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Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitang. 


der  eyan^elischen  Geschichte. 

Wis$enaehaftUehe  Kriiih  der  evangelischen  6e- 
sehichie.  Bin  Compendiam  der  ^gesammten 
Evangelienkritik,  mit  Beräcksicfatigung  der  neue- 
sten Brsdiei  nötigen  bearbeitet  von  Joh,  Heinr. 
Aug.  Ebrardy  Min.  verb.  div.,  Dr.  philos.,  Licent. 
and  Privatdocent  der  Theologie  in  Erlangen. 
Frankf.  a.  M.,  b.  Zimmer.  1848.  S  Thle.  XVI 
u.  ins  S.  8.  (3  Rthln  «0  gGr.) 
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s  lag  in  der' Natur  der  Sache,  dass,  nachdem 
die  negative  Kritik  sich  mit  ihrer  ganzen*  Konse- 
quenz und  Schärfe  auf  die  evangelische  Geschichte 
geworfen,  nunmehr  auch  die  positive  Kritik,  oder 
besser  die  Apologetik,  sich  eifriger  und  angele- 
gentlicher mit  Erforschung  und  Vertheidigung  die- 
ses geschichtlichen  Stoffes  beschäftigen  mosste; 
Wollte  sie  aber  irgend  Hoffnung  vollständigen  Sie- 
ges haben,  und  ihren  positiven  Inhalt  vollständig 
als  geschichtlich  retten  und  aufweisen,  so  musste 
sie  eben  sowohl  aber  die  bloss  atomistische  bruch- 
stückweise Forschung  und  Vertheidigung  hinaus- 
gehen, als  namentlich  auch  über  die^  bei  den  mei- 
sten Gegnern  der  negativen  Kritik  auch  von  aner- 
kannt supernaturaler  Richtung,  sich  zeigende  Halb- 
heit und  Unentschiedenheit,  welche,  einmal  ergrif- 
fen von  dem  Sauerteige  des  Rationalismus,  da  und 
dort"  sich  zu  Zugeständnissen  ftn^die  moderne  Wis* 
senschaft  und  Kritik  gendthigt  sieht.  Der  Gang 
der  Bntwickelting ,  die  auf  diesem  Gebiete  seit  dem 
Erscheinen  des  StraussiBchen  Werkes  yj  in  so  rapi- 
dem Umschwotfge  sich  weiter  bewegte",  erforderte 
es  also  von  selbst,  und  auch  unsere  Tendenzzeit 
liess  es  nicht  anders  erwarten, —  es  musste  der  reinen 
Konsequenz  und  Entschiedenheit  der  negativen  Kri- 
tik auch  die  Apologetik  in  ihrer  ganzen  gegensäts« 
liehen  Konsequenz  und  Entschiedenheit  gegenüber 
treten. 

Als  ein  Werk  in  diesem  Sinne,  und  mit  dieser 
fendenz  geschrieben,  ist*  das  vorliegende  zu  be- 
tfaehten,  das  eben  an  sich  schon  Uerin  die  volle 
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Berechtigung  seines  Erscheinens  hat,  und,  weil  die 
bisherigen  apologetischen  Schrift<^n  theils  nicht  um- 
fassend und  eindringend  g^nug  waren,  theils  mehr 
blos  auf  das  Sirau$s\M\ke  Werk  Rücksicht  nahnft^n, 
darin  schon  einen  entschiedenen  Vorzug  vor  diesen 
hat ,  dass  es  alle  hierher  gehörigen  Fragen  behan- 
delt ,  in's  Einzelne  eingeht,  und  namentlich  auch  auf 
die  neueren  Werke  von  Gßrer^  WeUse,  Br.  Bauer 
u.  a.  Rücksicht  nimmt«  Daher  der  Vf.  denn  auch 
sein  Werk,  bei  welchem  ^^die  Entgegnung  der  neue-  ' 
sten  Angriffe  der  negativen  Kritik  nicht  der  einzig 
Zweck ^  ist,  zugleich  als  ein  ^^Compendium  der 
gesammten  Evangelienkritik"  ankündigt,  das  als 
Hilfsmittel  und  Leitstern  der  akademischen  Jugend 
dienen  soll. 

Der  ausgesprochene  Zweck  des  Werkes  ist,  zu 
zeigen:  l)dass'5lrtfti9«  und  seine  Nachfolger,  obn# 
diess  zu  gestehen,  lediglich  wegen  dogmatischer 
Zweifel  am  supernataralen  Inhalt  der  Evangelien,  auch 
historische  Widersprüche  gesucht  und  g0funden,  und 
dass  sie  daher  im  Grunde  nur  um  jeqer  Zweifel 
willen  den  Inhalt  der  Evangelien  für  unhistorisch  er-  ' 
klärt  haben;  hierdurch  aber',  meint  der  Vf.,  spy 
der  Standpunkt  völlig  verrückt  worden:  S)  dass 
unter  Voraussetzung  des  biblischen  Standpunkte, 
unter  Voraussetzung  also  d^r  Wundermöglichkei^ 
alle  historischen  Widersprüche  wegfielen  und  Alles 
zttr  schönsten  Einheit  und  Harmonie  zusammen- 
stimmte. Der  Vf.  hat  seine  Aufgabe  gut  begriffen,  bes- 
ser, als  er  sie  ausgeführt  hat ;  er  erkennt,  dass  damit 
nicht  viel  gewonnen  sey*,  wenn  nur  im  Einzelnen 
die  Einwürfe  der  Gegner  widerlegt  werden ,  son- 
dern 99  dass  schon  die  ganze  Toialiiäi  von  ^»«cikiff- 
ungen ,  von  welcher  aus  der  Gegner  seine  Einwurfe 
thut,  negiri  werden  muss.^  Aber  er  hat  es  mit 
keinem  Worte  versucht,  ^^diese  Totalität  von  An* 
schauangen'%  in  welcher  die  Einwürfe  der  Gegner 
ihren  Ursprung  haben,  d.  h.  doch  wohl  die  TotaU- 
tät  des  modernen  wissenschaftUehen  Bewusstseyns, 
wie  es  sich  mit  seinen  gegebenen  Objecten  aus- 
einander zu  setzen  veirsttcht,  zu  widerlegen.  Ver- 
dammt hat  er  sie  wohl^  widerlegt  nicht.     Er  hätte 
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j«  dann  nothwendig  auch  eben  auf  die  dogmatischen 
ZHreifel,  wCiohe  aus  jener  ,,Totathät  voa  Afc- 
schauungen"  entspringen,  Räcksicht  nehmen  müs- 
sen^ was  er  ex  prineipio  unterlässt.  Denn  er  sagt 
p.  19:  „Will  die  J^ritik  etwas  ausrichten  ^  so  muss 
sie  so  scharf  wie  möglich  die  Betrachtung  der  veia 
historischen  (d.  u  chronologisch -topologiachea  uod 
harmonistischen )  Widersprüche  trennen  von  der 
4egmatischen  Betrachtung  dar  GeschichUi,  Dem 
Satze  der  Gegner:  auch  abgesehen  von  den  dog-* 
)n  Schwierigkeiten ,  sind  doch  so  viele  ^  le- 
historische  da,  dass  schon  um  dieser  allein 
willen  die  evangelische  9®SGhichte  als  uahistorisch 
erscheinen  mässte^  auch  wenn  keine  dogmatischen 
Bedenken  dazu  nöthigten,  —  diesem  Satze  ist  nicht 
eine  Widerlegung  der  dogmatischen  Zweifel  ent^ 
gegenzusetzea ,  sondern  einfach  die  grundliche,  und 
ehrliche  Untersuchung,  ob  —  von  den  dogmatischen 
Schwierigkeiten  abgesehen,  auf  welche  man  nich 
sunädiAt  gar  nicht  einzulassen  hat  —  jene  hißtari'^ 
sehen  Schwierigkeiten  wirklich  vorbanden  seyen. 
Der  Vf.  hat  ja  aber  schon  zugegeben,  dass  die 
jjToialiiät  der  Anschauungen*',  in  welcher  eben  die 
dogmatischen  Zweifel  ihren  Grund  haben,  zum  Vor- 
baue negirt  werden  muss;  Der  Vf.  will  nach  p.  IX. 
„mit  eben  solcher  Consequenz'*,  wie  sie  Sirauss  von 
•einer  Seite  mitbrachte,  den  verrückten  Standpunkt 
wieder  zurecht  rucken,  und  die  rein  historische 
Frage  „mit  grSsster  Objecüvitat"  behandelt  haben. 
Es  fr&gt  sich  aber:  liest  sich  beides,  formelle  und 
materielle  Kritik,  auf  dem  Gebiete  der  evangelischen 
Geschichte  so  abstrakt  trennen,  und  hat  namentlich 
der  Vf.  sich  von  dogmatischen  Voraussetzungen 
ferne  gehalten »  und  die  ganze  Frage  „mit  grösster 
Objectivität"  behandelt?  Wir  müssen  beides  vet- 
neinen«  Denn  an  sich  schon  bringt  es  der  Begriff 
4er  Kritik  aller  Gescbieiiie  nothwendig  mit  sich, 
dase  nicht  blos  auf  das  Formelle  deroelben,  also 
auf  die  chronologisch -topslogischen  Data  Rück«* 
aiehi  genommen ,  sondern  auch  die  Materie  der  Ge^* 
sehichte,  eben  das  als  geschehen  Berichtete  j  krin 
tisch  betrachtet  werde.  Ist  dies  aber  schon  au  sich 
hm  jeder  historischen  Kritik  der  Fall ,  so  raass  fern» 
meUe  wie  materielle  Kritik  gerade  auf  eincM  Ge«* 
biete  angewandt  werden,  wo,  wie  bei  der  evaage^ 
lieehen  Gesobicbte,  uns  Begebenheiten  als  histori-^ 
sehe  Tbatsaohea  ers&blt  werden,  wstehe  aas  den 
aalttrUchea  und  psychologischen  Gesetzra , '  welche 
wir  doch,  sonst  ixberall.ais  dia  allgemeinen  und  notli«> 
wendigen  aneikeniiefli  und  geltea  lassen,  nicht  au 


erkl&ren   sind.       Wo  aber  ewige  und  nothwendige 
Gesetze  bei  Tlimsaehen   fHiffAoMi  likid,    da  v^- 
langen   wir  mit  um  so  mehr  Recht  eine  um  so  si-« 
oberere  Gewährleistung   der  Wahrheit  der  Bericht- 
erstattung, weil  den  Kritiker  solche  Erzählungen  von 
vorneherein   bedenklich    machen    müssen.      Gerade 
also,    weit  der  in   den  Evangelien,  uns  überlieferte 
Stoff,  als  ein  wunderbarer,  den  übrigen  Geschich- 
ten gegenüber ,  zunächst  kein  historisches  Gepräge 
hat,  gerade  weil  er  wesentlich  selbst  auf  dem  dog- 
matischen Gebiete  steht,  so  müssen  auch  dogmatische 
Bedenklich^citen  und  Zweifel  dagegen  von  dem  Kri- 
Uker  geltend  gemacht ,  von  dem  Apologeten  wider- 
legt werden.      Dabei  kann  es  jedoch  recht  gut  der 
Fall  seyn,    dass  man  in  Folge    der  Untersuchung 
eben  bei  dem  Resultate  anlangt,    dass  uns,    auch 
abgesehen    von    den   dogmatischen    Bedenklichkei- 
ten,   schon   die  rein  historischen  Widersprüche  die 
in   den  Evangelien    berichtete  Geschichte    als    un- 
historisch erscheinen  lassen.      Bis  ist  daher  nichts 
weiter ,  als  ein  subjektiver  Pragmatismus,  wenn  der 
Vf.  zum  Voraus  die  dogmatischen  Zweifel  als  un- 
berechtigt hinstellt      Freilich  haben  sich  von  jeher 
die  Apologeten  viel  darauf  zu  gut  gethan ,   dass  sie 
allein  den  Schlüssel  zum  wahren  Verständnisse  der 
evangelischen  Geschichte  haben,  indem  sie  nur  auf 
gläubigem  Boden  begriffen  werden  iiönne,  oder,  wie 
es  ein  Lieblingsausdruck  ist,  man  sich  erst  in  die- 
selbe hineinleben,    d.  h.  sie  a  priori  als  wahr  in 
sich  aufnehmen  müsse,   um  sie  verstehen  zu  kön- 
nen.   Auch  der  Vf.  hat  hierüber  folgenden  bezeich- 
nenden Passus  p.  83  f.:   „Wie  treten  also  nicht  mit 
der  Lorgnette  an  die   evangelische  Geschichte,    um 
in  Entdeckung   neuer    und  aber   neuer  Widersprü- 
che, Thorheiten,    Lächerlichkeiten   unsere  Ehre  zu 
suchen,    sondern  (nun  sucht  der   Vf.  doch  seine 
eigne  filhre)  mit  dem  treuen,  klaren,  offenen  Auge 
dessen,  der  das  Gute,  Schöne,  Herrliche  gerne  er- 
kennt, wo  er  es  findet,  und  es  deshalb  auch  gerne 
findet  t  und  sein  gutes  Vsruriheit  nicht  eher  ablegt^ 
bis  er  vom  Gegentbeil  überzeugt  ist.      Wir  geben 
uns  dem  bildenden  Eindruck  der  Evangelien  hin,  le- 
ben vkfiS  in  sie  ein,   und  gewinnen,   indem  wir  ufis 
aneigneod  verhalten,  zugleich  tiefere  Einsicht  in  die 
innere  Einheit,   Schönheit  und  Tiefe  der  evangeli- 
schen Geschichte."     Aber  mit  all'  den  Worten  ist 
weiter  nichts  bewiesen,  als  dass  aus  ihnen  die  eigen«* 
thiimlicbe  Idiosynkrasie  hervorleuchtet,  die  da  meint, 
in  der  subiektiveii  Gewisaheit  liege  nothwendig  aack 
die  objektive  Wahrheit.      Umgekehrt  ist  zu  sagesj 
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dftfl«^    so  lAli|;e  nicht'  jooer  subjektive  'Standpunkt 
verlassen  ist,  aian  me  wird  znr  objektiven ,   histo* 

•  risehen  Wahrheit ,  um  die  es  der  historischen  Kri- 
tik allein  zu  thun   seyn    kann,   gelangen    können. 
JOarum  ist  der  Standpunkt  der  Apologetik,   beson- 
ders wie  sie  jetet  wieder  betrieben  wird,  von  vorne- 
herein ein  einseitiger,    und  die  ,,grösste  Objektivi- 
tät'' geradezu  unmöglich.     Diess  hat  denn  auch  der 
Vf.  durch  sein  ganzes  Werk  hindurch,    besonders 
im  ersten  Theile  desselben,  reichlich  bewiesen.    Er* 
verräth  seineu  Subjektivismus  schon  durch  den  Ton 
und  die  Art  und  Weise  der  Behandlung.    Wir  wis- 
sen zwar  wohl,  dass  der  Vf.,  im  Dienste  einer  Par- 
tei stehend,  einen  apologetisch -polemischen  Zweck 
verfolgt,    und  wir  halten  auch  gern  demselben  die 
Kraftigkeit  und  Entschiedenheit  der  Sprache,    auch 
Ironie  und  Saure,  wo  sie  am  Platze  sind,  zugute; 
aber  darauf  müssen  wir  den  Vf.  zn  seiner  eigenen 
Selbstbespiegeiung    auftnerksam   machen,    dass  er 
durch  leidenschaftliche  Heftigkeit  und  im  Fluge  sei- 
ner leichtsinnigen  apologetischen  Siegesfreude  über 
gar  viele  noch  im  Wege  liegende  Schwierigkeiten 
und  Hindernisse ,  sey  es  absichtlidi  oder  unabsicht- 
lich,  hinübergef uhrt.  wird ,    ohne  sich  um  dieselben 
zu  bekümmern ;  und  dass  anch  er  sich  nicht  scheut, 
in  den  eben  so  unchristlichen,  als  onwissenschaft«» 
liehen  Ton  mit  einzustimmen,  durch  welchen  sich 
schon   so    manche  seiner  Vorgänger  gebrandmarkt 
haben*      Denn  in  der  That,    in  dem  ganzen  Buche 
wimmelt  es  von  persdniichen  Angriffen,    Schmäh^ 
reden,  Verdächtigungen  und  moralischen  Anklagen; 
und  geflissentlich  werden  eine  Menge  kritischer  Sm^ 
würfe,  die  sehr  häufig  gar  nicht  so  unwichtig  sind, 
als  der  Vf.  in  seiner  unendlichen  Selbstgewissheit 
uns  glauben  machen  will,    nur  durch  solche  kurze 
polemische  Ausrälle  abgefertigt  Diese  Art  die  Sacke 
zu  behandeln,   musste   nothwendig   einen  grossen, 
aber  schädlichen  Binfluss  auf  die  Sprache   haben, 
die  statt  in  wissenschafüicher  Zucht   gehalten  zu 
seyn,   vielmehr  nur  gar  zt  oft  znr  gewöhnlichsten 
Conversations^rache,  ja   zu  einer  Leichtfertigkeit 
und  Gemeinheit  herabsinkt,   wie  wir  sie  höchstens 
von  gewissen  extremen   und   fanatisdien  Journal^ 
artikeln,    nicht  aber  von  einem   grosseren  Werke, 
das  sich  eine  bleibende  Stellung  in   der  Wissen* 
Schaft  erwerben  will,  erwarten  können.    Wir  kdn-* 
nen  nicht  umhin,  theils  zur  Begründung  unserer  Aus- 
sage,   theils   zur  Charakterisirung   semea  Werkes 
selbst  hier  einige  Stellen  anzuführen.     Sirtmn  und 

.  Andere  haben  die  polemischen  Reden ,  die  Jesus  bei 
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elhem  Pharisäermahle  vgl.  Luc.  11,  87 ff.  hält,  aueft 
abgesehen  von  der  verschiedenen  Veranlassung  dazi^ 
^ie  uns  die  parallelen  Stellen  bei  Matth.  IS,  1  flL 
und  88  angeben,  an  sich  sdion  nnstatthaft  gefunden^ 
und  behauptet,  dass  sie  auch  deshalb  nicht  bei  dieser 
Veranlassung  gehalten  sey,  weil  Strafreden  solcher  AA 
gegen  den  Wirth  zu  führen,  selbst  nach  iborgeii*» 
ländischem  Haasstab    gemessen,    unzart,    und  di^ 
grösste  Verletzung  des  Gastreidits  seyen.     Dagegen 
meint  nun  der  Vf.  diese  Schwierigkeit  durdi  fol* 
gende  Herzensergiessnng  gelöst  zu  haben :    „Aber 
lieber  Hr.  Sirams ,  es  giebt  eine  göttliche  Grobheit 
die  überall  an  ihrer  Stelle  ist.    Denken  Sie  sidi  den 
Vorfall.    Da  ist  ein  Klubb  Pharisäer«    Lange  schon 
haben  sie  sich  über  den  Laienrabbinen,  „den  ZknuX 
mermann,  der  eine  neue  Sekte  stiften  will",  geär^ 
gort  und  moquirt.      Bndlich   da  Jesus  eben  in  deia 
Orte  sich  aufhielt,   machen  sle's  mit  einander  aus, 
sie  wollen  ihn  einmal  einladen  —  d.  h.  einer,  unter 
ihnen  übernimmt  es,  und  bittet  die  anderen  zu  Vv- 
sehe,  „es  werde  auch  der  neue  Prophet  kommen." 
Jesus  durchschaut  die  Absicht,  aber  weit  entfernt, 
sich  der  genannten  Einladung'zu  entziehen,  nimmt 
er  dieselbe  an;    sie  soUen  ihn  kennen  lernen,  frei»- 
lieh  auf  andere  Weise,  als  sie  es  meinen.  —  Bfaa 
setzt  sich ;  die  Herren,  mit  gar  frommen  Gesichtern, 
waschen  sich  die  Hände,   und  warten  schon,  und 
schielen  schon  begierig  hinüber,   was  Jesus  thun 
wird;  sie  freuen  sich,  wie  er  nun  doch  wohl  nicht 
anders  könne,  als  des  Anstandes  halber  die  Hände 
ebenfalls  zu  waschen.  Aber  das  thut  er  nicht;  rujj^ 
setzt  er  sich  hin.      Nun  fitngt  der  Wirth,  begierig, 
den  gewonnenen  Streitpunkt  auszubeuten,  sogleich 
an,  seine  Verwunderung  auszudrücken,   und  zwar 
in  der  Art,  wie  ein  Mann  vom  Stande  gegen  einen 
Smmermann,  Conventikeihalter  u.  s.  w.,  den  er  zum 
Gnadenbrode  und  zu  besonderer  Ehre    eingeladen, 
seine  Verwunderung  noch  heute  aussudrficken  pflogt. 
Und  nun  fängt  Jesus  an  —  -— '*  wen  freut  es  nicht, 
wie  er  nun  die  frommen  Herren  anlässt,  wie  sie 
da  sitzen  wie  Butter  an  der  Sonne,  wie  statt  eines 
Gezänks  Aber  Waschungen ,  auf  einmal  eine  PhiUp* 
piea  von  Strafpredigt  über  sie  hinströmt,  in  tiefstem, 
Utterstem  und  sauerstem  Ernst,   Ivie  sie  getroftra 
sieh  fühlen  «müssen  ins  tiefste  Mark  faineitt,  wie  sie 
schweigen ,  wie  endfieh ,  da  Jesus  zu  Ende  ist ,  ein 
Schriftgelehrter  (ein  ganz  vornehmer  Mann),  dor 
sich  bisher  nicht  gemeint  glaubte,  seinen  Freunden 
und  Brüdern  beizustehen  wagte,  indem  er  gar  büf» 
lieh  sagte :  „Aber  lieber  Aabbi ,  auf  diese  Art  vor- 
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lelset  ihr  ateh  ani**,   womiler  eine  neue  Philippica 
•ich  asOBOg«  —  Lieber  Hr.  Siraussy  wenn  Jesus  heu- 
tiges Tages  bei  Ihneo  zu  Tische  wäre,   ich  garan- 
tire  thnen^  er  wurde  eben  so  grob  seyn."  Wir  wol- 
len,    da  wir  hier  bloss  von  der  formalen  Seite  des 
Werks  sprechen ,  nichts  darüber  sagen ,  wie  der  Vf. 
durch  diese  Darstellung  einen  edatanten  Beweis  lie- 
ferty  wie  sehr  er  sich  in  die  evangeUsche  Geschichte 
hineingelebt  habe,  wie  viel   er  darum  auch  in  sie 
hineinzulegen  wisse,  wir  wollen  kein  Gewicht  dar- 
auf legen,  dass  durch  das  —  ,,wen  freut  es  nicht" 
n.  8.  w.  die  Schwierigkeit  künstlich  umgangen ,  und 
aus  dem  objektiven  Vorgange  in  die  Subjektivit&t 
des  Gemuths  hineinversetzt  ist,  dass  durch  das  „lie- 
ber Hr.  SirauMs"  u.  s.  w.  wieder  nichts  erkl&rt,  son- 
dern die  Sache  selbst  jetzt  vollends  gar  in  das  ihr 
fremde  persönliche  Gebiet  hiuübergespielt  ist,    und 
nichts  als  den  geheimen  Aerger  über  Siraussens  Ein- 
wendungen blicken  Iftsst;    nur  diese   legere,   sich 
gehenlassende  Conversationssprache  müssen  wir  hier 
auPs  strengste  tadeln,  dabei  aber  freilich  gesteheu, 
dass  eine  solche  Art  ganz  aus  dem  Subjektivismus 
des  Vf.'s  hervorgeht/     Der  Vf.  hat  auch  zur  Ver- 
anschaulichung seiner  Behauptungen  häufig  „die  ab- 
schmeckendsten  Gleichnisse  von  der  Welt."     Wenn 
sich  z.  B.  StrauMS    bei  der  Verklärungsgeschichte 
keinen  Zweck  des  Glanzes,  der  über  Jesum  ausge- 
gossen war,  denken  kann,  wenn  er  namentlich  den 
Zweck  äusserlicher  Verherrlichung,  einen  „fast  kin- 
dischen "  nannte ,  so  hätte  ihm  der  Vf.  wohl  entge- 
gen halten  können,   dass  die  äusserliche  Verherr- 
lichung als  ein  nothwendiges  göttliches  Decorum  be- 
trachtet werden  müsse,   und  nur  die  entsprechende 
Ausstrahlung  der  inneren  geistigen  Herrlichkeit  sey, 
doch  das  ist  dem  Vf.  nicht  genug ,   er  muss  etwas 
Abgeschmacktes,    das  zugleich  persönlich  beleidi- 
gendist, aber  auf  gewisse  Leute  Effekt  macht,  bei- 
bringen.   „Wenn  Hr.  Aratm",  sagt  er  p.  545,  „zu 
einem  Buchhändler  eingeladen,  seine  seidene  Weste 
anlegt,  kann  man  ihn  ebenso  fragen,  ob  neben  der 
geistigen  Herrlichkeit  seines  Scharfsinns  noch  diese 
physische  Verherrlichung  nöthig,  oder  ob  sie  „fast 
kindisch '\  oder  ob  sie  endlich  dazu  bestimmt  sey, 
den  Gastgeber  in  seinem  Unglauben  zu  bestärken." 
Wenn  behauptet  wird,   die  Argumentation  Jesu  für 
die  persönliche  Unsterblichkeit,   aus  den  Worten: 
t^er  Gott  Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs''  sey  nicht 


bewttsend,  weil  darin  nur  der  Sinn  liegen  könne, 
dass  Jehova,  als  der  sich  gleieh  bleibende,  was  er 
den  Erzvätern  gewesen ,    auch  ihren  Nachkommen 
seyn  werde,    so  macht  dagegen  der  Vf.  seine  Ge- 
genbemerkungen durch  folgende  höchst  unwürdige 
Vergleichung  anschauUch:   „}Hat  mek   jemand  ein 
Mal  ein  Hündchen ,  Caro  oder  Melas ,  gehalten ,  das 
etwa  seitdem  hin  geworden  ist,    so  wird  er  sich 
wohl  nicht  fortwährend  den  „Herrn  Caro's"  nennen!" 
—  Doch  mehr  noch,  als  über  solche  Leichtfertig- 
keit und  Liederlichkeit  der  Sprache,    miissen    wir 
über  die  maasslose  Leidenschaftlichkeit  und  Ver- 
dammungssucht des  Vf.'s  Klage  führen.     Der  gan- 
zen „modernen  Kritik"  wird  a  priwi  der  Vorwurf 
gemacht ,  dass  sie  wohl  das  Bessere  (re»p.  von  den 
Apologeten  dafür  Erklärte)  kenne,  aber  nicht  ken- 
nen tüolhy  jedoch  immer  noch  zu  feig  sey,  „der  er- 
kannten und  anerkannten  Wahrheit  gegenüber  mit 
dem  reinen   Trotz  eines  seio  sed  noh  hervorzutre- 
ten"; sie  ist  „die  Weisheit  des  Satans",  wird  geübt 
von  solchen,  welche  „Helden  in  kühnen  Ideen  und 
dabei  vom  Herzen  wahre  Teufel  sind."  Der  Vf.  will 
deshalb  auch  abrfchtlich  der  Welt  „das  faule  Herz" 
zeigen ,  aus  welchem  solche  Werke  hervorgegangen 
sind.      Doch  nicht  bloss  über  die  Kritik  im  Allge- 
meinen wird  dermassen  der  Stab  gebrochen,  der  per- 
sönliche Charakter    der  Kritiker   muss  angegriffen 
werden.      Besonders  wird  uhw  Sirauss  hergefallen, 
und  zwar  auf  eine  Weise,  dass  kaum  in  einem  pie- 
tistischen Wochenblättchen  roher  geschimpft  werden 
könnte.    Er  ist  „der  Gergesener  Schweineadvocat", 
es  wird  sogar  bei  sGelegenheit  des  Einzüge  Christi 
in  Jerusalem  gesagt  „die  göttliche  Allmacht  könne 
wohl  noch  uoberittene  Esel,  nur  keine  störrigen  Esel 
(wen  er  meint,  ist  klar)  in  Ordnung  halten",  und 
was  dergleiehen  mehr  ist.    Es  genüge  nor  noch  ein 
Beispiel  anzuführen.  Strauas  ist  mit  Recht  die  unge- 
heure Menge  von  Specereien  aufgefallen,   welche 
Nicodemns  und  die  Frauen  zur  Bestattung  des  Leich- 
nams Christi  herbeigebracht  haben  sollen,    und  er 
findet  darin  die  übertriebene  Sage.  Statt  aber  diess 
zu  widerlegen,    und  die  Sache  „mit  grösster  Ob- 
jektivität" zu  behandeln,  benutzt  der  Vf.,  nach  ge- 
wohnter Manier,  diese  Gelegenheit,  die  Sache  in's 
persönliche  Gebiet  hinüberzuziehen,  und  die  Perso- 
nen lächerlidi  zu  machen. 

iDie  F^rttetxüng  folgt') 
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Jkxm  dem  alleiq,  MgtEirard  p.  706,  können  wir 
abnehmen,   vne  Sirauis  sieh  bei  dem  Leichenbe-^ 
g&ngnisse  einer  ihm  nahe  stehenden  Person  beneh- 
men wurde )   wobei  es  sich  freilich  nickt  um  Spe-* 
eereien^  aber  etwa  um  Blumen,   sie  in's  Grab  au 
streuen  y  handeln  kennte.    Br  würde  vor  allem  fra- 
gen ^   wieviel   man   deren  haben    müsse,  dass  es 
„  genug"  sey.    Schickte  etwa  auch  ein  Anderer  eine 
Schüssel  Blumen,  die  den  Bedürfnissen  genügte,  so 
wurde-iStratUM,  froh,  seine  Siiberlinge  bebaken  2U 
dürfen^  sagen:  Nun  sind  ja  schon  genug  Blumen 
da,  nun  brauche  ich  keine  mehr  eu  kiufen«    Aer- 
gem  Hrn.  StrauM  diese  Veraussetaungen  ?   Warum 
hat  :er  von  Jesu  Jungem  keine  hesseren?"      Was 
l^ttbi  der  Vf.  mit    sotehem  Geschwttne  erreicht, 
wem  dadofeh  gesdiadet  su  haben?      Offenbar  nur 
sieh  selbst,  und  der  Sache,  die  er  vertritt.      Denn 
es  ttsst  sidi  natürlieh  aus  einem  solchen  Verfahren 
nidit  die  edelste  Seite    des  Charakters  erkennen, 
und  wie  solche  fanatische  Beschimpfungen  auf  Je- 
mand anders,  als  wieder  auf  den  fanatischen,   un« 
wissenechafUicben  Pöbel  einen  bestechenden  Bin- 
druek  machen  können,  ist  auch    nicht  abzusehen, 
Wnr  aber  diese,  wie  es  scheint,  die  Abskht  des 
Vf. 's,   so  hütte  er  sein  Buch  nicht  mit  dem  Titel 
mner  „wissenschaftUehen  Kritik  der  evangelischen 
Ge«chichte"  nieren  sollen.      Wenn   überhaupt  eine 
solche  leidenschaftliche  Sprache,   von  vorneherein 
schon,  am  wenigsten  geeignet   ist,   ein    gunsüges 
Vofurtheil  für  die  gute  Sache,  der  man  dient,  und 
für  die  Wahrheit  derselben  asu  erwecken,  so  steht 
sie   in  keinem  Falle    einem  Werke  an,    das   der 
Wissenschaft  dienen  will. 
A.  L.  Z*  tS43.    DrUter  B0h4. 


Wenn  aber  der- Vf.  von  seinem  apologetischen 
Richterstuhle  herab  seine  Bannstrahlen  fiberall  hin- 
schlbudert,  um  damit  den  wissenschaftlichen  und 
sittlichen  Werth  seiner  Gegner  zu  vernichten,  so 
fragen  wir  billig,  ob  er  durch  das,  was  er  geleistet, 
auch  irgend  sich  ein  Recht  hierzu  erworben  habe. 
Verlassen  wir  darum  die  bisher  berührte  formelle 
Seite  des  Buchs ,  und  wenden  uns  nunmehr  zu  sei- 
nevf.  Inhalte. 

Das  ganze  Werk  zerfällt  in  zWei  Theile,  wo- 
von sich  jeder  wieder  in  zwei  Abtheilungen  spaltet. 
Der  erste  Theil  beschäftigt  sich  mit  der  Betrach- 
tung des  in  den  vier  Evangelien  vorliegenden  Stoffes,  ' 
und  zwar  in  seiner  ersten  Abtheilung  nach  seiner 
formalen,  in  der  zweiten  nach  seiner  materialen 
Seite.  Der  zweite  Theil,  Abtheilung  1,  enthält  die 
Kritik  der  evangelischeu  Geschichte,  Abtheilung  2 
die  Kritik  der  evangelischen  Schriften. 

Vorerst  also  geht  es  an  die  „genaue  Beobach- 
tung des  voriiegenden  Objectes''  nach  seiner  for- 
malen und   materialen  Seite.      In    seiner   formalen 
Untersuchung  sucht  der  Vf.  seinen  Zweck  auf  die 
dreifache   Art  vollständig  zu   erreichen,    indem  er 
1)  gewisse  synoptische  und  harmonistische  Grundsätze 
aufstellt ;  t)  den  Plan  jedes  Evangelisten  untersucht ; 
3)  dann   die  einzelnen  Berichte  unter  einander  der 
Zeitfolge  nach,  nach  den  gewonnenen  Datis  einzu- 
reihen sucht.    Gewiss  mit  Recht  unterscheidet  der 
Vf.  zwischen  Chronologie  und  Akoluthie;  indem  er 
unter  dem   ersteren  Namen  diejenige  Erzählungsart 
versteht,  welche  „das  Maass  einer,  als  absolut  an- 
genommenen Aera  auf  einzelne  erzählte  Speciali- 
täten    anwendet."      Ein   Schriftsteller    könne    aber 
auch  auf  andere  Art  noch  chronologisch  erzählen, 
indem  er  nämlich:   „unbekümmert  um  ein  absolutes 
Zettmaass,  —  doch  die  einzelnen  Fakta,  die  er  be- 
richtet, tmter  einander  in  ein  chronologisches  Ver- 
hältniss  setzt  **,  und  diese  letztere  Art  zu  erzählen 
nennt  denn  der  Vf.  Akoluthie.    Von  Chronologie  im 
eigentlicbnn  Sinne  kann  also  bei  den  Evangelisten, 
die  Stellen  Luc.  f,  1.  S,  1«  ausgenommen,  die  Rede 
nicht  neyn.      Es  fragt  sieh  also  nur,  „in  welcher 
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OrdDung  die  von  deo  4  Evangelien  ersUilten  Ein- 
z^eiWin  tue  Jesu  liebra  vorgefallen  eeyce^  eine 
Frage,  welche  sich  nach  dem  jetzigen  Stande  der 
Kritik  vielmehr  auflöst  in  die  swei  Fragen :  1)  ob 
dieser  oder  jener  Evangelist  chronologisch  habe  er« 
2Mihleif  tjpoltenj  und  2)  ob  aus  den  Evangelien  eich 
überhaupt  eine  Chronologie  der  Fakta  aus  Jesu  Le- 
ben herstellen  lasse."     Da  jedoch  in  den  Evangelien 
viele   Erzäiilungen    vorkommen,    die   entweder  ein 
Evangelist  einzig  hat,  oder  solche,  welche  alle  vier 
gemeinsam  haben,  und  endlich  solche,,  welche  ein- 
ander zwar  ahnlich,  aber  doch  nicht  gleich  sind; 
da  ferner  „diese  Erzählungen  bei  jedem  eiiii&elnen 
Evangelisten  in  ganz  verschiedener  Ordnung  ^^  vor- 
kommen, so  ist  nothwendig  zuerst  zu  erforschen, 
„welchen  Erzählungen  identische  Begebenheiten  zu 
Grunde  liegen."      Die  Akoluthistik   setzt   also  die 
Synoplik  voraus,  —  deren  Ziel  en  ist,  n^u  ermit- 
teln, welche  parallel  scheinenden  Berichte  identiscii 
seyen,  welche  nicht."  'Der  Vf.  stellt  deshalb  fol« 
.  gende  fünf  Canones  ^dcr  Synoptik  auf,  die  sich  int 
Allgemeinen-  wohl  als  richtig  annehmen  lassen,  wenn 
sie  nur  der  Vf.  im  Einzelnen  immer  auf  die  rechte 
Art  angewendet  hätte.    „  1}  Es  ist  recht  wohl  mög-i 
lieh,  dass  mehrere  Schriftslelier,  welche  Ein  Faktum 
erzählen,  in  manchen  Punkten  divergiren;  ja  es  ist  dies 
sogar  das  Wahrscheinlichere«    2)  Es  ist  wohl  mög- 
.  lieh,   dass  zwei  verschiedene  Begebenheiten,  wenn 
sie  in  derselben  Sphäre,  unter  denselben  Voraus« 
Setzungen  vorfallen,  in   manchen  Punkten  einander 
ähnlich  werden.    3)  Es  ist  höchst  unwahrscheinlich, 
dass  eine  Begebenheit  in  denselben  Hauptzugen  sieh 
zwei  und  drei  Mal  wiederhole.    4)  Es  ist  sehr  mög- 
lich, ja  wahrscheinlich,  dass   Jemand  einen  Aus* 
Spruch,  eine  Rede  bei  verschiedenen  Anlässen  im- 
mer wieder  gebrauche.     5)  Es  ist  an  sich   höchst 
unwahrscheinlich,  dass  Jemand  die  Rede  eines  An-« 
dern  wörtlich  wiedergehe;  vielmehr  ist  es  natürlich, 
dass   man  nur  die  Hauptgedanken  und  Hauptrede^ 
punkte  wiedergiebt."    Nach  diesen  Canones  unter- 
sucht nun  der  Vf.,  ob  die  vier  Evangelisten  haben, 
akoluthistisch  schreiben  wellen^    Diese  Frage,   die. 
für  den  Zweck  des  Vf.'s,  namentlich  im  Gegensatz  zu 
dem  SirausmcYien  Dictum,  die  Evangelisten  hätten 
sich  geschmeichelt ,  chronologisch  zu  schreiben,  eine 
der  wichtigsten  ist,  bejaht  der  Vf.   nur  im  Betreif 
des  Johannes.     Matthäus  befolgt  eine  bestimmt  aus- 
gesprochene und  durchgeführte  Aealeinlheilung«    Er 
%cUl  nämlich   nicht  eine  Biographie  Jesu  scbireiben, 
wie  überhaupt  dies  kein  Evangelist  wollte,  Mndeni . 


er  wUl^  wie  er  diese  Absicht  im  ereteo  Verse  idee 
encen  Kap.,  weioh*n  der  Vf»  als  Ueberseftrift  niü 
Thema  des  ganzen  Bachs  ansieht,  ausspricht,  be« 
weisen :  Jesus ,  welcher  zugleich  Christus  der  Mes- 
sias ist,  ist  Davids  und   Abrahams  Sohn.      „Eine 
Biographie,  welche  in  akQl«tbi«tieit^r  WeiM  Jesu 
^  Leben  Tag  für  Tag  nachginge  ,  haben  wir  also  von 
vornherein  nicht  zu  erwarten;    sondern    eher    eine 
dogmatische  Abhandlung«      Doch  auch  keine  rein 
dogmatische,. vielmehr  eine  historisch  dogmatische." 
Bei  ihm  iaX  also  von  vorohexein  wenig  HoffnMig  auf 
Akolulbie.    Markus  dagegen  hat  keine  AeaMothei- 
lung,  ihm  ist  nur  darum  zu  thun,  „Bilder  zu  geben, 
abgerundete  Tableaus,  und  nicht  fortlaufende,  durch 
Reflexion  sich  weiter  spinnende  Geschichte,  vollends 
nicht  ausgeda^hte  disponirte  AFgumentatien.*'  „Durch 
den  unmittelbaren  Eindruck  soll  der  Leser  von  der 
QolthAit  Christi  überfiihrt  werden^"    Daher  wieder 
von  vornherein  zu  eiwaiten  ist,  „Markos  wevde  die 
Akoliithie  der  Begebenbetten,  in  soweit,  als  sie  ihm 
bekannt  waf,  wiedergegeben  haben;  so  zeigt  sieh 
denn  wirklich,  dass  er  fast  durchweg  akoluthistiseh 
verbindet."     Lukas  dagegen  hat  vriedei  „eine  bis 
itt's  Feinste  ausgeführte  Realeiiithsifang;"  der  grosse 
Qegeiisats:  Judenthnm  und  Heideathum,  er  ist  es, 
der  dem  Vf*  stets  vcff  Auges  schwebt«    Seigen  wUl 
er,  wie. das  A*  T«  seine  Erfnlhiiig  im  ChiiBtettthum 
habe,  wie  es  zum  Wesen  dieser  ErfiiUmig  gehöre^ 
niebt  bloss  auf  das  leiMiehe  Volk  Ismet  sieh  an  ba« 
schränken^  sendern  fiberzugehen  lauf  alle-  YNIoer." 
Dabei  „ist  es  ben^rkenswerth,  wie  der  Bvangeliel 
den  wachsenden  lUnn  dee  lasserKeh  theohiatiMiheii 
Staates  in  FaraHele  setzt  mit  der  wachsenden  gstet^ 
lieben  Erlösung;^'   „Bei  einet  solchen  genauen  Räek^ 
siehtnahme  auf  den  Inhalt  ist  es  natarlich,  dass  wie 
t;on  vornherein  keine  besondere  Rüeksaditnahine  omt 
Akolttthie  erwarten  dürfen.     Sehen  wir  nun  Lukaf 
näher  darauf  an ,  so  zeigt  sich ,  ämse  er .  wifilieh  fmi$ 
nirgends  aküliähietiech  verhindetJ*    Der  Phui  des  Je-' 
bannes  „konnte  nur  der  seyn ,  den  fleisohgewordene» 
Logos  als  das  leuchtende   belebende  Licht  ebease 
hintreteii  zu  lassen  vor  die  Leser,  wie  er  vor  ihn 
selbst  getreten  war,  so  dass  auch  diese  ihnaufneh'» 
men  könnten.''     Dabei  war  es  sein  Bestreben,   dev 
immer  mehr  sich  steigernden  Kampf  des  Lichtes  und* 
der  Finsterniss  darzustellen.    Schon  sein  Plan  also, 
wie  die  akoiuthistischeo  Data,  die  sieb  in  ihm  finden, 
besonders  die  drei  Osterreisen ,  die  er  nieherlich  un-* 
ter  sich  ohronelogisch  geordnet  hat,  lassen  mit  Recht 
von  vornherein  schliessen ,  Johannes  habe  aMüthi^ 
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üAtKÜk  isahr^lftM  wollen«  ^  Naeh  Aesem  fragte  es  sieh 
nur  Doek ,  ob  eich  der  ven  de»  SyBopdkerft  erzäftfte 
Steff  ohne  Verletzung  der  gegebenen  Data  akolotht«* 
tfÖBeh  ordnen^  und  ob  dann  dieser  so  geordnete  Stoff 
sieh  in  die  Johanoeiscbe  Akointhie  einfügen  lasse. 
Dies  soll  denn  onehnaeb  des  Vf.'sVersiehemng  auf  die 
einfachste  und  ungezwungenste  Weise  gelingen,  so- 
bald man  nur  die  akolutbistisehenData  genau  beachte. 
Er  findet  fünferlei  Verbindungsformeln,  n&müch  1)  All-* 
gemeiM   Schhissfonneln,    welche   den    Ternporal-* 
und  Reateusammenhang  bestimmt  onterbrechen.    V) 
Verbindungen  ohne  Bestiitamiing  des  vor  oder  nach : 
lose  Verbindungen^  wobei  also  das  so  berichtete  Fak- 
tum hier  oder  dort  noch  früher  oder  spfiter  eingeschal- 
tet werden  kann.  3}  Angabe  des  vor  oder  nach  ohne 
Angabe  des  wie  lange  darnach ,  wobei  etwa  noch 
mehrere  andere  Fakta  zwischen  eingeschoben  werden 
könnten^  wie  dies  auch  bei  der  nächsten  Verbindungs- 
formel der  Fall  ist:  unbesümmteVerbinduniven.  4)  An- 
gabe eines  mittelbaren  Nach :  mittelbare  Verbindungen. 
5)  Angabe  eines  unmittelbaren  Nach :  unmittelbare  Ver- 
bindungen.   ^,8o  werden  wir^  indem  wir  jeden  Evan- 
gelisten fBr  sich  betrachten  y  Reihen  von  bestimmt 
akoluthistisch  aneinander  gehängten  SSVeignissen  fin- 
den, welche  wir  Synechien  nennen  wollen*',   wobei 
es  sich  treffen  kann,  dass,  wo  die  eine  Synechie  eines 
Evangelisten  aufhört,  eine  andere  eines  andern  sich 
anschliesst ,  so  dass  sich  mehrere  Synechien  zu  einer 
Art  Kette^  die  der  Vf.  ^ySyndesmen**  nennt,  verbinden, 
wobei  sich  denn  auch ,  in  Beziehung  auf  die  Anein- 
anderreihung der  einzelnen  Begebenheiten,  ergiebt, 
dass  an  der  Stelle,  wo  der  eine  Evangelist  bloss  mit- 
telbar oder  unbestimmt  verbindet,  der  andere  dagegen 
bestimmt  und  unmittelbar  verbindet,  sodass  also  die 
Stellung  dann  nicht  mehr  zweifelhaft  seyri    kann. 
'^,Nur  da  wäre  ein  formaler  Widerspruch  anzunehmen, 
wo  ein  Evangelist  gewisse  Fakta  in  bestimmt  anderer  ' 
Ordnung  aufzählt,  als  ein  anderer.**  Da  nun  aber  dem 
Vf.,  wir  dürfen  es  wohl  sagen,  zum  Voraus  schon 
fest  stand,  dass  dies  nicht  der  Fall  seyn  könne  und 
dürfe  ^  so  erhält  er  (eine  Anzahl  uneingereihter  klei- 
nerer Stiieke  ungerechnet),  schon  bei  den  Synopti- 
kern eine  vollständig  zusammenhängende  Geschichte 
Jesu,  welche  nun  leicht  von  dem  Vf  in  die  Johannei- 
sche Chronologie  eingefügt  wird.    Und  so  kann  der 
Vf.  am  Ende  seiner  Untersuchung  folgendermaasen 
seines  Herzens  Freude  und  Stolz  öffentlich  ausrufen 
p.  168  ff.:  „So  sehen  wir  also:  bei  all' de^  Freiheit^ 
womit  die  Evangelisten  die  Zeii  der  einzelnen  Be- 
gebenheiten —  diese  Nebensache  (!)  —  behandeln, 


haben  sich  doch  in  den  einzelnen  EvAngelie»  so  viele 
einzelne  Notizen  über  die  Aufeinanderfolge  einzeinet 
Begebenheiten  erhalten,  dass,  wer  aufrichitgenSifme^ 
an*s  Werk  geht^  und  fitVAf«  hinein  Irmgfy  seadem 
sieh  ledighch  an  die  besiimmien  Data  hält^  welche 
Torltegen,  zu  einem  genfijgenden  Resultate  über  die 
Akoluthie  des  Lebens  Jesu  kömmt.    Und  so  wagen 
wir's  keeklich  und  fordern  jene  Meister  des  2w«i« 
fels  -^  sie,   die  kurzhin  schreiben,   die  ven  dea 
Synoptikern  erzählten  Fakta  Hessen  sich  in  das  von 
Johannes   gegebene  Schema   sehleehferdings   nicht 
einordnen,  —  sie,  die  dazu  auch  nicht  den  minde- 
sten Versuch  gemacht  haben,  und  doch  schreien^  — 
sie  fordern  wir  auf  ^  uns  Einen  Punkt  nachzuweisen, 
wo  wir  uns  nidit  scharf  an  die  im  Texte  gegebe- 
nen akoluthisfischen  Data   gehalten,   we   wir   das 
Mindeste  hinein  getragen  hätten.**      Wagen   wir'» 
denn,  der  kühn   ausgesprochenen  Atrfforderung  zu 
folgen,  und  den  hingeworfenen  Fehdehandschuh  auf- 
zuheben.   Wir  dürfen  auch  wahrfich  keine  „Meister 
des  Zweifels'*  seyn,   wir  dürfen    gar  nicht   lange 
suchen ,    bis    wir    einen    solchen    Punkt   auffinden« 
Denn  unmittelbar  ehe  der  Vf.  In  diesen  seinen  vor-* 
eiligen  Triumphgesang  ausbricht,  kommt  er  von  einem 
solchen  Punkte  her,  wo  er  sich  „nicht  scharf  ati 
die  im  Texte  gegebenen  akoltithistisdien  Data''  ge- 
balten, wo  er  vielmehr  dieselben  leichthin  umgan- 
gen hat,  wahrscheinlich  weil  es  ihn  drängte,'  vor 
gewonnenem  Siege  zu  triumphiren.    Doch  wir  wer- 
den später  hierauf  zurückkommen;  mr  müssen  zu- 
vor einige  allgemeine  Bemerkungen  vorausschickett. 
Es    ist   ein  Hauptbestreben    des  Vf.*s,    gegen 
Sirauss  zu  erweisen,  dass  die  Evangelisten  nicht 
chronologisch  oder  akoluthistisch  schreiben  weUfen. 
Nun  liegt  uns  offenbar  die  Frage  am  nächsten,  n'vruhi 
haben  sie  denn  nicht  getDollit    Der  Vf.  bat  sich 
durch  die  Finte  sein  kritisches  Geschäft  von  vorn- 
herein sehr  erleichtert^  dass  er  am  liebsten  in  letz- 
ter Instanz  die  exegetischen,  kritischen,  dogmati- 
schen Schwierigkeiten  durch  Berufung  auf  ein  ab- 
straktes liberum   arbifrlumj   über    welchem    kein« 
Appellation  mehr  statt  findet,  kurzweg  abschneidet. 
So  ist  es  ihm  z.  B.  ein  Leichtes  für  sein  kriiisehee 
Gewissen,    p.   594  (wo  es  sich  um  die  Differenz 
zwischen  Matthäus  und   Markus  in  Ansehung  der 
Zeit  des  Einzugs  in  Jerusalem ,  der  Tempelreinigung 
und  der  Verfluchung  des  Feigenbaums  handeh)  an« 
statt  nach  seinem  eigenen  Canon :  dass  „da,  wo  ei« 
Evangelist  gewisse  Fakta  in  bestimmt  anderer  Ord* 
nung  aufzählt^  als  ein  anderer,  ein  formaler  Wider- 
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«prueh  «KEUBehmra  ist",   hier,   wo    dies   deutlich 
geaug  der  Fall  ist,   auch  den  Widerspruch  zuzu^ 
geben,  vielmehr  zu  sagen:   „Er  (Matthäus)  erzählt 
Bvr  eben  so,  wie  er  erzählen  mll."    Damit  soll  die 
Schwierigkeit   gelöst   seyn.      „Den  Evangelisten", 
sagt  der  Vf*  immer  und  immer  wieder,  „lag  auf  der 
Welt  •nichts  an  der  Zeitfolge  des  Lebens  Jesu;" 
^zu  Protocollisten  sind  die  Evangelisten  einmal  ver- 
dorben/'   Dass  dieses  leere  Behauptungen  sind,  die 
gar  nichts  besagen,  ist  für  Jeden,  der  kein  Vornr- 
theil  mit  sich  bringt,  leicht  abzusehen.    Doch  der 
Vf.  will  es  aus  dem  Plane  jedes  einzelnen  Evange* 
listen  herausbringen,  dass  sie  unmöglich  haben  be- 
absichtigen können^  eine  förmliche,  streng  akoluthi- 
stische  Biographie   des  Lebens  Jesu  zu  schreiben. 
Wir  geben  dem  Vf.  zu,  dass   er   den  Plan  eines 
}eden  Evangelisten  im  Allgemeinen  richtig  angegeben 
habe,  wir  geben  ihm  auch  zu,  dass  ein  Schrift- 
steller, der  uns  die  Lebensschilderung  eines  aus- 
gezeichneten Mannes  geben  will,  auch  eine  andere, 
als  die  streng  chronologische,  also  eben  so  gut  auch 
eine  logische  oder  psychologische  Anordnung  befol- 
gen könne.    Aber  das  ist  doch  nebenbei  überall  der 
Fall,  dass  bei  ausgezeichneten  historischen  Charak- 
teren, wo  es  sich  hauptsächlich  um  Erzählung  von 
Thaten  handelt,  in  denen  sich  das  Wesen  der  Person 
abspiegelt,  und  von  Zeitereignissen,  welche  die  Ent- 
wickelung  dieser  Person  wenigstens  theilweise  be- 
dingen, die  Zeit  selbst  nicht  zur  blossen  Nebensache, 
2ur  blossen  Null  herabgesetzt  werden  darf.    Viel- 
mehr ist  sie   ein  wesentliches  Moment,  das,   ohne 
dass  der  Schriftsteller  in  Gefahr  kommt,  unhistorisch 
SU  werden,  nicht  vernachlässigt  werden  darf.    Dies 
ist  namentUch  auch  bei  dem  Leben  Jesu  der  Fall, 
Di^enn  anders  dasselbe  sich  noch  als  ein  menschli- 
ches  in  der  Zeit  und  durch  sie  sich  entwickelndes 
darstellen  und  lücht  doketisch  verschwimmen,  und 
sieh  einer  sichern  Anschauung  entziehen  soll.    So 
ist  es  also  recht  wohl  vereinbar,  ja  wahrscheinlich, 
dass  die  Evangelisten  je  ihren  eigenthümlichen  Plan 
gehabt  und  durchgeführt,  und  doch  sich  der  Ako- 
luthie  beflissen  haben.     Dass  sie,  auch  Johannes 
nicht  ausgenommen,  nicht  chronologisch  geschrieben 
haben,  ist  wohl  von  allen  Seiten  her  jetzt  zugestan- 
den, die  Frage  ist  jetzt:  Ilaben  sie  in  der  That  dies 
nioht  gewollt  y  oder  haben  sie  es  nicht  gehannfi  — 
Der  Vf.  sagt :  >,Wer  einer  Geschichte  so  nahe  stand, 
wie  die  Verfasser  der  EvangeUen  der  Geschichte 
Jasa  rffh**  gestanden  haben  miissen,  falls  nicht  ihre 

iDie  Fortse 


BericbtersUUung  alte  Axiopistie  verüereii  soll,  von 
dem  darf  nmn  foriernj  dass  er  wenigstens  hier  und 
da  merken  lasse,  ihm  seyen  nicht  nur  die  Fakta  in 
ihrer  Vereinzelung  bekannt,  sondern  er  wisse  auoh 
Näheres  darum;  er  wisse  auch  wenigstens  einiger« 
maassen  ihre  Aufeinanderfolge«    Vollends  wenn  die 
Evangelisten  Junger  Jesu  waren  ^  oder  unter  apo- 
stolischem Einflüsse  schrieben,  —  wie  dies  die  Apo- 
logetik beweisen  mochte  y  —  so  wird  die  Kritik  mit 
Recht  verlangen ,  nicht  zwar,  daas  die  Evantgelisten 
ein  akolttthistisches  Anordoungsprinzip  haben  befol- 
gen müssen ,  wohl  aber ,  dass  sich  Spuren  vorfinde» 
davon,   dass  den  Verfassern  die  Akolothie  bekannt 
war,  und   dass  sie   akoluthistisch  haben  schreiben 
hörmenj  wenn  und  wann  sie  wollten  ^  vollends  aber, 
dass  sie  nicht  in    positive    akoluthistische  Wider- 
sprüche sich  verwickeln  durften.''     Hier  treffen  wir 
den  Vf.   ganz  auf  der  rechten  Spur,  bis  auf  das 
verhängniss volle    „wenn   und    wann    sie   wollten." 
Wenn  also   Matthäus    eine   historisch    dogmatische 
Abhandlung,  dass  Jesus  der  Sohn  Davids  und  Abra- 
hams scy,  schreiben  wollte,  und,  ,;wie  die  Apolo- 
getik  beweisen  möchte" y  ein  Jünger  Jesu  war,  so 
mu9ste  ihm   die  Akoluthie  nicht  bloss  hier  und  da, 
sondern  wenigstens  in  den  meisten  Fällen ,  und  ge- 
rade in  denjenigen,  die  er  sich  für  seinen  Zweck 
auswählte,  bekannt  seyn;  er  musste  also  auch  die 
für  seinen  Zweck  ausgewählten  Fakta  unter  sich 
akoluthistisch  verbinden,  und  er  konnte  dies  auch, 
ohne  seinem  Plane  dadurch  Eintrag  zu  thun.      Er 
musste  es  aber  auch,  damit  nicht  bei  seinen  Lesern 
der  Verdacht  entstehe,  sie  haben  eben  eine  gewollte, 
arbiträre  Abhandlung  vor  sich,  die  der  bestimmtem 
historischen  Basis  entzogen  sey.    Und  diess  wollte 
gewiss  jeder  Evangelist  vermeiden.    Doch  der  Vf. 
beruhigt  uns  mit  der  Versicherung,  die  er  freilich 
erst  vermöge  seiner  apologetischen  Clair>''oyence  in 
den  Text  „hinein  getragen"  hat,  dem  Apostel  Mat- 
thäus   sey   schon   auf    der    Zollstätte    das   Proto- 
colliren  verleidet.   —      Dasselbe  gilt  von  Markus, 
dessen  Absicht y  überall,  wo  er  kann,  akoluthistisch 
zu   verbinden,    der  Vf.    selbst   anerkennt,    obwohl 
einesthcils  Papias  sagt,  er  habe  nicht  ov  fiivrot  ra^ei, 
sondern  ci^  antfivrifxovtvat  geschrieben,  und  andern- 
iheils  die  gehäuften  iv^twg,  die  der  Vf.  für  unmittel- 
bare Verbindungen  ansieht,  eben  so  gut  aus  seiner 
bekannten  Tendenz  zu  mahlen  erklärt  werden  können, 
und  so  zum  mindesten  nichts  besonders  hoch  anzu- 
schlagen sind. 
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och  bestimmter  aber  als  von  Matthäus  und  Markus 
nehmen  wir  es  von  Lukas  an ,  er  habe  akoluthistisch 
schreiben  wollen.  Der  Vf.  behauptet  freilich  im  Gegen- 
theil^  unter  allen  Evangelisten  habe  Lukas  am  wenig- 
sten akoluthistisch  geschrieben,  und  das  xad^tiijg  ygatpai 
könne  hier  nur  eine  Realordnung ,  nicht  eine  Zeitord- 
nung bedeuten.    i)ass  xa^t^g  diese  Bedeutung  haben 
könne,  ist  dem  Vf.  nich^  abzustreiten,  dass  es  aber 
hier  in   der  Stelle    des   Lukas    die  Bedeutung    der 
chronologischen   Ordnung  haben  müsse ^    geht   aus 
dem  Zusammenhange  des  Prooemiums  nothwendig 
hervor.  Dort helsst es n&mlich hiol^B  xä^ol  nagijxoXov 
d'fjxSTi  Ttäatv  dxQißwg  xad-i^g  aoi  YQuxpai,..    Das 
von  dem  Vf.  übergangene ^  aber  im  Texte  gegebene  Da- 
ium  TiaQfjxoX»  x.  t.  X. ,  wonach  Lukas  von  sich  aus- 
sagt, er  sey  allem  uviod-ev  von  Oben,  d.  i.  von  An- 
fang an,  genau  nachgefolgt,  zwingt  uns  zu  der  An- 
nahme, dass  das    xad-i^fig  ^^^   yguxf/ai    eben   nichts 
anderes  bedeuten  kann,  als :  er  wolle  auch  Alles  so 
von  Anfang  an  bis  zu  Ende,  wie  er  es  verfolgt  habe, 
also    der  Zeit    nach,    dem    Theophilus    schreiben. 
Dass  dies   die  Absicht  des  Lukas  war,   beweisen 
ausserdem  noch  manche  Data,   w*o  er  genau  den 
Tag  angiebt,    insbesondere    aber   die  Erscheinung, 
dass  Lukas  allein  es  ist,  der  sich  bemfiht,  bestimmte, 
ängstlich  genaue  chronologische  Data  für  das  Leben 
Jesu  anzuführen  (cfr.  Luc.  S,  1  f.,  3,  1  f.).    Wenn 
der  Vf.  ferner  von  Johannes  selbst  zugiebt,  dass 
er  die  Absicht  gehabt,  akoluthistisch  zu  sdhreiben, 
80  ist  denn  doch  die  Annahme  nicht  so  gar  lächer- 
lich ,   veraltet  und  ungegründet,  wie  der  Vf.  meint, 
die  Evangelisten  hätten  akoluthistisch  schreiben  wollen. 
Aibf  dasselbe  Resultat  müssen  wir  kommen,  w^enn 
wir  den  Zweck  und  die  Veranlassung  der  schrift- 
lieh abgefassten  Evangelien  näher  betrachten.    Wie 
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man  gewöhnlich  jetzt  annimmt,  konnte  die  Noth- 
wendigkeit  einer  schriftlichen  Abfassung  nndFiximng 
des  Evangeliums  erst  dann  eintreten,  als  die  un^^ 
mittelbare  und  mündliche  Verkündigung   desselben 
durch  die  Apostel  entweder  durch  ihre  Abwesenheit 
oder  ihren  Tod  aufgehört  hatte.      Bei    der   freien 
mündlichen  Verkiindigung  war  es  begreiflicherweise 
das  Natürlichste,  dass  nicht  die  ganze  Geschichte 
Christi  chronologisch    erzählt,    sondern,    wie    dies 
auch  die  Geschichte  bezeugt,  je  nach  praktischer 
Veranlassung  bruchstückweise  diese  oder  jene  That- 
sache  aus  seinem  Leben  angeführt  wurde.    Bei  der 
schriftlichen  Fixirung  dagegen  musste  nothwendig 
diese  bruchstückweise  Erzählungsart  verlassen  wer- 
den.   Denn  eben  jetzt  bei  immer,  grösserer  Verbrei- 
tung der  Gemeinden  ,  bei  Aufhören  der  unmittelbaren 
apostolischen  Auctorität  musste  es  nothwendig  wer- 
den, um  endlich  aus  dem  Schwankenden,  Ordnungs- 
losen herauszukommen,  am  absichtliche  oder  unab- 
sichtliche Verfälschungen,  wodurch  leicht  Parteiun- 
gen  entstehen  konnten,  zu  vermeiden,  dass  die  Ge- 
schichte Christi  fest  und  sicher  in  sich  zusammen- 
hängend dargestellt  werde.     Dazu  war  aber  auch 
die  Angabe  von  Zdt  und  Ort  nöthig,  welches  ge- 
wiss auch  den  damaligen  Christen,  besonders  „wenn 
ihnen  auch  das  Kleinste  im  Leben  des  Herrn"  nicht 
gleichgiltig  war,  nicht  gleichgiltig  gewesen  seyn  Kann. 
Ausserdem  aber  sagt  der  Vf.  selbst,  dass  „vollends 
die  Wichtigkeit  des  Lebens  Jesu  zur  Treue  in  der 
Darstellung  mahnte."    Fassen  wir  Alles  zusammen, 
so  ergiebt  sich:  Die  Augenzeugen  einer  Geschtefate 
(und  Markus  und  Lukas  haben   der  Angabe  nach 
ihre  Nachrichten  von  solchen),  welche  für's  erste 
so  weit  über  alles  Gewöhnliche  und  Alltägliche  hin- 
ausging, und  daher  ausserordentlich  tiefen ,  unaus- 
löschlichen Eindruck  machen  musste;  welche  fufs 
zweite  nur  von  verhältnissmässig  kurzer  Dauer  und 
Ausdehnung  war,  mussten  sich  auch  der  Akoluthie 
derselben  bewusst  seyn.    Beruft  man  sich  noch,  wie 
auch  der  Vf.  thut,  auf  die  durch  die  Schreibseli^kett 
unserer  Zeit   noch  nicht  depravirte  Zähigkeit  des 
Gedächtnisses  in  jenem  Zeitalter,   und   fasst  man 
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den  besfimmten  Zweck  der  Evangelien  io's  Auge^ 
tfen    verlaDgenden  GemeindQü    oder   Privatpersonen 
die  datpdktia    eine    bestimmte,    sichere    und    ganze 
Darstellung  des  Lebens  Jesu  zu  geben,  um  auch 
Entstellungen  durch  bewusste  oder  unbewusste  Sage 
unmögUch  zu  machen,  so  ist  in  der  That  ganz  und 
gar  unbegreiflich,  warum  die  Evangelisten  sich  nicht 
hätten  der  Akoluthie  beileissigen  müssen,  wenn  auch 
jeder  noch  einen  besoodern  Zweck  mit  seinem  Evan- 
gelium verbunden  hat    Finden  wir  aber,  die  Evan- 
gelisten haben  nicht  akoiuthistisch  geschrieben,  und 
es  finden  sich  nur  hier  und  da  Spuren  von  akolu- 
thistischen  Datis,  welche  selbst  nicht  immer  sicher 
sind,  und  mit  anderen  im  Widerspruche  stehen,  so 
können  wir  unmöglich  unwissenschaftlicher  Weise 
bloss  voraussetzen,  sie  haben  nicht  gewolliy  sondern 
es  wäre   diess  eher  ein  Beweis   dafür,    sie  haben 
nicht  gekonnt.  Und  der  Vf.  bat  um  so  weniger  Recht, 
gleich  den  ^^Finger  Gottes"  darin  zu  sehen,   dass 
es  ihm  seiner  Meinung  nach  geluqgen  ist,  eine  voll- 
ständige Akoluthie  im  Leben  Jesu  herzusteilen,  |ils 
bekanntlich  die  Apologetik    in    sentimentaler  Ver- 
zweiflung häufig  gerade  im  entgegengesetzten  Resul- 
tate „den  Finger  Gottes''  sieht,   dass  sich  nämlich 
keine  vollkommene  Akoluthie  herstellen  lasse;  und 
das  eben  wird  zur  Prüfung  unseres  Glaubens  gehören. 
Soviel  im  Allgemeinen  über  des  Vf.^s  vorlaute 
Freude  über  die  vollständige  Herstellung  einer  Ako- 
luthie des  Lebens  Jesu ,  vermittelst  der  peiiiio  prin" 
cipü  die    Evangelisten    haben    nicht    akoiuthistisch 
schreiben  wollen.      Wir  sind  ihm  aber  noch  schul- 
dig,   im  Einzelnen  Punkte  ihm-  nachzuweisen,    wo 
er  sich  nicht  an  die  im  Texte  gegebenen  Data  gehal- 
ten hat,  dass  er  vielmehr  auch  mit  dem  allgemeinen 
Gebrechen  der  Apologeten  behaftet  ist.  Vieles  hin- 
einzutragen,   überhaupt  viel  mehr  zu  wissen,   als 
was  im  Texte  steht.    Wir  können  hiebei  füglich  zu- 
gleich auf  die  zweite  Abtheilung  des  ersten  Theils, 
nämlich  die  materiale  Betrachtung  des  vorliegenden 
(nunmehr  akoiuthistisch  geordneten)  Stoffes ,  Rück- 
aicht  nehmen.    Hier  ist  des  Vf.'s  Verfahren  dec  Art: 
vorerst  kurz  den  Zusammenhang  und  Sinn  jeder  ein- 
zelnen Erzählung  oder  Rede  auseinander  zu  setzen 
und  zu  erklären,  und  dann  auf  die,  von  den  Kritikern 
(Strauis^  ßr.  Bauer  ^  G  fror  er  ^  Weisse^  aufgebrach- 
ten Schwierigkeiten  und  Enantiophanien  Rücksicht 
Hörnend,    dieselben  zu  widerlegen,   und  am  Ende 
jedes  Paragraphen  zu  sagen:  Abgesehen  von  den 
d^^gmatischen  Bedenklichkeiten,  die  nur  für  die  Straus«- 
sische  „Glaubensleere"   vorhanden    sind,    stimmt 


alles  in  schönster  Harmonie  zusammen.    Unser  oben 
gegebenes  Wort  za  Iftsea,  imd  das  Vf.'s  VeriUiren 
näher  zu  beleuchten,  mögen  einige  wenige  Beispiele 
genügen,  wobei  wir  jedoch  „die  dogmatischen  Be- 
denklichkeiten" bei  Seite  lassen  wollen.    Wir  be- 
ginnen mit  der  Geschichte  der  Magier,  wobei  wir  uns 
hauptsächlich  an  die  akoluthistischen  Data  bei  Mat- 
thäus und  Lucas  halten.  —    Der  Vf.  macht  freilich 
in   einer   Anmerkung  die  Frage  nach  der  Stellung 
dieser  merkwürdigen  Erzählung',  und  nach  der  Ver- 
einbarkeit des  Lucas  und  Matthäus ,  kurz  ab  ^  indem 
er  sagt:    „Ueber  die  chronologische  Stellung  dieser 
Begebenheit  zur  Darstellung  im  Tempel,  glaubte  ich 
nichts  mehr  sagen  zu  dürfen ,  da  es  sich  so  ganz  und 
gar  von  selbst  versteht,  dass  letztere  früher  vorfiel. 
Wundern  muss  es  uns ,  wie  selbst  noch  Hug  mit  of- 
fenbarer Künstelei  das  Gegentheil  behaupten  mag." 
Wenn  sich  aber  der  Vf.  an  das  im  Texte  und  zwar 
Luc.  2, 39  gegebene  ganz  bestimmte  akoluthistisehe 
Datum :  xal  wg  hiXiaav  unavia  lä  xavu  z6v  vofiov  «v- 
QioVf  vnioTQ^xfjav  dg  T^y  FaktkaiaVy  dg  itjy  noXtv  avTW 
Na^Qiv  hätte  halten  wollen j  so  dürfte  er  sich  über 
diese  Behauptung  Hug's  nicht  so  sehr  wundern,  er 
musste  vielmehr  anerkennen,  dass  sie  vielleicht  noch 
die  einzige  Auskunft  ist,  die  beiden  Berichte  des  Lu- 
cas und  Matthäus  zu  vereinigen.    Nach  Lucas  keh- 
ren die  Eltern  Jesu,  wie  es  sich  auch  bei  ihm,  der 
Nazareth  vorher  schon  als  Aufenthaltsort  derselben 
kennt,  von  selbst  verstand,  (während  dies  beim  Mat- 
thäus gar  nicht  der  Fall  seyn  kann,  weil  er  durch  die 
zufallige,  und  durch  ein  besonderes  Wunder  erst 
herbeigeführte  Ueber^iedelung  nach  Nazareth ,  eine 
'alte  Weissagung  als  erfüllt  darstellt,   was  er  nicht 
so  gekonnt  hätte,  wenn  er  Nazareth  als  ursprüngli- 
chen Wohnort  der  Eltern  Jesu  gekannt  hätte)   so- 
gleich nach  dem  Verfluss  der  gesetzlich  bestimmten 
40  Tage,  und  zwar  von  Jerusalem  aus,  ohne  naob 
Betlehem  zurückzukehren,  nach  Nazareth  zuruek. 
Hinter  der  Darstellung  im  Tempel  ist  also  schlech- 
terdings keine  Zeit  mehr  für  die  Magier  und  die 
Flucht  nach  Aegypten  übrig«    Aber  freilich  auch  vor 
derselben  will  sie  sich  nicht  einreihen  lassen.    Denn 
„nach  Idelere  Berechnungen  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  der  Stern  das  erstemal  im  Frühjahr  747  erschien, 
die  Ankunft  der  Chaldäer  aber  in  den  October  fiel." 
Fiel  nun  ferner,  wie  wir  nach  allen  Datis,  besonders 
aus  dem  Erscheinen  dos  Sternes  selber ,  der  Aussage 
der  Magier,  und  der  Bestimmang  des  Herodes,  alle 
Kinder  bis  zu  S  Jahren  za  ermorden,   die  Geburt 
Christi  mit  dem  ersten  Erscheinen  den  Sternes  tu«- 
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sftnmeo,  so  waren  nach  dem  Obigen,  bis  zur  An-» 
kunft  der  Magier  in  Jemsalem ,  mindestens  6  Monate 
verflossen  y  wozu  noch  wenigstens  ein  Monat  auf  die 
Fluebt  nach  Aegjrpten  and  die  Rückkehr  nach  Naza«> 
reth  kommt ,  so  dass  also  (die  Flucht  nach  Aegypten 
mit  eingerechnet)  ,,der  Aufenthalt  in  Betlehem"  nicht 
yy  nur  etliche  Monate  gedauert  haben  kann  /'  sondern 
nach  den  im  Texte  gegebenen  Datis  über  ein  halbes 
Jahr  gedauert  haben  muss.    Doch  der  Vf.  hat  es^  wie 
gesagt ,  nicht  der  Mühe  werth  gefunden ,  diese  im 
Texte  handgreiflich  liegenden  Data  seiner  Aufmerk- 
samkeit zu  würdigen«'    Aber  es  sind  noch  andere 
Schwierigkeiten  vorhanden,  die  ebenfalls  keine  dog- 
matischen sind.     Warum  erzahlt  Lucas,  der  doch 
sonst  so  genau  erfahren  ist  in  der  Kindheitsgeschichte 
Jesu,  diese  Begebenheit  nicht Y  >,  Sie  bildete  in  sei- 
nem Plane  kein  wesentliches  Moment",  sagt  der  Vf., 
er  wollte  sie  nicht  erzählen.     Doch  damit  ist  nichts 
SP^S^9  i^  ^^  ^^^  geradezu  die  Unwahrheit  gespro- 
chen.   Denn  gerade  für  den  Plan  des  Lucas,  wie  ihn 
der  Vf.  angegeben,  mussten  diese  Geschichten  ein 
wesentliches  Moment  bilden ,  noch  ungleich  wesent- 
licher als  für  den  Plan  des  Matthaus.    Der  Vf.  hebt 
ja  sonst  80  gerne  den  ,,  Universalismus  ^'  des  Lucas 
hervor,  der  sich  h&ufig  und  absichtlich  darin  zeige, 
dass  er  die  Erlösung  als  eine  geistige  fasse,  bestimmt, 
auch  auf  die  Heiden  überzugehen.    Musste  nicht  ge- 
rade diese  Geschichte,    wo    die  Heiden  weit  seine 
Erstlinge  sendet,  für  den  universalistischen  Begleiter 
des^  Heidenapostels  Paulus  recht  wichtig  seyn ,  und 
in  den  Plan  seines  Evangeliums  ganz  vorzüglich  pas- 
sen? besonders  da  er  sich  so  in  Gegenüberstellung 
von  Contrasten  gefiilt,   und  sie  ihm  hier  sich  (die 
Gl&ubigen  unter  den  Heiden,  und  die  verstockten  Ju- 
den) am  schönsten  und  reichsten  von  selbst  darboten^? 
Gewiss,  wenn  irgend  eine  Erz&hlung,  so  l&sst  sich 
diese  von  dem  Plaiie  des  Lucasr  erwarten.    Aber  der 
ViTahlspruch :    er  hat  nicht  gewolUy  das  entscheidet 
die  ganze  Sache.    Mit  der  Erklärung  des  CitaCs  bei 
Matthäus  in  UfaCjtüQaXoq  xXtj^anai  hat  der  Vf.  ein 
wahres  Meisterstück  apologetischer  Künstelei  gelie- 
fert. Er  meint  nämlich,  damit  sey  die  Stelle  Sap.6,11 
geraeint ,  wo  es  heisst :   n Viqj  n*^?  ^^l)  *  ^^^  ^B^^ 
und  Nal^capaZo^:  binan  iribn  p^ÄSn^-]a  ?tiirr;  ti^ha 
sey  von  ITJ  Krone  abzuleiten  (welches  Wort  übri- 
gens ja  weder  in  diesem  Verse  noch  überhaupt  im 
ganzen  Capitel  vorkommt)  und  so  müsse  Na^wQatog 
bedeuten  „der mit  S  Kronen  (der  hohen^riesterlichen 
und  königlichen)  Begabte.''  Hierüber  ist  weiter  nichts 
zu  sagen,  als  dass  eine  solche  Erklärung  gar  zu 


abentheuerlich,  unkritisch  nnä  ungrammatisch  ist,  als 
dass  man  ihr  auch  nur  das  geringste  Gewicht  beile- 
gen könnte.  —    Wir  gehen  über  zum  Anfang  der  öf- 
fentlichen Thätigkeit   Christi.      Bekanntlich  ist  die 
Hauptschwierigkeit  die,    den  Bericht  des  Matth&uft 
und  der  Synoptiker  überhaupt  mit  dem  Bericht  des 
Johannes  zu  vereinigen.    Dem  Vf.  aber  wird  die  Sa« 
che  ganz  leicht.    Er  behauptet ,  die  Matth.  4, 12  be- 
richtete Uebersiedlung  Jesu  nach  Kapemaum  sey  erst 
Job.  4,48  einzuschalten.  „Den  ersten  kurzen  Aufent^ 
halt  in  Galiläa  (Job.  1,  43—2,13)  übergehen  die  Syn- 
optiker "  (warum,  wird  freilich  nicht  gesagt) ,  ebenso 
seine  Wirksamkeit  in  Judäa.    Nun  sagt  aber  Matth. 
4,  12  ausdrücklich,  erst  nach  der  Gefangennehmung 
des  Täufers  sey  Jesus  nach  Galiläa  gezogen^  und  habe 
von  da  an  seine  ffirhsanüteit  begonnen.    Bei  Johannes 
dagegen  beginnt  die  Wirksamkeit  viel  früher.    Somit 
wäre  wieder  der  formale   Widerspruch  vorhanden. 
Aber  der  Vf.  weiss  sich  zu  helfen.    Er  sagt:  „Mat- 
thäus sagt  4, 12  hein  Worty  dass  Jesus  nach  Johannis 
Gefangennehmung  seine  Wirksamkeit  begonnen  habe. 
Sondern  er  meint  jenen  Zeitpunkt  als  den  der  Ueber-* 
Siedlung  nach  Galiläa  und  Kapemaum.    Was  Jesus 
vorher  in  Judäa  gethan,  übergeht  er.  Und  übergehen 
kann  er  diess ,  weil  wirklich  Johannes  selbst  cap.  2-3 
von  einer   derartigen  Wirksamkeit   Jesti ,    wie   sie 
Matth.  4, 18  ff.  beschrieben  ist,  d.  i.  von  einer  ö/fenl- 
liehen  Wirksamkeit  kein  Wort  sagt.    (Man  höre!) 
Will  man  also  die  Sache  nicht  geflissentlich  verdre- 
hen, so  steht  sie  so :  Matthäus  erzählt  nur  die  öffent- 
liche Wirksamkeit  Jesu ,  welche  nach  der  Uebersied- 
lung Jesu  nach  Kapemaum ,  und  nach  der  Oefangen» 
nehmung  des  Täufers  begann.     Johannes  dagegen 
berichtet,  wo  Jesus  zuvor  gewesen,  wohin  er  gegan- 
gen und  was  er  im  Familienkreise  gewirkt."    Dass 
hier  diesmal  die  geflissentliche  Verdrehung  auf  Seiten 
des  Vf.'s  sey,    ist  unschwer  zu  sehen.     Wirklich 
also ,  Matthäus  sagt  von  einem  förmlichen  ersten  Be« 
ginne  der  öffentlichen  Wirksamkeit  Jesu  nichts?  Frei- 
lich weder  4,12  noch  4,18!  Aber 4, 17  ist  der  „Pm;>W, 
wo  das  „akolothistische  Datum''  steht,  an  das  sich 
der  Vf.  nicht  zu  halten,  das  er  zu  übergehen  beliebt 
hat.  Dort  heisst  es  nämlich  als  Fortsetzung  des  durch  ^ 
die  Anfuhrung  der  prophetischen  Stelle  unterbroche-» 
nen  v.  12  dno  rin  rJQl^axo  6  'I^ffoovg  xfjQveativ  xal  Xiyinf 
X.  t.  X.    Also  von  da  an  fing  Jesus  an ,  öffentlich  auf- 
zutreten, und  zwar  war  das  Erste  die  Predigt  und 
Verkündigung  der  Nähe  des  Himmelreichs  und  die 
Auffordenmg  zur  Sinnesänderung.    Von  einer  andern 
vorherigen   Wirksamkeit   wusste   Matthäus    nichts 
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überging  sie  irach  nicht,  sonst  h&Ue  er  ja  nicht  dn6 
T0T6  iJQ^ato  X.T.X.  sagen  können.    Doch  Johannes 
berichtet  ja  nur  die  Wirksamkeit  Jesu  im  Familien- 
kreise y  Matthäus  aber  will  nur  die  öffentliche  Wirk- 
samkeit Christi  erE&hlen.    Wie!  Johannes  sagt  wirk- 
fich  99Von  einer  öffentlichen  Wirksamkeit  kein  Wort  ^" 
Kann  sich  der  Vf.  hier  an  die  im  Texte  gegebenen 
Data  gehalten  haben  1  Unmöglich!  Vor  die  Zeit ^  von 
welcher  Matth.  4, 18—17  spricht  ^  fällt  nach  des  Vf.'s 
Behauptung  alles  von  Johannes  bis  4,  43  Erzählte. 
Da  haben  wir  nun  1)  das  Bekanntwerden  Jesu  mit  5 
Jüngern ;  denen  er  sich  bereits  als  Messias  darstellt, 
S)das  erste  Wunder  zu  Cana,  3)  die  Tempelreini- 
gung in  Jerusalem  nebst  Angriffs-   und  VertheicK- 
gungsreden,  und  der  Bemerkung  v.  S3  noXlol  inlarev" 
üav  ilg  t6  Zvofia  avzov,   &e(OQOvvTig  avrov  rä  afjfitta, 
&  Inoki.    4)  Das  Gespräch  mit  Nikodemus,  5)  Jesus 
tauft,  und  zwar  bereits  von  Jiingern  umgeben,  am 
Jordan,    und  es  kann  ein  Neid  der  Johannesjunger 
darüber  entstehen,  dass  ihm  Alles  zulaufe,  von  dem 
es  V.  84  heisst:  oüno)  yag  riv  ßeßXijfiivog  eh  ^^^  qtvXa^ 
xfjv  6  'I(adwf}gy  6)  endlich  Jesu  Wirksamkeit  in  Sa- 
maria.    Zu  dem  Allen  sagt  der  Vf.  leichtweg,  97  Jo- 
hannes sagt  hier  von  einer  öffentlichen  Wirksamkeit 
Jesu  hein  fVort^   er  berichtet  blos,  „was  Jesus  im 
Familienkreise  gewirkt.'^    Während  also  nach  Jo- 
hannes Jesus  schon  lange  öffentlich  aufgetreten,  eine 
bedeutende  öffentliche  Wirksamkeit  zu  Jerusalem  auf 
dem  Osterfeste  (durch  die  auffallende,  die  Juden  be- 
reits zum  Kampfe  provocirende  öffentliche  Tempel- 
reinigung, und  durch  die  wohl  auch  zur  öffentlichen 
Wirksamkeit  gehörenden  arjfieZa  &  InoUi)  und  in  Sa- 
maria  ausgeübt  hatte ,  aber  auch  durch  seine  öffent- 
liche Lehre  schon  Aufsehen  gemacht  hatte,  also  dass 
ein  Schriftgelehrter  bereits  bei  Nacht  aus  Furcht  zu 
ihm  kommt ^  um  sich  belehren  zu  lassen,  während  er 
öffentlich  auf  seinen  Namen  tauft,  oder  taufen  lässt, 
und  einen  grossen  Anhang  hat ,  darf  das  der  Apolo- 
get eine  Wirksamkeit  „im  Familienkreise"  nennen« 
Der  Vf.  muss  sonderbare  Begriffe  von  einem  Fami- 
lienkreise haben!  Aber  auch  Matthäus  und  Johannes 
widersprechen  sich  keineswegs,   wenn  jener  au»^ 
druddich  erst  nach  der  Uebersiedlong  nach  Kaper- 
naum ,  also  nach  der  Gefangennehmung  des  Täufers, 
die  öffentliche  Wirksamkeit  Jesu  mit  Predigen  von 
der  Nähe  des  Himmelreichs  beginnen  lässt,  auf  wel- 
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ches  dann  erst  die  Berufung  von  Jungem  erfolgt  sey, 
davon  aber,  dass  Jesus  oder  seine  Junger  getauft  ha- 
ben, in  seinem  ganzen  Evangelium  kein  Wort  sagt, 
während  Johannes,  der  von  einer  Predigt  der  ßaaiXda 
%&v  ovQaväv  gar  nichts  weiss,  dagegen  umgekehrt, 
lange  vor  der  Gefangennehmung  des  Täufers,  Jesu 
eine  bedeutende  öffentliche  Wirksamkeit  zuschreibt, 
und  behauptet.  Viele  seyen  durch  seine  Junger  ge- 
tauft worden.  Wir  sehen  eine  Probe,  mit  welcher 
Objectivität  sich  der  Vf.  nur  an  die  im  Texte  gegebe- 
nen Data  gehalten  hat,  und  wissen  auch,  was  es  mit 
derlei  Redeosarten  „sich  aufrichtigen  Sinnes  nur  an 
die  bestimmten  Data  halten,  welche  vorliegen",  für 
eine  Bewandtniss  habe.  Nun  nur  noch  das  Beispiel, 
das  wir  oben  schon  dem  Vf.  entgegen  zu  halten  ver- 
sprochen haben,  nämlich  die  Frage,  woher  Jesus 
nach  Peräa  gekommen  sey,  Matth.  19, 1  sagt :  xal 
lyivtxo ,  0T£  hlkkatv  0  ^Iijaovg  roig  Xoyovg  rovtovgy  /ue- 
rfjOiv  uno  rijg  FaXiXalag,  xai  ^Xd^€v  ilg  t&  Sgta  rijg  7ot;- 
dalag  nigav  xov  *IoQiavov  und  geht  von  hier  aus  80, 17 
erst  nach  Jerusalem;  ebenso  Markus  10,  1.  Nach 
Johannes  dagegen  10,  40  geht  Jesus  von  Jerusalem 
über  den  Jordan ,  um  daselbst  zu  bleiben ;  und  da  Je- 
sus in  Folge  der  Auferweckung  des  Lazarus  zu  Be- 
thanien in  Gefahr  kommt,  heisst  es  wieder  11,  54: 
^If^aovg  ow  ovxhi  na^^ffaia  ntQunaru  h  roTg  *Iov8aioigy 
dXXa  dnijX&ev  ixit&tv  (also  von  Bethanien  aus)  eig  r^v 
Xcifav  iyyig  rijg  ig^fiov  dg  *EipQalfi  Xfyofzivtjv  noXiv, 
xdxfT  ätirQiße  (xttu  rdiv  (ladiftwv  avrov  und  geht  von  da 
aus  wieder  nach  Bethanien  und  Jerusalem*  Wenn 
es  nun  überhaupt  schon  bedenklich  macht  und  noch 
nirgends  genügend  erklärt  ist,  dass  die  Synoptiker 
nichts  von  früheren  Reisen  nach  Jerusalem  wissen 
oder  wenigstens  erzählen,  wenn  es  überhaupt  sehr 
schwierig  ist,  mit  Sicherheit  die  Thätigkeit  Christi 
nach  den  Synoptikern  in  das  johanneische  Reisefach- 
werk einzuordnen ,  so  springt  gerade  hier  die  Enan- 
tiophanie  zu  sehr  in  die  Augen ,  als  dass  man  nur  so 
leicht  darüber  hinweg  gehen  dürfte.  Was  thut  aber 
der  Apologet V  So  geschickt  er  ist, 'wo  es  gilt,  hin- 
einzutragen, so  geschickt  weiss  er  auch,  wo  es  ihm 
taugt,  zum  Auslassen  seine  Zuflucht  zu  nehmen. 
Man  nimmt  also  an :  entweder  Johannes  lässt  eine 
nochmalige  Reise  nach  Galiläa  aus ,  oder  die  Synopti- 
ker lassen  die  Reise  zum  Enkänienfest  aus. 

(Her  B€MCkiu$$  folgt.') 
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ie  erste  Annahme  findet  der  Vf.  gezwungen,  da  Jo- 
hannes genau  immer  angebe,  wie  oft  Jesus  nach  Galil&a 
Burückkehrte  (?)  also  einen  so  langen  Aufenthalt  da- 
selbst nicht  wohl  übergangen  haben  künne.    Von  der 
SBweiten  Annahme  sagt  dagegen  der  Vf.:  „Ist  es  so 
undenkbar ,  dass  Matthäus  sammt  den  andern  Synop- 
tikern ,  der  keine  der  einzelnen  Festreisen  nach  Je- 
rusalem berichtet  hatte,  auch  diesen  Umstand,  dass 
Jesus  auf  der  Reise  nach  der  Nordspitze  des  todten 
Meeres  über  Jerusalem  ging,  um  da  dem  Enk&nien- 
feste  beizuwohnen,  überging -y  ist  es  undenkbar,  dass 
or  nur  als  allgemeine  Notiz  über  Jesu  Wohnort  uns 
erzählt:  Jesus  verliess  nunmehr  Galiläa  und  zog  in 
die  Gegend,  wo  Judäa  an  Peräa  stösst,  um  dort  zu 
bleiben  —  ?  Gewiss  nicht!''   Glaubt  wohl  im  Ernste 
der  Vf.  mit  dieser  seiner  Suggestivfrage ,  mit  dieser 
einfachen  Versicherung :  Gewiss  nicht !  sey  die  Sache 
ebgethan?  Was  könnte  dagegen  der  Vf.  irgend  ein- 
wenden, wenn  wir  ihm  geradezu  ohne  weiteren  Bei- 
satz entgegneten?  Gewiss!  Versicherung,  subjective 
Behauptung  steht  mit  gleichem  Rechte,  resp.  Unrech-- 
te,   subjectiver  Behauptung  gegenüber*      Welches 
ekoluthistische  Datum  im  Texte  ist  es  denn ,  das  dem 
Verf.  aueh  nur  entfernt  Veranlassung  und  Recht  gäbe 
BU  seiner  Annahme,  dass  er  gleich  auf  der  nächsten 
Seite  in  seinen  Triumphgesang  ausbrechen  kann?  Es 
ist  weder  bei  Matthäus  noch  bei  Johannes  ein  solches 
Datum  vorhanden,    wohl  aber  für  das  Gegentheil. 
Nach  Johannes  ist  der  eigentliche  Schauplatz  für  Jesu 
Thätigkeit  Judas,  und  nur  besondere  Veranlassungen 
sind  es,  die  ihn  auf  kurze  Zeit  nach  Galiläa  treiben. 
„Aus  Johannes  erhellt''  überdiess  j^or  mt^enci«,  dass 
Jesus  vom  Eokänienfest  an  nicht  mehr  nach  Galiläs 
kam,  sondern  viehnehr  ist  ausdrücklich  zu  lesen, 
dass  Jesus  vom  e.  7  an ,  wo  er  sich  auf  das  lisubbüt- 
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tenfest  begibt,   in  oder  um  Jerusalem  und  in  Perila 
tbätig  ist.    In  der  Zeit  vom  Laubhüttenfest  bis  zum 
Osterfest  lässt  also  Johannes  Jesum  gar  nicht  mehr 
nach  Galiläa  kommen,  und  Johannes  ist  es,  der  nach 
des  Vf.'s  Ansicht  „so  genau  zu  beschreiben  pflegt, 
wohin  Jesus  ging  und  wie  oft  er  nach  GaUläa  zurück- 
kehrte."   Wie  können  wir  aber  dieses  zusammenrei- 
men mit  den  Berichten  der  Synoptiker?  Matthäus  be- 
hauptet wenigstens  ganz  ausdrücklich,  nachdem  Je^ 
sus  die  Reden  vollendet  hatte,  erhob  er  sich  von  Ga- 
liläa und  kam  an  die  Grenze  von  Judäa  jenseits  des 
Jordans.    Wo  ist  nun  hier  (von  dem  Berichte  des 
Lucas  ganz  zu  schweigen)  das  akoluthistische  Datum, 
das  berechtigte ,  zwischen  das  Aufbrechen  von  Gali- 
läa und  die  Ankunft  in  Peräa  einen  nicht  viermonat- 
lichen,   sondern  Wenigstens  halbjährigen  Aufenthall 
in    Judäa    einzuschieben.      Wir    müssen  gestehen, 
dass  wir,  wenn  doch  Matthäus  wissen  musste,  wo 
Jesus  hinging ,  wenn  er  diesen  so  langen  Aufenthalt 
in  Judäa  wissen  musste,  da  er  der  Voraussetzung   , 
nach  als  Apostel   selbst'  bei  Jesu  war,  dass  wir  es 
dann  ganz  und  gar  undenkbar  finden,  dass  er  dies  mit 
keiner  Silbe  sollte  erwähnt  haben.  —     Wir  könnten 
dem  Verf.  noch  viele  derartige  Punkte  aufweisen,  wo 
er,  quoad  libilumj  bald  hineingetragen,  bald  ausge- 
lassen hat,  namentlich  haben  wir  bei  der  materialen 
Erklärung  oft  Gelegenheit  gehabt,  die  tiefe  und  ge- 
naue Kenntniss  zu  bewundern,   welche  der  Vf.  von 
den  n.  t.  Personen  hat.    Besonders  zeigt  sieh  der  Vf. 
auf  seinem  Glanzpunkte    in    der  Auferstehnogsge- 
schichte ,  deren  bunt  durcheinandergehende  Schwie- 
rigkeiten der  Vf.  leichtweg  gelöst  hat,  da  er  uns  ver- 
sichert p.  716:    „Bei  unserer  universellen  Betrach- 
tungsweise fallen  alle  Widersprüche  von  selbst  hin- 
weg, und  man  hat  nicht  uöthig,  sich  mit  jedem  ein« 
zeln  zu  plagen."    Es  mag  diese  Bemerkung,  die  dea 
ganzen  Standpunkt  des  Vf:'s  aufs  Beste  beleuchtet, 
diese  Seite  der  Kritik  beschliessen.     Es  wäre  noeh 
SU  fragen,  wie  der  Vf.  die  mannigfachen  Wunder- 
erzählungen des  N.  T.  erkläre.     Darauf  ist  kurs  aa 
antworten,  er  erklärt  sie  gar  nichts   er  erklärt  es 
vielmehr  für  den  grössteb  Fehler,  sie  irgend  erklären 
zu  wollen.    Und  wir  können  nicht  omhia»  gegenäber 
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den  veningluckten  Erklärungsversuchen  OUhanseniy 
diese  supernaturalistische  Consequcnz  dos  Vf.'s  eu 
loben.    Es  bedarf  auch  keiner  Erklärung ,    denn  er 
fostolirt  einen  lebendigen  persönlichen  Gottj   d.  h* 
einen  solchen,  der  vermöge  seines  liberum  arbiirium 
^yWie  und  wo  und  wenn  er  will'*  in  die  uns  bekannte 
Weltordnun^  eingreift.     Christus  aber  ist  ihm  das 
göttliche  Wesen  in  menschlicher   ,^ Existenzform", 
wonach  auch  er^  wie  Gott  auf  ewige  Weise,  so  Chri- 
stus in  der  Zeit  und  im  Raum ,  wie  und  wo  und  wann 
er  will,  die  Naturgesetze  aufhebt  und  aller  Schran- 
ken enthoben  ist.    Wir  haben  hiegegen  weiter  nichts 
ma  sagen ,  da  ein  solcher  Gottesbegriff  und  was  damit 
*    zusammenhängt,  schon  zur  Genüge  anderwärts  ge- 
würdigt worden  ist«    Es  zeigt  sich  auch  hier  \ineder, 
dase  dar  Supernaturalismüs,  je  abstracter  und  con- 
sequenter  er  wird ,    auch  immer  mehr  zu  dem  credo 
quin  absurdum  est  hingedrängt  wird. 

Ueber  den  zweiten  Theil  des  Werkes  können  wir 
kürsser  seyn,  da  in  ihm  nicht  nur  das  durch  die  neue- 
sten kritischen  Forschungen  Gewonnene  zusammen- 
gestellt ist  und  sich  nicht  viel  Neues  und  Eigcnthüm- 
liches  findet,  auch  dieser  Thcil  nu^tenier,  behutsa- 
mer und  gründlicher  geschrieben  ist.  Die  erste  Ab- 
theilung besdiäfUgt  sich  mit  der  Kritik  der  evangeli- 
schen Geschichte,  wobei  zuerst  die  bisher  über  das 
Leben  Jesu  aufgestellten  negativen  Hypothesen  von 
.  Struussy  Weisse^  Q frörer y  Br.  Bauer  dargestellt  und 
gewürdigt  werden.  W«s  gegen  die  Möglichkeit  der 
Hythenbiljdung  in  jener  Zeit  auch  von  Andern  schon 
gesagt  ist,  hat  der. Vf.  passend  und  genügend  zu- 
sanunen^stellt,  Neues  wenig  hinzugefugt.  Nur  hat 
er  zu  wenig  Rücksicht  auf  den  damals  in  religiöser 
Hinsicht  allenthalben ,  besonders  aber  im  Oriente,  be- 
wegten Zeitgeist  genommen,  und  zeigt  auch  zuwenig 
^  Vertrauen  auf  die  gewaltige  Macht  einer  neuen  reli- 
gitaen  Idee,  wenn  dieselbe  auch  noch,  ja  gerade  dann 
.  wenn  sie  no<^h  als  Vorstellung  die  Gemüt  her  beschäf- 
tigt und  einnimmt.  Doch  ehe  sich  der  Vf.  zu  dieser 
Arbeit  anschickt,  kann  er  es  nicht  unterlassen,  zur 
Befriedigung  seines  innerlichen  Unwillens  noch  „den 
letzten  Nebef  des  Ruhmes  vonStraim  hinwegzuzie- 
ken''  und  zu  diesem  Zwecke  „em  Rezept ^  ein  Leben 
Jesu  von  Dr.  David  Friedrick  Slrauss  zu  schreiben'^ 
zum  Besten  zu  geben.  Es  ist  dieses  Rezept  10  Sei- 
ten lang  und  gicbt  in  17  Ingredienzien  alle  die  Unred- 
lichkeiten, Charlatanerien  und  Schliche,  deren  sich 
Str.  bei  seinem  Verfahren  bedient  haben  soll.  Ueber 
den  Ton  und  die  Sinnesart  desselben  kann  der  Leser 
selbst  artheilen,  wenn  er  nur  den  letzten  Punkt  liest. 
„Uui  du.didD  Oebrfiu  gebraut  nach  meinerii  Rezept, 


so  thue  zur  Abkühlung  noch  einige  Gran  frivolen 
Pfeffer  hinein.  Die  Fische  am  See  Galiläas ,  die  Ese- 
linnen Bethaniens  u.  a.  bieten  dir  reichliche  Gelegen- 
heit. Besonders  will  ich  dich  aufmerksam  maeheu, 
dass  das  Kreuz  auf  Golgatha  der  Ort  ist,  wo  schon 
vor  1800  Jahren  gespottet  wurde,  und  wo  der  Spott 
noch  heutzutage  besonders  wohl  ansteht.  Nun  gehe 
hin  und  thue  also.  „„Die  ganze  Welt  will  ich  dir 
geben,  so  du  niederflllst  und  mieh  anbetest.  Und 
eure  Augen  werden  aufgethan  seyn ,  und  ihr  werdet 
seyn  wie  Gott.*'"  Probaium  est,"  —  Im  weitern 
Verlaufe  seines  Werks  behauptet  und  beweist  dann 
der  Vf.  mit  Recht  gegen  Br.  Bafier's  überqiannte  und 
ungegründete  Läugnung  des  Vorhandenseyns  einer 
Messiashofi*nung  zu  den  Zeiten  Jesu  das  Vorhan« 
denscyn  einer  solchen,  wie  sie  sich  in  stetiger  Ent- 
wicklung und  genauerer  Bestimmung  durch  das  A.  T« 
bis  zu  den  Zeiten  der  Makkab&er  hindurch  darstelle; 
wie  sie  auch  zur  Zeit  Jesu  nach  Josephus  in  der 
That  unter  dem  Volke  aligemein  herrschend  gewesen, 
sey  und  sich  in  weiterer  späterer  Entwicklung  in  dem 
Targumim  finde.  Dann  stellt  der  Vf.  die  Data  über 
das  Leben  Jesu,  wie  sie  sich  in  den  apostolisclien 
Briefen  finden,  zusammen,  woraus  er  namentlich 
gegen  Schwegler  zu  erweisen  strebt,  dass  die  Apostel 
in  Jesu  wirklich  nicht  blos  die  „real  gewordene  Er- 
hörung", sondern  den  Fleisch  gewordenen  Logos  er« 
kannt  haben ,  und  zu  dieser  Erkenntnisa  nicht  anders 
haben  kommen  können,  als  eben  unter  Voraussetzung 
eines  Lebens  Christi,  wie  es  uite  die  Evangelien 
schildern.  Nur  scheint  der  Vf.  zu  vergessen, 
dass  Schwegler]  eben  gerade  jene  Briefe,  woraus  er 
seine  Beweisstellen  nimmt,  nicht  für  unzweifelhaft 
apostolisch  gelten  lasse.  Diese  erste  Abtheiiung 
wird  geschlossen  mit  einer  ausführlichen  Untersu- 
chung über  die  Glaubwürdigkeit  der  Apostelgeschich- 
te. —  Die  zweite  Abtheilung  beschäftigt  sich  end* 
lieh  mit  dem  speciellen  Nachweis  der  Eehthelt, 
Integrität  und  Axiopistie  der  vier  Evangelien.  Die 
auffallende  Uebereinstimmung  und  Verschiedenheit 
der  Synoptiker  glaubt  der  Vf.  genügend  aus  der  von 
ihm  erweiterten  und  näher  bestimmten  GiW/er'schen 
Traditionshypothese  erklären  zu  können.  Besonders 
angelegentlich  beschäftigt  er  sich  jedoch  mü  dem  so 
vielfach  angegriffenen  Evangelium  Johannis,  wobei 
er  am  Schlüsse  auf  das  Resultat  kommt ,  „  dass  keia 
Buch  des  ganzen  Alterthums,  sow^h^aus  der  christ- 
lichen wie  aus  der  heidnischen  Literatur^  solche  zahl«* 
reiche  und  sichere  Beweise  seiner  Authentie  aufsu«* 
weisen  vermöge ,  als  das  Eicangelium  Johannis.  Wir 
gestehen  dem  Vf.  zu ,  dass  er  gegen  iMzMe^ger^s 
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leichtsinnige  romantische  Beliauptungen  allecdin^ 
einen  leichten  Sieg  dayoa  getragen,  auch  gegen* 
SckvoegUr'»  kähne  Hypothese  manches  Erh^bjiche 
beigebracht  habe^  aber  se  zuversichtlich,  h&tte  der 
•Vf.  doch  nicht  reden  soll^.  $o  hat  ex  es  z.B.  viel 
zu  leicht  hingenommen,  dass  die  jedenfalls  viel  bes- 
ser bezeugte  Apokalypse  denselben  Vf.,  wie  das 
Kvang^lUim^  haben  müsse,  hat  auf  einzelne  schein* 
bare  Citate  'bei  den  apostolischen  Vätihrn  und  Justih^ 
welche  ebep  so  .gut  eine  andere  Quelle  haben  können, 
'zu  grosse's  Gewicht  gelegt,  und  endlich  ist  die  uinere 
Kritik  des  Evangeliums  und  die  Gründe,  die  aus  ihfu 
selbst  gegen  die  Echtheit  entnommen  werden  kön- 
iiOU>  doch,  nicht  gehörig  von  ihm  gewürdigt  wtfrden« 
Sb  ist  s.  B.  davon  gar  nicht  dte  Rede,  warum  bei  Jo- 
hannes gftr  keine  Parabel  vorkomme,  die  in  ihm  ent- 
haltene Lehre,  eiiie  ganz  andere  und  viel  weiter  ent- 
wickelte ist,,  als  whr  sie  bei  den  Synoptikern  treffen ; 
man  denke  nur  an  den  Paradet.  Auch  hat  der  Vf. 
cteo  bedeutenden  Verdaehtsgrund ,  der  aus  den  Stellen 
19,^.  Sl,  34.25  (cfr.  auch  den  Pluralis  m  der  Stelle 
3, 11)  gegen 'die  Echtheit  *des  Evangeliums  hervor<r 
gebt,  da  in  der  That  solche  absichtliche  Versiche- 
rungen der  Augen^seugschaft  und  der  Wahrhaftigkeil 
dos  Berichterstatter»  von  dinem  Apostel  nicht  wehl 
sich  erwarten  lassen,  nicht  gehörig  beachtet. 

Nach  diesem  Allen  können  wir  dem  Vf.  wohl  zu- 
geben, dass  er  von  seinem  Standpunkte  aus  das  Mög- 
hehste/ versucht  hat,  die  evangelische  Geschichte 
nach  allen  Seiten  hin  als  harmonisch  utid  supernatu- 
raKstisch  geschichtlich  zu  retten ,  dass  er  manchen 
nicht  unerheblichen  Beitrag  gegeben,  dje  vorI)ande- 
nen  Dunkel-  und  Schwierigkeiten  aufzulöseu,  eben  so 
unzweifelhaft  aber  ist,  dass  er  steh  in  setner  Sieges- 
freade  viel  zu  weit  hat  forlreissen  lassen,  und  dass 
er  keineswegs  der  Mann  ist ,  wofür  er  sich  nach  sei- 
nem Motto  1  Sam.  17,45  ausgibt,  der  dem  gewaltigen 
Riesen,  Kritik,  den  Todesstraich  gegeben  und  das 
Haupt  algeschlagen  hat.  ^. 

Länder-  und  Völkerkunde. 

Der  afrikanische  Sklavenhandel  und  seine  Abhülfe: 
V'On  Thomas  Powell  Buxion.    Aus  dem  Engli- 
scheu  übersetzt  von  6.  Julius.    Mit  einer  Vor- 
rede :  Dte  Nigerexpedilion  und  ihre  Bestimmung, 
von  Kari  RHier.    Mit  einer  Karte.    Leipzig,  b. 
'  /     Brockhaos.  1841.  ÜLXX  u.  453  S   8.  (S.  4«6  — 
453  Sach  -  u.  Namenregister)  (1  Rthlr.  16gGr.) 
Das  englische  Original  des  vorliegenden  Werkes 
ist  Kef.  nicht  zu  Gesicht  gekommen.    Vorliegende 
douSMliiö  Uebersetzung  im  aber  auf  Anordnung  des 


Ausschusses   Mir   in   l«ortf oif   zä^nftlQtfi^iritctirfo 
„Qesellschi^  zur  AbschalPiiog  des  Sklavenliand^ 
und  zur  CiviKsation  von  Afrika  ^^  von  eiqem^ruhm-  \ 
liehst  bekaMiten  Gelebrten'ausgefUut^  und  von  dem 
noch  berühmteran  Geographon  JltMer  „ii*  Apftrag«. 
des  erwähnten  Vereins"  fki  Deutschland  c^ingeföbrU 
Diese  Uebersetzung  darf  daher  als  dem  Origmalo 
gleichgeltend  angesehen •  werden,    liest    si^h    auch 
fast  dUKchge(ieods  wie  ein  ursprünglicb  deuC^obes 
Buch  «und   ha|  durch .  die  auf   dem  Titel  •  erw&hntO' 
.treffliche  Vorrede  von  JR.  sogar  feineil  weseirtlichen' 
Vorzug  vor  dem  englichen  Grundfext.  —  Bei  aber^  ' 
maliger  Abbandking    eines   in   neuer    und  neuester 
Zeit  so  viel  besprochenen  Themas,   wie  die  AJ^ 
'Schaffung  des  SkiaVenhMidels,*vvird  ^s  wichtig  SOyn,* 
sogleich  das  Neiie  jind  Eigenthümicfac  des  Allein-*' 
sehen  Werkes  hervorzuheben;  dies  ist:  „cfi^  ^i:^'**^ 
iig "  nachdrücklichste  Darlegung    durch  ThatsackefK 
dass  alle  jbi^erigen  durch-  die  Gewffii  und  Pi^Utm, 
bedingten  Mittel  der  Abhülfe  nicht  nur  unzureiehend 
WQfisn  und  für  immsr  unzureichend  hteiben  werden^* 
sondern  dass  sie  noch  okenein  dazu  beitrugeti ,  ida^ 
furchtbare  Vebel  f\och  grösser  zu  machen*' '^  fernec" 
zu  zeigen,  „dass  die  einzige  mdgDehe  AbhMfe  nur«  ^ 
auf    dem  Wege    des  Friedens*    stattflndea   kann''» 
nämlich   „durch  Civili^alion   der  AiVikaner,   dusoh-  * 
Weckung  der  noch  überall  gegen  sich  selbst  foindr' 
Uch  aufgeregten 'oder  noch  schlummernden  Kräfte 
ihres  Völkeriebens,  ihrer  Jndustrie,  ihrer  Wekstel^- 
lung;"   diese  Civihsalion   aber  „ist  mizig  Xßfb^Mti  • 
durch  den  PflUg  und  das  Evangellnm/^    üiezu  nua  ^  ^ 
soll  der  Weg  gebahnt  werden  dnrch  den  Handaf| 
„dessen  Gplingen ,  auf  den  Eigennutz  der  XoM^boii 
gegründet,  um  so  sicherer  seyn  wi«d,   we^n  n«r  . 
einmal  der  Anfang  gemacht  i^t^'  Di0  Ausführbajr- 
keit  eines  solchen  Unternehmens  zu  beweisen,  isft 
der  Zweck  von  R.^s  Vorrede.  —     Leider  hat  da^ 
gäpziiche  Misslingen    der   mit   so    grossen  Kosten, 
und,  wie  man  vermeinte,  mit  Berücksichtigung  allef 
Umstände  ausgerüsteten  Negerexpeditron  die  sehe«» 
nen  Ervi'artijingen  RJs  und  der  antislavery  scciet(f 
nicht  bestätigt.     Ob  durch  Wahl  einer  passenderen 
Jahreszeit    und|   Bieachtuiig    anderer    bisher  ,  noch 
nicht  genug  in  Anschlag  gebrachten  Umstände  sich 
ein  besserer  Erfolg  hätle  herbeifuhren  lassen,  oder 
ob,   wie   jetzt    Viele    behaupten,    die  Hindernisse, 
welche  sich  einem  solchen  Unternehmen  entgegen- 
steiien^  wirklich  unübersteiglich  sind,  djes  zu  unter«» 
suchen,  ist  hier  nicht  der  Ort.    Jeden  Falls  ist  die 
menschenfreundliche  Absicht  (fer  Unternehmer  rüh- 
mend anzuerkennen  und  zu  wünschen,   dass  Goli 
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teü  auoh  B.'iv  V'ors^^hluge  nkht  ausfukrbar  seyo, 
90  behält  geiB  Werk  doch  durch  sorgfältige  Benu- 

'  tzung  laeler  nicht  aügeiiieiii  zugänglieher  Nachrichten 
eisen  hohen  Wevtb  fiir  Jeden  ^  der  siek  mit  iewtk 
Ifegenvirilrtigen  flSaetanfle^  d^s  afrikantechen  Skbven« 
hnodels  bekannt  jmachi^  will.  Es  zerfallt,  ^ie  s^hon 
der  Titel  andeutet,  in  zwei  Ahtbeilungea:  deren  erste 
schildert:  1)  den  ungeheuren  Umfang  cles  Sklaven« 
iiandels  in  Brasilien,  Cuba,  Portorico,  Buenos  Ayres, 
den  verbtiHgten  Staaten,  Texas  und  m  den  nohant- 
medantscben  Ländern  [zusannuen  gegenwärtig;  min- 
d.estens  jährlich  209,000  neueSklaven];  S)  den  Ver>- 
in&t  an  Menschenlehen  beim  Fang,  Transport  u.  s.  w. . 
J<Ue  Anzahl  der  umkommenden  Neger  ist  so  gross, 
dass  vorstehende  SOO^OOO  nur  als  etwa  ^/jo  des  Ver- 
JUsCes  an  Menschen  anzusehen  sind,  welchen  Afrika 

^dordi  den  Sklftvenhandel  jMurlieii  leidet];  3)  das 
Miß^lk^en  der  bisherigen  Versuche  zur  Untordrük* 
kung.  des  Sklavenhandels  [vor  ^  Jahren  war  die 

*!Zah1  der  in  die  Sklav^nländer  frisch  eingeführten 
Jffeger  nur  90  bis  80,000,  hat  also  seitdem  sieh 
mehr  als  verdoppelt ,  vonsuglich  wegeo^  d^  enormen 
äewitmes  der  Sklavenhändler.  Die  englischen  Zoll- 
lieamten  halten  für  ausgemacht,  dass  kein  Unter- 
acliieif  verhindert  werden  könne,  welcher  mehr  als 
30  p.  C.  abwirft;  der  Gefvion  der  Sklavenhändler 
ist  aber  wohl  5  Mal  so  gross];   4)  die  abergfäubi- 

,  «chen  und  grausamen  SlKen  der  Afrikaner  [deren 
IHilderung  die  durch  den  Sklavenhandel  erzeugten 
jmmerwährendeii  Kriege  unmöglich  machen.  Ent- 
mutbigung  und  Ahnahme  des  Landbaues,  von  des- 
sen frjiher  grösserer  Ausdehnung  man  noch  Spuren 
findet.  Menschenopfer  sind  da  am  häufigsten,  wo 
Menschenhandel  am  meisten  herrscht].  —  Die  zweite 

■  AbtheHong  des  A'.echen  Werks  OfHhält  die  Vorschläge 

<des  Vf/s  zur  Abhülfe.  Diese  Vorschläge  sind  die 
schon  in  der  Einleitung  erwähnten :  Beförderung  des 
Handels,  Ackerbaus  und  der  Errziehung  der  Neger- 
tölker ;  als  vorbereitende  Maassregeln:  Coacentration 

,  d%s  Präventivgeschwaders  an  der  Koste  von  Afiika 
Und  Verstärkuiig  desselben  durch  Dampfboote,  Bünd- 
pisse mit  den  Fürsten  Afrika's.  —  Afrika,  obgleich 
Stzt  eine  Wildiiiss,  könnte,  gehörig  angebaut,  in 
itteih  und  Preduktionskraft  mit  jedem  Erdthcile 
fvMteifern.  Alles  dies  wird  hier  ausfShrlicfa  nach- 
yewieseu  usd  zumr  Theil  noch  durch  einen  Anhang 
ymi  Docuinenteu  (S.  403  —  485)  belegt 

Natiirwissen  schaff. 

'  fKe  niitzUcken  und  schädlichen  Schwämme^  nebst 
'     einem  Anhange  über  die    isländische  Flechte, 
von  Dr.  //.  0.  Lenz^  Lehrer  an  der  Ensiehungs- 
«hstalt  zu  SchnepfoRthal.    Mit  46illum.  Abbldg. 
Ste  Aufl.      Gotha,   Beckersche   Buchhamiluug» 
1810.    VI  u.  170  S,    kl.  8.    (1 7e  Klhlr.) 
"Sehen  in  der  ersten  Auflage,  die,  gegen  diese  ge- 
halten, um  Vieles  kleiner  war,  weit  sie  sich  aus« 


sehliesslich  avf  die  gentessbareii  und  .gifiigeti  Artei^ 
der  Pilze  beschränkte,  hat  das  vorliegende  Bueh  eine 
nicht  gering'e  Anzahl  von  Freunden  gehabt,  denen  es 
in  vorkemmenden  Fällen  ein  ziemKch  sicherer  Berather 
^ewesea  ist.  Ge^viss  aber  wird  ^  sich  in  seiner* 
jetzigen  Gestalt,  in  welcheiP  es  ausser  jenen  auch  eine  ^ 
Beschceibuhg  der  auffallendsten  übrigen  in  Deut^äch-  ' 
land  wachsenden  Schwämme  enthält,  noch  einen 
grösseren  Kreis  von  Liebhabern  erwerben,  und  das 
Studium  dieser  Pfla«izenh6rper,  von  dem  es  jedenfalls 
lyünschenswerth  ist,  dass  es  sich  beliufs  der  Ver- 
mei(\^ng  so  mancher  Gefahren  immer  weiter  im  Pu^ 
bliko  verbreite,  um  Vieles  fordern*  Die  ganze  Ein** 
richtuhg  und  Anlage  desselben  läset  eine  leichte  Be- 
netzuBg  zu  und  die  Bearbeitung  ist  mit  Umsicht,  so- 
wie im  Allgemeinen  auch  vf^t  angemessener  Saeh- 
kenntniss  geschehen.  In  der  Einleitung ,  vqd  S.  1 M"^ 
10^  bespricht  der  Vf.  dea  Nutzep  und  Schaden  9  die 
Zeit  des  grossesten  Wachsthuus,  die  Dauer,  die 
Standörter  und  die  besondere  Anwendung  derPtIze 
zur  Speise,  bei  welcher  Gelegenheit  er  hier  und  da 
angemessene  Belehrungen  über  die  Art  der2ubei'ei\jMing' 
und  aaderenidit  uewiciitige Punkte  giebt.  Dabn  folgt, 
nach  einigen  vorl^ereiten&n  Bemerkungen  fön  solche 
.  Leser,  welche  sich  noch  sehr  wenig  oder  gar  nicht 
mit  Naturgeschichte  beschäftigt  haben,  /lie  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Gattungen  und  Arten ,  von  dene^ 
Ref.  versichern  darf,  dass  sie  meistens  gelungen,  und^ 
dabei  weder  zu  lang,  noch  zu  kurz  sind.  Alles,  was 
bei  den  verschiednen  wichtigsten  Arten  mit  grosserer 
Ausführlichkeit  beigebracht  worden ,  ist  so  sehr  aus 
dem  Kreise  eigener  Erfahrungen  geschöpft,  dass  man 
sogleich  daraus  erkennen  kann,  es  habe  sich  der  Vf. 
es  mit  grossem  Ernste  angelegen  seyn  lassen  «überall 
mir  das  Richtige  und  Wahre  binstchtlioh  der  Be- 
nutzung oder  der  Verwerfung  herau^aufiViden ,  wobei 
er  es  dcini  natürlich  auch  nicht  verschmäht,* die  Er- 
fahrungen Anderer  mit  zu  Rathe  zu  ziehen.  *  Im  Gan- 
zen handelt  er  34 Gattungen  ab,  unter  denen  natürlich 
AgartcuSy  Boletus^  Bydnum^Mwchella ,  Lycoperdon 
und  Tuher  die  obersten  Stellen  eisnehmen.  Als  Aa^ 
hang  findet  sich  dann  noch  auf  S.  158  u.  ff.  eine  tun* 
ständlichere  Beschreibung  der  isländischen  Flechte  ' 
{Parmelia  ishmdicaSpr.')^  welche  der  Vf.  wegtn  ihres 
grossen  Gehaltes  an  Stärkemehl,  das  sich  durch  Ko- 
ehen  in  Gallerte  verwandeln  lässt,  als  ein  Sehr  kräf- 
tiges Nahrungsmittel  für  Mensehen  und  Thiere  em<^ 
pfiehlt,  während  ihre  Af^eneikräftigkeit  bei  Lungen- 
ebel  lange  anerkannt  ist.  Eis  vollständiges  Register 
über  die  aufgenommenen  Gatluagen  und  Arten  in  • 
deutscher  und  lateinischer  Spraclie  erleichtert  den  Ge- 
brauch des  in  der  That  s^r  zu  empfehlenden  Buches. 
Die  beigegebenen  16  Tafeln  Abbildungen  stellen  jlje 
wichtigsten  Pilze  mit  einer  m  den  meisten  Fällen  sehr 
Aberrasohenden  Aehnüchkett  dar. 

Druck  und  Papier  entsprechen  gaqz  dem  Inhshe 
des  Buohes. 
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Nenere   Sprachen, 

1}  FranzösUche  Gramwalih  in  Verbinämg  mit 
der  laieinUchen  für  dyinimeien  und  zum  Prtyat* 
gebrauche,  von  Wilhelm  Caspers^  Oberlehrer 
mn  Gyronasiam  in  Recklinghausea«  Münster^ 
in  der  Theisrsing'scben  Buehhandlung.  1842«  X 
u.  168  S.    8.    (12  gOrO 

2)  WissemchafilUhe  Grammmiik  der  fi'onzöskchen 
Spraekey  von  Dr.  Cr.  L.  Staedler.  Berlin ,  bu 
Wilbelm  Theme.  J8I3.  Xu.518  S.  8.  (2RthIr.) 


•      % 


ndlich  verspfieht  aueb  für  die  Romanische  Sprach- 
forschung ein  neuer  Tag  anzubrechen,  nAchdem 
mnyenttich  Friedrich  Diez  das  Dunkel  d^r  Nacht, 
welches  auf  diesem  Zweige  der  Sprachforschung 
noch  rahte,  verscheucht  hat«  Und  doch  verscbma- 
heten  die  Sprachlehrer  noch  immer,  an  diesem  neuen 
Lichte  sich  zu  erletfchten,  da  sie  es  durch  die  sie 
«mgebende  Dfoimerong  hindurch  nicht  wahrnahmen 
oder  nicht  wahrnehmen  wollten,  weil  sie  entweder 
(und  diese  waren  und  sind  noch  die  Masten)  zu 
weit  davon  entfernt  waren ,  oder  weil  sie  es  für  ein 
Irrlicht  hielten.  So  hat  man  erst  wenige  einzelne 
Theile  der  Sprachlehre  auf  eine  wissenschartiiche 
Weise  zu  bearbeiten  angefangen,  aber  noch  hat 
Keiner,  nngeachtet  des  schon  jetzt  reichlich  dar— 
gobotenea  Stoffbs,  das  ganze  Gebiet  einer  von  den 
Romanisehen  Sprachen  umfasst:  es  mangeln  immer 
noch  sowohl  wissenschaftliche  Wörterbücher  wie 
wissens^Shaftliche  Sprachlehren  der  einzelnen  Roma- 
niaaken  Sprachen.  Mit  Freude  uud  Dank  müssen 
wir  daher  alle,  wenn- auch  schwacdve  und  die  Wis* 
senschaft  selbst  nicht  gerade  unailer  f§rdernde  Ver- 
suehe^  Wissenscbaftlicbkcit  in  die  Romanischen 
Sprachlehren  einzuführen',  aufnehmen.  So  heissen 
wir  auch  die  beiden  anzuzeigenden  ■  Französischen 
Sprachlehren  von  Herzen  willkommen,  von  denen 
die  eine  durch  ihren  Vitel  andeutet,  dass  sie  Wis- 
sMi0cA«ffliChkeit  ansuebt,  die  andere  den  Nametf 
der  WissenSchaftHchkelt  auf  dem  Titel  trägt. 

'    fir.  Ca$per4  geht    (Vorrede  S.  III)  von  dem 
iiobedii)gt  richtigen  Grundsätze  aus,'  4ass  in   den 

A.  fi.  ST.    19il8.    Drmer  BatkU  •    ' 


Schufen   die  ^verwandten  Gegenstände   in  gehörige    ^ 
Verbindung  mit  einander  gebracht  werden  müssen,* 
ein  Grundsatz 5  dessen  Nothwefluiigkeit  noch  lange''  -  ' 
rticht   genug  anerkannt  ist,    dttr    wenigsten«   hiebt    * 
genug  befolgt  ^ird.    So  wie  der  'Oiblehrte  —  na-»     * 
mentlich  der  Spradi  -  und  'Akertlkansferschar  «^    *  , 
je  mehr. und  je  tiefer  er  sich  in  seine  besoiMler» 
Wissensdiaft  versettfat,  desto  häufiger  Berühraugs- 
punkte  mit  allen  andern  Wissenscliaften  tfndet  und 
4en  annerirentrficben  Zusammenhang  aller  Wissen* 
Schäften  immer   lebendiger  fufaR,  so  raissto  atich. 
«eben  die  Schüler  auf  den  Gelehrtemicbulen  zu  afinän 
anfangen ,  wie  alle  Wissenschaft  D«r  Eine  isft^  und 
wie  sie  nicht  für  sich  bestöhonde  Sinaelbeitea  ler- 
nen ,  die  sie  später  nach  Gefallen  wieder  bei  Seite    ' 
werfen  kennen,  weil  Me  dieselben  flir  unwesentlich     ^ 
zu  ihrer  '^Vissenschaft    haken ;    joodern    wie    erst  i 
aus  der  Verbindung  aller  jener  EinMlheiten  einiger* 
msassen    ein  Ganzes  ''werden    kanii.    Mfiseen    nun. 
schon    andere    Wissenschaften,    z.   B.    Gesehii^bte,,  ., 
AUerthimer,  Gotte/lehfe,  .Erdbeschreibung  o.  s.  w.f  ^ 
wenn  Sie   wahrhaft  verstanden    werden  sauen,    iri   « 
der  engsten  Verbindung  mit  einander  bebSodelt  wer«»    ' 
den:   so  ist  eine  rdnwissenscfiaftttehe  Behandlung, J 
überhaupt  npr  ein  Vcrstindniss  der  Sprächet  obine  '  ' 
Vergleichang  und  Verbisdung  mehrerer  mit  einandef    * 
gar  nicht  denkbar.    Bei  weitem  die  meisten  Schüler. 
—  auf  manchen  Schulen  vietlaickt  alle  —  verlassen 
die  Schule  mit  der  Kennluifls  einer  Menge  von  Tbat- 
Sachen  in  melnrereB  Sprachen,  aber  ohne  auch  nur 
eine  Ahnung  von  dem  Wesen  und  der  Bedeutung 
der^  Sprache   an  und  für  sich   zu  haben.     Hr.    C. 
deujtet  (S.  IV  f.)  kUrz^  aber  sehr  richtig  die  Vor- 
tbeil^c  einer  Vergleichoog  der  Frimzösisdien  Sprache 
mit  der  Lateiniseben  für  4ie  Scirüler  an:   sohUmili 
genug,    dass    die    ünentbehrlichkeit    eines    solefaea 
Unterrichts   noch  so  wenig   eiulcuchiet,    daes  man 
immer  und  immer  wieder  etwas  zu  seider  Empfeh- 
lung sagen  muss^  gerade  so,  wie  wenn  man  den 
Nutzen  der  Oeechiohte  oder   irgend    einer    andöra 
Wissenschaft   beweisen    mussle*     Mit   Recht   saigit 
Hr.  C.  (S.  V>*   „Der  frtnzüsisebe  Jbinteniehi  m%6s 
,E  • 
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I     ^Ab»  wm  lateinischen  gfeb^rig  betracliiet'und  tefian-  *  e  In  /e«,  me^,^  fe/,  ges,  den  «oll  Xhirs  «eyn  wie  in 

4«jM;  verätn;:''    iob   nhcYiVB  nur  viDch  hiDsuafttzen  :*  'yt'^se  (in  ff^«  dagegen  Jcng]^  S-Hc^ie'ftömtr  solle« 

et.  lateinische  u\%  su'm  franzöaiscben  gehörig»  ^as   Griechisdie  v  .wie   i  gespr^hen    haben   und  e 

^      da  \m  der  Tbat 'Lateinisch  und  Sranzesrsch  dieselbe  in  Aerieas .' Galaiea  wie  aei  S.  3:  ^  soll   wi«  ne 

Sprache  ist.  nur  auf  Verachiodlener  Stufe  det  Ent-  (sollte    ü  geschrieben    seyti)    Tauieir  in  chargeure, 

'    ^   .x^ickeläng^     H/;'  C,  theilt  zwar  diese  Ansicht  nicht,  gageitre  u.  s.  w. ,  da  doch  en  hier  gar  nklift  isngltm*. 

*deqn  er  hall»  die  Französische  Sprache    nicht    für  ,  mengohört,  sondern  e  nur  dem  g  vor  n  den  Zisch- 
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eina  Kntwickeluag,  sondern  für*  eine  Ausartung  der 
f  JUsleinisch^n  (S.  VI).    Abgesehen  davon,  dass  diese 
iAiiflassun^  der  Französischan  Sprache  unrichtig  ist^ 
.  Ißiiss  sie  Bothwendig  dazu  beitsagen^.daa  l^phulecn^ 
•  «ilenQo  in  den  Französischen  Wörtern  und  Formen  nur 
Verstiimmelungen  und  Ausartungen  gezeigt  werden, 
^  Geringschätzung^egcy^  die  Französische  Sprache,  statt 
.Acjitung  für  die  Sprache  überhaupt,  einzuflössen.  , 
Ur,  CL  l^eaj^sichtigt   Min,^  durch  seine  Sprach-^ 
^lehre  dem  Französischen  Uole^ichte   eine",  wissen- 
schaftlichere Stellung  auf  deoGelebrtenschulen  neben 
^fX9L  Lat^ioiSlßh^^   am  verschaiTen,     ,^oUte  dieselbe 
'auch  noch  nancheilei  Mängel,  die  mit  der  Zeit  ge7 
liAbei>- werden  {Loa^^M,  4o  sieh  haben  ^,    sagt  der 
Vf.  S«  VI^   ^(vwird  man  ihr  gleichwohl  das  Ver- 

*  dienst  nicht  ah^predleu,    den    Weg    sMMn  Bessern 
^  '  gebahnt  s^    haben/'      Hit  V^euden    erkennen  wir 

£eeee  Verdienet'  an  upd  Ranken  dem  Hrd.  Vf.  fvc 
^jeine  Sprachlehre*, .  sollte  sie  selbst  nichts  als  den 
Ifpt^n  Willen  zeigen'  und  bloss  den .  ersten  Anfapg 
iüvi  Bea^^rn  machen.     Ht*.  €•  hat  seiner  Bprach- 

'  Jehre  absichtlieh  einen  sehr  geringen  Umfang  gege« 
4>en  (S.  Vlf)^  da  sie  für  Schüler  bestimmt  ist 
Wir  dür/eg.aleo  in  ihr  weitleufige  sprajohltohe  Sr- 

^dflerengen^    g^ehichtliche    und   beteachtende  £nt-> 

*  '  iVtcheiungen  nicht    erwarten ^    aber  auf  jeden  Fall 

*  .«lüeften:  wir  doch  wohl  pioglictiste  Vollständigkeit 
.  und  BIchtigkeit  und ,  bei  dem  beschrankten  Räume, 

Gedrängtheit,  Genauigkeit  und  wissenschaftliche  An«- 
•rdnang-  verlangen.  Wir  wollen  kürzlich  sehen, 
ie  wie  wdit  Br.  C  dieseo  Anforderangen  entspro- 
^eo  hat. 

Hr.  C.  hat  in  der  Anordnung  seiner  Sprachlehre 
mit  RiOeht  die  alt6  An  beibehaken;  er  theilt  sie  ie 
ISlementarlehre  (besser  Lautlehre),  Farmeniehre 
peA  Sis^niaXy  ungern  vecmissen  wir  den  wichtigen 
AbscbniU  über  die  Wortbildung. 

,  Die  ElemeniarJehre  (S.  1— 18)  handelt  von 
der  Aussprache  der  Buchstaben  und  der  Ableitung 
derselben  aus  dem  Lateinischen.  In  gedrängter 
Korae  wird  das  Nothwendigste  mitgetheilt,  doch 
vermissen  wir  öfters  nwht  bloss  Deutlichkeit  und 
dfoeuigkeit^  eendem  selbst  Riclitigkeit;  si.  B.  S,  1: 


laut  verleiht;  S.6:  99J,  jf,  ch  klingen  wie  das  Deutsche 
schy  doch  g  härter  als  j  und  ch  am  stftrksftn"  ist 
SU  «ingenall ^  ebenso  wie  (das.):  ^^gne  tönt  am  Ende 
dcr.yVörfer  wie  fc;"  S,  7:  in  donc  am  Anfange  des 
Satzes  soll  merkwürdiger  Weise  c  wie  das  Fran- 
zösische z  lauten,  da  es  doch  in  diesem  Falle  k 
ausgesprochen  wird;  S.  9:  „z  lautet  wie  ein  gelin- 
des s  in  Metz*'y  'erstens  aber  wiri  z  hier  wie  ein 
scharfes  s  und  zweitens  t  gar  nicht  ausgesprochen ; 
S.  12  ist  die  liede  von  den  s.  g.  euphonischen  Buch- 
staben /,  «,  t,  aber  ohne  dass  Ursprung  und  Grund 
'dcn-selben  angedeutet  \nrdj  was  um  so  mehr  auf» 
fallen  muss,  da  Hr.  C.  bei  approuve^^i'^il  das  La« 
t9inische  prodeste  statt  proesse  vergleicht. 

Der  {Nichtige  Abschnitt  über  die  Ableitung  jles 
Französischen  aus  dem  Lateinischen  (S.  13 — 18) 
ist  höchst  ungenügend*  Hier  fehlt  übersiehtlibhe 
und  wissenschaftliche  Anordnung,  durch  weiche  Hr«  C. 
sogar  noch  Platz  hätte  gewoben  können,  durchaus; 
weder  auf  Anlaut,  Inlaut  and  Auslaut^  >noch  auf 
Sonderuag  der  Selbstlaute'  Und  Mitiawte  und  Zer- 
.  legung  beider  Hauptklaesen  in  Hire  Vnterabtheilue-« 
gen  ist  Rikksidit  genommen,  sondern  Alles  bunt 
durch  einander  geworfen.  Vieles  ist  hipr  faleeh 
aufgefasst  oder  wenigstens  nicht  richtig  ausgedrückt; 
a^.  B.  S.  13  lautet  gleich  die  erste  Regel:  ^Fängt 
.das  Wort  mit  se  oder  sp  an ,  so  wird  sehr  oft  ein 
e  vorgesetzt,  ausgenommen  wenn  auf  sc  «\n  e  folgt^, 
als  ob  jenes  folgende  e  Ursache  dieser  ErecheinAeg 
wäre;  der  einfache  Qrund  ist  aber  der:  Vorsetsyng 
eines  e  vor  «e,  sp^  st  ist  volkstbümKch ;  die  Wer-- 
ter,  welche  mit  see  anlauten,  sind  unvolksthümVeh, 
nehmen  also  das  e  nicht  an,  s.  B.  «ctoe^  sceptt9 
u.  s.  \y.%  ebenso  aber  auch  spirÜMel^  spfendewr^ 
sfatucy  sUrite,  siile  u;dgl.;  S«  14:  Die  BedunffCtiMi 
soll  SM  tte  werden  (wie  ist  das  möglich?),  z.  B. 
amitiä  aus  amicitia  (vielmehr  amicitaSy  Prvz.  aiMi- 
siaiy  Sp.  ajmistady  It.  ämistä  u.  s.  w  ) ;  m«  bisweifeR 
zu  ely  ^.  B.  .fraiernel  aus  frstlernus  (vielmehr  fr^k^ 
Hernmiis')]  S.  15:  fairey  plmirey  taire  u.  e.  ir.  eiUirt 
Hr.  C.  durch  Ansstossung  des  c  und  VecäaderoBg 
d^s  e  iu  I9  also  aus  facire,  ptacir^  u*  s.*  w.,  da 
vi^lniBhr  e  ^üsgeatoesen  wird  und  dmr  Kio^lliiil.e 
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mdiirgeattas  (dardi  §  und  j  hindorchgefaend)  zum 
KeM«elk6tlftiite  f  «ich  erweicht,  also  faeWe^  fog/re^ 
fajre^  fahre.  Gans  und  gar  unwissenschafilich ,  ja 
gieradesn  verkehrt  [sind  die  Regeln,  welche  von 
S.  15  aA  folgen;  s.  B.  ,,a}  Die  Wnrzel  (?)  eines 
Wortes  geht  oft  in  den  Doppelvokai  oi  über:  1)  Wenn 
dieselbe  aus  ec,  ed^  ady  aed^  eg^  el^  er>,  er,  es 
besteht.  —  2)  Wenn  dieselbe  aus  ift,  ic^  id,  ig, 
il^  ipy  tr,  is^  it  besteht"  u.  s.  w.  'Und  wie  werden 
nun  einzelne  Beispiele  erklart?  Zur  ersten  3og^^ 
wird  als  Beispiel  u.  A.  cAotr  aus  cadere  angeführt, 
also  oi  aus  ad  entstanden!  Der  Vf.  vergleicht  hier 
und  da  Spanische  und  Italische  Formen,  aber  gerade 
da,  wo  solche  Vergleichung  seine  Ansicht  berich- 
tigen kdnnte,  stellt  er  sie  nicht  an;  er  braucht  hier 
nur  an  Span.  eu[d\erj  Altfrz.  che^mr  zu  denken. 
Als  Beispiel  zur  zweiten  Hegel  lesen  wir  u.  A*: 
y^vicim^  =^ wntan  («  eingeschaltet)"!  Man  sieht, 
ohne  dass  wir  mehr  Beispiele  bringen  (auf  die  an-> 
gegebene  Weise  werden  alle  Wörter  erklart),  auf 
einem  wie  wenig,  oder  vielmehr  wie  gar  nicht  wis- 
senschaftlichen Standpunkte  unser  Vf.  noch  steht. 

S.  18 — 84  folgt  die  Formenlehre  ^  welche  wir 
gleiohfalls  nur  kurz  berühren  können.  Im  Allge- 
meinen ist  auch  hier  die  Vergleichung  und  Ableitung 
des  Französischen  aus  dem  Lateinischen  mehr  eine 
bloss  äusserliche  Zusammenstellung;  aber  schon 
diese  ist  sehr  dankenswertb,  wenn  sie,  auf  wissen- 
schaftlicher Grundlage  ruhend,  auch  in  wissenschaft- 
licher Form  auftritt  Leider  können  wir  aber  auch 
hier  Hrn.  C  unsern  unbedingten  Beifall  nicht  geben. 
Wir  dürfen  keine  Betrachtungen,  sondern  nur  That- 
sachen  erwarten;  aber  diese  thatsächlichen  Erschei- 
nungen sind  nicht  überall  richtig  aufgefasst  und  klar 
und  übersichtlich  .genug  dargestellt.  Manches  ist 
auch  aofgenonmien,  was  theils  in  den  Abschnitt 
von  der  Wortfügung ,  theils  in  das  Wörterbuch  ge- 
hört. Wir  fahren  einiges  Einzelne  an :  S.  S3  fin- 
den wir  eine  unverständlich  ausgedrückte  Regel: 
^^Ebenso  haben  die  weiblichen  Lateinischen  Wörter 
im  Französischen  ihr  Geschlecht  behalten.  So  ver- 
hält es  sich-  auch  in  Bezug  auf  die  ursprünglich 
deutschen  und  griechischen  Wörter.  Die  übrigen 
französischen  Substantive  haben  sich  nach  der  Ana- 
fogi»  der  vorstehenden  (?)  meistens  gerichtet,  da 
diese  als  die  meisitti  dieselbe  (?)  vorherrschend 
.HemachC  haben/'  Häufig  kommen  auch  hier  falsche 
-and  ungenaue  Ableitungen  vor;  z.  B.  S.  29:  mau» 
vm9  ven  mtievmdene  (vielmehr  Ooth.  balva^vdseiy 
Hoelnt,  Bmz  I»  M.  900);  &  32:  premier  von  prt- 


.  mu8  (st.  primariwi)!^  S.  85:  ?«»  von  ilH  (st.^til'.  Ante) ; 
S.  38:  ce  (von  ece"  isie^  Altfrz.  icesi^  eesi,  Span,  4 
aquesie')  soll  aus  kiece  entstanden  und  das  t  in  eef 
»^euphonisch"  seyn;  S.  40:  plusieurs  (^pluaiores  v. 
phie^  wie  mehrere  von  mehr')  von  plures'j  8,  46: 
Je  serai  nvon  stare^  esiare,  esfere,  es^sere^  eer 
und  der  Endung  ai^  welche  aus  kabeo  entstanden 
ist*^  (st  essere^  d.  i.  esse-^habeo')*^  S,  51:  Hr.  C» 
unterscheidet*  das  ais  der  Vergangenheit,  als  aus 
Mbam  entstanden,  vom  ais  des  9^Condiiionnel"y  alt 
aus  dem  ai  der  Zukunft  hervorgegangen;  in  der 
That  ist  aber  beides  dieselbe  Form,  .vgl.  Span. 
amar^  =i  amar " he^  amaria  ^  amar -- habia  (altAia), 
also  Frz.  aimerai  =  aimer  -  ai ,  aimeraie  =r  aimer  - 
J[av]ais.  S.  56:  y^pouvoir  vom  ItaK  patere]  der  Ue- 
bergang  des  f  in  v  ist  dunkel;'*  nicht  i  ist  in  v 
übergegangen,  sondern  t  ist  ausgestossen  und  v  zur 
Vemeidung  des  Gähnlautes  (Hiatus)  eingeschoben;» 
S.  65:  nstdvre^  sequi  (sequere:  eq.  ausgefallen ;  ere 
in  tVe,  V  euphonisch  eingeschoben)";  vielmehr  ganz 
einfach  q  ausgefallen ,  also  (und  so  wirklich  altfrz«) 
sevre  (aus  seuere)^  später  slvre^  endlich  «utvre;  S.  77: 
dessous  von  sub  (st.  subius) ,  dedans  von  de  und  tnf ta 
(st.  de '^  de "  intus)  \  S»  78:  oui  von  ouir  (st«  hoe 
illudy  Altfrz.  011)'^  comment  von  qua  mente  (st.  quo* 
modo^mente)]  disormais  von  de  hora  magis  (st  de 
ipsa  hora  magis)  \  S.^  80:  chez  vom  Italischen  (st« 
Lateinischen)  ea«a;  S.  88:  car  vom  Griech«  ydf 
(st.  quare)'y  S.  83  werden  zweierlei  eomme  unter- 
schieden: comme^  da,  weil,  von  cum,  und  coniiM, 
wie,  von  quomodo  (und  dazu  nun  noch,  s,  o.,  com-  « 
ment  von  qua  mente l)'^  \lorsque  vm  hora  qua  (st« 
Uta  hora  qua)  u.  s.  w. 

Bei  den  Zeitwörtern  unterscheidet  Hr.  C  — 
mit  Unrecht  —  den  Conditionel  als  eine  besondere 
Weise  neben  der  Aussage-  und  Bedingweise,  und 
—  unnöthig  —  neben  Thatform  und  Leideform  noch 
y^ Pronominal'*,  dem  Griechischen  Medium  entspre- 
chend. Die  Entwickeinng  der  Bildung  der  Zeitwörter 
überlässt  Hr.  C.  dem  Schüler;  daher  führt  er  auch 
die  eigenthümlich  Romanische  Bildung  der  Zukunft 
nur  ganz  beiläufig  an.  Die  Abwandelungen  thetll 
er  zwar  in  die  schwache  und  in  die  starke,  aber 
ohne  das  eigentliche  Wesen  der  letztern  genaoer 
zu  begründen  und  ohne  auch  nur  die  Hauptregeln 
der  Ablautung  (Steigerung  des  Wurzelseibstlantes) 
anzudeuten.  Wie  wenig  Hr.  C.  selbst  das  Wesen 
der  starken  Abwandelung  erkannt  hat,  zeigt  z^  B' 
seine  Erklärung  von  je  sus  (S.  58),  welches  er 
v(Mr  sapui  durch  Ausfall  von  ap  herleitet.  Die  sfaAen 
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Zeitwörter  sind  in  einer  gana  willkürlich  geordne* 
^  ten  Uebereicht  mit  ihren  wichtigsten  Formen  auf- 
geführt; weder  nach  der  Buchatabenfolge,  noch 
nach  dem  Stammaelbstiaute  sind  sie  geordnet^  so 
dasSy  da  auch  die  Grundformen  der  Zeitwörter  nicht 
durch  andere  Schrift  ausgezeichnet  sind,  das  Auf-« 
finden  eines  Zeitwortes  sehr  erschwert  wird.  Bei 
einzelnen  Formen  sind  öfters  Vergleichungen  und 
Andeutungen  zur  Erklärung  derselben  in  Klammern 
beigefügt,  an  denen  ausser  dem  bereits  Angeführten 
noch  Mancherlei  auszusetzen  ist. 

Auf  S.  85 — 165  ist  die  Worifügungslehre  C^Syn^ 
fajr'')  abgehandelt,  und  zwar  im  ersten  Abschnitte 
y^Subjed  und  Prädicai"  ^  dann  der  Gebrauch  der 
einzelnen  Redetheile,  und  endlich  (von  S.  159  an} 
j^Periodenbau^  Wortstellung,  Interpunciion  und  Or^ 
ihographie.''  Wir  müssen  dem  ganzen  Abschnitte 
über  die  Wortfügungslehre  bei  dem  geringen  Ranme, 
den  er  einnimmt,  ziemlich  grosse  Vollständigkeit 
nachrühmen;  lobenswerth  sind  namentlich  auch  die 
häufigen  Verweisungen  auf  Zumpi's  Lateinische 
Sprachlehre  und  die  Angabe  der  Schriftsteller,  denen 
die  Beispiele  entnommen  sind.  Allerdings  vermissen 
wir  auch  hier  bisweilen  einen  festen,  wissenschaft- 
lichen Grund  und  Boden.  Einzelnes  besonders  her- 
vorzuheben würde  zu  weit  fuhren. 

Sollen  wir  nun  unser  Urtheil  über  Hn.C«  Sprach- 
lehre zusammenfassen,  so  würde  es  etwa  so  lauten: 
Hr.  CL  verdient  unsern  besten  Dank,  dass  er  den 
Versuch  gemacht  hat,  eine  wissenschaftlichere  Fran- 
zösische Sprachlehre  für  Schulen  zu  schreiben,  |ind 
80  viel  sie  avlcW  noch  zu  wünschen  übrig  lässt,  und 
so  wenig  sich  Hr.  C.  zu  rein  wissenschaftlicher  und 
vorurtheilsfeier  Auffassung  der  Romanischen  Spra- 
chen durchgearbeitet  hat,  —  weil  er  sie  nicht  mit 
gleicher  Achtung  wie  das  Griechische  und  Lateini- 
sche betrachtet  und  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger 
nicht  gehörig  benutzt  hat  — ,  so  wird  doch  gewiss 
•eine  Sprachlehre  die  gebührende  Anerkennung  und 
Einfuhrung  in  recht  viele  Schulen  finden,  da  sie 
bei  allen  Mängeln  einen  Fortschritt  bezeichnet  und 
grosse  Vorzüge  vor  dem  grossen  Haufen  der  Fran- 
zösischen Sprachlehren  voraus  hat.  Ich  habe  die 
Mängel,  welche  mir  Hrn.  C.'s  Buch  noch  zu  haben 
schien,  unverhohlen  aufgedeckt,  damit  der  Hr.  Vf. 
bei  einer  zweiten  Auflage  nicht  auf  dem  Staudpunkte 
stehen  bleiben  möge,  den  er  jetzt  einnimmt.  Mir 
flelbst  ist  es  ganz  ähnlich  ergangen,  wie  Hrn.  C; 
auch  meine  Spanische  Sprachlehre  (Leipzigs  1837) 
ist  ein  ähnliches  Mittelding  zwischen  niederer  und 
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höherer  Sprachlehre,  da  ich  damAl«  auch  noch  keine 
durchgebildete  Ansicht  von  den  Romanisehen  Spra- 
chen errungen  hatte;  freilich  halte  ich,  als  meine 
Sprachlehre  schon  ausgegeben  war,  mein  19tes  Jahr 
noch  nicht  vollendet,  und  auch  Diez's  Sprachlehre, 
die  Hr.  (7.  ja  recht  fleissig  durchforschen  möge, 
konnte  ich  noch  nicht  benutzen. 

Ein  höheres  Ziel  als  Hr.  Caspers  hat  sich  Hr.  Staedler 
vorgesteckt ,  und  wir  müssen  daher  auch  höhere  An- 
sprüche an  ihn  machen.  „Das  Buch,  welches  ich 
hiermit  dem  betheiligten  Publihim  übergebe",  sagt 
er  S.  V.,  „hat  den  Zweck,  die  in  Rede  stehende 
Sprache  über  die  dürftige  Oberflächlichkeit,  mit 
welcher  sie  bisher  behandelt  worden,  zu  erheben, 
und  sie  vielmehr  so  darzustellen,  wie  es  in  Bezug 
auf  das  überhaupt  gesteigerte  Interesse  des  Sprach^ 
Studiums  als  ein  nothwendiges  Brforderniss  bezeich- 
net werden  moss,  Demgemäss  hat  nicht  nur  die 
Syntax  eine  durchaus  veränderte  Fassung  erhalten^ 
sondern  auch  die  F/ejrtoiwforroen  haben,  ebenso  %vie 
die  Buchstaben  und  Silben  sammt  deren  Aussprache, 
eine  ganz  andere  Würdigung  erfahren;  insbesondere 
ist  aber  auch  die  bisher  noch  gänzlich  vernachlässigte 
Etymologie  oder  Wortbildung  als  ein  wesentliches  und 
zu  einer  gründlichen  Spracherkenntniss  unentbehr- 
liches Moment  mit  aufgenommen  und  in  die  ihr  ge- 
bührende Stellung  eingesetzt  worden.  Das  vorliegende 
Werk  erscheint  deshalb  den  bisherigen  Lehrbüchern 
gegenüber  sowohl  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  in 
einer  so  völlig  verschiedenen  Gestalt  und  Haltung, 
dass  es  gewissermaassen  für  einen  Versuch  zu  einem 
ganz  neuen  Anfange  der  Französischen  Grammatik 
angesehen  werden  dürfte."  Wie  hat  nun  Hr.  St. 
seinen  Zweck  erreicht?  Im  Allgemeinen  möchte  ich 
so  sagen :  So  hoch  sich  Hrn.  St.'s  Sprachlehre  auch 
über  die  gewöhnlichen  Lehrbücher,  die  mit  jener  gar 
nicht  zu  vergleichen  sind,  erhebt,  so  bleibt  sie  doch 
noch  weit  unter  der  strengen  Wissenschaftliclykeit 
zurück.  Sie  enthält  vieles  Gute  und  ist  in  einzelnen 
Theilen  fleissig  und  sorgfaltig  und  mit  tüchtiger  Sprach* 
kennt  niss  gearbeitet,  aber  erstens  scheint  mir  die  An- 
ordnung der  einzelnen  Theile  nicht  recht  gelungen; 
zweitens  hat  Hr.  St.  seine  Vorgänger  nicht  gehörig 
benutzt,  namentlich  musste  noch  öfter  aus  Orells  Air- 
französischer Sprachlehre  geschöpft  werden  (wie  über- 
haupt noch  mehr  geschichtliche  Entwickelungen  wün- 
schenswerth  waren)  und,  was  sehr  au f f allen  mnss,  Hr. 
Si,  hat  D/ez'«  Werk  nur  an  wenigen  ziemlich  unbedeu- 
tendenStellen  benutzt,  imGanzen  aber  die  aussererdent- 
liche  Wichtigkeit  desselben  nicht«  gehörig  anerkannt. 
zung  folgt.") 
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lodlich  scheint  mir  der  Gedanke,  der  sich  durch 
das  ganze  Werk  hindurch  zieht  ^  ein  gänzlich  ver« 
fehlter.  Hr.  Staedler  ist  nämlich  noch  nicht  zu 
einer  vorurtheilsfreien  ^  rein  wissenschaftlichen  Be- 
trachtung der  Romanischen  Sprachen  überhaupt  und 
der  Franzosischen  insbesondere  gekommen ;  er  ist 
noch  von  dem  allgemein  herrschenden  Vorurtheile 
befangen ,  jene  Sprachen  seyen  nur  Verstümmelun- 
gen und  Entartungen  des  Lateinischen.  Anstatt 
daher  die  Eniwickeinng  der  Lateinischen  Sprache 
(oder  vielmehr  der  Rdmischen  Volkssprachen)  zu 
ihrem  gegenivärtigen  Zustande,  d.  h.  zu  den  Roma- 
nischen Sprachen  darzulegen,  beklagt  Hr.  St.  viel- 
mehr Überali  die  Zertrümmerung  des  Lateinischen 
und  stellt  die  Französische  Sprache  in  einem  sehr 
ungünstigen  Lichte  dar.  Dies  hat  naturlich  einea 
sehr  nachtheiligen  Binfluss  auf  die  ganze  Sprach- 
lehre ;  die  wahre  Bedeutung  und  den  eigentlichen  Sinn 
sehr  vieler  Formen  bat  Hr.  St.  verkannt;  er  sieht 
überall  nur  Willkür  und  Verderbniss,  und -daher  ist 
auch  die  Bearbeitung  der  Wortbildungslehils  und  haupt- 
sächlich der  Lehre  von  der  Ableitung  der  Französischen 
Wörter  aus  andern  Sprachen  durchaus  verfehlt« 

Hr.  St.  schickt  S.  L  $.  1.  eine  Einleitung  und 
Einiheitung  voraus.  Als  Einleitung  zu  einer  wissen^ 
9dmftlichen  Französischen  Sprachlehre  durfte  mau 
wohl  eine  kurze  Geschichte  der  Bildung  der  Fran- 
zösischen Sprache  und  eine  Andeutung  ihres  Ver- 
hältnisses zu  den  Schwestersprachen  erwarten ;  statt 
dessen  \^ird  ganz  kurz  gesagt,  die  Französische 
Sprache  sey  eine  Romanische  Sprache,  eine  Toch- 
ter der  Lateinischen  und  eine  Schwester  der  Itali- 
scheu.  Spanischen  und  Portugiesischen  Sprache;  in 
einer  Ajimerkung  wird  jnoch  hinzugefügt^  daas  sich 
vorherrschend  Romanisches  auch  in  den  Sprachen  (?) 
der  Moldau  und  Walachei  zeige;  des  Rh&toromani- 
sehen  geschieht   gar   keine   Brw&hnong;   dagegen 
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wird  in  der  Anmerkung  auch  gesagt,  dass  das  Eng- 
lische halb  germanisch,  halb  romanisch  erscheine. 
Dergleichen  Ungenauigkeiten  mussten  im  Anfange 
einer  wissenschaftlichen  Sprachlehre  vermieden  wer- 
den. Eine,  die  Entstehung  der  Französischen  Sprache 
darlegende  Einleitung  war  hier  weit  nothwendiger^ 
als  dii^  Angabe  der  Eintheilung  der  Sprachlehre 
(die  man  aus  dem  Buche  selbst  und  aus  der  In- 
haltsübersicht hinlänglich  ersieht) ,  und  um  so  mehr, 
da  Hr.  St.  in  der  Vorrede  S.  IV  sagt,  dass  die  Ro- 
manischen Sprachen  ,,uns  statt  einer  Sprach -Ent« 
Wickelung  den  eigenthümiichen  und  merkwürdigen 
Vorgang  einer  Sprach  -  ^/'/ömi/i^  zeigen/'  Was 
müssen  das  für  Sprachen  seyn,  die  1400  Jahre 
lang  an  ihrer  Auflösung  arbeiten  (denn  Stillstand  in 
der  Auflösung  wird  doch  Hr.  St.  nicht  annehmend) 
und  doch  noch  in  der  schönsten  Blüthe  stehen!  Ich 
würde  glauben,  dass  Hr.  St.  unter  Sprach -Auflö- 
sung nur  die  Zerlegung  der  Lateinischen  Wortfor- 
men, die  Lostrennung  der  Endungen  vom  Stamme 
(also  Auflösung  im  eigentlichsten  Sinne)  verstände 
und  dann  mit  ihm  übereinstimmen ;  aber  er  setzt  die 
Auflösung  uioht  der  Zusammensetzung  oder  Ver- 
knüpfung entgegen,  sondern  der  Entwickelung.  Auch 
S.  37  nennt  Hr.  St.  die  Französische  Sprache  aus 
der  Verwesung  der  Lateinischen  hervorgegangen 
und  S.  106  „eine  Sprachbildung,  die  sich  aus  d«r 
urnnyaniechen  Zersetzung^  aus  der  Verwesung  eines 
anderweitig  gegebenen  und  erstorbenen  Stoffes  auf 
mechanischem  Wege  hervorgebracht  iiat",  und  Aehn- 
liches  sagt  er  an  vielen  andern  Stellen.  Hr.  St. 
hätte  also  wohl  im  Eingange  seine  Ansicht  im  Zu^ 
sammenhange  und  geschichtlich  darstellen  und  be- 
gründen sollen. 

Erste  Abtheilung.  Die  Elemente.  S.  2  —  92.  Im 
ersten  Abschnitte  wird  von  der  Eintheilung  und 
Aussprache  der  Buchstaben  gehandelt,  und  zwar 
ganz  abweichend  von  der  gewöhnlichen  Ordnung. 
Die  Eintheilung  der  Buchstaben  ist  ganz  wissen«- 
schaftlich  und  wir  wiirden,  auch  wenn  es  uns  de 
Raum  gestattete  9  doch,  nur  Weniges  und  nicht  eben 
Wesentliches  dabei  zu   erinnern  haben«     Dagegen 
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lässt  der  Abschnitt  über  die  Aussprache  der  Buch- 
iUb^;hiiiBii*hl1icft  i^nev  Aaerdiiting  Villes  2u  ^Hin- 
sehen übrig.  Hr.  Si.  beginnt  mit  der  Aussprache 
der  einfachen  Selbstlaute  (ausser  dem  y) ;  dann  folgt 
Aussprache  der  Doppellaute ;  ferner  Zusatz  I.  Tren- 
nung der  Doppellaute,  Zusatz  IL  das  y^  ferner  A«is« 
sprache  der  Mitlaute  vor  dem  Selbstlaute  y  wkA  »war 
worden  erst  die  flüssigen,  dann  die  stummen,  end- 
lich die  gehauchten  abgehandelt;  sodann  Aussprache 
der  Mitlaute  hinter  dem  Selbstlaute  und  zwar  erst 
die  stummen,'  dann  die  gehauchten,  dann  die  flus- 
sigen ^  hierauf  folgt  Zusatz  I  (warum  Zusatz  T) :  Na- 
senlaut des  N  und  M.  >  Zusatz  II:  Namen  der  Mil- 
iante; ferner  Schwächung  einiger  Mitlaute  zwischen 
Selbstlaute^ ;  endlich  phnneHsche  Buchstaben  (die- 
sei?  Name  ist  ganz  unpassend «  da  sie  gerade  nicht 
tünen,  sondern  stamm  sind;  ich  würde  sie  etwa 
HülfsbuchHahem  nennen,  wie  z.  B.  u  in  hngue,  e 
in  mangea).  Sehr  richtig  hat  Hr.  SU  überall  die 
Eintheilnng  der  Laute  nach  den  Sprachwerkzeugen, 
mit  denen  sie  hervorgebracht  werden ,  festgehalten ; 
aber  er  hiUte  diese  natürliche  und  ursprimgliche  Ein- 
theHung  der  Laute  der  wechselnden  und  mehr  zu- 
fUligea  Stellung  der  Buchstaben  im  Worte  über- 
nnd  nicht  unterordnen  sollen;  denn  durch  seine  An- 
Ordnung  hat  Hr.  St.  die  Lehre  von  ^  Aussprache 
so  zerrissen,  dass,  da  kein  Nachweis  hinzugefügt 
ist,  die  Aussprache  eines  Wortes  sieh  sehr  schwer 
finden  Iftsst;  um  nur  zwei  Beispiele  anzuführen,  so 
findet  man  die  Reget  über  die  Aussprache  des  s  in 
H  S.  IS,  in  bis  S.  15,  in  ehmse  S.  19,  in  fils  S.«9, 
in  Belleisie  endlich  S.  40  Anm.  63«  Die  Aussprache 
des  I  in  ambition  u.  dgl.  sucht  man  doch  gewiss 
«mer  der  Ueberscfarift:  99  Aussprache  der  Cansonan^ 
ten  vor  dem  Vbcäl'\  indessen  dort  findet  man  (S.  1 1) 
nur  die  Regel:  ,jd  und  (  behalten  vor  dem  Vocal 
ikre  gewöhnliche  Aussprache;*'  oder  man  wird  sie 
unter  der  Ueberschrift:  ^^Schw&chung  einiger  Con^ 
sontmten  zwischen  Voeaien'*  suchen,  indessen  hier 
kann  es  nicht  stehen;  die  hier  gültige  Regel  folgt 
erst,  wo  sie  Niemand  sudien  wird,  S.  83  unter  der 
Ueberschrift:  9^ phonetische  Buchstaben/'  Hr.  Si. 
h&tte  gewiss  besser  gethan,  die  zu  einem  Sprach- 
werkzeuge gehörenden' Laute  zusammenzulassen  und 
jeden  einzelnen,  wie  es  Hr.  Steffenhagen  m  seiner 
französischen  Orthoepie  gethan  hat ,  erst  als  Anlau- 
ter, dann  als  Auslauter  zu  betrachten.  Sehr  wün- 
schenswerth  w&re  es  gewesen,  dttss  Hr.  5^  jeden 
einzelnen  Laut  aus  dem  Lateinischen  Stammlaute 
entwickelt  und  überhaupt  etwas  Allgemeines  über 


die  Französischen  Laute  den  Lateinischen  gegenüber 
gesagt  hittte.  Aber  aocb  daS|  wa$  Br.  SI.  im  ei- 
sten Abschnitte  über  die  Aussprache  sagt,  ist  durch- 
aus nicht  vollständig;  man  vermisst  z.  B.  einen  Ab- 
schnitt über  die  Aussprache  zweier  verbundener  Mit- 
laute ganz,  so  dass  man  z.  B.  über  die  Aussprache 
von  Umps^  carpsj  doncy  agneau  (vom  erweicbten  / 
ist  S.  28  die  Rede),  Metz^  gensy  moeurs  u.  dgl., 
so  wie  über  die  Heruberziehung  eines  stummen  aus- 
lautenden Mitlautes  zum  folgenden  mit  einem  Selbst- 
laute anhebenden  Worte  im  Abschnitte  über  die 
Aussprache  (letzteres  folgt  S.  49  unter  der  Ueber- 
schrift Synizese)  durchaus  nichts  erf&hrt.  Erst  i« 
zweiten  Abschnitte:  ^die  Silben",  wo  man  es  niehi 
mehr  sucht,  findet  man,  bisweilen  nur  nebenbei  in 
den  Anmerkungen ,  Bemerkungen  über  die  Ausspra-* 
che  zwei  und  drei  verbundener  Mitlaute.  Bs  handelt 
nämlich  dieser  Abschnitt  zuerst  von  der  H&ufung 
der  Selbstlaute;  dann  folgt  Häufung  der  Mitlaute; 
ferner  Mildemng  einiger  Mitlauthäufungen  durch  die 
Aussprache ,  Verdoppelung'  der  ßudistaben ,  Silben-' 
theilung,  Quantität  ^  Accemtuatümj  Hiaiusj  Apa» 
sir^phj  Stfnizesey  besondere  Mittel  zur  Vermeidung 
des  Hiatus  (die  letztern  Abschnitte  hätten  wohl  pas- 
sender hinter  der  Häufung  der  Selbstlaute  eine  Stelle 
gefunden). 

Wenn  sieh  sdion  in  einigen  oben  angeführten 
Stellen  die  geringe  Meinung  dos  Hrn.  St.  von  der 
Französischen  Sprache  unverhohlen  aussprach,  so 
deutet  er  seine  Missachtung  derselben  auch  S.  Vf 
an:  99 Mit  ihrer  Verstiimmelung  hat  die  Französische 
Sprache  auch  alle  feste  Grundlage  der  ,  Betonung 
verloren;  unstat  und  haltungslos  irrt  nun  der  Ton 
auf  dem  zerstörten  Wortgebilde  umher  und  weiss 
bei  jener  leichten,  dauerlosen  Bauart  der  Französi- 
schen Silben  und  bei  der  daraus  entstehenden  Flüch- 
tigkeit und  Eilfertigkeit  der  Aussprache  nirgend  mehr 
Fuss  zu  fassen.-  Die  allgemeine  Folge  davon  ist^ 
dass  er  bis  auf  die  letzte  Silbe  hingetrieben  wird, 
als  über  welche  er  nicht  hinausgedrängt  werden 
kann.^  Ich  möchte  dies  so  auffassen:  die  Romer, 
weniger  dichterisch  und  weniger  nach  Wehikhuig 
strebend  als  die  Griechen,  suchten  durch  den  Ton 
die  bedeutsamste  Silbe  des  Wortes  hervorzuheben 
nnd  räumten  dem  Wohlklange,  hierin  übereinstiai* 
mend  mit  den  Griechen,  nur  so  viel  ein,  dass  sie 
den  Ton  nicht  über  die  drittletzte  Silbe. nach  dem 
AnAmge  des  Wortes  z«  legten,  daher  zwar  AdM* 
nee,  aber  nicht  himimbm^  sondern  Aom^ntiafi ;  es 
bildete  sieh  daher  die  Regel ,  dass  der  Ton  n«r  anf 
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der  zweiten  oder  dritten  Sähe  Ttfln  Bilde  falleii 
te,  mcht  auf  die  letzte,  da  diese  niemals  den  Haapt- 
begriff  enthält.  Bben  desswegen  aber  sind  die  End« 
Silben,  als  deren  Bedeutung  vom  Volke  nieht  mehr 
gef&Iilt  wurde,  geschw&cht  oder  auch  ganz  aufge- 
geben worden;  f6r  die  FranzMsehe  Sprache  na- 
mentbch  gilt  daher  nun  die  Regel  ,j  dass  der  Ton 
nnr  die  letzte  (d.  i.  die  vormals  vorletzte)  oder 
(wenn  die  letzte  l%ibe  ein  stummes  e  enth&It),  O» 
Verletzte  Sylbe  treffen  darf.  Dies  ist  aber  durchaus 
kein  unst&tes  und  haltungloses  Umherirren  des  To- 
nes, sondern  eine  durchaus  feststehende,  ja  ans<» 
nahmslose  Regel.  Und  was  Hr.  Si.  nachher  sagt, 
durch  die  Fluditigkeit  und  Eilfertigkeit  der  Aus« 
Sprache  werde  der  Ton  auf  die  letzte  Silbe  hinge- 
trieben,  möchte  ich  umkehren  und  sagen:  dadurch 
dass  der  Ton  meistens  auf  die  Endsilbe  fUlt  (t^er- 
iü  aus  t;irltif-t>,  t  u.  s.  w.,  tw^z  aus  Aii6^t[f]s), 
werden  natürlich  die  vorhergehenden  Silben  flüch- 
tiger ausgesprochen ;  und  so  wie  diese  Flüchtigkeit 
der  Aussprache  durch  das  eigenthümliche  Französi- 
sche Wesen  befördert  wird,  so  ist  auch  gewiss  die 
Behauptung  nicht  zu  kühn,  dass  eben  der  Bau  der 
Sprache  und  die  mihwendige  Art  der  Betonung  auch 
die  iOewandtheit,  Flüchtigkeit  und  Oberflichlichkeil 
des  Französischen  Geistes  befördert  hat,  denn  Geist 
und  Sprache  ist  so  ganz  eins,  dass  das  Eine  nicht 
ohne  entschiedenen  Binfluss  auf  das  Andere  seyn  kann. 

Obgleich  der  Abschnitt  von  den  Silben  im  Gan- 
zen sehr  sorgfMtig  und  tüchtig  gearbeitet  ist,  so 
vermissen  vm  doch  auch  hier  bisweilen  gesdiicht- 
liche  oder  allgemeinwissenschaftliche  Begründung 
der  aufgestellten  Regel.  Wir  wollen  von  den  über- 
haupt nicht  h&uigen  Fällen ,  wo  uns  dies  aufgefal- 
len ist,  nur  einen  anführen.  S.  54  erklärt  Hr.  Si. 
das  zur  Vermeidung  des  Gähhiautes  der  zweiten 
Person  der  Befehlw^e  angehängte  j  (z,  B.  parle$'^ 
en)  auf  geschichtlichem  Wege  ganz  richtig  und  fügt 
iRSMlrficklich  (S.  55)  in  einer  Anmerkung  (gS)  hin- 
zu: 99  Dieses  #  ist  somit  ftef»  folos  euphonische»  ^  wo» 
für  es  die  Akademie  selbst  ansieht ;  es  ist  vielmehr 
ein  parüfogisckee***  Das  I  dagegen  in  croiro-l-Ofi 
und  das  /  in  irj  Pon  wit  nennt  er  (das.)  jjeuphoni^ 
wehe  *'  Buehstabeft ,  da  doch  das  erstere  die  ursprüng- 
liche und  eigenthümlidie  Endung  der  3.  Pers. ,  letz- 
teres dar  Emzler  (miiele')^  atoo  Pen  =  fhomme  ist 
«ad  heide  also  hinsichlheh  der  Bedeutsamkeit  von 
jenem  s  durchaus  nicht  unterschieden. 

Der  dritte  Abschnitt,  B*  86— W  behandelt  die 
RedetheUe;«  ist  omht  deutllidi,   wMim  Hr»  ßf. 


Abschnitt  nMit  hinter  dem  AhschniUe  von 
der  Wortbildung  und  unmittelbar  vor  der  Woribie- 
gungslehre  behandelt  hat;  jedenfalls  hätte  er  dort 
passender  gestanden :  erst  die  Buchataben ,  dann  die 
Silben,  dann  die  Werte  ihrer  Form  nach,  dieselben 
ihrer  Bedeutung  und  Eintheilung  und  endlich  ihrer 
Biegung  nach,  woran  sich  die  Wortfügung  anschliesst. 
Hr.  St.  weicht  in  der  Anordnung  der  Redetheile  ganz 
von  der  gewöhnlichen  Art  ab  und  tbeiit  sie  in  ^itea^ 
h^  und  n  formale'*  (übereinstimmend  mit  Bedser*» 
Begriffswörtern  und  Formwörtern).  Hr.  St.  ordnet 
sie  aber  so:  ^^l)  renfe  Redetheile:  A.  das  Empfin- 
dungswort, B.  das  Hauptwort,  C.  das  Beiwort,  D. 
das  Zeitwort ,  E.  der  Artikel ;  S)  die  denselben  ent- 
sprechenden (9)  foi-malen  Redetheile:  a.  dasFürwort, 
b.  das  Verhältnisswort,  c.  das  Umstandswort,  d.  daa 
Bindewort^  e.  das  Zahlwort."  Um  meine  Anzeige 
nicht  zu  weit  auszudehnen ,  enthalte  ich  mich  einer 
Besprechung  dieser  Anordnung,  die  mir  weder  vom 
geschichtlichen  noch  vom  allgemein  wissenschaftli- 
chen Standpunkte  aus  haltbar  erscheint.  Es  wird 
in  diesem  Abschnitte,  mit  Ausnahme  der  Fürwörter, 
bei  denen  auch  die  Zielformen  aufgezählt  sind,  le-» 
diglich  die  Bedeutung  und  Eintheilung  der  einzelnen 
Redetheile,  letztere  (namentlich  beim  Hauptwocte) 
mit  fast  peinlicher  Ausführlichkeit,  besprochen.  Wie 
im  ganzen  Buche,  so  hätten  wir  namentlich  hier  viele 
fremde  und  gesuchte  deutsche  Ausdrücke,  welche 
wissenschaftlich  klingen  sollen ,  weggewünscht.  So 
sagt  z.  B.  Hr.  St,  S.  70 :  ^^  Der  Artikel  wird  mit  dem 
Hauptworte  verbunden  und  bezieht  sich  auf  die  £jri- 
stenz,  die  reale  Gegenständlichheit  der  Dinge,''  und  in 
der  dazu  gehörigen  Anmerkung :  ^^die  eigentliche  Be-  ^ 
deutung  des  Artikels  ist  somit  diese,  den  an  sich 
concret  gegebenen  Gegenstand  zur  AMraction  der 
Gegenständlichkeit  aufzuheben ,  diese  von  jenem  zu 
unterscheiden  und  als  dessen  besondere  Gedanken^ 
besiimmung  formal  herauszusetzen  '^  u.  s.  w.  Diess 
klingt  sehr  gelehH ,  aber  —  die  Hand  aufs  Herz !  — 
ist  es  melir  eine  Br^-Zärung  oder  eine  VenftinAe/ung 
des  Begriffes?  Ich  habe  in  meiner  Spanischen  Sprach- 
lehre Artikel  durch  Einzier  verdeutscht  und  finde 
noch  keinen  Grund,  von  dieser  Benennung  abzuge- 
hen, da  durch  sie  das  Wesen  des  Redetheils  ein- 
fach genug  bezeichnet  wird ;  er  hebt  einen  entweder 
schon  bekannten  oder  noch  unbekannten  Gegenstand 
aus  andern  derselben  Gattung  als  etwas  Einzelnes 
heraus,  vereinzelt  ihn,  und  ist  also  entweder  das 
geschwächte  hinzeigende  (und  eben  dadurch  hervor- 
hebende und.  von  andern  ähnlichen  Dingen  unterr 
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sdieidende  unfl  absondernde)  Ffirvrorty   oder   dM 
Zahlwort  der  Einheit. 

Von  8. 98  an  fol^t  die  Xiioeiie  Abtheihmg:  Wort^^ 
HUung^  und  zwar  im  ersten  Abschnitte  die  Bildung 
der  Stämme.  Vorausgeschickt  ist  ein  Absatz:  Ent- 
stehung der  französischen  Sprache  aus  der  lateini- 
schen. Dieser  ist  sehr  ungenügend  und  zeugt  von 
gänzlichem  Verkennen  des  wahren  Wesens  der  Ro- 
manischen Sprachen  und  ihres  Verhältnisses  zum 
Lateinischen.  Hr»  St  nennt  (S.  93)  den  Wohlklang 
das  y^Haupi-Bildungsprincip^*  der  Romanischen  Spra- 
chen; diess  sey  aber  99  ein  Princip  der  fVülkür  und 
des  zufälligen  Bettebem',  aber  ein  anderes  konnte 
auch  nicht  Anwendung  finden ,  wo  es  nicht  mehr 
um  freie ,  organische  Entwickelung  einer  eigenen  Le- 
bendigkeit, sondern  nur  noch  darum  zu  thun  war, 
sich  einen  fremden,  von  aussen  her  gegebenen  Stoff 
anzupassen  und  so  zu  sagen  mundrecht  zu  machen.'' 
Ein  fremder  Stoff  war  es  nur  für  die  verhältniss- 
mässig  kleine  Zahl  der  deutschen  Sieger,  welche 
sowohl  die  geistige  oder  innere,  wie  die  äussere^ 
auf  grössere  Ausdehnung  begriindete  Ueberlegen- 
heit  der  Lateinischen  Sprache  anerkannten.  Für  den 
bei  weitem  grössten  Theil  der  Bevölkerung  war  es 
kein  fremder  Stoff  mehr,  sondern  die  seit  Jahrhun- 
derten übliche  Volkssprache,  die  sich  ganz  natur- 
gemäss  fortentwickelt  hat  (die  Lateinische  Sprache 
liegt  den  Romanischen  Völkern  näher,  wenigstens 
nicht  ferner,  als  dem}  deutschen  Volke  das  Gothi- 
sche  und  Altdeutsche,  dem  Englischein  Volke  das 
Angelsächsische,  dem  Neugriechischen  Volke  das 
Altgriechische,  dem  Slawischen  Volke  das  Altslawi- 
sche u.  s.  w.);  die  Grundlage  der  Entwickelung  der 
Romanischen  Sprachen  ist  aber  keinesweges  Wohl- 
klang, sondern  dieser  ist  dem  Sireben  nach  Verstände 
UcKkeii  un4  Deutlichkeit  durchaus  untergeordnet.  Die 
Romanischen  Sprachen  sind  so  wenig  Töchter  der  la- 
teinischen Muttersprache,  wie  die  Mittelhochdeut- 
sche Sprache  Tochter  des  Althochdeutschen  oder  die 
Neuhochdeutsche  Sprache  des  19ten  Jahrhunderts 
Tochter  der  Neuhochdeutschen  Sprache  des  18.  Jahr- 
hunderts ist  u.  dgl.  Ueberhaupt,  ^  wenn  die  Roma- 
niscJien  Sprachen  sich  durch  „Willkür"  und  „zufälli- 
ges Belieben"  gebildet  haben,  wie  kann  Hr. <Sf.  über, 
eine  solche  Sprache ,  in  der  er  doch  Gesetzmässig- 
keit und  naturgemässe  Entwickelung  wegleugnet 
eine  wissenschaftliche  Sprachlehre  schreiben  wollen? 
Natürlich  muss  daher,  Hrn.  St. 's  Ansicht  zufolge^ 
der  Abschnitt  über  die  Wortbildung  aller  Wissen- 
schaftlichkeit ermangeln,  so  dass  Hr.  St.  seihst 
(S.  114)  sagt:  yyFormalen  Gesetzen  haben  wir  auf 


Gebiete  dertruetiver  Willkar  fast  gäiudwli 
zu  entsagen."  Freilich  lassen  sich  diese  Gesetao 
aus  dem  Französischen  allein ,  ohne  Vergleichung 
der  Schwestersprachen,  nicht  finden  und  feststellen, 
und  hier  zeigt  sich  zum  grössten  Nachtheile  des 
Werkes  die  unverzeihliche  Nichtbeachtung  der  von 
Diez  so  vortrefflich  dai-gestellten  Wortbildung  der 
Romanischen  Sprachen.  Wir  können  uns  hier  un- 
mdglich  auf  das  Einzelne  einlassen,  da  der  ganze 
Abschnitt  durchaus  verfehlt  ist«  Auf  Sonderung 
der  Lateinischen  Bestandtheile  von  den  Deutschen, 
Griechischen,  Arabischen  u.  s.  w.,  und  Aufsuchug 
Keltischer  Ueberreste  ist  hier  theils  gar  keine^  theils 
keine  wesentUche  Rucksicht  genommen  (des  Nicht- 
lateinischen  ist  im  Französisobsn  gar  nicht  so  Kuk» 
zelnes  und  Weniges,  wie  es  S.  171  angedeutet  wird); 
nicht  einmal  die  Laute  sind  nach  ihren  Werkzeiq;en 
geschieden. 

Der  zweiten  Abiheilung  zweiter  Absehniii:  die 
Ableitung  (S.  114 — 148),  ist  zwar  im  Ganzen  besseir 
gelungen,  doch  hätten  wir  auch  hier  eine  ganz  an^ 
dere  Anordnung  (entweder  der  Bedeutung,  oder,  wie 
es  Diez  gethan  hat;,  der  Form  der  Ableitungssilb^i 
nach),  auf  jeden  Fall  aber  Ausgehen  vom  Lateini- 
schen gewSknscbt;  zuerst  hätten  bei  jeder  Endung, 
wie  bei  DieZy  die  schon  vorgefundenen  Wortbil- 
dungen angegeben ,  und  daran  die  selbständigen  Ro«- 
manischen  Bildungen  angeknüpft  werden  sollen.  — 
Von  Einzelheiten  will  ich  nur  einige  der  auffallend- 
sten berühren,  ^e,  z.  B.  bouehiCy  jaurnee,  ist  nicht 
Griech.  aoy,  Lat.  eum  (S.  12S),  sondern  ata^  daher 
Ik  boccaiay  Sp.  jcmada  (Diez  II,  891  f.);  ferner 
ist  die  Endung  er  und  ler,  weiblich  ihre ,  z.  B.  juT'* 
dinier,  pommierj  caffetibrey  nicht  das  Deutsche  per- 
sönliche Fürwort  er  (S.  1S5),  sondern  das  Latei- 
nische ariuSy  Ahd.  ari  \  esse,  z.  B.  irisiesse^  faiblesse 
ist  nicht  das  Italische  persönliehe  Fürwort  eseu 
(S.126),  sondern  Lat.  iiia\  die  Verkleinerungssilben 
ef,  etie  und  et  (eaü)^  so  wie  on,  sind  nicht  dem 
Italischen  entnommen  (S.  1S6  f.),  sondern  gemein- 
romanisch*, die  Endung  te»  soll  aus  sehr  verschie-» 
denen  Urformen  entstanden  seyn  (S.  13S):  aus  ensie 
in  Fabricien^  ianus  in  Chritien^  ius  in  Eolien,  eus 
in  Epicurien ;  icu$  (müsste  doch  wenigstens  us  heis- 
sen  in  mueicien,  und  Diez  wird  getadelt,  dass  er 
rien  vom  Lat.  rem  ableitet;  Hr.  St.  meinl,  dieses 
en  beruhe  „auf  nichts  Anderem,  als  auf  der  .den 
Franzosen  eigentfaümlichen  Bdiebtheit  der  Nasalitäi, 
weshalb  es  eher  mit  der  Arabischen  Nunnaiien,  als 
mit  dem  Lateinischen  Accusativ  ssu  vergleichen  wäre 
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Plaloiiische  Pliilosophie. 


Platonü  Parmenide»  cum  quatuat  librh  prohgotne" 
nontm  ei  cwnmeniario  perpeiuOy  accedunt  Prodi 
in  Parmenidem  commentarii  nunc  emendatius 
editi,  cara  God.  Siatlbaumi.  Leipssig,  b.  Lehn- 
hold.  1839.    (4  Rthr.) 

.Lf  er  platonische  Parmenides  ist  von  jeher  ein  rech- 
ter Stein  des  Anstosses  für  die  unphilosophischen 
und  ungründlichen  Erklärer  des  Piaton  und  ein  Prüf- 
stein  für  das  wahre  Verständniss  dieses  Philoso- 
phen «"ewesen;  von  vielen  ist  er  gar  nicht  verstan- 
den    von  andern,    und  nicht  eben  von  den  Unbe- 
rühmtesten,  missverstanden  worden,  und  auch  die, 
welche  dem  richtigen  Verständniss  am  nächsten  ka- 
men   haben  doch  aus  der  unergründlichen  Tiefe  und 
der  unerschöpflichen  Fülle  dieses  grossartigen  Wer- 
kes nur  einzelne,  ihnen  besonders* zugängliche  oder 
zusagende  Seiten  herv<Mrgehoben ,  viele  andere  Be- 
ziehungen aber ,  die  doch  nicht  minder  offen  in  dem- 
selben da  zu  liegen  scheinen,    unberührt  gelassen. 
Nun  dürfen  wir  allerdings  nicht  verkennen,   dass 
das  Verständniss  dieses  Dialogs  sowohl  durch  die 
ffanz  eigenthümliche  und  in  keiner  andern  platoni- 
schen Schrift  in  dieser  Art  wiederkehrende,  oft  ge- 
nug an  die  Weise  der  Eristiker  erinnernde  dialek- 
tische Methode,  als  auch  durch  die  wunderbar  zu» 
gespitzte,  fast  ätherisch  in  den  Lüften  schwebende, 
jeder  derberen  Berührung  sogleich  entfliegende  Spra- 
che recht  sehr  erschwert  wird;    ja,    nicht  einmal 
eine  in  sich  geschlossene .  und   gerundete    Einheit 
scheint  der  Dialog  darzustellen;  er  beginnt  mit  vie- 
len Umschweifen,  regt  in  der  Einleitung  eine  Menge 
der  interessantesten  Fragen  an,    die    nachher  gar 
nicht  wieder  anfjgenommen  werden  und  von  denen 
keine  einzige  wirklich  gelöst  wird ,  und  zum  Schlüsse 
bricht  er  im  Augenblicke  der  höchsten  Spannung 
Itänzlich  ab  und  lässt  dem  Leser  nur  die  trostlose 
Leere    eines    rein    negativen    nnd  noch  dazu   sich 
selbst    widersprechenden    Hesultats    zurück.     Wir 
finden  daher  auch  m  der  Geschichte  der  Erklärung 
A,  L.  X.  184».    Dritter  Band. 


dieses  Werkes  die  wunderbarsten  Gegensätze,  und 
während  die  einen   (die  Neuplatoniker,    namentlich 
Proklos,    der  hierin   dem  Syrianos  zu  folgen  be- 
kennt}  in   demselben  das  Höchste  und  Tiefste  der 
platonischen  und  überhaupt  alier  Speculation  nieder- 
gelegt fanden  und  in  der  subtilen  Dialektik  nur  ein 
faßt  durchsichtiges  Symbol   der  erhabensten  Theo- 
logie erblickten,  haben  andere  (vor  allen  Asf)  zum 
Theil  nicht  ohne  bedenkliche  Seitenblicke  auf  die 
fast   sophistische    Dialektik    des    grossen    Mannes^ 
dem  Dialog  nur  einen  relativen  und  formalen  Werlh 
beigelegt,    und  ihn  als  eine  Art  Musterprobe  einer 
normalen,  allen  Kegeln  genugenden  Dialektik  auge- 
sehen,   wobei  es  auf  den  Inhalt  und  auf  die  Ideen 
so  sehr  nicht  ankomme;    bei  dieser  Ansicht  könnte 
es  überflüssig  scheinen,   sich  noch  mit  der  schwie- 
rigen Frage  nach  der  Grundidee  und  dein  positiven 
Ergebniss  des  Dialogs  Zelt  und  Mühe  zu  vorder-  , 
ben ,  und  es  war  in  der  That  nur  eine  weitere  Cou« 
Sequenz  dieser  Ansicht,  wenn  Socker  so  weit  ging, 
das    ganze   Werk    dem   Piaion   abzusprechen    und 
etwa  einem  streitsüchtigen  und  eleatisch  -  sophisti- 
schen Megariker  zuzuschreiben.     Zwischen   diesen 
Bndpunkten  bewegen   sich  nun   aber  die  mannich- 
faltigsten  Schattirungen  der  Erklärung,  die  bald  nach 
jener    bald    nach   dieser  Seite    hinüberneigend    und 
manches  Einzelne   treffend    und    scharfsinnig    ent- 
wickelnd sich  doch   nirgends   zu  einem  Ueberblick 
über  den  ganzen  Bau  und  die  Grundregel  des  wun- 
dervollen Kunstwerkes    erheben.    Selbst   Schleier'^ 
macker  müssen  wir  zu  diesen  schwankenden  Inter- 
preten zählen ,  da  er  das  Wesentlichste  des  Dialogs 
doch  zuletzt  auch  in  der  dialektischen  Methode  und 
in  der  Beweisführung  findet,    durch  welche  Piaton 
zunächst  nur  auf  die  Art  gewisser  Beziehungsbe- 
griffe habe  aufmerksam  machen  wollen;  wie  wenig 
aber    Sehleiermacker    den    wahren    Werth    dieser 
Schrift  zu  würdigen  wusste,  das  sehen  wir  aus  sei- 
nem unbegreiflichen  Urtheil,  dass  IHalon  in  dersel- 
ben in  Gedanken  und  Form  sich  noch  jugendlich, 
schwankend  und  unbeholfen  zeige,  während  wol  die 
meisten  aus  der  Lesung  des  Dialogs  das  Bild  eines 
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Tollständig  gereiften,  mit  männlicher  Energie  selbst 
SU  deii  äussersten  und  höchsten  Conseqnenzen  fort« 
schreitenden  Denkers  mit  fortnehmen  werden.    Aach 
die  Ansicht,    welche  es  überall  in  dem  Dialog  nur 
auf  eine  in  die  Form  einer  Selbstwiderlegung  ein- 
gekleidete Polemik    gegen   Parmenides   und    seine 
Nachfolger,  angelegt  seyn  l&sst  (Tenneman»fi)  hebt 
nur  eine  und  zwar  nicht  eben  die  bedeutendste  Seite 
desselben  hervor.    Am  nächsten  stehen  der  Wahr- 
heit  noch    diejenigen    Erklärer,    die,   wie    SiMofO 
(nach  Steffen»)^  Schmidi^  Wieck,  wenn  auch  von 
sehr  verschiedenen  Standpunkten  ausgehend,   doch 
in  dem  Werke  einen  ewigen  und  wesentlichen  Ge- 
halt   anzuerkennen    sich  gedrungen   fühlen  und  in 
demselben  entweder  die  ewigen  Vernunfiideen  selbst 
in  ihrem  gesetzmässigen  Zusammenhange  oder  auch 
die  Grundsätze  der  metaphysischen  Logik  darge- 
stellt finden.    Aber  auch  diese  haben  sich  nicht  frei 
von  dem  Fohler  erhalten,  der  schon  die  Nouplato* 
uiker  trifft,    Fremdartiges,  neueren  Systemen  Ent- 
lehntes, dem  Gedankenkreise  der  Alten  nicht  Ent- 
sprechendes in  den  Piaion  hineinzutragen  und  dar- 
über grade  das  Eigenthümlichste  und  Bedeutendste 
unsers  Dialogs  zu  übersehen.    Es  sind  aber  beson- 
ders drei  Punkte,  die  bei  einer  nach  Erfassung  des 
Ganzen    strebenden   Erklärung   des    Dialogs    einer 
gründlicheren  Erörterung  bedürfen ;  zuerst  das  Ver- 
hältniss  der  vorläufigen  Disputation  zwischen  So- 
hratesy  Zenon  und  Parmenides  und  der  in  derselben 
problematisch  gelassenen  Punkte  zu  dem  Haupttheil 
des  Dialogs,    der  Disputation  des  Parmenides,  so- 
dann der  wahre  Zweck    dieser   Disputation  selbst 
und  das  Verhältniss  ihrer  einzelnen  Theilo  zu  ein- 
ander und  zum  Ganzen,   endlich  der  abgebrochene, 
sich  wie  im  Sande  verlaufende  Schluss,   der  man- 
che zu  der  seltsamen  Ansicht  verleitet  hat,    dass 
der  wirkliche  Schluss  entweder  verloren  gegangen 
oder  von  Piaion  vorbehalten  und  später  vergessen 
sey.    Nur  aus  der  sorgfältigsten  Erwägung  dieser 
drei  Fragen  kann  die  Erklärung  der  einzelnen  Stel- 
len als  eine  reife  Frucht  hervorgehen ,  insofern  man 
nämlich  «darauf  verzichten  mag,  den  Commentar  eines 
der  tiefsinnigsten  Werke  aller  Zeiten  zu  einem  blossen 
Repertorium  grammatischer  Bemerkungen  zu  ma- 
chen.    Da  es  indessen  über  das  einer  Recension 
gesteckte  Ziel  weit  hinausgehen  würde,    alle  jene 
Punkte  hier  ausführlich  zu  besprechen  (wir  werden 
es  nächstens  an  einem  andern  Orte  thun),  so  wol- 
len wir  au  die  neueste   Ausgabe  des  PdrmemdM 
von  Slattbaum,  die  an  Gründlichkeife  und  Schärfe 


der  Erklärung  und  an  genauer  und  sorgfältiger  Ent- 
wickelung  der  Gedanken  alle  früheren  weit  hinter 
sich  lässt,  den  Maassstab  jener  Forderungen  an- 
legen, und  fragen,  welchen  Fortschritt  dieselbe 
für  die  Erklärung  des  Piaion  bezeichnet  und  was 
in  derselben  etwa  noch  als  ungenügend  und  man- 
gelhaft erscheinen  dürfte. 

Da  müssen  wir  nun  sogleich  mit  der  durchariis 
aufrichtigen  und  herzlichen  Anerkennung  anfangen, 
dass  der  gelehrte  Verfasser,  der  seit  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  dem  Piaion  seine  besten  Kräfte 
zugewendet  und  sich  um  das  Verständoiss'  dessel- 
ben ein  unvergängliches  Verdienst  erworben  hat, 
mit  dem  rühmlichsten  Fleisse  und  zugleich,  was 
die  wesentlichste  Grundbedingung  eines  platonischen 
Interpreten  bleiben  muss,  mit  wahrhaftem  philoso- 
phischem Interesse,  das  seit  Jahrtausenden  unge* 
löste  Räthsel  zu  lösen  versucht  hat;  er  hat  in  einer 
fliesseiid  und  klar  geschriebenen  Einleitung  eine 
allseitige  Constructiou  des  Dialogs  gegeben,  wie 
sie  in  dieser  viel  umfassenden  Ausdehnung  und  mit 
dieser  Gründlichkeit  bisher  noch  von  keinem  ist 
versucht  worden  J  nichts  bleibt  unbesprochen ,  der 
genauesten  Erörterung  des  Gedankenganges  und  der 
Verhältnissen  der  einzelnen  Tbeile  des  Dialogs  zu 
einander  folgen  Abhandlungen  über  die  Geschichte 
der  Interpretation' desselben,  über  seine  Tendenz 
und  die  Stelle,  die  er  in  dem  Organismus  des  pla- 
tonischen Systems  einnimmt,  über  seine  Beziehung 
auf  frühere  und  spätere  Dialoge  mit  Rückblicken 
auf  die  Lehre  früherer  und  gleichzeitiger  Philoso- 
phen, über  die  dialektische  Form  des  Werkes  und 
deren  Eigenthümlichkeiten ,  ferner  über  die  Zeit  der 
Abfassung,  den  scenischeu  Apparat,  die  Authentie 
und  Integrität  desselben,  worauf  endlich  noch  ein 
Gesammtüberblick  die  gewonnenen  Resultate  kurz 
'  recapituiirt.  Nicht  weniges  in  den  Entwickelungen 
des  Vf.^s  ist  ganz  neu ,  überall  begegnen  wir  jener 
Klarheit  und  Besonnenheit,  die  doii  Erklärer  eines 
Philosophen  'grade  da  aip  wenigsten  verlassen  darf» 
wo  dieser  sich  etwas  zu  sehr  dem  göttUchen  En- 
thusiasmus hinzugeben  scheint;  denn  mag  der  Pro- 
phet auch  in  seiner  Begeisterung  oft  dunkle,  ah- 
nungsvolle Worte  reden ,  die  Sache  des  Hypopheten 
ist  es,  das  Unklare  aufzuklären  und  es  dem  allge- 
meinen Verständniss  möglichst  nahe  zu  bringen.  Der 
Herausgeber  hat  duich  die  gründlichsten,  bis  ins 
Einzelnste  und  Feinste  eindringenden  Forschungen 
eine  breite  und  feste  Grundlage  gewonnen  und  da- 
durch sich  zu  joner  Klarheit  einets  weit  mwchaaen- 
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den  Veb'erblickes  erMbeii,  die  sieh  überall  auch  tn 
der  Brltläning  dee  Eioselaen  %e\gi ;  er  sieht ,  wie 
es  die  Pflicht  des  wahren  Interpreten  ist,  das  Ein* 
seine  imner  nur  in  dem  Lichte  der  Idee  des  Oanasen, 
und  vor  allen  Dingen  müssen  wir  es  dankbar  aner- 
kennen, dass  er  es  in  dieser,  doch  nicht  für  Anflin- 
ger,  sondern  für  philosophisch  gebildete  H&nner  be- 
stimmten Ansgabe  verschmUit  hat ,  an  den  göttlichen 
IHatan  nach  dem  beliebten  Verfahren  eine  Reihe 
grammalischer  Notiasen  anknüpfen  «i  wollen;  viel- 
mehr begnügt  er  sich,  wo  von  der  Grammatik  das 
fiditige  Verstandniss  des  Gedankens  abhing,  mit 
den  nüthigsten  und  kürzesten  Nachweieungen  und 
Andeutungen.  Dieses  von  ganzem  Herzen  ausge- 
sprochene Lob  aber  müssen  vrir  doch  wieder  etwas 
durch  die  Betrachtung  beschr&nken ,  dass  selbst  die' 
fleissigsten  Studien  in  der  Geschichte  der  Philoso- 
phie, die  der  Vf.  augenscheinlich  gemacht  hat  und 
die  dann  auch  das  philosophische  Interesse  in  ihm 
mehr  und  mehr  geweckt  und  erhöht  haben,  den 
Mängel  einer  selbständigen  oder  doch  an  ein  fest  in  sich 
geschlossenes  Lehrsystem  alter  oder  neuer  Zeit  sich 
mit  ganzer  Liebe   anschliessenden   philosophischen 

Ansieht  nicht  völlig  ersetzen  können. 

iDie  Fortsetzung  folgt.") 

Neuere  Sprachen. 

iBeschlus$  der  in  Nr,  161   abgebrochenen  Recension   der 

Schriften  von  Wilhelm  C asper 9  und  O.  L,  Staedler 

über  franzöeische  Orammatik.") 

Wie  erklärt  nun  Hr.  Staedler  das  Altspanische 
ren,  so  wie  quien^  da  die  Spanier  doch  keinen  Na- 
senlaut haben?  Vielleicht  gar  durch  Arabischen 
Sinfluss?  Auch  äire  (S.  134)  soll  aus  dem  Itali- 
schen asiro  entlehnt  seyn;  die  Endung' artf,  sagt 
Hr.  SU  S.  136,  scheint  dem  Französischen  eigen- 
thfimlich  zu  seyn;  dies  ist  nicht  der  Fall;  sie  ist 
aus  dem  Deutschen  Aurf,  Goth.  harduSy  in  alle  Ro- 
manische Sprachen,  wohl  nur  mit  Ausnahme  des 
Waiachischen ,  übergegangen  (Beispiele  s.  Diez  II, 
311  f.).  Connattrej  paratlrcy  naiire  u.  s.w.  sollen 
(S.  140)  aus  dem  Supinum  entstanden  seyn  und  die 
Form  der  Lateinischen  Freipieniaiiva  haben  —  un- 
richtig, und  im  Widerspruche  mit  S.  41.  Bei  den 
Ordnnngszahlwörtern  wird  S.  146  die  Lateinische 
£ndung  ins  in  qnarttts,  qninius  u.  s.  w.  unrichtig 
(oder  eigentlich  gar  nicht)  erklärt,  und  die  Fran- 
zösische Kudong  ihme  bleibt  ihrer  Form  un3  Bedeu- 
tung nach  unerklärt,  denn  es  genügt  nicht,  das  La- 
teinische esimue  daneben  zu  stellen. 

Im  dritten  Abschnitte:   Die  Zusammensetzung 
(S.  149—173),  fehlen  auffallender  Weise  die  wich- 


tigsten nnd  eigentkümlichsien  Romanischen  Zostttt'*- 
mensetzungen ,  die  der  Fürwörter  und  der  Form-* 
würter  (Partikebi)  ganz.  Nur  im  Vorbeigehen  be- 
richtigen  wir  die  Angabe  S«  163 ,  dass  die  Vorsilbe 
ffi^  theils  das  Lateinische  male ,  theils  das  Deutsche 
niJM  sey,  dahin,  dass  sie  ^Imehr  das  Lat.  minim 
ist  (Tgl.  Frz.  miSprisery  Sp.  meno$preciar')^  in  man  • 
eben  Fällen  aber  ganz  mit  dem  Deatscheo  müa  zu- 
sammentrifft. 

Wir  können  leider  nicht  die  ganzb  Sprachlehre 
des  Hrn.  St.,  selbst  auch  nur  so  flüchtig  wie  bis- 
her, durchnehmen,  daher  nur  noch  einige  abgerissene 
Bemerkungen.     8.  173—311   folgt  die  driUe  Ah^ 
iheilung:  Fleskn.    Beim  Gesohlechte  ist  S.  174  das 
Aufgeben  des  sächlichen.  Geschlechtes  in  den  Ro- 
manischen Sprachen  nicht  gehörig  begründet.    Bei 
der   Umendung   wird  8.  W9   der   Altfranzösischea 
wirk^chen  Umendung  des  Nennfalles  und  des  Ziel- 
falles mit  keinem  Worte  gedacht;  eben  so  wenig 
wird  von   der  Lateinischen  Form  des  Hauptwortes 
gesprochen^  aus  der  die  Ilomaniscfaen  Sprachen  ihren 
Nennfall  gebildet  haben   (nach  der  alten  Annahme 
der  Ablatitus ,  nach  Diez  der  Zielfall  oder  Accuea^ 
tivuiy  nach  Polt  nnd  mir  der  blosse  Stamm);  de 
und  ä  (von   dem   nicht    einmal  die  Ableitung  anr 
gegeben  ist)  werden  (S.  808)  nicht  Qchtig  erklärt; 
de  soll  Trennung  und  Unterscheidung,  äZusanunen- 
seyn ,  Beziehung  auf  ein  Gegenwärtiges  {%)  andeu- 
ten;  auf  die  Grundbedeutung  derselben  ist  weder* 
hier,  noch  im  Abschnitte  über  die  Verhältnisswörter 
(S.  80)  Rücksicht  genommen.  —     Bei  der  Steige- 
rung ist,  wie  häufig,  das  Aitfranaösisohe  unbeach- 
tet geblieben«  —  Bei  den  Zeitwörtern  nimmt  Hr«  Si. 
(S.  M5)  nur  zwei  Abwandelungen  an:   die.  erste 
(aus  arey  ere,  Üre  entstanden),  die  zweite  auf  tr, 
oir  nennt  er  Nebenform  der  ersten,  re  Nebenform 
der  zweiten  Abwandelung.    Hr.  Sf.,  der  in  der  Fran- 
zösischen Sprache  überall  nur  Verstümmelung  und 
Willkür  sieht,  hat  (S.  932)  den  Einfall,  die  En« 
düngen  m  und  u  in  je  parlai^  je  gurrte  seyen  die 
Formen  der  Gegenwart  von  avoir  und  ^ire^  da  sie 
doch  offenbar  nichts  Anderes  sind,  als  d:e  Lateini«* 
sehen  Formen  der  Vergangenheit  avi  und  ivi^  diese 
hervorgegangen  aus  fui.   Dass  Hr.  Sf.  eine  starke 
und  eine  schwache  Abwandelung  nicht  unterscheiden 
würde^  kann  bei  seiner  Ansicht  von  den  Komanischen 
Sprachen  nicht  aufTallcn ;  er  erklärt  daher  alle  star- 
ken Zeitwörter  nach  der  alten  Art  für  unregelmäs- 
sige,  und  spricht  sich  darüber  (S.  S51)  so  aus: 
„Was  den  Grund  der  mannigfaltigen  Unregelmässig- 
keiten und  Abweichungen  betrifft:  so  kann  derselbe 
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für  einen  myaniitAeH  gelUn;  er  iflt  im 
Gegentheile   von    ftnaserlicher,    zufalliger  Art    und 
beruht  in  demselben  wiUkürlieben  Belieben^  mit  welr 
ehern  das  redende  Volk  in    den  ihm  fremdartigea 
Organismus  der  lateinischen  Sprache  überliaupt  de^ 
siructiv  eingegriffen^  ihn  aerrissen  und  nach  solchen 
Princi/nen  umgemodelt  hat,  die  weder  in  dem  ur<* 
sprünglichen  !  Wesen,   noch   sonst  irgend  wie  eine 
absolute  Nothwendigkeit  nachweisen  lassen/'     Ich 
durfte  wohl  erwarten,  dass  Hr.  St  die  in  meinem 
Buch  über  die  sogenannten  unregelmässigen  Zeit^ 
Wörter  in  den  Romanischen  Sprachen  <^)  begründete 
Lehre  Von  der  starken  Abwandelung  nicht  ganz  mit 
Stillschweigea  übergehen    und   sie  wenigstens  mit 
einigen  IV orten  zurückweisen  würde;  er  hat  aber 
gar   keine    Rücksicht   darauf    genommen;    bekannt 
musste  ihm  das  Buch  wohl  seyn,  denn  es  ist  bis 
jetzt  im  Ganzen  noch  so  wenig  Wissenschaftliches 
über  die  Romanischen  Sprachen  geschrieben  worden, 
dass  man  Bekanntschaft  damit  wohl  von  Allen  vor- 
aussetzen darf,  welche  die  Romanische  Sprachfor- 
schung weiter  fordern  wollen.    Erst  S.  311  deutet 
Hr.  St.  noch  in  einer  Anmerkung  an ,  dass  der  Ver- 
such, eine  starke  und  eine  schwache  Abwandelung 
ia   den    Romanischen  Sprachen    zu    unterscheiden, 
scheitern  müs^e;  ein  solcher  Unterschied  zeige  sich 
nur  in  „organisch  gebildeten"  Sprachen.      Hr.  St. 
müssie  erst  erklären ,  was  eine  organisch  gebildete 
Sprache  (ein  auch  Hrn.  St.  sehr  beliebter,  mir  un- 
verständlicher Ausdruck)  ist,  und  ob  es  überhaupt 
eine  tiit-  oder  anorganisch  gebildete  Sprache  geben 
kann.    In  des  Hrn.  Vf.'s  „Wissenschaft  der  Gram«- 
matik"  habe  ich  vergebens  Belehrung  darüber  ge- 
sucht -<**•    Den  Abschnitt  vom  Zeitwerte  beschüesst 
Ur.Sf«  mit  einer  „Schlussbemerkung  über  die  Flexion." 
Er  sagt  hier  u.  A.:  „Nirgend  verhält  sich  die  Flexion 
als  eine  wirklich   organische  i    selbst    die   moderne 
Aorist--  und  fufurbildung  ist  nichts  weiter,  als  ein 
äusserliches  Zusammenfügen   des  Hülfswortes   mit 
dem  eigentlichen  Verbj  gerade  so,  wie  die  orienta^ 
tischen  Sprachen,  auf  der  untersten  Stufe  der  Flexion^ 
mit  den  Suffixefi  verfahren."    Sonderbarer  Wider- 
spruch!   Die  Sprachen  also,  welche  ein  Hülfswort 
(Beziehungswort)   äusserlich  mit  dem  Hauptworte 
(einem  Begriffsworte)  zusammenfügen,  stehen  „auf 
der  untersten  Stufe  der  Flexion.*'     Gut^    Was  ist 
Griech.  dldca^^t,  io^rl^  tÖH-oa^  dci'-'aai]  Lat.  su^m, 
pot^ui,   crma-f)»,   scrip-si,  pot^ero,   ama^bami 


Ahd.  sßki  -  <20  u.  dgl.  anders,  al»  eine  sol^dhe  änsser- 
liche  Zusammenfügung,  genau  so  wie  im  Ssnskiit 
und  ganz  ähnlich  wie  in  den  Semitisöhoa  Sprachen? 
Und  wie  unterscheidet  sich  davon  iL  amer^by  Frss. 
aimer^aisy  Sp.  t^uve'i  Solche  Formen  zeigen, 
dass  die  Romanischen  Sprachen  der  Formenbildung 
fähig  waren;  dass  sie  dieselbe  aber  meistens  ver- 
schmähten, darin  zeige  sich  der  Fortschritt  von  der 
Einbildungskraft  zum  VersUnde. 

Der  Raum  gestattet  uns  nicht,  die  S.31S— 508 
folgende  vierte  Abiheilung,  Synlaa^,  genauer  zu  be- 
leuchten.    Hr.   St.  behandelt  im  ersten  Abschnitte 
die  Hection,   und  zwar  I)   die  Apposition,  und  dii» 
Congruenz,  U)  die  Construction'^  im  zweiten  Abschnitte 
den  Satz:  I)  den  einfachen  Satz,  II)  den  zusam*« 
'  menge^etzten  Satz,    III)  den  zusammengezogenen 
Satz;  dann  die  Negation,  die  sich  anderweitig  nicht 
hat  unterbringen  lassen ;  im  dritten  Abschnitte  end- 
lich Wort-  und  Satzstelluug.     Es  lässt  sich  Man« 
ches  fär,  Vieles  aber  auch  gegen  diese  Anordnung 
sagen.    Das  Einzelne  ist  meistens  sehr  ausfuhrlich, 
bisweilen  selbst  weitschweifig  dargestellt,  doch  hät- 
ten wir  öfter  Vergleichungen  des  Französichen  mit 
de^n  Schwestersprachen  und  Ilerleitung  der  einzel- 
nen Erscheinungen  aus   dem  Altfranzösischen    und 
Lateinischen  gewünscht.  —    Endlich  folgt  S.  509— 
513  eine  Schlussbemerkung,  in  der  Hr.  St.   aber- 
mals seine  Geringschätzung  der  Französischen  Sprache 
ausspricht.    Es  heisst  hier  u.  A.:  „Mit  den  antiken 
Formen  ist  auch  die  Klarheit,  die  Bestunmtheit  und 
Anschaulichkeit  des  Ausdruckes  eben  so  sehr  ge- 
brochen, wie* das  unmittelbare  Leben  und  Bewusst- 
seyn  ....  mit  ihnen  verkümmert  ist."    Ich  möchte 
im  Gegentheile  behaupten,    dass    gerade   Klarhei^ 
Bestimmtheit  und  Anschaulichkeit  des  Ausdruckes 
in  den  Romanischen  Sprachen  in  viel  höherm  Grade 
vorhanden  sind,  als  im  Lateinischen.    Wenigstens 
wird  wohl  Niemand  leugnen,  dass  namentlich  das 
Französische  viel  klarer  ist,  als  das  Lateinische  und 
Deutsche  (namenthch  klarer,   als  Hrn.  StJs  Dar- 
stellung es  an  vielen  Stellen  ist),  und  dass  der  be- 
kannte Ausspruch:  ,,ce  qui  n'  est  pas  clair,  n*  est 
.  pas  frangais'*  seine  volle  Richtigkeit  hat» 

Zum  Schlüsse  folgt  S.  514-518  em  ,;Wort« 
register  zur  Syntax''*,  welches  über  die  ganze  Sprach- 
lehre ausgedehnt  seyn  sollte.  —  Die  äussere  Aus- 
staltung  des  Werkes  macht  der  Vcrlagshandlung 
alle  Ehre.  August  Fuchs. 


*)  Um  M1«8ver«tändnf8scii,  wJe  sfe  schon  öfters  vorgekommen  sind,  vorzubeugen,  will  ich  hierbei  hcmerkeii,  'dass  das 
^eiiauate  Buch  und  ,,Benrä«o  zur  Erforscbung  der  Bomaufscheu  Sprachen,  erster  Band»»,  eines  und  dasselb^  ist;  leu- 
S  mX^^utllaoa!"     ""  V*^**«"«'"'^*«"«  "  aus  welchem  Grunde,  l»t  mir  «nbehannt  ^  vielen  Abdiückea 
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D. 


^er  Vf.  hat  mit  seinem  guten  und  gesunden  Urtbeil 
and  mit  seiner  Kenntniss  des  Piaion  die  wahren  Gedan- 
ken desselben  nicht  selten  richtig  getroffen  j  oft  ge- 
ahnt, oft  aber  auch  verfehlt,  weil  der  strengen  Schärfe 
und  Folgerichtigkeit  und  der  durchsichtigen  Reinheit 
der  p/ofonischen  Dialektik  nicht  immer  die  gleiche 
Scharfe  und  Reinheit  der  Auffassung  entgegenkam^ 
und  wie  man  oft  sagen  hört,  dass  die  Anhänger  ir* 
gend  eines  Systems  schlechte  Geschichtschreiber 
der  Philosophie  sind,  weil  sie  überall  durch  die  Brille 
ihrer  Schule  sehen,  so  ist  doch  die  Gefahr  des  Irr- 
thums  bei  dem,  der  nicht  selbst  durch  alle  Tiefen, 
Windungen  und  Irrgänge  des  philosophischen  Den- 
kens mit  selbständiger  Kraft  gegangen  ist,  keines- 
weges  geringer,  vielleicht  noch  grösser;  denn  wer 
in  seinem  Philosophiren  noch  nirgends  zu  einem 
Ruhepunkte  gelangt  und  gewissermaassen  immer  ein 
Werdender  ist,  der  wird  auch  die  Werke  der  gross- 
ten  philosophischen  Weisen  mehr  mit  dem  Auge 
eines  Werdenden  ansehen  und  in  ihnen  oft  Sprünge 
und  Lücken^  Schroffheiten  und  Widersprüche  fin- 
den ,  wo  in  der  That  die  grosste  Harmonie  herrscht. 
Namentlich  aber  wird  er,  und  das  dürfte  zunächst 
auch  Hn.  SiallbaunC»  Darstellung  treffen,  die  ver- 
schiedenen Stnfen  und  Formen,  in  welchen  bei  je- 
nen Meistern  die  philosophische  Wahrheit  uns  er- 
scheint, nicht  immer  scharf  genug  auseinanderhal- 
len, und  leicht  geneigt  seyn,  in  gewissen  Worten 
und.  Formeln  eine  Bedeutung  zu  finden,  die  der 
Schriftsteller  in  dieselben  gar  nicht  hat  hineinlegen 
wollen  noch  kftnnen ;  er  wird  irgend  eine  besondere 
Weise  des  Philosophirens  bei  Piaion  eben  so  miss- 
verstehen ,  wie  man  etwa  Fiehie  missverstanden  hat, 
indem  man  in  seiner  Wisscnschaftslehre,  die  nur 
eine  Vorbereitung  zu  höheren  Resultaten  seyn  sollte^ 
A*  L.  S.    1S4».    DHtter  Bmid. 


bereits  ein  fertiges  und  dann  freilich  völlig  unge- 
nügendes Werk  gefunden  zu  haben  glaubte.  Hic- 
mit  wird  sich  dann  noch  ein  anderer  Mangel  verbin- 
den ;  wir  finden  bei  IVaton  und  Aruioieles  und  selbst 
hei  geringeren  Philosophen  der  alten  Welt  oft  genug 
Gedanken  und  Probleme,  die  noch  immer,  wenn 
auch  in  etwas  anderer  Form ,  die  Geister  und  Gemü- 
ther des  jetzigen  Geschlechtes  beschäftigen  und  be- 
M*egen ,  und  noch  öfter  begegnen  wir  einzelnen  Ge- 
daiikenembryoneu  oder  Keimen  und  Ansätzen  künfti- 
ger Gedankenreihen ;  die  zum  Thöil  noch  ihrer  Bnt- 
wickelung  harren,  zum  Theil  bereits  in  späteren  Sy- 
stemen entwickelt  sind;  hier  muss  nun  das  wahr- 
hafte Verständniss  der  alten  Philosophie  sich  darin 
vollenden ,  dass  theils  in  dem  schwankenden  Wech- 
sel der  sich  hin  und  herbewegenden  Gedanken  das 
Ewige  und  Bleibende  hervorgehoben,  theils  auch 
jene  noch  unvollendeten  Gedankenbildungen  in  ihrem 
halbverhüllten  Wesen  erkannt  und  zum  Verständ- 
niss gebracht  werden;  diese  Seile  der  Erklärun«' 
aber,  durch  welche  erst  ein  recht  lebendiges  Ein- 
greifen der  alten  Philosophie  in  unsern  gegenwär- 
tigen Bestrebungen  möglich  wird ,  (denn  wer  möchte 
wohl  jetzt  noch  das  Höchste  und  Vollendetste,  das 
der  griechische  Geist  geschaffen  hat,  für  ein  längst 
Untergegangenes,  nicht  mehr  lebendig  fortwirken- 
des erklären?)  finden  wir  in  dieser  Ausgabe  kaum 
berührt,    keioesweges  genügend  ausgebildet. 

Fragen  wir  nun  zunächst  nach  der  Ansicht  des 
Herausgebers  über  den  Zweck  und  die  Oekonomie 
unseres  Dialogs,  so  begegnen  wir  hier,  um  des  vie- 
len Trefflichen  und  zum  Theil  Neuen  in  dem  Ein- 
zelnen seiner  Auseinandersetzungen  nicht  zu  er- 
wähnen ,  folgendem  Hauptergebniss.  Der  Dialog  ist 
weder  ein  dialektisches  Spiel  ohne  Gehalt  und  tiefere 
Bedeutung,  noch  auch  ein  blosses  Musterbild  der 
wahrhaften  Dialektik  mit  einzelnen  schönen  Gedan- 
ken; aber  er  ist  auch  keine  symbolische  Theologie 
keine  metaphysische  Logik  und  Dialektik,  über- 
haupt kein  Räthsel,  hinter  dem  ein  unendlicher 
Schatz  von  Weisheit  verborgen  wäre,  sondern  er 
ist  ein  Streng  wissenschaftlicher  und  dialektischer 
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Vortrag  über  die  Ideenlehre,   über  die  wahre  Be- 
deutuns  der  Ideen  und  ihr  Verh&Itniss  ea  sich  selbst 
und  der  Ausscnwclt,  und  zugleich  eine  Wideriegong 
der  gegen  die  sokratisch  -  platonische  Ideenlehre  von 
ihren  Gegnern,  namentlich  den  Megarikern  und  An- 
tisthenes,  erhobenen  Einwürfe.    Diese  Ansicht  be- 
ruht auf  der  doppellen  Annahme,  dass  die  Gründe, 
welche  Parmenides  im  ersten   Theile  des  Dialogs, 
dem  die  ersten  Umrisse  der  Ideenlchre  mit  jugend- 
lichem Feuer  und  noch  unsicherer  Hand  entwerfen- 
den Sokraies  entgegenstellt,  im  Wesentlichen  auch 
die  Gründe  der   Megariker,    dieser  Nachfolger  der 
Eleaten,    gewesen  seyen,    und  dass  dann  spater  in 
der  Disputation  über  Seyn  und  Nichtseyn  des  Einen 
Piaion  selbst  durch  den  Mund  des  Parmenides  j  w^ie 
sonst  durch  den  Ats  Sokraies^  rede,  um  die  Grund- 
sätze  und  Grundbestimmungen   seiner    Ideentheorie 
zu  entwickeln  und  dadurch  theils  jene  aus  Unkennt- 
niss  oder  oberflächlicher  Ansicht  hervorgegangenen 
Einwürfe  der  Megariker  aus  dem  Felde  zu  schlagen, 
theils  wohl  auch  eigene  frühere  Irrthümer  und  Un- 
klarheiten im  Vorträge  jener  Lehre  zu  berichtigen. 
Somit  erschiene   denn  unser  Dialog   in  einem  ganz 
neuen  Lichte,  als  der  Schlüssel  zu  der  wichtigsten 
Lehre  Piaions  ^    in  welcher  man  in  alter  und  neuer 
Zeit  mit  Recht  den  Mittelpunkt  seiner  Philosophie 
ffefunden  hat.     Sehen  wir  nun,    wie  Hr.  Siallbaum 
seine  Ansicht  durch  die  einzelnen  Theile  der  Dispu- 
tation durchführt  und  welche  Bestimmungen  der  Ideen 
er  in  denselben  findet.  —    Der  Vortrag  des  Parme^ 
nides  besteht  bekanntlich    aus    zwei   Haupttheilen , 
deren  erstem  die  Annahme  von  dem  Seyn  des  Einen, 
dem  zweiten  die  Annahme  von  dem  Nichtseyn  des 
Einen  zum  Grunde  liegt.    Jeder  dieser  beiden  Theile 
zerfällt  wieder  in  vier  Unterabtheilungen,   je  nach- 
dem theils  an  dem  Einen  mehr  die  Bestimmung  der  Ein- 
heit oder  des  Seyns  hervorgehoben ,  theils  mehr  von 
dem  Einen  an  sich  oder  mehr  von  dem  ihm  entge- 
genstehenden Anderen   geredet  wird.     So  ergaben 
sich  bei   der  ersten  Hypothese:    das  Eine  wf,    fol- 
gende vier  scheinbar  völlig  entgegengesetzte  Sätze: 
das  Eine,  als  Eines,  entzieht  sich  aller  Bestimmung, 
kein  Prädikat,  nicht  einmal  das  des  Seyns  kann  ihm 
beigelegt,  es  kann  überhaupt  nicht  gedacht  noch  von 
demselben  geredet  werden;  das  Eine,  als  Seyendes, 
ist  ein  unendüch  Mannigfaltiges ,    ihm  kommen  alle 
jiur  denkbaren  Prädikate  zu,    es  nimmt  die  entge- 
gengesetztesten Bestimmungen  in  sich  auf,  daa  An- 
dere ist,  wenn  auch  von  demselben  verÄchieden,  doch 
durch  vielfache  Wechselbeziehungen  mit  ihm  .ver- 


knüpft;   das  Eine  als  scyend  gedacht,   nimmt  auch 
da3  Andere  alle  BestimmiiBgen   das  Eineiig  2iQ^   os 
ist  nicht  selbst  das  Eine,    aber  es  h«t  innner  und 
überall  Theil  an  dem  Einen  und  hat  in  diesem  den 
Grund  seines  Wesens;    endUch  das  Eine  bloss  als 
Eins  gedacht,    kann  auch  ein  Anderes  nicht  neben 
ihm  bestehen,    es  hat  an   dem  Einen  keinen  Theil 
und  ist  überhaupt  nichts.    Dagegen  gingen  ans  der 
zweiten  Hypothese:    das  Eine  ist  nicht ^    folgende 
Bestimmungen  hervor:  das  Eine  bat  auch  als  Nicht- 
seyendes  Antheil  am  Seyn,   dei^n  es  ist  ein  Nicht- 
seyendes,  darum  können  ihm  auch  alle  übrigen  Prä- 
dikate wenigstens  negativ  beigelegt  werden;    wie- 
derum ist  es  als  Nichtseyendes  absolut  nichts ,  lässt 
also    überhaupt   keinerlei   Bestimmungen  zu;    auch 
wenn  das  Eine  nicht  ist,  hat  doch  das  Andere  we« 
nigstens  den  Schein  des  Seyenden ,  und  alle  Grund- 
bestimmungen des  Seyns  können  ihm  scheinbar  bei- 
gelegt werden;    endlich,  ist  das  Eine  nicht,  so  ist 
auch  das  Andere  nicht,  weder  wirklich  noch  schein« 
bar.    So  schliesst  denn  der  Dialog  mit  den  dun- 
keln,  räthselhaften ,    alle  jene  Widersprüche  noch 
einmal  auf  das  Schroffste  gegen  einander  stellenden 
Worten:   mag  das  Eine  seyn  oder  nicht  seyn,  im- 
mer ist  es  selbst  und    das    Andere    Alles  in  alle 
Wege  und  ist  auch   nicht,    jedes  in  Beziehung  auf 
sich  und  beide  in  Beziehung  auf  einander ,  es  scheint 
Alles  zu  seyn  und  scheint  auch  nicht  —  Nach  Ho« 
St.  sind  nun  alle  diese  Räthscl  und  Widersprüche 
gelöst.    Das  seyende   Eine  ist  ihm   die  Idee,    die 
zuerst  gefasst  werden    kann   als  der   unbestimmte 
Urgrund  alles  Seyns,    als  unbegrenztes  ufid  unbe* 
stimmbares  Seyn,  dann  aber,  aus  diesem  Urgründe 
hervorgehend,  dur-ch  den  Zutritt  einer  begrenzenden 
Natur  eine  Mannigfaltigkeit  von  Bestimmungen  an- 
nimmt,   80  dass  eine  Mehrheit  von  Ideen  entsteht| 
die  nun  sowohl  zu  einander  als  zu  den  Dingen  der 
sinnlichen  Welt  in  die  mannigfachsten  Verhältnisse 
treten;    das  reale  Eine  ist  ihm  also  zuerst  der  In- 
begriffalles intelligibeln  Seyns,  dann  die  Idee  selbst^ 
welche   des  allgemeinen   Seyns   Arten    und   Theile 
sind.    Während  nun  so  dem  seyenden  Einen  in  den 
beiden  ersten  Abschnitten  des  parmenideiBchen  Vor«^ 
träges  eine  ganz  verschiedene  Bedeutung  beigelegt 
wird ,    findet  auch  der  Begriff  des  Anderen  an'  den 
verschiedenen  Stellen  desselben  die  verschiedensten 
Deutungen;    bald  ist  es  die  unbegrenlste  Materie, 
bald  der  Inbegriff  der  endlichen  Dinge  und  die  cod- 
lichen Dinge  selbst,  und  diese  wieder  b(ild  au  sich 
bald  in  ihrem  Verhältniss  zu  einander.    Unter  dem 


6i 


Nun.  163.   S$iPTElCB^R  |«49|, 


P% 


nichts^yenden  {Sinen  dagegen  versteht  der  Heraus- 
geber zuerst  eine  jede  nur  durch  verneioende  Prä- 
dikate, also  von  der  Seite  ihres  (relativen)  Nicht- 
seyQS  bestimmte  Idee,  welcher  er  dann  das  Andere 
als  den  Inbegriff  der  bejahenden  Prädikate  gegen- 
überstellt, durch  welche,  wenn  sie  der  Idee  beige- 
legt werden,  ihr  relatives  Nichtseyn  zu  einem  re- 
lativen Seyn  wird;  dips,  meint  er,  wolle  Parwieni- 
dea  sagen,  wenn  er  auch  das  nicht  seyende  Eine  durch 
die  Berührung  mit  dem  Andern  des  Seyns  theilhaf- 
tig  werden '  und  in  die  mannigfachsten  Verhältnisse 
zur  Aussen  weit  treten  lässt;  gleich  darauf  aber, 
wo  dem  Andern,  wenn  das  Eine  nicht  ist,  zuerst 
nur  ein  trügerischer  Schein  von  Realität  gelassen 
und  zuletzt  auch  dieser  abgesprochen  wird,  fasst 
er  das  Andere  wieder  in  der  früheren  Bedeutung, 
als  den  Inbegriff  der  sinnlichen  oder  irdischen  Din- 
ge« welche  ohne  das  Beiwohnen  der  Ideen  nur  ein 
scheinbares  Seyn  behaupten  und  im  Grunde  alte 
Realität  verlieren  würden.  In  aller  Kürze  ausge- 
drückt, wäre  somit  das  Ergebniss  der  ganzen,  dor- 
nenvollen Untersuchung  nach  unserm  Herausgeber 
etwa  folgendes:  sobald  die  Ideen,  aus  ihrer  anfäng- 
lichen Unbestimmtheit  und  Unfassbarkeit  heraustre- 
tend ,  in '  Verhältnisse  zu  einander  treten  und 
sich  der  körperlichen  Materie  mittheilen,  nehmen 
sie  vielfache  Bestimmungen  an  und  werden  ein 
Erkennbares,  machen  abpr  auch  die  an  sich  unbe- 
stimmte und  unfassbare  körperliche  Materie  zu  ei- 
nem Begreiflichen  und  Bestimmten,  da  jede  Er- 
scheinung durch  die  derselben  zum  Grunde  liegende 
Idee  dem  Begriffe  unterworfen  wird;  dabei  genügt 
es  aber  nicht,  die  Idee  bloss  negativ  zu  bestimmen, 
nur  durch  bejahende  Prädikate  wird  ihr  wahres 
Wesen  ausgedrückt;  denken  wir  uns  aber  die  Idee 
als  gar  nicht  mehr  existirend ,  so  fällt  auch  die 
ganze  sinnliche  Welt  in  eine  unterschiedlose  Masse 
zusammen ;  die  Idee  ist  also  die  Form  der  Materie, 
die  Grenze  sowohl  des  Alls  als  jedes  einzelnen 
Dinges.  Mit  dieser  Ansicht,  so  scheint  es,  ist  die 
Untersuchung  des  Parmenides  zu  einem  durchaus 
genügenden  Abschlüsse  gebracht,  und  der  Wider- 
spruch, mit  welchem  das  Gespräch  schliesst,  ist 
nur  ein  scheinbarer,  weil  die  Bezeichnungen  des 
Einen  und  des  Andern  in  den  verschiedenen  Thei- 
len  der  Disputation  immer  wieder  etwas  Anderes 
bedeuten ;  zugleich  ist  auch  der  Zusammenhang  der 
beidct.n  Theile  des  Dialogs  nachgewiesen,  denn  ini 
zweiten  Theil  löst  Parmenides  selbst  alle  die  Schwie- 
rigkeiten, die  er  im  ersten  Theil  gegen  die  Ideen- 
lehre aufwarf,  und  Aristoteles  verdient  scharfen  Ta- 


del, dass  er  die  v^m  ^Mou  bereits  lu^J^ngUcli  be- 
antworteten Einwiirfe  g^en  die  Ideen  ^lennoch  wie-« 
der  vorbringt,  als  wäre  der  Parmenides  g»x  nicht 
fesclirieben.  Ja,  in  die  ganze  Philo9ophie  nicht  nuf 
des  Piaton  sondern  auch  der  frölieren  uad  sylitereEi 
l'hilosophen  scheint  sich  nun  ein  neuer  Blick  zid 
pffnen;  die  tiefen  JForschungen ,  welche  Piaton  in 
feinen  vollendetsten;  Werken,  der  Republik,  deni 
Theätetos,  dem  Sophisten,  dem  Philebos  über  daa 
Wesen  der  Ideen  anstellt,  hätten,  wenn  jene  Er- 
klärung die  richtige  wäre,  nun  uß.  Parmeiiides  ih- 
ren Mittelpunkt  gefunden,  und  wir  brauchten . dea 
lange  beklagtem  Untergang  der  segenannten  esotor 
rischen  Lehre  Piatons  nicht  länger  uns  zu  Herzeii 
zu  nehmen.  Hr.  St,  macht  selbst  den  Versuch, 
sowohl  die  pytliagoreischen  als  die  aristotelischen 
Kategorieen  in  genaue  Verbindung  mit  der  Lehre 
unsers  Dialog  zu  bringen,  und  spgar  die  vielbcr 
sprochene  Stelle  bei  Aristoteles  (^de  anima  I9  2.), 
wo  von  Piaton  berichtet  wird,  er  habe  die  vier 
verschiedoen  Erkenntnis^weiseu  auf  die  arithmeti- 
schen und  geometrischen  Grundbestimmungen  ,  zu- 
rückgeführt, wird  nun  aus  derselben  erläutert.  Ein 
solches  Werk  kann  dann  auch  nicht ,  und  darin  ge- 
ben wir  Hn.  St.  unbedingt  Recht,  das  Werk  eiue^ 
jugendlichen,  sich  noch  bildenden  Denkers ,  esmuss 
die  Frucht  der  umfassendsten,  tiefsten  Studien  seyp, 
weshalb  seine  Abfassung,  wie  die  des  Sophisten 
und  Theätetos,  erst  nach  Ol.  98,  3.  4.,  also  nach 
der  Rückkehr  von  seilen  langen  Reisen  und  na- 
mentlich von  der  ersten  eicilischen  Reise,  gesetzt 
wird.  Endlich  erscheint  nun  auch  die  von  der  pla- 
tonischen Weise  so  sehr  abweichende  Form  der 
Disputation  als  weise  gewählt.,  da  Piaion  in  diesem 
Dialog  eben  ein  Bild  der  megarischen  Dialektik  ge- 
ben  wollte,  deren  JCigenth&mliches  in  der  strenge^, 
alles  Parabolische  aMascbliessenden  Lehrarl,  in  de^C 
massenhaften  Aneiuauderreiihung  von  Folgesätzeu, 
wobei,  in  der  Weise  des  Kettenschlusses ,  nur  di^ 
Schlusssätze,  nicht  die  Prämissen  des  Syllogismus 
vorgetragen  werden,  in  dem  von  flypothesen  aus^ 
gehenden  Raisonuefnent,  in  dem  Mangel  an  Oefini^ 
tionen,  endlich  überhaupt  in  der  acharfen,  zuge«? 
spitzten.,  oft  spitzfindigen  und  trügerischen  Dialekt 
tik  scheint  bestanden  zu  haben.  Es  gehört,  zu  den 
gehaltvollsteii  und  scharfsinnigsten  Erörterungen  der 
SiaUbaumKhevi  Einleitung,  was  er  über  die  Jjehr«^ 
weise  der  llegarkker,  zunächst  a&D.L.  II,  1(06  u.  t 
anknüpfend  ausführt  und  auf  die  Methode  unseres 
Gespräches  anwendet. 
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Nm  ist  diese  Aneiebt  gewiss^  und  wire  sie  richtig» 
so  würde  sie  den  grdssten  Gewinn  für  das  Verstand- 
niss  nieht  nnr  unseres  Dialogs  sondern  der  ganzen 
p4atoni8ciien  Philosophie  mit  sich  fuhren ,   und  die 
noch  immer  nicht  hinlänglich  aufgeklärte  Ideenlehre 
PlatoH»  ,  wurde    uns    in    einer    bisher    ungeahnten 
Klarheit  vorliegen.     Aber  nicht  danach  dürfen  wir 
Buerst   fragen  9    was  wir    durch  die   5f. 'sehe   An- 
nahme gewinnen   wurde» ,    sondern  ,    ob  sie  wahr 
ist  ^     und    ob    eine    unbefangene    Erklärung     der 
Worte    Pläions    sich    mit    derselben    verträgt.    Da 
wird  nun  zuerst  wohl  schon  manchem  unserer  Leser 
aufgefallen  seyn,  dass  Parmenides  zuerst  als  Reprä- 
sentant der  Megariker  und  dann  doch  wieder  des  die 
Megarikcr  mit  ihrer  eigenen  Dialektik  widerlegenden 
Piaton  erscheinen  soll;  also  Piaton,  der  die  verschie- 
denen Seiten  des  Gedankens,  den  er  in  einem  Dialoge 
entwickeln  will,  so  geschickt  unter  die  verschiede- 
nen Personen  zu  vertheilen  weiss,  sollte  hier  auf  eine 
sonst  unerhörte  Weise  den  Angreifenden  und  den  Wi- 
derlegenden  in    einer  Person  vereinigt  haben?    es 
bleibt  uns  also  nur  die  Wahl  zwischen  zwei  Annah- 
men ;  entweder  spricht  Parmenides  in  beiden  Theilen 
des  Dialogs  gegen  Sokrates ,  oder,  wenn  wir  lieber 
wollen,  gegen  Piaton,  oder  alle  von  ihm  in  beiden 
Theilen  vorgetragene  Gedanken  sind  Piatons  eigene 
Gedanken.    Wie  aber,   wenn  keins  von  beiden  das 
Richtige  wäre,  wenn  Plato  bei  dem  Parmenides  über- 
haupt gar  nicht  an  die  Megariker  gedacht  hätte  ?  Dass 
die  Megariker  ähnliche  Grunde  gegen  die  platonischen 
Ideen  mögen  vorgebracht  haben,  ist  allerdings  mög- 
lich ,  ja  es  mag  auch  wahrscheinlich  seyn ;  das  aber 
ist  entschieden ,   dass  Piaton,  der  die  Megariker  im- 
mer nur  sehr  obenhin  behandelt,  wohl  nicht  leicht  zu 
ihrem  Repräsentanten    den   gewaltigen  Parmenides 
würde  gemacht  haben,  den  er  verehrte,  wie  keinen 
andern  der  früheren  Philosophen.     Und  warum  soll 
denn  nicht  Parmenides  in  seinem  eigenen  Namen  als 
Haupt  der  eleatischen Schule  reden?  unter  allen  Ein- 
würfen, die  er  dem  jungen  Sokrates  macht,  finden 
wir  keinen  einzigen,  der  nicht  mit  Nothwendigkeit 
sich  aus  der  eleatischen  Lehre  ergäbe,  und  auf  den 
nicht  Piaton  selbst  hätte  verfallen  müssen,  auch  wenn 
Hin  nie  ein  Megariker  oder  sonst  ein  anderer  gemacht 
hätte.    Die  Deduktion  aber  über  das  Seyn  und  Nicht- 
seyn  des  Einen ,  ist  sie  nicht  durchweg  nur  eine  nach 
allen  Seiten    durchgeführte  Variation    des    grossen 
Thema,  das  Parmenides  in  seinem  Gedichte  aufge- 


stellt hatte:  ^ weder  erkennen  magst  du  ein  Nicht- 
seyendes,  noch  aussprechen;  es  ist  nur  ein  einiges^ 
ungewordenes,  unvergängliches,  untheilbares  Seyn"t 
ob  Piaton  nicht  im  Laufe  der  Untersuchung  dem  Par- 
menides manches  einmischen  lässt,  worauf  jener  alte 
Weise  selbst  noch  nicht  gekommen  war  und  wodurch 
sein  System  zum  Theil  vervollständigt,  berichtigt  und 
an  das  platonische  angeknüpft  wird,  darauf  kommt 
es  hier  noch  nicht  an,  genug,  dass  Alles,  was  Par- 
menides sagt ,  gleichsam  von  selbst  aus  jener  Grund- 
lehre, wie  aus  seiner  Wurzel ,  hervorspriesst.    Aber 
auch  das  können  wir  nicht  zugeben ,  dass  Piaton  in 
diesem  Dialog  sich  der  Lehrweise  der  Megariker  be- 
dient habe,  um  ihre  Einwürfe  zu  widerlegen  und  seine 
eigene  Lehre  gereinigt  und  tiefer  begründet  vorsutra^ 
gen;  denn  entweder  hielt  Piaton  die  Methode  der  Me- 
gariker für  gut,  und  dann  ist  es  zu  verwundern,  dass 
er  sich  derselben  nicht  auch  in  seinen  übrigen  um  die- 
selbe Zeit  verfassten  Dialogen  bedient  hat,  oder  er 
hielt  sie  für  fehlerhaft,  und  dann  durfte  er  sie  nicht 
gebrauchen,  wo  er  die  höchsten  Wahrheiten  seiner 
Philosophie  vortragen  wollte,  man  müsste  denn  an- 
nehmen ,  dass  er  die  Megariker  widerlegend  zugleich 
ihre  Lehrart  habe  verspotten  wolleh ,  was. dem  Ernst 
der  Sache  wahrlich  wenig  angemessen  gewesen  wäre. 
Wir  haben  schon  oben  anerkannt,  dass  Hr.  St,  mit 
grossem  Scharfsinn  die  geringen  Andeutungen  bei 
Diogenes  und  andern  über  die  Dialektik  der  Megariker 
für  die  Erklärung  des  Parmenides  zu  nutzen  verstan- 
den hat;  ist  es  denn  aber  nicht  gerathener,  auch  hier 
anzunehmen  9  dass  Piaton  seinen  Parmenides  auch  in 
der  Form  als  Eieaten ,  d.  h.  in  der  Weise  des  dialek- 
tischen Zenon  wird  haben  sprechen  lassen  f   denn 
dass  auch  dieser  das  Disputiren  von  einer  gegebenen 
Hypothese  aus  liebte  und  darin  eben  ein  Vorbild  der 
Megariker  wurde,  sehen  wir  aus  seinem  im  Anfange 
unseres  Dialogs  angeführten  Vortrage,  in  welchem 
eralle  Ungereimtheiten  zu  entwickeln  suchte,  die  aus 
der  Annahme,  dass  das  Viele  sey,  hervorgehen  wür- 
den.   Mag  nun  aber  Parmenides  als  Eleat  oder  als 
Megariker  reden,  könnte  hier  mancher  sagen,  was 
thut  es?  wenn  nur  der  Herausgeber  in  der  Hauptsache 
Recht  hat,  dass  der  Gegenstand  des  Dialogs  die  Dar- 
stellung des  Verhältnisse  der  Ideenwelt  zu  der  Wele 
der  Erscheinung  ist.    Aber  auch  dies  können  wir, 
wenn  wir  die  Schrift  noch  einmal  mit  unbefangenem 
Auge  darauf  ansehen,  nimmermehr  zugeben. 
iDi€  Fort$9t%ung  folgt.'} 
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ir  säheuj  das«  Hrn.  St.  weder  das  Bine  noch  das 
Andere,  weder  das  Seyn  nach  das  Nichtaeyn  in-dar  |s;an- 
sen  Disputation  dasselbe  badautete;  das  Eine  war  ihm 
bald  der  unbestimmte  Urgrund  der  Ideen,  bald  Aet  In-' 
begriff  aller  Ideeu^  die  ganse  Idealwelt,  bald  wieder- 
die  einzelne  Idee ,  das  Andene  bidd  das  VerhUtnisa* 
der  verschiedenen  Ideen  zu  einander,  bald  die  Kor-^ 
per  weit,  bald  die  unbeattmmte  Materie^  baM  die  af- 
firmirenden  Pr&dikate  der  Idee;  daa  Seyn  ist  ihm  bald 
das  beatimmungdose  Seyn  jenes  idealen  Urgrundes, 
bald  das  durch  die  Aussen^v^  bestimrmta  Seyn  der 
Idee,  das  Nichtaeyn  bald  das  absolute,  das  vMlig 
unbestimmbare  Nichts,  bald  das  relatiye,  das  Be« 
atimmtseyn  der  Idee  duröh  negative  eder  contradicto» 
rische  Pi:&dikate«  Dürften  wir  aber  den  PIftton  wohl 
noch  den  ersten  Philosophen  des  AHerlhums  nennen, 
wenn  er  auf  diese  Weise  mit  seinen -Werten  gespielt 
h&ttef  noch  dazu  mit  Worten,  die,  eben  weil  sie  die 
abstrakteaten  und  einfachsten  Begriffe  bezmchnen, 
schon  an  sich  der  Hisadeutung  so  «nterworfen-  sind  ¥ 
Mögen  manche  unserer  neueren  Philosophen  ihren 
J&ngeru  JBolche  Begriffanebel  und  Wortgespenste  vor- 
gaukeln, die  aich  nirgenda  faasen  lassen,  die,  sobald 
man  an  aie  herantritt,  immer  wieder  in  anderen  Farben 
und  Formen  spielen  und  unter  dar  GHeiobheit  der  Be« 
aeidmung  die  ungeheuerste  Differenz  der  Bedeutun- 
gen täuschend  verstecken,  Platons  Weise  war  das 
nicht;  ihm  giag  Klarheit  und  Beständigkeit  des  Den- 
kens und  Redens  über  alles,-  und  zumal  in  einer 
Schrift,  die  weiter,  ala  jede  andere,  von  der  Sprache 
des  gemeinen ■  Lebens  sich  entferat^  die  tiefer,  als 
jede  andere,  in  die  Schachten  des  reinen  Begriffes 
eindringt,  wird  er  den  Worten  nicht  bald  diesen  bald 
jenen  Sinn  beigelegt  haben.  Der  Ghm^Rrrthum  Hrn. 
St.'$ ist,  daaa  unier  dem Bin#n' die fdeefesu  rerstehen 
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Sey^  ohne  Zweifel  rechnete  Piaton  zu  den  Bestim« 
jnungen  der  Idee  auch  die  der  Rinheit,  aber  deshalb 
y^^r  ihm  das  Eine  noch  nicht  die  Idee;*  das  Eine  ist 
ihm  vielmehr  die  einfachste  Grundlage  aller  Zahl  und 
alles  Wesens,  wie  das  Seyn  die  einfachste  Grundlage 
aller  Prädikate  des  Wesens,  das  Eine  das  Ursubjekt, 
das  Seyn  das  Urprädikat.  In  der  Bestimmung  des 
Kinen  aber  fand  nun  Piaton  ein  doppeltes  Moment,  ein 
arithmetisches,  insofern  ans  dem  Einen  die  Zahl  her- 
vorgeht, mit  dem  Begriffe  der  Einheit  also  zugleich 
derBegriff  der  unendlidien  Vielheit  gesetzt  ist  (Lehre 
der  Pythagoreer) ,  und  ein  metaphysisches ,  insofern 
das  Eine  der  einfache  Urgrund  alles  Wesens ,  ja,  das 
allein  Wesenhafte  und  darum  alle  Vielheit  von  sich 
Ausschliessende  ist  (Lehre  der  Eleaten).  Ebenso 
legt  Piaton  in  die  Ausdrücke:  rd  äXXo,  ro  ereQovy  r& 
AXAa,  nirgends  etwas  hinein^  als  was  schon  im  Be- 
griffe derselben  liegt;  das  Andere  ist,  mehr  arithme- 
tisch gedacht,  das  Element  derZweiheit,  das  schon 
in  und  mit  dem  Einen  gegeben  ist,  mehr  logisch  und 
metaphysisch  gefasst,  das  Prinzip  der  Scheidung 
zwischen  Subjekt  und  Prädikat,  an  welclys  dann  alle 
andern  Bestimmungen  des  Wesens  sich  anschliessen;* 
wie  sehr  da  das  Andere  von  dem  Einen  abhängt,  ist 
klar,  denn  während  der  auf  die  Spitze  getriebene  mo- 
taphysiche  Begriff  der  Einheit  das  Daseyn  des  Andern 
ausschliesst,  wird  in  dem  concreteren  Begriff  der 
arithmetischen  iSinheit  das  Bine  selbst  unaufhörlich 
zum  Andern.  Aber  auch  das  Seyn  und  Nichtseyn  ist, 
in  diesem  Dialoge  wenigstens,  kein  anderes  als  eben 
der  refaie  Begriff  des  Seyns  und  Nichtseyns ;  das  Seyn, 
als  Grundlage  aller  Prädikate,  -setzt,  dem  Einen  bei- 
gelegt, in  demselben  sogleich  das  Prinzip  der  Beson- 
derung  und  Bestimmung,  darum  kann  das  Eine  zu 
Allem  werden,' sobald  es  als  Seyendes  gedacht  wird; 
das  Nichtseyn,  als  Entziehung  aller  Prädikate,  kommt 
zunächst  dem  Einen  zu,  sobald  demselben,  wie  dem 
Eins  des  Parmenides,  alle  Bestimmungen  geraubt 
werden,  da  aber  selbst  das  Nichtseyn  schon  ein  wenn 
auch  negativ  gefasstes  Prädikat  ist  und  jene  Bezie- 
hung eines  Prildikats  auf  ein  Subjekt  voraussetzt,  die 
man  Urtheil  nennt,  so  hat  das  Nichtseyn^  selbst  in 
I 


87 


ALLO.  LITERAYDR- ZEITUNG 


6» 


flieiner  gröisslipn  Abstraktion  gedacht^  bereits  ein  Ele- 
ment des  Scyns  aa  sich^  sa  wie  umgekehrt  das  Seyn 
ein  Elonient  des  NichtseynS ,  da  jedes  Seyende  das 
Nichtseyn  von  sich  ausschliesst,  also  nicht  ein  Nicht- 
seyendcs   ist.      Beide  Begriffe,  des  Einen  und  des 
Seyns,  sind,  ohne  Beziehung  auf  einander  gedacht, 
wesenlos   und  unbestimmt,    sie  heben  sich  in  sich 
selbst  auf,  wie  kein  Subjekt  ohne  Prädikat,  kein  Prä- 
dikat ohne  Subjekt  gedacht  werden  kann ,  erst  durch 
ihre  Beziehung  auf  einander  werden  sie  zu  wahrhaf- 
ten Begriffen ,  d.  h.  zu  solchen ,  die  Inhalt  und  Um- 
fang haben  und  eine  Slannigfaltigkeit  von  Beziehun- 
gen in  sich  aufnehmen*    Auf  den  scheinbar  unfrucht- 
baren, aber  reinen  Höh^n  dieser  eiofachslea  Begriffe 
bewegt  sich  der  ganze  zweite  Theil  unsres  DialogS| 
und  wer  in  demselben  bereits  eine  Darstellung  der 
Ideenlehre  zu  finden  glaubt,  irrt  nicht  weniger,  als 
wer  aus  den  wechselnden  Beziehungen  jener  Begriffe 
auf  einander  die  Geheimnisse  der  Theologie  heraus- 
deutet; beide  mögen  niclit  Unrecht  haben,  wenn  sie 
in  den  Bezeichnungen  und  Bestimmungen  des  Einen 
und  des  Anderen  gleichsam  eine  symbolische  Zei- 
chensdirift  für  die  Begriffe  Qott  und  Welt,  Idee  und 
Erscheinung,  diese  reichsten  und  inhaltvollsten  aller 
Begriffe,  zu  denen  der  menschliche  Gedanke  sich  er- 
heben kann,  zu  finden  glauben  ;  auch  Schleiermaeher 
verglich  unsern  Dialog  mit  jenen  wundervollen  Mähr- 
chen ,  die  in  der  Hülle  des  Symbols  uns  oft  die  höch- 
sten Wahrheiten  ahnen  lassen ;  aber  beide  haben  Un- 
recht, wenn  sie  meinen,  dass  Piaton  in  demselben 
teine  vollständige  Theologie  oder  Ideenlehre  habe  auf- 
stellen wollen,  da  er 'doch  nur  die  im  Gedichte  des 
Parmenides  bereits  angedeuteten  ersten  Umrisse  der 
Ontologie  oder  dialektischen  Metaphysik  weiter  aus-- 
führen ,  zum  Theil  berichtigen  und  weiter  führen  und. 
so  den  Grund  zu  concreteren  Darstellungen  höherer 
Wahrheiten  legen  wollte,  wie  sie  uns  der  Theatetos,. 
der  Sophist,  der  Philebos,  die  Republik  bieten.  Da- 
bei haben  freilich  mehr  noch,  als  diese,  jene  geirrt, 
die  in  unserm  Dialog  .ein  blosses  Spiel  oder  einen 
Spiegel  der  Dialektik  zu  sehen  vermeinten.    Wie  nun 
aber  die  Grundansicht  des  Herausgebers  auf  einem 
Imhum  beruht,  so  fallen  auch  die  Parallelen,  welche 
er  zwischen  der  Ideenlchre  unseres  Dialogs  und  den 
Kategorieen   der  Pythagoreer    und   des  Aristoteles 
zieht,  in  sich  zusammen  *,  denn  was  zunächst  die  so- 
genannten pythagoreischen  Kategorieen  betrifil,  die 
in  der  Tafel  der  zehn  Gegensätze  (Arist.  met.  I*  3w) 
enthalten  sind^  so  hätte  Piaton  mit  diesen  planlos  und 
s^nfallig  zusammengestellten^  dazu  meist,  wie  es  der 


Kindheit  des  Denkens  angemessen  ist,  ganz  äusser- 
liah  und  sinnlich  gefassten  OegenaKtten ,  fa  denen 
Arithmetisches  mit  Geometrischem,  Physisches  mit 
Ethischem  gedankenlos  verbunden  ist,  wohl  schwer- 
lich etwas  anfangen  können,  wenn  er  nicht  noch  an<* 
dere  reinere  Darstellungen  der  pythagoreischen  Lofare 
gehabt  hätte,  und  wenn  z.  B.  Hr.  St.  in  dem  Gegen- 
satz des  Guten  und  Bösen  den  Gegensatz  des  voll- 
kommenen und  des  mangeibaflen  Wissens  oder  in 
iem'reTQoiywvov  und  ixtQOftfjxfg  das  begrenzte  und  das 
unbegrenzte  Seyn  der  Idee  wiederfindet,  so|  ind  dies 
Deutungen  denen  der  Neuplatoniker,  über  die  er  oft 
so  wegwerfend  urtheilt,  nicht  eben  sehr  unähnlich. 
Die  zehn  Kategorieen  des  Aristoteles  aber,  die  aller- 
dings auch  schon  der  Platoniker  Alkinoos  (inst,  ad 
do^tr.  Plat  c.  6.  p.  96.  ed«  Fischer)  im  Parmenides 
zu  finden  glaubte,  lassen  sich  weder  ohne  Spieler^ 
mit  jenen  zehn  pythagonmcben  Gegensätzen  noch 
ohne  Zwang  und  Willkür  mit  den  Bestimmungen  un«> 
seres  Dialogs  irgendwie  vergleichen.  Zwar  stellt  Hr. 
SU  das  platonische  'iv  mit  der  aristotelischen  ovaiay 
das  Sv  und  seine  weitern  Entwickelungen  mit  den  ac- 
cidentellen  Bestimmungen  der  Substanz,  Qualität^ 
Quantität ,  Relation  u.  s.  w.  zosammen ,  aber  etwas 
anderes  ist  doch  die  Substanz  des  Aristoteles,  deren 
Seyn  bereits  als  ein  bestimmtes  und  entv^'icheltes  ge- 
dacht wird ,  und  jeiies  völlig  bestiauBangslose  Ureins^ 
von  welchem  die  Betmchtung.  des  Parmenides  aus» 
geht,  und  wieder  etwas  anderes  das  qualitativ  und 
quantitativ  bestimmte  Seyn  des  Aristoteles  als  jener 
reine  und  eiufacbe  Begriff  des  Seyns ,  wie  ihn  Piaton 
den  Parmenides  finden  lässt.  Ueberdies  sind  die  mA^ 
stoteliscbcD  Kategprieen^  wie  Trendeletämtg  uns  voll-* 
kommen  genügend  naohge wiesen  au  haben  scheint,. 
Mreit  mehr  granuaatiscbe  als  metaphysische  Bestim«- 
mungen,  woraus  sich  auch  erklärt,  dass  in  der  Meta- 
physik so  wenig  Gewicht  darauf  gelegt  wird.  Noch, 
weniger  d&rfte  der  platonisdie  Aussprach  (Arist*  d« 
anima  I,  ^)  wo  der  Geist  mit  dem  Einen,  das  Wis» 
sen  mit  der  ZweUieit,.  die  Meinung  mit  der  Flache^ 
die  sinnliche  Ansebaauog  endlich  mit  dem  Körper 
vergUchen  wird,  in  unserm  Dialog  eine  Erläuterung 
finden,  da  ja  hier  die  verachiedenen  Ihrkenntnisswei** 
sen  gar  nicht  scharf  auseinander  gehalten ,  vieimc&r 
überall,  wo  von^der  Erkennbarkeit  des  einen  Seyen«^ 
den  die  Rede  ist.  Wissen^  Meinung  und  Aasdiauung 
immer  mit  einander  verbnnden  werden^  Uebeiiiaupt 
scheint  es  uns,  als  ob  der  HeraiM^ber  doch  die 
Ideenlehre  des  Platen  noch  nicht  in  ihr«r  ganzen 
Schärfe  und  Strenge  aa%efaast  habe;  denn  weAa  er 


•» 


Nam.  164.    SKrtEATSSR  1848» 


70 


hM  didiKraft,  welche  die  Ideen  «mif  die  Dinge  der 
Körperwelfi  aue&ben  ^  von  ihrem  eigentlichen  Wesen 
trennt^  bald  sie  die  ewigen  Gedanken  Gottes  nenni 
vnd  einen  Unterschied  Gottes  von  den  Ideen  ahnimmt^ 
der  sich  nirgends  nachweisen  lässt  (denn  die  S.  S70 
an^^f&farten  Steilen  sind  mehr  mythisch  und  symbo-* 
lisch  ssu  nehmen),  so  müssen  wir  diese  Trennungen 
des  innerlichst  Zusammengehdrigen  UDpIatonisch  neiK> 
nen,  nicht  weniger,  als  wenn  er  unter  dem  unbe«« 
stimmten  Ureins^  aus  weichem  die  Ideen  hervorge- 
gangen seyn  sollen ,  jene  von  Aristoteles  dem  Piaton 
zugeschriebene  dS^tmog  3vdg  versteht  und  nun  an« 
nimmt,  Piaton  Jiabe  aus  dieser  die  Ideen  abgeleitet* 
Im  Qegentheil  seist  Piaton ,  nach  Aristoteles  eigenem 
Urtheil  (met.  1, 6.},  das  Grosse  und  Kleine  oder  das 
unu^Vy  worin  ebeo  das  Wesen  jener  unbestimmten 
Zweibeit  bestand ,  aosdrucklieb  als  Materie  der  oiala 
als  der  Einheit  entgegen ,  und  da  wird  er  die  Idee  ge- 
wiss nicht  auf  die  Seite  der  Materie ,  sondern  auf  die 
der  Einheit  gestellt  haben.    Wir  finden  nirgends  eine 
Spur,  dasB  Piaton  die  Meinung  derPythagoreer  theilte^ 
welche  aus  dem  Unvollkommenen  das  Volikomniene5 
das  Bewosste  9m&  dem  Bewussllosen  ableiteten ,  son- 
dern aUe  Ideen  waren  ihm  nichts  als  Manifestationen 
oder,  wenn  man  will,  Ausflüsse  der  höchsten  und 
reinsten  Idee^  der  Idee  des  Guten  oder  Gottes ;  m&gen 
neuere  Phflosophen^vieder  auf  einUindes^  unvordenk« 
liches  Seyn  zurückkommen,  aus  dem  sich  das  Wesen 
Gottes  und  der  Welt  entwickelt  habe«  Piatons  helle« 
Geist  wusele  van  Stilleben  Tr&umen  nichts ,  ihm  war 
nicht  die  trübe  Dämmerung  eines  bewussllosen  Ur-" 
Myas,  sondern  dUs  bewusste  Leben  des  Geistes  umi 
der  Idee  der  Gnmd  aUer  Dinge,  wie  unter  andern  der 
Timäos  auf  das  I>eutliehste  lehrt.     Ja,    auch  wen» 
wir  der  Ansicht  des  Heraasgebers  über  die  Bedeutung 
wiseres  Dialogs  beitreten  kdnnten ,  das  grösste  Rath* 
sei  der  Ideenlehre  wurde  deiinoeb  ungelöst  bleiben; 
die  verschiedenen  Prädikate  der  Ideen,  sagt  er  (S.t73> 
haben  ihmi  Grund  theils  in  ihurem  Verhalten  zu  ein-^ 
ander,   theils  in  ihrem  Verhaltniss  zu  den  äusseren' 
Bingen;  aber  da  wird  ja  die  Vielheit  der  Ideen  schon 
nls  bestehend  veraasgesetzt,  und  überdies  den  eben-' 
falls  nur  vorausgesetzten  äusseren  Dingen  ein  Ein— 
ilttss  auf  die  Ideen  eingeräumt,  von  dem  sich  Platon 
schwerlich  eine  Vorstellung  hätte  machen  können. 
Noch  müssen  wir  hier  zweier  andern  Behauptungen 
de»  Herausgebers  gedenken,  die  uns  Bedenken  er- 
regt haben;  wo  demBinen  an  den  verschiedenen  Stel-' 
len  der  Disputation  zettlicbe  und  räumliche  Bcstiin- 
mung^n  beigelegt  werden  ^  da  soll  dies^  weil  doch  die 


Idee  dergleichen' Biestimmungen  nicht  zulasse,   un- 
eigenlKch  und  bildlich  zu  nehmen  seyn  (8. 274) ;  hier 
ist  ein  Missverstand  aus  dem  andern  gefolgt;   das 
Einto,  als  solches,  nicht  als  Idee  gefasst,  muss  al- 
lerdings auch  räumliche  und  zeitliche  Prädikate  an- 
nehmen, ja,  M'ir  finden  auf  eine  echt  speculative 
Weise  die  Anschauungen  der  Zeit  und  des  liaumes 
in  unserm  Dialog  aus  dem  Begriffe  des  Einen  entwik- 
helt,  was  hier  nicht  weiter  nachzuweisen  ist;  sodann 
soll  Platon  die  Begriffe  Eins  und  Seyendes ,  von  der 
die  Disputation  ausgeht,  darum  nicht  definirt  haben, 
weil  die  Megariker  nicht  definirteu;  ein  sehr  äusser- 
Ucher  Grund ;  er  hat  sie  vielmehr  darum  nicht  definirt, 
weil  diese  einfachen,  durchaus  abstrakten  Begriffe  über 
alle  Definition  hinausliegen  und  erst  durch  die  Annah- 
me der  verschiedenen  ihnen  nach  und  nach  beigelegton 
Bestimmungen  der  Definition  fähig  werden ,  wo  denn 
eben  diese lEutwicketuug  selber  die  Definiüon  enthält 
—  Einem  andern  Orte  behalten  wir  es  vor,   unsere 
eigene  Meinung   über  den  Dialog,   deren  Wesent- 
hclies  wir  nur  hier  und  da  andeuten  konnten ,  weiter 
auszufuhren.    Nur  dies  sey  uns  noch  vergönnt  hin- 
zuzufügen, dass  uns  dei^  Parmenides  die  Reihe  jener 
Dialoge  zu  ei^ffncn  scheini,  in  denen  Platon  seine 
früher  ofl  noch  bildliche  und  weniger  strenge  Dar- 
stellung  der  Ideenlehre  ganz  ablegt  und  erfrischt 
durch  die  reine  Luft  des  einfachen  Begriffes,  ge- 
stählt und  gestärkt  durch  die  Gymnastik  einer  stren- 
gen Dialektik,  die  nackte  Wahrheit   immer  reiner 
zu  schauen  strebt;    diesen  so  bdchSC  bedeutenden 
Prozess  ,in  seinem  geistigen  Leben  deutet  er  selbst 
im  ersten  Theil  de»  Parmenides  an,  wo,  was  auch 
Hm.  St.  nicht  entgangen  Ut,  der  junge  Sokrates: 
zugleich  das  Bild  des  jugendlichen  Platon  ist.    Jene 
Dialektik  aber,  welche  er  seiner  tieferen  Forschung 
zum  Grunde  legte,  wo  fand  er  sie  reiner  und  schär- 
fer,   als  bei  den  Eleaten?    An  diesen   eteatisct^en 
Kern    schloss  sich  dann  zunächst  im  Sophisten  die 
weitere  Entwickehmg  der  Begriffe  Seyn  und  Neht- 
seyn,  Ruhe  und  Bewegung,  Identität  und  Differenz 
an,  während  im  Theätetos  das  Wahre  und  Falsche 
der  heraklitischen  Lehre*  hervorgehoben,    und  auf 
die  menschlichen  Erkenntnissweisen  angewandt,  im 
Philebos  endlich  die  Grundbegriffe   der  Ethik  und 
Aesthetik   aus   den    pythagoreischea  Begriffen  des 
Maasses    und    der    Harmonie    entwickelt    werden. 
In    der  Republik    finden   wir   diese    verschiedenen' 
Seiten  auf  das  ftmigste  verbunden  und  zur  schön- 
sten Einheit  durchgebildet.     So  ^vusste  Platon  die 
schönsten  Blüten  der  fruhereu  Philosophie  zu  ,ver- 
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binden,  Bidi*  in  der  aieeli«m8Chcn  Weise  der  Eklek- 
tiker^ sondem  beherrscht  und.  gebunden  durch  die 
Macht  der  einen  Idee,  welche  ihn  selbst  in  alle 
Wahrheit  geleitet  hatte  y  die  Wurzel  aber ,  aus  weU 
eher  jene  faehere  und  reifere  Speculatiou  Piatons 
herverging,  finden  wir  im  Pannenides.. 

Ein  wie  grundlicher  und  scharfeiiiniger  Inter-- 
prot  des  Piaton  Hr.  Si»  auch  in  der  Erklärung  des 
Einzelnen  ist,  kalten  wir  bereits  anerkannt,  und 
braucht  denen,  welche  seine  verschiedenen  Ausga- 
ben platonischer  ScJiriften  kennen,  nicht  erst  ge-« 
rühmt  zu  werden.  JDa  indessen  das  Verständniss 
des  Einzelnen  hier,  wenn  irgendwo,  durch  die  rich- 
tige Auffassung  des  Ganzen  bedingt  wird,  so  hat 
auch  die  Hypothese  des  Herausgebers  ihn  zuweilen 
den  graden  und  schlichten  Sinn  der  Worte  Piatons 
verfehlen  lassen  und  ihn  dem  Abwege^  den  er  mit 
Recht  an  andern  ragt,  und  der  grade  bei  der  Er- 
klärung Piatons  oh  so  nahe  li^t,  die  Worte  des- 
selben weniger  auszulegen,  als  ihnen  einen  hypo- 
thetisch angenommenen  Gedanken  unter;&ulegen,  zu- 
weilen ziemlich  nahe  gebracht  Dies  ist  namentlich 
an  allen  den  Stellen  geschehen,  wo  die  Begriffe 
Seyn  und  Nichtseyn ,  Eines  und  Anderes  mit  ihren 
Be;rtimmungen  im  Laufe  des  DiaUgs  vorkommen, 
und  wo  dann  natürlich  die  in  der  Einleitung  erörterte 
Ansicht  über  ihre  Bedeutung  immer  wiederkehrt, 
aueii  wo  der  Zusammenhang  derselben  nichts  we- 
niger als  günstig  ist.  Um  aber  nicht  zu  weitl&uftig 
zu  werden,  wollen  wir  uns  damit  begnügen,  drei 
Stellen  hervorzuheben  ^  bei  denen  uns  die  Noth wen- 
digkeit einer  Textesänderung  evideoi;  zu  seyn  scheint. 
—  Die  dunkle  Stelle  (p.  162,  a.  b.  Siepk.}^  wo 
auch  dem  Nichtseyenden  ein  Antheil  am  Seyn  und 
dem  Seyenden  am  Nichtseyn  zugeschrieben  wird, 
bat  auch  durch  Hrn.  SVa  Erklärung  von  ihrer  Dun- 
kelheit niclits  verloren.  Die  Worte,  auf  die  es  hier 
zunächst  ankommt,  sind  folgende;  dsT  äga  avrd  (jd 
/Uly  oy)  iSia^öv  t/HV  20V  firi  iivcu  to  ävai  fi^  Sf,  d 
^lOXu  fii]  üvaif  0^0 Iwg  Üothq  ri  ov  t6  ^^  ov  e^iiv 
fiij  (haiy  xra  %t7^iwg  av  tlvai  j]'  oSiu)^  yaQ  uv  jo  ze 
ov  fidhat  ay  «n;  xcu  7Ö  /£^  i)y  ovx  av  elt],  fiitd^ona 
%d  f^iiv  ov  ovaiug  zov  ilvai  ov^  fiij  ovalag  di  zov  ilvui 
fii)  av,  d  fiiXXu.  riXicag  thaiy  %o  61  fx^  ov  fi^  ovaiag  fiiv 
ZjQv  fii]  ilvtti  fifi  Sv  ovüiag  Si  lov  £ivai  [4.7]  ov,  ovmxtg  di 
zov  eivai  f.i^  ov,  il  xal  zo  (ifi  ov  av  zMwg  fiij  iazoi.  Zwar 
^er  Sinn  des  ersten  Satzes  ist  klar  und  so  zu  fassen: 
J)as  Nichiseyende  mu8a  also^  dass  es  NichUeyendes 
üt,  als  Fessel  seines  NicHUeyns  haben  y  wenn  es  eben 


nicht  seyn  «eC,  £hnli^  wk  das  Seyends  (alstemi 
des  Seyns'y  an  sieh  haben  muss^  dass  es  Nichtseyendeß 
nicht  isiy  damit  es  mnet^seits  vollkommenes  Seyn  sey, 
und  ganz  unnothig  schlägt  hier  Hr.  St.  vor,  dasa 
entweder  i/€iy  oder  das  zi  vor  ov  weggelassen  werde; 
denn  dass  zwischen  das  Prädikat  fi^  ov  und  die  Qe- 
pula  ft^  üvat  das  i/uv  eingeschoben  ist,  kann  gar 
kein  Bedenken  erregen;  welchen  Sinn  aber  kann 
der  zweite  Satz  geben?  Hr.  51.  übersetzt:  Denn 
so  würde  doch  am  meisten  das  Seyende  seyn,  und  das 
Nichiseyende  nicht  seyn^  wenn  das  eine^  das  Sqfende^ 
Theil  hätte  am  Wesen  des  Seyns  als  seyend^  und  am 
Nichtseyn  des  Seyns  ah  seyend  =  mchtseyend  (V} ;  das 
Nichtseyende  aber  am  Nichtseyn  des  Nichtseyns  als 
nichiseyefvdy  und  am  Wesen  des  Seyns  alsnichtseyends= 
seyend.  Aber  wie  kann  denn  nur  das  Seyende  so 
an  dem  Nichtseyn  des  Seyns  Antheil  haben,  dass 
es  dadurch  selber  ein  Nichtseyendes  wird,  und  um- 
gekehrt, wie  kann  idas  Nichtaeyende  ao  an  dem 
Nichtseyn  des  Nicfataeyns  Antheil  haben  ^  diiss  ea 
dadurch  eben  ein  Nichtseyendes  ist?  Hier  gehen 
einem  alle  Gedanken  aus,  denn  das  Seyn  wird  so 
geradezu  zum  Nichtseyn,  das  Nichtseyn  zum  Seyn; 
wer  kann  diese  Verwirrung  dulden,  und  wer  wird 
wähnen,  dass  sie  von  Platen  herrühre?  Platen  will 
vielmehr  sagen,  dasa  das  Seyende  nur  insofern  ein 
Nichtseyendea  könne  genannt  werden,  als  es  nicht 
das  Niehtseyende  ist,  und  das  Nichtseyende  ein 
Seyendes,  insofern  es  ein  Nichtseyendes  ist,  Nicht- 
seyendes aber,  insofern  es  nicht  das  Seyende  ist; 
dieser  Sinn  aber  liegt  in  den  Worten ,  wenn  wir 
nur  dem  einen  fi^  eine  andere  Stelle  geben  und  alap. 
lesen:  (jtiZ(/ovza  zp  fiiv  ov  ovaiag.  zov  slvoi  hv^  fiij 
ovoiag  ii  zov.fi^  etvai  fi^  hv,  d  fUkXu  zsküog  Jvaiy 
zo  di  fi^  ov  ixrj  oiaiag  fiiv  tov  ftrj  aJvai  ov^  <dalmg' 
di  zov  tlvai  fiTj  oVf.d.lL  das  Seyende  und  das  Nieht- 
seyende behaupten  dadurch  eben  ilir  Wesen,  dass- 
das  Seyende  Theil  hat  am  Seyn ,  so  dass  es  Seyen- 
des ist  (Hn  Si,  lässt  die  infinitivischen  Genitive  zov 
tlvai,  zov  fii]  ävoi  u.  s«  w.  ven  ovaiag  abhängen,, 
während  sie  viehnehr  als  erklärende  oder  Folge- 
rungsglieder zu  nehmen  sind  \  über  diese  Bedeutung 
des  Genitivs^  des  Infiiuitiv  s.  Poppo  zu  Thuc.  II,  4,  Sf 
Mattb.gr.  Gr.  §•  540,  Anm.S);  am  Nicht&eyn  aber^ 
so  dasa  es  Nichtseyendes  nicht  ist,  dass  dagegen 
das  Nichtseyende  Antheil  hat  am  Nichtseyn,  ao 
dass  es  Seyendes  nicht  isty  am  Seyn  aber,  so  dasa 
es  Nicbtseyendes  ist.  — 

«  CDer  Beschluss  folgt.^ 
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SelbstHändigheit  des  sympathischen  Nervenstf-- 
Sterns,  durch  amäamische  Untersuchungen  nach" 
gewiesen ,  von  F.  H.  Bidder  und  A.  W.  Volkmannj 
Professoren  in  Dorpat.  Leipzig  y  b.  Breitkopf  u« 
Bftrtol.  1842.  88  8.  gr.4.  Mit  3  Kapfertafeln. 
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as  sympathiscbe  Nervensystem  und  seine  Stel« 
lung  £u  dem    cerebrospinalen    hat  in   der  neueren 
und  neuesten  Zeit  vielfach  die  ausgezeichneten  Ana- 
tomen und  Physiologen  beschäftigt.  —    Hatte  das 
cerebrospinaie  Nervensystem ,  seit  den  Untersuchun- 
gen Charles  BelVsy   wichtige  Thatsachen    für   die 
Physiologie  enthüllt,    Ao  war  dagegen  das  sympa- 
thische System  fast  stumm  gegen  anatomische  und 
experimenteile   Untersuchungen    geblieben ;    einige 
wenige,  theils  unwichtige ,  theils  zweideutige,  theils 
der  Bestätigung  bedürfende  Thatsachen  waren  Al- 
les, was  emsige  Nachforschungen  darüber  lehrten, 
so  dass  Magendie  noch  io  der  neuesten  Zeit  sagen 
konnte,  dass  der  Sympathicus  zu  dem  Nervensy- 
stem   nicht   zu   gehören    scheine.  . —    Ist  letztere 
Ansicht  auch  nur  Magendie  ausschliesslich  eigen, 
80  waren  folgende  zwei  Ansichten    schroff  gegen 
einander  stehend:    i.  die  Einen  behaupteten,    dass 
das  sympathische  Nervensystem  ein  selbstständiges 
8ey,  uur  durch  Aeste  mit  dem  cerebrospinalen  com- 
nunicire  —  Bichatj   Beil,    Bemäk  u.  A.;    S«  die 
Anderen  behaupteten,    genanntes  System  sey  nur 
als  eine  besondere  Verästelung  des  cerebrospinalen 
Nervensystems  zu  betrachten  —  Walzer  j  VaJentin 
Q«  A.  —    Die  älteren  Ansichten  für  die  erste  Mei- 
nung  beruhten    nicht  auf  haltbaren   anatomischen 
Gründen;    erst  Bemak  brachte  die  Verschiedenheit 
in  dieser  Hinsicht  zur  Sprache,  wovon  später;  seine 
Ansichten  aber  wurden  vielfach  bekämpft,  und  sind 
noch  immer  nicht  ganz  in  der  Wissenschaft  reci- 
pirt«   —    In  dem  Falle  frmlich,  dass  BemaVs  An- 
sichten über  das  sympathische  System  richtig  wä- 
rott)    würden  sie  die  in  Reda  stehende  Frage  eot- 
JL  L.  %.  1848.    IMHer  ßmid. 


schieden  haben;  denn  es  wäre  zugleich  durch  die 
Annahme  der  Gangltenkugeln  als  Ursprungsorgane 
für  organische  Nervenfasern  nachgewiesen,  dass 
die  sämmtlichen  sogenannten  organischen  Fasern 
aus  dem  Qehirn  und  Rückenmark  nicht  entsprin- 
gen. —  Indess  BemaJfs  Untersuchungen  berührten 
diese  Frage  über  Selbstständigkeit  oder  Unselbst- 
Ständigkeit  des  Sympathicus  kaum ;  sie  bezweckten 
hauptsächlich  die  Feststellung  der  Thatsache,  dass 
die  sympathischen  Nerven  wesentlich  verschiedene 
Struktur  von  den  cerebrospinalen  zeigten.  —  Für  die 
zweite  Ansicht  trat  in  der  neuereu  Zeit  Valentin, 
theils  mit  mikroscopischen,  theils  mit  Gründen  des 
Experiments  auf,  die  entscheidend  seyn  würden, 
wenn  es  die  vorgebrachten  Gründe  wären.  — 

Solche  widersprechende  Ansichten  zu  beleuch- 
ten, und  das  Wesen  des  Sympathicus  zu  ergrün- 
den ,  unternahmen  die  Verfasser  vorUegender  Schrift 
gemeinschaftlich  die  Untersuchung.  —  Sie  äussern, 
dass  sie  ein  volles  Jahr  hindurch  den  Sympathicus 
präparirt,  und  denselben,  mindestens  an  einem  Thie- 
re,  dem  Frosche,  Faser  für  Faser,  auf  das  Ge- 
naueste untersucht  haben,  —  und  hierdurch  zu  dem 
überzeugenden  Resultate  gelangt  seyen,  dass  der 
Sympathicus  ein  selbstständiges,  vom  Gehirn  und 
Rückenmark  nicht  entspringendes  Nervensystem 
bilde.  — 

Die  Wichtigkeit  dieser  Untersuchung  erheischt 
es^  dass  wir  den  Verfassern  Schritt  für  Schrit  fol- 
gen,   und  d^n  Gang  ihrer  Untersuchungen  und  der 
daraus  gezogenen  Folgerungen  genau  darlegen.  — 
Im  Isten   Abschnitt  besprechen  dieselben  die  I7rt- 
terschiede    in    der  Efemeniarzusammenselzung   der 
sympathischen  und  Cerebrospinal  -  Nerven.    Zuerst 
behaupten  sie ,  dass  die  graue  Farbe  der  sympathi- 
schen Nerven  von  den  Nervenfasern  selbst,    und 
nicht  von  deren  Scheiden,    oder  von  eingelagerten 
Ganglien  -  Kugeln  abhängig  sey;  mit  dieser  Ansicht 
stimmt  wohl  jetzt  die  MehreahJ  der  Anatomen  über- 
ein;  und  wenn  Valentin  die  graue  Farbe  von  Aeßi 
Nervenschoiden  (dem  von  ihm  sogenannten  nhori- 
sontal  fiadig^  aafgereihtea  Bpithelium")  ableitet,   so 
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isl  das  wesentlich  mit  dem  Ausspruche  der  Verfas- 
jmr  Mentiseh,    da  sie  diese  Nerveiischeid^n  tiicht 
wie  FTitenfm  anerkennen,  sondern  grosstentheils  als 
die  wirkliehen  Nervenfasern  betrachten.  —  Letztere 
bilden  daher  die  eigentliche  Angel,  um  die  sich  die 
streitigen  Punkte   drehen.    —    Vor  Allem   leugnen 
die  Vf.,    dass  die  von  Remak  beschriebenen  orga- 
nischen Nerfenfasern  zum  Nervensysteme  gehören, 
vielmehr  schliessen  sie  sich  der  Ansicht  Valentin's 
an ,  *dass  üemaft  Zellgewebefasern  für  Nervenfasern 
angesehen  habe.    —    Zugleich  stellen  sie  die  An- 
sicht auf,    dass  die  von  Purkinje ^    Rosenthal  und 
Pappenheim  beschriebenen   organischen  Fasern  mit 
den  organischen  Fasern  Remakes  keineswegs  iden- 
tisch   seyen,    sondern    in    der  That    Nervenfasern 
(sympatische)  wären.  —    Indessen  erscheinen  die 
Vf.  hier  im  Unrecht  gegen  Remak,  —    Denn  wenn 
sie  behaupten,  dass  Pitridnje  und  Rosenihal  (Diss* 
de  formatione  granulosa.  1839.}  sich  ausdrücklich 
gegen  die  Deutung    der   Remak'schen  Fasern    als 
organische  erklärten  (a.a.O.  $•  81*  P-lö}>  bo  ist 
das  keineswegs  der  Fall«  —  Die  Stelle  bei  Rasens 
ihal  lautet  nemlich:    ^Jam  si   hanc   descriptionem 
Mdulorum  et  corpusculorum  nervorum   organicorum 
cum  granulosa  formatione  in  musculis  ^  vasis,  mem- 
branis,  descrqtta  comparamns,  ooncedamus  opus  est, 
Remäld^an   hie  nervorum  granuloaam   formaiio" 
nem  delineavisse."  —  Hieraus  folgt  also  höchstens, 
dass  Rosenihal  und  Purkinje  die  Behauptung  JZe- 
mal^s  angreifen ,  dass  die  -Knötchenbildung  an  den 
sympathischen  Nerven   ein  charakteristische«*'  Zei- 
chen derselben  sey,  nicht  aber,  dass  die  von  Remak 
beschriebenen  Gebilde  überhaupt  nicht  zum  Nerven- 
system gehörten.  —  Dieses  erhellt  noch  klarer  aus 
einer  Bemerkung  Remak's  selbst  QCanstaifs  Jah- 
resbericht über  die  Fortschritte  der  gesaromten  Me- 
dioin.   1842.    3s  Heft,   Leistungen  der  Physiologie^ 
von  Remak ,  p.  32.  Note. ) :  ^^  Volkmann  und  Bldder 
haben  sich  die  Aluhe  gegeben,  darzuthun,  dass  die 
von  Purkinje  und  Ro^nihal  veröffentlichten  Beob- 
achtungen ,  insoweit  sie  Bestätigungen  oder  Erweite- 
xongen  der  meinigen  über  die  grauen  sympathischen 
Fasern  fleyn  sollten,  ganz  andere,  als  die  von  mir 
gemeinten  Elemente  betroffen  hätten.  —  Wie  glück- 
lieh die  Vf.  in  ihrer  Kritik  sind,    ergiebt  sich  dar- 
aus, dass  der  Prof.  Purkinje  im  December  1837  bei 
seiner  Anwesenheit  in  Berlin  die  grauen  Fasern  an 
einem   von  mir  Behufs    der  Demonstration    meiner 
Beobachtung  angefertigten  Präparat  kennen  gelernt, 
und  «eine  mit  Hinauziehung  RimnthaFs  g«macbtM 


späteren  Untersnchungen  an  diese  erste  Wahrneh- 
mung geknüpft  hat  —  Im  FHHijato  18<0  iabeli  \Ht 
uns  bei  meiner  Anwesenheit  in  Breslau  über  jene 
Erweiterungen  meiner  Beobachtung  durch  gegen« 
seitfge  Demonstratiouen  verständigt ,  und  es  herrschte 
zwischen  Hn.  Prof.  Purkinje  und  mir  kein  Zweifel 
über  die  Identität  der  von  uns  besprochenen  EIe<- 
mente."  Somit  fällt  dieser  streitige  Punkt  bei  Seite, 
um  so  mehr,  als  die  Vf.  p.  15  bemerken,  dass  sie 
die  von  Purkinje ,  Rosenthal  und  Pappenheim  be- 
schriebeiien  Fasern  als  existirend  anerkennen,  und 
ihre  Besonderheit,  den  animalen  Fasern  gegenüber^ 
vertheidigen.  — 

Hinsichtlich   der  anatomischen  Bigentbimlich«- 
keiten  der  sympathisclien  Nervenfasern,  bestimmen 
die  Vf.   aus   vielfachen   Untersuchungen,    dass  sie 
fast  immer,  und   selbst  lange  nach  dem  Tode  mit 
einfachen  Contouren    erscheinen,    dem   Auge    ge«* 
wohnlich  kein  Inhalt  bemerklich  ist,    ihr  Ansehn, 
wo  sie  in  Strängen  zusammenliegen,  eine  von  Zu- 
mischung   fremder    Elemente    unabbängige    graue 
Farbe  darbietet,  und  dass  sie  m  der  Regel  um  dae 
Doppelte  schmäler  sind  als  die  Cerebrospinalfasem 
^die  dagegen,    im    nicht  ganz    frischen  Zustande, 
doppelte  Contouren,  weisses  Ansdin,  als  Inhalt  ei- 
nen anscheinend   bröckligen  Stoff  und  ^nen  in  der 
Regel  doppelt  grösseren  Durchmesser  haben),  — 
Angaben,    welche   im   Ganzen  mit   denen    frühere 
Beobachter  übereinstimmen.  —    In   Beziehung  auf 
die  Durchmesser  der  sympathischen  und  cerebrospi- 
nalen  Primitivfasern    tbeilen  die  Vf.   eine  ziemlich 
grosse  Anzahl  yon  mikrometrischen  Beobachtungen 
der  Nerven  von  Menschen,  dem  Kalbe,  der  Katze, 
dem  Haushuhn,  dem  Frosche  und  dem  Hechte  mit. 
woraus  sich   ergiebt,  dass   die  sympathischen  Fa- 
sern einen  Durchmesser  von  0,00018  —  0,000S5Pa<» 
riser  Zoll  zeigen,  während  die  cerebrospinalen  einen 
solchen    von    0,00047   —  0,00066  zeigen.  ~    I^ 
mittleren    Dimensionen ,    von  0,OOOM  Pariser  Zoll 
sind  bei  den   sympathischen,  und   die   von  0,00058 
P.  Z.  bei  den  cerebrospinalen  Fasern  die  am  häa- 
-figsten  vorkommenden.  *—    Diese  Angaben  stimmen 
mit  den  von  Brume  (allgem.  Anatomie  1841  p.  148) 
überein.  —    Die  zwischen  0,00096  —  0,00046  lie- 
^nden    Dimensionen   fehlen    in    der  Regele    wenn 
gleich  in  seltenen  Fällen   Uebergangsgrossen  vor- 
zukommen scheinen.  — 

Nach  diesen  mehr  einleitenden  Untersuchungen, 
-gehen  die  Vf.  in  zweiten  Abschnitt  su  dem  eigent- 
Uoben  Thema  iibert  au  der  Uateiwcbung  tiber  dk 
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VeriindungtH  der  &!fmpatM9eheH  Nerven  mit  denen 
des  Ceretroeptnaiejfrtems»  Diese  Verbindungen  sind, 
wie  die  Vf.  nicht  yerschweigen,  schon  von  vielen 
Anatomen  einer  genaueren,  wenn  auch  nicht  mikro« 
iMopischen,  Untersuchung  gewürdigt  worden  ^  und 
es  war  dadurch  längst  herausgestellt,  das  sympa- 
thische Faserbundel  an  cerebrospinale  Nerven  zu 
peripherischer  Verbreitung  sich  anschlicssen.  — 
Erst  Remak  benutzte  des  Mikroscop  zur  Ermitte- 
lung der  Art  der  Verbindung  sympathischer  und 
cerebrospinaler  Nerven  und  fand  bereits  CMuller*8 
Archiv,  1836  p.  146)  ''dass  bei  diesen  Thieren 
(den  Fröschen)  im  Ramus  communicans  sowohl 
von  den  Spinalnerven  ein  Nervenstrang  zu  dem 
N,  SympttthietiS  y  als  auch  einer  von  diesem  zu  ja- 
nen  hinläuft.*)"  —  Zwei  Jahre  später  untersuchte 
Volkmann  die  Verbindungsstellen  der  sympathischen 
und  cerebrospinalen  Nerven  bei  dem  Frosche^  und 
fand  (^MuUer's  ArdhiVf  1838.)>  dass  an  den  meisten 
Stellen  die  sympathischen  Fasern  in  den  Cerebro- 
spinalnerven  eben  sowohl  gegen  die  Peripherie  als 
gegen  das  Centrum  laufen,  ja  sogar,  dass  an  meh- 
reren Stellen  sympathische  Verbindungsäste  ihre 
Fasern  lediglich  der  Peripherie  zusenden.  —  Auch 
an  den  Stellen,  wo  die  scheinbar  vom  Rucken- 
marke aus  in  den  Stamm  des  Sympathicus  eintre- 
tenden Verbindungsäste  untersucht  wurden,  ergab 
die  raikroscopische  Beobachtung,  dass  die  Fasern 
sich  gabelförmig  theilten,  und  in  dem  Stamme  des 
Sympathicus  einer  Seits  gegen  das  Becken,  andrer 
^9  gogen  den  Kopf  hin  Hefen. 


Diese  Untersuchungen  haben  nun  die  Verfasser 
nochmals  wiederholt j  und  dabei  haben  sie  gefun- 
den, dass  bei  dem  Frosche,  wo  die  vorderen  Aeste 
aller  Rückenmarksnerven  Verbindungen  mit  dem 
Sympathicus  eingehen,  der  erste  Rückenmarks- 
nerv, oder  der  Hypoglossus,  mit  einem  oder  eini- 
gen sehr  zarten  Zweigen  des  Sympathicus  zusam- 
menhängt, dessen  Fasern  theilweise  zum  Centrum 
(nach  dem  Rückenmarke  hin),  theilweise  nach  der 
Peripherie  des  1.  Rückenmarksnerven  verlaufen. 

Der  zweite  Spinalnerv,  welcher  den  Arm  ver- 
sorgt,   zeigt   ebenfalls    mehrere  Verbindungsfiden, 


deren    Fasern   zum    geringeren  [ViMm   gefen  das 
Rückenmark,  zum  grosseren  Tbeile  gogen  iiß  Fe« 

ffipherie  verlaufen. 

Der  dritte  Spinalnerv,  welcher  in  VerbiMluog 
mit  dem  zweiten  das  Armgefleeht  bildet, 
sich  mit  dem  Sympathicus  durdr-einen 
rere  Fäden,  deren  Fasern  vorzugsweise  cenlral 
verlaufen*  — 

Der  vierte  Verbinduogsast,  welcher  den  Sym- 
pathicus mit  dem  4.  Spinalnerven  verbindet,  sendet 
seine  Fasern  sowohl  zum  Centrum  als  zur  Peri- 
pherie der  NerVtDH^  doch  ist  die  central  verlaufende 
Masse  beträchtlicher  als  die  peripherisch  verlau- 
fende. 

(Dte  Fortsetzung  folgt*") 

Platonische  Philosophie. 

Plaionis  Parmenides  cum  quaiuor  libris  prolegO'^ 

menomm  et  commentario  perpetuo cura 

God,  Statibaumi  etc. 

QBeschluas  von  Nr.  104.) 

P.  161,  a,  sagt  Piaton,  dass  das  Eine,  auch  wenn 
es    als    nichtseyend    angenommen   wird,    dennoch 
eine  Menge  von  Prädikaten,    negativ   wenigstens, 
zulasse,    und    daher   auch    ein    Dieses    und    Jenes 
genannt  und  von  dem  Anderen  unterschieden   wer- 
den   kdnne;    aber  damit    stimmen    doch    gar    nicht 
die  folgenden   Worte:   d  nfvjoi  juiyre  to  ^iv  fn^t* 
iuiTvo  fifj  (so  Heindorf  richtig  statt  des  überlie- 
ferten /wi;t*)  liTTatj    äXXA    ntgl   äXlnv  rov  6  Xoyog, 
ovdi  fd-fyyta&ai  iei  oiSiv*    was  soll  das   heiseen? 
was  soll  das  für  ein  Jenes  seyn,  was  ausser  dem 
Einen  ebenfalls  als  nichtseyend  gesetzt  wird?  etwa 
das  Andere?  so  Hr.  SU    Aber  von  dem  Seyn  eder 
Nichtseyn  des  Andern,   im  Fall  das  Eine  nicht  ist, 
ist  hier  noch  gar  nicht  die  Rede ;  darauf  kommt  Par*^ 
menides  erst  unten,  p.  164,  b  — 165 ,  c.    Da  «ueh 
fie  Worte:  aXXa — Xoyoq  dieser  Annahme  widerspre- 
chen, so  emendirt  flr.  S^.  etwas  gewaltsam:  %i  fttv" 
rot  iiij  %6  «V  fdoyov  ftij   i'o%aiy  aXXu  n^gi  ZX- 
Xov  Tov  0  X6yog,  «.   r.  ^.;    aber  was  gewinnen 
wir  dadurch?    Der  Gedanke,  den  Hr.  St.  in  seiner 


*}  Dem  Referenten  ist  es  anfgefallen,  dass  die  Yt  dem  oben  plannten  Anfmix  von  Bsmak  niohi  tierücksichtigt  ha- 
ben. Auch  Remak  selbst  bemerkt  das  a.  o.  a.  O.  Die  Verfasser  citireu  übrigens  alle  ihre  Quellen.  Bei  diesem  Anf- 
satiie  Remak'e  aber,  den  sie  (aus  p.  sO,  dem  «chlssae  4m  •{  26,  mi  «ehiiessen)  gekannt  haben,  gehen  sie  rasch  fiber 
die  Angaben  Remuk's  hinweg,  indem  «ie  solche,  wie  die  organischen  Fasern  JUmaA'«  --  als  .nicht  suverifissig  be- 
zeichnen. -— 
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CoDJeoinr fiodet  nnd  in  der  hiozngef figten  Uebersetzung 
ausdr&ekt,  hatte  müssen  ganz  anders  und  etwa  so 
ausgedrückt  werden :  Wenn  aber  nicht  nur  das  Eine 
als  nichtseyend  gesetzt  wird ,  sondern  auch  das  An- 
dere, so  kann  man  gar  nicht  (über  das  Eine)  spre- 
chen; dieser  Sino  l&ge  nun  allerdings  in  den  Wor- 
ten, wie  sie  Heindorf  hergestellt  hatte,  aber  man 
müsstedann  nothwendig  die  folgenden  Worte :  aUa — 
Xoyos  streichen;  ^ber  auch  dies  ist  unnöthig,  sobald 
man  liest:   d  fxivxoi  f^riia  to    %v  IxtXvo  ftij  loraiy 
d«  h.  sobald  nicht  einmul  jenes  Eine  es  ist,  was 
als  nichtseyend  gesetzt  wird,  son^lern  von  irgend 
einem  (unbestimmten)  Andern  die  Rede  ist,  so  kann 
überhaupt  von  dem  Einen  gar  nicht  gesprochen  wer- 
den« —   P*  165,  b,  in  der  schönen  Schilderung  des 
wüsten  Durcheinander,  was  entstehen  würde,  wenn 
man  sich  das  Eine  aus  dem  Reiche  des  Seyenden 
hin  wegdenkt,  heisst  es:    vor  dem  Anfang  scheint 
dann  immer  wieder   ein  anderer  Anfang  zu  seyn, 
nach  dem  Ende  immer  noch  ein  neues  Ende,  in  der 
Mitte  immer  noch  ein  Anderes,   mehr  in   der  Mitte 
liegendes;    dann  weiter:   ojdtxQOTt^a  di  äiä  %6  firj 
ivvaod'ai  ivog  aizwv   ixaojov  XufAßdvio&aiy    uze  oix 
*ovTog  Tov  ivog.    Aber  da  würde  ja  Piaton  gerade  das 
Gegentheil  von  dem  sagen,  was  er  sagen  will ;  denn 
nicht,  weil  wir  in  jenem  Chaos  ein  Einzelnes  nicht 
mehr  erfassen  können,  sind  die  Dinge  kleiner  (als 
was?  da  hätte  doch  auch  tov  afiixgov  müssen  hin- 
zugefügt werden),  sondern  weil  sie  zu  klein  sind, 
können  wir  sie  nicht  fassen;  es  wird  also  ^ifj    in  ij 
zu  verwandeln  und  das  störende  iia  x6  zu  streichen 
aeyn,  so  dass  der  Sinn  herauskommt:   Meiner^  als 
dass  man    ein  Einzelnes    von    ihnen    fassen    kann. 
Bekannt  genug  ist  in  diesem  Sinne  der  Comparativ 
.mit  rj  und  nachfolgendem  Infinitiv,  worüber  s.  Matth. 
1^.  448,  1|  b<  —    Doch  es  ist  Zeit,  dass  wir  un- 
aerer  schon  zu  weit  ausgedehnten  Anzeige  Schran- 
ken setzen,  und  wir  können  daher  hier  nur  andeu«- 
teu ,  dass  noch  an  manchen  andern  Stellen  uns  Hrn. 
SVs  Erklärung  nicht  genügt  bat,  z.  B.  p.  131,  c., 
p.  13S,  d«,  p.  133.  b*  (wo  am  leichtesten  zu  lesen 
sejTn  wird:  ^l  Vv  iläog  ixiarov  &tjpitg)j  p,  138,  b« 
(wo  ich   vorschlagen  würde:    avrd    %6    neQiixov)y 
p.  142,  a,  d.  (vielleicht  zu  lesen:  i^a  änoKilnkaS^ov 
rj  To  cV  TOV  ivhg  ovrog  ihai  fid^iov  ij  jd  hv  rov 
ovTog  avig  /uopiov),  p.  144,  e.  (wo  sehr  mit  ün- 
xecH  das  h  gestrichen  wird) ,  p.  146,  e.^  p.  149,  d. 


(wo  schon  Heindorf  das  Richtige  hat),  p.  150,  e., 
p.  157,  b.  QovTt  in  ovdi  zuvändern,  ist  unnöthig,  da 
hier,  wie  so  oft^  dem  ovre  ein  ovdt  gegenüber  steht), 
p.  160,  b.  (an  dem  ovSi  iV  ist  nichts  zu  ändern), 
p.  166,  a.  Qoviiv  fiij  fiiqog  ioii  Toft  fi^  oloiv  ist 
dem  Sinne  viel  angemessener ,  als  das  von  Hrn.  St. 
vorgeschlagene  ovdiy  Warum?  Darüber  reden  wir 
wohl  ein, andermal. 

Sehr  verdienstlich  ist  es,  dass  der  Herausgeber 
den  zuerst  von  Cousin  aus  Pariser  Handschriften 
herausgegebenen  Commentar  des  Proklos  wieder 
bat  abdrucken  lassen;  der  vollen  Wahrheit  gemäss 
kann  er  versichern ,  dass  er  den  Cbu^m'schen  Ab- 
druck fast  auf  jeder  Seite,  ja  in  jedem  Satze  we- 
nigstens die  Interpunktion  geändert  hat,  und  die 
Leser  des  Piaton,  die  an  dem  Proklos  mehr  Beha- 
gen finden,  als  an  manchen  neueren  Interpreten, 
können  ihm  dieses  ausserordentlich  mühsame  Werk 
gar  nicht  genug  daukeiu  Da  nur  eine  nochmalige 
genaue  Collaüon  den  noch  immer  sehr  fehlerhaften 
Text  möglichst  herstellen  kann,  und  diese  wohl 
auch  zu  seiner  Zeit  erfolgen  wird,  so  wollen  wir 
hier,  nicht  auf  Einzelnes  nachbessernd  eingehen, 
denn  zu  Conjectureu  bieten  dergleichen  Texte  ein 
sehr  weites,  aber  auch  sehr  schlüpfriges  Feld.  Hätte 
es  nur  dem  Herausgeber  gefallen,  einen  kurzen  Ab- 
riss  der  weitläuftigen  Schrift  des  Proklos  vorauszu- 
schicken; schon  dieser  würde  Manchem  gezeigt 
haben,  obgleich  Hr.  St.  es  bezweifelt,  welch  ein 
Schatz  echter  platonischer  Interpretation,  neben  man- 
chem Wust,  in  den  kaum  gekannten  Commeutarea 
des  Proklos  verborgen  ist. 

Noch  müssen  wir,  neben  der  höchst  würdigen 
und  eleganten  Ausstattung  des  Werks  in  Papier 
und  Druck  von  Seiten  der  geachtelten  Buchhandlung, 
rühmlichst  der  klaren,  präcisen,  ja  zierlichen  Lati- 
nität  des  Herausgebers  gedenken ;  nur  von  Wenigen 
wird  das  Lateinische,  das  allerdings  in  seiner  spröden 
Geschlossenheit  hinter  dem  durchsichtigen,  schwe- 
benden, beweglichen,  recht  eigentlich,  gleich  dem 
Deutschen,  zur  Sprache  der  Philosophie  bestimm-- 
ten  griechischen  Idiom  weit  zurückbleibt,  mit  sol- 
cher Gewandtheit  zum  Ausdruck  philosophischer 
Dinge  gebraucht  Einzelne  Versehen^  die  sich  aller- 
dings finden^  einem  so  ausgezeichneten  Gelehrten, 
als  Hr.  5f.,  vorzuhalten,  wäre  eben  so  unnöthig,  als 
»nwürdig.  c.  Steinkart. 
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Die  Selbstständigheii  des  sympathischen  Nervenst/" 
siemsy  durch  anatomische  Untersuchungen  nach" 
gewiesen,  von  F.  U.  Bidder  und  A.  W.  Volkmann 


u.  8.  w. 


D 


iFortsetzung  von  Nr.  165.) 


'er  fünfte  Verbindungsast  verhält  sich  wie  der 
vierte,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  central  ver-  • 
laufenden  Faserbiindel  die  peripherischen  nicht  so 
auffallend  überbieten.  Ebenso  verhält'  sich  der 
sechste  Verbiudungsast.  —  Die  Fasern  des  sie- 
benten gehen  zum  grossen  Theile  peripherisch.  — 
Die  des  achten  wenden  sich  fast  ausschliesslich 
zur  Peripherie.  Ebenso  die  des  neunten  und 
sehnten.  —  Die  Verbindungen  des  Sympathicus 
mit  den  Kopfnerven  sind  zu  schwierig  zu  untersu- 
chen; doch  glauben  die  Vf.  schliesscn  zu  dfirfen, 
dass  die  Mehrzahl  der  sympathischen  Verbindungs- 
fasern, namentlich  mit  dem  Trigeminus  und  Vagus 
einen  peripherische^  Verlauf  nimmt« 

Um  aber  genauer  und  mit  Sicherheit  bestim- 
men zu  können,  wie  viele  Fasern  einen  Verlauf 
ni(ch  dem  Rückenmarke  hin,  wie  viele  nach  der 
Peripherie  des  Spinalnerven  aus  dem  Verbindungs- 
aste des  Sympathicus  nehmen,  haben  die  Vf.  an 
einem  und  demselben  Thiere  die  verschiedenen 
Verbindnngsäste  und  ihre  Verzweigungen  mikro* 
metrisch  gemessen,  die  Durchmesser  der  Verbin- 
dungsäste mit  denen  ihrer  peripherischen  and  cen- 
tralen Verästelung  verglichen,  und  so  aus  fünf 
Beobachtungen  an  fünf  Thieren,  je  an  den  neun 
obersten  Verbindungsästen,  ^)  also  aus  in  Ganzen 
40 — 45  mikrometrischen  Beobachtungen  das  fol- 
gende wichtige  Resultat  erhalten:  dass  von  der 
Gesammtmasse  der  Fasern  in  den  Verbindungs- 
isten,  welche  den  Sympathicus  mit  den  Spinalner- 
ven verbinden,  der  grösste  Theil,  von  der  Stelle  so,. 


wo  sie  in   die   betreffenden   Spinalnerven   eintreten, 
mit  letzteren  peripherisch  verläuft.  — 

Nennt  man,  wie  die  Vf.  es  thun,  die  aus  den 
Verbindungsästen  gegen  des  Rückenmark  hin  ver- 
laufenden Fasermassen  Wurzelbündel y  so  folgt  aus 
den  vorher  erwähnten  Messungen,  dass  in  den 
,  sympathischen  Verbindungsästen  des  Frosches  die 
Wurzelbüiidel  nie  eine  genügende  Menge  von  Fa- 
sern enthalten,  um  für  die  peripherisch  verlaufen- 
den Bündel  als  Aeqnivalent  zu  dienen.  —  Die  Vf. 
schätzen,  dass  die  Zahl  der  peripherisch  laufenden 
Fasern  ungefähr  doppelt  so  gross  ist  als  die  der 
central  verlaufenden.  — 

Hieraus  schliessen  die  Vf.,  dass  unmöglich  alle 
Fasern  des  Sympathicus  vom  Hirn  und  Rücken-i 
mark  abstammen  können,  wenn  diejenige  Parthie 
welche  als  Wurzel  des  Sympathicus  gelten  soll, 
weniger  Fasern  enthält,  als  die  andre  Parthie,  wel- 
che man  von  ihr  ableiten  möchte.  —  So  wie  nun 
die  Vf.  bis  jetzt  den  Gang  der  Fasern  berücksich- 
tigt hatten,  welche  aus  den  sympathischen  Verbin- 
dungsästen in  die  Cerebrospinalnerven  eintreten, 
und  in  diesen  sich  theils  nach  Innen  (central)  theils 
nach  Aussen  (peripherisch)  wenden,  —  so  haben 
dieselben  auch  wiederum  den  Gang  der  Fasern  ge- 
prüft, welche  aus  den  sympathischen  Verbindungs- 
ästen in  den  Stamm  des  Sympathicus  in  verschie- 
denen Thierclassen  eintreten.  —  Sie  fanden  hier- 
bei, dass  diese  Fasern  im  Stamme  des  Sympathi- 
cus sich  sowohl  nach  Oben  (der  Kopfseite)  als 
nach  Unten  (der  Beckenseite)  zu  wandten;  und 
die  angestellten  mikrometrischen  Messungen  erga- 
ben in  den  meisten  Fällen,  dass  die  in  dem  Stam- 
me des  Sympathicus  nach  der  Beckenseite  zu  ver- 
laufenden Fasern  des  Verbindungastes  geringer  an 
Masse  waren,  als  die,  welche  in  dem  entsprechen- 
den Spinalnerven  gegen  des  Rückenmark  hiir  ver- 
liefen. Letztere  könnten  also  unmöglich  —  gin- 
gen sie  vom  Ruckenmarke  aus  -  einen  ausschliess- 
lich peripherischen  Verlauf  haben.    Aus  diesen  mü- 


*)  Die  des  10.  Spinalnerven  sind  eo  Celo,  dass  sie  ausser  Rechnung  bleuten  können.  — * 
it.  h.  %.  l'848.    UrUttr  Bond.  L 
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bevollen  Untersuchungen  schltessen  dann  die  Vf.^ 
dass  die  Lehre  von  dem  Verlaufe  des  Sympatlii- 
-ensy  wie  sie  Valentin  und  nach  ihm  Henle  aufge- 
stellt haben,  und  als  lex  progressiv  bezeichneten, 
als  eine  gänzlich  unbegründete  Hypothese  aus  der 
Wissenschaft  zu  beseitigen  sey. — 

Referent  hat  an  Fröschen  die  Angaben  der 
Verfasser  mit  Hülfe  des  Mikroscops  geprüft,  und 
hat,  was  den  Verlauf  der  Fasern  aus  deu  Verbin- 
dungsästen betrifft,  einerseits  in  dem  entsprechen-^ 
deu  Spinalnerven,  andrerseits  in  dem  entsprechen- 
den Theile  des  Stammes  des  sympathischen  Ner- 
ven das  Verhältniss  genau  so  gefunden,  wie  es 
die  Verfasser  angegeben  haben.  —  Die  Untersu- 
chung des  Spinalnerven  mit  dem  anhängenden  Ver- 
biudungsaste  ist  sehr  leicht,  und  ergiebt  auf  den 
ersten  Blick  die  Verschiedenheit  der  sympathischen 
Fasern  im  Verbindungsaste  von  den  cerebrospina- 
len  des  Spinalnerven,  an  die  sie  sich  anlegen;  auch 
ist  der  doppelte  Verlauf,  des  einen  Theils  der  sym- 
pathischen Fasern  gegen  des  Rückenmark  hin,  und 
des  andern  Thsils  gegen  die  Periplierie  des  Spinal- 
nerven mit  Leichtigkeit  zu  bestätigen,  —  Mehr 
^ühe  macht  die  Präparation  des  Stammes  des 
Sympathicus  mit  dem  anhängenden  entsprechenden 
Verbindungsaste,  theils  wegen  grosserer  Weich- 
heit und  Zartheit  der  Theile,  theils  wegen  des 
vielen  bedeckenden  Pigments.  Indessen  einige 
Uebung  f&hrt  bald  zum  Ziele.  Mit  Hülfe  von 
Staarnadel  und  scharfem  Messer  zur  Beseitigung 
des  Pigments,  und  eines  Compressorium's  zur  Ab- 
plattung des  Präparats  und  zur  Erlangung  der  ge- 
hörigen Durchsichtigkeit  kommt  man  bald  dahin, 
die  angeführten  Verhältnisse  unter  dem  Mikroscope 
beobachten  zu  können.  -^  Referent  verschiebt 
seine  Ansichten  über  die  aus  den  bisher  gewonne- 
nen anatomischen  Thatsachen  zu'ziehenden  Schlüsse 
auf  das  Ende  dieser  Mittheilung,  und  folgt  den 
Verfassern  zu  ihren  weitern  Untersuchungen.  — 

Im  dritten  Abschnitte  betrachten  dieselben  die 
Menge  der  sympathischen  und  cerebrospinaien  Pri* 
mitivfasem  in  verschiedenen  Nervensiammen  ttnä 
deren  Zweigen.  Nachdem  die  Vf.  auf  die  Schwie- 
rigkeiten solcher  Untersuchungen  aufmerksam  ge- 
macht haben,  aus  denen  sie  zu  dem  sehr  proble- 
matischen Schlüsse  kommen,  dass  die  cerebrospi- 
naien Fasern  an  den  peripherisjchen  Enden  (und 
Schlingen)  eine  bedeutende  Verdünnung  oder  Ver- 
fichmälerung  erleiden  (um  die  reichliche  Hälfte  ih- 
res ursprünglichen  Durchmessers),  und   dass  die 


letzten  Enden  der  sympathischen  auf  die  Durchr- 
raosser  der  Zellgewebef&den  reductrt  wurden,  wo- 
durch häufig  solche  Uebergangsgrössen  der  beiden 
Nerven-Artcn  vorkommen,  dass  eine  sichere  Un-» 
terscheidung  nicht  möglich  ist,  —  theilen  sie  die 
Untersuchungen  der  verschiedensten  Nerven  ver- 
schiedener Thierclassen  mit  —  Sie  untersuchten 
die  Muskelneryen  und  die  Hautnerven  bei  dem 
Huhn  (an  Theilen  mit  schwachem  und^  ^starkem 
*  Gefieder),  bei'm  Raben,  Entrich ;  ferner  die  Muskel- 
und  Hautnerven  bei'm  Kaninchen,  der  Katze,  der 
Ratte,  dem  Menschen,  dem  Kalbe.  —  Es  stellte 
sich  hierbei  als  allgemeiner  Ausdruck  der  gewon- 
nenen Resultate  heraus,  dass  die  Nerven  der  will- 
kührlich  beweglichen  Muskeln  des  Menschen  und 
der  Wirbelthiere  nur  ohngefähr  i/io  feine  Fasern 
(dagegen  I  ^/]o  breite  echte  cercbrospinale  resp. 
animale)  enthalten,  während  die  sensiblen  Haut- 
nerven deren  ^]q  und  mehr  enthalten;  sie  fanden 
ferner,  dass  alle  Nerven,  welche  sich  in  deu  soge- 
nannten organischen  Muskeln  ausb/eiten ,  fast  aus- 
schliesslich feine  (sympathische)  Fasern  enthalten. 
—  Specieller  untersuchten  nun  die  Vf.  die  Ele- 
mente der  sensiblen  Nerven,  im  Gegensatz  zu  den 
motorischen  und  sympathischen :  am  Kaninchen 
wurden  die  Hautnerven  des  Rumpfs,  der  Extremi- 
täten, und  der  Nervus  infraorbitalis  j  am  Kalbe, 
dem  Hunde  und  der  Katze  die  sensiblen  Aeste  des 
iV.  Trigeminus  in  den  meisten ^ihrer  Verzweigungen 
untersucht.  —  Dieselben  Nerven  wurden  auch  bei 
dem  Huhne,  der  Ente,  und  dem  Frosche  unter- 
sucht; —  dann  der  Stamm  des  Sympathicus  bei 
den  verschiedenen  Thierarten;  hiernach  der  Nervus 
Vagus  und  seine  Verzweigcmgen:  bei  der  Katze, 
dem  Hunde,  Kalbe ^  der  Ente,  dem  Huhne,  am 
Hechte;  und  endlich  der  Nervus  Ghssophargf^geus 
der  Katze  und  der  Ente.  Die  Verfasser  ziehen 
aus  diesen  zahlreichen  und  muhevollen  mikrosco- 
pischen  Untersuchungen  und  mikrometrischen  Mes- 
sungen folgende  Schlüsse: 

1.  Die  Nerven,  welche  sich  in  willkürlichen 
Muskeln  ausbreiten,  enthalten  überaus  wenig  dünne 
Fasern,  im  Durchschnitt  gehen  10  pr.  Cnt. 

2.  Die  Nerven',  welche  zu  unwillkürlich  be- 
weglichen Muskeln  gehen,  enthalten,  gleichviel  ob 
sie  vom  Sympatliicus ,  oder'  von  Cerebrospinalner- 
ven  herstammen,  ein  enormes  Uebergewicht  an 
dünnen  Fasern,  im  allgemeinen  wohl  10^000  pr.  Cht 
(das  heisst  also  100  sympathische  Fasern  auf  1 
cerebrospinale)  und  mehr. 
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3.  Die  Nerven)  der  Haulbedeckungeo  euthaiten 
immer  sehr  viele  feine  Fasern,  iin  Allgemeinen 
wenigstens  100  pr.  Cnt.  (also  1 :  1)  und  etwas 
mehr^  kaum  jemals  weniger^  dagegen  bei  den  Vi- 
gelu  und  dem  Kaninchen  betrachtlich  mehr. 

4«  Die  sensiblen  Nerven  zu  den  Schleimh&nten 
enthalten  in  der  Regel  ungemein  viel  sympathische 
Fasern^  nicht  selten  5^  ja  80 Mal  mehr  als  dicke.  — 

5.  Die  Nerven  derjenigen  Schleimhäute,  wel- 
che im  gesunden  Leben  wenig  oder  kein  Gefühl 
haben,  enthalten  fast  nur  dünne  Fasern. 

Aus  diesen  Sätzen  abstrahiren  die  Verfasser 
das  Gesetz,  was  sie  jedoch  noch  immer  als  Hy- 
pothese hinstellen:  dass  die  düiinea  Fasern,  zur 
Vermittlung  organischer  Processe  dienen^  dagegen 
die  dicken  zur  Vermittlung  psychischer  Thätigkeiten, 
und  dass  die  eine  oder  andere  Art  von  Fasern  bei 
der  Mischung  vorherrsche,  je  nachdem  der  Nerv 
bei  den  psychischen  oder  organischen  Processen 
mehr  betheiligt  ist.  —  Ja,  die  Vf.  gehen  so  weit, 
aus  dem  relativen  Verhältnisse  der  verschiedenen 
Faserelemente  auf  die  Function  eines  Nerven,  und 
umgekehrt,  aus  der  bekannten  Function  eines  Ner- 
ven auf  seine  Faserelemente  schliessen  zu  wollen. 
— >  Ihre  Untersuchungen  sind  diesen  Voraussetzun«^ 
gen  in  der  Tbat  sehr  günstig;  so  enthalten  z.  B» 
die  Tastnerven  im  Schnabel  der  Vögel,  die  Zahn- 
nerven^ und  die  sensiblen  Zfveige  des  Trigeminus 
zu  den  Augenmuskeln  so  wenig  feine  Fasern,  wie 
nur  irgend  ein  Nerv;  und,  in  der  That,  sind  die 
vegetativen  Processe  im  Schnabel  und  in  den  Zäh- 
nen auf  ein  Minimum  reducirt.  In  den  willkürlichen 
Muskeln  sind  sie  weniger  lebhaft  als  in  der  Haut,  die 
Gefühls-  und  Secretionsorgan  zugleich  ist  In  letz- 
terer waren  daher  die  feinen  Fasern  sehr  beträchtlich, 
und  in  den  Nerven  der  Schleimhäute,  wo  die  Ab- 
sonderung noch  auffallender  ist,  zeigte  sich  das 
Uebergewicht  der  feinen  Fasern  am  auffälligsten*  — 
Und  wenn  bei  den  Vögeln  in  der  Haut  Nerven 
gefunden  werden,^  in  welchen  die  Menge  der  feinen 
Fasern  das  Maximum  erreicht,  welches  sie  in  ani- 
malen  Nerven  überhaupt  zu  zeigen  bestimmt  ist, 
so  ist  dieses  mit  dem  lebhaften  Vegetationsprocesse 
der  Federn  und  der  doppelten  Mauser  ganz  gut 
vereinbar.  —  Die  Vf.  haben  die  interessante  Be* 
merkung  gemacht^  dass  die  Hautnerven  der  Stirn- 
gegend, wo  nur  sehr  kurze  Federn  wachsen,  in 
weit  geringerer  Menge  syqipathische  Fasern  ent- 
halten, als  andre  Hautnerven.  —  Der  Zungenast 
des  Glossopharyngeus  enthält  weit  mehr  fetaie  Fa- 


sern bei  den   Säugethieren  als  bei  der  Bnlä)  üuk 
die  Zunge  der  letzteren  ist  auch  in  der  grtss«p«a 
Hälfte  mit  einer  derben  Haut  bedeckt,  welche  zw 
Absonderung  von  Schleim  wenig  geeignet  soiMiiiC. 
—  Auch   in  den  animalen  Nerven  der  motorischen 
Art  (motorischen  Cerebrospinalnerven)  finden  die  Vf. 
Bestätigung  ihrer  Ansichten.  —  Wichtig  ist  noch 
.  die  Bemerkung,  dass  die  Nerven  der  Lungen  unter 
allen  organischen  Nerven    entschieden  die  gtösste 
Menge    dicker   (cerebrospinaler)   Fasern  enthalten, 
welches  bei   der    Empfindlichkeit  der  Lungen  für 
die  Gegenwart  fremder  Stoffe,  und  bei  dem  sehr 
wahrscheinlichen  Einfluss  des  Willens  auf  die  Be- 
wegung  der   Bronchien   der  aufgestellten  Vermu- 
thung  sehr  günstig  ist.  —  Aus  allen  diesen  Mit- 
theilungen   scheint    klar    hervorzugehen,    dass  die 
relative  Quantität  der  dicken  und  dünnen  Fasern  in 
den  Nerven  nicht  vom  Zufalle,  sondern  von  ge- 
setzlichen  Bedingungen  abhänge,  und  dass  es  die 
Function  der  Organe  sey,  welche   das  Plus  oder 
Minus  der  einen  oder  andern  Faserclasse  verlange. 
In   dem  folgenden  4.  Abschnitte  betrachten  die 
Vf.  die  Ganglien  ah  ürsprungssUllen  sympathischer 
Nerven.    Sie  argumentiren  ganz  richtig,  dass,  wenn 
die  dünnen   oder  sympathischen  Fasern  vom   Ge- 
hirn oder  Rückenmarke  entspringen,  die  Nerven- 
wurzeln eben  so  viel  dünne  Fasern  enthalten  müs- 
sen, als  die  Fortsetzungen  dieser,  d.  h.  die  Ner- 
venstämme   selbst.     Sind   aber    in    letzteren  mehr 
feine  Fasern  als  in  ersteren ,  so  ist  damit  das  Ent- 
stehen  feiner  Fasern  ausserhalb  der  Centr^lorgane 
vollständig  erwiesen.  —  Nun  enthalten  die  Wur- 
zeln   der  Rückennmrksnerven  beim  Frosche  kaum 
2  pCt.  sympathische  Fasern ,  während  die  Muskel- 
nerven dieses  Tbiers   10  pCt.,  die  Hautnervepniber 
100  pCt.  enthalten;   letztere  konnten  also  unmög- 
lich in  den  Wurzeln  enthalten  seyn*    Ferner  ent- 
halten   die    Spinalnervenwurzeln  alle   eine  gleiche 
Quantität  von  dünnen  Fasern;  demnach  könnte  an 
den  Stellen,   wo  der  sympathische  Verbindungsast 
im  Spinalnerven  gar  keine  Fasern  gegen  das  Cen- 
trum schickt,  die  Anwesenheit  der  dünnen  Fasern 
in    den  Nervenwurzeln   gar  nicht  erklärt  werden; 
aber    die    Wurzeln    enthalten    nicht   weniger    und 
nicht  mehr  dünne  Fasern,  gleichviel  ob  die  centrale 
Parthie  des  Verbiudungsastes  fohlt,  oder  so  stark 
als    möglich  ist.   —  Ferner:   die  Wurzeln  des  4. 
Spinalnerven  des  Frosches  enthalten  auf  50  breite 
Fasern  nur    1  sympathische.  —  Das  Faserbundel 
aber,  welches  aus  dem  4.  Verbindungsaste  in  den 
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Nerv  för  sich  allein  ist;  daraus  Iftsst  sich  berech« 
nen,  dass  die  Nerveni%'nrzeln  des  4.  Spinalnerven 
■uodestetts  SOO  Mal  weniger  feine  Fasern  enthal- 
len  als  der  Stamm  dieses  Nerven  unterhalb  des 
GangUans. 

Aus  diesen  Thatsachen  folgern  die  Vf.,  dass 
beim  Frosche  nur  die  geringste  Zahl  der  Fasern 
des  Sympathicus ,  nämlich  die,  welche  sich  in  den 
Nerven  wurzeln  finden,  als  von  dem  Rückenmarke 
abstammend  betrachtet  werden  können,  und  dass 
die  grössere  Zahl  derselben,  welche  sich  in  den 
Spinalnerven  unterhalb  des  Ganglion,  nicht  aber 
oberhalb  desselben  finden^  eben  in  dem  Ganglion 
entstanden 'sind. 

Diese  Ansicht  bedarf  aber  noch  folgender  Er«- 
läuterung;  welche  von  den  Vf.  streng  durchgeführt 
w'orden  ist:  —  Die  Spinalganglien  sind  bei  dem 
Frosche  Quellen  sympathischer  Fasern;  aber  nicht 
alle  Ganglien  sind  es  in  gleichem  Grade.  In  den 
vorderen  Aesten  der  Spinalnerven  des  Frosches 
kommen  nämlich  meistens  nur  so  viele  dünne  Fa- 
sern vor^  als  ihnen  durch  die  centralen  und  peri- 
pherischen Biindel  des  Verbindungsastes  zugeführt 
werden,  wie  sich  aus  genauen  Zählungen  am  3.  4. 
7.  8.  und  9.  Spinalnerven  ergab.  —  Nur  fanden 
sich»  namentlich  in  den  letzten  Spinalnerven,  auch 
wenn  der  sympathische  Verbindungszweig  durch- 
aus peripherisch  verlief,  vereinzelte  sympathische 
Fasern  oberhalb  der  Verbindungsstelle;  — und  die- 
ses Vcrhältniss  zeigte  sich  noch  deutlich  bei  Un- 
tersuchungen am  Hechte.  —  Daher  schliessen  die 
Vf.  dass  die  in  den  vorderen  Aesten  der  Rücken- 
marksnerven enthaltenen  dünnen  Fasern  sämmtlich, 
oder  fast  sämmtlich  aus  dem  Verbindongsstrange 
(dem  Stamme  des  Sympathicus,  oder  dem  entspre- 
chenden Ganglion)  hdrkommen,  und  dass  die  Spi- 
nalganglien vorzugsweise  für  flie  hinteren  Aeste 
der  Spinalnerven  die  dünnen  Fasern  liefern,  d.  h., 
dass  die  Spinalganglien  die  Ursprungsstellen  aller 
der  dünnen  Fasern  sind,  welche  in  den  hinteren 
Aesten  der  Spinalnerven*  sich  vorfinden,  und  aus- 
serdem noch  derjenigen  wenigen^  die  in  den  vor- 
deren, nach  Abzug  der  aus  dem  Verbindungsaste 
Bugetretenen,  übrig  bleiben.  —  Denn  die  sparsamen 
feinen  Fasern ,  welche  in  den  Nervenwurzeln  sich 


den  hinteren  Aesten  (unterhalb  des  Spioalganglions 
theilt  sich  bekanntlich  der  Stamm  jedes  Spinalner- 
ven in  einen  vorderen  und  hinteren  Ast)  sich  fin- 
denden zu  erklären. 

Was  die  Vf.  hier  bei  dem  Frosche  gefunden 
hatten,  das  fanden  sie  auch  bei  den  Säugcthicren, 
(dem  Hunde,  Kalbe,  Kaninchen,  Katze,  Ratte)^ 
dass  es  nämlich  ausser  den  Centralorganen  andere 
Quellen  für  sympathische  Fasern  geben  müsse:  — 
Nur  haben  die  Vf.  für  diese  Behauptung  weniger 
leicht  Gründe  aus  der  Zählung  der  Fasern  und  aus 
directer  Anschauung  finden  können,  als  aus  Wahr- 
schetnlichkeitsberechnung.  —  Denn  die  Nerven- 
wurzeln der  Säugethiere  enthalten  sehr  zahlreiche 
dünne  Fasern,  so  dass  die  Zahl  der  breiten  und 
dünnen  sich  ohngefähr  gleich  verhält;  nur  in  den 
vorderen  Nervenwurzeln  des  Menschen  herrschen 
die  breiten  vor.  —  In  dieser  Klasse  der  Thiere 
wäre  also  die  Schwierigkeit  am  grössten,  den  Sym- 
pathicus  als  unabhängig  von  dem  Cerebrospinaisy- 
stem  zu  erweisen^ ^vielmehr  fänden  die  Anhänger 
der  Ansicht,  dass  der  Sympathie us  ein  Cerebro- 
spinalnerv  sey,  gerade  hier  einen  scheinbaren  Be- 
weis. —  Indessen  zeigen  die  Hauptnerven  der  Säu- 
gethiere mindestens  eben  so  viele  feine  Fasern  als 
breite;  die  feinen  Fasern  der  hinteren  Spinalner- 
venwurzeln wurden  also  gleichsam  in  der  Haut 
consumirt,  und  so  würde  es  ungereimt  erscheinen^ 
die  übrigen  vielen  feinen  Fasern  im  Stamme  und 
den  Zweigen  des  Sympatbicus  allein  von  den  ver- 
hältnissmässig  wenigen  feinen  Fasern  in  den  vor- 
deren Spinalnervenviiirzeln  abzuleiten.  —  Wenn 
hiernach  die  Ganglien  auch  bei  den  Säugethieren 
als  eine  Quelle  für  sympathische  Fasern  erschei- 
nen, so  erhält  diese  Vermuthung  um  so  mehr  Ge- 
wissheit, als  die  austretenden  Aeste  der  Ganglien 
sich  dicker  erweisen  als  die  eintretenden.  Diese 
Ansicht  haben  die  Vf.  durch  directe  mikroscopische 
Beobachtung  am  Ganglion  ophthalmicum  der  Katze 
zu  beweisen  gesucht,  —  an  dem  in  einem  Falle 
sogar  von  den  drei  austretenden  Zweigen  ein  jeder 
eben  so  stark  war  als  der  eine  eintretende  (des 
ocnlomotorius  ausschliesslich),  wiewohl  alles  an- 
hängende Zellgewebe  zuvor  auf  das  Sorgfilltigsto 
entfehlt  worden  war. 


CDer  Bssehluss  fol^f.) 
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Halle,  In  der  Expedition 
der  Allg.  Llt  Zeitung.  ' 


M  e  d  i  c  i  n. 

Die  Selbsständigheit  des  sympathiechen  Nervensy^ 
stemSy  durch  anatomische  Untersuchungen  nach" 
gewiesen  y  von  F.  H.  Bidder  und  if.  W.  Volk- 
mann  u.  s.  w. 


iBeschluss  von  Nr,  166.) 


D, 


je  Wurzel  des  Ganglion  (eintretender  Ast)  ent- 
hielt dicke  und  dünne  Fasern  in  ungef&hr  gleicher 
Menge.  In  der  Hauptsache  ebenso  verhielt  sich 
derjenige  austretende  Ast,  welcher  zum  muscuius 
ohliquus  inferior  ging.  Die  beiden  andern  au§- 
treteqflen  Aeste  dagegen  enthielten  nur  hier  und 
da  eine  vereinzelte  dicke  Faser  und  die  dünnen 
Waren  durchschnittlich  vier  Mal  dünner  als  die  brei- 
ten Fasern  des  eintretenden  Astes.  Demnach  war 
die  Nervenmasse,  welche  austrat,  ungefähr  um  das 
drei&che  angewachsen,  die  Zahl  der  Nervenfasern 
ungefähr  um  das  vierfache  und  mehr.  —  Gleiche 
Verh&ltnisse  zeigten  sich  am  Ganglion  coeliacum 
der  Katze;  —  nicht  so  im  Ganglion  sphenopalati" 
num.  —  Letzteres  Ganglion  zeigt  dagegen  beim 
Rinde  wiederum  ähnliche  Verhältnisse  wie  das 
Ganglion  ophthaJmicum  und  coeliacum  der  Katze. 
Das  Ganglion  b,u'  dem  Nervus  hypoglossus  des  Rin- 
des und  das  Ganglion  ophthalmicum  dieses  Thieres 
boten  keine  entscheidenden  Resultate  dar;  —  eben 
80  wenig  die  Ganglien  der  Vögel.  —  Dagegen  er- 
schien die  Ansicht,  dass  in  den  Ganglien  die  Ner- 
venfasern sich  vermehren,  bei  Fischen  leicht  nach- 
weisbar. Schon  £.  H.  Weber  hatte  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  die  vorderen  und  hinteren 
Aeste  der  >^pinalnerven  bei  den  Fischen  selbst  bis 
4  Mal  stärker  seyen  als  deren  Wurzeln,  und  dass 
die  Masse  des  N.  Vagus  in  dem  Ganglion  eine 
beträchtliche  Zunahme  erleide;  dies  erscheint  um 
80  Wichtiger,  als  bei  den  Fischen  die  nenrilemati-* 
sehen  Hüllen  sehr  geringfügig  sind,  also  an  der 
Volumsvermehrung  keinen  auffallenden  Antheil  ha- 
ben können.  '—  Bei  Untersuchung  des  Vagus  am 
it.  L.  Z.  1S43.    Brüter  Band. 


Hecht  fanden  die  Vf.,  dass  die  verschiedenen 
Wurzeln  desselben  nur  sehr  wenige  feine  Fasern 
(1  auf  10  breite)  enthielten;  dagegen  die  aus  dem 
Ganglion  hervortretenden  Zweige  eine  ganz  andre 
Zusammensetzung  ihrer  Elemente  zeigten.  Die  4 
Aeste  zu  den  Kiemenbogen,  welche  ihrer  Stärke 
nach  allein  die  Fasern  der  Vagus  -  Wurzeln  hätten 
consumiren  müssen,  enthielten  die  feinen  Fasern 
in  so  vorherrschender  Menge,  dass  nur  selten,  und 
in  manchen  Präparaten  gar  keine  breiten  Fasern 
vorlagen.  —  Die  meisten  Präparate  w^aren  daher 
von  sympathischen  Nerven  gar  nicht  zu  unterschei- 
den. In  dem  zum  Schlünde  und  zur  Speiseröhre 
gehenden  Aste  waren  zwar  die  breiten  Fasern 
weit  häufiger,  aber  die  dünnen  Fasern  doch  auch 
sehr  stark  vorherrschend,  ja  in  mehreren  Aesten 
zur  Speiseröhre  fanden  sich  nur  dünne.  In  dem 
grossen  Seitenaste  des  Vagus,  der  bis  zum 
Schwänze  verläuft,  fanden  sich  beide  Faserarten 
in  ungefähr  gleicher  Menge,  nur  in  einem  Aste  zu 
einem  Kiemen -Muskel  waren  die  dicken  Fasern 
entschieden  vorherrschend.  —  Die  Mehrzahl  der 
Nerven  bestand  also  aus  Elementen,  die  in  den 
Wurzeln  ganz  fehlten,  und  mit  Ausnahme  einiger 
weniger  Muskelästchen,  enthielten  die  Nerven  sym- 
pathische Fasern  in  einer  solchen  Proportion,  die 
aus  der  Zusammensetzung  der  Wurzeln  nicht  er- 
klärt werden  kann.  —  Daher  denn  die  Vf.  es  für 
bewiesen  halten,  dass  die  Verdickung  des  Vagus 
beim  Hecht  von  einer  enormen  Anzahl  feiner  Ner- 
venfasern abhänge,  welche  in  dem  Ganglion  ihren 
Ursprung  haben. 

Die  Vf.  schliessen  ihre  Abhandlung  mit  einem 
Rückblick,  der  die  gewonnenen  Resultate  noch  ein» 
mal  zusammenstellt,  an  dessen  Schluss  sie  noch- 
mals wiederholen:  dass  es  nicht  erwiesen  sey,  dass 
die  in  deu  Wurzeln  der  Cerebrospinalnerven  der 
Säugethiere  vorkommenden  feinen  Fasern  vom 
Gehirn  und  Rückenmark  entspringen,  indem  diese 
Fasern,  möglicher  Weise  im  Sympathicus  oder  den 
Spinalganglien  entstanden,  durch  die  Wurzeln  nach 
innen  treten,  um  in  den  Centralorganen  sich  peri- 
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pberisch  aasznbreiten«  Bewiesen  wird  diese  Mög- 
liehkeit  durch  den  Umsiand .  dass  in  der  Wnrsel 
des  N.  oculomotorius  des  Kalbes  sich  feine  Fasern 
finden^  welche  nachweislich  vom  Sympalbicus  und 
nicht  vom  Gehirn  abstammen,  insofern  sie  mit  dem 
Gehirn  nicht  susammenhängen ,  wohl  aber  mit  dem 
Sympathicus,  und  welche  die  Wurzel  verlassen,  um 
sich  peripherisch  in  der  Arachnoidea  auszubreiten. 

Die  beigegebenen  Abbildungen  der  ersten  und 
zweiten  Kupfertafel  stellen  die  Cerebrospinalner- 
venfasern  und  die  sympathischen  Fasern  ziemUch 
naturgetreu  dar;  ebenso  die  Vermischung  beider 
Faserarten  an  den  Eintrittsstellen  des  ramus  com^^ 
nmnicam  in  einen  Spinalnerven  und  den  Sympa- 
thicus;  die  Abbildungen  der  3.  lithograpbirten  Ta- 
fel geben  eine  schematische  Darstellung  der  Ver- 
bindungen des  Sympathictts  beim  Frosche  mit  den 
Spinalnerven,  und  eine  schematische  Darstellung 
der  Ausbreitung  des  ramus  communicans  am  Stamm 
des  Sympathicus  und  den  vorderen  Aesten  dev 
Spinalnerven : 

Ueberblicken  wir  nun  die  Leistungen  der  Ver- 
fasser in  vorliegender  Schrift,  so  findea  wir: 

1.  Dass  sie  in  Hinsicht  auf  den  Bau  der  cere- 
brospinalen  und  sympathischen  Nerven&sem  mit 
den  Ansichten  der  besseren  neueren  Beobachter, 
Purkinje  y  RoseHihal^  Pappenkeim  und  Bemak  über- 
einstimmen. —  Auch  Jfen/e  (allg.  Anat.  1841  pag. 
636)  darf  zu  dieser  Zahl  gerechnet  werden;  denn 
wenn  er  sagt:  ,,Ueberbaupt  sind  beim  Frosche  die 
Ganglien-Nerven  von  den  Cerebrospinalnerven  nicht 
verschieden;  ihre  Primitivfasem  sind  nur  mel  fei^ 
ner'^. —  so  hat  er  die  Verschiedenheit  hinreichend 
charakterisirt. 

S.  Auch  stimmen  di«  Vf.  in  der  Angabe  mit 
den  übrigen  Beobachtern  uberein,  dass  in  den  Ce- 
rebrospinalnerven die  breiten,  in  den  sympathischen 
die  dünnen  Fasern  vorherrschen;  —  so  wie  darin: 
dass  in  der  Hehrzahl  der  Fälle  keine  Uebergangs« 
grossen  zwischen  beiden  vorkommen, 

3.  Auch  schliessen  sich  die  Verfasser  darin 
an  frühere  Beobachter  an,  dass  die  Nerven  der 
mllkürlich  beweglichen  Muskeln  vorzugsweise  breite 
Fasern  enthalten,  (H4nle\  allg.  Anat  pag.  644; 
Remak^  Muller's  Archiv,  1836  pag.  151);  dass  da- 
gegen die  Nerven  der  unwillkürUch  beweglichen 
Muskeln  vorzugsweise  aus  feinen  Fasern  beigeben, 
haben  die  Vf.  durch  eigne  Beobachtungen  —  wenn 
sieh  solche  bestätigen  —  vorsogsweise  wahrschein^ 
Uch  genachi. 


4.  Auch  haben  die  Vf.  über  das  Veriudten 
der  HauUierven,  dass  solche  au  geraisehtw  Fasern 
bestehen  durch  ihre  Beobachtungen  bestätigt,  was 
bereits  Memak  gefunden  hatte,  dass  nämlich  in  den 
Hautnerven  zahlreiche  sympathische  Fasern  ver- 
banden sind  iMuller's  Archiv,  1886  pag.  154). 

5.  Ebenso  haben  sie  die  Angaben,  dass  die 
Nerven  der  Schleimbäute  vorzugsweise  aus  sym- 
pathischen Fasern  bestehen,  bestätigt  (ifen/e,  1.  o. 
pag.  644 y  sagt,  dass  die  Nerven  der  Häute  von 
denen  der  Muskeln  sehr  an  Breite  übertroffen  wer- 
den), und  gleichfalls  durch  eigne  Untersuchungen 
bekräftigt,  dass  die  Eingeweide  der  Brust-  und 
Bauchhöhle  (die  Lungen  dagegen  enthalten  viele 
breite  Fasern)  Nerven  enthalten,  in  welchen  die 
Cerebrospinalnerven  fast  ganz  fehlen. 

,  6.  Dass  die  sympathischen  Fasern  wenigstens 
nicht  ausschliesslich  vom  Gehirn  und  Rückenmark 
entspringen,  und  dass  die  Ganglien  der  hinteren 
Rückenmarksnervenwurzeln  (des  Vagus)  und  des 
Sympathicus  Ursprungsorte  für  sympathische  Fäs- 
sern sind,  haben  die  Vf.,  vorzugsweise  in  Bezie* 
hung  auf  den  Frosch,  durch  viele  Beobachtungen 

um  so  wahrscheinlicher  gemacht,  als  diess  bereits 
durch   Remak  geschehen   ist.  —  Wie  die  Fasern 

in  den  Ganglien  entspringen,  wissen  die  Vf.  nicht; 

sie  bekämpfen  indess  die  Behauptung  Remake^  daSs 

solche  von  Ganglienkugeln  entspringen. 

Im  Allgemeinen  aber    stipimen   die    Ansichten 

der  Verfasser  über  den  S3rmpathicus  sehr  mit  de* 

neu   Remake   überein,  so  dass  man  sich  darüber 

wundern  muss,  dass  die  Vf.  solche  Uebereinstim«» 

mung  nicht  aussprechen.    Referent  setzt  hier  zun 

Beleg  eine  Stelle  aus  Remak'e  Schrift  (Observa- 

tiones  anat.  etc.  1638  4.  pag.  10.  11)  hin,  woraus 

der  Leser  abnehmen  dürfte,  was  Referent  glanbep 

zu  können  scheint:  „Jam  quum  eaedem  fibrae  orga* 

nicae,  quae  majorem  partem  nervorum  sympathi* 

corum  constituunt,  a  globulis  Ulis  nucleatis,  quoram 

accumulatione  praesertim  ganglia  nascuntur,  origi« 

nem  ducant,  ganglia  sympaihica  pro  verie  ceniri»  e^m 

stemaiie   nervosi   orgimid  kabenda  etmt.   ~    Porro 

quum  differentiae,  quae  inter  ganglia  sympathiea  et 

ganglia   spinalia   intercedunt,    neque   sibi  cönslen^ 

nee  nisi  in  copia  fiibrarum  inde  orientium,  caefemm 

nihil  a  se  invicem  differentium,  in  numero  nuelee» 

rum,  similibus  positae  sint:  ei  ipea  ganglia  e/riindim 

ad  eyeiema  nereoeum  organimm  petünere  videnlwrf 

qnamquam  causa  adhoc  lateal,  cur  ariginee  fikrarmm 

wrganieamm  poiiue  cum  poeierUnibue  quam  cmm  at^ 
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fermritut  rtnUeUus  conjnnetae  shit.  *-  Primo  tameii 
BoCandmi  08t»  in  aäe^  cui  redices  poHeriore»  praeei^ 
p^ie  dettmatäe  sunt,  gravissimag  processus  ürgameo$ 
exereeri  (io  nervia  cutäneU  mMo  major  eopia  fibra^ 
rum  argamcarum  reperitur  qaam  in  uervis  muscn- 
laribus),  deinde  jamdadmn  in  conicalis  saepissime 
•bservaviy  nervo9  Was  etäaneas^  qni,  ad  ntromqne 
eoittinnae  vertebraram  iatna  musculis  perforatis  in 
lueem  prodeuntes,  qnoad  numenim  situmqae  gangliis 
•pinalibus  atrictiaauile  reapondent;  atqne  analogiam 
quandam  cum  ramo  primo  nervi  trigemini  praebent, 
€S  hia  gatigliü  ipsis  profieUci.  —  Quam  ob  rem  su- 
apicor^  ganglia  spinaHa  praecipne  eum  in  finem  con^ 
Hructa  esse,  ut  ramis  Ulis  posterioribu$  nervornm 
i^inaliam  majori  ex  parte  sensoriis,  qai  prins  ner^ 
vos  spinales  relinqnunt,  quam  hi  ex  gaogliis  sym* 
palhids  fibras  organicas  acceperint,  fibran^  quibus 
indigent,  ergankaM  imperiianU  —  Accedit,  qood  in 
nervis  spinaKbus  (etiam  in  nerro  Irigemino)  post^ 
quam  gangUa  formaverunt^  antequam  a  nervo  sym^- 
paikico  aliguid  aeeeperunij  copiosae  fibrae  organicae 
ebaervaniury  dum  in  radidbus  non  ni$i  paucae  occuT'* 
rani^  et  quod  ramus  communicaM  secundum  ill. 
Mülltri  et  meas  observationes  saepe  colorem  dis» 
ikicie  cinereum  praebety  quem  magna  fibrarum  orga-^ 
niearum  copia  produci  ego  microscopii  usu  edoctus 
snm.^  Dass  Remak,  ebenso  wie  die  Verfasser,  die  or- 
ganischen Fasern  für  die  Unterhaltung  der  organi«- 
sehen  oder  vegetativen  Processe  bestimmt  glaubt^  ist 
ttagst  bekannt  —  Schon  vor  Remak  hatte  aber  Joh. 
MfiUer  aus  anatomischen  und  physiologischen  Gründen 
die  Ansicht  über  den  Sympathicus  gewonnen,  welche 
Baeh  den  nunmehrigen  Untersuchungen  der  verschie« 
denen  Forscher  als  die  wahrscheinlichste  sich  her- 
ausstellt. In  seiner  Physiologie  (1834  Bd.  1  pag. 
<öt)  sagt  er  bereits ;  ,,man  dürfe  den  Nervus  S3rmpa- 
tbieus  nicht  mehr  als  ein  den  Bingeweiden  und  unwill- 
kmrlich  bewegKcheii  Theilen  bloss  bestimmtes  System 
.  betrachten,  sondern  man  müsse  annehmen,  da»s  die 
grauen  Pasern  des  N.  sympathicus  ebenso  in  die 
igen  oder  Cerebrospinalnerven  eingreifen  j  und 
snr  Ernährung  auch  der  von  ihnen  versehenen 
Theile  bestimmt  sind,  als  der  N.  sympathicus  hin- 
wieder auch  motorische  und  sensible  Fasern  des 
Cerebrospmalsystems  zu  den  Singeweiden  hinleitet. 
—  Wahrscheiiilidi  würde  man  die  Knoten  des  N. 
sympathicus  als  dem  organischen  Theile  dieses  Ner^ 
ven  vorzugsweise  angehörend  betrachten  müssen.^ 
Die  Selbsst&ndigkeit  vieler  sympathischer  Fa- 
sern, und  ihre  Unabhängigkeit  von  dem  Cerebro- 
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Spinalsystem  hatte  aber  J.  Müller  auf  das  Klarste 
ausgesprochen.  —  P.  651  spricht  derselbe  von  den^ 
durch  Retzius  entdeckten  grauen  Fasern,  die  mit 
Trigeminus-Zweigen  verlaufen,  in  folgender  Weise: 
„Beim  Ochsen  giobt  der  ramus  profundus  nervi  vi^ 
diani,  deutlich  vom  N.  sympathicus  kommend,  so- 
wohl Fasern  zum  Ganglion  sphenopalatinum,  als 
viele  fortlaufende  Zweige  in  die  Nasen-  und  Gau- 
men-Nerven selbst,  und  hier  kann  man  deutlich 
sehen,  dass  dieser  Nerve  nicht  vom  N.  trigeminus 
entspringt,  sondern  als  ein  organischer  Nerv  vom 
N.  sympathicus  kömrot ,  und  sich  mit  seinen  Fasern 
in  peripherischer  Verbreitung  den  Zweigen  des  t« 
Astes  anschliesst;  ....  dieser  Nerv  ist  also  'keine 
Wurzel  des  N.  sympathicus.  die  mit  dem  N.  tri- 
geminus vom  Gehirn  ab^  und  vom  Ganglion  sphe- 
nopalatinum aus,  zum  JV.  sympathicus  ginge ^  son- 
dern es  ist  ein  Fascikel  organischer  Nervenfasern 
tfom  N.  sympathicus  und  zttr  peripherischen  Etnmt- 
schung  in  den  2«  Ast  des  Trigeminus  bestimmte 
Andre  gleiche  Behauptungen,  auf  Thatsachen  ge» 
stützt,  finden  sich  pag.  780. 

Dass  die  Ganglien  Urspmngsstellen  neuer  Ner- 
venfasern seyen,  das  hatte  ebenfalls  J.  Müller 
schon  vollkommen  erkannt  und  bewiesen,  fir  sagt, 
1.  c  pag.  590:  „das  Jlfayer'sche  Knötchen  der  hin- 
teren Wurzel  des  N.  hypoglossus  beim  Ochsen 
scheint  übrigens  zu  beweisen,  dass  die  Nervenfäden 
in  dieser  Art  von  Ganglien  sieh  vermehren,  —  Die- 
ses ist  hier  ziemlieh  sicher,  weil  man  Gelegenheit 
hat,  den  Faden  vor  und  hinter  dem  Ganglion  zu 
vergleichen,  ehe  der  Nerve  (innerhalb  der  dura 
mater)  durch  Neurilem  verstärkt  worden  ist.^'  .... 
Dieser  Faden  ist  nftmlich  gleich  nach  seinem  Durch- 
tritt durch^s  Ganglion  bedeutend  stärker  geworden. 
—  Dass  aber  auch  die  Ganglien  des  Sympathicus 
Multiplicationsorgane  für  Fasern  seyen,  hat  Müller 
pag.  591  entschieden  ausgesprochen,  und  fuhrt  den 
allein  richtigen  Beweisgrund  dafür  an  „dass  die  in 
den  Unterleibsgeflechten  sich  entwickelnden  Primi- 
tivfasem,  die  nun  sich  peripherisch  verbreiten, 
schwer  auf  die  Wurzeln  des  Sympathicus  von  den 
Rückenmarksnerven  zu  redociren  seyen.^'  —  Eben- 
so erklärt  er  auch  das  Entstehen  von  Ganglien  an 
den  Stellen,  wo  Zweige  des  Sympathicus  mit  Ce- 
rebrospinalnerven sich  verbinden,  daher,  „dass  an 
jener  Stelle,  wo  die  gangliöse  Anschwellung  liegt, 
nicht  Zweige  der  Cerebralnerven  vom  Gehirn  ab  zum 
N.  sympathicus  j  sondern  vom  N.  sympathicus  an 
die  Cerebralnerven  stossen,  welche  Fäden  nicht  in 
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iü  der  Richtung  sum  Gehirn  an  Cerebralnenren, 
sondern  in  peripherischer  Richtung  an  diesem  fort- 
gehen. —  Das  Ganglion  ciliare,  sphenopalatinum 
u.  s.  w.  dienten  ihm  als  Beweisgrunde  seiner  Be- 
hauptungen.'^ 

Auch  hatte  schon  1834  Joh.  Muller  über  die 
Function  der  organischen  Fasern  die  Begriffe,  wel- 
che jetzt  als  die  gültigen  betrachtet  werden  kön- 
nen. —  Er  zeigte,  dass  weder  motorische,  noch 
sensible  Fasern  allein  zur  Erregung  von  f Abson- 
derungen ausreichen,  sondern  dass  diese,  wie  über- 
haupt die  vegetativen  Functionen,  dem  Nervus  sym- 
pathicus  zugeschrieben  werden  müssen.  —  Er  sagt 
pag,  706:  „Ein  lebhaftes  Beispiel,  wie  ein  motori- 
scher Nerve  von  organischen  Fasern  begleitet  wird, 
und  wie  die  organische  Wirkung  von  der  motori- 
schen verschieden  seyn  muss,  haben  wir  an  dem 
Nervus  buccinatorius  des  Ochsen,  der  ein  Büschel 
grauer  organischer  Fasern  vom  Ganglion  oticum 
aufnimmt,  die  mit  ihm  hingehen,  um  sich  wahr- 
scheinlich in  der  Hundschleimhaut  und  den  Wan- 
gendrüsen zu  verbreiten.^^  —  Dieselben  Verhält- 
nisse betrachtet  er  nachher  bei  den  Nervis  nasali- 
bus,  wie  er  denn  vorher  schon  vom  N.  vagus  aus- 
gesprochen hatte ,  dass  ,  „die  organischen  Wirkun- 
gen desselben  höchst  wahrscheinlich  aus  beige- 
mischten organischen  Fasern  des  N.  sympathicus 
herrührten,  mit  dem  er  sich  so  vielfach  verbindet^^ 
Aehnliches  findet  man  pag.  780  und  781  ausge- 
sprochen und  bewiesen.  —  Dass  J.  Müller  später 
sich  ganz  den  Ansichten  RemaVs  anschloss,  und 
jene  Ansichten  über  die  Selbstständigkeit  und  die 
Function  des  N.  sympathicus  zur  Gewissheit  wur- 
den, seitdem  Remäk  mit  Hülfe  des  Mikroscops  bei 
Untersuchung  der  Verbindungsäste  des  Frosches 
gefunden  hatte,  dass  in  letzteren  von  den  Spinal- 
nerven ein  Verbindungsstrang  zu  dem  N.  sympa- 
thicus 9  so  wie  einer  von  diesen  zu  jenen  hinläuft, 
ist  hinreichend  bekannt. 

Wir  finden  demnach,  dass  die  Verfasser  vor- 
liegender Schrift  durch  eine  grosse  Reih^  eigener 
Untersuchungen  die  bis  jetzt  gültigen  Ansichten 
über  den  Bau  und  die  Function  des  N.  sympathi- 
cus auf  eine  breitere  Basis  gesetzt  haben;  —  zu- 
gleich haben  sie  die  von  Valentin  und  Henle  auf- 
gestellte lex  progressus  in  ihrer  Unhaltbarkeit  ge- 
zeigt, gestützt  auf  die  einzigen  Gründe  welche  die 


richtigen  sind,  nämlich  die  mikroseopisch  anatomi- 
schen; und  gerade  diese  Gründe  waren  v^n  Va^ 
leniin  nicht,  wenigstens  nicht  in  der  erforderlichea 
Genauigkeit,  benutzt  worden  um  ein  Gesetz  der 
anatomischen  Organisation  darauf  zu  bauen.  —  Va-* 
leniin  schloss  aus  zweideutigen  Experimenten,  die 
a  priori  um  so  weniger  bezeichnend  schienen,  al» 
er  aus  seinen  Experimenten  im  Allgemeinen  zuviel  . 
zu  folgern  schien.  —  So  z.  B.  sah  Valentin  bei  Rei- 
zung des  Nervus  oculomotorius  Bewegungen  im 
Dünndarm.  —  Er  schrieb  desshalb  diesem  Nerven 
einen  Einfluss  auf  die  Bewegung  des  Dünndarms 
zu,  ohne  zu  erwägen^  dass  diese  Darmbewegung, 
auch  wenn  er  sie  in  wiederholten  Versuchen  sah^ 
doch  nur  eine  zufällige  gewesen  seyn  konnte,  und 
dergl.  mehr.  —  Referent  glaubt  daher  aus  diesen 
und  ähnlichen  Gründen,  das  die  Ansicht  VakMin*9 
u.  A.  über  den  N.  sympathicus  definitiv  aus  der 
Wissenschaft  ausgeschlossen,  während  die  An-> 
sieht  RemaVs,  Muller'Sy  und  der' Verfasser  als  die 
wahre  zu  betrachten  ist.  — r  Es  bleibt  freilich  noch 
Vieles  zu  untersuchen  übrig.  —  Vor  allen  Dingen 
wäre  die  Art  des  Ursprungs  der  organischen  Fa-^ 
Sern  aufzuhellen;  dass  sie  in  Ganglien  entspringen, 
darüber  sind  die  besseren  Beobachter  einig;  dass 
sie  aber,  wie  Remäk  behauptet,  von  Ganglienkugeln 
entspringen,  hat  ausser  J.  Müller  poch  keiner  der 
anderen  Beobachter  angenommen.  —  Die  wichtigste 
Untersuchung  aber  wäre  die  des  Verlaufs  der  sym-- 
pathischen  Fasern  in  dem  Rückenmarke  selbst; 
und  hierzu  ist  bis  jetzt  noch  kein  Versuch  gemacht 
worden.  —  Erst  dann,  wann  der  Verlauf  der  sym» 
pathischen  Fasern  innerhalb  des  Rückenmarks,  de- 
ren Vertheilung  in  der  Cerebrospinalnervenwurzeln, 
in  dem  ramus  communicans,  den  Stämmen  und 
Aesten  der  Spinalnerven,  und  der  Verlauf  der  sym- 
pathischen Fasern  in  dem  sogenannten  Grenzstrang 
und  die  Ausstrahlungen  aus  diesem  —  wenn  auch 
nur  an  einem  Thiere  consequent  durchgeführt  —  . 
gleichsam  wie  ein  Nerven  «Skelet  durch  mikrosco« 
pische  Untersuchungen  dargestellt  wäre,  erst  dann  * 
liesse  sich  mit  der  erforderlichen  Klarheit  noch 
einsehen,  was  bis  jetzt  noch  dunkel  ist,  z.  B.  ob 
die  in  den  Nervenwurzein  befindlichen  sympathi- 
schen Fasern  gegen  das  Centrum  hin  veriatifen,  am 
sich  in  demselben  peripherisch  auszubreiten,  oder 
umgekehrt.  —  n  -— 
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18  iat  unbestritten,  dass  die  germanischen  Völker, 
indem  sie  sich  über  die  romische  Welt  ausbreite- 
ten, in  den  Ländern  jenseits  der  deutschen  Gren« 
0cn  nicht  bloss  die  altrömischen  St&dte  selbst ,  son- 
dern sogar  einen  wesentlichen  Theil  ihrer  friihcren 
Verfassungen  und  Rechte  in  ihr  Staatsleben  aufnah« 

'  men  und  darin  erhielten.  Die  Geschichte  der  Franken, 
Longobarden,  Burgunder  und  andrer  Völker  liefern 
uns  davon  hinreichende  Beweise;  Karl  der  Grosse 
und  sein  Geschlecht  setzten  fort,  was  in  dieser 
Beziehung  begonnen  war,  und  so  wurden  der  fol- 
genden Geschichte  jene  grossen  Mittelpunkte  für 
Staatsleben,  Macht  und  Handel  gleichsam  als  Cri- 
etallisationspujikte  für  das  überliefert,  was  sich  seit 
dem  lOten  und  lilen  Jahrhundcgrt  in  der  gemani- 
BohcB  Welt  ftu  einem  ihr  allein  in  der  ganzen 
Geschichte  eigentbümiichen  Leben  gestalten  wilL 
Schon  vor  der  ersten  Revolution  hatten  die  vor- 
trefflichen Arbeiten  von  F.  de  Breqmgny  [(Preface 
«I  T.  XI  u.  XII  der  Ordonn.  des  Rois  d.  Fr.)  Me- 
moire sur  los  Communes  und  sur  les  Boorgeoisiesj 
den  gescbichtlichen  Sats  festgestellt ,   dass  man  die 

*  Entstehung  und  Bildung  der  stadtischen  Gemeindeu 
nicht  auf  die  Thätigkcit  des  französischen  l^öuig- 
Ihums  allein  zurückführen  dürfe;  Aug.  TMerry  riss 
sich  zuerst  von  dieser  Frage  los,  und  suchte  nach 
einem  selbständigen,  von  den  Gesetzgebungen  des 
Staats  unabhängigem  Elemente  in  diesen  eben  so 
•nziekenden  Erscheinungen  (Lettre  sur  THist.  d.  F.) 
jRaynoHard  endlich  bewies  in  seiner  höchst  fleissigen 
Arbeit  ( Bist,  du  droit  munic.  en  Fr. ) ,  dass  in  den 
JBtadteii  Frankreichs  auch  in  den  recht-  und  hal- 
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iungslosesten  aller  Zeiten  der  europ&ischen  Ge- 
schichte, in  der  Periode  des  Lehnsthums  im  lOten 
und  Uten  Jahrhundert,  die  Municipalgewalt  und  das 
Municipalrecht  sich  dennoch,  welin  auch  mannich« 
fach  modificirt  und  an  wenige  Orten  in  seinem  gan- 
zen Umfang  nachweisbar  fortwahrend  erhalten  ha* 
ben.  Die  Municipien  Frankreichs  insbesondre  bilden 
daher  gleichsam  den  materiellen  und  sichtbarsten 
Faden,  der  sich  von  dem  römischen  Leben  in  das 
der  germanischen  Welt  hinüberzieht;  in  ihnen  ver«» 
schUngen  sich  beide  grossen  europUschen  Elemente 
zu  festen  Knoten ,  und  sie  sind  daher  bestimmt,  der 
Ausgangspunkt  für  die  Auffassung  einer  ganzen  und 
höchst  wichtigen  Seite  der  römisch -germanischea 
Rechtsgeschichte  zu  werden. 

Als  nun  in  Frankreich  besonders  seit  dem  Jahre 
1833  die  Aufsuchung  und  Veröffentlichung  histori- 
scher Documente  einen  neuen  Schwung  bekam,  und 
sich  in  dem,  was  durch  das  Ministerium  des  öf- 
fentlichen Unterrichts  hiefür  geschah ,  allmählig  eine 
bestimmtere  Richtung  ausbildete,  konnte  es  nicht 
fehlen ,  dass  man  nicht  bald  die  grosse  Wichtigkeit 
der  städtischen  Geschichte  und  ihrer  eigenthüm"- 
liehen  Rechtsentwicklungen  erkannt  hätte.  Die  Ab- 
theilung des  Instituts  für  die  Uistoire  politique ,  de- 
ren Bedeutung  und  Aufgabe  wir  schon  früher  cha- 
racteristrt  haben,  und  an  deren  Spitze  Männer  wie 
Pardessiis  und  Aug.  Thierry  standen,  legte  sich 
daher  die  Frage  vor«  ob  und  in  wie  weit  die  Her- 
ausgabe einzelner  Stadtarchive,  der  Aufgabe  des 
ganzen  Instituts  entspreche,  und  auf  welche  Weise 
dieselbe  zu  bewerkstelligen  sey.  Man  kam  leicht, 
überein,  dass  in  dieser  Richtung  nicht  bloss  vieles 
XM  thun,  sondern  gerade  für  die  Geschichte  der 
verworrensten  Epoche  d^s  germanischen  Lebens 
gleichsam  eine  neue  Welt  zu  entdecken  sey;  es 
ward  beschlossen,  aus  den  wichtigsten  Städten  des 
Königreichs  die  Documente  der  Archive  zur  Ver- 
jöffentlichung  zu  bringen;  und  als  erste  Stadt,  mit 
welcher  man  den  Anfang  machte,  ward  Reims  be- 
zeichnet. P.  Varin  y  der  frühere  Secretaice  des 
ComiU  des  Chariee  ei  InscrtpUens ,  gegenwärtig  Al- 
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tersprlsident  der  Faculid  des  Letires  in  Rennes  über« 
nahm  dea  Auftrag,  die  Herausgabe  zu  besorgen; 
und  als  das  Resultat  seiner  Arbeit  liegen  jetzt  drei 
Bände  vor  uns,  deren  erster  die  Archites  UgUlati'^ 
veSj  die  beiden  andern  die  Arehive$  administratives 
von  Reims  enthalten. 

Es  begreift  sieh ,  dass  bei  strichen  Werken  we- 
nig oder  gar  nicht  von  einer  Texteskritik  die  Rede 
seynkann.  Der  Heransgeber  hat  keine  Einleitung  hin- 
zugefügt ,  sondern  beginnt  unmittelbar  mit  dem  Text 
selber.  .Eine  Anzeige  des  Werks  hat  sich  daheir 
auf  die  Angabe  des  Inhalts  und  seiner  Bedeutung 
SU  beschränken.  Wir  haben  den  ersten  Theil  her- 
ausgenommen y  theils  weil  derselbe  ein  ganz  selb8t<«- 
ständiges  Interesse  hat,  theils  weil  er  für  sich  ein 
höchst  wichtiger  Beitrag  für  die  Arbeit  ist,  die  in 
Frankreich  gerade  in  neuester  Zeit  mehr  und  mehr 
die  Kräfte  und  Theilnahme  der  wissenschaftlichen 
Welt  in  Anspruch  nehmen  muss^  für  die  franzosi- 
sche Rechtsgeschichte. 

Zunächst  ist  die  Frage,  in  welchem  Verhält- 
niss  diese  Urkunden  zu  demjenigen  stehen,  was 
bisher  iiber  die  Stadtrechte  Frankreichs  und  über 
die  Geschichte  der  einzelnen  Städte  veröffentlicht 
worden  ist.  Es  ist  dieses  Verhältniss  nicht  bloss 
ein  äusseres,  und  nur  der  Masse  nach  zu  beur- 
iheilendes;  sondern  wie  alle  Arbeiten  auf  allen 
Gebieten  in  Frankreich  stets  zusammen  gehen,  und 
von  einer  und  derselben,  sie  alle  zugleich  mit  ge- 
meinsamer Kraft  umfassenden  und  nach  dem  ge- 
meinsamen Ziele  hin  treibenden ,  Bewegung  gelenkt 
werden,  so  steht  auch  die  Seite  der  Reichs-  und 
Rechtsgeschichte  Frankreichs ,  die  das  städtische 
Leben  begreift,  unter  dem  Gesetze  einer  höheren 
und  allgemeineren  Entwicklung,  in  welcher  der  Ein- 
zelne wie  seine  Arbeit  nur  als  mehr  oder  weniger 
bewusster  Incidentpunct  erscheinen.  Für  den  Deut- 
sehen ,  in  dessen  Vaterlande  der  Gang  der  Wissen- 
schaft auf  dem  individuellen  Geiste  bisher  mehr  wie 
auf  dem  allgemeinen  geruht  hat,  und  dem  wenig- 
stens die  Bewegungen  des  äusseren  politischen  Le- 
bens auf  den  Heerd  und  die  Heimath  seiner  person- 
lichen Studien  wenig  oder  gar  keinen  Einfluss  hat- 
ten ,  ist  die  Art  und  Gestalt  der  Bewegung  der  Wis- 
senschaft in  Frankreich  ein  durchaus  Fremdes ,  und 
es  bedarf  nur  eines  ernsteren  Eingehens  auch  nur  auf 
irgend  eine  der  verschiedenen  Productionen  im  Ge- 
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biete  des  Wissens ,  um  die  durchgreifende  Verschie- 
denheit beider  Völker  zur  Anschauung  zu  bringen. 
Gerade  aber  in  unserer  Zeit,  wo  das  echt  nationale 


Element  auf  allen  Paukten  Eugkieh  nach  seiner  Be- 
rechtigung und  seiner  Geschichte  sucht,  dürfte  es  / 
mehr  als  bloss  anziehend  seyn,  neben  das,  was  wir 
sind  und  gethan  haben,  das  hinzustellen,  was  ein 
andres  Volk  ist  und  war;  und  scheint  es  gleich, 
als  ob  ein  so  engbegrenztes  Feld,  wie  die  Geschichte 
der  Bearbeitung  der  QueUen  für  das  städtische  he^ 
ben  und  Recht,  entweder  zu  gering  oder  zu  fern  sey 
für  eine  solche  Bewegung,  so  wird  dennoch  auch ' 
eine  so  kurze  Uebersicht  wie  die,  die  wir  geben 
können,  uns  den  tiefen  und  innigen  Antheil  zeigen, 
den  das  ganze  nationale  Leben  eines  Volks  nicht 
bloss  an  der  Gestalt  der  Wissenschaft  überhaupt, 
sondern  selbst  an  jeder  einzelnen  Seite  dersel- 
ben hat 

Für  die  Rechtsbildung  liegt  ein  wesentlicher 
Unterschied  zwischen  der  germanischen  und  der 
römischen  ja  der  alten  Welt  überhaupt  darin,  dass 
in  der  ersten  die  Landgemeinde  das  Vebergetoieki 
iiber  die  Stadigemeinde  hat.  Für  Frankreich  erhielt 
sich  dieses  Uebergewicht  bis  zur  Revolution,  und 
erst  von  da  an  tritt  eine  völlige  Gleichheit  ein,  in 
der  dann  allerdings  die  EigenthOmliehkeit  beider 
untergeht.  Es  liegt  ausserhalb  unserer  Aufgabe, 
die  genauere  Entwickelung  dieses  Verhältnisses  zu 
verfolgen.  Aber  es  beruht  hierauf,  wenn  besonders 
in  den  frühern  Perioden  der  französischen  Geschichte 
hervortritt,  dass  die  Coutumes  das  allgemeine  Lan- 
desrecht sind,  das  Stadtreeht,  die  PrivUhges  oder 
Chartesy  dagegen  Ausnahmen  bilden.  Daraas  ging 
dann  nun  auch  einfach  das  Verhältniss  der  Rechts- 
wissenschaft und  der  geschichtlichen  Arbeiten  zu 
beiden  hervor;  und  dieses  Verhältniss  zieht  sieh 
durch  die  ganze  französische  Jurisprudenz  bis  zur 
Revolution.  Während  schon  am  Ende  des  ISten 
Jahrhunderts  die  meisten  und  wichtigsten  Land- 
rechte Frankreichs  nicht  bloss  Aufzeichnungen^ 
sondern  sogar  rechtswissenschaftliche  Bearbeitungen 
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erfahren  hatten,  existiren  die  Stadtrechte  nur  als 
blosse  Docuntento  über  die  Freiheiten  der  Städte; 
während  die  Landrechte  an  Inhalt  und  Entwicke- 
lung im  14ten  und  15ten  Jahrhundert  rasch  fort- 
schreiten, besteht  die  Thätigkeit  des  französichen 
Rechtslebeus  in  Beziehung  auf  die  Stadtrechte,  wie 
dieses  aus  den  Ord.  du  Louvre  auf  den  ersten  Blick 
klar  ist,  nur  in  der  Bestätigung  derselben  durch 
den  König;  und  seit  dem  16ten  Jahrhundert,  wo 
die  wahrhaft  grossartige  coutumiere  Jurisprudenz 
Frankreichs  sich  zu  ihrem  Höhepunkte  erhebt, 
ist  vcn  den  Stadtrechten  und  ihren  Freiheiten  ent«» 
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weior  gar  ntoht  m«lur  die  Btle,  eder  aie  werden 
^da,  wo  eie  vorkemmen  und. sich  erhallen,  wiez.  B. 
^e  bekannte  Coutume  de  ParU^  ebeaals  ein  Land- 
reoht  behandele  So  erklärt  es  sich,  dass  selbst 
unier  den  Juristen  des  lOten  und  17ten  Jahrhun«- 
derts^  die  doch  nach  allen  Seiten  hin  eifrig  nach 
den  geschichiliehen  Documenten  des  Rechtslebens 
suchten ,  und  die  uns  die  meisten  derselben  erhalten 
liaben,  wie  Dumontiny  Charondoi,  La  Tkaumasnhre^ 
Brodeau  u.  A«,  dennoch  niemand  daran  dachte,  sich 
nACh  den  städtischen  Rechten  umzusehen ;  es  kommt 
bei  ihnen  allen  nicht  ein  einzigesmal,  so  weit  es 
uns  möglich  war«  sie  zu  benutzen,  eine  Ber&ck- 
siehtigung  der  Sudtrechte  und  ihrer  Bestimmungen 
vor,  80  nahe  dieselben  auch  lagen  und  so  reichhal- 
tig und  wichtig  sie  immer  seyn  mögen.  Nur  die 
8tadt  Paris  macht  hier  eine.  Ausnahme ,  die  freilich 
in  einem  ganz  eigentbümtichen  Verbältniss  zu  Frank- 
reich steht ,  und  deren  Bedeutung  für  die  Entwif ke- 
lung  des  französischen  Lebens  nicht ,  wie  dies  oft 
nach  oberflächlicher  Anschauung  behauptet  worden, 
erst  vom  Ludwig  XIV.  oder  der  ersten  Revolution 
datirt.  Abgesehen  von  dem  dominirenden  {)olitischen 
Einfluss  der  Sladt,  der  schon  im  14ten  und  15ten 
Jahrhundert  in  den  englisch -französischen  Kriegen 
hervortritt,  hetsst  es  in  rechtsgeschichtlicher  Be- 
ziehung schon  im  Jahre  1407  zu  Anfang  der  l€ifre$ 
eonfirmaiives  ^  in  welchen  der  König  die  Freiheiten 
der  pariser  Kaufmannschaft  bestätigte:  ,9 dass  Paris 
der  toakre  Spiegel  und  das  Varhild  für  die  ganze 
polizeiliche  Verfassung  alier  übrigen  Städte  des 
ganzen  Königreichs  seyn  solle''  (Ord.  d.  L.  T.  IX. 
p.  803);  ähnlich  sagten  die  Lettres  von  1409:  par 
eomid^raiion  que  Vofre  bmn»  tnlle  de  Paris  est  Ja 
soiweraine  capitah  et  ehief  de  IVosire  Botfanme  — , 
JVwis  pardevant  de  iouiee  le$  aulres  Vitlee 
de  Nosire  Hw/aume  devone  voulair  ei  voulons  taug^ 
fMniaiion,  Vaeeroieeemeni  et  1a  conservati&n  da  bien 
d'ieeUe"  ( ib.  p.  403>  Es  darf  uns  daher  nicht  wun- 
dern, wenn  auch  im  Gebiet  der  Wissenschaft  für 
Paris  geschehen  ist,  was  für  keine  andre  Stadt  ge- 
schah; Paris  hat  die  meisten,  die  ältesten  und  die 
bedeutendsten  Geschiehtschreiber  aufzuweisen ;  (wnr 
nennen  hier  nur  BrolmMj  AniiguH,  Paris,  y  Gfto/yj- 
nus  de  Merib.  Paris,  y  Felibieny  Histoire  de  Paris"). 

Wie  das  Pariser  Stadtrecht  in  der  Praxis,  so 
bildet  ein  Mann,  dessen  Werk  eine  grössere  Be- 
nutzung erfahren  hat ,  als  die  folgende  Wissenschaft 
es  sich  gestehen  mag,  Ducange  unter  den  Gelehr- 
ten eine  Ausnahme.    Er  ist  fast  der  einzige ,  der  in 


seiner  Zeit  sieh  mit  dem  Studium  der  Stadtrechte 
abgab,  und  sein  Glossarium  ist  ein  Beweis,  wie 
umfassend  sein  Fleiss  und  seine  Stodien  waren. 
Aber  auch  er,  den  man  in  vieler  Beziehung  den 
Vitriaritts  der  französischen  Rechtsgeschichte  nen- 
nen kann,  und  dem  Brissonias  in  seinem  Werke: 
De  Verb.  Sign,  mehr  nachahmte  als  gleichkam,  hat 
die  städtischen  Rechte  und  Geschichten  nur  betläu- 
flg  benutzt;  es  war  der  Gedanke  noch  nicht  ent- 
standen, dass  die  Städte  als  solche  einen  eigenen 
Platz  einzunehmen  berechtigt  seyen;  und  so  ruhte 
die  wisseniichaftli'che  Bearbeitung  derselben  zugleich 
mit  der  politischen  Geltung,  bis  endlich  das  Quel- 
lenstudium auch  zu  ihnen,  wenn  gleich  auf  einem 
eignen  Wege ,  herankam. 

Der  Gedanke,  die  Ordonnanzen  der  französi- 
schen Könige  zu  'einem  grossen  Ganzen  zu  sam- 
meln, war  schon  vor  dem  18ten  Jahrhundert  oft 
gefasst  und  versucht.  Allein  alle  Werke,  die  sich 
diesem  Unternehmen  widmeten,  waren  an  einem 
Widerspruch  mehr  oder  weniger  gescheitert,  der 
sie  gezwungen  hatte,  sich  zwei  Seiten  zugleich 
zuzuwenden,  und  dadurch  keiner  von  beiden  ganz 
zu  entsprechen.  Bis  zur  Gesetzgebung  Ludwigs 
XIV.  nämlich  waren  die  alten  Ordonnanzen  einem 
grossen  Theile  nach  noch  praktisch  gühig ;  zugleich 
aber  auch  ,  wie  es  in  partiellen  Gesetzgebungen 
stets  der  Fall  ist,  zum  Tbeil  ungültig.  Alle  Samm- 
lungen der  Ordonnanzen  vor  Ludwig  XIV«  suchen 
daher,  wie  es  die  Natur  der  Sache  bedingte,  beide 
Erfordernisse  zu  vereinen  —  nicht  weniger  zu  ge- 
ben, als  das,  dessen  man  bedurfte,  aber  auch  nicht 
mehr.  Dadurch  wurden  sie  unzureichend ,  und  selbst 
die  bedeutendste  unter  ihnen,  die  NouveUe  Compt'^ 
laüon  des  Ordonnances  par  Neron  ei  Girard  von 
16S0  (gewöhnlich  Code  Neron  genannt)  die  zuerst 
die  Ordonnanzen  chronologisch  ordnete  und  voll- 
ständig wiedergab,  ist  zu  reichhaltig  für  den  Prak- 
tiker, zu  mangelhaft  für  den  Geschichtschreiber. 
Im  ISten  Jahrhundert  entstand  daher,  nachdem  alle 
früheren  Gesetze  wesentlich  in  das  Gebiet  der  blo- 
ssen Geschichte  zurückgetreten  waren,  der  Ge- 
danke, alle  Ordonnanzen  aller  Könige  des  3ten  Ge* 
schlechts  in  Einem  Werke  zu  sammeln.  Es  ist 
bekannt  j  dass  das  Resultat  der  mehr  als  hundert- 
jährigen Arbeit  die  Sammlung  der  Ordonnances  des 
Bois  de  Prance^  <0.  B.  foi.  (von  1723  bis  jetzt)  ist 
Indem  nun  aber  ein  grosser,  seinem  Umfang  wie 
seinem  Inhalt  nach  gleichbedeutender  Theil  der  kö- 
niglichen Gesetzgebung  gerade  nur  die  Etiteilung 
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und  B€itätigmg  der  Studlreckte  sum  Gegenstände 
hat,  musste  jene  Sammlang  unter  allen  ähnlichen 
zuerst  die  Hauptsammlnng  der  Stadtreehte  Frank« 
reichs  werden,  wenn  sie  ihrer  Idee  entsprechen 
wollte*  Das  nun  ist  geschehen,  und  wir  glauben 
nach  einem  allgemeinen  Ueberschlag  behaupten  sa 
dürfen,  dass  wenigstens  der  dritte  bis  vierte  Theil 
jener  Ordonnanzen  überhaupt  grade  nur  die  Stadt«* 
rechte  des  ganzen  Landes  enthält« 

Auf  diese  Weise  trat  nun  die  Hauptquelte  fir 
die  Geschichte  des  stadtischen  Lebens  in  Frank* 
reich  in  die  Wissenschaft  hinüber;  aber  es  geschah 
dieses  in  einer  Zeit,  wo  man  die  Geschichte  selber 
gleichsam  nur  als  Beweis  dafür  suchte  und  bear* 
beitete  ,  dass  ihre  bisherigen  Schöpfungen  ihrem 
Ende  entgegen  gingen.  Daher  beachtete  man  die 
Municipalgeschichte  der  älteren  Zeit  wenig;  und 
trotz  des  Heichthums  an  vorliegenden  Quellen  ha- 
ben'dennoch  die  Historiographen  und  selbst  die 
Rechtsgeschichten  des  18ten  Jahrhunderts  fast  nie 
Rücksicht  auf  die  Stadtrechte  genommen.  Selbst 
wenn  man  nicht  bei  den  allgemeineren  Werken; 
wie  die  von  Montesquieu  ^  Mablyj  Voltaire  stehen 
bleibt,  sondern  auf  die  eng  beschränkteren  zurück* 
geht,  wie  BoulainvUlier ,  Grosley ^  und  sogar  die 
Arbeiten  Von  Lauribre^  wird  man  nie  eine  Berück* 
sichtigung  der  einzelnen  Stadtrechte  finden;  ja  nicht 
einmal  einen  Versuch,  die  Geschichte  des  städti* 
sehen  Rechts  und  Lebens  in  einem  allgemeinen 
Bilde  zusammenzufassen.  Das  einzige  was  be- 
sprochen und  bestritten  ward,  war  die  Frage,  ob 
die  Könige  Frankreichs  die  Gründer  der  communa- 
len  Freiheit  seyen;  die  oberflächliche  Weise,  wie 
dieses  selbst  von  Männern  wie  Dubos  behandelt 
wird,  zeigt  genugsam,  dass  man  weit  davon  ent- 
fernt war,  zum  eigentlichen  Grunde  der  Sache  zu 
gelangen. 

Dies  war  ungefähr  das  Vcrhältniss  der  Wis- 
senschaft zur  städtisciien  Geschichte  während  des 
18.  Jahrh.',  als  gegen  das  Ende  desselben  ein  Mann 
die  Herausgabe  der  Qrdonnances  überkam,  der  uns 
in  seinen  Arbeiten  in  die  schönste  Zeit  der  echt 
historischen  Studien  versetzt«  Feudrix  de  Brequigny 
gab  1763  den  10.  Bd.  der  Ord.  .mit  Villevault  zu- 
sammen heraus;  den  Uten  und  ISten  allein;  und 
hier  hat  er  in  den  Vorreden  dieser  beiden  Bände 
die  erste  gründliche  und  wahrhaft  geschichtUche 
Darstellung  des  Hechts  und  der  Entstehung  der 
ältesten  franzosischen  Communen  geliefert,  die  noch 
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lange  für  gleiche  Studien  die  Grundlage  bilden  wird. 
Wir  dürfen  uns  nicht  darauf  einlassen,  die  beiden/ 
Mimeiree  mtt  le$  Communee  et  eur  tes  Bamyeeinee 
hier  zu  characterisiren,  um  so  weniger,  als  schM 
Aug.  Thierry  dies  in  seiner  lebendigen  und  tiefgrei« 
fenden  Weise  in  scharfen  und  wahren  Zügen  ge« 
than  hat*  Es  genüge  uns  zu  bemerken,  dass  die 
Bewegung  der  Revolution  zu  gewaltig  war,  um 
selbst  solche  Arbeiten  zu  beachten  oder  benutzen 
zu  können«  Sie  stürzte  das  ganze  Gebäude  aller 
alten  Rechte  und  Einzelverfassungen  mit  Einaza 
Schlage  zusammen;  eine  neue  Municipalität  erheb 
sich,  und  nicht  bloss  für  die  thatsächliche,  sondera 
auch  für  die  geschichtliche  Welt  war  ein  neuer 
Standpunkt  gewonnen. 

Die  grosse  Aufgabe,  die  der  französischen 
Revolution  ward,  an  die  Stelle  der  umgestürzten 
Geschichte  aus  den  jugendlichen  Ideen  der  Frei«» 
heit  ein  ganzes  und  thatsächliches  Recht  zu  ge- 
stalten, macht  es  uns  begreiflich,  warum  man  sich 
seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  bis  zum 
Ende  der  Restauration  mit  eigentlich  hi^torisohen 
Studien  nicht  beschäftigen  konnte  oder  mochte. 
Mehr  als  dreissig  Jahre  schlummert  daher  die  Ar- 
beit und  das  Interesse  für  die  altgeschichtlichen 
Documente  und  ihre  Bearbeitung.  Das,  was  bei« 
des  wieder  ins  Leben  rief,  war  ein  Anstoss  von 
der  praktischen  Politik  her.  Schon  seit  18JM>  war  ein 
heftiger  Kampf  zwischen  der  oppositionellen  Partei 
und  den  verschiedene^  Ministerien'  über  die  Um- 
gestaltung des  Municipalrechts ,  wie  es  die  Kai- 
serzeit der  Restapration  überliefert  hatte,  entstan- 
den. Im  Jahre  1825  dachte  man  nun  ernstlich 
darauf,  den  französisclien  Gemeinden  eine  andere 
Verfassung  zu  geben;  und  dies  war  die  Zeit,  in 
welcher  plötzlich  eine  allgemeine  Bewegung  erwach- 
te, das  ursprüngliche  Recht  der  Municipien  aus  den 
längst  vergessenen  Geschichten  früherer  Zeiten 
wieder  hervorzuauchen,  theils  um  die  Principien  für  * 
das  Neuzuerrichlende  zu  finden,  Llieils  um  die 
aufgestellten  als  richtig  zu  beweisen.  Es  wieder- 
holte sich  jetzt  auf  einem  engeren  Gebiet,  was 
auf  einem  weiteren  schon  vor  der  Revolution  den 
wesentlichen  Charakter  der  französischen  Geschicht- 
schreibung bildete;  man  machte  die  Geschicbt- 
schreibung  zur  Dienerin  einer  praktischen  und  ge- 
genwärtigen Idee,  und  wollte  sie  nur,  um  sie  be-^ 
nutzen  zu  können. 

QDie  Fert9et%un§  fol0tO 
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Archives  legislatives  de  la  ville  de  Reims* 
Par  Pierre  Varin.    Prem.  Partie:  Couiumes  etc. 
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^Fortsetzung  von  Nr.  168.) 


s  erschienen  eine  Masse  von  Schriften  über 
Monicipalrecht  und  Municipalgeschichte;  Foelix  hat 
(Mittermaier  AusL  RW.  B.  I.)  dieselben  fast 
alle  aufgeführt.  Allein  von  dauernder  Bedeu- 
tung waren'  in  dieser  Bewegung,  eigentlich  nur 
zwei  Männer,  die  der  gegenwärtigen  Arbeit 
auf  diesem  Gebiet  ihren  Standpunkt  und  ihre 
Richtung  angewiesen  haben,  Guizoi  und  Aagusiin 
Thierry,  Von  ihnen  und  ihrem  alles  überwältigen«- 
den  historischen  Sinn  ist  wie  die  ganze  Gestalt 
der  gegenwärtigen  historischen  Arbeiten  so  eine 
besondere  der  auf  das  alte  Municipalrecht  gerich- 
teten ausgegangen. 

Bis  zur  Revolution  hat  die  Entwickelung  des 
franzosischen  Lebens  eine  entschiedene  und  auf 
allen  Punkten  sich  mit  grosster  Bestimmtheit  ma- 
nifestirende  Richtung,  die  Einheit  und  Gleichheit 
des  ganzen  Landes  in  Recht,  Sitte,  Sprache  und 
Kirche  zu  erzeugen.  Die  Zeit  vor  der  Revolution 
unterscheidet  sich  hier  von  der  nach  derselben  da- 
durch, dass  in  jener  das  Königthum  der  Haupt- 
träger und  Vertreter  dieser  Richtung  ist,  in  ^dieser 
das  Volk  selber.  Indem  man  nun  die  Geschichte 
der  einzelnen  Theile  und  Punkte  Frankreichs  in 
die  franzosische  Geschichte  aufnahm,  musste  die 
frühere  Geschichtschreibung  hauptsächlich  und  vor 
allem  nach  ihrem  Verhältniss  zum  Königthum  su- 
chen ;  und  daher  erklärt  es  sich,  warum  die  Edition 
der  alten  Stadtrecfate  nicht  bloss  in  der  Ordonnan- 
l^en-Sammlung  geschah,  sondern  auch  nirgends 
anderswo  geschehen  konnte;    denn  hier  waren    sie 

.4.  L.  Z.  1843.    Dritter  Band. 


nur  aufgenommen,  insofern  die  Könige  dieselben 
bestätigt  haben.  Es  ist  nirgends  der  Gedanke  da, 
die  selbstständige  Entwickelung  jeder  einzelnen  Com- 
mune, jeder  einzelnen  Provinz  zu  einer  eignen  Ge- 
schichte zu  erheben.  Diese  Auffassung  gehört  erst 
der  neueren  Zeit.  Ihr  aber  fehlen  eben  die  Hauptdo- 
cumente,  die  Quellen  der  Studtgeschichten,  die  Ar^ 
chive  der  einzelnen  Städte.  Die  Richtung  der  Ge- 
schichtschrcibung  daher,  die  sich  nun,  durch  Guizot 
und  Thierry  angeregt,  gerade  diesen  einzelnen 
Entwickelungspunkten  zuwendet,  musste  vor  allen 
Dingen  darauf  denken,  die  Grundbedingung  zu  er- 
füllen, und.  alle  Documente  der  einzelnen  Städte 
und  Gemeinden  zur  Kenntniss  zu  bringen.  Sie 
denkt  daher  nicht  so  sehr  daran,  das  Verhältniss 
dieser  einzelnen  localen  Produkte  des  Rechtslebens 
zum  Gange  des  alles  vereinigenden,  allgemeinen 
fransösischen  Rechts  darzulegen,  sondern  eben 
nur  dieses  örtliche  und  abgeschlossene  Leben  vor 
sich  zu  entfalten.  Das  Guizotsche  Institut,  von 
dem  wir  früher  sprachen,  hat  hier  den  bedeutend- 
sten Schritt  gethan,  und  das  Werk  von  Varin  ist 
das  erste,  das  au's  dieser  Schule  hervorgegangen 
ist.  Es  hat  dasselbe  eben  dadurch,  dass  es  auf 
diese  Weise  wirklich  mitten  in  seiner  Gegenwart 
steht,  einen  grossen  Erfolg  gehabt.  Seit  zwei  oder 
drei  Jahren  zeigt  sich  in  Frankreich  auf  allen  Punk- 
ten eine  gleiche  Bewegung  jeder  Provinz;  jede 
Stadt  denkt  und  arbeitet  darauf,  ihre  eigne  Ge- 
schichte durch  Herausgabe  ihrer  Archive  möglich 
2u  machen.  In  vielen  Provinzen  haben  sich  Ge- 
sellschaften gebildet,  die  für  die  VeröflPentlichung 
ihrer  Documente  sehr  thätig  sind;  wir  führen  hier 
nur  die  Sgciiti  des  Antiquaires  de  Picardie^  und 
de  Normandie  ^SLU]  die  Stadt  Strassburg  steht  im 
Begriff,  ihre  Archive  zu  publiciren;  Augustin  Thierry 
giebt  die  Archive  von  Amiens  heraus,  ein  Werk, 
was  über  die  ganze  Geschichte  der  Stadtrechte 
des  Nordens  die  Hauptquelle  zu  werden  verspricht; 
andere  Gelehrte  versuchen  die  ersten  eigentlich 
provinziellen  Recbtsgeschichten  zu  geben,  wie  die 
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von  l?erry,  von  Auvergne,  und  andere;  Marnier  hat 
die  ältesten  Land  rechte  derNormandie  und  derPicar- 
die  pablicirt;  es  ist  ein  reges,  schöpferisches  Le- 
ben in  diesen  Kreisen  wissenschaftlicher  Thätig- 
keit  und  man  darf  mit  Bestimmtheit  voraussagen, 
dass  in  kurzer  Zeit  eine  wirkliche  Rechtsgeschichte 
Frankreichs  durch  den  Besitz  eines  fast  unabseh- 
baren Materials  zugleich  möglich  und  doch  fast 
unmöglich  gemacht  werden  wird. 

Will  man  von  der  städtischen   Geschichte   des 
heutigen    Frankreichs    im    Allgemeinen    reden,    so 
muss  man  zuerst  den   Süden ,  die   Länder   jenseits 
der  Garonne  und  den  Sevennen  —  vom  Norden,  dem 
weiten  flachen  Boden  der  Seine  und  Loire  trennen. 
Wir  stehen  hier  in   diesem  letzteren  Gebiet;    aber 
auch  in  ihm  tritt  allmählig    au^^  den  Beweguno:en 
des  ISten  und  13ten  Jahrhunderts   ein  zwiefacher 
Character  heraus,  dessen  Ursprung  und  Inhalt  wir 
hier  nur  ganz   allgemein   andeuten  können.     Indem 
sich  in  Deutschland    die  Städte  zu  ihrem    eigen- 
thümlichen    und     selbstständigen    Leben  ^erhoben, 
nahmen  sie  vor  allen  als  Grundpfeiler  ihrer  ganzen 
Existenz  und  Zukunft  das  Recht   und   die  Bedeu- 
tung der  tAten  Landgemeinden  für  sich  in  Anspruch; 
hierdurch    wurden    sie    Reichsslädie.       Sie    hatten 
vollkommene  Selbstherrlichkeit,  wie  heute  die  ein- 
zelnen  Staaten  des  deutschen  Bundes;    Obrigkeit, 
Recht,  Gericht,  Krieg,  Frieden  und   Gesetz  lag  in 
ihrer  Hand.  — -     Mit  nichts  aber  steht  eine  solche 
Selbstständigkeit    in    schärferem   Widerspruch    als 
mit  der  Idee  des  Königlhums^  als  des  souverainen, 
persönlichen  Mittelpunkts    eines    Reiches.     Dieses 
Königthum  nun,  der  Träger  des  römischen  Kaiser-- 
rechts  in  der  germanischen  Welt,  war  von  Anfang  an 
der  König  von  Frankreich.     Sollte  er  König  seyn,  so 
konnte  er  ganz  unmöglich  eine   solche   Selbststän- 
digkeit der  Städte  anerkennen;  er  musste  sich  zum 
Herrn  der  politischen  Rechte   machen,  wenn  auch 
seine  Regierung  die  administrative  Organisation  den 
Gemeinden   selbst    überliess.      Die  Stadt,    die  den 
Character    dieses     echt    französischen    Municipal- 
rechts  am    bestimmtesten  an  sich   trägt,  ist  Paris. 
Von  ihr  aus  bildet  sich  daher,  langsam  fortschrei- 
tend ,  die  Municipalität  Frankreichs  aus.     Allein  ihr 
gegenüber    tritt    die    deutsche  Städtebildung.     Die 
Bewegung  in  Deutschland   arbeitete  sich   langsam 
vorwärts,  durch  die   holländischen  und  belgischen 
Provinzen    fortschreitend  bis  mitten  auf  das  Herz 
des  französischen  Reichs  ihren  Einfluss  erstreckend. 


Den  deutsch-französischen  Städten  war  es  nicht 
^enug,  eine  Gemeindeverfassung  zu  haben;  sie 
wollten  zugleich  souverain  seyn.  Die  rein  franzö- 
sischen dagegen,  die  man  mit  dem  Namen  der 
villes  de  prevoii  bezeichnen  kann,  unterwarfen  sich 
für  denj  Preis  einer  geordneten  Verfassung  gern 
der  königlichen  Herrschaft.  Da  nun,  wo  sich  die 
Isle  de  France^  der  Mutterstaat  des  Königthums, 
die  Champagne  und  die  Picardie^  die  den  Ueber- 
gang  bilden  und  das  französische  Flandern,  das  am 
entschiedensten  den  Character  der  deutschen  Bil* 
düng  trägt,  nahe  berühren,  liegt  Reims.  Es  ist 
klar,  dass  sich  die  verschiedensten  Elemente  gerade 
hier  auf  einem  Punkt  zusammengedrängt  berühren 
mussten;  die  Geschichte  einer  solchen  Stadt  kann 
daher  nicht  mehr  bei  der  blossen  Stadtgeschichte 
stehen  bleiben ;  sie  würde  den  HK^ampf  und  die  Ge- 
staltung jener  widersprechenden  Elemente  uns  in 
einem  zugleich  anziehenden  und  lehrreichen  Bilde 
zeigen«  Gerade  demjenigen,  dem  so  umfassende, 
und  noch  unbenutzte  Quellen  vorliegen,  wäre  daher 
wohl  die  Aufgabe  geworden,  in  einer  von  jenen 
trefflichen  Einleitungen,  wie  sie  uns  in  deb  fran- 
zösischen Arbeiten  so  oft  entgegentreten,  die  Stadt- 
geschichte von  Reims  und  ihre  eigentliche  Bedeu- 
tung zu  entwickeln;  und  man  kann  daher  nur  be- 
dauern, dass  der  Herausgeber  nicht  dem  Beispiele 
gefolgt  ist,  mit  dem  ihm  Guirard  in  seinem  Char-- 
iulaire.  und  St  Martin,  ßeugnof  in  seiner  Ausgabe 
Beaumanoirs  und  der  Olims,  Marnier  in  seinen 
Eiqbliss.  de  Normandie,  und  andere  vorangingen. 
Es  wäre  eine  solche  Arbeit  am  so  wünschenswer- 
ther  gewesen,'  als  es  sich  auf  keine  Weise  be- 
zweifeln lässt,  dass  eine  wirkliche  und  vollstän- 
dige Reichs-  und  Rechtsgeschichte  Frankreichs 
nur  dadurch  möglich  ist,  dass  das  punctuelle  Le- 
ben der  ursprünglichen  französischen  Rechtswelt 
uns  für  jede  Provinz  und  für  jeden  Hauptort  ent- 
wickelt und  klar  vorliegt.  Der  Herausgeber  bat 
diese  ganze  Arbeit  anderen  überlassen,  indeiki  er 
ohne  irgend  ein  Vorwort  seine  Archive  dem  Pu- 
blikum übergeben  hat.  — 

Was  wir  oben  über  den  Character  der  Ver- 
fassung von  Reims  andeuteten,  ist  noch  weit  ent- 
fernt, denselben  ganz  zu  erschöpfen.  Es  ist  diese 
Stadt  nicht  bloss  von  Bedeutung  für  die  politische 
Geschichte  Frankreichs,  sondern  auch  für  die 
Rechtsgeschichte  so  reich,  dass  es  wenige  geben 
dürfte,  die  sich  mit  ihr  messen   können.      Zaersi 
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nebmlieh  ziehen  Bieh  durch  ganz  Frankreich,  zer- 
streut, aber  auf  gleicher  Grundlage  ruhend,  die 
ahen  römischen  Municipien  hin ;  im  Süden  Frank- 
reichs, diesem  zweiten  Italien  der  alten  Welt,  er- 
halten sich  die  Grundformen  im  äusseren  LeBen 
der  Stadtgemeinden,  die  geschichtliche  Erinnerang 
und  der  Stolz  auf  alten  Glanz  im  Bewuastseyn  der 
Borger,  hie  und  da  auch  alte  Geschlechter  länger 
und  entschiedener  als  im  Norden;  aber  unter  de- 
nen, die  an  bestimmtesten  sich  auf  diesen  Ursprung 
berufen,  steht  Reims  obenan.  Es  ist,  als  ob  die 
Bande,  die  schon  zu  Caesars  Zeit  die  Remer  mit 
den  Römern  verbanden,  auch  noch  bis  in  die  christ- 
liehen  Jahrhunderte  hineinreichen,  und  der  Stadt 
einen  Charakter  geben,  den  keine  andre  in  An- 
spruch nehmen  kann.  Was  Rom  für  den  deut- 
schen Kaiser  war,  das  war  Reims  für  den  franzö- 
sischen Köuig;  hier  ward  er  gekrönt,  und  hier 
hatte  zugleich  das  Oberhaupt  der  gallicanischen 
Kirche,  der  Erzbischof  von  Reims,  der  .seinen  Ur- 
sprung vom  heil.  Remigius  herschrieb,  seinen  Sitz. 
Die  Geschichte  dieser  Metropolis  umfasst  zugleich 
die  des  Kampfes  des  Christenthums  gegen  das 
Heidenthum,  der  Hierarchie  gegen  das  König- 
thum!  — 

Die  ältesten  Docomente  gehen  nur  bis  zur 
Mitte  des  13ten  Jahrhunderts  zurück.  Hat  Reims 
keine  früheren  gehabt?  Wo  sind  sie  geblieben? 
Was  möchte  ihr  Inhalt  gewesen  seyn?  —  Ist  es 
wirklich  ausreichend  für  einen  so  interessanten  und 
wichtigen  Punkt  bloss  das  geringe  drucken  zu  las- 
sen was  man  gerade  antrifft?  Wie  dankbar  hätte 
man  Herrn  Varin  seyn  müssen,  wenn  er,  wie  doch 
die  Sache  es  zu  fordern  scheint,  für  angemessen 
gehalten  hätte,  gerade  hierüber  die  nothweodigsten 
Nachrichten  mitzutheilenl  — 

Wir  begnügen  uns  daher,  den  wesentlichen  In- 
halt der  einzelnen  Docomente  so  weit  sie  vorlie- 
gen, zu  characterisiren.  Der  ganze  erste  Qand 
enthält  zwei  Haupttheile,  deren  erster  sich  auf  das 
Brzbisthum  und  seine  Verhältnisse  zum  Recht  der 
Stadt^  der  zweite  auf  das  reinstädtische  Recht  be- 
zieht. Varin  nennt  sie,  wie  man' sehen  wird,  ei- 
gentlich nicht  durchstehend  angemessen,  Coulumes 
de  la  Cour  eceUsiasiUiue  des  Areheviques,  und 
Cautumes  des  Cours  civiles  de  Reims  (p.  1— 60S.) 
(und  60t — fin).  Im  ersten  Tbeil  ist  nun  das  erste 
Document  vielleicht  das  Interessanteste  im  ganzen 
Werk.      Rei$ns  was  nehmlich  so  wenig  wie  die 


andern  Städte  der  nördlichen  Champagne  von  der 
städtischen  Bewegung  nach  Gemeindefreiheit  und 
Verfassung  frei  geblieben,  allein  der  Erzbischof 
hatte  zu  grosse  Gewalt,  und  das  Resultat  der  Bnt- 
wickelung  war  nicht  eine  Abwälzung  dör  geistli- 
chen Herrschaft,  sonderu  nur  eine  Theilung  der- 
selben zwischen  Geistlichkeit  und  Bürgerschaft, 
auf  ähnliche  Weise,  wie  in  Paris ^  Orleans  und 
andern  Städten.  Bis  zur  Mitte  des  ISten  Jahr- 
hunderts hatte  nun)  der  Erzbischof  in  der  Stadt 
die  höchste  und  alleinige  Gerichtsbarkeit,  und  es 
war  Sitte,  dass  er  selber  in  Person  zu  Gericht 
sa^,  und  Recht  sprach;  er  hielt  seinen  Gerichts* 
hof,  umgeben  von  den  Würdenträgern  der  Kapitel 
und  den  Aebten  ihrer  Kirchensprengel.  Als  nun 
aber  die  Bedeutung  des  Erzbischofs,  mit  der  des 
Königs  Hand  in  Hand  gehend,  sich  immer  mehr 
ausbreitete,  ward  es  nothwendig,  einen  förmlichen 
Richter  an  seiner  Stelle  einzusetzen;  so  entstand 
der  eigentlich  stehende  geistliche  Gerichtshoff, 
dessen  Einrichtung  Bidet yMdm.  II.  p,  114  in  das 
Jahr  1166  setzt.  Dieser  Gerichtshoff  hat  nun,  im 
Gegensatz  zur  älteren  Cour  de  Varchevdque,  den 
Namen  der  Ofßcialiid  (officium)  \  derselbe  Name 
tritt  uns  auch  in  Paris  und  Orleans  entgegen,  und 
es  dürfte  sich  daher  annehmen  lassen,  dass  auch  in 
diesen  Städten  die  geistlichen  Gerichte  eine  gleiche 
Bntwickelung  gehabt  haben.  In  den  hundert  Jah- 
ren, die  nun  zwischen  jener  Einsetzung  des  or- 
dentlichen geistlichen  Gerichts  und  der  Abfassung 
des  vorliegenden  Documents  (Jhr.  1S69)  liegen, 
erhebt  sich  die  Bürgerschaft  zu  selbstständigem 
Leben  und  beginnt  einen  Kampf  mit  der  geistlich- 
weltlichen Herrschaft«  dessen  Resultat  auf  der  ei- 
nen Seite  die  Feststellung  der  Gemeindeverfassung 
und  des  Gemeinderechts,  der  Coutume  de  Reims, 
ist,  auf  der  andern  aber  auch  die  formliche  und 
durchgebildete  Organisation  jener  OfficialiU.  Diese 
Verfassung  nun  ist  es,  die  im  Jahre  1869  der  Erzbi- 
schof durch  einen  Schreiber  niederschreiben  liess, 
und  die  das  erste  Document  der  Sammlung  unter 
der  Ueberschrift  ^Privilegia  curiae  Remensis  ar^ 
chiepiscopi^i  bildet.  Diese  Privilegia  enthalten  nach 
einer  kurzen  geschichtlichen  Darstellung  der  Strei- 
tigkeiten und  der  Bntwickelung  der  Gerichtsbarkeit 
die  Gerichtsverfassung  für  die  OfficialiU  vom  Jahre 
1M6,  gegeben  vom  Erzbischof  'Johannes,  p.  IS  — 
16,  die  hauptsächlich  die  Functionen  der  Notare 
und  Procnreurs  betrifft ;  dann  eine  höchst  interessante 
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Adgabe  der  Hauptbeamten  der  curia  Remensis^  und 
ihrer  Ftfnctionen.  Diese  letztere  vor  allem  wirft 
ein  klares  Licht  auf  deo  Gang  «der  Verwaltung  der 
geistlichen  Gerichtsbarkeit  auf  der  einen^  der  geist- 
lichen Besitze  auf  der  anderen  Seite;  wir  können 
uns  nicht  versagen^  unseren  Lesern  einige  der  be- 
zeichnendsten Citate  über  eines  der  Grundverhält- 
nisse mitzutheilen^  die  gerade' im  13ten  Jahrhundert 
die  Basis  der  Zustände  und  Kämpfe  bildeten.  Die 
Curia  (oder  officialit^^  hatte  ^  wie  jede  höchste 
Gerichtsbarkeit,  ihr  Geriebtssiegei  Und  das  Siegel- 
re^ht ;  >?  Sigittum  est  clavis  citriae  '^  sagt  der  Ver- 
fasser^ y^qiiae  omnia  claudiiy  firmai  et  resecat^^  p. 
18.  Sigilli  officium  majue  est  Omnibus^  dignius  et 
nobiliui''\  der  Siegelbewahrer  hat  die  Aufgabe,  alle 
anderen  Beamten  zu  bewachen  und  zu  beobachten; 
er  muss  j^cognoseere  omnes  de  curia  advocatos,  pro^ 
curatofeSf  et  maxime  notarios  singuhsy  manus  eorum 
atque  signa  quantum  sinunt  atque  valent.  ^^  Es  ist 
offenbar,  dass  der  Siegelbewahrer  in  den  höchsten 
Reichsgerichten  wesentlich  dasselbe  ist,  was  der 
Canceliurius  in  der  Curia  Regisy  der  jeden  einzelneu 
Act  mit  dem  königlichen  Siegel  versah.  —  Neben 
oder  unter  ihm  stand  der  Buchführer  des  geistlichen 
Gerichtshofes,  dessen  Bedeutung  und  Aufgabe  uns 
deutlich  angegeben  wird:  ^jRegisirum  est  liier  sive 
quatemum  ubi  tocius  Remensis  civitatis  et  diöcesis 
parrochie  seriatim  inscribuntur ;  Item  et  ubi  tarn  de 
provincia  quam  de  civitqte  et  diöcesiy  omnes  nomi'* 
natim  continenter^  qui  pro  contemptibus  fe- 
nentur  curie  ad  emendas^*'  p.  19.  Es  ist 
diese  Bemerkung  um  so  interessanter,  als  wir  «ns 
nicht  erinnern,  irgendwo  im  französischen  Recht 
eine  Andeutung  darüber  gefunden  zu  haben,  dass 
übet'  die  Bussen  in  den  Gerichten  förmlich  Buch 
geführt  ward  in  einem  eignen  Bureau;  und  so  viel 
ist  gewiss,  dass  die  Baillis  bei  ihrem  halbjährli- 
chen oder  jährlichen  Rechnungsablegcn  der  Chambre 
des  Comptes  schon  im  13ten  Jahrhundert  über  die 
Einnahme  aus  den  Bussen  Bericht  zn  erstatten 
hatten.  Es  lässt  sich  vielleicht  annehmen,  dass 
auch  in  den  Bailhges  ein  solches  Registrirungs- 
büreau  sich  vorgefunden  hat«  Wie  es  bei  dieser 
Registrirung  her^ng,  erzählt  der  Verfasser  höchst 
naiv  —  „rfe  Ulis  (nehmlich  den  Strafen  und  Bus- 
sen) muHae  perduntur  per  negligentiam  et  fraudem 
eorundtm,     Registri  autem  officium ,   fügt  er  hin- 


zu ,  odibile  .est  ultra  modum  -^  et  qui  ipsum  exercef^ 
saiis  habet  laqueum  in  coh."  —  Uebrigens  wur- 
den in  diesem  Register  nicht  bloss  die  gerichtli- 
chen Bussen  aufgezeichnet,  sondern  auch  die  „^te- 
jfocia,  caM^e  pro  curia^  et  omnia  mandata.  —  Et  est 
sdendum ,  quod  omnis  qui  hubent  facere  ad  registra^ 
riumy  defraudare  ipsum  et  decipere  tendunt  semper 
pro  suis  viribfts  et  laborant**'  So  schliesst  der 
Verfasser  schien  kurzen  Bericht.  Es  ist  die  in- 
nere Verwandschaft  dieses  Registrirungsbüreaus 
mit  den  Archiven  des  Parlements  nicht  zu  ver- 
kennen; allein  fast  noch  näher  steht  ihm  das  Ar^ 
ehiv  des  erzbischöflichen  Gerichtshofes.  —  „/n 
curia  est  camera  ubi  recipiuntur  acta-^  et*di^ 
dtur  camera y  officium  camere,  vel  officium  ach- 
ter um"  p.  80.  Der  Archivar  hat  die  Acten  des 
Processes  entgegenzunehmen  oder  abschreiben  zu 
lassen,  die  Abschriften  den  Parteien  zurückzuge- 
ben, und  die  Originale  im  Archive  zu  bewahren, 
um  sie  für  etwanige  künftige  Streitigkeiten  stets 
bei  der  Hand  zu  haben.  Er  muss  femer  alle  „  de^ 
finitivae  senteneie^  intettoqutorie  ^  revocationes  inhi» 
bitionum,  et  alie  pronunciationes"  des  Gerichts 
ausfertigen  und  den  Parteien  mittheilen.  Auf  fflei- 
che  Weise  hat  er  die  Bewahrung  und  Mittheilung 
der  Acten  im  Appellationsprocess  —  man  erlaube 
uns,  der  Wichtigkeit  der  Sache  wegen  die  kurze 
Stelle  hier  einzurücken:  Et  ecce  quomodo.  Causa 
ad  Remensem  curiam  per  appellacionem  devoluta, 
judex  inferior  (nehmlich  die  Untergcriehte  des  Erz- 
bisthums  in  den  einzelnen  Kirchensprengeln}  a  quo 
appellatum  eat^  ad  mandafum  curie  Remensis  remit'^ 
tit  eidem  euriae  Remensi  ad  diem  ad  hoc  portibus 
in  curie  Remensi  assignatumy  universa  acta  et  pro^ 
cessus  Ulius  cause  habite  coram  Hlo  judice  int&relusa 
sub  sigillo  ipsius.  Ista  acta  sie  reportata  ad  curiam 
Remensim  publicantur  ibidem  et  veniunt  ad  came- 
ram-y  et  iia  fit  de  qualibet  causa:' ip.  21.  —  Und  nun 
halte  man  hierneben  unser  gegenwärtiges  Verfahren 
im  AppelJationsprocess —  es  ist  hier  nicht  bloss 
Aehnlichkeit,  sondern  vollständige  Gleichheit.  Durch 
diese  und  ähnliche  Beweise  wird  es  uns  klar,  dass 
man  in  der  That  einseitig  zu  Werke  geht,  wenn 
man  das  kirchliche  Recht  in  der  germanischen 
Rechtsgeschichte  auf  das  canonische  Recht  be- 
schränken will. 

iDie  Fortsetzung  folgt} 
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(.Fortsetzung  von  Nr*  1690 


'ie  Kirchen,  die  grossen  geistlichen  Kör- 
per und  selbst  die  eigentlichen  Lehrer  des  ca- 
nonischen Rechts  sind  die  Haiiptgriinder  unseres 
gegenwärtigen  9  des  gemeinen  deutschen  Civilpro- 
cesses;  wir  finden  das  ganze  System  desselben 
bis  auf  einen  Hauptpunkt,  den  der  Bventualmaxime^ 
schon  im  ISten  Jahrhundert  deutlich  und  entschie- 
den vorliegend  in  den  kirchlichen  Gerichten  Frank- 
reichs; ihre  Basis  aber  ist,  wie  dies  sich  sogleich 
ergeben  wird^  nicht  etwa  ausschliesslich  das  C.  «/• 
Garn,  sondern  das  Studium  des  Justinianischen 
Rechts,  und  erst  im  14ten  Jahrhundert  geht  von 
ihnen  in  der  eigentlichen  germanischen  Welt  die 
Bearbeitung  des  C  J.  auf  die  weltlichon  Gelehrten 
über.  Man  wird  nicht  ertvarten^  dass  wir  hier  den 
Beweis  für  diese  Bemerkung  geben;  wir  wollen 
mir  mit  eineeinen  Citaten  aus  dem  vorliegenden 
Documente  bezeichnen,  wie  sehr  die  romisch-pro- 
cessualischen  Begriffe  schon  im  ISten  Jahrhundert 
in  den  geistlichen  Gerichten  wirklich  praktisch  ge- 
worden waren.  ^^Officium  aitestaiiomftn  est  locusy 
M  iesies  producttniur,  recipiunturj  ju-- 
rantur  et  jurati  examinantur]  quornm  attesto" 
liianes  in  scriplis  rediguniar ,  bis  inmscribuntur,  quia 
inde  tdrigue  parti  suum  iranscripium  vel  copia  de^ 
tur;  et  originale  in  cttria  apnd  iihtd  officium  pet^ 
petuo  relineitir.'^  —  In  dieser  Verhörs-Kammer 
Sassen  nicht  clerici  (p.  S3.)  ^^Positionnm  officium 
est  locus  in  curia  ubij  post  litem  coniesiaiam^  re— 
cipiuntur  juramenta'calumpniey  vel  deveritate 
dicenda^j  item  sub  juramentis  praesiiiis,  audiuniur 
put^ieiones  et  responsiones  partium.'^  (P*S4). 
Hier  ist  das  vollständige  Verfahren  des  «ogonann- 


ten  sachsischen  Processes;  wir  müssen  auf  das 
Nähere  im  Documente  selbst  verweisen;  allein  ver- 
gleicht man  mit  diesem  bestimmten,  und  auf  den 
Begriff  des  modernen,  römisch-germanischen  Be- 
weises  gebauten  Verfahren  das  thetls  schwankendere 
theils  halb  barbarische  Verfahren  der  Lehnsge- 
richte mit  ihren  Zweikämpfen  und  dem  bloss 
m&ndlichen  Record,  dessen  Einholung  eben  so  weit- 
läufig als  unsicher  war,  bedenkt  man,  dass  in  dem 
Hauptgericht  dos  Königreichs,  dem  Parlomeot,  die 
Hälfte  der  Beisitzer  Geistliche  waren,  und  dass  das 
Römische  Recht  an  Interesse  und  Bedeutung  mit 
jedem  Tage  gewann,  so  wird  sich  uns  einer  der 
Hauptpunkte  in  der  römisch-germanischen  Rechts- 
geschichte, der  Sieg  des  neuen  Gerichtsverfahrens 
über  das  alte  rein  germanische  leicht  erklären.  Auf 
diesem  Punkte  beruht  unsrer  Ansicht  nach  die  all- 
gemeinere Bedeutung  jener  Documente  selbst,  nicht 
bloss  für  die  bestimmt  französische,  sondern  für 
die  germanische  Rechtsentwickelung  und  für  ihre 
Verschmelzung  mit  dem  römischen  Recht  über- 
haupt; und  gerade  Frankreich  hat  unter  allen  Völ- 
kern beide  zuerst  zu  einer  praktischen  Einheit  ge- 
staltet. 

Das  allgemeinste  und  bedeutendste  Resultat 
dieser  Bemerkungen  ist  die  Bestätigung  der  An- 
sicht, dass  die  Geistlichkeit  der  Hauptträger  und 
Verbreiter  des  römischen  Rechts  im  nördlichen 
Frankreich  gewesen  ist  Vieles  traf  zusammen, 
was  aus  den  Klöstern  und  Domcapiteln  in  den  Zei- 
ten des  12ten  und  ISten  Jahrhunderts  die  Haft- 
punkte für  die  letzten  Reste  der  alten  römischen 
Bildung  und  für  die  ersten  .Anfänge  der  neuen 
machte.  Die  beständige  Richtung  auf  die  Vergan- 
genheit der  Kirche  und  auf  das  römische  Ober- 
haupt, das  Bedürfniss,  für  die  Verwaltung  der  ih- 
nen zufallenden  Richterstühle  nicht  bloss  ein  Recht, 
sondern  eben  ein  geistliches  Recht  zn  haben,  die  hohe 
Achtung  in  der  das  römische,  wenig  bekannte  Recht 
in  jener  Kindheit  der  germanischen  Rechtswissen- 
schaft stand ,  trafen  an  jenen  Brennpuncten  des 
neuen  Rechtsiebons  zusammen,  und  so  erklärt  sich 
uns  eine  Gestaltung,  die  man    bisher   nicht    genau- 


tis 


ALLG.  LITEI^tUf^  -"  Z^HITUNG 


genug  gekannt  hat,  und  die  dennoch  für  die 
(Jleechichte,  ies  ijf&mUbhf^-  J^ec^tB  ip  Ifittcialter, 
für  die  erste  Gestalt  der  Ferschmelzang  des  römi- 
schen und  germanischen  Rechts,  eine  Haupt- 
quelle ist. 

Wir  n^üaseo.  mos>  auch  hier  in  den  Gr&noeo 
einer  blossen  Anzeige  halteiy,  aber^  %uch  sie  wird 
hinreichen,  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  klar 
zu  machen».  Schon,  der  Verfasser  des  eratea  Dof^* 
quments  sagt:  y^cum  —  ab.  ipsa  curia  quamplures 
aUi  officialeSf  qui  dicebaniur  foranei,  perRemen" 
sem^  provinciam  longe  laieque  essent  di^persi  —  ob 
taniae  jurisdiciipnis  exercicium  nobitibus  praecla^ 
rum  Scolaribus  viger^et  ibi  studium,  nobilio'^ 
ribusque  legum  professoribus  ibidem  regen^ 
iibus  eciam  decoraiifm''  (p.  7.).  Welches  war  nun 
dieses  Studium^  was  an  der  Curia  Remenais  getrie- 
ben wurde 'j  War  es  die  bloss  praktische  Thatigkeit 
der  y^nobiles  et  magnos  procuratores"  die  von  ajlen 
Gemeinden,  geistlicheju  Stiftern  und  edlen  Beisitzern 
ala  jyin  ipsa  curia  omni  tempore  residentes'*  gehal- 
ten, um  die  Angelegenheiten  ihrer  Mandanten  zu 
betreiben?  (ib  p.  7.)  Oder  gab  es  hier  zugleich 
eine  förmliche  Anstalt  des  VnXerrichts?  Was  war 
di»  Dasis  desselben,  und  waa  wi|r  sein  Einfluss 
auf  die  Praxi9  U|id  das  geltende  Recht?  — 

Diese  Fragen  werden  auf  das  Bestiminteste 
durch  die  beiden  folgenden  Documente  beantwortet. 
Das  erste  (p.3$— 345.)  führt  die  üeberschr ift  „jLi% 
berpraclicus  de  consuetudine  Remensi"  und  enthält 
zwei  Theile  (p.  35—140  und  p.  1^0— 345)  dessen 
zweiter  indessen  nur  die  einfache  Fortsetzung  des 
ersten  ist.  Das  «weite  hciss^  ^^Summe  sive  libri 
aurei  de  omni  facultate^'  das!.  gleichfaUs  zwei  bloss 
dnrch  die  Ueberscbrift  getrennM»  Theile  enthält  — 
(p,  345  —  446.  und  436—  447),  Farin  führt  diese 
Schrift  auf  als  y^Cours  de  droit  professe  dans  les 
4coles  du  chapitre:'  £s  wäre  zu  wünschen  gewe- 
sen, dass  er  sich  näher  darüber  ausgesprochen 
hätte,  ob  es  Vorträge  sind  die  von  dem  Lehrer 
oder  von;  dem  Zuhörer  niedergeschrieben  wurden. 
Jedenfalls  ist  es  gewiss,  dass  der  y^  Magister  Dra-' 
gon  de  Altovillariy  Canonicus  Scolasiicusque  JKe- 
mensis'''  Urheber  desselben  ist.  Es  enthält  juristi* 
sehe  Entwicklungen  einzelner  Rechtsfragen.  Hält 
man  Form  und  Inhalt  zusammen  mit  dem,  was  in 
dem  obigen  Citat  über  das  Daseyn  von  Rechts- 
schulen im  erzbischoflichen  Capitel  gesagt  ist,  und 
mit  der  ganzen  Art  und  Weise,  wie  im  13ten  Jahr- 
hundert das  römische  Recht  vorgetragen  ward,  so 
dürfte  Varin»  Ansicht  wohl  kaum  einem  gegrün- 


deten   Zweifel    unterliegen.     Der   lAker  praeticHB 
enthält  im.  Ganzen  619  P|raj|prap6f n » ^deifn  fedfr 
eine  juristische  Thesis  ist.  '  Diese  wird   nun  aurch 
Anführung    von   Stellen  aus  dem  C  Jur.  Civ.  und 
den  Decretalen  erklärt;    der  Verfasser  besitzt  ent- 
schieden eine  grosse  Kenf ta^s    heider  Refhiabi* 
eher;  Azo  wird  citirt  (§  51  p.  69  und  öfter)  häu- 
figer   noch    die   Glossa  Hostiensis    der    Decretalen 
(z.  B.    %  61.   p,  Z8.    %  79.  p.  89  <iiid  a.  a.  O.). 
Die  meisten  Paragraphen  beziehen  sich  auf  einzelne 
Fälle,  die  wohl  in  den  Parrochiafgerichten  oder  im 
Obergericht    des  Srzbisthulns    i^MTgakommen    seyn 
mögen;  dj.e  Er.Mlärung;  ist  ei^ue.  Art  von  j^ptsplMii- 
dung  mit  Rechtsgründen.    Es  ist  im  höchsten  Grade 
interessant,  diesen  Liber  practicus  mit  den  Olims 
zu  vergleichen«     Wenigstens  <|ie  spätem   Register 
der  Olims  sind  aus  gleicher  Zeit  mit  jener  Auf- 
zeichnung; aber  die  ersteren  enthalten  fast  nur  die^ 
Entscheidungen    und  die   Untersuchung    der  l^hai« 
Sachen;  diese  dagegen  ist,,  wie  es  sich  nicht  be- 
zweifeln lässt,  ein  Auszug  aus  der  Recktsverhand^ 
lung   in    den    Acten    der    damaligen    Procuratores*. 
Denkt  man   sieh  nun  den  kurzen  Inhalt  derselben 
i^usgedehnt  in  der  Form  wirklicher   Parteischrifien^ 
wie  die  geistlichen  Gerichte  sie  im  13ten  Jahrhiui«» 
dert  hatten^  dazu  den  ganzen  Processgang  dersel« 
ben,  der  schon  sehr  ausgebildet  und  selbst  nach, 
den  einzelnsten  Fragen  hin  bestimmt  war,  das  erz- 
bischöfliche   Raths  -  und   Rechtshäus ,    mit  seinen 
Bureaus,  seinen  Sitzungszimmern,  seinen  angestell- 
ten Schreibern,  seinen  Beisitzern  und  Procuratoren 
—  so  hat  man  ein  Bild  von  jener  Organisation  der 
geistlichen  Herrschaften  des  ISten  und  13ten  Jahr« 
hunderts,  wie  sie  mitten   unter  den  ruhe-  und  ge«» 
staltlosan   Kämpfen  der  Lehnszeit   sich   gleichsam 
als  Tradition  der  alten  römischen  Ordnung  und  atsi 
Anhaltspunkt  für  die  neue,  eigentlich  französische^^ 
erhält  und  verbreitet.     Und  vergleicht  man  diese« 
geregelten    und    doch    fortstrebenden    Körper   oiaet 
solchen  Geistlichkeit,  der  alles  zu  Hülfe  kam  was 
in  jener  Zeit  ausser  den  Waffen  und  ihrem  Recht 
im  gesellschaftlichen  Leben  Gewalt  hatte,  mit  dem 
Zustande    der   nicht   geistlichen    Besitzungen    und 
Gerichte,  so  wird  es  klar,  wie^  für  die  Rechtsbil- 
dung und  die  Gerichtsverfassung  gerade  die  Geist- 
lichkeit einen  so  überwiegenden  und   entscheiden- 
den Einfluss  auszuüben  vermochte. 

Nur  eine  von  den  verschiedenen  Seiten ,  dnreh 
welche  die  Libri  aurei  für  die  Geschichte  dee 
römischen  Recht»  im  Mittelalter  unsere  Aufmerksam.«-, 
keit  in  Anspruch  nehmen,  wollen  wir  heranahehea. 
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Iiiff0/  BedeiiliiiiiS  erhftltro  sie*  ei^onUmh.  daAiroh»  dM4 
iMn  sie  BUftimiiienliait  nilt*  dftntjeDig«!! ,  i%'as  von 
Seiten  der  Nichtgeistlicheii  für  die  Verschmelzung 
des  römischen  und  germaniachen  Bechts  zum  ei- 
geiillich  fraiiwsischen  in  jener  Zeit,  dem  Ende  des 
13ie»  Juhrhutideris  geecheimi  tat.  Bekanntlich 
sind  die  beiden  einzigen  JDocumente  in  denen  Aebf»- 
iiches  vorliegt,  und  die  bis  jetzt  publicirt  sind,  die 
EiablUaemenis  de  St.  LouU  und  der  Conseil  von  /V« 
iriis  de  Fmiianis  {Foniuines).  Neuere  Untersu- 
chungen haben  indessen  herausgestellt,  dass  es 
neben  ihnen  noch  mehrere  Bearbeitungen  des  ger- 
manischen Rechts  mit  römischen  Zus&tzen  gegeben 
hat.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  uns  auf  genauere 
Darstellung  des  Livre  de  la  Mayne  Blanche  und 
4ies  Livre  de  Justice  et  de  Plet  eiuzfulassen;  aus- 
serdem finden  sich  auf  der  Königlteheu  Biblictfhek 
in  Paria  eine  Reihe  von  Handschriften,  die  franzö- 
sischen Uebersetzungen  des  ganzen  Corpuit  Juris 
enthalten.  9) 

Alle  diese  Arbeiten  zeigen^  wie  allgemein  nicht 
blos  der  Gebrauch  smdern  selbst  das  Bednrfniss 
des  R&m.  R.  in  Frankreich  war  sa  dass  man  selbst 
die  Bedingung  der  Kenntniss  des  Lateinischen  zur 
Seite  zu  schieben  wusste;  in  Deutschland  ist  uu- 
sers*  Wissens^  nichts  ähnliches  für  dasselbe  ge- 
schehen« Will  man  nun  die  Haoptwcge,  auf  denen 
sich  das  Römische  Recht  in  die  Gerichte  und  das 
Recht  Eingang  verschaffte,  bestimmt  characterisi- 
reu,  so  liesso  sich  Folgendes  aufstellen.  Zuerst 
muss  es,  und  zwar  höchstwahrscheinlich  in  Orleans 
an  der  Universität,  einen  französischen  Lehrstuhl 
des    Römischen    Rechts   gegeben    haben,    wo    die 


QeietMcbei»  in  CmsMscber  8|»radlie  da«  Cnrpüe 
Juris  in  d<^selbeiif  Wekie  cemmentirten ,  wie  die 
Glossatoren  in  lateinischer  Sprache.  Es  ergibt  sieb 
dies  besonders  aus  einer  Reihe  von  Stellen  aus 
dem  Livre  de  Justice  et  de  Plet.  Wir  enthalten  uns. 
Näheres  darüber  aazofähren,  da  der- Herr  Professor 
Mopetti  nach  KUmtaihs  Tode  mit  der  Heransgabe 
dieses  in  vieler  Hinsicht  höchst  interessanten  Wer- 
kes beauftragt  worden  ist;  ausserdem  dürften  aber 
jene  Uebersetzungen^^}  für  diese  Ansicht  sprechen* 
r-*  Daneben  gsb  es  nun  von  Seiten  der  Laien-Ju- 
risten Versuche,  das  Romiscbe  kecht  mit  dem 
französischen  zu  vereinen,  welche  jedoch  noch  sehr 
roh  und  gestaltlos  sind.  Was  man  in  den  Btablis- 
sements  v.  L.  IX.  findet,  das  blosse  Hinstellen 
eines  römisch  -  reohtCcken  Citats  neben  den  Text 
der  CoHtome,  wiederholt  sich  im  grösseren  Maass-, 
Stabe  in  Foniaineg  und  dem  Livre  de  la  Mayne 
wie  dem  Livre  de  Just,  et  d.  Plei.  Es  sind  ein- 
fache  Uebersetzungen  ein2&elner  Leg^s  aus  Pandek- 
ten und  Codex,  ohne  weitere  VeHbindung  mit  dem 
eigentlichen  Landrecht;  es  ist  offenbar,  dass  sieh 
die  Verfasser  jener  Werke  wenig  Rechenschaft 
ober  das  eigentliche  Verhältniss  beider  grossen 
Rechtssysteme,  die  in  ihnen  sich  zum  erstenmal 
berühren^  abgelegt,  haben.  Und  das  wiederum  big 
in  der  Natur  der  Sache;  denn  als  weltliche  Rieh-» 
ter  mussten  sie  das  geltende  Recht  anerkennen, 
und  es  galt  nur  noch  das  germanische  Lehnsrechtj 
aber  sie  standen  in  einer  Periode,  wo  sich  ein  neues 
Recht  bilden  wollte,  und  dieses  lag  ihaen«  wenig«- 
stens  einem  Haupttheiie  nach,  grade  in  den  Rechts- 
begriffen des  Römischen  Rechts  vor;  so  stehen  sie 


*)  90  ist  der  Codex  N.  7057  eine  Uebersetzung  der  Institutionen  ans  dem  l4ten  Jahrhundert,  Dasselbe  Werk  enthält 
eine  Uebersetzung  der  Nov.  und  der  3  letzten  Bücher  des  Codex  vom  Jahre  1342.  —  C.  A.  6S55  enthält  die  24 
Bücher  der  Pandekten,  das  Digest*  nopum,  und  schliesst  mit  dem  Satze  ,,Cifinist  lanouveUe  digeste^  decoi  legistes 
fönt  grawt  feste/*  Es  bat  kurze  Auszüge  aus  den  Glossen  im  23sten  und  24sten  Buch;  und  scheint  aus  dem  ISteo 
Jahrhundert  zu  seyn.  —  C  iV.  6S5e  die  ersten  lY  Bucher  des  Codex ^  die  Glosse  ist  durchstehend  hinzugefflgt  nndL 
wörtlich  fibersetzt.  —  C»  N,  7056  die  ersten  IX  Bücher  de3  Codex,  Diese  Uebersetzung  ist  entschieden  viel  älter 
wie  die  in^iV^  6856;  jene  wird  von  Paulin  Paris  ins  I5te,  diese  ins  13te  Jahrhundert  gesetzt;  die  letztere  hat  keine 
Glosse;  stellenweise  ist  die  Uebersetzung  nicht  wörtlich;  doch  sind  dies  die  Ausnahmen.  —  C.  N,  7054»  Uebersetzung; 
der  Digesten,  Dieser  Codex  ist  aus  dem  ISten  Jahrhundert;  Paris  setzt  ihn«  zwischen  1280  — 1300l  Die  Ueber- 
setzung ist  keine  Abschrift  des  C  N,  6855,  sondern  selbstständig;  es  scheint  sogar  die  Sprache  abweichend,  so  das» 
es  zwei  ganz  verschiedene  (Arbeiten,  seyn  dürften.  Diesen  Codex  haben  wir  nicht  selber  gesehen,  sondern  fähreir 
nur  an  was  PauUn  Paris :  Les  JUanuscr.  d.  l.  Bibl.  du  Boi  1838.  T.  lY.  p.  256  darüber  sagt.  Paris  kennt  aber 
offenbar  das  römische  Recht  durchaus  nicht.  So  hält  er  die  Ueberschriften  der  Titel  für  Summen,  und  citirt  eine 
Stelle:  Codex  L.  YI.  %  28.  (?)  Si  avus  tuus.  —  C.  N.  6856  '*'•  Buch  Yl  und  Yll  des  Codex;  13tes  Jahr* 
hunderts  mit  stellenweiser  Uebersetzung  der  Glosse.  Es  scheint  dass  dieser.  Codex  nur  einen  Theil  eines  anderen 
ausgemacht  hat,  der  vielleicht  die  ersten  IX  Bücher  umfasste.  — 

**y  Besonders  d.  G.  N.  6S56,  der  aus  den  15*  Jahrhundert  ist,  und  vor  allem  der  C.  N%  7056,  zn  dessen  Text  eine 
spätere  Band  kurze  Bandglossen  in  Mimiskelu  aus  dem  16.  JUtrhundert  hliisogefügt  hat  auf  dieselbe  Welse,  wie  man 
sie  seweilen  ia  d.  J,  8.  der  tat.  Texte  kinsagefügt  flickt. 


ut 


A.  L.  Z.     Rvnu  ITD.     SEPTEMBER  1843. 


da,  trade  auf  der  Grense,  und  geben  eieh^  wie  es 
Peraönlichkett  und  Stellung  bediegeii  mochten^  dem 
Bedürfniss  und  dem  augeiiblicklichea  Eindruck  hin» 
Ganz  anders  aber  verhielten  sich  die  geistlichen 
Gerichte  und  ihre  Rechtskundigen  zum  römischen 
wie  zum  coutümieren  Rechte.  Ihnen  war  das  romi- 
sche Recht  das  Recht  der  Kirche  Wie  sie  im  po-» 
litischen  Leben  ihre  Welt  für  sich  hatten,  so  hat- 
ten und  hielten  sie  auch  ihr  Recht  fiir  sich.  Bei 
der  Auffassung  und  Entwicklung  des  Rechts^  wo- 
bei ihnen  damals  ein  so  wichtiger  Platz  angewie- 
sen war,  fragten  sie  gar  nicht  nach  dem  Verhält- 
niss  des  germanischen  und  römischen  Elements^ 
nach  ihrem  gegenseitigen  Bedingtwerden,  und  ihrem 
gemeinsamen  Leben  in  der  neuen  Rechtswelt  Frank- 
reichs« Sie  gingen  einfach  und  consequent  von  dem 
Princip  aus,  dass  das  Römische  Recht  das  einzige 
sey,  was  Gültigkeit  haben  könne,  so  lange  nicht 
ein  ausdrucklich  anerkannter  Rechtssatz  demselben 
entgegenstehe.  Daher  denn  die  grosse  Klarheit, 
mit  der  sie  sich  in  einer  Reihe  von  Fragen  bewe- 
gen, deren  Entscheidung  noch  gegenwärtig  nicht 
allenthalben  unbestritten  ist,  die  Entschiedenheit, 
mit  der  sie  ihre  Ansichten  auf  die  beiden  grossen 
Sammlungen  stützen,  die  Gelehrsamkeit,  mit  der  sie 
im  Process  ihrer  Zeit  die  Behandlung  des  Rechts- 
streits selbst  begannen,  und  die  sie  von  anderen 
forderten.  Es  ist  in  der  That  eine  ganz  neue  Welt, 
in  die  man  hinübertritt,  wenn  man  nach  den  schwer- 
f&lligen  und  und  unbehülflichen  Citationen  des  Rö- 
mischen Rechts  in  den  landrechtlichen  Rechtsbü- 
chern z.  B.  grade  zu  den  obengenannten  Libri  aurei 
gelangt.  Hier  ist  die  Glosse  des'  C.  J.  und  der 
lecretalen,  aber  nicht  mehr  die  einfache  Erklärung 
der  betreffenden  Stellen  in  beiden  Werken,  sondern 
das  Hinüberfuhren  derselben  in  das  thatsächliche 
Leben,  die  Entscheidung  und  Beurtheilung  der,  der 
Curia  oder  dem  Parrochialgericht  vorliegenden  Fälle, 
die  Bildung  eines  wirklichen  Rechts»  Das  ist  das 
Verhältniss  der  geistlichen  Gerichte  zu  den  rein 
römisch  -  rechtlichen  Doctrinen «  deren  Einfluss  auf 
das  wirkliche  Leben  thei'ls  viel  später,  theils  viel 
untergeordneter  ist. 

Damit  nun  aber  gerade  diese  letzte  Behaup- 
tung nicht  ohne  bestimmtere  Bezeichnung  dastehe, 
wollen  wir  kurz  die  beiden  Hauptgebiete  andeuten, 
auf  welchen  die  Arbeit  jener  geistlichen  Gerichte 
von  entscheidendem  Einfluss  gewesen,  und  fast  ein 
ganz  neues  und  eigenthümliches  Recht  hervorge-. 
rufen  hat.  Das  erste  ist  der  Process.  Das  Ver- 
fahren des  alten  ursprünglichen  germanischen  Rechts 
war  durch  das  Lehnswesen  in  seine  zweite  grosse 
Epoche  hinübergetreten.  Die  Grundlage  dieses  Pro- 
cesses  des  Lehnsrechts  war  das  Vasallenthum  und 
die  selbstherrliche  Gerichtsbarkeit  des  Oberlehns- 
herrn. Grade  diese  Grundlage  ward  nun  im  13. 
Jahrhundert  in  Frankreich  zum  erstenmal  angegrif- 
fen, indem  sich  die  Idee  der  königlichen  Oberge- 
richtsbarkeit, also  einer,  vom  Lehnswesen  unab" 
hängigen  y  auf  einem  neuen  und  eignen  Princip  be- 


ruhenden OerichtebaAeit  Aber  das  Reieb  sa  ver* 
breiten  begann.  Wie  und  in  welchen  Punkten  diese 
neue  Jurisdiction  ein  anderes  und  neues  Verfahren 
bedingte,  dürfen  wir  hier  nicht  ausführen,  es  ee^ 
nü^e  die  Bemerkunor^  dass  eben  die  kircbliche  Ge^ 
richisbarkeit  und  ihre  Organisation  gleichfalls  dem 
Lehnswesen  und  seinem  Princip  gegenüberstand, 
und  daher  vom  Anfang  an  ein  anderes  Verfahren 
in  ihren  Diöcesen  und  Bisthums  -  Höfen  eingeführt 
hatte,  als  das,  was  vor  dem  Lehnsherrn  in  seinen 
Assises  galt  und  gelten  konnte.  Als  nun  die  Idee 
einer  formlichen  Staatseinheit  im  13.  Jahrhundert 
zum  erstenmal  sich  über  Frankreich  ausbreitete, 
war  es  nothwendig,  dass  sich  das  Königthum  und 
die  Geistlichkeit  auf  diesem  Gebiet  die  Hände 
reichten,  und  mit  gemeinsamer  Arbeit  das.  neue 
Recht  zu  verwirklichen  suchten.  Welches  nun 
aber  das  Verfahren  war,  das  jenes  als  ein  schon 
ausgebildetes  bei  der  Geistlichkeit  vorfand,  bedarf 
kaum  noch  einer  Bezeichnung.  Jenes  halb  römi- 
sche, halb  canonische  Processrecht,  die  ganze  Lehre 
von  den  ExepiioneSy  vom  Beweis,  vom  Gegenbe- 
weis, von  der  Appellation,  von  den  Interlocutionen  und 
anderen,  lag  hier  schon  fertig  vor;  man  hatte  nichts 
zu  thun,  als  das  Resultat  dieser  Arbeiten  in  den 
Processgang  des  französischen  Rechts  hinüber  zu 
tragen;  und  so  erklärt  sich  uns  die  eigenthfimliche 
Erscheinung,  dass  in  der  ganzen  französischen 
Rechtsgeschichte  kein  Theil  früher  zu  einer  ent- 
schiedenen Gestalt  kommt,  als  grade  der  Process; 
und  eine  einfache  Folge  davon  ist  die  gleichfalls 
geschichtliche  Thatsache,  dass  trotz  der  häufigen 
und  gründlichen  Gesetzgebungen  dennoch  grade  der 
Process  am  wenigsten  geändert  ist,  wenn  man  den 
im  13.  Jahrhundert  geltenden  Satz  ausnimmt,  dass 
über  jede  einzelne  Exception  eine  Entscheidung  des 
Gerichts  gefordert  werden  konnte.  Grade  hier  nun 
sind  jene  Documente  entschieden  nicht  bloss  von 
Interesse  für  die  Ausfüllung  des  Bildes  das  nur  in 
seinen  einzelnen  Grundzügen  bezeichnet  ward, 
sondern  von  wirklicher  Wichtigkeit  für  die  Ge- 
schichte des  Processrechts  selber.  Es  ist  aber  bei 
einem  so  reichhaltigen  Stoff  vollkommen  nichtig, 
einzelnes  herauszusuchen.  Wenn  die  Zeit  kommen 
wird,  wo  man  begreift,  dass  eine  deutsche  oder 
germanische  Recht sgeschiclUe  nicht  bloss  in  der 
Geschichte  der  einzelnen  rein  germanischen  Begriffe 
und  Rechtsgestahungen,  und  die  neuere  Geschichte 
des  Rönischen  Rechts  nicht  bloss  in  den  Bearbei- 
tungen des  Römischen  Rechts  im  germanischen  Eu- 
ropa besteht,  sondern  dass  es  für  das  Recht  und 
die  mehr  als  tausendjährige  Arbeit  die  zwischen 
uns  und  dem  karolingischen  Reich  sich  hinzieht, 
keine  andere  Grundauffassung  gibt,  als  eben  die 
Idee  der  Verschmelzung  der  beiden  grössten  Rechts- 
systeme der  Welt  —  alsdann  wird  man  schon  ohne 
besondre  Hinweisung  sich  solchen  Hauptquellen  der 
Geschichte,  die  ein  wirkliches  Werden  ist,  zuzu- 
wenden wissen. 

CDer  Beschluss  folgt.') 
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^e    zweite    Hauptclasse  der  Rechtsbegriife,  de- 
ren   neuere    Gestalt    wesentlich  durch    den  Clerus 
und  seine  Stifdien  und  praktischen  Arbeiten  im  rö- 
mischen    und     canonischen     Recht     bedingt     und 
geformt    ward,    enthält  nun  das    Gebiet    des  Pri- 
vatreehtSy    das    durch    die    damalige  Ansicht   über 
seine  Natur  und  Bedeutung  grade  der  Geistlichkeit 
zur  Ordnung  und  Entscheidung  übergeben   war  — 
die  Ehe,  die  Verwandtschaft,  das  Testirrecht,  das 
Güterrecht    der   Ehe,  und    dahin   Gehöriges«     Wir 
glauben  nicht,  dass  hier  für  den  Einfluss  der  Geist- 
lichkeit  und   ihrer   Rechtslehren  bestimmte    Gren- 
zen gezogen  werden  können.    Es  wäre  gewiss  eine 
eigne  und  höchst  bedeutende  Aufgabe,  auf  jedem 
einzelnen  Punkte  das  Verhältniss  des  germanischen 
Grundbegriffs  zum  römischen  und  bezüglicherweise 
zum  canonischen  nachzuweisen,  und  die  allmähli« 
ge  und  man  muss  sagen,  zum  Theil  höchst  regel- 
lose und  wunderliche  Vermengung  und  Verschmel« 
zung  des  an  sich  so  sehr  Verschiedenen  einmal  zur 
wirklichen    geschichtlichen    Klarheit    zu    erheben. 
Grade    dazu    würden   die  vorUegenden  Docümente 
bedeutende  Aufschlüsse  geben.     Wir   wollen  hier 
imr.ein  Beispiel  anführen,  um  zu  zeigen,  wie  sich 
schon  im   13.  Jahrhundert   das   römische   Element 
mit  dem  germanischen  zu  jenem,  noch  gegenwär- 
tig nur  halbverständlichen  Ganzen  zu  verschmehseii 
begann,  das  wir  in  Deutschlai^d  mit  dem  Namen 
des  gemeinen  deutschen   Rechts  bezeichnen.    Der 
^  39  (Lib.  praci.  pag.  53)  stellt  die  Frage :   Vtrum 
wnnee  res  ujforis  doialee  praesumaniur^  —  wer« 

A.  L.  25.  1843.    Dritter  Band. 


auf  in  der  Entwicklung  die  Antwort  erscheint: 
omnia  bona  usorie  de  comueiudine  et  jure  mmi 
dutaUüj  nisi  $i  qua  reperianiur  excepia,^  Nun 
aber  ist  dieser  letzte  Satz  einfach  der  Ausspruch, 
dass  „allgemeine  Guiergemeinsckafi  der  Ehegatten 
das  herrschende  Recht  ist,  wenn  nicht  der  Contrat 
de  mariage  ein  Anderes  bestimmt'^  —  wie  das  dann 
nicht  blos  von  icnCout.  de  Reimsy  soi^dern  bekanntlich 
auch  gegenwärtig  noch  vom  Code  civil  anerkannt  ist. 
Die  Gütergemeinschaft  schliesst  nun  das  DoialrechP 
für  das  V^ermögen  der  Frau  aus;  indem  aber  die 
Geistlichen,  nur  das  Römische  Recht  kennend',  kei- 
nen entsprechenden  Begriff  in  demselben  für  den 
rein  germanischen  der  eheUchen  Gütergemeinschaft 
fanden,  trugen  sie  den  Gedanken  der  Dotalität  in 
das  germanische  Güterverhältniss  hinüber,  der  spä- 
teren Doctrin  jene  unendliche  Confusion  der  Be- 
griffe von  doialiiium^  vidualitiuniy  doe  und  dmarium 
vorbereitend^  aus  der  es  so  schwer  ist,  zu  irgend 
einer  festen  Ansicht  zu  gelangen.  .(Vergl.  hierzu 
§  194.  pag.  167.)  —  Aehnliches  kommt  sehr  häufig 
vor,  wir  bemerken  nur  noch  für  das  ganze  Gebiet 
des  Strafrechts  die  Uebertragung  der  römischen 
Infamie  in  die  germanischen  Strafen^  die  nur  dem 
Namen  nach  existirt  hat,  obwohl  man  sie  fortwäh- 
rend im  gemeinen  deutschen  Recht  als  Theil  des- 
selben auffuhrt  (cf.  z.  B.  Lib.  aur.  |f.  10.),  und 
die  Geldbussen  des  Röfuischen  Rechts  in  duplum, 
iripJum  cei. ,  die  gleichfalls  nur  in  den  Büchern  der 
Juristen  dastanden.  —  Wichtig  fiir  den  Sirafpro^ 
eeu  des  13.  Jahrhunderts  sind  besonders  die  er- 
sten Paragraphen  (1  bis  32)  der  LibriaureL  Doch 
es  würde  ans  zu  weit  führen,  genauer  auf  den  In- 
halt derselben  einzugehen. 

Indessen    können    wir  nicht  schliessen,   ohne 
noch  einen   wichtigen  Punkt  zo  berühren.     Unter 
'  den  processualiscben  Instituten  ist  vor  allem  Eins, 
das  seine  ganze    spätere   Bedeutung  und  Gestal- 
tung vielmehr   durch  die  Kirche  und  das  König- 
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tbum,  als  durch  das  Lehnswescn  erhalten  bat^  ob- 
wohl man  gewöhnlich  grade  der  entgegengesetzten 
Ansicht  ist  —  wir  meinen  die  Appellation.  Unter  den 
processualischen  Entwicklungen^  die  die  angeführten 
Documente  ehthalten,  nehmen  die  Fragen  über  das 
Appellationsverfahren  den  grösseren  Theii  ein^  und 
wollte    Jemand   die    Geschichte    des    französischen 
Verfahrens  insbesondere   behandeln^    so   durfte  er 
schwerlich    für   den    Beginn    des  heutigen  .Rechts 
eine    reichhaltigere    Quelle    finden.      Während    ich 
aber  dTiese  erste,  noch  gleichsam  jugendliche  Er- 
hebung des  heutigen  Rechts  und  die^  Fortsetzung 
römischer  Begriffe  in  unseren  heutigen  Anschauun- 
gen durchging,  wurde  mir  die  Ueberzeugung ,  wel- 
che   vielleicht   schon    die  nächste    Zeit  ins   Klare 
bringen  wird,  immer  fester,  dass  die  Appellation 
hein  eckt  germanisches  Institut  ist\  sie  widerspricht  im 
Gegentheil  jedem  Begri£F  eines  Volksgerichts  —  ja 
sie  Aviderspricht  jedem   Gericht,  an  dem  das  Volk 
«überhaupt  nur  Theil  nimmt.    Wo   Geschworne  vor- 
kommen, sey  es  wie  es  wolle,  da  ist  die  Appella- 
tion ein  Undenkbares.    Aus  diesem  Grunde  erklärt 
sich  erstlich  eine   Erscheinufng^    die  oft  als   einer 
jener  glücklichen  genialen  Einfalle,  wie  eine  grosse 
Zeit  sie  erzeugt,  betrachtet  wird  —  die  Aufstellung 
des  französischen  Cassationskofes  während  der  fran- 
zösischen  Revolution.  ^  Derselbe  und   seine    Auf- 
gabe   war    nur    eine    nothwendige^  Consequenz    der 
Idee    einer    Jury.     Ferner    aber:     denken    wir    in 
Deutschland    daran,  die    Gerichte  auf  das   Princip 
des  Volksgerichtes  zu  bauen,  'so  werden  wir  un- 
ausbleiblich   zu   dem  Resultat  kommen,   dass   wir 
alle  Appellaiionsinstanzen  aufheben  müssen.    Aber 
sie  sind  auch  an  sich  gänzlich  unmöglich  nach  einer 
gesunden  Process-Politik.    Es  ist  ein  Widerspruch 
und  ein  rechtliches   Unding,  geringe  Sachen  ohne 
Appell  zu  lassen,  und  grosse  damit  zu  bevortheilen« 
Es  ist  im  Grunde  auch  ein  Widerspruch,   die  hö- 
here Instanz  als  die  besseren  Richter  hinzustellen ; 
oft  stösst  dieses  gegen-  die  Thatsächlichkeit,  immer 
gegen  das  Princip  an,  den  Richter  überhaupt  doch 
als  das  Organ  des  entschiedenen  Rechts  hinstellen 
zu  müssen.     Es  ist  weiter  gänzlich  verkehrt,  die 
niederen  Richterstühle  nicht  überspringen    zu  las- 
sen,   und    dennoch   ihr    Urtheii    in    der    Appella- 
tionsinstanz für    ein    gar   nicht    dagewesenes    an- 
zusehen;   das    nimmt    dem    Volke    durchaus    das 
Vertrauen  zum  untern  Richter,  und  diesem  selber  die 
Lust  zu  seiner  nicht  leichten  Arbeit.    Das  Unrich- 


tigste von  allem  aber  ist  es,  drei  Instanzen  anzuer- 
kennen;   hier   wiederholt    sich   jener   Widerspruch 
zweimal  auf  dieselbe  Weise,  und  man  muss  durch- 
aus eingestehen,  dass  eine  blosse,  aber  gutgeführte« 
Voruntersuchung   dem  Obergerichte  entweder  aus- 
hilft —  und  dann  sind  die  unteren  üriheile  über- 
flüssig und  führen  zu  nichts  —  oder  doch  nicht  zu- 
reicht, und   dann  ist  das  j^anze«  Verfahren  der  un- 
teren Gerichte  durchaus  haltlos,  und  in  der  That 
nur   Geld-   und  Zeitverlust.      Will  aber  die  Par- 
tei  nicht  appelliren,   so  sind   die  Obergerichte  für 
dieselben  nicht  da.     Auf  diese  Weise  entsteht  der 
wahrhaft  schreiende  Widerspruch,    dass  jene  6e«- 
sere  Erkenntniss,  die  in  den  Obergerichten  versam- 
melt seyn  soll,  nur  dann  herbeigezogen  wird,  wenn 
die  Partei  appelliren  will  oder  das  Geld  dazu  hat  — 
dass   also    eine   ganze    Reihe   von    Processen  nur 
durch  die,  vom  Staate  selbst  als  nicht  beste y  als 
untergeordnete  Intelligenz  anerkannte  Richterstühlo 
entschieden  wird,  während  für  eine  andere  Reihe 
ein  noch  richtigeres  Recht  gesucht  wird,  und  dass 
mithin  die  nicht   bestrittene   Sentenz    des   unteren 
Richters  nicht  durch  den  Ausspruch  des  Gerichtes 
sondern  entweder'  durch  die  Zustimmung  der  Par- 
teien,   oder    gar    nur  durch  Fristversäumniss  zum 
wirklichen  Recht  wird«     Es  sind  dieses  so  grosse 
und     so     entschiedene    rechtliche    Unmöglichkei- 
ten,   dass    man     erstaunen   muss,  warum   diesel- 
ben nicht  schon  lange   wenn  auch  nicht  anerkannt, 
so  doch  nicht  besprochen  sind.     Wir   dürfen  uns 
hier  auf  keinen  näheren  Beweis  einlassen,  aber  die 
Frage  wenigstens  möchten  wir  erheben,  und  zum 
Bedenken    dem   juristischen     Publikum    übergeben. 
Vielleicht  werden  wir  uns  an  einem  anderen  Ort 
darüber  bestimmter  aussprechen,  aber  schon  jetzt 
leben  wir  der  entschiedensten  Ueberzeugung,  dass 
die  Sache  selbst  in  kürzester  Zeit  mit  ihrer  ganzen 
Bedeutung    die   Theilnahme  jedes  wissenschaftlich 
Denkenden  in  Anspruch  nehmen  wird. 

Der  zweite  grosse  Abschnitt  des  Werkes  gibt 
nun  die  Coutumes  des  cours  civiles  de  Reims.  Hier 
erwarteten  wir  mehr  als  wir  fanden.  Es  sind  in 
demselben  der  Beginn  einer  Coutume  aus  dem  14« 
Jahrhundert,  die  erste  Redaction  der  officielien 
Coutume  aus  dem  13.  Jahrhundert  pag.  609  —  86S 
und  die  eigentliche]  Cotäume  von  Reims  mit  ihrem 
Proces- Verbal  abgedruckt.  Die  erste  enthält  nur 
einen  Satz,  dass  nämlich:  homs  ou  femme  serf  ou 
de   chevage^   demeurant    a  Reims,  qui  meurent  a 
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Beimif  ne  doivent  aucune  ehoae  pour  moriemain^^ 
was  in  eimgen  rechtlichen  Eri&uteningeu  weiter  ent- 
wickelt ist«  Die  zweite  Coutume  ist  ein  Entwurf,  fn 
dem  unter  der  Ueberschrift  der  Paragraphen  der  in 
denselben  gegebene  Rechtssatz  erklärt  wird.  Hier 
wäre  allerdings  wohl  manches  zu  finden  über  ein- 
zelne unerklärte  Fragen;  das  Wichtigste  ist  indes- 
sen die  Bestätigung  des  Satzes,  dass  die  Entwürfe 
der  Couiumes  an  allen  Punkten  wahrscheinlich  von 
eigentlichen  Rechtsgelehrten  abgefasst,  und  dann 
erst  den  Troii^Kiais  zur  Begutachtung  vorgelegt 
worden  sind  —  wie  hier  Gerard  de  Monifaucon, 
licencle  en  loiz^  diese  weitläufige  Arbeit  unternahm. 
Wir  haben  ein  Werk  von  1437  in  Händen,  in  dem  für 
die  Coutiune  von  Aujou  durch  Maiire  Claude  Liger, 
Lieutenant  du  Seneschal,  ein  Aehnliches  geschehen 
ist,  nur  dass  die  letztere  „  telon  les  Rubriches  du  Co- 
de^^  vcrfasst  ist,  während  die  von  Reims  eine  selbst- 
ständigo  .Ordnung  hat.  (Bibl.  d.  R.  N.  458.)  — 
'Der  letzte  Theil  ist*  nichts  als  ein  neuer  Abdruck 
der  officiellen  Coutume  vofi  Reims ,  allerdings  bei 
weitem  vollständiger,  wie  die  im  Nouveau  Couiumier 
gänöral  v.  Richebourg  IL  pag.  439  —  539.  Indes- 
sen vermisst  man  mit  Bedauern  eine  Vergleichung 
beider  Ausgaben,  die  doch  von  Interesse  für  die 
Literargeschichte,  und  fast  unentbehrlich  für  den 
ISebraach  gewesen  wäre. 

Wir  schliessen  mit  der  Bemerkung,  dass,  wenn  * 
die  Publikation  der  Quellen  in  Frankreich  eine  Zeit 
lang  in  gleichem  Schritt  fortgeht,  ehe  dem  Utera- 
rischen PubUkum  die  Rohe  gelassen  wird,  den  ge- 
wonnenen Stoff  cinigerroaassen  zu  überwältigen, 
und  die  Verarbeitung  mit  der  Herbeischaffung  des 
Materials  nicht  mehr  gleichen  Schritt  zu  halten  im 
Stande  ist,  die  Aufgabe  der  gegenwärtigen  Jurist 
pmdenz  in  Frankreich,  aus  dem  praktischen  Leben 
heraus  zu  einem  geschichtlichen  Bewusstseyn  zu 
gelangen,  unter  der  Masse  dessen,  was  ihr  überge- 
ben wird,  ungelöst  bleiben  muss.  Vielleicht  haben 
grade  wir  Deutsche  die  eigenthümliche  Aufgabe 
unserer  Nation  auch  hier  zu  vollziehen,  das  durch 
unsere  Literatur  zu  werden,  was  wir  einst  durch 
unsere  Volksstämme  waren,  die  Schöpfer  der  Ge- 
schichte Europas.  > 

L.  Stein. 


Geschichte. 

Französische  Klassiker,  Neue  correcte  und  wohl- 
feilste Ausgabe.  Geschichte  der  spanischen 
Inquisition  von  L.  GalloiSy  deutsch  von  Dr. 
Eichler.     16.   Leipzig  bei  0.  Wigand.     1843. 

(8  Sgr.) 

Bei  dem  Mangel  genügender  einheimischer  Ar- 
beiten über  die  Geschichte  der  spanischen  Inqui- 
sition^ schien  uns  vorliegende  Uebersetzurig  unter  der 
Firma  von  Klassicität  zunächst  eine  willkommene 
Erscheinung,  doch  genügt  dieselbe  auch  nur  massi- 
gen Ansprüchen  auf  Forschung  und  Geschichtsbe- 
trachtung in  keiner  Weise.  Zuvorderst  hat  der  Vf. 
eine  falsche  Vorstellung  von  den  Anfängen  der  In- 
quisition ,  die  er  schon  in  der  Zeit  des  byzantini- 
schen Kaiserthums  entdecken  will.  Allerdings 
wurden  hier  die  Ketzer  juridisch  verfolgt;  wenn  ihr 
ausgesprochenes  Bekenntniss  nicht  mit  dem  öffent- 
lich sanctionirten  Glauben  übereinstimmte:  aber  die 
Inquisition  ist  eine  Polizeianstalt,  welche  das  ketze- 
rische Bekenntniss  nicht  abwartet,  sondern  auf 
Verdachtsgründe  nach  verbotenen  Gesinnungen 
forscht,  um  vorzubeugen  und  den  Schaden  im  Keim 
zu  ersticken.  Solchen  Institutionen  begegnen  wir 
erst  auf  dem  Boden  der  katholischen  Kirche.  Die 
mechanische  Aeusserlichkeit  des  Katholicismus.  wel- 
che  den  Glaubensinhalt  der  freien  Durchdringung  durch 
das  Subjcct  stets  entzog  und  statt  der  freien  inner- 
lich erzeugten  Sittlichkeit  von  jeher^nurcineobjective, 
todte,  den  Riten  und  Sakramenten  zugeschriebene 
Heiligkeit  kannte,  machte  es  überhaupt  möglich,  dass 
das  Glauben  oder  Nichtglauben  rechtlichen  Bestim- 
mungen urtd  Strafen  unterworfen  wurde.  Zugleich 
fürchtet  aber  der  kirchliche  wie  der  staatliche  Ab- 
solutismus d.  h.  die  Loslösung  geistiger  Lebens* 
momente  aus  der  freien,  innerlichen,  volksthümlichen 
Vermittlung,  die  wohlbegründeten  Ansprüche  des 
Sobjects,  und  diese  Furcht  fuhrt  zur  Einrichtung 
der  Inquisition  rcsp.  PoUzei,  deren  Befugnisse  um 
so  ausgedehnter  werden,  je  mehr  das  Subject  sich 
von  den  ihm  gleichgühig  und  fremd  gewordenen 
Institutionen  entfernt.  Nur  unterscheidet  sich  diese 
kirchliche  Polizei  dadurch  von  der  politischen,  dass 
derselben  zugleich  mit  der  Beobachtung  und  Auf- 
spürung des  Verbrechens  die  richterliche  Autorität 
über  dasselbe  verUehen  ist.    Eine  Inquisition  ge- 
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wisser  Art  ward  zuerst  in  den  Karolingischen  Rei- 
chen durch  die  Sendgerichte  der  Bischöfe  ^eübt^ 
die  sich  aber  allein  auf  die  moralische  Haltung  der 
Gemeinden  bezog  und  gegen  Ueberreste  germanisch 
heidnischer  Ketzerei  gerichtet  war.  Anders  stellte 
sich  die  Sache^  als  sich  dann  aus  dem  Schoosse  der 
katholischen  Kirche  selbst  opponirende  Richtungen 
erhoben,  da  Wurde  zunächst  gegen  die  Trümmer  der 
albigensiscben  Ketzerei  die  dominicanische  Inquisi- 
tion von  Innocenz  III.  ins  Leben  gerufen.  Im  un- 
mittelbaren Dienst  des  Papstes  beschränkte  sie  so- 
wohl die  Macht  der  Bischöfe  als  sie  die  Reaction 
gegen  das  erwachende  selbsständige  sittliche  Le- 
ben der  Völker  ausübte.  In  Spanien  änderte  sich 
dann  die  Gestalt  dieser  Institution  noch  einmal  we- 
sentlich. Die  kirchliche  Polizei-  und  Strafgewalt 
wie  sie  in  der  Inquisition  vereinigt  waren  wurde 
zugleich  Staatspolizei  nach  dem  kirchlichpolitischen 
Charactery  welchen  die  spanischen  Reiche  durch 
ihre  besondere  geschichtliche  Stellung  eingenommen 
hatten  und  nicht  das  letzte  Mittel  zur  Errichtung 
des  absoluten  Königthums.  Denn  gegen  die  Macht- 
vollkommenheit jenes  Instituts  galten  weder  per- 
sönliche Privilegien  noch  ständische  Vorrechte. 
Den  äusseren  Einriehtungen  der  spanischen  analog 
gestaltete  sich  die  neue  päpstliche  Inquisition  des 
sechzehnten  Jahrhunderts. 

Wie  wenig  aber  der  Verfasser  den  ideellen 
Hintergrund  der  Inquisition  erkannt  hat,  zeigt  fol- 
gende Stelle  (S.  8)  über  den  Kampf  zwischen  Kir- 
che und  Staat:  „die  Päpste  und  ihre  zahllosen  Part- 
ner wollten  das  Ansehen  der  Kirche  über  alles 
Maas  and  Ziel  ausdehnen,  und  ihrerseits  arbeiteten 
die  Kaiser  unablässig  daran,  dieses  Ansehen  zu 
verringern,  und«  in  billige  Grenzen  zurückzuweisen. 
Aus  diesem  Kampfe  entsprangen  unmitielbar  die 
Ketzereien  der  Arnoldisten ,  Waldenser,  Albigen- 
ser,  welche  dem  Papste  höchst  gefährlich  waren, 
denn  die  früheren  Ketzereien  bekämpften  blos  die 
Mysterien  des  Glaubens,  die  Ketzereien  des  12ten 
Jahrhunderts  aber  weit  empfindlichere  Punkte, 
die  Moral  nämlich,  die  Disciplin  und  die  Au- 
torität des  Papstes.^  In  solchem  zerrissenen 
und  verkehrten  Gerede  besteht  die  Geschichtsbe- 


trachtung des  ganzen  Buchs,  welches  nichts  ande- 
res ist,  als  ein  unordentlicher  Auszug  aus  dem 
L/ore^ife'schen  Werk  über  die  spanische  Inquisition. 
Der  Auszug  von  GaUoi$  nun  ist  der  Art,  daai 
er  die  allgemeineren  Anfange  der  Capitei  aus- 
schreibt, die  Darstellung  der  einzelnen  Begebenhei- 
ten aber  zusammenzieht,  und  wenn  es  nöthig  scheint, 
selbst  einen  nothdurftigen  Uebergang  zum  nächsten 
Capitei  macht.  Ein  Auszug  ans  Uorenie  wäre  an 
sich  nicht  zu  verschmähen,  ist  aber  in  dieser  Art 
zurückzuweisen. 

Llorenie  beginnt  sein^  Werk:  A  peme  la  reli^ 
ghn  chretienne  fui  eile  iiablie  sur  la  ierre,  qu'-- 
eile  vii  naitre  de»  h^rMes  au  tniUen  de  $e9  enfans. 
GallmSy  in  der'Uebersetzung:  „Sehr  bald  nach  der 
Stiftung  der  christl.  Religion  entwickelten  sich  un- 
ter ihren  Anhängern  •  Irrlehren.^^  Nach  einer  nun 
folgenden  Aufzählung  von  Ketzereien  fahrt  er  fort: 
„Aber  Jesus  Christus  will,  dass  man  dem  Irrgläubigen 
verzeihe,  dass  man  ihm  vergebe  nicht  blos  zwei  Mal, 
sondern  wie  der  heilige  Paulus  sagt,  noch  77  Afal, 
d.  h.  so  oft  als  er  vom  Glauben  abfällt  und  es 
nachher  bereut,  ein  Ausspruch  der  voraussetzen 
lässt,  dass  man  einen  Menschen,  der  dem  Irrthume 
verfallen  ist,  nicht  mit  dem  Tode  bestrafen  8oII.<< 
Llorenie  {Tome  /.,  cap.  111."):  Ei  Jents  Christ^  per^- 
lani  ä  S.  Pierre ,  veiti ,  qn'on  pardonne  ei  qu*  an 
'riconcille  cehti  qui  eni  reiomb4  non  seulemeni  9ept 
fo{9,  mais  encore  soixanie  dir  ei  »epi  fois^  c'esi^ 
it--dire  ausn  souveniy  q^iHl  ee  repeniira ;  ce  qui  sup'^ 
pose,  qn'on  ne  doii  jamah  le  punir  de  mori  d'a'^ 
prea  tm  jugemeni  de  teglise.  Wir  beschränken  uns 
darauf,  folgende  Stellen  zur  Vergleichnng  zu  em- 
pfehlen: Gallors  pag.  88  mit  L.  I.  pag.  354.  —  G. 
pag.  89,  fN)  mit  L.  l.  pag.  858.  —  6.  pag.  S35 
mit  £/.  IL  pag.  43  -*-46.  —  6.  pag.  238,  «39,  245 
mit  L.  IL  pag.  48,  62  IIL  431.  —  GaUois  hat  sei- 
nem Buche  Listen  über  die  Opfer  der  Inquisition 
angehängt,  die  den  in  L.'s  Buch  zerstreuten  Anva« 
ben  entsprechen,  dieser  aber  giebt  Tom.  IV.  pa«r. 
252  ff.  eine  Berechnung,  die  ein  weit  geringeres 
Resultat  erscheinen  lässt,  und  wonach  die  frühe- 
ren Angaben  zu  berichtigen  sind.  Hierauf  hat  G. 
gar  nicht  Rücksicht  genommen. 
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Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit  Zeitung. 


Schriften    nber    die    Reform   des 
Preuss.  Ellerechts. 

Dritter   und  letzter  Artikel  *). 

JLn  dreifacher  Beziehung  stellen  beide  Projecte,  wenn 
man  von  einzelnen  mehr  gelegentlichen  oder  nur  die 
Einfahrung  des  neuen  Gesetzes  betreffenden  Be- 
stimmungen (I.  S  25.  «6.  28.  29.  31 .  32. ,  II.  §  104  — 
111)  absieht,  eine  Reform  des  zur  Zeit  noch  be- 
stehenden Scheidungsrechts  für  Preussen  in  Aus- 
sicht; zunächst  und  vor  allem ,  jedoch  in  mehr  ne- 
gativer Form  durch  Aufhebung  einzelner  §§  des 
A.  L.  R.,  in  Betreff  der  Ehescheiditngsgrunde  (I.  %  9 
U.27,  IL  §  1  u.  2),  sodann  rücksichtlich  des  Verfqh" 
rens  in  Ehesachen  (I.  §  1  —  8.  15-18.  24.30^  IL 
§  3  — 89)  9  endlich  in  Bezug  auf  die  Strafen  der 
Scheidung  und  deren  sonstige  Folgen  (L  §  10 — 14. 
19—23^  IL  $90—103).  Dieser  Sonderung  sollen 
auch  unsre  Bemerkungen  sich  anschliessen  ^  nur  mit 
dem  Vorbehalte,  dass,  wo  etwa  processualische  und 
sonstige  Bestimmungen  in  näherer  Verbindung  ste- 
hen mit  dem  materiellen  Scheidungsrechte,  es  uns 
vergönnt  bleibe,  unserer  Kritik  des  letztern  dasjenige 
anzuknüpfen,  was  wir  in  jener  Beziehung  zu  be- 
merken uns  veranlasst  finden  milchten. 


Wenden  wir  uns  zuvörderst  zu  den  Gründen  y 
aus  welchen  eine  Ehescheidung  künftig  aliein  noch 
zulässig  seyn  soll,  so  ist  es  von  nicht  geringem  In- 
teresse näher  zu  verfolgen,  wie  die  laxere  Ansicht 
über  Scheidung,  ohne  übrigens  je  zu  dem  Extreme 
des  A.  L«  R.  su  gelangen  und  dessen  sämmtliche 
Scheidungsgründe  99  mit  alleinigem  Ausschlüsse  der 
wechselseitigen  Einwilligung  und  der  einseitigen  ,Ab- 
neigung"  (Nr.  18.  S.  8)  anzuerkennen,  nach  und 
nach  mehr  Raum  gewonnen  hat  neben  dem  strengen 
Principe  derer,  welche  eigentlich  nur  Ehebruch 
and  bösliche  Verlassang  als  Grund  der  Schridung 
wollten  gelten  lassen,  wie  früher  sogar  zu  Auflö- 
sung blosser  Verlöbnisse,   wenigstens  der  öffent- 


lichen, viele  Grunde  nicht  ausreichten,  über  deren 
Rechtsbeständigkeit  selbst  in  Betreff  der  Eheschei- 
dung später  kaum  noch  ein  Zweifei  obwaltete.  Eine 
vollständige  dogmengeschichtliche  Erörterung  der 
Art  liegt  jedoch  weder  in  unsrer  Absicht,  noch,  je 
beschränkter  unsere  Müsse  und  die  zu  Gebote  ste- 
henden  Hülfsmittel ,  in  unserm  Vermögen.  Einzelne 
Data  nur,  bei  welchen  i;iir  die  Schriftsteller  dieses 
Jahrhunderts  für  unseren  Zweck  um  so  eher  ausser 
Acht  litssen  können ,  als  sich  eine  Zusammenstellung 
ihrer  Ansichten  in  Nr.  7.  S.  29  flg.  findet  ,^  werden  wir 
in  dem  Folgenden  dazu  liefern,  hauptsächlich  ent- 
nommen aus  den  Schriften  solcher  Männer,  welche 
durch  Ih/e  Lehrthätigkeit  oder  anderweitige  amtliche 
Stellung  eine  nähere  Beziehung  zu  Preussen  haben. 
Die  allgemeine  Bemerkung  sey  uns  aber  noch  ver- 
gönnt, dass,  so  wenig  ^^bis  zu  Ende  des  17ten  Jahr«> 
hunderts  das  Verbot  der  Scheidung  (mit  jenen  bei- 
den Ausnahmen)  feststehende  Kirchenlehre  und 
Gesetzgebung  war"  (Nr.  9.  S.  24),  auch  weder  die 
TAomamche  noch  die  pieHsti^che  Schule,  nament« 
lieh  nicht  der  jüngere  5/rycfc  in  seinen  Kr^c.  acad*  de 
reliquiie  sacramenii  in  causis  matrimonialibui  1705, 
den  ersten  99Anstoss  zum  Umstürze  der  kirchen- 
rechtlichen Grundsätze  über  die  Ehe ''  gegeben  hat, 
und  dass  keineswegs  /.  F.  Kayser ,  später  Professor 
der  Rechte  zu  Giessen ,  in  seiner  Diss.  de  jure  prin» 
cipis  drca  divortia  99  die  durch  eine -schlechte  Praxis 
wohl  hie  und  da  schon  eingeschlichenen  Eheschei- 
dungsgründe ztiersi  als  rechtmässige  hingestellt"  hat 
(ebend.  S.  25  flg.)^  ^^^^  vielmehr  sowohl  für  die 
Grundansicht,  welche  jene  Männer  leitete,  als  für 
die  darauf  gestützten  Folgerungen  sich  aus  frühe- 
rer Zeit  Autoritäten  nachweisen  lassen ,  welche  we- 
nigstens damals  in  der  juristischen  wie  theologi- 
schen Welt  eine  bedeutende  Geltung  ansprechen 
durften. 

Ueber  die  lösende  Kraft  des  Ehebruche  hat  zu 
keiner  Zeit  Zweifel  obgewaltet;  dass  das  A.  L.  R. 
Sodomie  und  andere  unnatürliche  Laster  der  Art 
demselben  gleichstellt,   und,   abweichend  von  der 


*)  IMe  Titrt  der  besprodieBen  «tohriftea  s.  auf  Nr.  79.  and  anf  dem  CaucUag  za  dieeen  Monat 
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früheren  Preuss»  Gesetzgebung,  aosdrucklich  er- 
wähnt, bedarf  keiner  Rechtfertigung^  die  übrigens, 
ganz  abgesehen  von  dem  Vorgange  der  Würiemb. 
Eheordn.  v.J.  l687.  II.  13.  $  11.  schon  in  theologi- 
schen QGerhard  de  conj.  §  618.)  und  juristischen 
iNlcoJai  de  repud.  et  div.  1685.  II.  1.  §  43)  A^tori- 
täton  des  17ten  Jahrb.  zu  finden  wäre.  3Iit  Recht 
hält  auch  das  Project  den  von  jeher  anerkannten  und 
fast  nur  von  Hodermann  princ.  jurispr.  ecch  1794. 
§  835  flg.  verworfenen  Grundsatz  fest,  dass  drin- 
gende Vermuthung  des  Ehebruchs  genüge,  und  die 
mehrfach  (Nr.  15.  S.  90,  17.  S.20,  18.  S.  83,  20. 
S.82,  vgl.  mit  Nr.  22.  S.34)  getadelte  Aufhebung 
der  §  675.  76,  wonach  bloss  verdächtiger  Umgang 
gegen  richterlichen  Befehl  als  Scheidungsgrund  galt, 
müsste  auch  ohne  die  im  zweiten  Proj.  beliebte  Ein- 
schränkung Billigung  finden,  wenn  man  den  argen 
Missbrauch  bedenkt,  der  an  die  landrechtliche  Be- 
stimmung sich  geknüpft  hat,  und  unvermeidlich 
(Nr.  19.  S.  32)  sich  knüpfen  wird,  sobald  Doctrin 
und  Praxis  vergessen,  dass  immer  nur  violenia  ei 
urgeniissima  indicia  für  genügend  erachtet  \\nirden, 
oder  wenn  sie  gar  den  unerlaubten  Umgang  für  ei- 
nen selbständigen  Klag  -  und  Scheidungsgrund 
(Nr.  17.  S.  20)  halten,  ^und  durch  die,  im  Vergleich 
zum  Ed.  v.  1782;  §  4.  5.  und  dem  Coccejischen  Proj. 
des  (/•  J.  Frid.  II.  3.  §  35,  sehr  unbestimmte  und 
zweideutige  Fassung  jener  §  675.  76.  zu  der  An- 
sicht sich  verleiten  lassen,  als  ob  der  Richter  zu 
mehr  als  blossem  Verbote  weder  berechtigt  noch 
verpflichtet  sey,  dessen  Erfolglosigkeit  eo  ipso  den 
verdachtigen  Umgang  in  einen  unerlaubten  verwan- 
dele und  zur  Scheidung  eben  so  unbedingt  nötbige 
als  berechtige.  Dagegen  sind  wir  der  Meinung 
(Nr.  22.  S.  30  flg.),  dass  billig  auch  der  §  671  hätte 
aufgehoben  werden  sollen,  welcher,  erinnernd  an 
die  von  Siryk  de  dissensu  sponsal.  1692.  c.  4.  §  12. 
Bodinus  de  div.  pr.  delictum.  1709  §  11  u,  de' jure  c. 
div.  1711.  §.  9.  verlheidigte  Ansicht,  es  könne  die 
Frau  wegen  Ehebruchs  des  Mannes  überall  nicht 
klagen,  im  Widerspruch  übrigens}  mit  C.  J.  FrJd. 
wie  mit  §  181.82.  des  A.  L.  R.  selbst,  zugleich^ in 
noch*  weiterem  Umfange  als  Ed.  v.  1782.  §  31.  32,  die 
Compensation  beiderseitigen  Ehebruchs  nur  zu  Gun- 
sten des  Mannes,  nicht  der  Frau  eintreten  lässt. 
Ebenso  müssen  wir  denen  beistimmen  (Nr.  13. 
S.  21,  15.  S.  90),  welche,  was  von  Vielen  (Nr.  19. 
S.32,  20.  S.  20,  22.  S.  77)  geschehen  ist,  die  Auf- 
hebung des  S  687  zu  billigen  Bedenken  tragen ,  wo- 
nach der  Mann  die  Frau,  nach  deren  eigenmäch- 
tigen und  unrechtmässigen  Trennung,    nicht  eher 


wieder  aufzunehmen  braucht ,  als  bis  sie  über  ihren 
unbescholtenen  Wandel  durch  glaubhafte  Zeugnisse 
sich  ausweiset.  Eine  Neuerung  ist  dies  nicht ,  viel- 
mehr bezeugen  Carpzow  jurisp.  cansisior.  II.  209.  III.  t 
70  und  Siryk  de  desert.  malii.  c.  43.  es  als  reci- 
pirtcn  Gebrauch,  und  bestätigt  bat  dies  u.  a.  die 
Magdeb.  Eheord.  v.  1662.  c.  4.  §  4,  dass  die  rück- 
kehrendc  Frau  immer,  der  Mann  wenigstens  bei  be- 
sondern Vcrdachtsgrüriden,  zu  solcher  Purgation 
verbunden  wäre.  Nur  als  Scheidungsgrund,  als 
Geständniss  gleichsam  des  Ehebruchs ,  hat  man  Ver- 
weigerung oder  Misslingen  dieses  Nachweises  nie 
gelten  lassen;  es  war  nur  das  Mittel,  um  der  Strafe 
wegen  eigenmächtiger  Aufhebung  der  ehelichen  Ge- 
meinschaft zu  entgehen,  und  auf  deren  Herstellung 
ein  Recht  zu  gewinnen.  Aber  jenes  sagt  auch  das 
A.  L.  R.  nicht,  sondern  nur  die  Praxis  (Nr.  22. 
S.  73  flg.)  hat  den  §  687  so  gedeutet,  und  letzte- 
res bloss  hätte  reprobirt,  nicht  diesem  §  selbst,  wie  es 
den  Anschein  gewinnt  (Nr.  19.  S.  3jl{),  ausser  Kraft 
gesetzt  werden  sollen,  welcher,  unter  Anheimstel- 
lung etwa  richterlichen  Ermessens,  sogar  auf  den 
Fall  u.  £.  eine  Ausdehnung  erleiden  müsste,  dass 
der  Mann  eigenmächtig  Und  ohne  Grund  die  Frau 
verlassen  hätte,  und  entweder  in  die  Heimath  zu- 
rückkehrte oder  jener  zumuthete,  ihm  an  seinen 
neuen  Wohnort  zu  folgen. 

Gleich  dem  Ehebrüche  haben  beide  Projecte 
die  bösliche  Verlassung  als  Scheidungsgrund  beibe- 
halten ,  nähere  formelle  Bestimmungen  nur  für  dien- 
lich erachtet.  Drei  an  sich  verschiedene  Fälle  sub- 
sumirt  das  A.  L.  R.  unter  diese  Rubrik,  einseitige 
Aufhebung  des  häuslichen  Zusammenlebens  (§  678  f.), 
Entweichung  eines  Ehegatten  in  der  Absicht  den 
andern  zu  verlassen  und  die  Ehe  gänzlich  de  facio 
zu  lösen  (  §  688  flg.  und  691 ) ,  und  V'^erschollenheit 
eines  Ehegatten,  welcher  aus  erheblichen  und  er«» 
laubten  Gründen  siGh  entfernt  hat  (§  692).  Die 
VerschoUenkeii  ^  wo  unter  der  Form  richterlichen 
Erkenntnisses  eigentlich  der  Tod  die  Ehe  trennt, 
lassen  wir  als  nicht  hieher  gehörig  auf  sich  beru- 
hen, und  bemerken  nur,  dass  deren  schon  früh  in 
den  K.  0.,  z.  B.  Märh  CO.  v.  1572.  c. 66,  Prefts». 
C.  0.  V.  1584.  X.  12)  ErB^ähnung  geschieht.  Rück- 
sichtlich  der  deseriio  maliUosa  i.  e.  S.  ist  die  Hanpt- 
andernng  (I.  §  15,  II.  $  94~96),  dass  gleichxei«- 
tig  mit  der  Ehetrennung  immer  auch  gegen  den  Ent« 
wichenen  auf  3monatiiche  Gefangnissstrafe  zu  der- 
einstiger,  wenn  nicht  im  Wege  Rechtens  durch 
Exculpation  beseitigter,  •Vollstreckung  erkannt  wer- 
den soll,  was  in  der  CoHiumaeia  des  Entwichenen 
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und  dessen  Eigeiiiiiaeht  seine  volle  Rochtfertignng 
findet,  auch  keineswegs  als  etwas  Unerhörtes  (Nr.  22, 
S.  90  flg.)  zu  erachten  ist,  sondern  um  so  mehr 
Billigung  verdient»  als  nach  gemeinem  Rechte  frü- 
her sogar  bei  Befolgung  der  Edictalien  die  Entwei- 
chung ejr  officio  geahndet  wurde.  Ausserdem  ist 
(ebend.  .§  72  —  74)  unter  Bestätigung  des  bisheri- 
gen Edictaiverfahrens  der  §  693  des  A.  L.  R.  ausser 
Kraft  gesetzt,  wonach  selbst  bei  völliger  Ungewiss- 
heit  über  die  Gründe  der  Entfernung  dennoch  schon 
2  Jahre  nachher,  wenn  es  nur  inzwischen  au  Nach- 
forschungen nicht  gefehlt  hat,  die  Trennung  der 
Ehe  verlangt  werden  konnte.  Wenn  nicht  Beweis, 
so  doch  wenigstens  Bescheinigung  (sehr  bestimmt 
fordert  dies  das  C.  J.  Frid.')  oder  eine  durch  die 
Umstände  bekundete  dringende  Vbrmuthung  ist  da- 
für unerlässlich,  dass  der  Entfernung  oder  der  Nicht-» 
rückkehr,  welchen  Fall  zwar  nicht  die  ältere  (ßsipr. 
L«  R.  II.  4.  Art»  5),  wohl  aber  die  jetzige  Preuss. 
Gesetzgebung  auffallender  Weise  ganz  ausser 
Acht  lässt,  die  Absicht .  eigenmächtiger  factischer 
Auflösung  der  Ehe  zu  Grunde  liege,  und  so  lange 
es  daran  fehlt >  auch  andere  Ehescheidungsgriinde 
nicht  hinzutreten,  dauert  mit  der  Ehe  auch  die 
Pflicht  fort,  des  abwesenden  Ehegatten  zu  harren, 
bis  dessen  Tod  erwiesen  ist  oder  die  Todeserklä- 
rung eintritt;  daher  denn  auch  das  (7.  J.  Friif.,  selbst 
wenn-  erst  nach  dem  Urtheile  der  deserior  zurück- 
kehrt, Herstellung  der  Ehe  verlangt,-  sobald  nur 
dieser  jiuia$  causas  aiaeniiae  allegirt,  und  der  an- 
dere Theil  noch  unverheirathet  und  unverlobt  ist. 
Wie  es  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  durchaus 
sich  rechtfertigt  und  .wohl  Nachfolge  verdiente, 
wenn  ältere  Gesetze  z.  B.  Kurbrand.  Conp.  Ordn. 
2765,  Pr^ttMB.  Cens.  Ordn.  c  10,  mit  welchen  die 
frühere  Praxis  (Carpzow  III.  59,  Nicolai  c.  2/§  9.  Sfrt^h 
de  des.  mal.  §36,  Brunnemann  Jus  eccl.  II.  17  §  27). 
übereinstimmt,  dem  verlasseneu  Theile  nicht  a^nders 
Klage  und  Wiederrerheirathung  gestatten,  als  y^wann 
sidis  im  Abwesen  des  andern  fromlich  gehalten, 
und  kein  unehrlich  Gerächte  von  ihm  vorhanden", 
das  Recht  also  auf  Scheidung  gleichsam  com/ieii- 
ßondo  erlischt,  sobald  man  nicht  ^9 selbst  züchtlich 
und  ehrbar  gelebet'',  oder  wenn  z.  B.  die  Wiirtemb. 
Eheordn.  v.  1687.  IL  13.  %  8.  das  inzwischen  schon 
geschlossene  weitere  Verlöbniss  für  nichtig  und  straf- 
bar erklärt,  so  nicht  minder,  wenn  z.  B.  die  Medklenb. 
Cons.  Ordn.  v.  1570.  V.  §  3^  und  eben  so  die  ältere 
Doetrin  die  Frage,  ob  animus  deserendi  vorhanden, 
zumeist  dem  Ermessen  des  Gerichts  anheimstellt; 


jedenfalls  verdient  die  obige  Aendemng'des  A«  L.  R. 
volle  Billigung.  Yen  grösserer  praktischer  Wich- 
tigkeit ,  als  die  bösliche  Verlassung  i.  e.  S. ,  ist  für 
jetzige  Zeit,  und  wie  sich  in  Preussen  die  Rechts- 
zustände entwickelt  haben,  der  dritte  Fall,  dessen 
wir  oben  gedachten ,  die  quan  desertio  nämlich,  wenn 
einseitig  und  ohne  Grund  ein  Ehegatte  die  eheliche 
Gemeinschaft  aufhebt,  und  obschon  äusserlich  den 
gerichtlichen  Weisungen  zugänglich ,  deren  Herstel- 
lung, Rückkehr  also  zum  Manne  oder  Nachfolgern 
dessen  neuen  Wohnort,  resp.  Wiederan-  und  Auf- 
nahme der  Frau ,  beharrlich  weigert.  Manche  Fra?- 
gen,  z.B. aus  welchen  Gründen  überhaupt,  in  wie  weit 
durch  beiderseitige  Uebereinkunft,  und  ob  dann  für 
jeden  Theil  pnd  auf  immer  in  bindender  Weise  eine 
separatio  a  ikoro  et  tnensa  eintreten  könne,  lassen  wir 
der  Küra&e  halber  auf  sich  beruhen ,  -  obschon  auch 
hier  die  landrechtlichen  Vorschriften  Lücken  und 
Zweifei  darbieten.  Der  Hauptpunkt  bleibt  immer,  ob 
und  unter  welchen  Voraussetzungen  aus  diesem 
Grunde  gänzliche  Ehetrennung  zulässig  sey?  Die 
Vertheidiger  des  strengen  Scheidungsprincips  sind 
dies  zu  verneinen  natürlich  geneigt.  In  der  That 
aber  lässt  sich,  wenn  nicht  die  infidelitas  als  ent- 
scheidendes Moment  in  dem  Ausspruche  des  Apo- 
stels Paulus  anerkannt  wird,  eine  Analogie  nicht 
verkennen,  so  man  nur  Collusionen  vorbeugt  und 
nicht  eher  die  Trennung  eintritt ,  als  wenn  der 
animus  deserendi  genügend  constirt;  jedenfalls  ist 
dies  einer  der  Fälle,  wo  der  Herzenshärtigkeit  Rech- 
nung getragen  werden  rauss ,  und  die  Scheidung  als 
letztes  Hülfsmittel  eintritt,  da  absoluter  Zwang  mit 
dem  Wesen  der  Ehe  unvereinbar  ist*  Dass  in  letz- 
ter Instanz  hier  schon  ältere  Kirchenordnungen  die 
gänzliche  Scheidung  zulassen ,  haben  wir  bereits 
oben  gesehen,  und  fügen  nur  noch  hinzu,  dass  auch 
das  Ostpr.  L.  R.  Art.  4;  §  8.  in  solchem  Falle,  wenn 
andere  Mittel  nicht  helfen,  99 dem  unschuldigen  Theil 
den  Prozess  contra  praesentem  desertorem  confuma^ 
cem  gestattet",  und  istssStrykde  des.  malit.  §  23  ein 
Kurbrand.  Rescr.  vom  J.  1681  ähnliches  Inhalts  mit- 
theilt.  Auch  fehlt  es  dafür  nicht  an  gewichtigen  Au- 
toritäten ,  von  denen  wir  ausser  Stryk  nur  J.  H.  Böh" 
mer  Consult  et  Deeis.  l.  165.  §  32,  des  altern  Goc- 
.  ceji  deductiones  Nr.  6.  so  wie  des  jüngeren  Jus  con^ 
trov.  tit.  de  div.  qu  6  namhaft  machen  wollen ,  und  so 
wird  man  es  nur  billigen  können,  wenn  auch  die 
Projecte  in  Uebereinstimmung  mit  der  Praxis  ande- 
rer Länder  QLedderhose  §  267,  Schlegel  IIL  S.379J, 
die  Möglichkeit  einer   Scheidung  hier   anerkennen. 
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Za  welchen  MissbriiBchen  es  abef  dadurch  gekom- 
men, dass  man,  den  Buchstaben  des  Gesetses  fest- 
haltend oder  vielmehr  missdeutend  ( denn  das  Ed.  v. 
178t.  §  7,  die  Quelle  des  A.  L.  R.,  braucht  hier  99  nö-  ^ 
thigen"  und  99 anhalten"  ganz  synonym),  bei  sol- 
cher eigenmächtigen  Aufhebung  der  ehelichen  Ge- 
meinschaft den  Richter  auf  einfache  Mandate  be- 
schränkt wähnte,  und  nach  deren  Erfolglosigkeit  ohne 
weiteres  die  Scheidung  erkannte,    liegt  zu  Tage; 
offen  wird  zugestanden  (Nr.  82.  S.  84),    dass  der 
blosse  Schein  solcher  Quasi- Desertion  leichter  und 
schneller  zum  Ziel  führte,  als  die  wirkliche.    Dem 
beugt  nun  die    neue  Gesetzgebung    (I.  §  15,    IL 
§  58  flg.)  vor,  indem  sie  nach  erfolgloser  geistli- 
cher Sühne  die  Androhung  executiver  Maassregeln, 
gleich  wie  bei  andern  Handlungen  und  Unterlassun- 
gen, mit  dem  Befehl  zur  Rückkehr  verbunden  wis- 
sen will,    auf '  besonderen  Antrag  des  verlassenen 
oder  verstossenen  Theils ,  der  überhaupt  die  Bedin- 
gung   dieser   Executions  -  Androhungen  ist ,    auch 
99  unmittelbaren  Zwang  zur  Wiedervereinigung^'  für 
zulässig  erklärt,  und  die  Scheidungsklage  überhaupt 
erst  eintreten  lässt,   wenn  selbst  Gefängnissstrafe, 
als  das  letzte  und  äusserste  Mittel,    sich  erfolglos 
erwiesen  hat,  oder  überall  nicht  vollstreckt  werden 
kann,  zugleich  einer  blossen  Scheinherstellong  der 
Ehe  in  zweckmässiger  Weise  (Nr.  15.  S.  94)  durch 
Strafen    zu    begegnen    sucht.    Befremden    darf   es 
nicht,  wenn   diese  Bestimmungen,    der  diametrale 
Gegensatz  der  bisherigen  Procedur ,  welche  das  rich- 
terliche  Mandat  nur  als  Weg  zur  Scheidung  und 
als    Beweismittel  zur  Constatirung  der  Discession 
behandelte,   nur  bei  Wenigen  (Nr.  19.  S.  80,   20. 
S.  74)  Beifall  gefunden  haben.    Unrecht  aber  ge- 
schieht dem  abtrünnigen  Theile  in  keiner  Weise, 
dem  ja,    wenn  er  Anlass  zu  gänzlicher  Trennung 
hat,  die  Scheidungsklage,  wenn  er  mit  gutem  Grunde 
die  Herstellung  des  ehelichen  Zusammenlebens  wei- 
gert oder  gar  nicht  animo  deserendi  von  dem  an- 
dern Ehegatten  sich  gesondert  hat  und  allen  übri- 
gen Ehepflichten  nachkommt,  dies  auszuführen  un- 
benommen bleibt,  dessen  Contumaz  daher,  wenn  sie 
nicht  bloss  ficfa  ist ,  als  nullo  jure  justificabilis  sich 
darstellt.    Auch  sind  die  hier  beabsichtigten  Exe- 
cutions-Maassregeln  von  der  Art,   dass  sie  mehr 
nur  den  Ernst  der  Gesetzgebung,  willkürlicher  Auf- 
lösung der  Ehe  zu  begegnen^  bekunden,  als  einen 


wirklichen  Ehezwang  involviren,  wie  ja  schon  da«* 
mit  anerkannt  ist^    dass  der  Tadel  dieser  Bestim- 
mung sich  u.  a.  auch  (Nr.  14.  S.  62,  92.  S.  88)  auf 
deren  wahrscheinliche  Erfolglosigkeit   stützt.    Aus 
den  Kirchen  -  und  Landes  -  Ordnungen ,  aus  der  äl- 
teren Literatur,    aus  der  noch  bestehenden  Praxis 
anderer  Länder  das  Project  zu  rechtfertigen ,  halten 
wir  daher  um  so  mehr  für  fiberflüssig,    als  in  der 
That  die  bisherige  Praxis  der  Preuss.  Gerichte  wohl 
ganz   isolirt    dasteht.       Nur    die   Bemerkung    sey 
uns  erlaubt,    dass  der   ^9 unmittelbare   Zwang    zur 
Wiedervereinigung '\  womit  doch,  da  die  Frau  dem 
Wohnorte  des  Mannes  folgt,    nur  eine  gerichtliche 
deduciio  vel  immiisio  uxoris  in  domum  mariii  ge- 
meint seyn  kann,  mit  eben  so  vielen  Schwierigkei- 
ten  der  Ausführung  verbunden  seyn   möchte,    als 
zu  Streit,    Thätlichkeiten  und  andern  bedenklichen 
Folgen  führen  könnte,  und  dass,  für  die  anderwei- 
tigen Executiv  -  Maassregelu  wohl  in  gleicher  Weise, 
wie 'für  die  Gefängnissstrafe  die  Zeit  von  3  Mona- 
ten ,  ein  Maximum  sich  empfehlen  dürfte.    Im  übri- 
gen sind  wir  mit  dem  Projecte  durchaus  einverstan- 
den,   und  würden   gerade  hier,    wo  der   renitente 
Theil    gleichsam    zugesteht ,    dass    er    weder   zu 
wirklicher  noch  zu  äusserer  Aufhebung  der  ehe- 
lichen  Gemeinschaft  genügenden   Grund  habe,   ein 
Verbot  anderweitiger  Verheirathung,    wie    es    die 
ältere  Gesetzgebung  und  Praxis,    vorbehaltlich  et- 
waniger    Dispensation,    selbst   bei   wahrer   Deser- 
tion kennt,  entweder  unbedingt,  oder  doch  während 
Lebzeiten  oder  ehelosen  Standes  des  anderen  Ehe- 
gatten ,    für   durchaus    angemessen    erachten.    — 
Als  dritten  Ehescheidungsgrund  kennt  das  A.  L.  R. 
( §  694.  693 )  die    Versagung  der  ehelichen  Pflicht ^ 
welcher  die  Fälle  gleichgestellt  sind,    welche  die 
ältere  Doctrin  als  perversa  dehiii  conjugalis  prae^ 
siaiio  und  eviiaiio  concepttonis  y  so  wie  als  maliiioia 
8.  dolosa  sterililatis  vel  abortus  procuratio  bezeich- 
net.   Eine  Scheidung  aus  diesen  letzteren  Gründen 
wird  noch  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
von  manchen  Juristen,  theils  ausdrücklich,  wie  z.  B. 
von  Carpzow  II.  def.  804.  §  1 ,  Eckardt  ErW.  über 
Schiller  inst  jur.  ean.  v.  J.  1732.  XU.  §  1.  sub  12, 
theils  stillschweigend  reprobirt,  von  andern,  z.  B. 
J.  H.  Böhmer  J.  E.  P.  IV.  19.  §  33.  34,  und  Inst.  jur. 
ean.  1738.  %  4  eod. ,  nur  unter  mancherlei  Einschrän- 
kungen als  zulässig  erachtet« 
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ndetsen   fehlt   es    nieht    an  Aatoritäten,    welche 
gans  uobedingt,   wie  z.  B.  JliiuB  Probe  des  geist- 
lichen Rechts  v.J.  1700.  IV.  4.  $  80,  FleUcher's Ein^ 
leitung  zum  geistlichen  Recht,  1781.  IL  10.  §18, 
I^ertsck  elem.  jur.  ean..  1738.  §  757,    Engau  elem. 
jur.   can.  1739.    IL   %  818.,    A.  L.  Schmid  inHii. 
JMisfir.  ecci.  1758.   $  861 ,   bald  alle  diese  Gründe , 
bald  einzelne  gelten  lassen,    so  dass  es,    da  auch 
neuere  Sehrifuteller,   z.  B.  Lobet han  Eherecht  sge« 
lahrtheit.  1775.  IL  3.  %  14. 15,  hierüber  gar  keinen 
Zweifel  hegen,  es  fast  befremden  muss,  wenn  so- 
wohl das  Ed.  V.  1788  als  der  Entw.  des  A.  L.  R. 
dieses  Grundes  gar  nicht  gedenken.    Noch  viel  we- 
niger aber  hat  man  jemals  die  Rechtmässigkeit  der 
Scheidung  wegen    Versagung  der  ehelichen  Pflicht 
bezweifelt^  weiche  ja  schon  Lidher  als  unzweifel- 
haft erachtet,  welche  eben  %o Gerhard  de  eonj.  §633. 
unbedingt  zugiebt,  sobald  dauernd  und  ohne  Grund, 
auch  den  Ermahnungen  der  Verwandten  und  Geist- 
lichen und  der  Strafmandate   der  Obrigkeit   unge- 
achtet,   was  auch   die  spatere  Doctrin  und  Praxis 
immer  als  Bedingung  betrachtet  hat,   ein  Ehegatte 
in  solcher   Weise  seinen   ehelichen    Pflichten    sich 
entzöge.    Wir  können  daher  auch  unsere  Beistim-» 
mung  nicht  versagen,  wenn  fast  allgemein  (Nr.  15, 
S.  91;  17,  S-  85;   18,  S.  84;  80,  S.29;  81,  S.  37.) 
^e  Aufbebung  dieses  Scheidungsgrundes  missbilligt 
worden   ist;  weder  in   der  Seltenheit  solcher  Fälle, 
noch  in  der  Schwierigkeit  des  Beweises ,  noch  darin, 
dass  eine  nachsichtige  Praxis  hier  leicht  getäuscht 
werden  kann  (Nr.  88,  S.  105)  und  dass  die  zur 
Verhinderung  von  Collusionen  und  Scheintreunungen 
«nerlässlichen  Cautelen  nicht  minder  anstössig  und 
dem  Gefahl  widerstreitend  sind,   als  die  Verhand- 
lung eines  solchen  Prozesses  seyn  wird,   am  we- 
nigsten aber,   gegenüber  der  Gesetzgebnng  prote* 
it.  L.  Z.   1S4S.    DrUter  Sana. 


stantischer  Länder,  wo  noch  neuerdings,  b.  B.  in 
der  Badischen  Eheord.  v.  J.  1807,  Sachs.  Vererdn. 
V.  9.  Apr.  1836,  in  der  Basler  fiheger.  Ordn.  v.  1817. 
§  65,  Versagung  der  ehelichen  Pflicht  als  Schei- 
dungsgrund anerkannt  ist,  in  dem  Stillschweigen 
des  franz.  und  Österreich.  Gesetzbuchs  vermögen 
wir  ein  hinreichendes  Motiv  (Nr.  19,  S.  38)  zn  der 
hier  beabsichtigten  Aenderung  des  A«  L.  R.  zo 
finden. 

Ebenso  scheint  uns  das  Projeet,  das  übrigens 
hierin  da  Vertheidigung  gefunden  hat,  we  es  sonst 
an  Anfechtung  desselben  nicht  fehlt  (Nr.  15,  S.  91; 
88,  S.  109)  zu  weit  zu  gehen,  wenn  es  die  §  696 
97.  des  A.  L.  R.  aufhebt,  gänzliches  und  unheil- 
bares üntermSgen  wie  horperli^Ae  Gebrechen  jeder 
Art  nur  noch  als  Annullations  - ,  in  keinem  Falle 
mehr  als  Scheidungsgrund  will  gelten  lassen.  Für 
Bker  und  Abscheu  erregende  Krankheiten,  wel- 
che erst  während  der  Ehe  entstehen,  wird  man 
dies  schon  um  deshalb  zugeben  können,  weil  hier 
mehr  das  subjective  Gefühl  des  andern  Ehegatten 
und  dessen  Belieben  entscheiden  wurde,  für  die 
richterliche  Beurtheilung  kein  festes  Kriterium  ge- 
geben  wäre,  und  das  von  der  Ansteckung  durch 
den  Beischlaf  entnommene  Gegenargument  (Nr.  18, 
S.  86)  entbehrt  alles  Gewichts,  da  selche  Gebre- 
chen unzweifelhaft  als  jusia  causa  denegandi  rfe- 
biti  conjugalis  anzuerkennen  sind,  und  bei  den  s.  g. 
galanten  Krankheiten  eine  urgentiesima  udutterU 
suspicio  vorläge,  die  bis  zum  Erweise  unverschul- 
deter Ansteckung  einen  hinreichenden  Grund  zur 
Ehescheidung  gewährt  Allein  zwischen  solchen 
Gebrechen,  welche  die  Erfüllung  der  Zwecke  des 
Ehestandes  gänzlich  verhindern,  wie  sich  das  A. 
L.  R.  ausdrückt,  uq4  wahrer  impcientim  ceeundi 
scheint  uns  kein  Unterschied  obzuwalten,  und  dass 
man  die  letztere,  wena  sie  selbstverschnldet,  nicht 
durch  Krankheit  oder  Unglück  wahrend  der  Ehe 
eintritt,  schlechthiny  nicht  etwa  blq^s  (Nr.  19,  S.  94) 
wenn  die  Verschuldungen  schon  an  sieh  einen  Schei* 
dungsgroad  ausmachen ^  dafür  gelten  lasse,  dase 
man  hier  eine  Analogie  mit  der  mmliti$sa  deeertie 
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anerkennen  durfe^  ist  nach  dem,  was  wir  oben  über 
simlitas  pröcuraia  bemerkt  haben,  um  so  mehr 
als  communis  doctorum  opinio  zu  betrachten,  als 
einestheils  auch  von  den  Vertretern  der  bloss  schrift- 
mässigen  Scheidung  viele  sich  ausdrücklich  dahin 
erklären,  wie  z.  B.  Gerhard  §  685  —  87,  Nicolai 
c.  3,  Struve  de  jure  div.  4.  §  5y  Eckardt  §  S. 
No.  41.  42,  anderotheils  die  Ansicht,  es  könne 
überhaapt  und  auch  abgesehen  von  Selbstverschul- 
dung in  solchen  Fällen  die  Scheidung  erkannt 
(vergl.  J.  Eäppen  jun.  Enueleat.  1680.  S,  §  88.)9 
mindestens  dispensalive  vom  Landesberrn  gewährt 
werden,  schon  früh  Vertheidiger  gefunden  hat,  in 
welcher  Hinsicht  wir  nur  auf  die  Zeugnisse  resp. 
Behauptungen  von  Siryk  de  dies,  spons,  4.  §  18^ 
J.  H.  Böhmer  J.  E.  Pr.  /F.  8.  §•  3,  Pertsch^  elem. 
S  760,  Schmid  insi.  §  861.  verweisen  wollen.  Die« 
ser  letzteren  Ansieht  beizutreten  vermögen  wir 
allerdings  nicht«  Es  fehlt  hier  selbst  die  entfernteste 
Analogie  mit  den  schriftmässigen  Scheidungsgrün- 
den, während  ein  Widersprudi  mit  der  Pflicht, 
gemeinschaftlich  jedes  Unglück  zu  tragen,  klar 
vorliegt;  es  liegt  eben  so  wenig,  wenn  dies  über- 
haupt entscheiden. könnte,  ein  unstreitiges  Herkom- 
men vor,  da,  ähnlich  wie  das  C.  J.  Frid.  3.  §  18., 
auch  noch  neuere  Schriftsteller  wie  z.  B.  Lange 
%  4,  10,  11.,  Lobeihan  §  15,  Schott  %  823,  Da- 
beloui  %  884.  die  Scheidung  aus  diesem  Grunde 
theils  verwerfen,  theils  als.  zweifelhaft  bezeichnen, 
theils  nur.  unter  besoudern  Umständen  im  Wege  der 
Dispensation  für  zulässig  erachten.  Unbedenklich 
aber  scheint  es  uns,  die  Preuss.  Gesetzgebung  auf 
den. auch  in  neuem  Gesetzen,  z.B.  dem  Ehegesetz 
für  Polen  §  159,  festgehaltenen  Standpunkt  des 
Edicts  V«  1788  und  des  Entw.  zur  A.  G.  B.  zu- 
rückzuführeo,  welche,  jenes  mehr  implicite  im  §  10, 
18  u.  16,  dieser  mit  deutlichen  Worten  im  §  506 
Selbstverschuldung  und  unerlaubte,  entweder  dolose 
oder  culpose  Handlungen  als  die  Bedingung  bezeich- 
nen, unter  welcher  Impotenz  und  ähnliche  Ge- 
brciphen  oder  Krankheiten  zur  Scheidung  führen 
können. 

In  ähnlicher  Weise,  nur  dass  hier  von  Selbst- 
verschuldung kaum  die  Rede  seyn  kann,  verhält  es 
sich  mit  der  Scheidung  wegen  Raserei  und  JVahn^ 
sinns ,  welche  das  A.  L.  R.  §  698  schon  nach  Jah- 
resfrist und  bei  Jiilösser  Unwahrscheintichkeit  der 
Bessetung  gestattet,  auch  der  erste  Entwurf  noch 
bestehen  lie.ss,  das  zweite  Pr^ject  aber  mit  am  so 
giössetem  Rechte  verwirft,  als    hier  nicbft  einmal 


in  dem  Maasse,  wie  dort,  eine  Berufung  auf  die  äl- 
tere Praxis  und  Doctrin  mlgOch  ist  l^as  einzige 
Bedenken  scheint  uns  hier  darin  zu  liegen,  dass  Krank- 
heit  und  Impotenz  nicht,  wohl  aber  Geistesgebrechen 
zur  Leitung  der  Geschäfte  des  Hauswesens  unfä- 
hig machen,  und  aus  diesem  Grunde  haben  denn 
auch  daa  C.  J.  Frid.  3.  S  35  und  das  Ed.  v.  1788 
§  16,  jenes  übrigens  nur  nach  mehrjähriger  Dauer 
des  Wahnsinns,  die  Scheidung  nachgegeben,  sobald 
solche  äussere  Nothwendigkeit  anderweitiger  Hei- 
rath  dargethan  war.  Jedoch  möchte  dies  mehr  dis- 
pensative  Gewährung  der  Scheidung,  welcher  schon 
J.  H.  Böhmer  insiit  10  §  1.  und  das  in  seinen  Cön- 
sult  HL  96.  mitgeth.  Fac.  -  Resp.  v.  1745.  das  Wori 
redet,  als  die  Aufstellung  einer  aligemeinen  Regel 
rechtfertigen,  mindestens  die  Anerkennung  solcher 
Nothwendigkeit  in  allen  Instanzen,  wozu  das  Insti- 
tut des  Ehevertheidigers  die  Mittel  bietet,  rathsam 
scheinen,  so  oft  wegen  Wahnsinns  oder  Raserei 
gänzliche  Ehescheidung  eintreten  soll. 

Eine  sehr  bedeutende  Beschränkung  der  bisheri- 
gen Scheidungsfreiheit  wird  für  die  Fälle  beabsichtigt, 
welche  das  A.  L.  R.  §  699  flg.  unter  der  Rubrik 
yl Nachstellungen  nach  dem  Leben"  zusammenge- 
fasst  hat.  Beleidigungen,  Kränkungen  der  Ehre 
und  Freiheit,  Drohungen  und  solche  Thätlichkeiten, 
welche  Leben  oder  Gesundheit  nicht  gißfahrden, 
ausser  wenn  letztere,  was  erst  im  zweiten  Project 
bestimmt  worden,  in  fortgesetzte  grobe  Misshand- 
lungen ausarten,  vollends  Zanksucht  und  Unver- 
träglichkeit, welche  das  A.  L.  R.  seltsam  genug 
jener  Rubrik  subsumirt,  sollen  ferner  nicht  mehr 
genügen;  es  würden  also  nur  instdiae  vitae  und 
saevitiae  i.  e.  8.  als  Scheidungsgrund  übrig  bleiben. 
Ueber  erstere  kann  kaum  Zweifel  seyn.  Zwar  er- 
achten nach  Carpzow  804,  10,  17,  18.,  G.  A.  Siruve 
5,  §  8.,  Brunnemann  $  38,  33.  und  selbst  noch 
Bommel  80.  §  13  Lebensnachstellungen  nur  als 
Grund  zu  temporärer  Scheidung  von  Tisch  and 
Bett  Allein  wie  Gerhard  §  683  u.  Ol.bei  ausdrück- 
licher Verweigerung  der  Reconciliation  diesen  Fall 
einer  desertio  gleich  zu  behandeln  nachgiebf,  so 
hat,  seit  J.  H.  Böhmer  %  31.  der  damals  schon 
durch  PräJudicien  bestätigten  Ansicht  Strgk*s  de  dies. 
4  S  9.  u.  usus  mod.  pand.  84.  8.  §  84  sq.  sich  an- 
geschlossen, die  Zulässigkeit  gänzlicher  Scheidung, 
für  welche  ja  auch  bereits  Melanchthon  war  und 
ebenso  u.  a.  die  Preuss.  G.  O.  v.  1W4  (in  auffallen- 
dem Widerspruch  mit  Pr.  L.  R.  II.  4.  8.  %  8.)  sieh 
erklärt,  immer  entschiedenere  Vertretunl;  gefundm 
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und  kann  seit  der  Mitte  des  vor.  Jahrh.  als  gemeine 
Meinung  betrachtet  werden^  wie  denn  auch  in  Preus- 
sen,  wo  noch  ein  Rescr.  v*  9.  Apr.  1736  die  Entschei- 
dung über  solche  Insidien  mehr  dem  Ermessen  des 
Consistorii  anheimstellt,  und  nach  einem  Rescr.  v. 
4.  Febr.  1743  unter  Umstftnden  nur  in  via  gratiae  durdk 
landesherrliches  Rescript  die  Scheidnng  aus  diesem 
Grunde  eingetreten  zu  seyn  scheint,  das  C.  /.  Frid. 
ganz  anumwunden  sich  f&r  deren  Zulässigkeit  aus- 
spricht. Alles  Grundes  entbehrt  es  auch  nicht,  weno 
man,  wie  schon  Böhmer^  Lebensnachstellungen  dem 
Ehebruche  vergleichbar  erachtet,  so  man  nur  nicht 
dies  Vergehen,  was  doch  unmöglich ,  von  der  bloss 
physischen  Seite  der  Ehe  auFPasst,  und  in  der  That 
kann  daher  hier  kaum  ein  anderer  Zweifel  obwal- 
ten, als  ob  etwa  auch  mit  THius  §S0. ,  Fleischer 
§  18. ,  Engau  §  21C  ,  Sehmid  §  S59. ,  Hodermann 
§  833  u.  A.  die  insiäiae  viriliiati  siruciaej  und  ebenso 
mit  Schott  §822  Nachstejlungen  gegen  das  Leben 
der  eigenen  oder  der  Stiefkinder  (wie  dies  z.  B. 
eine  tVuriemberg.  Decikr.  v.  J.  1819  ausdrücklich 
besagt)  die  Scheidungsklage  begründen.  Bedenk- 
licher könnte  man  im  Betreff  der  Sävitien  seyn,  wo 
diese  nicht  wirklich  Leben  oder  Gesundheit  in  Ge- 
fahr setzen  und  sich  dadurch  den  Insidien  nähern. 
Wenigstens  sind  bis  zu  Ende  des  vor.  Jahrh.  herab 
die  Lehrer  des  gemeinen  Rechts  darüber  ziemlich 
einverstanden,  dass  Sävitien  bloss  zu  einer  separatio  a 
thorOj  und  selbst  dies  nur  nach  erfolglosen  Warnun- 
gen und  Binschreitungen  der  Gerichte  führen  könn- 
ten. Nur  dadurch,  dass  man  immer  allgemeiner  in 
den  s.  g.  inimidfiae  capiiales  irreeonciliabiles  j  als 
deren  Folge  lind  Ausdruck  solche  Sävitien  sich  dar- 
stellen ,  einen  Scheidungsgrund  fand  (wir  verweisen 
hierüber  auf  Engau  %  21S. ,  Pertsch  %  759. ,  Leyser 
316  No.  4. ,  denen  freilich  Sehmid  §  S6&. ,  Kipping 
%  9tl  flg.  u.  A.  nicht  beistimmen)  ^  oder  dass  man 
wenigstens  nach  längerer  und  wiederholter,  mit  Be- 
strafung des  Schuldigen  verknüpfter  Trennung  von 
Tisch  und  Bett,  bei  nicht  zu  erzielender  Aussöh- 
nung und  bei  steter  Wiederkehr  solcher  Thätlich- 
keiten,  in  der  gänzlichen  Trennung  das  einzige  Aus- 
kunftsmittel  finden  musste  (schon  Gerhard  §  631 
erklärt:  si  plane  sit  incarrigihilis y  deseriioni  non 
imtnerito  comparatur,  und  in  ähnlicher  Weise  äussern 
sich  lUüts  §89,  Fleischer  %  VT),  kam  die  Praxis, 
wie  u.  a.  in  den  von  Fr.  Böhmer  uis  controv.  IVo.  199 
nutgeth.  Erkenntn.  des  Berliner  C.  G.  und  Trib.  v. 
1767  n..  68,  zu  gleichem  Resulte,  und  mehr  und 
mehr  die  Doctrin  zu  der  Ansicht,  dass,  selbst  ab- 


gesehen von  wirklicher  Lebensgefährlichkeit,  Miss* 
handlungen  die  Scheidung  rechtfertigten,  welche  alz 
äusserstes  Maass  der  Scheidungs  -  Nachsicht  festge- 
haltene Grenze  dann  allerdings  das  A.  L.  R.  weit 
überschritten  hat.  Unerlässlioh  wie  hiernach  eine 
Modifikation  desselben  war,  ist  es  gleichwohl  eine 
andere  Frage,  ^b  nicht  hierbei  die  Projecle  —  und 
nur  Wenige  (Nr.  19,  S.35;  «I,  S.  36.)  verneinen  es  — 
wieder  zu  weit  gegangen  sind,  wenn  sie  ausser  bei 
wirklicher  Gefahr  nur  Misshandlungen  i.  e.  S. ,  und  zwar 
nur  fortgesetzte,  als  hinreichendes  Motiv  der  Schei- 
dung behandeln.  Grade  hier  scheint  es  auch  nns  (Nr. 
80,  S.  t&  flg.)  unerlässlich,  den  im  Volke  und  dessen 
verschiedenen  Gliederungen  herrschenden  Ansichten, 
den  Culturzuständen  der  Gegenwart,  den  Einrich- 
tungen unseres  geselligen  Verkehrs  gebührende 
Rücksicht  zu  schenken,  zugleich  unmöglich,  durch* 
greifende  Regeln  aufzustellen,  welche  für  alle  Per- 
sonen und  alle  Fälle  eine  gleich  zuverlässige  und 
angemessene  Norm  an  die  Hand  geben;  nirgends 
mehr  als  hier  wird  die  Persönlichkeit  und  bürger- 
liche Stellung  der  streitenden  Ehegatten  in  Betracht 
kommen  müssen,  nirgends  so  unbedenklich  dem  ver- 
ständigen Ermessen  des  Richters  freier  Spielraum 
gelassen  werden  können.  Gegen  willkürliche  Ver- 
weigerung der  Scheidung  sichert  die  den  Partheien 
gewährte  Freiheit  der  Berufung,  gegen  willkürliehe 
Gewährung  und  gegen  Collusionen,  abgesehen  von 
sonst  etwa  beliebten  Cautelen,  schon  das  Institut 
des  Ehevertheidigers.  Für  grössere  Nachsicht  der 
Gesetzgebung  sind  wir  daher  um  so  mehr  gestimmt, 
als  sonst  dergleichen  Difl^erenzen  zu  häufigen  Seces- 
sioaen  und  damit  zu  faktischer  Aufhebung  der  Ehe 
führen  möchten,  deren  Redintegration  ja  der  schul- 
dige Theil,  weil  und  so  weit  eine  justa  causa  dem 
andern  zur  Seite  stände,  im  Wege  des  Quasi -De- 
sertions  -  Prozesses  nicht  zu  bewirken  vermochte. 
Jedoch  sind  wir  weit  davon  entfernt  (Nr.  S2,  S.  SIS  flg.); 
wegen  geringerer  Thätlichkeiten  u.  s.  w.  sofort  die  , 
Scheidungsklage  gestattet  zu  wünschen.  Was  das 
Projeet  (II.  $75  flg.)  für  die  Fälle  lebens- und  gesund- 
heitsgefährlicher Misshandlungen  u.  s.  w.  vorschreibt, 
dass  immer  zuvor  auf  1  bis  tjährige  Trennung  von  Tisch 
und  Bett  erkannt  werden  müsse,  und  dann  erst  auf 
besonderen  Antrag  des  Klägers  nach  erfolglosejon 
neuen  Sahnversuche  die  gänzliche  Scheidung  dürfe 
ausgesprochen  werden,  wird  hier  wohl  nur  selten 
den  erwünschten  Erfolg  einer  Herstellung  der  Ehe 
haben,  wenn  nicht  etwa  Verabsäumunjg  der  für  je- 
nen nenen  Antrag  gestellten  Präjndicialfrist  dem  aus* 
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deren  Schdn  naeh  imd  für  eine  Zeit  lang  dazu 
fährt;  denn  abgesehen  von  im  Rausch  oder  Jäh- 
zorn zugefügten  Misshandlungen  durfte  Aussöhnung 
nicht  leicht  zu  hoffen  stehen,  wo  die  ehelichen 
Zwistigkeiten  so  hoch  gestiegen  sind.  Für  ge- 
ringere Thfttlichkeiten  und  Beleidigungen,  für 
Zänkereien  und  derartige  Streitigkeiten  scheint  uns 
dagegen  eine  solche  blosse  separatio  a  ihorOj  die 
zwar  bis  zu  jenem  Zeitmaass  gesteigert  werden 
könnte,  aber  je  nach  Ermessen  des  Gerichts  auch 
auf  kürzere  Zeit  einträte,  in  aller  Weise  angemes- 
sen; nur  dass  von  vorn  herein  die  Klage  darauf 
allein  gestellt  bliebe  und  somit  ein  obsiegliches  Ur- 
tfaeil  noch  gar  nicht  einmal  die  Möglichkeit  gänz- 
licher Scheidung  (wie  dies  jetzt,  wenn  schon  we- 
niger als  nach  A.  L.  R.  §727,  immer  noch  der 
Fall  ist)  in  Aussicht  stellte,  dass  ferner  nach  Ab- 
lauf der  erkannten  Trennuugsfrist  immer  durch  Her- 
Stellung  des  ehelichen  Zusammenlebens  der  Ver-* 
such  gemacht  würde,  ob  eine  Aussöhnung  einge« 
treten,  ein  wahrhaft  eheliches  Verhältniss  für  die 
Zukunft  zu  hoffen  sey^  und  dass  selbst  bei  nun- 
mehr angebrachter  Scheidungsklage  dem  Gerichte 
unter  Umständen  unbenommen  bliebe,  statt  auf  de- 
finitive, nochmals  nur  auf  temporäre  Trennung  zu 
erkennen,  dass  zugleich  das  Gericht  durch  Cautio- 
nen  und  Strafmandate  der  Wiederkehr  jener  Unge- 
btthrnisse  vorzubeugen,  deren  wahrscheinlichen  und 
erweislichen  Anlass,  besonders  wo  sie  durch  unbe- 
rufene Einmischung  Dritter,  durch  Anreizung  von 
Familiengliedern  oder  durch  unerlaubten  und  ver- 
dächtigen Umgang  herbeigeführt  sind,  nach  Kräften 
zu  beseitigen  bemüht  seyn  müsste,  und  dass  vor 
allem  das  strafbare  Verhalten  des  einen  oder  an- 
dern Theils  niemals  der  gebührenden  Ahndung  ent- 
ginge. Solchen  Ungebührlichkeiten  ruhig  zuzuse- 
hen und  stillschweigend  Straflosigkeit  zu  gewähren, 
miiss  in  aller  Weise  bedenklich  erscheinen,  und  so 
würden  wir  das  Recht  zu  förmlicher  Beschwerde, 
selbst  unabhängig  von  etwanigen  Scheidungs  -  An- 
trägen, dem  verletzten  und  gekränkten  Ehegatten 
nicht  bloss  in  keiner  Weise  schmälern,  sondern  auch 
alle  geringeren  ehelichen  Differenzen  und  Unge- 
bührnisse der  Art  den  gewöhnlichen  Civil  -  und 
Strafgerichten  entzogen,  und  den  Ehegerichtea 
überwiesen,  zugleich  dies  als  JPrinzip  anerkannt 
wünschen,  dass  jede  Scheidungsklage  immer  auch 
als  Beschwerde  und  Strafantrag  g^lte,  und  das 
Ehegericht,  je  nach  dem  ermittelten  Thatbestande 
und  nach  Inhalt  der  Gesetze,  bis  auf  die  Höhe  eines 
gewissen  Strafmaasses  und  in  Bezug  auf  gewisse 
Strafarten  ex  officio  zu  strafendem  Einschreiten 
berechtige  und  verpflichte.  In  diesem  Punkte  zu 
der  gemeinrechtlichen  Praxis,  welcher  auch*  noch 
das  Bd.  V.  i7Sft  §  18  folgte,  zurückzukehren,  und 
•ich  nicht  mit  dem  Vorschlage  (Nr.  18,  S.  49)  zu  be- 
gnügen, dass  zwischen  Gewährung  und  Verweigerung 


der  Scheidung  dem  Richter  freie  Wahl  bleibe,  dfinkt 
uns  in  aller  Weise  empfehlenswerth,  jedenfalls  ein# 
Vermittlung  der  Extreme  unerlässlieh ,  welche  u. 
fi.  in  dem  A.  L.  R.  einer  * ,  und  in  dem  ersten  Ent- 
würfe andrerseits  vorliegen. 

Wie  wir  nun  in  dieser  Beziehung  zwar  nicht 
riner  Rückkehr  zum  A.<^L«R.,  aber  doch  einer  An-* 
näherung  an  dasselbe  das  Wort  reden  zu  müssen 
glaubten,  will  es  uns  umgekehrt  bedünken,  als  ob 
fiir  die  Ehescheidung  wegen  grober  Verbrechen^  wie 
die  Rubrik  der  %  701  —  7  lautet,  eine  grössere  Ein- 
schränkung, als  die  im  zweiten  Entw.  beliebte  Auf- 
hebung des  §  706 ,  jedenfalls  eine  genauere  Fas- 
sung der  landrechtlichen  Vorschriften  wünschens« 
werth  gewesen  wäre.  Wir  wollen  die  Unbestimmt- 
heit des  Ausdrucks  99 schimpfliches  Gewerbe"  im 
§  707  nicht  rügen,  noch  auf  die  Ungenauigkeit 
Gewicht  legen,  dass  hier  dem  Manne  wie  der  Frao 
der  Antrag  auf  Scheidung  freigestellt  scheint,  wäh- 
rend doch  die  letztere  nicht  ohne  des  ersteren  Wil* 
len ,  womit  jede  Klagbefugniss .  fallen  muss ,  ein 
besonderes  Gewerbe  treiben  kann.  Wir  wollen  die 
gleich  zweideutige  Fassung  des  §  704  (namentlich 
im  Zusammenhalte  mit  §61),  und  selbst  die  augen- 
scheinliche Inconsequenz  auf  sich  beruhen  lassen, 
wenn  in  Bezug  auf  Ehe,  deren  ungeslörte  Fort- 
dauer eben  so  wenig  nach  römischem  Recht  von 
der  infamia  afficirt  wurde,  als  in  Deutschland  zu 
der  Zeit  zweifelhaft  schien,  wo  in  aller  Strenge 
das  System  der  deutschen  Rechtslosigkeit  bestand, 
der  Infamie  ein  Gewicht  beigelegt  scl^int,  welches 
sonst  die  landrechtliche  Gesetzgebung  ihr  so  wenig 
zugesteht,  dass  sie  jeder  nähern  Vorschrift  über  bür- 

ferliche  Ehre  und  die  Folgen  ihres  Verlustes  ent- 
ehrt, wenn  ferner  hier  die  Zuchthausstrafe  als  in- 
fämirend  behandelt  wird ,  nachdem  doch  nicht  bloss 
die  Zunftfähigkeit  der  aus  dem  Zucfathanse  entlas* 
senen  Delinquenten  durch  Resc.  v.  J.  1710  u«  1716 
gesetzlich  ausgesprochen  und  stillschweigend  im 
A.  L.  R.  anerkannt  worden  war,  sondern  auch  das 
Rescr.  v.  16.  Juli  1756  bestimmt  hatte,  der  Regel 
nach  9> denen  zur  Vestung-,  Zucht-  oder  Arbetts- 
hause  condemnirten  Delinquenten  im  Erkenntnisse 
famam  ausdrücklach  zofreserviren,'*  wenn  endlich, 
was  den  auf  verkehrter  Analogie  von  Nov.  117  be- 
ruhenden Scheidungsgrund  fälschlicher  Beschuldi- 
gung wegen  Verbrechen  betrifft  (welchen  wir,  bei- 
läufig bemerkt,  zuerst  in  Pruchmann  eone.  Ne.  18, 
jedoch  nur  als  adminiculirende  causa  divortii  und 
nur  bei  wirklicher  Anklage  wegen  todeswürdiger 
Verbrechen  fanden),  das  A.  L.  R.  solche  Beschul- 
digung, die  doch  im  Fall  förmlicher  Criminal-De- 
nunciation  nur  halb  so  schwer  als  das  Verbrechen 
selbst  geahndet,  sonst  bloss  als  schwere  Injurie 
behandelt  wird,  der  wirkhehen  Verschvldong  in 
ihren  Wirkungen  paraHeKeirt  hat. 

CFortsstzung  folgt.'} 
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Dritter  and  letxter  Artikel.^ 

iFortset'zung  von  Nr.  173.) 


edenfaUsaber  muMte,  wenn  man  in  solcher  Ausdeh«' 
nung,  als  im  A.  L.  R.  geschehen,  Verbrechen,  Strafen 
und  ehrlose  Gesinnung  als  Soheidungsgnind  anerken«« 
nen  will,  völlige  UnbeschoUenheH  und  guter  Leomund 
des  klagenden  TheilsutierlässUche  Bedingung  seyn,  der 
ebenso  Theitnahme  an  dem  Verbrechen  und  selbst 
schon  Mitwissenscbaft ,  wie  auch  die  Sachs.  Praxis 
anerkennt,  vom  Klagerechl  aussekliessen,  und  darf 
man  sich  mindestens  nicht  verhehlen,  welche  Kluft  hier 
Preuss.  und  gemeines  Recht  trennt.  Denn  für  die 
Seheklung  wegen  Wahl  einea  Bchimpftkken  Gewer^ 
be»  wüssten  wir  keine  Aetorit&t  als  die  sehr  unge- 
i^iehtige  eines  Wiese  namhaft  zu  machen,  der  oben«* 
ein  selbst  sich  nur  auf  das  A.  L.  R.  stotst;  nicht 
viel  anders  aber  steht  es  mit  i4fr  lösenden  Kraft 
der  Verbrechen  und  Criminatstrafen.  Nicht  sowohl 
darüber  war  die  ftkere  Doctcin  sweifelbaft,  ob  und 
wann  wegen  Verbrechen,  die  gegen  Dritte  began« 
gen  waren,  nicht  die  Ehe  selbst  tangirteti,  eine 
Scheidung  gefordert  werden  könne;  vielmehr  wird 
diese  Frage  von  den  meisten  Schriftstellern  gar  nicht 
einmal  berührt,  und  wo  dies,  wie  z.  B.  bei  Gerhüri 
$.'682.,  Siruve  &.  %  19.,  Carpzmv  «OB.,  Tdiw  $.  tt. 
der  Fall  ist,  entschieden  verneint.  Streitig  war 
einesthvils  nur,  ob  nach  etwaniger  Flucht  wegen 
Verbrechen  der  surückgebliebene  Ehegatte  quaei 
er  maliUoMa  deseriiene  und  b^\  todeswürdigen  Ver- 
brechen gleichsam  ex  unatogia  morÜB  die  Scheidung 
fordern  könne,  was  ven  Manchen,  wie  Struve  $•  t7 
unbedingt  verneintj  von  Anderen,  wie  /.  H.  Böhmer 
jl  41.  nur  bei  Zutritt  anderweitiger  Scheiduogsgründe 
augestanden,  überhaupt  aber  nicht  leicht  anders,  wie 
sich  aus  Ktnjeer  de  jure  prtnc.  ekea  M».  9.  $.  18. 
Bodinuede  div.  prept  detkt.  %.  Ift — 19  ergiebt,  als 
BO  Ounsten  des  Mannes  bejaht  wurde,  ,weteher  der 
Frau  sstt  folgen  nicht,  wie  diese  ihm,  verpflichtet 
.  sey.   Anderntheile  war  es  filegenstand  lebhafter  Conr 


troverse,  in  wie  weit  bei  verwirkter  Todesstrafe 
deren  Umwandlung  in  Exit-^  und  Fr^iheiisstrsife^ 
mochte  dies  im  Wege  der  Gnade  oder  durch  recht- 
liches Unheil  der  Fall  seyn,  die  Ehe  getrennt  wer- 
den kann;  und  wenn  auch  hier,  wie  die  anseführ- 
tcn  Schriften  bezeugen  und  namentlich  aus  J.  U, 
BShmer  §.85.  und  Schmid  §.261.  erhelU,  längere  Zeit 
sich  im  Betreff  der  Relegation  jene  Unterscheidung 
Bwischen  Manu  und  Frau  erhielt,  so  wurde  dooh 
Schon  früh,  insbesondere  nach  Vorgang  der  Braun-^ 
ÄCÄfO.  erneuten  K.  0.  v.  J.  1709  Anh.  No,  6,  von 
Einzelnen  die  Landesverweisung,  fast  allgemein 
kber  die  leiensl angliche  Gefängniss-  oder  Zuchthaus- 
sirafe,  weil  hier  dem  unschuldigen  Theile  Fort- 
setzung des  ehelichen  Zusammenlebens  so  wenig 
nachgegeben  als  zugcmuthet  werden  könne,  für 
hinreichende  Gruhde  zur  Trennung  behandelt.  Die 
Strenge  des  Uteren  Rechts  —  wie  sie  noch  in  der 
frt7r/eifi6.  Eheger.  Ordn.  v.  J,  1687. 11. 13  §.  11.  her- 
vortritt—  verlor  sich  mehr  und  mehr,  insbesondere  auch 
im  Brandenbnrgiichen  ^  wie  dies  aus  einem  Rescr.  v. 
9.  April  1736,  aus  Cocceji  jus  conirov,  qu.  2  und  aus 
dem  r.  J.  Frid.  erhellt,  wo  übrigens  ^>  infame  Misse« 
tliat"  und  Verurtheilung  zu  Karren  und  Staupbesea 
eigentlich  nur  als  Beispiele  tödtlicher  Feindschaft 
vorkommen.  Allein  nicht,  weil  solche  Verbrechen 
und  Strafen  infamirend  seyeu,  wird  von  den  Meisten 
hl  diesen  Fällen  die  Scheidung  für  zulässig  erklärt, 
wenn  schon  hie  und  da,  wie  bei  Kayser  §.  18.« 
Fleiseher  §.  19,  Bckardt  %.  2.  No.  57.,  Böhmer  jus 
eontr.  96.  die  Infamie  mit  als  Grund  und  zugleich 
als  Bedingung  vorausgesetzt  wird,  Pertsch  §.  728.  ' 
und  Engan  §.  212.  sogar,  obschon  aus  Missverständ- 
niss  von  <7.  U.  BShmer  §.  43.,  ganz  generell  unter  den 
Scheidttngsgründen  die  insignis  infamia  ex  proprio 
vHae  lurptUuUne  contractu  nennen.  Den  Hauptrecht- 
fertigungsgrund fand  man  viefmehr  —  und  das  zeigt 
deutlich,  wie  streng  man  sich  an  die  Analogie  der 
sebriflmlssigen  ScheidungsfiUle  hielt  —  theifs  da^in, 
dass  die  relegatio  und  deportatio  der  Todesstrafe 
vergleichbar  und  gleichsam  mors  civilis  sey,  wie  sie 
auch  Müller  pract.  clv.  March.  21  behandelt,  theils 
,  daaa  wenigstens  den  folgen  nach  dieBegei- 


147 


ALLG.  LITERATUR  ^  ZEITUNG 


14» 


huttg  solcher  Verbrechen  mit  der  fnaliiioia  deseriio 
auf    gleicher  Linie  stehe^    und    daraus,  erklärt  es 
sich  denn^   dass  nur  lebenslängliche  Landesverwei- 
sung, Gefangniss-  oder  Arbeitsstrafe  als  Scbeidungs- 
grund   anerkaiint  wurde.     In  der  Praxis    mag  das 
letztere  allerdings  nicht  immer  mit   rücksichtsloser 
Rigorosität  festgehalten  worden  seyn,  und  wir  sind 
dies   ohne   weiteres  zu    inprobiren    durchaus    nicht 
gemeint,  da  die  allmählich,    fast  über  das  rechte 
Maass  sich  steigernde  Milde  der  Criminal  -  Gesetz« 
gebung,  Doktrin  und  Praxis  eine  Reihe   todeswür- 
diger Verbrechen  zu  solchen  umgewandelt  hat,  die 
nur  noch  mit    zeitweiliger  Freiheitsberaubung  ge- 
straft werden,  und  die  Auffassungsweise  zwar  falsch 
war,  aber  doch  nahe  lag,  dass  das  Criminalerkennt* 
niss,  wo  das  Gesetz  Todesstrafe  verfügt^  dem  da- 
mit impHc.  anerkannten  Civil -Ansprüche  auf  Ehe* 
treiinung  nicht  zu  präjudiciren  vermöge ,  dip  neue 
Strafgeselzgebung  nicht   zugleich   als    stillschwei- 
gende Abänderung  des  Privat-  und  Kirchenrechts 
zu  betrachten  sey.    In  welchem  Maasse  jedoch  die 
communis  opinio  dociornm  Lebensläpglicbkeit  jener 
Strafen  als  unerlässliches  Resultat  erachtete,  zeigt 
die  Literatur  des  gemeinen  Kirchenrechts,  da  Wiese 
§.  424  u.  W.  der  erste  ist,  welclier ,  übrigens  auch 
wieder  unter  irrthümlicher  Berufung  auf  Pufendürf 
obs.  I.  160,  zeitliche  und  zwar  5  — 6jäbrige  Frei- 
heitsstrafe für  genügend  erklärt    Sicher  Hesse  sich 
auch,  ständen^  nur  in  gleichem  Maasse  die  Quellen 
offen,  für  alle   deutsche  Länder  nachweisen,  was 
sich   aus   Weber's  Kirchenrecht  IL    3.  S.  1871   für 
Sachsen  ergiebt,  wo   noch   bis  zur  Mitte  des  vor. 
Jahrh.  die  Consistoricn  sogar    bei  lebensläogUchec 
Zuchthausstrafe  die  Scheidung  verweigerten^  diese 
«    vielmehr  nur  per  rescripium  höchsten  Orts  erlangt 
werden  konnte,  wo  der  Grundsatz,  dass  schon  zeit- 
liche Strafe  der  Art  in  via  juris  genüge,  erstaus  dem 
letzten  Decennium  des.  vorige^,   die  jetzige  Praxis, 
welche  nur  4  oder  mehrjährige  Dauer  dieser  Strafe 
fordert,  sogar  erst  aus  dem  ersten  dieses  Jahrh^ 
somit  aus  einer  Zeit  datirt,  wo  auch  dort.schoa 
von  vielen  Seiten  über  zu  grosse  Leichtigkeit  der 
Scheidung  geklagt  wurde.     Wie    dem    aber  ancl^ 
sey,  überall  wird  doch  eine  mehrjährige  Zuchthaus- 
strafe erfordert;  so  im  Altenburgischcn  der  Regel 
nach  eine  Strafe  von  3  Jahren,  im  Königr.  Saek'^ 
sen  eine.  Dauer  von  4 ,  in  Baden  und  in  Oesierreicl^ 
von  S,  in  Würiemberg^  wo  noch  eine  authent  Declar. 
der  Eheger. -Ordn.  V.   1774  Lebenslänglichkeit  der 
Strafe    voraussetzt.,    eine.  Dauer    von    10  Jahreq 
(Nr.  7,  S.  33)^   nach   der  Basler  £|ieger«  Orda.» 


S.  51.  mindestens  eine  4}ahrige  Freiheitsstrafe  oder 
Bjihrige  Landesverweisung;  hie  uad  da  aber,  w^ 
z.  B.  in  Kurhessen  und  Hannover  (Ledderhose  §.  867 
MiiA Schlegel  S.381),  scheint' das  Prinzip  der  Lebens- 
länglichkeit unverrückt  festgehalten.  Selbst  also 
im  Vergleich  zu  dem  jetzigen  Rechte  anderer 
deutseben  Länder,  vollends  zu  dem  damaligen,  war 
es  eine  wesentliche  Abweichung  und  fast  unerhörte 
Nachsicht,  wenn  das  Ed.  v.  1782  §.  12,  übrigens 
auch  wieder  nur,  weil  erheblicher  Grund  zu  unver- 
söhnlichem Hass  vorliege,  die  Ehe  trennt,  falls  ein 
Ehegatte  ^^wegen  begangener  Verbrechen  mit  einer 
infamirenden  Strafe"  (^worunter  wohl  in  diesem  Zu- 
sammenhange nur  Pranger  u.  dergl.  gemeint  war) 
^9  oder  doch  mehr  %l$  eiuj/ihriger  Festif ngs  -  oder 
Zucbthaus^rbeit  durch  Urtheil  und  Recht  belegt» 
oder  aus  dem  Lande  geschafft,  wird."  Noch  weiter 
aber  gebt  das  A.  L.  R.,  da  es  eine  bestimmte 
Dauer  der  Zuchthausstrafe  nicht  fordert,  eben  so 
wenig  sonst  die  Qualität  .des  Verbrechens  näher 
bestimmt.  Wohl,  darf  es  daher  befremden,  dass  das 
Project  nicht  wenigstens  zu  jenen  Bestimmungen 
des  Ed.  v.  1782  zurückgekehrt  ist,  wenn  man  nicht 
etwa  sowohl  die  Aufzählung  bestimmter  Verbrechen 
als  die  Forderung  bestimmter  Dauer  der  Strafe  in 
Aussicht  auf  das  neue  Strafgesetzbueh  für  über- 
flüssig erachtet  hat,  welches  Zuchthausstrafe  unter 
Einem  Jahre  überhaupt  nicht  zulässt. 

Kürzer  als  «bor  die  bisher  in  Betracht  gezo- 
genen Ehescheidungsgründe  können  wir  uns  in  Be- 
treff der  Scheidung  wegen  unordenilieher  Lebensart 
und  wegen  Versagung  des  UaterhiUis  fassen,  welche 
das  A.  L.  R.  $.708 — 713  gestattet,  die  neuen  Pro- 
jecte  in  der  Art  beschränken,  dass  das  erste  nur 
wegen  beharrlicher  Trunksucht,  oder  wo  der  Mann 
durph  Verbrechen  und  Ausschweifungen  sich  zu 
Gewährung  des.  Unterhaltes  ausser  Stand  gesetzt 
hätte,  eine  Ehe  noch  getrennt  wissen  will,  das 
zweite  dagegen  die  unordentliche  Lebensweise  für 
sich  allein  gur  nicht  mehr  als  Ehesobeidungs- 
grund  anerkennt)  sondern  blos  die  durch  Verbrechen 
und  Ausschweifangen  oder  Trunksucht  selbstver- 
sdiuldete  Unfähigkeit  zur  Erhaltung  der  Frau  da- 
für gelten  l$sst,  und  sugleich  das  Verfahren  ganz 
wie  bei  Sävitien  ordnet.  Was  wir  über  letzteres 
und  namentlich  über  die'  Nothwendigkeit  vorbeu- 
gender Slrafmaasssregeln  dort  bemerkt  haben,  gilt 
hier  in  verstädtern  Maasse,  und  dass  für  die  Frau» 
wenn  sis  jene.  Upfiihigksit  mit  versdinUet  hätte, 
das  Klagerecht  cessiren  oiussis,  bedarf  der  von 
Einigen  (No.  80^  S*  21)    vexmssten  BsstimmuQg 
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naeh  §.  719  des  A.  L.  R.  wohl  nicht.    Im  fibrigen 
aber  stimmen  ittit   einer  ganz  singulären  Ausnahme 
(Nr.  18,  S.  87.  51)  alle  uns  vorliegenden  Schriften 
der  Beschränkung  dieser'  Ehescheidungsgründe  bei, 
tadeln  wenigstens    nnr  (Nr.  13^  S.  84;  17,  S.  86; 
81,  S.  37;    88,  S.  148)   die  inzwischen  beseitigte 
Bestimmung,   dass  beharrliche  Trunksucht  für  sich 
allein  die  Klage  begründen  sollte,   und    wenn  hier 
im  Betreif  der  D9ch  beibehaltenen  Ausnahmen  eine 
Gonsequenz  des  Prinzips  (Nr.  80,  S.  37)  vermisst 
worden,  so  wird  doch  deren  Billigkeit  zugestanden, 
für  welche  übrigens   ausser  dem  Vorgange  ander- 
weitiger Gesetzgebungen,  wie  z«  B.  des  Eheges. 
für  Polen  %.  163,  der  Attenburg.  Verordn.  §•  833  u. 
48,  auch  die  Analogie  der  quasi  deieriio  maKtiosa 
geltend  gemacht  werden    kann,   so    man  nur  alle 
sonst  zu  Gebote   stehenden  Mittel  zur  Abhülfe  der 
Beschwerden  und  Besserung    des  Schuldigen    erst 
vergeblich  versucht  hat,  und  nicht  sofort  direct  auf 
g&nzliohe  Trennung,  sondern  zun&chst  nur  auf  tem^ 
porare    Separation    die  Klage    gestattet«     Näheren 
Anlass  zu  Bemerkungen  böte  'manche  der  über  den 
§.  715,  welcher  Religiona^^  Veränderung   als  Ehe-^ 
scheidungsgrund  anerkennt,  sowohl  jetzt  in  Preus- 
sen,   als  schon  in    der    gemeinrechtl.  Doctrin  ob- 
waltenden Controversen ,  namentlich  die  Frage  dar, 
ob  nur  wegen  Apostasie  bei  christlichen  Ehen,  oder 
auch    wegen   Conversion    eines    der    unchristlichen 
Ehegatten,  und  ersteren  Falls  auch  dem  christlichen 
Theile  Scheidung  gestattet  sey;    Indessen  hat  die- 
ser Ehescbeidungsgrund ,  da  er  mit  gutem  Grunde 
auf  Uebertritt  zu  einer  andern  christlichen  Confcs- 
sion ,  wie  z.  B.  in  der  Alienburger  Ehe  -  Or^.,  nicht 
ausgedehnt    worden,   um    so   geringere    praktische 
Wichtigkeit,  als  er  bei  Besehränkung  auf  Apostasie, 
in  Folge  des  in  Preussen  u.  W.  bestehenden  Verbots 
eines  Uebertritts  zur  jCidischen  Religion,  meist  mit 
maUtlosa  deseriio  verbunden   seyn    würde;    dessen 
Beibehaltung  bat  auch,  so  viel  uns  bekannt,  kaum 
(s.  aber  Nr.  19,  S.  75)  Tadel  gefunden.    Von  noch 
geringerer  Anwendbarkeit  ist  endlieh   gegertwärtig, 
wenn  auch   mit  Rucksicht  auf  die   anderweit  noch 
bestehende  Leibeigenschaft    und  Hörigkeit  keines- 
wegs schon   als  ganz   antiquirt  zu  betrachten,  der 
meist  ganz  übersehene  Bheseheidungsgrund ,  wel- 
chen necb  das  A.  L.  R.  11.  7.  §.  W  flg.  in  dem  frei- 
willigen Eintritt  freier  Männer  in  die  Ontgioiferthä^ 
nigheit  findet,    und  wir   wurden  dessen  gar    nicht 
gedacht  haben,  wenn  er  nicht  zugleich  zu  dem  Be- 
denken Anlass  gäbe^  ob  nicht  bei  der  immer  grös- 
seren Zahl  überseeischer  Abwanderungen  eine  g 


setzliche  Vorschrift  über  Folgepfficht  und  resp, 
Scheidungsrecht  der  Frauen  ratbsam  erschiene,  da 
doch  hier  in  den  meisten  Fällen  auf  Seiten  des 
Mannes  von  einer  deseriio  maliiioea  so  wenig  ^als 
von  Verschollenheit  die  Rede  sejn  könnte. 

Zu  näherer   Besprechung  bleibt    uns    dagegen 
der  durch  die  neuern  Projecte  zu  gänzlicher  Besei« 
tigung  bestimmte  Scheidungsgrund  übrig,  welchen 
das  A.  L.  R.  §.  716  —  18  in  der  gegenseiiigen  Ein^ 
uAlligung  und  unüberwindlichen  Abneigung  anerkeimt. 
Dass  der  erstere  Grund   dem  protestantischen  Kir- 
chenrechte durchaus   fremd   ist,    bedarf  kaum    der 
Bemerkung,    und    wir    würden    der   abweichenden, 
zun»eist  übrigens  ex  jure  naturali  deducirten  An- 
sicht von  Cocceji  jus  contr.  qu.  5  gar  nicht  geden- 
ken, wenn  sie  nicht  in  das  C.  J.  Prid.  übergegan- 
gen wäre.    Doch  scheint  nicht  sowohl  der  Vorgang 
dieses  Projects  die  Preuss.  Praxis  zur  Gestattung 
der  Scheidung  auf  Grund  des  blossen  mutuus  dM- 
eeneue  geführt  zu  haben,    als    vielmehr,   wie  aus 
Fr,  Böhmer  jus  conir.  obs.  106  erhellt,  das  Circ,  v. 
87,  Sept.  1751,  wonach  den  Eheleuten,  ^^unter  wel- 
chen inimiciiiae  capitales  ei  noioriae  herrschen,  und 
aus  deren  Ehe  nichts  wie  Unheil,  und  eines  oder  des 
andern  Theils  Verderben  zu  besorgen  ist,'*  die  gesuchte 
Scheidung;  „nicht  schwer  gemacht,  sondern  wenn 
solche  Feindschaft  gehörig  erwiesen  wird,  das  Band 
der  Ehe  sofort  unter  ihnen,  ohne  vorher  auf  Septtr. 
a  ihoro  ei  menta  zu  erkennen,   gänzlich  aufgeho- 
ben "  werden  sollte,  welches  die  Westpr.  Reg.  Instn 
V.  81.   Sept.   1773.  §.  13  sub  h  9.  10.  bei  Einfüh- 
rung des  €.  J.  Prid.  in  dieser  Provinz  dahin  sogar 
declarirte,   dass    überhaupt    „niemalen    auf   Sepa- 
raiionem  a  ihoro  ei  tnema  erkannt  werden  solle/* 
So  darf  es  nicht  befremden,  wenn  später  das  Ed.  v. 
1788  §.  17.  bloss  gegenseitige,  wenn   nur   weder 
leichtsinnige  noch  fibereilte  oder  erzwungene,   son- 
dern   wirklich  ''freie  Einwilligung   als  Scheidungs- 
gruml   bestätigte,  vielmehr  darin  sogar    eine  Ein- 
sohr&nkung  geftinden  werden,    dass   dies  nur   für 
solche   Personen  gelten    sollte,    welche    „mehrere 
Jahre  hindurch  in   einer  ganz  kinderlosen  Ehe  ge- 
lebt  hätten.'*     Die   Grundlage  des  A.  L.  R.  bildet 
dieser  §.  17,  dessen  Umbildung  durch  alle  Stadien 
der  Redaction  hindurch  wir  hier  nicht  weiter  ver- 
folgen können.    Schon  das  Schwanken  der  Gesetz- 
gebung, welches  bald  die  „persönliche  Abneigung'', 
bald  das    ?9 beharrliche  wechselseitige   Ansuchen'', 
also  die  Einwilligung  als  das  entscheidende  Moment 
behandelt,  bald  unbedingt,  bald  nur  nach  Bewand- 
niss  der  Umstände,  bald  bei  allen  Ehen,  bald  nur  bei 
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,^ kinderlosen^  oder  „unfruchtbaren"  die  Scheidung 
gestattet  wissen  wollte,  lässt  erkennen,  wie  man 
hier  an  dem  Kherecht  des  übrigen  protest.  Deutsch- 
lands weder  Anknupfungs-  noch  Aahaltspunkte  vor- 
fand. Das  Resultat,  welches  im  %  716  vorliegt, 
steht  mit  dem  gemeinen  Hecht  in  nicht  geringerem 
Widerspruch,  als  mit  dem  eignen  Grundprinzip  des 
A.  L.  R.,  und  lasst  den  Pun^t,  von  welchen  man 
ausgegangen,  kaum  noch  in  dein  Marginale  „unüber- 
windliche Abneigung"  erkennen.  Leider  aber  ist 
dieser  willkürlichen,  man  möchte  fast  sagen  zufälligen 
Neuerung  nicht,  gleich  andern  neuen  Schöpfungen 
der  Redactoren,  das  Glück  bescbieden  gewesen,  ein 
bedeutungsloser  Gesetzesbuciistabe  zu  bleiben,  son- 
dern nur  zu  sehr  ist  sie  ins  Leben  übergegangen. 
Um  so  mehr  darf  man  sich  der  gänzlichen  Auf- 
hebun<r  dieses  divortii  ex  muiuo  consensu  freuen, 
und  nuiss  es  rühmend  anerkennen,  dass  in  diesem 
Punkte  das  Project  kaum  Widerspruch  (der  in 
Nr.  13,  S.  84  kann  nicht  in  Anschlag  kommen)  er- 
fahren, dass  selbst  das  früher  lebhaft  empfohlene 
(Nr.  4,  S.  126)  Vorbild  des  französichen  Rechts 
(fjod.  Nap.  Art.  833.  275.  sq.),  welches  bekanntlich, 
obs^hon  nur  unter  vielen  erschwerenden  Voraus- 
setzungen, Formalitaten  und  Einschränkungen,  das 
divorce  par  cotisenfement  rnuinel  gestattet,  im  übri- 
gen aber  die  Einwilligung  nicht  wie  bei  der  cume 
deierminee  als  eigentlichen  Grund  der  Scheidung,  son- 
dern als  Beweis  oder  Präsumtion  qfi^il  exisie  wie  caune 
perempiaire  de  divorce  behandelt,  jetzt  kaum  noch  ein 
scfaüehternes  Wort  des  Beifalls  (^Nr .  17,  S.  26)  ge- 
funden bat. 

Desto   lauterer  Tadel   hat  sich,    mehr    freilich 
noch  in  dea  Zeitungen  als  den  Flugschriften,  gegen 
die  Aufhebung  des  |.  618  a.  und  b.  erhoben,  welcher 
unter  gewissen    Voraussetzungen  wegen   y^heftigen 
und   tief  eingetCHrzelien    Widerwillene*\    wie    das 
Project  diesen  Grund  bezeichnet,  die  Ehe  zu  lösen 
gestaltet.     Versteht  mau  jene   §§.,   wie  es    nach 
deren  Fassung  unvermeidlich,  von  blos  emselilgem 
Widerwillen  der  Art,    und    hält  man  an   der  vom 
Gesetze  ausdrücklich  gestellten  Voraussetzung  fest, 
das»  die  behauptete  Abneigung  „mit  keinen  geselz- 
mässigen  Gründen'^  unterstützt  wird,  so  ist  jener  Ta- 
del kaum  begreiflich.     Die.lnconsequenz   ist  ja  zu 
gross  und  ofi^nsichtlich ,  dass  derjenige  ein  Klage- 
rechthabensoll, welcher  aLs  der  allein  schuldige  Theil, 
wenn  und  so  weit  hier  überhaupt  von  Schuld  die  Rede 
seyn  kann,  erachtet  werden  muss,  in  dessen  eigner, 
nicht  in  des  Beklafi:ten  Person  das  hier  der  Klage 
4>der  doch  der  Entscheidung  zum  Motiv  dienende 
Unglück,    wofür   wir  allerdings    eine    solche,    von 
dem  andern  Ehegatten  in  keiner  Weise  verschuldete 
Abneigung    anzuerkennen    haben,    eingetreten    ist. 
Eben   so  wenig  bedarf  es  weiterer  Rechtfertigung 
(obschon  auch  hier  das  A«  L,  R.  seinen  Verthei- 
diger  Nn  13,  S.  46  gefunden  hat),   wenn  der  be- 
püchtigte  %.  66  des  Anh.,  welcher  sogar  gleichsam 


auf  Probe  u.  ad  beneplaeiUnn,  eine  Ehe  zn  sehfieaaea 
gestattete,    aufgehoben    worden   ist.     Anders    aber 
steht  freilich  die  Sache,  wenn  es   sich  handelt  um 
gegenseitige   unversöhnliche   Abneigung  und  Feind- 
schaft, wo  entweder  beide  Theile  die  Scheidung  for-» 
dern,  oder  doch  bei  Unzulänglichkeit  der  wirklich 
geltend  gemachten  Gründe  dies  sich  für  den  Rich- 
ter als  Resultat  gewissenhafter  Nachforschung  und 
Erwägung  herausstellt,  mag  es  nun  seyn,  dass  der 
beklagte   Theil   der  Scheidung   nicht   entgegen    ist, 
oder,  gleicher  Gesinnung  überführt  und  geständig  nur 
aus  äusseren,  .dem  ehelichen  Leben  selbst  fremden 
Motiven    widerspricht.     Von    diesem  Falle  spricht 
eigentlich  das  Gesetz  nicht,  aber  die  Praxis  hat  es 
davon   verstanden,    und   per  argumenium  a  majori 
ad  miniis  die  Scheidung  hier  um   so  unbedenklicher 
gestattet,  weil  das  Ed.  v*  1782.  $.  11.  u.  12.  bei  der 
Scheidung  wegen  Verbrechen,  Lebensnachstellun- 
gen,  Sävitien  u.  s    w.   diese  Verschuldungen  nicht 
als  selbstständige  Trennungsgründe,  sondern  als  un- 
zweifelhafte Documentirung  eines   ^^aus   erheblichen 
Gründen  entstandenen  unversöhnlichen  Hasses'*  be- 
handelte, weil  schon  das  angef.  Rescr.  v.  J.  1751.  die 
inimiciiiae  cufniales  ei  notoriae  landesgesetzlich  für 
genügend   zu   gänzlicher   Scheidung    erklärt    hatte, 
und  trotz  der  reprobatorischen  und  dehortatorischeu 
Erklärung,  welche  das  von  Böhmer  obs.  106  mitge- 
Iheilte,    ziemlich    unbekannt    gebliebene    Rcscr.    v. 
lt.  Juli  1752   enthält,   bei  Partheien   und  Gerichten 
gleich  leichtsinnige  und  nachsichtige  Benutzung  fand, 
weil   endlich    gemeiiirecbtiiche  Doctrin    und  Praxis 
jener  Zeit  allerdings   sich  mehr  und  mehr  der  von 
Thomasius'  jurisp.  div.  III.  3  §.67,  Kuyser  §.  21, 
Pertscfi  §.  758  u.  A.  vertheidigten  gleichen  Ansicht 
zugewendet  hatte,  und  nur  \yenige  noch  der  Mei- 
nung von  Schmid  §.  265  beistimmten,   welcher,  in 
wesentlicher   Uebereinstimmung   mit  «/.  H.  Böhmer 
§.  42,  höchstens  für  zeitliche  Trennung  in  der  (vm- 
morum  dispariiaSy  sive  orta  ex  impieiate,  sive  ex 
oälo  irreconcitiabitf^  sive  ex  saeviliisj  sive  ex  moribus 
ihiulerabitibua    einen    ausreichenden   Anhalt    findet« 
Ob  nun  auch  dieser  Grund  gegenseiliger  unäberwind- 
Ucher   Abneigung  künftighin   wegfallen  soll,   bleibt 
zweifelhaft  (Nr.  19,  S.  31.),  da  beide  Projecte  nur 
auf  den  §.  718  verweisen,   nicht  auch   den    §.  717 
auflieben;  noch  zweifelhafter,  ob  dessen  Beibehal- 
tung gerechtfertigt,  wohl  gar,  so  nicht  beabsich* 
tigt)  gewünscht  werden  kann.    Denn  aus  der  Ana- 
logie der  H.  Schrift  die  Zulassigkeit  dieses  Schei- 
dungsgrundes zu  deduciren,  wäre  vergebliches  Be- 
mühen, und  nichts  als  ein  Spiel  mit  Worten  getrie- 
ben ,  wollte  man  etwa  mit  älteren  Juristen  hier  von 
einer  desertio  invisibitis  sprechen,  oder  mit  Neue- 
ren, die  daher  auch  wohl  diesen  Scheidangsgrnnd 
vor  allen  bewahrt  wissen  wollen  (Nr.  7,  S«  14.  66. 
81;  14,  S.  34;  15,  S.  38)  solche  Entfremdung. als 
einen  geistigen  Ehebruch  bezeichnen. 

iDie  Fortsetzung  folgte 
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Lber  dass  gerade  hier  ein  Bedürfiuas  der  Schei* 
dong  vorhanden  und  diese  gleichsam  zu  unvermeid- 
lichem  Uebei  geworden  ist,  dass  ohne  eigentü» 
ches  oder  doch  ohne  grobes  Verschulden  nur  we« 
gen  gänaiicher  Entfremdung  der  Gemüther  und  völ« 
Uger  Unvereinbarkeit  der  Charaktere  die  eheliche 
Gemeinschaft  zu  einer  absoluten  Dissidenz  aus- 
arten kann ,  wo  Herstellung  eines  wahrhaft  eheli- 
liehen  oder  auch  nur  erträglichen  Verhältnisses  als 
unerreichbarer  Wunsch  erkannt  werden  muss ,  lehrt 
die  Erfahrung  des  täglichen  Lebens,  bewährt  die 
Geschichte  unsrer  Gesetzgebung,  Doctrin  und  Pra- 
xis, und  darf  der  Gesetzgeber  sich  nicht  verhehlen, 
wie  sehr  er  auch  ein  solches  Zeichen  menschlicher 
HerzenshärCigkeit  beklagen  mag  und  soll«  Mit  der 
grösseren  Strenge  des  Scheidungsrechts  wird  nun 
zwar  nicht  die  Zahl  solcher  £hen  sich  mehren ,  aber 
deren  Daseyn  und  das  Bedurfniss  abhülflicher Maass- 
regeln um  so  viel  bestimmter  hervortreten,  als 
all  die  lügenhaften  Reticenzeu ,  Vorspiegelungen 
und  Geständnisse  wegfallen ,  welche  jetzt  unter  dem 
Scheine  Rechtens  zu  Auflösung  des  Ehebandes  fuh- 
ren. Nicht  grösser  dünke  uns  zugleich  -die  Incon- 
sequenz,  trotz  dem  bewussten  Mangel  vollkommen 
ausreichenden  Grundes  hier  die  Möglichkeit  gänzli- 
cher Scheidung  als  letztes  Nothmittel  anzuerken- 
nen, als  wenn  bei  eigenmächtiger  Separation  der 
Ehegatten  den  erfolglosen  Mahnungen,  Befehlen  und 
Strafen  die  Zulassung  einer  Scheidungsklage  sich 
anschliesst,  in  welcher  obenein  dem  entschiedenen 
Verlangen  der  Scheidung  hnmer  ein  Weg  eröffnet 
bliebe,  um  zu  dieser  mit  verhältnlssmässig  geringen 
Nachtheilen  zu  gelangen  (No.  18,  S.  16).  Eigene, 
mehrfach  in  jndieanäo  gemachte  Eifahrong  Ilsst  uns 
auch,  so  nur  die  Gesetzgebung  aicbt  der  erferderli« 
dien  Cauteien  ermangelt  und  des  rechten  Ernstes  In 
A.  L.  Z.    1S4S.    Dritter  Band. 


der  Praxis  gewiss  seyn  darf,  die  anscheinend  nahe 
liegende '  Furcht    für    unbegründet    erachten ,    dass 
mit  Anerkennung  dieses  Grundes  unüberwindlicher 
Abneigung    den    Uebeln    leichtsinniger    Scheidung, 
welchen  man   wehren  will,    von   neuem  Thik  und 
Thor  geöflPnet,    und  selbst  für  die  Zukunft  (denn 
zunächst  möchte  allerdings  die  bisherige  Nachsicht 
noch  eine  Zeitlang  nachwirken,  aber  auch  als  Mit» 
tel  dienen  können,  um  den  Uebergang  zu  einem  stren«* 
geren,  der  herrschenden  Ansicht  der  grossen  Masse 
nicht  entsprechenden  Principe  zu  erleichtern)  nichts 
weiter  zu  hoffen  sey,  als  dass  die  bisherige  Schei* 
dungspraxis  in  anderem  Gewände  erscheinen  werde. 
Unverrückt  müsste    nur  zunächst   nicht  bloss  dies 
festgehalten  werden,  daßs  nie  anders  als  auf  Grund 
gegenseitiger  Abneigung  der  Art  eine  Trennung  er» 
folgen  könne,   sondern  auch,  dass  weder  der  ein«« 
seitigen  Versicherung  noch  dem  gegnerischen  Zuge» 
Ständnisse  die   geringste  Berücksichtigung  gebührt, 
vielmehr   aus    actenmässig  constatirten  Thatsachen 
Daseyn  und  Natur ,  Grund  und  Ursache  dieses  bei» 
derseitigen  Hasses  zu  genügender  Evidenz  gebracht 
seyn  muss,  wobei  es  freilich  ein  vergebliches  Be<« 
mühed  der  Gesetzgebung  wäre,  die  einzelnen  That» 
Sachen  im  voraus  zu   speciflciren,  welchen  bewei» 
sende   Kraft    beigelegt    werden    könne,    dies    aber 
doch    bei   Freigebung    richterlichen  Ermessens    als 
Regel  festzuhalten   seyn  würde,   dass  das' Gericht 
niemals  auf  die  Ermittelung  der  von  den  Partheien 
Speciell  angeführten  Thatsachen  oder  auf  der^n  eigene 
Beweisführung  sich  beschränken  dürfte,    vielmehr 
durch  Vernehmung   der  Verwandten,  Freuode  und 
Nachbarn,   durch    näher  substantiirte  Berichte   der 
geisthchen  und  weltlichen  Ortsbehörden  eine  mög» 
liehst  vollständige  und  zuverlässige  Einsicht  in  das 
gesammte  Verhaken  der  streitenden  Ehegatten,  zu 
einander  und  nach  aussen  hin,  zu  gewinnen  suchen 
niüsste.    Dass  ferner  selbst  da,  wo  jeder  Verda/Cht 
der    Simulation    abgewiesen,    die    Heftigkeit    des 
Hasses  nicht   minder  constatirt  |tls  die  Abneigung 
für  tief  eingewurzelt    erkannt  w^äre,   dennoch  der 
Widerspruch  des  beklagten  Tkeils  wider  die  Schein 
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düng  Beachtung  finden  müsste  j  wenn  er  nur  irgend 
motivtrt  asii  werden  vermag,  und  nicht  evident  von 
dieser  Seite  her  jene  gänzliche  Entfremdung   ver- 
schuldet ist;  haben  wir  schon  oben*  angedeutet,  und 
als  letztes  Noth  -  und  HCilfsmittel  wird  natürlich  die 
gänzliche  Scheidung  nur   unter   der,  in  der   Praxis 
freilich   oft  hintangesetzten ,  von   der   Doctrin  aber 
stets  und  einstimmig  gestellten  Bedingung  ernstlich- 
ster,  mehrfach  wiederholter    und    stets  erfolgloser 
Versuche   zur  Aussöhnung    eintreten    dürfen.     Auf 
wirkliche  Trennung  müsste  daher  auch   nicht,  wie 
jeut  in  Preusseu  (Nr.  22,   S.  83),  sofort  der  er- 
Bte   Klageantrag    gestellt,    vielmehr  nur  temporäre 
Scheidung  von  Tisch  und  Bett  von  vorn  herein  be- 
antragt, und  selbst  diese  nicht  eher   erkannt   wer- 
den können,  als  nach  erfolglosen  Exhortationen  und 
Admonitiouen,  denen  dann  auch,  wo  und   so  weit 
sich  ein  Verschulden  herausstellt  oder  die  Abnei-. 
gung  in  wirklichen  Rechtskräukungeu   sich   bekun- 
det, durch  Androhung  und  nachsichtslose  Vollstrek- 
koDg  von   Strafen,  durch   Cautionon   und  in  sonst 
den  Umständen  angemessener  Weise  der  gehörige 
Nachdruck  zu  geben  wäre,  und  zugleich  ernstliche 
Maassregeln  zu  Beseitigung  all   der  äusseren  Ver- 
anlassungen und  Aureizungen  sich  gesellen   müss- 
ten,  welche  zu  der  ermittelten  Entfremdung,  Feind- 
schaft  und  Ungebühr    bisher  durch  Hausgenossen,. 
Verwandte,  dritte  Personen  oder  wie  sonst  gegeben 
wären.    Ueber  das  Zeitmaass  dieser  separatio  a  thoro 
ei  mensa  müsste  je  nach  den  ermittelten  Umstanden 
das  verständige  Ermessen  des  Richters  um  so  mehr 
entscheiden,  als  bei  zu  kurzer  Dauer  diese   provi- 
sorische Haassregel  meist  erfolglos  sich  erweisen 
würde,    bei  zu   langer,   wofür  wir  die  mindestens 
3jährige  der  Basler  Ebeger.  -  Ordn.  §.  70  erachten, 
die  de  jure  noch  fortdauernde  Ehe  ein  leerer  Schein 
wäre«    Unerlässlich  aber  dünkt  uns  auch  hier,  dass 
uaoh  Abflttss  der  erst  erkannten  Trennungsfrist  die 
blosse  Weigerung  der  Rückkehr  oder  Wiederauf«* 
nähme  nicht  genügen   könnte,  um  sofort,  wie  das 
die  Jlienb.  Eheordn.  §.  848  bestimmt,  auf  gänzliche 
Scheidung  zu  sprechen.    Immer  müsste  erst  durch 
Herstellung  der  äusseren  Ehegemeinschaft   erprobt 
werden,  ob  wirklich  die  bisherigen  Ausgleichqngsver- 
suche  ohne  allen  oder  doch  ohne  dauernden  Erfolg 
geblieben  sind,  und  nur  erst  nach   gewisser  Frist, 
oder  wenn  inzwischen  durch  neue  Dificrenson  und 
üngebührnisse  sich  dieser  letzte  Versach  der  Ana- 
söhnung  als   unnütz  und   überflüssig  herausstellte, 
sollte  auf  etneuten  Antrag  die  gSpazliche  Scheidung 


eintreten  können.  Diese  der  Entscheidung  des  Lan- 
desherrn anheimzustellen  und  somit  nur  via  dispen^ 
saiionis  et  gratiae  zu  gewähren,  würde  in  Preu4- 
sen  vielleicht,  da  hier  nicht,  wie  nach  Ledderhose 
§.268  in  Hessen,  das  Herkommen  dafür  spricht^  we- 
nigstens die  älteren  Präcedenzen  in  Vergessenheit 
gerathen  scheinen,  welche  in  den  Rescr.  v.  5.  Dec. 
1676  bei  Separation  99 wegen  Missverstand  und  Arg-' 
wohn",  und  v.  4.  Febr.  1743  bei  der  ?? wegen  Le- 
bensnachstellung" vorliegen,  Anstoss  erregen  und 
mit  mancherlei  Schwierigkeiten  in  der  Ausführung 
verbunden  seyn;  noch  weniger  darf  der  Vorschlag, 
sie  den  Consistorieu  zu  überweisen  (No.  18',  S.  40} 
auf  Beifall  rechnen.  Mit  der  obergerichtlichen  Com- 
petenz  und  mit  dem  Institute  des  Ehevertheidigers, 
welcher  die,  z.  B.  in  der  Baseler  Eheg.-Ordn*  $.  69 
verordnete  Nothwendigkeit  einer  Revision  jedes  der- 
artigen Scheidungs-Urtheils  in  höherer  Instanz  ver- 
mitteln würde,  ist  aber  auch  u.  £.  zu  solchen  Auswe- 
gen viel  weniger  Anlass  vorbanden.  Leicht  Hesse  sieh 
auch  jeder  unzeitigen  Nachsicht  und  jedem  etwanigoti 
Missbraucho  dadurch  vorbeugen,  dass  eine  solche 
Scheidung,  füf  welche  es  ja  eigentlich  an  gesetz- 
roässigen  Gründen  fehlt,  nicht  anders  als  auf  Grund  von 
2  couformen  Urlhcileii  eintreten  könnte,  und  indem 
andrerseits  Strafen  und  sonstige  Nachlheile  für  den 
schuldigen  resp.  klagenden  Theil  hier  vor  allem  ge- 
rechtfertigt erschienen,  und  bei  gebührender  Strenge 
meist  einer  leichtsinnigen  Benutzung  des  Gesetzes 
begegnen  würden,  können  wir  unter  den  hier  ange- 
deuteten Cautelen  und  Einschränkungen  weder  Ge- 
fahr für  Staat,  Kirche,  bürgerliches  Leben  und  Wohl 
der  Familien  von  erneuter  Bestätigung  des  in  Frage 
stehenden  Ehescheidungsgrundes,  noch  selbst  bei 
denen,  welche  mit  uns  in  dem  Grundprinzipe  und 
den  wesontUchen  Bestimmungen  der  neuen  Gesetz- 
entwürfe einen  wahren  Fortschritt  der  Legislation 
erkennen,  erheblicfaen  Widerspruch  befürchten. 


Ueber  das  für  die  Zukunft  beabsichtigte  FW*« 
fahren  in  Eh^hcheidungssachen  haben  wir  uns^  so 
weit  es  mit  einzelnen  Ebescheidungsgrüaden  in  ni« 
herer  Verbindung  eteht ,  namentlich  in  Bezug  auf 
die  unter  Umständen  eintretende  temporäre  Schei- 
dung von  Tisch  und  Bett^  bereits  näher  ausgespro-« 
chen,  und  in  dieser  Besiehung  ntir  noch  zu  bemer- 
ken ,  dass  wir  in  den  Projecten  theila  ein  Anerkennt* 
nies  der  hier  für  das  Gericht  vindicirten  sonstigen 
Rechte,  theito  nähere  Bestimmungen  über  das  Ver«- 
fahren  vemiaseo,  welches  bei  bloseer  Beschwerde- 
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fahrung  und  nar  auf  Straf-  und  Siinliche  Maassre- 
geln oder  lediglich  auf  temporäre  Scheidung  gestell- 
ten Antragen  inne  zu  halten  wäre*  Im  öbrigen 
mussea  wir  uns  auf  eine  kurze  Beleuehtung  der 
Hawpipunhie  beschränken,  in  welchen  sich  das  neue 
Scheidungsrecht  sowohl  in  Bezug  auf  Gerichts- 
organisatiou  als  Procedur  von  dem  bisherigen  un- 
terscheiden wurde. 

Vor  allem  gehört  hieher  die  Aufhebung  der 
uniergerichilichen  Cwnpeienz  in  Ehesachen  (l.  §.  1. 
If.  §•  3.),  welche  im  Jahre  1803^  bloss  aus  Rück- 
sichten auf  äussere  Geschäftserleichterung  für  das 
Ober-Tribunal  und  die  Landes- JustizcoUegien,  be- 
liebt worden  war.  Von  der  Einfuhrung  geistlicher 
Ehegerichte,  welche  man  fiirchtete  oder  doch  zu 
furchten  vorgab,  und  welche  Juristen  eben  so  ent- 
schieden gewünscht  (No.lO,  S.  16.  23;  21,  S.  33.) 
als  Theologen  für  unerheblich  erklärt  haben  (No. 
6,  S.  59.),  hat  man  durchaus  abslrahiirt;  nicht  ein- 
mal Beiordnung  von  Geistlichen  mit  berathender 
Stimme,  oder  deren  regelmässige  Zuziehung  zu 
bestimmten  Prozessacten  ist  beliebt  worden,  wie  sehr 
auch  eine  solche  Mitwirkung  unseres  Ermessens  selbst 
für  die  Urtheilsfassung,  vornehmlich  aber  für  die 
von  Gerichtswegen  anzustellenden  Sühnversoche 
und  zu  erlassenden  Verweise  und  Ermahnungen 
(Nr.  2,  S.  35;  3,  S.  57.),  zugleich  auch  in  so  fern 
(Nr.  20,  S.  67.)  sich  qmpfchlcn  dürfte,  als  das 
Gericht  in  diesen  geistlichen  Beisit^iem  ein  vermit- 
telndes Organ  für  die  dem  Pfarramte  vorbehaltenen 
geistlichen  Suhneverhandlungen  gewönne.  Selbst 
die  Errichtung  besonderer,  an  und  aus  den  Ober- 
gerichten zu  formirender  Ehe-Senate  (L  §•  2.)  hat 
mau  später  (IL  §.  3  —  6)  wieder  aufgegeben,  ob  dies 
gleich  die  Auswahl  durchaus  qualificirter  Beisitzer 
erleichtert,  und  die  principielle  Gleichförmigkeit  der 
Rechtssprechung,  Oberhaupt  eine  constante  Praxis 
in  Behandlung  der  Ehesachen  mehr  gesichert  hätte, 
als  jetzt  zu  hoffen  steht,  wo  die  Bestimmung  (II. 
§.  24),  es'  solle  vor  versammeltem  Collegio  und 
swar  in  der  Regel  vor  denselben  Mitgliedern,  wel- 
che in  der  Sache  zu  erkennen  haben,  die  Verhand- 
lung geschehen,  bei  der  allgemein  anerkannten  und 
beklagten  Geschäftsüberhäufung  der  Preuss.  Ge- 
Kiclite  wahrscheinlich  dabin  fuhren  würde,  dass  für 
jede  ne«  einkommende  Ehesache  die  gesetzliche 
Zahl  von  Beisitzern  aus  dem  Collegio  deputirt 
wurde  und  somit  in  bedeutendem  Maasse  ein  Wech- 
sel der  Personen  einträte«  Inuner  indessen  ist  die 
Ueb«(W4NSoag  der  Efaesaohen  an  die  Obe^erichte, 
bei  welcher  übrigens  die  Ausnahmen  der  A.G.O.L  %. 


§.  128  nicht  erneut  sind,   und  die  anfänglich  aner- 
kannte Competenz   der   Obergerichte  solcher  Stan- 
desherrn, welche  Consistorialrecht  haben  (I.  §.  l.)? 
wenigstens  keine  ausdrückliche  Bestätigung  (H.  §. 
a.)   gefunden   hat,    als  entschiedener    Gewinn    an- 
zuerkennen.   An  Widerspruch  hat  es  zwar  auch  hier 
nicht  gefehlt.     Allein   das  Argument,    dass  für  die 
Mitglieder   der  Königlichen   Untergerichte  seit  län- 
gerer Zeit  dieselbe   formelle  Qualification  (seil,  das 
dritteExaraenü)  erforderlich  sey  als  für  die  Stellen 
bei  den  Obergerichten  (Nr.  13,  S.  8 ;  15,  S.  86 ;  18,  S.  30), 
ist  doch  zu  trivial,   als  dass  es  ernstlicher  Wider- 
legung verdiente;  erst  die  Erfahrung  wird  auch  zei- 
gen,  ob    die    Besorgniss    gerechtfertigt    sey    (Nr. 
18,    S.    31),    dass    der  Eheprozesse   immer  .noch 
viel  zu  viele  bleiben  würden,  als  dass  das  Personal 
der  Obergerichte  im  Stande  wäre,  sich  deren  Ver- 
handlung   und  Entscheidung  allein   zu  unterziehen. 
Unseres  Dafürhaltens    ist    das    einzige    begründete 
Bedenken ,  dies  aber  auch   mehrfach    erhoben ,    ob 
ohne    Gefahr    für    allgemeine    Zugänglichkeit    und 
Schnelligkeit  des  Rechtsschutzes,    ohne  Nachtheil 
für  vollständige   und   angemessene  Ermittelung  des 
Thatbestandes,  auch  die  Instruction  der  Eheprozesse 
in  der  Art,   wie  es  das  Project    beabsichtigt,    den 
Obergerichten  überwiesen  werden  könne.  Persönliche 
Verhandlung  nemlich  vor  versammeltem  Ehegerichte 
durch  die  Parteien  selbst  unter  blosser  Assistenz  von 
Rechtsbeiständen  und  unter  Ausschluss  jeder  Ver- 
*  tretung  soll,  und  zwar  auch  in  zweiter  Instanz,  die 
Regel  bilden  (U.  §.  «4.  «5.  4«.  45.  flg.),  ein  schrift- 
liches  Verfahren   nur  für  Anbringung  und   Beant- 
wortung der  Klage  gestattet  seyn  (§.  19  flg.) ,  von 
der  RepUk  ab  alle  Verhandlung,  also  auch  über  et- 
wanige  IVova,  deren  Beibringung  nicht  ausgeschlos- 
sen ist,  noch  ausgeschlossen  werden  darf  (Nr.  80, 
S.  73  vgl.  mit  «2,  S.  «67.)    mündlich   geschehen, 
und  sogar  die  Protocollirung  auf  den   wesentlichen 
Inhalt  der  Verhandlung  und  diejenigen   Erklärun- 
gen beschränkt  seyn,  deren  Aufzeichnung  besonders 
beantragt  wird  (§.  «6  folg.).    Gleiches  gilt,  ausser 
wenn  dies  nicht  wohl  ausführbar  ist,  von   der  ge- 
sammten  Beweisaufnahme,  zu  welcher  die   Zeugen 
sistirt  werden  müssen;  ebenso  nach  deren  Beendigung 
von  dem  Schlussv^rfahren  (§.  «3.  31),  und  nicht 
minder  von  den  Sühneversuchen,  welche  das  Gericht, 
so  oft  es  solche  angemessen  findet,  vornehmen  kann 
(§.  37).  Ausnahmen  aber  sollen  nur  stattfinden,  wo 
„naeh  der  üeberzeogung  des  Gerichts"  einer  Par- 
tei oder  beiden   die  pers5uUohe  Gestellung    „we- 
gen Krankheit,  Armuth,  Entfernung,  oder  ans  ahn- 
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licheu  Gründen  nicht    anzusinnen    ist"  ($,  3S.  36). 
Ob  bei  dem  grossen  Umfange  der  obergerichtlichen 
Sprengel   dies   Verfahren,    wenn    anders   nicht    die 
Ausnahme  zur  Regel  werden  soll,   ausfuhrbar  sey, 
ohne  der  Mehrzahl  der  Unterthanen,  namentlich  den 
niedern  Ständen,   übermässige  Opfer   an   Geld   und 
Zeit  zuzumuthen ,  ohne  durch  wiederholte  und  län-> 
gere  Abwesenheit  die  bürgerliche  Existenz  der  Par- 
theien zu    gefährden,    ob    andrerseits    eine    solche 
völlig    selbständige    Vertretung    ihrer   Rechte    und 
Ansprüche,  welche  der  Gerichtsvorsitzer  zwar  lei- 
ten soll,  aber  auch  jeder  Beisitzer  durch  Fragestel- 
lung   zu  erschweren  im   Stande    ist  (§.   28),    der 
grossen   Zahl  ungebildeter  Parteien    möglich    seyn 
werde,  ob  diesen   überhaupt  eine  mündliche  Ver- 
handlung dieser  Art,  insbesondre  aber   den  Frauen 
ohne  Schaden   für  die  Sittlichkeit  und   ohne   Ver- 
letzung    des    sittlichen    Gefühls    dies    zugemuthet 
werden  könne,  in  eigner  Person  die  Darlegung  und 
Widerlegung  des  Thatbestandes  zu  bewirken,  oder 
dieser  auch  nur  beizuwohnen,  ist  nicht  ohne  Gruud, 
wie    uns     dünkt    von    verschiedenen     Seiten    her 
(Nr.  14,  S.  7;  15,  S.  86.  118;  17,  S.13;  18,  S.«9; 
CO,  S.  69)  bezweifelt  worden.   Mindestens  so  wich- 
tig, als  die  eigene  Wahrnehmung  des   Benehmens 
der  Parteien,    die  Bekanntschaft  mit  ihrer  ganzen^ 
Persönlichkeit,    die  unmittelbare  Mittheilung    ihrer' 
Antrage  und  Ansichten  an   den  erkennenden  Rich- 
ter (Nr.  10,    S.  28;  81,  S.  40),  dünkt  auch   uns 
die  genaue  Kenntniss  ihrer  Lebensverhältnisse,  per- 
sönUcher  Beziehungen,  Umgebungen  u.  s.  w.,  welche 
die    Obergerichte,    wenn    nicht    Ermitteinngen   am 
Wohnorte  der  Parteien   der  Weitläuftigkeiten   und 
Kosten  noch  mehr  machen  sollen,  nur  durch   Be- 
richte der  ordentlichen  Gerichte  und  der  Ortsbehör- 
den zu  gewinnen  vermöchten.   Deren  Beihülfe  kön- 
nen sie  eben  so  wenig  bei  allen  executiven  Maass- 
regeln entbehren,  und  bedenklich  ist  es  auch,  die 
Regulirung    des    s.   g.  Interimistici    (II.   §.  50  flg. 
vgl.  mit  1.  §.  8)   wie  überha|ipt  alle  provisorische 
Verfügungen  und  solche,  wo  schleunige  Erledigung 
die    Hauptsache    ist,    den    entfernten    Obergerich- 
ten vorzubehalten.    Will  man  daher  nicht  Herstel- 
lung  des  gemeinrechtlichen  Schriftverfahrens,    was 
gerade  hier  manche  Bedenklichkeiten  hat,  so  bleibt  un- 
seres Ermessens  nichts  übrig,  als  entweder  durch  Bil- 
dung besondererEhegerichte  mit  kleineren  Sprengein 
die  Vortheile  möglichster  Einheit  der  Rechtssprechung 
zu  opfern,  die  doch  gerade  hier  und  jetzt   bei  dem 
Uebergange  zu  neuen  Scheidungsprincipien    unent- 
behrlich ist,  oder  aber,  was  uns   minder  bedenklich 
«cheint,  die  persönliche  Verhandlung  vor  den  Ober- 
gerichten nur   ausnahmsweise,  wo   besondere  Um- 
stände   nach  Einsicht    der  Acten    dazu  bestimmen, 
eintreten  zu  lassen  >  oder  auf  ein  Resumi  der  ge- 
wonnenen Resultate  nebst  persönlicher  Schlusser- 
kläruQg  die  Parteien  zu  beschr&nkeni,  dagegen  den 
Untergerichten,  ohne.dass  diesen  die  Ehojurisdictien 
als  proprta  verbliebe,  die  ganze  Instruction  der  Ehe- 
prozesse zu  überweisen.  Ob  dabei  entweder  je  für  je- 


den Kreis  ein  Gericht  perpetuell  delegirt^  oder  jede 
einzelne  Klagsache,  nach  Einsicht  des  bei  dem  Ober- 
gerichte einzureichenden  Klaglibells,  nach  freiestem 
Ermes^n  dem  persönlichen  Richter  der  Parteien 
oder  einem  benachbarten  Richter  specielt  committirt 
würde,  möchte  ziemlich  gleichgültig  seyn.  Jeden- 
falls aber  müsste,  neben  der  Definitiv-Entschei- 
dung,  die  obere  Leitung  der  Verhandlung  in  der 
Art  den  Obergerichten  verbleiben,  dass  von  wichti- 
geren Zwischen-Decreten ,  z.  B.  in  Betreff  des  In- 
terimistici, der  Pönal-Blandate  u.  s.  w.,  ein  Recurs 
an  dieselben  genommen  (s.  I.  %  8),  und  von  ih- 
nen^ nach  Eingang  der  spruchreifen  Acten  und 
der  Specialberichte,  eine  nachträgliche  Instruction 
nicht  bloss  über  erheblich  scheinende  Punkte,  son- 
dern auch  nöthigcnfalls ,  wie  dies  jetzt  auch  der 
oberen  Instanz  vorbehalten  ist  (§.  46),  eine  ganz 
neue  Verhandlung  durch  ein  anderes  Untergericht, 
nach  Maassgabe  der  desfalsigen  Weisungen  ver- 
fügt werden  könnte. 

Mit  dieser  Anordnung  des  Ressorts  wurde  nun 
freilich  auch,  um  auf  eine  zweite  Eigenthiimlich- 
keit  der  projectirten  Gesetzgebung  überzugehen, 
die  amtliche  Thätigkeit  des  Eheveri heidiger 9  eine 
Modification  erleiden,  indem,  wenn  jetzt  schon  für 
denselben  die  Beiwohnung  der  comroissarisch  oder 
durch  Requisition  bewirkten  Beweisverhandlungen 
(II.  §•  33)  schwierig  wäre,  dessen  Theilnahme  an 
der  gesammten  Prozessinstruction  und  ein^  vorläu- 
fige Wahrnehmung  der  Rechte  der  Kinder  durch 
denselben ,  wie  sie  beabsichtigt  wird  (II.  §.  9  flg.), 
in  das  Gebiet  der  Unmöglichkeit  fiele.  Allein  bei 
dieser  neuen  Institution,  welche  dem  Oesterreich. 
G.  B.  entnommen  scheint  (Nr.  19,  S.  %T)  und  über 
Erwarten  Beistimmung  gefunden  hat  (Nr.  14,  S.9; 
80^  S.  90;  SS,  S.  287  vgl.  mit  Nr.  15,  S.  87;  17, 
S.  16;  18,  S.  39)  dürfte  es  weniger  darauf  ankom* 
mcn,  dass  der  Ehevertheidiger  ^^als  Gegner  der 
klagenden  Parthei"  und  zugleich  als  Intervenient 
oder  Assistent  für  den  Beklagten  an  der  gesamm- 
ten Verhandlung  Theil  nehme,  und  an  der  Ermitte- 
lung des  wahren  Sachverhalts  durch  ihm  dienlich 
scheinende  „Erklärungen  und  Anträge"  in  directer 
Weise  mitwirke«  Je  mehr  dies  zn  einer,  schwer- 
lich intendirten,  Bevormundung  des  Beklagten  füh- 
ren könnte,  je  mehr  nur  dies  verhütet  zu  werden 
braucht,  dass  nicht  wider  das  Gesetz  oder  auf 
Grund  ungenügenden  Beweises  die  Scheidung  er- 
folge oder  die  gesetzlich  verordnete  Bestrafung  un- 
terbliebe, würde  es,  dünkt  uns,  hinreichend  genu- 
Sen,  wenn  der  Defensor  vor  dem  Spruch  Einsicht 
er  verhandelten  Acten  nehme,  und  darnach  nur  in 
Bezug  auf  die  Definitiv-Entscheidnng  seine  Anträge 
stellte,  zumal  dessen  Recht  zur  Einwendung  von 
Rechtsmitteln  (IL  $•  10)  denselben  audi  in  den 
Stand  setzt,  in  zweiter  Instanz  (IL  §•  46),  für 
welche  umgekehrt  aber  auch  dem  klagenden  Theile 
wieder  (I.  §.  18)  die  Beibringung  von  Nova  gestat- 
tet ist,  eine  Vervollständigung  oder  Berichtigung  der 
Instruction  wie  der  Beweisaufnahme  herbeizcrf&liren. 


Cl^l«  fort8€t*%ng  folgt.') 
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rine  solche  Piöfasg  aber  wäre  auch  bei  der 
von  URS  gewunsciiten  AeguliriHig  der  Com'petenz* 
verhähDisse  den  fihedefensoren  unbenommen,  und 
ausserdem  böte  sich  immer  noch  die  Aoskunft  dar, 
dass  man,  wie  in  «der  O^sterreich.  Oesetsgebung,  bei 
der  nntergerichtlichen  Verhandlung  je  für  jedta 
«sinzelnen  Hcchtsfall  den  gewöhnlichen  fiscalischen 
Beamten  oder  einen  ,, anderen  rechtschaffenen  und 
sachverständigen  Mann"  zur  Vertbeidigung  des 
Ehebandes  bestelle,  und  mit  dem  bei  den  Oberge» 
richten  beabsichtigten  bleibenden  Amte  eines  Ehe- 
defensors  (§.  8  vgL  mit  1.  §•  4)  nnr  jene  Schluss- 
anträge und  die  Einwendung  von  Rechtsmittels 
gegen  das  Definitiv-Erkenntniss  verbunden  liesse. 

Eine  nähere  Würdigung  der  seit  18S3  ui  Pre«s« 
sen    eingetretenen  Prozessreformen,    auf    welchen 
offensichtlich  auch  die  lur  Ehesachen  in  Aussicht 
4;estellte  Procedur    beruht,    wäre    hier    nicht    des 
^rls.    Nur  zweierlei  sey  uns  zu  bemerken  gestttt* 
tet;    einmal,   dass^  wie  überhaupt  in  verwickelten 
Rechtssachen,  se  namentlich  in  Scheidungsprozes» 
sen,  wo  meist  eine  grosse  Zahl  connexcr  oder  iso« 
lift  Steltender  Thatsachen  zu  Begründung  der  Klage 
dient  und  materielle  Wahrheit  das  Ziel  ist,  uns  ein 
strenges  Präjudicialprtnzip  so  wie  Beschränkung  des 
Gebrauchs  der  Schrift  auf  Klage  und  deren  Beant* 
wortung  (II.  §.  20    folg.)-  nicht    empfohlenswerth 
scheint;  sodann^,  dass  hier  die  Anfechtung  der  er»- 
gangenen    Sentenzen    sich  am   häufigsten  auf  an- 
geblich falsche   Auffassung    und    Würdigung    der 
Beweisführung  und  ihrer  Kesukate    stützen    wird, 
selten    auf  Verletzung    oder    Nichtbeachtung    der 
gellenden  Hechtsgrundsätze  oder  auf  formelle  Män- 
gel des  Verfahrens,  und  dass  es  uns  daher  keine 
wirkliche  Verbesserung  dünkl,   wenn    das    z\^*<eite 
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Project  {%.  48.  49)  dem  Rechtsmittel  der  Revision 
die  Nichtigkeitsbeschwerde,  noch  dazu  mit  we- 
sentlicher Beschränkung  gerade  in  Bezug  auf  fal- 
sche Beurtheilung  des  Beweises,  substituirt  hat, 
und  so  leicht;  die  Scheidungsprozesse  meist  auf  t 
Instanzen,  was  bei  etwaniger  Difformttät  der  Er«- 
kenatnisse  sehr  bedenklich  ist,  sich  reduciren 
möchten.  Im  iibrigen  wollen  wir  nur  noch  das 
Sühnverfahren  und  die  Grundsätze,  welche  mehr 
in  materieller  Hinsicht  künftig  iur  das  Procesereekt 
hier  gelten  sollen,  in  Betracht  ziehen. 

Entschiedenen  Beifall  hat  es  mit  Reeht  gefan- 
den, wie  es  schon  längst  ein  von  Juristen  und 
Geistlichen  lebhaft  gehegter  Wunsch  war  und  in 
andern  Ländern  Gebrauch  ist,  dass  die  geietUche 
Säkne  fortan  der  Klagerbebung  vorangehen  (IL  §. 
13.)r  °><^h(  ^^^^  eintreten  soll ,  wenn  mit  derselben 
schon  der  schwerste  Schritt  zu  äusserer  Auflosung 
der  Ehe  geschehen  ist.  Ein  Tadel,  wie  der,  es 
seyen  „für  höhere  Bildungsgrade"  diese  Suhnver- 
suehe  überhaupt  nur  „eine  Form,  welche  man  als 
unerlässlich  erduldet"  (Nr.  14,  S.  13)  ist  eben  so 
bedauerns  -  als  beklagenswerth,  verdient  aber  weder 
Beachtung  noch  Widerlegung.  Dem  so  laut  erho- 
benen Verdachte  und  Vorwurfe  hierarchischer  Ten- 
denzen des  Proj.  (Nr.  13,  S.  11;  15,  &  87;  17,  S. 
18)^  weil  Ort  Zeit  und  Art  des  Sühnversuchs  dem 
competenton  Geistlichen  überlassen  bleiben  sollte 
O-  $•  3}>  ^^^  durch  den  nun  ausdrücklich  (Nr.  19, 
S.  25)  gemachten  Vorbehalt  „der  Aufsicht  seiner 
vorgesetzten  Behörde,'*  und  durch  die  Bestimmung 
(U.  §.  16)  genügend  begegnet,  dass  nach  4monat- 
lichem  vergeblichem  Versuche  jedenfalls  das  zur 
Klagerbebung  erforderliche  Attest  ausgestellt  wer- 
den müsse;  es  war  dies  „nichts  als  ein  unnützer 
Lärm"  (Nr.  SS,  S.  304).  Erheblicher  ist  der  Ein- 
wand, dass  Erfolg  von  solchen  Sühnversuchen  nur 
zu  hoffen  stehe,  wo  ihnen  persönliches  Vertrauen 
entgegen,  nähere  Bekanntschafit  mit  den  Ehegatten 
zxk  Hülfe  komme ^  «nd  dass  auf  beides  in  grosse- 
ren Gemeinden,    naoientlicfa  aber  in   bedeatenden 
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St&dtea  mit  mehreren  Parochieen^  bei  stetem  Zu- 
flüsse neuer  EinsdgUnge  und  häufigem  Wechsel  der 
Wohnungen,  keineswegs'  mit  Sicherheit  in  der  Per- 
son des  Pfarrers  zu  rechnen  sey.  Indessen  gegen 
den  Vorschlag,  dass  den  Parteien  die  Auswahl 
des  Geistlichen  für  diese  Suhnhandlung  überlassen 
bleibe ,  müssen  wir^  ganz  abgesehen  davon,  dass 
beide  Ehegatten  sich  vielleicht  nicht  zu  einigen  ver- 
mögen oder  über  die  Wahl  eines  solchen  Geistlichen 
sich  verständigen,  bei  dessen  Persönlichkeit  .über- 
haupt oder  sonstiger  Stellung  zu  ihnen  die  ganze 
Sühne  zu  leerer  Form  wird,  schon  aus  dem  Grunde 
uns  erklären,  weil  es  wahrlich  Noth  thut,  den  Pa- 
roichial- Nexus  mehr  zu  kräftigen  und  im  Leben 
hervortreten  zu  lassen,  durch  die  Verweisung  auch 
an  die  Pfarrgeistlichkeit,  die  ja  bei  besonders  vor- 
handenen Gründen  einer  vicariellen  Ueberweisjung  an 
einen  andern  Geistlichen  nicht  abgeneigt  seyn  wür- 
de, und  dazu  ebenso  verpflichtet  als  ermächtigt 
werdeh  könnte,  jene  Suhnhandlung  in  viel  prägnan- 
terer Weise  einen  kirchlichen  Charakter  gewinnt. 
Noch  bestimmter  würde  dieser  freilich  hervortre- 
ten, wenn,  wie  nach  dem  ?roj.  (II  §.  87)  für  ge- 
wisse Fälle,  die  Suhnverhandlung  überall  demCon- 
sistorio  überwiesen  würde,  oder  doch  nach  dem 
Vorschlage  von  Nr.  11,  S.  112  flg.  einer  ganz 
aus  Geistlichen  gebildeten  besonderen  Behörde. 
Nur  würde  dies  nicht  bloss  der  Besorgniss  v&r 
liierarchischen  UebergrifFen  (Nr.  14,  S.  18)  neue 
Nahrung  geben,  sondern  es  wird  auch  selbst  aus- 
nahmsweise jene  Consistorialsühne,  da  jede  Pro- 
vinz in  Preussen  nur  ein  Gojisistorium  hat,  sich 
kaum  ausführbar  erweisen ,  und  wenn  eine  beson- 
dere geistliche  Sühnebeh&rde  unter  Zuordnung  des 
jedesmal  competenten  Geistlichen  leicht  für  jede 
Ephorie  resp.  Decanat  errichtet  werden  könnte,  so 
würde  doch  deren  häufiger  Zusammentritt  mit  man- 
cherlei Weitläuftigkeiten  verknüpft  seyn,  der  Schwie- 
rigkeiten nicht  zu  gedenken,  welche  hier  bei  ge- 
mischten Ehen  (11.  §.  14.  15)  entständen,  indem 
die  Sistirung  vor  diesen  Behörden ,  die  doch  den 
Anschein  wenigstens  eines  geistlichen  Gerichts 
hätten,  sieher  immer  von  dem  einen  oder  andern 
Ehegatten  würde  verweigert  werden.  Mit  dem 
Pfarramte  bleibe  daher  diese  geistliche  Sühne  ver- 
bunden, zumal  dem  guten  Willen  es  selbst  jetzt 
schon  nicht  an  Mitteln  und  Wegen  fehlen  wird, 
nähere  Bekanntschaft  mit  den  persönlichen  Ver- 
hältnissen   der   streitigen   Ehegatten    zu  gewinnen 


(Nr.  18,  S.  44),    diesem  Uebelstande  auch   leicht 
anderweitig  abgeholfen  werden  könnte.  Wäre  nidit 
mit  seltenen  Ausnahmen  bei  den  Evangelischen  die 
kirchliche    Gemeindeverfassung   in    ärgsten  Verfall 
gerathen,    so  dass   die  Kirchenvorstände    (ähnlich 
wie  in  der  katholischen  Kirche)  nur  noch  als  Ver- 
mögens-Verwalter,    gar    nicht    als  Repräsentanten 
der  Gemeinde  erscheinen,'  und  dieser  um  so  mehr 
entfremdet  sind»    als  ihr   weder    ein   Wahl-^  luoch 
ein  Vorschlags-,  kaum  ein  Widerspruchsrecfit  zu- 
steht, als  sogar  Armen-  und  Schulwesen,  weicht 
den  Vorstand  auch  zu  den  geringeren  Klassen  in 
ein  bestimmtes  Vcrhältniss  setzen  würde,  dessen 
Einwirkung  so  gut  wie  entzogen    ist,  oder  liesse 
sich  baldige  Beseitigung  dieses  so  dringenden  Be- 
dürfnisses eines  wohlgeordneten   Communalwesens 
hofien,  so  würde  uns  nichts  geeigneter  erscheinen, 
als  dass   vor  versammeltem  Kirchenrorstande   und 
auf  Grund  der  von  diesem  und  der  Geistlichkeit  an- 
zustellenden   Ermittekingen    die    geistUche   Sühne 
versucht  würde.     Wie  die  Sachen  stehen,  %vfirde 
es  indessen  immer  schon  ein  Gewinn  seyn  und  u.  E. 
als  Auskunftsmittel    sich  empfehlen,  wenn   nur  die 
zur  geistlichen   Sühne    sich   meldenden  Ehegatten 
zuvor  bescheinigen  müssten,  wie  bereits  von  Per- 
sonen aus  dem  Kreise  ihrer  Verwandten ,  Freunde 
und  Gewerbsgenossen,  bei  deren  Ermangelung  oder 
Weigerung  von  den  Bezirks-  oder  Dorf vt)rst ehern 
oder  von    den    Schiedsmännern    gütliche    Ausglei- 
chung der  EhedifFerenz  vergeblich  versucht  worden 
sey,  was   dann  später  auch  dem  Ehegeriehte  und 
Ehedefensor  einen  Anhalt  für  die  weiteren   Sühn- 
versuche und  Ermittelungen  gewährte.    Denn  wert 
entfernt  sind  wir  es  zu  tadeln,  wenn  das  Projeci    ' 
neben   den   geistlichen  Sühnversuchen  die  gericht- 
lichen, für  deren  Erfolg  durch  die  Aussicht  auf  £r- 
lass    aller    bereits    erwachsenen   Kosten    vielleicht 
eine,  bei  den  niederen  Klassen  nicht  unerhebliche 
Förderung  zu  gewinnen  wäre^  beibehält,  nnd  so- 
wohl  deren  Zahl  als   Zeit    und   Art    ganz  in   das 
Ermessen  des  Ehegerichts  stellt  (I[  §.  37).  Dass 
diese  Sühnversucho   der  Gerichte  eine  „ganz  leere 
bedeutungslose  und  unnütze  Formalität''  scyen,  mag 
der  Erfahrung  entsprechen,   ist  aber    darum   noch 
nicht  wahr,  und  kein  Grund,  sie  auf  die  Fälle  einer 
qiuui  desertio  zu  beschränken   (Nr.  22,  S.  309.  324) 
oder  dem  Ehedefensor  (ebend.  S.  309)  zu  fiberweisen. 
Aber  auch  der  Ansicht  (Nr.  20,  S.  61  flg.)  müssen 
wir  unbedingt  beitreten,    dass,    wenn  und  wo  die 
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losIriiGtion  niebt  vom  persönlichen  Richter  gefuhrt 
wird»  immer  von  diesem^  unter  Zuziehung  des  com« 
'  potenten  oder  eines  andern  Geistlichen,  und  unter 
nbthwendiger  Adcitation  und  Vernehmung  der 
Verwandten,  Freunde  und  sonst  £u  näherer 
Auskunftsertheilung  geeigneter  ^Personen ,  ein  SQh» 
neversach  angestellt,  und  darüber,  wie  über  al- 
les, was  derselbe  so  oder  aus  eigner  Bekannt- 
schart über  die  persönlichen  Verhältnisse  der  strei- 
tenden'Ehegatten,  über  Art,  Anlass  u.  s.  w.  ihrer 
Differenz,  in  Besug  auf  den  Scheidungsprocess  in  Er» 
fahruog  gebracht  hätte,  ein  möglichst  vollständiger 
Bericht  der  competenten  Gerichte  und  Geistlichen 
zu -den  Acten  gebracht  werden  musste,  von  dessen 
Benutzung  man  sich  u*  E.  die  besten  Erfolge  ver- 
sprechen dürfte. 

Mehr  indessen  als  alles  andere  wird  dem  leicht«» 
sinnigen  Ehescheiden  entgegenwirken  die,  nament- 
lich für  die  Beweisführung   in    Aussicht   gestellte 
Aenderung  des  Processreckts.    Auf  der  einen  Seite 
soll  das  Ehegericht  an  die  positiv  vorgeschriebenen 
Beweisregeln  nicht  gebunden,  sondern  der  gewon- 
nenen Gesammt-Ueberzeugung  zu  folgen    berech- 
tigt seyn ; ,  andrerseits  ist  dem  Zugeständnisse,  so- 
fern es  durch  andere   Umstände   nicht   unterstützt 
ist,  alle  Be^weiskraft  entzogen,  und  noch  weniger 
soll   der  Ungehorsam    des  Beklagten    als  fingirtes 
Geständniss  gelten,  auch  über  den  Grund  der  Schei- 
dung weder    Zuschiebung    noch    richterliche  Auf- 
lage eines  Eides  statt  finden  (l.$.7,  11.  $$.  3S  flg.). 
Etwas  Unerhörtes,  wie  man  wohl,  zu  auffallendem 
Zeugnisse  völliger  Unkenntniss  des  gemeinen  Rechts 
und  seiner  Litteratur,  behauptet  hat  (Nr.  14,  S- 16; 
13,  S.  18;  17,  S.  19;  18,  S.  33),   ist    dies    alles 
nicht,  und  eben  so  wenig  wahr,  dass  dann  die  coit- 
lumacia,  in  deren  Folge  ja  die  Einreden  verloren 
gehen,  ohne  allen  Nachtheil  bUebe  (Nr.  S8,  S.  2S.). 
Auch  fürchten  wir  nicht,  dass  die  grössere  Freiheit 
des  Richters   zu    willkürlicher    Ver\i^eigerung    der 
Scheidung  führen,  noch  dass  das  Erforderniss  mo- 
tivirteu  Geständnisses  die  Unmöglichkeit  zur  Folge 
haben  werde,  das  bestbegrundete  Recht  auf  Schei- 
dung darzuthun,  und  erkennen  wir  es  rühmend,  aber 
auch  als  einen  neuen  Beweis  für  die  Nothwendig- 
keit  solcher  Remedien  an,   dass  im  Ganzen  diesem 
Yheile  deis  Projects   die  Kritik    Beifall    geschenkt 
hat.    Doch    wollen  wir  nicht  verhehlen,    dass   im 
Einzelnen  uns  auch  hier  das  Project  tbeils  zu  weit 
gegangen,  theils  einer  Modification  bedürftig  scheint. 


Das  bish«rige  CoDtumacial-Priocip  auf  Seilen  des 
Klägers    beizubehalten   wird    wenigstens    für   djn 
Fall    kaum    mit   der    Gleichheit    der    Parteirechte 
sich  vereinigen    lassen,   wenn  er  aller   ejccipiendo 
oder  im  Verlauf  d^r  weiteren  Verhandlung    wider 
ihn  erhobener  Gegenbeschuldigungen  ohne  weiteres 
für  geständig  gelten  sollte«  Dass  die  zum  Beweise 
vom  Kläger  bereits   beigebrachten  Urkunden  beim 
Ausbleiben  des  Beklagten  für  nicht  i^nerkannt  gelten 
sollen ,  könnte  leicht  die  Möglichkeit  alles  Beweises 
entziehen,  und  scheint  um  so  mehr  entbehrlich,  als 
das     stillschweigende    Anerkenntniss    ja    nur    die 
Echtheit  der  Urkunde  feststellt,  nicht  über  die  Be- 
%veiskraft  und  das  Gewicht  ihres  Inhalts  entschei- 
det,  immer   also  doch  dem  Ehegerichte  über  den 
Erweis  des  Klaggrundes  ein  freies  Arbitrium  ver- 
bleibt.    Vor  allem  aber  scheinen  uns  die  Gründe, 
welche  in  neuerer  Zeit  den  Grundsatz,  es  iSey  in 
Ehesachen  der  Gebrauch  des  Eides  unzulässig,  so- 
wohl in  der  Theorie  als   in  der  Praxis   zurückge- 
drängt haben,  weder  ganz  ohne  Gewicht,   noch  die 
von  dessen  Zulassung  befürchteten  Gefahren,  we- 
nigstens so  weit  unsere  Erfahrung  reicht,  so  gro^s 
und    entschieden,   als  die   unbedingte  Reprobatiou 
im  Project  annehmen  lässt.     Bei  dem  nothwendi- 
gen  Eide,  der  auch  anfangs  beibehalten  war  (I.  §.  7) 
und  als  purgaiorittm  am  wenigsten  bedenklich  seyn 
kann  (Nr.  81,  S.  41)',  liegt  ja,  vollends  nach   der 
jetzt  angenommenen  Beweistheorie,  die  Sache  ganz 
in    den   Händen    des    Gerichts.    Die   Nichtleistung 
aber  eines  deferirtcn  Eide»  nach  erfolgter  Accep- 
tation  würdfe  immer  nur  ein  nicht  motivirtes,  also 
auch  nicht  voll  beweisendes  Geständniss  involviren, 
und  die  Besorgnis«  vor  Meineiden  auf  Grund   col- 
lusorischer  Relation  dürfte  durch  den  sittlichen  Zu- 
stand des  Preussischen  Volks  nicht  gerechtfertigt, 
und  so  gut  wie  beseitigt  seyn,  wenn  nur  die  Re- 
lation bei  fadis  propriis  delaii,  um  welche  es  sich 
hier  meist  handelt,  wie  im  gemeinen  Processe  für 
unzulässig  erklärt,  oder   doch  solchenfalls  in    das 
Ermessen  des  Ehegerichts  gestellt  würde,  ob  der 
Kläger  zu  eidlicher  Erhärtung  seiner  Behauptungen 
(unbedingt  dies  zu  thun  und  jede  Nichtleistung  aU 
Relation  zu  behandeln,  wie  Nr.  11,  S.  119  vorge- 
schlagen wird,  möchte  nickt  rathsam  seyn)  zuzu- 
lassen*    Andrerseits     lässt    sich    glicht    verkennen, 
dass    hier   meist    Tbatsachen    und   Verhältnisse  in 
Frage  stehen,  welche  das  Licht  des  Tages  scheuen, 
und  selten  einen  vollständigen  Beweis  durch  Zcu- 
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Iren  viiA  Urkunden  mlassmi^  uod  amserde»  aber  stetk 
»ich  hier  selten  die  Sache  so^  daee  eia  einzelnes 
Factum   eiii»cheidet,    eondern  mehr    oder  weniger 
beruht  der  Beweis   auf  Folgerungen  aus  einzelnen 
au  sich  zur  Begriindung  des  Scheidungsantrags  we- 
der dienenden  noch  genügenden  Tbatsachen,  nach 
deren   Feststellung   also   durch  eidliche  Erbartung 
dem  Richter  immer  noch  die  Schlussziehung  ver- 
bleibt, und   somit   keincsweges    der    dem   jetzigen 
Verfahren    nicht    ohne    Grund    geroachte    Vorwurf 
(Nr.  4,  S.  97)   zutreflfen   wurde,  dass   die  Parteien 
selbst    die   Scheidung   bcwirklen,  die  Gerichte  sie 
nur  legalisirten.    Rathsam  wie  ungefährlich  scheint 
auch  uns  daher  in  dieser  Beziehung  eine  Älilderung 
des  Projects  (Nr.  20,  S.  77),  dazu  aber  neben  den 
angedeuteten  Cautelen  dies    vollkommen  genügend, 
dass  in  Ehesadien   die  Eides-Delation,  wie  über- 
all nicht  in  folle^  so  aüch  ähnlich  dem  richterlichen 
Eid    nur  in  stfbsidium,    bei  «rwiesenem  oder  doch 
wahrscheinlichem  Mangel  andrer  Beweismittel  oder 
wo  durch  diese  schon  eiiiigermassen  Besdieinigung 
aevvonnen  ist,  konnte  zur  Hand  genommen  werden» 

Uebet    die   Ehefcheidungssirafeny  den  dritten 
Hauptpunkt  der  interidirten  Neifterungen,  bleibt  uns 
nur  zu  wenig  Bemerkungen,  nicht  Stoff,  wohl  aber 
Haum.     InditeckT  Art  ist,  neben  der  unverändert 
beibehaltenen  Vermögens- Absonderung  des  unschul- 
di«^en  Theils,  die  Strafe,  dass  nicht  bloss  bei  Schei- 
dimg wegen  Ehebruchs  jede  Dispensation  zur  Ehe 
mit  dem   Ehebrecher  für  die  Zukunft  wegf&llt  (I» 
4.  tO,  II.  §.   1<>0»  sondern  dass  aucii  überhaupt, 
wer  allein  oder  mit  dem  andern  im  Scheidungsur- 
theile  für   schuMig   erklärt  werde,  erst  zwei  Jahr 
nachher  sich  anderweitig  verheirathcn  darf  (II.  §. 
100),  selbst  \^^nn  (I.  %.  «l)  inzwischen   der  un- 
schuldige Theil   eine   neue   Ehe   eingegangen   oder 
verstorben  wäre.    Jenes  verdient  und  fand  entschie- 
dene  Billigung  (8.  aber  Nr.  13,  S.  41 }  15,  S.  95). 
Wider   das   letTitere   kann   wohl  nicht  ohne    Grund 
monirt    werden,    dass    selbst    im    Falle    des   Ehe- 
bruchs (Nr.   1%   S.  41)  ar  den  scliuliligcn  Theil, 
sobald  der  unschuldige  eine  neue  Ehe  eingegangen, 
schon   früh    das    Recht   der  WicderverhcirathuBg, 
nur  etwa  mit  der  Beschrankung  anerkannt  war,  an- 
derwärts  sich  niedcrzniassen  und  nur  in  der  Stille 
Hochzeit  au  halten  ^Gerhard  %  622,  Carpzow  dcf. 
191,  Nicolai  §.  32   sq.  J.  IL  BSkmer  §.  45,  46); 
auch  werden  Art  und  Qrad  der  Verschuldung,  sogar  bei 
demselben  Scheidungsgrunde   zu    verschieden   sich 
•herausstellen  j  häulig  auch  äassere  Verhaltnisse  zu 
»ehr   eine  anderweitige  Ehe  nothwendig  und  rath- 
sam machen  (Nr,  20,  S.  42  flg.),  um  nicht  lieber 
für  ein  solches  temporäres  Eheverbot  dem  Ermesr 
aen  des  Richters  Spielraum  zu  lassen,  und  nur  ein 
minimum  und  maximim  fesUuseizen,  wetofaes  Ietz<- 


tere,  auf  S  Jahre  etwa  bestimmt  (offiraliar  eu  weil 
gebt  Nr.  3,  S.  55,  Vonach  auf  5  Jahr  refp.  fär  immer 
die  neue  Ehe  verboten  werden  soll),  namentlich  bei 
den  es  quasi  deseriionCy  saevitiisy  oder  gar  im  be- 
stimmten Hinblick  auf,  eine  anderweitige  Ehe  ge- 
suchten Scheidungen  angemessen  wäre,  und  nur  bei 
Scheidungen  wegen  Haas  und  Feindschafr,  wie  wir 
früher  schon  sahen,  bis  zur  Wiederverheiratbung 
des    anderen    l^heils    sich    erstrecken    imusste.     In 
solcher     mehr     relativen    und    arbiträren    Weise, 
welche  Zugleich  die  absichtliche  Herbeiführyng  der 
Scheidung  härter  zu  ahnden  möglich  machen  wür- 
de,   hat   denn   auch    das   Project  die  direcie  Be- 
atrafung  der  Scheidung  in  so  fern  aufgefasst,  dass« 
abgesehen  von  Ehebruch  und  böslicher  Verlassung, 
gegen  den  Schuldigen  eine  Gefängnissstrafe  von  14 
Tagen  bis  3  Monaten  (letztere  tritt  hei  böslicher 
Verlassung   nach    §.  69   und  94  immer  ein)  vom 
Ehegerichte  ex  officio  erkannt  werden  soll  (L  §.  M 
IL  §.  97),  in  absoluter  dagegen,  in  wie  weit  nicht 
mehr,  was  wir  durchaus  billigen,  bei  blosser  Unmög- 
lichkeit einer  Abfindung  oder  VerpHegui^g  des  un- 
schuldigen  Theils  (A.    L.  R.  §.  b25)  sondern  im- 
mer diese  Strafe  eintreten  soll,  immer  auch,  ausser 
bei    Scheidung  wegen  Religionsänderung,  der  be- 
klagte Theil  oder  bei  gemeinsamem  Antrage  beide 
Theile    für  schuldig  erachtet  und  ex  officio  dafür 
erklärt  werden    sollen   (I.  §.  19  II.  §.  90).     Diese 
Bestimmung,  zu'  welcher  durch  die  bisherige  Praxis 
(Nr.  22,  S.  242),  wornach  ein  specieller  Antrag  er- 
lorderlich  ist,  allerdings  Anlass  genug  gegeben  war, 
kannte  wohl  dahin  unsers  Ermessens  eine  Modifica- 
tion  erhalten,  dass  zwar  der  Richter  jedesmal  ex  0^- 
€ip  über  diese  Schuld  erkennen  müsste,  aber  je  nach 
Lage  der  Sache  freie  Hand  behielte,  sowohl  beide 
Theile  als  auch  den  der  Beklagten  für  nicht  schuldig 
eder  doch  nicht  strafbar  zu  erklären;  was  um  so 
weniger  prajudicirlich  sciteint,  als  das  Institut  des 
Ehedcfensors    eine    efficielle    Anfechtur^    selcher 
Urtheile    selbst  dann    zuliesse,  wenn    es    bei   der 
u*  E.  nicht  unbedenklichen  Bestimmung  bewenden 
soHte,  dass  den  Parteien  wider  das  Erkenntniss  auf 
Schuld  oder  Strafe  der  Regel   nach   nur  zugleich 
mit  der  erkannten  Scheidung,  nicht  «elbstsiändig, 
Rechtsmittel  gestattet  worden  (I.  $.23  IL  §.  102—3), 
Der  Hauptpunkt -indessen   in  den  direkten  Strafbe- 
stimmungen, und  bekanntlich  auch  d.is  Kiel  der  hef- 
tigsten  Angriffe  des  Projects  und   seiner  Urheber, 
ist  die  von  neuem  sanetionirte,  nur  durch  Verzicht 
auf  die  Scheidungsklage  wegfallende   Siraßarheü 
des,  Ehebruchs,  welche  im  A.  L,  R.  ausgesprochen, 
aber    zu   leerem    S('hcin    geworden    war,   seit  die 
Praxis  contra  oder  doch  praeter  legem  einen  förm- 
lichen Strafantrag  gegen  den  ehebrecherischen  Ehe- 
gatten, und  zwar  gleich  in   dei*  Sclieidungsklage^ 
für  unerl&sslich  erachtete. 


iDer  Beschluss  folgt.') 
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1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


Schöne  Literatur, 

Skizzen  aits  dem  Attlagsleben  von  Frederike  Bre^ 
mer.  Zehn  Theile«  Leipsig,  F.  A.  Brockhaus.  ^) 
(3  Rthlr.  10  Sgr.) 

Auch  nnter  den  liesondern  Titeln: 

Die  Nachbarn.  Zwei  Tlieile.  Die  Tochter  des 
Präsidenten.  Nina.  Zwei  Theile.  Das  Baus^ 
oder  Familie nsorgen  und  Familienfreuden.  Zwei 
Tlieile.  Die  Familie  H.  Kleinere  Erzählung 
jfe«.**)  Streit  und  Friede^  oder  einige  Scenen 
in  Norwegen. 


s 


eit  die  Breite  der  meisten  englischen  und  die 
Unsittlichkeit  der  meisten  französischen  Romane  fast 
sprichwörtlich  geworden  ist^  mochte  dieselben  Nie- 
mand mehr  lesen  oder  sich  wenigstens  nicht  gern  ' 
in  anständiger  Gesellschaft  zu  der  Lesung  dersel- 
ben bekennen  j  von  deutschen  Romauen  erschien 
wenig  anderes  als  schlechte  Nachahmungen  jener 
verpönten  Vorbilder:  so  fing  man  denn  vor  einigen 
Jahren  an,  dem  lesebedürftigen  Publicum  neuen  ' 
NahrungsstofF  aus  dem  stammverwandten  Schwe- 
den zuzuführen,  und  der  Versuch  hatte  einen  so 
glänzenden  Erfolg,  dass  er  bis  auf  den  heutigen  Tag 

rüstige  Fortsetzer  findet.  So  sind  kurzlich  einige 
Romane  von   Almr/uist  erschienen,  die  sich  durch 

historisches  Interesse  mehr  als  durch  künstlerische 
Vollendung  auszeichnen;  in  rascher  Aufeinander- 
folge sind  mehrere  Romane  von  Emilie  FlygarC'^ 
Citrldn  verdeutscht  worden,,  die,  nicht  oTine  einzelne 
Vorzage,  doch  \iü  Ganzen  nur  ein  Wiederscbein 
von  den  Werken  der  Dame  sind,  deren  Name  in 
der  Ueberschrift  genannt  ist. 

Fräulein  Frederike  Bremer  bezeichnet  ihre  Ro- 
mane am  Schlüsse  ^^der  Töchter  des  Präsidenten" 
ala  bestimmt,  zur  Erziehung  und  Veredlung  ihrer 


jugendlichen  Landsmänninnen  beizutragen,    und  in 
der  Tfaat  besitzen    alle  ihre  Arbeiten  die  erste  zu 
Erreichung   dieses    Zweckes    erforderliche    Eigen- 
schaft, sittliche  Reinheit,  in  vollem  wohlthuendem^ 
Hasse. 

Ferner  bringt  es  die  Tendenz  dieser  Romane 
mit  sich ,  dass  das  Familienleben  in  seinen  verschie- 
denen Beziehungen  den  Mittelpunkt  bildet,  um  den 
sie  sich  alle  drehen.  So  schildern  die  ^^ Nachbarn^' 
das  Leben  eines  neuvermählten  Paares  bis  zur  Ge- 
burt des  ersten  Kindes.  ^^Die  Töchter  des  Präsi- 
denten" mit  der  Fortsetzung  ^^Nina"  haben  die  Er- 
ziehung mehrerer  Schwestern,  die  früh  die  Mutter 
verloren  und  später  eine  Stiefmutter  erhalten  haben, 
zum  Gegenstande.  ^9 Das  Haus''  und  ^^die  Familie 
H."  führen  den  Leser  beide  in  kinderreiche  Fami- 
lien ein,  wo  es  an  mancherlei  Freude  und  Heiter- 
keit, aber  auch  an  mancher  Sorge  und  Trauer  nicht 
fehlt,  bis  die  ganze  Kinderschaar  zu  innerer  und 
äusserer  Begründung  einer  selbständigen  Laufbahn 
gelangt  ist.  ^^ Streit  und  Friede"  endlich  tritt  eini- 
germassen  aus  diesem  Kreise  heraus ,  indem  wir  hier 
anfangs  nur  einzelne  verstreute  Glieder  mehrerer 
aerrissener  Familien  finden,  die  sich  jedoch  theils 
durch  glückliche  Erkennung,  theils  durch  sittliche 
Gediegenheit  schliesslich  zu  einem  neuen,  glück- 
lichen Familienverbande  zusammenfinden;  in  diesem 
Bande  sind  zugleich  mehr  als  in  den  übrigen,  von 
denen  in  dieser  Beziehung  99  Nina"  noch  am  meisten 
hervorzuheben  ist,  Schilderungnn  von  den  localen 
EigenthümUchkeiten  jener  nordischen  Gegenden  ein- 
geflochten. 

Der  ganz  ungewöhnliche  Beifall,  den  die  in 
Rede  stehenden  Erzählungen  in  Deutschland  gefun- 
den haben,  ist  unleugbare  Thatsache,  und  kann 
durchaus  nicht  mit  der  zweideutigen  Art  des  Bei- 
falls verglichen  werden ,  den  vor  einigen  Decennien 


*)  Z%vef  andre  Cebersetzangen  der  „Skiszen^^,  Berlin,  bei  Morin  und  Bielefeld,  M  Velhagen  n.  K.,  kennt  Bec«  onr  ans 
BuckhaBdleraaselgeB. 

^*)  Rec.  führt  diesen  Band  des  vollständigen  Titele  wegen  mit  auf,  okne  ihn  lelbst  gelesen  zu,  haben. 
A.  L.  X.  1843.    DrUter  Band.  Y 
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M.  Clawren  und  Consorf en  fanden;  aber  auch  die 
siUliche  lleinheii  der  Büschen  Skis«en  aliein  kann 
die  Aufnahme,  dieisie  als  dichterische  Productionen 
fanden,  nicht  vollkoronien  erklären.  Rec.  findet  die 
Motive  zn  einer  so  ungewöhnlich  günstigen  Auf- 
nahme darin  9  dass  es  eben  Skizzen  a%u  dem  Aü^' 
itigsleben  sind:  was  wir  alle  mehr  oder  minder  selbst 
erlebt  und  empfunden  haben,  das  tritt  uns  hier  in 
treuem  und  doch  verschönerndem  Spiegelbilde  ent- 
gegen; wir  suchen  und  finden  mit  Leichtigkeit  in 
uns  selbst  oder  unsrer  n&chsten  Umgebung  die  Ori- 
ginale zu  den  vorgeführten  Gestalten,  und  so  ge- 
winnen uns  diese  unvermerkt  einen  Antheil  ab,  wie 
wir  ihn  für  bedeutendere  Romanheldcn  oft  nicht 
empfinden  ^  weil  sie  den  uns  bekannten  und  vertrau- 
ten Verhältnissen  ferner  stehen.  Hierin  glauben 
wir,  wurzeln  alle  die  eigenthumlichen  Vorzüge,  aber 
auch  die  mannigfachen ,  unleugbaren  Schwachen  der 
fi/schen  Erzählungen. 

Am  glänzendsten  zeigen  sich  diese  Vorzuge  in 
den  99 Nachbarn^',  die  wir  dem  innern  Werthe  nach 
bioi  weitem  für  die  bedeutendste  Abtheilung  des 
Ganzen  erklären  müssen:  es  ist  hier  nämlich  nicht 
nur  das  Leben  eines  jungen  Ehepaares,  das  sich 
vor  seiner  Hochzeit  wenig  gekannt  hat,  nun  aber 
durch  den  wackern  und  gediegenen  Charakter  des 
Mannes  und  die  liebenswürdige  Heiterjieit  der  Frau 
sich  trefflich  miteinander  einlebt ,  auf  das  aiimuthig- 
ste  geschildert,  sondern  durch  das  Herantreten  der 
Verwandten ,  namentlich  der  durch  und  durch  origi- 
nellen Schwiegermutter  der  Frau,  und  mehrerer 
benachbarter  Familien  auch  Leben  und  Abwechselung 
in  die  stille  Hänsliehkeit  des  jungen  Paares  gebracht; 
es  sind  dabei  so  mannigfache  Verbällnisse  bespro- 
chen und  dargestellt,  dass  diese  Erzählung  einer 
Braut  und  jungen  Frau  wohl  mit  mehr  Recht  za 
Rath  und  Leitung  in  die  Hand  gegeben  werden  raag^ 
als  weiland  Campes  verschiedene  Rathgeber.  Nicht 
nur  hier,  sondern  überhaupt  gelingen  der  Verfasserin 
solche  Scenen  und  Charaktere  am  besten ,  auf  de<» 
neu  ein  gewisser  gutmüthiger  Humor  ruht. 

Nicht  ganz  denselben  wohlthätigen  Eindruck 
machen  diejenigen  Erzählungen,  deren  Hauptthema 
die  Erziehung  der  Kinder,  namentlich  der  heran- 
wachsenden Mädchen  ausmacht:  hier  tritt  eine  gou- 
vernantenmässige  Weisheit  allzustark  auf;  es  fehlt 
auch,  wie  das  der  geschilderte  Gegenstand  freilich 
mit  sich  bringt,  nicht  an  mancherlei  peinigenden 
und  beängstigenden  Scenen ,  wo  die  Emancipations- 
lust  des  jungen  Nachwuchses,  mit  der  überlegenen 


Erfahrung  sorglicheidUlem  in  Conflict  geratb,  oder 
sonst  die  wunden  fttlRli ,  die  allerdings  in  den  mei^ 
sten  zahlreichen  Familien  nicht  ganz  fehlen,  ans 
Licht  gezogen  werden*  Zwar  weiss  es  die  Ge- 
wandtheit der  Erzählerin  immer  zu  einem  Abschlüsse 
SU  bringen,  der  ungebürliche  Ansprüche  zurjickweist 
und  irre  geleitete  Gemüther,  wieder  auf  den  rechten 
Weg  bringt;  aber  grade  bei  Darstellungen ,  die  den 
Verhältnissen  der  meisten  Leser  so  verwandt  sind, 
wird  das  Unbehagliche  derselbeu  doppelt  empfun- 
den« 

Ein  andrer  Uebelstand^  der  aus  dem  eng  gezo- 
genen Kreise,  den  sich  die  Verfasserin  für  ihre  Be- 
trachtungen erwählt  hat,  hervorgeht,  sind  die  zahl- 
reichen Wiederholungen:  dieselben  Personen  treten 
uns  bald  in  männlicher,  bald  in  weiblicher  Gestalt, 
bald  in  dieser,  bald  in  jener  jMaske  entgegen;  die 
Verwirrungen  und  Bedrängnisse,  sowie  die  Freuden 
und  das  Glück  der  einen  Familie  wiederholt  sich 
mit  geringer  Veränderung  bei  allen  übrigen,  ein  Feh- 
ler ,  den  die  andre  oben  erwähnte  Schwedin  £•  Fly^ 
gare ''Carlen  mit  unserer  Verfasserin  theilen  ^u  wol«* 
len  scheint;  so  kann  das  lebhafte  Interesse ,  das  wir 
bei  Lesung  ihrer  ersten  Werke  empfinden,  nicht  aus- 
dauern,  und  es  ist  zu  fürchten,  dass  Fräul.  H.  ihren 
erziehenden  und  bildenden  Hauptzweck  eben  dadurch 
nicht  in  vollem  Masse  erreichen  w*ird,  weil  ihre  Leh- 
ren und  Warnungen  und  Beispiele  mit  geringen  Mo- 
dificationen  allzuoft  wiederkehren,  um  die  Kraft  des 
ersten  Eindruckes  frisch  zu  lassen. 

Endlich  ist  noch  ein  andres  Element  zu  erwäh- 
nen; die  positive  Lehre  bedarf  zu  ihrer  Ergänzung 
auch  der  Warnung;  Bilder  des  Glücks  und  der  Hei- 
terkeit werden  unwahr,  wenn  ihnen  nicht  auch  die 
entgegengesetzten  Lebeoserfahrungen  gegenüber- 
stehen; es  gibt  nicht  leicht  eine  grössere  Familie, 
in  deren  innerste  und  autrteste  Verhältnisse  nicht 
einmal  eine  rauhe  Hand«  ein  schreckliches  Schick- 
sal eingegriffen  hätte:  derartige  Betrachtungen  wa- 
ren es  ohne  Zweifel,  welche  Fräul.  A.  veranlassten, 
in  jede  ihrer  Erzählungen  eine  oder  einige  Personen 
zu  verflechten,  die  jene  dunkle,  dämonische  Seite 
des  Lebens  vertreten  soUed;  Personen,  die  durch 
einseitig  bis  ins  Extrem  getriebene  Entwickelung 
oder  durch  gewaltsame  Katastrophen  in  eine  un- 
glückliche, wohl  gar  in  eine  frevelhafte,  verbre- 
cherische Richtung  und  Thätigkeit  geworfen  sind, 
und  so  allerhand  Roheit  *  und  Gefahr  herbeiführen, 
bis  sie  endlich  zur  Einsicht  und  sittlicben  Um- 
kehr gelangen,  oder  aus  der  Welt  geschafft  wer- 
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don.  Die  Verfasserin  hat  zu^^ch  dorcbaos  eben 
diese  Personen  mit  reichen  'ge&tigen  Gaben  und 
mannigfachen  Vorzügen  ausgestattet^  hie  und  da, 
oder  wenigstens  einmal ,  in  der  Gestalt  der  Edta  in 
79 Nina '^  sogar  versucht,  die  consoquente  Durch« 
führang  einer  in  ihren  Grundzugen  allerdings  edlen, 
aber  durch  grenzenlose  Einseitigkeit  verzerrten,  gei- 
stigen Richtung  als  ein  erhabenes,  nachahniungs- 
würdiges  Ideal  hinzustellen,  obgleich  sie  es  selbst 
grade  in  diesem  Falle  nicht  hat  unterlassen  können, 
iiber  die  so  dargestellten  und  ihr  nahe  stehenden 
Fersonen  ein  düstres  Bude  za'  verhängen.  —  Auch 
in  den  sonst  so  trefflichen ^9 Nachbarn^'  fehlen  der* 
artige  Gestalten  nicht:  ein  selten  begabter  Jüngling 
ist  durch  eigne  und  fremde  Schuld  tief  gesunken; 
nur  durch  schwere  Busse  und  den  heiligenden  Ein« 
fluss  einer«,  nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin 
excentrischen  Mftdchengestalt  bebt .  er  sich  wieder, 
der  Leser  aber  muss  ihm  zu  Liebe  mehr  als  eine 
grauen-  und  entsetzenvolle  Scene  mit  erleben.  Es 
ist  diese  Partie  der  Skizzen  um  so  weniger  an- 
sprechend, da  die  milde,  heitere  und  ruhige  Ver* 
fasserin  offenbar  die  Mittel  nicht  besitzt,  derartige, 
aus  der  gewöhnlichen  Bahn  der  Menschheit  heraus- 
tretende Gestalten  wahr  und  treu  darzustellen,  und 
so  stehen  denn  diese  Partien,  wie  in  gemüthlicher, 
so  auch  in  künstlerischer  Vollendung  unendlich  hin- 
ter den  freundlicheren  Gemälden  zurück. 

Was  die  Form  und  Darstellung  überhaupt  be- 
trifft, 80  wurde  man  auch  da  mancherlei  zu  tadeln 
geneigt  seyn ,  wenn  nicht  der  Name  99  Skizzen "  zu 
hinlänglicher  Rechtfertigung  oder  doch  Entschuldi- 
gung diente:  künstlerisch  ausgeführte  und  vollen- 
dete Gemälde  sind  es  nicht:  bald  wird  eine  Scene 
■ 

bis  ins  geringste  Detail  mit  aller  Liebe  und  Sorg- 
falt des  Genregemäldes  ansgcführt,  bald  erscheinen 
ganze,  grosse  und  wesentliche  Theile  der  Erzäh- 
lung nur  in  den  Ilauptomrissen  angedeutet;  keinen 
angenehmen  Eindruck  macht  es,  dass,  namentlich 
in  den  neueren  Bänden,  die  Verfasserin  nicht  seilen 
ganz  aus  dem  Zusammsiihang  herausspringende  Zwie« 
gcspräche  und  Unterhaltungen  mit  ihrem  Leser  an- 
knüpft, in  denen  eine  etwas  poetische  Sprache  auf- 
fallend gegen  den  sonstigen  schlichten  und  edlen 
Ton  der  Erzählung  abaticht. 

Hec.  sieht  jetzt  am  Schlüsse ,  dass  er  des  Ta- 
dels mehr  als  des  Lobes  ausgesprochen  hat ,  und  so 
wäre  es  wohl  möglich,  dass  sein  Unheil  von  den 
zahlreichen  Bewundrern  und  Bewundrerinnen  der 
Skizzen  für  unbillig  erklärt  würde ^  er  setzt  deshalb 


noch  hinzu,  dass  er  die  Hervoriiebang  des  Guten 
für  minder  wichtig  hält  als  die  der  Schwächen ,  denn 
jenes  verschafft  sich  auch  ohne  alle  Recensionen 
Anerkennung,  diese  aber  zu  bezrichnen  ist  doppelt 
nötliig,  weil  die  Federn  gewiss  schon  gespitzt  und 
die  Tintenftoser  eröffnet  werden,  aus  denen  deutseke 
59  Skizzen  aus  dem  Alkagsleben"  hervorgehen  sol- 
len, die  aber  nach  Art  aller  Nachahmer  sich  mehr' 
an  die  Fehler  als  an  die  Vorzüge  ihres  Vorbildes 
halten  werden;  vor  .diesen  also  mögen  unsre  Aus- 
stellungen warnen ,  denn  die  Arbeiten  der  Fräul.  22« 
selbst  haben  wir  trotz  jener  Schwächen  mit  vielem 
Interesse  und  grosser  Freude  gelesen ,  und  hoffen, 
dass  noch  viele  Leser  dasselbe  Zeogniss  ablaugen 
werden.  W.  A.  Pa$saw. 

Schriften    über    die   Reform   des 
Preuss.   Eherechts. 

Drittter  und  letzter  ArtikeL 

CBeschlusa  von  Nr»  170.) 

In  w*elchem  Verhältnisse  hier  beide  Projecte 
zu  einander  stehen,  wie  das  erste  (I.  %.  10 — 14) 
ausser  Gofäiigniss-  und  Festungs-  auch  Zucht-^ 
hausstrafe  für  zulässig  erklärte,  das  zweite  (IL  §• 
9t  —  93)  nur  jene  beiden  Strararien  beibehalten  hat, 
wie  nach  jenem  auch  bei  unverändert  fortbeste- 
hcudor  Ehe  eine  Untersuchung  eintreten  sollte,  wenn 
zu  öffentlichem  Aergerniss  das  ehebrecherische  Ver- 
häitniss  fortgesetzt  oder  auf  Ehebruch  ein  Civilan^ 
Spruch  gegründet  würde,  jetzt  aber  nur  noch,  wenn 
und  sobald  wegen  Ehebruchs  auf  Scheidung  ge« 
klagt  wird,  wie  anfangs  immer  eine  förmliche  Cri» 
minaluntersuchung  eintreten,  der  Civilprocess  si- 
stirt  werden ,  und  über  den  Scheidungsantrag 
schlechthin  der  AusgaTig  jener,  d.h. das  rechtskräftige 
Erkenntntss  auf,  wenn  auch  nur  ausserordentliche, 
Strafe  entscheiden  sollte,  jetzt  dagegen  das  Cri- 
roinal verfahren, nur  noch,  und  zwar  erst  nach  rechts* 
kräftig  erkannter  Scheidung  gegen  die  dritten  Theil- 
nehmer  stattfindet,  in  Betreff  der  Ehegatten  da- 
gegen Unlersilehung,  Erkenntniss  und  Kxe,cntion 
jener  Freiheitsstrafen  ausschliesslich  dem  Ehege- 
richte verbleiben,  —  alles  dies  durfte  eigentlich  als 
bekannt  vorauszusetzen,  und  möge  hier  nur,  um  der 
vielfach  falschen  Darlegung  des  Sachverhalts  zit 
begegnen  und  die  Grundlosigkeit  so  vieler  laut  ge- 
wordenen Vorwürfe  und  Klagen  erkennen  zu  las- 
sen,   kürzlich  bemerkt  se^n.     Ebenso   wollen   wir 


(«• 


lii 


A.  L.  Z.  Nun.  i7f.  «SEl^tEHBER  1848. 


174 


«•I 


die   allgemeteen    ArSfoiuenttttoneQ ,    dureli    welche 
man    bald    SlraflosigkeK  des  Ehebruche  für  beide 
Thcile  oder  doch  für  den  Alaun,  bald  wenigstens 
einen  Strafantrag  des  verletzten  Ehegatten  als  ab- 
solut nothwendig  zu  dcduciren  gesucht  bat  (Nr.  14, 
S.  40  flg.;  13,  S.  ^5  ««,  S.  342.  344)  näherer  Kri- 
tik nicht  weiter  unterwerfen,  und  je  mehr  dies  dem 
Straf-,  nicht  dem  Kirchenrephte  angehört,  verzich- 
'ten  wir  nicht  minder  darauf,  das  Project  auf  dog- 
mengescUiclUlichem  Wege  und  durch  Vcrgleichung 
mit  anderen  Gesetzgebungen  (Nr.   19,  S.  38)  zu 
rechtfertigen.     Offen  aber  bekennen  wir,  wie  es  uns 
kaum    begreiflich    und    trotz    allen    beschönigenden 
Tiraden  ein  übles  Omen  duukt;»  wenn  selbst  in  der 
jetzigen  Form  und  Fassung  die  iuteudirte  Aende- 
rung,  nicht  des  bisherigen   Gesetzes,  sondern  der 
bisherigen   Gerichtspraxis    so    allgemein    und    ent- 
schieden,  als  die  tägliche  Erfahrung  und  das  Er- 
gebniss  der  jüngsten  Ständeversammiungen  lehrt,  ei- 
nen Widerspruch  gefunden  hat,    dessen    otwanige 
Beachtung  bei  der  Schluss-Redaction   des  Straf- 
uiul   Ehegesetzes  ohne  Zweifel   wieder  zu  dersel- 
ben  Straflosigkeit  fuhren  würde,  welche  jetzt  der 
Ehebruch  geniesst  und  der  man  doch  das  Wort  zu 
ft   reden  sich  scheut.    Von  einem  officiellen  Einschrei- 
ten der  Gerichte  ist  ja  überall  nicht  mehr  die  Hede, 
sondern  nur  davon,  ob  der  Antrag  auf  Scheidung 
wegen    Ehebruchs    auch    den    auf  Bestrafung  des 
letzleren  involvire,  oder  ob  diese,  die  dann,  aber  auch 
nur  dann  (Nr.  14,  S.  64)  mehr  als  Privatrache  er- 
schiene (Nr.  «0,  S.  49),  und  bei  misslingcnder  Schei- 
duu(^  würde  nachgetragen  und  gealKidet  werden,  nodi 
spedell  und  formell  zu  fordern  sey.   Fragen  kann  es 
sich  daher  u.  E.  eigentlich  nur  darum,  ob  einerseits 
auch    hier    dem    Gerichte    frei  bleiben   solle,   eine 
Straflosigkeit  auszusprechen,  wo  erhebliche  Gründe 
sich  dafür  aus  dem  Gesammtverhalten  des  vielleicht 
nur  augenblicklicher   Verlockung  erlegenen   Gatiea 
geltend  machen  lassen  (N.  20,  S.  53),  ob  anderer- 
seits  nach  rechtskräftig  erkannter    Scheidung  eine 
Intercession  des  klagenden  Theils,  wenn  auch  nicht 
unbedingt,  was  leicht  zur  Straf losio:kcit  wieder  füh- 
ren könnte  (Nr.  21,  S.  28),  doch  je  nach  Ermessen 
des    Gerichts    und  Elucdefensors  Beachtung  finden 
könne  und  solle.    Von  der  Schande  einer  Criminal- 
Uutersuchung  und  Strafe,  der  selbst  den  schuldigen 
Gatten  auszusetzen/  dem  Wesen  der  Ehe  und  dem 
.  sittlichen  Gefühl  widerstreite,  ist  nicht  mhider  des 
Redens  viel  gewesen  (Nr.  14,  S.  54) ,  als  ob  nicht 
die  ungerechte  That,  sondern   nur  deren   gerechte 
Folge  zu  Schimpf  und  Schande  gereiche.     Aber  zu 
finden  ist  davon  nichts  in  dem  Projecte,  so  man  nur, 
was  schon  aus  anderen   Gründen  kaum  vermeidlich 
(Nr.  17,  S.  16;  20,  S.  55),  auch  die  Theihiahme  am 
Ehebruch  der  Competenz  dos  Ehegeriehts  überwei- 
set, und  zugleich,  unter  Beseitigung  ies  dem  A.  L.R. 
hier  nnbekaunten  Festungsarrestes,  ebenso  wie  bei 
anderen  Scbeidungsf&llen  zur  Verbüssung  der  Frei- 
heitsstrafe, wie   wir   schon  im  Art.  1  andeuteten, 


nicht  die  gew&hnliche  Geffingnisse  benutzt,  und  so- 
mit auch  diese  schwerste  Verletzung  ehelither* 
Pfli^cht  mehr  von  dem  Gesichtspunkte  der  Zucht, 
als  der  Strafe  aufi^asst.  Ob  die  Gesetzgebung,  wie 
einmal  die  Sachen  in  Preussen  stehen,  in  sol- 
cher Weise  der  mehr  als  40jährigen,  auch  von  oben 
herab  (Nr.  19,  S.  38)  verschuldeten  Nachsicht  ge«> 
gen  Ehebruch,  und  jenem  nun  einmal  unbestreitbar 
in  weiten  Kreisen  vorhandenen  Vorurtheiie,  so  lange 
jene  nachwirkt;  dieses  fortdauert,  sich  wird  fügen 
müssen  und  wollen,  darüber  massen  wir  uns  kein 
Urtheil  an.  Von  unserm  subjectiven  Standpunkte 
aus  können  wir  aber  kein  Bedenken  tragen,  uns  auch 
hierin  mit  dem«Projecte,  so  wie  es  vorliegt,  eiaver-^ 
standen  zu  erklären,  würden  eeauch,  ohne  dem  ersten 
Entwurf  gerade  den  Vorzug  zu  geben  (Nr.  21,  S« 
27  flg.)i  selbst  dann,  wenn  er  weniger  wesentliche 
Modificationcn  erfahren  hätto,  und  dass  diese  Ansicht 
auch  in  solchen  Kreisen,  denen  Zelotismus  und 
Rigorismus,  Vorliebe  für  Ascese  und  Hierarchie  so 
fremd  ist,  als  wir  uns  frei  davon  fühlen  und  wis- 
sen, nicht  unbedingter  Reprobation  gewärtig  sejn 
müsse,  dafür  bürgt  uns  die  Zustimmung,  welche 
diese  Strafbestimmungen,  wenigstens  hie  und  da 
(Nr.  18,  S.  46;  20,  S.  48  flg.),  innerhalb  der  Praxis 
gefunden  haben. 


Nach  langer  Wanderung,  für  welche  uns  Nach- 
.sicht    und    freuiidiiches    Geleit    des    Lesers    nicht 
fehlen   möge,   ist   unsere  Kritik  ans  Ziel   gelangt« 
Fern  da^von  scheint  noch   der  Gesetzentwurf,  über 
welchen  eben  so  ausführlich  als  mit  unumwundener 
Ofl'enheit    unsere    AuMicht    auszusprechen  wir   uns 
um   so  mehr  gedrungen  fühlten,  als  tiefeingreifende 
ZeitCragen  auch  auf  die  Literatur  zurückwirken,  und 
die  kritischen  Blätter  nicht  bloss  durch  das  Ergeb- 
nisse sondern  auch  durch  den  Gegenstand  wissen- 
schaftlicher Forschungen  sich  bei  der  Auswahl  der 
bedeutenderen   Erscheinungen  leiten   lassen  dürfen« 
Welche  Gestalt  formell  und  materiell  dies   Gesetz 
in    dem    höheren   Stadio  der  staatsräthlichen   Dis- 
cussion  erhalten  hat,  in  welcher  Gestalt  ,es  dereinst, 
wenn,  dem  Versprechen  der  Hcgieruug  gemäss,  die 
Stimmen  des  Landes  auch  durch  ihr  officielles  Or- 
gan vernommen    worden,    ins    Leben    treten  wird, 
liegt  für  uns  irli  Dunkel  und  ausser  dem  Bereich 
jeglicher   Berechnung.     Den    Wunsch  aber  hegeu 
wir  und  sprechen  ihn  aus,  dass  an  dem  Grundpriu- 
cipe  dieser  Eherechtsreform,  in  welcher  wir  einen 
bedeutungsvollen  und  ergebnissreich^n  Anfang  der 
allgemeinen   Gesetzrevision  freudig  begrüssen,  un- 
verrückt festgehalten  werde,  uud  dass  die  weitere 
Berathung  dieser  Projecte,  welcher  bei  deren  hohen 
Wichtigkeit  nicht  Ernst  und  Eifer  genug  gewidmet 
werdeu  kann,  nur  zu  wahrer  Verbesserung  führen, 
das   neue  Gesetz  zum  Heil  und  Segen  PreussenS 
gereichen  möge. 

^        Dr.  A.  P.  S.  Leyser. 
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Tkeohgischer  Commentar  zum  Alien  Tertament^ 
von  M.  Baumgarien^  Philos.  Sn,  TheoL  Li- 
€ent»9  PrivAtdoeeatensaiKieL  Erster  Theü:  AU* 
gemeiae  Eioleilung;  «Pentateach.  ErHe  Hälfte: 
Einl^tung;  Genesis;  Exodus  Cap.l  — 19.  Kiel, 
Univers.  -  Buchhandlung. 

Auch  aotor  deoi  Titel: 

TheologUch^  Commentar  zum  Peniaieueh.  Erste 
Hälfte:  vom  Anfang  bis  zum  Gesetz.  1843.  (Nach 
dem  Umschlage  184S.)  IC  und  524  Seiten.  8. 
(S  Rthlr.  16  gGr.) 


lin  hochwichtiges  Werk ,  das  sich  in  vier  Haupt- 
tbeileu  über  das  ganze  A«  Test,  verbreiten  und ,  wilFs 
Gott,  in  etwa  6  bis  7  Jdhren  beendigt  seyn  wird,  bie*^ 
tet  sich  hier  in  seinem  ersten  Anfange  dar.  Es  ist  ein 
wahrhaft  reformatorisches  Werk.  Das  A.  T.  ist  eine 
Zeit  lang  in  fremden  Händen  gewesen  und  ist  es  zum 
Theil  noch.  Da  diese  den  heiligen  Boden  als  gemei- 
nen Acker  bearbeiteten ,  so  ergab  sich,  dass  die 
Früchte  missriethen ,  und  was  sich  wirklich  als  Er- 
trag tüchtiger  Arbeit  herausstellte^  war  doch  so  be- 
schaffen, dass  die  Kirche  ts  nicht  gebrauchen  konnte, 
so  lange  es  nicht  in  den  Dienst  ihres  Geistes  genom- 
men war.  Daher  ist  denn  die  grosse  Entfremdung 
zwischen  der  Kirche  und  dem  A,  T.  eingetreten^  und 
es  ist  geworden,  wie  es  heutigen  Tages  steht,  dass 
die  Stellung  zum  A.  T.  entweder  ungebunden,  oder 
unfrei,  das  Verständniss  schwach,  der  Gebrauch 
kärglich  und  unlebendig  ist.  So  sagt  der  Hr.  Vf.  in 
der  auf  dem  Umschlage  abgedruckten  Ankündigung, 
und  setzt  hinzu,  er  möchte  an  seinem  Theile  dazu 
helfen,  dass  der  Weg  zu  den  „Brunnen  des  Heils",' 
welche  aus  den  gottlichen  Tiefen  alttcstamentlicher 
Schrift  und  Geschichte  ewig  frisch  hervorquellen  und 
von  Alters  her  zum  „freudigen  Schöpfen"  einladen, 
wieder' gebahnt  werde.  Der  Vf.  hat  von  der  Rich- 
tung der  Ueiigstenbergschen  Reaction  sich  losgesagt, 
„um  eine  Zeitlang  seinen  Weg  in  dem  göttlichen  La- 
bj^rintl^e  des  A.  T.  einsam  zu  wandeln.'^  Doch  ihm 
A.  L.  n.    Dritter  Band.  1843. 


grauete  nicht  in  dieser  Einsamkeit,  ihm  ist  vielmehr 
in  derselben  zuerst  wohl  geworden,  denn  da$  Zeug^ 
niss  dea  Geislea  umr  bei  ihm  (S.  LXXXV).  Nachdem 
er  eine  Welle  in  dieser  Einsamkeit  gegangen  und  darin 
heimisch  geworden,  hat  er  mancherlei  Stimmen  ver- 
nommen, welche  di«  Jahrhunderte  herauf  ertönen, 
und  durch  dieselben  ist  ihm  gewiss  geworden,  dass 
er  in  Wahrheit  nicht  einsam  walle  ^  sonderneben  auf 
der  Bahn  gehe,  welche  alle  jene  Stimmen  eigentlich 
meinen  und  wollen.  Der  Unterschied  ist  nur,  dass 
Hr.  /?.  deutlich  sieht ,  was  man  vorhin  und  vor  langen 
Jahren  dunkel  sah,  dass  er  allseitig  auffasst,  was 
vor  ihm  meistens  höchst  einseitig  aufgefasst  wurde, 
dass  er  die  ganze  und  volle  Wahrheit  hat,  Andereda- 
gegen  nur  ein  Stock  davon.  Ais  seinen  Vorgänger 
auf  dem  von  ihm  eingeschlagenen,  einzig  richtigen 
Wege  nennt  er  Hn.Prof.  Hof  mann  (jetzt  in  Rostock), 
79  der  in  dem  ersten  Theile  seines  Werkes  über  Weis- 
sagung und  Erfüllung  mit  klarem,  festem  Blicke  in 
die  Wirklichkeit  der  alttestam.  Geschichte  tief  einge- 
drungen ist,  und  in  dieser  Wirklichkeit  nicht  blos  ir- 
gend welchen  Geist,  sondern  denGeist  gefunden  hat, 
welcher  überall  und  geraden  Weges  hinfuhrt  zu  dem 
wahrhaftigen  u^rid  leibhaften  Christus."  (S.LXXXVI). 
Wirklich  rühren  nicht  wenige  grosse  Gedanken  und 
tiefe  Observationen,  welche  Hr«  17.  billigt,  von  dem 
Rostocker  Gottesgelehrten  her.  Wir  werden  weiter 
unten  einige  anfuhren. 

Die  ersten  86  S.  enthalten  eine  allgemeine  Einlei^ 
iung  in  daa  A.  T,,  bei  der  wir  verweilen  müssen,  weil 
hier  der  rechte  Standpunkt  angegeben  wird,  von  w^el- 
chem  aus  wir  das  A.  T«  zu  verstehen  haben.  Da  ist 
nun ,  nach  Hrn.  B.  Versicherung,  der  geradeste  und 
sicherste  Weg  zu  dem  einzig  richtigen  Standpunkt« 
die  Geschichte  der  in  der  Kirche  bisher  hervorgetre- 
tenen Auffassungen  des  A.  T.  Dieser  historische 
Weg  hat  nämUch  den  Vortheil ,  dass  er  uns  auf  den-  . 
jenigen  Standpunkt  leitet,  der  sich  eines  Theils  im 
Zusammenhange  mit  der  Tradition  der  Kirche  hält, 
andern  Theils  sich  als  einen  Fortschritt  ausweist  Bei- 
des ist  aber  für  di»  Wahrheit,  welche  auf  Geltung     H 

Z 


-m 


ALLO.  LITERATUR -ZEITUNO 


1«! 


Angpnicb  machen  will,  nothwendig.  ^fienn  wir  glatt* 
ien ,  äass  die  Kirche  fmier  der  LeUung  de$  heil.  Gei-^ 
^e9  isfehi  und  nicht  irriy  sodann  aber  ist  die 
Wahrheit  y  welche  die  Kirche  bekennt  ^  nicht  weniger 
geschichtlich  und  beweglich  ^  als  ewig  und  unverändert 
Hch  (S.  V.).  Darein  kann  Rec.  sich  nicht  finden. 
Steht  die  Kirche  wirklich  unter  der  in  alle  Wahrheit 
leitenden  Direction  des  heiligen  Geistes^  und  kann 
€ben  dartun  night  irren ^  wie  ist  es  doch  gekoipmcn, 
dass  die  rechte  Wahrheit  in  Betreff  der  Auffassung 
des  A.  T.  von  der  Kirche  so  oft  gänzlich  verkannt 
worden  ist^  ja,  dass  sie  erst  jetzt  vollständig,  an  das 
Licht  kommt  durch  Hrn.  D.  Baumgarten^  der,  wie 
schon  bemerkt  wurde,  das  Zengoiss  des  Geistes  bei 
sich  hat,  und  durch  Hrn.  D.  Hof  mann  ^  von  welchem 
wahrscheinlich  dasselbe  gilt?  Wie  hier  von  Anbeginn 
her  gefohlt  worden  ist,  indem  man  bald  vor  lauter 
Geist  keinen  Buchstaben  des  A«  T.  zu  Gesichte  be- 
kam und  in  Verkehrtheit  und  Spiritualismus  verfiel, 
bald  sich  in  den  Buchstaben  so  verwickelte,  dass  man 
zum  Geiste  gar  nicht  hindurch  drang  (S.  XLV),  hat 
ja  der  Vf.  nachgewiesen.  Spricht  er  doch  von  einer 
mehr  als  lOOOjährigcn  Knechtschaft  herkömmlicher 
Auffassungen,  gegen  welche  endlich  eine  Opposition 
ungestiim  und  gewaltsam  hervorgebrochen  sey.  Die 
Kirche,  welche  immer  von  Männern,  die  den  Ton  an- 
gaben, abhing,  hat  also  doch  gewaltig  geirrt,  und 
solcher  Irrthum  konnte  unmöglich  von  dem  Geiste 
(commen ,  der  in  alle  Wahrheit  leliet.  Dass  gegen  of* 
fenbar  irrige  Richtungen  sich  einzelne  Slimmen  erho- 
ben,  dass  augenfällige  Irrlhumer  auf  cino^Zeit  lang 
weichen  mussten  und  richtigem  Auffassungen  Platz 
machten ,  ist  sehr  wahr.  Aber  auch  in  den  besseren 
Auffassnngeit  war  doch  nicht  die  yoHe  Wahrheit, 
folglich  konnten  auch  sie  nicht  von  dem  heil.  Geiste 
stammen,  zumal  da  die  in  ihnen  enthaltene  Wahrheit 
bald  wieder  mit  Irrsal  vermischt  wurde.  So  weiss 
Rec.  die  (ideale)  Kirche,  welche  nicht  irrf,  nir- 
gends zu  finden ;  auch  hat  er  keinen  Begriff  von  einer 
Wahrheit,  i\e  beweg  lieh  und  doch  unverändert 
lieh  ist. 

Wir  m&ssen  Einiges  über  die  Mängel  sagen ,  die 
Hr.  B.  an  seinen  Vorgängern  aufgezeigt  hat.  Luther 
dringt  (Commentar  über  die  Genesis)  vor  allen  Din- 
gen auf  den  sensus  Uteralis  und  ist  ein  abgesagter 
Feind  des  Allegorisirens ,  welches  er  ein  ,^schmidfich 
und  ungeschickt  DfarrenwerV  nennt.  Ob  sich  der 
Oottesmann  über  manche  Ausdeutungen  in  unscrn 
theologischen,  biblischen,  gläubigen,  tiefen  Comipen- 
larep  nicht  eben  so  äussern  würde ,  wagt  Rec.  nicht 


zu  entsch^dep..  Er  fdrebtet  es.  Aber  Luther  bat 
doch  die  alttestam,  Geschichte  nieht  in  ihr  velMs 
Recht  eingesetzt.  Er  hat  die  Geschichte  nicht  ffjd 
walten  lassen;  hätte  er  dies,  wie  die  Hrn.  Baumgar ^ 
ten  und  Hof  mann  gethan ,  so  wurde  er  ubprall  Chri- 
stum im  Buchstaben  gefunden  haben,  und  nicht  in  das 
Allegorisiren  hineingerathen  seyn,  was  doch  bei  ihm 
mitunter  der  Fall  ist.  Calvin  hatte  nicht  di^  rechte 
Anschauung  von  der  Menschheit  Christi ,  und  weil  en^ 
in  der  Christologie  der  Reformirten  gerade  an  der  rech- 
ten Durchdringung  des  Göttlichen  von  dem  Mensch- 
lichen fehlt,  80  kann  auch  die  Wirklichkeit  der  alt« 
testam«  Geschichte  nicht  als  eine  Basis  der  Geschichte 
Gottes,'  die  Geschichte  Israels  nicht  als  die  Ftnrge^ 
schichte  der  Menschheit  Christi  verstanden  werden. 
Deshalb  kommt  Calvtn  bei  der  Psalmerklärung  nichts 
über  die  Kategorie  des  Typus  hinaus.  Dies  genügt 
nun  wohl,  wenn  man  auf  dem  neutestaro.  Standpunkte 
▼erharrend ,  David  und  Salomo  t)on  hinten  anschauet, 
wie  der  Brief  an  die  Hebräer;  aber  der  Bxeget  des  A, 
T,  hat  die  Aufgabe,  sich  in  die  Geschichte  Israels  zu 
versenken,  und  also  den^ Zusammenhang  zwischen  A. « 
Und  IV.  T.  nicht  blos  als  einen  typischen,  sondern  als 
einen  eatisalen  zu  fassen  (S.  XLIIL).  Unter  den  Lu- 
Iheranern  bildete  sich  die  unmittelbare  Beziehung  der 
alttestam.  Weissagungen  (namentlich  der  Psalmen) 
auf  Christum  zu  biner  solchen  Starrheit  aus,  dass  all- 
mählich, wie  auch  schon  früher  geschehen  war,  eine 
exegetische  Tradition  entstand,  von  welcher  abzu- 
weichen derHctcrodoxie  verdächtig  machte.  Das  war 
wieder  nicht  j-ccht.  Wir  fibergehen  was  fiber  Gro- 
fitts,  Cocccjus  und  andere  ältere  Interpreten  gesagt 
wird,  und  kommen  auf  die  neuere  Zeit.  Zuerst  auf 
Semler.  Ihm  wird  das  Verdienst  zugestanden,  eine  i 
Auslegung  des  A.  T.  anzubahnen,  welche  weniger  . 
ängstlich  und  knechtisch  zu  Werke  gehe,  als  die  bis 
dahin  i'ibliche.  Er  war  ein  gelehrter  Mann,  hatte  aber^ 
so  viel  Ilr.  ff.  siehr ,  keine  gelehrten  Interessen,  son- 
dern lediglich  theologische.  Jede  Sache  und  Lehre 
erscheint  ihm  unter  einem  moralischen  und  religidsen 
Gesichtspunkte,  und  er  fragt,  ob  sie  der  wahren  Got«  < 
fesverehrung  und  Besserung  dienlich  sey,  oder  nicht. 
Der  ehrliche  Mann  beruft  sich  oft  auf  die  Lauterkeit  4 
seines  Gewissens  und  sagt  irgendwo :  nön  famae  910- 
sirae  studendum,  scd  conscientiae  obsef/uendum  esse^ 
sctunt  opiimi  f/uique  chriatianae  doctrinae  commen-^ 
dandae  adjutores.  Bei  aller  Entschiedenheit  gegen 
den  bisherigen  Standpunkt  uberlässt  er  es  doch,  wie 
sich  gebührt,  dem  Gewissen  eines  Jeden,  ob  er  det 
«Iten  Weise  folgen  wolle«    Da  aber  der  Glaube  5ejp- 
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lers  nur  ein  günmender  Docht  war  j  so  konnte  er  siiA 
selber  kitüm  erhaken«  Da  ihm  die  volle  Kraft  de« 
Zeugnisses  mangelte  j  so  musste  die  Theologie,  wel^ 
ehe  sich  unter  den  Flugein  seiner  Auctorität  ent* 
niriekelte^  dem  m&cfatigen  Irrg«iste  des  modernen 
Weltbewasstseyes  immer  mehr  unterliegen  und  am 
finde  alfen  Glaubensinhalt  verlieren.  Dies  zeigte  sich 
insonderheit  mit  dem  Eintritt  des  neuen  Jahshonderts, 
md  jedermann  weiss ,  wie  weit  man  gegangen  ist. 
Kennte  doch  im  Jahre  180t  Lffrenz  Bauer  es  wagen, 
«ine  hebräische  Mythologie  zu  schreiben,  welcher 
mythische  Standpunkt  von  de  Weile  in  den  Beiträgen 
(1807)  consequent  durchgeführt  wurde,  und  von  da 
an  datirt  sich  eine  neue  Wendung  in  der  Geschichte  * 
der  Erklärung  des  A.  T.  Der  Herr,  der  seine  Kirche 
flicht  verläset,  erweckte  in  dieser  betrübten  Zeit  end- 
lich in  Berlin  (von  wo  viel  Arges  und  Ungläubiges 
ausgegangen  war)  einen  kräftigen  Zeugen  seines 
Namens,  durch  welchen  das  Bekenntniss  Jesu  in 
der  Kiache  wieder-  aufgerichtet  wurde.  Dieser  Got- 
lesmanii  war  Schhiermiwher.  Da  dieser  aber  doch 
nicht  vermochte,  den  vollen  Inhalt  des  apostolischen 
Glaubens  aufzunehmen,  wie  Hn  B,  bemerkt,  son* 
dem,  sich  vorzugsweise  an  die  pneumatische  Exi- 
stenz Christi  \\M\^' ^ne  dieMelbt  mit  voller  Cünse^fuenz 
bis  auf  die  Zetiguug  in»  Fieiseh  zurudczufuhren  [er- 
klärte doch  ScM.  CS  für  rein  unmöglich /sich  bei  dem 
^iewpfangen  rom  heiL  Geiefe*'  etwas  Klares  zu  denken]^ 
ao  folgt  von  selbst,  dass  er  auch  die  alltestam.  Oeko- 
iiomte  als  die  Vwrgesehiehie  der  Fleieehwerdnng  ChrisH 
in  die  Theologie  aufzunehmen  noch  nicht  im  Stande 
war.  Nun  ist  aber  SchL  bis  heute  die  Mehrte 
Aueioriiiit  in  der  Theologie  gebHeien  (wir  meinen, 
er  hat  auch  grossen  und  gewichtigen  Widerspruch 
gefunden ) ,  und  darum  ist  bis  hierher  die  freie  Er- 
forschung des  A.  T.  im  Allgemeinen  bei  ihrer  Unge- 
bundenheit  geblieben ,  und  hat  ihren  seit  Semler  an« 
getretenen  Weg  in  aller  Ruhe  fortgesetzt.  Das  Ver- 
dienstliche neuerer  Forscher  ist  nicht  zu  vorkennen. 
De  Weite  ist  ein  Mann  von  Wissensehaft,  und  seine 
kritischen  und  exegetischen  Werke  über  das  A.  T. 
(und  mit  wissenschaftlichem  Geiste  geschrieben«.  Noch 
bedeutender  sind  die  Leistungen  von.  6e«efiii#a,  der 
^rch  seinen,  auf  das  Grammatische  und  Lexicalische 
gerichteten,  Fleiss  99 unser  Aller  Meister  im  Hebrai« 
a^ben  gewerden  ist"  Ewald  hat  den  Rest  der  em- 
pirischen Betrachtung  in  der  Grammatik  durch  eine 
strengere  Anwendung  rationeller  Grundsätze  vielfach 
gliicklich  überwunden  und  ausserdem  »mit  reicherm 
Seist»  und  anhaltenderm  Bemjihen  sich  in  den  Gehalt 


cdes  A.  T.  zu  vertiefen  gesucht"  Hii:^  hat  unge- 
meinen Scharfsinn  und  ausserordentliche  fLunde  des 
alttestam.  Sprachschatzes  auf  die  Kritik  und  Exegese 
gewendet  und  manches  liohrreiche  und  Brauchbare 
ans  Licht  gestellt.  Beriheau^  „weit  besonnener  in 
der  Kritik,  als  Hitzig  und  die  Meisten,  hat,  mit  tüch- 
tiger Philologie  und  Historie  ausgerüstet,  aus  einer 
vertrauten  Bekanntschaft  mit  dem  Pentateuch  ein 
höchst  interessantes  Resultat  gewonnen  und  ausser- 
dem sehr  brauchbare  Beiträge  f&r  die  Geschichte 
Israels  geliefert.'^  Das  Verdienst  dieser  Männer,  die 
das  natürliche,  irdische  Element  der  Geschichte  Israels 
2ur  ruhigen  und  gesicherten  Geltung  haben  kommen 
lassen ,  ist  unläugbar.  Zum  Beweise  dienen  untcran«- 
-dorn  (S.  LXV.)  die  Rinder  und  Bsel  des  A.  T.  y  wel- 
•che  vor  der  Reformation  wenigstens  nie  sicher  warcn^ 
sieh  die  Verwandlung  in  Geister  gefallen  lassen  zu 
m&ssen.  Jetzt  bleiben  die  Ochsen  Ochsen  und  die 
Esel  Esel  und  jeder  sieht,  wie  viel  damit  gewomieci 
ist:  sie  gemessen  das  Recht  ihrer  natürlichen  Existenz 
mit  solcher  Sicherheit ,  dass  Uendewerk  zu  Jes.  1,  3» 
den  Unterschied  des  morgen  -  und  abendländischen 
Esels  getrost  verhandeln  darf. 

Niemand  glaube  aber,  dass  durch  diese  gramma- 
tisch-kritisch -historische  Forschung  der  Deutschen 
das  Verständniss  des  A.  T.  endlich  wirklich  erreicht 
worden  sey.  Nein ,  die  genannten  und  belobton  For** 
scher  haben  den  Geist  der  alttestam.  Geschichte  nicht 
gesehen^  noch  erkannt  (S.  LXV).  Nur  mit  dem  Leibe 
dieser  Geschichte  haben  sie  sich  befasst,  aber  die 
heil.  Geschichte  hat  ja  auch  einen  Geist  Seine  lite- 
rarische Laufbahn  eröffnete  de  Wette  damit,  dass  er 
ein  von  Israel  heilig  gehaltenes  Buch  (die  Chronik) 
auf  den  Tod  anklagte.  ^Wer  mit  solchem  Wider-» 
Spruche  beginnt,  erweckt  schwerlich  das  Vertrauen^ 
4ass  er  sich  in  den  Geist  des  Volks ,  welches  in  jenet 
Beschuldigung  mit  getroffen  wird ,  vertieft  habe/'  Ein 
schlagendes  Argument!  —  „Wenn  6e«e»»iiM,  heisst 
•s  S.  LXVII,  etwas  von  dem  Geiste  des  A.  T.  wüsste^ 
so  hätte  er  in  der  Vorrede  zu  Grambergs  AetWf^ont^ 
ideen  des  A*  T.  die  beste  Gelegenheit  gehabt,  das- 
selbe kund  zu  thun.  Er  macht  sich  aber  mit  einer 
stemlich  kalten  Verbeugung  vor  dem  religidsen  Ge-« 
halte  des  A.  T.  davon ,  und  geht  dann  auf  die  Berich« 
tigung  einer  antiquarischen  Einzelheit  in  jenem  Buchd 
Ober/'  Dem  jetzt  Verewigten  ist  das  Glöck  nicht  ge- 
worden^ durch  Hrn.  Baumg,  klassisches  Werk  be<» 
lehrt  und  in  den  Geist  des  A.  T.  eingeföhrt  zu  werden« 
Reo«  kann  das  nur  bedauern  i  —  Ewald  spricht  viel 
von  dem  Geiste  des  A.  T.^uod  glaubt  und  behauptet 
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sehr  zuversichtlich ,  dieses  Geistes  m&chlig  zu  seyn. 
Der  GeistApröfende  Hr.  Liccntiat  Ba%mg.  sieht  dem 
berühmten  Manne  auf  das  Buch,  und  hat  ;BchIiinine 
Dinge  gefunden.    Etcaldvßagt  es  nicht,  in  die,  von 
allen  Propheten  beklagte  Tiefe  des  menschlichen  Ver- 
derbens hinabzusteigen.  Alle  Propheten  wissen,  dass 
das  Dichten  und  Trachten .  des  menschlichen  Herzens 
böse  sey  von  Jugend  an,  sowohl  vor,  als  nach  der 
Fluth.  ßtt?«W  dagegen  will  sich  überall  in  der  mensch- 
licjien   Natur    einen    gesunden  Urkeim   vorbehalten, 
^reicher  bei  guter  Gelegenheit  hervorbrechen  kann 
und  alles  Trübe   und  Unklare,  alles  Schwache  und 
Verkehrte  überwindet.  Das  ist  ihm  der  Gott  im  Men- 
schen, der  Geist  der  Propheten,     jjln  der  Kirche 
nennt  man  diese  Meinung  von  Alters  her  Pelagianis* 
piu€'\  und  so  wird  Hr.D.  Ewald  auf  einer  höchst  ver- 
abscheuungswerthen   Ketzerei  ertappt.     Nein,    der 
Geist  der  Propheten  kommt  nicht  aiu  der  Tiefe  (der 
immer  einen  gesunden  Urkeim   bewahrenden  Men* 
fichennatur),  sondern  aus  der  Hökej  und  daraus  ist 
es  auch  begreiflieh,  ^dass  dieser  Geist  höher  einher* 
fährt ,  als  Ewald  auf  den  matten  Flügeln  des  Geistes 
der  Tiefe  zu  folgen  vermag.''  Dies  zeigt  sich,  um  nur 
Etwas  zu  erwähnen,  darin,  dtiss  Ewald  „ganzver- 
dricssüche ,  finstere ,  schwermüthige  Worte  über  den 
Stand  der  Wissenschaften  und  der  altlostam.  Studien" 
redet,  und  dass- er  ganz  grundlosen  Befürchtungen 
Raum  gicbt.    Eine  bessere  Zukunft  unserer  Studien 
kann  man  nach  Ewald  zwar  mit  Zuversicht  hoffen, 
jffaJh  nur  überhaupt  von  Aussen  her  keine  ungeheure 
Störung  über  alle  unsere  Dinge  kommen  sollte."     An 
einem  andern  Orte  flndet  sich  ein  noch  bedenklicheres 
Dilemma :  —  ^fider  die  Freiheit  wird  aus  unsem  Gren^ 
zen  tanz  verschwindend  in  ihren  Sturz  auch  selbst 
alle  sogenannte  Kritik  und  Wissenschaft  mit  sammt 
dem  Protestantismus  uful  allen  höhern  Gutem  hinein^ 
ziehen'^    Das  ist  unserm  in  den  Geist  der  Schrift  ein* 
geweihten  Kritiker  eine   ärgerliche  Rede,  denn  das 
Zeugniss  des  Geistes  ist  bei  ihm.    Er  ruft  S.  LXXV 
zweimal  ^0  Weh!"  aus,  und  Rec.  erlaubt  sich ^  dio^ 
sen  Ausruf  noch  einmal  beizufügen ,  damit  ein  drei- 
faches Wehe!  zu  Sunde  komme.    Es  ist  doch  gut« 
erinnert  Hr.  Baumg.^  dass  nicht  alle  Propheten  so 
schnell  verzagen.     Jeremia  sagt:    seit  ich  geredet, 
gerufen ,  und  von  Gewalt  und  Zerstörung  gepredigt, 
ist  mir  das  Wort  Jcbova's  zur  Schmach  und  zum  Spott 
geworden  alle  Tage  (21,  8.) ;  aber  dabei  bleibt  er  ge- 
trosten Muthes ,  denn  er  hat  seine  Sache  Jehova  an* 


heimgcstellt  (v.  12).    Das  Buch  seiner  Redta  lies« 
der  König  mit  einem  Messer  zerschneidet  und  im 
Feuer  werfen  (36,  23  —  25.),   er  selber  wurde  ge- 
schlagen, toss  lange  im  Gefangniss  unter  Todesge« 
fahr  (31Ü,  15«  16^20.) ,  und  als  einmal  die  Fürsten  über 
seine  Drohrede  wider  ihn  ergrimmten  und  ihn  tödtm 
wollten*^,    wurde  er  von  dem  Könige  seinen  Feinden 
übergeben,  und  sie  nahmen  ihn  und  liessen  ihn  an  Sei* 
len  hinab  in  eine  Grube  ^  und  Jeremia  sank  in  den 
Sehlamm  (38, 1  —61.),  und  wäre  nicht  Ebed  M etecb, 
der  Mohr,  gewesen,  so  wäre  Jeremia  in  der  Tief« 
Hungers  gestorben«    Aber  als  Jeremia  noch  in  dem 
Gefangniss  des  Königs  lag,  hat  er  dieses  gesprochen: 
^9  in  Jerusalem  wird  man  wiederum  hören  das  Geschrei 
der  Freude  und  Wonne,  die  Stimme  des  Srftutigams 
und  der  Braut,  und  die  Stimme  d«rer,  welche  sagen«^ 
Danket  Jehova  Zebaoth ,  dass  er  gnädig  ist  und  thut 
immerdar  Gutes.^'    Er  setzt  nicht  hinzu :   „  falls  nur 
überhaupt  nicht  von  aussen  eine  ungeheure  Störung 
über  alle  unsere  Dinge  kommen  sollte."    Im  Gegen« 
Ibeil ,  diese  ungeheure  Störung  sieht  Jeremia  mit  un* 
vermeidlicher  Nothwendigkeit  hereinbrechen,  denn 
Schlimmeres  kaiui  Ewald  doch  wohl  nicht  besorgen, 
als  was  Jeremia  als  gewisse  Zukunft  schauet,  «läm« 
licfa  die  Zerstörung  Jerusalems  und  diis  Zerstreuung 
Israels  in  die  Länder  der  Heiden.    Aber  dieser  Tas 
des  schrecklichen  Zorns  und  Grimms  ist  ihm  so  wenig 
das  Ende  aller  Hoffnung ,  dass  er  in  dieser  Tiefe  des 
Leidens  nur  den  Durchgang  sieht  zu  desto  grösserer 
Herrlichkeit.    Und  als  es  nun  wirklich  dazu  kam,  als 
Jeremia  sass  auf  den  Trümmern  von  Jerusalem  und 
den  Schmerz  sah,  der  nie  gewesen  war  auf  Enlen 
(Klag!«  1,  12.),  selbst  da  tönt  es  aus  seiner  tiefsten 
Klag«  hervor:  y^Die  Gnade  Jehova's  hat  noch  kein 
Ende,  seine  Barmherzigkeilen  sind   noch  nicht  aus, 
neu  sind  sie  jeden  Morgen,    gross  ist  seine  Treue 
(Klagt.  3;  22.  23.)." 

Das  ist  eine  herrliche  Rede,  die  doch  alle 
Kleinmutliigen  und  Verzagten  unserer  Zeit.,  an  de« 
nen  äich  das  Wort  bestätigt:  „das  menschliche 
Herz  ist  ein  trotzig  und  verzagt  Ding,"  sieh  wel-1 
len  gesagt  seyn. lassen.  Wo  sind  denn  die  Zeichen, 
die  im  Ernste  eine  ungeheure  Störung  aller  ftusser» 
Dinge  und  den  Sturz  aller  Kritik  und  Wissenschaft 
mitsammt  dem  Protestantismus  und  allen  hohem  Gü« 
tem  fürchten  liessen?  Die  Kleinrafithigen  und  Vor« 
zagton  sehen  Gespenster.  . 

iDie  Fortsetzung  fslgto 
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fwado  daher,  von  wannen  man  BescbriDkang  wis- 
aenscbaftliohor  Freiheit  nnd  Obecurantismos  f urehtet, 
vernehmen  wir  ja  wiederholt  die  Versicherung,  jene 
Freiheit  solle ,  mäss^  bleiben ,  nur  habe  sie  sich  in- 
nerhalb der  gesetaiidhen  Schranken  am  hallen.    Das 
ist  dorik  wohl  billig  und  recht.    Sollten  aber  in  der 
Zukonfk  wirklich  einmal  Verflnsterungsversoche  nnd 
Vorkehrungen  zur  Unterdrückung  der  freien  wissen-* 
schaftlidien  Forschung  und  des  Protestantismus  von 
oben  her  gemacht  werden ,  so  lehrt  ja  die  Geschichte, 
^as  damit  ausgerichtet  wird«    Gemeine  Seelen  lassen 
eich  wohl  sum  Verrathe  ati  der  Wahrheit  verleiten: 
es  fehlt  nicht  an  Heuchlern,  die  reden  und  schreiben, 
wie  es  höhern  Orts  gewünscht  wird«    Und  wenn  so 
allerdings  der  Corruption  der  Gesinnung  und  der  Cha- 
rakterlosigkeit viel  Vorschub  geleistet  wird ,  so  giebt 
es  doch  auch  in  der  jämmerlichsten  Zeit  noch  Zeugen 
der  Wahrheit,  die  wie  Jeremia  gesinnt  sind  und  han- 
deln ,  und  die  Kraft  der  Wahrheit  ist  unüberwindlich. 
Zuletzt  muss  sie  immer  gewinnen  und  den  Sieg  be- 
halten. 

DasB  auch  Hitzig  unserm  Verf.  nicht  behagen 
kann,  ist  begreiflich.    Nach  ihm  ist  auch  Bertheau 
99 noch  nicht  zum  Verständniss  des  Geistes,  der  die 
Ckschichte  Israels  beseelt  und  bewegt,  hindurchge- 
drungen, obwohl  er  mehr  Sinn  dafür  zu  haben  aeheintf 
als  die  andern  Kritiker.^    Von  Begeh  Geschichtsphi- 
losophie h&tte  man  etwas  Tüchtiges  über  den  Geist 
•  der  alttestam.  Geschichte  erwarten  sollen;  aber  nein! 
diese  Philosophie  weiss  über  die  Geschichte  der  Juden 
nur  vier  Seiten  zu  schreiben ,  was  wahrhaft  entsetz- 
lieh ist ,  wenn  man  sieht ,  dass  die  geistlosen  Chine- 
een  dreieeig  Seiten  erhalten.    Der  Fehler  liegt  darin, 
dass  Heget  die  Wirklichkeit  Israels  nicht  als  eine  sot- 
^le  anerkennen  will ,  in  welche  sich  der  Geist  Christi 
rersenkt  hat    Seist  ihm  diese  Geschichte  so  geist- 
A.  In  Z.  1S4S.    Driüer  Ban4. 


los ,  ja  eigentlich  unbegreiflich ,  wie  eine  irrationale 
Grösse.  Eben  so  wenig  wie  dem  Meister,  will  sieh 
das  A.  T.  seinem  Jünger  aufschliessen.  Erklärt  doch 
Vafhe  von  vorn  herein,  dass  die  jüdische  Religion  vor 
der  heidnischen  keinen  wesentlichen  Vorzug  habe. 
Wenn  er  nun  doch  anerkennt,  dass  das  Christenthum 
die  Weltreligion  der  Freiheit  ist  (BibI.Theol.I.S.I15.), 
so  heisst  das  doch  wohl,  dass  die  Geschichte  selber 
einen  Fehler  gemacht  hat,  da  ja  die  Weltrcligion  der 
Freiheit  geschichtlichin  einem  wesentlichen  Verhält- 
niss  zu  Is^el  steht,  während  sie  zu  den  Heiden  in 
Gegensatz  tritt  (S.  LXXXI.}.  ' 

Aber  Hengst enberg*{   Hr.  B.  preiset  das  Ver-  ' 
dienstliche  und  Segensreiche  der  theologischen  Re- 
action,. deren  vornehmster  und  grösster  Repräsentant 
ihm  der  berühmte  Berliner  Theolog  ist.    Mit  kräftiger 
Hand  hat  Hengstenberg  das  Panier  des  Widerspruchs 
gegen  die  Profanirung  des  A.  T.  erhoben,  und  unter 
den  Vielen,  die  ihm'  das  herzlich  Dank  wissen,  ver- 
sichert Hr.  J?.  nicht  der  Letzte  zu  seyn.    Das  ent- 
schiedene Hervortreten  eines  Glaubens  an  die  Wahr- 
heit des  A.  T.  inmitten  des  allgemeinen  Zweifels  ist 
einZeugniss,  59  von  dessen  heilsamer  Kraft  wir  alle 
(freilich  nicht  auf  einerlei  Art)  berührtv worden  sind.^' 
Ja,  es  ist  ein  gewaltiges  Factum  von  einilussreiche- 
rer  Bedeutung  als  alle  Resultate,  welche  .des  grossen 
Mannes  ausdauernder  Fleiss  über  alttestam.  Fragen 
an  das  Licht  gestellt  hat    Gegen  diese  Resultate  er- 
hebt sich  freilich  fort  und  fort  lauter  Widerspruch,  und 
auch  nach  unserm  Vf.  hat  H.  wirklich  gefehlt    Er 
hat  den  Faden  der  Entwickelung  gewaltsam  zerrissen 
und  bei  ihm  zeigt  sich  „ein  unvermitteltes  Zurücktre- 
ten auf  den  alten  Standpunkt  der  Ungeschichllichkeit. 
Er  ist  zu  sehr  in  das  Bewusstseyn  des  Gegensatzes 
gegen  die  Kritik  versenkt,  als  dass  es  ihm  klar  ge- 
worden, dass  das  Jahrhundert  der  Freiheit  und  Re- 
volution, das  über  das  A.  T.  gekonunen,  auch  einen 
Segen  gebracht  hat  Es  ist  vom  Anfange  an  sein  Be- 
mühen, die  alte  Anschauungsweise  wieder  geltend  zu 
machen,  die  alten  Autoritäten^   namentlich  fjalvin^ 
wieder  einzusetzen  und  dadurch  alles  Neuere  zurück- 
zuschlagen.''   (Ja,  freilich  —  das  konnte  nicht  gelin- 
Aa 
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gen !  kühne  Männer  dieser  Art  sollten  auf  ibref  Hnt 
seyn  ^  dase  sie  nicht  eu  riel  und  wohl  gar  Unmögli- 
ches unternehmen,  denn  es  kann  dann  nicht  fehlen, 
sie  compromittiren  sich).  Was  aber  Hr.  B.  dem  gros- 
sen Berliner  Gelehrten  am  wenigsten  verzeihen  kann, 
ist,  dass  er  im  dritten  Bande  der  Christologie  die  mo- 
derne ^,Idee"  so  stark  hervortreten  Ifisst,  dass  das 
Wesen  der  Weissagung  dadurch  verflüchtigt  ivird. 
Wie  konnte  ein  Mann  des  Glaubens  sich  so  vergehen ! 
Noch  mehr,  in  seinen  neuesten  Schriften  hat  H.  an 
die  Berichte  der  Reisenden  zur  Beeinträchtigung  der 
alttcstam.  Erzählungen  bedenlüiche  Zugeständnisse 
gemacht.  So  fasst  er  die  Tödtung  der  ägyptischen 
Erstgeburt  als  einen  starhen  Ausbruch  der  einheimi^ 
sehen  Pest^  welcher  tveder  alle  Erstgebornen  hinge-^ 
rafft  y  noch  auch  alle  ^achgebornen  verschont  habe 
(s.  Mos.  u.  Aegypten  S.  126.).  Ei,  Ei!  das  heisst 
doch  wilikührlich  mit  dem  Schriftworto  umgehen  und 
demselben  ins  Angesicht  widersprechen!!  Sehr  un« 
angenehm  hat  auch  den  Rec,  um  nur  dies  noch  zu 
erwähnen,  das  Raisonnement  des  Hrn.  D.  H.  über 
Bileams  Eselin  (s.  die  Geschichte  Bilcams)  affi- 
cirt,  und  es  macht  ihm  Freude,  zu  sehen,  dass 
dies  gleicherweise  bei  Herrn  B.  der  Fall  gewe- 
sen. Dieser  schreibt  (S.LXXXV.):  Wenn  ff.  gegen 
das  Reden  der  Eselin  Bileams  folgenden  Grund  an- 
fährt: „das  Reden  der  Eselin  scheint  die  ewigen  Gren- 
zen zu  verrücken,  welche  Gen.  1.  zwischen  Men- 
schen -  und  Thierwelt  gezogen  sind",  so  weiss  er 
doch  selber  recht  gut,  was  daraus  folgt,  sobald  es 
gestattet  ist,  bei  Wundererzählungen  auf  die  ewigen 
Grenzen  in  Gen.  1.  zurückzugehen. —  Freilich!  der 
ehrwürdige  Mann  hat  die  Consequenzen  dieser  Ob- 
servation nicht  bedacht,'  und  da  er  die  Tiefen  des  Sa- 
tans nach  Vielen  Aeusserungen  seiner  evangelischen 
Kirchenzeitung  recht  gut  zu  würdigen  weiss,  so  ist 
ihm  wohlmeinend  zu  bedenken  zu  geben,  dass  der  Sa- 
tan gewiss  grosses  Interesse  dabei  hat,  gerade  die 
gläubigen  und  für  den  Glauben  stark  eifernden  Gottes- 
gelehrten in  unbewachten  Stunden  dergestalt  zu  be- 
thören, dass  sie  einen  Anflug  von  Rationalismus  be- 
kommen, ja,  den  Rationalisten  höchst  bedenkliche 
Concessionen  machen.  Hengstenberg  hat  solche 
schwache  Stunden:   er  wache! 

Die  Geschichte  Israels  ist  die  Vorgeschichte  der 
Menschheit  Christi,  und  richtig  fasst  sie  nur  der, 
in  dessen  Christologie  es  nicht  an  der  rechten 
Durchdringung  des  Göttlichen  von  dem  Menschli- 
chen fehlt.  Der  Zusammenhang  des  Alten  Testa- 
ments mit  dem  Neuen  ist  nicht  bloss  ein  typischer, 


sondern  ein  causaler.  Dies  hat  Hr.  J2.  erkanii 
und  in  der  gansen  Tiefe  erflust.  Was  die  9UU^ 
bigen  aller  Jahrhunderte  gemeint,  gewollt,  auch 
wohl  nur  geahnt  haben,  das  hat  er  endlich  erkannt 
und  ausgesprochen.  „Der  ganze  Chor  der  Jahr- 
hunderte, sagt  er  S.  LXXXV,  ist  mir  zusamoiett* 
geklungen  in  die  eine  Stimme,  welche  die  Ge« 
schichte  fordert,  Geschichte,  die  Leib  und  Geist 
ist,  Leib  und  Geist,  aus  welchen  das  Wunder  aller 
Wunder,  der  Mensch  Jesus  Christus,  wundersam 
gewirket  worden." 

Die  Einleitung  in  den  Pentaleuch  ist  nur  kuns 
(sie  füllt  18  Seiten},  aber  iiberaus  merkwürdig  und 
ein  Muster  der    gläubig  aufbauenden  Kritik.    Yfu 
geben  den  Hauptinhalt«  Der  hervorstechendste  Cha«- 
racterzug  der  heutigen  Juden  (so  beginnt  die  De« 
duction)  ist  Legalität.     Sie  haften  nicht  bloss  aA 
ihren  ceremoniellen  Satzungen  mit  ausserordentli^ 
eher  Beharrlichkeit  ('i{},  „sondern  in  Ehrbarkeit  und 
Zucht   des  Wandels    haben    sie    nach  öffentlichen 
Zeugnissen  selbst  vor  den  neben  ihnen  wohnenden 
Christen  den  Vorzug."    (Dieses  so  allgemein  aus^ 
gedrückte  Lob  möchte  doch  die  judische  Beschei-» 
denheit!  etwas   übertrieben  finden).     Diese   unver« 
wüstliche  Gesetzlichkeit  des  Volkes   weist  darauf 
hin,  dass  das  Gesetz  in  der  Geschichte  desselben 
etwas  Wesentliches  und  Ursprüngliches  seyn  muss, 
und  die  Geschichte  lässt  uns  den  engsten  Zusam- 
menhang zwischen  Israel  und  dem  im  Pentateuch 
enthaltenen   Gesetze  wahrnehmen.     Israel  ist  sieh 
dessen  bewusst,  dass  sein  Gesetz  von  Goti  kommt. 
Als  göttliches  Gesetz  tritt  es  aber  in  Widerspruch 
mit  dem  Willen  des  Fleisches,  kein  Wunder  also, 
dass  es  oft  nicht  beachtet  worden    ist,    uud    der 
Schluss,  welchen  die  Kritik  seit  de  Wette  aus  der 
Nichtbeachtung   dos    Gesetzes    in   Israel  auf   das 
Nichtvorhandeaseyn   desselben    gemacht   hat, » darf 
nicht    zugestanden  werden.     Auch  hat  man  nicht 
mit  Hengstenberg  die  Spuren  des  Gesetzes  in  der 
Geschichte    Israels    ängstlich    zusammenzusuchen« 
Das  Gesetz,  das  dem  Volke  zur  bleibenden  Richt«- 
schnur  dienen  sollte,  musste  noth wendig  in  Schrift 
verfasst  werden.  Ja,  man  kann  sagen,    „tcenn  tiv. 
gend  etwas  auf  Erden  geschrieben  werden  musste,  so 
war  es  das  Gesetz  Gottes  an  IsraeV   Was  hiernach 
schon  a  priori  sich  als  Nothwendigkeit  herausstellt, 
bestätigt  der^Pentateuch.  Mose  hat  ihn  geschrieben, 
Mose  hat  das  ganze  Gesetz   gesdirieben.     Israsl 
bat  es  immer  als  ein  von  Mose  gesehriebeoes  an^ 
erkannt,  also  ist  es  von  Mose  geschrieben«   Jedsi«- 
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lUis  steht  die  SMih&  m,  „^ms  niehl  jedweder 
Kwttfel  ins  Gelag  hioein  ans  irren  kann^  sondern 
erhebliche  Grunde  vorgebracht  werden  müssten, 
wenn  wir  nicht  glauben  sollen ,  dass  das  Gesets 
Moses  se  aufgeschrieben  ist,  wie  es  uns  im  Pen- 
tateuch  überliefert  worden.'' 

Wer  hat  aber  solche  erhebliche  Gründe  auf« 
l^wiesen?    Niemand.    Denn  wenn  die  Kritik  foe«* 
hauptei^  dass  manche  Gesetze^  wie  die  über  den 
König,   über  das  Ueiligthutti  und  den  Cultus  ihrem 
Inhalte  nach  auf  eine  nachmosaisehe  Zeit  hinwei- 
sen ^  80  'hat  sie  den  geschiehiKchen  Mose,  der  alle 
diese  Dinge  loissen  honnte  und  musstej  in  einen 
selbstgemachten   Mose    umgesetzt.       Dies    ist    ein 
grosser  Hauptpunct,  und  M'ären,   setzt  Recensent 
Unzu,   die  neuern  Kritiker  nur  in  der  Lehre  von 
der  Inspiration  rechtgläubig ,  Bo  würden  sie  vieles 
nicht  gesagt  haben,  wodurch  der  Kirche  Aergemiss 
gegeben  Worden  ist.    Aber  da    fehlt's:  die  Herren 
verstehen    weder   die  Lehre    von    der  Menschheit 
Christi  recht,    wie   schon  früher  bemerkt  worden 
ist,  noch  den  Artikel  von  der  Eingebung  der  Schrift. 
Die  Kritik  redet  ferner  von  Widersprüchen  in  den 
€losetzcn.     Allein  schon  Luther  hat  trefflich  be«- 
merkt:    „Moses  schreibt,  wie  sich's  treibt,    dass 
sein  Buch  ein  *Bild   und   Exempel  ist   des  Regi- 
ments und  Lebens.''    Ali6s  unter  einander,  wie  die 
.Blumeri    auf  dem  Felde  stehen.     „Also    ist  Mo- 
,8es   Buch  auch   unter  einander   gemengt."    Jener 
flache,    creatüriiche  Tadel  kommt  nach  der  rich- 
tigen Observation  des  Herrn  B.  daher,  „weit  unser* 
Denken  und  Leben  So  wenig  von  dem  Geiste  Got- 
tes getrieben  wird."     Das  ist  ein  Geist  der  Frei- 
heit:  von  ihm  abfallend  gerathen   wir  „unter  die 
•  Knechtschaft  und  Willkür  des  eignen  Geistes  und 
hrnimen  dahin ,  dass  wir  wis  nicht  einmal  eine  rechte 
Predigt  ohne  die  Form  einer  Disposition  denken  hön^ 
mn."    Das  ist  beklagenswerth  und  man  kann  sich 
nur  darüber  freuen,  dass  immer  mehr  gläubige  Pre- 
-diger  aufitreten,  die  die  pedantischen  Forderungen 
logischer  Disposition  nicht  achtend  reden,  wie  der 
Geist  ihnen   giebt  auszusprechen,    die  da  reden, 
„wie  sich's  treibt,"  dass  ihre  salbungsvollen  Re- 
eden „BiMer  und  Exempel  des  Regiments  und  Le- 
bens sind,  sofern  darin  alles  j,tm1er  einander  ge^ 
-mengt  ist«" 

Audi   den  geschichtliehen  Theil   des   Penta- 

-4eacbs  muss  Mose  geschrieben  haben.     Von  dem 

Tbeile  der  Geschichte,  der  mit  der  Gesetzgebung 

enge  susamnrnnhangt,  leuchtet  dies  auf  den  ersten 


BKek  ein«    Oder  musste  Mose,  wenn  er  das  Gesetz 
niederschrieb^  nicht  auch  die  das  Gesetz  begleiten- 
den Umstände  schriftlich  verzeichnen?  Noch  mehr. 
Auch  die  dem  Gesetze  vorausgehende  Geschichte 
bat  ein  inneres,  nothwendiges  Verhältniss  zu  dem- 
selben.    Also    musste  Mose  sie  ebenfalls   nieder- 
schreiben.   Mit  der  Geschichte  der  Ausführung  Is- 
raels  aus  Aegypten,  die  mit  der  Gesetzgebung  in 
engster  Verbindung  steht,    ist  wiederum  die  Ge- 
schichte der  Patriarchen  so  enge  verknüpft,   dass 
jene    ohne    diese   nicht    verstanden   werden    kanu* 
Abrahams  Geschichte   führt    noch   weiter    zurück, 
und   di<e    Urgeschichte  ist    die    nolhwendige  Vor- 
aussetzung der  Geschichte  der  Patriarchen.     Mose 
hat  also  diese  Vorgeschichte  geschrieben,  ja  schrei- 
ben müssen.    Von  Abraham  wissen  wir,  dass  er 
die  Bestimmung  hatte,  „sein  Haus  in  dem  Wege 
Jehova's  zu  unterweisen,"  wie  er  auch  gethan.  „Da 
nun  der  Weg  Jehova's,  den  der  Mensch  wandeln 
soll,  wesentlich  bestimmt  ist  durch  den  Weg,  den 
Jehova  selber  unter  den  Menschen  gewandelt,  so 
muss  Abraham  auf  das  Wandeitl  Gottes  im  Garten, 
ja  auf  den  Anfang  der  Dinge ^  welchen  Adam  wiissfe, 
zurüdsgegangen  seyn:^    Nun  ist  freilich  von  Adam 
bis  Abraham  ein  sehr  langer  Zeitraum,  aHein  mau 
muss  zuvörderst  das  lange  Leben   der  Urväter  be- 
denken und  darf  nicht  vergessen,   dass  die    Ge- 
dächtnisskraft des  in  der  Unmittelbarkeit  lebenden 
Alterthums  viel  nachhalüger  war,  als  in  den  re- 
flectirenden    papiemen    Zeitaltern.      Die   mündliche 
Ueberlieferung  erhielt  daher  die  Hauptmomonte  der 
ältesten    Geschichten,   bewahrte   auch   die  Namen 
und  Zahlen,  die  wir  in  der  Genesis  finden.    „Mose 
nun,  der  auf  eine  Höhe  gestellt  war,  auf  welcher 
er  den  Zusammenbang  der  Gegenwart  und  V^er- 
gangenheit  überschauen  konnte,  erhielt  diese  Ueber- 
lieferung der   vorigen  Zeiten  und  erkannte  sie  in 
dem  Geiste  Gottes,  der  ihm  verliehen  war,  und  so 
weit  er  sie  in-  diesem  Geiste  erkannte,  brachte  er 
sie  in  einen  festen  Zusammenhang,  und  verewigte 
sie  durch  den  Buchstaben."    Jeder  sieht,  dass  diese 
Deduction  das  Festseyn   in    dem  Glauben   an   die 
dem  Mose  gewordene  Inspiration  voraussetzt.  Wer 
sich  dieses   Glaubens  erfreut,    bei  dem  muss  die 
Beweisführung  des  Hrn.  B.  eine   unwiderstehliche 
Kraft  haben,  und  sehr  schön  schliesst  dieser  Ab- 
Bohnitt  mit  der  Bemerkung:  jyHandgreißchere  Be- 
weise für  £e  ^uthenlie  und  Inspiration  des  Pen» 
tateuchs  branehen  wir  nicht »  denn  die  Hauptsache 
ist  docb^  dass  sieh  der  Buchstabe  des  Pentateuchs 
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iinserem  Geiste   als   den  Buehstaben  des 
bewährt,  und  dazu  soll  nnef  die  Auslegung  anleiten/' 
Sie  Kritiker  unserer  Zeit  werden  das  freilich  nicht 
80  geradehin  gelten  lassen ,  und  gewiss  ist  der  Vf. 
auf  Einwendungen  und  missliebige  Bemerkungen  von 
allen  Seiten  her  gefasst.     Jedenfalls  wird  ihm  der 
Ruhm  bleiben )  dass  er  seinen  Satz  sehr  bestimmt 
ausgesprochen    und    bewundernswürdig   kurz    und 
nervös  mit  Argumenten  bewiesen  hat,  die,  wenn 
man  nur  so  billig  ist,   ihm  einige  kleine  Voraus- 
setzungen zuzugestehen,  massiv  und  wirklich  „Aand- 
greiflich'*  sind.     Wenn  dieses  Werk  schon  darum 
so  gewiss  Bpoche  machen  kann ,  wird  und  muss, 
als  Mose  den  ganzen  Pentateuch  geschrieben  ha- 
ben kann,  geschrieben  haben  wird  und  sogar  muss, 
80  verbürgen  dies  die  zahllosen  glaubigen,  tiefen 
und  neuen  Erklärungen,  die  derCommentargiebt,  nur 
noch  mehr.  Es  sollen  hier  einige  angefiihrt  werden« 
Wir  wählen  zuerst  das  über  Gen.  1,  S.  Ge- 
sagte.   „  Wüstenei  und  Oede  ward  (nicht  war)  die 
Erde,  und  Finstemiss    über   der  Tiefe.'*     Hiermit 
wird  das  Chaos  beschrieben,  sollen  wir  uns  aber 
dieses  als  Schöpfung  Gottes  denken?    Nein,  denn 
es    hat  doch  etwas  sehr  Befremdendes,   dass  das 
erste  Werk  Gottes  eine  totale  Unordnung  und  Fin- 
stemiss  soll    gewesen  seyn.     Wo  nräi  ^nn  sonst 
verbunden  erscheint,  da  ist  von  einer  Verwüstung 
die  Rede,   welcher   ein   geordneter  Zustand  nicht 
folgt  y  sondern  vorhergegangen  ist.     Finsterniss  ist 
an  unzähligen  Stellen  der  Schrift  das  Symbol  des 
Bösen  und  des  Uebels.    Die  Tiefe  ist  der  Abgrund, 
der  alles  Leben  verschlingt.  Nach  mehreren  Stellen 
scheint  es  einen  Zusammenhang  zu  geben  zwischen 
dem  Meere,  dem  Tode  und  dem  Hades.    Lieblich 
und  gut  ist  das  Wasser,  das  die  Erde  erquickt,  die 
Menschen  tränkt  und  reinigt.     Aber   ganz  anders 
ist  es  mit  der  grossen  Wassermasse,  mit  der  un- 
geniessbaren  Salzfluth,  welche  mit  der  Tiefe  zu- 
sammenhängt.   Die  wogenden  Wasser  sind  Sym- 
bol der  tobenden  Heiden.    Der  Ort,  von  welchem 
die  Thiere  der  feindlichen   Weltmacht  aufsteigen, 
ist  das  wogende  Meer  (Offenb.  13,  1.)*    Daher  ist 
in  der  neuen  Welt  das  Meer  verschwunden  (Cap. 
tiy  l.)?  und  von  den  Wassern,  welche  im  Anfange 
die  Erde  bedeckten,  heisst  es  Ps.  104,  7.,  dass  sie 
vor  dem  Schelten  Gottes  geBoheo  sind.    Geschol- 
ten aber  wird  von  Gott  das  Thier   im  Rohre  (Ps. 
68,3109  welches  ist  Aegypten,  ^er  Feind  Israels, 
und  der  Saun  (Sachar.  3,  S.),  weldier  ist  der  Wi- 
dersacher.    Denmaeh   bezeiduieti    alle  Ansdrficke 


mit  Ausnahme  des  &-)n!xt^  qin  Amäaga  zum  Reieke 
des  Bösen.  Was  sollen  wir  dazu  sagen  9  Die  ganze 
Beschreibung  wird  klar,  wenn  wir  den  chaotisefaeo 
Zustand  der  Erde  als  einen  von  Auuen  her  bewirk-« 
ten  ansehen ,  und  zwar  ah  eine  Folge  von  dem  FaBe 
der  Engel.  Diesen  Fall  haben  wir  uns  zwischen 
dem.  ersten  und  zweiten  Verse  zu  denken.  Wir 
müssen  ihn  suppliren,  denn  er  wird  hier  mit  keiner 
Sylbe  erwähnt.  Dieser ,  Umstand  verhinderte  Rec. 
eine  Zeitlang,  der  geistvollen,  tiefen  und,  so  viel 
er  weiss,  auch  ganz  neuen  Erklärung  beizustimmen. 
Aber  Hr.  B.  erklärt  dieses  Stillschweigen  aus  dem 
ganzen  Character  der  Utlieeken  Geechichie  so  sinnig, 
dass  Rec  nicht  zu  widersprechen  wagt,  ob  er 
gleich  bis  Dato  keinen  Glaubensartikel  daraus  ma- 
chen kann.  Dass  in  dem  bjBsprochenen  Verse  der 
heilige  Geist  erwähnt  wird,  beweist  nichts  gegen 
die  in  Rede  stehende  Erklärung.  ,,Die  Wirksam- 
keit des  göttlichen  Geistes  ist  anzusehen  als  die 
Burgschafl,  dass  Gott  seine  verunstaltete  Schöpfung 
nicht  losgelassen,  sondern  aus  dem  Zustande  der 
Verwüstung  wieder  neu  gestalten  will." 

Nach  der  Schöpfungsgeschichte  epriehi^  sieht^ 
ruht  Gott     Man  ist  gewohnt,  hierin  Anthropomor- 
phismen  zu  erkennen,  und  sagt  etwa,  durch  das 
Sprechen   Gottes    werde  .dessen   freie   Th&tigkeit 
nach   menschlicher   Analogie  bezeichnet,   um  dem 
Menschen    das    Unerfassliche    näher    zu    bringen. 
Grundfalsch:     das   Umgekehrte  ist   das    Richtige. 
„Eben  weil  Gott  spricht,  spricht  auch  der  Mensch, 
sein  Bild,  eben  vreil  das   IVort   Gottes  das  Urbild 
seines  unsichtbaren  Wesens  ist,  so  ist  auch  das 
Wort  des  Menschen  der  vollkommenste  Ausdruck 
seines  Geistes.     Weil  die  Welt  durch  das  Wort 
Gottes  geschaffen  ist,  offenbart  sich  in  ihr  das  We- 
sen Gottes  (Rom.  1,  SO.)/'  —  9>Das  Sehen  Gottes 
ist  ein  so  eigentliches  Sehen  wie  kein  anderes,  denn 
das  andere  Sehen  ist  nur  ein  Ausfluss,  ein  Schatten 
von  dem  göttlichen  Sehen.    In  dem  Sehen  Gottes 
liegt  weiter,  dass  für  Gott  sein  eignes  Werk  Ok- 
ject  geworden  ist     Das  ist  eben  das   Kreuz  der 
Vernunft,   welche   diese  Kluft  nicht  leiden   kann, 
w^eil  sie  zu  enge  ist,  sie  zu  umspannen.     Es  ge- 
schieht ihr  aber  eben  recht,  uM  sie  lieher  philoso» 
phiren^  als  das  Geheimmss  der  Sehöpfimg  gtanhen 
mll."    Ja,  ja,  das  ist  ein  Gruiodfehler  der  glau- 
benslosen Exegese,  welcher  nicht   geimg   beklagt 
werden  kann.    Daher  kommt  so  vieles  Gerade^  des^ 
sen  man  sieh  endlich  doch  sehämen  eolke« 
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(.Fortfitzung  von  Nr.  179.) 


0  beruft  man  sieb,  um  zu  beweisen,  dase  die 
Schopfungsgeschichte  unmöglich  wörtlich  verstan- 
den werden  könne,  auf  die  Resultate  der  Natur- 
wissenschaft Die  Herren  Bretschneider,  Strauss  u. 
A.  sagen,  dass  die  alttestamentliche  Erzählung 
durch  die  Naturtvissenscha/t  abgeihan  sey.  Hr.  ß» 
dagegen  sagt  (S.  14):  ^^Wir  lassen  uns  in  unserer 
Auslegung  durch  den  Widerspruch  der  Naturwis- 
senschaft nicht  irre  machen,  denn  wir  wissen,  dass 
die  Wissenschaft  nur  von  der  Mitte  weiss  und 
Dicht  von  dem  Anfange,  zu  welchem  wir  bloss  durch 
den  Glauben  2Uigang  haben  (Hehr*  1 1 ,  3).''  Dieser 
Protest  gegen  das  ungebührliche  Einreden  der  Na- 
turwissenschaft wird,  so  oft  es  nöthig  ist,  nach- 
drücklich und  (wie  sichs  gebührt)  derb  wiederholt, 
und  wir  wollen  hoffen,  dass  dies  den  Credit  der 
gläubigen  Scbriftauslegung  heben  werde.  Ja,  wo 
die  Naturwissenschaft  etwas  z^r  Bestütigfing  des 
in  der  Bibel  Erzählten  giebt,  da  wird  ihre  Qabe 
bestens  acceptirt.  Aber  auch  nur  da  höre  man  sie, 
und  im  Uebrigen  heisse  es  von  ihr:  Mulier  taceai 
in  ecelesia.  —  Dass  Gott  am  7.  Tage  geruht  ha- 
be, ist  ebenfalls  eigentlich  zu  fassen;  aber  man 
jp^uss  von  dem  Ruhen  den  richtigen  Begriff  haben. 
Die  Ruhe  ist  nicht  eine  reine  Negation,  sondern 
vielmehr  der  Zustand,  in  welchem  die  ganze  Ar- 
beit enthalten  ist,  aber  als  eine  vollendete:  sie  ist 
der  Punct,  in  welchen  sich  der  reine  und  unmittel- 
bare Gewinn  der  Arbeit  zusammendrängt,  mithin 
^ie  wahre  Vollendung  der  Arbeit.  —  Daraus  er- 
klärt aicb  auch  der  Cbaracier  des  7.  Tages.  Er 
«teilt  höher,  als  alle  vorhergehei^den ,  denn  er  ist 
das  Ziel,  auf  welches  die  Bewegung  der  andern 
g;erichut  ist  Er  hat  die  bedeutsame  Zahl  sieben, 
und  da   ist  nach  Bahr  (Symbot  des   Mosaischen 
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Cultus  S.  138)  3  die  Signatur  Gottes,  und  4  die 
Signator  der  Welt,  mithin  bedeutet  7  die  „Zu^aii»« 
menschliessung  Gottes  mit  der  Welt."  Welch  rieh« 
tiges  Exempell   Man  mache  die  Probe. 

Tief  in  Irrtbum  gerathen  wir  hinein,  wenn  wir 
die  Gestalt  Gottes  so  schlechthin  läugnen.  Oder 
lehrt  denn  nicht  die  Bibel  die  Sichtbarkeit  Gottes, 
wenn  gleich  als  etwas  Jenseitfges?  In  der  Stelle 
Gen.  1,  S6.  27.  führt  das  Bild  Gottes  nicht  bloss 
auf  eine  Aeusserlichkeit  am  Menschen^  sondern  auch 
auf  eine  solche  an  Gott.  Dass  diese  Rede,  nach 
welcher  man  Gott  wirklich  eine  Gestalt,  die  der 
menscblicl^en  ähnlich  ist,  beilegen  muss,  nicht  her 
fremde,  erinnert  Hr.  B.  (S.  82)  und  findet  weiter- 
hin mehrfachen  Anlass  es  zi^  wiederholen,  dass  die 
Offenbarung  Gottes  auf  ein  Eingehen  in  die  Schranke 
des  Raumes  und  der  Zeit  beruht.  Schon  daraus 
lässt  sich  folgern,  dass  diesem  Gotte  der  Offenba- 
^rung  auch  die  Gestalt  zukonune,  „als  in  welcher 
sich  seine  Offenbarung  concentriren  müsse."  Fer* 
Der  sey  daran  erinnert,  dass  von  dem  Angesichte 
Jebova's  überall  mit  dem  höchsten  Nachdrucke  und 
in  dem  feierlichsten  Tone  geredet  wird.  Was  ist 
das  nun  für  eine  Gestalt  und  für  ein  Angesicht? 
die  menschliche,  die  ja  Gott  bei  Ezecfa.  1,  26.  aus- 
drücklich beigelegt  wird.  „So  haben  wir  uns  die 
Gestalt,  in  welche  Gott  eingegangen  ist,  als  den 
Urtypus  zu  denken,  nach  welchem  des  Menschen 
Gestalt  gebildet  wurde.''  Denjenigen,  welche  dies 
mit  ihrer  Gottesidee  nicht  reimen  können  (und  de- 
ren, glaubt  Recens.,  wird  es  freilich  wohl  viele  ge- 
ben), wird  zu  Geroüthe  geführt,  dass  ihre  Gottes« 
idee  auch  an  der  Lehre  des  Paulus  scheitern  müsse, 
nach  welcher  der,  welcher  war  h  ficgq^j  d^eov,  er-» 
funden  worden  ist  ax^fiau  wg  ävd^gmnoc  (Phil.  2,  6. 
8).  Gewiss  ein  schlagendes  Argument  und  vor- 
treflBich  alles,  was  der  Verf.  weiter  über  diese  Ma« 
terie  beibringt^  wir  aber  unsere  Leser  selbst  nach« 
zusehen  bitten  müssen.  Sie  werden  das  nicht  be« 
dauern. 
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Das«  nach  Oeo.  %,  Sl.  92.  das  Weib,  wie  man 
dteSleile  gewöhnlich  versteht,  aus  einer  Rippe  des 
Mannes  gebaut  worden  ist,  muss  dem  tiefen  Schrift- 
forscher Kummer  machen,  denn  man  kömmt  dabei 
in  Verlegenheit.    Erstens  nämlich  entsteht  die  Frage, 
wass  denn  die  Rippe  des  Mannes   mit   dem  Weibe 
zu  thun  habe,  und  zweitens  gerätb  man  in  das  ver- 
fängliche Dilemma,  dass  der  erste  Mensch  entwe- 
der anfanglich  eine   Rippe  zu  viel,    oder    nachher 
•ine  zu  wenig  gehabt  haben  muss.    Es   ist  daher 
mehlfach  gegen  die  gewöhnliche  Uebersetzung  pro- 
testirt  worden,  worüber  Hävemick  zu  Daniel  S.  231 
verglichen  werden   kann.    Das  völlig  Richtige  hat 
aber    erst   Herr   Hofmann    in    Rostock    gefunden. 
^Er  nimmt  für  ihs,  die  Bedeutung  eines  selbstst&n- 
digen,  von  dem  Ganzen  ablösbaren  Theils  an  und 
bemerkt^  dass  sich  daraus  erst  die  Stellen  erklären, 
in  denen  das  Wort  ein  ganz  für  sich  bestehendes 
Stück  eines  grössern  Ganzen,  z.  B.  das  Nebenge- 
bäude im  Verhältniss  zum  Tempel  bedeutet«  —  Die 
'shfS,  ist  also  an  unserer  Stelle  ein /iVr  sich  begtehen^ 
der  ablösbarer  Theil  des  urspriingliehen  Menschen.  Die- 
ser Theil  wird  von  Gott  ausgeschieden.''    Die  Aus- 
scheidung ist  aber  ohne  Schmerz  zu  denken,  denn 
sie  war  ja  „nicht  eine  chirurgische  Operation,  son- 
dern von  Anfang  her  angelegt  und  vom  Menschen 
selbst  vorbereitet" C^    Wenn  die  Stätte  mit  Fleisch 
verschlossen  wird,  obgleich  nicht  bloss  Fleisch^  son- 
dern auch  Bein  ausgeschieden  ist  (V.  S3) ,  so  wer- 
den wir  auf   eine  Stelle  geführt,    wo   das  Fleisch 
überwiegend  vorwaltet.    Ferner  steht  jetzt  der  Mann 
dem  Weibe  gegenüber :  „Die  Veränderung  an  seinem 
Leibe  wird  sich  also   ganz   naturgemäss   auf  das 
geschlechtliche  Verhältniss  zum  Weibe  beziehen^  sie 
wird  vornämlich  die  Bildung   der  Geschlechtstheile 
betreffen.'^     Gelegentlich    erfahren   wir    hier,   dass 
auch  Job.  3,  6.  (was  vom  Fleische   geboren   ist, 
das  ist  Fleisch)  unter  dem  Fleische  die  Geschlechts- 
theile verstanden   werden   müssen«     Hr.  Hofmann 
macht  dabei  noch  die  Bemerkung,  dass  das  Wort 
des    Apostels    1.  Cor.  6,  13,    nach   welchem    die 
Wiederherstellung  der  xoiXla  an  dem  Leibe  der  Auf- 
erstehung bestimmt  geläugnet  wird,  nur  dann  einen 
Sinn  habe,  wenn  die  xotXia  nicht  zum  ursprüng- 
lichen Menschen  gehört.    Allerdings  ist  diese  Be- 
merkung fein.    Rec.  erlaubt  sich  aber  .die  Erinne- 
rung^ dass  an  der  citirten  Stelle  unter  xoiXla  noth- 
wendig  der  Magen  ^  der  die  Speisen  aufnimmt,  ver- 
standen werden  muss:  woraus  aber  folgen  würde, 


dass  der  Magen  nicht  zum  ursmrängli^en  Menschen 
gehörte.  Was  wir  hier  lesen,  ist  nach  Hrn.  Hof^ 
mann  die  Umbildung  des  mit  Fleisch  und  Bein  durch- 
webten Unterleibes  an  dem  ursprünglichen  Menschen 
zu  dem  fleischigen  Bauche  des  jetzigen  Mannes 
Dass  nun  aus  dem  ausgeschiedenen  Theile  des 
Menschen  das  Weib  gebildet  wird,  „kann  nur  dem 
abstracten  Spiritualismus,  der  es  nicht  wagt,  den 
Boden  der  Wirklichkeit  zu  betreten,  anstössi|f 
seyn.**  —  „Warum  eben  jener  Theil  des  Unter- 
leibes zur  Schöpfung  des  Weibes  diente,  wird  vor- 
läufig daraus  genügend  erklärt,  dass  die  Ersetzung, 
dieses  Theils  die  Ausbildung  des  geschlechtlichen 
Unterschiedes  herbeiführt."  Wie  der  erwachte  Adam 
das  Weib  sieht,  ist  „das  Geheimniss  der  Ehe  so- 
gleich seinem  ungetrübten  Blicke  aufgeschlossen.'' 
Es  wird  über  diese  neue  Offenbarung  noch  weiter 
sehr  erbaulich  gesprochen. 

Dass  die  Paradiessehlange  eine  wirkliche 
Schlange  war,  deren  sich  aber  der  böse  Geist  als  Organ 
bediente,  ist  schon  an  sich  so  klar  und  einleuchtend, 
dass  von  Rechts  wegen  heut  zu  Tage  kein  Mensch  mehr 
daran  zweifeln  sollte.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  auch  Aie  Herren  Baumgarten  uni  Hofmann  dieser 
Ueberzeugung  mit  der  ihnen  eignen  Glaubensfestigkeit 
zugethan  sind  und  die  bekannten  flachen  Einwen- 
dungen dagegen  mit  leichter  Mühe  siegreich  zurück- 
weisen. Die  jüdische  Tradition,  der  auch  viele 
christliche  Ausleger  gefolgt  sind,  dass  durch  das 
Fluch  wort:  ^^auf  deinem  Bauche  sollst  du  gehen** j 
die  iSchlange  ihres  ursprünglichen  aufrechten  Ganges 
beraubt  worden  sey,  wird  mit  Recht  verworfen. 
Wenn  aber  Hr.  Hof  mann  hinzusetzt,  dass,  hätte 
die  Sache  sich  so  verhalten,  in  der  Erzählung  die 
Bemerkung  erwartet  werden  müsste ,  wie  die  Men-^ 
sehen  die  Vollziehung  der  äusserlichen  Strafe  an 
der  Schlange  mit  ihren  Augen  gesehen  hätten:  so 
kann  Rec.  nicht  beistimmen.  Die  flache,  glaubens- 
lose Exegese  mag  den  Grundsatz  [befolgen,  nichts 
anzunehmen,  wozu  der  Text  .keine  Veranlassung 
giebt,  oder,  wie  man  es  auch  wohl  ausdrückt,  nichts 
jn  den  Text  hineinäsutragen.  Die  tiefe  und  gläubige 
Exegese  kann  sich  hierzu  nimmermehr  verstehen. 
Was  sie  in  der  Kraft  des  Glaubens  in  den  Bibel« 
text  hinein-  und  aus  demselben  herausexegesirt, 
beweisen  ja  die  Werke  der  Herren  Baumgarten  und 
Hofmann  selbst.  Gerade  die  tiefsten,  gläubigsten 
Fassungen',  womit  sie  uns  beschenken,  werden  in 
den  ihnen  bot  Erklärung  vorliegenden  Bibeltexten 
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nicht  mit  einer  %lbe  angedeutet.    Hätten   wir  nun 
ein  dogmatisches  Interesse  zu  der  ADnalime,    ur- 
sprunglich habe  sich  die  Schlange  eines  aufrechten 
Ganges  zu  erfreuen  gehabt,  [so  würden  wir   dies 
ohne  Umstfinde  als  wahr  annehmen ,  und  die  Ein- 
rede^ davon  stehe  ja  nichts  im  Texte^  kurzweg  mit 
der  Bemerkung  abweisen,  dass  gar  vieles  nicht  in 
dem  Texte  stehe,  was  nothwendig  angenommen  wer- 
den müsse.      Allein  wir  haben    hier  kein    dogma- 
tisches Interesse,  etwas  in  dem  Texte  nicht  ange- 
deutetes   anzunehmen,    darum   enthalten    wir    uns 
jener,  für  unsern  Zweck  gar  nicht  nöthigen  An- 
nahme. —  Kva  sowohl  als  die  Schlange  sprechen 
nur  von  Elohim;  warum  wird  Gott  hier  nicht  Jehova, 
oder  Jehova  Elohim  genannt?  Der  Grund  ist,  dass 
das  Geheimniss  der  Gottesnamen  der  Schlange  und' 
der  Eva  unbekannt  war.    ,y  Jehova  ist  der  Gott  des 
Menschen,  der  sich  in  Gott  und  durch  Gott  enf- 
wicheln   soll.     Elohim    ist  der   Gott    des   Anfangs 
(Gen.  1,  1.),   und   weil  das  Ende  wieder  in   den 
Anfang  zurückhehren  musSy  zugleich  Gott  des  En^ 
des  (1.  Corinth.  15,-28.)-    Die    Verbindung  Jehova 
Elohim  besagt  nun,  dass  Jehova  hein  andrer  ist,  als 
Elohim  j  dass  also  der  Gott  der  Entwichelung  zu-^ 
gleich  der  Gott  des  Anfangs  und  des  Endes    isf* 
(S.  31),     Dass    der    Schlange   dieses    Geheimniss 
verborgen  ist,  versteht  sich  von  selbst.     „Aber  auch 
der  Mensch  konnte  dieses  Geheimniss  nicht  wissen, 
weil  er  noch  ganz  und  gar  in  seinem  ersten  An- 
Tange begriffen  ist"  (S.  51).    Hec.  gesteht  dankbar, 
dass  Hr.  B.  ihm  hier  ein  neues  Licht   angezündet 
bat.    Er  hat  aus  diesem  Commentar  gelernt,  dass 
überall  in  der  Genesis  ein  tiefer,  in  der  Sache  selbst 
liegender  Grund  obwaltet,  warum  der  eine  oder  der 
andere  Gottesname   gebraucht   wird.     Wo  Elohim 
steht,  da  konnte  und  durfte  Jehova  nicht  gesetzt 
werden y  und  umgekehrt^  und  stände  da,  wo  beide 
Gottesnamen  verbunden  erscheinen,    nur   der   eine 
oder  der  andere,  so  würde  die  Stelle  ihren  ganzen 
Gehalt,  mindestens  alle  Tiefe  verlieren,  und  etwas 
ganz  ordinär  Flaches  darbieten.  Reo.  beklagt,  dass  er, 
hier  durch  den  Raum   beschränkt,   diess  nicht  mit 
mehreren  Beispielen  belegen  kann,  hofft  aber  zuver- 
sichtlich, dass  das  Gerede  von  einem  Elohisten  und 
einem  Jehovisten^  von  einer  Grundschrift  der  Ge- 
nesis und  einem  Ergänzer  derselben  bald  aufhören 
worde,  und  es  liegt  am  Tage,  wie  gross  das  Ver- 
dienst sey,  das  sich  schon  hierdurch  unser  Com- 
mentar erwirbt« 


Dass  Adam  den  ganzen  Inhalt  der  gStllichen 
Strafrede  nach  dem  Sündenfalle  gefasst  hatte,  sieht 
man  daraus,  dass  er  nach  Gen.  3,  30.  das  Weib^ 
nicht  mehr  trsk<  nennt,  sondern  mn,  d.  h«  ein« 
Mutter  alles  Lebendigen.  Er  hat  das  TodesurtheH 
vernommen,  das  über  ihn  selber  ergangen  ist,  er 
hat  den  Fluch  gehört,  der  das  Erdreich  mit  allem 
Leben 3  das  es  trägt,  unter  das  Verderben  verhaf- 
tet. yjAber  aus  dieser  Tiefe  des  allgemeinen  Todes 
ist  er  emporgehoben  durch  das  Wort  der  Verheissung 
von  dem  Siege  des  Weibessaamens.  Demnach  erwar-^ 
tet  Adam  nicht  von  sich,  sondern  von  dem  Weibe 
das  neue  Leben,  und  in  diesem  neuen  Leben  sieht 
er  die  Kraft  des  Sieges  über  den  allgemeinen  Tod, 
und  es  erscheint  ihm  somit  das  Weib  als  die  Midier 
eines  neuen  allgemeinen  Lebens/'^  Das  war  Glaube 
Adams,  und  die  neue  Benennung  des  Weibes  ist 
gewiss  und  wahrhaftig  das  Bekenntniss  seines  Glau- 
bens, jj  Damit  ist  uns  ein  neues  Geheimniss  aufge^ 
schlössen.  Der  Glaube  beruht  auf  dem  recepiiven 
Vermögen  des  Menschen,  er  ist  das  ogyarov  Xfjnrixovm 
Indem  aber  der  Glaube  ztigleich  das  Loslassen  der 
natürlichen  Basis  ist,  nimmt  er  den  ganzen  Men^ 
sehen  in  Anspruch.  Wenn  nun  der  ganze  Mensch 
im  Glauben  recepiiv  werden  mttss,  so  wird  der  Mann 
von  seiner  natürlichen  AdivHät  zur  Receptivitäi 
herabgesetzt,  der  Mann  wird  zum  Weibe ^  und  da-^ 
mit  aus  dem  in  den  Fluch  der  Erde  verflochtenen 
Menschen  zum  gesegneten  Menschen.**    Wie  tief! 

Dieser  (seligmachende)  Glaube  Adams  hatte 
die  erste  thatsächliche  Erweisung  der  gdttlicheu 
Gnade  an  dem  Menschen  zur  Folge.  Gott  tüdtet 
ein  Thier,  aus  dessen  Felle  er  dem  Menschen  an- 
statt der  unzureichenden  Schürzen  aus  Feigenblät- 
tern ein  festes  vollständiges  Kleid  bereitet.  Zum 
ersten  Male  tritt  hier  der  Tod  in  die  Schöpfung  des 
Lebens.  Jetzt  erfährt  der  Mensch,  was  der  ihm 
angedrohte  Tod  bedeutet.  „Aber  so  wie  im  Glau^ 
ben  des  Menschen  der  Tod  das  Ueberwundene  ist 
und  desshalb  zurücktritt,  so  ist  es  auch  in  dieser 
ersten  Erscheinung  des  Todes,  denn  es  wird  nicht 
gesagt,  dass  das  Thier  getödtet  wurde,  sondern  dies 
unrd  durch  die  Ertähhmg  nur  vorausgesetzt.  H^t 
der  Glaube  des  Menschen  sidk  aus  dem  Dunkel  des 
Todes  zum  Lichte  des  Lebens  erhebt,  und  eben  das 
Leben  zum  Inhalte  seines  Bekenntnisses  macht,  so 
ist  es  die  Bekleidung  des  Menschen,  weldte  unsere 
Erzählung  als  ihren  eigentlichen  Inhalt  aus  dem 
Hintergründe   der  Tödtung  hervortreten   lässt.    So 
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X)i0  aber  das  Leben ,  von  dem  Adam  spricht  ^  nicht 
trstanden  werden  kann  ohne  den  voraufgegangenene 
Gedanken  des  Todes,  so  wird  auch  die  Bekleidung 
arsi  aus  dem  Factum  des   tm^autgehenden  Todes  ihr 
Verständniss  erhalten   müssen.     In    dem   Tode  des 
Thieres  erkannten  wir  die  erste  Erfüllung  der  Dro^ 
hutig  und  das  Vorbild  der  ganzen  Zukunft,   welche 
unter  dieser  Drohung  steht.    Demgemnss' wird  auch 
dte  andere  Seile  des  Todes,  die  Bekleidung,  die  erste 
Erfüllung  der  göttlichen  Verheismng  und  das  Vor^ 
hild  aller  künftigen  Erfüllung  seyn. "  —  Diese  Be- 
kleidung ist  nur  ein  Anfangs  in  depi  etwas  Wei- 
teres liegen  muss.    Und  das  ist  sehr  viel,  wie  der 
weitere  Gebrauch  lehrt,  der  in  der  Schrift  von  der 
Idee  der  Bekleidung  gemacht  wird.    Wir  sollen  den 
ii«uen  Menschen,   sollen  Christum   anziehen.    ,,So 
recht    eigentlich    bat    aber    dieser    Ausdruck   «eine 
Stätte    in  dem  Worte  von    der  Auferstehung   des 
Fleisches  (1.  Cor.  15,  53.  54.  8.  Cor.  b,  8  —  4),  und 
es  zeigt  sich  leicht^  dass  die  pneumatische  Beklei- 
dung, von  der  in  den  übrigen  Stellen  die  Rede  ist, 
zu  dieser  letzten  Bekleidung  in  ursächlichem  Ver- 
hältnisse steht.    99  Als  das  Ziel  aller  Bekleidung  er" 
scheint  also  die  Veberkleidung  mit  dem  Leibe  der 
Auferstehwig.      Und  wir  dürfen   nun   wohl  sagen, 
dass  die  göttliche  Bekleidung    der   ersten 
Mensehen  auf  dieses  Ende  aller  Wege  der 
göttlichen   Gnade  vorbedeutend  hinweise.'^ 
Reo.  kann  dies   Alles   nur   bewundern    und  loben, 
bemerkt  aber,    dass    er   hier    nur    einen    dürftigen 
Auszug  aus  der  weitläuftigeo ,  überaus  geistreichen 
Deductien  des  Herrn  Baumgarten  y  die  studirt  sejn 
will,   gegeben  hat.    Man  lese  ja  das  Ganze  nach 
und  nehme  es  gläubig  in  sich  aof. 

Unter  den  Söhnen  Gottes,  die  sich  mit  den 
Töchtern  der  Menschen  vermischten,  versteht  Hr. 
Baumg.  mit  Rechte  Engel,  was  der  Gegensatz  zu 
den  nTöchtern  der  Menschen"  nothwendig  macht. 
Neuerdings  bat  dies  die  rationalistische  Exegese 
erkannt ,  deren  IndiffcrentismuS;  wie  S.  98  bemerkt 
wird^  doch  zuweilen  der  richtigen  Auslegung  Pör- 
derlich  ist.  Die  Rationalisten  werden  diese  Aeusse- 
rung  der  Gerechtigkeit  zu  würdigen  wissen.  Schwer- 
lich 'würde  mw  je  auf  eine  andere  Auslegung  ge- 
kommei^  seyn,  wenn  sich  in  der  Sache  (Engel  sollen 
mit  Menschent&chtern  Unzucht  getriebeu  haben)  nicht 
grosse  Schwierigkeiten  gezeigt  hätten,  aber  die 
gläubige  Schriftforschung  entfernt   sie  mit  der  ihr 


eigenthümlichen  Leichtigkeit,  Nnfb  den  Andeutun- 
gen der  Genesis  war  in  der  alten  Welt  der  Ver- 
kehr Gottes  mit  den  Menschen  unmittelbarer  als 
späterhin.  Ein  Gleiches  ist  von  den  'Verhältnissen 
der  Söhne  Gottes  zu  den  Menschen  anzunehmen. 
Wenn  nun  die  Tochter  der  Menschen  einwilligten, 
80  konnte  w^ohl  eine  solche  Vermischung  stattfin- 
den. Die  Möglichkeit  ist  also  durchaus  nicht  zu 
läugnen.  „Für  den  Glauben  ist  auch  dieser  Laug-» 
nung  ein  starker  Riegel  vorgeschoben.  Denn  zif 
diesem  finstern  Geheimnisse  des  bösen  Reichs  haben 
wir  ein  Analogon  in  der  Grundthatsache  unseres 
Glaubens,  in  der  Geburt  unseres  Herrn,  der  empfan'» 
gen  von  dem  heiligen  Geiste,  geboren  ist  von  der 
Jungfrau  Maria," 

Das  sittliche  Verderben  der  Menschen  führte 
den  göttlichen  Beschluss  herbei,  sie  zu  vertilgen;  um 
des  Menschen  willen  soll  auch  die  übrige  lebendige 
Creatur  (die  ja  nur  für  den  Menschen  geschaffen  ist) 
vertilgt  werden.  Zuerst  wird  als  Object der  Vertilgung 
der  Mensch  d.  h.  die  Menschen  ohne  Ausnalime  ge- 
nannt« Aber  Noah  bleibt  ja  am  Leben:  woher 
diese  Ausnahme?  Antwort:  „Noah  gehört  in  gewis^ 
sem  Betrachte  nicht  zu  den  Menschen,  die  Gott  ge» 
macht  hat,  denn  er  ist  ein  Sohn  des  Glaubens  (Cap.  5, 
89.},  Wid  der  Glaube  ist  ein  Kind  der  Verheissung. 
Damit  ist  aber  Noah  auf  einen  andern  Ursprung 
zurückgeführt ,  nämlich  auf  den  neuen  zwischenein^ 
getretenen  Anfang  der  göttlichen  Gnade,  Darum 
wenn  auch  die  ganze  Schöpfung  und  Natur  tinfer« 
geht,  er  vermag  diesen  Untergang  zu  überdauern^ 
die  Gnade  (in  ist  X^Q^^  bei  den  LXX}  erhält  ihn." 
liier  zeigt  sich  das  alte:  qui  bene  distinguit  bene 
docet,  in  seinem  unschätzbaren  Werthe.  Wer.  das 
Distinguiren  recht  versteht^  d.  h.  wie^  Hr.  Baum^ 
garten,  der  gewinut  in  der  Schrift,  überall  die  schönste 
Harmonie.  —  Doch  genug  der  Proben  einer  Exegese, 
die  nach  der  einen  Seite  hin  den  Schild  einer  au« 
geblichen  Orthodoxie  und  Traditionstreue  vorhäl^ 
nach  der  andern  aber  die  Prätension  des  wissen- 
schaftlichen Fortschrittes  für  sich  in  Anspruch  nimmt^ 
und  auf  immerhin  bisweilen  orginellen,  aber  häufigst 
ganz  verkehrten  Wegen  zu  ihren  Resultaten  ge- 
langt. Wir  liesseii  sie  in  obiger  Anzeige  meistens 
sich  selbst  zur  Schau  stellen ,  weil  uns  dies  alleip 
schon  zu  genügen  schien^  um  unsern  Wissenschaft- 
lich«u  Lesern  unser  Urtheil  kenntliclt  zü  machen. 
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nter  uns  geht  eine  Weisssagung  um  von  einer 
neuen  poetischen  Zukunft  des  deutschen  Volkes: 
und  wer  dieser  ganz  prophetischen  Zeit  ins  Auge 
blickt^  der  wird  auch  an  dieser  Hoffnung  wie  an 
tausend  anderen  gläubig  werden.  Wirkte  die  Er- 
kenntniss  den  Abfall  von  der  Unschuld  der  Natur- 
anschauung,  so  scheint  sie  nun  den  Kreis  ihrer 
Irrfahrten  durchmessen  zu  haben ^  das  Objecto  in 
welches  sie  4lie  Entfremdung  getragen  hatte,  hat 
sie  wieder  zu  sich  selbst  zurückgeführt, 

>  Wie  jene  erste  Zeit  der  Naivetfit,  für  welche 
noch  die  Jenseitigkeit  unmittelbar  in  der  Diessei- 
tigkeit verhüllt  war  und  Beide  von  der  jugendli- 
chen Anschauung  zugleich  und  mit  ganzer  Hinge- 
bung umfasst  wurden,  wie  diese  Zeit  die  Zeit  des 
Homor  war,  so,  scheint  es,  muss  Homer  uns  wie- 
derkommen, imSy  welche  den  Gedanken  wieder  in 
des  Leibes  und  Lebens  Mitte,  und  Himmel  und 
Erde,  Beides  auf  die  Erde  setzen  lernten. 

So  denken  wir,  muss  es  desshalb  geschehen, 
weil  alle  Kundt  ja  eben  nichts  anderes  ist,  als  die 
Einbildung  der  Jdeen  in  die  Körper.  Scheint  die 
poetische  Zukunft  der  Deutschen  von  ihrer  philo- 
.sophischen  Aera  verschlungen  zu  werden,  so  iftt 
dennoch  von  all'  diesem  Scheinen  nur  dies  die 
Wahrheit,  dass  die  Philosophie  ah  solche  freilich 
wol  der  Poesie  entrathen  kann,  dass  dagegen  für 
alle  unter  ihr  liegenden  Sphären  diese  nun  erst 
recht  zur  Anerkennung  und  Bedeutung  kommen 
wird.  Das  Zeitalter  der  Philosophie  nämlich  ist 
auch  nicht  in  abstracter  Weise  philosophisch;  die 
Philosophie  ist  fortan  nur  auf  die  Weise  Alles  in 
Allem,  dass  sie  die  Spitze  aller  Lebensmomente, 
nicht,  dass  sie  deren  schlechthinnige  Vernichtung^ 
ist.  Das  Zeitalter  des  Homer  ist  gleicherweise  wie 
A,  L.  Z.  1843.    Dritter  Band. 


das  specifischer  Christlichkeit  in  das  gegenwärtige 
hineingeborgen.  Noch  allerwege  wird  es  homeri- 
sche Menschen  geben ,  ja,  noch  immer  wird  in  je- 
dem Einzelnen,  und  wird  auch  in  den  Wissende« 
zu  Zeiten  das  Kindesbewusstsoyn  der  Griechen 
einkehren  und  noch  immer  wird  dann  auf  die  Ah- 
nungen des  Sängers,  ^gleich  sie  erfüllt  sind,  ja 
eben  weil  sie  erfüllt  sind ,  mit  unendlicher  Befrie- 
«•»gung  gehorcht  werden.  Noch  Viele  wird  ande» 
rerseits  lebenslang  die  „Sehnsucht  naeh  dem  Jdeal^^ 
dem  diesseitigen  Leben  entfremden,  ja  durch  jedes 
Einzelnen,  auch  des  Wissenden  Sele  wird  zu  Zei- 
ten dieser  Riss  des  Bewusstseyns  schmerzensvoU 
hindurchziehen  und  in^mer  wird  dann  der  Dichter 
willkommen  seyn,  er,  der  leicht  und  muhelos  die 
Brücke  aus  der  einen  in  die  andre  Welt  schlägt. 

So  also  .ist  die  Poesie  sammt  jeder  andöra 
Kunst  uns  unverloren.  Fortan  ist  derjenige  der 
Kunstler,  der  Dichter,  und  Jeder  ist  es  insofern, 
als  das  neue  Wissen  in  ihm  zu  Fleisch  und  Blut 
geworden  ist,  sich  allen  seinen  Geisteskräften  assi- 
milirt  hat  und  von  der  Höhe  der  Erkenntniss  bis 
zu  der  Tiefe  des  Gefühls  und  der  Oesinniiug  ihn 
ganz  und  gewaltig  durchzieht,  nicht  der  ist  schon 
der  Dichter,  welcher  den  Gedanken  von  der  Jm- 
manenz  uns  predigt,  sondern  derjenige,  welcher 
diesen  Gedanken  selbst  mit  Fleisch  und  Bein  be- 
kleidet und  uns  so  die  Jmmanenz  wahrhaftig  vor 
Augen  und  zu  Gemüihe  führt. 

Unter  uns  hat  das  neue  Bewusstseyn  aller- 
dings auch  in  der  Poesie  Früchte  za  tragen  lie- 
gen nen.  Vor  uns  liegt  das  LaienevangeKum.  Es 
kostet  einen  flüchtigen  Ueberblick,  um  das  Weben 
des  denen  Geistes  darin  zu  spuren,  der  sich  durdi 
die  vielen  tausend  Verse  hindurch  zieht.  —  Aber 
ist  dieser  Geist  wahrhaft  zum  Dichter,  die  Philo- 
sophie wahrhaft  zum  Gedicht  geworden  ¥  Die  Ueber- 
schrifl:  „Maria  Verkündigung^'  auf  S.  11  zieht  uns 
zunächst  an;  was  finden  wir  hier?  Nach  dem  hei- 
ligen Buche  die  wohlbekannte  Geschichte  erzählt, 

C  c 


«n 


ALLG.  LITERATUR  -  ZBITUNO 


tD4 


^ber  angekündigt  sogleich  als  eine  fromme  Sage, 
verglichen  mit  dem  goldenen  Ei«  in  dem  lebendige 
Kräfte  gahren  ,,Bi9  es  bebrütet  von  des  Geistes 
Gluth  den  goldenen  Wundervogel  muss  gebähren/^ 
—  Und  dieser  Wundervogeri 

9,Tböriclite  Kinder  l  aus  dem  Wipfel  dort 
H&rt  Ihr  den  Sang  des  Vogels  uiclit  erklingen? 
Das  Wesen  ist  erwacht  —  der  Schein  ist  fort: 
Tor  dem  Gedanken  mnss  die  Schale  springen.^^ 

Und  der  Gedanke*?  —  Noch  immer  gehe  ans  Er- 
denweib des  Engels  Ruf,  noch  jeden  frommen  Mut- 
terschoos  wähle  Oott^  um   fort  und  fort  hienieden 
Mensch  zu  werden,  —  Und  da,  wo  der  Dichter  die 
Verklärung  auf '  dem  Berge   nach    dem   Texte   des 
JV.  T/«  in  seinen  Jamben  wiedergegeben  hat^  ruft  er: 
„Wach  auf,  Gedanke^   scijfummernd  hier  versteckt 
In  gar  ein   lieblich  träumerisches  Bild^^   und  dies- 
mal   wendet     er    diesen     Gedanken    auf   doppelte 
Weise.    Er  deutet   einmal  die  Verklärung  auf  die 
Enthiillungy   in    der  uns    dann    und   wann  in   dem 
Menschen^  welchen  wir  im  Alltagsleben  nur  kalt 
und   flüchtig  vorbeigeben,   derselbe  Gottesgeist  er- 
scheint, der  in  uns  selber  waltet,  und  holt  sodann 
in  einem  zweiten   tieferen    Griffe  den  schönen  Sinn 
Iicrauf,    wonach    die    Erkenntniss    Christi,  welche 
hinaus   geht  über  die   historische  Person  zu  deren 
ideeller  Geltung,   als  Christi  echter  Heiligenschein, 
als  iseme  wahre    Verklärung  ausgelegt   wird.     So 
ündet  der  Dichter  ferner  in  Jesu  Einkehr  in  Aegyp- 
ten  (S.  82)  die  Erlösung  des  ägyptischen^  der  Na- 
tur verfallenen  Wesens  zur  Freiheit  des  Bewusst- 
seyns^  so  ist  ihm  ferner  Hhnmelfahrt  und  Pfingst- 
begebenheit,  so  ist  ihm  weiter  das  christliche  Dog- 
ma der  Dreieinigkeit,  des   Weltgerichts   u.  f.   nur 
das  Substrat  für  die  Ideen  des  neuen  Evangeliums^ 
zn  dem  er   dergestalt  das   alte   zu  erheben  sucht. 
Jeden  Ausspruch,  jedes   Gleichniss  Christi  wendet 
er  SU  einer  geistigen  Deutung  und,  wie  leicht  zu 
denken,  ist  ihm  namentlich  das   Johannesevange- 
lium  die  Briicke,  auf  der  er  Lehre  und  Geschichte 
ins  Land  der  Idee  hinüberleitet« 

Erwägen  wir  nun,  dass  wir  einen  Dickter  dies 
Geschäft  der  Auslegung  vollziehen  sehen,  so  ist  es 
klar,  dass  wir  ihn  —  auf  einer  Sünde  gegen  den 
Geist  der  Dichtung  selbst  ergriffen  haben. 

Es  sey  so,  wie  er  meint,  die  Idee  soll  in  jenen 
frommen  Erzählungen  das  eine  Wahre  seyn:  aber 
ist  der  Dichter,  der  Dichter  iahig  diesen  Inhalt  an- 
ders als  in  seiner  Sinnlichkeit  zu  haben?  ist^ nicht 
Erklärung  des  Inhalts  zu  der  freien  Form  des  Ge- 


dankens vielmehr  des  Philosophen  Sache  f  Ist  der 
Widerspruch  dann  nicht  handgreiflich,  dass  das, 
wodurch  die  Poesie  der  Sage  aufgelöst  wird,  ge- 
rade in  dieser  Auflosung  abermals  Poesie  seyn  soll 
und  hat  der  Dichter  diesen  Widerspruch  nicht'  etwa 
selbst  gefühlt?  „Wohl,''  ruft  er  (S.  12), 

„Wohl  ist's  dem  Dichter  eine  schlechte  Lust, 
Dass  er  verheert  mit  eh'rnen  Kriegestritten , 
Den  Blamenpfad  — ^^ 

Die  Strophe  ist  nicht  zu  Ende;  wir  erwarten 
eine  Rechtfertigung  des  dichterischen  Gewissens  — 
hier  ist  sie:  „Doch  in  ihm*^  —  fahrt  er' fort  — 

,)Doch  in  ihm  ruffs:  du  musst. 
Bis  du  der  Wahrheit  Feste  hast  erstritten!^* 

In  ihm?  wie?  in  dem  Dichter  ruft  eine  Stim- 
me, die  ihn  der  Wahrheit  wegen  des  Schonen 
nicht  zu  schonen  heisst?  Unmöglich!  hat  denn  auch 
der  Dichter  noch  eine  Pflicht  und  Rücksicht,  noch 
eine  Religion  f  als  die  Widmung  für  das  Schöne, 
ist  nicht  eben  dies  vielmehr  für  ihn  das  Absolute, 
in  welchem  er  sammt  allem  Hohen  und  Heiligen 
auch  die  Wahrheit  wesentlich  beschlossen  sieht? 
Jene  Stimme  —  dass  wir  es  nur  gerade  heraus- 
sagen —  ist  die  Stimme  vielmehr  des  philosophi- 
schen Bewusstseyns,  das  hier  neben  und  über  dem 
des  Dichters  in  die  Höhe  steigt,  das  Absolute  in 
der  wahrsten  Form  sieht  unti  so  mit  seiner  Reli- 
gion die  Religion  des  Künstlers  überbietet. 

Die  Hingebung  an  die  Wahrheit  ist  ohne  Scho- 
nung gegen  den  Cultus  des  Schönen.  Die  Wahr- 
heit ist  unduldsam  und  unerbittlich  und  ihre  Ver^ 
ehrung  ist  um  so  vollständiger  Religion,  je  rück- 
halt,  und  rücksichtsloser  sie  sich  durchsetzt.  Plato 
hat  es  übers  Herz  gebracht,  des  Dichters  Sache 
von  der  seinigen  zu  scheiden  und  des  Aristoteles 
Metaphysik  hat  die  Dichter  wie  die  Götter  Grie- 
chenlands im  Rücken. 

Wenden  wir  uns  jetzt  mit  solchem  Augen«^ 
merk  zur  äusseren  Betrachtung  unseres  Buches,  so 
zeigt  sich  alsbald  jenes  Bewusstseyns  Zweiheit, 
jener  philosophische  gegen  den  poetischen  sich  auf" 
hhnendh  Trieb  so  sehr  als  des  Dichters  eigenste 
Verfassung  dass  sie  auch  in  seinem  Werke  an  al- 
len und  jedem  Orte  durchscheinen  musste.  Das 
wahre  Schöne,  nur  von  einem  einträchtigen  und 
einfältigen  Gemfithe  geboren,  setzt  sich  durchaus 
nirgends  ungetrübt  durch.  Stärker  jedoch  kommt 
dies  an  einzelnen  Stellen  zum  Vorschein,  die  dann 
fast  ganz  der  Poesie   entblösat  erscheinen.     Was 
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kann  snn&chst^  von  allen  andern  Verstössen  abge- 
sehen, geschmackloser  'seyn  als  Folgendes : , 

,,GeU  an  der  Freude  meint  Ihr  euch  zu  laben 
Bei  Engeltans  und  Musik  ( —  o!)  euch  sn  pflegen , 
Und  himniliacbe  Maulaffen  feil  zu  halten  ?^^ 

Es  ist  forner,  auf  Seite  471  von  Gott  die  Rede : 

„Er  bleibt  xn  der  ErsoheiDung  Nichts  verkehrt, 
Poch  ewiges  Etwas^  höchster  SMstgedanke  ^ 
Bewusstseynssonney  durch  und  durch  verklArt, 
Schaffende  Liebeskraft  ohn'  Maas  und  Schranke. 

Wie  viel  Mühe  würde  es  uns  kosten,  solchen 
Versen  den  Gürtel  zu  lösen,  der  wahrjich  nicht  wie 
der  der  Aphrodite  die  Ueberredung  birgt,  „die  oft 
auch  den  Weisen  bcthort/^  Was  an  dieser  letzten 
Stelle  noch  poetisch  ist,  das  ist  erstlich  die  unmit- 
telbare Mitgift  des  philosophischen  Gedankens  selbst, 
und  andrerseits  die  dem  Inhalt  rein  äusserlich  gewor- 
dene Silbeomessung  und  der  Heim.  Wir  erweisen 
deshalb  dem  Inhalt  in  allen  diesen  Fällen  eine 
Wohlthat,  wenn  wir  dieser  Fesseln  ihn  entledigen, 
allein  der  Dichter  setzt  oftmals  selbst  schon  diese 
seine  Befreiung' durch,  fand  sit^h  selbst  nicht  in  die 
Form,  die  der  Gedanke  freilich,  wenn  er  als  sol- 
cher auftritt,  nicht  allein  das  Recht,  vielmehr  die 
Pflicht  hat  zn  zerschlagen.  Diese  Jamben  —  um 
es  kurz  zu  machen  —  sind .  entsetzlich  und  sind  es 
fast  ohne  alle  Ausnahme.  Man  sehe  nur  z.B.  was 
für  schlechte  Verse  die  materiellen  Interessen  ab- 
geben, wenn  es  heisst: 

„Schwatzt  nar  von  ,ymateriHlen  Interessent^ X'^ 

u.  8.  w.  Was  «helfen  wol  die  Anführungszeichen 
und  wer  wird  es  übernehmen  wollen,  hierin  ab- 
sichtUche  Kunst  des  INchters  nachzuweisen  und 
alle  Schuld  dem  Materialismus  aufzubürdend  Nein, 
der  Dichter  soll  sich  niemals  so  gemein  mit  diesen 
„Schwätzern^^  machen,  daiss  er  von  ihren  „Interes- 
sen^^, ihrer  „Industrie^'  und  ihren  „Messen^^  spricht 
und  auf  ihre  „Gemeinheit^  ,ides  Geistes  EUnheit^ 
reimt.  Der  Reim  inzwischen  steht  nnserm  Versi- 
ficator  besser  zu  Gebote  j  nur  freilich  ist  er  ohne 
Tiefe,  ist  nicht  das  lebendige  Band  des  zur  Har- 
monie binstrebenden  Inhalts  und  über  Einzelheiteii 
müssen  wir  überdies  die  Augen  zudrücken  und  es 
eben  der  Wahrheit  wegen  dulden,  däss  (S.  366) 
z.  B.  ^,(kein)  Haar  breit '^  sich  auf  die  „Wahrheit^ 
reime.  —  In  der  Sprache  gebehrdet  sich  ferner, 
wie  sieb  denken  l&sst^  der  philosophische  Dichter 
gleichfalls  unanstelKg.  Wir  lassen  es  zunächst 
wol  geschehen,  dass  er  zuweilen  von  dem  Schatze 
jener  Bildungen  Gebrauch  macht,  die  zwar  bereits 
Eigenthum   der   Philosophie^   aber   nur   entlehntes 


£igenthum  und  hauptsächlich  durch  die  Mystiker,^ 
oft  aus  den  tiefsten  Schachten  unserer  Sprache  zu 
Tage  geferdert  sind.  Aber  es  ist  doch  auch  dies 
einerseits  nur  ein  Uebersetzen  des  Gedankens  ia^ 
die  schon  fertige  Form  der  Sprache  der  An- 
schauung, kein  wahrhaft  schöpferisches  Thun,  an- 
dererseits nur  ein  Hinüberführen  des  Gedankens  in 
die  Schatten,  nicht  ein  Verklären  in  dem  Morien- 
licht  der  Sprache  —  kein  wahrhaft  künstlerisches 
Thun;  der  Dichter  dagegen  soll  der  eigentliche 
Spraehbildner  seyn.  Er  ist  der  Haudhalter  des 
Geistes  der  Sprache,  er  sitzt  in  ihrer  Mitte  und 
apinnt  aus  sich  die  wundervollen  Fäden^  die  er  sel- 
ber auch  zusammen  webt.  Von  dem  Philosophen^ 
andererseits  kann'  man  nur  sagen,  dass  er  di^ 
Sprache  zu  beherrschen  das  Recht  hat;  er  ist  ihres 
Geistes  unumschränkter  Meister,  er  steht  nicht  tu 
ihr,  sondern  ausser ^  über  ihr  und  zieh!,  sie  mit  ih- 
rer irdischen  Schwere  hinauf  in  seine  hellen  Höben. 
Der  Dichter  legt  sein  Herz,  der  Philosoph  seine 
Erkenntniss  in  die  Sprache.  Jener  schafft  ihr  Fülle 
und  sinnhche  Dichtigkeit,  dieser  macht  sie  dem 
Gedanken  durchsichtig.  Und  nun:  weit  weniger 
jenes  Thun  des  Dichters  als  dies  des  Philosophen 
finden  wir  in  unserem  Buche.  Abstracto  Bildungen!, 
unmittelbare  Zusammensetzungen  im  Interesse  des 
Gedankens,  zum  Theil  von  heterogenen  Elementen, 
Bilder  mit  abstractem  tertiüm  der  Vergleichung, 
das  Alles  finden  wk  oft  und  aller  Orten.  Wir  le- 
sen z.  B.  S.  802  das  Wort:  „Geschentigkeitsfa- 
brik",  S.  431:  „  Ganzheit  ^  wir  koren  S.  «38  von 
„des  Geist's  Hochofengluth ^^  und  —  was  kaum  in 
profan  -  philosophischer  Rede  erträglich  wäre  7- 
wie  sollen  wir  es  im  poetischen  Heiligthume  dul- 
den, das  unerhörte:  „Andersseier^^  (S.  390)1 

Scheinen  wir  uns  nun  mit  dem  Dichter  genug«- 
sam  abgefunden  zu  haben,  so  bestand  diese  Abfin- 
dung in  einer  beständigen  Hinweisung  auf  da»  phi- 
losophische Element  in  ihm.  Dies  zeigte  sich  über-» 
all  als  das  in  Wahrheit  mächtigere^  ala  das  über 
die  Poesie  hinaustreibende  und  sie  aufhebende. 
Hiemit  aber  stehen  wir  eben  schon  nicht  mehr  bei 
dem  Dichter^  sondern  dem  Philosophen  mussunsre 
nächste  Betrachtung,  gelten. 

Fassen  wir  nun  hier  zunächst  sein  Verhalten 
zum  Mythus  ins  Auge^  so  finden  wir  zwar  hie  und 
da  die  Idee  desselben  rein  herausgestelk,  aber  — 
schon  unsere  obigen  Beispiele  konnten  e»  zeigen 
—  häufiger  noch  ist  diese  Aufgabe  wol  ange- 
strebt, aber  nicht  erfüllt  und  zwar  gbiiben  wir  den 
Interpreten  auf  einer  doppeken  Schwäche  ergriffen 
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zu  haben:  er  ist  oftmals  im  Aufstreben  zur  Idee 
auf  halbem  Wege  stehen  geblieben;  zweitens  aber 
dann  und  wann  auf  Nebemoege  gerathen  und  so  mehr 
zu  einer  Anwendung  als  Auslegung  gekommen. 

Der  zuerst  gerügte  Mangel  hat  sogleich  'auch 
einen  formellen  Ausdruck  in  der  Weise  gefunden^ 
wie  der  Vf.  dann  und  wann  die  Erklärung  nicht 
von  dem  zu  Erklärenden  ablöst,  sondern  Christus 
selbst  'die  Worte  des  Evangeliums  und  zugleich  die 
Worte  höherer  Interpretation  in  den  Mund  logt« 
Diese  Verwickelung  des  Gedankens  mit  der  Einfalt 
seiner  biblischen  Form  rouss  freilich,  dann  dem  Er- 
steren  Abbruch  thun.  Jede  freiere  Erhebung  des 
Gedankens  kehrt  nunmehr  im  Bogen  wieder  zu 
dessen  Unterlage  zurück  unrd  kann  sich  somit  nicht 
als  das  Höhere  behaupten,  nicht  als  das  bewähren, 
in  welchem  jenes  wirklich  abgethan  ist.  Wir  ver- 
weisen in  dieser  Hinsicht  auf  die  Abschnitte  8.  357 
und  430.  —  Ai>derwärts  ist  zwar  diese  Form  nicht 
beliebt;  der  Dichter  fühlte  sich  des  modernen  Klan- 
ges wegen,  den  er  seiner  Rede  geben  wollte,  in 
grösserer  Selbständigkeit  gegen  den  heiligen  Text 
Und  wurde  desshalb  selbst  zum  Redner,  fiel  aber 
dennoch,  weil  innerlich  demselben  nicht  bis  zur 
Gedankenreife  entw*achsen,  .immer  wieder  an  ihn 
zurück  und  nahm  das  Band,  mit  dem  er  an  dem 
Wort  der  Bibel  hing,  immer  wieder  und  wieder 
auf.  —  Wie  aber?  ist  dies  Herniederlassen,  diese 
Rückkehr  zur  Poesie  der  Schrift  nicht  augenschein- 
iicli  eine  Mahnung  des  in  unserm  Philosophen  le- 
benden poetischen  Triebes?  Was  wäre  es  anders? 
und  wenn  wir  stutzen ,  da  wir  nun  mit  dem  Philo- 
sophen zu  schaffen  haben*  wollten^  dass  wir  uns 
auf  einmal  zu  dem  Dichter  zurückgeworfen  sehen: 
—  nur  Geduld!  dieselbe  Erscheinung  müss  sieh 
alsbald  pin  zweites  und  drittes  Mal  wiederholen. 

Was  nämlich  ist  es  anders,  als  abermals  das 
dichterische  Beivusstseyn  ^  welches  Jenen  von  dem 
abstracten  Dringen  auf  die  Idee  zurückrief,  ihn  bei 
Einzelheiten  der  biblischen  EJrzählung,  Parabel  oder 
Sentenz  festhielt  und  von  'da  sogleich  zu  einer  An- 
wendung auf  naheliegende  praktische^  zum  Theil 
gleichfalls  einzelne,  Verhältnisse  fortriss?  (M.  vgl. 
den  Abschnitt  S.  19,  S.  24,  S.  &8  und  s.  f.)  Was 
war  es  anders  als  die  dichterische,  stets  dem  Sub- 
jecte  zugewandte  Regung,  wenn  die  Deutung,  statt 
den  objectiven  Inhalt  zu  ergreifen,  sich  vielmehr 
dem  Interesse  des  Subjects  und  somit  einer  nur 
eihhdken  Auslegung  zuwandte?  (Man  sehe  S.  11^ 
S.  14  u.  s.  f.) 

C  Der  BetchluMs  foigtO 


Symbolik, 

Ernesiui  Julius  Kimmely  libri  symbolici  ecclesiae 
Orientalis.     8.     XXXIl  u.    500   S.     Jena,    b. 
.    Hochhausen.    1843.     («  Thlr.  12  gGr.) 

Der  Vf.  bemerkt  zur  Rechtfertigung  seines  Un- 
ternehmens in  den  Prolegg.  §•  1. ,  dass  zwar  in  der 
Griechischen  Kirche  von  symboliechen  Buchern  nicht 
in  dem  Sinne  gesprochen  werden  könne ^  in  dem  wir 
gemeiniglich  davon  sprächen ,  dass  es  aber  doch 
üblich '  geworden  ut  symbolici  ecclesiarum  libri  et 
haberentur  ei  nuncupareniur ,  qui  urgente  necessilate 
vet  opporiuniiaie  data,  eo  comilio  essent  editiy  ut 
suarum  ecclesiarum  pro  fidei  essent  iesiimoniis,  und 
in  diesem  Sinne, stellt  er  nun  die  beiden  Confessio- 
nen  des  Gennadius\  S.  1  —  23,  die  Confession  des 
Cyrillas  Lucarisy  S.  24  —  44,  die  orihodoxa  confes^ 
sio  caiholicae  aique  apostolicae  ecclesiae  orienialis,, 
sammt  den.  dazu  gehörigen  Briefen  des  Neciariits 
und  Parihemius  45 — 324  mit  den  Verhandlungen 
der  Sgnodus  üierosolymiiana  und  Allem,  was  dazu 
gehört,  zusammen.  325 — 488.  Die  Verhältnisse, 
unter  denen  diese  Schriften  in  der  griechischen  Kir- 
che entstanden  sind,  setzt  er  in  den  folgenden  Pa- 
ragraphen der  Prolegg.  eben  so  grundlich,  als  über- 
sichtlich auseinander«  Zugleich  verbreitet  er  sich 
über  die  Ausgaben  \und  giebt  jedesmal  genau  an^ 
aus  welcher  sein  Text  entlehnt  ist  und  woher  die 
Varianten   genommen   sind,    die  er  mittheilt.    Den 

Beschluss  des  Ganzen  macht  ein  index  rerum  prae-- 
cipuanmiy  der  wenigstens  vollständiger  ist  als  die 
Sammlung  von  Druckfehlern^  welche  unmittelbar 
auf  die  Dedication  folgt«  In  dieser  sind  gerade  die 
schlimmsten  übergangen  wie  'z.  B.  Prolegg.  p.  XXV^I . . 
CHI  iam  ab  iuvenilia  siudia  probatus  iia  sese 
commendavii  —  p.  XXXVII..  dodus  per  ratione 
iemporis  ei  genfis  -^  p.  XXXIX..  qui  quidem  co-m 
naius  prosperior^m  habuii  suecess'orem  etc.  Doch 
Ref.  will  sich  hier  überhaupt  nicht  auf  Detail  ein- 
lassen. Er  bemerkt  hier  nur  im  Allgemeinen,  dass  die 
Confession  dergriech.  K.,  A\e  Metrophanes  Criiopnlus 
aufgesetzt  und  Horneius  Heimst.  1661  edirt  hat  neben 
der  des  Cgrillus  Lucaris  in  der  Sammlung  des  Vf. 's  eine 
Stelle  hätte  finden  und  dass  die  Confession  desGe/ma- 
diiis  nicht  bloss  in  einer  verderbten  lateinischen  lieber- 
Setzung  hätte  mitgetheilt  werden  sollen.  Die  Bemer- 
kungen, welche  er  bei  der  genauen  Durchsicht  dös  Gan- 
zen gemacht,  spart  er  für  ein  besonderes  theologisches 
Journal  ^  hier  nur  noch  bemerkend ,  dass  ihm  sowohl 
der  Gedanke,  eine  Sammlung  derartiger  Schriften  zu 
veranstalten,  als  die  Art,  wie  derselbe  von  dem  Dr.  JiC. 
ausgeführt  ist,  glücklich  und  im  Ganzen  zweck- 
mässig erscheint. 

Dr.  H.  Niemeyer, 
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Der  Neoschellingianismus. 

Beleuchtung  der  neuen  Schellingschen  Lehre  von 
Seilen  der  Philosophie  und  Theologie  ^  nebst  Dar- 
stellung und  Kritik  der  frühern  Schellingschen 
Philosophie  und  einer  Apologie  der  Metaphysik, 
insbesondere  der  HegehcUen  gegen  Schelling  und 
Trendelenburg  y  von  Alexis  Schmidt.  Verlag  von 
Th.  Scherk,  Athenäum  in  Berlin.  1843.  XIV  u. 
342  S.  (1  Rthlr.  21  gGr.)   ' 

Erster  Artikel. 
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4e  Kritik,  welcher  Kant  die  Vernunft  in  allen 
Sphären  ihrer  Offenbarung  unterwarf,  hatte  nicht 
allein  eine  neue  Epoche  für  die  Entwickelung  der 
Philosophie  herbeigeführt,  sondern  auch  Deutschland 
an  die  Spitze  der  philosophischen  Bewegung  und 
die  Philosophie  selbst  in  den  Mittelpunkt  des  gei<- 
stigen  Lebens  gestellt,  so  dass  nur,  was  vor  ihrem 
Richterstuhle  sich  gerechtfertigt  und  seine  Abkunft 
aus  dem  Urquell  der  Wahrheit  nachgewiesen  hattö, 
auf  Geltung  und  Ansehen  Anspruch  machen  durfte. 
Kein  Gesetz  des  Staates,  keine  Vorschrift  der  Sitt- 
lichkeit, kein  religiöses  Gebot,  kein  Wissenschaft-» 
liches  Factum ,  kein  Werk  der  bildenden  oder  reden- 
den Kunst  konnte  hinfort  ohne  philosophische  Prü- 
fung zur  Anerkennung  gelangen.  Aber  behauptet 
die  Speculation  auch  heute  noch  diese  Stellung? 
Sie  hat  sich  bei  ihrem  weitern  Fortschritt  in  ent- 
gegengesetzte und  unvereinbare  Richtungen  gespal- 
ten, sie  hat  durch  ihr  Eingreifen  in  die  cohcreten 
Gebiete,  namentlich  des  religiösen  und  sittlichen  Le- 
bens, schneidende  und  unversöhnliche  Gegensätze, 
sowohl  innerhalb  dieser  Kreise  selbst,  wie  gegen 
die  Philosophie,  hervorgerufen.  Ueberdies  haben 
auch  die  übrigen  Wissenschaften  einen  so  mächti- 
gen Aufschwung  genommen,  dass  die  bisherigen 
Systeme  in  dem  reiolien  Material  derselben  sich  kaum 
zurecht  zu  finden  vermögen ,  geschweige  denn,  dass 
sie  dieselben  zu  lenken  im  Stande  wären.  Wer 
möchte  es  wagen ,  mit  den  Principien  der  Xnitlschen, 
Flchie^schen  oder  auch  der  reiferen  Hegehchen  Phi- 
losophie den  Organismus  des  Staates  erschöpfend 
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zu  begreifen?  Wer  dürfte  sich  erdreisten,  mit  den 
Schellingschen  Kategorien  ein  System  der  Natur  auf- 
iEustellen ,  das  auch  nur  die  bereits  gewonnenen  Re- 
sultate sämmtlich  in  einen  Mittelpunkt  vereinigte? 
Hat  doch  selbst  Herbart ^  dessen  ganze  philosophi- 
sche Richtung  dieser  Sphäre  viel  näher  »teht,  sich 
keinen  wesentlichen  Binfluss  auf  dieselbe  verschaffen 
können.  Nimmt  man  hinzu ,  dass  die  Forschung  sich 
aus  dem  Mittelpunkte  der  Spetolatton  weggewendet 
und  in  die  eoncreten  Gebiete  versenkt  hat,  dass  dort 
nur  noch  Aehrenleeer  sich  blicken  lassen,  während 
die  Schnitter  nach  der  reichern  Erndte,  welche  die 
positiven  Wissenschaften  bieten,  gegangen  sind, 
dass  selbst  innerhalb  der  Schule  eine  bedeutende 
Mehrheit  bewnsster  oder  nnbewnssterzn  einem  ratio- 
nellen Empirismus  und  hierdurch  zur  Vermittlung  der 
philosophischen  und  empirischen  Behandlungsweise 
hindrängt ,  so  möchte  die  oben  angedeutete  Position 
der  Philosophie,  wenn  sie  einst  wirklich  von  ihr  ein- 
genommen wurde,  doch  für  jetzt  sich  kaum  mehr 
behaupten  lassen.  Eine  Anerkennung  der  Bedeutung 
der  Philosophie  war  indess  Schellings  Berufung,  so 
wie  der  Beifall  und  die  Missstimmung ,  mit  welcher 
er  in  Berlin  aufgenommen  wurde,  jedenfalls,  und 
wenn  es  auf  der  einen  Seite  bedenklich  scheinen 
musste,  von  dem  Manne,  der  verzüglich  dazu  bei- 
getragen hat,  die  Zerwürfnisse  der  Gegenwart  her- 
bei zu  fuhren,  auch  die  Versöhnung  derselben  zu 
erwarten,  so  war  es'  noch  viel  bedenklicher,  dass 
dieser  Mann,  wie  durchdrungen  er  auch  von  seiner 
Wichtigkeit  sein  mochte,  dieser  schwierigen  Auf- 
gabe sich  unterzog.  Vollends  aber  mussten  jedem 
Zweifel  aufsteigen,  wenn  Schelling  nicht  nur  die 
Forderungen  der  Gegenwart  zu  befriedigen  versprach, 
sondern  sogar  von  sich  rühmte,  im  Besitz  einer  „das 
menschliche  Bewusstseyn  über  seine  gegenwärtigen 
Grenzen  erweiternden  Philosophie"  zu  seyn;  denn 
so  wenig  er  es  auch  seip  Leben  lang  an  ausser- 
ordentlichen, seine  Kräfte  überschreitenden  Verspre- 
chungen hat  fehlen  lassen,  eine  Erweiterung  des 
Bewusstseyns  aber  seine  Grenzen  ist  in  sich  selbst 
so  ungereimt,  dass  von  einer  auf  solche  Voraus- 
setzungen gegründeten  Wissenschaft,  das  Heil  der 
Dd 
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Gegenwart  abzuleiten^  nur  in  dem  Unternehmen  ein 
Aaalagon  findet,  da»  man  zu  verschiedenen  Zeiten 
vorgeschlagen  hat,  die  zerriitteten  Finanzen  eines 
Landes,  durch  die  Kunst  Gold  zu  machen,  wieder 
in  Ordnung  zu  bringen.  Noch  roisslicher  aber  muas** 
te  das  ganze  Unternehmen  erscheinen,  wenn  ao^ 
gl.eich  erklärt  wurde ,  dass  Seh,  keineswegs  gemeint 
sey,  „die  Erfindung  seiner  Jugend  aufzugeben^', 
dass  er  „nicht  eine  andere  Philosophie  an  ihre 
Stelle  setzen ,  sondern  eine  neue ,  bis  jetzt  für  un- , 
möglich  gehaltene  Wissenschaft  ihr  kinZfifSgen'* 
werde.  Liegt  in  dieser  Bedingung,  unter  welcher 
die  neue  das  Bewussiseyn  über  seine  gegenwärtig 
gen  Grenzen  erweiternde  Philosophie  ins  Leben 
treten  sollte,  nicht  die  Forderung,  dass  das  Be« 
wusstseyn,  um  dieser  Erweiterung  fähig  zu  wer- 
den, sich  zuvor  in  die  Grenzen  der  ScheUing$c\ktin 
Jugenderfindung  müsse  mnschliessen  lassen? 

Aus  den  verschiedenen  Darstellungen,  welche 
dem  Publikum  von  der  neuen  Schellingseben  Lehre 
gegeben  worden  sind,  ist  nun  bereits  so  viel  be* 
kannt,  dass  Seh's.  Absieht,  der  Coterien  und  Para- 
den ungeachtet,  keineswegs  erreicht  worden  ist 
Possen  ungeachtet  aber  sind  über  den  innern  Werth 
der  ScheUingsch^n  Leistungen  die  verschiedensten 
Urtheile  verbreitet,  ^fun,  nachdem  die  Leidenschaf- 
ten sich  gelegt  und  die  Sache  einen  ruhigeren  Gang 
genommen,  dürfte  es  an  der  Zeit  seyn,  die  neue 
Wissenschaft  Schi,  in  Bezug  auf  die  Aufgabe  der 
Philosophie  in  der  Gegenwart  einer  Prüfung  zu  un- 
terwerfen und  zu  sehen,  wie  weit  wir  durch  die- 
selbe direct  oder  indirect  gefördert  worden  sind. 

Wollen  wir  uns  in  den  richtigen  Gesichtspunkt 
stellen»  so  wird  esnöthig  seyn,  einen  Blick  auf  die 
Zustände  zu  werfen,  auq  denen  die  alte  und  die 
neue  Lehre  Scks.  hervorgegangen  ist  und  an  wel- 
che sie  anknüpft.  Bekannt  nun  ist  es  und  aner- 
kannt, dass  Seh.  ein  neues  Princip  der  Phitosophie 
keineswegs  erfunden,  vielmehr  nur  ein  sdion  früher 
ausgebildetes  System ,  das  des  Spinoza ,  den  Bedürf- 
nissen seiner  Zeit  gemäss  auszubilden  versucht  hat. 
Im  Grundgedanken  ist  daher  Seh*9.  Jngenderfindung 
von  dem  6pinozismus  keineswegs  verschieden,  der 
Untei^schied  betrifft  nur  die  Art  und  Weise  der  Durch- 
führung  dieses  Princips.  Dass  diese  Lehre  von  der 
Immanenz  der  Dinge  in  der  alleinseienden.  Alles 
durchdringenden,  haltenden  und  tragenden  Substanz 
zu  hoher  Begeisterung  zu  erheben  vermag,  ist,  nach- 
dem die  Erfahrung  es  so  vielfach  bestätigt  hat,  keine 
Frage.  Dessen  ungeachtet  aber  würde  diese  Lehre^ 
»I  sie  dem  Principe  der  modernen  tVelt  geradezu 


entgegengesetzt  ist,  am  wenigsten  die  hochgebilde- 
ten Männer  der  jüngst  verflossenen  Zeit  haben  fort- 
reissen  können,  wenn  nicht  gerade  jene  Zeit  von 
besondern  Bedürfnissen  beherrscht  gewesen  wäre. 

Jedermann  weiss ,  dass  durch  die  Kanische  Kri- 
tik in  ihrem  theoretischen  TheHe  den  natürlich  da- 
seienden Dingen  alle  Substanzialität  benommen  und 
sie,  wie  auch  fm  Spinozismus^  zu  blossen  Modifi- 
cationen  und  Erscheiaungsformen  herabgesetzt  wor- 
den waren.  Zwar  wollte  JJLCiril' nicht,  dass  darum 
die  Natur,  wie  in  dem  subjectiven  Idealismus  Ber^ 
heIey*Sy  zu  einem  gespenstigen  Dasein  herabgedrückt 
würde,  sondern  gab  zu,  ja  behauptete  sogar ^  dass 
hinter  diesen  Erscheinungen  wesenhafte  «Naturen 
walteten.  Was  er  läugnete,  war  nur  die  Erkenn- 
barkeit dieser  wesenhafteren  Naturen.  Darum  wollte 
er  seine  Philosophie  kritischen  oder  t^anscendcntalen 
Idealismus  betitelt  wissen.  In  der  Kritik  der  prak« 
tischen  Vernunft  begegnete  ihm  aber  ein  wahrhaf- 
tes Ding  an  sich  und  machte  sich  durch  den  kate- 
gorischen Imperativ  mit  apodicUscher  Gewissheit 
geltend.  Scheidet  sich  nun  zwar  dadurch  das  Ge- 
biet der  Natur,  als  in  welchem  die  Gesetze  des  Ver- 
standes gellen,  von  dem  Gebiete  der  Freiheit,  wo 
die  Vernunft  das  Scepter  führt,  und  ist  auch  für  die 
theoretische  Erkenntniss  eine  unabsehbare  Kluft  zwi- 
sehen  dem  Gebiete  des  Sinnlichen  und  Uebersinn- 
lichen  befestigt^  „gleich  als  ob  es  so  viöle  Welten 
wären,  deren  erste  auf  die  zweite  keinen  Einfluss 
haben  kann  ,'^  so  ist  doch  praktisch  die  absolute  For- 
derung vorhanden,  den  durch  den  Freiheitsbegriff 
gegebenen  Zweck  in  'der  Sinnenwelt  zu  rcalisiren. 
Die  sinnliche  Welt  muss  folglich  —  und  dies  ist  der 
wichtige  Punkt,  auf  den  eabei  aller  Speculation  zu- 
letzt ankommt,'' —  mit  der  fibersinnlichen,  der  Ver- 
stand mit  der  Vernunft ,  die  Nothwendigkeit  mit  der 
Freiheit  in  eine^;,  gewissen  innigen  Beziehung,  in 
einer  gesetzmässigen  Verbindung  stehen,  deren  Auf- 
findung das  Interesse  der  Erkenntniss  und  die  For- 
derung des  praktischen  Lebens  ist.  In  allen  Sphä- 
ren des  geistigen  Lebens  erscheint  diese  Schwierigkeit 
wieder ,  und  wer  die  Bewegung  desselben  von  ihrem 
Mittelpunkte  aus  betrachten,  wer  die  Wellen  an  der 
Oberfläche  aus  ihren  Ursachen  erkennen,  wer  in  die 
Tiefe  der  Sache  eindringen  und  zu  einer  grundlichen 
Erkenntniss  sich  befähigen  will,  der  muss  den  an- 
gegebenen Zwiespalt  in  allen  Erscheinungen  wieder 
zu  erkennen  und  die  Bewegung  als  in  dem  Kampfe  die- 
ser beiden  Elemente  begründet,  zu  erfassen  verstehen, 

(Hie  Fortietzung  folgiO} 
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Poesie, 

Laien^Evangelüim,  ~  Jamben  v.  Fr.  v.  Sallet  u.  s.  w. 
CBesckluss  von  Nr.  J81») 

Dodi  gehen  wir  mit  unserer  Kritik  nnn  weiter 
bestimmt  auf  den  Inhalt  dieses  Philosophirens  ein^ 
abgesehen  von  dem  Substrat  des  Bibeltextes  an  das 
er  ahkaüpft,  so  zeigt  sich  hier  erst  recht,  dass  es 
noch  stark  mit  Poetischem  versetzt  ist,  es  kommt 
zum  Vorschein,  dass  —  nicht  zwar  die  Poesie,  aber 
wol  der  Poet  als  solcher  sich  gegen  das  verstan- 
dige, philosophische  Element  eben  so  feindlich  ver- 
hält, als  vorher  dieses  sich  als  spröde  gegen  das 
dichterische  auswies.  Erscheinen  muss  diese  Trü- 
bung des  Philosophischen,  concret  gefasst,  als  das 
Durchscl^eiuen  eines  specifisch  religiösen  Bewusst- 
seyns,  abstracter  gefasst,  als  gesteigerter,  zum 
Poetischen  zurückschlagender  Idealismus,  also  als 
Herabsinken  aus  der  Immanenz  theils  zum  Zwie- 
spalt der  transscendenten  Seiten  (christlich -reli- 
giöses Bewttsstseyn),  theils  zu  deren  noch  unre- 
flectirter  Einheit  (pantheistisch-relig.  Bowusstseyn.) 

Wenn  es  nämlich  zunächst  nicht  an  deutli- 
chen Stellen  fehlt,  die  uns  den  eigentlichen  Stand- 
punkt des  Vf.'s  verrathen,  wenn  er  uns  zuruft: 

,,lhr  selber  «eyd  ja  Gott^  dtr  Metuch  seworden , 

Erkennt  iho  nur  io  Euch!  so  i^t  er  da^ 

Und  Christas  ist  der  Meister  nur  vom  Orden  ^'  CS.  214) 

wenn  er  den  Satan  neben  Gott  nicht  dulden  will, 
um  diesen  vor  dem  Verfall  in  die  Endlichkeit  zu 
retten  (S.  32),  wenn  er  die  Ewigkeit  der  Schöp- 
fung und  so  schon  die  stete  Arbeit  Gottes  „in 
steter  Sabbathfeier '^  ausspricht  (S.  175),  wenn  er 
auch  in  anderen  vielfachen  Anwendungen  diesen 
Sundpunkt  an  den  Tag  legt  (z.  B.  S.  92,  S.  280), 
so  kann  es  dagegen  nur  als  ein  Verlassen  dieses 
Standpunkts,  kurz  abermals  als  ein  theilweiser  Sieg 
des  dichterischen  Geistes  über  den  philosophischen 
erscheinen,  wenn  der  Dichter,  in  wunderbarer  Trü- 
bung, an  demselben  Orte,  erst  (S.  65)  von  der 
Präsenz  des  Himmelreichs  und  sofort  doch  wieder 
von  einer  wahreren  jenseitigen  Erfüllung  derselben 
spricht  —  Es  ziemt  ihm  ferner  wol,  die  Ehre  der 
Idee  gegen  die  nackte  Wirklichkeit,  die  Liebe  zur 
Wahrheit  gegen  den  Dienst  dessen,  was  da  nutzt, 
%a  verkünden:  aber  es  ist  nicht  der  Ton  des  wah- 
ren Idealismus,  vielmehr  ein  einseitiger  und  eintö- 
niger, der  Immanenz  vergessener  Idealismus,  wel- 
cher immer  nur  das  Wort  vom  freien  Geist  im 
Munde  führt,  ja  welcher  im  Ethischen  den  abstrac- 
ten,  mönchischen   Rigorismus  ohne  Clausel  unter- 


schreibt.    (Hau  sehe  die  Gediehte  auf  S.  104,  107, 

110,  114).  Kann  dieser  Idealismus  liebenswürdig 
seheinen   und  dem  Dichter  wohlstehen,  so  ist  dies 

doch  —  und  darauf  eben  kommt  es  uns  hier  an  — 
um  den  Preisf  des  Abfalls  von  der  Höhe  des  Ge- 
dankens. Und  noch  einmal  endlich  spielt  die  Stacht 
der  Poesie  dem  Denker  einen  gleichen  Streich,  da 
wo  ihn  die  Vorstellung  von  der  Liebe  fast  in  den 
Frieden  des  'iv  xal  n&v^  in  dieses  alte-  Netz  des  To- 
des hineinlockt  (vgl.  S.  198), 

Haben  wir  nun  hiemit  mehrfach  das  philoso- 
phische Bewusatseyn  im  Unterliegen  unter  dem  poe- 
tischen gesehen  und  ist  uns  hieraus  die  Einsicht 
gegenseitiger  Störung  des  doppelten  Bewusstseyns 
hervorgegangen,  so  fragt  sich  nur:  was  erwächst 
uns  aus  dieser  sich  kreuzenden  Negativität,  aus 
dieser  wechselnden  Drangsal  des  Gedankens  durch 
das  Gefühl,  des  Gefühls  durch  den  Gedanken  und 
was  erwuchs  dem  Dichter  selbst  für  eine  positive 
Frucht  daraus  f  —  Mit  dieser  Frage  tagt  uns  plötz- 
licli  eine  neue  Aussicht  in  unser  Buch  und  wir  wen- 
den uns  noch  einmal  voller  Lust  demselben  zu. 

Wohl  Mn  dem  Dichter  eine  schlechte  Last, 

Dass  er  verheert  mit  eh'rnea  Kriegestritten 

Den  Blnmeopfad;  doch  in  ihm  ruft's:  Da  musstl         ^ 

Bis  da  der  Wahrheit  Feste  hast  erstritten. 

Wenn  aus  dieser  Stelle  nicht,  auf  welche  deut- 
lichere soll  ich  verweisen?  Leset  das  Bekenntniss 

zu  Ende  des  ^,  Prologs  ^^  (S.  4): 

Und  hab'  ich  in  der  Forscliung  Dämmerungen 
Manchmal  vielleiclit  des  Lichtes  Pfad  verloren  — 
Heiss  hab'  ich  nach  dem  Ewigen  gerungen, 
Und  seiner  Fahne  trea  mich  jiügesch%voreo. 

Hier  geh'  ich  meinem  Volk,  was  ich  erbeatet. 
Vom  Keldsug  rasten  meines  Geist's  Cohortee.  ' 

Gieb  Herr!  dass  er  aaf  neue  Siege  deutet 
Bis  dass  ich  sprenge  deiner  Hofburg  Pforten. 

Kann  man  es  .verkennen,  muss  man  es  nicht 
ehren  das  Feuer  der  Begeisterung,  das  Gold , 
der  Gesinnung  Y  Nun  denn,  in  jenem  Kampfe  eben, 
den  wir  bisher  betrachteten,  sind  diese  Schmer- 
zenskinder geboren  und  nichts  In  der  Welt  als 
eben  diese  Energie  der  GeHmiung  hat  die  streiten- 
den Elemente  sur  Poesie  zusaromengefiigt.  Diese 
ganze  dichterische  Arbeit,  sie  ist  erwachsen  aus 
dorn  sübjecliven  Triebe  nach  Religion,  diesem  Trie- 
be, der  selbst  gleichsam  Religion  ist,  und  dieser 
Trieb  stammt  aus  dem  Streite,  den  das  Dichter- 
her j5  mit  ihm  „dem  ewigen  Faust,  dem  stolzen 
Philosophen^^  ausfocht  Und  was  mehr  ist:  dieser 
selbe  Streit,  er  ist  bereits  in  allen  Thälern  wach, 
und  seine  Feuerflammen  schon  auf  allen  Bergen ! 
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Dessbalb  non  war  das  Laienevana^elimii  eine  Gabe 
des  Dichters  an  sein  Volk,  und  dieses  hat  es  be- 
reits mit  Dank  und  Anerkennung  aufgenonnmen.  In 
unserer  Betrachtung  öffnet  sich  hiemit  zugleich  die 
praktische  Seite.  Dem  Volke  den  neuen  Weis- 
heitsschatZy  kurz  das  neue  ,,  Evangelium  ^^  zu  brin- 
gen,  das  ist  die  deutliche,  überall  nicht  verborgene 
Absicht  des  Dichters.  Entschieden  tritt  dieselbe 
da  hervor,  wo  sie  sich  in  bestimmte  praktische 
Verhältnisse  wirft.  Die  Wahrheit  vor  Allem  soll 
auch  praktisch  realisirt  werden.  „Hiitet  Euch  vor 
dem  Sauerteig  der  Pharisäer  ^^,  dieses  Losungswort 
steht  an  der  Spitze  des  ganzen  Buchs,  die  9, fal- 
schen Propheten  ^^  (S.  152  ff.)  noch  unserer  Tage 
werden  gezüchtigt  und  die  Unwahrheit  moderner 
Politik  im  Anknüpfen  an  Jesus  Worte  als  „Politik 
der  Pharisäer  <^  ?S.  449  ff.)  aufgedeckt  und  ver- 
dammt. Mit  der  Wahrheit  geht  die  Freiheit  Hand 
in  Hand.  Wess  aber  das  Herz  voll  ist,  dess  geht 
der  Mund  über,  und  so  lauert  die  Gestalt  der  Frei- 
heit für  unseren  Dichter  hinter  jedem  Gedanken; 
ehe  wir  es  uns  versehen,  steht  sie  immer  wieder 
mitten  unter  uns.  So  erinnert  der  Mord  der  Kinder  in 
Bethlehem  den  Dichter  an  die  Tyrannei  derer,  die 
Gedanken  morden  (S.  19).  Hit  der  Freiheit  und 
der  Wahrheit  liebt  er  diejenige,  welche  Beider  Kind 
ist,  die  freie  öffentliche  Rede,  und  als  er  Chri- 
stum auf  den  Berg  führt  und  erzählt,  wie  „er  hub 
an  zu  lehren  öffentliche^  da  klagt  er  gleich  dahin- 
ter, dass  jetzt  das  lebendige  Wort  verschollen  sey 
und  der  Geist  nur  noch  von  Blatt  zu  Blättern  schlei- 
che (S.  69).  Des  deutschen  Landes  insbesondere 
erinnert  er  sich  warm  als  seines  Vaterlandes; 
Deutschland  ist  ihm  das  Herz  der  Erde,  und  den 
Deutschen  ward  die  Sendung,  alle  Welt  „zu  des 
Bewusstseyns  Tag  zu  wecken.'^    (S.  S61  ff.) 

Wenn  nun  allerdings  schon  an  allen  diesen 
Stellen  an  der  Tüchtigkeit  der  Gesinnung  sich  auch 
das  poetische  Feuer  entzündet,  so  ist  in  diesem 
Verhalten  gegen  die  praktischen  Existenzen  die 
Versöhnung  doch  zu  sehr  nur  in  der  Hoffnung, 
also  in  einem  Jenseitigen  vollzogen,  und  das  Ideelle 
bricht  sich  noch  zu  feindlich  an  der  Wirklichkeit, 
als  dass  sich  das  Schöne  in  diesen  Stürmen  hei- 
misch finden  könnte.  Dagegen  da  min,  wo  dies 
Ideelle  ganz  mit  sich  zusammengeht,  wo  die  Ge- 
sinnung'rein  in  ihrem  eigenen  Feuer  brennt  und 
aus  ihrer  eigenen  Energie  an  sich  selbst  das  Wirk- 
liche und  also  die  Versöhnung  selber  wird,  da  end- 


libh  sehen  wir  den  Dibhter  jenes  Höchste  errei- 
chen, in  welchem  seine  ganze  Dichtung  ihre  Recht- 
fertigung und  ihre  Wahrheit  hat.  Wir  finden  so 
die  schönsten  Verse  des  ganzen  Buches  da,  wo 
von  Petrus  Schlüsselamt  die  Rede  ist  (S.  306): 

„Üerweil  macht,  ttnhemerkt  und  nnbesiegc, 
Der  Weltgefst  Bieseoschritt  auf  Rie8en8chritt, 
Und  erAt  wenn  ein  Geschlecht  im  Grabe  liegt, 
Vernimmt  das  nächste  seinen  DonnertritL^' 

und  weiter: 

„ Selig  1  wer  in  des  Jetstbewasstseyna  Tag, 
Nicht  in  der  Ueberlierrung  DAmmergrau*n , 
Die  reife  Frucht  der  Zeit  zu  seh'n  vermag, 
Er  wird  das  Himmelreich  auf  £rden  schaa'n>'  — 

So  dringt  auf  einmal  reichlich  Religion  und 
Poesie  herein  —  „0  selig!  —ruft  der  edle  Dichter: 

„O  sel^!  wer  den  Samen  treu  gestreut, 
^         Und  schimmern  steht  im  Geist  der  Aerndte  Pracht! 
Dürft'  ich,  wie  Er,  einst  rufen,  slegerfrent, 
Und  war'  es  auch  vom  Kreuz:  „Es  ist  vollbracht !^^ 

So  endlich  finden  wir  auch  das  grosse  Wort 
wieder,  welches  Lessing  als  das  VTort  seines  Glau* 
bens  in  der  Erziehung  des  Menschengeschlechts 
aussprach,  das  grosse  FtcAfe'sche  Wort,  da  er  den 
Himmel  um  seine  Gnade  bat,  er  möge  ihn  gegen 
eine  neue  Einsicht,  die  seine  eigenen  Entdeckun- 
gen überschreite,  nicht  verblenden.  Es  stehe  ganz 
hier,  das  diesem  gleiche  hochherzige  Dichterwort: 
(S.  15). 

„Dann  wähn^  ich  wohl  das  Bauwerk,  kindisch  eitel, 

Vollendet  schier  durch  meiner  Hände  Kräfte, 
Derweil  schon  längst,  hoch  über  meinem  fiicheftel, 
Durch  neue  Kraft  aufsteigen  neue  Schäfte. 

O!  lass  dann  nicht  (ich  fleh'  dich,  Geist  der  Geister!) 
Mein  Aug'  die  Schoppen  der  Verstockong  decken, 
Dass  ich  nicht  schelt',  ein  alterschwacher  Meister, 
Was  jüngVe,  höh're  Meister  sicher  kennen  I  — 

Wol  aber  hatte  FtcAfe  Ursache,  um  did  Gna- 
de des  Himmels  zu  bitten.  Sie  hatte  ihn  beinahe 
verlassen  und  hat  denjenigen  noch  mehr  verlassen, 
welcher  Fichte  zuerst  den  Gottverlassnen  nennen 
durfte.  Wol  hatte  Lessing  Recht,  wenn  er  für 
ein  neues  Stadium  der  Eutwickelung  eine  neue 
Geburt  federte.  Wie?  wenn  unserem  Edlen  sein 
Gebet  nicht  anders  erfüllt  werden  konnte,  als  in- 
dem er  früh  von  dannen  ging?  —  Ein  Jüngling  ist 
er  gestorben  und  wir  segnen  die  Geschicke  dafur,* 
wenn  sie  ihn  anders  nicht  der  Ironie  des  Alters 
entreissen  konnten« 
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iFortsetzung  von  iVr.  182.} 

JCis  kommt  bei  dieser  Frage  zunächst  darauf  an, 
die  Mannigfaltigkeit  der  Natur  in  dem  Principe  ihrer 
Einheit  zu  fassen^  den  Endzweck  der  Natur  zu  er- 
kennen^ der  auch  schon  für  die  Beobachtung  in  man- 
nigfaltigen Erscheinungen  zu  Tage  tritt.  Da  es  nun 
für  Kant  ausgemacht  war^  dass  wir  die  wesenhafte 
Natur  ^  welche  den  Erscheinungen  zu  Grunde  liegt, 
nicht  zu  erkennen  vermögen ,  was  konnte  ihm  die 
Zweckmässigkeit  der  Natur  im  Ganzen  und  Gros- 
sen sowohl  9  wie  in  den  einzelnen  Producten  anders 
seyn,  als  ein  Schematismus' unseres  Verstandes ,  ein 
von  uns  in  die  Natur  hineingetragener  Focus  imagi- 
fiarius^  Der  JPicAfe'sche  Idealismus  beseitigte  hier- 
auf das  Ding  au  sich,  das  bei  Kant  auch  nur  dem 
Namen  nach  stehen  geblieben  war,  und  machte  die 
Natur  zu  einem  blossen  Anstosse,  zu  einer  Vor- 
aussetzung, so  dass  ausser  dem  Ich  nichts  We-« 
senhaftes  lüehr  übrig  war.  War  es  nun  nicht  eine 
Noth wendigkeit,  dieses  Ich  als  absolute  Substanz 
zu  fassen  und  auszudrücken '^  Schon  bei  l*tcA/e 
selbst  war  dieses  in  der  That  der  Fall,  und  der 
Fortschritt,  den  Schelling  gemacht  hat,  besteht 
nur  darin,  dass  er  für  das  F/cAfe'sche  Ich  einen  an- 
dern Ausdruck  setzte.  Es  besteht  in  Betreff  des 
Princips  zwischen  Fichte  und  Seh.  nur  ein  Wort- 
unterschied. 

Denkt  man  sich  nun ,  welchen  Eindruck  auf  das 
Oemüth  es  machen  musste,  an  die  Stelle  desr  Schat- 
lenlebens ,  welches  Kant  der  Natur  angewiesen,  nun 
wieder  das  Walten  einer  Alles  beseelenden  Substanz 
gesetzt  zu  sehen,  eine  Vorstellung  die  der  ganzen 
Naturbetraehtung,  die  Natur  nämlieh  als  ein  sich 
g^nogsames  Ganze  zu  betrachten,  von  jeher  zu 
iL  L.  Z.    DriUer  Band.  1843. 


Grunde  lag,  nimmt  man  hinzu,  dass  Kant  selbst 
kaum  seine  eigenen  grossen  Gedanken  in  Betreff 
des  Organismus  durch  seine  Principien  zu  überwin- 
den wusste,  erwägt  man,  mit  welcher  Energie  Fr. 
IL  Jacobi  dais  Princip  des  individuellen  Lebens  gel- 
tend machte  und  wie  er  aus  diesem  Gesichtspunkte 
die  tiefen  Anschauungen  Leibnitzens  wieder  her- 
vorhob, so  wird  der  Enthusiasmus,  mit  welchem  der 
Spinozismus  in  seiner  neuen  Gestalt  begrüsst  wurde, 
Niemandem  anders  als  natürlich,  ja  sogar  als  noth- 
wendig  erscheinen.  Seh.  selbst  giebt  hierüber  deu 
besten  Aufschluss:  „Nachdem  alle  endlichen  For- 
men zerschlagen  sind,  und  in  der  weiten  Welt  nichts 
mehr  ist,  was  die  Menschen  als  gemeinschaftliche 
Anschauung  vereinigte,  kann  es  nur  die  Anschauung 
der  absoluten  Identität  in  der  vollkommensten  obje- 
ctiven  Totalität  seyn,  die  sie  aufs  neue  und  in  der 
letzten  Ausbildung  zur  Religion,  auf  ewig  vereinigt." 

War  nun  so  zwar  ein  objectiver  Anhaltspunkt 
gegeben,  so  konnte  man  doch  hierbei  nicht  ste- 
hen bleiben,  sondern  es  handelte  sich  darum,  die- 
ses Princip  durch  die  Weltanschauung  durchzufüh- 
ren und  die  Beziehung  des  Einzelnen  zu  dem  Grund- 
gedanken nachzuweisen.  Diesem  Unternehmen  nun 
war  Seh.  keineswegs  gewachsen,  weil  es  ihm  dazu 
an  logischer  Bildung  fehlte  und  seine  unstäte  Phan- 
tasie ihn  von  einem  Object  zum  anderen  fortriss,  ohne 
dass  er  die  jedesmal  vorliegende  Frage  gelöst  und 
bis  zur  Erschöpfung  des  Problems  ausgeharrt  hätte. 
Zwar  hatte  bereits  Spinoza  seinem  Principe  eine  ab- 
gerundete Durchbildung  gegeben  und  mit  meister- 
hafter Consequenz  und  plastischer  Ruhe  ihm  die 
ganze  Erscheinungswelt  unterworfen,  allein  die  Welt- 
stellung hatte  seitdem  eine  neue  Phase  gewonnen 
und,  sollte  das  Princip  noch  einmal  zur  Geltung  und 
Anerkennung  gelangen,  so  war  es  nöthig,  die  Re- 
sultate der  empirischen  Wissenschaften  in  theore- 
tischer und  praktischer  Beziehung  mit  demselben  in 
Uebereinstimmung  zu  bringen.  Zuerst  kam  es  dar- 
auf an,  die  absolute  Substanz  zum  Gebrauche  des 
Systems  selbst  näher  zu  bestimmen.    Spinoza  hatte 
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sie  als  aus  anendlich  vielen  Attributen  bestehend 
definirt,   aber   nuir  zwei  derselben   reichten  in  die 

Sphäre  des  menschlichen  Erkennens  herein,  die  Aus- 
dehnung^ nämlich  und  das  Denken ,  an  welchen  bei- 
den und  ihren  Modificationen  er  das  Mittel  zur  Er- 
klärung der  Erscheinungswelt  fand.  Unbekümmert 
darum ,  was  Spinoza  gewollt  haben  möchte ,  wenn 
er  die  Attribute  des  Absoluten  nicht  auf  Denken  und 
Ausdehnung  beschränkt  wissen  wollte,  fasste  Seh. 
die  Identität  dieser  beiden  —  auch  bei  Spinoza  sind 
sie  nur  unterschiedene  Erkenntnissformen  des  Einen 
und  Selben  —  als  das  Wesen  der  absoluten  Substanz 
ausmachend,  veränderte  aber  die  Namen  der  Attri- 
bute, indem  er  dafijr%bald  das:  Subjective  und  Obje- 
ctive ,  bald  das  Reale  und  Ideale,  bald  andere  gleich- 
bedeutende Ausdrücke  setzte.  '  Daher  die  Definitio- 
nen der  absoluten  Substanz  bei  Seh.  als  des  Subject- 
Objects,  der  Indifferenz  des  Subjectiven  und  Obje- 
ctlven ,  der  Identität  des  Realen  und  Idealen  u«  s.  w., 
der  Aufgabe  der  Philosophie  als  Wechseldurchdrin- 
gung des  Idealen  und  Realen. 

Um  nun  aber  die  Erscheinungswelt  unter  die 
Substanz  zu  subsummiren,  construirte  er  aus  den  bei- 
den Attributen  derselben  einen  doppelarmigen  Hebel^ 
an  dessen  einem  Arme  die  Natur,  an  dem  andern 
die  Geschichte  aufgehängt  wurde,  und  während  bei 
Spinoza  das  Denken  so  weit  reicht  wie  die  Aus- 
dehnung, die  Ordnung  der  Dinge  ia  der  Sphäre  des 
Idealen  dieselbe  ist,  wie  im  Realen,  giebt  Seh.  auf 
der  Seite  der  Natur  dem  Realen ,  auf  der  Seite  des 
Geistigen  dem  Idealen  ein  Uebcrgewicht,  so  dass 
jede  Seite  sich  selbst  ins  Gleichgewicht  setzt.  Schon 
dieses  Ilerabdrücken  der  höchsten  absoluten  Bestim- 
mungen zu  den  niedrigsten  Formen,  welche  andern 
natürlichen  Dasein  unterschieden  werden,  musste 
eine  systematische  Durchführung  vereiteln.  Schwe- 
rer aber  noch  war  die  Aufgabe,  ein  Princip  der  Ab- 
leitung für  die  Bestimmungen  im  Einzelnen  zu  fin- 
den. Freilich  hätte  ein  tieferes  Eindringen  in  die 
Lehre  des  Spinoza  hier  ein  Mittel  an  die  Hand  ge- 
ben können;  denn  dieser,  zu  Grunde  legend,  dass 
ex  necessiiate  divinae  naturae  infiniia  infinitis  modis 
(hoc  esty  omnia  guae  sub  inielleciwn  infiniium  ca- 
dere  possunf)  sequi  debeni,  machte  daraus  den  Scbluss, 
deum  omnium  rerumy  quae  sub  iniellecium  infim» 
tum  eadere  possunty  esse  causam  efficieniem^  und 
legte  so  der  alleinseienden  Substanz  eine  Energie 
bei,  nach  welcher  sie  ex  solis  sttae  naturae  legibus 
et  a  nemine  coactus  die  Dinge  von  Ewigkeit  erzeugt. 


Diesen  Lebenspnnkt  des  Spinosismus,  welcher 
gerade  die  Grösse  dte  Systems  ausmacht,  hatte 
Schm  übersehen-  und  er  konnte  daher,  so  lange  er 
philosophirte,  niemals  ein  objectives  Princip  der  Be- 
ivegung  für  sein  System  finden.  Er  schlug  sich  in 
den  mannigfaltigsten  Formen  herum ,  bald  die  Fich* 
fe'sche  Methode  der  Wissenschaftslehre  nachahmend, 
bald  desultorisch  und  im  Heuschreckengange  JacobPe 
an  den  •  Erscheinungen  vorübergleitend,  bald  nach 
dem  Muster  Spinozä's  mit  dem  Gerüste  der  mathe- 
matischen Beweisführung  eine  Form  erstrebend ,  bald 
die  Form  des  platonischen  Dialogs  als  Rettungsmit- 
tel versuchend,  bald  Aphorismen  hinstellend,  bis 
endlich ,  da  keines  dieser  Mittel  sich  als  heilsam  be- 
währte ,  die  Geschichtserzählung  und  die  Besieglung 
der  Auctorität  an  die  Stelle  des  Beweises  und  der 
Ableitung  trat« 

Durch  ein  genaues  Studium  des  Konischen  Sy- 
stems und  der  Philosophen  des  Alterthums  war 
Hegel  sowohl  zu  grosser  formeller  Durchbildung 
gelangt  (von  den  Systemen  der  neuem  vor  Kant'" 
sehen  Zeit  scheint  er  nur,  wenigstens  so  viel  sich 
aus  seinen  Schriften  schliessen  lässt,  den  Schriften 
des  Spinoza  ein  gründlicheres  Quellenstudium  zuge- 
wendet zu  haben)  wie  zu  dem  oben  angedeuteten 
Angelpunkt  der  SpeciHation  hingeführt.  Er  wusste 
sehr  bald  den  Mangel  des  Seh.  Philosophirens  za 
erkennen,  wie  schon  die- energische,  ScA.  und  seine 
Genossen  mit  Hohn  und  Verachtung  strafende  Vor- 
rede zur  Phänomenologie  des  Geistes  sattsam  be- 
währt« '  Schon  hier  dringt  Hegel  mit  mächtiger  Ener- 
gie nach  der  Stellung  vor,  welche  allein  ScK's. 
Versprechen  zu  realisiren  geeignet  war.  Dies  Ab« 
solute  ist  nicht  als  Substanz,  sondern  als  Subject 
zu  fassen,  sagt  er,  nicht  als  in  Ruhe  versenkt, 
sondern  als  thätig  und  bewegend.  Seine  Kraft  zu 
bewegen,  sein  Fürsichseyn,  muss  die  Unterschiede 
der  Dinge  erzeugen  und  setzen*,  und  darin  eben  be- 
steht das  Leben  des  Absoluten ,  dass  es  die  Unter«» 
schiede  aus  sich  heraus  setzt  und  sich  in  denselben 
bei  sich  weiss.  So  ist  sein  Leben  That  und  das 
Absolute  Geist  Das  System  der  Philosophie  ist  die 
Darstellung  dieser  Selbstbewegung  des  Abeehiten, 
dieses  aber  zu  bewerkstelligen ,  dazu  reicht  eine  aus 
der  Pistole  geschossene  Begeisterung  nicht  hin, 
nicht  prophetisches  Reden  oder  ein  Aufkleben  voq 
vorher  fertigen  Etiquetten  vermag  dies  an  leisten. 
Dazu  ist  die  ganze  Macht  des  Denkens  erforderlich, 
und  sie  mu3S  als  eio  Moment  dee  Abaolnteik  eelbet, 
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wegen,  gefasst  werden. 

So  hatte  Hegel  den  Standpunkt  gefunden ,  wel- 
4dier  sn  einer  Syetematisirung  und  zu  einom  philo« 
sophischen  Erkennen  ans  dem  Principe  befähigte. 
Ee  feUte  aber  aneh  an  einem  Qesetse  des  Fort- 
ecbritteSy  denn  Schettinge  Wagebalken  konnte  diesem 
Zwecke  nicht  entsprechen.  Koni  und  Fichte  hatten 
in  die  Nator  des  Brkennens  viel  tiefere  Blicke  ge«» 
ihan.  Die  Antinomien  y  welche  der  erstere^m  zwei- 
ten Thetle  seiner  Kritik  der  reinen  Vernunft  aufge- 
stellt hatte,  erkannte  Hegel  als  den  Widerstreit  der 
Verstandesbestimmungen^  die  sich  nicht  blos  auf  eine 
Sph&re,  sondern  über  das  ganxe  Gebiet  des  geisti- 
gen Lebens  erstrecken«  Aas  ihnen  ist  die  Hegel^ 
sehe  Tteminologie  des  Ansich  und  Fiirsieh  hervor- 
gegangen, wodurch  in  abstracter  Form  das  Wesen 
der  Antinomie  ansgedriickt  ist  Zur  Vermittlung  der 
Antinoaue  bot  das  Gesetz  der  TripHdtat  in  den  Ka- 
tegorien, weiches  Koni  ebenfalls  aufgedeckt  hattOi 
besonders  in  der  Weise,  wie  Fichte  sich  desselben 
Bum  methodisdien  Fortgange  bedient  hatte,  das  Mit- 
tel dar.  So  war  auch  diesem  Mangel  abgeholfen. 
Auf  diese  Weise  anericannte  Hegel  nicht  allein  das 
auch  von  5eA«  geltend  gemachte  Principe  sondern 
er  bestimmte  dieses  Princip  auch  genauer.  Bei  Seh. 
war  die  Identitit  nur  ein  leeres  Wort ,  nur  ein  Na- 
me, Hegel  bestimmte  das  Wesen  dieser  Identität 
als  das  Furaichseyn.  Gerade  durch  dieses  ihr  We- 
sen wird  die  Identität  aufgehoben  und  genothtgt, 
sich  zum  Unterschiede  zu  bestimmen,  denn  nur  so 
hat  sie  Wahrheit.  Identit&t  ohne  Unterschied  kann 
gar  nieht  einmal  gedacht  werden,  geschweige  denn 
dass  ihr  c^bjective  Existenz  zukäme.  Hegel  ging 
also  schon  durch  diese  nähere  Bestimmung,  die  er 
dem  Principe  gab^  über  Seh.  hinaus,  mehr  aber  noch 
durch  die  weitere  Durchbildung  des  Priitcips  zum 
wisseasehafllichen  System,  wozu  es  Seh.^  wie  be- 
reits erinnert  worden,  an  logischer  Bildung  und 
an  wissenschaftlicher  Ruhe  mangelte.  Zugleich 
hatte  Hegel  das  Grosse ,  was  von  Kant  und  Fichte 
für  die  Methode  der  Wissenschaft  geleistet  worden 
war,  anerkannt,  sich  dasselbe  angeeignet  qnd  mit 
dem  Principe  in  Eins  verschmolzen,  so  dass  durch 
ihn  nichts  Wesentliches  von  dem  verloren  ging,  was 
von  seinen  Vorgängern  geleistet  worden  war.  Was 
Kantj  Fichte  y  Schellingy  Spinoza  im  Einzelnen  vor 
mch  gebracht  hatten,  das  wurde  von  ihm  nicht  nur 
äusserlich  zusammengefasst,  sondern  er  wusste  den 
Punkt  zu  finden^  wo  diese  Leistungen  coincidir- 


ten,  sich  als  GEeder  eines  Ganzen,  als  Momente 
eines  Begriffes,  darstellten«  Aus  dem  Bewusstseyn 
-über  diese  That  ging  die  eigenth&mlicbe  Ansicht 
Hegels  aber  die  Geschichte  der  Philosophie  und  die 
Stellung  seines  Systems  zu  derselben  hervor«  Er 
betrachtete  es  als  das  Product  der  Arbelt  seiner 
Vorgänger,  für  sich  die  Erkenntniss  der  Einheit  gel- 
tend machend,  aus  welcher  alle  diese  verschiedenen 
Principe  hervorgegangen ,  wie  sie  zu  derselben  hin- 
führten. 

Schon  die  Phänomenologie,  auf  dieser  Grund- 
lage aufgeführt,  zeigt  die  Macht  des  Uegelschen 
Geistes  und  man  kann  ihrer  stilleren  Wirksamkeit 
zum  Theil  das  grosse  Ansehen  zuschreiben ,  in  wel- 
ches das  Hegehche  System  sich: später  setzte,  als 
die  Methode  zum  völligen  Durchbruch  und  zur  Ver- 
klärung gelangt  war;  aber  der  Kampf  mit  dem  Ma- 
terial, die  daraus  hervorgehende  Unbehutflichkcit 
und  Schwerailigkeit  des  Ausdrucks  verhinderten^ 
der  sonstigen  Energie  der  Darstellung  zum  Trotz, 
die  Eigenthumlichkeit  der  Hegehehen  WelUn- 
schauung  in  ihrer  ganzen  Klarheit  hervortreten  zu 
lassen.  Selbst  noch  das  System  der  Logik,  woran 
Hegel  ■  sein  Princip  in  voUkommner  Durchbil- 
dung darstellte,  vermochte  nicht  ihm  Anerken- 
nung und  die  Gunst  des  Publicums  zu  gewinnen. 
Erst  als  er  wieder  das  Katheder  bestiegen  hatte  und 
sich  ins  Detail  des  concreten  Lebens  einliess ,  wurde 
sein  Verdienst  anerkannt  und  gewürdigt.  Aber  ge- 
rade durch  die  Ausbildung,  welche  Hegel  diesem 
Principe  gab,  gerade  durch  die  Macht  und  das 
Selbstbewusstseyn ,  welches  die  Erkenntniss  durch 
diese  Ausbildung  über  sich  erlangte,  wurde  es  an 
den  Tag  gebracht,  dass,  wie  wir  oben  angedeutet 
haben ,  ein  pantheistiscbes  System  das  Bewusstseyn 
der  modernen  Welt  nicht  zu  befriedigen  vermag.  So 
sehr  nun  auch  der  Pantheismus  Hegels  über  die  ro- 
heren naturalistischen  Fassungen  dieser  Theorie  hin- 
aus ist,  so  fehlt  ihm  doch  andrer  Seits  der  freiere 
Humanismus,  der  Subjectivismns,  der  Ethicismus, 
zu  dem  unsere  Zeit  aus  innerster  Sede  hindrängt« 
Es  ist  mit  einem  Wort  das  Princip  der  Freiheit,  mil 
welchem  über  die  Hegehaibe  Lehre  hinausgegangen 
werden  muss.  Es  muss  erkannt  werden,  dass  die 
Freiheit  das  Gesetz  ist,  durch  welches  die  Well 
da  ist,  dass  durch  me  Alles  gehalten  und  getragen 
wird,  dass  der  Zweck  aller  Religion  und  religiöses 
Bildung  einzig  und  allein  dahin  gehen  muss,  die 
Flamme  der  Freiheit  in  allen  Gemüthern  anzuzün- 
den und  zu  unterhalten,  dass  die  Aufgabe  des  Staa- 
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tes  nur  ist  und  nur  «ein  darf,  in  einem  jeden  seiner 
Glieder  ein  volikomnen  freies ,  in  sich  vollendetes 
Individuum  hinsustellen,  dass  die  eoncreten  Wis- 
senschaften nur  Organe  und  Werkzeuge  der  Frei- 
heit sein  müssen ,  und  die  Kunst  die  Feier  ihrer  Apo- 
theose ist.  Dieses  Ziel  ist  es,  welchem  die  Philoso- 
phie von  nun  an  entgegen  zu  streben  hat,  das  Be- 
wusstseyn  über  dasselbe  ist  bereits  überall  vorhan- 
den, macht  mit  grösserer  oder  geringerer  Klarheit 
allenthalben  sich  geltend,  nur  des  lösenden  Wortes 
bedarf  es  noch,  um  die  Gestalt  in  ewiger  Jugend 
erblühen  zu  lassen. 

Wir  haben  die  Momente  hervorzuheben  versucht, 
welche  die  Entwickelung  der  philosophischen  Bil- 
dung in  den  letzten  fünfzig  Jahren  durchlaufen  hat, 
wir  haben  gesehen,  welcher  Antheil  in  dieser  Bil- 
dung durch  Seh.  vertreten  wird,  wir  haben  ange- 
deutet, in  welcher  Weise  Hegel  sich  des  Seh.  Prin- 
cips  bemächtigte  und  es  weiter  bildete,  wir  haben 
darauf  hingewiesen,  wie  auch  in  dieser  durchgebil- 
deten Form  die  auf  dieses  Princip  begründete  Welt- 
anschauung dem  Bewusstseyn  der  Gegenwart  nicht 
zu  genügen  vermag,  wie  vielmehr,  was  bisher 
von  der  Philosophie  geleistet  worden ,  nur  die  Vor- 
halle bildet  zu  dem  Tempel,  welcher  dem  Principe 
der  ethischen  Freiheit  errichtet  werden  muss.  Musste 
nicht  Sch'8.  Auftreten  in  Berlin  unter  solchen  Um- 
ständen seines  Zwecks  verfehlen?  Schon  die  erste 
Vorlesung  verkündete  sattsam,  was,  der  grossen 
Versprechungen,  die  darin  gemacht  werden,  un- 
geachtet, von  der  neuen,  das  Bewusstsein  über 
seine  gegenwärtigen  Grenzen  hinausführen  sollen- 
den Wissenschaft  zu  erwarten  war.  Niemand,  der 
mit  dem  bisherigen  Gange  der  Eutwickehmg  der 
Wissenschaft  vertraut  war,  konnte  auch  nur  einen 
Augenblick  die  Hoffnung  hegen,  dass  Seh.  auch 
nur  von  Weitem  den  von  ihm  gemachten  Ver- 
sprechungen nachzukommen  im  Stande  sein  werde; 
Seh.  hätte  dazu  von  Neuem  geboren  werden  und 
eine  neue  Bildung  an  sich  vollziehen  müssen,  dann 
aber  konnte  die  Jugenderfindung  nicht  stehen  blei- 
ben. Er  blieb  aber  bei  dieser.  Auf  jenen  doppelten 
Hebelarm  gründete  er  die  Eintheilung  derselben  in 
eine  negative  und  positive  Philosophie.  Von  jener 
hat  bereits  Sch.y  wie  auch  Herr  ui.  Sehmidt  rieh* 
tig  angiebt,  die  Umrisse  in  der  vielbesprochenen 
Vorrede  zu  der  deutschen  Uebersetzung  von  Cousins 


fragwutm  phil^sophiqms  dai|^l6gt  Die  Art  uod 
Weise  bemerkend ,  in  welcher  Hegel  über  den  SpU 
nozismus  hinausgegangen  zu  seyn  glaubt,  will  auch 
Seh.  diesen  Schritt  bereits  gethan  haben.  Spbwza^ 
jagt  er,  behaupte,  dass  die  Dinge  aus  der  Natur 
der  Substanz  des  schlechthin  niehl  Nicht -zu -den« 
kendem  mit  gleich  rationaler  Nothwendigkeit  folg^ 
ten,  wie  aus  der  Natur  des  Dreiecks  folge,  dass 
seine  Winkel  zusammengenommen  zweien  rech*» 
len  gleifh  seyen  —  man  sieht,  dass  auch  Hx.Sdu 
den  Bewegungspunkl  in  Spinoza^  System  noch 
nicht  erfasst  hat,  weshalb  er  dasselbe  bekanntlich 
schon  früher  mit  der  Bildsäule  des  Pygmalion  ver^ 
glich,  die  erst  durch  Liebesfeuer  beseelt  werden 
müsse;  —  seine  Philosophie  dagegen  habe  an  ih^ 
rem  unendlichen  Subject-Object,  d.  h.  an  dem  ab- 
soluten Subject,  das  seiner  Natur  nach  zum  Objeci 
wird,  aber  aus  jeder  Objectivilät  siegreich  wieder 
hervor,  und  nur  in  eine  höhere  Potenz  der  Sub- 
jectivitat  wieder  zurücktritt,  bis  sie  nach  Brschcjpfung 
ihrer  ganzen  Möglichkeit,  jobjectiv  zu  wonlen,  als 
über  Alles  siegreiches  Subject  stehen  bleibe  —  an 
diesem  habe  sie  ein  Prineip  noth wendigen  Fort« 
schreitens  gehabt.  Das  zuletzt  stehen  bleibende 
Subject  sey  durchaus  verschieden  von  dem  erste- 
ren  blos  rationalem  Subject,  indem  es  von  jeder 
Objec4ivitat  zu  höherer  Subjectivität  gesteigert  und 
zugleich  die  ganze  Wirklichkeit  in  sich  hineinge« 
zogen  habe.  So  ist  der  eine  Hebelarm  da  und  bil- 
det eine  negative  Philosophie;  der  andere,  die  po- 
sitive Philosophie,  d«  h.  die  Construetion  der  Ge- 
schichte, wird  durch  einen  ähnlichen  Prozess  der«» 
selben  Potenzen  nur  in  einem  andern  Sinne  stt 
Stande  gebracht.  Auch  von. dieser  positiven  Phi- 
losophie liegen  bereits  die  Umrisse  in  den  gedruck- 
ten Schriften  5cA.*s  vor,  namentlich  in  dem  trän« 
scendentalen  Idealismus ,  den  Vorlesungen  über  das 
akademische  Studium,  der  Schrift:  Religion  und 
Philosophie,  ganz  besonders  aber  —  und  auch  dies 
hat  A.  Schmidt  richtig  bemerkt —  in  der  Schrift  über 
die  menschliche  Freiheit,  zu  deren  Ergänzung  noch 
das  99 Denkmal"  zu  nehmen  ist.  Seh.  hat  also  nicht 
nur  keine  neue,  das  Bewusstsein  über  seine  gegen«* 
wärtige  Grenzen  hinausführende  Wissenschaft  ge- 
liefert, sondern  er  hat  nicht  einmal  den  eigenen 
Standpunkt  seiner  frühern  Philosophie  überschritleu, 
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Geschichte. 

Geschickte  der  Europäischen  Staaten»  Herausge- 
geben von  A.  H.  L.  Heeren  und  J,  A.  Vkert. 
Neunzehnte  Lieferung^  erste  Abtheilnng,  Ge» 
schichte  Detttschlands  von  1806  bis  1830.  Von 
Friedrick  Bulaiu    Hamburgs  bei  Fr.  Perthes. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Geschichte  Deutschlands  von  1806  bis  1830.  Von 
Friedrich  Bültm.  Zugleich  als  Fortsetzung 
von  Pftster'*s  Geschioble  der  Deutschen.  184S. 
gr.  &  XIII  und  610  S.  (Sttbscr.  Pn  2  Thlr. 
«0  Sgr.) 


Eb 


line  Geschichte  Deutschlands  in  den  Jahren  des 
Unglücks  und  in  denen  der  Erhebung  und  Conso* 
Udirung^  sey  sie  nun  von  einem  edeln  und  besoq« 
nenen  Zeitgenossen  oder  von  einem,  gutgesinnten, 
wohl  belesenen  Spätem  verfasst  y  kann  niur  als  eine 
erwünschte  Bereicherung  der  historischen  Literatur 
angesehen  werden.  Denn  was  sich  bis  jetzt  für 
eine  Geschichte  jener  Zeit  ausgegeben  hat»  war 
Bum  grossen  Theil  das  Erzeugniss  leidenschaftli* 
eher  Parteisacht  oder  unberafener  Schriftstellerei» 
Brauchbarere  Materialien  hatte  Manch  vereinigt, 
aber  Dresch  ist  fast  der  einzige,  der  in  seiner  Fort* 
Setzung  von  SchnüdVs  Geschichte  der  Deutschen 
einen  Theil  der  Zeit  von  1806  an  mit  Würde  und 
Geschick  behandelt  hat^  und,  was  als  ein  besondrer 
Vorzug  anzusehen  ist^  zugleich  als  Zeitgenossew 
Hr.  Bulauj  der  gerade  in  dem  Jahre  geboren  ward, 
wo  seine  Geschichte  anhebt^  entbehrt  diesen' Vor- 
theil  persönlicher  Anschauung  ^  aber  er  hat  kich 
durch  fleissige  Studien  und  Benutzung  der  besten 
Hölfsmitlel  in  jene  Periode  oaoh  Kräften  eingear« 
beitet. 

Das  erste  Urtheil  über  ein  solches  BtlCh,  wie 
das  vorliegende^  muss  sich  anf  die  in  demselben 
erwähnten  Thatsaehen  bezieben«  Ufid  dies  kann  zum 
Lobe  desselben  kurz  ausfallen.  Denn  wir  haben 
keine  absichtliche  Entstellung  der  Wahrheit  irgend 
A.  L.  2.  1848.    DrUter  Band. 


Einem  zu  Liebe  oder  zum  Leide  wahrgenommen^ 
im  Gegenthcil  treues,  unverdrossenes  0"ellen-Stu- 
dium,  genaue  Befragung  der  Staatsschriflen  und  der 
besten  militärischen  Werke,  vorsichtige  Benutzun«^ 
der  Flugschriften  und  Aufsuchung  des  Individuellen 
in  den  Denkwürdigkeiten  berühmter  Zeitgenossen., 
Für  das  Letztere  konnte  nach  unserm  Dafürhalten 
noch  mehr  geschehen.  So  vermissen  wir  z.  B.  bei 
der  Geschichte  der  Kriegs  jähre  1813  und  1814  na- 
mentlich bei  den  Schicksalen  Hamburgs,  die  An- 
führung der  Denkwürdigkeiten  Varnhagens  von 
Ense^  dessen  anschauliche  Schilderungen  so  häufig 
die  allgemeinen  Zustände  aufhellen  und  erklären, 
über  Württemberg  unter  König  Friedrich  I.  war  die 
beiläofige  Beziehung  (S.  64)  auf  PohVs  interessan- 
tes Werk  nicht  hinreichend,  die  Geschichte  der 
geheimen  Verbindungeh  in  Deutschland  während 
der  Jahre  1808  —  181«  konnte  durch  Benutzung 
von  Steffens  und  rarwÄnj/^n'*  Denkwürdigkeiten  ge- 
winnen, über  das  Königreich  Westphalen  musste 
auf  Niemeyer  y  Steffens  und  Strombeck  verwiesen 
werden,  auf  den  letzten  besonders,  da  er  im  zwei- 
ten Bande  seiner  Erinnerungen  die  löblichen  Seiten 
der  Justizverwaltung  hervorgehoben  hat.  Ucber 
Schilfs  Zug  waren  die  von  Hohen  in  dessen  Bio- 
graphie (Leipzig,  1824)  gesammelten  Nachrichten 
der  Theilnehraer  zu  vergleichen,  und  für  das  Jahr 
1813  Niebuhr^s  publicistischc  Aufsätze  in  dem  (sel- 
ten gewordenen)  Preussischen  Correspondenten 
über  Stein  zu  berücksichtigen.  Wie  emsig  aber 
Hr.  ßulau  an  vielen  Stellen  geforscht  und  gesam- 
melt hat,  zeigt  nicht  nur  die  Bemfuqg  auf  die 
Schriften  von  Hippel^  Fr^  Jacobs  ^  vom  Verfasser 
der  „Lebensbilder  aus  den  Befreiungskriegen,'' 
sondern  auch  die  häufigen,  sehr  dankenswerthen 
nnd  vollständigen  literarischen  Nachweisuqgen ,  z. 
B.  über  die  sächsische  Frage  auf  dem  Wiener  Con- 
gresse  (S.  Sil.),  über  den  badischen  Successione 
Streit  im  J.  1818.  (S.  383),  Ober  burschenschaft- 
liehe  Verbindungen  und  das  Wartburgsfest  (S.  408. 
418),  über  die  Schmalzische  literarische  Fehde  (S. 
fitfö.)  u«  a.  m. 
Ff 
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Man  fragt  ferner^  in  welchem  Geiste  Hr.Bülau 
seine  Geschichte  geschrieben  hat.    In  der  Vorrede 
heisst    es   in    dieser  Beziehung:    9, Ich   habe  mich 
weniger  auf  die  Schilderung    der  Ereignisse ,    als 
auf  die  der  Zustände  und  Verhähnisse  eingelassen, 
wenn*  ich  schon  wenigstens  die  wichtigsten  Data, 
auch  aus  der  innern  Staatsgeschichte,  in  vollstän- 
diger Uebersicht    darzubieten    gesucht    habe.     Ich 
habe  das  Geschehene  nach  seinen  Gründen  darzu- 
stellen gesucht  und  auch  durch  politische  Reflexio- 
nen Manches  aufzuhellen    geglaubt.      Eine    kom- 
mende Zeit,  mit  bessern  Quellen  und  auf  unbefan- 
generem Standpuncte,    wird   vielleicht  Manches  in 
anderem  Lichte  schauen,  über  Einzelnes  besser  un- 
terrichtet seyn.    In  vielen  Puncten  ist  eine  von  der 
hier  gebotenen  abweichende  Auffassung  verbreitet* 
Ob  meine  die    richtige  ist,  weiss  ich   nicht;  dass 
die  gewöhnliche  Auffassung  nicht  richtiger,  in  sehr 
wesentlichen  Puncten  weniger  richtig  ist,  davon  bin 
ich   fest  überzeugt."     Diese  Auffassung  des   Hrn. 
ßälau    aber  ist  ein  gemässigter   Conservativismus. 
In   diesem  Sinne   redet   er  den  Maassnahmen  des 
Wiener  Congresses,  der  Wirksamkeit  des  Bundes- 
tages   und  der  Praxis  der  Regierungen    unbedingt 
das  Wort«     Als  Belege  dieser  Ansicht  heben  wir 
zuerst  die  Urtheile  des  Verf.  über  die  Anordnungen, 
welche  1815    getroffen   wurden,  hervor  (S.  310): 
„Die   Staatsmänner   jener  Tage    handelten    weise, 
dass  sie  sich  auf  das  Nächste  und  Nöthigstc  be- 
schränkten, die  ihnen  vertrautesten,  concreten  Fra- 
gen, so  gut  es  gehen  wollte,    zu  lösen   suchten, 
Bestimmungen  vermieden,  die  vielleicht  das  näch- 
ste Jahr  schon  bereut   hätte,   und  wenn  man   die 
lUasse  des  vorliegenden   Stoffs  und   die  Viclartig- 
kcit  der  sich  durchkreuzenden  Ansichten  und  Rich- 
tungen ins  Auge  fasst,  so  muss  man  doch  aner- 
l^ennen,  dass  im  Drange  der  Umstände  wenigstens 
das  Nächste    und  Nothwendigste    erkannt  und  — 
mit  wenigen  Ausnahmen  —  staatsklug  und  in  sol- 
cher Weise   behandelt  wurde,  die  der   natürlichen 
Entwickelung  die  mindesten  Schranken  setzte,   die 
Verhältnisse  am  wenigsten   künstlich  und  willkür- 
lich fesselte."    Die  Institution  des  Bundestages  hat 
„jedenfalls    den    Vorzug    einer    den    wechselnden 
Verhältnissen  sich  anschmiegenden   Elasticität  und 
die  Ekfahrung  hat  gelehrt,  dass  sie  für  innere  Ruhe 
und  äussere  Sicherheit  eine  wirksamere  Bürgschaft 
gewährt   als  irgend    ein   früherer  Zustand.'^     Von 
der  Wiener  Schlussacte  meint  der  Verfasser,  dass 
trotz  derselben  Raum  für  unberechtigte  Ansprüchej 


willkürliche  Auslegungen  nnd  widerstreitende  An* 
nahmen  geblieben  sey,  dass  aber  auch  die  Vertre- 
tung und  Einigung  Deutschlands  dadurch  eine  kräf- 
tige Stütze  erhalten  habe  und  dass  es  vor  allen 
darauf  angekommen  sey,  Gegengewichte  und  mäs- 
sigende  Einflüsse  zu  schaffen,  indem  alle  auf  den 
blossen  Willen  von  IHnzelnen  und  auf  Stimmungen 
gestützte  Satzungen,  alle  Clausein,  Declamationen 
und  RechtssubtiUtäten  nicht  zum  Ziele  führen  könn- 
ten. Endlich  wird  die  Tendenz,  welche,  wie  sich 
der  Verfasser  ausdrückt,  auf  eine  anderweitige  Ver- 
theilung  der  politischen  Macht  in  Deutschland  aus- 
geht, beleuchtet  und  die  Noth wendigkeit ,  von  Sei- 
ten der  Regierungen  ihr  entgegenzutreten  deducirt. 
Ueber  die  Verfassungsfrage  äussert  sich  Hußtilau 
dahin,  dass  die  Regierungen  in  den  ersten  Jah- 
ren nach  dem  Befreiungskriege  zwar  nichts  ge- 
than  hätten  um  die  Strebungen  nnd  Hiebtungen  der 
Zeit  zur  Entzündung  eines  höhern  Lebens  im  Volke 
zu  benutzen  und  ihnen  eine  wohlthätige  ^(achwir- 
kuug  auf  das  gesammte  Staatsleben  zu  sichern 
aber  er  bemüht  sich  auch  zu  zeigen,  dass  trotz 
aller  Beibehaltung  früherer  Formen  gewissenhaft,  ge« 
setzlich,  im  Ganzen  wohlwollend  regiert  worden  sey 
und  dass  nichts  geschehen  sey,  was  die  Stimmungen 
und  Pläne,  die  sich  allmählig  bei  den  Unzufriede- 
nen bildeten,  hätte  rechtfertigen  können.  Ferner 
meint  Hr.  BülaUy  dass  die  ständische  In^titutran  det 
Aufgabe^  um  die  es  sieh  damals  handelte,  nicht 
gewachsen  war,  in  dem  sie  kein  aus  dem  Leben 
selbst  in  allen  ihren  Theilen  erwachsenes,  durch 
organische  Kraft  entwickeltes  Gebilde,  sondern  mü 
einem  Sprunge  hineingetragen,  eine  doctrinaire 
Schöpfung  oder  Nachahmung  oder  nur  auf  den  Mo* 
ment  gerichtete  Berechnung  gewesen  sey.  „Die 
Verfassung  wurde  jetzt  neben  die  Verwaltung  ge- 
setzt, die  sich  und  ihr  System  mit  tausend  Wur- 
zeln ins  Leben  geschlungen  hatte,  statt  auf  den 
Oeist  der  englischen  Verifassung  zu  blicken,  hielt 
man  sich  an  die  verunglückten,  trügerischen,  fran«> 
zösischen  Nachdrucke.^' 

*  JSs  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  den  Inhalt 
des  Buches  in  einer  kurzen  Übersicht  darza- 
legen.  Der  enie  Abschnitt  behandelt  die  Zeit 
des  Rheinbundes  bis  zum  Vertrage  von  Kaiisch. 
Eine  wohlgeschriebene  Siinleitung  über  den  Cbarae- 
ter  und  die  Motive  des  Rheinbundes  eröffnet  diese 
Periode,  darauf  wird  der  Inhalt  derRheinbundes-Acte 
Angegeben  und  geschildert,  wie  unklar,  haltlos  und 
zerrissen  die  öffeutUche  Meinung  in    Deutscblanil 
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M  dieser  Zeit  g^ewesen  sey«    Hieran  schKesst  eich 
die  innere  Geschichte  der  Rheinbuodesstaaten^  zu* 
erst  der  conservativen,  dann  derer^  welche  sich  der 
Ihtnsösischen  Reform  mehr  oder  minder  hingaben. 
In  den  grössern  Staaten    des  südlichen  Deutsch- 
lands bestanden  sie  (nach  S.  48.)  in  Centralisation, 
Ufiiformität,  Absolatismns  der  Verwaltung,  Vielregie- 
ren^  Bevormundung,  Unterdrückung  aristokratischer 
nnd  corporativer  Elemente,  in  einer  gewissen  äussern 
Vollkommenheit  nachdem  Gesichtspuncte  „  eines  eben 
nicht  tief  blickenden  Rationalismus/'  in  einem  glat- 
ten Verwaltungs-Mechanismus,  in  einer  gewandten 
Finanz-Politik  und  in  sorgfiUtiger  Ausbildung  der 
Polizei-  und    des   Militärwesens,    der   Diplomatie 
und  des  Hofstaates.      Wenn  hierbei  (9.  75.)  mit 
Recht  erwähnt  wird,   dass  die  Rheinbundestruppen 
Napoleon  sehr  ergeben  waren  und  es  sich  zur  Ebr0 
rechneten  unter  seineu  Fahnen  zu  fechten^  so  ist 
die  einfache  allerdings  aber  für  Deutschlands  Ver- 
gangenheit schmachvolle  Auflösung  dieses  Problems 
darin  zu  finden,    dass  die  Truppen   der   kleineren 
Heichsländer  erst  unter  französischer  Fuhrung  und 
Disciplin  das  militärische  Selbstgefühl  der  modernen 
Zeit  und  kriegerischen  Ruhm  erlangt  haben,  von 
welchem  die  Reichsarmee  seit  Jahrhunderten'  ent- 
blösst  gewesen  war.    Eine  ausführlichere  Schilde- 
rung ist  darauf  den  Leiden  und  der  ruhmwürdigen 
Erhebung  Preussens  gewidmet,  die  „durch  innere 
Kraft  ersetzte  y  was  der  äussern  Macht  gebrach.  ** 
Weiter  schreitet  der  Verf.  zu  Oesterreksh  vor  und 
mn  dem  Kriege  im  Jahre  1809,  dessen  Hauptbege- 
benheiten in  der  Kurze  dargestellt  sind,  länger  aber 
wird  bei  den   gleichzeitigen  Bewegungen  und  bei 
der  den    Franzosen   immer   feindlicher   werdenden 
Stimmung   In    Norddeutschland    venveilt.      PaIm*M 
Hinrichtung,  die  Züge  Dörenberg's^  KaiVi,  SchiWs^ 
des  Herzogs   von  Braunschweig,  die  Verbindungen 
des  Grafen  Münster  und  seiner   Freunde,    werden 
erzählt   und   zugleich  wird    erörtert,   aus  welchen 
Granden   damals    kein    gemeinsames   Unternehmen 
gegen  die  französische  Herrschaft  zu  Stande   kom* 
Bien  konnte.  Die  Elemente  dazu,  welche  sich  durch 
SehrifUteller,   wie  Arndt  j  Oörres^  Fichte,  GentZy 
Jahn^   durch  das  Zurückgehen  auf  die  glorreiche 
Vergangenheit  des  deutschen  Volkes,  immer  weiter 
verbreiteten,    waren   in  Prenssen,   im  Königreiche 
Westphalen  und  in  den  Hanseatischen  Departements 
Toreogswmse  vorhanden,  in  den  übrigen  Rheinbun- 
desstaaten weniger,    wenn  gleich    sich'  auch  hier 
der  Missmuth  über  die  französische  Vormacht  und 


deren  rücksichtslose  Geltendmachung  allmthüg  fest- 
zusetzen begann.  Alle  diese  Ereignisse  und  Stim- 
mungen bis  zum  Anfange  des  französisch -russi* 
sehen  Feldzuges  sind  sorgfäittg  behfmdelt  und  in 
ihrer  Zusammenstellung  sehr  lehrreich«  Es  folgt 
nun  der  genannte  Krieg  (wieder  nur  in  den  Haupt- 
zügen}, ausführlicher  ist  die  Convention  des  Ge- 
neral York  besprochen  (S.  15S  f.),  freilieh  ebne 
ein  bestimmtes  Urtheil,  da  in  der  ganzen  Sache 
noch  viel  Dunkles  seyn  soll,  nur  das  wird  ange- 
nommen, dass  Yof^  jedenfalls  eine  grosse  Verant- 
wortlichkeit auf  sich  geladen  habe.  Die  preussi- 
sehe  Kriegserklärung  bildet  den  Schluss  des  Ab- 
schnittes. 

Der  zweite   Abschnitt    umfasst   die   Befk'eiung 
und  Wiederherstellung  Deutschlands  von  dem  Ver- 
trage zu  Kaiisch  bis  zu  dem  Schlüsse  der  Wiener 
Congress  Verhandlungen«     Hr.  Bülau  eröffne!   ihn 
mit  Betrachtungen    über  das  umgewandelte  Urtheil 
Deutschlands    über  Prenssen    und  über  Rnsslands 
Stellung  zu  diesem  Staate  sowie  über  die  von  jetzl 
anhebende  Einmischung  Russlands  in  die  deutschem 
Angelegenheiten,  die  der  politische  Gesehichtschrei- 
ber  jener  Zeit  mit  doppelt  misstrauischer  Vorsichl 
zu  betrachten  hat   (S.  160.).    Hierauf  werden  die 
preussischen  Kriegsrüstungen  beschrieben   und  die 
Proclamationen  und  Aufrufe  des  Königs  mitgetheilt, 
wobei  wir  hier  wie  in  allen  Schriften  über  diese 
Zeit  den  Aufruf  an   die  Geistlichkeit  des  preussi- 
schen Staats  vermissen,  den  Nicolovius  (ra.  s.  die 
Denkschrift  seines  Sohnes  Alfr.  Nicolovius  S.20i^» 
t07.)  verfasst  hatte.     Die  in  den    letzten    Jahren 
oft  besprochene  Frage  über,  den  Stifter  der  preus- 
sischen Landwehr  hat  Hr.  Bülau  ebenfalls  (S.  169 
f.}  in  einer  längern  Anmerkung  behandelt  und  er- 
wähnt, dass  nach  Hippel  diese  Ehre  dem  General 
Scharnkorst    zugetheilt   werden    müsste,   während 
ISteinmann  in  dem  Buche  über  Stein  (oder  richti- 
ger Voigt  in  der  Biographie  des  Grafen  Alexander 
Dohna,  die  Hr.  Bülau  hätte  anfuhren  sollen)  den 
genannten  Grafen  als  den  Gründer  ansieht.      Aus 
der   klaren    Auseinandersetzung    Varnhagens    von 
Bnse  aber  (Jahrbb.  f.  wissensch.  Kritik  1833.  Nr. 
36.)  löset  sich  Jeder  Widerspruch  und   man  ersieht 
mit  Bestimmtheit,    dass  Niemand    als  Scharnhorst 
diesen  Ruhm  verdiene,  obschon  es  bei  Gegenstän- 
den solchen  Umfanges  und  solcher  Wirkung  über- 
haupt schwer  ist,  das  Verdienst  des  Schaffens  voll- 
ständig auf  einen  Urheber   zurückzuführen.     Dem 
Grafen  Dohna  dagegen  wird  Niemand  das  Verdienst 
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abspreeheO)  die  Vi»lk«beiraffoiiiig  in  t^iner  Provinx 
mit  Bifer,  Ausdauer  uod  Entschlossenheit  betrieben 
zu  haben.  Ebenso  urtheilt  ein  noch  lebender  Beam* 
ter  aus  jener  »Zeit ,  der  Präsident  v.  Schrötier^  in 
den  Berlinischen  Nachrichten  von  Staats*  und  ge- 
lehrten Sachen  1843.  Nr.  86.^  und  aus  Friccikis  Ge- 
schichte der  ostpreussischen  Landwehr  in  den  Jah- 
ren 1813.  und  1814.  wird  dasselbe  Resultat  zu  ge- 
winnen seyn.     Qie    Feldzüge  in  Deutschland  und 
Frankreich  werden  in  klarer  Uebersicht  geschildert. 
Die  Erörterung   über    die   preussischen  Ansprüche 
auf  dem  Wiener  Congresse  und  die  Klage  über  ihre 
Bur  unzulängliche  Berücksichtigung  (S.  333  f.)  er- 
scheint uns  jedoch  mehr  im  Lichte  der  Gegenwart 
gesehrieben  eu  seyn,  als  aus  dem  Gesichtspuncte 
der   80   verwickelten  Verhältnisse    in    den    Jahren 
1814  und  1815.    Kurz  vorher  (S.  3S9— 331.)   ist 
der  Aufstand  der  sächsischen  Truppen  in  Lüttich 
am  1.  und  8.  Mai  1815.  wegen  der  Insubordination 
der  Theilnehmer  allerdings  nicht  beschönigt  wor- 
den, aber  auch  Alles  angeführt,  was  zur  Entschul- 
digung derselben  gereichen  kann.    Wenn  eine  sol- 
che Darstellung  von  dem  sächsischen  Geschicht- 
schreiber   nicht    füglich    anders    erwartet    werden 
konnte,  wenn  jeder  Deutsche  die  Empfindung  der 
Trauer  mit  dem  Verfasser  theilt,  so   steht  diesen 
Gefühlen    doch    die   Beruhigung  zur   Seite  ^    dass 
Sachsen  so  wie  seine  Krieger  einem  dem  Gesammt-? 
vaterlando    heilbringenden    Geschick    erlegen    sind. 
In  diesem  Bewusstseyn  wird  auch  der  Sachse  ei« 
nen  Trost!  finden  können.     Auch  preussische   Ge- 
schichtschreiber   wie    Manso    (Preuss.    Gesch.    III 
348  —  351.)  haben    ihren    aufrichtigen  Antheil  an 
diesen    Ereignissen    deutlich    ausgesprochen.     Ge- 
rechter und  unparteiischer  wie  in  dem  angeführten 
Werke  konnte  nicht  leicht  berichtet  werden. 

CPer  B€schlu89  folgtO    ' 

Der  Neoschellingianismus. 

Beleuchtung  der  neuen  ScheIHngschen  Lehre  von 

Seiten  der  Philosophie  und  Theologie von 

Alexis  Schmidt  u.  9.  w. 

Erster  Artikel« 

iBeschlutt  von  Zfr.  1S30 
Das  Höchste,  was  er  unter  so  bewandten  Uoft«» 
ständen  leisten  konnte,  w&re  eine  consequente  Dar- 
stellung seiner  Philosophie  gewesen,  aber  abgese- 
hen davon,  dass  es  ihm  daau  an  subjectiver  Fähig- 


keit, d.  h.  an  logischer  Consequenz  und  wissen« 
achaftlicher  Ruhe  fehlt,  hätte  er  au  diesem  Zwecke 
auch  mit  seiner  Philosophie  die;Umbildung  vornehmen 
müssen,  die  Hegel  damit  vorgenommen  hat,  er  hätte 
sein  Eigenthum  aufgeben  und  das  Hegehche  Sy« 
stem  anerkennen  müssen;  denn  dieses  ist  die  ver« 
klärte  Vollendung  des  ScAe//ii}jf-Spinosismus,  und 
hat  Alles  herausgearbeitet,  was  diess  Princip  in  sei- 
ner Tiefe  barg;  ja  es  ist  noch  weiter  gegangen 
und  hat  zugleich  die  Grundlage  zum  Sturze  diesem 
Princips  gelegt,  dadurch,  dass  es  das  Princip  in 
doppelter  Gestalt  darstellt,  einmal  in  der  Logik,  in 
der  reinen  und  ungetrübten  Klarheit  seines  An  -  und 
Fürsichseyns,  und  sodann  in  den  concreten  philo« 
sophischen  Disciplinen,  eine  vortreflTlich  zu  nennende 
Inconsequenz,  weil  von  ihr  aus  die  neue  Bildung 
ihren  Anlauf  nehmen  muss* 

Seh.  ist  also  jeden  Falls  mit  seinen  neuen  Ent« 
deckungen  posi  festum  gekommen;  denn  die  Ent<« 
Wickelung  ist  bereits  über  die  Grenzen  hinausge- 
schritten,  welche  Seh.  als  das  gegenwärtige  Be^ 
wusstsein  erweiternd  ansieht    Für  ihn  mag  wohl 
in  seinen  neuen  Forschungen  und  Studien  eine  er-^ 
wetterte  und  tiefere  Einsicht  aufgegangen  seyn,  aucb 
mögen  die  sowohl,   deren  Bildung   noch    aus  der 
Zeit  herrührt,  in  welche  die  Blüthe  des  5cA.'schen 
Ruhmes  fällt,  als  die,  welche  überhaupt  erst  mit 
den  Interessen   bekannt   gemacht  werden   müssen, 
die  durch  die  Speeulation    in   den    letzten  fünfzig 
Jahren  angeregt  worden   sind ,  in  der  neuen  Lehi^ 
Sch'B  Genuss  und  Befriedigung  finden,  aber  die  I»# 
teressen  der  Gegenwart  iverden  durch  dieselbe  in 
keiner  Beziehung  befriedigt.    Doch  auch  für  sie  ist 
SchJs  Wiedererscheinen  auf  der  Bühne  nicht  fruchte 
los  gewesen,  denn  was  die  Zukunft  fordert,   die 
Gegenw^art  soll,  das  lehret  die  Geschichte  der  Ver- 
gangenheit.   Auf  das  Walten  der  unsichtbaren  Hand 
in  dieser  muss  der  Blick  gerichtet  werden,  wenn 
die  Bahn  gefunden  und  die  Mittel  erkannt   werden 
sollen,  welche  die  geistige  Entwickelung  vorwärts 
leiten    sollen.    Die  Geschichte  der  letzton  fünfzig 
Jahre  —  und  SchJa  Auftreten  musste  ihr  die  Auf«* 
merksamkeit  wieder  zuwenden  —  enthält  das  Ma^ 
terial,    aus  welchem  das  gegenw*ärtige  Gescbleeht 
sein  eigenthumliches  System  zu  erbauen  hat.    Kant 
hat  den  Grundstein  gelegt,  die  Folgenden  haben 
Bausteine  herbeigeschafft.    Hell  den  Männern  deut 
scher  Wissenschaft,  welche  das  Haus  der 
empotführen  werden! 
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Halle,  in  der  Expedition 
der  All^.  LH.  Zeitung. 


Die   Arbeiten   der  holländischen 

OrientalisteD. 


w. 


enn  man  jolst  in  Dlealschlancl  besüglich  auf 
orittDtalisohe  Sprachkuade  von  der  boUändiacben 
Schale  redet,  so  versteht  mau  darunter  noch  immer 
die  von  Mberl  SchuUena  gegründete  Schule  mit  ih- 
rem arabischen  Wissen,  ihrer  etymologisireiiden  Ten- 
dens  und  ihrer  spreizigen  Methode «  eine  Schule,  die 
ihre  Zwerge  hatte,  aber  auch  Männer  wie  Thärme 
an  soUder  Gelehrsamkeit,  deren  Ansehen  durch  das 
aberweise  Gerfide  einiger  schwacher  Ingeniela  uns« 
rer  Tage  wahrlich  nicht  destruirt  wird*  Das  an« 
ermüdete  Schöpfen  aus  handsdiriftlichen  Quellen  der 
arabischen  Literatur  diente,  die  vorhandene  Fülle  der- 
selben mehr  und  mehr  su  erkennen ;  das  damit  ver- 
bundene Bemühen,  die  sprachlichen  Massen  zu  zer- 
theilen,  ihren  etymologischen  Wegen  nachzuspü- 
ren und  so  das  Netz  der  Derivationen  ^  theil weise 
zu  entwirren  und  auseinander  zu  legen,  forderte  min- 
destens die  Uebersieht  des  Materials,  und  wenn 
sich  dabei  nicht  wenig  Verfehltes  in  den  Vorder« 
.grund  drängte,  so  wurde  doch  auch  Vieles  schon 
richtig  bestimmt.  Man  ist  ungerecht  und  undank-* 
bar,  wenn  man  die  Arbeiten  dieser  Schule  so  un«- 
massig  herabsetzt.  Ihre  Fehler  wurzeln  meist  in 
dem  Boden  der  Zeituinstände  und  bieten  zum  Theil 
doch  indirecte  Vortheile;  unter  den  Verdiensten  der 
Schule  ist  dagegen ,  ganz  abgesehen  von  allem,  was 
sie  zur  Förderung  und  Kenntniss  der  arabischen  Li-* 
teratut  gethan,  dasjenige  nicht  das  geringste,  dass 
sie  uns  auf  der  einen  Seite  von  der  bornirten  rabbi- 
nisch-Buxtorf 'sehen  Betrachtung  des  Hebräischen 
losgemacht  und  auf  der  andern  Seite  die  extremen 
Sätze  der  Capellescben  Kritik  widerlegt  hat 

Eine  neue  holländische  Orientalistenschule  ist 
aber  gewissermaassen  durch  Hamaher  gegründet. 
An  den  Ruhm  der  SchuUens  anknüpfend  hat  sie  den 
durch  De  Sacy's  eingreifende  Forschungen  herbei- 
geführten Fortschritt  mitgemacht,  und  geht  nun  ge- 
sicherten Fusses  in  Gemeinschaft  mit  Deutschland, 
England  und  Russland  muthig  vorwärts,  unterstützt 
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nicht  allein  durch  die  reichen  handschriftlichen  Schä- 
tze ,  die  in  Leiden  aufgestapelt  liegen ,  sondern  auch 
durch  die  aiigeerbte  Achtung  vor  orientalischer  Ge- 
lehrsamkeit und  vorzüglich  durch  die  dort  ungestört 
herrschende  Ansicht  und  Studienweise,  wonach  ein 
ordentliches  Betreiben  der  hebräischen  Sprache  nicht 
ohne  die  Nothwendigkeit  gedacht  wird,  auch  auf 
das  Arabische  und  die  andern  verwandten  Sprachen 
einigermaassen  einzugehen.  Bei  uns  begeht  man 
jetzt  wieder  hie  und  da  den  Fehlgriff,  das  Hebräi- 
sche zu  isoliren;  man  warnt  vor  den  Schwierigkei- 
ten des  Arabischen  als  wären  sie  unüberwindlich, 
weil  mau  selbst  nicht  den  Muth  hat  sie  zu  über- 
winden; man  meint  dabei  den  Lernenden  zu  scho- 
nen und  das  Studium  des  Hebräischen  zu  erleich- 
tern, und  bedenkt  nicht,  dass  dies  zur  unzeitge- 
mässesten  Oberflächlichkeit  führen  muss.  Und  wenn 
man  nun  gar  behauptet,  dass  die  Verkümmerung 
und  Verkürzung  der  im  Organismus  verfallenen  ara- 
mäischen Dialecte  die  Vorstufe  zum  Hebräischen 
bilden,  indem  man  darin  eine  grössere  Annäherung 
an  das  Kindergepappel  sieht,  als  welches  man  die 
sogenannte  semitische  Ursprache  sich  denken  zu 
müssen  glaubt,  und  wenn  man  dieser  Meinung  ge* 
mäss  das  Arabische  mit  seinem  Laut-  und  Formen - 
Reichthum,  wie  wenn  es  nichts  wäre,  als  ein  über« 
hängiges,  unnatürlich  verfeinertes  Hebräisch,  beiseit 
lassen  zu  können  meint,  so  schlägt  man  damit  al- 
ler Sprachgeschichte  ins  Gesicht,  da  ja  diese  un- 
bedingt das  Umgekehrte  an  die  Hand  giebt  und  das 
Arabische  vielmehr  als  die  Sanekrita  des  semiti«- 
schen  Sprachstammes  erscheinen  lässt.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort ,  das  Grade  und  Ungrade  dieser  Ver- 
gleichung  näher  aufzuzeigen ;  aber ,  dass  sie  im  All- 
gemeinen zutrifft,  das  wird  und  muss  die  Forschung 
in  nächster  Zeit  darthun,  und  schon  jetzt  wenden 
sieh  einzelne  Forscher,  wenn  auch  nur  erst  andeu^ 
tungsweise  oder  noch  nicht  entschieden  genug,  ge- 
gen die  gewöhnliche  Verkehrung  des  richtigen  Ver^ 
hältnisses. 

Doch  wir  wollten    hier   nur    überhaupt    sagen,  • 
dass  die  Holländer  auch  jetzt  noch  neben  dem  He- 
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braischen  die  übrigen  semitischen  Sprachen  fleissig 
und  mit  guten  Krfolgen  betreiben.  Insbesondere 
wenden  sie  der  arabischen  Literatur  ihren  Eifer  zu. 
Hamaher^s  Verdienste  sind  überall  anerkannt.  Glei- 
che Anerkennung  verdient  und  erntet  auch  schon 
des  Erbe  seiner  Gelehrsamkeit,  wenngleich  nicht  stin 
Amtsnachfolger,  Hr.  Weijen^  der  auch  bei  den  lit- 
terarischen Arbeiten  der  andern  Schüler  Hamaker's 
meistens  seine  helfende  Hand  im  Spiele  hat,  und 
in  der  uneigennützigsten  Weise  seine  gelehrten 
Freunde  zu  unterstützen  pflegt. 

Unsere  Blätter  sollen  hinfort  regelmäS9ig  die  in 
Holland  erscheinenden  zur  orientalischen  Literatur 
gehörigen  Bücher  besprechen.  Aber  indem  wir  jetzt 
einen  Anfang  suchen,  sind  wir  leider  genöthigt,  die 
über  das  Jahr  1840  zurück  datirenden  Schriften,  wie 
Sojutü  Üb.  de  interpretibus  Karani  ed.  Alb.  Meursinge 
und  Hoogviiet  spechnen  de  regia  Aphtasidarum  fa^ 
miiia  ei  de  Ihn  Abdun  poeta ,  beide  schon  im  J.  1839 
erschienen,  zu  übergehen.  Wir  beginnen  mit  der 
Anzeige  eines  von  mehreren  holländischen  Orienta- 
listen gemeinschaftlich  unternommenen  periodischen 
Werkes  unter  dem  Titel: 

Orientalia,  Edeniibus  T.  6.  J.  JuynboU,  T.  Roor^ 
dtty  H.  E.  Weijers.  Vol.  I.  Amsielod.  ap.^  J. 
Müller.  1840.    504  S.  8.    (5  Tbk.  4  gGr.) 

Dieser  erste  Band ,  bis  jetzt  noch  der  einzige, 
enthält  /un^  Abhandlungen.  Die  Herausgeber  haben 
sämmtlich  noch  I^amaker's  anregenden  Unterricht 
genossen ,  seinem  Andenken  ist  dieser  Band  gewid- 
met, und  ein  von  Hamaker  in  seinen  letzten  Le- 
bensjahren gearbeiteter,  aber  unvoUendel  gebliebe- 
ner Aufsatz  De  phtralibus  Arabum  et  Jfethwpum  ir^ 
regularibue  eröffnet  ihn,  eine  kleine  sehr  fleissige 
und  gelehrte  Monographie,  die,  von  der  Ansicht 
ausgehend,  dass  diese  sogenannten  Pluralia  fraeta 
Singularformen  mit  Collectivbedeutung  seyen,  des 
Weiteren  darzuthun  sucht,  dass  sie  ursprünglich 
als  Nomina  abHracta  in  Gebrauch  waren.  Obgleich 
Rec.  selbst  in  manchen  Hauptsachen  der  Durchfnb- 
ning  mit  dem  Verfasser  nicht  übereinstimmen  kann, 
so  muss  er  doch  die  reiche  und  sorgfaltige' Beob- 
achtung des  Sprachgebrauchs  und  das  gelehrte  De- 
tail rühmen ,  das  hier  zu  finden  ist.  Es  war  dieses 
Capitel  der  arabischen  Grammatik  in  den  älteren 
Handbüchern  sehr  dürftig  und  mangelhaft.  De  Sfi- 
cy  erweiterte  und  berichtigte  es,  die  Anordnung 
blieb  dieselbe.  Ewald  gab  es  in  neuer  Ordnung  und 
beschrieb  und  erläuterte  die  Natur  der  Collectivfor- 


men.  Auf  Bereicberoag  des  Materials  war  ii 
schon  Lupsden  beucht  gewesen,  i|n  ;LTOlc|en  Hsh- 
maker  sich  anschÜesst.  Da  seine  Arbeit  Bruch- 
stück geblieben,  so  ist  zu  wünschen,  dass  sie  von 
einem  andern  Gelehrten  wieder  aufgenommen  wer- 
de. Wir  bedürfen  in  der  That  noch  mancher  sol- 
cher Monographien ,  uqi  den  Sprachschats  des  Ara- 
bischen gehörig  in  Uebersicht  zu  nehmen;  die  Ori- 
ginalwörterbücher und  Grammatiken  sind  noch  lange 
nicht  ausgenutzt,  und  da  einstweilen  noch  erst 
Sammlungen  und  Zusammenstellungen  noth  thuft, 
so  sollte  man  junge  angehende  Arabisten  zu  soK- 
chen  Specialuntersuchungen  veranlassep.  S.  tl  giebt 
der  Vrf.  aus  Ihn  Dureid  Beispiele  der  Verbindung 

O       o  S     Oo« 

Wie  '^^Ls.t  s^  ^"^  meint  hierin  die  wahre  Singular- 
Natur  der  Form  JL^t  zu  finden,  weil  sie  in  Appo- 
sition mit  dem  Sing,  s^^  steht;  allein  gerade  in 
diesem  Falle  tritt  das  Collectiv  sehr  ins  Plurali- 
sche auseinander,  denn  es  ist  ein  Kleid  zu  verste- 
hen, das  in  Lumpen  und  Lappen  besteht.  Aehnlich 
ist  es  bei  den  übrigen  Beispielen ,  und  nur  das  letzte 

O      oS    Ofr» 

^Ltodf  ^j  ist  mir  noch  zweifelhaft,  sofern  es  gerade- 
hin hasta  brevii  bedeuten  soll,  auch  habe  ich  das- 
selbe bei  G'auhari,   auf  den  der  Vrf.  sich  beruft^ 

vergeblich  gesucht.  Dagegen  ist  j^  S.  25  wohl 
sicher  ein  Versehen  dieses  Lexicographen ,  und  die 
Form  als  Pluralform  ganz  zu  streichen.  Rec.  hätte 
noch  Manches  zu  erinnern ,  z.  B.  gegen  die  S.  S8  f. 
gegebene  Deduction,  gegen  das,  was  S.44f.  über 
das  sogen.  Nomen  unitatis  gesagt  wird,  und  Ande- 
res, wenn  es  nicht  zu  sehr  ins  Einzelne  führte. 

Die  zweite  Abhandlung  S.  67  •—  174  von  T. 
Baorda  enthält  Bemetiimgen  zu  Je$.  1 — IX.j  theils 
kritiseher,  theils  exegetischer  Art.  Die  kritischen 
Emendationen  des  Vf.^s  erscheinen  uns  zum  guten 
Theil  unberechtigt,  aber  die  Art  und  Weise,  wie  er 
mit  dem  masoretisehen  Texte  verfahrt,  zeugt  oft 
von  Scharfsinn  und  immer  wenigstens  von  einem 
unabhängigen  kritischeii  Blick.  Die  ersten  fünf  Ka- 
pitel sucht  Hr.  R.  dem  Micha  als  Verfasser  zu  vin- 
diciren,  und  nur  die  Stelle  t^%  —  4^  soll  ein  jesaia- 
nisches  Orakel  sejrn,  welches  bekanntlieh  auch 
Mich*  4, 1  vorkoknmt.  Jes.  8,  1  würde  dann  Citat- 
formel  seyn,  aus  welcher  man  falschlich  auf  die 
Abfassung  des  ganzen  Stücks  durch  Jesaia  geschlos- 
sen hätte.  Wie  das  hierauf  gebaute  Argument 
höchst  unsicher  ist,  so  ruht  auch  der  aus  einigen 
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mit  dem  Bucfce  BKcka  übereinstimmenden  Phrasen 
geasogene  Sehlnes  auf  unzureichenden  Prämissen^ 
und  seine  scheinbare  Beweiskraft  wird  durch,  die 
daneben  stehenden  jesaiauischen  Ausdriicke  und 
Wendungen  neutralisirt.  Die  Stelle  7,  14  erklärt 
der  Vf.  wie  Hitzig,  andere  Schwierigkeiten  löst  er 
auf  eigenthümliche  Weise.  Der  Conjecturen  giebt 
er  unsres  Erachtens  zu  viele.  Obwohl  uns  derma* 
soretische  Text  eben  sö  wenig  "für  alle  Fälle  maass- 
gebend  ist,  als  dem  Vf.,  so  erkennen  wir  doch 
darin  eine  achtbare  traditionelle  Auctorität  f  uir  Kritik 
und  Exegese  j  die  an  Alter  und  Werth  im  Allge- 
meinen höher  steht,  als  z.  B.  die  in  der  Ueberse- 
tzung  der  Septuaginta  liegende.  Die  vielen  Aen- 
derungen  des  Vf.'s  einzeln  zu  besprechen,  ist  hier 
nicht  Raum ;  wir  sehen  ihn  oft  und  rasch  eingreifen^ 
doch  ist  es  bei  aller  Kühnheit  eine  bedächtige  Kri- 
tik, die, er  ausübt. 

Der  dritte  Aufsatz  über  das  letzte  Paschamahl 
Jeeu»*  von  einem  jüdischen  Gelehrten,  Jos»  Derri'^ 
bwrg^  S*  177  — 190,  ist  besonders  gegen  Rauch's 
.  Abhandlung  in  den  Theol.  Studien  u;  Kritiken  (1832 
H.  8)  gerichtet.  Diese  Rauch'sche  Abhandlung  ist 
aber  in  unsem  Evangeliencommentaren ,  z.  B.  bei 
Lücke  zu  Job.,  worauf  Hr.  B.  kaum  'Röcksicht 
nimmt,  bereits  so,  vielseitig  besprochön,  dass  wir 
hier  davon  abstehen  müssen.  Des  Vf.'s  Meinung 
geht  dahin  ^  dass  in  dem  Jahre  der  Kreuzigung  das 
Fest  der  ungesäuerten  Brode  auf  einen  Sonntag  fiel 
und  das  Pesach  am  Donnerstag  den  12ten  Nisan 
Nachmittag  zwischen  3  und  4  Uhr  gesehlachtet 
wurde ,  dass  Jesus  an  demselben  Tage  gegen  Abend 
mit  seinen  Jüngern  ein  Mahl  nahm,  an  demselben 
Abend  noch  gefangen  genommen  und  am  Freitag 
vemrtheilt  und  gekreuzigt  wurde.  Jenes  Mahl  nun^ 
meint  Hr.  D.,  war  nicht  das  eigentliche  Passamahl, 
Johannes  bezeichnet  es  schlechthin  als  ein  ittnvovy 
aber  da  es  nach  dem  Opfer  folgte,  so  konnte  es 
leicht  für  das  Passamahl  genommen  werden  und 
wurde  aueh  von  den  synoptischen  Evangelien  uneigent-^ 
lieber  und  ungenauer  Weise  so  betrachtet.  Der  Aus- 
druck %.^  ii  n^wjT]  rmv  dljifjiwp  wird  dann  ebenfalls 
uneigentlich  auf  den  Donnerstag  bezogen ,  als  auf  den 
Tag,  an  welchem  .das  Pesach  geschlachtet  wurde. 
Aehnliche  Ansichten  mnd  schon  dagewesen,  aber 
es  ist  immerhin  interessant  zu  sehen,  wie  der  Vf. 
von  seinem  Standpuncte  aus  die  Sache  tractirt ,  und 
die  reiche  Literatur  über  das  ndoxa  oxuvQwaifiov  ist 
—  um  eine  Abihandlung  reicher. 


Der  vierte  Beitrag  besteht  in  einem  Gedicht 
MotatiabbVs y  begleitet  von  einem  zwiefachen  ara» 
bischen  Commentar,  aus  drei  Leidner  Handschrif- 
ten, nebst  lateinischer  Uebersetznng  und  ausführli- 
chen Anmerkungen  von  Hrn.  JuynboJly  S.  191  — 194« 
Diese  Aibeit  zeugt  von  tüchtiger  Kenntniss  des  Ara- 
bischen, wie  von  Belesenheit  und  Geschmack.  Der 
Text  des  Gedichtes  selbst  ist  nach  jenen  drei  Hand- 
schriften kritisch  festgestellt  und  sorgfältig  vocali- 
sirt.  Die  arabischen  Schollen  liest  man  stückweise 
hinter  jedem  Verse  des  Dichters*  Dann  folgt  eine 
gelehrte  literarische  Einleitung  und  zuletzt  die  Ue- 
bersetzuog  nebst  dem  Commentar  des  Herausgebers, 
welcher  sämmtliche  Randglossen  der  Codices,  die 
Uebersetzung  der  schwierigeren  Stellen  der  Scholien 
und  ausserdem  eine  reichliche'  Fülle  von  kritischen 
und  erläuternden  Bemerkungen  enthält.  In  der  Ein- 
leitung vrerden  die  benutzten  Handschriften  genau 
beschrieben.  Die  Scholien  des  einen  sind  nur  Ex- 
cerpte  aus  Wähidi's  Commentar ,  wie  Hr.  J.  richtig 
erkannt  hat;  sie  erscheinen  gegen  das,  was  man 
sonst  von  diesem  ausführlichen  Commentar  kennt, 
nur  als  ein  dürftiger  Auszug,  und  auch  der  Text 
dieser  Handschrift  ist  nicht  der  des  Wähidi.  Unter 
den  Vorfahren  dieses  gelehrten  Grammatikers  wird 
S.  tS8.  einer  genannt ,  mit  dem  seltenen  Namen  ilfel- 

i^j^y    ^i^^9   ^^°  ^^^  Wahidi  selbst  auch  v5>^t 

heisst.  Sojuti  in  seinen  Klassen  der  Koran -Erklä- 
rer führt  denselben  nicht  an,  wohl  aber  IbnKhalli« 
kan,  in  Wüstenfelds  Ausgabe  Nr.  449.  Dass  aber 
auch  der  andere  hier  abgedruckte  Commentar  auf 
keinen  Fall  der  grössere  des  Ibn  G'inm  ist,  son«- 
dem  hüchstens  das  Kürzere  Werk  desselben  über 
Motanabbi  oder  gar  nur  ein  von  einem  Andern  ge- 
machter Auszug,  das  erhellt  besonders  deutlich  aus 
dem,  was  Wahidi  bei  Vs.  19  unsres  Gedichts  be- 
merkt: ein  Argument,  welches  Hrn.  J.  entgangen 
zu  seyn  scheint  Hier  wird  nämlich  eine  Stelle  des 
Ibn  G'inni  citirt ,  die  sich  in  dem  vorliegenden  Com- 
mentare  gar  nicht  findet,  was  dagegen  allerdings 
der  Fall  ist  mit  dem  bei  Vs.  36  vorkommenden  Ci- 
tate. 

Die  Anordnung  der  Poesieen  Motanabbi's  ist  in  den 
Leidenet  Handschrr.  eine  sachlich -chronologische, 
ähnlich  der  von  Hammer  in  der  Uebersetzung  befolg- 
ten, nicht  nach  dem  Relmbuchstaben ,  wie  in  der 
Calcuttaer  Ausgabe.  Ueber  den  ästhetischen  Werth 
dieser  Poesieen,    worüber  schon  die  Zeitgenossen 
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de»  DinhlM«  eben  sa  veracbieden  artheilleQ  wie  die 
ncHMcen  europkiechea  Orientalisten,  will  Hr.  J.  eicli 
lueht  ansspieehen;  er  gi^bt  darüber  nur  die  nSthi- 
gen  Ulenuriacbea  Naebweianngen  8.  838.  Es  hätte 
lüerfaei  vor  allem  das  so  elegant  und  mit  so  gesoii- 
dem  Uribeil  geschriebene  fünfte  Kajutel  der  Jetime 
des  Thaalibi  Erwähnung  verdient,  SBumal  dasselbe 
von  den^  späteren,  wie  Ihn  Khallikän  und  Wäbidi 
fleissig  ausgeschrieben  worden«  Das  Kapitel  bildet 
ein  kleines  werthvoUea  Werkchen  für  sich  und  ver-* 
diente  wohl  besonders  edirt  und  bearbeitet  zu  wer- 
den; vielleiebt  dass  Hr.  J.  seinen  früher  gefassten 
Plan  der  Ue^rausgabe  desselben  (s.  8..  216)  wieder 
aufnimmt«  Von  der  Lebensgeschichte  des  Oicbtera 
behandelt  Hr.  /.  8.  838  ff.  nur  die  Periode ,  welcher 
das  edifte  Gedii^ht  angehört,  nämlich  die  Jugend- 
zeit. Seine  gelehrte  Untersuchung .  giebt  das  Re-» 
sultat,  dass  dasselbe  gegen  das  dreissigste  Lebens- 
jahr des  Dichters  falll;  dagegen  bleibt  es  unent- 
schieden ^  wem  er  es  widmete,  da  in  dem  Gedicht 
selbst  dies  nicht  gesagt  wird  und  die  traditiooellen 
Nachrichten  darüber  in  den  Ueberschriften  theils  in 
sich  unwahrscheinlich,  theils  unter  einander  wider- 
sprechend sind  3  wie  das  so  oft  auch  bei  den  Auf- 
sdiriftea  der  Gedichte  der  Hamäsa  der  Fall  ist ,  auf 
welche  man  sich  daher  zum  Schutze  der  Psahnen- 
überschriften  nicht  berufen  sollte. 

Nach  Darlegung  des  Inhalts  und  der  metrischen 
Form  dos  Gedichts  folgt  die  Uebersetzung  mit  un- 
tergesetztem sehr  ins  Einzelne  gehenden  und  viele 
irelehrte  Diseussionen  enthaltenden  Commentar.  Die 
ganze  Arbeit  ist  mit  grosser  Gelehrsamkeit  ausgesUt^ 
tet  und  mit  der  lobeaswerthesten  Genauigkeit  ge- 
macht, so  dass  Reo.  nur  wenig  daran  aussetzen  kann. 
Gleich  im  ersten  Verse  jedoch  schreibt  der  Herausg. 

Xj,^  wodurch  der  Reim  der  beiden  ersten  Hemi- 
stichien,  der  bei  solchen  längeren  Gedichten  selten 
fehlt  «^estört  wird.  Es  ist  derselbe  herzustellen 
durch   die    Schreibung  Ou^   und    zu    übersetzen : 


.Quöt  mmi  occW . . .  martt/re»  etc.     Die  Constructk>n 
ist  ähnlich  wie  Amrulk.  Moall.  \s  8:  iu>..,j^^.y. 


oder  Harir.  S.  438:    ,;,*i^  äZä-»  ^^  ff.      Das 
O^AÄ  ist    ein   Jj^    oder    vielmehr' ^^Iaj  „.AJae    zu 


>A».  —    Vs  8  sefareilit  ttt  Vrt,  idS  ^Vx».    Ab«r 
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ie  Handschrr.  bieten  nur  xUl  ^Jü  oder  lUX^  ^J^ , 

welches  letztere  allerdings  biddrilaiUaii  wegen  des 
Versmaasses  zusprechen  ist,  ähnlich  wie  ^'^  ^^ 

^HibntklibM  Harir.  8.  löS.  vgl.  Bwald  de  metr.  p.  14. 
gramm,  arab.  IL  p.  340. 

iDer  BeschlusM  folgt.^ 

Geschichte. 

Geschichte  der  Europäiichen  Siaiiten.  Herausge- 
geben von  A.  H.  L.  Heeren  und  J.  A.  Ukert 
u.  s.  w. 

iBeschluss  von  Nr.  184.) 
Aus  dem  dritten  Abschnitte,  der  die  fünfzehn 
ersten  Jahre  des  Bundes  in  sich  begreift,  ist  be- 
reits Hehreres  mitgetheilt  worden.  Der  erste 
Theil  beschäftigt  sich  mit  den  politischen  Bestre- 
bungen und  Stimmungen  jener  Zeit,  mit  den  ge- 
heimen Verbindungen  auf  und  ausser  den  Univer-* 
sitäten,  der  Burschenschaft,  dem  Turnwesen,  dem 
Wartburgsfeste  9  der  Ermordung  Kotzebue's ,  den 
Carbbader  Beschlossen,  der  Central-Untersuchungs- 
Commission  und  den  Spaltungen  der  Burschenschaft 
in  die  Germania  und  Arminia  —  alles  Dinge  meist 
unerfreulichen  Andenkens.  Der  a^weite  Theil  ent- 
hält die  EntWickelung  der  Thätigkeit  des  deut- 
schen Bundes  in  jener  Zeit.  Der  letzte  Theil  er- 
wähnt die  Vorgänge  in  den  einzelnen  Suaten 
kürzlich  und  nur  in  Soweit,  al«i  sie  von  allge- 
meinerem Interesse  und  Binfluss  oder  Merk- 
male deutscher  Zustände  sind  (8.  &S0.).  Hieran 
schliefst  sich  eine  sehr  fleissige  und  präcise  Auf- 
fuhrung der  Thatsachen,  z.  B.  der  ständischen 
Verhältnisse  und  der  kirchlichen  Reformen  m 
Preussen,  der  baierschen  Constitution^  der  Män-^ 
gel  in  der  sächsischen  Justtzpflege  und  Verw^-*, 
tung,  der  Verfassungsstreitigkeiten  in  Württem- 
berg und  Baden,  der  Regierung  des  Herzog  Karl 
von  Braunschweige  le  weniger  diese  Begebenhei- 
ten wie  z.  B.  auch  der  im  Januar  18S0.  in 
Preussen  erfolgte  Austritt  der  Minister  Beyme, 
Humboldt  und  ßayen  (8.  587.}».  ihrem  wahren 
Verlaufe  nach  bekannt,  um  so  verdienstlicher  ist 
die  beglaubigte  und  gesicherte  Darstellung  der«i» 
selben. 
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iross  sicherlich  sind  die  Erwartungen,  mit  denen 
ein  jeder  Dieffenbachs  Werk  über  Tenolomie  in  die 
Hand  nimmt,  denn  wenn  überall  dieser  mit  Recht 
gefeierte  Namen  zu  den  grössten  Ansprüchen  be- 
rechtigt, so  ist  dieses  in  besonderem  Grade  auf  ei- 
nem Gebiete  der  Fall,  das  er  theils  entdeckte,  theils 
so  cultivirte  und  anbaute,  dass  es  wohl  sein  eige- 
nes genannt  zu  werden  verdient.  Es  ist  desshalb 
auch  nicht  nöthig,  die  Reichhaltigkeit  der  Erfah- 
rungen, die  Genialität  der  Entdeckungen,  die  Klar- 
heit der  Darstellung,  die  Schönheit  des  charakteri- 
stischen Styls,  wie  er  sich  namentlich  in  den  herr- 
lichen Krankheitsbildern  giebt,  weiter  zu  erwäh- 
nen ,  an  diese  Eigenschaften  ist  man  bei  unserm 
Verfasser  gewöhnt,  und  wir  könnten  sogleich  eine 
kleine  Skizze  des  Inhalts  hier  folgen  lassen,  wenn 
wir  nicht  zuvor  der  Vorrede  noch  eine  kurze  Nach- 
rede  halten  mussten.  Dieffenbach  verspricht  sei- 
nen Gegenstand  nur  von  der  praktischen  Seite  dar- 
zustellen, weil  —  sich  so  viele  andere  Schriftstel- 
ler damit  beschäftigt  haben;  Ü.  will  seine  Schrift 
nur  als  Beitrag  zu  einem  künftigen  vollständigen 
Werke  betrachtet  sehen,  weil  •»—  der  geistvolle 
Stromeyer  als  Erstberechtigter  dieses  der  Welt  lie- 
fern müsse.  Was  sind  das  für  Gründe?  Warum 
verschmäht  es  Dieffenbach,  der  Mann  der  That, 
auch  die  Leistungen  anderer  zu  mustern,  mit  sei- 
nen zu  vergleichen,  und  eben  durch  gelehrte  For- 
schungen ein  abgerundetes  Ganze  aus  einem  Theile 
der  Wissenschaft  zu  machen,  der  ihm  durch  Samm- 
lung seiner  einzelnen  Erfahrungen  schon  so  unend- 
lich viel  verdankt?  Warum  überlässt  er  freiwillig  diese 
Arbeit  Stromeyer,  dem  Erstberechtigten,  da  doch  die 
Kraft  die  einzige  Berechtigung  zur  Arbeit  ist,  und  er 
demnadh  keinem  etwa  mehr  berechtigten  zu  wei- 
A.  £i.  2.  1843.    Dritter  Band, 


eben  braucht!  Es  ist  der  Wissenschaft  ganz  gleich, 
von  wem  sie  gefördert  wird,  und  wenn  auch  die 
Priorität  der  Entdeckung  gewisser  Maassen  für 
Stromeyer  spricht,  so  giebt  doch  die  praktische 
Einführung  und  die  enorme  Ausbildung  des  ent- 
deckten Princips  D.  gewiss  eine  nicht  geringere 
Berechtigung,  wenn  überhaupt  eine  solche  nöthig 
wäre,  aus  der  Masse  seiner  Erfahrungen  durch 
Forschung  eine  abgerundete  Doctrin  zu  schaffen. 
Desshalb  hätte  er  es  versuchen  sollen,  zumal,  wenn 
ein  dergleichen  Ueberlassen  von  Arbeiten  ein  ge- 
genseitiges wird ,  wie  leicht  möglich ,  wir  dadurch 
um  die  Sache  selbst  kommen. 

Der  letzte  Abschnitt  der  Vorrede:  „Es  hat 
sich  leider  auf  dem  Schlachtfelde  der  subcutanen 
Orthopädie  eine  voreilige  leichtfüssige  Avantgarde 
gezeigt,  welche  die  Ehre  des  vortheilhafteu  Au- 
genblicks zu  erfreibeutern  sucht;  bald  greift  sie 
Stromeyer  und  mich  mit  direkten  auch  undirekten 
Prioritäts-  oder  Verbesserungsschüssen  an;  dann 
verlässt  sie  uns  wieder,  oder  sucht  uns  aneinander 
zu  hetzen;  sie  erscheint  auf  jedem  Terrain  und 
thnt  sich  bald  in  medicinischeu ,  bald  in  politischen 
Blättern  auf"  etc.  —  hätte  sehr  wohl  fortbleiben 
können,  denn  man  gewinnt  durch  Polemik  gegen 
dergleichen  Leute  nichts,  vielmehr  ist  es  eine  Ehre 
für  sie,  von  solchen  Männern,  die  sie  vergeblich  zu 
verkleinern   suchen,   auch   nur  genannt  zu  werden. 

In  der  Einleitung  (S.  1  —  16)  hält  D.  zunächst 
der  Tenotomie  eine  glänzende  Lobrede,  in  der  er 
die  wiciuigen  Fortschritte,  die  dieselbe  der  Chirur- 
gie gebraciit,  beredt  schildert,  und  giebt  dann  nach 
Anführung  vieler  unsinnigen  Versuche  von  Sehnen- 
durchschneidung  das  Historische  der  subcutanen 
Tenotomie.  Stromeyer  wird^  als  Erßnder  der  sub- 
cutanen Orthopädie  verdienter  Maassen  gelobt,  der 
Franzosen  indess  und  ihrer  Leistungen  nur  wenig 
gedacht 9  auch,  wie  mir  scheint,  zu  wenig  Gewicht 
darauf  gelegt,  dass  Dupuytren  bereits  beim  Steif- 
halse die  subcutane  Tenotomie  ausgeführt,  womit 
eigentlich  die  veranlassende  Idee  aller  folgenden 
Operationen  ausgesprochen   war.     Der  Angriff  auf 
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diejenigen,  die  neue  Erfindungen  ausbeuten,  die  D. 
zu  einer  eigenen  Ciasse  von  Ciiirurgen  macht,  die 
E wischen  den  eigentlichen  Chirurgen  und  den  Me- 
dicinern  stehen,  und  sich  vor  der  Operation  nicht 
scheuen,  denn  „es  blutet  ja  nicht!  wenigstens  sieht 
man  kein  Blut,  das  dämonische  Blut  schreckt  hier 
nicht ^',  —  diesen  Angriff  können  wir  uns  durch- 
aus nicht  erklären,  da  eine  neue  Methode,  doch 
gewiss  nicht  ,das  Monopol  eines  einzelnen  oder 
weniger  bleiben  soll;  operire  wer  Lust  und  Ge- 
schick hat. 

Folgendes  ziehen  wir  gleichsam  als  Lehrsätze 
über  das  Generelle  der  subcutanen  T.  aus  der  Ein- 
leitung: 1}  Die  Durchschneidung  der  Sehne  macht 
das  Glied  nur  für  die  leichte  orthop.  Behandlung 
empfänglich,  nur  beim  Caput  obsiipumy  bei  dem  die 
Wirbelsäule  noch  nicht  aus  der  Lage  gewichen-, 
und  beim  pes  equinus  ist  die  Sehuendurchschneidung 
die  Hauptsache.  2)  Wo  durch  Contraction  einer 
MuskelpartBie^  sine  andere  von  normaler  Thätigkeit 
überwältigt  wird,  wirkt  die  subcutane  Orth.  mehr, 
als  wo  die  Contraction  einer  Muskolp.  Folge  der 
Lähmung  der  entgegengesetzten  ist.  Stets  werden 
die  Contrahirten  Muskeln  durchschnitten.  3)  Die 
..  Verlängerung  des  contrahirten  Muskels  geschieht 
keineswegs  hauptsächlich  durch  Narbensubstauz, 
diese  ist  oft,  wo  die  Verkürzung  eine  Hand  breit 
lang  war,  nur  einige  Linien  gross,  die  Verlängerung 
kommt  vielmehr  auf  Rechnung  des  lebendigen  Re- 
tractionsvermdgens  der  Muskelbänder.  4}  Bei  Durch- 
schneidung einer  grossem  Sehne,  namentlich  der 
Achilles  -  Sehne,  wird  die  Sehnenscheide  nicht  mit 
durchschnitten,  sondern  weicht  vermöge  ihrer  Laxi-^ 
tat  dem  Messer  aus  und  hat  nur  eine  oder  zwei 
gegenüberliegende  kleine  Oeffnungen.  Dieses  ist 
für  die  Heilung  höchst  vortheilhaft,  weil  dadurch 
die  Blutergiessung  ins  Zellgewebe  verhindert  wird, 
lu  der  Fusssohle,  überhaupt  wo  die  Sehnen  mit 
der  Haut  eine  kompaktere  Masse  bilden,  ist  dies 
nicht  der  Fall.  5)  Die  Sehuendurchschneidung  ist 
wenig  schmerzhaft,  denn  sie  gleicht  einem  electri- 
sehen  Schlage  dem  Gefühle  nach;  am  8chmer74haf- 
testen  ist  sie  bei  Contractur  am  Kniegelenke  und 
in  der  Fusssohle.  6)  Heilung  der  Wunde  erfolgt 
"mindestens  in  einigen  Tagen,  Eiterung  ist  selten, 
und  wo  sie  eintritt,  erstreckt  sie  sich  in  der  Regel 
nicht  weit.  7)  Ueber  die  Art,  wie  die  Natur  die 
Sehnenwunde  heilt,  giebt  Dleffenbach  zunächst 
die  aus  Experimenten  gezogenen  Erfahrungen  von 
V.  Ammon  und-  Prinz^  und  fugt  dann  über  die  Ver- 


narbvng  durchschnittener  Augenmuskeln  aus  eige* 
ner  Beobachtung  das  Folgende  hinzu.  Bei  Kanin- 
chen fand  er  die  Muskelenden  nach  einigen  WcT- 
chen  durch  eine  äusserst  zarte  Narbenmasse  ver- 
einigt, nur  war  die  Narbe  röther  als  die  Muskel, 
an  der  Vernarbungsstelle  sass  die  Conjunctiva  am 
bulbus  fest.  Bei  Menschen  bemerkte  D.  bei  Wie- 
derholung  der  Operation  wegen  Recidive  folgendes: 
Die  Conjunctiva  bildete  in  einem  Augenwinkel  ^inen 
leicht  gefalteten  Streifen  oder  eine  Furche,  je  nach- 
dem der  Schnitt  kleiner  oder  grösser  gewesen  war; 
sie  war  leicht  geröthet  und  durch  blutreiches  Zell- 
gewebe (nach  einigen  Wochen)  mit  dem,  bulbus 
und  dem  Muskel  verwachsen.  Eine  röthliche 
blutreiche  Narbensubstauz  verband  den  vorde- 
ren Theil  des  Muskels  mit  dem  Augapfel,  dem 
benachbarten  Zellgewebe  und  der  Conjunctiva,  wo- 
durch 'die  Bewegung  des  Auges  in  jeder  Richtung 
etwas  erscktcert  wurde.  Wurde  die  Operation  we- 
gen des  Recidives  später  als  nach  einigen  Wochen 
gemacht,  so  war  die  Conjunctiva  schon  wieder 
durchsichtiger  und  nachgiebiger,  die  Narbensubstanz 
bleiclier  und ,  dehnbarer,  und  das  Auge  demnach 
beweglicher. 

I.  Ueber  die  Heilung  des  capui  obsiipum  von 
Verkürzung  des  musc.  utertwcleidomasioidem  mit- 
telst des  Durchschneidens  des  Muskel  unter  der 
Haut,  S.  17 — 72.  Nachdem  D.  gezeigt,  aus  wie 
mannigfachen  Ursachen  [capitt  obsiipum  entstehen 
könne,  scUiesst  er  für  diesen  Zweck  alle  Fälle  aus 
bis  auf  den  durch  Verkürzung  des  Kopfnickers  ent- 
standenen Steifhals.  Dieser,  der  vor,  während  und 
nach  der  Geburt  entstehen  kann,  und  den  D.  unter 
einigen  40  Malen  nur  10  Mal  auf  der  linken  Seite 
fand,  wird  von  ihm  sammt  der  durch  ihn  hervor- 
gebrachten Entstellung .  trefflich  geschildert.  Die 
Operation  ist  die  sicherste  und  beste  Heilung  des- 
selben, den  bei  der  orthopädischen  Behandlung  des 
Muskels,  bleibt,  selbst  wenn  sie  geUngt,  das  Scbief- 
steheu  der  Gesichtshälften,  so  wie  Neigung  zum 
Recidive  zurück;  oft  aber  wird  das  Uebel  durch 
sie  verschlimmert.  D.  erwähnt  dann  der  frühern 
unsinnigen  Operationsmethoden  bis  auf  die  Sharp" 
sehe,  die  auch  Dupuytren  ausgeübt  (?);  er  selbst 
führt  zuerst  die  subcutane  Trennung  aus.  Bei  Be- 
schreibung seiner  Pperationsmethode,  spricht  er  sich 
dafür  aus,  dass  nur  ein  Einstich  und  kein  Ausstich 
durch  die  Haut  gemacht  werde,  um  der  Klinge 
bessern  Raum  zu  gestatten,  auch  hielt  er  die  völ- 
lige  Durchschneidung    des   Muskelastes    (manche 
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wollen  eioige  Fasera  ongetrennt  lassen)  für  allein 
richtig.  In  den  ersten  Tagen  ist  ruhige  Lage  n5- 
thig,  zu  frühe  Dehnung  überall  sch&dlich;  in  den 
me/isten  Fallen  und  bei  jungen  Individuen  genügt 
sp&ter  das  Tragen  einer  halben  Halsbii^de  von 
Pappe,  Siromeyert  Streckapparat  ist  wol  nur  bei 
den  bedeutendsten  Fällen  Erwachsener  nöthig.  Es 
folgen  ein  Paar  interessante  F&lle  von  eapui  ob" 
giipum  von  Sirameyer  nnd^. Amusäat  durch  Sehnen- 
durchscbneidong  geheilt^  denen  sich  dann  eine  Reihe 
von  99  eigenen  Beobachtungen  anschliesst,  in  denen 
die  Operation  theils  an  einer,  theils  an  beiden  Por- 
tionen des  Muskels  ausgeführt  vom  entschiedensten 
Erfolge  gekrönt  wurde. 

II.  Ueber  die  Heilung  des  Klumpfusses,  des 
peM  equinusy  des  pe9  varns^  des  ialipei  valgu$  mit- 
telst Durchschneidung  der  verkürzten  Sehnen  un- 
ter der  Haut.    S.  73  — HS. 

Der  Verfasser  beginnt  mit  einer .  Schilderung 
des  Klumpfusses  und  der  mannigfachen  Mühselig- 
keiten, die  ein  solcher  dem  Inhaber  von  den  Jah- 
ren seiner  frühsten  Kindheit  bis  ins  Grab  bereitet, 
er  schildert  die  Störungen,  die  derselbe  bei  der 
Wahl  des  Berufs  veranlasst,  und  dio  nachtheiligen 
Folgen,  die  er  für  den  Gemüthszustand  des  Lei- 
denden nach  sich  zieht;  er  macht  darauf  den  Vor- 
schlag zur  Anlage  von  eigenen  Heilanstalten  für 
Kiumpfüssige,  und  weist  nach,  wie  man  die  betref- 
/enden  Individuen  mittelbar  dazu  zwingen  könnte, 
die  daselbst  ihnen  dargebotene  Wohlthat  anzuneh- 
men. Der  Verfasser  selbst  ist,  nachdem  er  über 
das  Misslingen  der  orthopädischen  Behandlung  der 
Klumpfüssigen  fast  verzweifelt,  und  von  Siromeyeri 
Entdeckung  schon  öfters  gehört,  ohne,  doch  eine 
eigentliche  für  die  Praxis  inductive  Vorstellung  da- 
von zu  haben,  dadurch  zur  Ausführung  dieser  StrO'* 
meyerschen  Entdeckung  veranlasst  worden,  dass 
er  einen  Engl&nder,  Dr.  Liiile,  den  er  selbst  Siro^ 
m^yer  empfohlen,  nach  einigen  Monaten  völlig  von 
Klumpfüssen  befreit  zurückkehren  sah. 

Der  Klumpfuss  ist  unter  allen  angebomen  Feh- 
lern der  häufigste;  etwa  10  Mal  häufiger  als  die 
Hasenscharte,  und  6 — 8  Mal  als  der  schiefe  Hals, 
der  pes  varus  kommt  gleichfalls  10  Mal  häu- 
figer als  der  peä  eqmntia  vor.  Knaben  haben  öfter 
als  Mädchen  Klumpfüsse,  auch  häufiger  2  als  diese ;' 
die  Mädchen  leiden  aber  häufiger  an  den  höhern 
Graden.  Der  linke  Fuss  ist  häufiger  als  der  rechte 
der  kranke,  und  wenn  beide  Klumpfüsse  sind,  so 
ist  jener  der  schlimmere.     Im  Ganzen  kommt  auf 


800  bis  1000  Menschen  ein  Klumpftiss.  —  Die  Hei- 
lung erfolgt  leichter  beim  Pferdefusse  als  beim 
Klumpfüsse,  die  Starrheit  der  Muskeln  und  Seh- 
nen berechtigt  zu  einer  guten  Prognose  für  den 
Erfolg  der  Durchschneidung,  desshalb  ist  eine  vor- 
herige lange  orthopädische  Behandlung  ein  nach- 
theiliges Moment,  und  der  paralytische  Klumpfuss 
der  schlimmste.  Bei  Kindern  ist  der  Erfolg  schnel- 
ler als  bei  Erwachsenen,  bei  Mädchen  schneller 
als  bei  Knaben.  Anlage  zum  Klumpfuss  hat  jedes 
neugeborne  Kind  (man  kann  die  Fussflächen  Wie 
die  Handteller  zusammenlegen),  beim  Gehen  erst 
entscheidet  es  sich,  ob  diese  Anlage  zur -Ausbil- 
dung kommt;  wird  beim  Gehen  die  ganze  Sohle 
belastet^  so  ist  es  selbst  die  Kur  der  Anlage;  na- 
türlich werden  häufig  Kinder  schon  mit  völlig  aus- 
gebildeten Klumpfüssen  geboren. 

Der  Klumpfuss  besteht  in  einer  Verschiebung 
der  ersten  und  zweiten  Reihe  der  Fusswurzelkno- 
eben,  also  in  einer  Subluxation  derselben.  Beim 
pes  equinus  und  vams  ist  der  calcanem  in  die  Höhe 
gezogen,  und  der  Astragalos  nach  vorn  und  unten 
herabgetreten,  das  os  naviculare  steht  beim  pei 
eqnintis  nach  abwärts,  beim  varus  nach  innen  und 
aufwärts.  Beim  valgus  geschieht  die  Ausweichung 
nach  aussen  und  oben.  Die  Stellung  des  Mittel- 
fusses  und  der  Zehen  hängt  von  der  des  os  nam^- 
eulare  ab.  Diese  Discolationen  haben  natiirlich  auch 
Verschiebung  der  andern  Fussknochen  und  Lagen- 
veränderung der  Aponeurosen  zur  Folge. 

(.Der  Beschluts  fol0t.^ 

Die  Arbeiten  der  holländischen 

Orientalisten. 

OrUntälia.    Edentibus  T.  G.  J.  JuynboU,  T.  Jloor- 
da,  H.  E.  JVeijers.    Vol  I.  u.  s.  w* 
ißssehluss  von  Nr.  1S5.> 

Zwar  wird  von  den  Grammatikern  z.  B.  y^ 
angeführt    statt  y^^'^j   Lumsden  arab.  Gramm.  I. 

p.  389,  Sacy  Gr.  I.  %.  93.  131.  Doch  scheint 
sich  dies  mehr  nur  auf  die  Aussprache,  weniger 
auf  die  Schreibweise  zu  beziehen.  —  In  dem- 
selben Verse  wird  ^^^  von  Reiske  mit  lLd  Ost- 
wind verwechselt,  was  der  Herausg.  mit  Recht  tadelt ; 
doch  ist  ersteres  auch  nicht  eigentlich  ptieriiiaj,  wie 
er  übersetzt,  sondern  mehr  die  Jugendliebe,  wes- 
halb er  wenigstens  tempus  iuvehiutis  hätte  setzen 
können.  —    Der  anonyme  Vers  in  den  Schollen  zu 
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Va  4  (S.  196.  Z.  11. 1«)  ist  aus  der  Hamasa  8.  SS. 
«Dtlehnt  —    S.  198.  letote  Zeile  ist  wobi  Uujb  zu 

lesen  statt  vju^  und   hiernach  das  yynova'*  S.  S65 

.  Z.  9  zu  ändern.  —  Die  Phrase  des  Scholiasten 
S.  SOS  Z.  5  ,^Wer  den  Blick  schweifen  lässt,  fährt 
ihn  zu  den  Plätzen  der  Tranke"  J;;t^t  v*^j^\  heisst 
allerdings:  der  setzt  ihn  der  Gefahr  aus,  in  diicri" 
men  adducity  aber  wohl  nicht  mit  Beziehung  dar- 
auf,  dass  die  Tränkplätze  ven  ihren  Besitzern  ver- 
theidigt  werden  und  ein  Fremder  ihnen  daher  nur 
mit  Gefahr  nahen  kann  (S.  S73  f.),  sondern  nur  über- 
haupt, weil   es  da  Gedränge  und  Begegnung  giebt. 

—    S.  805  Z.  IS  lies  ^^Ji  für  (^>ö. '—  S.  S68. 

statuirt  Hr.  J.  die  Form  wve^  für  ^^^J;*  um  einen 

offenbar  verdorbenen  Vers  in  den  Scholien  (S.  SOO.) 
herzustellen.  Dies  ist  gewagt ,  und  wenn  jener  Vers 
'  zu  den  S.  S13.  angeführten  gehören  soll ,  wie  Hr.  J. 
anzunehmen  scheint,  so  fehlt  auch  nach  jener  Aen- 
derung  am  Metrum  eine  Sylbe.  Die  Corruption 
scheint  tiefer  zu  liegen.  Gauhari  citirt  den  anony- 
men Vers: 

wwlä!  yü«  g^;^  LLiH  ^^^. 

Vielleicht  ist  jener  aus  diesem   corrumpirt^    wenn 

man    auch    wi^jÄ   als   Variante    für    wwLät    gelten 

lässt. 

Den'  ganzen  Rest  des  Bandes  S.  S97  bis  zu  Ende 
füllen  die  Commeniarii  de  codicibus  MSS.  orieniaü^ 
bus  biblioihecae  Leidensis  von  Hrn.  Weijers.  Die 
Catalogisirung  der  Leidener  Hdschrr.,  welche  Ha- 
maker  unvollendet  gelassen ^  weil  er,  wi'e  sein  Spe- 
cimen  zeigt,  einen  zu  weiten  Anlauf  genommen 
und  dann  bis  an  seinen  Tod  mit  andern  Arbeiten 
sich  beschäftigt  hatte,  wurde  Hrn.  W.  übertragen, 
und  wir  sehen  aus  dem  vorliegenden  Bericht,  dass 
diese  Arbeit,  die  eine  der  gediegensten  in  ihrer  Art 
zu  werden  verschriebt,  seit  einem  Decennium  in  An- 
griff genommen  und  mit  dem  ausdauerndsten  Fleisse 
gehegt  und  vorbereitet  wurde;  aber  es  gehen  die 
Untersuchungen  zum  Theil  so  sehr  ins  Detail,  dass 
zu  befurchten  steht,  auch  Hr.  FF.  werde  den  Cata- 
log  nach  so  umfassendem  Maassstabe  so  wenig  wie' 
Hamaker  zu  Stande  bringen,  wenngleich  wir  auf 
der  andern  Seite  die  ausgezeichneten  Einzelforschun- 
gen nicht  missen  mögen ,  wie  wir  sie  von  dem  Vrf . 
gewohnt  sind.  Eine  Reihe  solcher  Animadversio- 
nen  sollen  der  Bekanntmachung  des  kürzer  zu  hal- 


tenden Caialogs  vorangehen ,  aber  auch  neben  dem- 
selben später  als  Studiensammluug  und  theilweiser 
Commentar    ihren   Werth    behalten.     Sie  bestehen 
aus  drei  Abtheiiungen.     In  der  ersten  werden  die 
seit  Herausgabe  des  gedruckten  Catologs  und  seines 
Supplements   (1741)  neu  acquirirten   Handschriften 
vorläufig  beschrieben.     Es  waren  damals  ausser  den 
hebräischen  ISOO  orienUlische  Hdschrr.  in  der  Lei- 
dener Bibliothek  vorhanden.     Die  Zahl  wuchs  be- 
sonders durch  Ankauf  des  Nachlasses  von  Joh.  Jac.~ 
Schultens  und  durch  das,  was  seit  1820  hinzukam, 
^  so  dass  die  Sammlung  jetzt  bereits  über  1500  Num- 
mern fasst.     Von  den  18  hier  besprochenen  Num- 
mern ist  die  letzte  Nr.  ISSl  die  ungleich  wichtig- 
ste, nämlich    eine  Abschrift  von   den  vier  letzten 
Abschnitten  des  berühmten    alten  literarhistorischen 
Werkes  Fihri$t  von  Ibn  Abi  Jakub ,  dessen  Heraus- 
gabe im  Druck  wir   hier  wiederholt  als  dringendes 
Bedürfniss  bezeichnen  wollen.    Zwar  scheint  keine 
europäische  Bibliothek  eine  vollständige  Handschrift 
,  des  iSijches  zu  besitzen;  aber  es  wäre  sehr  zu  wün- 
schen, dass  wenigtens   das  Vorhandene  edirt  wür- 
de.   In  der  zweiten  Abtheilung  seiner  Commentarii 
giebt  Hr.  W.  Berichtigungen  des  gedruckten  Cata- 
logs    aus    eigner  Untersuchung   der  Handschriften. 
Sie  betreffen  diesmal  lauter  grammatische  und  lexi- 
calische  Werke.     Endlich  die  dritte  Abtheilung  ist 
für  genauere   Besprechung    einzelner    Codices  von 
besonderer  Wichtigkeit  bestimmt,  in  der  Art  wie 
die  Noiices  et  ExiraiU  des  MSS.  de  la  Biblioihbqne 
du    Roi    oder    wie  Hamakers   Specimen.      Hr.   ir. 
giebt  in  diesem  Bande  eine  sehr  ausführliche  Notiz 
über   das  literargeschichtliche  Werk  des  Ibn  Khä^ 
i<?/i,   von  welchem  er  schon  früher  kurz  gehandelt 
hatte  (im  Speeimen  crit  de  Ibn  Zeiduno  p.  9) ,  theilt 
den  kritisch  sehr  sorgfältig  behandelten  Text  der  Vor- 
rede mit  nebst   einer  Fülle  gelehrter  Anmerkungen, 
darauf  die  Inhaltsrubriken  des  ganzen  Werkes ,  fer- 
ner eine   Untersuchung  über  das  Leben  des  Ver- 
fassers und  die  Zeit,  in  welcher  er  das  Buch  schrieb, 
so  wie  zuletzt  eine  Beschreibung  der  beiden  Leide- 
ner Handschriften  desselben. 

Wir  sehen  dem  Erscheinen  eines  zweiten  Ban- 
des dieser  Orientalia  mit  nicht  geringen  Erwartungen 
entgegen  und  wünschen  im  Interesse  der  orientali- 
schen Studien,  die  mit  so  vielen  Hindernissen  zu 
kämpfen  haben ^  dass  diese  Saminlung  auch  ferner- 
hin ihren  guten  Fortgang  haben  möge.         E.  R. 


94B 


187 


»1         >■ 


ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 


Monat  October. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  AUg.  Lit.  Zeitung. 


M  e  d  i  c  i  n. 

lieber  die  Durchschneidimg  der  Sehnen  und  MtiS'^ 
heln.  Von  J.  F.  Dieffenbaeh  vu  8.  w.  Berlin 
bei  A.  För9tDer. 


iBeschlusa  eon  Nr.   1860 


B 


^eim  pes  equinue  ist  die  aponettrori»  plantarie  ver- 
kürzt, die  Achillessehne,  der  flesw  hattucis  und  die 
kleinen  Sohlenmuskeln  gespannt,  der  Fuss  steht  also 
in  starker  Flection  in  einfacher  Richtung  nach  ab- 
wärts. —  Beim  vartu  sind  gemäss  der  veränderten 
Knochenlage  das  Kg.  deltaideum  und  die  Bänder 
am  Innern  Fussrande  und  der  Sohle  verkürzt,  der 
tendo  AchittiBy  flesor  hallude,  iibidlia  postictts  und 
aniiciis  gespannt,  auf  dem  Fussrücken  weichen  die 
Sehnen  des  iibiale  aniicuSy  des  extensar  propritis 
polUcU  und  des  extene.  digiior.  commun.  nach  innen 
ab;  der  Fuss  befindet  sich  in  Flection  und  Adduction 
und  ist  nach  innen  um  seine  Längenaxe  gedreht. 
—  Beim  valgus  weicht  die  innere-Fläche  des  asira^ 
galus  nach  aussen  und  unten  aus,  sämmtliche  Ge- 
lenkverbindungen sind  erschlafft,  die  Fussohle  hat 
ihre  Wölbung  verloren;  die  peronaei  allein  sind 
gespannt,  der  Fuss  ist  in  Abduction,  und  nach  aus- 
sen um  seine  Längenaxe  gedreht.  —  Nach  diesem 
anatomischen  Verhalten  erscheint  der  Klumpfuss  als 
eine  functionelle  Störung  in  der  Bewegungssphäre 
des  Fusses,  indem  entweder  Flection  oder  Adduction 
oder  Abduction  vorwaltet,  das  Gleichgewicht  zwi- 
schen den  Antagonisten  also  aufgehoben  ist.  (Beim 
pe$  eqmnuB  überwältigen  die  Flexoren  die  Extenso- 
ren ;  beim  varus  die  Adductoren  die  Abductoren,  beim 
valgus  umgekehrt).  Diese  Störung  des  Gleichge- 
wichts ist  entweder  Folge  gesteigerter  Kraft  der 
einen  Gruppe  bei  normalem  Verhalten  der  Antago- 
nisten spatischer  Klumpf&sse,  oder  Lähmung  der 
einen  Gruppe  bei  normalem  Verhalten  des  Antago- 
nisten, paralytischer  Klumpfusse. 

Von  der  orthopädischen  Behandlung  des  Klump- 
fusses  hält  der  Verfasser  wenig,  am  allerwenigsten 
aber  von  complizirten  Haschinen  und  derer  häufi- 

A.  £«.  2.  1II4S.     Drlff«r  Band. 


gern  Wechsel.  Er  hat  früher  durch  Eingypsen, 
durch  Pflasterein  Wickelung,  und  eine  Kleisterbinde 
manches  gute  Resultat  erzielt,  findet  nach  seiner 
Erfahrung  jedoch  diese  Behandlung  (ohne  Opmt- 
tjon)  nur  auf  das  früheste  kindliche  Alter,  (1  bis 
4  Jahre)  und  den  niedrigsten  Grad  zu  beschränken. 
Es  folgt  ein  historischer  Rückblick  auf  die 
Operation,  wobei  Thilenius\  Sartoriu^j  Michaelis, 
DeJpeche  Versuche ,  und  dann  Siromeyera  Entdek- 
kung  vorgetragen  werden.  Dann  giebt  der  Ver- 
fasser eine  Beschreibung  seiner  Op^rationsmethode 
bei  Durchschneidung  der  Achillessehne.  Er  operirt 
mit  einem  dem  Federmesser  ähnlichen  Instrumente 
mit  dem  er  nur  einen  Einstich  und  keinen  Ausstich 
macht,  in  der  Regel  nur  t  Zoll  (bei  Kindern  einen 
halben  Zoll)  üker  den  Knöcheln,  indem  er  den 
Kranken  auf  einem  Polsterstuhle  knieen  lässt  Nach 
der  Operation  wird  ein  Pflasterstreifen  über  die 
Wunde  und  um  den  Fuss  gelegt,  dann  eine  Com- 
presse  und  Binde,  durch  welches  alles  indess  keine 
starke  Ausdehnung  vorgenommen  werden  darf,  da- 
mit die  Sehnenenden  sich  nicht  zu  weit  entfernen. 
Ausser  der  Achillessehne  hat  man  bei  höheren 
Gi:aden  des  Klumpfosses  die  Sehne  des  iibialie  anii^ 
cuSy  der  Flexoren  der  Zehen,  die  Aponeusoren  der 
Fttsssohle,  die  Bxtensoren  der  Zehen  u.  s.  w.  durch- 
schnitten. Die  Blutung  nach  der  Sehnendurehschnei- 
dung  ist  sehr  gering,  kaum  einige  Tropfen ;  vergiesst 
sich  etwas  mehr,  so  streicht  man  es  heraus,  und 
legt  an  der  Durchschnittsstelle  ein  wenig  Charpie 
unter  dep  Pflasterstreifen.  Stärker  ist  die  Blutung 
bei  Durchschneidung  in  der  Mitte  der  Fosssohle 
doch  verfährt  man  dann  eben  so.  Die  Entzündung 
ist  nach  der  Operation  gewöhnlich  sehr  unbedeu- 
tend, wiederum  mit  Ausnahme  der  Operation  in  der 
Fusssohle,  bei  starker  Entzündung  wird  der  Verband 
entfernt^  und  Fomentationen  von  Bleiwasser  gemacht 
Stellt  sich  Eiterung  ein,  so  wird  der  Eiter  durch  eine 
kleine  Erweiterung  der  Einstichwunde  entfernt  Erst 
nach  Beseitigung  dieses  Uebelstandes,  nach  Verkei- 
lung der  Wunde,  Verschwinden  der  Röthe  ete. 
tritt  die  Nachbehandlung  ein,  bei  der  die  Maschine 
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vor  allem  nicht  sn  fest  angelegt  werden  darf.  Die 
.Auhe  von  6  bis  8  Tagen  nach  der  Operation  be* 
fordert  die  Attdschwitznng  der  interstitiären  Seh-* 
nenmasse,  und  auch  wenn  die  Maschine  angelegt, 
muss  man  durchaus  nicht  gleich  etwas  Wesentli- 
ches erreichen  wollen,  da  sich  in  den  ersten  Tagen 
das  Glied  nur  an  die  neue  Lage  gewöhnen  soll. 
Nur  langsam  schreitet  man  mit  der  Verbesserung 
der  Stellung  vor,  und  je  rigider  die  Sehnen  und 
Bander  desto  langsamer^  stets  auf  Gurte  und  Schnal- 
len merkend,  dass  sie  nicht  durch  den  Druck  Ex- 
coriationen  erzeugen.  Die  Maschine  selbst,  deren 
sich  der  Vf.  meistens  bedient,  ist  die  SlrometfeT" 
sehe.  Eine  ausgehöhlte ,  von  der  Kniebeuge  bis 
über  die  Ferse  gehende  Holzschiene  steht  nach  un- 
ten mit  einem  Fussbrett  in  Verbindung,  welches 
durch  eine  Walze  und  stellbare  Kurbel  mittelst 
Schienen  aufgerichtet  und  niedergelassen  werden 
kann.  Das  eingewickelte  Glied  wird  durch  Gurte 
und  Schnallen  an  die  Maschine  befestigt,  und  der 
pJanfa  pedi$  durch  Drehung  der  Walze  und  Fest- 
stellung das  gezackten  Hades  die  Andeutung  zur 
richtigen  Stellung  gegeben.  Bei  kleinen  Kindern 
wendete  JJ.  das  5car/7(ische  Blech  an,  auch  ver- 
tauschte er  bei  grösseren  Subjeeten  gegen  das  Ende 
die  Maschine  gegen  den  Scarpaschen  Stiefel.  Bei 
den  höchsten  Graden  von  vant9y  bei  dem  die  Hei- 
lung nur  dadurch  erreicht  wird,  dass  man^  den 
Klumpfuss  zuerst  in  einen  Pferdefuss  umwandelt« 
wendet  /).  eine  länge  gepolsterte  Schiene  an,  die 
über  den  Fuss  hinausreicht,  an  diese  bindet  er  den 
Fuss  mit  mehreren  Halstüchern  fest,  und  sucht  da- 
durch Fuss  und  Unterschenkel  in  eine  I^ichtung  zu 
bringen.  Später  operirt  er  den  so  entstandenen 
Pferdefuss. 

Der  so  eben  im  ausführlichen  Auszuge  mitge- 
theilte  Abschnitt  enthält  das  Generelle,  das  We- 
sentUche  der  Operation  bei  sämmtlichen  Arten 
des  verkrümmten  Fusses,  wir  werden  uns  daher 
bei  den  folgenden  Abschnitten,  die  den  einzelnen 
Entstellungen  gewidmet  sind,  kurz  fassen  können. 

HI,  Ueber  die  Heilung  des  pet  equinns  (Pfer- 
defuss, Spitzfuss)  mittelst  Durchschneidung  der 
Achillessebne  unter  der  Haut.    S.  113—153. 

Dieffenbach  theilt  den  pes  equinus  in  5  Grade, 
die  er,  nachdem  er  über  ihr  Vorkommen  und  Ver- 
hältniss  unter  einander  (der  4.  Grad  ist  viel  häufi- 
ger als  1.  und  2.)  einige  praktische  Bemerkungen 
mitgetheilt,  durch  Aufzählung  einer  grossen  An- 
sah! Fälle  erläutert.  Diese  5  Grade  sind  folgende: 
1}  Die  Ferse   ist    massig  in   die   Höhe    gezogen. 


S)  Die  Ferse  ist  bei  Erwachsenen  schon  über  2 
Zoll  vom  Boden  entfernt  3)  Der  Fuss  steht  sdir 
schräge  zum  Unterschenkel  oder  bildet  eine  gerade 
Linie  zur  Tibia.  4)  Der  Fuss  ist  von  hinten  nach 
vorn  zusammengedrückt,  die  Sohle  ausgehöhlt,  der 
Fussrficken  stark  convex  horvorragend ,  und  beim 
Auftreten  sichtliche  Neigung  (des  Kückens  zum 
Boden  vorhanden.  5)  Der  Fuss  ist  nach  hiuten 
um-  und  zurückgeschlagen,  die  Sohle  steht  nach 
hinten  und  oben,  und  der  Fussrücken  berührt  den 
Boden.  Diese  5  Grade  werden  durch  37  Fälle  er- 
läutert, iu  denen  allen  in  je  nach  den  Graden  kür- 
zerer oder  längerer  Zeit  der  erwünschte  Erfolg  er- 
zielt wurde.  Der  8.,  17.  und  18.,  28.  und  23.  sind 
besonders  interessant,  bei  allen  wird  der  Grad  des 
Uebels  durch  Abbildung  deutlich  vorgeführt. 

IV.  Ueber  die  Heilung  des  pes  varus  (Klump- 
fuss) mittelst  Durchschneidung  der  Achillessehne 
unter  der  Haut.    S.  154— 22(n 

Auch  der  Klumpfuss,  diejenige  falsche  Stellung 
des  Fusses,  bei  der  der  äussere  Fussrand  dem  Bo- 
den zugekehrt  ist,  der  innnre  sich  von  ihm  ent- 
fernt, wird  von  D.  in  5  Grade  eingetheilt.  1)  Der 
äussere.  Fussrand  berührt  mit  dem  Sohlentheile  den 
Boden ;  der  innere  ist  nur  wenig  in  die  Höhe  gezo- 
gen, Ferse  und  Zehen  haben  eine  normale  Stellung, 
die  Sohle  ist  natürlich;  dieser  Grad,  den  fast  alle 
Kinder  besitzen,  wird  durchs  Gehen,  wobei  die  Kör- 
perlast die  Sohle  niederdrückt,  beseitigt.  2)  Der 
äussere  Fussrand  stark  der  Erde  zugekehrt,  der 
innere  noch  mehr  in  die  Höhe  gezogen,  eben  so 
die  Ferse,  die  Sohle  ein  wenig  hohl,  die  Zehen 
etwas  mehr  nach  innen  gerichtet,  die  Achillessehne 
gespannt,  die  Wade  dünner.  Der  Fuss  knickt  beim 
Gehen  nach  aussen  um,  das  Knie  steht  etwas  nach 
innen.  3}  Die  Drehung  des  Fusses  nach  innen  hat 
noch  zugenommen;  der  innere,  noch  höber  stehende 
Fussrand  und  die  (gefurchte)  Sohle  ausgeschweift, 
der  äussere  Fussrand  bildet  die  Sohle.  Der  Fuss 
kürzer,  der  Fussrücken  convex,  jüe  Achillessehne 
1  bis  mehrere  Zoll  verkürzt,  die  Wade  mager.  4)  Der 
halbe  an  den  äussern  Fussrand  gränzende  Fussrücken 
bildet  die  Sohle,  der  äussere  Fussrand  stark  convex, 
der  Fussrücken  bildet  einen  Buckel,  der  innere  Fuss- 
rand verschwunden,  die  Sohle  hat  eine  starke  Für« 
che ;  die  Ferse  stark  in  die  Höhe  gezogen,  die  Ze- 
hen der  Mitte  des  natürlichen  Fusses  zugekehrt» 
Die  Achillessehne,  der  tibialU  aniicua  und  die  Beu- 
ger in  der  Fusssohle  sehr  gespannt,  die  Wade  fehlt 
fast  ganzt  das  Knie  steht  stark  nach  innen.  5)  Der 
Fuss  bildet  einen  Klumpen,  und  der  halbe  Fuss- 
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rucken  eine  schwielige  Sohle »  die  vordere  Hftlfte 
des  Fasses  mit  den  Zehen  elevirt  and  der  Mitte 
des  innern  Randes  des  gesunden  Fusses  zugekehrt* 
Der  äussere   Knöchel    bildet   eine   Halbkugel  und 
berührt  zuweilen  den  Boden,  der  innere  Fussrand 
bildet  eine  Vertiefung  oder  mindestens  Abflichung; 
die  Sehnen  in  der  Fusssohle   sehr   gespannt;  die 
Achillessehne  und  die  Ferse  liegen  Jn  der  innern 
Seite  des  Fusses.    Keine  Wade.    Die  Extensoren 
sind  auf  die  Seite  der  Flexoren  getreten  und  ver- 
ziehen mit  diesen  den  Fuss.    Die  Fusswurzelkno* 
ehen  innig,  verbunden,  nnd  das  Gelenk  wenig  nach- 
giebig. —  Die  Abbildungen  erläutern  diese  Einthei- 
'  lung.    Diese  3  Grade,  deren  erster  selten  der  Opo- 
'ration  bedarf,  werden  durch  Beschreibung  von  143 
Fällen  sammt  deren  Operation  und  Ausgang  gehö- 
rig erläutert.    Zu  bewundern  sind  in  der  That  die 
ausserordentlichen    Erfolge,    die    unseres  Wissens 
ausser   J9«  noch "  Niemand    erreicht  hat.     Sind  ja 
selbst  alle  Klumpfiisse  der  höheren  Grade  (mit  Aus- 
nahme von  Nr.  148,  in  welchem  Falle  die  fast  ge- 
heilte Dame  sich  später  vernachlässigte)  vollkom- 
men geheilt.    Dieser  Erfolg  wird  um  so  bedeuten- 
der, wenn  man  bedenkt,  dass  bei  den  hohem  Gra- 
den zugleich  mit   Abweichung  ihrer    Stellung  die 
Knochen  sich  an    einzelnen    Stellen    durch  Druck 
abgeschliffen,   an    andern    aber   aufgetrieben    seyn 
müssen,  wie  D.  selbst  in  dem  allgemeinen  Theile 
einräumt.     Erwägen  wir    ausserdem,   dass  wir   in 
Berlin  so  manchen  von  D.  Operirten  gesehen  ha- 
ben, der  noch  ziemlich  schlecht  eiuhcrging,  und  der 
auch  vielleicht  mehr,  als  er  zugab,  gebessert,  kei- 
neswegs aber  gänzlich  hergestellt  war,  so  müssea 
wir  annehmen,  dass  D.  entweder   noch  manchen 
Leidenden    ausser   den   angeführten,  mit  nicht  so 
gfinstigem  Erfolge  operirt  habe,  in  welchem  Falle 
er  auch  hiervon  Beispiele  hätte  mittheilen  müssen, 
oder  dass  der  Begriff  einer  vollständigen  Herstel- 
lung meist '  überall  ein  eigener  sey.    Dieses  anzu- 
führen hielten  wir  ans  für  ^verpflichtet ,  damit  Pa- 
tient und  Arzt  vor  falschen   Hoffnungen  und  un- 
gerechten Vorwürfen  geschützt  würden. 

V.  lieber  die  Heilung  des  pe9  valguM  (Platt- 
fuss)  mittelst  Durchsclineidung  der  Extensoren  un- 
ter der  Haut.    S.  S«7— 244. 

Der  Plattfuss,  das  Gegenstuck  dss  Klumpfus- 
ses,  beruht  vorzüglich  auf  Schlaffheit  der  Flexoren 
and  des  Sehnen-  und  Bänderapparats  des  Fusses, 
ausserdem  sind  die  Ligamente,  welche  die  Fusswur- 
zelknochen  unter  einander  verbinden,  und  die  apo» 
neuroM  plantaris  erschlafft.  '  Auch  der  Plattfuss 

iaft  Ctaidis  je  ueh  seiner  Ausbildung  einsre- 


theilt;  dieselben  unterscheiden  sieb  dnroh  die  gerin- 
gere oder  grossere  Abplattuhg  der  Fusssohle  und 
des  Fossrückeos,  und  dadurch,  dass  progresttv  immer 
mehr  der  innere  {Rand  zum  Gehen  gebraucht  wird, 
im  5.  gehen  die  Leidenden  ntir  auf  der  Ferse.    In 
den  3  letzten  Graden  steht  der  Fuss'  stark  nach 
aussen,  und  in  dem  4.  und  5.  ist  die  Sohle  convex 
und  die  Extensoren  sind  stark  angespannt«    Charak- 
teristische Unterschiede  zwischen  den  Gnaden  sind 
hier  nicht  angegeben,  und  Uebergangsformen  si- 
cherlich oft  zu  den  beiden  zunächst  liegenden  Gra- 
den wahrzunehmen.     Angeborne  sind  nur  äie  ge- 
ringsten Grade,  nur  durch  vieles  Stehen  pflegen  sie 
sich  zu  den   höheren  auszubilden.    Von  vom  her- 
ein solke  man,  ivenn  man  das  Wesen  des  Uc^els, 
wie  wir  es  oben  mit  D.*s  Worten  angegeben  ha- 
ben, erwägt,  vermuthen,  dass  Sehncndurchscbnei- 
d\ing  hier  das  Heilmittel  nicht  seyn  k5nne.    Denn 
wenn  anch   die   extensoren  in  den  höheren  Graden 
stark  gespannt  sind,  so  ist  es  doch  nicht  einsicht- 
lich, wie   durch  Losung  dieser  Spannung,  die  erst 
secundär  ist,  die  Erschlaffung  der  Flexoren  und  der 
aponeurosis  planiaris  erfolgen  sollte.    Selbst  der  so 
häufig    missbrauchte     Satz    die    Durchschneidung 
wirke  nickt  nur  mechanich  trennend,  sondern  auch 
physiologisch  umstimmend,  durch    Aenderang  der 
Innervation  in  den  betreffenden  Theilen,  möchte  auch 
seinen   kühnsten    Vertreter,    d.  h.  denjenigen,  der 
am  wenigsten  weiss,  ivas  er  damit  sagen  will,  in 
diesem  Falle  von  seiner  Anwendung  abschrecken, 
da  eines  Theils  diese  geänderte  Innervation  in  ei- 
nem anderm  als    in   dem    durchschnittenen    Theile 
eintreten  muss,  andern  Theils  derselbe  wol  kaum  im 
Stande  erscheint,  einen  abgeschliffenen  gedehnten 
organischen  Theil  wieder  in  seine  festere  contra- 
hirte  Haltung  zurückzubringen.    Rechnet  man  hin- 
zu, dass,  wie  D.  sagt,  bei  des  valgus  hohem  Gra- 
den Erweichung  der  Fusswurzelknochen  und  spek- 
kige  Entartung  derselben  vorkomme,  so  möchte  von 
vorne  herein  ein  Zweifel  an  der  Wirkung  der  Ope- 
ration nicht  übel  zu  nehmen  seyn.    Aber  —  facta 
loquuntur.    D,  fuhrt  8«  Fälle  der  4  hohem  Grade, 
und  2nvar  die  meisten  der  höchsten  Grade  an,  wo 
er  durch  Durchschneidung  der  Extensoren,  auch  der 
Achillessehne  und  des  tihiaitts  a/ifiCfi«  (durch  Zu- 
ruckführung  des  Uebels  auf  einen  Pferdefuss)  val- 
gtts  aller  Art,  angcbornen  spasmodischen  Plattfuss 
von   der  Lähmung  völlig  geheilt  hat.     Nur  der  1. 
und  oft  auch  der  S.  Grad   bedürfen  der  Operation 
nicht.     Nach    der   Operation    wird,   je  nach  dem 
Falle,   eine    Schiene  auf  den    Fussrückcn  gelegt, 
oder  Siromhiera  Maschine  in  umeekehrter  Weise 
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angewandt,  ittdem    das    niedergelassene    Fussbrctt 
die  Fnssspitse  herabzieht. 

VI.  Ueber  die  Heilung  der  Ankylosen  und 
Contracturen  des  Kniegelenks  mittelst  Durchschnei- 
dung der  verkiirsten  Flexoren  unter  der  Haut. 
S.  845—880.  Diese  Fälle  sind  selten  angeboren, 
öfter  Folge  von  carte«  des  Kniegelenks,  häufiger 
noch  cane«  und  neczo9e  des  Oberschenkels,  des 
Hüftgelenks  ,and  auch  des  Unterschenkels.  Die 
leichtern  Fälle  von  Contractur  und  falschen  Anky- 
losen sind  häufig  orthopädisch  mit  Gluck  behandelt 
worden ,  doch  ist  die  Kur  sehr  langwierig  und  er- 
müdend. Schon  vor  3  Jahren  operirte  D.  einen 
Fall  wo  die  Ferse  das  Gefäss  berührte^  mit  Glück. 
Seit  Entdeckung  der  subtutanen  Orthopädie  hat 
jD.  die  Operation  oft  ausgeführt,  anfangs  nur  als 
Vorbereitungsmittel  für  die  orthopädische  Nachbe- 
handlung mit  der  von  Siromeyer  für  diese  Uebel 
angegebenen  Maschine.  Die  lange  Dauer  der  Nach- 
behandlung, bei  der  Arzt  und  Patient  oft  ermüden, 
brachte  später  D.  darauf,  sogleich  nach  Durch- 
schneidung der  Sehnen,  die  falsche  Verbindung  ge- 
waltsam zu  trennen,  —  Auseinander  zu  brechen, 
das  vollständig  gestreckte  Glied  dann  in  eine 
Schiene  zu  legen ,  und  nach  Heilung  der  Wunde, 
die  Beseitigung  der  Steifheit  zu  versuchen.  „Bei 
nicht  zu  zerbrechenden  wahren  Ankylosep  mit  Krüm- 
mung werde  ich  es  nicht  scheuen,  —  sagt  D.  — 
das  verwachsene  Gelenk  mit  Meissel  und  Säge 
wieder  zu  trennen,"  und  rechtfertigt  dieses  Ver- 
fahren dadurch,  dass  er  das  veru^achsene  Gelenk 
kein  Gelenk  mehr  nennt,  der  wie  er  freilich  Recht 
hat,  obgleich  der  Körper  nichts  desto  weniger  ein 
belebter  Organismus  bleibt  und  keine  todte  Materie 

wird. 

Die  Contracturen  werden  in  3  Grade  getheilt, 
je  nachdem  Ober-  und  Unterschenkel  einen  stump- 
fen, rechten  oder  spitzen  Winkel  mit  einander  bil- 
den, und  dann  eine  Anzahl  (34)  Fälle  beschrieben, 
wo  durch  die  Durchschneidung  der  semitendinimis, 
semimembroftosus  und  biceps  u.  s.  w.  wie  auch  der 
Achillessehne  (wo  Pferdefuss  oder  Klumpfuss  da- 
bei war)  gänzliche  Heilung  oder  bedeutende  Bes- 
serung erzielt  wurde.  In  den  bei  weiten  meisten 
Fällen  folgte  der  Durchschneidung  sogleich  die  ge- 
waltsame Streckung, 

Unter  Nr.  VII.  handelt  D.  von  falschen  Anky- 
losen und  Contractur  des  Hüftgelenkes  und  deren 
Operation,  er  stellte  mehrere  dergleichen  durch 
DuTchschneidung  der  nectis  femcris  völlig  her,  blieb 
das  früher  kranke  Bein  etwas  kürzer,  so  glich  eipe 


dicke  Sohle  alles  aus.    In  einigen  Fällen  wo  Ver- 
kürzung des  Ober-  und  Unterschenkels  ohne  con- 
tractur  war,  wurden  resp.  der   p€ciinet$8  und  die 
Achillessehne    durchschnitten.     VIIL    bis    S*   833. 
Die  Ankylosen  des  Bllenbogengclenks  werden  auch 
in  3   Grade  getheilt,  je  nachdem  Ober-  und  Un- 
terarm  einen  stumpfen,  rechten  oder  spitzigen  Win- 
kel bilden.     Durchschneidung  der   bicepä  und  ge- 
waltsame  Streckung   (bei   einer  spastischen   Con- 
tractur   des    Ellenbogen-    und    Handgelenks    auch 
des  flexor  carpi  radialis  und  ulnaris)  so  wie  bei 
Ankylose  und  Extension,  Durchschneidung  des  biceps 
und  gewaltsamen    Beugung    machen  die   Momente 
der  Operation   aus.     IX.  bis  S.  836.    Zwei  Fälle 
von  Contractur  der  Hand,  an  der  die  Flexoren  durch- 
schnitten wurden.     X.  bis  S.  308«     Sehnen-  und 
Muskeldurchschneidung  behufs  der  Einrenkung  al- 
ter Luxationen  bei  zweien,  dergleichen  des  humeru» 
wurde  der  pectorälis  majoTy  laiissimuM  darsi^  ieres 
major  und  minor  (bei  einer  auch  die  Kapsel)  durch- 
schnitten, ein  Arm  völlig,  einer  fast  gänzlich  brauch- 
bar, auch  eine  veraltete  Verrenkung  des  Fussge- 
lenks  durch  die  Durchschneidung  der  Achillessehne 
wieder  eingerenkt    XI.  bis  S.  308.    Durchschnei- 
dung der  Flexoren  der  Finger  wegen  Contractur  der- 
selben.   XIL   Desgleichen  bei  den  Zehen,  Fälle,  in 
denen  früher  Finger  in   Zehen  wegen   Unbrauch- 
barkeit    articulirt    wurden.     XIII.     Den   Beschluss 
macht    die    Heilung   von    Verkrümmungen  mittelst 
Durchschneidung    der    Hückcnmuskeln    unter    der 
Haut.    In  einem  Falle  von  scoliosis  durchschnitt  J9. 
den  serraitis  posiicus  und  später  den  sacrolumbalis 
und  sah  nun  dennoch  nur  geringe  Besserung,  wo* 
gegen  eine   Durchschneidung   der    Nackenmuskeln 
bei  Rückwärtsbeugung  des  Kopfes,  diesen  gerade 
stellte.    Der  letzte  Fall   ist  eine  interessante  Hei- 
lung eines  spasmus  chronictts  einer   GesichtshälTte 
durch  subcutane  Durchschneidung  der  betreffenden 
Muskeln. 

Dieses  der  Hauptinhalt  des  gehaltreichen  Wer- 
kes, das  vielleicht  durch  weitere  Ausführung  des 
Generellen,  wofür  mancher  Fall  dann  hätte  fortblei- 
ben können,  da  viele  in  der  Beschreibung  fast 
gleichlautend  sind,  noch  lehrreicher  hätte  werden 
können.  Doch  danken  wir  dem  Verfasser  für  das 
Viele,  was  er  gab,  wohl  eingedenk,  dass  er  nur 
Beiträge  geben  wollte,  und  überzeugt,  dass  nur  we- 
nige im  Stande  sind,  solche  Erfahrungen  zu  ma- 
chen und  sie  so  zu  nutzen.  Die  Abbildungen  tra- 
gen viel  zur  Verdeutlichung  der  angegebenen  Fälle 
bei.    Druck  und  Papier  sind  ausgezeichnet  Tfl 
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ie    Apokalypse,    für    die   Exegese    von   jeher 
das  rät hselhaf teste  Buch  des  N.  T.,  ist  in  der  neue- 
sten Zeit,  mehr  als  je  zuvor,  auch  für  die  Kritik 
ein   Gegenstand  vielfacher  Untersuchungen  gewor- 
den,   und  an  diese  schliesst  sich   die    vorliegende 
Arbeit  des  ruhmlichst  bekannten  Vf.'s  au.    Sie  ge- 
hört zu  den  kühnsten  und  geistreichsten  Versuchen 
auf  dem  schwierigen  Felde  der  höhern  Kritik,  und 
wenn    auch   im    Einzelnen    manche  Combinationeu 
und  Conjecturen  des  für  seinen  Gegenstand  begei- 
sterten Vf.'s  dem  kaltem  Beobachter  als  zu  gewagt 
erscheinen  durften,  so  hat  er  doch  den  Beweis  für 
seinen   eigentlichen    Hauptsatz   bis    zu    einem    so 
hohen  Grade  von  Wahrscheinlichheit  gefuhrt,  dass 
schwerlich  eine  der  übrigen  Hypothesen  sich  damit 
wird  messen  können.    Die  Hauptfrage ,  von  der  es 
sich  hier  handelt,  ist  nämlich  die  über  den  Verf. 
der  Apokalypse.     Die  alt  kirchliche  Ueberlieferung, 
dass  der  Verf.  der  Apokalypse  zugleich    der   des 
vierten  kanonischen  Evangeliums   sey,   ist   bereits 
durch  Crednerj  de  Weite,  Lücke  und  Ewald  so  gründ- 
lich widerlegt  worden,  dass  man  sie  als  aufgegeben 
betrachten  kann.     Auch  die  eine  Zeit   lang  stark 
hervortretenden  Zweifei   gegen   den  Johannoischen 
Ursprung  des  vierten  Evangeliums  haben  sich  nach 
und  nach  wenigstens  bis  zu  dem  Anerkenntniss  zu- 
rückgezogen, dass  dasselbe,  wenn  auch  durch  eine 
überarbeitende  Hand  gegangen  und  mit  einem  unach- 
ten  Anhange  bereichert,   doch  in  der  Hauptsache 
wirklich  dem  Apostel  Johannes  angehöre.    Von  der 
Voraussetzung  also,  dass  die  Apokalypse  von  die- 
sem Apostel  nicht  sei,  konnte  der  Verf.  mit  Recht 
ausgehen ;  sie  hat  im  Reiche  der  Kritik  bereits  ein 
so    anerkanntes  Bürgerrecht    erhalten,   dass  Ver* 
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suche,  wie  der  des  theologischen  Candidaten  jDaitne- 
mann ,  die  Apokalypse  neuerdings  dem  Apostel  Jo- 
hannes zu  vindiciren,  nur  als  ohnmächtig  und  schü- 
lerhaft erscheinen  können.  Nun  aber  giebt  sich  der 
Apokalyptiker  selbst,  C.  I,  V.  9.,  als  einen  JoAon- 
nes  ausdrücklich  zu  erkennen.  Es  fragt  sich  daher 
nur,  welcher  andere  Johannes  dies  sey?  De  Wette 
Bleeh  und  Credner  entscheiden  sich  für  den  Presbyter 
Johannes ,  dessen  Papias  gedenkt.  Diese  Annahme 
verwirft  Hitzig  als  nicht  hinlänglich  begründet  und 
in  sich  unwahrscheinlich.  So  bleibt  aus  dem  apo- 
stolischen Zeitalter  nur  der  in  der  Apostelgeschichte 
genannte  Johannes  Markus  übrig,  dem  die  kirch- 
liche Tradition  auch  das  zweite  Evangelium  zu- 
schreibt. Für  diesen  nun  entscheidet  sich  der  Vf., 
und  seine:  ganze  Untersuchung  geht  darauf  aus,  den 
Beweis  zu  führen,  dass  Johannes  Markus  sowohl 
der  Verf.  des  zweiten  Evangeliums  als  der  Apoka- 
lypse sey.  Von  den  drei  Büchern,  in  weiche  seine 
Abhandlung  zerfallt,  giebt  das  erste  Vorbereitung 
und  Grundlegung;  das  zweite  führt  den  Beweis, 
dass  Apokalypse  und  zweites  Evangelium  Werke 
desselben  Verf.'s  sind;  das  dritte  endlich  beschäf- 
tigt sich  mit  der  Geschichte  des*  zweiten  Evange- 
liums untl  seines  Verf.'s. 

Im  ersten  Buclie  geht  er  ganz  richtig  von  dem 
Satze  aus ,  dass  die  apokalyptische  Autorschaft  des 
Job.  Markus  vornehmlich  aus  dem  Sprachverhäit- 
nisse  des  Evangeliums  bewiesen  werden  müsse,  und 
bei  diesem  Beweise  legt  er  besonderes  Gewicht  auf 
den  durch  Rettig  veröflTentlichen  und  durch  Schulz 
empfohlenen    St    Gallen'schen    Evangelien  -  Codex, 
der  bei  weitem  grössere  Aufmerksamkeit  verdient, 
als  ihm  bisher  gewidmet  ist.    Zu  dem  Ende  giebt 
er  S.  80  ff.  in  einer  Reihe  von  Beispielen  den  Nach- 
weis, dass  dieser  Codex  möglicherweise   allein  die 
richtige  Lesart  haben  könne,  und  mitunter  sie  wirk- 
lieh habe«    Ausgehend  nun  von  dem  überwiegend 
bebräisirenden  Charakter  des  zweiten  Evangeliums, 
der  S.  W  ff.  aufgezeigt  wird,  wandet  er  sich,  S.  37 
ff.  za  der  fast  gleiebzeitig  von  Wilke  und  Weisse 
aufgestellten,  und  besonders  von  dem  Ersteren  um- 
ständlich durchgeführten  Hypothese,  dass  Markus 
Kk 
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von  den  beiden  andern  Synoptikern  nicht  nur  nicht 
in  der  sott  Griesbach  meist  angeDommenen  Abhän- 
gigkeit stehe,  sondern  vielmehr  beider  Quelle  sej 
Um  nicht  das  von  Jenen  schon  genügend  Darge« 
thane  unnöthig  zu  wiederholen,  begnügt  er  sich  hier 
mit  einem  Umrisse  des  Beweises,  wobei  er  ein- 
zelne Stücke  desselben,  die  bisher  minder  oder 
noch  gar  nicht  als  solche  waren  beachtet  worden, 
ins  Licht  stellt  und  entwickelt.  Dass  Markus  über- 
wiegend ältere  Lesarten  hat,  dass  sein  Ausdruck 
am  stärksten  hebräische  Farbe  trägt,  und  dass  die 
besser  .griechischen  Lesarien,  die  sich  bei  den  beiden 
anderen  finden,  bei  ihm  nur  spätere  Eindringlinge 
sind;  dass  er  ofTenbar  aus  eigener  Anschauung 
spricht;  dass  er  in  seiner  Anordnung  einem  selbst-« 
ständigen  Plane  folgt;  dass  seine  Darstellung  bei 
den  beiden  andern  eingeebnet  und  verflacht  erscheint^ 
und  dass  diese  die  bei  ihm  aus  Einem  Gusse  seform- 
ten  Redestücke  zum  Theil  umgestellt,  zum  Theil 
erweitert  wiedergeben ;  dies  sind  die  Hauptmomente, 
die  hier  kurz  besprochen  werden«  Rec,  der  durch 
eigene  Studien  sich  immer  mehr  der  Ursprünglich- 
lichkeit  des  Markus  zugeneigt  hat,  bekennt  gern, 
durch  das  hier  Beigebrachte  in  seiner  Ueberzeugung 
nur  noch  mehr  befestigt  worden  zu  seyn,  wenn 
gleich  Manches  von  Anderen  wird  bestritten.  Man- 
ches auch  noch  schlagender  Jiätte  dargethan  wer- 
den können,  worauf  indess  hier  nicht  näher  einge- 
gangen werden  kann. 

Nachdem  so  durch  das  .bisherige  die  Bahn 
geebnet  war,  bewegt  sich  der  Verf.  nun  im  iMeiien 
Buche  ganz  und  gar  auf  dem  ihm  eigenthümlichen 
Felde  der  bisher  eigentlich  noch  nie  in  ernstliche 
Untersuchung  gezogenen  Frage ^  ob  Johannes  Mar- 
kus der  Verf.  der  Apokalypse  sey,  und  hier  ent- 
wickelt sich  sein  kritischer  Scharfsinn,  seine  leben- 
dige Phantasie  und  seine  auf  beiden  ruhende  kühne 
und  rasche  Combinationsgabe ,  bis  zu  einer  Höhe, 
in  die  ihm  viellei  ht  nicht  Jeder  nachzufolgen  ver- 
mag, in  der  er  aber  dennoch  für  die  Hauptsache 
einen  Gesichtspunkt  gewonnen  hat,  in  welchen 
kundige  Nachfolger  wahrscheinlich  immer  beifällig 
ger  eintreten  werden.  Da  diese  ganze  Deduotion 
keinen  Auszug  gestattet,  und  abgerissene  Bemer- 
kungen über  Einzelnes  Niemandem  frommen  wur- 
den, begnügen  wir  uns  hier  damit,  den  Gang^  den 
der  Verf.  nimmt,  nur  kurz  anzuzeigen,  und  hoffen 
dadurch  Allen,  die  für  feinere  sprachliche  und.  psy- 
chologische Nüaocon  Sinn  und  Tact  haben,  Lust 
zum  eigenen  Lesen  zu  erwecken.  -^  Der  Verf.  ver- 
birgt sich   keiuesweges    die   wirklich    obwaltenden 


Verschiedenheiten  zwischen    dem  Evangelisten  und 
Apokalyptikcr  in  Styl  und  Ausdruck;  aber  er  weis« 
dieselben  durch  eine  tiefer  liegende  Einheit  in   der 
ganzen    Denk  -  und  Redeweise  Beider  zu  vermit- 
teln und  auszugleichen.    Zu  dem  Ende  durchforscht 
er  vor  allen  Dingen  das  ganze  Sprachgebiet  beider 
Schriften,  und  weiset  ihre  Uebereinstimmung  nach 
in  der   Wort-  und  Formenbildung,    sowie   in   dem 
ganzen   Wörterschatze,  S.  67  fT. ;  in  dem  Sprach- 
gebrauche   in   Verbindungen,   Formeln    und   Wen- 
dungen ,  S.  79  ff.  in  der  Syntax,  deren  übereinstim- 
mende Eigenheiten  sich  bei  beiden  aus  der  semiti- 
schen Muttersprache  erklären,  S.  90  ff.    Dass  sich 
die  sprachliche  Induction  in  allen  diesen  Punkten 
noch  viel  weiter  fortführen  Hesse,  räumt  der  Verf. 
selbst  ein.    Aber   die  hier   aufgezeigten  Aeholich- 
keiten  sind  schon  so  gross  und  zahlreich,  dass  die 
Identität  des   Autors   bereits  dadurch   einen  hohen 
Grad    von    Wahrscheinlichkeit    erreicht.     Zunächst 
wird  S.  116  ff.  auf  die  Composition  beider  Schriften 
reilectirt.     Wie  der  historische  Styl  des  Evange- 
liums, und  der  poetisch -prophetische  der  Apokalypse, 
subjectiv  betrachtet,  einer  und  derselbe  ist,  so  lässt 
sich  auch  in   der  Eintheilung  und  Anordnung  des 
Evangeliums  dbr  architectonische  Geist  der  Apoka- 
lypse wieder  erkennen.    Auch   der  Evangelist  folgt 
dem  Zuge    nach    dem    Ueberschwänglichen ;   seine 
Rede  hat  etwas  Lebhaftes,  Hastiges;  seine   dich- 
terische   Individualität    zeigt   sich    darin,    dass   er 
wenig  Lchrvorträge  giebt,  und  die  ganze  Lehrthä- 
tigkeit  Christi  in   ein  Jahr  zusammendrängt,  dabei 
aber  doch  seinen  historischen  Stoff  mit  Kunst  gHe- 
dcrt  und  abrundet,  und  zwar   in  einer  Weise,  die 
sich  auch  in  der  Apokalypse  wiederfindet.    Obgleich 
nun  der  eigentliche  Lehrgehalt,  im  Evangelium  vor 
Geschichten,  in   der  Apokalypse   vor  Gesichten  \n 
den  Hintergrund   tritt,   so  ist  doch  auch  in  Bezie- 
hung auf  die  Lehre,  nicht  bloss  im  Allgemeinen, 
sondern  selbst   in  solchen  Punkten,   über   welche 
die  Christen  sich  in  Parteien  spalteten,  bemerkens- 
werthe  Uebereinstimmung  bei  beiden  vorhanden,  und 
diese  wird  S.  130  ff.  nachgewiesen.    Ob  aber  hie- 
her  auch  die  chiliastiachen  Vorstellungen  der  Apo- 
kalypse zu  rechnen  seyen,  die  der  Verf.  ebenfalls 
dem   Evangelium   zuschreibt,    ist   wenigstens   aus 
Mark.  14,  V.  25.  nicht  sicher   zu  entscheiden,  und 
daher,  bis  ein  haltbarerer  Beweis  geführt  wird,  zu 
beanstanden.    Wenn  man  auch  einräumt,  dass  ein 
beweglicher    Geist   seine    Lehrmeiouiigen    mit   der 
Zeit  wesentlich  modificiren  konnte,  so  dass  einzelne 
Divergenzen  die  Nicbtidentität  des  Autors  noch  nicht 
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beweisen,  so  dürfte  doch  der  Chiliasmiis  sohwer* 
lieh  in  diese  Kategorie  gehören ,  und  dies  scheint 
uns  ein  Punkt  zu  seyn^  dem  der  Verf.  noch  ge- 
nauere Untersuchung  zu  widmen  hat. 

Das  drille  Buch^  S.  149  ff.,  ist  überschrieben: 
,,Zur  Geschichte  des  zweiten  Evangeliums  und  sei- 
nes Verfassers'*,  und  hebt  an  mit  Lebensnachrich- 
ten von  Johannes  Markus.  Als  Ergebuiss  der  bis- 
herigen Untersuchung  wird  hier  vorausgesetzt,  dass 
der  in  der  Apostelgeschichte  bald  Johannes  Markus 
(C.  12,  V.  1«.).  bald  schlechthin  Markus  (C.15, 
V.  39)  Genannte,  der  Verf.  des  Evangeliums  sowohl 
als  der  Apokalypse  sey,  und  in  dieser  Voraus- 
setzung werden  hier  die  vorhandenen  Notizen  über 
ihn  sorgfältig  zusammengestellt.  Um  das  Beiziehen 
eines  Datums  aus  dem  zweiten  Briefe  an  den  Timo- 
theus  zu  rechtfertigen,  wird  S.  154  ff.  eine  Abhand- 
lung über  diesen  Brief  eingeschaltet.  Hier  schliesst 
sich  der  Verf.  an  Credner's  Hypothese,  dass  zwei 
Paulinische  Briefe  mit  einem  grossen  fremdartigen 
Bestandtheile  verschmolzen  seyen ;  jedoch  moditicirt 
er  dieselbe  auf  ihm  eigenthümliche  Weise  und  ge- 
winnt dadurch  das  Resultat,  dass  nur  Eine  römische 
Gefangenschaft  des  Paulus  anzunehmen  sey,  und  dass 
sich  Markus  im  Frühling  des  Jahres  63  in  Phrygien 
befunden  habe.  —  Zur  Bestimmung  der  Abfassungs- 
zeit des  zweiten  Evangeliums  S.  166  ff.,  gelangt 
der  Verf.  auf  eine  ganz  eigenthümliche  Weise,  und 
hier  erreicht  die  Kühnheit  seiner  Conjectural- Kritik 
den  höchsten  Gipfel.  Seine  Argumentation  stützt 
sich  aufS.  Cor.  8,  V.  18:  ^vnntfiyjufuv  di  fuj  uvrov 
(Tirov)  t6v  ddfXqoVy  ov  6  Inuivog  iv  xio  iiuyytkito  diä 
naouiv  jüjv  ixxXr^aiwv y  und  nimmt  folgenden  Gang. 
Da  der  Name  dieses  u6tX<p6g  nicht  genannt  is(,  so 
muss  die  hinzugefügte  Bezeichnung  ihn  scharf  kennt- 
lich gemacht  haben.  Das  iiu  naawv  ziav  ixxXrjoiuiy 
enthält  eine  Auszeichnung,  die  nur  auf  Einen  be- 
stimmten sicher  muss  bezogen  werden  können. 
Darum  kann  iv  T(p  iluyytUip  nicht  auf  blos  münd» 
liehe  Predigt  gehen.  Ein  keinem  Andern  zukom- 
mendes Verhältniss  zum  Evangelium  aber  ist  schwer- 
lich anderweitig  zu  flnden,  als  darin,  dass  er  das 
Evangelium  in  Schrift  verfasst  habe.  Diese  Schrift 
muss  zugleich  entweder  bis  dahin  die  einzige  ihrer 
Art  gewesen  seyn,  oder  sich  doch  überwiegenden 
Beifalls  erfreut  haben»  Auch  ist  sie  ohne  Zweifel 
unter  unsern  vier  kanonischen  Evangelien  zu  su- 
chen, und  ihr  Verf.  muss  unter  den  Begleitern  des 
Paulus  gewesen  seyn.  So  bleibt  nur  die  Wahl 
zwischen  Lukas  und  Markus.  Lukas  aber  war 
damals  nicht  bei  Paulus  j  mithin  bleibt  nur  Markus 


ftbrif.  Ol^feM»  dieser  4iireli  aeift.fiubereB  Weg-* 
gdbea  des  Paulas  Missfallen  ertegft  hatte,  war  er 
doch  tiadi  dem  Jahre  60  wieder  uon  ihn^  nicht  niicli 
dem  Willen  des  Apostels,  sondern  von  de«  Qeniei- 
uen  ihm  zum  Gefährten  gesetzt.  Da  nun  fiherdies 
Paulus,  1.  Cor.  7^  V.  10.  f.  das  Stüek  Mark.  10^ 
V.  1  — 12.  scheint  im  Sinne  gehabt  zu  haben,  so 
muss  das  Evangelium  des  Markus  schon  im  J.  57* 
vorhanden  gewesen  seyn.  Wie  lange  schon?  Erst 
•  seit  Kurzem;  denn  die  obigen  Worte:  ot!  o  tnmvo^ 
X.  T.  X.  deuten  auf  ein  gegenwärtig  bestehendes  Ver- 
hältniss, also  auf  eine  literarische  Neuigkeit.  Wäh«* 
rend  der  Jahre  55  — 57  ward  es  wahrscheinlich  zu 
Antioehien  verfasst,  wie  schon  Starr  meinte.  Nua 
aber  wird  in  der  Apokalypse  C.  1,  V.  9.,  eine  An- 
wesenheit des  Autors  auf  Patmos  ausgesagt.  Ist 
nun  Johannes  Markus  dieser  Jntor,  wie  kam  er 
naeh  dieser  Felseninser^  Nicht  als  Verbannter,  wie 
man  fälschlich  aus  diu  rov  Xoyov  tov  &€ov  geschlos- 
sen habe,  auch  nicht  um  dort  das  Evangelium  zu 
verkündigen,  denn  die  Aechtheii  des  xal  diu  ir^v 
fjLUQxvQlav  *^aoij  sey  verdächtig,  Bondern  auf  der 
Ruckreise  von  Rom  nach  Asien  und  zwar  um  die 
Osterzeit;  denn  diese,  und  nicht  der  Sonntag,  werde 
durch  die  ^vgiaxii  ^fii^a  V..10.  bezeichnet»  —  Es 
lässt  sich  dieser  ganzen,  sehr  compücirten  Hypo- 
these das  Scheinbare ,  ja  Blendende ,  nicht  abspre-^ 
eben,  und  jedenfalls  legt  sie  von  dem  Scharfsinne 
des  Verf/s  ein  eclatantes  Zeugniss  ab;  ob  sie  aber 
das  Burgerrecht  im  Reiche  der  Kritik  gewinnen, 
ja,  ob  der  Verf.  selbst  sie«  auf  die  Dauer  haltbar 
finden  werde,  lassen  wir  dahin  gestellt.  Jedenfalls 
scheint  uns  aus  dem  iv  j(o  ivayyeklff  in  der  au 
Grunde  gelegten  Stelle  weit  mehr  erschlossen  zu 
seyn,  als  naturgemäss  darin  liegt. 

Zuletzt ,  S.  167  ff. ,  handelt  der  Verf.  vou  des 
Integrität  des  zweiten  Evangeliums.  Völlige  Un- 
versehrtheit des  Textes  behauptet  er  nicht,  wohl 
aber  die  Leichtigkeit,  den  rccipirten  Text  von  den 
ihn  entstellenden  GlAsen  zu  reinigen.  Die  von 
Lachmann  beanstandeten  Verse  2  und  3  des  ersten 
Kap.,  nimmt  er  in  Schutz,  dagegen  zeigt  er  die 
Unächtheit  des  Schlusses  Cap.  16,  V.  9--*  20.  Hiev 
sey  Markus  nicht  mehr  zu  erkennen,  vielmehr 
glaube  man  Lukas  zu  hören.  Aus  Lukas  entlehnt 
aber  konoe  der  Zusatz  nicht  seyn,  denn  der  Aus- 
druck erhalte  sich  unabhängig  von  den  Parallelstel« 
lea  seines  Evangeliums;  vielmehr  sei  Luka^  selbst 
für  den  Verf.  zu  halten*  Dieser  habe  einen  ihm 
minder  zusagenden  Schluss  des  Markus  weggelas- 
sen^ und,  wenigstens  in  seinem  eigenen  Exemplar, 
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durch  eiflen  andern  enetat;  den  nähern  Hergang 
der  Sache,  zu  bestimmen)  sey  unmSglich.  Hiemit 
wird  das  Schlusswort  der  Apokalypse,  CSS,  V.  18. 19. 
in  Verbindung  gesetzt.  Die  Warnung,  Nichts  da- 
von nnd  dazu  zu  thun,  konnte  daraus  hervorgehen, 
dass  der  Verf.  bereits  bei  seinem  Evangelium  eine 
solche  Erfahrung  gemacht  hatte.  Damit  wird  aber 
nicht  ausschliesslich  alif  den  Zusatz  zum  Evange« 
lium  gedeutet,  sondern  auch  auf  die  dem  vierten 
Evangelium  einverleibte  Episode  von  der  Ehebre- 
cherin. Dass  dieselbe  dort  nicht  authentisch  sey, 
nimmt  der  Verf.  als  ein  bereits  erwiesenes  kriti« 
sches  Ergebniss  an,  und  sucht  nun  zu  beweisem 
dass  sie  ursprünglich  einen  Bestandtheil  des  zwei« 
ten  Evangeliums  ausgemacht  habe.  Von  einem 
Evangeliste,n  aber  rfihre  sie  gewiss  her.  Nun  zeige' 
sie  auffallende  Aehnlichkeit  mit  der  Geschichte  vom 
Zinsgroschen,  bei  Markus,  C.  12,  V.  10  —  17.  Ohne- 
hin sey  zu  vermuthen,  dass  sie  auf  Markus,  als 
Quelle  der  andern  Synoptiker ,  zurückzuführen  sey. 
Sie  gehöre  zu  dem  Aufenthalt  Jesu  in  Jerusalem 
vor  seiner  Gefangennehmung,  und  lasse  sich  am 
passendsten  bei  der  Geschichte  vom  Zins^roschen 
unterbringen,  wo  sie  den  Uebergang.  zu  der  Frage 
der  Sadducaer,  v.  18.  ff.,  bilde,  bei  der  es  sich 
ebenfalls  um  ein  Weib  handle,  und  des  Moses  und 
seines  Gesetzes  gedacht  werde.  Dass  das  Stück 
nachher  in  den  Johannes  eingeschoben  sey,  erkläre 
.  sich  aus  Missverstand  des  Doppelnamens  Johannes 
Markus.  —  Mag  diese  ganze  Hypothese  auch  übri« 
gens  viel  Empfehlendes  haben,  so  löset  sie  doch 
wenigstens  nicht  befriedigend  die  Frage:  wodurch 
das  Stück  aus  dem  Markus  abhanden  gekommen 
sey?  Denn  die  Antwort  des  Verf.'s,  dass  man  an 
der  nachsichtigen  Behandlung,  welche  der  Ehebruch 
hier  von  Jesu  erfahre,  möge  Anstoss  genommen 
haben,  würde  eben  so  sehr  gegen  die  Aufnahme 
in  den  Johannes  zeugen.  —  Doch  wir  brechen  hier 
ab,  und  glauben  durch  diese  Berichterstattung  ge« 
zeigt  zu  haben,  dass  das  volliegende  Buch  jeden- 
falls sehr  interessanten  Inhaltes  ist ,  und  die  Auf- 
merksamkeit aller  Kritiker  verdient,  wenn  es  gleich 
nicht  durchgangige  Billigung  finden  wird,  auf  die 
kein  Autor  auf  einem  solchen  Felde  rechnen  kann. 
Schliesslich  bemerken  wir,  dass  der  Verf.  das 
Buch  seinem  Vater,  dem  Baden'schen  Kirchenrath 
F.  W.  Hitzig  y  zu  seinem  56jährigen  Amtsjubiliom 
dedicirt  hat.  Ein  wesentlicher  Mangel  ist,  dass 
eine  ubersichUiche  Inhaltsanzeige  fehlt 
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Adotph  Stieren  theol  Ue.  de  Ptolemaei  Gnostici 
ad  Floram  epistola.  P.  I.  De  authentia  episto- 
lae.  Accedit  textus  epistolae  adnotationibus 
criticis  instructus.  %.  IVu.64S.  Jena,  b.Hoch- 
hausen.  1843.  (8  gGr.) 
Die  höhere  Kritik  ist  nicht  bloss  in  den  Kreisen 
der  Rechtgläubigkeit  wegen  ihrer  bedenklichen  An- 
wendung auf  die  N.Tcstl.  Schriften  verdächtig  ge- 
worden, sondern  es  haben  sich  auch  manche  sonst 
besonnene  Männer  um  des  Missbrauchs  willen ,  den 
Viele,  wie  ehedem  zu  Ernesti's  Zeiten,  damit  ge- 
trieben, ganz  von  ihr  abgewendet  UndinderThat 
kann  man  wohl  irre  werden,  wenn  man  sieht,  wie 
selbst  Gelehrte  von  Bedeutung  den  historischen  Bo- 
den leichtfussig  verlassen  und  die  Resultate  ihrer 
oft  phantastischen  Abstractionen  für  Früchte  kriti- 
scher Arbeit  ausgeben.  Der  Liccntiat  St.  dagegen 
ist  von  solcher  Willkür  frei;  er  geht  in  der  vorlie- 
genden Schrift  durchaus  historisch  zu  Werke  und 
überzeugt  uns  davon,  dass  der  auf  uns  gekommene 
Brief  an  die  Flora  nicht  von  dem  Gnostikor  Ptolt" 
mäuSy  überhaupt  nicht  aus  der  Schule  Valentins 
hervorgegangen  seyn  könne.  Zu  dem  Ende  macht 
er  zuerst  darauf  aufmerksam,  dass  IrenäitSy  der  doch 
unter  allen  Kirchenvätern  die  genaueste  Konntniss  von 
dem  Gnostiker  Pt^  und  deinem  System  gehabt  habe, 
den  Brief  an  die  Flora  nirgends  erwähnt.  Ein  Glei- 
ches wird  sodann  vom  Tertullian  bemerkt  und  daran 
die  Notiz  geknüpft,  dlass  überhaupt  koin  Kirchen- 
schriftstcller  vor  Epiphanius  unsres  Briefes  gedenke 
S.  8«  —  eine  um  so  auffallendere  Erscheinung,  je  ausge- 
dehnter der  Wirkungskreis  des  Pt.  namentlich  auch 
im  Occidente  gewesen.  Hierauf  bespricht  der  Vf.  die 
Glaubwürdigkeit  des  Epiphanius  theils  im  Allgemeinen, 
theils  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  von  ihm  über 
Valentin  und  seine  Schule  mitgetheilten  Nachrichten, 
S.  17.  ff. ,  und  erst  nachdem  er  hiedurch  ein  festes  hi- 
storisches Fundament  für  seine  weiteren  kritischen 
Forschungen  gewohnen,  tritt  er  dem  Briefe  an  die 
Flora  selbst  näher  und  zeigt  1,  dass  derselbe  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  nicht  von  einem  Vf.  herrühren  S.27 — 
40  und  S,  dass  Pf.  weder  den  ersten  noch  den  zwei- 
ten Theil  geschrieben  haben  könne»  S.  40— 48,  da 
die  UeberUeferungen  des  Irenäas  über  sein  System 
zu  dem  Inhalte  beider  Theile  nicht  passten.  Ein 
correcter  Abdruck  des  Briefes  macht  den  Beschluss 
der  ganzen  Abhandlung,  von  der  Ref.  wegen  der 
darin  angewendeten  zweckmässigen  Methode  der 
kritischen  Forsl^hung  gern  Notiz  genommen  hat. 
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Geschichte  der  Betreiungs-Kriege. 

Geschichte  des  Krieges  in  den  Jahren  1813  und 
1814.  Mit  besonderer  RilcUsicht  auf  Ost^Preus- 
sen  und  das  Jdinigsbergsche  Landwehr  bat  aillon 
vou  Carl  Fricciiis.  Erster  Thcil,  bis  nach  der 
Schlacht  von  Leipzig.  Mit  Planen  auf  einem 
Blatte.  AUenburg  1843.  Ip  Commission  bei 
H.  A.  Pierer.    (3  Thlr.) 
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lie   sahlreicheo   Schriften   über  die  französische 

Hevolution,    das    Napoleoiüsche    Kaiserthum ,    den 
Freiheitskrieg  9  welche  in  neuester  Zeit  die  histo- 
rische Literatur    bereichern,    sind   eine  beachtens- 
wertho  Erscheinung ,  deren  Ursache  nicht  verkannt 
werden    darf.      Die  Gegenwart    versucht  es.,  ihre 
Ideen  und  Tendenzen  da  anzuknüpfen  ^  wo  sie  den 
Anfang  ihrer  Bestrebungen   zu  finden  glaubt«    Wie ' 
die  Revolution  in  der  Kaiserzeit,  nachher  unter  den 
•   zurückgeführten  Bourbonen   gehemmt  erseheint,  so 
ist  auch  in  Deutschland    eine  Reaction  gegen  den 
begeisterten  Aufschwung  der  Zeit  des  Befreiungs- 
krieges erfolgt.    Hier  war  sie  am  leichtesten ,  weil 
die  politische  Erheboiig    selbst    vorzugsweise    auf 
die  Befreiung  vom  äusseren  Feind  gerichtet  gewe- 
sen und  somit  in  sich  selbst  rückwärts  blickend,  auf 
die  alte   vergangene  Freiheit   und  Ehre   Deutsch- 
lands gerichtete  Motive  getragen  hatte.     Weil  die 
politische  Haltung   Deutschlands  eine  unklare   und 
noch  nicht  durchgebildete  war,    bedurft^  es  einer 
neuen  Prüfungs-  und  Lauterungsperiode.    Das  verf- 
liegende Buch  geht,  nicht  gerade  direct  aus  diesen 
Sympathien   hervor,   es  hat  mehr  die  Absicht  die 
ILeofttniss  jener  Tage  durch    neue  Beitrage    eines 
Augenzeugen  und  Mitliandelnden  zu  erweitern  und  zu 
berichtigen  9  als  eine  bestimmte  pohiische  Tendenz. 
Aber    dennoch  ist    es    der   von   uns   angedeuteten 
Aiehtong  verwandt.    Der  Verf.  gehört  auch  in  sei- 
ftem  heutigen  Standpunkt  jener  Zeit,  ihrem  festen 
Charakter,  ihrem  geraden  Wollen,  ihrem  ofTeoen 
Auftreten  noch  ganz  entschieden  an,  er  zeigt  uns 
die  Lebendigkeit    und  Intensität   jener    Gesinnung, 
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auf  welche  die  heutige  Zeit  zurückdrängt,  die  sie 
wenigstens  bei  ihrem  Vorwärtsstreben  wieder 
aufzunehmen  hat;  sie  bedarf  derselben  sittli- 
chen Energie  für  ein  inzwischen  besser  förderndes 
politisches  Bewusstseyn.  Es  ist  in  unsern  Tagen ' 
gar  nicht  gleichgültig,  wer  die  heiligsten  Angele- 
genheiten der  Nation  bespricht,  and  der  moralische 
Eindruck  des  ausgesprochenen  Vortheils  nicht  un- 
abhängig von  der  Person  des  Schriftstellers.  Wie 
1840  so  war  aucli  30  Jahre  zuvor  der  neue  vater- 
ländische Aufschwung  von  dem,  ebenso  besonnenen 
als  kräftigen  Sinn  der  Ostpreussen  ausgegangen, 
und  dass  es  ein  Kriegsmann  jener  Provinz,  da&s  es 
ein  Heeres-Theil  aus  jener  Landschaft  ist,  dessen 
Schicksale  in  den  Vordergrund  gestellt  werden, 
kann  das  Interesse  für  diese  Schrift  gerade  in  un- 
sern Tagen  nur  vormehren. 

Die  Kränkungen,  welche  das  KSnigsberger  Land- 
wehrbataillon, dessen  f^ührer    der  Verfasser   xmvy 
nach  Beendigung  der  Kriege    betroffen^   haben   mn 
bewogen^  dessen  Geschichte  zu  schreiben.     Um  sie 
nicht   unverständlich    zu  erzählen,   musst^  *er   auf 
das  Allgemeinere  zurückgehen,  auf  das  Buhic'sche 
Corps ^  dem   es  angehörte,  auf  die   Ereignisse  des 
Krieges   überhaupt«      Aber  das   Bataillon   bleibt   im 
Vordergründe  stehen,  jedoch   der  Verfasser   nicht;  ^ 
so    sehr    die   gewählte  Darstellungsform    vielleicht 
eine   sich   versteckende   und  doch   sich   nicht   ver- 
läugnende   Selbstgefälligkeit  begünstigt  hätte,   wie 
dies  in  der  Memoiren-Lkeratur  meist  der  Fall   ist 
Der  Verfasser  verschmäht  es,  seine  Tluiten  in  irgend 
einVerhältniss  zur  Gesammtleistungzu  setzen.  Was 
er  von  sich  berichtet  hängt  natürlich  und  noth wendig 
mit  seinem  Hauptzweck  zusammen,  und  während  er 
seine  Waffengefährten  mit  Freude  und  Lob  erwähnt, 
iässt  er  seine  Mitwirkung  selbst  bei  so  bedeuten- 
den Ereignissen,  wie  die  Erstürmung  des  Grimmaer 
Thores  in  ider  Leipziger  Schlaclit,  welche  dem  Hef- 
denmuth  seiner  Schaar  gelang,  mehr  errathen,  als 
dass  er  sie  näher  bezeichnete. 

Nach  dem  Unglück,  welches  die  preussischen 
Waffen  1806  betroffen,  gehörte  der  Verf.  (er  war 
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dAiüftls  Assessor  sa  Kaiisch)  zu  der  kleinen  Zahl 
welche  es  schon  damals  drängte ,  dem  Vaterlattde 
mit  Leib  und  Leben  beizuspringen«  „Ich  bemühte 
mich  elf  Tage  in  Königsberg  (so  sagt  der  Verf.  in 
einer  Anmerkung  S.  837.)  unablässig,  mein  Gesuch 
um  Eintritt  bei  den  Militärbehörden,  besonders  bei 
dem  General  von  Rachel,  der  den  entschiedensten 
Einfluss  hatte,  vorzutragen,  konnte  aber  kein  Ge- 
hör finden  und  musste  im  Vorzimmer  Selbst  höh-* 
nende  Anspielungen  untergeordneter  Orficiere  hören, 
die  im  Geiste  Rüch^h  von  dem  lächerlichen  Dun- 
kel eines  Federhelden  sprachen,  welcher  das  Va- 
terland retten  wolle.  80  unwillkommen  ich  hier 
war,  so  stark  und  bitter  wurde  auch  mein  Ent- 
schluss  von  meinen  Genossen  und  Freunden  geta- 
delt, sie  sagten  sich  von  mir  los,  als  ich  dabei  be- 
harrte. —  Späterhin  bet  ihm  die  Landwehr  den 
Platz  im  Volksheere,  welchen  ihm  die  alte  Krie- 
gerkaste versagt,  und  er  bedaehte  sich  nicht,  einen 
schönen  Familienkreis  zu  verlassen."  lieber  die 
Errichtung  des  Volksheeres  selbst  giebt  er  folgende 
Aufschlüsse.  Die  härtesten  Feinde  des  Krieges, 
der  schwerste  Druck  hatten  die  preussischen  Pro- 
vinzen zwischen  Oder  und  der  russischen  Grenze 
l^etroffen.  ,«Aber"  heisst  es  8.  71.  „zugleich  mit 
diesen  grössern  Leiden  und  Verlusten,  fasste  hier 
d^  Haas  gegen  Alles,  was  von  Napoleon  kam, 
tmere  Wurzeln  als  anderswo,  und  er  würde,  wenn 
man  nicht  zugleich  das  unbeschreibliche  Elend  und 
die  erbärmliche  Ohnmacht  der  zuräckkehrenden 
Ueberrpste  jener  vor  wenigen  Monaten  angestaun- 
ten ungeheuren  Macht  mit  eigenen  Augen  hätte 
sehen  müssen,  zum  heftigsten  Ausbruche  gekom- 
men seyn.  So  aber  verband  sich  hier  mit  tiefföh- 
'  lendem  Hasse,  wie  vielleicht  nie  wieder,  deutsche 
Grossmuth  und  Milde  dea  Mitleids.  Der  Haas  er- 
innerte an  die  früher  verübten  Frevel,  diese  wiesen 
auf  die  gegenwärtigen  schweren  Leiden,  jener 
mahnte  dringend  an  die  Gefahren  der  Zukunft, 
diese  wollten,  was  auch  geschehen  möge,  nur  das 
Gewissen  bewahren  vor  Reue  und  Vorwürfen.  So 
geleitete  die  vermittelnde  Vernunft  schnell  zum 
Wahren  und  zum  Rechten ,  und  nirgends  wurde  so 
tief  gefühlt,  so  klar  erkannt,  was  Ehre  und  Pflicht 
jeut  zu  thnn  geboten,  aber  auch  nirgends  ist  so 
Vieles  zur  künftigcfh  Grösse  geschehen ,  und  wenn 
zu  dessen  VoUbringung  jene  schweren  Leiden  vor- 
angehen mussteo,  wer  wird  sich  nicht  belohnt  füh- 
len und  glücklich  preisen,  diesem  Lande  angehört 
zu  haben?''  —    Und    weiterhin:     „Des    grossen 


unsterblichen    KanU   Lehre,    dass  die  Pflicht  aus 
Schuldigkeit ' ohne  Rücksicht  auf  Genuas,.  Gewioa 
oder  Belohnung  erfüllt  werden  müsse,  hatte  in  seiner 
Heimath  tiefere  Wurzeln  geschlagen  als  anderswo, 
die  Ueberzeugung ,   dass  jeder  Waffentähige  in  der 
Zeit  der  Gefahr  des  Vaterlandes   und  wenn  es  die 
höheren  Güter  der  Menschen  gilt,  mit  der  Aufopfe- 
rung aller  persönlichen  Rücksichten  ohne  allen  An- 
spruch in  die  Reihen  der  Valerlandsvertheidiger  ein- 
treten müsse,  war  allgemein  geworden;  dass  niclit 
immer  die  Zahl  der  Streiter  und  deren  Erfahrung  und 
Geschicklichkeit  den  Sieg  entscheide,  sondern  Kraft 
des  Willens  und  des  Gemüthes  oft  mehr  vermöge, 
und  die  Weltregierung  die  reinen  sittlichen  Bestreu 
bungen  ganzer  Völker  helfend  unterstütze,  hatte  die 
Tagesgeschichte  andrer  Völker  deutlich  gelehrt,  und 
von  dem  Gefühle,  dass  es  die  höchste  Schmach  vor 
Mit  -  und  Nachwelt  sey,  die  Fessein  jetzt  nicht  ab* 
zuwerfen,  war  Jeder  tief  ergriffen.*'    Auf  dieser  Ba- 
sis der  Volksgesinnung  konnte  das  Landwehrsystem 
kräftig  emporsteigen.     Stein  als  russischer  Bevoll- 
mächtigter,   Schön  (damals  Regierungspräsident  in 
Gumbinnen)  als  der  würdigste  Vertreter  seines  Lan- 
des ,  welchem  die  Freiheit  und  Ehre  Pteueeens  über 
Alles  ging,  und  Alexander  Graf  von  Doh»iay  früherer 
Staatsminister  des  Innern,    jetzt  als  Generiülaad- 
schaftsdirector  Leiter  der   iniiern   Angelegenheiten 
der  Provinz,  wegen  der  Reinheit  seiner  Gesinnungen 
in  allgemeiner  Achtung,  beschlossen  die  Ausschrei« 
bung  eines  Generallandtages,  was  einerseits  die  stän« 
dische  Verfassung  in  Ostpreussen  und  Lithawen,  an- 
dererseits Steins  Befugniss,   die  ihm  unbeschränkte 
Macht    das    Nothwendige   anzuordnen   von   Seiten 
Alexanderi  gab,  auch  ohne  vorhergegangene  Ge- 
nehmigung des  Königs  unter  den  obwaltenden  Um- 
ständen  gesutteten.       Es  war   dies    in   b&rgerlt- 
eher    Beziehung  ein  Schritt,   wie  in  militairiacher 
Ferkf  Convention,  und  dämm  hat  Friedrich  l¥ilhelm 
IIL  beide  gebilligt,  die  Nation  sie  freudig  vememmen. 
„Zunächst  kam  es  darauf  an,''  sagt  F.  S«  80.,  „einen 
Plan  zur  Landeabewaffnnng  zn  haben,  welchen  man 
den  Ständen  vorlegen  konnte.     In  S^ine  Vollmacht 
war  zwar*  eines   soiehen   Plans  von  ;1808  (wakr- 
seheinlieh  von  Siein  und  Sehamhorst  im  genannten 
Jahre  entworfen)  erwähnt,  und  ohne  Zweifel  hat  er 
ihn  auch  der  Vollmacht  beigelegt,  wurde  aber  von 
Einigen  nicht  brauchbar  gefunden  und  bei  Seite  ges- 
iegt und  ist  nicht  wieder  sum  Vorschein  gekommen. 
Zufällig  war  damals  der  Obrist  Carl  von  ClausewUz 
in  Königsberg  anwesend,   wohin  er  mit  den  russi«« 
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sehen  Truppen  gekommen  war.     Da  er  ein  ver«« 
trauter  Freund  und  Gehulfe  SchamharHs  gewesen 
and  in  dessen  Ansichten  und  Ideen  eingeweiht  war^ 
80  entwarf  Dohna  mit  ihm  einen  solchen  Plan,  be<» 
rieth  ihn  noch   mit   seinen    Brüdern    and    mehrern 
gleichgesiniiten  Freunden    und    machte  auch    Fort 
damit  beitannt,  dessen  Hitwirkung  bei  der  Aasfuh- 
rang  man  für  unumgänglich  ndlhig  hielt."    Um  je- 
den Sehein  fremder  Einmischung  abzuwenden,  trat 
an  Steins  Stelle  Yorh^  der  Kraft  der   ihm  als  Oe- 
neral-Gouverneur  der  Provins    ertheilten    Autorität 
dazu  befugt  schien,  an  die  Spitze  der  Versamm- 
lung der  Abgeordneten;  er  legte  ihnen  einen  Plan 
zur  Organisation  der  Landwehr  vor^  der  kein  andrer 
als  der  DohnWsche   war,    und   erbat   für   die  Be- 
schlüsse  der   General-Commission  9    so   wie   diese 
selber,  des  K5nigs  Genehmigung.    Beide  Scl^reiben, 
für  die  Geschichte  von  der  höchsten  Wichtigkeit, 
hat    der    Sekretair    der    General-Commission,    der 
Oberbürgermeister  heidemann  aus  Königsberg,  des- 
sen ganze  Seele  von  der  Idee  einer  Landwehr  er- 
füllt war,  abgefasst  und  Major  Ludwig  wm  Dohna 
dem  Könige  in  Breslau  fiberreieht.    So  viel  genügt 
von   den  äusseren  Verhältnissen  anzuführen.     Das 
System,  welches  zur  Landesvertheidigung  entwor- 
fen wurde,  war,  wie  der  Verfasser  im  Nachtrage 
S.  114 — ItO.  bemerkt,  in  der' Erfindung  nicht  nea. 
Darum  lässt  er  auch  den  vielfach  und  nutzlos  an- 
geregten Streit,  wer  den  Plan  zur,  Stiftung  einer 
Landwehr  zuerst  gehabt,  bei  Seite  und  berichtigt 
nur  im  Nachtrag  Johannei   Foigig  Urtheil  (im  Le- 
ben des  Staatsminister   Alexander  Graf  zu  Dohna 
Schlobitten.  Leipzig  1833.)  -über  Seharnharrty  wor- 
^  auf  er  über  diesen  widersprechend  beurtheilten  Bh- 
renpunkt    Folgendes   bemerkt:    S.    11t.      „Es   ist 
möglich,   dass    Scharnhoni  in  seinem  Sinnen  and 
Trachten,  schnell  eine  grosse  and  l&chtige  Armee 
SU  schaffen,    nicht    auf   den  Gedanken  gekommen 
wäre,  in  dem  Soldaten  den  Bürger  za  Erhalten  and 
den  Bürger  und  Soldaten  in  einer  Person  zu  ver- 
einigen ;  aber  es  muss  geradesa  f9^  unWabr  erklärt 
werden^  dass  er  gegen  diese  Idee  gekäropfl  habe, 
vielmehr  hat  ersieh  bemüht,  sie,  nachdem  er  das 
darin    enthaltene   Gute    und    Grosse    baM    erkannt 
hatte,  and  sie  bei  dem  vorangegangenen   Beispiele 
Ostpreussens  für  ausführbar  hielt,  nach  Kräften  zu 
vertheidigeif,  zu  nähren ,  zu  pflegen  und  zu  erhal- 
ten.   Es  gab  damals  in  Breslau  Viele,  welche  im- 
mer noch   jeden    Widerstand  gegen  Napoleon  für 
vergeblich  hielten,  durch  Unterwürfigkeit,  Schhia- 


heit  und  einige  Opfer  mit   ihm    fertig  zu   werden 
hofften  und  daher  lieber  den  Frieden  mit  ihm  ver- 
mittelt sehen  als  einen  neuen  Kampf  mit  ihm  wa- 
gen wollten;    Viele,  welche  jene  Volksbewaffnung 
für  das  grösste  Unglück  hielten,  weil  dadurch  ihre 
bisher  genossenen  Vorzüge  in  Gefahr  kamen,   an 
deren  Erhaltung  ihnen  mehr  lag  als  au  der  Ehre 
und    Errettung   des    Vaterlandes;     Viele,    welche 
glaubten,  dass  nur  mit  lange  geübten  und  in  Zucht 
gehaltenen  Soldaten  Krieg  geführt  werden  könne, 
mit  Verachtung    über  bewaffnete  Volkshaufen  ur- 
theilten  und  ihnen  weder  Gehorsam  noch  Muth  und 
Ausdauer  zutrauten;   Viele,  welche  glaubten,  dass 
Preussen    ohne    Oesterreich    Nichts    unternehmen 
könne    und    sich    nach    dessen    Beispiele    richten 
müsse;    Viele,  und  dies  waren  die  Bedeutendsten, 
welche  hin  und  herschwankten  in  den  entgegenge- 
setztesten Meinungen,  zu  keinem  Entsehluss  kom- 
men konnten,  beständig  Aufschub  forderten  und  vor 
Uebereilung  warnten.     Sie  gehörten  allen  Parteien 
und  auch  keiner  an,  SchamhorH  mit  wenig  Gleich- 
gesinnten   sUnd    allen    diesen,    welche   schon    so 
zahlreich    und  mächtig  geworden   waren,  dass  er 
von  ihnen  fast  öffentlicli  geächtet  wurde,  gegen- 
über.     Sein  grosses  Verdienst   ist,    dass    er   den 
Kampf  der  Meinungen  bis  zur  Ankunfk  Sieine  be- 
stand   und    hinhielt,    dessen    Ansehen,    Kraft  and 
Muth  dazu  gehörten,  Allen  mit  Erfolg  entgegenzu- 
treten und  den  Sieg  davon  zu  tragen/'    Nachdem 
vorher  schon  in  Betreff  der  Landwehr  dem  Grafen 
Dohna  der  höchste  Preis  zuerkannt  worden,  schliesst 
der  Verfasser  den  Gegenstand  mit  den  Worten  ab: 
„Man  kann  sagen,   dass  bis  zur  erfolgten  königli- 
chen   Saiiction  Dohna  der  Erzeuger,    SchamhorH 
der   Erhalter,    Siein   der    Erretter   der  Landwehr 


war. 


»» 


Die  Grundzüge  des  Ostpreussisehen  Landwehr- 
systems, welche  mit  einigen  mehr  oder  minder  gu- 
ten Modiflcationen  der  allgemeinen  Verordnung  für 
die  Organisation  der  Landwehr  (Breslau,  den  17. 
März  1813.>  beibehalten  wurden,  sind  iip  angege- 
benen Abschnitt  trefflich  beleuchtet,  die  menschli- 
chen Schwächen,  welche  bei  der  Ausfulirulsg  sich 
einschlichen,  nicht  verhehlt,  zum  Schlüsse  die  er- 
hebenden Worte  zugefügt:  „Nie  hat  eine  grosse 
Staatseinrichtung  ihren  Ursprung  mehr  in  dem  Wil- 
len des  Volks  gefunden,  keine  ist  historisch  be- 
gründeter als  dfe  Landwehr;  nie  hat  eine  Zeit 
mehr  Beruf  zur  Gesetzgebung  für  die  Vertheidi- 
gung  des  Vaterlandes  gehabt  und  ihn  treuer  er- 
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füllt  als  das  Jahr  1813.^  —    Mit  der  Errichtung 
der  Landwehr  stand  das  Aufgebot  des  Landsturms 
in  Verbindung,  es  war  letztrer  eine  Vervollständi- 
gung, gewissermaassen  der  Schlussstein  der  Volks«- 
erhebung,    da  er  die  Heimath,    fßrund  und  Boden 
gegen   den    Feind    vertheidigen    oder   im    Nothfall 
selbst    verwüsten    sollte,    während   die   Landwehr 
ganz  gleich  mit  dem  stehenden  Heere  in  das  Feld 
zog,  innerhalb  und  ausserhalb  der  Landesgrenzen 
kämpfte  und  nur  durch  eine  grössere  Ungebunden- 
heit  und  geringere  Uebung  in  der  eigentlichen  Sol<- 
dateska  von  den  Ltnienregimentern  sich  unterschied. 
Leider    ward    das   Aufgebot    des   Landsturms    nie 
verwirkKcht^  auch  da  nicht,  wo   derselbe  wesent^ 
lieh  hätte  nützen  und  den  Enthusiasmus  des  Volks 
freien  Lauf  lassen  können,  wie  in  Schlesien  nach 
den  ungünstigen  Kriegsereignissen   bis  zum  Waf- 
fenstillstände.    Die   Aengstlichkeit    und  Befangen- 
heit der  höchsten  Staatsbehörden,  trugen  die  Schuld. 
Hit  Recht  bemerkt  F.  S.  177:  „Die  Landwehr  ist 
nur  ein  Theil  des  Vertheidigungssystems  des  preus* 
sischen  Volks,  und  es  wäre,  wenn  auch  ein  Strich 
Landes  verwüstet  worden^  doch  ein  gr&^er  Gewinn 
für  alle  Zeiten,  gewesen,  wenn  das  System  durch 
das  Aufgebot    des  Landsturmes   völlig   ausgeführt 
wäre.    Es  würde  der  heldenmüthige  Sinn  des  Volks 
noch    erhöht    und  Preussen   seinen    Feinden   noch 
mächtiger  und  furchtbarer  geworden   seyn.*'    Und 
in  der  Anmerkung   weist  der   Verfasser  v.  Hippels 
Ansicht,  dass  der  Landsturm  nur  ein  Schreckbild 
seyn  sollte,  treffend  zurück:    „Jedes  Schreckbild 
hört  auf  es  zu  seyn,  sobald  erkannt  wird,  dass  es 
sich  ruhig  verhält  und  kein  Leben  zeigt." 

Der  Verfasser  selbst  übernahm  die-  Führung 
seiner  Schaar  mit  dem  festen  Vorsatz:  Muth,  Ge- 
horsam^ Rechtlichkeit  und  Sittlichkeit,  Eintracht  und 
Ehre  unter  seinen  Leuten  zu  vertreten  und  zu  be- 
fördern, Gerechtigkeit  und  Wohlwollen  gegen  jeden 
zu  üben,  die  Gefahren  tmd  Mühseligkeiten  zu  thei- 
len  und  stets  mit  gutem  Beispiele  voranzugehen, 
und  auf  die  Erlernung  dessen,  was  im  Kriege  nütz- 
lich seyn  kann,  streng  zu  halten,  und  die  Würdi- 
gen und  Fähigen  auf  die  passende  Stelle  zu  brin- 
gen —  {dies  waren  die  Ansichten,  Grundsätze  und 
Ideen,  nach  welchen  ich  bei  der  Bildung  und  Lei- 
tung des  Bataillons  verfahren  wollte.  Hier  und  an 
vielen  Stellen  rühmt  er  die    moralische  Kraft  der 


preussischen  Landwehr,  die  Tuditigkeit,  den  Muth, 
die   Tapferkeit    und   das  Ehrgefühl   dieser   Vater- 
landsvertheidiger,  und  weist  oft  mit  gerechter  Ent-« 
rüstung  auf  die  Vorurtheile  eines  zum  Kriegsdienst 
sich    allein   berufen    dünkenden    Standes,   auf   die 
grundlosen  Anschuldigungen,  infamen  Verläumdun- 
geii    luid    ungerechten    Zurücksetzungen,    die    die. 
Landwehr,  wie  leider  nur  zu  bekannt  ist,  erfahren 
hat«    Dabei  verheimlicht  er  nicht  di^  Mängel,  die 
bei  der  Organisation  sich  zeigten;  sehr  mit  Recht 
tadelt  er  das   damals  noch  bestehende  System  der 
Stellvertretung.      Eine  Gesellschaft   Wohlhabender 
war  in  Königsberg  zusammengetreten,  um  Alle  für 
Einen,  Einer  für  Alle  die  Anschaffung  der  nöthigen 
Stellvertreter  zu  übernehmen.    „Die   Sache  wurde 
dadurch    ein    gewöhnliches  Lieferungs-  und.  Han- 
delsgeschäft,  und    naturlich    war    der    wohlfeilste 
Stellvertreter  der  Geseilschaft    der  liebste.''     Nur 
der  allgemeine  Patriotismus    verhütete    die  Grösse 
desUebels  und  führte  oft  die  Tüchtigsten  zur  Stell- 
vertretung reicher  Weichlinge.     Ein  seltenes  Ge- 
misch fand  sich  dennoch  vor:   „Neben  dem  grau- 
gewordenen Manne  stand  vielleicht  ein  17jähriger 
Jüngling,    neben   dem    ehrwiirdigen   Familienvater, 
welcher  im  stillen  Kreise  seines  bürgerlichen  Ge- 
werbes nie  an  die  Ergreifung  der  Waffen   gedacht 
hatte,  ein  lustiger  Abenteurer,  neben  dem  gebilde- 
ten jungen  Manne,  der  sich  aus  den  glüeklichsten 
Verhältnissen  heraus  gerissen  hatte,  um  mit  hohen 
Begriffen  von  Pflicht  und  Ehre  für  sein  Vaterland 
zu  kämpfen,  ein  roher  Bursche."    —    Alles  hing 
von  den  Vorgesetzten  ab,  und  glücklicher  als  im 
Jahre  1806,   ja ,  wir   können    es    nicht    verhehlen, 
glücklicher  als  jetzt  war  die  Landwehr  von  1813. 
Sie  durfte    ihre    Officiere    und    Commandeure  sich 
selber  wählen,  letztre  wurden  ihr  noch  nicht  allein 
Mis  der  Linie  hggregiri,   ein  Uebelstand,  der  heute 
mit  Recht  vielfach  gerügt  wird.     Als  der  jetzige 
Kriegminister  v,  Boyen  auf  seinen  in  früheren  Jah- 
ren schon    einmal   mit    Ruhm    bekleideten    Posten 
zurückkehrte^  hiess  es,  er  habe  die  Bedingung  bei 
Annahme  des  Portefeuille  gestellt,  dass  die  Land* 
wehrofficiere  auch    zu    höheren    Stellen    avandren 
sollten.    Schade,  dass   es    nur  zu  den  vielen  Ge- 
rüchten,   die  aus    Berlin    gemeldet    werden,    ge- 
hörte! — 

CDer  BeichluiM  folgte 
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Geschichte  der  Beireiun^s-Kriege. 

GeickkhU  4$$  Krieges  in  dem  Jahren  1813  und 
1814.  Mit  ieeofulrer  RSdmcht  aufOH^Preue^ 
een  und  das  KSniffsbergsche  LandwekrbataiUan 
von  Carl  Friedus  u.  8.  w. 


Am 


(Beiehluss  ron  Nr.  180.) 


ich  die  Fonnaüaa  der  Landwehr  war  damals 
eine  andere,  nicht  auf  Paradediensl,  sondern  anf 
Erlernung  deeaea,  was  im  Kriege  vemehmliGh  er* 
forderlich  achien,  war  ea  abgesehen ,  und  dies  sau 
bewerkstelieny  bedurfte  es  weniger  der  Anstellung 
höherer  Siabsoffictere  als  luchüger,  gefibler  Unter- 
officiere.  Wie  viel  auf  diese  ankomme,  zeigt  der 
Verfasser  S.  947.  Wir  heben  folgende  Worte  her- 
vor: „Nichts  isi  bei  der  Formation  neuer  Truppen 
so  sdnvierig  als  die  wichtige  Auswahl  der  Unier- 
officiere.  Die  Formation  selbst  macht  die  Ernen- 
nung nöthig,  sie  leidet  also  keinen  Aufschub,  und 
doch  lehrt  spatere  Erfahrung  nur  zu  oft,  welche 
Fehlgriffe  gemacht  wurden."  Wenn  er  an  dieser 
Stelle  die  zur  Ausbildung  /  der  Landwehrmänner 
gebrauchten  Gensd'arme  wegen  anmasslicher  Auf- 
fuhrung und  anspruchsvollen  Wesens  tadelt,  ver-. 
gisst  er  im  Lauf  des  Krieges  nicht  diejenigen  Un- 
terofficiere  und  Gemeinen,  die  sieh  tüchtig  und 
rühmlich  bew&hrten,  namentlich  aufzuführen  und 
zu  beloben. 

Wir  können  dem  Verf.  nicht  in  die  Details  des 
Krieges  selbst  und  sdiwer  zu  erschütternde  That- 
sachen  folgen,  um  auf  die  gründlich  klare  und  frei- 
müthige  Darstelhing  aller  Ereignisse  aufmerksam 
SU  machen.  Doch  Einzelnes  «werde  hier  noch  her- 
ausgehoben. Von  der  Wahl  des  Oberbefehlshabers 
der  preussischen  Armee,  worauf  so  unendlich  viel 
ankam,  heisst  es  S.  Itl:  j,Ruehel  rechnete  stark 
darauf;  von  ihm  aber  war  gar  nicht  die  Rede;  es 
kamen  Kaikreuth  y  Blücher,  Tauentzien  auf  die 
Wahl,  von  weichen  auf  Scharnhersis  Betrieb  Blu^ 
eher  gewfthlt  wurde,  weil,  wie  er  bemerkte,  dessen 
unversöhnlicher  Hess  gegen  Napoleon  und  die 
it.  L.  Z.   1843.    Brüter  Band, 


Franzosen  bekannt  sey,  welcher  als   General  Ruf 
und  Namen   habe    und    frei   sei    von    Allem,   was 
Mensehenfurcht  heisst.''  —    Den  grössten  und  här- 
testen Vorwurf  macht  im   ganzen  Werke,  fast  bei 
jeder  Gelegenheit,  wo  er  ihn  nennt,  der  Verfasser 
dem  Kronprinzen  von  Schweden,  dessen  zweideu«- 
•tiges  Benehmen,  allzuverdächtige   Gesinnung  noch 
keiner  der  bisherigen  Kriegsberichte  so  schonungs- 
los   und    unumwunden    ausgesprochen    hat.      Des 
Verfassers  Kühnheit  wird  ihm  manchen  Widersa- 
cher erwecken,  aber  er  stützt  sich  meist  auf  gute 
Grunde.     ^Mit    prophetischem    Geiste,"   heisst  es 
S.   181.,  „hatte  Siein  stets  abgerathen,  Schweden 
in  ein  3ündniss  aufzunehmen,  weil  er  dessen  Theil- 
nähme  an  den  deutschen  Angelegenheiten  für  nach- 
theilig und, dessen  Hülfe,  welche  durch  10  bis 20000 
Biann  Rossen  und  Preusseii  an  der  Niederelbe  voll- 
kommen zu  ersetzen  sey,'  für  unbedeutend  hiert.*^ 
Durch  die  äusserst  geringe  Theilnahme  der  schu*e- 
dischen  Truppen    an  allen  Schlachten',    durch  die 
Rücksichten,  die  des  Kronprinzen  Princip   der  De- 
fensive dem  Unterbefehlshaber  der  Nordarmee,  BtV- 
/oto,  und  selbst  dem  Oberfeldherrn  der  schlesischen. 
Armee,  Blücher^   auferlegte,    brachte  jene    Hülfe 
mehr  Nachtheil  als  Gewinn.    Was  damals  über  die 
Gesinnungen  des  Kronprinzen  besonders  Argwohn 
bei  der  Nordarmee  verbreitete,    giebt  F.  in  einer 
Note  S.  39S.  an:    „Der  VeVdacht  wurde  genährt 
durch    das    Benehmen    eines    Franzosen,    Namens 
CampZj  welcher  als  Obristlieutenant  im  schwedi-. 
sehen  Hauptquartier  angestellt  war.    Er  schien  nur 
für  das   Beste    seiner  I^ndsleute    zu    sorgen  und 
brach  in    laute  Wehklagen    und    Verwünschungen 
aus,  wenn  Nachrichten  von  ihren  Unfällen  und  Nie- 
derlagen eingingen.  *^    Des  Verfassers  Unwille  über 
Oesterreichs  lange  Zogerong  und  Englands  Eigennutz 
beim  Bündnisse  mit  Preussen,  müchte  gegründetem 
Widerspruch  finden.    Streng  ist  des  Verfassers  Ur- 
theil  aber  nicht  nur  gegen  Fremde;  auch  in  dem 
Verfahren  Preussens  vermisst  er  oftmals  die  Ge- 
sinnung und  die  Thatkraft,   die  zum  Erringen  des 
hoben  Zieles  erforderlich  waren.     So  rügt  er  z.  B*. 
Mm 
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insB  die  Befchlsbaber  und  die  Regierung'  in  ihren 
Bulletins  nach  den  Schlachten  bei  Gorschen  und 
Bautzen  den  wahren  Stand  der  Dinge,  die  Verluste 
und  Niederlagen  verhehlten  oder  falsch  angaben. 
Brauchte  man  aueh  Napoleons  Siegesberichten  und 
Prahlereien  in  Preussen  keinen  Glauben  zu  schen- 
ken; das  Richtige  konnte  bei  der  Nähe  des  Kriegs- 
schauplatzes in  der  Hauptstadt  und  andrer  Orten 
nicht  lange  verborgen  bleiben.  Man  entschuldigt 
zwar  ein  solches  Verfahren  als  einen  strategischen 
Kunstgriff,  und  in  der  That,  die  Schlachtberichte 
alier  Zeiten  sind  voller  Unwahrheiten  und  Prahle- 
reien, verkünden  Sieg  statt  Niederlage  und  ver- 
decken die  Fehler  der  Feldherrn,  die  Untuchtigkeit 
der  grobem  Vergehen  der  Soldaten.  Aber  doch 
hat  F.  Recht,  wenn  er  S.  153.  bemerkt:  ,,Um  wie 
viel  besser  wäre  es  gewesen,  die  Wahrheit,  welche 
die  Preussen  am  wenigsten  zu  scheuen  hatten,  und 
doch  bald  bekannt  werden  mussto,  der  Welt  treu 
und  ofTen  mitzutheilen.  Schon  am  zweiten  Tage 
nach  der  Schlacht  (bei  Oross-Gurschen)  traf  in 
Preussens  Hauptstadt,  welche  noch  voller  Jubel 
über  die  ihr  mitgetheilte  Siegesbotschaft  war,  der  Be- 
fehl zur  Bildung  des  Landsturms  ein,  und  mehrere 
Behörden  machten  Anstalt  Berlin  zu  verlassen. 
Sehr  bezeichnend  für  den  Standpunkt  und  die  Gesin- 
nung des  Vcrf.^s  sind  seine  Urtheile  über  Hardenberg 
und  Siein,  Während  er  den  letzteren  hoch  erhebt, 
tritt  er  den  erstem  in  den  Koth.  Wir  bedauern 
dies ,  bedauern  namentlich ,  dass  sich  der  Verf.  von 
dem  Eifer  seiner  Gesinnungen  sogar  zu  Verdäch- 
tigungen gegen  den  Staatökanzler  hat  hinreissen 
lassen,  die  der  sonstigen  Ehrenhaftigkeit  seines 
Charakters  schlecht  anstehen,  aber  wir  können  ihn 
entschuldigen.  Der  Verf.  gehört  durch  Anlage, 
Richtung  und  Schicksale  entschieden  der  67eiVschen 
Fraction  der  Freiheitsmänner  an:  die  starre,  sittliche 
Festigkeit,  der  Radicalismus,  das  unbedingte  Gel- 
tendmachen des  Zweckes  unter  allen  Umständen 
und  mit  allen  Mitteln,  der  Accent  der  auf  das 
Deutschthum  gelegt  wird,  alles  dies  stiess  damals 
und  stösst  'jetzt  die  Männer  dieser  Ueberzeugung 
von  Hardenberg  und  dem  Andenken  seiner  Thaten 
jsuräck.  Es  ist  mehr  eine  Antipathie  des  Charak- 
ters als  der  Absichten.  Hardenberg  war  aus  der 
alten  diplomatischen  Schule,  ein  fein  gebildeter  Mann, 
er  wollte  nicht  bloss  brusquiren,  sondern  eingehn 
und  abwarten,  seine  Ueberzeugungen  für  die  innere 
Politik  schlössen  sich  mehr  dem  französischen  Mustor 
an,  als  sie  der  neuen  germanischen  Freiheit,  welche 


die  Steinsche  Richtung  bezweckte,  verwandt  waren. 
5feiii  war  Aristokrat  seiner  poihlsehen  Gesinsungnaob, 
aber  in  Bildung  und  Leben  bürgerlich,  Bardenberg  war 
Aristokrat  des  aneien  regime  y  der  Geburt  und  der 
Erziehung  nach,    seiner    politischen  Tendenz    nach 
demokratischer  als  Siein.    Aus  diestm  Gegeosatzo 
fliessen    auch  die  Urtheile   unseres  Verfs.     Aber 
theils  widerspricht  er  sich  selbst,   theils  verdacht 
tigt  er  ohne  zu  beweisen,  theils  ist  sein  Blidc  für 
die  grössern  politischen  Verhältnisse  nicht  umfas- 
send genug.     Wenn    eft    die  Meinung   ausspricht, 
Hardenberg  habe  in  der  frühern  Zeit  nichts  weiter^ 
gewollt,  als  sidi  durch  gutes  Vernehmen  mit  den 
französischen  Behörden  in   seiner  Stellung  halten, 
So  widerspricht  hier  Hardenberges  Memoire  von  1811. 
Dass  man  dann   181S,   als    der  König   den  Krieg 
nicht  w^ollte,  sich  fügen  musste,   trifft  Hardenberg 
nicht,  dass  er  unnütze  Aufregungen  und  endlose 
Zänkereien  durch  pünktliche  Leistungen  des  einmal 
Uebernommenen    vermied,   ist   ein  Lob.     Dass   er 
beim  Einrücken  der  Russen  im  Kalischer  Alliance  - 
Traciai  und  späterhin  im  ToplHzer  keine  specielle- 
ren   Bestimmungen   über  Preussens    künftige  Ent- 
schädigung aufnahm,  spricht  für  die  Grossartigkeit 
seiner    Politik,    ein    Markten    über    das   Fell    des 
Löwen,    der    noch,  nicht  todt   war,    hätte   diesemi 
leicht  zu  besserem  Leben  verhelfen   können.     Der 
Vorwurf,    Baierne    Beitritt    im   April    1813     ver- 
hindert zu  haben,  ist  lächerlich,  weil  Baiem  nicht 
beitreten  wollte.  Ikiss Hardenberg  Süifreussen^  d.h. 
Polen  aufgab,  zeigt  für  seinen   richtigen  Blick;  was 
sollte  Preussen  mit  der  fremden  Nationalität^  Musste 
man  Posen  aus  den  ehemaligen  Besitzungen  zurück- 
nehmen,   so  beruhte    dies  mehr  auf   strategischen 
Gründen  gegen  Russlaud,  als  auf  der  Absicht  eines 
bedeutenden  Ländergewinnes«   0»f-  Frieslandy  sowie 
Anspach  und  Baireuihj  obgleich  hier  innere  Bande 
mit  Preussen  vorhanden  waren,  waren  dennoch  ent- 
fernt liegende  vereinzelte  Besitzungen.    Wie  konnte 
man  England,  das  man  sehr  uoth wendig  brauchte,  eine 
Vergrösserung  Hannovers  für  seine  Anstrengungen 
versagend    Ref.  ist  der  Meinung  nicht,  dass  Preus- 
sen auf  dem  Wiener  Congress  übervortbeilt  worden  ^ 
ist,  seine  allerdings  energischen  Anstrengungen  ha- 
ben hinlängliche  Frucht  getragen,  die   Rheiulande    # 
gaben  uns  eine  andere  Stellung  nach  Aussen,  sie 
bilden  ein  anderes  fruchtbringendes  Ferment  im  gei- 
stigen Organismus  des  Gesammtbestandes ,  als  dies 
Anspach ,  Baireuih  und  Osifrieeland  vermocht  hat^ 
ten.    Nur  ein  b'omirtes  Preussenthum,  dessen  Ge- 
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sioiiaog  wir  aobtw^  d#8«w  IjQgik  wir  «ber  nieht 
aaerkeonen,  kaan  dma  in  Abrede  stelleu.  Wenn 
der  Verf.  die  Schuld  der  Unentechiedenheit  des 
preutsisohen  Kabinets  im  Januar  uud  Februar  1815 
4em  Kanzler  giebl,  ao  trägt  diese  vielmehr  die 
Canarilla;  was  er  veu  Weinen  uud  Schluchzen 
desaelben  Maunes  vor  dem  K&nig  ersählt,  ist  ein 
Seandal,  der  wenigstens  durch  Zeuguiase  belegt 
worden  muss;  wenn  er  von  wueherischea  Geschäft 
.ten  Hgrdetiberg*  auf  dem  Wiener  Congresse  spricht, 
wenn  er  Unterschleife  bei  dem  englischen  Subsi- 
dientractat  andeutet,  so  sind  dies  Anschuldigungen, 
die  genau  bewiesen  seyn  wollen,  wenn  sie  nicht 
als  Verläumdungen  auf  das  Haupt  des  Ankl&gers 
Buruckfallcn  sollen,  l^es  Kanzlers  politische  Feh- 
ler geboren  einer  sp&tcrn  Periode  an. 

Steins  Charakteristik  ist  besser  gelungen,  den 
auch  wir  ehren,  ohne  Ilardenberg  darum  zu  nahe 
zu  treten.  Sleim  Grösse  liegt  in  dem  Radicalism'us 
seiner  Gesinnung«  So  reformirte  er  Preossen,  so 
unterhielt  er  in  der  Verbannung  mit  Gneiienau 
und  Clmuetoiiz  den  Widerstand  Russlands.  Auf  die 
Thaten  der  Ausgewanderten  nach  Russiand  und 
Sibirien,  auf  die  Auswanderung  selbst  darf  Deutsch- 
land mit  dem  grössten  Stolze  blicken.  Es  waren 
seine  besten  Söhne  in  jener  Zeit.  S.  99.  beisst  es : 
fjUeinrith  Friedrich  Carl,  Freiherr  vom  und  zum 
5/eiii ,  geb.  1757  in  Nassau  an  der  Lahn,  kam  nach 
dem  Tode  seines  Vaters  in  den  Besitz  der  grossen 
Güter  seiner  Familie  im  Nassau'scben  und  am  Rhein, 
wodurch  er  nur  unmittelbar  unter  Kaiser  und  Reich 
stand.  Dies  besonders  gab  ihm  das  stolze  Gefühl, 
ein  freier  Mann  zu  seyn.  Mit  einem  starken  Kor- 
per und  vielen  Geistesfahigkeiten  verband  er  ein 
starkes,  lebhaftes  Gefühl  für  alles  Grosse,  Edle 
und  Schöne  und  mit  einer  seltenen  Wissbegier 
einen  unwiderstehlichen  Trieb  zur  nützlichen  Thä- 
tigkeif.  Er  lag  daher  von  früher  Jugend  mit  Eifer 
und  glücklichem  Erfolge  den  Wissenschaften  ob 
und  war  entschlossen,  dem  öffentlichen  Geschftfts- 
leben  sich  zu  widmen.  Sein  Vater  hatte  aus  alter 
Anhänglichkeit  für  Kaiser  und  Reich  gewünscht, 
dass  der  Sohn  seine  Dienste  dem  österreichischen 
liefe  widmen  möge,  dieser  aber  wollte  auch  dem 
ganzen  deutschen  Vaterlande  dienen;  er  hielt  Preus^^ 
sen  durch  seine  Einrichtungen  und  natürliche  lie^^ 
Stimmung,  welche  ihm  gebietet  muthig  und  unermü^ 
det  auf  der  Bahn  des  IXechts  und  der  Wahrheit  fort^ 
zuschreiten f  für  denjenigen  deutschen  Staat,  durch 
welchen  Deutschlands  Ehre  wut  Macht  am  sicher'^ 


Sien  und  glüddi^sten  hergestellt  werden  könne,  und 
trat  in  prcussische  Dienste,  um  mittel-  und  unmit- 
telbar für  das  grosse  deutsche  Vaterland  wirken  zu 
können.    So  wurde  er  ein  Preusse  mit  ganzer  Seele, 

"  ohne  aufzuhören  ein  Deutscher  mit  ganzem  Herzen 
KU  seyn.  Sein  Wunsch  /war,  dass  ein  grosser 
deutscher  Bund  mit  einer  auf  Einheit,  Kraft  und 
Nationalitat  gegrüncleten  Verfassung  zu  Stande  kom- 
men, die  Bundesversammlung  sowohl  aus  Abge« 
sandten  der  Fürsten,  als  aus  Abgesandten  der  ein^ 
zelnen  deutschen  Siändever Sammlungen  bestehen, 
eine  freie  Presse  den  öffentlichen  Geist  leiten  und 
Preussen  an  die  Spitze  der  öffentlichen  Gewalt  ge- 
stellt werden  möge."  Wie  sehr  auch  Missgeschick 
und  böser  Wille  Steins  herrliche  Absichten  behin- 
dert und  wie  mangelhaft  seine  grossen  Ideen  aus- 
geführt sind,  so  ist  ihm  doch  Deutschland,  Preus^ 
sen^  vornehmlich  Ostpreussen  ewig  verschuldet, 
und  wenn  ihm  auch  ein  würdiges,  öffentliches  Deiik«> 
mal  noch  immer  versagt  blieb,  in  den  llerzen  Tau- 
sender lebt  und  wird  ewig  leben  das  Gedächt- 
niss  an  den  grössten  Förderer  nationalen  Fort- 
schrittes. Er  war's,  der,  obwohl  nicht  mehr  im 
preussischen ,  sondern  durch  X^poleons  Tyrannei 
aus  Deutschland  verbannt,  im  russischen  Staats- 
dienst,  der  Begeisterung  des  preussischen  Volkes 
den  Sieg  verschaffte  wider  eine  übermüthige  Hof- 
partei, die  bereits  den  wacker u  Schamhorst ,  den 
Führer  der  patriotisch  gesinnten  Gegenpartei,  die 
eine  allgemeine  Volksbewaffnung  und  den  Kampf 
gegen  Napoleon  auf  Leben  und  Tod  wollte,  wie 
einen  Vermessenen,  Unbesonnenen  geächtet  hatte, 
und  ihren  Wunsch,  die  Erneuerung  des  Bündnis- 
ses mit  Frankreich  erfüllt  wähnte.  Dass  Stein  un- 
ter solchen  Umständen  bei  seiner  Ankunft  am  preus- 
sischen Hofe  in  Breslau  (Ende  Februar)  nicht  ge- 
linde auftrat  und  sogar  drohte,  Russland  werde, 
wenn  Preussen  fortfahre,  es  mit  Frankreich  zu  hal- 
len, die  preussischen  Provinzen  bis  zur  Weichsel 
in  Besitz  nehmen,  in  ihnen  sogleich  die  russische 
Verwaltung  einführen  und  sie  dem  russischen  Reiche 
einverleiben,  verzeiht  Ostpreussen  ihm  gern.  Dass 
aber  jene  Drohung  nicht,  wie  es  Kutusoff  wünschte 
und  der  General  Paulucci  bereits  in  Memel  auszu- 

-  führen  begann,  in  Erfüllung  ging,  verdankt  die 
Provinz  nächst  ihrem  eigenen  Geistesaufschwung, 
der  auch  den  Russen  imponirte,  dem  hochherzigen 
dootseben  Manne,  der  durch  seine  Vorstellungen 
den  Kaiser  Alexander  auf  andre  Gedanken  brachte 

I  «Ad  die  Abrufung  Paulucci's  bewirkte.    Wenn  nicht 
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Stein  y  von  6o  festem  Charakter ,  so  deutscher  61^* 
sinnung  und  so  überwiegendem  Ansehen^  den  Ver-* 
mittler  zwischen  Russland  und  Preussen  gemacht 
hätte  y  beide  wären  noch  lange  nicht  zum  Kampfe 
gegen  Frankreich  entschlossen  gewesen  und  von 
Napoleons  Zorn  zurückgeschreckt  worden.  Mit 
ebensoviel  Muth  als  Geist  und  Witz  hatte  Siein  in 
Petersburg  die  Verehrer  Napoleons  bekämpft ,  die 
Furcht  vor  dem  Schicksalsmanne,  wie  der  feige 
HomaNZoWy  der  Alles  vermögende  Minister,  den  frao* 
zösischen  Kaiser  zu  nennen  pflegte,  durch  Festig- 
keit, Heiterkeit  und  Seelenruhe  selbst  nach  der 
Schlacht  bei  Borodino  und  dem  Brande  von  Moskau 
in  den  kleinmüthigen  Hofleuten  und  Residenzstäd- 
ten unschädlich  gemacht.  Unmittelbar  durch  seine 
bessern  Rathschläge  und  mittelbar  durch  die  Vereh- 
rung und  das  Vertrauen,  womit  er  die  höhere  Pe- 
tersburger Gesellschaft  gegen  sich  erfüllte ,  wirkte 
er  auf  Alexander.  ,, Siein  war  dem  Kaiser  gleich* 
sam  eine  Säule  der  Wahrheit  und  Stärke  für  seine 
Boffnungen  und  Entschlüsse '%  sagt  Ernst  Moritz 
Arndt  in  den  ^^Erinnerungen  aus  dem  äussern  Leben. 
Leipzig  1840'%  wo  das,  was  Siein  in  Riiesland 
wirkte,  am  Besten  und,  da  der  Verf.  ein  Mann  won 
Steins  Gesinnung  und  damals  dessen  vertrautester 
Genosse  war,  am  Zuverlässigsten  berichtet  ist.  Wir 
fügen  noch  eine  charakteristische  Anekdote  hinzu 
(S.  38  und  39.):  99  Im  Jabre  1808,  wo  er  (5/ei/i) 
in  Königsberg  mit  den  grossen  Gesetzesreformen 
beschäftigt  war,  widmete  er  sich  ganz  den  Ge- 
schäften und  nahm  keine  Einladung  zu  Mahlzeiten 
an.  Eine  mächtige  Partei,  ein  Feidmarschall  an 
der  Spitze,  war  mit  seinen  Reformen  sehr  unzu- 
frieden und  beschloss,  um  zu  verabreden,  wie  ihnen 
noch  vorzubeugen  und  Einhalt  zu  thun  sey,  sich 
bei  einem  Mittagsmahle  auf  dem  Gute  des  Feld- 
marschalls in  der  Nähe  von  Königsberg  zu  ver- 
sammeln. In  der  Voraussetzung,  dass  Siein  die 
Einladung  gewiss  ausschlagen  werde,  wurde  er 
auch  eingeladen  und  schlug  sie  auch  aus.  Von 
einem  Vertrauten  wurde  ihm  aber  mitgetheiit,  was 
dort  im  Werke  sey.  Er  entschloss  sich  nun,  un- 
erwartet in  der  Gesellschaft  sZU  erscheinen  und  trat 
mit  einem  fröhlichen  Gesichte  und  dem  Bemerken 
ein:  „da  er  später  erfahren,  dass  hier  so  interes- 
sante Dinge  verhandelt  werden  sollten,  er  nicht  um- 
hin gekonnt  habe  zu  erscheinen/'  Der  Zwedc  der 
Gesellschaft  vereitelte  sich  vdn  selbst. ''  Der  Name 
des  Feldmarschalls  erräth  sich  leicht ^  glekshwohl 
wäre   es    wänschenswerth,   in  einer    freimikhigen 


Geschichte  jener  bedevtsamen  Zeit  auch  endlich 
alle  jene  Dunkelmäniier  zu  nennen ,  die  das  Stre- 
ben hochherziger  Männer  und  den  Aufschwung  des 
preusaischen  Volkes  bis  zum  Ausbruch  iies  Frei« 
heitskampfes ,  während  desselben  und  vernehmliell 
nach  demselben  zu  hemmen  uild  za  unterdr&ckea 
suchten.  Nidit  am  sie  an  den  Pranger  zu  stellen 
—  denn  Viele  echaf  die  Natur  einmal  kleinmfithig 
und  engherzig  —  aber  zur  Warnung  für  Alle,  die 
noch  jetzt  and  kunftigltin  dem  Volksgeist  und 
dem  Freiheitsdrange  entgegen  wirken  wollen,  damit 
sie,  wenn  nicht  von  bessrem  Willen,  so  doch  von 
der  Furcht  vor  öffentlicher  Brandmarkung  zurück- 
geschreckt würden.  Aus  jener  Periode,  die  der  Ge- 
genwart zu  reiflichstem  Studium  bestimmt  ist,  ist 
nur  des  gemeinen  Besten  wegen  nichts  mehr  zu- 
rückzuhalten, und  wie  das  Gedächtniss  der  edlen 
Kämpfer  erneut  werden  muss,  so  dürfen  auch  die 
nicht  verborgen  bleiben,  über  welche  der  Sie«* 
acjiwerer  errungen  %vurde  als  über  den  äussern  Feind. 

Pädagogik. 

Magazin  für  Pädagogik  und  Didaktik^  im  Verein  mit 
Pädagogen  u.  Schulmännern  herausg.  v.  A.  Knotig 
kön.  würtemb.  Gymnasiallehrer.  1843.  Stuttgart, 
b.  Paul  Neff.  (pr.  Jalirg.  v-  4  Heften  S  Thir.) 
Diese  seit  sieben  Jahren  bestehende  Zeitschrift 
nimmt  mit  1848  einen  frischen  Aufschwung,  indem  sie 
eine  neue  Folge  von  Vicrtcljkhrshcrtcn  beginnt,  und 
wenn  der  Fortgang  dem  Anfange  nur  einigermassen 
gleichbleibt,  so  darf  das  Unternehmen  einer  langen 
Zukunft  entgegensehen.  Voran  steht  nämlich  eine  Ab- 
handlung von  Moriiz  Rapp  „über  den  Gebrauch  der 
Tempusformen  in  der  deutschen  Sprache,"  welche 
als  eine  Ergänzung  der  früheren  grossen  gramma- 
tischen Arbeiten  des  Vf.'s  betrachtet  werden  kann, 
indem  sie  ausser  dem  in  der  Ueberschrift  genannten 
noch  viele  andre  wichtige  Punkte  der  deutschen  Syn- 
tax berührt  und  der  grimmischen  Darstellung,  obwohl 
im  Ganzen  darauf  fussend,  mannigfach  scharfsinnig 
entgegentritt.  Besonders « beberzigenswerth  scheint^ 
was  S.  10.  über  den  innern  Widerspruch  und  die 
Auflösung  der  abstract  historischen  Methode  in  der 
Syntax  gesagt  wird.  Diese  Methode  ist  freilich  nicht 
die  letzte,  aber  sie  ist  eine  notbwendige  Stufe,  ohne 
welche  zu  einer  hohem  nicht  zu  gelangen  ist. 

Ausserdem  enthält  das  Heft  noch  Abhandlungen 
über  Methode  des  Gesangunterrichts  von  Guihnechf^ 
über  katholische  Kirchenmusik  u.  s.  f.  Endlich  eine 
Reihe  von  Recensionen  und  Sehulnachricbten. 
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Halle,  in  der  Expedition 
der  AUg.  Lit.  Zeitung. 


Angrewandte  Naturkunde. 

1)  Die  Ernährung  der  Pflanzen  und  die  Statik  des 
Landbaucs.  —  lEine  von  der  dritten  Versamm- 
lans:  deutscher  Land-  und  Forstwirthe  zu  Pots-* 
dam  gekrönte  Preisschrift  von  Dr.  F.  X,  Blu^ 
belSy  Prof.  der  Land-  und  Forstwirthschaft  am 
Joanneum  zu  Grfitz  etc.  Prag;  in  der  Calve- 
sehen  Buchhandlung.  1841.  XXXII  und  476 
Seiten.    8.    (4  ThI.) 

t)  BeleiicMung  der  org.  Chemie  des  Hrn.  Dr. 
Liebig  eic.  von  Dr.F.X  Illubek.  Grätz.  (Damian 
u.  S.)  1842.    X  und  7«  S.     8.    (22  gGr.) 

3)  Beantwortung  der  wichtigsten  Fragen  des 
AcherbaueSf  als  Nachtrag  meiner  Beleuchtung 
etc.,  von  Dr.  F.  X.  Uhibek  etc.  Gratz.  (Damian 
u.  S.)  1842.  X  und  132  S.  8.  (1  Thl.  4  gGr.) 
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'er  Vf.  sagt  (Nr.  1)  in  einer  Nota  zu  p.  190  und 
nochmals  zu  pag.  248;  Davify  der  grosse  Naturfor- 
scher^ hat  nur  kunstliohe  Köder    für  den  Vogel« 
und    Fischfang  erfunden;    den  meisten  gegenwär- 
tigen Literaten  —  besonders  denen  der  Landwirth^ 
Schaft  und  Medicin  —  ist  es  bereits  gelungen,  Kö- 
der für  den  Menschen  fang  zu  erfinden  —  d.  h.  Ti- 
telblätter SU  ihren  Werken  zu  ersinnen ,  mit  wel- 
ehen  sie  das  Jeselustige  Publikum  zu  fangen  trach- 
ten '*  etc.    Danach  sollte  man  nun  freilich  erwarten, 
dass  der  Titel  dieses  Werks  durchaus  nicht  mehr 
verspräche  als  es  wirklich  enthält,  allein  nichts  de- 
Stoweniger   würde  man  dem  Vf.  offenbar  Unrecht 
thun,  wenn  man  die  Anforderungen,  zu  denen  der 
Titel  eigentlich  berechtigt,  als  MaasssUb  der  Beur- 
thetlung   dieser  Schrift  anwenden  wollte,  denn  der 
Vf.  sagt  selbst  sehr  richtig  pag.  XI  sq.:  „ich  bin 
der  Ansicht,  dass  eine  Statik  des  Ackerbaues,  wie 
sie  von  einem' streng  mathematischen  Standpunkte 
durchgeführt  werden  soll,  mit  .Rücksicht  auf  den 
gegenwärtigen  Zustand  der  Pfianzenphysiologie,  die 
Erkenntmsse   des    electro  -  galvanischen  Processes 
unserer  Erde,  und  die  Versuche,  welche  bisher  über 
die  Erschöpfung  des  Bodens  durch  die  Culturge- 

A.  In  S*  1848.    DrUier  Mond. 


wachse  eingeholt  wurden,  gegenwärtig  noch  nicht 
zu  Stande  gebracht  werden  kann,  und  dass  daher 
jede  Bemühung  dieser  Art  als  ein  blosser  Versuch j 
als   ein    Beitrag   zu  einer  Wissenschaft  angesehen 
werden  muss^  deren  Zustandehringung  (!)  kunfti^^ 
gen  Generationen  vorbehalten  ist.*!    Von  diesem  be- 
scheidenen   Gesichtspunkte    aus   betrachtet,    muss 
Rec.  das  Werk  als  eine  nicht  unbedeutende  Er- 
scheinung in  der  landwirthschaftiichen  Literatur  an- 
erkennen, da  der  Vf.  nicht  nur  mit  grossem  Fleisse 
ein    reiches   Material    zusammengebracht,    sondern 
auch  den  mülisamen  Versuch  gewagt  hat,  die  Wirk- 
samkeit der  bei  der  Landwirthschaft  thätigen  Kräfte 
einem  streng  mathematischen  Caicul  zu  unterwer- 
fen.    Ehe    Rec.    sein   Urtheil,    in  wie  fern  dieser 
Versuch    gelungen   .sey    oder   nicht,   hier  abgiebt, 
schickt  er  eine  kurze  Uebersicht  des  Inhaltes  vor- 
aus.   Einer  Zueignung  |in  den  Markgrafen  Wilhelm 
von   Baden  Hoheit,  welcher  den  hier  behandelten 
Gegenstand  1838  zu  einer  Preisaufgabe  erhob,  pag. 
V— X.  folgt    das  Vorwort  pag.  Xf  — XVIII.   und 
ein  sehr  sp^cielles  Inbaltsverzeichniss  pag.  XIX  bis 
XXXIIL;  hierauf  die  Einleitung  (Begriff  der  Sta- 
tik im  Allgemeinen    und    der  landwirthschaftiichen 
insbesondere,  ihre  Aufgabe,  Methode,  Literatur  etc.) 
pag.   1 — 6;  dann  Abschnitt  I.    Ueber    das  Leben 
der  Pflanzen.    A.  Allgemeine  Betrachtungen.    B.  Be- 
sondere Betrachtungen:  1)  Grund-  und  Elementar- 
stoffe der  Pflanzen.     2)  unorganische  Bestandtheile, 
der   Pflanzen,  pag.  7—73.    Abschnitt  II.    Reich- 
thum  des  Bodens:    A.  in  der  eigentlichen  Bedeu- 
tung   des    Wortes    (Begriffsbestimmung   der   ver- 
schiednen  Düugerarten,  Bedingungen,  unter  denen 
sie  wirken,  Humus,  Bestimmung  des  absoluten  und 
relativen  Bodenreichthums  nebst  Angabe  und  Prü- 
fung der  verschiednen  Methoden   ihn   zu  bestim- 
men) ,  B.  in  uneigentlicher  Bedeutung  («fie  bei  der 
Vegetation  catalytisch  wirkenden  Körper  oder  sog. 
Reismittel)  pag.  74— 12a    Abschnitt  IH.    Thätig- 
keit  des  Bodens:  Begriffsbestimmung  („das  durch 
die  Gnindmischung  des  Bodens  bedingte  Vermögen, 
einen  rascheren  oder  laogsMieren  Gang  4es  Ver- 
Nn 
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wcsutigsprocesses    des    Düngers    herbeiEtifuhren") 
Grad  und  Charakter  derselben  ptg.  129— 183.   Ab* 
sclinltt    IV.      Fruchtbarkeit    des    Bodens    (BegrifT, 
Formeln  dafür  und  deren  Prüfung)  pag.  134-^170. 
Abschnitt  V.    Erschöpfung  des  Bodens  durch  Cul- 
turgcwächse.      A.  im    Allgemeinen   (Schwierigkeit 
des  Gegenstandes  und  bisherige  Krfaliriifig#fft  dar- 
über) B.  insbesondere.  (Verschiedne  Ansichten  über 
das  Verhältnis«  des  Ertrags  sur  Erschöpfung,  und 
Prüfung  derselben  nebst  der  Ansicht  des  Vfs.  über 
die  Grösse  der  Erschöpfung  und  Formel  dafür,  nebst 
deren  Begründung  und    Auflösung;   Versuche  von 
Block  über    die   Erschöpfung   des  Bodens;  Grösse 
des    atmosphärischen    Antheils  in  ;den  Ernten   bei 
den   einzelnen  Culturpflanzen  etc.)  pag.  171  —  1^. 
Abschnitt  VI.     Verhalten   der  Futter-  und  Streu- 
stoffe  bei  der  Düngerprodnction  (Erfahrungen  dar- 
über und   allgemeine   Gleichungen  für  die  Dünger- 
erzeugung aus  Futter  und  Streu ;  Verlust  des  Stall- 
mistes durch  Gährung,  durch  Zerstreuung  der  Ex- 
cremeute  und  Gleichungen  dafür;  Streu-  und  Fut- 
terbedarf bei  Pferden,  Rindvieh ,  Schafen  unter  den 
verschiednen  Umständen  und  Uebersicht  der  jährli- 
chen Düngerproduction  der  Hausthiere;  Verhältntss 
zwischen   Futter   und  den  daraus  erzeugten  thieri- 
schen  Producten  —  Fleisch,  Feit,  Milch,  Wolle  etc. 
—  bei  Rindvieh  und  Schafen  nebst  Formeln  dafür. 
Siehe    weiter    unten    eine   derselben    als    Beispiel) 
pag.   199—247..    Abschnitt  VII.     Ersatz   der  Er- 
schöpfung des  Bodens  dnrch  Stallmist:   A.  im  Ali- 
gemeinen  (Nothwendigkeit  des    Stallmistes,  Vcr- 
gleichung  der  Erschöpfung  mit  der  Düngererzeu- 
gung, Gleichung   für    den    Beharrungszustand  und 
deren   Erläuterung);  B.  ins  Besondere  (a.  bei  den 
einzelnen    Culturpflanz^n ,     b.    bei     den    einzelnen 
Wirlhschafissystemen)   pag.  «48—401.    Abschnitt 
Vill.    Ersatz  durch  anderweitige  Düngerarten  als: 
Guilendüngung,     grüne    Düngung  ^    Knedienmehl, 
Kohle,  Spodium,  Opelsdorfer  Kohle,  Russ,  Gyps, 
Kochsalz^  Mergel,  Asche,  gebrannten  Thon,  Erd- 
fltreu,  Poiidrette,  Urate  u.  a.   Düngsalze  (worauf 
jedoch,  nach  dem  Vf.,  wegen  mangelhafter  Erfah- 
rungen   über   diese    Düngarten    die    Methode   der 
Sutik    nicht    mit    mathematischer    Folgerichtigkeit 
angewendet  werden  kann)   pag.    402  —  450.     Den 
Schluss  des  Werkes  bildet  eine  Beilage^  worin  der 
Vf.  Nachrichten  giebt  von  Versuchen,    welche  er 
angestellt  9  1)  über   die   Erschöpfung   des  Bodens 
überhaupt  und  die  dureh  Kukurutz  und  Karto£Feln 
insbesondere,    S)    dureh   Oerealien  und   Klee;  S) 


durch  VlTicken ;  4)  dnrch  Erbsen ;  5)  die  Grösse  der 
Aneignung  aus  der  A{mos|ihäre  bei  den  PflftnzQq  dl« 
rect  zu  bestimmen;  6)  über  die  Bereicherung  des 
Bodens  durch  die  Rückstande  des  Klees;  7)  durch 
die  Rückstände  der  Gräser  u.  a.  Pflanzen  beim 
Dreischliegen ;  8)  über  das  Verhältniss  der  frischen 
FuHerpflauaefi  su  dem  aus  denselben  entstandenen 
lieu  oder  Stroh;  9)  über  die  catalytische  Vl^irk- 
samkeit  des  Spodiums,  Gypses,  Schwefels  und  des 
Knochenmehls  beim  Klee;  10)  über  die  Wirksam- 
keit'des  Spodiums  bei  Kartoffeln  und  11)  zur  Prü- 
fung mehrerer  von  IValffer  aufgestellten  Gleichun- 
gen,   pag.  451 --476. 

Was  den  Begriff  und  die  Behandlung  der  land- 
wirthschaftlichen  Statik  betrifft ,  so  sagt  der  Vf. 
darüber  pag.  1  sq.:  Soll  irgend  eine  (gewerbliche) 
Unternehmung  anhaltend  lohnend  seyn,  so  müssen 
die  dabei  wirkenden  Kräfte  in  den  Zustand  des 
Gleichgewichts  gebracht  werden.  „Da  die  Statik, 
als  die  Lehre  vom  Zustande  des  Gleichgewichts, 
die  Bedingungen  aufzufinden  hat,  unter  welchen 
Kräfte,  Ursachen  und  Wirkungen,  Production  und 
Consumtion  ins  Gleichgewicht  gebracht  werden, 
oder  treten  können,  so  kann  bei  jedem  Gewerbe 
von  einer  Statik  die  Rede  seyn,  soll  sie  aber  auf 
irgend  ein  Gewerbe  angewandt  werden,  so  ist  eft 
nicht  hinreichend,  dass  sie  sich  aus  dem  Gewerbe 
selbst  entwickelt  oder  ihre  Sätze  aus  den  bei  die- 
sem Gewerbe  selbst  gemachten  Erfahrungen  dedu- 
Cirt,  sondern  sie  muss  sich  bei  ihren  Berechnungen 
der  algebraischen  Rechnungsform  bedienen,  wenn 
sie  einen  Anspruch  auf  allgemeine  Anwendbarkeit 
bei  einem  und  demselben,  unter  mannigfaltigen  Ver- 
hältnissen ausgeübten   Gewerbe  machen  will; 

dann  erst  vermag  sich  die  Statik  über  die  Oertlich- 
keit  zu  erheben,  ihren  Sätzen  eine  allgemeine 
Brauchbarkeit  zu  ertheilen,  und  mithin  als  Wis- 
senschaft und  nicht  als  ein  vereinzeltes  Resultat 
zu  erscheinen.  Bezieht  man  sie  auf  die  Land- 
wirthschaft,  so  kann  ihre  Aufgabe  keine  andere 
seyn,  als  jenes  Verhältniss  zwischen  den  Grund- 
kräften dieses  Gewerbes,  d.  i.  zwischen  Grnnd  und 
Boden,  Capital  (BetrTebs-)  und  Arbeit,  auszumitteln, 
aus  welchem  allein  für  den  Landwirth  der  grosst- 
mögliche)  anhaltende  Gewinn  erw^achsen  kann.  Diese 
in  ihrer  Allgemeinheit  aufgestellte  Aufgabe  vermag 
die  Statik  nicht  anders  als  auf  dem  Wege  der 
Synthesis  zu  lössen,  d>  h.  sie  muss  in  Beziehung 
auf  ihre  Methode  vom  Besondern  zum  Allgemeinen 
schreiten  und  daher  die  Oruudkräfte  des  landwirth* 
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dchaftticlien  Gewerbes  in  ihre  Theile  verlegen  and 
die  unter  ihnen  obivaltendeti  Verhältnisse  feststei- 
len. Die  Tbetle  der  Grundkräfte,  oder  die  entFern- 
testen  Mittel  der  I/andwirthschaft  in  der  engsten 
Bedeutung  sind :  I.  vom  Grund  und  Boden  oder  dem 
Orundcapital :  das  Acker-  und  Grasland,  IL  vom 
Belriebscapital :  das  Inventar-  und  Umlaufscapttal, 
und  HL  von  der  Arbeit:  physische  (der  Menschen 
und  Thiere)  und  intolleetueile  Arbeit.  Die  Statik 
der  Landwirthschaft  muss  diesem  nach  nicht  nur 
die  Verhältnisse  der  zunächst  wirkenden  Wirth- 
sehaftskräfte  und  Mittel  einer  Kai egorietmiereinan" 
deVj  sondern  selbst  gegeneinander''  feststellen,  wenn 
sie  ihre  Aufgabe  lösen  oder  das  gunstigste  Ver- 
hältniss  unter  den  Grundkräften  einer  Wirthschaft 
ausmitteln  soll."  —  Der  Gesichtspunkt,  von  wel- 
chem sie  ihren  Gegenstand  aufzufassen  und  durch- 
zuführen hat,  kann  dem  Yf«  zufolge  (§•  lt>)  nach 
den  bisherigen  Erfahrnngen  über  Dungererzcftgung 
kein  anderer  seyn  als:  ,,/n  tcelehem  VerhSlinisse 
mH$a  die  Viehzucht  zum  Ackerbane.slehenj  wenn  eine 
Wirthnchafi  den  Dedarf'  an  Pflanzennahruhg  durch 
den  SiaUwisi  vollkommen  decken  und  mithith  ihre 
Grnndsiucke  in  einer  gleichen  Ertrags fahigkeii  j  in 
Beziehung  auf  ihren  Reichthnm  erhalten  $olV'*i  — 
Die  Lösung  dieser  Aufgabe  ,,ist  durch  Beantwor- 
tung folgender  Fragen  bedingt:  1)  wie  viel  Nah- 
rung entziehen  die  einzelnen  landwirthschaftlichen 
Pflanzen  ihrem  Staodorlo?  2)  \^e  viel  Dunger  wird 
aus  einer  gegebenen  Menge  Futter  und  Streu  er- 
zeugt? und  3)  in  welcher  Menge  muss  der,  Stall- 
mist angewendet  werden  und  von  welcher  Be- 
sebafleabeit  muss  er  seyn,  wenn  er  den  den  Grund- 
stöcken entzogenen  Kcichlhum  vollkommen  decken 
soir?**  wonach  da^m  die  Statik  des  Landbaues  in 
die  oben  angegebenen  Abschnitte  etc.  zerfällt. 

Zugestanden,  dass  das,  was  der  Vf.  hier  über 
Begriff  und  Methode  der  landw.  Statik  sagt,  theo* 
retiseh  betrachtet  richtig  sey,  so  ist  doch  nach  des 
Rec.  Urtheil  eine  solche  Statik  der  Landwirthschaft 
ein  Idealy  welches  nicht  nur  für  jetzt  durchaus  tm- 
erreichbar  ist,  sondern  von  dessen  Erreichung  wir 
auch  jedenfalls  noch  sehr  weit  entfernt  sind,  wie 
denn  auch  der  Vf.  sagt,  dass  die  Literatur  der 
Landw.  „kaum  Spuren  eines  Versuchs  zu  ihrer 
Entw#rfung  aufzuweisen  {labe*^  'pag.  3,  und  dass, 
wie  bereits  oben  bemerkt,  seine  Arbeit  nur  ein  Ver* 
such  sey  pag.  XU.  Rec.  muss  offen  gestehen,  dass 
es  ihm  scheint,  als  ob  die  Unvollkommenheiten  und 
(grossentheils  unvermeidlichen}  Mängel  eines  sol« 


ehen  Versuchs  um  so  mehr  in  die  Augen  fallen^ 
je  mehr  man  bemöht  ist,  auf  dem  nodi  so  unsiche- 
ren und  schwankenden  Boden  ein  festes  und  statte 
Irches  nach  allen  Regeln  der  Kunst  zusammenge-* 
fü«:tes  Gebäude  aufzuf&hrcn  —  oder  ohne  Bild:  auf 
die  noch  so  unzureichenden  landw.  Erfahrungen 
und  die  noch  so  unvollkommene  Kcnntniss  der  hier 
wirksamen  Kräfte  und  der  Art  ihrer  Wirkung  ei- 
nen streng  mathematischen  Caicul  zu  gründen,  der 
doch  wie  der  Vf.  pag.  XV.  sehr  richtig  sagt,  „nur 
eine  Form  unsers  Denkens  ist"..*  „die  dem  mensch- 
lichen Verstände  den  Weg  der  Consequenz  und 
Zuverlässigkeit  bahnt"  der  also  nur  in  so  fern  zu 
richtigen  Resultaten  führen  kann,  als  er  von  rieh* 
tigeny  hinlänglhh  begründeten  Prämissen  ausgeht. 
Wir  wollen  hier  nicht  untersuchen,  ob  es  überhaupt 
wahrscheinlich  ist,  dass  wir  jemals  zu  einer  Kennt- 
niss  der  in  der  organischen  Natur  wirksamen  Kräfte 
gelangen  werden,  welche  es  uns  möglich  macht, 
das  Spiel  ihrer  Wirksamkeit,  ähnlich  wie  die  Kräfte 
der  anorganischen  Natur,  einem  streng  mathemati- 
schen Caicul  zu  unterwerfen,  so  dass  sich  ihr  Re- 
sultat für  jeden  einzelnen  gegebenen  Fall  in  Vor- 
aus berechnen  lässt  —  so  viel  ist  aber  gewis^s,  dass 
wir  für  jetzt  noch  unendlich  weit  davon  entfernt 
sind,  dass  in  der  organischen  Chemie  und  beson- 
ders in  der  Physiologie  der  Pflanzen  und  Thiere, 
trotz  ihrer  grossen  Fortschritte  in  der  neusten  Zeit, 
noch  sehr  vieles  schwankend  und  ungewiss  ist,  ja 
man  kann  wohl  sagen,  kaum  zwei  Bearbeiter  die- 
ser Wissenschaften  über  viele  wichtige  Gegenstän- 
de derselben  z.  B.  die  Ernährung  der  Pflanzen  etc. 
völlig  einerlei  Meinung  sind.  —  Soviel  hier  über 
die  GrundsättCf  welche  den  Vf.  bei  diesem  Werke 
leiteten.  Durch  ein  später  anzuführendes  Beispiel 
hofft  Rec.  seine  hier  ausgesprochene  Ansicht  zu 
rechtfertigen. 

Was  nun  die  Art  betrifft,  wie  der  Vf.  seinen 
Gegenstand  bearbeitet  und  durchgeführt  hat,  so  hat 
er  selbst  (Vorwort  pag.  XIII  sq.)  zwei  Einwen- 
dungen, die  dagegen  gemacht  werden  könnten,  her- 
vorgehoben und  im  Voraus  zu  widerlegen  gesucht: 
1}  „dass  er  sich  zu  sehr  ins  Gebiet  der  Pflanzen- 
physiologie und  Chemie  eingelassen  habe,  und  t) 
dass  die  mathematische  Form  keine  allgemeine  Ver« 
ständlichkeit,  mithin  auch  keine  praktische  Brauch-- 
barkeit  besitze.'*^  In  Betreff  der  ersten  stimmt  Rec. 
vollkommen  mit  dem  Vf.  darin  überein,  dass  sie 
nur  von  solchen  Landwirthen  gemacht  werden  kön- 
ne, welche  noch  nie  über  ihr  Geschäft  nachgedacht 
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haben.  Uebrigens  ist  dieser  Tbeil  des  Werks  ttut 
eiDem'  ausserordentUcheii  Fleisse  bearbeitet,  die  ver« 
htndenen.  Thatsachen  und  herrschenden  Ansichten 
sind  mit  grosser  Belesenheit  gesammelt  und  neben 
einander  gestellt,  so  dass  Reo.  für  die  Wahrheit 
seiner  Behauptung,  da$s  diaes  einzig  iichere  Fi<it- 
dament  der  Sfaiik  der  Ltmdw,  noch  sehr  schwan-- 
hend  und  unsicher  sey,  keinen  besseren  Beleg  bei- 
zubringen wusstc,  als  gerade  diesen  Theil  der 
Sehrift  selbst.  Man  vergleiche  beispielsweise  nur 
gleich,  was  Abschnitt  I.  über  das  Leben  und  na- 
mentlich über  die  Ernährung  der  Pflanzen  beige- 
bracht ist.  Dass  von  so  verschied  nen  Ansichten 
diejenige,  welche  dem  Vf.  die  richtigste  scheint^ 
und  von  ihm  seinen  Berechnungen  zum  Grunde  ge- 
legt wird,  auch  objeciiv  stets  die  richtige  und  wahre 
gcy  —  ist  eine  Annahme,  welche  wohl-  der  Vf* 
selbst  Niemandem  zumuthen  wird.  Rec.  gesteht, 
dass  er  in  vielen  Stücken  nicht  mit  ihm  überein- 
stimmen kann,  worüber  unten  noch  einige  Beispie- 
le. —  Die  8.  Einwendung  hat  der  Vf.  nicht  so 
glücklich  beseitigt,  auch  glaubt  Rec.  nicht,  dass  sie 
sich  werde  beseitigen  lassen.  Wenn  der  Vf.  in 
Betreff  der  Anwendbarkeit  der  streng  mathemati- 
schen Methode  auf  die  Statik  der  Landw.  die  „ma- 
thematikscheuen  Landwirthe^'  auf  die  Werke  von 
Pascal,  Fermety  LaplacCj  Quätelei  (über  das  Wür- 
felspiel, die  Theorie  der  Wahrscheinlichkeit,  die 
Berechnung  der  menschlichen  Fähigkeiten,  Verbre- 
chen u.  s.  w.)  verweist,  so  kann  Rec.  diesen  Ver- 
gleich nur  etwa  in  so  fern  treffend  finden,  als  es 
sich  darum  bandelt,  aus  einer  grossen  Zahl  einzel- 
ner landw.  Erfahrungen  allgemeine  Sätze  (eigent- 
lich mittlere  Werthe)  abzuleiten.  Diese  konneu 
allerdings  wichtige  Anwendbarkeit  im  Grossen  z.  B. 
auf  die  Resultate  der  Landwirthschaft  eines  ganzen 
Staates  besitzen,  ohne  desshalb  für  den  einzelnen 
Landwirth  anwendbar  zu  seyn,  selbst  wenn  sie  in 
allgemeinen  Grössen  (in  algebraischen  Formeln) 
ausgedrückt  sind.  Gewiss  liegt  darin  der  Grund, 
wesshalb,  wie  der  Vf.  ganz  richtig  bemerkt:  „der 
volkswirthschaftliche  Theil  der  Landwirthschafts- 
lehre  viele  schätzbare  Daten  zur  Entwerfung  einer 
landw.  Sutik  im  weitesten  Sinne  geliefert"  pag.  3 
während  „kaum  Spuren  eines  Versuchs"  zu  einer 
Statik  im  Sinne  des  Vf.s  vorhanden  sind*  Die 
Wahrscheinlicbkeits-Rechnung  berechnet  das  Alter 
der  Menschen,  die  Zahl  der  Feuersbrünste  ganzer 
Länder,    der    Hagelschläge ,   Schiffbrüche  etc.  mit 


solcher  Zuverlässigkeit,  dass  unsere  Assecuraos- 
Anstalten  danaf  gegründet  werden  kftnnen;  aber 
diese  sind  nur  sicher,  wenn  die  Zahl  der  Versi- 
cherten so  gross  ist,  dass  der  frühere  Todesfall  des 
einen  durch  das  längere  Leben  des  anderen  otc«  etc* 
gedeckt  wird,  sie  sind  nm  so  unsicherer,  je  kleiner 
die  Anzahl  der  Theilnehmer  ist,  und  die  Resultate 
dieser  Rochnungen  leiden  natürlich  .  auf  einzelne 
Fälle  gar  keine  Anwendung.  Sollte  es  nicht  mit 
vielen  Formeln  unserer  landw.  Statik  eben  so  oder 
doch  ganz  ähnlich  seyn?  Ein  Beispiel  wird  den 
Leser  in  den  Stand  setzen,  ein  eignes  Urtheil  dar« 
über  zu  fällen  und  zugleich  die  Art  der  mathema- 
tischen Methode  des  Vf.s  anschaulich  machen. 
Rec.  wählt  absichtlich  eine  der  kürzeren  und  we<« 
niger  complicirten  Berechnungen,  nämlich  die  Be«- 
rechming  des  Verhältnisses  des  Futters  zur  Milch- 
production  (Abschnitt  VI.  %%.  237.  1t4t  sq.):  „Die 
Erfahrungen,  worauf  sich  der  Caicul  beim  ausge- 
wachsenen Rind  stützen  kann  und  mussy  sind:  a)  dass 
mit  100  Pfund  Heu  oder  auf  Heu  reducirten  Fut- 
tersteffen 8  Pf.  Fleisch  und  Fett  oder  80  Pf«  Milch, 
nebst  der  Ernälirung  des  Kalbs  erzeugt  w^erden 
können  und  b)  dass  das  Conservations-  oder  Er» 
haltungsfutier  IVa  pCt.  des  lebenden  Gewichts 
und  ebensoviel  das  Productions-  oder  Nutzungsfutter 
beträgt,"  ...*..  ferner  „dass  bei  einer  gut  melken« 
den  ausgewachsenen  Kuh  das  gesammte  Produ^ 
cfion.«futter  oder  p  zur  Erzeugung  von  Milch  und 
der  Ernährung  des  Fötus  verwendet  wird.  Ist  g 
das  Gewicht  einer  Kuh,  so  ist  das  tägliche  Conser» 
vationsfutter  (1%  pCt  des  lebendea  Gewichts)  oder 

c  =  ^  also  für  n  Tage  »  i^.  Da  das  tägliche  Fut- 
ter =  ff  aber  das  ganze  Futter  =^nf  ist,  so  ist  das 
ProduptionsivAitx  oder  p  =  n  f-^  ^  =  — ^J^~  -^  » 

4^(60/"— 9).    Da  ferner  mit  100  U  Hcuwerth  nebst 

der  Ernährung  des  Fütus  80  U  Milch  producirt  war* 
den,  so  hat  man,  wenn  die  gesammte  Milchprodu- 
ction  mit  m  bezeichnet  wird:  100:  80  s=:p:in  also 

m  —  ^  =  %  p.  Setzt  man  für  p  den  Werth,  sa 
erhält  man:  m  « 


•A 


n 


(fiO^-j) 


(«0/^- 


60   twr-W--  — 

g")  als  die  allgemeine  Gleichung  zur  Berechnung 
der  Milchprodttction  aus  einer  besimmten  Menge 
Futters.   — 

i^Dsr  Beseklusi  fol^tO 


fdo 


192 


290 


ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 


Monat  October. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  JUit.  Zeituug. 


Angewandte  Naturkunde. 

iBeschluss  der  in  Nr,  191  abgebrochenen  Reeeruion  der 
Schriften  van  F.  Ä.  Hlubek  über  die  Ernährung  der 
Pßanzen  «.  s.  tcJ) 

VTesetzt  eine  Kuh  von  600  ff  lebenden  Ge- 
wichts erhält  taglich  80  ff  Heuwerth,  und  man 
will  wissen^  wie  viel  Milch  eine  solche  Kuh  liefert^ 
80  erhält  man  die  Antwort ,  wenn  man  die  Werthe 

n  ** 

für  die  Buchstaben  in  der  Gleichung  m  s=  -=^(60 
—  9)  substituirt.  Nun  iqt  n  =  360  Tage^  /*  =  «0  tt 
und  jf|=  600ff  mithin  m  =  ^(60-  20  —  600)  = 

^^i|^»2880ff  ....  Setzt  man  dieselben  Werthe 

75 

in  die  Gleichungen  c  =  |^,  und  p  =-^(60  f- jf) 


60 
360 


360 


80  hat  man:  c  =  600.  ^=3600  und/>  =  ^(60. 

60  vli 

80— 600)  =  3600  d.  h.  die  Kuh  hat  die  eine  HälfXe 
des  Futters  zu  ihrer  Erhaltung  und  die  andere  zur 
Milchproduction  und  der  Ernährung  des  Fütus  ver- 

wendet*  —    Betrachtet  man  die  Gleichung  m  =^ 

(60  f  —  jf)  näher,  so  lassen  sich  aus  derselben  meh- 
rere Folgerungen  ziehen:  1)  Ist  das  Gewicht  der 
Kühe  einer  Wirthschaft  gegeben,  also  g  constant, 
dann  hängt  die  Milchproduction  lediglich  von  der 
Futterung  ab,  und  man  kann  aus  der  Milchprodu- 
ction die  Fütterung  berechnen;  denn  man  hat:  75. 
m  s=  60  /'n  — :  y»  oder  75  m  +  jfn  =  60  fw; 
also  f^'^^  +  pn    jj^  ^  ^  jggQ    „  ^  3JQ 

j  ^         AAA  L  ^  .  J!        75 .  2S80  +  600 .  860 

und  g  =»  600,  so  hat  man:  f  = goTSeö 

=  ^^  =  «0  ff  d.  h.  eine  Kuh  von  600  ff  leb. 

Gew.,  welche  jährlich  «880  ff  Milch  liefert,  moss 
täglich  SO  ff  Futter  im  Heuwerthe  erhalten  etc.  eto." 
Vorausgesetzt,  dass  die  oben  angegebenen  Brfah« 
rangen,  welche  diesem  Calcul  zum  Grunde  gelegt 
wurden,  im  Allgemeinen  so  richtig  sind,  als  es  Er« 
ftihningen  der  Art  seyn  kSnneoy  wfirden  naeh  des 
A.  U  Z.  1848.   Drmer  Band. 


Rec.  Urtheil  diese  Formeln   wohl  ganz  brauchbar 
sejn,   um   die  Milchproduction  einer  sehr  grossen 
Anzahl  von  Kühen,  z.  B.  in  einem  ganzen   Staate, 
mit  einer  zu  den  gewohnlichen   Zwecken    hinrei- 
chenden Genauigkeit    zu   berechnen,    aber  bei  der 
Anwendung  auf  einzelne  Fälle,  z.  B.  auf  eine  Kuh, 
oder  die  Kühe  einer  Wirthschaft  (besonders  wenn 
diese   nicht  sehr  gross  ist)  würde  sie  gewiss  zu 
keinen  genügenden  Resultaten  führen.    Jeder  prak- 
tische Landwirth   weiss,  dass  Kühe  von  gleichem 
GetcichiCj  die  gleiche  Mengen  gleich  guten  Futters 
erhalten,  oft  einen  sehr  ungleichen  Milchertrag  lie- 
fern, dass  bei  der  so  sehr  verschiedenen   Qualität 
des  Heues  eine  bestimmte  Quantität  desselben  (z. 
B.  SO  Ctr.)  ein  sehr  unsichrer  Maassstab  zur  Be- 
Stimmung  des  FuUergehaltes  ist,  so  dass  z.  B.  der 
Milchertrag  einer  und   derselben  Kuh,  welche  bis- 
her mit  gutem  Heu  gefuttert  wurde,  oft   plötzlich 
sehr  bedeutend   (bei  SO  'pr.  Ctr.  und  mehr)   sinkt, 
wenn  sie  Heu  geringerer  Qualität  (etwa  von  soge- 
nannten saveren  Wiesen  oder  dgl.)  in  eben  so  gros^ 
ser  Quantität   erhält.    Da  nach  Tab.  A  zu  §.  S84. 
unter  dem  Heu  wohl  ^gutes  niesenheu'*  zu  ver- 
stehen ist,  so  mfissten  schlechtere  Heusorten  wie- 
der auf  dieses  reducirt  werden,  was,  abgesehen  von 
anderen  grossen  Schwierigkeiten^  schon  um  deswillen 
kaum    ausführbar  ist,    als  die  schlechtere  Qualität 
durch  grossere  Quantität  nicht  ersetzt  werden  kann. 
Jeder  Landwirth  weiss  ferner,   dass  der  wirkliche 
Werih  des  Milchettrags  nicht  bloss  durch  die  Quan'^ 
iität,  sondern  auch  durch  die  Qualität  der  Milch 
(die  bei  verschiedenen  Kühen  oft   sehr  verschieden 
ist)  bedingt  wird,  was  bei  obiger  Formel  gar  nicht 
berücksichtigt  ist,  auch  nach  den  bis  jetzt  vorlie- 
genden Erfahrungen  wohl  keiner  Berechnung  fähig 
ist  etc.    Es  wird. dieses  hinreichen, "^ um  zu  zeigen, 
dass  solche  Formeln,  sobald  wir  sie  auf  einzelne 
Fällö  anwenden  wollten,  zu  keinen  auch  nur  an- 
nähernd  genügenden  Resultaten  führen  dürften,  und 
doch  war  das,  nach  des  Rec.  Ansicht,  unerlasslichj 
wenn   eine  solche  Statik  des  Laudbaues  im  Sinne 
O  o 
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des    Vfs.,    „praktische     Braiwhbarkeii"    besitzen 
sollte.  —     Dass    übrigeus  Rec.  wirklich  eine  der 
einfachsten   Berechnungen    herausgehoben ,    können 
die  Leser  schon   aus  folgenden  Worten   des  Vfs, 
(Vorwort  p.  XVI.)  entnehmen:    „Differential-  und 
Integralrechnung,  obwohl  sie  für  die   approximative 
Bestimmung  unbekannter  Grössen  die  einfachste  und 
zuverlässigste    Rechnungsmethode     ist,     habe    ich 
wegen    ihrer  beschränkten   Ausdehnung   unter   den 
Landwirthen  nur  dort  in  Anwendung  gebracht  j   wo 
eine  andere  Rechnungsart  heine  Anwendung  finden 
tonnte.^'  —   Das  Urtheil  ober  die  praktische  Brauch- 
barkeit  dieses  Werks  glaubt  Rec.  nach   dem   hier 
Gesagten  seinen  Lesern  überlassen  zu  können.     Er 
muss  aber  seine  oben  gethane  Aeusserung,  dass  er 
mit  manchen  Ansichten  des  Vfs.  über  die  Ernährung 
der  Pflanzen  etc.  durchaus  nicht  übereinstimmen  kön- 
ne,   mindestens  durch  ein  Beispiel  zu  rechtfertigen 
suchen.  Er  wählt  dazu  die  Ansicht  des  Vfs.  über  die 
Wirkung  der  anorganischen  Bestandlheile  der  Pflan- 
zen auf  die  Vegetation.     Diese  üben  nach  dem  Vf. 
„vorzugsweise  einen  indirecten  Einfluss,    und   nur 
jene  Körper  des  Anorganismus  (!)  können  als  Nah^ 
rung  der  Pflanzen  angesehen  werden,  welche  einen 
oder    mehrere    der    vier    Grundstoffe    (Kohlenstoff, 
Sauerstoff,  Wasserstoff  und  Stickstoff)  enthalten. " 
(p.  73).    „Die  InJiviilualität  der  Metalloxyde,  in  wie 
fern  sie  sich  nicht  auf  die  physikalischen  Eigenschaf- 
ten, also  auf  die  Erwärmung,   Wasseraufnahme  etc. 
bezieht,  bleibt  bei  der  Vegetation  ganz  indifferent** 
(P*  62}'    I^>®  anorganischen  Bestandtheile  der  Pflan- 
zen sind  blosse  Ablagerungen  ^  welche  mit  den  Lö- 
sungen in  die  Pflanzen   gelangen  und  hier  entweder 
als  Kristalle  von  Salzen  • .  •  •  oder  aufgelöst  im  Safte 
erscheinen  etc."*'  (p.  58.)  und  „die  Behauptung:   Kali, 
Natron,  Kalk,  Kiesel-  Thon-  Bittcrerde,  Eisenoxyd 
etc.    gehören  zu  der  Nahrung  der  Pflanzen,    daher 
müssen  ihnen  diese  Stoffe  in  einem  ihrer  Individuali- 
tät entsprechenden  Verhältnisse   zugeführt  werden, 
Avenn  sie  gut  gedeihen  sollen,  gehört  zu  den  veralte'^ 
ieny  unhaltbaren  Ansichten"  p.  60.  Hec.  gesteht,  dass 
er  sich   auch   zu  diesen  Ansichten   bekennt.     Dass 
übrigens  der  Vf.  in  Beziehung  auf  diese  anorganischen 
Bestandtheile  mit  sich  selbst  noch  nicht  ganz  einig 
8cy,  scheint  daraus  hervorzugehen ,  dass  sich  man- 
che seiner   Angaben    offenbar  widersprechen.      So 
heisst  es  p.  58:    ;,  Die  anorganischen  Bestandtheile 
werden  den  Pflanzen  durch   die  Atmosphäre   zuge- 
führt, selbst  dann,  wenn  auch  der  Standort  aus  ganz 
andern  Körpern,  Z.B.Schwefel,  Spies^glanz^  Koh- 


lenpulver etc.  besteht**  und  p.  65.    „Es  kann  nieiit 
eingewendet  werden,*  dass  die  Pflanzen   einer  bei- 
stimmten Felsart  nur  aus  dem   Grunde   auf  einem 
anderen  Boden  gedeihen,  weil  ihnen  der  nothwen- 
dige  anorganisehe  Bestandtheil  durch  das  llegen- 
wasser    in    ein^r    zureichenden    Menge    zugeführt 
wird}  denn  die  nachfolgende  Berechnung  lehrt  auf 
eine  unwiderlegbare  Weise ,  dass  die  Pflanzen  nur 
den  *  siebenten  Theil  ihrer    unorganischen  Bestand- 
theile dem  Regenwasser'^  (w«8  doch  hier,  teennder 
Satz  etwas  beweisen  soll,  für  gleichbedeutend  mit 
Atmosphäre  genompien  werden  muss)  „zu  verdan** 
ken  haben."    Auch  die  an  Liebig  gerichtete  Frage 
p.  423:  „ob  ds^  Ammoniak  eine  grössere  Verwandt'* 
Schaft   zum  Gypse^  als  zum   Aetzkalke    besitze" 
spricht  eben  nicht  für  eine  grosse  Klarheit   seiner 
Ansichten  von  der  chemischen  Wirkung  der  Stoffe. 
—  Die  äussere  Ausstattung    des  Buches    ist  sehr 
gut.     Ausser   den    angezeigten    Druckfehlern    sind 
von  Rec.  nur  wenige^  darunter  aber  sinnentstellende, 
E.  B.  Rebsorten  statt  Retorten  p.  425  Nota,  bemerkt 
worden.  —  Schliesslich  kann  Rec.  nicht   vermei- 
den, noch  der  Art  und  Weise  zu  gedenken,  wie  der 
Vf.  seine  Ansichten. vorträgt,  und  wie  er  besonders 
gegen  alle,  auch  die  anerkannt  tüchtigsten  Männer^ 
welche  anderer  Ansicht  sind,  auftritt;   weil  darin 
doch  eigentlich  der  Grund  der  Entstehung  von  den 
8  anderen   kleineren  Schriften  des  Vfs.  liegt^  die 
mit  dem  eben  angezeigten  Werke  im  Zusammen- 
hange stehen  und  desshalb  hier  auch  kurz  ange- 
zeigt werden  sollen.    Rec.  geateht|  dass  er  den  Ton 
des  Vfs.,  wovon  gleich  am  Eingange  dieser  An* 
zeige  eine  kleine  Probe  gegeben  ist,  nicht  billigeo 
kann,  dass  er,  ihn  weder  eines  wahrhaft  wissen« 
schafUich  gebildeten  Mannes,  der  den  Umfang,  die 
Grenzen  und  die  Mängel    unseres  Wissens  kennt, 
würdig  finden,  noch  mit  dem  Titel  eines  „schlich- 
ten Land  vvirthes,''  den  sich  der  Vf.  so  oft  und  gern 
beilegt,  in  Uebereinstimmung  bringen  kann.  So  wird 
z.  B.  daraus,  dass  Sprengel  von  seiner  Ansicht  der 
Pflanzenernährung  in  seiner  Düngerlehro  p.  43.  den 
Ausdruck  „meine  Theorie  der  Pflanzenernährung" 
gebraucht,  gefolgert,  Sprengel  mache  auf  die  Prio- 
rität dieser  Ansicht  Anspruch,  dieses  wird  mit  Hin- 
wcisuiig  auf    die  Werke  von  Rückert  und  Reuter 
als  eine   Usurpation  zurückgewiesen  und  hinzuge«* 
fügt:  „ist  übrigens  Dr.  Sprenget  ein  Bücherschrei- 
ber von  Profession dann  ist  er  zß  entschuldi- 

geU)  \v<^iin  er  keine  Zeit  findet,  sich  mit  der  Lite- 
ratur vertraut  zu  maßben,  und  daher  alles  selbsl 
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schafft  und  sieh  einen  grossem  Ruf  —  nur  nicht 
bei  Landwirthen^begriindet"  p.  66  Not.  cf.  p.  435 
'  Not«    Gewiss  eine  sehr  grundlose  und  unnütze  Be- 
merkung!   AehnHeh  und  fast  noch   schlimmer  be- 
gegnet er  anderen,  namentlich  Hrn«  Liebig  (in  Be- 
ziehung auf  dessen   org.  Chemie  in  ihrer  Anwen- 
dung auf  Agricultur  etc.}  cf.  p.  428  sq.  wo  er  dann 
auch  p.  425  Not  verspricht,  das  Liebig'sche  Werk 
im  Deuül  zu  beleuchten.    Dieses  ist  geschehen  in: 
Nr.  8.    Im  Vorworte  bemerkt  der  Vf.,  dass  er 
erst  durch  die  Ausfalle  des  Hrn.  L«  gegen  seine 
beiden  Rec:  Sprengel  und  Gruber  (in  den  Annale» 
der  Chemie  und  Phar.  1841.  p.  255.)  bewogen  wor- 
den sey^  seinen  oben  erwähnten  Vorsatz  zur  Aus- 
fülirung    zu  bringen;    dass  er   weder   Hrn.  Liebig 
noch   dessen    Rec«  persönlich   kenne    und   deshalb 
^^den  Gegenstand  ruhig  behandeln  und  die  Thatsä- 
chen  vor  das  Forum  des  Publicums  frei  von  jeder  sich 
selbst  entwürdigenden  PersSnIichkeii  hinstellen  wolle 
und  könne "  p.  IX.    In  wie  weit  der  Vf.  diesem  gu- 
ten Vorsatze  treu  geblieben  mögen   die  Leser  dar- 
aus abnehmen,    dass  es    noch  in  demselben  Satze 
(p.  IX}  in  Beziehung  auf  Hrn.  Liebig  heisst:  „.... 
in    wie    fern    ein    unbegrenzter   Eigendunkel   eines 
Nichtiandwirthes  die  Landwirthe  der  Unwissenheit 
und  des  Unsinnes  ....  zu  bezuchtigen  berechtigt  ist"; 
und  p.  43:    „es  ist  bemerkenswerth,  zu    welchen 
Absitrditäten  Hr.  L.  die  Zuflucht  nimmt,   um  seine 
Ansiciiten  zu   begründen/'  p.  47:  ^» kann' man  mit 
wenigem  Worten  mehr  Unwissenheit  oder  mehr  ii6- 
mchtliehe    Verdrehimg  der  Thatsachen    beurkunden 
als  es  hier  unser  Vf.  {Liebig')  gethan  hat!**  p.  50: 
die  sarkastischen   Bemerkungen  des  Hrn.  Vfs.  ge- 
gen den  würdigen Schmerss  verrathen  eine  «o/- 

ehe  Unwissenheit  und  Unlauterheit  des  Gemiiths,  dass 
ich  es  nicht  einmal  würdig  halte,  hierüber  nur  ein 
Wort  zu  verlieren "  etc.  etc.  p.  54. 66.  69  sq.  Dass 
durch  eine  solche  Polemik  für  die  Wissenschaft 
nicht  viel  gewonnen  werden  kann  versloht  sich 
wohl  von  selbst.  Uebrigens  konnte  es  wohl  nicht 
fehlen,  dass  der  Vf.  mit  seiner  speciellen  Kenntniss 
der  Landwirthschaft  und  seiner  grossen  Belesen- 
heit^  Hrn.  Liebig  gegenüber^  der  weder  in  der  Land- 
wirthschaft und  der  Pflanzen-Physiologie,  noch  in 
deren  Literatur  etc.  bewandert  ist,  auch  seine  eig- 
nen Worte  niclit  immer  genau  gegen  einander  ab- 
wiegt, diesem  manche  Mängel  und  Fehler  in  sei- 
pem  Werke  aufdeckte,  so  &  B.  nachweist,  dass 
Liebig  p.  136  sq.  seiner  oi^.  Chemie  die  Aeste  der 
WeizSQSteBgel  (nach  /tetiy)  zo  iSjS  und  p.  164. 


„um  einen  anderen  Grundsatz  der  neuen  Lehre 
nachzuweisen'*  (nach  Saussisre)  nur  zu  4,3  pCt. 
annimmt.  Eben  so  natürlich  war  es  aber,  dass  Hr. 
Illubecli  mit  seinen,  chemischen  Kenntnissen  seinem 
berühmten  Gegner  gegenüber  manche  Blosse  gab. 
Was  die  Sache  selbst  betrifft,  so  sucht  der  Vf.  zu 
beweisen,  dass  der  Kohlenstoff  der  Pflanzen  nicht 
ausschliesslich  aus  der  Atmosphäre,  Sondern  auch 
durch  Dünger  und  Humus  zugeführt  werde,  dass 
diese  also  als  Nahrung  der  Pflanzen  anzusehen 
sind,  dass  d^r  Stickstoff  nicht  bloss  in  Fqrm  von 
Ammoniak,  sondern  auch  in  Form  von  salpetersaue- 
ren Salzen  in  die  Pflanzen  gelange,  dass  der  Gyps 
nicht  durch  Fixirung  des  atmosphärisclfen  Ammo-- 
niaks,  sondern  durch  seinen  Schwefelgehalt  wirke 
und  dass  sich  nach  dem  Aschengehalt  der  Cultur- 
pflanzen  nicht  berechnen  lasse,  wie  oft  eine  Pflanze 
im  Vergleich  mit  einer  anderen  auf  demselben  Felde 
cultivirt  werden  könne.  Rec.  ist,  wenn  auch  nicht 
immer  aus  denselben  Gründen  und  in  allen  einzel- 
nen Behauptungen,  doch  im  Allgetneinen  mit  dem 
Vf.  einverstanden  und  bemerkt  nur,  dass  die  bei- 
gebrachten Beweise  auf  die  in  der  Statik  entwickel- 
ten Grundsätze  gestützt  werden,  dass  also  der, 
welcher  jene  Schrift  kennt,  hier  nicht  viel  Neues, 
wohl  aber  manche  —  zum  Theil  wörtliche —  Wie- 
derholungen ^  (cf.  p.  423.  der  Statik  mit  p.  61  sq. 
der  Beleuchtung)  findet. 

Dass  eine  solche  Beleuchtung!  nicht  ohne  Er- 
wiederung blieb,  war  zu  erwarten.  Diese  erfolgte, 
(Annalen  der  Chemie  und  Pharmazie  März,  1848.) 
in  der  ziemlich  bekannten  Manier  des  Hrn.  L,  und 
gab  Veranlassung  zu  dem  Schriftchen: 

Nr.  3.  wobei  jedoch  der  Vf.,  nach  Vorwort  p. 
VIII,  „  einzig  und  allein  die  Absicht  hat,  einen  Ge- 
genstand  von    so  hoher   Wichtigkeit ....  näher  zu 
erörtern,  eine  Frage,  welche  die  Vorstände  für   die 
6ste   Vers,   der  deutschen  Land-  und  Forstwirthe 
zu   Stuttgart  (1848.)  sub  Nr.    12.  des  Programms 
gestellt  haben,  zu  beantworten,  und  auf  diese  Weise 
mit   Evidenz  darzustellen,   in  wie  fern  die  princi- 
pienlose  Landwirthschaftslehre  —  wie  sie  HrL.  lA 
seiner  Erwiederung  bezeichnet  —  diesen   Vorwurf 
verdient,  und  in  wie  weit  dieselbe  durch  die   org. 
Chemie  des  Hrn.  J.  L.  auf  feste  Principien  zurück- 
geführt wurde."     Als  „ die  wichtigsten  Fragen  des 
Ackerbaues  und  also  auch  die  wichtigsten  Punkte 
der  organischen   Chemie^   stellt   nun   der   Vf.  auf: 
„  I.  Was  versteht  man  unter  Nahrung  der  Pflanzen 
und  worin  besteht   die  Wirksamkeit    des  Dungers 
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und  des  Humes^     II.   Welche   Rolle    spielen  die 
unorganischen  Bestandttieile    der  Pflanzen  bei  der 
Vegetation  *j    111.  Worin  haben    bisher  die   Land- 
wirthe  die  Wirksamkeit  des  Gypsos  gesucht?    IV. 
Auf  welchen  Grundsätzen   beruht  die  Fruchtwech- 
selvvirthschaft ,  und   V.    Vermag  .  die  Pflanzenwelt 
das    bewundernswürdige    Gleichgewicht    unter    den 
Bestandtheilen    der  Atmosphäre   zu   erhalten,   also 
4}as  gegenseitige   Fortbestehen  beider    organischen  * 
Reiche  zu  begründen*?    Da  die  4  ersten  Fragen   in 
der  Statik  des  Landbaues   weitläuftig  erörtert    sind 
und  hier  ganz  nach  den  dort  auFgestellten  und  vom 
Vf.  für,  erwiesen  erachteten  Grundsätzen  beantwor- 
tet werden,  so  findet  der   aufmerksalne   Leser   der 
Statik  auch  hier  meist  nur  Bekanntes  (oft  ^wörtlich 
wiederholt^   wieder,    so  z.  B.  p.  26  —  54.    einen 
fast  unveränderten  Abdruck  von   §§.  46  —  58.  der 
Statik,  dem  nur  hie  und  da  einige  Zusätze  wie  z. 
B.  p.  39  sq.  über  die  Vertheilung  der  Culturpflan- 
zen.  eingeschoben    sind.     Die  V.   Frage  ist   schon 
in  der  „Beleuchtung"  etc.  p.  24  sq.  berührt  und 
dahin  beantwortet  worden  „dass  nach  unsern  ge- 
'genwärtigen   Erkenntnissen    die   Pflanzenwelt,    das 
bewundernswürdige   Gleichgewicht    unter    den    at- 
mosphärischen Bestandtheilen  herzustellen  nicAt  rer- 
fnögey'*  hier  werden  nun  p-  95  sq.  die  bis  jetzt  be- 
kannten Erfahrungen   (und  Voraussetzungen)  über 
Verbrauch    und  Ausscheidung   von   Sauerstoff  and 
Kohlensäure  durch  den  Athmungsprozess  der  Thiere 
und  Pflanzen,   die  Verbrennungsprozesse  etc.  zu- 
sammengestellt, die  zu  diesen  Prozessen   nothigen 
Mengen  dieser  Stofl'e  berechnet  und  verglichen  und 
p.  118  behauptet,  dass,  wenn  wir  das,  was  wir  bis 
jetzt  über  diesen  Gegenstand  wissen,  zusammen- 
fassen, daraus  „#wi^  Evidenz  hervorgehe  y  dass   die 
Pflanzenwelt  durchaus  nicht  vermag,  das  Gleichge- 
wicht unter    den  Atmosphärilien  zu  erhalten.*'    Da 
Rec,  wie  bereits  oben  erwähnt,  den  auf  so  schwan- 
kende   und    unsichere  Grundlagen   gestützten    Be- 
rechnungen   keinen    allzugrosseu    Werth   beilegen, 
noch  weniger  aber  zugestehen  kann,  dass  man  da- 
durch einen  sirengen  Beweis  tühten  könne,  so  kann 
er  als  das  Resultat,  welches  unsere  jetzigen  Kennt- 
nisse  liefern,  auch  nur  aufstellen:    ,,dass   wir  bis 
jetzt  nicht  im  Stande  sind,  zu  entscheiden,  ob  durch 
die  Pflanzenwelt  das  (durch  die  Thicrwelt,  durch 
Verbrennen    u.  a*  chemischen    Prozesse   gestörte) 
Mengeverhältniss  unter  den  Bestandtheilen  der  At- 
mosphäre wieder  hergestellt  und  also  das  Gleich- 
gewicht derselben  erhalten  werde. 

In  Beziehung  auf  die  Art  der  Behandlung,  auf 
Sprache  und  Ton  ist  dieses  Werkchen  dem  vori- 
gen, in  Beziehung  auf  äussere  Ausstattung  sind 
beide  dem  ersten  ziemlich  gleich. 

B.    B. 


Kirchen^e  schichte. 

Die  Einführung  der  Reformation  im  Hoehstifle 
Merseburg,  grösstentheils  nach  handschriftlichen 
Quellen  dargestellt  von  Albert  Fraustadt,  Pfar- 
rer zu  Büudorf  bei  Merseburg.  Leipzig,  Frie- 
dehn  u.  Hirsch.  1843.  gr.  8.  X  u.  264 S.  (1  Thlr.) 

Die  Reformationsjubelfeste,    welche    verschie- 
dene Provinzen  und  Städte  unsers  Vaterlandes  in 
den  letzverflossenen  Jahren  feierten,  haben  die  er- 
freuliche Veranlassung  zur  Herausgabe  einer  nicht 
unbedeutenden  Anzahl  kirchenhistorischer  Monogra- 
phien gegeben,  denen  sich  die  vorliegende ,  als  die 
jüngst  erschienene,  würdig  anschliesst. '  Dem  Vf. 
gebührt  das  ehrenvolle Zeugniss,  dass  er  ein  glück- 
liches Talent  zur  historischeu   Darstellung    besitzt, 
seinen  Stofi"  vollständig  beherrscht  und  mit  grossem 
Fleisse  und  gleichmässiger  Sorgfalt  ihn  bearbeitet  • 
hat^    Es  standen  ihm  dabei  allerdings  reichhaltige 
und  sichere  Quellen   zu  Gebote;    indessen  wer  es 
aus  eigner  Erfahrung  weiss,   wie  oberflächlich  und 
uno^enau  diese  gemeinhin  von  älteren  kirchenhistori- 
schen   Scribenten   benutzt    worden  sind,    und   wie 
viel  Zeit  und  Mühe  es  kostot,  sie  pflichtgetreu  zu 
durchforschen,  zu  prüfen,  zu  sichten  und  geschickt 
zu  brauchen,  der  wird  es  ihm ,  wie  Rec. ,  gern  und 
dankbar  einräumen,  dass  er  sich  durch  seine  Schrift 
ein  bleibendes  Verdienst  um  eine   nicht  unwichtige 
und  uninteressante  Partie  der  speciellen   Reforma- 
tionsgeschichte   erworben  hat.      Er  rühmt  in    der 
Vorrede  die  bereitwillige  Unterstützung,  die  er  bei 
allen  Behörden  und  Gelehrten  gefunden,  welche  er 
um  Mittheilung  und  Benutzung   des  ihm   für   seine 
Arbeit  unentbehrlichen  Materials  ersucht,  und  wo- 
durch es  ihm  allein  möglich  geworden,  fast  immer 
aus  den  ersten  Quellen  schöpfen   zu  können;  und 
allerdings   ist  es  ein   schöner  Vorzug  unsrer  Zeit» 
dass  den  Historikern  diese  Quellen,  wenigstens  im 
protestantischen  Deutschland,  fast  überall   jetzt  zu- 
gänglich sind.     Vollständig  hat  der  Vf.  keine  Ur- 
kunden abdrucken  lassen;  sondern  ihren  Inhalt,  so 
weit  er  es  für  nöthig  hält,  in  den  Text  selbst  wörl^ 
lieh  aufgqnommen^  und  in  der  Darstellung  überhaupt» 
was  wir  nur  billigen  können,  „gern  die  kräftige  und 
gemüthvolle  Sprache  unserer  Vorfahren  beibehalten." 
Näher  auf  den  Inhalt  der  Schrift  einzugehen, 
gestattet  uns  hier  nicht  der  Raum.     Wir  müssen 
uns  darauf  beschränken,   ihn  nur  im  Allgemeinea 
anzugeben.    Die  Einleitung  (S.  1  —  30.)  giebt  einea 
kurzen  Abriss  der  Geschichte  des  Bidthums  Mer« 
seburg  von  seiner  Gründung  (968)  bis   zum   An«» 
fange  der  Reformation.    Der  erste  Abschnitt  (S.  31 
—  77.)  beschreibt  die  Bekämpfung  der  BeformaiioH 
vom  Höchst! fte  Merseburg  aus,  1517  —  1&39.    Der 
zweite  Abschnitt  (S.  78  —  15S.)  schildert  den  Sieg 
der  Reformation  im  Hochsiiße  Merseburg  in  Bischof 
Siegismunds  letzten  Lebensjahren,  1539 — 1544.  Der 
dritte  Abschnitt  (S.  153  —  S64.)  erzählt  die  allge^ 
meine  Begründung  und  Befestigung  der  evm^eliMeken 
Kirche  im  Uockstifte  Mermburgy  1544-^156«. 
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I 


Aegyptische  Alterthümer. 

Recneil  des  Inscripiions  Grecques  ei  Laiines  de 
Vtegypiey  etudiees  dans  leur  rapport  avec  This- 
toire  potitique,  radniinistratiou  Interieure,  ies 
institutioDS  civiles  et  religieuses  de  ce  pays 
depuis  la  conqupte  d'  Alexandre  jusqu'a  celle 
des  Arabes.  Par  M,  Leironne.  Tome  premier. 
1842.  XLIV  u.  480  S.  in  4.  Paris,  in  der  kö* 
nigl.  Druckerei«  Dazu  ein  Atlas  von  17  Tafeln 
kl.  Fol.  (Fünfzig  Francs). 


n  die  Nacht,  welche  über  das   alte  Egypten  so 
viele  Jahrhunderte  hindurch  ausgebreitet  war,  ein 
neues  Licht  zu  werfen,  ist,  wie  bekannt,  vornehm- 
lich durch  die  Bemühungen  der  Franzosen  seit  1798 
•rmdgUcht  worden.     Das  Dunkel    mehr  und  mehr 
-aiu  zerstreuen,  haben  nachmals  mit  den  Franzosen 
Engländer,  Italiener  und  Deutsche  rühmlichst  ge- 
wetteifert.   Auch  gegenwärtig  sind  es  ein  franzö- 
sischer   Gelehrter   und    ein    deutscher  Landsmann, 
von  deren  Arbeiten  die  glänzendsten  Resultate  theils 
zu  erwarten   stehen,  theils  schon   vorhaoden  sind. 
Während    Prof.  Lepsius    in    Aegypten    selbst    der 
Durchforschung  der  Denkmäler,  namentlich  aus  der 
Epoche  der  Pharaonen ,  mit  dem  glücklichsten  Er- 
folge obliegt  —  man  gedenke  nur  des  jüngsten  Be- 
richtes   über  das  Labyrinth  —  während   dem    hat 
Herr  Leironne  den  ersten  Band    seiner  Sammlung 
der  griech.  und  rom.  Inschriften  Aegyptens  erschei- 
nen lassen.    Sachverständige  wissen  längst,  wieviel 
die  Kunde  der  ägyptischen  Zustände  seit   der  Be- 
sitznahme des  Landes  durch  die  Griechen  bis  zum 
Ende  der  rom.  Herrschaft  diesem  genialen  Forscher 
verdankt 

Sie  werden  daher  freudig  mit  dem  Referenten 
ein  Werk  begrüssen,  das  die  Früchte  jahrelanger 
Studien  bietet  und  neben  dem  nun  auch  vollendeten 
Sten  Bande  des  Böckhnchen  Corpus  Mscr.  Gr.  die  be- 
deutendste epigraphische  Leistung  der  jüngsten  Ver- 
gangenheit wie  zugleich  ein  xrtj^a  eig  utl  ist. 

Nachdem  Herr  L«  in  der  Weihung  an  König 
L911I8  PUlipp   die  Verdienste   der   Franzosen   um 
A.  L.  Z.  1848.    DriXXer  Band. 


Aegypten  gebührender  Slassen  gepriesen        elf  er 
in  der  Introduction  S.  I  —  XLIV  Auskunft  über  den 
Stand  der  Wissenschaft  und  die  von  ihm  verfolgten 
Zwecke.     Die  Kenntniss   der  fast  ueunhundertjäh- 
rigen   Herrschaft    der    Griechen    und   Homer    über 
Aegypten  musste  lange  Zeit  aus  einer  Menge  ein- 
zelner Stellen  der  Alten  in  freilich  oft  lückenhafter 
Art  zusammengesetzt  werden.    Da  eröffneten   sich 
gegen  Ende  des  18.  Jahrh.  in  den  griech.  Inschrif- 
ten neue,  wenn  gleich  Anfangs  noch  immer  spär- 
liche Quellen.    Allerdings  wurde  schon  von  Norden 
und  Pococke  (1738  —  43)  den  antiquarischen  Verhält- 
nissen, vom  Letztern   auch  den  Inschriften  einige 
Aufmerksamkeit    gewidmet.      Inzwischen    ^begann 
eine  genauere  Berücksichtigung    der    letztgenann- 
ten   Denkmale     erst      seit    der    französ.   Expedi- 
tion ,  wobei  vor  Allen  der  Stein  von  Rosette   mit 
seinem   dreifachen   Texte  zu  erwähnen  ist.    Noch 
bei  Weitem  mehr  Inschriften  als  die  französ.  Com« 
mission  brachten  die  ihr  folgenden  Reisenden  üa- 
miliony    Leäke  u.  A.    mit.  —  Nun    galt    früherhia 
allgemein  die  Annahme,  dass  die  Eroberung  Aegyp- 
tens durch  die  Perser  den   einheimischen  Künsten 
und  Einrichtungen  einen  Todesstreich  versetzt  habe; 
die  Religion  selbst  habe  von  da  ab    beträchtliche 
Veränderungen  erlitten ;  die  hiefoglyphische  Sprache 
sey  schon   unter  der  griech.   Herrschaft  von  Nie- 
mandem mehr  verstanden  worden ;  die  vorhandenen 
Tempel  aber  seyen  in  ihrer  eigenthümlichen  Bauart 
den  alten  Pharaonen  -  Dynastien  zuzuschreiben.    Es 
stützten  sich  diese  Sätze  vorzüglich  darauf,  dass  maa 
drei  in  verschiedenen  Tempeln  aufgefundene  Thier- 
kreise,  die  den  seit  Eudoxus,  in  Griechenland  übli- 
chen ähnelten,   auf  die  Glanzperiode  Thebens  be- 
zog und  dadurch  das  hohe  Alter  auch   aller  andern 
Tempel,  welche  mit  jenen  drei  gicichmässig  aufge- 
führt waren,   für  ausgemacht  hielt.     Zwei  griech« 
durch  Denon  copirte  Inschriften,  die  eine  im  grossen 
Tempel,   die  andere  an  einem   Thore  zu   Teniyra^ 
stimmten  nun  zwar  nicht  zu  dieser  Hypothese,  allein 
man  half  sicU  mit  einer  neuen*,  dass  nämlich  Grie- 
chen und  Römer  die  ursprünglich  ägyptischen  Tem- 
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pel  ihren  eigenen  Gottern  durch  jene  Weihinscbrift- 
ten  zugewiesen  hätten. 

Da  erschütterte  zuerst  Herr  L.  1821  dieses 
System  der  Auslegung;  er  behauptete,  unter  den 
Ptolemaeern  und  noch  unter  den  Kaisern  habe  man 
wie  alte  Tempel  allmälig  vollendet,  so  ganz  neue 
erbaut  und  mit  Hieroglyphen  und  aitägyptischen 
Sculpturen  verziert.  Den  Beweis  zog  er  aus  den 
erwähnten  griech.  Titeln,  und  man  hat,  wie  L.  selbst 
bemerkt  S.  XXII ,  vielleicht  kein  zweites  Beispiel, 
dass  ein  Paar  solcher  Denkmäler  eine  gleich  tief 
eingreifende  Umänderung  aller  bisherigen  Ansichten 
in  einer  Wissenschaft  bewirkt  hätten.  Vielfacher 
Widerspruch  blieb  nicht  aus;  L.  hielt  aber  seine 
Resultate  fest  und  bestimmte  sie  nur  noch  schär^* 
fer  dahin,  dass  seit  Cambyses  die  Sieger  weder 
ihre  Gesetze  noch  ihre  Gebräuche  den  Unterworfe- 
nen auferlegten,  dass  die  religiösen  Institute  ihren 
wesentlichen  Charakter  bis  auf  die  Antoninen  behaup- 
teten, und  dass  mindestens  bis  in  das  dritte  Jahrh. 
nnsrer  Aera  alte  Tempel  vollendet  oder  hergestellt 
und  neue  ganz  im  alten  Styl  erbaut  wurden,  na- 
mentlich die  zu  Tentyra,  Apollonopolis,  Autaeopolis 
und  auf  Philae  mit  griech.  Aufschriften.  Die  Recher^ 
ches  poiir  servir  a  Vhistoire  de  Vligypie  mit  den  da- 
mals 1823  bekannten  43  Inschriften  waren  veröf- 
fentlicht^ als  die  Reisenden  Huj/ot  und  Gau  unab- 
hängig von  einander  und  noch  ohne  Kunde  von  L,*s 
Buch  2u  demselben  Resultate  gelangten,  indem  sie 
drei  verschiedene  Baustile  an  denselben  Gebäuden 
entdeckt  hat^tcn.  Bald  bekräftigte  auch  C/iampolHon^s 
Auffindung  des  phonetischen  Alphabets  mit  der  er- 
möglichten Lesung  der  Pharaonen-,  Königs-  und 
Kaiser-  Schilde  die,  Ergebnisse  der  Forschungen 
Leironne%  HuyoVs  und  GaiCs  unwiderleglich«  Denn 
nun  schwanden  selbst  die  Schwierigkeiten,  welche 
die  Thierkreise  in  den  Weg  stellten:  die  griech. 
Inschriften,  welche  von  Verzierung  oder  Vergrös- 
serung  jener  Tempel  unter  den  Kaisern  QTiäerius 
S.  96)  sprechen,  traten  durch  C/iampoIlion  in  Ein- 
klang mit  den  Hieroglyphen,  wo  jener  die  Worte 
Aniokrator ,  Nero  und  Commodns  las. '  Hierzu  kam 
eine  aus  Theben  durch  CaiUiaud  nach  Paris  mitge- 
brachte Mumie,  auf  deren  Kastendeckcl  neben  einem 
Thierkreise,  welcher  mit  dem  zu  Tentyra  identisch 
ist,  die  griechische  Inschrift  lehrt,  dass  Petemeno- 
phis  im  19ten  Jahre  Traian's  starb.  Aus  alledem- 
schloss  mit  Beistimmung  L,  Ideler'Sy  der  gewich- 
tigsten Auctorität;  Herr  L,  dass  der  dem  Aegyp- 
tiern  ursprünglich  fremde  Thierkrcis  erst  mit  den. 


griechischen  Herrschern  dorthin  gekommen  ist,  von 
wo  er  viel  später  durch  den  Einfluss  der  Schule 
zu  Alexandria  bis  nach  Indien  verbreitet  wurde. 

Durch  Herrn  L.'s  Entdeckungen  sahen  sich 
die  Reisenden  auf  die  Inschriften  aufmerksam  ge- 
macht, deren  heutige  Anzahl,  nahe  an  700  Stuck, 
übertrifft  die  von  1823  um  mehr  als  das  Zehnfache. 
Von  Nubien  bis  nach  Abusis  bei  Memphis  herab- 
steigend giebt  Herr  L,  (S.  XXIII  —  XXX)  einen 
Nachweis  der  Entdecker  an  den  einzelnen  Orten 
und  rühmt  neben  CkampoUiony  Lenormant  und  NeS" 
ior  Vhöie  vorzüglich  den  Engländer  Gardner  Wil^ 
hinson^  der  ihm  an  100  zum  Theil  unedirte  Inschrif- 
ten mittheilte.  Auch  unseres  Lepsius  Q^^Vespoir  des 
iiudes  dgypiiennes  depuis  Ja  mori  a  jamais  regret'* 
table  de  M,  ChampolUon)  wird  ehrenvoll  gedacht. 

Der  erste  Plan,  den  Recherches  inschriftliche 
Nachträge  folgen  zu  lassen,  wich  bald  dem^  zu  war- 
ten, bis  möglichst  alle  Denkmäler  zu  Gebote  stän*^ 
den.  Dieser  Zeitpunkt  ist  jetzt  gekommen,  nach- 
dem sich  Herr  L.  seit  fast  20  Jahren  ununterbro- 
chen in  dem  Laufenden  der  Wissenschaft  erhalten 
hat.  Die  jetzt  bekannten  Inschriften  dürften  in  ih«^ 
rer  grossen  Mannigfaltigkeit  alle  Classen  repräsen^ 
tiren,  die  es  überhaupt  gegeben  haben  kann;  spä- 
tere Entdeckungen  werden  daher  leicht  zu  rangiren 
und  zu  erläutern  seyn.  Zugleich  werden  aus  der 
Sammlung  der  ßchon  vorliegenden  Titel  die  Reisen- 
den ersehen,  was  noch  abzuschreiben  oder  genauer 
zu  copiren  ist.  Ferner  wird  heut  zu  Tage  das  Ver- 
ständniss  der  Inschriften  durch  die  Zugänglicbkeit 
der  griechischen  Papyrus  sehr  gefördert  (vergl, 
z.  B.  S.  285  zu  Z.  20  der  Inschr.  v.  Rosette).  Nach 
der  einzeln  stehenden  Ausgabe  der  Charta  Borgiana 
durch  Schoio  (1788)  haben  sich  seit  1821,  wo 
BöcJih  den  Papyrus  Anastasy  vortrefflich  erläuterte, 
die  Museen  von  Turin,  Leyden,  London,  Berlin, 
Wien,  Paris,  [Dresden]  mit  zahlreichen  Papyrusur- 
kunden bereichert  und  die  Gelehrten  sind  mit  zum 
Theil  sehr  gediegenen  Publicationen  nicht  zurück- 
geblieben. Ganz  neuerdings  trat  zu  diesen  SchmidVs 
Werk  über  die  Berliner  Pap.;  vergl.  Jahn's  Jahr- 
bücher 1840.  XXX.  4.  u.  S.  379— 87.  Die  Pariser 
Sammlung,  die  bedeutendste  von  Allen,  wird  eben-' 
falls  Herr  L.  nächstens  in  den  Nottees  des  tnanU'^ 
Scripts  herausgeben,  sie  bildet  alsdann  mit  den  In- 
Schriften  ein  erwünschtes  Ganze  (^ßernhardy  Grundr. 
d.  griech.  Lit«  S.  351). 

Bei  ^em  Ordnen  der  Titel  entmdiied  sich  Herr 
£•  mit  Recht  ip  Ganzen  und  Grosaen  für  eine  Clae«^ 
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sificftlioQ  nach  dem  Inhalt  ^  wobei  in  den  Unterab- 
iheilun^en  die  Zeiten,  so  weit  sie  zu  bestimmen 
waren,  als  Princip  gelten.  Zunächst  gan2S  abge- 
sondert wurden  bei  der  Eigenthümlichkeit  ihres  In- 
ftajts  die  christlichen  Inschriften.  Die  zahlreichern 
heidnischen  zerfallen  in  SClassen:  I  auf  Religion  be- 
SBUgiiche  Stücke,  in  4  Siecliouen:  1)  Inschriften  über 
Bau  oder  Verzierung  von  Tempeln  (.^4),  2)  Urkunden 
der  Priester,  3}  Religiöse  Weihungen  und  Dar- 
bringuugen,  28  chronologisch  geordnete  Piecen,  mit 
denen  der  erste  Band  abschlicsst;  4)  nQogKVvrff^arUy 
Belege  der  Anwesenheit  und  der  den  Göttern  er* 
wiesenen  Ehrfurcht  an  Cultusstätten,  an  400  Stück 
nach  geograph.  Ordnung.  IL  Stucke,  welche  Re- 
gierung ,  Verwaltung  und  Privatangelegenheiten  be- 
ireffen: 1)  Dedicationen  und  Ehrentitel  auf  Könige, 
Kaiser  und  Privaten,  2)  Verfügungen  der  Behör- 
den, 3)  Leicheninschriften.  Die  III.  Klasse  der 
christlichen  Inschriften  enthält  1)  die  ein  öffentli- 
ches oder  religiöses  Interesse  behandelnden  und  2} 
die  Grabschriften.  Eine  chronologische  Tafel  über 
die  aus  den  Denkmälern  hervorgehenden  historischen 
Data,  eine  zweite  über  das  Alter  der  bestimmbaren 
Inschriften  und  ein  Wort-  und  Sachregister  sollen 
das  Ganze  beschliessen. 

Noch  erklärt  sich  Herr  L.  über  seine  Methode: 
er  betrachtet  die  Titel  zunächst  als  eben  so  viele 
historische  Zeugnisse,  die  bald  vereinzelt  dasteheni 
bald  sich  an  schon  bekannten  Facta  bestätigend 
oder  ergänzend  anreihen.  Einer  solchen  Benutzung 
,  muss  aber  natürlich  oft  eine  Herstellung  des  Tex- 
tes vorangehen.  Die  lückenhaften  Denkmäler  will 
unser  Herausgeber,  um  seine  eignen  Worte  zu  ge- 
brauchen, nicht  re faire  sondern  reiablir.  Der  Kri- 
tiker müsse  wissen,  wo  ihm  der  Faden  der  Ana- 
logie ausgehe.  Sprach  -  und  Sachkenntniss  mit  einer 
cigentbümlichen  Mischung  von  Vorsicht  und  Kühn- 
heit seyen  die  ihm  nöthigen  Eigenschaften.  Nicht 
ohne  Seitenbemerkungen  auf  andere^  wohl  franzö- 
sische. Gelehrte  der  Gegenwart  führt  Herr  L,  die- 
sen Satz  in  seiner  Fruchtbarkeit  bei  richtiger  An- 
wendung etwas  weiter  aus,  was  ihm  um  so  weniger 
übel  zu  deuten  ist,  eine  je  grössere  Geschicklich- 
keit er  auch  im  vorliegendem  Werke  wieder  er- 
wiesen hat,  aus  dem  durch  die  herstellende  Kritik 
Ergänzten  historische  Ausbeute  zu  ziehen.  Er  ergeht 
sich  dann  über  die  Nutzbarkeit  auch  des  kleinsten, 
selbst  nur  Eigennamen  bietenden  Monumentes,  und 
er  bekennt,  immer  vor  Augen  gehabt  zu  haben, 
dass  die  Kenntniss  der  Worte  ihr^n  ganzen  Werth 


nur  dann  habe,  wenn  sie  zur  Bereicbernng  der 
Sachkenntniss  ange\¥endet  werde.  Stets  habe  es 
fiir  ihn  einen  besondern  Reiz  gehabt,  die  Ueberein- 
stimmung  beider  Arten  von  alterthümlichen  Quel- 
len, der  Inschriften  und  der  alten  Schriftsteller,  bis 
in  die  grössten  Particularitäten  nachzuweisen.  Mit 
einer  beredten  Anempfehlung  des  Werthes  der  ^o^^ 
genannten  Minutien  in  allen  Wissenschaften,  falls 
man  sie  nur  recht  zu  gebrauchen  wisse,  endet  die 
Vorrede. 

Von  den  Inschriften  selbst,  welche  alle  zu  be- 
sprechen hier  nicht  möglich  ist,  sollen  nur  diejeni- 
gen ausgehoben  werden,  zu  denen,  wie  sie  an  und 
für  sich  bcmerkenswcrth  sind,  auch'  interessante 
Erörterungen  gegeben  werden.  No.  I  (1  —  7)  ist 
die  Weisung  eines  von  Pt.  Euergetes  I,  s.  Mutter 
Arsinoe  o.  s.  Gemahn  Bercnice  erbauten  Osiristem- 
pels  zu  Canopus.  Sie  steht  auf  einem  Goldplätt- 
chen,  das  zwischen  zwei  Ziegeln  in  einem 'Grund- 
steine, nach  also  sehr  früher  Sitte,  eingefügt  war. 
'u^JfX^T^  bei  Berenice  ist  bloss  übliche  Ehrenbezeigung; 
hieraus  erklärt  sich  bei  Cicero:  soror  de  rege  Alex. 
p.  49.  Mai,  IV.  8,  458.  Orell  und  wird  das  Scholion 
z.  Theoer.  XVII.  58  (S.  475)  neu  gedeutet,  indem 
dort  ideXipog  so  viel  als  Gatte  sey.  In  No.  III. 
(IO7-24)  wird  der  Isis,  dem  Osiris  und  den  ovvvaoi 
d^eol  ein  Propylon  des  Tempels  zu  Parembole  (d.  i. 
Standquartier  wie  ^tgarSnidov,  aeg.  Teböt  jetzt  JD^- 
boHt')\xnieT  Philometor  164  v.  Chr.  geweiht.  Die  ein- 
zelnen Theile  jenes  Tempels  sind  zu  verschiedenen 
Zeiten  gebaut.  Alle  derartigen  Tempel  gingen  von 
einem  kleine  Gebäude  aus ;  mit  der  Bevölkerung  und 
der  Wohlhabenheit  an  solchen  Cultusorten  wuchs 
auch  der  Tempel.  Dieser,  wie  er  ursprünglich  ge- 
wesen, wurde  zur  Cella,  und  ein  äusserer  Pronaos 
trat  hinzu.  Zuletzt  wurden  die  grossen,  vorgescho- 
benen, allein  stehenden  Thore  erriehtet,  tiqotivXov 
TtQonvXaiov  y  nqoniXuiay  nvXciv»  No.  IV.  (24  —  33) 
ist  eine  De^cation  des  Pronaos  zu  Antaeopolis  an 
den  Gott  Antaeus,  zuerst  auf  der  Kranzleiste  unter 
Pt.  Philometor  VI,  übergetragen  auf  den  Architrav 
unter  M.  Aurelius  und  Verus.  Antaeus  war  wohl 
eine  Localgottheit  mit  gräcisirter  Endung  (^Enibs 
oder  Ombtä  S.  465);  Antaeopolis  hiess  dann  die 
Stadt  wie  HermopoliSf  Heracleopolls,  Apollonopolis, 
Panopolis  von  der  ägypt.  mit  einer  griechischen 
identiflcirten  Gottheit,  S.  S52.  Bei  No.  V.  (33  —  9) 
der  Weihung  des  Pronaos  zu  Pselcis  in  Nubieti  an 
Hermes  Paotnuphis  öder  Paytnuphis  (^dessen  Herz 
gut  ist"  S.  IM)6  und  Nachtr«)  unter  Euergetes  II. 
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136  V.  Chr.,  sej  bemerkt,  dass  den  eigentlichen 
Tempel  der  äihiop.  König  Ergamenes,  der  Zeitge- 
nosse des  Pt.  Philadelphos  erbaut  hat,  welcher 
wie  die  andern  äthiop.  Könige  die  Localgötter  Nu- 
biens,  so  weit' es  erobert  war,  verehrte.  Die  in- 
neren Sculpturen  des  Pronaos  besorgte  Aogustus. 
Zu.  No.  VI  (40 — 46),  wo  dem  ^AQor^qiQ  'j^noXXwv 
(sonst  ^^Qwr^Qig,  bei  Plufarch  'AQovr^qig')  mit  dem 
Sperberhaupt  und  dem  krokodilköpfigcu  Sevck  eine 
Kapelle  zu  Ombos  geweiht  wird,  erfährt  man,  dass 
Cleopatra,  des  Philometor  Gem.,  hieroglyphisch  den 
sonst  unbekannten  Beinamen  Tryphaena  hat. 

Durch  No.  VIII  weihen  Cleopatra  und  ihr  Sohn 
Pt.  Soter  IL  (117  —  7)  ein  Propylon  zu  Apollonopo- 
lis  Parva   an  Aroeris.    Herr  L.    nimmt  für  sicher 
an ,   die  Majestäten  hätten  bei  einer  Reise  in  Ober- 
^aypten   den  Bau  angeordnet;   beweisen  kann  man 
aber  eine  solche  Reise  aus  dem  Texte  hier  so  we- 
nig wie  anderwärts  S.  23,  811,  383.    Der  Excurs 
S.  53  flg.  behandelt  die  Hegierungszeiten  von  Euer- 
getes  IL,  Soter  IL,  Alexander  I  u.  II;   die  Resultate 
der  genauen  und  scharf  sinnigen  Untersuchung  giebt 
das  Tableau  S.  79.     Die   8,  Scction,    Epoqne   des 
Romains ,  beginnt  (No.  IX  S.  80)  mit  der  Weihung 
eines  Propylon  der  fsis  zu  Tentyra  unter  Augustns, 
der  hier  Ztvg  ^Ekwd^iqioq  heisst  nach  altem  bis  auf 
Gratianus  zu  belegendem  Brauche  S.  81—8.   Auch  die 
indvvfiot  rjjiitgaif  d.  h.  die  Sitte  seinen  Namen  mehreren 
Tagen  jedes  Monats  beizulegen,  ging  von  den  Pto- 
lemaeern  auf  die  Römer  über.    Hier  ist  ^covS-  leßaarij 
der  Geburtstag  August's  S.  84  (83.  Sept.  26  Thoth.). 
Gelegentlich  wird  Tacitus  Ann.  VI,  5  die  natali  Au^ 
gmiae  (i.  e.  Liviae)  gegen  Lipsius  vertheidigt  S.  85, 
Der  präfeciiis  Aeg.  P.   Ociavius  scheint  der  Sohn 
des  bei  Actium  Mitkämpfenden  M.  Octavius  zu  seyn. 
Zu  No.  X.,  der  Weihung  des  Pronaos  des  Aphro- 
dite — .  (d.  i.  Athor  —  S.  94)  Tempels  zu  Tentyra, 
wird  die  Benennung  desTiberius:  viog2ißaaT6g  durch 
viele   Beispiele   (yhi  ""Hhoiy    vioQ  axxog  u.   8.   w.) 
S.  91   gelehrt  erläutert.    AufTallend   ist    in  No.  XI. 
inl  AvTOX()iivoQog' TtßeQiov  Kalaagog^  viov    JSeffaaTOv 
Tov  d-iov  Sißaaiov  vlov  Stßaazov  das  letzte  ^eßaatov. 
Sehr   verdorbene  Gräcität  zeigt  No.  XII  S.  98:  vo 
qfgioo ,  to  neglßtoXav,   inig  ^Agxßmog  uvrig ,  to  tt^oc- 
xvvri^a  ^AnoXXwviov  däiXq)6g,  lg,  Xvndfv  u,  d.  g.     Die 
Rede  ist  von  dem  zu  Tentyra  QTivrvga,  gm,  selt- 
ner Tivrvgtg^  der  Julia  Augusta  s.  Plotina,  Traian^s 
Gemahlin  S.  108,  als  der  'Aq>goih7j  »iä  veutriga  ge- 
weihten Tempel.    Fein  bemerkt  L.  S.  108;  dass  viog 


stets  den  Eigennamen  eines  Gottes,  vBciugog  dage- 
gen &e6g  bei    sich  habe  (während    wiederum   viog 
ijgcag  und  via  figw'tvri  allein  bräuchlich  waren,  Franz 
fünf  Inschr.  und  fünf  Städte  S.  5  Note).    Die  län- 
gere   Inschrift    No.  XIIL    S.  103    aus    Panopoilt 
(Chemmis)  bringt  eine  neue  Göttin:    Tgifig,    auch 
0PI0I2y   GPini2y  TPIBIS  und   @PIBI2  S.  112. 
232;   nach    ihr  waren  Airibe  (^Crocodilopolis')  und 
Aihribis  im  Delta  benannt.    Nebenbei  ist  dem  Carü'* 
calla  das  Prädicat  ^AviUr^zog^  Invictus  vindicirt  S.  109. 
Aus  No.  XIV  S.  119  lernt  man  zuerst   eine  Stadt 
Kvßig  (jetzt  Douch-el -Qaluh)  in    der  Oase   von 
Theben  kennen;  dann  hat  dieser  Titel  als  der  erste 
das  sonst  zu  ergänzende  inoiijauv ,  fachmdum  cutü'^ 
veruni.     Ebenso  ist  die  Stadt   Tyovi^ivgig  (Kasr- 
Zayan)  im  nördlichen  Theile  der  Oase  von  Theben 
nur  aus  No.  XV.  bekannt.    Der  Gott  'Afuvi]ßtg  ebds. 
ist  aus  Amen  Ammon  u.  Neb  (Knuphis)  zusammen- 
gesetzt.    Als  Strateg    wird    navvlag{z=.  fDuvviag^') 
Kainitüv  (140  n.  Chr.)  genannt',  er,  wie  alle  derar- 
tige Beamte,  ein  Grieche.    Der  Präfect  Avidius  He^ 
Uodorus  (bis  148  oder  49  S.  132.  134)   war  früher 
Geheimschreiber  Hadrian's  und  schon  unter  diesem 
Verwalter  Aegyptens.    Da  während  seiner  Präfec- 
tur  der  berühmte  Rhetor  Aristides  das  Land  viermal 
durchzog,    so    nimmt  Herr  L.  davon  Gelegenheit, 
das  Geburtsjahr  des  Letzteren,  abweichend  von  der 
bisherigen  an  unauflösbaren  historischen  Widersprü- 
chen leidenden  Annahme  (129)   als  das  J.  117  n. 
Chr.  festzusetzen  (S.  131  flg.)  wozu  des  AristideB 
eigenes    Thema   geneikliacum   ganz    wohl    stimmt. 
Zwei  vortrefflich  erläuterte  und  ausgebeutete  Stücke 
sind  No.  XVI  u.  XVII  S.  136  —  99.    ,,Dedicaces  de 
deux  iemples  dans  Je  mont  Claudien]  ä  cette  occa-- 
sion  recherches  stir  le  gisement  ei  Vexphiiaiion  des 
carribres  de  porphyre  et  de  granii  dans  le  desert] 
ii  fest  du  Nil."    Schon   1822  u.  23  hatten  Burdon 
und  Gardner    Wilhinson   auf  geologischen  Durch- 
forschungen der  Wüste  zwischen  dem  Nil  und  dem 
rothen  Merre  1)  die  Lage  Myos  Hormos,  2)  die 
Strasse  .von  da  nach   Coptos  und  andere  Verbin- 
dungswege zwischen  Fluss  und  Meer  und  3)  zwei 
antike  Niederlassungen,   eine  davon  an  den  in  der 
römischen  Zeit  so  ergiebigen  Porphyrbrüchen,  wie- 
der aufgefunden.    Diese  lange  Zeit  fast-  unbekannt 
gebliebenen  Entdeckungen    verbreitet   und   benutzt 
nun  Herr  L.  gelegentlich  der  von   Wilhinson  ihm 
mitgetheilten  Inschriften. 

(^Fortsetzung  folgt.") 
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CFortsetzung  von  Nr.  1930 


Dl 


'ie  älteren  Aegjptier  und  Griechen  (§  1)  bear- 
beiteten,  obwohl  sie  ihn  kannten^  den  noQtpvQovg  8. 
noqffVQiTtiQ  Xid-og  (auch  noQq>vQTug  Tihga)  noch  nicht« 
Die  ersten  Statuen  aus  ihm  brachte  dem  Kaiser 
Claudius  der  Procurator  Vilrasiui  Pollio  nach  Rom 
yjvon  admodum  probaia  noviiaiei  nemo  certe  postea 
imilaiue  est''  (P/titiu^).  Das  gerettete  älteste  Stück 
ist  die  Büste  Kaiser  Philipp^s  des  Jüngern  im  Va«- 
tican;  andere  geboren  der  Zeit  Constantin's  an. 
Uebrigens  wurde  der  Stein  seit  Claudius  fortwäh« 
•  rend  zu  Urnen,  Mörsern ,  Sarkophagen,  Badewan- 
nen u*  s.  w.  verwandt.  Nach  Aristides  bearbei- 
teten yarviötxot  die  niQißotjrog  Xi&OTOfzia  fj  noQg>vQivig 
und  noch  unter  Diocletian  wareniv'iele  Gläubige  dorthin 
exilirt.  Die  genannten  Engländer  haben  den  Par^ 
phyrites  mons  nach  des  Piolemaeus  Bestimmung, 
in  der  Wüste  westlich  vom  Nil,  diesem  etwas 
näher  als  dem  Meer,  unter  2&^  40^  auf  der  Höhe 
von  Diospolis  Parva  und  Abydos,  nördlich  den 
Strassen  von  Keneh  nach  Cosseir,  wieder  erkannt 
und  zahlreiche  Spuren  alter  Bearbeitung  angetrof- 
fen. Zwei  Niederlassungen  (§.  8.  S.  147}  sind 
dort  in  einer  Entfernung  von  30  —  55  geogr.  Mei- 
len übrig,  die  erstere  auf  dem  Djebel-Dokhan  unter 
27^  SO^,  25  geogr.  Meilen  vom  rothen  Meer,  ISO 
von  Sjoul,  80  vom  alten  Coptos;  der  nächste  Kü- 
stenpunkt ist  Myos  Hormos.  Dort  steht  auf  ciivem 
unvollendeten  Tempel  ionischer  Ordnung  die  Inschrift 
Nr.  XVI«  In  den  Steinbrüchen  des  Porphyrs  und 
rothen  Granits  sind  bemerkenswerthe  Ueberreste 
von  Oefen.  Der  S.  Bruch  im  Djebel-Fateereh  lie- 
ferte ausschliesslich  Granit.  Auch  dort  liegen  zahl- 
reiche krümmer  einer  milKairischen  Station,  des 
^YÖQiv^ia  TQaCavov;  ein  Granitaltar  eines  runden  Tem- 
pels hat  die  lateinisehe  Inschrift  Nr.  XXXVIII,  der 
Architrav  eines  anderii  Tempels  dii^  griech^  Nr.  XVII^ 
A.  h.  Z.  1S43.    liritter  Band. 


ein  unvollendeter  Altar  wieder  eine  latein.Nr.XXXXI 
und  ein  zweiter  sehr  schöner  in  der  eigentUchen 
Stadt  die  Weihung  an  den  Serapis  Nr.  XXXVIII. 
Die  Festungswerke  an  beiden  Orten  sprechen  für 
die  einstige  Anwesenheit  zahlreicher  Truppen.  Im 
3.  §.  S.  158  werden  die  beiden  Tempelweihungen 
erläutert.  In  Nr.  XVI  heisst  es,  dass  unter  Ha^ 
drian  am  83.  April  118.  'EnuipQoänog  SovXog  JSuyt^^ 
Qiavog  fiiad'CJT'^g  twP  iu.eTdkX(ov  den  Tempel  und  des- 
sen Umgebungen  Ju  ^HXlt^  fuyuXm  lagdni&i  [Corp. 
Inscr.  Gr.  Nr.  8716]  xaT£(7xa;aae; 'dasselbe  sägt  kür- 
zer N.  XVII.  2aQumg  Steht  für  ""OatQig^  der  seit 
Philometor  auf  aegypt.  Titeln  nicht  mehr  erscheint. 
'EnufQ.  d.  2uy.  heisst  Nr.  XVII  *E.  EaiauQog  Sty,  es 
fehlt  also  in  Nr.  XVI  bei  öovXog:  Kaiaagog^  und  in  Nr. 
XVII  dovXog  [vgl.  PluUrch.  Lys.  18  a.  £•  Bos 
Eilips.  117  Schaef.  Curtius  Anecd.  Delph.  35  a.  £.] 
Den  Beinamen  2(e)iyTjQ:  leitet  L.  S.  158  von  Sige- 
rus  einem  der  Mörder  Dwniiians  als  des  Epaphro«- 
ditus  einstigem  Herren  ab.  Der  Ausdruck  (xtad-.  t. 
/£.  lehrt,  dass  auch  diese  Steinbriiche  verpachtet 
waren ;  für  jeden  Bruch  waren  etwa  1500  —  8000 
Arbeiter  nöthig  (S.  161),  und  die  Entreprise  erfor- 
derte §in  sehr  grosses  Betriebsoapital.  Hieraus  wie 
aus  der  Abwesenheit  des  h  xüv  läicav  bei  xartoxevaoe 
und  aus  dem  Dativ  bei  im  in :  im  'Pafi^lw  MagziiXi 
inuQ/M  Alyvnxov  folgert  L.,  dass  Epaphroditus  für 
den  Praefectcn  in  dessen  Namen  und  Auftrag  ge- 
baut habe.  Das  Ganze  wäre  demnach  so  viel  wie 
'P.  MaqxlaXtg  tov  vabv  xateaxivuai  di'^  'EnaffgodiTOV, 
Gegen  diese  Deutung  wird  nichts  zu  erinnern  seyn, 
obschon  inl  mit  dem  Dativ  in  späterer  Zeit  vor- 
kommt, wo  sonst  der  Genitiv  üblicher  war:  Corp. 
Inscr.  Nr.  1568.  8.  3,  N.  Rhein.  Mus.  1843.  S.  556 
N.  IV.  86.  Aehnlich  ist  Nr.  XL  S.  426.  inl  —  yi^ 
XiaQxV  —  ^'"  uQX'TixTo^'og,  Der  schwerlich  lange 
Zeit  fungirende  Praefect  (S.  164)  Rh.  Mariialis 
ging  dem  T.  Haterius  Nepos  voran  und  folgte  dem 
Martius  Turbo.  Sein  Abgang  zog  die  Nichtvoll- 
endung  der  beiden  Tempel  nach  sich.  Die  andern 
erwähnten  Beamten  sind  der  inUgonog  tcuv  (xiTaXXmv^ 
einer  der   kaiserl.  mit  der  Domäinenverwaltung  in 
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den  Provinzen  betrauten  Procuratoren ;  Ahnn&vnQhq 
Tov  KkavStavw  i^yotQ  ^Svctoc  yjXla^xPQ  anii^t^g 
npwrtjg  OXaovtag  KiXUtav  Inmxijg.  Die  nicht  weiter 
bekannte  Cohorte  gehörte .  su  den  fremden  y  stets 
ein  halbes  Jahr  von  einem  Römer  (S*  170}  befeh- 
ligten, aus  Cavailerie  und  Infanterie  gemisditen 
Coh*  equitaiae  oder  eguestres.  Bei  KXavitavov  fehlt 
ogovg  (Nn  XXXIX  mons  Claud.) ;  der  Name  kommt 
vom  K.  Claudius  (ß.  168)  und  begreift  beide,  den 
Djebel^Dokkan  und  den  DjV  Faieereh ,  da  Porphyr 
riies  mons  ausschliesslich  der  erstere  ist.  Dass  beide 
Tempel  rein  griech.  Stiles  sind,  rührt  von  der 
griech.  Bevölkerung  her,  während  auch  unter  griech« 
und  römischer  Herrschaft  den  alten  Localgöttem 
die  Ueiligthümer  im  altublichen  Landesstile  errich- 
tet wurden.  Der  4te  §•  S«  172  bespricht  die  Be- 
züge der  Steinbruche  zu  Myos  Hormos  und  dem 
Hafen  der  Philotera.  Neben  dem,  näher  nach  dem 
TOthen  Meer  als  dem  Nil  liegenden  Gebirge  der 
Bruche  laufen  mehrere  parallele  jenes  vom  Fluss 
trennende  Bergketten;  diese  sind  hin  und  wieder 
durch 'Qnerthäler  mit  Spuren  alter  Strassen  cou- 
pirt.  Eine  solche  ging  von  Lycopolis  (Syoul) 
nordwestlich  an  das  rothe  Meer;  eine  Ste  itihrte 
von  eben  da  zum  Meerbusen  mit  dem  Cap.  Drepa- 
num;  eine  3te  begann  zu  Coptos  nordwestlich '  und 
dann  sudlich  längs  des  Dj.  Dokhan  laufend  endete 
sie  ificht  weit  vom  Local  der  Steinbrüche  in  einem 
grossen  Hafen«  Etwa  40  geographische  Meilen  von 
Coptos  vereinte  sie  sich  mit  einer  andern  Strasse 
und  zog  durch  den  Dj.  Fateereh  ebenfalls  bis  an 
das  Meer.  Die  Alten  berichten  von  diesen  «Stras- 
sen und  ihren  Stationen  nichts;  eine  inscriptio  bi-^ 
Unguis  zeigt  aber,  dass  auf  dem  Dj.  Fateereh  ein 
"Yigevfia  TQdi'avov  Jaxixor  oder  Föns  Traianus  Du'- 
ciais  war,  und  solcher  Stationen  gab  es  sicher 
mehrere.  Der  Zog  der  alten  Strasse  durch  den 
Di.  Dokhan  bestimmt  die  Lage  von  Myos  B^prmos 
qAus  abou  Somer^  dem  schon  vor  Ausbeutung  der 
Porphyrbruche  existirenden  Entrepot  des  Handels 
zwischen  dem  rothen  Meer  und  Indien.  Zahlreiche 
Ruinen  von  Mauern,  Häusern,  Magazinen  u.  s.  w. 
sind  übrig.  Hieher  an  das  Meer  wurden  auf  fort- 
während geneigtem  Wege  durch  viele  Menschen- 
kräfte die  grössern  Werkstücke  wie  Granitsäulen, 
Porphyrvasen,  Sarkophage ,  transportirt ,  da  diese 
von  den  Brüchen  aus  auf  der  Landstrasse  an  den 
Nil  zu  schaffen  unmöglich  war.  Deii  Brüchen  des 
DJ.  Fateereh  gegenüber  ist  ©lAwr/pag  hfir^Vy  zu 
unterscheiden    von     Odm^ga     nohg    8.     OiXwTi* 


glg,  benannt  nach  der  Schwester  Ptokmaeui  des 
Sten,  wie  ein  erst  durch  Herrn  L.  S.  181  emeir» 
dirtes  Scholion  zum  Theocrit  XVIL  1S3  (OiAoi- 
r^Qa  statt  (pwtfJQo)  darthut.  Sehr  genau  handelt  der 
Verf.  hierbei  von  den  Niederlassungen  am  rothen  ^ 
Meere,  die  Ptol.  II.  nach  seinen  Schwestern  Arsinoe 
und  Philotera  und  nach  der  Mutter  BeretUce  be^ 
nannte.  Vom  Norden  südwärts  folgten:  Arsinoe 
am  Canal,  Philotera,  Arsinoe  am  Cap  Drepanum, 
0iX(OT^gag  Xifii^v  S.  186.  Durch  die  Lage  aber  von 
Myos  H.  und  Q>iX(ax.  Xifi.  liess  man  sich  zu  der 
Wahl  der  Orte  bestimmen,  wo  man  die  Steine 
brach,  um  bequem  Ausfuhrwege  zur  See  zu  ha- 
ben. Hiemit  kommt  Herr  L.  auf  den  berühmten 
Canal  zwischen  beiden  Meeren  zu  sprechen  S.189. 
Wie  eine  Menge  noch  jetzt  fast  fertig  dort  liegen- 
der grosser  Granitwerkstücke  zeigt,  sind  die  Bru- 
che des  Dj.  Fateereh,  kurz  nach  Hadrian,  urplötz- 
lich verlassen  worden:  zuverlässig,  weil  die  Be- 
fahrnng  des  Canals  aufhorte*  An  diesem  grub  nicht 
Sesostris  sondern  iVi?cAo  zuerst  (Herodoi.^ ,  als  der 
Seehandel  mit  den  im  Lande  angesiedelten  Griechen 
anhub.  DariuSy  Ht/staspes*  Sohn,  vollendete  das 
unterbrochene  Werk;  PkUadelphus  aber  stellte  es, 
da  es  verfallen  war,  nach  Gründung  der  Berenice ' 
benannten  Etablissements  am  rothen  Meere,  wieder 
her  und  nun  war  der  Canal  (JltoXiiiaTog  norafiog') 
Jahrhunderte  lang  (Diodor.  Strabo)  benutzte  Was- 
serstrasse. Das  Oegenzeugniss  des  Plinius  besei- 
teitigt  HerrI/.,  Plutarch  aber  [der  in  derThat  Ae- 
gypten  besucht  hat,  Quaest.  Symp.  V.  5,  1,  gegen 
L.  8.  194]  ist  (Anton.  69)  damit- nicht  im  Wider- 
spruch: Zur  Zeit  da  Cleopatra  ilg  'Ivttxr^v  fliehen 
wollte,  in  den  Isten  Monaten  des  Jahres,  erlaubte 
der  dann  gewöhnlich  niedrige  Wasserstand  des 
Nils  die  Fahrt  auf  dem  Canale  nicht.  Die  spätere 
Benennung  (^TQuiavig  norufiog')  des  von  Heroopoiis 
nach  Babylon  (nahe  dem  heutigen  Cairo)  gehenden 
Werkes  deutet  unter  Traian  erfolgte  Erweiterun- 
gen an.  Mit  ihnen  mass  eine  Versandung  des  al- 
ten Canals  und  das  Verlassen  der  Brüche  des  Dj. 
Fateereh  zusammenfallen,  wie  auch  die  Eröffnunfi: 
neuer  dem  NU  näherer  Granitbriiche :  novae  lapicas'^ 
dinae  ddinvenfae  (Nr.  XLVHI)  zwischen  JtOo — 9  n. 
Chr.,  aus  denen  parasfaiicae  und  columnae  grandes 
et  multae  gezogen  wurden.  Den  Porphyr  dagegen 
im  Dj.  Dokhan  brach  man  fortwährend ;  nach  Eusebius 
und  Paulus  SUeniarius  %<^Awi\ien  dortiger  Ausbeutung. 
N.  XX.  S.  <10,  die  andere  Hälfte  von  Nr.  IV, 
bezeugt  die  im  J.  164  den  %.  Juni  am  Tempel  m 
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Aataeopolis  geschehene  Iirnenerang  der  onyaorgt^ 
ccmidke  qui  dam  farchiiecture  igypiienney  comprend 
Ja  partie  placke  au  deaious  du  iore  de  P  archiirave 
(naptoQo<pig  Herodot  II.  155)  S.  SIS.  Weil  die  In- 
schrift bei  der  Hersteilung  anf  den  Architrav  an 
Stelle  des  weggehauenen  geflügelten  Globus  kam, 
sind  in  den  Zeilen  einige  Bnchstabenlose  Lüicken« 
Dies  beweg  Herrn  L.  die  eben  so  auf  mehreren 
Blöcken  eingegrabenen  Titel  Nr.  XXI,  aus  Gerasa 
in  Syrien^ ,  und  Nr.  XXII  aus  Nicaea  anzuschliessen. 
Auf  letzterer  heisst  der  Kaiser  nur  Marcus  Aur. 
Chtudius]  der  Vorname  F/arit»  ist^ihm,  gegen  Tre- 
heUius  Pottio*s  und  Vopiscus'  Behauptung,  auf  kei- 
ner Inschrift  noeh  Münze  gegeben  S.  SS5.  Uebri- 
gens  hätten  diese  beiden  Titel  fuglicher  unter  den 
aegyptischen  nicht  mitgezählt«  In  N.  XXIII  S. 
fMist  dasVerbum  dnoxatiaTTjaiv  sonderbarerweise 
ohne  Subject.  Der  Praefect  Flaviua  Tliianus  (166 
n.  Chr.}  hat  zwei  gleichnamige  wohl  derselben 
Familie  angehorige  Amtsgenossen:  1S6  und  S15 
oder  S16  n.  Chr.  N.  XXIV,  der  Zeit  nach  zwi- 
fihen  IX  und  X  zu  stellen,  hat  grosse  Analogie 
mit  Nr.  XIII.  Der  Fundort  ist  Athribis  (Crocodilo- 
polis);  von  der  Triphts  hatte  gewiss  der  Dichter 
TryphiodaruSy  ein  Aegyptier,  seinenNamen,  der  noch 
überall  Tryph.  heisst.  Der  Kaiser  Tiberiu$  wird 
kurzweg  als  d-^ov  vi6g  statt  &.  Seßatnov  itig  be- 
zeichnet; auch  die  ^ovXla  Sißaari^  (^Livia  8.  Julia 
Augu$fa')y  die  in  Acgypten  grosse  Ehren  genoss 
(S.  83),  kommt  vor.  Bei  dem  Praefekten  Gait4$ 
Galerius  wird  S.  S33  flg.  ein  vollständiges  Ver- 
zeichniss  dieser  Würdenträger  unter  Tiberius  ge- 
geben (S.  338:  Aemilius  ReciuSy  Seius  Sirabo,  Ft- 
trasiua  PblliOy  Gaius  Galerius  Sl  \u  Chr.,  Vitr.  PoHio 
abermals,  Severusy  und  AvüKus  Flaccus). 

Die  deuxibme  partie  S.  240:  ^^acies  dmands 
den  prdires  dgyptiens"  beginnt  Nr.  XXV  mit  dem 
für  die  Sprachforschung  unschätzbar  wichtigen 
Steine  von  Rosette.  Dieses  Ehrendecret  sämmtli- 
cher  bei  der  Krönung  des  Ptol  Epiphanes  (196. 
S6.  März)  in  Memphis  versammelter  aeg.  Priester- 
schaften, hatte  Herr  L.  schon  bei  den  Fragmenta 
Historie.  Graec.  ed.  Car.  et  Th.  Mulleri  (Paris.  Di- 
dot  1841,  44  S.)  herausgegeben.  Bei  dem  Wieder- 
abdruck für  den  Recueil  IsLgLenortnanfs  indess  er- 
schienener £«5ai  sur  te  texte  grec  de  V  inscription  de 
Rosette  vor,  worin  der  griech.  Text  mit  den  Hie- 


rogL  verglichen  wird ;  Herr  L.  begnügt  sich  jedoch 
mit  dem,  was  in  diesem  Bezüge  ChampoIUon  ermit- 
telt hatte. 

Für  Erklärung  nun  und  Herstellung  des  griech. 
Textes  hat  Herr  L.  auch  nach  Ameilhon,  Villoisan^ 
Porson^  Drumann  u.  A.  sehr  Löbliches  geleistet. 
Die  gefällige  und  nette  Gräcität  mit  ihren^Eigenthüm- 
lichkeiten  {alwvoßiog  oft,  nregoyogat  %.  7.  (pikav&QtamVy 
s=g>iXavd^g€in(og  i/uv  18,  SiSovai  tig  th  lEXetmxov  d.i.  le 
droit  pay6  ponr  devenir  pr^tre  8.  S76  Z.  16 ,  vav» 
rda  \7 ,  t«  %tkicii6f.uva  38,  t^oSttai  twv  vadjy  48^) 
erfährt  durchwog  eine  sorgfaltige  Berücksichtigung, 
bei  welcher  Herr  L.  zugleich  entdeckte,  dass  der 
griechische  Text  der  primitive  war,  der  dann  in 
das  Demotische  und  Hieroglyphische  übersetzt 
wurde  (S.  873.  888.;  300.  308.  478  a.  E.);  der 
ziemlich  ungeschickte  Steinmetz,  dessen  vielleicht 
zu  zahlreich  statuirte  Fehler  S.  318  verzeichnet 
sind,  war  aber  schwerlich  ein  Hellene.  Aus  den 
reichhaltigen  Sachbemerkungen  sei  hier  deshalb  nur 
wenig  herausgehoben,  weil  der  Commentar,  wie 
bemerkt,  in  doppeltem  Abdrucke  zugänglich  ist 
Die  PriestetcoUegia ,  von  deren  Verein  einen  Tag 
nach  der  KrSnung  (87.  März,  196)  das  Decret  er- 
lassen wurde  (S.  380),  hatten  bis  auf  Epiphanes 
die  erst  von  diesem  König  aufgehobene  Verbind- 
lichkeit, jährlich  einmal  die  Reise  herab  ()rara;rXot;c) 
nach  Alexandrien  zu  machen,  um  dort  von  dem 
aQxuQivg  jiXi^avägilag  xal  Alyinxov  ndojjg  control* 
lirt  zu  werden.  Nach  einer  tiefen  Politik  des 
Ptol.  Soter  war  dieser  zugleich  imürarrig  tov  fiov-' 

'  adov  und  wohl  immer  ein  Grieche  wie  unter  den 
Kaisern  ein  Römer  [d.  alex.  Mus.  v.  Parthey  S. 
57 — 8].  Die  3  Priesterinnen  äd^XotpSgog^  xavrjcpoQog, 
Ugeia  werden  zu  Z.  5  für  die  Herrschaft  desEuer- 
getes,  Philopator  und  Epiphanes  der  Zeitfolge  nach 
namentlich  zusammengestellt  S.  859;  eben  so  fixirt 
eine  Ui^tersuchung  S.  866  die  Ereignisse  seit  der 
Geburt  des  Epiphanes  (8.  Octob.  809)  bis  zu 
dessen  Krönung.  Ein  Cult  des  Helios  oder  Pkre 
zu  Memphis  ist  S.  856  erwiesen;  der  der  vergöt- 
terten Ptolemaeer  erfolgte  zu  Alexandria  und  Pto- 
lemais  in  der  Thebais,  rein'  griech.  Städten,  durch 
nur  griech.  Priester.  Die  heiligen  Stiere  Apis  und 
Mneyis  (Z.   31)  hiessen  auch  *0a6gamg  und  'Ooo- 

'  Qapvivtg  \   das  hier  wie  ßonst   vorgesetzte  Osor  s. 
Ösara  ist  wohl  aus  ^Ooligigl  und  ^iiglog']  entstanden. 


^  TttK  9i(oy  Jy  ItgoTfvotHrt  CS.  326)  enthält  allerdings  keine  Attraction ;  der  Genitiv  war  aber  durch  Beispieie  zu  bele- 
gen ,  9,  AnaL  Mipigr.  et  0mm.  S.^e7. 
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Die  in  jedem  Tempel    bu   errichtende   thuiv    de« 
Epiphanes  (Z.  38)  sollte  neben  defti  jedesmaligen 
Hauptgott  gestellt  werden,   diesem   ein  onXov  ytxi]'* 
tiKov  reichend  I  war  aber  selbst  ein  Anaglyphon  S. 
302  flg.    Ansserdem  kam  in  jedes  Heiligthum  ein 
vergoldetes  Holsbild  des  Königs  nnd  wurden  diese 
iouva  unter  tragbaren  Tempelchen  bei  Processioneu 
nach  altem  bis  in  die   späteste  Zeit   dauernden  ae- 
gypt.  Ritus  einbergeführt  Z.  41  —  2  S.  306.     Die 
zehn  sog.  goldenen  ßaaiUTai  auf  jedem  Tempelchen, 
in  Gruppen  von  je  3  und  2,  mit   dem  Pschent  (xv- 
W97  Herod.)  in   ihrer    Mitte  und  den  10  goldenen 
beschriebenen    qtvkamriQia   (Talismane,  Scarabaeen 
S.  317)  auf  der    tetragonen  Basis    werden    durch 
Abbildungen   (S.  309,  313,  317)  als  sonst  königl. 
und  göttl.   Hauptschmuck  verdeutlicht;    das  Ganze 
hiess  ßaolUiov.    DieZ.  52  den  Nichtpriestern  (/JicJ- 
Ta<)   gegebene  Erlaubniss,  jene  Tempelchen   (yaol, 
naoTolj  naatuöeg)   in  ihren   Wohnungen    zu   haben, 
erweist,  dass  wie  in  Griechenland   so  in   Aegypten 
Altäre  und  Capellen  in  Privathäusern  verboten  wa- 
ren S.  327.   Zum  Schlüsse  zählt  Herr  L.  S.  329  die 
wenigen  erhaltenen  in  zwei  und  drei  Sprachen  abge« 
fassten  Inschriften  auf:  an  keiner  ist  jetzt  mehr  als  das 
Griechische  zu  erkennen.    Da  es  aber  solcher  Denk- 
male sicher  eine  grosse  Anzahl  gab,  in  dem  z.  B. 
vom  Stein  von  Rosette  ein  Exemplar  in  jedem  Tem- 
del  des  ganzen    Landes    deponirt  wurde  (Z.  54), 
so  ist  die  Hoffnung  auf  weitem  Fund    nicht   un- 
berechtigt. 

Die  Titel  Nr,  XXVI  und  XXVII,  auf  dem  Pie- 
destal  eines  Obelisken  von  Philae  (jetzt  zu  Kings- 
ton-Uall  in  Dorsetshire  im  Besitz  des  Herrn  Bqnhes^j 
sind  wegen  ihrer  Bedeutung  für  die  aeg.  Studien 
4ie  wichtigste  Entdeckung  seit  der  zu  Rosette.  Als 
1821  Herr  iL.  die  zuerst  aliein  bemerkte  griechische 
Petition  der  Priester  von  Philae  an  Pt.  Euergetes 
nach  einer  Copie  Cailliaud's  veröffentlicht  hatte, 
sandte  Bahkes  eine  neue  Abschrift  mit  einer  nach- 
mals auf  dem  Stein  erkannten  hieroglyphischen  In- 
schrift an  die  Academie  des  inscr.  et  bell,  lettres. 
Champollion  entdeckte  an  der  letztern  die  pho- 
netischen Elemente  der  Eigennamen  PioletnaeuSy 
Cleopatra  u.  A.,  welche  ihm  die  Kenntniss  aller 
von  den  Aegyptiern  zum  Ausdruck  der  Töne  an- 
gewandten Zeichen  verschafften;  L.  aber  vermu- 
Uiete  gleich  damals,  ausser  dem  Gesuche  durfte 
auch  die  Antwort  des  Königs  und  die  des  Episto- 
lographen  aufgeschrieben  gewesen  seyn.  Wirklich 
erschienen  bei  sorgfältiger  Säuberung    des  Monu- 
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ments  beide  stückweise  in  rotber  Farbe,  die  ernst 
zur  Aufnahme  der  Ehren- Vergoldung  (S.  375)  ge- 
dient hatte«  Hamilton  machte  för  Herrn  L.  eine 
Abschrift  und  später  eine  2te  Lepsius  (S*  469}. 
In  Nr.  XXVI  S.  337  bitten  die  Isispriester  Euergetes 
den  2ten,  sie  von  allerlei  Belastungen  der  sich  ein* 
legenden  Strategen,  Epistaten,  Thebarchen,  königK 
Schreiber  und  dgl.  zu  befreien,  da  hiedurch  die 
Mittel  zur  Verehrung  des  königlichen  Hauses  er* 
schöpft  w&rden.  Sie  ersuchen  den  König,  dem 
Numenius  (Z.  14)  rtp  avyy'evei  xul  intaToXoygaqta 
aufzutragen,  er  solle;  an  Ao/og*  den  avyyiviig  und 
üTQaxriyog  rrjg  Qr^ßu'i'dog  schreiben,  dfiss  er  solche 
Plackereien  abwehre.  Die  Bezeichnung  avyytptjg 
(auch  Twv  avyyivwv  mit  und  ohne  tov  ßaoiXitag^  ver- 
gleicht L.  passend  dem  notre  cousin  der  französ. 
Könige  gegen  Pairs,  Mafschälle  und  Cardioaie« 
Jene  erhielten  die  Macedonier  von  den  eine  £h- 
rendecoration  damit  verbindenden  Persern;  die 
hohen  Würdenträger,  welche  so  benannt  wurden, 
waren  muthmasslich  die,  an  welche  die  Könige  nach 
Vcrhältniss  ,,mein  Vater,  mein  Bruder,  mein  Vet* 
ter"  u.  a.  w.  schrieben  S.  348.  Minder  bedeutsam 
war  der  Titel  (tlg)  rwv  qlkfav  mit  den  Abstufungen : 
pi  flXoit  ot  nQÜroi  qikoi  (rafv  jiQmwv  q}(Xuiv).  N. 
XXVII  A  und  B  S.  335,  mit Lef rönne'«  Supplemen- 
ten in  rother  Schrift,  stand  vor  Nr.  XXVI.  A  ist 
der  Brief  des  Numenius  an  die  Priester.  Dieser 
Epistolograph  (s^cretaire  d*etat} ,  zugleich  hier  i€- 
Qivg  lAX'idvÖQOv  und  sämmtlicher  Könige-Götter,  be- 
sass  eine  grosse  geistliche  Gewalt,  da  die  Priester 
nicht  vom  König  direct  die  Gunst  einer  Stelle  mit 
dem  Sau vegarde- Brief  erbitten,  sondern  durch  die- 
sen vom  Epistolographen.  Der  inAlexandrien  sess* 
hafte  Priester  der  Ptolemaeer  war,  was  religiöse 
Acte  betraf,  der  Primas  sämmtlicher  aeg.  Priester 
(S.  270  —  80) ;  ausser  N.  sind  noch  Fhilohrates 
Lysis  und  Callimachus  in  diesem  Amte  bekannt 
(S.  360),  also  nur  Griechen  wie  unter  den  Kaisern 
wohl  nur  Römer  (Vestinus).  Der  Priester  der 
Ptolemaeer  und  Epistolograph  führte  auch  die 
Oberaufsicht  über  das  Museum  und  übte  hier  eine 
iinehr  politische  als  religiöse^  mehr  literarische 
als  wissenschaftliche  Censur,  worauf  des  Timaeus 
Spottverse  (Athen.  I«  22.  D)  bezogen  werden  [die 
Bemhardy  Grundr.  d.  Gr.  Litt.  S.  363  milder  deiir 
tetj.  Unabhängigkeit  der  Geister  in  Poesie,  Philo^ 
Sophie  und  Geschichte  ging  dabei  zu  Grunde;  gram- 
matischen, etymologischen  und  mythologischen  Stu- 
dien nachzuhängen,  blieb  den  Gelehrten  unbenommen. 
luss  folgt.") 
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lin  Buch,  mit  dem  eigentlich  die  Kritik  gar  nichts 
zu  schaffen  hat!    Nicht  als  wollten  wir  sagen,  es 
sey  über^  oder  gar,  es  sei  unter  aller  Kritik;  aber 
wenn  die  Kritik  überail  streng  verstandesmässig  zu 
•   Werke  gehen,  wenn  sie  nach  Zweck,  Anlage,  Zu- 
sammenhang und  Form  eines  jeden  Buches  fragen, 
diese  Puncte  nach  festen  Princtpien  abschätzen  und 
danach  in   dem  einzelnen  Falle   den  Wertli    ihres 
Objects  beurtheilen  muss,  so  geht  das  jetzt  in  Rede 
Stehende  Buch  einen  so  ganzlich  andern  Weg,  dass 
er  sich  mit  dem   der  Kritik  eigentlich   nirgends  ir«- 
gendwie    berühren    kann:    unleugbar    geist  -  mehr 
noch  phantasievoll,  ist  es  schon  in  seinen   äussern, 
historischen  Grundlagen  so  ganz  und  gar  schwank 
kend,  entbehrt  es  eines  klaren  Zweckes,  eines  In- 
nern Zusammenhanges  •  so  gänzlich ,  ist  es  endlich 
bei  vielen    einzelnen   Schönheiten    der  Form  doch 
im  Ganzen  so  durchaus  formlos,   dass  es  der  Kri- 
tik gar  keinen  Anbaltepunct  bietet.    Wenn  irgend- 
wo,   k5nnen   wir   deshalb  gerade  in   vorliegendem 
Falle  gar  nichts  dagegen  haben,  wenn  Jemand  von 
irgend  einem  andern  Standpuncte  ausgehend,   das, 
was  wir  über  das  Buch  sagen  wollen,  —  denn  mie 
Beurtheilung  wagen  wir  es  selbst  kaum  zu  nennen 
-^als  ungenügend  und  ihm  mcht  zusagend  verwirft. 
Zuerst  eine  Dedication   „den  Studenten,"  die 
das    Buch   der    frischesten    und    kraftvollsten   Ju- 
gend ans  Herz  zu  legen  bestimmt  ist,  leider  aber 
ein  zehn  bis  zwanzig  Jahre  zu  spät  kommt,   denn 
diese  Studentenwelt,    die   der  Verfasserin    vorge- 
schwebt zu  haben  scheint,  und  von  der  fragmen- 
tarische   Schilderungen    durch    den    zweiten    Band 
-  zerstreut  sind,  ist  jetzt  wohl  so  gut  als  ganz  aus*- 
geslorben ;  so  dass  diese  Dedication  ihrer  Idee  nach 
wohl  mehr  äheren  Männern,  die  die  Geistesfrische 
ihrer  Jugend  bewahrt  haben,  ak  der  jetzigen  aka- 
demischen Jugend  gilt. 
A.  L.  Z.    1S43.    Dritter  Band. 


Den  eigentlichen  Inhalt  der  zwei  Bände,  (ob 
mit  ihnen  das  Ganze  geschlossen,  oder  ein  mehre- 
res  noch  zu  ervirarten,  ist  nicht  klar  ersichtlich), 
bildet  ein  Briefwechsel  zwischen  zwei  in  der  lite- 
rarischen Welt  nicht  unbekannten  Damen^  zwischen 
der  Herausgeberin,  Bettina  von  Arnim  geb.  Bren-' 
ianOy  und  der,  in  ,jGoetfte's  Briefwechsel  mit  einem 
Kinde''  dem  grüsseren  Publicum  ins  Andenken  zu- 
rückgerufenen Dichterin  Karoline  von  Gunderode 
deren  geistige  EigenthSmlichkeit  und  tragisches 
Ende  in  den  Gegenden  und  Kreisen,  denen  auch 
dieser  Briefwechsel  angebort,  vor  mehr  als  dreissig 
Jahren  lebhafte  Theilnahme  fanden.  Der  Schau- 
platz der  Briefe,  von  denen  bei  weitem  der  grösste 
Theil  die  Unterschrift  der  Herausgeberin  trägt,  ist 
hauptsächlich  Sohlangenbad,  Offenbach,  Frankfurt 
und  Marburg. 

Nun  tritt  aber  sofort  der  Umstand  vor  Augen, 
dass  der  uns  gebotene  Briefwechsel  in  der  vorlie- 
genden   Gestalt    schlechterdings    nicht     echt    seyn 
kann:  aus  äusseren,  unbedingt  beweisenden  Grün- 
den ist  dies  bereits  nachgewiesen  in  der  Augsbur- 
ger Allgemeinen   Zeitung,   1840  Nr.  303,  Beilage; 
doch  blieb  nach  dem  dort  Angegebenen  immer  noch 
die  M&glichkeit  übrig,   dass  ein  wirklich  geführter 
Briefwechsel  nur  durch  allerlei  unhistorische  Ver- 
änderungen   und    Interpolationen    umgestaltet    sey. 
Wir  glauben  jedoch,  dass  dies  letztere  nicht  der 
Fall  ist:  die  äussern   Unmöglichkeiten    sind   durch 
das  ganze  Buch  in  solchem  Maase  gehäuft,  zugleich 
erscheinen  die  Charaktere  der  beiden  Schriftstelle- 
rinnen, wenn  man  den  geistigen  Gehalt  ihrer  Schrei- 
ben schärfer  ins  Auge  gefasst,  so  wenig  geschie- 
den, dass  wir  das  Ganze  als  eine  spätere  Fiction 
der   Uerausgeberin   zu    betrachten   uns    berechtigt 
halten ,  aber  auch  der  Meinung  sind ,  dass  dieselbe 
von  ihren  Lesern  gar  keinen  Glauben  an  die  Echt- 
heit der  Briefsammlung  verfangt,  sondern  sie  durch- 
aus nur  als  eine,  immerhin  etwas  räthselhafte,  Pro- 
duction  ihres  eignen  Geistes  veröffentlicht  hat;  wo- 
bei freilich   die  Möglichkeit  nicht   ganz  in  Abrede 
gestellt  werden  kann,  dass  Frau  von  Arnim  ein- 
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zeliie  Reliquien  ihrer  Freundin  benutzt  habe,  wie 
auch  mehrere  wirklich  echte  Gedichte  derselben 
thcils  gelegentlich  eingeschaltet,  theils  als  Anhang 
beigegeben  sind. 

Wenn  wir  sonach  in  dem  ganzen  Werke  auf 
(1cm  Boden  der^  Dichtung  zu  stehen  glauben ,  so 
können  wir  es  doch  keineswegs  etwa  zu  den  Ro- 
manen in  Briefen  rechnen:  dazu  ist  erstens  der 
stofTIiche  Gehalt,  in  dem  wir  viele  bekannte  Namen 
zum  Theil  noch  lebender  Personen,  bald  unverhüllt, 
bald  in  leichten  Umänderungen,  auftreten  sehen, 
zu  gering  und  zu  unsammenhängend.  Manche  ein- 
geflochtene Erzählung  ist  in  hohem  Grade  ergötz- 
lich und  stellt  uns  die  auch  sonst  bekannte  Eigen- 
tkümlichkeit  der  Herausgeberin  aufs  klarste  vor  Au- 
gen; nirgends  aber  fügen  sich  dieselben  irgendwie 
zu  einem  grösseren  Ganzen  oder  zu  Charakter- 
zeichnungen zusammen;  im  Gegentheil  hat  es  uns 
scheinen  wollen,  als  ob  alle  diese,  zum  Theil  ohne 
Zweifel  mythischen  Erzählungen  mit  den  Briefen 
gar  nicht  recht  verwachsen,  sondern  fast  willkür- 
lich bie  und  da  zu  grösserem  Schmucke  und  grös- 
serer Belebung  eingelegt  wären.  Es  kann  aber 
ferner  auch  das  Ganze  nicht  etwa  zu  den  philoso- 
phischen Romanen  in  F.  U.  JacobVs  Art,  dessen 
Nachahmupg  der  Herausgeberin  sonst  wohl.äusser- 
lich  nahe  hätte  liegen  können,  gerechnet  werden, 
in  denen  das  stoffliche  Interesse  fast  ganz  in  den 
Hintergrund  tritt:  dazu  müsste  der,  wiewohl  ge- 
ringe Stoffgehalt  doch  in  engerem  Zusammenhange 
mit  der  überwiegenden  Reflexion  stehen,  und  es 
müsste  vor  allen  Dingen  diese  selbst  zusammen- 
hängender auf  irgend  ein  vorgestecktes  Ziel  hin- 
gerichtet seyn  und^  irgend  eine  Art  von  Absohluss 
gewinnen,  was  beides'  hier  nicht  der  Fall  ist.  So 
bleibt  das  Ganze  also  am  Ende  nur  ein  neckender 
Kobold,  der  durch  allerhand  wunderliche  Para- 
doxien,  durch  ein  dann  und  wann  aufblitzendes  tie- 
feres inniges  Gefühl »  durch  manche  interessante 
Einzelheit  den  Leser  immer  weiter  und  weiter  lockt 
und  ihn  zuletzt  plötzlich  stehen  lässt,  ohne  dass  er 
weiss,  woher  und  wohin;  als  sehr  unangenehm 
auffallend  muss  aber  noch  erwähnt  werden  das 
maasslose  Lob,  die  Verherrlichung,  die  sich  die  Her- 
ausgeberin  theils  selbst  indirect  in  ihren  Briefen 
ertheilt,  theils  direct  von  ihrer  Correspondentin  er- 
theilen  lässt,    so   dass  sich  wohl  Stimmen  finden 


dürften,  die,  nicht  ohne  manches  für  sich  zu  ha- 
ben, den  Zweck  der  ganzen  Veröffentlichung  in 
eine  Rechtfertigung,  ja  Anpreisung  der  bekannten 
Originalitäten  Beiiina's  setzen   möchten. 

Eigentlich  wäre  es  nun  wohl  unsere  Pflicht, 
aut  den  jedesfalls  eigenthümlichen  Inhalt  der  Briefe 
näher  einzugehen^  bei  ihrer  Zusammenhangslosig- 
keit  jedoch  und  der  Masse  der  verschiedenartig- 
sten Betrachtungen,  die  sie  enthalten,  müsstcn  wir 
uns  dabei  entweder  auf  das  Ausschreiben  einzelner 
Stellen  beschränken,  oder  einen  ganz  gewaltigen 
Raum  in  Anspruch  nehmen,  was  beides  hier  nicht 
an  seiner  Stelle  wäre;  darum  nur  noch  wenige 
Worte. 

Der  einzige  Grundgedanke,    der  sich  etwa  als 
durch   das    Ganze   durchgehend   nachweisen  Hesse, 
ist  ein   unbegrenzter  Cultus  der  Natur^  sowohl  im 
stillschweigenden  Gegensatze    gegen    alle    positive 
Religion,  als  im  ausgesprochenen   gegen   alle  her- 
kömmlichen, allerdings  oft  genug  unnatürlichen  For-» 
men  des   geselligen   Lebens,     Man   könnte  geneigt 
seyn,  eine  freilich  etwas  äusserliche  Quelle   dieses 
Naturcultus  in  dem  zu  finden,  was  Goeibe  in  Dich-» 
tung  und  Wahrheit,  am  Ende  des  ersten  Buches^) 
von  einer  ähnlichen  Richtung  seines  kindlichen  Ge- 
müthes  erzählt,  doch  würde  man  danvit  die  Enl- 
stehungszeit   der  vorliegenden  Briefe   in   eine  Zek 
fixiren,  für  die  man  sonst  keinen  vollgültigen  Grund 
anführen  könnte.    Eine  Partie   des  Buches  ist  hier 
namentlich   zu   berücksichtigen,   in   der   nicht  gana 
zusammenhangslos  von    der   Stiftung    einer    neuen 
Religion,    einer  „ Schwebereligion ^"    die   Rede  ist, 
Tbl.  I,  etwa  S.  243—313,   freilich  nicht  ohne  be- 
deutende Unterbrechungen,      Wenn    wir   nun   Re- 
chenschaft ablegen  sollten,  was  eigentlich  dasWe«» 
sen  dieser  neuentdeckteu  Religion  sey,  so  wüsdtefi 
wir    eben   nicht  viel  zu   antworten,    als  dass    ihre 
Stifterin    den    Namen    ScAwebereliyion    mit    vollem 
'Rechte  gewählt  hat,  denn  es  schwebelt  und  nebelt 
darin    nicht    wenig:     „Ein    Schwur    ist  wohl  eine 
Verpflichtung,  eine  Gelobung  das  Zeitliche  ans  Gei- 
stige   ans   Unsterbliche    zu   setzen  —  da  hab  ichs 
gefunden,  was  ich  meine^  was  der  innerste  Kern  un- 
serer schwebenden  Religion  seyn  müsste.  — .   Ein«« 
jeder  muss  ein  inneres  Ueiligthum   haben   dem   er 
schwört,  und  wie  jener  Fahnenjunker  sich  als  Opfer 
in  ihm  unsterblich  machen  —  denn  Unsterblichkeit 


*)  Werlie  Bd.  XX,  S.  46— 49,  Ansg.  v.  l«4a 
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muss  das  Ziel  soyn^  nicht  der  Himmel^  den  mag 
ich  denken  wie  ich  will,  so  macht  -er  mir  Lange- 
weile, and  seine  Herrlichkeit  und  Genuss  lockt 
ficht,  denn  die  wird  man  salt,  aber  Aufopfc- 
nd  Nolh  die  wird  man  nicht  müde"  (S.  ♦SÄ) 
;^Ein  erstes  Grundgesetz  unserer  Keligion: 
der  Mensch  soll  immer  die  grösste  Handlung  thun 
und  nie  eine  andere,  und  da  will  ich  Dir  gleich  zu- 
vorkommen und  sagen,  dass  jede  Handlung  eine 
grösste  seyn  kann  und  solP'  (S.  256).  Es  hat 
diese  ganze  Partie  des  Buches  ein  eignes  Interesse, 
wenn  man  sie  als  den  Erguss  eines  geistvollen^  noch 
mitten  in  seiner,  freilich,  wie  es  scheint,  nicht  sehr 
systematischen  und  gediegenen  Ausbildung  begrif- 
fenen Mädchens  betrachtet;  anders  freilich  sieht 
sich  die  Sache  an,  wenn  man  sie  als  die  Veröffentli- 
chung einer  bejahrten  Prau,  der  der  Ernst  des  Le- 
bens mannigfach  nahe  getreten  ist,  betrachtet;  da 
kann  man  sich  kaum  erwehren,  in  dieser  Selbstbe- 
spiegelung  einige  Eitelkeit  zu  entdecken.  Keines- 
falls glauben  wir,  dass  diese  Schwebereligion  oder, 
wie  man  sie  auch  nennen  könnte,  dieser  Naturmy- 
sticismus  unter  den  religiösen  Erscheinungen  unsrer 
Tage  eine  grosse  Rolle  spielen  wird. 

Im   Ganzen  genommen   sind   wir  der  Meinung, 
dass  in  eii>cr  Zeit,  wo  die  Literatur  an  Wunderlich- 
keiten aller  Art  überreich    ist,    auch  „Gunderode" 
als  ein  Beleg  der  nach  den  verschiedensten  Richtua- 
gen    hin   aufgeregten  und  in  Bewegung    gesetzten 
Geister    aufgenommen  werden  vmd  Interesse  finden 
kann«     Eine  Bereicherung  unsrer  Literatur  aber  kön- 
nen wir  oben  so  wenig  darin  finden,  als  wir  glauben, 
dass  der  äussere  Erfolg  des  Buehes  demjenigen  auch 
nur  im  Entfernten   gleich   kommen  werde,  welchen 
das  frühere  Werk  derselben  Verfasserin  dadurch  er- 
rang,  dass  es  mit   dem  grössten  Dichter  Deutsch- 
lands in  ebenso  enge  als  eigenthnmliche  Verbindung 
trat;  wir  fürchten  sogar  sehr,  dass  von  den  vielen 
ungemessenea  Bewundrern,  die  sich  des  „Kindes'^ 
Briefwechsel  mit  Goethe  erworben,  alle  die,  welche 
mit   ihrer  Bewunderung  '  doch   auch  einige  Pk'üfung 
verbinden ,  verloren  gehen  und  zu  der  Einsicht  ge- 
langen dürften,  dass  auch  der  begabteste  Geist  und 
4»  reichste  Phantasie  aiclits  wahrhaft  Bedeutendes 
-Bcfaaffen,  wenn  sie  reget  -  und  zwecklos  ausströmen^ 
was  des  Zufalls  augenblicklicher  Eindruck  m  ihnen 
angeregt. 

A.  PauM, 


Aegyptische  Alterthümer. 

Recueil  des  Inscrlpiions  Grecques  ei   Laiines  de 
VEgypie.    Par  M.  Leironne  etc. 

iBeschluss  von  AV.  194.) 
Die  Ergänzung  des  Stückes  B  S.  360,  des 
königl.  Rescriptes  an  Lochos,  w^urde  durch  8  Ley- 
dener  Papyrus  gefördert.  Lochos  heisst  bloss 
dM(f6g:  dies  das  erste  Beispiel  solchen  Ehrentitels 
auf  einem  Denkmale  der  Ptolemaeer;  von  den  Se- 
leuciden  lehrten  die  Schriftsteller  längst  ein  Glei- 
ches. Die  Ordnung  der  3  Stücke:  Schreiben  des 
obern  Beamten,  königl.  Rescript,  Petition,  ist  auch 
in  den  Leyd.  Papyrus  beobachtet.  Klagen  gegen 
Beamte  gingen  überhaupt  direct  an  den  König 
nach  Alcxandrien.  Der  König  schickte  eine  Ab- 
schrift zur  Untersuchung  an  die  betreffende  Be- 
hörde; diese  erliess  dann  an  die  Intcrcssirten  den 
rechtlichen  Bescheid.  Den  Obelisken  stellt  Tafel 
XV.  1  dar:  unter  dem  sonst  als  Basis  dienenden 
Würfel  steht  auf  3  Stufen  noch  ein  anderer.  Die 
griech.  Inschrillen  sind  auf  den  untern  Würfel,  die 
hieroglyphische  ist  auf  den  eigentlichen  Obelisk 
eingetragen.  Analog  ist  die  sog.  Nadel  der  Cleo- 
patra gebaut  (S.  376);  beide  Monumente  gehören 
der  griechischen  Architektur   an. 

Der  iroisibme  pariie  (jiedicaces  ei  offranäes  reii^ 
gieuses)  erstes  Stück  N.  XXVIII  S.  376  ist  eine  Wei- 
hung an  die  Isis,  wie  L.  corrigirt  S.  379,  Xo/jag :  die 
Abschriften   stimmen   in   MiiXIAdl.      Ihr   dediciri 
"U/^uiQig  C^/wQigy  "LixoQtg  S.  378),  gleichnamig  einer 
Stadt  und  einer  nur  aus  einem   Amutet  bekannten 
Gottheit,  eine  Grotte.    N.  XXXII  S.  389  steht  auf 
einer  von    der  Dionysosinsel  :Stjrig  (Sehele)  durch 
Dr.  Ruppel  nach  Frankfurt  a.  M.  geschenkten  Stele, 
welche  zum  Woh»   des  Königs  Euergetes  II,  der     . 
Cleopatra  und  ihrer  Kinder  der   Archisomatophylax 
(mehr  Ehrentitel  S.  392)  und  Strateg  Herodes  und 
oi    üvvdyoyTeg   iv    2i^tu    ßaathdrat    Xvovßu  %(a    xal 
^ji^itiwviy   2aTH   T^   xttl  'Ti^ay   'Avovicu   Jf)    xul  'E^^ 
rinj  n^JfftnafUVTtt    tm  xa\   Jiovvaoi,   Utreya^xu  tc5 
xal  KqovMj    neievei^vfi    tw   x«i  ^EQ^ifi  xa\    roTg  aX- 
Xoig  roTg  im  rov  KatagittTov  iaifieai  weihen,     fle- 
rodois   Angabe    II.   SO,    Hera    und   HesUa    seien 
in    Aegypten    nicht    verehrt,    besteht    Irota   die- 
ser Inschrift    (S.  398),  indem    die  Gleichstelhing 
der  Hera  mit  der  SaiU  und    der  Uesiia  mit  der 
Amkis  ohne  Zweifel    erat  nach  Herodot  erfolgte. 
Merkwürdig  aber  ist,   dasÄ  Jiiimaog,  K^ivog  nod 
"Eq^ing  im  Aeg.  mit  deÄ  *e  AngehSrigkeit  (&396) 
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bezeichnenden   pet    oder    pSUn    zusammengesetzte 
Namen     (t/uaUficatlfs}    zu    entsprechenden     haben. 
Die  ßaaihaxai  C=  nTolffiaiaTui)  halt  L.  (394),  wie 
schon   ehemals  in  den  RechercheSj  für  identisch  mit 
Ol  rayviTfu    negl    tov   Jiovvaov    xai   &kovg    Evegyhag 
(C   J.  Gr.  2680)  auf  Paphos,  und  Herr  Prof.  W'e/- 
cher  hat  beigepflichtet.      In   der  That  halten   auch 
solche  künstlerische  Genossenschaften  wie  hier  (Z. 
17)  ihre  UQftg  (C.  J.  Gr.  n.  3068  v.  II  p.  662.  a), 
'    und   auf  Dionysoscultus   deuten   schon   die  Verzie- 
rungen der  Stele  (Krater   und  zwei  Thyrsus,   Taf. 
XVII).    Allein  eigentliche  Schauspieler  waren   die 
ßaaiUaxoLi  doch  kaum;  die  Hauptperson  der  aiVocV«?, 
der    ae/i(JWiti«TO(ft;Äa'$     aiQuirjog     'ifpoWi/c     agirte 
schwerlich  auf  der  Bühne,  und    an   eine  Dilettan- 
ten «Gesellschaft  ist  auch  nicht  zu  iienken.    Fünf  der 
89  Unterschriebenen  sind  Aegyptier:  zu  Z.  28  'P<- 
voi7P«C  Haifom   konnte    Polybius    XXXI.  26,  6,  7 
HxoXtuaiov  tov  Iv^inhr^atv  verglichen  werden;  Z.  18 
war  AMTdüNI  HMHMOY  vielleicht  eher  "Afi^imn; 
(S.  424  N.  XXXIX)  Eidr-fiiov  als  'ji^t^itiviot;  ^jit-i^m- 
iiov  ^ii,   25  ist  2ayiQarov  Statt   2(üi€QaTov   fraglich; 
der  'verwitterte    Stein    hatte    muthmasslich    ein   ily 

nicht  ein  A« 

lo  N. XXXIV  (nicht  Ta,f.  XIV.  I  sondern  XVI. 
C)  weihen  zehn  Griechen  vermuthlich  aus  dem 
Heere  Ae^Chabrias  einen  unbekannten  Gott:  ÜJO- 
MAT2TAN0N&E0NJJPY2ANT0^  der  nach  Droy- 
sen  TAN  02  hiess.  Bemerkenswerthe  Namen  sind 
AvaixQitog  aus  Athen,  Urdgo/aQtg  von  Nisyros  und 
MvaaiyivTig  aus  Boeotien.  Die  TQumla  ist  vom 
Rbodier  'AfivQxaTog  u.  A.  Auch  die  kleine  Stele 
aus  Alexandria  im  Louvrc  N.  XXXV  S.  412  Taf. 
XIII.  8  ist  interessant.  Sie  verzeichnet  vierzehn 
lUlXaxeg  (Hesych.  ^/Xa?.  fiikaxeg^  und  die  Glosse: 
«AXo5  adidius  adolescens),  d.  i.  königl.  Pagen  (S. 
414),  die  muthmasslich  aus  den  6000  ßaaiXitoi  naX- 
Sag  ausgewählt  waren,  welche  seit  Alexander  in 
Aeo-ypten  zum  Waffendienst  erzogen  wurden.  Von 
deiT  sämmtlich  rein  griechischen  Namen  bemerke 
man  "Innddtjg  Z.-13,  Sdvixog  15,  Swaivog  6,  Äß- 
:SANEAOY  8  {^(aouväQov'i).  Die  alte  Schreibart 
EPMEI  findet  sich  auch  sonst,   N.  XXXII.  10,   C. 

J.  Gr.  1462.  3. 

Aus  der  2ten  Section,  ipoqne  Romaine^  sei  der 
4  Inschriften  des  Htfdreuma  Traianum  an  Afon* 
Claudius  gedacht,  N.  XXXIX— XLII;  die  erste  auf 
einem  zerbrochenen  Granitaltar  (Taf.  XV.  4),  unter 
dem  Praefecten  Sulpicius  Simins  (S.  421)  109  n. 
Chr.  abgefasst,  hat  zwei  Seiteninschriften;  die  eine 
]9iUiei :  "YSgtvfia  ivTvyhxaxov  Tgaiurhv  Juxixov*^  die 
andere:  Föns  feiicissimtis  Traianus  Dudens i  der 
Ort  mit  einer  natürlichen  Quelle  war  also  eine  der 
Stationen  der  Strasse  von  Coptos  nach  Myos  Hor- 
mos  S.  423.  Auf  den  drei  Seiten  der  Plinthe  steht 
^'AuuMvig  Kr^a^vlov  MaXUxtjg:  wohl  der  Verfertiger. 
N.  XL  S.  426  bringt  den  aus  Muratori  (478.  Ö) 
schon  bekannten  Architekten  ^Hgoxleidr^g,  undN. 
XLI  ebenfalls  einen  Archit.  den  jinoXXwviBg  ldf£'- 
utaviov  *AUiaviQivg.  Die  Weihnng  einer  Statue  der 
Eiatg  IvMtvov&i  (S.  435)  in  dem  Tempel  der  Etag 


Oagla  (N.  XLV)  war  durch  andre  Beispiele  solcher 
Dedtcationen  zu  belegen,  C.  J.  Gr.  2303  v.  II.  244. 
Zu  N.  XL  VI  S.  441  wird  gut  dargethan,  "warum 
im  Drange  der  Begebenheiten  der  Senatsbeschluss, 
den  Namen  des  Commodus  oder,  wie  öfters  vor- 
kommt, Comodus  zu  tilgen,  bei  Weitem  nicht  über- 
all  zur  Ausführung  kam  Die  Auffindung  der  neuen 
ergiebigen  Steinbrüche  unweit  Philae  unter  Septi- 
mius  Severus  und  Caracalla  berichtet  die  latein. 
Weihung  (XLVIII)  an  die  bergschützenden  Jupi'^ 
ier  0.  M.  Hammon  Chnubis  und  die  Juno  Regina 
auf  der  cyjindrischen  Granitsäule  von  Syene  im 
Louvre.  Bndlich  N.  LI  und  LII*  S.  453  sind  zwei 
Bruchstücke  aus  dem  Thale  Sekkeit  südlich  vom 
mens  Smaragdus  s.  mens  Berenicidis,  arab.  Zaba- 
rah.  Dieser  schon  von  den  Griechen  bearbeitete 
Berg  zeigt  jetzt  nur  noch  Spuren  römischer  Aus- 
beutung: die  Steine  waren  nicht  von  sonderlicher 
Güte.  Die  zweite  Inschrift  S.  459  giebt  im  Datum: 
hovg  —  ralXirivov ,  ^uy/tg  KZ,  20.  Febr.  252  —  68. 
Die  Isis  heisst  Sivoxeixrj^oAof  nach  einer  andern 
Copie  SEN2KEITHN[H  (wie  Jndvfiijv^;)  und  Se- 
rapis: 0  MvUig  oder  o  Mtviitg. 

Addiiions  et  CorrecVonSj  zum  Theil  nachträg- 
lich erhaltene  zweite  Copie  einzelner  Inschriften, 
stehen  auf  S.  465  —  72.  Den  Beschluss  des  schön 
und  correct  gedruckten^  handlichen  Bandes  macht 
eine   genaue   table  analgliifue  des  tnaiibres   S.  473 

—  480.  Der  Atlas  enthält,  abgesehen  von  dcnFnc* 
simile's  vieler  Inschriften  (T.  VIII  die  v.  Hosette), 
auf  Planche  I  eine  Karte  des  alten  Aegyptens;  II. 
1.  Conrs  du  Nil  depuis  Philes  jus<pCü  Sißhie  d*aprbs 
Vouvrage  de  la  commission  de  i'Eg'f/pte ;  2.  Plan  de 
Philes  nach  Dr,  Parihey  y  3.  Plan  du  iemple  d'  his^ 
III.  Enceinie  sacree  de  Teniyra^  IV.  mehrere  Tem- 
pelabrisse und  hieroglyph.  Abbildungen ;  IX  a.  Pw^ 
iique  du  grand  iemple^  b.  Carribres  de  l%ilae,  c. 
Second  pyl6ne\  d,  lle  de  Philae'^  X  a.  Rutnes  d" An-^ 
iinoCj  b.  Are  de  iriomphe  a  Aniinoc  y  c.  CoUmne  de 
Pompce  ä  Alexandrie]  XI  a.  Colof^ses^  b.  ValUee 
des  TombeauXy  c.  Carrieres  de  Sllsiles^  d.  Temple 
de  Tentyra ;  XII  Colasse  de  Memnon  avani  ei  aprha 
son  reiablissemeni. 

Glaubt  nun  Referent,  das  Vorstehende  lasse 
hinlänglich  ersehen,  welches  der  wesentliche  Inhalt 
des  Werkes  ist,  so  spricht  er  nur  noch  über  die 
Darstellung  eine  Bemerkung  aus,  die  sich  ihm  wie- 
derholt aufgedrängt  bat  Herr  Leiranne  strebt  er- 
sichtlich überall  danach,  dem  Leser  den  Gang 
seiner  Untersuchungen  und  die  Art,  wie  er  zu  den 
Resultaten  gelangt  ist,  vollständigst  vorzulegen.  So 
löblich  dies  nun  an  und  für  sich  ist,  so  dünkt 
es    Referenten     doch,     als    sey    hin    und    wieder 

-  des   Guten    zu    viel  getban   und  der  Umfting    des 
..nicht  billigen   Werkes   mehr  als  iiötUg   war   ev^ 

wettert  worden.  Lichtvolle  Klarheit  verträgt  Mix 
sehr  wohl  mit  praeciser  Ruf ze.  Im  Uebrigen  braucbi 
es  der  anerkennenden  Redensarten  von  treffendem 
ScbarCsinn,  reicher  Gelehrsamkeit  und  bedächtiger 
Sorgfalt  bei  der  Handhabung  der  Kritik  hier  woli» 
weiter  nicht.  Karl  KeiL 
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Paul  GerhardVs  Geistliche  Andachten  in  120  Lie^ 
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^obald  unsere  alten  Kirchengesänge  bei  unseren 
Zeitgenossen  wider  mehr  zu  Ehren  kamen ,  richtete 
sich  mit  einer  gewissen  Vorliebe  die  hymnologiscbe 
Forschung  auf  Paul  Gerhardt  (Denn  so  und  nicht 
Gerhard,  ist  des  Namens  richtige  Schreibung.)  Um 
diese  Erscheinung  zu  begreifen,  braucht  man  bloss 
auf  die  beiden  Gesänge  einen  Blick  zu  werfen, 
die  auf  jeden  Fall  den  ersten  Platz  einnehmen, 
oder  wenigstens  die  Hauptrichtungen  Gerhardt'scher 
Poesie  vollkommen  characterisiren.  y^O  Haupt 
voll  Blut  und  Wunden'*  fuhrt  den  lieblichen  Reigen 
derjenigen  Gesänge,  weiche  im  Gegensatz  zu  stei- 
fer, dogmatischer  Exposition,  sieh  die  lebensvolle 
und  iebenswarme  Person  des  Heilandes  gläubig  und 
herzlich  zueignen ,  ihn  auf  allen  seinen  Wegen  be- 
gleiten, alle  Tage  seines  Fleisches  mit  angemesse- 
nen Klängen  zu  begleiten  wissen.  Das  andre  Kir- 
chenlied: Befiehl  du  deine  Wege^  lässt  uns  mit  so 
vielen  andern  in  die  trüben,  schweren  Zeiten  des 
dreissigjäbrigen  Krieges  und  der  Folgezeit,  in  das 
beklommene  Herz  des  angefochtenen  Sängers,  aber 
auch  in  seine  unüberwundene  Glaubensfreude  die 
erhebendsten  Blicke  thun.  Denn  obwohl  unser  Dich- 
ter —  wie  es  Treuner  in  der  Vorrede  der  Aussbur- 
ger  Ausgabe  von  1708  so  trefflich^  ausdrückt  —  in 
schwere  Trubsalen  gerathen,  die  ihn  eher  zum  Heu- 
len, als  zum  Singen  bringen  mögen,  ist  er  doch  in 
seinen  Leiden  guten  Muths  gewesen  und  hat  beobach- 
tet den  Befehl:  Ist  Jemand  guten  Muths,  der  singe 
iPsalmen.     So  lange  mit  einem  Worte  freie,  treue 


und  warme  Liebe  zum  Herrn  in  der  Welt  ist,  die 
an  seiner  Krippe  jubeln  und  an  seinem  Kreuze  kla- 
gen will,  und  so  lange  andererseits  ein  schweres 
Joch  liegt  auf  den  Kindern  Adams  von  Hutterleibe 
an  und  sie  des  Trostes  und  der  Stärkung  bedürfen^ 
auf  dass  »kein  Brennen,  Hauen,  Stechen"  sie  von 
ihrem  Gott  trennen  kann  —  so  lange  wird  Paul  Ger- 
hardt der  Mann  des  christlichen  Volkes  bleiben  und 
seine  Hauptlieder,  die  leicht  aus  der  mittelmässigen 
Masse  hervortreten,  unter  uns  in  Kirche  und  Haus 
(wohin  einige  mit  besonderm  Rechte  gehören)  zu 
hören  seyn.*) 

Die  drei  Werke  von  Roth  (1829),  La,ngbecher 
(1841)  und  Schulz  bilden  eine  Literatur,  wie  sie 
keinen  anderen  qua  Liederdichter  zierend  umgiebt 
Schon  der  alte  Satz:  Dies  diem  docet,  musste  ver- 
anlassen, dass  die  Arbeit  von  Schulz  nach  %ielen 
Seiten  hin  am  meisten  genügt.  In  der  That  zeigt 
sie  von  grosser  Liebe  zur  Sache ,  von  grossem  Fleiss 
und  von  einer  Sorgsamkeit,  die  auch  im  kleinsten 
getreu  gewesen  ist 

Ueber  die  äussern  Lebensumstände  des  Dich- 
ters lässt  sich  nicht  Vieles  beibringen  und  Neues 
hatte  der  Vf.  nach  den  früheren  Biographen  fast 
gar  nichts  zu  erzählen.  Mit  besonderer  Schärfe  hat 
er  nochmals  die  mythischen  Elemente  aus  dem  Le- 
ben unseres  Dichers  zu  entfernen  gesucht.  Dahin 
gehört  zumeist  die  Notiz  (die  man  noch  in  Büchern, 
wo  man  sie  nicht  erwarten  sollte,  antreffen  kann): 
Gerhardt  habe  sich  geweigert  einen  Revers  zu  un- 
terschreiben,  in  welchem  den  Geistlichen  der  Elen- 
chos  nominalis  untersagt  gewesen,  sey  deshalb  von 
dem  grossen  Kurfürsten  seines  Amtes  entsetzt  und 
des  Landes  verwiesen  worden.  Die  Sache  ist  kurz 
diese»  Schon  mehreremal ,  zuletzt  aber  am  16.  Sept« 
1664  hatte  der  Kurfürst  die  gegenseitige  Anfeindung 


*)  Treffend  auch  das  Urtliell  bei  Hippel  (Lebensläufe  u.  s.  w.  I.  S.  36)  „Gerhardt  dichtete  während  dem  Kirchengeläate, 
ndcbte  mau  sagen.  Ein,  gewisser  Druck,  eine  gewisse  Beklommenheit,  eine  Engbrüstigkeit  war  ihm  eigen.  Er  war  ein 
Gast  auf  Erden  und  nberall  in  seinen  120  Liedern  ist  Sonnenwende  gesäet.  Diese  BInme  dreht  sich  beständig  nach 
der  Sonne  und  Paul  Gerhard^t  nach  der  seligen  Ewigkeit. " 

A.  L.  Z.  1843.    Dritter  Band.  8  8 


323 


ALLO.  LITERATUR  -  ZEITUNO 


au 


der  Latheraner  undReformirten  auf  der  Kanzel  streng 
untersagt;  dabei  ist  es  merkwürdig^  dass  es  schon 
als  eine  Beleidigung  der  Reformirten  gelten  soll, 
sie  Zwinglianer  oder  Calvinisten  zu  nennen,  und  von 
der  andern  Kirche  hernach  nicht  ohne  Bitterkeit  ge- 
sagt wird  ;9die,  so  sich  selbst  Lutherisch  nennen.'' 
Diesem  Edicte  nachzuleben ,  sollte  sich  Jeder  Geist- 
liche durch  einen  ausgestellten  Revers  verpflichten, 
sonst  drohte  geradezu  Remotion  vom  Amte,  wie 
denn  nicht  n^it  Unrecht  der  Volks vvitz  den  Pfarrers- 
Frauen  die  Worte  in  den  Mund  legte:  Schreibt, 
schreibt,  lieben  Herren  schreibt,  auf  dass  ihr  bei 
der  Pfarre  bleibt.  In  depi  von  dem  Berliner  Mini- 
sterium auszustellendem  Reverse  (Urk.  39)  hiess  es 
vorn:  Wir  erklären,  dass  wir  jederzeit  mit  herzli- 
chem Gebet  Gott  um  Beförderung  des  wahren  Kir- 
chenfriedens anrufen,  auch  Nichts  unterlassen  wol- 
len ,  was  zu  einer  Gott  wohlgefälligen  Toleranz  er- 
spriesslich  seyn  wird.  Wir  wollen  auch  den  Re- 
formirten Kirchen  keine  fremden  Dogmata  noch  die 
in  dem  Edicte  de  ao  1664  specificirten  Consequentias 
aufbürden  und  dahereben'  in  nothiger  Tractirung  der 
Controversen  und  der  Elenchie  von  derjenigen  Mo- 
deration und  Bescheidenheit,  welche  dessfalls  in  den 
churfiirstlichen  Edictis  von  uns  erfordert  wird,  ge- 
brauchen u.  s.  w.  Wie  viele  seiner  Amtsbrüder  wei- 
gerte sich  6.  im  Febr.  1666  diesen  Revers  zu  un- 
schreiben  und  dem  gewohnten  Geschäftsgange  nach 
ward  ihm  die  Absetzung  angekündigt.  Verwendun- 
gen des  Magistrates  und  der  Gewerke  erhielten  An- 
fangs ungnädigen  Bescheid;  auch  den  dieser  Sache 
und  der  ganzen  Religions  -  Zwistigkeit  wegen  sup- 
plicirenden  Ständen  ward  in  Bezug  auf  6.  keine 
Antwort;  doch  war  durch  das  Alles  der  Fürst  mil- 
der gestimmt  und  am  9.  Jan.  1667  liess  er  dem  Ma- 
gistrate eröffnen:  ^^auch  ohne  Unterschrift  des  Re- 
verses solle  6.  in  seinem  Amte  bleiben.  Dem  Dich- 
ter selbst  hatte  er  insinuiren  lassen:  99 Se.  Durch- 
laucht lebten  der  gnädigsten  Zuversicht,  er  werde 
auch  ohne  Revers  sich  den  Edicten  gemäss  zu  be- 
zeigen wissen.^'  Gerade  aber  diese  Wendung  der 
Dinge  beunruhigte  6.  noch  mehr;  eine  solche  confi- 
dentielle  Mittheilung  schien  ihm  bindender  zu  seyn, 
als  jeder  Revers.  Nachdem  noch  mehrere  Schrei- 
ben zwischen  dem,  auf  alle  Gewissensscrupel  des 


geliebten  Seelsorgers  eingehenden  Hagistrate,  dem 
Kurfürsten  und  dem  bedrängten  G.  gewechselt  wa- 
ren, vocirte  der  Fürst  am  31.  Aug.  1667  einen  an- 
dern Geistlichen.  Paul  Gerhardt  erhielt  bald  nach- 
her einen  Ruf  nach  Lübben,  blieb  aber  noch  bis 
zum  Mai  1669  in  BerUn.  Dies  der  Hergang  der 
Sache,  wonach  das  Mährchen  von  einer  Landesver- 
weisung und  die  Genesis  des  Liedes:  Befiehl  du 
deine  Wege  (das  schon  1659  existirt  hat)  von  selbst 
in  Nichts  zerfallt.  Doch  möchte  ich  behaupten,  dass 
in  der  viel  verbreiteten  Sage,  Hz.  Christian  von 
Merseburg  habe  damals  den  auswandernden  Sänger 
in  sein  Land  berufen,  als  Moment  der  Wahrheit 
liege,  dass  jener  Fürst  G.  in  drückenden  Lagen 
seines  Lebens  mit  Gelde  zu  Hülfe  gekommen.  So 
giebt  z.  B.  das  Zedlersche  Universallexicon  an  und 
in  der  That  hat  die  Sache  gar  Nichts  Unwahr- 
scheinliches. 

Will  man  übrigens  die  Handlungsweise  GJs 
recht  verstehen  und  wücdigen,  so  muss  man  von  dem 
historischen  Hintergrunde,  auf  dem  sich  sein  Leben 
als  einer  der  Hauptpersonen  im  traurigen  Drama 
jener  Zeit,  bewegt,  eine  gründliche  und  unbefan- 
gene Kenntniss  haben.  Die  Geschichte  der  Händel 
zwischen  Lutherischen  und  Reformirten  in  Branden- 
burg, von  dem  Jahre  1614  bis  an  das  Ende  des 
Jahrh.  sich  hinziehend,  ist  die  eigentliche  innere 
Lebensgeschichte  unseres  Dichters.  Als  solche  hat 
sie  Sek.  mit  Recht  angesehen,  mit  zu  Hülfe- 
nahme  auch  handschriftlicher  und  unbenutzter  Quel- 
len ausführlich  dargelegt,  und  mit  66  Urkunden  be« 
legt;  eine  Arbeit  die  seinem  Werke  Werth  für  die 
Kirchengeschichte  überhaupt  verleihet.  Gewöhnlich 
ist  und  wird  die  Geschichte  dieser  Zeit  so  geschil- 
dert, dass  die  Glaubenswuth  und  das  zelotische  Ei- 
fern der  Lutheraner  mit  grellen  Farben  gezeichnet 
wird  und  es  soll  wahrlich  auch  von  uns  solch  ex- 
centrisches  Treiben  ^  das  oft  zu  wahrhaft  tragi- ko- 
mischen Ausbrüchen  kam  *}  nicht  gutgeheissen  wer- 
den. Doch  verlaugt  die  Billigkeit  auch  einmal  einen 
andern  Gesichtspunkt  festzustellen.  Des,  tiefer  als 
viele  meinen,  eingreifenden  Unterschiedes  zwi- 
schen lutherischer  und  reformirter  Auffassung  des' 
Christenthumes  zu  geschweigen,  so  vergegenwär- 


*)  80  antwortete  der  Pastor  Sebaldus  in  Belitz  einer  vornehmen  Dame,  die  ihn  om  Krammetsvögel  bat:  ,,es  wä- 
ren keine  zu  halien,  es  sej,  als  ob  mit  Einführung  der  calvinischcn  Religion  aUer  Segen  vom  Lande  entwichen  sey^' 
eine  Absordität,  die  bald  vor  die  rechte  Thüre  ki^m.    Derselbe  Eiferer   hatte  Dom.  8  post.  Tr.  gegen  die  calvinistisoben 
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tige  man  sich  man  nur  die  Sachlage.  la  eiuem 
streng  lutherischen  Lande  ^  das  so  eben  sogar  die 
Conoordienformel  angenommen,  wurde  der  Landes- 
herr reformirt.  Ein  solcher  Wechsel  giebt  auf 
lange  Zeit  böses  Blut  und  wenn  Johann  Siegmund, 
'  an  frühere  Versprechungen  erinnert,  andeutete  ^9 In 
Gottes  Sachen  gelten  keine  Reversen'^  so  verletzte 
dies  um  so  mehr  die  öffentliche  Meinung  ^^  als  diese 
politische  Motive  des  Confessions  -  Wechsels  sich 
nicht  ausreden  liess.  Schulz  stellt  diese  freilich^ 
ganz  in  Abrede,  aber  mit  Unrecht^  in  jener  Zeit 
hatten  Politik  und  Diplomatie  in  den  Cabinetten 
schon  entscheidend  über  religiöse  Momente  gesiegt 
und  der  gründliche  und  urtparteiische  Sienzel  (Gesch. 
d.  pr.  St.  L  383)  weist  solche  äusseren  Beweg- 
gründe gar  nicht  so  entschieden  von  der  Hand« 
War  der  Streit  unter  dem  Drucke  des  dreissigjäh- 
rigen  Krieges  etwas  verstummt,  so  erwachte  er  un- 
ter dem  grossen  Kurfürsten  zu  neuem  Leben  und 
hässlichem  Treiben.  Wer  wollte  die  hohen  Regen- 
teutugenden dieses  Fürsten,  seine  Verdienste  um 
das  preussische  Vaterland  in  Abrede  stellen'?  Eben 
so  fordert  aber  die  Gerechtigkeit,  nicht  zu  schwei- 
gen von  dem  despotischen  Zuge^  der  iuNFriedrich 
Wilhelms  Character  lag,  der  in  gar  vielen  Dingen, 
in  den  Verhandlungen  mit  den  preussischen  Ständen 
und  sonst  sein  Benehmen  iufluirte:  Ganz  hat 
er  diesen  Zug  auch  in  jenem  Religionszwist  nicht 
verläugnet;  wir  verweisen  auch  hier  nur  auf  die 
Mittheilung  von  Stenzel,  (a.  a.  0.  IL  470),  nach 
welcher  der  Kurfürst  in  5  unter  seinem  Patronat 
stehende  lutherische  Dörfer  ohne  Weiteres  refor- 
mirte  Prediger  setzte.  Daneben  kannte  man  in  Ber- 
lin die  reformirte  Theologie  in  mancher  Beziehung 
als  Hoftheologie  und  wurde  so  beobachtet,  dass  die 
Annahme  nicht  unwahrscheinlich  wurde^  dass  förm- 
liche Delatoren  in  den  Kirchen  der  Lutheraner  ein- 
hergingen, um  verdächtige  Aeusscrungen  der  Pre- 
diger aufzuschreiben  (S*  423).  Ueberhaupt  war  die 
Lage  der  Dinge  in  Berlin  eine  so  verwickelte  und 
verdriessHche^  dass  keiner  seines  Lebens  recht  froh 
wurde  und  Schulz  (S.  LXVH)  nicht  mit  Unrecht 
die  Behauptung   aufstellt ,  der  bekannte   Propst  zu 


Cöln,  Andreas  Fromm  sey  59  nach  dem  Sprichwort 
aus  Aerger  und  Missn^uth  katholisch  geworden." 

Eins  bleibt  bei  alle  dem  merkwürdig.  Nach 
seinen  Gesängen  erscheint  P.  G.  durchaus  nicht  als 
ein  vorherrschend  dogmatisch  -  symbolischer  Theo- 
loge. Selten  sind  die  Unterscheidungslehren  beider 
Kirchen  auch  nur  berührt ,  die  ganze  Tendenz  über- 
haupt eine  allgemein  christliche,  nicht  speciell  -  con- 
fessionelle«  Aber  wenn  doch  ein  solcher  Mann  so 
zu  handeln  sich  gedrungen  fand,  so  ist  dies  der 
beste  Beweis,  dass  in  dem  ganzen  Streite  tiefere 
und  das  Herz  mehr  berührende  und  verivundende 
Elemente  lagen,  als  der  Hader  um  den  Elenchus 
nominalis,  — 

Die  Literaturgeschichte  der  Gerhardtschen  Lie- 
der ist  von  Schulz  vollständig  mitgetheilt,  aber  sie 
haben  auch  sonst  eine  Geschichte ,  die  gekknnt  zu 
werden  verdient.  Wir  meinen  nicht,  dass  sie  zu 
Deutschlands  Unehre  im  vorigen  Jahrhundert  so 
zurückgestellt  oder  vervollkommt  waren ,  dass  ein  ^ 
£mendator,  dem  die  Phrase:  Ich  empfehle  mich 
Ihnen!  geläufiger  war,  als  die  Psalmstelle:  Befiehl 
dem  Herren  deine  Wege!  schreiben  konnte:  Em-n 
pfiehl  du. deine  Wege  u.  s.  w.  Dieser  Punkt  ist 
in  der  letzten  Zeit  bis  zur  UeberfüIIe  behandelt. 
Aber  das  ist  für  Manche  wohl  zu  beherzigen,  dass 
GerhardVs  Gesäuge-  gerade  in  der  rechtgläubigen 
lutherischen  Kirche  zu  Ende  des  siebzehnten  und 
zu  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ihre  ent- 
schiedenen Gegner  hatten.  Sie  waren  ihnen  nicht  or- 
thodox^ nicht  specifisch  lutherisch  genug.  Manche 
Pietisten  hatten  wieder  zu  tadeln,  dass  6.  sie  bei 
der  Tabackspfeife  gedichtet.  Wir  können  diesen 
Punkt  hier  nicht  weiter  ausführen,  belegen  aber 
doch  vorläufig  unsere  Behauptung  niit  einer  Stelle 
aus  Weinrich  Poeseos  German,  cum  illa  Ebraeorum 
veieri  cumparaiio^  (Miscell.  Lips.  Tom.  IX,  p.  87) 
Nonne  präiudicio  excäcaü  sunt  —  ruft  hier  der 
Vf.  erbittert  aus  —  f/ui  Pauli  Gerhardi  odas  saiis 
diu  respueruni  neque  in  iemplis  locisque  sacris  can- 
tan  passi  suntf  Mihi  paucis  abhinc  annis  vir  spec" 
"iaiae  auctoriiatis  adfirmavlt  se  invifo  semper  animo 
odas  illas  Gerhardi  audire^  quod  cerio  sciat ,  Ger^ 


Pseado- Propheten  gepredt^  und  erhält  darauf  von  einem  gewissen  31.  Viritz  folgende  Kraft -Epistel:  Lupo  Belicen- 
siumy  oviculas  Christi^  miserrime  laceranti  ad  fauces  proprias,  —  Sanum  inentetn  det  tibi  dator  omnis  bonil  Xc- 
cinge  te  mox  itineriy  calumniator  impudeniissime y  responsare  super  his  crassissimis  mendaciis  lllaatrissimo  tuo. 
Quis  ex  hac  tua  ,concione  doctior  redibit^  Quis  meliorl  Hocne  est  ad  captum  auditorum  cbncionari^  Phy  pudeat 
nos  tantorum  asinorum,  guibus  commisimus  curam  animarum  nostrarum.  In  der  geführten  Untersachung  bot  Viritz 
dem  Sebaldus  eine  Ohrfelge  an.     Beide  erliielten  einen  bedeutenden  Versvels.  ' 
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hin^um  niälam  öden  camposuisse  ^  niri  ad  iabaü 
fumwn.  Quae  tdrum  in  beaios  manes  Gerhardi  ve* 
riu8  an  injttrioHus  dicia  sint,  dUpiciant  alii.  Puto 
tarnen  Gerhardi  odis  nihil  fumi  sed  um  istarum  plus 
sanguinis  et  sueci  inesse,  quam  decem  aliis,  f/uae 
praeter  narrationes  kisforicas  nihil  spiritus  nihil 
doctrinae  virtutisque  habent. 

Sämmtliche  120  Lieder,  oder  wie  sie  (wegen 
der  subjeetiven  Colorits  so  mancher  Gesänge  na-r 
menüich)  richtiger  heissen  ,, Geistliche  Andachten" 
sind  nun  von  Schulz  ganz  nach  dem  Texte  von 
Ebeling  mitgetheilt,  der  sie  in  zehn  Dutzenden  in 
den  Jahren  1666  und  1667  herausgab.  Auch  die 
Dedicationen  und  Vorreden  je^er  Fascikel  sind  mit- 
getheiit,  überall  aber  Orthographie  und  Interpunc« 
tion  jener  Zeit  beibehalten.  Die  Anmerkungen  sind 
theils  kritischer,  theils  eigentlich  erläuternder  Art 
Die  Lesarten  der  Ausgabe  von  Feustking  und  der 
ältesten  Gesangbücher,  in  welche  Gerhardtsche 
Lieder  aufgenommen  sind^  liegen  dem  Leser  vor; 
schwierige  Wendungen  und  Stellen  sind  erläutert, 
auf  die  Bibelstellen,  die  dem  Dichter  vorschWebten 
hingewiesen,  wo  er  nach  Originalen  gearbeitet  hat, 
diese  nachgewiesen  oder  auch  mitgetheilt.  Bei  ei- 
nigen Piecen  fehlt  bis  jetzt  diese  Nachweisung,  wie 
bei  dem  Liede  LVII:  „Alle  die  ihr  Gott  zu  Ehren" 
das  nach  einem  lateinischen  Liede :  Qui  adstatis  ad» 
spiratis  angefertigt  wurde.  Aber  auch  uns  ist  es 
bis  auf  diesen  Augenblick  nicht  möglich  gewesen, 
dieses,  wahrscheinlich  aus  dem  siebzehnten  Jahr- 
hunderte stammenden  Liedes  habhaft  zu  werden. 

Wir  verweilen  schliesslich  bei  einigen  in  den 
Anmerkungen  uns  aufstossenden  Punkten,  mehr 
zum  Beweise,  mit  wie  lebhaftem  Interesse  wir  uns 
mit  dem  vorliegenden  Werke  beschäftigt  haben. 

Bei  den  nach  Bernhard  von  Clairvaux  gedich- 
teten Liedern  ist  S.  239  bemerkt:  „Die  von  F.  G. 
gewählte  Ueberschrift :  Passions  -  Salve  ist  vielleicht 
(wolil  gewiss!}  von  den  Hymnen  selber,  die  ini 
Lateinischen  alle  mit  Salve  anfangen,  entlehnt  wor- 
den. Ich  bemerke  jedoch,  dass  ehmals  bei  der 
St.  Nicolai  -  Kirche  zu  Berlin,  vermuthlicb  auch  bei 
andern  Kirchen  die  Gewohnheit  bestand,  in  der  Pas- 
sionszeit eine  Predigt  oder  sonst  eine  geistliche  An- 
sprache  au   die  Confirmanden  und  Gemeinde  -  Mit- 


glieder zu  veriheilen  und  daM  diese  Drackschriffcon, 
deren  ich  mehrere  gesehen  habe ,  den  Namen  Salve 
oder  auch  Passions  -  Salve  führten.*"  Wir  kennen 
diese  Einrichtung  auch  in  einer  Gathedralkirche  des 
nördlichen  Deutschlands  (wo  das  Volk  im  Platt- 
deutschen sie  Salvei  nennt}  vermachen  aber,  es 
schreibe  sich  dieser  Name  von  einer  Einrichtung 
der  katholischen  Zeit  und  zunächst  von  der  bekann- 
ten Antiphone:  Salve  regina  her. 

In  den  Anmerkungen  zu  „Befiehl  .du  deine 
Wege'^  S.  S51  ff.  berührt  Schulz  den  berühmten 
Streit  über  „den  Zorn  des  grossen  Fürsten."  Be- 
kanntlich ist  der  Vf.  der  alten  Annahme   zugethan, 

dass  hier  der  grosse  Kurfürst  gemeint  sey,  hat 
*diese  Behauptung   besonders    gegen  Pischon    ver- 

theidigt  und  mit  mancherlei  Gründen  zu  stützen 
gewusst.  Es  will  uns  das  Ganze  nur  nicht  recht 
in  den  Character  unseres  Dichters  hinein  passen! 
Am  schwächsten  ist  der  Grund,  der  Satan  werde 
unpassend,  boi  der  Annahme  des  Gegentheils  mit 
dem  Prädicate  des  „  grossen  Fürsten  "  beehrt  Die- 
ser Ausdruck  ist  dem  biblischen  Ideenkreise  durch- 
aus entsprechend  und  wenn  man  in  Lübben  unter 
6.'«  Bild  schrieb:  Theologus  in  cribro  Satanae  ver- 
satus,  80  sieht  mau  auch  daraus,  woher  man  die 
Anfechtungen  ableitete,  die  das  Leben  unseres 
Dichters  zu  einem  so  unruhigen  machten. 

Dass  sich  S.  S98  ff.  der  Vf.  des  ersten  Verses 
von  „Nun  ruhen  alle  'Wälder"  annehmen  würde, 
war  von  einem  Manne  von  Geschmack  nicht  an- 
ders zu  erwarten.  Die  Gegner  und  Krittler,  und 
sollte  ein  alter  f>itz  darunter  seyn,  haben  durch 
ihre  Bedenklichkeiten  ihrem  poetischen  Tacte  ein 
übel  Zeugniss  ausgestellt.  Wer  bei  den  Worten 
„es  schläft  die  ganze  Welt"  an  die  Antipoden, 
oder  an  dem  Nachtwächter  im  Dorfe  und  seinen 
Hund,  oder  an  seine  eigne  Wenigkeit  denken  kann, 
von  dem  haben  die  Musen  lange  ihre  Hand  abge- 
zogen. 

Das  Bildniss  von  Patd  Gerhardt  und  sein  Fac- 
simile  sind  angenehme  Zugaben  des  gründlichen 
und  brauchbaren  Werkes  5  für  das  dem  Vf.  von 
allen  Freunden  der  geistlichen  Poesie  aufrichtiger 
Dank  zu  wissen  ist.  DL 


Berichtigungen. 

In  der  A.  L.  Z.  Kr.  iS9.  S.  266.  Z..4.  v.  o.  ist  zu  lesen  fundirtes  Bi^t  förderndes;  Z.  S.  ürtheUs  st.  Vortheüs;  S.  267.  Z.  22. 
V.  0.  Leiden  .st  Feinde;  S.  268.  Z.  ^0.  v.  u.  Litthauen  st.  Litthawen;  Nr.  190.  S.  273.  Z.  10.  v.  o.  richtige  st.  wichtige; 
S.  277.  Z.  4.  V.  0.  1813  st.  1815;  2.  24.  v.  o.  Spanien  st.  Sibirien. 


8t9 


197 


S80 


ALLGEMEINELITERATIJR- ZEITUNG 


Monat  November. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  hit,  Z^ltuujE^. 


ExeffeSe  des  alten  Testaments. 

Commeniar  über  den  Propheten  Ezecltiely  von  B. 
A.  Ch.  Bävernlck^  der  Theo!.  Doctor  und  ord. 
Prof.  Ä.  d.  Univ.  in  Königsberg.  Erlangen,  b. 
Heyder.  1843.  XXVIIu.  757S.  8.  (2  Rlhlr. 
16gGr.) 


Wi 


ie  anderwärts  in  der  Alterlhutnskund«^  ja  in 
jeglidiem  Zweige  menschlichen  Wissens ,'  so  ist  es 
auch -in  der  Exegese  des  A.  Test,  immer  schwerer 
geworden ,  dem  Standpunkte  der  Wtesenschiift  Ge- 
nüge zu  thun  und  die  Anforderungen  der  Kentier  zu 
befriedigen.  Schon  lange  nicht  mehr  ist,  \Yexxi  ein 
paar  Conjeeturen  gelungen  sind  ^  desshalb  schon  ein 
Philologe;  und  auch  die  Zfeit,  da  man  Einen,  -der 
Kamez  chatuph  Von  Kamez  unterscheiden  konnte, 
als  Kenner  des  Hebräischen  gehen  lieSs,  hat  sich 
•endlich  in  der  Stille  vetäbschied^t.  Audi  auf  dentf 
Felde  des  A.  Test,  ist  das  zu  erstrebende  Ziel  wei- 
ter hinaus  gerückt,  die  Aufgabe  höher  gestellt;  und 
wenn  das  neu  aufgegangene  Bewusstseyn  von  den 
PAiohten  eines  Auslegers  noch  nicht  in  jeden  fin«- 
ste^n  Winkel  drang,  stf  erleuchtet  es  doch  tiattH 
nicht  mehr  bloss  die  Spitzen  der  Berge.  Es  kaiinp 
daher  ein  Buch  geschrieben  werden,  das  voY  fünf*»' 
zig  Jahren  rMhc  gut,  gelehK,  so>ar  freisinnig  ge*^ 
wosen  wä^e,  eih  Buch,  fülr  welches  man  vor  drei** 
iKmdert  JiabreA'  den  Vf.  vieilefcht  Verbrannt  -  hät^ 
te,  •  wahrend  ihm  heut  zu  Tage  nur  etwa  der 
BeiMf  des  Publikums  entsteht  — ;  aber  jetzt  ist 
es  ungetehrt,  bigott,  ein  Rückschritt,  nachdem  der 
Standpunkt  der  Wissenschaft  selbst  weiter  vorge- 
schoben erscheint,  als  der  Autor.  So  kann  mdg«- 
Ucherweise  das  Urtheil  über  solches  Buch  ausfal- 
^  len,  und  mit  Recht.  Es  standen  dem  Vf.  nicht  bloss 
die  Hüifsmittel  älterer  Zeiten,  sondern  auch  die  bes- 
sern und  zahlreichen  neuem  zu  Gebote ;  mit  diesen 
hatte  er  zum  Voraus  Grosseres  zu  leisten.  Zu  sei« 
ner  Verfugung  stand  überhaupt  eine  seither  ange- 
wachsene Errungenschaft  von  Begriffen  tmd  Ideeri; 
warum  hat  er  sie  sicii  nicht  zu  Nutze  gemacht  ^ 
Br  kann  in  der  Geistesatmosphfire  des  19ten  Jahr^ 
A,  L.  X.    1843.    Dritter  Band. 


hunderts  athmen;  warum  sucht  er  Kerkerluft,  oder 
wie:  ein  Hektiker  den  Kuhstall?  Wer  sich  nach 
Kräften  gegen  seine  Zeit  absperrt,  wie  darf  Der 
erwarten,  das» .die  Gegenwart  von  ihm  viel  Notiz 
nehme?.  ^^ Niemand  hat  Hecht  gegen  sein  Vater- 
land"; aber  auch  Niemand  gegen  seine  lleiniath  in 
der  Zeit,  gegen  seine  Mitwelt.  Ist  Einer  seinem 
Zeitalter  voraus,  so  wird  ihm  die  Nachwelt  die  Ge- 
rechtigkeit angedeihen  lassen,  welche  die  Gegen- 
wart ihm  versagt;  bleibt  er  dagegen  hinter  seiner 
Zeil  zurück ,  so  spricht  schon  diese  das  Urtheil  des 
gerechtet  Richters,  und  stellt  die  Rüoksländigkcit 
an  ihren  Platz  zu  don  andern  Antiquitäten. 

;  Um  auf  das  A.  Test,  zurück-  und  dem  Buche 
des  Hn.  Hihernick  selbst  nätier  zu  kommen,  so  wnll 
Ref.  zuvörderst  hur  kurz  die  Schwierigkeiten  und 
Hindemisse  beruhten,  ^welche  im  Allgemeinen  sich 
der  Auslegung  entgegenstellen  :  dass  >der  he«* 
bräische  Sprach geist  uns  so  frMud  ist,  der  Ideen- 
kreis der  Hebräer  dem  modernen  Abendlande  fern 
Uegt;  dass  der  vorhandenen  Literaturstucke  so  w^e- 
Higei,  die  Quellen  der  Geschichte  dürftig  und  lük- 
kenhaft  sind,  und  dass  wir  auch  den  Schauplatz 
der  Begebenheiten  nicht  genugsam  kennen.  Noch 
kommt  hinzu  Unvollkommenheit  und  Mehrdeutigkeit 
der  SeJirift,  und  der  üble  Umstand,  dass  die  Sprach- 
wiBSseuseUaft  unter  den  Juden ,  unsern  Lehrmeistern, 
au  apät  vestaurirt  wurde.  Wissen,  Talent  und  Fleiss 
de»  Auslegers '^vird  daher  oft  genug  unzureichend 
ersclieioen,  tvena  auch  ein  anderes  Hemmniss  nicht 
wäre',  welehes  mehr  in  den  Personen,  als  in  der 
Sache  liegt.  Davon  wnll  Ref.  jetzt  nicht  reden, 
dass  der  oft  hindernden  Handlanger  beim' Bau  mehr 
sind,  als  der  Werkmeister)  vielmehr  meint  er  die 
schiefe  Beziehung, in  welche  der  Buchstabe  des  A.T. 
von  Manchen  zur  Theologie,  zur  christlichen  Re* 
ligion  gesetzt  wird.  Unser  Bück  ist  ohnehin  nicht 
hell  genug,  um  überall  mit  Sicherheit  das  Wahre 
ZV  entdeckea  und  zu  unterscheiden ;  wenn  ihn  aber 
noch  ausserdem  dogqmitische  Voraussetzungen  um- 
floren,  wenn  nmu  Wünsche  oder  gar  kategorische 
Forderungen,  was  in  der  Bibel  stehen  solle  und 
Tt 
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was  nickt,  sor  Anslegang  mitbriogt:  so  wird  man 
ga^  bald  in  der  Bibel  zu  sehen  glaiAen ,  was  man 
sn  sehen  wünscht,  und  eben  so  vor  allem  Solchem 
die  Augen  verschliessen ,  was  wahr  oder  wahr- 
scheinlich ist,  aber  in  das  schon  fertige  System 
sich  nicht  sn  fugen  scheint.  Nun  hat  gerade  Hr.  B: 
(Handbuch  der  histor.  krit.  Einleitung  ins  A.  T.  1, 1. , 
S.  4.)  ausdr&cklich  erklärt,  dass  der  historischen 
Forschung  ihren  Werth  nur  die  zu  Grunde  liegende 
dogmatische  Ueberaeugung  verleihe,  dass  die  Dog- 
matik  zu  entscheiden  habe  in  letzter  Instanz. 

Weiter  ist  möglich ,  dass  ein  Buch  des  A.  Test, 
nicht  mehr  in  seiner  Urgestalt  vorliege;  dass  der 
Text  verdorben  sey  oder  die  Punktation  desselben 
,  verfehlt»  Wir  nehmen  die  letztere  sogleich  hinzu, 
weil  sie  den  Text  als  Schalten  begleitet,  und  sel- 
ber erst  wiederum  erklärt  werden  muss.  Tritt  die- 
ser Fall  ein,  so  ist  das  Objekt  der  Exegese  erst 
auszumttteln  oder  zu  schaffen.  Was  von  vorn  sehr 
wahrscheinlich  ist,  dass  die  Bucher  des  A.  T.  die 
Schicksale  aller  Schriften  vor  Erfindung  des  Bfi- 
cherdrucks  getheilt  haben :  das  trifft  nicht  nur  hie 
und  da  vereinzelt  und  relativ  selten  zu;  sondern 
auch,  jenachdem  wir  an  ein  A.  T.lichas  Buch  gej> 
langen,  häufen  sich  an  manchen  Stellen  die  Fehler, 
hängen  mit  einander  zusammen,  oder  kehren  Text- 
gebrechen derselben  Art  immer  wieder.  So  floss 
z.  B.  der  recipirte  Text  der  B&cher  Samuels  aus 
einer  äusserst  mangelhaften  Abschrift;  aber  glück«^ 
lieber  Weise  lag  den  LXX  eine  ältere,  weit  bes- 
sere Recension  vor  Es  ergibt  sich  hieraus,  was 
Obliegenheit  eines  wissenschaftlichen  Erklärers  sey. 
Er  soll  vor  allen  Dingen  den  Boden  untersuchen, 
auf  den  er  treten  will;  er  hat  immer  zuerst  im  Ein- 
zelnen den  Text  auf  Richtigkeit  anzusehen,  und 
sodann  sich  gegenwärtig  zu  halten ,  dass  der  ma- 
soretische  Commentar  erst  Jahrhunderle  nach  Chri«* 
stus  beigefugt  worden  ist;  nichts  ziemt  hier  weni- 
ger als  blinde  Sicherheit  und  täppisches  Knfahren« 
Von  dergleichen  kritischer  Vorsicht  droht  der  Reli- 
gion keine  Gefahr;  der  Himmel  fällt  noch  nicht 
ein,  wenn  ein  Wanderer  im  Freien  ehrlich  glaubt, 
der  Pfad  unter  seinen  Füssen  sey  mitunter  nicht 
haltbar. 

Hat  Hr.  H.  einen  Commentar  zu  Bzechiel  ge- 
schrieben ?  Ja !  und  nein !  Ja ,  denn  XXVII  und 
757  SS.  liegen  \of^  und  ihre  Existenz  steht  nicht 
wegzuläugnen.  Nein ,  denn  in  unendlich  vielen  Fäl- 
len hat  er  nicht  die  Worte  Ezechiels  91t  oder  schlecht 
ausgelegt,   sondern  den  Missgriff  eines  Abschrei- 


bers, ein  Glossem,  oder  eine  irrige  Meinung  der 
Punktatoten.  Reo.  war  längst  begierig  zu  sehen, 
wie  denn  eigentlich  diejenigen  Exegeten ,  unter  wel- 
chen Hr.  jEf.  zählt,  gegeniiber  der  Möglichkeit ,  dass 
der  Text  corrupt  sey,  dass  die  Punk^tion  irre, 
sich  verhalte.  Es  schien  manchmal ,  als  wollten  sie 
zwar  die  Möglichkeit  des  Fehlers  zugeben ,  aber  die 
Wirklichkeit  überall  im  Einzelnen  negiren,  so  dass 
es  im  Grunde  auf  das  Gleiche  herauskäme,  wie 
wenn  sie  die  Möglichkeit  schon  bestritten ;  zur  VOr- 
derthüre  hinausgeworfen,  kröchen  sie  durch  die 
Hinterthfire  wieder  ins  Haus  herein.  Nun  aber  lie- 
gen endlich  genugende  Erklärungen  vor.  Zu  C.  7,  S4 
verwirft  Hr.  Ä  die  Punktation  tsn-iTönEtt,  und  C. 
45,  12  (vgl.  zu  C.  47, 18)  will  er  den' Text  emen- 
diren«  Letzteres  sollte  er  nach  unsrer  Ansicht  uiv- 
teriassen;  und  an  ersterer  Stelle  punlUirt  er  gar 
einen  Sprachfehler.  Indess  das  Princip  gäbe  er  also 
zu ;  aber  man  sehe ,  wie  er  sich  gegen  dessen  Con* 
Sequenzen  auf  das  Aeusserste  wehrt  S.  636.  644« 
646.  659.  661.  663—666.  Im  Allgemeinen  und  na» 
mentlich  in  den  88  ersten  Cpp.  theilt  und  überbietet 
er  die  Sicherheit  seiner  Vorgänger;  und  doch  ist 
sie  nirgends  übler  angebracht,  als  hei  Ezechiel. 
Dieser  leidet  in  unserer  hebr.  Recension  an  zahl* 
reichen  Fehlern,  ist  theilweise  glossirt  und  über», 
arbeitet ,  und  hat  oft  falsche  Punktation.  Unendlich 
oft  weichen  die  LXX  vom  Hebr.  ab,  haben  häufig 
einen  bessern  Text,  manchmal  ein  richtigeres  Ver- 
ständniss;  —  nur  ausnahmsweise  sieht  sich  Hr.  A 
einmal  nach  ihnen  um;  und  von  aller  jener  Be- 
schaffenheit des  recipirten  Textes  merkt  er  nicht 
das  Geringste,  obschon  die  Schwierigkeit,  ja  Un* 
möglichkeit ,  denselben  auf  ehrlichem  Wege  zu  vor* 
stehen,  oft  laut  genug  mahnt,  ihm  zu  misstranen. 
Hr.  £f.  wird  einwerfen,  da  seyen  Andere  mit  ihm 
in  gleicher  Verdammniss;  Rec.  hat  dagegen  nichts, 
sondern  wendet  sich  zur  Erhärtung  setner  Behaop«» 
tungen  an  einigen  der  schlagendsten  Beispiele. 

Die  Darstellungtfweise  Ezechiels  entfernt  sich 
bekanntlich  weit  von  der  edeln  Einfachheit  des  Aus- 
druckes  seiner  Vorgänger,  und  erinnert  um  so  eher, 
da  Ezechiel  in  Mesopotamien  lebte,  an  die  kühne, 
phantastische  Bildersprache  des  heidnischen  Orients. 
Sie  musste  den  schlichten  Sinn  eines  hebräischen 
Lesers  fremdartig  berühren,  und  zugleich  durch  den 
Heiz  des  Ungemeinen  und  Mysteriösen  ihn  vielfach 
anziehn.  Das  Gesuchte  seiner  Symbolik,  die  schwer* 
verständliche  Allegorie,  die  grotesken  Visionen  for« 
derten  zum  Nachdenken  auf;  die  Gedanken,  welche 
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man  Bith  fiher  eiae  Stelle  mtielile,  wufdea  ibr  sir 
Seite  niedergeeehrieben ,  vod  gerielheo  durch  die 
Copiea  einer  solchen  Handschrift  vom  Rande  in  den 
Text  Wir  heben  eimge  Fälle  aus»  indem  wir  zu^^ 
n&chst  die  Aeusserungen  unseres  Vfs.  prüfen ,  falls 
er  iiberfaaupt  von  solchen  Stellen,  bei  denen  es  am 
Platse  war  su  reden,  etwas  nu  sagen  für  gut  ge- 
funden hat. 

C«  83,  32  sagt  Jebevar  su  dem  Weibe  Oholiba, 
d.  u  Jerusalem  (s.  V»  4):  Den  Kelch  deiner  Sehwe^ 
Her  eolM  du  trinken  y  den  tiefen  und  weiten  ^   der 
Vers  geht  mit  den  Worten  furbass :  2k$bbn  phsb  rr^ni) 
V^anb  rwilf.    Hiezu  meint  nun  unser  Ausleger  S.  388, 
das  n\nn  kenne  auf  den  Becher  bezogen  werden: 
,9 dbser  Becher  soll  dir  (wo  steht  im  Texte  dieses 
Dir?)  werden  zum  HobngeUchter^',  d.  h.  dich  dem 
Hohugelächler  preisgeben«     99  Aber  dies  w&re  hart 
ausgedrückt,   und  es  liegt   jedenfalls  naher,  mnn 
in  der  zweiten  Person  von  Juda  zu  nehmen  (nach 
h&ufiger  Anomalie  bei  Ezech«;  vgl.  S2,  4):  du  wirst 
sram  Hohngelfichter  so  viel  als  möglich  (vgl.  über 
br^rhf  Sl,  33*)'*  — *  Diese  häufige  Anomalie  zuvor- 
derst existirt  überhaupt  nicht«    Hr.  U.  selbst  weiss 
nur  Eine  Stelle  beizubringen«   wo  allerdings  vfWQ 
für   ^fij'ann  gesagt   ist,    w^as   aber    nichts    beweist. 
Durch  Vav  reU  vorn  vermehrt  sucht    der   zweite 
Modus  Erleichterung  am  Ende,  die  beaondem  En-* 
düngen  des  Femin.  werden  daher  gern  vermieden, 
und    die   Maskulinform    gesetzt    (Jen  3,  5    byvq 
1  Mos.  SO,  \7.    1  Kön.  11,  3.    Hob.  L.  6, 9  u.  s  w.), 
oder    der   schweren   Endung    n: —  wird  1 —   vom 
Maskulin  her  substituirt,  vgl.  Ez.  37, 7  ^a*}p^ni,  über 
welche  Form  unser  Vf.  a.  a.  O.  schweigt.    Einen 
wirklich  diesein  n^rvi  analogen  Fall,    wo  n&mlich 
das  Verbum  nicht  mit  Vav  rel.  verbunden  sey ,  wird 
Hr.  //.  niemals  beibringen;    und  die 'Worte  lassen 
durchaus  nur  den  Sinn  su:    eie  wird  werden  Znm 
Gelächter  ^md  GeepStte.    Und  nun  die  Schlussfor- 
mel !    C.  tl,  33  hat  der  Vf.  b«>3r6  allein  sehen  durch 
MOcA  Mäglichkeity    quantum  fieri  potest,  übersetzt 
(S.  363),  hier  b^^rh  nn^ntt  durch  $0  tnel  bI$  mSglidki 
was  ist  da  für  ein  Unterschied ,  und  liegt  er  im  Zu- 
sätze nn*^»  ?    Die  Formel  würde  wörtlich  nberseUt 
etwa  lauten:   Vielheit ^  zu  fa^een  oder  auezuhalteni 
-*-  was  heisst  das?  und  wie  kann  das  heissen:   eo 
viel  ml$  mSglif^l   und  wo  sind  dafSr,  dass  es  dien 
wirklich  bedeutete ,  die  Beweise  ?    Der  ganze  Satz : 
yyhb^  pttb  Tnrm  bleibt  bei  den  LXX  aus;   ob  ans 
WUlkühr  und  Flüchtigkeit^   oder  weil  er  in  ihrem 
fehlte  I  muss  erst  untersucht  werden«    Den- 


ken m^.  die  Worte  einmal  weg,'  so  schliesst  sich 
b'nsn!)  nwü  an  die  erste  Vershalfte  erwünscht  an, 
denn  das  99 Fassen"  oder  99 Enthalten"  eignet  einein 
Becher.  Natiirlich  aber, 'zumal  na^%3  nirgends  vpr^ 
kommt,  werden  wir  nun  na*i%)  lesen:  der  viel  thut 
im  Punkte  des  Enthaltene  (vgl.  bb^nnb  nns^^nn ' 
1  Sam.  1,  18),  der  viel  zu  enthalten  vermag  oder 
faett.  Dies  thut  er  eben^  weil  er  tief  und  weit 
ist;  dass  aber  71:3*173  nicht  auch  seinerseits  den  Ar- 
tikel trägt,  verschlagt  nichts,  denn  es  ist  Particip 
(vgl.  z.  B.  Hieb  5,  9.  10.  18, 17  ff. ) ;  übersetze :  den 
tiefen  und  weiten  Becher  j  einen  ^  der  viel  fasst.  Son 
mit  nun  aber  unterbricht  der  von  den  LXX  weg^ 
gelassene  Satz  den  Zusammenhang  und  zerstört 
den  Sinn  des  Verses,  der  sich  ausserdem  vortreff-^ 
Seh  aufbaut;  ferner  kann  er  wirklich  gdten  als  den 
bildlichen  Ausdruck  durch  eigentliche  Rede  erklä* 
rend ;  und  schliesslich  erhellt  nun  auch,  warum  n^nn, 
nicht  ^^nr;  geschrieben  wurde,  nämlich  dasselbe 
als  3te  JPerson  ursprünglich  ausser  dem  Context 
am  Rande.    Damit  liegt  das  Glossem  am  Tage. 

Ein  Wort ,  ein  Satz ,  ein  ganzer  Vers  ist  dess- 
halb  allein,  weil  er  bei  den  LXX  fehlt,  noch  nicht 
unächt ;  widerstreben  die  fraglichen  Worte  aber  dem 
Zusammenhange,  sträuben  sie  sich  wider  den  Sinn 
des  Ganzen,  oder  stören  sie  den  Versbau:  so  wer- 
den sie  in  dem  Maasse ,  dass  diese  Kategorien  sich 
häufen ,    der   Unächtheit   immer  mehr  verdächtig« 
Warum  bleibt  bei  jenem  ältesten  kritischen  Zeugen 
die  Stelle  C.  10,  14  ganz  weg?    Warum  C.  1,  14? 
Hr.  A   merkt  bei  ersterer  Stelle  nicht  einmal  kurz 
die  Thatsache  an,  geschweige  dass  er  einen  Grund 
vorbrächte;  und  doch  sind  beide  Fälle  von  der  Art^ 
Bedenklichkeiten  und  Zweifel  rege  zu  machen,  wei- 
che der  Ausleger,  wenn    die  Verse  dennoch   acht 
sind,  uns  benehmen  sollte.    C.  7,  19  ferner  ist  der 
prosaische  Satz:  f^  Silber  und  Gold  tvird  sie  nicht 
retten  können  zur  Zeit  des  Ergrimmens    Jehova^Sj 
zwischen  je  zwei  rhythmische  Sätze  wie  ein  Keil 
hineingetrieben;  er  eignet  sich,  zum  Vorhergehen- 
den ;-  ihr  Silier  werden  sie  auf  die  Gassen  werfen^ 
und  ihr  Gold  wird  als  ein  Unrath  sejfn,  die  erklärende 
Glosse  zu  bilden;   zugleich  überlädt  er  den  Vers, 
und  hemmt  unangenehm  auffallend  den  Fortschritt 
der  Rede;  endlich  fehlt  er  auch  bei  den  LXX:  was 
sagt  nun  zu  dem  allen  Hr.  Hävemiek^    Buchstäb- 
lich nichts;    d.  h.  ebensoviel,    als  zu  manchen  an- 
dern Merkwürdigkeiten  des  7ten  Capitels.    Kein  an- 
deres Stück  Bzechiels  hat  durch  die  Ungunst  der 
Zeiten  so  viel  gelitten,  wie  dieses,  durch  Textver- 
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derbniss ,    Restauration   desselben ,    Ueberarbeitnng 
Und  Glossiran  g:    es  ist  g&Dslioh  in  Unordnung  ge« 
irathen ,  der  nur  mit  Hälfe  der  LXX  gesteuert  wer* 
den  kann.    Und  was*  thut  unser  Commentator?    Er 
spaziert  ganz  sorglos  durch  die  Reihen  der  .Verse ; 
*  ihm  kommt  kein  Gedanke  an  mögliches   Textver- 
derbniss,    trotz  unerhörter  Wörter,    wie  nn  V.  7, 
rr:  V.  11;    trotz  der  häufigen  Wiederholungen ,  wie 
des  4.  V.  als  V.  9;    trotz   Unklarheit  des   Sinnes 
und  Ungofugigkeit  der  Rede;  trotz  der  abweichen-« 
den  Lesarten  in  der  Uebersetzung  der  LXX.    Letz-« 
tere  fuhrt  Hr.  H.  ein  einziges  Mal  an  V.  11,    und 
zwar,    wie  er  nicht  solhe,    nach  dem  Cod.  Alex. 
Wie  wohl  es  ihm  aber  angestanden  hätte,  nament-« 
Hch  auch  in  diesem  7ten  Cap«  die  LXX  besser  zo 
berücksichtigen )    will  Ref.  beispielsweise  an  zwei 
Fällen  darthun;    ob  es  vielleicht  gelingt ,  das  kriti« 
sehe  Gewissen  des  Hn.  Vfs  ein  wenig  zu  schärfen* 
Einmal  anstatt  der  Schiussworte  V.  7 ,  welchen  Hr« 
£f .  den  Sinn  leiht :  ( die  Morgenrötbe  geht  auf )  Dü- 
sterheit (?)  und  ohne  Bergesglanz,  schreiben  LXX: 
ov  pinä  -^oQvßtavj  ovdi  (iixa  däiywvy  d.  h.  unvermerkt 
und  plölzlicb;    nicht  erst  durch  Vorboten  angekün« 
digt  (kommt  der  Gerichtstag  heran).    Dafür  V.  11: 
Ol*  iuera  ß-oQvßwv ,  ovdi  fitid  anovd^^.     Der  Sinn  ist 
offenbar  ganz  passend;  »bi  V.7  weist  an^  vor  ntinnt) 
ein  &6  einzusetzen ,    welches  V.  11  vor  &n^  sich 
wirklich  erhalten  hat ;  ö'»*nn  ^rs  wäre  aus  o^bana  ver- 
derben  >   wof&r  V..11   drei  Varianten   und  in  LXX 
eine  vierte.    Doch  dies  verfolgen  wir  nicht  weiter; 
wir  meinen  nur:   durch  die  griechische  Formel  tönt 
hebräisct^er  Grundtext  herüber ;    den  Ref.  gemahnt 
sie,  wie  z.  B.  Dan.  li.  SO  am  Schhisse  b^efita  k'^t 
n'^nbTqq  ^bi. ;  aus  dem  hebr*  Texte  dagegen  in  derOe« 
stalte  wie  er  V.  7  und  11  vorUegt,  lässt  sich  sehlech- 
terdiogs  nichts  machen,  —r  Das  zweite  Exempel  stellt 
uns  der  16te  Vers :  die  Flüchtlinge  werden  seyn  auf 
dem  Berge  tHja  '©'•«  tnntfrt  oba  nv^in  -»ars*     Dies 
wäre :  wie  die  Tauben  der  Thäler  aus  ihren  Nestern 
aufgescheucht  auf  .das  Gebirg  fliehen.      Allein  job^ 
nv^riy  womit,  wenn  die  Worte  nicht  müssig  stehen, 
die  Vergleichung  gereciitfertigt  werden  wiH,    sollte 
zu  rröOn  "«ai^   in  Apposition    stehn:    nsb»   nitthn. 
Soj  wie  sie  hier  stehen,  als  Beschreibung  des  Zu- 
standes  während  der  Handlung  dbs  Verb,  finit.,  dem 
Sat^e  sich  unterorduen  dürften  sie  nur,    wenn  sie 
sich  auf  das  mit  den,  Tauben  verglichene  Subjekt 
des  Satzes  bezogen.  Und  was  sollen  wir  mit  n3i:ra  o^&t 
anfangen  ?     Zu  nnTan  gehören  die   Worte  um  der 


Maskuline  willen  nieht;  und  lesen  wir  bnon  (vgL 
Jes.  59, 11 ),  so  sollte  anstatt  a  vielmehr  by ,  bt$  oder 
^319 b  gesagt  seyn.  Zieht  man  sie  aber,  wie  die 
Punktatoren  wollen,  zum  Finituro,  so  stehen  siez« 
weit  entfernt;  und  der  Sinn:  sie  machen  sich,  jeder 
für  seine  Schuld,  d.  h.  zur  Bestrafung  seiner  Sunde, 
auf  das  Qebirge,  ist  unbewiesen  und  schlecht  genug. 
Somit  wäre  es,  da  alle  andern  Auswege  verschlos^i» 
sen  sind,  schon  der  Mühe.weith  gewesen,  dass 
Hr.  H.,  dem  von  allen  diesen  ESrwägang^n  nicht  eine 
beifallt,  sich  ein  wenig  nach  Jen  LXX  umgesehen 
hätte.  Diese  schreiben :  -»-  xat  iaovzai  inl  rwv  o^iwf 
Hai  navxa^  dnoyetBvw ,  ixoüz^v  iv  taiQ  ÄSixiaig  avxoi^» 
Ueber  das  vollkommen  Passende  des  Sinnes  verlte* 
ren  wir  keine  Sylbe.  Die  Worte ,  auf  welche  Alles 
ankommt ,  wurden  hebräisch  lauten  '^tmn  äbsn.  Dar- 
aus  erst  entstand  nach  Erbleichen  des  ersten^  und 
des  letzten  Buchstabens  n'ran  Qba.  Nun  war  aber 
ein  Substantiv  im  Plur,  des  Femin.  zu  suchen,  auf 
welches  nittn  sich  beliehen  könne ;  und  da  bot  sieh 
am  nächsten  ( vgl.  Jes.  a.  a.  O. )  &*«3i^  dar ,  die  T4M^ 
ben^  welche  nur  dadurch,  dass  mit  ihnen  vergliclien 
wurde,  eine  Stelle  im  Vers  erhalten  konnten.  In 
der  Aussage  selbst  99  sie  fliehen  auf  das  Gebirg  wie 
Tauben''  liegt  involvirt,  dass  diese  sich  nicht  schon 
auf  dem  Gebirge  befinden ;  und  so  führt  endlich  der 
Gegensatz  der  Berge  die  Bestimmung  der  Tauben 
durch  den  Genitiv  niH(>n  herbei. 

Wenn  Hr.  H,  es  nicht  über  sich  gewinnen  kann, 
so  erhebliehe  und  schwere  Fehler  des  hebr.  Textes 
als  das,  was  sie  sind,  anzuerkennen,  so  giebt  er 
vielleicht  niinder  bedeutende  Versehen  zu^  z.  B.  dass 
ein  Buchstabe  verschrieben ,  einer  zu  viel  oder  einer 
zu  wenig  sey?  Vielmehr  wenn  er  so  prägnante  und 
augenscheinliche  Gebrechen  nicht  wahrnahm ,  so  wird 
er  kleine  und  unscheinbare  Schäden  noch  weniger 
entdecken.  Es  ist  Hn.  H.  nicht  entgegenzuhalten, 
dass  er  uns,  wenn  er  in  Stellen  wie  die  obigen  z.  B. 
die  LXX  im  Unrecht  glaubte,  unsere  voraussicht- 
lichen Scrupel  benehmen  gesollt,  indem  wir  dnrch 
Gründe  uns  belehren  lassen.  Er  hat  von  den  LXX 
gar  nichts  geglaubt,  weder  Gutes,  noch  B6ses^  an 
die  Möglichkeit,  dass  der  Text,  w^enn  auch  mit  Un** 
recht,  angefochten  werden  könne,  kommt  üim  von 
freien  Stucken  kein  Gedanke ;  obschon  er  das  Prin- 
cip,  dass  sich  Fehler  eingeschlichek  haben  können, 
znC.45,  IS.  47, 13  zugiebt,  sieht  er  do^^h  deren  keine, 
und  zwar  zum  Theil ,  weil  er  sie  nicht  sehn'  will. 
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z 


(war  wenn  Vf.  nicht  merkt^  dass  C.  13;  W,  das 
erste  rnnnb?  aus  dem  zweiten  entstanden,  also  ein- 
fach  zu  streichen  ist;  dass  C.  8^  2.  für  tifijt/mit  LXX 
t?"»«:  gedacht  werden  muss;  dass  C.  11,  19.  in^  nb 
der  LXX  besser,  als  nn»  sV  zu  rronn  rrn  passt 
(vrgl.  auch  C.  36,  «6.  18^  31.  mit  1  Sam.  10,  9.): 
80  kann  er  in  allen  solchen  Fällen  gutem  Glauben 
nachgelebt  haben;  allein  in  andern  verhält  sich  die 
Sache  anders.  C.  t6,  1.  bleibt  neben  der  Angabe 
des  Monatstages  die  des  Monates  „aufTallender 
Weise"  aus.  „Schwerlich  ist  diese  Auslassung 
eis  ein  Werk  des  Zofalls  oder  als  Versehen-  beim 
Abschreiben  des  Textes  zu  betrachten:"  sagt  S. 
418.  Hr.  Hr.  aber  warum  denn  schwerlich '<  die 
Gründe  hält  er  gänzlich  zurück.  C.  S4,  4.  wurde 
längst  für  n"»»«n  nin,   welcher  unter  dem  Kessel 

ö  •    T-l  IT  ' 

seyn  soll,  a^^y:^  inn  vorgeschlagen.  „Dies  ist  aber 
unnöthig,"  meint  S.  394  Hr.  £7.;  am  „Knochen« 
oder  Gebeinestoss"  nimmt  er  keinen  Anstoss;  denn 
ein  solcher  sev  ein  Holzstoss  für  die  Knochen. 
Auch  S.  78.  zu  nnbsn  C.  6,  14.  will  der  Vf.  eben 
nur  nicht  leiden,  dass  der  Text  Fehler  haben  kön- 
ne; und  zu  C.  7,  24.  vollends  will  die  Unentschie- 
denheit  des  Kritikers  mit  einer  halblaut  gesproche- 
nen Unwahrheit  am  Steine  des  Anstosses  vorüber- 
gleiten. Für  ü'^XT  yia^y  lasen  hier  schon  L^X  utid 
nach  ihnen  Ewald  C77  fnx),  dem  Zusammenhange 
angemessener.  Hr.  U.  S.  94:  „Der  Ausdruck  t7  ^12<) 
oder  on:^  >  ist  Lieblingsansdruck  des  Ezechiel  (vrgl. 
24,  21;  33,  28;  30^  6.  18).''  Aber  sind  denn  die 
beiden  Ausdrücke  einerlei  ¥  An  den  vier  Stellen, 
welche  Hir.  H.  citirt,  steht  tb  ii«5k ,  dagegen  d*t?  ii»>^ 
nirgends,  ausser  hier  C.  7,  24.,  wo  es  zweifelhaft 
ist:  wie  kann  es  .da  ein  Liebliogsausdruck  Ezechiels 
seyn'«?  — 
A.  L.  Z.  1843.    Dritter  Band. 


Rec.  würde  gern  noch  die  Dringlichkeit  ^er 
Emendation  für  andere  Stellen  des  Ezechiel,  z.  B. 
13,  20.  19,  5  ausfühHioher  nachweisen,  wenn  ihm 
hier  der  Raum  dazu  gegeben  wäre. 

An  einer  Stelle,  wie  wir  gesehen  haben,  be- 
hauptet Hr.  H,  selbst  ein  Textverderbniss ;  an  ei- 
ner andern  lässt  er  es  mit  saurem  Gesichte 
zu.  Alle  übrigen  scheint  er  damit  loskau- 
fen zu  wollen;  und  wenn  er  von  dem  Wun- 
sche oder  Glauben  einer  bespndern,  wunderbaren 
Vorsorge  Gottes  für  die  Reinerhaltung  des  Textos 
sich  nicht  losmachen  kann,  so  mag  er  soweit  ent- 
schuldigt seyn.  AHein  was  die  Punktation  anlangt, 
80  wird  er  nicht  eben  so  leichten  Kaufes  mit 
^T^."?!^^  (wofür  nach  der  Grammatik  vielmehr 
in''ü'np73  zu  schreiben  war)  C.  7, 24.  davon  kom- 
men.  Nemlich  überall  sonst  liegt  ihm  die  Punkta- 
tion  recht,  nirgendwo  untersucht  er  sie.  Entweder 
also  gelten  ihm  die  Urheber  derselben  für  inspifirt 
oder  auf  anderem  Wege  infallibel ;  dies  ist  kraft 
seiner  Verwerfung  von  £sn**^v;'i]:'»  a.  a.  O.  nicht  der 
Fall,  wäre  auch  gar  ein  crasser  Aberglaube.  Oder 
aber  er  traut  sich  nicht  zu,  etwas  besser  zu  wis- 
sen, als  die  Punktatoren,  und  hat  C.  7,  ^.  bloss 
aus  der  Noth  eine  Tugend  gemacht:  dann  durfte 
er  keinen  Commentar  schreiben  wollen,  wenn  ihm 
dergestalt  die  kritische  Befähigung  abging.  Oder  end- 
lich er  gab  sich  sorgloser  Sicherheit  hin,  und  rati- 
ficirte  zum  voraus  die  ^anze  Punktation  in  Bausch 
und  Bogen:  dann  trifft  ihn  der  Vonvurf  der  Leicht- 
fertigkeit und  der  Unbedachtsamkeit.  Rec.  wählt 
zum  Beleg  ein  Beispiel  aus  C.  19.  Nach  den  Punk- 
ten besagt  der  4.  Vers :  Es  hörten  von  ihm  (dem 
jungen  Löwen)  die  Völker  \  in  ihrer  Grube  ward  er 
ergriffen  u.  s.  w.  Aber  das  Hören  ist  ein  theore- 
tisches Verhalten,  und  deutet  in  keiner  Art  an,  dass 
man  auch  den  Löwen  zu  fangen  Anstalt  gemacht 
habe,  was  doch  der  zweite  Satz  präsumirt.  Zwi- 
schen beiden  Sätzen  fehlt  der  erforderliche  Mittel- 
gedanke; während  es  sich  von  selber  versteht, 
dass  man  von  dem  Löwen,  welcher  Menschen  frass 
V.  3.,  hörte.    Ezechiels  Meyiung  war  ^m^i'i  =  man 
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rief  wider  tAn  zusammen  Volker^  vrgl.  Jer.  50, 29. 
mit  Jos«  31,  4.  Aus  den  Eigenthümlichkeiten  der 
Orthographie  Ezechiels,  der  auch  C  8,  8.  t9M=ti''K 
geschrieben,  haben  die  Punktatoreu  eben  kein  Stu- 
dium gemacht,  und  Hr.  B.  leider  auch  nicht.  Noch 
am  ehesten  mochte  der  Verf.  mit  einiger  Freiheit 
sich  bewegen  in  der  Entscheidung,  über  K'ri  und 
K'tib,  weil  seine  Autoritäten  hierin  unter  sich  un- 
e\fiB  sind«  Wie  su  erwarten  stand^  stimmt  er  gerne 
dem  K'Ub  bei;  und  Rec.  hat  dagegen  nichts  ein- 
zuwenden. Es  hängt  aber  mit  Hrn.  Havemicks 
Missachtung  der  Linguistik  überhaupt  zusammen^ 
dass  er  in  weit  den  meisten  Fällen  gar  nicht  ent- 
scheidet, sondern  die  ganze  Sache  mit  Stillschwei- 
gen übergeht.  Man  würde  gerne  von  ihm  vernom- 
men haben,  dass  er  C.  11,6.  Dri^bX)  lese,  oder  dass 
das  grammatische  Bedenken,  welchem  zu  Liebe 
C.  7,  S.  nyy^tK  in  y^y^  verwandelt  wird,  hinreichen- 
der Begründung  ermangle;  aber  Herr  IT.  äussert 
sich  mit  keiner  Sylbe.  Auch  trifft,  wo  er  sich  aus- 
nahmsweise vernehmen  lässt,  seine  Kriiik  gar  nicht 
immer  zum  Ziele,  wie  aus  folgenden  Beispielen  er- 
hellen wird.  Im  Orakel  gegen  Ammon  C.  25.  heisst 
es  V.  7.  nach  dem  K'tib:  (Darum  sieh'  ich  recke 
meinen  Arm  wider  dich  au«),  tsViäb  ^^nb  tf^^rinn. 
Statt  dieses  unbekannten  und  durch  sinro  Dan.  1,3. 
keinesw^s  bewiesenen  2kn  bietet  das  K'ri  t^ ;  und 
diese  Lesart  wird  namentlich  durch  die  Stelle  C« 
S6,  5.  empfohlen.  Hr.  H.  aber  lässt  es  sich  S. 
408.  409.  sehr  angelegen  seyn,  bei  dieser  Gelegen- 
heit dem  K'ri  einmal  ein  Tüchtiges  zu  versetzen. 
Seine  Gründe  sind  , nicht  eben  alle  schlecht;  es 
scheint  schwer  zu  begreifen,  wie  ein  ursprüngli- 
ches, unverfängliches  n  für  sich  allein  in  ^2  ver- 
schrieben werden  konnte.  Aber  auch  C.  47,  13.  in 
ni  —  und  hier  streckt  Hr.  U.  gelbst  die  Waffen  — 
steht  ä  fehlerhaft  für  t.  Oder  wie,  wenn  hier  an- 
fänglich >:rbb!)  tsb  gestanden  hätte  *?  So  steht  C. 
36,  4.  07121:5  ri«»»?Ntib  >?bb')  tab  vn.  Ein  Abschrei-  ' 
ber  konnte  sehr  leicht  vom  zweiten  Wort,  das  er 
bereits  im  Gedanken  hatte,  anstatt  vom  ersten  den 
Schlussbuchstaben  schreiben;  und  durch  diese 
Möglichkeit,  auf  welche  Hr.  H.  nicht  reflectirt  hat, 
wird  seine  ganze  Kraftanstrengung  zu  Gunsten  dos 
aa  eine  vergebliche.  Noch  weniger  befriedigt  den 
Rec«  die  Besprechung  eines  andern  Falles,  C.  3, 
15.,  wo  Hr.  H.  zwar  mit'  Recht  das  KVi  verwirft, 
das  K'tib  aber  nicht  zu  lesen  weiss,  dabei  einen 
Ton  anstimmend,  der  uns  nölhigt,  Hrn.//.  aus  sei- 
nen Träumen  emporzurütteln.  Der  Prophet  erzählt : 
ich  kam  zu  den    Verpflanzten  nach  Tel  Abiby  die 


da  wohnten  am  'Flusse  Chabaras^  er  fahrt  fort: 
fco  D^ntii*«  nisrt  ntJKn,  welches  nt5«i  in  neuerer  Zeit 
Hitzig  und  Gesenius  "yok^^  punktirten  =  und  ich 
sah  sie  sitzen  daselbst.  Dieser  Sinn  ist  gerade  der, 
welchen  man  d%m  Zusammenhange  gemäss  erwar- 
tet, die  Construction  (vrgl.  z.  B,  Jer.  46,  5.)  ganz 
unverfänglich;  —  wie  urtheilt  über  die  Sache  Hr. 
Hävernick^  Nachdem  er  angeführt  hat,  dass  "y^^^ 
zu  lesen  vorgeschlagen  worden  sey,  heisst  es  S. 
43  wortlich  veeiter:  „Noch  willkürlicher  und  un- 
statthafter ist  die  Emendation  (!)  Maurers u.b.w.*'* 
Also  ist  itr'K')  zu  lesen  ein  unstatthafter  Act  der 
Willkür!  Und  der  Beweist  und  die  Gründe?  Ach 
wer  wird  auch  so  unhöflich  sejm^  jederman 
um  Angabe  von  Gründen  zu  bemühen!  Wenn 
Hr.  H.  die  hätte,  so  würde  er  sieh  kaum  so  ab~ 
gemüht  haben.  Die  Texteslesart  ist  Hrn.  H* 
,,  unstreitig '*  '^'«^i^.Ü}  ^I'®  andern  Meinungen  sind 
„Missgriffe,  hervorgerufen  durch  Nichtbeobachtung 
des  Verhältnisses  der  Sätze:  b»  fc^nwn  und  a*)  nofit 
üü.^'  —  „Beachtet  man  nun,  dass  b«  nci,  nur 
beissen  kann :  sich  niederlassen  an  einem  Orte,  szy^ 
mit  ü'Si  aber :  dort  bereits  wohnen ;  so  ergiebt  sich 
ein  ganz  einfacher  und  klarer  Gegensatz.  Es  sind 
die  neuen  Ansiedler  und  die  altern  Bewohner  der 
Gegend  gemeint.  Die  Weglassung  der  nähern 
Zeitbestimmung  kann  aber  so  wenig  auffallen,  als 

in  dem  Satze :     ooiZoo]   ^a^ALo  o]  QaIoZ]?    \Sd 

Allcy  welche  so  gedacht  haben  y  oder  noch  so  denken^ 
wie  sicy  Assem.  Bibl.  Or.  I,  p.  357,  5."  So?! 
Ebenso  wenig  auffallen  *j  In  der  Stelle  aus  Asse^ 
mani  ist  durch  verschiedenes  Tempus  der  Gegen- 
satz fixirt,  hier  bei  Ezechiel  nicht j  und  darum  darf 
die  nähere  Zeitbestimmung  allerdihgs  nicht  aus- 
bleiben. Dass  ferner  bfit  a^*«  sich  an  einem  Qrte 
niederlassen  bedeuten  könne,  ist  wahr;  denn  das. 
Verb,  neutrum  ist  auch  sein  eigenes  IncJioativ. 
Dass  es  aber  nur  dies  heissen  könne,  ist  aus  der 
Luft  gegriffen;  oder  sind  die  Worte  1  Kon.  13,20. 
•inbcln  b«  ti"»a«r  cn  "•n'^i  etwa  nicht  zu  übersetzen: 
während  sie  süssen  zu  Tischet  Und  selbst,  wenn 
wir  Hrn.  U.  seine  Behauptung  zugeben  müssten,  so 
würde  ihm  dies  doch  nichts  helfen.  Das  Particip, 
bekanntlich  im  Hehr.  Eine  Form  aller  drei  Zeit- 
sphären, muss  er  hier  jedenfalls  durch  das  PIus- 
quamperfect  ausdrücken;  lauten  würde  der  Satz 
zu  Deutsch:  Die  sich  am  Flusse  Chabor  niedergelas^ 
sen  hatten  j  und  welche  daselbst  tcohnten.  Wo  ist 
denn  da  ein  Gegensatz?  Müsste  es,  wenn  Beide 
nicht  die  Nemlichen  seyn  sollen,   nicht   boissen: 
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Die  aicb  dtfelbst  tmlängst  uiejergehasen  hatten^ 
und  welche  van  früher  her  schon  dort  wohntea? 
Rec.  meint^  das  sey  aonnenklar;  aber  klar  gewor- 
den ist  vermuthlich  auch  dem  Leaer,  welcher  hie 
hieher  unserer  Erörterung  gefolgt  ist,  dass  Kritik 
.  des  Textes,  Verbalkritik,  das  Geschäft  nicht  seyu 
könne  y  für  welches  Hr.  H.  sich  besonders  eignet« 
In  dem  Resultate  selber,  welches  in  Bezug  auf 
den  Text  Bsechiels  und  die  Beschaffenheit  dieses 
Commentars  sich  uns  ergeben  hat,  mag  die  Ent- 
schuldigung dafür  liegen,  dass  Rec.  der  sogenann- 
te ten  niedern  Kritik  scheinbar  unverh&ltnissmfissig 
vielen  Raum  widmete.  Wir  haben  gesehen,  dass 
in  einer  Hauptbesiehung,  welche  vor  allen  andern 
zur  Erledigung  gebracht  sejn  will,  der  Commen- 
tar  Hm.  Uävemick^9  so  gut  wie  nichts  leisteL 
Zugleich  zeigte  ich  da  und  dort  im  Einzelnen,  was 
bei  einer  solchen  Stellung  zur  Kritik  sich  kaum 
anders  verhalten  kann,  dass  die  Spracherklärung 
dieses  Commentars  starke  Seite  nicht  ist.  Gar 
manche  sprachliche  Erscheinung,  über  welche  man 
billig  Aufschluss  begehrt,  lässt  Hr.  IL  unerörtert; 
grammatischen  Fragen  geht  er  regelmässig  aus 
,  dem  Wege;  und  überhaupt  alles  Liuguistische 
scheint  er  mit  einer  Unlust  zu  behandeln,  die  einem 
Exegeten  übel  ansteht;  ausgenommen  etwa  die  ety- 
mologischen Velleitäten,  wovOn  nachher.  Auch  um 
die  Gründe  der  Punktation,  welcher  er  so  sehr  an- 
hängt, nimmt  er  sich  nichts  an,  und  vermeidet  auf 
diese  Art  allerdings  auch  die  Gefahr,  über  sie  hin- 
auszugehen. Woher  aber  diese  Vernachlässigung 
der  sprachlichen  Seite  derErklärunfg^  Rec.  fürchtet, 
es  mangle  dem  Um.  Vf.  an  ausreichend  gründlichen 
Vorstudien,  es  mangle  ein  hinreichend  breiter  und 
fester  Unterbau  für  den  — *  chinesischen  Porcellan^ 
thurm,  den  zu  Ehren  EzechielsHr.  if.  aufgeführt  hat 
Folgendes  Wenige  mag  im  Vereine  mit  dem,  was  sich 
in  dieser  Beziehung  bereits  herausgestellt  hat,  hin- 
reichen, diese  Befürchtung  des  Rec.  zu  rechtfertigen. 
Zu  sq  rnfii:;  C.  7,  S5.  meint  Hr.  H.j  nnsp  sey 
ein  vielbesprochenes  Wortj  es  bedeute  Zusammen^ 
mdkelung,  Sehlu$9.  Möchte  er  uns  aber  zuerst  sa- 
gen, fi;te  es  hetsse;  wob  es  heisse,  nachher!  Die 
Einen  glauben,  dasselbe  sey  dn  Mask.  nnp^  mit  pä- 
dagogischem nr;  Andere,  wie  Maurer y  nehmen 
Anomalie  des  Genus  an^  und  schreiben  n'icp,, 
y^uanquam  causa  illim  non  est  in  promtu. "  Ver- 
standen haben  die  Sache  weder  J>iese  noch  Jene ; 
und  Hr.  R*j  der  sich  nicht  darauf  einlässt,  vermuth- 
lich ebenso  wenig.  Die  eigentliche  Form  wäre  T^rmf^^ 
'  ihr    Untergang 'j    da   aber    beim   Zusammentreff'en 


zweier  betonten  Sylbes  der  Ton  des  ersten  Wor- 
tes zurückgehn  muss,  und  der  lange  Vokal  nur  in 
betonter  zusammengesetzte^  Sylbe  eine  Stelle  bat, 
so  giebt  n  sein  Mappik  auf,  und  die  Sylbe  wird 
zur  einfachen.  Z.  B.  Am.  f ,  11.  in  7r>n*:5  haben 
wir  den  gleichen  Fall,  und  einen  ähnlichen  in  dem 
nbDMi  Ez.  3,  Sk  Oder  wird  uns  Hr.  H.  sagen: 
Dergleichen  gehe  den  Ezechiel  selbst,  den  eigent- 
lichen Text,  nichts  an,  sondern  gehöre  zum  maso- 
retischen  Commentar?  Wir  lassen  die  Einwen^ 
düng,  wenn  sie  gemacht  wird,  zu;  aber  nur  vier 
W.  weiter  oben  soll  sich  ein  MaskuL  in  auf  .ein 
Feminin  nTTibdn;  beziehn;  und  hieran  ist  die  Punk- 
tation unschuldig.  Hr.  IT.  schweigt  von  dieser 
Schwierigkeit.  Noch  vier^VV.  weiter  zurück,  C. 
8,  5.  zeigt  die  lange  Anmerkung  bei  einer  so  ein- 
fachen Sache,  und  namentlich  die' Aeusseruug,  Gott 
wolle  auch  die  Verstockung  des  Volkes,  dass  Hr. 
U.  nicht  einmal  die  Anschauung  eines  schlichten 
Verbindungssatzes  zu  gewinnen  wusste.  Wahr 
ist:  Rosenmuller  und  Maurer  haben  ebenfalls  un- 
richtig coustruirt;  aber  von  Ewald  kann  sich  Hr. 
H.  jetzt  belehren  lassen,  und  von  demselben  auch 
vernehmen,  wie  die  Stelle  C.  3,  5  —  7.  zu  verste- 
hen sey.  Es  gereicht  dem  Vf.  zur  Entschuldigung, 
dass  er  von  vorn  herein  die  Ewald*sche  Auslegung 
noch  nicht  benutzen  konnte;  allein  z.  B.  über  die 
Plurale  &-;;;  und  try^bg^  C.  33,  18.  19.,  über  den 
Artikel  in  D-»?!  C^nSkTJ  "^irph  C.  39,  «7.  und  über  so 
vieles  Andere,  wovon  er  entweder  nichts  oder  Fal- 
sches sagt,  lag  anderwärts  längst  das  Richtige  vor. 
Und  aucl^  ohne  Vorgänger  sollte  ein  Ausleger 
Ezechiels  wissen,  dass  nbri  C.  38,  10.  nicht  von 
nhyn  herkommt,  und  dass  rSbT^  C.  11,  5.  nicht 
das  Participium  jenes  Hiphil  seyn  kann  C^rgl.  dgg. 
Hrn.  H.  S.  145).  Nemlich  die  ganze  Auseinander- 
setzung des,  Vfs.  S.  145.  wäre  rein  unbegreiflich. 
Wenn  er  nV^^Ta  nicht  für  das  Part.  Hiph.  ansähe; 
und  er  würde  in  diesem  Falle  statt  aller  andern 
Stellen  vielleicht  C.  20,  32.,  wo  die  genaueste  Pa- 
rallele: U^nil  b:^  nb^,  verglichen  haben.  Zwar 
schreibt  er  nicht  selten  sehr  unklar,  weil  er  eben 
unklar  denkt;  aber  auch  aus  einem  so  unverständ- 
lichen Satze,  wie  S.  735:  „Auch  die  Form  sjnn 
für  fitfi^  erklärt  sich  aus  4er  Bildung  eines  Nomen 
mit  vorgesetztem  n,"  geht  wenigstens  hervor,  dass 
der  Vf.  eine  Form  ^x^  annimmt.  Ebenso  beschenkt 
er  uns  S.  177  wieder  mit  der  verschollenen  Form 
r^in  (wegen  n&h!},  leitet  nicht  nur  ü'^^^'d  C.  4,  2., 
sondern  auch  tH'dt^  S.  50.  von  n^D  statt  von  n'io 
ab;  und  will  S.  82  dem  Worte  rh'^vx  die  Bedeu- 
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tung  Morgenrötke  geben  ^  wozu  sich  Min  und  fi^% 
C.  7,  lÖ.  neben  einander^  gleich  übel  schickt.  Zuif 
Grammatik!  zum  Sprachgebrauch!  Ohne  diese  bei- 
den Leitsterne  taumelt  alles  Etymologisiren  in  der 
Irre  herum.  In  den  weitschweifigen  Erörterungen 
des  Vfs.  über  p^n  S.  49.,  bsn.S.  177.,  mt  S.190., 
rnn^^  S.  335  ,  z^thn  S.  349*  u.  s.  w.  kann  Rec. 
nichts  Anderes  sehen^  als  unfruchtbare,  höchst  un- 
erquickhche  Steppen. 

'  Ueber  die  Sächerklärung  in  Hrn.  HävernicVs 
Commentar,  ihten  ganzen  Complex  ins  Auge  ge- 
fasst,  vermag  Rec.  ein  günstigeres,  wenn  auch 
kein  beistimmendes  Urtheil  zu  fallen.  Auf  diesem 
Boden  hat  der  Vf.  sichtbar  niit  vielem  Fleisse  und 
mit  Interesse  am  Object  gearbeitet;  auch  mit  Nach- 
denken, wenn  es  den  gewünschten  Erfolg  verhiess, 
und  der  dogmatische  Standpunkt  es  gestattete. 
Sofern  letzterer  nun  in  der  Sacherklärung  sich 
geltend  macht,  verschmäht  es  Rec,  die  Ergebnisse 
derselben  einer  Beurtheilung  zu  unterwerfen.  Die 
Kritik  müsste  weiter  greifen  nach  dem  Standpunkte 
selbst  und  diesen  in  Anspruch  nehmen;  und  da  der 
Vf.  für  die  Rechtfertigung  seiner  dogmatischen 
Grundansicht  selber  nichts  thut,  sie  nicht  zu  .be- 
weisen sucht,  sondern  voraussetzt:  so  beschränkt 
sich  Rec.  seinerseits,  wesentlich  nur  Bericht  zu 
erstatten,  welchen  höchstens  mitunter  eine  kleine 
Randbemerkung  begleiten  soll.  Wie  der  Vf.  Sa- 
chen erkläre,  wenn  die  Dogmatik  unbctheiljgt  ist, 
soll  nachher  noch  an  einigen  Beispielen  zur  Spra- 
che kommen. 

Gleichwie  Hr.  H.  sein  festes  Vertrauen  auf  die 
Integrität  des  Textes  zur  Auslegung  desselben 
schon  mitbrachte,  so  kömmt  er  auch  mit  all'  den 
übrigen  Ueberzeugungeu  ausgerüstet,  welche  seine 
Dogmatik  ihm  anempfiehlt  oder  i^uferlegt.  Zürn  Vor- 
aus ist  ihm,  was  im  A.  T.  sich  äusserlich  als  histo- 
risch giebt,  buchstäbliche  Geschichte,  und  die  ein- 
zelnen Schriften  desselben  rühfen  voraussctzHch 
von  denjenigen  Autoren  her,  unter  deren  Namen 
sie  überliefert  sind,  oder  auf  deren  Namen  die 
Sammler  des  Canons  'sie  setzten.  Vorweg:  bleibt 
es  natürlich  bei  der  Authenticiität  des  Buches 
Daniel.  Zwar  wird  Ez.  14,  14.  80.  Daniel  nach 
Noah  und  vor  Hieb  genannt,  so  dass  es  den  An- 
schein gewinnt,  als  sey  er  nicht,  der  er  nach  dem 
Buche  Daniel  wäre,  ein  Zeitgenosse  Ezechiels,  son- 
dern ein  Heiliger  der  Vorzeit.  Allein  dre  Aufzäh- 
lung in  chronologischer  Folge  ist  eine  „ganz  un- 
wahre Voraussetzung;"  die  Rede  enthält  „einen 
(sie)  ^U^aV  (S.  907).    Ferner  enthält  das  Buch 
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Jona  buchstäbliche  Geschichte.  In  den  Worten  Ez.  3, 
6:  voenn  ich  zu  den  Heiden  dich  senden  wurde,  rit 
ftfirden  auf  dich  kören y  „spricht  der  Prophet  einen 
Erfahrungssats  aus.  Ei^wird  unstreitig  erinnert  an  dio 
denkwürdige  Begebenheit  des  Jona,  dessen  in  ihrer  Art 
einzige  Geschichte  "  —  um  ihrer  Einzigkeit  witien  desto 
wahrscheinlidier  ist;  nicht  wahr'?  Das  „unstreitig" 
d'es  Hrn.  Xi's,  ist  unstreitig  ein  gewichtiges  Argument. 
Vl^eit^r  rührt  Cap.  34.  im  Boche  Jesaja  obneZiveifel 
vom  Sohne  des  Amoz  her.  Die  Schlussworte  Ez.  39, 
17.  sind  eine   Anspielung   auf  Jcs.  34,   6.  (s.  S. 
620).    Zwar  ist  bei  Jesaja  von  einem  Opferfest  iiif 
Edom,  hier  von  einem   in  Israel   die  Rede.     Auch 
braucht  Jeremia,  den  Hr.  H.  selber  citirt,  gleicher- 
weise-das  Bikl   vom   Opferfesle;  und   im  Uebrigen 
ist  Ez.  a.  a.  O.  die   ganze  Farbengebung  verschie- 
den.    Warum  mnss  nun  überhaupt  angespielt  seyn? 
und  wenn,  warum  auf  Jes.  34.,  und  nicht  auf  Je«> 
remia*?    Schliesslich  will  Hr.  H.  auch  davon  Zeug- 
niss  geben,  dass   er  den   zweiten  Theil  Sacharja's 
vom  Verf.  des  ersten  verfasst  seyn  lasse.    Es  ist 
ihm  S.  153.  wahrscheinlich,  dass  Sach.  14,  4.  sich 
auf  £z.    11,  23.   beziehe.       Gerade  im  Gegentheil 
scheint  C.  38,  17  — 23.  Ezechiel  auf  Sach.  14,  2  — 
5.  Bezug   zu    nehmen.      Hier    heisst    es:    Jehova 
werde    die    Heiden    wider   Jerusalem    versammeln, 
und  sie  dann  bekämpfen;   er  werde  auf  dem  Oel- 
berge  stehen,  dieser  spalte  sich,  so  dass  man  flie- 
hen werde,  wie  einst  vor  dem   Erdbeben  u.  s.  w. 
Ezechiel  seinerseits  fragt,  ob  Gog  es  sey,  welchen 
Jehova  in  früherer  Zeit  gedroht  habe   über  Israel 
zu  bringen;    er  fährt  fort,   es  werde  sich  da  ein 
grosses  Brdbeben  ereignen  u.  s.  w.     Ezechiel  be- 
zieht  sich  hier  in    der    That    auf  Propheten,    die 
Solches  gewetssagt.     Auf    kein  anderes   der  vor- 
handenen Orakel  kann  er  sich    beziehen,    als   auf, 
jene  Steile  Sacharja's.    Diese  Beziehung   wird  be- 
sonders auch  dadurch  wahrscheinlich,  weil  so  durch 
Sach.  13,  8.  9.  14,  2—5.  für  Ez.  5,  2.  12.  38,  17  f. 
und  11,   23.  eine  Einheit  sich  ergiebt,  sofern  auch 
C.  5,  2.  12.  11 ,  23.  Ezechiel  von  Sacfaarja  abhän- 
gig wäre,  das  Umgekehrte  dagegen,  dass  Sacharja 
aus  den  drei  Stelleii  Ezechiels  seinen  Passus  zusam- 
mengeklaubt habe,  von  vorn  herein  unwahrschein- 
lich ist.  —  Und  hicfr  S.  612,  wo  es  zu  reden  galt, 
schweigt  Hr.  H.  wieder  mäuschenstill!    Den  zwei- 
ten  Theil  Sacharja's  dem  Enkel   Iddo^s    vindicireu 
zu  wollen,  scheint  selbst  auf  dem  Standpunkte  des 
Hrn.   U.    nicht    eigentlich    nothig    zu    sejn.      Wer 
wehrt  ihm,  zwischen  C.  8,  28.  und  C.  9,  1.  einen 
dicken  Trefinungsstrioh  anzubringen?         , 
luss  folgt.'i 
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1)  Die  deutsche  poetische  Literatur  seit  Klopstoch 

und  Lessing;.    Nach  ihren  ethischen  und  religio^ 

sen  Gesichtspunkten.    Von  Dr.  Heinrich  Geizer. 

Leipzig,   b.  WeidmaDD.    1841.    XII  u.  492  S. 

gr.  8.    (2  Rthlr.  1«  gGr.  =  «  Rthlr.  15  Sgr.) 
8)  Der  Göttinger   Dichterbund.    iLxxx  Geschichte 

der    deutschen    Literatur,    von    Ä.   E.  Prutz. 

Leipzig,  b.  0.  Wigand.  1841.     VIII  u.  406  S. 

gr.  8.    C«  Rthlr.) 


_,r.  1  gibt   weniger,    Nr.   «  mehr    als    der  Titel 
verspricht.  *  Dort  erwarte  man  von   der  deutschen 
poetischen  Literatur  seit  Klopstoch  und  Lessing  nichts 
Vollständiges^   auch  nicht,  dass  blos  Dichter  von 
fortwirkendem  Eiufluss  herausgehoben  wären,  denn 
es  sind  auch  DU  minarum  gentium  darunter,  wäh- 
rend ungleich  bedeutendere  und  die  neuesten  über- 
haupt gar  nicht  erwähnt  werden,  was  man  zu  er- 
warten berechtigt  war:  hier  trifft  man  auf  den  Göt- 
tmger  Dichterbund  erst  S.  185,  und  bis  dahin  stellt 
der^  Vf.  die  frühere  Geschichte  der  deutschen  Lite- 
ratur vor  der  Reformation  dar  bis  zu  der  Zeit  des 
Göttinger  Bundes.    Dieser   üeberfluss  ist  aber  nur 
scheinbar,  der  Mangel  dort  wirklich.    Ohne  jedoch 
hierauf  weiter  ein  besonderes   Gewicht   zu    legen, 
beachten    wir   das    in    beiden    Werken    Gegebene. 
Das  Werk  des  Hrn.  Prutz  kündigt    sich    als    ein 
zur  Geschichte  der    deutschen  Literatur   gehöriges 
an;  das  des  Hrn.  Geizer  will  diese  Literatur  nach 
ihren  ethischen  und  religiösen  Gesichtspunkten  be- 
urtheilen.      Es    kann    hiernach    scheinen,     als    ob 
beide  Werke,  ausser  in  Beziehung  auf  einen  ein- 
zelnen Theil ,  wenige  Vergleichungspunkte  darböten : 
sie  bieten  aber  deren  in  der  That  mehrere  und  wich- 
tige dar. 

Hr.  P.  steht  auf  der  Seite  der  Aufklärung,  uüd 
es  macht  ihm  Ehre,  dass.  er  dieser  Gegnerin  der 
Verdunkelung  sich  kräftig  angenommen  hat.  Er 
nimmt  sie  aber  nicht  in  dem  gewöhnUchen  beschränk- 
ten Sinne,  sondern  erkennt  in  ihr  den  belebenden 
und  treibenden  Athem  der  Geschichte  überhaupt. 
V>Wir  «nden",  sagt  er,  „fu» dasjenige^  waszu  ver« 
A.  f..  z.  1843.    Dritter  Band. 


schiedenen  Zeiten  Aufklärung  ist  geheissen  worden, 
die  gemeinsame  Bestimmung  darin,  dass  immer  gegen 
die  starre,  conventionell  und  äusserlich  gewordene 
Aligemeinheit  ein  lebendiger,  innerer  Trieb  des  Sub- 
jects  geltend  gemacht,  und  aus  dem  Subject  heraus 
eine  Vermittlung  zwischen  Aeusserlichkeit  und  In- 
nerlichkeit sowohl  versucht,  als  gewonnen  ward.'^ — 
,,Dass,  so  aufgefasst,  die  Aufklärung  keineswegs 
auf  das  achtzehnte  Jahrhundert  sich  beschränkt, 
dass  sie  vielmehr  so  alt  ist,  wie  die  Geschichte 
überhaupt,  das  leuchtet  ein."  In  ihrer  Ent^vickelung 
schreitet  sie  fort  und  fort  dem  seit  der  Reformation 
in  Aussicht  gestellten  .Ziele  der  Menschheit  zu, 
,9der  Heranbildung  des  mit  Gott  und  Welt,  mit  Idee 
und  Geschichte,  mit  Kirche  .und  Staat  versöhnten 
und  unmittelbar  harmonischen  Subjects."  Sie  wird 
also  wol  noch  fortschreiten  müssen. 

ßei  Hrn.  G.  scheint  sie  dieses  nicht  nöthig  zu 
haben,  denn  er  nennt  seine  Schrift  eine  vergleichende 
Gegenüberstellung  der  christlich  -  ethischen  Welt- 
ansicht mit  derjenigen  der  modernen  deutschen  Bil- 
dung.   Jene  gibt  also  den  Maassstab  für  die  Beur- 
theilung  dieser  ab.     Wäre  aber  nur  diesei^  Maass- 
stab ein    so    allgemein  angenommener,    dass   man 
nicht  erst  fragen  hiüsste,  von  welcher  Art  er  sey; 
denn  nicht  nur  in  verschiedeneu  Ländern,  sondern 
auch  in  verschiedenen  Individuen   ist  er  sehr  ver- 
schieden.    Hr.  6.  lässt  über  den  seinigen  keinen 
Zweifel.    Es  ist   der  dogmatische  Standpunkt,  auf 
welchem  er  steht,  und  auf  welchem  man  sich  vor- 
zugsweise rechtgläubig  nennt.    «^Wie  dürfte  sich^', 
sagt  er,  „eine  Ueberzeugung,  die  sich  der  Verheis- 
sung  freut,    in    alle   Wahrheit  geleitet  zu  werden^ 
angstUch  scheuen,  jeder  Entfaltung  des   geistigen 
Lebens   gegenüber  sich  als  die  höchste  Wahrheit 
zu  bewähren,  mit  ihrem  göttlich^menschlichenMaasse 
jede  Höhe  und  Tiefe  des  Geistes  zumessen^''  Hr.  G. 
hat  sich  nicht  gescheut.     Alle  Achtung  für  seine 
Ueberzeugung;  aber  man  muss  doch  fragen:  hat  er 
unbefangen,  unparteiisch  gemessen?  Dieses Zeugniss 
kann  man  ihm  nicht  geben,  denn  er  hebt  die,  welche 
ganz  auf  seinem  Standpunkte  oder  doch  ihm  nahe 
stehen,  gerade  um  so  mehr  hervor,  als  er  db  fer- 
X  X  ' 
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ner  Steheftden  tiefer  stellt.  Man  vergleiche  nar^ 
was  er  über  Leadng  und  über  Hamann  sagt.  ^^Les^ 
sing  hat  unter  schweren  innern  Leiden  eine  tiefere 
uo4  geistigere  Betrachtung  des  Chrisienthums  — . 
nicht  gefunden  y  aber  suchen  heissen  und  vorbereiten 
helfen.  Sein  grösster  Zeitgenosse,  Hamann,  hat 
dies  an  ihm  erkannt.  Dieser  sagte:  Es  ist  Lessing 
ein  Ernst  gewesen,  eine  neue  Bahn  zu  brechen, 
^ber  sein  Scharfsinn  ist  sein  böser  Dämon  gewesen." 
Von  Hamann  dagegen  heisst  es:  ,,Nach  der  Art 
wahrhaft  grosser  Menschen  vereinigte,  versöhnte 
er  Eigenschaften  in  sich,  die  sich  unter  schwächere 
Geister  feindlich  vertheilen,  den  dichterischen  Schwung 
Klopstocks  und  die  allseitige  Forschungskraft  Lessings 
hat  sein  Geist  in  sich  vermählt,  an  religiösem  Tief- 
sinn um  Vieles  übertroffen.'* 

iDie  Fortsetzung  folgt.") 

Exegese  des  alten  Testaments« 

Commentar  über  den  Propheten  Ezechiely  von  Ch. 
Hävernich  u.  s.  w. 

iBeschluss  von  Nr,  lOSO 
Es  stossen  uns  bei  £z.  einzelne  Fälle  von 
Prädiction  auf,  von  Aussprüchen,  die  sich  hinterher 
auf  das  Genaueste  bestätigen,  wie  aus  Jeremia  und 
den  übrigen  Propheten  nichts  Aehnliches  bekannt 
ist.  Da  zugleich  bei  £z.  nirgends,  wie  z.  B.  bei 
Jesaja,  bei  Hosea  u.  s.  w.  die  mündliche  Rede 
durch  die  Schrift  durchschimmert,  da  die  Weissa- 
gungen i^Bzechiels  nicht  ursprünglich  Volksreden, 
sondern  lediglich  schriftstellerische  Producte  sind, 
die  der  Vf.  bis  zu  ihrer  Hei^ausgabe  in  seiner  Ge- 
walt hehielt:  so  war  es  nahe  genug  gelegt,  in  je- 
nen ,  Prädictionen  vaticinia  ex  eventu  zu  erkennen. 
Sie  sollten  begreiflich  nicht  dem  Betrüge  dienen, 
sondern  dem  Zwecke  eindringlicher  'Ermahnung; 
und  dass  Gott  wirklich  vorausgewusst ,  Zedekia 
werde  gen  Babel  gelangen,  ohne  es  zu  sehen  (vrgl. 
C.  IS,  13.  mit  Jer.  52,  iL),  so  dass  er  es  auch 
vorhersagen- konnte,  glaubte  Ezechiel  und  musste 
es  glauben.  Allein  vaticinia  es  eventu  im  A.  T. 
darf  Hr.  H.  a  priori  nicht  zugeben ;  er  kennt  seine 
Parole  und  steht  auf  seinem  Posten.  Also  schlägt 
er  zu  C.  11,  10.  S.  147  den  einen  Weg  ein ,  die 
Prädiction  wegzuläugnen,  und  die  buchstäbliche 
Erfüllung  bloss  merkwürdig  zu  finden.  Zu  C.  18, 
18^14.  dagegen  behauptet  und  vertheidigt  er  sie 
S.  166  ff.,  nicht  ohne  die  bittersten  Ausfälle  auf 
/.  D.  Michaelis  und  Eichhorn,  obwohl  des  Letzteren 
Meinung  gerade  hier  ausnahmsweise^in  ihrem  Rechte 


ist.  Anderswo  wie  S.  391  zu'C.  84, 1  f.,  kraft  wels- 
cher Stelle  Ez.  am  Tage  selber,  mit  Reichem  Je- 
rusalems Belagerung  anhob,  dies  am  Chaberas  of- 
fenbart erhalten  hätte,  weist  Hu  //f  nach  unserer 
Meinung  mit  vollem  Rechte  die  Ausflüchte  Eich-- 
homs  nachdrücklich  ab.  Auch  dass  er  ebendan 
selbst  Ewalds  unsichere  Erklärung  rectificirt,  und 
dass  er  S.  441  den  falschen  "Idealismus  VmbreiVs-, 
zurückweist,  muss  Ref.  loben.  Einen  Beweis  übri- 
gens, dass  die  betreffenden  Orakel  nicht  später 
erst  nach  eingelaufener  Nachricht  gestaltet  worden^ 
versucht  Hr.  H.  nicht  einmal. 

So  wenig  der  Vf.  vaticinia  ex  eventu  zugeben 
darf,  ebenso  wenig  Orakel,  welchen  die  Erfüllung 
entstanden  hätte.  Ezechiel  weissagt  C.  86  ^  88.« 
die  gänzliche  Zerstörung  der  Stadt  Tyrus  durch 
Nebukadnezar,  gesteht  aber  nachträglich  im  Jahre, 
da  die  Belagerung  zu  Ende  ging,  C.  89,  17,  18., 
es  sey  an  Tyrus  kein  Lohn  verdient  worden  fib 
die  Anstrengungen,  zu  welchen  Nebuk.  seine  Krie* 
ger  gezwungen  hatte.  Man  schloss  hieraus,  zumal 
auch  sämmtliche  Geschichtschreiber  die  Eroberung 
der  Stadt  ignoriren,  und  dieselbe  n^h  Menander 
(bei  Joseph.  Arch.  IX,  14  §.  8.)  unmittelbar  nach-* 
her  und  fernerhin  von  Einheimischen  regirt  wird, 
Nebuk.  habe  sie  nicht  eingenommen^  sondern  schliess- 
lich die  Belagerung  aufgehoben.  Dies  darf  Hr.  H. 
nicht  leiden.  Also  wird  vor  allen  Dmgen  behaup- 
tet, dass  dies  unmöglich  so  gemeint  seyn  könne; 
gewiss  sey  dem  Nebuk.  ein  Lohn  geworden  (Text: 
hb  n;n  ^  ^^%\)y  nur  nicht  ein  verhältnissmässiger 
(S.  488).  Aber,  gesetzt  auch,  Nebuk.  sey  hinein— 
ge(t6mmen,  so  hat  er  die  Stadt  doch  nicht,  wie 
Ezechiel   weissagt,    zerstört.  .Also    „fällt  die 

durch  .Nebuk.  gebrochene  Macht  von  Tyrus  für  B2z. 
in  der  Anschauung  zusammen  mit  der  gänzlichen 
Vernichtung  derselben"  (!)  S.  441.  Ref.  findet  sich 
für  diesmal y  da  die  Discussion  der  Nebel,  welche 
Hr.  J7.  über  den  Fragepunkt  ausgegossen  hat,  zu 
weit  führen  würde,  nicht  veranlasst,  den  Vf.  auf 
Seinen  Fehlschlüssen  und  Winkelzügen  zu  verfol- 
gen. Hr.  H.  versichert,  die  Entgegnungen  von 
Winer  und  von  Hitzig  gegen  Hengstenberg  hätten 
die  Eroberung  der  Stadt  eher  bestätigt  als  entkräf- 
tet. Rec.  hinwiederum  meinte  Hr.  H.  habe  durch" 
seine  15  Seiten  über  die  Frage  weniger  die  Gründe 
seiner  Gegner  erschüttert,  als  vermuthlich  durch' 
obgedachte  Versicherung  deren  Zwerchfell. 

Seinem  Systeme  gemäss  kann  unser  Erklärer 
sich  nirgends  damit  befriedigen,  den  besonder» 
hebräischen  ftaodpünkt  ins  Licht  gesetsi  'zu  ha* 
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bfki ;  stedern  er  Mstribt  sich^  ihn  sum  allgemeinen 
zu  erheben^  j^elchem  fortan  iGüUigkeit  zukomme. 
Ihm  reicht  es  nicht  liin,  dass  eine  Vorstellung  in 
ihr«a  Zusammenhang  mit  andern  gesetzt  und  in 
ihren  Gründen  erkannt  werde,  &ll8  herauskäme. 
d§as  sie  nur  Vorstellung,  vielleicht  eine  ganz  will- 
kürliche sey;  sie  soll  Realität  haben,  zum  minde- 
sten innere.  Bei  Gelegenheit  daher  des  Satzes 
C.  14,  9.,  den  Pseudepropheten  verlocke  Jehova  sel- 
ber zu  weissagen ,  bemüht  sich  Hr.  H. ,  ,die  Her- 
l^itung  des  Bösen  von  der  obersten  Causalität  zu 
rechtfertigen  und  zu  begründen.  Was  er  S.  801  — 
4  hierüber  sagt,  ist  lesenswerth;  etwas  Neues 
aber  lernen  wir  aus  den  angeführten  Stellen  JuL 
Müllers y  OUhausena  und  Calvins  nicht;  und  durch 
den  Lehrsatz,  dass  Gott  Sünde  durch  Sünde  Istraft, 
wird  das  Räthsel  um -nichts  begreiflicher.  Da  der 
Vf.  ferner  nicht  zugeben  darf,  dass  in  den  nahezu 
1000  Jahren  seit  Mose  die  religiöse  Erkenntniss 
einen  Schritt  weiter  gethan  habe,  so  sucht  er  S. 
262  f.  auch  den  Satz  Ez.  18,  20:  der  Sohn  soll 
nicht  tragen  an  der  Schuld  des  Vaters  y  mit  dem 
Ausspruche  dqa  Dekalogus,  dass  Gott  die  Schuld 
der  Väter  an  den  Söhnen  bis  ins  dritte  und  vierte 
Glied  strafe,  möglichst  auszugleiehen.  Die  Argu- 
mentation geräth  aber  gar  schwach.  Nicht  darauf 
kam  es  an,  zu  entwickein,  dass  Ez.  dem  Gesetze 
nicht  .widersprechen  wollen  konnte,  dass  er  sich 
eiae  Blosse  gegeben  haben  würde  u.  drgl.  nr.;  son- 
dern zu  zeigen  war,  wenn  man  einmal  auf  solche 
Orthodoxie  hinaus  will,  dass  in  den  beiden  Sätzen 
telbst  nicht  ein  objectiyer,  diametraler  Widerspruch 
liege.  Ja  die  Propheten  mögen  beide  Sätze,  dftn 
einen  als  ehr  -  und  glaubwürdiges  Gotteswort, 
den  andern  als  ihre  eigene  tiefste  Ueberzeugung, 
nicht  aber  gleichzeitig  neben  einander  festgehalten 
haben;  sie  liessen  den  Widerspruch  ebenso  unaus- 
geglichen, als  Hr.  H.  Hier,  bei  dieser  Frage,  wie 
anderwärts^  hat  Hr.  U.  in  seinem  oben  bezeichneten 
Bestreben  viel  Raum  und  Zeit  verschwendet.  — 
C.3,1— 3.  erhält  der  Prophet  den  Befehl,  eine  Buch- 
rolle  zu  verschlingen,  und  •  gehorcht.  Dass  dies 
wirklich  geschehen  sey ,  kann  doch  auch  Hr.  JET. 
nicht  gbuben;  dass  das  leicht  zu  deutende  Symbol 
mn  schriftstellerisches  yehikel,  eine  blosse  Fiction 
sey 9  darf  oder  will  er  nicht  glauben:  was  nun? 
Also  vollzieht  der  Prophet  jenen  Befehl  sofort  in- 
nerlich (S.  37).  „Es  ist  die  Realität  eines  innern 
Znstandes,  der  höchsten  geistigen  Erregtheit,  des 
wsfthren,*höhern  Eingehens  in  den  göttlichen  Wil- 
len«'^   Woite!  Worte!  welche  zu  Deutsch  besä« 


gen,  in  der  Ekstase  •  habe  der  Prophet  sich  selbst 
geschienen,  als  verschlinge  er  auf  Gottes  Befehl 
eine  Buchrolle.  Darauf  aber  kam  es  eben  an,  er-' 
•tens  den  Zustand  der  Ekstase  nachzuweisen,  so- 
dann wahrscheinlich  zu  machen,  dass  eine  ftolehe 
Vorstellung  den  Inhalt  einer  Ekstase  füglich  bilden 
konnte.  Dies  zu  thun  hat  der  Vf.  unterlassen. 
Wenns  an  das  Behaupten  ^geht,  dann  fiUirt  er  ein- 
her auf  den  Höhen  der  Erde  und  reitet  wie  Hieb 
den  Sturmwind;  wo  er  aber  beweisen  soll,  fort  ist 
er  mit  den  Heuschrecken.  Ein  recht  augenschein- 
liches Beispiel,  mit  welchem  wir  diesen  Theil  der 
Sammlung  schliessen  wollen,  liefert  seine  Erörte- 
rung der  Cherubim  S.  5  ff.  Jes.  6.  erscheint  Je- 
hova  von  den  Seraphim  umgeben,  bei  Ez.  von  den 
Cherubim.  Dies  deutet  auf  einen  gewissen  Spiel- 
raum, innerhalb  dessen  die  Einbildungskraft  sich 
ergehen  durfte,  und  ist  der  Nothwendigkeit  der 
Einen  wie  der  Andern  in  der  Symbolik  der  res  «vi- 
ertle ungünstig.  Das  darf  man  nicht  so  passiren 
lassen.  Beiderlei  Gestalten  werden  Offenb.  C.  4. 
mit  einander  verschmolzen;  dieser  Umstand  macht, 
dass  sie  ursprünglich  identisch  seyen,  wünschen»- 
werth.  Und  auch  wahrscheinlich!?  Hrn.  H.  ist 
Seraphim  geradezu  nuir  ein  anderer  Name  statt  des 
gewöhnlichen  der  Cherubim;  trotz  dem,  dass  Jes. 
6.  und  Ez.  1.  zugleich  auch  die  bezuglichen  Qe- 
staltsbezeichnungen  völlig  auseinandergehen.  ,  ü^tilio 
ist  der  hebr.  Etymologie  zufolge  gewiss  nichts  an- 
deres als  —  Gestalten  voll. verzehrenden  Feuers." 
Gut  so!  aber  wir  brauchen  die  Bedeututi|;  nicht 
erst  lange  auf  etymologischem  Wege  zu  suchen. 
Man  kennt  sie  schon  lange;  d'»Dn'ö  bedeutet  im  be- 
wieseiien  Sprachgebrauche  eine  Art  Schlangen  ]  die 
Combinatiön  des  Wortes  mit  sarpa^  serpens,  und 
für  Jes.  6.  mit  Serapis,  Sarapis  ist  dadurch  ge- 
rechtfertigt. Aber  der  Cultus  des  Scrapis  ist  erst 
zur  Zeit  der  Ptolemäer  in  Aegypten  eingeführt 
worden,  schreibt  der  Vf.  Vathe'n  nach,  und  dieser 
mit  vielen  Andern  den  mythol.  Forschungen  Vossens  * 
(S.  37).  Wahr  ist,  dass  Ptolemäus  Lagi  nach 
Alexandrien  ein  Götterbild  einführte,  welches  seine 
Sachkundigen  für  das  des  Serapis  erklärten.  Es 
brachte  aber,  wie  Plutarch  (de  Is.  et  Osir.  C.  28.) 
ausdrücklich  angiebt,  diesen  Namen  nicht  etwa  mit, 
sondern  wurde  von  den  Aegyptern  mit  ihrem  Na- 
men des  Pluto,  Serapis  belegt;  und  nach  Tacitus 
(histor.  IV,  84.)  war  an  dem  Orte,  wo  man  ihm 
nun  einen  Tempel  erbaute ,  ein  sacellum  gewesen, " 
Serapidi  atque  Isidi  antiquitus  sacratum!  Es  ist 
'  peinlich,  sogar  in  soldhen  Dingen  das  RichJEige  erst 
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noch  herstellen  zn  müssen;  und  Ref.  unterzieht 
sich  diesem  Geschäfte  nur  deshalb,  weil  das  Mähr- 
chen von  der  Jugend  des  Serapis  durch  vieles 
Nachbeten  und  Wiedererzählen  zuletzt  wahr  ge- 
wofden  wäre. 

Es  ist  nicht  überall  deutlich,  ob  und  wie  weit 
des  Vfs«  dogmatische  Ansicht  auf  seine  Exegese 
Einfluss  geübt  hat;  und  es  kann  sich  im  einzelnen 
Falle  treffen,  dass  die  Voraussetzung  ihn*  auf  das 
Richtige  fuhrt.  In  der  Erörterung  z.  B.  der  Strafe 
des  Ehebruchs  S.  249  f.,  wo  den  Vf.  Rücksicht 
auf  das  N.  Test.  (Joh.  8,  5.)  leitet,  hat  er  voll- 
kommen Recht.  Im  Ganzen  aber,  wenn  auch  von 
der  ungünstigen  Einwirkung  des  Systems  abgese- 
hen wird,  hat  die  Sacherklärung  des  Vfs.  beim 
Rec.  keinen  Eindruck  besondern  Talentes  oder  er- 
heblicher Kenntniss  hervorgebracht,  worauf  man 
sich  etwas  zu  Gute  thun  könnte;  wodurch  des  Vfs. 
absprechender  Ton  sich  einigermaassen  rechtfertigen 
würde.  Wie  war  esz.  B.  möglich,  C.  11,  1.  falsch 
zu  verstehen  ?  Offenbar  konnte,  aber  musste  nicht, 
ein  üVT^p  *n^  auch  &n  ^^  seyn ;  zt^ei  von  den  hier 
erwähnten  95  Hohenpriestern  sind  es,  und  werden 
eben  durch  diese  Bezeichnung  aus  den  andern  her- 
vorgehoben. Des  Vfs.  ganze  Entwickelung  S.  140 
ist  einfach  zu  streichen.  Um  einzusehen  ferner, 
dass  der  Spruch  C.  9,  9:  Jekova  hat  das  Land 
verlassen  y  auf  das  geheimnissvolle  Verschwinden 
der  Bundeslade  (s.  Jer.  3,  15.,  Movers  über  die 
Chronik  S.  139)  zurückgehe,  dazu  bedurfte  es  wei- 
ter nic]|ts,  als  dass  man  sich  eine  ordentUche  An- 
schauung der  damaligen  Zeitverhältnisse  erworben 
habe.  Ob  der  Dünger  auch  im  Lande  Israel  Feue- 
rungsmaterial war  (s.  S.  60),  will  Ref.  hier  dahin 
gestellt  seyn  lassen;  und  ob  der  Menschenkoth 
C.4,  ItS.  als^  wirkliche  Zuthat  zur  Speise  desEzechiel 
anzusehen  sey,  das  mache  Hr.  H.  allein  aus.  In 
umständlicher  Untersuchung  dieser  Frage  drückt 
sich  unser  geschmackvoller  Vf.  mit  einer  Vorsicht 

*  und  Bescheidenheit  aus,  die  an  manchem  andern 
Ort  besser  angebracht  gewesen  wäre;  indem  re- 
gelmäsig,  je  positiver  er  sich  vernehmen  lässt,  er 
desto  weiter  am  Ziele  vorbeischiesst.  Wir  wollen 
ihn  nur  instar  omnium  noch  an  das  „durchaus Rich- 
tige" S.  725  über  das  Thal  Sittim  erinnern,  wel- 
ches ultra  terminos  Jordanis  gelegen  haben  soll. 
Wie  anders,  als  durch  a"»a',Bn  in^a  wird  der  Vf. 
den  dxav&fSv  avXßv  Joseph,  jüd.  Kr.  V,  2  §  1.  über- 

'  setzen,  an  welchem  Oibea  Sauls  lag?  Das  Aka- 
zienthal ist  Wadi  beit  hanina  (Robinson  II,  578; 
363.   III,   984.)»   welches    die   Ueberliefemng    f ür  * 


den  BIchgrund  hält;  während  der  wirklich*  Eiclf- 
grufid  im  Südwesten  Jerusalems  .nördlich  von 
Socho  jetzt  den  Namen  Akazienthal,  Li^]  (coL 
führt,  s.  Robinson  II,  606» 

Um    einen  BegriflF  von   der  Sacherklärung   ki 
diesem  Commentar  zu  erhalten,   konnte  man  sieh 
auf  das   erste  Cap.  beschränken;  der  Vf.  debütirt 
sogleich  mit  einer  irrigen  Erklärung  des  „dreissig- 
sten  Jahres"  im  1.  V.    Meistens  aber  hängen  hier 
die  Irrthümer  im  Sachlichen  mit  des  Vts.  Worter- 
klärung und  seiner  Ansicht  vom  Texte  zusaromea, 
so  z.  B.  die   Verkennung  des  Altars  V.  13.  (vrgl. 
C.  10,  2.  7.),  an  welchen  die  Apokalypse  erinnern 
konnte;  und   es  wäre  ungerecht,  für  Fälle   dieser 
Art  den  Vf.  nochmals  zu  besonderer  Verantwortung 
zu    ziehen.      Auch    seine   Anmerkung    S.    134    zu 
C.   10,   1  —  7.  müssen    wir  ihm  dcsshalb  zu  gute 
halten;    und  da    ohnehin    schon   unsere    Recension 
eine    unverhällnissmässige    Ausdehnung    gewonnen 
hat,  so  eilt  Rec,  in  der  Kürze  schliesslich  zusam- 
menzudrängen ,  was  er  ausser  dem  bisher  Verhan* 
delten  an   dem   Buche  Hrn.   Hävemichs  noch  aus- 
zusetzen hau    Und  zwar  verdient  fürs  Erste  eine 
Rüge    die  nachlässige,    oft  gedehnte   und    unklare 
Schreibart,  wie    sie  am  wenigsten  einem  Erklärer 
wohl  ansteht.    Hr.  H.  ist  ferner   ein   exegetischer 
Optimist.    Er  sieht  in   seinem  Autor  Alles  rosen- 
farb,  und  macht  häufig  mehr  den  Bewunderer  und 
Lobredner    Ezechiels,    als    den    Erklärer.      Wenn 
man  aber,  auch  wo  es  nicht  am  Platze  und  ledio^- 
lich  kein  Grund  dafür  zu  entdecken  ist,  nach  Art 
der  schlechtesten   Schmeichler  Lobpreisungen  und 
grosse  Worte  im  Munde  fuhrt,  als  da  sind :  gross- 
artige Constanz;  überaus  kräftige  und  gewaltsame 
Natur;    weiches    und    inniges   Qeraüth;    erhabenes 
Schauspiel;  energische  Ironie;  herrliche  grossartiffc 
Idee  (s.  S.  3«.  33.  61.  317.  116.  121.):  da  bringt 
man  gar  keinen ,  oder  den  entgegengesetzten  Ein- 
druck hervor;   denn   wo  Alles  herrlich  ist,   da  ist 
auch  Nichts  herrlich.     Sofern   schliesslich  Hr.  H. 
das  Buch  Ezechiel  in  neun  Abschnitte  theilt     und 
in  den  üeberschriften  nur  immer  den  Abschnitt  und 
dessen  Bereich  angiebt,  z.  B.  „Siebenter  Abschnitt, 
Cap.  XXV— XXXJI":  mangelt  dem  Werke  Ueber- 
sichthchkeit,  und  ist  es  unbequem  zu  gebrauchen 
Unser  Gesammturtheil  ergiebt  sich  aus  der  bis 
hieher  gepflogenen  Verhandlung  von  selber;  und  des 
Geschäftes,  dasselbe  hier  am  Schlüsse  noch  beson- 
ders zu  formuliren,  will  Rec.  überhoben  seJm. 

—  z  — z.  Z. 
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i,FmrtS€tzung  der  in  Nr.  199  abgebrochenen  ReeensUm  der 
JSchriften  «on  Dr.  Heinrich  Oelzer  und  R.  £.  PrutzO 

jlTl.an  würde  freilich  Hrn.  Geher  Unrecht  thun, 
i^renn  man  sagte,  dass  er  die  gebührende  Achtung 
gegen  einen  Qeist  wie  Lessing  verletzt  habe,  denn 
selbst  in  seinem  Tadel  liegt  noch  einiges  Lob.  ,,In 
ihm  hat  die  eine,  die  mbjecHve  Kicliiung  des  iVo- 
tesianiismus  ihren  Qi^tel  erreicht:  die  Forcferung  der 
unbedingtesten  Prüfung  des  Ueberlieferten  durch 
den  Verstand  des  Einzelnen ;  so  ward  er  nicht  zum 
schöpferischen,  befruchtenden  (?)  Geiste,  aber  zu 
einem  Läuterungsfeuery  wie  es  jedem  ideentoseny 
verschwommenen  Zeitalter  Noth  thtitJ*'  Was  aber 
ist  denn  nun  aus  diesem  Läuterungsfeuer  hervor- 
gegangen'? Mit  welchen  Ideen  ist  die  Folgezeit 
befruchtet  worden?  Protestantische  kann  Hr.  6. 
nicht  meinen,  philosophische  auch  nicht;  es  scheint, 
dass  wir  hier  auf  die  Fürstin  Gallitzin  hingewiesen 
w^erden.  „Darauf",  heisst  es  S.  138,  ,,müssen  wir 
m.it  dem  grössten  Nachdrucke  hindeuten,  um  die 
GdilKtzin  recht  zu  würdigen,  dass  in  ihrem  Her«- 
zen  Raum  war  für  alle  Regungen,  die  jene  Zeit 
erfüllten  9  ohne  dass  sie  sich  im  Widerstreite  der- 
selben verloren  hätte;  vielmehr  drang  sie  aus  dicp 
sen  Conflicteh  zur  bestimmtesten  Ausscheidung 
hindurch.  Hierin  gilt  sie  uns  als  fröhliche  Weis- 
sagung für  eine  dereinstige  Lösung  grosser  Zeit- 
Gegensätze."  S.  141  heisst  es  dann:  ^^Sfolberg 
zog  nach  seinem  Uebertritt  nach  Münster,  um  ihn 
und  die  Fürstin  reihte  sich  ein  Kreis  gleichgestimmter 
Manner,  unter  ihnen  der  neuerdings  berühmt  ge- 
wordene Bischof  von  Köln;  Auf  gemeinsame  christ- 
liche, und  zwar  katholische  Gesinnung  gegründet^ 
bietet  diese  Verbindung  ein  merkwürdiges  Seitenbild 
zu  dem  Kreise,  den  wir  nachher  in  Weimar  ver- 
sammelt finden  werden." 

Sollten  es  denn  die  Munsterschen  Ideen  seyn, 

mit  denen  in  Folge  von  Lessings  Streben  und  Wir-* 

ken  die   Nachzeit  befruchtet  werden   sollte?     Bei 

Manchem  >  wenn  er  siebt,  wie  ungemein  Alles,  was 
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jenen  Kreis  näher  oder  entfernter  berührt,  des  Vf.'s 
Interesse  in  Anspruch  nimmt,  Hamann  (der  ja  auch 
hinzutrat),  Claudius ^  Stilling,  Lavater^  Kleuker, 
Herder^  soweit  als  dieser  irgend  herbeizuziehen  ist, 
i^nd  ganz  besonders  wieder  Stolberg ^  könnte  wohl 
em  Verdacht  erwachen,  als  ob  Hr.  6.  es  so  meinte: 
dem  widerspricht  jedoch  das,  was  er  über  Novati^ 
poetisch  idealisirten  Katholicismus ,  über  die  ver- 
schiedenen Motive  des  Uebertritts  zu  demselben  bei 
Fr,  Schlegel y  Halter yA.  Maller^  Werner ^  Jarke  u.  A. 
sagt,  und  besonders  die  aus  einem  Briefe  Schillers 
an  2Selter  angeführte  und  von  ihm  belobte  Stelle 
(S.  S5S}:  „Berlin  hat  in  den  dunkeln  Zeilen  des 
Aberglaubens  zuerst  die  Fackel  einer  vernünftigen 
Religionsfreiheit  angezündet;  das  war  damals  ein 
Ruhm  und  ein  Bedürfniss.  Jel^f,  in  Zeiten  des  Un-^ 
glaubensy  ist  ein  anderer  Ruhm  zu  erlangen  j  ohue 
den  ersten  einzubüssen;  es  gebe  auch  die  Wärme 
zu  dem  Licht,  und  veredle  den  Protestantismus, 
dessen  Metropole  es  einmal  zu  seyn  bestimmt  istl  — 
Ja,  der  Geist  der  Zeit  verlangt  es  —  da  sich  der 
Katholicismus  in  Frankreich  neu  constituirt  hat  — 
dass  auch  im  Protestantismus  an  die  Religion  ge- 
dacht werde,  und  selbst  die  Philosophie  nahm  diese 
Richtung.*'  Ganz  vortrefflich!  Wer  möchte  es  nicht 
wünschen?  Wfisste  man  nur  auch,  wie  dies  zu 
bewirken  sey.  An  Versuchen  hat  es  nicht  gefehlt; 
von  manchen  wird  man  üble  Folgen  verspüren ;  alle 
aber  werden  so  lange  misslingen,  bis  Schillers  Be- 
dingung zur  Erlangung  des  neuen  Ruhms  erfüllt  ist 
dass  nämlich  der  alte  nicht  darüber  eingebusst  werde. 
Schiller,  wenn  er  Religion  in  den  Protestantismus 
gebracht  wissen  will,  konnte  das  nicht  darunter 
verstehen ,  was  Hr.  6.  ohne  Zweifel  tiarunter  ver- 
standen hat,  ungeprüften  Glauben  an  Dogmen,  der 
älch  des  Gefühls  bemächtigen  soll.  Schiller  hatte 
Glauben ,  und  er  hat  ihn  in  seinen  drei  Worten  aus- 
gesprochen ! 

Es  gilt  jedoch  hier  nicht ,  um  diesen  Punkt  zu 
streiten,  oder  gar  Hrn.  6.,  welchem  Ref.  «eine 
Achtung  nicht  versagen  kann,  wegen  seiner  Ueber- 
zeugung  vom  Christenthum  anzugreifen,  wol  aber 
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mnsfr  es  gesagt  werden ,  dass  er  dareh  seine  Ver- 
wecbsinng  des  Religiösen  mit  Theologie  und  namentlich 
Christologie  sich  auf  einen  ganz  falschen  Standpunkt 
gestellt  hat^  von  welchem  aus  er  das  Meiste  nur 
schief  ansehen  konnte.  Wäre  es  um  die  sogenannte 
geistliche  Liederdichtung  zu  thun  gewesen  —  auf 
die  aber  hier  eigentlich  nur  ein  Seitenblick  gewor- 
fen wird  — ^  so  wäre  dagegen  nichts  zu  sagen: 
Hr.  6.  will  aber  die  gesammie  poetische  LiieraUtr 
aus  religiösem  Gesichtspunkte  betrachten^  und  das 
ist  etwas  ganz  Anderes.  Da  es  sich  um  Poesie 
handelt,  so  war  lediglich  der  ästhetische  Gesichts- 
punkt fest  zu  halten.  Gerade  dieser  aber  wird  ge- 
flissentlich vermieden.  So  heisst  es  bei  Lessing: 
,yBs  gehört  nicht  zu  der  von  uns  gewählten  Aufgabe, 
Lessing  als  ästhetischen  Reformator  zu  charaktori- 
siren;  nur  Unverstand  kann  ihm  die  Krone  streitig 
machen,  die  er  auf  dieser  Bahn  errungen  hat."  So 
wird  denn  Lessing  nur  als  Theolog  betrachtet,  wo- 
bei freilich  sein  Nathan  nicht  fuglich  zu  übergehen 
war,  dem  auch  hier  der  oft  gehörte  Vorwurf  ge- 
macht wird,  dass  die  Wahl  der  Charaktere  im  Na-» 
than  dem  Christenthum  Unrecht  thue,  da  Lessing 
es  doch  mit  dem  Christenthum  selbst  nicht  zu  thun 
hat,  sondern  mit  christlichen  Zeloten  ^).  Bei  Göthe 
heisst  es:  >>Von  vorn  herein  verzichten  wir  darauf, 
Gäthe's  Bedeutung  für  die  Literatur,  sein  unermess- 
liches  schriftstellerisches  Verdienst  für  Sprache  und 
Bildung  zu  erörtern ;  wol  aber  werden  wir  alle  Sorg- 
falt auf  den  Versuch  wenden,  über  das  Wesentliche 
seiner  Weltansicht  ins  Klare  zu  kommen,  insofern 
sie  seine  Stellung  zur  religiösen,  geistigen  und  sitt- 
lichen Welt  bestimmte."  Auch  Jüer  also  wird  die 
ästhetische  Weltansicht,  sogar  als  nicht  ^u  dem 
Wesentlichen  gehörig,  vermieden,  obschon  der  Vf. 
selbst  sich  es  so  nahe  gelegt  hatte,  auf  sie  zu 
kommen.  In  Abschnitt  IX,  GÖthe  und  Schiller,  sagt 
er:  „Durch  den  Geist  ihrer  Zeit  und  den  Gang  der 
eigenen  inneren  Krisen  vom  geschichtlichen  Chri- 
stenthum getrennt,  machen  sich  beide  Männer  auf 
den  Weg,  um  eine  die  gebildete  Menschheit  befrie- 
digende Weltansicht,  eine  höhere  und  wahrere,  aus 
der  Tiefe  des  Menschen  und  der  Natur  geschöpfte 
Auffassung  des  Göttlichen  und  Menschlichen  zu  su- 
chen. Diese  neue,  in  solcher  Art  noch  nicht  dage- 
wesene Bestrebung  der  neuen  Literatur,  diese  Un- 
abhängigkeits  -  Erklärung  menschlicher  Bildung  von 
jeder  Autorität  der  Religion  und  der  Politik  können  wir 


—  da  doch  einmal  ein  Name  dafür  nöthig  ist  — 
am  richtigsten  als  die  ästhetische  Weltrichtung  un* 
serer  Literatur  bezeichnen." 

Hier  zumal  hätte  man  nun  erwarten  sollen,  dass 
^der  Vf.  sich  über  das,  was  er  unter  ästhetisch  ver- 
steht, erklärt  haben  würde.  Dieses  aber  scheint  er 
leider  sich  nicht  deutlich  gemacht  zu  haben.  Hätte 
er  dies,  so  würde  er  auch  eingesehen  haben,  dass 
er  auf  einen  Irrweg  gerathen.  Die  Poesie  ist  nur 
aus  ästhetischem  Gesichtspunkte  zu  betrachten. 
Dieser  Mühe  hat  sich  der  Vf.  überhoben;  es  ist 
ihm  aber  auch  eigentlich  um  die  Poesie  gar  nicht 
zu  thun,  sondern  um  Beurtheilung  der  Dichter  nach 
seiner  Ansicht  vom  Christenthum.  Da  hätte  er  aber 
auch  nicht  eine  Beurtheilung  der  poetischen  Literatur 
ankündigen  müssen,  denn  wer  eine  solche  ankündigt, 
bei  dem  muss  man  Verständniss  der  Poesie  voraus- 
setzen,  und  dann  wird  er  sie  gewiss  nicht  einseitig 
nach  ethischen  und  religiösen  Gesichtspunkten  be- 
urtheilen  wollen  mit  völliger  Verleugnung  des  ästheti- 
schen, auf  den  es  doch  nicht  etwa  blos  vorzüglich, 
sondern  ausschliesslich  ankommt.  Dass  das  Aestheti-* 
sehe  keineswegs  das  Ethische  ausschliesst,  sondern 
vielmehr  fordert,  wird. Niemand  bezweifeln,  ausser 
wer  etwa  mit  dem  Begriffe  des  Ethischen  den  einer 
rigorosen  Moral  verbindet,  die  nur  strenge  Tugend 
anerkennt.  Weit  entfernt,  dass  die  Ehrwürdigkeit 
derselben  im  Aesthetischen  nicht  auch  anerkannt 
werden  sollte,  kann  dieses  doch  auf  keine  Weise 
darauf  beschränkt  werden,  oder  die  Poesie  müsste 
aufhören  ein  Spiegel  des  Lebens  zu  seyn.  Irre  ge- 
leitet von  dem  selten  recht  verstandenen  Begriff  des 
Idealen  haben  freilich  schon  Viele  der  Poesie  eine 
Beschränkung  zugemuthet,  wodurch  das  Gebiet  des 
Aesthetischen  wenigstens  die  Hälfte  seines  Umfan- 
ges  verlieren  müsste,  wenn  kein  Ethisches  dar- 
gestellt werden»  sollte,  welches  nicht  offenbar  den 
Stempel  der  moralischen  Vollkommenheit  an  sich 
trägt.  Was  soll  dann  aus  dism  Ironischen,  dem 
Satirischen,  dem  Komischen  werden?  Die  Dichter, 
welche  solches  darstellen,  wollen  allerdings  keine 
Ideale  zur  Nachahmung  darstellen,  aber  ein  Ideal 
liegt  in  ihrer  Seele,  verborgen  freilich,  aber  doch 
nur  für  schwache  Augen.  Es  ist  hier  leichter  zu 
verurtheileu,  als  dieses  Ideal  aufzufinden;  und  dass 
Hr.  G.  dieses  nicht  konnte,  hat  er  mit  dem  über 
Wieland  Gesagten  hinreichend  bewiesen.  Er  würde 
sonst  entdeckt  haben,  dass  Wielands  Schriften  wieder 


*)  UeSer  Thaers  Aatbeil  an  Lessings  Krslehans  des  Mmschaogtschlechto  war  nicht  ao  positiv  su  aprccbeu,  ohne  Quhrauer 
gehört  jia  haben. 
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sHi  ledoa  gerade  f&r iitiMre Seühdchstbieihiftiii m^b 
würde ^  denn  Alles,  wogegen  er,  und  mit  voliem 
Reehte,  die  Waffe. seines  Geistes  gekehrt  hat,  und 
was  man  abgestorl^n  glauben  mosste,  ist  wieder 
aufgelebt,  und  sein  Abdera  steht  noch,  wie  es'seheint, 
uiiverwüstbar. 

Mag  sich  aber  Wieland  trösten  mit  GSthe.rxjxA 
Schiller m  Bei  dem  Tadel ,  der  sich  gegen  Mandies 
aus  Göthe'e  zweiter  Periode  von  sHtlieher  Seite  er- 
hoben, heisst  es  S.  S80:  99Hier  gibt  es  kein  anderes 
Urtheil ,  als  sich  wegzuwenden '  mit  Unwillen  und 
Kummer;  Unwillen y  Ams  der  herrlichste  Geist  mit 
solchem  Makel  sich  befleckte;  Kummer^  dass  der 
geliebteste  Lehrer  Deutschlands,  in  einem  unendlich 
wichtigen  Bezüge,  nicht  rein  'vor  den  Augen  der 
an  ihm  sich  Bildenden  dasteht.  -<^  Wer  es  mit  sich 
dahin  gebracht  hat,  den  sittlichen  Menschen  vom 
ästhetischen  zu  trennen,*  dem  überlassen  wir  es, 
auch  hierin  Gothas  Zauber  zu  bewundern ;  und  die 
Zahl  auch  dieser  Bewunderer  heisst  bekanntlich  Le- 
gion. '  Wir  aber  können  uns  nur  laut  erheben  gegen 
den  Wahn,  welcher  dem  Höherbegabten  sittliche 
Willkür  zugesteht.  Denn  in  den  entscheidendsten 
Verhältnissen  des  Lebens  gibt  es  nur  Eine  Sittlich- 
keit; wer  davon  abfallt,  der  frevelt  gegen  ihre  Ma- 
jestät, er  wird  zum  Verräther  an  der  höheren  Men- 
schennatur,, deren  Verwirklichung  unser  Beruf  ist. 
—  Die  Natur  der  berührten  Frage  ist  von  der  Art, 
dass  uns  ein  näheres  Eintreten  verwehrt  ist;  darum 
beschränken  wir  uns  darauf,  es  als  einen  Fluch  der 
Literatur  besonders  für  die  Jugendbildong  zu  be- 
klagen, dass  sie  sich  theilweise  statt  das  Göttliche 
im  Menschen  zu  wecken  und>  zu  nähren ,  zur  Ver- 
herrlichung des  Niedrigen  und  Unwürdigen  weg- 
geworfen hat.  £in  wuchernder  Keim  des  sittlichen 
Verderbnisses  wurde  dadurch  in  die  Welt  gelegt« 
Hierin  stiftet  ein  kleinlautes  Begütigen  und  Verdecken 
nur  Schaden;  wer  den  unberechenbaren  Werth  und 
Einfiuss  der  Geisteswelt  erkannt  hat,  dem  muss 
vor  dem  Gedanken  grauen,  dass  höhere  Geistes- 
bildung und  sittlicher  Adel  in  «nserer  Nation  je  zu 
Widersprüchen  werden  könnten/'  Ein  hartes  Ur- 
theil, das  zwar  der  Geeinnung  des  Vf.'s  zur  Ehre 
gereicht,  aber  auch  seine  ästhetische  Einseitigkeit 
beweist.  Der  Vf.  hat  zwar  nur  leise  hingedeutet 
auf  die  Punkte,  die  er  meint;  man  erräth  es  aber 
aus  dem  Grunde,  den  er  angibt,  warum  Göthe  zu 
solchen  Darstellungen  habe  kommen  müssen.  Ret. 
will  die  Richtigkeit  dieses  Grundes  nicht  besreiten; 
allein,  obgleich  er  zu  der  genannten  Legion  keineswegs 
gehört,  so  kann  er  doch  nicht  zugeben,  dass  Göihe 


das  Niclirig^  Und  üitttüMIg^  je  Uftftb  MMk^fflJfMMi' 
wollen.  Darstellen,  Äts  ist  etwas  andres.  *]>^r  Dichter 
als  Sittenmaler  kann-  uns  nicht  lauter  Bet^ffiele' der 
Tugend  vorführen,  wie  in  einfein  Kind^reusde, 
nicht  lauter  reine  und  edle  Sitte,  weil  ei^  nicht  lauteir« 
solche  in  der  Welt  vorfindet;  und  da  die  Menschen 
nun  einmal  nicht  alle  sind,  wie  sie  seyn  sollen,  so 
ist  es  doch  offenbar  nicht  seine  Schuld,  wenn  er  sie 
malt,  wie  er  sie  findet  Hat  er  denn  nicht  auch 
reine,  edle,  hohe  Naturen  dagegen  gestellt?  Und 
hat  er  es  bei  dem  einen  Faife,' den  der  VT.  gewiss 
mit  im  Auge  hatte,  nicht  auf  das  Tragische  tA^seheiei^ 
Man  hat  so  viel  von  der  Objectivität  der  Gc^Aeschen 
Darstellung  geredet,  und  will  nun  'seine  Subjectivität 
dafür  büssen  lassen.  Hat  er  denn  in  dem,  was  den 
Vf.  80  entrüstet^  MosterdeT  Nachahmung  aufstellen 
wollen?  Man  konnte  hier  woi  in  Anwendung  brifn-» 
gen,  was  Göihe  eirist  im  Gespräch  über  den  Werther 
äusserte:  Ich  habe  datnit  entsetzliches  Unglück  ge«« 
habt;  die  den  Helden  nachahmten,  waren  Nanreny 
und  die  den  Dichter  nachahmteir,  Schwaehkdpfe. 

Hat  nun  aber  der  Vf.  dem  Ethischen ,  Wie  es  der 
Dichter  braucht,  das  Tugendhafte  untergeschoben,  so 
hat  er  es  sich  durch  ein  anderes  Unterschieben  leicht* 
gemacht,  Göf hen  und  Schitfefn  über  das  Rdigtüse  den 
Pi'oeess  zu  machen  und  sie  als  u^ngläublgä  Heiden  zu 
verurtheilen.  Konnte  es  anders  kommen,  da  der  Vf. 
bei  Weimar  immer  auf  Münder  zurückblickte  und  den 
Münsterschen  MaafSSstab  an  Weimar  legtet?  Das  Ik^w 
Um  gar  nicht  auf  das  Problem  kommen,  welches  ef 
nothwendig  sich  hätte  stellen  müssen,  nämlich:  iit 
wiefern  Iftsst  sich  die  Poesie  ausTe%i%6in' Gesichts- 
punkte betrachten?  Hätte  er  diese  Anf^be  sich  zu 
losen  gesucht,  so  würde  er  das  Band,  wodurch  das 
Religiöse  mit  dem  Aesthetischen  innig  verbunden  ist, 
erkannt,  aber  das  Religiöse  nicht  ausschliesslich  indes 
Bekenntniss  irgend  einer  positiven  Religion,  auch  eicht 
der  christlichen,  gesetzt  haben,  weil  das  wahrhaft  Re- 
ligiöse in  allen  Religionen  vorhanden  seyn  mute,  inl 
der  christlichen  es  allerdingär  am  reinsten  ist*  Gerade 
dieses  aber  erkennt  der  Vf.  nicht,  weil  er  4as  Christ^ 
fiche  nur  in  Beziehung  auf  das,  wie  er  es  nennt,  histo-» 
rische  Christenthum  auffasst«  Darum  kommt  es  ihm 
gar  nicht  bei,  einen  Unterschied  zu  machen untefde# 
Stoffen,  welche  die  Poerie  darstellt,  ob  diese  nur  deM 
Menschlichen  im  Allgemeinen',  oder  dem  Christlidien  - 
insbesondere,  sey  es  im  Sinne  des  praktischen  oder  des 
historischenChristentbums,  angehdite.  Wählt  derDich« 
ter  seinen  Stofi'  aus  dein  letzteren,  so  ist  allerdings  seine 
Darstellung  durch  ein  Gegebenes  bedingt,  und  m  die-r 
sem  Falle  kann  man  von  ihm  verlangen ,  das^  er  sieh 
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miQ  rein  «pieeji  «ntf^UeD,  oder  sich  dajbei  iadMnmerada 
My«ük.ver«enlj«p,  gern  folg«n,  vorausmsetet  0ur, 
4MS  beides  obvp  90eiiitri«l»tigoi>g  d«iPoesie  ge$cbieht 
Bat  der  Dichter  seipea  8t4»ff  au8«erhalb  dieses  Krei»«» 
gewUUt  ond  dar«h  seine  BobandJ^ng  allen  ästhatisohon 
Aafprderaiigea  genügt,  was  geht  uns  sein  Glaubens- 
belianntnia»  an! 

In  diesen  Besiehungen  tuuss  das  Urtheil  des 
Vfs.  für  ein  gänzlich  verfehltes  erklärt  werden,  wäh- 
rend sein  Buch  sonst  viele  äusserst  treffende,  scharf- 
Sinnige  Beurtheilungen  and  höchst  gelungene  Cha- 
rditeristiken  enthält,  die  man  mit  grossem  Interesse 
lesen  wird.      Auch  vpn  denen,   die  sein  auf  dem 
Gmndirrthum  beruhender  Tadel  trifft,  sagt  er  Be- 
herzigenswerthes,  und  ist  unparteiisch  bis  auf  Einen 
Punot.  Selten  begegnet  es  ihm,  einen  solchen  Miss- 
griff z^  thun,  wie  bei  Sehitter,  an  dessen  Dauer  der 
Liebe  er  zweifelt,  weil  er  in  seinen  Idealen  auf  die 
Frage:    wer  liebend   bei  ihm   ausharre?    wer  ihm 
tröstend  zur  Seite  stehe?  nur  Freundschaft  und  Be- 
schäftigung  nenne.      Etwas  so  Unpsychologisches 
hätte  man  am  wenigsten  von  dem  erwarten  sollen, 
der  S.  349  fg.  die  Aeusserung    Jacobf»   über  die 
Freundschaft  anführt,   woraus  allein  er  hätte  ent- 
nehmen können,  daas  daurende  Liebe  nothwendig  in 
Freundschaft  übergehen  muss. 

Hr,  P.,   nicht  minder  unparteiisch,   betrachtet 
die  Poesie  vom  ästhetischen  Standpunct  aus;  sehen  " 
wir,  zu  welchen  Resuluten  er  gelangt.  Das  Haupt- 
resultat ist  S.  382.  ausgesprochen.    »Schönheit  und 
Sittlichkeit    entwickeln   sich    beide   wesentUch  aus 
demselben  Princip,  ja  sie  sind  selbst  e^ns  und  das- 
selbe Ding,  da  sie  beide  auf.  der  innerlichsten  Durch- 
dringung,   der  Sättigung  und  Harmonie   zwischen 
Idee  und  Sinnlichkeit  und  der  factischen,  der  plasti- 
schen Bethätigung  dieser  Harmonie  beruhen,  so  dass 
man  SittUchkeit  die  Schönheit  des  Handelns,  Schön- 
heit die  SitÜichkeit  der  Kqnst  wird  nennen  können." 
Zu  diesem  Re8^1Ut  ist  der  Vf.  durch  die  historische 
Betrachtungsweise  g^slangt.      j,Wie  übi^rall",  sagt 
•r,    „wo   wir  ein  wahrhaftes  Verständniss  unserer 
aeuerenZeit  bezwecken,  müssen  wi^  ausgehen  von 
decHeformatiQn."  —    „Von  hier  an  ist  der  ganze 
Werth  des  Manschen,  seine  Vor^^rfung  und  seine 
Seligkeit,    sein^»  Hölle  wul  sein  Himmel,   ^n  sein 
eigenes  Innere,  ja  den  reinen  oder  unreinen  Inhalt 
seines  eigenen  Subject^  gelegt,  und  die  Herausbil- 
dung und  DarsteUnng  der  l^bicmayoUen ,  der  tüchtir 
gen, Mdw:«chönen,  und  endlich  derjenigen  SubjecU- 
«itit,  welche  das  Allgemeine,  das  Ewig«  und  Ab- 


A.  h.z.  ^up.  40«,  i^qavzmfm»,  i84a 


Ä  ^  *^  T""  »•''««»f  «y«»  ihr  persinhehes 
I^en  .«  s.ch  trägt,   ist  von  jetzt  an  als  die  Auf. 

^  der  Menschheit  erkannt  und  ausgesproehen." 

Lt  fSl""^"""  "~*  ßeh.,q«en  der  reformato- 
r«cheo  S«b,««.v,at.  gegenüber  einer  festgeworde- 
nen Allgemeinheit,  liegt  überhaupt  das  thälige  Mo- 
Uv  aller^aol,ichtliche„  Entwickelung  „„d  alles  Le- 
bens.  W^e  unmer  gegen  die  slarre,  conventionelf 
und  aasserlujh  gewordene  Allgemeinheit  ein  leben- 

gemacht,  dies  zeigt  er  an  den  mannigfaltigen  Wand- 
langen  unserer  Literatur  seit  derReformaüon.    „Diese 
m.t  der  Kraft  der  Innerlichkeit  gab  dem  Sobject  ^- 
uen  neuen  Werth  und  eine  neue  Zukunft;    zugleich 
erwachten  als  ihr  Vorbote  und  Geleit  die' phillpt 
sehen  Studie«  und  der  Einfluss  der  alten  Literatur 
Dieser  neue  Lebensinhalt  mnsste  nothwendig  eme 
neue  Poesie  hervorbringen:  die  mittelalterliche  Dichw 
tung  zerbröckelte  und  verschwand,    „„d  eine  neu. 
?Z  H  '  7^"«'"' *'«™  WWeten  sich  unter  Einwir- 

Orthndr       "^  :    ""'''  *'*  ""^  Reformaüon  i„  der 
Orthodox»  und  dem  todten  Dogma,  so  verknöcherte 

dem  ledighch  Pormalen  undConvenaonellen  der  Poe! 

!!l.-  !  .  '^*"'?"*°"»  «""  «"«ht  in  Theologie  «od 
Poesie  die  lebendige  Flamme  der  Innerlichkeit,  die 
Flamme  der  Aufklärung,  zu  verzehren,  während 
gle.chze.ug  die  philosophische  Aufkläron^  i„  S- 
mU^.  THomasius,  Wolf  ^^  Dogmen  der  SchouJuk 
über  den  Haufen  wirft.  Diese  Opposition  gegen^e 
re  igiose  Erstarrung  machte  anfangs  einzelne'^! 
raüsten,  dann  sei.  1608  mit  Bewusstseyn  und  EnL 
gie  d.e  P.et.sten;    die  Opposiüon    aber  gegen  L 

ZITT  ^"''"  """^  ^  praktische  Vernich! 
tung  derselben  .st  es,  was  die  wenigen  Poeten,  de- 
ren Namen  man  aus  diesem  Abschnitt  unserer  Lite- 
rstur  zu  nennen  pflegt,  eben  namhaft  und  bedeu- 
tend gemacht  hat.  Dies  sind,  um  uns  auf  die  wich- 

und  Lohetuietn,  Günther  und  Brocket"  über  wel 
che  der  Vf.  ungleieh  gerechter  urthellt,  als  es  ge- 
wöhnlich geschieht,  und  auch  Günther,  sich  gejen 
Gerwmt  annimmt,  obgleid.  er  nicht  leugnet  das« 
er  auf  dem  Wege  «.m  sckö^nSuiJ,^  luietu 
det  und  verkrüppelt  stehen  geblieben  sey.  Seid 
Ay  nmerk  ist  ^artscMtt  de,  poetitcken  Suöjee^ 
und  djeser  wurde  Juuptsäohlioh  befördert,  als  anoh 
.m  Gebote  der  philologischen  Wissenschaft  das  Srt. 

iüfh«T^'  "i  ^r  ^^i''^^'«'>  «Je»  Inhalt  sidh  «, 
bethchge«  und  die  Vermitüung  „it  ih«  ,„  g„ehet 
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Halle,  in  der  Expedition 
'  der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


liiterarge  schichte. 

CBeachluss  der  in  Nr,  200.  abgebrochenen  Recension  der 
Schriften  von  Dr.  Heinrich  Geizer  und  R.  £.  PrutzO 

JLrie  Schönheit  und  die  Kunst  mit  dem  Gemüthe 
zu  erfassen,  ward  von  jetzt  an  das  Ziel,  auf  wel- 
ches die  philologischen  Bemühungen  gerichtet  wur- 
den/' So  ging  die  ideale  Auffassung  der  Antike 
im  Allgemeinen,  die  ästhetische  Empfanghiss  der 
alten  Literatur  hervor,  und  durch  den  Einfluss  da- 
von auf  unsre  moderne  Bildung  konnte  endlich  das 
9cköne  Subject  für  unsre  Poesie  geboren  und  er- 
zogen werden.  Der  Vf.  verfplgt  nun  den  Gang,  den 
unsre  Literatur  bis  zu  diesem  Punkte  nahm.  Ref. 
m'uss  die  gediegenen  Schilderungen,  die  der  Vf. 
von  Haller  und  Hagedom  y  Gottsched  y  Friedrich  d. 
Gr.,  und  die  literarischen  Gruppen  in  Leipzig,  der 
Schweiz,  Berlin,  dem  Halle-Halberstadtischen  Kreise, 
in  Vitien,  dem  Norden  und  am  Rhein  (wobei  man 
namentlich  dasUrtheil  über  Hamann  mit  dem  des  Hrn. 
6.  vergleiche)  entworfen  hat,  —  jedoch  nicht,  ohne 
sie  dem  Leser  zu  empfehlen,  —  iibergehen,  um 
sogleich  jenem  Punkte  näher  zu  kommen.  „Jl/o/i- 
stoch'\  sagt  der  Vf.,  ,^hatte  in  seinem  lyrischen  Pa- 
thos der  Subjectivität,  dem  Enthusiasmus  des  Ge- 

m&thes   zum  Durchbrnch  verhelfen und  die 

Meinung  von  einer  besondern,  unerklärlichen  und 
unmittheilbaren  Befähigung,  einer  ursprünglichen,  ge- 
heimnissvoll  höheren  Natur  des  Poeten  vorbereitet. 
Hierzu  kam  der  abstracto  Freiheitsdrang  der  Bar- 
denliteratur, es  kam  Young,  der  allen  Werth  des 
Dichters  in  seine  innerliche  Ursprünglichkeit,  in  die 
selbstherrschende  Macht  des  genialen  Subjects  setzte, 
es  kam  Shakespeare  dazu,  der  für  das  Gesetzbuch 
der  Gesetzlosigkeit  ^assirte,  und  endlich  Ossian,  ein 
urkräftiges  Original ,  das  zugleich  dem  Bardenweseu 
einen  neuen  Aufschwung  und  einen  lebendigeren  In- 
halt gab.  Vt^ir  sehen  also  hier  Anfang  und  Ele- 
mente der  sogenannten  Genieperiode,  der  Stürmer 
und  Dränger,  deren  Wesen  und  Zusammenhang  die- 
ser ist,  dass  die  Subjectivität,  die  bis  dahin  nurge- 
A.  L.  Z.  1S43.    Dritter  Band. 


sucht  hatte,  sich  von  dem  Conventionellen  zu  be- 
freien und  gegen  dasselbe  zu  vertheidigen,  jetzt, 
da  sie  dieses  errungen  hatte,  aus  der  Defensive 
überging  in  die  OflPensive.  —  ^—  Das  Subject  lässt 
nichts  mehr  gelten ,  als  sich  l  es  ist  Genie ,  ist  Ori- 
ginal, es  verachtet  Regel,  Gesetz  und  Sitte,  es 
dringt  überall  auf  das  Ursprüngliche,  das  Anfan«:- 
liehe,  an  dem  noch  keine  Tünche  der  Kultur  haftet. 
Daher  die  Rückkehr  zu  dem ,  was  man  das  Natür- 
liche hiess."  Von  Göthe  wird  dann  S.  302.  als  ei- 
genthümliche  That  seines,  Genius  das  genannt,  dass 
er  das  blos  subjoctive,  formlose  und  ungebärdige 
Drängen  und  Gähren  zur  bewussten,  künstlerischen 
Thätigkeit  des  schönen  Subjects  geläutert  und  er- 
hoben hat. 

Der  Göttinger  Bund ,  welchem  anfangs  Göthe 
nicht  fern  stand,  bildet  gewissermassen  eine  Ueber- 
gangsperiode  zu  der  späteren  Göthe'sehen.  ,>Die 
Jugend '\  sagt  der  Vf.,  „machte  es  damals,  wie  im- 
mer: sie  wollte  anerkannt  seyn,  ohne  anzuerken- 
nen; sie  war  einseitig,  und  hielt  Jeden,  der  nicht 
mit  ihr  ging,  für  ihren  Feind.''  Diese  Einseitigkeit 
zeigte  sich  in  jenem  Bunde  in  der  ausschliesslichen 
Verehrung  Klopstocks  und,  was  mit  dieser  zusam- 
menhing, in  dem  Barden wesen,  im  Alt-Deutsch- 
thum,  einem  abstracten  Freiheitsdrange,  moralischem 
Rigorismus.  Tugend  und  Freiheit  werden  die  Lo- 
sung der  Verbündeten,  sie  wollen  über  ihren  engen 
Kreis  hinausgreifen  in  die  Literatur,  ja  aus  der  Li- 
teratur in  die  Geschichte  selbst,  um  auch  hier  Rich- 
tungen zu  bekämpfen  und  Feinde  niederzuwerfen. 
Zum  Panier  dieses  Kreuzzugs-  wird  Klopsioch  ge- 
macht, gleichsam  der  Gott,  der  Heros,  dem  sie  in 
der  Klopstocksfeier  sich  gewidmet  haben;  Nun 
macht  dieser  selbst,  neben  seinem  bisherigen  gei- 
stigen Einfluss,  auch  den  persönlichen  geltend:  er 
wird  der  Freund,  der  Schirmherr  und  Genoss  des 
Bundes,  welchen  er  praktisch,  zur  thatsächlichen 
Verwirklichung  seiner  abstracten  Theorien  von  ei- 
nem geschlossenen  Freistaat  der  deutschen  Litera- 
tur gebrauchen  w^ill.  So  verliert  der  Bund  immer 
mehr  und  mehr  seinen  lebendigen  Inhalt,  und  wird 
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mehr  and  mehr  in  (ina  Klopsiockscho  QIei8,~zu  den 
Klopstockschen  Abstractionco  und  Traumereien  hin- 
gedrängt. Aus  Freunden  und  Verehrern  werden 
Schüler  und  Junger,  die  Begeisterung  wird  zur  An- 
betung, die  Hingabe  zur  Hörigkeit,  und  die  selbst 
gewählten,  halb  spielerischen  Formen  des  Bundes 
sollen  sich  abschliessen  zum  Kastenwesen  eines 
mysteriös  abstracten  Literaturstaates,  mit  Einem 
Wort:  der  Sieg  der  konventionellen  Form  über  den 
Inhalt,  die  Verwandlung  des  deutschen  Parnasses 
-  in  eine  Druidenrepublik  mit  Meistern  und  Gesellen, 
*  mit.  Alten  und  Jungen,  wird  als  Resultat  des  Göt- 
tinger Bundes  in  Aussicht  gestellt/'  Die  Grunde, 
warum  ein  Bund  von  solcher  reformatorischen  Ten- 
denz keinen  Anklang  in  der  übrigen,  lebendigen 
Literatur  finden  und  keinen  Bestand  haben  konnte, 
hat  der  Vf.  tre£Pend  angegeben.  „Seine  Mitglieder 
fallen,  je  nach  ihren  verschiedenen  Talenten,  Nei- 
gungen und  Schicksalen,  zu  verschiedenen  Zielen 
der  allgemeinen  Entwickelung  der  Zeit  anheim." 
Hr  Pr.  gibt  im  letzten  Abschnitt  kurze,  aber  im 
Allgemeinen  sehr  gelungene  Charakteristiken  von 
ihnen,  von  Hölty,  Hahn^  Cramer^  Miller^  Bürger ^ 
der  zum  Bunde  selbst  nicht  gehört  hatte,  den  Stol-- 
bergen  und  Voss.  Keiner  wird  diese  Schilderungen 
lesen,  ohne  lebhaft  dafür  iuteressirt  zu  werden, 
von  besonderem  Interesse  aber  dürfte  es  seyn,  .sie 
mit  denen  von  Hr.  Geizer  zu  vergleichen,  und  ins- 
besondere das  über  Siolberg  Gesagte.  Welch  gros- 
sen Antheil*Hr.  6.,  nicht  an  dem  Dichter  Siolberg^ 
sondern  an  dessen  Persönlichkeit  nimmt,  kann  man 
schon  daraus  ersehen,  dass  er  ihm  einen  so  unver- 
hältnissmässig  grossen  Raum  gewidmet  hat,  nicht 
blos  von  S.  98  —  137,  sondern  auch  in  einer  be- 
sondern Beilage  von  drei  Briefen.  Est  ist  besonders 
Stolbergs  Uebertritt  zum  Katholicismus,  was  Hrn.  G. 
80  in  Anspruch  nimmt,  und  das  Befremdende  in  die- 
sem Schritte  sucht  er  aus  der  geschichtlichea  Ein- 
sicht \n.Siolberg$  Geist  und  Art  erklärbar  zu  machen, 
und  man  wird  ihm  gern  beistimmen,  wenn  er  sagt: 
„In  seiner  Zeit  und  in  seinem  Innern  lagen  die  über- 
wältigenden Beweggründe;  seiner  Zeit  unterlag  er, 
weil  er  für  ihre  gährende  Bewegung  keine  über- 
schauende Höhe  fand ;  und  in  seinem  Innern  gab  es 
Perioden  der  Dämmerung,  wo  Glaube  und  Phanta- 
sie, Sehnsucht  und  Rathlosigkeit ,  Wahrheit  und 
Dichtung,  Schwäche  und  Leidenschaft  in  schwer 
zu  sichtender  Mischung  in  einander  flössen.  Eine 
solche  Periode  war  die  seines  Uebertritts.'^  Hr.  /V. 
weicht  hiervon  nur  darin  ab,    dass  er  hierzu  keine 


besondre  Periode  annimmt  und  gar  nichts  Befrem- 
dendes darin  sieht,  „denn^,  sagt  er,  „wenn  Siol"^ 
berg  y  umhergeschleudert  zwischen  den  feindlichsten 
Gegensätzen,  mit  gährendem  Herzen,  das  weder  mit 
der  Wissenschaft,  noch  mit  der  Kunst,  noch  mit 
der  Geschichte  sich  hat  versöhnen  und  erfüllen  kön- 
nen, ^endlich  die  ganze  eigene  Arbeit  des  Geistes 
von  sich  wirft,  und  im  Katholicismus  einen  fixen, 
fertigen  Inhalt  in  sich  aufnimmt,  so  ist  das  im  Grun- 
de nur  der  nothwendige  Gipfel  dieser  ganzen  Ent- 
wickelung, lind  es  hat  auch  nicht  an  leitenden  Hän- 
den gefehlt,  die  ihn  hinaufführten  auf  diesen  GipfeK 
Hier  war  nun  auch  sein  edelmännisches  Bewusst- 
seyu  gesichert  und  befriedigt.^' 

Merkwürdig  ist  bei  Hrn.  G.  Stolbergs  Zusam- 
menstellung mit  Lessing.    Was  Lessing  von  der  Zu- 
kunft erwartete,    das   suchte  er  (Stolberg)  in   der 
Vergangenheit;  Lessing  blickte  sehnsüchtig  auf  ein 
künftiges  neues  Evangelium  hin;   Stolberg  wendete 
sich  zu    einer  Ueberlieferung,    die    den   Anspruch 
macht,  einzig  den  Quell  göttlicher  Erleuchtung  und 
Belebung  unverfälscht,  fortgeleitet   zu    haben;   und 
so  sind  beide,    der  eine  factisch,    der  andre  förm- 
lich, von  der  Gemeinschaft  ausgeschieden,  in  der  sie 
sich  entwickelt  hatten.      Was   sie  beide  gesucht, 
worauf  sie  beide   uns  angewiesen  haben ,    ist  uns 
indessen  unverloren;    nicht  allezeit  werden  Bildung 
und  Religion,  Denken  und  Glauben  in  so  feindseli- 
gen Zwist  zerfallen,  wie  jene  Zwei  ihn  haben  durch- 
kämpfen müssen.''      Wird   sie  aber  kommen  diese 
Zeit,    wenn  wir  doch  nur  rückwärts  schreiten  sol- 
len,  zwar  nicht  so   weit  wie  Stolberg  y   aber  doch 
rückwärts?      Wenn  sie  aber  gekommen  ist,  wird 
man  dann   wol  über  die  Religiosität  eines  Voss  so 
absprechend  urtheilen,  wie  Hr.  G.?    »^Bei  aller  son- 
stigen Tüchtigkeit    ist    er  zu  einer  wahren  Innern 
Anschauung  und  geschichtlichen  Würdigung  der  Re- 
ligion, und  zunächst  der  christlichen,  : —  nicht  ge- 
langt?*^     Sonderbarer  Weise  treffen  in  einem  ge- 
wissen Verwerfüngsurtheile    über   Voss  beide  Vff., 
zwar  nicht  überein,  aber  doch  zusammen.      Wenn 
Hr.  G.  sagt:  „selbst  als  die  Verwilderung  der  Re- 
volution ihre  greuelhafte  Spitze  erreicht,  hält   Voss 
noch  an  der  Hoffnung  des  darauis  entstehenden  Bes- 
sern fest;"  80  sagt  Hr«  P.:  „die  grossen  Begeben- 
heiten der  Welt  schlagen  nur  mit  leiser  Welle  an 
seine  Thür  und  bleiben  eben  fern  genug,    um  sich 
auf  die  allgemeine  Anregung   eines  löblichen,   frei- 
sinnigen Interesses  zu  beschränken.**  Richtiger  sagt 
Hr.  G.:    „Am  heftigsten  und  beharrlichsten  finden 
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wir  V<9ss  im  Kampfe  geg^en  politische  Beschränicung 
und  kirchliche  Verdankelang,  die  er  in  seinem  Alter 
meinte  wachsen  zu  sehen.''  In  VerwerFung  der 
Fomschen  Poesie  gibt  Keiner  dem  Andern  etwas  nach. 
Hr,  G.  sagt:  ,,In  seinen  Gedichten  ist  seine  Gesin- 
nung und  sein  Streben  überall  wohl  erkennbar; 
es  sind,  da  das  Practische  darin  immer  überwiegt^ 
eigentlich  gereimte  Zeitungsartikel ;  wie  seine  Reli- 
gion eines  tieferen,  beweglichen  Gefühls  ermangelte, 
so  fehlt  es  seinen  Gedichten  am  Ersten  und  Letz- 
ten ,  an  Poesie.  In  seinen  Idyllen  finden  sich  neben 
gelungener  Veranschaulichung  des  ländlichen  Still- 
lebens und  unschuldiger  Sitteueinfalt  zum  öftern 
Stellen ,  die  uns  in  die  Mitte  der  plattesten  Altags- 
prosa  drängen,  ohne  sie  zu  verklären."  Hr.  P.  sagt : 
,, Jetzt,  da  wir  für  unser  Leben,  wie  für  unsere 
Poesie  einen  andern  Inhalt,  ein  erweitertes  und  le- 
bensvolleres Interesse  ahnen  und  suchen,  als  der 
^o^mche  Kreis  darbietet,  hält  es  schwer,  gegen 
diese  Dichtungen  nur  noch  gerecht  zu  sejrn ;  ja  wir 
verstehen  jetzt  wol  kaum  mehr,  wie  es  möglich 
war,  dass  die  Vossischen  Idyllen,  diese  steifen  Holz- 
schnitte nach  einer  rohen  und  unvergeisligten  Na- 
tur, so  lange  für  Poesien  gelten  konnten,  und  dass 
seine  Mitgenossen  den  langweiligen  Pfarrer  von 
Grünau  mit  seinen  platten  Natürlichkeiten  Göthe^s 
Hermann  und  Dorothea,  mit  dem  welthistorischen 
Hintergrund  ihrer  Anlage,  mit  dem  ästhetischen  Reiz 
ihrer  Ausfuhrung,  nicht  nur  gleichgesetzt,  sondern 
sogar  vorgezogen  haben«**  Diese  alle  haben  aller- 
dings geirrt,  aber  nur  so  wie  Hr.  JP.  selbst,  weil 
sie  nicht  unterschieden  haben,  dass  beide  Gedichte 
nicht  zu  derselben  Gattung  gehören,  und  mithin  gar 
nicht  mit  einander  zu  vergleichen  sind«  Welcher 
Wechsel  aber  der  Kritik!  Es  sind  noch  nicht  dreis- 
sig  Jahre  her,  dass  man,  damals  Gessner  herab- 
würdigend (den  Hr.  G.  richtig  geschildert  hat),  auf 
die  FiMmehen  Idyllen  als  Muster  hinwies,  die  jetzt 
eben  so  herabgewürdigt  werden.  „Bekanntlich", 
sagt  Hr.  G.,  „war  Voss  gfinz  der  Mann,  um  für  und 
gegen  sich  die  lebhafteste  Parteiung  hervorzurufen." 
Wenn  Hr.  G.  gegen  ihn  ist,  so  begreift  sieh  das 
aus  seinem  Interesse  für  Stolberg ;  aber  warum  Hr. 
P.  in  solchem  Grade?  Er  nennt  das  Pathos  bei 
Voss  „das  Palhos  der  Nicolaischen  Verstandesauf- 
kl&rung",  die  „Nüchternheit  des  Rationalismus",  und 
seine  Poesie  „eine  Zweckpoesie/'  Jener  Verstan- 
desaufklärung wurde  häufig  Jesuitenriecherei  vorge- 
worfen; auf  welcher  Seite  war  die  feinere  Nase? 
Es  ist  um  den  Verstand  doch  keine  schlechte  Sache. 
Aber  um  einen  nüchternen  Rationalismus  ¥    Gott  be- 


hüte uns  vor  einem  betrunkenen!  Was  aber  die 
Zweckpoesie  betrifft,  so  hätte iHr.  P.  sie  am  we- 
nigsten verunglimpfen  sollen :  denn  ist  die  politi- 
sche Poesie  nicht  auch  Zweckpoesie?  Ref.,  der 
keineswegs  unbedingt  für  Voss  ist,  und  es  nur  rüh- 
men kann,  dass  Hr.  P.  Heyne  gegen  ihn  in  Schutz 
genommen  hat>  hält  sich  dochr  weit  lieber  an  Göihe's 
Urtheil  über  Voss's  Poesie,  obgleich  er  sehr  gut 
weiss,  welche  Ursache  Göihe  bei  Abfassung  seiner 
Recension  hatte,  die  vortheilhafteste  Seite  hervor- 
zuheben. 

Ref.  kann  aber  Hrn.  P.  überhaupt  nicht  darin 
beistimmen,  dass  er  die  Leistungen  des  Güttinger 
Dichterbundes  als  ganz  nichtig  darstellt  (S.  404)« 
Billiger  und  gerechter  urtheilt  Hr.  6.,  wenn  er  sagt, 
dass  „dieser  KreFs  von  Dichtern  zu  der  neuen  gei- 
stigen Bewegung  tfiätig  mitgewirkt,  und  um  die  Be- 
gründung und  Verkündigung  einer  selbstbewussten 
deutschen  Gesinnung  sich  theil weise  (doch  wol  Voss'i') 
ein  grosses  Verdienst  erworben  haben."  (S.  89.) 
Was  aber  die  Zeit  der  Entstehung  des  Bundes  be- 
trifft, so  hat  diese  Hr.  6.  treffend,  und  hier  mit 
Hrn.  P.  übereinstimmend,  charakterisirt.  „Es  war'*, 
sagt  er,  ,,ein  neuer  Wein,  der  in  den  alten  Schläu- 
chen sich  nicht  mehr  zurecht  fand.  Wir  begreifen 
weder  die  damalige  Geschichte,  noch  die  Literatur, 
wenn  wir  den  Schlüssel  dazu  nicht  in  eben  dieser 
Beobachtung  suchen :  dass  das  Bewusstseyn  der  Zeit 
mit  dem  Bestehenden ,  mit  dem  geltenden  Zustande 
Verfallen  war.  Im  Kirchlichen  und  Politischen,  in 
den  Sitten  und  der  Denkweise  hatte  das  Ererbte^ 
das  Ueberlieferte  seine  ehemalige  Geltung  vor  der 
persönlichen  Ueberzeugung  der  Einzelnen  eingebüsst; 
ohne  rechtlich  gestürzt  zu.  seyn,  hatte  es  doch  sei- 
nen wahren  Grund  in  den  Gemüthem  verloren. 

Nach  den  vier  hier  bezeichneten  Seiten  hin  wendete 
sich  ^  die  lebhaft  angeregte,  unglaublich  rasch  ent- 
wickelte Geistesthätigkeit  der  Nation;  und  es  er- 
folgte jene  ausserordentliche  Krise  von  innen  her, 
deren  Schwingungen  bis  zu  uns  fortgehen ;  eine  Re- 
form bei  den  Einen,  eine  Revolution  bei  den  An- 
dern, immer  aber  durch  Ideen.  Einverstanden  war 
man  blos  in  dem  gemeinschaftlichen  Gefühle  des 
Unbefriedigenden  der  damaligen  Zustände;  frug  man 
nach  Abhilfe,  so  trat  die  Trennung  ein,  indem  man 
auf  der  einen  Seite  von  der  Neubelebung  des  Be- 
stehenden und  Ueberlieferten  das  Heil  erwartete,  auf 
der  andern  von  der  Wegschaffung  desselben  und 
dem  Hervorbringen  eines  völlig  Neuen."  Wir  sind 
seitdem  vorgeschritten;  ist  aber  dieser  Zustand  nicht 
auch  jetzt  noch  der  unsrigel    Und  hat  dieser  nicht 
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aüch  EinflttM  auf  die  Poesie  1  Hr.  P.  hat  ganz  rich- 
tig bemerkt y  dass^GöMe  erreicht  habe,  was  jenen 
versagt  war,  ,;die  Darstellung  und  Vollendung  des 
poetischen,  des  schonen  Subjects."  So  verleihe 
uns  denn  die  Gunst  der  Musen  auf  unserm  jetzigen 
Standpunkt  einen  neuen  Göthe. 

Türkische  Mundarten, 

W.  Schott:  de  Lingua  Tschuwaschomm  disseriaiio. 
Berlin,  bei  Veit  u.  Comp.  82  S.  1841.  (6  gOr. 
=  7  Va  Sgr.) 

In  dieser  kleinen  Abhandlung  ist  die  schon  öf- 
ter ausgesprochene  Vermuthung,  dass  die  Sprache 
der  Tschuwaschen  an  der  Wolga  nicht  dem  finni- 
schen, sondern  dem  türkischen  Sprachenstamm  an- 
gehöre,  auf  dem  Wege    der   Zergliederung   ihres 
Organismus  zur  Gewissheit  erhoben.   Der  Verfasser 
hat  seit  dem  Jahre  1836,  in  welchem,  (ebenfalls 
bei  Veit  u.  Comp.)  sein  „Versuch  über  die  tatari- 
rischen Sprachen^'  erschien,  das  Studium  so  vieler 
Idiome   und  Dialecte    des    asiatischen    Hochlandes, 
als  ihm  aus  russischen  Quellen   zugänglich   waren, 
fortgesetzt  und  insonderheit  den  Dialecten   der  un- 
ermesslich  weit  verzweigten  türkischen  Nation  seine 
Aufmerksamkeit   geschenkt.     Er  beabsichtigt   nach 
mehreren    vorgängigen  Monographien    über  beson- 
ders   merkwürdig    ausgeprägte    türkische   Dialecte 
eine  vergleichende  Grammatik  derselben  auszuarbei- 
ten,   in    welcher    dann    auch    die    zwar   entfernte 
aber  doch  unverkennbare  Berührung  ihres  Wurzeln- 
Systems  mit  dem    der  indisch -europ^schen  Spra- 
chenclassen  und  auf  der  andern  Seite  ihr   engerer 
Zusammenhang  mit  den  Sprachen  der  mongohschen 
und  tungusischen  Völker  nachgewiesen  werden  soll. 
Die  Tschuwaschen  sind  grösstentbeils  vom  Hei- 
denthume    zur    griechischen    Kirche    übergegangen 
und  ihre  Sprache  wird  mit  russischer  Schrift  ge- 
schrieben.    Obgleich  ein  von  den  gebildeten   Turk- 
stämmen   seit  langer  Zeit  isolirtes   Volk,  besitzen 
auch  sie  für  abstractere  Begriffe  manches  arabische 
und  persische  Wort.    Viele,   selbst   gewöhnlichere 
Begriffe  werden   bei  ihnen   anders  bezeichnet,    als 
bei  den  übrigen  bekannten  Turk  -  Völkern ,    obwohl 
öfter  vermittelst  Wurzelwörtern  die  Allen  gesA^ein-- 
schaftlich  sind.     So  z.  B.  heisst  derlfa^n  bei  ihnen  ^ 
der  Säuger  (atc^daii);  die  Mitternacht^  die  Zeit  des 
Hahnenschreies.     Mancher  Ausdruck    erinnert  noch 
an   heidnische   Naturansicht:    so'  z.   B.   nennen   sie 
die    Verfinsterungen    der    Sonne    und    des  Mondes 
den  Dümonenfrass  Qtoubur  sjat')^  in  Uebereinstim- 
mung  mit  der  über  das  ganze  heidnische  Hochasien 
und  östliche   Tiefasien  verbreiteten  Meinung,    dass 
ein  Ungeheuer  der  Lüfte  ^ne  Himmelskörper  eine 
Zeit  lang  verschlinge.'    Selbst   im  Osmanisch- tür- 
kischen tritt  uns  dieser  alte  Aberglaube  in  ^^m^jId 
jijy   günesch   tutulmassy   C ergriffen  —   öder  je- 

pacldicerden  der  Sonne)  noch  unverkennbar  entgegen. 
Die  tschuwaschische  Sprache  hat  ungefähr  das- 
selbe Lautsystem,  wie  die  osmanische,  (d.  b.  wie 


es  aus  osmanischem  Munde  tönt,  und  nicht  wie  die 
ihm  gar  nicht  geeignete  arabische  Schrift  es  dar- 
stelltj;  allein  sie  trägt  im  Ganzen  den  Charakter 
grosser  Abschleifung  und  Verderbung;  daher  viele 
Wörter  erst  auf  dem  Wege  gewissenhafter  Beob* 
achtung  der  Laut- Metamorphosen  als  mit  andern 
türkischen  Wörtern  identisch  sich  ergeben.  Der 
Verf.  erforscht  zuerst  die  Gesetze  dieser  Verwand- 
lungen und  geht  dann  zur  Beleuchtung  der  merk- 
würdigsten grammatischen  Phänomene  über.  Aus 
dem  ersten  Abschnitt  heben  wir  folgende  Ergebnisse 
hervor:  R    vertritt  sehr  häufig  das  gelinde  8;  W 

das  GA  (^);  Lj  das  ScA  (man  vergleiche  spanisch 
Uamar'y  portugies.  chamar  etc.);  Sj  das  einfache 
initiale  J,  und  J  das  harte  K  (.'O*     Tsch  oder  Dj^ 

vertreten  das  D  der  meisten  übrigen  Turkd'uüecte. 
Das  Zusammentreffen  mehrerer  Eigenthümlichkei- 
ten  des  Vocal  -  und  Consonantenwechsels  giebt 
den  tschuwaschischen  Wörtern  bisweilen  eine  wun- 
dersam fremdartige  Form:  so  lässt  sich  bis  zur 
Existenz  nachweisen,  dass  sjuwar  (Mund)  mit  dem 
türkischen  aght/s^  myra  {hom')  mit  boinus]  hwelj 
(^Sonne')  mit  günesch  u,  s,  w.  identisch  sind.  Un- 
entbehrlich scheinende  Mittel-  oder  Eodconsonan- 
ten  fallen  häufig  aus;  auch  giebt  es  Beispiele  von 
Lautverschiebung.  Selten  ist  eine  primitivere  Fülle 
bemerklich:  so  correspondirt  at/oang  (Vorderseite) 
dem  türkischen  öng  (ön);  tuwar  (Salz^  für  tughar^ 
mongolisch  tughus")  dem  osmaaischen  tus. 

Die  Plural  -  Endung  sam  (z.  B.  olmo'-sam, 
Aepfel)  vergleicht  der  Vf.  mit  dem  türkischen 
hamy^  Allheit i  so  wird  hanat  (^FWgel')  zu  sjmai. 
Eine  Verstümmelung  dieses  sam  ist  wahrscheinlich 
das'  se  oder  s,  welches  in  der  dritten  Person 
Pluralis  zum  Verbal  -  Thema  tritt.  —  Das  ab- 
solute Possessiv  -  Pronomen  ist  der  Genitiv'  des 
Personal -Pronomens,  allein  die  Bedeutung  der  Ge- 
nitiv-Endung wird  hier  von  den  Tschuwaschen  so 
ganz  ignorirt,  dass  sowohl  diese  Form  als  ihre 
Contractionen  (man^,  sang  für  manyng  etc.)  alle 
Casus  -  Partikeln  und  selbst  die  des  Genitive,  nodi 
über  den  Kauf  erhalten.  Andere  Turk  -  Dialecte 
schieben  wenigstens   das  relative  M  dazwischen. 

Aus  einigen  Texten  und  Glossarien  hat  der 
Vf.  sich  überzeugt,  dass  die  Tschuwaschen  auch 
suffigirte  Formen  der  Pronomina  besitzen,  die  je- 
doch nur  sporadisch  vorkommen  und  bei  deren  Ge- 
brauche nicht  wie  in  andern  Turk -Dialecten  das 
Suffix  dem  Worte,  sondern  das  Wort  dem  Suffix  an- 
gepasst  wird.  —  Im  Verbum  bildet  der  Consonant  T 
oder  D  eine  Art  von  Thema:  ohne  Zweifel  ist  er 
Reliquie  des  in  andern  Dialecten  der  Wurzel  öfter 
angehängten  oder  selbst  einverleibten  für  und  dw 
(stehen,  existiren  ),  das  sehr  häufig  vorkommt.  Der 
Vf.  unterwirft  das  Verbum  einer  genauen  Analyse, 
die  aber  keine  Auszüge  gestattet.  Die  ganze  Bil- 
dung dieses  Redetbeils  hat  einen  acht  türkischen 
Charakter,  der  nur  auf  dem  Standpuncte  umfassen«- 
derer  Kenntniss  der  Dialecte  sieh  erkennen  lässt. 


202 


2B9 


ALLGEMEINE      LITE RA TUR -ZEITUNG 


Monat  November. 


1843. 


alle,  in  der  Expedition 
der  AUg.  Lit  Zeitung.  • 


Römische  Alterthümer. 

Romisthe  AHerthumshunde  in  drei  Perioden^ 
bearbeitet  von  Dr.  Guthat;  ZeiM  (Lehrer  am 
Gymnasium  zu  Weimar).  Jena,  Druck  u.  Ver- 
lag von  F.  Mauke.  1843.    VIII  u.  733  S.  gr.  8. 
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a  trotz  der  regen  Fortschritte,  welche  die  römi- 
schen Antiquitäten  durch    und    seit  Niebuhr's  For- 
schungen gemacht  haben,  die  neuen  Ansichten  doch 
nur    in   Monographien    zerstreut  lagen    und    bisher 
weder    in  einem    grossen  Lehrgebäude    der  romi- 
schen Alterthümer  vereinigt  —  denn  Creuzer's  und 
Fusi"  Schriften  sind  nur  als  Grundrisse  zu  betrach- 
ten und  Rupertfs  Arbeit  scheint  auch  massigen  For- 
derungen nicht  zu  genügen  —  noch  in  ein  Lehr- 
buch   für    Schulen    übergegangen    sind,     vielmehr 
Adam's   Lehrbuch  bearbeitet  von  Met/er^  welches 
lange  Zeit  ein  Monopol  für  die  gelehrten  Schulen 
hatte,  nicht  allein  überhaupt  an  vielen  Fehlern  und 
Mängeln    leidet,    sondern    selbst   in    der    neuesten 
Ausgabe  (1832)  die  Ergebnisse  jener  glänzenden 
Forschungen  fast  gänzlich  ignorirt,  so  ist  es  jeden- 
falls ein  sehr  zeitgemässes   und  nützliches  Unter- 
nehmen, dass  Herr  Zeiss  durch   vorliegende  Schrift 
demBedürfniss  der  Schule  zu  entsprechen  gesucht  hat. 
Zwar  giebt  sie  belbst  nicht  einen  wesentlichen 
Fortschritt  der  Wissenschaft  und  verdient  nur  in 
ihrem  Character  als  Schulbuch  Anerkennung;   doch 
kann  dieses   kein  Vorwurf  für  Herrn  Z.  seyn,  der 
blos  für  jüngere  Leser  sbreiben  und   nur  Resultate 
mittheilen  wollte,  daher  schon  desshalb    neue  Hy- 
pothesen  und    unerwiesene    Ansichten    nicht    auf- 
nehmen durfte. 

Der  Vf.  hat  eiiie  chronologische  Einiheilung  ein- 
geführt, mit  Recht,  da  sich  ohne  chronologische 
Trennung  der  römischen  Institute  kein  Bild  des  rö- 
mischen Staats  in  seinen  verschiedenen  Zeiträumen 
entwerfen  lässt.  Die  eriie  Periode  geht  bei  ihm 
von  Gründung  des  Staats  bis  auf  die  Decemvire,  die 
zweite  bis  Augustus,  die  dritte  bis  zum  Untergang  des 
römischen  Reichs.  Die  Darstellung  der  letzten  Pe- 
il. L.  Z.   1S43.    Bruter  Band. 


riode  ist  freilich  sehr  kurz  und  lückenhaft,  alldn, 
da  eine  detaillirte  Kenntniss  dieser  Zeit  zur  Erklä- 
rung der  auf  den  Schulen  gelesenen  Schriftsteller 
nicht  nöthig  ist,  so  bedarf  es  hier  auch  keiner  grösseren 
Ausführlichkeit.  In  jeder  Periode  sind  4  Abschnitte 
gemacht,  nämlich  SiaqisverfaseHnff y  Kriegmoeaen, 
Religion  und  PrivataUerthumer.  J)6t  dritte  Ab- 
schnitt, der  die  Religion  enthält,  ist  in  allen  drei 
Perioden  von  dem  Bruder  des  Vf.'s,  Hrn.  Edtwrd 
Zeiss ^  Rector  in  Jena,  mit  Sorgfalt  ausgearbeit, 
ebenso  die  am  Ende  des  Buchs  befindliche  Beschrei- 
bung der  Stadt  Rom,  zu  deren  Verstäudniss  der 
Hr.  Verleger  durch  einen  auch  nur  einfachen  und 
das  Nöthigste  enthaltenden  Plan  viel  hätte  beitra- 
gen können. 

Wie-  aber  hat  Hr.  Z.  seinen  Plan  ausgeführt? 
Da  das  Buch  zunächst  für  Schüler  bestimmt  ist,  so 
darf  man  drei  Eigenschaften  fordern :  1)  Wahrheit 
und  Richtigkeit  der  angegebenen  Resultate,  8)  sorg- 
fältige Anordnung  des  Stoffs  und  Uebersichtlichkeit 
der  ganzen  Masse,  3)  Klarheit  und  Einfachheit  des 
Stils.  Was  das  letzte  Erforderniss  betrifft,  so  lässt 
die  Darstellung  des  Hm.  Z.  nichts  zu  wünschen 
übrig;  das  zweite  dagegen,  die  Vertheilung  des 
Stoffs  y  ist  nicht  als  gelungen  anzusehen.  Wenn 
es  nämlich  in  einem  chronologisch  angelegten 
Werke  nothwendig  ist,  die  Entwickelung  der 
einzelnen  Institute  gemeinsam  neben  einander  durch 
verschiedene  Perioden  zu  verfolgen,  so  ist  es  auf 
der  andern  Seite  sehr  wünschenswerth,  dass  manche 
Institute,  welche  ein  geschlossenes  Ganze  ausma- 
chen, nicht  zerstückelt,  sondern  an  einem  Ort  bear- 
beitet werden,  auf  welche  Hauptdarstellung  man 
an  den  andern  Orten,  sobald  es  nöthig  ist,  verwei- 
sen kann.  Beide  Principien,  das  rein  chronologi- 
sche und  das  der  abgychlossenen  Darstellung,  mit 
einander  zu  verbinden  ist  sehr  schwierig*,  und  auch 
Hr.  Z.  war  in  der  Verbindung,  welche  ihm  vorge- 
schwebt zu  haben  scheint,  nicht  ganz  glücklich. 
So  stellt  er  einige  Institute  abgeschlossen  dar,  z.  E. 
die  Hauptgrundzüge  des  Privatrechts  in  der  ersten 
Periode  unter  der  Abtheilung  Privatleben,  (welcher 
Aaa 
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Platz  nicht  der  passendste  ist),  den  Civilprocess 
und  die  Hauptparthien  des  Criminalprocesses ,  das 
Provinzialwesen  u.  a«  in  der  zweiten  Periode;  da- 
gegen bei  andern  Einrichtungen  folgt  er  nur  der 
Chronologie  und  erwähnt  dieselben  in  den  verschie- 
denen Perioden  und  in  manchen  Abtheilungen  der- 
selben immer  wieder,  was  bei  mehrern  recht  gut 
hätte  vermieden  werden  können.  So  z.  £•  ist  der 
Senat  zerstückelt  abgehandelt  in  §.  10,  81,  97, 
115—118,  die  Präiur  %.  103,  123  (welche  Para- 
graphen sehr  bequem  zu  verbinden  waren),  des- 
gleichen die  ohnehin  sehr  schwierigen  Verhältnisse 
der  Quästur  au  vielen  Stellen,  das  Volkstribunat, 
die  Criminalgerichtsbarkeit ,  die  provocatio  u«  v.  A. 
Ueberhaupt  aber  bleibt  sich  Hr.  Z.  nicht  consequent, 
indem  er  in  der  zweiten  Periode  von  der  Zeit  der 
Gracchen  an  einen  dritten  Weg  einschlägt  und  die 
Veränderungen  der  Verfassung  —  ohne  die  Insti- 
tute von  einander  zu  trennen  —  nach  den  Na- 
men der  Haupturheber  in  ihrer  historischen  Auf- 
einanderfolge berichtet.  Wie  schwer  es  dem  Schü- 
ler, welcher  noch  keinen  Gesammtuberblick  hat, 
seyn  muss,  die  zerrissenen  Glieder  zu  einem  orga- 
nischen Ganzen  zu  verbinden  und  einen  Totalein- 
druck zu  gewinnen,  sehen  wir  hier  augenschein- 
lich. Man  findet  nämlich  folgende  Unterabthei- 
lungen :  1)  von  den  Decemvirn  bis  auf  den  Dictator 
Q.  Publilius  VolerOy  8)  von  diesem  bis  auf  IIb. 
Sempromus  Gracehue^  3)  die  Gerichte,  4)  die  äusse- 
ren Verhältnisse  des  römischen  Staats,  5)  von  Tib. 
Sempron.  Gracehue  bis  auf  Augustus  und  in  dieser 
letzten  bilden  die  beiden  Gracchen,  Marius,  die 
Civität  der  Italer,  die  Ritter,  Sulla^s  Umgestaltun- 
gen, die  Militärcolonien,  die  Aenderungen  der  sul- 
lanischen  Verfassung,  die  Gesetze  des  Cornelius, 
Cicero  und  Metellus^,  Pompejus,  C.  Julius  Cäsar 
die  Ueberschriften  der  Paragraphen.  Sie  andern 
nicht  genannten  Institute  werden  nicht  wieder  ein- 
zeln behandelt,  was  vorher  regelmässig  geschehen 
war.  Durch  eine  solche  Aenderung  und  Verthei- 
lung  werden  die  gewonnenen  Anschauungen  nicht 
selten  verwirrt,  zumal  da  Hn  Z.  unterlassen  hat, 
die  nöthigen  Verweisungen,  wo  man  das  Andere 
zu  suchen  habe,  hinzuzufägen,  wozu  ^noch  der 
Uebelstand  kommt,  dass  die  Angaben  sich  zuwei- 
len widersprechen,  wenigstens  nicht  harmonisch 
ergänzen,  z.  E.  bei  Provocatio,  aquae  et  ignie  inter- 
dietiOy  comiiia  u.  a.  s.  unten.  Man  bemerkt  da* 
bei  nicht  selten,  dass  Hr.  Z.  trotz  allen  Fleisses 
doch  nicht  vollkommen  Herr  des  Stoffs  geworden 


ist,  worauf  wir  später  nochmals  zurfickkommen 
werden.  Nach  unserer  Ansicht  hätte  in  der  Vnt- 
wickelung  der  Staatsverfassung  der  zweiten  Periode 
ein  leichterer  und  sicherer  Ueberblick  gewonnen  wer- 
den können,  wenn  Hr.  Z.  die  chronologischen  Un- 
terabtheilungen gar  nicht  angenommen,  sondern  in 
einer  der  Staatsverfassung  dieser  Periode  vorauszu- 
schickenden allgemeinen  Einleitung  die  Hauptmo- 
mente der  veränderten  Verfassung  in  ihrer  histori- 
schen Folge  mit  Angabe  der  Hauptgesetzgeber  zu- 
sammengefasst  und  sodann  die  einzelnen  Institute 
in  abgeschlossener  Ganzheit  historisch  entwickelt 
hätte.  Dadurch  würde  vermieden  worden  seyn, 
dass  man  die  Nachweisungen  über  Comitien,  Ma- 
gistrate, Senat  u.  s.  w.  an  mehrern  Orten  suchen 
muss  und  der  Schüler  hätte  einen  in  jeder  Beziehung 
vollständigem  Ueberblick  erhalten. 

Was  endlich  die  dritte  Forderung,  die  JRicA- 
tigheit  der  aufgenommenen  Resultate  betrifft,  so  ist 
bei  aller  Anerkennung  des  von  Hrn.  Z«  bewiese- 
nen Fleisses  im  Einzelnen  Vieles  auszusetzen.  Es 
ist  zwar  sehr  schwierig,  die  in  vielen  grösse- 
ren und  kleineren  Schriften  zerstreuten  Resultate 
zu  sichten  und  zu  einem  Ganzen  zu  verknüpfen,  es 
ist  um  so  schwieriger,  je  weniger  die  Darstellung 
ausführlich  seyn  soll,  allein  das  sorgfältige  Quel- 
lenstudium giebt  in  den  meisten  Fällen  einen  sichern 
Faden  an  die  Hand.  Hr.  Z.  hat  mit  unverkennba- 
rer Sorgfalt  die  neueren  Hauptschriften  studirt  und 
an  vielen  Stellen  einen  sichern  Takt  in  der  Wahl 
des  Richtigen  bewiesen,  allein  das  Quellenstudium 
hätte  noch  umfassender  und  gründlicher  seyn  und 
überhaupt  auf  das  Buch  einen  grosseren  Einfluss 
haben  können.  !So  z.  £•  vermisst  man  nicht  sel- 
ten gerade  wichtige  Belegstellen  aus  den  alten 
Classikern  und  stösst  auf  manche  Fehler  und  Halb- 
wahrheiten, die  Hr.  Z.  aus  frühern  Schriften  auf* 
genommen  hat,  welche  bei  längerem  und  tieferem 
Quellenstudium  vermieden  worden  wären«  Diese 
Verstösse  sowohl  als  einzelne  Unsicherheiten,  Wi- 
dersprüche u.  a.  Mängel  zeigen,  dass  Hr.  Z.,  wie 
schon  oben  bemerkt,  des  Stoffs  noch  nicht  Meister 
geworden  war,  als  er  zur  Ausarbeitung  dieses 
Buchs  schritt. 

Als  Beleg  dea  Gesagten  mOgen  folgende  Bemerkangen 
Plat£  finden:  8. 16  steht  dieNotf«,  die  den  alten  popnlns  Mlden- 
den  Patricii  hätten  ihren  Namen  daron  erbalten,  dass  nur 
ans  ihnen  die  patres  ge^vählt  werden  durften,  obgleich  Cic» 
de  rep.  II,  12.  Uv.  I,  S.  Dton.  II,  6  einstimmig  berichten, 
dass  patrMi  die  Angehörigen  der  patres  gewesen  wären.  — 
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S«  It^agt  Hr.  Z.i  Provocatifi  habe  nar  dann  atattgefan- 
den  9  wenn  der  Kdnig  ee  erlaubt  habe  and  gegen  einen  kö- 
niglichen Spruch  sey  sie  nicht  möglich  gewesen  C<l>cse  Rubi- 
no^flche  Behaaptnng  ist  ans  Cic.  de  rep.  II »  81  nicht  zn  er- 
weisen und  entspricht  nicht  den  sonstigen  Verhältnissen  des 
romischen  Könlgthnms ,  welches  man  nicht  eü  einer  modernen 
absolnten  Monarchie  machen  darf);  S.  20,  die  iVot^ocatto  sey 
anf  perdueUio  und  praditio  beschränkt  (onbewiesen  D  9  S.  22 
von  dem  Sprach  der  Dnamviri  sey  provocatio  gestattet  ge- 
wesen. —  Wa^nm  sind  diese  drei  die  Provocatio  betreifen- 
den Notiisen  nicht  an  einer  Stelle  verbanden?  Aach  kommt 
die  Provoeaüo  später  noch  einmal  vor. 

S.  20  wird  die  Mitwirkung  des  Volkes  bei  der  Legislation 
jni  sehr  herabgesetat  in^ch  Rublno)  wenn  es  helsst,  das 
Volk  sey  nur  dann  gefragt  worden,  wenn  sich  der  König 
seiner  thätigen  Mitwirkung,  Beistimmung  und  seines  fk-eudi- 
gen  Gehorsams  habe  versichern  wollen,  was  nur  aus  der 
Bchiefen  Ansicht  von  des  Königs  Hoheit  und  Macht  hervorge- 
gangen ist,  welche  weder  bei  einem  der  Staaten  gefiinden 
wird,  die  auf  Roms  Bildung  eingewirkt  haben,  noch  mit  dem 
gansen  Geist  der  altrömischen  Staatsverfassung  harmonirt 

S«  25  bei  der  Darstellung  der  Servianischen  Centurlen« 
eintheilung  fehlt  die  Angabe,  wie  viel  Centarien  es  fiber- 
kaupt  gegeben  habe.  Hr.  Z,  acheint  195  anaunehmen.  In- 
dem er  2  Centurien  Accensi  and  Velaii  mit  aufzählt,  aber 
deren  politische  Ezlstena  als  stimmfähige  Volksabtheilungen 
Ist  höchst  unwahrscheinlich.  Aoch  wird  von  ihnen  nicht  gesagt, 
JEU  iwelcher  Classe  sie  gehört  hätten.  lAviua^  Cicero  und 
DUmyHus  kennen  bekanntlich  nur  193  Centurien.  Die  ProU'- 
tarU  n^d  capite  censi  massten  von  .den  5  Classen  getrennnt 
werden;  aber  erst  8.345  heisst  es  beiläufig,  die  Proleia^ 
rU  und  capite  cenH  «wären  von  den  5  Classen  ansgeschloa- 
aen  gewesen^  Dass  die  capite  censi  niemals  als  Krieger  ge- 
dient hätten,  ist  au  viel  behauptet,  s.  Gell.  XVI,  10. 

S.  29  finden  wir  die  richtige  Bemerkung,  Servius  TuUhu 
habe  den  Centuriatcomitien  auch  die  Entscheidung  fiber  die 
gegen  den  Staat  gerichteten  Verbrechen  ftberlassen,  Hr.  Z* 
hätte  nur  auf  diesem  richtigen  GrundsatB  später  fortbauen 
und  die  Curlatcomitien  nicht  wieder  hereinaiehen  sollen« 

S.  31  musste  der  Consui  nach  der  allein  richtigen  Er- 
klämng  des  Varro  iconsuiere  poptUum  et  senatum )  als 
Präsident  des  Senats  und  des  Volks  dargestellt  werden.  Hr. 
Z.  hat  das  Wort  populum  gana  fibersehen. 

S.  82  f.  das  angeblich  untergeordnete  Verhältniss  der 
jflngeren  patricischen  €^ehleChter  geht  aus  dem  angeführten 
Diön,  VUI,  90  nicht  hervor  und  ist  fiber^anpt  In  der  ange- 
nommenen VTeise  unwahrscheinlich. 

S.  36.  Ob  in  der  lex  curiata  des  DIctator  das  Recht, 
das  Schlachtross  xu  besteigen  Cnach  Hrn.  ZJy  besonders  er- 
wähnt war,  oder  ob  dasselbe  schon  In  dem  verliehenen  Im- 
perium lag  —  da  der  Feldherr  das  Commando  gewöhnlich  jro 
Pferde  sitaend  aasubte  —  wird  nirgends  gesagt  Aof  kei- 
nen Fall  aber  stand  In  der  lex  curiata j  dass  der  Dictator 
anch  In  der  Stadt  reiten  dfirfe  ( wie  Hr.  Z,  meint ) ,  sondern 
ee  war  daau  eine  besondere  Erlaubniss  nöthig,  welche  dem 
Dictator  ausnahmsweise  gegeben  wurde.  Davon  spricht  Plut. 
Fab.  Jir.  4  und  anch  lAv,  XXIII,  14  Ist  auf  diese  speclelle 
Brlanbnlss  au  beaiehen.  Dass  es  dem  Dictator  verboten  war, 
In  der  (Sitadt  im  Pferde  an  erachelnea  iZon.  VII ,  13) ,  rfihrt 


wohl  aus  der  Beffirchtnng  her,  der  Dictator  möchte  sonst  zu 
sehr  an  die  verbassten  KÖullge  erinnern,  welche  an  reiten 
gewohnt  waren.  S.  37  ist  unrichtig,  dass  die  Patricier  durch 
Ihre  aahlreichen  dienten  in  den  Centnriat-Comitien  dasUeber- 
gewicht  gehabt  hätten;  das  wäre  nur  dann  möglich  gewesen, 
wenn  die  dienten  anch  in  höhern  Classen  gestanden  hätten, 
was  ganz  unwahrscheinlich  ist.  S.  40  wird  bei  den  VolkS' 
tribunen  absolut  hingestellt,  sie  seyen  von  den  Centuriatco- ' 
mitien  gewählt  worden,  ohne  der  durch  die  lex  PublUia  be- 
wirkten Aenderung  au  erwähnen,  wodurch  die  Wahl  den 
Tribntcomitien  übertragen  wurde.  Der  Schfiler,  welcher 
das  Verhältniss  noch  nicht  kennt,  wird  dadurch  irre  gefuhrt, 
denn  wie  sollte  dieser  ohne  weitern  Fingerzeig  darauf  kom- 
men, die  späten  bei  den  Tribntcomitien  berichtete  Neuerung 
dort  aufzusuchen?  — 

S.  45,  „die  300  römischen  Colonisten  hätten  in  den 
Colonien  die  regierende  Gemeinde  gebildet,  die  aUen  Ein- 
wohner wären  ai^ch  römische  Bürger  geworden,  jedoch  blos 
als  Unterthauen  —  die  übrigen  alten  Einwohner  wären  von 
den  Colonisten  TÖllig  getrennt  geblieben  und  hätten  nicht  ein- 
mal Connnbium  mit  ihnen  gehabt.*'  Fast  scheint  es,  als  ob 
Hr.  Z.  zwei  Classen  alter  Einwohner  annehme,  die  einen  rö- 
mische Bfirger  aber  Unterthanen,  die  andern  ganz  von  den 
Colonisten  getrennt  und  ohne  counubiom.  Wir  glauben  jedoch 
nicht,  dass  Hr.  Z.  dieses  meinte,  sondern  schieben  das  leicht 
entstehende  MIssverständniss  auf  eine  sonst  bei  ihm  selten 
vorkopimende  Unklarheit  des  Stils.  Wie  aber  Hr.  Z.  die 
alten  Einwohner  röm.  Bfirger  einer  untergeordneten  Art  nen- 
nen konnte  Cnach  Niebuhr*s  und  Walter's  Vorgang),  ist 
uns  nicht  klar,  denn  wenn  sie  nicht  einmal  connnbium  mit 
den  Römern  hatten,  was  blieb  ihnen  denn  von  der  Civität 
noch  fibrig?  Die  scheinbaren  Beweisstellen  für  die  Civität 
der  alten  Einwohner  In  den  Colonien  sind  gesammelt  und 
widerlegt  in  Pauly'e  Realencydopädle  II,  S.  506  flg..  S.  auch 
Allg.  Schul -Zeit.  1833,  Nr.  i62. 

S.  53  bei  den  Fetialen  durfte  nicht  erst  Ancus  Marcius 
als  Grfinder  d^s  Fetialenrechts  in  Rom  angegeben  werden, . 
da  es  von  lAv*  schon  unter  TuUue  Hostilius  nnd  von  Dion. 
anter  Numa  Pompiliue  erwähnt  wird.  Das  ganze  Institut 
war  p^lasglschen  Ursprungs.  S.  131  flg.  Bei  der  confarrea- 
tio  wurde  das  Brot  nicht  aufbewahrt,  sondern  von  den  Neu- 
vermählten gegessen  s.  Dion.  II,  25  und  die  A.  L.  Z.  1841, 
Nr.  90.  8. 132  musste  bei  emancipatio  tauch  die  Rolle  des 
anteeiatus  ^rwfkhnt  werden.  S.  die  neueste  Abb.  darüber 
von  C.  O.  Walch  in  Jena  1840.  S.  139  die  fiber  ÄbdUatio 
gemachte  Bemerkung  (nach  Göttling)  ist  noch  sehr  bestritten 
nnd  dürfte  wenigstens  nicht  ohne  alle  Belegstelleu  aufge- 
nommen werden.  S.  142  war  bei  dem  Verwandiengerickt  über 
eine  verheirathete  Frau  hinzuzufügen,  dass  dieses  nicht  selb^t- 
ständig  entschied,  sondern  nur  dem  richtenden  Ehegat- 
ten beigeordnet  war.  8.  156  flg.  heisst  es  von  pecuUUue 
„daraas,  dass  dieses  Wort  ^hauptsächlich  von  dem  am  Staate 
verübten  Diebstahl  gebraucht  wurde,  kann  man  die  hohe  Be- 
deutung erkennen ,  welche  In  der  frlRiern  Zeit  auf  Butwen- 
dung  eines  Ochsen  oder  Schafes  gelegt  wurde.**  Der  Vor- 
und  Nachsatz  enthält  Unrichtiges.  Gewöhnlicher  Viebdieb-^ 
stahl  wurde  nämlich  erst  In  späterer  Zeit  unter  dem  Namen 
Abigeat  besondere  auegeaeichnet  nnd  galt  früher  für  nichts 
welter  als  Airtom;   der  Name  peculatus  konnte  also  nicht 
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deswegen  auf  den  Mentlieken  Diebstahl  flbergeCrag:eii  sejm, 
weil  Vfehdiebstahl  strafbarer  gewesen  wäre,  als  andere  furta, 
sondern  der  Name  rfihrt  davon  her,  dass  öffentlicher  Diebstahl 
ursprünglich  in  Unterschlagung  der  Malten,  welche  iuVIeh  abge- 
tragen worden,  bestand  s.  Varrb  1. 1.  V,  95.  Fest.  v.  peculatus 
p.  213.  237.    Paul  Viac.  p.  236  dI  ▼.  depecuiatus  p.  75    ed. 

Müller. 

8.  174  wird  ohne  Beleg  gesagt,  dass  nnn  (seit  den  XII 
Tafeln)  auch  die  Patricler  an  den  TrUnticomitien  Antheil 
genommen  hätten,  und  wenn  nicht  S.  42  die  richtige  Hemer- 
knng  stände,  dass  die  Patricier  schon  fräher  daran  hätten 
Antheil  nehmen  dürfen,  so  wfirde  man  s$.  174  den  falschen 
Schlnss  machen  müssen,  die  Patricier  hätten  erst  durch  die 
UI  Tafeln  '  das  Recht  erhalten ,  bei  jenen  Comitien  wogegen 
SU  seyn.  Wären  beide  Notizen  in  Beziehang  zu  einander 
gesetzt,  so  konnte  kein  Missverständniss  entstehen. 

8.  175  (auch  S.  203.  205)  erscheint  die  Befagniss  der 
Centuriatcomitien  über  Capitalverbr ecken  zu  richten  als 
Nenernng  der  XII  Tafeln,  obgleich  diese  Bestimmung  früher 
schon  dem  Servius  Tüllius  zages.ch  rieben  ivar.  —  Die  Worte: 
„die  Patricier  scheinen  über  ihre  Standesgenossen  in  den 
Cnrieu  entschieden  zu  haben  (dasselbe  auf  S.  262)"  sind  für 
die  Zeit  nach  den  XII  Tafeln  durchaus  falsch;  die  Patricier 
haben  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieses  Recht  ebensowe- 
nig vorher  gehabt,  wie  Rec.  in  einer  Gratnlationsschrlft  (1841) 
ausführlich  gezeigt  hat.  Aach  in  der  neuesten  Schrift  über 
den  römischen  Griminalprocess  von  O.  Geib  ist  das  Curienge- 
richt verworfen  (S.  32  flg.)«  Üebrigens  will  zu  den  oben  an- 
geführten Worten  des  Hrn.  Z.  die  S.  263  stehende  Angabe, 
die  Gurten  hätten  über  Perdnellio  gerichtet,  gar  flicht  passen« 
Auch  ist  diese  Behauptung  ganz  unrichtig  und  der  Befagniss 
der  Centurlen  widersprechend.  Ans  diesem  n.  a.  Beispielen 
erkennt  man,  dass  Hr.  Z.  sich  die  Sachen  nicht  immer  klar 
und  im  Znsammenhange  gedacht  hat. 

S.  176.  Die  Provocatio  von  den  Consuln  ist  nicht  durch 
die  XII  Tafeln  eingeführt^  sondern  nur  erneuert  worden. 
Dass  lex  Yaleria  nach  8.  262  provocatio  an  die  Curlen  ein- 
geführt habe,  ist  durchaus  unrichtig,  wie  von  dem  Rec.  in 
einem  Programm  früher  (1841)  bewiesen  worden  ist.  Die 
Centuriatcomitien  hatten  die  Provocationen  wahrscheinlich 
schon  von  Serv*  Tullius  zugewiesen  erhalten,  Avas  die  lex  Ya- 
leria nur  aufs  neae  bestätigte, 

S.  1^79  musste  die  censorische  Strafe  tribu  movere  er- 
klärt und  in  ihrer  doppelten  Anwendung  angef^||rt  werden. 
Die  S.  200  gegebene  Andeutung  reicht  nicht  ans.  S.  187. 
Die  Äedilen  hatten  den  Tribunen  nicht  blos  in  Betreibung 
der  Anklagen  der  Patricier,  die  sich  an  der  Plebs  vergan- 
gen ,  beizustehen ,  sondern  in  den  Anklagen  aller  Vergehen, 
welche  vor  das  Forum  der  Tribotcomltien  gehörten. 

8.  198  wird  ein  wunderbarer  Grund  angegeben,  warum 
die  Curiatcomitien  später  nur  durch  Lictoren  gehalten  wor* 
den  seyen,  nämlich  weil  der  Consol  Fabius  nach  der  Sohlacht 
bei  Cannä  einen  AngriiT  befürchtend,  das  Volk  im  Fall  einer 
Belagerung  nicht  von  den  Posten  habe  abrufen  wollen  l  Die 
Zahl  der  Patricier  war  nicht  so  stark,  dass  man  dieees 
Motiv  unterschieben  konnte;  die  politisohe  Unbedentendheit 
dieser  Comitien  und  das  starre  Festhalten  der  Rümer  an  4em 


Hergebraehten,  solKe  es  am  Ende  auch  nur  eine  leare  Form 
seyn,  liegt  doch  viel  näher. 

S.  197  dürfte  der  annulus  aureus  nicht  im  Allgemeinen 
als  Ritterehrenzeichen  hingestellt  werden.  8.  376  wird  das- 
splbe  auch  den  Senatoren  und  Kriegstribnnen  beigelegt  und 
hätte  auf  alle  Magistrate  der  republicanlschen  Zeit  ansgedehüt 
werden  müssen. 

S.  200  „die  tribus  urbanae  wären  seit  449,  ala  der 
Censor  Q.  Fabius  'die  Libertlnen  in  ihnen  zusammengedrängt 
hätte,  verächtlich  geworden.''  Das  waren  sie  schon  lange 
vorher,  weil  die  reichen  Grundbesitzer  den  tribus  rusticaef 
die  armem  städtischen  Classen  den  tribus  urbatute  angehör- 
ten und  aus  diesem  Grunde  wurden  auch  die  Libertini  hier 
eingeschrieben,  was  Servius  TuiUus  zuerst  getban  haben 
soll  Dion.  IV,  22. 

S.  201  Prätor  peregrinus  Ist  nicht  der  römische  legale 
Amtstitel,  sondern  Prätor  ^  qui  ius  dicet  int  er  peregrinos 
et  inter  peregrinos  et  cives. 

8.  203  wird  aquae  et  ignis  interdictio  als  Untersagung, 
Feuer,  Obdach  und  Wasser  zu  verabreichen,  falsch  anfge- 
fasst,  dagegen  S.  526  in  sacraler  Bedeutung.  Auch  S.  274 
ist  davon  die  Rede,  jedoch  in  einer  zu  beschränkten  Anwen- 
dung auf  den,  welcher  sich  durch  freiwilligea  Exil  dem  Ur-' 
theilsspruch  entzog.  Reo. 'wird  sich  hierüber  bald  ausführlich 
aussprechen  und  nennt  hier  nur  einige  Männer,  welche  anwe* 
send  vom  Gericht  zur  aquae  et  i.  i  verurtheilt  worden  ahids 
Mummiusy  Milo^  P.  Rutilhis  Rufus^  A.  Gabinius^  T« 
Muriatius  Plancus,  Bursa  u.  a.  —  Die  Tributeomitien  konn- 
ten diese  Strafe  auch  über  einen  Anwesenden  verhängen, 
eben -so  gut  die  Centuriatcomitien  (falsch  S.  203  flg.). 

Die  ausserordentliche  Gerichtsbarkeit  des  Senats,  wel- 
ohe  S.  220  erwähnt  und  dann  8.  263  flg.  näher  entwickelt 
wird,  war  mehr  zu  beschränken.  Wenigstens  hatte  der  So» 
nat  In  Beziehung  auf  Römische  Bürger  nur  dann  Strafgewalt« 
wenn  die  den  Staat  bedrohende  Gefahr  schnelles  Eingreifen 
entschuldigte,  ja  sogar  forderte.  Freier  war  die  Strafgewalt 
des  Senats  bei  Verbrechen ,  welche  von  Fremden  oder  in  den 
Provinzen  verübt  worden  waren.  —-  8.  258  wird  zu  allge- 
mein gesagt,  die  ältesten  Gesetze  wären  in  den  Schriften  der 
Pontifices  aufgezeichnet  gewesen ,  und  darin  auch  die  neueren 
königlichen  Gesetze  aufgenommen  worden.  8. 255  musste  ius 
naturae  und  ius  gentium  schärfer  getrennt  und  ius  gentium 
durfte  nicht  geradezu  als  natürliches  Recht  bezeichnet  wer- 
den. —  8.  257  wird  das  theokratische  Prlncip  des  alten 
Strafrechts  zu  einseitig  angenommen.  Nicht  alle  öffentlichen 
Vergehen  sind  ans  dem  Sacralrecht  entsprungen,  sondern 
manche  gehören  schon  dem  eigentlichen  öffentlichen  Strafrecht 
des  Staats  als  dem  neuesten  und  umfassendsten  an.  Wir  be- 
gegnen nemlicb  dem  römischen  Staat  sogleich  als  einem  aus-  ' 
gebildeten  Gemeinwesen  mit  geordnetem  Znstand  der  Dinge, 
in  welchem  die  Uranfänge  der  Staaten  verschwunden  sind 
und  der  Bildnngsprocess  längst  vollendet  ist.  Der  König  und 
das  Volk  sind  im  Besitz  der  StrafgerIchUbarkeit/  die  Prie- 
ster richten  nicht  mehr  und  nnr  einzelne  Spuren  verrathfn« 
dass  der  Staat  nicht  von  jeher  das  Strafrecht  übte,  sondern 
ein  andrer  Zustand  vorausging.  — 

(  Der  Beschluss  folgte 
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derer  Rucksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Lehrer 
an  höheren  Unterrichtsanstalten.  Herausgege- 
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Is  im  vorigen  Jahr  der  erste  Band  dieses  Werkes 
erschienen  war,  unterliess  Ref.  absichtlich,  ein  Wort 
darüber  öffentlich  zu  äussern,  weil  bei  einem  Jour- 
nal ebenso  wie  bei  einer  Zeitung  der  wirkliche  Werth 
desselben  sich  erst  nach  längerem  Bestehen  doco- 
mentiren  kann.    Da  aber  jetzt  zwei  Bände  vollstän- 
dig vorliegen,  so  w*ürde  es  ungerecht  seyn,  länger 
fiber  eine  so  wichtige  Unternehmung  zu  schweigen. 
.    In  der  Ankündigung,  die  dem  ersten  Hefte  des 
ersten  Bandes  beigefügt  ist,  giebt  Hr.  Grm^ert  selbst 
den  Zweck  an,  welchen  er  bei  Heraasgabe  dieses 
Archivs  beabsichtigte.  Weil  die  Mathematik  in  gegen- 
wärtiger Zeit  täglich  so  bedeutende  Fortschritte  macht, 
dass  es  schwer  ist,  sich  nur  einigermaassen  auf  der 
Höhe  der  Wissenschaft  zu  erhalten;  weil  die  be- 
treffenden Darstellungen  sich  oft  auf  eine  bedeutende 
Anzahl  nicht  sehr  bekannter  Sätze  ohne  weitere  Er- 
läuterung derselben  gründen;  und  weil  endlich   die 
Anschaffung  der  neuen  Werke  an  vielen  Orten  mit 
mancherlei    Schwierigkeiten    verbanden    ist,   wobei 
hauptsächlich  an  die  Lehrer  der  Mathematik  bei  den 
versclüedenen  Lehranstalten  gedacht  wird,  so  wurde 
bei  dem  Vf.  der  Gedanke  hervorgerufen,  eine  Zeit- 
schrift herauszugeben,  in  welcher  alle  neueren  Er- 
findungen von  Wichtigkeit,  die  in  den  eimmtlichen 
verschiedenen    Theilen   der  Mathematik,   ven   den 
niedrigsten  bis  sa  den  höchsten  und  sehwierigsten, 
gemacht  werden.,  In  zweckmissigen,  und  so  wenig 
als  möglich  Vorkenntnisse  in  Anspruch  nehmenden 
Darstellungen,  dem  grössern  mathematischen  Publikum 
aufs  Schleunigste  vor  Augen  gefuhrt  werden  «ollen, 
80  dass  Jeder  auf  leichte  und  beqaene  Weise  sich 
mit  dem  augenblicklichen  Standpunkt  der  Wissenschaft 
vertraut  erhalten  könne.    Bei  manchen  das  Keitinter- 
esse  besonders  in  Anspruch  nehmenden  Gegenständen 
A.  L.  Z.  1S49.    Dritter  Bond. 


soll  auch,  wenn  es  wünschenswerth  und  zweck- 
mässig scheint,  selbst  schon  früher  Bekanntes  nicht 
unberücksichtigt  bleiben,  und  die  ganze  betreffende 
Lehre  in  möglichst  abgerundeter  und  vollendeter 
Form  dargestellt  werden.  Dieses  ist  der  Hauptzweck 
vorliegender  mathematischen  Zeitschrift.  Als  mehr 
untergeordneten  Zweck  führt  der  Herausgeber  noch 
an,  dass  er  es  für  zweckmässig  und  das. Interesse 
der  Zeitschrift  fordernd  halte,  auch  die  wichtigsten 
und  in  das  Ganze  der  Wissenschaft  eingreifenden 
Entdeckungen  aus  der  Physik  mitzutheilen ;  ja  so- 
gar selbst  andere  verwandte  Wissenschaften,  nament- 
lich die  Chemie,  nicht  ganz  unberücksichtigt  zu 
lassen,  sobald  sich  die  dahin  gehörigen  Abhandlun- 
gen auf  die  Methodik  des  Unterrichts  beziehen. 

In   wie   weit   die    genannten  Zwecke  erreicht 
sind,  soll  das  Folgende  zu  zeigen  versuchen. 

Nach  dem  Inhaltsverzeichniss ,  welches  jedem 
Bande  beigegeben  ist,  sind  Abhandlungen  über  fol- 
gendeverschiedene Gegenstände  geliefert :  Arithmetik, 
Geometrie,  Trigonometrie,  Geodäsie,  Mechanik,  Optik, 
Astronomie,  Physik,  Geschichte  der  Mathematik  und 
Physik,  Uebungsaufgaben  für  Schuler,  literarische 
Berichte.  Am  zahlreichsten  sind,  wie  sich  nach 
dem  beabsichtigten  Zweck  des  Archivs  erwarten 
lässt,  die  Abhandlungen  über  Arithmetik,  Geometrie 
und  Trigonometrie«  Die  physikalischen  Aufsätze 
beziehen  sich  meistentheils  auf  Gegenstände,  die  rein 
mathematisch  zu  behandeln  sind.  An  literarischen 
Berichten  ist  jedem  der  vier  Hefte, 'aus  denen  jeder 
Band  besteht,  einer  beigegeben. 

Was  zunächst  die  arithmetischen  Abhandlungen 
betrifft,  so  hat,  zumal  im  ersten  Bande,  ein  grosser 
Theil  derselben  den  Heransgeber  selbst  zum  Ver- 
fasser, und  hierunter  sind  wieder  sehr  viele  Repro- 
dnetionen  enthalten.  Interessante  Abhandlungen 
nämlich,  die  sich  in  den  mathematischen  Journalen 
von  Lieuvillej  Quetelet^  Cauchy  n.  A.  finden,  hat 
der  Herausgeber  den  dankbar  anzuerkennenden  Vor- 
satz gefasst,  ancb  im  vorliegenden  Archiv,  nur  nach 
eigener  Weise  behandelt,  mitzutheilen.  Diese  Idee 
ist  gewiss  eine  sehr  glückliche  zu  nennen,  da  auf 
diese  Art  SchaOefarer,  auf  welche  das  Archiv  haupt- 
Bbb 
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sächlich  Rucksieht  nimmt,  selbst  wenn  sie  an  Orten 
leben,  wo  keine  grössern  Bibliotheken  und  Journal- 
Zirkel  existiren,  dennoch  mit  den  neuesten  Erzeug- 
nissen und  Entdeckungen  in  der  Wissenschaft  be- 
kannt werden  können.  Unter  diesen  Abhandlungen 
nennt  Ref.  folgende^  und  zwar  zunächst  aus  der 
Theorie  der  Gleichungen: 

T.  I.  pag.  19 — 56.  Ueber  die  Bestimmung  der 
Anzahl  der  zwischen  gegebenen  Grenzen  liegenden 
reellen  oder  imaginären  Wurzeln  der  algebraischen 
Gleichungen,  Nach  einer  Abhandlung  des  Hrn.  Abbe 
Moigno  in  dem  Journal  de  Maihimaiiques  pures  et 
appUqudes  publik  par  Joseph  Liouville.  Eevrier,  1840. 
p.  70y  frei  bearbeitet  von  dem  Herausgeber,  Nach«» 
dem  zuerst  mehrere  bekannte  Sätze  über  die  deri- 
virten  Functionen  einer  Grösse  /*(jr)  =  ao+^i*^+ 
a^äf^'^.^.'^anX^  ohne  Hülfe  der  Differentialrech- 
nung entwickelt  sind,  handelt  der  Vf.  von  dem  Ex- 
cess  der  gebrochenen  rationalen  algebraischen  Fun- 
ctionen.   Wenn  der  Bruch  ^^^—^  worin  (rf^lund 

9i(X)  g&nze  rationale  algebraische  Functionen  sind, 
indem  die  Variable  x  sich  von  a  bis  b  stetig  ändert, 
timal  unendlich  wird  und  dabei  vom  Negativen  zum 
Positiven  übergeht,  und  ausserdem  n'mal  unendlich 
wird  und  dabei  vom  Positiven  zum  Negativen  über- 
geht, so  nennt  Moigno  die  Differenz  n — n^ssE  den 
Excess    der   gebrochenen    rationalen    algebraischen 

Function  -*^^i^  für  die  Grenzen  a  und  b.    Cauchy 

nennt  dieselbe  Grösse  indice  inidgrah  Mit  Hülfe 
verschiedener  Sätze  über  diesen  Excess  wird  dann 
die  Anzahl  der  zwischen  gegebenen  Grenzen  lie- 
genden reellen  und  imaginären  Wurzeln  einer  ge- 
gebenen Gleichung  bestimmt,  d.  h.  es  werden  die 
herrlichen  Sätze  von  Sturm  und  Cauchy  bewiesen. 
Hieran  schliesst  sich  unmittelbar  die  Abhandlung  in 
demselben  Bande  des  Archivs  S.  126—136,  deren 
Ueberschrift  sogleich  den  Inhalt  genau  angiebt :  Ab-* 
leitung  der  Sätze  von  Rolle  ^  Fourier  und  Descaries 
über  die  Anzahl  der  zwischen  gegebenen  Grenzen 
liegenden  reellen  Wurzeln  einer  algebraischen  Glei- 
chung aus  der  Lehre  vom  Excess  der  gebrochenen 
rationalen  V algebraischen  Functionen;  vom  Heraus- 
geber. Beide  Abhandlungen  sind  sehr  interessante 
Deductionen^  für  deren  klare  und  präcise  Darstellung 
dem  Herausgeber  der  grösste  Dank  gebührt. 

Auf  S.  81—89,  T.  f.,  theilt  der  Herausgeber 
aus  LdouviUe^s  Journal  den  hübschen  geometrischen 
Beweis  von  Mourey  mit,  dass  jede  algebraische  Glei- 
chung, deren  Coefficienten  die  Form  a+bi  haben,  min- 
destens eine  Wurzel  von  derselben  Form  haben  muss. 


T.  L  pag.  SS5— S37.  Eine  Inhaltsanzeige  der 
bekannten  Werke  von  Fourier  und  Drobhch  von 
Prof.  Gariz  in  Balle. 

T.  II.  pag.  76—105  und  T.  II.  pag.  345—377. 
Ueber  die  Theorie  der  Elimination,  vom  Heraus- 
geber. In  der  erstem  sind  mehrere  schon  seit  län- 
gerer Zeit  bekannte  Eliminationsmethoden  angegeben, 
welche  hier  nur  der  vollständigem  Uebersicht  wegen 
mit  aufgenommen  sind ;  und  zwar  zunächst  die  ältere 
Untersuchung  Cauchy's  über  die  Elimination  der  un- 
bekannten Grössen  aus  Gleichungen  des  ersten  Gra- 
des; sodann  die  Methode  Eulers,  um  aus  zwei  Glei- 
chungen höherer  Grade  eine  der  beiden  darin  vor- 
kommenden unbekannten  zu  eliminiren,  die  aber  be- 
kanntlich zu  einer  Endgleichung  führt,  deren  Grad 
zu  hoch  ist,  weil  sie  mehrere  überflüssige  Factoren 
enthält ;  und  endlich  noch  zwei  Methoden  von  Euler 
(vervollständigt  von  Sylvester  und  Richelof)  und  von 
Bezouty  welche  im  Wesentlichen  darin  bestehen, 
dass  sie  die  Aufgabe  auf  die  Auflösung  einer  An- 
zahl linearer  Gleichungen  zurückführt,  deren  Deter- 
minante die  gesuchte  Endgleichung  ist.  So  sinnreich 
diese  Verfahrungsarten  aber  auch  sind,  so  sind  sie 
doch  in  der  Praxis,  wegen  der  grossen  Weitläufig- 
keit, beinahe  unausführbar.  In  der  zweiten  Abhand- 
lung theilt  der  Herausgeber  die  Eliminationsmethode 
mit,  die  sich  hauptsächlich  auf  der  Theorie  der 
symmetrischen  Functionen  gründet  und  welche  Cauchy 
in  seinen  Exercices  d* Analyse  ei  de  Physique  mathc'^ 
fnatiqucj  T.  I.  p.  397  dargestellt  hat.  Diese  Me- 
thode reducirt  sich  dem  Wesentlichen  nach  auf  die 
Aufgabe:  Jede  symmetrische  Function  der  Wurzeln 
einer  Gleichung  durch  die  Coefficienten  dieser  Glei- 
chung auszudrücken,  ohne  die  Wurzeln  selbst  zu 
kennen.  Hierbei  kommt  man  auf  folgendes  sehr 
wichtige  Theorem:  Die  Wurzeln  der  Gleichung 


jt — f 


jc"  +  ^"'^'+ßx"""  +...  +  0  +  A^=o 
seyen  n,  6,  c,  d  ....  i,  h^  und  f  (a,  6,  c,  if  ..,  i,  K) 
sey  eine  beliebige  ganze  rationale  symmetrische 
Function  der  Wurzeln,  welche,  ohne  die  Wurzeln 
selbst  zu  kennen,  durch  die  Coefficienten  der  ge- 
gebenen Gleichungen,  die  ganz  beliebige  reelle  oder 
imaginäre  Grössen  seyn  können,  ausgedrückt  wer- 
den soll.    Zu  dem  Ende  setze  man 


n— I 


f(jr)  =  4r*  +  ilr'*"' +Äa:"     +.—  +  Cr  +  iV 


und 


X  —  a 
X — ö 
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Nun  dividire  man  in  f  (n,  b,  Cy  d  ....  t,  ft)>  als 
Function  von  üp  betrachtet,  mit  F  _  (k)  hinein,  be- 
merke den  Rest,  dividire  in  denselben,  als  Function 
von  i  betrachtet,  mit  F  _,(0  hinein,  bemerke  den 

Rest,  dividire  in  denselben,  als  Function  von  h  be- 
trachtet, mit  ^^_,  (A)  hinein  n.  8.  w.,  und  setze 

dieses  Verfahren  so  lange  fort,  bis  man  einen  Rest, 
als  Function  von  b  betrachtet,  durch  F       (i),  und 

endlich  den  bei  dieser  Division  bleibenden  Rest,  als 
Function  von  a  betrachtet,  durch  F(a)  dividirt  hat; 
80  ist  der  bei  dieser  letzten  Division  bleibende  Rest 
der  gesuchte  durch  die  Coefficienten  der  gegebenen 
Gleichung  ausgedriickte  Werth  von  /"(n,  6,  c,  d  ••.••,  V). 

Dass  dieselbe  Regel  sich  auch  auf  die  Bestim- 
mung einer  gebrochenen  rationalen  symmetrischen 
Function,  Indem  man  den  Z&hler  für  sich  und  den 
Nenner  für  sich  als  ganze  Functionen  betrachtet,  an- 
wenden l&sst«  leuchtet  von  selbst  ein.  Wenn  aber  Hr.  G. 
aus  diesem  Verfahren,  indem  er  als  Beispiel  einer  trra- 


tionaJen  Function  ^  4a«6a+«rt«c«+«Äac«— a*— 6*— c** 
annimmt,  ohne  Weiteres  schliesst,  dass  jede  sym- 
metrische Function  der  Wurzeln  einer  beliebigen 
Gleichung  immer  durch  die  Coefficienten  der  Glei- 
chung ausgedrückt  werden  kann,  ohne  dass  man 
die  Wurzeln  selbst  zu  kennen  braucht,  so  mochte 
das  aus  dem  hier  Gesehenen  ein  zu  schneller  Schluss 
seyn.  Was  das  angeführte  Beispiel  nämlich  betrifft, 
so  hat  man  natürlich  nichts  weiter  zu  thun,  als  die 
unter  dem  Wurzelzeichen  stehende  rahona/e  Function 
durch  die  Coefficienten  der  kubischen  Gleichung  aus- 
zudrücken und  dann  dem  gefundenen  Resultat  das 
Quadratwurzclzeichen  vorzuschreiben ,  wenn  aber 
nur  die  ganz  einfache  symmetrische  Function  v  ö^-f; 

t^6"+V^c~  gesucht  würde ,  so  könnte  man  mit  dem 
obigen  Verfahren  nichts  anfangen,  und  es  ist  mir 
auch  kein  Weg  bekannt,  wie  man  ähnliche  irratio- 
nale Functionen,  in  welchen  die  IrrationaKtat  in  den 
einzelnen  Gliedern  vorkommt,  durch  die  Coefficien- 
ten ausdrücken  könnte.  Bei  dem  eben  genannten 
Beispiel  für  eine  kubische  Gleichung  jc^+Ax+B=o 
kann  man  zwar  den  gesuchten  Werth  finden,  aber 
nur  dadurch,  dass  man  die  Werthe  der  drei  Wurzeln 
kennt.  Es  wird  nämlich,  wenn  man  /^Q^  +  ±Pi=L  R 

setzt: 


/T+/T  +  /T=  y^  V-iO+p-  ViO  +  iÄ 


-i+V^   8 


_  -l-Vj-JS, 


oder  wenn  man  die  beiden  letzten  Glieder  zusammen     wurzel  zieht,  um  die  imaginäre  Grosse  /*— 3  weg- 
zum  Quadrat  erhebt  und  hieraus  wieder  die  Oaadrat-     zuschaffen: 


+  1  /  rW=W+V^lQ+W  +  *  y^iP+«V(-io+iÄ)^+«^/(iO+iÄ)» 


Dieser  Ausdruck,  der  keiner  besondem  Vereinfachung  te,  diejenigen  irrationalen  Functionen  der  Wurzeln  ei- 

fähig  zu  seyn  scheint,  dürfte  wohl  nicht  so  leicht  aus  ner  Gleichung,  in  denen  die  Irrationalität  in  mehreren 

den  Coefficienten  der  gegebenen  kubischen  Gleichung  Termen  vorkommt,     durch    die    Coefficienten     der 

unmittelbar  abzuleiten  seyn,  wenn  man  nicht  die  Aus-  Gleichung   auszudrucken,    ohne  deren  Wurzeln  zu 

druckeder  Wurzeln  durch  die  Coefficienten  kennt;  so  kennen. — 

dass  es  wohl  noch  ein  ungelöstesProblem  bleiben  möch-  iDie  Forüetzung  folgt.'} 
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Romiid^e  Alierthumshiuule  in  drei  Perioden ,  bear- 
beitet von  Dr.  Gustav  Zeisi  u.  s.  w. 

CBeMChluts  von  Nr,  202.) 

S.  258  wird  xar  perduelHo  auch  der  Todtschlag  efnes 
Bür|[erA  gerechnet.  Das  iet  uieraaU  geschehen ,  «ondcrn  Mord 
bildet  Yon  jeher  ein  besondere«  Verbrechen,  parricidium  oder 
homiddium.  Auch  8.  262  scheint  perduellio  vou  parricidium 
niclit  getrennt  zu  seyn  und  unerwiesen  ist,  dass  seit  TuIl. 
Bostilius  fiber  diese  Verbrechen  allenal  swei  für  jeden  Fall 
ernannte  Blutrichter  xu  Gericht  gesesäen  hAtten.  Das  Ver- 
hftltniss  der  perduellio  mvl  aaiestas.  masste  8.  331  gründlicher 
dargestellt  werden.  —  S.  259  «^Der  Umfang  der  Privatäe^ 
licte  war  in  der  ältesten  Zeit  beschränkter  als  »päter,  weil 
früher  auch  die  gegen  Einselne  verübte  schweren  Verbrechen 
als  öifentliche  Verbrechen  angesehen  wurden ".  Biet^e  Worte 
enthalten  einen  starken  Widerspruch,  welclier  gehoben  'wer- 
den konnte,  wenn  es  statt:  beuchränkter  hiesse:  weiter}  die 
Hache  selbst  bliebe  aber  doch  falsch.  —  8.  261  Die  Vergehen 
mit  Pojmlarklagkn  konnte  Ur.  Z,  am  l)esteu  zu  den  Privat- 
deli«ten  sählen,  von  denen  sie  sich  nur  durch  die  actio  popu- 
laris  nnterscheiden.  —  8.  262  ff.  ist  das  Verbälttiiss  der 
Volksgerichte  in  comit.  cnriat.,  centnr.  und  tribut.  grdssten- 
theils  schief  anfgefa^st,  wie  xum  Theil  schon  oben  bemerkt 
ist  Die  Curiatcomitien  hatten  gar  keine  Gerichtsbarkeit  uud 
die  Tributcomiiien  eine  viel  weitere,  als  Ur.  Z.  zugesteht.  — 
^^  273  durfte  Gefängnisa  nicht  unter  die  »trafen  aufgesählt 
werden,  da  die  alten  Römer  diese  8trafe  gar  nicht  kannten. 
—  Die  8. 276  angenommene  Excusatio  des  Richters  wegen  ei- 
ner gewissen  Ansaht  von  Kindern,  gehört  nicht  hieher,  son* 
dern'kam  erst  in  späterer  Zeit  auf.  —  8.  299  clie  Praefe- 
cturae  waren  nicht  blos  monicipia,  sondern  auch  coloniae, 
indem  beide  Arten  von  Städten  römische  Präfecten  erhalten 
konnten.  —  8. 301.  Da<9fl  die  Rechte  der  latinischen  8tädte  (nem^n 
latinufH)  manche  Erweiterung  erfahren  und  diese  Städte  ausser 
commercium  auch  connnbium  erhalten  hatten,  ist  richtig,  al- 
lein dass  die  gerade  in  Rom  anwesenden  Latiner  auch  das 
Stimmrecht  in  den  Comitien  gehabt  hätten,  ist  durchaus  falsch, 
obgleich  Sigonius^  Niebuhr  und  Il^a2f«r  dieselbe  Ansicht  auf- 
gestellt haben.  1)  Diese  Annahme  widerspricht  dem  Gmndweseu 
des  Bundesverhältnisses,  in  welchem  die  Latiner  su  Rom 
standen  (denn  die  alte  Isopolitie  war  etwas  ganjs  andres). 
Kein  socius  hat  Burgerrecht  und  wenn  er  dieses  empfängt, 
so  hört  er  auf  Peregriue  und  Sacios  jbu  seyn.  8o  >vären  die 
X.atiner,  wenn  sie  wirklich  jene  hohe  Gerechtsame  besessen 
bätten,  ganz  in  den  Stand  der  cives  übergetreten  und  wür,- 
deu  nicht  mehr  peregrini,  foederati  genannt  worden  seyn, 
wie  sie  doch  gewöhnlich  bezeichnet  werden,  z.  B.  Cic.  p.  Balb.  24. 
2)  £s  ist  a»«valirselteinlich,  dass  Latiner  als  Nichthürger, 
welche  sogar  grossen  Theils  durch  Gewalt  der  Waifen  un- 
terworfen worden  waren,  ein  Recht  erhalten  hätten,  welches 
nicht  einmal  treue  municipia  besassen,  sobald  ihnen  his  suf« 
fragil  nicht  ausserordentlich  ertbeilt  war.  Wie  konnten  be- 
siegte Feinde  ein  Vorrecht  erhalten,  welches  so  viele  Bürger 
entbehren  mnssten  ?  3)  Dass  die  coloniae  Latinae  in  dem- 
aelben  Rechtsverhältniss  standen,  wie  die  Latiner  überhaupt, 
bezweifelt  Niemand.  Wenn  aber  ein  römischer  Bürger  sich 
in  eine  latinische  Colonie  einschreiben  Hess,  so  erlitt  derselbe 
media  capitis  deminutio  (  Boeth.  Top.  II,  4,  p.  302  ed.  Orell.). 
Dieses  hätte  nicht  gesagt  werden  können,  wenn  der  in  den 
Latinerstand  übertretende  BArger  nicht  das  suffragium  verlo- 
ren hätte,  indem  er  sonst  nichts  verloren  und  seinen  Stand 
nicht  verschlechtert  hätte.  4)  Wenn  die  Latiner  das  angeb- 
liche Stimmrecht  gehabt  hätten ,  so  hätte  C.  Sempronius  Grac- 
chus sich  nicht  so  aroitse  und  vergebliche  mühe  machen  müs- 
sen, ihnen  dieses  Recht  zu  verschaffen,  Plut.  C.  Gracob.  5< 
8.  9.  Kben  so  wenig  würden  sie  nöthig  gehabt  haben,  sich 
heimlich  einzuschleichen  nnd  wflrden  nicht  die  Unannehmlich- 
keit ,  araa  der  Stadt  hinaasgewieaeu  m  werden  haben  erdirt- 
den  müssen,  was  mehrmals  geschah,  s.  HtiteäJire,  Verft&ssong 
des  8erv.  Tollios,  p.650  nnd  LIv.  XXXIX,3.  XLI,  8.  Auch 
würde,  wenn  die  Latiner  suffragliu»  beeeaaen  hätten,  auf  die 


▼erscbiedenen  ihnen  gestatteten  Mittel  nnd  Wege,  dae  rö- 
mische Bürgerrecht  zu  er^-erben,   kein  so  hoher  Wertfc  ge- 
legt worden  seyn  nnd  e«  Matte  deren  gar  nicht  bedurft .  um 
die  gewünschte  Krhebnng  zn  erlangen.    5)  Die  für  das  Stimm- 
recht der  Latiner  angegebenen  Beweisstellen  sind  nicht  schwer 
zu  beseitigen.    Liv.  XXV,  3  siteltague  aUataeat^  ut  sortis 
rentur^   ubi  Latini  euffragium  ferrent  ist  corrupt;    wenig- 
stens sind  die  ersten  Worte  sogar  in  den  besten  Mss.  so  ver- 
derbt, dass  man  sie  gar  nicht  verstehen  kann,  und  erst  Valla 
machte  die  Kmendatiou  siteUaqtie  {Mata^  wodurch  der  Satz 
Sinn  erhielt.    Das  Wort  Latini  aber  ist  auch  au  andern  Stel- 
len  erst  durch  Abschreiber  entstanden,    wesshalb  Buschke 
a.  a.  O.  nnd  vorher  schon  Weissenbom  in  einem  Eisenacher 
Schulprogramm  von  1833  die  scharfsinnige  Conjectur  aufstellt : 
ut  sortirentur  tribue  et  ttatim  suffragia  ferrent  j   weiche 
Vermuthung  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  hat. 
Dann  hat  man  viel  Werth  auf  die  Nachricht  App.  bell.  civ. 
1,  23  gelegt,    dass  C.  Gracchus  den  Latiuern  das  volle  Bür- 
gerrecht verschaffen  wollte  und  auch  den  andern  Bundesge- 
nossen,   oh   ovx  i^^y  tfß^tpor  iy  tais  ^Ptoftaiioy  xiteoroyfatg 
<fiQ%iy,    Doch  daraus ,  dass  bei  den  andern  Italikeru  das  ver- 
sagte Suffragium  erwähnt  wird,  folgt  nicht,  dass  die  Latiner 
dasselbe  gehabt  haben  mussten ,  sondern  der  Sinn  ist  einfacli 
der:  C.  Gracchus  wollte  den  Latinern  helfen  und  ebenso  den 
andern  nicht  latiuischen  Bundesgenossen,  weiche  C«l>euao  wie 
jene}  des  suffragium  ermangelten.    Noch  wird  augefülirt  Cic 
;>.  Sest.  13,  allein  hier  ist  nicht  vou  Latinern  die  Rede,  wei* 
che  nach  Rom  gegangen  wären,    um  dort  zu  stimmen,  son- 
dern um  sich  dort  aufzuhalten  und  Diou.  Vlll,  72  wird  von 
einem  Gevi-altstreich  des  Sp.  Cassins  gesprochen,  welcher  die 
Latiner    nnd    Herniker   nach    Rom    gerufen    habe,    um  das 
Ackergeeetz  mit  Gewalt  (jS/^)   durchzubriugen.    Ein  Recht 
der  Latiner  ist  daraus  nicht  zu  erselien,  um  so  weniger,  als 
Dion.  nachher  hinzusetzt,    der   Consnl   Virgiuius   habe    den 
Fremden  aus  der  Stadt  zu  gehen  befohlen.    —    S.  339.  Die 
von  Cäsar  eingeführten  Protokolle  der  Volksversammlungen  CV> 
sind  aus  Suet.  Caes.  20  nicht  zn  beweisen,    denn  die  acta 
diunia  kennen  auch  anders  gedeutet  werden.  —  8.  345  hetsst 
es,  die  Ai«trione«  waren  vom  Kriegsdienst  frei  statt  ausge- 
schlössen^  was  bei  mehreren  Arten  der  iufaiuia  der  Fall  war. 
Ueberhaupt  mnsste  von  den  Schauspieleni  angegeben  werden, 
dass  sie  mit  der  prätorischen  infamia  belastet  waren  (S.  519 
werden  sie  nur  ein  verachteter  stand  genannt)  und  die  prä- 
torlsche   infämia   mnsste    in    ihrer  Verschiedenheit   von    der 
censorischen  ignomlnia  8.  274)  charakterisirt  werden.    Doch 
wir  brechen  hier  ab,  obgleich  wir  noch  zu  vielen  Bemerkun- 
gen Veranlassung  hätten,    z.  B.  8.  112  über  die  Gerichtsbar- 
keit der  Pontifices,    S.  114  und  120  über  die   Flamiues  und 
Cnriones,    wo  das  Schriftcheu  von  Ambrosch,    de  sacerdot. 
corial.  nicht  benutzt  worden  ist;  S.  328  über  üuHa's  Verfas- 
sung;   8.  389  ff .  über  die  Aufstellung  des  Heeres,  wo  Vieles 
zu  erinnern  wäre  (bei  Liv.  Vlll,  8j;  S.  423  fg.  über  die  Sol- 
datenstrafen   (Ueberläufer  wurden  auf  verschiedene   Weise 
hingerichtet  —  nicht  immer  gekreuzigt,    wie  Hr.  Z.  sagt); 
8.433  über  die  Bentevertbeiluug;    S.  601  über  die  bei  den 
späteren  Schicksalen  der  Voikscomitien  übergangene   legisla- 
tive Befoguiss  derselben ;  8.  602  über  die  Gerichtsbarkeit  des 
Senats  in  der  Kaiserzelt,   welch«  im  Gegensatz  zu  der  des 
praefectus  nrbi  CS.  604)  genau  zu  bezeichnen  war  u.  s.  w. , 
nnd  schliessen  onsre  Anzeige  mit  dem  Wunsche,    dass  der 
Vf.,    bei  einer  etwaigen  neuen  Auflage,    nameuMich  in  der 
zweiten  oder  ^anptperiode,   eine    andere    Anordnung  befol- 
ge, «in  dadurch  den  jüngeren  Lesern    die    Gewinnung   von 
Totalanschauungen  zn  erleichtern ,  iJi  Beziehung  auf  den  Stoff 
aber  die  verschiedenen   Ansichten  der  Gelehrten  unbefangen 
nnd  gründlich  nach  den  Quellen  prüfe  nnd  wo  sich  aus  die» 
aen  eine  rlohtigere  Deotnug  oder  einfachere  £rkiärnng  dar- 
bietet (nicht  etwa  uner^viesene  Uypotliesen,    welche  einem 
Schulbuch  immer  fremd  sej'n  müssen),  diese  aufzunehmen  kein 
Bedenken  trage.  ^  Daa  Register  iS,  699—733)  ist  acb«  voU* 
atändig  abgefasst,  hat  aber  einige  sonderbare  Artikel,  s'az.B, 
VerkäUnisse^  Veränderungen  n.  s.  w«  —  Das  Aeussare  des 
Bnchs  ist  anständig» 
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JmüB  der  Theorie  der  Zahlen  finden  sich  nur 
wenige  Abhandlungen.  T.  I^  p.  59  beweist  der 
Herausgeber  die  Eigenschaft  der  ungeraden  Zahlen 
von  Tumery  welche  so  lautet :  Wenn  man  die  Summe 
der  ersten;  der  2ten  und  3ten;  der  4ten^  5teu  und 
6ten;  der  7ten,  8ten,  9ten  und  lOten  u.  s.  \\\  un- 
geraden Zahlen  bildet  ^  so  erhält  man  die  Cubi  der 
natürlichen  Zahlen  nach  der  Reihe,  also 

13  =  1, 

«»  =  8  +  5, 

3«  =  7  +  9+ll, 

4S  =  13+15+i7+19, 

5S  =  «l  +  83  +  S5  +  27  +  «9  u.  s.  w. 
Dieser  Aufsatz  hat  mehrere  andere  zur  Folge 
gehabt:  zunächst  in  demselben  ersten  Bande  p.318 — 
«  321  und  T.  II,  p.  198—800  von  Dr.  Hellerung^  wo 
auch  bemerkt  wird,  dass  dieser  Satz  schon  in  Kästner^» 
Analysis  endlicher  Grössen  behandelt  ist,  und  wo 
zwei  .allgemeine  Summationsformeln  für  die  dritte 
Potenz  der  Glieder  der  Reihen,  deren  ntes  Glied 
=z±{i  +  iwt')2'l  ist,  gegeben  w^erden.  Sodann  ge- 
hört hierher  die  Abhandlung  T.  I,  p.  415—416,  un- 
ter dem  Titel :  Eigenschaften  der  ungeraden  Zahlen 
in  Bezug  auf  beliebige  Potenzen  der  einzelnen  Glie- 
der der  natürlichen  Zahlenreihe,  von  Prof.  JBref- 
schneidery  worin  die  folgenden  beiden  sehr  allgemei- 
nen Formeln  gefunden  werden: 

p*'*=l  +  3  +  5-h7  +  ...  +  (2./>''-l) 

p****  =>  (;,_i)  +  ij>+<;p~(;,_l)  +  31>+;.. 

Im  zweiten  Theile  S.  1 — 42  findet  sich  ein 
längerer  Aufsatz :  De  potesiaiwn  periodiSj  radicibus^ 
que  primiiim  residuisque  quadraiicie.  Auciore  Arndts 
Stud.  math. ,  welcher  sich  besonders  auf  die  Unter- 

A,  L,  Z.    Dritter  Band,  1S43. 
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suchung  der  moduK  p  und  2p  ^  vfo  p  eine  Prim- 
zahl ist,  bezieht.  Es  enthält  zwar  vieles  Bekannte, 
liest  sich  aber  doch  mit  vielem  Interesse.  Auf  S.  7, 
Zeile  13  von  unten,  ist  in  diesem  Aufsatz  ein  we- 
sentlicher Druckfehler.  Es  steht  si  quidem  etiam 
numerum  primum  p  pwtirehirj  eä  muss  aber  das 
Wort  primum  wegfallen.  — 

Die  Abhandlung  T.  I,  p.  268—317:  Ueber  die 
Bedingungen  der  Ungleichheit?,  von  den  Mittelgrössen 
und  von  den  imaginären  Grössen,  vom  Herausgeber, 
enthält  zwar,  wie  der  Vf.  selbst  sagt,  meist  schon 
bekannte  Sätze;  dennoch  ist  diese  geordnete  Zusam- 
menstellung um  so  dankensvverther  anzuerkennen, 
da  sich  eine  solche,  so  weit  mir  bekannt  ist,  nicht 
so  leicht  in  einem  andern  Werke  vorfindet.  Es 
schliesst  sich  hieran  in  demselben  Bande  S.  364  — 
397  der  interessante  Aufsatz:  Ueber  Cauckt/s  neueste 
Untersuchungen  über  die  Entvvickelungen  der  ge- 
sonderten Functionen  mit  einer  veränderlichen  Grösse 
in  convergirende  Reihen,  die  nach  den  positiven 
ganzen  Potenzen  dieser  veränderlichen  Grösse  fort- 
schreiten,  vom  Herausgeber  (nach  Canchy's  Exerc. 
d'Anal.  et  de  Phys.  math.  9e  livr.  Paris,  1840).  Er 
enthält  die  schöne  Entwickelung  einer  Function  einer 

einzigen  Variabeln  jr,  wenn  x  die  Form  ^+/£\^Z7 
hat,  mit  steter  Berücksichtigung  der  Convergenz  der 
Reihe. 

Aus  der  Integralrechnung  sind  verhältnissmässig 
sehr  wenige  Aufsätze,  Der  erste,  T.  I,  p.  257 —  ^ 
262,  unter  dem  Titel:  Beiträge  zur  Entwickelung 
der  Integrale  in  ileihen,  von  Schulze,  enthält  ein,  ge- 
lindest  ausgedrückt,  sehr  prekäres  Verfahren.  Es  wird 
nämlich  in  dem^  unterm  Integralzeichen  stehenden 
Differentialquotienten  eine  Grösse  p  an  einer  pas- 
senden Stelle  addirt  und  aiicli  subtrahirt,  z.  B.  statt 

yi .  dx  ^vird  geschrieben  /tt-', — ^ — t ^  »dx, 

sodann  <!  (  1  -f  p)  —  C/^  —  j:)  ^  — *  in  eine  Reihe 
entwickelt  und  integrirt,  indem  p  als  Constante  be- 
trachtet wird.  Nach  der  Integration  wird  p  so  be- 
stimmt, dass  das  zweite  Glied,  der  Entwickelung 
Ccc 
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verschwindet  In  dem  genannten  Beispiel  wird  p=-§jr. 
Ob  non  aber  dieses  Verfahren,  eine  Grösse  während 
der  Integration  als  constant^  nach  der  Integration 
aber  als  Function  der  unabhängig  Veränderlichen 
zu  betrachten,  so  unbedingt  gestattet  ist,  dürfte 
doch  wohl  noch  eines  Beweises  bedürfen.  Ausser- 
dem ist  dieses  Verfahren  von  sehr  ungewissem  Nutzen, 
da  man  nicht  vorher  wissen  kann ,  ob  man  eine  con- 
verffirende  Entwickeluns  dadurch  erhält  oder  nicht 


das  Differential  ifx.  v^ar+SV^i"  sich  nicht  direct  inte- 
griren  lasse,  während  es  sich  durch  did  sehr  leickt 


zu  findende  Substitution  xss. 


_(1-^* 


4x« 


in  das  ratio- 


verwao^ 


f^' 


nale  Differential  —  0-^)^1 +  3;»^)     ^ 

45;* 

delt,    welches   auf  die    einfachste  Weise  integrirt 
werden  kann«     Setzt  man  dann  in  das  Resultat  den 

Werth  von  z  =  1  +  VIT  —  /"j^+ltyF,    so    erhält 
man  ohne  die  geringste  Muhe: 


--    /  w^nz.f{pi)Azr,=^b  ,8oi8t/'(^)=2^a  .sinnjr 

•y  «  In 

0 

und  auch  f(^)  =  ^Äa  +  '^*  .cosfio:,   so  dass  sich 

1  » 


In  demselben  Aufsatz  sagt  der  Vf.  auf  S.  S58,  dass 

V  +  8V"^.<t«r=^(  V^T— 1)(8  V^r  +  8)/j7+Sv^  — log[l+  yr:r'  —  ^x^-i  yTx^^  \ 

Von  höherem  Interesse  und  grosserem  Gehalt 
sind  die  beiden  Abhandlungen  von  Schlömitch^  T.  I, 
p.  863—268  und  T.  I,  p.  417-^488,  so  wie  die  vom 
Herausgeber  T«  II,  p.  866 — 383,  alle  drei  aus  der 
Theorie  der  bestimmten  Integrale.  In  der  ersten 
dieser  drei  Aufsätze  entwickelt  der  Vf.  zuerst  diese 
Formeln:  Wenn  l  +  8.<!cos^+cos8jr +cos3jr+ ...}>    J^^®  Function  fiQx)  in  eine  Reihe  von  den  Formen 

a,8inj7  +  aasin8jr  +  «r3sin8jr+...., 

oder  ^6o^+  bicosji;  +  b,cos8a7  +  ^sCOsSx  + ... 

entwickeln  lässt,  sobald  man  a    und  b   den  erwähn- 

n  tt 

ten  bestimmten  Integralen  gleich  setzt. 

In  der  zweiten  angezogenen  Abhandlung  des- 
selben   Verfs.  wird  die   Grenze  untersucht,    wel- 
cher sich  das  bestimmte  Integral 
c 


=  1  +  S^cosiu:  =  F(jr}  gesetzt  wird,  so  ist 
I 


/ 


J'(a:).cte=:7i:, 


J  cos  hx*F(a:').(Lr  =  71, 

0 

c 

I  sin  hx.F{x').dx==iO, 


■f 


Bin  C2n  4-  I)  e  ^ 
sin  e 


fi&).d& 


m 


X  .coBhx.FCxy.dx^Oy 


c 
1  x^.einhx.F(x),dxz=0, 


ß 


m 


X  .FCx^.dx=Ü, 


w^enn  c   eine  Mittelgrösse  zwischen  0  und  %n  ist, 
und  wenn  m  und  h  beliebige  ganze' Zahlen  sind. 

Mit  Hülfe  dieser  Formeln   gelangt  der  Vf.  zu 
folgenden  sehr  allgemeinen  Theoremen  von  Lagrangex 


» 

für  ganze,  positive,  wachsende  n  nähert,  wenn  e 
zwischen  o  und  n  liegt,  welche  sich  —  ^.f(p)  fin- 
det, wie  es  schon  aus  einer  Abhandlung  von  £e- 
jeune-Dirichlet  in  Creiys  Journal  IV,  p.  157  be- 
kannt ist.    Da  nun 

sinC2n+l)£ 

l+8{cos@  +  cos8@  +  ...  +  co8n@}= ^-^ 

8iD± 
2 

ist,  80  lässt  sich  jede  Reihe  summiren,  deren  all- 

c 
gemeines  Glied  /cosnG./'(0).d0  ist     Man  hat 

0 

nämlich 


71 


t  0 

2 


.f(0).d0= 


Setzt  man 


-    /  sinnz.fC 


«)^=«n 


und 


c  c 

J^fi&).dO  +  2S  y^coBnQ.fi&).dG 
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oder  wenn  man  n=  oo  uod  links  S0  für  0  setzt: 


£_ 
2 


0 

c  c 

/yC0)'rf0  +  «^    /cos  n©. /•(©).</© 

0  *  0 

wo  die  linke  Seite  n.fQS)  wird. 

Die  dritte,  der  oben  genannten  Abhandlungen 
aus  der  Theorie  der  bestimmten  Integrale,  ist  vom 
Herausgeber  und  soll  eine  Reihe  von  Abhandlun- 
gen eröffnen  9  in  denen  nach  und  nach  die  neuesten 
wichtigern  Erfindungen  in  dieser  Theorie  mitgetheilt 
werden  sollen.  In  dem  ersten'  Abschnitt  dieses 
Aufsatzes  giebt  der  Vf.  die  wichtigsten  allgemei- 
nen Hauptsätze  von  den  bestimmten  Integralen. 
Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  den  bestimmten 

Integralen  /  ^ dx  mAJ  J^ dx 

Zuerst  werden  hier  die  sich  leicht  ergebenden 
vorbereitenden  Sätze  abgeleitet: 
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woraus  dann  das  Integral  J   -W^*^^  ohneSchwie- 

—  OD 

rigkeit  entwickelt    werden   kann,   wenn    man    den 

Bruch  4?^  9   ^o   der  Zähler    wenigstens    um  eine 

Dimension  niedriger  ist,  als  der  Nenner,  in  Partial- 
brüche zerlegt.  Auf  diese  Weise  erhält  man  dann 
bald 

OD 

« dx  =  -^ 

0    *+* 

OD 

und  /  .^^ 

JZJ '"^       tanga;i 


0   ^ 

CO 

_5 .dx= — 2. 

V~:i •  tanK< 


Der  dritte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den 

Eu/erschen  Integralen 
i 

6—1  ^«     ö— ^ 


(«j-y  0? .  ( 


Cl— 0?)  .    <to  = 
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(1+y) 


o+fr 


.rfy 


..d  /t„=y(,^).-._^y*-,^.-. 
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worin  a  und  6  stets  als  positive  Grossen  angenom- 
men werden..  Die  hier  mitgetheilte  Behandlung 
dieser  Integrale  schliesst  sich  vorzüglich  an  die 
von  Lefeune-Difichlei  in  Crelle's  Journal  T.  XV. 
p.  858  gegebene  an.  Es  werden  zuerst  die  Euler^ 
sehen  'Integrale  der  zweiten  Art  behandelt  und  da- 
bei die  bekannten  Sätze  r(l)  =  1 ,  r(a  + 1)  =  a .  r(ö), 
also  r(n)  =  1 .  * .  3 . 4 . .  •  (w  —  1)  gefunden.  Sodann 
werden  die  Relationen  zwischen  den  beiden  Arten 
der ^  £fi/erschen  Integrale  abgeleitet,  nämlich 


Ktjn\    /2 :  n\    /Stn\ 
^       im)'  \t:n)'  \l:n) 


m 


(n— l:n\\  » 
l:n/) 


/il?\.  /^\.  (^\.  .  .  /^~^'"\ 
\l:n)    \i:n)    \l.n)  \        UnJ 

Darauf  folgt  der  schöne '  von  Diriehlet  a.  a.  O. 
gelieferte  Beweis  der  merkwürdigen  von  Gau$^ 
und  Legendre  gegebenen  Gleichung 

r(a)-r(fl+l-).r(a+|).u.r(ii+^*)  = 

n— 1      1 
2         2"'— »MI 

Den  Beschluss  dieser  Abhandlung  bildet  eine 
interessante  Untersuchung  über  ein  vielfaches  In- 
tegral, welche  zuerst  von  Diriehlet  angestellt  und 
von  Liouville  und  Caialan  weiter  verfolgt  ist  Da 
aber  der  Herausgeber  diese  ^  Darstellung  als  eine 
vorläufige  bezeichnet  und  auf  eine  spätere  Abhand- 
lung verweist,  so  soll  die  genauere  Anführung  die- 
ses Gegenstandes  auch  verschoben  bleiben. 

Diese,  so  wie  alle  übrigen  Aufsätze,  welche 
der  Hr.  Herausgeber  selbst  geliefert  hat,  sind  mit 
der  äussersten  Strenge  und  Genauigkeit  gearbeitet, 
wobei  Ref.  nur  die  zu)  grosse  Ausfiihrüchkeit  ta- 
deln möchte.  Der  Selbstthätigkeit  des  Lesers  ist 
Nichts,  auch  nicht  das  Geringste  übrig  gelassen, 
er  findet  schon  Alles  vor,  die  geringfügigsten  und 
leichtesten  Entwickelungen  sind  bis  ins  Detail 
durchgeführt.     So  wird  z.  B.  in  der  zuletzt  ge^ 
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nannten  Abhandlung  T.  II,  883  w^tlänfig  ent- 
wickelt,  weshaiy^g~f|^ .  dx  =  §  log  <  (j?-«)»+/S»} 

""''yäz;^''-  =  >-Ctang=^)ist.  wäh- 

rend  doch  diese  Integrale  in  jedem  Lehrbuche  iiber 
Integralrechnung  behandelt  werden.  Ebenso  wer- 
den S.  887  ff.  die  n  Wurzeln  von  jrn  ^  1  =  0  und 
^^"—1=0,  die  gewiss  jeder,  der  sich  nur  irgend 
einige  mathematische  Kenntnisse  angeeignet  hat, 
hinlänglich  kennt,  in  extenso  abgeleitet.  Eine  sol- 
che Ausführlichkeit  verhindert  die  leichte  lieber- 
sieht  über  den  Gegenstand  und  zerstört  gerade 
das,  was  sie  bezweckt,  die  Deutlichkeit. 

Was  zweitens  die  Geometrie  betrifft  so  sind 
die  meisten  Abhandlungen  analytisch*geometrisch, 
sehr  wenig  construireod  gehalten.  Ref.  nennt  zu- 
nächst den  Aufsatz  T.  I,  p.'  193 — 803  vom  Her- 
ausgeben  Es  ist  -  derselbe,  hervorgerufen  durch 
mehrere  Behandlungen,  welche  die  von  Euler  ge- 
stellte Aufgabe:  y,die  Anzahl  -  der  verschiedenen 
Arten  zu  bestimmen,  auf  welche  sich  ein  beliebi- 
ges Vieleck  durch  Diagonalen  im  Dreiecke  zerle- 
gen lässt"  in  dem  dritten  und  vierten  Bande  des 
Journal  de  Math^m.  pur.  et  appliq.  von  Liouville 
gefunden  hat ;  er  liefert  aber  die  von  Nicolauä  Fuss 
gegebene  Auflösung  der  weit  allgemeinern,  von 
Pf  äff  gestellten  Aufgabe:^*  die  Anzahl  der  ver- 
schiedenen Arten  zu  bestimmen,  auf  welche  sich' 
ein  n  eck  durch  Diagonalen  in  lauter  mecke  zer- 
legen lässt. "  Es  wird  hier  eine  durch  Induction  ge- 
fundene Formel  zur  Bestimmung  der  gesuchten 
Anzahl^,  aber  ohne  Beweis,  mitgetheilt;  nur  für 
den  Fall  der  Zerfällung  in  Dreiecke  wird  ihre  Rich- 
tigkeit nachgewiesen.  Im  zweiten  Bande  vorlie- 
genden Archivs,  S.  117—188  liefert  darauf  Prof, 
Teilkampf  in  Hannover  eine  combinatorischc  Lö- 
sung derselben  Aufgabe.  Dieser  leitet  nicht  nur 
eine  vollkommen  begriindete  allgemeine  Formel  ab, 
deren  Uebereinstimmung  mit  der  vorbin  erwähnten 
sich  leicht  ergiebt,  sondern  er  löst  sogar  noch  fol- 
gende viel  allgemeinere  Aufgabe  auf:"  die  Anzahl 
der  verschiedenen  Arten  zu  bestimmen,  auf  welche 
sich  einn  eck  durch  ^  Diagonalen  in  (9 -|-1)  Figu- 
ren zerlegen  lässt,  unter  denen  a  Dreiecke,  b  Vier- 
ecke, c  Fünfecke  u.  s.  w.  enthalten  sind. "    Es  wird 


für  diese  letzte  Aufgabe  die  gesuchte  Anzahl  ge» 
fanden  : 

_.   _qCn-t-l)(n+2)Cn-t-8)....(n+y.-n 
C1.2.3...a)C1.2.3...(>)(1.2.3...c)...  ' 

Auf  S.  136 — 144  löst  der  Herausgeber  die 
nicht  uninteressante  Aufgabe:"  die  Gleichungen  ei- 
ner geraden  Linie  zu  finden,  welche  vier  gerade 
Linien  im  Räume,  deren  Gleichungen  gegeben  sind, 
schneidet,''  und  macht 'davon  eine  Anwendung  auf 
die  annähernde  Bestimmung  einer  Cometenbahn, 
wenn  man  Vier  ans  Beobachtungen  abgeleitete  geo* 
centrische  Längen  und  Breiten  des  Cometen  kennt. 

Tom.  l.  8.  89  —  95  findet  der  Herausgeber 
eine  merkwürdige  Relation  zwischen  den  recht- 
winkligen Coordinaten  von  vier  Punkten  in  einer 
Ebene,  und  den  drei  Winkeln,  welche  die  vier  von 
diesen  Punkten  nach  einem  fünften  Punkte  in  der- 
selben Ebene  gezogenen  geraden  Linien  mit  ein- 
ander einschliesscn. 

T.  L  8.  388—330  stellt  der  Herausgbr.  zwei 
8ätze  über  die  Parabel  und  Ellipse  auf.  Wenn 
r,ri,ra  drei  aufeinanderfolgende  radii  vedores  ern^T 
Parabel  sind  und  man -bezeichnet  den  Winkel  zwi- 
schen dem  ersten  und  zweiten  Radius  durch  (rr{) 
und  ebenso  den  zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
durch  (fifa)  und  den  zwischen  dem  ersten  und 
dritten  durch  (rr^)  so  findet  folgende  Relation  statt: 


sin^(rrg)  _  sin  |^(r,r3) 


sin  i  0;ri) 


Nimmt  man  ebenso  in  einer  Ellipse  vier  aaf 
einanderfolgende  radii  vectores  r,»-j,r3,r3  und  be-. 
zeichnet  die  zwischenliegenden  Winkel  ebenso  wie 
vorhin,  so  ergiebt  sich: 

0  =  -1  sin  §  (ri  r^)  sin  i  (rj  i'a)  sin  §  (rg  r{) 

—  ;r  sin  i  ('•'•«)  sin  i  (r-^  r^)  sin  ^  (rj  r) 
+  —  sin  §  (rrO  sin  f  (r,  i-g)  sin  ^  (r,  r) 

—  -  sin  f  (iTj,)  sin  i  (r,  r^)  sin  Ur.^  r) 

T.  I.  S.  337  —  360  giGbiHv. Mossbrtigger,  Leh- 
rer an  der  Kantonsschule  zu  Aarau,  in  einer  Ic- 
senswerthen  Abhandlung  interessante  Untersuchun- 
gen über  die  geometrische  Bedeutung  der  constan- 
ten  Coefficienten  in  den  allgemeinen  Gleichungen 
der  Flächen  des  zweiten  und  dritten  Grades. 

iDer   Beschiuss  folgt} 
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1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  AUg.  Lit.  Zeitung. 


Mathematik. 

Archiv  der  Mathematik  und  Pht/äikj  mit  beson- 
derer Rucksicht   auf  die  Bedürfnisse  der  Leh- 
rer an  höheren  Unterrichtsanstalten.    Heraus« 
gegeben  von  Prof.  J.  A.  Gruneri  u«  s.  w. 
{Beschlussvon  Nr^204,') 

-Ausser  den  hier  genannten ,  finden  sich  noch 
viele  audre,  meistens  kürzere  Aufsätze  geometri- 
schen Inhalts,  die  alle  hier  aufzuführen  zu  weit- 
läufig werden  dürfte,  obgleich  sie  viele  interessante 
Sätze  und  Betrachtungen  enthalteri.  Ref.  nennt 
nur  Eines.  T.  IL  S.  324  giebt  Hr.  Prof.  und  Dir. 
Strehlke  für  das  ebene  Viereck  folgenden  neuen 
Satz.  Wenn  AyByC,D  die  aufeinanderfolgenden 
Ecken  des  Vierecks  sind,  Aß=:a,  BC^bjCD  =  Cy 
DA^==-d  die  Seiten  desselben,  a  + 6  + <^+^=^  und 
F  die  Fläche^  so  ist: 

—  aftcd.  COS— X_.  COS ^-^, 

oder  igiu  = ifl\dtg^a^\nA  +  tg^aigib 

^^^      t  +  tg^dtgiacoaA  +  tg^aigib 

Die  Symmetrie  dieser  Formel  ist  ersichtlich, 
wenn  man  beachtet,  dass  in  jedem  Gliede  unterili 
Sinus  -  oder  Cosinuszeichen  derjenige  Winkel  steht, 
für  welchen  die  Tangenten  der  halben  ihn  einschlies- 
senden  Seiten  als  Faktoren  vorstehen. 

Von  den  trigonometrischen  Abhandlungen  hebt 
Ref.  zwei  durch  ihren  besonderes  Interesse  erregen* 
den  Inhalt  beachtenswerthe,  hübsche  Aufsätze  vom 
Hrn.  Prof.  Breischneider  in  Gotha  heraus.  In 
T.  II.  S.  138  ff.  giebt  der  genannte  Vf.  trigonome- 
trische Relationen  zwischen  den  Seiten  und  Win- 
keln zweier  ebenen  oder  sphärischen  Dreiecke,  die 
eine  ganz  beliebige  Lage  gegen  einander  haben. 
Indem  er  die  Seiten  und  Winkel  des  einen  Dreiecks 
durch  fi,  6,  c,  und  Ay  B"^  C  und  die  entsprechen- 
den Stücke  des  andern  durch  a^  b^  Ci,  und  A^ 
Bi,  (7|  bezeichnet,  erhält  er  mehrere  Grundrela- 
tionen zwischen  diesen  zwölf  Grössen,  von  denen 
•die  erste  folgende  ist,  für  ebene  Dreiecke: 
it.  L.  Z,  iS43.    DrUter  Band. 


welche  Formel  noch  etwas  an  Symmetrie  gewinnen 

dürfte,  wenn  man  statt  des  einen  Faktors  cos  ?^tM 

2 

den  ihm  gleichen  —  cos  ^^^   setzte,    wodurch    sie 
wird : 

+  aÄcdcos±i:^.  co8^±^ 

2  2 

Herr  Strehlke  stellt  hierbei  die  Frage  auf,  wie 
die  Relation  zwischen  der  Fläche,  und  den  Seiten 
und  Winkeln ,  bei  einem  sphärischen  Viereck  seyn 
möchte.  Hierauf  dürfte  vielleicht  folgendes  eine 
Antwort  seyn.  Wenn  dieselben  Bezeichnungen, 
als  vorhin  gelten  und  ausserdem  noch  A  +  R 
+  C+jD=5und|U=S— 860<>ist,  so  wird  doch  der 
Flächeninhalt  des  sphärischen  Vierecks  bekanntlich 

=  igQÖ'  ♦•^^.  Alsdann  erhält  man  folgende  Formel: 

«.sin^M  =«8in^^,  80«) 

=#(7§d.fSffa.sin(i5-i)  +  /jf§fl.<sffÄ.sin(iS-Ä} 
+  i9i'b.igic.  BinQ^S'C)  +  tgic.  ig^d.  sin(i5-D) 

s\nB  +  1g^btg^c9mC+ig^cigid8\rD 
cosß +  ig^big^cco»C  +  ig^cigidcoaD 
cos  a  cos  Ol  +  sin  a  sin  a^  cos  C^cos  Ci 
=  cos  (Ä + Äi)  f  cos  c  cos  Ci  If  sin  c  sin  Ci  cos  A  cos  Ai} 
+  sin  (Ä  ^  Äj )  !sin  c  cos  Cj  cos  A  ^  cos  c  sin  Ci  cos  Aj^ 

Die  übrigen  Grundformeln  leitet  man  durch  pas- 
sende  Vertauschung  der  Buchstaben  ab.    Vermit- 
telst dieser    und  anderer    aus    ihnen    hergeleiteten 
allgemeinen  Relationen  gelangt  man  durch  Specia- 
lisirung   zu    interessanten  Resultaten.     Setzt   man 
z.B.  für  ebene  Dreiecke  ai=^bi=sei,  so  geht  die 
angezogene  Formel  in  folgende  über: 
a^'^b^—%abcos(ßO^±C) 
=  a9  +  c3— 8ffccos(60o±ir) 
=:b^+c^^2b6cosQSO^±B), 
welche    oflfenbar,    geometrisch    gedeutet,     dieses 
heisst:   Wenn  man  über  den  drei  Seiten  eines  ge- 
radlinigen Dreiecks  gleichseitige  Dreiecke  so  cos- 
struirt,  dass  dieselben  entweder  sämmtlich  auf  den 
äussern  oder  sämmtUch  ai^f  den  innern  Seiten  liegen, 

und  wenn  man  dann  jede  Spitze  des  Urdreiecks  mit 
Ddd 
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der  •  gegenüberliegenden  Spitze  des  gleichseitigen 
Dreiecks  fiber  ihrer  Gegenseite  verbindet^  so  sind 
diese  drei  Verbindungslinien  unter  einander  gleich. 
Beiläufig  hätte  noch  können  hinzugefügt  werden, 
dass  sich  diese  drei  Linien  in  einem  Punkte  schnei- 
den. In  T.  IL  S.  225  ff.  untersucht  derselbe  Verf. 
die  trigonometrischen  Relationen^  welche  zwischen 
den  einzelnen  Stücken  eines  geradlinigen  vollstän- 
digen Vierecks  stattfinden.  Er  entwickelt  hier  theils 
bekannte^  theils  aber  auch  viele  neue  Beziehungen 
zwischen  den  hier  in  Betracht  kommenden  Grössen, 
wobei  besonders  *  die  geordnete  und  symmetri- 
sche Ableitungsart  zu  loben  ist  und  auch  der  Um- 
stand noch  das  Interesse  erhöht,  dass  jede  der 
Kürze  oder  Eleganz  wegen  eingeführte  Grösse  ihre 
geometrische  Bedeutung  erhält.  Ein  besonderes 
Hülfsmittel  zur  leichten  Auffindung  neuer  Sätze 
sind  dem  Vf.  die  Beziehungen  zwischen  zwei  belie- 
big liegenden  Dreiecken,  welche  er  in  der  kurz 
vorher  genannten  Abhandlung  entwickelt  hat.  So 
leitet  er  z.  B.  mit  grösstor  Leichtigkeit  den  Satz 
ab,  dass  in  jedem  einfachen  Viereck  das  Quadrat 
dei  Produdes  beider  Diagonalen  gleich  der  Summe 
der  Quadraie  der  Producte  je  zweier  Gegemeiienj 
vermindert  um  das  doppelte  Product  sämmtlicher 
vier  Seifen  in  den  Cosinus  der  Summe  zweier  Gegen-* 
icinkelist,  welches  der  Pto/iwia«f8che  Lehrsatz  in  sei- 
ner grössten  Allgemeinheit  ist.  Ebenso  wird  die 
Aufgabe  behandelt:  aus  irgend  fünf  von  einander 
unabhängigen  Stücken  des  vollständigen  Vierecks 
alle  in  dieser  Figur  vorkommenden  Seiten  und 
Winkel  zu  bestimmen.  Von  der  eben  genannten 
Erweiterung  des  Ptolemaei'schea  Lehrsatzes  macht 
derselbe  Vf.  in  einer  andern  Abhandlung  T.  11^ 
S.  431  eine  interessante  Anwendung  auf  die  Auflö- 
sung einer  bekannten  geodätischen  Aufgabe:  aus 
den  drei  Spitzen  eines  gegebenen  Dreiecks  wird 
ein  Thurm  gesehen,  dessen  Fuss  mit  dem  Dreieck 
in  einer  Ebene  liegt;  die  Winkel,  unter  welchen 
er  aus  denselben  erscheint,  sind  gegeben;  man  soll 
die  Entfernung  des  Thurmes  von  jedem  dieser  drei 
Funkte  finden. 

Von  den  andern  sich  auf  Geodäsie  beziehenden 
Abhandlungen  habq^  die  meisten  die  PothenoVache 
Aufgabe  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung 
zu  ihrem  Gegenstand.  Diese  Aufgabe  in  ihrer  ein- 
fachsten Gestalt,  nämlich!  wenn  drei  Punkte  ihrer 
Lage  nach  gegeben  sind  und  man  diese  von  einem 
vierten  in  derselben  Ebene  mit  ihnen  liegenden 
Punkt  beobachten  kann^   die  Lage  dieses    vierten 


Punkts  in  Bezog  auf  die  drei  ersten  zu  bestimmen, 
haben  der  Hr.  Herausgeber  T.  L  S.  92  und  T.  I. 
S.  446,  Hr.  Major  MfiUer  zu  Hannover  T.  L  S.  335 
(ein  Auszug  aus  der  Abhandlung  im  Journal  f.  r. 
u.  a.  Math,  von  Crelle  T.  XV.  S.  255)  ui\d  Hr. 
Breischneider  T»  II.  S.  433  auf  verschiedene  Arten 
aufgelöst.  Auf  Veranlassung  dieser  Behandlungen 
giebt  T.IL  S.  210  der  Herr  Professor  Verdam  za 
Leiden  die  interessante  historische  Notiz,  dass  diese 
Aufgabe  den  Namen  der  Poihenoi'Bchen  in  so  fem 
mit  Unrecht  fuhrt,  als  schon  •  früher  als  Poihemt 
der  holländische  Mathematiker  Willebrordus  Snellius 
dieselbe  Aufgabe  graphisch  und  trigonometrisch  ge« 
löst  hat,  weshalb  auch  in  allen  holländischen  Wer- 
ken über  Trigonometrie  diese  Aufgabe  das  Problem 
des  Snellius  genannt  wird.  In  T.  L  S.  238  stellt 
sich  der  Hr.  Herausgeber  dieselbe  Aufgabe  in  er- 
weiterter Gestalt,  indem  er  den  vierten  Punkte  des* 
sen  Lage  gegen  die  drei  ersten  bestimmt  werden 
soll,  als  nicht  in  derselben  Ebene  mit  diesen  drei 
gegebenen  annimmt.  Ausserdem  findet  sich  T.  I. 
S.  219  vom  Herausgeber  eine  Auflösung  der  aus 
den  Astronomischen  Nachrichten  von  Schumacher  be- 
kannten IIansen*schen  geodätischen  Aufgabe:  Wenn 
zwei  Punkte  ihrer  Lage  nach  gegeben  sind,  so  soll 
die  Lage  zweier  andern  Punkte  durch  blosse  Win- 
kelmessungen an  den  letztern,  ohne  diese  von  den 
gegebenen  Punkten  aus  zu  beobachten,  bestimmt 
werden..  Der  Vf*  benutzt  hierbei  die  bereits  schon 
oben  angegebene  Abhandlung  T.I.  S.89  über  eine 
Relation  (Zwischen  den  rechtwinkligen  Coordinaten 
von  vier  Punkten  in  einer  Ebene  und  den  drei  Win- 
keln, welche  die  vier  von  diesen  Punkten  nach 
einem  fiinften  Punkt  in  derselben  Ebene  gezoge« 
neu  geraden  Linien  mit  einander  einschliessen.  Von 
derselben  Aufgabe  wird  auch  noch  T.  I.  S.  441  die 
von  Clausen  in  den  astronomischen  Nachrichten  ge- 
gebene geometrische  Auflösung  mitgetheilt,  die  be- 
sonders deshalb  wichtig  ist,  weil  sie  für  die  An- 
wendung des  Messtisches  eingerichtet  ist.' 

An  Abhandlungen,  die  sich  auf  Physik,  Me- 
chanik und  Astronomie  beziehen,  finden  sich  ver- 
hältnissmässig  nur  wenige.  Ausser  mehreren  klei- 
nern, zum  Theil  recht  interessanten  Notizen,  sind 
von  grösseren,  selbstständigen  Abhandlung  zu 
nennen:  In  T.  I.  S.  400  —  414.  Anwendungen  der 
FremeVscYken  Formeln  zur  Bestimmung  der  von 
einer  beliebigen  Anzahl  parklleler  durchsichtiger 
Platten  reflectirten  und  gebrochenen  polarisirten 
Licbtintensitäten ;  vom  Herrn  Lehrer  Flesch  zu  Dü8«> 
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seldorf.  In  T.  n.  S.  145*— 187:  Ueber  die  Grand- 
formeln  der  Dioptrik  und  Katoptrik  vom  Heraus- 
geber. Dieser  an  sich  lesenswerthe  Aufsatz  leidet 
wieder  an  dem  schon  oben  vom  Ref.  erwähnten 
Uebelstande^  dass  der  Verf.  zu  viel  deducirt.  Es 
wird  s.  B.  auf  S.  164 — 178,  also  auf  acht  vollen 
Octavseilen  ein  Satz  aus  der  .Theorie  der  soge- 
nannten umgekehrten  Kettenbruche  weitlänfig  ent- 
wickelt»  der  sich  mit  wenigen  Worten  hätte  ab- 
machen lassen^  wenn  man  nicht  ganz  unwissende 
Leser  voraussetzen  will,  was  man  bei  einer  solchen 
Zeitschrift  nicht  ohne  Beleidigung  thun  darf.  Wenn 
man  nimlish  setzt : 
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so  lautet  der  zu  beweisende  Satz: 


-(  n  Y(  i'  )-te)" 

Die  Richtigkeit  dieser  GFIeichung  ergiebt  sich 
ohne  Weiteres  aus  der  hinlanpriich  bekannten  Theorie 
der  Kettenbr&che«  Man  sehe  z.  B.  das.  compendiöse 


branchbare  Handbuch  von  Minding:  Awfmng$gTunde 
der  höhern  Arithmetik y  S.  192  ff.,  wo  sich  mutätis 
mutandis  diese  Bedingungen  finden: 

9k+i'==9h=^Pk 
91,  =  Pic^i 

_  9k'fk  +  fk^i 

^''~9k^f^k+f'k-^i       ' 

ft— 1 

Berücksichtigt  man  dieses,  so  erweist  sich  obige 
Gleichung  geradezu  als  richtig. 

Ausserdem  wären  noch  besonders  hervorzuhe- 
ben T.  L  S.  144  — 179,  die  verschiedenen  Auflo- 
sungen des  Sternschnuppen -Problems,  aus  einem 
allgemeinen  Gesichtspunkte  dargestellt ;  T.  IL  S.  41 
CaticAy'«  Interpolationsmethode ,  entlehnt  aus  der 
DiJDTerentialrechnung  von  Moigno]  und  T.  II.  S. 
377 -r 399,  über  Jacob  BertwuUi^s  Methode,  die 
Höhe  der  Wolken  zu  bestimmen.  Alle  drei  Ab- 
handlungen vom  Herausgeber.  In  der  ersten  wird 
zunächst  die  Ansicht  von  Olbers  verfolgt,  von  wel- 
cher dieser  bei  seiner  Auflösung  des  Sternschnup-^ 
pen- Problems  ausgegangen  ist.  Es  werden  dabei 
die  geraden  Linien  bestimmt,  welche  von  zwei 
Beobachtungsarten,  deren  gegenseitige  geographi- 
Bcbe  Lage  bekannt  ist,  nach  dem  Ort  des  ersten 
Erscheinens  einer  Sternschnuppe  gezogen  werden. 
Der  Durchschnittspunkt  dieser  beiden  Linien  giebt 
den  wahren  Ort,  von  welchem  die  Sternschnuppe 
ausging.  Da  aber  in  den  meisten  Fällen ,  selbst  bei 
erwiesen  gleichzeitigen  Beobachtunged,  die  Be- 
dingung, dass  sich  beide  Linien  schneiden,  nur  nä- 
berungsweise  erfüllt  werden  wird,  so  bestimmt 
Brandee  in  beiden  Linien  diejenigen  Punkte,  deren 
Entfernung  von  einander  ein  Minimum  ist  Den 
Gang  der  Sternschnuppe  bestimmt  man  hernach  da- 
durch, dass  man  auf  Sternkarten  den  beobachteten 
Weg  bezeichnet  und  für  beide  Beobachtungsorte 
regulirt.  Da  dieses  Verfahren  stets  sehr  unsicher 
bleibt,  so  haben  Qiieielet  und  Sessel  eine  andere 
Berechnungsart  in  Vorschlag  gebracht,  die  sich  be- 
sonders dadurch  empfiehlt,  dass  man  nicht  die  von 
Beseel  sehr  bezweifehe  Voraussetzung  machen 
darf,  als  fiele  das  erste  Erscheinen  einer  Stern- 
schnuppe für  beide  Beobachtungsorte  in  denselben 
Zeitmoment.  Andrerseits  aber  ist  es  erforderlich, 
nicht  allein  den  Punkt  des  Erscheinens,  sondern 
auch  den  Punkt  des  Erlöschens  der  Sternschnuppe 
zu  beobachten.    Indem  man  alsdann  als  Weg  der 
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Sternschnuppe,  wegen  der  immer  sehr  kurzen 
Dauer  ihrer  Sichtbarkeit,  che  gjn'ade  Verbindungs- 
linie der  beiden  genannten  Funkte  betrachtet,  so 
bestimmt  man  den  wahren  Weg  als  die  Durch- 
schnittslinie zweier  Ebenen,  die  durch  den  jedes- 
mahgen  Beobachtungsort  und  die  beiden  beobach- 
teten Punkte  gelegt  werden.  Am  Ende  dieser 
Abhandlung  giebt  der  Hr.  Herausgeber  noch  einen 
andern  Gesichtspunkt  an,  aus  dem  man  dasselbe 
Problem  auffassen  könnte.  Nacitdem  man  durch 
die  nahe»  Gleichzeitigkeit  der  Beobachtungen  sich 
überzeugt  hat,  dass  in  jedem  von  vier  Beöbach«- 
tungsorten  eine  und  dieselbe  Sternschnuppe  we- 
nigstens ein  Mal  beobachtet  ist,  so  kann  man  die 
Gleichungen  der  vier  von  diesen  Beobachtungsorten 
nach  der  Sternschnuppe  gezogenen  geraden  Linien 
bestimmen.  Ist  dieses  geschehen,  so  entwickelt 
man  sich,  nach  Anleitung  der  schon  oben  erwähn- 
ten Abhandlung  T.  I.  S.  136  ff.,  die  Gleichung  einer 
geraden  Linie,  welche  diese  vier  Linien  schneidet, 
wobei  man  nat&rlich,  wie  vorhin,  voraussetzt,  dass 
der  Weg  der  Sternschnuppe  eine  gerade  Linie  \st. 
So  sinnreich  diese  Idee  auch  ist,  so  Aiöchte  Ref, 
doch  bezweifeln,  dass  sie  wegen  der  Weitläufig- 
keit der  Rechnung  praktisch  gut  ausführbar  wäre. 
Dies  bisher  Gesagte  durfte  wohl  jeden  Leser 
einen  Ueberbhck  über  die  Abhandlungen  geben^ 
welche  sich  in  den  beiden  ersten  Theilen  des  vor- 
liegenden Archivs  für  Maihemaiih  und  Physik  vor- 
finden. Man  erkennt  daraus,  dass  ihr  Inhalt  von 
der  mannigfachsten  Art  und  an  Belehrung  reich  ist. 
Herrn  Professor  GruneH  gebührt  gewiss  das  grosste 
Lob  und  der  anerkennendste  Dank,  dass  er  sich  die 
wichtige  aber  auch  sehr  schwierige  Aufgabe  ge- 
stellt hat,  von  allen  Orten  her,  das  Interessanteste, 
was  auf  dem  Felde  der  Mathematik  als  Neues  er- 
scheint, zusammen  zu  suchen  und  es  in  die  für 
einen  besondern  Zweck  passeude  Form  umzuarbei- 
ten. Aber  nicht  allein  diese  Zusammenstellungen 
und  Reproductionen  machen  das  Verdienstliche  die- 
ses Archivs  aus,  sondern  es  hat  dasselbe  für  das 
gesammte  mathematische  Publikum,  selbst  für  die- 
jenigen, denen  reiche  literarische  Hülfsmittel  zu 
Gebote  stehen,  dadurch  einen  besondern  Werth, 
dass  viele  selbstständige  Abhandlungen  und  Bemer- 
kungen darin  niedergelegt  sind,  denen  ein  allge- 
meineres Interesse  nicht  abgesprochen  werden  kann. 
Auch  noch  einen  Grund  kann  Röf.  nicht  unter- 
,  lassen  anzuführen,  aus  dem  es  ihm  scheint,  dass 
dieses  Archiv  ein  glückliches,  die  Wissenschaft 
förderndes  Unternehmen  genannt  werden  muss. 
Weil  nämlich  dieses  Archiv,  so  weit  wie  es  dem 
Ref.  wenigstens  bekannt  ist,  in  die  Hände  der  mei- 
sten mathematischen  Lehref  gelangt,  so  werden 
diese  nicht  allein  mit  manchen  Dingen  bekannt,  die 
ihnen  sonst  leicht  fremd  bleiben  könnten,  sondern 


es  wird  auch  durch  diese  Leetüre  die  Selbstthälig- 
keit  derselben  angeres^t,  zumal  da  sie  jetzt  einen 
Weg  kennen,  auf  weichem  sie  selbst  kleinere  Auf- 
sätze oder  einzelne ,  oft  höchst  interessante  Bemer- 
kungen, nicht  in  ihrem  Schreibtisch  vergraben,  son- 
dern sie  dem  grösseren  Publikum  mittheilen  kön- 
nen. Diese  Bemerkoag  findet  sich  bestätigt,  wenn 
man  nur  die  Namen  der  Verfasser  der  einzelnen 
Aufsätze  durchsieht,  worunter  sich  viele  von  Schul* 
lehrern  finden,  wenn  auch  nicht  alle  in  obiger  Auf- 
führung genannt  werden  konnten. 

Ausser  Abhandlungen,  von  denen  allein  Ref.  bis- 
her gesprochen  hat,  finden  sich  noch  zwei  Rubri- 
ken in  dem  Archiv,  welche  besonders  hervorge- 
hoben zu  werden  verdienen.  Zunächst  nämlich 
sind  jedem  einzelnen  Heft  eine  Anzahl  von  Uebungs^ 
aufgaben  für  Schüler  beigegeben,  die  von  verschie- 
denen Lehrern  eingeschickt  sind.  Es^  ist  dieses 
aber  für  jeden  Lehrer  ein  sehr  wichtiger  Umstand, 
weil  er  dadurch  veranlasst  wird,  mehr  Mannigfal- 
tigkeit in  seine  Themata  zu  bringen ,  während  bis- 
her gewiss  von  Jedem,  der  irgend  Gelegenheit  ge- 
habt hat,  das  Schulleben  näher  kennen  zu  lernen, 
der  Uebelstand  bemerkt  seyn  wird,  dass  bei  jeder 
Schule,  so  lange  derselbe  Lehrer  bleibt,  die  Auf- 
gaben aus  einem  speciellen  Gebiet  der  Wissen- 
schaft gewählt  werden,  und  wenn  sie  einmal  dar- 
über hinausgehen,  gewiss  nicht  sehr  vortbeilhaft 
gewählt,  werden.  £s  ist  daher  eine  sehr  zweck- 
mässige Einrichtung,  dass  in  diesem  Archiv  Auf- 
gaben der  verschiedensten  Art  aufgesammelt  wer- 
den und  -es  wäre  nur  zu  wünschen,  dass  recht 
viele  derselben  eingesandt  würden.  —  Das  Letzte, 
was  noch  zu  erwähnen  ist,  sind  die  literarischen 
Berichte^  die  ebenfalls  jedem  Hefte  beigefügt  werden.  , 
Es  ist  dieser  hauptsächlich  für  Diejenigen  von  be- 
sonderem Nutzen,  welche  nicht  in  Verbindung  mit 
einer  grössern  Buchhandhjug  stehen,  von  der  sie  die 
Novitäten  zur  Ansicht  erhalten  können ,  sie  erfah- 
ren aus  diesen  Berichten  die  neuen  Erscheinungen 
in  der  mathematischen  Literatur.  Ein  grösserer 
Vortheil  aber  würde  hieraus  gewiss  erwachsen, 
wenn  bei  jedem  angeführten  Buch  der  Inhalt  des- 
selben nur  ganz  oberflächlich  angegeben  würde,  da 
sich  aus  dem  nackten  Titel  nur  selten  die  Grenze 
bestimmen  lässt,  welche  der  Verfasser  sich  vorge- 
steckt hat. 

Da  sich  durch  zufallige  Umstände  der  Druck, 
dieser  Anzeige  länger,  als  beabsichtigt  wurde,  ver- 
schoben hat,  so  sind,  nachdem  das  Obige  geschrie- 
ben war,  schon  mehre  Hefte  der  folgenden  Bände 
des  Archives  erschienen ,  deren  speciellere  Inhalts- 
anzeige  sich  Ref.  bis  zur  Vollendung  des  vierten 
Bandes  vorbehält. 

Sohncke. 
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Praktische   Theologie. 

Evangelische  Homiletik  von  Christian  Palmer  j  Dia- 
konus in  Marbach.  Stuitgardt^  Steiokopfsche 
Buclikandlong.  i84S.  727  S.  gr.8.    (Sftthlr.) 


s. 


Seitdem  der  Name  ^^ evangelisch"  unter  uns  ge- 
missbrancht  wird ,  um  dahinter  im  Leben  wie  in  der 
Wissenschaft  nur  «i  unevaogelische  Tendenzen  su 
Verfölgen  ^  nimmt  Ref.  die  mit  ihm  bezeichneten 
Schriften  nie  ohne  gewisse  Besorgniss  zur  Hand. 
Leider  wurde  sie  zum  Theil  auch  bei  diesem  Buche 
gerechtfertigt ;  aber  wie  gesagt^  nur  zum  Theil.  Denn 
wahrend  sein  Vf.  es  auf  der  einen  Seite  an  al- 
lerlei gehässigen  Invectiven  gegen  den  alteren  Ra- 
tionalismus nicht  fehlen  I&sst ,  der  sich  doch  in  sei- 
nen gediegenem  Vertretern  gleichfalls  seines  evan- 
gelischen Grundes  bewusst  war  und  noch  ist ;  wäh- 
rend er  sich  sogar  bin  und  wieder  nicht  entblödet, 
ihre  Leistungen  in  der  Theorie  und  Praxis  der  geist- 
lichen Rede  mit  schnödem  Hohn  Ja  selbst  mit  schlech- 
tem Witz  zu  behandeln  und  ihnen  auch  wohl  un- 

r 

terzuschieben,  woran  sie  nie  gedacht;  während  er 
Behauptungen  aufstellt,  die  allerdings  nur  vor  einer 
99todten  Orthodexie''  haltbar  sind,  hat  er  sich  doch 
in  sie  keineswegs  unbedingt  festgerannt ,  genug  von 
dem  Reichthum  der  Zeitbildung  in  sich  aufgenom- 
men, um  sich  vor  leerer  Buchstäbelei  und  baarer 
Unvernunft  zu  hüten  und  sich  eine  Weitherzigkeit 
EU 'bewahren  gesucht,  welche  schlecht  mit  der  eben 
berührten  Unduldsamkeit  stimmt  und  immerhin  den 
Beweis  liefert,  wie  es  mit  dem  Rationalismus  oft 
selbst  bei  denen  noch  nicht  aus  ist,  die  sich  gern 
das  Ansehen  geben  mächten,  als  hätten  sie  ihn  nur 
zu  Grabe  zu  läuten»  Dennoch  kommt  durch  diese, 
jetzt  so  beliebte  Manier ,  die  christlichen  und  theo- 
logischen Dinge  zu  behandeln  in  das  Ganze  etwas 
so  Fahriges,  Zerrissenes,  unerquicklich  Schwan- 
kendes; es  wird  mit  der  einön  Hand  so  viel  gege- 
ben, mit  der  andern  wieder  so  viel  genommen;  bei 
aller  Prätension  der  höheren  Wissenschaftliehkeit, 
mit  welcher  man  auftritt,  läuft  so  viel  Hangel  an 
A.  U.%.    ISIS.    DrUter  BaiUL 


Ordnung  und  Zusammenhang,  so  viel  Inrationales 
unter,  dass  man  froh  ist,  wenn  man  sich  wieder 
einmal  durch  ein  so  dickleibiges  Buch  hindurchge- 
arbeitet hat  und  den  reellen  Gewinn  im  Vergleich 
mit  der  aufgewandten  Zeit  und  Hübe  nicht  eben 
hoch  in  Anschlag  bringen  kann.  Ganz  anders  da, 
wo  der  Gehalt  in  einfacher  durch  die  Natur  der 
Sache  gebotener  Entwickelnng ,  in  lebendigem  Fort- 
schritt und  reinlicher^  durchsichtiger  Form  hervor- 
tritt und  statt  in  leerem  Wortschwall  unterzugehn, 
dem  verständigen  Leser  fruchtbare  Aufforderung  zu 
weiterm  Nachdenken  giebt 

Durch  die  Natur  der  Sache  soll  freilich  auch 
nach  unserm  Vf.  die  ganze  Eintheilung  seider  Ho- 
miletik geboten  sejn.  Nachdem  er  in  einer  Reihe 
Prolegomenen  (S.  1.  $.  2)  den  Grundgedanken  der 
Predigt  im  Gegensatz  zu  denen,  welche  dabei  al- 
lein oder  vorzugsweise  von  dem  Bekehrungsprin- 
cip  ausgehen,  dahin  festgestellt  hat,  dass  sie  »^der 
Theil  des  christliehen  Cultus  sey,  in  welchem  das 
in  der  Gemeinde  vorhandene,  verbreitete  Geistes- 
leben in  der  freien,  lebendigen  Persönlichkeit  als 
ein  von  dieser  im  Gedanken  erfasstes  und  durch 
das  Wort,  den  Träger  und,  Offenbarer  des  Gedan- 
kens zur  Gemeinde  zurückkehrendes  in  Wirklich- 
keit tritt'';  nachdem  dann  einige  nähere  Modifica- 
tionen  dieser  Begriffsbestimmung  hinzugefugt  und 
die  confessionellen  wie  die  wissenschaftlichen  Dif- 
ferenzen, welche  bei  der  Verkündigung  des  Evan- 
geliums in  Frage  kommen  —  letztere  besonders  in 
der  angedeuteten  Weise  —  besprochen  sind ,  zerlegt 
sich  das  Ganze  in  folgende  vier  sehr  ungleiche  Theile 
aus  einander:  das  Wort  Gottes  S.  ä— 314;  die 
kirchliehe  Sitte  S.  315— «19;  die  Gemeinde  S.  620 
— 687;  die  Persönlichkeit  des  Predigers  S.  688 — 
720.  Einige  Zusätze  und  Erläuterungen  über  prak- 
tische Auslegung  im  Verhältniss  zur  gelehrten ,  über 
Gesetz  und  Evangelium,  über  die  prophetischen  Theile 
der  Evangelien  und  Briefe  bilden  den  nicht  recht 
mehr  zur  Sache  gehörigen  Schluss.  Mit  dieser  Glie- 
derung meint  nun  der  Vf.  einen  sehr  glücklichen  Griff 
gethan,  die  alte  Eintheilung  der  Homiletik,  welche 
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sieb;  wir  geben  ku  ,  oft  in  steifer  und  anvolikomm- 
ner  Art ,  der  Genesis  der  Predigt  enger  ansuschttes- 
sen  SQcbt,  mit  gutem  Rechte  removirt  und  die  Grund«» 
demente  gefunden  zu  haben,  aus  denen  sieh  das 
ganze  Gerüst  der  Disciplin  so  fest  als  organisch 
verbunden  aufbauen  lasse.  Was  aber  haben  wir, 
näher  betrachtet,  in  diesen  Elementen,  als  die  ein«- 
zelnen  unverbundenen  JPactoren,  welche  die  Pre*- 
digt  bilden,  aus  denen  sie  jedes  Mal  als  Resultat 
ihres  Zusammenwirkens  hervorgehen  mussl  Die 
Homiletik  hat  mithin  ihre  Bedeutung  an  sich,  dann 
aber  vor  Allem  die  Art  dieses  Zusammenwirkens 
in  den  Hauptmoroenten  der  lebendigen  Production 
der  Predigt  nachzuweisen  und  von  ihr  auch  ihre 
Eintheilung  herzunehmen.  In  der  letztem  Bezie- 
hung ist  sie  vorzugsweise  formal  und  Methodenlehre* 
So  wird  sie  sich  immer  am  einfachsten  in  einen  ele- 
men tarischen  und  genetischen  oder  wenn  man  dies 
lieber  will  constructiven  Theil  zerlegen,  welcher 
das  Werden  der  Predigt  durch  die  verschiedenen 
dabei  wesentlichen  Momente  hindurch  beschreibt  und 
die  Gesetze  dafiir  mit  besonnener  Unterscheidung 
des  Nothwendigen  und  Freien  feststellt.  Das  sehr 
stark  hinkende  Gleichniss  von  den  concentrischen 
Kreisen,  womit  der  Vf.  seine  Anordnung  stutzen 
will ,  konnte  ihm  das  Unangemessene  derselben  leicht 
zum  Bewusstseyn  bringen.  Eben  so  das  stete  Vor- 
und  Zurückgreifen,  wozu  er  sich  genöthigt  sieht, 
und  der  Zwang,  welchen  er  oft  genug  den  Sachen 
anthun  muss,  um  sie  den  gewaltsam  aus  einander 
gerissenen  und  aller  Verwahrung  ungeachtet  doch 
nur  mechanisch  verbundenen  Haupt- Gedanken  un- 
terzuordnen. Allein  ein  Mal  unter  dem  Schein  wis- 
senschaftlicher Construction  aufgegriffen  und  hin- 
gestellt, geben  sie  bequeme  Rubriken  ab,  unter 
welchen  «sich  sogleich  der  Strom  der  Redseligkeit 
nach    den    verschiedensten    Seiten    hin    ausbreiten 

kann. 

Die  unter  der  ersten  —  dem  Worte  Gotte«  — 
weiter  erörterten  Punkte  sind^  Wort  und  Schrift, 
wo  der  schiefe ,  aber  geistreich  klingende  Satz  vor- 
kommt, dass  bei  der  Offenbarung  Gottes  durch  die 
Erscheinung  Christi  das  Wort  Gottes  in  der  That, 
bei  der  Offenbarung  Gottes  durch  den  heil.  Geist, 
dagegen  die  That  im  Worte  bestanden  habe;  Aus- 
legung; Dogmatik  und  Moral  d.  h.  soll  der  Inludt 
der  Predigt  vorzugsweise  dogmatisch  oder  moralisch 
seyn*  eine  Frage,  die  durch  Aufhebung  der  dabei 
obwalteuden  Einseitigkeiten  hier  im  Ganzbn  befrie- 
digend gelöst  wird,  ebschon  der  Vf.  sich  späterhin 


selbst  wieder  dergleichen  zu  Gunsten  des  Dogma- 
tischen zu  Schulden  kommen  lässt;  die  evangeli- 
sche Geschichte,  mit  einer  ziemlich  liberalen  Unter- 
scheidung zwischen  den  Grundthatsachen  —  Geburt 
Christi,  Leiden  und  Tod,  Auferstehung,  Himmel- 
fahrt und  Ausgiessung  des  heil.  Geistes  —  und  den 
Historien  zweiten  Ranges ;  die  Geschichten  und  ihre 
Anwendung,  wo  der  Vf.  u.  A«  bei  der  Lehre  vom 
Teufel ,  trotz  seinem  Proteste  gegen  ^das  Laviren, 
mit  den  Forderungen  der  Wissenschaft  nur  zu  sehr 
lavirt;  die  Allegorie,  ein  langer,  unklar  gehaltener 
Abschnitt,  welcher  durch  das,  wa^  S.  390  ff.  nach- 
bringt, von  dieser  Unklarheit  und  der  mit  ihr  ver- 
bundenen Willkühr  nicht  befreit  wird;  das  aposto« 
lische  Wort,  unter  welchem  Ap.  Gesch.,  Briefe  und 
Apocalypse  begriffen  werden;  das  aittostameotliche 
Wort,  zwar  nicht  ganz  mit  den  Uobertreibungen 
des  Wupperthales ,  hin  und  wieder  jedoch  hart  an 
sie  streifend;  endlich  in  seltsamer  Zusammenstel- 
lung, Bibelübersetzung,  Symbol  d.  h.  Kirchenichre, 
Geist,  aus  welchem  und  Sprache,  in  welcher  alles 
Predigen  geschehen  m&sse. 

Der  zweite  Theil  —  die  kirchliche  Sitte  —  um- 
fasst ,  nach  einleitenden  Bemerkungen  über  ihren 
Grund  und  ihre  Bedeutung,  die  Feste,  Sonntage, 
Wochengottesdienste  und  Casualien,  den  Text,  die 
Entstehung  der  Disposition,  das  Thema,  die  Aus- 
führung, den  Eingang,  den  Schluss,  die  lieber-^ 
gange,  Ruhepunkte,  Anrede,  Gesang  und  Vortrag.. 
Wenn  aber  der  Gebrauch  der  recipirten  Bibelüber- 
setzung doch  vor  Allem  durch  die  kirchliche  Sitte 
bedingt  ist,  mithin  hier  erwogen  werden  musste,  — * 
hingt  denn,  dass  ich  die  Predigt  disponire,  aus- 
führe und  vortrage,  allein  oder  nur  vorzugsweise 
von  der  kirchlichen  Sitte  abY  Ergiebt  sich  dies  nicht 
mit  unabweislicher  Nothwendigkeit  aus  dem  Wesen 
der  Predigt  als  einer  lebendigen  an  die  Gemeinde 
gerichteten  Rede?  Ist  diese  Nothwendigkeit  nicht 
selbst  erst  der  Grund  der  kirchliehen  Sitte,  die  nur 
in  ihr  ihre  Rechtfertigung  findet?  Musste  sie  also 
nicht  zum  leitenden  Gedanken  erhoben  .werden  und 
gab  es  einen  andern  Weg,  den  rohen  Empirismus 
zu  vermeiden ,  der  sich  zun&chst  an  das  unmittel- 
bar Gegebene  hält  y  dafür  diese  und  jene  Ruck- 
sichten beibringt ,  von  einem  schärferen  und  tieferen 
Eindringen  aber  weit  entfernt  bleibt?  Wird  die  kirch- 
liche Sitte  in  diesem  Sinne  genommen,  so  konnte- 
unter  sie  noch  gar  Vieles  aus  den  andern  Theilen 
subsumirt  werden  und  die  Auswahl  des  jetzt  darunter 
Befassign   muss   ziemlich  willkubrlich   erscheinen. 
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Dieses  willkfib^tehe  Atii^eifen  und  haltlose  in  der 
Sache  Heramredeia  rächt  sich  ilanii  noch  auf  andere 
Weise,  indem  der  \t  sehr  wichtige  Punkte,  z.  B. 
den  eigentlichen  Unterschied  swKChen  Predigt  und 
Rede  im  engern  Sinne,  entweder  so  gut  wie  ganz 
umgeht;  denn  was  darüber  S.  869  beigebracht 
wird,  ist  rein  ftosseriich,  und  S.  385  wird  wieder 
Alles  durch  einander  geworfen  —  oder  wo  er  sich 
auf  sie  einl&sst,  da  zerfliessen  sie  ihm  oft,  wie  der 
Begriif  der  Homilie  als  eigener  Redegattung  zuletzt 
unter  den  Händen  und  der  nur  von  ihm  berathpne 
Leser  ist  nachher  ziemlich  so  klug  wie  zuvor. 

Der  dritte  Hauptgesichtspunkt  fasst  die  Predigt 
von  der  Idee  der  Gemeinde  im  Gegensatz  zu  Nicht- 
Christen  —  darstellende  und  erweckliche  Predigt  — 
im  Gegensatz  zu  jeder  anderweitigen  Corporation 
—  Popularität  —  im  Gegensatz  gegen  andere  Ge«* 
meinden  —  Verschiedenheit  der  Stände  und  des 
christUohen  Sinnes  —  und  im  Gegensatz  zum  ein- 
zelnen Gemeindegliede  —  Personalitäten  —  auf* 
Angehängt  sind  Betrachtungen  über  di^  Wirkung 
der  Predigt,  welche  als  eine  dreifache  dargestellt 
wird:  1}  rucksichtlich  des  unmittelbaren,  gleich- 
zeitigen Eindruckes  auf  den  Zuhörer ,  wobei  er  ohne 
über  sie  zu  reflectiren  und  sein  Selbst  von  ihr  zu 
trennen  es  gleichsam  an  sie  verUert;  2)  rödisicht« 
lieh  des  Eindruckes ,  den  die  Predigt  hinteriässt  and 
der  sieh  bereits  in  Urtheil ,  Reflexion ,  Vorsatz  aus- 
prägen  kann ;  3)  roeksichtlich  des  Theiles  der  geist- 
lichen WiAsamkeit  überhaupt,  der  auf  Rechnung 
des  Predigers  kommt.  Leuchtet  nun  auch  auf  den 
ersten  Blidc  ein,  dass  der  letzte  Punkt  weit  ange^ 
messener  da  erörtert  werden  wäre,  wo  von  der 
ganzen  Stellung  der  Predigt  im  Cultus  die  Rede 
war  und  kann  der  Vf.  auch  gerade  in  diesem  gan«* 
Ben  Theiie  am  wenigsten  der  Versuchung  wider- 
stehen, sich  in  ziemlicher  Breite  zu  ergehen  und  in 
allerlei  Abschweifungen  zu  verlieren,  so  dürfte  er 
doch  in  ihm  in  Vergleich  mit  dem  Bisherigen  ver- 
hältnissmässig  noch  am  meisten  ansprechen.  Na- 
mentlich in  dem  Abschnitte  über  Popularität  findet 
sich,  bei  manchen  auf  die  Spitze  getriebenen  Be- 
tiauptungen  und  störenden  Retractationen,  viel  Ge- 
diegenes und  Beachtungswerthes. 

Gleiches  gilt,  von  den  eben  erwähnten  Uebel- 
ständen  und  von  der  dem  Vf.  selbst^  vgl.  S.  12  und 
S.  689,  fühlbar  gewordenen  verfehlten  Stellung  ab- 
gesehen ,  in  Hinsicht  auf  das  vierte  Hauptstück,  die 
P«sönlichkeit  des  Predigers ,  .  ihre  Bedeutung ,  ihr 
Recht  und  ihre  Bildung.    Die  mehr  freien  firakti- 


schen  Erörterungen  über  diese  Punkte  wird  auch 
wer  auf  einer  andern  Basis  der  theologischen  Ueber- 
zeugung  steht,  nicht  ohne  Belehrung  und  Anre- 
gung lesen.  Und  dass  er  dieselbe  im  Einzelnen 
übrigens  vielAltig  findet,  soll  durch  die  gemachten 
Ausstellungen  gär  nicht  geleugnet  werden.  Sie  tref-» 
fen  mehr  den  ganzen  Ton  des  Buches  und  wollen 
blos  den  genugenden  Anspruch  desselben  auf  eino 
neue  wissenschaftliche  Begründung  und  Gestaltung 
der  Homiletik  zurückweisen.  Wer  sie  nicht  sucht, 
wird  in  den  einzelnen  Partieen  immerhin  viel  Eigen- 
thümliches  und  Befriedigendes  finden  und  seinen  Ge- 
sichtskreis über  die  engen  Grenzen  erweitern,  in 
denen  sich  die  Theorieen  der  meisten  Homiletiker 
fortwährend  bewegen ,  nachdem  die  Praxis  sie  längst 
überschritten  und  sich  freiere  Bahn  gebrochen  bat« 
freilich  so,  dass  sie  auf  ihnen  auch  in  die  seltsam- 
sten Extreme  und  Absurditäten  gerathen  ist.  Dies 
erkannt  und  den  Versuch  gemacht  zu  haben,  die 
Theorie  aus  der  Praxis  heraus  reicher,  freier  und 
mannigfaltiger  zu  entwickeln,  bleibt  ein  dem  Vf. 
unbestrittenes  Verdienst  selbst  dann ,  wenn  man  die 
parteiische  Vorliebe  missbilligen  mnss,  mit  welcher 
er  seine  Muster  und  Gewährsmänner  überwiegend 
auf  der  Seite  sucht,  die  sich  allein  die  Salbung 
vindicirt,  gerade  als  ob  auf  der  andern  eben  so  sehr 
lebendig  christlicher  und  kirchlicher  Sinn  wie  Ver- 
stand, Gemüth  und  Geist  in  den  homiletischen  Er- 
zeugnissen abhanden  gekommen  und  keine  eindring- 
liche, nachhaltige  Wirksamkeit  m&glich  und  sicht- 
bar wäre.  Letzteres  ist  so  wenig  der  Fall,  dass 
die  Gemeinden,  in  welchen  eine  rationale  Auffas- 
sung des  Christenthums  herrscht  und  durch  die 
Predigt  geht,  die  Vergleichung  mit  denen,  wo  das 
Gegentheil  Statt* findet,  nicht  nur  nicht  zu  scheuen 
haben,  sondern  im- Ganzen  und  Grossen  nur  wün- 
schen können.  Bei  ihr  sinkt  der  Aufschwung  des 
kirchlichen  Lebens  oft  eben  da ,  wo  er  am  lautesten 
gepriesen  wird*,  zu  einem  kläglichen  Schattenbilde 
oder  zu  einer  sehr  zweideutigen  Brsdieinung  herab. 
Wer  bei  der  Verkündigung  des  Evangeliums  jene 
Auffassung  verschmäht,  tritt  mit  der  ganzen  Bil- 
dung und  Richtung  der  Zeit  in  einen  Widerspruch, 
den  aller  Eifer  auf  die  Dauer  nur  schärft,  nicht 
überwindet,  wogegen  allein  unter  der  Bedingung, 
dass  die  chiistliche  Wahrheit  vom  Geistlichen  für 
das  Bewusstseyn  der  Gemeinde  durch  vernünftige 
Gründe  vermittelt  und  demgemäss  der  Unterschied 
zwischen  Wesentlichem  und  Ausserwesentlichem, 
Vergänglichem  und  Bleibendem  festgehalten  wird^ 
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dieselbe  allsmüge  Befriedigun|;  in  seinen  Vortrtgen 
findet.  Möchte  der  talentvolle  und  für  seine  Stehe 
begeisterte  Vi.  dies  bei  einer  etwaigen  neuen  Auf- 
lage,  »u  der  es  bei  dem  gewiss  weiten  Kreise  von 
Lesern  seines  Buches  wohl  kommen  kann,  mehr 
im  Auge  behalten ,  sich  etwas  unbefangener  als  bis* 
her  umsehen  und  die  angedeuteten  Mängel  durch 
grössere  Strenge  gegen  sich  selbst  und  durch  sorg- 
fältigeres Ueberwachen  seiner  Ausdrucksweise  ent- 
fernen. Man  wird  ihm  dann  lieber  auf  diesem  Ge- 
biete begegnen,    welches  des  weitern  Anbaues  so 

werth  als  bedürftig  ist. 

E.  J. 

Medicin. 

Lehrbuch^  der  Chirurgie.  Zum  Gebrauche  bei 
Vorlesungen  und  für  praktische  Aerzte  und 
Wundärzte  von  Dr.  M.  Troschet,  praktischem 
Arzte,  Privat -Docenten  an  der  Königh  Fried- 
rich -  Wilhelms  -  Universität  zu  Berlin  und  Mit- 
gUede  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften.  In 
drei  Bänden.  Dritter  Band.  Berlin,  b.  Th. 
Chr.  Fr.  Enslin.  1840.   674  S.  8.    («  R^hlr.) 

Die  beiden  ersten  Bände  dieses  Werkes  haben 
wir  bereits  im  vorigen  Jahrgange  so  ausführlich 
besprochen,  als  es  bei  einem  Lehrbuche  möglich 
und  erforderlich  schien.  Wir  werden  desshalb  die- 
sen dritten  Band  hier  nur  kurz  anzeigen,  da  alles, 
was  wir  über  das  Princip,  die  Eintheilung  und 
die  Resultate  der  beiden  ersten  Bände  im  Allge- 
meinen ausgesprochen,  auch  seine  vollgültige  An- 
wendung auf  diesen  dritten  findet;  ein  Auszug  aber 
schon  desshalb  unthunlich  erscheint,  weil  er  nichts 
Neues  liefern  könnte. 

Dieser  dritte  Band  also  enthält  8  Abtheilungen 
und  zwar  I)  Verengerungen  und  Verwachsungen. 
IL  Eingedrungene  fremde  Körper.  .  III.  Wasser- 
sucht. IV^  Verhaltung  abgesonderter  Flüssigkeit. 
V.  Die  Harnsteine.  VI.  Die  Blutgeschwülste  und 
Oefasserweiterung.  VII.  Wuchergewächse  und  Af- 
terbildung. VIII.  Beschreibung  mehrerer  chirurgi- 
scher Operationen.  Aus  der  ersten  Abtheilung  er- 
wähnen wir  als  gut  behandelt  die  Verengerung  der 
Harnröhre,    die  jedenfalls  ausfuhrlicher  und  deut- 


licher als  in  den  bisherigen  ehirnrgiscben  Lehr* 
büchern  dargestellt  ist.  Die  dritte.  Abtheilung  (lUe 
Wassersüchten),  enthält  Vieles,  das  gar  nicht  in 
ein  Lehrbuch  der  Chirurgie  hineingehört ,  und  ge* 
stattet  dafür  manchem  wichtigern  Gegenstände  einen 
verhältnissmässig  nur  geringen  Raum.  Die  fünfte 
Abtheilung,  die  sich  mit  den  Harnsteinen  beschaff- 
tigtj  bildet  den  besten  Theil  dieses  Bandes,  denn 
sie  enthält  in  der  That  alles  für  den  Studirenden 
Nothweudige  in  klarer  gut  geordneter  Darstellung 
und  läset,  wie  das  bei  manchen  andern  Gegenstän«« 
den  geschehen,  die  neueren  und  neuesten  Erfah-« 
rungen  nicht  unberücksichtigt.  Dasselbe  lässt  sich 
von  der  Behandlung  der  Wuchergewächse  und  Af- 
terbildungen nicht  sagen;  sie  sind  als  Warzen, 
Kropf-,  Fettgeschwülste,  Balggeschwülste,  Poly- 
pen, knorpeliges  Schwammgewächs,  föhnige  Fa« 
sergeschwulst,  Fleischgeschwulst,  Tuberkel,  Ner- 
vengeschwulst und  Krebs  aufgeführt  und  es  fehlt 
der  Abhandlung  also  selbst  der  Versuch  einer  wie» 
seuschaftlichen,  principiellen  Emtheilung,  die  der 
Vf.  auch  von  vorn  herein  für  unmöglich  erklärt« 
Das ,  was  v.  tVitUther  von  pathologischer ,  was 
Maller  und  Kemach  von  physiologischer  Seite  für 
diesen  Gegenstand  getkan,  ist  so  gut  wie  gar  nicht 
berücksichtigt.  Die  achte  Abtheilung  enthält  eine 
Anzahl  Operationen,  das  Blutlassen,  das  Legen 
der  Fontanelle  und  des  Haarseils,  das  Aetnen  und 
Brennen,  die  Kuhpockenimpfung,  die  länspritsung 
in  die  Venen  und  die  Ablösung  der  Glieder,  die 
hier  nachgetragen  werden,  weil  sie  im  Verlaufe 
des  Werks  keinen  passenden  Platz  gefunden  ha* 
ben.  Schliesslich  resumiren  wir  hier  unser  Urthetl 
über  das  Werk,  das  wir  bei  Bespreehung  der  bei- 
den ersten  Bände  ausführlich  motivirt  haben,  dabin, 
dass  wir  bekennen,  in  diesem  Lehrbuche  nicht« 
gefunden  zu  haben,  was  nicht  in  den  älteren,  na* 
meutlich  dem  von  Chelius^  mindestens  eben  so  gut, 
zum  Theil  aber  viel  besser  bereits  bestanden;  dass 
Mangel  an  Einheit,  unlogische  Eintheilung,  räum- 
lich unverhältoissmässige  Behandlung  und  zu  ge* 
ringe  Berücksichtigung  der  neuesten  Erfahrungen 
und  Elitdeckungen*  die  Hauptmängel  dieses  Buehv 
seyen,  das  sicherlieh  kein  Bedürfuiss  für  die  Wis« 
senschaft  und  deren  Jünger  gewesen* 

J.  W. 
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Medicin. 

Untersuchungen  über  die  Textur  des  Riichenmarks, 
von  Dr.  B.  StUUng  und  Dr.  J.  Wallach.  Leipzig, 
b.OttoWigand.  184«.  XII  u.  5«  S.  4.  Mit  einer 
Tafel  Abbildungen.    ( 1  Kthlr.  8  gGr. ) 
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^ie  Kntdeckiing  Karl  Belhy  über  die  Verschieden* 
heit  der  Verrichlvogen  der  vordem  und  hintern  Wur« 
sein  der  BückenmarkBoerven  ist  die  Veranlassung 
geworden  su  einer  grossen  Ansahi  von  Untersuchung* 
gen  über  das  Rvekenmark,  die  aber  alle  im  Geiste 
des  Mannes ,  welcher  den  Impuls  dasu  gegeben  hat, 
Biehr  oder  weniger  den  physiologisolien  Charakter 
beibehalten  haben«  J.  Mfiller^s  vortreffliche  Arbeiten 
über  denselben  Gegenstand  in  seinem  Handbuche  der 
Physiologie  y  und  Marshai  Hall's  neue  Ansichten  über 
die  ReAoxfunction  haben  nicht  wenig  dasu  beigetra«* 
gen ,  die  Untersuchungen  fiber  das  Rückenmark  und 
seine'  Nerven  in  der  physiologischen  Richtung  zu 
•rhalten«  Versuche,  haben  sich  auf  Versuche  go» 
h&ufk,  nicht  selten  einander  widersprechend  und  nach 
so  vielen  Bemühungen ,  nach  so  sahireichen  Schrift- 
ten  über  die  Physiologie  des  Rückenmarks  und  sei« 
ner  Nerven  sind  wir  ungefähr  so  weit  im  Kreise 
kerumgeftthrt,  bis  wir  endlich  wieder  dahin  gekom« 
men,  dass  von  idten  verschiedeneo  Behauptungen 
•nd  Annahmen  eigentlich  nichts  feststeht ,  als  was 
Karl  Belli  und  nach  ihm  Magendie,  und  in  Deutsch- 
land bereits  früher  Nasse  erwiesen  hatten  ^  dass 
die  vordere  und  hintere  Wurzel  der  Rückenmarks« 
nerven  getrennt  der  Empfindung  und  Bewegung  vor- 
stehen. Woher  diese  unendliche  Mühe,  und  so  we- 
nig Resultat ,  so  wenig  Förderung  einer  so  ganz  auf 
soliden  Thatsachen  beruhenden  Lehre  ?  Ref.  glaubt 
annehmen  sn  dürfen ,  dass  der  Grund  so  nutsdloser 
Bemühungen  darin  liegt,  dass  man  die  ursprüng- 
liche Begründung  des  Ae/fschen  Lehrsatzes  über- 
sehen ,  oder  gar  vergessen  hat.  Er  ist  seiner  Natur 
nach  aus  einer  rein  anatomischen  Thatsache  hervor- 
gegangen. Anstatt  die  Anatomie  des  Ruckenmarks 
weiter  zu  berücksichtigea,  ist  man  alsbald  zu  dem 
Versuch  übergegangen,  reizte  und  zerstörte  das. 
A.  L.  JE.  1S4S.    DrUter  Band. 


R&ckenmark,  ohne  au  wissen,  welchen  Theil  man 
zerstörte,  und  zwar  m  einem  Organe,  an  welchem 
die  kleinste  Störung  des  feinsten  Theiis  schon  so 
störend  auf  die  Verrichtungen  wirkt  Lässt  es  sich 
nun  wohl  wundern,  dass  so  widersprechende  Ver- 
euche  über  den  Autheil  der  Ruckeamarkspartion  an 
gewissen  Verrichtungen  zum  Vorschein  gekommen 
sind  ?  Gewiss  nicht :  —  Wie  ist  aber  zu  helfen  ? 
Antwort :  Nur  durch  die  Ruckkehr  zu  der  Belfseken 
Grundlage  des  jBe//'schen  Lehrsatzes,  zur  Anato- 
mie. —  Diese  gehört  aber  zu  den  schwierigsten 
Gegenständen.  Denn  das  Rückenmark  ist  für  die 
Peststellung  der  feinsten  Struktur ,  der  Unterschei- 
dung fühlbarer  Theile  noch  weniger  zugänglich  als 
das  Gehirn,  —  Desto  mehr  Lob  verdienen  die  Be- 
mühungen unserer  Verfasser,  welche  vereint  sich 
die  Lösung  der  schwierigen  Aufgabe  Vorgesetzt  ha- 
ben, um  endlich  eine  feste  Grundlage  für  die  Phy- 
siologie des  Rückenmarks  zu  gewinnen.  Jeder  von 
ihnen  stellt  seine  Forschungen  für  sich  an ,  und  der 
andere  bat  die  Aufgabe,  das  Gefundene  von  neuem 
allein,  und  vereint  zu  prüfen.  Stiilings  Untersu- 
chungen über  das  Rückenmark  werden  bereits  eh* 
renvoll  in  der  physiologischen  und  ärztlichen  Welt 
genannt«  und  was  in  dieser  Schrift  vorliegt,  bestä- 
tigt nur,  dass  dem  Verfasser  Talent  und  Fleiss  zu 
solchen  Untersuchungen  nicht  fehlt.  Wallach  hat 
sich  durch  die  vorliegenden  Abhandlungen  als  ein 
geistvoller  Forscher  im  physiologischen  Gebiet  be- 
urkundet. Mögen  beide  nicht  nachlassen,  das  ge- 
wählte Gebiet  mehr  und  mehr  durchzuarbeiten;  die 
ärztliche  Welt  muss  Gewinn  aus  solchen  redlichen 
Bemühungen  erlangen.  Eine  Abhandlung  Dr.  J.  FFal* 
lacA's  über  die  feinsten  Formtheiie  des  Rückenmarks 
eröffnet  das  Werk.  Das.  Resuhat  dieser  Abhand- 
lung fasst  der  Verfasser  in  folgenden  Worten  zu- 
sammen :  ich  et^ixnnte  in  derumssen  Masse  des  Buk» 
henmarks  longiiudinale  Nervenr&hren^  in  der  söge-' 
nannten  grauen  Masse  longituäinale  und  trunever^ 
aale,  also  sich  kreuzende  Nervenröhren.  Aus  diesen 
Elementen  allein  ist  das  ganze  Rückenmark  von  sei^ 
ner  tmtersten  Spitze  an  bis  zu  der  Kreuzungsstelle 
Fff 
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der  vordem  treuten  Bündel  {Pyramiden)^  wo  die 
MedMa  obJongata  ihren  .Mnfatig  nimmt  j  zueam-- 
mengesetzt.  Dieser  genannte  Theil  des  grossen  und 
merkwürdigen  Nervencentrums ,  also  das  Rücken'-^ 
mark  selbst,  enthält  an  keiner  Stelle  Ganglienkugeln" 
Man  kann  sagen,  dass  durch  den  Erweis  dieses 
Satzes  die  Anatomie  auf  einen^  höchst  einfachen, 
der  Erforschung  zugänglichem  Zustand  zurückge- 
führt ist,  indem  wir  nun  auf  einmal  aller  varicösen 
Bündel  und  Ganglienkugieln,  von  denen  man  gar 
nicht  einsah,  was  sie  bedeuten  sollten  oder  konn- 
'  len,  losgeworden.  Um  zu  zeigen,  wie  es  sich  mit 
der  Richtigkeit  des  oben  angegebenen  Satzes. ver- 
Jialt,  führt  uns  der  Vf.  in  die  feinere  Anatomie  des 
Theiles  selbst.  Er  unterscheidet  drei  der  Farbe 
nach  verschiedene  Mark- Substanzen,  1)  die  weisse 
Substanz;  2)  die  graue,  oder  grün  rothliche,  und 
3)  die  gelatinöse  oder  gallertartige.  Erster  Ab- 
schnitt: Die  weisse  Substanz  bildet  die  Schale  der 
grauen,  und  wird  durch  die  bekannte  kanalartige 
VertieTuug  unvollkommen  in  zwei  Thoile  getheilt, 
welche  ihrem  äussern  Ansehen  nach  wieder  in  meh- 
rere Bündel  zerfallen.  Diese  bestehen,  wie  man 
ischon  bei  geringer  Vergrosserung  sieht,  aus  ele- 
mentaren Nervenröhren,  nicht  verschieden  von  de-^ 
neu  gewöhnlicher  Nerven.'  Zwischen  ihnen  befin- 
det sich  kein  dritter  Körper  mit  Ausnahme  der  fei- 
nen Blutgefässe.  Die  Nervenröhren  verlaufen  alle 
isolirt  und  parallel  mit  der  Axe  des  Rückenmarks, 
nirgends  sich  verzweigend  oder  verbindend ,  bis  hoch 
liinauf  zur  MeduUa  oblongata.  Die  einzelne  Ner- 
venröhre ist  milchig  weiss ,  nicht  glänzend ,  und  liegt 
dicht  an  einer  zweiten ,  dritten.  Ihr  innerer  Bau  bei 
240  diametraler  Vergrosserung  deutlich  erkennbar, 
ist  folgender :  Sie  haben  den  Durchmesser  der  Ner- 
venröhren (Fasern),  sind  glatt,  durchsichtig  und 
farblos,  haben  eine  doppelte  Contour,  zwischen  beiden 
ist  ein  heller  durchsichtiger  Raum  (Folge  des  Drucks 
unter  dem  Microscop);  die  innere  Wandung  schliesst 
einen  farblosen^  durchsichtigen  Inhalt  in  sich,  der  bei 
verstärktem  Druck  ausfliesst  und  sich  zu  Kömchen 
oder  unregelmässigen  Stückchen  gesultet,  welche 
sich  wohl  zu  Kugeln  zusammenballen,  und  das  Licht 
anders  brechen,  woher  der  Vf.  den  ausgetretenen 
Inhalt  gelblich  grün,  oder  auch  bräunlich  nennt.  — 
Die  erstere  Hülle  betrachtet  derselbe  als  das  Nen-*> 
rilem,  welches  mit  der  zweiten  Hülle,  die  den  In- 
kalt umschliesst,  ein  Ganzes  darstellt.  Letztere  ist 
viellekht  die  secernirende,  oder  ernährende  Haut. 
Dass  nun  der  Inhalt  nicht  fest  mit  der  Haut  zu* 


SMimmenhängt,  scheiQt  sich  daraus  zu  ergeben,  dass 
man  ihn  durch  Pressen  entfernen  kann^  wo  nur  di<e 
Hülle  zurückbleibt.  —  Durch  ein  Ziehen  oder  Ver- 
schieben der  Glasplatten^  zwischen  denen  die  Röh- 
ren sich  befanden ,  gelingt  es  zuweilen ,  die  äussere 
zum  Zerreissen  zu  bringen,  während  die  innere  un* 
verletzt  bleibt,  und  auf  eine  Strecke  als  Rohre  zu 
sehen  ist.  Die  innere  Röhre  verliert  hierbei  ihrea 
Inhalt,  und  spitzt  sieh  an  den  Enden  zu.  So  er- 
klärt sich  Wallach  die  Entstehung  des  Bemak^aehea 
Nervenbandes.  Die  varicösen  Anschwellungen  in 
der  Nervensubstanz  finden  nach  dem  Vf.  eine  ein^ 
fache  Erklärung.  Die  Röhren  nehmen  bei  der  Zer«* 
Setzung  oft  Flüssigkeit  auf  ^  und  schwellen  dadurch 
zu  dicken  €ylindern,  stellenweise  zu  Kugeln  an, 
was  besonders  noch  deutlicher  wird  durch  ungleiche 
massigen  Druck.  Zuletzt  werden  die  Wandungen 
beim  Druck  zersprengt,  die  Fragmente  kräuseln 
sich  durch  die  Elasticität  des  Gewebes  und*  ver«^ 
wandeln  sich  zn  vielflltigen  Gestaltungen«  —  Es 
wäre  nun  freilich  wünschenswerth  gewäsen,  dass 
der  Vf.  hier  noch  näher  auf  die  Untersuchung  übet 
die  Bildung  der  Varicositäten  eingegangen  wäre,  da 
ihre  von  Ehrenberg  zuerst  aufgeführte  normale  Exi«* 
stenz  von  so  vielen  gewichtigen  Beobachtern  (Lofi« 
genbeek  u.  A. )  verfochten,  und  nicht  minder  von 
Vielen  wieder  bekämpft,  und  ihre  durch  Kunst 
bedingte  Existenz  behauptet  ist.  Mayer  j  die  Sie-« 
mentar- Organisation  des  Seelenorgans.  Bonn  .1889, 
hat  eine  vollständige  Uebersicht  der  Gesehichle  disM 
ses  Streites  gegeben.  Bei  Berücksichtigung  dieses 
Werkes  wäre  es  leicht  gewesen,  auch  das  Rechte 
in  dieser  Angelegenheit  zu  beleuchten.  **•  Noch 
wird  in  diesem  Abschnitt  icrwähnt,  dass  durch  den 
Druck  u.  s.  w.  die  zerrissenen  Primitiv -Rohren  äch 
kräuseln,  mit  den  abgerissenen  Enden  sich  anein- 
anderlegen,  und  dadurch  einen  vollständigen  Ring 
darstellen,  der  ebenfalls  wieder  in  einem  schwachem 
doppellen  Umriss  zu  erkennen  ist.  Diese  Bildun* 
gen  erscheinen  dann  oft  als  Ganglienkugeln;  man- 
kann  sie  aber  leicht  unterscheiden,  wenn  man  nur 
eine  beträchtlichere  Vergrosserung  anwendet  Ueber 
das  Erscheinen  der  Fettkügelchen ,  der  Lmftbläs«* 
chen,  und  ihre  Verwechselung  mit  den  grösseren 
Nervenstückchen  wird  viel  Gutes  mitgetheiit. 

Im  zweiten  Abschnitt  findet  man  die  Betrach- 
tung der  grünröthlichen  Substanz  eben  so  gründ- 
lich. In  der  grauen  Substanz  hat  man  die  Gang- 
lienkugeln  bekanntlksh  vorzugsweise  vorfinden  wol« 
len ;  s.  z.  B.  Gluge^  anatomisch  -  microsoopische  Uatet w 
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gMito  SubstEBS .  von  der  Muda  eqoina  an  bis  cur 
MeduUa  oblongata  hinauf  keine  solche^  welebe  erst 
in  dem  letatgenannten  Theile  auftreten.  Die  grau» 
Substans  ist  in  Ferm  svreier  S&ulen  in  die  weisse 
eingebettet,  und  die  weissen  Röhren  dienen  fiberall 
als  Umkleidungei^  der  grauen;  die  wMse  Substanz 
ist  glatt  und  eben,  die  graue  rauh  und  k&mig,  die 
weisse  Masse  zeigt  nur  l&ngere  Fasern,  die  graue 
dagegen  zeigt  nur  in  der  Quere  gehende  Schichten 
und  Streifen.  Die  Farbe  der  grauen  ist  beim  Schaaf 
gelblichgrau,  beim  Kalb  rdthlich,  beim  Kaninchen 
roth ,  beim  neugebomen  Esel  fast  schiefergrau ,  beim 
F6tus  überhaupt  heller,  weicher,  zarter.  —  Unter 
dem  Microscop  erscheint  diese  Substanz  mehr  zart, 
gleichmissig ,  gelblich  grau.  Man  sieht  in  ihr 
höchst  >7 zarte,  dünne,  mitunter  spitz  endigende, 
Mngere  und  kürzere  in  wirbelnder  Menge  wie  Spiesse 
sich  durchkreuzende  Rohren ,  die  bei  starkem  Druck 
mehr  auseinander  weichen  und  den  feineren  Bau 
erkennen  lassen.  In  feinen,  quer  genommenen 
Stuckchen  sieht  man  ebenfalls  die  sich  kreuzenden 
H5hren''  —  besonders  ist  dieses  der  Fall  an  den 
Stellen,  wo  aussen  die  Nervenwurzeln  aufsitzen^ 
wo  sie  sich  rechtwinklich  kreuzten;  und  man  so* 
wohl  Längenfasern  grauer  als  iweisser  Substanz 
beobachtete.  Dieses  Durchkreuzen  ist  besonders 
wichtig  für  die  Erkenntuiss  {der  Natur  jener  Gang«* 
lienkugeln.'  Man  sieht  zwischen  den  Fasern  ein* 
zelne  grüne  Körper,  welche  auch  unser  Vf:  früher 
mit  Andern  für  Gangltenkugeln  hielt.  Bei  genauer 
Untersuchung  erkannte  er  jetzt,  dass  sie  nichts  an-* 
deres  als  Stückchen  der  Nervenröhren  seyen,  die' 
zum  Tbeil  ihres  Inhalts  beraubt,  beim  Druck  sich 
leicht  in  der  Form  von  Kugeln  darstellen.  — 

Der  Bau  der  grauröthlichen  Primitivröhren  ist 
dem  der  weissen  ähnlich,  nur  sind  die  Wandungen 
zarter.  Der  beim  Druck  verfliessende  Inhalt  ist 
gelblichgrun ,  und  ballt  sich  am  Rande  des  Objekts 
zu  grossem  nn4  kleinern  Massen  zusammen.  -^  Die 
varicösen  Theile  kommen  auch  in  der  grauen  Sub** 
stanz  vor,  nur  sind  sie  weniger  stark  ausgeprägt 
als  in  der  weissen.  —  Im  Ganzen  sind  die  Röhrenf 
der  grauen  Substanz  nicht  so  breit,  und  mehr  grau 
als  jene  der  weissen.  Sonst  verhalten  sie  sich  ganz 
wie  diese.  —  Auch  findet  man  Fett-  und  Luft- 
bläsehen zwischen  diesen  Röhren ,  wie  einzelne  aus 
dem  Inhalt  der  Röhren  sich  bildende  Kömchen ,  die 
aber  gams  dieselben  Eigenschafken  darbieten,   wie 


jene,  welche  zwischen  der  weisseh  Substanz  vor-t 
kommen. 

Man  findet  in  dem   Objekte   hin   und    wieder 
wohl  eine  rande  helle  Steile,   welche  anschciaend 
einen  Kern  enthält,  und  welche  man  fiir  eine  Gang- 
lienkugel halten  kann.     Auch   diese  sind  nur  zer- 
störte Nervenröhren.    Die  verschiedenen  Bildungen, 
welche  aus  der  Zerstiickelung  derselben  entstehen^ 
meint  der  Vf.,  seyen  nicht  schwer  von  den  eigent- 
lichen Ganglienkugeln  zu  unterficheiden ,   indem  ihr 
scharfer  Umriss,  ihre  punktirte  Hülle,  ihr  Nucleus 
und  Nncleolus,  ihre  nicht  so  leichte  Zerstörbarkeit 
durch  den  Druck  sie  hinlänglich  unterschieden.   Wäh- 
rend die  Gestallen,   welche  die  zerstiickelten  Ner- 
venröhren,  ihre  Anschwellungen  annehmen,    keine 
bestimmte  seyen,  und  leicht  durch  den  Druck  zer- 
stört worden,  könnte  der  Druck  zwischen  Glasplat* 
ton  die  bestimmte  Gestalt  der  Ganglienkugel  wenig 
verändern,  und  ihre  Hülle  nicht  so  leicht  zerspren- 
gen.   Der  beste  und  bestimmte  Unterschied   wäre 
der  Nachweis,    dass  die  Ganglienkugeln  weder  die 
doppelte  Hölle  noch  den    Inhalt    der  Nervenröhre 
besässen.    Darauf  macht  der  Vf.  weniger  aufmerk- 
sam.     Alle    angegebenen   chemischen    Reagentien^ 
um  die  Ganglienkugeln  deutlicher  darzustellen,  wie 
die  Essigsäure,    Ammonium,    Aether,    Weinstein, 
Tanninlösung  Hessen  im  Rückenmarkes  nichts  ent- 
decken,  was  der  Ganglienkugel  ähnlich  war.     Zur 
Erkeontniss  der  Ganglienkugeln  in  den  Ganglien  und 
im  Gehirn  waren  diese  Reagentien  auch  nicht  noth- 
wendig.      Im  driUen  Abschnitt  fuhrt    der  Vf.    die 
dritte  von  ihm  im  Rückenmark  unterschiedene  Sub- 
stanz   auf,  die  gelatinöse.    Auf  den  Querschnitten 
des  Ruckenmarks  sieht  man  da,  wo  sich  die  zak- 
kigen  Fortsätze  graueV  und  weisser  Substanz  ge- 
genseitig entgegenkommen 9  eine  Substanz,  die  ei- 
nen glänzenden,    gallertähnlichen  Schein  hat.    Sie 
ftisst  hier  gewissermassen  die  Schenkel  der  grauen 
Substanz  ein.    Diese  Substanz   setzt  sich  fort  und 
erscheint  in  der  Medulla    oblongata  unbedeckt  als 
seitliche  Wandung  im  untern  Theile  der  vierten  Hirn- 
höhle.   Es  liegt  diese  Substanz  fiberall  nach  hinten. 
Dieses,   glaubt  der  Vf«,  sey  zu  erwähnen  um  so 
nothwendiger,   als  diese  gallertige  Substanz  offen- 
bar zu  d^r  Verrichtung  der  Empfindung  in  Verhält- 
niss  stehe.  —  Es  sind  an  der  Stelle,  wo  sich  diese 
Substanz  befindet,    grüne  Nervenröhren  vorhanden, 
die  in  die  Länge  verlaufen  und  zwischen  den  weissen 
umhüllenden  Röhren  und  den  grauen  Röhren  eine 
Zwischenwand  bilden«    Aus  diesem  Verlauf  in  die 


415 


A.U3k  Num.  MT,   «OVBMBER  1848. 


4tf: 


) 


li&nge  scheint  die  gdlerlartige  Firbopg  sich  su  er- 
geben. Die  Röhren  selbst  besitzen  den  feinsten 
Durchmesser  und  unter  dem  Microscope  eine  sehr 
helle  9  ins  goldgelbe  spielende  Farbe.  —  Sehr  in- 
teressant sind  die  Mittheilungen  über  die  Verbrei** 
tung  der  Blutgefässe  in  der  Rückenmarkssubstana; 
die  BIntgefässe  gehen  in  mehr  grössern  Stämmen 
durch  die  weisse  Substanz,  und  verästeln  in  die 
feinsten  Verzweigungen  in  der  grauen.  Hier  bilden 
diese  Gefasse  wirkliche  Netze.  Durch  das  Ineiu« 
audergeheii  der  Gefasse  entstehen  oft  starke  knrze 
Gefässstellen ;  bringt  man  nun  diese  Gefassstellea 
unter  das  Compressorium ,  so  erscheinen  sie  platt- 
gedruckt mehr  o^er  weniger  als  Kugeln,  und  maa 
kann  sie  auch  mit  Ganglienkugelu  verwechseln.  Bs 
geht  aus  diesen  Mittheilungen  wohl  hervor,  dass 
die  graue  Substanz  bei  ihrer  Verrichtung  wohl  des 
meisten  Blutzuflusses  bedarf.  Durch  den  Blutreich- 
thum  wird  zum  Theil  die  Färbung  der  grauen  Sub- 
stanz bedingt.  — 

Uiemit  schhesst  die  Abhandlung  des  Dr.  IFa/- 
htch  von  der  man  sagen  muss ,  dass  sie  das  Wich- 
ti<^ste  ist,  ^^'^as  seit  langer  Zeit  über  die  Anatomie 
des  Ruckenmarks  bekannt  geworden.  Sie  wird  noch 
manche  physiologische  Entdeckung  zur  t'olge  ha- 
ben so'bald  das  in  derselben  enthaltene  Neue  erst 
wirklich  die  Anerkennung  und  Bestätigung  gefun- 
den hat.  Ueber  dasselbe  Thema  handelt  im  zweiten 
Kaifiiel  Dr.  StUling^  welches  die  Ueberschrift :  >)  über 
die  wahre  Struktur  des  Rückenmarks"  hat.  —  Im 
ersten  Abschnitt  dieses  Kapitels  bestätigt  Dr.  5/i/- 
hng  die  Angaben  WiMachs  über  den  Verlauf  der 
Fasern  in  der  grauen  Substanz.  Br  ist  durch  zahl- 
reiche microscopische  Untersuchungen  zu  dem  Satze 
gelangt ,  dass  ein  grosser  Theil  der  Fasern  der  grauen 
Substanz  parallel  mit  der  Achte  dee  Ruckenmarke 
w%d  eben  eo  parallel  mit  den  weissen  Fasern  ver^ 
läuft}  ein  anderer  Theil  dagegen  in  queerer  Rieh'* 
iung  geht^  und  die  Längenfasern  in  rechten  oder 
schiefen  Wvikeln  kreuzt.  —  Die  nächste  Frage  war 
nun  wie  verhalten  sich  die  grauen  queren  Fasern 
zu  den  Längen-  und  weissen  Fasern?  Die  Ant- 
wort darauf  ist  in  den  von  Siilting  angestellten  Un- 
tersuchungen enthalten.  Es  war  bei  einer  geringen 
Vergrösserung  und  allmählig  gesteigertem  Druck  zu 
bemerken,  wie. sich  die  queren  Bündel  der  grauen 
Substanz  gleichsam  aus    ihn  Fasern  der  weissen 


SubetaiiB  herausgesogen,  ivie  sie  sieb  deiitUeh  mit', 
den  Lingenfaaem  der  weissen  Substann  kreusten, 
und  sieh  unverkeonber  eine  kleine  Strecke  weit  in 
die  Faserungen  der  weissen  SuManz  versetzen  lies- 
sen.  Der  Verfasser  hat  diese  Erscheiaueg  in  Fig*  8. 
der  dem  Werk  beigegelmMsn  Tafel  abbilden  lassen»» 
Sie  ist  aber  wenig  siehtbar*  Die  Untersuchung  er* 
gab  lerner,  dass  nicht  bloss  die  io  den  queren  Bün- 
ddn  enthaltenen  Fasern  sich  mit  den  weissen  Längs* 
fasern  kreuzten,  sondern  noch  eine,  unzählige  Menge 
anderer^  vorher  nicht  bemerkter »  querlaufender  Fa- 
sern der  grauen  Substanz.  Sie  erschienen  parallel 
mit  den  dunkeln  Bündeln,  gegen  die  Fasern  der 
grauen  Substanz  verlaufend,  und  eich  mit  ihnen 
nicht  allein  kreuzend ,  sondern  tief  zunechen  die  Fa-^, 
serungender  weissen  Si$bstanz  hinein  eich  erstreckend. 
Im  dritten  Abschnitt  beschreibt  der  Vf.  die  vou 
ihm  beobachtete  eigenthümliche  kreisfftrmige  Lage* 
rung  der  Fasern  der  grauen  Substanz«  Sie  liegen 
zunächst  um  den  canalis  epinalis,  welcher  in  allen 
Thierklassen  zu  finden  ist«  Wie  sie  sich  von  dem^ 
selben  entfernen  werden  sie  stärker,  dicker  undda^ 
yro  sie  sich  an  die  weisse  Substanz  anlegen ,  gehen 
sie  auseinander  wie  die  Speichen  eines  Rades ,  keh- 
ren dann  um ,  und  verbinden  sich  mit  der  entgegen«» 
gesetzten  Hälfte  der  grauen  >Substanz.  Es  ist  dieso 
Anordnung  jedoch  in  den  hintern  Strängen  viel  schö- 
ner und  deutlicher,  als  in  der  vordem  der  grauen 
Substanz;  es  geht  aber  hieraus  hervor,  dass  die 
grauen  Stränge  beider  Seitenhälften  durch  eine  ei- 
genthümliche Strahlung  von  Fasern  mit  einander  in 
Verbindung  und  Beziehung  gebracht  werden.  —  Um 
nun  diese  Ansicht  zu  erbalten,  hatte  der  Vf.  eine 
sehr  feine  Querschichte  eines  gefrorenen  Kalbs- 
rückenmarks unter  das  Microscop  gebracht.  —  Es 
bleibt  nur  zu  wünschen ,  dass  auch  in  anderer  Weise 
die  Querschichtung  der  grauen  Substanz  untersucht 
>%erde,  um  so  die  Gewissheit  zu  erUngen,  dass 
jene  schöne  Anordnung  der  Fasern  nicht  durch  das 
Gefrieren  mitbedingl  gewesen  sey.  Dieses  ist  indess 
unwahrscheinlich,  besonders  da  iSfiV/iwjjf  bei  oft  wie- 
derholter Untersuchung  der  dünnen  Scheibchen  nach 
der  Quere  des  Rückenmarks  genommen,  stets  die- 
selben Resultate  erhielt.  —  Er  konnte  später  noch 
die  Faserlagerung  an  grossen  mit  Glasplatten  gepi^ss- 
ten  Scheibchen  mit  blossen  Augen  beobachten. 

iDer  Beschluss  fol§t'^ 
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Die  Befreiungskriege. 

Napoleon  im  Jahre  1813,   voq  Carl  Bade^  vor- 
maligem preussischeii  Artillerieofficier.    Altona, 
b.  Blatt.    1840  u.  1841.    4  Thie.    8.    C^  Rthlr.) 
Zweiter  Artikel. 


w. 


enn  die  zahlreichen  deutschen  Darstellungen 
des  Krieges  von  1813  die  deutsche  Sache  in  den 
Vordergrund  stellen,  so  bildet  in  dieser  Frankreich 
und  Napoleon  den  Mittelpunkt.  Schon  hieraus  re- 
sultirt  eine  neue  Beleuchtung,  ein  Hervorheben  an- 
derer Momente  und  anderer  Seiten  jener  Ereignisse, 
als  bisher  wenigstens  dem  gebildeten  Bewusstseyn 
in  Deutschland  geläufig  waren.  Der  Vf.  hat  sich, 
wie  er  selbst  sagt,  die  Aufgabe  gestellt,  in  popu- 
lärer Weise  den  Krieg  pragmatisch  zu  beschreiben, 
d.  h«  in  einer  Weise,  welche  die  Verkettung  von 
Napoleons  Thaten  in  ihren  Ursachen  und  Folgen 
richtig  ins  Licht  stellt  und  dem  Zufall  so  wenig  Bedeu- 
tung als  möglich  einräumt ;  Napoleon  selbst  aber 
psychologisch  näher  ins  Auge  zu  fassen,  als  viel- 
leicht zum  allgemeinen  Verständniss  der  Begeben- 
heiten nothwendig  gewesen  wäre.  Somit  ist  dem 
biographischen  Element  und  gewiss  nicht  mit  Un- 
recht eine  grössere  Beriicksichtigung  gewidmet. 

Zunächst  ist  nun  die  Lösung  der  Aufgabe  in 
Betreff  der  Form  wohl  gelungen.  Wenn  andere 
Geschichtsschreiber  des  Krieges  von  1813  die  krie- 
gerischen Ereignisse  detaillirter  darstellen,  so  hat 
Ref.  doch  selten  anschaulichere,  fasslichcre  und 
übersichtlichere  Schlachtbeschreibungen  gelesen ;  ein 
Resultat,  was  besonders  dadurch  erreicht  ist,  dass 
die  entscheidenden  Punkte  scharf  hervorgehoben  sipd. 
Auch  die  kriegswissenschaftlichen  Erörterungen  sind 
dem  Laien  vollkommen  verständlich  oder  doch  dtirch 
kurze  Anmerkungen  dem  nicht  militärischen  Leser 
näher  gerückt  Und  wenn  nun  auch  hier  und  da 
zu  häufige  Wiederholungen  den  Eindruck  der  Rai- 
sonnements  schwächen,  wenn  der  Stil  sich  oft  seh wer- 
fiilliger  bewegt,  so  entschädigt  die  Anschaulichkeit 
der  Darstellung,  die  Gründlichkeit  der  Beweisführung, 
die  treffende  Auffassung  und  Würdigung  der  Motive. 
A>  h.  Z.  1843.    Dritter  Band. 


Wie  aber  der  Vf.  für  die  strategische  Auffassung 
und  Beurtheilung  seines  Gegenstandes  von  richtigen 
Principien  geleitet  wird,  und  zwar,  von  denen,  welche 
ursprunglich  der  iVn^o/eonischen  Praxis  selbst  entnom- 
men, besonders  von  Officieren  derpreussischen  Armee 
zu  theoretischer  Geltung  erhoben  worden  sind, 
so  muss  auch  zugestanden  werden,  dass  seine 
pohtische  Ansicht  eine  haltbare  und  wohlbe- 
gründete ist.  Es  tritt  dies  sogleich  bei  der  all- 
gemeinen Charakterisirung  der  gegenseitigen  Stellung 
und  der  Ursachen  des  Unterliegens  Napoleons^  also 
in  der  Grundansicht  über  den  vorliegenden  Stoff  her- 
vor, welche  nur  noch  eine  schärfere  Hervorhebung 
gefunden  haben  sollte«  Napoleon  musste  fallen,  so- 
bald er  sein  Volk  nicht  mehr  für  sich,  und  die  an- 
dern Völker  gegen  sich  hatte.  Emporgehoben  durch 
das  Bedurfniss  einer  einigen  Leitung  des  Staats 
gegen  politische  Parteien,  welche  nur  noch  ihren 
Vortheil  im  Auge  hatten,  durch  das  Bedurfniss  einer  • 
concentrirten  militärischen  Fuhrung  dem  Auslande 
gegenüber,  emporgehoben  durch  die  Sympathieen 
des  Volks  und  der  Armee,  welche  in  ihm  unbewusst 
den  Mann  des  neuen  Frankreichs  erkannten,  welches 
eben  durch  die  gewaltigsten  Krisen  geboren  worden 
war,  brachte  er  den  Staat  allerdings  auf  den  Weg 
friedlicher  Entwickelung  im  Innern  zurück,  ordnete 
er  Verwaltung  und  Recht  auf  den  neuen  Grundlagen, 
welche  die  Revolution  geschaffen  hatte;  aber  er 
brach  diese  Entwickelung  auch  ab.  So  sehr  er  dem 
Ursprünge  seiner  Macht  nach  Volksherrscher  war, 
der  nur  kraft  Autorität  des  Volkes  seine  Würde  trusr, 
der  nur  darum  an  der  Spitze  stand,  weil  er  die  Zwecke 
des  Staats  am  besten  zu  realisir^n  wusste,  so  wenig 
war  Napoleon  seiner  Erhebung,  so  wenig  war  er 
der  innern  Grundlagen  seiner  Herrschaft  eingedenk. 
Er  suchte  andere  Stützen  als  die  einer  lebendigen 
Einheit  mit  dem  Sinn  und  Geist  seines  Volks. 
Durch  äussere  Mittel  suchte  er  das  Gebäude  seines 
Staates  empor  zu  heben  und  zu  sichern;  Verbin- 
dungen mit  den  alten  Herrscherfamilien  Europa*«, 
ein  neuer  Adel  aus  dpn  hohen  Militär-  und  Civil- 
beamten,  Familienverbindungen  des  alten  französi- 
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sehen  Adels  out  dem  neuen,  Cleld,  Soldaten,  Siege  soll- 
ten seine  Herrschaft^  sollten  die  Fortdauer  seiner  Dy- 
nastie sichern.  Die  ideellen  sittlichen  Grundlagen  des 
Thrones,  die  innere  Bedeutung  der  Herrschergewalt 
als  Ausdruck  des  wahrhaften  Volkswillens  waren 
ihm  intellectuell  und  moralisch  vollkommen  fremd« 
Seine  Herrschaft  in  Frankreich  wurde  so  eine 
äusserliche,  eine  egoistische,  eine  despotische,  seine 
Herrschaft  in  Europa  nicht  minder.  Ihre  Anfange 
hatte  diese  in  den  Revolutionskriegen,  als  die  Fran- 
zosen in  ihrem  guten  Rechte  den  Angriff  der  Dy- 
nastieen  Europa^s  auf  den  neuen  Volksstaat  sieg- 
reich zurückwiesen;  sie  erweiterte  sich  mit  reis- 
Sender  Schnelligkeit  durch  das  fortdauernde,  fehl- 
Schlagende  Streben  der  Besiegten,  das  Verlorene 
wieder  zu  gewinnen,  und  durch  Napoleons  Kriegs- 
bedürfniss,  welches  unmittelbares  Product  seines 
militärischen  Genies  war.  Eine  Tyrannei,  wie  sie 
jetzt  geübt  wurdet,  hatten  die  Staaten  des  Abend- 
landes niemals  erfahren,  sie  waren  Domänen  des 
Eroberers  und  seiner  Familie  geworden;  von  den 
Völkern  war  noch  weniger  die  He^e,  als  vom  fran- 
zosischen. 

So  wendeten  sich  alle  Verhältnisse  und  ver- 
wandelten sich  in  das  Gegentheil.  Hatte  zuerst 
Europa  Frankreich  unrechtmässig  angegriffen,  so 
war  dies  jetzt  umgekehrt;  hatte  im  Volksstaat  die 
Kraft  zur  Abwehr  der  fremden  dynastischen  An- 
griffe gelegen,  so  war  Frankreich  jetzt  eine 
absolute  lliliiärmonarchie,  und  dieselben  Franzo- 
sen, welche  zuerst  den  Despotismus  des  ancien 
regime  gebrochen,  |solhen  nun  für  einen  neuen  ihr 
Blut  versprützen.  Dagegen  erwachte  (wie  in  Frank- 
reich unter  dem  Druck  der  versunkenen  bourboni- 
sehen  Herrschaft  des  IStcn  Jahrhunderts),  so  jetzt 
unter  den  angegriffenen  und  eroberten  Völkern  £u- 
ropa's  unter  dem  Drucke  Plapoleons  das  politische 
Selbstbewusstseyn  zuerst  in  der  Form  des  Gefühls 
der  nationalen  Unabhängigkeit.  Spanien  und  Deutsch- 
land wurden  aus  absoluten  Staaten  unter  ihren  alten 
Dynastiecn  Volksstaaten,  die  absoluten  Herrscher 
wurden  Volksherrscher,  die  Dynastieen  Volkskönig- 
thümer.  In  Preussen ,  in  den  süddeutschen  Staaten 
wurden  von  den- Regierungen,  in  Spanien  vom  Volke 
selbst  die  Grundlagen  des  Volksstaates  gelegt.  Der- 
selbe Geist,  der  Frankreich,  der  Napoleon  erhoben 
hatte,  stürzte  ihn,  nachdem  er  von  ihm  verrathen 
und  verachtet  auf  die  andere  Seite  getreten  war. 
So  waren  die  Kräfte,  die  Waffen  gewechselt.  Eine 
Dynastie,   ein  absoluter  Monarch   ohne  die   innere 


Theilnahme  seines  Volks  gegen  die  Volker  Eoropa's. 
Es  kam  nur  darauf  an,  Napoleons  kriegerische  Vir- 
tuosität und  die  moralische  Stärke,  welche  er  sich 
durch  diese  in  seinen  Heeren  schuf,  zu  überwältigen. 

(JDie  Fortsetzung  folgt.') 

Medicin. 

VniersHckungen  über  die  Textw  des  Rückenfharhs 
von  Dr.  jB.  Siilling  und  Dr.  Z.  Wallach  u.  s.  w. 

iBeschluss  von  Nr*  207.) 

Im  vierten  Abschnitt  finden  wir  die  Frage  auf- 
geworfen, auf  welche  Weise  und  wie  die  grauen 
Fasern  in  die  weissen  enden  ?  Aus  genauen  und 
wiederholten  Untersuchungen  der  Schichten  der  weis- 
sen und  grauen  Substanz  bei  schwächern  und  stärkern 
Vergrösserungen ,  d.  h.  bis  zu  solchen  von  100 — 200, 
ergab  sich  nun,  dass  die  Fasern  der  grauen  Substanz, 
welche  in  die  weisse  eintreten  bis  zur  Peripherie  die- 
ser letzten,  also  bis  zur  Peripherie  des  Rücken- 
marks hingehen ,  auf  die  mannigfaltigste  Weise 
durchkreuzt  von  den  Fasern  der  weissen  Substanz. 
Bei  sehr  schmalen  Querschnitten  des  Rückenmarks 
scheint  es  oft,  als  wenn  die  Fasern  der  grauen  Sub- 
stanz an  der  Peripherie  des  Rückenmarks  sich  in 
Schlingen  umbiegen,  und  einzelne  Schlingen  lassen 
sich  in  der  That  oft  nicht  selten  beobachten,  wie 
man  in  Fig.  10  der  dem  Werke  angeliäugten  Tafel 
beobachten  kann.  —  ^^Indess  sieht  man  häufiger 
am  Rande  des  Schnittes ,  an  der  äussern  Oberfläche 
des  Stückchens,  woselbst  die  Pia  maier  als  schma- 
les Streifchen  noch  ansitzt,  dass  bei  leisem  Druck, 
aus  den  allermeisten  Fasern  der  grauen  Substanz 
der  Inhalt  eben  so  ausfliesst,  wie  aus  solchen,  die 
sicher  in  ihrer  Cootinuität  eine  Trennung  erlitten 
haben  ^\  —  Hieraus  folgert  der  Vf.,  dass  die  grauen 
Fasern  bis  zur  Peripherie  des  Rückenmarks  ver- 
laufend, mit  deif  weissen  Fasern  ein  grosses  Netz- 
werk bilden.  —  An  Ausschnitten,  welche  nach  der 
Länge  des  Rückenmarks  genommen  wurden,  beob- 
achtete Stillingj  dass  die  grauen  Fasern 'nicht  erst 
bis  an  die  PeHphcrie  der  weissen  Fasern  verlaufen» 
um  die  mannigfaltigsten  Verbindungen  einzugehen, 
sondern  schon  an  der  Grenze  der  weissen  und  grauen 
Substanz  sieht  man  selbst  bei  den  schwächsten  Ver- 
grösserungen auf  feinen  Querabschnitten  des  Rük- 
kenmarks  bei  etwas  verstärktem  Druck,  dass  viele 
Fasern  der  grauen  Substanz ,  noch  bevor  sie  in  die 
weisse  eintreten ,  die  schönsten  Verbindungslagen  bil^ 
den.  Die  vordem  und  die  hintern  Stränge  verhal- 
ten sich  hier  im  Wesentlichen  gleich.  —    Niemals 
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sah  der  Vf.  einen  direkten  Uebergang  einev  Faeer 
4ier  grauen  Substanz  in  eine  der  weissen.  Beide 
Systeme  bleiben  also  für  sich,  wiewohl  sie  sich  in 
der  mannigpfaltigsten  Weise  berühren. -r  In  dieser 
Untersuchung  ist  zu  bedauern,  dass  der  Vf.  nicht 
mehr  die  eigentlichen  Enden  der  zween  Fasern  un* 
tersucbt  hat.  Denn  wenn  es  wahr  ist,  dass  sie  bis 
an  das  Ende  der  Peripherie  des  Ruckenmarks  sich 
fortsetzen,  und  dass  man  aus  ihnen. den  Inhalt  so 
sich  entleeren  sieht,  wie  aus  einer  durchschnittenen 
Faser,  so  wäre  dieses  eine  höchst  merkwürdige 
Erscheinung.  Die  organischen  Systeme  gehen  nur 
in  einander  über,  z.  B.  das  Blutgefässsystem;  die 
Nervenwurzeln  müsaten  eine  Ausnahme  machen, 
sich  frei  endigen ,  und  nicht  einmal  ähnlich  den  Am» 
pullen,  blindsackig,  sondern  offen,  so  dass  der  In- 
halt der  Nervenröhren  frei  .nach  Aussen  treten  könnte. 
Diese  Anordnung  wäre  in  der  That  eine  so  grosse 
Ausnahme  von  den  nach  allen  Seiten  hin  sich  ge*- 
wohnlich  abschliessenden  Theilen,  dass  man  diese 
noch  mehr  bewundern  müsste  als  jene  wunder- 
same Anordnung  der  grauen  Fasern  in  der  Bildung 
zum  Netzen.  Vielleicht  wären  Untersuchungen  des 
Rückenmarks  an  grössern  und  kleinern  Thieren ,  an 
Fötus  und  Erwachsenen  Aufschluss  gebend!  Ref. 
kann  nicht  umhin,  den  Vf.  aufzufordern,  diese  Un- 
tersuchung baldmöglichst  nachzuholen,  und  sie  dem 
Publikum  vorzulegen.  Eine  solche  Berichtigung  ist 
um  so  nolh wendiger,  als  durch  diese  Mittheilung 
über  die  peripherische  Endigung  der  grauen  Faser 
die  sonst  der  Natur  entsprechende  Darstellung  des 
feinsten  Rückenmarksbaues  etwas  zerstört  wird.  — 
Im  fünften  Abschnitte  giebt  Siilling  eine  genauere 
Beschreibung  der  einzelnen  Faserzügo  im  Rücken«» 
mark.  —  Er  stellt  hier  den  Canalis  spinalü  wieder 
als  Grundlage  seiner  Beschreibung  auf:  1}  Unmittelbar 
um  ihn  sieht  man  einen  Ring  von  Circularfasern 
der  feinsten  Art,  aus  grauer  Substanz  bestehend, 
und  die  Grenzen  jenes  Kanals  bildend.  Siilling  nennt 
diesen  Ring  die  Riim^Commissur.  8)  Hinter  die- 
sem Ring  liegen  sehr  feine  Fasern,  zu  einem  Bunde 
mit  einander  verbunden ,  welche  den  Namen  die  hin^ 
iere  quere  Commisstir  erhalten.  —  Warum  Com- 
mtssur,  weshalb  nicht  Band  oder  Streifet  was  der 
Form  weit  entsprechender  wäre.  3)  Parallel  mit 
der  hinteru  queren  Commissur  läuft  vor  dem  Ca- 
nalis  ßpinalis  eine  andere  Fasemlage,  der  vorher«« 
gehenden  im  Ansehen  ganz  glrich,  aus  eben  so 
feinen  Fasern  der  grauen  Substap^  bestehend ,  queer 
durch    einen   Theil   der  Dicke    des   Riickettmarks, 


JSie  erhall  deb  NaaMn:  die  mrdere  gutßre  Commis^ 
mtr,  4)  Die  mit  den  queeren  Commissureu  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  verlaufenden  Fasern  der 
grauen  Hinter-  und  Vorderstränge  ergeben  bei  ge-  ^ 
joauer  Untersuchung  Folgendes :  Bei  geringer  Kom- 
{»ression  haben  sie  ein  dunkles  Ansehen,  und  die 
einzelnen  Formen  lassen  sich  weniger  leicht  erken* 
«en,  bei  stärkerer  Kompression  erscheinen  sie  in 
der  grauen  hintern  Substanz  wie  parallel  neben  eio«- 
ander  geschichtete  Bündel,  die  an  der  Grenze  der 
hintern  weissen  Substanz  fächerartig  auseinander 
gehen.  Bei  gradweise  verst^ärkter  Kompression  sieht 
man  deutlich,  dass  die  in  der  hintern  grauen  Sub^ 
stanz  enthaltenen  Bündel  theilweise  in  die  vordere 
^raue  Substanz  eintreten,  oder  aus  ihr  gleichsam 
hervorgehen.  —  In  der  vordem  grauen  Substanz 
sind  aber  die  einzelnen  Stränge  nicht  so  gesondert, 
abgetheilt ,  wie  in  der  hintern  grauen  Substanz. 
5}  Das  bisher  Gesagte  gilt  vorzugsweise  von  den 
Queerfasern  des  Rückenmarks.  Die  Längsfasern 
dieses  ^heils  haben  auch  ihr  Eigenthümliches.  Sie 
sind  die  zahlreichsten  und  feinsten  Fasern  dieses 
Organs.  Sie  verlaufen  isoürt,  dieQuerfasefn  durch- 
kreuzend bis  2,uxMedulla  oblongata^  unä  haben  in  der 
hintein  Substanz  ein  mehr  gallertartiges  Ansehen, 
fast  wie  durchsichtiges  Hern.  —  Diese  Mittheilung 
ist  in  Verhältniss  zu  dem,  was  der  Vf.  über  die 
queeren  Fasern  mitgetheilt  hat,  höchst  dürftig.  Ge- 
wiss bieten  auch  die  Längsfasern  noch  Bemerkeus- 
werthes  dar,,  und  müssen  wohl  Gegenstand  künf- 
tiger genauerer  Untersuchung  werden»  Abschnitt  6 
«nthält  die  Untereuchung  dez  Verhaltens  der  Rük- 
kenmarksnervenwurzeln  zu  diesem  Organe.  Hier 
fand  der  Vf.  Folgendes:  1)  Einige  Fasern  dieser 
Nerven  treten  durch  die  weissen  Längenfasern  des 
Rückenmarks,  und  man  kann  sie  bis  in  die  graue 
Substanz  deutlich  verfolgen.  2)  Einige  dieser  Fa- 
sern treten  zu  doB  Fasern  eines  andern  Nerven- 
bündels, das  sich  ins  Rückenmark  begiebt.  3)  An- 
dere Fasern  bilden  Schlingen.  4)  Andere  dieser 
Nervenfasern  zeigen  sich  auf  das  deutlichste  als 
Fortsetzungen  der  fächerartigen  Ausbreitung  jener 
Fasern,  welche  der  grauen  Substanz  augehören. 
Siilling  schliesst  aus  seinen  Beobachtungen^  dass 
einzelne  Fasern  der  Nervenwurzeln  direkt  durch  die 
weisse  Substanz  in  clie  graue  Substanz  treten ,  an- 
dere dagegen  innerhalb  der  weissen  Substanz  mit 
den  Fasern  anderer  Nervenwurzeln  die  verschie- 
denartigsten Verbindungen  eingehen  und  sich  mit 
den  Fasern  der  weissen  Substanz  auf  die  mannig- 
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faltigste  WmBe  kreasen,  so  dass  hiedurch  vorzüg«- 
lieh  jene  wundersamen  Netze  der  granen  Substanz 
innerhalb  der  weissen  Substanz  gebildet  werden, 
oder  mit  andern  Worten,  wie  SiilUng  sagt:  dass 
die  Primitivfasern  der  Nervenwarzeln  nichts  andres 
sind,  als  die  unmittelbaren  Forts&tze  der  queerlaa- 
fendcn  grauen  Substanz  des  Rückenmarks.  —  Die- 
ses Resultat  scheint  dem  Ref.  von  der  grössten  Be- 
deutsamkeit und  Alles  das  zu  bestätigen,  was  man 
in  neuerer  Zeit  über  die  Wichtigkeit  der  grauen 
Substanz  in  Verhältniss  zu  den  Verrichtungen  des 
Rückenmarks  gesagt  hat.  Auch  Ref.  ist  längst 
durch  anatomisch  -  pathologische  Untersuchungen 
auf  die  Wichtigkeit  der  grauen  Substanz,  auf  ihr 
80  häufig  vorkommendes  vorwaltendes  oder  allei- 
niges Erkranken  in  Lähmungen  aufmerksam  gewe- 
sen, und  hat  bereits  öffentlich  auf  dieses  vorwal- 
tende Leiden  der  grauen  Substanz  aufmerksam  ge- 
macht. *^  Im  siebenten  Abschnitt  fasst  der  Vf. 
noch  einmal  die  anatomischen  Eigenthümlichkeiten 
seiner  Darstellung  zusammen  und  gewährt  hiedurch 
dem  Leser  ein  kurzes  aber  deutliches  Bild  der 
verwickelten  anatomischen  Faserbildung  des  Rücken- 
marks. —  In  einem  Anhange,  oder  achten  Ab- 
schnitt kommt  Stilling  auf  die  physiologische  Be- 
deutung seiner  Untersuchungen.  Ref.  muss  sich  be- 
gnügen, nach  der  ausführlichen  Mittheilung  über 
den  microscopischen  Bau  des  Rückenmarks  hier 
die  wesentlichsten  Resultate  dieses  Abschnitts  mit- 
zuthcilen.  Er  stellt  zunächst  fest:  >9dass  in  der 
grauen  Substanz  des  Rückenmarks,  durch  die  aus- 
gedehnte Wechselwirkung  mit  dem  Blute,  die  Er-^ 
Zeugung  der  Nervenkraft  vorzugsweise  bewirkt 
werde".  —  Dass  die  Fasern  der  weissen  Substanz 
die  Empfindung  um  so  mehr  hindern,  je  mehr  sie 
die  Bündel  der  grauen  Substanz  von  einander  tren- 
nen dagegen  giebt  er  zu,  dass  diejenigen  Theile 
des  Rückenmarks  die  meiste  Empfindlichkeit  haben, 
respektive  Empfindlichkeit  vermitteln,  deren  graue 
Faserbündel  am  wenigsten  von  untermischten  Fa- 
sern der  weissen  Substanz  unterbrochen,  getrennt, 
durchwoben  werden.  —  Er  glaubt  ferner  annehmen 
zu  dürfen  >  dass  die  Längsfasero  der  grauen  hin- 
tern Substanz  diejenigen  Theile  des  Rückenmarks 
sind  welche  die  peripherischen  Eindrücke  von  un- 
ten nach  oben  leiten,  d.  h.  die  zum  Bewusstseyn' 
gelangende  Empfindung  vorzugsweise,  wenn  nicht 
ausschliesslich.  —  Ueber  die  Bedeutung  der  Fasern 
in  der  Nähe  des  Canalis  spinalia,  die  sich  niciit 
durchkreuzen,    und   über  die  in  einiger  Entfernung 


davon  sich  durchkreuzenden  Fasern ,  bringt  der  Vf* 
selbstständige  ,  und  nicht  unwArscheinliche  An- 
sichten vor,  auf  welche  Ref.  die  Leser  verweisen 
muss ,  da  sie  keines  Auszugs  fähig  sind.  Er  nimmt 
an,  dass  die  Kraft  des  Willens  nur  von  den  Längs- 
fasern der  grauen  Substanz  auf  die  vordem  Ner- 
verwurzeln und  die  Muskeln  fibertragen  wird;  fer- 
ner dass  die  querlaufenden  Fasern  der  hintern  Rük- 
kenmarkssubstanz  sich  wie  Erreger  für  die  Längs- 
fasern der  hintern  grauen  Substanz  verhalten,  und 
suletzt:  dass  die  Erregung  der  Längsfasern  der 
▼ordern  grauen  Substanz  durch  den  Willen  ihrer 
Seits  eine  Erregung  der  entsprechenden  Queerfa- 
sern  der  vordem  grauen  Substanz  erzeugt,  und  so- 
mit noch  Erregung  der  Primitivfasern  der  vordem 
Nervenwurzeln,  die  weiter  nichts  sind,  als  unmit- 
telbare Fortsätze  der  Queerfasem  der  vordem  grauen 
Substanz.  Viel  Gutes  ist  gesagt  über  die  assoclir- 
ten  Empfindungen  und  Bewegungen,  deren  Erklä- 
rung nach  den  Entdeckungen  Wallacks  und  5ü7- 
ling^s  viel  naturgemässer  wird.  —  Den  Schluss  die- 
ses Heftes  bildet  eine  Darstellung  Wallachs  ^  wel- 
che den  Bau  des  Rückenmarks  mit  unbewaffnetem 
Auge  betrachtet.  —  Sie  bildet  einen  Anhang,  wo- 
durch manche  Verhältnisse  des  Rückenmarks  dar- 
gelegt sind,  welche  dem  in  der  Untersuchung  die- 
ses Organs  wenig  Geübten  Schwierigkeiten  und  Täu- 
schungen bereiten  können.  — 

Seit  BelVs  Entdeckungen  ist  nichts  so  grund- 
lich über  den  Bau  des  Rückenmarks  ermittelt  wor- 
den, als  was  die  Verfasser  mittheilen,  denen  die 
Ehre  gebührt,  den  feinsten  Bau  des  Rückenmarks 
vollständig  erkannt  und  der  fernem  physiologischen 
Untersuchung  der  Verrichtungen  dieses  Theiis  die 
Grundlage  gewonnen  zu  haben.  Mögen  die  ver- 
dienten Verfasser  nicht  ermüden,  den  von  ihnen 
betretenen  Weg  noch  ferner  zu  verfolgen.  '  Die 
Wissenschaft  verdankt  beiden  bereits  so  grosse  Be- 
reicherungen,  und  darf  auf  noch  mehrere  hoffen. 
Wünschcnswerth  ist  es ,  dass  die  Vf.  bei  ihren  fer- 
nem Untersuchungen  für  dieselbe  Sache  denselben 
Namen  gebrauchen.  Jetzt  schreibt  der  Eine  Ner«- 
venröhre,  was  der  Andere  Nervenfaser  nennt«  Das 
Werk  gewinnt  dadurch  an  Gleichartigkeit  und  leich- 
terer Verständlichkeit  für  den  Leser. 

Der  Verleger  verdient  besonderes  Lob  wegen 
der  guten  Ausstattung.  Er  hat  dafür  gesorgt,  wie 
man  es  von  Wigand  erwarten  kann,  dass  das  Oute 
auch  in  gutem  Gewände  erschienen  ist. 

Albers. 


^ 


41» 


209 


4t6 


ALLGEMEINE     LITERATUR -ZEITUNG 


Monat  November. 


1843. 


Hall«,  in  der  Expedition 
der  /kllg.  Llt  Zeitung. 


D. 


Die  Befreinngskriege. 

Zweiter  Artikel. 

Napoleon  im  Jahre  1813,  von  Carl  Bade  u.  8*  w. 
i^Fortaetzung  von  Nr.  206.) 


'ie    UnterstütsuDg ,    welche  Napoleon   aus    dem 
eigenen  Intereese  des  franeosischen  Volkes  an  der 
Aufrechthaltung  ^  seiner  Macht  und  Herrschaft  über 
das  Ausland  zukommen  konnte,  war  nicht  hoch  an- 
zuschlagen, denn  Alles  war  nach  so  gewaltigen  An- 
strengungen ermüdet  und  erschöpft,  und  selbst  der 
Gedanke  y  für  den  Ruhm  der  französischen  Waffen 
zu  streiten,  übte  keine  eingreifende  Wirkung  mehr  aus. 
Nach  der  Flucht  aus  Hussland  konnte  sich  iVa- 
polean  die  Schwache    seiner  Stellung    nicht   mehr 
verbergen.    Pas  an  und  für  sieh  wirkungslose  Atten- 
tat Malleis  machte,  selbst  nach  dem  Eingeständnisse 
FainSy  auf  Napoleons  Gemuth  einen  tiefen  Bindruck 
weil  es  ihm  die  Gleichgültigkeit  der  Nation  deutlich 
zeigte.    >9Alle  über  auswärtige  Feinde  von  Napoleon 
errungenen  Siege  hatten  nicht  vermocht,  zu  Gunsten 
seiner  Dynastie   bei  der  französischen  Nation  auch 
nur  den    hundertsten   Theil    des  Enthusiasmns  ins 
Leben  zu  rufen,  den  dieselbe  Nation  zwanzig  Jahre 
vor  und  wieder  zwanzig  Jahre  nach  der  besproche- 
nen Begebenheit  in  Vertheidigung  grosser  Interessen 
auf  so   unvergessliche  Weise  offenbarte."    (S.  7.) 
Wie  hoch  auch  nach  Angabe  der  Staatsbehörden 
und  Minister  die  materiellen  Hülfsmittei  Frankreichs 
angeschlagen  werden  mochten,  den  Geist,  der  sie 
erfolgreich  bewegen  konnte,  htitie  Napoleon  verbannt; 
wie  gering  aber  der  kriegerische  Enthusiasmus  war, 
die  einzig  wahre  l^tärke  Napoleons  in  jener  Zeil, 
erhellt    selbst  aus   Fains  ganz  anders  gewendeten 
Mittheilongen:  9) Selbst  die  Widerspenstigkeit,  sagt 
dieser,  trägt  dazu  bei,  unsere Hülfsquellen  zu  ver- 
mehren.    Die    Conscripttouslisten    zeigen    (1813) 
eine  Gesammtmassp  von  160,000  Conscribirten,  wel- 
che ihre  Familien   verlassen  haben,  aber  nicht  bei 
den  Fahnen  eingetroffen  sind.    Dies  ist  nichts  we- 
niger als  eine  Armee,   die  sich  unterwegs  verloren 
,    hat«    Aber  die  Minister  versprechen,  den  grössten 
A.  L.  Z.    1S43.    Dritter  Band. 


Theil  wieder  aufzufinden,  und  zu  ihrer  Pflicht  zu- 
rückzuführen. Endlich  steckt  noch  eine  grosse 
Anzahl  junger  Leute  von  Familie  in  den  Schlös- 
sern unserer  Provinzen.  Ihre  Verwandten  halten 
sie  dort  sorgfältig  von  den  Chancen  des  Krieges  ent- 
fernt. Diese  dumpfe  Rebellion  wider  die  Militär- 
gesetze enihulH  alles  Missvergntigen,  welches  Gefahr, 
bringen  iönnie" 

Es  ist  nicht  glaublieh,  dass  die  speichellecke- 
rischen Adressen  der  Behörden ,  die  Schmeichelre- 
den-  seiner  Creaturen    einen  Mann,    wie  Napoleon 
über  die  Stimmung  des  Volkes,  wenn  so  deutliche 
Zeichen  sprechen^  täuschen  konnten,  jedoch  waren 
sie    zur  Täuschung  ^  fremder  Fürsten    und    Völker 
willkommen.    „Er  selbst  musste  8\ch getäuscht' siel^ 
Jeny  um  das  Gefährliche  sowohl   als  das  Gehässige 
seines  jetzt  sich  in   seiner  vollen  Consequenz  zei- 
genden Systems  zu  bemänteln,  desjenigen  Systems 
nämlich,  nach  welchem  er,  mit  Beiseitsetzung  aller 
anderen  Interessen  nur  für  seinen  Ruhm   und  die 
Fortdauer  seiner  Dynastie  kämpfte"  (S.  11).     Wie 
Napoleon  die  fremden  Fürsten  und  Völker  über  die 
Gesinnung  des  französischen  Volks  irre  zti   fuhren 
suchte,  ebenso  ging  auch  sein  Bestreben  dahin,  die 
Franzosen  und  vielleicht  sich  selbst  über  die  Nähe 
der  von  ihm  selbst  heraufbeschwornen  Gefahren  zu 
täuschen.     So  sprach  er  bei  Eröffnung  des  Gesetz 
gebenden  Körpers  am  14.  Februar  1813:  „„Ich  bin 
zufrieden  mit   dem  Betragen  ii/7er  meiner  Vcrbün- 
'  deten..  Ich  werde  nicht  einen   derselben  verlassen, 
ich  werde  die  Integrität  ihrer  Staaten  aufrecht  er- 
halten.    Die   Russen  werden    in  ihr  abscheuliches 
Klima    zurückkehren."'^     Und    doch  war  ihm    da- 
mals schon  der  Abfall  Preussens,    die  zweideutige 
Neutralität    Oesterreicbs     kein    Geheimniss    mehr; 
über  die  Aufregung  des  preussischen  Volkes,  wor- 
über alle  Berichte  seiner  Agenten  übereinstimmten, 
konnten  ihm   längst   keine  Zweifel   geblieben   seyn. 
Der  König  von  Preussen  selbst  war  aufrichtig  ge- 
nug,   dem    französischen   Gesandten,    Herrn  v,  St. 
Marsan,  hierüber  ein  freimüthiges  Geständniss  nicht 
vorzuenthalten :  „  „Dass  es  für  ihn  unerlässlich  sey, 
Hhh 
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seinem    Volkä,    um  [Herr   seiner   Bewegungen   zu 
bleiben,  einen  Impuls  und  eine  Richtung  zi^  gebend 
weil  er,  w^enn  es  in  Unthätigkeit  und  Anarchie  ver- 
bleibe,  Gefahr  liefe,  dasselbe  ohne  thn  und  gegen 
ihn  sich   beim  Nahen   des  Feindes  erheben    zu  se- 
hen"" (S.  16).,    Aber  wie  gesagt,  Napoleon  zählte 
den  Geist  der  Völker  nicht  zu  den   in    seine  Com* 
binationen    aufzunehmenden    Elementen,    und    ganz 
richtig  bemerkt  der    Vf.,   wie   charakteristisch    für 
Napoleon'»  Stellung  der  Umstand  sey,  dass  der  Al^* 
leinherrscher  aller  Russen  liberale  Ideen  und  Volks- 
aufregung   gegen    Napoleon    in    Bewegung    setzen 
durfte,  nachdem   dieser   es   vorgezogen   hatte,  auf 
die    Basis    eines    neuen   Polens    verzichtend,    sein 
Heer  lieber    der    Gefahr    der   Vernichtung    in    den 
Wüsten   Russlands   preis  zu   geben,    als   Russland 
durch    Wiederherstellung  Polens     von    Hause    aus 
einen   todtlichen  Streich   zu    versetzen,    weil   diese 
Maasregel    nothwendig  volksthümliche  Institutionen 
ins   Leben    rufen    musste,    deren   Beispiel   für    die 
seiner    Herrschaft    unterworfenen     Völker    Napo- 
leon   fürchtete.     Er    war    überhaupt    der  Meinung, 
dass    die    Fürsten     den    Liberalismus    noch    mehr 
als    t^n,  Napoleon^  fürchten    müssten.      Er    selbst 
füge    ihnen    Verluste    an    Land    und     Leuten    bei, 
der  Liberalismus  wolle   ihre  Herrschaft  selbst  ver- 
nichten.     Somit  glaubte  er,    dass   durch   eine  Art 
stillschweigender  Uebereinkunft,  Volksaufregung  und 
Volksbewaffnung    aus    dem    Spiele    bleiben    wür- 
den,  wobei   er   jedoch   nicht  genugsam    beachtete, 
dass  die  Fürsten  in  dieser  Hinsicht  mehr  einem  Im-- 
puls  folgten  als  ihn  eriheilien.   —  Heut  erstaunen 
wir  mit  Recht,  wie  weit  unsre  östlichen  Nachbaro 
in   ihren  Manifesten   gingen.    Einer  der  russischen 
Generale  sagte:   99 Deutsche,  wir  öffnen   euch   die 
Reihen  der  Preussen,   ihr  werdet    dort   den  Sohn 
des  Arbeiters  neben  dem  Sohne  des  Fürsten  finden. 
Jeder  Unterschied  des  Ranges  ist  verwischt  durch  die 
grossen  Ideen:   König,   Freiheit,  Ehre,  Vaterland. 
Bei  uns  giebt  eß  keine  andere  Auszeichnung  mehr 
als  die  des  Talents  und  des  Eifers  im  Kampfe  für 
die   heilige  Sache.     Freiheit    oder   Tod!    Sachsen, 
Deutsche,  vom  Jahre  1812  an  gelten  unsere  Stamm'" 
bäume  nichts  mehr^    die  Thaten  unsrer  Vorfahren 
sind  durch  die  Erniedrigung  der  Nachkommen  ver- 
wischt.'^ —    Ein    andrer    prociamirte:     99  Für    die 
Freiheit  Deutschlands  wollen  w\t  siegen  oder  ster- 
ben.    Jeder  Unterschied  der  Geburt,    des  Ranges 
und  des  Landes  ist  aus  unsern  Legionen  verbannt. 
Wir  alle  sind  freie  Männer!''—  Naturlich  echauf- 


firte    sich  Napoleon   in   gewohnter    Weise    gegen 
Ideologie  und  Insurrectionen  der  Völker^  dereu  seine 
Feinde  sich  wider  ihn   bedienten.     Ganz   in    seinem 
Geiste  und  mit  der  gewöhnlichen  jesuitischen  Wen- 
dung, dass  sich  die  Fürsten  und  Völker  bei  Napß'- 
leon  dafür  zu  bedanken  hätten,  was  er  im  Interesse 
seiner  Selbstsucht  unternommen,  sagt  Fain:  99 Also 
hat  der  Krieg  seine  Natur  verändert.     Künftig  wer- 
den Könige  den  Schein  annehmen,  durch  die  Völ- 
ker fortgerissen  zu  seyn.    Werden  sie  Herren  die- 
ser Maschine,  die  sie  dem  Arsenale  der  Revolution 
entliehen   haben,    bleiben?     Diess   ist  eine  Waffe, 
welche   die   Republik   Napoleon  gegen   die   Könige 
vermacht  hatte.    Napoleon^  so  fähig  sie  zu  führen 
er  war,  wollte  sich  ihrer  nicht  bedienen,  aus  Furcht 
alle  Throne  umzustürzen^  und  die  Könige  sind  jetzt 
verwegen   genug,  diese  Maschine  in  Bewegung  zu. 
setzen!^'     Napoleon  sieht  dieses  mit  Erstaunen  und 
Unruhe;  er  kann   nicht  begreifen,  wie  die  Furcht, 
die  sie  vor  seiner  Macht  hegen ,  sie  bis  zu  diesem 
Grade    verblenden    kann.       Hören     wir     noch    ein 
wichtiges  Geständniss  Napoleons  selber,  freilich  aus 
späterer  Zeit:  99 Seit  seiner  Rückkehr  von  Moskau 
hatte  der  Kaiser  die  Gefahr  erkannt  und  war  beei* 
.fort  dieselbe  zu  beschwören.     Er  war  auch  von  da 
an  zu  den  grossesten  Opfern  bereit,  aber  der  Augen» 
blick j  selbige  anzubieten  y  schien  ihm  bedenklich  und 
dieser  Umstand    beschäftigte  ihn    vorzüglich.     War 
gleich  seine  materielle  Macht  gross,    so    war  doch  . 
seine  auf  die  öffentliche  Meinung  gestützte  Macht 
noch   grösser  und   glich    einer   Zauberei.     Es    galt 
diese  nicht  zu  verlieren.    Ein   falscher  Schritt,  ein 
übel   angebrachtes   Wort  konnte   für  immer  dieses 
Blendwerk   zerstören.     Eine    grosse  Umsicht,    ein 
scheinbar  unerschütterliches  Zutrauen  in  seine  Kräfte 
waren  ihm  also  vorgeschrieben;   vor  Allem   musste 
er  kommen  sehen  (roiV  venir'),"  —  Ueber  Oesler- 
reichs    Politik    schrieb    sein    Gesandter   schon    am 
28.  December    an    den  Minister    des  Auswärtigen: 
„Es  ist  vielleicht  ohne  Beispiel,  dass  die  Mitglie- 
'der  der  Regierung    einer    grossen  Macht  die  Idee 
ergreift,  einen  Alliirten  nach   dem  ersten  Missge- 
schick zu  verlassen,   um    zu    den   Fahnen    seines 
Feindes    überzugehen.      Indes%en    haben    sich    die 
meisten  einflussreichen  Männer  dieses  Landes  un- 
mittelbar auf  die  Nachricht  vom  Rückzüge  unsres 
Heeres  in  diesem  Sinne  ausgesprochen.    Man   hat 
der  Regierung  vorgestellt,  dass  der  Norden  Deutsch- 
lands bereit    M*äre,    die  Insurrectionsfahne    aufzu- 
stecken, dass  im  Falle  eines  Krieges  mit  Frank-   • 
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reich  mehr  als  50  IfilHonen  Menfichen  hereit  w&- 
reo,  mit  Oesterreich  gemeinschaftliche  Sache  zu 
machen,  dass  Frankreich  selbst  am  Vorabend  einer 
Iprossen  Revolution  stände  und  dass  der  Augenblick 
gekommen  wäre,  den  Völkern  ihre  Unabhängigkeit 
wiederzugeben."  Aus  dem  Verlauf  dieses  Schrei- 
bens erfahren  wir  noch,  dass  Metternicky  den  iVia- 
poletm  später  als 'den  Urheber  des  Abfalls  Oester- 
reichs  ansah,  damals  für  den  vorzüglicksfen  Anhang 
ger  der  französischen  Allianee  galt  und  desshalbvon 
jener  Kriegspartei  aufs  Heftigste  angefeindet  wurde. 
Desto  grössere  «Anstrengungen  musste  Na^ 
poJeon  auf  die  Organisation  und  Ausbildung  seiner 
Armee ^  seines  einzigen  Rettungsankers,  wenden. 
Die  Formation  derselben  erfolgte  grossentheils  auf 
dem  Harsche  bis  Frankfurt  am  Main.  „Seiner  Ge* 
wohifheit  nach  ging  Napoleon  hierbei,'^  erzählt  der 
Vf.  S.  71,  ^^mit  dem  ihm  eigenen  Scharfblicke  ins 
Detail  der  Organisation  ein ,  er  bekümmerte  sich 
um  die  Besetzung  der  Unterofllcierstellen,  indem  er 
diese  nur  an  verdienstvolle  Soldaten  vergeben  wissen 
wollte;  aber  so  gross  war  der  Mangel  an  solchen 
Leuten,  die  im  Feuer  gewesen  waren,  dass  man 
10  mehrern  Regimentern  zwei  Drittheile  der  Unter^^ 
ofBciere  aus  den  jüngst  ausgehobenen  Conscribirten 
nehmen  musste.  Unausgesetzt  sah  man  ihn  zu 
Pferde;  er  leitete  die  Arbeiten  an  den  Festungs- 
werken, gab  Befehle  für  den  Feldzug  und  musterte 
die  Truppen  aller  Art."  Ueber  diese' kriegerischen 
Beschäftigungen  wurde  die  Politik  nicht  vergessen. 
Napoleon  schrieb  damals  an  den  Grafen  r.  Narbonne, 
seinen  Gesandten  in  Wien ,  er  wolle  den  Frieden, 
aber  nicht  einen,  wie  eine  Capitulation  vorgeschrie- 
benen. Sollte  Oesterreich  sich  für  den  Feind  er- 
klären ,  so  habe  der  Fürst  Pöniaiowsky  Befehl ,  sich 
als  Partisan  nach  Gallizien  zu  ziehen.  Narbonne 
sollte  gelegentlich  von  diesen  Mittheilungen  Ge- 
brauch machen  und  (nach  dem  gewöhnlichen  Kunst- 
griffe Napoleons")  eine  etwas  übertriebene  Schilde- 
rung der  Streitkräfte  desselben  geben.  —  Die  höchst 
anschaulich  dargestellten  Bewegungen  beider  Ar- 
meen bis  zu  ihrem  Zusammentreffen  bei  Lützen 
überlassen  wir  dem  Leser  des  Buches  selbst.  Fast 
zufällig,  durch  raschen  Entschluss  der  verbündeten 
Feldherrn  kam  es  zur  ersten  Schlacht.  Napoleon^ 
aller  Kunde  über  die  Bewegungen  der  Feinde  er- 
mangelnd, glaubte,  dass  die  Heerabtheilungen  der 
Verbündeten,  sich  östlich  von  Leipzig'  concentriren 
würden.  Er  wurde  in  dieser  Meinung  noch  durch 
die  Meldung  bestärkt^  dass  Leipzig  und  das  nach 


dieser  Stadt  durch  Lindenau  führende  DeflM  noch 
vom  Feinde  besetzt  wären.  Entschlossen,  sich  zu- 
nächst Leipzigs ,  dieses  Centralpunkts  wichtiger 
Communicationcn,  zu  bemeistern  und  von  hier  aus 
gegen  den  Feind  zu  debouchiren,  liess  er  die  Preus- 
sen  angreifen.  Er  selbst  verliess  beim  ersten  Ka- 
nonenschuss  Lützen  und  eilte  dem  selbsgewählteu 
Kampfplatze  zu.  Während  seine  Aufmerksamkeit 
durch  die  Beobachtung  der  feindlichen  Streitkräfte 
vor  Leipzig  festgehalten  wurde,  ertönte  plötzlich, 
fast  im  Rücken  Napoleons  ^  eine  heftige  Kanonade 
aus  der  Gegend  her^  wo  das  Armeekorps  des  Marschall 
Neg  kantonirte.  Mit  verhängtem  Zugel  eilte  dieser, 
^  der  mit'  dem  VTcekönig  von  Italien  sich  neben  Napoleon 
befand  um  seine  Instructionen  einzuholen,  sogleich 
zum  neuen  Schlachtfelde,  das  die  Verbündeten,  NapO" 
leons  Täuschung  gewahrend,  zur  Entscheidung  des 
ersten  Kampfes  (^am  2.  Mai)  gewählt  hatten.  Beide 
Heere  schrieben  'sich  den  Sieg  zu ,  die  Franzosen 
wegen  des  am  andern  Tage  erfolgenden  Rückzuges 
der  Verbündeten,  der  jedoch  nur  durch  die  Weige- 
rung der  Russen,  die  Schlacht  wieder  aufnehmen 
zu  wollen,  noth wendig  wurde;  letztere,  weil  sie 
einen  Theil  des  von  den  Franzosen  zu  Anfange  des 
Kämpfes  vertheidigten  Terrains,  das  Dorf  Gross - 
Görschen,  während  der  folgenden  Nacht  behauptet 
hatten.  In  der  That  aber  erlangte iVa/io/eo;»  durch  den 
Rückzug  der  Verbündeten  alle  Früchte  eines  Sie- 
ges. In  den  Ruhm  wie  in  den  Verlust  dieses  Ta- 
ges theilten  sich  vorzüglich,  auf  Seiten  der  Ver- 
bündeten die  Preussen,  auf  Seiten  der  Franzosen 
die  jungen  Conscribirten  des  Marschall  Nej/.  Unter 
Erstem  hatten  die  jungen  Freiwilligen  die  Bewun- 
derung ihrer  Führec  und  ihrer  altern  Waffenbrüder 
erregt;  von  den  jungen  Conscribirten  Sägt  Napoleon 
in  seinem  SchlachtbüUetin :  „„Seit  zwanzig  Jah- 
ren kommandire  ich  französische^Heere ,  aber  noch 
nie  sähe  ich  solche  Tapferkeit  und  Ergebung."" 
Die  richtige  Beantwortung  der  Frage :  wer  war  Sie- 
ger? muss,  scheint  uns,  sich  auf  die  Beantwortung 
derjenigen  stützen:  welches  waren  die  Zwecke  der 
kämpfenden  Theile  und  welcher  von  beiden  erreichte 
den  seinigen.  In  vorliegendem  Falle  lautet  die  Ant- 
wort: der  strategische  Zweck  der  Verbündeten 
war:  an  diesem  Tage  die  Marschkolonne  des  fran- 
zösichen  Heeres  anzugreifen,  zu  durchbrechen  und 
einen  Theil  der  solcher  Gestalt  getrennten  feindli- 
chen Armeecorps  zu  schlagen.  Man  stiess  unter- 
wegs auf  ein  unerwartetes  Hinderniss,  auf  Ney*s 
ArmeecorpSy  dieses  musste  nun  zuforderst  überwU- 
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tigt  werden;  diess  war  jetzt  n&chster  Zweck  der 
Verbfindeten ;  der  Versach  hierzu  raubte  aber  so  viele 
Zeit^  dass  man  hier  nach  und  nach  in  eine  allge- 
meine Schlacht  verwickelt  wurde,  die  kein  entschei- 
dendes  Resultat  lieferte,  aber  die  Verbündeten 
hatten  ihren  Zweck  g&nzlich  verfehlt.  Die  Franzo- 
sen, deren  nächster  Zweck  war:  den  Angriff  der 
Verbündeten  abzuwehren,  das  Vordringen  dersel- 
ben gegen  ihre  getrennten  Harschkolonnen  zu  ver- 
ändern, hatten  diesen  vollständig  erreicht,  folglich 
waren  sie  Sieger.  Eben  so  richtig  beurtheilt  der 
Vf.  die  Gründe  des  Verlustes  der  Schlac}^t  für  die 
Alliirten.  So  kühn  und  richtig  der  Gedanke  des 
Flankenangriffs  war,  so  ängstlich  und  zögernd  war 
der  taktische  Angriff,  so  unentschlossen  und  fehler- 
haft war  die  saumselige  und  zerstückelte  Verwen- 
dung der  Truppen,  so  verkehrt  die  übermässig 
weite  Ausdehnung  der  Aufstellung.  Doch  verdankte 
man  es  wenigstens  dem  ausdauernden  Kämpfen  der 
Truppen,  dass  Napoleon»  Armee  ebenfalls  in  dem 
Maasse  geschwäcl^t  war,  dass  er  keine,  eigentliche 

Verfolgung  eintreten  lassen  durfte. 

Nach  dem  Rückzuge  der  Verbündeten  auf  das 

rechte  Eibufer  zog  Napoleon  in  Dresden  ein,  das 
von  nun  ab  das  Centrum  seiner  Operationen  werden 
sollte.    Ein  Jahr  war  verflossen,  seitdem  gerade  in 
der  Stadt  Dresden  Napoleon  auf  dem  Feldzuge  ge- 
gen Russland  den  Triumph  hatte,  die  dort  seiner 
Befehle     harrenden    Monarchen,    den    König    von 
Preussen  unter  ihnen,  in  seinem  Gefolge  zu  sehen, 
„mit  dem  Enthusiasmus  der  Servilität,'^  wie  sich 
ein    französischer    Schriftsteller    ausdrückt.      Jetzt 
hielt  er  eine   Straf  rede  an  den  Magistrat,    wegen 
dessen   ihm    feindlicher  Gesinnung;-  doch   war   es 
nicht  mehr  an  der  Zeit,   die  Handlungen  so  wenig 
der  ihm  verbündeten  Fürsten  als  die  ihrer  Völker 
zu  rügen.     Der  König  von  Sachsen  selbst,    dem, 
wie  Napoleon  sagfe,  Dresden  seine  Verzeihung  ver- 
dankte,  war  nicht  von  dem  Verdachte  eines  beab- 
sichtigten Abfalls   von    der  Sache  Napoleons   frei. 
Dieser  empfing  den  mehr  in  seine  Gewalt    als  in 
seinen  Schutz  zurückkehrenden  Monarchen,  nach- 
dem derselbe  ihm  Torgau  abgetreten  und  alle  Pflich- 
ten als  Rheinbundfürst  von  neuem  beschworen,  mit 
Entwickelung  eines   möglichst    hohen  Grades    von 
Pomp  und  Feierlichkeit  als  getreuen  und  hochgeach- 
teten Bundesgenossen.     Den  Plan ,  auf  Berlin  mit 


einer  Armee  von  70,000  Mass  unter  Ney^  denea 
ßuhw  mit  kaum  SO^OOO  Mann  schwer  hätte  Wider«» 
stand    leisten    können,    zu    operiren,    gab    Napo^ 
leon  mit  Re^hti  auf,  ^m  mit  vereinter  Macht  dem 
nach  der  Lausitz  zurückweichenden  Feinde  zu  fol« 
gen.    Den  Verlust  der  ISchlacht  bei  Bautzen  scheint 
der  Vf.  für  die  Verbündete^  zu  gering  anzuschlagen  • 
Hatten  sie  bei  Lützen  nicht  durchdringen  könneD, 
so    wurden    sie    hier    wirklich    zur   Räumung   des 
Schlachtfeldes  gezwungen.   Es  kam  auch  nicht  bloss 
bei    dem  Entschlüsse  zur  Schlacht,    wie    der  Vf. 
meint,  darauf  an,  den   kampflustigen  Truppen  eine 
Gelegenheit  zum  Fechten  zu  geben,  sondern  nach- 
dem man  den  grossen  Missgriff  gemacht»  die.  Eib- 
linie  ohne  Widerstand   aufzugeben,   entweder   die 
Lausitz  und  mit  ihr   das  hinten  liegende  Schlesien 
zu  vertheidigen ,  oder  doch  eine  bessere  Ruckzugs- 
linie  zu  gewinnen,  welche  die  Armee  nicht  auf  die 
österreichische   Grenze  zurückwarf*    Dagegen  sind 
die  Bemerkungen    über  die    mangelhafte   taktische 
Führung  der  Schlacht  von  Seiten  Napoleons  rich-^ 
tig,  namentlich   darüber,    dass  Ney's  Corps   nicht 
zu    einer    Umgehung    Blüchers   verwendet  wurde» 
„Selten  ist  eine  schönere  Gelegenheit,  durch  Um- 
gehung   des  Feindes  glänzende  Resultate    zu  er- 
reichen, versäumt  worden,  wie  es  90  dieser  Schlacht 
von  Seiten  des  angreifenden  Theiles  geschah.  **    Der 
verfrühte,  roenschenraubende  AtigriS  Napoleons  auf 
die  Linie  der  Verbündeten  am  SOsten,  die  übereilte 
concentrische  Bewegung  Ney*s  am  Slsten,  der  zp 
hastige  Hauptaugriff  der  Franzosen  an  diesem  Tage, 
indem  Napoleon  seinem    linken  Flügel,    der    doch 
nach  der  ganzen  Disposition  zur  Schlacht  dieselbe 
taktisch  entscheiden  sollte,   nicht  Zeit  iiess,    sieh 
gehörig  zu  entwickeln,  da  das  Corps  von  Reymer 
noch  gar  nicht  auf  dem  Schlachtfelde  eingetroffen 
war,  deuten  auf  Seiten  Napoleons  mehr  ein  unru^ 
higes  Verlangen  an,  mit  dem  Feinde  handgemein  üu 
werden ,  demselben  kämpfend  Terrain   abzugewin- 
nen und  ihn  aus  dem  Felde  zu  schlagen  als   ein 
ernstes  Trachten  nach  grossen  Resultaten.    In  dem, 
was  Napoleon  als  Stratege  hier  leistete,    erinnert 
Nichts  an  die  kühnen  Combinationen,  die  seine  frü- 
heren Feldzüge  auszeichnen,  wislche  nicht  minder 
auf  Sicherstellung  glänzender  Resultate  des  Sieges 
als  auf  Erlangung  des  Sieges  berechnet  erscheinen. 
(S.  168,  17«,  174).^ 
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Die  Befreiungskriege. 

Zweiter  Artikel« 

Napoleon  im  Jahre  1813,  von  Carl  Bade  u.  s.  w. 
{.Fortsetzung  von  Nr.  'i09.) 


.n  Bjezug  auf  den  Waffenstillstand  sagt  der 
Verfasser  von  Napoleon  S.  811:  ,,die,  ganze  Lage 
Napoleons  erheischte  für  den  Fall,  dass  sich 
nicht  hoffen  liess,  es  wurde  dem  Waffenstill- 
stände unmittelbar  der  Friede  folgen,  die  rast- 
lose Fortführung  des  Krieges.  Von  Breslau  fuh- 
ren wenige  Tagemärsche  nach  Polen.  Wenn  TVa- 
poleon,  indem  er  mit  dem  Hauptheere  eine  Stellung 
an  der  Oder  genommen  h&tte,  einen  Theil  dessel- 
ben nach  Polen  detaschirte  und  die  WiederhersteU 
lung  desselben  proclamirte,  so  würde  der  hierdurch 
hervorgerufene  Enthusiasmus  dieses  heroischen  Vol- 
kes ihm  eine  Hülfe  geleistet  haben,  die  den  Vor- 
theil  dreier  gewonnenen  Schlachten  aufgewogen 
hätte.  Um  solchen  Operationsplan  einschlagen  zu 
können,  hätte  Napoleon  der  seyn  müssen,  der  er 
nicht  war.  Dass  es  Napoleon  um  einen  baldigen 
Frieden  zu  thun  war,  leidet  keinen  Zweifel.  Sehr 
richtig  fühlte  er,  dass  der  Waffenstillstand,  wenn 
er  ihm  nicht  einen  vortheilhaften  Frieden  brächte, 
für  ihn  nur  nachtheilig  sey.  ,,„Wenn  wir  nicht 
wegen  des  Friedens  unterhandeln  wollten,'^"  schreibt 
er  (4.  Juni)  an  Caulineourty  „„so  würden  wir  eine 
grosse  Thorheit  begangen  haben,  jetzt  einen  Waf« 
fenStillstand    zu  unterhandeln."" 

Den  zweiten  Abichniii  des  Krieges  in  Deutsch- 
land, mit  welchem  der  zweite  Band  des  vorliegen- 
den Werkes  beginnt,  eröffnet  der  Vf.  wiederum 
mit  einem  Blick  auf  Napoleons  Entwürfe  und  Vor- 
bereitungen in  Dresden;  ^^Neben  der  Sorge,  sein  Heer 
auf  eine  dem  drohenden  grossen  Kampfe  entspre- 
chende Stärke  zu  bringen  ^  richteten  sich  seine  Blicke 
nothwendig  auf  die  strategische  Stellung,  die  er  für 
den  Fall,  dass  Oesterreich  die  Zahl  seiner  Feinde 
beim  Wiederbeginnen  der  Feindseligkeiten  vermehrt 
haben  sollte,  behaupten  wollte.**  Da  er  entschlossen 
war,  auch  in  diesem  Falle  die  Elblinie,  an  der  er 
die  Festungen  Magdeburg,  Wittenberg  und  Torgau 


besass,  zu  behaupten,  war  es  von  grosser  Wich- 
tigkeit, die  beiden  grossen  Siädte  Dresden  und  Ham- 
burg in  gehörigen  Vertheidigungszustand  zu  setzen. 
Höchst  interessant  sind  der  detaillirte  Plan  zur  Be- 
festigung Hamburgs,  der  in  der  Anlage  dieses  ZAvei- 
ten  TheilH  mitgetheilt  ist,  und  die'  Correspondenz 
mit  dem  Marschall  Davousf.  Napoleons  politisciie  Stel- 
lung auf  dem  wider  seinen  Wunsch,  doch  unab- 
weislich  von  Oesterreich  ihm  gebotenen  Congress  zu 
Prag  erhielt  einen  empfindlichen  Stoss  durch  die 
Nachricht  von  der  Niederlage  seiner  Heere  in  Spa- 
nien ;  vergeblich  sucht  er  erst  Alexander  durch  Dar- 
bietung grosser  Opfer  dnd  die  Erinnerung  ihrer  ehe- 
maligen Freundschaft  zu  einem'  Separatfrieden  zu 
gewinnen;  dann  bei  Kaiser  Franz  die  Sympathieen 
für  den  Glanz  dos  seinem  Enkel  bereiteten  Thrones 
zu  seinem  Beistande  aufzurufen.  Zu  spät  lässt  er 
von  den  stolzen  Forderungen  ^  die  er  Anfangs  ge- 
than.  Die  Verbündeten,  die  ihren  Vortheil  er- 
kennen, brechen  die  Unterhandlungen  definitiv  ab, 
„wie  Jemand",  sagt  B.  S.  39,  «der  einen  Vergleich 
unterhandelt,  aber  befürchtend,  dass  der  Gegner 
die  von  ihm  ausgesprochenen  Bedingungen,  welche 
ihm  als  zu  vortheilhaft  für  denselben  erscheinen, 
annehmen  möchte,  froh  ist,  unter  irgend  einem  Ver- 
wände sich  zurückziehen  zu  können." 

F&r  den  Plan  zum  folgenden  Feldzug  bot  sich 
Napoleon  die  Alternative  dar,  den  Kriegsschauplatz 
im  Herzen  Deutschlands  festzuhalten  oder  denselben 
an  die  Ufer  des  Rheins  zu  verlegen.  Dieselben 
Gründe,  die  ihn  an  dem  Zugeständniss  der  von  seinen 
Feinden  nothwendig  geforderten  Garantieen  verhin- 
derten, dictirten  ihm  auch  die  Entscheidung  über 
diese  Frage,  Abgesehen  von  Napoleons  heftigem 
Widerwillen,  seine  Concessionen  bis  zur  Auslie- 
ferung dessen,  was  er  einmal  im  Besitze  hatte,  aus- 
zudehnen^ was  ihm  immer  als  eine  Verletzung  sei- 
nes Ruhms  erscheinen  musste,  würde  die  Zurück- 
ziehung seiner  Legionen  über. den  RheiU;  indem  sie 
unmittelbar  die  Emancipation  Deutschlands  herbei- 
geführt hätte,  eine  Anerkennung  der  Unhaltbarkeit 
seines  politischen  Systems  gewesen  seyn,  wel- 
ches mit  darauf  beruhte,  durch  die  den  deutschen 
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Fürsten  sogewendeten  Vergünstigungen  ober  die 
Kräfte  der  Urnen  nnterworfenen  Völker  £u  seinen 
eigenen  weitaussehenden  Zwecken  zu  verfugen. 
Mehr  noch  als  die  hierdurch,  herbeigeführten  mate- 
riellen Verluste  fürchtete  Napoleon  die  moralischen 
Wirkungen  einer  solchen  factischen  Anerkennung 
.der  Schwäche  seines  Systems  auf  die  Völker  und 
besonders  auf  das  französische.  —  Berücksichtigen 
wir,  dass  Napoleon  das  von  dem  Wohle  Frankreichs 
getrennte  vermeintliche  Interesse  seiner  Dynastie 
im  Auge  hatte,  so  erscheint  der  Entschluss,  den 
Krieg  in  Deutschland  unter  den  ungünstigsten  Ver- 
hältnissen bis  aufs  Aeusserste  fortzuführen,  besser 
motivirt,  als  dies  sonst  bei  einer  allgemeinen  Wür- 
digung der  strategischen  Lage  des  damaligen  Zeit- 
punktes der  Fall  seyn  würde.  —  Was  den  Aus- 
schlag geben  musste,  hat  der  Vf.  in  folgende  Worte 
gefasst:  ^^In  dem  Geiste  der  Völker  lag  vorzüglich  die 
Garantie  für  den  Sieg  der  Feinde  Napoleons,  Seitdem 
die  Heere  sich  nicht  mehr  aus  dem  Auswurfe,  son- 
dern aus  allen  Classen  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
bilden,  ist  es  unmöglich  —  und  hierin  liegt  die 
sicherste  Garantie  für  die  allgemeine  Sache  der  Frei- 
heit der  Völker  — ,  dass  nicht  der  Geist  de&  Volkes 
sich  auch  dem  aus  seinem  Schoosse  hervorgehenden 
Heere  mittheilen  sollte.  So  sehen  wir  denn  auch  in 
der  That  1813  die  Truppen  des  Rheinbundes,  wo  sich 
nur  die  Gelegenheit  bietet,  ausser  und  auf  dem  Schlacht- 
felde in  die  Reihen  der  Feinde  Napoleons  übertreten* 
Zugestehen  muss  man,  dass  solche  Freunde  mehr  als 
offne  Feinde  schaden.  Aber  sie  folgten  nur  der  starkem 
der  auf  sie  wirkenden  moralischen  Triebfedern,  der 
Vaterlandsliebe,  und  lieferten  den  Beweis,  dass  Na^ 
poleon  Unrecht  hatte,  die  Menschen  nur  als  willen- 
losö  Maschinen  zur  Erreichung  selbstsüchtiger  Zwecke 
gebrauchen  zu  wollen/* 

Napoleons  specielles  Operationssystem  für  den 
wiederbeginnenden  Krieg  bestand  darin,  dass,  wäh- 
rend der  ganze  linke  Flügel  der  allgemeinen  Auf- 
stellung —  Davoust^  Oudinoty.Girard  (nicht  Gerard') 
—  eine  rasche  Offensive^  gegen  die  Nord -Armee, 
um  Berlin  zu  nehmen,  ergiifi^,  das  Centrum,  die 
Hauptmacht  unter  Napoleon,  so  wie  der  rechte  Flii- 
gel  —  die  Baiern  und  die  Armee  des  Vicekönigs 
von  Italien  —  sich  einstweilen  auf  die  Defensive 
beschränken  sollten,  indem  Napoleon  von  den  Re- 
sultaten der  Offensive  des  Unken  Flügels  oder  den 
verhofften  Fehlern  der  Feiudo  den  günstigen  Zeit-i 
punkt  für  die  Offensive  der  Hauptmacht  Erwartete, 
Dieser  günstige  Zeitpunkt  kam  aber  nie  oder  viel- 
mehr Napoleon  liess  ihn  vorüber  gehen;  statt  der 


Feinde  begingen  er  und  seine  Marschälle  Fehler, 
und  als  die  Hauptarmee  der  Verbfindeleu  einen  ver« 
unglückten  Angriff  auf  Dresden  machte,  benutzte 
dies  Napoleon  nicht,  diese  Armee  zu  vernichten. 
Mit  Recht  sagt  der  Vf.:  „Ein  Operationsplan,  der 
von  den  Fehlern  des  Feindes  abhängig  ist,  führt  in 
ein  Labyrinth,  zu  welchem  nur  jener  den  Schlüssel 
in  Händen  hat."  —  lieber  die  verunglückte  Opera- 
tion des  Marschall  Oudinoi  gegen  Berlin  theilt  der 
Vf.  folgende  Instruction  Napoleons  an  den  Herzog 
von  Heggio  mit:  ^^Se.  Majestät  hofft,  dass  Sie 
(^Oudinof)  mit  einer  Armee,  wie  die  Ihrige,  den  Feind 
rasch  zurücktreiben.  Berlin  einnehmen,  die  Einwoh'^ 
ner  entwaffnen  y  die  ganze  Landwehr  und  diesem 
Schwärm  von  Litmpengesindel  zeirAtreiien  werden,'* 
Dann  mit  noch  grösserer  Zuversicht:  y^Nach  Ihrer 
Ankunft  in  Berlin  haben  Sie  Ihre  Operationslinie  auf 
Magdeburg  und  Wittenberg  zu  nehmen."  Und  das 
gleiche  Vertrauen  in  Bezug  auf  seine  (Napoleons'} 
Operationen:  ^^Der  Kaiser  verlegt  diesen  Abend 
(13.  August)  sein  Hauptquartier  nach  Bautzen;  er 
zieht  eine  Masse  von  Streitkräften  um  sich  zusam- 
men, stark  genug,  um  die  aus  Böhmen  kommende 
österreichische  und  die  aus  Ober- Schlesien  anrük- 
kende  russische  Armee  im  Schach  zu  halten.  Der 
Kaiser  selbst  hat  mit  der  grossen  Armee  heimn  an^ 
dem  Zweck  y  als  Ihre  Operation  zu  beschützen,  und 
die  österreichische  und  russische  Armee  im  Zaume  zu 
halten''^  Nach  den  Niederlagen  bei  Gross-Beeren 
schrieb  er  an  den  Marschall  Neg:  ^Es  ist  nicht 
möglich,  kopfloser,  als  von  Oudinoi  geschehen,  zu 
operiren."  Dagegen  sagt  der  Vf.  (S.  1*4):  ^^Das 
Verfahren  des  Marschall  Oudimi  ist  von  fast  Allen, 
die  über  diesen  Feldzug  geschrieben,  bitter  getadelt 
worden.  Sollten  unter  diesen  Einige  sich  befinden^ 
die  Anspruch  darauf  machen,  nicht  zu  der  grossen 
Legion  gezählt  zu  werden,  die,  ohne  sich  im  min- 
desten um  das  Verhältniss  zwischen  dem  Zweck 
und  den  zur  Erreichung  desselben  gegebenen  Mitteln 
zu  bekümmern,  Napoleons  Unterfeldherren  immer 
unbedingt  deshalb  verdammen,  weil  sie  die  ihnen 
gewordene  Aufgabe  nicht  vollführen,  so  hätten  die 
Herren  gut  gethan,  die  bessere  Art  und  Weise, 
wenn  sie  solche  wissen,  mitzntheilen,  wie  ein  Feld- 
herr mit  66,000  Mann  gegen  einen  Feind,  der  ihm 
um  30^000  Mann  überlegen  ist,  zu  operiren  hat^ 
wenn  das  ihm  für  seine  Operation  gegebene  Object 
(Berlin)  im  Röcken  jenes  Feindes  liegt.''  Dass 
das  Resultat  für  die  Sieger  nicht  bedeutender  wurde, 
als  es,  namentlich  durch  eine  energischere  Verfol- 
gung 9  hätte  werden  können ,  ist  auf  die  Rechnung 
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d#8  Oberanfuhrers  zu   setzen.      B*    beurriieill   den 
Kronprinzen  von  Schweden  gelinder  als  andere  Ge- 
schichtscbreiber  neuester  Zeit;  er  entschuldigt   ihn 
auch  hier  wegen  der  Nichtverfolgung  des  geschla- 
genen Feindes  damit,   dass  er  die  Sache  der  Ver- 
bündeten nichtauf  dasWagniss  der  Schlachten  setzen 
wollte,  was  nur  Napoleon,  nich^  jene  wagen  durften. 
Doch  fugt  er  hinzu:  ^^Hälte  der  Kronprinz  über  den 
siegreichen  Ausgang  einer  nach  dem  Siege  bei  Gross- 
Beeren    erneuerten    Schlacht    gegründeten    Zweifel 
hegen   können,  so   würde  sein  Verfahren   gerecht- 
fertigt  seyn.      Da   aber  jener  Zweifel,  wegen   der 
moralischen  und  numerischen  Ueberlegenheit  seines 
Heeres   «—  der  durch  seine  eigene  hohe  Intelligenz 
gew&hrten  Garantie  gar  nicht  zu  gedenken  — ,  nur 
ein   Irrthum   gewesen    seyjfi    wurde,    so    kann    der 
Kronprinz  auch   nur  in  so  weit,   als   dieser  Irrthum 
*ein  entschuldbarer  gewesen   seyn  sollte,  auf  Ent- 
schuldigung Anspruch  machen.  Die  Meinung  der  Heere 
und  Völker  beschuldigte  den   Kronprinzen  übrigens 
bei. diesem,  wie  bei  spätem  Ereignissen  der  Absicht, 
seine  schwedische  Armee  auf  Unkosten  des  Interesses 
der  gemeinsamen  Sache  der  Verbündeten  zu  schonen.*' 
Sehr    bemerkenswerthe  Aufschlüsse    über   die 
Haltung  des  Kronprinzen  von  ISchweden  giebt  ein 
vom  Vf.  iqitgetheiltes  Zweigespräch   desselben   mit 
jlforeati,    welches    während  des  Waffenstillstandes 
zu  Stralsund  statt  fa'nd.    Moreau  warnte  ihn,  sich 
bei  der  Vertheidigung  Berlins  nicht  zu  grosser  Ge- 
fahr auszusetzen:  „Ja,  Napoleon  kann   mir  Berlin 
nehmen,  aber   ich  werde  es  ihm   nicht  wohlfeilen 
Kaufs  geben,  und  überdies  werde  ich  beflissen  seyn, 
stets  einige  Tagemärscbe  vor  ihm  voraus  zu  haben, 
so  dass  er  nicht  im  Stande  sejn  wird,  mich  zu  er- 
reichen,   müsste  ich    auch  auf  die  Halbinsel  Dars 
nach  Stralsund  auf  meine  Schiffe  zurückgehen.     In 
Betreff  dieses  Punktes  können  Sie  ganz  ruhig  seyn, 
ich  werde   mich  wohl    hüten,    mich    den   Keulen- 
schlägen auszusetzen^  die  Napoleon  so  oft  gelungen 
sind.   Aber  ich  werde  ihn  durch  Manövriren  ermüden. 
Icli  werde  den  Krieg  mit  ihm  auf  eine  methodische 
und  bedachtsame  Weise  führen ;  ich  werde  auf  seine 
Flanke  und    a^f   seine  Communicationen    eine  Art 
bewaffneter  Insurrection  organisiren,  welche  zurück- 
weicht^ wenn  er  schlagen  will,  dann  wieder  Terrain 
gewinnt,  sobald  er  sich  eatfemt,  welche  sich  durch 
ihre  eigenen  Hülfsquellen  erhält,  während   er  von 
den  seinigen  entfernt,  seine  Soldaten  in  vereinzelten 
Gefechten  aufreiben  wird.  —  Das  numerische  lieber- 
gewicht  ist  auf  unserer  Seite.    Man  muss  sich  nicht 
unvorsichtiger  Weise  einer  Gefahr  aussetzen.  Uebri- 


geas  bemerken  sie  einmal,  wie  sich  die  Zeiten  ge- 
ändert haben.    Derselbe  Napoleon  j  der  im  Anfang 
seiner  glänzenden'  Laufbahn   der  Abgott  der  Völker 
war,  ist  heute  der  Gegenstand  ihrer  Verwünschun- 
gen.   Die  geplagten  und  tyrannisirten  Nationen  ver- 
langen Unabhängigkeit,   sie  erheben   sich   in  Masse 
und  Leute  sind  es,  mit  denen  man  Krieg  führt.  Es  be- 
darf also  nur  der  Ausdauer,  und  Napoleon  wird,  unge- 
achtet seines  Talents,  seiner  Macht  und  seines  Ruhmes 
damit  endigen,  dass  er  zu  Boden  geworfen  wird.'^ 
Zu  den  gelungensten  Partieen  des  ganzen  Wer- 
kes scheint  uns  die  Darstellung  des  Angriffs,  oder 
—  wie  es  der  Oberbefehlshaber  später  benannte  — 
der  Recognoscirung  der  böhmischen  Armee  gegen- 
Dresden  zu  gehören.    Das  nothwendige  Fehlschla- 
gen des  Unternehmens  ist  mit  schlagender  Evidenz 
aus  den  Dispositionen   des  Fürsten  Schwarzenberg 
hergeleitet:  99Die    Feldherrntalente    dieses   Mannes 
waren   nicht    durch   derartige    frühere  Kriegsthaten 
erprobt,  die  Ansprüche  auf  diesen  wichtigen  Posten 
hätten  verleihen  können;  indessen  besass  derselbe 
Eigenschaften,    die   bei    dem    Oberbefehl   über  ein 
grosses,  aus  drei  verschiedenen  Völkern  gebildetes 
Heer  nicht  ohne  Bedeutung  waren.     Sein  sanfter, 
nachgiebiger,  und  überhaupt  conciliatorischer  Cha- 
rakter war  ganz  dazu  geeignet,  den  bei  einem  so 
grossen  und  so  verschiedenartig  zusammengesetzten 
Heere  leicht  Einwirkung  gewinnenden  Geist  des  Un« 
friedens  zwischen  den  Unterfeld herren  und  Soldaten 
zu  beschwören."    Der  Vf.  widerspricht  der  gewöhn- 
lichen Ansicht ,  als  wäre  Dresden  von  Anfang  an  das 
Object  der  verbündeten  Armee   gewesen:  Schwor* 
zenberg,   indem    er  das  Herr   in    einer  Breite  von 
18  Meilen,  die  sich  von  der  Elbe  bis  Joachimsthal 
erstreckte,  üb^r  das  Erzgebirge  führte,  wollte  den 
etwanigen  durch  den  Feind  bei  diesem  Uebergange 
zu  leistenden  Widerstand  durch  Umgehung  des  rech- 
ten  feindlichen  Flugeis  beseitigen.    Er  war  ferner 
darauf  bedacht,  nach  dem  bewerkstelligten  Ueber- 
gange hinlängliche  Streitkräfte  concentriren  zu  kön- 
nen, um. einer  vielleicht  bei  Freiberg  und  Chemnitz 
aufgestellten  feindlichen  Armee  die  Spitze  zu  bieten.'^ 
Als  man   nun  aber    bereits    am  t4sten  August  bis 
zwei  Meilen  vor  Dresden ,  ohne  auf  Widerstand  zu 
stossen,  vorgerückt  und  von  der  geringen  Streit- 
macht zur  Vertheidigung  der    Stadt  benachrichtigt 
war,  hätte  am  SSsten  ein  rascher  und  kräftiger  An- 
griff erfolgen  müssen.     Statt   dessen  wartete  man 
bis  zum  tasten,  4  Uhr  Nachmittag ,  wo  bereits  iVcr- 
poleon  mit  dem  Gros  seiner  Armee  zurückgekehrt 
w«r,  mit  dem  Angriff,  der  nach  einer  Disposition 
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angeordnet  war^  die  ah  belehrend  in  negativer  JSe- 
ziehung  angesehen  werden  kann.  ,,E8  stellt  sich 
die  merkwürdige  Thaisache  heraus,  dass  Schwär ^ 
zenbergy  nachdem  er  während  zwei  Tagen  die  Ge- 
legenheit unbenutzt  gelassen  hatte,  mit  100,000  Mann 
den  Sturm  gegen  Verschanzungen  zu  unternehmen, 
als  diese  nur  durch  20,000  Mann  vertheidigt  werden 
konnten,  dann  mit  50,000  Mann  (die  äbrige  Heeres- 
masse war  nur  zu  Demonstrationen  aus  der  Ferne 
befugt)  denselben  unternehmen  wollte,  als  jene  Ver- 
schanzungen eine  eben  so  starke  feindliche  Tnippen- 
masse  umschlossen."  —  „Diese  Unternehmung  vom 
SGsten  war  immer  gleich  schlecht  motivirt,  mochte 
sie,  was  sie  in  Berücksichtigung  der  verwendeten 
50  bis  60,000  Mann  —  und  der  geopferten  Kräfte  — 
wirklich  war,  nun  ein  Angriff,  oder,  wofür  sie  aus- 
gegeben wurde,  eine  blosse  Demonstration  oder  Re- 
cognoscirung  seyn  sollen."  Der  Hauptfehler  lag  in 
der  zu  grossen  Ausdehnung  der  Schlachtlinie.  Wie 
anders  dagegen  die  Disposition  Napoleons  ^  welche 
Klarheit  über  Mittel  und  Zwecke!  Dagegen  muss 
man  erstaunen,  und  es  fast  unbegreiflich  finden, 
dass  Napoleon  den  Sieg  bei  Dresden  so  schlecht 
benutzte,  und  die  Verfolgung,  die  dem  geschlage*- 
nen  und  Anfangs  sogar  entmuthigten  'Feinde  sehr 
nachtheilig  und  verderblich  hätte  werden  müssen, 
so  schnell  einstellte,  ja  dadurch  sogar  vornehmlich 
das  Unglück  Vandamme*s  bei  Culm  und  Nollendorf 
veranlasste.  „Wenn  es  am  SOsten  August'',  sagt 
und  beweist  der  Vf.,  „einer  französischen  Heerab- 
theilung gelang,  sich  der  Stadt  Teplitz  und  der 
uaheliegenden  Engpässe  zu  bemeistern,  würde  das 
verbündete  Heer  in  eine  so  unerhört  misslicbe  Lage 
gerathen  seyn,  wie  die  Kriegsgeschichte  älterer  und 
neuerer  Zeit  hinsichtlich  so  grosser  Heeresmassen 
kein  Bleispiel  aufzuweisen  haben  dürfte.  Hätte 
Napoleon  die  Garden  am  28sten  noch  ein  bis  zwei 
Meilen  weiter  gegen  Töplitz  vorrücken  lassen,  so 
konnten  sie  schon  am  29ston  Mittags  Theil  an  Fcw- 
damme's  Angriff  gegen  Osiermann  nehmen.  Oiier-» 
mann,  der  die  Thermopylen  des  verbündeten  Heeres 
mit  dem  Muthe  des  Leonidas  vertheidigte,  würde 
dann  auch,  wie  dieser,  mit  seinen  Schaareu  den 
Untergang  gefunden  haben ,  und  wahrscheinlich  ohne 
den  Zweck  seines  heldenmüthigen  Widerstandes 
zu  erreichen;  denn  es  stand  noch  sehr  zu  bezwei- 
feln ,  ob  seine  Aufopferung  die  Niederlage  des  noch 
nicht  vereinigten  und  zum  grossen  Theil  in  den  Eng- 
pässen des  Gebirges  steckenden  Heeres  der  Ver- 
bündeten abgewehrt  haben  würde.  Unvermeidlich 
aber  war    diese  Niederlage    des  *  alliirten    Heeres 


die  sich  «zur  Vernichtung  steigern  konnte ^  wenn 
auch,  was  sehr  wohl  thunlich  war,  gleichteitig 
St  Cyrs  Corps  auf  der  grossen  Strasse  in  die  Ebene 
von  Teplitz  vorgerückt  wäre ,  anstatt  dass  es  jetzt 
ganz  erfolglos  eine  derjenigen  Colonnen  bildete,  die 
im  Rücken  des  verbündeten  Heeres  die  Trophäen 
des  bei  Dresden  errungenen  Sieges  aufsammeln 
sollten."  N'aturlich  wies  Napoleon  auch  diesmal 
die  Verantworliiehkeit  von  sich. 

Der  driile  Theil  des  Werkes  beleuchtet  die 
wiederholten  Versuche  Napoleons  von  seiner  einmal 
gewählten  Operationsbasis  in  Sachsen  offensiv  gegen 
die  Nordarmee,  .defensiv,  mit  Vorbehalt  auf  günstige 
Gelegenheit  zur  Initative  des  Angriffe,  gegen  die 
böhmische  und  schiesische  Armee  zum  erwünschten 
Ziele,  der  Uebervvindung  der  Gegner  oder  einem 
vortheilhaftcn  Frieden,  sey's  mit  einem ^  sey's  mit 
allen,  zu  gelangen,  bis  es  endlich,  mit  dem  Auf- 
geben der  früheren  Absichten,  in  den  Ebenen 
Leipzigs  einen  entscheidenden  Kampf  zu  wagen^ 
unvermeidlich  blieb.  —  Ein  zweiter  Zug  gegen 
Blücher  war  vergeblich,  weil  ihm  dieser  durch  ge- 
schicktes Ausweichen  keine  Gelegenheit  zu  einem 
Schlage  bot.  Auf  dem  Wege  zwischen  Hochkirch 
und  Reichenbach  eiAlicken  wir  Napoleon  in  einem 
verlassenen  und  ausgeplünderten  Pächterhause. 
„Durch  die  fortwährenden  Anstrengungen  erschöpft, 
sitzt  er  auf  einem  Bunde  Stroh,  in  tiefes  Nachden- 
ken versunken;  kein  Geschützfeuer,  keine  Bewe- 
gung, nichts  verkündet  eine  nahe  Schlacht,  Alles 
war  ruhig;  die  französischen  Truppen  rücken  fort- 
während vor;  sie  hatten  es  nur  mit  einigen  Kosacken- 
regimentern  zu  thun,  welche,  die  Umgegend  durch- 
streifend, den  Rückzug  ihrer  Arriergarde  deckten. 
Kaum  kehrt  Napoleon  aber  nach  Dresden  zurück 
(7len  September),  so  ergreift  Blücher  -  gegen  den 
zurückbleibenden  Marschall  Macdonald  wieder  die 
Offensive  und  nöthigt  denselben  durch  ein  schönes 
Manöver,  bis  auf  einen  Tagemarsch  von  Dresden 
zurück  zu  gehen.  Unterdessen  hatte  der  entschei- 
dende Schlag  bei  Denneviitz  Napoleons  Offensive 
abermals  vereitelt.  War  Oudinoi  bei  Gross-Beeren 
von  einem  überlegenen  Heere  geschlagen,  so  ward 
jetzt  von  einem  schwächern  Feinde  Ney  fast  ver- 
nichtet ;  was  er  selbst  mit  einer  Aufrichtigkeit ,  die 
geschlagenen  Feldherren  zum  Muster  dienen  könnte, 
an  Napoleon  berichtete :  „Der  ausdauernden  Tapfer- 
keit von  40,000  Preussen,  die  lange  gegen  70,000 
Franzosen  den  ungleichen  Kampf  ausgehalten,  ver- 
dankten  die  Verbündeten  den  glänzendsten  Sieg.'* 

iDer  ßegehlusM  folgt,') 
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Archäologie. 

Jahrbücher   de$    Vereins   von  AH erihums freunden 
'  im  Rheinlande.  L  Mit41ithogr.  Tar.   Bonn,  gedr. 

auf  Kosten  des  Vereins.    Cöln,  b.  F.  C.  Eisen. 

1842.  138  S.  8.  (1  Thlr,  12  gGr.  :^  1  Thir.  15  Sgr.) 


bekanntlich  trat  bei  der  Versammlang  der  deut- 
schen Philologen  und  Schulmänner  in  Bonn  im  Jahr 
1841  auf  die  Anregung  des  Dr.  Urlichs  der.  Verein 
von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  zusammen) 
was  auch  in  den  Verhandlungen  jener  Versammlung 
berichtet  worden  ist.  Wie  sich  erwarten  Hess ,  hat 
dieser  Verein  unter  dem  Schutze  der  hohen  Behör- 
den rege  Theilnahme  und  Förderung  gefunden,  wor- 
über die  Chronik  desselben  (p.  129  ff.)  nähere  Nach- 
richt giebt,  wo  auch  *die  Statuten  und  die  Mitglieder 
des  Vereins,  deren  Zahl  sich  auf  7  Ehren-  und  116 
ordentliche  Mitglieder  beläuft,  angegeben  sind.  Die 
erste,  sehr  erfreuliche,  literarische  Gabe  des  Ver- 
eins bildet  nun  das  vorliegende  erste  Heft  der  Jahr- 
bücher ,  dessen  baldige  Fortsetzung  versprochen 
wird  *),  und  dessen  Inhalt  hiervkurz  besprochen  wer- 
den soll. 

Sehr  angemessen  werden  die  Ibb.  eröffnet  mit 
einem  interessanten  Aufsatz  von  Hn.  L.  Lersch  über 
Verona  y  den  alten  Namen  von  Bonn  (p.  1 — 34, 
wozu  einige  Nachträge  gegeben  werden  p.  124  ff.), 
in  welchem  aus  alten  Urkunden  lind  Münzen^  wel- 
che in  reicher  Fülle  zusammengestellt  sind,  das 
Resultat  gezogen  wird,  dass  dieser  Name  sich  ur- 
sprünglich nur  auf  einen  Theil  der  Stadt,  um  das 
Casstusstift  bezogen  habe.  Da  es  nicht  wahrschein- 
lich sey,  dass  dieser  Name  erst  im  Mittelalter  auf- 
gekommen sey,  sucht  Hr.  L.  ihn  schon  im  Alter- 
ihum  nachzuweisen,  und  ist  geneigt^  die  Unter- 
schrift eines  Erlasses  von  Valentinian,  Valens  und 
und  Gratian  (Cod.  Theodos.  1.9.  de  veteran.):  dat. 
VIIL  Id.  Dec.  Veronae,  auf  Bonn  zu  beziehen,  ob- 
gleich er  sich  die  Schwierigkeiten  dieser  Annahme 
nicht  verhehlt.  Auch  an  einer  vielbesprochenen 
Stelle  des  Florus  (IV,  12,  26)  schlägt  Hr.  L.  vor, 
zu  lesen :  Bonnam  ei  Vcronnm  poniihus  iunxH  das» 
sibiisqne  firmavif  ^  wo  die  Hdschr.  Gesoniam  cum  Ge^^ 


roniam  ctim  etc.  und  ähnl.  darbieten.  Gegen  diese  Aen- 
derung  scheint  mir  zu  sprechen,  wie  Hr.  Diinizer 
p.  108  gegen  eine  andere- Erklärung  bemerkt,  der 
Plural  pöntibus  und  classibnsy  beide  passen  nicht 
für  zwei  nahgelegene  zu  einer  Stadt  verbundene 
Ortschaften.  Nachdem  Hr.  L.  dann  den  Umfang  des 
alten  Verona  nach  den  noch  vorhandenen  Spuren 
nachzuweisen  gesucht  hat,  wendet  er  sich  der  glän- 
zenden Heldengestalt  Dietrichs  von  Bern  zu,  und 
sucht  ihn  Bonn  besonders  auch  durch  die  Verglei- 
chung  des  alten  Stadtwappens  mit  dem  seinigen  zu 
vindiciren.  Obgleich  ich  mich  für  keinen  corape- 
tenten  Richter  erklären  darf,  so' Ist  doch  der  Scharf- 
sinn und  die  Sorgsamkeit  in  der  Herbeischaffuns: 
und  Benutzung  des  Materials  in  dieser  anziehenden 
Abhandfung  unverkennbar.  Zu  bedauern  ist,  dass 
nicht  von  den  besprochenen  Münzen  einige  der 
wichtigsten  in  Abbildungen  mitgetheilt  sind,  für 
welche  auf  den  lithogr.  Tafeln  noch  Raum  war. 
Hierauf  folgt  ein  Bericht  des  Hn.  G.  Barsch  über 
Alterthümer  des  Kreises  Z^iVfturjf,  worin  einige  In- 
schriften   mitgetheilt  werden  (p.  35 — 44). 

Die  folgenden  drei  Aufsätze  von  Hn.  ürlichs 
behandeln  drei  archäologisch  interessante  Monu- 
mente, welche  in  den  Rheinlanden  gefunden  sind 
(p.  45  — 65).  Das  erste  ist  ein  mit  Reliefs  ge- 
schmückter'eherner  kleiner  Krater ,  schon  kurz  er- 
klärt vonPanofka  (Bericht  üb.  d.  Verhdlgen  der  Akad. 
der  Wiss.  1887.  p.  71  ff.).  Die  eine  der  dargestell- 
ten Gruppen  ist  unzweifelhaft  der  zur  Ilia  nieder- 
steigende  Mars,  ein  interessanter  Beitrag  zu  den 
diesen  Gegenstand  darstellenden  Kunstwerken «  wel- 
che  Hr.  V.  einer  neuen  Musterung  unterwirft,  und 
zu  welchen  er  anch,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  den 
Amalfilanischen  Sarcophag  bei  Gerhard  Ant.  Bilder 
p  118  rechnet  Weniger  entschieden  ist  die  zweite 
Gruppe.  ^  Sie  stfellt  ien  Herahles  dar,  welcher  in 
der  Rechten  die  Keule  hält,  mit  der  um  die  Linke 
gewickelten  Löwenhaut  den  Angriff  eines  bärtigen 
Kriegers  abwehrt,  der  mit  Helm  und  Speer  bewaff- 
net mit  vorgehaltenem  Schild ,  auf  welchem  die  Wöl- 
finn  mit  den  Zwillingen  dargestellt  ist,  auf  ihn  ein- 
dringt.   Zwischen  be^en  liegt  ein  gefallener  Krie- 
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ger,  der  sich  nut  dem  rechten  Arm  auf  die-  Erde 
stutzt ,  und  dessen  Schild  mit  einem  Gorgonenhaupt 
verziert  ist.  Panofka  erkannte  Herakles  und  Ares, 
ller  dem  zu  Boden  gesunkenen  Kyhnoa  zu  Hülfe  eile. 
Hr.  U.  bestreitet ,  diese  Erklärung  mit  nicht  ganz 
schlagenden  Gründen,  die  sich  zum  Theil  gegen 
seine  eigene  Deutung  wenden.  Dass  dieser  Gegen- 
stand auf  Römischen  Kunstwerken  noch  nicht  be- 
kannt sey,  rith  allerdings  zur  Vorsicht,  ist  aber 
kein  Grund  dawider.  Dass  derselbe  mit  Roms  Ur- 
geschichte nur  die  zufällige  Verknüpfung  habe,  dass 
Ares  des  Kyknos  Vater  sey,  wie  des  Romulus  und 
RemuSy  ist  wahr,  allein  warum  musste  hier  Roms 
Urgeschichte  dargestellt  werden,  konnte  nicht  der 
Künstler  zwei  den  Mars  angehende  Scenen  verei- 
nigen ?  Dass  Athene  beim  Kampf  mit  Kyknos  nicht 
fehlen  könne,  ist  eine  gewagte  Behauptung,  zumal 
hier,  wo  angenommen  wird,  dass  Ares  mit  dem 
Herakles  kämpft,  nicht  dem  kämpfenden  Sohn 
schützend  zur  Seite  steht,  wie  dem  Herakles  ge- 
wöhnlich Athene ;  man  kann  im  Gegentheil  behaup- 
ten, dass  bei  dieser  Auffassung  Athene  nach  einem 
ganz  richtigen  Gefühl  für  Symmetrie ,  weggelassen 
sey.  Dass  Mars  hier  als  Vater  des  Kyknos  bärtig, 
dort  als  Liebhaber  der  Uia  unbärtig  dargestellt  sey, 
scheint  mir  durchaus  kein  Uebelstaud.  Wäre  end- 
lich der  Grund,  dass  Mars  nur,  wenn  er  als  wirk- 
licher Vorfahr  der  Zwillinge  auftrete,  sie  als  Schild- 
zeichen führen  dürfe,  wahr,  so  wikde  er  Hn.  iPs 
eigene  Erklärung  widerlegen.  Dieser  erinnert  daran, 
dass  mit  der  Gründung  Roms  oft  Begebenheiten^  des 
Troischen  Kriegs  vereinigt  würden ,  und  erkennt  fle- 
rakleg  im  Kampfe  mit  Laomedon  uip  den  gefallenen 
Oikles.  Hier  hat  nun  Hr.  I7.  den  Gegengrund,  dass 
Oikles  hier  nicht  wie  in  der  Aiginetischen  Gruppe 
seinen  Freunden  den  Rücken  zukehre,  wohl  vor* 
ausgesehen ,  glaubt  aber  ihn  leicht  beseitigen  zu 
können,  da  ja  ein  Verwundeter  im  Gefecht  nach 
beiden  Seiten  hin  fallen  könne,  und  in  jener  Gruppe 
die  pyramidale  Anordnung  die  Stellung  bedinge.  Es 
handelt  sich  hier  aber  um  eine  solche  Vergleichung 
gar  nicht,  sondern  um  das,  was  ein  Künstler  ver- 
nünftigerweise darstellen  muss,  um  das  auszudrük- 
ken,  was  er  beabsichtigt.  Nun  fiberzeugt  aber  ein 
Blick  auf  tlie  in  Frage  stehende  Gruppe,  dass  nach 
dem  natürlichen  Gefühl  «man  nur  annehmen  kann, 
dass  Herakles  den  vor  ihm  hingestürzten  Krieger, 
der  ihm  das  Gesicht  zukehrt,  niedergeschlagen  hat; 
wollte  der  Künstler  das  nicht  ausdrücken,  hat  er 
einen  Missgriff  gethan,  den  man  ihm  nicht  aufbür- 
den darf  ohne  No(h.     Denn  bei  einem  Kunstwerke 


kommt  e§  ja  nicht  in  Betradit,   wie  ein  Vetwun* 

deter  zufällig  fallen  könne,  sondern  die  künstleri- 
sche Absicht  bestimmt  dies ;  und  dieser  Gegengrund, 
den  die  einfache  Betrachtung  der  Gruppe  an  die 
Hand  giebt,  scheint  mir  bei  weitem  der  wichtigste. 
Aber  ist  denn  nun  Lao&edon  wirklich  der  Ahn  der 
Ilia,  und  als  solcher  zu  seinem  Schiidzeichen  be- 
rechtigt ?  Keineswegs ,  Anchises  und  Laomedon 
waren  nicht  einmal*  Brüder,  sondern  der  Grossvater 
des  Anchises  Assarakos,  und  Ilos,  der  Vater  des 
Laomedon  waren  Brüder,  und  Laomedon  gehört  nur 
entfernt  in  die  Sippschaft,  sein  Kampf  mit  Herakles 
also  nicht  unter  die  Troischen  Begebenheiten,  wel- 
che mit  der  Urgeschichte  Roms  in  einiger  Verbin- 
dung ständen.  So  scheint  mir  die  Deutung  Hn.  Vs 
noch  weniger  sicher  erwiesen,  als  die  Panofka's 
gründlich  zurückgewiesen.  Auch  die  Beziehung  der 
Darstellung  auf  der  ara  Casali  auf  denselben  Gegen- 
stand halte  ich  für  noch  nicht  ganz  sicher.  Der  zweite 
Aufsatz  bezieht  sich  auf  eine  fast  ganz  erhaltene 
Erzstatuette,  welche  den  Amor  als  Jüngling  dar- 
stellt, mit  den  Attributen  mehrerer  Götter,  und  des- 
halb als  Amor  der  Götter  Sieger  bezeichnet  wird« 
Geflügelt,  ist  er  ausser  dem  Köcher  mit  einem 
stattlichen  Helm  versehen,  und  trägt  ausserdem 
noch  einen  Kranz,  wie  es  scheint  von  Oelblältern, 
und  in  der  Linkeix  einen  Fisch,  die  Rechte  ist  ab- 
gebrochen. Ueber  das  letzte  Symbol  spricht  Hr. 
U.  umständlich  (vgl.  den  Nachtrag  p.  137  f.)  mit 
Beziehung  darauf,  dass  der  Fisch  auch  in  den  Hän- 
den des  Poseidon  ein  Symbol  der  Macht  und  eine 
Liebesgabe  ist.  Nicht  angeführt  ist  das  Vasenbild 
bei  D.  de  Luynes  descr.  S3,  das  mir  zu  einer  ahn* 
liehen  Zusammenstellung  in  diesen  Blättern  Veran- 
lassung gab.  —  Der  dritte  Aufsatz  be(ri£fk  ein  siero- 
lieh  rohes  Relief,  die  Entführung  der  Iphigeneia 
durch  Oreitet  und  PyladeM  darstellend,  durch  eine 
Beschreibung  Dorows  (Kunstbl.  18S2.  n.  3)  schon 
bekannt,  welches  dem  Vf.  Gelegenheit  giebt,  die 
übrigen  dahin  gehörigen  Monumente  nach  Welcher 
(Rhein.  Mus.  IV.  p.  60S,  Griech.  Trag.  1164  ff.), 
von  dem  auch  das  fragliche  Relief  schon  kurz  er- 
wähnt wird,  zusammenzustellen.  Diese  drei  Kunst- 
werke sind  auf  den  lithogr.  Tafeln  im  Ganzen,  wie 
es  scheint,  genügend  abgebildet;  nur  entspricht  die 
Abbildung  des  Amor  der  Beschreibung  seiner  Schön- 
heit nicht  ganz,  auch  ist  an  dem  angeblichen  Oikles 
der  in  der  Erklärung  hervorgehobene  Panzer  nicht 
bemerklich,  er  scheint  vielmehr  nackt. 

Der  folgende  Aufsatz  des  Hn,  Pauly  bespricht 
grBsstentheils  den  ersten  Theil  von  Sialim  WÜr- 
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tembergiscfaer  Geschichte  (p.  0S-r-74)|  eia  anderer 
voa  Ho.  Bernd  einige  in  Mecklenburg  gefundene  Rö- 
mische AUerthumer  (p.  75  — 79);  ferner  theilt  Hr. 
Lench  9  Rom.  Inschriften  mit  CP-  80—85),  und 
üt.Dünizer  eine  Reihe  von  Bemerkungen  zuLersch's 
Centrfdmuseum  (p.  86-*»  99).  In  diesen  wird  zum 
Schiuss  bemerkt,  dass  auf  der  Inschrift  einer  Xanlh- 
ner  Terracotte  mit  obsconer  Darstellung  (III,  202) 
-TV  SOLA  NICA,  das  Wort  NICA  nicht  nomen 
pfopr*  sey,  sondern  ein  Liebkosungswort,  wie  Viia 
und  ähnliche.  Es  ist  aber  vielmehr  ein  Zuruf,  der 
bei  Wettspielen  gebräuchlich  war,  so  LBABNI 
MICA  bei  einem  auriga  auf  einem  gemalten  Glase 
bei  BuonarroUi  (vasi  ant.  di  vetro  t.  27,  1.  p.  180), 
PANNONI  MRA  auf  Contorniden  (Haverk.  18,  71. 
22,13),  OARAMANTI  NICA  und  GBNTI  NICA 
auf  einer  Inschrift  bei  Fabretti  (de  col.  Trai.  p.  254), 
auf  einer  interessanten  Terracotta  (d'Aginc.  recueil, 
Titel  Vignette),  wo  ein  Cithärode  dargestellt  ist,  von 
Zuhörern  umgeben,  NICA  APOLLO.  Dieser  Zu- 
ruf ist  hier  auf  die  erotische  Palästra  übertragen. 

Unter  der  Rubrik  Literatur  folgen  Anzeigen  über 
den  ersten  Bericht  des  Vereins  für  Erforschung  und 
Sammlung  von  Alterthümern  in  den  Kreisen  Si*  Wen^ 
del  und  Ottweiler.  Zweibr.  1838,  Lökrer  Geschichte 
der  Stadt  Neuss.  1840,  und  Broix  Erinnerungen  an 
das  alte  Tolbiacum.  1842,  von  Hn.  Düntzer  (p.lOO— 
122),  darauf  Miscellen  (p.  123—128),  endlich  die 
schon  erwähnte  Chronik  des  Vereins  (p.  12^ — 137)« 

Ich  schliesse  diese  kurze  Anzeige  mit  dem 
Wunsche,  dass  diese  Jahrbücher  fortan  in  rascher 
und  regelmassiger  Folge  ein  erfreuliches  Zeugniss 
ablegen  mögen ,  von  einer  lebendigen  und  wirkungs- 
leichen  Thätigkeit  des  Vereins,  dem  eine  immer 
steigende  Theilnahme  sicher  nicht  entstehen  wird. 
Greifswald.  Otto  Jahn. 

Die  Befreiungskriege. 

Zweiter  Artikel« 

Napoleon  im  Jahre  1813 ,  von  Carl  Bade  u.  s.  w. 
iBesck$u8S  von   Nr.  210.) 

Auffallende  Aehnlichkeit  findet  statt  2M%*i8chen  der 
Schlacht  bei  Dennewits  und  der  bei  Gross  -  Beeren. 
Hier,  so  wie  dort,  waren  es  nur  die  den  linken 
Flügel  des  Nordheeres  bildenden  Preussen,  die  den 
Sieg  erfochten.  Auch  dieselben  feindlichen  Corps 
standen  den  Corps  von  Bütow  und  Tauentzien  ge- 
genüber. Bei  Gross -Beeren  nahmen  Aussen  und 
Schweden  —  mit  Ausnahme  einiger  Artillerie  — 
keinen  tbätigen  Antheil  an  der  Schlacht  Bei  Den- 
nawits  näherte    die    schwedisch  «russische  Armee 


sich  dem  Schlachtfelde  noch  eben  zeitig  genug,  im 
Augenzeuge  des  erfochtenen  Sieges  zu  seyn,  und 
nur  wenige  russische  und  schwedische  Artillerie 
nahm  gegen  das  Ende  der  Schlacht  Theil  an  der«- 
selben.  — -  Den  Kronprinzen  von  Schweden  tnttt 
der  Vorwurf,  dass  er  am  5ten  und  6ten  September 
nicht  mit  der  Schnelligkeit,  welche  durch  ^ie  ihm 
bekannte  Lage  der.  Dinge,  die  er,  wie  seine 
eigene  Disposition  gegen  ihn  zeugend  darthut,  ganz 
richtig  auffasste,  noth wendig  war,  die  Schweden 
und  Russen  seinem  bedrohten  linken  Flügel  zu  Hülfe 
führte,  wodurch  die  Gewissheit  des  Sieges  garan* 
tirt  und  die  Preussen  nicht  der  Gefahr  preisgegeben 
worden  wären,  von  einem  überlegenen  Feinde  ge- 
schlagen zu  werden.  „Ueber  alles  Lob  erhaben 
aber  sind  die  in  diesen  Tagen  gezeigte  Bravour  der 
preussischen  Truppen  und  das  Benehmen  derpreussi- 
sehen  Generale.  Die  Ausdauer,  mit  der  einige  der 
letztern  Qüobschüiz  am  5ten,  Tauentzien  am  6ten) 
ihre  Stellung  gegen  den  überlegenen  Feind  behaup«» 
toten,  der  Eifer,  mit  dem  andre  (^Biilow  und  Borstet} 
den  kämpfenden  Waffenbrüdern  zu  Hülfe  eilen, 
sind  musterhaft/'  Wiederum  aber  war  der  Kron- 
prinz von  Schweden  nicht  zu  rechtfertigen  ,  dass 
er  es  uuterliess,  am  7ten  und  8len,  statt  den  Feind 
durch  schwache  Cavallerieabtheilungen  verfolgen  2U 
lassen,  sein  ganzes  Heer  schnell  auf  dem  nächsten 
Wege  gegen  Toi:gau  zu  führen,  wo  ihm  dann  der 
grösste  Theil  der  getrennten  und  auf  Umwegen  nach 
Torgau  fliehenden  Trümmer  des  geschlagenen  feind- 
lichen Heeres,  bevor  dieselben  Torgau  erreichten, 
in  die  Hände  fallen  musste.  Von  Ney  aber,  der 
natürlich  die  Vc^rehrer  Napoleons  wider  sich  hat, 
heisst  es  S.  45:  „Der  Marschall  Ney  begann  seine 
Operation  ganz  im  Geiste  der  ihm  ertheilten  Befehle. 
Er  versuchte  den  linken  Flügel  des  Nordheeres  za 
umgehen.  Da  die  ganze  Operation  gegen  BerKn 
wegen  des  von  Napoleon  gefürchteten  baldigen  Wie- 
derergreifens  der  Offensive  von  Seiten  des  böhmi- 
schen Heeres  möglichst  rasch  ausgeführt  werden 
sollte  und  musste,  durfte  der  Marschall  bei  dieser 
Umgehung  keinen  allzugrossen  Bogen  beschreiben* 
Er  rückte  daher  in  der  Richtung  gegen  Jüterbock 
vor.  Dass  aber  auf  diesem  Wege  die  preussische 
Landwehr,  anstatt,  wie  Napoleon  verheissen  ha|^e, 
nach  Berlin  zurückzulaufen,  den  Franzosen,  als  sie, 
um  erstere  von  ihrem  Wege  abzudrängen,  mit  über- 
legener Macht  angriffen,  so  lange  einen  ehernen 
Damm  entgegenstellte,  bis  Ney^s  ganze ^Armee  in  eiae 
allgemeine  Schlacht  gegen  Bälow  und  Tauentzien 
verwickelt,  von  diesen  geschlagen  wurde,  war  nicht 
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4m  fraasösischen  Feldherrn  Schuld."  Und  S.  47: 
p^itig  hinsichtlich  der  Leitung  der  Schlacht  bei  ein- 
zelnen Momenten  der  Marschall  Net/  Fehler  began- 
gen haben  ^  jedenfalls  wurden  dieselben  mehr  als 
eompensirt  durch  das  su  späte  Eintreffen  oder  rich- 
tiger durch  das  Ausbleiben  der  Schweden  und  Rus- 
sen, in  dessen  Folge  die  Preussen  einen  so  langen 
blutigen  Kampf  zu  bestehen  hatten,  und  in  welchem 
sie  sich  so  sehr  in  der  Minderzahl  befanden,  dass 
auf  dcim  Imken  Ufer  der  Aa  18,000  Preussen 
(unter  Tauenizien  und  Thümen')  26,000  Feinde, 
auf  dem  reehten  Ufer,  bis  zum  Eintreffen  BoraieU^ 
nur  13,000  Preussen  40,000  Feinde  gegen  sich  hatten." 
Dass  nicht  die  ganze  Nordarmee  an  der  Schlacht 
Theil  nahm,  dass  die  Verfolgung  nicht  in  einer  Weise 
geschah ,  welche  die  enormen  Verluste ,  welche  die 
französische  Armee  wirklich  erlitt,  mindestens  ver'- 
doppelt  haben  wiirde,  waren  für  Napoleon  zwei 
dlücksfalle,  auf  die  er  nicht  rechnen  durfte. 

In  Beziehung  auf  den  zweiten  Zug  gegen  die 
böhmische  Armee  fasstfi.  sein  Resumme  also:  „Hegte 
Napoleon  bei  seinem  Vordringen  gegen  den  südli- 
chen Abhang  des  Erzgebirges  wirklich  sanguinische 
Hoffnungen^  so  war  es  höchstens  die,  dass  der 
Feind  bei  dem  Erscheinen  der  französischen  Armee, 
wenn  dieselbe  Miene  machte,  in  das  Thal  hinab- 
zusteigen, vielleicht  eine  ruckgängige  Bewegung 
machen  und  dadurch  ihm  noch  mehr  Zeit  zu  der 
nach  andern  Punkten  hin  auszuführenden  Offensive 
gestatten  wiirde.  Alsobald  aber,  als  nur  Napoleon 
das  verbündete  Heer  in  schlagfertigem  Stande  er- 
blickte, kehrte  er  nach  Dresden  zurück.  So  erklären 
sich  Napoleons  Bewegungen  im  Erzgebirge  in  den 
Tagen  vom  8ten  bis  Uten  September.'*  —  Von  nun 
ab  konnte  Napoleon  nicht  mehr  ernstUch  an  eine 
Offensivoperation  denken,  sondern  musste  seine  ganze 
Aufmerksamkeit  der  Sicherstellung  der  Subsistenz 
seines  Heeres  widmen.  Dies  machte  wiederholte 
grosse  Recognoscirungeu,  wie  der  zweite  und  dritte 
Zug  ins  Erzgebirge,  der  dritte  gegen  ßlucher  ge- 
nannt werden  müssen,  nothwendig.  Dass  aber  zu 
solchem  Zwacke  Napoleon  die  Kräfte  seiner  vor- 
züglichsten Truppen  durch  die  unausgesetzten  Stra- 
pazen aufreiben  musste,  charakterisirt  genugsam 
das  Missliche  seiner  strategischen  Stellung.  99 Wie 
die  böhmische  Armee  erscheint  auch  die  schlesischc 
bei  Napoleons  Annäherung  zur  Schlacht  gerüstet. 
Doch  Napoleon  wagt  diese  nicht,  weil  nur  gegen 
die  Nordarmee  eine  wahre  Offensive  in  seinem  Plane 
liegt,  und  diese  in  der  Nähe  der  beiden  andern 
Jk  feindlichen  Heere  nicht  ausgeführt  werden  kann. 
So  zieht  sich  das  Terrain  seiner  freien  Operationen 
immer  mehr  zusammen.  Der  Monat  September  war 
faft  verstrichen,  als  Napoleon^  des  fruchtlosen  Hin* 
und  Hermarschirens  müde,  sich  entschloss,  das 
rechte  Eibufer  bis  auf  einen  kleinen  Halbkreis  vor 
Dresden,  den  Macdonald  zuerst  mit  zwei,  dann  nur 
noch  mit  einem  Armeekorps  besetzt  hielt,  aufzugeben 
und,  die  fernem  Bewegungen  der  C^einde  abwartend, 
sieh  in  den  Winkel  zwischen  der  Elbe  und  dem 
Hrzgebirge  in  einer  Defensivstellung  zu  halien/' — 


Höchst  interessant  sind  die  brieflioheti  MittheilongeOi 
die  der  Vf.  hier  einflicht,  da  sie  zeigen,  wie  un- 
entschlossen Napoleon  gerade  zu  der  Zeit  schwankte, ' 
als  sich  die  Pläne  seiner  Gegner  ihrer  Vollendung^ 
näherten.  „Bedenken  wir",  fährt  der  Vf.  fort,„das6 
es  der  unbezweifelt  thatkräftigste  Mann  des  Jahr- 
hunderts, vielleicht  eines  Jahrtausends  war,  dasa 
es  derselbe  Mann  war,  dessen  Feinde  früher  ge- 
wöhnlich gleich  beim  Beginn  des  Kampfes  durch 
seine  auf  einen  Punkt  sich  concentrirenden  und  gleich- 
sam wie  in  einem  Blitzstrahle  sich  entladenden  Com-' 
binationen  darnieder  geschmettert  wurden,  und  be- 
denken wir,  dass  dieses  Schwanken  und  Zögern 
in  einem  Zeitmoment  Tage*  ungenutzt  vcrstreicheQ 
liess,  in  welchem  jede  Stunde  im  eigentlichsten  Sinne 
des  Wortes  10,000  Menschenleben  galt,  so  drängt 
sich  von  selbst  die  Betrachtung  auf,  dass  es  in  der 
That  sehr  kritische  Umstände  gewesen  seyn  müs- 
sen, die  ein  solches  Phänomen  herbeiführen  konnten." 
Der  vierte  Theil  ^  welcher  die  Kriegsperiode 
vom  16ten  October  bis  zum  Ende  des  Jahres  um- 
fasst,  führt  uns  in  die  Völkerschlacht  bei  Leipzig 
oder  richtiger  in  die  Schlachten  vom  iOten  und  vom 
ISten  October.  In  ersterer  scheint  noch  einmal 
Napoleons  Feldherrntalent  das  Glück  zum  Stillstande 
zu  bringen,  aber  er  selbst  erkennt,  dass  ihm  der 
Sieg,  den  er  sich  zuschreibt,  Nichts  gewährt  als 
eine  günstige  Gelegenheit  zu  neuen  Unterhandlungen 
und  Waffenstillstand,  die  er  durch  den  gefangenen 
österreichischen  General  Meerfeld  —  einst  der  £>ie- 
deusstifter  zu  Campo  Formio  unjl  nach  der  Schlacht 
bei  Austerlitz  —  den  verbündeten  Herrschern,  vor- 
nehmlich dem  Kaiser  Franz  ^  antragen  lässt,  für 
welchen  er  sich  zu  grossen  Opfern  bereit  erklärt. 
•Dies  giebt  den  Schlüssel,  warum  Napoleon  nicht 
den  Wünschen  seiner  Marschälle,  sofort  (am  17ten) 
nach  dem  Khein  aufzubrechen,  nachgeben,  warum 
er  am  ISten  einer  neuen  Schlacht  sich  nicht  ent- 
ziehen durfte.  Er  hoffte  auf  £rfolg  seiner  Anträge, 
und  so  lange  er  darauf  hoffte,  musste  er  sich  in  einer, 
mindestens  sche'mbar,  imposanten  Stellung  behaupten. 
,4)en  Verbündeten  als  den  Preis  von  Waffenstillstands- 
und  Friedensbedingungen  die  Räumung  Deutschlands 
anbieten  und  in  dem  Augenblick,  als  dieses  Aner- 
bieten gemacht  wurde,  den  Rückzug,  der  zu  dieser 
Räumung  führte,  antreten,  hätte  ja  den  Werth  die- 
ses Ane][bietens  auf  Nichts  reducirt/^  —  Der  Raum 
gestattet  uns  nicht,  dem  Vf.  in  seine  weitern  De- 
taillirungen  und  Raisonnements  zu  folgen,  die  über  den 
nothwendigen  Ausgang  des  Kampfes  am  ISten  Octo- 
ber, über  den  in  Allem  unvorbereiteten  Rückzug  AVi- 
fio/eon^,  die  laxe  Verfolgung  der  Verbündeten,  den 
nutzlosen  und  ungeschickten  Widerstand  Wrede^s  bei 
Hanau,  über  die  Kriegscreignisse  in  Nord  -  Deutsch- 
land und  Dänemark,  über  das  Geschick  der  in  den 
Festungen  Deutschlands  und  Polens  zurückgeblie- 
benen mehr  als  100,000  Franzosen,  über  die  schnelle 
Eroberung  Hollands,  über  die  Rcsuliale  des  ganzen 
Feldzuges  und  über  die  von  beiden  Theilen  angewandter! 
tactisdben,  strategischen  and  politischen  Operations 
sich  ebeu  so  wahr  als  überseugeod  verbreiten.      ^  • 
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•     Italienische  Literatur. 

Das  Dekameron  von  Giovannr  Boccaccio^  aus  dem 
Italienischeo  übersetzt  von  Carl  Witte.  Zweite 
verbesserte  Auflage.  Leipzig^  bei  Brockhaus* 
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Classiker  des  Auslandes  20r,  Sir  u.  28r  Bd.) 
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enn  wir  noch  keine  Uebersetzung  des  Deka- 
meron besässen,    so  verdiente  die  Frage:    ob  ein 
solches  Buch    übersetzt  werden  sollte   und  dürfte, 
wohl  eine  ernstliche  Ueberlegung,  und  wir  wären 
nicht  abgeneigt,  die  Frage  entschieden  zu  vernei« 
nen.    Mag  es  auch  mit  allem,  was  der  Hr«  Ueber- 
setzer   zur  Entschuldigung    des  Boccaccio    anführt» 
und  namentlich  damit  seine  Richtigkeit  haben,  dass 
es  ihm   keineswegs    um  Ausmalung  lüsterner  Si- 
tuationen zu  thun  sey,  vielmehr  die  komische  Seite 
der  Sache  stets  die  hervortretende  sey:  ein  Buch 
wie  dieses  ist  und  bleibt  eine  gefährliche  Leetüre. 
Es  lässt  sich  wohl  manches  zur  Entschuldigung  des 
Vf.  anführen,  nicht  gerade  zwar  seine  Jugend,  die 
er  selbst  geltend  macht,  denn   er  war  doch  ziem- 
lich 40  Jahr  alt  als   das  Buch  erschien ;  auch  das 
wohl  nicht,  dass  er  es  auf  Befehl  von  jemand  an«^ 
ders,  vermuthlich  der  lüderlichen  Königin  Johanna 
von  Neapel,  geschrieben;    wohl  aber  kommen  die 
Sitten  und  die  ganze  Lebensweise  seiner  Zeit  und 
seines  Volkes  hier   billig  in  Betrachtung.     Wie  in 
allen  katholischen  Ländern,  wo   die  Mädchen  klö- 
sterlich streng  erzogen,    die  Ehe  als  eine   wahre 
Emancipation  betrachten,   und  wo,  bei  der  Unauf- 
löslichkeit   dieser    noch    obenein    meist    nach   dem 
Willen   der  Verwandten,   und  nicht   aus  Neigung 
geschlossenen    Ehen,    der  Ehebruch   fast   als    ein 
schwer  zu  vermeidendes  und  daher  leidliches  Uebel 
angesehen  zu  werden  pflegt;  (weshalb  denn  auch 
Boccaccio  selbst   die    meisten  seiner   lustigen   und 
schmutzigen  Geschichten  nicht  von  Mädchen,  son- 
dern von  Frauen  erzählt);    so   war  es   auch  da- 
mals in  Italien,  und  die  später,  im  17.  u.  18.  Jahr* 
A.  L.  Z.  1S43.    DrUter  Band, 


hundert,  so  allgemeine,  ekelhafte  Sitte  des  Cicis- 
beats  zeigt  auf  das  schlagendste,  dass  Verhältnisse 
wie  die,  welche  Boccaccio  voraussetzt,  ganz  und 
durchaus  im  Sinne  und  in  den  Sitten  seiner  Zeit 
und  seines  Volkes  lagen«  Aber  gerade  dies,  was 
ihm  zur  Entschuldigung  gereicht,  macht  sein  Buch 
für  die  Jugend  unsrer  Zeit  und  unsres  Landes  so 
gefährlich.  Denn  nicht  das  möchten  wir  als  die 
grösste  Gefahr  bezeichnen,  dass  durch  solche  Ge- 
schichten die  Sinnlichkeit  mächtig  angeregt  werden 
kann ,  sondern  vielmehr,  dass  die  Lebensansicht  der 
Jugend  dadurch  im  innersten  Grunde  vergiftet,  die 
heilige  Scheu  und  Ehrfurcht  vor  weiblicher  Tugend 
untergraben  und  zerstört,  ja,  ein  wahrer  Un- 
glaube an  weibliche  Tugend  dadurch  herbeigeführt 
und  eine  Lebensansicht  erzeugt  wird,  welche  das, 
was  selbst  Boccaccio  als  einzelne  Verirrungen  der 
Sinnlichkeit,  oder  noch  öfter  als  thierischen  Trieb 
gemeiner  Naturen  schildert,  für  das  eigentlich  wahre 
und  gewöhnliche  im  Leben,  nimmt.  Man  hat  zur 
Entschuldigung  Boccaccio* $  gesagt:  Die  Scandala 
nähmen  im  wirklichen  Leben  wohl  meist  eben  so 
viel  Raum  ein  und  mehr,  als  er  ihnen  in  seinem 
Buche,  im  Verhältniss  zu  den  bessern  Erzählun- 
gen ,  gestatte.  Das  mag  für  seine  Zeit  leicht  der 
Fall  gewesen  seyn,  wo  eine  zahlreiche  und  tief 
ausgeartete  Geistlichkeit,  besonders  Mönche,  wohl 
nicht  wenig  zum  allgemeinen  Verderben  beitrug; 
schwerlich  möchte  aber  noch  dasselbe  Verhältniss 
des  Lasters  zur  Tugend  jetzt  in  Italien  und  noch 
weniger  in  Deutschland  stattfinden;  udd  es  ist  ge- 
wiss ein  unaussprechlicher  Schaden,  wenn  junge 
Leute  durch  solche  Erzählungen  zu  der^  eben  sa 
falschen  als  die  Seele  verderbenden  Ueberzeugung 
kommen,  dass  ihnen  hier  der  eigentlich  wahre  Zu- 
stand der  Gesellscliafk ,  das  wahre  Verhältniss  der 
Geschlechter  zu  einander  geschildert  werde.  Doch 
diese  Betrachtungen  kommen  leider  nun  zu  spät, 
da  wir  nach  des  iHrn.  Uebers.  Rechnung,  nicht 
weniger  als  9  deutsche  Uebersetzungen  des  De- 
hameron  besitzen,  wovon  die  älteste  schon  1470 
in  Luzern  erschienen  (man  sieht,  wie  beliebt  das 
LH 
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Buch  doch  seyn  rnusste,  dass  man  schon  fio  fruli 
es  dpf^h  die  noch  so  neue  Erfiodwig  der  Buch- 
drackerei  vervielfältigte),  und  wenn  auch  die  5 
Mteren^  von  1470  bis  1646  erschienenen^  so  sel- 
ten geworden  sind,  dass  weder  dem  Uebers.  noch 
dem  Rec.  je  davon  ein  Exemplar  vor  Augen  ge- 
kommen^ so  ist  dafür  die  neuere  von  Soltau  in 
mehreren  Auflagen  verbreitet;  und  dass  auch  die 
von  uuserm  Vf.  und  von  Lüdemann  1830  zuerst 
herausgegebene  Abgang  gefunden,  wird  durch  die 
nothwendig  gewordene  neue  Auflage  hinreichend 
bewiesen.  Und  so  bleibt  uns  denn  nur  über  die  Ein- 
richtung, das  Verhältniss  dieser  Ausgabe  &ur  früheren, 
80  wie  über  die  Uebersetzong  selbst  zu  berichten. 

In  der  frühern  Ausgabe  waren  nur  die  vier 
ersten  Giornaten  vom  Hrn.  Prof.  Witte  übersetzt, 
die  sechs  letzten  von  Hrn.  v.  Lüdemann.  In  dieser 
neuen  Auflage  hat  Prof.  W.  noch  die  5e  und  6e 
Oioroate  von  seiner  Hand  hinzugefugt  und  die  vier 
letzten  mit  grossem  Fleisse  und  grosser  Mühe  über- 
arbeitet, so  dass  er  mit  Recht  das  Oanze  jetzt  als 
sein  Werk  betrachten  kann.  An  die  Stelle  einer  nur 
oberfl&chlich  entworfenen  Skizze  über'  das  Leben 
Boccaccio's  und  das  Dekameron  insbesondere  ist  in 
dieser  neuen  Ausgabe  eine  ausgezeichnet  tüchtige 
Arbeit  über  das  Leben  und  die  sämmtlichen  Werke 
des  Dichters  getreten;  sie  fällt  93  enggedruckte 
Seiten.  Wer  jemals  sicl^  mit  solchen  literär  -  histo- 
rischen und  biographischen  Arbeiten  befasst  hat,  der 
wird  mit  hoher  Achtung  vor  dem  B'ieisse  nnd 
dem  Talent  des  Verfassers  erfüllt,  dem  es  gelun- 
gen ist,  durch  die  mühsamsten  Nachforschungen 
die  sonst  sehr  genauen  und  reichhaltigen  Nachrich- 
ten BaldelWs  noch  vielfältig  zu  berichtigen  und  zu 
ergänzen;  und  Niemand,  auch  wer  sich  viel  mit  je- 
ner Zeit  und  mit  dem  Boccaccio  beschäftigt  hat,  wird 
das  Buch,  ohne  mehrfache  Belehrung  daraus  ge- 
wonnen zu  haben,  aus  der  Hand  legen.  So  war 
dem  Rec«  die  neugriechische  Uebersetzung  der 
Teseide  gänzlich  unbekannt;  ebenso,  dass  Boccaccio 
Vorwürfe  und  Spott  für  seine  öfFentKrhe  Erklärung 
des  Dante  geerndtet  habe,  und  lustig  ohne  Zwei- 
fel ist  die  hier  mitgetheilte  Notiz,  dass  die  Aus- 
gabe des  Dekameron  von  148C — 83  aus  der  Dru- 
ckerei von  S.  Jacopo  di  Ripoli  von  Nonnen  eigen- 
händig gesetzt,  corrigirt,  gedruckt  und  geheftet  wor- 
den sey.  Bei  den  Bearbeitungen  des  Dekameron 
hätte  allenfalls  noch  die  sehr  seltene  des  Brugian- 
iinoy  Le  cento  novelte  di  M.  Boccaccio  ridotte  in 
oitava  rima  da  Vicenzio Brugiimtino*^  Venez.  1554t  4to 


erwähnt  werden  können.  Auch  die  Gesdiichle 
der  Handschrifiten  und  des  Textes  des  Dekameron^ 
sowie  die  verschiedenen  Recensionen  desselben 
sind  hier  genauer  und  besser  bearbeitet  als  irgendwo, 
und  man  kann  nur  bedauern,  dass  es  dem  Vf.  nicht 
gefallen,  einen  gleichen  Fleiss  auf  die  Uebersetzun- 
gen  in  verschiedenen  Sprachen  zu  wenden.  Nur 
einige  Erinnerungen  und  Zweifel  wollen  wir  mis 
hier  erlauben.  • 

Es  scheint  uns  nicht  recht  wahrscheinlich,  ob* 
gleich  auch  Baldelli  es  behauptet,  dass  die  Fte- 
metta  1345  während  Boccaccio's  Anwesenheit  in 
Neapel  geschrieben  worden  sey,  da  das  Buch,  wel- 
ches die  Leiden  der  Liebenden  in  Abwesenheit  des 
Geliebten,  schildert,  eher  darauf  schliessen  lässt, 
dass  es  während  seiner  Anwesenheit  in  Florenz 
geschrieben  worden.  *—  Auch  wir  haben  Mühe  zu 
begreifen,  wie  Boccaccio^  der  doch .  etwas  Griechisch 
gelernt  hatte,  am  Schlüsse, des  4.  Buches  des  fi* 
locopo  diesen  im  ganzen  Werke  stets  Pilocolo  ge- 
schriebenen Namen,  von  xoKog  fatiea  abgeleitet 
haben  sollte,  und  sind  eher  geneigt  zu  glauben, 
entweder,  dass  er  wirklich  xonog  und  Filocopo  ge- 
schrieben, was  aber  die  Unwissenheit  der  AbschreH> 
her  verdorben  habe;  oder  dass  er,  da  er  zur  Zeit, 
wo  er  das  Buch  schrieb,  noch  nichts  vom  Griechi- 
schen verstand ,  sich  mündlich  habe  'sagen  lassen, 
wie  fatiea  griechisch  zu  bezeichnen  sey  und  das 
Wort  verhört  habe,  welches  nun  einmal  in  seiner 
Handschrift  vorhanden ,  sich  dann  durch  die  Un- 
wissenheit der  Abschreiber  auch  erhalten  habe.  So 
viel  ist  gewiss,  dass  alle  ältesten  Ausgaben  dieses 
Werks  Filocolo  oder  Filocholo  haben.  Fr.  Schlegel, 
der  es^Filopono  nennt,  hat  vermuthlich  aus  dem 
Gedächt niss  geschrieben,  wo  sich  ihm  ndvog  leicht 
für  xonoQ  unterschieben  konnte.  Davon  aber  müs- 
sen wir  den  gründlichen  und  gelehrten  Schlegel  frei- 
sprechen, dass  er  den  Blunder  gemacht,  Corbacmo 
durch  Geissei  zu  übersetzen;  diese  Uebersetzuns: 
kann  man  leider  Rosenkranz  nicht  abstreiten,  wel- 
cher wahrscheinlich  durch  den  Klang  des  Wortes 
corbaccio  verfuhrt,  an  Karbatsche  gedacht  hat.  Ob 
dieser  Titel  übrigens  das  Buch  selbst,  wie  unser 
Vf.  meint,  oder  den  Mann  bezeichnen  solle,  wei- 
cher darin  als  ein  böser  Rabe  und  wahrer  Unglücks- 
vogel die  Schande  der  Weiber  verkündigt,  möchte 
schwer  zu  entscheiden  seyn.  Bei  den  verschiede- 
nen Meinungen  über  den  wunderlichen  Ausdruck 
im  Anfange  der  4.  Giornata,  wo  Boccaccio  sagt,  er 
habe  seine  Novellensammlung  eenza  iitolo  heraus- 
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gegeben,  will  uns  dto,  wenn  "auch  nur  als  flOeh- 
tiger  Einfall  Iiingenrorfene  Vermuthang  des  Uebers., 
dass  es  so  viel  heissen  könne  als:  et»  Buch  der 
lÄebeigescMehien^  weil  man  die  Ämores  des  Ovid 
auch  wohl  sine  iitulo  bezeichnet  findet,  am  wenig- 
sten gefallene  Die  Vermnthung  der  Depuiaii^  es 
solle  so  viel  heissen  als,  der  Vf.  habe  dem  Buche 
seinen  Namen  nicht  verangestellt,  und  die  desSa/- 
viatiy  er  habe  es  niemandem  dedicirt,  haben  manches 
für  sich;  am  Ende  aber  könnte  sich  die  Sache 
wohl  so  verhalten,  dass  Boccaccio  seinen  Novellen 
den  Titel  Dekameron  wirklich  erst  nach  gänzlicher 
Vollendung  des  Werkes  an  die  Spitze  gestellt,  die 
drei  ersten  Giomaten  aber  noch  ohne  alle  Bezeich- 
nung oder  Titel  ins  Publikum  gekommen  seyen. 
Wir  bezweifeln  zwar  keineswegs  die  Richtigkeit 
der  wie  es  sclieint  sehr  authentischen  Angaben  dos 
Vfe's  über  die  Zerstörung  des  GrabmahU  des  Boc^- 
caccio  in  der  Kirche  von  Certaldo,  wissen  aber  in  der 
That  nicht,  wie  wir  damit  die  Aussagen  BaUelKsj 
welcher  noch  1806  von  dem  Denkmal  als  einem  beste- 
henden redet,  und  die  Valery's  vereinigen  sollen,  wel- 
cher 1835  nur  von  einer  Versetzung  des  Denkmahtai 
in  einen  andern  Theil  der  Kirche  redet,  und  noch  aus- 
drücklich bemerkt,  dass  der  Leichenstein  mit  der 
bekannten  Inschrift  sich  jetzt  in  dem  von  Boccaccio 
einst  bewohnten. Hause  wohl  aufgehoben  befinde. 
Ein  kleines  Versehen  ist  es,  wenn  es  p.  LVI  heisst, 
die  Anfangsbuchstaben  der  Ferse  der  Amorosa  üi- 
sione  bildeten  einige  kleine  Gedichte;  es  sind  viel- 
mehr die  Anfangsbuchstaben  der  Terzinen.  Doch 
genug  der  kleinlichen  Ausstellungen ,  welche  nur 
beweisen  sollen,  wie  fleissig  der  Vf.  gearbeitet, 
da  Ihm  keine  anderen  als  solche  Erinnerungen  ge- 
mache werden  können.  Eine  nach  Jahren  geordnete 
chronologische  Uebersicht  über  JBoceocciVs  Leben  be- 
schliesst  die  Einleitung.  Wir  kommen  nun  auf  die 
Uebersetzung  selbst. 

Wir  glauben  es  dem  Hrn.  Uebers  gern ,  wenn 
er  von  der  Muhe  redet,  welche  ihm  diese  Arbeit, 
und  fast  mehr  noch  die  Durchsicht  und  Verbesse- 
rung der  4  letzten  nicht  ursprünglich  von  ihm  her- 
rührenden Tage  gemacht  habe«  Eine  Uebersetzung 
des  JOehameron  gehört  ohne  Zweifel  zu  den  schwie- 
rigsten Aufgaben,  schwieriger  z.  B.  als  die  selbst 
e'mes  grösseren  Dichterwerkes,  wie  etwa  die  iieru^ 
saiemme  liberaia,  in  welchem  von  Anfang  bis  zu 
Ende  im  Ganzen  ein  und  der  nämliche  Ton  herrscht, 
wiUireud  hier  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit    des 


Styls,  des  Ausdrucks,  der  ganzen  Darstellungsweiscj 
nachgebildet   werden    muss,   je    nachdem   alberne, 
gemeine  Narren,    nichtsnutzige  Weiber,   alte    und 
junge  aufgeblasene  Gecken,    heuchlerische  Pfaffen 
und  Mönche,    oder    edle    und    feingesittete  Jung- 
frauen,  ritterliche  Junglinge,    weise   und    würdige 
Greise,  fürstliche  Personen  u.  s.  w.  jeder  in  seiner 
Art  auf  das  eigenthümlichste  sich  ausdrückend  und 
darstellend,  aufgeführt  werden.    Das  Ernste,   Edle 
und  Würdige  läset  sich  in  jeder  Sprache  am  leich- 
testen nachbilden;  weit  schwieriger  aber  ist  es,  die 
Witze   und    die  Plattheilen,    die    eigenthümlichea 
Redensarten  des  gemeinen  Mannes,  woran  beson- 
ders die  Florentiner  so  reich  sind,  in  unsrer  Sprache 
nicht  zu  übersetzen,  denn  das  würde  etwas  ganz 
UnverständUches  geben,  sondern  durch  etwas  Aehn- 
lich^B  aus  unsrer  Volkssprache  zu  ersetzen.    Nicht 
minder  schwierig  ist  es,  die  vielen,  unserm   sittli- 
lichen  Gefühle  anstössigen  Spässe,  die  derbe  Na- 
türlichkeit eines  so  sinnlichen  Volkes,  wie  die  Ita- 
liener,   einigermaassen    erträglich    wiederzugeben. 
Die  Klippe  aber, /an  welcher  der  Uebersetzer  am 
meisten  zu  .scheitern  Gefahr  läuft,  möchte  gerade 
das  seyn ,  was  auf  den  ersten  Blick  als  das  Leich- 
teste erscheinen  könnte,  nemlich  die  wirklich  deut- 
sche Uebersetzung  solcher  IStellen  im  BoceacciOj  wo 
er  in  eigner  Person  redend,   ganz  seinem  Hange 
zum  Pathos,  zu  einer  prächtigen  in  grossen  voll- 
klingenden Perioden  sich  bewegenden  Darstellung 
sich  hingiebt,  wohin  gan^  besonders  der  Eingang 
nndv  die  berühmte  Beschreibung  der  Pest  gehören. 
Um  unsren  Lesern  zu  zeigen,  wohin  eine  sclavische 
Nachbildung  des   auch  bei  Boccaccio   nicht  selten 
scbwolstigen  und  unbeholfenen  Periodenbaues  führt, 
wollen  wir  ihnen  hier  eine  kleine  erg&tzliche  Probe 
mittheilen,  aus  den  ecften  Zeilen  einer  Uebersetzung 
des  lange  Zeit  für  ein  Winrk  des  Boccaccio  gehalte- 
nen ürbanoy  welche  sich  in  den  Erzählungen  und 
Spielen  von  W.  Neumatm  und  Vamhagen  befindet, 
und  den  erster^n  zum  Vf.  bat«   Die  Geschichte  fangt 
so  an:  „Eines  Tages  mehr  als  gewöhnlich  von  sehr 
schweren  und  unzähligen '  Leiden  angefallen   mich 
befindend,  ja  von  dem  Tode  mehr  als  tödtlich  ge- 
kränkt, indem  er  mir  denjenigen  entrissen,  den  ich 
mehr   als   mich   selbst,    wegen    seiner  Tugenden, 
höchlichst  liebte,  und  mich  erinnernd  an  die  Sittig- 
keit,  das  Betragen  und  die  brüderliche  Liebe,  die 
er  jederzeit  so  warm    gegen  mich  getragen,   und 
zugleich,   dass  ich  den  so  lieben  Freund  verloren, 
ohne  einige  Hoffnung  ihn  noch  wieder  zu  erlangen : 
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wie  vMmehr  nur  davon  ins  Ged&chtoiss  snruck- 
kehrte y  um  3o  viel  mehr  (wehe  mir)  zwang  es 
mich  auf  das  bitterlichste  zu  weinen." 

Wollen  unsere  Leser  damit  in  der  Uebersetzung 
des  Hrn.  W.  den  Eingang  des  Dekameron  verglei- 
chen, welcher  kaum  wenis:er  verschränkte  Perioden 
darbietet,  so  werden  sie  auf  das  angenehmste  über- 
rascht werden  und  sich  gestehen  müssen,  dass  der 
Uebcrs. ,  ohne,  wie  SoliaUj  den  grossartigen  Styl 
des  Originals  in  widrige,  kleine  und  winzige  Sätze 
zu  zerhacken,  die  durchsichtigste  Klarheit  unsrcr 
Sprache  mit  de^  vollen  Würde  der  Ursprache  zu 
verbinden  gewusst  hat.  Gewiss  verdankt  der  Xf, 
diesen  glücklichen  Erfolg  dem  vob  ihm  schon  in  der 
ersten  Auflage  aufgestellten  und  stets  festgehalte- 
nen Grundsatz:  „Nicht,  wie  ich  die  Geschichte 
heute  vortragen  wurde,  wollte  ich  schreiben,  son- 
dern wie  Boccaccio  zu  seiner  Zeit  erzählt  haben 
würde,  wäre  das  heutige  Deutsch  statt  des  dama- 
ligen Italienisch  seine  Sprache  gewesen."  Oder, 
wie  er  in  der  neuen  Auflage  sagt:  .»^Der  Leser 
sollte  durch  die  Uebersetzung  so  viel  als  möglich 
denselben  Eindruck  erhalten,  den  auf  den  Uebers. 
das  Original  machte.  Der  Leser  sollte  also  in  der 
deutschen  Rede  den  Laut  (der  fremden  Sprache,  und 
zwar  die  eigenthümliche  Tonart  derselben,  durch- 
klingen hören,  die  gerade  dieser  Schriftsteller  an- 
geschlagen«" 

Eipe  ins  Einzelne  gehende  Beurtheilung  und 
Kritik  der  vorliegenden  Uebersetzung  halten  wir  für 
völlig  überflüssig.  Dass  sie  im  Ganzen  eine  auf 
einer  gründlichen  Kenntniss  der  Sprache,  und  der 
italienischen  Verhältnisse  ruhende,  durchaus  befrie- 
digende Arbeit  ist,  dafür  bürgt  schon  der  rühmlichst 
bekannte  Name  des  Uebersetzers ;  über  einzelne 
Ausdrücke  und  Wendungen  su  streiten,  weil  etwa 
hier  ein  noch  adäquateres  Wort  hätte  gewählt  wer- 
den können,  dort  vielleicht  eine  kleine  Nebenbe- 
ziehung unbeachtet  geblieben,  hier  eine  Spur  von 
Undeutlichkeit  sich  eingeschlichen,  wäre  nicht  al- 
lein ein  höchst  mühseliges  und  undankbares  Ge- 
schäft, es  wäre  auch  zugleich -ein  unbilliges;  weil 
bei  einem  so  grossen  Werke,  an  welchem  man 
Jahre  lang,  unter  ganz  verschiedenen  Stimmungen 
gearbeitet  hat,  es  natürlich  auch  Augenblicke  ge- 
geben haben  muss,  wo  der  Geist  sich  weniger 
biegsam  und  ergiebig  erwiesen,  und  weil  überdies 
bei'  den  meisten  Stellen,  wo  man  etwa  eine  Aus- 
stellung zu  machen  geneigt  wäre,  selbst  die  gröss- 
ten  Kenner  des  Italienischen  oft  zweifelhaft  bleiben 
würden ,  auf  welcher  Seite  das  Recht  sey.  Ohne 
uns  daher  gerade  über  die  Erscheinung  dieser 
Uebersetzung  zu  freuen,  eben  weil  sie  durch  ihre 
Vortrefflichkeit  nur  allzuviele  Leser  anlocken  wird, 
können  wir  doch  dem  Uebersetzer  das  Zeugniss, 
eine  gründliche  und  durchaus  tüchtige  Arbeit  gelie- 
fert zu  haben,  nicht  versagen«  yt 


Didaktik. 

Beleuchtung^  des  RufhardVschen  Vorschlags  und 
Planes  einer  äussern  und  innern  Verständigung 
der  grammatikalischen  Lehrmethode  y  von  Dr. 
Cari  PeteTj  Herz*  S.  Mein.  Gymnasial-Director 
und  Schulrath.  Leipzig  bei  C.  H«  Heclam  sen. 
1843.    III  u.  46    8.    (8   Gr.  =  10  Sgr.) 

Es  ist  immer  ehrend  anzuerkennen,  wenn  Je- 
mand in  der  Ueberzeugung ,  dass  das  Bestehende 
fcthlerhaft  scy,  alle  ihm  verliehene  Kraft  aufwendet, 
um  etwas  Besseres  an  die  Stelle  des  Veralteten  zu 
setzen,  und  ist  er  dabei  frei  von  Egoismus  und 
wahrer  Begeisterung  voll,  so  muss  man  ihn  sogar 
zu  den  seltneren  Erscheinungen  des  Lebens  rech- 
nen. Ref.^trägt  kein  Bedenken  Hn.  Ruthardt  ihnen 
beizugesellen;  aber  gleichzeitig  erkennt  eres  dank- 
bar, dass  sich  der  Dr.  Peter  durch  Betrachtungen 
dieser  Art  nicht  bestimmen  liess,  eine  grössere  Milde 
bei  seiner  Kritik  walten  zu  lassen ,  sondern  dass  er 
sich  der  vorgeschlagenen  Methode  ohne  alle  Rück- 
sicht auf  ihren  Erfinder  kräftig  widersetzt.  Er  giebt 
zuerst  S.  3  und  4  die  Grundzüge  derselben  an, 
weist  sodann  S.  5  bis  S.  26  die  Unrichtigkeit  ein- 
zelner Voraussetzungen,  auf  denen  sie  ruht,  nach, 
spricht  hierauf  S.  26  bis  S.  33  gegen  ihre  Aus- 
führbarkeit und  stellt  von  S.  34  bis  zum  Schluss 
die  Früchte  derselben  dar.*  Di^se  Darstellung  schhesst 
mit  den  Worten:.  „Wollte  man  aber  den  Lernstoff 
„(denn  in  diesem  conceutrirt  sich  die  Summe  der 
„Methode)  in  der  ganzen  Ausdehnung  einführen, 
„wicr  Hr.  A.  es  wünscht  und  für  nöthig  hält:  so 
„würde  dies  nach  unsrer  Ansichc  nicht  geschehen 
„können,  ohne  den  Gymnasien  durch  Verdunke- 
„lung  der  tieferen  Ideen,  auf  denen  sie  beruhen, 
„  und  durch  Zurückdrängung  viel  wesentlicherer  Dinge 
„grossen  Nachtheil  zu  bereiten.^'  Ref.  tritt  diesem 
Urtheil  aus  voller  Ueberzeugung  bei  und  kann  es 
eben  desshalb  nur  bedauern,  dass  die  RuihardVscik^ 
Methode,  den  Preussischen  Gymnasien  nicht,  wie 
sonst  wohl  in  ähnlichen  Fällen  geschah,  nur  em- 
pfohlen, sondern  geradezu  befohlen  ist.  Sie  soll 
überall  eingeführt  werden,  und  da  das  Princip,  auf 
dem  sie  ruht,  nicht  bloss  auf  das  Erlernen  des  La- 
teinischen, sondern  auch  auf  jede  andere  Disciplin 
Anwendung  leidet,  so  steht  bei  consequeuter  Be- 
handlung dieser  Angelegenheit  zu  befürchten ,  dass 
die  RuthardVscYiQ  Methode  auf  den  Preussischen 
Gymnasien  bald  in  allen  Fächern  dominiren  und  ei- 
nen Mechanismus  hervorbringen  wird,  bei  dem  das 
Erlangen  positiver  Kenntnisse  vielleicht  erleichtert, 
für  die  eigentliche  Bildung  des  Geistes  aber  gewiss 
nichts  gewonnen*  wird.  In  dieser  Besorgniss  hält 
er  sich  für  verpflichtet  alle  Schulmänner  auf  die 
vorliegende  Kritik  der  jRefMart/fschen  Methode 
aufmerksam  zu  macheu. 

Dr.  Ä.  Niemeger. 
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Kirchengeschichte* 

Die Kirchengeschichie  des  IS^tmd  19.  Jahrhunderts 
aus  dem  Siandpuncie  des  evangelischen  Protei 
slanlismus  betrachtet  in  einer  Reibe  von  Vor- 
lesungen, von  Dr.  K.  R,  Hagenbach.  Leipzig, 
Weidmann«  Buchhandl.  Erster  Theil  1842.  XII 
und  508  S.  8.  (2  Thlr.  12  gQr.  =  2  Thlr. 
15  Sgr.) 


Qsser  vorstehendem  Titel  führt  die  Schrift  auch 
uocfa  zwei  andere^  wodurch  sie   sich  als    Fortset- 
zung des  längst  bekannten,  un^  in  diesen  Blättern 
(1836.  Nr.  190.  und  1841.  Ergänz.  Bl.  Nr.  1.)  be- 
reits besprochenen    Unternehmens    des  Hrn.  Verf. 
ankündigt,  der  vor  einem  gebildeten  Auditorium  Ba« 
sels  seit  zehn  Jahren  Vorlesungen,  über  neuere  Kir- 
chen- namentlich  Reformationsgeschichte  gehalten 
bat.    Es  ist  ein  gutes  Zeichen  für  das  Unterneh- 
men selbst,  und  für  den  Anklang,  den  sowohl  die 
mündlichen  Vorträge  im  nächsten  Kreise,  wie  die 
gedruckten  Hittheilungcn  im  weiteren  gefunden  ha- 
ben müssen,  dass  Darstellungen,   die  ihrer  ganzen 
Anlage  nach  auf  ein   weit  beschränkteres  Material 
berechnet  waren,  sich,  gleichsam  durch  mnere  Ge- 
diegenheit   fortgetrieben ,    zu    solch   bedeutenderm 
Umfange  ausgedehnt  haben.     Gern   übersiebt  man 
desshalb   dabei  das  sonst  Auffallende,  dass  schon 
zum  zwoitenmale  der  Titel  geändert  ist,  da  die  ur- 
sprüngliche Bezeichnung,  Vorlesungen  über  Wesen 
und  Geschichte  der  Reformation,    nur  für   die  er- 
sten zwei  Bände  ausreichte,  und  der  dann  gewählte 
Name,  der  evangelische  Protestantismus  in  seiner 
geschichtlichen  Entwickelung,  womit  die  zwei  näch- 
sten Bände  auftraten ,  wiederum  nicht  allgemein  ge- 
nug erschien,  um   die  Durchführung  auch  auf  die 
neuesten  Ereignisse  zu  umfassen.    Der  Verf.  stellt 
deshalb   die  Bitte,  den  frühern  Titel   als  eine  alte 
Firma   zu  betrachten,    unter   der  auch  die   Kinder 
und  Enkel  forthandeln,  und  gewiss  findet  man  sich 
weit  lieber,  in  die  jetzige  Unbequemlichkeit,  da89 
der  ursprüngliche   Titel  hat  erweitert  werden  müs- 
sen, als  wenn  das  Umgekehrte  sich  ereignet  hätte, 
dass  der  Titel  zu  weit  für  den  dargebotenen  Inhalt 
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befunden  wäre.  Statt  des  Bildes  von  der  alten 
Firma,  die  sich  als  solid  bewährt  hat,  und  deshalb 
nicht  gern  aufgegeben  oder  vertauscht  wird,  möch* 
ten  wir  deshalb  um  im  merkantilischen  Kreise  zu 
bleiben,  den  Vergleich  mit  einem  Unternehmen 
vorschlagen,  für  welches  der  Fabrikherr  bei  der 
Unsicherheit  des  Erfolgs  zueret  ein  kleines  Haus 
erriditet,  darin  aber  das  Geschäft  mit  solcher  Um* 
sieht  und  Erfolg  betrieb ,  dass  er  allmählig  anbauen 
und  erweitern  musste«  Es  geht  dabei  nicht  ohne 
Unebenheiten  ab ;  der  neue  Bau  sticht  einigermassen 
gegen  den  alten  hervor,  die  Fugen  sind  überall 
sichtbar*,  aber  wenn  drinnen  das  Geschäft  selbst 
nur  gedeihet,  und  den  guten  Klang  der  Firma  be- 
wahrt, so  findet  man  sich  weit  eher  in  jene  Un- 
ebenheiten, als  wenn  umgekehrt  ein  Gebäude  mit 
prahlender  Aussenseite  sich  ankündigt,  aber  dabei 
die  Solidität  des  Geschäfts  vermisst  wird. 

Dass  nun  im  Ganzen  es  sich  mit  dem  Geschäft 
80  verhalte ,  wi^  es  die  Erweiterung  des  Etablisse- 
ments erwarten  lässt,  bezeugen  wir  dem  Vf.  gern. 
Auch    die   Darstellungen    einer  Zeit,  die  wie  das 
18.  Jahrhundert  weit  genug  hinter  uns  liegt,  und 
gegen    die    Gegenwart    hinreichend    abgeschlossen 
ist,  um  der  Geschichte  anheimgefallen  zu  seyn,  be» 
währen  sich  in  der  von  dem  Verf.  gewählten  Form 
vollkommen,   und  werden  nicht  bloss    dem    soge- 
nannten gebildeten  Publicum,    sondern    auch    dem 
Sachkenner    manches    Anziehende    und  Unterrich- 
tende  darbieten.    Dennoch  glauben  wir  auf  gewisse 
Unterschiede  aufmerksam  machen  zu  müssen,  die 
mit  dem  oben  angedeuteten  Ausbau  des  ursprüng- 
lichen Planes  paraRel    laufen,    und  desshalb  >irohl 
als    Wirkungen   eben  joner    verschiedenen  Abstu- 
fungen betrachtet  werden  dürfen.  Der  ursprüngliche 
Plan  stand    in   seiner  Ausführung    durchaus   unter 
Binfluss  der  Zeit:  es  war  das  Jahr  1833,  wo  der 
nächste  Kreis  in   Basel,    für  den  der  Verf.  seine 
Arbeit  bestimmt  hatte,'  so  manche  Nachwehen  der 
Julitage  zu  beklagen  und  zu  betrauern  hatte,  und 
die  Absicht  war  deshalb,   aus  der  damaligen  Ge- 
genwart heraus  gleichsam  in  die  Vergangenheit  zu 
flüchten,  namentlich  der  Revolution  jede  Entschul- 
Mmm 
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digung  abzuschneiden,  die  sie  aus  einer  Verglei- 
chung  mit  der  Reformation  so  keek  zu  ziehen  wagte. 
Dies  war  deshalb  der  in  der  ganzen  Arbeit  vorherr- 
schende Ton.  Schon  der  erste  Ausbau,  der  mit 
dem  dritten  und  vierten  Bande  eintrat,  gab  diesen 
etwas  engen  Gesichtskreis  auf,  und  erhob  sich  völ- 
lig auf  den  rein  geschichtlichen  Boden,  wesshalb 
unsere  Beurtheilung  damars  diese  Aenderung  mit 
voller  Anerkennung  begrüsste.  Auch  für  die  jetzige 
neue  Erweiterung  gilt  dies  vollkommen.  Von  io- 
caler  Auffassung  und  Färbung,  von  territorial  schwei- 
zerischem oder  gar  Stadt-Baselschem  Interesse  ist 
hier  weiter  nichts  zu  entdecken,  als  dass,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  die  allgemeinen  Schwingungen, 
die  das  kirchliche  Lebeii  in  Deutschland  vollzieht, 
auch  in  ihren  Einwirkungen  auf  den  nächsten  Kreis 
des  Vfs.  verfolgt  und  dargestellt  werden.  Die  ei- 
gentlich historische  Auffassung  leidet'  darunter  nicht 
im  Geringsten.  Dennoch  ist  es  eine  andere  Er- 
scheinung,'die  sich  an  der  jetzt  getroffenen  so  be- 
träclitlicheu  neuen  Ausdehnung  des  ursprünglichen 
Planes  beobachten  lässt^  und  allerdings  einige 
Furcht  einflösst,  der  Vf.  möge  auf  andere  Weise 
jene  historische  Hohe  einigermaassen  verlassen  ha- 
ben ,  oder  doch  zu  verlassen  in  Gefahr  seyn.  Wir 
meinen  die  Ausartung  der  Geschichte  in  blosse  Biogra- 
phieen,  wie  sie  hier  mit  Zurücktreten  einer  eigentlich 
historischen  Objectivität  sich  breitgemacht  hat.  Der 
Uebelstand,  wie  er  hier  vorliegt,  ist  gewiss  nicht  zu 
stark  von  uns  bezeichnet;  denn  es  sind  durchgehends 
nur  Personen  und  Schilderungen  von  Personen, 
womit  der  Vf.  sich  hier  beschäftigt.  Es  werden 
zwar  die  Hauptrichtungen  angegeben,  in  welchen 
die  Personen  auf  dem  kirchlichen  Gebiete  ihre  Bah- 
nen ziehen,  so  dass  eine  gewisse  Uebersichtlich- 
keit  erzielt  wird,  aber  abgesehen  davon  fällt  doch 
der  ganze  Stoff  in  biographische  Einzelnheiteki  aus- 
einander. Wir  nelimen  gern  zur  Erklärung  dieses 
UmStandes  die  sich  so  sehr  nahe  darbietenden 
Grunde  an:  das  Leben  der  evangelischen  Kirche 
bewegt  sich  ja  während  des  18.  Jahrhunderts  fast 
allein  auf  deim  Gebiete  der  Lehre,  so  dass  weniger 
Kirchen  -  als  Dogmengeschichte  geliefert  werden 
konnte;  von  eigentlich  kirchlichen  Veränderungen, 
die  nicht  sofort  als  Ergebnisse  des  gesunkenen  oder 
sich  wieder  hebenden  Glaubenszustandes  zu  betrach- 
ten wären ,  ist  bisher  in  keiner  Geschichte  der  Kirche 
während  jener  Zeit  die  Rede  gewesen;  der  völlige 
Umsturz  des  alten  Lehrbegriffs,  und  der  theilweise 
schon  geglückte  Neubau  auf  dem  alten  Fundament 
ist  eine  so  grossartige  Aufgabe,  dass  ganz  natürlich 


von  den  Gestaltungen  der  Lehre  sich  die  Geschichte 
am  ehesten  anziehen  lässt,  und  eine  solche  ist  mit 
der  Geschichte  der  Lehrer  so  innig  verwebt,  dass 
sich  durchaus  keine  bequemere  Art  der  Darstellung 
als  die  biographisphe  hier  darbietet;  Allein  eben 
weil  sie  so  bequem  ist,  weil  sich  an  die  Person 
eines  Zinzendorfy  eines  Semler  oder  Lavaier  so 
leicht  die  von  ihnen  repräsentirten  Richtungen  und 
Zustände  anknüpfen  lassen ,  haben  wir  auf  die  Ge« 
,fahr  aufmerksam  zu  machen,  die  in  der  Ansicht 
liegt,  dass  eben  mit  der  Geschichte  der  Personen, 
auch  die  der  Sache  schon  geliefert  sey.  Es  ist 
uns  hier  nicht  etwa  um  eine  Objectivität  der  Ge- 
schichte im  Sinne  der  Hegeischen  Geschichtscou-» 
struirung  zu  thun,  wir  halten  die  Entwickelung  des 
kirchlichen,  näher  des  dogmatischen  Lebens  nicht 
für  eine  Entfaltung  des  Begriffs  durch  seine  Mo- 
mente, wo  der  Begriff  in  Thätigkeit  versetzt  sich 
dann  selbst  von  einer  Station  zur  andern  fort- 
schwingt:  aber  wahr  bleibt  es  doch  immer,  dass 
die  Zeitereignisse  nicht  bloss  von  den  Personen 
getragen  und  hervorgerufen,  sondern  eben  so  sehr 
auch  umgekehrt  die  Personen  von  der  Zeit  getra- 
gen und  gebildet  werden,  deren  Tendenzen  sie 
aussprechen  und  ausführen.  Kaum  gilt  dies  von 
einer  Zeit  mehr  als  von  dem  18.  Jahrhundert  mit 
seinem  Freiheitsdrange  und  seinen  Kämpfen  für  das 
Vernunftrecht  im  Gegensatz  gegen  das  Ueberlie- 
ferte.  Eine  grossartige  Aufgabe,  diesen  Entwiche- 
lungsgang  auf  dem.  kirchlichen  Gebiete  nachziiwei- 
sen,  und  die  Männer,  welclie  hier  die  geistigen 
Schlachten  lieferten,  auftreten  zu  lassen.  Dass  der 
Verf.  diese  Aufgabe,  die  höchste,  welche  der  Ge- 
schichtsschreibung gesteckt  werden  kann,  in  ihrem 
ganzen  Umfange  vor  seinem  sogenannten  gebilde- 
ten Publicum  nicht  hat  lösen  wollen,  begreifen  wir 
gern;  aber  dass  er  auch  nicht  wenigstens  dazu  so 
viel  gethan  hat,  als  jener  Zuhörerkreis  ertrug,  dass 
er  statt  der  zu  fordernden  Objectivität  sich  fast 
ausschliesslich  mit  Vorführen  der  handelnden  Sub- 
jecüvitäten  begnügte.  Alles  in  Biographien  auslau- 
fen liess,  das  eben  beklagen  wir  an  der  Arbeit, 
oder  waren  wirklich  die  nächsten  Umgebungen, 
denen  diese  Vorträge  bestimmt  sind,  daran  Schuld, 
so  beklagen  wir  die  Fesseln,  die  eben  durch  jene 
äussern  Umstände  dem  sonst  so  rüstigen  Talent 
des  Vfs*  angelegt  waren.  ^ 

Bei  einem  Berichterstatter  über  die  kirchlichen 
Ereignisse  im  Verlauf  des  18,  Jahrhunderts  ist  vor 
Allem  ein  Hervortreten  der  eigenen  theologischen 
Ansicht    unerlässlich.      Wo  es  seine  Aufgabe  ist, 
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die   volle  Auflösung    des    kirchlichen    Lehrbegriffs 
unter  den  mannigfachen  Modificationen  darzustellen^ 
die  d,er  Kampf  selbst  hervorrief,  ist  es  nicht  mög- 
lich  eine  Neutralität  zu  bewahren,  die  gewiss  mit 
Unrecht  als  die  eigentliche  Aufgabe  der  Geschichte 
betrachtet  wird.    Sollen  wir  aussprechen,  was  sich 
als   die   eigentliche   Stellung    des  Vfs.  unter  jenen 
Kämpfen  herausgestellt  hat,  so  können  wir  es  nicht 
anders  als   ein   dogmatisches  jusie  milieu  bezeich- 
nen, welches  die  Wahrheit  nicht  in  den  Extremen 
der  Orthodoxie    oder    des   Umsturzes    sucht.     Der 
todten    Orthodoxie   des    17.  Jahrhunderts,    wie  sie 
seit  Speners  Zeit  durch  den  Pietismus  bekämpft  und 
überwundeu  ward^  redet  der  Verf.  nie  das  Wort, 
und  wird  seine  Darstellung  deshalb   einer  Richtung 
der  Gegenwart  wenig  zusagen,  die  nur  in  der  Rück- 
kehr zum  Credo  vom  Standpuncte  der  Concordien- 
formel  Heil  für  die  Kirche  erblickt«    Aber  auch  den 
von  Spener  eingeführten   Teudenzen    tritt  der  Verf, 
nur  bei,  sofern  durch  sie  ein  biblisches  Christen- 
thum,  und   wahrhaft  practische  Religiosität  geför- 
dert ward;  gegen  die  Schwächen  dieser  Richtung, 
wie   sie  namentlich  im  Anfange   des   18.   Jahrhun- 
derts bei  der  zweiten  Generation  der  Pietisten  her- 
vortraten, (man  denke  an  die  pietistische  Opposition 
und  Verfolgung  gegen   die  Wölfische  Philosophie), 
gegen    die    Gefahr    gänzlicher    Unwissenscbaftiich- 
keit,  der  jene  theologische  Gestaltung  so  bedeutend 
ausgesetzt  war,    lässt  der  Verf.   es   nicht  an   den 
entschiedensten  Erklärungen  fehlen.    Allein  eben  so 
wenig  erblickt  er  in  der  Aufklärung  des  18.-  Jahr- 
hunderts, wie  sie  das  Besteben   der  Kirche  selbst 
in  Gefahr  brachte,  eine  gesunde  Entwickolung.  Das 
erstere  Hervortri^ten  der  auflösenden  Tendenzen  er- 
hält nicht  bloss  in  der  Person  eines  Bahrdt  überall 
die    gebührende     Abfertigung,     sondern    auch    au 
Männern ,  die  sonst  für  Begründer  und  Säulen  des 
Rationalismus  gelten,  an  Semler y  Lessing^  ZollihO" 
fety  Jerusalem  f    Spaldingj   Teller  y    wird  stets  mit 
Vorhebe  jeder  Zug  hervorgehoben,    der  auch  bei 
ihnen  noch  eine  gewisse   Verbindung  mit  altkirch- 
lichen Ideen  und  Zuständen   beweiset;  das  Flache 
und  gänzlich  Ungenügende  an  den  Tendenzen  eines 
BasedmVy  des  literarischen  Kreises  um  den  Berliner 
Buchhändler  Nicolaij  wird  stets  in  das  rechte  Licht 
gestellt.     Sollten    wir    hiernach   die    Stellung    des 
Vfs.  unter  den  Gegensätzen   bezeichnen,  so  könnte 
es  nicht   anders  als  auf  die    angegebene  Art  ge- 
schehen, eine  vermittelnde  Richtung,  die  sich  we- 
der in   die  Eisregion    der  bloss  absprechenden  Kri- 
tik,  noch  in  die  GInth  blosser  Gefühlsschwärmerei 


verliert,  sondern  die  überall  in  dem  Cbristenthume 
die  sittliche  Gewalt  als  göttlichen  Ursprungs  aner« 
kennt,  und  desshalb  dem  Christenthume  den  we- 
sentlichsten Dienst  dadurch  zu  leisten  sich  bewusst 
ist,  dass  sie  auf  möglichst  reine ^  ungetrübte  Er- 
fassung desselben  dringt.  Sollen  wir  aber  weiter 
unser  Urtheil  aussprechen .  nach  welcher  Seite  hin 
der  Vf.  bei  dieser  vermittelnden  Stellung  einige 
Vorliebe  beweise,  da  ja  doch  ein  Stehen  in  der 
absoluten  Mitte  nun  einmal  nicht  denkbar  ist,  so 
verkennen  wir  es  nicht,  dass  er  nur  desshalb  den 
reinen  Gehalt  des  Christenthums  vor  jeder  Trübung 
zu  bewahren  sucht,  um  den  Tendenzen  der  Reac- 
tionaire  unserer  Tage  zu  begegnen,  die  unter  dem 
Verwände,  der  Kirche  zu  dienen,  allerlei  andere 
Pläne  zu  verfolgen  suchen,  der  Vf.  ist  der  Ten- 
denz des  besonnenen  Fortschritts  unverkennbar  zu- 
gethan,  und  die  Art,  wie  er  dies  auszuführen  weiss, 
dürfte  wiederum  durch  die  nächsten  Umgebungen 
bedingt  scyn,  unter  denen  er  seine  Vorträge  zu 
halten  halte. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  das  Publicum,  wor- 
auf der  Vf.  Rücksicht  zu  nehmen  hatte,  die  Herren 
und  Damen  von  Stadt   Basel,-  so   ist  die  theologi- 
sche Richtung  unverkennbar ,  die  er  als  die  herr- 
schende   in    seinem    Kreise    voraussetzen     durfte. 
Schwerlich  brauchte  er  zu  fürchten,  dass  die  Käm- 
pfe  des   18.  Jahrhunderts   für  Freiheit    auf  politi- 
schem wie  religiösem  Gebiete  dort  eine  zu  günstige 
Beurtheilung  fanden,  oder  eine  Darstellung  des  Wi- 
derspruchs gegen  die  bis  dahin  geltende  Kirchen- 
lehre zu  leicht  Anklang  finden  möchte.      Es   war 
deshalb  gänzlich  überflüssig,  den   Uauptaccent  auf« 
die  conservativen  Elemente  zu  legen,  wie  sie  doch 
gleichfalls  der  dargestellten  Zeit   nie  fehlen.      Ge- 
rade das  umgekehrte   Verhältniss  fand  Statt,  und 
dass   der   Vf.,    wir  wollen   nicht  sagen  den  Muth 
hatte,    denn   dieS'  versteht  sich    bei  jedem   Manne 
im  Dienste  der  Wissenschaft  von   selbst,  sondern 
dass  er  es  als  seine  Pflicht  erkannte,  bei  der  Dar- 
stellung iiuch  den  auflösenden   Tendenzen  des  18. 
Jahrhunderts  Gerechtigkeit  wiederfahren  zu  lassen, 
über  Männer,    denen  die  geo^enwärtig  beliebte   und 
mächtige  theologische  Richtung   nur  ein .  Anathema 
zuruft y  ein  unbefangenes  Urtheil  zu   fällen,  sie  im 
Lichte  ihrer  Zeit  aufzufassen,  und  das   durch  sie 
geschafi^ene   Werk  in   einer   gewissen    innern   Be- 
rechtigung darzustellen,   das    rechnen  wir  ihm  um 
80  höher  an,  weil  er  damit  unter  seinen  nächsten 
Umgebungen    eine    wohl    nicht  durchaus    dankbare 
Aufgabe  gelöset  iiat.    Der  Vf.  ist  es  sich  überall 
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bewusst)  dass  die  Geschichte  mehr  zu  leisten  hat, 
als  bloss  darzustellen^  sondern  durch   die  Darstel- 
lung auch  richten  muss,    dass  sie  den  Spiegel   der 
Vergangenheit  zum  Besten  der  Gegenwart  eröffnet; 
darum  versäumt  er  nie,  an  die  Geschichte  auch  die 
Reflexion  zu  knöpfen  ^  und  die  dargestellten    oder 
darzustellenden  theologischen  Ereignisse  einer  Beur- 
theilung  zu  unterwerfen  >    die   sichtbar   darauf  be- 
rechnet ist,  auf  den  nächsten  Kreis  seiner  Zuhörer 
zu  wirken.  DerVf.  erörtert  bei  dem  Bericht  über  Fo/- 
iaire's  gewaltiges  Eingreifen  zur  Abstellung  der  Ver- 
folgungswuth  in  Frankreich  den  Begriff  der  Toleranz 
überhaupt,  sucht  sie  zu  bestimmen,  sittlich  zu  würdi- 
gen ,  ihre  Grenzen  festzustellen.     Beim  Eintritt  in 
die    Darstellung    der    auflösenden    Tendenzen    be- 
handelt er  den  Begriff  der  Auflilärung  überhaupt, 
eben  so  bei  vielen  andern  Gelegenheiten   knöpft   er 
an  die  Erzählung  ein  Eingehen  in  theologische  Fra- 
gen ,  wie   sie   wohl  von   der  Gegenwart    behandelt 
werden:  und  bei  allen  diesen  Gelegenheiten,  die  er 
gleichsam  benutzt,    um  sich    mit  seineu   Zuhörern  . 
über  theologische  Dinge  ins  Reine  zu  stellen,  muss- 
ten  wir  uns  schlecht  auf  das  Lesen  zwischen   den 
Zeilen  verstehen ,  wenn  wir  nicht  mit  Recht  die  ei- 
gentliche Tendenz   des  Vfs.  herausgefunden  haben, 
gewissen  dunklen  Richtungen   entgegen  zu  treten, 
an  denen  es  in  Basel  eben    nicht  fehlen   soll.     Die 
Klarheit,  womit  dies  geschieht,  die  Billigkeit,  womit 
auch  die  abweichende  Ansicht  gewürdigt  wird,  und 
vor  allem  die  Zartheit,  womit  die  Religign  in  ihrer 
ganzen  Würde  anerkannt  bleibt,  während  der  Kampf 
nur  den  einseitigen  Entstellungen   und  Auswüchsen 
durch  menschliche  Zuthaten  gilt,    dies  Alles   kann 
nicht  verfehlen;^  bei  empfänglichen  Gemüthern  wirk- 
sam zu  scyn,  und  wir   halten  uns   überzeugt,  dass 
«rerade  in  Basel  eine  solche  Würdigung  der   wich- 
tigsten theologischen  Fragen   durch  die   Geschichte 
nicht  ohne    den    mannigfachsten    geistigen   Gewinn 
hat  bleiben  können.    Was  aber  von   dem  nächsten 
Kreise  der   Hörer  gilt,    darf  gewiss   in   demselben 
Maasse  auch  von  dem  weiteren  der  Leser  erwartet 
werden.     Wir  können  uns  ja  darüber  nicht  täuschen, 
dass    durch    Zusammentreffen     mehrer     wirkender 
Umstände,  eine  Richtung,  wie  wir  sie  als  in  Stadt 
Basel  einheimisch  angedeutet  haben,  in  noch  immer 
stei<rendem  Maasse  planmässig  und  mit  nicht  gerin- 
gem Erfolg  von  einer  norddeutschen  Hauptstadt  aus 
verbreitet   wird,    so  dass,  was   dort  als   zuträglich 
sich  bewährt  hat,  auch  dem  religiösen  Gesammtzu- 
stande  des  protestantischen  Deutschlands  angemes- 
sen seyn  wird.     Gerade   aus  diesem  Grunde  wün- 
schen  wir  den  Vorlesungen  des  Vfs.   recht    zahl- 
reiche Leser,   damit  der  Gegenwart  der   volle  Ge- 
winn der  Geschichtsbetrachtung  erwachse,  und  de- 
ren Lehren  als  dienliches  Gegenmittel  gegen  alle  ex- 
tremen Richtungen  erfasst  werden,  für  die  unsere  Zeit 
nur  zu  viel  Vorliebe  schon  zu  haben  scheint. 

Ein  Eingehen  in   die  Einzelheiten   der  Darstel- 
lung wird  hier  nicht  am  Orte  seyn;  neueForschun- 
5en   hat  der  Vf.   nicht  geben  wollen,  sondern  nur 
as  auch  sonst  Zugängliche    auf  verständige   und 
>    ansprechende  Weise    zusammengestellt,    wesshalb 


ihn  schon  vorhandene  Biographien    der  behandel- 
ten Männer  meist  als  Führer  geleitet   haben;    es 
soll  aber  darin  durchaus  kein  Tadel  ausgesprochen 
seyn,    da  auch  das  ein   Verdienst  ist,    das   schon 
geförderte  Erz  in  currente  Münze  umzuprägen.  Der 
Umfang   der  Darstellungen    ist  durch  die  Grenzen 
des   !&$•  Jahrhunderts    nicht  ängstlich  abgemessen, 
da  sehr  häufig  auch  in  die  Vorzeit  noch  zurückge- 
griffen wird,  um  die  Fäden  der  Darstellung  wieder 
anzuknöpfen.    Eben   so  wenig  können  wir   uns  ein 
Geschäft    daraus    machen,    nachzuweisen,    welche 
Lucken  die  Darstellugg  darbiete,   um  als  wirkliche 
Kirchengeschichte  des   18.  Jahrhunderts  zu  gelten. 
Der  Vf.  hat  am  Schlüsse  sein  Bekenntniss  ausge- 
sprochen ,   welche  Puncto  er  in  seiner  Darstellung 
selbst  vermisse^  namentlich  die  Geschichte  der  ka- 
tholischen Kirche  während  jener  Zeit,  worauf  die 
Leser,  wenn  auch  w^eniger   durch    den   Titel   des 
Werks,  denn  doch  durch   den   Umstand  Anspruch 
haben,  dass  in  den  zwei  früheren  Bänden  auch  dies 
Material  mit  verarbeitet  ist;   ferner  bei  der  äussern 
Geschichte  der  evangelischen  Kirche  vermisst  mau 
die  Ausbreitung  durch  Missionen,  während  umge- 
kehrt die  Beschränkung  des   evangelischen  Bodens 
durch  Verfolgungen  sehr  ausfuhrlich  mitgetheill  ist.^ 
Bei   der  nicht    streng    wissenschaftlichen    Aufgabe 
,  des   Vfs.   kann   darin  um  so  weniger  ein  Vorwurf 
gefunden  werden,   da   es  ja   in   seiner   Hand   liegt, 
dergleichen  in  dem  zu  erwartenden   zweiten  Bande 
des  neuen  Titels  nachzuholen,  wozu  er  auch  schon, 
so  w^ie  zu  einem  Eingehen  auf  die  wichtigsten  die 
eben  jetzt  verlaufende  Gegenwart  berührenden  Fra- 
gen, die  Aussicht  selbst  eröffnet  hat. 

Der  Faden  der  Erzählung,  um  darüber  w*enig- 
stens  eine  Andeutung  zu  geben,    ist  der  ziemlich 
durch  dies   Material   selbst   bedingte,  nemlich  eine 
Theilung    des  Stoffes  zwischen   Angriff  und  Ver- 
theidigung   des    kirchlichen   Lehrbegriffs,   so   dass 
auf  beiden  Seiten  die  Männer  hervortreten^  die  ent- 
weder   zur    Auflösung    oder    zur   Befestigung    des 
Dogmas  gewirkt  haben.    Jedoch   findet  dabei  in  so 
fern  eine  anziehende  Abwechslung  statt,  als   nicht 
die   eine  Seite   fortlaufend   entwickelt,   sondern  die 
Fäden  abwechselnd  aufgenommen  und  wieder  fallen 
gelassen  werden,    um  die  gegenseitige   Einwirkung 
der  kämpfenden  Gewalten  ins  rechte  Licht  zu  stel- 
len.    Sehr   gelungen    ist  gleichsam   zur  Eröffnung 
des  Schauplatzes   un(|   zur  Feststellung  des*  Cha- 
rakters protestantischer  Gesinnungsari  die  Schilde- 
rung Friedrichs  Wilhelms  I.   von  Preussen,   der  in 
seiner  eingepflanzten  Anhänglichkeit  am   protestan- 
tischen Dogma  dabei  aber  zugleich  in  seiner  Derb- 
heit um  nicht  zu  sagen,  geistigen  itauhheit  eben  so 
trefflich  als  Repräsentant  der  erstarrten  Orthodoxie 
zu   Anfang  jenes   Jahrhunderts    dienen    kann,    als 
dies  von  seinem  Sohne  Friedrich  II.  in  seiner  fran- 
zösisch   deistischen  Bildung  für   die  gleich    darauf 
eintretende  Periode   der   Aufklärung  gilt:   fiir  beide 
Charaktere  standen    dem    Verf.  in    den    bekannten 
reichhaltigen  Arbeiten    über   diese  Könige,  wie  sie 
die  neueste  Zeit  geliefert,  sehr  erwünschte  Quellen 
zu  Gebote. 
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Aledicin. 

Lehrbuch  derGeburtshtilfe  von  Dr.  Hermann  Franz 
Nägele,  ausserordentlichem  Professor  der  Me- 
dicin  an  der  Universität  Heidelberg,  Erster 
Theil,  Physiologie  und  Diätetik  der  Geburt. 
Mainz,  b.  Victor  von  Zabern.  1843.  320^.  8. 
(IRthlr.  8gOr.) 

JUem  uns  zur  Anzeige  vorliegenden  Lehrbuch  der 
Geburtshülfe  gingen  bereits  einige  Schriften  von 
demselben  Vf.  voraus,  die  mit  Recht  eine  beifällige 
Aufnahme  gefunden  haben.  Auch  dieser  erste  Theil 
des  Lehrbuchs  ist  mit  Umsicht,  Fleiss  und  Ge- 
nauigkeit in  einem  fliessenden  Stil  geschrieben,  und 
setzt  den  Anfanger  in  den  Stand,  die  Lehre  der 
Geburtshülfe  in  einer  nicht  ermüdenden  Weise  zu 
Studiren,  da  der  Hr.  Vf.  die  oft  vorkommende  Breite 
sorglich  vermieden  hat.  Nicht  ganz  einverstanden 
ist  Rec  mit  dem  Hn.  Vf.  in  Hinsicht  der  von  ihm 
befolgten  Anordnungen  der  einzelnen  Lehrgegen- 
stände. Es  wird  nämlich  im  ersten  Theilo  die  Phy- 
siologie und  Diätetik  der  Geburt  abgehandelt.  Er 
zerfällt  in  vier  Abtheilungen.  Die  erste  Abtheilung 
handcilt  im  ersten  Abschnitt  von  den  bei  der  Ge- 
burt hauptsächlich  betheiligten  organischen  Gebil- 
den. Schon  hier  kann  Rec.  so  wenig  die  Brüste, 
als  die  Clitoris,  Mutterröhren  und  Eierstöcke,  zu  den 
bei  der  Geburt  hauptsächlich  betheiligten  Gebilden 
.Bählen,  und  würde  dann  eine  Beschreibung  der 
Bauchmuskeln  und  des  Zwerchfells  nicht  minder 
erforderlich  seyn.  Diess  wird  vermieden,  wenn  diese 
Theile  in  einer  Vorbereitungslehre  beschrieben  wer- 
den. Der  zweite  Abschnitt  handelt  vom  menschli- 
chen Ei.  In  der  nun  folgenden  zweiten  Abthei- 
lung spricht  der  Vf.  von  der  gesundheitgemässen 
Schwangerschaft  und  dem  Verhalten  dabei.  Diese 
A.  L.  Ä.    IS43.    Dritter  Bona. 


Abtheilung  zerfällt  in  vier  Abschnitte,  von  welchen 
der  erste  von  der  Schwangerschaft  und  ihrer  Ein- 
theilong  handelt,  der  zweite  die  Lehre  von  der  ge- 
sundheitgemässen Schwangerschaft  und  vdn  den 
Veränderungen,  welche  während  derselben  im  und 
am  mütterlichen  Körper  statt  haben,  umfasst.  Wäh- 
rend hier  im  ersten  Kapitel  die  Veränderungen  in 
den  Geschlechtstheilen ,  im  zweiten  die  Verände- 
rungen am  übrigen  Körper  und  im  Allgemeinbefin- 
den der  Schwängern  gelehrt  werden,  folgen  im 
dritten  Kapitel  die  Zeichen  der  Schwangerschaft, 
wobei  auch  die  Zeitrechnung  derselben  mit  einge- 
schlossen wird.  Der  dritte  Abschnitt  trägt  die  ge- 
burtshülfliche  Untersuchung  vor,  und  in  dem  vier- 
ten folgt  das  diätetische  Verhalten  iii  der  Schwan- 
gerschaft. Rec.  y^üxAe  nun  in  dem  ersten  Theile 
dieses  Lehrbuchs,  der  überschrieben  ist:  Physiolo- 
gie und  Diätetik  der  Geburt  diese  ganze  Abtheilupg 
80  wenig  erwartet  haben,  als  die  vierte,  in  welcher 
das  gesundheitgemässe  Wochenbett  und  die  Pflege 
der  Wöchnerin  und  des  Neugebornen  vorgetragen* 
wird.  Streng  genommen  kann  in  einem  Vortrage 
über  Physiologie  und  Diätetik  der  Geburt  nur  die 
erste  und  dritte  Abtheilung  Platz  finden.  Der  ge- 
ehrte Vf.  hat  zwar  im  §.  13.  der  Einleitung  be- 
merkt, dass  die  in  die  Geburtshülfelehre  aufzuneh- 
mende physiologische  Beschreibung  der  Geburt,  eine 
gründliche  Darstellung  der  Bedingungen,  von  wel- 
chen diese  Function  abhänge,  der  Art  und. Weise 
ihres  Hergangs  u.  s.  w.  erheische,  und  wiederum 
eine  für  diesen  Zweck  bearbeitete  Darstellung  der 
bei  der  Geburt  zunächst  betheiligten  Organe,  so 
wie  die  Betrachtung  der  Veränderungen,  welche 
mit  denselben  während  der  Schwangerschaft  vor 
sich  gehen,  und  der  Verhältnisse  in  denen  sie  sich 
vor^  während  und  nach  der  Geburt  befinden,  noth- 
wendig  mache.  Zu  einer  Betrachtung  dieser  Ver- 
änderungen und  Verhältnisse  gehört  aber  z.  B.  die 
Nnn 
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Eintheilung  und  die  Zeitrechnang  der  Schwanger- 
schaft so  wenig  als  das  diätetische  Verhalten,  und 
die  Veränderungen  am  übrigen  Körper  und  im  Aü- 
gemeinbefinden  der  Schwangern.  Rec.  möchte  noch 
eher  die  vierte  Abtheilung,  als  der  Physiologie  der 
Geburt  angebörig  gelten  lassen,  indem  hier  vom 
gesundheitgemässen  Wochenbette  und  von  der  Pflege 
der  Wöchnerin  und  des  Neugebornen  gehandelt 
wird.  Denn  das  Wochenbett  ist  eine  Folge,  eine 
Fortsetzung  der  Geburt,  in  welchem  die  bei  der 
Geburt  hauptsächlich  betheiligten  organischen  Ge^ 
bilde  auf  ihre  Norm ,  i^  so  weit  sie  diese  erreichen 
können,  zuräckkehren.  Wenn  nun  auch  hier  ein 
Wort  über  das  Verhalten  und  die  Pflege  der  Wöch- 
nerin als  einflussreich  für  jene  Zurückbildung  zweck- 
mässig sich  anschliesst,  so  gilt  dies  wiederum  nicht 
von  der  Pflege  des  Neugebornen.  Rec«  verkennt 
die  Schwierigkeit  nicht,  ein  Lehrbuch  der  Geburts- 
hulfe  leicht  übersichtlich  in  systematischer  Ordnung 
2U  schreiben,  und  in  den  einzelnen  Lehren  nicht 
vorzugreifen,  und  ist  der  Meinung,  dass  namentlich 
für  den  Anfänger  ein  getrennter  Vortrag  der  ein- 
zelnen Lehren  der  Schwangerschafts-,  Geburts- 
und Wochenbettslehren,  jede  ein  Ganzes  bildend, 
am  zwockmässigsten  ist,  so  dass  dann  in  der  Pro- 
pädeutik von  den  weiblichen  Geschlechtstheilen  ge- 
handelt und  in  die  Schwangerschaftslehre  die  Leh- 
re von  dem  menschlichen  Ei  aufgenommen  wird, 
in  so  fern  die  Frucht  in  ihren  Verhältnissen  in  den 
einzelnen  Zeiträumen  der  Schwangerschaft  betrach- 
tet wird.  Rec.  befolgt  diese  Lehrart  in  seinen  Vor- 
trägen, und  hat  bei  cliniscben  Prüfungen  sich  über- 
zeugt, dass  die  Schüler  sich  immer  leicht  zu  finden 
wussten.  Die  geburtshüifliche  Untersuchung  ist  in 
die  Schwangerschaftslehre  aufgenommen ,'  und  nicht 
ganz  ohne  Störung  zwischen  den  zweiten  und  drit- 
ten Abschnitt  eingeschoben.  Dem  Rec.  will  es 
scheinen^  als  stehe  sie  hier  etwas  isolirt,  und  als 
habe  sie  in  der  dritten  Abtheilung  im  zweiten  Ab- 
schnitt als  viertes  Kapitel  einen  zweckmässigem 
Platz  finden  können»  Will  man  in  der  Lehre  von 
der  geburtshüIQichen  Exploration  nur  angeben,  wie 
untersucht  werden  soll ,  so  geschieht  dies  nicht  un- 
zweckmässig nach  den  Beschreibungen  der  weiblichen 
Geschlechtstheiie  und  des  Beckens ;  .wenn  aber  da- 
bei, wie  doch  eigentlich  nöthig,  auch  das  berück- 
sichtigt wird,  worauf  die  Untersuchung  während  der 
Schwangerschaft  und  Geburt  zu  achten    hat ,    so 


müssen  diese  beiden  Lehren  in  physielogischw  und 
pathologischer  Hinsicht  ihr  vorausgehn. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Einzelheiten  die- 
ses Lehrbuchs,  so  finden  wir  in  der  Literatur  eine 
reiche  und  vortrefi'liche  Wahl  1)  systematischer 
Schriften,  2)  vermischter  Schriften,  3)  der  Schrif-* 
ten  über  die  Geschichte  der  Geburtshülfe ,  und  4)  der 
Angaben  von  Kupferwerken  für  das  Studium  der 
Geburtshülfe.  Je'der  Lehre  sind  am  passenden]  Orte 
wieder  die  vorzüglichsten  Schriften  beigegeben«  In 
der  ersten  Abiheilung  ist  das  weibliche  Becken  mit 
grosser  Genauigkeit  beschrieben,  und  hat  der  Vf. 
besonders  die  räumlichen  Verhältnisse,  die  Stellung 
und  Richtung,  und  die  Verhältnisse^  im  frischen 
Zustande  umfassend  dargestellt.  Mit  Recht  nimmt 
der.  Vf.  bei  der  Beschreibung  des  eigenthümlichen 
Gewebes  der  Gebärmutter  wahre  Muskelfasern  an, 
und  unterstützt  seine  Behauptung  mit  überzeugen- 
den Gründen.  Wenn  der  Vf.  nach  einer  gründli- 
chen Beschreibung  der  Placenta  auch  jetzt  wieder- 
holt hehauptet,  dass  sie  sich  häufiger  an  der  linken 
als  an  der  rechten  Seite  entwickele,  so  muss  Rec. 
nach  den  Resultaten  seiner  in  diesem  Punkte  zahl- 
reichen und  noch  heute  fortgesetzten  Forschungen 
das  Gegentheil  behaupten.  Die  von  ihm  angestell- 
ten Sectionen  haben  dasselbe  gezeigt  Wenn  aber 
die  Placenta  mehr  nach  der  hintern  Wand  der  Ge- 
bärmutter sich  ausbreitet,  so  hört  man  die  Pulsatipn 
deutlicher  in  der  linken  als  in  der  rechten  Seite, 
wofür  Rec.  keinen  schlagenden  Grund  weiss.  — 
Indem  im  zweiten  Kapitel  der  ersten  Abtheilung 
von  der  menschlichen  Frucht  gehandelt  wird,  giebt 
der  Vf.  eine  klare  gedrängte  Aufzählung  der  Ver- 
änderungen, welche  in  den  einzelnen  Zeiträumen 
der  Schwangerschaft  an  der  Frucht  besonders  in 
die  Augen  fallen,  und  betrachtet  die  reife  Frucht 
mit  Bedacht  näber.  Die  zweite  Abi heilung  ^  welche 
die  Lehre  von  der  gesundheitgemässen  Schwanger- 
schaft lind  dem  Verhalten  dabei,  enthält,  ist  kurz, 
gründlich  und  umfassend.  Ungern  vermisst  Rec. 
bei  der  Zeichenlehre  der  Schwangerschaft  eigene 
Beobachtungen  des  Vfs.  über  das  von  Jacquemin 
angegebene  Zeichen.  Rec.  kann  die  angegebene 
bläuliche  oder  weinhefenartige  Färbung  der  Vagi- 
nalschleimhaut keineswegs  als  ein  zuverlässiges 
Schwangerschaftszeichen  gelten  lassen,  indem  er 
sie  bei  Schwangerschaft  gänzUch  vermisst,  und  bei 
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nicht  8cbivangern  Frauen  gefanden  hat.  Die  drHie 
Abiheilung  enthält  die  Lehre  von  Aev  gesundheit- 
gemässen  Geburt  und  dem  dabei  zu  leistenden  Bei- 
stände. Sie  zeriUllt  in  drei  Abschnitte,  von  wel- 
chen der  erwie  von  der  (Geburt  im  Allgemeinen  han- 
delt, und  drei  Kapitel  enthält.  Das  erste  Kapitel 
lehrt  den  Begriff  und  die  Bedingungen  der  Geburt, 
das  zweite  giebt  die  Zeiträume  und  die  gewohnli- 
chen Erscheinungen  der  Geburt  an,  und  das  dritte 
die  tlintheilung  der  Geburt,  Die  Ursache  der  Ge- 
burt findet  der  Vf.  im  Uterus,  und  begründet  durch 
das  Gesetz  der  organischen  Periodicität.  Mit  der 
vollendeten  Entwickelung  der  Frucht  habe  auch  der 
Uterus  seine  eigene  plastische  Ausbildung  vollen- 
det, den  Höhepunct  seiner  Entwickelung  erreicht, 
womit  der  liuckbildongsprocess  in  ihm  beginne,  und 
er  zieht  sich  zusammen  u.  s.  w.  Allein  Kec,  fragt, 
was  regt  diese  Contractionen  an,  und  treten  sie 
nicht  auch  beim  Abortus  ein,  wo  der  Uterus  die 
Höhe  seiner  Entwickelung  so  wenig  erreicht  hat, 
als  er  sie  bei  der  Graviditas  extra  -  uterina  erreicht, 


zur   Geburt   des   Kindes.     Die  gewohnliche  fünfte 
Geburtszeit,  nennt  er  Nachgeburtsperiode. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  der  gesund- 
heitgemässen  Geburt  insbesondere,  und  lehrt  in  drei 
Kapiteln  :  1)  die  Bedingungen  der  gesundheitge- 
mässen  Geburt,  2)  die  Unterarten  derselben,  und 
3)  die  Art  und  Weise,  wie  die  Frucht  bei  der  ge- 
sundheitgemässen  Geburt  durch  das  Becken  geht 
(Mechanismus  partus).  Indem  der  Vf.  Kopflagen 
und  Beckenlagen  annimmt,  jene  in  Schädellagen  ivid 
Gesichtslagen  theilt,  erklärt  er  die  Eintheilung  der 
Beckenlagen  in  Steiss-,  Fuss-  und  Knielagen  mit 
Recht  für  überflüssig.  Der  Schädellagen,  wie  der 
Gesichts-  und  Beckenlagen  nimmt  er  zwei  an,  zählt 
die  sonst  und  auch  mitunter  jetzt  noch  angenom«- 
menen  Lagen  mit  der  Fontanelle  nach  vorn  und 
rechts  oder  nach  hinten  und  links  zu  den  unge- 
wöhnlichen Schädellagen,  und  beschreibt  die  Ab- 
weichungen vom  regelmässigen  Geburtshergang  so- 
wohl bei  den  Geburten  mit  dem  Schädel,  als  mit 
dem  Becken   voraus.     Dieser  ganze  Abschnitt,    in 


und  warum  treten  sie  bei  der  längern  Dauer  der  welchem  noch  von  der  Zwillingsgeburt,  und  von 
Schwangerschaft  nicht  ein ,  wo  doch  der  Uterus  den  Zeichen  des  Lebens  oder  des  Todes  der  Frucht 
jenen  Höhepunct  erreicht  hat?  während  der   Geburt  geliandclt  wird,   zeigt,    dass 


Bei  den  Zeiträumen  der  Geburt  nimmt  der  Vf. 
ebenfalls  fünf  Geburtsstadien  an,  so  dass  die  erste 
mit  dem  Eintritt  der  Wehen,  die  zweite  mit  der 
Eröffnung,  oder  bei  Mehrgebärenden  mit  der  Er- 
weiterung des  Muttermundes  beginnt,  und  mit  dem 
Wassersprunge  beendet  ist.  Dem  Rec.  erscheint 
diese,  freilich  sehr  allgemeine  , Eintheilung  nicht 
haltbar.  Denn  der  Uebergang  von  der  ersten  zu 
der  zweiten  Periode  geschieht  so  allmählig,  dass  er 
sich  nicht  vernehmen,  nur  fühlen  lässt,  und  nur 
erst  wenn  die  Eröffnung  und  Erweiterung  vorschrei- 
tet, fällt  der  Unterschied  zwischen  den  vorhersa-» 
genden  und  vorbereitenden  Wehen  auf,  dazu  kommt, 
dass  auch  bei  Erstgebärenden  der  Muttermund  ^gar 
nicht  so  selten  schon  vor  dem  Eintritt  der  Wehen 
geöffnet,  und  bei  Mehrgebärenden  erweitert  ist. 
Bndlich  kann  das  Fruchtwasser  schon  früher  ab- 
gehn,  gar  keine  BJase  sich  stellen,  oder  die  Blase 
später  springen,  während  schon  lange  Treibwehen 
wirken,  ja  das  Kind  in  den  Eihäuten  geboren  wer- 
den. Reo.  mmmt  daher  auch  nur  zwei  Gebiirts- 
perioden  an,  die  erste  vom  Beginn  der  Wehe  bis 
zum  Eintritt  der  ersten  Treibwehen,  die  gewöhnlich 
die  Jilase  erst  sprengen ,  und  die  zweite  von  da  bis 


die  aufgestelKen  Lehren  nicht  am  Pult  entworfen, 
sondern  am  Kreissbett  gewonnen  worden  sind.  — 
Der  dritte  Abschnitt  stellt  die  Pflege  und  Beistand- 
leistung bei  der  gesundheitgemässen  Geburt  dar, 
und  trägt  die  Diätetik  der  Geburt  vor. 

Die  vierte  Abtheilung  beschliesst  diesen  ersten 
Theil  mit  der  Lehre  vom  gesundheitgemässen  Wo- 
chenbette und  von  der  Pflege  der  Wöchnerin  und 
des  Neugebornen.  Der  erste  Abschnitt,  welcher 
vom  gesundheitgemässen  Verlaufe  des  Wochen- 
bettes handelt,  enthält  zwei  Kapitel,  von  welchen 
das  erste  die  Veränderungen  im  allgemeinen  Belin- 
den der  Wöchnerin,  das  zweite  die  Veränderungen 
in  den  Geschlechtstheilen  umfasst.  Im  zweiten  Ab- 
schnitt giebt  der  Vf.  das  Verhalten  und  die  Pflege 
der  Wöchnerin^  und  im  (/rif/en  Abschnitt  die  Pflege 
des  neugebornen  Kindes  an. 

Von  Druckfehlern  ist  dem  Rec.  keiner  aufge- 
fallen.   Das  Papier  ist  gut^  der  Druck  scharf. 

Die  Gründlichkeit  dieses  ersten  Theils  berech- 
tigt zu  dem  Wunsch ,  dass  der  Vf.  die  Folge  nicht 
zu  lange  vorenthalten  möge ! 

Hohl 
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Geschichte. 

Traditionei  possessionesque  JFizenburgenses.  Co- 
dices duo  cum  supplementis.  Impensis  socio- 
tatts  htstoricao  palatioae  edidit  C.  Zeuss.  Spirae. 
Neidhard.    1848  in  4.  390  S.    (4  Rihlr.) 

Herr  Zeuss  publicirt  in  dem  vorliegenden  Wer- 
ke die  Traditions-  und  Guterregisier  der  alten 
Benediktiner  -  Abtei  Weissenburg  in  der  gleich- 
namigen Stadt,  in^  dem  schönen  Thale  der  Lauter, 
welche  unfern  Lauterburg  in  den  Rhein  fällt.  Weis- 
senburg gehörte  ehemals  zum  Speiergau,  wie  die- 
ses nicht  nur  bereits  Lamei  in  seiner  Beschreibung 
dieses  Gaues  QAeta  Academiae  Theodoro  -  Pa^ 
latinae  IIL  pag.  S51.)  angegeben  hat,  sondern  auch 
zahlreiche  Urkunden  des  vorliegenden  Codex  be- 
weisen, und  erhielt  seine  Abtei  schon  gegen  Ende 
des  siebenten  Jahrhunderts. 

Doch  nicht  durch  König  Dagobert,  wie  man 
bisher  allgemein  annahm  ^  sondei'n,  wie  der  Her- 
ausgeber, nach  Beseitigung  der  früheren  Meinun- 
gen, durch  die  Urkunde  Nr.  803  auf  das  Bestimm- 
teste nachweisst  (S.  Praefatio  pag.  XIIL'),  durch 
den  Bischof  Dragobodo  von  Speier,  so  dass  die 
Zeit  der  Stiftung  zwischen  die  Jahre  685  und  690 

fällt. 

Die  Abtei,  welche  länger  als  acht  Jahr- 
hunderte bestand,  wur^e  1584  in  eine  weltliche 
Probstei  verwandelt,  und  diese,  nachdem  der  letzte 
Abt  der  erste  Probst  geworden,  und  dieser  1545 
gestorben  war,  dem  Bisthum  Speier  einverleibt,  so 
dass  seitdem  die  Speierschen  Bischöfe  stets  zu- 
gleich auch  Pröbste  von  Weissenburg  waren,  und 
beide,  Bisthum  und  Probstei^  auch  gemeinsam  en- 
deten. Während  jedoch  Speier  an*  Baiern  kam,  ist 
Weissenburg  Frankreich  einverleibt  worden  und 
gehört  jetzt  zu  dem  französischen  Departement  des 
Niederrheins. 

In  der  Vorrede  giebt  Herr  Zeuss  nähere  Nach- 
richten iiber  die  Handschriften,  und  nach  der  schon 
erwähnten  Untersuchung  über  die  Zeit  der  Stiftung 
und  die  Person  des  Stifters,  auch  eine  Uebersicht 
der  Folge  der  Aebte  und  der  spätem  Pröbste.  Das 
Buch  selbst  zerfallt  in  zwei  Abtheilungen,  in  über 
donaiionum  und  Edilini  abbaiis  Über  possestionum, 
denen  am  Schlüsse  noch  ein  Anhang  folgt. 

Die  Wichtigkeit  der  Donationsbiieher  der  älte- 
sten   geistlichen    Stiftungen    für  die  frühere  Spe- 


zialgeschichte  ist  bekannt  Dieselben  sind  beinahe 
die  einzigen  Quellen  für  derartige  Forschungen,  und 
der  publicirte  Codex  gehört  zu  den  ältesten  uns 
bekannten  Traditionsbuchern  eines  deutschen  Stif- 
tes, denn  wenn  auch  die  von  Korvei,  Fulda  und 
Lorsch  zum  Theil  ein  ausgedehnteres  Gebiet  um- 
fassen, so  beginnen  sie  doch  erst  in  einer  späte- 
ren Zeit. 

Die  erstere  Abtheilung  ist  die  ältere,  sowohl 
an  und  für  sich  selbst,  als  auch  hinsichtlich  ihres 
Inhalts.  Sie  ist  von  verschiedenen  Händen  ge- 
schrieben, die  aber  beinahe  alle  dem  neunten  Jahr- 
hundert angehören  (tmL  praefai»  pag*  III.)  und  ent- 
hält nicht  weniger  als.  6  Urkunden  aus  dem  sieben- 
ten, 800  Uckunden  aus  dem  achten  und  58  Urkun- 
den aus  dem  neunten  Jahrhundert.  Der  grössere 
Theil  der  Schenkungen  betrifft  Guter  im  £lsass- 
Gaue ,  welche  der  Codex  in  erster  Abtheilung,  von 
Nr.  1  —  191,  mit  der  Ueberschrift  de  pago  Alisas 
ein$e  gibt,  nach  der  mit  Nr.  198  die  Ueberschrift 
de  pago  Sarcinse  folgt.  Doch  gehören  die  in  den 
hier  gegebenen  Schenkungsbriefen  vorkommenden 
Orte  nicht  alle  dem  Sargaue  an,  und  auch  Güter 
im  Speiergau,  Wasgaue,  Moselgaue,  sowie  über- 
haupt in  den  ringsum  sich  ausbreitenden  Gauen 
kommen  vor. 

Die  zweite  Hälfte,  das  Buch  des  Abts  Edelin 
über  die  Besitzungen  seiner  Abtei,  ist  dagegen 
jünger,  denn  Edelin  regierte  von  1868  —  189S. 
(ßraefaU  pag.  XVL')  Dasselbe  reicht  von  pag. 
869  —  316  und  giebt  eine  ausführliche  Beschrei- 
bung aller  Rechte,  Besitzungen  und  Einkünfte  des 
Stiftes  9  Wodurch  es  nicht  nur  für  die  Localge- 
schichte,  sondern  auch  für  die  Rechtsgeschiehte 
eine  reiche  Fundgrube  abgibt. 

Der  Appendix  endlich  liefert  noch  mehrere 
kaiserliche  und  päpstliche  Privilegien  aus  dem  lO.^ 
18.,  13.  und  14.  Jahrhundert,  die  Stadtrechte  von 
Weissenburg  vom  Jahre  1865,  einen  Vertrag  zwi- 
schen dem  Abt  und  den  Bürgern  von  Weissenburg 
von  1875  etc.,  so  wie  endlich  Zusätze  zu  dem 
edelinischen  Codex«  —  Zur  Erleichterung  des  Ge- 
brauchs hat  Herr  Zeme  nicht  nur  ein  chronologi- 
sches Verzeichniss  der  Urkunden  des  Traditionen- 
buclis,  sondern  auch  einen  Indes  geographicus ,  ei-> 
nen  Indes  onofnaaiieiu  und  ein  Blatt  mit  den  faeii- 
mile'e  der  Handschriften  angefügt 
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Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  hit  Zeitung. 


D 


Eng'land  und  Amerika. 

Ckange  for  ihe  American  Noieai  in  Leiters  from 
London  io  New  York.  By  an  Americaa  Lady. 
London,  b«  Wiley  and  Putnam.    1843. 


^as  Bach  soll  eine  Replik  seyii  aaf  die,  in  die« 
Ben  BU  —  No.  62  and  63  dar  £.  B.  1843  —  be** 
4H»rochenen,  yjAnmican  Notes*'  von  Dlekens,  alias 
JBw&.  Jedenfalls  ist  der  Tue!  ein  Wortspiel, 
und  nicht  übel.  iVofe  heisst  nicht  bloss  eine  No- 
te, eine  Anmerkang,  *  sondern  auch  ein  |Bank«> 
Zettel,  eine  Banknote,  eiM  Kassenanweisung.  In 
diesem  meines  Wissens  von  keinem  deutseben  lieber- 
setzer  adoptirten  und  von  der  deutaeben  Kritik  nicht 
iiervergehobenen  Sinne  hat  Didsens  seine  nNoies 
for  general  circHhiion  ^  gemeint.  Change  heisst  der 
Wechsel,  aber  auch  der  Geldwechsel,  die  für  oder 
auf  ein  grosseres  Geldstuck  —  Metall  oder  Papier  ->«. 
gegebene  Mfin^.  In  letzterm  Sinne  ist  obiger  Tii^ 
tel  gemeint  —  Mvmj&e  für  die  amerikanischen  Bank» 
noten.  M5glieh,  das»  der  Titel  in  Deutschland  lodct. 
Hie  EngUnder  hauen  so  viel  zur  Bank,  literarisch 
VDd  politisch ,  dass  die  Freude ,  sie  auch  einmal  zur 
Bank  gehauen  zu  sehen ,  nicht'  gerade  hose  SchSf- 
^enfreude  zu  seyn  braucht.  Nur  sonderbar,  dass 
das  Reiben  an  England  selten  gewünschten  Erfolg 
J^ringt.  Selbst  Napoleon  musste  das  empfinden,  und 
wie  es  unter  ihm  eine  Zeit  gab ,  wo  das  sich  Ver- 
greifen an  Hannover  schlecht  bekam,  so  erscheint 
wieder  in  der  neuesten  Zeit  das  Französische:  nous 
Mvons  battu  les  An§Ms  ä  Madrid  y  ausserordentlich 
eweifelbaft.  Dasselbe  Schicksal  hat  den  literari- 
schen Fehdehandschuh  „einer  amerikanischen  Da- 
me" getroffen,  und  weil  christliche  Liebe  besser  als 
Schadenfreude,  durfte  es  gut  seyn,  in  Deutschland 
juit  dieser  Versicherung  und  einigen  begleitenden 
Worten  der  Lockung  des  Titels  zu  begegnen. 

Die  Verfasserin  will  ein  GemfUde  aufstellen  von 
den  Schattenseiten  des  Lebens  und  Treibens  in  Eng- 
land, ein  Gemilde,  das  dem  amerikanischen  von 
Didsens  die  Waage  halten ,  Amerika  und  England  im 
Punkte  gegenseitiger  Verkleinerung  mit  euiander  quitt 
machen  soll.    Das  Unternehmen  ist  ganz  brav,  für 

A.  L.  Z,  1843.    Dritter  Band. 


eine  Dame  überaus  ritterlich,  und  hätte  sie  Lanze 
und  Pinsel  siegreich  geführt,  wäre  John  Bull  ge- 
wiss  der  letzte  Mensch,  das  nicht  anzuerkennen. 
Keine  Nation  auf  Gottes  weitem  Erdenrunde  spottet 
so  viel  und  lacht  so  herzlich  über  sich  selbst,  wie 
die  englische.  Dürften  wir  Deutsche  in  allen  Gauen 
über  uns  lachen,  würde  es  unter  uns  des  Aergers  bedeu- 
tend weniger,  und  da  Aerger  den  Körper  afficirt,  be- 
trächtlich mehr  Gesundheit  geben.  Die  patriotische 
Amerikanerin  prälutlirt  den  Klang  ihrer  Münze  mit 
dem  Thema,  dass  die  Engländer  im  Allgemeinen  und 
Hr.  Dickens  in's  Besondere  gar  nicht  die  Leute  und 
der  Mann  scyen  ,  die  Institute  und  geselligen  Eigen- 
thümlichkeiten  Amerika's  würdigen  zu  können.  ,Ich 
überzeuge  mich  von  Tag  zu  Tag  immer  mehr", 
sagt  sie,  „wie  erbärmlich  wenig  die  Engländer  von 
Amerika  eigentlich  wissen.  Sie  sehen  es  aus  so 
kleinlichem  Gesichtspunkte,  beurtheilen  es,  mit  einem 
Worte,  nach  dem  Maasssube  ihrer  eigenen  kleinen 
Angelegenheiten,  ihrer  KInbs,  ihrer  Kirchspiele, 
ihrer  Zünfte.  Eine  Nation  ohne  betitelte  und  pri- 
vilegirte  Aristokratie  geht  weit  über  ihren  Horizont. 
Was  nicht  ünterthänigkeit  ist ,  halten  sie  für  Anar- 
chie. Und  nun  vollends  ein  Land  ohne  stehendes 
Heer !  Und  Richter  ohne  Perücken !  Wo  soll  da 
die  Gerechtigkeit  herkommen  ?  Barbarei  muss  herr- 
schen ,  wo  selbst  arme  Menschen  sich  weigern,  einen 
Livree -Rock  zu  tragen.  Demnächst  Summa  Sum- 
marum amerikanischer  Verstösse.  Die  Amerikaner 
sitzen  anders  als  die  Engländer,  folglich  ist  die  Art, 
wie  die  Amerikaner  sitzen,  anstössig.  Ungeheuere 
Entfernungen,  Verschiedenheit  der  Gebräuche  und 
Institutionen  haben  mancherlei  Ausdrucksweisen  mit 
sich  gebracht,  folglich  ist  die  Art ,  wie  die  Ameri- 
kaoer  reden,  gemein.  Die  Amerikaner  bauen  und 
kauen  Tabak,  folglich  ist  das,  was  ein^Tabaks- 
kauer  thut,  eine  nationale  Schande.**  —  NiemanJ 
wird  läugnen,  dass  an  alle,  dem  viel  Wahres  ist. 
Nur  berührt  das  Wahre  Vorurtheile,  dergleichen  alle 
eivilisirten  Nationen  von  jeher  genährt  haben,  näh- 
ren und  nähren  werden.  Oder  wäre  etwa  die  Ame- 
rikanerin frei  von  nationalem  Vorurtheile  und  durch 
Verstand  und  Stellung  befähigt,  ihre  englischen 
Ooo 


475 


ALLG.    LITEBATUR  -  ZEITUNO 


476 


Zeitgenossen   ans  dem  richtigen  Gesichtspunkte  zu 
beuriheilen?    Hören  wir  weiter. 

Ihre  Ankunft  in  der  Themse  beschreibt  die  Vf. 
so:  ,ylch  habe  Ihnen  früher  erwähnt,  was  ich  wäh- 
rend  der  Reihe  von  Stürmen  gelitten,   die  unsere 
Reise  ausmachten.    Gott  sey  Dank ,  das  gute  Schiff 
war  dicht  und  fest.     Sobald  ich   indess  am  Zoll« 
hause  anlangte ,  und  das  Zollhaus  liegt  —  mit  den 
Engländern  zureden  —  am  edeln  Themse  -  Strome, 
da  wurde  meine  Seekrankheit  von  einem  Abscheu 
und  Ekel  völlig  irdischer  Komposition   überwältigt. 
Hr.  D.  preist  die  Einrichtung  des  Bostoner  Zoll- 
hauses und  stellt  sie  seinem  Vaterlande  als  Muster 
auf.    Nun,  das  konnte  er.    Mein  erster  Eindruck, 
als  ich  an's  Land  trat,  war,  dass  Artigkeit  und  eng- 
lisches Zollwesen  sich  nicht  mit  einander  vertra- 
gen.   Eine  völlig  systematische  Bärbrummigkeit    Es 
muss  grosse  Muhe  gekostet  haben,    sie  zu  ihrer 
dermaligen  Vollkommenheit  hinaufzuschrauben ,  und 
inuss  tägliches  Exercitinm  erfordern ,  sie  auf  diesem 
Gipfel  zu  erhalten,  damit  sie  nicht  zu  gewöhnlicher 
Menschlichkeit  herabsinke.    Ich  klagte,  und  es  war 
keine  Erdichtung,  dass  ich  erschöpft  und  krank  sey 
und   recht  sehr  ein  kleines  Paket  bedürfe,  worin 
Medizin.    Man   sagte  mir,  ich  m&sse  warten.    Ich 
fragte,  wie  lange.    Der  Officiant  pausirte  und  sagte 
dann,  ich  müsse  —  warten.     Unsere  republikani- 
schen Ohren  haben   sich  einigermassen  darob  ent- 
setzt, dass  selbst  Dr.  Johnson  gemurrt,  weil  er  im 
Vorzimmer  eines  Lord  warten  mässen.    Geht  nun 
ein  Ausländer  nach  England,  um  bei  den  Grossen 
Hof  zu  machen,  um  bei  den  Reichen  unermüdlich 
zu  antichambriren ,  so  kann  er  beim  Zollhause  su^ 
perb  die  Probejahre  stehen.'*    Diese  Klagen  sind  nicht 
neu.   Sie  enthalten  nichts,  was  die  Engländer  in  Abrede 
stellen,  nichts,  was  sie  zu  conserviren  wünschen. 
Längst  galt  es  für  notorisch,  dass   das  ZoUdepar« 
tement    das  mangelhafteste  Regierungsdepartement 
und   in  dem  schlecht  verwalteten  Ganzen  das  Ge- 
päck-Bureau  das  schlechteste  sey.  Aber  man  rüttelt 
in  England  nicht  gern  und  hat  keine  Idee  vom  Nutzen 
des  Vielregieren 8.    Jetzt  ist  jedoch  eine  Reform  ein- 
geleitet und  die  Mängel  werden  gebührende  Abhilfe 
finden.    Das  haben  aber  weder  die  Klagen  „eines 
Naturforschers"  —  s.  No.  72  der  E.  B.  1848  — 
noch  die  Sarkasmen  der  Amerikanerin,  sondern  die 
von  den  Zeitungen  berichteten  Zollunterschleife  be^ 
wirkt. 

Die  Vf.  fahrt  fort:  „Ich  kann  mich  fiber  die 
Kleinheit  des  Flusses  noch  nicht  zufrieden  geben. 


Ich  habe  ihn  gesehen,  „den  alten  Vater  Themse "^ 
wie  er  sein  ehrwürdiges  Haupt  erhob  und  die  Strassen 
längs  seiner  Ufer  bewässerte.  Aber  ich  habe  ge- 
lacht bei  dem  Gedanken,  dass  dies  der  Vater  der 
englischen  Flüsse  sey.  Konnten  diese  grossthueri- 
sehen  .Burschchen  den  Vater  der  amerikanischen 
Str5me  sehen,  weich'  miserables  Kindlein  müsste 
ihnen  ihre  Themse  erscheinen!  Ein  JQngelchen  von 
einem  Flusse,  ein  Ding  für  bemalte  Gondelchen,  für 
Duodez -Dampfbötchen  und  Brücken -Modelle,  das 
die  Ehre  hat,  eine  Ecke  und  bis  ein  Paar  Meilen 
fiber  London  hinauf  einen  Lord  Mayor  zum  Con- 
servator  zu  haben,  das  aber  erst  in  der  Nähe  des 
Meers  sich  zu  einer  tespectabeln  Wasserfläche  aus- 
breitet." Wieder  sehr  richtig.  Die  Themse  ist  weder 
ein,  Hudson,  noch  ein  Missisippi,  das  aber  ist  eben 
so  wenig  die  Schuld  der  Engländer  wie  das  Ver* 
dienst  der  Amerikaner.  Thut  daher  die  Vf.  mit  ihrem 
Hudson  gross,  um  den  Engländern  zu  beweisen, 
dass  sie  Unrecht  haben ,  mit  ihrer  Themse  gross  zn 
thun,  80  gleich!  sich  die  Grossthuerei  ans. 

Endlich  hat  die  Vf.  in  Piccadilly  Quartier  ge- 
nommen —  Piccadilly  eine  der  lebhaftesten  Strassen 
Londons  —  und  nachdem  sie  lange  krank  gewesen 
und  wieder  gesund  geworden,  eröffnet  sie  ihre  Münze, 
d.  h.  ihre  Correspondenz  mit  einer  Miss  /if/ia  in 
Neu -York.  Zuvorderst  bekennt  sie  ihren  verlas« 
senen  Zustand.  Sie  klagt,  dass  sie  „Wittib  und 
allein '\  und  fragt  ihre  jungfräuliche  Freundin,  ob 
sie  nicht  ebenfalls  der  Meinung,  ,,dass  es  das  Gefühl 
hilflosen  AUeinstehcns  sey,  was  so  Viele  unseres 
Geschlechts  Ledigkeit  und  Erbärmlichkeit  f&r  nn*^ 
zertrennlich  halten  lässt?  Lieber  gesellig^  Dürftfg« 
keit  als  einsame^  Vollauf,  lieber  das  arme  Dünn* 
hier,  mit  einem  Familien  -  Beigeschmäcke  als 
kaiserlicher  Tokaier  aus  einem  Glase  saus  com^ 
pagnon."  Ich  erwähne  dieses  Bekenntniss,  weil  es 
nicht  undenkbar,  dass  das  in  London  unremedirt  ge-  / 
bliebene  Alleinstehen  der  einsamen  Wittib  einigen 
Theil  an  ihrer  galligen  Stimmung  gehabt.  Das  wäre 
für  sie  eine  menschUcfae  Entschuldigung,  doch  kein 
unparteiischer  Grund,  einen  Stein  mehr  auf  die 
Engländer  zu  werfen.  Unmittelbar  nach  ihrer  Her^ 
sensergiessung  stijrzt  sich  die  Amerikanerin  lief  in 
eine  Bekämpfung  von  Dickens*  Werk;  es  geht 
-aber  der  Münze,  mit  welcher  sie  ihm  bezahlt,  wie 
dem  Bier,  das  sie  sich  mit  einem  Familien »Beige^ 
schmaeko  wünscht  •—  beide  sind  sehr  leicht.  Die. 
•Leichtigkeit  der  Münze  resultirt  unabweisbar  aus 
der  spärlichen  Keuntniss,   wefebe  die  gute  Dame 
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vom  innem  Kern  des  engltscheD  Charakters  mitge« 
bracht ,  wie  aus  der  in  London  ihr  sehr  spärlich  ge«- 
wordeoen  Gelegenheit,  sich  diese  Kenntniss  im  ge- 
sellschaftlichen Umgänge   zu  erwerben«    Ihr  Buch 
enthält  Beschreibungen  der  Londoner  Strassen,  Omni* 
busse,   Laufjungen  und  Branntwein  *  Paläste ,    von 
Newgate^  von  Hinrichtungen,  von  Monomanie,  des 
Schmuzes  und  des  Regens^  der  Begräbnissplätze, 
Bettler  und  Armenhäuser,  der  Unwissenheit,  Ge- 
frässigkeit  und   Völlerei,  u.  s.   w.  —    Alles  nicht 
besser  und  kaum  schlechter, -als  es  schon  zwanzig 
und  dreissig  Male  beschrieben  und  gezeichnet,  ge- 
lobt und  getadelt,  verwünscht  und  bewundert  wor- 
den ist.    Was  London  Angenehmes  und  Staunen- 
erregendes bietet,  das  hat  die  Vf.  entweder  nicht 
ztt  sehen  bekommen  oder  sie  zieht  bei   der  Schil- 
derung Satire  der  Wahrheit  vor,    Satire   ist  über- 
liaupt  ihre  Leidenschaft,  und  es  erscheint  nici)t  eben 
als  liebenswürdiger  Zug  ihres  Charakters ,  dass,  so- 
bald ihr  von  aussenher  kein  Stoff  zur  Satire  zugeht, 
sie  einen  Herrn  und  eine  Dame  verspottet,  welche 
gutmüthig  genug  gewesen  sind ,  sie  oft  bei  sich  zu 
«ehen  uml  ihr  sonst  Gesellschaft  zu  leisten ,  ja,  die 
zu  den  blutwenigen  Menschen  gehört  zu  haben  schei- 
nen, von  denen  sie  einige  Beachtung  erfahren.    Von 
einem,    freilich    einem    Ehemann,    sagt    sie    unter 
Anderm :  9>Herr  Gujf  affectirt  Alles  zu  wissen  und  ist 
ein  leidliches  Specimen  des  unwissenden  amerikani- 
schen braggadocio.^    Von   seiner  Frau   heisst   es: 
„Setzteich  mich  neben  Mistress  Gujf^  so  war  ich  in 
ihren  Händen ,  und  himmlische  Barmherzigkeit,  lieb- 
«te  Julia,  Schonung  gab's  da  nicht.    Die  ganze  Sta- 
tistik ihres  Edinburger  Haushaltes  bei  Lebzeiten  des 
seligen  Herrn  Mac...  wurde  mir  verbindlichst  vor- 
gelegt —  wie   viel  Lohn   die  Bedienten  mit  Livree 
und  wie  viel  die  Stubenmädchen  ohne  Theo  be- 
kommen —  wie  viel  sie  wöchentlich  dem  Fleischer, 
dem  Bäcker  und  dem  Lichtzicher  zu  bezahlen  ge- 
habt —  und  welche  enorme  Summen  der  Wein  und 
Branntwein  gekostet,  worüber  sie  umso  bitterlicher 
Jclagte,  weil    sie  dadurch  —  ein  Seufzer    accom- 
pagnirte  —  endlich  Witwe  worden.    In  ihrem  An- 
züge bei   dieser  Nehmender  Partie   herrschte  ein 
einfaches  Systeiu,  aber  die  Wirkung  war  kompli- 
sirt,  denn  so  viel  Farben  als  nur  möglich  umflossen 
die  menschlich -göttliche  Gestalt    Hut,    Schleier, 
Halstuch,  Kleid,  Handschuhe,  Stiefelchen  —  jedes 
hatte  seine  eigene  Farbe.    An  Sdunuek  fehlte  es 
nicht;  beschien  sie  die^  Sonne,  stand  sie  in  vollem 
Feoec''    Ans  setobon  Stellen  lässt  sich  blos  zweier- 


lei abnehnMn.  Entweder  leidet  die  Vf.  an  einer 
krankhaften  Neigung,  sich  über  ihre  vertrautesten 
Bekannten  zu  moquiren,  oder  sie  hat  ihren  Umgang 
in  London  nicht   gut  gewählt. 

Nach  dem  Vielen,  was  die  Vf.  an  den  Eng- 
ländern zu  tadeln  und  zu  mäkeln  gefunden,  sollte 
man  vermuthen,  dass  sie  herzlich  froh  gewesen,  als 
der  Tag  des  Scheidens  gekommen  und  ihr  Schiflf 
die  Anker  gelichtet  zur  Fahrt  in  die  Hetmath. 
Aber  nein,  der  Schluss  des  Buches  widerspricht 
seinem  Inhalte  und  ist  so  unerklärlich  wie  das  weibli- 
che Herz.  Er  lautet:  „Und  nun  zum  Lebewohl, 
ist's  mir  beschieden ,  alt  und  geistesschwach  zu  wer- 
den, am  Abend  nicht  zu  wissen,  was  am  Morgen 
geschehen,  doch  trage  ich  den  Glauben  in  mir,  dass 
ich  die  Freundlichkeit  nie  vergessen  kann ,  die  ich 
in  England  erfahren.  Sie  wird  für  immer  ein  fri- 
scher grüner  Platz  bleiben  in  der  Wüste  oder  auch 
im  Garten  des  Gedächtnisses.  Menschlicher  Wahr- 
scheinlichkeit zufolge  seh  ich  die  Freunde  hier  nie- 
mals  wieder,  und  eine  der  schmerzlichsten  Zeilen, 
die  ich  je  gelesen,  ist  der  Ausruf  des  starken  ^- 
derickDhu:  „Es  ist  das  leUteMal  —  das  letzte!'* 

Ja,  ich  fuge  hinzu,  England  wäre  das  schön- 
ste aller  Länder,  mit  seiner  bfirgerlichen  Frei- 
heit ohne  seine  gesellschaftliche  Sklaverei,  mit 
seinen  politischen  Tugenden  ohne  seine  geselligen 
Laster,  mit  seiner  Achtung  des  Bürgers  ohne  seine 
Verachtung  des  Menschen«  Dennoch,  y^Bnglandj  wHh 
all  iky  faulU,  1  love  thee  sUIH  ''         Dr.  IV.  Seyffarilu 

Politische  Poesie. 

Der  junge  Deutsch -- Michel  y  von  A.  E.  Fröhlich. 
Zürich,  b.  Meyer  und  Zeller.  1843.  144  S.  8. 
(16gGr.  =  20Sgr.) 

Wenn  Jemand  Lust  hat,  333  Variationen  Eines 
Theroa's  in  Alexandrinern  zu  lesen,  so  ist  Hr.  Froh'» 
lieh  sein  Manu«  Namentlich  findet  bei  ihm  seine 
Rechnung  Jeder,  der  an  Herwegh  Alles  und  noch 
etwas  auszusetzen  hat.  An  diesem  reibt  sich  der 
dicnterische  Verfasser  so  eifrig  und  unermüdlich, 
dass  er  selbst  dem  Publikum  in  vollkommenster 
Blosse  erscheint.  In  14  —  löOO  wiederkäuenden 
Alexandrinern  (die  Verse  sind  äbrigens  meistens 
weniger  schlecht  als  die  —  Gedanken,  sit  venia 
verbo)  bat  Hr«  Fröhlich  den  Gegenstand  seines 
Hasses  und  Aergers  persifliren  wollen  und  sich 
selbst  persiflirt  Sollte  ihm  alles  Uebrige  misslun* 
gen  seyn,    dies  ist  ihm  sicherlich  glänzend  gelun- 
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gen.  Doch  noch  etwas  anderes  wird  ibm  gelingen : 
er  wird ,  obgleich  auf  Schweizerpapier ,  in  Deutsch- 
land nicht  verboten  werden.  Leider  aber  hat  jedes 
Ding  zwei  Seiten,  der  unverbotene  Hr.  tVoMich 
.wird  nicht  gelesen  werden. 

Als  Oberschliesser  der  Hölle  stösst  der  Schwei- 
zerische Dichter  mit  unatfsspreehlichenl  Heldenrou- 
the  (daher  wohl  das  heroische  Vcrsmaass )  SSämal 
den  gottlosen  zum  Referendarius  verdorbenen  Her- 
wegh  in  die  zeitliche  und  ewige  Verdammniss,  zu- 

Sloi^  auch  beiläufig  alles,  was  in  seinen  Augen  des 
ladicalismus,  Deraokratismus,  Comniunismus,  Atheis- 
mus schuldig  ist.  Welche  Herablassung  von  dem 
grossen  Dichter ,  ich  meine  Hn.  Fröhlich^  dass  er 
-sich  mit  Personen  einlässt,  welche  mit  ihm  offenbar 
nicht  das  Geringste  gemein  haben.  Fast  auf  jeder 
Seite  seiner  Dichtungen  wimmelt  es  von  Knaben, 
Kindern  ,  Jungen  ^  Buben  y  Maulhelden  ,  Markt- 
schreiern, Gottesläugnern,  Kirchenräubern,  Dieben, 
Mördern,  Zotenreissem  und  frechen  Verbrechern 
jeder  Art.    Z.  B.: 

„Der  Michel  grüssi  im  Chor  der  Freiheit  MorgeufshUh , 
Deatschiand  verjüngt  ihm  nar  ein  Meer  von  Burger- 

blut"  etc. 

Oder: 

,,iUab,    Meineid,   Aafmiir,   Mord:  es  ist  kein  Thun  so 

»chlecht, 
Wenns  dient  der  Michelei,  so  lobst  da  es  als  Recht." 

Hr.  Fröhlich  ist  der  versißcirte  Gemeinplatz  und 
wird  über  jeden  Angriff  auf  das  Herkömmliche  wu- 
thend.  Ein  besonderer  Gräuel  ist  ihm  Alles,  was 
den  Kohlerglaubeji  verletzt;  wer  von  der  alten  Dog- 
matik  abweicht j    ist  geradeweg  ruchlos,    zotenhaft, 

frech. 

Sehr  .geistreich  ist  die  Bemerkung,  dass  die 
republikanische  Staatsform  von  den  Menschen  die 
meisten  Zahlungen  verlange,  dass  die  Radicalen, 
welche  so  schlecht  auf  stehende  Heere  zu  sprechen 
seyen,  sie  vermehren  würden,  wenn  sie  regierten, 
u.  s.  w.  Solche  tiefbegründete  und  althergebrachte 
Behauptungen  werden  von  neuem  ihre  Liebhaber 
finden.  —  Auch  für  Sprachforscher  ist  Speise  da, 
z.B.  welcher  schone  Bissen! 

„Solldioh  dein  Volk  rerstehn,  so  sprich  in  seiner  Sprache; 
Der  Deutschen  Sprache  ist,  Gott  Lob,  die  Blbelsprache.''* 

Sollte  Hr,  F.  nicht  zum   Russischen   Volksaufklä- 
rungsminister das  tauglichste  Subject  seyn? 

„Ihr  schreit  nach  Pressfreiheit:   es   sind  euch  nnverboten 
Aach  Werke,    womit  ward'  ein  Göthe  Oberboten.'' 

Harmlose  Aesthetik  kann  man  ziemlich  überall 
drucken  lassen;  aber  was  die  öffentlichen  Angele- 
genheiten, die  doch  auch  tief  in  die  Privatverhält- 
nisse  einschneiden,  betrifft,  wem  ist  darin  der  Lauf 
der  Dinge  unbekannt?  Auch  Liebeslieder  fahndet 
die  Polizei  nicht,  ausgenommen  wenn  die  Liebes- 
erklärungen dem  Vaterlande  gelten.  Und  wenn  über 
öffentliche  Gebrechen  mit  Engelzungen  geschrieben 
wurde,  besser  und  classischor  als  Goethe,  es  würde 
doch  hier  und  dort  nicht  passiren.  Die  wohlmei- 
nendsten Männer  werden  dabei  eben  so  grob  behan- 


•delt,  wiedie  ^^frechsteo  Schreier/'  Wie  viel,  meint 
Hr.  F.,  w^firde  von  Göthe,  Schiller,  Lessing,  Jean 
Paul,  Moser  und  Moser«  und  vielen  Anderu  man- 
cher deutsche  Censor  seit  1S19  übrig  gelassen  ha- 
ben? — • 

„Pressfreiheft  anbedingt!''   woHt  Ihr  denn  un verboten 
Giftmischerei  ond  ivotit  ihr  Büchereieii  toU  Zoten?'' 

0  du  grundehrlicher  Sehalk!  Wer  bat  die  Giftpro- 
bemaschine von  Gott  in  die  Hand  gedrückt  bekom- 
men? Gift  und  Zoten!  Möge  Hr.  F.  erst  einmal 
alles  das  lesen ,  was  am  schnellsten  und  flüchtigsten 
in  den  meisten  Censurbüreau^s  expedirt  wird. 

„Ihr  schreit  nach  Pressfreiheit:    Licht  ist  ench   auTer- 

boten;"  etc. 

Das  FrShKch'8che  Licht  und  andere  Sorten  sind  un- 
Arerfänglich  und  werden  eingelassen;  aber  dass  gat 
vieles  Licht  (je  nützlicher,  desto  schärfer)  verbo«* 
ten  wird,  das  kann  nur  ein  Versesadler  oder  amt« 
lieber  Prosaverderber  läugnen. 

^^Frei  sey  das  Wort!  aliein  atrafivardig  war'  der  Herr, 
liie:«s  er  den  bösen  Knecht  aafiviegelu  rings  umher. 
Ist  Unt«rdrticl<ung  da»,  wenn  Pest  wird  nnterdrfickt 
Und  Doiche  dem  verwehrt,  der  wQthet  sinn  verrückt? 
Pressfreiheit  ist  die  Quell'  des  Stroms  der  Klatschereien: 
Das   Meisterwerk    verschlingt   das  JVIeer  von  Schreibe« 


rei«D. 


ff 


Also:  Frei  sey  das  Wort^  Nicht  doch,  Hr.  Froh-- 
lichy  Sie  sagen  ja  selbst:  erst  muss  es  unterdrückt 
und  geknechtet  werden.  Das  Hohngelächter  der 
Hölle  jauchzt  dem  Schwacbkopf  zu ,  welcher  spricht: 
Der  und  der  rouss  von  Gott  und  Rechts  wegen  be- 
fehlen:  das  dabist  Pest  und  Dolch  —  verbotenl  dies 
hier  ist  Gesundheit  undZwirafaden  —  erlmubil  —  Und 
welche  wonnevolle  Notiz,  dass  in  allen  censirten  und 
kastrirten  Ländern  nicht  geklatscht  wird!  —  -^  Wenn 
es  auf  Einbildungskraft  ankommt,-  so  ist  Hr.  A.  E. 
Fröhlich  der  grösste  Dichter  der  Gegenwart  — 
Wir  würden,  da  man  bei  Hn.  F.  durch  die  hin* 
reissend  -  einschläfernden  Alexandriner  förmlich  vom 
J)ichten  angesteckt  wird,  gern  einige  ältere  Disti- 
chen, die  vor  uns  liegen,  zum  Besten  geben;  wenn 
sie  nicht  für  diese  Gesellschaft  zu  gut  wären.  Statt 
dessen  stehe  hier  zum  Schlüsse  noch  fblgende  Probe 
von  der  poiHiven  Poesie  des  Verfassers: 

,,Der  Obrijelceit  von  Qoit  bist  da  Gehorsam  schuldig:! 
Aoch  Ihre  iiSobwftcheu  masst  nittrageu  do  aeduldig. 
Doch  wenn  Gott  seiher  ist  der  Obrigiceit  ein  Miiiott, 
8hid  solche  Obern  dann  verordnet  auch  von  Gott? 
Daon  heissCs:  den  Kaiser  geb't,  waa  je  des  Kaisers  Ist, 
Und  Gott,  was  Gottes  ist;  ein  Freier  ist  ein  Christ.'' 

Wie  überraschend  !    Wie  klar !    Wie  alle  R&thsel 
lösend I 

„Doch  selig,  wer  im  Land  der  Christen -Freiheit  wohnt, 
Wo  Gottes  Wort  der  Fdrst ,    und  wo  nicht  ^VUlkär 

thront.'' 

Vielleicht  entschliesst  sich  Hr.  Ftöklick  su  nlhem 
geographischen  Nachweisiingeo. 

Karl  N-auwtrh. 
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Halle,  in  der  Exp«dition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


Preussens  neue  Straf^esetzgebun^'^). 


p 


reussen  bat  bis  jetzt  mit  Beioem  Criminaigesetz- 
bach^  welches  im  A.  L.  R.  Tb.  U.  den  Tit.  SO  ein- 
nimmt^ nocb  ausserbalb  des  deutschen  Gemeinwerks 
gestanden,  das  wir  als  die  Codification  des  deut- 
schen Criminalrecbts  zu  bezeichnen  haben.  Nur 
unter  den  Vorläufern  des  letztem  kann  es  seine 
Stelle  und  gerechte  Würdigung  finden;  es  gehört, 
wenngleich  jetzt  noch  geltendes  Gesetzbuch  für 
einen  grossen  Theil  der  Monarchie,  doch  seinem 
innern  Gehalte  nach  schon  seit  mehr  als  drei  Jahr- 
zehnten einer  abgeschlossenen  frühem  Periode  an. 
Der  einfachste  unverkennbarste  geschichtliche  Zu- 
sammenhang kann  daher  in  keinem  deutschen  Lan- 
de, welches  sich  dem  Streben  nach  Codification  des 
Criminalrecbts  jetzt  anschliesst,  den  Gedanken  auf* 
kommen  lassen,  jenen  Titel  des  Landrechts  zur 
Grandlage  zu  nehmen,  und  die  Bearbeitung  des  Ge- 
setzbuches selbst  zu  einer  blossen  Revision  des 
ersteren  werden  zu  lassen.  Bs  ist  auch  nirgends 
geschehen.  Auch  die  preussische  Regierung  hat, 
wie  Inhalt  und  *  Form  des  Entwurfs  zeigen ,  den 
Plan  einer  blossen  Revision  offenbar  aufgegeben, 
und  den  Entwurf  eines  Strafgesetzbuch^  vorge- 
legt, das  von  einem  jeden  Renner  der  Codifica- 
tion unserer  Zeit  als  ein  Werk  anerkannt  werden 
wird,  durch  welches  Preussen  aus  der  Reihe  der 
blossen  Vorläufer  heraus,  als  voller,  empfangender 
und  gebender,  Theilnehmer  an  dem  Werke  der  Co- 
dification des  deutschen  Criminalrecbts  eintritt. 


Wenngleich  über  diese  nejraftVe  Seite  desCnt- 
wurfs,  dass  er  nicht  ein  blosses  revidirtes  Land- 
recht ist,  am  wenigsten  ein  Zweifel  möglich  schont, 
so  ist  es  dennoch  eine  Thatsache,  dass,  besonders 
vom  Rheinland  aus,  die  beabsichtigte  Erhebung  des 
Entwurfs  zum  Gesetzbuch  für  die  ganze  preussi- 
sche Monarchie  häufig  als  ein  Versuch  aufgefasst 
worden  ist,  eine  auf  das  Landrecht  gebaute,  oder 
doch  in  dessen  Geiste»  verfasste  Criminalgesetzge- 
bung  zur  allein  gültigen  zu  erheben.  Auf  dieser 
Voraussetzung  fussend  behauptete  man,  dass  zu 
Gunsten  der  Uniformität  des  Rechtes  die  Aufopfe- 
rung des  Code  p^nal  dem  Rheinland  angemuthet 
werde,  welches  in  seiner  Gesetzgebung  ein  weit 
höheres  Gut  zu  verehren  Ursach  habe,  als  in  dem 
alten  preussischen  Rechte  oder  einem  darauf  ge- 
bauten neuen  Gesotzbuche  anerkannt  werden  könne. 
Unbedenklich  kann  diesen  Stimmen  zugegeben  wer- 
den, dass  der  Code  p4nal  auf  einer  weit  höheren 
legislativen  Stufe  stehe,  als  der  betreffende  Titel 
des  A.  L.R.^  dass  die  Uniformität  des  Rechts  als 
solche,  und  zum  Nachtheii  des  besseren  Inhaltes, 
kein  begehrenswerthes  Gut  sey,  dass  vielmehr  das 
in  einem  einzelnen  Staatstheile  geltende  Gute  als 
ein  Anfang  der  Verwirklichung  desselben  im  Staats- 
ganzen aufgefasst,  und  dahin  die  Aufgabe  gestellt 
werden  müsse,  nicht  auf  das  besondere  Gute  ohne 
Fortschritt  für  das  Allgemeine  zu  verzichten,  son- 
dern diesem  jenes  anzueignen.  Allein  das  unter- 
stellte Verhältniss,  das  angebliche  Gebautseyn  des 
neuen  Entwurfs  auf  das  L.  R. ,  dies  muss  als  un- 


*^  Entwarf  des  Strafgesetzbochs  für  die  preasslschen  Staaten,    nach  den  Beschlfissen  des  köuiglichen  Staatsraths.    Ber- 
lin,    In    Coramission    bei    Veit    und   Comp.     1843.      S.     (11    Bog.)      C8  g6r.  =   10    Sgr.) 

In  der  ](.ritik  scliriftstelieriacher  Prodactionen  bat  cwar  dieA-L.  Z.  ilire  eigentliche  und  nftchste  Angabe  zu  erkennen. 
Prodnct  der  WiMenschaft  sind  aber  anch  Gtesetzentwfirfe,  wie  der  ▼erliegende,  wenn  schon  daneben  anf  deren  Inhalt 
und  Form  Tieler  andere  Momente  bestimmend  einwirken ;  Zeugniss  geben  sie  «agleich,  ob  und  in  wie  weit  sich  di^Praxis 
bereits  die  Resultate  der  Wissenschaft  angeeignet  hat,  in  welchem  Maasse  dem  Impulse  der  in  letzterer  herrschenden 
Ansichten  die  Gesetzgebung  zu  folgen,  und  diese  zu  äusserer  Geltung  zu  bringen  geneigt  ist  Einer  Rechtfertigung  be- 
darf es  daher  schwerlich,  wenn  unser  kritisches  Institut  auch  an  sich  die  AulTorderung  zu  freimütbiger  Prfifnug  des  obi- 

A.  L.  Z,   1843.    Dritter  Band,  P  p  p 
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richtig  verworfen  werden;  es  ist  eine  Behauptung, 
die  nur  ailB  der  Uukenntniss  der  deutsohen  Codifi- 
cation  der  letzten  Jahrzehnte,  und  des  Verhältnis* 
ses  des  A.L.R.  und  des  neuen  Entwurfs  zu  ihr 
sich  erklären  lässt.  Man  mache  den  Versuch,  und 
vergleiche  diesen  in  seinen  angeblich  landrechtU- 
chen  Parthieen  mit  den  neuesten  deutschen  Gesetz- 
bik^lMvrii,  und  man  wird  wenige  Bestimmungen  fin- 
den, die  nicht  durch  ihre  Uebereinstimmung  mit 
deutschen  Gesetz  werken  das  Prädicat  der  Land- 
rechtlichkeit einbüssten,,  und  sich  nicht  als  solche 
erwiesen ,  welche  dem  legislativen  Standpunkte  der 
Gegenwart  angehörten.  Die  Aversion  gegen  den 
preussiscben  Entwurf  ist  deshalb  richtiger  als  eine 
AUehnung  der  devischen  Codification  iiberhaupi  zu 
betrachten;  und  dies  ist  ein  Verhältniss,  welches 


in  der  That  die  grösste  Aufmerksamkeit  verdient. 
Bisher  haben  wir  gfglaubt^  dass  unsere  legislati- 
ven Bestrebungen  unbefangen  ein  jedes  in  fremden 
Gesetzgebungen  anzutreffende  Gute,  soweit  es  mit 
den  individuellen  Bedingungen  unserer  Rechtsbil- 
dimg  vereinbar  ist,  zu  verwenden  trachteten.  Nach 
allen  Seiten,  nach  allen  gebildeten  Ländern  ist  un- 
ser Blick  gerichtet  gewesen;  am  wenigsten  ist  die 
bedeutende  Leistung,  welche  in  dem  Code  pönal 
anzuerkennen  ist,  unberücksichtigt  geblieben.  Wir 
mussten  in  der  Ueberzeugung ,  auch  durch  ihn  un- 
sern  Beruf  zur  Codification  gesteigert,  auch  seio*- 
Gutes  unserm  Fortstreben  einverleibt  zn  haben,  um 
so  mehr  stehen,  als  von  Seiten  der  rheinischen, 
also  auch  deutschen^  Jurisprudenz  unsers  Wissens 
keine  Einsprache  gegen   den   Geist   gehört  wurde, 


gen  Gesetzentwurfci  gerichtet  glaubte,  welche  iu  dessen  quasi- offlbieUer  Publication  mit  Hecht  gefunden  wurde.  Eher 
könnte  es  befremden,  dass  die  A. L.Z.  mit  der  kürzlich  gegebenen  Kritik  des  projectirten  Ehescheidungs- Gesetzes  die 
Besprechung  der  dadurch  veranlassten  und  verwandter  Schriften  verband,  gegenwärtig  auf  den  Gesetzentwurf  sich  be- 
schränkt Baldigste  Prüfung  desselben  scheint  aber  in  den  Wünschen  der  Regierung  nicht  minder  zu  liegen,  als  im  In- 
terMse  der  Sache  selbst,  und  die  dadurch  hervorgerufene  Literatur  dürfte  für's  erste  noch  nicht  zum  Abschlüsse  gekom- 
men aeyn.  Bei  aller  Anthentieität  entbehrte  auch  jenes  andere  Project,  ohne  Wissen  und  Willen  der  Regierung  zu  einer 
Zeit  bekannt  geworden,  wo  diese  Angelegenheit  noch  im  Stadium  der  Vorbereitung  sich  befand,  eigenUicb  jedes  officiel- 
len  Karakters,  und  legte,  ähnlich  wie  literarische  Erscheinungen,  mehr  individuelle  Ansichten  und  Vorschläge  dar,  al8 
das  definitive  Resultat  einer  durch  alle  verfassungsmässigen  Stadien  fortgeführten  legislativen  Berathung.  Indessen  wol« 
len  wir  doch,  in  der  Hoffnung,  dadurch  den  Wünschen  Mancher  unter  unseren  Lesern,  selbst  denen  vom  Fach,  zu  begeg- 
nen, wenigstens  eine  Zusammenstellung  derjenigen  Schriften  beifügen,  welche  bisher,  von  den  mannichfaltigsten  Stand- 
punkten aus  und  in  sehr  verschiedenartiger  Tendenz,  zur  Kritik  des  neuen  Prenss.  Strafreohts  Beiträge  geliefert  liabeu. 
Abgesehen  von  der  ZusammeusteUung  der  ständischen  Vota  ia: 

1}  Gutachten  der  Provinzial-Landtage  über  den  Entwurf  des  Strafjgesetzbncbs  für  die  Prenss.  Staaten.      Leipzig,  bei 

Baungärtner.    (21  gGr.  ^  SSV«  SgrO 
Rind  uns  folgende  Schriften  der  Art  bekannt  geworden: 

2)  Aphorismen  über  den  Entwurf  des  Strafgesetebuches  in  seinen  Beziehungen  zur  Religion  und  Kirche.    Trier  bei  Lintz. 
8.    C8  gGr.  =  10  Sgr.) 

3)  Beitrag  zur  Beurtheilung   des  Preuss.    Strafgesetzentwurfs  in*  seinem  allgemeinen   und  politischen  Theile.    Jena  bei 
Hochhausen.    8.    (12  gGr.  ^  15  Sgr.) 

4)  J,  L,  Casper  (Geh.  Medic.  Rath  und  Prof.  in  BerUn)  der  Entwurf  des  neuen  Strafgesetzbuchs  für  die  Preuss.  Staates 
vom  arztlichen  Standpunkt  erläutert.    Berlin  bei  Hirschwald.    8.    (8  gGr. 10  SgrO 

5)  Zur  Kritik  des  Preuss.  Strafgesetz-Entwurfs.     Von   einem  rheinischen '  Beamten   (Abdr.  ans  der  Aachener  Zeltung) 
Aachen  bei  Mayer.    8.    (12  gGr«  —  15  Sgr.) 

6)  ö.  Duden  der  Preuss.  Entwurf  einer  neuen  Stra^esetzgebung  und  sein  Verhalten  zum  Rbelnlande.  Für  Juristen  und 
Nichtjuristen.    Bonn  bei  Weber.    8.    (1  Thlr.  12  gGr.  —  1  Thlr.    15  Sgr.) 

7)  J.  D.  H.  Temme  (Crim.-Director  in  Berlin)  Kritik  des  Entwurfs  des  Strafgesetzbuchs  für  die  Preuss.  Staaten.  Berlin 
bei  Rücker  und  P.    2  Thle.    8.    (3  Thlr.  12  gGr.  —  3  Thlr.  15  Sgr.) 

8)  C.  J.  A.  Mittermaier  die  Strafgesetegebung  In  ihrer  Fortbildung,  geprflft  nach  den  Forderungen  der  Wissenschaft  und 
der  Erfahrung.    2.  Beitrag.    $.  6.  S.  214.  flg.    Heidelberg  bei  Winter.    8.    (1  Thlr.  16  gGr.  =  1  Thlr.  20  Sgr.) 

9)  G.  B.  Schuler  (Ober-Appell.-Rath  zu  Jena)  kritische  Bemerkungen  zu  dem  Entwurfs  des  Strafgesetzbuchs  für  die 
Preuss.  Staaten.    Heft  1.  den  1.  Theil  betr.    Leipzig  bei  O.  WIgand.    8.    (16  gGr.  ^  20  Sgr.) 

10)  F.  0.  Schwarze  (Dr.  jur.  und  Mitglied  des  K.  S.  Appen.-Gkrichts  zu  Dresden)  Kritik  des  Entwnrfii  eines  Straflgesetzbachs 
für  die  Preuss.  Staaten.  (Auch  als  Beilage-Heft  zum  Archiv  des  Crin.  Rechts  ausgegeben)  Halle  hei  Schwetschke  u.  8. 
8.    (12g6r.  —  15  Sgr.) 

Die  Eedaction  der  A,h.Z. 
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in  v^lcliem  seit  nebrereu  Jahrsehnten  schon  das 
CodiAcationswerk  im  ftbrigen  Deutschland  betrieben 
worden  ist.  Wenn  nun  aber  dennoch  ein  so  star- 
ker Widerstand  jetzt  an  den  Tag  tritt,  so  werden 
wir  auf  ein  doppeltes  Motiv  desselben  hingewiesen. 
Einmal  wird  man  erst  jetzt  ^  wo  von  dem  Fort- 
gange des  Codificationswerkes  auch  das  Rheinland 
unniittelbar  berührt  zu  werden  beginnt,  der  tieferen 
Beziehung  des  Strafgesetzbuches  auf  andere  Insti- 
tutionen^ insbesondere  anf  Processordnung  und  Ge- 
richtsverfassung inne  geworden  seyn,  und  bemerkt 
haben,  dass  die  Handhabung  eines  deutschen  Straf- 
gesetzbuchs durch  eine  mit  Geschwornengericht 
ausgestattete  Gerichtsverfassung  manche  neue 
Schwierigkeiten  darbietet;  Schwierigkeiten,  die 
sich  u.  a.  mit  der  verschiedenen  Bestrafung  des 
Versuchs  und  der  Vollendung,  der  verschiedenen 
ArteVi  der  Theilnehmer,  mit  der  Aufstellung  weiter 
Strafrahmen  und  der  dadurch  nöthig  gewordenen 
gesetzhchen  Strafzumessungsgründe  einfinden.  Es 
ist  nicht  zu  leugnen,  dass,  wenn  anders  die  Ge- 
schwornen  die  Entscheidung  über  da,s  Daseyn  aller 
die  Strafbarkeit  und  die  Strafgrdsse  bestimmenden 
factischen  Momente  behalten  sollen ,  Grundsätze, 
wie  die  angedeuteten,  die  man  doch  nicht  gerade- 
hin als  Mängel  und  Schwächen  der  deutschen  Ge- 
setzbücher wird  betrachten  wollen,  mit  vielen  bis- 
her uhgekannten  Schwierigkeiten  der  Anwendung 
zu  kämpfen  haben  werden.  Allein  unlösbar  sind 
diese  nicht,  und  unmöglich  kann  es  doch  der  rich- 
tige Weg  zum  Fortschritt  seyn,  wenn  man  das 
Mittel  zum  Zweck  erhebt^  und  die  Güte  eines  Ge- 
setzbuchs an  dem  Maassstabe  seiner  Durchführbar- 
keit durch  eine  gegebene  Form-  der  Gerichte  zu 
messen  unternimmt.  Gewiss  beruht  im  Rheinland 
die  so  allgemeine  Anhänglichkeit  an  das  Geschwor- 
nengericht wesentlich  auch  auf  der  Ueberzeugung, 
dass'  es  die  durch  gute  Strafgesetze  nprmirte  bür- 
gerliche Gerechtigkeit  an  seinem  Theile  zu  ver- 
wirklichen vorzüglich  geeignet  sey.  Ist  also  wahr- 
haftige^ rückhaltslose  Ueberzeugung  von  dem  recht- 
Ifchen  Werthc  des  Geschwornengerichts  allgemein 
verbreitet,  so  liegt  in  ihr  zugleich  das  Vertrauen 
eingeschlossen,  dass  es  von  einem  Gesetzbuche, 
welches  gerechte  Grundsätze  aufstellt,  nicht  werde 
unmöglich  gemacht^  sondern  verlangt  werden.  — 
Dies  führt  uns  auf  den  zweiten  Grund  des  Wider- 
standes. Es  wird  nämlich  geleugnet,  dass  die  deut- 
schen Gesetzbücher  dem  Code  pinal  sein  Gutes 
schon  hinreichend  abgelernt  haben ,  und  dass  jene 


^gerechtere  und  schützendere  Vorschriften  aufstellen, 
als  dieser.  Und  hier  wird  man  allerdings  zugeben 
müssen^  dass  die  Schätzung  des  Code  penul  in  der 
Theorie  der  deutschen  Legislation  bisher  noch  mit 
einer  gewissen  Oberflächlichkeit  behaftet  gewesen 
ist.  Die  Prüfung  seines  Eigenthümlichen ,  beson- 
ders in  der  Abgrenzung  des  Gebietes  der  Crimi- 
nalität  und  in  seiner  Weise  den  Thatbestand  eia- 
zelner  Verbrechensarten  aufzustellen,  hat  durchaus 
von  Neuem  zu  beginnen;  es  muss  in  dem  Ver- 
suche, in  der  preussischen  Rheinprovinz  ein  deut- 
sches Gesetzbuch  einzuführen,  ein  neuer  VermiU- 
longsweg  für  allgemeine  Aneignung  des  Guten  des 
Code  pönal  erkannt,  und  gewissenhaft  genutzt  wer- 
den. Manche  Bereicheruns:  wird  sich  daraus  noch 
ergeben,  gleichwie  unverkennbar  das  Grossh.  hes- 
sische Strafgesetzbuch  mit  manchen  Vorzügen  vor 
den  übrigen  Gesetzbüchern  Deutschlands  durch  die 
Gunst  desselben  Umstandes  ausgestattet  worden  ist, 
der  jetzt  in  Preussen  eine  uniforme  Strafgesetzge- 
bung erschwert.  Andrerseits  aber  ist  doch  auch 
nicht  zu  leugnen^  dass  das  Strafrecht  des  Code  pe^ 
nal  einer  Reform  bedarf,  welche  so  sehr  in  alle 
einzelne  Theile  des  Gesetzbuchs  eingreift,  dass 
sie  nicht  füglich  anders,  als  in  der  Form  eines 
neuen  Gesetzbuchs  erfolgen  kann.  Oder  soll  man 
in  der  Form  des  Specialgesetzes  die  Herabsetzung 
der  fast  durchgängig  zu  harten  Strafdrohungen,  die 
Reform  des  Strafensystems,  der  Bestrafungsgrond- 
sätze  über  Versuch  und  Theilnahme  vornehmen '{ 
In  den  mangelhaften  Parthieen  des  Code  ist  nun 
aber  gerade  die  deutsche  Strafgesetzgebung  bedeu- 
tend vorgeschritten,  so  dass  das  Rheinland  der 
letzteren  gegenüber  gar  nicht  bloss  als  gebender, 
sondern  wesentlich  auch,  und  vielleicht  mehr  noch, 
als  empfangender  Theil  sich  verhalten  wird.  Wir 
haben  daher  im  allseitigen  Interesse  des  deutschen 
Fortschrittes  nichts  mehr  zu  wünschen  >  als  dass 
hier  ein  lebendiges  Verhältniss  des  Austausches, 
zu  welchem^  wie  oben  gezeigt,  die  deutsche  Ge- 
setzgebung sich  wahrlich  nicht  ungeneigt  bewiesen 
hat,  eingeleitet  werde.  Wird  jetzt,  wo  nicht  das 
landrechtliche  Gebiet  des  Königreichs  Preussen, 
sondern  Deutschland  dem  Rheinlande  in  dem  Ent- 
ivurfe  darbietend  gegenübertritt  ^  die  Gabe  gänzlich 
von  der  Hand  gewiesen,  so  muss  nicht  allein  ein 
Moment  des  allgemeinen  Fortschrittes  gehemmt^ 
sondern  auch  die  immer  näher  getretene  Aussicht, 
dass  die  Periode  der  Particulargesetzbücher  nur 
ein  Durchgangspunkt  zu  einem  allgemeinen  deut- 
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sehen  Gesetzbuche  seyn  werde,  ins  Unbestimmte 
hinausgeschoben  \ver4eD. 

Der  Beurtheilang  des  Entwurfs  selbst,  an  die 
wir  jetzt  gehen,  wird  angemessen  die  doppelte  Be- 
merkung vorausgeschickt:  einmal,  dass  es  hier 
nicht  um  eine  erschöpfende  Kritik,  sondern  nur  um 
die  Hervorhebung  der  Hauptseiten  sich  handelt, 
nach  denen  der  Werth  des  Entwurfs  vornehmlich 
zu  bemessen  ist;  und  dann:  dass  am  wenigsten  der^ 
Beuttheiler  eines  Gesetzentwurfs  auf  das  Streben, 
zu  seiner  Vervollkommnung  beizutragen,  verzich- 
ten^ darf,  und  daher  diejenigen  Punkte,  wo  eine 
Verbesserung  nötbig  erscheint,  vorzüglich  hervor- 
treten   müssen. 


Zunächst  zieht  unsern  Blick  auf  sich  die  Jffe- 
zeichnung  des  Criminaigebieies  y  in  dessen  sorgfälti- 
ger Abgränzung  eine  der  Hauptaufgaben  der  Ge- 
setzgebung liegt.  Sie  ist  in  zwiefacher  Beziehung 
zu  betrachten,  zuerst  ob  die  als  Verbrechen  aufge- 
stellten Handlungen  auch  in  die  Sphäre  des  crimi- 
nellen Unrechts  fallen  und  dieselbe  decken,  und 
dann,  ob  durch  die  Art  und  Weise  der  Bezeich- 
nung der  aufgenommeneu  criminellen  Handlungen 
das  Strafwürdige  gehörig  abgegränzt,  und  die  Vexi- 
rung  der  Bürger,  durch  unbestimmte  und  mangel- 
hafte Ausdrücke  ausgeschlossen  ist.  Die  Quelle 
für  Losung  der  ersten  Aufgabe  ist  hauptsächlich 
der  Standpunkt  des  Rechtsbewusstseyns  und  der 
Gesittung  der  Gegenwart,  für  dessen  Erkundung 
und  Feststellung  ständische  Mitwirkung  ganz  un-* 
entbehrlich  ist;  in  der  Lösung  der  zweiten  zeigt 
sich  vor  Allem  die  in  der  Schule  der  Rechtswis- 
senschaft erzogene  legislative  Kunst,  welche  das 
Individuelle  scharf  bestimmt  und  mit  Sicherheit  im 
Worte  fixirt.  In  beider  Beziehung  hat  die  deutsche 
Codilication  noch  viel  zu  thun,  und  namentlich  giebt 
der  preussische  Entwurf  zu  vielen  Ausstellungen 
Anlass;  wenn^  ich  recht  sehe,  hauptsächlich  des^ 
halb,  weil  in  der  Abgränzung  des  Criminalgebietes 
das  blosse  Sicherungsprincip ,  welches  in  der  Be- 
stimmung der  Strafarten  und  des  Strafmaasses 
grössteutheils  überwunden  ist,  noch  das  meiste 
Terrain  behauptet.  Man  häuft  die  Begriffe  von 
Verbrechen,  stellt  neue  auf,  wählt  oft  unbestimmte 
Ausdrücke,  indem  man  fürchtet,  dass  das  Gesetz- 


buch sonst  nicht  hinreichend  sichem,  nicht  in  Ulen 
Fällen ,  wo  ein  rechtliches  oder  gar  nur  politisches 
Interesse  zu  strafen  eintritt,  den  rechtfertigenden 
Grund  dazu  in  seinen  Dispositionen  darbieten  werde. 
Die  Geschichte  des  deutschen  Criminalrechts  zeigt 
hier  eine  höchst  eigenthümliche  Umgestaltung«  Un- 
terscheidet man  nämlich  im  Inhalt  der  Strafgesetze 
die  doppelte  Kategorie,  die  Bestimmung,  was  Ver- 
brechen seyn  sdll,  und  die  Festsetzung  der  Rechts- 
folge^ so  zeigt  sich  auf  dem  Standpunkt  der  Caro- 
lina das  reine  Sicherungsprincip,  und  zwar  der 
Sicherung  durch  Abschreckung  und  Unschädlich- 
mfichung,  nur  in  der  zweiten  Beziehung,  nicht  in 
der  erster en.  Jetzt  hat  es  die  Sphäre  seiner  un- 
berechtigten Geltung  nicht  verloren,  sondern  nur 
gewechselt;  aus  der  Bestimmung  der  Rechtsfolge 
hat  es  sich  mehr  und  mehr  zurückgezogen^  wäh- 
rend es  in  der  Bezeichnung  dessen,  was  criminell 
strafbar  seyn  soll,  an  Eiufluss  gewonnen  hat. 

Nehmen  wir  aus  dem  vorliegenden  Entwürfe 
die  Belege.  Er  unterscheidet  zwischen  Verbrechen 
und  Polizeivergeheny  und  stellt  im  besondern  Theile 
zum  Schlüsse  eines  jeden  Titels  diejenigen  Polizei- 
vergehen zusammen,  die  zu  den  im  Titel  behandel- 
ten Verbrechen  in  einer  materiellen  Beziehung  ste- 
hen. Die  Interpretation  wird  deshalb  in  allen,  zu 
den  Polizeivergehen  nicht  ausdrücklich  gestellten 
Handlungen  solche  finden  mii^sen,  die  nach  der 
Ansicht  der  Gesetzgebung  zu  den  Verbrechen  ge- 
hören; und  da  zeigt  sich  denn  eine  sehr  weite 
Ausdehnung  dos  Gebietes  der  letztern,  die  um  so 
bedenklicher  ist,  einen  je  höhern  Werth  jeder  frei 
verfasste  Staat  auf  die  Incolumität  der  politischen 
Rechte  legen  muss,  die  durch  Verurtheilung  we- 
gen einer  jeden  als  Verbrechen  bezeichneten  Hand<* 
lung  auch  dann  angegriffen  wird,  wenn  kein  Eh- 
renverlust als  Strafe  darauf  gesetzt  ist.  Es  fehlt 
in  Preussen  So  wenig  wie  anderwärts,  an  Wahl* 
gesetzen  zu  communalen  und  ständischen  Ver- 
sammlungen, an  Statuten  gewerblicher  und  ande- 
rer Corporationen ,  welche  den  Eintritt  einem  Je« 
den  verweigern^  der  wegen  eines  Verbrechens  yer- 
urtheilt  oder  auch  nur  nicht  völlig  freigesprochen 
worden  ist. 

CPt«  For  tsetzung  folgte 
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Preussens  neue  Strafgesetzgebung. 


^Fortsetzung  von  ,Nr.  216.) 


Uer  Entwarf 
chen  : 


nun    umfasst   unter    den    Verbre- 


1)  Handlungen,  die  an  sich  dem  Rechte  gar 
nicht  widersprechen,  sondern  nur  aus  Gründen  des 
Wohls  und  der  Zweckmässigkeit  an  gewisse  for- 
melle Bedingungen  geknüpft  oder  auch  untersagt 
sind.  Dahin  dürfen  wir  rechnen  die  Auswanderung 
mit  Nichtbeachtung  der  darüber  bestehenden  Vor- 
schriften, ohne  Unterschied  des  Inhalts  dieser  Vor- 
schriften, ohne  Unterschied  der  auswandernden  Per- 
sonen und  der  ihnen  gegen  den  Staat  aufliegenden 
besonderen  Pflichten  (§•  174);  die  Handlung  des- 
jenigen, der  es  sich  asum  Geschäft  macht  Untertha- 
nen  zur  Auswanderang  zu  verleiten  (§.  175);  wenn 
ein  unter  Polizeiaufsicht  Gestellter  über  Nacht  von 
seinem  Wohnsitz  wegbleibt,  oder  wean  er  an  ei- 
nem von  der  Polizeibehörde  ihm  untersagten  Orte 
sich  aufhält  CS«  200);  die  Abgebung  und  Annah- 
me eidlicher  Versicherungen  bei  Privatgeschäften 
(§.  S43) ;  wenn  ein  Inländer  "Vifl ,  Orden ,  Wür- 
den, Ehrenrechte  im  Ausland  zwar  rechtmässig  er- 
worben,  allein  sich  derselben  im  lolande  ohne  Ge- 
nehmigung des  Königs  oder  der'  competenien  Be- 
hörde bedient  hat  (§.  477);  die  Beerdigung  eines 
Leichnams  ohne  Vorwissen  der  Behörde  (§•  381); 
.  die  Zuwendung  von  Geschenken  an  Zeugen  in  Be- 
ziehung auf  ihr  abzulegendes  oder  schon  abgeleg- 
tes Zeugniss,  ohne  die  Absicht  auf  den  Inhalt  des 
Zeugnisses  einen  nachtheiligen  Einfluss  zu  üben 
(§.  855) ;  wenn  Jemand  in  Gegenwart  einer  schwan- 
geren Person  sich  eine  Handlung  erlaubt^  durch 
welche  eine  unzeitige  Entbmdung  leicht  herbeige- 
führt werden  kann,  und  diese  Folge  eintritt  (§.  316). 
Vergleichen  wir  mit  dieser  Reihe  von  Verbrechen 
A.  L,  Z.    1843.    Dritter  Band. 


das  gemeine  Criminalrecht  j  so  begegnen  wir  hier 
lauter  neuen  Verbrechen,  für  deren  Aufstellung,  ah 
solcher,  ein  nöthigender  Grund  schwer  abzusehen 
ist  Auch  solche  Handlungen  finden  sich  unter 
ihnen,  die  selbst  als  Polizeivergohen  nicht  haltbar 
sind,  wenigstens  nicht  in  der  vom  Entwürfe  jetzt 
gewählten  Fassung;  bei  den  zwei  letzten  Verbre- 
chen in  unserer  obigen  Aufzählung  wird  im  ersten 
Falle  auch  ein  ganz  erlaubtes  Streben  zur  Siehe«* 
rung  der  Beweise,  im  zweiten  die  blosse  Indeli- 
catesse  von  den  Worten  des  Gesetzes  getroffen. 
Am  weitesten  geht  wohl  in  der  hier  geprüften 
Geltendmachung  des  Sicherungsprincipes  der  §.816. 
Hier  erscheint  unter  dem  Namen  des  Verbrechens 
der  Aufregung  durch  Reden  und  Adressen  der  Fall, 
wenn  Jemand  bei  Volksversammlungen  und  Volks- 
festen, auch  erlaubten,  öffentliche  Reden  hält,  die 
auf  Veränderungen  in  der  Verfassung  des  preussi- 
schen  Staats  (auch  in  gesetzmässigerForm?  durch 
die  Gnade  des  Königs?),  des  deutschen  Bundes 
oder  deutscher  Bundesstaaten  abzielen.  Eine  sol- 
che Bestimmung  mag  sich  als  transitorische  (wie 
sie  denn  auch  durch  den  Bundesbeschluss  vom 
B.  Juni  1838.  nur  für  die  Dauer  der  damaligen 
Zeitverhältnisse  angeordnet  war)  und  als  Polizei- 
strafverbot vertheidigen  lassen;  einen  Platz  imCri- 
minalgesetzbuch  verdient  sie  nicht.  Es  scheint  der 
§•  816,^  gleichwie  auch  §.  286  über  unerlaubte 
Verbindungen,  aus  einer  frühern  Redactionsperiode 
des  Entwurfs  stehen  geblieben  zu  seyn,  in  welcher 
die  von  dem  Bundesbeschluss  vorausgesetzten  Zeit- 
verhältnisse noch  als  fortdauernd  anzusehen  waren. 
(Vergl.  Hefßer  im  Archiv  des  Criminalrechts.  1840. 
S.  885).  In  den  neuesten  Criminalgesetzbüchem 
anderer  deutscher  Staaten,  insbesondere  Württem- 
bergs, Sachsens,  Hessens,  finden  sich  solche  Be- 
stimmungen nicht. 

Eine,  zu  weite  Ausdehnung  des  Criminalge« 
bietes,  die  aber  freilich  mehr  noch  als  die  bisher 
besprochene,    den   Vorgang   vieler   anderer   Straf- 
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gesetzbucher   DeutschlaQds  für    sich    hat,     erbKk- 
l^i   wir  sodam  aber  auch 

SJ  darin,  dass  viele  Handlangen,  denen  ein 
rechtswidriger  Charakter  allerdings  anheftet^  jedoch 
ein  solcher,  der  sie  zur  Aufnahme»  in  di#  höchste 
Katogorte  des  Unrechts  nicht  qualificirt^  unter  den 
Verbrechen  auftreten.  Wenn  die  Verfasser  des  Ent- 
wurfs darauf  verachteten ,  eine  eigene  Klasse  von 
Vergehen  aufzustellen^  so  hätten  solche  Handlungen 
yuter  den  Polizeiübertretungen  untergebracht  wer- 
den können;  ein  Verfahren,  zu  welchem  der  Weg 
schon  dadurch  angebahnt  war^  dass  man  bei  der 
Abgrenzung  des  Gebietes  der  PoIizeiTergehen  nicht 
einen  streng  wissenschaftiichen  Begriff  derselben 
SU  Grunde  legte,  sondern  auch  schwächere  Rechts- 
verbrecheu  in  ihre  Reihe  aufnahm.  Diese  Intention 
der  Verfasser  des  Entwurfs  ergiebt  sich  ganz  un- 
zweifelhaft, wenn  man  im  §.  432  die  Entwendung 
oder  Unterschlagung  von  Esswaaren,  in  den  §.  505. 
506  das  unbefugte  Betreten  v^qn  Feldern  und  das 
Abpflügen  von  öffentlichen  Wege«  linter  die  PoU- 
zeivergehen  aufgenommen  sieht.  Die  nämliche 
Stellung  Wäre  unsers  Erachtens  folgenden,  unter 
die  Verbrechen  eingereihten  rechtswidrigen  Hand- 
lungen zu  wünschen:  der  einfachen  Selbsthülfe 
(§•  192),  der  Vorsätzlichen  Abgabenentziehung 
(|.  236),  der  einfachen  Drohuhg  (§.  364),  der 
Entwendung  der  eigenen  Sache  (§.  495),  der  Ent- 
ziehung gepfändeter  Sachen  (§.  496),  der  Verlet- 
zung fremder  Geheimnisse  (§•  498) ,  und  den  mei- 
sten culposen  Delictcn,  deren  Zahl  überhaupt  in 
dem  preussiscbeu  Entwürfe  ungemein  vermehrt  ist, 
und  einen  neuen  Beleg  zu  der  obigen  Behauptung 
bietet,  wie  sehr  das  Sicherungsprincip  bei  der  Auf- 
stellung der  verbrecherischen  Handlungen  leitend 
gewesen  sey.  Wir  begegnen  nicht  allein  einer 
culposen  Nichtverhinderung  fremder*  Verbrechen 
(§•  75.  76),  einer  aus  Fahrlässigkeit  unterlassenen 
EBfullung  von  Lieferungsverträgen  über  Heeresbe- 
dürfnisse  zur  Kriegszeit  (§•  517),  sondern  es  fehlt 
aubh  im  allgemeinen  Theile  an  der,  in  den  neuern 
Gesetzbüchern  nie  vermissten  Bestimmung,  dass 
bei  allen  Handlungen,  die  der  besondere  Theil  mit 
Strafe  bedroht,  die  vwrsäizlUhe  Verübung  voraus- 
gesetzt sey,  soweit  das  Gesetz  nicht  eine  oim- 
drüekliche  Bedrohung  der  Fahrlässigkeit  enthalte. 
Allerdings  icann  es ,  wenn  der  besondere  Theil  bei 
der  Aufstellung  des  Thatbestandes  der  einzelnen 
Verbrechen  vpn  diesem  Grundsatze  geleitet  ist,  der 


Wissenschaft  überlassen  werden,  diesen  Satz  als 
eisen  allgitaieinea  a«l  den  Bestimmungen  des  be» 
sondern  Theils  zu  abstrahiren.  Ist  dagegen  im  be- 
sonderu  Theile  nicht  bei  jedem  einzelnen  Verbre- 
chen die  Von  dem  Gesetze  geforderte  Beschaffen- 
heit des  rechtswidrigen  Willens  speciell  angegebfm^ 
so  gewinnt  jener  Satz  eine  dispositive  Bedeutung, 
und  zwar  eine  so  hohe  und  tiefgreifende,  wie  nicht 
leicht  ein  anderer  des  ganzen  Gesetzbuchs.  Im 
preussischen  Entwürfe  fehlt  nun  nicht  allein  Beides, 
sowohl  die  detaillirte  Bezeichnung'  der  Art  des 
rechtswidrigen  Willens  bei  allen  einzelnen  Verbre- 
chensarten, als  die  Bestimmung  im  allgemeinen 
Theile,  welche  den  dolus  zum  allgemein  wesentli- 
chen Momente  des  Thatbestandes  erhebt  und  die 
fahrlässigen  Delicte  zu  einem  exceptionellen  Rechte 
herabsetzt;  sondern  es  giebt  sogar  der  J$.  51:  ^,0b 
ein  Verbrechen  vorsätzlich  oder  aus  Fahrlässigkeit 
verübt  worden,  hat  der  Richter  nach  den  Umstän- 
den zu  ermessen,'^  zu  der  Meinung  Anlass,  dass 
jedes  Verbtechen,  soweit  nicht  das  Gegentheil  aus- 
drücklich bestin^mt  sey,  sowohl  doU  als  culpa  ver- 
übt werden  könne.  Wir  fürchten  zwar  nicht,  dass 
diese  exorbitante  Ausdehnung  des  Strafgebietes 
in  der  Absicht  der  Verfasser  des  Entwurfs  gelegen 
habe,  dass  sie  überall,  wo  eine  culpose  Verletzung 
des  durch  das  Strafgesetz  geschützten  Gutes 
denkbar  bleibt,  und  durch  die  Wortfassung  vom 
Strafgebiete  ni(;ht  ausdrücklich  ausgeschlossen  ist, 
ein  Verbrechen  haben  annehmen  wollen,  z.  B.  cul- 
pose Majestätsbeleidigung,  Verletzung  des  Haus- 
rechts,  Auswanderung,  Einsperrung,  Blutschande 
Ehebruch  u.  s.  w.,  Allein  die  Fassung  des  Ent- 
wurfs tri^t  einer  solchen  Interpretation  um  so  we- 
niger entgegen^  je  mehr  man  bei  dem  bekannten 
Zusammenhange  unter  den  neuern  deutschen  Straf*« 
gesetzbüchern  veranlasst  ist,  die  Weglasaung  der 
sonst  allgemein  aufgenommenea  Regel  über  We-> 
sentllchkeit  des  dolus  einer  Absichtlichkeit  zu- 
auQSchreiben«  Aber  auch  wenn  man  bei  dem  rich- 
tigem und  sicherern  Interpretationsweg  stehen  bleibt 
das  Gesetzbuch  nur  aus  sich  selbst  zu  erklaren 
kommt  man  zu  keinem  andern  Resultate. 

Sine  gänzliche  Unbestimmtheit,  ob  Verbrechen 
oder  Poiizeiivergehen  anzunehmen  sey,  waltet  endlieh 

3)  bei  allen  denjenigen  Handlungen  ob,  w^che 
bei  Gelegenheit  der  Dispositionen  des  allgemeinen 
Theils  mit  Strafen  bedroht  werden,  insbesondere 
bei  der  Begünstigung  fremder  Verbrechen  (§.  78, 
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78^,  bei  der  naterlasseiipn  VeriiiiidQrttng  und  An-* 
seige  solcher  (^.  75^  77) ,  bc^  der  Nicbtanaeige 
einer  in  der  Nothwehr  oder  im  Nothstande  «suge- 

#    fugten  Verletzung  (§.  90.  91). 

Das  andere  für  gehörige  Abgrenzung  des  Cri- 
BMOsIgebietes  wesentliche  Erfordernis«  ist,  dass  die 
als    strafbares   Unrecht    aufgestellten    Handlungeu 
nach    ihren    wesentlichen    Momenten    so    bestimmt 
bezeichnet  seyen,    dass  die  Worte    des    Gesetzes 
ebensosehr  das  Strafwürdige  einschliessen^  als  dem 
Bürger  eine  Schutzw«Iur  gegen  polizeiliche  und  ge- 
riehthche  Vexationen   darbieten.     Eine  vollständige 
Prüfung   des  in  dieser  Beziehung  Geleisteten  und 
nicht  Geleisteten  würde  nur  durch  ein  mit  demZwegke 
dieses  Aufsatzes  unvereinbares  Eingehen    auf  die 
meisten  Artikel  des  besondem^  und  viele  des  all- 
gemeinen Theils  möglich  werden.     Wir  beschran- 
ken uns  darauf,  das  Urtlteil,  dass  der  Entwurf  einer 
^genaueren  und  schärferen  Fixirung  seiner  Besüm- 
mnngen   noch  vielfach  bedürfe  ^    durch   eine  Reihe 
von    Belegen    zu   erhärten.      So    wird   im  §.    167 
ein  in    seinem  Thatbestande    völlig    schwankendes 
Verbrechen    der    EhrfurcUsverletzung    gegen    den 
König  aufgestellt.     Hat  nämlich  der  Monareh  un<« 
bestreitbar  einen   rechtlichen  Anspruch  auf  die  ihm 
zukommende  besondere    fihre^  und  gehören  zu  die- 
ser nach  Sitte  und  Recht  bestimmte  Braeigungen 

,  der  EhrfkiTcht  in  Titulatur ,  Anrede^  und  sonstiger 
Bezeigungs weise  im  Verhältniss  zum  König,  so 
gehören  Verletzungen  dieses  Rechts  auch  zu  den 
Handtungen,  durch  welche  die  Majestät  widerrecht- 
lich beleidigt  ist,  und  fallen  unter  die  §§.  164  — 
166.  Der  §.  167:  „Wer  sich  ....  Aeusserungeir 
oder  Handlungen  erlaubt,  welche  zwar  mn  sich 
nicht  als  Beleidigungen  des  Königs  anzusehen  sind, 
dennoch  aber  die  demseUen  gebührende  Ehrfurcht 
verletzen^  ist  mit  Gefängniss  u.  s.  w.'^  beschränkt 
dahelr  entweder  ungebührlich  die  Sphäre  der  eigent- 
lichen Majestätsbeleidiguog,  oder  erweitert  das  Ver- 
brechen ganz  ins  Unbestimmte  anf  ein  Benehmen, 
das  den  Rechten  der  Majestät  gar  nicht  zu  nahe 
tritt.  —  Weiter  ist  der  oft  anfefochtene  §.  172, 
welcher  „Angriffe  auf  die  Ehre  verstorbener  Mit- 
glieder des  Königlichen  Hauses''  bedroht^  wegen 
seiner  mangelhaften  Fixirung  dss  Strafwürdigen 
anzugreifen,  die  durch  die  'Vorschrift,  dass  die  Un- 
tersuchung nur  mit  Genehmigung  des  Justizministers 
einzuleiten  sey,  nicht  verbessert,  sondern  eher  ver- 
schlimmert wird.      Dieser  Weg  nämlich,  den  der 


Entwurf  ziemlich  oft  eingesoUageq.  bat  (g.  3.  189« 
187.  628},  und, zwar  offenbar  dann,  wenn  es  nach 
der  eigenen  Ansicht  seiner  Verf.  nicht  gelang,  die 
Bedingungen   der  Strafbarheit  zu   eine^  Regel   zu- 
sammenzufisssen,  die  sich  in  den  Anwendnngs&lleii 
immer  als  zutreffend  erweisen  würde,  fi'igt  zu  die^t 
ser  Mangelhaftigkeit  nun  noch  dift  weitere    binz«^ 
dass  der  hochwichtige  Grundsatz  aufgegeben   wird, 
jede  Handlung  trete    nur    durch   ihre  Qualificatita 
nach  dem  Gesetze,  nicht  durch  subjectives,  gesetz^ 
lieh  nicht  gebundenes  ^    Ermessen  in  die  Reihe  der 
Verbrechen.,  Es  würde   wenigstens  die;»er  Mangel 
vermieden  sejn,  weioiu  die  Anwendung  der  mangel- 
haften   Regel    den    Gerichten    gänzlich    überlassed 
wäre,  welche,  weil  sie  ihrem  Begrift'e  nach  Orgaue 
des  Gesetzes  sind,  den  Weg  der  Interpretation  ein-    , 
schlagen  müssen ,  und  auf  ihm  zu  einer  die  Lücke 
des  Gesetzes  ausfüllenden,  die  Unbestimmth:eit  he- 
beudei)  Regel  uiuec  Mithülfe  der  Wissenschaft  b|üd 
gelangen  worden.     Gegen  Härten  in  einzelnen  An- 
wendungsiallen    gewährt   das    Abolitionsrecht    hin- 
reichende Aushülfe,      Den  Forderungen  einer  ge-» 
Sünden  Rechtsbildung  durch  Gesetz  aber  würde  es 
allein  entsprechen,  wenn  man  nicht  eher  versuchte 
gesetzliche  Regeln  äuaserlich  aufzustellen,  als  bis 
sie   innerlich    zu    der  Klarheit    durchgebildet  ^ind, 
welche  die  Bedingung  ihres  bezeichnenden  und  un- 
schwankenden   Ausdruckes    ist  —    Eine    unklare, 
und  mit  andern   Bestimmungen  des  Entwurfs  nicht 
wohl  vereinbare  Fassung   hat  §.    183,  welcher  den 
Fall  bedroht,    wenn  Jemand    öffentlich   den   Staat, 
dessen  Verfassung,   Einrichtung   oder  Verwaltung,  . 
CS  sey    im    Ganzen    oder    in    einzelnen    Zweigen, 
durch   firdishtungen    oder  durch  Entsteilungeü   der 
Wahrheit,  durch  Schmähungen  oder   Spott  herab- 
zuwürdigen sucht.     Inwiefern  dieser  Angriff  gegen 
die  Verfassung  gerichtet  ist,  scheint  er  grössten- 
theils  durch   das  Strafgesetz   gegen   hochverräthe- 
rische   Sciiriflen    (§.  145)    und    gegen  Aufregung 
durch  politische  Roden  (§•  216)  getroffen  ziiseyn; 
inwiefern  er  die  Verwaltung   trifft,  also  die  Func- 
tionen des  Staats,  die  von  ihren  Trägern  ganz  un- 
abtrennbar sind,   ist  er  durch  das  Strafgesetz  ge- 
gen Majestätsbeleidigung'  und  gegen  Verletzung  der 
Amts-  und  Dieostehre  schon  bedroht.      Soll    hier 
vielleicht  Verbrechensconcurrenz  aogenommen  wer- 
den'i  oder  wenn  nicht,  welches  ist  das  eigenthüm- 
liche    Gebiet  strafwürdigen  Benehmens^  das  unter 
$.   1^  fällt?  —    Im  §.  236  wird  wegen  Verbre- 
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eheos  gegen  dieHoheitsreclite  und  Regalien  bedrobi, 
wer  vorsätzlich  und  widerrechtlich  öffentliche  Ab- 
gaben dem  Staate  oder  einem  andern  Berechtigten 
entzieht.  Vnter  diesem  Ausdrucke  ist  auch  die 
einfache  Nichtleistung  einer  jeden,  aueh  directen 
libgabe  begriffen,  gegen  welche,  wenn  nicht  alle 
Orenze  zwischen  Civilunrecht  und  strafbarem  Un- 
recht fallen  soll,  nur  Execntionsnnttel  zulässig 
sflii  —  Zu  denjenigen  Verbrechensbegriffen,  wel- 
chen die  wünschenswerthe  Bestimmtheit  abgeht, 
rechnen  wir  ferner  die  nicht  seltenen  Bestimmungen, 
wo  von  .einem  durch  den  Beweis  entweder  gar 
nicht  oder  doch  nur  in  den  seltensten  Fällen  auf- 
hellbaren  Momente  die  Strafe  überhaupt  oder  doch 
die  Strafgrösse  abhängig  gemacht  wird.  Dies  ge- 
schieht im  §.  839,  wo  als  ein  qualificirtes  Reli- 
gionsverbrechen der  Fall  auftritt,  wenn  eine  Kir- 
che, oder  ihre  Lehren,  Einrichtungen  und  Cultus- 
objecte  mit  der  Absicht  geschmäht  werden,  Hass 
und  Erbitterung  unter  den  Angehörigen  der  verschie^ 
denen  Meligionsparteien  zu  erregen.  Das  Daseyn 
dieser  Absicht  wird  sich,  da  das  Beabsichtigte  kein 
in  der  Hand  des  Thäters  ruhendes,  und  deshalb 
in  der  Form  der  That  bestimmt  henrortretendes 
ist,  sondern  wesentlich  von  der  Stimmung  und 
Gesinnung  der  Umgebungen  abhängt,  nicht  leicht 
jemals  durch  den  Beweis  zu  der  Gewissheit  bringen 
lassen,  welche  erforderlich  ist ,  um  die  harte  Rechts- 
felge verhängen  zu  dürfen.  Der  nämliche  Fehler, 
*  nur  gesteigert,  findet  sich  im  §.63,  welcher  den 
dem  Urheber  in  der  Strafbarkeit  gleichgestellten  Haup  t- 
gehülfen  als  einen  solchen  bezeichnet,  der  zur  Aus- 
fuhrung des  Verbrechens  und  um  diese  zu  berdr- 
dern,  eine  Hülfe  geleistet  hat,  ohne  welche  unter 
den  vorhandenen  Umständen  das  Verbrechen  nicht 
hätte  begangen  werden  hbnnen.  Hier  wird  die  Strafe 
von  einer  reinen  Eventualität  abhängig  gemacht,  die 
eben  weil  sie  nicht  eingetreten  ist,  durch  den  Be- 
weis, der  nur  Geschehenes  reproduciren  kann, 
schlechthin  unaufhellbar  ist.  Nehmen  wir  ein  Bei- 
spiel. Es  will  A.  zum  Stehlen  in  ein  Haus  ein- 
brechen. Die  angesetzten  Brecheisen  verfangen 
nichts.  Da  dffnet  ihm  der  vorübergehende  Schlos- 
ser B.  das  Haus.  Dieser  würde  ein  Hanptgehülfe 
nach  der  Intention  des  §.  63  seyn  sollen.  Und  doch, 
wer  will  wissen  und  beweisen,  dass  ohne  ihn  die 
That   nicht  hätte  begangen  werden  können,    dass 


nidM  ein  neuer  und  angestrengterer  Versueh  Mt 
den  Brecheisen  dieThüre  eingebrochen  haben  würde? 
Kein  gemeinrechtliches  Strafgesetz  kennt  diesen  tu 
der  neuern  Codification  nicht  seltenen  Missgriff^ 
von  Momenten,  die  nicht  wirklich  geworden  sind, 
also  auch  nicht  bewiesen  werden  können,  euieii 
Verbrechensbegriff  bilden  zu  lassen.  Ein  gleichartig 
ger  Fehler  ist  im  §.  308 ,  wo  die  Lebensfähigheii 
des  Kindes  (also  das  Moment,  ob  das  Kind  noch 
lange  gelebt  haben  wurde,  wenn  es  nicht  getödtet 
worden  wäre)  zwar  nicht  in  den  Begriff  des  Kin- 
desmordes aufgenommen,  wohl  aber  als  besonderer 
objectiver  Strafzumessungsgrund  aufgestellt  ist.  Al- 
lein wenn  das  getödtete  Kind  durch  sein  Gelebt- 
haben die  Fähigkeit  zu  leben  actu  gezeigt  hat,  und 
dadurch  die  Bedingung  ^  unter  welcher  ein  Verbre« 
eben  der  Tödtung  an  ihm  begangen  werden  kann, 
erfüllt  ist,  so  ist  für  das  Reehtsgebiet  die  objective 
Seite  des  Verbrechens  völlig  im  Reinen;  es  kann 
ihr  nichts  genommen  und  nichts  hinzugethan  wer* 
den.  Zudem  ist  die  Vitalität,  wenn  unter  ihr  ein 
Mehreres,  als  die  mit  der  Realität  des  Lebens  zu- 
sammenfallende Potenz ~  dazu,  verstanden  werden 
soll,  ein  unter  den  Aerzten  selbst  so  schwanken- 
der Begriff,  dass  es  auch  deshalb  unzweckmässig 
ist,  Rechtswirkungen  daran  flu  knüpfen.  — .  Bei  den 
Injurien  scheint  der  Umfang  der  Straflosen  iiblen 
Nachrede  theils  zu  sehr  erweitert,  theils  zu  sehr 
beschränkt  zu  w*erden;  das  erste,  wenn  die  Straf- 
losigkeit schon  dann  angenommen  wird,  wenn  dem 
Dritten,  an  welchen  die  Aeusserung  geschah,  an 
deren  Mittheilung  gelegen  war  (aus  irgend  einem 
Grimde?  Wer  da  glaubt,  durch  ehrenrührige  Mit- 
theilungen über  Jemanden,  die  er  nicht  beweisen 
kann,  einem  andern  einen  Freundschaftsdienst  leisten 
zu  sollen,  möge  die  mit  der  Mittheilung  verbundene 
Gefahr  tragen;  wie  kommt  der  Gekränkte  dazu, 
jener  Freundschaft  sein  Recht  auf  Ehre  zum  Opfer 
bringen  zu  müssend);  das  zweite,  wenn  die  den 
Begriff  der  Injurie  aufhebende  Wirkung  der  erwie^ 
senen  exceptio  writatis  da  ausgeschlossen  wird,  wo 
aus  den  Umständen  erhellt,  dass  die  Aeusserung 
mit  der  Absicht  zu  beleidigen  gethan  war.  So 
häufig  auch  diese  Beschränkung  gemacht  wird,  so 
ist  sie  doch  durchaus  nicht  haltbar. 

CDte  Fortsetzung  folgt,') 
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Preussens  neue  Strafgesetzgebnng. 

(.Fortsetzung  von  Nr.  217.) 

JLf  enn  ist,  um  mit  Paulus  zu  reden,  das  infamare  fio- 
ceniem  eine  erlaubte  Handlung,  so  ist  die  Bestrafung 
derselben,  weil  ihr  der  sogen,  animus  injuriandi  zum 
Grunde  lag,  eine  reine  poena  cogUationis]  es  muss 
dann  auch  der  Schlag,  den  der  Vater  seinem  Kinde, 
der  kränkende  Verweis,  den  der  Vorgesetzte  sei- 
nem Untergebenen  giebt,  als  Injurie  gestraft  wer- 
den, falls  beide,  ungeachtet  ihre  That  nach  Inhalt 
und  Form  völlig  rechtmässig  war,  dabei  in  der  Tiefe 
des  Herzens  nicht  den  animus  corrigendi,  sondern 
den  animus  injuriandi  hegten  (§.  271).  Welches 
weite  Feld  für  Tendenzprocesse!  Der  Entwurf 'frei- 
lich kennt  auch  noch  andre  Straffalle,  die  auf  eine 
reine  poena  cogiiationis  hinauslaufen;  als  solche 
glaube  ich  den  Versuch  mit  absolut  untauglichen 
Mitteln  und  an  unmöglichen  Objecten  ( §.  57}  auf- 
fassen zu  müssen,  wie  ich  in  meinen  Bemerkungen 
über  den  sächsischen  Entwurf  S.  72  flg.  weiter  aus- 
geführt habe,  —  Den  Strafbestimmungen  wegen 
übler  Nachreden  folgt  im  §.  264  eine  schwer  erklär- 
liche Beschränkung  in  der  processualischen  Verfol- 
gung des  auf  die  Ehre  verübten  Angriffs.  Es  soll 
nämlich,  wenn  die  durch  die  üble  Nachrede  beige- 
messene Handlung  ein  Verbrechen  ist,  ein  Rechts- 
verfahren wegen  der  Ehren  Verletzung  erst  dann 
eingeleitet  werden,  wenn  wegen  jenes  Verbrechens 
rechtskräftig  erkannt,  und  keine  Strafe  ausgesprochen 
oder  die  Eröffnung  einer  gerichtlichen  Untersuchung 
für  unstatthaft  erklärt  worden  ist.  Hiernach  soll 
also  die  üble  Nachrede,  wenn  auch  noch  so  leer, 
ihrem  Inhalte  nach  noch  so  unwahrscheinlich,  den- 
noch  eine  gerichtliche  Thätigkeit,  wenigstens  ein 
Informativverfahren  gegen  den  Bezüchtigten  her- 
vorrufen. Diese  Regel  würde  auf  einer  Stufe  der 
Entwickelung  des  Processes  zulässig  scyn,  aut 
welcher  einseitige  SoUicitationen  und  Anträge  ge- 
nügen, um  das  Gericht  gegen  einen  Andern  in  Be- 
wegung zu  bringen.  Mit  dem  Untersuchungsprin- 
A.  L.  Z.  1843.    Dritter  Band. 


cip  des  heutigen  Strafprocesses,  selbst  des  accusa« 
torischen,  und  dem  damit  gegebenen  weitern  Grund- 
satz, dass  eine  dem  Gerichte  gewonnene  Wahr" 
scheinlichkeit  die  Grundlage  aller  seiner  Thätigkei- 
ten  bilde,  ist  er  schwerlich  vereinbar«  Consequent 
müsste  dann  auch  in  der  Processordnung  bestimmt 
werden,  dass  auf  eine  jede,  nocdh  so  wenig  unter- 
stützte Denunciation  eine  gerichtliche  Thätigkeit  zu 
beginnen  und  so  lange  fortzudauern  habe,  bis  die 
Nichtigkeit  der  Denunciation  formlich  constatirt  sey. 
—  Eine  juristisch  gewiss  nicht  haltbare  Ausdehnung 
des  Begriffs  der  Injurie  ist  im  §.  282  versucht.  Hier 
nämlich  wird,  nachdem  vorher  immer  von  Personen^ 
als  Objecten  dieses  Vergehens,  die  Rede  gewesen 
ist,  bei  Gelegenheit  der  Bestimmungen  üb^r  den  An- 
trag auf  Bestrafung,  gleich  als  wäre  es  etwas  Selbst- 
verständliches, von  einem  Klagerecht  der  Stände^ 
Gesellschaften  und  Familien  wegen  der  ihnen  zuge- 
fügten Injurien  gehandelt.  Will  die  Gesetzgebung 
den  Begriff  der  Injurie  seiner  bisherigen,  gerade  in 
Bezug  auf  das  Object  der  Injurie  sehr  feinen  Aus- 
bildung berauben,  und  etwas  Willkührliches  an  die 
Stelle  des  nothwendigen  Innern  Zusammenhanges 
setzen,  so  müsste  diese  ganz  exceptionelle  Fest- 
setzung an  der  Spitze  des  Titels  von  den  Injurien 
stehen,  und  dahin  lauten,  dass  nicht  blos  an  Per- 
sonen ,  physischen  und  moralischen ,  sondern  auch 
an  Ständen*  u.  s.  w.  das  Vergehen  solle  begangen 
werden  können.  Bisher  hat  in  deutscher  Wissen- 
schaft und  Praxis  eine  bestimmte ,  individuell  kennt- 
lich gemachte  Person  als  wesentliches  Object  der 
Injurie  gegolten,  und  hierin  lag,  dass  nicht  an  Stän- 
den und  Gesellschaften,  obschon  an  Corporationen 
Injurie  möglich  war,  an  Familien  aber  nicht  als 
solchen,  sondern  als  an  den  durch  Bezeichnung  der 
Familie  individuell  kenntlich  gemachten  Personen« 
Soll  sie  nun  an  Ständen  zugelassen  werden,  so 
heisst  dies  entweder  den  Begriff  der  Injurie  umän- 
dern, oder  aber  man  ist  der  Ansicht,  dass  eine 
Herabwürdigung  der  individuellen  Person  darin  liege, 
wenn  man  den  Werth  einer  von  der  Person  durch- 
Rrr 
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aus  abtrennbaren,  und  durch  dip  Form  der  Aeusse- 
rupg  auch  abgetrennten ^  inriBÜsehen  Beziehung,  ip 
welcher  sie  steht,  nicht  anerkennt,  z.  B.  dass  A  alle 
Menschen,  welche  Buchdrucker  sind,  dadurch  her- 
abwürdige, ihnen  ihre   individuelle   Ehrenhaftigkeit 
abspreche,  dass  er  urtheiit,  die  Buchdrucker  stifte- 
ten mit  ihrem  Handwerk   in   der  Welt  mehr  Böses 
als  Gutes.     Zu  dem  Ersteren,  der  Veränderung  des 
Begriffs  der  Injurie,  ist  wohl  schwerlich  Grund  vor- 
handen, und  das  Letztere  kann,  wenn  man  §.271 
sub  1  vergleicht,  die  Ansicht  der  Vf.  des  Entwurfs 
unmöglich   gewesen  seyn.     Die  Consequenz,    dass 
man  allen,  die  Standesbeziehung  theilenden  Perso- 
nelt  als  Individuen    die  Klagerechte  aus  der  Inju- 
rie geben  müsse,  ja  selbst  der  ganzen  Descendenz 
der   ehemaligen    Standesgenossen    (vergl.    §•  982 
Zeile  11),   haben   die  Vf.  des  Entwurfs   wohl  ge- 
sehen, allein  diesen  so  lehrreichen  Uebelstand  (denn 
hier    zeigt   sich  der  Hangel    des  Princips    an    der 
practischen  Ausführbarkeit  desselben)   einfach   da- 
durch   beseitigt,    dass    sie    durch    den   Strafantrag 
eines   der  Injuriirten    die  Klagerechte  der    übrigen 
aufheben  lassen.    Ueberhaupt  scheint  bei  dem  be- 
sprochenen   Theilc   des  Entwurfs    eine   Unklarheit 
über  das   Gut  der  Ehre  in  derjenigen  Bedeutung, 
in  welcher    sein  Schutz    durch    die   Injurienstrafen 
bezweckt  wird,  obgewaltet  zu  haben.     Weil  näm- 
lich,   ähnlich    der    individuellen  Person,    auch  die 
grossen   socialen  Organismen   nicht  ohne  Anerken- 
nung ihres  gültigen  und   sittlichen   Bestehens   ge- 
deihcn   und   sich    wahrhaft  fortentwickeln    können, 
spricht  man  jetzt  auch  von  einer  Ehre  des  Staates, 
der  Kirche,  und  legt  il)nen  ein  Recht  auf  Ehre  bei, 
d.  h.  auf  thatsächliche  Anerkennung  ihrer  sittlichen 
Existenz.    Dieses  hält  man  für  verletzt,  wenn  sie 
in  ihren  wichtigsten  Einrichtungen,  die  Kirche  in  ih- 
ren Lehren  und  Cultusobjecten,  der  Staat  in  seiner 
Verfassung,  zu  der  auch  die  in   dieselbe  eingeglie- 
derten Stände  gehören  können,  geschmäht  werden, 
und  die  neuern  Gesetzgebungen  sehen  in  einer  sol- 
chen Schmähung  ziemlich  allgemein  die  Verletzung 
eines   Gemeingutes,    welche    in    einem  Officialver- 
fahren  (denn  hier  kann  keinem  Einzelnen  ein  Recht 
des  Verzeihens  zustehen)   gestraft  werden   müsse. 
Auch  dem  preussischen  Entwürfe  fehlt  es   nicht  an 
solchen  Strafgesetzen  (§.  183.  189),    und  nur  un- 
ter diese  hönnie  die  Verletzung  der  Ehre  politischer 
Stände,    natürlich   in   bemessener  Weise  und   nach 
Maasgabe  der  Verfassung,  gezogen   werden.     Die 


Sphäre  der  Injurien  dagegen  bildet  die  Verletzung 
dfir  E^stimatiou  der  individuellen  Persönlichkeit, 
also  eines  Gutes,  welches  eben  so  sehr  principaUter 
ein  individuelles  ist ,  als  die  obige.  Ehre  principa" 
liter  Gemeingut  ist.  Bei  den  Injurien  ist  daher  die 
Strafe  durch  den  Antrag  des  Verletzten  beding[t^ 
und  Verzicht  schliesst  das  Vergehen  aus»  Nimmt 
man  unter  die  Injurien  die  Schmähung  von  Stän- 
den auf,  so  verwechselt  man  das  individuelle  Gut 
der  Ehre  mit  dem  obigen  Gemeingute,  und  erkennt 
den  V^erzicht  da  an,  wo  er  nicht  hingehört.  —  In 
§.  303  wird  eine  Art  Tödtung  mit  sogen,  cuipa  dolo 
determinata  hervorgehoben,  welche  in  ihrem  sub- 
jectiven  Thatbestande  so  verworren  erscheint,  wie 
die  berüchtigte  Tödtung  mit  dolus  indirecttis.  Es 
heisst  so:  „Ist  der  Tod  eines  Menschen  durch 
Misshandlungen  verursacht  worden ,  es  erhellt  je- 
doch aus  den  Umständen,  dass  der  Thäter  nicht 
die  Absicht  zu  tödten  hatte,  so  u.  s.  w.^^  Zunächst 
müsste  es  hier  wohl,  wenn  nicht  durch  die  Fas- 
sung eine  praesumtio  doli  involvirt  seyn  soll,  deren 
Annahme  durch  die  von  der  culposen  Tödtung 
(§.312)  getrennte  Stellung  des  Paragraphen  unter- 
stützt wird  (ein  Beispiel  unverhüllter  praesumtio 
doli  bietet  §.  212),  so  heissen:  „es  erhellt  jedoch 
nicht  aus  den  Umständen ,  dass  der  Thäter  die  Ab- 
sicht u.  s.  w.'*  Sodann  aber,  warum  überhaupt 
dieses  Verbrechen  als  besonderes 'f  Es  ist  nichts 
Anderes,  als  ein  Concurrenzfall  von  doloser  körper- 
licher Misshandlung  und  culposer  Tödtung;  warum 
soll  es  nicht  auch  so  beurtheilt  werden?  warum 
soll  der  verbrecherische  Wille,  der  hier  in  der  That 
ein  zwiefacher  ist,  als  eine  künstliche  Einheit,  oder 
richtiger  als  ein  unbestimmter  Mischling  behandelt 
werden?  —  In  den  Thatbestand  des  Verbrechens 
der  Vergiftung  ist  nach  der  jetzigen  Fassung  des 
§.  307  nicht  einmal  der  auf  Qesuudheiisbeschädignng 
gerichtete  dolus  aufgenommen.  Es  heisst:  „Wer 
einem  Andern  vorsätzlich  Gift  beigebracht  und  da- 
durch den  Tod  desselben  bewirkt  hat,  soll  mit  dem 
Tode  bestraft  werden,  ohne  Unterschied,  ob  er  die 
Tödtung  beabsichtigt  hatte  oder  nicht."  Wie  aber, 
wenn  die  Heilung  beabsichtigt  war?  Von  den  Worten 
wenigstens  des  Artikels  würden  sich  bei  gewagten 
Curen  die  Aerzte  bedroht  sehen.  Offenbar  sollte  es 
heissen:  „ohne  Unterschied,  ob  er  den  Vergifteten 
todteny  oder  ihm  blos  an  der  Gesundheit  schaden 
wollte.*^  Ausserdem  werden  Schwierigkeiten  beider 
Anwendung  noch  dadurch  entstehen,  dass  der  §.  307 
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nur  den  Fall  der  Tödtung  durch  vorsätzliches,  nicht 
DOthwendig  auf  Tödtuog  gerichtetes,  Giftgeben,  der 
§.  3S7  aber  den  Fall  bedroht,  wo  vorsätzlich,  aber 
ohne  animus  necandiy  Gift  gegeben  war  und  Ge- 
sundheitsbeschädigung erfolgte.  Es  giebt  hiernach 
für  den  Fall^  dass  mit  animus  necandi  Gift  beige- 
bracht war  und  keine  Todiung  erfolgte,  gar  kein 
Strafgesetz.  Ueberhaupt  verwickelt  sich  die  Ge- 
setzgebung in  eine  Menge  von  Schwierigkeiten  und 
nötbigt  sich  eine  Fülle  von  Detailbestimmungen  auf, 
wenn  sie  den  Begriff  des  Giftmordes  aufgiebt.  — 
Der  §.383,  von  der  Nothzucht,  ist  mit  dem,  den 
neuern  Strafgesetzbüchern  gemeinschaftlichen  Man- 
gel behaftet,  dass  der  von  der  Carolina  so  schön  her- 
vorgehobene Gesichtspunkt  fallen  gelassen  wird,  aus 
welchem  die  Nothzucht  als  ein  eigenes  Verbrechen 
behandelt  werden  muss,  und  nicht  unter  das  Gat- 
tungsverbrechen der  Nöthigung  (§.  363)  subsumirt 
werden  darf.  Dieser  Gesichtspunkt  der  Verletzung 
der  weiblichen  Ehre  ist,  wie  die  Aufstellung  des 
Thatbestandes  zeigt,  leider  aufgegeben.  Wer  im 
Bordell  eine  Dirne,  die  aus  Caprice  nichts  mit  ihm 
zu  thun  haben  will,  seinem  Willen  unterwirft,  be- 
geht nach  den  Worten  des  §.  383  dasselbe  Verbre- 
chen der  Nothzucht,  welches  derjenige  verübt,  der 
einem  unbescholtenen  Weibe  sein  höchstes  Gut 
raubt«  Es  kann  die  Zusammenwerfung  so  dispara- 
ter Rechtsverletzungen  unter  einen  Begriff  und  eine 
Strafdrohung  (das  gedrohte  Minimum  von  5  Jahren 
Zuchthaus  ist  für  den  ersten  Fall  viel  zu  hoch) 
gewiss  nicht  gebilligt  werden.  Thut  man  es  aber, 
so  ist  nicht  abzusehen,  warum  als  Object  eine 
Frmiensperson  verlangt,  und  nicht,  nach  dem  Vor- 
gange des  hier  weit  consequenteren  römischen 
Rechts,  auch  an  Mannspersonen^  die  zur  Unzucht 
gezwungen  werden,  die  Verübung  einer  Nothzucht 
angenommen  wird.  —  Eine  unbestimmte  Bezeich- 
nung des  Verbrechens  findet  sich  in  §.392,  wo  mit 
sehr  harter  Strafe  (Ehrenverlust  und  Strafarbeit) 
die  Unzucht  bedroht  wird,  welche  von  Beamten 
eiQer  Gefangen-,  Armen-  und  dergl.  Anstalt  mit 
einem  Weibe  verübt  wird,  das  y^ihrer  amilichen 
Aufsicht  anvertraut  ist.*'  Offenbar  hat  man  hier 
nur  an  die  Detinirten  und  Pfleglinge  solcher  Anstal- 
ten gedacht,  allein  der  Ausdruck  befasst  auch  das 
weibliche  Dienstpersonal.  —  Die  Sodomie  wird  im 
%.  393  sub  3  zwar  bedroht,   aber  nach  den   dahin 

zu   rechnenden   Fällen   gar  nicht  bezeichnet.    Dies 
stimmt  zwar  mit  dem  Verfahren  andrer  Gesetzbü- 


cher überein ;  allein  da  das  Wort  Sodomie  keine 
durch  den  Sprachgebrauch  des  gemeinen  Lebens 
oder  der  Wissenschaft  genau  fixirte  Bedeutung  hat, 
so  wird  sich  das  Gesetz  einer  nähern  Bezeichnung 
dessen,  was  dahin  gerechnet  werden  soll,  nicht 
entschlagen  dürfen  (vergl.  Wächter  Abhandlungen  L 
S.  368  flg.)-  Von  dem  preussischen  Gesetz  aber 
ist  dies  um  so  mehr  zu  verlangen,  je  mehr  es  sieh 
von  andern  deutschen  Gesetzbüchern  durch  die  höh« 
Schwere  der  gedrohten  Strafe  unterscheidet,  mit 
der  wir  übrigens  völlig  einverstanden  sind.  Die 
Aufnahme  der  Sodomia  raiione  generis  und  der 
Päderastie  dürfte  genügen,  und  in  der  Volksan- 
sicht die  meiste  Unterstützung  finden.  —  Bei  der 
Münzfälschung  wird  eine'Unklarheit  über  den  That- 
bestand  dadurch  verbreitet^  dass  das  Object  bei  dem 
eigentlichen  Falschmünzen  im  §•  456  als  inländi^ 
sches  oder  ausländisches  Metall"  oder  Papiergeld, 
bei  der  Verringerung  des  Werthes  ächter  Münzen 
aber  im  §.458  als  im  Umlauf  befindliche  Metall-' 
Geldsiüche  bezeichnet  wird.  Man  ist  versucht  an- 
zunehmen, dass  das  Gesetz  nur  im  zweiten,  nicht 
im  ersten  Falle  als  Object  solche  Geldmünzen  verk- 
langt, die  im  Handelsverkehr  cursiren  und  als 
Tauschmittel  gebraucht  werden.  Daraus  würde 
weiter  folgen ,  dass  das  Gesetz  den  eigeuthümlichen 
Gesichtspunkt  der  Strafbarkeit  der  Münzfälschung 
(die  Erschütterung  der  Grundlagen  des  Verkehrs 
durch  Verfälschung  der  allgemeinen  Tauschmitiel, 
auf  deren  Unverfälschtheit  ein  Jeder  sich  muss  ver- 
lassen können)  wenigstens  theilweise  aufgegeben 
habe.  Und  eine  solche  Annahme  würde  theils  da- 
durch unterstutzt  werden,  dass  nach  ausdrücklicher 
Bestimmung  des  Gesetzes  nicht,  wie  bei  der  Ur- 
kundenfälschung, das  Ausgeben,  also  der  actuelle 
Eingriff  in  den  Verkehr,  sondern  die  That  des  Ver- 
fälschen» das  Verbrechen  consumiren  soll,  theils 
dadurch,  dass,  abweichend  von  den  meisten  deut- 
schen Gesetzbüchern,  nichf  einmal  die  betrügliche 
Absicht,  die  Absicht  das  Gefälschte  als  Geld  in  I7m- 
lauf  zu  bringen  y  in  den  Thatbestand  aufgenommen 
ist  Nach  den  Worten  des  Entwurfs  würde  also 
das  schwere  V^erbrechen  der  ^Münzfälschung  auch 
von  dem  begangen  seyn ,  der  ohne  Absicht  die  Cir- 
culationsmittel  zu  verfälschen,  zu  ,seinem  Vergnü- 
gen oder  seiner  Uebung  in  technischen  Fertigkei- 
ten einen  Silbergrosehen  nachzumachen  versttc|ite, 
oder  wer  ein  Stück  von  einem  Silbergroschen  ab- 
schneidet, um  den  Silbergehalt  zu  prüfen,  ohne  die 
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Absicht  die  verringerte  Münse  wieder  auszugeben. 
—  Eine  nähere  Begrenzung  scheint  auch  das  Po- 
lizeistrafverbot des  §.  537  zu  bedürfen.  Nach  die- 
sem soll  mit  Geld  -  oder  Gefängnissstrafe  belegt 
werden,  wer  zur  Ausführung  eines  obrigkeitlichen 
Befehles  von  der  Obrigkeit  oder  deren  Siellvertre" 
fern  zur  Hülfe  aufgefordert,  keine  Folge  leistet. 
Man  soll  es  als  die  Pflicht,  ja  als  die  Ehre  je- 
des Bürgers  betrachten,  dass  er  in  Nothfällen  als 
Mitträger  der,  sonst  Beamten  anvertrauten  öffent- 
lichen Gewalt  auftrete;  allein  einmal  möchten  wir 
dies  lieber  als  That  der  öffentlichen  Gesinnung  frei 

Seiassen  wissen,  und  sodann  kann  doch  unmöglich 
ie  Beurtheilung,  wann  sie  zu  verlangen  sey^-^den 
öffentlichen  Dienern  jeder  Kategorie  übertragen  wer- 
den. Nach  den  Worten  des  §•  537  würde  jeder 
Polizeidiener  eine  discretionaire  Gewalt  des  bedenk- 
lichsten Umfangs  erhalten,  und  berechtigt  seyo, 
einen  jeden  Vorübergehenden  zum  Handanlegen 
gegen  renitente  Bettler  und  Trunkenbolde  bei  Strafe 
aufzubieten.  —  Die  grösste  Vagheit  in  der  Bezeich- 
nung der  strafbaren  Handlungen  zeigen  im  neun 
und  zwanzigsten  Titel  über  Verbrechen  der  Geist'' 
liehen  die  §§.  621  und  622.  Mit  den  Voraussetzun- 
gen, auf  denen  sie  ruhen,  sind  wir  allerdings  völ- 
lig einverstanden;  sie  sind  offenbar  diese,  dass 
einerseits  zwar,  da  die  Kirche  nicht  Staatsanstalt 
ist,  die  Stellung  der  Kirchendiener  nicht  die  der 
Staatsbeamten  sey,  dass  jedoch  andrerseits  die 
Geistlichen  einen  vom  Staate  mit  dem  Kirchenamte 
verbundenen  Wirkungskreis  inne  haben,  in  dieser 
Eigenschaft  von  ihm  verbindliche  Amtsvorschriften 
erhalten,  und  überhaupt  dem  Staate  dafür  verant- 
wortlich sind,  dass  sie  ihr  Amt  nicht  als  Mittel  zur 
Verletzung  des  Staates  oder  zur  willkührlichen  Be- 
drückung Einzelner  missbrauchen.  Allein  auf  die- 
sen Grundlagen  ist  ein  Gebäude  von  Strafvorschrif- 
ten errichtet,  welches  den  Geistlichen  gar  sehr  den 
Schutz  verkümmert,  welchen  das  Strafgesetz  durch 
genaue  Ziehung  der  Grenzhnie,  an  welcher  das 
Verbrechen  anhebt,  gewähren  muss.  Nach  ^.621 
ist  Verbrechen  jede  Uebertretung  der  bürgerlichen 
Amtsvorschriften,  welche  durch  Landesgesetze,  lan- 
desherrliche Anordnungen,  oder  Verfügungen  der 
competenten  Staatsbehörde  enheilt  werden.  Wir 
fragen  billig,  weshalb  gerade  bei  Geistlichen  jede 
Dienstwidrigkeit  im  Verhältniss  zum  Staate,  die 
Unbotmässigkeit  gegen  jede,  ihrem  Inhalte  nach 
noch  so  geringfügige  Amtsvorschrift,  Verbrechen 
seyn  soll?  weshalb  nicht  auch  bei  den  Staatsbeam- 
ten alle  amtlichen  Verfehlungen  criminell  behandelt 
werden?  weshalb  nicht,  wie  bei  diesen  (§.615), 
so  auch  bei  den  Geistlichen  ein  Unterschied  von 
Disciplinarvergehen  und  Dienstverbrechen  gemacht 
werden  darf?  Im  §.  622  sind  die  Grenzen  des 
Strafbaren  ganz  ins  Unbestimmte  gezogen,  wenn 
als  fein  Verbrechen   des  Amtsroissbrauchs  bezeich- 


net wird  die  Ausartung  der  geistlichen  Amtsführung 
in  Handlungen,  welche  das  gemeine  Wohl  gefährden. 
Eine  solche  Bestimmung  steht  in  der  That  einem 
Verzichte  auf  die  Aufstellung  der  Merkmale  des 
Amtsmissbrauchs  gleich,  und  entzieht  den  Geistli- 
chen die  Wohlthat  der  strafgesetzlichen  Norm. 

Nach  diesen  Bemerkungen  über  Abgrenzung  und 
Bezeichnung  des  Criminalgebietes  im  Entwurf,  sey 
ein  kurzer  Blick  auf  dessen  Strafensystem  erlaubt. 
Die  Todesstrafe  ist,  wie  im  übrigen  Deutschland^ 
beibehalten,  jedoch  zugleich  auch,  was  mehr  sin- 
gulärer  Natur  ist,  eine  Schärfung  derselben  durch 
Schleifung  zur  Richtstätte  zugelassen»  Die  letztere 
ist  nur  für  einen  Fall  des  Hochverraths  und  für  Mord 
an  Eltern  oder  Ehegatten  bestimmt  gedroht^  in  an- 
dern Fällen  dem  richterlichen  Ermessen  überlassen. 
Da  wir  nun  alle  Qualificationen  der  Todesstrafe  als 
einer  geistig  überwundenen  Stufe  augehörig  betrach- 
ten dürfen,  so  lässt  sich  erwarten,  dass  es  keine 
andern  Anwendungsfalle  derselben  geben  wird,  als 
wo  das  Gesetz  durch  seine  bestimmte  Androhung 
die  Gerichte  so  zu  erkennen  nöthigt,  und  auch  dann 
wird  das  Begnadigungsrecht  sie  meistens  beseitigen. 
Wir  erblicken  daher  in  der  Aufnahme  jener  Quali- 
fication  nur  eine  Bestimmung,  die  doch  nicht  prac- 
tisch  werden  wird;  freilich  für  ein  neues  Ge- 
setzbuch keine  wünschenswcrthe  Mitgabe.  —  Das 
System  der  Freiheitsstrafe  zeigt  drei  ordentliche  Re- 
clusionsstrafarten,  das  mit  Verlust  der  Ehrenrechte 
verbundene  Zuchthaus,  Strafarbeit  und  Gef&ngniss« 
Bei  dem  Gefängniss  muss  das  niedrige  Maximum  von 
einem  Jahre  auffallen.  Es  wird  bei  dem  Grundsatz 
des  Gesetzbuchs  über  die  Verbrechensconcurrenz 
(§.  121  sub  3)  nicht  selten  dazu  nöthigen,  dass 
wegen  concurrirender  kleiner  Vergehen,  durch  wel- 
che nur  Gefängnissstrafen  verwirkt  sind,  in  Straf- 
arbeit übergegangen  werden  muss ,  also  in  eine  Straf- 
art, in  welcher  sich  voraussichtlich  die  Diebe  in 
grosser  Anzahl  zusammenfinden  werden.  Auch  die 
Festungsstrafe  y  welche  der  Entwurf  im  §•  \f  *'* 
ausserordentliche  aufstellt,  kann  da  nicht  immer 
Abhülfe  gewähren.  Denn  da  sie  nur  aus  Rücksicht 
für  die  persönlichen  oder  bürgerlichen  Verhältnisse 
des  Straffälligen ,  nicht  aus  Rücksicht  auf  die  Natur 
der  Vergeh ungen  erkannt  werden  darf,  so  würde 
sie  einen  Ersatz  für  das  zu  niedrige  Minimum  der 
Gefängnissstrafe  in  allen  den  Fällen  nicht  gewähren, 
wo  dem  Straffälligen  jene  Gunst  der  Verhältnisse 
nicht  zur  Seite  steht.  Es  möge  zugleich  diese  Be- 
merkung als  ein  Grund  gegen  die  Festungsstrafe  in 
ihrer  jetzigen  Fassung  gelten.  Uebrigens  steht  der 
Grundsatz  des  §.  121,  dass  Geßngnissstrafen  von 
mehr  als  einem  Jahre  in  Strafarbeit  verwandelt 
werden  sollen,  mit  einer  andern  Bestimmung  des 
Entwurfs  in  Widerstreit. 


CPer  Beschluss  folgt.") 
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ach    §.  47    nämlich    soll    bei    Verwandlang  der 
Geldstrafen  Unvermögender  in  Gefangniss,  also   in 
eine  vom  Gesetz  hier  für  gleichartig  gehaltene  Stra- 
fe j  .ausnahmsweise  bis  zu  vier  Jahren  Gefangniss 
erkannt  werden  dürfen.      Hiermit  ist  es  als  unzu- 
lässig anerkannt,  dass  in  eine  härtere  Strafart  des- 
halb übergegangen  werde,    weil  das  einmal  ange- 
nommene Maximum  der  verwirkten  gelinderen  Straf« 
art  für  die  Verbüssung  derselben  in  der  verwirkten 
Ausdehnung  'nicht  ausreicht.      Endlich   ist   zu   den 
. Geßingnissstrafen  noch  zu  bemerken,  dass  die  un- 
ter drei  Monaten  durch  hartes  Lager  und  Schmälerung 
der  Kost  (an  jedem  dritten  Tage  Wasser  und  Brod) 
«ollen  geschärft,  und  in  Folge  dieser  Schärfung  in  ih-« 
rer  Dauer  verkürzt  werden  können.   So  zweckmässig 
diese  Einrichtung  ist,    so  muss  doch  die  Regel  des 
§.  16  sub  S  auffallen,  welche  das  richterliche  Er« 
messen  bei  dieser  Verwandlung  des  einfachen  Gefäng» 
nisses  in  geschärftes  leiten  soll.    Sie  verlangt  diese 
Verwandlung  dann ,  wenn  ein  stärkerer  Eitidruck  da-' 
von  für  den  Straffälligen  zu  erwarten  ist*    Allein  es 
wird  nicht  leicht  Jemand  leugnen,    dass  Gefangniss 
bei  Wasser  und  Brod  und  mit  hartem  Lager  allemal 
eindrucksvoller  ist,  als  das  bei  warmer  Rost  und  wei- 
chem Lager,  und  am  eindrucksvollsten  da,  wo  es 
am  unpassendsten  ist,  z.B.  bei  bejahrten  Leuten.  Man 
kann  an  dieser  Stelle  wieder  den  ungesunden  Einfluss 
der  Präventionsprincipe  studiren.  —    Bei  der  Straf'* 
arbeit  und  Zuchthausstrafe  nimmt  man  an  dem  hohen, 
auf  25  Jahre  bestimmten  Maximum  des  auf  Zeit  er- 
kannten Freiheitsverlustes  Anstoss ,  vorzüglich  des- 
halb, weil  damit  der  Anschluss  an  die  neuern  Fort- 
schritte des  Gefängnisswesens  in  der  Einrichtung  der 
Strafanstalten  abgelehnt  scheint.  Eine  füuf  und  zwan- 
zigjährige Freiheitsstrafe  nach  einem,  wenn  gleich 
modificirten  Isolirungssystem  ist  eine  haare  Unmög- 
lichkeit. —    Die  Ehrenstrafen  betreffend,   so  kennt 
der  Entwurf  einen  Ehren  Verlust,  der  theils  als  Folge 
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jeder  Zuchthausstrafe  und. der  Cassation  eintritt,  theils 
als  selbständige  Strafe  häufig  gedroht  ist,  meist  je- 
doch so ,  dass  die  Zuerkennung  dem  richterlichen  Er- 
messen überlassen  bleibt    In  dem  lohalte  dieser  Eh- 
renstrafe vermisst  man  den  Verlust  der  Fähigkeit  zu 
öffentlichen  Aemtern,  welche,  wie  der  Zusammen- 
hang der  §§.  28  und  34  beweist,  gewiss  nicht  vorbe- 
halten werden  sollte,  v  Dagegen  ist,  wie  bekannt  und 
vielfach  besprochen  ist,  der  Verlust  des  Adels  tLufgO''  ' 
nommen,  eine  Bestimmung,  rücksichtlich  welcher  die 
neuern  Strafgesetzbücher  grosse  Verschiedenheit  zei- 
gen.   Während  sie  u.  A.  in  den  Gesetzbüchern  voii 
Hannover  und  Württemberg  vorkommt,  ist  sie  denen 
von  Sachsen  und  Hessen  unbekannt.    Und  für  dieses 
letztere  Verfahren  sprieht,  dass  bei  der  Bezeichnung 
derjenigen  Rechte ,  deren  Benehmung  die  Strafe  des 
Khrenverlustes  bilden  soll,  noch  immer  und  mit  Recht 
der  Gesichtspunkt  leitend  ist ,  dass  die  für  das  öffent- 
liche Ganze  besonders  wichtigen  politischen  Rechte 
schlechten  Subjecten  entzogen  werden  müssen,  durch 
deren  Berechtigtseyn  jene  Rechte  selbst  an  der  ihnen 
gebührenden  Bedeutung  verlieren  würden.  Dass  die- 
ser Gedanke  den  Wirkungen  der  römischen  infamia 
zum  Grunde  hegt,  dadurch  ist  überhaupt  die  Ver- 
pflanzung und  lange  Forterhaltung  dieses  römischen 
Instituts  auf  dem  Boden  d^s  deutschen  Criminalrechts 
möglich  gemacht  worden ;  wie  denn  auch  das  deut- 
sche Rechtsleben  nicht  gegen  das  römische  Recht  von 
den  Wirkungen^  sondern  immer  nur  gegen  das  von 
den  Gründen  der  infamia  sich  gesträubt  hat.    Denken 
wir  uns  nun  den  Adel  als  blossen  Familienstand ,  von 
politischen  Rechten  entblösstj    so  würde  er  offenbar 
nach  dem  obigen,  im  deutschen  Rechte  verwirklich- 
ten und  nicht  willkübrlich  aufzugebenden  Grundsatze 
nicht  zur  Strafe  verloren  gehen  können;  als  mögliches 
Object  der  Ehrenstrafe  käme  er  nur  insofern  in  Be- 
tracht ,  als  er  Träger  wichtiger  politischer  Rechte  ist« 
Wenn  nun  der  Entwurf  im  $.  33  die  besonders  wich- 
tigen politischen  Rechte  speciell  aufzählt,  deren  Ver- 
lust den  Inhalt  der  Ehrenstrafe  bilden  soll  (Stand- 
schaft, Theilnahme  an  Stimme  und  Ehrenrechten  in 
Corporationen,  Ausübung  des  Patronats,  derGerichts- 
Sss 
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barkeit  oder  richtiger  der  Gerichtsherrlichkeit ,  der 
Polizei  Verwaltung),  so  ist  nicht  abzusehen,  welches 
dem  obigen  Grundsatze  entsprechende  Object  der  Eh- 
•  renstrafe  der  Adel  noch  darbieten  soll.  So  weit  er 
hierin  Betracht  kommt,  ist  er  durch  die  Weise,  wie 
der  übrige  Inhalt  der  Ehrenstrafe  bezeichnet  ist,  schon 
getroffen.  Andere  politische  Rechte  des  Adels,  wel- 
che nach  Landesrechten  noch  hie  und  da  vorkommen, 
sind  keineswegs  von  der  Bedeutung  fiir  das  Ganze, 
dass  um  ihrer  willen  die  Aufnahme  des  Adelsverlustes 
in  die  Strafe  des  Ehrenverlustes  gerechtfertigt  seyn 
wurde,  r—  Unter  den  besondern  Ehrenstrafen  der 
Staaisdiener  finden  sich  nicht  blos  Cassation  und 
Amtsentsetzung,  sondern  auch  die  mit  dem  Begriff 
des  Staatsamts  nicht  wohl  vereinbare  Strafe  der  De" 
gradation  auf  eine  mit  geringerem  Einkommen  ver- 
bundene Stelle  einer  untern  Klasse  (§.  29).  Jedes 
Amt ,  jede  Berufung  zu  öffentlichen  Function.en ,  ge- 
hört wesentlich  zu  ienhonores^  es  sollte  nie  zur  Strafe 
{ibertragen  werden.  Welches  Ansehen  soll  auch 'den 
Berufenen  in  seinem  neuen  Wirkungskreise  empfan- 
gen, wenn  man  weiss,  dass  er  ihm  zur  Strafe  eines 
Verbrechens  verheben  worden  sey  ?  —  Als  Criminal- 
strafe  sowie  als  Polizeistrafe  ist  dem  Entwürfe  auch 
Ale  härperliche  Züchtigung  bekannt,  fiber  deren  Ver- 
werflichkeit ich  mit  so  vielen  theoretischen  und  prac- 
tischen  Auctoritäten  einverstanden  bin.  Ihr  Maass, 
soweit  überhaupt  von  der  Zahl  der  Streiche  gesagt 
werden  kann,  dass  sie  dti3  Maass  der  Züchtigung  aus- 
mache, ist  im  §.  23  auf  99  vierzig"  Hiebe  bestimmt.' 
Ueber  das  Instrument  der  Züchtigung  und  den  Theil 
des  Leibes ,  den  sie  treffen  soll ,  fehlen  nähere  Fest- 
setzungen, dürfen  aber  nicht  fehlen^  da  die  Strafart 
nach  ihrem  wesentlichen  Inhalte  bezeichnet  seyn 
muss  (s.  Sachs.  StGB.  Art.  23).  Bei  der  Androhung 
der  Züchtigungsstrafe  ist  der  Grundsatz  festgehalten, 
*  dass  sie  niemals  unbedingt,  sondern  nur  so  vorge- 
schrieben wird ,  dass  das  Gericht  79  nach  den  besou- 
dern  Umständen  des  Falles  und  den  persönlichen  Ver- 
hältnissen des  Verbrechers"  die  Anwendbarkeit  zu 
ermessen  hat  (§.  21. 113). 

Eine  nähere  Prüfung  der  Anwendung^  die  von  den 
aufgenommenen  Sirafarien  bei  den  einzelnen  Pönal-- 
sapwtionen  gemacht  ist^  zeigt,  dass  der  Entwurf  im 
Verhältniss  zh  den  übrigen  deutschen  Strafgesetzbü- 
chern zu  den  besonders  strengen  gehört,  so  bedeutend 
er  auch  gegen  das  Landrecht  und  den  Code  pönal  durch 
grössere  Milde  abstehen  mag.  Von  der  Todesstrafe 
ist  noch  ein  ziemlich  häufiger  Gebrauch  gemacht  (§§• 
144. 155  —  158. 164. 298. 301.  302»  307.  385. 394.  438. 


523.  524.  529).  Die  Strafe  des ,  allemal  lebensläng- 
lichen ,  Ehyenverlustes  wird  unbedingt  dem  Euwider- 
bandeln  gegen  jedes  durch  juratorische  Caution  be- 
stärkte gerichtliche  Versprechen  (§.257),  allen,  auch 
den  nur  mit  Gef&ngniss  strafbaren  Fällen  des  Dieb« 
Stahls  und  der  Hehlerei,  der  Unterschlagung,  ja  selbst  . 
des  sog.  Funddiebstahls  gedroht  (§§.420. 423^-425.). 
Ein  Minimum  von  5  Jahren  Zuchthaus  ist  auf  dieNoth- 
zuchtün  der  oben  gerügten  weiten  Fassung  (§.  383), 
ein  Minimum  von  15  Jahren  auf  den  Diebstahl  im  drit- 
ten Rückfalle  gesetzt  (§.  415).  Culpose  Brandstif- 
tung soll  nach  §.  534  nie  gelinder  als  mit  6  Wochen 
Gefangniss  (vergl.  1. 3.  §.  1  D.  de  off*  praef.  tigil')^ 
Todtschlag  im  gerechtesten  Afi*ect  mindestens  mit  5 
Jahren  Strafarbeit  belegt  werden  (§.  300) ,  so  dass 
also  z.  B.  diese  Strafe  den  Ehemann  treffen  würde, 
der  in  Aufwallung  gerechten  Zornes  den  in  flagranti 
ertappten  Ehebrecher  tödtet. 

Das  richterliche  Ermessen  bei  Anwendung  der 
ßtrafbestimmungen  findet  sich  durch  den  Entwurf  in- 
sofern sehr  beschränkt  j  als  nnr  wegen  der  einzelnen 
in  den  §§.112  ff.  aufgezählten  strafmildernden  Um- 
stände unter  das  Minimum  herabzugehen  gestattet, 
also  der  allgemeine  Milderungsgrund  geminderter  Zu- 
rechnung ausgeschlossen  wird.  Dieser  Grundsatz,  so 
sehr  ihm  auch  die  meisten  Strafgesetzbücher  sich  zu* 
neigen ,  kann  nur  durch  äussere  Zweckmässigkeits- 
rücksichten  zu  stützen  versucht  werden,  und  tritt 
(wie  dies  immer  geschehen  muss,  wenn  man  sich 
durch  solche  ausschliesslich  leiten  lässt)  mit  sich  selbst 
und  mit  dem  Rechtsprincip  der  Strafe  in  offenen  Wi- 
derstreit. Ist  nämlich  allgemein  die  UnStatthaftigkeit 
anerkannt,  einen  exclosPven  gesetzlichen  Katalog  der 
Umstände  aufzustellen ,  welche  Zurechnungslosigkeit 
bewirken ,  wird  vielmehr  das  Urtheil  über  cessirende 
Zurechnung  ganz  der  richterlichen  Prüfung  des  Ein- 
flusses der  Thatsachen  auf  Bewusstsein  und  Freiheit 
des  Handelnden  überlassen,  so  kann  man  ohne  In» 
consequenz  das  richterliche  Entscheidungsrecht  nicht 
da  ausschliessen ,  wo  dasJdaass  der  Verschuldung 
durch  den  partiellen  Eintritt  solcher  Umstände  her- 
abgedrückt ist ,  die,  vollständig  entwickelt,  die  Zu- 
rechnnngslosigkeit  bewirken  würden.  Wir*  fragen, 
wodurch  denn  der  Zustand  geminderter  Zurechnung 
bei  einem  Knaben  von  14  Jahren  von  dem  Zustande 
derselben  in  einem  Kranken,  bei  dem  eine  Seelen- 
krankheit sich  entwickelt,  aber  ohne  noch  bis  zur 
gänzlichen  Aufhebung  der  Zurechnungsfälligkeit  ge- 
steigert zu  seyn,  in  der  Maasse  sich  unterscheidet, 
dass  man  nur  bei  dem  Ersteren ,  nicht  bei  dem  Letz« 
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tcren  oin  richtqpriidbes  Milderutigsrecbt  anzuerkennen 
hätte?  (vergl.  meine  Beurtheil.  des  Sachs.  Entwurfs 
S.  113  ff.).—    Neben  dieser  grossen 'Beschränkung 
des  richterlichen  Ermessens,    wenn   es  einer  Ab- 
weichung von  der  Pönalsanction   des  Gesetzes  gilt, 
begegnen  wir  aber  andererseits  einer  überaus  gros- 
sen Weite  desselben   innerhalb  der  Strafdrohungen 
des  Entwurfs.    Selbst  die  Todesstrafe  wird  in  das 
,  richterliche  Ermessen   gestellt  (§§.  385.  394) ;   die 
verschiedenen  Freiheitsstrafarten  sind  in  den  mei- 
sten Fällen  nicht  exciusiv,  sondern  electiv  (Gefäng- 
niss   oder  Strafarbeit,  Strafarbeit  oder  Zuchthaus, 
oder  auch  alle  drei  neben  einander)  angedroht;  die 
Strafe  des  Ehrenverlustes  wird  in  einer  Menge  von 
Artikeln  nur  facultativ  vorgeschrieben  (§§.169.179. 
194.  323.  326.  3^0.  395—397  u.  a.),  und  die  Zuer- 
kennung  der  körperlichen  Züchtigung   allemal  der 
richterlichen  Prüfung,   der  Individualität  des  Falles 
u»d  der  Subjectivität  des  Verbrechers    überlassen. 
Gross  sind  die  Verpflichtungen,  welche  die  Gesetz- 
gebung, indem   sie  eine  solche  Weite  des  richter- 
lichen Ermessens  anerkennt,   für  die   Organisation 
der  Gerichte  und  des  Verfahrens  sich  auferlegt.    Je 
mehr  sie,  um  die  Individualität  der  Verschuldung 
nicht    einer  .abstract    aufgestellten    Straffolge   zum 
Opfer  zu  bringen,  auf  die  Aufsiellung  fester  Pönal - 
sanctiouen  verzichtet,  um  so  höher  steigen  die  An- 
forderungen an    die  subjectiven  Garantieen,    die  in 
den  gerichtlichen  Institutionen  liegen.    Ein  Gesetz- 
buch, wie  das  preussische  werden  will,   darf  nur 
angewendet  werden  durch  erkennende  Gerichte ,  de- 
ren starke  Besetzung  den  Etnfluss  der  Subjectivität 
der  einzelnen  Richter  paralysirt,  nur  durch  Vermit- 
telung  eines  mündlichen  Verfahrens  vor  den  erken- 
nenden Gerichten,  welches  die  letztern  in  den  Stand 
setzt,  ihre  Kenntniss  von  der  Individualität  des  Fal- 
les und  der  Subjectivität  des  Angeschuldigten  aus 
der  ersten  Quelle  unmittelbarer  Anschauung  der  Be- 
weishandiungen  zu  schöpfen.    Gerichtsöffentlichkeit 
wird  davon  unabtrennlich  sein»    Wenn  das  Gesetz 
auch  nur  eine  einzige  Bestimmung  enthielte,   wie 
den  §.  21 ,   welcher  die  Zuerkennung   der  körperli- 
chen Züchtigung  an  die  richterliche  Kenntniss  der 
PersönlicKkeii  des  Verbrechers  knüpft,  würde  man 
die  obigen  Consequenzen  nicht   abweisen    können« 
Wir  dürfen  vertrauen,  dass  die  preussische  Regie- 
rung sie  iScbon  gezogen  hat. 

Nach  diesen  Betrachtungen  über  den  Inhalt  des 
Entwurfs  m6gen  noch  einige  Bemerkungen  über  des-  . 


sen  Form  Platz  finden.    Was  zunächst  die  tysie^ 
maiische  Anordnung  heifiRt ,  die  vornehmlich  idi  be- 
sondern Theile  bekannte  Schwierigkeiten   darbietet, 
so  sind  hier  die   einzelnen  Verbrechen  richtig  nicht 
unter  eine  Classification  der  Doctrii^  gebracht,  son- 
dern in  29  Titeln  einfach  aneinander  gereiht,  unter 
denen  man  den  Faden   eines  innern  Zusammenhan- 
ges wohl  erkennen  kann.   Die  Titel  führen  zum  Theil 
die  allgemein  verständliche  Rubrik  eines   bekannten 
Verbrechensnamens,  z.  B.  Flochvcrrath,  Landcsver- 
rath ,  Beleidigung  der  Majestät  u«  s.  w. ;  wo  jedoch 
mehrere  nahe  verwandte  Verbrechen  unter  einem  Titel 
zusammengefasst  wurden,  hat  man  ihm  eine  mehr 
doctrincHe  Rubrik  gegeben,  die  von  dem  gemeinsa- 
men verbrecherischen  Charakter    der  aufgenomme- 
nen Verbrechensarten  abstrahirt  ist.    Einige  Male  ist 
diese  Rubrik  unbezeichnend,  z.B.  bei  Tit. VI.  »Ver- 
brechen  gegen  die  obrigkeitliche  Gewalt.^^    Häufiger 
noch  finden  sich  in  einem  solchen  Collectivtitel  Hand- 
lungen aufgenommen,  denen   der  durch   die  Rubrik- 
bezeichnete  verbrecherische  Charakter  entweder  gar 
nicht  anhaftet  oder  doch  nicht  wesentlich  ist.    So 
finden   sich  in   Tit.  IV.    unter  der  Gefährdung    des 
Preussischen  Siaals  in  seinen  Verhältnissen  zu  «w- 
dern  Staaten  die  unbefugte  Auswanderung  und  die 
Beleidigung  nicht  allein  eines  auswärtigen  Regenten, 
sondern  irgend  eines  Gliedes  seiner  Familie  (durch 
die  letztere  sieht  sich  nicht  einmal  Hessen -Dafm- 
stadt  gefährdet,    s.  dessen   Gesetzbuch  Art.  145); 
als  Verletzung  der  Achtung  gegen  die  Regierung  tre- 
ten im  Tit>  V.  Verspottungen  und  lügenhafte  Ver- 
unglimpfungen der  Verfassung  oder  Verwaltung  eines 
andern  deutschen  Bundesstaates  auf;   zu  den  Ver^ 
brechen  gegen  die  obrigkeitliche  Gewalt  ist  gezählt 
die  Selbsthülfe  (dass  inan  sie  hierher  stellte,  hat 
wahrscheinlich  den  weitern  Nachtheil  herbeigeführt, 
dass  ihre  Bestrafung  nicht  durch  einen  Antrag  des 
Verletzten  bedingt  worden  ist) ,  die  Rückkehr  Ver- 
wiesener, das  öffentliche  Halten  poHtischer  Reden. 
—  In   der  Redaction  der  einzelnen  Bestimmun^ren 
des  Entwurfs  wird  eine  nochmalige  Revision  Vieles 
zu  verbessern  finden»    Die  Ueberschriften  des  ersten 
und  zweiten  Theiles  sind  mit  einander  in  Einklang 
zu  setzen.    Manches  wird  sich  als  überflüssig  zei- 
gen, so  z.  B.  die  Bestimmung  des  §.  1,  dass   die 
von  Preussen  im  Inlande  verübten  Verhrechen  nach 
preussischen  Gesetzen  zu  richten  sind;  weiter  die 
im    besten    Falle    tautologische    Bezeichnung    des 
dolus  im  §*52;  desgleichen  der  §.61,   dessen  dis- 
positiver Inhalt  nur  in  der  nutzlosen  Wiederholung 


&li 


A.  L.  Z.    Nam.  S19.    DBCEMBER  1848. 


Sit 


der  B^el  besteht^  daM  ju8  generale  epedoK  derogi- 
re;  ^er  zweite  Absatz  des  |^  62,  da  die  in  ihm 
ansf edrockte  Rechtanoim  scboa  durch  $.  60   fest- 
steht;  der  S-  82,  der  ganze  TiLXV.  des  besondem 
fbeiles  u.  a*  Nichtssagende  Worthaafungen  (z.  B. 
)|.  5:    9^ Eine  Aasnahme  findet  nur  statt,  wenn  a^te 
öesendem  Umständen  sich  ergiebt,  dass  der  Thater 
ohne  alles  Verscknlden  gänzlich  ausser  Stande  war" 
etc.,  ferner  $.229  Zeile  6.  y^nntemommen  oder  aucA 
nur  begünstigt")  werden  zu  beseitigen,  unpassende 
Redeweisen ,  wohin  ich  vor  Allem  rechne ,  dass  der 
Entwurf  durchgängig   statt  Gericht    den   Ausdruck 
IticAier '  braucht ,  zu  verbessern  seyn.    Sorgfalt  ist 
femer  noch  auf  grössere  Concinnität  des  Ausdrucks 
zu  verwenden.     So  heisst   es  von   der  Selbsthülfe 
im  %*  192  Zeile  6.:   99 In  beiden  Fällen  kamt  die  Stra- 
fe" etc.,  es  sind  aber  vorher  nicht  z%vei  Fälle  der 
Selbsthülfe,  sondern  nur  das  Gattungsverbrechen  und 
eine  Unterart  erwähnt;   im  $.317  wird  der  Kindes- 
aussetzung  mit  Todtnngsdolus  die  Strafe  des  1*0//- 
brachten  oder  versuchten  Mordes  gedroht,  während 
doch  die,  vorher  allein  erwähnte,  Aussetzung  mit 
animus  neeandi  niemals  vollbrachter  Mord  seyn  kann ; 
der  $.  200  droht  Freiheitsstrafen,  wenn  ein  unter 
Polizeiaufsicht  Gestellter  den  Forschriften  des  §.  41 
No.  1  und  2  zuwiderhandelt,  und  doch  steht   unter 
No.  2  gar  keine  Vorschrift  y    sondern  eine  Ermäch- 
tigung der  PoUzeibeborde,     Ueberhaupt  verleihen  die 
so  häufigen  Verweisungen  auf  andere  Paragraphen 
(von  denen  die  in  den  ^§.  115  u.  415  offenbar  falsch 
sind)   dem  Entwurf  einen  schleppenden  Charakter, 
und  schmälern  gar  sehr  die  einem  Strafgesetzbuch 
wütaschenswerthe- sittliche  Kraft  im  Ausdruck.    Jetzt 
wendet  es  sich  in  vielen  seiner  Bestimmungen  nicht 
zunächst  an  den  Willen,  wie  es  doch  seinem  We- 
isen   nach    sollte,    sondern    fordert  vor  Allem    den 
Fleiss  und  den  Verstand  der  Unterthanen  zum  Nach- 
schlagen und  Combiniren  heraus. 

Herrmann  in  KieL 


Archaeolo^ie. 

Festgedanken  an  Winkelmann  von  Eduard  Gerhard^ 
nebst  2  Denkmälertafeln.  Berlin ,  Besser.  184L 
4.   (1  Bog.)     (16  gGr.  =  20  Sgr.) 

Hr.  Gerhard  erklärt  in  dieser  Schrift  drei  Va« 
sengemälde,  wovon  das  erste  auf  einer  Nolauervase 
die  von  Hephästos  verfertigte  Pandora  darstellt. 
Diese  steht  in  der  Mitte  und  wird  von  dem  unbär- 
tigeii  Hephästos  und   von  Athene  y  welche  die  Ae- 

fis  um  die  Schultern  hat,  geschmückt.  Ueber  den 
'iguren  stehen  die  Namen  Athenaa ,  Nesidora  und 
Uephaistos.  In  der  Benennung  Nesidora  ist  Hr.  Ger*- 
hard  geneigt  eine  Anesidora  zu  sehen ,  wie  Deme- 
ter in  Pblyus  genannt  wird,  und  weil  dort  Athene 


Titbrone  einen  Altar  in  dem  Tempel  dieser  Deme- 
ter hatte,  wirft  er  die  Frage  auf,  ob  man  nicht  den 
Pandoramythns  auf  efaien  älteren  Tempelglanben  ya 
eine  Erdgöttin,  von  Pallas,  als  obere  Göttin  einge- 
setzt,  zurückzuführen  habe.      Zwar  entzieht  sich 
Hr.  G.  der  Beantwortung  „dieser  schlüpfrigen  my-> 
thelogischen  Frage,"  Ref.  aber,  welcher  die  aus- 
gezeichnete Thätigkeit  Hro.  Gerhards  ihrem  voUea 
Werlbe  nach  schaut,  hält  es  der  Mühe  werth,  die 
aufgeworfene  Frage  zu  beantworten  und  zwar  mit 
Nein.    Zuerst  lässt  sich  gar  nicht  behaupten,  dass 
Nesidora  nichts  anders  seyn  könne,  als  eine  Ane- 
sidora,  denn  wenn  der  Künstler  von   der  gewöhn- 
lichen Bcnenaong  abwich,  so  können  wir  nimmer- 
mehr in  emem  vielleicht  nicht   einmal  vollstäadigen 
und  für   die  Auslegung    zweifelhaften  Namen   die 
Berechtigung  suchen  in  einen  ganz  andern  Mythen- 
kreis  überzuspringen.     Da  Nesidora  kein   überlie- 
fertes Wort  ist,  so  kann   man,  wenn   es   ergänzt 
werden  soll,  ja-  eben  so  gut  Onesidora    lesen  als 
Anesidora,  und  eine  Auslegung   des  Wortes  Pan- 
dora darin  sehen.      Doch   man  denke  über  diesen 
Namen,  wie  mau  wolle,  nimmermehr  lässt  sich  ohne 
die  wildeste  Willkür  die  Pandora  der  Prometheus- 
fabel mit  der  Erdgottin  zusammenbringen,  denn  eine 
von  Hephästos  verfertigte,    von    den    Göttern   den 
Menschen  zn  ihrem  Verderben   gesandte  Erdgöttin 
ist  wahrhaftig  nicht  gedenkbar.   Die  Prometheussage 
ist  so  ganz  und  gar  nur  aus  sittlicher  Speculation 
hervorgegangen,  dass  eine   wesentliche  Beziehung 
zur  Erdgöttin  schwerlich   darin  Raum   hätte  finden 
können.    Sie  stellt  die  Betrachtung  dar,  dass   das 
Böse  in  der  Weit  durch  den  Verlust  des  Standes 
des  unbewussten   Unschuldslebens    entstanden  sey 
und  knöpft  das  Uebel  an  die  Künste,  welche  die 
Cultur  fördern  und  vom  blossen  Naturleben  abfuh- 
ren.    Darum  ist  der   Feuerraub,   weil  die  Künste 
und  die  Cultur  ohne  Feuer  nicht  möglich  sind,  der 
Quell  der  Menseiienübel,  und  Pandora  ist  entweder 
der  Inbegriff  aller  Gaben,  welche  die  Hephästische 
Kunst  den  Menschen  zu  ihrem  Verderben  gebracht 
hat,  oder  sie  gehört  einer  zweiten  Speculation  an, 
dass  nämUch    das   Uebel    durch    das  Weib,  d.  h. 
durch    die  Fortpflanzun«;   in    die  Welt  gekommen 
sey,  wie  der  Mosaische  Mythus  lehrt,  in  welchem 
Falle  man  beide  SpeculaUonen  in  dem  einen   My- 
thus in  einander  gedichtet  hätte.     Wahrscheinlicher 
ist  es  vielleicht,   dass  Pandora,   die  Allgabe,  alle 
die  Gaben,  welche  die  Kunst  dem  Leben  gebracht 
hat,   bezeichnet  als  das  Weib,  denn   für  jene  Be- 
zeichnung spricht  ihr  Name  weit  mehr  als  für  diese, 
und   gerade    bei    sittlichen  Speculationen    sind  die 
Benennungen  besonders  bedeutsam.     Doch   bedeute 
sie  nun  das  erste  oder  letzte,  von  einer  Erdgöttia 
ist  keine  Spur  an  ihr  zu  finden,   und  ef  darf  bei 
ihr  nicht  au  eine  solche  gedacht  werden. 

Konrad  Schwenck. 
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Halle,  in  der  Expeditioa 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


Theologie. 

Der  Symbolzwang  und  die  protestaniiseke  Lehr» 
und  Gewissensfreikeii  ,  von  Dr.  J.  Rupp.  Kd- 
nigsberg,  b.  Voigt.  1843.  8.  (»Bogen)  (8g6n 
«  10  Sgr.) 

fjEdi  widerspricht  dem  Charakter  der  Kritik^  wenn 
dieselbe  sich  mit  schlechten   Arbeiten   anders  be* 
schäftigt,  als  die  Elberfelderin ;  eine  Zeile,  und  es 
ist  genug;"    so  sagt  der  VF.  pag.  4.    Wollen  wif 
seine  eigne  Schrift  nach  diesem  Kanon,  —    oder 
vielmehr  nach  dessen  ergänzendem  Gegensatze  be« 
nrtheilen,  so  fürchten  wir,  über  den  ii)  diesen  Spal« 
ten  uns  gestatteten  Raum  hinausgehen  zu  müsseni 
Nicht  y    als  ob  uns  in  der  vorliegenden  Broschüre 
von  kaum  30  Seiten  die  Symbolfrage  gründlich  er* 
ledigt  schiene ,  —  dies  hat  der  Vf.  selbst  nicht  be«* 
absichtigt;   vielmehr  will  er  nur  ^die  Reihe  der  zu 
erwartenden  Mittheilungen   über  diesen  Gegenstand 
erüffnen",  cf.  pag.  t  —  sondern  wir  empfelilen  das 
Büchlein  zui^ächst  hauptsächlich  desshalb ,  weil  sich 
darin   dasjenige  ausspricht,    was  in  unsern  Tagen 
vor  allen  Dingen  Noth   thut,  —    Gesinni^ng,   Ent* 
schiedenheit  und   Freimüthigkeit ;    und  weil  es  auf 
anregende  Weise  das  Nachdenken   des  ganzen  in* 
telligenten   Publikums  auf  einen  Gegenstand  lenkt, 
fler  nur  sehr  irrthümlicherweise  von  Manchem  für 
eine  blos  theologi^^che   oder   kirchliche    Streitfrage 
gehalten  werden  kann. 

Veranlasst  durch  die  Erklärung  des  preussischen 
iiandtages  auf  eine  von  Königsberger  Bürgern  ein«* 
gereichte  Petition  um  Erhaltung  der  Lehr-  und  Ge- 
wissens-Freiheit  hat  Hr.  Rktpp  in  der  obigen  Schrift 
sich  die  Aufgabe  gestellt ^  nachzuweisen:  doMi  der 
Buchstabe  der  Symbole  und  die  Verpftiehiung  nuf 
denselben  in  der  heutigen  Preiestaniisehen  Kirche 
nicht  gilty  und  dau  diese  Geltung  erzwingen,  eine 
Revolution  bewirhen  heieet.  —  Dieser  Nachweis 
•  (dessen  letztern  Theil  übrigens  der  Vf.,  beiläufig 
Ipesagt,  schuldig  bleibt),  wird  nun  auaschliesslich 
auf  historischem  Wege  in  sieben  Abschnitten  ge«* 
liefert,  denn  Inhalt  wir  in  kurze  Ueberskht  steUen. 
A.  t.  %.    1M8.    Drmer  Band. 


1)  Es  hat  in  unsrer  Kirche  allerdings  eine  Zeit 
gegeben,  in  welcher  man  streng  an  den  Symbolen 
hielt,  —  das  17te  Jahrhundert»    Allein  dieser  starre 
Dogmatismus   zeigte    auch   in    seinen    99 Früchten" 
deutlich  genug,  wess  Geistes  Kind  er  war.    fir  be- 
kundete durch  die  Rückschritte  der  bereits  begon- 
nenen  Reformation  in  jetzt  katholischen   Ländern, 
und  durch  die  t>aurigste  Barbarei  besonders  an  den 
protestantischen   Höfen  seine   vollige  Impotenz  zu 
geistig  -  sittlicher  Veredlung  des  ^  deutschen  Volkes* 
3)  Als  beginnende  Emancipation  von  dem  un- 
natürlichen Joche  erscheint  indessen  schon  die  be- 
kannte Substituirung  des  quaienus  für  das  quia  (nicht 
weil^   sondern  insoweit  die  Symbole  mit  der«  Bibel 
übereinstimmen)  weicheren  hier  und  dort  bei  der 
Verpflichtung  der  Geistlichen  auf  die  Symbole  an-^ 
wandte  ;    bis  zu  Anfange  des  18ten  Jahrhunderts 
mit  der  Opposition  des  Spener-Franckeschen  Pietis- 
mus die  Befreiung  von  dem  fesselnden  Buchstaben 
entschiedener  begann.  ^ 

3)  Die  eigentliche   99  Fortbildung  der  Reforma- 
tion'*  ist  nun  das   Werk   des   ISten  Jahrhunderts. 
Der  Vf.  sucht  diese  fibel  berufene  Zeit  zu  Ehren 
zu  bringen.     Er  vindicirt  ihr  ein   dreifaches   Ver- 
dienst:   ä)  durch  das  Studium  der  Kritik  und  Ge- 
schichte  die  Bibel,    die  Norm  der  protestantischen 
Lehre,  gründlich  erforscht,  —  6)  durch  eine  neue 
Philosophie  dem  germanischen  Gesammtleben  einen 
klaren,  scharfen,  wissenschaftlich  begründeten  und 
allgemein  verständlichen  Ausdruck  gegeben ,  —  und 
endlich   c)  durch  Toleranz  der  einstigen  Verwirk- 
lichung der  christlichen  Liebe   (d.  h.  des  wahren 
Reiches  Christi,)  vorgearbeitet  zu  haben.  —    Wie 
wohl  thut  es  doch ,  von  einem  ehemaligen  MitgKede 
des    Wittenberger    Seminars    die    Namen    Semler, 
hessing,  Kant  u.  s.w.  mit  dieser  Anerkennung  ge- 
nannt zu  hören !    Rec.  musste  während  seines  Auf- 
enthaltes auf  derselben  Anstalt  öfter,  als  ihm  lieb 
war,    den  99 andächtigen  Bruder  in  Christo*^  abge^ 
ben,  wenn  in  der  überschwänglicben  Romautik  un- 
reifer Candidaten  -  Predigten  das  Zeitalter  Semiers, 
Lessings,  Kants  u.  s.  f.  9^  ein  grosses  j  ödes  Leichen'^ 
feW  genannt  I  und  hemadi  wdbl  gar  für  die  aus 
Ttt  *  — ^^-^ 
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solcher  ^9 evangelischen  Tiefe*'  qaellenden  Strome 
der  ,yBrbauaog"  in  den  üblichen  Recenmonen  eine 
Dankadresse  votirt  wurde!  —  Man  darf  denn  doch, 
wie  der  Vf.  beweist,  auf  die  moderne  Luthersladt 
Schillers  Wort  anwenden:  Auch  mancher  Mann, 
auch  mancher  Held,  —  im  Frieden  gut  und  stark 
im  Feld,  vu  s.  w. 

4)  Wird  der  Faden  durch  die  Periode  der  un- 
und  armseligen  IVöUnersehen  Gegenreformation  hin- 
durch geführt,  welche 

5)  durch  Konig  Friedrich  Wilhelm  III.  und  vor-» 
nehmlich  in  dessen  Unionswerke  ihr  gesegnetes 
Ende  findet.  Durch  die  Union  ist  die  Herstellung 
der  kirchlichen  Freiheit  aufs  neue  befestigt,  und 
die  Erklärung  des  hochseligen  Königs  vom  Jahro 
1834  „ein  historisches  Document,  welches  deutlich 
ausspricht,  dass  der  Buchstabe  der  Symbole  und 
die  Verpflichtung  auf  denselben  in  der  protestan- 
tischen Landeskirche  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr 
gegolten  hat*' 

6)  Aber  -*  aber  —  ein  fVSttner  redivivus  steht 
uns  entgegen,  —  der  Redacteur  der  evangelischen 
Kirchenseitung,  —  ein  Mann  von  ,,  diplomatischem 
Talent,"  der  nicht  geringe  Kräfte  der  Zeit  sich 
dienstbar  zu  machen  gewusst  hat,  um  mit  ihrer 
Hütfe  an  der  Spree  einen  protestantischen  Vatican 
«1  erbauen.  Der  Grundriss  ist  längst  gemacht*  Hr« 
Rupp  erkennt  als  den  Mittelpunkt  in  dem  Ideale  der 
kirchlichen  Verfassung,  welches  die  Ev.  K.  Z.  zu 
verwirklichen  strebe:  „em  in  einer  rein  geistigen 
Ceniralbehörde '  zugespitztes  Kirehenregiment ,  das 
sie  durch  Verdrehung  des  Begriffs  des  landesherr^ 
liehen  Episkopats  mit  der  Macht  des  königlichen  tfil-* 
lens  bekleidet."  Er  charakterisirt  dann  kurz  und 
treffend  den  Geist,  den  Zweck,  die  Methode,  auch 
den  innern  Widerspruch  des  genannten  coiiservati- 
ven  Blattes.  —  Nur  Eines  will  uns  dabei  nicht  ge- 
fallen. Er  legt,  wie  es  scheint,  der  guten  Salome, 
der  Mutter  der  evangelischen  Donnersöhne ,  eine  zu 
hohe  Bedeutung  bei;  er  hat  sich  ihr  letztos  Neu- 
jahrsbülletin  zu  sehr  imponiren  lassen.  Das  thut 
wahrlich  nicht  noth!  Freilich,  —  welches  vernunf- 
tige Ciuistenkind  könnte  das  in  Abrede  stellen?  — 
das  Blatt  bildet  eine  puissance  in  unsrer  Zeit;  es 
hat  alle  Partien  nicht  übel  besetzt,  —  bis  zu  der 
der  Handlangerschaft  herab,  —  mancher  tüchtige 
Junge,  aus  dem  einmal  etwas  werden  kann.  Daztt 
kommt,  dass  es  auf  ein,  zwar  immer  desinficirtes, 
doch  mannichfaltiges  und  interessantes  Repertoire 
hält.    Seine  pikanten  Aufsätze,  —  seine,  mit  wei- 


ser Oekonomie  angebrachten  Schilderfaebungen:  hie 
Schwert  des  Herrn  und  Gideon!  —  sme  überaus 
feine  Nase  für  jedes  liberale  Atom  der  Gegenwart, 

—  sein  je  und  je  erhobener  Feoerlärm ,  —  das  Al- 
les gewährt  eine  kurzweilige  Leetüre;  man^kann 
es  in  der  That  denen,  welche  gern  immer  wissen 
mögen ,  wie  hoch  es  an  der  Zeit  ist  im  Reiche  Got- 
tes ,  nicht  verargen ,  wenn  sie  auf  die  Evangelische 
K.  Z«  abonniren.  —  Allein  ein  bedeutender  Unterschied 
ist  es  doch  wohl,  zahlreiche  Abonnenten  haben, 
oder  —  die  Zeit  machen )  ein  grosser  Unterschied, 
unter  scheinbar  gunstigen  ministeriellen  Auspicien 
das  neue  Jerusalem  schriftlich  proclamiren ,  oder  — 
wie  es  im  Don  Carlos  heisst ,  für  den  kroinen  from- 
men Groll  den  Rtesenarm  des  Zornes  eines  Hohen- 
zoUern  irirJUicA  und  thatsächlich  bewehrßnl  »  Nein, 
das  Phantom  jenes  intendirten  Kirchenregiments  darf 
uns  nicht  grauen  machen.  Weil  die  Evang.  K.  Z« 
keine  Ahnung  hat  von  dem  Gefste  und  dem  Be- 
dürfnisse der  Zeity  oder  diese  Ahnung  verleugnet, 
weil  sie  nicht  begreifen  kann  oder  will/  dass  das 
Jahrhundert  um  ganz  andere  Interessen  sich  drehet 
und  drehen  muss,    als  um  ihr  knöchernes  Dogma, 

—  weil  sie  die  lebendige  Gegenwart  zurückdrängen 
will  in  die  Formen  einer  überlebten  Vergangenheit, 
so  gilt  von  ihr,  allen  ihren  interessanten  Quelque- 
choserieen  zum  Trotz,  das  Wort  der  Schrift:   ^ir^ 

7)  Der  Vf.  weiset  zum  Schlüsse  seiner  Abhand- 
lung darauf  hin ,  wie  die  ganze  evangelische  Kirche 
Preussens,  das  ganze  protestantische  Deutschland 
einer  Geltung  4les  Buchstabens  der  Symbole  und 
einer  Verpflichtung  auf  dieselben  entschieden  ent- 
gegen ist.  Er  zeigt  in  Kürze,  dass  dies  sowohl 
von  den  Behörden,  als  auch  von  der  Theologie, 
wie  endlich  von  den  Gemeinden  gilt» 

Die  Entwickelung  ist  also,  wie  gesagt,  eine 
rein  historische«  Es  wird  dargestellt,  wie  die  ge- 
genwärtige allgemeine  Antipathie  gegen  den  Sym- 
bolzwang ein  geschichtlich,  aber  mit  Nothwendig- 
keit  Gewordenes  ist,  das  um  so  mehr  Berechtigung 
hat,  je  deutlicher  der  Rückblick  bis  ins  Zeitalter' 
der  Reformation  uns  zeigt,  wie  das  Gegentheil  nie 
einem  schweren  Gerichte  entgangen  ist.  —  Der  VL 
hat  das  Seinige  gethan.  Mögen  bald  andre  Krifte 
ihm  nachfolgen,  besonders  solche,  die  der  Aufgab« 
gewachsen  sind ,  durch  populär  -  philosophische  Un- 
tersuchnng  und  Beleuchtung  die  Unhaltbarkeit  and 
Unzttlässigkeit  des  Symbolzwanges  vor  dem  grosse^ 
mündigen  Theile  des  Volkes  recht  evident  darzn«» 
stelleo.  tt. 
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Das  Leben  Jahannee  OekoSampaüs  und  die  Refor^ 
mation  der  Kirche  zu  Basel.  Beschrieben  von 
Johann  Jakob  Herzog  y  der  Theologie  Licent 
u^  ordentl.  Prof*  an  der  Akademie  zn  Lau- 
sanne. I.  Bd.  3M  S.  II.  Bd.  307  S.  8.  1843. 
Basel,  bei  Schweighauser.  (8  Thlr.  18  gGr. 
=  SThlr.  StVaSgr.) 

Eine  dankenswerthe  Gabe,  die  wir  dem  regen 
Eifer  unserer  Tage  verdanken ,  die  Reformationszeil 
aufzuhellen  und  die  hervorragenden  Pers6nUchkei* 
ten  jenes  Zeitalters,  wo  sich  die  deutsche  Nation 
gehoben  fühlte,  in. ihrem  wahren  Lichte  darzustel- 
len. Und  je  mehr  die  Oeschichtschreibung  selbst 
Fortschritte  macht  in  umfassendem  Studium  der  ur* 
spr&nglichen  Quellen  und  in  gründlicher  Verarbei- 
tung nebst  lebendiger  Reproduction ,  desto  mehr 
verlohnt  es  sich,  auch  auf  Felder,  die  früher  schon 
emmal  bearbeitet  worden  sind ,  wieder  zurückzu- 
kommen. Die  einzige  Lebensgeschichte  Oekolam^ 
pad'Sy  welche  unsere  Literatur  besitzt,  ist  1793  er- 
schienen; der  Vf.  war  Salomo  Hess.. 

„Uud  aber  nach  fnnfxlg  Jahreo, 

Ist  ein  Anderer  des  Wegs  gerahren'^ 

und  hat  viel  Neues  gesehen.  Schon  der  Umstand 
macht  einen  ziemlichen  Unterschied,  dass  der  äl- 
tere Bearbeiter  ein  Züricher  war,  w&hrend  der 
jetzige  ein  Basler  ist.  Hätte  zu  gleicher  Zeit  mit 
Hess  ein  Basler  das  Leben  Oetolampad's  beschrie- 
ben, so  würden  ohne  Zweifel  beicle  neben  einan- 
der haben  bestehen  können,  indem  der  Basler  einen 
andern  Gesichtspunkt  nimmt,  als  der  Züricher« 
Und  so  ist  es  auch :  Hess  hat  Züricher  Quellen  be- 
nutzt und  zugleich  ist  ihm  SMngli  und  die  Züricher 
Reformation  meist  in  den  Vordergrund  getreten. 
Herzog  dagegen  benutzt  viele  Urkunden,  die  ihm 
als  einem  Basler  näher  lagen ,  und  so  hat  er  auch 
die  Reformation  der  Basler  Kirche  zur  Hauptsache 
gemacht.  Ein  gleicher  Unterschied  wurde  wohl  vor 
50  Jahren  auch  obgewaltet  haben.  Nun  kommt 
aber  noch  das  halbe  Jahrhundert  dazu,  um  welches 
die  Welt  und  mit  derselben  auch  die  Hislorie  als 
Wissenachaft  und  Kunst  älter  geworden  ist:  so  ist 
auch  ein  fortgeschrittener  theologisdier  und  reli- 
giöser Standpunct,  so  wie  eine  fortgeschrittene  histo- 
rische Kunst  in  unserm  Werke  nicht  zu  verkennen. 
Insbesondere  ist  da  ein  Punkt  sogleich  namhaft  zu 
machen.  Während  Hess  die  ersten  40  Jahre  Oefco- 
lampad^s  kurz  abmacht,  und  bei  ihm  der  Refer* 


mator  Knall  un«l  Fall  fertig  dasteht  (auf  S4  Seiten 
aind  diese  40  Jahre*  abgethan,  während  die  9  Jahre 
darauf '360  Seiten  füllen!)  hat  Herzog  das  Werden, 
die  Entwickelung  des  Reformators  sorgfältig  und 
mit  Liebe  ins  Auge  gefasst,  ein  Vorwurf,  welchen 
der  Vf.  schon  früher  eitimsl  behandelt  hat  in  der 
Abhandlung  über  Oekolanipad*B  Entwickelung  zum 
Reformator,  l^tudien  und  Krit.  1840,  Heft  1« 

Um  dem  Buche  selbst  näher  zu  treten,  so  wol««» 
len  wir  den  Plan  und  die  Binthetlung  desselben  an- 
geben, und  dann  den  Gang  des  Einzelnen  so  weit 
verfolgen,  als  dieses  nöthig  seyn  wird,  um  theila 
einen  B^riff  zu  geben  von  dem  Geiste,  in  welchem 
das  Ganze  bearbeitet  ist,  theils  etwaige  Ausstel- 
lungen zu  machen. 

Der  Vorwurf  des  Werks  ist  ein  gedoppelter, 
wie  dieses  auoh  schon  im  Titel  ausgedrückt  ist; 
Leben  Oeholampa^a,  und  Baskr  Reformation.  Bei- 
des^ so  zu  behandeln,  dass  heins  von  Beiden  hinter 
dem  andern  suruckgesetzt  wäre  und  dass  eine  har- 
monische Einheit  dastände,  das  war  eine  Hauptauf- 
gabe. Und  diese  Aufgabe  ist  glücklich  .gelost. 
Das  Werk  zerfallt  in  fünf  Bücher,  und  ber  einer 
raschen  Uebersicht  derselben  leuchtet  sogleich  ein, 
dass  die  ersten  zwei  Bücher  auf  der  einen  Seite 
und  die  folgenden  drei  auf  der  anSem  einander  ge- 
genüber »stehen.  Die  zwei  ersten  Biicher  stellen 
dar  Basel  für  sich  und  Oeholampad  für  dich,  ehe 
beide  zusammentreten  (LBueh:  „BaseFs  Zustände 
und  Verhältnisse  bis  gegen  das  Ende  des  JahrAi 
15S2;  n.  Buch:  Oekolampad's  Leben  von  der  Ge- 
burt bis  zu  seiner  Rückkehr  nach  Basel  im  Nov. 
1522.").  Die  drei  folgenden  Bücher  erzählen  Oeio- 
lampad's  Leben  in  Verbindung  mit  Basel  und  des- 
sen Reformation.  Diese  grundlegende  Gliederung 
ist  sicherlich  so  sachgemäss  als  einfach  und  be- 
darf keines  weitern  Lobes.  Die  drei  letzten  Bücher 
theilen  die  Geschichte  der  Basler  Reformation  ver- 
woben *  mit  dem  Leben  Oekolampad's  durch  zwei 
Hauptepochen,  die  darin  so  unverkennbar  hervor- 
ragen, dass  schon  Hess  dieselben  Wendepunkte 
angenommen  und  seine  Biographie  darnach  in  drei 
Bücher  getheilt  liat,  nämlich  1.  (Buch  HI.  bei  J3«r- 
zog )  von  Oekolampad^»  Rückkehr  nach  Basel  bis  zum 
Badener  Religionsgespräch  1326.  2.  (Buch  IV.)  von 
da  bis  zum  Sieg  der  Reformation  in  Basel,  Febr.  1529« 
8.  (V.  Buch)  von  da  bis  zuVekolampad's  TofI,  1531. 
Es  ist  bezeichnend  für  die  ganze  Behandlungs- 
weise,  dass  HesSj  der  auch  das  Jahr  1529  als  Epoche 
betrachtet  und  mit  demselben  ein  neues  Buch  an- 
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hVbt,  das  ik  den  Oct.  fallende  Marbiifger  Religionä- 
eespräch '  sam  Termin  macht,  während  Herzog j  im«* 


mer  auf  Basel  das  Auge  gerichtet  ^  den   Sieg  der 
Basler  Reformation  im  Febr.  1529  als  Scbeidepunkt 
festhält«     Auch  diese  Eintheilung  der  drei  letzten 
Bücher  ist  völlig  angemessen  nnd  nicht  anzufechten. 
Das    erste   Buch  (Basels    Zustände    bis    zum 
Jahr  15W),  welches  sehr  passend  vorangeschickt 
wird,  stellt  alle  Verhältnisse,  welche  auf  Religion 
«nd  Kirche  sich  bezieben,  und  welche  mit  der  kom- 
menden Reformation  näher  oder  entfernter  in  Be- 
ziehung treten,  lebendig  dar,  zuerst  die  bürgerlichen, 
dann   die  kirchlichen  und   wissenschaftlichen  Ver- 
hältnisse.    Bei  allem  ist  deutlich  gezeigt,  wie  es 
der  Reformation  vorarbeiten   eder   entgegenwirken 
musste.    Wie  bürgerliche  Freiheit  und  Selbststän- 
digkeit   vom    Bischof    ursprünglich    grossgezogen, 
diesen  nach  und  nach    aus  der  Gewalt   verdrängt, 
wie  der  Rath,  die  Regierungsgewalt  des  Bischofs^  an 
sich  zieht,  aber  die  Zünfte  hinwiederum  dem  Rath 
gegenüber  Einfluss  gewinnen,   wie  der    gehobene 
bürgerstand    au    Unabhängigkeit    und-  Kraftgefuhl 
wächst,  —  das  Alles  wird  sehr  einleuchtend  und 
mit  dem  Erfolg  gezeigt,    dass   der  allmälige   aber 
sichere'  Gang  der  Dinge  und  das  Ziel  des  StrebenS 
deutlich  in  die  Augen  fällt. 

Sodann  werden  die  kirchlichen  Verhältnisse,  die 
geistlichen  Corporatiouen,  d.  b«  das  Domcapitel  und  die 
Kl&ster  vorgeführt,  wobei  das  Bekeootniss  eines  Kar- 
thäuserbruders Martin,  welches  dieser  im  Jahr  1456  in 
seiner  Zelle  einmauerte,  in  das  rechte  Licht  gerückt 
wird;  im  Ganzen  wird  hier  nachgewiesen,  dass  der 
in  Basel  allerdings    auch    vertretene  bessere  Geist 
des    Mänchthums  »vom   schlechten   Geist  überragt 
vurde,   so  dass  in  dieser  Stadt  der  Katholicismus 
einer  wesentlichen  Stütze  beraubt  war.    Dass  aus 
Anlass  des  katholischen  Kulms  der  Vf.  die  Mün- 
sterkirche ausführlich    schildert,    ist    einem   Basler 
Bürger  um  so  mehr  zu  gut  zu  halten,  als  mehrere 
Zeichen  auf  die  Vermutbung  führen,  Vf.  habe  bei 
Ausarbeitung  seines  Buch^  vornehmlieh  Leser  aus 
seiner  Vaterstadt  im  Auge  behalten,  denen  er   das 
Basel  der  Reformationszeit  zur  Freude  und  Beleh- 
rung vorhalten  will;  aus  diesem  Grunde   kommt  es 
auch  wohl  vor,  dass  er  auf  Dinge  anspielt,  welche 
nur  einem  Basler  bekannt  seyn    können,    z.  B.   I. 
S.  82  auf  den  Namen  einer  Gas^^e  hinter  dem  Domini- 
canerklostcr,  als  Beweis  der  V^erachtung,  in  welcher 
wegen  gesunkener  Sitten  das  Kloster  gestanden  habe. 
tJra  von  dem  religiösen  Geist  zu  Basel  im  An- 
fang des  XVI.  Jahrhunderts  eine  anschauliche  Vor- 
stellung zu  geben ,  theilt  Vf.  sehr  interessante  Pro- 
ben mit,  z.  B.  aus  „Bereitung  zum  Sacrament  mit 
andächtigen  Gebeten  '*,  wo  wir  die  glühendste  My- 
stik sich  aussprechen  hören ,  S.  41   aus  dem  itf  a- 
nuate   curaiorum   vom    Pfarrer    Sttrganly   aus    den 
Synodalreden  des  Bischofs  v.  Uitenheim^  der  durch 
Provinzialsjnoden  eine  Kirchenreformation  im  Sinne 
des  XV.  Jahrhunderts   anbahnen    wollte,    und    zu 
diesenpi  Behuf  Männer  wie  Capito  nach  Basel  berief. 


Während  übrigens  der  Vf.  sich  bemuht,  voll- 
ständig alle  Verhältnisse  jbu  beleuchten,  die  auf  den 
Fortgang  der  Reformation  in  Basel  von  forderndem 
oder  hemmendem  Einfluss  seyn  mussten,  ist  doch 
in  diesem  ersten  Buch  ein  Element  nicht  berück- 
sichtigt, von  dem  es  sich  nachher  im, Verlauf  der 
Geschichte    selbst   zeigt,   dass  es  von    nicht   un<» 
bedeutendem  Gewicht  war,  nämlich  das  Verhältniss 
der    verschiedenen  Stadttheile   zu    einander.     Man 
erfahrt   später,   z.  B.  II,  149.   dass  Klein -Basel, 
auf  dem  rechten  Rheinufer  gelegen,  dem  Katholi- 
cismus starrer  anhing  als  die  grössere  Stadt*    Bei 
dem    corporativen  Charakter  des  Mittelalters,   wo 
AHes  bis  ins  Kleine  hinaus  gegliedert   und  indivi- 
doalisirt  war,  ist  es  schon  zum  voraus  zu  erwarten^ 
und  ist  zugleich   charakteristisch  genug,  dass  auch 
die  Quartiere  einer  Stadt  ihr  individuelles  Interesse 
und  ihren  besondern  Charakter  gehabt  haben.    Dar- 
auf sollte  im  I.  Buche  schon  aufmerksam  gemacht  und 
diese  verschiedenen  Local  -  Charaktere,  so  viel  thun- 
lieh ,  aus  ihren  Ursabhen  erklärt  seyu.    War  es  von 
entscheidendem  Einfluss,  dass  die  ,, mindere  Stadt*' 
den  österreichischen  Provinzen  benachbart  war,  wäh- 
rend   Gross -Basel    ganz    auf    der    Schweizerseite 
liegt?  oder  hatten,  worauf  einmal  hingedeufet   ist, 
die  verschiedenen  Zünfte,  welche  dieses  oder  jenes 
Quartier  bewohnten,  ein  besonderes  Interesse,   das 
sie  auf  die  eine  oder  andere  Seite  zog? 

Das  II.  Buch,  über  Oekolampaits  äusseres  und 
inneres  Leben  bis  zu  seinem  thätigen  Eingreifen  in 
die  Basler  Reformation,  ist,  wie  schon  oben  ange- 
deutet wurde,  reich  an  neuen   nnd  verdienstvollen 
Partieen  mit  einem  glücklichen  Bestreben,  das  Or- 
ganische   des    Entwickelungsgangs    zu    entdecken, 
durch  welchen  der  Reformator  wurde ,  was  er  war. 
Der    Vf.    reiht    auf    belehrende    Weise     mehrere 
Schriften    Oekolampacts    ein,    von    denen   man    bei 
Hess  nicht  ein  Wort  findet,   namentlich   die  merk- 
würdigen Reden    über    das    Leiden    und    die    Ab- 
schiedspredigt Jesu,   d.  h.  über  die  sieben  Worie 
vom   Kreuz,    voll   allegorischer   poetischer  Mystik, 
Doch  scheint  es  uns,  als  ob  der  Vf.  zu  viel  refor- 
roatorischen  Geist  in   diese  Reden   hineinlege,  ins-* 
besondere,    wo  der    zur  Kreuzigung    geschmückte 
Christus  mit  dem  zur  Messe   geschmückten  Prie- 
ster verglichen  wird.    Man  darf  nur  die  allegorische 
Predigtweise  des  spätem  Mittelalters   kennen,   um 
viel  mehr  Liebe  zur  durchgeführtesten  Allegorie  als 
selbst  unbewusste  reformatorische  Neigung  in   je- 
nen Stellen  zu  sehen. 

Bei  den  verschiedenen  Lebenszeichen ,  welche 
Oekolampud  in  diesem  vorbereitenden  Zeitraum  giebt, 
achtet  Herzog  stets  auf  das,  was  darin  gemeinsam 
ist  und  zugleich  mit  der  spätem  reformatorischen 
Thätigkeit  des  Mannes  zusammenhängt;  so  ist 
z.  B.  I,  S.  199  ff.  die  Einheit  der  innern  Entwicke- 
lung  sehr  schön  aufgezeigt,  indem  die  Richtung  auf 
4en  gekreuzigten  Christus  als  Mittelpunkt  der  Schrift 
als  das  Ein  und  Alles  des  Christenthums  vorherrscht. 
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och  lässt  sich  hie  und  da  eine  bestimmtere  Auf- 
fassang vermissen^  wenigstens  scheint  es  dem  Ref.^ 
als  ob  nach  den  vorliegenden  Documenten  Oeko" 
1ampad*8  Hauptinteresse  in  den  Jahren  1512 — 1319 
vor  allem  ein  practisches,  auf  Reform  des  Predigt- 
wesens gerichtetes,  gewesen  wäre.  Stellt  er  doch 
in  den  Reden  über  die  sieben  Worte  Christum  als 
Ideal  des  Predigers  dar;  die  Schrift  über  das  Oster-* 
gelächter  soll  den  heiligen  Ernst  des  Predigerberofs 
wahren;  seine  Bitern  hatte  er  schon  vorher  bewo- 
gen, eine  Predigerstelle  in  seiner  Geburtsstadt 
Weinsberg  eigens  für  ihn  asu  stiften,  bei  seinen 
Arbeiten  für  das  N.  T.  des  Brasmus  hat  er  ge- 
wiss vornehmlich  die  practische  Anwendung  im 
Auge  gehabt,  wie  dann  auch  seine  patristischen 
Studien  als  Prediger  in  Angsburg  von' 1518  an  gröss- 
tentheils  eine  practische  Richtung  nehmen. 

Der  an  einem  werdenden  Reformator  auffal- 
lende Schritt,  in  reifem  Mairnesalter  ^38  Jahr  alt) 
noch  in  ein  Kloster  zu  treten,  wird  vom  Vf.,  wie 
es  scheint,  richtig  so  beurtheilt,  dass  der  von  den 
Banden  des  alten  Kirchenwesens  innerlich  befreite 
Geist  noch  geglaubt  habe,  die  evangelische  Frei- 
heit mit  de\i  Klostergelöbden  vereinigen  zu  kön- 
nen.  Oekolampad  bandelte,  nach  dieser  Auffassung, 
nicht  unredlich,  wie  ihm  Viele  vorgeworfen  ha- 
ben, wohl  aber  unklug,  nur  dass  die  Mönche, 
indem  sie  die'  von  ihm  vor  seinem  Eintritt  ge- 
machten Bedingungen  annahmen ,  sich  der  gleichen 
Unvorsiditigkeit  und  Selbsttäuschung  schuldig  ge- 
nacbt  haben«  Wie  wenig  sein  Geist  steh  teit  die- 
sem Schritt  herabgab,  zeigen  sprechend  die  Pre- 
digten an  Marienfesten,  welche  Oekolampad  im 
Kloster  gehalten  hat,  besonders  die  de  Deo  in  ilfa- 
ria  eolendo.     Während  -nämlich  Sahmo  Hess  vod 
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diesen  Schriften  ausdrücklich  behauptet  (S.  48), 
„sie  verriethen  noch  etwas  Mystisches  und  Fröm- 
frömmelndes,  mitunter  auch  noch  Anhänglichkeit 
an  abergläubische  Dogmen , "  überzeugt  uns  Herzog 
durch  sehr  dankenswerthe  Mittheiiungen ,  dass  der 
Prediger,  „ohne  das  geweihte  Gnadenbild  umzu- 
stürzen,'' dennoch  das  unmittelbare  Verhältniss  des 
Gläubiffen  zu  Christus,'  und  den  wahren  Gottesdienst 
im  Geist  und  in  der  Wahrheit  nachdrücklich  her- 
vorhebt Derselbe  über  das  katholische  Dogma  er- 
hobene Geist  erscheint  auch  in  der  Predigt  über 
das  Abendmahl  und  in  der  Abhandlung  von  der 
Beichte,  welche  letztere  am  entschiedensten  für 
die  schon  begonnene  Reformation  Partei  nimmt,  bei 
innerlich  überwundener  Kirchenauctorität. 

Gerade  ein  so  langsam  auf  organischem  Weg 
bis  zu  einem  freien  evangelischen  Standpunkt  ge- 
reifter Geist  war  für  Basel  der  rechte  Mann,  sofern 
es  hier  die  Umstände  nöthig  machten,  behutsam  und 
langsam  vorzuschreiten.  Diess  der  Uebergang  zum 
III.  Buch.  Es  ist  schön  gezeigt,  wie  Oeholampmd 
als  Reformator  für  Basel  taugte,  und  wie  Basel  als 
Wirkungskreis  für  Oekolampad  gemacht  schien,  wie 
durch  eine  Art  prästabilirter  Harmonie  Basel  und 
sein  Reformator  bisher  zwar  unabhängig  von  einan- 
der,- aber  harmonisch  sich  so  entwickelt  hatten; 
dass  jetzt  beide  zu  einem  glücklichen  Brfolg  ver- 
traut zusammenwirken  konnten.  Wie  Oekolampad*» 
äussere  Stellung  in  Basel  anfangs  eine  precaire 
und  zugleich  sehr  untergeordnete  war^  wie  er 
anfangs  als  Literat  lebte,  dann  als  Pfarrgehülfe 
verwendet  wurde,  später  durch  den  Rath  einen 
Lehrstuhl  an  der  Univerakät ,  als  Lector  der  h. 
Schrift  übertragen  erhielt,  sadann  als  Leutpriester 
uitd  Seelsorger  bei  St.  Martin  angestellt  wurde,  wie 
er  durch  diese  gedoppelte,  bei  seiner  Bigenthüm«» 
lichkeit  In  schtester  Harmonie  geführte  Thätigkeit 
als  akademischer  Lehrer  und  Prediger  vorsichtig 
und  gemässigt,  aber  dabei  glaubensvoll  und  cha- 
rakterfest in  die  verwickelten  Basier  Verhältnisse 
eingriff,  —  das  Alles  auch  nur  im  Auszug  näher 
zu  berühren,  wünrde  zu  weit  führen.  Sie  Geschichte 
Uuu 
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der  Wirksamkeit  Oekolampa(ts  nfacht  "den  Eindruck^ 
iM«  o\k  selten  auf  einea  Meuschen  das.  Doppelwort 
y,  klu^  wie  die  Schtange»  und  ohne  Falsch  wie  die 
Tauben"  so  gut  wie  auf  diesen  Mann  sich  anwen- 
den lasse. 

Aus  Veranlassung  der  Abendmahlsstreitigkei- 
ten, in  welchen  Oeholampad  auftrat,  wird  auf  Zwiiigli 
und  seine'  ohristliche  Philosophie  auruckgegangen, 
und  dabei  eine  Bemerkung  gemacht,  welche  wir  als 
Beleg  dafür,  wie  der  Vf.  in  den  bewegenden  Geist 
der  Dinge  eindringt,  herzusetsen  uns  erlauben. 
,ySolche  hervorragende  Geister  (wie  Zwingli)  leben 
in  doppelter  Weise  aufgefasst  fort;  zunächst  volks- 
mässig  im  allgemeinen  Bewusstsein  der  Gemeinde, 
auf  die  sie  eingewirkt  haben:  die  hervorstechenden 
Ecken  ihres  Wesens  sind  abgestossen,  das  all- 
gemein Menschliehe,  das  Gemeinsame  tritt  hervor; 
darnach  erscheint  Zwingli  als  der  Mann,  der  im 
Gegensatz  zu  Luthers  katholisirenden  Ansichten  die 
strengbibliscbe  Lehre  an's  Licht  gebracht  hat;  auf 
diesem  Standpuncte  wird  das  speculative  Element 
seiner  Theologie  ganz  nicht  berücksichtigt,  er  selbst 
ganz  einfach  als  biblischer  Theologe  betrachtet. 
Diese  Auffassung  muss  nothwendig  ergänzt  und 
tlieilweise  berücksichtigt  werden»"  1,  316.  Dieser 
richtigen  Einsicht  gemäss  geht  Herzog  auch  bei 
Oekolampad  auf  den  speculativen  Hintergrund  sei- 
ner Abendmahlstbeorie  ein;  indem  er  später  (11, 
99  ff.)  seine  Ideen  vom  äusern  und  innern  Wort 
Gottes  beleuchtet,  welche  auf  eine  ganz  epiritualisti- 
sche,  ja  idealistische  Spitze  getrieben  sind,  so  dass 
sie,  obwohl  ihre  nächste  Quelle  bei  Augusiin  rich- 
tig aufgezeigt  wird,  doch  mit  den  Ansichten  des 
Quäherdogmatikers  Barclay  auffallend  zusammen* 
stimmen.  Da  sagt  Oekolampad  z.  B.:  „Durch 
Worte  lernen  wir  nichts  anderes,  als  Worte,  ja 
Töne  und  Geräusch  von  Worten.  Das  äussere 
JkVort  ist  uns  nur  gegeben  zur  Erinnerung,  dass 
wir  die  Dinge  suchen  und  zwar  in  uns  selbst.  la 
Hinsieht  der  Dinge,  welche  mit  dem  Geist  erbsst 
werden  (der  abersinnlichen}  ziehen  wir  die  innere 
Wahrheit  zu  Hathe;  Christus  aber  ist  die  Wahr- 
heit und  jene  unv^äiulerliche  und  ewige  Wahrheit,, 
welche  im  inwtadigen  Menschen  wohnt  Jede  ver- 
nünftige Seele  hat  ihn  zum  Lehrer  und  Meister. 
Das  allein  will  ich,  dass  wir  dem  innern  Lehrer 
Glauben  schenken,  angespornt  durch  das  äussere 
Wort.  Was  heisst,  mit  dem  Glauben  das  Wort 
eilgreifen,   al«  in  sich    selbst  erkennen,    dass   die 


Sache  sich  so  verhaSte,  vne  wir  von  aussen  erin- 
nert worden?  — 

Es  ist  eine  Versuchung,  der  wenige  Biogra- 
phen entgehen,  für  den  Helden,  mit  dem  sie  um- 
gehen, so  eingenommen  zu  werden,  dass  die  schwa- 
chen Seiten  desselben  ihnen  ganz  entgehen,  Uu- 
serm  Vf.  ist  dies  nicht  begegnet;  er  nimmt  nicht 
alles  von  Oeholampad  als  haare  Münze  an,  er  ge- 
steht (I,  383)  zu,  dass  derselbe  in  dem  Abendmahls- 
streit, den  lutherischen  Theologen  gegenüber,  darin 
Unrecht  gehabt '  habe ,  dass  er  nicht  einsah ,  %vie 
jene  sich  mit  mehr  Recht  als  er  selbst  auf  die  Kir- 
chenväter berufen  konnten;  er  beurtheilt  (I,  334) 
Oeholampad*»  Abendmahlstbeorie  unbefangen,  indem 
er  einen  Widerspruch  darin  findet,  dass  der  Gläu* 
bige  in  der  Communion  nicht  seine  eigene  Erbauung 
suche,  auch  keine  Nahrung  des  Glaubens  mittelst 
des  Sacraments  bedürfe,  und  dass  doch  dieselben 
Gläubigen  durch  den  Genuas  des  Mahles  sich  ge- 
genseitig im.  Glauben  ermuntern;  er  findet,  dass 
Dr.  Iick'({ie  Ansicht  vom  Abeudmahte,  wornach 
dasselbe  nur  declaratorische  Bedeutung  hat,  tref- 
fend genug  bezeichne,  indem  er  sagt,  da  seyen 
die  Sacramente  nur  der  Rötheistein,  womit  man 
die  Schafe  bezeichne,  um  sie  zu  erkennen  (II,  14). 

Im  IV.  Buch  wird  der  Kampf  der  Reformation 
in  Basel  erzählt  bis  zum  Sieg  im  Februar  1529. 
Hier  handelt  es  sich  vornämlich  zwischen  den  evan- 
gelischen Bürgern  und  dem  Rath.  Das  schwan- 
kende Benehmen  des  Raths,  welcher  zwischen  der 
katholischen  und  protestantischen  Partei  in  der  Mitte 
stand,  bald  von  dieser  bald'  von  jener  in  ihr  In- 
teresse gezogen  werden  wollte,  und  selbst  in  sei- 
ner Mitte  diese  Gegensätze  hatte,  ist  gut  ausein- 
andergeselzt.  Es  werden  verschiedene  unter  ein- 
ander nicht  barmonirende  Verordnungen  des  Ma- 
gistrats erwähnt.  Da  nun  diese  für  den  gana&en  Gang, 
der  Kircbenangelegenheiten  in  Basel  wichtig  genug 
sind^  so  hätte  der  Vf.  es  sich  zur  strengen  Regel 
machen  sollen,  von  den  betrefi^enden  Urkunden  .ei- 
nen Auszug  a^u  geben,  welcher  hinlänglich  wäre, 
um  den  Leser  selbst  urt heilen  zu  lassen»  Allein- 
diess  vermissen  wir  insbesondere  bei  der  Vecord* 
nung  vom  16.  Mai  1527,.  welche  motivirte  ErkUk» 
rungen  über  die  Moase  von  den  beiderseitigen  Pee-. 
digern,  namentlich  von  dem  Weihirfschof  Angustia 
Maritts  katholisoher,  von  Oekolampad  reformirier 
Seits,  forderte.  In  roel>r  als  aner  Hinsicht  ist  diese 
Verordnung  eines  der  %vichtigstefi  Actenstncke  der 
Basler  Reformatioosgesehiehte,    was  auch  Merz9g 
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wohl  erkannt  hat,  und  es  ist  ein  wtrklidier  Mangel^ 
dass  er  von  dieser  Verordiiaog  -nur  so  im  allge- 
meinen gesprochen  bai  (II,  48),  statt  das  Wich- 
tigste aus  derselben ,  wie  Sah  Hess  gcthan  hat 
(S.  803  IT.),  wörtlich  wiederzugeben.  Später  (II, 
51},  aus  Anlass  der  Antwort  des  Ratlis  vom  31sten 
August  macht  Herzog  auf  den  allerdings  merkwixr- 
digen  Widerspruch  zwischen  letzterer  katholisiren- 
den  Antwort  und  der  Verordiiung  vom  16ten  Mai 
aufmerksam,  worin  die  Neigung  des  Raths  zu  der 
protestantischen  Seite  unverkennbar^  z.  B.  in  den 
Worten  ausgedrückt  ist:  „  Prädicanten ,  welche  dem 
Volk  die  Lehre  von  der  Heiligkeit  der  Messe  em- 
6i/rfe;i/^  Dieselbe  Verordnung  ist,  was  der  Vf.  aus- 
drücklich bemerkt  hat,  ein  deutlicher  Beleg  davon, 
daas  der  Hath  sich  an  die  Spitze  der  Kirche  und 
an  die  Stelle  des  Bischofs  setzte.  Und  dieser  Um<- 
stand  erinnert  uns  an  einen  weiteren  Punkt. 

An  mehr  als  einer  Stelle  (z.  B.  I,  868  f.  II, 
48  f.  50  f.  156.  800  f.)  fuhrt  der  Gang  der  Dinge 
selbst  auf  das  Verhaltoiss  des  Staats  zur  Kirche. 
Von  Anfang  an  nimmt  der  Rath,  nur  bald  unbe- 
wusster ,  bald  bewusster  und  entschiedener,  das  po^ 
sitive  Kirchenregiment  in  die  Hände  und  stellt  sich 
über  die  Kirche,  während  weder  die  katholische 
noch  die  protestantische  Partei  in  der  Art,  wie  sie 
dieses  Benehmen  des  Haths  aufnimmt,  sich  gleich 
bleibt.  Oekolampad  nimmt  zu  einer  Zeit,  wo  zwi- 
schen der  reformirenden  und  der  conservativen  Par- 
tei die  Wage  noch  schwankt,  die  Einmischung  des 
Raths  in  die  kirchlichen  Dinge  mit  Freuden  an 
(II,  50  f.);  dagegen  urtheilt  er  später,  als  der  Sieg 
der  Reformation  entschieden  war,  in  einem  Brief  an 
Zwingrti:  „unerträglicher  als  der  Antichrist  wird  die 
Obrigkeit,  wenn  sie  die  Kirche  ihres  Ansehens  be- 
raubt" (U,  800),  er  wünscht  jetzt  die  Freiheit  der 
Kirche  vor  den  Eingriffen  des  Staats  zu  retten, 
und  taiacht  den,  freilich  misslingenden ,  Versuch, 
eine  Art  Presbyterial  -  Verfassung  zu  gründen  (U, 
197  f.).  —  Es  war  unstreitig  der  Mühe  werth,  blie- 
sen Gegenstand,  dessen  Wichtigkeit  in  unsern  Ta- 
gen praktisch  ao  einleaehteud  wird,  vollständig  «ud. 
im  Zasammeiriiang  ku  beleuehten.  Nun  ist  zwar  die 
Sache  da  und  dort  berührt,  aber  sie  ist  nirgends 
erschöpfend  und  zusammenhängend  dargestellt.  Hier 
kommt  Ref.  in  den  Fall,  Oekolampad  gegen  seinen 
Biographen  in  Schutz  nehmen  zu  müssen. 

Aus  Anlass  einer  zu  Basel  im  Oct.  1530  ge* 
pflogenen  Unterhandlung  über  den  Bann  oder  die 
Kirchenzucht ,   wobei  beschlossen  wurde,   es  sollte 


jeder  evangelische  Kanton  hierin  anordnen  was  ihm 
behebe^  sagt  der  Vf.  (II,  808):  „das  ging  Oeko- 
lampad sehr  zu  Herzen,  der  von  diesem  Gedanken 
fast  zu  sehr  eingenommen  war.^  So  mild  dieser 
Tadel  ausgedrückt  ist,  so  glauben  wir  doch  Ein- 
sprache dagegen  thun  zu  müssen.  Denn,  wie  aus 
dem  ganzen  Gange  der  Verhandlungen  über  den 
Bann  sich  ergiebt,  war  bei  Oekolampad  der  Gedanke 
des  Banns  mit  dem  Plan  eines  Presbyteriums  aus 
Geistlichen  und  Gemeindegliedern  als  selbständige 
Kirchenbehörde  unzertrennlich  eins,  und  für  eine 
solche  presbyterianische  Institution  kpniite  es  nicht 
zu  sehr  eingenommen  seyn.  Es  handelte  sich  um 
die  Autonomie  der  Kirche;  denn  die  presbyteriale 
Verfassungsform  und  Selbständigkeit  der  Kirch^ 
ging  bei  den  Reformirten  überhaupt  immer  mit  deir 
Kirchenaucht  Hand  in  Hand. 

In  Beziehung  auf  die  Gruppirung  des  Stoffs  ist* 
gewiss  nur  zu  billigen,  dass  der  Vf.  an  die  Zeit- 
ordnung sich  nicht  so  streng  gebunden  hat,  um  nicht 
die  hauptsächlichsten  dogmatischen  Streitigkeiten 
ohne  viel  Rücksicht  auf  Chronologie  in  einem  Ka- 
pitel (IV^  Buch,  5.  Kapitel)  zusammenzustellen.  Es 
wäre  sachdienlich  gewesen,  wenn~ nun  auch  die  spä- 
tere Wendung  des  Sacramentstreites,  der  Antheil 
Oekolampad^s  an  Concordienversuchen  bis  zum  Mar- 
burger Religionsgespräch  in  dasselbe  Kapitel  auf- 
genommen wSrden  wären ,  in  diesem  Stück  also  die 
Sachordfiung  beobachtet  worden. wäre,  da  ohnehin 
diese  Verhandlungen  auf  die  Reformation  der  Stadt 
Basel  keinen  Eiufluss  hatten.  Statt  dessen  hat  sich 
der  Vf.  an  die  Zeitordnung  gehalten  und  jene  Ver- 
handlungen in  das  Kapitel  „die  äusseren  Verhält- 
nisse** im  letzten  Buch  verwiesen. 

Die  letzten  Bewegungen,  welche  den  Sieg  der 
Reformation  und  der  evangelischen  Partei  herbei- 
führten ,  sind  im  &  Kapitel  des  IV.  Buchs  nicht  nur 
üborsiehtlieher  und  anschaulicher  gegeben,  als  an- 
derswo, sondern  sie  sind  namentlich  auch  so  er- 
zählt, das9  das  persönliche  Eingreifen  Oekolampad's 
selbst  möglichst  hervorgehoben  isL  Sehr  passend 
mt  in  diaaer  Beziehung  zum  Schluss  dieses  Ab« 
sehtiitteis  eine  Stelle  aus  dem  BerieiM;  Oekolampad's 
an  Capito  beigebracht,  worin  sich,  während  vorher 
unter  4en  Unruhen  die  Person  des  Reformators 
ziemlich  zurücktrat,  derselbe  doch  wieder  als  Seele 
der  ganzen  Bewegung  zeigt. 

Das  letzte  ( Vte}  Buch,  aus  welchem  wir  schon 
gelegentlich  einige  wichtige  Stücke  besprochen  ha- 
ben,   stellt  die  9    nach  Sprengung  dos  katholischen 
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Kirchbngeb&uded  sn  Basel  nothwendig  gewardeneti 
Neubauten  und  Reparationen  dar:  die  Organieation 
der  Kirche,  Eintheilung  der  Parochieen,  Kulius«* 
Ordnung,  Reorganisation  der  Universität  als  einer 
evangelischen,  neue  Einrichtung  des  Schulwesens. 
Bei  der  Einrichtung  des  Kirchenregiments  diirfte 
(II,  158  f«)  bestimmter  darauf  hingewiesen  seyn, 
dass  das  vooi  Hath  bestellt^  CoUegium  der  soge^ 
nannten  Examinatoren,  seiner  Stellung  und  seinen 
Functionen  nach  ganz  dasselbe  ist',  was  in  den 
deutschen  Ländern  die  Consistorien,  nämlich  das 
Mittel,  wodurch  der  Staat  sein  Regiment  der  Kir-* 
che  ausiibt.  Das  Urtheil  übrigens,  welches  der  Vf 
über  diese  Reformationsordnung  fällt  (.II,  169  ff.) 
ist  unbefangen,  und,  wie  uns  scheint,  gerecht. 

Der  Anhang  giebt  aus  dem  Briefwechsel  Oeko- 
lampad's  38  bis  jetzt  nie  gedruckte  Briefe,  theils 
%on  ihm  selbst  geschrieben,  theils  an  ihn  gerichtet. 
In  Beziehung  auf  diese  allerdings  schätzbaren  Ur- 
kunden ist  sehr  zu  bedauern,  dass  der  Vf.  des  Werks 
•sich  nicht  die  Mühe  genommen  bat,  diese  Briefe  mit 
dem  Text  der  Geschichte  selbst  auch  gehörig  in  Ver- 
bindung zu  setzen.  In  der  Geschichte  hätte  ja  auf  den 
betreffenden  Brief,  beim  Brief  auf  den  Theil  der  Ge- 
schichte verwiesen  werden  sollen,  in  welchen  der- 
selbig'e  eingreift;  dieses  letztere  ist  unsers  Wissens 
nur  bei  einem  Brief  (dem  8ten)  geschehen,  w^äh- 
rend  es  bei  den^  übrigen  dem  Leser  überlassen  ist, 
ob  er  die  Verknüpfung  des  Briefs  mit  dem  Text 
findet.  Dieses  Versäumniss  ist  um  so  schlimmer, 
da  die  Briefe  nicht  einmal  in  strenger  Zeitordnung 
abgedruckt  sind.  Auf  diese  Weise  hat  die  an  sich 
dankenswerthe  Zugabe  viel  an  Werttf  verloren. 

Darstellung  und  Styl  des  Werks  sind  gebildet, 
nicht  selten  geistreich,  da  und  dort  jedoch  nicht 
ohne  den  Anschein  des  Gesuchten.  So  mochten 
wir  namentlich  die  besonders  im  Anfang  des  Bu-' 
ches  öfter  hervortretende  Manier  wegwünschen,  wo- 
nach bei  Erwähnung  eines  neuen  Gegenstandes  ein 
allgemeinster  Satz  vorangestellt  wird,  der  sodann 
auf  das  Besondere,  von  welchem  die  Rede  seyn  soll^ 
angewendet  wird.  Nur  ein  Beispiel,  wo  der  Vf.  auf 
die  Reformationsversuche  vor  der  Reformation  zu 
sprechen  kommt.  (I,  39.),  hebt  er  also  an:  „Jede 
neue  Erscheinung  in  der  Geschichte  ist  durch  frü- 
here vorbereitet,  d.  h.  das  Erzeugniss  der  Arbeit 
früherer  Geschlechter.  So  wie  selbst  des  Menschen 
Sohn  bei  seiner  Erscheinung  auf  Erden  sich  diesem 
Gesetz  der  Geschichte  in  seiner  Art  unterwarf,  so 
finden  wir  es  in  jeder  geschichtlichen  Eintwickelung 
bestätigt  So  umsste  der  in  Fesseln  geschlagene 
germanisch  -  christliche  Geist,  mit  Mühe  von  Stufe 
zu  Stufe  klimmend,  sich  zur  Höhe  einer  wahrhaft 
evangelischen  Reformation  empor  arbeiten.  Solches 
Ringen  des  Geistes  fand  denn  auch  in  dem  enge- 
reu Kreise  der  Baselischen  Kirche  statt,"  u.  s.  w. 


Offenbar  ist  hier,  und  so  noch  au  vieten  andern 
Stellen,  zu  weit  ausgeholt;  und  eine  solche  Manier 
öfters  angewandt,  wird  leicht  ermüdend. 

Ferner  eine  kleine  Sache  des  Geschmacks.  Der 
Vf.  liebt  es  »  statt  'Oekolampad ,  zu  sagen ,  „  der  Re- 
formator von  Basel,*'  statt  Zwingli,  „der  Reforma- 
tor von  Zürich^'  n.  dgl.  Ohne  Zweifel  wollte  er 
die  oftmalige  Wiederholung  eines  und  desselben 
Namens  vermeiden  und  bezweckte  Abwechselung. 
Ganz  gut;  aber  die  öftere  Wiederholung  eines  im- 
merhin etwas  emphatischen  und  pathetischen  Titels 
gewinnt  gerade  des»shalb  ein  pretiöses  Aussehen  und 
wird  viel  leichter  zum  Ekel  als  die  Wiederholung 
des  einfachen  Namens,  der  nun  einmal  nicht  zu 
vermeiden  ist! 

Grössere  Sorgfalt  in  Beobachtung  des  Sprach- 
gebrauchs ist  manchmal  zu  wünschen.  Denn  wenn 
man  auch  manches  Auffallende  als  berechtigten  Pro- 
vinzialismus nicht  nur  gelten  zu  lassen,  sondern 
auch  als  einen  Beitrag  zur  Bereicherung  des  Hoch- 
deutschen freundlich  zu'begrüssen  geneigt  ist,  so 
sind  doch  Redensarten  wie  folgende  mehr  als  strei- 
tig :  „der  an  der  Kathedrale  beihäiigie  Weihbi- 
schof" I,  18,  ähnlich  S.  80.  300;  „seine  Milde 
hätte  ihn  geeignet"  II,  StS.  Ein  wenigstens  sehr 
kühner  Ausdruck  ist:  „vom  Morgenhauch  der  Ewig- 
keit umwitteii. "  II,  247.  Eber  für  Druckfehler  an- 
zusehen sind  Verstösse  wie  II,  163  Z.  8,  ^^äer 
Taufe  der  Erwachsenen^',  statt  die  Taufe  der  Er- 
wachsenen, indem  der  betrcflende  Artikel  der  Re- 
formationsordnung doch  wohl  gegen  Wiedertäufer j 
Anabaptisten  gerichtet  ist,  nicht  gegen  etwaige  An- 
tibaptisten  oder  WidertäufeTy  wie  übrigens  II,  190 
durch  einen  Fehler  steht.  Ueberhaupt  dürften  die 
beiden  Druckfehlerverzeichnisse,  um  vollständig  zu 
seyn,  noch  ziemlich  erweitert  werden,  namentlich 
das  des  zweiten  Bandes,  wo  insbesondere  der  An- 
hang noch  eine  Anzahl  Druckfehler  hat,  welche 
namhaft  zu  machen  wir  wohl  nicht  nöthig  haben. 
Der  in  den  Urkunden  im  Buch  öfters  vorkommende 
veraltete  Ausdruck :  „ äufnen ,  Aeufuung ^' ,  d.h.  För- 
derung, Mehrung,  hätte,  wo  er  das  erste  Mal  vor- 
kommt, wohl  eine  sprachliche  Erklärung  verdient 

Möge  es  als  Beweis  des  Werths ,  den  wir  dem 
Buch  zuschreiben,  aufgenommen  werden,  wenn  wir 
schliesslich  noch  ein  Bedauern  darüber  ausdrücken, 
dass  der  Vf.  nicht  auch  die  kleine  Mühe  übernom- 
men '  hat ,  ein  Register  über  die  merkwürdigeren 
Personen  und  Sachen,  die  im  Buch  vorkommen, 
beizufügen,  wodurch  die  Brauchbarkeit  des  Buchs 
merklich  würde  erhöht  worden  eeyn;  denn  die  zwar 
inhaltsreich  und  genau  ausgeführten  Inhaltsanzeigen 
beider  Bände  ersetzen  doch  ein  zweckmässiges 
Register  nicht. 

Die  Ausstattung  des  Werks  ist  nur  zu  loben. 

Dr.  O.  F.  Lechler. 
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Literatur    des   Kampfes    der  deutschen 

Sprache  und  V^olksthümlichkeit  an  der 

Nordgränze  von  Schleswig-Holstein. 


D, 


Erster  Artikel. 


'as  Herzogthum  Schleswig  ist,  so  weit  die  Go- 
selnchte  zurückgeht,  der  Kampfplatz  gewesen,  auf 
welchem  das  germanische  und  das  scandinavische 
Volkselemeut  neben  einander  um  Geltung  rangen* 
Demselben  grossen  Volksstamme  gehörten  ursprüng- 
lich beide,  wie  trotz  aller  späteren  Entfremdung  die 
Sprachen  selbst  unwiderleglich  darthun,  —  aber  sie 
trennten  sich  in  so  frühen  Tagen,  dass  die  Ge« 
s^hichle  Nichts  davon  weiss.  Vielmehr  fuhrt  die 
Sage  das  in  ihr  fortlebende  Bewusstseyn  der  zur 
2iWeiheit  gewordenen  Einheit  bis  zum  ersten  An- 
fange zurück,  hier,  wie  anderswo,  die  doppelte 
Volksthümlichkeit  aus  einem  ihr  Volk  begründen- 
den Brüderpaare  erklärend:  yjDan  igitur  et  An-^ 
gulj  a  quibus  Danomm  coepit  origo ,  patre  Hu^iblo 
procreatij  non  solum  condiiores  geniis  nostraey  verum 
eiiam  rectores  fitere"  — sind  die  Anfangsworte  des 
alten  Saxo.  Und  dieselbe  Zweiheit  war  und  uf. 
auch  sogar  dem  Namen  nach,  erkennbar  in  dem 
Herzogthumo  Schleswig  y  diesem  gesegneten  Qua- 
dratlande zwischen  Eider  und  Königsau,  zwischen 
Ost-  und  West-See.  DahlmanUy  den  die  Schles- 
wig-Holsteiner den  ihrigen  zu  nennen  sich  freueuj 
bezeugt  (Geschichte  von  Dänemark.  L  S.  15.}, 
dass  das  Volk  der  Angeln  ursprünglich  vom  Süden 
der  Elbe  herkam  und  weit  verbreitet  schaltete  auf 
den  Inseln  und  in  Jütland ,  das  es  mit  seinen  süd- 
lichen Gränznachbaren^  den  Sachsen  ^  grösstentheils 
hinüberwanderte  nach  Britannien  und  Raum  gab 
den  von  den  Inseln  her^  aus  Nord« Ost,  nachdrin- 
genden Dänen  y  so  dass  der  letzte  Rest  des  kraft- 
vollen Stammes  nach  Süden,'  nach  der  Eider  hin 
fusammengtedrängt  wurde,  und  dort  noch  heute, 
selbst  mit  seinem  Namen,  in  der  Mitte  des  Her- 
zogthums  Schleswig  fortlebt.  So  überwog  für  ^ne 
Zeitlang  hieselbst  das  dänische  Volkselement,  «nd 
iL  L.  Z.   Dritter  Band.  1S43. 


die  Deutschen  mussten,  so  schien  es,  einen  kleinen 
Ersatz  geben  für  das  neu  errungene  AngeUand.  Also 
herrschte  das  dänische  Volkselement,  den  Rest 
der  Aingeln  umschllessend  und  sich  seiner  Zwei- 
heit bewusst,  bis  zur  Eiikry  derSachsengränze  hin, 
*und  legte  dort  zum  Schutze  des  neu  Errungenen 
sein  Danemrkey  einen  Erdwall  an.  Es  schien,  daep 
es  den  Dänen  für  immer  gelingen  sollte,  die  Eider 
zu  ihrer  Südgränze  zu  machen :  die  deutschen  Kai- 
ser vergassen  es,  dass  auch  noch  jenseits  der  Bi«> 
der  ein  deutscher  Stamm  hause;  sie  liessen  die 
Angeln  dea  Dänen  ^  wie  sie  einst  sogar  die  Diih-^ 
marsckenj  den  durch  kraftvolle  Mannheit  hochbe- 
rühmten  deutschen  Bauernstaat,  denselben  als  „her- 
renloses •  Land"  zu  schenken  wagten.  Bis  1806 
las  man  an  einem  Thore  der  an  beiden  Seiten 
der  Eider  liegenden  Festung  Rendsburg  die  Inschrift : 
y^Eidord  Romani  Terminus  ImperiiV 

und  diese  Worte  werden  in  dem  neu  erwach- 
ten Kampfe  als  das  Feldgeschrei  der  Dänen  und 
des  mit  ihnen  verbfindeten  „jungen  Holsteins'^ 
wieder  gehört.  Doch  was  die  Regenten  vergassen, 
das  lebte  im  Volke,  und  was  die  Kaiser  an  der 
Nordgränze  aufgaben,  dafür  kämpfte  desto  beharr- 
licher das  unvergesslicbe  Schauenburgische  Grafen- 
haus in  Holstein.  Die  Nordelbingischen  Sachsen^ 
zwischen  Eider  und  Elbe  wohnend,  vergassen  ihrer 
Brüder  und  alten  Verbündeten  jenseits  der  Eider 
nicht;  sie  reichten  ihnen  die  Hand,  das  Danewirke 
fiel,  und  die  mannhaften  Grafen  von  Holstein  rangen 
zum  bleibenden  Erfolge  selbst  mit  dem  verbünde- 
ten Scandinavien,  und  wurden  Herrscher  von  Schles-^ 
wig^Holstein.  Dass  sie  das:  „JRoifinm  Terminus 
Imperii ! "  nicht  auch  urkundlich  bis  a:n  die  Königsau 
vorschoben,  darin  theilten  sie  die  Sünde  ihrer  Zeit* 
Wer  längs  der  Gränzen  Deutschlands  gewandert 
ist,  wird  aber  auch  heute  noch  nicht  wagen,  ihnen 
darüber  einen  harten  Vorwarf  zu  machen. —  Recht" 
lieh  und  fae  tisch  hat  in  dem  Herzogthume  Schles" 
wig  das  deutsche  Volkselement  gesiegt,  —  wenn  auch 
der  Kampf  niemals  ganz  geruht  hat  und  jetzt  unter 
dem  Namen. ebes  „Sprachkampfes''  neu  erwacht 
Xxx 
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ist    Der  alte  Stamm  der  Angeln  hatte  in  seinem 
verlassenen    Zustande'  dänisch     sprechen    gelernt, 
und  sprach  bis  vor  reichlich  einem  Henschenalter 
einen  Dialed,  den   die  Dänen  selbst  bisher  ,9  Ra- 
bendänisch'* nannten.,  den   sie  aber  jetzt  gern  als 
vollgültiges  Dänisch  möchten   gelten   lassen:  aber 
Thatsache,   wovon  Jeder    sich  selbst   überzeugen 
kann,  ist  es,  dass  jetzt  nur  noch  einzelne  Greise 
dort  dänisch  verstehen,    und  dass  das  Hoch-  und 
Plattdeutsche    der   jütschen    Gränze    immer    näher 
ruckt.     Es  naht  die  Zeit  immer  mehr  heran,  wo 
das  deutsche  Volkselement  das  alte  Angelland  wie- 
der in  Besitz  genommen  hat.  Das»  die  Dänen  selbtt 
dies  wahrnehmen  und  furchten y  verräih  hinlänglich* 
Hr  eignes  Benehmen.     Und   auch  der  Befangenste 
unter  ihnen  konnte  sich,    wenn  er  ein  Mal  nicht 
von  Kopenhagen  aus^  sondern  in  Schleswig  selbst 
die    schleswigschen    Verhältnisse     kennen    lernen 
wollte,    leicht    davon    überzeugen,    dass    der  kein 
Mittel  scheuende  Eifer  vieler  Dänen  ihre  Sprache 
und  Volksthümlichkeit  nach  Süden  vorzuschieben, 
gerade   von  entgegengesetztem  Einflüsse  gewesen 
ist.     Dies  factische  Resultat  ist   um  so  mehr  ein 
Beweiss  von  der  grösseren  Lebenskraft  des  deut- 
schen  Volkselementes,    da  das  dänische  hieselbst 
durch  die  politischen  Verhältnisse  so  sehr  begün- 
stigt wird:    Deutschland  kannte  bisher  Schleswig 
kaum   dem  Namen  nach,  —  „Holsteiner '^   musste 
der  Schleswiger    sich    nennen   und    that    es   auch 
gern,  um  ein  dem  Deutschen  bekanntes  Vaterland 
zu   haben,  —  und   von   Dänemark   aus  wird    sein 
Vaterland  regiert.     Der  Elsass   blickt  nach  Paris, 
und  hat  doch  seinen  Münster!  —    Nicht  weniger 
hat  das    deutsche  Volkselement   rechtlich    gesiegt 
in  Schleswig :  1386  trat  Dänemark^s   Königinn  und 
Reichsrath  alle  Ansprüche  an  Schleswig  auf  ewige 
ZeitQn    an   Holstein  ab,    und  als  1460  der  König 
von   Dänemark   durch  freie  Wahl  der  Schleswig- 
holsteiner zugleich  ihr  Herzog  wurde,  musste  er 
zuvor   für    sich  und    seine  Nachkommen    geloben, 
yydass  die  Lande  Schleswig  und  Holstein  ewig  zusam^ 
men  bleiben  sollten  ungetrennt  ^   und  dass  ihm  nicht 
gehuldigt  worden  sey  ali  einem  Konige  von  Dänemark^ 
sondern  als  einem  Fürsten  von  Schleswig  und  Hol-^ 
stein*^      Dass   die    dänischen   Propagandisten   und 
das  „junge  Holstein  *'  diesem  klaren  Reehtszustande 
durch  Spott  über  „vermoderte  Pergamente'*  auszu- 
weichen suchen,  ist  unter  der  Kritik:  wenii  auch 
hier  das  „frische  Leben  der  Gegenwart  den  Re- 
sullaten  der  Vergangenheit'*  gegen&bergestrik  wird, 


so  sind  es  leere  Stimmen  Einzelner,  meilt  Frem- 
der, die  in  der  allgemeinen  VolksstimfUe  spurlos 
verhallen. 

Dies  der  Boden,  auf  dem  die  deutsche  Sprache 
und  Volksthümlichkeit  ihren  Nordkampf  fuhrt. 

Als  allgemeinen  und  literarischen  Anfangspunkt 
unseres  erneuerten  Kampfes  nennen  wir 

Eine  Preis  ^  Aufgabe 
welche  von  den  Dänen  in  den  Kopenhagener 
Zeitungen  bekannt  gemacht  wurde,  und  den  Cha- 
rakter des  Kampfes  von  dänischer  Seite  her  so- 
gleich erkennen  Hess.  Diese  lautete  ihrem  we» 
sentlichen  Inhalte  nach:  „Es  ist  bekannt  und  be- 
wiesen, dass  in  Süd -Jütland 'oder  dem  Herzog- 
thume  Schleswig  die  dänische  Sprache  ursprüng- 
lich (?!)  die  herkdmmliche  und  allgemeine  Lad- 
dessprache  gewesen,  —  —  dass  die  Einwohner 
nicht  minder  ächte  und  eingeborne  Dänen  waren 
und  es  sind,  als  die  Nord- Juten.  Es  ist  eben  so 
bekannt,  dass  in  gedachter  Provinz  (!)  die  deut- 
sche Sprache  in  der  Folge  beinahe  gänzlich  die 
dänische  Sprache  verdrängt  hat,  als  Administra- 
tions-,  Rechts-,  Kirchen-  und  Unterrichts -Spra- 
che, zumTheil  auch  als  Umgangs  -  Sprache,  beson- 
ders in  den  Städten  und  vornehmeren  Cirkeln,  da 
sie  doch  noch  immer  als  Muttersprache  (?)  von 
dem  allergrüssten  (?)  Theile  des  gemeinen  Volkes 
gebraucht  wird.  —  Ein  Bürger  (^ScAavetnus')^  dem 
der  dänischen  Sprache  Ruhm  und  Recht  am  Her- 
zen liegt,  wünscht  eine  mehr  umfassende  histo- 
risch-politische Untersuchung  über  diesen  Gegen- 
stand zu  veranlassen,  auch  in  der  Absicht ^  dass 
eine  solche  Untersuchung  zur  Kenntniss  der  Mittet 
fahren  möchte  y  die  für  passend  tmd  wirksam  ange^ 
sehen  werden  "konnten  ^  der  Sprache  ihr  altes  Recht 
wieder  zurück  zu  geben.  Er  giebt  daher  folgende 
Preis  -  Aufgabe : 

n)   „Wie  weit  hat  sich  in  den  ältesten  Zeiten 
die  Dänische  Sprache  als  allgemeine  Landessprache^ 
gegen  die  Holsteinische  Grenze  erstreckt  ?** 

b')  „Von  welcher  Zeit  an  und  durch  welche 
Umstände  ist  von  dieser  Seite  das  Gebiet  und  die 
Herrschaft  der  Dänischen  Sprache  nach  und  nach 
verdrängt  oder  eingeschränkt  worden,  und  wie  ist 
diese  Einschränkung  geschehen?" 

c)  „Welches  ist  jetzt  das  Verhällniss  zwischen 
der  Ausdehnung  der  Dänischen  und  Deutschen  Spra^ 
che  im  Schleswigschen ,  und  welche  Ungelegenheit 
und  Unbequemlichkeit  folgt  aus  der  Vermischung 
von  beiden?    Welches  sind  die  Mittel,  wodurch  die 
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Sprache,  als  ien  Landes  filtente  allge* 
meine  Sprache ,  wieder  die  allgemeine  werden  könnte 
bei  dem  öffentlichen  Unterricht,  den  Verhandlungen 
und  der  Rechtspflege^  und  Sonderji^lland  auf  diese 
Weise  mit  Rueieieki  auf  die  Sprache  wieder  werden 
wurde,  was  es  vorhin  gewesen^  eine  dänische 
Provinzt" 

jjFüt  eine  Beantwortung  dieser  Fragen,  die 
Bwei  einsichtsvolle  Gelehrte  für  gcnugthuend  er- 
kennen, wird  eine  Prämie  von  150  Species  (225 
Thlr.  preuss.  Cour.)  versprochen,  und  der  nächste 
Versuch  darf  50  bis  75  Species  erwarten.  Die 
Beantwortung  kann  in  Dänischer  oder  Deutscher  Spra- 
che verfasst  seyn.  Der  Termin  für  die  Einsendung 
ist  der  Iste  Juli  1816." 

Dies  Manifest  war  zu  verstehen.  Wir  gaben 
es  dem  Hauptinhalte  nach  ganz.  ,  Denn  es  charakte- 
risirt  noch  heute  auf  die  treffendste  Weise  das 
Streben  der  dänischen  Propagandisten.  Die  Leh-^ 
ren  der  Geschichte  werden  entweder  ignorirtj  oder 
mit  dreister  Stirne  zu  Gunsten  der  Dänen  verdreht 'j 
dass  die  deidsche  Sprache  gesiegt  hat,  wird  ah  un^ 
verkennbar  zugegeben ,  allein  des  Sieges  fVerth  wird 
dadurch  herabgesetzt ,  dass  ihm^  ohne  den  geringsten 
Versuch  eines  Beweises  ^  unedle  Mittel  untergescho^ 
ben  werden  \  Geld  wird  Demjenigen  geboten  y  der  den 
besten  Operationsplan  entwirft ,  um  den  natürlichen 
Sieg  einer  lebendigen  Sprache  durch  hünetliche  Mit^ 
tel  zu  vernichten.  Und  man  muss  gestehen ,  dass 
die  dänische  Propaganda  in  dem  seitdem  verflosse- 
nen Vierteljahrhundert  ihr  Ziel  mit  einer  Beharr- 
Bchkeit  und  Cpnsequenz  verfolgt  hat ,  die  eines  ge- 
rechten Gegenstandes  werth  wäre.  Die  Quelle  die- 
ses Eifers  erklärte  sich  später. 

Eine  solche  Aufforderung  konnte  nicht  ohne 
Folgen  seyn.  Es  wurden  zwei  Abhandlungen  ein- 
gesandt, die  eine  voift  Prof.  £.  Chr.  JVerlauff  in 
Kopenhagen,  die  zweite  von  IV.  Outzen^  damals 
Pastor  in  Brecklum  in  Nordschics wig;  diese  erhiel- 
ten in  der  genannten  Ordnung  die  ausgesetzten 
Preise )  und  erschienen  gedruckt  vereinigt  unter  dem 
Titel : 

Werlauffy  Erich  C%r.,  og  IV.  Outzen  Priisscrifter 
ang.  det  danske  Sprog  i  Hertngd.  Slesvig.  Schu- 
bothe  in  Kopeah.   1819.  gr.  8. 
Der  Geist,    in  welchem  diese  Schriften  verfasst 
sind,  lässt  sich  schon  daraus  entnehmen,  dass  ei- 
ner solchen  Aufforderung  entsprochen  wurde.    Doch 
fordert  die  Gerechtigkeit  zu  gestehen^  dass  Confe- 
renzialh  Werlauff  keineswegs  so  .weil  geht  als  sein 


Preisaustheiler.    Outzeffs  Sehrifk  wurde  unter  an» 
.dern  Umständen  gewiss  nicht  gekrönt  Worden  seyn« 
Von  deutscher  Seite  nahmen  die  „  Kieler  Blät'* 
ter'^  zunächst  den  hingeworfenen  Fehdehandschuh 
auf,   vergl.  Krtise  Th.  IV.  p.  871  ff.   V.  p.  19  ff. 
u.  A.  m.    Dann   das  y^etaatsbürgerliche  Magazin"* y 
vgl.  Gudme  III,   p.  760  ff.    X.l.p.  116ff.  —    Als 
selbstständige  Brochure  erschien: 
'    Das  Her  zogt  hum  Schleswig  in  seinem  gegenwärtigen 
VerhiUtniss  zu  dem  Königreiche  Dänemark  und 
zu  dem  Herzogthum  Holstein.    Eine  historische 
und  staatsrechtliche  Erörterung  von  Dr.  N.  Falck. 
Nebst  einem  Anhang  über  das  Verhältniss  der 
Sprachen  in  dem  Herzogthum  Schleswig.  Kiel, 
acad.  Buchhandl.    1816.  XIV  u.  140  S. 
Unser  Falck  bezeugt  in  Betreff  des  ungenannten 
Vfs.  des  Anhanges ,  dass  er  mit  Einsicht  und  Liebe 
zum  Vater  lande  geschrieben  habe,    und  das  muss 
genügen  (Vorr,  p.  12).    Falck  wendet  sich  beson- 
ders gegen  eine  Brochure,   welche  ohne  Druckort 
und  Verleger,  mit  der  Jahrztthl  1815  erschien,  un- 
ter dem  Titel: 
Ueber  das   wahre    Verhältniss  des  Herzögthums 

Schleswig  zum  Königreich  Dänemark. 
Dieselbe  hatte  auch  Grund  genug,  die  persön- 
liche Quelle,  aus  welcher  sie  hervorging,  möglichst 
zu  verdecken,  denn  die  Unreinheit  ihrer  Gesin^ 
nungsquelle  lag  am  Tage.  Der  Wunsch  des  Vol- 
kes nach  einer  Sicherheit  seines  Rechtszustandes 
durchstände  wird  als Modethorheit  verspottet,  und 
als  verderbliche  Krankheit  verworfen ;  dem  Gesetze 
wird  auf  allen  Seiten  Gehorsam  geheuchelt,  wäh- 
rend genannte  Männer  anonym  eines  illegalen  Hau« 
delns  beschuldigt  werden,  und  während  schon  die 
Art^  wie  die  Schrift  erschien ,  eine  Uebertretung 
des  klaren  Gesetzes  ist ;  Dahlmann  und  seine  Schrif«- 
ten,  besonders  in  den  „Kieler  Blättern",*  daneben 
auch  seine  Vorlesungen,  ja  die  Lauterkeit  seiner 
Absichten  wird  auf  die  unwürdigste  Weise  behan- 
delt; das  pcT^ö/i/icAe  Verhalten  der  Schleswig-Hol- 
steinischen  Ritterschaft  wird  einer  frechen,  dabei 
durchaus  unwahren  Aburtheilung  preisgegeben  u.  s.  f. 
—  Eine  fast  beispiellose  Frechheit,  die  freilich  spä- 
ter leider  nur  zu  oft  von  der  dänischen  Tagespresse 
überboten  wurde.  —  Ja,  schon  in  dieser  Schrift 
wird  alle  Geschichte  und  alfes  Recht  mit  Füssen 
getreten  durch  die  Behauptung,  Schleswig  sey  dem 
dänischen  Königsgesetz  tmterworfsnl  —  Dennoch 
müssen  wir  uns  freuen,  dass  jenes  Libell  erschien, 
denn  manchem  Schleswig-^ Holsteiner   wurden   die 
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Aagen  g^olTnet^  und  anser  Faldt  wurde  zur  vor- 
Iteffiichen  Segenred«  aufgefordert«  Br  h«t  lo  Bei«* 
ner  Brochure  ein  so  deutliches  und  bündiges  Bild 
von  dem  historischen  Rechtsverhältnisse  Schles- 
wigs geKefert,  dass  aus  derselben  noch  heute  Je- 
der die  vollständigste  Belehrung  darüber  erhalten 
kann.  Manche  haben  später  Falck  den  Dänen  ge- 
genüber für  gar  zu  zahm  gehalten ,  aber  Alle  freuen 
wir  nnä  über  y^unsem  Falck  von  1816.'^  Wir  hebeir 
aus  der  Schfift  Einzelnes  heraus:  (p.  %9)  ,, Keine 
Thatsache  kann  bündiger  erwiesen  werden^  als  dass 
das  Her2SOgthum  Schleswig  vom  dänischen  Reiche 
getrennt  worden  ist,  und  dass  (die  Lehnshoheit; 
abgerechnet)  König  und  Reichsrath  sich  aller  Re- 
gierungsrechte über  das  flerzogthum  begeben  ha- 
ben/' (p.  63)  ,,  Durch  die  Aufiiebung  der  Lehns- 
quaütät  1658  war  auch  das  letzte  Band  gelöst ,  und 
Schleswig  verdiente  mit  vollem  Rechte  den  Namen 
eines  eigenen  Staats."  (p.  187)  «Die  alte  Verfas- 
sung des  Herzogthums  Schleswig  besteht  unverän- 
dert in  ihren  wesentlichen  Punkten  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag."  —  ,,Das  staatsrechtliche  Verhältniss 
des  Herzogthums  ist  meisterhaft  bestimmt*^*  — 
(p.  134)  ^Besser  als  das  Recht  ist  von  allen  mensch- 
lichen Dingen  auch  das  Beste  nicht.  ^ 

In  dem  Anhange  wird  ohne  Bitterkeit^  aber  voll 
warmer  Vaterlandsliebe  und  in  einfacher  Wahrheit 
die  Gefahr  geschildert,  welche  die  deuUcbe  Spra- 
che und  Volksthümlichkeit  in  Schleswig  bedrohe 
und  sich  in  der  genannten  Preisaufgabe  offen  kund 
gebe.  Der  Vf.  warnt:  (p.  147)  „Die  mannigfalti- 
gen Versuche  'des  Uebermuthes  und  der  List,  ei- 
nem Volke  durch  Gewalt  oder  Trag  «eine  Sprache 
zu  entziehen  und  eine  andere  ihm  aufzudringen , 
hat  immer  nur  einen  selbst  übertriebenen  Hass  und 
Abscheu  gegen  den  Dränger  und  sein  Kindlein  zur 
Folge  gehabt "  —  und  diese  Warnung  hat  die  Wahr- 
heit prophezeit.  Daneben  wird  der  dänischen  Spra- 
che in  jeder  Hinsicht  ihr  Recht  gelassen.  Die  herz- 
liche Ansprache  Bchliesst  mit  den  Worten:  „Auf 
Schles\yigs  Plugeln  wächst  seit  Jahrhunderten  die 
ehnvürdige  deutsche  Eiche  und  die  liebliche  däni- 
sche Buche  im  freundlichen  Verein  ^  auf  seinen  Ebe- 
nen erschallt  der  Gesang  der  Saglisen  und  Jäten 
jn  freudiger  Harmonie.  Wer  ist  der  Barbar^  der 
unsern  Hain  veröden  will,  weil  ihm  das  dunklere 
Laab  nicht  gefallt ,  der  den  Wechselgesang  zu  stö- 
ren wagt,  weil  die  tieferen  Töne  ihm  nicht  behagen»" 
Angeregt  war  der  Kampf  ^  und  dies  dänischer 
Seits  schon  durch  Gtddberg ,  Muller ,  Olivarim  1806 
und  1807  y  aber  die  Zeit  seiner  lebendigen  und  volks- 


thümlichen  Aufregung  war  noch  nicht  gekommen. 
Die  Zeit,  welche  von  1815  bis  1830  über  Deutsch- 
land herging,  blieb  auch  in  unserm  Norden  ihrena 
Charakter  getreu. 

1830  erging  bekanntlich  Uüoe  Lornsen's  Ruf  aa 
sein  Schleswig  -  Holstein.  Sein  Wirken  lebt  fort 
in  den  Herzen  der  Seinen,  und  die  Geschichte  wird 
das  Urtheil  darüber  sprechen.  Auch  unter  uns  war 
das  Volksbewusstseyn  erwacht,  und  Reibung  mit 
den  Dänen  in  den  gegebenen  Verhältnissen  unver- 
meidlich.    Wir  nennen  zuerst: 

Ueber  Volksthümlichkeit  und  Staatsrecht  des  Her-^ 
zoglhums  Se/destvig ;  nebH  Blicken  auf  den  gan^ 
zen  Dänischen  Staat.  Von  Dr.  P.  D.  Christian 
Paalsen.  Kiel,  Universitäts-Buehhandl.  1838« 
XIVU.64S.  8. 
In  der  Vorrede  (p.  XI -XIV)  setzt  derVf,  aus- 
einander, dass  er  wirklich  ein  gebomer  Schlesinger 
sey^  sich  aber  fünftehalb  Jahre  in  Kopenhagen,  sehr 
wohl  befunden  habe:  er  muss  selbst  gefühlt  haben, 
dass  diese  Erklärung  nothwendig  sey.  Die  Vor- 
rede ist  unterschrieben:  „Kiel,  am  Weihnachts- 
abend 1831"  —  aber  das  Büchlein  war  wenigstens 
für  Schleswig  -  Holstein  keii^e  Weihnachtsgabe. 
Zuerst  (p.  1 — 9)  erklärt  er  historisch  und  nume« 
risch  das  Verhältniss  der  dänischen  und  deutscheu 
Volksthümlichkeit  und  Sprache  zu  einander  in  Schles- 
wig, „seinem  GeburtsUnde'%  wie  er  selbst  (p.  9  ff.) 
charakteristisch  sagt.  Wie  der  Vf.  aber,  der  ja 
doch  auch  Professor  des  Rechts  auf  der  Landes* 
Universität  Schleswig -Holsteins  ist,  zu  der  Be- 
hauptung kommt,  dass  „nahe  an  Zwei  Drittheile 
däniscfte  Kirchspiele  in  Schleswig  sind"  Cp.  4), 
das  kann  Rec,  der  sich  freut,  Schleswig  „sein 
Vaterland"  zu  nennen  und  zu  kennen,  nicht  be- 
greifen. Unter  880  Kirchspielen  findet  sich  in  117 
nach  des  Vfs*  eigner  Angabe  dänische  Kirchen- 
sprache;  also  wären  nach  seiner  Behauptung  eiu 
Viertheil  unserer  Kirchspiele  in  der  traurigen  Lage, 
eine  ihnen  fremde  Kirchensprache  zu  haben.  Wo' 
mögen  diese  zu  finden  seyn?  Dieselbe  Behauptung 
ist  später  oft  mit  kleinen  Abweichungen  wiederholt 
worden,  aber  trotz  aller  Aufforderung  fehlte  noch 
stets  die  Nachweisung;  ja,  wo  die  sogenannte  dä- 
nische Volkssprache  noch  war  und  der  Vorschlag 
gemacht  wurde ,  auch  dänische  Kirchenspraehe  eiki- 
suf Uhren,  da  wurde  es  überall  von  den  Gemeinden 
selbst  entschieden  abgdehnty  denn  ihr  höheres  Le- 
ben,  wie  ihre  ganze  Richtung ,  gehört  dem  dsnt- 
schen  Süden  an. 

CDie  Fortselzung^folgf} 
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Halle,  iii  der  Expedition 
der  AUg.  Lü.  Zeitung. 


Iiiteratnr  des  Kampfes   der   deutschen 

Sprache  und  Volksthümh*chkeit  an  der 

Nordgränze  von  Schleswig -Holstein. 

Erster  Artikel. 

{Fortsetzung  von  Nr.  222«) 

£is  sollte  doch  Niemandem ,  namentlich  keinem 
Fremden 9  in  den  Sinn  kommen,  auch  sogar  in 
der  Kircliensprache  protestantische  Gemeinden  be- 
vormunden 2u  wollen«  —  Doch  sind  schon  frub«- 
aeitig  unter  uns  Versueiie  gemacht  worden ,  durch 
gewaltsame  Mittel  die  deutsche  Sprache  aus  uiw 
sern  Kirchen  und  Schulen  zu  verbannen  f  schon 
16ä0  wurde  unter  dem  Superintendenten  Klotz 
der  Gebrauch  Detäscker  Bücher  in  den  Schulen  der 
Stadt  Hadersleben  ausdriidclioh  verboten ,  und  dßii- 
noch  ist  jetzt  dort  in  dem  Haupttheile  der  Stadt  die 
ganze  Sehulspi^ache  deutseh;  —  eine  Anordnung, 
welche  die  Burger  der  Stadt  gewiss  nicht  ohne 
äusseren  Zwang  aufgäben,  obgleich  Hadersleben  die 
Aordlicbste  Stadt  des  Herzogthums  ist«  —  Ueber 
das  geographische  Verhältniss  der  Spraehen  unter 
uns  sprechen  wir  nachher.  -^  Doch  giebt  der  Vf. 
(p.  9)  zu,  „dass  die  Schleswiger  im  Allgemeinen 
sich  mehr  dem  mit  ihrem  Lande  verbrudef4en  Hol- 
stein, als  ihrem  Miitterlande  Dänemark  zunei- 
gen." —-  Nun  ja,  wir  halten^s  mit  dem  VaterUmde. 
f^  Sodann  erzählt  der  Vf.  vom  dänischen  Stand- 
puncte  aus,  wie  diese  Neigung  historisch  beson- 
ders durch  Hegierungsfehler  von  Seiten  der  Dänen 
entstandea  sey,  und  meint,  dass,  was  durch  frii- 
here  Fehler  gesdiah,  durch  nachträgliche  Klugheit 
sich  .wieder  auswetzen  lässt;  -^  eine  historische 
Moral,  welche  das  Recht  des  Bestehenden  auf 
Nichts  rediicirt  und  jedem  Veriaagen  Thur  und  Thor 
öffnet.  Auch  möge  der  Vf.  nicht  vergessen,  dass 
dasjenige,  welches  er  eine  Folge  der  dänischen 
Fehler  nennt,,  unter  uns  als  eine  nothwendige  Folge 
der  VolkseotwickeluDg  erkannt  wird.  —  Es  folgen 
eine  Reihe  von  Vorschlägen ,  auf  welche  Weise  die 
Regierung  def  zurückweichenden  dinisehen  Volks* 
A^  li.  2.  ISIO.  Bruter  BmA 


thfimlichkeit  Lebenskraft  einhauchen  könne.  Lo- 
bende Anerkennung  verdient  es,  dass  der  Vf.  in 
dieser  Schrift  noch  in  gemässigter  Weise  verfährt. 

Im  Jahre  1835  wurde  die  Gesellschaft  „  for  Tryk" 
kefrikedens  rette  Brug"  (für  den  rechten  Gebrauch  der 
Pressfreiheit)  in  Kopenhagen  gestiftet.  Diese  Q<>- 
sellschaft  muss  hier  vor  Allem  genannt  werden,  denn 
sie  unternahm  es,  den  Kampf  im  Grossen  zu  fuh- 
ren. Dass  dies  nicht  im  Plane  aller  Mitglieder  lag, 
geben  wir  zu:  die  Wahrheit  unserer  Behauptung 
ergiebt  sich  aus  den  Thatsachen.  FreiKch  deutete 
der  Name  auf  eine  ganz  andere  Wirksamkeit  hin, 
aber  vergebens  suchten  ct|nzelne  Mitglieder  der  Ge- 
sellschaft selbst,  so  Prof.  Sibbern  (Versammi.  der 
Repräsent,  den  31.  Mai  1838.)  u.  And. ,  den  Namen 
und  angegebenen  Zweck  zu  Ehren  zu  bringen; 
allein  Orla  Lehmann  und  sein  Anhang  siegten ,  und 
die  besonnenen  Mitglieder  sind  allmälig  entweder 
ausgetreten,  oder  beschränken  ihre  Wirksamkeit 
auf  das  Bezahlen  des  Contingents.  Dagegen  woll- 
ten die  wiederholten  ausfuhrlichen  Reden  Einikelner 
über  den  Zweck  der  Gesellschaft,  so  von  dem  da« 
maligen  Präsidenten  F.  (7.  Olsen ,  d.  25.  Jan.  1839, 
nicht  fruchten.  Zur  Zeit  der  Blüthe  der  Gesell- 
schaft betrug  die  Zahl  der  Mitglieder  über  5000, 
und  ihre  Geldmacht  bestand  in  einer  jährlichen  Ein- 
nahme von  etwa  8000  Thir.  preuss.  Cour.  Wenn 
man  dazu  das  politische  Gewicht  einer  grossen  Zahl 
der  Mitglieder  rechnet,  so  sind  die  geringen  bisher 
in  Schleswig  erlangten  Erfolge  ein  schöner  Beweis 
für  die  gesunde  Lebenskraft  unserer  deutschen 
Sprache  .und  Volksthömlichkeit  Die  Wirksamkeit 
d^r  Gesellschaft,  insofern  sie  am  Tage  liegt,  be- 
steht in  der  Herausgabe  eines  Wochenblattes  unter 
•dem  Titel: 

Damh  Fotkeblad  (Dänisches  VolksblaU),  von 
welchem  jetzt  der  Ote-  Jahrgang  erscheint,  —  so 
wie  in  der  Herausgabe  und  Verbreitung  einzelner 
ihrem  Zwecke  gemässer  Schriften.  In  beiden  Be- 
ziehungen tri|t  die  Bekämpfung  der  deutschen  Spra- 
che im  Herzogthum  Schleswig  immer  mehr  als  ei- 
gentlicher Zweck  der  Gesellschi^  hervor,  und  der 
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irgend  Unbefangeoe  kann  es  nicht  verkennen,  dass 
der  angegebene  Zweck  den  ersten  Wortführern  nur 
ein  Vorwand  ist.  Wie  die  Dänen  darin,  dass  sie 
den  Schleswigern  ihi^e  Volksthumlichkeit  und  staats- 
rechtliche Stellung  zu  rauben  suchen,  weil  dies  ih'- 
nen  selbst  'vortheUhaf't  scheint  ^  einen  rechten  Ge- 
brauch ihrer  Pressfreiheit  finden  zu  wollen  sich 
nicht  schämen^  ist  unbegreiflich.  Unter  den  5000 
Mitgliedern  waren  keine  800  in  Schleswig  wobn- 
Jiaft,  und  zahlte  man  unter  diesen  die  geborenen 
Bänen,  so  wie  diejenigen  ab^  welche  ihrer  Stellung 
die  Theilnahme  schuldig  zu  seyn  glaubten  ^  so  blie- 
ben nicht  50  wirkliche  Schleswiger  übrig;  ein  um 
80  auffallenderes  Verhältniss,  da  unter  den  Nord- 
schleswigern  noch  immer  Einige  sich  finden,  wel- 
che in  dem  Streben  der  Dänen  nur  eine  natürliche 
Theilnahme  für  die  dänische '  Sprache  sehen.  Ne- 
benher gelangt  man  als  Mitglied  auf  eine  wohlfeile 
Weise  in  den  Besitz  dänischer  Bücher^  und  kann 
etwas  verdienen  bei  dem  Verkaufe  und  der  Ver- 
theilung  derselben.  Dennoch  hat  die  Zahl  der  Mit- 
gliedet  dort  wie  hier  sehr  abgenommen«  Nach  dem 
letzten  gedruckten  Verzeichnisse  vom  Iten  Januar 
1843  gehören  3996  im  Ganzen  zu  der  Gesellschaft, 
von  denen  95  in  Schleswig  wohnhaft  sind.  Ver-' 
gleicht  man  damit  das "  Verzeichniss  vom  1.  Januar 
1839,  wo  die  Oesammtzahl  5074  war,  von  denen 
215  in  Schleswig  wohnten,  so  hat  die  Gesellschaft 
in  4  Jahren  1078  Mitglieder  verloren,  und  in  Schles- 
wig sind  sogar  von  215  MitgUedern  120  zurück- 
getreten« 

Unter  den  Artikeln  des  Folkeblad!sy  welche  am 
nnverholensten  Schleswig  angreifen,  heben  wir  foU 
gende  hervor:  „Ueber  die  Gründung  einer  däni- 
schen Zeitung  in  Schleswig  (ohpe  Ang.  des  Vf.'s 
Folkebl.  III.  46  und  IV.  3):  —  ein  Plan,  welcher 
später  in  der  „Danewirke"  (s.  nachh.)  realisirt  wur- 
de« „Ueber  das  gegenseitige  Verhältniss  zwischen 
den  Einwohnern  des  Königreichs  und  der  Herzog- 
tl^mer"  von  H.  IV.  Clausen  (IV.  19.  d.  13ten  Juli 
1838*);  —  sucht  das  Streben  der  Dänen  als  höchst 
gerecht  und  human  darzustellen;  ist  aber  in  seinen 
einzelnen  Behauptungen  jetzt  durch  Thatsachen  völ- 
lig widerlegt«  „Ueber  die  Vereinigung  der  däni- 
schen Ständeversammlnngen^^  von  Orla  Lehmann 
(IV.,  20,  24,  25)  —  empfiehlt  eifrigst  die  Vereini- 
gung der  seeländischen  und  jütschen  Stände,  wi- 
derräth  aber  durchaus  die  Vereinigung  der  schles- 
wigschen  und  holsteinischen^  -—  eine  merkwürdige 
Liberalität!  —  „Bemerkungen  über  die  Bitte  der 
schleswigschen  Stände  um  Anordnung  des  Unter* 


richtes  in  der  deutschen  Sprache  in  den  dänischen 
Schulen  des  Herzogthums ''   von  O.  P.   Jutd  (IV. 
39  und  40,  S-  161-^172)  —  der  Vf.  wünscht,  dass 
durch  eine  Petition   yon  Seiten  der  Dänen  diesem 
Antrage  der    schleswigschen    Stände    entgegenge- 
wirkt werden  möge;  —  in  der  Motivirung  der  Stän- 
de fanden  sich  auch  als  Gründe   des  allgemeinen 
Bedürfnisses  der  Schleswiger  Deutsch  zu  verstehen 
angegeben,  dass  dänische  $chleswiger  in  deutschen 
Häusern  Dienste  suchen,  und  dass  die  dänischen 
Nordschleswiger  an  die  Deutschen  ihre  Landespro- 
ducte  absetzen;  —  dies  hebt  der  Vf.  heraus  und 
sagt,  „man  wünsche  den  Unterricht  im  Deutschen, 
weil  es  die  Frauen    der   schleswigschen   Beamten 
genire  dänisch   zu  ihren    Dienstmädchen  zu  spre- 
chen,  und  um  den  holsteinischen  Ochsenbändiem 
gebührende  Aufmerksamkeit  zu  beweisen"  —  eine 
solche  Sprache  Landständen  gegenüber  nennt  man 
„rechten  Gebrauch  der  Pressfreiheit  1"  —   sodann 
sucht  der  Vf.  wenigstens  diejenigen  schleswigschen 
Schulen    vor    dem    Deutschen    zu   retten,    deren 
Kirchen    dem    Bischof   in  Ripen  untergelegt  sind, 
denn  „die  Schule  müsse   der  Kirche   folgen"  «— 
aber  freilich  ist  der  Vf.  und  seine  Partei  weit  da- 
von entfernt,   eine  so  tief  eingreifende  Abhängig« 
keit  der  Schule  von  der  Kirche  in  Dänemark  gnt 
zu  heissen,  —  divide  et  imperal  —  Zur  ferneren 
Aufklärung  empfiehlt  der  Vf.  das  Lesen  der  „Dan* 
newirke",  eines  Bbttes,  über  dessen  Press -Unfug 
gar  kein  Zweifel  sein  kann;  —  ja  er  erklärt,  un^ 
bezweifelt   werde    die  Regierung  die  gleichzeitige 
Petition  um  Einführung   dänischer  Gerichtssprache 
in  dem  dänischredeuden  Theile  Nordschleswigs  ap- 
probiren^  dagegen  die  Petition  um  Einführung  des 
deutschen  Unterrichts  werde  sie  gewiss  ablehnen 
denn  es  gelte  die  Frage,  ob  im  Süden  der  Kbl 
nigsau  noch   ferner    dänisch  gesprochen  (!)   wer« 
den  solle,  obgleich  er  nicht  leugnen  konnte,  dass 
jene  Petition  kaum  durchging  (21  St.  für,  18  ge« 
gen),  während  diese  die   entschiedenste  Majorität 
für  sich  hatte  (38  St.  für).    Ausserdem  wird  das 
Schullehrerseminar    in    Tendern    verdächtigt,    das 
Volk  wird  gegen   seine  Beamte   durch  Spott  und 
dergl.  erbittert  u.  s.  f •  —  Ferner:  „Was  ist  in  der 
schleswigschen   Ständeversammlung    für  die  däni- 
sche  Sprache  in   dem   Herzoglhume    ausgerichtet 
worden?"  von  Ä  N.  Clausen  (IV.  51.  u.  52.  d.  28. 
Decbr.  1838)  —  dieselbe  Betrachtnng,  und  kaum 
in  unbefangenerer  Weise.  ~  Er  sieht  die  Errich- 
tung eines  dänischen  Sehnllefarerseminars  für  durch«* 
aus  nothwendig  zum  Sohoise  der  Dänen  an.    — 
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Im  fünften  Jahrgänge  steigt  die  BitterÜDit  des  IfoU 
keblad's  gegen  Schleswig  in  demselben  Grade,  in 
welchem  man  hier  die  eigentliche  Tendenz  dessel- 
ben erkennt  y  nnd  sich  von  ihm  lossagt.    Auch  die 
Staatsverwaltung  Dänemarks  selbst  wird  der  Kri- 
tik der  Gesellschaft  unlersogen,  und  dies  in  einem 
Tone,  dass  unter  dem  18ten  Mai  1839  ein  Aller- 
höchstes  Rescript    an  die  Schriftcomit^  der  Ge- 
aellschafk    erlassen  'wird,   in   welchem   es  heisst, 
'  dass    die   betreffenden   Artikel  eine  einseitige  und 
schiefe  Darstellung  von  dem  Zustande  der  Finan- 
sen   enthalten,   und    dazu    in   einem   unpassenden 
Tone  abgefasst  seyen,  wesshalb  die  Comitee  für 
die  Zukunft  in  ihrem  eigenen  und  im  Interesse  der 
Geselisohaft  gewarnt  werde.    Bs  ist  aber  der  Ton 
des  Folkeblad*s  ein  solcher,  dass  kein  irgend  ge- 
sunder Sinn  in  diesem  Rescripte  eine  Hftrte  sehen 
kann.     Den  Nutzen  hatte  -es  daneben,  dass  nun« 
mehr  Niemand  glauben  konnte,  seiner  Stellung  die 
Theilnrfime  schuldig  zu  seyn.  —  Zuerst  ist  es  ein 
gewisser   NU   Hansen  j  ein  geberner  Schleswiger, 
der   in   Kopenhagen   studirte    und  während  seiner 
letzten  Studentenjahre  in  dem  begonnenen  Kampfe 
in  den  Zeitungen  eine  Hauptrolle  spielte,  welcher 
den  Faden  aufnimmt    Er  schreibt  in  e;nem  Tone, 
dessen  Aufnahme  in  das  Folkeblad  man  nur  eine 
Ironie  auf  den  Namen  der  Gesellschaft  nennen  kann. 
Zuerst    wagt    er  sich  (Folkebh  V.  4)  an  unilern 
Ehrenmann,    Standedeputirten    Lieh    in   Holstein; 
dann  sucht  er  in  Artikeln ,  die  an  sich  harmlos  sind, 
selbst  die   Dithmarscher  zu  D&nen  zu  machen  u« 
s.  f.    Jetzt  ist  er  ruhiger  geworden ,  seitdem  er  als 
Lehrer  an    der   Realschule    in  Aarhuus  angestellt 
worden   ist,    und  zwar    als  Lehrer  der  deufechen 
Sprache.    Der  „Corsar'^,  ein  in  Kopenhagen  unre- 
gelmassig    erscheinendes    Blatt,    das    mit   seinem 
Spotte   nicht  Freund   noch  Feind  schont,  meinte, 
NU  Hansen  sey  zur  Strafe  für  seine  hartnäckige 
Bekämpfung  des  Deutschen  zum  Lehrer  der  deut- 
schen Sprache  ernannt  worden.    Wir  machten  wis- 
sen, ob  er  vor  seiner  Anstellung  *  sich  zu  dem  Be- 
kenntnisse bequemt  hat,  dass  er  eben  als  Schles- 
wiger Deutsch  verstehen  kenne  und  wolle.  —  So- 
dann  fordert  der   von    der    Gesellschaft   erwählte 
Redaet.    F.  C.  Olsen  (V.  11)  in  begeisterter  Rede 
dazu  auf,  dem  Nids  Ebbesen  ein  Denkmal  zu  er- 
richten; er  argumentirt:  einerlei,  ob  die  Geschichte 
ihn  al^  Helden  schildert,  oder  zum  HeuchelmSrder 
stempelt,  das  Volk  glaubt  an  ihn  als  den  Helden, 
der  es  vom  Joche  der  Fremden  befreite,  und  (S.  41) 
^dass  er  noch  da  ist,  davon  bat  der  Feind  manch 


Mal  einen  Beweis  erhalten  in  dem  Gewichte  der 
Hiebe,  die  nach  seinem  Beispiele  und  in  seinem 
Geiste  ausgetheilt  wurden,"  —  also  man  errichte 
ihm  ein  Denkmal!  —  Niels  Ebbesen  erschlug  in  der 
Nacht  den  tödtlich  erkrankten  Gerhard  den  Grossen, 
Grafen  von  Holstein  und  Herzog  von  Schleswig, 
den  1/S  April  1340,  als  er  von  dem  Krankenlager 
sich  erhoben  hatte,  um  der  Festandacht  zu  pflegen, 
nebst  seinem  Kaplan  (^Üahlmann.  Gesch.  v.  Dän- 
nemark.  S.  484):  —  Gerhard  lebt  fort  im  Anden- 
ken der  Schleswig -Holsteiner  als  ihr  Wohlthäter 
und  eriBter  Held  ihrer  Vorzeit!  —  Ist  es  ein  reeh^ 
ter  Gebrauch  der  Pressfreiheii,  kaum  vernarbte  Wim*' 
den  alten  iödtlichen  Nationalhasses  zwischen  Jetzt 
vereinigten  Theilen  eines  Staates  höhnend  aufzu^ 
reissen*i\  —  Gewarnt  ist,  das  bleibt  gewiss,  Schles- 
wig-Holstein, und  hat  die  Warnung  hofTenttich 
gehört  — 

Unter  den  selbstständigen  literarischen  Erzeug- 
nissen ,  welche  die  Gesellschaft  hervorrief  und  ver- 
breitete, miisseu  wir  hier  nennen  eine  Brochäre  von 
Prof.  P.  D*  Christian  Paulsen,  und  eine  Landbharte 
von  Capitän  0.  N.  Ohen. 

Det   danske   Sprog  i  Hertugdommet  Sleswig  af 

Dr.  C.  Paalsen.    Kjöbenh.,  b.  J.  D.  Qnist.  1837. 

S9  S.  kl.  8. 

In  der  Versammlung  der  Gesellschaft  am  3L 
Mai  1888  wird  über  diese  Schrift  folgender  Be- 
richt erstattet.  Der  Präsident  habe  nach  einer 
Conference  mit  der  Schriftcomitee ,  an  S  ver- 
schiedene Männer  in  Schleswig  70  Exemplare  zur 
gratis  Vertheilung  versandt,  indess  erst  mehrere 
Monate  nach  Erscheinung  der  Schrift,  welcher 
Veranstaltung  die  Gesellschaft  am  9.  Februar  bei- 
getreten sey.  Unter  demselben  Datum  seyen  dem 
Präsidenten  noch  100  Exemplare  zur  Verfügung 
gestellt,  die  er  an  Diejenigen  in  Schleswig  abge- 
ben dürfe,  welche  den  Wunsch  äussern  wurden, 
dieselben  zur  Austheilung  zu  bekommen,  allein  es 
sey  kein  Verlangen  danach  eingelaufen,  wesshally 
diese  dem  Präsidenten  ertheilte  Vollmacht  unbe- 
nutzt geblieben  sey«  Dagegen  habe  man  tOO  Exem- 
plare, nach  einem  Antrage  der  Repräsentanten  vom 
S.  März  zur  gratis  Vertheilung  in  dem  Schleswig- 
sehen, „vorzüglich  in  dem  nordSstlichen  Theile'*, 
versandt,  und  es  seyen  die  Männer,  welche  diese 
Austheilung  auf  sich  nahmen  (besonders  Buchbin<% 
der),  aufgefordert  worden,  einen  dessfalsigen  Be- 
richt zu  erstaUen.  (VergL  FolkebL  V.  56).  — 
Man  fühlt  sich  hiebei  an  einen  dänischen  Ausdruck : 
„kläbrig  Paaträngetthed'',  d.  h.  „klebrige  Zudring- 
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lichkeit",  erinnert.  —  Um  der  Charakterisirnug 
willen  gaben  wir  den  eignen  Bericht  der  GeseH«« 
Schaft  dies  Mal  vollständig:  auch  könnten  die  Nord- 
schleswiger  selbst  schiverlich  einen  deulicheroD 
Beweis  ihrer  schleswig-holsteinischen,  deutsehen 
Gesinnung  geben.  Selbst  die  Neugierde  scheint 
diesmal  keine  Macht  gehabt  zu  haben. 

Diese  Abneigung  der  Schleswiger   ist  um  so 
<Aarakteristischer,  da  die  Bearbeitung  der  grossen 
Menge    für    die  Absichten   der  Dänen  der  Zweck 
der  Schrift  ist.     Der  Vf.  giebt  zuerst  (S.  5—21) 
eine  Uebersicht  der  Geschichte   des  Herzogthums 
Schleswig.     Nach  ihm  ist   Schleswig  seit  ^11  ein 
rein  dänisches  Land,  von  der  deutsehen  Markgraf- 
schaft Schleswig  weiss  er  nichts;  am  Schlüsse  des 
9.    Jahrhunderts   hiess  es  Sonder  ^  Jylland    (d.    h. 
Süd- Jütland,  —  aus  welcher  Urkunde  ist  das  ge- 
schöpft?);   dänische    Herzoge  regierten   das  Land 
bis    1375;    da   machten  die   holsteinischen   Grafen, 
•;ihre  Verwandten*'  (!!}  Ansprüche  an   das  Land, 
und  die  Königin   Margaretha  belehnte  diese  damit; 
seit    dieser   Zeit    wurde  die  deutsche  Sprache   auf 
Kosten  der  dänischen  gehoben.     Er  fährt  fort  (S* 
13):   Als  das  holsteinische  Grafenhaus   1459  aus- 
starb,   hätte    Christian  /.,   König  von   Dänemark, 
Schleswig  als  einen  Theil  des  Königreichs  einzie- 
hen können,  allein  die  Aussicht,  Holstein  mitzube- 
kommen, bewog  ihn,  sich   1460  zum  Herzog  von 
Schleswig  wählen  zu  lassen ,  und  in  einer  Urkunde, 
ausgestellt  in  Ripen  in  deutscher  Sprache,  bekennt 
er,  yjdass  ihm  nicht  als  einem  Könige  von  /Mrne- 
marky  sondern  als  einem  Herrscher  von  Schleswig 
und  Holstein  gehuldigt  worden  sey^    (Richtig!   — 
Damit  war  der  Streit  geschlichtet,  denn  diese  Ur- 
kunde   ist  noch  heute,  bestätigt  von  allen  nach- 
folgenden  Königen   desselben    Hauses    Oldenburg, 
der  rechtliche  Grund   der   Verbindung  Schleswig- 
Holsteins  mit  Dänemark.  —  Doch  der  Vf.  weiss 
sich  zu  helfen;    muJBS  er  das    Recht  anerkennen, 
persönliche  Verdächtigung  soll   es  schwächen ;  — 
gut  berechnet  für  die  grosse  Menge!  —  Er  fthrt 
fort:)  Christian  L  war  deutschgeboren ^  und  gleich 
seinen  Nachfolgern  in  langer  Zeit  mehr  deutsch" 
als  dänisch -^gesinnt.     Ferner   hat    vor    Alienn  die 
Einführung  der  Eeformaiion  zur  Unterdrikkung  der 
dänischen  Sprache  beigetiagen:  daraus  erklärt  steh 
die  merkwürdige  Erscheinung ,  „  dass  seihst  in  den 
Städten  des  nördlichen  Schleswigs,  wo  die  Volks- 
sprache dänisch  ist,  die  Kirchensprache  entweder 
ganz  oder  doch  grösstentheils  deutsch  ist."    (Bino 
Unwahiheit,  in  seltner  Dreistigkeit  ausgesprochen! 


—  In  Flensiurg  ist   die  »\^lkssprache  so  ubefwie« 
gend  'cteutsch,  dass  die  Burger  die   dortige   däni«* 
sehe  Kirche,  als   nicht  besucht^  wollten  etngehea 
lassen ,  was  jedoch  nicht  gestattet  wti^de.    In  Apen^ 
rade  und  Haderslehen  ist  die  Volkssprache  diurch«» 
aus  gemischt,  und  in  jener  Stadt  ist  soontäglieli 
einmal  deutscher  ui\d  einmal  dänischer^   in  dieser 
einmal  deutscher  und  zwei«»  oder  dreimal  dänischer 
Gottesdienst.    Wäre  dem  Vf.  und  seiner  Partei  an 
Belehrung  über  diese  Sache  gelegen,  sie  könnten 
dieselbe  in  den  Beichtlisten  dieser  Städte  finden.) 
Weiter  heisst  es :  durch  Theilungen  entstanden  neue 
schleswig-holsteinische  Regenten,  und  diese  aUe 
wetteiferten  in  Begünstigung  der  deutschen  Spra« 
che;    ja  die  Herzöge  von  Gottorf  verbanden  sieb 
mit  Schweden,  gegen  Dänemark,  %md  17SD  nahm 
Friedrich  IV.  ihnen  ihren  AntheU  an  Schleswig  y  und 
Hess   sich   in   demselben   als   AUeinherm  huldigen. 
(Dies  Ereigniss  i»t  es,  auf  welches  die  Dänen  im* 
mer    wieder    zurückkommen,    und  in  welchem  sie 
eine  Aufhebung  des  alten  Rechts  sehen.    Der  recht- 
liche Contract  war  geschlossen  zwischen  dem  Vel«* 
ke  und  dem  oldenburgischen  Königshause  —  und 
dieser    Friede  zwischen    einzelnen    Fürsten   dieses 
Hauses.    Der  rechtliche  Contract  ordnete  die  Stel«* 
lung  des  ganzen  Landes  zum  Köoigshause;  dieses 
giebt  auf  dem  Wege   der  Beleknung   einen   Theil 
desselben  aus  den  Händen,  —  welcher  Vernünf- 
tige kann   in  der  Aufhebung    der   Belohnung  eine 
Aufhebung  des  alten  Contractes  sehen!!)  Dof^  er 
fährt  fort:    Mit    dieser   erwünschten    Veränderung 
hätte   man    auch '  eine    Ekisetzung    der    dänischen 
Sprache  in  ihr  natürliches  (!)  Recht  erwarten  soU 
len,    aber   vergebens;    die    Herzogthüroer    hiessea 
noch  immer  des  Königs  „deutsche  Provinzen'*  oder 
„deutsche Lande",  die  „ Schleswig -holstein^Unen-^ 
burgische  CancelM''  hiess  stets  die  „deutsche  Can^ 
cellei"  u.  s.  f.    Unter  unseres  jetzigen  Königs  Re- 
gierung scheint  es   endUch  besser  zu  werden.  — 
Es  werden  dann  die  einzelnen  Anordnungen  auf^v 
gezählt ,  die  seit  1807  von  der  Regierung  zur  He-» 
bung  -der  danischen  Sprache  in  den  Herzogthümem 
getroffen  wurden,  und  alle  Schuld y  dass  dennoch 
die    deutsche    Volksthitmlichkeit   überwiegt,   wird 
sorgfältig  vom  Volke  abgewälzt  und  auf  höhere  und 
niedere  Beamte  geschoben^  —  ein  Verfahren,  dessen 
verwerfliche  Tendenz  am  Tage  liegt,  das  aber  lei-» 
der  nur  zu  oft  bei  der  grossen  Msnge  Eingang  Sut 
det.    Uin  so  mehr  fronen  wir  uns,  dass  dieses  nocli 
unter  uns  durchaus  nicht  Statt  fand:  Einzebie  schlös- 
sen sich  an,  die  Menge  hieitsieh  reih.  — 


iDer  ^eschluss  folgt.') 
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Practische  Theologie. 

D\e  epistoliichen  Te^ie  in  Jdrclükh '- archäologi- 
scher ^  exegetischer  und  besonders  homiletisch'- 
practischer  Hinsicht ,  anbequemt  dem  neuen  Pe- 
ricopenbuche  für  das  Königreich  Sachsen.  Nebst 
einem  Anhange,  enthaltend  die  gleiche  Bear- 
beitung der  altern  epistolischen  Abschnitte,  wie 
sie  noch  jetzt  in.  raehrern  Ländern  des  prote- 
stantischen Deutschlands  unverändert  geblieben 
sind.  Von  Dr.  Carl  Christian  Friedrich  Siegel^ 
Diacon.  und  Ycsperprcdiger  zu  Su  Thomä  in 
Leipzig.  Erster  Band  enthaltend  die  Episteln  des 
Weihnachts-  und  Ostercyklus.  1842.  LXXVI  u. 
373  S.  8.  Zweiter  Band  XLVIII  u.  302  S.  mit 
28  S.  Sachregister.  Dritter  Band  die  äfternepisto- 
hschcn  Texte  enthaltend.  1843.  5tVi  u.236  S. 
Leipzig,  bei  Gebhardt  und  lleisland.     (^4  Thir.) 


lerr  D.  Siegel  hatte  hi  einer- mit  Btfifall  aufge- 
nommenen Schrift  in  den  Jahren  1827—28  die  äl- 
tere Epistelreihe  eiegetisefc  und  hortiiletlsch  prac- 
tisch  bearbeitet.  In  dem  neuen' Perieopeni^he  f&if 
die  evangelischen  Kitchen  des  Königreichs  Sachsen 
ist  aber  die  Epistelrtiihe  von  der  altern  wMentlich 
verschieden;  ein  grosser  Th^I'  der  Pericopen  ist 
völlig  neu  attSgew&hlt;  andere,  die  zwar  gerieben 
Sind,  haben  bald  Ahltür Jungen ,  bald  Erweitiftrun- 
gen ,  bald  Versetzungen  an  andere  Stellen  erfah- 
ren und  dies  veranlasste  von  vielen  Seiten  her  den 
Wunsch,  dass  der  Vf.  zu  einer  neuen  Bearbeitung 
der  Sonn-  ihid  Pesttagsepisteln*  naeh'  dem  sächsi« 
sehen  Pelrieopenbuche  sich  entschliessen  möchte. 
Diess  ist  nun  auf  eine  beifalls\verthe  Art  gesche- 
iten, und  schon  der  lange  Titel  sagt,  was  man  in 
diesem  gehaltreichen  Werke  findet.  Nicht  eine 
Brücke  der  B^(]fuemliehkeit  für  trlge  Prediger  wollte 
Hr.  D.  S.  geben,  sondern'  ein  umfassendes  Werk 
zur  Belehrung,  zur  Anregung,  «ur  Federung  der 
rechten  Behandlung  dieser  wichtigen  biblischen  Ab- 
schnitte ,  <le88en  verst&udige  Betiutttnog  in  den 
Stand  setzen  wird,  Aber  die  EptotcAtexte  anziehend 
und  wahrhaft  erb&ulioh   m  predigen.  'Oft   genug 

A.  L.  Z.    1843.    Dritter  Band. 


hat  man  über,  das  Trockne  der  gewöhnlichen  EpisteU 
predigten  mit  Recht  geklagt,  und  Vorträge  über  die 
Evangelien  wurden  immer  von  den  Gemeinden  lieber 
gehört,  von  welcher  Erscheinung  sich  fireilich  der  Grund 
leicht  auf  Anden  Iftsst.  Die  Evangelien  enthalten 
Gesehickieny  uad  der  Vortrag  über  sie  wird  eben 
dsrch  das  Geschichtliche  veranschaulidit,  belebt. 

Zuvörderst  giebt  der  Vf.  kirchlich  -  archäologi- 
sches im  Betreff  der  christlichen  Sonn-  und  Fest- 
tagsfeier. Er  zeigt,  wie  das  christliche  Kirchen- 
jahr sich  allmälig,  besonders  nach  Einfuhrung  des 
Weihnachtsfestes,  ausgebildet  und  der  Weihnachts - 
Oster- und  Pfihgst-  (Trinitatis)  Cyclus  entstanden. 
Auch  verbreitet  er  sich  über  die  leitenden  Ideen 
bei  den  verschiedenen  Festcykeln.  Diese  mit  gros- 
S^em  Fleisse  gearbeiteten  Abschnitte,  welche  in  der 
frühem  Schrift  des  Vf.'s  über  die  Episteltexte  fehl- 
ten, werden  sehr  willkommen  seyn,  und  Rec.  muss 
sie  schon  darum  für  verdienstlich  erklären,  weil  er 
gefunden  hat ,  dass  viele,  sonst  achtenswerthe  Pre- 
diger, hiervon  w^enig  wissen.  Unser  Vf.  hat  sich 
mit  hierauf  bezüglichen  Untersuchungen  lange  und 
mit ' Liebe  beschäftigt,  wovon  sein  Handbuch  der 
ehtistl.  kirchL  Alierthümer  (Leipzig  1836.  2  Bde) 
Zengniss  giebt.  Auf  dieses  Handbuch  verweist  er 
mehrmals  die  Leser,  welche  Ausführlicheres  über 
die  einzelnen  Materien  zu  lesen  wünschen.-  Indessen 
reicht  schon  das  hier  Gegebene  hin,  eine  klare  An- 
schauung und  deutliche  Kenntniss  des  Besproche- 
nen sich  zu  verschaffen,  und  man  sieht,  wenn  mau 
das  grössere  Werk  damit  vergleicht^  dass.  hieranf 
bezügliche  Studien  den  Vf.  fort  und  fort  beschäf- 
tigten. 

Die  Bearbeitung  der  einzelnen  Pericopen  ist 
zuvörderst  exegetisch.  Erst  wird  Luthers  U^ber- 
netzung,  dann  der  biblische  Grundtext,  hierauf  ^in 
Commentar  desselben  und  zuletzt  noch  eine  um- 
schreibende Uebersetzung  gegeben« '  Hit  Recht  er- 
kttrt  der  Vf.  in  der  Vorrede  zum  ersten  Theile 
y^das  exegetiscke  Durcharbeiten^  des  Textes  für  et- 
was dem  iPrediger  Vnerlassliches.  Eben  dieses 
Durcharbeiten  fördert  das  Auffinden  practisdier  An- 
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sichten  zum  Kanselvortrag  ungemeis,  und  je  rich- 
tiger der  Kanzelrediijßr  seinen  Text  versieht,  je  tie- 
fer er  in  den  Sinn  und  Geist  der  Schriftwerte  ein- 
dringt, desto  besser  wird  er  unter  übrigens  gleichen 
Umständen  predigen.     Der    exegetische   Theil    der 
Sieget  sehen  Schrift  verdient  im    Gänsen  Lob,    so- 
fern zunächst  der  Zusammenhang,   In  welchem  die 
Pericope    steht  ^    nachgewiesen    und    in   der  Kürze 
so  viel   zur  Erklärung    beigebracht  wird,  als  zum 
Verstehen  des  Textes  nölhig  ist.    Meistens  befolgt 
der  Vf.  richtige  Auslegungsgesetae  und  gewiss  hat 
er  sehr  viele  Stellen  auf  die  rechte  Art  gefasst«    Aus- 
nahmen giebt  es  freilich,  und  Hoc,  will  nur  einiges 
anführen,    das  hier  gewiss  verfehlt  ist,   so  wenig 
sich  der  auch  auf  diesen  Theil  der  Arbeit  verwen- 
dete   Fleiss   verkennen    lässt.     CoU   1,    15.    heist 
nQü jojoxog  nuafjg  xTiatiag  nicht,  wie  Hr.  Dr.  Siejfel 
(I,   S.  28)    will,   yyderj    dem   der   höchste    Rang^ 
die  höchste  Würde  unter  seinen  menschlichen  BrU'* 
dem    zukommt y"    und    diese  Erklärung   lässt   sich 
nicht    durch     die    Bemerkung    rechtfertigen,    dass 
der    Ausdruck    in    Beziehung    auf    die    hebräische 
Sitte  gewählt  sey,  da   in  hebräischen  Familien  der 
erstgeborne  Sohn  entschiedene  und  bedeutende  Vor-« 
rechte  vor  seinen    Geschwistern  gehabt    und    über 
diese  wohl  gar  eine  Art  von   Herrschaft  ausgeübt 
hat.      Das    Richtige    hat    Bretschneider  y    welcher 
(Lexic.  edit.   3.  p.  361.)  bemerkt:    transfertur  ad 
Dei  filium,  qui  sie  dicitur,  quatenas  a  Deo  ante  mun^^ 
dum  conditum  genitus  est.    Diess  fordert  der  gleich 
folgende  Vers,  wo  wir  lesen,  dass  durch  den  Sohn 
alles  geschaffen    sey   im  Himmel    und    auf  Erdevu 
Von  Ewigkeit  her  war  nur  Gott  vorhanden:   zu- 
nächst nun  zeugte  Gott  den  Sohn  und  durch  diesea 
erschuf  er  alles  andere.    V.  12.  sollen  üyioi  iv  rrp 
^w%l  nach  unserer  Sprachweise  y^durch  ihre  Bdi^ 
gion  aufgeklärte  und  veredelte  Christen*'  seyn.  Aber 
Ityioi   heissen  im  N.  T.   die   Christen    i^ls   Gottge- 
weihte, und  q>wg  bezeichnet    das  Liehireichy    das 
Gottesteich.     Hichti^  erklärt  Schott  in   luce   durch 
in   divino   regno.    Diess  fordert  der  folgende  Vers, 
wo  (fdig  duriih  17  ßaaikeia  ja  vlö  t^c  ^yttnr^^  erklärt 
und  als  Gegensatz  davon  ^  i^eala  tS  axotag  erwähnt 
wird.    Unter  letzterer   ist  noth\|'en(iig  das  SaianS'-^ 
reich  der  Ungläubigen  zu  verstehen,  wits  Hr.  Dr.  5. 
nicht  zugei^teht.    Für  ungenügend  muss  Rec.  auch 
erklären ,  was  zu  V.  14  über  den  Zusanmienbasig 
des  Todes  Jwu  mit    der  Vergebung    der  Sünden 
nach  der  Lehre  des  Paulus  gesagt  wird,  kann  sich 
aber,  durch  den  Raum  bißschräukt,  hier  nicht,  aus-* 


i&hrlich  daiAber  verbreiten.  Der  Hr.  Vf.  wählt  die 
Ansicht,  welche  nsich  unsern  Begriffet^  am  gfanb- 
lichsten  erseheint,  die  aber  der  Anschauungsweise 
des  Apostels  fern  lag.  Wenn  gesagt  wird,  dass 
Gott,  durch  Liebe  zu  den  Menschen  bewogen,  sei« 
nen  Sohn  für  uns  dahin  gegeben  hidie  (Hftm.  8,  St.), 
so  steht  diess  keineswegs  mit  der  Behauptung  im 
Widerspruche,  Christus  sey  gestorben,  um  den 
Zorn  Gottes  von  uns  abzuwenden  (1  Thessal.  1,  10.) 
Hassen  muss  ja  Gott  die  Sünde,  so  gewiss  er  die 
Menschen  liebt,  und  Gott  liebt  ist  eben  so  mensch- 
lich gesprochen,  als  Gott  zürnt  y  hasset  %  das  Eine 
wie  das  Andere  bezeichnet  etwas  sehr  Richtiges. 
—  1  Job.  1,  1.  wird  S.38  so  paraphrasirt:  ^,Was 
sich  vom  Beginnen  des  Lehramtes  JesUy**  von  sei- 
nem öffentlichen  Leben  an  mit  ihm,  dem  Worte  des 
Lebens,  zugetragen  hat '"  etc.  Aber  an  aq/^riq  kann 
hier  so  wenig  als  Bvangel.  Job.  lyX.iv  aQxJj  s^t 
den  Anfang  der  öffentlichen  Thätigkeit  Jesu  be- 
zogen werden ,  vielmehr  muss  man  mit  Schott  deu- 
ten, quod  (jfuae  natura )  ab  initio  inde  (rernm')  fuify 
indem  die  Analogie  des  Eingangs  im  ersten  Briefe 
Johannis  mit  dem  des  E^angelii  gar  nicht  zu  ver- 
kennen ist,  und  die  ältere  Exegese,  die  das  0  auf 
die  Person  Christi,  auf  den  persönlichen  Logos  be- 
zog, ist  im  vollen  Hechte.  —  Jac.  1,  17.  darf  o 
naTtjif  Toiy  <pwvw¥  nicht,'  wie  der  Vf.  (I,  S»3$5) 
will,  und  ivie  es  auch  von  einigen  andern  Ausle- 
gern gefasst  worden  ist,  durch :  ffVr/er  der  Menschen 
übersetzt  werden ,  so  dass  t*  fpaitiov  von  o  q^wg  ab- 
geleitet würde,  denn  das  gleich  folgende  nuQ  ^  a* 
kvi  nuQu!kXayri  ij  rgonf^g  dnoaxlaofia  macht  es  noth- 
wendig,  an  die  Lichtkörper  des  Hinunels  zu  den- 
ken, also  pater  luminum  =:  eorparum  coelestium. 
Gal.  6,  1.  uberaetzt  Hr.  D.  &  (U.  S.  163),  wie  von 
den  meisten  Erklärern  geschieht:  lieben  Brüder,  se 
ein  Mensch  etwa  von  einem  Fehler  übereilt  würde. 
Allein  es  fragt  sich,  wie  Winer  z.  d.  St.  sehr  rich- 
tig bemei^kt,  doch,  ob  dies  sprachlich  sulässlg  sey, 
ob  nQoXafißdviaS^m  in  der  hier  angenommenen  Be- 
dei^tung  vorkomme,  und  ob,  dies  zugestanden,  dann 
^istatt  irf  Tii'2  TioQunxw^azi ,  nicht  vielmehr  bloss^ 
%af\  na^anrwfiaTi  stehen  müsste.  —  Die  Stelle 
Micha  4, 1  •—  4  druckt  nach  nnserm  Vf.  (II.  S.  S9S> 
im  Mnnde  des  Propheten  nichts  anderes  aus,  als 
die  bessere  SMtmfiy  die  der  Prophet  seis^n  Volks'^ 
genossen  datm  zu  verkündigen  pflegt^  wenn  sie  die 
pekler  aMegetSy  und  von  den  Verirrtmgen  zurüdd^k^ 
rem  würden  y  die  er  kurz  zuvor  an,  ihnen  gerügt 
haue.    Hiozagesetst  wird^  diese  Stelle  eey  vea  vie« 
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len  Üteiti  Aaslegern  fQt  eine  messiaiiische  Weis^ 
eigong  gehalten  wordem  Das  ist  sie  aueft  gans 
gewiss,  ond  die  Utern  Ausleger  fehlten  nur  darin, 
dass  sie  annahmen,  der  weissagende  Prephet  habe 
bestimmt  an  die  JFVrtfon  Jesu  gedacht^  auf  dessen 
Wirken  nnd  Walten-  übrigens  dieser  Orakelspruch, 
wie  auch  der  Vf.  anerkennt,  sich  füglich  anwenden 
Iftsst.  Darum  halte  aber  die  Stelle,  die  asum  Texte 
am  Feste  der  Verkündigung  Maria  (dem  einzigen 
Marienfeste,  das  in  dem  Königreich  Sachsen  noch 
«gefeiert  wird)  vorgeschrieben  ist,  ihrem  messiani- 
schen  Gehalte  nach  aufgefasst  werden  sollen,  was 
in  dem  ausführlichem  Entwürfe,  der  sich  aber  den 
Segen  unsrer  friedlichen  und  fruchtbaren  Zeiten  ver- 
breitet, nicht  geschehen  ist. 

Wir  kommen  zu  dem  homiletisch  •*  practischen 
Gehalte  dieser  Schrift.  Hier  verdient  der  Vf.  gros- 
ses Lob.  Ueber  jede  Pericope  giebt  er  zuvörderst 
einen  ausführlichen  Predigtentwurf  und  lässt  darauf 
kürzere,  disponirte  Predigtskizzen  folgen.  Bei  je- 
nem wird,  so  weit  nur  immer  möglich,  der  ganze 
Text  benutzt  und  es  zeigt  sich  hier  auf  eine  mei- 
stens musterhafte  Art,  was  es  heisse  „textgemäss 
predigen.''  Wir  führen  einige  Dispositionen  an. 
Am  Charfreitage  ist  der  Text  1  Pet.  1,  18—21. 
und  das  Predigtthema :  die  Aufopferung  des  schuld- 
losen Gottessohnes  für  die  schuldige  Menschheil, 
I.  Das  Unbegreifliche,  was  darin  liegt,  wollen  wir 
demoihig  anerkennen;  II.  die  hohe  Liebe,  die  sich 
darin  offenbart,  wollen  wir  gerührt  empfinden; 
lIL-die  ernste  Brwockung,  die  daraus  hervorgeht, 
wollen  wir  sorgsam  beherzigen;  IV.  den  Trost,  den 
das    Opfer   Jesu     uns    gewährt,    wollen    wir    im 

Glauben  uns  aneignen. 

iDer  Beeehluse  folgt.^ 

Literatur  des   Kampfes    der  deutschen 

Sprache  und  Volksfhiimlichkeit  an  der 

Nord£rän36e  von  Schleswig -Holsteuu 

Erster  Artikel. 

i,Besck^us9  9on  Nr,  22S.) 

Skiflse   til   et  phyetdi '^  gehgraphisk  Kaart  wer 

Danmark  y  Hehteen  ög  Lauenbor^^  af  0.  N. 

Oben.    Kopenh.  1887.  —  Und: 
Oplyeende  (erl&uternde)  Bemerknmgner  Kl  OUen^e 

phg.  Kort  ever   Danmark y  af  J.,F.  Sehauw. 

Ebend.  bei  C.  J.  D.  QoisU    1838.     lt.    46  S. 

Im  Februar  1881\  wandte  sidi  <er  Prtoident 
der  geh.  GeseUschaft  m&t  eioer  Aoffordenmg  an  nn- 


-rmn  Prof.  Firläk,  er  mSge  durch  AusarbeHung  ei^ 
ner  kftrzen  populären    Daretellmig   der  Geschichte 
des  Herzogthums  Schleswig  für  die  Erreichung  der 
Zu>edce  jener  Gesellschaft  varnämlieh  im  nordlichen 
Theite  des  Herzogihums  mitwirken.    Wir  wollen  es 
ein  Gluck  nennen,  dass  schon  damals  Orla  Leh^ 
mann    seine   Auffordierung,   für  die  Erhaltung  (t) 
der  dänischen  Sprache  in  dem  Herzogihume  Schles- 
wig zu  sorgen,   erlassen    hatte,  und  dass  die  Ge« 
seflschaft  diesen    fanatischen  Vortrag  in   das  Fol-* 
keblad  aufnahm,  mithin  völlig  gut  hiess;  —  Schles- 
wig*Hol8tein  Mrar  schon  damals  gewarnt,  und  Faldi 
hatte  die  Warnung  nicht  fiberhört.     Wenn  er  für 
die    Zwecke  jener    Gesellschaft    mitgewirkt  hätte^ 
die  Folgen    wären    nicht    zu    berechnen    gewesen. 
Seine  Antwort  vom  24.  Februar  zeigt  ihn  aber  ganz 
als  unsern  Falck  von  1816,  zeigt,  wie  er  das  Ge- 
webe durchschaute.    (S.  Hr.  Heiberg,  Lg  na  XLV., 
88}.     Statt  dessen  schreitet    die  Gesellschaft  nun 
selbst  ans  Werk,  und  lässt   „zur  Aufklärung  des 
Volkes"  diese  Charte  erscheinen,  auf  welche»  zur 
Probe  der  Name  „Schleswig''  dem  Namen  „Sud- 
Jütland*"   hat  weichen  müssen.      Allgemeine  Ent- 
riistung  durchdrang  unser  Land,  und  jener  unreife 
Staatsstreich  hat  eine  nicht  leicht  auszufüllende  Kluft 
ewiaehen  jener  Partei   und   den  Schleswigern  bei- 
der   Sprschen    herbeigeführt:  es  fehlt  nun  einmal 
tiel  daran  ^  dass  der   dänisch -redende  Schleswiger 
sich  einen  Jäten  nennen  lassen  möchte.    Sämmtliche 
Blätter  der  Herzogthfimer  erklären  sich  auf  die  ent- 
schiedenste Weise  gegen   diese   neue  Anmassung 
der  Dänen ;  in  der  schleswigschen  Ständeverüamm- 
lung  wird  die  Charte  als  deutliches  Actenstuck  mit 
dem  eutschiedendsten  Unwillen  von  dem  Depntirten 
FHer  Hiort  Lorenzen  vorgelegt   und  auf  dieselbe 
Weise  von  der  Versammlung  beurtheilt.     Dass  die- 
ser Deputirte  später  auf  der  entgegengesetzten  Sei- 
te Sfcli  findet,  dient  nur  zu  seiner  Charakteristik; 
in  der  Sache  hat  sich  nichts  geändert.    Nicht  We- 
nige der  Dänen  selbst  f&hlten ,  jlass  dieser  Versuch 
w*enigstens  sa  früh  gekommen  sej;   —  die  Gesell^ 
schafk  suoht  sich   auf  eine  Weise,  von  der  man 
irieht   weiss  ^  ob  man  sie  komisch    oder   ärgerlich 
nennen  soll»   heraus  zu  wickeln.     Die  Schrifkco- 
mitde   erklärt,    der    Unwille  der  Schleswiger  sey 
dnrehaus  unbegründet,  denn  es  sey  eine  physisch'^ 
geographiseke   Charte,    das   dänische   Volk   nenne 
„Schleswig"   Sudjütlandj   und,    wat   die  Haupt- 
saeiie  sei,   die  Gesellschaft  fiberlasse  dergleichen, 
was  nur  die  Wissenschaft  angehe,  den  Verfassern. 
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H&tle  man  etwit  ,, cinArische  Halbinsel"  n.  dfl.  ge^ 
Mgl,  ond  daneben  die  pbysiscKe  VerschiedeDbek 
derselben y  so  Marsch  utid  Geest,  Landfücken  hl 
fi.  f.  deutlicher  hervorgehoben,  daiicbeo  Lauenburgy 
als  in  Üieser  Beziehiitig  nicht  dazu  gehörig ,  weg- 
gelassen» so  hätte  von  eioer  physisch  -  geograpbi* 
sehen  Belehrung  des  Volkes  die  Rede  seyn  kön-r 
nen:  —  von  der  vorliegenden  Charte  ist  die  Aus«* 
£ede  auch  an  sich  ohne  Sinn  (vgl.  FolkebK  IV,  p. 
53  und  S4).  —  Das  dänische  Volk  nannte  bisher 
unser  Land:  ^^Holsteen",  auch  wohl:  ,,Dansk  Hol- 
steen*',  denn  so  stand  es  ihm  historisch  gegenüber, 
—  eine  Behauptung,  die  jeder  Reisende  bestätigen 
kann;  die  dänischen  Vff.  Selbst  folgten  wohl  dieser 
Weise,  —  so  fehlt  auch  auf  einer  Charte  (Tab. 
VIL),  in  dem  in  dän.  Sprache  für  Seeleute  ge- 
schriebenen Lehrbuch  der  Steuermannskunst  von 
S.  L.  TiLcen.  1.  Th.  Kopenh.  bei  Bianca  Lum 
1833,  der  Name  „Schleswig",  aber  statt  seiner  ist 
nicht  „Südj&tland"  eingeschoben,  denn  das  würde 
bisher  der  einfache  dän.  Seemann  im  südlichen  Jüt- 
land  suchen^  sondern  seiner  Auffassung  gemäss 
gebt  der  Name  „Holsteen"  bis  über  Tondem  hin- 
aus, umschliesst  mithin  das  ganze  Schleswig.  -^ 
Wenn  endlich  die  Comitee  behauptet,  dergleichen 
den  Vff.  zu  überlassen,  so  müssen  wir  sie  fragen, 
worin  denn  ihre  Wirksamkeit  besteht*  —  Endlich 
gilt  die  ganze  Ausrede  nichts ,  da  der  Titel  der 
Charte  ausdrücklich  lautet :  „  Charte  von  Dänemark, 
Holstein  und  Lauenburg"'  —  und  dies  durchaus 
nichts  anderes  sein  kann  als  eine  IncorperalUm 
Schlenoig^  unier  Dänemark  Dass  dies  eine  unbe^ 
dachte  Auslassung  war,  kann  weder  dem  Vf.  noch 
der  Gesellschaft  zur  Entschuldigung  dienen.  Der  Vf. 
gab  1833  einen  Atlas  herays,  aus  welchem  ersieht* 
Üth  ist ,  dass  ihm  der  Name  ,,  Schleswig "  kein  un^ 
bekannter  war:  er  und  die  Gesellschaft  musstea 
aus  ihrer  Gesehichte  wissen,  dass  im  Anfange  dea 
15.  Jahrhunderts,  als  die  Danen  trotz  der  vorher* 
gegangenen  freiwilligen  Entsagung  dem  Grafw  von 
Heistein  mit  Waffengewalt  ScUeswig  vergebens 
abzuringen  suchten,  die  din.  Slände  in  Vibwrg  und 
MoeAUde  auf  dieselbe  Weise  Schleswig  durch  dw 
fifamen  „  Südjutland '^  als  integrirenden  Theil  von 
Dänen^ark  darzosteUen  suchten,  (vgl.  Dat^nuath^e 
poUti$k'*militäre  IlUiorie  u,  s.  w.  von  F.  H.  Jahn^ 
fortgesetzt  von  BwaUj  Fibiger^  JUolfieeh.    &open- 


iuigen  in  der  Poppschen  Off.  1885.  588  S.  in  IV. 
und  d<s.  S.  75.  — )  Wie'  laan  es  über  sich  gemnnt» 
in  unserer  Zeit  zu  behaupten ,  jene  Auslassung  ßti^t^ 
Verwechselung  habe  keinen  ppiitischeo  Charakter, 
ist  nicht  einzusehen:  ,, Danemark  indtil  Eideren.^ 
(Dänemark  bis  zur  Eider!)  tönt  Qfberall  aus  Lie- 
dern und  Toasten  wieder!  —  Und  wesshalb?  -— 
Schlestoig  soll  sich  aussehUessen  ^  damit  als  Preis 
des  Ausschlusses  dem  erumierten  Dänemark  eine 
freiere  Verfassung  zu  Theil  werde. 

Professor  J.  F.  Schonw  sagt  in  seiner  mit  der 
Charte  vertheilten  Brochüre,  „es  sey  auf  derselben 
der  dänische  Staat  geschildert^  worunter  hier  nicht 
nur  Dänemark  und  Südjütland  oder  Schleswig,  son- 
dern auch  die  Herzogthümer  Holstein  und  Lauen- 
borg, welche  Theile  des  deutschen  Bundes  sind, 
gerechnet  wird"  (s.  S.  7).  Doch  wird  diese  tw- 
sichiige  Erklärung  keiner  Partei  genügen,  —  un- 
serm  Staate  nimmt  er  seinen  Hang,  wagt  aber  doch 
nichts  denselben  eine. dänische  Provinz  zu  nennen. 
Das  vor  Allem  Anstössige  des  Titels  vermied  er 
glücklich,  und  Andere  folgten  seinem  Beispiele, 
(so  der  „Allg.  dänisch -norwegische  Verlagscata- 
log",  herausgegeben  Kopenhagen  bei  Bianca  Luno 
1841  vom  'dortigen  Buchhändler  -  Verein.)  Dass  die 
Brochüre  in  anderer  Beziehung  nicht  ohne  Werlh 
ist,  vnrd  gerne  zogegeben. 

Charte  und  Brochüre  erschienen  als  Eigenthum 
genannter  Gesellschaft,  und  es  »acht  einen  eigenen 
Bindruck,  immer  wiedpr  im  Folkeblad  die  Anzeige 
wiederkehren  zu  sehen,  da^  wieder  um  1000  Exem- 
plare der  Charte  fertig  wurden ,  nebst  Angabe,  wel- 
che Mitglieder  nunmehr  durch  Zusendung  derselben 
beglückt  werden  wurden.  Die  Auflage  bestand  aus 
7000  Exemplaren. 

Malereien,  von  denen  sich  nichts  sagen  liess, 
als  dass  es  Charten  seyn  sollten,  auf  welchen 
Schleswig  alsySüdjütland"  unter  Dänemark  inoor- 
porirt  sey,  fanden  sich  nachher  auf  den  Umschlä- 
gen der  Schreibbücher  für  Kinder,  und  mögen  all- 
mäli^  lauf  das  heranwachsende  Geschlecht  in  Dä- 
nemark einwirken.  In  Schleswig  fürchten  wir  auch 
diese  Taktik  nicht;  ^msere  Kinder  werden  von  ihren 
EHem.dfdfiöer  lachen  lernen. 
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Der  historische  Fortschritt. 

Der  Jkwi9$i$ehe  Buldigung$ -*  Landtag  im  Jahre 
1840.  Von  Alfred  v.  Auerewald,  Königsberg« 
Verlag  der  Gebruder  Bornlrager.  1843.  & 
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jo  Zeilen  der  Krieis,  in  denen  sich  neue  Le* 
bensformn  herausbilden,  sind  es  in  der  Geschichte 
voffsiigiioh,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich 
Biehen ;  am  meisten  die,  wo  wir  es  fühlen^  dass  ein 
fruchtbringender   hoffnungsreicher    Geist    der  Ver- 
gangenheit den  Boden  abringt ,  ein  Geist ,  der  weit 
entferni  als  Fremdling  einsudringeo,  gerade  das  in- 
nerste   Wesen    des  Volks   und    der   Zeit   in  sich 
schliesst.     Sehen  wir  uns  näher  geruckte  Völker 
in  solchen  Kämpfen,  so  geht  uns  selbst  das  Hers 
auf)  wir  theiien  die  Freuden  und  Leiden  der  Bela- 
den,  denn  verwandte   Saiten   sprechen    in  unserm 
Innern  an.    Ist  aber  eine  solche  Geschichte  die  Ge* 
genwart,  ist  es  unsre  Zukunft,  um  die  es  sich  han  * 
delt,  dann  genügt  weder  der  Genuss   der  Betrach« 
tungy  noch  die  Theilnahme  des  Gemuths,  das  prak- 
tische, das  siuHcfae  Interesse  tritt  in  den  Vorder- 
grund, und  wir  haben  uns  Rechenschaft  abzufor- 
dern  über   unsre    Pflicht,  über   das,  was  wir  zu 
thun,   wie  wir   einzugreifen    haben.     Wo  es  sich 
über  Leben  oder  Tod  einer  Nation,  über  das  Schick- 
sal einer  langen  Beihe  von  Geschlechtern  handelt, 
ist  jeder  Gott  and  seinem  Gewissen,  der  Mit-  und 
der  Nachwelt  verantwortlich  und .  verhaftet.     Die 
bestimmte  That   hängt  von  äussern  Verhältnrssen 
ab,  allein  das  Princip  des  Handelns  ist  ein  allge- 
meines» 

Zu  dieser  Betrachtung  veranlasst  uns  die 
^  Schrift  des  Hm.  it.  AuermoakL  Did  dem  Holdi- 
gongslamkage  gestellte  Prepositien  lautete  bekannt- 
lich: Ob  tmd  welche  Beeiätigung  ehia  noch  fo- 
etehender  BrivUegien  man  m  Antrag  bringen  zm 
honnen  gla^iie.  Bei  der  Beaatwortting  der  Frage 
ging  der  Landtag  von  dem  Gedanken  der  geistigen 
Bowegimg  in  der  Eelwickeltef  miseres  Volks- 
A.  L.  Z.   UMl    nrmer  Band. 


lebens  aus  (p.  8  u.  9),  und  erkannte  damit  an, 
dass  es  nicht  an  bestimmte  einmal  erschaffene  For- 
men gebunden  ist  Er  nahm  daher  die  Gesetzge- 
bung Friedrich  Wilhelm  III.  als  eine  gesetzliche 
Bestätigung  des  thatsächlich  veränderten  Znstandes 
(p.  52«)  und  machte  diese  Gesetze  zum  Haupt- 
punkte seiner  Anträge  (p.  9.).  Er  sprach  sodann 
das  Princip,  welches  ihm  in  jenen  Gesetzen  Fried- 
rich Wilhefaa  HL  verwirklicht  schien,  nämKch 
Gleichheit  der  Reckte  uful  Pflichtete  der  Glieder  aller 
Stände  aus,  denn  ^^nur  allgemeiner^  dem  ganzen 
Lande  und  allen  Ständen  zugehöriger  Gerechtsamen 
zu  gedenken^  hielt  er  einstimmig  für  angemessen  (p. 
8.),  erkannte  aber  auch,  dass  dies  Princip  nicht 
abstract,  sondern  durch  Anknüpfung  an  die  Ver- 
gangenheit durchgeführt  werden  musste.  Diese 
Vergangenheit  aber  schien  ihm  in  der  Periode  zu 
liegen,  welche  das  neue  Preussen  aus  der  na- 
poleonischen Knechtschaft  geboren  hatte.  Die- 
sen Grundsätzen  gemäss  bat  er  um  Einfuhrung 
der  durch  das  Gesetz  vom  SS.  Mai  1815  angeord- 
.neten   Volksrepräsentation. 

Das,  was  der  Landtag  wollte,  war  also,  ein 
gesetzliches  Organ  zu  schaffen,  durch  welches  ,ydie 
durch  Raum,    Sprache y    Sitte  vielfach   getrennten 
Stämme  de$  Velk»  geeint y  die  Bedürfnisse  desseU 
ben  auf  zuverlässige  Weise  erkannt  werden  höhnten " 
(p.  W.).      Man    wollte    sich  selbst  bei  dem  durch 
die  yf ausgezeichnetsten' Räthe  und  Beamten**   allein 
repräsentirten  Staat  nicht  mehr  begnügen,  sondern 
fasste  ihn  auf  als   die  grosse  Einheit  des  Denkens 
«nd  WoUens,    in  der  alle  Glieder  des  Volks  ihr 
wesentliches  Denken  und  Wollen    realisirt    finden 
(p   S8.).    Ais  die  lebendige  Einheit  des  Staats  be- 
trachtete man  den  König  (p.  SS.)  und  fand  dessen 
Gedanken   in   Friedrich    Wilhelm   IV.    verwirklicht 
(p.  St  und  S3.)     Allein  auch  das  Volk  schien  dem 
Landtage  entwickelt  genug  (p.  S6.)  um  durch  seine 
Vertreter  selbst  dies  Einheitsbewusstseyn   auszu- 
sprechen, und  bei   den  zu  entwerfenden  Gesetzen 
seine  Bedürfnisse  geltend  zu  machen  (p*  SQk)«  Der 
zweite  Punkt,  das  alte  Redit  der  Stände  des  Kö- 
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nigreicbs  Preussen,  vor  jeder  ErbhuldigUDg  in  ei- 
iitm  Landtage  verfassiingsinäsaig  zasaBunentreten 
und  dem  Throne  mit  den  Wünschen  des  Landes  naheu 
zu  dürfen,  erhalten  zu  sclien,  ist  nur  eine  andere  Wen- 
dung jenes  ersten  Gedankens,  sich  an  dem  StaaU) 
als  dem  Ausdruck  der  allgemeinen  Gesinnung,  des 
Gesammtwillens  selbst  betheiligen  zu  wollen.  Und 
die  Bilte,  sich  stets  mit  den  Ständen  Westpreus- 
:^ens  vereint  versammeln  zu  dürfen^  zeigt  cur  daa^ 
selbe  Streben  nach  Einheit  mit  Beseitigung  jedes 
Particularismus. 

Bei  diesem    klaren   Bewusstseyn  über  das  zu 
erstrebende  Ziel,  über  die  Forderungen  unserer  Zeil, 
ist  es  natürlich ,  dass  das  Staatsprineip  des  MittelaU 
ters,  das  Privilegium,  keine  Gnade  mehr  findet  Die 
Vertreter  sprechen  bestimmt  aus,  dass  sie  „OMf* 
schlietslichen    Vorrechten  zum  Wohle   gemeinsamen 
Rechtes  gern  entsagen**  (p.  27.)»  wohl  wissend,  dass 
das  Recht  als  Privilegium  ein  Unrecht  gegen  den 
Nichtprivilegirten  ist  (p.  53.)-    Daher  verzichten  sie 
auf  die  „in  veralteten  formen  sich  schwer  bewegende 
Vertretung  einzelner  bevotTechteter  Stände j"  daher 
bitten  sie  „auf  die  früher  üblich  gewesene  Wahl  der 
Ticprüsentanien  eines  Herrenstandes  für  die  Erbhul- 
digung  verzichten  zu  dürfen'*  (p.  15  u«  53.).    Zwar 
wurde  auf  den  Einwand,  dass  die  st&ndische  Ver- 
fassung kein   Privilegium  genannt    werden    könne, 
erwidert,  dass  die   Verfassung   des   Landes   Inhalt 
der  Privilcgia  der  Stände  des  ilcrzogthums  Preus- 
sen   gewesen,   und  in  die  Assecurations-Acte  auf-, 
genommen    wäre,   zu  der  Zeit    näinJicIi,    wo    der 
Staat  und  die  Verfassung  auf  dem  Prmcip  der  Pri- 
vilegien ruhte  (p.  18.),  dass  dalier  j,die  von  Friede 
rieh  Wilhelm  HI.  gesetzlich   angeordnete  ständische 
Vertretung  des  Landes"*^  in  dieselbe  Kategorie  gehöre 
(p.  19.).  Allein  der  Landtag  ist  weit  davon  entfernt 
den  Inhalt  des  Gesetzes   vom  S8  Mai  18l5  Helbst  für 
ein  Privilegium    anzusehen.      Er    erklart    vielmehr 
bestimmt,  dass  es  die  Verfassungsform  ist,  um  de«^ 
ren  Bestätigung  er  bittet,  und   dass   diese  von  den 
geistigen    Bedürfuissen    der    Zeit    abhängt«     yjVor 
Mit^  und  Nachtcelt'*  glaubte  er  ^,  wurde  er  erroihen 
müssen,  wenn  derselbe  in  so  wichtiger  Sache  Anstuftd 
nähme  dem  edlen  Herrscher^  dem  kindlich  frommen 
Sohne  gegenüber  ^    der  Verheissungen  seines  König* 
liehen  Vaters  zu  gedenken^*  (p.  S3.).    Nicht  aJs  Ver- 
treter von  persönlichen  oder  Privatinteressen,  son- 
dern als  jij  Vertreter  einer  Bemlherungj  weleke  mit 
Recht  ebenso  aufyMärt  als  gemässigt  ^    find  'daher 
ebenso  fest  in  ihrer ,  Veberzeugung  als  bescheiden  in 


ihren  Ansprüchen  genannt  werden  könne"'  (p.  85.), 
glaubt  er  es  „vor  dem  eigenen  Gewisemij  tor  K'omg 
und  Volk  nicht  verantworten  zu  konfie^^'*  (p.  >M.)> 
wenn  er  die  Wünsche  des  Volks  dem  Könige  vor- 
enthielte; er  hält  es  vielmehr  für  seine  Pflicht,  um 
baldige  Gewährung  seines  Qesuchs  «u  bitten  (p,  13.), 
da  ,,  die  Bildung  einer  allgemeinen  Landesrepräsen^ 
tation  von  der  höchsten  If^ichtigkeit ,  von  den  segens-^ 
reichsten  Folgen  für  das  Vaterland  seyn  leerde^'  (p. 
S6.).  j^Nach  bestem  Wissen  und  Gewissen'^  aber 
„d/e  Wünsche  und  Rechte  der  durch  den  Sjand^' 
tag  Vertretenen  wahrzunehmen*"  sey  eben  y^ Beruf 
desselben.*'  Zu  diesem  Bewusstseyn  von  der  Wich- 
tigkeit und  den  wohlthätigeu  Folgen  der  gestellten 
Bitte  kommt  noch  die  Ueberzeugung,  dass  er  nwr 
etwas  bitte,  ^ was,  sein  erlauchter  Vorgänger  bereits 
gewährt  hinterlassen  hätte "  (p.  13.).  Dah«r  hat  er 
auch  das  unbedingteste  Vertrauen  2u  den  Königs 
Majestät  (p.  13.),  von  dem  man  annehmen  müsse, 
dass,  selbst  wenn  ^^der  in  Rede  stehende  Wunsch  tp^ 
der  alles  wohlbegründete  Erwarten  Sr.  Majestät  dem 
Könige  wirklich  nicht  angenehm  seyn  sollte ,  man  als^» 
dann  von  dem  an  Geist ,  Bildung  und  Charakter  eo 
bevorzugten  Königlichen  Uerrm  wohl  voraussetzen 
könne,  er  werde  wünschen,  dass  ihm  die  wirkliche  Ge» 
sinnung  des  Landes  in  keinem  Falle  verborgen  bleibe^ 
(p.  81.).  Daher  kam  denn  auch  das  feste  Hehar- 
ren  bei  dem  gefassten  Beschlüsse,  obwohl  „t?oii 
verschiedenen  Seiten  dringende  Schritte  gesehahenj 
einzelne  Mitglieder  des  Landtags  umzustimmen "  (p. 
31«),  und  erzählt  wurde,  ^jdass  der  einzige  in  Kö* 
uigsberg  anwesende  Staats-- Minister,  der  Minister 
des  Innern  und  der  Polizei  sich  entschieden  tadelnd 
und  äusterst  besorglich  über  den  beabsichtigten  ^n* 
trag  des  Landtags  geäussert,  ja  den  lebhaften  Wunsch 
ausgesprochen  habe^  derselbe  möge  durch  anderweit 
tigen  Besehluss  aufgehoben  und  nicht  abgesendet  wer» 
den'*  (p.  30.),  ja  versichert  wurde,  ,yäitss  derselbe  AI» 
les  aufbiete,  um  des  Königs  Majestät  zu  einer  etren» 
gen  Zurückweisung  des  Latultags  zu  verantaesen*^ 
(p.  38.). 

Dieser  Ansicht  stellte  sich  In  der  Vertnoim« 
lung  eine  andere  entgegen,  von  der  der  Vf.  nicht 
weiter  angieUt,  ob  sie  4er  Minorität  von  fünf  Mü- 
gliedern  der  Vefsamniliing  angehörte,  sdsr  aäeht» 
Indess  kommt  es  hier  aunichsl  nnr  anf  das  Ptisteif 
an.  Dis  Einwendungen  knüpftfSn  so  das  im  Cten* 
vocations-PstMt  gobsansht«  Wort  Privitcf  ism  an« 
Man  war  der  Meinung,  man  dnrfe  utier  dessen 
Sinn  «nicht  hinau^gelieu ,  am  wesigslsn  es  in  der 
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vom  Landtage  angwiommonäa .  Bedeutung  einer 
Landosvttrfaaüung  überhaupt  nebnen,  man  beharrte 
vielmehr  bei  dem  miUelallerlieliei)  Sinn;  schrieb 
ihm  atoo,  da  es  aicii  um  eine  T^ige^frage  bandelt», 
noch  gegen wfirl ig  Wirklichkeit  au  —  obwohl  die 
Vertreter  diener  Meiiiuog  den  Nachweis,  dass  oo- 
«ere  Zeit  das  Privilegium  als  die  itun  gemasse 
Form  fordern  oder  nur  ertragen  könne,  schuldig 
blieben.  —   Somit  leugnete  diese  Partei  im  Grunde 


Antrag  der  Stände  der  geeignete  w&re,  denn  was 
ist  in  der  That  im  Staate  denkbar,  welches  gAs** 
sere  Rücksicht  verdiente,  als  das  allgemeine  Beste, 
welches  im  Monarchen  seinen  Trager  hati  und  um 
dieses  handelte  es  sich  ja  gerade.  Wer  aber  hatte 
mehr  Beruf,  dem  Könige  die  Wunsche  des  Volks 
auszusprechen ,  als  die  einzigen  gesetzlichen  Ver* 
treter  desselben.  Dem  Urtheile  seiner  Vertreter 
aber  die  Wünsche  des  Volks  als  abweichende  ge- 


die  Entwiekehing  und  den  Fortschritt«  Indess  wurde   .  genüberzustellen,  wie  von  dieser  Ansicht  geschieht 


es  doch  nicht  besi ritten,  dass  ein  anderes  Staats- 
princip,  als  das   mittelaltrige  in   der  Gesetzgebung 
Friedrich   Wilhelm    HL    w&hrend    der    eigentlichen 
Kntwickelungaperiode  des  preussischen  Staats  that« 
sächlich  feur  Anerkennung  gekommen  sey  (p.  8.); 
inan  gab  zu,  dass  die  Formen,  in  denen   sich  die 
Vertretung    einzelner    bevorrechteter    Stände    he* 
wagte,  veraltet  wären,  dass  sie  hemmende  Schran- 
ken beten  (p.   27.);   allein  nicht  gern  wolkö  man 
darauf  verzichten.      Aber  wie,  wenn  man  einmal 
Fortschritt,  Process,  Kntnnckelang,  zugiebt,  warum 
sie  für  beute  leugnen,  warum  nicht  die  Hand  zu 
neuen  Gestaltungen  bietend    Ferner  wurde  einge- 
wendet, ,fd4ts9  die  Bitte  um  Zneicherung  der  Lim* 
deBref^räeentaiiom  Shr.  Majestät  dem  Könige  unange* 
nehm  eeyn  dürfte]*^  man   hält  ^^abgeaehen  von  der 
Angeme8$enheit  einee  solchen  Antrags  überhaupt^  hei* 
nenftiHe  weder  den  Hnid^gnngs* Landtag  y  noch  den 
gegenwärtigen    AfigenUick**   für  geeignet    (p.  18.)« 
Nach  dieser   Ansicht   wird  der  Monarch  nicht  als 
der  Mittelpunkt  der  Sonderiiiteressen  der  einzelnen 
Stände  und  Provinzen,  nicht  als  die  lebendige  Ein- 
heit des  Staats,    von    der   die  einzelnen  Sphären 
desselben  vom  Standpunkt  des  allgemeinen  Wohls 
aus  geordnet  werden ,   nicht  als  ein  Charakter  ge- 
dadit ,  der  selbst  widerwärtige  Meinungen  parteilos 
SU  boren  vermag,  und  gern  jedes  Mittel  ergreift,  um 
die  wahren  Bedürfnisse  des  Volks  kennen  zu  ler- 
nen;   sondern    als  ein  Sierblicfaer,  dessen  Hand- 
lungsweise nicht  durch  die  Pflichten  seines  Berufs 
und  die  Grösse  seiner  Mission,  sondern  durch  Zu- 
fälligkeiten hestimmt  wird«     Naoh   dieser  Ansicht 
haue  es  nie  grosse  Fürsten  geben  könnep ,  Fürsten^ 
die  ihr  besonderes  Interesse  emer  Idee,  einer  objecti- 
ven  Walirheit  zum  Opfer  brachten,    Gesulten  wie 
Giielav  Adolph  von  Schweden  und  Friedrich  U^  die 
doreii  WiUenskrallt  und  Selbstüberwindung  gewor- 
den und  gewachsen  sind  und  gesiegt  haben,   sind 
danach  allerdings  merklärlieh.     Ebenso  nichtig  ist 
das  zweite  Bedenken,   ob  der  Zeitpunkt  für  den 


(p.   17.),  hat  vollends   keinen  Siim,  denn  um  die 
Wünsche  des  Volks  auszusprechen,  ist  das  Insti- 
tut der  Landstände  ins  Leben  gerufen ;  -  wer  ihre 
Aussprüche  nun   nicht  als  allgemeine  Stimme,  gel- 
ten lassen   will,  hat  entweder   das  Gegentheil  als 
factisch,  oder  die  Mängel  in  der  Zusammensetzung 
des    Landtags    nachzuweisen,    welche    den    rräen 
Ausdruck  der  Gedanken  des  Volks  unmöglich  ma- 
chen.   Indess  sollen  auch  die  Vertreter  des  Volks 
mehr  seyn,  als  dieses  selbst,   sie  sind  das  reine, 
das  wahre,  das  sittlich  und   intelligent    gebildete, 
das  ideelle  Volk,  wenn  man  will,  welches  sich  hier 
von  den  Schlacken  des  Pöbels,  der  Bornirtheit  und 
des  ungebildeten  Willens   gereinigt  hat  und  diese 
Reinigung   in    der   Dsaleetik   der  Discussion    fort- 
setzt. 

Was  ist  also  die  Summa  dieser  Ansicht?  Wir 
finden  einen  Mangel  aller  lebenskräftigen,    in  der 
Wirklichkeit   praktischen  Gedanken,    dagegen    ein 
Anklammern    an   Namen,    die   für  die  Gegenwart 
keine,  oder  nur  eine  historische  Bedeutung  haben, 
ein  Hecurriren  auf  Grundsätze,  die  einer  gewesenen 
Zeit  angehören,  ein  Protestiren  gegen  die  geistige 
Bewegung  und  Entwickelung,  selbst  wo'  sie  nicht 
mehr  geleugnet  wird.    Aber  er  ist  der  Vorzug  hi- 
storischer Völker,    oder  vielmehr   ihre  historische 
Qualität  beruht  allein  darauf,    dass    sie  die  £nt- 
wickelungsformen  ihres  Geistes  als  positive  Existen- 
zen nicht  Jn  alle  Ewigkeit  fortschlepfen.    Das  Zer- 
stören des  Alten  ist  eben  Aufbauen  den  Neuen.  — 
Die  geschichtliche  That  liegt  vor  uns,  der  Conflict 
zweier  Meinungen.    Es  sind  die  Vertreter  des  ab- 
geschiedenen mKtefadterlichen,  und  des  gegenwär- 
tigen lebendigen  Geistes  —  alte  Bekannte  aus  den 
geistigen  Kämpfen   der   drei   letzten  Jahrhunderte, 
allein  hier  für  uns   nicht  mehr  auf  theoretischem 
Gebiete,  denn  es  sind  die  geeetdlchen  Orgsne  eines 
Volks,  welche  reden;   ihr  Meinungsstreit  ist  eine 
That.  -*    Soweit  leitet  uns  die  vorliegende  Schrifl. 
Sie  endet  mit  einer  Schilderung  der  freudigen  Auf- 
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nähme  des  Landtftgs-^-Abachteds ,  in  dem  man,  nach 
def  Ansicht  der  Mehrzahl  „  ausser  der  unzweideu-- 
Uggiin  wul  jeden  Schein  eines  Missfallens  völlig  be^ 
eeitigenden  Anerkennung  der  Gesinnung  des  Land^ 
iags  y  in  der  Hauptsache  die  Z»isicherung  des  Beste'* 
kenden ,  und  einer  weitem  Förderung  des  noch  in  der 
Entwiokettmg  Begriffenen  *'  (p.  35.);  fand. 

Practisclie  Theologie. 

Die  episloUscken  Teste  in  kirchlich  ^archäolog., 
eseget.   und   besonders   homiletisch  ^praciischer 

Hinsicht von  Dr.  Carl  Christian  Fried* 

rieh  Siegel  u.  s.  w. 

CBeschluss  von  Nr.  224.) 
Misericord.    domini,    Text    Rom.  10 ,   8  — 14. 
Predigtentwurf:    Dase  Jesus   seinen    wahren   Be- 
kennem    auch  jetzt   noch  Alles  sey.      Sie    finden 
nämlich  in  ihm   I.  den  Grand  ihres  Glaubens;    IL 
das    Vorbild    ihrea   Verhaltens;    III.    den   Mittel- 
punkt  ihrer  Liebe;   IV.    die  Quelle   ihrer  Beruhi- 
gung und  V.  den  Anker   ihrer  Hoffnung.  —  Dem 
Grundsätze,  die  Hauptidee  des  Textes  festzuhalten, 
und   textmissig  zu  entwickeln,   ist   der  Vf.    sehr 
Ueu  geblieben  und  uns  ist  nur  eine  Ausnahme  da- 
von vorgekommen.    Der  alte,  in  dem  neuen  Kir- 
chenbucfae  unverändert  beibehaltene  Episteitext  am 
4.  tSonntage  nach  Epiphan.  Rom  13,  8  — 10.  hat  nur 
die  eine  Hauptidee ,  dass  in  dem  Wesen  der  chrisl^ 
liehen  Liebe  sehen  Alles  enthalten  sey,  was  das 
pflichtmässige   Verhalten   gegen   Andere    erfordert 
Da  aber  der  Vf.   diese  Wahrheit  in  seiner  altern 
Bearbeitung  der  Episteln  berücksichtigt  hatte,   und 
sie  von  den  Homileten  vielseitig  bearbeitet  worden 
*  ist,   so  wurde  hier  ein  anderes,   aus   dem  Texte 
nur  auf  entferntere  Art  entlehntes,  übrigens  höchst 
zeitgemässes  Thema  gewählt.     Warnungen  gegen 
die  Sünde  des  leichtsinnigen  und  muthwilligen  Schul« 
denmachens.    L  Verächtlich  sind  die  Quellen ,  wor- 
aus diese  Sunde  entspringt;    II.  unwürdig  ist  das 
Verhalten,  wovon  es  begleitet   wird;    III.  Unselig 
sind  die  Nachwehen,  die  es  zurüchlässt;  IV.  hei- 
lig sind  die  Verpflichtungen,  die  uns  bei  ihm  die 
Religion  und  das  Sittengesetz  auflegen.    Riehtiger 
Grundsatz  des  Vf. 's  ist  es  ferner,  an  Festtagen  die 
Festmaterien  zu  behandeln.    So  wird  der  reichliehe 
für  das  Osterfest  vergeschlagene  Lehrstoff  durch- 
weg auf  eine  sehr  beifallswürdige  Art  mit  der  Auf- 
erstehung Jesu  in  Verbindung   gesetst.     Von  den 
übrigen  Festen,  gilt  dasselbe,  ..  Für   den  Sonntag 


Rogate  hat  das  sächsische  Rirchenbydi  die  Stelle 
tCorintb.  9,  8 — 11.  mit    aitgonscheinltcher  Hück«- 
sicht  auf  den  Umstand   gegeben,  dass   mit  diesem^ 
Sonntage  die  kirchliche  Fürbitte  fQr  die  Feldfrüchte 
beginnt.    Dies  hat  der  Vf.  beachtet  und  folgenden 
schönen  ausführlichen  Predigtentwurf  gegeben :  Wie 
bedeutungsvoll  auch  das  Gebet  für  die  FeMfrüehte 
in  unsern  kirchlichen  Versammlungen  sey.    I.  Weil 
es  ein  Gtebet  ist,  zu  welchem  sich  jeder  unter  uns 
ohne  Ausnahme  aufgefordert  fühlt;  II.  weil  es  uns 
unwillkührlich  an  das  mächtige,   weise  und  gütige 
(S.369   steht    der  Druckfehler   göttliche')  Walten 
Gottes  in   der  Natur  und  an   unsere  Abhängigkeit 
davon  erinnert;  III.  weil  es  uns  darauf  aufmerksam 
macht,   dass  das  Bedürfniss    der  Körpereraährung 
bei    den    Menschen    auch    noch    hohem   Zwecken 
dienstbar  wird;   IV.  weil  es  au  einer  Zeit  beginnt, 
wo  die  Beschwerden    der    winterlichen  Jahreszeit 
hinter  uns  liegen,  und  die  erwachte  FrühKngsnatur 
uns  mit  irdischen  und  überirdischen  Hoffnungen  er- 
füllt.   Auch  die  unter  der  Aufschrift:  homiletisches 
Beachten  den  mnzelnen  Verden  beigegebenen  kür-, 
zern  Predigtskizzen  sind  grösstentheils    sehr  bei- 
fallswerth.    Das  Streben  des  Vf.'s,  überall  Practi« 
sches  auszuscheiden,  d.  h.,  wie  er  in  der  Vorrede 
erklärt,  einen   solchen  Stoff,  wie  er    geeignet  ist 
wichtige  Ansichten  und  Ueberzeugungen  im  Gebiete 
des  Religiössittlichen  zu  begründen,  und  den  Wil* 
len  für  die  daraus  hervorgehenden  heiligen  Forde» 
rungen  geneigt  zu  machen,    muss  ein   gelungenes 
genannt  werden.    Wenn   er  nicht  nach  neuen   und 
frappanten  Ansichten  gehascht  hat,   so  kann    ihm 
das  nur  zur  Ehre  gereichen.    Doch  hat  sich   ihm, 
dem  gründlichen  Forsdier  und    gewandten    Uomi-* 
leten  so  manches  Neue  und  sehr  Interessante  dar* 
geboten,   was    andere   Prediger  übersehen   haben. 
Hiervon   kann    sich    jeder    überzeugen,    der    das 
jeder    Hauptabtheilung    vorgedruckte    Verzeicfaniss 
sämmtlicher    Themen    durchliest.      Kurz,  wie    die 
frühere    Schrift    des   VPs    über   die    Episteln    mit 
Hecht    et»    Depot    fruchtbarer    practiseher   Ideen 
genannt  worden  ist,  so  verdient  auch  dic^se  spätere 
denselben  Ehrennamen.    Der  dritte  Band  behandelt 
die  älteren  in  dem  neuen  sächsischen  Perieopenbu^e 
ausgeschiedenen    Episteln,   die    noch   in    mehreren 
Agenden  deutsch- Protestant.  Länder   vergesehrie^ 
ben  sind.    Diese  Zugabe  erweitert  den  Eüreis  derei», 
die  sich  dieses  Hülfsbuchs  bedienen  kännen,  «nd 
wird  Vielen  willkommen  sejrn.   Sachregister  erMeh» 
tera  den  Gebrauch. 
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Erster  Artikel* 

MMegel  hat  ,  seinen  selbständigen  philosophischen 
Standpunkt  mit. der  Phänomenologie  des  Geistes  be- 
gonnen. In  der  Vorrede  macht  er  gegen  ScheUing 
geltend^  1}  dass  das  Absolute  desselben  nach  rück- 
wärts unbegründet,  oder,  wie  er  sich  ausdruckt, 
wie  aus  der  Pistole  geschossen  sey,  8)  dass  es 
selbst  an  sich  nicht  vermittelt  und  so  die  Nacht 
sey,  in  der  alle  Rühe  schwarz  seyen,  dass  daher 
3)  die  Realphilosophie  ohne  wissenschaftliche  Me- 
thode sey,  und  er  charakterisirt  Schellings  Methode 
näher  S.  2  —  14.  39  —  4U  Die  Phänomenologie 
hat  er  aber  später  als  BegründungswissenschaFt  des 
absoluten  Wissens  wieder  zurückgenommen  und  in 
der  Encyklopädie  in  die  Lehre  vom  subjectiven 
Geiste  untergebracht.  Er  hielt  zu  dem  Anfange 
weiter  nichts  nöthig,  als  den  Entschluss,  rein  den- 
ken zu  wollen.  In  der  ersten  Auflage  der  Ency^ 
klopädie  erklärt  er  sich  über  das  Fallenlassen  der 
Einleitungswissenschaft  S.  34.  und  gibt  als  Grund 
an,  weil  das  Bewusstseyn  und  dessen  Geschichte, 
wie  jede  andere  philosophische  Wissenschaft,  nicht 
ein  absoluter  Anfang,  sondern  ein  Glied  in  dem 
Kreise  der  Philosophie  sey;  in  der  dritten  Auflage 
S.  25.  fügt  er  hinzu:  es  müsse  die  phänomenolo- 
gische Entwicklung  des  Bewusstseyhs  zum  Theil 
schon  den  Inhalt  anticipiren,  der  erst  in  die  con- 
creten  Theile  der  Philosophie  des  Geistes  gehöre, 
wodurch  die  Darstellung  vermittelter  werde  und 
ihr  Gehalt  sich  in  den  spätem  Theileu  des  Systems 
wiederhole,  überhaupt  könnten  alle  solche  Be*- 
trachtungen    über   die  Natur    des    Erkennens    im- 
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mer  nur  vorläufig    bleiben,    weil  ihnen,    trotz  des 
Scheines  ihrer  Concretheit,   doch  nur  einfache  Ge- 
dankenbestimmungen  zu  Grunde   lägen,   die  erst  in 
der  Logik  ihre  wahrhafte  Erledigung  erhalten  könn- 
ten.   An   die  Stelle  der,  früher  offenbar  die  Lofirik 
subjecliv  begründen  sollenden,  Phänomenologie  des 
Geistes  stellt  Hegel   nun  eine    kritische   Einleitung 
in  .  reflectirender  und  raisbnnirender  Form ,  von  der 
er  doch  in   der   Einleitung   zur  Logik   S.  32.  sagt: 
sie  könne  höchstens  dieses  leisten^  dass  der  Begriff 
der  Wissenschaft  vor  die  Vorstellung  gebracht  und 
eine  historische   Kenntniss    davon    bewirkt    werde, 
aber  eine  Definition  der  Wissenschaft  oder  der  Lo- 
gik habe  ihren  Beweis  allein  in  jener  Nothwendig- 
keit  ihres  Hervorgangs.  „Es  sind,  heisst  esBncykl. 
S.  78.,  alle  andere  Voraussetzungen  als  Vorurtheile 
bei   dem  Eintritt  in   die    Wissenschaft    aufzugeben, 
sie  mögen  aus  der  V'orstellung  oder  aus  dem  Qsu- 
ken  genommen   seyn.      Der   Scepticismus ,  in   dem 
die    Nichtigkeit    aller    Voraussetzungen     dargethan 
würde,    würde    sich    als    Einleitung    darbieten;    er 
würde  fordern,  dass  der  Wissenschaft  das  Zweif- 
len  an  Allem  d.  h.  die  gänzliche  Voraussetzungslo- 
sigkeit  an  Allem  vorangehen  soll.     Sie  ist  eigent* 
lieh  in    dem  Entschlüsse,    rein   denken   zu   wollen, 
durch    die   Freiheit  vollbracht  ^    welche  von   Allem 
abstrahirt  und    ihre  reine  Abstraction,  die  Einfach- 
heit des  Denkens  erfasst." 

Aber  woher  weiss  man  denn,  was  Vorurtheile 
sind,  und  ob  nicht  der  Scepticismus  ein  Dogmatis- 
mus in  anderer  Form  ist,  wenn  man  nicht  die  Wahr- 
heit schon  erkannt  hat?  und  wodurch  erkennt  man 
diese  als  durch  eine  gründliche  Erforschung  des  Gei- 
stes, oder  Erkenntnisstheorie?  Der  Scepticismus 
muss,  wie  jeder  andere  Erkeuntnissstandpunkt,  erst 
innerhalb  jener  Erkenntnisstheorie  selbst  beurtbeilt 
werden,  sowie  durch  sie  erst  entschieden  werden 
muss,  was  das  reine  Denken  ist,  ob  es  Reaht&t  hat, 
und  welche.  Ob  die  Logik  Metaphysik  sey  und 
ihr  Inhalt  „die  Darstellung  Gottes  ist,  wie  er  gleich- 
sam vor  der  Schöpfung  der  Natur  und  eines  endli- 
chen Geistes  ist,"  versteht  sich  doch  nicht  so  von 
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selbst,  dsss  msn  hierzu  gar  keines  Beweises  be- 
dürfte. Genug,  Hegel  setzt  seinen  ganzen  philoso- 
phisehen  Standpunkt  hiermit  voraus  und  wirft  den 
gatizdh  Gewinn  und  die  ErrungenschaTt  der  neuern 
Philosophie  seit  Cariesius  hinweg,  denn  diese  hatte 
den  Hauptzweck,  die  Metaphysik  zu  begründen  durch 
eine  ErkenninUsiheorie.  Kant  sprach  dieses  so  klar 
und  entschieden  aus,  dass  man  nuf  durch  einen  völ- 
ligen Missverstand  oder  eine  Verdrehung  seiner  An* 
sichten  dieses  verkennen  könnte. 

Die  Phänomenologie  des  Geistes  ist  nach  der  ur- 
sprünglichen Tendenz  die  Begründung  des   objecti- 
ven  oder  ontophysischen  Standpunktes  Hegels  oder 
der  Logik,  d.  h.  sie  hat  zu  zeigen,  dass  das  We- 
sen der  Wirklichheit  die  reine  Vernunft  ist.   Schein 
ling  gelangt  zu  der  reinen  Vemuuft  an  sich  durch 
Abstraction  vom  denkenden  Subject  und  gedachten 
Object;  es  bleibt  so  das  Gemeinschaftliche  von  bei- 
den übrig;    dieses  ist  die  subject-  und  objectlose 
Vernunft  oder  die  allgemeinste  Form   beider.     Was 
Schelling  durch  Abstraction  erreicht,    sucht  Hegel 
durch  die  Phänomenologie  des  Geistes  zu  erreichen ; 
er  sucht  nämlich  zu  zeigen,  dass  der  wahre  Inhalt 
und  die  wahre  Form  der  Wirklichkeit  die  logische 
Vernunft,  und  Alles  ausser  ihr  nur  Schein  und  das 
Winsen  desselben  nur  Schein-  oder  phänomenolo- 
gisches Wissen  ist.    Die  reine  Vernunft  nennt  He- 
gel  auch  die  Substanz^  ihr  steht  gegenüber  das  Ich 
als   das   Wissen  derselben.     So   lange   beide  noch 
nicht  identisch  sind,  ist  eine  Differenz  oder,  wie  es 
Hegel  ausdrückt,  eine  Ungleichheit,   die    nach    und 
nach   aufgehoben    werden    oder  verschwinden  soll. 
Sie  verschwindet,  wenn  das  Ich  die  Substanz  als 
sich  selbst  weiss,  also   dieselbe   nicht  mehr  ausser 
sich  hat.     Die   Substanz  in  ihrer  Ungleichheit  oder 
.Differenz   ist   das,   was   Schelling  Object,   das  Ich, 
was  er  das  Subject  nennt.     Um   die  Ejnheit  beider 
handelt  es  sich   nun  in  der  Phänomenologie,  damit 
das  Absohlte,  die  reine  Identität  des  Subjects  und 
Objects  als  Resultat  und  damit  das  absolute  Wissen 
hervorgehe.      Das    Wesen    der    Substanz    als   des 
Objects  ist  die  reine  Vernunft,  das  Wesen  des  Sub- 
jects oder  Ich's  ebenfalls  die  reine  Vernunft;   wenn 
beide  sich  in  ihrer  Identität  erfassen,  ist  der  Zweck 
der    Phänomenologie    des    Geistes    erreicht.     Dass 
das  Wesen    des   Subjects   und    Objects    bloss   die 
reine  Vernunft  ist  und  bleibt,  ist  aber  bei  Hegel  eine 
blosse  Voraussetzung,   die   er  zu  seiner  Phänome- 
nologie mitbringt,  und  nicht  durch   sie  als  Resultat 
gewinnt.    Hegel  setzt  hier  voraus,  dass  das  abso- 


lut Wahre  des  Objects  oder  der  Substanz  wie  des 
Subjects  oder  des  Ich  oder  Wissens  die  reine  Ver- 
nunft, und  dass  mithin  Alles  ausser  derselben  Schein 
und  das  Bewusstseyn  oder  Wissen  desselben  lächein- 
wissen  ist ;  und  dieses  ist  das  Wissen  der  Phänomeno- 
logie des  Geistes.  jETejjfe/ kennt  daher  nur  zwei  Arteq 
des  Wissens :  das  phänomenologische  und  logische^  das 
unreine  und  reine  Wissen.  Dieses  ist  die  zweite, 
weder  durch  die  Phänomenologie  noch  Logik  be- 
wiesene Voraussetzung  Hegels^  die  er  gleich  an- 
fangs zu  beiden  mitbringt,  und  die  er  daher  selbst 
nirgends  prüft,  und  über  sie  wirklich  entscheidet. 
So  bleibt  sie  blosse  Voraussetzung  im  ganzen  Sy- 
stem,  sie  wird  in  ihm  nirgends  bewiesen. 

Er  hält  sonach  die  logischen  Formen,  welche 
eben  die  reine  Vernunft  ausmachen,  für  die  Rea- 
lität oder  den  Inhalt  selbst.  „Wenn  man  an  ihnen 
einen  Inhalt  vermisst,  ssigi  Hegely  so  liegt  die  Schuld 
nur  daran,  dass  sie  nach  der  gewöhnlichen  Behand- 
lung abstract  aus  einander  gehallen  werden.  Wer- 
den sie  auf  einander  bezogen,  so  werden  sie  con- 
creT  gedacht  und  die  logische  (reine)  Vernunft  ist 
selbst  das  Reelle,  das  alle  abstracten  Bestimmun- 
gen zusammenhält  und  ihre  gediegene  absolut  con- 
creto Einheit  ist.  Nach  dem  also,  was  eine  Materie 
genannt  zu  werden  pflegt,  braucht  nicht  weit  ge- 
sucht zu  werden,  es  ist  nicht  Schuld  des  Gegen- 
standes d'er  Logik,  wenn  sie  gehaltlos  seyn  soll, 
sondern  der  Art,  wie  sie  gefasst  wird.^^  Einleitung 
zur  Logik  S.  9.  Phänom.  S.  45.  43.  Daher  hat  die 
Phänomenologie  die  Aufgabe,  zu  zeigen,  wie  das 
Wissen  alle  concreten  Erscheinungen  der  Natur 
und  des  Geistes,  mithin  der  Seele,  Religion,  Sitt- 
lichkeit, des  Staats,  der  Kunst  und  Wissenschaft 
nur  in  eine  reine  oder  logische  Vernunftform  ver- 
wandelt, womit  jene  Erscheinungen  nicht  wirklich, 
oder  reell,  sondern  nur  der  logische  Inhalt  oder 
ihre  abstracto  Form  erkannt  worden.  Damit  verliert 
das  reale  Subject  und  Object  die  Selbständigkeit, 
und  wie  bei  Schelling  von  ihnen  abstrahirt  wird,  so 
werden  sie  von  Hegel  für  Schein  erklärt,  und  nur 
die.  allgemeine,  beiden  gemeinsame,  reine  Vernunft- 
form ist  das  Wahre,  deren  Erkcnntniss  zugleich 
die  Erkcnntniss  in  der  Form  des  Wahren  oder  die 
logische  ist. 

Hegel  sagt  S.63.  derPbänomenol.:  die  Phänome- 
nologie ist  der  Weg  des  natürlichen  Bewusstseyns, 
das  zum  wahren  Wi^»seIl  dringt,  oder  als  der  Weg 
der  Seele ,  welche  die  Reihe  ihrer  Gestaltungen  als 
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durch  ihre  Natur  ihr  vorgesteckter  Notionen,  durch- 
wandert, dasa  sie  sich  zum  Geist  l&utere,  indem 
sie  durch  die  vollständige  Erfahrung  ihrer  selbst  zur 
Kenstniss  desjenigen  gelangt,  was  sie  an  sich  selbst 
ist  S.  63.  Er  kann  als  der  Weg  des  Zweiflers 
oder  eigentUcher  als  Weg  der  Verzweiflung  ange- 
sehen werden,  es  ist  nämlich  die  Einsicht  in  die 
Unwahrheit  des  erscheinenden  Wissens  und  der 
sich  vollbringende  Scepticismus.  64.  Das  Ziel  ist 
da  erreicht,  wo  das  Wissen  nicht  mehr  über  sich 
selbst  hinauszugehen  nöthig  hat,  wo  es  sich  selbst 
findet  und  der  Begriff  dem  Gegenstände,  der  Ge- 
genstand dem  Begriffe  entspricht.  65.  Die  Ungleich- 
heit, die  im  Bewusstseyn  zivischen  dem  Ich  und 
der  Substanz,  die  sein  Gegenstand  ist,  statt  findet, 
ist  ihr  Unterschied,  das  Negative  überhaupt  Es  kann 
als  der  Mangel  beider  angesehen  werden,  ist  aber 
ihre  Seele  oder  das  Bewegende  derselben;  weswe- 
gen einige  allein  das  Leere  als  das  Bewegende  be- 
griffen, indem  sie  das  Bewegende  zwar  als  das 
Negative^  aber  dieses  noch  nicht  als  das  Selbst  er- 
fassten.  Wenn  nun  diese  Negation  zunächst  als 
Ungleichheit  des  Ich  zum  Gegenstande  erscheint, 
so  ist  es  ebenso  sehr  die  Ungleichheit  der  Substanz 
zu  sich  selbst.  Was  ausser  ihr  vorzugehen  scheint, 
ist  ihr  eigenes  Thun,  und  sie  zeigt  sich  wesentlich 
Subject  zu  seyn.  Indem  sie  dies  vollkommen  gezeigt, 
hat  der  Geist  sein  Daseyn  seinem  ;Wesen  gleich  ge- 
macht ;  er  jst  sich  Gegenstand,  wie  er  ist,  und  das  ab- 
stracto Element  der  Unmittelbarkeit  und  Trennung  des 
Wissens  und  der  Wahrheit  ist  überwunden.  S.  29. 
Was  der  Geist  in  dernPhänomenologie  sich  bereitet, 
ist  das  Element  des  Wissens.  In  diesem  breiten 
sich  nun  die  Momente  des  Geistes  in  der  Form  der 
Einfachheit  aus,  die  ihren  Gegenstand -als  sich  selbst 
weiss.  Sie  fallen  nicht  mehr  in  den  Gegensatz  des 
Seyns  und  Wissens  aus  einander,  sondern  bleiben 
in  der  Einfachheit  des  Wissens,  sind  das  Wahre  in 
der  Form  des  Wahren,  und  ihre  Verschiedenheit  ist 
nur  Verschiedenheit  des  Inhalts.  Ihre  Bewegung, 
die  sich  aus  diesem  Elemente  zum  Ganzen  organi- 
sirt,  ist  die  Logik  oder  speculalive  Philosophie. 
S*  29.  Das  Bewusstseyn  ist  der  Geist  als  concre- 
tes  und  zwar  in  der  Aeusserlichkeit  befangenes 
Wissen,  aber  die  Fortbewegung  dieses  Gegenstan- 
des beruht  allein,  wie  die  Entwicklung  alles  natür- 
lichen und  geistigen  Lebens,  auf  der  Natur  der 
reinen  Wesenheiten ,  die  den  Inhalt  der  Logik  aus- 
«nachen.  Das  Bewusstsein  als  der  erscheinende 
Geist,  der  sich  auf  seinem  Wege  von  der  Unmit- 


telbarkeit und  Concretion  befreit,  wird  zum  reinen 
Wissen  y  das  sich  jene  reinen  Wesenheiten  selbst^ 
wie  sie  an  und  für  sich  sind,  zum  Gegenstand 
gibt.  Sie  sind  die  reinen  Gedanken,  der  sein  We« 
sen  denkende  Geist.  Ihre  Selbstbewegung  ist  gei- 
stiges Leben  und  ist  das,  wodurch  sich  die  Wis- 
senschaft cpnstituirt  und  dessen  Darstellung  sie  ist. 
Vorrede  zur  Logik.    S.  XXIII. 

Die  lebendige  Substanz  ist  das  Seyn,  welches 
in  Wahrheit  Subject  oder  was  dasselbe  heisst,  in 
Wahrheit  wirklich  nur  in  so  fern  sie  die  Bewegung 
des  Sichselbstsetzens  oder  die  Vermittlung  des 
Sichanderswerdens  mit  sich  selbst  ist.  Sie  ist  als 
Subject  die  reine  einfache  IVegativität ,  eben  da- 
durch die  Entzweiung  des  Einfachen  oder  die  ent- 
gegensetzende Verdoppelung,  welche  wieder  die 
Negation  dieser  gleichgiltigen  Verschiedenheit  und 
ihres  Gegensatzes  ist;  nur  diese  sich  wiederher'^ 
stellende  Gleichheit  oder  die  Reflexion  im  Anders- 
seyn  in  sich  selbst  —  nicht  eine  ursprüngliche  Ein- 
heit als  solche,  oder  unmittelbar  als  solche,  ist  das 
Wahre.  Es  ist  das  Werden  seiner  selbst,  der 
Kreis ,  der  sein  Ende  als  seinen  Zweck  voraussetzt 
und  zum  Anfang  hat,  und  nur  durch  die  Einfüh- 
rung und  sein  Ende  wirklich  ist  Phänom.  S.  1*5. 
Bd.  IV.  S.  16.  «70.  «72.    V.  «70.  u.  a.  a.  O. 

Die  Phänomenologie  des  Geistes  unterscheidet 
sich  nach  Hegel  von  der  Anthropologie  und  Psy- 
chologie dadurch,  dass  der  Geist  aus  dem^Versenkt- 
seyn  in  die  materielle  Natur  sich  aus  der  ObjectiWtat 
als  für  sich  seyendes  Ich  zurückgezogen  hat  und 
sich  auf  sie  als  sein  Anderes  als  ihm  gegenüber- 
stehender Gegenstand  bezieht,  und  indem  in  der 
Gewisshelt  seiner  selbst  die  Unmittelbarkeit  des 
Seyns  die  Bedeutung  eines  Negativen  für  ihn  hat, 
ist  die  Identität,  in  der  er  im  Gegenständlichen 
mit  sich  selbst  ist,  zugleich  nur  noch  ein  Scheinen j 
indem  das  Gegenständliche)  auch  noch  die  Form 
eines  .\nsichseyenden  hat.  Dieses  ist  die  Phäno- 
menologie des  Geistes,  in  der  der  Geist  sich  auf  sein 
Anderes  bezieht,  das  aber  sowohl  an  sich  seyendes 
Object,  wie  auch  als  negirtes  bestimmt  ist,  und  also 
der  Geist  ist,  wie  er  als  erscheinend  ein  Gegentheil 
seiner  selbst  darstellt.  Werke  II,  S.  «71  f.  In 
der  Phänomenologie  ist  der  Gegenstand  deshalb 
noch  ausserhalb  des  Geistes  oder  der  Geist  nur  auf 
ihn  bezogen,  noch  nicht  vom  Geiste,  bestimmt,  oder, 
als  sich  selbst,  als  seine  eigene  Bestimmung  er- 
kannt, weil  ja  der  Geist  selbst  erst  durch  die  Be- 
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Biehung  aaf  die  Objecte,  oder  in  der  Erfahrung  der- 
•eelben  sieb  seiner  eigenen  Form  oder  seines  We- 
sens bewussi  werden  soll.  Deshalb  erkennt  der 
Geist  auch  noch  nichts  wirklich,  sondern  wird  sich 
erst  der  Form  seiner  Erkenntuiss  in  der  Beziehung 
auf  die  Objecte  bewussf,  oder  lernt  erst  seine  For- 
men kennen  y  um  sie  dann  zu  erkennen  und  in  und 
mit  ihnen  das  Seyn  oder  die  Objectivität.  In  der 
Phänomenologie  erfährt  daher  der  Geist  sein  eignes 
Wesen  und  seine  Formen  an  dem  Gegentheii  von  ih- 
ren, sie  erscheinen  nämlich  nirgend  rein  oder  für  sich, 
sondern  nur  an  den  Gegenständen,  also  getrübt  durch 
dieselben.  Denn  Alles  ausser  denselben  ist  sinn- 
liche Concretion,  verschwindende  Beziehung  in  den 
vorübergehenden  Einzelwesen.  Die  allgemeinen 
Gesetze  und  Formen:  Einheit,  , Vielheit,  Allheit, 
Qualität,  Quantität,  Wesen  u.  s.  w.  erscheinen  in 
den  bestimmten,  concreten  einzelnen  Wesen,  der 
bestimmten  concreten  Qualität  und  Quantität  u.  s.  w. 
nicht  rein,  sondern  in  Beziehung  auf  diese,  also 
mit  ihnen  verunreinigt.  In  .der  Phänomenologie  tre- 
ten diese  Formen  in  bestimmten  Objecten  hervor 
und  der  Geist  erfasst  sie  als  das  Ganze  derselben, 
oder  er  lernt  dieses  an  diesem  Aeusscrn  kermen, 
er  findet  sie  aus  ihm  heraus  oder  wird  sich  ihrer 
bewusst.  Die  Objecte  sind  nur  äussere  Phänomens, 
in  denen  die  Noumena  hervortreten  und  sich  zei- 
gen. Hegel  unterscheidet  daher  die  Phänomenolo- 
gie von  der  Psychologie  so,  dass  der  in  der  Phä- 
nomenologie an  sich  seyende  und  deshalb  ausserhalb 
des  Geistes,  also  äusserlich  bleibende  Gegenstand 
in  der  Psychologie  die  Form  seines  eignen  Wesens 
erhält  und  durch  dieselbe  eben  bestimmt  und  so  er- 
kannt wird.  W.  V.  S.  S7S.  Weil  nun  aber  die  durch 
die  Form  des  Geistes:  Gefühl,  Vorstellung,  Den- 
ken, zu  erkennenden  Gegenstände  nach  gegebener, 
rein,  nur  vorgefundener  Objectivität,  nicht  aber  vom 
Geiste  selbst  producirte,  geschaffene  sind,  deshalb 
ist  der  Geist  in  der  Stufe  der  Psychologie  noch 
endlicher  Geist.  ,  L.  c.  S.  27S.  In  der  Lo^ik  da- 
gegen  hat  der  Geist  nur  seine  reinen  Formen  zum 
Inhalt  und  Gegenstand,  und  er  producirt  diese  seine 
reinen  oder  logischen  Wesenheiten  oder  Formen 
und  zwar  als  alles  Seyn,  alle  Realität.  Ebenso 
producirt  der  Geist  in  der  Natur-  und  Geistesphiloso- 
phie die  Natur  und  den  Geist;  denn  sie  sind  nur 
der  logische  Begriff  in  seinem  Anders  -  oder  Ausser- 
sichseyn  und  in  der  Rückkehr  aus  dem  Ausser«- 
sichseyn  und  dem  Beisicbseyn. 


Hiernach  l&sst  sich  die  Phänomenologie  dis 
Geistes  beurtheilen  und  das,  was  Hegel  von  ihr 
sagt,  verstehen.  Er  nennt  sie  nicht  sowohl  den 
Weg  des  Zweifeins,  als  vielmehr  der  Verzweiflung, 
bei  der  man  nichts  Wahres  zum  Resultat  erhalt, 
sondern  die  nur  die  Negation  der  Unwahrheit,  und 
der  sich  vollbringende  Scepticismus  (Phän.  8. 68  f.) 
und  die  Vernichtung  des  Scheine;  issens  ist.  Das  Be- 
wusstseyn  ist  der  Geist  als  concretes  und  in  der 
Aeusserlichkeit  befangenes  Wissen,  der  sich  von 
der  Unmittelbarkeit  und  Concretion  befreit  und  zum 
reinen  Wissen  wird,  das  sich  jene  reinen  Wesen- 
heiten selbst,  wie  sie  an  und  für  sich  sind,  zum 
Gegenstand  gibt.  Vorrede  zur  Logik.  Die  Fort- 
bewegung des  Bewusstseyns  in  der  Phänomenolo- 
gie beruht  wie  die  Entwickelung  des  natürlichen 
und  geistigen  Lebens  auf  den  logischen  Formen. 
1.  c  XXIIL  Hiermit  wird  der  logische  Begriff, 
wie  schon  bemerkt,  schon  in  der  Phänomenologie 
vorausgesetzt  und  ohne  diese  Voraussetzung  wäre 
gar  keine  Fortbewegung  möglich.'  Dieses  ist  aber 
offenbar  eine  peiiiio  prinelpii  y  das  Resultat  ist  hier 
anticipirt,  während  es  erst  gewonnen,  bewiesen  wer- 
den soll. 

Mit  dem  Schlüsse  der  Phänomenologie  kommt 
Hegel  auf  der  Höhe  des  absoluten  Geistes,  oder 
vielmehr  Wissens  an ,  oder  bei  der  abstracten  Iden* 
tität  des  Wissens  und  Seyns,  mit  welcher  er  die 
Logik  beginnt.  Das  reale  Wissen  und  Seyn,  das 
reale  Subject  und  Object  haben  sich  als  Schein  und 
ihre  alleinige  absolute  Wahrheit,  die  reine  Form 
derselben,  erwiesen.  Dieses  ist  jene  reine  Vernunft, 
die  Hegel  gleich  Anfangs  in  der  Phänomenologie 
als  die  absolute  Wahrheit  voraussetzt  und  die  er 
nur  in  dem  Gegenstande  und  Wissen  als  solche  er* 
kennt ,  und  die  er  Bd.  III.  S.  33  als  die  Substaos 
bezeichnet.  Dieses  ist  der  Standpunkt  der  Phäao- 
menologie  im  Allgemeinen.  Sie  geht  vom  Bewussi'^ 
»eyn  aus.  Dieses  ist  nach  der  Encykl.  Resultat  der 
Anthropologie,  wo  der  Geist  als  Seele  oder  in*  ihr' 
rem  unmittelbaren  Versenktseyn  in  die  Natiur  be- 
trachtet wird,  und  die  mit  der  wirklichen  Seelo 
endet.  Diese  ganze  Entwickelung  ist  das  dumpfe 
Streben,  der  Schlaf  und  Traum  des  Geistes,  aas 
dem  die  wirkliche  Seele  erwacht,  und  unmiiiel^ 
bar  weiter  bestimmt  wird  als  Ich,  als  Denkendem 
und  Subject  für  sich  und  so. das  Bewusstseyn  der 
Phänomenologie  ist« 
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egel  bestimmt  die  erwachende  und  damit  wirk- 
liehe Seele  als  n  die  für  sieh  seyende  Identität  ihrer 
Bestimmtheiten,  in  ihrer  Aeusserlichkeit  erinnert 
in  sich  und  unendliche  Beziehung  auf  sich.  Dieses 
Fiirsichseyn  ihrer  freien  Allgemeinheit  ist  das  hö- 
here Erwachen  des  noch  an  sich  seyenden  Geistes 
2um  Ich  y  welches  so  denkendes  und  Subjekt  für  sich 
und  2war  bestimmt  .seines  Urtheils  ist."  Encykl. 
S.  413.  Dieses  ist  das  Bewusstseyn  der  Phänome- 
nologie. Es  ist  ein  denkendes,  kritisches,  somit 
«in  Winsen  des  Wissens.  Nur  in  diesem  Sinne  kann 
Hegel  die  Phänomenologie  als  den  Weg  des  Zwei- 
feins und  iei  Verzweifeins  bezeichnen,  und  kann 
sagen^  der  Begriff  und  Gegenstand  fielen  in  das  Be- 
wusstseyn selbst. 

Dieser  Uebergang  aus  der  Anthropologie  in  die 
Phänomenologie  und  von  dTeser  in  die  Psychologie 
ist  80  völlig  unbegriindet,  dass  vielmehr  von  der 
ersten  zur  dritten  und  von  dieser  zur  Phänomeno- 
logie übergegangen  werden  sollte.  Denn  die  er- 
wachende oder  wirkliche  Seele  geht  zur  ob- 
jectivea  Empfindung  oder  Anschauung,  Vorstellung 
und  zum  Denken  fort,  in  welchem  steh  der  Geist 
als  loh  erfasst.  Ohne  diese  Vermittlung  könnte  der 
Geist  nicht  als  für  sich  seyendes  Ich  gedacht  wer- 
den. Ein  Wissen  des  Wissens  ist  nur  mög- 
Iteh,  we^nn  sich  das  Wissen  schon  entwickelt  hat 
Diese  EntWickelung  geschieht  aber  in  der  Psycho- 
logie^^  nur  nach  dieser  ist  ein  Wissen  des  Wis- 
sens möglich.  Wäre  Hegel  diesen  Weg  gegangen, 
80  wäre  die  Phänomenologie  die  Wissenschaft  der 
Erscheinung  des  Geistes  in  einem  ganz  andern  und 
positiven  Sinne,  sie  wäre  Erkenntnissldire  geworden. 
"»In  Begeh  Sinne  ist  sie  dieses  keineswegs,  und  aus 
der  Erkenntniss  diesem  Mangels  sind  neue  Versuche 
A.  L.  Z,    1S43.    Dritter  Band. 


nach  Heqel  innerhalb  und  ausserhalb  seiner  Schule 
entstanden,  eine  Erkenntnisstheorie  zu  begründen. 

*Sieht  man  aber  von  allem  diesen  ab  und  nimmt 
man  die  Phänomenologie  des  Geistes  wie  sie  ein- 
mal ist,  80  beginnt  sie  |ntt  dem  Bewusstseyn;  das 
Bewusstseyn  i^  aber  schon  Erscheinung  des  Ich 
seine  Thätigkeit.  Es  muss  als  Bewusstseyendes 
daher  dem  ^Bew^usstseyn  vorausgesetzt  werden, 
als  Grund  desselben.  Hegel  .nennt  die  wirkliche 
Seele  für  sich  seyendes  Ich,  Denkendes,  Subject 
für  sich.  Diese  Bestimmung  des  reinen  Ich  ist  nun 
dem  als  Bewusstseyn ,  d.  h.  als  der  sich  in  sich  re- 
flectirenden  Beziehung  auf  ein  Object  ausser  sich 
(praeter  ipsum)  vorauszusetzen  und  als  diese  Vor- 
aussetzung zu  setzen.  Damit  nämlich  eine  selbst- 
bewusste  Beziehung  des  Ich  auf  ein  Object  ausser 
sich  möglich  ist ,  ist  die  Beziehung  des  Ich  auf  sich 
selbst  nothwendig,  d.  h.  die  Unterscheidung  des  . 
Ich  als  Subject  und  Object  und  die  Erfassung  die« 
ser  Unterscheidung  als  seine  eigne  Thätigkeit  oder 
als  sich  selbst:  mit  Einem  Worte,  es  ist  das  reine, 
immanente  Selbstbewusstseyn  nur  die  Möglich- 
keit und  der  bedingende  Grund  des  Bewusstseyns 
von  einem  Subject  und  Object  ausser  sich. 

Sehen  wir  aber  auch  von  diesem  ab  und  auf 
das  Bewusstseyn  hin ,  mit  welchem  Hegel  die  Phä-  ^ 
nomenologie  beginnt;  so  ist  es  auf  jeden  Fall  eine 
Thätigkeit  des  wissenden  leb.  Gesetzt  ist  durch 
diese  die  reine  Beziehung  des  Subjects  oder  Wis- 
sens auf  ein  Object  oder  Seyn ;  oder  es  ist  die  Be- 
ziehung des  Subjects  oder  Wissens  auf  ein  Seyn 
überhaupt  y  also  ein  Wissen  von  einem  Seyn  über- 
haupt, von  keinem  bestimmten  ^  besondern  Wissen 
vom  Seyn,  gesetzt.  (Diese  Thätigkeit  ist  eine  Ab- 
straction  von  allem  bestimmten  Wissen  des  Seyns 
und  die  Reflexion  auf  diese  abstrahireode  Thä- 
tigkeit. ) 

Ich  ist  nach  Hegel  (Phänornenol.  S.  67.)  die 
Beziehung  auf  sich  in  der  Beziehung  auf  Anderes, 
oder  die  Beziehung  auf  sich  im  Andern.  Dieses  ist 
auch  der  Begriff  des  Bewusstseyns.  Aber  dieser 
Begriff  ist  keineswegs  scharf  und  entscheidend; 
denn   dieses  ist  auch  von  jeder  lebendigen  Einheit 
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zu  sagen.  Der  Natur  und  Gei^t  wahrhaft  unter- 
scheidende und  daher  entscheidende  Begriff  des  Ich 
ist,  dass  es  sich  in  sich  selbst  oder  selbst  unter- 
scheidet —  (als  Subject  und  Objekt)  und  sich  in 
dieser  unterscheidenden-  Thätigkeit  selbst  erfasst, 
und  diesen  Act  des  reinen  Selbstbewüsstseyns  im- 
mer wiederholt  und  dadurch  erst  die  Erkenntniss 
der  Objecto  ausser  dem  reinen  Ich  möglich  macht. 

Bei  Hegel  wird  aber ,  wie  bei  Fichte  und  Schel'» 
lingy  das  Ich  nur  vorausgesetzt,  nicht  aber  wirklich 
als  solches  gesetzt.  Dieses  zeigt  sich  hier  in  der 
Phänomenologie  und  den  folgenden  Theilen  der  Phi- 
losophie. Der  tiefere  Grund  ist  aber,  weil  das  Ich 
bei  diesen  drei  Philosophen  nur  die  unpersönliche 
Vernunft  ist.  Mit  diesem  Principe  ist  nun  aber  nicht 
zum  Ziele  zu  gelangen.  Es  fehlt  hier  gleich  an- 
fangs das  wahrhaft  Anfangende,  den  Anfang,  Fort- 
gang und  das  Ende  setzende  und  vermittelnde  Princip. 

Hegel  hat  am  Ich  kein  sich  selbst  und  das' 
Object  erzeugendes  Princip.  Daher  ist  der  Unter- 
schied des  Wissens  und  Gegenstandes  ein  vorge- 
fundener, gegebener,  kein  wirklich  producirter,  und 
dieses  gilt  sowohl  vom  Anfang  als  Fortgang. 
Phänomenol.  8.  604  f.  S.  88.  29.  Hier  kommt  der 
Begriff  der  Negation  als  Princip  der  Vermittlung  bei 
Hegel  schon  zum  Vorschein,  welcher  sein  System 
sogleich  als  ein  abstractes  Vernnnftsystem  ohne  le- 
bendiges erzeugendes  Princip  characterisirt. 

Gleich  Anfangs  in  der  Einleitung  zur  Phäno- 
menologie zeigt  Hegel  j  dass  er  seinen  Standpunkt 
voraussetzt  und  anticipirt.  S.  67  ff.  Ihm  fällt  das 
Wesen  oder  Ansich  des  Gegenstandes  nqr  in  das 
Wissen  VDn  ihm  und  damit  der  Maassstab  in  uns, 
und  das  Bewusstseyn  ist  nur  eine  Vergletchung  sei- 
ner mit  sich  selbst.  Damit  fallen  ihm  Betriff  und 
Gegenstand  in  das  Wissen  selbst,  das  untersucht 
wird.  Es  sind  Begriff  und  Gegenstand ,  Maassstab 
und  das  zu  Prüfende  im  Bewusstseyn  selbst  vor- 
handen ,  so  dass  sich  das  Bewusstseyn  selbst 
prüft.  — 

Es  ist  auch  schon  von  andern  Kritikern  nach- 
gewiesen worden  (von  Fischer  in  seiner  Metaphy- 
sik S.  12  ff.,  396  ff.  und  dem  j&ngern  Fichte^: 

1)  dass  das  Wesen  und  der  Gegenstand  des 
Bewusstseyns  gleich  in  der  Einleitung  für  ein  blosses 
Moment  des  Bewusstseyns  erklärt  und  damit  der 
Standpunkt  subjectiv  -  identisch  gefasst  wird. 

2)  dass  das  Resultat  anticipirt  und  die  sub^ 
J£ciive  Einheit  des  Wissens  und  Gegenstandes  für 


die  absolute  und  damit  das  logische  Wiesen  ^   dit 
logische  Idpe  für  die  absolute  Wahrheit  erklärt  wird. 

3)  dass  damit  sowohl  die  phänomenologische 
als  auch  natur-  und  geistesphilosophische  Entwik- 
kelung  nur  auf  der  Natur  der  reinen  Wesenheitea 
beruhen,  die  den  Inhalt  der  Logik  ausmachen. 

4)  dass  die  concreten  Gestaltungen  des  Be- 
wusstseyns nur  das  Material  sind,  an  welchem  und 
durch  welches  sich  das  Bewusstseyn  seine  logische 
Einheit  oder  seine  logische  Idee  hervorbringt,  und 
damit  in  der  Phänomenologie  die  Anschauung  und 
Vorstellung  negirt  werden,  um  sich  der  Dialektik 
der  in  ihnen  enthaltenen  und  sie  bestimmenden  Ka- 
tegorien bewusst  zu  werden. 

5)  dass  damit  die  Phänomenologie  des  Geistes 
eine  blosse  Propädeutik  des  logischen  Wissens  sey. 

6)  dass  Hegel  das  erkenntnis  -Hheoretische  Pro- 
blem nicht  einmal  recht  als  Aufgabe  gestellt,  viel- 
weniger  gelöst,  sondern  nur  realphilosophisch,  d.  h« 
wie  Schelling  sein  Absolutes  sich  vermitteln  lässt, 
nämlich  es  wird  gezeigt,  wie  die  Vernunft  als 
Grund  -  Substanz  aller  Dinge  sich  im  sinnlichen  Uni- 
versum objectivirt,  im  menschlichen  Geiste  sub-. 
jectivirt  und  in  der  Sittlichkeit,  Kjunst,  Religion  und 
Wissenschaft  als  die  Seele  und  absolute  Forpi  dar- 
stellt, oder  erscheint. 

7)  dass  das  Resultat  ngr  der  W^lt-,  keines- 
wegs der  absolute  Geist  ist,  und  daher  die  Logik 
nicht  die  Darstellung  Gottes  ist,  wie  er  gleichsam 
vor  der  Schöpfung  der  Natur  und  eines  endlicheo 
Geistes  ist,  sondern  die  Logik  nur  die  Form  des 
Weltgeistes  ist. 

8)  dass  die  Substanz  in  der  Weise  als  Sub* 
ject  zu  fassen  sey,  dass  sie  sich  in  einzelnen  eiid* 
liehen  Subjecten  nicht  nur  überhaupt  verwirklicht^ 
sondern  sich  als  das  allgemeine  Subject  durch  die 
abudui  wiesenden,  speculativen  Individuen  die  allge* 
meinste  der  Idee  gewinnt.  Hegel  hat  später  die 
Phänomenologie  als  die  die  Logik  begründende  Wie« 
senschaft  ganz  fallen  lassen  und  es  für  genügend 
erklärt,  mit  dem  Entschlüsse  rein  denken  zu  wol* 
len  anzufangen,  mit  der  Abstraction  von  Allem.  In 
dieser  Abstraction  bleibt  ihm  nur  der  reine  Act»  der 
Abstraction  als  die  Grundgewissheit  übrig,  dereo 
Bestimmung  die  Abstraction  von  aller  Bestimmung 
oder  die  Bestimmungslosigkeit,  welche  gedacht  das 
Nichtseyn  oder  Nichts  ist.  Hit  dieser  von  Allem 
abstrahtrenden'  Thätigkeit  beginnt  nun  Hegel  die  « 
Logik. 


wn. 
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Mmtf  was  ist  Uer  alles  vonMi$g«8etftt ,  um  sa 
diesem  Anfange  bu  gelangen?    IMe  Abstraetion  von 
allem  Gegebenen  und  der  völlige  Skepticismus  setzt 
die  vielfachen  Vermittlungen  dos  Bevvusstseyns  vor- 
auSj  durch  welche  dieser  Standpunkt  erst  entsteht, 
er  seUt  eine  umfassende  Untersuchung  des  mensch-* 
liehen  Erkennens  der  verschiedenen,  durch  die  Or- 
ganisation    des    menschlichen    Geistes    und    seines 
Verhältnisses  zur  Wirklichkeit  bedingten^  Erkennt- 
nissstandpunkte voraus.    Wenn  sich  aber  der  Geist- 
über  das  ausser  ihm  Gegebene  erhebt,  sich  von  ihm 
unterscheidet  und  sich  selbst  im  Unterschiede  von 
ihm  erfasst,  so  ist  dieses  die  reine  Selbstgewissheit^ 
es  bleibt,  wie   dieses  Cartesius  auf  negative  Weise 
gezeigt  hat,  der  sich  selbst  gewisse  Geist,  das  reine 
Ich,  oder  das  Alles  von  sich  unterscheidende  und 
in  dieser  Unterscheidung  sich  erfassende  reine  Sub- 
jeCt  übrig.    Dieses  setzt  Hegel  nun  auch   wirklich 
voraus,  aber  dass  er  es  eben  nur  voraus  -  und  nicht 
wirklich  als  Princip  setzt,  mit  welchem  angefangen 
werden  muss,  ist  das  Grundgebrecben  seiner  Philo- 
sophie; denn  damit  ist  seine  ganze  Entwicklung  in 
der  Logik  sowohl,  wie  in  den  übrigen  Theilen   der. 
Philosophie,    eine    rein  subjective.      Es    fehlt    das 
wahre  Princip  des  Anfangs,  Fortschreitens  und  En-> 
des,    der  wahrhafte  terminus  u  quo^  per  quem  und 
ad  quem.    Hegel  setzt  in   der  Phänomenologie    und 
Logik  ein  Subject  voraus,  ohne  welches  gar  nicht 
von  der  Stelle  zu  kommen  wäre.    Denn  er  beginnt 
in  der  erstem    mit    dem  Bewusstseyn;    dieses  ist 
aber  schon  die  Folge  oderThätigkeit  eines  bewuss- 
ten  Ich  oder  Subjects;    dieses  ist  daher  dem  Be- 
wusstseyn   vorausgesetzt.      W&re    dieses    wirklich 
gesetzt,    so    wäre    seine    Objectivität    sein    eignes 
Selbst,  in  dem  es  sich  erfasste,  und  in  dieser  Selbst- 
erfassung würde  es  Grund  der  Erfassung  von  Allem 
ausser  sich  seyn.     So  hätte   er  auch  ein    den  Un- 
terschied des   Wissenden  vom  Gegenstand  im  Be- 
wusstseyn,   des  Seyns  und  Nichtseyns   im  Anfang 
der  Logik  produdrendes,  setzendes  Princip.    Ohne 
dieses  wird    mit  einer  Abstraetion   begonnen  ohne 
ein  Abstrahireudes,   die  Abstraetion   und  in  ihr  den 
Unterschied  setzendes;  daher  ist  der  Anfang  un- 
nttttelbar  oder  ein .  gegebener,  unerklärter  oder  ver-  / 
mittelter  und  es  wird  mit  Voraussetzungen  begon- 
nen, die  nicht  begründet  sind,  weil  das  begründende 
Princip  fehlt.     So  ist  die  Beziehung  des  Wissens 
und    Gegenstandes    im    Bewusstseyn    des    reinen 
fSeyns  und  Nichts   eine  unmittelbar  angenommene, 
empirisch    vorgefundene,    hur    eine  ^Reflexion   des 


philosophirenden  Subjeets,  und  es  wiederhott  sich 
der  Irnhum  Fichtes  und  Schelüngs  bei  HegeL  Wurd9 
es  in  das  Subject  an  sich,  nicht  in  uns  die  darüber 
Philosophirenden.  fallen,  so  wäre  ,es  das  den  Unter- 
schied, von  Wissen  und  Gegenstand,  Seyn  und  Nichts 
setsende  Subject,  in  welches  die  Beziehung  fiele, 
welche  sie  hervorbrächte,  und  in  dem  sie  bestände. 
Es  würde  sich  aber  ergeben,  dass  diese  Unterschei-« 
düng  und  die  Setzung  des  Unterschieds  gar  nicht 
gedacht  werden  könnte,  ohne  die  Selbstunterschei- 
dung und  Erfassung  des  Ich  in  derselben.  So 
würde  auf  das  reine  Subject  als  Grund  alles  Er- 
kennens  zurückgegangen  und  dieses  gesetzt  als 
Voraussetzung  für  alles  weitere  Wissen.  Dieses 
liaben  aber  Fichte^  Schelling  und  Hegel  unterlassen, 
und  deshalb  haben  sie  den  Geist  als  solchen  d.  h. 
tu  seiner  wahren  Form  und  Vermiiilung  nicht  er^ 
könnt  y  sondern  immer  nur  vorausgesetzt.  Es  ist 
nur  die  reine  Vernunft  oder  der  Inbegriff  der  lo- 
gischen Kategorien  oder  des  Allgemeinen,  d.  h» 
die  Beziehung  derselben,  das  logische  Band  dersel- 
ben, das  aber  für  sich  selbst  nichts  weiter  ist.  Es 
fehlt  so  der  Begriff  einer  realen  Wesenheit  oder 
Potenzialität,  Substanzialität,  und  damit  eines  wirk- 
lich thätig  erzeugenden,  producirenden  Principe. 

Dieses  ist  schon  überall  in  der  Phänomeno- 
logie die  Grundansicht  Hegels  ^  und  setzt  sich  nur 
in  der  Logik  und  der  Realphilosophie  fort. 

S.  S87  heisst  es:  Das  unmittelbare  Daseyn  des 
Geistes,  das  Bewusstseyn ^  hat  die  zwei  Momente 
des  Wissens  und  der  dem  Wissen  negativen  Ge- 
genständlichkeit. Die  Ungleichheit,  die  imBewusst* 
seyn  zwischen  dem  Ich  und  der  Substanz,  die  sein 
Gegenstand  ist,  statt  findet,  ist  ihr  Unterschied,  dasr 
Negative  überhaupt.  Es  kann  als  der  Mangel  an- 
gesehen werden,  ist  aber  ihre  Seel)»  oder  das  Be- 
wegende derselben.  Diese  Ungleichheit  oder  dieses 
Negative  wird  nun  als  das  eigne  Thun  der  Sub- 
stanz angegeben,  durch  welches  sie  sich  als  Sub- 
ject erweise.  Dieses  ist  aber  eben  nur  gesagt,  oder 
ist  nur  blosse  Voraussetzung.  Eben  dass  der  Un- 
terschied mit  dem  Bewusstseyn,  als  dem  unmittel- 
baren Daseyn  des  Geistes,  ein  gegebener  ist^  zeigt, 
dass  er  keineswegs  ein  durch  die  Thätigkeit  der 
Substanz  producirter  ist,  und  dass  die  Thätigkeit 
nur  in  der  Aufhebung  dieses  Unterschiedes  beginnt, 
und  zwar  auf  eine  Weise,  in  welcher  sich  das 
ganze  Hegeische  System  charakterisirt,  nach  wel- 
chem der  Negation  positive  Macht  zugeschrieben 
wird. 
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Weiter  eprieht  sich  diese  Ansicht  Begeh  in 
S«  604.  f.  aus,  wo  das  negative  Verhalten  zur  Ge- 
genständlichkeit als  eben  so  sehr  positiv  oder  als 
Setzen  bestimmt  wird.  Die  Hegeische  Schule  hat 
diesen  Ausgangspunkt  der  Phänomenologie  aus- 
drucklich so  gcfasst.  Dasselbe  sehen  wir  auch  in 
der  Logik  Hegels  gleich  im  Anfange.  Seyn  und 
Nichts  ist  der  Anfang,  aus  denen  das  Werden  her«* 
vorgehen  soll.  Es  wird  also  mit  dieser  Differenz 
des  Seyns  und  Nichts,  deren  Aufhebung  das 
Werden  ist,  begonnen.  Wir  fragen  hier  aber  so- 
gleich: wer  urtheilt  hier:  das  reiue  Seyn  ist  gleich 
Nichts?  wer  ist  das  Unterscheidende  oder  diesen 
Unterschied  Setzende?  Das  Urtheilende  oder  Unter- 
scheidende und  den  Unterschied  Setzende,  wird 
hier  stillschweigend  vorausgesetzt;  aber  eben  weil 
es  dieses  wird,  und  nicht  auf  dieses  thätige,  pro- 
ducirende  Subject  ausdrücklich  zurückgegangen  wird, 
ist  der  Unterschied  em  gegebener  und  unerklärba- 
rer,  und  die  Thätigkeit  fängt  erst  in  der  Aufhebung 
desselben  mit  dem  Werden  an ,  in  das  beide  über- 
gehen sollen.  Wie  Seyn  in  Nichts  und  Nichts  in 
Seyn  übergehen  könne,  ist  nicht  gezeigt  und  bei 
der  Voraussetzung  auch  zu  zeigen  unmöglich.  Dass 
also  das  Werden  als  die  Einheit  des  Seyns  und 
Nichts  durch  diese  vermittelt  ist  oder  folgt,  ist 
nicht  gezeigt,  und  kann  nicht  gezeigt  werden. 

Dieses  den  Unterschied  producirende  und  wie- 
der aufhebende  oder  vermittelnde  Princip  fehlt  nun 
auf  gleiche  Weise,  wie  in  der  ganzen  Phänome- 
nologie, auch  in  der  Logik.  Eben  weil  das  thätige 
Subject  bloss  vorausgesetzt  und  in  der  That  nicht 
da  oder  gesetzt  ist,  weder  beim  Anfange  noch  Fort- 
gange^  ißt  die  ganze  Bewegung  eine  bloss  subjec- 
tive,  bloss  in  uns  fallende.  Später  tritt  es  hervor 
in  der  Logik  als  der  Begriff  (Begriff  des  Begriffs) 
oder  Ich,  aber  auch  nur  dem  Namen  nach,  nicht 
wirklich.     Dieses  wird  sich  später   zeigen. 

Es  fehlt  damit  dem  Hegelschcn  Systeme  das 
reale,  selbständige,  ursprüngliche  Seyn,  dasSeyn- 
könnende,  oder  die  Macht  des  Seyns,  das  reale 
Wesen,  welches  seine  Potenzialität  in  dem  Actus 
nicht  verliert,  sondern  behält  und  so  die  Macht  des 
Seyns,  das  Seynkönnende,  im  zuständJichen,  eigen- 
schaftlichen Seyn  ist,  das  in  seuier  Thätigkeit  sich 
nicht  verliert,  sondern  seine  ursprüngliche  Potenzia- 
htät  behält  und  dadurch  eben  Herr  dieses  Seyns 
ist  und  bleibt.  Hejel  hatte  bei  der  Lehre  vom  Seyn 
vor  Allem  die.sc  verschiedenen  Arten  des  Sejus 
zu  unterscheiden,  wenn  er  sich  eines  objectiven 
Fortschritts  versichern  wollte.  Dasi  reine  Seyn  ist 
eine  Abstraction  von  allem  bestimmten  Seyn,  dio 
gedacht  das  Nichtseyn  ist.  Dieses  ist  nicht  eine 
Thätigkeit  eines  sich  selbst  bewussten  Wesens, 
da's  erst  als  solches  gesetzt  werden  muss,  um  nur 
ein  reines  Seyn  zu  erhalten,  und  es  gleich  Nichts 
zu  setzen.  Das  reine  Seyn  als  blosse  Abstraction 
von  allem   jiiestimmten  Seyn   ist  kein  Seynkönnen- 


des,  das  übergehen  oder  sich  fiberhanpt  bestimmen 
könnte  zu  irgend  etwas,  weil  es  kein  bestimmuogs«- 

fähiges  und  mächtiges  Seyn,  sondern  eben  die  Ne- 
gatron  aller  Bestimmungen  ist,  und  nur  desshalb 
ist  es  gleich  Nichts.  Aber  es  könnte  gar  nichts 
gesetzt  gedacht  werden,  wenn  nicht  ein  reizendes, 
denkendes,  selbstbewusstes  Subject  als  Voraus- 
setzung gedacht  würde,  welches  es  denkt  und  setzt* 
Denn  zur  Abstraction  von  Allem,  womit  Hegel  eben 
seine  Logik  beginnen  will,  wird  die  Selbsterfas- 
sung des,  von  Allem  abstrahirenden.  Ich  vorausge- 
setzt. Nur  das  von  allem  Gegebenen  in  sich  selbst 
zurückgehende  und  sich  von  ihm  unterscheidende 
und  sich  im  Unterschiede  und  Gegensatze  von  dem- 
selben erfassende  Ich  kann  diesen  Act  der  Abstrac- 
tion von  allem  Gegebenen,  von  allen  Bestimmun- 
gen setzen,  oder  das  Unheil  fällen:  das  reine  Seyn 
ist  das  bestimmungslose  Seyn,  das  deshalb  gleich 
Nichts  ist.  Dieses  Urthcil  'setzt  das  XJrtheil  des 
Ich  voraus:  Ich  bin  Ich^  oder  die  Selbstunterschei- 
dung ^nd  Erfassung  im  Unterschiede  von  aller  an- 
dern Unterscheidung  und  allen  andern  Urtheilen,  und 
macht  diese  erst  möglich.  Es  kann  also  in  der 
That  nicht  mit  dem  reinen  Seyn,  das  sowohl  Ge- 
danke oder  Wissen  als  auch  Setzen  seyn  soll, 
begonnen  werden,  sonst  müsste  diese  Thätigkeit 
nur  in  das  philosophirendo  Subject  fallen,  und  die 
Bestimmung  wäre  alsdann  eine  bloss  subjective. 
Soll  sie  aber  eine  objective  seyn,  so  muss  auch 
das  gesetzt  werden,  was  sie  zu  einer  objectiven 
macht  oder  begründet,  nämlich  das  selbstbewus^te 
Ich  oder  Subject. 

Das  reine  Seyn  ist  also  nicht  das  Erste,  son- 
dern es  ist  der  Gedanke  des  sich  selbst  in  dem- 
selben denkenden  Ich  und  mithin  Folge  seiner  Thä- 
tigkeit. Wird  dieses  Ich  nicht  gesetzt  als  das  Prius, 
so  ist  das  reine  Seyn  nur  unser  subjectiver  Gedanke, 
fällt  nur  in  uns,  hat  also  keine,  objective  Realität* 
llicses  gilt  aber  .auch  auf  gleiche  Weise  von  den 
folgenden  Bestimmungen.  Ebenso  fehlt  auch  fer- 
ner die  objective  Beziehung  und  Verbindung  dieser 
Gedankenbestimmungen;  denn  diese  ist  nur  dadurch 
möglich,  dass  das  denkende  Subject  sich  immer 
selbst  setzt.  Soll  sie  also  eine  objective  seyn,  so 
muss  diese  Bedingung  gesetzt  werden,  welche  sie 
zu  einer  solchen  macht,  sonst  ist  sie  aber  nursub« 
jectiv.  Tritt  dieses  über  Alles  übergreifende  Sub- 
ject erst  spater  hervor,  so  «st  die  Dialektik  bis  da- 
hin rein  subjectiv,  eben  weil  es  nicht  als  solches 
gesetzt  und  deshalb  weder  bei  dem  Anfange,  noch 
Fortgange  als  solches  ist  und  dieselben  bedingt* 
Soli  das  selbstbewusste  Subject  als  •sohshes  bloss 
Resultat  seyn,  so  ist  es  eben  nicht  als  solches  Prin- 
cip des  Anfangs,  Fortgangs  und  Endes,  und  diese 
sind  nicht  durch  dasselbe  wirklich  gesetzt,  und  es 
wird  überall  bloss  voraus  und  nicht  wirklich  gesetzt. 

Sengler. 
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Halle,  in  der  Expedition 
der  AUjg.  Lit.  Zeitunis. 


Tanchum's  Commentar  über  das  A.  T. 

f)  R^Tanehumi  HieroBott/rniiani  commentarii  in  pro- 
pbetas  arabici  specimen  I.  Litteris  arabicis  exara- 
Vit  et  interprelatione  latina  et  adnotatione  in- 
struxit  Dr.  Theod.  Haarbrucher.  XXII  u.  56S. 
8.  Halle,  b.  Lippert.    1843.    (8  gGr.  =  lOSgr.) 


D 


ie  in  diesem  Specimen  aus  dem  Commentare  des 
Tanehfim  im  arabischen  Texte  und  in  lateiniscber 
Uebersetznng  mitgetheilten  Proben  betreffen  B.  d. 
Richter  Cap.  13 — 81.  und  stammen  aus  der  Oxforder 
Handschrift^  Catal.  Uri  Nr.  81^  welche  Tanchums 
Commentar  zu  Josua,  Richter,  Samuel  und  Könige 
enth&lt.  Schnurrer  hatte  einen  grossen  Theil  dieser 
Handschrift  abgeschrieben^  und  nach  seinem  Tode 
gelangte  seine  Abschrift  an  den  verewigten  Gesenius^ 
welcher  sie  bereitwillig  Hrn.  Haarbrucher  zum  Ge- 
brauche überliess.  Aus  jenem  Commentare  Tanchums 
Bind  manche  Bruchstücke  bekannt  gemacht  wordon ; 
von  Pöcocke  in  dessen  Commentaren  zu  Joel ,  Micha, 
Hosea^  und  in  den  Anmerkungen  zur  Porta  Mosis; 
von  Schnurrer  in  verschiedenen  Dissertationen  Bruch- 
•tficke  aus  dem  Commentare  zu  den  ersten  dreizehn 
Capiteln  des  Buches  der  Richter;  von  Gesenius  eini- 
ges im  Thesaurus  linguae  hebraeae,  und  von  Rodiger 
in  der  Abhandlung  über  den  Ursprung  der  arabischen 
Uebersetzung  der  historischen  Bücher  des  A.  T.'s. 
Hr.  tf.« beabsichtigt  nun,  nach  Bekanntmachung  die- 
ses Specimens ,  zunächst  die  Herausgabc  reichhalti- 
ger Auszüge  aus  Tanchums  Commentar  zu  Samuel 
ond  den  Königen;  und  sodann  die  Herausgabe  des 
%H>llst&ndigcn  Commentares  zu  Josna  und  den  drei- 
zehn ersten  Capiteln  der  Richter;  denn  nur  diesen 
Theil  der  Handschrift  hat  Schnurrer  vollständig  in 
Facsimile  abbilden  lassen ;  aus  dem  Uebrigen  machte  er 
nur  Auszüge,  lieber  die  Art'und  Weise,  wie  Hr.  H, 
den  Text  des  Tanchum  in  diesem  Specimen  drucken 
liess,  bemerkt  er  zuvorderst,  dass  er  die  hebräischen 
Textworte,  welche  Tanchum  erklärt,  genau  mit  der 
Punctation  der  Hdschr.  habe  drucken  lassen,  obwohl 
Schnurrer  solches  in  dem  von  ihm  herausgegebenen 
Specimen  nicht  gethan,  weil  er  glaubte,  dass  diese 
Pnnetation  incorrect  sey ;  Hr.  H.  ist  der  Meinung,  der 
A.  L,  Z.  1843.    Dritter  Band. 


letztere  Umstand  liege  nicht  sowohl  in  Ungenauigkeit 
der  Handschrift,  sondern  darin,  dass  Tanchum  ein  Punc- 
tationssystem  befolgt  habe,  welches  etwas  einfacher 
als  das  ausgebildete  masorethische  sey;  doch  werde 
er  sich  hierüber  später  erklären.  Den  arabischen  Text 
Tanchums,  welcher  in  der  Handschrift  mit  hebräi- 
schen Buchstaben  geschrieben  ist,  liess  Hr.  H.  mit 
arabischer  Schrift  drucken,  da  jenes  Schreiben 
des  Arabischen  mit  hebräischer  Schrift  bekanntlich 
leicht  Verwechslungen  von  Buchslaben  mit  sich  führt. 
Die  in  Tanchums  arabischer  Schreibart  hin  unti  wie- 
der vorkommenden  Vulgarismen  behielt  er  bei.  Von 
arabischen  Lesezeichen  fügte  er  nur  bisweilen  ein 
Hamsa  hinzu,  wie  z.  B.  hinter  dem  Worte   ^,  resy 

selten  auch  einige  Vocalzeichen.  Die  richtige  Auf- 
fassung eines  solchen  mit  hebräischen  Buchstaben 
geschriebenen  arabischen  Textes  erfordert  schon 
Uebung  und  geläufige  Sprachken ntniss,  zumal  bei 
einer  Handschrift,  in  welcher  manche  hebräische  Buch- 
staben kaum  von  einander  zu  unterscheiden  sind.  Mit 
Recht  darf  daher  Hr.  //.  bei  diesem  Erstlingsversuche 
in  einem  an  sich  schwierigen  Gegenstande  auf  die  Nach- 
sicht und  billige  Beurtheilung  der  Sachkenner  zählen. 
Der  er^ite  Satz,  welchen  Hr.  //.  aus  Tanchums 
Commentar  anführt,  betrifft  Jud.  13.  V.  2.  und  lautet 
also:  ^LT  ^^ai^ui  q^  ^t  p  M«»  «Aj^jj  "D^rj  nnBti>3>3 

iumaj  ^\  ^ja^:\;SiS\  u^mJL;  "i^  KSyM  l^H .  Der  Sinn 
scheint  uns  folgender  zu  seyn;  „  '»s'ir^  ntT^tiTgßj' da- 
mit meint  er  p  csriQ?»  [vom  Stamme  Dan].  Oder  es 
mag  eine  Person  geben,  welche  "»sn  hiess,  und  %'on 
ihr  empfing  dieser  [d.  i.  der  durch  ^snn  bezeichnete] 
sein  Gentilitium.  Denn  die  Namen  der  Personen  wer- 
den nicht  dcßnirt  [d.  i.  sie  erhallen  den  Artikel  nicht, 
und  man  muss  iflso  hiernach  schliessen,  dass  ^3-1  no- 
meu  personae,  hingegen  "^snr;  nur  nomen  gentihtium 
seyn  konnte]^  weil  sie  schon  an  und  für  sich  dettni- 
tom  sind  [Ksy^«  ist  bekanntlich  in  der  grammatischen 
Sprache  der  Araber  das  nomen  definitum].  Auch 
empfangt  die  Person  das  gentilitium  nicht  nach  sich 
selbst  [sondern  nach  einem  Vorfahren;  es  kann  also 
derjenige,  welcher  p  Dan  hiess,  nicht  zugleich 
•«j^n  der  Danide  geheissen  haben];*' 
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In  der  Bemerkung  zu  Jnd.  13.  V.3.  spricht  Tan- 
chom  von  glaubwürdigen  und  trügerischen  Träumen, 
und  citirt  dabei  den  Spruch :  nfi^issn  D'i^tDTs  inH  Dibn 
welches  nach  des  Herausgebers  Muthmassung  bedeu- 
tet: [id]  Momnium  pars  est  sexagesima  propheiiae^ 
Er  scheint  also  nfi<i333  in  dem  Sirine:  in  propheiiu  zu 
nehmen.  Aber  der  Sinn  jenes  Spruches  ist  wohl: 
,^  ein  Traum  unter  sechszig  ist  prophetisch*',  d.h.  es 
giebt  nur  wenig  glaubwürdige  Träume,  die  Wahrheit 
verkünden.  Der  Ausdruck  nfi<i233  bedeutet :  prophe-* 
tisch  y  wie  riDn  kräftig  y  n^i:3>3  stark.  S.  2.  muss  in 
dem  Satze :  &5U:c».{  ^  äyü|^  jLoL4^t  ^^t  wÄx^ial 

die  Präposition  ^  wohl  von  s^tusal  abhängig  seyu, 

60  dass  der  Sinn  wird:  „weil  die  leibliche  Natur  und 
die  Kraft  zu  schwach  ist,  um  sie  [die  Offenbarung] 
zu  tortragen«"  Auf  diesen  Sinn  führt  auch  die  von 
Tanchum  als  Beleg  für  diesen  Satz  angeführte  Stelle 
Dan.  10,  8.,  wo  es  heisst:  „als  die  Offenbarung  über 
mich  kam,  behielt  ich  keine  Kraft  HD  "«nn^^  «b  .'* 
Uebrigens  kann  man  auch  noch  vermuth^n ,  dass  das 
weibliche  Adjectivum  jCajU**^^  eigentlich  hinter  8^( 
stehensoll«  Die  Worte  ^j«^^  ^  ^^^  gjuU^  ^^t 
bedeuten:  „Dinge,  deren  Existenz  unmöglich  ist  in 
der  sinnlichen  Wahrnehmung",  d.  h.  Dinge,  die 
man  wohl  im  Traume  sehen,  aber  niemals  mit  den 
Sinnen  als  wirklich  geschehend  wahrnehmen  kann 
[z.  B.  dass  ein  Baum  gehe].  Das  Wort  ^»^^  be- 
zeichnet die  Wahrnehmung  durch  die  Sinne.    juiSJL^ 

S.  15.  Z.  11,  wofür  Hr.  H,  setzt:  breviter  innuere 
studuerinty  bedeutet  mit  Absicht  y  absichtlich.  Der 
Begriff  tnnuere  liegt  eigentlich  nicht  in  dem  arabi- 
schen Satze,  sondern  er  lautet:  „Man  sagt  auch, 
dass  dies  Nun  zum  Tikkün  soferim  gehört,  und  ab- 
sichtlich dadurch  die  Etymologie  des  Wortes  verän- 
dert ward.*'  Die  Stelle  S.  16.,  welche  die  Beschaff 
feiiheit  des  Inhaltes  dos  Buches  der  Richter  ini  All- 
gemeinen bezeichnen  will :    x3  q^vXJI  ^ J  Jlm^\  {A9 

bfin»-b  ^ß^  U  oLj)Ä-5  Q^yOJuil  er  c>^t  J^xJ  ^-ä.  U 

(i5sJU  L^i  ^  ^yCi  |J  ^\  .t    bei  Hrn.  H.  S.  47:  in  hoc 

libro  auctor  Iradidit  ea,  quae  unianqve  eoriimy  qni 
praecesserani  y  accideranl'y  praeserfim  autem  quae 
Israetitis  eo  temporcy  qtmm  reges  nondnm  essent,  eve- 
neranty  wird  so  zu  übersetzen  seyn:  „dieses  Buches 
Inhalt  erzählt  das,  was  jedem  einzelnen  der  Richter 
begegnete,  und  einiges  von  dem,  was  Israel  begeg- 
nete in  den  Tagen,  in  welchen  es  keinen  König  hatte.'* 

Die  ^3^S.k«  sind  die  praefecti  oder  iudices ;  das  Wort 

oLj>d.  bedeutet:  Theile  von  etwas,  nicht /^rcre^^tj». 
Tanchum  meint  mit  diesen  oL»j>>  wahrscheinlich  die 


beiden  abgesonderten  Erzählungen,  welche^  nach- 
dem dieThaten  der  H^chter  beendigt  8ind|  noch  im 
Buche  der  Hichter  folgen,  und  von  denen  er  öfter 
sagt,  dass  sie  narrationes  singulae  seyen  ,  die  in  kei- 
nem fortgehenden  Zusammenhange  mit  dem  vorber«- 
gehenden  stehen. 

Möge  der  Herausgeber  in  diesen  Bemerkungen 
nur  das  Bestreben  sehen,  seinem  künftigen  Werke 
mit  einer  Kleinigkeit  zu  nützen ,  und  in  dem  ernstea 
und  strengen  Stück  Arbeit,  dem  er  sich  unterzogen 
hat,  mit  rühmlicher  Ausdauer  fortschreiten!  Er  hat 
bei  weitem  den  grössten  Theil  des  in  diesem  Speci- 
men  bekannt  gemachten  Textes  ganz  richtig  verstan- 
den und  wiedergegeben ,  und  die  im  Fortschritte  der 
Arbeit  bei  ihm  immer  wachsende  Kenntniss  seines 
Schriftstellers^  wird  ihm  auch  immer  mehr  über  die 
nicht  geringen  Schwierigkeiten  dieser  Arbeit  hinw*eg- 
helfen.  J.  6.  L.  Koseg arten. 

2)  Commentairc  de  /t.  Tan'houm  de  Jerusalem^ 
sur  le  livre  de  *Habdkkoiiky  publie  pour  la  pre- 
miere  fois,  en  Arabe,  sur  un  manuscrit  unique 
de  la  bibliotheque  Bodlelenne,  et  accompagni 
d'nne  traduction  et  de  Notes,  par  S.  Munk. 
Paris.  1843.  (Extrait  du  t.  XIL  de  la  tra- 
duction  de  la  bible  de  M.  Cahen.')    114  S.    8. 

Wenn  bei  dem  immer  reger  sich  entfaltenden 
Interesse  für  den  Orient,  seine  Geschichte  und  seine 
Litteratur  die  Bemühungen  so  vieler  und  so  acht« 
barer  Gelehrten  darauf  gerichtet  sind,  die  noch  in  den 
Bibliotheken  verborgenen  handschriftlichen  Schätze 
durch  den  Druck  allmählig  bekannter  zu  machen,  so 
wird  es  kaum  Verwunderung  erwecken,  dass  hin 
und  wieder  dergleichen  Bestrebungen  sich  begegnen« 
Bald  nachdem  Ref.  zu  Anfange  dieses  Jahres 
eine  Probe  aus  TancAtim'«  Cpmmentar  zu  den.histo«* 
rischen  Büchern  des  A.  T.  als  Anfang  einer  grössern 
Arbeit  herausgegeben  hatte,  verlautete,  dass  noch 
von  zwei  Seiten  her  die  Herausgabe  anderer  Stücke 
bevorstehe,  von  Hn.  Cureton  in  London  der  Com- 
mentar  zu  den  MegilMh  und  von  Hn.  Munk  in  Pa«* 
ris  der  zum  Habakuk.  Das  Erscheinen  des  erstem 
steht  noch  zu  erwarten,  letzteren  freut  sich  Ref» 
durch  nachfolgende  Zeilen  anzeigen  zu  können. 

In  der  voraufgeschickten  Einleitung  trägt  Hr.  M. 
Alles  herbei ,  was  zur  nähern  Bestimmung  des  Zeit- 
alters von  Tanchum  und  seiner  andern  Lebensum* 
stände  von  Bedeutung  ist;  allein  wenn  er  auch  die 
bisherige  Annahme  für  jenes,  die  Mitte  des  IStea 
Jahrb.,  durch  mehrere  neue  Argumente  gesichert 
hat,  so  gesteht  er  doch,  dass  Näheres  m^r  etwa 
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Von  einer  sehr  specielleii  Durchforschung^  der  Schrif- 
ten Tanchum's  oder  von  einem  glücklichen  littera- 
rischen  Funde  zu  erwarten  stehe.  Er  bespricht  dann 
die  noch  vorhandenen  Schriften  Tauchums  und  geht 
namentlich  auf  sein  lexikalisches  Werk  Morschid 
genauer  ein^  als  bisher  geschehen.  Den  Zweck  und 
Plan  desselben  bestimmt  er  nach  Tauchums  eigener 
Aussage  in  der  Vorrede  dazu  so:  ,,Le  ^uirouch, 
dii''il,  6iani  devenu  fori  rare^  et  le  Miscknä  Tharah 
(Ou  Yad'^Uazakah')  devani  tenir  Heu  de  ioui  autre 
cuvrage  ihalmudiqiie^  U  a  compoM^  ce  dicilonnaire 
pour  servir  de  compl^ment  ä  fouvrage  de  MaXmonide 
et  pour  en  facititer  ta  leciure.  Maie  en  möme  iempe 
il  kl  cm  devoir  expliquer  les  moU  de  la  Mischnah  ^  gui 
ne  se  Irouvent  pas  dans  le  Miaehni  Thorah."  Aus 
eben  dieser  Vorrede  fuhrt  der  Herausg.  S.  10  eine 
Stelle  an,  wo  Tancbum,  wie  es  auch  von  andern 
arabisch  schreibenden  Rabbinen  nicht  ganz  selten  ge- 
schieht, einen  arabischen  Vers  citirt*  ,,£it  disant 
gue  le  vHlgaire  ne  eopmait  le  Cräaieur  qi$e  par  tradi-' 
iian  et  eane  saisir  eon  direy  it  die  ce  distique  arabe: 

y^Si  ce  n'diait  le  nom ,  on  ne  connaiiraii  pas  celui^  gui 

est  nommi'j 
0  vous,  ignorantSy  le  connaisseZ'-vous  dotw*V* 

So  wie  der  Vers  da  steht  ^  ist  er  gewiss  corrum- 
pirt,  denn  der  Anfang  verrath  deutlich  das  Vers- 
maass  Jt\^  ,  wozu  jedoch  das  zweite  Hemistich  nicht 

passt.    Das  Versmaass  lässt  sich  so  restituiren: 


\ 


oy. 


'^'  V: 


Den  Text  hat  Hr.  M.  durchgehends  mit  hebräischen 
Lettern  drucken  lassen ,  wie  ihn  Tanchum  geschrie- 
ben. Ref.  hat  bei  seinem  Specimen  die  arabische 
Schrift  gew&hU  und  muss  gestehen ,  dass  er  es  vor- 
sieht j  dieselbe  auch  for  di^  folgenden  Stucke  bei- 
zubehalten. Denn  wenn  auch  eine  geläufige  Lect&re 
des  Arabischen  in  hebräischer  Schrift  durch  eine 
etwas  längere  Gewöhnung  daran  bald  erreicht  wird, 
so  lässt  sich  das  Auge  dennoch  durch  die  nothwen- 
digen  diakritischen  Punkte  (b  >  h  etc.)  so  wie  durch  die 

hin  und  wieder  not higen  Lesezeichen  (-i7n73  ,  nns  etc.) 

immer  wieder  im  ruhigen  Fortlesen  stören,  und  über- 
dies heben  sich  die  zahlreich  eingefugten  hebräischen 
Stellen  bei  arabischer  Schrift  viel  besser  heraus.  — 
Da  der  Text  nur  auf  einer  einzigen  Handschrift  ruht, 
so  hat  der  Herausgeber  sich  genöthigt  gesehen,  ihn 
an  nicht  wenigen  Stellen,  wo  er  augenscheinlich 
verderbt  ist,   zu  emendiren,  und  man  muss  geste- 


hen ,  dass  er  dies  mit  geschickter  Hand  gethan  hat. 
Allein  es  fragt  sich,  ob  er  nicht  auch  zuweilen 
Tanchum  selbst  corrigirt  hat?  Wenn  Tanchum  so 
entocbiedene  Vulgärformen  wie  <^^^^U  polter(S.41) 

braucht,  so  lässt  sich  annehmen,  dass  er  auch  im 
Uebrigen  mehr  in  dem  späteren  arabischen  Idiom, 
als  in  einer  klassisch  reinen  Sprache  geschrieben 
hat.  Lässt  er  daher  zuweilen  das  Elif  des  Accu- 
sativ's  fort,  gebraucht  er  den  Plural,  wo  das  alte 
Arabisch  den  Dual  verlangt,  ist  er  in  der  Setzung 
des  Subjunctiv  nicht  consequent  u.  s.  w.,  so  wird 
man,  um  einen  diplomatisch  richtigen  Text  zu  er- 
halten, diese  Verstösse  gegen  die  Grammatik  des 
klassischen  Arabisch  nicht  emendiren  und  etwa  auf 
Rechnung  eines  fluchtigen  Abschreibers  setzen  diir- 
fen.  In  dem  Codex,  dessen  Facsimile  Ref.  zur  Hand 
hat,  ist  das  mussige  Elif  nach  dem  ^  servile  fast 
nie  gesetzt,  ja  zu  Jud*  21,  S3  kommt  die  Form 
^^yJ:i\  (plur.  von  ^! )  vor,    die  er  sich  nicht  zu 

emendiren  gestattet  hat. 

Der  arabische  Text  ist  im  Ganzen  sehr  correct 
gedruckt;    den   wenigen    am  Schlosse  angeführten 
Druckfehlern  lassen  sich  z.  B»  noch  folgende  hin- 
zufügen:   S.  14.  Z.  4.  ist  in  bKn)sbK  nach  dem  Ar- 
tikel wohl   das  fi<  ausgefallen,   da  es  das  n,  a.  der 
4ten  Conj.  seyn  muss,  wie  auf  der  vorhergehenden 
Seite;  S.  44.  Z.  6.  ist  in  DHpibbtibM  h  sUtt  b  ver- 
druckt;   S.  58.  Z.  9.  muss  für  nb  gelesen  werden 
Knb;  S.  61.  Z,  6.   für  ny«i»bN  —  n-^y^lTab«  wie  es 
S.  62  folgt ;  S.  64.  Z.  9.  ist  in  DC22<bnb  0  mit  &  ver- 
wechselt, denn   da  Tanchum   S.   67  das  gewöhn- 
lichere DUdtbn  braucht,    so  ist  dasselbe  auch  wohl 
vorher  zu  lesen,  zumal  die  Vertauschung  von  D  und 
D  so  leicht  ist.     S.  89.  Z.  9.  lies  sons  für  nons ; 
S.  96.  Anm.  7.  Z.  8.  endlich  pTin*'  für  p'»nnn  .  — 
Die  französische  l'ebersetzung  ist  in  hohem  Grade 
genau;  Ref.  hat  keine  Stelle  gefunden,  wo  der  Sinn 
merklich   verfehlt  wäre.     Nur  S.  51   ist  mob»  p 
übersehen.     S.  101.  Anm.  19.  übersetzt  der  Vf.  den 
Schluss  der  Stelle   aus   Maimonides^  More,  11^   1: 

guoi  il  (Gott)  n'est  poini  corporelj  pas  mime  en 
puissance  (oti  viriuellementy  Natürlicher  scheint 
diese  Uebersetzung:  »  und  deswegen  ist  er  kein  kdr- 
perliches  Wesen  und  auch  keine  Kraft  iif  einem 
Körper."  Die  beigefügten  Anmerkungen  geben  theils 
Parallelstellen  zu  Tanchum*s  Brki&rungen ,  nament- 
lich aus  Abulwalid,  theils  Briäuterungen  des  Sprach- 
gebrauchs, theils  schätzbare  litterarische  Notizen« 
Zu  den  letztern  gehört  Anm.  11.    Tanchum  hat  zu 
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Bab.  2y  7.  die  Meinang  des  R.  Jehuda  Chajjudscli 
(Abu-Zacarijja)  erwähnt,  über  welchen  sich  Hr. 
M.  etwas  ausführlicher  verbreitet.  Er  bespricht 
zuerst  seine  beiden  hiaterlassenen  Schriften,  be- 
streitet dann  aber  besonders  die  Erklärung  von  ^i'^n, 
Welche  GeteniuB  hebr.  Gr.  (13te  Aufl.  S.  11)  auf- 
gestellt hat,  und  Ref.  glaubt  allerdings,  dass  diese 
Erklärung  durch  Hn.  M^^s  Gründe  widerlegt  ist. 
Gesenius*  Erklärung  stützt  sich^  soviel  Ref.  weiss, 
auf  die  Stelle  in  der  Vorrede  eu  Parchon's  Lexicon : 
!vi  pnbnoTtt  "^na^ttt  »bi  Dito  äw  -»naitt  na  ^t:»  «bi  • 
Weil  nämlich  pnbnDl)a  Name  eines  Buches  ist ,  liess 
sich  schliessen ,  dass  auch  "^vn  so  aufzufassen  sey. 
Allein  diese  Ansicht  fallt  durch  die  directeu  Zeug- 
nisse Hn.  M.^s  dafür,  dass  )vn  als  Beiname  des 
Vf.^s  angegeben  wird.  -  Ebenso  überzeugend  sind  die 


i  * 


Argumente  für  die  Lesung  ^ya^*  —  S.  103  nimmt 
Hr.  M.  Gelegenheit,  eine  Stelle  in  des  Ref.  Speci- 
men  zu  verbessern,  nämlich  die  daselbst  S.  ^• 
Anm.  1  besprochene.  Hr.  M.  liest  «r.Rib  "»D  statt 
Kn2<'^b'«&  ,  wie  in  Schnurrer's  Abschrift  steht.  [^s\^  ^ 
eigentl.  unter  derselben  Fahne,  demselben  Feldzei- 
chen, d.  i.  in  derselben  Kategorie,  zur  selben  Classe 
(gehört  die  Erzählung  von  dem  Weibe  des  Manoah). 
So  wird  diese  Phrase  wirklich  gebraucht,  und  da 
die  Emendation  in  graphischer  Hinsicht  so  nahe  liegt, 
80  trägt  Ref.  kein  Bedenken,  ihr  beizustimmen. 

Eine  Beilage  enthält  Ergänzungen  zu  des  Heraus- 
gebers Schrift  über  R*  Saadia  Gaon  (toroe  IX.  do  la 
Bible  de  M«  Cahen)  und  giebt  ausführliche  Nach- 
richt über  die  Polemik  Saadja's  gegen  die  Karäcr, 
die  enthalten  ist  in  den  drei  Büchern  Livre  de  dis- 
cernemeot,  Livre  de  refutation  contre  Anän,  Livre 
de  refutation  contre  Ben-Sakouy^. 

Wir  schliessen  mit  dem  Wunsche,  daäs  Hr. 
Jlf.  sich  bald  veranlasst  fühlen  möge,  den  gleich- 
falls von  ihm  in  Oxford  abgeschriebenen  arabischen 
Text  des  More  Nebuchim  von  Maimonides*  heraus- 
zogebeo.  üaarbriicher. 

Protestantismus. 

Veber  den  Protesianiiamus  unset^er  Kirche,  Eine 
Predigt  am  Reformations  -  Feste  des  Jahres 
1843  in  der  Haupt-  und  Stadtkirche  zu  Wei- 
mar gehalten  von  Dr.  Johann  Friedrich  Röhr. 
Neustadt  a.  0.,  b.  Wagner«     15  S.    8. 

Die  neuerlich  von  einem  edclo  Manne  in  Frank- 
furt a.  M.  gestellte  Preisaufgabe,  das  Wesen,  die 
Wahrheit  und  Bedeutung  des  Protestantismus  zu  er- 
örtern, bat  in  dieser  Meisterpredigt  ihre  völlige  Lö- 
sung gefunden.  Nach  Anleitung  des  sehr  gut  ge- 
wählten Textes,  1  Corinth.  7,  23.  „  Ihr  seyd  iheuer 
erkauft^  werdet  nicht  der  Menschen  Knechte"  wird, 
um  zu  einer  klaren  Ansicht  über  den  Protestantis- 
mus unserer  Kirche  zu  verhelfen,  1)  bemerkt,  dass 
derselbe  *cAon  überhaupt  in  der  IVattar  dei  Men^ 
gehen  begrwidet  ist.  jy  Nur  rohe  und  geistesstumpfe, 
nur  denk-  und    urtheilsscheue ,    nur    durch   langen 


und  schweren  Oetstesdniek  su  unaelbstst&ndigen  Ma- 
schinen herabgewürdigte  Menschen,  oder  Menschen, 
welche  aus  höfischer  Schmeichelei  ,  aus  demüthiger 
Unterwürfigkeit,  oder  um  besonderer  niederer  Zwecke  , 
willen   sich   zu   allezeit  fügsamen   Sciaven  Anderer 
machen,   geben   dem  Urtheile  derselben    gegenüber 
ohne  Weiteres   das   eigene  Urtheil  Preis   und  neh- 
men Alles  ungeprüft   füic  wahr   und  recht  hin,  was 
ihnen  fremder   Wille   und    fremdes   Ansehen   dafür 
zu  halten  gebietet,  während  der  seines  Menschcn- 
nameus  würdige  Mensch  es  frei  und  furchtlos  ver- 
wirft,  wenn   es   mit  seiner  wohlerwogenen  Ueber- 
zeugung  in  offenen  Widerstreit  tritt.**'     So  begreift 
es  sicir  von  selbst,  dass  dieser  auf  das  Religiöse 
bezügliche  Protestantismus  unserer  Kirche  von  An- 
beginn i)  die  Denkart  und  Gesinnung  der  EdeUten 
unseres   Geschlechtes  war.     Diess  wird  vortreflTHch 
aus  der   Geschichte,  die  bis   auf  Abraham   zurück 
geht ,  erläutert.     Dass  hierin  der  eigene  Rathschinss 
Gottes  selbst  in  Erfüllung  ging,  kann  darum  keinem 
Zweifel   unterliegen,  weil   der  Protestantismus  un- 
serer Kirche   3)  mit  den  Forderungen  des  von  ihm 
geoffenbarten  Evangeliums  in  dem  genauesten  Ein^ 
klänge  steht.    Davon   zeugen   die  hier  angeführten 
classischeii  BeweissteNen  aus  den  Reden  Jesu  und 
den  Schriften  der  Apostel.     Nichts   kann   demnach 
gewisser  seyn,  als  dass  4}   unsere  Kirche  eben  in 
dem   ihr  eigenen   Protestantismus  ihre    einzige  und 
sichere  Sfütze  habe,  und  man  sich   5)  der  Ueber- 
zeugung  hingeben  könne,  dass  bei  dem' Protestant' 
tismus    unserer  Kirche  die  himmlische  Lehre  Jesu 
Christi  auf  keine  Weise  Gefahr  laufe.    Was  feiilte 
hier  noch,  um  alle  Hauptmomente  dieser  besonders 
in   unserer  Zeit   so   hochwichtigen  Materie  zu  be* 
zeichnen  **(     Was  aber   der  berühmte  Redner  über 
jeden  der  angegebenen  fünf  Theile  sagt,  ist  so  klar 
und  lichtvoll,  so   überzeugend,  kräftig  und   schla- 
gend, dass  Rec.  nicht  umhin  kann,  dem  Herrn  Car«- 
dinal  Pacca  hier  öffentlich  zu  danken.    Die  von  die- 
sem Prälaten  bei  Eröffnung   der  Academie  der  ka- 
tholischen  Religion   zu  Rom  gehaltene,  schon   viel 
besprochene  Rede,  in  welcher  behauptet  wird,  ^^es 
gebe  Stauten,    wo  die  Regierungen  sich  noch  pro- 
testantisch nennten,   wo  aber  kein  Pi;ote8tantismu8 
mehr  existire,  —  allmählich  seyen  dort  alle  Dogmen 
verächwunden,   und   der  Protestantismus  sey,  was 
gar   nicht  anders  habe  kommen   können,   in  reinen 
Deismus  verfallen"  —   diese   freilich    bei  römisch- 
katholischen  Beurtheilern    der  protestantischen  Kir- 
che stereotypisch  gewordenen  Schmähungen  haben, 
wie  in  einer  Note  S.  1(.  bemerkt  wird,  nwsern  Röhr 
veranlasst ,  gerade  das   hier  behandelte  Thema  zu 
wählen.     Also  —  recht  ernstlich  —  Dank  dem  Kir- 
chenfürsten ,   dessen  Rede  unserer  Kirche   hoffent- 
lich  noch   anderweitigen  Segen  bringen  wird.     Die 
hier  besprochene  Predigt   wird,  wie  andere  Reform 
mationsfestpredigten  dieses  Vf. 's,  die  weiteste  Ver- 
breitung finden.     Schon  jetzt,  wenige  Wochen  nach 
ihrem  öffenthcheu  Erscheinen ,  kommt  uns  eine  neue 
Auflage  derselben  zu. 
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Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


Ernst  Moritz  Arndt. 

Versuch  in  vergleichender  Völhergeschichie  \  von 
E.  M,  Arndt.  Leipzig,  Weidmannsche  Buchh. 
1843,    450  S.    8.     («  Rthlr.  7  Va  Sgr. ) 

1lä9  ist*  in  der  neuesten  Zeit  unter  den  ungestüm- 
sten Drängern  und  Betreibern  des  Fortschritts  zur 
unangenehmen  Sitte  geworden  ^  mit  Geringschätzung, 
ja  mit  einem  gewissen  Hohn  auf  die  nationalen  Be- 
strebungen der  Jahre  1813—1815  herabzusehen. 
Der  ehrwürdige  Verfasser  des  vorliegenden  Buches 
ist  als  99  der  Alte  mit  der  Kri/cke"  bei  Seite  ge- 
schoben, und  in  dem  ersten  Aufsatze  der  Einund- 
zwanzig Bogen  werden  99  die  sentimentalen  Rit- 
ter" der  Befreiungskriege  mit  unverhehlter  Ver- 
achtung bespöttelt.  Jeder,  der  auch  nur  als  Knabe 
jene  glorreichste  Zeit  unsers  Vaterlandes ,  den  An- 
fangspunkt eines  neuen  nationalen  Aufschwungs, 
mit  durchlebt  hat,  muss  sich  von  so  frevelhaftem 
Uebermuth  abwenden,  und  es  kann  fast  mit  Be-* 
stimmtheit  «behauptet  werden ,  dass  von  denen ,  die 
die  Gräber  ihrer  grossen  Todten  zertreten ,  die  nicht 
einmal  die  Grösse  ihres  eigenen  Volks  zu  ehren 
wissen  ,  das  Vaterland ,  wenn  es  zum  Handeln 
kommt ,  Nichts  zu  erwarten  haben  wird.  Jene 
77 sentimentalen  Ritter''  haben,  als  es  darauf  ankam^ 
auf  heissen  Schlachtfeldern  ihr  Blut  vergossen  und 
sind  zu  vielen  Tausenden  muthig  in  den  Tod  ge- 
gangen; Ihr  aber  wisst  jetzt,  wo  es  sich  um  ganz 
andre  Dinge  handelt,  nur  von  Wunden  und  dem 
Tod  für  die  Freiheit  zu  singen.  Jene  verach- 
teten Deutschthumler  haben  für  ihre  politische 
Ueberzeugung,  mag  sie  noch  so  unreif  gewesen 
seyn*,  harte  Verfolgungen  und^  die  schwerste  aller 
Strafen  für  eine  lebensfrische  Jugend,  lange  dde 
Kerkerhaft  standhaft  ertragen ;  Ihr  verdankt  es 
einer  humaneren  Zeit,  dass  Ihr,  wiewohl  von  den 
Mächtigen  nicht  besser  gelitten,  dennoch  frei  die 
schönsten  Länder  Europa*s  durchstreifen  dQrft.  Was 
liabt  Ihr  also  den  Thaten  und  Leiden  jener  grossen 
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Zeit  entgegen  zu  setzen?  Nichts  als  Euren  guten 
Willen ,  der  sich  erst  in  der  Feuerprobe  der  Gefahr 
und  der  Noth  als  der  wahrhafte  Wille  bewähren 
soll. 

Also  vor  allen  Dingen  Ehrfurcht  vor  einer  Zeit, 
in  welcher  die  Bürger  alle  irdischen  Güter,  das 
Höchste  derselben  ,1  das  Leben ,  mit  eingcschloS"» 
sen,  willig  dem  Staat  zum  Opfer  brachten,  vor 
einer  Zeit  der  reinsten  Begeisterung  und  eines 
wahrhaften  Patriotismus.  Nichts  desto  weniger 
wollen  wir  es  nicht  leugnen:  sie  hat  nicht  gehalten, 
was  sie  versprach.  Den  Befreiungskriegen  war  na- 
mentlich in  Preussen  eine  ungeheure  Kraftentwicke- 
lung im  Innern,  ja  fast  eine  Umschaffung  vorange- 
gangen, diese  Kriege  selbst  wurden  nicht  auf  Al- 
lerhöchsten Befehl  geführt,  sondern  waren  ein  Akt 
des  entschiedensten  Volkswiliens;  und  dennoch  ging 
in  der  trüben  Gährung  der  Gemüther,  die  ihnen 
folgte,  gerade  die  Idee  der  freien  Entwickelung  fast 
gänzlich  verloren.  Man  schaute  nicht  freudig  in 
die  Zukunft,  sondern  zurück  in  die  Vergangenheit, 
man  erstrebte  nicht  ein  neues,  sondern  ein  altes, 
wo  möglich  ein  urältestes  Deutschland.  Man  wollte 
zwar  die  Freiheit  und  ein  einiges  und  solbst- 
ständiges  Vaterland,  aber  man  stellte  unmittelbar 
neben  die  Aufschrift:  ^9 Freiheit  und  Einheit"  zwei 
Schildhalter^  die  der  Verwirklichung  der  Idee  hem- 
mend in  den  Weg  traten:  die  Christlichkeit  und 
das  Mittelalter.  Daher  auf  der  einen  Seite  Into- 
leranz, religiöse  Bornirtheit  und  ein  katholisiren- 
des  Wesen,  auf  der  andern  die  Träumerei  von 
der  Wiederherstellung  naturwüchsiger  Zustände. 
So  konnte  es  geschehen ,  dass  die  verfolgten  Jüng- 
linge, als  sie  zu  Männern  gereift  und  in  die  höch- 
sten Staatsämter  eingeruckt  waren,  als  ihr  Prin- 
cip  zur  Herrschaft  gelangt  war,  gerade  von  diesem 
aus  die  Sache  der  Freiheit  nicht  nur  nicht  förderten, 
sondern  zum  Theil  aus  Unterdrückten  zu  Unter- 
drückern wurden. 

Aber  dass  eine  freie  Seele  solcher  Versteine« 
mhg  und  Verkehrutg  des  iirsprunglichea  Prineips 
D(4) 
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nioht  2SI1  anterliegen  braocht ,  zeigt  gerade  der  Ver- 
fasser des  vorliegenden  Buches.  Er  hat  wohl  auch 
V  den  Vraui  seiner  Zeit  mit  durehgeträomt ,  aber 
sein  Blick  ist  nur  um  so  heller  geworden,  er  hat 
sieh  ein  jugendliches  Herz  in  der  Brust  erbalten, 
99 so  frisch  blüht  sein  Alter,  wie  greisender  Wein ", 
und  die  Idee  einer  stetigen  Fortentwickelung  der 
europäischen  Menschheit  ist  das  Thema  dieses  sei- 
nes letzten  Werkes.  Es  enthält  dasselbe  keine 
gelehrten  historischen  Forschungen,  es  sind  nur  die 
gem&thlichen  Mittheilungen  eines  Greises  an  die  ihn 
umgebende  Enkelschaar,  Erzählungen  aus  der  Ver- 
gangenheit^ wie  die  Völker  Europa's  zu  dem  ge- 
worden ,  was  sie  sind ,  und  prophetische  Blicke .  in 
die  Zukunft,  die  sich  dem  Erfahrenen  aus  der  Ver- 
gangenheit erschliesst;  man  könnte  sagen:  der  Ver- 
fasser politisirt  mit  seinen  Zuhörern ,  wenn  dies 
Wort  nicht  immer  noch  einen  schlimmen  Beige- 
schmack hätte.  Aus  ihrem  Ursprung  und  ihrer  Ge- 
schichte entwirft  er  ein  charakteristisches  Bild  der 
Völkerindividuen,  immer  mit  sicherem  Pinsel  und 
einer  anerkennenswerthen  Unparteilichkeit  oder  Un- 
seitigkeit,  wie  er  sich  ausdrückt,  wenn  gleich  er 
den  deutschen  Standpunkt  nirgends  verleugnet  noch 
verleugnen  will.  Er  sagt  darüber  in  der  Vorrede: 
yj  Dass  ich  als  ein  deutscher  Mensch  aus  dem  deut- 
schen Gesichtspunkt  alles  empfunden,  gedacht,  be- 
trachtet habe,  ist  das  Natürliche;  ich  konnte  nicht 
anders.  Dass  aber  Deutschland  und  das  deutsche 
Volk,  oder,  wenn  man  will,  das  Volk  germani- 
scher Art,  mir  der  Mittelpunkt  der  ganzen  neuen 
,  Geschichte  geworden  ist,  das  ist  ein  anderer  eben 
so  natürlicher  Gesichtspunkt  der  Nothwendigkcit, 
worüber  diejenigen  nicht  mit  mir  streiten  werden, 
welche  die  innerlichen  Wirkungen  und  die  tieferen 
mehr  geistigen  Verzweigungen  und  Verflochtungen 
der  Völker  und  Länder  zu  finden  und  zu  beurthei- 
len  im  Stande  sind«  Dass  die  Darstellung  bei  man- 
chen Einzelheiten  der  Geschichte,  wie  bei  deo  Ost- 
gothenkämpfen  in  Italien,  mit  Vorliebe  und  unver- 
hältnissmässig  lange  verweilt,  über  Anderes  dage« 
gen  schnell  hinweggleitet ,  wird  man  einem  Werke, 
das  mehr  mit  Bewusstseyn  unsystematische  Her- 
zensergiessungen  über  die  Geschichte  bringen,  als 
Geschichte  lehren  will,  nicht  zum  Vorwurfe  ma* 
chen  dürfen".  Wohl  aber  hat  den  Verfasser  seine 
leicht  entzündliche  Einbildungskraft  und  eine  firei- 
lich  auch  acht  deutsche  Neigung  zum  Idealisiren 
hin  und  wieder  verleitet,  die  Farben  zu  stark  auf- 
zoirageQ)   uqd  sieb  zu  versteigen.    Wer  nöohte 


z.  B.  des  Verfassers  hell  anfBammende  Beg^istOi» 
ruDg  für  den  edelstolzen,  durch  Jahrhunderte  lange 
Knechtschaft  ungebeugten  Charakter  der  Spanier, 
denen  er  eine  grosse  Zukunft  weissagt,  nicht  mit 
ihm  theilenV  Wenn  er  aber  im  Gegensatze  zu  der 
französischen  Ungeschicklichkeit  zu  colonisiren  nicht 
bloss,  wie  billig,  die  englische  Gerechtigkeit,  Ver- 
ständigkeit und  Strenge  preiset,  sondern  auch  be- 
hauptet, der  Spanier  verwalte  seine  Kolonien  „mild, 
menschlich,  christlich,  in  den  letzten  zweihundert 
Jahren  der  freundlichste  gelindeste  Herr,  nicht  so 
viel  Leben  als  bei  dem  Engländer,  nicht  so  viel 
Bewegung  als  bei  dem  Franzosen,  aber  Freund- 
lichkeit und  Behaglichkeit^',  so  muss  man  freilich, 
wenn  man  an  Mexico  denkt ,  wo ,  so  lange  der  Spa« 
nier  dort  Herr  war,  der  Mensch  misshandelt  ist,  wie 
nirgends  auf  dem  Brdkreise,  bedenklich  den  Kopf 
schütteln.  Eben  so  lässt  er  sich  durch  eine  fran- 
zösische Prahlerei  verleiten ,  im  Aerger  darüber  der- 
selben eine  für  die  Deutschen  eben  nicht  scbmei« 
chelhafte  Auffassung  der  deutschen  Tapferkeit  entge- 
gen zu  stellen.  Bory  de  Sf.  Vincent  hat  einmal  ge- 
sagt: VAUemand  est  brutalement  brave  ^  le  Fran^aie 
Vest  spirituellement.  Das  giebt  nun  der  alte  Arndt 
in  seinem  Zorn  zu  und  gefallt  sich  recht  darin ,  den 
deutschen  n  Ochsenmuth  '*  zu  preisen.  ^9  Ja  meinet- 
halben, wie  der  Ochs  frisch,  blind  mit  geschlosse- 
nen Augen,  wie  unser  blhider  Hesse,  unbewusst 
geht  der  Deutsche  ins  Zeuch.''  Er  erinnert  an  die 
alten  Landsknechte,  an  den  dreissigjährigen ,  den 
siebenjährigen  Krieg  und.  fügt  endlich  sogar  hinzu: 
99 und  in  unsern  Tagen  bei  Dennewitz,  bei  Kulm^ 
bei  Leipzig  ist  das  deutsche  Ochsenhorn ,  das  blind 
drauf  stösst,  nicht  wieder  gefühlt  worden?'*  Nein, 
mit  Verlaub,  wenn  je  ein  Volk  mit  Bewusstseyn 
für  ideale  Güter  gekämpft  hat,  so  haben.es  die 
Deutschen  in  jenen  Tagen  gethan,  und  es  möchten 
überhaupt  wohl  die  Meisten  mit  uns  des  Glaubena 
seyn,  dass  die  besonnene  Tapferkeit  des  Helden^ 
des  Menschen  allein  würdig  und  unendlich  höher 
zu  stellen  sey,  auch  länger  gegenbalte,  als  der 
ausschliesslich  physische  Muth  des  wilden  Stiers.  — 
Solche  kleinen  Uebertreibungen  abgerechnet ,  ist  der 
Verfasser  in  seinem  Urtheil  überall  gerecht,  jedoch 
mehr  zur  Milde,  als  zur  Strenge  geneigt,  denn  mit 
deutschem  Kosmepolitismus  weiss  er  an  allen  Völ- 
kern Ettropa*9 ,  von  den  Neugriechen  an ,  mit  denen^ 
er  beginnt ,  bis  zu  seinen  Landsleuten ,  mit  denen 
er  schliefst ,  die  Lichtseiten  hervorzuheben  und 
selbst  in  den   hpffaungslosesten  Zustanden  Keime- 
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einer  bessern  Zakonft  zu  entdecken.  Sogar  die 
Franzesen,  der  alte  Erzfeind,  werden  s&oberlicher 
behandelt,  als  es  von  dem  unversölinlichen  Fran- 
zosenhasser zu  erwarten  stand.  Die  einzelnen 
Landschaften  Frankreichs  werden  mit  Billigkeit,  ja 
zum  Theii  mit  Vorliebe  besprochen,  nur  die  Mitte 
mit  Paris,  ^^das  gallische  Fiillsel  des  französischen 
Fladens''  ist  und  bleibt  dem  Verfasser  verhasst. 
99 Diese  Mitte  Frankreichs^  der  schlechtere  faulere 
Theil,  ist  mächtig  genug  gewesen,  den  ganzen 
Teig  zu  säuern  und  aufzublähen  und  hat  jenen 
Wankelmuth,  Unbestand  und  Unverstand  geboren, 
von  welchem  auch  die  edleren  Theile  des  franzö- 
sischen Volks  nicht  unberührt  und  unbeschädigt  ge- 
blieben sind^\  Und  wer  wollte  es  dem  alten  Amdtj 
dem  getreuen  Eckart  deutscher  Nation,  wie  man 
ihn  genaiMit  hat ,  verdenken ,  dass  er  ein  Volk  nicht 
liebt,  dessen  Anmaassung  und  Uebergriffe  er  auf 
der  Sonnenhöhe  seines  Lebens  mit  der  ganzen  Ener- 
gie seines  Wesens  zu  bekämpfen  hatte ,  und  dessen 
Eitelkeit  und  leichtfüssige  Art  und  Weise  seiner 
innersten  Natur  widerstehen  musste?  Es  ist  dieser 
Hass  in  ihm  wie  das  ferne  Grollen  eines  abziehen- 
den Gewitters.  So  ist  es  denn  nicht  zu  verwundern, 
dass  er  die  neueste  Geschichte,  von  der  er  selbst 
ein  Theil  ist,  ntoht  mit  unbefangenem  Blicke  zu 
beurtheilen ,  sich  nicht  auf  die  Höhe  philosophischer 
Weltbetrachtung  zu  stellen  vermag,  und  Napoleon 
bleibt  ihm  99  in  Grossheit  und  in  Verbrechen  ein 
Römer  jener  Zeit,  als  die  alte  römische  Tugend 
sich  zum  Untergange  neigte,  ein  Ueborlister,  Völ- 
kerzertreter  und  erbarmungsloser  Würger'*. 

Aber  bedeutender,  als  die  Behandlung  des  hi- 
storischen Stoffes,  ist  ffir  uns  die  politische  GLe- 
sinnung  des  Verfassers  und  seine  Stellung  zu  den 
Fragen  der  Gegenwart,  und  hier  dürfen  wir  Jun- 
geren mit  Jubel  in  ihm  einen  Gleichgesinnten  be- 
grfissen,  der  nicht  ^mit  der  Kr&cke^'  »einer  Zeit 
nachhinkt,  sondern,  wie  in  den  Tagen  seiner  Ju- 
gend, die  Fahne  des  Fortschritts  muthig  voranirägt. 
Da  ist  Nichts  zu  spuren  von  den  Marotten  des  al- 
ten Demagogenthums :  was  todt  ist,  wird  ruhig  be- 
graben 'y  was  des  Lebens  Ahig  und  wfirdig  ist, 
wird  baschiitzt,  und  dem,  was  ins  Daseyn  drängt, 
werden  die  Wage  geebnet.  Zivar  ist  der  Verfas- 
ser ein  gntet  evangelischer  Christ;  das  Christen- 
thwn  ist  ihm  die  Gewähr  des  Fortbestehens  der 
eoffopüschen  Nationen  und  der  Schoss  unendlicher 
neuer  KeioMingeA,  und  ndas  jüngste  Deutschland 
Qad  die  jangaten  Phiiosephen  und  Theologen*'  mil 


ihrem  99  Gesurre  und  Geschnurre  und  Geschrei  und 
Getöse  ^^  kommen  schlecht  genug  we^.  Aber  er  ist 
weit  entfernt  von  den  Konsequenzen  des  christliehen 
Staats ,  sein  Hath  ist :  99  Lasst  gewähren ,  4asst  strö- 
men und  stürmen !  Wasser  und  Wind  will  seineu 
Lauf  haben;  wie  kann  man  so  Dünnes  und  Ungreifliches 
hemmen,  so  Unsichtbares  fassen?"  und  er  fragt 
mit  Recht:  79  Wer  mag  hier  unter  dem  Schwall  und 
Wust  mephitischer  und  giftiger  Wasser  und  Dün- 
ste das  Tröpfchen  und  Löftchen  herausfinden  und 
unterscheiden ,  worin  vielleicht  die  Erquitekung  des 
heilsamsten, Lebens  fliesst  und  haucht**?  Wer  will 
es  leugnen,  das  geistige  Leben  hat  seine  Gefahren; 
—  auch  die  Freiheit  hat  die  ihrigen.  Soll  man  darum 
Dummheit,  Unwissenheit,  Sklaverei  und  Thierheit 
loben  ?'^  Diese  ächte  Christlichkeit,  die  darum  fern 
bleibt  von  aller  Intoleranz  und  Verfolgungssucht,' 
weil  sie  wahrhaft  und  wirklich  an  die  innere  Kraft 
des  Christentimms  glaubt,  lässt  den  Bück  unum-  • 
wölkt  und  gestattet  das  freieste  Urtheil  über  Ver- 
gangenheit und  Zukunft,  und  ist  man  über  beide 
im  Klaren ,  so  ergiebt  sich  das  Verhalten  in  der  Ge- 
genwart von  selbst.  Daher  räumt  der  Verfasser  . 
zuvörderst  rücksichtslos  auf  in  dem  Schutt  der  Jahr- 
hunderte. Er  weiss ,  „  dass  Viele  aus  Scheu  vor 
dem  Licht  der  Zeit  und  aus  Angst  vor  den  Schä- 
den der  Zeit  sich  über  Kopf  und  Hals  in  die  dun- 
keln Abgründe  des  Mittelalters  stürzen ,  dass  uns  bei 
den  wirklichen  schlauen  Lügen  oder  bei  den  unbewusst 
phantasirenden  Lügengespinnstcn  von  dem,  was 
alles  damals  in  Lust  und  Herrlichkeit  geblüht  ha- 
ben soll,  grün  und  gelb  vor  den  Augen  wird"  Er 
kennt  die  Liebhabereien  der  historischen  Schule: 
„Wenn  man  einem  Dinge  oder  einem  Volke  nur 
recht  tiefe  und  uralte  Wurzeln  geben  kann,  und 
schlügen  diese  Wurzeln  aus  dem  Teufel  und  seiner 
Grossmutter  aus ,  so  däucht  der  Schimmel  und  Rost 
der  Jahrtausende ,  wie  schlecht  immer  der  Ursprung, 
doch  ein  Schimmer  und  ein  Glanz."  Also  ins  Grab 
mit  dem,  was  todt  ist  und  nichts  Anderes  ffir  sich 
hat,  als  sein  Alter,  keine  Liebäugeleien  mit  dem 
Mittelalter  oder  wohl  gar  mit  der  noch  späteren 
Schmach-  und  Elendszeit  deutscher  Nation!  Denn 
„es  sind  noch  Seufzerlinge  und  Aechzerlinge ,  die 
von  einer  kümmerlichen  Sehnsucht  nach  den  alten 
Fleischtöpfen  Aegyptens  zuruckgelockt  werden ,  die 
uns  von  den  letzten  grauen  Nach  schatten  des  deut- 
schen Mittelalters,  die  uns  von  dem  siebenzehnten, 
achtzehnten  Jahrhundert  zu  sprechen  wagen  als  von 
einer  gemüthlichen  ^  freundlichen  deutschen  Glück- 
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Seligkeit/'  Diesen  sor  Belehrong  entwirft  der  Vf. 
mit  wenigen  Strichen  ein  vortreffliches  und  aus- 
drucksvolles Bild  der  vertrockneten  Reichsburger- 
gestalten  des  vorigen  Jahrhunderts ,  wie  er  sie  selbst 
noch  gesehen:  ^,0  die  gutmüthrgen ,  freundlichen, 
demüthig  lächelnden ,  demütbig  einhertrippelndea 
Gestalten,  diese  Gesichtchen,  die  sich  an  den  Ara- 
besken und  Baumeisterspässen  ihrer  Kirchen,  an 
den  Naschen ,  Mäulchen ,  Schnörkelchen  ihrer  Thur- 
Ae ,  an  den  Bilderchen  und  Zierrathen  ihrer  Häuser 
verguckt  hatten.  Das  hatte  Gesichtchcu  gegeben, 
Urgrossvater  und  UrgrossmUtter  hatten  sich  schon 
so  verguckt,  und  so  war's  fortgegangen  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  —  ja  Gesichtchen:  kurze 
durchbrochene  Naschen ,  Spitzmausmäuichen ,  dünn- 
ste Lippchen,  worauf  sich  kein  herzhafter  Kuss 
wagen  durfte;  sie  sahen  aus  wie  Weihnachtspüpp- 
chen,  wie  die  aus  Marzipan  und  Rosinen  gebacke- 
nen  Figurchen  des  Zuckerbäckers.  So  winzig, 
piepsig  und  mauslich  waren  die  Urenkel  jener  wil- 
den Landskn^chtrecken  gerathen,  die  unter  den 
Frundsbergen  und  Burtenbacben  im  sechszehnten 
und  den  Pappenheimen  und  Stahlhandschuhen  im 
siebenzehnten  Jahrhundert  durch  ihre  mächtige  Rei- 
Bigkeit  noch  das  Staunen  und  Schrecken  der  Frem- 
den waren."  Und  wie  man  keine  Ursache  hat,  sich 
2nr&ckzusehnen  in  diese  alte  oder  auch  eine  noch 
ältere  Zeit,  so  soll  man  auch  die  Institutionen  der 
Vergangenheit,  die  sich  in  unsere  Tage  hinüber 
gerettet  haben ,  nicht  ihres  Alters  wegen  heilig 
sprechen.  Der  Vf.  giebt  dem  römischen  Recht  soine 
Ehre,  aber  er  hält  es  doch  für  einen  Unsegen  für 
Deutschland,  und  eifert  mit  Recht  gegen  „ die  An- 
wendung, die  ganz  verkehrte,  sogar  böse  Anwen- 
dung mancher  römischen  Grundsätze  auf  die  freien 
christlichen  deutschen  Gewohnheiten  und  Lehren, 
besonders  da  jene  nicht  in  der  Zeit  des  edlen, 
freien,  tugendhaften  Roms  geboren,  sondern  in 
bösen  und  verworfenen  Tagen  der  Tyrannei  und 
Sclaverei  entstanden  waren.*'  Und  in  der  That, 
es  kam  das  römische  Recht  empor,  weil  man  ein 
ausgebildetes  Rechtssystem  brauchte ,  es  hatte  seine 
wohlthätigen  Folgen,  weil  es  den  Feudalismus  nieder- 
warf, es  hatte  seine  bösen,  weil  es  in  den  Dienst  der 
absoluten  Furstengewalt  trat,  weil  es  uns  statt  des 
Volksrechts  ein  Jurisienrecht  zu  Wege  brachte.  Aber 
heute  sind  nun  auch  diesem  wieder  seine  Grenzen  ge- 
steckt und  es  wird  uns  nun  am  längsten  ein  un- 
bekanntes Recht  aus  unzugänglicher  Kammer  auf 
den  Nacken  gelegt  worden  seyn.    Und  der  Adel  — 


hat  er  noch  eine  andere  Bereohtigopg  und  Bedeu* 
tung  für  die  Gegenwart,  als  seinen  allen  Ursprung? 
Hört  darüber  die  goldnen  Worte  eines  alten  Man- 
nes und  eines  wahrhaften  Patrioten  :  „  Wir  sind 
mit  gleichen  Bürger  -  und  Kriegs  -  Ehren  alle  gleich 
freie  und  gleich  adliche  Männer.  Was  folgt  hier- 
aus ?  Dies  folgt  mit  unabweislicher  Nothwendigkeit 
hieraus:  Es  giebt  hinfort  keinen  kleinen,  keinen 
mittleren  Adel  im  deutschen  Volke,  sein  Stempel 
hat  wirklich  keine  Geltung  mehr,  weder  in  der 
Meinung  noch  in  der  Ordnung  der  Menschen;  er 
versinke  also  in  der  grossen  Adlichkeit  des  ganzen 
Volkes !  Nur  die  Geschlechter  der  herrschenden 
Könige  und  Fürsten  und  der  weiland  im  Reiche 
selbstherrschenden  und  mitherrschenden  Häuptlinge 
bleiben,,  wie  sie  in  ältester  freiester  Zeit  fiir  den 
einzigen  germanischen 'Adel  geachtet  wurden.  Aber 
auch  die  Könige  und  Fürsten  und  ihre  Geschlech- 
ter sind  zur  Mitarbeit  an  dem  grossen  Werke  der 
Erneuung  des  Volks  berufen.  Wie  die  Welt  jetzt 
steht  und  geht ,  wie  die  Strebungen  und  Strömun- 
gen der  Völker  jetzt  sind,  können  sie  nur  durch 
das  Volk  bestehen  und  müssen  also  mit  dem  Volke 
und  in  dem  Volke  stehen." 

Wohl  weiss  dagegen  der  Verfasser  die  lebens- 
fähigen Elemente  der  Gegenwart  anzuerkennen,  die 
einer  reichen  Entwickelung  entgegen  gehen  und  eine 
grosse  Zukunft  vor  sich  haben.  Hier  sind  vor  Al- 
lem der  Zollverein  und  die  preussisehe  allgemeine 
Wehrverfassung  zu  nennen.  Knüpfen  sich  doch  an 
den  ersten  jetzt  die  Hoffnungen  aller  Deutschen ,  die 
ihr  Vaterland  selbstständig  und  geachtet  sehen  möch- 
ten, und  Tausende  werden  mit  dem  Vf.  wünschen, 
dass  „  viel  Hierhergeböriges  allmählig  geordnet  und 
ausgeglichen  werde",  und  werden  dabei  nicht  bloss 
an  Münze ^  Maass  und  Gewicht  denken,  die  hier 
genannt  worden ,  Sondern  auch  eine  Einheit  der  Mi- 
litair  -  und  Rechts  -  Institutionen ,  ja  schliesslich  der 
Gemeine-,  Kommunal-  und  Staatsverfassungen  her- 
beisehnen; denn  wir  wissen  wohl,  dass  90  viele 
Stämme,  die  schon  durch  gleiche  Abstammung,  Ge* 
sinnung  und  Sprache  verbunden  sind,  zubereiteten 
Bausteinen  gleichen  ,  denen  nur  der  Kitt  gleicher 
materieller  Interessen  und  die  gleiche  atmosphäri« 
sehe  Luft  fehlen,  um  zu  Einem  gewaltigen,  der- 
zeit trotzenden  Gebäude  zusammen  zu  wachsen, 
dessen  Einheit  die  vielen  Thürme  und  Thürmcheo, 
in  welche  es  ausläuft,  keinen  Eintrag  thun. 

iDer  BeMChluiM  folgt.'} 
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Halle,  in.  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


Die  Lehre  von  der  Freilassung  bei  den 
Griechen  und   die  Verfassungs- Ge- 
schichte des  amphiktyonischen  Bundes, 
Delphi'jä  und  Erythrae's. 


Anecdofa  Delphica.  Edidit  Emesius  Curiius^ 
Accedunt  tabulae  duae  Delphicae  1843.  104  S. 
u.  5  unpaginirte  Bogen.  4.  Berlin,  bei  Besser. 
(«  Thir.) 


ü, 


eber«  drei  Jahre  sind  verflossen ,  seit  (7.  0. 
Muller  auf  der  Reise,  die  lange  das  Ziel  sei- 
ner Wünsche  gewesen  war,  ein  schönes,  reich- 
begabtes ,  rnhmvoUes  Leben  durch  einen  nicht  min- 
der schönen  Tod  beschlossen  hat.  Es  hatte  nicht 
in  seiner  Absicht  gelegen ,  über  seine  Heise  eine 
besondere  Schrift  herauszugeben;  die  Eindrücke, 
die  Anschauungen,  die  er  durch  sie  zu  gewinnen 
hoffte,  sollten  seiner  ganzen  wissenschaftlichen 
Thätigkeit,  der  Umarbeitung  und  Fortsetzung  seiner 
Werke,  insbesondere  seiner  Geschichte  hellenischer 
Stamme^  seiner  Archäologie  zu  Gute  kommen;  ein- 
zelne Punkte  wollte  er  in  Monographieen  behandeln. 
Was  er  also  selbst  als  die  wahrhaft  geistigen 
Früchte  seiner  Reise  betrachtet  hatte,  ist  für  im- 
mer verloren;  seine  Tagebücher,  wie  gross  auch 
ihr  Reichthum  an  Wahrnehmungen  und  selbst  an 
geistvollen  Bemerkungen  über  das  Wahrgenommene 
ist,  würden,  auch  wenn  sie  publicirt  werden  dürf- 
ten, selbst  unter  der  Bearbeitung  eines  Mäller'n 
geistig  ebenbürtigen  Gelehrten,  nur  einen  unge- 
nügenden Ersatz  dafür  gewähren.  Mit  einer  eig- 
nen Wehmuth  müssen  daher  Müller^s  Freunde 
die  Werke  begrüssen,  die  vor  Kurzem  zwei  seiner 
treuen  Reisegefährten  als  Resultate  jener  Reise 
haben  erscheinen  lassen,  ich  meine  Schölfs  archäo- 
logische Mittheilungen  aus  C  0.  Müller's  binterlas- 
senen  Papieren"  Frankf.  a.  M.  1843.  4.,  worüber 
nächstens  in  diesen  Blättern  Bericht  erstattet  wer- 
den soll,  und  ganz  besonders  diese  Anecdata  Del" 
phiea»  Grade  sie  enthalten  das,  wobei  Muller*s  ir- 
A.  L.  Z.  1843.    Dritter  Band,     . 


dische  Gedanken  am  letzten  verweilt  haben ;  ja  die 
delphischen  Inschriften,  die  hier  mitgetheilt  werden, 
sind  fast  mit  seinem  Leben  erkauft;  denn  das  Aus- 
graben der  Polygonal  -  Mauer  im  delphischen  Tem- 
pelbezirk, auf  der  sich  diese  Inschriften  befinden, 
was  Müller  geleitet,  und  besonders  das  Copiren  von 
fünfzehn  derselben,  was  er  in  der  Juli -Hitze  des 
Jahres  1840  in  der  unbequemsten  Stellung  vorge- 
nommen hat,  muss  wohl  als  die  Hauptveranlassiing 
seines  Todes  angesehen  werden.  Es  war  darum 
auch  eine  wahre  Pietätspflicht  für  Muller'&  überle- 
bende Freunde,  diese  delphischen  Entdeckungen 
für  die  Wissenschaft  möglichst  ergiebig*  zu  machen. 
Dr.  Curiim^  dem  philologischen  Publikum  bereits 
durch  seine  schöne  Abhandlung  de  portubm  Aihe^ 
narum  Halle  1841.  8.  und  mehrere  gelungene  epi- 
graphische und  topographische  Aufsatze  in  Zeitschrif- 
ten bekannt,  hat  sich  dieser  Pflicht  auf  eine  Weise 
unterzogen,  die  seiner  Einsicht  nicht  minder  als 
seinem  Herzen  zu  grosser  Ehre  gereicht.  Er  hatte 
aber  auch  einen  ganz  besondern  Beruf,  gerade 
diese  Delphischen  Inschriften  zu  publiciren,  da  er 
selbst  den  bei  weitem  grössten  Theil  von  den  hier 
zum  ersten  Mal  herausgegebenen  69  Urkunden  an 
Ort  und  Stelle  copirt  hat,  nachdem  Müller  durch 
die  Krankheit  genöthigt  worden  war,  sich  von  die- 
sem Geschäfte  zurückzuziehen.  Dieselbe  Pietäts- 
Rücksicht  wird  es,  hofl'c  ich,  auch  entschuldigen, 
wenn  ich  auf  die  Beurtbeilung  dieser  Anecdota  mehr 
Raum  verwende,  als  sich  sonst  dem  Umfange  des 
Buches  nach  rechtfertigen  lässt,  indem  ich  auch  an 
meinem  Orte  versuchen  will ,  ob  sich  nicht  vielleichl 
noch  eine  oder  die  andere  Tbatsache  diesen  Urkun- 
den entnehmen  lasse,  die  für  die  Wissenschaft  nicht 
ganz  gleichgültig  wäre. 

Was  die  Einrichtung  dieser  Schrift  betrifft,  die 
„P/flC  recordaiioni  C.  0.  Mülleri"  geweiht  ist,  so 
stehen  voran  von  S.  1 — 55  Prolegomena.  Hier  erhal- 
ten wir  zunächst  eine  Uebersicht  von  dem,  was 
bisher  für  delphische  Topographie  geleistet  worden 
ist,  eine  kurze  Beschreibung  des  delphischen  Locals 
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eine  Erzählung  über  die  Auffindung^)  der  besproche- 
nen Polygonal  -  Mauer  (die,  wie  es  scheint,  nicht 
unmittelbar  zum  Tempel,  sondern  zu  dem,  jedoch 
innerhalb  des  Peribolos  vom  Tempel  gelegenen 
Theater  gehört  hat)  eine  Nachweisung  der  über- 
haupt bis  jetzt  publicirten  delphischen  Inschriften 
und  eine  sich  auf  Inhalt  und  Form  der  Buchstaben 
stützende  wahrscheinliche  Vermuthung  über  die  Zeit, 
der  ungefähr  die  Inschriften  der  Polygonal  -  Mauer 
angehören  mögen ;  denn  alle  fallen,  wenn  auch  in  ver- 
schiedene Jahre,  doch  im  Ganzen  in  dieselbe  Periode, 
nämlich  in  die  der  überwiegenden  Macht  des  äto- 
lischen  Bundes. 

Diese  Inschriften  zerfallen  ihrem  Inhalte  nach 
in  zwei  Klassen;  39  derselben  beziehen  sich  auf 
Manumission,  30  sind  Ehren -Dekrete,  undj  zwar 
gehören  von  den  letzteren  5  der  fdclphischen  Am- 
phiktyonen- Versammlung,  82  oder  23  dem  del- 
phischen Staate,  2  den  Innern  in  Erythrae  an,  von 
denen  man  bisher  noch  keine  Inschrift  gekannt 
hat,  die  gegenwärtigen  sind,  wie  das  häufig  ge- 
schah, nur  um  der  Ehre  grössere  Oeffentlichkeit 
zu  geben,  in  Delphi  aufgestellt  worden.  Die  Pro- 
legomeoa   handeln  daher,    diesem   Inhalte    folgend, 

1)  de    mqnumUsione    saci'a   Graecoriim   S.  10 — 47. 

2)  de  decreiis  Amphiciyonicis  —  S.  51.  3)  de  de- 
creiis    civitatis    Delphicae  —   S.  55. 

iDie  Fortsetzung  folgt.') 

Ernst  Moritz  Arndt. 

Vereuch  in  vergleichender  Völkergeachichie ,  von  E. 
M.  Arndt  u.  s.  w. 

iBeschluss  von   Nr.  2290 

Und  wie  sollte  der  helle  Blick  des  Verfassers  die 
nächsten  Ziele,  die  vor  uns  liegen,  nicht  erkennen» 
me  sollte  ihm,  was  die  Zukunft  bringen  muss  und 
bringen  wird,  verborgen  bleiben?  Hier  verlangt  er 
zuvörderst ,  was  zunächst  Noth  thut ,  und  was  allem 
Andern  den  Weg  bahnen  muss:  das  freie  Wort  in 
der  freien  Presse^  und  seine  gewaltige  Stimme 
wird  hiudurchzuhören  seyn  durch  den  lauten  Chor 
der  vielen  Tausende,  die  dasselbe  verlangen,  weil 
sie  mit  ihm  in  der  freien  Presse  das  A  und  O  unse- 
res geistigen  Fortschritts  erblicken.  ^^Nein!  nein!" 
ruft  er,  „keine  Vorcensur!  denn  da  erbebt  der 
edelste  freieste  Gedanke  schon  mit  einem  Schauder 


des  Schmerzes,  ehe  er  noch  seine  Flügel  entfalten 
kann;  aber  Nachcensnr,  ernste  und  strenge  Strafe 
allem  Schändlichen  und  Ungöttlichen ,  was  edle  und 
würdige  Richter  als  solches  erkennen !  Keine  Cen- 
sur,  aber  strenge  Gesetze  gegen  freche  und  über- 
müthige  Verbrecher  und  Schänder  des  Heiligen  und 
Sittlichen!  Wenn  diese  Gesetze  klar,  wahr  und 
edel  gestellt  sind,  so  muss  die  Würdigkeit  und 
Ernsthaftigkeit  der  Richter  das  Uebrige  thun.  Es 
ist  hier  kein  guter  Mittelweg  möglich ,  wie  viel  man 
auch  hin  und  her  sinnen,  wie  viele  Mittel  man 
auch  gegen  den  Missbrauch  der  höchsten  und  fi^eie- 
sten  Güter  erdenken  mag.  Der  Buchstabe  tödtet, 
der  Geist  macht  lebendig ,  und  der  Sinn  und 
Ernst  des  Volks ,  sein  Sinn  für  Gerechtigkeit  und 
Wahrheit  wird  auch  hier  den  Sprüchen  der  Rich- 
ter die  öffentliche  Stärke  und  Geltung  geben/^ 
Oeffentlichkeit  ist  die  Lebensluft  unserer  Zeit;  wo 
sie  versagt  wird,  da  verkümmert  Alles  und  stirbt 
hin  oder  sucht  sich  im  Erstickungskrampfe  gewalt« 
sam  Luft  zu  verschaffen.  Das  weiss  auch  unser 
Verfasser  wohl,  und  er  spricht  darüber  in  seiner 
derben  Weise  rechte  Kraft-  und  Kernworte:  „Es 
muss  alles  aus  den  alten  Mäusewinkeln,  aus  den 
mit  Papier  und  Staub  gefüllten,  geschlossenein  Kam- 
mern herausgejagt  werden  in's  Freie;  es  muss  und 
will  alles  Leben  an  den  Tag.  Unsre  Volksver- 
sammlungen, unsre  Gerichte, '  wie  die  alten  Väter 
weiland  unter  Linden  und  Hagedornen  tagten  und 
richteten,  so  müssen  sie  ins  Freie  heraus  und  öf"* 
fentlich  vor  alles  Volk  treten  und  offenen  freien 
Mund  gewinnen.  Und  wird  das  Wort  aneh  einmal 
zu  laut,  wird  der  Mund  auch  einmal  ein  Maul,  tau- 
sendmal besser  ein  grobes  freches  Maiil,  als  die 
pfeifige  knechtische  Stimme  der  gesperrten  Gema- 
cher, wo  Recht  und  Verstand  und  Muth  der  Men- 
schen 80  leicht  gebrochen  werden,  und  im  besten 
Falle  Wiegenlieder  mit  LuUulei  gecfungen  werden. 
Zu  dieser  frischen  muthigen  Oeffentlichkeit,  zn  die- 
sem freien  männlichen  Leben  drängt  die  Zeit  hin, 
und  wir  werden  sie  haben  und  müssen  sie  haben, 
wir  müssen  wieder  öffentlich  sprechen,  handeln  und 
leben  lernen.  Es  heisst:  herunter  mit  der  Schlaf- 
mütze und  den  Männerhut  aufgesetzt!" 

Seine  Ansichten  über  Staatsform  und  Verfas- 
sungen  hat  Arndt  in  dieser  Schrift  nirgends  voll- 


*)  Nach  Hrn.  Dr.  Witte  soll  diese  Mauer  schon  ein  Jahr  später  verschwunden,  die  Steine  dereelbtn  ven  den  Orie<^ictt  aar 
Errlchtanir  von  a&usern  verwandt  worden  seyn.  Hr.  C.  beaweifelt  diese  £rjiähl«D||^  uad  wie  ioii  von  eiaem  Bjfäimn 
iüigenaeuaen  weiss,  ist  dieser  Zweifel  v«Ukomte«n  begrändet,  die  Mauer  iet  noch  jetat  erlialteu. 
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ständig  entwickelt^  aber  was  er  darüber  andeu- 
tet, l&88t  die  wesentlichen  Punkte,  um  die  es 
sieh  in  diesem  Augenblicke  handelt',  nicht  unbe- 
rührt i  denn  er  sagt  in  Bezug  auf  diesen  Ge- 
genstand: „Die  Zeit  drängt  da  unabweislich  auf 
ein  freieres  muthigeres  Leben,  auf  kühnen  Fort- 
schritt in  Freiheit  und  Oeffentlichkeit,  sie  ermahnt 
auch  in  Deutschland,  so  sehr  dies  irgend  möglich 
ist^  es  wenigstens  in  brüderlicher  Aehnlichkeit  zu 
erstreben  —  denn  wer  will  todte  Binerleiheit?  — 
sie  ruft  ^^oi  Volke  zu:  Bruderliebe,  Eintracht  und 
Treue!  sie  ruft  den  Fürsten  zu:  Muth;  Wahrheit 
und  Öerechtigkeit !  und  nichts  als  Gerechtigkeit!" 
Ihm  bleibt  auch  bei  der  Verfassungsfrage  die  Aück- 
sicht  auf  die  deutsche  Einheit  und  Eintracht  die 
Hauptsache,  denn  nur  aus  ihr  kann  die  künftige 
Herrlichkeit  Deutschlands  hervorgehen,  der  er  mit 
der  unerschütterlichen  Zuversicht  eines  Mannes  ent- 
gegensieht, der  sein  Vaterland  über  Alles  Hebt, 
und  dem  die  Verherrlichung  desselben  das  unver- 
rückte Ziel  alles  Lebens  und  Strebens  war.  Er 
sagt:  „Ja  mir  schwebt  die  Hoffnung  einer  herr- 
lichen Eutwickelung  und  Gestaltung  Deutschlands 
vor,  einer  so  freien,  menschlichen  und  edlen,  eines 
so  gerechten  und  stolzen  Bruderbundes,  dass  die 
abgerissenen  und  entfremdeten  Brünier  sich  uns  mit 
Freuden  wieder  zugesellen,  dass  die  Schweias,  die 
Niederlande,  das  Elsass,  die  verlornen  Burgen  und 
Thore  des  alten  Reichs,  in  solchem  grossen  freien 
Bunde  gern  und  fröhlich  mit  eingeschlossen  seyn 
möchten.  Da  müsste  dann  freilich  jede  einfaltige 
exclusiva  schweigen ,  es  müsste  die  Lehre  des  dum- 
men Hofschmeichlers  schweigen,  welcher  den  Oh- 
ren der  Könige  etwas  Liebliches  zu  sagen  meint, 
wenn  er  alle  nicht  monarchischen  Staatsformen  als 
Geburten  des  Teufels  und  eines  tollen  Freiheits- 
wahnes darstellt;  es  müsste  der  Bund  ein  so  freier 
und  gerechter  Bund  seyn,  dass  alle  gesetzlichen 
Staatsformen  nicht  nur  für  ihn  passtcn ,  sondern 
auch  mit  frohen  und  liebenden  Augen  in  ihm  ge- 
sehen würden.*' 

Dieses  einige  und  in  sich  geschlossene 
Deutschland  M'ird  dann  stark  genug  seyn,  es  mit 
seinen  gefährlichen-  Nachbarn  im  Westen  und 
Osten ,  mit  Franzosen  und  Russen ,  aufzuneh- 
men. Diese  übermächtigen  Nachbarn  betrachtet 
unser  Verfasser  mit  vollem  Recht  mit  misstraui- 
schem  Auge,  denn  er  weiss:  „ den  Franzosen  gau- 
kelt immer  noch  vor  den  Augen  und  in  den  Herzen 


jener  Traum  der  Herrschaft  Ober  Europa,  jenes  Ge- 
lüst zum  Rhein  und  über  den  Rhein  und  so  weiter 
und  weiter  bis  zur  Nordsee  und  Ostsee  und  über 
die  Kar])a(hen  hinaus,  wie  das  trügerische  Ge- 
spenst sie  locken  würde,  wenn  die  ersten  Schritte 
und  Unternehmungen  gelängen,  Der  Rhein  Frank- 
reichs Grenze  von  Gottes  und  von  der  Natur  we- 
gen —  das  träumen,  das  pochen  und  schreien  sie/* 
Und  wie  könnte  er  ihnen  alle  die  Schmach  ver- 
gessen ,  die  sie  Deutschland  seit  Jahrhunderten  an-* 
gethan,  und  wie  sie  durch  deutschen  Raub  reich 
und  gross  geworden?  Ihnen  die  Beute  wieder  ab- 
zujagen ,  das  ist  die  Lieblingsidee  seines  Lebens 
gewesen,  und  er  kann  noch  jetzt  den  Stossseußser 
nicht  unterdrücken:  „0  hätten  sich  in  den  Jahren 
1814  und  1815  deutsche  Könige  und  Herrscher  ver- 
sammelt und  versammeln  können,  wie  wir  sie  diese 
letzten  Septembertage  in  Köln  und  Brühl  sahen, 
wahrlich  Strassburg  und  Metz  hängten  jetzt  andre 
Fahnen  von  den  Zinnen  ihrer  Thürme  aus,  und 
unser  deutscher  Staatsleib  wäre  fester  und  stärker/' 
Aber  auch  dem  Russen  ^mit  dem  lüsternen  Reiz 
und  dem  Zäbnewetzen  auf  die  feinen  Gerichte  und 
Genüsse,  welche  ihm  der  Westen  verspricht",  ist 
er  keinesweges  hold.     Er  freuet  sich  vielmehr,  dass 

'  der  Deutsche  in  diesem  Falle  wenigstens  die  fremde 
Verachtung  mit  gründlichem  Hasse  vergilt.  9,Der 
russische  Uebermuth  und  Hochmuth,  die  russische 
Unordnung  und  Unrechtlichkeit  und  eine  halbasiati- 
sche Ungeheuerlichkeit  der  moskowitischen  Sitten 
macht  ihm  einen  Eindruck  wie  etwa  dem  Rosse  der 
Geruch  des  Elefanten",  und  er  spricht  es  geradezu 
aus:  „Fort  'muss  der  Russe  von  der  Weichsel; 
denn  wenn  er  uns  auch  nicht  verschlingen  kann, 
so  ist  es  doch  unleidlich,  immer  seinen  hungrigen 
Rachen  gegen  uns  aufgesperrt  aehen  zu  müssen^ 
auf  jeden  Fall  würde  er  dort  immer  wie  ein  schwar- 
zes Wetter  über  uns  hangen,  durch  welches  die 
Sonne  unsers  Lebens  und  unsrer   Bildung  oft   mit 

.  Dunkel  überschattet  werden  würde.  Er  muss  von 
unsern  Grenzen  fort,  damit  ihm  und  uns  wohl  sey. 
Gott  hat  ihm  seine  Bestimmung  gegeben,  eine  ganz 
andere  Bestimmung:  er  bat  im  Osten,  er  hat  am 
Tobol  und  Jenisei,  am  Kaukasus  und  Araxes,  ja 
er  hat  noch  an  der  Wolga  und  am  Don  Arbeiten 
für  viele  Jahrhunderte.  Dort  schaffe  er  sein  Werk, 
so  gut  er  kann,  dort  pflanze  er  Christeuthum,  Sitte 
und  Jllenschlichkeit,  wenn  er  es  kann.  Uns  im- 
Westen    kann   er  nur    solchen    Eis-    und    Frost- 
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Schaader  bringen ,  wie  sie  aus  dem  asiatischen 
Norden  in  onsern  Ostwinden  wehen.''  Mit  gesun- 
der PoUtii(  empfiehlt  er  den  Deutschen  als  beste 
Vorkehr  gegen  die  drohende  Uebermacht  des  rus- 
sischen Länderkolosses  ein  enges  Anschliessen  an 
die  skandinavischen  Brüder,  die  mit  ihnen  nicht  nur 
durch  die  gemeinsame  Abstammung ,  sondern  noch 
mehr  durch  das  gemeinsame  Interesse ,  den  gleichen 
Hass  gegen  die  nordischen  Barbaren  verbunden 
sind.  Dieser  Rath  unseres  getreuen  Eckart,  der 
sich  naturgomäss  auf  die  Sympathieen  der  Völker 
stützt,  ist  in  diesem  Augenblicke  um  so  mehr  zu 
beachten ,  als  eben  durch  eine  neue  in  Aussicht  ge- 
stellte verwandtschaftliche  Verbindung  des  russi- 
schen Regentenhauses  mit  Skandinavien  ein  neuer 
Anspruch  desselben  auch  auf  deutsche  Landes- 
theile  begründet  wird. 

Nun,  was  meint  ihr  zu  dem  „Alten  mit  der 
Krücke"?  Führt  er  sie,  so  gebraucht  er  sie  we- 
nigstens nichts  um  sich  darauf  zu  stützen,  sondern 
um  wacker  drein  zu  schlagen.  Wo  steckt  ihm  das 
Alter?  Wollt  ihr  es  etwa  in  seinem  Lieblingspro- 
jekt,  der  Begründung  eines  freien  tüchtigen  Bau- 
ernstandes entdecken,  einem  Projekt,  das  er  frei- 
lich in  der  seinem  Leben  beigefügten  Abhandlung 
in  einer  Weise  behandelte,  die  den  Forderungen 
der  Zeit  wenig  entsprach.  Aber  hier  spricht  er, 
wie  ein  wahrer  Patriot,  nur  gegen  „die  unendliche 
Theilbarkeit  der  Güter ,  welche  das  Land  mit  Bett- 
lern bevölkern  und  allen  Besitz  in  die  Hände  der 
Reichen  hinüberspielen  wird."  Oder  wollt  ihr  es 
ihm  als  eine  Schwäche  des  Alters  anrechnen,  das 
immer  meint,  es  gehe  zurück  in  der  Welt  und  von 
den  Liebhabereien  seiner  Blüthetage  nicht  loskom- 
men kann,  wenn  er  die  Jugend  matt  und  geistlos 
findet,  wenn  er  alle  Jugend  zwischen  dem  zwölften 
und  achtzehnten  Jahre  des  Lebens  tüchtig  umge- 
turut  wissen  will?  Allerdings  kann  man  einwen- 
den, die  Jugend  des  Jahres  1813  sey  auch  nicht 
umgeturnt  gewesen  und  habe  sich  doch  so  kampf- 
willig als  kampffähig  gezeigt.  Aber  er  hat  doch 
Recht.  Unleugbar  hat  ein  langer  Friede  und  ein 
Ueberiluss  materieller  Genüsse  die  Zeit  verweich- 
licht, und  die  Kraft  des  Leibes  ist  zwar  niemals 
die  Hauptsache,  aber  doch  eine  herrhche  Förderin 
und  Unterstützerin  aller  männlichen  That.  Wenn 
er  übrigens  bei  dieser  Gelegenheit  meint,   er  wisse 


nicht,  ob  man  um  Krieg  beten  dürfe,  aber  man 
könne  wohl  Lust  bekommen,  auszurufen:  », Krieg! 
Krieg,  lieber  Gott!  gieb  uns  einen  tüchtigen  Krieg! 
Krieg  ist  uns  nöthiger  als  das  tagliche  Brot;  wir 
müssen  einmal  wieder  durch  einen  schweren  bluti- 
gen Kampf  aufgeschüttelt  und  zusammengeschüttelt 
werden",  so  ist  ein  solcher  Sinn  wenigstens  nicht 
der  eines  bequemen  und  schwächlichen  Greises. 

Nein,  unser  Alter  ist  nicht  alt,  wenn  eine  fri- 
sche Begeisterung  für  die  höchsten  Güter  der  Mensch- 
heit, wenn  ein  warmes  Gefühl  für  die  Grösse  und 
Herrlichkeit  des  Vaterlandes,  wenn  ein  derbes  und 
dreistes  Dreinschlagen  auf  die  lichtscheuen  innern 
und  die  hochmüthigen  äussern  Feinde  desselben 
vorzugsweise  der  Jugend  eigen  zu  seyn  pflegen. 
Und  dieser  jugendlich  flammenden  Begeisterung  fehlt 
es  nicht  an  dem  entsprechenden  Wort:  ihm  steht 
noch  immer  die  gewaltige  Rede  zu  Gebot,  die  einst 
in  den  Tagen  der  französischen  Knechtschaft  so 
manchen  deutschen  Mann  entzündete  und  auf  den 
Kampf  vorbereitete.  Zwar  liebt  er  absonderliche 
und  ungewöhnliche  Wortbildungen,  wie  sträubisch, 
Findungen,  Zettelungcn,  Einhertreter ,  Uebernus- 
sigkeiten,  Essigkeit  (Esslust),  Bebelichkeit,  Zit- 
terlichkeit  und  einen  überhäufigen  Gebrauch  des 
Superlativs,  aber  diese  eigenthümliche  Redeweise 
passt  doch  vorlrefi^lich  zu  den  markirten  und  wet- 
terdurchfurchten Zügen  des  alten  Kämpfers,  der 
uns  in  unserer  alle  Unterschiede  verwischenden  Zeit 
das  erquickliche  Bild  einer  in  sich  geschlossenen, 
scharf  umgrenzten,  beinahe  schroffen  Persönlich- 
keit darstellt.  Mögen  die  Worte  und  Lehren  des 
jugendlichen  Greises  nicht  in  den  Wind  geredet 
seyn,  mögen  alle  Deutschen  mit  ihm  hoffen  und 
vertrauen  und  besonders  die  letzten  prophetischen 
Worte  seines  Buches  zu  einer  Wahrheit  zu  ma- 
chen bestrebt  seyn,  in  denen  er  ausruft:  „Dunkle 
Zukunft,  hoffnungsvolle  Zukunft,  du  wirst  vieles 
anders  bringen  und  anders  gestalten,  als  wir  mei- 
nen und  wünschen;  aber  Eines  wissen  wir,  und  in 
dieser  Gewissheit  können  wir  fröhlich   unsere  alten 

• 

Augen  schliessen:  Deutschland  ist  wieder  erwacht, 
es  wird  einem  fröhlichen  sonnigen  Morgen  und  Mit- 
tag entgegenwaudeln  und  die  Nacht  seiner  Tage 
wird  die  fernste  seyn."  — 

A.   Wellmann. 
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Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  liit.  S^eituiig. 


Die  Lehre  von  der  Freilassung  bei  den 
Griechen   und  die  Verfassungs- Ge- 
schichte des  amphiktyonischen  Bundes, 
Delphi's  und  Erythrae^s. 

Aneedoia  Delphica.    Edidit  Ernestus  Curtiut  etc. 
iFortsetzung  von  Nr.  23a} 

mßieBer  Theil  derselben  darf  für  einen  vollständigen 
Conunentar  zvl  dem  gemeinsamen  Inhalt  der  Inschrif- 
ten gelten^  und  kann  man  es  nur  billigen,  dass  so  alles 
Gemeinsame  zusammengefasst  und  nur  das  einseinen 
Inschriften  Eigenthümliche  in  den  ihnen  unterge- 
setzten Anmerkungen  besprochen  wird,  während 
bei  den  erythraeischen  ihrer  geringen  Zahl  wegen, 
dieses  Bedenken  nicht  statt  fand,  hier  also  eine 
Besprechung  in  den  Noten  ganz  an  der  Stelle 
war.  Auf  die  Prolegomena  folgen  bis  S.  86  die 
delphischen  Inschriften  in  Cnrsiv- Schrift,  da,  wo 
,  sie  lückenhaft  oder  unlesbar  \varen,  durch  Conjec* 
tur,  so  weit  es  sich  thun  liess,  ergänzt.  Die  Ver- 
wandtschaft des  Inhalts  machte  es  leicht ,  diese 
Inschriften  eine  aus  der  andern  herzustellen;  aber 
es  muss  doch  rühmend  anerkannt  werden,  dass  Hr» 
Cm  sich  dieser  Aufgabe  meistens  mit  dem  besten 
Erfolge  unterzogen  hat  —  Hieran  schliessen  sich 
vier  Appendices ;  der  erste  enthält  eine  aus  Aegyp- 
len  voui  Sir  Archimhald  Edmanstane  mitgebrachte^ 
sich  auf  Manumission  beziehende  griechische  Pa- 
pyrus-Urkunde aus  dem  J. 354  n.Chr.,, die  bereits 
bei  Young  abgedruckt  war;  der  zweite  einige  Be- 
merkungen über  den  delphischen  Dialect;  der 
dritte  ein  Verzeichniss  der  sich  in  den  delphischen 
Inschriften  findenden  delphischen  und  ätolischen  und 
der  in  den  Inschriften  von  Lamia  vorhandenen  Ei- 
gennamen, wodurch  auch  Pape's  Wörterbuch  einen 
nicht  zu  verachtenden  Beitrag  erhält;  AA  vierte 
eine  Erklärung  der  drei  be|gegebenen  Tafeln  Ab- 
'bildungen,  von  denen  die  erste  mit  Benutzung  der 
Karte  in  Prof.  Vlriehs  „Reisen''  T.  L  die  Lage 
der  delphischen  Gebäude ,  die  beiden  andern  mit 
Ab  L.  %.  tS4S.    Drmer  Bmmd. 


Benutzung  der  Zeichnungen  von  Muller^s  Rei- 
segefährten, Neise  einige  delphische  Tempel- 
Trümmer  darstellen«  Auf  die  Appendices  folgt  das 
Wort-  und  Sachregister.  Den  Beschluss  macht 
der  Text  der  Inschriften  in  Uncialen,  in  welchen 
von  Ergänzungen  nur  die  ganz  unzweifelhaften  auf- 
genommen sind. 

Schon  diese  Uebersicht  des  Inhaltes  wird  ge- 
nügen, um  in  dieser  Schrift  eine  höchst  dankens- 
werthe  Bereicherung  unsrer  Literatur  zu  erkennen. 
Ich  muss  es  andern  Blättern  überlassen,  dies  durch 
eine  detaillirtere ,  auch  das  Verfehlte  nicht  überge- 
bende Kritik  mehr  im  Einzelnen  nachzuweisen,  in- 
dem ich  schon  Raum  genug  in  Anspruch  nehmen 
muss,  um  nur  auf  den  haaren  Gewinn  aufmerksam 
zu  machen,  der  für  die.  griechischen  Staats-  und 
Rechtsalterthüroer  aus  den  hier  zum  ersten  Mal 
publicirten  Urkunden  hervorgeht. 

8.  Indem  ich  der  vom  Vf«  beliebten  Ordnung 
folge,  beginne  ich  mit  den  Manumissions- Urkun- 
den, auch  ist  es  offenbar  die  Lehre  von  der  grie- 
chischen Freilassung,  welche  durch  diese  und  die 
ihnen  ähnlichen  schon  früher  bekannt  gemachten 
delphischen  und  nicht  -  delphischen  Urkunden  die 
bedeutendste  Bereicherung  gewinnt.^  Hr.  C.  hat  da- 
her mit  Recht  hierauf  seine  ganze  Aufmerksamkeit 
gewaddt  und  in  den  Prolegomenen  den  Gegenstand 
mit  Berücksichtigung  aller  bereits  früher  bekannt 
gemachten  ähnlichen  Inschriften  im  Zusammenhang 
dargestellt.  Indess  würde  die  Darstellung  an  Deut- 
lichkeit und  selbst  hier  und  da  an  Richtigkeit  ge- 
wonnen haben,  wenn  die  Formen  der  Freilassung 
von  den  Mitteln  zur  Bekanntmachung  derselben  und 
die  Freilassung  durch  Schein -Verkauf  an  einen 
Gott  von  der  durch  Weihung  an  einen  Gott  ge- 
nauer unterschieden  worden  wären;  indem  sie  fer- 
ner, was  zwar  hier  ganz  an  der  Stelle  war,  sich 
an  die  Ordnung  der  Inschriften  eng  anschliesst  und 
sie  gewissermaassen  als  Commentar  begleitet,  wird 
eine  Darstellung,  die  der  natürlichen  Ordnung  des 
Instituts  selbst  folgt,  nicht  überflüssig.  Diese  will 
ich  nun  hier  versuchen;    es  wird  sich  daraus  für 
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den  aurmerksanuBii  Leser  ven  selbst  erj|;eben,  in  wje 
stveit  ich  von  der  Ansioht  umreft  Vf.s  abweiefae,  ohne 
dass  ich  diese  Abweichungen  aaf  eine  hleinmeiste- 
Tische  Weise  überall  faervorznheben  brauche. 

Freilassung  (dneUvö^gwoig,  —  ^ia)  eines  Scia- 
ven  war  auch  bei  den  Griechen  eine  der  Befugnisse 
*des  Bigenthums  und  zwar  hier  in  keiner  Art  durch 
gesetzliche  Bestimmungen  beschränkt ,  während 
'das  kaiserliche  Rom  seit  August  aus  höhern  poli- 
tischen Rücksichten,  besonders  mittelst  der  lex 
Aelia  Sentia  und  Furia  Caninia  diese  Befngniss 
seiner  Bürger  wesentlichen  Beschränkungen  unter- 
warf. Darüber  wird  man  sich  weniger  wundern, 
als  wie  das  königliche  und  republikanische  Rom 
ohne  solche  Beschränkung  bestehen  konnte,  da  die 
'griechische  Freilassung  ja  nur  allgemein  mensch- 
liche Rechte,  die  römische  aber  auch  in  der  Regel 
selbst  das  volle  Staatsburgerrecht  mit  einigen  Aus- 
nahmen g^wdihTie.  H,  Bedingungen  bei  der  Freilassung 
gab  es  daher  in  Griechenland  nur  zweierlei;  näm- 
lich einmal  musste  der  Freizulassende  ein  Unfreier 
scyn,  zum  andern  der  Frcilasscr  volles  Eigenthums- 
recht  an  ihn  haben.  Von  der  ersten  Bedingung 
scheint  eine  Inschrift  von  Tithora,  die  Uiricha  im 
Rh.  Mus.  1843  S.  353  herausgegeben  hat,  eine 
Ausnahme  zu  machen,  indem  hier  Neopiolemus  und 
TMLenemachua  ihren  \'5iov  H^iXevd-ioov  Nicon  durch 
Verkauf  an  einen  Gott  freilassen;  es  hiesse  die 
Schwierigkeit  unnöthiger  Weise  vergrössern,  wollte 
man  mit  Virichs  und  Curitus  das  Wort  H^eXivd^egov 
hier  in  der  Bedeutung  nehmen,  die  es  nach  Hesych. 
haben  soll,  d.  h.  als  Bezeichnung  für  die  ,, Söhne 
der  Freigelassenen^';  ich  bleibe  bei  der  Erklärung 
der  meisten  Grammatiker,  dass  H^fXiv&egog  später 
jeder  Freigelassene  genannt  worden  sey,  früher 
aber  nur  der  so  geheissen  habe,  welcher  wegen 
Schulden  oder  aus  einem  andern  Grunde  addictus 
gewesen  war,  und  durch  Berichtigung  der  Schuld 
u.  S.  w.  seinen  frühern  freien  Stand  wieder  einge- 
nommeu  hatte  (vcrgl.  Ammon  de  diff.  verb.  p.  20  n. 
dazu  Valcien.  in  Obss.  Behher.  Anecd.  I,  p.|95,  12); 
ich  nehme  nun  das  Wort  hier  in  der  Bedeutung, 
welche  nach  der  eben  angeführten  Erklärung  die  spä- 
tere ist  und  vermuthe,  dass  die  Freilassung  des 
schon  Freigelassenen  blos  die  Absicht  gehabt  habe, 
dem  letzten  Befreiung  von  den  Pflichten,  die  er  als 
Freigelassener  seinem  Patron  gegenüber  bisher  ge- 
habt hatte  und  damit  den  Stand  eines  Freigeborncn 
zu  verschaffen.  —  Was  aber  die  zweite  Bedingung 
betriffst,   dass   der^  |der  einen  Sclaven  mit  voller 


Wirkuuj^  freilassen  wollte,  an  ihm  ausschliessliches 
Kig^tbttmsreoht  haben  musste,  se  erklärt  sich 
hieraus,  warum  in  so  manchen  Manumissions- Ur- 
kunden nicht  nur  angegeben  wird,  dass  der  Freizu- 
lassende sein  ihm  eigener  Sciave  sey,  sondern  auch, 
dass  er  keinem  andern  irgend  wie  angehöre  (C.  I. 
160S.  xbv  XStov  dovXo>  fir^divi  fLitjdiv  nQogf,xopTu)  RosS 
Insript  1.  9.  iXiv^^gwauv  Jtävfur^v  ttjV  Uiav  Aüvlr^v 
—  xul  /i.  fi,  nQogfjxovaav')'y  und  wohl  aus  demsel- 
ben Grunde,  nämlich  um  die  Berechtigung  des  Frei- 
lassers gegen  jeden  Zweifel  zu  schützen,  wird, 
wenn  der  Sciave  früher  einem  andern  gehört  hatte, 
dieser  genannt  (Curi.  A.  D.  No.  6.  7 ;  daliin  gehört 
auch  der  Zusatz  drffuonpaxov  in  der  3.  Inschr.  v. 
Tithora).  Hatten  mehrere  zugleich  das  Eigenthum 
am  Sclaven,  so  durfte  naturlich  ihn  keiner  derselben 
einseitig  freilassen,  sondern  nur  alle  gemeinschaft- 
lich; von  dieser  letzten  Art  finden  sich  in  unsera 
Manumissions  -  Urkunden  mehrere  Beispiele.  Dass 
in  Sparta  nicht  der  einzelne  Spartiate  seinen  Helo- 
ten die  Freiheit  schenken  durfte,  sondern  nur  der 
Staat,  wird  man  hiernach  in  der  Ordnung  finden, 
da  der  erstere  seine  Heloten  ja  nur  zum  Niess- 
brauch  erhalten,  der  Staat  aber  sich  das  Eigenthum 
an  denselben  vorbehalten  hatte;  seine  gewöhnli- 
chen Sclaven  (}^^Qva(üv^Tovg')  durfte  gewiss  in  Sparta 
eben  so  gut  wie  anderswo  der  einzelne  Eigenthü* 
thümer  freilassen.  Wenn  also  König  Kleomenes 
jedem  Heloten  die  Freiheit  verlieh,  der  fünf  attische 
Minen  erlegte,  so  ist  das  keine  widerrechtliche 
Handlung  Q,y praeter  ins'!*  sagt  Hr.  (7.  p.  10),  vor* 
ausgesetzt,  dass  der  König  so  im  Auftrag  und  im 
Namen  des  Staats  gehandelt  hat.  Wenn  dagegen, 
was  doch  selbst  in  Athen  vorkam,  der  Staat  den 
Sclaven  seiner  Bürger  wegen  vorzüglichen  Betra- 
gens im  Felde,  oder  wegen  besonders  wichtiger 
Denunciationen  die  Freiheit  verlieh,  so  war  dies, 
und  wenn  er  auch  die  Eigenthümer  immer  entschä- 
digt hat,  ein  Eingriff  in  das  Eigen thumsrecht,  ein 
Gewaltstrcich,  der  nur  durch  die  ausserordentli- 
chen Umstände  entschuldigt  wurde,  unter  denen 
allein  er  «vorkam.  Dass  aber  auch  selbst  der 
Eigenthümer  nur  dann,  wenn  er  im  Besitz  der  vol- 
len Handlungsfähigkeit  war,  freilassen  konnte,  er- 
giebt  sich  aus  den  allgemeinen  Hechtsgrundsätzen; 
darum  finden  wir  zuweilen,  wenn  auch  selten  in  Ma« 
numissions- Urkunden  angeführt,  wie  bei  Testa- 
menten, dass  der  Freilasser  bei  Verstand  (yoiwv  xai 
(fQovimv)  sej,  dass  er  freiwillig  und  nicht  gezwun- 
gen handle  (^Cui^.  32).   Frauen  bedurften,  wie  zu 
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allen  Rochtsgeschäften,  so  nätSrlich  atiob  ea  Frei» 
lassungen  der  Einwilligung  ihres  xvQtog.    Bs  ist  da« 
lier  ganz  in  der  Ordnung^  dass  in  delphisohen  Urknn*- 
den  da ,  wo  eine  Frau  die  Freilasserin  ist,  die  Ein- 
stimmung ihres  Mannes  oder  ihrer  Söhne,  oder  des 
3Iannos  und  ihrer  Söhne,  oder  ihres  Vaters  oder 
ihrer  Bruder  dabei  erwähnt  wird;  eher  möchte  man 
sich  darüber  wundern,  dass  in  einigen  jener  Urlcun* 
den^  ohtierachtet  eineFrau  die  Freilasserin  ist,  doch 
nicht  die  Beistimmung  irgend   eines  ihrer  Angehö- 
rigen bemerkt  wird  (G.  JE.  1703.  Cttri.  No.  2,  9.  2«. 
28.  32.);  sollten  vielleicht  in  Delphi  wie  in  Rom  ge« 
wisse  Frauen  das  Vorrecht   genossen  haben  ^  unter 
keinem    xrgiog   zu  stehen     noch    der   Einstimmung 
eines  solchen  zur  giiltigen  Vollziehung  ihrer  Rechts« 
geschäfte  zu  bedürfen ,  oder  ist   daraus ,  dass  die 
Einstimmung  nicht  erwähnt  wird,  nicht  zu  schlies- 
sen,  dass  sie  nicht  dennoch  stattgefunden  habe  9  Noch 
auffallender  ist,  dass  in  sehr  vielen  Manuroissions -> 
Urkunden  von  Tithora  und  Delphi,  ohnerachtet  ein 
Mann  der  Freilasser  ist,   dennoch  die  Beistimmung 
eines  oder  mehrerer    seiner    nächsten   Verwandten 
und  bei  einer  Frau  als  Freilasserin  einmal  die  Bei- 
stimmung ihrer  Mutier  bemerkt  wird,  was  meistens 
roit  den  Worten  avvevSoxiovTog^  seltener  durch  avveva- 
QeotfovToc^  noch  seltener  durch  owemvivoyroi ,  awi^ 
natviovtog  geschieht.    Hier  ist  natürlich  an  eine  hin- 
z\|tretendo  ancforiias   des  Kyrios,  ohne  welche  die 
Handlung,    das  Rechtsgeschäft   nicht  gültig  wäre, 
nicht  zu  denken;  diese  Beistimmung  sollte  vielmehr 
wohl  nur  dazu  dienen,  um  den  Freigelassenen  ge- 
gen etwanige  spätere  Ansprüche  der  Erben  sicher 
zu    stellen,    die   ja   jene  {landlung  als    gar   nicht 
oder  als  nicht  gültig  geschehen  angreifen  konnten; 
daher  heisst  es  in  zweien  griechisch -jüdischen  Ma- 
numissions  -  Urkunden  von  Panticapaeum  etwa  aus 
der  Zeit  des  Kaisers  Tiber  (C.  I.  2114,  b.  u.  hb.), 
u(firif.u  -  wiuQiyo'/kriTOvq  uno  narxog  xX7jQor6fiov,    Wenn 
aber  in  eben  diesen  Urkunden  die  E^inetimmung  der 
Synagoge  erwähnt  wird  (^avriniT^on^ovarjg  xal   jrjq 
ovvayatYTJg  twv  ^lovdalwv')^  so  ist  diese  wohl  daher 
zu  erklären,  weil  die  Verkündigung  dieser  Freilas- 
sung in   der  Synagoge  oder  im  Bethause  erfolgte. 
Auf  ähnliche  Weise  wird  in  der  sich  auf  Freilas- 
sung durch  Weihung    an  einen  Gott   beziehenden' 
Inschriften  von  Chaeronea  (C.  L  1608)  der  Ver- 
mittlung  des   Senats   (njy  av&^tüiv   noiov^ivoi  ila 


Tov   avtfii^9v )  Msd  in  einer  sicli   nuf  Freilassung 
dorch    Verjcauf    an    9inen    GMU     bezieb^^nden.  In- 
Mhrift  von  Tithora  (Rhein.  Mus.  S.  536)  pines  iu 
ffesetzlidier  Volksversammluag  hierüber  gegebenen 
Voikssohlusses  gedacht ;  hier  zeigen  aber  die  Worte 
a  civä  uPiyQufTj    iv    IfQtZ   t^   Sa^dn^lta   xoi  nuQtk    ry 
uQ/ovjt  ^AqlaTwvi   öoiaag  Tug  noXwg  to    rpitfiof^a  — 
iv   ivy6fi(jf    ixxXrjGÜf    klar,     dasB    der    Volksscbluss 
sich   nur  auf  die  Aufzeichnung  der  Freilassungs- 
Urkunde  in  einem  Amtslokal  und  Staatstempel,,  nicht 
aber  auf  die  Freilassung  selbst  bezog;  und  eben  so 
war  dort  die  Vermittlung  des  Senats  rein  auf  das 
Aeussere  und  Zufallige  geriohtety  nämlich  d^ss  der 
Tempel  sich  zur  Annahme  der   Weihufig   hergab 
und  die  Folgen  übernahm,  die  es  für  ihn  und  seine 
Priester  haben  konnte.    Kurz  in  alle  dem  liegt  kei- 
nerlei Beschränkung  der  Befugniss  des  FreiiasserSb 
Eine  solche  ist  dagegen  vorhanden   in  der  Bestim- 
mung, die  sich  in  dem  zwischen  mehreren  griechi«* 
sehen   Staaten   verabredeten  Staiitsvertrage    findet, 
es  sollten   bestimmte  Beisitzer    auch    dafür  Sorge 
tragen,  dass  in  diesen  Staaten  keine  Freilassungcu 
zu  dem  Behufe,  durch  sie  politische  Neuerungen 
durchzusetzen,    zugelassen    würden  (^Demosth*  de 
foeder.  c.  Alex.  p.  215  Svitag  (xfi  yiyvtovzai  —  SniXtav 
unikivd^Quiaag  int  rforrf^io^^.)« 

So  viel  über  die  Bedingungen  der  Freilassung. 
Was  die  Farm  derselben  betrifft,  so  haben  s^war 
die  Römer  verlangt,  dass  der  Wille  des  Eigenthu- 
mers,  seinen  Sclaven  freizulassen,  sicli  in  einer 
bestimmten  Foim  ausspreche,  wenn  diese  Willens  r 
Aeusserung  ihre  volle  Wirkung  haben  soll^  \  die 
Griechen  dagegen  haben  nicht  nur  gestattet,  die 
Freilassung  eben,  so  sehr  durch . testamentarische 
Verfugung  als  durch  eine  Erklärung  unter  Leben- 
den auszusprechen,  sondern  auch  beide  Arten  von 
Willens- Aeusserung  an  keine  weitere  Förmlich- 
keit gebunden ;  denn  nicht  zur  Giiliigkeii  der  Hand- 
lung, sondern  nur  zur  etwa  späterhin  nötbigen  Be^ 
giaubigung  derselben  wurden  beide  Male  wohl  in 
der  Regel  Zeugen  zugezogen  und  eine  Urkunde 
darüber  ausgestellt ,  diese  auch  auf  eine  sichere 
Weise  deponirt.  Zu  demselben  Zwecke  der  Be- 
glaubigung Hess  man  die  Freilassung  durch  den  öf- 
fentlichen Herold  im  Theater,  in  einem  Gerichts^ 
hofe^)  oder  auch  in  der  Volksversammlung  ver-* 


*)  Die  Worte  des  Isacas  p.  161  Schoem.  «/«foiV  iq>Ufiirf>r  ir  rtf  d^taetn^ii^  9n6  *Bmy4vovg^  wo  wie  dfe  in  den  ürknnden 
von  Elatea  bei  Curt  p.  74  iy  iyyofitj^  ixxltjaii;^  cTtp/^TMyerstebe  ich  so,  die  FreüaBsaug  ist  vom  Freilasser  in  Gerichte- 
hofe ,  in  der  YolkSTersammlang  erklärt  oder  vielmehr  auf  sein  Gchete  von  Herold  verkündei  worden. 
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kuntfi^en;  ja  fliese  OelPentftehkeity  mmenilkh  die 
Verkündigung  im  Thealer  wurde  mehr  noch  «m 
der  persönlichen  •  Eitelkeit  des  Freitmssers  s« 
schmeicheln,  als  um  die  Freilassung  auch  nur 
zu  beglaubigen  gesucht;  dass  man  eine  solche 
Verkündigung  auch  m  Athen  nicht  ohne  einen  die« 
selbe  ausdrucklich  gestattenden  Volksschluss  vor« 
nehmen  lassen  durfte,  ergiebt  sich  aus  Aeschi- 
nes  c.  Ctes.  p.  434.  Es  ist  also  nicht  gans  rich- 
tig, wenn  unser  Vf.  (p.  11  flg.)  von  einer  manu'^ 
tnissh  Siä  x^Qvxog^  von  einer  m.  quae  in  iudiciis  ftebat 
spricht.  Am  allerwenigsten  durfte  wohl  eine  m.  ad 
aram  als  eine  besondere  Art  der  Freilassung  statuirt 
werden.  Das  einzige  nämlich,  was  dafür  ange« 
fuhrt  wird,  ist  eine  Nachricht  bei  Suidas,  derCyniker 
Krates  habe,  nachdem  er  sein  Vermögen  mit  dem 
Rücken  angesehn,  von  einem  Altar  herab  aosgem« 
fen:  „Krates  entlasse  als  Freien  den  Krates;''  das 
klingt  aber  viel  su  fabelhaft,  als  dass  man  daraus 
auch  selbst  nur  auf  eine  Gewohnheit,  auf  ein  Her- 
kommen schHessen  durfte«  Wenn  an  manchen 
Orten  Freigelassene  bekränst  um  einen  oder  meh- 
rere Tempel  der  Stadt  zogen  oder  ihre  Ketten  als 
Weihgeschenk  in  einem  Tempel  aufhingen,  so  ge- 
horte das  nicht  zur  Form  der  Freilassung,  sondern 
war  ein  Akt  der  Dankbarkeit  der  bereits  Frei- 
gelassenen« Eben'  so  wenig  darf;  man  aus  dem 
Ausdruck  in  einer  der  beiden  bereits  erwähnten 
griechisch -jüdischen  Urkunden  von  Pantieapaeum 
äijpifjfii  int  trjc  nQogtvxfJQ  eine  eigene  munuifiiMto 
Sacra  CIraeco  -  Judaica  ad  proseueham  mit  Hr.  C 
herlecten;  n^givxtj  bedeutet  hier  wohl  „  Bethaus '% 
ivas  sich  zur  Synagoge  verhielt  wie  ein  Fiiial  zur 
Haupt  -  oder  Pfarrkirche,  vergl.  Act.  ApostoL  XVI, 
13.  16.  Joseph.  Archaeol.  XIV,  10,  89.  Der  Aus- 
druck wird  also  nur  so  viel  sagen,  dass  die  £r- 
klänmg  der  Freilassung  in  dem  Bethavse  erfolgt 
Mf;  griechische  Juden  mögen  also  dort,  weil  es 
ihnen  nicht  zustand,  in  der  heiduisehen  Volksver- 
sammlung eine  solche  Krkl&rung  abzugeben,  sie  in 
der  Synagoge  oder  dem  Bethause  abgegeben  ha- 
ben. —  la  manchem  griechischen  Staate  bestand 
die  Einriehtungy  dass  auf  einer  Säule  alle  in  einem 
Jahre  stattgehabten  Freilassungen  nach  Monaten 
geordnet  mit  Angabe  der  Namen  der  Freilasser  und 
der  Freigelassenen,  verzeichnet  wurden,  wofür  die 
letzteren  gewisse  GebiUiren  an  den  Staat  entrich- 

i^Die  Fortset 


ten  mussteu«  welche  in  der  Begel  ids  CMb&hMi 
„für  die  S&ule"  (ic  räv  atiXan}  zuweilen  auch  a|s 
Gebühren  „an'*  oder  „für  den  Staat*'  (igjäv  noXtVy  oder 
T«  noXn  itiwKOTi^y  bezeichnet  werden ;  dieselben  be- 
trugen in  Lamia  15  Stateren,  d.  h*  Silberstateren, 
also  ungefähr  8  Thlr.;  in  Rom  dagegen  richtete 
sich  die  von  den  Freigelassenen  an  den  Staat  zo 
zahlende  vigeeima  manumiseiomtm  nach  dem  jedes- 
maligen Werth,  den  sie  als  Sclaven  gehabt  hat- 
ten. —  In  Griechenland  musste  diese  Einrichtung, 
die  wir  übrigens  hier  nur  aus  späterer,  zum  Theil 
römischer  Zeit  und  au^  für  diese  nur  aus  einigen 
wenigen  Staaten  des  i^rdlichen  Griechenlands  nach- 
weisen können,  abertsehr  wohl  schon  früher  und 
auch  anderswo  bestanden  haben  kann,  zur  Controlle 
und  Beglaubigung  der  Freilassung  haben  benutzt 
werden  können;  in  Athen  konnten  die  Listen  der 
Pächter  des  Schutzgeldes  (/ucro/xiov)  wohl  densel- 
ben Dienst  leisten. 

Dagegen  haben  wir  bei  den  Griechen  zwei 
Formen  der  Manuniission ,  freilich  bis  jetzt  nur  aus 
Inschriften  kennen  gelernt;  davon  bestand  die  eine 
darin,  dass  der  Freilasser  den  Freizulassenden  einem 
Goiie  weihte^  die  andere  darin,  dass  er  ihn  aa  emen 
GM  verkaufte^  und  zwar,  scheint  es,  hat  man  in 
jeder  Stadt  immer  an  denselben  Gott  den  Sclaven 
zu  diesem  Behnfe  geweiht  oder  verkauft,  nicht 
aber  bald  an  diesen,  bald  an  jenen  Gott,  z,  B«  in 
Delphi  immer  an  den  pjrthiscben  Apoll,  in  Tithora, 
Coronen  und  Chaeronea  immer  an  den  Serapis,  in 
Eisten  und  Stiris  immer  an  Aesculap.  Bei  keiner 
von  beiden  Formen  war  die  Absiebt,  den  Sclaven 
zum  wirklichen  Tempel -Sclaven  zu  machen,  ob- 
gleich beide,  sowohl  die  dem  Gott  Geweihten  als 
die  ihm  Verkauften,  vielleicht  gewisse 'Dienste  im 
Tempel  zu  leisten  haben  mochten,  sondern  es  wa- 
ren dies  rein  symbolische  Handlungen,  welche 
die  ^Stelle  der  Freilassung  vertraten,  wie  schon 
daraus  hervorgeht,  dass  es  bei  der  Weihung  nicht 
blos  dvarld^iifii  oder  ay.  icpoV,  sondern  auch  dniliv-- 
^eg^  xol  avoxl&^^ifUy  und  a^lfi(u  lUvS^igav  Ufäv  toi 
Saganu,  beim  Verkauf  nicht  blos  äniSoxo  xtf  ^kZ 
sondern  auch  JauS.  t.  ^.  In*  iXiv^ifi^^  in.  t.  i^.  i^* 
^ti  IXiv&egog  ilfuv  xal  aviq>antog  du6  ndrt0v  heisst. 
Ob  und  von  welchen  Ceremonien  Weihnng  und 
Verkauf  begleitet  waren,  ist  uns  unbekannt« 
zun0  folgt.'} 
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Lehre  von  der  Freilassan^  bei  den 
Griechen   und   die  Verfassungs- Ge- 
schichte des  amphiktyonischen  Bundes^ 
Delphfs   und   Erythrae's. 
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eihung  kam  aber  nur  vor^  wo  der  Froilaaaer  die 
Freiheit  schenkte,  Verkauf  nur,  wo  er  dafür  von  dem 
Freizulassenden  volle  Entschädigung  erhalten  hatte. 
Der  letstere  bestand  nämlich,  wie  es  scheint,  darin, 
dass  derSclave  das  Geld,  was  er  sich  erspart  oder 
sonst  wie  gewonnen  hatte,    bei  der  Tempelkasse 
des  Qottes  depooirte,  und  diese  es  an  seinen  bishe«- 
rigen  Herrn  auf  die  Bedingung  auszahlte,  dass  er 
dafür  den  Sclaven  durch  Verkauf  an  den  Tempel 
freilasse;  in  den  delphischen  Manumissions-Urkun-' 
den  heisst   es   daher  jedesmal  von  dem  freizulas« 
senden  Sclaven,  xa^oig  inionvoi  zw  d^i^  tav  <avdv. 
Nun  war  aber  bei  den  Griechen  auch  die  formlose 
Freilassung,  sowohl  die  durch  Erklärung  unter  Le« 
benden  als  die  durch  Testament  gewährte,    zwar 
in  der  Regel  eine  geschenkte,  aber  doch  zuweilen 
eine  gegen  sei  es  nun  vorausgehende  oder  nachfol- 
gende^) Bezahlung  gewissermaassen  verkaufte,  wo- 
bei der  bisherige  Sciave  unmittelbar  an  seinen  bis- 
herigen Herrn  den  von  diesem  früher  für  ihn  gezahl- 
ten Kaufpreis  erlegte;  auf  einen  solchen  Fall  be- 
sieht  sich  z.  B.  eine   Mantineische    Inschrift   bei 
Jtoss  L  Nr.  9.   VlTozu  wurden  denn  also  neben  der 
formlosen  diese  beiden  .gewisserroaassen  religiösen 
Formen  der  Freilassung  eingefiihrtY    Zwei  Gründe 
sprechen  gleichmässig  fiu  beide  Formen.    Dadurch 
jn&mlich,  dass  der,  welcher  bis  dahin  Sciave  eines 
Menschen  gewesen  war,  symbolisch  Sciave  eines 
Gottes  und  auf,  diese  Weise  allen  Menschen  ge- 


genuber  frei  wurde,  erreichte  man  einjiuil,  dass  je- 
der Versuch,  ihn  von  Neuem  den  JUenschen  gegen-^ 
aber  als  Sclaven  zu  behandeln,  als  eine  Verletzung 
des  Gottes  erschien,  4em  er  nun  ai^geh^rte,  nMthia 
seine  Freiheit  auch  religiös  geschützt  wur4e^  zuie 
andern,  dass  ein  solcher  Freigelassene  uqter  dea 
Menschea  keinen  Freilasser  hatte,  auf  dies^  Weise 
Also  von  dem  Augenblick  an,  wo  seine  Freiheit- 
vollständig  wurde,  auch  frei  wurde  von  den  PflicJi^ 
ten,  welche  andreFreigelasaene  gegen  ihre  Freilasser 
lebenslänglich  hatten;  eben  desshalb  a|)er,  weil  er 
keinen  Freilasser  hatte,  musste  er  durch  diese  Frei-« 
lassung  nicht  nur  die  Freiheit  sondern  auch  die 
Stellung  und  J^hte  der  Freigebornen  erwerben. 
Was  aber  die  Freilassung  durch  Verkauf  an  einen 
Gott  betrifft,  so  sprach  für  diese  noch  ^in  speciellef 
Grund,  Diese  hat  pämlich  die  entschiedenste  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  römischen  euis  fmmmis  emptiu^ 
dessen  Freiheit  durch  eine  Constitution  des  Kaiser 
M.  Antonittus  gesetzliche  Sanction  erhielt  (vrgl.  Dig. 
XL,  1,  fr.  4.  V^,  1,  fr.  67.);  hier  nämlich  übergab 
der  Sciave  das  Geld,  was  der  Kreis  für  seine  Frei- 
heit  soyn  sollte,  einem  Dritten,  der  übrigens  nicht 
nur  eine  Privatperson,  sondern  auch  eine  Commune 
oder  selbst  der  Fiscus  >eyn  konnte,  auf  die  Be- 

'  dingung,  dass  dieser  ihn  dafür  seinem  jetzigen  Herrn 
abkaufen  und  dann  maounüuireo  sollte;  nothwen- 
dige  Voraussetzung  war  dabei,  dass  der  Dritte  kei- 
nen Pfennig  von  seinem  Vermögen  dafür  ausgeben, 
sondern  höchstens  einen  Vorschuss  machen  durfte; 
zwischen  dem  bisherigen  Eigenthümer  des  Scla- 
ven und  diesem  Dritten  fand  nun  eine  imaginaria 
ewptiOy  zwischen  diesem  und  dem  bisherigen  Sclaven 
ein  Schein-Contract  statt*  Nun  kannte  bekanutiich 
auch  «Rom  eine  solche  Freilassung,  bei  der  der 
Sciave  seinem  wirklichen  Herrn  unmittelbar  den 
Kaufpreis  entrichtete  und  dafür  von  ihm  freigelas- 
sen wurde.  Der  Unterschied  aber  zwischen  einer 
solchen  Freilassung  und  der  des  suis  nummis  em- 


*}  Eine  BOtolie  inde  kh  im  Testament  dag  Phfloaophen  I^Jto»  bei  Diog.  Laert.  V,  72.  Jnßiß^  fdy  ilHfHe^  niltu  ovu 
A.  L.  Z.  1843.    Dritter  Band.  0(4) 
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ptm  wmr  bodmtend;  bei  jener  hatte  der  ehemalige 
Herr  alle  Rechte  eines  Patrons,  beim  nd$  nummU 
emptm  dagegen  halte  der  Schein^empler  nur  den 
Namen,  aber  keinerlei  Rechte  des  Patrons  (Cod. 
Inst.  VI,  4,  const.  1.  VI,  3.  const.  7.  Dig.  II ^  4^ 
fr.  10.  princ  XXV,  3,  fr.  5,  $.  SC.  XXVII,  1 ,  fr. 
14.  $.  3.)*    Was  nun  bei  dem  römischen  Institut 
der  Schein-Emptor,  war  bei  dem  griechischen  der 
Gott;  den  VortheU,  den  bei  jenem  der  suis  nummii 
emptuSj    hatte  auch  bei  diesem  der  an   den  Gott 
symbolisch    verkaafte  vor   dem'  voraus,    den    sein 
Herr  gegen  unmittelbaren  Empfang  des  Kanfgeides 
frei  lifss.     Aber  wfthrend  man  bei  dem  römischen 
Institut,  wie  die  römischen  Juristen  selbst  einge*. 
standen,  die  Augen  sudrucken  musste,  um  das  Geld 
eines  Sclaven   als  suo$  nummos  ansehen  und  zwi- 
schen einem  Sclaven  nnd  dem  Schein-empfer  ein 
Contracts-Verhfthniss  statuiren  zu  können,  bat  bei 
den  Griechen  der  Gott  als  ein  wahrer  "deus  ex  ma^- 
china  ihnen   über  alle  formale  SchwierigkeiteYi  ge- 
holfen; mit  dem  Gott  trat  der  Sciave  in  kein  Con- 
tracts-,  aber  in  ein  Vertrauensverh&ltniss,    daher 
der  Ausdruck  xa&dfg  Iniarivai  t^  ^^i  nnd  davon 
abgesehen  hat  das  griechische  Institut  vor  dem  rö- 
mischen auch  das  voraus,  dass  es  dem  menschli- 
chen Gefühle  mehV  zusagt. 

Die  Freilassung  durch  Weihung  an  einen  Gott 
hat  man  bis  jetzt  nur  auf  Urkunden  von  Chaeronea  und 
Coronea  in  Böotien,  von  Siirisy  Daulis^')  und  vcr- 
muthlich  auch  von  HyampoKs  in  Phohisj  die  Frei- 
lassung durch  Verkauf  an  einen  Gott  nur  auf  Ur- 
kunden von  ChqJia  in  Boeotierty  von  77/Aora^^), 
Delphi  und  vielleicht  auch  Krisa  in  Phokisy  und 
von  Naupacius  in  AetoUen  gefunden.  Denn  die 
Urkunden  von  Elatea  (Curt.  p.  74.)  gehören  weder 
zur  einen  noch  zur  andern  Klasse;  vielmehr  ist' 
hier  ganz  gewöhnliche  Freilassung  und  zwar  eine 
solche,  bei  der  der  Freigelassene  durch  unmittelbar 
an  seinen  früheren  Herrn  geleistete  Zahlung  die 
Freiheit  erhält;  das  Concurrjren  eines  religiösen  Mo- 
ments ist  hier  nur  in  so  weit  wahrzunehmen,  als  die 
Geldstrafe,  die  in  dieser  Urkunde  demjenigen  an- 
gedroht wird,  der  sich  herausnehmen  würde  den 
Freigelassenen  als  Sclaven  zu  behandeln,  dem 
Tempel  des  Aesculap  zu  Gute  kommen  sollte;  aus 


diesem  Grude  wird  hier  «tfben  dem  Staatsbeanis« 
auch  der  Pfiester  des  Apoll  samei^lich  als  wm  tm 
Anstellung  der  Klage  in  diesem  Falle  besonders 
berechtigter  bezeichnet.  Wenn  hier  Hr.  C.  &L  t4 
sagt  j^aigue  saeerdoM  AescHlapU  eti  vniv^oi*%  so 
geht  das  aus  den  lückenhaften  Inschriften  in  kei«» 
nerArt  hervor;  auch  wäre  niebt  abzosehen^  wprmt 
sich  im  gegebenen  Falle  die  Rechnnngspflichtig- 
keit  des  Priesters  beziehen  sollte,  ob  auf  das  An- 
stellen oder  auf  das  Nichtanstellen  der  Klage  oder 
worauf  sonst. 

Nadi  den  Bedingungen  und  Formen  betrachten 
wir  nun  die   Wirhmg  der  Freilassung.    Durch  die 
Freilassung  wurde  nämlich   die  Freiheit  entweder 
so  verliehen,  dass  sie  gleich  nach  Vollziehung  je- 
nes Aktes  oder  so,  dass  sie  erst  nach  Eintritt  ei« 
nes  gewissen  Moments,  nach  Erfüllung  einer  ge- 
.wissen   Bedingung  vollständig  seyn  sollte;  so  be- 
stimmte Plato  in  seinem  Testament  ohne  weitere 
Bedingung  (Diog.    Laert.  III,  42.)  ^Agitfitv  ufhj^i,   ' 
IXiv&fyavy    und  Aehnliches  ßpihtr  (Bbend.  X,  tl.)  ' 
in  seinem ,  dagegen  verfugt  ArUtaiele»  in  dem  seinen 
CBbend.  V,  15.),  die  Sclaven,  welche  ihn  bedienr 
hätten,    sollten,  wenn  sie  erwägen  seyn  u^Sräen^ 
frei  gelassen   werden;    endlich    im  Testament  des 
Theophrast  (Ebend.  V,  55.)  findet  sich  beides,  ei- 
nigen ertheilt  er  gleich  die  Freiheit  i^Stj  iXiv&i^ 
govg  tttpifjiAt^y  andern  erst,  nachdem  sie  im  Garten 
vier   Jahre    geblieben    {napa^thavtag^  wftren  und 
sich  w&brend  der  Zeit  untadelhaft  aufgeführt  bitten ; 
eben  so  findet  sich  beides  im  Testament  des  Lykon 
(V,  73.).    Dasselbe  gilt  denn  auch  von  der  Frei- 
lassung   durch  Weihung  und   durch  Kauf  an  den 
Gott;    auch  hier  trat   die  volle  Freiheit    entweder 
gleich  nach  jenen  Akten  oder  erst  nach  Erfüllung 
einer  gewissen  Bedingung  ein ;  beim  Verkauf  wurde 
nicht  selten,    bei  der  Weihung  fast  in  der  Regel 
dem  Freigelassenen  die  Bedingung  aufeAegt,   bei 
dem  Freilasser  oder  gewissen  Angehörigen  desselben 
bis  an  deren  Lebensende  treu  auszuharren,  während    • 
der  Zeit  Alles,  was  ihnen  befohlen  werden  wurde, 
SU  thun  und  sich  untadelhaft  su  betragen ;  das  wird 
Alles  mit  den  Worten  naga^dvana  uvkyKktiTwg  aus- 
gedrückt; manchmal  wurde  ihnen  auch  aufgegeben, 
z.  B.  in  Urkunden  von  Slifisy  die  genannten  Per- 


♦)  Von  einer  venditio  ist  in  den  Urknoden  von  DauUs  nicht  die  Rede;  hiernach  ist  so  l>erichClgen,  was  Boeckh  son  C.  L 
1725  uud  Hr.  Curtius  S.  24.  bemerken.    Dasselbe  gilt  auch  von  Hyampolis^  wo  Hr.  C.  mit  Unrecht:  foeiUMur  sagt. 

«♦)  Beaerkenswcrth  ist  die  loschr,  Tithor.  IV,  woFreilaasinig  dareh  Verkauf  statt  Aadet  and  deck  derAasdiuok  laQtu^Smiu 
vorkommt. 
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MMo  nMhlhra«  Tode'Bii  testtllen  »ad  iboen  die 
ftbliehtn  TodtcmopftMr  so  bringen.    Mtnchmal  wurde 
dies^  Creae  Aushacreo  und  die  FortseUung  ihrer 
Dienste  nur  bis  zur  Ausrichtung  eines  bestimmten 
Geschäfts,  z.  B.  bis  cur  Grossziehung  eines  Kin* 
dee^  von  ihnen  verlangt    Der  Zustand  des  Freige- 
lassenen bis  sur  Brfollung  der  ihm  gesetsten  Be* 
dingoiig  heisst  in  unsern  Urkunden  nagafimr^.    Was 
die  Behandlung  des  Freigelassenen  während  der  Dauer 
der  nagafioy^  betrifft,  so  behält  sich  der  Freilasser 
in  unsren  Urkunden    bald   nur   die  Befugniss   vor^ 
ihn^   wenn  er   das   ihm   Aufgetragene    nicht    thun 
solUey  so  SU  schelten  „wie  sich   f&r  einen  Freien 
geziemt"^  bald  ihn  auf  jede  ihm  beliebige  Weise 
zu  schelten  {^imufittv')  ^  bald  ihn  auf  eine  unschäd- 
liche  Weise  zu  ziichtigen   (jiaauyovv  nXuyaig  aai- 
W01O9    bald  ihn  ganz   nach   Gutd&nken    zu  ziich« 
tigen    (xolufyiv  Tca&^ig  xa  avup  ipafvtjxat).     Bei  der 
Freilassung    aber    durch  Verkauf    an    einen    Gott 
pflegte    der    Freilasser    auch    schon    während    der 
nugafiord   auf   das    Hecht   den    Freigelassenen  zu 
verkaufen    ausdrücklieh    oder    stiUsebweigend    zu 
verzichten ,  auch  darf  man   mit  Sicherheit  anneh- 
men, dass  er  hier  das  Recht  nicht  hatte,  die  Frei- 
lassung selbst  zurückzunehmen;    beides   gilt  auch 
von  der  Freilassung,  bei  der  der  Freilasser  unmit- 
telbar vom  FreigeUssenea  den  Preis  für  die  Frei- 
heit erhalten  hatte.    Dagegen  bei  der  Freilassung 
dorch  Weihung  behielt  sich   allerdings  der  Frei- 
lasser auch  idas    Recht  vor,    auf  den  Fall,    dass 
sich  der  Freigelassene  den  ihm  auferlegten  Pflich- 
ten entziehen  sollte,  die  Freilassung  selbst  für  null 
und  nichtig  zu  erklären ;  dies  ergiebt  sich  *  aus  den 
Urkunden  von  StiriSj  und  ein  Aehnliches  galt  ver-  - 
muthlich  für  jede  mit  der  Bedingung  der  Paramona 
geschenkte  Freiheit.    Endlich  wurde  zuweilen,  und 
das  gilt  für  beiderlei  Arten  Freilassung,  eine  Con- 
ventional- Strafe  auf  die  Nichterfüllung  jener  Pflich- 
ten gesetzt ,  und  auf  Entrichtung  derselben  beiüelt 
sieh  der  Freilasser  ein  Klagerecht  gegen*  den  Frei- 
gelassenen vor;  so  heisst  es  z,  B.  Inscr.  Tithor.  II. 
a^ioraottictf  — *  xtti  dyufyifiog  !a%(a  norl  t6  y^ygafifid^oy 
Inalfuov.    Der  Freilasser  seines  Theils  musste  da- 
gegen während  der  naguiiova  dem  Freigelassenen 
anständigen  Unterhalt  j^oxri^oQvva  gewähren.    Je- 
dem dritten  gegenüber  galt  aber  der  Freigelassene 
auch  während  der  naga^iova  als  frei;  das  wird  in 
der  5.  Inschr«  von   Tithora  durch  joTg   ii   Xotitoiq 


iUv&iQM  Jfojwmifj  in  der  6*  durek  t.  <I.  )L  nag»  Uot- 
d-dpa  iflnm  xai  av/na^oc*  ausgedrückt.    Der  Zustand 
,  der   Freigelassenen   während    der  TtagnfiovA  hatte 
also  allerdings  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Haiu 
liberi,  aber  nur  der  des  älteren  römischen  Rechte 
(denn  die  Lage  der  statu  Kberi  des  spätem  Rechts 
war  eine  viel  ungünstigere);  auch  jene  nämlich  wa? 
ren  nicht  Sclaven,  hatten  aber  gewisse  Sdaven* 
Dienste.     Dagegen  erscheint  die  Lage  der  durch 
Weihung  an  einen  Gott  Freigelassenen  härter  als 
der   der   siatH  liberi  des  älteren  Rechts,    sobald, 
was  z.  B.  in  einer  Urkunde  von  Chaeronea  geschieht, 
die  Bestimmung  getroffen  wurde,  dass  die  während 
der  Paramona  gebornen  Kinder  Sclaven  des  Manu« 
missors  sein  sollten  (C.  1. 1608,  b.  r»  ii  yiwri^hza 
i'i  uvTÜiv  tv  Tfp  Ti^c  nagofiQvilg  X9^^V  ^'^^^vy  äitvXa 
Jk%innag.')  \  denn  dass  dies  immer  bei  der  Paramaam 
der  Fall  gewesen  sey  und  als  nothwendige  Folge  von 
dieser"  betrachtet  werden  müsse  (^Baeckh.  C.  I.  1« 
p.  784),  kann  ich  nicht  zugeben,  und  mochte  ich 
für  die  Freilassung  durch  Verkauf  entschieden  be- 
streiten«   Die  vor  der  Freilassung  gebornen  Kinder 
blieben,  wenn  sie  nicht  ausdrücklich  mit  ihren  El- 
tern  frei  gelassen  wurden,  immer  Sclaven,  die  Frei«* 
lassung  mochte  in  welcher  Weise  sie  immer  wollte 
erfolgen.    Wo  aber  nicht  durch  Verkauf  oder  durch 
Weihung  an  einen  Gott,  sondern  durch  Erklärung 
urtter  Lebenden  oder  durch  testamentarische  Ver- 
fügung  Freiheit   dergestalt   verliehen  wurde,   dass 
sie  vollständig  erst  nach  Erfüllung  einer  gewissen 
Bedingung  eintreten  sollte,  war  gewiss  in  der  Zwi- 
schenzeit ein  der  hier  geschilderten  P^tiramoiitf  ähn- 
licher, nur  vielleicht  etwas  härterer  Zustand,  wie 
denn  auch  das  Wort  nagafifvtiy  in  den  Testamenten 
in  dieser    Beziehung   vorkommt.      Die   unbedingte 
Freilassung  wird  in  der  Urkunde  von  Paniicapaeum 
mit  den  Worten  aflrifn   iUv&tgov  tlvai    xad-dnäi 
bezeichnet.     Nach  Eintritt    der  Bedingung  und  da 
wo  die  Freil)cit  an  keine  Bedingung  geknüpft  war, 
gleich  nach  der  Freilassung,  konnte  der  Freigelas- 
sene thun,  was  er  wollte^  gehen,  wohi.n  er  wollte, 
und  wurde  auf  diese  Weise  sein  eigner  Herr  (jcv- 
gtog  avTig  lavrov);   in  den.   delphischen   Urkundea 
ward  diese  Berechtigung  namentlich  bei  der  unbe- 
dingten Freilassung  mit  den  Worten  ly*  St^  iXtv^ 
^i(og  eJfiiv  x<d  dviq)anjog  dnd  ndvjfoy  riv  narta  XQOvov 
Cßlov)  noiiwv  S  xa  d'ikjj  xal  dnorgi/mv  oTg  xa  &{Xj]  *) 
Diese  Freiheit  des  freien  Menschen,  zu  gehn,  wohin 


*)  Hr.  Cmriius  8.  89.  ISgt  hfaisn  „flf(«/iiof  äy  dno  naaag  Slkat  xal  iafiia(*\  und  sncbtdies  dnrch  die  Bemerkaag  sa  erlla- 
tarn  „  quaiem  miiter  stibeunt  fugUM.^   Aber  ein  solcher  ZoaaU  findet  sich  ia  dieser  Verbladoag  aar  Nr.  IS,  In  allen 
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er  woRe,  aus  der  MCh  sefafe  griechische  Benennung 
iXiv&iQog  stammt  y  wird  doch  in  BeÄehung  auf  den 
Freigeiassenea  in  der  judisch  -  griechischen  Manu- 
missions-Urkuode  von  PaniicapaeHm  einer  Beschrän- 
Icung  unter worfen ;  hier  nämlich  heisst  es:    rg^naa^ai 
y  avTOv  ävtmxwXvTiog  — X^Q^^^  *^^  ^^^   ngogivx'^v 
^wmlag.    Nach  Hrn.  C.  soll  dieser- Freigelassene 
tm  Nichtjode  gewesen  und  ihm  mit  diesen  Worten 
die  Ftfeihei^  zu  gehn  wohin  er  wolle,  in  so  weit  be- 
schränkt seyn,  dass  er  nicht  solle  sacrorum  Judaico- 
jrum  penetrale  quoddam  betreten  dürfen ;  das  wäre  ja 
ein   sonderbares  Missgönnen   der  eigenen   Religion, 
tind  deren  Cultstätte  gegen  Fremde,  ein  beispiello- 
ser Abscheu   von   Proselyten- Macherei;   auch  ist 
nicht  abzusehen,  wie  ein   so  abentheuerlicher  Ge- 
j^anke,  als  diese  einem  NichtJuden   auferlegte  Be- 
schränkung wäre,  sich   aus  den   Worten  herleiten 
lassen  soll.    An  diesem  letzten  Mangel  leidet  auch 
Boeckh^B    Erklärung,   licere    maiiumisso    commeare 
quo  velit,  nisi  quod  ieneaiur  numinis  venerandi  Qotisa 
ipraesto   esse  in  nQogivxä^    Obgleich  d^ofniiag  sicher 
ist,  so  ist  doch  nicht  sicher,  weder  dass   m  hier 
von  nQogivxrjy  abhänge,  noch  was  das   Wort,    das 
wir  nur  in  der  Bedeutung  von  „Schmeichelei'^  ken- 
nten, in   dieser  Verbindung    bedeute.     Ich    möchte 
Vermutben,  dass  die  Freigelassenen   dieser  Urkun- 
iden   von    Geburt    NichtJuden    waren,   als   Sclaven 
jiber  eines  Juden  das  Judenthum  angenommen  hat- 
ten (I.  Mos.  17,  13.  27.  Michaelis  Mosaisches  Recht 
II,  374);  nun   mag  ihnen  mit  diesen  Worten   die 
Beschränkung   auferlegt  werden,    beim  Judenthum 
bleiben  zu  müssen  und  nicht  wieder  zum  heidnischen 
Cult  zurückkehren  zu  dürfen,  und  dieser  „die  An- 
mietung der  Heuchelei"  bei  den  Juden  gcheissen  ha- 
{)eii.  —  Was    endlich    die   Freiheits- Beschränkung 
der  Freigelassenen  betrifft,  in  wie  fern  ihnen  Dienste 
der  Dankbarkeit  gegen  ihre  Frcilässer    auch    nach 
eingetretener  voller  Freiheit  oblagen,  so  übergehen 
wir  sie,  da  wir  doch  nichts  Neues  hier.über  zu  be- 
merken haben. 

Wir  haben  nun  viertens  die  Mittel  in  Betracht 
zu  ziehen ,' dtircA  welche  man  die  Freifassung  gegen 
jeden  spätem  Angriff  sicher  stellte.  .In  dieser  Be- 
eiehung  hatte  die  Freilassung  durch  Schein -Ver- 


kauf m  eiMD  Oett  «he  SiohersteHung  vor  jedef 
aadem  Art  Freilassung  voraus.  Wie  n&mliÄ 
beim  gewöhnlichen  Verkauf  zwar  nichtia  Atb'ea 
(Attisch.  Process  S.  426  flg.)  aber  doch  in  man- 
chen andern  griechischen  Staaten  eine  Gewähr- 
leistung durch  besondere  Gewährleister  fießato)" 
T«^;,  ßißaitoirjpag  vorkam^}:  so  wurde  auch  bei  der 
Freilassung  durch  Scheinverkauf  eine  Gewäfbriei- 
stuqg  und  zwar  in  der  Regel  durch  einen ,  seltea 
durch  zwei  oder  drei  ließauaTrQfg?^')  gegeben.  Der 
Zusatz  xuja  %ovg  vofxovg  (roy  vouov^  tuq  noXiog^ 
welcher  sich  in  unsern  delphischen  Urkunden  }x%xl'' 
fig***)  vor jfff/^aiwT^p  findet,  während  nur  in  einer  ein- 
sigen derselben  (Cwrt,  No.  3,}  fteßatwr.  xarä  tov  ro- 
fiov  Tcal  xuTu  To  avfißoXoy  steht,  zeigt,  dass  e« 
hierüber  allgemein  gesetzliche  Bestimmungen  gab, 
denen  jedoch  durch  Privatübereinkunft  nicht  sowohl 
derogirt  als  vielmehr  mancherlei  Modificationen  hin- 
zugefügt werden  konnten.  Der  Freilasser  stellte 
den  ßeßtti(OTi^g;  dem  Freizulassenden  oder  dem  Ver- 
treter seiner  Rechte  stand  es  wohl  frei  zu  prüfen, 
ob  ihm  der  Gestellte  hinreichende  Sicherheit  ge- 
währe, und  nur  der,  über  den  beide  Theilq  einig 
geworden  waren,  wurde  zugelassen;  den  ßtßaKorr^Q 
für  diese  verantwortliche  Stellung  zu  entschädigen, 
war  Sache  des  Freilassers.  Die  Pflicht  des  ßißaiw 
%7iQ  .war  es  nun,  ßißuiov  nagi^ßt^  %u,v  wväv  xti  ^cff 
d.  h.  die  Freilassung  gegen  jeden  Angriff  sicher  zu 
stellen.  In  diese  Verpflichtung  theilte  er  sich  in 
der  Regel  mit  dem  Freilasser,  nur  in  einigen  del- 
phischen Urkunden  (C.  L  Np.  1704  Cniri.  ^o.  10. 
15.  16.  «6.  S7.  S9.  33)  wird  sie  dem  ßfßcumrfQ  allein 
auferlegt.  Kamen  sie  dieser  Verpflichtnag  nicht 
nach,  so  konnte  gegen  sie  vor  Gericht  geklagt  wer- 
den, was  in  unsern  Urkunden  zuweilen  ausdrück- 
lich mit  den  Worten  nQaxjijtuoi  ( npaxri/f oi ,  jiquxoij 
i'xrifint )  iovrtav  bestimmt  wird ;  der  Zusatz  aber,  der 
sich  hierbei  nicht  selten  findet  „nach  dem  Gesetz'* 
oder  „nach  dem  Strafgesetz"  (xard  vov  v6fMov  oder 
X.  T.  n  Tttc  7t6hog')n  berechtigt  zur  Voraus- 
setzung, dass  dieses  Klagerecht  auch  da,  wo  es 
in  den  Urkunden  nicht  ausdrücklich  erwähnt  ist^ 
doch  statt  gefunden  hat. 

QDie  Fortsetzung  folgt.'} 


andern  deipbis.  Inschriften  und  selbst  in  Pir.  13.  eluiffe  Zeilen  welter  unten  etelit  der8eH>e  fn  VerMndimK  mit  der  Beetfa* 
»ttog  xvQiog  ictto  o  TtaQaivyx'^'^^^  cvUtav  roV  Stit^a  wq  iktv&igov»  IcliSermathe  daher,  dass  er  aoch  Nr.  13«  nor  durcli 
die  Schuld  des  Steinhauers  an  die  unrechte  iStelle  gekommen  ist.  - 

^)  Bfßtttm^s  T^£  eivifg  hatte  2.  B.  Mylasa  (C.  I.  2693,  e.  2694.),  auch  waren  dlerelben  dem  äayptisch -griechischen  Rechte 
nicht  fremd;  vergl.  Boeckh  Papyr.-Urlcand.  8.  31.    Kosegarten  S.  13.    Peyron  Pap.  p.  117  fgg.    Die  Form  ßißmtmrlQ 
kenne  ich  nnr  aus  den  Manumistfions- Urkunden. 

**}  Von  den  sechs  durch  plrichs  pubiicirten  Urknudeu  von  Tithora  finden  sich  nar  in  einer  drei  ßtßaimr^ges^  ,in  den  fanf 
fibfigen  immer  nur  einer;  von  den  durch  Um*  Curtius  herausgegebenen  delphischen  Urkunden  sind  in  Mo!  13.  16.  30* 
xwei,  in  No  15.  und  20  drei  ßtßnionijgts ^  in  allen  andern,  die  hierilber  etn^as  Lesbares  enthalten ,  ist  nur  einer 
AehnUch  ist  auch  das  Verhältuiss  bei  den  in  Corp.  Inscr.  siebenden  delphische»  Inschriften^ 

*^*}  Hieraus  ergiebt  sich,  beilänflg  gesagt,  dasa  No.  23  vor  xard  tsV  yofioy  rag  noltog  ansgefaUtn  sejrn  mfisse:  ßißattnig. 
Von  den  Inschriften  von  Tithora  hat  nur  die  4te  diesen  Zusatz  ß,  xatd  roV  vogjkov. 
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1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  AUg.  Xilt.  Zeitung. 


Lehre  von  der  Freilassung  bei  den 
Griechen  und   die  Verfassung»  -  Ge- 
schichte des  amphiktyoilischen  Bundes, 
Delphis  und  Erythrae's. 

4necdoia  Delphica.    Edidit  Ernestus  Curtiua  etc. 
•  iFortBßtzung  vn  Nr.  282«) 

TT  urden  sie  hier  venutheill ,  so  mnssten  sie  ver- 
mothlich  eine  Geldstrafe  beuhleo^  die  Grösse  der- 
selben und  wem  sie  zu  Oute,  komineu  sollte,  ob  der 
Tempelkssse  oder  deoi  FreigelasaeBen,  warvermuth- 
lieh  ebenfalls  in  demselben  SUatsgesets  bestimmU 
In  unsern  Urkunden  findet  sich  hierüber  nur  Fol- 
gendes: C.  L  No.  1704  wird  angeordnet,  die  Klage 
solle  zu  Gunsten  des  Freigelassenen  angestellt, 
No.  1706  wird  bestimmt,  30  Minen,  d.  i.  das  Sechs- 
fache von  dem,  was  der  Freigelassene  für  seine 
Freibett  bezahlt  hatte ,  sollte  in  solchem  Falle  an 
eine  dritte  Person  gezahlt  werden,  über  deren  Ver- 
hältniss  zum  Freigelassenen  in  der  Urkunde  selbst 
Nichts  gesagt  ist. 

Der  Angriff  gegen  eine  erfolgte  Freilassung 
bestand  natürlich  in  dem  Versuche,  den  Freigelas- 
senen sich  als  Sclaven  zuzueignen,  was  xaraiw-- 
Til^ia&at,  imXufißuv€o»ai,  in  den  delphischen  Urkun- 
künden  meistens  ifpdnTW&ai  ^')  ^  selten  amio^ai  inl 
MataiovXtafn^ ,  in  Athen  äynt  oder  ayiiv  itg  dofvUlav 
genannt  wurde.  Wenn  aber  auch  Verkäufer  und  Oe- 
w&hrleisier  allein  die  VerpßchUng  hatten,  einen  sol- 
chen Angriff  abzuwehren,  so  hatte  doch  jeder,  der 
nur  überhaupt  die  zur  Klage -Anstellung  nothigen 
Eigenschaften  besass,  sobald  er  dazu  kam,  wie  ein 
aolcher   Freigelassener   widerrechtlich    als   Sclave 


behandelt  wurde,  die  Befugniss^  dem,  der  es  tbat, 
den  Freigelassenen  zu  entreissen  und  seine  Frei- 
heit vor  Gericht  zu  verlreteiu  In  den  delphischen 
Urkunden  wird  dieses  vindicare  in  liberiatem  uvXiitf 
genannt,  was  aber  selten  allein  steht,  sondern  mei'* 
stens  mit  dem  Zusatz  wg  iXevd-tQov  iovia  (^Curf.  4L 
5.  8.  11  —  13.  15.  |18.  85.  96.  30.  33.  C.  L  1699^ 
1700  u.  ö.)  wofür  sich  zuweilen  blos  wg  iXevd^gop 
(CurU  No.  14.),  oder  iXtv&tgov  aliein  (No.  7.  SL 
«3.),  oder  auch  in  iXev&igt'a^}  (No.  16.  1.27.  29.) 
findet.  In  den  Urkunden  von  Tithora  heisst  das- 
selbe nQoaTOL^iv,  In  jenen  Urkunden  wird  dem 
dritten,  der  dies  thun  wurde,  blos  Straflosigkeit^) 
{aCi^iog  &v  xac  dwndäiKog  naoag  SUag  'Aqi  ^af4.iaq 
heisst  es  hier),  in  den  Urkunden  von  Tithora  wird 
ihm  auch  als  Belohnung  die  Hälfte  von  der  Geld- 
strafe verheissen,  welche  der,  der  den  Freigelas- 
senen ungerecht  als  Sclaven  behandelte,  zu  erlegen 
hätte;  diesem  letztern  nämlich  wird  in  diesen  Ur- 
kunden eine  Geldstrafe  angedroht,  welche  hier  eine 
,9 heilige '^  (^nod-Ugov  wie  Inlagov')  heisst,  obgleich 
nur  die  eine  Hälfte  derselben  der  Tempelkasse  des 
Serapis,  die  andere,  wie  gesagt,  dem  Kläger  zu 
Giute  kommen  sollte;  wir  dürfen  daraus  schliessen, 
dass  der  Verurtheilte  die  Geldstrafe  ganz  an  die 
Tempelkasse  entrichtet  und  von  ihr  der  Kläger  seinen 
Antheil  erhalten  hat.  Dass  ausserdem  die  widerrecht- 
liche Anmaassung  für  nichtig  erklärt  und  der  Frei- 
gelassene wieder  in  seinen  Stand  der  Freiheit  zu- 
rückversetzt wurde,  versteht  sich  von  selbst,  wird 
aber  in  den  Urkunden^  die  sich  auf  Freilassung 
durch  Verkauf  an  einen  Gott  beziehen,  nicht  erst 
ausdrücklich  erklärt  Das  geschieht ,  so  viel  ich 
mich  erinnere^  nur  in  einer  Inschrift  von  Stiris*), 
die  ,sich  aber  auf  Freilassung  durch  Weihung  be- 


1^  In  Curt,  No.  20.  hat  «Ick  der  Steinhaner  Tersehen  und  l(pijnoi  «tatt  itpumtoao  geschrieben. 
2)  In  No.  32  iet  in  iXtv^iQfw  für  ein  Vereehen  zu  erachten. 

S)  biene  Straflosigkeit  bezieht  sich  wohl  auf  die  Strafen,  welche  den  flberall  trafen,  der  die  iiatgifftg   ik  iUv»tQtay  mit 
Unrecht  ansgeflbt  hatte,  gtefchviel  ob  er  dch  dabei  der  legalen  Form  oder  der  Oewait  bediente  C^ergl.  Attischer  Pro- 
zeM  8.  189S  flgO« 
4)  Boff  No.  7S.  &  T«  ftr^tcti  dovXaywfia  »ttmp  SicvQog  xtd  d<ptfäya  fiftn^ 
A.  L.  Z.    DriUer  Band.  1S43.  H  (4) 
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sieht^  wo  Jedoch  aoflserdem  obenfalls  eine  Geldstrafe 
iein  «nrei^itUchen  xnnaSQvki^i^tvpg  afigedrohl  wifd. 
Bei  dieser  lotsten  Art  von  Freilassung  war,  wenn 
der  Freigelassene  unrechtlidier  Weise  als  Sciave 
behandelt  wurde,  zur  Vertretung  desselben,  zum 
nQofnaiihv^  Eur  vindicatio  in  libertaiem  Niemand  rer- 
pflieklei,  als  höchstens  etwa  der  Priester  des  Got- 
tes, dem  der  Sciave  geweiht  war;  daher  wird  in 
den  sich  hierauf  beziehenden  Urkunden,  die  Auf** 
forderung ,  den  Freigelassenen  in  dem  Fall  zu  ver- 
treten, entweder  ganz  allgemein  gehalten,  wie  in 
den  daulisehen,  oder  doch  speciell  nur  an  den  Prie- 
ster und  ausserdem  an  jeden  zum  Anstellen  von 
Klagen  berechtigten  gerichtet,  wie  in  den  Urkunden 
von  Stiris  geschieht. '3  Diesem  Vertreter  wird 
auch  hier  nicht  nur  Straflosigkeit,  sondern  zu- 
weilen z.  B.  in '  don  Urkunden  von  Daulis  und 
Btms,  auch  die  Hälfte  der  dem  xazaSovli^o/mvog  an- 
gedrohten Geldstrafe  als  Belohnung  verheissen ;  die 
andere  Hälfte  nämlich  wird  der  Tempelkasse  zuge- 
sprochen. Man  könntesich  wundern,  wie  sowohl  in 
den  Verkaufs-  als  in  den  Weih-Urkunden  Privatper- 
sonen durch  Privat  -  Uebereinkuirft  dritten  Personen 
zum  Theil  hohe  Geldstrafen  androhen  konnten,  wo- 
bei sie  doch  die  Aussicht  haben  mussten,  dass  die 
Drohung  auch  nSthigenfalls  exequirt  werden  wurde, 
da  ohne  solche  Aussicht  doch  die  Drohung  zu  lä- 
cherlich gewesen  wäre;  wir  miissen  daher  wohl 
annehmen,  dass  schon  das  Staatsgesetz  dieselbe 
Strafe  angedroht,  denselben  Antheii  dem  assertor 
oder  vindex  verheissen  hatte,  durch  diese  Klausel  in 
der  Urkunde  also  nur  die  gesetzliche  Bestimmung  er- 
neuert wird.  Eine  ähnliche  Bewandtniss.mag  es  ja 
auch  mit  der  Geldstrafe  haben,  die  so  oft  auf  Grab- 
schriften denen,  die  eine  fremde  Leiche  in  das  Grab 
legen  würden,  angedroht  wird.  —  Was  endlich 
die  gewdhulichen,  formlosen  Freilassungen  betriflfi, 
sie  mochten  nun  unentgeldlich  oder  gegen  Erstat- 
tung des  Kaufgeldes  bewiHigt  seyn,  so  war  auch 
hier,  wenn  dieselbe  angegriffen  worden  war.  Nie- 
mand verpflichtet,  aber  jeder  zur  Anstellung  von 
Klagen  berechtigte,  befugt  den  als  ficiaven  behan^ 


delten  Freigelassenen  zu  vertreten  md  dem  va  ent- 
reisseil ,  der  i]|ti  so  behaiiielte,  d.  li.  i|a<  gtTa^i  äc 
iUv&fQlav.  Hierüber  kann  auf  den  Attisch.  Proz«, 
S.39Ö  flg.  verwiesen  werdi&o« 

Es  bleibt  uns  noch  iibrig,  von  den  Mitteln  zu 
sprechen,  durch  welche  man  doe  Brfolgteeyn  der 
Freilaeetmg  iegimbigie.  Hier  kam  wohl  überall 
die  Abfassung  einer  besondern  Urkunde  und 
die  Zuziehung  von  Zeugen  rar  y  wovon  wohl  nur 
theils  die  Freilassung  durch  Testamenieeine  Aus- 
nahme machte,  weil  hier  das  Testament  und  die 
Testamentszpugen  schon  genügten,  theils  scheint 
der  Fall  mit  Eumatbes,  den  Isaeus  in  seiner  nur  in 
einem  Fragment  erhaltenen  Rede  behandelt  hat, 
zu  beweisen ,  dass  auch  da ,  wo  dio  Erklärung  der 
Freilassung  öffentlich  im  Oeriehtshofe,  in  der  Volks« 
versamralung  oder  die  Verkündigung  derselbett 
durch  einen  Herold  erfolgte,  die  Abfassung  einer 
Urkunde  oder  Zuziehung  von  Zeugen  nicht  für 
Düthig  erachtet  wurde.  Das  bei  der  Freilassung 
durch  Verkauf  an  einen  Gott  aufgesetzte  In^ 
Btrument  hiess  aöfißoXov  oder  tifra ;  bei  Abfassiipg 
desselben  waren  vermuthlioh  Freilaseer  und  Freige- 
lassene zugegen  j  in  TiChora  wurde  es  vom  Gewahr- 
leister  oder  ß^ßanüt^q  vollzogen,  und  wird  dessen 
Hand  oder  Handschrift  {,x^l^j  X^*9^(?^^V^}  »  eini- 
gen *)  hierher  gehörigen  Urkunden  MuidrückKch  er-« 
Wähnt.  Ausserdem  wurden  Zeugen  zogezogen,  und 
zwar  in  Thitora  jedesmal  drei,  jodoch  konnte  hier  mer 
von  ihnen  [oder  auch  alle  drei  zugleich  als  ßißcumijQiC 
und  als  Zeugen  fungiren  ^) ;  in  der  einzigen  erhaltenen 
Urkunde  von  Chalia  sind  mehr  als  drei,  in  der  Ur- 
kunde von  Naupactus  C.  I.  1756  sind  deehs  Zen-« 
gen,  jedoch  darf  man  aus  keiner  der  beiden  Stei«« 
len  eine  Regel  ableiten.  In  den  delphischen  Urkun- 
den wird  die  Handschrift  des  ßißaienri^  nicht  er«« 
wähnt,  wohl  aber  werden  hier  dreierlei  Arten  Zeu-* 
gen  genannt,  Priester  des  delphischen  Apoll)  Staats« 
beamte  und  Privaten«  In  der  Regel  werden  die 
Priester  zuerst  und  die  Beamten  in  der  zweiten  Stelle 
genannt ;  doch  giebt*s  von  beiden  Ausnahmen  ^).  Prie- 
sterliche  Zeugen,  zu  denen  auch  der  Neokoros  ge« 


1)  Die  Emendation,  die  Boss  \n  einer  dieser  leisten  Art  von.Urkandeo  angebracht  hat,  dnreh  welchen  noch  vor  den» 

Priester  des  Gottes  der  Gott  selbst  xuia  nQoiaiav^ai  aufgefordert  wflrde,  kann  ich  nicht  billigen. 

2)  No.  4.  x^*9  rTngaiLtorcv  fv  JVfixa^^rov.  yiyopa  ßtßmmnQ.    No.  5.  x*^Q^VQ^9^^  Kalltjt^ops  f€  V99fifM^9v.  f4f$ra 

ßtß»  inl  tag  nQ^ty^fn/Liipus  tiräs,  • 

S)  Vergl.  No.  6  a.  ik 

4)  Z.  B.  werden  die  Priester  bei  Curtius  No.  17.  n.  21.  erat  nmch  einer  d^r  beiden  andern  Oattnoge s ,  die  Staatsbeamten 
aber  No.  17  soletst  der  PrlTaUengc  No.  33  soerst  genannt.  « 


No*,  flMi    »ICEIHIB«  tS4& 


fS» 


hibn^  vrwim  in  <er  Bßf^  jEW»i,  mm  mIiw  ^er*), 
Beamle,  welehe  vielleiciM  anudiflial  ^)  gans  feh«- 
i^Ien,  in  der  Regel  drei*)  genannt^  die  Zahf  der 
Privat* Zeugen  ist  schiraniieDd.  Ob  diese  Zea- 
gen  bioas  die  Abfassung  der  XJrknade,  oder  dep 
AbacUiisa  des  Reehtageacb&fts ,  «uf  welebes  sieh 
die  Urkunde  bezog,  oder  beides  sogleich  beseugt 
haben,  I&sst  sich  nicht  ausmachen.  Die  tiber  den 
Scheinverkauf  oder  die  Freilassung  sprechende  Cr- 
fciuide  wurde  iu  Tithora  theils  bei  dem  Tempel  des 
Qottes^  deifli  der  Freisalassende  verkauft  wurde, 
d«  h,  des  Serapis,  theils  im  Amtslokal  des  jedes »- 
maligen  Archon  Eponymus  auf  Stein  gegraben  auf- 
gestellt*); SU  dieser  Aufstellung  musste  durch  ei- 
nen Volksseliluss  die  Staats  -  Genehmigung  ertheilt 
werden;  beide  waren  eigentlich  nur  Copien,  dfi 
das  Original  ja  von  der  Hand  des  ßaßamxriQ  voll- 
zogen wurde;  ob  und  wo  dieses  Original  aufbe- 
wahrt wurde,  wird  in  den  Urkunden  nicht  gesagt. 
-—  Von  delphisehen  Urkunden  enthalten  nur  wenige 
hier&ber  Bestimmungen,  aber  diese  werden  wohl 
allgemein  gegolten  haben.  Die  über  den  Verkauf 
sprechende  Urkunde  wnrde  also  in  Delphi  nach 
Staatsgesets  theils  auf  Stein  geschrieben  und  in  eine 
Mauer  vom  Tempel  des  pythischen  Gottes  oder  viel- 
mehr des  «um  PerlÜolos  Aes  Tempels  gerechneten 


Theaters  jtpfgestellt  nnd  lYm*  der  Verkanf  oder  die 
Freilaa/sung  erst  {hierdurch ')  rechtskräftig,  theils^ 
w.urde  eine  gleichlautende  ^n^we.4er  im  Staatsarchiv 
«deponirt  oder  gewissen  Individuen  zur  Aufbewah^ 
riing  übersehen;  diese  zweite  wird  in  ensern  In- 
schriften u  cfm^),  oder  genauer  rb  dvrfyQafov ^') 
Tug  (iväg  genannt;  ob  sie  auch  a  yQatpi  hiess,  weis|i 
ich  nicht;  denn  die  Ergftnzung  in  Np,  89  xav  [yl^la^ 
av  fpvXaeäH  Sivotc^nog  ist  zweifelhaft.  In  der  Inr 
Schrift  von  Chalia,  in  der  ein  Schutegenossc  von 
Amphissa  seinen  Sciaven  zum  Behuf  der  Freilas- 
auug  an  den  Apollon  vtAaunrig  von  Chalia  verkauft, 
wird  bemerkt ,  dass  die  Verkaufs  -  Urkunde  (%äf 
tiväg  t6  dvTfyQatpov")  bei  einigen  Priestern  (ß-toxa^ 
i'Otg)  jenes  Gottes  und  einem  Privatmanne  oder 
Staatsbeamten  von  Amphissa;  in  der  Inschrift  vx)n 
Naupactus  wird  bemerkt,  dass  sie  (m  wvu)  bei  ei- 
nem Privatmanne  in  Verwahrung  sey.  Auch  bei 
^er  Freilassung  durch  Weibung  an  einen  Gott 
wurde  eine  Urkunde  aufgesetzt  und  Zeugen  zuge- 
zogen^}, jene  auch  therls  einer  glaubhaften  Per- 
son in  Verwahrung  gegeben,  theils  in  Stein  ge^ 
.schrieben  und  im  Tempel  aufgestellt;  das  in  dep 
Inschriften  von  Chäronea  regelmässig  vorkommende 
T^v  ävd&füiv  nokWfxivog  iiik  rov  avvidgiov  I&sst  ver- 
muthen,  dass  hier  eine  Urkunde  über  die  Weihung 


1)  In  eininen  Urkunden  scheinen  nehr  als  swel  prlesterliche  Zeugen  genannt  an  seyn;  das  komnt  at»er  nur  daher,  wefl 

das  uutersoheldeDde  x«i  id$wtat  nach  dem  «weiten  Nanen  ausgefallen  Ut;  dies  gilt,  von  No.  7.  10.  13  —  15.  21.;  wenn 
dagegen  No.  2S  ihrer  drei  genannt  au  aejn  scheinen ,  so  Ist  hier  verniuthlich  aQxorrt^  ausgefallen. 

2)  Vergl*  ausser  den  Beispielen  bei  Curf,  p.  40  noch  Mo.  10. 13.  14.  21.  (ßitt  heisKt  es  zwar:  fidgtvQoi.  o  ägx^^  irivv^utog 
'BQUxtir^gf  das  könnte  mau  aber  nur  dann  fQr  richtig  balteu,  wenn  im  Jahre  der  AbfassonK  Gennaeos  Arcbön  ^ponymos 
von  Delphi  gewesen  wäre;  da  aber  damals  Dexondas  dieses  Amt  bekleidete,  so  muss  die  Stelle  verdorben  seyn;  es 
bleibt    nun  nur  die  Wahl  entweder  an  lesen  ^u.  e  &Qx^r  [xal  Ttyp']inioi  und  bei  o  ^Qx^^  ^^  Dexondas  zu  denken,  oder 

mit  Weglassung  von  i  nu  schreiben :  fiä(^vQoi  '^QX^x  iFiyy'^aios ,  und  das  scheint  mir  das  Richtige.    Der  Eigenname 
Ugx^r  Sndet  sich  öfter  in  diesen  Inschriften,  a.  B.  No.  13.  2).  33.)  32.,  jedoch  scheint  es,  dass  manchmal  nur  durch 
dia  Sobald  des  Steinbaners  die  UeberschriCt  i ei  a^;^omc  oder  twp  aQxoyimy  aosgefalien  ist ,  so  dass  sich  daraus  mit 
•    8ieberbelt  nicbls  schlieseen  lässt. 

8)  Bin  Beamteoffeuge  ist  genannt  N.  IB  Cwo  gleiohwohl  dia  Aufschrift  re^  agxoyitg  vorangeht)  und  22,  zwei  sind  genannt 

Na.  II  und  30,  drei  No.  3*- 5.  12.  10.  26.  27.  29.  33,  fM;  ^^'  7«  innf  bis  sechn  No.  17,  sechs  in  C.  I.  1705,  a.  wo 
der  vorangehende  Genitiv  vul  tmtf  iQx^ytmy  beweist,  da»«  selbst  sechs  nur  einen  Theil  der  Behörden  ausmachen;  aua 
No.  16  und  20  aber  Ist  nichts  xn  jfolgern,  weil  hier  vermfithüch  nur  die  Aufschrift  iiicStai  ausgefallen  ist. 

4)  Deutlich  ist  hier  u  eird  ilrfy^icyv  Ir  ry  i»Qtf  fif^Sunmniiif^  xal  nagd  ita  agxoyn  UgiaTtfyi.    Bieraus  ergiebt  sich 

auch  die  E2rkl&rung  fBr  No.  1.  nnd  2.  a  tl^rti  nagt^  tSr  ^^x  lox  Säganty  xmi  to  dh(yg«(poy  nagd  toV  dgxoyf»y  und 
ffir  No.  5.  u.  6.  a  iJ.  n.  r.  ^.  JSdgmntr  xtti  nagd  r.  «f. 

5)  Cttit.  N0..8.  M  oM  x^qita  Cirre»  dyxyMfgmfs/itiym  h  ^  kgtf  tw  !finiXlMyos. 

6)  Beiderlei  Urkunden  werden  erwähnt  C.  I.  1710,  B.  t/^s/mm  t^y  m^if^  rjf  fi^r  iyx^gd^atra  tig  ti  hgiy  tov  Hv^ov  Unil- 

hayog  tls  ^iatgoy  xatd  roV  r^oy^  tg  ik  tit^tftat  $ls  id  iaft6€M  rf(  nokit^g  ygdfAfunti. 

7)  No.  6.  i  f^yd  mngd  i oV  hgf  Uga^iay» 

B)  No.  H.    Man  jauss  biejr  abtheilen  -»-  denn  Hn.  C's  Abtheilung  ist  onricbtig  *-:  t4^fpiC<Fii!g,  ti  iyxCygmqioy  tpvXdmfH 
tag  toyag  rgyratog  'Mgixwfog, 

9)  Beides  wird  in  der  von  Eqss  1,  81  pnblicirten  delisehen  Urkunde  erwaimt,  wo  es  heisst:   %d,  dytifgm^r  Xfig  ^ym^i^ 

cwg  nagd  tSy  ^agaaiura  Cnach  der  Verbesserung  von  Bn.  Cart.  p.  23)  —  Mdgivg$g.  Zeugen  allein  werden  in 
einigen  Inaohrillen  vou  fitirls  CReiM  1,  74)  genannt 
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im  Ralhhause  aufgestellt  wurde.  —  Auch  bei  gan2s 
*  gewöhnlicher  Freilassung  wurde  die  hierüber  spre«» 
chende  Urkunde  nicht  selten  auf  Stein  gegraben 
und  in  einem  Tempel  aufgestellt;  als  Beispiel  führe 
ich  nur  die  Inschriften  von  Blatea  an. 

2.  Nach  den  Manumissions  -  Urkunden  betrach- 
ten wir    die    amphiktyonischen    und    zwar     nicht 
bloss   die  von  Hn,  C.  bekannt  gemachten,  sondern 
auch  die^    welche  früher  ßdem^  Ros^  und  Leahe 
publicirt  haben,   und  wollen  auch  hier  sehen,    ob 
.sich  nicht  für  die  Geschichte  des  amphiktyonischen 
Bundes  noch  einige  neue  Resultate  daraus   gewin- 
nen lassen.    Wir  lassen  jedoch  ganz  bei  Seite  lie- 
gen  die  im  C.  I.  1688  und  l'J'll   roitgetheilte  am- 
phiktyonische  Verordnung  und   amphikt.    Orenzbe- 
-stimmung;  auch  über  die  der  Zeit  nach  August  an- 
gehörenden amph.   Urkunden,    die   im   C.  1.  1712. 
1713.  1718  stehen^    will  ich   nur  eine  einzige  Be- 
merkung machen,  nämlich,  dass  das  hier  erwähnte 
xoivov  Twv  \^f.i(fiixTv6v(ov  vou  flcm  xoiviv  T.  l/i.y   was 
in  den  amphiktyonischen  Beschlüssen  in  Demosthe- 
nes  Rede  vom  Kranze    genannt  wird,   sehr    ver- 
4BCliieden  zu  seyn  scheint;    denn  das  in  den  letzte- 
ren —  die,  beiläufig  gesagt,  für  verdächtig  zu  hal- 
ten  kein  genügender   Grund  vorhanden  ist   —   er- 
wähnte scheint,  da  es  erst  nach  den  Pylagoren  und 
den  Beisitzern  der  Amphiktyonen  genannt  wird,  et- 
was Untergeordnetes,  und  daher  mit  dem,  was  bei 
der  Amphiktyonen  -  Versammlung    Ekklesia    hiess 
(^Aeschin.  g.  Ktesiph.  p.  513),    ziemlich   identisjch 
gewesen  zu  seyn;    das   dagegen  in   den  drei  In- 
schriften genannte  erscheint  als  allein  für  sich  han- 
delnd, mag  also  römischen  Ursprungs  seyn  und  in 
seiner  Einrichtung   mit  den  xotvoTg    oder   Vereinen, 
welche  die  Römer  in   ihren  griechischen  Provinzen 
einführten  oder  erneuerten,    viel   Aehnlichkcit  ge- 
habt haben.  —     Ich  verweile  also  allein  bei  den  in 
unseren    Inschriften    enthaltenen    amphiktyoqischen 
Ehren -Beschlüssen,    die   zwar  verschiedenen  Jah- 
ren angehören,  aber  doch  im  Ganzen  der  Zeit  nach 
nicht  sehr  aus  einander  hegen.      Während   dieses 
Zeitraums  muss  nun  dieser  Bund,  das  ergiebt  sich 
aus  unseren  Urkunden ,  eine  Einrichtung  gehabt  ha- 
ben,   die  in  mehreren  Stücken  theils  von  der  ur- 
sprünglichen ,  theils  von  der  durch  August  begrün« 
deten  Form,    die  der  Perieget  Pansanias  gefunden 
hat,  abwich.     Während  nämlich  1)  in  der  ursprüng- 
lichen Einrichtung  die  zwölf  amphikfyonischen  Völ- 
ker zusammen  24^    nach  der  Einrichtung  aber,  die 
Pausanias  gefunden  hat,  alle  damals  hier  repräsentirten 


Völker  zusammen  80  Stimmen   haUen  >),    fiadM 
«ich  in  vieren  nnsrer  Insehriften,  wovon  ^ine  jede 
einem  andern  Jahre  angehört,   in  weMien  die  Na-  , 
men  noch  am  vqllständigsten  erhalten  sind ,  in  dreiea'' 
(nämlich  Curt  No.  40  —  42)  entschieden   und  in  ei- 
ner (nämlich  Boss  1,  70)  wahrscheinlich,  jedesmal 
16  Hieromnemonen.    Ist  nun  das  nicht  ein  rein  zu- 
fälliges Zusammentreffen,    dass  in  den  vier  Jahren 
jedesmal  grade  16  Abgeordnete   erscheinen,    hegt 
ihm    vielmehr    etwas    Bleibendes    zu    Grunde,    so 
möchte  man  vermuthen,  dass  entweder  damals  nur 
die  Anwesenheit  von  %  der  ursprünglichen  24  Stim- 
men zur  Abfassung  von  Beschlüssen  für  nöthig  er* 
achtet  wurde  oder  die  Stii&menzahl  auf  16  reducirt 
war.     Was  aber  2)  die  Vertheilung  der  Stimmen 
betrifft,  so  erscheinen  die  Aetoler,   welche  sowohl 
in  der  ursprünglichen  als  auch  in  der  Einrichtung 
des   Bundes,  die  Pausanias  gesehen  hat,   bei  der 
Amphiktyonen- Versammlung  gar  nicht  repräsentirt 
waren ,  in  unsern  Inschriften  in  ^ner  alle  anderen 
Völker  bei   weitem  überwiegenden  Anzahl;    abge- 
sehen   nämlich    von    einer   Inschrift,    die   vielleicht 
nicht  vollständig  erhalten  ist,   in  der  ausschliesslich 
ätolische  Hieromnemonen  genannt  werden ,   kommen 
in   fünf    Inschriften    (Curi.  41.  42.,'  und,  wiewohl 
nicht  so  sicher,  in  Ross  70.   Leake  8.  9.)  jedesmal 
eilf ,  in  einer  (^Curt  40.)  fünf,  in  einer  (Curt.  43.) 
vier,    in   einer  Inschrift  endlich  (C.  I.  1694)    drei 
ätolische    Hieromnemonen    vor,    von    allen    andern 
Völkern  dagegen  werden  nur  entweder  zwei   oder 
gar  nur  einer  genannt.    In  dreien  Inschriften  CRass 
70.    Curt,  41.  42)    werden    die    sechzehn   Stimmen 
dadurch  gebildet,    dass  auf  die    zuerst    genannten 
eilf  Aetoler  immer  zwei  Delpher,  zwei  Böoter  und 
ein  Phoker  und  zwar  in  allen   drei  Inschriften  ge- 
nau in  derselben  Ordnung  folgen  *f);  das  kann  wohl 
nicht  Zufall  seyn,    sondern   für  eine  gewisse  Zeit 
mqs»  diese  Vertheilung  der  Repräsentation  und  diese 
Aufeinanderfolge  als  gesetzliche  Norm  gegolten  ha- 
ben.    Zwei  Delpher  und  zwei  Böoter  finden  sich 
auch  bei  G/rf.  40,  in  der  sonst  die  sechzehn  Stim- 
men anders  vertheilt  sind,  und  in  Leake  8.     Pho^ 
ker  sind  mit  einziger  Ausnahme  von  No.  40,   wo 
sie   durch    zwei,    sonst    (Cttrt.  41—43.    Ro$s  40. 
Leake  9.)  nur  durch  einen  Hieromnemon  repräsen- 
tirt.    Vereinzelt  in   der  einen  oder  andern  Inschrifk 
finden  sich  noch  zwei  lokrische  3),    ein  euboischer, 
ein  attischer,    ein    epidaurischer    und    ein   lacedä- 
monischer  Hieromnemon. 

iDer  BeMchluMM  folgt.') 


1)  Damals  hatten  Nikopoliten,  Macedonier  und  Thessaler  jede  sechs,  die  ttbrigen  VOUcer  theils  swei,  theüs  eine  Sthame; 

Schoemann  Aat.  J.  P.  Or.  p.  393  hat  das  erste  übersehen. 

2)  Wahrscheinlich  gilt  dasselbe  aach  von  C  I.  16S9,  b.    Leake  8.  u.  9.     Daraus  ergiebt  sich  denn  auch  einigermaassen 

ein  Anhalt  bei  der  HersteUung  dieser  luschriften;  a.  B.  in  1689,  b  fehlen  7  Namen  von  Aetolern,  zwei  von  Böotem 
und  einer  von  Phokem;  in  Leake  8.  sind  zwischen  JCtoyo^  und  Mytjafa  drei  Namen  von  Aetolern,  ausserdem  ein 
Name  eines  Delphers ,  einer  von  einem  Bffoter  und  einer  von  einem  Pht^er}  in  Leake  9.  sind  zwischen  JiXipür 
und  4»taitittfy  zwei  delphische  und  vier  böotische  Namen  ausgentllen. 
3^  Hr.  Curfii»  hat  S.  42  richtig  zwei  Lokrer  statuirt;  im  Widerspruch  hiermit  erklärt  er  S.  76  uloxQwy  4>Qixov  UXnm^ 
piwv  nicht  fOr  zwei  Eigennamen  zweier  Personen,  sondern  dass  durch  Ulnioriov  das  Vaterland  des  Phrikos  angedeu- 
tet werde:  aber  die  liOkrer  hatten  in  der  Amphiktyonen- Versammlung  zwei  SUmmen  sowohl ~in  der  nrsprflnglicben 
Einrichtuna ,  als  auch  bei  der  Veränderung  unter  Angust.  Umgekehrt  versteht  Hr.  C  dte  Worte  Bdß9imr  UtMWixQa" 
ttog  Xakx{6toi  so,  als  ob  damit  zwei  Enböer  bezeichnet  wären.  Enböa  hatte  aber  zu  Pausanias  Zeit  nur  eine,  ub4 
ursprünglich  gar  nur  eine  altemirende  Stiaune. 
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Die  Lehre  von  der  Freilassung  bei  den 
Griechen  und   die  Verfassungs- Ge- 
schichte des  amphiktyonischen  Bundes^ . 
Delphi's  und  Erythrae's. 

Anecdoia  Delphica.  Edidit  Ernesius  Curtius  etc. 

iBeschluss   von  Nr.  233.) 

Jus  fehlen  demnach  ganz  die  Thessaler,  Perrhäber, 
Magneten,  Malier,  Aenianen,  Phthiolen,  Doloper^  De- 
rer von  Kytinion  in  Doris  und  die  loner  aus  Eretria  und 
PrJene,  weiche  alle  ursprunglich,  und  dieAlacedonier, 
die  seit  dem  phokischen  heiligen  Kriege  Stimmrecht  io 
der  Versammlung  hatten.  ZumTheil  mag  dieses  Aus- 
fallen zufällig  seyn,  wie  z.  B.  das  der  Thessaier, 
welche  in  der  ursprünglichen  Einrichtung  zwei,  in 
der  Einrichtung,  welche  Pausanias  vorgefunden, 
sechs  ^  das  der  Dorer,  die  bei  beiden  Einrichtungen 
«ine  Stimme  hatten.  Dagegen  mag  die  eine  ioni- 
sche Stimme ,  welche  nach  der  ursprünglichen  Ein- 
richtung zwischen  Eretria  und  Prione  alternirte, 
3chon  jetzt,  wie  in  der  Augusteischen  Einrichtung, 
bleibend  auf  Euböa  überUagen  seyn  und  diese  eu- 
böische  Stimme  Chaicis  allein  oder  mit  einer  an- 
dern euböischen  Stadt  alternirend  ausgeübt  haben. 
—  Bedenkt  man  ferner,  dass,  als  August  den  Ein- 
wohnern der  von  ihm  zum  Andenken  an  deu  Sieg 
bei  Aktium  errichteten  Stadt  Nikopolis  Theilnahme 
an  der  Amphiktyonen  -  Versammlung  verschaffen 
wollte^  er  auf  sie  die  Stimmen  derDoloper,  ,9wel- 
ehe  damals  ausgestorben  waren  ^*,  und  die  der  Ma- 
gneten, Malier  y  Aeuianen  und  Phlhioten,  „welche 
unter  den  Thessalern  mitstimmen  sollten",  übertrug» 
wobei  sie  also  vermuthlich  10  Stimmen  erhielten: 
80  wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch  die  vier  zu 
Augusts  Zeit  noch  nicht  ausgestorbenen  Vdlker» 
desgleichen  die  Perrh&ber,  welche  wenigstens  sur 
Zeit  des  Pausanias  nicht  mehr  im  Bunde  reprä- 
sentirt  waren ,  schon  .zur  Zett  unsrer  loschrifteii 
so  heruntergekommen  waren,  dass  sie  von  ihrem 
Stimmrecht  nur  selten  Gebrauch  gemacht  haben  j 
schweslich  hätte  auch  sonst  August  grade  diese 
Stimmen  jener  vier  Völker  auf  4ie  NikopoUten  über« 


tragen.  -7    Auffallend  ist  aber  das  Vorkommen  der 
Lacedämonier  und  Epidaurier,    da  den   erstem  die 
eine  dorische  Stimme,  die  ihnen  nach  der  ursprüng- 
lichen Einrichtung  zukam,    bekanntlich  wegen  ihrer 
Theilnahme  am  phokischen  heiligen  Kriege  entzo- 
gen worden  war  und  sie  auch  zur  Zeit  des  Pausa- 
nias  keinen  Antheil  an  der   Hepräsentstion   hatten, 
die  Epidaurier  aber  haben  weder  in  der  ursprüng- 
lichen noch  in  der  Einrichtung,   die  Pausanias  ge- 
sehen,  ein   Stimmrecht  gehabt       Es  scheint  also, 
dass  die  peloponnesisch  -  dorische  Stimme,  in  wel- 
che sich    zur   Zeit   des   Pausanias  Argos,    Sicyon^ 
Corinth  und  Megara  theilten,    in   der  Zwischenzeit 
zwischen  Lacedämon  und  dem  argoüschen  Epidau- 
rus  alternirt  habe.  —     Dass  -der  so  überwiegende 
Antheil  der  Aetoler  an  der  Leitung  der  Angelegen- 
heiten des  amphiktyonischen  Vereins   mit  der  ein- 
flussreichen, ja  prädominirenden   Stellung  in   Ver- 
bindung   stand,    welchen    der    ätolische  Bund   seit 
der  Zeit  des  Arat  unter  den  griechischen  Staaten 
einnahm,  kann  als  jetzt  allgemein  anerkannt  ange- 
nommen werden.    Daraus  lässt  sich  aber  auch  un- 
gefähr die  Zeit  dieser  Inschriften   abnehmen,    wie- 
wohl die  Uavollständigkeit   unsrer  Keuntniss   ätoli- 
scher   Geschichte  völlige  Sicherheit    und  Genauig- 
keit der  Bestimmung  unmöglich  macht.    Da  n&mlich 
unter  den  Absichten,   welche  von  Seilen  der  Ver- 
bündeten bei  «dem  OK  140,  1    begonnenen  Bundes- 
genossen-Kriege proklamirt  wurden,  auch  die  gel- 
tend  gemacht  ward,  d«Css  sie  „den  Amphiktyonen 
Ihre  alte  Verfassung  und  die  Verfügung  über  den 
Tempel  restituiren  wollten,  welche  ihnen  durch  die 
Aetoler  entzogen  worden  wäre,  die  sich  diese  selbst 
zugeeignet  hätten"':  so  ist  es  nicht  wahrscheinlicb, 
dass  nach  Beendigung  dieses  Krieges,    also  nach 
OL  140,  4,  die  Aetoler  noch  hätten  fortfahren  kön- 
nen in  der  Amphiktyonen  -Versammlung  diese  Stel- 
lung zu  behaupten;  noch  ^weniger  werden  sie  nach 
OL  147,4  oder  nach  dem  Frieden,  den  der  Consul 
M.  Fttlvius  Nobilior  deu  Aetolern  bewilligte,  diese 
Stellung  eingenommen  haben;  ja,  wenn  man  be- 
denkt,  dass  Böoter  und  Phoker  im  Bundesgenos- 
«enkriege  ebenfalls  gegen  die  Aetoler  gefoehten  ha- 
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ben,  wie  «ie  denn  auch  ihnen  beseuders  angethane 
Kränkungen  in  diesem  Kriege  zu  rächen  Hatten 
(Polyb.  IV,  15.  S5.)  und  dass  dieselben  auch  auf 
Philipp*8  Seite  standen,  als  die  Aetoler  sich  Ol. 
148,  3  mit  den  Römern  gegen  Philiiip  verbanden 
(f\»/y6.  XI,  6):  so  wird  es  glaublich,  dass  die  In- 
schriften, in  denen  Böoter  und  Phoker  neben  Ae- 
tolern  als  Hieromnemonen  erscheinen,  noch  etwas 
vor  dem  Bundesgenossen  -  Kriege  verfasst  seyn  mö- 
gen} drei  der  ätolischen  Namen,  die  in  jenen  Ur- 
kunden genannt  werd'en,  sind  uns  auch  sonst  als 
ätolische  bekannt,  aber  es  ist  weder  nothig  noch 
selbst  wahrscheinlich^  dass  der  Alexamenos  in  je- 
nen mit  A.  bei  Polyb.  XVIff,  86.  Liv.  XXXVIII,  34. 
Sicäarchos  in  jenen  mit  dem  D*  in  Polyb.  XVII,  10. 
XX,  10.  XXII,  14,  Polemarchos  in  jenen  mit  P.  bei 
Polybm  XVII,  10.  einerlei  Person  sey. 

III.  In  so  wesentlichen  Stucken  unterschied 
sich  die  Einrichtung  des  arophiktyonischen  Bundes 
Bur  Zeit  unsrer  Inschriften  von  dem,  was  zur  Zeit 
des  Demosthenes  galt  Dazu  kommt  auch,  dass 
das  Jahr  in  den '  amphikt.  Beschlüssen  bei  Demo- 
sthenes nach  dem  UQtvg^  d.  h.  nach  dem  obersten 
Prfester  des  delphischen  Gottes,  in  unsern  Urkun- 
den hingegen  nach  dem  Archon  bezeichnet  wird, 
womit  nicht  etwa  ein  eigner  Bundes  -  Archon ,  son- 
dern ,  wie  aus  C.  I.  1694  unzweifelhaft  hervorgeht, 
wo  es  beisst  in  lAgiarayoga  Kg/^ovrog  Iv  ^iXq^oTg, 
der  Archon  Eponymos  von  Delphi  gemeint  wird, 
eine  Bezeichnungsweise,  die  für  eine  innigere  Ver- 
bindung zwischen  der  Amphiktyonen  -  Versamm- 
lung und  der  Stadt,  in  der  sie  iiiren  Sitz  hatte,  zu 
sprechen  scheint.  Bei  solchen  Divergenzen  wird 
man  Bedenken  tragen,  die  Formel  iöo^e  rotg  nv- 
XayoQuig  xal  roig  owiSgotg  tüjv  l^/nqixTvovwVy  die 
sich  in  den  amphiktyonischen  Dekreten  bei  Demo- 
sthenes findet,  und  die  Formel  IVo^e  rotg  tfQo^yrj" 
fioai  xa2  rotg  ayoqaxQoTg  ^  die  in  unsren  Inschriften 
steht,  ohne  Weiteres  als  sich  völlig  correspondirend 
anzusehen ;  sind  sie  das  aber,  so  müssen  wenigstens, 
nach  der  Ordnung,  in  der  sie  genannt  sind,  zu  schlies- 
sen,  Pylagoren  dort  und  Hieromnemo/ien  hier,  Beisitzer 
der  Amphiktyonen  dort  und  Agoratren  hier  sich  ent- 
sprechen, nicht  aber,  wie  Hr.  C  annimmt,  umgekehrt: 
Pylagoren  nämlich  ist  der  allgemeine  Name  für  alle 
znrPyläa  geschickte  Abgeordnete  eines  Staats,  unter 
dteson  waren  die  Ilieromnemönes  die  Hauptspecies,  das 
waren  die  eigentlich  ihren  Staat  repräsentirenden  Ge- 
sandten ;  denn  dass  dies  die  Principal  -  Gesandten  wa- 
ren, beweisen  unsre  Inschriften  auch  dadurch,  dass  sie 
allein^  In  Bianeher  dersetbenals  Urheber  einer  Verfii-* 


gung  genannt  werden  kSm^aw  ol  Ug6/tii»£fi0¥ig,  SiSoxS'CLt 
'rofi^  ^egofuvi^ftoat j  in  manchen  aber,  in  denen  die 
Präamble  lautet  iäo'^i  rotg  Ugofivi^fioai  xal  roTg^uyO" 
gargoig,  beisst  es  doch  im  Context  nur  ido^i  roig 
uQOfÄvrffioat  (z.  B.  No»  41.  42.).  Hit  uQo/itvijfiovtg 
mag  ^AiLiftxxvovtg  im  engsten  Sinne  völlig  synonym 
seyn;  dagegen  Beisitzer  der  Amphiktyonen,  Ago-> 
ratren  oder  Pylagoren  im  engern  Sinne  hiessen  wohl 
alte  die  Abgeordneten,  welche  tbeils  ein  zu  einer 
Viril -Stimme  berechtigter  Staat  neben  dem  Prin* 
cipal- Gesandten,  neben  dem  Hieromnemon,  tlieils 
der  nur  im  Turnus  mit  andern  Staaten  zu  einer 
Stimme  berechtigter  Staat  in  dem  Jahre  als  Abge- 
ordnete abschickte,  in  dem  die  Reihe  nicht  an  ihm 
war.  IV.  In  dreien  unsrer  Inschriften  (No.  40.  43. 
45.)  wird  die  Zeit  der  Abfassung  derselben  duioh 
den  Zusatz /fvAfc/a;  onwgivrjg  näher  bezeichnet,  was 
in  so  fern  für  einen  Gewinn  zu  erachten  ist,  als  man 
bisher  das  Daseyn  einer  solchen  Pyläa  nur  aus  dem 
Gegensatz  laQiv^g  Rvlaiag  folgern  konnte ^  der  sieb 
in  den  Urkunden  bei  Demosthenes  de  cor.  findet; 
die  Frage  dagegen  über  das  Lokal,  in  dem  Früh- 
lings- und  Herbstversammlung  gehalten  wurde,  ob 
nämlich  beide  zugleich  in  Delphi  und  den  Thermo- 
pylen  oder  nur  die  eine  hier,  die  andre  dort  be* 
gangen  wurde,  ist  durch  unsre  Inschriften  in  kei» 
ner  Weise  der  Entscheidung  näher  geführt  und  ich' 
weiss  nicht,  wie  Hr.  Qtrtius  mit  Beziehung  hier- 
auf sagen  kann  (p.  49} :  nnde  controversia  quae- 
dam  antiquaria  luculenter  dirimitur.  —  Ganz  aus- 
gemacht ist  es  übrigens  noch  nicht,  dass  in  jedem 
Jahre  Frühlings-  und  Herbst -Versammlung  gehal- 
ten wurde;  denn  noch  besitzen  wir  nicht  zwei  dem- 
selben Jahre  angchörige  amph.  Urkunden,  deren 
eine  onwgtvijg,  die  andre  iugivtjg  verfasst  wäre. 
Möglich  wäre  ja  doch,  dass  in  dem  einen  Jahre 
nur  eine  iuQtv^^  in  dem  andern  nur  eine  ontogtvf 
gehalten  wurde.  V.  Die  Ehren,  welche  die  Am- 
phiktyonen verliehen,  kamen  den  Geehrten  deshalb 
nicht  in  den  einzelnen  bei  der  Versammlung  reprä- 
sentirten  Staaten,  sondern  allein  bei  der  Bundes- 
versammlung zu ;  da  unter  diesen  Ehren  ödter  „Vor- 
sitz in  allen  Spielen,  welche  die  Amphiktyonen  lei- 
ten %  vorkommen,  so  müssen  diese  wohl  nicht  bloss, 
was  man  bisher  gewnsst  hat,  in  den  Pythien,  son- 
dern auch  in  andern  Spielen  die  Agonotheste  g^ 
habt  haben.  *  Schwierig  zu  bestimmen  ist,  was  mit 
cxava  h  flvXala  ra  ngwtn^  das  einmal  (No,  45.]f 
unter  den  Verieihungen  der  Amphiktyonen  genannt 
wird,  gemeint  seyn  mag.  Unser  Vf.  hat  hierüber 
eine  Vermudkirog  8.  ifr  trad  wieder  eine  andere  S.  7^ 
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S;eBtellt,  ich  kann  riiieb  jedMi  mit  keiner  von 
•n  befreunden,  leb  mochte  vielmehr,  da  wir  ja 
wissen,  dass  in  den  Olympien  fftr  Theoren  uifd 
Athleten  Zelte  (^axr^vai')  errichtet  wurden,  ein  sehr 
kostbares  Zeft  b.  B.  für  AIcibiades  von  den  Bphe« 
aiern,  ein  vielleteht  noch  glanzeaderos  für  die  Theoren 
des  Tyrannen  Dionysos  daselbst  aufgeschlagen  wurde, 
auch  jene  Worte  auf  die  Belitguiss  beziehen,  sieh 
in  den  Pythien  und  in  den  mit  der  Versammlung 
der  Amphiklyonen  verbundenen  Messen  zuerst  vor 
andern  Theoren  und  eben  darum  am  bequemsten 
Orte  ein  Zett  xu  erridilen. 

8.  Die  eigentlichen  delphischen  Urkunden,  so- 
yx^l  die,  welche  sich  auf  Manumission  besiehen, 
als  die  Ehrendekrete  geben  auch  über  einige  Punkte 
in  der  Verfassung  von  Delphi  für  die  Zeit  nach 
Alexander  dankenswerthen  Aufschluss.  An  den 
Ehren «- Dekrete»  lasst  sich  eine  kürzere  und  eine 
lingere  Fassung  unterscheiden.  Die,  welche  die 
erstere  haben,  welche  eine  bei  weitem  zahlreichere 
Klasse  bilden ,  enthalten  bloes  die  Angabe ,  die  Del- 
pher  bätteu*an  N.  N.  unter  dem  und  dem  ArChon 
und  den  und  den  Btileuontes  die  und  die  Ehren 
verüehyn ;  hier  haben  wir  also  mehr  einen  Auszug, 
ein  Register,,  als  das  Dekret  selbst.  V,on  delphi* 
sehen  Ehren  *  Dekreten  dagegen  mit  umständliclierer 
Fassung,  bei  welchen  eine  denBeschluss  begrQndende 
Einleitung  vorausgeht,  sind  uns  bis  jetzt  nur  vier  be- 
kannt geworden ;  davon  haben  drei ,  nämlich  C 1. 1693. 
ßo$8  W,  (^Cfirt,  1.)  und,  wenn  adch  in  mindej^m 
tirade,  üirichs  Keisen  1,  67  eine  so  gleiche  Fas- 
sung, dass  sie  sich  leicht  eine  aus  der  andern  er- 
ganzen lassen  und  eben  deshalb  auch  der  Zeit  nach 
nicht  weit  aus  einander  liegen  kennen,  vielmehr 
alle  in  dib  Zeit  etwa  von  Antiochus  Epiphanes  fal- 
len müssen;  das  vierte  aber  (bei  Curf.  46.)  weicht 
von  ihnen  in  der  Fassong  mehr  ab  mid  entspricht 
vielmehr  der  kürzeren  oder  Auszugsform,  scheint 
daher  den  Dekreten  dieser  Klasse  mehr  gleichzeitig 
au  seyn.  tn  den  Dekreten  von  ausfulirifcherer  Fas- 
sung wird  die  Volksversammlung  Qix'xXr^tria)  aus- 
drücklich als  diejenige  bezeichnet ,  welche  die  Ehre 
verieHit,  die  in  den  Dekreten  von  kürzerer  Passung 
nicht  genannt  wird;  doch  ist  dies  Verschweigen 
mehr  auf  Hechnung  der  Kürze  zu  schieben,  als 
dass  man  daraus  schlieseen  diifte,  ess  habe  die 
Volksversammlung  bei  dicsou  nicht  concurrirt.  Sic 
verfugt  aber  iy  dyo^ä  nXfii^  ovv  y/uq>oig  ivv6f40ig\ 
2&ur  uyogä  TiXitog  bedurfte  es  wohl  der  i^^nwesen- 
heit ,  zu  yßdfotg  two^oig  der  Beistimmung  einer  ge- 
i\QSsen  Annht  Personen,  wie  in  der  attischen 
Aiolks Versammlung^  sobald  es  sich  um  BJrtkeihiQg 
von  Privilegien  handelte.  —  Nächst  der  Volks- 
versammlung müssen  wir  die  auf  den  Inschriften 
genannten  ßovUiomg  betrachten^  die  etittreder  als 
halbjährliche  ß.  räv  nQwxav ,  ß.  tuv  Stvjf^uv  i^ufifj* 
^ov  oder  als  jährliehe  bezeichnet  werden;*  die  er« 
stere  Bezeichnung  findet  sich  in  einem  der  längeren 
Dekrete  QRoss  67.) ,  diese  Einrichtung  gehoi-te  also 
schon  der  Seleuciden-Zeit  an;  von  den  Urkunden 
dagegen,   auf  denen  sich  jMiriiehe  ßmitvmtic.  ÜOf^ 


den,  stammt  oiGnibar  die  eine  (illliilich  C.  1. 1695) 
aus  der  Zeit  der  römischen  Herrschaft  über  Griechen- 
land, wenn  sie  auch  nicht  dem  kaiserlichen,  sondern 
dem  freien  Rom  angehört;  mithin  scheint  es,  dass 
die  Semestral  -  Häthe  älteren ,  die  jährlichen  jüngeren 
Ursprungs  sind.  Semestral  -  Räthe  sind  sicher  je 
zwei  in  einem  Semester:  C.  I.  1699.  1700.  17Q6. 
1709.  Ros8  67.  Cntt.  No.  8.  13.  and  dasselbe  gilt 
mit  Wahrscheinlichkeit  auch  von  'C.  I.  1704  und 
1705,  a;  dagegen  sind  sicher  drei  Semestralräthe  bei 
Cfii*f.  No.  Zi,  Der  jährlichen  Käthe  werden  ent- 
schieden drei  genannt  bei  Curf.  9.  47.  51  —  54  56 
— >58.,  entschieden  dagegen  sind  ihrer  vier  C.  I. 
1695  und  wahrscheinlich  sind  ihrer  vier  auch  C.  L' 
1691.  CVf.  55.  64.  66.,  obgleich  Hr.  C.  einen  Theil 
der  letzten  durch  Conjecturen  beseitigen  wollte,  die 
ich  nicht  billige.  Mithin  scheint  es,  dass  fürs  Jahr^ 
als  es  halbjährliche  Räthe  gab,  in  der  Regel  vier, 
ausnahmsweise  sechs,  als  es  jährliche  gab,  in  der 
Regel  drei,  ausnahmsweise  vier  ernannt  wurden. 
Wann  die  Ausnahme  eingetreten  sey  und  was  ihr 
Eintreten  jedesmal  bewirkt  habe,  darüber  lässt  sich 
nicht  einmal  eine  Vermuthung  aufstellen.  Eine  Zahl 
von  3  bis  6  Käthen  ist  aber,  zumal  für  eine  Stadt  von 
der  Bedeutung  Delphi's,  viel  zu  gering,  als  dass  sie  je 
aliein  dessen  Staats-  oder  Stadt-Rath(/?ot;X]f)  gebildet 
haben  könnte ;  ßovXtv6vxwv  in  unsern  Urkunden  kann 
also  unmöglich  bedeuten  „als  den  Rath  bildeten"; 
auch  der  Ausdruck  im  C.  I.  171t  in  einer  aus  römi- 
scher Zeit  stammenden  Manumissions  -  Urkunde 
ßovXivovtwv  rag  nohog  tässt  nicht  an  gewöhnliche 
Senatoren  denken.  Schiverer  dagegen  ist's  zu  sa- 
gen, was  es  wirklich  bedeute.  Vielleicht  ist  damit 
ein  enger  Ausschuss  des  Raths,  eine  Art  ßovXaQ'^ 
yoi  oder  ngoßovXoi  bezeichnet;  vielleicht  verhielten 
sich  die  ßovXtvovTtg  zum  Plenum  der  ßovXr^  wie  in 
Athen  die  Prylanen  zum  Rath,  oder  gar  wie  die 
Proedri  zum  Rathe.  —  Auf  denjenigen  delphi- 
schen Dekreten,  in  denen  halbjährliche  ßovXivovreg 
fenannt  werden,  kommt  mit  Ausnahme  von  Curt. 
5.  regelmässig  auch  ein  Rat hssch reiber  {ygafifioe^ 
ttwov  ßovXug  oder  rag  ßovXaC)  vor,  der  daeegeu  auf 
den  Beschlüssen,  welche  jährliche  ßovXivovreg  ha- 
ben, nicht  genannt  wird.  Das  sind  also  die  deli- 
berirenden  Körperschaften.  —  Dagegen  stand,  wie 
es  scheitil,  au  der  Spitze  der  executiven  Gewalt 
der,  welcher  den  Amtstitel  ^Aqxwv  hatte ^  wenig- 
stens wurde  nach  ihm  datirt  und  das  Jalir  benannt, 
und  das  nicht  nur  in  defphischen  Staats-,  sondern^, 
wenigstens  in  späterer  Zeit,  auch  in  amphiktyoni- 
achen.  Bundesurkundeu.  Er  wird  in  unsren  In- 
schriften entweder,  wie  m  Athen,  blosS'  nadi^ 
seinem  Namen  (C.  I.  1691  fgg.  1699.  1702—1709. 
Curt.  «.  7.  10  —  13.  16  —  80.  9«.  «4  —  35.)  oder 
mit  Hinzufügung  vom  Namen  seines  Vaters  (C.  L 
1693.  1700.  Boss  67.  Curt  4 .--  6.  8.  14.  Sl.  «3. 
85.)  bezeichnet.  Daneben  gab's  in  Delphi  natür- 
lich noch  manche  andre  Behörden,  die  hier  wie 
dreraTt  theils  mit  dem  Gattungsnamen  agyovx^g  be- 
zeichnet wtirden,  theils  ausserdem  noch  jede  ihren 
rni»  wailer  nidit  bekannten  Amtstitei  führ- 
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|en;  in  diesem  weitem  Sinne  steht  das  Wort  «p- 
y^ovT€Q  tlieil^  in  dem  Ehren  '-  Dekret  bei  Mos^  67^ 
wo  den  uQxovxf^  aufgegeben  wird  für  die  Aufzeich- 
nung und  Aufstellung  des  Ehren  -  Bcsci)Iusses  z^ 
sorgen,  tbeils' in  den  Mauumissions-Ürkuudeny  wo 
sie,  wie  oben  bemerkt,  in  der  Aegel  als  zweite 
Gattung  der  Zeugen  zwischen  den  priesterlichen 
lind  Privat --Zeugen  genannt  w€(rden,  und  zwar  in 


4.  In  Besiebung  auf  im  beiden  Inschriften  vpn 
Erythrä  genügen  wenige  Bemerkun^n.  .  Die  Ery^ 
tkräer  waren,  s«  scheint  es,  von  aer  AmpHiktyo<i» 
neu •  Versammlung  zur  Zeit,  als  ifiese  ganz  tator 
ätoUseheni  Einflüsse  stand,'  vi^lljiicht  unter  d^m 
Vorwa«de  irgend  eines  Frev^els  gegen  den  delphi**^ 
sehen  Gett  oder  gegen  die  nach  Delphi  gesandtei» 
Theoroi,    zu    einer   Geldstrafe   vemrtheilt   worden» 


eiper  hier  zwischen  1  luid  6  variirendeo  Zahl,  aber'    Um  nun  Eriass  von  dieser  Strafe  sich  auszuwirken^ 


90 ,  dass  selbst  sechs  nur  ein  Theil  der  delphischen 
Beamten  seyn  kann.  In  einer  der  letzteren  Urkun- 
den (Curt.  No.  3.)  wird  ein  und  derselbe  Kleuda- 
mos  zugleich  vin  der  Präamble  als  Eponymos,  und 
Ufa  Schluss  unter  den  Beamten  -  Zeugen  genannt, 
wo  ich  nicht  daran  zweifle,  ^ass  er  allein  in  der 
ersten  Eigenschaft  auf  den  Beamten  -  Titigl  Anspruch 
hat.  Wenn  dagegen  No.  25.  zwei  von  den  am 
Schluss  als  ägxovjtg  genannten  Zeugen  im  Anfange 
als  ßovXivovTig  genannt  werden,  so  ist  noch  ^ar 
sehr  die  Frage,  ob  sie  bloss  in  letzter  Eigenschaft, 
oder  weil  sie  neben  dem  ßovXtvuv  ndch  ein  andres 
Staatsamt  bekleideten ,  den  Beamten  -  Titel  haben« 
Sollte  aber  das  Erste  der  Fall  seyn,  so  wurde  aueh 
dieses  beweisen ,  dass  die  delphischen  ßovXivovng 
eine  ganz  andre  Ste^une  als  die  attischen  Buleuten 
hatten,  die  auf  den  ofnciellen  Titel  der  «Q/ovTig 
keiherlei  Anspruch  hatten.  Uebrigens  kommen  nicht 
nur  unter  den  Priestern,  sondern  auch  unter  den 
Beamten  Delphi's  und  seinen  Räthen  öfters  diesel- 
ben Namen  vor,  so  dass  auch  bei  Besetzung  die- 
ser Stellen  auf  gewisse  Familien  besondre  Rück- 
sicht genommen  seyn  mag.j;-^'  In  Beziehung  auf 
delphische  Monatsnamen^  öi^r  die  Hr.  C.  S. S9fg. 
bandelt,  gewinnen  wir  durch  vorliegende  Inschrif- 
ten theils  die  Bestätigung  der  schon  bckanitten  Bv 
ctog^  jintXXatog  ^  ßovxdiiog  j  ^HgaxXtiog  y  Qto'iivwg  und 
*IXaTog  oder  ElXaTog^  tbeils  Berichtigung  bisheriger 
falscher  Annahmen,  nämlich  ^tJ^aTog  und  Ilon^oniog 
für  Hgdniog  und  linorgontog ,  theils  zwei  neue  Na- 
men Ja&aqoQio^  Und  Boid^oog  oder  Bod&otog.  Hier- 
von ist  noijQomog  wie  das  zweimal  vorkommende 
fi'tjvbg  ivdvg  Iloirgoniov  räthselliaft;  nadx  Hru.  C. 
soll  das  erste  so  viel  wie  BoiTgomog  j  das  andre  so 
viel  wie  if.tßoXifiov  oder  Sivrigov  bedeuten. 


schickten  sie  Gesandte  nach  Thermopylä;  den  Gto"* 
sandten  wurde  unterwegs  angefatben ,  sich  deshiilb' 
an  die  ätoUsche'  Bundesvecsammkuig  zu  wenden^ 
bei  dieser  Gelegenheit  bewiesen  sich  zwd  Indivi- 
duen den  Gesandten  hilfreicli.  Sie  vy erden  ^jfj» 
durch  vorliegende  zwei  Ehren-» Beschlüsse  belohnt^ 
welche  der  grdssern  Poblicitat  wegen  in  Delphi  aul 
Stein  eingehauQn  wurden.  Die  Worte  vrigai^yifv 
uQvxuviwv  i^tiuMfpjy  yviof*]]^  aus  deaen^Hr.  C\  81.  85 
nicht  hätte  folgern  sollen:  y^efpnymi  sunt  sUAlegL'V 
beweisen  das  Qaseyn  dieser  drei  Behörden  in  Ery-» 
thra,  und  zwar  müssen  alle  drei  Civil-* Behörden 
seyn  3  eine  solche  unter  dem  Namen  i^i^xuardi  (]was 
sonst  "Truppen  •-  Inspecteurs  bedeutet)  gab  es  auoli 
anderswo 9  z.  B.  in  Smyrna,  C«  I.  3137;  die  Pr}i4a?- 
nen  ^aben  hier  vielleicht  nicht  bhiss  diet  Stellung  der 
attischen,  sondern  dieselbe  Bedeutung  gehabt,  die 
den  ephesiscben,  denen  von  Eresus,  von  Gambreon 
zukam.  Dann  erfahren  wir  aus  diesen  InschriUen^ 
dass  Dionysia  und  Seleukeia  ihre  Hauptfeste  \ya- 
ren.  Die  letzteren  waren  vermuthlich  dem  Selen<^ 
cus  Nicator  oder  S.  Kallinikos  geweiht,  ui\d  be^ 
weisen,  dass  die  Seleuciden  wie  in  Smyrna  (C.  i» 
Gr.  3137.}  so  auch  in  Erythrä  grosse  Achtung  ge-- 
uosscn  haben.  Die  Schlussformel  Tavia  6*  ihai  dg 
(f'vXaxTjv  jijg  noXitog,  die  Hr.  C.  zwar,  mit  der  For- 
mel vergleicht  Tavra  ö'  tlvai  unavra  dg  <pvkmKrjV  rfj^ 
noXifüg,  welche  sich  in  einigen  Urkundjen  über  atti- 
sches Seewesen  findet,  aber  nicht  auf  ähnliche 
Weise  erklären  möchte,  scheint  mir  allerdings' nur 
%\k  bedeuten:  „Dies  gereiche  zur  Sicherheit  der 
Stadt''  (Erythrä). 

M.  U.  E.  Meier^ 


Mit  dem  Schluss  dieses  Jahres  werden  die  XtfTg'ttnznDSSlllfttter  zur  Allgemeinen 
Literatur-Zeitung  aufhören;  dafür 'wird  jedoch  vom  künftigen  Jahre  ab  die  Allgemeine  Li- 
teratnr-Zeitnng  um  eine  gleiche  Anzahl  Nnmmern  vermehrt  werden.  Der  Preis  der  so  er- 
weiterten Allgemeinen  Literatur -Zeitung  (einschliesslich  det  Intelligenz-Blätter,  Welche  auch 
ferner  wöchentlich  eine  vollständige  Bibliographie  des  Nooesten  im  deutschen  Bnchhaadel  Jiringen) 
bleibt  y  sowohl  in  monatlicher  als  in  wöchentlicher  Lieferung ,  12  Tbaler.  ' 
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LITERAHISCHfi     NACHRICHTEN. 


I.    Chronik 

der  fereiaigteii  Friedriehs-Universilät  Hallc-Witlenlierg 

tm  Jahre  1843. 

An  12.  Janoar  übernahmen  das  D.ecanat  ia  der  theo«* 
logisehea  Famllat  Censieioriairath  Professor  Dr.  (}e«e- 
«iiM,  in  der  jorietiaeben  der  Geheime  Jaslisratb  Prof, 
Dr#  Pfotenkauer^  in  der  medieiniechen  Prof,  Dr, 
Friediät^der  j  in  der  philooephiecben  Prof,  Dr.  G^r* 
lach  und  fahrlen  dasselbe  bis  xum   12.  Juli* 

Dem  Verseichnisse  der  im  Sommerhallijahr  an  hal- 
tenden Vorlesungen  hal  Professor  Dr.  Mjeier  die  eo«i- 
m€M0ti%  Theophrasiea  tereia  (12  S.  in  4.)  Toraus- 
gesohiekl,  eine  Fortsetzung  der  im  Jahre  1830  und 
18^/35  erschienenen  Abhandlungen^  in  denen  einselue 
Stellen  der  Theophrastisehen  Charactere  kritisch  be- 
handelt und  berichtigt  werden.  Von  38  ordentlichen^ 
10  ansserordentlichen  Professoren  und  18  Priratdo« 
centea  wurden  Vorlesungen  angekündigt.  Die  Gesammt* 
xahl  der  Sl od (renden .  belief  .sich  auf  674,  su  denen 
noch  12  Chirurgen  und  2  Pharmaeenten  kamen ,  so  dass 
im  Gänsen  688  an  den  Vorlesungen  Theil  nahmen»  was 
gegen  das  Yorhergehende  Semester  eine  Verminderung 
der  Freqnens  tou  30  ergiebt.  Von  jenen  StudireAden 
gehörten  snr  theologischen  Facnltät  424  (323  Inländer, 
101  Ausländer),  sur  juristischen  80  (72  Inländer,  8 
Ansländer),  sur  medicinisehen  Il2  (77  Inländer,  35 
Ausländer),  sur  philosophischen  58  (49  Inländer ,  0 
Ausländer).  Am  12.  Juli,  dem  Stiftungsiage  der  Univer- 
sität,  fand  ein  Prorertoratswechsol  nicht  statt,  weit  dos 
bisherigen  Prorectors  Magnificenz  Prof.  Dr.  Bernkardy 
tum  zweitenmale  von  seinen  Amtsgenossen  gewählt  und 
diese  Wahl  tou  dem  vorgeseUten  hohen  Ministerium 
bestätigt  war.  Das  Decauat  in  der  theologischen  Fa* 
cultät  ging  an  demselben  Tage  iiher  an  Con.oi^toriaU 
ralh  Prof.  Dr.  Thilo,  in  der  juristischen  an  den  Ge- 
heimen Jnstisrath  Prof.  Dr.  Pernice^  in  der  medicini« 
srhen  an  Professor  Dr.  d^jHiom^  in  der  philosophi« 
sehen   an   Prof.  Dr.  .  Hinrich*, 

Das  Verseichniss  der  im  Winterhalbjahr  18^V4a 
su  haltenden  Vorlesungen  wird  eröiTnet  durch  Meiert 
eommentaiionii  sejctae  de  Andocidi$  quae  vulgo 
fertur  oraiiane  conira  Alcibiadem  pariicula  secunda 
(13  8.  in  .4.),   welche  Untersuchungen   snr  Geschichte 


der  Lexicographie  bei  den  Griechen  und  Römern  ent« 
hält.  Vorlesungen  werden  darin  tou  3^  ordentlichen 
und  8  ausserordentlichen  Professoren  und  .15  Privat'- 
docenten  aiigekändigl.  Ehe  noch  'das  Wintersemester 
begann,  wurde  der  Stadt  Halle  zweimal  die  Gnade, 
die  königlichen  Majestäten  innerhalb  ihrer  Mauern 
SU  begriiSsen  z»  Theil.  Bei  der  Rückkehr  des  Königs 
und  der  Königin  aus  den«  westlichen  Provinzen  des  Staa* 
tes,  wo  dieselben  am  2«  Ortober  in  Halle  fibemaehteten^ 
halte  auch  des  Prorectors  Magnificeni  die  Bhre  vor« 
gestellt  su  werden.  Als  wentii^e  Tage  .darauf  Se.  Ma- 
jestät der  König  am  7.  und  8.  Ortober  ab«;rmals  Halle 
besuchte,  beehrte  derselbe  aurh  das  Unircrsitätsge« 
bände  mit  'seinem  Besuche.  An  dem  Eingänge  den 
Hauses  wurde  er  von  des  Prorectors  Magnilicens  mit 
einer  feierlichen  Anrede  empfangen,  in  das  Senatszim- 
mer geleitet  und  die  dasetb^it  versammolten  Professoren 
vorgestellt.  Hierauf  besichtigte  der  König  die  einsel- 
nen  Räume  des  Hauses  und  verweilie  namentlich  in 
dem  zoologischen  Museum  längere  Zeit.  Der  Prore- 
ctor  und  die  Decane  der  vier  Facnitäten  hatten  die  Ehre 
zur  Tafel  gezo»:en  zu  werden.^)  Ueber  die  Feier  des 
Id.  Oct.,  des  Geburtsfestes  Sr.  Majestät,  haben  wir  be- 
reits in  Nr.  60,  1842  berichtet.  Die  Frequenz  in  dem 
laufenden  Semester  hat  sich  um  sechs  vermindert,  denn 
die  Gesammtzahl  der  Stndirenden  betrogt  jetzt  668,  zu 
denen  noch  8  Chirurgen  und  3  Pharmaeenten  kommen. 
Theologie  stndiren  425  (308  Inländer,  107  Ausländer), 
Jurisprudenz  81  (73  lulSnder,  8  Ansländer),  Medi- 
cin  107  (72  Inländer,  35  Ausländer),  die  verschie- 
denen Wissenschaften  der  philosophischen  Facnltät  55 
(45  Inländer,  10  Ausländer). 

In  dem  Lehrer»  IVrsonal  sind  im  Laufe  dieses  Jah- 
res grössere  Veränderungen  vorgefallen.  Zn  Ostern 
folgte  der  ordentliche  Professor  in  der  philosophischen 
Facnltät  Dr.  KäwUz  einem  Rufe  nach  Dorpat) 
durch  AlicrhörhMc  Knbinetüordre  vom  31.  Mai  wurde 
der  ausserordentliche  Professor  in  der  juristischen  Fa- 
cnltät Dr.  fTildm  zum  ordentlichen  Professor  in  der- 
selben Pacultät  an  der  Universität  Breslau  ernannt. 
Er  verliess  su  Michaelis  Halle.  Ausserdem  gab  der 
Privatdocent  in  der  philosophischen  Facnltät  Dr.  Thiele 
seine  Stellung  atur  Universität  /iif,  um  eine  Lehrer- 
stelke  an. dem  Pädagogium  U.  L.  Fr.  in  Magdeburg  sn 
übernehmen. 


^  VnL  IntelligeujBbl.  184^.  No.  60,  wo  anch  die  bei  diener  Gelegenheit  Aberreichte  Totivtafel  abgedraekt  Ist 
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Durch  den  Tod  verlor  die  Uiii?ersitai(  zwei  ihrer  alte- 
Bten  Lehrer.  Am  2*  Oetober  starb  auf  seinem  Landh attse  sn 
tiiebichenstciaderDirector  der  Universität,  Ordinarius  der 
Jaristenfaenitaiy  Geheimer  Justizrath  Dr.  Friedrich  Au» 
g^$t  Schmelzer^  Ritter  des  iiotken  Adlerordens  drit- 
ter Klasse«  Augienseh wache  hatte  ihß  achon  seit  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  verhindert  Vorlesungen  zu 
halten,  aber  bis  an  das  Ende  seines  langen  Lebens 
(er  starb  im  84.  Lebensjahre)  hat  er  die  Verpflich- 
tungen seiner  übrigen  Aemter,  namentlich  des  am 
2«  Oetober  1817  ihm  übertragenen  Directorats,  treu 
und  gewissenhaft  erfülU  und  überall  den  Ruhm 
und  die  Würde  der  Hochschule  zn  sichern  und  zu  er* 
hohen  mit  Erfolg  gestrebt.  Binen  ausführlichen  Ne- 
krolog hoffen  wir  in  einem  der  nächsten  Stücke  liefern 
zu  können.  Am  23.  Oetober  Nachmittags  4  Uhr  starb 
4er  Consistorialrath  und  ordentliche  Professor  der 
Theologie  Dr.  Wilhelm  GeseniuSy  über  dessen  Leben 
nnd  weit  verbreitetes  segensreiches  Wirken  wir  auf 
den  Nekrolog  in  Nr.  62  und  63  des  vorigen  Jahr«^ 
gangs  verweisen.  Ausser  diesen  Todesfällen  beklagt 
die  Universität  den  Verlust  ihres  ausserordentlichen  Re<- 
giernngsbevollmächtigten ,  des  Geheimen  Ober -Regie« 
rungsrathes  Dr.  Gott  lieb  Delbrück  ^  der  am  2.  No- 
vember Mittags  12  Uhr  mehrwochentiichen  schweren 
Leiden  erlag.  Der  Verewigte  war  am  2.  September 
1777  zn  Magdeburg  gelieren,  hatte  in  Halle  die  Rechts* 
Wissenschaft  stodrrt  und  bei  dem  ehemaligen  Univer« 
sitätsgericht  als  Anscnltator  seine  amtliche  Laufbahn 
hegonnen.  Seit  dem  Jahren  1831  war  er  zu  dieser  ho* 
hen  Stellung  berufen;  wie  er  in  derselben  gewirkt^  dar- 
über  werden  wir  von  sehr  kundiger  Hand  ausführlichere 
Mittfaeilungeu  demnächst  geben.  Am  4.  Novembor 
sammelten  sich  mit  der  Familie  dieFrennde  und  Verehrer 
des  Abgeschiedenen  um  sein  Grab^  an  dem  sein  Schwie- 
gersohn, der  Diaeonus  Hermann  Ludwig  Dryander, 
tiefempfundene  und  ergreifende  Worte  der  Liebe  sprach, 
die  anch  im  Druck  erschienen  sind.  Das  somit  erle- 
digte Curatorium  der  UniversitiU  ist  inzwischen  dem 
zeitigen  Prorector  und  dem  Universit.itsrichter  über- 
tragen. 

Befordert  wurde  der  bisherige  ausserordentliche 
Profesoor  Dr.  Burmeinter  zu  einer  ordentlichen  Pro- 
fessur in  der  philosophischen  Faeultät)  der  Privat- 
docent  Dr.  Majr  Duncker  dnrch  hohes  MinisteriaU 
Rescript  vom  20.  Novemhi»r  zum  ausserordentlichen 
Professor  in  der  philosophischen  Faeult^t  für  das  Fach 
der  Geschichte;  ferner  ist  der  Privatdocent  zn  Ber- 
lin und  Lehrer  der  Mythologie  an  der  Akademie  der 
Künste  Dr.  Adolf  Schoell  durch  hohes  Ministerial- 
Rescrtpt  vom  13.  September  zum  ansserordentlichen 
Professor  in  der  philosophischen  FacnItAt  ernannt  für 
das  Fach  der  alten  Literatur  nnd  der  Archäologie. 
Von  den  Beamt<>n  der  Univertitiit  wurde  der  Biblio- 
iheks^kretär  ThiemeL  in  den  Ruhestand  versetzt  nnd 
seine  Stolle  dureh  hohes  Min isterial-Re^cript  von  1.  Oeto- 
ber   dem    Dr.   Heinrich   Bindiiil*  Mcrtragen* 

Den  rothen  Adlerorden  4.  Klaf^se  erhielten  hei 
der  Feier  des  Krönnngs-  nnd  Ordensfostes  zwei  Pro- 
fessoren:   Consistorialrath   Dr.   Tholuck  nnd   der  Ge- 


heime Jnstizrath  Prof.  Dr.  Pernice,  Dieselbe  Aas- 
zeiehnnng  worde  auch  dem  ausserordentlichen  Profes- 
sor in  der  theologischen  ¥acultät  nncf  Director  der 
Franckeschen  Stiftungen  Dr.  Niemeyer  verliehen.  Der 
Hofgerichtsrath  Professor  Dr,  P/otenhaucr  erhielt  den 
Character  als  Geheimer  Jiistizraih  und  wnrda  zugleiA 
zum  Director  .des  hiesigen  Schöppienstuhls  ernannt^ 
dessen  Senior  er  bereits  war. 

Von  der  theologischen  Facnität  erschienen  zu  den 
drei  hohen  christlichen  Festen  folgende  Programme: 
Zn  Ostern  von  Consietoricilrath  Dr.  Thoiucki  Di»» 
putatio  de  Thoma  Aquinate  atque  Abaelardo  inter» 
pretibui  novi  testamenti  {2i  S.  in  4.);  zu  Pfingsten 
von  Professor  Dr.  FrUz$^kei  de  $pirUu  sancto  com» 
mentatio  earegetica  et  dogmatica  P,  ///.  (23  S.  in  4.) ; 
zn  Weihnachten  von  demselben:  de  Augu$io  Her» 
manno  Niemeyero  et  Guatavo  Friderico  Dintero 
8ummi$  nuper  theologiae  practicae  doctoribus  cone» 
mentatio  L  (10  S.  in  4.)«  Eabitittrt  hat  sich  in  die^ 
ser  Facnität  der  Licentiat  Karl  Schwär^  welcher  zn 
diesem  Behnfer  am  9.  Jnli  seine  Abhandlung  de  saneta 
trinitate  quid  seneerint  doetorea  eceieeimstiei  priuui 
9chola9ticae  quae  dicitur  theologiae  periodo  (M  S. 
in  8)  und  die  angehängten  Thesen  öffentlich  vertkei«* 
digte. 

In  der  joristischen  Facnität  erhielten  die  Doctor- 
würde  am  12.  April  Riehard  v.  Maubeuge  ans  Bres«* 
lan  (de  ratione^  qua  Visigothi  Gaii  Inutitutionee  in 
epitomen  redegerint^  di»§ertatiOy  16  S.  in  4.);  am 
14.  Mai  Karl  Otto  Müller  ans  Wittenberg  (D»t.  de 
auctorum  et  miniitrorum  erimini»  differentia)%  am 
26.  Mai  Hugo  Philipp  Egmont  Hähohner  ans  Hirsch- 
berg {Di$8.  de  iure  gentium  quäle  fuerü  apud  po» 
pulos  orientiM  par$  prior  56  S.  in  S.)m 

In  der  medioinischen  Factiltiit  promovirten:  am 
17.  Januar  Gottfried  Theodor  Rhone  au^  Gasten  im 
Cöthenschen  {Diss,  de  seneuum  mendaeiie  apud  ho» 
minesy  quibue  membrum  aliquod  amputatum  eat)^ 
am  3.  Februar  Karl  Otto  Jacob  E wich  ati9  Bremen 
(Diss,  de  »phaeelo  pulmoni»)^  am  26.  M&rz  Gustav 
Adolf  Hermann  Deutsehbein  aus  Magcfebnrg  {Dise. 
de  acaro  Hcabiei  humano)  und  Johann  Hermann- 
Georg  Friedrich  Max  von  Belking  aus  ßnrmen; 
am  9.  April  Kruttt  August  Priceiius  ans  Brann- 
seh weig;  den  12.  April  Gustav  Gerson  Kirstein  ans 
Danzig  (Observationes  quaedam  de  phtkisi  brou» 
ehiali  seu  de  deposilione  tnberculoruin  in  glan» 
dulis  bronchialibus ^  24  S«  in  8);  den  23.  Juni 
Anton  Japha  aus  Hamlmrg  {KjcperimeUta  non» 
nuila  de  vi  Selenii  in  organismum  adimalem, 
31  S.  in  8.);  am  28.  Jnui  Richard  Withelm 
Joachim  Jodoeus  Graf/wnder  aus  Cfistriii  (Bissm 
de  Cholera  orientali  epidemica  ^  bl  S.  8);  am  2S« 
Juli  Herrmann  Wilhelm  Friedrich  Bertram  ans 
Magdeburg  (Diss.  de  pneumonia  tj^phoaa  Halie 
annis  1839-^41  observaia,  40  S.  in  8.);  am  11. 
August  Bermann  Peine  aus  Kopenhagen;  am  SO* 
Augnst  Karl  Timotheus  Bamberg  an^  Zeiia  (Diss» 
de  avium  nervis  rostri  atque  linguae^  38  S.  in  8.)^ 
Wilhelm     Ferdinand     Eichapfel    aus     Weissenfets 


(Ute.  de  mortae  tk^ruetaae  mmmrjfämaie,  30  S. 
in  8.),  nnd  Albert  Karl  August  Harttung  ans 
Frankfari  (Dum.  de  tupho  Ualae  aututnuo  anni 
1841.  oiserwt^^  4A  &  in  8.)|  am  13  September 
Salomon  Neummnn  a««/  Pfritz  {IntuMsnsceptionis 
intestinaruei  quatuor  ejcempla^  34  S.  in  8.);  am 
28.  September  Karl  Ferdinand  Hettenhau$en  ans 
Teistnngea  (Oi$s*  de  vomiiu  atque  yus  imdiean* 
tibut  et  cofUraindicantibusy  43  S.  in  8.),  nqd  C&ri-r 
stoph  Müäolph  MarÜz  Oebhardt  aus  Sehraplan 
{de  Orient»  nitrico  et  iedo  auaedamy  20  S*  ii  8.); 
am  12.  October  Ludwig  Thaiheim  aus  Oels  (Dt#«. 
de  oculi  mechaniemo  imprimh  vi  obiectis  se  ac~ 
commodandi^  32  8.  in  8.)  »ni  Adolph  Arnheim  ans 
Slargard  '  {Diw.  de  Syphilide  congenita ,  23  S.  in 
8.)y*  ftiQ  30.  November  Friedrich  Wilhelm  August 
Wiebeck  ans  Weferkn^en  (De  neuralgiis  quaedam, 
43  S.  in  8.),  Heinrich  Auguet  Niemeyer  aus 
Halle  (Dies*  de  hypertrophia  linguae  congenita^ 
28  S.  in  8»)  n»  August  Gierse  aas  Wesiphalen 
(Oiraeiia«i  M  ratio  calorin  organici  partium 
inflammation^  laborap^iumy  furtum  ^  vaginae  in 
feminis  menstruis  et  non  menstruis,  hominis  dor- 
mientis  et  nan  dormientia  et  denique  plantarum 
investigaiur  experimentis  ah  aliis  et  a  memet 
ipso  instiiutia.  60  S.  gr.  4.).  ßin  erneuertes  Diplom 
übersandte  die  Faenhät  dem  Staatsratb  und  Professor 
Dr.  Christian  Friedrich  von  Deutach  in  Dorpat, 
Ritter  des  St.  Annen* Ordens  2.  Klasse  bei  der  Feier 
seines  Doetorjubilänms  am  10  Norember. 

In  der  pkilosopbiseben  Faisultat  habilitirte  sieb 
im.  Monat  September  Dr.  Karl  Steinberg  durcb 
V^Aeidignng  seiner  Alih.  de  concretionibus  alvinis 
et  ptgolithisy  cholelithiSy  cystolithis  (38  S.  in  8.) 
für  das  Fach  der  Cbemie  und  Phacmaofe.  Die 
Doctorwiirde  er)ii«iten;  an  J.  Februar  August  Haache 
aus  Nof^lMSfii-  {Q^mmeniationin  de  eloeutkme 
Apollonii  Rhodii  partieuia*)  29  S.  in  8.);  am 
24.  Februar  Andreas  Moroivski  aus  Larsowko  bei 
Klodawo;  am  25.  April  Rudolph  Eginhard  Wal-- 
demar    Reichenbach   aus    Soranj    am    7.    Mai    der 


GoHsge  an  der  Realsebvle  tn  Hall«  Martik^Dippe^ 
am  13.  Mai  der  Sobnlamtscandldat  Ludwig  Wilhetm 
Eduard  -Oriesan  aas  Vcjrlin^  am  20|  Mai  Kart  ^iU 
heim  Jfkrghapdt  aas  Wippi*ai  aifc  18i  Juiii WmII  Frie- 
drich Julius  Sommer;  am  12«  Juli  Daniel  Hendel 
Sanders  aus  Strelits;  am  30..  Augnst  Theodor  Hertz^> 
berg  aus  Halberstadt  (Quaestionum  de  genuina  Odys-' 
seae  forma,  sive  symbolarum  ad  indagandas  Odys-^ 
aeae  interpolatiomes  partieuia,,  32  S.  in  Sf)\  am  15^ 
September  August  Wettin  aus  Nordhausen  (Com^ 
mentatiottis  de  Herodiano  grammatico  partieuia^ 
30  S.  in  8)  und  Robert  Heinrich  Krahner  aus 
Lurkau;  am  17.  Sept<*mber  Gustau  EmiL  Burkharde 
aus  Merseburg:';  am  12.  Oct.  der  Schul-  iind  Predig  tarn  ts- 
Candidat  JtfortYz  Gustav  Albert  Rienäcker  ans  Halle; 
am  4.*NoT.  Herrmann  Theodor  Wangemann  ans  Wils- 
nack ;  am  17.  Not.  Johann  Konrad  Wilhelm  Sachse 
ans  LangßnsaUe;  am  23.  Deeember  Theodor  Aa«r*'' 
brücker  aus  BIbing  (Jl.  Tanchumi-  Hierosolymitani 
commentarii  in  prophetas  Arabici  specimen,  52 
S.  in  8.)  und  am  24.  Decerober  Adolph  Geisler 
aus  Liegoitz.  Das  am  17.  October  1791  in  Witten- 
berg erlangte  Magisterdiplom  wurde  dem  Pfarrer 
Dr.  Heinrich  Michael  Gottlieb  Meinhof  sn  Mors 
am  20.   Februar   erneuert. 

II.  Vermischte  Nachrichten. 

In  der  neulich  ausgegebenen  Schrift:  Herr  Prof 
Ewald  als  Punier  gewürdigt^  ist  Folgendes  an  be- 
richtigen: ad  p.  21.  Weil  Herr  Ewald  p.  404  be- 
msrkte,  dass  die  lateinische  Üebeneixnng.  sehn  Verse 
biete ^  nnd  p.  407,  dass  einer  der  lat«  Verse  aussa* 
streichen  sei,  konnte  ich  dies  nicht  anders  rerstehen, 
als  dass  nun  blos  nenn  Verse  blieben.  Es  sind  aber 
ursprünglich  eilf  Verse.  —  p.  32  die  falsche  Lesart 
Antidasma  findet  sich  auch  im  cod.  Lips*  nnd  I7rs., 
was  übrigens  für  die  Sache  ohne  Bedeutung  ist.  —  p.  39 
yschoniem  hat  Herr  Ewald  nicht  fi'ir  Hithpael  ge- 
nommen^ 8<^dern  als  CausaWerbnm  angesehen. 

C.  Wex. 


*  3  Eine  Äwcitc  Partrcnla  veröffentlichte  derselbe  im  Namen  der  Mlt«liedcr  des  philologischen  Seminars  als  Öratniatious- 
achrift  au  dem  6eburU>tage  de«  Prof.  Dr.  Bern1iard3'  am  20.  BIAr«;  i  . 


LITERA  RISCH 

L  Ankttndi^nngeii   neuer    Buchen 

Anzeige  Ton  Sehilliogs  HarnaBielehire   in  2ter 
Tetbesw^'ter  nnd  rermekrter  Avss^abe. 

Bei  Weise  &  Stoppani  in  Stuttgart  ist   or- 
schienco  nnd  in  allen-  Bttebhandlnuffen  »u  habon: 

Pdllyi^OilOlIMM,  oder  die  Kunst  ^  in  36 
Lectionen  sieh  eine  vollständige  Kenntniss 
der  musikalischen  Harmonie  zu  erwerben. 
Ein  Lehrbuch^  zugleich  zur  Werkung  und  For- 
derung einer  achten  musikalischen  Bildung,  von 
Dr.  Gustav  Schilling  j  Hofrath  etr.  *2te  rcrbess. 
und     mit    einem    methodischen    Katechismus 


B    A  N  Z  K  I.G  E  N,, 

über  den  gesammten  Lehrkurs  rerm.  Auf^gabe, 
iu    l  Abth.    64.Bo>cen    auf  Yclinpapiir    gf.   8. 
Preis:  3  Rihfr.  12  gGr.«6  fl. 
Leitfaden   beim   Unterricht  in  der  Harmonie- 
lehre y    in   katpchetischer    Form    bearbeitet    Ton 
Dr.  Gustar  Schilling,  Hofrnth  «ic.     12  Bo- 
gen.     gr.  8.     hrosch.     Preis:   15  gGr.  =  1  ü. 
Der  sohholle  Absatz  der  im  J||tre  1889  erschien««- 
neu    Islen   starken    Aull.  >df%    Poiyphonomos  beweissi 
Jlinlänglich   den    höchst    praktischen    Werth^    welchen 
dasselbe    vor  vielen   nhnlichen   Lelirliuchern  behauptet. 
Der  Leitfaden  wird    allen  Käufern   des  Poiyphonomos 
eine  höchst  willkommene  Erscheinung  sein. 


) 
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Saebta  ilt  «Melieacn  md  in  alleli  BacUaiid- 
Ingen  tm  habeii: 

Oothisehes  A  B  €  Buch, 

da«   ist: 

Grundregeln  des  gothischen  Styls  für 
Künstler  und  Werkleute. 

Gtoss  Folio,  40  Bogen   Text   mit  42  YorlegpMättern 
und  einer  Abhandlung  über  Geschichte  und  Restauration 

der  deutschen  Baukunst 

von 

FrledrlclilIoffMtAdt. 


$ 


Erste    und    zweite   Lieferung. 


Frankfurt  a«  M.  S.  Schmerber'sche  BacUiandlnng^ 

(Nachfolger:  R.  Keller.) 

Dieses  Lehrbuch,  dessen  Anschaffung  für  die 
polytechnischen  Schulen  Baierns  auf  Regiekosteu  durch 
König].  Befehl  vom  9.  August  1840  verfiigt  wurde, 
nmfasst  vorzugsweise  die  gothhche  Architectur, 
aber  auch  alle  anderen  Kunstzweige,  in  denen  der 
gothische  Stjl  anwendbar  ist,  und  eignet  sich  daher 
besonders  für  Arehitecten,  Steinmetzen,  Bildhauer, 
Maler,  Ornataientisten,  Silber-  und  Bronce-  Arbeiter, 
Schreiner  y  Schlosser 5   Spengler  u,  s.  w* 

Die  Heransgabe  dieses  Werkes,  dessen  ansfuhr- 
Hcher  Frospectns  nobst  luhaltsverzeichniss  durch  alle 
Buch-  nnd  Konsihandlnngen  gratis  zu  beziehen  ist, 
geschieht  in  4  Lieferungen,  von  denen  bereits  zwei 
fertig  sind,  nnd  in  zwei  verschiedenen  Ausgaben  zu 
folgenden  Preisen: 

1)  Pracht  -  Ausgabe^  auf  schönem  starken 
Velinpapier  in  gr.  Fol.,  mit  gemalten  nud  ver- 
goldeten  Titelblättern,     Einfassungen,     Initialen 

n.  s.  w. 

Preis  jeder  Lieferung  9Rthlr.  —  od.  15  fl.  45  kr.  rhein. 

2)  Gewöhnliche  Ausgabe^  auf  geringerem 
Papier,  mit  uncolorirten  Titeln,  Initialen  n.  s.  w« 

Preis  jeder  Lieferung  2  Bthlr.  —  od.  3  fl.  30.  kr.  rhein» 


Bei   Wilh.   Logier    in  Berlin    ist   ersrhfenen 
vqd  in  allen  Buchhandlungen   zu  haben : 

Weihestnnden  der  ReV^on 

in  lieben  Familienkreisen 

von   J.   K.  Sehröte  r^ 
Prediger  za  Aogermuffde. 

is   «.  2s  Bändche\     in  8?v.    geh.    a  %  Rthlr. 


Ankündigung. 

DieBlliel, 

oder  die  ganze 

Heilige    S  cli  r  1  f  t 

alten  und  neuen  Testament*. 

^  Dr.  Martin  Luthers  Uebersetzurij^, 

Dttch  d^m  Giupdtext  beficbtigt 

ToiK  Dr.  J.  F.  Yon  Meyer. 

Neu  revidirte,  mit  Parallelen  versehene  Ausgabe» 

Mit  Stervorypen  gedfnckt. 


Halle^    1842. 
C.  A.  jS^iretochke  und  iSohn. 


Pi^is:  IVs  ^ih\r,  Preiiss.  Conr.  für  dhn  Bjferaphtr, 

wofür  es  in   al1t*n  guten  Buchhandlungeii   de«  In-  nnd 
Auslandes  zu  haben  ist* 


■•B- 


II.    Auctionen« 
(Grofifse  iBflcheraaetlon  in  Erlangen.) 

Am  6.  Fcbrnar  und  die  feigenden  Tage  1843  versteigert 
der  Unterzpiehrtiete  dahier  in  Erlangen  die  beden- 
temde  Bibliothek  des  im  vorigen  Jahre  verstorbenen 
Herrn  Professors  der  Philologie  Dt.  Joseph  Kopp. 

Der  durch  alle  Buch-,  Anticjuarhaudlungen  nnd 
Aurtionskommi^f^ionäre  Deutschlands  etc.  uueutgeldlich 
zu  habende  Katalog  enthält  eine  sorgfältige  Auswahl 
von  lateinischen  nnd  griechischen  Anteren  ,  nebst  Kom- 
mentaren nnd  Sprachlehren  (die  Aristotelische 
Literatur  besonders  vollständig!),  Onentalia,  neueren 
europäischen  Sprachen,  schöner  Literatur  nnd  allge- 
meiner Grammatik,  Wörterbüchern,  Philosophie,  Ge- 
schichte^ Geographie;  Antiquitäten,  Naturwissenschaften. 
Mathematik  u.  s.  w.    u.  s.  w. 

Bestellnugen  können  bei  hiesigen  nnd  auswärtigen 
Bnch-,  Antiqa'ariatflhandinngen  ete.  gemaeht  werden^ 
nud  erbittet  sich  ßojche  zur  piaktlichsten  und  hesten 
Ausführung 

Erlangen,  im  Deeember  1842. 

Der  Avetienater  und  BMebMlitdler 
Theodor  Bläsing. 
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I  N  T  E  L  L  t  G  E  N  Z  B  L  A  T  T 

DER-. 

ALLGEMEINEN    LITER ATÜR -  ZEITUNG 


Januar    1843. 


LITEftARISCHE     NACHRICHTEN. 


Chronik 

der  Uniyersiiät  Leipzig  in  dem  Jahre  Tom  31.  Oct. 

1»41   bis  ebendahin  1842. 

Am  31»  Oct.  1841  legte  der  seitherige  Recior  der 
UaiTersität,  der  ord.  Prof.  der  Mathematik  M.  Mor. 
WUh»  Drobisch  sein  Amt  nieder;  an  seine  Stelle  trat 
der  Kirchenrath  Prof.  Dr.  Oeorg  Benedict  Witier. 
Da  jedoch  die  anf  denselben  Tag  fallende  Jubelfeier 
der  Binffthrnng  der  Reformation  in  Halle  einen  mög- 
liehst aahlreichen  Kesneh  der  ünitrersitätsmitglieder 
daselbst  wnnschenswerth  machte,  so  erfolgte  die  feier- 
liehe üebergabe  des  Rectorais  in  der  aeademisehen  Aula, 
erst  am  7«  NoTomber,  wosn  der  Dechant  der  theolog. 
Fac,  Canonictts  und  Snperint  Dr,  Chr.  G^ttU  Le^ 
bereeht  Groismann  dnroh  das  Programm ,  de  Philo» 
nü  Judaei  op^ermm  eornttnua  eerie  et  ordme  chro* 
mohgico  CQmmentm  P.  /•  (gedr.  bei  Starlts,  28  S« 
4.)  einlnd. 

Nachdem  im  letsten  Semester  die  Anzahl  der  Sto- 
dtrenden  sich  auf  903  belaufen  (038  Inländer  nnd  26& 
Ausländer),  und  Ton  diesen  175  (90  Inländer  nnd  85 
Ansländer)  die  Unirersität  Terlassen  hatten,  wurden 
sen  inscribirt  156  (82  Inl.  nnd  74  Ausl.),  so  dass  im 
erstem  Semester  des  neuen  Dnir.  Jahres  die  Geeammt^ 
tahl  der  Stodtrenden  sieh  ant  884  (630  luL  .  nnd  254 
Ansl.)  helief.    DaTon  studirten: 

Theologie  237,  nämlich   163  Inl.  n.  74  Ausl. 

» 

^9 

n 

99 

99 

Bis  Mitte  des  J.  1842  gingen  Ton  diesen  ab  180 
(109  Inl.  und  71  Ansl.),  neu  inscribirt   wurden  dage- 

{;en  169  (104  Inl.  nnd  65  Ansl.):  Bestand  873  (025 
nl.  nnd  248  Ansl.),  so   dass  abermals  eine   Vermin<ik 
dernng  Ton  11  eingetreten  ist«     DaTon  stndirent 

Theologie  239,  nämlich  168  Inl.  u.  71  Ansl. 

TheoL  u.  Philol«    16,        „  10    „    ,,      6     „ 

Jnrisorndens         338  ^        „        261    „    „    77     ,,, 


Theol.  a.  Philol. 

17, 

99 

10 

99 

99 

7 

Jarisprndeoz 

336, 

99 

200 

Vf 

>> 

76 

Mediciu 

163, 

99 

118 

99 

99 

45 

Chirurgie 

51. 

99 

39 

99 

99 

12 

'  Pharmacie 

•, 

99 

6 

99 

99 

— 

°  Philosophie 

17, 

99 

7 

99 

9} 

10 

'  Pädagogik 

.*» 

99 

4 

99 

• 

1 

Philologie 

27, 

99 

9 

99 

n 

18 

Mathematik 

17, 

99 

11 

99 

» 

6 

Cameralia 

8, 

99 

3 

99 

>* 

5 

Medlt'in 

Chirurgie 

Pharmacie 

Philosophie 

Pädagogik 

Philologie 

Mathematik 

Chemie 

Cameralia 


155,  nämlich   116  Inl.  n.  39  AusV 
52, 

H, 

3, 

31  9 

10. 
1, 
3, 


99 
99 
)9 
99 

99 
99 

99 

9» 


36 

» 

9> 

16 

5 

99 

9^ 

— 

6 

99 

9> 

8 

2 

91 

99 

1 

9 

99 

9J 

22 

11 

99 

99 

5 

1 

•  • 

•• 

^.. 

»9   99 
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99 
.i9 

99 

99 
99 


Theotogische  tacultäi:  Dechant  Dr.  Chr.  Gotil. 
Leb,  Grossmann.  Derselbe  lud  znr  Feier  des  Pfingst« 
festes  ein  durch  dad  Programm  de  Philonis  Jmdaei 
operum  continua  serie  et  ordine  chronologico  P.  TL 
(b.  Staritx,  31  S.  4.).  Die  venia  legendi  erwarb  am 
16.  Febr.  1842  der  Lic.  M.  Franz  Delitzsch  durch 
Vertheidigung  seiner  Abhandlung  de  Hahacüci  pro^ 
phetae  viia  atque  aetate ;  accedit  diatribe  de  Pseu^ 
dodorotheo    et    Pseudepiphanio  ^     (gedr.    bei    Nies^ 

98  S.  8.). 

Juristische  Facultät:  Dechant  Domherr  Dr. 
Friedr.  Ad,  Schilling.  Als  Binladnngsprogramm  znr 
Feier  der  Mayer*^  und  ifcÄrermaiin'schen  Stiftungen 
am  13.  Dec,  1841  so  wie  der  SchiUz-y  dersdorf*- 
und  ^orn'schen  am  10«  Juni  1842  schrieb  der  Ordi- 
narius Domb.  Dr.  Carl  Friedr.  Günther ^  de  interro^ 
gatoriiSy  quae  generalia  8.  praeliminaria  ad  eau-* 
ttam  dicuntur  (b.  Staritz,  16  S.  4.)  und  Observation 
nes  de  consociationibuSj  quae  ^^  Actienvereine^  dt* 
cuntur  (13  S.  4).  Die  juristische  Doctorwürde  er- 
warben durch  Vertheidigung  n^iohstehender  Abhandlun- 
gen am  24.  Febr.  1842  Franz  fFilh.  Meinert  ans 
Oelsnitz,  de  iure  viarum  pnblicarum  romano  (hex 
Staritz,  45  S.  4)9  am  19.  M&rs  der  AdTocat  IFilh. 
Heinr.  Bertling  ans  Leipzigs  de  modle ^  quibus  iu'- 
risdictio  patrimoniali»  finitur  (bei  Kretschmann, 
41  S.  4.),  am  19.  April  Carl  Otto  Albert  Friese 
ans  Breslau,  Assessor  d^  k.  Kammergerirhts  zu  Ber- 
lin, quaedam  ad  matrimonii  ins  ejcponuntur  (bei 
Staritz,  27  9.  4),  am  21.  Juni  Wilh.  Aug.  Meiß- 
ner ans  Dresden,  de  flcto  possessore  in  foro  hodi^ 
erno  nseditationes  (b.  Staritz,  28  S.  4.) 9  am  14.  Juli 
Paul  Anton  Heinh  ans  Marienstern ,  de  regula  in-- 
risx  locus  regit  actum  (b,  Staritz,  42  S.  4.),  am 
28.  Juli  der  Actnar  am  Leips.  Stadtgericht  Friedr. 
Franz  Fussel  aus  Pegan,  Mocietates  innominatae 
yy  AetiengeselUchaften**  in  quantum  sequunts^  ro* 
mani  iuris  de  societatibus  principia  (b.  Staritc,  67 


J 
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&  4.),  am  8«  Sept«  Gsorg  Friederici  ans  Reudnitx, 
de  divortio  mediiationes  j(b.  SUrilx,  HS.  4«))  am 
13.  Sept.  Carl  Eduard  Schlegel  au»  Leipzig,  de 
praestatianibus  quibusdam  in  incertum  directis 
(It  Staag;e,  M  S*  4«),  am  27.  Oct  der  Adfocat  Heinr. 
jSdthrd  Minchmit%  aas  Lückeredorf^  de  duello  (b. 
Staritz,  28  S.  4.).  HLerzn  ergiogen  von  dem  jedi^- 
matigen  Prooauceltarins  folgende  fiiniadangsschriften: 
Ton  Dr.  Ernst  Friedr,  Günther:  commentatio  de 
iure  JideiiuM^ißu'  mter  creditoree  obaerati  debita^ 
ris  in  iudicio  nomen  professi^  12  S.  4.,  vom  Ho  fr. 
Dr«  Theod.  Marezoll:  de  vera  natura  furti  actio* 
.  nis  adver9U9  nautas  y  caupones  et  stabuiarios , 
10  S.  4.,  vom  Ordin.  Dr.  Carl  Fr.  Günther:  obser^ 
vdtiones  de  iure  venditori»  fundi  in  concursu  em- 
torisy  16  S.  4.,  tou  demselben  de  PaulUana  actione 
extra  concursum  instituta  observationes  ^  16  S.  4., 
Tom  Hofr.  Dr.  Georg  Friedr.  Puehta :  de  adcrescente 
portione  eiuSy  qmi  praetorif  aujcilio  ab  hereditate 
ee  abstinuit  disputatiOy  15  S«  4.,  ?on  Dr.  Ernst 
Friedr.  Günther:  quaeatio  iuris  civilis y  quatenus 
JideiusMOTf  qui  verbis  indefinitis  pro  nomine  alieno 
Jidem  obligavit^  ad  usuraa  praestandas  sit  obslri^ 
atuSy  15  S.  4.,  Tom  Hofr.  Dr.  G.  F.  Puehta:  de  do^ 
i^nio  ^rerum  per  procuratorem  adquirendo  dispu^ 
iatio^  12  S.  4.^  Tom  Appellat.-Rath  Dr.  JFilh.  Ferd. 
Steinaeher:  quaestio  iuris  Sajtonici^  onera  realiä, 
quae  dicuntur ,  an  iure  Saaronico  solo  pacto  aut 
fUtima  voluntate  constitui  possintp  15  S«  4.,  von 
demselben  quaestionis  iuris  Saaconici  nuper  propo" 
sitae  altera  pars^   tl  S.  4. 

Medicinische  Facultäti  Deehant  Hofratb  Dr. 
Joh.  Christ.  Gottfr.  Jörg.  Den  mediciuischen  Doctor* 
grad  erwarben  nach  Vertheldignng  folgender  Abband- 
luagen:  am  20.  Nov.  1842  Carl  Oscar  Steinhäuser 
aas  Geilsdorf  im  Voigtlande,  ejcperimenta  nonnulla 
de  Sf^ibilitate  et  functionibus  intestini  crassi^  b. 
Starii»,  24  S.  4.,  am  23.  Nov.  TTilh.  Oscar  Schmie^ 
der  ans  t)resden,  de  partu  propter  partes  molles 
foetui  renitentes  difjicili,  b.  Staritz,  40  S.  4.,  am 
30.  Nov.  Adolf  Winter  aus  Leipzig,  collecKj^nea  de 
methodis  coremorphoseos  cjcercendae  et  Instrument 
tis  hunc  in  finem  propositis  (mit  3  lithograpb.  Ta- 
feln), b,  Tanrbnilz  jun.,  36  ?«.  4  ,  am  17.  Dec.  Carl 
Bürkner  aus  Dessau,  de  phlebolithis  (mit  1  litbogr, 
Tafel),  b.  Siaritz,  32  S.  8.,  am  8.  Febr.  1842  Friedr. 
Gust»  Messerschmidt  aus  Bertheisdorf  in  der  Lau- 
sitz, de  pure  et  sanie  y  im  Verlag  b.  Engriroanu, 
20  S.  8.,  am  4,  März  Fitus  Meyer  ans  Dresden,  de 
kaemQSpasia  seu  de  aere  ejcpanso  vartis  morhis  ad^ 
hibiiOy  b.  Reclam  jun.,  23  S.  8.,  am  29.  IVIärz  Ado(f 
Theöph,  Grossmann  aus  Dresden,  de  specifica  ner- 
vorum  sensibt'lium  energitf^  b.  Staritz,  24  S.  4.,  am 
1.  April  Friedr.  Edm.  Theod,  Pöbing  ans  Braun- 
sctiwei^,  htßdrocephali  acuti  sanati  historia  cum 
'e»icrisiy  h.  Andrä,  32  S.  8.,  am  13.  April  Friedr. 
TSotthelf  Naumann  aus  Dresden,  de  artis  gt/mnar 
sticae  usu  medico^  b,  b)tafitz,.23  S..4. ,  am  14,  Juni 
Julius  Jonathan  Schuster  au*\  OHsnitZj  ejremplum 
tjfphi  abdominalis  in  febrem  nervosamlentauk  et  pa^ 


ranoiam^  tramgressi^  b.  *StrvTe,  16  S.  4.,  am  23. 
Jaai  Paul  Heru^  Gerhard  ans  Eisenberg,  de  auscul^ 
tatione  pectoris  et  abdominis^  b.  Nagel  19  S.  4., 
am  16.  Aug.  /o.  Ernst  Kanig  aus  Uochkirch^  o6- 
servationes  de  organis  moium  iridis  p^r/lcientibuM^ 
b.  Staritz  20  S.  4.,  am  23.  Aug.  Friedr 4  fFHk.  Oesse 
ans  Grossröhrsdorf,  de  caussis  calli  vitiosi^  b.  St^ 
ritz  20  S.  4.,  am  26.  Aug.  Friedr.  Mor.  Herrn. 
Klaunig  aü9  Wellersvralde,  de  cardialgia^  b.  Rück« 
mann  18  S.  4.,  am  9«  Sept.  Carl  Gmt.  Leop.  Kluge 
aus  Gössnitz,  de  cutis  ejcsiccatione  certo  mortts 
signoy  b.  Staritz  24  S.  4.',  am  16.  Sept.  Rud.  Christ. 
Weiniig  aus  Dresden^  de  abulia^  b.  Staritz  24  S.  4.» 
am  20.  Sept.  Aurel  ßuddeus  ans  Altenburg,  de  ve- 
narum,  praecipue  vero  de  sinuum  cerebraiium  tn- 
Jlammatione^  h.  Brpvkhaus  62  S.  8.,  am  23.  Sept. 
Franz  Gottfr.  Edu.  Schlüssler  aus  Borna,  nonnulta' 
de  febre  puerpentli^  b.  Staritz,  26  S«  4.,  am  27. 
Sept.  Friedr.  Wilh.  Franz  Schumann  ans  Grnsarü- 
^eln,  de  pseudart^roseos  natura  anatoimica^  b.  Sta^* 
ritz  24  S.  4.,  am  7.  Oet.  Rob*  Herrn.  Geyer  aas 
Mondschütz ,  de  nervis  sinuum  fronialium  in  komim4 
et  bobms  inter  se  cowsparaiis^  b«  Staritz  24  S*  4., 
mit  2  litbogr.  Tafeln.  Hierzu  die  Einladtiagssehrifteo 
vom  Hof*  u.  Mediow  fVath  Dr.  Ja.  Chr.  Aug.  Clarmsi 
adversariorum  eiinicontm  Purt^  Vt.  de  enierohe^ 
eosi  spec.  IF^  15  S.  4.,.  Part.  VII.  f^etus  ejptra 
Uterum  coneepti  et  per  absoessum  abdominis^  salvst 
matrey  earpulsi  historia  ^  "Otam  epiorisi,  16  S.  4«^ 
Pari.  VIH.  de  narcosi  tjfphosa  spec^  I,  16  S.  4.^ 
■r-  vom  Hofr.  Dr.  Jo.  Chr.  Gottfr.  Jörg t  fragment^* 
rum  ad  artem  obstetriciam  forensem  speotaniiuw^ 
Pars  V:  responsa  duo  de  obseeiricibms  ^  qvae  in 
ejptrahendis  secundis  tontra  drtis  praecepla  pee« 
easse  aceusatae  erant^A^  S.  4.,  Pars  ViL  de  ma 
uc  rationCy  delicta  in  traclandis  partmrientibus  ab 
obstetricibus  vel  medicis  patrata  eruendi^  1,  14  S« 
4.,  Pars  VllL  de  via  elr.  2,  15  8.  4.,  —  veni 
Hofr.  Dr.  Jo.  Oir^  jiug.  Heinrotks  meletemata  piyr 
chiatrica.  IV.  de  fatuitate  pueriii  vem  ei  faiwo^ 
Part.  I,  12  S«  4.,  melet.  psych,  V.  eiusd.  ddss. 
Part.  II,  15  S.  4  ,  meict.  psych.  VI.  de  delirio 
inier  somnum  et  vigiliam,  10  S.  4.,  melet.'  psych. 
VIL  de  Paranoia  JLva  perperam  dicta  monomania^ 
lO  S.  4,,  —  vom  Prof.  Dr.  Ernst  Heinr.  Weber: 
annotationes  anatomicac  et  physiologicae  Pro/,  VIII^ 
14  S.  4.,  Prol.  IX,  12  S.  4.  —  Zur  Feier  der  \lar- 
tiui*scben  Stiftung  am  23.  Juni  lud  der  Deebant  Hofr. 
Jörg  ein  dnrcb  da»  Programm  fragmentorum  ad  ar^ 
tem  obstetriciam  forensem  spectantium  Pars  Vly 
peccata  obstetricis  in  curanda  puerpera .  per  sum^ 
mam  negligeniiam  patrata  ei  quaeMla  secuta  sunt 
narrantur,  h.  Staritz  12  S.  4.  —  Der  ord.  Prof. 
der  allgemc^inen  Therapie  und  der  Heil  mittel  lehre  Dr. 
Albert  Braune  trat  in  die  Facultat  ein,  narhdom  et 
am  12.  Anscust  seine  disseriatio  de  nisu  in  morbi^ 
salutari  therapiae  generalis  fundamento  (b.  Vogel 
90  S.  8.)  vrrtheidigl. 

Philosophische  Facultäti  Deehant  der  ord.  Prof. 
der  grierh.'  u.  röm.  LitterAlnr  M.  Ani%n  fVestermanUy 


It  — 

m\i  <Mte  1.  Mai  i842  der  ^d.  ttt^t  der  tkeoret.  thU 
losdfkie  M.  GuMtav  HaHemtei^  Z«r  /knkiiBdig^ting 
der  Präfanj^en  der  Candidaten  des  Magisterii  schrieb 
der  Procancellar  Comth.  Dr.  Goitfr.  Hermann  da^ 
Programm,  non  videri  Aeschyium  TXiov  nlqatv  icri^ 
pn$»e^  b.  Starits  18  S.  4.,  derselbe  zur  Creation  der 
Doctt.  philos.  et  aa«  IL  Magg.  an  10.  Febr.  die  Schrift 
de  Guilielmo  Pütotheo  Krugio  praefatiOj  adiecta 
est  dissertaiio  de  primo  carmine  Horatii^  b.  Starilz 
11  S.  4.,  0.  gleichzeitig  zur  Renunciation  der  Dech. 
Prof.  A.  Westermann  de  CalUsthene  Olj/nihio  et 
Pseudo  '  CalUsthene  qui  dicitur  commentationis  Pars 
tl.  Callistheuis  Oiynthii  scriptorum  reliquias  con^ 
tinens.  2.  rerum  Macedonicarum^  Thracicarum^  Pe- 
ripli'^a*  fragmenta^  b»  Staritz  22  S.  4.  An  dem- 
flclben  Ta.ice  feierten  das  fünfzigjährige  Jubiläum  als 
BD.  philns.  Johann  Christian  Dolz,  Director  der 
Leipzi&:er  Rathsfreischnie,  Samuel  Gottlieb  von  Linde, 
geh.  Öher-Gottsisiorial-Präsident  zu  Warschau,  Ritter 
snehrerer  Ofd^n,  Johann  Philipp  Märker,  Pfarrer 
zu  Petersrode,  Dioces  Bitterfeld.  Im  Laufe  dieses  Jah- 
res wurden  zu  DD.  phil.  n.  aa.  11.  Magg.  creirt,  1) 
honoris  caussa  der  Rector  derKrenzsehole  zu  Dres- 
den Oir.  Ernst  Aug.  Gröbel  bei  Gelegenheit  seiner 
25j&hrisren,  und  der  .Diaconns  zn  Bhrenfriedersdorf 
Joh.  Christ.  Koch  bei  Gelegenheit  seiner  50jährigen 
Amtsjiibelfeier;  2)  per  diploma:  Karl  Emanuel 
Klitzsch  aus  Schönhaide,  Hiilfslehrer  am  Gjmnas.  zu 
Zwickau,  Matthias  Eduard  Schweizer  au^  Wjla, 
Stud.  der  Physik  u.  Chemie,  Friedr.  Ludw.  Otto 
Röhrig  aus  Halte,  Sind.  d.  Orient.  Sprachen,  Heinr. 
Carl  Fewson  aus  Danzig,  Stud.  d.  Theologie,  5a- 
muel  Hirsch  ans  Thitlfungen,  Rabbiner,  Carl  Anton 
liudtv,  Jungwitz  ans  Breslau ,  Stud*  d.  Philosophie, 
Heinr.  Rieh.  Bmltxer  aus  Meissen,  Sind.  d.  Philoso- 
phie 0«  Mathematik,  Bemh,  Lehman  Hanau  aus 
Frankfurt  a.  M.,  Stud.  d.  Philologie,  Ernst  Edm. 
Michaelis  Aü^  Leipzig,  Katechet  u.  Yenperprediger 
zn  St.  Petri  in  Leipzig,  Julius  Gebhardt  au«  Tirsch- 
tigel  bei  Posen,  Rabbiner,  Georg  Friedr.  Roch  aus 
Thierbach  im  Voigtlande,  Cand.  d,  Theologie,  Her- 
mann Gust.  Hasse  ano  Schneeberg,  Cand.  d.  Theo- 
logie, Jul.  Aug.  MärJsel  um  Berlin,  Cand.  d.  Theo- 
logie, Wilh.  Naumannnm  Fr^iherg,  Pastor  zu  Knant- 
hayn  bei  Leipzig;  ^)  antiquo  ritui  Carl  Ernnt  Teich- 
grober  aus  Priesnitz,  Sind.  d.  Theologie,  Ehregott 
Friedr.  Sterzel  ans  Pforta,  Stud.  d.  Theologie  u.  Phi- 
losophie, Carl  Fürchtegott  Imman.  Kleinpaul  ans 
Grossgrabe  in  d^r  Lau^^itz,  Sind.  d.  Theologie  n.  Phi- 
losophie, Robert  TFilliam  Fritzsche  aus  Leipzig, 
Stud.  d.  Philolo<;ie,  Mitgl.  des  k.  philol.  Seminars  u. 
der  griech.  Gesellschaft,  Ernst  Hauschiid  aus  Alten« 
hnrg,  Cand.  d.  Theologie,  Carl  Paul  Caspary  aus 
Dessau,  Stud.  d.  Theologie,  Mitsei,  dpr  histor.  iheot.' 
Gesellschaft,  Horst  Eduard  Gretschel  aiis  Burkau, 
Yesperpredi^er  zu  St.  Pauli  in  Leipzis:,  Mitgl.  d.  bist, 
theol.  Gest'llschnft,  Ernst  Ludw.  Taschenberg  aus 
Naumburg,  Stud.  d.  Mathematik.  —  Zur  Feier  der 
Spohn*schen  Stiftung  am  20.  Januar  ward  von  dem 
Dech.  Prof.  A.  Westermann  dnrch  das  Programm  de 
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GtMsiheme  ete.  Pars  H.  CaÜisthenis  Ol^hii  «m- 
piorum  reliquisu  continene^  2.  rerum  Permoarmm 
fragmenta  (b.  Staritk  19  S.  4.)  eingeladea. 

Zwei  sdhmgrzliohe  Verluste  erlitt  die  UniTersitSt 
in  diesem  Jahre  durch  den  am  12.  Jannar  1842  erfolg- 
ten Tod  des  verdienten  Prof.  honor.  Dr.  Wilhelm 
Traugott  Krugy  Ritter  des  k.  säohs.  Civ.-Verd.- 
Ordens  nad  des  k.  griech.  Erloserordens,  welcher  nickt 
lange  zuvor  erst,  am  17.  Oct.  1841,  sein  50jähriges 
Jubiiänm  als  Wittenberger  Doctor  der  Philosophie  feier- 
lichst begangen  hatte,  und  durch  den  Abgang  des  ord. 
Prof.  des  Paadektenrechts  Hofr.  Georg  Friedr.  Puchta. 
Zn  den  erfreulichen  Ereignissen  aber  zählen  wir  die 
Berufung,  des  Prof.  Georg  Hanssen  aus  Kiel  als  ord. 
Prof.  der-  prakt»  Staats-  und  Cameralwisseasehaftea 
und  de»  Prof.  Carl  Friedr.  Naumann  von  der  Berg-» 
academie  zu  Freiburg  als  ausserord.  Prof.  der  Mine- 
ralogie nnd  Geognosie,  desgleichen  die  Ernennung  de» 
ausserord.  Prof.  M.  Wilh.  Adolf  Becker  zum  ord. 
Prof.  der  classischen  Alterthums Wissenschaft;  ferner 
die  Wiedereinführung  der  suspendirten  Preisfragen  für 
Studirende,  welche  für  diese«  Jahr  der  Comth.  Dr. 
Gott/r.  Hermann  durch  das  Programm  de  L.  Attii 
libris  didascalicon  (b.  Staritz,  8  S.  4.),  bekannt 
machte  (von  Seiten  der  theol.  Fac.  disseratur  de  fio- 
tione  libertatis  phitosophice  et  biblice  earplicandoy 
von  Seiten  der  Jurist.  Fac.  disputetur  de  discrimine 
inter  ins  eivile  et  aedilicium  circa  officium  ven-- 
ditoris  vitia  rei  venditae  latentia  praestandi ,  von 
Seiten  der  medie.  Fac.  ^arponatur  de  aquae  frigi^ 
dae  in  corpus  sanum  vi  et  efficacia^  von  Seiten 
der  pkiios,  Fac,  1)  quum  variae  fuerint  et  nunc 
sint  philosophomm  de  libertate  voluntalis  senten^ 
tiaCy  gravissirnae  ejr  his  sententiis  ejcplicentur  et 
pro  earum  reiatione  ad  quaestiones  metaphysicaSy 
psjfchologicas  et  eihtcasy  praesertim  ad  notionem 
impft iationis  et  moraiis  et  iuridicaCy  sub  ejcamen 
criticum  vocentury  2)  quoniam  e  gentibus  Romano^ 
rum  patriciis  Claudiam  piebi  infestisstmam ,  Vale^ 
riam  vero  populärem" fuisse  memoriae  traditum 
esty  harum  gentium  historia  ita  enarretur  y  ut  quod 
inde  a  prtmis  consulibus  effecerit  partium  diier" 
sarum  Studium^  id  secundum  Status  publici  Ho- 
manorum  vicissitudines  in  medio  ponatury  3)  dtf- 
seratur  de  lineis  cnrvis  eectionibus  coni  similibus 
in  superficie  sphaerae  describendis)  y  —  endlieb 
die  überaus  reiche  Stiftung,  welche  des  weiland  ord. 
Prof.  der  Therapie  J}t, /Ernst  Gottlob  Böse  allhier 
Im  vorigen  Jahre  verstorbene  Tochter,  Jnngfran  Jo^ 
hanna  Eleonore  Böse,  zum  Besten  der  Universität 
gemacht  (dieselbe  besteht  in  einem  Capital  von  12000 
Thalem  zn  3  Stipendien,  vorzugsweise  fiir  Studirende 
itfrr'Medfrin,  in  einem  Capital  von  6000  Thalern  zur 
Unterstützung  zweier  Docenten,  eines  der  Jurisprudenz 
nnd  eines  der  Philologie,  endlich  in  einer  Schenkung 
von  1000  Thalern  an  den  Universitäts- Wittwen-Fis- 
cus).  Je  seltener  mehr  nnd  mehr  in  nnserer  Zeit  eine 
solche  Liberalität  wird,  um  so  mehr  verdiente  dieselbe 
die  öflenlliche  Anerkennung^    welche  im  ITamen  der 
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Unirersifat  der  Comth«  Dr.  €i9l#/r.  Hermamm  in  dem 
Fregramm,  noiilwimae  pirginU  Joamnae  Ele9narae 
Bosiae  par§  teüamenH  quae  ad  academiam  Ltpsi- 
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Goif.  Herrn 
cheu  hat« 


•pechU^  nomine  umiveriiiuiU  pfaefa$m  e«& 
H^rmannm  (b.  Siarila,  14  S.  4«)  aasgetfra* 
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LITBRARI8CHS    ANZEIGEN. 


L  Fortgesetzte  periodische  Schriften: 

In  der  y.  Jenisek  &  Sta^e^scben  Buehhand- 
hing  in  Angsbnrg  ist  so  eben  erschienen: 

Allgemeine  Zeitang 

fär  Ohirnride,  innere  Heükimde 
und  ihre  Hiilfswissenscliaften, 

unler  Mitwirkung  der  berühmtesten  Aerzie  nnd  Natur- 
forscher des   In-  nnd  Auslandes, 

namentlich  der  Herren 

V.  Amman f  Barach,  Carl  Bonaparte  Fürst  von 
Canino^  Carus^  Cloquety  Cormak ,  Dieffenbachy 
ElHotMon,  Erdly  Fuchs  ^  Guerin^  Hessler  ^  Hesseh- 
bach ,  Hey f eider , .  Koch ,  Langenbeck^  Leroy  d^Et" 
tiollesy  Liebig  j  Malgaigne^  MayOy  Nees  v.  Esen^ 
hechy  Oken^  Paulis  Ruppig  RosenmüUer^  Rosnati^ 
V»  Schönlein,  v.  Schubert ^  Sebregondi,  Sieber t^ 
Stromeyer^  Taddei,  Vsiglioy  Velpeau,  Vogel  ^  von 

Walther ^  Rud.  Wagner, 

herausgegeben  von  Dr.  R.  H,  Rohatzsch* 

HL  Jahrgang  1843.  52  Nummern ,  nebst  B«*ilagenj 
Abbildungen  und  literarischem  Anzeiger,  gr:  4.  Ve-* 
linpapier.  Treis  halbjahrlich  6  fl.  od.  Sy^Rthlr.  Pr.Ct. 

Die  ersten  drei  Nummern  nnd  Beilage  'Nro.  1. 
sind  in  allen  Bnchhandlungen  vorrathig,  und  können 
durch  alle  konigl.  Postämter  bezogen  werden.  Sie  ent- 
halten sehr  wichtige  Originalabhandlungen 
Tom  Geheimen  Rath  v.  Walther,  Professor  Lie-* 
Hg  und  dem  Fürsten  von  Canino^  ferner  Anszuge 
aus  den  besten  deutschen^  französischen,  englischen 
und  italienischen  medizinischen  Jonrnaleo.  Länt  höch- 
sten Rescript  rom  10.  März  1842  wurde  dieses  Jour- 
nal seines  ausgezeichneten  Inhaltes  wegen  Tom  Konigl. 


Bayerischen  Kriegsministerium  sämtlichen  Sani- 
täts-Beamten nnd  Militär-Bibliotheken  zur 
Auscbaffung   empfohlen. 


IL  Ankiüidi^n^en  neuer  Bücher. 

Bei   W.  Logier  in  Berlin  ist  so  eben  erachte^ 
nen  und  in  allen  Buehhandlungen  zn  haben* 

Lyrische  Gedichte 

heransgegeben    von 
Otto   Frlim    CFrotliUM* 

2te  nen  durchgeordnete^  und   vermehrte  Anfinge« 

8vo.    Preis:  1  Rthlr. 


Anzeige  fiir  Aerzte,  Chirurgen  etc. 

Bei  Weise  A  Stoppani  in  Stuttgart  ist  er- 
schienen nnd  in  allen  Buchhandlungen  zn  haben: 


Hahn,   Dr.  Hr.  f.»    die  äuBgerlichen 

mittel,  ihre  Eigenschaften,  Wirknngen  anf 
d<«n  menschlichen  Organismus  und  Anwendug 
für  praktische  Aerzte  und  Wundärzte.  2le  n. 
einem  Anhang  verm.  Aufl.  39^3  Bogen.  8* 
hrosch.     Preis:  1  Rthlr.  18  gGr.=3  fl. 

Abfassung  der  Heilformeln,   als  Anhang 

für  die  Besitzer    der    Isten    Aufl.    der  äusserl, 

Heilmittel.  4Vs  Bogen.  8.  brosch.  Preis: 
6  gGr.  =  27  Xr. 

Die  Abfassungen  der  Heilformeln  werden  allem 
Käufern  der  ersten  Anfl.  von  Hahns  Heilmittel  eine 
sehr  willkommene  Erscheinung  sein. 
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I  N T BLLI 6ENZ B L A T T 

0BB- 

ALLGEMEINEN    LITERATCR -  ZEITUNG 


Januar'  1843. 


LITBRABISCHB     NA  CUR  ICH  TEN- 


Die  Königl.    Preiiss«    Akademie   der   TKissen- 

Bchaften  zu  Berlin  in  den  Monaten 

Angnst-^NoTember   1842. 

la  der  SiUong  der   pkilosopkisch- historischen  Klasse 
am  !•  August  las  Hr.  v.  Ranmer  über  die  Geschichte 
Schwedens  nach  dem  Tode  Carls  XU.  — >    In  der  Ge-» 
sammtsitionjc   der  Akademie  am  4.   las  Hr.  Suffem 
die    Fortsetzung    seiner  Abhandlung    über    den    Ein- 
floBS  des  Christenthums  auf  die  Aasbildung  der  nor- 
dischen Mythen.  —  In  der  Gesammtsitznng'  am  11.  las 
Hr.  Dave  über    Induction    durch    electromagnetisirtes 
Eisen,  wenn  der  dasselbe    magnetisirende  Strom    ein 
magnetoelectrischer    ist.      Darauf   las    derselbe    über 
den  Einflnss  der  Anwesenheit  des  Eisens  auf  inducirte 
Strome  ]y5herer  Ordnungen.    Hierauf  las  Hr.  Ehren^ 
ierg  über   einen  plastischen  Kreidemergel  von  Aegina 
ans  mikroskopischen  Organismen  nnd   über  die  Mög- 
lichkeit ^    durch    mikroskopische    Untersuchungen    des 
Materials  den   Ursprung   gewisser  alter  acht  griechi- 
scher Kunstdenkmäler    aus    gebrannter  Erde  (Terra- 
eotten)    mit     bisher    unbekannter    Sicherheit    zu    be- 
stimmen.   39    bisher    noch    nicht    beschriebene  Arten 
Ton  Thierchen   sind    darin   gefunden.  In  der  unmittel- 
har    über  der    plastischen  Schicht    liegenden  weniger 
plastischen  Thonschich^   desselben  Berges  Ton  Aegina 
fand    der  Vf.  30   Tcrschiedene    Organismen    auf^    die 
aber     Ton    jenen     wesentlich     abweichen.      In    dieser 
Sitzung   wurde   ein  Schreiben    des  Hrn.  Ministers  der 
geistl.,  Unterr.-    und     ]VIedicinalangelegenheiten    Tor- 
gelegt,    wodurch    die    Akademie    daTon    in  Kenntniss 
gesetzt    ward,     dass    die    zum     Druck    und    «u    der 
übrigen   Herstellung    der   Frachtausgabe    der    Weirke 
Friedrichs    II.    zunächst     erforderlichen     Gelder     an- 
gewiesen   werden.  —    In    der   Sitzung    der    physika- 
lisch -  mathematischen     Klasse    am    15.     sprach    Hr. 
Ehrenberg    zuerst,  über   die  Yerhreitniig   der  mikro- 
skopischen    Organismen     in    Asien    und     Australien; 
hierauf    theilte   derselbe    einen   Bericht   über    3     neue 
Lager   fossiler   Infusorien   in  'Frankreich    mit;    ferner 
machte  er   die  Mittheilung,   dass   auch   der  unzweifel- 
hafte   BeiQgkalk     an^  Opega-See     in   Russland     zum 
Theil   .gaiiz  '.)«lf  '>4^r;  Wfeu(l|(di;er)ii^lfnen   kleinen 
Foljthalamien    bestehe«      Hr.    Poggendwff    sprach 
zuTörderst    über    die  .  Einwirkung    des    galyaniscben 
Stroms      auf     den     in     seiner     Kette      Torhandenen 
rein    chemischen   Process.      Bierauf   sprach  .  derselbe 


Über  die  tnit  Chroms&nre  ^onstmirlen  galvanischen 
Ketten.  —  In  der  Gesattimtsitzung  aiki  18.  las  Hr. 
Magnus  über  die  Aasdehnung  der  Luft  bei  höheten 
Temperaturen. 

Nach    den   Sommerferien    der  Akademie    las   ank 
17.  October  in   einer  Sitzung  der  historisch -philoso- 
phischen Klasse   Hr.  Meineke  über  die   neueste  Be- 
reicherung der  griechischen  Anthologie.  —    Die  öffent- 
liche Sitzung   am  20.  October  zur  Feier  des  Geburts- 
tages   Sr.    Majestät    des  .Königs    wurde     durch     den 
Torsitzenden      Sekretair     Hrn.     Ehrenberg     eröffnet, 
welcher  in    der  Einleitungsrede   über  die  naturwissen- 
schaftlich und  medicinisch  völlig  unbegründete  Furcht 
Tor    körperlicher   Entkräftung   der  Völker   durch    die 
fortsi'hreitende  Geistesentwickelung  sprach«    Es  wnrde 
zuerst  darauf  hingewiesen,   dass  solche  Klagen  schon 
tor  ialler  Volksbildung    stattgefunden    haben  nnd   die 
Erscheinung     derselben    wurde     als     reine    Geffihls- 
täiischung   bezeichnet,' wie  gewöhnlich  Dinge,  welche 
dem   kleinen  Knaben  gross  erscheinen,   dem  Erwach- 
senen   als   klein   entgegentreten  ^  obschon  sie   an  sich 
unverändert  geblieben.     Nur  genaue  Bestimmung  nach 
Zahl,    Maass    nnd    Gewicht    könne    leitend    für    ein 
richtiges  .Urlheil  sein.     Hierauf  wurde   bemerkt,   dass 
es    durchaus  keinen  Ueberrest  von  Riesen  irgend  einer 
Zeit    in     wissenschaftlichen     Sammlongen    gebe    und 
dass   die  zahlreichen   ägyptischen  Mumien   alle  solche 
Ideen    von     späterer    Verkümmerung  'der     Menschen 
schlagend    widerlegen.      Zu    gleichem  Resultate    führe 
die  Anschauung   und   Yergleichung   aller  jetzt  gleich-, 
zeitig   lebenden  Völker,  die   durchschnittlich  Ton   fast 
gleicher    Grösse    nnd    Körperentwickelnng    sind     nnd 
deren   Differenz   keinesweges    zum   Nachtheil    der  Ge« 
bildeten  ausschlage.     Was  die    gerügte  geschlechtliche 
Frühreife  nnd   Krankheitsdisposition   der  jetzigen   ge- 
bildeten  Völker  anlangt,    so   wurden    auch    diese  im 
grossei  Ueberblick  der  Völker  als  Töllig   unbegründet 
dargestellt,    nnd    scharf   nachgewiesen,    dass    unsere 
Schulbildong    immer    noch    mehr    ztgelnd    als  irfih- 
reifend   wirke,    dieselben    Krankheiten    aber   auch   in 
Afrika,  ohne  Einfluss  der  Bildung,  beobachtet  werden. 
Endlich    wurde    auseinandergesetzt,    dass    der   Unter- 
gang  Tieler    berühmter    Völker    nnd   Städte   früherer 
Zeit   durch   Handelsconcurrens   npd   Krieg    entstanden 
sei  nnd   in  keinem   erkennbaren   Caussal  -  Zusammen- 
hange mit  wahrer  tTolksbildung  stehe.    Wahre  Volks- 
bildung sei  allen  '  alten  Torchristlichen  Völkern  gam 
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aaMcAmiit  gewesen.  Sie  eei  ein  Prodaet  aad  Segea 
der  cbrtstUehe«  Religion  wU  wmt  ihr  forgpsckrieben^ 
Ans  der  rein  christlichen  Vol&sbifdang  sei  atlmälii^ 
eine  gelehrte  entstaoden  nnd  diejenigen  Völker^  w« 
im  MntesfB  ^e,vad  breite  Warvel  fnsstSj  seien  jeM 
A«e  Kages^kenstfltt  der  Birde.  fie  gf^be  w  deii  ftk 
den  Naturforscher  keine  phjsische  Verschlechterung 
des  Menschengeschlechts  durch  die  Geistesbildung* 
0er  seit  6000  Jahren  nachweislich  TöUig  gkick  ge- 
bliebene Köppo»-  sei  nenerlieh  mit  Riesenfortschritten 
seiner  geistigen  Bntwickelung  entgegen  gegangen  nnd 
man  erkenne  dabei  einen  nur  segensreichen,  nur  mit 
Begeisterung  au  äberschauenden  Aufschwung  allei; 
mcoschlicken  edlern  Thatigkeiten.  So  d&rfe  denn  auch 
ein  Volk,  dessen  König  den  rorwärtsstrebenden  Geist 
der  Menschheit  weder  missachte  noch  furchte  und  in 
der  geistigen  Bntwickelung  seines  Volkes  weder  Pe- 
danterei nach  Krankkeit  erkenne,  der  aus  eignem  Be- 
dnrfniss  die  Elemente  der  geistigsten  Anregung  und 
Entwickeinng  um  sich  sammele,  unbesorgt  über  die 
verschiedenen  Meinungen  der  einflussreichen  Männer 
der  Zteit^  sich  mit  freudiger  Ruhe  nm  seinen  König 
sohaaren,  dessen  Muth  und  Segen  dem  Volke  nnd  der 
über  das  Volk  hinansreichenden  Wissenschaft  ein  dau- 
ernder nnd  unrergänglicher  sein  möge.  Nach  der 
Mittheilung  des  Jahresberichts  wurde  eine  Abhand- 
lung des  H,  Gerhard  ober  die  MinerTcn- Idole  Athens 
in  Abwese;iheit  des  Vfr.  durch  Herrn  fF.  Grimm  vor- 
gelesen. —  In  der  Gesammtsitzung  am  27.  gab  Hr. 
ßöcih  eine  Herstellung  und  Erklärung  einer  von 
Pashlej  in  den  Traveh  %n  Crete  bekannt  gemachten 
Steinschrift,  welche  das  Erkenntniss  eines  von  Paros 
niedergesetzten  Gerichts  über  die  Grenzstreitigkeiten 
zwischen  Itanos  nnd  Hierapytna  enthält,  die  in  Folge 
eines  Beschlusses  des  Römischen  Senats  an  die  Parier 
zur  Aburtheilung  verwiesen  worden  waren.  —  In  der 
Sitzung  der  physikalisch -mathematischen  Klasse  am 
31.  trug  Hr.  Ehrenberg  die  ferneren  Resultate  der 
neuesten  nnd  seiner  eigenen  Untersuchungen  des  grossen 
Infusorienlagers  der  Lüneborger  Haide  vor.  Hierauf 
theilte  derselbe  mitj  dass  er  auch  aus  dem  Bagger- 
schlamm des  Hafens  von  Wismar  gebrannte  schwim- 
mende Ziegelsteine  gewonnen  habe  und  zeigte  Proben 
davon  vor.  Derselbe  legte  auch  einige  Gläschen  voll 
Kalkerde  vor,  die  er  aus  jetztlebenden  Entomostraceen 
bereitet  hatte.  Hierauf  las  Hr.  Poggendorf  eine  von 
Hrn.  Prof.  Moser   in   Königsberg  eingesandte  Notiz, 


enthaltend  neue  Thatsachen  zur  Erweiterung  der  von 
di^em  I|iijs|ker  gemaehten  Entdeckungen  der  Wir* 
knng  des'  Liehfö'auf  alle  Körper,  des  latenten  Lichts 
und  der  unsichtbaren  Lichtstrahlen.  Hr.  Dot;^  las 
'ibev  dit  Verth#ilung  des  aliMspharisshea  Diwck|0  ia 
4er  jährliche*  Periode« 

In  der  Gesammtsitzung  am  3«  Nov.  las  Hr. 
RanJte  über  die  Erwerbung  der  Preussischen  Krone, 
ans  arebivalischen  Nachrichten«  —  In  der  Gesammt- 
aiiznag  am  10.  las  Hr«  v«  <I»  Hagen  über  die  Ge- 
mälde in  den  Sammlungen  der  altdeutschen  lyrischen 
Dichter,  vorzAglieh  in  der  Manessischen  Sammlung, 
und  über  andere  auf  dieselben  b<*zngUchen  Bildwerke; 
und  zwar  den  ersten  Theil  dieser  Abhandinng« 
Hierauf  legte  Hr.  Ende  die  Von  Hrn.  Gmlie  be- 
rechneten Elemente  d^s  am  28.  Octoher  in  Paris  ent- 
deckten Cometen  ?or,  den  dieser  ohne  grosse  Mühe  ann 
5.  Nov.  gefunden  hatte.  Hr.  Poggendarff  bf'ricbtete^ 
über  eine  von  Hrn.  Kanten  dem  Jringern  gemaehto 
Beobachtung,  welche  ergiebt,  dass  mittelst  elektri* 
scher  Entfadongen  sich  deutliche,  den  Mosersehem 
ganz  ähnliche  Abbildungen  von  Münzen  auf  Glas  nnd 
Metall  übertragen  und  belegte  diese  Thatsache  dnrek 
Vorzeigung  einiger  gelungenen  Proben.  —  In  der 
Sitzung  der  philosophisch  -  historischen  Klasse  aas 
14.  legte  Hr.  Lachmann  einige  schi^ierige  Steilem 
ans  Varro  de  ling.  lat.  znr  Besprechung  vor.  —  Im 
der  Gesammtsitzung  am  17.  las  Hr.  Dirksen  üker 
Cicero's  nntergegangene  Schrift  de  jure  eiviH  im 
artem  redigendo.  —  In  der  G<>sammtsitznng  am  24» 
las  Hr.  Schott  über  den  Doppelsinn  des  Wortes 
Schamane  nnd  über  das  Fortbestehen  eines  tsngosi- 
schen  Schamanen  -  Cultus  am  Hofe  der  Mandjn  - 
Kaiser.  »  In  der  Sitzung  der  physikalisch  •  matlie» 
matisrhen  Klasse  am  28.  las  Hr.  Link  Bemerknng«ii 
über  die  eigenen  Gefässe,  oder  Milrhgefässe  (vaam 
proprio^  laciea^  laciicifera)  der  Pflanzen.  Hierauf 
hielt  Hr.  Hagen  einen  Vortrag  über  die  Elasticiiät 
des  Holzes.  Ferner  las  Hr.  Poggendorff  über  das 
allgemeine  galvanometrische  Gesetz;  berichtete  über 
den  weiteren  Fortgang  der  bereits  oben  erwähnten 
Versuche  des  Hrn.  Karsten  und  sehloss  daran  die 
Betrachtung,  dass  das  Licht  die  durch  Electrieität 
erlangten  Figuren  weiter  fortbilde.  Bndlich  theilts 
Hr.  Ehrenberg  mit,  dass  er  nun  auch  ans  Eagland 
Proben  fossiler  Infusorien  -  Erden  erhalten  habe, 
welche    bisher  dort  ganz  zu  fehlen  schienen. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


L  Aiikandi^n^en  neuer    Buchen 


Bei  A.  Duncker  in  Berlin  erschien: 
—  O.  A.  Oaliler» 

Bei  Eduard  Köhler  in  Pasc  walk  ist  ersohie-    Professor  an  der  Frledrlcli- Wilhelms -Universität  ma  Berlin, 

nnd   in   aIIph   niiftlihanflliiiiirAn   CM    bikbpn !  J^jl» 

Heffelsche  Philosophie. 

BEITRÄGE        * 


» 

nen  und  in  allen  Buchhandlungen  za   haben: 


Moll^  Karl  Bernharde  evang.  Pfarrer  der 
Parochie  Lockenitz  etc.  Die  gegenwärtige  Noth 
der  evangelischen  Kirche  Preussens,  deren  Ur« 
Sachen  und  die  Mittel  zu  ihrer  AbhQlfe  beleuch- 
tet,   gr.  8.    brosch.    Preis:  1  Rthir«  10  Sgr. 


SU  ihrer  richtigeren  Beorthetlung  nnd  Würdigung. 

Erstes  H(»ft. 
gr.  8.    geh.    IVi  lUhlr. 


«/   JL 


Die  Bibel, 

oder  die  gmze 

Heilige    Schrift 

•  alten  nnd  neuen  Testamente. 
Dr.  Martin  Luthers  Uebersetzang^ 

nach  dem  Giondtexl  bmchligt 

Ton  Dr.  J.  F.  Ton  Heyert 


Neil  Mffidirte^  mit  Btt-alltfoii '  TorAdWno  Ausgabe« 

Mit  Star«oty|^0«  ^«druckt* 


Halle^    1842. 

—    

LutherM  Bibelübersetzung^  der  Ton  Goll 
dem  deutschen  Volke  gegebene  heilige  Schatz,  soll 
ihm  auch  bewahret  bleiben,  und  keiae  deutsche  Bibel, 
die  eine  gani  andere  Uebersetznng  wäre^  darf,  kanii 
nnd  wird  je  an  die  Stelle  treten«  Aber  unter  Denen, 
die  das  mit  Tollstem  Rechte* behaupten^  sind  doch  in 
neuester  Zeit  Viele ^  um  nicht  zu  sagen  Alle,  darüber 
einig  geworden,  was  einst  schon  Ji,  H.  francke 
bescheidentüch  nachwies:  dass  an  dem  herrlichen  Gan- 
zen sich  einzelne  Mangel  finden,  wo  nach  jetziger 
Wissenschaft  noch  nicht  richtig  übersetzt  worden,  nach 
jetziger  Sprache  nicht  mehr  deutlich,  gewandt  oder 
anständig  genug  geredet  wird.  Ob  dieser  Mängel  im 
Terhältniss  wenige  oder  viele  seien,  ob  ihre  Besserung 
dringend  noth  thue  oder  nicht,  endlich  durch  wen  und 
.auf  welchem  Wege  solche  Berichtigung  der  deut- 
schen Volks-  und  Kirchenbibel  geschehen  und  gfiltig 
werden   k5nne:   darüber  ist   die  Meinung  getheilt  und 

die  Verhandlung  in  lebhaftem  Fortschritt. 

• 

Dr.  J.  F.  von  Meyer  ist  der  Erste  und  bis 
jetzt  Einzige,  welcher  den  Alfein  ausführbaren  Gedan- 
ken, Lnthers  Bibel  im  Ganzen  zu  bewahren  durch 
nothige  FortUldong  tm  Brnzelnen,  wirklich  seinerseits 
ausgeführt  nnd  uns  eine  berichtigte  deutsche  Bibel  dar- 
geboten hat.  Dieser  seit  1818  zuerst  als  Bibelwerk 
mit  Anmerkungen,  sodann  anch  ohne  dieselben  als 
eigentliche  Volksbibel  in  mehreren  Auflagen  erschie- 
nene Bibeltejct  hat  sich  natürlich  eine  grosse  Be- 
deutsamkeit erworben.  Er  wird  von  den  Einen  eifrig 
empfohlen,  wie  von  Vielen  schon  «mit  Segen  gebraucht, 
Ton  den  Andern  in  mancherlei  Weise,  meist  ohne  ge- 
ifanes  Eingehen,  ans  vorgefassten  Meinungen  getadelt 
nnd  bekämpft;  doch  bleibt  er  jedenfalls  die  einmal 
gegebene  Grundlage  afles  Weiteren,  das  in  der  hoch- 
wichtigen Angelegenheit  geschehen  kSnnte,  und  es  er- 


» 

seheint  5  da  die  bisherifte  Anfütgen  ^n«Ki^^  ^vfi^grif- 
fen  ohid,  als  Bedarf nisn,  jhn  in  eiaor  nsne«  Aufgäbf» 
wiederherzustellen« 

Dieser  neuen,  in  unserm  Verlage  yeranstalteten 
Ausgabe  ist  nun  alle  Sorgfalt  gewidmet  worden  ^  wel- 
che einem  Unternehinen  der  Art  gebührt. 

fiine  abermalige  genaue  Rerision  d^i 
Textes^  in  vierjähriger  Arbeit  vom  Herrn  Dr.  von 
Meyer  unter  Mithülfe  des  dazu  Vorschlag  nnd  Gnt- 
achten  gebenden  Herrn  Pfarrers  JR«  Stier  in  Bar- 
men ausgeführt,  wird  nnsere  Luther sbibel  zti  ei- 
ner wahrhaft  neuen,  verbesserten  erheben,  und  so  da^ 
Beste  darstellen,  was  eine  gemeinsame,  gewissenhafte 
Beachtung  alles  seither  wieder  Gewonnenen  nnd  Ver- 
handelten jetzt  SU  liefern  vermag.  Man  hat  einerseits 
den  Grundtext  aufs  genaueste  darüber  befragt,  was 
in  einer  Volksübersetznng  noch  zu  berichtigen  sei^ 
icaderseits  auch  hier  und  da  nach  reiflicher  Ueberle- 
gung  den  früher  geänderten  lotherischen  Text  wieder 
beigestellt.  Wobei  wir  sn  bemerken  für  nothig  eradif'* 
ten,  dass  nnr  diejenigen  apokrjphischen  Bücher  nnd 
Stücke,  welche  die  alte  lutherische  Bibel  enthält,  sich 
hier  wiederfinden. 

Es  sind  ferner  von  der  Hand  des  Herrn  Pfarrers 
Stier^  welchem  Herr  Dr.  von  Meyer  %dies  mit 
Tölligem  Einverständniss  übergeben  hat,  dem  Texte 
die  .gehräiehliahtn  Parallelen  boigef&gt.  Nicht 
etwa  ein  Abdruck  der,  mitunter  sehr  mangelhaften 
und  im  Argen  liegenden  Parallelen -Ausstattung,  wel- 
che die  andern  Bibeln  seit  Langem  ohne  gründliche 
Revision  fortpflanzen,  sondern  eine  ganz  neu  und 
selb$t$tändig  geordnete' Auswahl,  wie  sie  dem 
verbesserten  Texte  entspricht  nnd  an  vie- 
len Orten,  namentlich  auch  was  die  von  M^yer  fast 
erst  wörtlich  hergestellten  Apokrjphen  angeht,  durch 
den  jetzigen  Text  erst  mitglich  wird«  Es  möchten 
diese,  so  reichlich  nnd  vollständig,  als  nnr  der  Raum 
gestattet,  für  jede  Wort-  und  Sacherklärung  sorgen- 
den Parallelen,  in  einem  durch  die  ganze  Bibel  ge- 
henden Zusammenhang  und  Plan  geordnet,  diese  Aus- 
gabe für  forschende  Schriftleser  noch  besonders  em- 
pfehlen« 

Endlich  ist  die  Uebereinstiamnng  der  Seiten  mit 
den  Cansteinischen  nnd  den  vielen  darin  sich  an-^ 
söhliessenden  Bibel- Ausgaben  zur  Bequemlichkeit  daran 
gewöhnter  Leser  durchgängig   erhalten  worden. 

So  ist  und  bleibt  es  nun  Luthers  Bihel^ 
Übersetzung^  aber  eine,  in  ihrem  eigenen  Ton 
und  Geist  nach  dem  Grundtejrt  berichtigte^ 
ein  neben  weit  aossehenden  nnd  uneinigen  Vorschlägen 
einstweilen  fertiges  Werk,  das  wir  hiermit  allen  un- 
befangenen Freunden  des  reinen  Wortes  Gottes  ankün«> 
digen  nnd  darbieten.  Wie  Denen,  die  gründlich  prü- 
fen nnd  über  etwanige  Weiterführung  des  vorliegen- 
den Anfangs  mitreden  wollen,  zum  gewist  nnentbehr- 
lichen  Besitz,  so  noeh  mehr  Allen,  welche  nicht  län- 
ger  aufs  Ungewisse  warten,    sondern   die  vorhandne 


gersini^te  Bibel  jtiti  selion  nil  dankbarem  Zn^ 
travea  mck  aaeigaen  wollta ,  snm  forneren  gesagaetaa 
Gebranek. 


Was  die  typographische  Ansstattang  anbetrift^ 
80  hat  ao8  die  Ansicht  geleitet,  dass  nun  ivohi  die 
Zeil  gekommen  sein  dürfte,  wo  man  auch  die  Bibel 
nnr  in  ansprechender,  würdiger  äusserer  Foi^kn  Ter* 
breitet  sehen  nnd  von  dem  bisher  befolgten  Grandsatae 
abgehen  möchte^  nach  welchem  die  grösste  Wöhlfeit- 
heit,  freilich  immer  auf  Kosten  der  äussern  Erscheinung, 
Haupterforderniss  war.  Wir  haben  demnach  eine 
schöne,  sehr  deutliche  Petit -Schrift  nnd  ein  mittle- 
res Format  gewählt,  welches  sich,  durchgängig  auf 
schönem^  weissen  Maschinen -Telin« Papier  in  gross 
Octar  mit  bereiten  Rändern  und  Stegen  gedrückt,  sehr 
wohlgefällig  ausnimmt. 

Für  Correctheit    ist  die  grösste  Sorgfalt  getragen. 

Den  Preis  bestimmen  wir  auf  Einen  nnd  Ei- 
nen Drittel  Thaler  Prenss.  Courant  für  das  einxelne 
Exemplar,  wofür  es  jede  gute  Buchhandlaog  des  In- 
nnd  Auslandes  liefern  kann. 

Bei  Abnahme  grösserer  Parthien .  bewilligen  wir 
angemessene  Vortheile  müssen  aber  Briefe  nnd  Gelder 
portofrei  erbitten. 

Halle,  im  November  1842. 

4 

C.  A.  üchiiretoelike  nnd  Sohn« 


Allgemeines 

Bücher -Lexikon  etc. 

von 
WUlielm   Helnaiiui. 

Neunter   Band,    welcher    die   tou   1835    bis  Ende 
184t  erschienenen  Bücher  und  die  Berichtigung  frühe- 
rer Erscheinungen   enthält.    Herausgegeben    von 

.Otto  August   Schulz« 

Erste  Lieferung^  Bogen  1  —  10. 
(A — Beschreibung.) 

Gr.   4.  Geh.  Jede  Lieferung   auf  Drnckpap.  25  Ngr«, 
auf  Schreibpap.   1  Rthlr.  6  Ngr. 

Die  ersten  sieben  Bände  des  ,yAllgemeinen  Bücher- 
Lexikon"  Ton  Heinsius  (1812  —  29)  sind  jetxt  ««- 
§ammengenommen  im  herabgesetzten  Preise 
für  20  Rthlr.  zu  erhalten;  auch  werden  einzelne  Bände 
zu  Terhältnissmässig  erniedrigten  Preisen  erlassen. 
Der  achte  Band,  welcher  die  von  1828  bis  Ende 
1834  erschienenen  Bücher  enthält,  kostet  auf  Drnckpap. 
10  Rthlr.  15  Ngr.,  auf  Schreibpap.  12  Rthlr.  20  Ngr. 

Leipzigs  im  Januar  1843. 

F.  A,  Brotkhaus. 


IL    Herab^eselzte  Bticherpreise. 

HeralisesetBtes  ITerlL 

Wir  6i!^^  ns^  T^«l«i9t  von  ji^bän  ifiisere  Ans- 
gäbe  von 

'  Clceronfti»  M.  Tnllii,  de  ofBciis  libri  tres,  re- 
einsoit-^ndalpkns  Sin  ejreiibif  r|(.  .^.retfAinl 
cbmmentatienes«   gr.  8.  Telhlpi^.  Pr^is :  1  Adilr« 

anf  15  Tilgt.  (19  K«r.) 

herabznaetten;  wosM  dieseibe  dir^ch  alle  Bqchbaildhn* 
gen  bezogen  werden  kann. 

Leipzig,  den  f.  Januar  1843. 

Baumgärtner 9  Buchhandlung. 


■  ■  fc  I    *  p. 


««■■■» 


\VL    Auctionen. 

Grosse  Bttcher-Auction  liier« 

Den  27.  Febr.  1843  nnd  folgende  Tage  werden 
die  Ton  dem  Condirector  des  hies.  Waisenhanses  Hrn. 
Prof.  Dr.  Schmidt,  Hrn.  Ii^spoctor  Bnllmann  nnd 
mehrern  Andern  hinterlasseneil  sehr  bedeutenden  Biblio» 
theken  ^ans  aHen  Fiebern  der  Llteratar^  nnd  besonders 
reichhaltig  und  ausgezeichnet  in  der  Philologie y  Theo^ 
logie  (besonders  auch  Kirchenväter  ^  ältere  hathoL 
Theologie,  ascet.  und  myst.  Werie),  Naturwissen^ 
Schaft y  Medicin^  Jurisprudenz,  Geschichte,  Pki^ 
losophie  und  Belletristik  (wobei  viele  alte,  seltene 
Werke,  Manuscripte  und  Curiosa) ; 

ausserdem 
eine  ansehnliche  Sammlung  theoret.  nnd  pract.  Musi- 
kalien, Kupferstiche  nnd  Handzeichnnngen,  mathemat. 
nnd  physikalischer  Instrumente,  eine  sehr  bedeutende 
jurid.  Dissertationssammlung  etc.  in  dem  gewohnlichen 
Auctions- Lokale,  alter  Markt  Nr«  495  gegen  gleicli- 
haare  Zahlung  öffentlich  rersteigert. 
Aufträge  hierzu  übernehmen  die  schon  hinläng- 
lich bekannten  Herrn  Auctionatoren,  Commissionaire^ 
Buchhändler  und  Antiquare,  bei  denen  auch  überall 
der  reichhaltige,  über  30000  Bände  enthaltende  Kata- 
log zu  haben  ist. 

Halle,  im  Decbr.  1842. 

Joh.  Friedr,  Lippert^ 
▼  erpfl.   Auctions- Commisaarius. 

^— — — — — — —  - — • ■       ■  ^  ■  ■  ■    s. 

I\^.  Vermischte  Anzeigen; 

Der  Katalog  der 

berfibrnten  BlblloUieK 


des  verst.  Herrn.  Pastor  Niesert  zu  VehUn,  fast 
17,000  Nr.  (auf  39  Drnckbg.)  der  besten  nnd  seltensten 
Werke  der  verschiedenen  Disciplinen,   namentlich  G«^ 

schichte,  Theologie enthaltend,  ist  erschienen, 

nnd  für  ö  Sgr.  (4  gGr.)    bei  Hrn.   J.  H.  Deiters  in 
Münster ,    nnd   Im.  Müller    in  Leipzig    zu   haben 
aber  auch  durch  alle  Buchbandlongen  zu  beziehen.. 

Der  Katalog  der  Manuscripte ,  Gemmen^  Anti-^. 
ken,  Wachssiegel y  Conchilien,  Mineralien,  Miiss^, 
zen  etc.  erscheint  bald, 

Pas  Executorium  Niesert. 
Vehlen^  im  Reg.'- Bez.  Münster  im  Decbr.  1842, 


ts 
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INTELLIGENZBIiATT 

ALLGEMEINEN     LITER AT ü R -  ZEIT ÜNG 


Januar    1843« 


LITERARISCHE     NACHRICHTEN« 

L  Universitäten. 
Frequenz 

dentscber  Unirersitäten  im  Winter -Halbjahr  IS^Vis. 


Theologeu 
I   Inj.  |Ausi.  |su 


mme 


Juristen 
IdI.     Ausl. 


■ 

ISoiin 

a)  evangel.  tbcol. 

3« 

33 

651 

10  kathol.  theol. 

96 

S 

98) 

Breslau 

a)  katbol.  tbeol. 

192 

1 

193 1 

b)  eTangel.  theol. 

107 

1 

i06t 

Freiburg 

— 

— 

86 

Giessen 

— 

— 

108 

1                           • 

Göttingen 

144 

S4 

168 

HaUe 

dl7 

107 

494 

Heidelberg 

— 

— 

39 

Jena 

— 

— 

110 

Königsberg 

— 

— 

82 

Leipzig 

141 

60 

201 

Marburg 

70 

8 

78 

Tübingen 

— 

— 

249 

Wursburg 

87 

9 

96 

134 


122 


129 
73 


261 
68 

84 


44 


106 

8 


78 
19 


S. 


Mediciner 
Inl.  |Au8l.|   S. 


178 

70 

123 

112 

78 

.._ 

94 

-. 

235 

129 

81 

72 

408 

«i— 

155 

»— 

63 

.— 

3;»9 

119 

87 

22 

106 



87 

•         1 

86 

• 

17 


76 
35 


37 
17 

66 


87 


114 

79 

71 

205 

107 

109 

63 

76 

156 

39 

130 

152 


Philosopa.  Facl    Gesunmtzahl 
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100 


137 


5? 
45 


138 


81 


1 


I 


24 

10 


6 


131 

432 

138 

670 

10 

^M 

15 

— . 

83 

465 

55 

507 

16 

_ 

95 

246 

129 

327 

») 

605 

29 

224 

207 



144 

404 

127 


6 


226 
160 

177 
23 

245 
47 

108 


&59>) 


676«) 

253 

445^) 

691«) 

667») 

6236) 

423 

350') 

850») 

271«^ 

847") 

512") 


1)  Hierzu  kommen  noeb  7  Stndireade,  deren  Immatricalation  in  suspenso  ist^  7  nicht  immatricolirte  Chi- 
rnrgen,  4  nicht  immatriculirte  Pharmaeeuten ,   24  nicht   imtnairiculationsfähige  Hospitanten;  überhaupt 

'     601  Studirende. 

2)  Ausser  diesen  immatricalirten  Studirenden  besnchen  die  Universität  4,  deren  Immatricnlation  noch  in  sus- 
penso  ist,  46  EieTen  der  medicinisch- chirurgischen  Lehranstalt,  10  Pharmaeeoten ,  Oeconomen  ind 
Bergbanbeflisnene,  so  dass  überhaupt  736  an  den  Vorlesungen  Theii  nehmeo.  Das  Lehrcrpersoual  be- 
steht ans  40  oi'dentlicheo  und  10  ausserordentlichen  Professoren ,  26  Privatdocenten^  4LeGtoren  und  7  an- 
dern Lehrern. 

3)  In  dieser  Zahl  sind  nitbegriffen  8,  welche  Thierarxneiknnde^  30  welche  Kameral Wissenschaft ,  17  wel- 
che Architector,  40  welche  Forstwissenschaft  and  54,  welche  Pharnacie  und  Chemie  stndiren, 

4)  Die  Zahl  hat  sich  gegen  das  Sommersomester  um  S7  rermindert,  und  swar  sind  32  Juristen  und  5  Theo- 
logen weniger. 

6)  Hiersn  kommen  8  nichl  immatrieulirte  Chirurgen  and  3  Fharmaceuten^  so  dass  im  Ganxen  678  a*  den 
Vorlesungen  Theil  nehmen.    Bs  ist  eine  Verminderung  Ton  7  eingetreten. 

6)  Dahin  gehören  noch  58  Kaneralisten. 

7)  Die  Ansahl  der  Studirenden  hat  sich  in  den  letzten  sehn  Jahren  Ton424  bis  auf  350  rennindert^  in  den  letz- 
ten fünf  Ton  379  auf  . 350.  Vorzugsweise  ist  die  Zahl  der  Theologen  kleiner  geworden  ^  aber  dieselbe 
seheint  gegenwärtig  dem  Bedürfnisse  der  ProTinz  Tüllig  zu  entspredken;  das  Verhältniss  der  Juristen  ist 
unToraudert  geblieben,  das  der  Mediciner  und  Philosophen  gestiegen. 

8)  Theologie  und  Philologie  studiren  23  (10  Ausländer),  Chirurgie  61  (16  Auslander),  Pharmacie  5,  Phi- 
losophie 23  (16  Ausländer),  Pädagogik  3  (1  Ansländor),  Philologie  27  (21  Ausländer)^  Mathematik  15 
(3  Ausländer) ,  Chetoie  1 ,  Cameralia  6  (4  Ausländer). 

9)  Es  ist  dies  gegen  das  Sommorscmester  eine  Verminderung  Ton  23» 
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10)  Im  Torjähngcn  Winter  waren  314,  im  letzten  Sommerhalbjalir  312,  also  Hnc  Vermin*! «»m na:  von  41.    Ein- 
,  zurechnen   sind  19  Chirurgen  und  4  Pharniaceuten;   Staatswisscnschaflen    studiren  ö.    Der  stärkste  Aus- 
fall zeigt  sich  in  der  Zahl  der   inländischen  Stndiosen  der  Rechtswissenschaft^   die    von  89   auf  68  ge- 
snnken  ist. 

11)  Dazu  gehören  auch  105  Kameralisten.     Die   land-  ond  forstwissenschaftliche  Lebranstall  Hoheniheim 
zählt  100  Stndirende,  von  denen  sich  74  der  Land-  and  26  der  Forstwissenschaft  widmen. 

12)  Inbegriffen  sind  in  jener  Zahl  20,  welche  Cameralia  und  Forstwissenschaften,  6,  welche  Cbirargie  und 
7 y  welche  Pbarmacie  studiren.  Gegen  das  vorige  Semester  ist  eine  Yergrössernng  der  Frequenz  voa  32 
eingetreten ,  ohne  die  Hospitanten ,  welche  sich  auf  20  belaufen. 


Halle. 

Am  7«  Jannar  d*  J.  waren  50  Jahre  rerflossen, 
seit  der  gegenwärtige  Kgl«  Preuss.  Geh.  Justisrath^  or- 
dentlicher Professor  der  Rechte   an   der  hiesigen  Uni- 
rersität    nnd  Director    des  hiesigen   Schöppenstnhles, 
Hr.  Dr.   E,  F.  Pfotenhauer  als  juristischer  Privat- 
docent  in  Wittenberg  aufgetreten  war.     Der  Herr  Jubi- 
lar, welcher  die  Bedeutung  dieses  Tages  selbst   seinen 
/mächsten  Amtsgenossen    verscliwiegen    hatte    und    ihn 
überhaupt     um     so     weniger    von    andern     beachtet 
glaubte  y  als  man  bei  akademischen  Lehrern  meistens 
nur    das    Doctor  -  Jubiläum    berücksichtigt,    welches 
für  ihn   erst   im  Jahre    1845    eintreten   wird,   wurde 
.an  demselben  um  so  mehr  durch  eine  freundliche  Auf- 
merksamkeit der   hochlöbl.    juristischen    Facultät   der 
Universität  Leipzig  überrascht.     Sr.  JVlagnificenz  der 
zeilige   Rektor  dieser   Universität,    Domherr   nnd  ord. 
Professor  der  Rechte   Dr.  Ad.   Schilling^   fand  sich 
an    diesem   Tage    in    Halle   ein   nnd   überreichte    mit 
freundlicher  Anrede  ein  auch  durch   seine  typographi- 
sche Ausstattung,  wie    man    sie    von   der    berühmten 
T<?tf6ffer^schen  OfGzin  erwarten  kann,  ausgezeichnetes, 
mit    goldener    Kapsel    versehenes    Glückwünschungs- 
gehreiben  der  Juristischen  Facultät,  wie  es  in  demselben 
heisst:    propter  insignia  mullorum  annorum  iuris 
civilis  ac  iudiciarii  disciplina  colcnda  Propaganda 
locupletanda ,  simul  iudicando   et  iudices  institu^ 
endo,  scribendOy    rcspondendo   in  duas  academias 
innumerabilesque  qui  eo  duce  ac  magistro  deinceps 
nsi  sunt  iuvenes,  viros^  senes  et  utramque  Sajco^ 
nammerita.   Nach  solchem  Urtheil  der  com  potentesten 
Richter  über  die  vielseitigen  Lehrer-  nnd  Schriftsteller- 
Leistungen  des  verehrten  Jubilar  würde  es  überflüssig 
sein,    noch  etwas  anderes  hinzn   zu  fügen,   als  den 
Wunsch,   d<iss  er  im  Jahre  1845  sein  Doctor-,  nnd 
1847  sein  Professor -Jubiläum  mit  derselben  geistigen 
nnd  leiblichen  Frische  und  Rüstigkeit   begehen  raage, 
'mit  der  er,  der  71jährige,  eben  sein  Lehr«>r- Jubiläum 
gefeiert  hat.  Hr.  Geh.  J.  R.  Pfotenhauer  wurde  nämlich 
1797  ausserord.,    1802  ordent.  Professor  der  Rechte 
in  Wittenberg,  1798  ansserord.  nnd  1801  ordentl.  Bei- 
sitzer der  dortigen  Jurist.  Facultät  als  Sprnchcollegium, 
'1803  Kgl.   Sachs.   Hofgerichtsrath    nnd   Beisitzer  des 
Schöppenstnhls.    Nach  Anflösnng  der  Universität  Wit- 
tenberg wurde  er  von  Michaelis  1815  bis  Ostern  1816 
bei  dem    preuss.   Gouvernement  in  Merseburg  als  Di- 
rektor eines  interimistischen  Spruchcolii'ginms  besfchäf^ 
'^^^'j  ging  dann  nach  Etallt*  als   ord.'  Prof.  der  Reehle 
au   der    Universität   nnd  Mitglied   des   Srböppenstirhls, 
'dessen  Senior  er  1839,  dessen  Director  «r- 1842  wurde. 


Ctöttliicreii« 

Am  26.  November  1842  feierte  die  König].  Socie- 
tät  der  Wissenschaften  ihren  Jahrestag  zum  neunzig- 
sten Male.  Hofrath  Hausmann  theilte  in  der  von  ihm 
gehaltenen  Vorlesung  geologische  Bemerkungen  über 
die  Gegend  von  Baden  bei  Rastadt  mit ,  und  erstattete 
darauf  den  ordnungsmässigen  Jahresbericht.  Das  in 
dem  verflossenen  Jahre  von  dem  Hrn.  Ober- Medizinal- 
rathe  Langenbeck  geführte  Direktorium  der  Königl. 
Societät  ist  zu  Michaelis  auf  den  Herrn  Hofrath  Gauss 
übergegangen.  Der  grosse  Verlust,  den  die  Königl. 
Societät  durch  den  Tod  ihres  hochverdienten  ältesten 
hiesigen  Mitgliedes,  des  Geheimen  Justizrathes  JEf«r- 
ren,  erlitten,  wurde  nur  leise  berührt,  da  die  Ge- 
dächtnissfeier dieses  unvergesslichen  Mannes  vor  Kur- 
zem in  einer  besonderen  Sitzung  am  gleichen  Orte 
begangen  worden.  Auch  von  ihren  auswärtigen  Mii- 
gliedern  hat  die  Königl.  Societät  in  der  letzten  Zeit 
einen  der  ältesten  verloren,  den  Baron  Joseph  Maria 
DSgörando^  Staatsrath  nnd  Mitglied  der  Akademie 
der  Inschriften  zu  Paris;  so  wie  ihr  ausserdem  im 
Laufe  des  vorgangeneuen  Jahres  zwei  ihrer  älteren 
Correspondentcn,  der  Königl.  bayerische  Geh.  Rath. 
Chr.  Fr.  v,  Wiebehing  ^  nnd  der  emeritirte  Professor 
zn  Löwen  Johann  Baptista  van  Mons  dnrch  den 
Tod  entrissen  worden.  Dagegen  hat  die  Königl.  So- 
cietät zn  neuen  Correspondenten  folgende  verdiente 
Gelehrte  erwählt:  den  Doktor  John  Forbesy  Leibarzt 
des  Prinzen  Albert  zu  London;  den  Kaiserlich  rnssi- 
sehen  Slaatsrath  N,  Lobatschewski  ^  Professor  zu 
Kasan,  nnd  den  Doctor  Heinrich  Buff^  Prof.  der 
Phjsik  zu  Giessen. 

II.  Vermischte  Nachrichten. 

Anzeige« 

In  das  kürzlich  ausgegebene  erste  Heft  meiner 
als  Theil  der  Bibliotheca  Graeca  erscheinenden  Ans* 
gäbe  des  Thucydides  haben  sieh>  weil  die  Correetnr- 
bogen  wegen  Ferne  des  Druckortes  (Radolstadt)  voa 
meinem  Anfenthaltsorte  mir  zur  Revision  nicht  Aber* 
sandt  werden  konnten,  leider  mehrere  Drockfehler  ein- 
geschlichen. Das  Verzeichniss  derselben  wird  dem  im 
Druck  begriffenen  zweiten  Heft,  bei  welchem  die  Yer- 
Jagshandinng  für  grössere  Correctheit  Sorgen  tragen 
lässt,'  betgegeben  werden,  anf  welchen  Umstand  hier- 
mit aufmerksam  zn  machen  ich  mir  erlaube. 
Frankfurt,  a/O.  den  S.  Jan.  1843. 

Dr.  Poppt. 


i 


Erklärnn^. 

In  den  Denlsclien  Jahrhriihern  für  Wissenscbaft 
und  Knnst  v.  J,  1841  sprach  der  Referent  über  ein  An- 
deres gegen  den  Verf.  der  Schrift  j,SchellJng  in  Mün- 
chen "n,  s.  w.  „«e?«  Unrecht  in  seiner  Unwahrheit 
und  Unredlichkeit. " .(Nr.  17.) 

Nach  einer  neuen  Anregung  (nij;ht  ron  Seile  derRe- 
daction  oder  eines  Referenten)  erklärt  der  Unterzeichnete 
diesen  Spruch  für  eine  haare  und  grobe  Verleumdung* 

Aller  nicht  j[enera  Ref.  gilt  diese  Erklärung:  der 
^radel  fällt  auf  den  Schellingianer  zurück,  auf  dessen 
Angaben  dort  gebaut  worden;  dagegen  rerwcist  der  Vf. 
auf  den  ganzen  Inhalt  der  Schrift. 

Der  Zufall  spielte  her  jenpf  Kclation  zugleith:  der 
Nämliche  gab  in  der  nämlichen  Messe  zwei  Schriften 
heraus;  davon  kam  die,  welche  die  berührte  Invective 
«nrückniinmt,  nicht  zur  Anzeige,  die  aber,  welche  die- 
selbe wiedergibt,  wurde  angezeigt  (auch  in  den  Bl.  f. 
lit.  Ünterh.).  So  ginjj:  die  Verleumdung  fort.  Und  na- 
türlich tritt  sie  bei  Jedem  ein,  welchem  nur  die  letztere 


Üy^stematisclie  Uebersicht 

nen  crschlcacner  Bflcher. 

iSiehe  Int.  Bl,  zur  A.  L.  2?.  1842  Nr.  67.> 

I.  Philoloffle. 

A.   Sprachstudium  im   ganzen   Umfange,  mit  Aus- 
schluss der  Griechischen  und  Lat.  Klassiker 
und  der  orientalischen  Sprachen. 

Das  er,  Ucbungen  z.  deutschen  Sprachunterrichte.  Das  Zeit- 
wort und  Biudewort.    8.     U  B.)     Schwab.   Hall,   Haspel. 

geh.    n.  2*/«  »gr.  C2  grO 

F  r  ä  n  Tc  e  1 ,  S. ,  Stofcnleiter.     Uebnngen  z,  Ucbersctzen  fti'* 
•    Französische.    3r  Ciirsiij«.    2e  vcrb.  Aufl.    8.     (9  fi.)   Ber- 
it«, Klemann.     10  sgr.  (8  grO 
Schönborn,  A.   S.,  latcln.  Lesebuch    z.  Binnb,   d.  lateln. 
Formenlehre.    Jr  Cars.    3e  vcrb.  Aufl.    8.    C7V«  B.)    Ber- 
lin, Mittler.    7Vj  sgr.  C6  gr.D 

B.  Klassiker  der  Griechen  und  Romer 
Qnd  Schriften  zu  deren  Erklärung.  Alterthuraskunde. 

Cornelli  Nepotis  quae  vufuo  fcruntnr  vitae  excellentium  impc- 
ratornm  ad  opt.  cod.  fld.  emeiid.  atque  integram  lectionum 
Tarletaten  a^jecit  C.  Benecke.  8  maj.  C18  B.D  Beroftui, 
Mittler.    1  ff  7Vf  »g**-  Cl  'f  0  grO 

Hofmann,  F.,  de  aedilibus  Romanorum.  8.  (8  B.)  Bero- 
lini,  W*  Besser,    geh.    n.  15  sgr.  (12  gr.) 

a.  Phlloiiophle  a.  lAteratnrgweUchte. 

T   Feuciiterslcben,  E.,  CFreibO  anr  Diätetik  der  Seele. 
■30  verb.  Aufl.    12.    C^V«  «0  Wien,  Gerold. 

geb.    20  sgr.  (16  gr.) 

Gat>l«r,  6.  A.,  die  Hegelsehe  Philosophie.  Beitrftge  zn.  ih- 
rer richtigen  Ben rtheit  u.  Würdig.  Is  Hft.  gr.  8.  (14V,  B.) 
Berlin,  A.  Dmickef.    geh.    I  ff  TU  «gr.  Cl  «^  6  gr.) 

üaeser,  B. ,  Bibliotheca  Epidemiographica  sive  catalogas 
librorum  de  lüstoria  morborum  epidemicorum  tam  generali 
qnam  speciali  conscriptorooi.  8  maj,  (11  B.)  ^  Jenaf , 
Mauke,    geh.    n.  25  sgr.  (20  gr.;)   . 


» 

Schrift  Sil  ß^ishte  kommt,  <e]|n  es  tat  dft  nicht  die 
mindeste  Zurückweisung  auf  die  erstere.  —  Welch  ein 
Stoff ^  welche  Anfgabo  ftir  Einen,  der  beide  SchriAett 
xugleicK  recensiren  wollte! 

Man  sehe  über  einen  Fall,  der  in  literarischer  und 
psychologischer  Hinsieht  wohl  einzig  hetssen  mag^  in  des 
Verf.'s  neuester  Schrift  (,,SchpIling  und  Hegel  oder 
Rückblicke"  n.  s.  w.)  die  Anmerk".  S.  5,  etwa  rergL  mit 
den  Nenen  Jahrb.  f.  Geschichte  und  Politik  Ton  Friedrich 
Bülau  u.  8.  w.  Juni  1839,  und  18^1  April  und  Juli. 
Lands hut,  den  17.  Jan.  1843. 

Dr«  J.' Salat. 


Sinnstorende  DrnckfeLle-r» 

In  dem  Aufsätze:  ,,Ziir  Anzeise  der  Schrift  SdieTlfng 
und  Hegel"  etc.  im  Intcll.  BI.  d.  A.  L.  Z.  1842  Nr."  65  ist  Ä 
530  Z.  4  zn  lesen  berührten  anstatt  berühmten ,  und  S.  5ai 
Z.  14  von  dem  prAfeuden  Mitarbeiter  (nach  Widersprucli).  — 
Auch  stand  im  Mauuscripte  kein  grosser  Buchstabe  nBßk 
den  Nammeni  1  bis  4  in  Nr.  66.  S.  537. 

Der  Verfasser.   ' 


in.  VMagagtk. 

A.  Erziehungs-  und  Schulwesen. 

Auswahl  deutscher  Gedichte  f.  d.  tintern  u.  mittl.  Klassen  d. 
Gelehrten-  u.  Köhereu  Bfirgerschuleu ,  nach  d.  Originaliea 
u.  m.  Anmerk.  v.  F.  fT.  Bücker.  le  Abtb-  2e  verb.  Aufl- 
8.    CliVt  BO    Erlaijgen,  Palm.    15  sgr.  (12  gr.) 

Binke,  A.,  flb.  die  Entwickelong  d.  Preuss.  Volksschul- 
weseua  wilirend  d.  Regier,  uns.  Sonigsr  Friedricit  Wil- 
helms III.    8.     Ct7  B.)    Ncisse ,  Hennings,    geb.     1  ff 

Literaturzeitnng,  pädaROgIsche ,  f.  d.  Bürger-  und  Volks- 
schulweseu.  3r  Jhrg.  1843.  30  Nummern.  8.  Eisleben, 
Rcichard.    n.  1  .^  10  sgr.  (1  »^  8  g^O 

Meyer,  J.  F.  E.,  über  die  Noth  der  Gelelrrtenschnle  liel 
Ueberfftllnng  derselben  mit  Lebrgegenständen  und  Ab.  Vor- 
einfacbmig  d.  Unterrichts,  gr.  8.  ClVf  B-)  ScMoowig, 
gUeipzig,  Hermann),    geh.    5  sgr.  {4  gr.) 

Scholz,  C.  Ö.,  Spreclisaal  d.  sclnriftl.  Vereins  Taterländ. 
Schulmänner,  Pädagogen,  Aeltem;  Erzieher  und  Jugend^ 
freunde.    2l8  Bdchn.    8.    (8  BO    Neisse,  Hennings. 

geh.    15  sgr.  (12  gr.> 

Schulbote,  der  schlesische.  Herausg.  v.  "C  G.  Scholz. 
le  Abth.  13s  14»  Bdchn.  3e  Abth.  21s  Bdchn.  8.  C25B.> 
Neisse,  Hennings,    geh.    n.  1  «^  2V1  »«»*.  U  »^  2  gr.) 

Wort,  ein,  üb.  Kirche  und  Reformation,  od.  d.  kathol.  Kir- 
che, von  dem  ihr,  durch  den  Prediger  van  Iterson  ange- 
btugten  Sclilmpf  gereinigt  dotch  «en  Pfarrer  und  die  Ka- 
pläne  der  röm.- kathol.  Gemeinde  zu  Amheim.  Ins  Deut- 
sche übers,  nacli  d.  2.  Aufl.  d.  holU  Orig.  gr.  12.  C5  B.) 
Emmerich,  (Leipzig ,  Hermann),    gel».    9  sgr.  (7  gr.) 

B.  Kinder-  und  Jugendschriftra. 
Geyger,A.,  Album  f.  d.  Jugend.    Is— '3s  Äeft.    Der  tro- 
janische Krieg.    16.    (10  B.  u.  2  Abbild.)    BeHiu,  Klemann. 
^  geh.    15  sgr.  (12  gr.) 

IT.  Theologie. 

A.  Wissenschaftliche  Theologie.    Bibelausgaben. 
Predigerliteratur.    Kirchen  geschichte. 

Stip,  O.  C.  B«,  Beleuchtnng  der  Gesangbuchsbesserung, 
Insbesondere  aus  dem  Oeslehtspnnkte  d.  CuUns.  2e  Abth. 
er.  8.    (19Vi  B.)    Hamburg,  P.  Perthes. 

.      .  •  geh.    1  ff  20  sgr.  (1  ^  16  gr.) 


1 


-•       • 


B.  Reüpoiis«*  Ualeffrichl,  .  Rbnirangabucher. 

Prcdigtenu 

JMioiflie,  die,  der  Wahrheit  aus  dem  göttl.  Worte  fth.  Fi;{ed- 
rich  Wilhelm  IIL  König  v.  Preusten.  Iii  einer  Auswahl 
w,  OedftohiniM predigten  auf  den  Hochsel.  Kdniie  aus  ver> 
aehied.  Provinzen  d.  Prenss.  SCaate^.  M.  Bewillig,  der  Yer- 
fites,  gesammelt  u.  herau^g.  v,  J.  H.  F,  Romberg,  2  Thie. 
gr.  8.    C78Vt  BO     Berlin ,  Mittler.    5  ff 

fTnlerricht  üln  d.  Reich  Grottes  u.  dessen  Fortdauer  ia  d.  ka«* 
thot.  Kirche.  Von  einem  Icathol.  Geistlichen,  gr.  12.  C^Vi  B.) 
Llaaa,  Gflnther.    geli.    7Vt  ^gc*  (^  S^O 

T*  BeehteurteseiMchafl. 

Beilrag  s.  WQrdiiftung  d.  Entwurfs  einer  Verordnung  fib.sEhe* 
Boheidung,  vorgelegt  y.  d.  Ministerium  f.  ReviK.  d.  Cksetze, 
in  Juli  1842.     gr.  8.    (2  B.    Breslau,  Gosohorsk3'. 

geh,    5  egr.  C*  gr.) 

Bh«geseiJi,  das,  In  seiner  histor.  mit  d.  Vernunft  fiberein- 

stiam«  Bedeatang.     gr.  8.     C^Vt  B.)    Berlin,  Hirschwaldr 

geh.  7V2  »«r.  C6  gr.) 
Olfick,  C.  F.«  ausfflhrl.   Krläoter.  d.  Pandecteu  nach  Hell- 

Teld.    Ein  Gommentar.    2e  unverftnd.  Aufl.  d.  Sn  verb.  Ausg. 

ae  Lief.  C7r  u.  34r  Bd.)    gr.  8.    C86  B.)    Erlangen ,  Palmas 

V.  B.    3  ff 

Koch,  G.  F.,  das  Recht  der  Forderungen  aach  Gemeinem  u. 
naclt  Prenss.  Rechte  nHt  BAcks.  auf  neuere  Gesetzgeb.  hi- 
stor. -  dogmat.  dargestellt.    3r  (letzter)  Band.    D.  ein^pelnen 

*    Obligationen,    gr.  8.    C^  B.)    Breslau,  Aderholz. 

4  ^  25  sgr.  C4  ff  20  gr.) 

Bchnabel,  G.  N.,  die  Wissenschaft  des  Rechts.  (Natur- 
recht)  A.  u.  d.  T.  Das  natär'liche  Privatrecht,  gr.  8. 
C14Vt  B.)    Wien ,  Gerold,    geh.    1  i^  10  sgr.    {X  ff  ^  gr.) 

1^.  ütaato-  u.  CameralwtoiBensclMiflen. 

Dienst  -  Instruktion  y.  23.  Oktober  1817  fOr  die  RönigL 
Prenss.  Regierungen  init  d.  wichtigsten  spfltern  Gesetzen 
Q.  Verordnungen ,  wodurch  dieselbe  bis  anf  d«  netieste  Zeit 
abgeändert,  deklarirt  und  ergänzt  worden  ist.  Uerausg.  y. 
C.  F.  Wapier.  Nel>st  Anhang  in  einem  besond.  Bande, 
•nth.  den  wörtl.  Abdruck  derjen.  erhebl.  Gesetze  u.  Verordn., 
daren  Inhalt  Im  Hauptwerke  nicht  vollstAud.  aufgenommen 
worden  ist.  gr.  8.  (32  B.  rest  Regist  n.  Anhang.)  Ber- 
lin, Nanck'scbe  Bucbh.    n,  4  ^ 

Graf  pe,  O.  F.,  Lehr/relheit  u.  Pressnnfog  als  Fortsetz.  d. 
Schrift:  Bruno  Bauer  u*  d.  akadem.  Lehrfreiheit  gr.  8« 
C6  B.)  Berlin  9  Besser,    geh.    n.  15  sgr.  (12  gr.) 

Hansemann,  D-,  Ober  d.  Ausfuhr,  des  Pteuss.  Eisenbahn - 
Systems,    gr.  8.    (6  B.)    Berlin,  A.  Duncker. 

geh.  20  8gr.  (16  gr.) 

Blosser,  G.,  Besorgnisse  n.  Hoffnangen  f.  d.  künftige  Stel- 
Inng  d.  Juden  in  Preossen.  gr.  8.  (47^  B.)  Hambarg. 
Berendaohn.    geh.    n«  10  sgr.    (8  gGr.) 

¥!!•  Medlcln 

ia  ihrem  gnnseD  Umrange  mit  Binachlass  der 

Thierheilkunde  und  der  Pharmacie. 

Bdfmann,  Edl«  t.  Hofmannsthal,  J.,  die  Caraba  dl 
Aludea  gegen  liUngendampf  n.  andere  BrosCkrankh.  uatnr- 
blstor.  n.  medicin.  bearb.    M.  1  lltli.  Akbiid.    gr.  8.    (2  B.) 

Wien,  GerolÜ.    n.  10  sgr.  (8  gr.) 

• 

Maroohettly  thf^ret  pract  Abhandl.  üb.  die  Wassersohen, 
eath.  die  Tom  Verf.  Im  J.  1820  niitgetheilte  PrftservatiTkor 
cffgen  diese  Krankheit  ete^  gr.  8.  (8V1  B.  m.  1  Tat  Ab- 
MM.)    Wien ,  «erold.    gek.    m,  t  ff 


aMfsohrift,  allg.  pharaaotift.,  od.  das  Neueste  n.  Wissens- 
wfird.  ans  d.  Gebiefe  d.  Pharmacie  u.  prakt  Chemie.  Uerausg. 
T.  fT.  Artus.    U  HtL    gr.  8.    (12  B.)  Weimar,  Voigt. 

geh.  22  V,  sgr.  (18  gr.) 

Till.  NaUBrvFlM»en»ehaitmk. 

ÄbMldungen  zu  Otai'«  Naturgeschichte.  17e  Lief.  Fol.  (5 Tat 
Abbild,  u.  2V,  B.  Teat.)  ^tntcgart,  Hoffmann.    geh.   n.  1  ff 

Ergfinsnngsheft     Xester  n.    Eier.    Fol.     (8  Taf-   kol. 

Abb.  u.  6Vt  B.  Text)    Btatigart,  UoiTmanu.    geh.    n.  g  ff 

Dolliner,  G.,  enumeratio  plantarum  phanerogam.  in  Anstri^ 
Inferior!  cresceminm.  8  maj.  (10  \if  B  )  Vludoboime ,  Gerold. 

geh.    26»/,  sgr.    (21  gr.) 

.Endlicher,  S.,  catalogns  bort!  academicl  Vitidobonensis. 
Tom.  U.    12.    (23  B.)    Vindobonae,  Gerold. 

geh.    1  1^  10  (igr.  (1^8  gr.) 

Natorgeschichte  d«  Mineral-,  Pflanxen-  u.  Thierrelchs.  Kim 
Lehrb.  f.  Bflrger-  u.  Landschulen,  sowie  auch  a.  Selbstbe- 
belehr,  f.  Erwachsene.  In  zweimal  js%vei  und  Tier;[tig  Lectio- 
neu  abgefasst  von  einem  Lehrervereine.  Herausg.  ▼.  if. 
haUer.  8.  (II7,  B.)  Leipzig,  Drobisch.   12 Vi  »gr.  (10gr.> 

Mester,  die,  und  Eier  der  VÖeol,  od.  Geschichte  ihrer  Fort«- 
pllaua.  m.  besond.  RAcks.  auf  d.  europ.  Gattiuigeu.  M.  304 
kol.  Abbild.    Fol.   (8  Taf.  u.  7  0.  Text.)   »totti^art,  HoffmaiWL. 

geh.    S'^ 

Universal -Register  zu  OAvk'«  Naturgeschichte,  gr.  8.  (29  B.) 
Stuttgart,  Hoifmauu.    geh.  1  ff 

IX.  Mathematik, 

mit  Einschlass  der  Mechanik ,  Optik;  Astrooomie^ 
Baukunst  und  Schifffahrtskunde. 

Archiv  d.  Mathematik  n.  Physik  mit  besonderer  Röcksicbt  anf 
d.  Bedflrfn.  der  Lehrer  an  hohem  Uuterrichtsanstalten. 
Uerausg.    v.    J.    it.   Grvnert.     3r   Tbl.     4  Hefte,    gr.  8. 

Greifswald,  Koch,    n,  S  ff 

Bleicbrodt,  W.  G.,  theoret.  prakt  AbhandJ.  Ah.  d.  Vt^ 
Sachen  d.  Feuchtigkeit  in  d.  GebAuden,  Aber  Sichwamn, 
Salpeterfrass ,  Rauch  u.  Abtrittsgeruch ,  n.  Angabe  d.  Mittel, 
diese  Uebel  aus  alten  Geiiäudeu  zu  entfernen  und  IhneB 
beim  Baue  netter  vorzubeugen.  4e  verm.  Aufl.  MH  8  Utk.« 
Taf.    8.    (18 Vi  BO    Weimar,  Voigt.    1  ff 

Dent,  E.  J.«  fib.   die  Einrichtnag  n.  Behandlung  ▼•  Chrono- 
metern, Pendel-  u.  Feder- Uhren.     A.  d.  Engl.  Abera«  «• 
n.  Zus.  verm.    (Aus  Littrow's  Kalender  f«  1848)    ge.  • 
(2  B.)    Wien,  Gerold,    geh.    6 Vi  «gr*    (5  gr.) 

X*  Gresehlchte  n»  ErdbeMdirelbiiiiir 

und  deren  Hulfawissenschaften. 

Dewald,  G.  A.  8.,  geograpb'.  Taschenbuch  f.  fJedermami. 
16.  Clft  B.  Text  a.  8  Taf.  Abb.)  Erlangen,  Palm*a  V.  BL 
geh.    1  1^  10  sgr.  (1  <^  8  gr.) 

^ableanx  de  l*hlstoire  de  Franc«  choisls  dans  les  antenra  fran- 
9ais  et  arr.  en  ordre  chroSDl.  par  S,  FränkeL  Tom  II. 
1461  —  1788.    gr.  8.    (13  B.)    Berlin ,  Klemana. 

IS  sgr.  (M  gr*| 

ünglAcks-Jahr,  das  denkwürdige,  1S42.  Eine  sorgflUtDar^ 
stell,  aller  in  dies.  Jahre  TorgekomiBenen  Denkwfirdigkd^ 
ten  n.  UnglflcksfäUe.  Nebst  Plan  ▼.  HaiiibiiK;g  n.  Abbild,  i. 
abgebrannten  GebAnde.  gr.  8.  (10 Vt  B.)  Letpaig/.90- 
tticke  o.  8.    geh«    20  sgr.  (16  gr.) 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


B. 


L  Personal -Nachrichten, 


'er  Wirkliche  Geheime  Ober-Rpgieruiigsrath  von 
Wedelt  tn  Berlin  wurde  Mitglied  des  Staatsrathes;  der 
Ober- Landesgerichts -Vicepräsldeut  v.  Keber  in  Kö- 
nigsberg Präsident  des  Ober -Laudesgerichts  in  Inster- 
bnrg;  der  Geheime  Justiz-  and  Ober-Laudesgerichts- 
rath  Siehr  Viceprasident  des  Ober- Landesgerichts  in 
Königsberg;  der  Geheimeralh  und  Ober-Appellations* 
rath  Fr^  K.  r.  Strombeck  Präsident  an  dem  gemein- 
'Bchaftiichen  höchsten  Gerichte  zu  Wolfenbuttel ;  Pro- 
fessor Dr.  G.  Asverus  in  Jena  fünfter  academischcr 
Rath  bei  dem  Ober- Appellaiionsgerichte  daselbst;  Dr. 
Jjudivig  V.  Sinner  Uuterbibliothekar  au  der  Bibliothek 
der  Universität  zn  Paris;  der  grossherz«g]ich  badische 
Oberbaurath  Heinrich  Hübsch  Bandirector;  der  k»  k. 
Rath  und  Professor  an  der  Academie  der  bildenden 
Künste  zn  Wien  F.  Sprenger  wirklicher  Hofbaurath; 
Dr.  Rud.  Marggraf  Professor  der  Kunstgeschichte 
und  Generalsecretär  der  Academie  der  Künste  zu  Mün- 
chen; der  ausserordentliche  Professor  der  Theologie 
Dr.  J.  A.  Gottfr.  Hoffmann  in  Jena  Pastor  in 
Möbra  (im  Meiningischen);  der  Professor  der  Theolo- 
gie in  Berlin  Ober-Consistorialrath  Dr,  Twesten  Mit- 
glied des  Consistorinms  für  die  Provinz  Brandenburg. 
Universitäten:  Der  ausserordentUcbe  Professor 
Dr.  Landerer  in  Tübingen  wurde  ordentlicher  Pro- 
fessor in  der  dortigen  evangelisch  -  theologischen  Fa- 
cultät;  der  Repetent  Lic.  ii.  Dr.  phil.  Thiersch  in 
Erlangen  ausserordentlicher  Professor  der  Theologie 
zn  Marburg;  Abbe  Glaire  Profe^^sor  der  heiligen  Schrift 
hei  der  theologischen  Facultät  zu  Paris;  der  ordent- 
liche Professor  der  Philologie  Dr.  Ch.  JFalz  Ephorus 
des  evangelischen  Seminars  zn  Tübingen;  die  ausser* 
ordentlichen  Profossoreu  Dr.  C.  Ed.  Morstadt  und 
Dr.  Heinr.  Zöpfl  ordentliche  Professoren  in  der  ju- 
ristischen Facultät  zu  Heidelberg;  der  Extraordinarius 
Dr.  JJC.  Büchel  ordentlicher  Professor  in  der  juristi- 
schen Facnltät  zu  Marburg?;  Dr.  J.  K.  Briegleb  or- 
dentlicher Professor  -des  Kirchenrerhts  und  der  juristi- 
schen Encjklopädio  in  Erlniigen;  Alex.  Maconochie 
Professor  des  Zivilrechts  in  Glasgow;  Prof.  A.  Hißc 
Professor  des  Natnr-  nnd  österreichischen  Kriminal- 
rechts  zu  Wien;  Privatdnront  Dr.  Bernhard  Mohr 
Profes'^or  der  chirursri sehen  Anatomie  nnd  der  prak- 
tisch demonstrativen  Darstellungen  bei  den  klinischen 
LeicbenöffnuDgen  in  Würzburg;  Dr.  Scherer  Professor 


der  Zoorhemie  in  Würzburg;  Privatdocent  Dr.  C.  G. 
Mitschcrlich  ausserordentlicher  Professor  in  der  me- 
diciuischen  Facultät  zu  Berlin;  der  erste  Finanzdire- 
ctionsrath  Joannis  Soutzos  ordentlicher  Professsor  d\ir 
Staatsöconorore  zu  Athen  ;  der  Professor  an  der  Joni- 
schen Academie  zu  Korfu  C.  Asopios  Professor  der 
Philologie  zu  Athen;  Rev.  fF.  Jacobson  orator  pu^ 
blicus  der  Universität  .Oxford;  Rev.  G.  H,  S,  John- 
eon Professor  der  Moralphilosophie  ebendaselbst. —  — 
Professor  Dr.  U/man»  in  Dorpat,  weil  er  einen  silber- 
nen Pokal  von  den  Studirenden  angenommen  hat,  und 
Professor  Dr.  Aug.  H.  Hoffmann  (von  Fallersieben) 
in  Breslau  wegen  des  „durchaus  verwerflichen  Inhaltes 
der  Gedichte'*  im  zweiten  Thelle  seiner  nnpolitischeu 
Lieder  sind  von  ihren  Aefiiern  abgesetzt;  der  ordent- 
liche Professor  in  der  mediciuischen  Facultät  zu  Giessen 
Dr.  Plagge  hat  seine  Entlassung  erhalten. 

Gymnasien  und  Lyceeti:  An  dem  Lyceum  zu 
Regensburg  ist  die  Professur  der  Exegese  nnd  der 
orientalischen  Sprachen  dem  Priester  Fr,  J,  Schiml^ 
die  des  Kirchenrechts  und  der  Kirchengeschichte  dem 
Priester  Dr.  A.  Sporer ^  die  der  theologischen  Moral 
dtm  Priester  A.  Rietter  übertragen.  Der  Rector'des 
Gymnasiums  zu  Torj!;au  Professor  Müller  wird  das 
Rcctorat  deg  Pädagogiums  ü.  L.  Fr.  zu  Magdebnrg 
übernehmen  und  in  die  dadurch  erledigte  Stelle  der 
bisherige  Conrector  Dr.  G*  A.  Sauppe  einrücken. 

Orden:  Preussen:  Bei  der  Feier  de«  Krönungs- 
und Ordensfestes  am  22.  Januar  erhielten  Orden:  der 
Wirkliche  Ober-Consistorialrath  und  Oberhofprediger 
Dr.  Ehrenberg  und  der  Staatsminister  v.  Savigny 
den  Stern  zum  RAO.  zweiterKlasae  mit  Eichenlaub;  — 
der  Geheime  Oher-Bergrath  Dr.  Karsten  in  Berlin, 
der  Wirkliche  Ober-Const^torialrath,  Hof-  und  Dom- 
prediger Thcreminy  der  Generaldirector  der  Mnseen 
von  Olfers  und  der  Wirkliche  Geheime  Oher-Jugtiz- 
raih  V.  Voss  in  Berlin  den  RAO.  zweiter  Klasse  mit 
Eichenlaub;  —  der  Ober -Stabsarzt  nnd  Leibarzt  Df. 
Grimm ^  der  Geheime  Ober-Medicinalrath  nnd  Leib- 
arzt Dr.  Schönlein ,  der  Professor  nnd  Hofmaler 
Wach  nnd  der  ordentliche  Professor  Dr.  Weis»  in 
Berlin  die  Schleife  zum  RAO. dritter  Klasse;  —  der  Feld- 
probst Bollert  in  Berlin,  der  Geheime  Regie rungsrath 
Dr.  Brüggemann  in  Berlin,  der  Geheime  Rea:ierungs- 
rath  Dr.  KiVers  in  Berlin,  der  Consistorial-,  Regierungs- 
und  Schulraih  Havenstein  in  Frankfurt,  der  Geheime 
Ober-Pievisionsrath  und  Vrot.Dr.Heffter  in  Berlin,  der 
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Consistorialrath  Dr.^HosAach  in  Berlin,  d«r  Gebeime 
Ober-TribuDalsrath  Kuhlmeyer  in  Berlin,  der  Gjm- 
nasialdirector  Poppo  in  Frankfurt,  der  Professor  Dr. 
Ranke  in  Berlin,  der  Geheime  Legationsrath  von 
Ranne  j  Minister -Resident  bei  den  vereinigten  ^Staaten 
Ton  Nord- AmerikA,  der  Superintendent  und  erste  Pre- 
diger an  der  Sophienkirche  Dr.  Schulz  in  Berlin, 
der  Professor  und  Direetor  der  Sculpturen-Gallerie  TtVcit 
in  Berlin,  der  Direetor  derGemälde-Gallerie  Dr,  ff^aagen 
*in  Berlin,  der  Wirkli^die  Geheime  Ober-Regierungsrath 
Vm  Wedell  in  Berlin,  der  Professor  uud  Bildhauer 
Wichmann  in  Berlin,  der  Geheime  Ober-Justizrath 
Zetiwach  in  Berlin  den  RAO.  dritter  Klasse  mit  der 
Schleife.' —  Der  Qjmnasialdirector  Dr.  August j  der 
Prediger  Bachmann ^  der  ordentliche  Prof.  Dr.  Becher^ 
der  Domherr  und  erzbischöfliche  Delegat  Brinkmann^ 
der  Prediger  Dr.  Couard^  der  Professor  und  Hofmaler 
Hensel,  der  Prediger  Hetzel,  der  ordentliche  Profes- 
sor Dr.  Homeyer^  der  Archivrath  Köhne^  der  ordent- 
liche Professor  Dr.  JLachmann,  der  Prediger  Dr.  LiscOj 
der  Geheime  Regieruogsrath  vJ Raumer ^  der  Kammer- 
'  ^  gerichtsrath  Dr.  Sohr,  der  Geheime  Regieruogsrath  und 
Professor  Dr.  Steffens^  der  Direetor  des  Blindeuinsti- 
Ints  Dr.  ZeunCy  sammtlich  in  Berlin,  ausserdem  der 
Superintendeiit  Bövenroth  in  Fehrbellin^  der  Superin- 
tendent Büchsel  in  Briissow^  der  Superintendent  Lie- 
segang  zu  Perleberg,  der  Hof-  und  Garnisonprediger 
Sydow  in  Potsdam,  der  Schulrectoc  Löffler  in  Pots- 
dam den  RAO.  4r  Klasse.  Bei  andern  Gelegenhei- 
ten erhielten  Dr.  Sulpice  Boieserdej  der  Graf  Leon 
de'  Laborde ,  der  Consistorialrath  und  Pfarrer  Kneip 
in  Berleburg,  der  Ehrcndömherr  uud  Inspector  des 
katholischen  Priesterha^ses  zu  Neisse  Poppellack  den 
RAO.  dritter  Klasse.  —  Baiern:  Am  Neuiahrstage 
erhielten  der  Präsident  des  Appellationsgerichts  roa 
Oberfranken  Freih.   v*   Waldenfch    das    Grosskreuz 

tcs  Verdienstordens  vom  heil.  Michael;  der  Staatsrath 
)r.  G.  JL.  V.  Maurer  das  Commenthurkreuz  des  Ver- 
dienstordens der  baierischen  Krone;  der  Wirkliche  Ge- 
heime Rath  Leo  v.  Klenze^  der  Präsident  des  Appel- 
lationsgerichts fiir  die  Pfalz  v,  Koch^  der  Präsident 
des  Appellationsgerichts  von  Mittelfranken  Freih.  von 
Leonrod  das  CommenthurJkreuz  des  VO.  vom  h.  Mi- 
chael; der  Regierungspräsident  und  Reichsrath  Fr. 
Freih.  «.  Zu^Rhein^  der  Generalstabsarzt  Dr«  Georg 
Fr,  V.  Eichheimer  und  der  Bischof  von  Augsburg 
Dr.  A.  Richarz  das  Ritterkreuz  des  VO.  der  baieri- 
schen Krone;  der  Ober- Kirchen-  und  Schulrath  Freih, 
V.  Schrenk^  der  Hofmaler  Rottmann ^  der  Direetor 
des  Appellationsgerichts  fiir  die  Pfalz  Böckingj  der 
Reetor  des  Ljcenms  zu  Spejer  Hofrath  G.  Jäger  das 
Ritterkreuz  d^es  VO.  vom  heil.  Michael;  dasselbe  wurde 
auch  dem  D'ypector  des  allgemeinen  Krankenhauses  in 
Wien  Regierungsrath  Schiffner  verliehen.  —  Wür- 
temberg:  Der  Geheime  Ober- Regierungsrath  und 
Professor  Dr.  Dieterici  und  die  Professoren  Dr.  Ranke 
und  Dr,  Magnus  in  Berlin  das  Ritterkreuz  des  Ordens 
der  Würtem bergischen  Krone.  —  Hannover:  Der 
Ober-Medicinalrath  Dr,  Lodemann  und  der  Consisto- 
rial -Direetor  Jochmue    in    Hannover    das  Comman- 


denrkreiz  des  Guelpheno.rdens  2r  Klascfe.  —  Badem 
Der  geistliche  Rath  und  Professor  Dr.  Werky  die  Me- 
dioinalräthe  Dr.  Stein  und  Dr.  Roller^  der  Bergrath 
Hug  dae  Ritterkreuz  des  Ordens  rjom  Zähringer  Löwen« 
—  Frankreich:  Der  Pair  und  Vicepräsiden^  des 
Conseils  für  den  ÖffeBtlicheu  Unterricht  Baron  Thdnard 
das  Grossof&cierkreuz ;  der  Oberarzt  Dr.  F.  Ch,  A,  Louis 
in  Paris  das  Ollicierkreuz,  der  Oberarzt  Dr.  Leuret^  der 
Dochaut  der  Rech tsfacnl tat.  zn  Poiticrs  Foucarty  der 
Dechant  de  Facult4  de  iettnes  zu  Dijon  Stidvenartj 
der  k.  k.  Kammervirtuose  Thalberg  das  Ritterkreuz 
der  Ehrenlegion.  —  Griechenland:  Der  k,  k. 
Rath  und  Professor  Ritter  t;.  Muff  ei  und  der  Geistli- 
che Rath  Dr.  Reindel  das  Ritterkreuz  des  Erlöserordens« 

Titel  und  Würden:  Der  Direetor  der  Academie 
der  Künste  in  Düsseldorf  Friedrich  Wilhelm  Schadow 
ist  mit  Hinzufüguug  des  Namens  von  seinem  Ritter- 
gute Qodenhaus  und  der  Professor  Dr.  Zachariä  in 
Heidelberg  unter  Verleihung  des  Namens  von  Lingen* 
thal  in  den  Adelstand  erhnlipn.  Der  Domprobst  Franz 
Freiherr  von  Lerchenfeld  in  Bamberg  erhielt  den 
Charactcr  als  Geistlicher  Geheimer  Rath ;  der  Profes- 
sor Dr.  Brandis  in  Bonn  und  der.  Professor  Regierungs- 
rath Dr.  V.  Raumer  in  Berlin  als  Geheimer  Regierungs^* 
rath;  der  Medicinairath  und  Kreisphjsicus  Dr.  Sette- 
ga$t  in  Koblenz  und  der  Regierangs -Medicinairath 
Dr.  Merrem  in  Köln  als  Geheimer  Medicinairath;  der 
Professor  t;.  Vangerow  in  Heidelberg  als  Hofrath. 
Dem  als  Domprediger  nach  Bremen  berufenen  Hofpre- 
diger Merkel  in  Coburg  und  dem  durch  seine  Ver-^ 
dienste  um  die  Kritik  des  N.  Testaments  rühmlichst 
bekannten  Licentiaten  Constantin  Tischendorf  ist  die 
theologische  Doctorwürde,  jenem  von  der  Facnltät  zn 
Jena,  diesem  von  der  Facultät  zn  Breslau  verliehen 
und  der  Archidiaconns  /.  Christ»  Ad.  Klopfleisch  in 
Jena  zum  Doctor  der  Philosophie  honoris  causa  er- 
nannt worden. 

uicademien:  Mitglieder  der  Acadomie  der  Inschrif- 
ten wurden  Graf  Leon  de  Laborde  (in  seines  Vaters 
Stelle)  und  Ampbre  (für  Baron  de  Gerando)]  der 
Minister  des  Innern  Graf  Duchatel  Mitglied  der  Aca- 
demie  der  moralivSchen  und  politisrhen  Wissenschaften; 
Professor  Philipps  in  München  nnd  Professor  Grimm 
in  Berlin  correspondirende  Mitsflieder  der  Academie  der 
Wi^aenschaften  zu  Brüssel;  H.  Jacobi  ausserordentli- 
ches Mitglied  der  Academie  zn  Petersburg  (für  das 
Fach  der  augewandten  Mathematik);  Staatsminister 
IhrCy  Minister  Guizoty  Graf  Demidoff  in  Paris, 
Professor  Eschricht  in  Kopenhagen,  Professor  Bre- 
sehet  in  Paris  und  Milne  Edwards  in  London  Mit- 
glieder der  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
Stockholm;  der  Major  von  Heister^  der  Prediger  De- 
troit  und  der  Privatdocent  Dr.  Lobeck  ordentliche 
Mitglieder  Aer  deutschen  Gesellschaft  in  Königsberg; 
Dr.  Alfred  Reumont  correspondirendes  Mitglied  der 
Academie  der  Wissenschaften  zn  Turin. 

Zum  Oberdireclor  des  Norddentscben  Apotheker - 
Vereins  (in  Brandes'  Stelle)  wurde  in  einer  Direcio- 
rialconferenz  zn  Bielefeld  der  Apotheker  Dr.  Bley  in 
Bernburg  erwählt;   Professor  Dr.    G.   Waitz  in  Kiel 
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imtiv  SeeretSr  der  Scklesw^-Holsteinisdien  GesetU 
acbaft  fftr  TaterländiBeh«  Geaehiebio  statt  des  nach 
Leipsig  berofeaea  Prof.  Dr.  Miohehen. 

n.  Universitäten. 

Tübingen.  Unsere  Hochschnle  hat,  indem  sie 
durch  Köui^^iiehe  Munificenz  nnd  die  Yerwillignn^en 
des  leisten  Landtages  an  ihrer  zoitherigen  Dotation  um 
18,000  Fl.  jährlich  Termehrt  ist  und  nachdem  die 
bisherige  Normalzahl  der  ordentlichen  Lehrstühle  be- 
deutend sich  erhöht  hat,  im  Verlauf  eines  Jahres  ei- 
nen ganz  ungewöhnlich  starken  Zuwachs  an  ordent- 
lichen Lehrern  erhalten.  Während  nur  drei  Lehrer 
aus  dem  akademischen  Senate  schieden,  einer  durch 
Tod  (Dr.  Kern) ;  einer  durch  Pensionirnng  (von  Pop- 
pe)\  einer  durch  Beförderung  {von  Sigwart) ^  hat  der 
Senat  folgenden  Zuwachs  erhalten:  a)  in  der  evange- 
lisch-theologischen Fakultät,  zwei  Lehrer  durch  die 
Ernennung  des  Professors  Beh  von  Basel  nnd  des 
ausserordentlichen  Professors  Landerer   zum   Ordina- 


rius, h)  Die  katholisch- theologische  Faknität,  wel- 
che sich  vor  ganz  kurzer  Zeit  vervollständigt  hat,  er- 
litt im  letzten  Jahre  keine  Veränderung,  e)  Ebenso 
veränderte  sich  nichts  am  Personalstande  der  ordent- 
lichen Professoren  der  juristischen  Fakultät,  d)  Die 
medizinische  Fakultät  verstärkte  sich  durch  die  Be- 
förderung des  ausserordentlichen  Professors  Herrmann 
und  die  Ernennung  des  Dr.  Bruns  aus  Braunschweig 
nm  zwei  Mitglieder  im  Senate.  Ein  drittes  neues  Mit- 
glied für  Anatomie  und  Physiologie  wird  eben  gesucht, 
e)  Die  philosophische  Fakultät  erhielt  die  ordentli- 
chen Professoren  Fichte  und  Quenstädt.  'f)  Die 
staatswirthsehaftliche  Fakultät  vermehrte  sjch  durch 
die  Berufung  des  Professor  Volz  und  die  Beförderung 
der  ausserordentlichen  Professoren  SchüZy  Fallati  und 
Hof/mann.  Der  Personalbestand  des  akademischen 
Senats  belauft  sich  daher  einschliesslich  des  der  juri- 
stischen Faknität  beigezählten  Kanzlers  auf  38  Pro- 
fcs««oren,  wovon  auf  die  evangelisch -theologische  Fa- 
kultät 5,  katholische  5,  juristische  7,  medizinische  8, 
philosophische  7,  staatswirthsehaftliche  6  kommen^ 


LITERAHISCHE    ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Von  F.   A.  Brockhaus  in  Leipzig  ist   durch 
alle  Bnchhandinngea  zu  beziehen: 

Das  BurgKrafthmii  ISeteften. 

Ein  historisch-publicistischer  Beitrag 


erstem,  welche  unmittelbar  nach  dem  Erscheinen 
desselben  nöthig  wurde ^  mögen  das  vollf  Interesse 
bethätigen,  welches  die  Wissenschaft  an  den  für  den 
Chemiker,  Arzt  und  Agronomen  so  unendlich  wichti- 
gen Forschungen  des  berühmten  Verfassers  nimmt. 


zur 


Sächsischen  Territorial^eschichte. 

Ans  archivalischen  Quellen 


on 


Dr.  TrAnffOtt   IHftreker. 

Nebst    einem    Urknndenbnche. 
Gr.  8.    Geh.    3  Rthlr. 


Im  Verlage  der  Unterzeichneten   ist  so   eben   er- 
schienen : 

Die  organische  Chemie 

in  ihrer  Anwendung  auf 

Physiologie  nnd  Pathologie 

Ton 
Dr.  Jiutiui  Uebiff« 

Zweite,  unveränderte  Auflage, 
gr.  8.9  fein  Velinpapier,  geh.    Preis:  2  Rthlr. 

Die  ori^anische  Chemie 

in  ihrer  Anwendnng  auf 

Agricnltnr  nnd  Physiologie 

Ton 
Dr.  Jiurtafl  Iileblf  • 

Vierte  Auflage,     gr.  8,    fein   Velinpapier,  geh. 

Preis:  2  Rthlr. 
Die  vierte,   eben   die  Presse  verlassende   Auflage 
des  letztem  Werkes ,  so   wie  die  zweite  Auflage  des 


Anleitung 
zur 

qualitativen  chemischen  Analyse. 

Für  Anfänger   bearbeitet  von 
Dr.  €•  Remlsln0  Fre^enlnfl» 

Assistent   am  chemischen  Laboratorium    der   Lndwigs-Univeraltät  zu 

Gi  essen. 

Mit  einem  Vorworte  von  J)r«  Justus  Liebig. 

Zweite    vermehrte   und    verbesserte    Auflage. 

gr.  8.,  mit  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten^ 

geh.     Preis:    ly,  Rthlr. 

Als  vollgütige  Empfehlung  dieses  Werkes  dürfen 
wir  die  Vorrede  des  Herrn  Professor  Lieb  ig  anfüh- 
ren^ in  welcher  er  die  Methode  des  Herrn  Verfassers, 
der  im  Giessener  Universitäts- Laboratorium  den  Un- 
terricht der  Anfänger  in  der  Mineral- Au aljs^e  leitet^ 
Allen  empfiehlt,  welche  sich  in  den  Anfangsgründen 
derselben  unterrichten  wollen,  nnd  das  Buch  als  be- 
sonders geeignet  für  den  Gebranch  in  Lehranstalten 
nnd  namentlich  für  Apotheker   bezeichnet. 

Diese  zweite  sehr  vermehrte    und  verbesserte  Auf- 
lage ist  nach  Jahresfrist  nöthig  geworden. 
Brannscbweig,  im  November  1842. 

Friedrich  Vieweg  und  Sohn. 


38 


40 


neu  erschieaeaer  Bftcber. 

iFortsetzung  von  Int.  BL  JVr.  40 

XI*  Geiverbskonde. 

A.    Land  -   und    Hauswirthschaft. 

▼.  Peza,  L.  J.,  Darstell,  d.  erfolgreichsten  Art  u.  Weise  d. 
Anbaues,  d.  Pflege  u.  Auf  bewahr,  d.  Rankelrübe  a.  d.  Zucker- 
bereitDDg  aus  derselbeo  auf  dem  Wege  der  verbe8serten 
iiiedend  beissen  Maceration.  gr.  8.  ClS^t  ^0  Wien,  Gerold. 

gell.    1  i/"  10  i*gr.  (1  ff  8gr.) 

V.  Beider,  J«,  d.  voUkommeue  Haudelsgartner  in  Verbind, 
mit  der  volLstäiid.  KnuHtgärtnerei.  Oder  d.  richtige,  ge- 
wiuureiche  Betrieb  des  Samen-  u  Pflanzeuhandels  u.  s.  w. 
8.    C13  B.)    Weimar ,  Voigt.    22  »/t  sgr.    Cl8  gr.;) 

B.  Technologie. 

Kunst,  die,  des  Seifensieders  n.  liichtziehers  u.  s.  w.  Nach 
dem  jetzigen  Staudpunkte  dieser  Gewerbe  f.  Fabrikanten 
u. Hausmütter  leichtfasM.  dargestellt.  (Schauplatz  der  Künste 
u.  Handwerke  4r  Bd.)  3e  verb.  Aufl.  M.  6  lith.  Taf.  8. 
C2lVt  B.)  Weimar,  Voigt.     1  »/^  7Vi  sgr.    Cl  *f  6  gr.) 

Schmidt,  J.,  Beitrage  zur  Kenntniss  der  Büchsenmacher- 
kuiist  u.  zur  rieht.  Beurtheil.  d.  Schles«igewehre.  C^chau- 
platz  der  Künste  n.  Handwerke  iSlr  Bd.)  M.  10  Taf.  Abb. 
8.    C7  B.)    Weimar ,  Voigt.    1  «/  7  V2  «ß«",    Cl  ^  6  gr.) 

Seidemann,  E. ,  Vorschläge  nm  Wasser-  und  Windmüh- 
len bei  Wasser-  und  Windmangel  durch  zweckmAss.  u. 
wenig  kostspiel.  Abäuder«  im  Gange  zu  erhalten.  M.  2  Ab- 
bild, in  Steindr.     gr.  8.     CVt  B.)    Leipzig,  Pönicke  u.  S. 

geh.    7Vt  »gr.  C6  gr.) 

C.  Jagd*  Forst-  und  Handlungswissenschaften. 

Hartig,  T.,  Lehrbuch  d.  Pflanzenkunde  in  ihrer  Anwend. 
aaf  B'orstwirthschaft.  le  Abth.  Vollstflnd.  Natargesch. 
d.  iorstl.  Caltnr  -  Pflanzen  Deutschlands.  4s  Heft.  gr.  4. 
C3  B.  u.  8  Taf.  col.  Abb.)    Berlin,  Förstner. 

geh.     D.  1  rf  15  sgr.  (1  ff  12  gr.) 

Taschenbuch,  neues,  f.  Natnr-,  Forst-  and  Jagdfreunde  auf 
die  Jahre  1842  and  1843.  Herausg.  v.  G.v.  SchuUes, 
4r  Jhrg.  M.  3  illum.  Kpfrn.  12.  CIO  1/2  B.)  Weimar, 
Voigt,     geh.     1  1^ 

Vogt,  P.  G.  A.,  Westentaschenbnch  f.  Kauflente,  Fabrikan- 
ten u.  Oekonomen,  enthaltend  vielerlei  Gegenstände  in  Ta- 
bellenform, welche  f.  benannte  Geschäftl.  nützl.  a.  ange- 
nehm  sind.     2e  verm.  Aufl.     18.    C^  B.)    Weimar,  Voigt. 

geb.    25  sgr.  C20  gr.) 

XD*    üchöne  IVteusenschaften 
nnd  bUdende  Htlnste. 

A.  Ueberhaupt.    Gesammelte  belletristische  Werke. 
•    Theoretische  Werke  ijber  Musik. 

Balzmann,  C.  G.<,  Lehrbach  d.  Toasetzkunst  gr.  8.  CO  B. 
a.  4  Tabellen.)    Wien,  Gerold. 

geh.    n.  1  1^  5  sgr,  Ct  «^  4  gr.) 

B.    Poesie. 

Soldaten-Lieder,  alte  and  nene.  Mit  Liedern  und  Singweisen. 
8.    C3  B.)    Leipzig,  Mayer  a.  Wigand. 

geh.    n.  4  sgr.  C3  gr.) 


C.  Romane  und  andere  prosaisclie  ErsUdiinge% 

Andersen,  H.  C,  Bilderbach  ohne  Bilder.  A.  d.  Dänischen 
V.  L.  M.  Fouque.     16.    {/k  B.)    Berlin,  Jlemer. 

geb.    n.  10  sgr.  C8  gr.) 

Fürstedler fL.)  merkwfird.  Abenteaer  des  Conrad  Hasel- 
baum. Nach  L.  Desnoyers.  Mit  102  Holzscbu.  t.  P.  La«- 
ters.    12.    C7  B.)    Wien,  Taoer  a.  8. 

geh.    18  sgr.  C14Vi  gr,) 

V.  Gersdorf,  W.,  Fritzler-Robert.  Erzäblong.  8.  C12B.) 
Leipzig,  Droblsch.    geh.    22Vt  ^tP'  (^^  SrO 

Hahn-Hahn,  J«,  COräfin) ,  die  Kinder  aaf  den  Abendberg. 
Eine  Weihnachtsgabe.    8.    ClVt  ^0    Berlin,  Duucker. 

fein  geh.  m.  Goldschn.     10  sgr.   C8  gr.) 

Zanberblüthen.  Original  -  Mähreben.  M.  einem  Vorw.  v.  A, 
Franz  u.  m.  Bildern  ▼.  T.  Hosemann.  16.  C6V1  B.  and 
4  color.  Abbild.)    Berlin,  Kiemann. 

geb.    1  ^  5  sgr.  Cl  ^  4  gr.) 
m.  schwarzen  Abbild,  geb.  25  sgr.  C20  gr.) 

Ziegler,  T.,  Carlo  di  Francheci,  Fürst  d.  Banditen  im 
Tenfelsthale.  3e  Anfl.  Durchgesehen  t.  A.  Siefer,  3  Thie. 
8.    Clr  2r.    43  B.  r.  3r).    Leipzig,  Friese,    geh.    3  ff 

D.  Theaterschriften. 

Timofeew,  A-,  Elisabeth  Knimann,  Phantasie.  '  A-  d.  Ross. 
▼.  Jl.  f.  «.  6.    gr.  8.    (,15  B.)    Leipzig,  Friese.  * 

geh.     1  ff 

E.  Karten,  Kupferstiche ,  Spiele,  Vorschriftea  und 

Kunstsachen. 

Saal-  n.  Unstmt-That,  d.    maier.  n.  romant.     M.  (Stahlst. 

nach   Orig.  -  Zeichn.  v.  A.  Weidenbach  m.    histor.-erlftnt. 

Texte,    le  Lief.     Leipzig,  Pönicke  a.  S.    gr.  Lex. -8.  ^h. 

k  Lief.  V.  1  B.  Text  a.  4  Ansichten    n.  10  sgr.  C8  gr.) 

Xni.  Termlsehte  ücluif  ten 

(darunter:  Encyklop&dien  und  Freimaurerschriften). 

Anecdoten-,  Witz-  u.  Karikaturen  -  Almanach ,  neuester. 
Is  Bdchn.     12.     C2  B.  u.  5  Abbild.)     Cdln,   Dunst. 

geh.    7V,  sgr.  C6  gr.) 

Jahresfrüchte  der  ernsten  u.  heiteren  Muse  herausg.  v.  G,  A. 
r.  Maltitz.  Is  2s  Bdchn.  2e  billige  Au.«g.  12.  C14  B.) 
Leipzig ,  Friese,    geh.     227«  ^gr*  C18  gr-) 

Monatsschrift,  deutsche,  f.  Litteratnr  n.  öffentl.  Leben.  Her- 
ausg. V.  C.  Biedermann,  1843.  12  Hefte.  4.  Leipzig, 
Mayer  u.  W.    geh.    n,  S  ff 

Pembroke,  E.,  astrologische  Traumtabelle,  od.  d.  Kunst, 
Tr&ume  mittelst  d.  Kalenderzeiche»  deutlich  auszulegen. 
Fol.    Ci  B.)    Schwab.  Hall,  Haspel. 

in  Futt.    5  sgr.  C4  gr.) 

Volks -Bilbliothek,  wohlfeilste.  Ir  Sappl.-Bd.  enth.  Clemens, 
Hambargische  Chronik.  Ir  Bd.  16.  Hamburg,  Berend- 
sohu.    geb.    k  Bdchn.  v.  2  B.    b.  2Vt  C2  gr.) 

Weisen,  die  sieben,  Griechenlands  od.  kurzer,  fasel.  Inbe- 
griff der  7  Hauptwissenschaften,  welche  jeder,  der  unter 
die  weisen ,  od.  vorzügl.  gebildeten  Menschen  gehören  will, 
wohl  inne  haben  mnss.  3r  Bd.  gr.  8.  Cl^  B.)  Erlan- 
gen, Palm's  V.  B.    geh.    1  ff 

Wohlfarth,  J.  F.  T.,  Abracadahra  od.  d.  3te  n.  letzte 
^tofe  der  hohem  Weihe  in  der  gesammten  geheimen  Wis- 
BOQSch.  od.  Magie,    2o  Ansg.    a     C22  B.)    Weimar,  Voigt. 

1  1^  10  flgr.  CkffS  gr.) 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Todesfälle. 

Mßen  9.  Norember  1842  starb  zo  Dresden  der  Inspe- 
ctor  der  Antikengallerie  and  des  Münzcabinets  Hof- 
rath  Dr.  Heinrich  Hase,  Geboren  anT  18.  Januar 
1789  in  Altenbarg,  besuchte  er  das  dortige  Gymna- 
sium und  wurde  nach  Vollendung  seiner  academischen 
Stadien  (in  Jena  nnd  Leipzig)  Ton  1809  — 1817  Uans- 
lehrer  bei  dem  Grafen  von  Medem  in  Kurland.  Als 
die  Erziehung  seiner  Zöglinge  beendet  war,  machte 
er  eine  mehrjährige  wissenschaftliche  Reise  durch 
Frankreich  nnd  Italien ,  überall  mit  Vergleichnng  grie- 
chischer Handschriften  z.  B.  des  Aristoteles  sich  be- 
schäftigend nnd  eine  ausführlichere  Arbeit  über  Bes- 
sarion  rorbereitend.  Nach  seiner  Rückkehr  im  Jahre 
1820  wurde  er  Unterinspector  der  Antikengallerie,  er- 
hielt 1826  den  Hofrathstitei  nnd  nach  Böttigers  Tode 
die  Oberaufsicht  über  jene  Gallerie  nnd  das  Münzcabi- 
uel.  In  diesem  Wirkungskreise  hat  er  mit  unermüd- 
lichem Fleisse,  tiefer  Kenntniss,  gründlioher  Forschung 
und  freundlicher  Hingebung  für  alle  die  mit  ihm  in 
Berührung  kamen  gesorgt;  daneben  auch  yielbesnchte 
Vorlesungen  über  griechische  ,nnd  römische  Kunstge- 
schichte an  der  Aeademie  gehalten,  in  deren  Rath  er 
1836  als  Mitglied  versetzt  wurde.  1839  machte  er 
eine  Reise  nach  Griechenland,  über  die  ein  ausführli- 
cheres Werk  herauszugeben  der  Tod  ihn  verhindert 
hat.  Mit  philologischen  Aufsätzen  begann  er  seine 
schriftstellerische  Thätigkeit;  seine  ^^classische  Alter- 
thnmsknnde"  erschien  1828  in  2  Bdn.  Für  die  Archäo- 
logie lieferte  er:  Nachweisnngen  für  Reisende  in  Ita- 
lien (Lpz.  1821),  Uebersichtstafeln  snr  Geschichte  der 
neueren  Kunst  (1827)  und  sammelte  die  kleineren  an- 
tiquarischen Abbandlongen  in  dem  Paläologns  (Lpz. 
1838).  In  die  meisten  Hände  ist  gewiss  sein  Verzeich* 
niss  der  Bildwerke  in  der  Antikensamrolung  zu  Dres- 
den (seit  1826  in  vier  Auflagen  gedruckt)  gelangt. 

Den  27.  Not.  zu  Nürnberg  durch  Selbstmord  der 
k*  baiersche  Hofrath  nnd  qniescirte  Professor  der 
Kameralwissensschaften  zu  Erlangen  /,  P.  Hßrly  Do- 
ctor  der  Rechte  nnd  der  Philosophie^  Ritter  der  Ehren- 
legion. Er  war  zu  Hof  im  Salzbnrgischen  am  9.  Juli 
1773  geboren,  und  wurde  1805  ausserordentlicher, 
1816  ordentlicher  Professor.  Von  seinen  zahlreichen 
Schriften  verdienen  besondere  Erwähnung:  das  voll- 
ständige Handbuch  der  Staats  -  nnd  Finanzwissenschaft 
(1822),  die  kritischen  Bemerkungen  über  neue  Gesetz- 


bücher der  deutschen  Staaten    in  2  Bden  nnd  das  Ar- 
chiv für  die   gesammten   Staatswissenschaften  (182Ö). 

Den  3.  December  zu  Salznffeln  der  Hofrath  nnd 
Medicinalrath  Dr.  Rudolf  Brandes.  Er  war  den  18. 
October  1795  zu  Salznfieln  geboren^  der  Sohn  eines 
Apothekers,  besuchte  das  Gymnasium  zn  Osnabrück, 
studirte  1815  und  1816  in  Halle  und  bildete  sich  in 
Erfurt  practiseh  weiter  aus.  1819  übernahm  er  die 
väterliche  Apotheke  und  verschaffte  «sich  bald  darauf 
durch  die  Gründung  des  Apothekervereins  im  nördli- 
chen Deutschland  einen  sehr  segensreichen  Einflnss 
auf  die  wissenschaftliche  Gestaltung  der  deutschen 
Pharmacie.  Seine  zahlreichen  chemischen  und  phar- 
maceutischen  Arbeiten  finden  sich  zum  Theil  in  dem 
Archiv  der  Pharmacie  nnd  in  der  ebenfalls  von  ihm 
herausgegebenen  pharmacentischen  Zeitung,  auch  in 
zahlreichen  andern  Journalen,  zum  Theil  in  einzelnen 
chemischen  Schriften.  Besondere  Erwähnung  verdient 
das  in  4  Bänden  herausgegebene  niM  mit  grossem  Fleisse 
und  umfassender  Gelehrsamkeit  zusammengestellte  Re- 
pertoriom  für  die  Chemie  (Hannover  1827 — 1833). 

•   An  demselben  Tage  zn  Brannschweig  der  Landes- 
Rabbiner  S.  L.  Egers^  74  Jahr  alt. 

Den  6.  Dee.  zn  Koblenz  der  Regiernngs  -  und 
Schnirath  Dr.  Kortenj  der  vorher  an  dem  Gjmnasium 
zu  Aachen  sehr  segensreich  gewirkt  hatte. 

Den  7.  Dec.  zu  Frankfurt  an  der  Oder  der  Re- 
giernngs- und  Medicinalrath  Dr.  Hartmann. 

An  demselben  Tage  zn  Marburg  der  Geheime 
Medicinalrath  Professor  Dr.  Christian  H.  Bünger y 
der  im  Jahre  1782  geboren  nnd  1802  zn  einer  Pro- 
fessur befördert  wurde.  Er  war  ein  sphr  geschätzter 
Anatom,  von  dem  sich  einzelne  Aufsätze  in  medicini- 
schen  Journalen  finden« 

Den  8.  Dec.  zn  Wien  der  k.  k.  Rath,  Vicedire- 
ctor  nnd  Professor  der  Anatomie  an  der  medicinisch- 
chirurgischen  Josephacademie  Dr,  A.Römer^  57  Jahr  alt. 

Den  9.  Dec.  zu  Lis^a  der  Consistorial  -  nnd>  Schul* 
rath  Dr.  Johann  Christoph  v,  Stöphasius^  emeritir- 
ter  Director  des  dasigen  Gymnasiums,  der  vor  seiner 
Berufung  nach  Prenssen  in  Warschan  als  Lehrer  thä- 
tig  gewesen  war  nnd  dort  vom  Kaiser  Alexander  den 
Verdienstadel  erhalten  hatte.  1817  kam  er  als  Rector 
an  das  Pädagogium  U.  L.  Fr.  in  Magdeburg,  von 
dort  1819  als  Schul-  und  Regiernngsrath  nach  Posen. 
1815  gab  er  eine  Schulausgabe  des  Caesar  heraus, 
die  1819  wiederholt  wurde. 
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Den  11«  Dee.  zn  Qnedlinbarg  der  Oberlehrer  am 
dortigen  Gjmnasiom  Adolf  Lorenz  Ziewutnn^  35  Jahr 
alt«  Anf  dem  Gjmnasiom  seiner  Vaterstadt  gebildet 
besog  er  1826  die  Universität  Halle,  um  sich  philolo* 
gischen  Stodien  so  widmen.  Nach  Ablauf  der  acade- 
misehen  Jahre  kehrte  er  al#  Lehrer  an  das  Quedlin- 
barger  Gymnasium  zurück  und  erwarb  sich  hier  durch 
Pflichttreue  und  Gewissenhaftigkeit  allgemeine  Liebe 
und  Achlong«  Mehrjährige  Krankheit  hat  ihn  yerhiu- 
dert  als  Schriftsteller  thätiger  zu  sein,  indessen  zeigen 
die  Ton  ihm  herausgegebenen  Schriften  (das 'Althoch- 
deutsche Lesebuch,  die  Ausgabe  der  Gadrutt,  das  Mit- 
telhochdeutsche Wörterbuch)  die  Griindlichkeit  seiner 
Kenntnisse  und  die  Sorgfalt  seiner  Arbeiteu. 

Den  12.  Dee.  zu  Berlin  der  Generalarzt  des  Gar- 
de-Corps Dr.  Alejcander  Starke y  70  Jahr  alt. 


Den  13.  Dee.  m  Zürich  der  Priratdocent  an  d|r 
dortigen  Universität  Konrad  Ott*  Er  war  ein  fleissi- 
ger  Mitarbeiter  an  der  Angsbnrger  Allgemeinen  Zei- 
tung,  redigirte  seit  1837  die  Neue  Züricher  Zeitung 
und  Tollendete  noch  vor  seinem  Tode  ein  grösseres 
Werk  über  die  Geschichte  der  hondert  Tage,  dessen 
baldige  Herausgabe   zu   erwarten  steht. 

Den  15.  Dee.  zu  Leipzig  der  Pastor  an  der  Ni- 
colaikirche Dr.  Karl  Gottfried  Bauer  j  Ritter  des 
CiTil-Verdienst-Ordens.  Br  ist  den  24.  August  1765*) 
zu  Leipzig  geboren,  wurde  1786  Ober pfarrer  zu  Froh- 
burg, 1809  Archidiaconns  su  St«  Nicolai  in  Leipzig, 
1810  Doctor  der  Theologie ,  spater  Pastor.  Seine 
zahlroichen  Schriften  meist  homiletischen  Inhalts  sind 
bei  Meusel  verzeichnet;  noch  in  hohem  Alter  gab  er 
1841  eine  deutsche  Uebersetznng  von  Cicero  de  sene^ 
ctute  mit  Erläuterungen  heraus. 


*)  Diese  Angabe  findet  sich  in  der  Secnlarschrift  des  alteren  Mondtägigen  Predigeroollegiums  in  Lps.,  dessen  Vlceprases 
er  1816  worde.    Andere  gelten  den  24.  Aug.  1764  oder  den  26.  Ang.  1765  an. 


n.  Vermischte  NachrichteiL 

STachricht 

Ton    der     Stiftung    eines 

nDentsclien  Vereins  für  Heilwissenschaft." 


Die  Unterzeichneten;  Ton  der  Ueberzeugang  ge- 
leitet^  dass  die  bestehenden  ärztlichen  Gesellschaften 
und  Vereine  die  Gründung  einer  grössern ,  weit  um- 
fassendere wissensrhaftliche  Zwecke  erstrebenden  Ge- 
selischaft  keinesweges  überflüssig  machen ,  sind  zu- 
sammengetreten, uud  haben  sich  über  die  Stiftung 
eines  Vereins  unter  der  obigen  Benennung  geeinigt, 
welche  durch  die  Tendenz  desselben,  woit  über  die 
Gränzen  einer  Stadt  oder  eines  Landes  hinauszuwir- 
ken, gerechtfertigt  ist^  und  haben  des  Königs  Maje- 
stät mittelst  allerhöchster  Cabinets  -  Ordre ,  datirt  Ben* 
rath,  den  31.  August  c,  die  entworfenen  Statuten  zu 
genehmigen,  sowie  dem  Vereine  die  Rechte  einer  mo- 
ralischen Person,  in  Hinsicht  auf  Erwerbung  von 
Grundstücken  und  Capilalien  zu  rerl^ihen  geruht, 
und  des  Herrn  Staats -Ministers  Dr.  £irAAor«i,  ^Excel- 
lenz,  in  dem  Rescripte  Tom  22.  October  c.  dem  Ver- 
eine Ihre  lebhafteste  Theilnahme  für  seine  Zwecke  zu- 
gesichert. Letztere  ergeben  sich  aus  dem  hier  beifol- 
genden Auszuge  ans  den  Statuten  des  Vereins  für 
Deutsche  Heilwissenschaft  Tom  20.  Juni  1842.  Mit 
dem  Wunsche,  dass  die  Zwecke  desselben  in  mög- 
lichst grösster  Ausdehnung  zum  Besten  der  Wissen- 
schaft durch  Tielseitige  Theilnahme  gefordert  werden 
möchten,  laden  die  Unterzeichneten  nunmehr  jeden 
Arzt  oder  Wundarzt,  oder  nichtärztlichen  Freund  der 
Heilwissenschaft   aller  Orten    ein,    durch  Einiahlung 


Ton  vier  Thalern  Preuss.  Courant  jährlichen  Beitrags 
sich  zum  Mitgliode  des  Vereins  zu  constitnirnn,  und 
dadurch  dessen  Wirksamkeit  zu  unterstützen.  Jeder 
der  unterzeichneten  Ansschuss- Mitglieder,  namentlich 
der  Vorstand j  ist  gern  bereit,  den  Beitrag  (siehe  §•  3. 
des  Auszugs)  gegen  Quittung  in  Empfang  zu  nehmen, 
und  wird  die  Uebersendung  des  Diploms  als  Mitglied 
dagegen  unverzüglich  erfolgen. 

Berlin,  den  6,  December  1842. 

Des  Deutschen  Vereins  für  Heilwissenschaft  Vorstand : 

Link,  Hecker,  Casper, 

Vorsitsender,    erster  Secretär,  swelter  Secretär. 

Ansschnssmitglieder: 

Barez.  Böhm.  Busch.  Dieffenbach.  Bhrenbe^g. 
Froriep.  Grimm.  Gurlt.  Hauck.  Hertwig.  Hörn. 
Jüngkeu.  Klug.  Kothe.  Mitseherlich  I. 
Mitscherlieh  II.  J.  Müller.  Romberg.  Schlemm. 
Schönlein.  Schultz,  t.  Stosch.  Troscbel. 
Trüstedt.     Wagner.    Wolff. 

Auszug  aus  den  Stataten  des 
Deutschen  Vereins  für  Heilwissenschaft. 

§.  1.  Der  Zweck  des  Vereins  ist  Förderung  der 
gesammten  wissenschaftlichen  Heilkunde,  mit  Benutzung 
Yon  Geldmitteln. 

§.  2.  Jeder  Arzt  und  Wundarzt  im  gesammten 
Deutschen  Vaterlande,  wie  im  Auslande,  selbst  jeder 
nicht -ärztliche  Freund  der  Heilkunde  ^  dem  der  Zwöck 
des  Vereins  als  ein  Zeitbedürfniss  erscheint^  kann 
demselben  als  Mitglied  beitreten, 

$«  3.  Zur  Erlangung  der  Mitgliedschaft  bedarf 
es  der  Einzahlung  eines   Beitrages  Ton  Tier  Thalera 


Sreoss.  Caarant,  der  aUjakrlitb,  aa  1.  Juli,  %u  leU 
8(en  ist.  Wer  diesen  Beitrag  kostenfrei  an  den  Ver«* 
ein  eingesandt  kat,  wird  mit  seinem  ToUständigea 
CbaracCer  in  die  Verseichnisse  der  Mitglieder  des  Ver- 
eins für  das  laufende  Jahr  eingetragen. 

Anf  Grund  des  einmal  geiahlten  Beitrages  erhält 
der  Binsahlende  das  Diplom  als  Mitglied   des  Vereins. 

§.  4.  Der  Vorstand  des  Vereins  besteht  ans  ei- 
nem Vorsitsenden  und  zwei  Secretären.  Der  Vor- 
sitiende  wird  jäbriieh  Ton  dem  permanenten  Ana- 
schusse durch  absolute  Stimmenmehrheit  neu  erwählt, 
und  der  abgetretene  Vorsitzende  ist  für  das  nächste 
Jahr  nicht  wieder  wählbar. 

Alljährlich  scheidet  der  erste  Secretflr  aus,  und 
der  zweite  Secretär  tritt  an  dessen  Stelle.  Die  Secre- 
täre  werden  gleichfalls  aus  dem  Ausschusse  ilnrch 
absolute  Stimmenmehrheit  gewählt.  Für  die  Wieder- 
wählbarkeit der  Secretäre  gelten  dieselben  Bestimmun- 
gen, wie  für  den  Vorsitzenden. 

Der  Ansschuss  ergänzt  sich  selbst  durch  Wahl 
ans  den  Mitgliedern  des  Vereins  durch  absolute  Stim- 
menmehrheit. 

In  Beziehung  auf  seine  Arbeiten  theilt  sich  der 
Ansschuss  in  acht  Sectionen,  nach  den  Hauptfächern 
der  Wissenschaft;  in  eine  1)  anatomisch  -  physiologi- 
sche, 2)  medicinische,  3)  chirurgische,  4)  geburts- 
hulfliche,  5)  pharmacologisch- chemische,  6)  foren- 
sisch-policeiliche,  7)  historische  und  literaturhistori- 
sche ^  und  8)  yeterinärische  Section. 

Jede  Veränderung  im  Vorstand  und  Ausschüsse 
wird  'durch  die  öffentlichen  Blätter  zur  Kenntniss  der 
Mitglieder  gebracht« 

$.  5«  Für  die  Verwaltung  der  Fonds  des  Vereins 
bestimmt  der  Ansschuss  eine  Commissiou  aus  seinen 
Mitgliedern,  welche  sich  einen  Rechnungsführer  erwählt. 

$.  6.  Am  letzten  Montage  jedes  Monats,  oder 
wenn  derselbe  anf  einen  Festtag  fällt,  am  vorletzten 
Montage  Abends  hält  der  Verein  seine  gewöhnlichen 
Sitzungen« 

Aus  den  Sitzungsprotocollen  werden  nach  jeder 
Versammlaug  Ausziige  durch  die  öffentlichen  Blätter 
zur  Kenntniss  der  auswärtigen  Mitglieder   gebracht. 

Jedes  Vereinsmitglied  hat  das  Recht,  keines  aber 
die  Verpflichtung,  in  einer  Monatssitzung  eine  von 
ihm  oder  einem  anderen  IVlitgliede,  verfasste  Abhand- 
lung zum  Vortrag  zn  bringen^  welche  dazu  vorher 
dem  Vorsitzenden  eingesandt  worden  sein  muss,  dem 
dann  die  Einordnung  überlassen  bleibt.  Auswärtige 
Mitglieder  senden  ihre  vorzutragenden  Arbeiten  an  den 
Vorstand  oder  eines  der  hiesigen  Mitglieder  ein.  Auch 
freie  mündliche  Vorträge  der  Anwesenden  sind  in  den 
Sitzungen  gestattet.  Die  vorgetragenen  schriftlichen 
Arbeiten  verbleilien  ihrem  Verfasser,  oder  werden  in 
die  Denkschriften  des  Vereins  aufgenommen,  lieber 
die  Aufnahme  entscheidet  die  betreffende  Vereins - 
Section. 

§•  7.  Der  Verein  disponirt  über  die  ihm  zn  Ge- 
bote stehenden  Geldmittel,  nach  Abzug   der  nöthigen 


VerwahnafskostOB  ^  mf  Fördermg  der  Wissenschaft, 
anf  folgende  Weise: 

a)  Preüfragen.  Der  Verein  wird,  wo  möglich 
alljährlich,  mindestens  zwei  Preise  ansoetaen,  ^einen 
kleinern  und  einen  grössern.  Der  kleinere,  sich  be- 
schränkend auf  die  Anforderung  einer  Reihe  von  Ver- 
suchen und  dergleichen,  soll  nicht  unter  fünfzig  Tha- 
lern >  der  grössere,  betreffend  die  Erforschung  einer 
allgemeinen  wissenschaftlichen  Frage,  nicht  unter  zwei- 
hundert Thalern  betragen.  Wenn  die  Fonds  es  ge- 
statten^ können  grösserere  und  mehrere  Preise  ausge- 
setzt werden.  Die  Preisfragen  werden  durch  absolute 
Stimmenmehrheit  festgestellt  und  den  Mitgliedern  durch 
die  öffentlichen  Blätter  bekannt  gemacht.  Preisrichter 
ist  die  betreffende  Section  des  Ausschusses,  welcher 
der  Vorsitzende  noch  drei  Vereinsmitglieder  nach  sei- 
ner Wahl  zugesellt.  Die  Mitglieder  derjenigen  Sectio- 
nen,  die  die  resp.  Preisaufgaben  gestellt,  sind  von  der 
Concurrenz  um  den  Preis  ansgeseblossen. 

b)  VerMucke  und  Untersuchungen.  Nach  Maass* 
gäbe  seiner  Fonds,  wird  der  Verein  wichtige  Versu- 
che und  Untersuchungen  ans  dem  Gesammtgebiete  der 
Heilwisseuschaft  durch  Geldmittel  anterstütsen.  Der 
Verein  behält  sich  das  Recht  vor,  die  betreffenden 
Arbeiten  in  seine  Denkschriften  aufzunehmen. 

c)  Herausgabe  grösserer  Werke»  So  weit  die 
ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  es  gestatten^  wird 
der  Verein  die  Herausgabe  kostspieliger,  für  die  Wis- 
senschaft wichtiger  Werke  unterstützen,  die  ohne  eine 
solche  Unterstützung  keinen  Verleger  finden  sollten. 

d)  WisBenschaftlicke  Reisen,  Um  das  Studium 
der  noch  weniger  gründlich  erforschten  Epidemieen^ 
Epizootieen  und  endemischen  Krankheiten  zu  fördern, 
wird  der  Verein,  nach  Maassgabe  seiner  Fonds  und 
nach  Verhältniss  der  vorliegenden  Umstände,  theils 
Reisennterstntznngen  bewilligen,  theils  die  gesammten 
Kosten  einer,  anf  jenes  Studium  hingerichteten,  wis- 
senschaftlichen Reise  tragen.  Ein  Gleiches  findet  statt 
in  Beziehung  auf  andere  wissenschaftliche  Zwecke. 
Siimmtliche  Berichte  des  Reisenden  sind  Bigenthnm  des 
Vereins^  und  derselbe  behält  ^ieh  das  R^cht  vor,  diese 
Berichte  in  seine  Denkschriften  aufzunehmen. 

e)  Denkschriften.  Der  Verein  wird  durch  die 
Herausgabe  von  Denkschriften  dem  wissenschaftlichen 
Pnblicnm  einen  äussern  Beweis  seiner  Wirksamkeit 
geben.  Dieselben  erscheinen  auf  Kosten  des  Vereins, 
in  der  Regel  alljährlich  in  einem  Qnartbande^  welcher 
jedesmal,  nach  Maassgabe  der  Wirksamkeit  des  Ver- 
eins, enthalten  wird: 

t)  die  alphabetische  Liste  sämmtlicher  Mitglieder 
ans  dem  letztverflossenen  Jahre; 

2)  den  Rechenschaftsbericht  über  die  Cassenyer- 
waltung,  für  die  Mitglieder; 

3)  die  Protocolle  oder  Protorollansznge  der  mo- 
natlichen Sitzunsren,  worin  aber  ebenfalls  sämmtliche 
vorgetragene  Arbeiten  mit  den  Namen  ihrer  Verfasser, 
summarisch  genannt  werden; 

4)  die  zur  Anfnahmci  schon  früher  bestimmten  Ab- 
handlnngen  (§.  6.  und  1.  h.\ 


5)  die  .daitt  bestimmten  gekrönten  Preiseeliriften 
(§.  7.  a.); 

6)  die  Berichte  Ton  Reisen,  die  durch  Vereins- 
mittel  gefördert  worden  (§,  7.  d») 

Ffir  die  Heraasgabe  der  Denkschriften  wird  ein 
Redacteur  Tom  Aasschnsse  durch  absolote  Stimmen- 
mehrheit srewählt^  der  aoch  für  jeden  folgenden  Band 
wieder  wählbar  ist. 

Jedes  Vereinsmitglied  erhält  gleich  nach  Erschei- 
nen eines  Bandes  der  Denkschriften  denselli«>n  zuge- 
sandt.    Später  eintretende  Mitglieder  können  auf  ihren 


4H 

Wunsch  die  früher  erschienenen  Bände,  ff^S^n  Bnli- 
richtung  der  Druckkosten,  erhalten.  In  den  Buch* 
handel  gelangen   die  Vereins- Denkschriften  nicht. 

§.  9,  Die  Statuten  können  in  ihren  CrrundKÜgen, 
nämlich  darin,  dass  Jeder  durch  seinen  Beitrag  die 
Mitgliedschaft  des  Vereins  erwerben  kann,  und  das« 
die  Gesammtbeiträge  zu  heilwissensrhaftlichen  Zwecken 
verwendet  wi>rden  sollen,  gar  nicht,  und  sonst  erst 
nach  drei  Jahren,  und  dann  nur  durch  absolute  Stim- 
menmehrheit der  s.mmtlichen  Mitglieder  des  Ausschus- 
ses, abgeändert  werden. 

Berlin,  den  20.  Juni  1842. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


I.  Portgesetzte  periodische  Schriften. 

Erschienen  nnd  versandt  ist: 

Jonrnal  für  practische  Chemie.  Hpransgegoben  von 
O.  L.  Erdmann  nnd  R.  F.  Marchand.  —  Arht 
und  zwanzigsten  Bandes  zweites  Heft.  =  1843. 
Nr.  2.  gr,  8.  geh.  Preis  des  Jahrgangs  von 
24  Heften  oder  3  Bänden:  8  Rthlr. 

Inhalt:  Untersuchungen  über  die  chemischp  Classi- 
fication dpr  organischen  Substanzen,  von  CA.  Ger- 
hardt (Schloss),  —  Ueber  die  verschiedenen  Zncker- 
arten  nnd  verwandte  Verbindnngen,  in  Beziehung  auf 
ihr  optisches  Verhalten  nnd  dessen  praclische  Anwen- 
dung; von  K.  Ventzke.  —  Termochemische  Untersu- 
chungen; von  Chodnew*  —  Ueber  die  Ursache  der 
allmähligon  Trübung  achromatischer  Objectivgläser; 
von  G.  Suetow.  —  Ueber  die  mit  Chromsäure  con- 
strnirten  galvanischen  Ketten;  von  Poggendorff,  — 
Literarische  Nach  Weisungen,  —  Literatur. 

Leipzig. 

John  jimbr,  Barth, 

Anzeige. 

Nachdem  die  hohen  Ministerien  das  Verbot   des 

Köni^sberger  Literaturblattes 

redigirt  von  Dr.  Alex.  Jany 

aufgehoben  und  die  Heransgabe  desselben,  ohne  Jede 
Beschränjevngj  wieder  frei  gegeben  haben,  wird  das- 
selbe vom  1.  April  d.  J.  ab  wieder  ins  Leben  treten 
und  im  Verlage  des  Unterzeichneten    erscheinen. 

Vorläufig  werden  (weitere  Ausdehnung  vorbehal- 
tend) wöchentlich  zwei  Nummern  erscheinen.  Der 
Abonnementspreis  beträgt  pro  Anno  4  Rthlr,  also 
für  dieses  Jahr  (vom  1.  April  bis  31.  Der.)  3  Rthlr. 
und  nehmen  sowohl  sämmtliche  Buchhandlungen  als 
die  Königl.  PoM-Aemter  Bestellungen  an. 

Das  stete  Ziel  und  Streben  des  Königsherger  Li« 
teraturhiattes  ist:  achter  Liberalinmus ^  und  so  wer- 


den alle  Freunde  desselben  das  Wiedererscheinen   die- 
ses Blattes  freudig  begrussen. 

Ausführliche   Prospecte  sind  in   allen  Buchhand- 
lungen zu  haben. 

Dan  zig,  den  1.  Februar  1843. 

Fr.  Sam^  Gerhard. 


IL  Ankttndigungen  neuer  Bilcher« 

Von   F.  A.  Brockhaus   in  Leipzig  ist  zu  be- 
ziehen : 

Inscriptiones   Graecae  ineditae. 

Collegit  ediditque 
Iiudoviean  Ronnius. 

Faacicului  IL     Insunt   lapides   insniarum  Andr!,    Ji, 

Teni,  Sjri,  Amorgi,  Mjconi,  Pari,  Astjralaeae,  Ni- 

syri,  Teli,  Coi,  Caljmnae,  Leri,  Patmi,  Sami^  Lesbi, 

Therae,  Anaphae  et  Peparethi. 

4  maj.    Geh.    2  Rthlr. 


Das  erste  Heft  (Inscriptiones  Arcadicae,  Laeoni- 
rae,  Argivae^  Corinthiae,  M^'garicae,  Phocicae)  er- 
schien 1834  und  kostet  1  Rthlr.  10  Ngr. 


Bei   G,   Basse   in   Quedlinburg    ist  so    eben 
erschienen : 

Zeitbilder 

aus 

der    henffstcnbcrsfisch  -  eyangelischen 
KirchcnzeituDnjsn^eineindp, 

nach    dem    Leben   gezeichnet   von 

Prof.  Wrm.  Vllh.  lUebter. 

gr.    8.       Geheftet.     Preis:    12 Vs    Sgr. 
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INTBLIilGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN     LITERATUR  -  ZEITUNG 


Februar    1843. 


LIT.  BRARISCaS    NACHRICHTEN. 

I.  Universititen.  S^ttematucke  Theologie. 

Moraltheologie:  Prof.  Krabbe,  68(ftndig. 
R  O  S  tO  C  k.  PraJuitche  Theologie. 

Yerzeichniss    der   Yorlcsungeil,  Katechetik:  Consistorialrath  Wiggers,  2stttndig.' 

a«f  der  UaiTersität  daselbstim  Sommer- Semester  1843.    Homiletik:  Prof  Krabbe    28tihidjg. 

Uebiingen    der  katechetischen   Section    des 


Consistorialrath  Wiggers. 

TheolOfifiSChe   Wissenschaften.  Uelinngen    der    homiletlscheu    Sectio!    des    Seminare; 

„.  ,  .  .  1  Ä  l'roL  Krabbe. 

Einleitungsunsaenschaften. 

Theologische   Encyklopädie   und  Methodologie  t  Prof.  RechtSWisSenSCliaften. 

Kircke^:Prof.Baaermel,ter,2ständig.  V.ce-D.roctor  Grund I er    4,tund.g 

Institutionen   und   Recht^geschichte: .  Frofp   Wunder-       • 
•  Exegetuche  Theologie.  jjch,  6stfiudig. 

1    Exeeese   des  A.  Testaments.  Pandecten:  Prof.  Riernlff,  12stfindig. 

.       «,,...      1      •        u    f   u^t  Erbrecht:  Prof.  Wunderlich,  48tünd|g, 

.Erklärung  des  zweiten  Theils  des  Jesaias:  Prof.  Hof-  E,j,,ör„„g  einzelner  Pandectentitel ?   Prof.   Kierniff, 

mann,  östnndig.  Gemeines    deutsches    Privatrecbt     mit    EinsohlMS   des 

o    i?^««.i.an  Jaa  N    TpfttAments  Lehurechls !  frof.  Thöl,   lOstündig. 

2.  Exegese  des  N.  Testaments.  Mecklenburgisehes  Privairechtj  Connistorial/ath  pie^ 
Erklärung  der  synoptischen  Efangelien   mit  einleiten-  ^^^^  östiindig, 

den  Bemerkungen  über  den  Gegensat«  des  Kationa-  Q^,npi„e8    und    Mecklenbiirgisches    Lehnreeht:    B.cr- 
lismus   und   Supernaturalismus    in    der  Behandlung  ^^^^^^  4stündig, 

der    eyangelischen    Geschichte:    Prof.    Wiggers,  g^j^^j^gj^  „„^   Mecklenburgischer    Cirilproeess,    nach 
6stiindig.                               ^  ,   .^           .               -1.1  Linde:  Prof.  Raspe,  lOstündig.  » 

ErWäVuVg''Vcs%'riefs^  an    die   Kolosser:   Prof.  Civilproccsspracticnm :   Canzlcirath  Schmidt. 

Wiggere,  «stündig.  Dasselbe:  Dr.  Gaedcke,    48tündig. 

Erklärung  der  Briefe  Petri,    Judä  nnd   Jacobi:  Prof.  R^i^jorium:  Canzleirath  Schmidt. 

Hofmann,  östöndig.  Notariatskunde:  Dr.  Gaedcke,  . 

Hi9iari$ehe   Theol^ie.  Examinatorinm   nnd   Repetitorinm  über  das  ge«ammle 
•NeatesUnientUcke  Gesahitkte:  Prof.Hof«ann,  3,tüo.         ^ecbt  oder  über  eia.eU.e  Doctrinea.  Derselbe. 

AlÄeiner  ckristHeber  Kirehengesehick.e  Ister  Tfceil :  Medicinische    WiSSenSChaften, 

Consistorialrath  Wiggers,  östUadig.  Encvhlopädte  und  Methodologie  der  Mediein: 

TReformalionsgeschichte:    ConsistoriÄlrath    Wiggers,  Memchliche  Anatomie i 

^stündig.  m 


n 


M«« 


^ 


•  VergUieheude  AmtUomt : 
Prof«  StannijaSj  48tündig. 

Allgemeine  und  specielle  Phy$iologie: 
D)er teilte,  ftsftündij^. 

Practiache  Debungen  in  der  Zootomie 
und  Physiologie*, 

Derselbe,  Gstundig. 

Allgemeine  Pathologie  und  Therapie  x 

Allgemeine  Therapie:  Dr.  Most. 
AllgeiDeine    Pathologie     aud     Therapie :     Hofmedicos 
Schröder. 

Arzneimittellehre : 

AllgemeineArzneimittellehre:  Obermedicinalrath  Strem- 

pel,  29tnndig. 
Arzneimittellehre:  Dr.  Most. 
Receptirkunst,  nach  Sniidelin:  Dr.  Hanmann. 

Specielle  Pathologie  und  Therapie: 

Speeielle  Pathologie  nnd  Therapie:   Obermedicinalrath 

Spitta,  4standig. 
Pathologie. und  Therapie  der  psychischen  Krankheiten : 

HofmedicQS  Schröder. 
Medicinische  Praxis,  nach  Hnfelands  Handbuch:  Dr. 

Hanmann. 
Volksarzneiknnde :  Dr,  Most. 

Chirttrgie  und  Augenheilkunde: 

Operative  Chirorgie  nnd  Angenheilkonde,  Terbnnden 
mit  Demonstrationen  nnd  Uebnngen  an  Leichen: 
Obermedicinalrath  Strempel,  4standig. 

Chirurgie:  Stadtphysikns  Lesenberg. 

Chirurgie,  nach  Chelins:  Dr.  Hanmann« 

Augenkrankheiten :  Medicinalrath  Quittenbanm, 
östiindig. 

Cursus  der  chirurgischen-  nnd  Augen  -  Operationen : 
Derselbe« 

Angenheilkunde,  nach  Beck,  auch  Augenoperationen: 
Dr«  Hanmann. 

Geburtshalfe: 

Geburtshfilfe :     Geheimer     Medicinalrath     J  o  s  e  p  h  i , 

Ostnndig. 
Gebnrtshnlfe:  Stadtphjsikus  Lesenberg. 
Geburtshulfe:  Dr.  Dragendorff. 
Gebnrtshülfliche  Operationen:  Derselbe. 

Gerichtliche  Medicini 

Gerichtliche     Medicin  :     Obermedicinalrath     S  p i  1 1  a  , 

4stfindig. 
Gerichtliche  Medicin:  Hofmedicus  Schröder. 

Klinika : 

Propädeutische     Klinik:     Obermedicinalrath     Spitta, 
2stundig. 
*Medicinisch  -  chirurgische    Klinik :    'Obermedicinalrath 
Strempel,  12stiindig. 


Gebnrtshftif liehe  Klinik:  Ptof.  Eraael,  4stfiBdig. 

Repetitorien  niTd  Bxaminatoriett :  Dr.  Most,  Dr^  Le- 
senberg/Dr.  Hanmann,  Dr.  Sehröder  und 
Dr.  Dragendofff. 

Znr  philosophischen  Facultät  gehörende 

hehrgegensi&nAe. 

Philosophische  Wissenschaften. 
Encjklopädie     der     philosophisciLen    Wissenschaften: 

Prof.  Schmidt,  ästundig. 
Logik:  Prof;  Franc ke,  5stündig. 
Metaphysik:  Derselbe,  östiindig. 
Psychologie:  Prof.  Schmidt,  östündig. 
Die  Bntwickelung  des  Geistes:  Dr.  Weinholtt. 
Philosophische  Eittteitang  m  die  christliche  Dogmatik: 

Prof.  Schmidt,  2stündig. 
Aesthetik:  Prof.  Wilbrandt,  Sstündig. 
Ueber  das  Logische,  Euphonische   und   Rhjrthmische: 

Dr.  Weinhoitz. 
Geschichte  der  Philosophie :  Prof.  Francke,  Sstündig. 

Mathenuaik. 

Trigonometrie:  Prot  Karsten,  2stundig. 
Differential  -    nnd     Integral  *  Rechnung :     Derselbe, 

4stündig. 
Feldmesskunst:  Prof.  Becker,  6.st&ndig. 
Priratissima    über    Theile     der    Mathematik:     Prof« 

Karsten. 
Desgleichen  über  Nautik:  Derselbe. 

Philologie. 

1.   Orientalische. 

Erklärung  der  Messianischen  Stücke  des  PenUtench 
und  der  Propheten:  Prof.  Mahn,  48tündig. 

Uebnngen  im  Hebräischen:  Derselbe,  Sstündig. 

Unterricht  in  der  Arabischen  Sprache*  Derselbe, 
Sstündig. 

2.    Griechische  und  Romische. 

Interpretation  von   Schriftstellern» 

a.  Von  Griechischen. 

Frösche  des  Aristophanes:  Prof.  Fritzsehe,  4stündig. 

Idyllen  des  Theokrit:  Prof.  Bachmann,  Sstündig.  T 

b.  Ton  Römischen. 

Oden  des  Horaz:  Prof.  Fritz  sehe,  2strindig. 
Ciceros  Briefe    an    den  Atticus:   Prof.  Bachmann, 

4stündig. 
Tacitus  Agricola:  Prof.  Busch,  4stündig. 

philologische    Wissenschaften. 

Griechische  Mythologie:  Prof.  Bachmann,  48tündig. 
Römische  Literaturgeschichte:  ^rof.  Busch,  4stündig. 
Römische  Antiquitäten:  Prof«  Fritzsche,  2stündig. 
Ueber    das   Privatleben    der    Römer:     Prof.    Busch, 
2stündig. 

S.  Neuere. 

Erklärung  mittelhochdeutscher   Gedichte:  Prof.   Wil- 

brandt^  2stnndig. 
Geschichte  der  deutschen  Nationalliteratur:  Derselbe, 

4stündig. 


H 


Omchkkte  und  Stm0»wU$en8chaftem. 

Veber  die  Germania  des  Tacitns:  Pref.  Türk^  29tlliMlig. 

DenCscke  Geschiehte:  Derselbe,  östfindig* 

Neuere  Geeehiehte  toh  1492  bis  1789:  Prof.  Hegel, 
östiiBdig. 

Gesehichte  der  jienesten  Zeit  toq  1812  bis  1830: 
Derselbe,  28tüiidig. 

Bncjklopftdie  der  Staats wissenscliafteii :  Prof.  Tftrkj 
Sstüidig« 

GescUchte  der  engUseben  Staatsverfassang :  Der- 
selbe^  28ta]|dig.         # 

Die  Staatslehre  des  Mächiayelli,  Montesqniea  und 
Roassean,  Prof.  Hegel,  Islaadig, 

Naturwissenschaften. 

PriTatissitna  über  Physik:   Prof.   Karsten. 
Experimentalchemie:    Prof.  von  BIficher,  Sstündig. 
Mineralogie:  Prof.  Karsten,  4stundig. 
Allgemeine  Botanik:  Prof.  Röper,  5stündig. 
Pflanien« Anatomie:  Derselbe,   2stiindig. 
Pflanzen -Geographie:  Derselbe,  2strind]g» 

Cameralwissenschaften, 

Die*  wichtigsten    Lehren    der    Landwirihschaft :    Prof. 

Becker^   2sCündig. 
Die  Lehre  Tom  Anbau  der  Feldgewächse;  Derselbe, 

4stnndig. 

Prahtische   Hebungen. 

Dispntirübnngen  über  Gegenstände  der  Religions- 
philosophie: Prof«  Schmidt. 


Uebnngen  des  philologisehen  Seminars:  Prof,  Fritz- 
sehe. 

Uebnngen  einer  philologischen  PriFatgesellschaft :  Prof. 
Bosch. 

Uebnngen    des   philosophisch  •  ästhetischen  Seminars : 
Prof.  Wilbrandt. 

Praktische  Chemie:   Prof.  von  Bliicher. 

Botanisehe  Excarsionen:  Prof.  Röper. 

Die  Bibliothek  wird,  mit  Ausnahme  der  Sonn- 
und  Festtage,  sowie  der  Ferien  und  der  zur  Reyisiou 
angeordneten  Zeit,  am  Mittwoch  und  Sonnabend  von 
11  —  1  Uhr,  an  den  übrigen  Tagen  von  12 — 1  Uhr, 
in  den  Ferien  jedoch  auch  Mittwoch  und  Sonnabend 
Ton  12  —  1  Uhr  geöffnet;  das  natorhistorische  Museum 
Montags  ron  2 — 4  Uhr.  Für  den  Unterricht  in  der 
französischen  Sprache,  im  Reiten,  Zeichnen,  in  der 
Musik  und  in  der  Gymnastik  sind  öffentliche  Lehrer 
angestellt.  Insbesondere  giebt  der  academische  Musik- 
lehrer Saal  den  Mitgliedern  des  theologisch- pädago- 
gischen Seminars  Unterricht  im  kirchlichen  Gesänge. 
Auch  fehlt  es  nicht  an  Gelegenheit,  die  englische  und 
andere  fremde  Sprachen  zu  lernen.  Wohnungs- Be- 
stellungen übernimmt  auf  Verlangen  der  Universitäts - 
Pedell   J.  H.  Schulze.  4' 


Der  Anfang   der  Vorlesungen  fällt  auf  den  94« 

April  1843. 


-r^ 


n.    Todesfälle. 

Den  16.  Dec.  1842  starb  zu  Leipzig  der  Hofrath  Dr. 
Friedr.  Rochtitz.  Zu  Leipzig  am  12.  Febr.  1770  ge- 
boren, bildete  er  sich  auf  der  Thomasschiile  und  der 
Universität  seiner  Vaterstadt,  wo  er  sich  dem  Stu- 
dium der  Theologie  widmete.  Vorherrschende  Neigung 
für  Musik  nnd  Dichtkunst  bestimmte  ihn,  die  Theolo- 
gie aufzugeben  und  sich  ganz  der  Poesie  und  musika- 
lischen Theorie  nnd  Kritik  zuzuwenden.  Seine  erste 
fSmrih  war  Blicke  in  das  Gebiet  der  Künste  und  der 
praktischen  Philosophie  (Gotha  1790).  Er  lebte  immer 
als  Priyatgelehrter'^in  Leipzig,  erhielt  1809  den  Titel  ei- 
mes  Weimarisehen  Hofraths  nnd  später  auch  das  Rit- 
terkrens des  Falkenordens.  Von  1798  — 1818  redi- 
girte  er  die  ron  ihm  begründete  musikalische  Zeitung, 
gab  aber  daneben  aoeh  andere  Journale  (Journal  für 
dentsche  Frauen  1806—8',  Selene  1807—8,  Jährli- 
ehe Mittheilungen  1821  fgg.)  heraus.  Von  seinen  zahl- 
reichen Schriften  gab  er  eine  „Auswahl  des  Besten  ans 
sämmtlicheo  Werken"  zu  Züllichau  1821  in  sechs  Thei- 
len  nnd  die  masikalischen  Aufsätze  stellte  er  unter  dem 
Titel  „Für  Freunde  der  Tonkunst''  Lpz.  1825—1832 
in  Tter  Theilen  znsanftnen.  Rochlits  ist  ein  sehr  an- 
genehmer und  gemftthlicher  Erzähler;  in  der  Tonkunst 
Tereinigte  er  den  feinsten  Geschmack  mit  der  gedie- 
gensten Gründlichkeit  (seine  Sammlung  Torzüglicker 
Gesaagstüeke  der  altem  Zeit  spricht  dafür)  «nd  er- 


langte dadnrch  den  Ruf  eines  der  bedeutendsten  musi- 
kalischen Kritiker. 

Den  17.  Dec«  zu  Hamburg  der  Bürgermeister  Dr. 
Amandus  August  Abendroth  in  hohem  Alter.  Von 
ihm  erschienen  zwei  Flugschriften:  Wünsche  für  Ham- 
burgs Wiedergeburt  (1815),  Bemerkungen  über  die  Ar- 
menanstalt  in  Hamburg  (1832). 

Den  18.  Dec.  zu  Como  Professor  Dr,  Joseph 
Frank  y  geboren  zu  Rastadt  am  23.*December  1771. 
Er  war  ausserordentlicher  Professor  der  praktischen 
Arzneiknnde  zu  Pavia,  dann  erster  Arzt  bei  dem  Bür- 
gerspital in  Wien,  seit  1804  ordentlicher  Professor 
der  Medicin  zu  Wilna.  Unter  seineu  zahlreichen  Schrif- 
ten nehmen  Prajceos  medicae  universae  prascepta 
den  ersten  Platz  ein. 

Den  24.  Dec.  zu  Darmstadt  der  Geheime  Ober- 
Bergrath  Ludwig  August  Emmerling^  geb.  am  7, 
Mai  1765  zu  Bllenleben  in  Sehwarzbnrg-Sondershan- 
sen.  Zuerst  Lehrer  der  Bergwisseoschaft  an  der  Uni- 
yersität  zu  Giessen,  ward  er  1793  Berginspector  zu 
Thal -Hier  nnd  1803  Bergrath.  Sein  Lehrbuch  der 
Mineralogie  hat  mehrere  Auflagen  erlebt. 

Den  25.  December  zu  Berlin  der  Oberbaudirvctor 
Günther. 

In  der  Nacht  rom  '25.  zum  26.  Dec.  zn  Prag  der 
Mnsikdirector  am  Conservatorinm  Heinrich  Dionys 
Weber. 

Den  26«  December  der  Er^ischof  von  Gnesen 
und    Posen    Martin    von   Dunin.     Er    wurde    1774 
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kUn  Mi  mA  snvr  Rickkckr  tm 

am  nHe er  »«  Enbiscfc^f  »«aUL    €!§■-  iSi«4eriaints  «m  «.  N>i>wlu    17» 

bi^r  Tcitftnr  kafcca  aark  ifcs    la  dam  Xaitjicr  des  1793  fmvilli^vr  JlitarWim,    IMO  tlcmikMar 

■■■■■■fcalf  JakriaarfcTls  erWhcs»  ma€k  Ilato'a  Taie  1833 

T««   «JMJi   saklrncWa 
Ab  ^ntfrlkm  Tasv  i«  Stnnsbvrs  4^r  Pf  frwt 

ii^r  enf«yack««  lii^vatar  aa  prMnuatiscWa  Smü- 

9r.  I..  £«AMao«r.  ITW— 98  im  4 

Dm  3«.  Der.  1.  Liia^fcv?  ier  D*ir«cl»r  in  i%r^  ^#»  G>ym»tM4«>^^iy  fc    5  ,  ,     ^ 

J»kuJMUs   Dr.   Earl  Fr.  H.  ji.  Hmm^^  «  Jaj^UI  L— ^--    '»"„  ■    f^  ""^  *    *'*!?*•? 
ÜraM.     Er  war  eia  aa^seieickMler  ScMmu.,  all.  j*7ftif*  ^  JSr*"*!**"  3^^^ 

CMria  sfiitM  aaJ  aacfc   afo  GeMrter  wem    ^iger  5«*    **^^    ^rjT*    ^^^    ^T*!^?.    f-^   4$^ 

Sckakckrifin  z.  B.  ibcr  TkacT£tics  ^eadälslw  ^LJ'-.'V  "?.  *^-*^  '^^^T!!—.!?^ 

^^  n^eit  aat    er  gesackt  Bit   eiaer  1841   ktiaai^ipte* 

Ab  JeMwIke«  Tacv  xa  Likeeb  4er  AicUfiacaBBS  aea   Gr«rfcirkie   irr  Eaikifrei«ckaie ,  aa  im  «r  sdfcoft 

C  Tr.  JfMMTjcr,   39  Jakr  alf.  M  Jafcre  «it  sefeasmckcai  ErCt%a  sewirlct  kau 


LITBAAAISCHK     ANKKI6KK: 

AsknidigiiBgai  neuer  Bädier.  fc^^ 


AOgeneUe   EBCjU^l^e  ^^•••*  Senia.:  I.r«ess  T.a  JS«ft<r. 


T^vlitar    ▼••    Ilaws;  J#   Twa   Srft«acfo;   J«4«ca»  Taw 

4er  Wissenschaften  nnd  Künste,   «r^jy«-.  j^tocr^teg  t*.  o^Im;  J«^j*>  b«^ 

iaalph«ktiMftcrF.^T..g«aute»Scfcri(blrilcn      m..  6raf^  u^J  Priut.};  M«u 


Dritte   Secti»«:    PtaasjHaaioi    T»a 

Mk  Kapfent  uU  Kartu.  P«tMÄr  ^  6*^P*^j  ^**r^  *^_  ff? 


Fcrcaides  aad  Firrfix  vaa  S/rraAe/; 
4&kkas  raa  Meitr}  P^rga^rmiscfc»  Rekk  tm  JImt; 
ketra^  ftr  jedes  TWil     PmUes   aad  Fersepk*ae   raa 


ia  der  Avvaka  aaf  Drarkp.  3  Elkfr.   25  ^jr.,   aaf     ^t  Taa  A>€r;   Pr«  T^a  IWri;  I>r»tti  ^mm  Bmff- 
TeiiBf.  6  Bikir.,  aaf  ntraieiaem  TcfapaptiT  m  ian>99-     «mum  ;  Perraalt  tob  KrmmMei  Ferftefalis  roa 
tem  9aartfn«al  mh  kreüera  Süs»  (Praeklaeaipbf^)     Perser  Taa  #Iatk.  £«ar«,  Fudkr  aad 


Art  d^  Amkmmfe 


KraTr  Stcüf—  (A  —  G).    Beiaaagegpke«   t«b  J.  6.  tfmrr  krd^/tfadra    ämzmhi  muriarr  mUerer  Tfcralr 

Oraken    389ler  aad  37«tcr  TkeU.  2»r   Er^mmsmug  mmflUimmdi^rr  Krempimr€^ 

Zwe^eSetütä  (H  -  X).     Beiaaigizekea  vaa  A.  6.  wäkre  kA  dSnr  UniffUem  ßrdimgwm^em. 
HaffBaaa«    Mrtrr  aad  Slsier  TkeiL  Leipiir,  i«  Fekrur  1843. 

Sfttim  (O— ZX     Hrraasees^fcra  rva  M.  F.  ^  ßrmclhmm 

H.  E.  Meier.     16ler  aad  ITkr  TkeiL  '- 


üaier  der  Presse  kcia^H  sick 


Diese  Im  Jakre  IMl  aea  enckiVaeaeB  secks  TkeUe  Dr.  JIT.  C  Tlu  CrraeSSe 

eatkahea  aalrrAadena  aack^lekeade  WKkd^  Artikel:  hwwngrixmln   Baadkaek 

Erste  Seetiaa:   Ep*s   aad    Ericeaa  Taa  Crv-  G^^rkkkie  vaa   4ea 

fcr;  E^rtrs  Tea  Rmekn  Efaas  vaa  SiremU^  Eraa-  1819:    als   Craadl^ge  sa   Tariesaa«ea,    fia 

aas  raa  Ratierdam  raa  EHkmrd;  Erde  (als  Weitkär-  sa  wie  aack  sn  lliaifcjUiaiki 

r«r»  Bit  3  Tafela  Akkildaa«ca)  vaa  JTa^x;  Eriaa-  49—50  Ba^tBu     «r.  & 

ceas    Taa   AnrvrMfer;    Erkeaataisa    aad    Erklaraa^  Eis   raa  dcB 

▼aw  Scieiidler;   Erfä^^x  aad   Erfisaa^   raa   Frmmk^  sa^r  a»  seiacm  jjaiaiB  wickC^^a  W^ke:   , 

Eralnd   TeaStmikr^-,  Erast^^er  mI  Erakesaa^  eiaer  atlseaN^a^  lAnraigestkiskta," 

iirwalii'scka  Backk.  ia  JHriAa  K 
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L  I  T  E  RARISCHE    N  A  C  HRICHTEN. 


D 


Todesfälle. 


en  1.  Jan.  starb  %n  Milncben  der  Hofrath  und  ehe- 
]narig;e  Professor  der  Geographie  und  Statistik  Dr. 
Friedrieh  Albert  Klebe.  Br  war  zn  Bernborg  am 
21.  Sept.  1769  geboren,  stndirte  in  Halle  Medicin 
und  wnrde  1793  als  Phjsicns  und  Arzt  nach  Hoym 
berufen,  1795  ging  er  als  Arzt  nach  Kahia  im. Go- 
thaischen, dann  als  Professor  nach  Würzborg,  prira- 
tisirte  in  Frankfurt  nnd  wendete  sich  in  seinen  spä- 
teren Lebenfijahren  nach  München,  Er  war  Redactenrr 
des  Sonntagsblattes  (1801),  der  Rheinland.  Zeitung 
(1802—4),  der  Frank.  Staats-  und  gel.  Zeitung 
(1808)^  der  bajer.  Nationalzeitnng  (1807—20),  der 
Flora  (1821 — 3t)  und  gab  mehrere  Reisewerke  (Go- 
tha und  die  umliegende  Gegend  1796,  Reise  an  den 
Rhein  1800  und  in  zweiter  Aufl.  1806,  Nachrich- 
ten  von  Weimar  1801,  Skizzen  von  München  1810) 
nnd  belletristische  Schriften  heraus. 

An  demselben  Tage  zn  Worms  der  Gymnasialleh- 
rer Dr.  Georg  Lange  im  38.  Lebensjahre.  In  der 
philologischen  Welt  hat  er  sich  hauptsächlich  durch 
Schriften  über  den  Plan  nnd  die  Einheit  der  ho- 
merischen Gesänge  (Versnch  die  poetische  Btuheit 
der  Iliade  zu  bestimmen  1826,  Disquisitiones  Ho^ 
n^ricae  1828  u.  a.)  und  durch  ein  Buch  über  den  epi- 
echen  Cjclus  (1837)  bekannt  gemacht.  Seine  übrigen 
Schriften  siud  historisch  und  topographisch,  wie  die 
Geschichte  von  Frankfurt  (1837),  die  Geschichte  und 
Beschreibung  Ton  Worms  (1837)  und  der  Text  zu  den 
Originalausichten  der  vornehmsten  Städte  Deutschlands. 

In  der  Nacht  vom  ö. — 0.  Jannar  in  Prag  d«r 
Professor  der  Philologie,  classischeu  Literatur  nwi 
AestheUk  an  der  dortigen  Universität  Anion  Müller^ 
geb.  zo  Oschitz  im  Bunzlaoer  Kreise  im  Jahre  1792 1 
•eit  1828  Rcdaetenr  des  kritisohes  Theiles  der  Zeit- 
schrift Bohemia. 

Den  7.  Jan.  zm  Berliii  Franz  Schoberlechner^ 
ftb  Com  polist  mehrerer  Opern  nnd  zahlreicher  Stücke 
lär  das  Pianoisrte  bekannt ,  geb.  zu  Wien  den  21.  Juli 
1797. 

An  demselben  Tage  zu  Wien  der  Domcantor  FVvii« 
Sehmidj  Capitularpräfat  und  Consistorialralh,  geboren 
dem  23w  Jati  1764.  Br  ist  Verfasser  zahlreicher  Aa- 
dachtsbücher  nnd  Brbanungssobriften. 

Den  8.  Jan.  zn*  Berlin  der  Assistent  an  der  Kö* 
niglieheB    Bibliothek   WUhtlm    PerfcM«,    Yerf.  der 


Schrift:  Peter  Schmidt,  eine  Leben sgesehichte  (Baaen^ 
1837) j  die  vorher  in  den  Rheinischen  Blättern  f%m 
standen  hatte« 

Den  9.  Jan.  zu  Plauen  der  Superintendent  und 
Pastor  Dr.  Christian  Anton  August  Fiedler^  im  72, 
Jahre.  Geboren  zu  Bautzen  am  24.  Juli  1771,  wurde 
er  1797  Pfarrer  zn  Spansberg,  1808  Stiftssoperin- 
tendent  zu  Würzen,  1824  Superintendent  und  Ober- 
pfarrer zu  Planen.  Seine  grösstcnthells  homiletischen 
Schriften  sind  bei  Mensel  XVU.  S.  672.  XXII.  S.  132 
verzeichnet. 

Den  10.  Jan«  zu  Paris  der  Komponist  Benri 
Karr.  ^ 

Den  12.  Jan.  zu  Breriaa  der  Ober-Medicinalrath 
nnd  Ober-Stadtphjsicos  Dr.  Johmnn  Friedrich  Mi^ 
chael  ^Kruttgey  Ritter  des  reihen  Adlerordens,  geb. 
am  21.  Juni  1771.  Br  übersetzte  Astley  Coopers  gros- 
ses  Werk  über  die  Leistenbrüche  nnd  die  angeborenen 
Brüche  (Breslau  1800). 

An  demselben  Tage  zu  Paris  der  Oberstlieulenant 
Louis  Puissanty  früher  Professor  der  Mathematik 
an  der  Militairschnle  zu  Fontaineblean ;  geb.  am  12. 
September  1760  zn  La  Gastallerie.  Seine  bedeutend- 
sten Schriften  9\u6  iCours  de  mathematiques  (1813 
nnd  1832^,  Reeueil  ds  diverses  proposiiions  de 
giomitrie  resoiueS  ou  demonstries  par  Panalyse 
algäbrique  (18ltf,  3.  edü.  iSU),  Traiti  de  giodi- 
sie  (1807,  2.  edit.  1819,  2  Voh.  in  4.),  Traiti  de 
topographie  (1807  nnd  1820.) 

In  der  Mitte  des  Januar  zu  Basel  der  Rector  des 
Gymnasiums  Dr.  LarocJl^^  52  Jahr  alt;  —  zu  Amiens 
Dr.  Pierre  Le forty  ehemal.  dirigirender  Oberarzt  der 
französischen  Marine,  Officier  der  Ehrenlegion;  Vfr. 
einiger  Brochuren  über  das  gelbe  Fieber  nnd  mehrerer 
Abhandlungen  in  mediciniachen  Journalen.  Er  war 
zu  Maus  am  18.  Oct.  1767  geboren. 

Den  14.  Jan.  zn  Leif  zi^  der  Lehrer  an  der  Tho- 
masschole  M.  Moritz  August  Dietterich,  1803  zn 
Merseburg  geboren.  Br  hu  mehrere  Anfsätse  zn  Jahns 
JahrbücheVn  der  Philologie  geliefert. 

Den  22.  Jan.  zn  Leipzig  der  Whndarzt  am  Jacobs- 
hospital Dr.  Georg  Friedrich  Kohlrusch  ^  geb.  zn 
Bibingerode  den  7.  December  1780,  Yerf.  einer  Abh. 
de  exstirpoHsne  steatomaiis  in  pelvis  cauitate  ra* 
dicantis. 
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An  demselben  Tage  so  Berlin  der  emerltirfe  Pro- 
fessor Hindenbergy  60  Jahr  alt.    ■        t 

Den  23.  Janaar  zn  Berlin  der  Major  von  der 
Armee  Friedrich  Heinrich  Karl  Baron  de  la  Motte 
Fouqme  im  sechs  und  sechszigteh  Lebensjahre.  Er 
wiTrde  aar  12.  Febraar#1777  zn  Alt-Brandeuburg  ge- 
boren ^  trat  frähzeitig  in  Kriegsdienste,  nahm  1803 
seinen  Abschied  und  lebte  anf  dem  Lande  seiner  Miise^ 
bis  das  Jahr  1813  ihn  wieder  zu  den  Waffen  rief« 
Nach  ^Beendigung  des  Fcldziiges  lebte  er  bald  auf 
seinem  Gute  Nennhausen  ^  bald  j^  9etlin  und  wandle 
sich  dann  nach  Halle,  wo  er  vor  einem  gemischten 
Pnblienm  populäre  Vorleshngen  über  Poesie  and  die 
neneste  Zeitgeschichte  zu  hatten  begann.  Der  Regie- 
rungsantritt Sr.  'Majestät  des  jetzigen  Königs  veran- 
lasste ihn,  Berlin  zn  sein<>m  Wohnsitze*  zu  wählen 
und  auch  dort  die  Veranstaltung  .von  Vorlesungen  zu 
Versuchen«  —  Unter  A.  W.  Schlegels  Schutze  betrat  .er 
1804  die  dichterische  Laufbahn  mit  dramatischen  Spie- 
len, die  auf  dem  Boden  süddeutscher  Ljrik  erwachsen 
waren,  seit  1810  wandte  er  sich  mehr  dem  Norden  zu^ 
nnd  von  hier  und  aus  dem  Mittelalter  entlehnte  er  die 
Stoffe  zahlreicher  Schriften,  die  von  einer  Partei  zu 
sehr.lBrhoben,  von  der  andern  zu  sehr  herabgesetzt 
wurden.  Das  üeberraaass  des  Gezierten  und  Affectir- 
ten,  die  Oberflächlichkeit  in  der  Characterzeichnung, 
die  Verwirrung,  des  MiUelalterüchen  und  Modernen 
haben  aber  selbst  milde,  Richter  ni^ht  verkennen  kön- 
nen. In  den  letzten  zwanzig  Jahren  war  er^  einst  ein 
Lieblingsschriftsteller,  fast.  Vergeiiseii;  er  hatte  seinen 
Ruhm  überlebt..  Die  bfeateu:.  seiner  VVerke  enthält  die 
1841  und  1842  in  Halle  erschienene  saubere  Ausgabe 
letzter  Hand;  sein  Leben  hat  er  selbst  erzählt  in 
der  1840  erschienenen^'  nicht  uninteressanten  Lebens- 
gescbichte. 

Den  25.  Jan.  ^Ui  Leipzig  der  Privatdocent  an  der 
Universität  und  Lehrer. der  Mathematik  nnd  Physik 
an  der  Nicolaischule  Dr»  Karl  Wühelm* Hermann 
Brandes.  Geboren  zu  Breslau  am  16.  Decemb.  1814 
ward  er  fr iih zeitig  durch  JLiehre  und  Beispiel  seines 
trefflichen  Vaters  zu  den  mathematischen  nnd  physika- 
lischen Wis<ten9chaften  angeleitet^  in  denen,  er  seinen 
Lebensbernf  fand.  1832  l^ezog  er  die  Universität  Leip- 
zig  nnd  gab  bereits  183&  aus  den  hinterlassenen  Papieren 
seines  Vaters  Aufsätze  über  Gegenstände  der  Astrono- 
mie Und  Physik  für  Leser  aus  allen  Ständen  heraus. 
1837  unternahm  er  eine  wissenddhaftUche  Reise  nach 
England  und  Frankreich,  1840  erhielt  er  die  Lehrer- 
Stelle  an  der  Nicolaischule  und  übernahm  an  Fech- 
ners  Stelh  die  öffentlicben  Vorlesungen  über  Physik, 
obschon  er  sioh  noeh  nicht  habilitirt  hatte.  Zur  Ha- 
bilitation schrieb  er  1841  de  chordis  linearum  et 
9uperficierum  secundi  gradus.  In  den  letzten  Jah- 
ren beschäftigte  ihn  die  Vorbereitung  einer  neuen  Aus- 
gabe von  seines  Vaters  „Vorlesungen  über  die  Natur- 
lehre." 

Den  26,  Jan.  .zu  Ansbach  der. Medi^inalrath  nnd 
Leibarzt,  Dr.  Johann  Bkiurioh  Moriacher^  geb.  zn 
Krailsheim  in  Franken  am  10.  Febr.  1768«     Er  schrfeb 
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einige  Abhandinngen  über  OhrenkranUieiten  nni  über 
den  Gebrauch  d««  Terp^tii|öls   bei  Verbrennungen. 

An  demselben  Tage  zn  Petershagen  in  Westfalen 
der  Präses  der  westfälischen  Provinzialsjnode  Ober- 
pfarrer ^er»&arc(  Jacobiy  Doctor  der  Theologie  unfl 
Ritter  des  rothen  Adlerordens.  Er  gab  mit  Bruch 
eine  Sammlung  der  Predigten  des  Pfarrers  Krafft  in 
Köln  1830  in  2  Bden  heraus,  veröffentlichte  eine  Aas- 
legung  des  Briefes  des  Jacobus  in  neunzehn  Predigten 
(Berlin  1835)  und  redigirte  mit  Lähra  und  Müller 
den  Kircheqfreund  für  das  nördliche  Deutschland  seit 
1837. 

Den  29.  Jan;  zu  München  Dr.  Wilhelm  Ahehen^ 
zweiter  Sekretär  des  archäologischen  Instituts  au  Rom 
nnd  Mitglied  der  Herkulanensischen  Academie  zu  Nea- 
pel, 29  Jahr  alt.  Er  war  zu  Osnabrück  im  Jahre 
1814  geboren,  ein  Sobn  des  verdienten  Schuldirec^ors 
Bernh.  Rud.  Abeken^  machte  auf  den  Universitäten 
Göttingeu  und  Berlin  seine  academischen  Studien,  er- 
langte 1836  durch  Verthcidigung  seiner  Schrift  de 
f^ifi^aecag  apud  Platonem  et  Aristotelem  noUone 
in.ljöttingen  die  philosophische  Doctorwürde  undv  ging 
dann  nach  Rom.  Ausser  m**hreren  Aufsätzen  in  dem 
Bulletino  und  den  Annali  des  Instituts  widmete  er 
sich  hauptsächlich  der  Erforschung  der  Geschichte  und 
Alterthümer  der  mittelilalischen  Völker  und  beabsich- 
tigte die  Heransgabe  eines  grossen  Werkes:  „Mittel-* 
Italien  vor  den  Zeiten  der  Römischen  Herrschaft  in 
seinen  Denkmälern  dargestellt.''  Vgl.  Augsb.  Allg. 
Zeit.   Nr.  36. 

An  demselben  Tage  zu  Finsterwalde  der  prakti- 
sche Arzt  Dr.  Christian  Auguet  Burdach  ^  Verfasfer 
der  Schrift:  ,,die  Mineralquellen  im  Flussgebiet  der 
Keisse  (1822)"  und  üeissiger  Mitarbeiter  an  verschie* 
denen  medicinischen  Journalen»  Geb.  zu  Liberose  in 
der  Niederlausitz  am  24.  Mai  1797. 

Den  30.  Jan.  zn  iHochweitschen  im  Königreich 
Sachsen  der  Pastor  M.  Karl  Gottfried  Kelle  ^  1770 
zu  Dippoldisiralde  geboren.  Von  seinen  zahlreichen 
Schriften  sind  zu  erwähnen:  Vornrtheilsfreie  Würdi- 
gung der  Mosaischeo  Schriften  (18 12);  Die  heiligen 
Schriften  in  ihrer  Urgestalt,  deutsch  und  mit  neuen 
Anmerkungen  (1816  — 1821  in  vier  Bänden),  Ophu- 
tarum  myHeHa  reteeta^  contagU  mystici  remedia 
(1822),  Homers  llias  nnd  Odjssee  als  Volksgesänge, 
die  bei  Entstehung  der  griechtseben  Freistaaten  Für* 
stea  nnd  Völker  unmerklich  auf  bessere  Gedanken 
bringen  sollten,  betrachtet  (1826)  n.  m« 

An  demselben  Tage  zu  Strassbnrg  ^er  Professor 
in  der  FacultS  des  sciences  der  Universität  nnd  am 
protestantischen  Seminar^  Bibliothekar  der  Stadtbiblio* 
thek  Johann  Ludwig  Herrenschneider \  1760  ge* 
bortn. 

Den  31.  Jan.  zn  Dresden  der  prenssisch«  Kam- 
roerherr  und  Geheime  Legati onsrath  Alejtander  tnm 
Miltitz.  178Ö  SU  Dessau  geboren  trat  er  1798  in 
österreichische  Kriegsdienste,  die  Sr  aber  bald  verliess^ 
nm  grössere  Reisen  zu  machen.     Erst  1807  kehrte  er 


Baak  'Deotaehland  mrilik  nni  Ime  sick  in  Minclieii 
Bie^r.  Wb  kleise:  Schrift  t  Was  darf  ron  seiDenFftr«» 
0ten  and  Völkern  Deotscbland  jetzt  hoffen ,  Europa  er- 
warten? (1814),  lenkte  die  Aufmerksamkeit  auf  ihn 
und  brachte  ihn  auf  dem  Wiener  Congresse  in  nähere 
Verbindung  mit  dem  prenscischen  Ministerium  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten«  1817  ging  er  als  preussischer 
Legationssekretär  nach  Kotnstaatiaopel,  wo  er  Ton  1820 


— 1820  als  Ministerresidenl  and  Gescbifisträgsr  ange- 
stellt* war  und  darauf  in  Anerkennung  seiner  Verditn* 
ste  ^um  Gesandten  ernannt  wurde.  *  1828  wurde  er 
zurfickbersfea  und  lebte  .seitdem  ganz  snrnckgesogen 
in  wissenschaftlicher  Müsse.  Neuerdings  ist  von  ihm 
ein  Manuel  des  consuh. (1837-^38  in  2 Bänden)  er- 
schienen. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


L  Ankflndignngeii  nener  Bücher. 

Im  Verlage  der   Unterxmhneten  ist  so  eben  er- 
schienen : 

Handwörterbuch 

der 

Griechischen    Sprache 

YOn 

Dr.  "W.  Pape^ 

Professor  am  Berlinischen  Gymnasium  zum  jB^ranen  Kloster. 


Iiexikon-Octay«    2  Bände,  jeder  von  80 — 90  Bogen; 

nebst  einem  3ten  Bande  von  27  Bogen  ^  die 

Griechischen  Eigennamen  entl^ailend. 


Snbeeriptionspreise. 

Für  das  ganze  Werk  von  3  Bänden    .    71/3  Rthlr. 

Für  das  Griechisch-Deutsche  Wörterbuch 

Ton  2  Bänden 6     Rthlr. 

Fiir    das  Wörterbuch    der  Griechischen 

Eigennamen ly,  Rthlr. 

Dieses  Wörterhuch,  welches  langjährigen  For- 
schungen seine  Erscheinung  verdankt ,  ist  bestimmt^ 
den  Griechischen  Sprachschatz  in  umfassenderer  Weise 
dem  Gelehrten  wie  dem  Schüler  zugänglich  zu  machen, 
nnd  den  Sprachgebranch  der  klassischen  Schriftsteller 
in  viel  reicherer  und  kritischerer  Weise  dureh  Auto- 
ritäten zu  belegen,  als  dies  bisher  in  irgend  einem 
Griechischen  VVorterhnche  gleichen  Umfangs  gesche- 
hen ist.  / 

Da§  Wörterbuch ,  über  dessen  Plan  nnd  Tendenz 
-wir  Niiherea  aas  dem  Prospectus  nnd  den  Vorreden 
zu  ersehen  bitten ,  erscheint  in  drei  Bändei|^  von  wel- 
chen die  beiden  ersten  das  Griechisch -Deutsche  Wör- 
terbuch mit  Ausschluss  der  Eigennamen,  der  dritte 
das  Wörterbuch  der  Griechischen  EigennamsUj 
welches  zugleich  als  Supplement  fiir  jedes  andere  Grie- 
chische Wörterbuch  dient,  umfassen. 

Diese  drei  Bände  enthalten  prpr,  200  Bogen  in 
gross  Lexicon-Octar,  in  englaufender  aber  sehr  kla- 
rer nnd    deutlicher   Petitschrift.      Die  tjpographische 


Räumlichkeit  des  Textes  verhält  sich  zu  jener  der 
4ten  Auflage  von  Passow*s  Wörterbuche  der  Griechi- 
aehen  Sprache  dergestalt,  dass  die  200  Bogen  des 
Pap^'schen  Wörterbuchs  276  Bogen  des  Patsou^'schei^ 
fällen  würden. 

Die  Verleger  haben  gethan,  was  in  ihren  Kräften 
stand,  nm  das  Werk  durch  Correctheit,  scharfen,  kla- 
ren Druck  nnd  schönes  Papier,  typographisch  würdig 
ausznslatten.  Sie  haben  zugleich  durch  ^nen  sehr 
wohlfeilen  Preis  nnd  Freiexemplare  die  Einfnhfnng 
in  die  Gymnasien  möglichst  zu  erleichtern  gesucht. 

Sie  erlauben  sich  besonders  aufmerksam  darauf 
zu  machen,  dass  jetzt  der  erste  und  der  dritte  Band 
bereits  vollständig  erschienen  ist ,  dass  die  Verleger 
ausdrücklich  die  Verpflichtung  übernehmen,  die  er- 
ste Hälfte  des  zweiten  Bandes  bis  Ostern -1843,  und 
die  zweite  Hälfte,  den  Schluss  des  ganzen  JFer^ 
IteSj  jedenfalls  bis  Ende  December,  wahrscheinlich 
aber  schon  bis  Michaelis  1843  zu  liefern,  dass  bis 
zur  Vollendung  des  Ganzen  die  Subscriptionspreise 
bestehen  bleiben,  dass  bis  dahin  jede  solide  Sortiments- 
handlung in  den  Stand  gesetzt  ist,  die  Exemplare  auf 
f eitlem  geglätteten  Velinpapier^  und^  auf  deren 
sechs j  ein  Freiejcemplar  zu  liefern^  und  dass  end- 
lich Exemplare  des  Werkes  zur  Ansicht  nnd  Prüfung 
in  allen  Buchhandlungen  vorliegen. 

Sie  empfehlen  dieses  würdige  Unternehmen  dem 
Wohlwollen  der  deutschen  Philologen  und  Schulmän- 
ner nnfl  bitten,  ihm  die  Beachtung  zu  schenken,  deren 
es  sicherlich  werth  ist. 

Brannsch weig^  December  1842. 

Friedrich  Vieweg  und  Sohn. 


Von  K.  W.  Krügers  griech.  Sprachlehre 
für  Schulen  ist  erschienen  die.  Formlehre. 
Preis:  Ein  Exemplar  22V«  Sgr.,  25  Exempl. 
10  Rthlr.,  Ö5  Ex.  20  Rthlr.  beim  Vf.  Berlin 
Grenadierstrasse  Nr.  24. 

Alle  rechtmässigen  Exemplare  führen  den  Stem- 
pel und  die  eigenhändige  Namensschrift  des  Verfas- 
sers. Die  Syntax  ist  unter  der  Presse.  Philologen 
die  dem  Vf.  Bemerkungen  über  das  Buch  mittheilen 
wird  er  sich  dankbar  verpflichtet  fühlen. 
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Aubi^  Jili  d.  J.  «ffs«h«iat  bei  Jalias  Kliak- 
harili  in  Leipaig: 

Joh.  Paul  Than's 

Katalog  neuer  Bücher  ^  Landkarten  nnd  sonstiger 
im  Bnohhandel  Torkommender  Artikel,  welche 
in  Deutschland^  Dänemark,  Holland  n.  s«  w. 
erschienen  sind.  Mit  Angabe  der  richtigen  Preise^ 
der  Bogenzahl,  literarischen  Nachweisongen  nnd 
einer  wissenschaftlichen  Uebersicht« 
gross  8.    Preis:  v«  Rthlr« 

Den  Freonden  der  Literator  ist  Herr  Tb  an  seit 
einer  langen  Reibe  von  Jabren  (18il-*—42)  als  zn- 
Terlässiger  Bearbeiter  der  Hinricbs'schen  Bfloberrer- 
seichnisse  anf  das  Tortbeilhafteste  bekannt«  Da  er  von 
der  fernem  Redaction  derselben  abgetreten  ist,  so  be- 
darf es  gewiss  nnr  dieser  Anzeige  um  auf  diesen 
Neuen  Katalog  aufmerksam  zu  machen ,  welcher 
durch  zwechnässige  Einrichtung  und  grösste  Ge» 
nauigkeit  den  gerechten  Ansprüchen  yollkommen  zu 
genügen  suchen  wird.  Durch  deutlichen  scharfen 
Druck  auf  schönem  weissen  Maschinenpapier  j 
wird  sich  dieser  Katalog  bei  gleicher  Billigkeit  vor 
allen  übrigen  derartigen  Erscbeinangen  auf  das  Tor- 
tbeilhafteste  auszeichnen« 


Neir  erscheint  bei  mir  und  kann  darcb  alle  Buch« 
handlangen  bezogen  werden: 

.Handbuch 

der    Rinderkranklieiteii. 


Nach  Mittbeiinngen  bewährter  Aerzte 
herausgegeben    von 

Dr.  Jg.  SchnUaer  nnd  Dr.  JB.  wroiff* 


Erster  Band. 
Gr.  8.     2  Rthlr.  12  Ngr. 


Leipzig,  im  Febmar  1843. 

F.  A.  Brockhaus, 


Bei  K.  F.  Kahler  in  Leipzig  siwd  iacHste» 
hende  Werke  erschienen  und  durch  alle  Bunbbandhift^ 
gen  zu  haben: 

Auf  12  Bx.  ein  Freiexemplar, 

Andocidis,  orationes  quatuer  recens.  et  iect.  Tariei^ 
täte  instruxit  Dr.  C.  Schiller.     15  Sgr. 

Ci^eronis^  M.  T.,  orationes  selectae«  Mit  An- 
merkungen TOtt  Dr.  C.  Ben  ecke.  Ir  Band. 
18Va  Sgr. 

—  —  de  oratore  ad  Quintnm  fratrem.  Mit  Com- 
mentar  herausging,  von  Dr.  K.  G«  K  n  n  i  s  s. 
1  Rthlr.  10  Sgr. 

Heinicheuj  Dr.,  Theoriedes  Utein«  Sljis.  IBthlr. 

Lucianiy  scripta  selecta  in  nsum  scholarum  ed. 
C.  Jacobitz.    Vol.  1.    22Vs  Sgr. 

Lucian^  Todten-  und  ausgewählte  Göttergespra- 
che.  Mit  Anmerkungen  nnd  Wörterbuch ;  heraus- 
gegeben Ton  Dr.  G.  A.  Koch.     25  Sgr. 

Plutarchi  vitae  parallelae  selectae.  In  nsum  scho- 
larum recognitae.  Bd.  Dr.  C.  S  i  n  t  e  n  i  s.  Vol.  I 
und  II.    i^  20  Sgr.  ' 

Tita  Phocionis.     Recensuit  et  commentariis 

suis  illustr.  Dr.  F.  Kr  an  er.     15  Sgr. 

Quinctilianiy  M.  F.,  institntionum  oratoriarum 
liber  X  cum  comment.  ed.  Dr.  C«  G.  Herzog. 
10  Sgr. 

Reichardy  C  T.,  Charte  ron  Gallien,  mit  geo- 
graphischen Nachweisungen  zu  Caesar's  galli- 
schem Krieg.     IIY4  Sgr. 

Sallustiiy  C.  C.y  de  conjnratione  Catllinae  liber, 
erklärt  Init  deutscher  Uebersetznng  von  Dr.  C. 
G.  Herzog.    1  Rthlr.  15  Sgr. 

-^  —  de  hello  Jngurthifto  liber.  Grammatisch , 
kritisch  und  historisch  erklärt  von  Dr.  C.  G. 
Herzog.    2  Rthlr. 

Tacitiy  C.  C.y  dialogus  de  oratoribus.  Mit  An- 
merkuni^en  zum  Gebrauch  für  Gymnasien  bear- 
beitet Yon  Dr.  C.  Th.  Pabst.     15  Sgr. 

Xenophontis  Anabasis,  ed.  C«  G.  Krüger.     15  Sgr. 

Jahuy  Dr.  6.  A»y  Aufgaben  aus  der  Geometrie, 
Stereometrie ,  Trigonometrie,  Astronomie  nnd 
Physik.  Zu  Uebungen  im  numerischen  Rechnen, 
besonders  mit  Logarithmen  n.  s.  w.     1  Rthlr. 

II.  Bücher,  so  zu  verkaufen. 

1  Hallescbe  Lit  Zeitung  ron   1796   bis  1839  nnd 
1  Leipziger  Mnsikal.  Zeitung  Ton  1789  bis  1840 
sollen  um  sehr  billigen  Preis  rerkauft  werden. 

Nähere  Nachricht  ertheilt  der  Auctions-Commissa- 
rios  J.  F.  Lippert  in  Halle« 
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INTBLLI6ENZBLATT 


DEft 


ALLGEMEINEN 


LITERATUR- ZEITUNG 


März  1843. 


LITERARISCHE     NACffRICHTEN. 


Universitäten. 

Malle^lVittenherg. 

Verzeichniss 

d  er 

auf  der  König!.  Tereini$;ten  Friedrichs- Uni rfrsi tat   im 

Sommerhalbjahre  vom  S«  Hai  his   zum  ]6«  iScp- 

temtlCr  1843  scu    haltenden  Vorlesungen   und  der 

daselbst   torhandennn    öiTentlichen   akademischen 

Anstallen, 


Tk 


I.  Theologie. 


heologiiche  Encyilopädie  und  Methodologie  trägt 
Hr.  Prof,  Dr.  Franke  vor. 

Von  Büchern  des  A.  T.  erklärt  die  Genesis  Hr.  Dr. 
phil.  Arnold^  die  Psalmen  Hr.  C.  R.  D.  Tho- 
l  u  o  k ,  den  Jesaias  Hr.  Prof.  R  ö  d  i  g  e  r.  Biblis 
sehe  Archäologie^  d.  h.  biblische  Geographie^  Ge- 
schichte und  Alterthümer  trägt  Hr«  Prof.  Ködi- 
ger  Tor. 

Eine  historisch  -  kritische  Einleitung  in  die  Bücher 
des  N.  T.  giebt  Hr.  Prof.  Dr.  Niemeyer.  Die 
Hermeneutik  des  N.  T.  Jehrt  Hr.  Prof.  JD.  Fr.itz- 
sche.  Von  Schriften  des  N.  T.  erklären  die  3 
synoptischen  Evangelien  des  Matthäus,  Mar- 
cus und  Lucas  Hr.  Prof.  Dr.  Dähne;  die  vier 
Evangelien  zur  historisch -kritischen  Darstellung 
des  Lebens  Jesn  Hr.  Prof.  D.  Niemeyer;  die 
Briefe  an  die  Römer,  Hebräer ,  an  Timatheus, 
Titus  und  Philemon  Hr.  Prof.  D.  Wegscheid  er, 
den  Brief  Jacobi  in  lateinischer  Sprache  Der- 
selbe; die  Briefe  an  die  Epheser  und  Kolohser 
mit  einer  Uebersiebt  des  Lehrbegriffs  Pauli  Hr.  C. 
R.  D.  Tholnok,  über  die  Wunder  und  Weissa- 
gungen Christi  Derselbe;  die  Apokalypse  Hr. 
Prof.  D.  Guerike.  Ueber  die  Apokrypha  des 
JV.    T.    liest  Hr.   C.  R.  D.  ThiU. 

Die  neutestamentlichen  Inier pr et ir Übungen'  im  k. 
theol.  Seminar  leitet  Hr.  Prof.  D.  Weg  scheid  er. 
Dergleichen  Uebuugen  Teraüstaltei  auoh  privatissime 
Hr.  Prof.  D.  Fritzsishe. 

Die  Dogmatik  lehrt  Hr«  Prof.  D.  Fr  it zache.     Ein 

'ium  über  Dogmatik  hält  Derselbe. 


Die  christliche  Moral  lehrt  Hr.  Prof.  D.  Wegsehei- 
der.  .        '  .      . 

Die  dogmatisch -ethischen  Vebungen  im  k.  theol. 
Seminar  leitet  Hr.  G.  R.  D.  Tholuck. 

Den  ersten  Thoil  der  Religions-  und  Kirchenge- 
schichte bis  Gregor  Vll.  trägt  Hr.  Prof.  D.  Dähne 
▼or;  die  Kirchengeschichte  nach  seinem  Hand- 
'bnche  Hr.  Prof.  D.  Guerike.  Earaminatoriä 
über  Kirchengeschichte  halten  Hr.  Prof.  D. 
Dähnd  ond  Hr.  Licent.  Schwarz. 

Die  Dogmengeschichte  trägt  Hr.  C.  R.  D.  Thilo 
vor;  die  Geschichte  der  neueren  Theologie  Hr. 
Licent.  Schwarz;  die  Geschichte  der  geistlichen 
Redekumt  Ur.  C.  R.  D.  Müller. 

Die  kirchen  -  und  dogmenhistorischen  Vebungen 
im  k.  theol.  Seminar  leitet  Hr.  C.  R.  D.  Thilo. 

Den  ersten  Theil  der  praktischen  Theologie  trägt 
Hr.  C.  R.  D.  Müller  ror;  die  Homiletik  und 
deren  Geschichte  Hr.  Prof.  D.  Marks.  Der- 
selbe giebt  eine  homiletisch- praktische  Ausle- 
gung auserwählter  Abschnitte  des  N.  T. 

Die  homiletisch -liturgischen  Vebungen  im  k.  theol. 
Seminar  leitet  Hr.  Prof.  D.  Marks;  die  kateche- 
tischen  Vebungen  in  demselben  Hr.  Prof.  D.  Fritz- 
8  che.  Auch  leiten  friTAihaime  homiletische  Vebun- 
gen Er.  Vrof.D.Mhrks  und  Hr.  G.  R.  D.  Müller; 
katechetisohe  Vebungen  Hr.   Prof.  D.   Franke. 

U.  Jnriaprodenz.  . 

Encyklopädie  und  Methodologie  der  Rechtswissen- 
schaft trägt  vor  Hr.  G,  J.  R.  Prof.  Henke.  In- 
stitutionen des  Römischen  Rechts  Hr.  D.  Pfo- 
tenhauer. Dieselben  in  Verbindung  mit  Römi- 
scher Rechtsgeschichte  Hr.  Prof«  Witte. 

Veber  Römisches  Proceseverfahren  liest  Derselbe. 

Die  Pandekten  lehrt  Hr.  Geh.  J.  R.  Prof.  Pfoten- 
h a u e r ;  Römisches  Erbrecht  Qr.  D.  Pfoten- 
hauer. 

Deutsche  Staats "  und  Rechtsgeschichte  erzählt  Hr. 
Geh.  J.  R.  Prof.  Pernice. 

Lehnrecht  lehrt  Derselbe. 

Deutens   Privatrecht    erörtert    Hr.    Prof.   Di  eck. 
Auch   trägt  Derselbe   in   einer  besonderen  Vorle- 
sung die  Lehre   von  den  Quellen  des  Deutschen 
Privatrechts  lOT» 
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DeuUches   Staatsrecht    Hr.    Geh.  J.  R.  Prof.  Per- 
n  i  G  e;  über  die  Ferfasaung  des  von^maÜgen  d0ut^ 
'    sehen  Reichs  Derselbe 

Gemeines  und  Preussisches  Criminalreoht  Hr.  Geh. 
J.  R.  Prof.  Henke. 

Kirchenrecht  Hr.  Prof.  Laspejres.  Derselbe 
hält  eine  besondere  Vorlesung  über  die  Geschichte 
der  evangelischen  Kirchenverfassung. 

Die  Theorie  des  gemeinen  und  Preussischcn  Pro^ 
cesses  Hr.  Prof.  Laspeyres. 

Das  Preussische  Landrecht  Hr.  Prof.  Witte. 

Ejcaminatorien  halten  Hr.  Geh.  J.  R,  Prof.  Pfoten- 
haner  nnd  Henke,  ersterer  über  gemeinen  und 
Preussischcn  Process. 

III.  Medicin, 

EncMopädie  und  Methodologie  der  Medicin  trägt 
Hr.  Prof.  Friedländer  vor. 

Geschichte  der  Medicin  Ton  Brown  bis  auf  die  neue- 
sten Zeiten   lehrt  Hr.  D.  Rosenbanm. 

Microscopische  Demonstrationen  hält  Hr.  Prof. 
d'Alton. 

Osteologie  undSyndesmologie  trägt  Hr.  Prof.  d'Alton 
vor  und  stellt  Ejcaminatorien  und  Repetitorien 
über  die  gesammfe  Anatomie  an« 

Pathologische  Anatomie  lehrt  Derselbe,  sowie  anch 
Hr.  D.  Majer, 

Physiologie  durch  Demonstrationen  erläutert  lies't  Hr. 
Prof.  d'Alton,  Physiologie  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  physiologische  Pathologie  Hr.  D.  Litz- 
mann. 

Arzneimittellehre  tragen  Hr.  Prof.  Fried länder 
nnd  Hr.  D.  Kräh m er  Tor. 

Ein  Examinatorium  über  Gegenstände ,  welche  zur 
Geschichte  und  Heilung  der  Krankheiten  ge- 
hören y  hält  Hr.  Geh.  M.  R.  Prof.  Krnkenberg, 
Derselbe  Kes't  ferner  den'  ersten  Theil  der  spe^ 
ciellen  Pathologie  und  Therapie;  sowie  die  JRa- 
thologie  nnd  7%erapie  der  Harn-  nnd  Geschlechts* 
Werkzeuge )  des  Hirns  nnd  Rückenmarks,  der  in- 
nei^  nnd  äussern  Sinne. 

lieber  die  Nervenkranhheiten  insbesondere  lies't  Hr. 
D«  Mayer  nnd  über  die  Krankheiten  der  Pia-- 
centa  Hr.  Prof.  Hohl. 

Gehurtshulfe  lehrt  Hr.  Prof.  Hohl.  Die  Lehre  von 
den  gehurtshülflichen  Operationen  erläutert  durch 
Uebnngen  am  Phantome  Hr.  D.Litzmann. 

Physiologie j  Pathologie  nnd  allgemeine  Therapie 
lehrt  Hr.  D.  Rosenbanm^  sowie  Derselbe 
Uebnngen  im  lateinischen  Dispntiren  über  medi- 
einische    Gegenstände  hält. 

Akiurgie  in  Verbindung  mit  chlrargiachen  Opßrations« 
*    Übungen   lehrt  Hr.  Prof.    Blasius,   welcher  anch 
Augenoperatiwss^Uebungen  anstellen  wird. 

Staaisarzneikunde  lehrt  Hr.  D.  Kräh m er.. 


6» 

Klinischer  Unterricht.  1)  Medicinische  Klinik  hält 
Hr.  G^h.  M.  R.  Prof.  Krnkenberg.  2)  Chirwr- 
gtsche  und  ephthalmiatrische  Klinik  Hr.  Prof. 
Blasius.  3)  GeburtshiUfliche  Klinik  Hr.  Prof. 
Hohl. 

m 

IV.  Philosophie. 

Einleitung  in  die  Philosophie  lehrt  Hr.  Prof.  Ger- 
lach. Logik  und  Metaphysik  irs^ea  die  Herren 
Proff.  Ger  lach  und  Schaller  vor.  —  Psycho^ 
logie  die  Herren  Proff.  Ger  lach  nnd  Erdmann. 
—  Rejligionsphilosophie  die  Herren  Proff.  Brd - 
mann  nnd  Ulrici.  —  Die 'Geschichte  der  Phi^ 
losophie  lehren  die  Herren  Proff.  Hinrichs  und 
Sc  hall  er.  —  lieber  Kantische  Philosophie  lies^C 
Hr.  Prof.  Erdmann.  Politik  und  Rechtsphiloso- 
phie s.  nnter  Vlll. 

Conversatorien  und  Disputatorien  über  die  Haupt- 
Probleme  der  Religionsphilosophie  hält  Hr.  Prof. 
Ulrici. 

V.  Pädagogik. 

Die  Hebungen  im  k.  pädagogischen  Seminar  leitet 
Hr.  Prof.  D.  Niemeyer. 

VI.  Mathematik. 

Einleitung   in  die  Mathematik  nnd   Elemente  der 

,    Geometrie  lehrt  Hr.  Prof.  Gartz.  —  Buchstaben- 

rechnung  und  Algebra  Derselbe.  —  lieber  die 

von   Cauchy   erfundene  ^Verbesserung  der  Fou* 

rier^schen  und  Stürmischen  Methode  der  Auf- 

Jösung  der  Gleichungen  lies't  Derselbe.' Die 

Elemente  der  analytischen  Geometrie  Hr.  Prof. 
Rosenherger.  Einleitung  in  die  Analysie  dee 
Unendlichen  Hr.  Prof.  Sohncke.  Theorie  der 
ZoA/ei»  Derselbe.  —  Integralrechnung  Dtv - 
selbe.  —  Sphärische  und  theoretische  Astronom 
mie  lehrt  Hr.  Prof.  Rosenherger. 

Die  Uebnngen  im  mathematisehen  Seminar  leiten  die 
Herren  Proff.  Rosenherger  nnd  Sohncke. 

VIL  Natarwissenschaften  und 
Technologie. 

Allgemeine  Zoologie  Hr.  Prof.  Burmeiftter  nnd 
Hr.  D.  B  n  h  1  e.  —  Natur gescjiichte  der  Vögel 
Hr.  Prof.  B II i"  m  e i  s  t  e  r.  —  Geschichte  der  Haus- 
thiere  Hr.  D.  Buhle.  —  Den  ersten  Theil  der 
Botanik  (Anatomie y  Organographie  nnd  Phy^ 
siologie  der  Pflanzen) trägt  Hr.  Prof.  v.  Schlech- 
tendal  Tor.  —    lieber   ißräser   lies't  Derselbe« 

—  lieber  officinelle  Pflanzen  Hr.  D.  Sprengel! 

—  Botanvtdu  Ejeeursionem  leitet  Derselbe.  — 
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Mineralogie  lebrt  Hr.  Prof.  Germar  und  yerbin- 
det  damit  DemonstratioDen.  —  Petrefitctenkunde 
Derselbe.  —  Ueber  die  natmrwieeenächaftlichen 
Mysterien  Samotkraciens  liest  nach  seiner  Ein- 
leitung  in  die  Mythologie  auf  dem  Standpunkte 
der  Naturwissenschaft  (Halle  1836)  Hr.  Prof. 
Schweigger.  —  Ejcperimentalphysik  Der- 
selbe. —  Ejrperimentalchemie  Hr.  D.  Hankel. 

—  Organische  Chemie  Hr.  D,  Steinberg.  — 
Elementarchemie  Derselbe.  —  Pharmaceutisch'- 
medicinische  Chemie  Derselbe.  —  Gerichtliche 
Chemie  Derselbe.  —  Meteorologie  Hr.  D.  H a n * 
kel.  —  Technologie  Hr.  D.  Buhle  nnd  Hr.  D. 
Hankel. 

Die  Uebungen  im  naturgeschichtlichen,  physikali- 
schen und  chemischen  Seminar  leiten  die  Herren 
Proff.  Schweigger,  Germar,  Ton  Scblech- 
tendal  nnd  Biirmeister,  jeder  in  seinem  Fache. 

—  Zu  Uebungen  in  der  Chemie  giebt  Hr.  D. 
Steinberg  Anleitung.  —  Ein  Repetitorinm  über 
die  gesammte  Naturgeschichte  hält  Hr.  D.  S  pr en - 
gel. 


VIII.  Stoats-  and  Cameralwissenschaften. 

Encyhlopädie  der  Cameralwissenschaften  lehrt  Hr. 
Prof.  Eiselen  nnd. Hr.  D.  Eisenhart.  —  Ency- 
Tclopädie  der  Oehonomie  Hr.  D.  Bnhle.  —  Eine 
Einleitung  in  das  Studium  der  Statistik  gioht 
Hr.  Prof.  Ei  seien.  —  Die  Lehre  von  der  Be- 
völkerung trägt  Derselbe  vor.  —  Politik  lehrt 
Hr.  Prof.  Dnncker.  —  Rechtsphilosophie  Hr. 
D.  Eisenbart. 


IX. 


Wissenschaften. 


uilte  Geschichte  l^hrt  Hr.  Prof.  Leo.  —  üeber  Ge- 
schichte  der  Kriegskunst  hält  Hr.  General  Dr. 
V.  Hoyer  eine  Vorlesung.  —  Die  Vorträge  über 
griechische  nnd  Römisrhe  Alterthümer  s.  unter  X, 
über  Kunstgeschichte  unter  XI,  über  Geschichte 
der  Philosophie  unter  IV. 


X.  Philologie. 

Die    exegetischen   Vorlesungen    über    alttestamentliche 
Schriften  nnd  Archäologie   s.  onter  I.    Anserwählte 


Stücke  ans  Winer's  chaldSischer  Chrestomathie 
erläutert  Hr.  D.  Arnold.  Das  Syrische  lehrt  Hr. 
Prof.  Rödiger.  Unterricht  im  Arabischen  er- 
theilt  Derselbe.  Heber  die  ägyptische  Hiero^ 
glyphen- Schrift  hält  Hr.  Prof.  Pott  eine  Vorle- 
sung. Derselbe  erklärt  das  indische  Gedicht 
Nalus. 

Von  griechischen  Schriftstellern  erklärt  Hr«  Prof» 
Raabe  Plato's  Criton,  Hr.  Prof.  Bernhardj 
Aeschylus  Agamemnon  und  im  Seminar  Plato's 
Phaedon.  Die  religiösen  und  häuslichen  Alter- 
thümer  der  Griechen   lehrt  Hr.  Prof.  Meier. 

Lateinische  Grammatik  lehrt  Hr.  Prof.  Pott.  Von 
römischen  Schriftstellern  erklärt  Hr.  Prof.  Meier 
die  Sermonen  des  Horax  nnd  im  Seminar  die  Sa- 
tiren des  JuvenaL  Römische  AtterthOmer  lehrt 
Hr.  Prof.  Bernhardj. 

Ueber  die  griechischen  und  römischen  Historiker 

hält^Hr.  Prof.  Raabe   eine  Vorlesung. 

Die  Uebungen  des  k.  philologischen  Seminars  leiten 
die  Herren  ProiT.  Meier   und  Bernhardj« 

Die  Isländische  Grammatik  lehrt  Hr.  Prof.  Leo.  — 
Italienische  Grammatik  Hr.  Prof.  Blanc.  Ito- 
lienische  Litteratur  Derselbe.  —  Unterricht 
im  Italienischen  y  Spanischen  y  Englischen  und 
Französischen  ertheilt  der  Lector,  Hr.  Hofrath 
Holl  mann.  Auch  ist  Derselbe  mm  Unterricht 
im  Hebräischen,  Griechischen  und  Lateinischen 
bereit. 

XI.  Schöne  Künste  und  schöne  Litteratnr* 

Aesihetik  trägt  Hr.  Prof.  Hinrichs  vor.—  Theorie 
der  Dichtungsarten  lehrt  Hr.  Geh.  Hofrath  Grn- 
lier.  —  Ueber  Romantik  lies*t  Hr.  Prof.  Schal- 
ler. —  üeher  Shakspear'^s  dramatische  Kunst 
Hr.  Prof.  Ulrici.  —  Ueber  Göthe's  und  Schil- 
lerte Leben  und  Schriften  Hr.  Prof.  Hinrichs.  — 
Theoretische  und  praktische  Anleitung  zur  Mo» 
lerei  giebt  Hr.  Prof.  Weise.—  Kupferstichkunde 
lehrt  Derselbe. 

XIL*  Gymnastische  Kfinste. 

Reitkunst  lehrt  Hr.  Stallmeister  Andre.  —  Fecht* 
kunst  Hr.  Fechtmeister  Urban«  —  Tanzkunst 
Hr.  Tanzmeister  Wehrhahn. 


n 
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B*   OeffenfUehe  academlsclie  JLn«talten< 


L  Seminariem  i)  theologisches  unter  Oberaofsicht 
der  theologischen  Facnltät;  die  exegetischen  Uebon- 
gen  deo  A.  T.  leitet  Hr.  Prof.  Rödiger,  die  des 
N,  T,  Hr.  Prof.  Dr.  Weg  seh  ei  der,  die  kirchen- 
nnd  dogmengeschichtlichen  Hr.  CR.  D«  Thilo, 
die  dogmatischen  und  ethischen  Hr.  C.  R.  D.  Tho- 
Inok,  die  praktischen  Hr.  Prof.D.  Marks  nnd 
Hr.  Prof.  D.  Fritasche;  2)  pädagogisches  nnter 
Direction  des  Hrn.  Prof.  D.  Niemcyer.  3)  phi- 
lologisches nnter  Direction  der  Herren  ProiT.  Meier 
nnd  Bernhard 7;  4)  das  Seminar  für  Mathema- 
tik  und  die  gesammten  Naturwissenschaf ten  ^ 
nnter  Leitung  der  Herren  Proff.  Schweigger, 
Germar,  Rosenberger,  TonSchlechtendal, 
Sohncke  und  Bnrmeister;  5)  Pharmaceuti- 
sches  Institut  j  dessen  Direction  zur  Zeit  erle- 
digt ist. 

II.  Klinische  Jtnstalten:  1)  medicinische  Kli- 
nik nnter  Direction  des  Hrn.  Geh.  Med.  Raths  D. 
Krnkenberg;  2)  chirurgisch- ophthalmiatrisehe 
Klinik  nnter  Direction  des  Hrn.  Prof.  Blas  ins; 
3)  Entbindungsanstalt  unter  Direction  des  Hrn. 
Prof.  Hohl. 

HI.  Die  Universitäts '  Bibliothek  wird  un- 
ter Aufsicht  des  Hrn.  Bibliothekars  Geh.  Justiz- 
raths  Pernice,  Mittwochs  nnd  Sonnabends  yon 
1—3   Uhr,  an   den  übrigen  Wochentagen  von   10 


— 12  Uhr  geöffnet;  die  ungarische  Nationalbiblio» 
thek  nnter  Aufsicht  der  Herren  Cnstoden,  Mitt- 
wochs und  Sonnabends  Ton  1 — 2  Uhr. 

IV.  Die  akademische  Kupferstichsammlung  nnter 
Aufsicht  des  Hrn.  Prof.  Weise  ist  Dienstags  und 
Sonnabends  von  1 — 2  Uhr  geöffnet. 

V.  Die  archäologische  Sammlung  des  thüringisch^ 
sächsischen  Vereins  seigt  Hr.  Bibliotheksecretar 
Förstemann  auf  Verlangen. 

VI.  Anatomisches  Theater  und  anatomisch  -  zooto- 
misches  Museum  stehen  unter  Direction  des  Hrn. 
Prof.  d'Altou. 

VII.  Physikalisches  Museum  nnd  chemisches  Labo- 
ratorium^ unter  Direction  des  Hrn.  Prof.  Schweig- 
ger. 

• 

VIII.  Sternwarte j  nnter  Aufsicht  des  Hrn.  Prof.  Ro- 
senberger. 

IX.  Das  mineralogische  Museum  ist  unter  Aufsicht 
des  Hrn.  Prof.  Ger  mar,  Donnerstags  nnd  Frei* 
tags  Ton  2 — 4  Uhr  geöffnet. 

X.  Botanischer  Garten  nnd  Herbarium,  nnter  Di- 
rection des  Hrn.  Prof.  t.  Schlechtendal. 

XI.  Das  zoologische  Museum  ist  unter  Aufsicht  des 
Hrn.  Prof.  Burmeister  und  Hrn.  Inspectors  D. 
Buhle,  Mittwochs  von  1  —  3  Uhr  geöffnet. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


L  Ankttndi^] 
Sehriflteii  von 


Bei  F.  A.  Brockhans  in  Leipzig  ist  nen  er- 
schienen und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Beiträge  zur 

biblischen  Geo^^raphie. 

Nebst  einem  Höhendurchsclmitte. 


Ton  Sichern  und  dem  Grundrisse  der  Kirche  des 

heiligen  Grabes.   Gr.  8.   1838.     1  Rthlr.  20  Ngr. 
Der  Zug    der   Israeliten    aus  ^egypten    nach 

Canaan.    Beilage  zn  des  Verfassers  „  Palästina.*' 

Mit  1  Karte.    Gr.  8.     1837.     15  Ngr. 
Die  Karte  Ton  Palästina  einzeln  8  Ngr. 
Lehrbuch  der  allgemeinen  Geographie.     Zweite 

Ana.    Mit  6  Knpfert.     Gr.  8.     1835.     1  Rthlr. 

15  Ngr. 
Beschreibung  der  Erdoberfläche.     Eine  Vorschule 

der  Erdkunde.     D  ri  tte  Tcrb.  Aufl.   Gr.  8.    1838. 

5  Ngr. 


Beilage  zn   des  Verfassers    ^^Palästina.** 
Gr.  8.    Geh.     15  Ngr. 


Von   dem  Verfasser  erschien  früher  ebendaselbst: 

Palästina.     Zweite   vermehrte  Aufl.      Mit    einem 
Plane  ron  Jernsaiem,  einer  Karte  der  Umgegend 


IL  Auction. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  früheren  Bekanntma- 
chungen zeige  ich  hiermit  an,  dass  der  Verkauf  der 
Pastor  NiesserV^tlktn  Bibliothek 

am  14.  März  Nachmittags  2  Uhr 

im  Hause  des  Bäckers  Rencke  Aegidiistrasse  Nr.  70 
beginnt,  und  an  den  folgenden  Tagen  fortgesi^Czt  wird. 
Münster,  den  27.  Februar  1843. 

B.  Dieckhoffy  Anctions-Kommissarius. 
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LITEHAR18CHB      NACHHICHTBN. 


T.   Academieen  ond  Universitäten. 

Jf  erlin*    In  der  Gesammtsitzoiig  der  Königl,  Preass« 
Academie  der  Wissenschafteii  am  i.  Der«   las  Hr.  W. 
Grimm,  den  ersten  Theil   einer  Abhandlang   über  den 
Ursprong   der   Christasbilder,    nnd  am  22.  4)ec.  den 
Seklnss  daron.    Nacb  einigen  allgemeinen  fiemerknn- 
gen  über  das  Wesen   der   bildenden  Knnst^  die  in  ih- 
rem Beginn  aUeseit  typisch  erscheint,   nnd  sich  her- 
nach ratweder  einer  idealen  AuiFassung  oder  dem  Ans- 
drdck   der   Wirklichkeit   so  wendet,    ward   die   Behao- 
ptnng  aafgestellty  dass  von  den  ersten  christlichen  Jahr- 
hunderten an  iwei  typische  Bildnisse  durch  das  ganze 
Mittelalter  fortdauerten,  deren  Hanptnnterschied  darin 
bestand,   dass  das   eine  die  göttliche  Nator  in  einem 
jugendlichen  und  heiteren,  das  andere  die  menschliche 
in    einem    leidenden    schmersTollen  Antlitz    darstellte. 
Beiden  legte  man  einen    zwar  yerschiedenen ,   immer 
aber  übernatürlichen  Ursprung  bei.     Dies  ward  in  ei- 
ner Reihe   abweichender   Gestaltungen  der  Sage   von 
der  heiligen  Teronica,  die  mit  einem  angelsächsischen 
Denkmal  beginnen  nnd  mit  einem  Gedicht  Regenbo^ens 
«ndigen,  nachgewiesen«     Was  sich   von  Kunstwerken 
dieser  Zeit  erhalten  hat,  ward  mit  in  die  Untersuchung 
gezogen.     Hierauf  ward   die  Sage   von  Abgarus,  dem 
Fürsten  ron  Edessa,  die  schon  im  vierten  Jahrhundert 
.hervortritt  nnd   bis   ins  zehnte  Jahrhundert  sich  aus- 
bildet und  erweitert,  untersucht,  und  gezeigt,  dass  die 
übernatürliche  Entstehung  des  Bildes  von  der  Rettung 
eines   unheilbar   Kranken   ursprünglich  getrennt   war« 
Die  Teronieasage  ist   niehts  als   die  in  andere  Yer- 
hältnitse  übergetragene  Abgarossäge:  die  Grundgedan- 
ken wie    alle  einzelnen  Züge^  selbst  in  den  Terschie« 
denen    Abweichungen,    sind    beiden    gemeinschaftlich« 
Die  Abgarnssage  gehört  der  griechischen,  die  Yero« 
nicasage   der  römischen  Kirche  an,   nnd  wie  jene  die 
ältere,  so  ist  sie  auch  zosahimenhängender  und  zeigt  sich 
frei  Ton  chronologischen  nnd  historischen  Verstössen,  — 
In  der  Gesammtsitznag  am  8*  las  Hr.  Ranke  die  Fort- 
setzung  seiner  Abhandlnzg  über   die  Erwerbung  der 
prenssisehen  Krone  aus  archivalischen  Quellen.  —  In 
der  Gesammtsitsnng   am   15.   laB  Hr^  von  Bufh  über 
Granit  nnd  Gnenss  in  Hingeht  der  Formen,  mit  denen 
sie  anf  der  Erdflache  erscheinen.  —     Die  Berathungen 
der  Academie  bezogen  sich  thcils  anf  die  Herausgabe 
der  Werk«  Friedrichs  des  Zweiten,   zu  der   auch  im 
verflossenen  Jdire  sch&tsbare  Alittheilnngen  namentlich 


aus  Russland  und  Schweden  eingegangen  sind,  theils  anf 
einen  yon  Prof.  Koch  in  Jena  mitgethcilten  Entwurf  einer 
wissenschafrJichen    Expedition    nach    dem   Westen    des 
kaukasischen   Isthmus,    theils    auf   verschiedene    Ge* 
Schäftssachen,    unter    denen   die    Wahl  von    vier  cor- 
respondirenden  Mitgliedern  besonders  zu  erwähnen  ist. 
Es  fiel    dieselbe    für  die    physicalisch- mathematische 
Klasse  auf  Hrn«  Richelot  in  Königsberg  und  auf  Hm 
Retziu8   in  Stockholm?   für  die   philosophisch- histo-* 
rische    Klasse   auf  Hru«  Spenget  in  Heidelberg  nnd 
Hrn.  Orti'Manara  zu   Verona« 

Breslau.    In  den  letzten  Tagen  hat  unsere  Uni- 
Tersität  einen  neuen  Beweis  der  Huld  empfangen    wel- 
che Se.  Majestät  der  König  der  Wissenschaft  in' jeder 
Beziehung  angedeihen  lässt.    Das  seit  einigen  Jahren 
errichtete  physiologische  Institut  ist  erweitert  und  bes- 
ser dotirt  worden.    Herr  Prof.  Dr.  Purkinje^  seit  22 
Jahren  Lehrer  der  Physiologie  an  unserer  Universität, 
ist  Direktor  des  Institutes;  und  Herr  Dr.  Pappenheim 
ist  zum  wissenschaftlichen  Assistenten  ernannt  worden. 
München.     Aus   den   Abhandlungen   der  philolo- 
gisch -  philosophischen    Klasse    der   k.   Academie  der 
Wissenschaften    im  Jahre   1842  erwähnen  wir  den  am 
2.  Juli  gehaltenen  Vortrag   des   Prof.  M.  J«  Müller 
iiber  den  Ursprung  des  Namens  Pehivi«     Die  gewöhn- 
liche Meinung  ist,  dass  es  vom  persischen  pehlu  (die 
Seite)  herkomme  und  also  etwa  die  Grenzsprache  be^ 
deute;  natürlich    in   der   Toranssetzung,    dass    Pehivi 
die  Sprache  Mesopotamiens   oder  des  arabischen  Irak 
ist,    des    am    meisten    gegen    Westen    vorgeschobenen 
Striches  von  Iran.    Vgl.  Mohl  im  Journal  Aeiatique 
1841  p.  162.     Aber  jene  Bedeutung  ist  entweder  gar 
nicht    oder    nur   in  Verbindung   mit  andern    Wörtern 
zu  erweisen.     Annehmbarer  ist  die  Vergleichnng   des 
Wortes  Pehlevi  mit  Pehlevan  (Heros,  Kämpe),  also 
.die  Sprache  der  Helden    und,  da  diese  die  alte  Zeit 
Persiens  repräsentiren ,  die  Sprache  des  alten  Persicna 
überhaupt.    Allein  diese  Ableitung,  die  sich  schon  bei 
den  Persern  selbst  findet,  lässt   sich  grammatikalisck 
nicht  rechtfertigen.      Auch    als    Sprache    der    Städter 
(von  pehlev  Stadt)  lässt  es   sich   niiht  nehmen,    Da 
nun   alte    persische    Schriftsteller  {Hamta  isfahami 
nnd  Ibn  mokaffa)  unter  den  fünf  Sprachen  der  alten 
Perser  eine  fehlevische  aufführen ,  so  hat  diese  ihren 
Namen  von  Fehleh,   womit  fünf  das  alte  Medien  in 
seinem  vollen  Umfange  ausmachende  Distriete  bezeich* 
net  werden  nnd  Pehlevi  ist  eigentlich  die  Sprache  Me* 
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dieas.  Die  Etymologie  des  Wortes  ist  mit  Sieherheit 
nicht  anzageben.  Der  Vfr.  Yersprlcht  noch  eine  Abhand- 
lung über  die  Entstehung  des  PehlVi  nnd  seine  geogra- 
phische Atfsbreitong.  —  Prof«  Müller  legte  auch  einen 
Bericht  yor  über  die  arabischen  Manusoripte,  betref- 
fend die  drosische  Religion,  im  Besitze  des  Königs 
Ton  Baiern.  Es  sind' 9  Handschriften,  ^reiche  von 
Ciotbej  in  Aegjpten  an  den  König  geschickt  und  yon 
diesem  der  Hof-  nnd  Staatsbibliothek  einverleibt  wur- 
den. '  Bekanntlich  hat  Silvestre  de  Sacj/  kurz  vdr 
seinem  Tode  die  Ea^position  de  la  riligion  des  Dru^ 
xes  in  zwei  Bänden  herausgegeben;  die  Herausgabe  von 
drusischen  Schrifttexten  als  pibces  juati/icativet  ist  un- 
terblieben. Unter  den  Münchner  Handschriften  sind  eini- 
ge^  die  Sacj  gar  nicht  bekannt  waren  und  die  ihm  Ton 
grösstem  Nutze;i  für  seine  Untersuchungen  hätten  sein 
können.  Einiges  zur  Verbesserung  und  weiteren  Begrün- 
dung der  Sacjschen  Darstellung  der  drusischen  Lehren 
wurde  mitgetheilt. —  Die  öffentliche  Sitzung  zur  Feier 
des  Geburts-  nnd  Namensfestes  Se.  Majestät  des  Königs 
am  25.  August  eröffnete  Hofrath  Thiersch  mit  einem 
Vorwort,  welches  tou  der  wissenschaftlichen  Thätig- 
keit  der  Acaderoie  berichtet  nnd  prociamirte  28  neue 
Mitglieder  und  Correspondenten.  Durch  den  Tod  rer- 
lor  die  Academie  t;.  Wibehing  nnd  Prof.  /.  Kopp  in 
Erlangen.  Ans  der  reichen  literarischen  Hintertassen- 
schaft des  letztern  ist  eine  vergleichende  Darstellung 
der  lateinischen  und  griechischen  Syntaxis  und  ein 
Itexicon  Aristoteltcum y  ein  Werk  von  mehr  als 
dreissigjährigem  Fleiss,  zu  erwarten.  Staatsrath  von 
Stichaner  hielt  eineii  Vortrag  über  die  Subsidien  in 
Baiern  vom  Jahre  1740 — 1763.  Nach  demselben  las 
Prof.  Höfler  Betrachtungen  über  die  Ursachen^  wel- 
im  Laufe  des  sechszehnten  und  siebenzehnten  Jahr- 
hunderts den  Verfall  des  deutscheu  Handels  herbei- 
führten. —  Von  den  Abhandlungen  der  historischen 
Klasse  ist  znletzt  des  dritten  Bandes  zweite  Abthei- 
Inng  erschienen,  welche  enthält  1)  von  Dr.  Andreas 
Suchner:  Krieg  des  Herzogs  Ludwig  des  Reichen  mit 
Markgraf  Albmcht  Achilles  von  Brandenburg  vom 
Jahr  1458  —  1462  (96  S.  in  4.)  und  2)  von  Dr.  Georg 
Philipps  i  Beiträsre  zur  Geschichte  Deutschlands  vom 
Jahre  887  bis  936  (124  S.   in  40. 

Münster*     Der  hiesi<ren  akademischen  Lehr- 
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stalt ist  in  diesen  Tagen  eine  grosse  Gnade  Sr. 
jestät  unseres  Königs  zu  Theil  geworden.  Derselbe 
hat  ihr  nämlich  in  Ansehnug  ihrer  bisherigen  dürf- 
tigen Ausstattung  vom  1.  Januar  d.  J»  an  einen  jähr- 
lichen Zuschnss  von  drei  tausend  Thalern  ans 
Staats -Fonds  huldreichst  zn  bewilligen  geruht,  von 
welchem  sowohl  den  bisherigen  Lehrern  und  dem  fibri- 
gen  akademischen  Personal  angemessene  Zulagen  zn 
ihren  Gehalten  ertheilt,  als  auch  die  Zahl  der  Lehr- 
stellen selbst  vermehrt  worden  ist;  endlich  auch  die 
wissenschaftliehen  Ini^titnte  nnd  Sammlungen ^  insbe- 
sondere die  Panlinische  Bibliothek,  ansehnliche  Erhö- 
hungen ihres  bisherigen  Etats  erhalten  haben.  Dieses 
Ereigniss,  von  welchem  der  versammelte  akademische 
Senat  am  20«  Januar  durch  den  akademischen  Kura- 
tor,  Se.  Bxcellens  den  Herrn   Ober -Präsidenten  von 


Vinckey  in  Kenntniss  gesetzt  worden  ist,  verbreitcl 
in  der  Stadt  die  lebhafteste  Theilnahme ,  nnd  dankbar 
wird  dieser  neue  Beweis  der  Freigebigkeit  des  Kö* 
nigs  gepriesen. 

Tübingen.  Einen  Gegenstand ,  welcher  des  al!- 
gemeineren  Interesses  würdig  sein  dncfte,  glanben  wir 
nicht  unerwähnt  lassen  zn  dürfen:  es  sind  die  von  den 
ordentlichen  Mitgliedern  der  Staats wirthschaftlichen  Fa- 
kultät durch  Privat -Vereinbarung  nun  im  dritten  Seme- 
ster neu  eingerichteten  wissenschaftlichen  Dispu- 
talo  rien.  In  der  Ueberzeugung  nämlich,  wie  sehr  öf- 
fentliche wissenschaftliche  Erörterungen  geeignet  seien^ 
die  Studien  und  die  tüchtige  Ausbildung  ihrer  faknl- 
tätsangehörigen'  Studireadea  fitrs  Leben  zu  fördern, 
wird  alle  vier  Wochen  in  der  Regel  eine  solche  öf- 
fentliche Disputation  abgehalten.  Bin  Stndirender  ent* 
wirft  dazu  unter  der  Anleitung  eines  der  Lehrer  die 
Thesen,  welche  zuvor  durch  Lithographie  vervielfäl- 
tigt, darauf  von  ihm  vertheidigt  werden«  Nnr  dann, 
wenn  die  Debatten  stocken  oder  eine-  dem  Zwecke 
nicht  entsprechende  Richtung  nehmen  wollen,  oder 
wesentliche  Gesichtspunkte  übergangen  zu  werden 
scheinen,  mischen  sich  auch  die  Lehrer  in  die  De- 
batte. Einer  der  letzteren  präsidirt  abwechselnd.  Vom 
Beginn  an  erfreoen  sich  diese  Versuche  der  lebhaften 
nnd  dankbaren  Theilnahme   der  Studirenden. 

BL  Miscellen. 

In  Kurzem  werden  die  Presse  der  Herren  Mayer 
A  Wigand  jji  Leipzig  die  ersten  sechs  Gesänge  der 
iliade  in  einer  zwischenzeiligen  Uebersetznng  verlas- 
sen, wie  eine  solche  bis  jetzt  weder  in  Deutschland 
noch  im  Auslande  erschienen  ist.  Frucht  einer  viel- 
jährigen Erfahrung  beim  Unterricht  in  den  alten  Spra- 
chen, sncht  diese  Interlinearübersetzung  die  Mach- 
theile  ähnlicher  zu  vermeiden,  ohne  ihre  Vortheile 
aufzugeben«  Ohne  dagnerrotypisch  so  sein,  wie  eine 
streng  Hamilton ische  ist  sie  dennoch  wörtlich;  ohne 
auf  die  eigentliche  Grundbedeutung  zu  verzichten,  wie. 
andere,  giebt  sie  zugleich  jedes  Wort  in  der  Bedeu- 
tung seines  Zusammenhanges  wieder,  dass  gewisser- 
massen  in  der  ersten  Uebersetznng  noch  eine  zweite 
eingeklammert  steckt,  welche  verständlicher  nnd  les- 
barer ist,  und  so  erspart  sie  nicht  blos  die  unnütze 
Plage  mit  dem  Wörterbuche,  sondern  auch  das  nach- 
theilige Kauderwelsch  des  Radehreckens.  Weit  ent- 
fernt, das  Studium  der  Grammatik  zu  untergraben, 
unterstützt  sie  vielmehr  mit  der  mannigfaltigen  Art  ih- 
res Gebrauchs,  wie  die  Vorrede  an  die  Hand  giebt, 
dasselbe  auf  eine  natürliche  Weise,  lässt  steh  eben  so 
leicht  mit  der  bisherigen  Lehrmethode  in  den  alten 
Sprachen,  als  mit  der  A«cfilar<f/scie«i  verbinden,  dient 
nicht  minder  zur  statarisohen  als  zur  enrsorischen 
Leetüre,  und  führt  schnell  nnd  sicher  zum  Besitz  ei» 
nes  grossen,  brauchbaren  Wörterschatses. 

Diese  Notiz ,  welehe  uns  znr  Mittheilnng  zugesen- 
det worden  ist,  haben  wir  unverändert  abdrucken  las- 
sen* Zunächst  aber  müssen  wir  den  Irrthum  berick* 
tigen,  als  sei  eine  solche  Interlinear- Version  von  den 
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Homertidifii  6e»il(^n  aocll  %i%  r^lTAiekt  worden. 
Sclion  im  Jahre  1805  gab  J.  B.  Gfßil  zn  Paris  einen 
Hafmkre  Grec- Latin -^Frangois  in  6  Bänden  heraus, 
weiche  den  grieohischea  Text  der  Uiade  üher  der  wört- 
lichen lateinischen  Uebersetznng  and  ansserdem  eine 
franz^isehe  Uebersetzong  (wohl  die  der  Mad.  Dueier) 
enthalten.  In  den  Jahren  1829  — 1832  ist  ebenfeUs 
in  Paris  heransgekommen  Uiade  ^  ejcpliquie  en  fran-- 
faiSy  Buivant  la  mdihode  des  colligesy  par  deujr 
traductionsi  l*une  litterale  et  intertinäaire  j  aveo 
la  eonstruction  du  grec  dans  Vordre  naturel  des 
idiesy  Vautre  conforme  au  genie  de  la  langue 
fran^aise^  pr^cdd^e  du  tejcte  pur  et  accompagnie 
de  not  es  ejtplicativesy  d*apris  les  principes  de  M* 
M.  de  Port' Royal ^  Dumarsais,  ßeauzee  et  des 
plus  grands  maitres :  traduction  de  Biiaubi  (Fran- 
zosen  selbst   versichern   die  yon   Dugas  Monthel  sei 


be^se^),  'i^iue  ei'  coMgit  par  E.  eSH^xit».  Mir 
sind  davon  3  Bände,  welche  die  zwölf  ersten  Bfteher 
der  Ilias  geben,  bekannt.  Der  Verleger  ^«gt»<f  De^ 
lalain  scheint  Bein,  Augenmerk  hauptsächlich  auf  sol- 
che 4n|gaibefi  -gewendet  zu  haben,  denn  ancpt  Horaz, 
yirgil  (Belog*  i  Georg  und  Aen.  I  —  Vi),  Phaedrus, 
Jnvenal ,  Ovid  (Selectae  'Fabulae)  nnd  von  Prosaikern 
Nepos,  Aurel,  Victor,  Sallost,  Tacitns  (Agricola)^ 
Cicero  (de  amicit.,  de  senect.,  orat.  Catilinar.ypra 
MarcellOy  pro  Ligar.j  pro  Milon.  nnd  Verr*  IV 
und  Vi)  sind  in  ähulichen  Bearbeitungen  erschienen. 
Ueber  die  Zweckmässigkeit  einer  solchen  Interlinear - 
Uebersetznng  im  Voraus  urtheilen  zu  wollen,  wäre  un- 
besonnen; mehrjährige  Versuche  müssen  den  vorläufig 
problematischen  Erfolg  herausstellen^  W>^  dies  in  glei- 
cher Weise  bei  der  Rudhardtischeu  Methode  der  Fall 
sein  wird. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Im  Verlage  von  Ferdinand  Hirt  in  Breslau 
ist  so  eben  erschienen  und  auf  Bestellung  durch  jede 
namhafte  Buchhandlung  des  In  -  und  Auslandes  zu 
beziehen : 

Die  Dennnciation 

der  Schrift: 

„Die  Unfähigkeit  des  Herrn  Professor  Sejffarth  in 
Leipzig,  wissenschaftliche  Werke  über  das  Altcrthum 
zn  lesen,  zu  verstehen  nnd  zu  würdigen,  erwiesen  an 
seiner  Recension  meiner  Schrift :  Untersuchungen  über 
die  Religion  der  Phonieier,  in  Gersdorfs   Repertorium 

B.  XXIX.  H.  3'^  von 

Dr.  F.  C.  Movers, 

ordentlicher  Professor  an  der  Universität  zvl  Breslau. 


Eine   actenmässige  Darlegung. 


gr.  8.    geh.     8  gGr.  (10  Sgr.)    (10  Ngr.) 


Bei   E.  Kummer  in  Leipzig  ist   so  eben  er- 
schienen : 

Andersen^  H.  C,  eines  Dichters  Bazar.  Aus 
dem  Dänischen  von  W.  C.  C  h  r  i  s  t  i  a  n  i.  2  Bände., 
8.    2  Rthlr. 

Rahenhorst  ^  JEr.,  populär -praktische  Botanik, 
oder  Anleitung  die  in  Deutschland  häufig  wild- 
wachsenden nnd  gezogenen  Gewächse  kennen  zn 
lernen,  nebst  einer  Uebersicht  des  Gewächsreichs 
nach  seiner  organogenetischpn  Entwickelung.  Mit 
1  TabeHe.    8.    1  Rthlr.  27  Va  Sgr. 

Stürmer^  T*.,  zur  Vermittelung  der  Extreme 
07 1/^*^  Heilkunde.     3.  Band.     gr.  8.    1  Rthlr. 


_  Die  Bibliotheca  Graeca  cur.  Ja-- 
cobs  &  Rost  ist  seit  Kurzem  in  der  ersten  Abthei- 
lung ^fPoetae*'  durch 

Eutip  idis  Medea  rec.  R.  Klotz  ed.  U.    15  Sgr. 

—  Phoenissae  rec  idem.    Vs  Rthlr. 

Hesio dt  Carmina  rec.  G o e t tl  i n  g  ed.  U.   1  Rthlr. 

in  der  zweiten  Abth.  y^scriptt.  orat.  pedestr** 
durch 

Piatonis  opera  rec.  Stall  bäum.  Vol.  IX. 
Beet.  U.    (Philebus),     1 V«  Rthlr. 

Thucydides    rec.    Poppo.      V6I.  I.      Sect.  I. 
Vg  Rthlr. 
vermehrt  worden. 

Theils   unter   der  Presse,   theils  unter   der  Feder 
befinden  sich  gegenwärtig: 

Demosthenis  Orationes  ed.  II.  rec.  Sanppe, 

Euripidis  Orestes  rec.  R.  Klotz. 

Hotneri  Odjssea  rec.  Grashof. 

Isocratis  orationes.     Vol.  II.  ed.  Sauppe. 

Pindari  Carmina.  Vol.  I  ed.  11.  rec.  Schnei- 
de w  i  n. 

Piatonis  opera  rec.  Stall  bäum.    T.  X.  (Leges.) 

Thucjfdides  rec.  Poppe.     Vol.  I.     Sect*  11. 

X^nopAoitfts  opera.  Vol.  III.  rec.  Kühner.  (Ana- 
basis.) 

—  —  Vol.  IV.  Sect.  IL  rec.  Breitenbach. 
(Agesilaus.) 

^^*  Vollständige  Verzeichnisse  der  in  der  Biblio- 
theca Graeca  enthaltenen  Werke  sind  in  jeder  Bneh* 
handlnng  gratis  zu   bekommen. 

Bei  grössern  Bestellungen  treten,  zu  Gunsten 
von  minder  bemittelten  Schülern ,  Vergünstigungen 
ein  —  namentlich  bei  den  Tejttausgaben  von  Euri- 
pidis tragoediae,  Homeri  Ilias,  Xenophoiitis  Memorabi- 
Iia  sowie  Xenophontis  Cyropaedia  rec.  Bomemann 
-^  nnd  Lehrer  erhalten  wie  bisher  Erstexemplare. 

Hennings^sche  Buchhandlung  in  Gotha. 


»  — 

lo  meiacm  Ytriage  ersckeiat  vmH  ist  4iiroli  alle 
BaehbandluDgeii  zvt  erhalten: 

Das 

preassische  Familiearecht 

■aek    dem  Allgemeineji  Landrechte 

mit 

R&cksicht  auf  das  gemeine  und  deutsche  Recht 

dogmatisch-kritisch  dargestelil. 

Von 

Jnstis  •  CommisMurins    and    Notarios« 
Gr.  8.    3  Rthlr. 

Früher  erschien  bei  mir: 

Witte  {K.)y  Das  preassische  intestat-Erbrechl) 
ans  dem  gemeinen  deutschen  Rechte  entwicicelt» 
Gr.  8.     1838.     1  Kthlr.  15  Ngr. 

Leipzigs  im  Februar  1843, 

F.  A.  Broohhauu 


Praktische  Anleitung 

zur 

Auflösung  geometrischer  Aufgaben 

und 

sur  Erfindung   des  Beweises    geometrischer   Lehrsätxe, 

gestützt  anf  eine  ansführlirhe  Erläuterung  des 

Wesens  des   geometrischen  Satzes  j 

▼on 

Or.  K,  S«  Ciifer« 

Mit  Tielen  durch  die  Steinpresse  eingedruckten  Figuren, 


gr.  8.    29  l^ogen.     Ladenpreis:  1  Rthlr,  10  Sifr, 
Verlag  der   Keyserachen   Buchhandlung    in'  Erfurt. 

Eine  ausführliche  Darlegung  des  Inhalts  dieses 
an  überraschenden  Aufschlüssen^  was  schon  der  Titel 
nnd  der  Name  des  Verfassers  erwarten  lässt,  reichen 
Werks,  würde  die  Grenzen  einer  Ankiindigqng  weit 
überschreiten;  es  ist  daher  Sorge  getragen  worden 
dass  es  in  allen  namhaften  Buchhandlungen  rorrÄthig 
zn  finden  ist,  von  denen  Freunde  der  Wissenschaft  es 
zur  näheren  Prüfung  entnehmen  wollen. 


i: 


K Archer»,  Kräfte  und 
Forbigers 

lateinische  Wörterbücher. 

Bei  Metzler  in  Stuttgart  sind  erschienen: 

Kraft^  F.  K.,  deutsch -lateinisches  Lexicon, 
2  Bände«  Dritte  yielfach  verb.  n.  rerm.  Aufl. 
Lex.  8.  Schbp.  8  Rthlr.  14  11.  24  kr.,  Dkp. 
6  Rthlr.  10  fl.  48  kr. 

Krafty  F.  K,^  und  A*  Forbiger  neues  dcntsch- 
latein.  Handwörterbuch,  besonders  für  Gym- 
nasien.  Lex.  8.  Schbp.  3%  Rthlr.  6  fl.  36  kr., 
Dkp.  2»/4  Rthlr.  4  fl.  54  kr. 

KärcheTf  £.,  lateinisch* deutsches  Handwor* 
terbuch^  besonders  für  Gymnasien  nnd  Lj- 
ceen.     Lex.  8.    Dkp.  2  Rthlr.  3  fl.  30  kr. 

Bei  gleichzeitiger  Anschaffung  von: 
Kärcher  latein.- deutsches  Handwtrb.  Dkp.  und 
üCm/'Z-Fo  r  6  t^^r  deutsch-Iatein.  Hand  wtrb.  Dkp« 
werden  beide  zusammen  ^  statt  für  4^/4  Rthlr. 

8  fl.  24  kr.,  um 
4V«  Rthlr.  7/1.  36  kr. 

erlassen,  überdies  auf  Partieen  von  10  Ex.  ein  11s 
beider  Handwörterbücher  alsFrei>Ex.'  gegeben.  Auch 
bei  Abnahme  von  10  Ex.  rom  jedem  dieser  Handwör- 
terbücher besonders  wird  ein  11s  als  Frei-Ex.  be- 
willigt. 

Kärchery  £.,  latein.«- deutsches  Schnl Wörter« 
buch  in  etjmolog«  Ordnung.  Dritte  yerb. 
Aufl.  er.  8.  Schbp.  %  Rthlr.  1  fl.  12  kr., 
Dkp.  Va  Rthlr.  54  kr.  (Wird  Ende  April  im 
Druck  fertig  nnd  Tersendet.) 

Kärcher,  E.j  deutsch «latefn.  Schulwörter- 
buch. Zweite  verm,  Aufl.  gr.  8.  Dkp. 
Vs  Rthlr.  36  kr. 

Ferner  werden  empfohlen: 

Kraft,  F.  Ä.,  Handbuch  der  Geschichte  y.  Alt- 

^  Griechenland   zum  Uebersetzen    aus   dem 

Deutschen   ins   Lateinische.     Vierte  yerb.  Anfl. 

gr.  8.      Schbp.     1   Rthlr.   1   fl.   48  kr.,    Dkp. 

.       »/4  Rthlr.  1  fl.  21  kr. 

Klaiher  G.,  latein.  Chrestomathie  für  die 
mittleren  Abthign  an  Gelehrten -Schulen.  Mit 
3  Karten  d.  alten  Welt.  Zweite  yerb.  Anfl. 
gr.  8.  Dkp.  22  gGr.  1  fl.  36  kr.  (Wird.  Ende 
Mai  im  Druck  fertig   nnd  versendet.) 

Bäumlein^  W.,  nnd  A.  Paulg  griech.  Chre- 
stomathie für  die  mittleren  Abthign  an  Ge- 
lehrten r  Schulen,  gr.  12.  Dkp.  geh.  %  Rthlr. 
i  fl.   10  kr. 

Vorräthig  in  allen  BnehhandiuQgen. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universitäten. 

Berlin«  ^ 

Verzeichniss    der  Yörlesangen^ 

welche 

TOD   der   Friedrich  «Wilhelms -Universität  daselbst  im 
Sommerhalbjahre  1843  TOm  94«  April  An 


Di 


gehalten  werden. 

Gottesgelahrtheit 


'ie  christliche  Apologetik ,  zugleich  als  Grundlegnng 
der  christlichen  Theologie  überhanpt  and  iasbeson* 
dere  der  Dogmatik  wird  Hr.  Prof«  Dr.  Twesten 
sechsmal  wöchentlich  privatim  vortragen. 

Die  Geschichte  des  Reiches  Gottes  tm  A.  T.  wird  Hr. 
Prof.  Dr.  Hengst enb er g  fünfmal  wöchentlich  pri- 
vatim vortragen. 

Die  Geschichte  der  Religion  des  A.  T.,  Hr.  Prof.  Yat- 
ke  zweimal  Sonnabends  öffentlich. 

Die  biblische  Theologie  des  A.  T.,  Derselbe  fünf- 
mal  wöchentlich,  privatim. 

Die  Einleitung  in  das  A.  T.  lehrt  Hr.  Prof.  Dr.  Be- 
narr  sechsmal  wöchentlich ,  privatim. 

Die  historisch  -  kritische  Binlettung  in  das  A«  T«,  Hr. 
Prof.  Dr.  Uhlemann  fuufmal  wöchentlich,  priv. 

Die  Psalmen  wird  Hr.  Prof.  Dr.  Benarj  fünfmal 
wöchentlich  privatim    erklären. 

Das  Buch  Hiob,  Hr.  Prof.  Dr.  Hengstenberg  fäaf- 
mal  wöchentlich,  privatim. 

Das  Boch  Hiob,  Hr.  Prof.  Vatke  ffinfmal  wöchent- 
lich, privatim. 

Die  Weissagungen  des  Jesaias^  Hr.  Prof.  Dr.  Uhle- 
mann viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Die  biblische  Theologie  des  N.T.  trägt  Hr.  Li  c.  Kah- 
nis  vor  dreimal  wöchentlich,  nnentgeltiich. 

Die  Lehrbegriffe  der  Apostel  Jacobns  nnd  Petrns,  Hr, 
Lir.  Schaf  zweimal   wöchentlich,  nnentgeltiich. 

bas  Evangelinm  Johannis  wird  Derselbe  fünfmal 
wöchentlich  privatim  erklären. 

Den  Römerbrief,  Hr.  Lic.  Er  bkam'sechsmal  wöchent-^ 
lichj  privatim. 

Den  Römerhrief,  Hr.  Lic.  Jacohi  fünfmal  wöchent- 
lich, privatim. 

Die  Korintherbriefe ,  Hr.  Prof.  Dr.  Neander  sechs- 
mal wöchentlich,  privatim. 


Die  prophetischen  Stellen  des  N.  T.^  insbesondere  die 
Offenbarung  Johannis  erklärt  Hr.  Prof.  Dr.  Twe- 
sten, und  erläutert  zugleich  die  Lehre  der  heiligen 
Schrift  von  den  letzten  Dingen,  fünfmal  wöchent- 
lich, privatim. 

Den  ersten  Theil  der  Kirchengeschiehte  trägt  Hr.  Lic. 
Kahnis  privatim  ror  sechsmal  wöchentlich. 

Den  ersten  Theil  der  Kirchengeschichte  bis  auf  das 
Concil  zu  Chalcedon,  Hr.  Lic.  Reuter  fünfmal 
wöchentlich ,  privatim. 

Den  zweiten  Theil  der  Kirchengeschichte  (von  Gregor 
d.  Gr.  bis  auf  die  Reformation),  Hr.  Lic.  Jacobi 
fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Den  zweiten  Theil  der  Kirchengeschiehte  des  Mittel- 
alters, Hr.  Lic.  Erbkam  viermal  wöchentlich, 
unentgeltlich. 

Die  Geschichte  des  Papstthuros  im  eilften  und  zwölften 
Jahrhundert,  Hr.  Lic.  Renter  Sonnab.   nnentgeltl. 

Die  Geschichte  der  christlichen  Kirche  seit  der  Refor- 
mation, Hr.  Prof,  Dr.  Neander  sechsmal  wöchent- 
lich, privatim. 

Die  Dogmengeschichte  wird  Derselbe  zwei- oder  drei- 
mal wöi'hentlich  öffentlich  fortsetzen. 

Uebungen     in     der    Erklärung    Syrischer     kirchlicher 

Schriftsteller   wird    nach  Unterweisung  in  den  Ele- 

meuton  der  Syrischen  Sprache  Hr.  Prof.  Dr.  Heng- 

^stenberg  zweimal  wöchentlich  öffentlich  anstellen. 

Die  Einleitung  in  die  Dogmatik  lehrt  Hr.  Prof.  Lic. 
Piper  Sonnabends  öffentlich. 

Die  christliche  Dogmatik,  Hr.  Prof.  Dr.  Marhei- 
neke  sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

Die  christliche  Glanbenslehre,  Hr.  Prof.  Lic.  Piper 
fiinfmal  wöchentlich,  privatim. 

Die  Katechetik  nebst  Einleitung  in  die  praktische  Theo- 
logie trägt  Hn  Prof.  Dr.  Strauss  Montags  und 
Dienstags  privatim  vor. 

Die  Homiletik,  Hr.  Prof.  Dr.  Th crem  in  Mittwochs 
und  Sonnabends   öffentlich» 

Homiletische  Uebungen  stellt  Hr.  Prof«  Dr.  Strauss 
Donnerstags  öffentlich  an. 

Die  Uebnngen  der  homiletischen  Gesellschaft  wird  Hr. 
Prof.  Dr.  Theremin  zu  leiten  fortfahren. 

Ein  kirchenhistorisches  Repetitorinm  (Uebersirhf  der 
allgemeinen  Geschichte  der  christlichen  Kirche)  hält 
Hr.  Lic.  Reuter. 

Ueber  den  Religionsunterricht  auf  den  GrmnAsien  wird 
Hr.  Prof.  Dr.  Twesten  Sonnabends,  handeln. 
11 
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Rechtsgelahrtheit. 


t  A. 


Encjklopädie   lesen  Hr«  Prof.  HSstell  vierniiilj  Hr.* 
Prof.  Goschen  Mittwochs  und  Sonnabends. 

Natur/ecbt  oder  Rechtsphilosophie,   Hr*   Prof.  StAhl 
.  TJerm^J,    Hr,    Prot  Hefdeqiaiin  Mittwochs  niid 
Sonnabends. 

üeber  die  Römischen  Rechtsqnellen,  Hr«  Prof.  Pnchta 
öffentlich  Mittwochs. 

Römische  Rechts^eschichte  lehren  Hr.  Prof.  Rndorff 
riermal,  Hr.  Dr.  Schmidt  riermat. 

Geschichte  des  Römischen  Rechts  im  Mittelalter  liest 
Hr.  Prof.  Rndorff  Mittw. 

IUPtitutioiMn  und  Rechtsalterthnmer ,  Hr.  l^rof.  Pnchta 
viermal,  Kwcistündi^. 

Pandekten,  Hr.  Prof.  Rndorff  nnd  Hr.  Prof.  Dirk- 
sen  täglich,  ^wi^istundig. 

Erbrecht,  Hr.  Prof.  Pnchta  Mittwochs  nnd  Sonn- 
abends in  je  zwei  Stunden,  Hr,  Prof.  Dirksen 
viermal,    Hr.    Dr.  Schmidi   viermal. 

Kirchenrecht,  Hr.  Prof.  Stahl  vieruial,  Hr«  Prof. 
Göschen  viermal. 

Eherecht,  Hr.  PrQf.  Stahl  Mittw.  nnd  Sonnab.  öffentl. 

Deatache  ReicJis-  und  Rechtsf^eschichte,  Hr.  Prof.  von 
Lanci  zolle  viermal,  Hr.,  Prof.  v.  Wo  ringen 
fünfmal,  und  Hr.  Dr.  Ha b er I in  viermal. 

Deutsches  Privatrecht  nebst  Lehnreeht  und  Handeis- 
recht,  Hr.  Prof.   Horoeyer  nennmal    wöchentlich. 

Deutsches  Banernrecht,  Hr.  Prof.  Ho mej er  Mittwochs 
öffentlich. 

Europäisches,  insbesondere  Deutsches  Staatsreelit ,  Hr. 
Prof.  Heffter  fünfmal. 

Dffutsches  Staatsrecht  und  Privatfürstea recht,  Hr.  Prof. 
R ÖS  teil  viermal,  Hr.  Dr.  Häberliu  viermal, 
Hr«  Dr.  V.  Riehthofen   fünfmal. 

Die  Deutsche  Bundesacte  erklärt  Hr.  Dr.  C ollmann 

Mittwochs  unentgeltlich. 
Neuer«  Geschichte  der  Deutschen  Landstiinde  tragt  Hr. 

Prof.  V,  Lanci  zolle  Donnerstags  vor. 
Die  Lehre  von  den  Lands^tänden  nach  Deutschem  Staats- 
recht, Hr.  Dr.  v.  Riehthofen  Mittw.   unentgeltl. 
Criminalrecht  lehren  Hr. Prof.  Heffter  fünfmal,  das- 
selbe mit  Rücksicht  auf  die  neuere  Gesetzgebung  Hr. 
Prof.  V.  Wo  ringen  vierm, ,  Hr.  Dr.  Gneistvierm. 
Criminalprozess ,  Hr.  Prof.  Göschen  Dienstags,  Don- 
nerstags   und   Freitags,    Hr.    Prof.  v.    Woringen 
viermal,  Hr.  Dr.  Gneis t  Mittwochs  u.  Sonnabends. 
Criminalfülle   zur   Erläuterung  des  Crimiualrechts  nnd 
Criminatprozesses   erzählt  Hr.   Prof.  Göschen  öf- 
(«ntlich;  dasselbe  zur  Erläuterung  des  französischen 
Strafprozesses,  Hr.  Prof.  v.  Woringen  Mittwochs 
nnd  Sonnabends* 
Gemeinen  Civilprozess  lehren  Hr.  Prof.  Heffter  fünf- 
mal,  Hr.  Dr.  Gneist  viermal» 
Gemeinen    nnd    Preussischen    Civiiprosess^    Hr.    Dr. 

S  ch  mi  d  t  fünfmal. 
Preussischen   Civilprozess,  Hr.    Prof.  Heffter  Sonn- 
abends öffentlich. 
Prmssischen  und  Französischen  Civilprozess,  Hr.  Dr. 
Qmsist  .Mittwochs  nnd  8onnal|ends   nnenfgelflich. 


lieber  Anklageprincip,   Oeffentlichkeit   nnd  Mündlick- 

keit  der  Bechfspflpge^  liest  Hr.  Dr.  Gneist  Sonn» 

abends  unentgeltlich. 
Preussisches  Landrecht  lehrt  Hr.  Prof.  Hejdemann 

tägjich. 
Cade  Napoleo«,  Dert.  Wogiigs,  Dijsast»  «i./ftoiifteqi^ 
Eine  vergleichende   Entwickelung   auserlesener  Lehren 

des   Preussischen    nnd   Französischen   Rechts    giebt 

Derselbe   Freitags. 
Europäisches  Völkerrecht  liest  Hr.  Prof.  Rösteil  vierm., 

Hr.  Dr. Collmann  vierm.,  Hr.  Dr.ttäh e r t1  n vierm. 
Zu  Repelitorien    und    Rxaminatorieu   erbieten    sich  die 

Herren  Dr.  Häberliu,  Kohlstock  u.  Schmidt. 

Heilkunde. 

Encjklopädie  und  IVfelhpdDlagIt  4l«r  Medicin  trägt  Hr. 
Prof.  Hecker  Mittwochs  und  Sonnab.  öffentl.  vor. 

Die  neuere  Gcschichte^der  Heilkunde  und  die.  histori- 
sche Pathologie,  Der8«lbe  Dienstags,  Mittwochs, 
Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Ver^liMohvjuJe  Auat4»jni9  Jeh/t  Hr.  Prof.  Müller  Mon- 
tag«a,  Dienstags,  Donnarstags  nnd  Freitags  privatim. 

Die  Ostoologie  lehrt  Hr.  Prof.  Schlemm  Montags, 
Dienstags  und  Donnerstags  privatim. 

Die  Anatomie  der  Sinneswerkzeiige,  Derselbe  MoAr 
tags  und  Dienstags  öffentlich» 

Pathologische  Anatomie  lehrt  Hr.  Prof.  Müller  Mon- 
tags, Mittwochs  nnd  Sonnabends  privatim. 

Die  chirurgische  Anatomie  wird  Hr.  Prof.  Froriep 
Montags,  Dienstags,  Donnerst,  u.  Freit,  priv.  lehren. 

Die  raedicinische  Naturge^faiehte  trägt  Hr,  Prof. 
Schultz  fiinfmal   wöchcnllirh    privatim  vor. 

Die  allgemeine  Physiologie  lehrt  Hr.  Prof.  Horkel 
sechsmal  wöchentlich  privatim. 

Dieselbe,   Hr.   Prof,    Schultz   Sonnabends   öffentlich» 

Specielle  Physiologie  mit  Experimenten  an  Thioren 
lehrt  Hr.  Prof.  Müller  fünfmal  wörheutlieb ,  priw 

Die  Physiologie  des  M(>nscben,  durch  Experimente  an 
Thiort*n  erläutert,  Hr.  Prof.  Schnitz  fünfmal  wo« 
cheutlich.,  privatim. 

Die  Physiologie  der  Generation,  Hr.  Prof.  Müller 
Sonnabends  öffentlich. 

Die  feinere  vergleichende  Physiologie  der  Infusorien, 
Eutozoen  und  der  schwieriger  zu  beabachteaden 
Forniben  anderer  anserwählter  Thierklassen  trägt  Hr» 
Prof.  Ehrenberg  Sonnabends  öffentlich  vor. 

Derselbe  wird  nicht  abgeneigt  sein,  Uebnngen  im 
Gebranch  des  Mikroskops  in  Beziehnng  auf  Phy- 
siologie privatim  zu  leiten. 

Die  Entwickeinngsgeschifhte  der  Wirbelthiern  mit  er- 
läuternden Beobachtungen  an  Eiern  von  Fröschen^ 
des  Huhns  nnd  der  Säugethiere  lehrt  Hr.  Dr.  Rei- 
ch ert  Mittwochs  vnd  Donnersta^gs  privatim,  nnd 
trägt  in  Verbindung  hiermit  die  Lehre  ron  den  Ge- 
weben des  Wirlielthierkörpers  Piensiags  nnd  Frei- 
tags privatim  vor. 

Die  mediciaische  Botanik  nnd  Pflanzenphysiologie, 
durch  mikroskopische  Beobachtungen  und  Demon- 
stratinnen  an  lebenden  Pflanzen  erläutert,  lehrt  Hr. 
Prof.  Schnitz  sechsmal  wöchentlich  privatim. 


Alt  AfttUcMliltelfeiire  ftEi|:t  Hir.  Pfof/Hif»eherliell 

teehttnal  wockeAtlicli  privatim  ror* 
lieber  die  Arzneikräfte  der  Veff^eUbiliea   ini  AUgemei- 

■es  «ad  mber  die  TegeiaililisfilKea  Gifte  kandeli  Hr, 
•  Prof.  Liak  Sonnabeada  öffentlieb. 
IMwr   den  .Gebraach  der   Blektrieltät  in   der  Mediciu 

wird  Hr.  Prof.  Froriep  Meataga  öflVatüch    leees. 
Die  Geschichte    der  beraunebenden  Getränke   wird  Hr. 

Prof.  Kranicbfeld  (kflPeatlirh  vortragen. 
Die  alifuemeine  nnd    specielle  Receptirknnst  lehrt  Hr. 

Prof.  Casper  Montags  iind  Donnerelago  privatim. 

Die   zu    diesen   Vorfesungen    gehörigen    praktisch-^ 

•  pkarmaoeutischen  Uebaugen  nnd  Repetitionen  in 
der.  Materia  mfdica   und  Dosen lohre  werden,    wie 

.     gewöhnlich^  in  abgesonderten  Stnndi^afortges. werden.. 

Die;  Seiniotik  lehrt  Hr.  Prof.  Bek  Montags ,  Don- 
nerstags nnd  Freitags  privatim 

Die  allgemeine  Diätetik  wird  Hr.  Prof.  Ideler  Mon- 
tags,   Donni*rstagd   irud  Freitags   öffientl.  vortragen. 

Dea  a weiten  Theil  der  Hygiokogie^  welcher  die  Lehre 
von  der  Bewahron^  der  Gesnndheit  des  innern  Men- 
•eben  nmfasst,  wird  Hr.  Prof.  Kranich feld  nach 
Aukitnag  seines  Baches:  ,yDa9  Hygiocominm  n.s.w. 

•  Berlia  1^80. **    Moncags  n.  Sonaab.  priv.  vortragen. 
Ueber  das  Athemholen  und    die  AnivdAns^ung  wird  Hr. 

Prof.  Reich  Sonnalkends  öffentlich  f«*sen. 
Die   allgemeine   Pafthologie    lehrt    Hr.  Prof.   Heck  er 

Montags,  Dienstags,  Donnerstags  and  Freitags  priv. 
Die    specieiie   Pathologie,    Hr.   Prof.   Hörn  Montags, 

Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 
Die   allgemeine  Therapie,    Hr.  Prof.   Eck  Dienstags, 

Mittwochs  nnd  Sonnabends  privatim. 
Dieselbe,   Hr.  Dr.   Op-pert  Montags,   Mittwochs  nnd 

Sonnabends  privatim. 
Den  ersten^ Theil   der'  speciellen  Pathologie   und   The- 

ra<pie  trägt  Hr.  Pr'of.  Schön  lein  täglich  priv.  vor. 
Die  specielle  Pathologie   nnd  Therapie  lehrt  Hr.  Prof. 

Reich  täglich,  privatim; 
Dieselbe,  Hr.   Dr.  Dann  sechsmal  wöchentlich,  priv« 
Dieselliej  Hr.  Dt.  Isensee^   nach   der  sweiien  Ans- 

•  gäbe  seines  „Systems  der  innern  Krankheiten ,''  täg- 
lich   priratim. 

Die  allgemeine  nnd  specieiie  Pathologie  nnd  Therapie 
der  Geisteskrankh<«Tten  trägt  Hr.  Prof.  Hörn  Mitt^ 
wochs  nnd  Sonnabends  öffentlich  vor. 

KltniscHe  Prop'ädentik  nnd  Diagnostik,  insbesondero 
der  Lungen-,  Hers^  und  Nervenkrankheiten,  lehrt 
Hr.  Prof.  Romberg  Mittwochs   nnd  Sonaab.  priv. 

Die  Lehre  von  d^r  firkenntniss  nnd  Heilung  der  sy- 
philitischen Krankheiten  trägt  Hr.  Dr.  OpperC 
Dienstags   nnd  Freitags  nnentgeltlich  vor. 

Ueber  Diagnose  nnd  Cur  der  syphilitischen  -  nnd  Hant- 
krankheiten liest  Hr.  Dr.  Isensee  nach  seinem 
„Neuen  praktischen  Syatem  n.  s.  w.  Berlin  1843;'* 

•  Sonnabends  nnentgeltlich. 

Die  allgemeine  und  specielle  Chirurgie  lehrt  Hr,  PrfiT; 

Jnngken  Montags,   Dieoscngs,    Donnerstags   nnd 

Freitags  privatim. 
Dieselbe,   Hr.  Prof.   Dieffenbach  fünfmal  wöchent- 
-    lieh,  privatim. 
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Dieselbe^  Bt.  Dr.  Aschorsifa  tägficA,  prlfatltti. 

Dieselbe,  Hr.  Dt.  Bi^hi*  Moneags,  Dienstags,  Dan« 
nerstags  und  Freitags  priratinu 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Graefe  Montags,  Diestags,  Don- 
nerstags   und  Freitags  privatim. 

Die  Chirurgie  lihr«  Hi.  Dr.  Troscliei  nach  seinem 
Lehrbuche  täglich,  privatim. 

Zu  einem  Repititorinm  über  Chrrurgte  erbietet  sich  Hr. 
Dr.  Böhm  Mittwochs  nnd  Sonnabends  privatim. 

Ueber  Verletzungen  des  menschlichen  Körpers  wird 
Hr.  Prof.  Jüngken  Mittwochs  nnd  Sonnabends 
öffentHek  lesen. 

Die  Lehre  von  den  Wunden  trägt  Hr.  Prof.  Dieffon. 
bach  Soanabends   öffentlich  vor. 

Ueber  ausgewählte  Capitei  aus  der  chirurgischen  Dia- 
gnostik wird  Hr.  Dr.  Aschersoa  Montugs,  Mitt«^ 
wuchs  und  Sonnabemls  nnentgeltlich  lesen. 

Die  Operätionslchre  trägt  Hr.  Prof,  Dieffenbtfch 
fünfmal  wöchentlich    privatim  vor. 

Die  Akiorgie  oder  die  Lehre  von  den  gesaromten  ohi- 
rorgischen  Operationen  trägt  Hr.  Prof.  Kluge  ge- 
meinschaftlich mit  Hrn.  Prof.  Froriep  sechsmal 
wöchentlich  privatim  vor.  Die  damit  verbundeaen 
chirurgisch -anatomisehea  Unterweisungen  nnd  häau 
igen  Operation^ -Binubaagen  an  Leichnamen  wer- 
den Montags,  Dienst.,  Donnerst,  u.  Freit,  im  Charite- 
Krankenhanse  von  Brn;  Prof.  Froriep  angestellte- 

Die  Operation  des  Schielens  wird  Hr.  Dr.  Röhm  nach 
seinem  Handbuche,  nnd  die  Sehnendurchschneidnng 
theoretisch    nnd  praktisch  privatissime  lehren. 

Die  Zahnheilknnde  trägt  Hr.  Dr.  Graefe  Mittwochs 
und  Sonnabends  unentgeltlich  vor. 

Allgemeine  und  specielle  Augenheilkunde  lehrt  Hr.  Dr. 
Angelstein  viermal  wöchentlich   privatim. 

Die  Augenheilkunde,  Hr.  Dr.  Graefe  Montags,  Diens- 
tags,  Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Die  praktischen  ophthalmiatrisehen  Uebangen  wird  Hr.- 
Prof.  Kranich feid  nach  Anleitung  seines  Buches 
„Anthropologische  Uebersicht  der  gesammten  Oph- 
thalmiatrie eic.  Berlin  1841.*'  in  seinem  ophthal- 
niiatrisch- poliklinischen  Privat -Institute  im  Uni-»* 
versitätsgebände  wöchentlich  sechsmal  Je  zweistündig 
privatim  zu  leiten  fertfabren. 

Die  Lehre  von  den  wichtigsten  Augen  Operationen  vnd 
deren  Nachbehandlung  trägt  Hr.  Dr»  Angelstoin 
Sonnabends  unentgeltlich  vor. 

Zu   einem   praktischen  Cnrsus   sämmtlicher  Angenope- 
.  rationen  erbietet  sich  Ders'elbe  privatissime. 

Die  chirurgische  Verbandlehre  trägt  Hr.  Prof.  Kluge 
Montags  nnd  Dienstags  privatim  vor. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Troschel  nach  seinem  Leitfadea 
täglich  privatim. 

Den  theoretischen  und  praktischen  Theil  der  Gebnfts- 
knnde  tragt  Hr.  Prof.  Kluge  Donnerstags  und  Frei«< 
tags  privatim  vor.  Den  mit  diesen  Vorlesungen 
verbnndenen  klinischen  Uebungen  wird  Ders.DW'- 
nerot.  u.  Freit,  im  Charite^Krankenhauee  vorsfohep» 

Theoretische    nnd    praktische  Gebnrtslehre    trfigt  J|r. 
Dr.  Wilde  Montags,  Dienstags,  Donnerstags- und< 
Freitags  privatim  vor. 
11* 
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Dieselbe  mit  AnleitnBg  iv  alles  geknrtoli&lftiebeii  Opi^ 
fatioaen  am  Phaatola  and  ia  Verbiodnog  mit  ei- 
nem Repctitorinm^  Hr.  Dr.  Scb oller  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags,  Freitags  nnd  Sonnab.  priv. 

Ueber  die  geborlshiilflicbea  Instramente  nnd  Apparate 
wird  Hr.  Prof.   Bus  eh  Mittwochs   oiFentiich   lesen« 

Zu  einem  Corsus  der  gebartshülf lieben  Operationen  mit 
Uebangen  am  Pbantom  erbietet  sich  Der s.  priratiss. 

Einen  gebnrtshi&lflichen  Operations -Cursiis  mit  Anlei- 
tung und  Selbsliibungea  am  Pbantom  wird  Hr.  Dr. 
Schöller  privatis-sime   halten. 

Repetitorien  in  der  Gebnrtsbülfe  mit  Uebnngen  am 
Phantom   wird  Hr.  Dr.  Wilde  privatiss.  anstellen. 

Den  mediciniscb-kliniseben  Unterricbt  im  Charite-Kran- 
kenhanse  ertheilt  Hr.  Prof.  Schön  lein  tägl.  prir. 

Die  medicinisch- praktischen  Uebnngen  im  Königl.  po- 
liklinischen Institut  der  Universität  leitet  Hr.«  Prof. 
Romberg  täglich  privatim. 

Die  klinischen  medicinisch -chirurgischen  Uebnngen  in 
4em  klinisch  -  ambulatorischen  Institute  in  dem  Lo- 
kale des  Unirersitäts- Klinikums  (Ziegelstr  No.  6.) 
leitet  Hr.  Prof.  Trustedt  Dienstags,  Mittwochs^ 
Freitags  und  Sonnabends  privatim. 

Die  mediciaisch-kitnischen  Uebungen  im  Charite-Kran- 
kenhanse  leitet  Hr.  Prof«  W o  1  ff 'sechsmal  wöchent- 
lich privatim. 

Medicinisch  -  klinische  Uebungen  wird  Hr.  Prof.  Wag- 
ner  in  Lateinischer  Sprache    taglich  auf  die  ge- 
'   wohnte  Weise  privatim  fortsetzen. 

Die  klinischen  Uebungen  in  der  Abtheiinng  des  Cha- 
rite- Krank enbanses  für  kranke  Kinder  leitet  Hr* 
Prof.  Barez  fünfmal  wocheatlich  privatim« 

Die  Klinik  für  Chirurgie  nnd  für  Angenheilknnde  in 
dem  klinisch  -  chirurgischen  und  in  dem  ophthal- 
miatrischen  Institut  im  Ckarite  -  Krankenhanse  lei- 
tet Hr.  Prof.  Jüugken  sechsmal  wöchentlich  priv. 

Die  chirurgisch  -  nnd  ophthalmiatrisch  -  klinischen 
Uebangen  im  Königl.  klini^^ch -chirurgischen  Insti- 
tute der  Universität  leitet  Hr.  Prof.  Dieffenbach 
viermal  wöchentlich  privatim. 

Die  gebnrlshiilflich- klinischen  Uebungen  in  der  Königl. 
Entbindungsanstalt  der  Uaiversitnt  und  in  der  ge- 
bnrtshulflichen  Poliklinik  leitet  Hr.  Prof.  Busch 
viermal  wörhentlich   privatim. 

Den  klinischen  Unterricht  nber  syphilitische  Krank- 
heiten erikeilt  Hr.  Prof.  Kluge  im  Charite-Kran- 
kenhause  Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 

Die  kUnisehen  Uebungen  an- Geisteskranken  wird  Hr. 
Prof.  Ideler  Mittwochs  nnd  Sonnabends  im  Cha- 
rite-Krankenhause   privatim  leiten. 

Die  gerichtliche  Medicin  ffir  Mediciner  nnd  Juristen 
lehrt  Hr.  Prof.  Wagner  Montags,  Dienstags  nnd 
Donnerstags  privatim. 
Die  gerichtliche  Medicin  für  Juristen  nnd  Mediciner 
lehrt  Hr.  Prof.  Gasper  Dienstags^  Freitags  nnd 
Sonnabends  privatim. 
Dieselbe  mit  praktischen  Uebnngen,  Hr.  Dr.  Nicolai 
Montags,  Dienstags  nnd  Donnerstags   privatim« 

raedicittische    Polizei    lehrt    Hr«    Prof.   Wagner 
Freitags  öffentlich. 


0eber  aasteekeade  Kfankleiteit  und  die  sia  hetrefluM 
den  medicinisch -polizeilichen  Vorsehriften  liest  Hr« 
Prof.  Eck  MittWAchs  öffentlich« 

Die  praktischen  Uebnngen  in  dem  Institute  fir  Staata- 
arzneikunde  wird  Hr.  Prof.  Wagner  Mittwochs 
n,  Sonnab.  auf  die  gewohnte  Weise  priv.  fortsetzen« 

Praktische  medicinisch -gerichtliche  Uebungen  mit  Un- 
tersuchungen an  Lebenden  nnd  Todten  im  Bereiche 
des   hiesigen  gerichtlichen  Stadtphysicats   wird  Hr« 

.  Prof.  Ca s per  Montags  und  Donnerstags  privatim 
zu  leiten  fortfahren.       , 

Theoretische  nnd  praktische  Thierheilkande  fSr  Ka- 
meralisten nnd  Oekonome»  lehrt  Hr.  Dr.  Reck- 
leben,  Mont.,   Dienst.,  Donnerst,  nad  Freit,   priv. 

Die  Lehre  von  den  Seuchen  sämmtl icher  Hausthiere  ia 
Verbindung  mit  Veterinär- Polizei  trägt  Der  selb« 
wöchentlich  in  drei  Stunden  privatim  Tor. 

Philosophische  Wissenschaften. 

Etae  kurte  eacjklopadische  Uebersicht  der  rhilosophie 

giebt  Hr.  Prof.  Beneke  Mittwochs  öffentlich. 
Logik   und  Encyklopädie  der  philosophischen  Wissen^ 
Schäften    lehrt  Hr.  Prof.   Michel  et    viermal   wö- 
chentlich,   Montags,   Dienstags ^  Donnerstags   nnd 
Freitags  privatim. 

Logik  als  Kunstlehre  des  Denkens  tragt  nach  seinem 
Lehrbuchs  Hr.  Prof.  Beneke  vor  Montags,  Dien»* 
tags,  Donnerstags  und  Freitags  privatim. 

Logik  mit  einer  psychologischen  Einleitung  liest  Hr« 
Dr.  Vorländer  viermal  wörhentlich,  privatim. 

Logik  nnd  Kategorien  lehre,  verbunden  mit  einer  Kri- 
tik des  Hegeischen  Systems  dieser  Wissenschaft, 
Hr.  Dr.  F  o  r  1 1  a  g  e  .Montags ,  Dienstags ,  Donners- 
tags nnd  Freitags  pritatim. 

Logik  und  Metaphysik  mit  einer  Einleitung  in  das  Sta- 
dium der  gesammten  Philosophie,  Hr.  Prof.  v.  Hen- 
ning viermal  wöchentlich,  privatim. 

Logik  und  Metaphysik,  Hr.  Prof.  Gabler  ftinteal 
wöchentlich  von  Montags  bis  Freitags  privatim. 

Logik  nnd  Metaphysik  mit  besonderer  Rücksicht  anf 
die  bedeutendsten  altern  nnd  neuern  Systeme,  Hr. 
Prof.  Werder  Montags,  Dienstags,  Donnerstags 
nnd  Freitags  privatim. 

Logik  und  Metaphysik  liest  viermal  w5chentlich  Hr« 
Dr.  George  privatim. 

DieGrnndsüge  der  philosophischen  Grammatik  wird  Sonn- 
abends Hr.  Dr.  Vorländer  unentgeltlich  vortragen. 

Die  Psychologie  trägt  Derselbe  Montags,  Dienstags, 
Mittwochs   nnd  FreiUgs  privatim  vor. 

Psychologie,  Hr.  Dr.  George  viermal  wöchentl.,  priv. 

Praktische  Philosophie  oder  Naturrecht,  Ethik  nnd 
Polemik,  Hr.  Prof.  Gabi  er  fünfmal  wöchentlich 
Montags  bis  Freitags  privatim.    . 

Ethik  nnd  Naturrerht,  Hr.  Prof.  Trendeleabnrg 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags  priv« 

Natur-  nnd  Staats-Rerhl  oder  Rechtsphilosphie,  ia 
Verbindung  mit  Unirersal- Rechtsgeschickte,  vier- 
mal wöchentlich,  Montags,  Dienstags,  DonnersUgs 
nnd  Freitags  Hr.  Prof.  Michelel  privatim. 

Natnrrecht,  Hr.  Dr.  K  a  h  1  e  wöchentlich  dreimal^  privatim« 


IN«  ^ilosoi^liisehen  PrhirfpieB  4e9  Fainili^reofctSy 
Hr,  Prof.  V.  H  ^  n  n  i  r  gp  Miltwoth»  öffentlich* 

Pädagogik  autf  Didaktik,  Hr.  Prof.  Bonoke  Montags, 
Dioastags,  Donserstago  aad  Freitags  priTatim. 

Hr,  Dr.  v.  Sehelliag,  Mi^Uod  der  K.  Akademie  der 
Wiosonsekaflen,  wird  die  im  Torigen  Sonmersemester 
oingeleitete  nnd  angefangene  Philosophie  der  Mytho- 
logie Abends  sn  Ende  führen,  privatim. 

Die  neuere  Geschirhle  der  Philosophie,  seit  der  Mitte 
des  16tea  Jahrhunderts,  wird  Hr.  Dr.  Alt  haus 
▼iermal  woehentiieh  privatim  vortragen. 

Die  Geschiehte  der  leisten  Systeme  drr  Philosophie  seit 
Kant,  Hr.  Prof.  Miehelet  Mittwochs  nnd  Sonn- 
abends öffenilirh* 

Veher  He]$el  nod  Schleit'rmaeher  lipst  Hr.  Dr.  George 
nach  seinem  Bnehe  ^Princip  nnd  Methode  der  Phi- 
losophie mit  besonderer  Rüekstehi  auf  Hegel  und 
Schleiermacher)  sweimal  wöchentlich,  nnentgeltlich. 
Leitung  der   philosophischen  Uebnngen  in   seinem 

.  Conversatorinm  setst  Hr.  Prof«  Gabler  wie  bisher 
Montags  offentlieh  fort, 

Ib  den  philosophischen  Uebnngen  Iftsst  Hr.  Prof.  Tren- 
delenbnrg  die  Kategorien  des  Aristoteles  Mitt- 
wochs öffentlich  erklären« 

Mathematische  Wissenschaften. 

Die  Gruadlehren  der  analytischen  Georaelrie  tragt  Hr. 
Prof«  Dirkseu  fiiafimal  wöchentlich  privatim  vor. 

Ueber  die  analytische  Geometrie  wird  Hr.  Dr.  Lnbbe 
viermal  wöeh«ntlidi  prtTatim  lesen. 

Algebra  nnd  Analysis  des  Endlichen  nach  der  2ten 
Auflage  des  2teii  Theils  seines  4,  Systems  der  Ma- 
thematik" trägt  Hr.  Prof.  0km  Montags,  Dienstags 
und  Freitags  privatim  vor^ 

Die  wesentlichsten  Eigenschaften  der  Kegelschnitte, 
synthetisch  nnd  elementarisch  entwickelt^  Hr.  Prof. 
Steiner  Donnerstags  nnd  Freitags  privatim. 

Geometrische  Uebnngen  leitet  Ders.  Sonnabends  öffentl. 

Di«  Lehre  von  den  höheren  Gleichungen  liest  Hr.  Prof. 
Ohm  Dienstags  öffentlich. 

Die  Elemente  der  Differential-  und  Intej^^ralrechnnng, 
.Hr«  Prof.  Grüson  Montags,  Dienstags,  Donners- 
tags und  Freitags  privatim. 

U^r  die  Anwendung  der  Integral -Rechnung   bei  der 
Summation  unendlicher  Reihen,  Hr.  Prof.  Dirksen 
^  Sannabend»  öffentlich. 

Die  Theorie  der  Zahlen  wird  Hr.  Prof.  Lejenne- 
Dirichlet  sweimal  wöchentlich  privatim  rortragen. 

Einige  Anwendungen  der  Integral -Rechnung  auf  die 
Theorie  der  Zahlen,  Derselbe  einmal  wöchentlich 
öffentlich. 

Analytische  Sutik,  Hr.  Prof.  Dirksen  fünfmal  wö- 
chentlich privatim. 

Mechanik  wird  Hr.  Dr.  Mfnding  viermal  wöchentlicb 
privatim  vortragen. 

Ueber  die  Hauptinstrnmente  der  Astronomie,  ihre  Theo- 
rie nnd  ihren  Gebrauch,  verbunden  mit  .praktischen 
IJebuugen,  liest  Hr.  Dr.  Bncke,  Mitglied  der  K. 
Akademie  der  Wissenschaften,  viermal  wöchentlich, 
Montags,  Dienstags ,  Donnerstags  nnd  Freitags  priv. 


Zu  PrivatissiuHs  über  einselne  Theile  der  MaAenaiik 
erbieten  sich  Hr.  l)r.  L  u  b  b  e  nnd  Hr.  Dr.  M  i  n  d  i  n  g. 

Naturwissenschaften. 

Encyklopädie  der  Natnrwissenschaften  mit  deren  neue- 
ster Geschichte  nnd  Literatur   trägt  Hr.  Dr.  Isen- 
see  nach   seiner  „Geschichte  etc.  II,  1.  Natiirwis- 
spuschaften.      Berlin    1842."    fünfmal     wöchentlich 
privatim  vor. 
Allgemeine  Geschichte  der  Physik  von  Newton  bis  auf 
die  neueste  Zeit  liest  Hr.  Prof.  Poggen  dor ff  Mitt- 
•  woi'hs  und  Sonnabends   öffentlich. 
Ueber  die  Blemente   der  Physik    und  Chemie    wird  Hr. 
Prof.  Turte  praktische  Vorlesungen  als  Einleitung 
in  die  medicinisch- chirurgischen  Studien  Mittwochs 
nnd  Donnerstags  privatim  halten. 
Experimentalphysik  lehrt  achtstündig,  Montags,  Diens-« 
tags,  Donnerstags   und   Freitags  Hr.  Prof.   Schu- 
barth    privatim*    Die  Yersuche   werden  Mittwochs 
angestellt. 
Experimentalphysik,  vierstfindig,   Dienstags  und  Frei- 
tags Hr.  Prof.  Dove  privatim. 
Meteorologische  Atmospharologie,  Hr.  Prof.  P.  Er  man 

Montags,  Dienstags  und  Donnerstags  öffentlich. 
Ueber  Elektricität,   Magnetismus,   Elektromagnetismus 
und  Magnetoelektrirität  vierstündig,  Montags,  Diens- 
tags, Mittwochs   und  Donnerstags  Hr.  Prof.  Dove 
privatim. 
Die  Erscheinungen  nnd    die  Theorie   des  Galvanismus 
erläutert  Hr.  Prof.  Magnus  Donnerstags  öffentlich. 
Optik,    sweistiindig,    Montags    nnd    Donnerstags  Hr. 

Prof.  Dove  öffentlich. 
Theoretische    und   praktische  Anleitung  zu  geographi- 
schen Ortsbestimmungen   und   zu  magnetischen   und 
meteorologischen   Beobachtungen  giebt  Hr.  Prof«  A. 
Er  man  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags,  mit 
praktischen    Hebungen    in    später  zu   bestimmenden 
Stunden,  öffentlich. 
Einleitung  in   die    medicinische  Klimatologie,  Hr.  Dr. 
A.  Schultz  Montags,  Dienstags  nnd  Freitags  priv; 
Experimentalchemie,  Hr.  Prof.  Mitscherlich  sechs- 
mal wöchentlich,  privatim. 
Organische  Chemie  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Phar- 
macie,    Hr.  Prof.  H.  Rose  täglich,  Donnerstags 
zweistilndig,  privatim* 
Org<inische   Chemie,    angewandt    auf  Physiologie    der 
Thiere   und  Pflanzen,   viermal  wöchentlich  Hr.  Dr. 
Marchand  privatim. 
Den  qualitativen  Theil  der   analytischen   Chemie,  Hr. 
Prof.  H.  Roee  Dienstags,  Mittwochs  und  Freitags  priv. 
Hyloguosie  oder  die  Hauptlehre  seines  auf  materiellen 
Dualismus  gestntsten  Systems  der  Chemie,  trägt  Hr. 
Dr.  Wuttig  vor  Mittwochs  und  Sonnabends  privatim. 
Ueber  die  Fortschritt!^  der  Chemie  in  den  letzten  zehn 
Jahren   liest  Hr.  Dr.  Marchand   Sonnabends  un- 
entgeltlich. 
Chemisch -analytische  Uebnngen    wird  Hr.  Dr.  Ram- 
melsberg  täglich  in  der  gewohnten  Art  in  seinem 
Laboratorium  leiten,   privatissime. 
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UebfT  :Aw.  paiiMlogistlie  Cbeni«  de«  menacUicIien  Kör- 
pers, besoaders  des  Bluies,  des  Harns,  der  Milch 
and  anderer  Secretionen  und  Concretionen  wird  Hr. 
Dr.  Simon  Tiernal  wöckentlick  prir«tim  lesen. 
Anleitung  zu  chemischen  nud  mikroskopischen  Unter- 
SBchungen  der  gesunden  und  kranken  tkierischen 
Gewebe  nad  Säfte   ertheilt  Derselbe   privatissime. 

Ueber  die  Steine  nnd  Concretionen  de»  menschlichen 
Körpers   liest  Derselbe  Sonnabends  nnentgeitlich. 

Alliremeine  Anatomie  oder  Gewebelehre  lebrt  IVlittwochs 
und  Sonnabends  Hr.  Dr.  A.  Schultz  privatim, 

Naturgeschichte  lehrt  Hr.  Prof.  Link  naeh  eigenen 
Heften  fünfmal  wöchentlich  privatim. 

Allgemeine  Zoologie  liest  Hr.  Prof.  Lichten  st  eim 
täglich  privatim. 

Zoologie,  Hr.  Prof.  Eriehsun  täglich  prtyatim. 

Ueber  Entomologie  liest  Hr.  Prof.  King  zweimal  wö- 
chentlich öffentlich. 

Entomologie  tr&gt  Hr.  Prof.  Brichaon  Montags, 
Dreastngs  nnd  Donnerstags  öffentlich  vor. 

Die  Anfaugsgriinde  der  Botanik  nebst  Erklärnng  der 
PÜanzenfamilien  lehrt  Hr.  Prof.  Knnth  nach  seinem 
Haudburhe  Montags,  Dienstags,  Mittwochs,  Don- 
nerstags und  Freitags  privatim. 

Botanische  Demonstrationen,  Derselbe  Dienstags  nnd 
Freitags  privatim. 

BotaRisehf^  Excnrsiouen  leitet  D  er  sei  ße  Sonntags  früh 
öffentlich. 

Theoretische  und  praktische  Botanik  mit  Demonstratio- 
nen an  lebenden  Pflanzen,  Hr.  Prof.  Link  sechs- 
mal wöchentlich  privatim. 

Botanische  Excnrsionen  wird  Derselbe  am  SonnabeDd 
Nachmittags  anstellen. 

Botanische  Excnrsionen  wird  SonntAgs  Morgens  Hr. 
Prof.  Schultz  öffentlich  anstellen. 

Mineralogie  wird  Hr.  Prof.  Weise  Tortragen^  sechs 
Standen  wöchentlich,  privatim. 

Besehreibende  Krjstallographle,  Derselbe  vierstün- 
dig privatim. 

Geognosie,  Hr.  Prof.  6.  Rose  viermal  wöchentlich 
Montags,  Dienstags,  Douuerstngs  und  Freitags  priv. 

Uebi'r  Verfttetnernngskunde  liest  fünfmal  wöchentlich 
Hr.  Dr.  Bejrich  privaiim. 

Staats-  Kaueral-  und  Gewerbewissen- 

schaften. 

AllgenK'iiie  Staatswissenschaft  oder  Politik,  Diplomatie 
und  Polizei  Wissenschaft  lehrt  Hr,  Prof.  Riedel 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  priv» 

Poli2eiwis^enschaft,  Hr.  Prof.  Dieterici  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  privatinu 

Staats wirthsehaft,  Derselbe  an  denselben  Tagen  priv, 

Nationalökonomie  nnd  Finanz  Wissenschaft,  Hr.  Prof. 
H  e  I  w  i  n  g  Mon  t  ags  ,  Dienstags  |  Donnerstag»  and 
Freitags  privatim* 

Finanz  Wissenschaft,  Hr.  Prof.  v.  Henning  viermal 
wöchentlich,  privatim. 

Die  Finanzwissenschaft  lehrt  Hr.  Prof.  Riedel  Mon- 
tags ,  Dienstags ,  Donnerstags  nad  Freitaga  privaiim. 


KaAimalökonvmie  and  WinthflQhaftp-Pirliui  E#h«t  eiiMf 
Geschichte  der  aAtionalökonomischen  Sjsteme,  Hr« 
Prof.  Dönn ige s  vieriaal  wöehentlirh,  privatim* 

Staatsrecht  und  Politik,  d»  h.  hisi^risohe  nud  sUtisti- 
sche  Erklärungen  der  wiektigsten  StaatsverCasflnngtt 
Europa's,  Derselbe  fünfmal  wöchentlich^  privatim. 

Kritische  Beleuchtung  der PreussisehenVerfasung,  Der- 
selbe Mittwochs  und  Sonnabends  öffentlich. 

Statistik  des  Preussischen  StiuUes,  Ur.  Prof.  Helwing 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  prir. 

Historisch  -  statistische  Beschreibung  einiger  gröstern 
Städte,   Hr.  Prof.  Dieterici  Diewistags  öffentlich. 

Theorie  des  Ackerbaues  lehrt  für  Kameralistea  und 
Landwirthe  nach  seiner  allegorisch- al^stematiachen 
DarstelUng  der  Wissenschaft  Hr.  Prof.«  Sterig 
Montags,  Mittwochs  und  Freitags  privatim. 

Landwirthschaftslehre  für  das  Bedii^fnias  sowohl  der 
Kameralisten  als  der  Oekoaomen ,  nach  seinem  bild- 
lich dargesteUlen  System«  des  Landbaaes,  Der«i 
selbe  Dienstes,  Ooiinerstags  und  Senoabenda  priv. 

Garteubau  lehrt  Derselbe  Mittwochs  öffputlieh» 

Technologie  durch  Verbuche  und  Exciirsionel»  in  did 
hiesigen  Fahriken  erläutert,  lehrt  Hr.  Prof.  Magnus 
fünfmal  wöchentlich  privAtinu 

Chemische  Fabrikenkunde,  Ur.  Dr.  Wuttig  viermal 
wöf hentljeh ,  privatim. 

Metallurgie  »der  die  chemischen  Grnndsätsp  der  Hnl^ 
tenknnde  wird  Hr.  Dr.  Rammeisberg  iu  noch  zn 
bestanunendea  Stunden  lehren,  privatissime. 

Statik,  Mechanik  und  Mascliinenknade  mit  benendtrer 
Beaiehnng  auf  die  ConstriH^tion  nnd  Zasammensctzong 
der  Maaehinr ntheile ,  durch  Modelle  erläntert,  tragt 
Hr.  Dr.  Riisl  Montags,  Dienstags,  Donnerotags  nnd 
Freitags  privatim  vor. 

Geschichte  und  Geo^aphie. 

Geschichte  des  Aiterthnms ,  naeh  seinen  Annalen  |Ber<- 

liu  1838),  Hr.  Prof.  Z  u  m  p  t  fünfmal  wöohentl.,  priv« 
Geschichte  der  alten  Griechen^  Hr.  Dr.  W.  Ad.  Schmidt 

'Mittwochs  und  Sonnabends  nnentgeltlich. 
Neuere  Geschichte,  Hr.  Prof.  v,  Raumer  viermal  wöm 
,   chentlich,    Montags,    Dienstags,    Donnerstags  »und 

Freitags  privatim. 
Deutsche   Geschichte    wird    Hr.  Prof.  Siuhr  viorMj 

wöeheatlick  vortragen,  privatim.  i 

Deutsche  Geschichte,   Mittwochs   und   Sonnabends  Hr. 

Dr.  E.  A.  Srhmidt  privatim. 
Geschidae  des  Pnrnflsisrheft  Staats,  Hr.  Dr.  Hirnch 

viermal  wönheotlith    Montags,  Dienstags,  Sonnersn 

tags  und  Freitags-  privatim« 
Territnriftlgeschichte  des  Preussischen  Staats,.  Hr.  Prof. 

•  Helwing  Mittwochs  Sffetttlifh. 
Die  Geschichte  derArmeni^r  liest  Hr.  Prof.  Petermajin 

in  Lateinisoher  Sptarhe  iweimal  wöcheiitl.,  öffentlich» 
Geschichte  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  Hr.  Dr.  MAl- 

1er  aweimal  wöchentlich,  nnentgeltlioh. 
Zeitrechnnng   der  altern   nud   neuem  Völker  liest  Hr. 

Prof.  Ideler  nach  seinem  Lehrbuobe  der  Chronolo- 

gio,  Montags,  Dienstags,  Mittwochs  und  Frettags  pri- 
.    vatim. 
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Ueber  die   hiMqfinlie   LlAerfiüir  4N»  Mittelalters  wird 

Hr.   Dr.  Uirscti   zweimal    wöclientlich ,  Mittwochs 
'    und  Soonnlietids  unentgeltlich  lesen. 
Einleitung  nnd  Debting    in  den  Quellen  der  Gescliielite 
'    nnd  des  Staatsrechts  des  Pentschen  Mittelalters,  Hr. 

Prof.  Dönniges  Sonnabends  öfTentlich. 
Vorlesungen   über  die   Geschichte   und   das  Staatsrecht 

der  Europäischen   Staaten   bietet  Hr.  Dr.   Hirsch 

an,  privatissime. 
Geographie  nnd  Ethnographie  von  Asien  liest  Hr.  Prof. 

Ritter  in  vier  wöchenllirhen  Stunden  privatim. 
Geographie    nnd   Ethnographie   von  Europa,    Hr.   Dr. 

MülJer  füafmal  wbtheatlicii^  pmatin. 

Kunstlehre  und  Kunstgeschichte, 

Aeftfhetik  trägt  Hr.  Prof.  Hotho  Tiermal  wSehentlich 
privatim  vor. 

Aesthetik  vom  philosophischen  nnd  chrtstnchen  Stand- 
punkt, viermal  wöchentlich,  Hr.  Dr.  Mondt  priy. 

Archäologie  der  Knnst,  mit  Benntxang  des  König!.  Mn- 
fcenms^  Hr.  Dr.  Gerhard,  Mitglied  der'Königl. 
Akademie  der  Wissenschaften,  vierstündig,  privatim. 

Die  Archäologie  der  zeichnenden  Künste  lehrt  Hr*  Prof« 
Toelken  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Archäologische  Uebungen  hält  Hr.  Dr.  Panofka,  Mit- 
glied der  Kon.  Academie  der  Wissenschaften,  Sonn- 
abends öffentlich. 

Erklärnng  des  Pansanias,  mit  Hfilfe  der  Knnstdenk- 
raäler,  Derselbe  swelmal  wöchentlich^  pi^ivatissime. 

Den  zweiten  Cursns  der  musikalischen  Composifion 
(Formlehre)  tragt  Hr.  Prof.  Marx  nachdem2.Theile 
seines  Lehrbuchs,  zweiter  Ausgabe^  viermal  wöchent- 
lich privatim  vor. 

Yocal  -  und  Instrnmentalsatz  (Fortsetzung  aus  dem  vo- 
rigen Semester)  Derselbe  an  denselben  Tagen  priv. 

Chorgesang,  besonders  kirchlichen,  theoretisch  -  prak- 
tisch, in  den  Versammlungen  des  akademischen 
Chors,  Derselbe  Dienstags  und  Freitags  öffentlich. 

Philologische  Wissenschaften  und  Er- 
klärung der  alten  Schriftstellen 

Fhilologische  Encyklopädie  und  Methodologie  tragt  Hr. 

Prof.  Böckh  wöchentlich  viermal  privatim  vor. 
Geschichte  der  classischen Philologie^  Hr.  Prof.  Znmpt 

Mittwochs  öffentlich* 
Mjthologie  der  Griechen  und  Römer,  Hr.Dr.  Panofka, 

Mitglied  der  Konigl.  Akademie  der  Wissenschaften, 

viermal  wöchentlich,  privatim« 
Griechische  Mythologie,  hauptsächlich  der  Heroensage, 

Hr.  Dr.  Gerhard,   Mitglied   der  K.  Akademie   der 

Wissenschaften,  dreimal  wöchentlich,  privatissime. 
Die    Geschichte   der    gesammten   Römischen  Literatur, 

Hr.  Dr.  Ag.  Benarj  fünfmal,  privatim, 
lieber   die  Geschichte  nnd   das   Wesen   der  Romischen 

Komödie  nnd    des   Römischen   Theaters   überhaupt 

Mest   Hr,  Prof.   Hejse   Mittwochs  nnd  Sonnabends 

öffentlich. 
Grieehisehc  Sjntax  liest  Hr,  Dr,  Krüger  privatim. 


Ueh«r  die  gramaaliadie  Kaust  der  6ri<»b«B  nd  ihren 
Einfluss  auf  die  Erziehung,  Hr.  Jh..  Märoker 
Mittwochs  unentgeltlich. 

Ueber  das  Satyrs piel  bei  den  Griechen,  Hr.  Dr.  Gep« 
pert  zweimal  wöchentlich,  unentgeltlich. 

Ueber  Plato's  Lehre  von  den  Gesetzen,  Hr.  Dr.  Mär- 
cker  MoutagSj  Dienstags,  Donnerstags  und  Freitaga 
privatim. 

Pindars.  Olympische  nnd  Pyihische  Siegesliedcr  erklärt 
Hr.  Prof.  Böckh  wöchentlich  viermal,  privatim. 

Den  Agamemnon  und  die  Choephoren  des  Aes^hylus 
erklärt  Hr.  Prof.  Lach  mann  Montags,  Dienstags 
und  Donnerstags  privatim. 

Den  Kyklops  des  Euripides,  Hr.  Dr.  Geppert  vier- 
mal privatim. 

Piatons  nnd  Xenophona  Symposion  erklärt  Hr.  Prof. 
Frans  fünfmal  woehentlich,  privatim. 

yio  Rede  des  Aeschines  gegen  den  Ktesiphon,  Hr.  Prof. 
Bekker  Mittwochs  und  Sonnabends  öffentlich« 

DieSatyren  desPersius  undJnvenalis,  Hr.  Prof.  Zumpt 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  n.  Freitags  priv. 

Die  ars  poetica  des  Horatlns  erklärt  Hr.  Prof.  Toel- 
ken Mittwochs  öffentlich. 

Die  Verschwörung  des  Catilina  von  Sallust  erklärt  Hr. 
Dr.  Ag.  Benary  Sonnabends  unentgeltlich. 

Die  philologischen  Di spntir- Uebungen  wird  Hr.  Prof. 
Franz   öffentlich  fortsetzen. 

Vergleichende  Darstelinng  der  vornehmsten  Ideale  der 
Poesie  in  allen  Völkern  und  Jahrhunderten  giebt 
nach  seinem  Bnche  „  Vorlesungen  über  die  Geschichte 
der  Poesie '^  Hr.  Dr.  Fort  läge  Mittwochs  nnd 
Sonnabends  unentgeltlich. 

Geschichte  der  alt-  und  mittelhochdenisohen  Poesie  trägt 
Hr.  Prof.  Lach  mann  fünfmal  wöehentl.  priv.  vor. 

Alterthümer  des  Mittelalters,  besonders  der  Deutschen, 
Hr.  Prof.  V.  d.  Hagen,  Montags,  Dienstags  und 
Freitags  privatim. 

Deutsche  Rechtsalterthümer,  Hr,  Dr.  Jac.  Grimm, 
Mitglied  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften,  Mon- 
tags, Dienstags  und  Freitags  privatim. 

Nordische  Mythologie  lehrt  Hr.  Prof.  Stuhr  zweimal 
wöchentlich  öffentlich. 

Geschiehiliche  und  vergleichende  Deotwohe  Sprachlehre, 
nebst  Erklärnng  vonNotkers  Althochd^tacherU^ber- 
setznng  des  Boelhins  (nach  Graffs  Ansgabe  1837), 
Hr.  Prof.  V.  d.  Hagen  Mittwochs  n.  SionBah.  offen tl. 

Der  Nibelungen  Lied  erklärt  Derselbe  nach  seiner 
vierten  Ausgabe  (Berlin  1842)  Montags,  Dienstags 
nnd  Freitags  privatim. 

Das  Deutsche  Epos  „Gndrnn"  erklärt  nach  Ettmfillers 
Ausgabe  mit  vorangeschickter  Einleitung  Hr.  Dr. 
W.  Grimm,  Mitglied  der  K.  Akademie  der  Vi^issen- 
Schäften,  Montags,  Dienstags  und  Freitags  priv. 

Ueber  Shakspeare's  Leben, nnd  Kunst  liest  Hr.  Dr.  De- 
lius  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Sonnabends  priv. 

Shakspearr's  König  Lear  erklärt  Derselbe  Montags, 
Mittwochs  und  Freitags  unentgeltlich. 

Die  ältesten  Böhmischen  Gesänge,  bekannt  unter  dem 
Namen  „die  Königinhofer  Handschrift'*,  erklärt  Hr. 
Dr.  Cybulski    nach    der  Ausgabe  derselben   von 
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Hank«  (Prag  1836)  ia  swei  wiolientKcben  Staaten 
vaentgelllieh«  ' 

Sanskrit -Grammatik  lehrt  Hr«  Prof.  Bopp  Montags, 
Dienstags  und  Donnerstags  privatim. 

KälMasa's  Meghadilta  erklärt  Derselbe  Mittwochs  nnd 
Sonnabends  öffentlich. 

KAIidAsa's  Sakiintala  erklärt  Montags  nnd  Donnerstags 

Hr.  Dr.  Delius  privatim. 
Das  B|iägayad-Glta  erklärt  dreimal  wöchentlich  Hr.  Dr« 

Schmölders  privatim. 

Sanslcrit,  Präkrit  und  das  Zend  zn  lehren  erbietet  sich 
Hr.  Dr.  Ag.  Bcnarj  privatissime. 

Hebräische  Grammatik  lehrt  Hr.  Dr.  Schmölders  an 
den  vier  ersten  Wochentagen  privatim. 

Die  Grnndzüge  der  Hebräischen  Grammatik  wird  Hr. 
Prof«  F.  Benarj  Sonnabends   öffeatlich  vortragen. 

Uebungen  in  grammatischer  Erklärung  des  A.  T.  tuM 
Anfänger  stellt  Hr.  Prof.  Petermann  öffent- 
lich an. 

Die  AiifangSKriinde  des  Chaldäischen,  Syrischen  und  Sa* 
niaritaniscben  lehrt  Hr,  Prof.  Petermann  viermal 
wöchentlich,  privatim. 

Die  Anfang!«grunde  der  Arabischen  Sprache  mit  lieber- 
setzungsilbiingen^  Hr.  Dr.  Nanwerck  Montags, 
Dienstags  nnd  Freitags  unentgeltlich. 

Ausgewählte  leichtere  Stucke  ans  Arabischen  Schrift- 
stellern erklärt  Hr.  Dr.  Schmölders  viermal  wo* 
ehentlioh,  privatim. 

Grammatik,  der  Persischen  Sprache  lehrt  Hr.  Prof,  Fe- 
tter mann  dreimal  wöchentlich,  privatim. 

Die  im  Winterhalbjahre  angefangenen  Vorlesungen  über 
Türkische  Sprache  setzt  Hr.  Prof.  Schott  fort  nebst 
Uebungen  im  Interpretiren  von  Texten,  zweimal  wü- 
ehentlich,  öffentlich. 

Die  Geschichte  der  Chinesischen  Literatur  liest  Der- 
selbe einmal  wöchentlich,  öffentlich. 

Die  Anfangsgrunde  der  Mandjn- Sprache  lehrt  Derselbe 
zweimal  wöchentlich ^  privatim. 

Chinesische  Grammatik,  Derselbe  dreimal  wöchent- 
lich, privatim. 

Die  Neugriechisehe  Sprache  lehrt  Hr.  Prof.  FrausB 
privatissime. 

Neuere  Europäische  Sprachen. 

Einen  Cursns  der  Italienischen  Sprache  nach  seiner 
Grammatik  wird  Hr.  Lector  Fabbrucci  zweimal 
wöchentlich  privatim  veranstalten, 

Tasso's  befreites  Jerusalem  erklärt  Derselbe  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freitags  unentgeltlich. 

Zn  Privatissimis  im  •  Italienischen  und  Französischen 
erbietet  sich  Derselbe, 

Ein  oder  zwei  Schauspiele  Calderons  wird  Hr.  Lector 
Franceson  Mittwochs  und  Sonnabends  unentgelt- 
lich erklären» 

Zn  PrivatissiroiJ«  in  der  Französichen,  Italieiiiscben  nnd 
Spanischen  Sprache  erbietet  sich  Derselbe. 


Leibes -*  Uebungen. 

Unterricht  im  Fechten  nnd  Yoltigiren,  desgleichen  in 
den  allgemeinen  Laibes-  Uebungen,  sowohl  für  Geüb« 
tere  als  für  Anfänger  in  besondern  Abtheilungen, 
giebt  der  Universität» - Fechtlehrrr  Hr.  Eiselea. 

Tanzunterricht  giebt  der  Universitäts- Tanzlehrer  Hr» 
Hagemeister. 

Unterricht  im  Reiten  wird  von  dem  Universitäts -Stall» 
meister  Hrn.  Fnrstenberg  ertheilt ,,  welcher  aus- 
serdem Sonnabends  über  das.  Exterieur  des  Pferdes 
Vorträge  hält, 

Oeffentliche  gelehrte  Anstalten. 

Die  KönigU  Bibliothek  nebst  der  Universitäts- Bibliothek 
ist  zum  Gebrauche  der  Stndirendcn  täglich  offen* 

Die  Sternwarte,  der  botanische  Garten ^  das  anatomi*» 
sehe,  zootomische  und  zoologische  Museum,  das 
Mineralieakabinet,  die  Sammlung  chirurgischer  .ia» 
Strumente  und  Bandagen,  die  pharmakologische 
Sammlung,  das.  Kunstmuseum,  die  Sammlung  voa 
Gjpsabgüssen  u.  s.  w.  werden  bei  den  Vorlesungen 
benutzt  und  können  von  Studirendeu,  die  sich  ge- 
hörigen Orts  melden,  besucht  werden. 

Die  exegetischen  Uebungen  des  theologischen  Seminars 
leitet  in  Beziehung  auf  d^s  N.  T.  Hr.  Prof.  Dr. 
Twesten,  in  Beziehung  auf  das  A.  T.  Hr.  Prof. 
Dr.  Hengstenberg;  die  kirchen-  und  dogmenge- 
schichtlichea  Hr.  Prof.  Dr.  Meauder. 

Für  das  Studium  der  Medicin  nnd  Chirurgie  bestehen 
die  beiden  medicini seh  -  chirurgischen  poliklinischem 
Anstalten,  die  eine  imUniversitätsgebaude,  die  andere 
im  Locale  des  Universitätskliniknros  (Ziegeistrasse 
Nr.  6.),  das  Klinikum  für  Chirurgie  und  Augenheil- 
kunde in  dem  zuletzt  genannten  Locale,  das  geburta» 
hulfliche  Kliuii^um  der  Universität  (Dorotheenstrasse 
Nr.  1.  2.)  nebst  der  damit  verbundenen  geburtshulf- 
liehen  Poliklinik ,  nnd  die  zur  Univi*rsität  gehören- 
den klinischen  Anstalten  des  Charite- Krankenhau- 
ses, nämlich  die  roedicinische  Klinik  znm  prakti* 
sehen  Studium  für  promovireade  Aerzte,  die  medi* 
cinische  Klinik  znm  praktischen  Stndiun^  für  nicht 
promovirende  Aerzte  nnd  Wundärzte,  das  chirurgi- 
sche nnd  operative  Klinikum,  das  Klinikum  für  dia 
Augenheilkunde  und  Ausbildung  künftiger  Augen- 
ärzte, das  Klinikum  für  Behandlung  syphilitischer 
Kranken,  das  Klinikum  für  Geburtshülfe  und  Be- 
handlung der  Wöchnerinnen  und  neugebornen  Kinder, 
und  das  Klinikum,  für  die  Behandlung  kranker  Kin- 
der; endlich  das  Institut  für  die  praktischen  Uebnn- 
grn  in  der  gerichtlichen  M^'dicin  im  Charitc-Kran- 
kenhansei  von  deren  Benutzung  nnd  Leitung  das 
Nöthige  bei  der  Anzeige  der  Vorlesungen  bemerkt  ist« 

Im  philologischen  Seminar  wird  Hr.  Prof.  Boeekli 
die  Mitglieder  den  Thnkydides  auslegen  lassen  und  die 
übrigen  Hebungen  wie  4rewö|inlii*h  leiten  Mittwochs 
und  Sonn^ihends.  Hr.  Prof.  Lach  mann  wird  die 
Mitglieder  des  philologischen  Seminars  Mittwochs 
nnd  Freitags  die  Oden  des  Horaz  erklären  lassen. 
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Evangelische  Theologie. 


linl.  in  d.  A«  Test«;  hebräische  Sprache  n.  Schrift: 
Bleek.  Ausgewählte  kleine  Propheten:  Lic.  ^Som- 
mer.  Gesch.  d.  altteotamentl.  Propheten :  Hasse*  D. 
Bneh  Hiob:  Bleek.  D.  Buch  d.  Weisheit  u.  Theile 
d.  Buches  Sirach  mit  Einl.  in  d.  jüdische  Theologie: 
Nitzsch»  Sjnopse  d.  drei  erst«i  Kvaogelien:  Lic. 
Sommer.  Beide  Briefe  an  d.  Korinther:  Lic.  Kin- 
kel. Brief  an  d.  Hebräer:  Bleek.  Erster  Brief  d. 
Petrns:  Kling.  Biblisehe  Archäologie  n.  Geschichte: 
Lic.  Sommer.  Erster  Theil  d.  Kirchengesch. :  Kling. 
D.  Kirchengesch.  zweite  Hälfte:  Lic.  Kinkel.  D« 
Kirchengesch.  dritter  Theil:  Hasse.  Neuere  Bog« 
mengesch.«  Nitzsch.  Christi.  Knnstgesch.  für  Sto* 
Arende  aller  Faknltäten:  Lic.  Kinkel.  Dogmatik: 
Kling.  Christi.  Moral:  Nitzsch.  Uebnngen  im 
theolog.  Seminar:  Bleek  n.  Kling;  —  im  homile- 
tisch-katechetischen Seminar:  Nitzsch.  Profesoor 
Sack  ist  mit  Urlaub  abwesend. 

Katholische  Theologie. 

Biblische  Archäologie;  das  erste  Bnch  Moses: 
Scholz.  D.  Psalmen:  Lic.  Friedlieb.  D.  Klage* 
lieder  q.  d.  Bnch  Barnch:  Scholz.  D.  Messianischen 
Weissagungen:  Lic.  Fried  lieb«  D.  Evangelium  d. 
h.  Johannes:  Yogelsang.  D.  Leidensgeschichte:  Lic. 
Fried  lieb.  D.  Brief  Pauli  an  d.  Römer;  d.  Kir-* 
chengesch.  1.  Theil;  d.  Kirchengeschichte  lU..  Theil: 
Braun.  Kirchl.  Alterthümer;  Dogmatik  L  Theil: 
Hilgers«  Dogmatik  IL  n.  III.  Theil^  Gesch.  d.  scho- 
last.  Theologie:  Vogelsang.  Prolegomena  zur  christ- 
kathoL  Moral;  christkathol.  Moral,  erster  Theil;  Pa- 
0l«ml- Theologie,  zweiter  n.  dritter  Theil;  homileti« 
•che  u.  katechetische  Uebnngen:  Achterfeldt.     Re«. 


Petitionen  im  CouTictorinm  dorch  besonders  angestellte 
Repetenten   unter  Leitung  d.  Prof.  Achterfeldt. 

Rechtswissenschaft. 

Encjklopädie  u.  Methodologie:   Blume  n.  Dei- 
ters.    Natnrrecht:    Walter.     Institutionen    d.  röm. . 
Rechts:  Böcking.    Rom.  Rechtsgeschichte:  Seil   u. ' 
Dr.   Budde.      Exegetische    Uebungen:    Dr.    Wind- 
scheid.     Pandekten;   Rom.   Familienrecht:    Seil  u. 
Dr.   Windscheid.     Erbrecht:   Böcking.     Deutsche 
Staats-  u.  Rechtsgesch.;  d.  alldeutsche  Gerichtswesen: 
flYalter.      Deutsches    Priyatrecht;    eheliches    Güter- 
recht des  deutschen  Rechts:  Deiters.     Ausgewählte 
Theile  d.  deutschen  Rechts:  Perthes.    Handelsrecht: 
Dr.  Budde.     Lehnrecht:  Deiters  u.  IiicoloYio\ 
Preussisches  Landrecht:  Nicoloyins  u.  Dr.  Budde.  ' 
Deutsches    Staatsrecht:    Perthes.      Criminalrecht : 
Böcking.     CiTilprocess:  Blume.     Criminalproeess : 
Böcking.      Kirchenrecht :    Walter.      Preussisches 
Kirchenrecht :  N  i  c  o  1  o  v  i  n  s.     Repetitorien  n.  Exami- 
natorieu'!  Dr,  Hälschner.     Professor  Maurenbre- 
cher ist  durch  Krankheit  verhindert. 

Heilkunde. 

Encjklopädie  n.  Methodologie:  Bischoff  u.  Al- 
hers.  Die  Beziehungen  d.  Anthropologie  zur.  Ethik 
und  Pädagogik;  Specielle  Anthropologie:  Birnbaum. 
Die  Geschichte  der  MeÜcin;  Gcsundheits-Erhallungs- 
kunde  n.  Diätetik:  Harless.  Ailgem.  Anatomie,  u. 
Osteologie  des  Menschen;  Repetitorium  d.  Anatomie  d. 
Menschen;  Weber.  Repetitorium  d^  Neurologie  im 
latein.  Spräche;  vergleichende  Anatomie:  Mayer.  D« 
Tergleichenden  Anatomie  erster  Theil  d.  i.  Osteologie, 
Mjologie  n.  Angiologie;  ausgewählte  Kapitel  d.  Ana- 
tomie u.  Physiologie:  Weber.  Pathologische  Anato- 
mie: Derselbe  u.  Albers.  Chirurgische  Anatomie: 
Wotzer.  Demonstrationen  d.  Präparate  d.  anatomi- 
schen Museums:  Mayer.  Physiologie  d.  Menschen 
u.  Experimentalcnrsns:  Derselbe  u,  Weber.  Ail- 
gem. Physiologie;  specielle  Experimental- Physiologie: 
Dr.  Budge.  Mikroskopische  Uebnngen:  Mayer. 
Ailgem.  n.  specielle  Pathologie:  Harless.  Ailgem. 
Pathologie  mit  V<*rsuchen  u.  mikroskopischen  Uebnn« 
gen;  praktische  Anleit.  zur  Untersuchung  physiologi- 
scher 0.  pathologischer^  Gegenstände:  Dr.-  Budge. 
IS 


---T 


100 


Aflgea.  Th^rApic:  Harless,  Nasse  n.  Naomann« 
Specielle  Pathologie  o.  Therapift  Nasa«  a%  Albers. 
Speeielle  Pathologie  n.  Therapie  dl  acalen  Kraniiliei- 
ten;  speeielle  Pathologie  n.  Therapie  d.  chronischen 
fJO'aBkiieiteii:  MaaniAniu  üel>er  pijdiische  Krank* 
ktiteat  itasse«  Ütber..  s^phitttisäie  Krankhflitehi 
allgeoi.  Q.  specielle  Arzneimittellehre:  Albers.  Phar- 
makologisches Examinatorinm  nnd  Repetitorinm : 
Bisch  off.  Gesammte  Arzneimittellehre:  H4r|4isi. 
Generelle  n.  specielle  Chirurgie ;  Augenkrankheiten; 
Operations  -  Uebongen  an  menschlichen  Leichnamen: 
Wützer.  Gesammte  GebortshdUe:  Kilia.i.  Scmio- 
tik  der  Gebnrtshülfe;  gynäkologische  Repetitorien  n. 
Bxaminatorien:  Dr.  Birnbaum.  Kinderkrankheiten: 
Kilian.  Frauenzimmerkrankheiten  mit  anthropolo- 
gisch -  physiologischer  Einleite  nnd  mikroskopischen 
üebnngen:  Dr.  Bifnbaam.  Crebnrtsh  Alf  liebe  Instrn- 
roentenlehre;  Phantomübungen:  Kilian.  GerichtU 
Medicin  für  Mediciner  n«  Juristen:  Bischoff  n.  Ki- 
*  lian.  Medicini^ch  -  propädeutische  Klinik;  medici- 
nisch- therapeutische  Klinik:  Nasse.  Chirurg,  und 
augenärztl,  Klinik:  Wutzer.  Geburtshülfl.  Klinik 
u.  Poliklinik:  Kilian. 

Philosophie. 

Einleil.  i.  d,  Studium  d.  Philosoph!«:  Brandis, 
£ln1eit.  i.  &.  Studium  d.  Philosophie  durch  Vorträge 
über  Platon^s  Lehre  ron  d.  göttlichen  o.  mensehlichen 
Dingen,  yerbunden  mit  Unterredungen  hierüber:  DeN 
brt&ck.  Empirische  u.  theoretische  Psjehotogie;  Un« 
terrednngen  über  d.  Vorträge  d.  Psychologie:  van 
Calker.  Empirische  Psychologie:  Dr.  Voikmuth. 
Logik,  Init  dialektischen  Uebungen:  Brandis,  Me- 
taphysik: Dr,  Voikmuth.  Aesthetik:  Brand is. 
Pädagogik,  rerbunden  mit  Unterredungen:  Delbrück. 
Allgem.  Gesch.  d.  Philosophie:  ran  Calker. 

Mathematik. 

Algebra:  von  Riese«  Analysis  d.  Endlichen  n. 
Algebra,  od.  Repetitorinm  über  höher«  Mathematik; 
Trigonomeirie;  analytische  Geometrie:  Dr.  Rad  ick e^ 
Differential*  nnilategral-Rerhnung:  PlAcker.  Aus- 
gewählte Theile  d.  Integralrechnung  nebst  d.  Varia« 
tioBsrechniing:  Ton  Riese.  Methode  d.  kleinstem 
Qnadrate:  Argelander.  Analytische  Mechanik:  tob 
Riese. 

Naturwissenschaften. 

Astronomie;  nber  die  Einrichtung  n.  d.  Gebrauch 
d«  astronomischen  Instrumente;  praktisch «asCronomi« 
sehe  Üebnngen:  Argelander.  Experimentalphysik 
mit  praktischen  üebnngen;  PlQcker,  BxperimentaK 
physik:  Dr.  Radicke.  D.  neuesten  Entdeckungen 
über  Magaetismns  und  Galranismus:  Plllcker.  Me- 
teorologie: Ton  Riese.    Ueber  Dampfmasohanea :  Dr. 


Radicke.  Allgemeine  Bxperimentalchemie;  organi- 
sche Chepiiet  Bisehof.  Elemente  d.  analyt,  Chemie; 
praktisch -chemische  Üebnngen:  Bergemann.  Geo- 
gnosie;  Mineralogie:  Nöggerath,  Botanik;  d.  na- 
Inrlichen  Gewäehsfamilien ;  botanische  Excarsionen: 
.TrOTirann%  Zoologie  u.  Zoltomiei  Dfatarfe$<A.  4« 
Sängethiere:  Goldfuss«  Pharmäcie:  Bergemann. 
Naturwissenschaftl.  Seminar:  d.  Professoren  Tre- 
Tiraans,  Goldfuss,  Noeggerath,  Bischof, 
Plucker.   ' 

Philologe. 

Encyklopädie  n.  Methodologie:  Ritschi.  Grie* 
chische  Grammatik:  Dr.  Düntser.  Griechische  Lite- 
raturgesch.:  Ritter.  Rom.  Literaturgesch. ;  Rom. 
Staats-^  Religions-  n.  Kriegs -Alterthiimer;  häusli- 
ches Leben  d.  Romer:  Dr.  Lorsch.  Mythologie  d. 
Griechen  u.  Römer:  Welcher.  Aeschylns  Prome- 
theus: Dr.  Heirosoeth.  Sopholcles  Oedipus  auf  Ko- 
lonos:  Schopen.  Sophokles  Chöre:  Dr.  Düntzer. 
Enripides  Cyklops:  Dr.  Heimsoetb.  Aristophanes 
Frösche:  Ritschi.  Theokrit's  Idyllen  i.  philolog. 
Seminar:  Welcker.  Horas  Oden  im  philolog.  Semi- 
nar: Ritschi.  Horaz  Episteln:  Schopen.  Horaz 
Ton  d.  Dichtkunst;  Persius  Satiren:  Dr.  Däntzef. 
Propertins:  We loker.  Tacitus  Germania:  Ritter. 
Dispntiriibungen  im  philolog.'  Seminar:  ViTelcker  u. 
Ritchl. 

Mor^enlftndische  Sprachen. 

» 

Altsemitische  Mythologie:  Dr.  Gildemeistor. 
D.  Buch  Hiob ;  Anfangsgründe  der  /irabischen  Spra- 
che; Gedichte  d.  Hamasat  Freytag,  Arabisdie  o. 
Indische  Schriftsteller:  Dr,  Gildemeisier«  Anf«igs^ 
gründe  d.  Sanskrit:  Lassen.  Fortgesetzter  Unter» 
rieht  im  Sanskrit  für  reifere  Schuler:  Ton  Schle- 
gel. Dramtk  Prabodha^Chandrodajai  Tcrgleiehend« 
Grammatik  d.  Sanskrit  u.  d.  Terwandton  Sprachen; 
Anfangsgrund«  d.  Persischen  Sprache;  prlratissinui 
Ober  Zend  od.  Sanskrit:  Lassen. 

Neuere  Literatur  und  Spracheik 

D.  Elemente  d.  althochdeutschen  Grammatik ;  klei- 
nere Dichtungen  Hartman n's  t.  d.Aue:  Dies.  Gesch. 
d.  deutschen  National  -  Literatur  seit  d.  Mitte  d.  acht* 
lehnten  Jahrhundert:  Loebell.  Miltons  Paradise 
loii:  Lassen.  Dante's  Inferno:  Cerrante*s  Numan^ 
eia\  italiänische ,  spanische,  portugiesische  Sprache: 
Dies.. 

Geschichte  nebst  Hülfswissenschaften. 

UniTersalgesehichte:  Dr.  Ton  Sybel.  Gesehich. 
Alexanders  d.  Grossen  n.  d.  nach  ihm  gestifteten  na«^ 
cedonisehen    Reiche:    Loebell.      Rom«    Geoekichtoi 


im 


QneUeyKande  d*  rlhtu  Geipelii^ktef:  Dr;  Ürliekft.  D# 
Hanptepoob^  d.  G^seiiiclit«  d«  MiUeltiHer«^  L^ebell. 
6e8ch.  d,  deotsfdieii  Volkes  o«  Reiches;  Asekbaisli, 
Gesch.  d.  Krenisuge:  Dr.  tod  Syb«!.  G^scb.  des 
achlzehoten  Jahrhondert :  Aschbach.  .  JSefch...  Jon 
Grossbritannien  im  16.  v.  17.  Jahrhondert:  Dahl- 
mann.  Gesch.  d.  Preoss«  SUtatsr.HfLUnr^nn.  «Gese^.» 
Geographie  u,  Statistik  d.  Preassischen  Staats:  Men- 
delssohn. Neaesle  Bofopäisehe  Geich.  r6n  d«  leis- 
ten Jahrsehenden  bis  snm  allgem.  Frieden:  ron  Sohle* 
gel.  Geographie  n.  Statt stik.  d*  llufssischea  Reichs: 
Mendelssohn.  Ürkundeo Wissenschaft;  Siegellehre: 
Bernd.  HisCorilSbe  Üebdugen:  Br.  ^.tx^t  »fh%L 
Prof.  Arndt  hält  mit  höherer  Genehmigong  keine 
Yorlesong. 

Staats-  und  Cameralwissenschaften. 

t 

Staatswirthschaft  mit  Binschloss  der  Finanzen: 
Dahlmann.  Finanz  Wissenschaft:  Kaufmann«  Berg- 
werksTerwaltung:  Noeggerath.  Specielle  Landr 
wirthschaftslehre;  landwirthschaftl.ExcQrsioaen:  Kauf- 
mann.   Dr.  Kosegarteu   ist  mit  Urlaub  abwesend. 


MiMitoai^fc^dM«^ 


il  lll*^ 


1 

n.  Vermischte  NachrichteiL 
SllTestre  de  Sacy«  Bibliothek 

kommt  im  April  d.  J.  aar  effientlichen  Versteigerung. 
Der  erste  Band  des  Cataiogs,  besi»nders  Hblifche 
Literatur^  sowie  neujudische  iiad  nuihammedanische 
Theologie  enthaltend,  ist  in  diesen  Tagen  erschienen« 
Z,agleich  ist  die  Abtheilnng  des  dritten  Bandes  bei- 
gegeben,  weiche  die  orientalischen  Handschriften  ent- 
käil.  Die  letzteren  sind  nach  dem  Wonsehe  ded  Ver- 
ewigten de  SacjT  T,on  einem  seiner  ältesten  Schüler, 
Hrn.  Grangeret  de  Lagrange,  rei^eichnet.  Sie  beste- 
hen in  364  Nnmern,  worunter  231  arabisch^,  100 
ttttd  einige  persische,«  etwa  30  turkisehe,  2  syrische 
CoiUaes.  Bei  weitem  die  meisten  sind  mehr  oder  jnin- 
d«r  alte  Originaiien,  nnr  wenige  gans  nene  Copien, 
namentlich  ren  der  geschickten  Hand  des  bekannten 
Michael  Sabbagh,  und  gerade  diese  xnm  Theil  Ab- 
•chriften  Ton  sehr  seltelren  Bfichern.  Das  lässt  sich 
schon  jetit  übersehen,  dass  dies  eine  der  bedeutend- 
sten nnd  kostbarsten  PriTatbibliothekeii  ist,  die  jemals 
nnsammengebraeht  wurden.  In  dem  Fach  der  Orien- 
taliem  hat  sie  kaum  noch  ihres  Gleichen  gehabt;  nur 
etwa  die  ron  Langles  oder  di«  Ton  Hammmr-Pnrgstall 
könnte  sieh  ihr  an  die  Seite  steilen.  Was  ihr  in  Frank- 
reich noch  einen  besondern  Werth  geben  niag,  ist  der 
Reichthnm  an  Werken  der  deutschen  I^iteicatur.  Unter 
den  gedruckten  Büchern  kommen  neben  den  brauch- 
barsten und  wissenschaftlich  bedeutendsten  Saf:hfn  zu- 
gleich enorme  Raritäten  vor,  wahre  Leckerbissen  für 
einen  Bibliophilen.  So  Nr*  1361  ein  Exemplar  \dpr 
arabischen  H^rae  cananicae^  Fauo  1514.  8«,  der 
absolut  erste  arabische  Drn^k,  den  es  g^bt,  ans  der 


MttSilu 


Theorie  d.  Musik;  Geschichte  d.  Musik;  Leitang 
des  Singvereins  s  Brei  de  nst  ein« 


*      ^      * 


Frautösische  Grammatik  mit  Sprech-  und  Stil- 
übifngyi' Tet^bnnden;'  fortgesetzte  Sprech-  u.  Stilnbun- 
gen  für  Geübtere;  Moliere*8 .Tar^tf^ip:  Lect^Nadaud. 

üntenricht  im  Zeichnett  und  Mklea;  in  der  Li« 
near-  u.  Luftperspective;  Bxcursionen  zum  Zeichnen 
Jandschaftl.  Studien  nach  d«  Natur;,  praktische  Einleit»' 
in  d.  Studium   d^  bildenden  Künste:  Hohe. 

G3innastische  Künste. 

Reitkunst:  Donndorf.  Feehtktmst:  Segers. 
Tanzkunst:  Radermacher. 


Der  Anfang  der  Vorlesnngen  fallt   auf   den  8« 

Mai« 

Wohnungen    für    Studireade     weist    der    Bürger 

Gro88garten  (Wenzelgasse  Nr.  1081.)  nach. 


■MM»rib^-«»iMi^ 


ersten  arabischen  Druckerei,  die  in  Europa  eingerich- 
tet wurde,  nnd  dazu  ist  dieses  Buch  auch   noch  das 
einzige  arabische  Product,  das  diese  Officin  zu  Tage 
gefördert  hat.    De  Sacj's  JBxemplar  ist  dnnjenige,  las 
Ol.  Gerh.  Tjchsen  besessen   nnd  eigeuliändig  mit  dem 
Prädicat  „pAoenior  libr^rum**  bezeichnet  hat.  Schnnr- 
rer  beschreibt  es  in  der  Bibliotheca  arabica  Nr.  235. 
Yoü  den  24  Werken  >  die' aus  der  Prtiekerel   den  Ber- 
ges   Libanon   hervorgegangen    sind^    besass    de  Sncj 
nicht  weniger    als    21,    darunter    einige,    die    selbst 
Schnnrrer  entgangen  sind.    Nr.  1348,  einen  arabischen 
Psalter,  gedruckt   zu  Bnkharest  1747.  4.,   hielt  Sacj 
für  das  einzige  in  Buropa  exisiirende  Exemplar.  Dazu 
Sämmtliche  Foljgtottenbibeln,    die    römische    Ausgabe 
rem   Äthiopischen   neuen  Testament  ^  der   Psalter  von 
Justittian,    der    zu    Bombaj    gedruckte    Desatir,    eine 
Menge  Drucke  Aus  Calcotta,    Constantinopel,  Bulak 
tt.  s.  w.,   die    Facsimile- Drucke    des    N.  Testaments 
Ton  Wotde,  der  Psalmen  von  Baber  nnd  des  Cod.  D. 
von  Kipling  u.  a.  dgl.  —  De  Sacj' hatte  den  Einzel- 
verkunf  testamentarisch  angeordnet;  als  guter  Franzos 
hatte  er  gefürchtet,  dass  die  Bibliothek,  wenn  sie  im 
Ganzen  an  den   Meistbietenden   vi^rkaoft 'Würde,  viel- 
leicht ins  Ausland   wandern   müsse.     Den  zahlreichen 
Schülern  und  Verehrern  des  grossen  nnd  liebenswür- 
digen Sprach  meistere  wird  die  Gelegenheit,  sich  eines 
Andenkens  aus  diesen  Schätzen   lu   bemächtigen ,  ge- 
wiss sehr   willkommen  sein,  und  noch  dies  mag  der 
Yerewigts  bei  seiner  Bestimmung  mit  im  Ange  gehabt 
haben.     Seine  Angehörigen   haben    nun    ihres  Theiia 
dafür  gesorgt,  dass  der  Catalog  dieser  in   ihrer  Art 
einzigen  Bibliothek  würdig  ausgestattet  erscheine^  vm 
so  wenigstens  für  das  wissenschaftliche  Interesse  dau 
Ganze  znsammensuhalten.     „  //  fßUmty  en  mm  moiy 
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vendre  le$  Hvrei  et  comerver  la  biUioihiqme/*  Der 
CaUlog  ist  Ton  Hrn.  Merlin  mit  viel  Sachkennlniss 
«Bi  Sorgfalt  gearbeitet^  aach  eiDem  «elbstständigen 
bibirographischen  System  geordnet  nnd  mit  Tielen  lit- 


IM 


NDtiien  begleitet.  Bia  Anfaats  ftber  de 
Saej'fl  Leben  nnd  Schriften,  Tan  Hrn«  Daumemf  be- 
ständigem Secretar  der  Academie  der  Insohriften,  er« 
öffnet  den  ersten  Band. 


LITBRARISCHB     ANZEIGEN. 


Ankündigongen  neuer 

Beim  beTorstehenden  Semesterweebsel  erlauben  wir 
ans  anf  die  bei  nns  erschienenen  geschätzten,  und 
yielfach  eingeführten  Schnlansgaben  des 

Anlail.  (Expeditio  Alexandri^  recogn.  et  explic. 
C.  6.  Krügerns.  gr.  8.  %  Rthlr.  Ein- 
Zige  correcte  j^uegahe.) 

nnd  des 

JljUrelllU  ITIctor  (de  riris  illastribns  etc.  mit 
Anmerkungen  nnd  Tollständigem  Wörterverzeich- 
niss  für  Schoten.  Heransgegeben  ron  Dr.  Brohm« 
Zweite  ndigearbeitete  Aasgabe,    ^j^^  Rthlr.) 

besonders  aufmerksam  zn  machen. 

Berlin,  März  1843.  Veit  &  Comp. 


In  allen  Bachhandlangen  ist  zn  haben: 

Dr.  Jonathan  Braun. 

Ueber 

Onanie,  Beiisclilaff, 

männliches  nnd  weibliches  UnTcrmögen,  Tcnerische 
Krankheit  nnd  regelwidrige  Monatsreinignng,  mit 
Angabe  der  zweckmässigsten  Mittel  and  Yorschrif« 
ten,  wie  man  die  durch  Onanie  yerlorene  Gesund- 
heit wieder  erhalten  und  stärken,  den  Beischlaf 
ohne  Nachtheil  rollziehen,  mäunliohes  UnTermo- 
gen  und  weibliche  Unfruchtbarkeit  beseitigen^  die 
renerische  Krankheit  grundlich  heilen,  gegen  An- 
steckung durch  dieselbe  sich  Terwahren,  und  die 
Regelwidrigkeit  der  monatlichen  Reinigung  ent- 
fernen könne;  nebst  einem  Anhange  über  die  Na- 
tnr  und  Heilung  des 'weissen  Flusses,  und  einer 
gedrängten  Einleitung  über  die  Natur  nnd  .Ver- 
richtungen des  gesunden  menschliehen  Körpers. 
Vierte  bedeutend  vermehrte  Auflage.  (Leip- 
zig bei  Banmgärtner.)  gr.  8.  (20  Bogen.)  brosch. 

1  Rthlr.  10  Ngr.  (1  Rthlr.  8  gGr.    2  Fl.  24  Kr.) 

• 

Dieses  äusserst  nützliche  Werk,  welches  über  die 
Physiologie  des  Menschen^  besonders  in  geschlechtli- 
cher Hinsieht,  diese  betreffende  Regellosigkeiten  und 
deren  Tielfiliige  Folgen  ansführlich  handelt,  dürfte, 
wahrend  es  von  einem  wohlmeinenden  Arzt  herrührt, 
der  hier  als  erfahrener  Rathgeber  auftritt  j  um  so  mehr 
sn  empfehlen  sein,  ^da  dasselbe  bereits  drei  starke 
Apflagen  erschöpfte. 


Durch  alle  Buchhandlungen  ist  Ton  F.  A.  Brock« 
haus  in  Leipzig  zu  beziehen: 

Franz  Passow's 

Vermischte  iSchriften. 


Herausgegeben 

Ton 
'•    A.   P  »  fl  fl  o  w« 


Mit   zwei  lithographirten   Tafeln. 
Gr.   8.       Geh.      2    Rthlr. 


Diese  Sammlung  der  kleinen  deutschen  Schriften 
eines  der  ausgezeichnetsten  deutschen  Philologen  wird 
nicht  nur  den  persönlichen  Freunden  Passow's,  son« 
dem  auch  allen. Denen,  welche  aus  Beruf  oder  Nei- 
gung der  Gestaltung  der  Alterthums Wissenschaft  in  die- 
sem Jahrhundert  mit  Aufmerksamkeit  gefolgt  sind,  eine 
willkommene  Gabe,  sein. 

I 

hl  der  J.  C.  H in richs sehen  Buchhandlung  in 
Leipzig  eind  i84S  erschienen: 

Fiedler^  Prof.  Dr.  Franz^  Geographie  nnd  Ge- 
schichte Von  Altgriechenland  nnd  seinen  Kolo- 
nien,   gr.  8.     (40  Bog.>    2  Rthlr. 

Bin  seit  lange  sehnlich   erwartetes  Werk. 

Fryxellj  And.y  Leben   Gustav  U.  Adolfs,  Kö^ 

nigs  Ton   Schweden,   nnd   seine  Zeit.    Ans  dem 

Schwed.  Ton  T.  Homberg.     2  Theile.    gr.  8. 

(31Va  Bog.)    geh.    compl.    2  Rthlr. 

Auch  für  die  erwachsene  Jugend  sehr  zn  empfehlen« 

Hoffmannj  Dr.  JSl.  J.,  methodische  Anleitung 
zum  Uebersetzen  aus  dem  Lateinischen  ins  Deut» 
sehe  und  ans  dem  Dentschen  ins  Lateinische, 
gleich  Ton  Erlernung  der  ersten  Spraehelemente 
an,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Gram- 
matiken Ton  Schulz,  Znmpt^  Ramshorn, 
Krebs  (Geist),  nebst  einem  vollständigen  la- 
teinisch «deutschen-  nnd  deutsch-lateinischen  Wör* 
lerbuohe.  2.  verb.  Auflage,  gr.  8.  (19Y«Bog.) 
%  ßthlr. 

Wir  bitten  wegen  dem  Gebrauche  die  Vor« 
rede  zu  lesen. 

Xenophon»  Kjropaedie,  Griechisch.  Mit  erklä- 
renden Anmerkungen  nnd  einem  Wortregister 
herausgeg.Ton  Dr.  K.  Jacobitz.  8.  (Siy^  Bog.) 
11/4  Rthlr. 

Vogely  Dr.  Carlj  Schulatlas  |der  neuern  (Erd- 
kunde mit  Randzeichnnngen.  4e  [verm.  (Aufl. 
Fol.    lV«RAIr. 
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INTBLLIGBNZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN      LITERATUR  -  ZEITUNG 


März    1843. 


LITERARISCHE 

Universitäten. 

Orelfswald. 

YerxeiGliniss   der  Yorlesnn  gen, 

welche 

aaf  der  König).  UniTersität  daselbst  im  Sonmer- 
Semester  1843  rom  8«  Mai  an  gehalten 

werden  sollen. 


Gottesgelahrtheit 

M  heologiscke  Encyhlopädie  und  Methodologie , 
Prof.   Matthies.  viermal    wöchentlich,   öiFentJich. 

Allgemeine  critische  Einleitung  ins  A,  T.j  Dr. 
CrotoginO)  Tier  mal  wöchentlich,  öffentlich. 

Erklärung  der  Genesis^  Licentiat  Bindemann,  am 
Dienstage,  Donnerstage  nnd  Freitage,  öffentlich. 

Erklärung  des  Buches  JesaiaSy  Cap.  1*^39,  Prof. 
Kosegarten,  yiermal  wöchentlich,  privatim. 

Erklärung  der  Evangelien  des  Matthäus  nnd  üfar- 
cuSy  Prof.  Schirmer,  fünfmal  wöchentlich,  öf- 
fentlich. 

Erklärung  des  Briefes  an  die  Römer  j  Licentiat 
Binde  mann,  Tiermal  wöchentlich,  privatim. 

Erklärung  der  Briefe  an  die  Galather ,  Epheser 
und  Colosser ,  Lic.  Baier,  viermal  wöchentlich, 
privatim. 

Biblische  Theologie  des  neuen  Testaments,  Prof. 
Kosegart^n,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Der  Kirchengeschichte  dritter  Theily  Prof.  Vogt, 
viermal  wöchentlich,  privatim. 

Symbolik^  Derselbe,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Der  christlichen  Dogmatik  zweiter  Theil,  Prof. 
Schirmer,  fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Darstellung  und  Critik  der  kirchlichen  Dogmatik^ 
Licentiat  Baier,  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Pastoral ^ Anweisung y  Prof.  Finelins,  zweimal  wö- 
chentlich, öffentlich. 

Theorie  der  liturgischen  Reden  ^  Derselbe,  zwei- 
mal wöchentlich,  privatim. 

Im  theologischen  Seminar  werden  die  Uehungen  in 
der  Erklärung  des  alten  Testaments  70m  Prof. 
Kosegarten,  Sonnabends;  die  in  der  Erklärung 
des  neuen  Testaments  rom  Prof.  Vogt,  Dienstags; 
in  der  Kirchen  geschieht  e  vom  Lic.  Bindemann 


NACHRICHTEN. 

Sonnabends;  in  der  Dogmatik  vom  Prof.  Schir- 
mer, Montags,  gehalten  werden. 

Ein  theologisches  Conversatorium  wird  der  Licentiat 
Baier^  Mittwochs,  halten. 

Die  homiletischen  Uehungen  des  theologisch -prakti- 
schen Instituts  werden  unter  des  Professors  Fine- 
lius  Leitung,  Mittwochs,  Statt  finden. 


Rechtsgelahrtheit. 


Juristische  Encyklopädie  und  Methodologie  y  Prof. 
Pfitter,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Institutionen  des  römischen  Rechts ^  Prof.  Nie- 
mejor,  täglich,  privatim. 

Geschichte  und  Alterthümcr  des  römischen  Rechts^ 
Derselbe,  taglich,  öffentlich. 

Pandecten  nach  Heise ,  Prof.  Barkow,  täglich, 
privatim. 

Römisches  Erbrecht y  Prof.  v.  Ti^erström,  fünf- 
mal  wöchentlich,  privatim. 

Ein  Ejcaminatorium  über  die  Pandecten  wird  Prof. 
Barkow  halten,  einmal  die  Woche,  öffentlich. 

Ein  Repetitorium  über  römisches  Recht  halt  Prof. 
V.  Tigerstr^m  drei-  oder  viermal  wöchentlich, 
öffentlich,  —  oder  Derselbe   trägt 

die  Theorie  des  Processes  in  Verbindung  mit  den 
Grundsätzen  der  preussischen  Gerichtsordnung 
vor,  sechsmal  wöchentlich,   privatim. 

Ueber  die  Methode  des  deutschen  Rechts  in  Ver- 
bindnng  m\i  praktischen  Uehungen y  Prof.  B ese- 
ler,  Sonnabends,    privatissime   aher   nnenfireldlich. 

Deutsche  Staats-  und  RcchtsgeschichtCy  Derselbe, 
fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Landwirthschaf tsrecht y  Prof.  Pfitter,  viermal  wö- 
chentlich, privatissiroe. 

Geschichte  des  Kirchenrechts ^  Derselbe,  drei- bis 
%  viermal  die  Woche,   öffentlich. 

Deutsches  Bundes-  und  Staatsrecht y  Prof.  Bcse- 
1er,  viermal  wöchentlich,    privatim. 

Das  praktische  europäische  Völkerrecht y  Prof.  Put- 
ter, fünfmal  wöchentlich,  privatim. 


Heilkunde. 

Medicinische  Encyklopädie  und  Methodologie  Prof. 
Seifert,  Mittwochs  und  Sonnabend«,  oöentlicli. 
13 
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allgemeine  und  vergleichende  Anatomie  mit  De- 
monstrationen der  Präparate  des  öffentlichen 
und  ^seines  eigenen  Museums ,  nach  seinem  Lehr- 
bnche  (Berlin  1828)  Prof.  Schnitze,  Montags, 
Dienstags^  Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 

Osteologie  und  Syndesmologie ,  Derselbe^  Mitt- 
wochs, öffentlich. 

Angiologie,  Prosector  Prof.  Laurer,  Mittwochs  und 
Donnerstags,  privatim. 

Neurologie j  Derselbe,  Montags  nnd  Dienstags,  öf- 
fentlich. 

Splanchnologie y  Derselbe^  Freitags  und  Sonn- 
abends^ privatim. 

Physiologie  des  Menschen^  Prof.  Schnitze^  nach 
eigenen  Heften,  Montags,  Dienstags,  Donnerstags 
und  Freitags,  privatim. 

Pathologische  Anatomie^  mit  Demonstrationen  der 
Präparate  dbs  öffentlichen  und  seines  eigenen  Mu- 
seums ,  nach  eigenen  Heften ,  Derselbe,  Montags 
und  Dienstags,  privatim. 

Allgemeine  Pathologie ^  Prof.  Seifert,  zweimal  wö- 
chentlich, privatissime. 

Medicinische  Zeichenlehre y  Derselbe,  Mittwochs 
und  Sonnabends,  privatim. 

Allgemeine  Therapie,  Prof.  Berndt,  Montags, 
Dienstags  nnd  Mittwochs,    öffentlich. 

Specielle  Pathologie  und  Therapie ,  Derselbe, 
täglich,  privatim. 

Die  Krankheiten  der  Brustorgane  mit  Uebungen  in 
der  AuBcnItation  nnd  Percussion,  Dr.  Berndt, 
dreimal  wöchentlich ,  privatim. 

Formulare^  Prof.  Seifert,  Montags  und  Donnerstags, 
privatim. 

Chirurgische  Verbandlehre ,  Derselbe,  Montags 
nnd  Donnerstags,  privatim. 

Den  ersten  Theil  der  Chirurgie^  Prof.  Baum, 
täglich,  privatim. 

Augenheilkunde^  Derselbe,  Montags,  Donnerstags 
und  Freitags,  privatim. 

Die  hehre  von  den  Brüchen  und  Verrenkungen 
der  Knochen y  Derselbe,  Mittwochs  und  Sonn- 
abends, öffentlich. 

Chirurgische  Operations  -  Uebungen  am  Cadaver 
leitet  Derselbe,  so  oft  Leichen  dazu  vorhanden 
sein  werden,  privatissime. 

Geburtshülfe j  Prof.  Berndt,  Donnerstags,  Freitags 
nnd  Sonnabends,  privatissime. 

Die  medicinische  Klinik  leitet  Derselbe,  täglicj), 
privatim. 

Die  chirurgische  und  augenärztliche  Klinik  ^  Prof. 
Baum,  täglich,  privatim. 

Die  geburtshülfliche  Klinik  in  der  Entbindungsan- 
stalt ,  Prof.  Berndt,  privatim. 

Medicinische  Polizei^  Prof.  Seifert,  Dienstags, 
Mittwochs  nnd  Sonnabends,  privatim. 

Repetitorium  über  Anatomie,  Prosector  Prof.  Lao- 
V  ter.,  privatissime. 
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Repetitorium  über  allgemeine  Pathologie  und  The^ 
rapiey  Dr.  Berndt,  zweimal  wöchentlich,  öffentl. 


Philosophie. 

Logik y  Prof.  Stiedenroth,  viermal  wöchentlich, 
privatim. 

Psychologie y  Derselbe,  zweimal  wöchentlich^  öf- 
fentlich. 

Religionsphilosophie y  Prof.  Erichson,  Montags, 
Dienstags,   Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 

lieber  die  Probleme  der  Theodicee^  Derselbe, 
zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Aesthetik^  Derselbe,  viermal  wöchentlich,  öffentlich. 

Unterredungen  über  die  wichtigsten  Momente  der 
ReligionS'Philosophie,  Prof.  F 1  o  r  e  1 1  o ,  1  Stunde 
öffentlich. 

Moral'  und  Rechtsphilosophie  y  Prof.  Matthies^ 
viermal  wöchentlich,  privatim. 


Pädagogik. 

Ueber  Begriff  nnd  Methode  des  Gymnasiums^  Prof. 
Hasert,  zweimal  wöchentlich,    öffentlich, 

Geschichte  der  Pädagogik  in  Deutschland  von  der 
Reformation  bis  auf  unsere  Zeit y  Derselbe, 
zweimal  wöchentlich ,  öffentlich. 

Unterrichtskunst y  Derselbe,  viermal  wöchentlich, 
privatim. 

Die  Uebungen  der  pädagogischen  Gesellschaft  lei- 
tet Derselbe. 


Mathematische  Wissenschaften. 

Analysis  des    Endlichen y    Prof.    Grnnert,    viermal 

wöchentlich,  privatim. 
Ebene  und   sphärische  Trigonometrie ^   Derselbe, 

zweimal  wöchentlich,  privatim. 

Die  hehre    von   den   Kegelschnitten ^    Prof.   Till- 
berg,  zweimal  wöcl^entlich,  öffentlich. 

Differentialrechnung     nebst,    ihrer     Anwendung  j 
Derselbe,  viermal  ^wöchentlich,   privatim. 

Integralrechnung y  Prof.  Grnnert,  viermal  wöchent- 
lich, öffentlich. 

Uebungen    der    mathematischen  Gesellschaft   leitet 
Derselbe,  einmal  wöchentlich,  privatim. 


Naturwissenschaften. 

Ejcperimental"  Physik y  besonders  denjenigen  Theil, 
welcher  von  den  Imponderabilien  handelt,  Prof. 
Tillberg,   Mittwochs  und  Sonnabends,  öffentlich. 

Allgemeine  Pflanzenkunde^  verbunden  mit  Demon^ 
strationen  der  Gewächse  des  botanischen  Gar- 
tens und   Uebungen  im   Untersuchen  und  Bestim- 
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men  derselben^  Prof,  Hornschuch,  sechsmal 
wöchentlich,  privatim.    • 

Medicinisch'pharmaceutische  Pflanzenkunde y  Der- 
selbe, wöchentlich  viermal^  privatim. 

Demonstrationen  4^r  Naturkörper  des  zoologischen 
Museums,  Derselbe,  Mittwochs  und  Sonnabends, 
öffentlich. 

Ejccursionen  in  Bezug  auf  Naturgeschichte  ^  be- 
sonders 9Lvi  Pflanzenkunde  siMi  Derselbe  Sonn- 
abends Nachmittags  privatim  an, 

Mineralogie^  Prof.  Hünefeld^  Mittwochs  und  Sonn- 
abends, privatim. 

Physikalische  Chemie ,  Derselbe^  Dienstags  und 
Freitags,  öffentlich. 

Die  Lehre  von  den  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschaften  der  Mineralwässer ,  Derselbe, 
Montags  nnd  Donnerstags,   öffentlich. 

Ejtaminatorium  und  Conversatorium  über  chemi- 
sche gegenstände y  Derselbe,  Mittwochs  und 
Sonnabends,   öffentlich., 

Die  Uebungen  der  physikalisch  -  chemischen  Gesell- 
schaft wird  Derselbe  fortsetzen. 


Staats-  und  Kameralwissenschaften. 

Volkswirthßchaftslehrcy  oder  National -Oekonomie^ 
Prof.  Baumstark,  sechsmal  wöchentlich,  privatim. 

Sicherheitspolizei j  Derselbe,  viermal  wöchentlich, 
öffentlich. 

Technische  Chemie  durch  Ejrperimente  erläutert, 
Prof.  Schulze,  Montags  und  Donnerstags,  pri- 
Tatim. 

Ejcaminatorium  und  Repetitorium  über  technische 
nnd  Kameral ^  Chemie y  Derselbe^  zweimal  wö- 
chentlich, öffentlich. 

Geognosie  in  Anwendung  auf  Bergbau,  Dr.  Grebe, 
zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Forstwissenschaft,  Derselbe,  zweimal  wöchentlich^ 
privatim. 


Geschichte. 

Neuere  Geschichte  Europas  von    1500 — 1789,  I*rof. 
Barthold,  fünfmal  wöchentlich,    öffentlich, 

Geschichte    des   preussischen    Staates,    Derselbe, 
viermal  wöchentlich,    privatim. 

Geschichte  der  Literatur,  Prof.  Florello,   Diens- 
tags und  Freitags,  privatissime. 


Philologie. 

a)  Orientalische, 

Unterricht  in  der  arabischen ^  Sprache ,  nach  Pe- 
termann brevis  lingvae  arabicae  grammatica, 
Berol.  1840,  Prof.  Kosegarten,  Mittwochs  nnd 
Sonnabends,  öffentlich. 
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Historisch '  kritische    Erklärung   der  Genesis,  Dr. 

Cr ot Ogino,  fünfmal  wöchentlich,   öffentlich. 

Ausgewählte  Suren  des  Korans,  Derselbe,  zwei- 
mal wöchentlich,  öffentlich. 

Unterricht  im  Syrischen  und  Chaldäischen ,  Der- 
selbey  zweimal  wöchentlich,    privatim* 

Erklärung  des  Propheten  Obadja  mit  Rüeksioht 
auf  die  ähnliche  Stelle  beim  Jeremtas,  in  hebräi- 
scher Sprache,  Derselbe,    privatissime. 

»  b)    Classische, 

Einleitung  in  das  Studium  der  Philologie,  Prof. 
Schömanu,  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Die  Gnomen  des  Theognis,  Derselbe,  zwei  Stun- 
den wöchentlich  im  philologischen  Seminar. 

Erklärung  des  Aias  des  Sophokles,  Prof.  Jahn, 
dreimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Aristophanes  Acharner,  Prof«  Schömann,  Mitt- 
wochs nnd  Sonnabends,  privatim. 

Die  Satiren  des  Horatius,  Derselbe,  zwei  Stunden 
wöchentlich    im   philologischen  Seminar. 

Erklärung  der  L  IIL  FIL  Satire  des  Juvenals, 
Prof.  Jahn,  ^^weimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Cicero* s  2tes  Buch  vom  Wesen  der  Götter,  Prof. 
Schömann,  Mittwochs  nnd  Sonnabends,  privatim. 

Den  Lactantius  de  sapientia  vera  et  falsa  oder 
den  Cicero  de'  natura  deorum  wird  Prof.  Flo- 
rello, Mittwochs  nnd  Sonnabends,  öffentlich  er- 
klären. 

Geschichte  der  Kunst  bei  den  Griechen  und  Rö- 
mern, Prof.  Jahn,  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Auch  zu  philologischen  Privatissimis  erbietet  sich 
Derselbe. 

Uebungen  eines  guten  lateinischen  Styls  wird  Prof. 
Florello,  Montags  u. Donnerstags,  privatim  leiten. 


Künste. 

Das  Zeichnen  lehrt  der  academische  Zeichnen lehrer 
Titel,  Mittwochs  und  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  Musik  lehrt  der  academische  Musiklehrer  Abel 
nnd  leitet  die  Uebungsconcerte, 

Anleitung  zum  kirchlichen  Gesänge  giebt  den  Theo- 
logie Stndirenden  der  Cantor  Peters  in  zwei  Abend- 
stunden wöchentlich. 

Unterricht  in  der  Reitkunst  ertheilt  in  der  acade- 
mischen  Reitbahn  der  Stallmeister  Donath. 


Oeffentliche  gelehrte  Anstalten. 

Die  Universitätsbibliothek  ist  zur  Benutzung  der 
Studirenden  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd 
Freitags  von  11  — 12,  Mittwochs  nnd  Sonnabends 
von  2-« 5 9  geöffnet.  Bibliothekare:  Prof.  Sehil- 
dener,  Pro!'.  Schömann;  Assistent:  Lie.  Bin- 
demann. 

Das  theologische  Seminar,  dirigiri  von  den  Profes- 
soren Kosegarten^  Schirmer,  Vogt  und  dem 
Lic.  Bindemann. 
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Das  tkeologisch '  praktische  Institut  y  dirigirt  Tom 
Prof.   Finelins. 

Das  anatomische  Theater ;  Vorsteher :  Prof.  Schnitze; 
Prosector:  Prof,  Lanrer. 

Das  anatomische  und  zootomische  Museum  ^^  Vorste- 
her: Prof»  Schultze. 

Medicinisches  Klinikum  %  Director:  Prof.  Berndt; 
Assistenz -Arzt:   Dr.  Berndt  jnn. 

Chirurgisches  Klinikum^  Director:  Prof.  Banm. 

GeburtshiUfliches  Klinikum  und  Hebammen  -  In- 
stitut \  Director:  Prof.  Berndt;  Assistenz  -  Arzt : 
Dr.  Berndt  junior. 

Sammlung  mathematischer  und  physicalischer'  In- 
Strumente  und  Modelle ^^  Vorsteher:  Prof.  Till- 
berg. 
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Astronomisch  -  mathematisches   Institut ;    Vorsteher : 

Prof.  Grnnert.  ^ 

Zoologisches    Museum ;     Vorsteher:    Prof.     Horn- 

schnch;  Assistent:   Dr.    Crepiin;    Gonseryator: 

Dr.  Schilling. 
Botanischer  Garten ;  Vorsteher :  Prof.  Hornschnch; 

Assistent:  Dr.  Crepiin;   Gärtner:  Dotzauer. 
Mineraliencabinet;  Vorsteher:  Prof.  Hunefeld. 

Oiemisches  Institut;  Vorsteher:  Prof.  Hiinefeld. 

Philologisches  Seminar ;  Director :  Prof.  Schömann, 
welcher  die  philologischen  Uebungen    leiten  wird. 

Die  mathematische  Gesellschaf t ,  geleitet  vom  Prof. 
Grnnert. 

Die  pädagogische  Gesellschaft ,  geleitet  rom  Prof. 
Hasert. 


VERZEICHNISS 


der 


Vorlesungen,  welche  im  Sommersemester  1843  an  der  Königl.  Staats-  und  land« 

wirthschaftlichen  Academie  zu  XSldens  gehalten  werden.. 


1.  Staatswirihschaftliche: 

Nationalökonomie,  Prof. Dr.  Baumstark,  4 Stun- 
den wöchentlich. 

Statistik  von  Preussen^  D.erselbe^  2  Standen 
wöchentlich. 

II«  Land^  und  forstwissenschaftliche  und 
technologische: 

Landwirthschaftliche  Betriebslehre,  Director  Dr. 
Pabst^  4  Stunden  wöchentlich. 

Specielle  Viehzucht  y  insbesondere  Rindviehzucht ^ 
Derselbe,   2  Stunden  wöchentlich. 

Wiesenbau  und  landwirthschaftliche  Demonstra- 
tionen, Derselbe,  2  Standen  wöchentlich. 

Specieller  Pflanzenbau^  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Erträge  und  des  Cultur-Auf- 
wandesy  Dr.  Schilling,  3  Stunden  wöchentl. 

Werthschätzung  des  Bodens,  Derselbe,  3  Stun- 
den wöcheutlich. 

Praktische  Bonitirung  und  Uebungen  in  Er- 
trags-Berechnungen,  Derselbe,  2  Stunden 
wöchentlich. 

Waldbau  und  Forsttaxation,  Dr.  G  r  e  b  e ,  4  Stun- 
den wöchentlich. 

Technische  Demonstrationen,  Fabrike»-Iu9pector 
Poirier,  2  Stunden  wöchentlich» 

in.  Naturwissenschaftliche: 

Experimental  -  Chemie  ,  Prof.  Dr.  S  c  h  n  1  z  e , 
4  Stunden  wöchentlich. 


Analytische  Chemie,  Derselbe,  2  Stunden  wö- 
chentlich. * 

Anleitung  zu  agronomischen  Untersuchungen, 
Derselbe,  2  Stunden  wöchentlich. 

Botanik  mit  Earcursionen ,  Dr.  Grebe,  5  Stan- 
den wöchentlich. 

IV.  Mathematische: 

Geometrie ,  mit  Uebungen  im  Feldmcssen  und  JVt- 
velliren,  Prof.  Dr.  Grunert,  2  Stunden  wö- 
chentlich. 

Zeichnen ,  Bau  -  Inspector  Menzel,  2  Stunden 
wöchentlich. 

Construction  der  Gebäude,  Derselbe,  2  Stunden 
wöchentlich. 

Vi  Thierärztliche: 

Nahrungs-  und  Heilmittellehre,  Dr.  Haubner, 
2  Stunden  wöchentlich. 

Chirurgie,  Derselbe,  4  Stunden  wöchentlich. 

Exterieur  des  Pferdes,  Derselbe,  2  Stunden 
wöchentlich. 

VI.  Landwirthschaftsrecht,mi%i^t  Theil: 

Allgemeine  Einleitung,  iProf.  Dr.  Beseler, 
4  Stunden  wöchentlich. 

Ausserdem  wird  noch  in  geeigneten  Stunden  die 
Leitung  von  Uebungen  in  chemischen  Analysen  von 
Erden,  Moder  und  Mergel  etc.,  so  wie  Ton  CouTersa- 
torien  über  Staats- und  landwirthschaftliche,  technolo- 
gische, chemische  und  thierärztliche  Gegenstände  auf 
Verlangen   yon   den  betreffenden  Lehrern  übernommen. 
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I  N  T  £  L  L  I  6  E  N  Z  B  L  A  T  T 

ALLGEMEINEN     LITER AT U R - Z E IT UNG 


März  1843« 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universitäten. 

O  I  e  s  s  e  n« 

Verzeichniss    der   Vorlesungen) 

w  e  1  cf  h  e 
auf  der  Grossherzogllch  Hessischen  Liidewigs-UniTer- 
sität  daselbst    iiu  Somiueriiallijahre  1843  i^ehalleu  und 
um  ]•  SKai  bestimmt   uod   alli^emeiu   ihreu  Aufang 

uehmen  werden.  ' 


Tlieoiogie« 

Erangelisch  -  theologische  Fakultät 

JÜncgilopädie  und  Methodologie  de»  theoiogitchen 
Studiums  y  Tierstündig,  Prof.  Licent«  tlieoi.  und 
Dr.  phil.  Hesse. 

Historisch  kritische  Einleitung  in  die  kanonischen 

Bücher  des  alten  Testaments ,  fiiufstüDdig,  Ders. 

"  r,  fttofstündig,  Licent.theol.  nndDr.pbil.  Banr. 

Erklärung  der  Genesis^  funfstünd.,  Prof. Dr.  Kno bei, 

Erklärung  der  Psalmen  j  füafstiladig,  LicenU  tkeoK 

und  Dr.  phil.  Bai^r. 
Ueber  das  VerhäUniss  des  Prophetismus  %um  Chri- 
stenthumy  verbunden  mit  Erklärung  der  wich^^ 
tigßten  hierher  gehörigen  Stellen^  zweistuiidig, 
uuentgeltlieh,  Licent.  theol.  und  Dr.  phil.  Baur. 

Einleitung  in  das  neue  Testament*  Speeieiie  Ein- 
leitung und  Geschichte  des  Kanons^  t'üufstüa- 
digy  Prof.  Dr.  Creduer. 

Erklärung  des  Evangeliums  und  der  Briefe  des 
Johannes y  fiiAtstiindig»  Prof.  Dr.  Fritssishe. 

Kirchengeschichte,  zweiter  Theil,  fnufstüttdig,  Prof. 
Dr.    Credner. 

Kirchengeschichte  des  Mittel^  Aäers,  funfslitndig, 
R^^pvtent  Licent.  theol.  ond  Dr.  phil.  Zin&mermajin. 

Geschichtliche  Entwickelung  des  Verhältnisses  der 
Hierarchie  zu  den  germanischen  Völkern^  öffent*- 
iich,  xweiftinndig,  Derselbe. 

Dogmengeschiehte,  'vierstiiiidig,  Derselbe. 

Dogmatik ,  zweite  Hälfte ,  fünfstündig ,  Geheimer 
Kirehenrath   und  Prof.  Dr.  Dieffenbach« 

^komparative  Dogmatik^  viersCaadig,  Prof.  Dr.  Fritz - 
sehe. 

Christliche  Moral,  ffinfstiindig,  Pmf.  Dr.  Knobel. 

Homiletik  mit  Uebungen  im  schriftlichen  und 
mündlichen  Vortrage  ^  dreistfradig.  Geheimer  kir» 
ehenrath  und  Prof.  Dr.  Dieffenbach. 


Katechetik  mit  praktischen  Uebungen^  zweistftu- 
dig,  Prof..  Liceut.  theol.  und  Dr.  phil,  Hesse, 

Pädagogik ,  zweistündig  |  Liceut.  theol«  und  Dr. 
phil.  Baur« 

Kirchenrecht ,  dreistündig,  Repetent  Lieent«  iheoL 
und  Dr.  phil.  Zi mm  ermann. 

Ejcaminatorium  über  Dogmatik  und  Moral  ^  Tier- 
ständig,  Geheimer  Kirehenrath  und  Professor  Dr. 
Dieffenbach. 

Ejraminatorien  über  die  verschiedenen  theologi^ 
sehen  IHsdpliften.  Liceut.  theol.  und  lir.  phil.  Baur. 

Katholisch  -theologische  Fakultät. 

Theologisehe  Encyklopädie  ^  dreimal  wöcbentlieh, 
Prof.  Dr.  Hartuagel. 

Pädagogik j  am  Donnerstag  nnd  Freitag^  Derselbe. 

Die  erste  Hälfte  der  Kirchengeschichte  wird  in  acht 
wöchentlichen  Stunden   vortragen  Prof.  Dr.  Flock. 

Patrologicy  zwei  Stunden  wörhentUch,  Derselbe. 

Zu  einem  Ejcaminatorium  aber  beide  Vorlesungen  ist 
erbölig  Derselbe.  • 

Erklärung  des  1.  und  2.  Briefes  Pauli  an  die 
Corinther j  vier  Stunden  wöchentlich,  Prof.  Dr. 
Lutter  beck. 

Erklärung  des  Evangeliums  von  Johannes ^  zwei- 
mal  wöch«*utlich.  Derselbe. 

Das  Buch  Genesis  und  die  historischen  Stücke  aus 
den  vier  übrigen  Büchern  des  Pentateuchs^  drei« 
mal  wörhentlich,  öffentlich,   Prof.  Dr.  Löhnis« 

Die   ApOHtelgeschichte y  dreira^tl  wöehentlkh,   Ders« 

Die  Einleitung  zu  den  heiligen  Schriften  des  A.  T«, 
dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Ein  Ejcaminatorium  über  genannte  Gegensiäude, 
anf  Verlangen,  Derselbe«  ^ 

Die  erste  Hälfte  der  Dogmatik  verbunden  mU 
der  Symbolik  der  christlichen  Confeasionen  wird 
Tortragen,  in  8  Stunden  wöchenliich,  Prof.  Dr.  L. 
Schmid. 

Ein  Ejcaminatorium  ans  der  Dogmatik y  Dogmen- 
geschiehte und  Symbolik  verbunden  mit  schritt-' 
liehen  Uebungen  in  denselben  unentgeltlich  ab- 
zuhalten   i.^t  erbötig  Derselbe. 

Den  zweiten  Theil  der  ehristlüfhen  Moral,  drei- 
'mal  wöeh**ntiich,  Prof.  Dr.  Kindhänsser. 

Die Liturgik,  in  dn^i  Stunden  wöcbentUch,  Derselbe. 

DiePädeutikj  i^  zwei  Stunden  wöchentlieh.  Derselbe. 

ifin  Ejemminatorium  über  Morai^  einmal  wöchenU 
lieh ,  D  e  r  8  e  1  b^. 
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Rechtswissenschaft. 

Jurüiüche  Encyilopädie  und  Methodologie  tragt^ 
mit  Rücksicht  auf  Faick's  Lehrbacli,  2  —  3  Stan- 
den  wöchentlich,  FriTatdocent  Dr.   Schmidt   vor. 

00«  JVo^airr^&i^  lehrt  Dienstags,  Mittwochs ,  Donners« 
tags  nnd  Freitags,  Geheimer  Jostizrath  nnd  Prof. 
Dr.  Birnbaum. 

Die  Institutionen  und  Geschichte  des  Römischen 
Rechts  erklärt,  mit  Rücksicht  auf  die  nenesto  Aus- 
gabe des  MacKeldej'schen  Lehrbuchs  des  heutigen 
Römischen  Rechts,  Prof.  Dr.  Seil,  täglich. 

Die  Pandecten  erläutert,  nach  dem  Ton  Wening-In- 
genhfimscheu  Lehrbuche,  Geheimer  Rath  nnd  Prof« 
Dr.  Ton  Löhr,  täglich  in  3Va  Stunden. 

Das  Römische  Erbrecht  trägt  Prof.  Dr.  Seil,  nach 
der  öten  Auflage  des  von  Weniug- Ingen  heimsehen 
Lehrbuches,  täglich  Tor. 

Das  heutige  deutsche  Privatrecht,  mit  Einschluss 
dcfl  Lehn-y  Handels -y  Wechsel^  und  Seerechts 
lehrt,  nach  der  neuen  Hearbeitnng  seines  gedruckt 
lAitzutheilenden  Conspectiis  und  mit  Verweisung  auf 
Eichhorn,  Prof.  Dr.  Weiss,  täglich. 

Die  deutsche  Rechtsgeschichte  erzählt  Der s.,  täglich. 

Deutsches  Bundes^  und  Staatsrecht  lehrt  Prof.  Dr. 
y.  Grolman,  täglich. 

Christliches  Kirchenrecht  trägt  Derselbe  täglich  ror. 

Das  gemeine  deutsche  und  Grossherzogh  Hessische 
Criminatrecht  erklärt,  nach  Feuerbach's  Lehrbuch, 
6  Stunden  wöchenllich,  Privatdoreiit  Dr.  Schmidt. 

Den  gemeinen  deutschen  Civilprocess  lehrt,  nach 
der  neuesten  Auflage  des  von  Linde'schou  Lehrbu- 
ches, Prof.  Dr.  Seil,  neunmal  wöchentlich. 

Aen  gemeinen  deutschen  Criminalprocess  erklärt 
mit  vergleichender  Riieksicht  auf  das  französische 
Criminaiverfahren ,  nach  der  neuesten  Auflage  von 
Mittermaier's  deutschem  Strafverfahren,  Dienstags, 
Mittwochs,  Donnerstags  und  Freitags,  Geheimer 
Justizrath  und  Prof.  Dr.  Birnbaum. 

Heilkunde. 

Aeussere  EncjfjUopädie  und  Studien/ehre  der  JVa- 
Iwr-  und  Heilkunde  lehrt,  dreimal  wöchentlich, 
öffentlich  Repetent  Dr.  Wetter. 

Eine  V  eher  sieht  der  verschiedenen  Systeme  derHeil^ 
hundcj  giebt  zweimal  wöchentlich.  Geheimer  Medi- 
cinal-Rath  und  Prof.  Dr.  Nebel. 

Die  vergleichende  Anatomie  in  ihrer  nächsten  Be- 
siehnng  anf  Physiologie,  nach  seinem  Haudbnche 
{Darmstadt  bei  Leske),  Montags,  Mittwochs  nnd 
Freitags,  trägt  vor  Geheimer  Medirinal-Rath  nnd 
Prof.  Dr.  Wilbrand. 

Die  Knochen-  und  Bänderlehre  des  menschlichen 
Körpers  erläutert  Prof.  und  Prosector  Dr.  Wil- 
brand, in  zwei  Stunden  wöchentlich. 

Ueher  Gefäss  -  und  Nervenlehre  des  menschlichen  Kör- 
pers mit  besonderer  Berücksiclitigung  der  topogra- 
phischen Anatomie  hält  De  rs.  Vortriste,  4malwöch. 

Die  Anatomie  und  Physiologie  der  Centraigebiide 
des  Nervensystems  und  der  Sinnesorgane  lehrt 
Ders'lilbe,  viermal  wöchentlich. 
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Die  Physiologie  desMensehen^  sach  seinem  Baadbnche 
(Leipzig  bei  Fleischer),  entwickelt  an  den  fftnf  ersten 
Wochent.,  Geh.  Med.*Ralh  nnd  Prof.  Dr.  W  i  1  b  r  a  n  d. 

Ueher  die  Physiologie  der  Verdauung  gibt,  eine 
Stunde  wöchentlich,  einen  öffentlichen  Vortrag  Pri- 
vatdocent  Dr.  Hof  mann. 

Die  Entwickelungsgeschichte  der  menschlichen 
Frucht  erklärt  öffentlich,  Montags,  Geheimer  Me» 
dicinal-Rath  und  Professor  Dr.  von  Ritgen. 

Die  allgemeine  Pathologie  in  Verbindung  mit  der 
allgemeinen  Therapie  lehrt,  wöchentlich  sechsmal, 
Repetent  Dr.  Wetter. 

Die  Lehre  von  den  angebornen  ifissbildungen  stellt 
Prof. Dr.  Wernher,  viermal  Wochen tl.,  öffentl.dar. 

Die  allgemeine  chirurgische  Pathologie  lehrt,  vier- 
mal wöchentlich.  Derselbe. 

Pharmaceutische  Waarenkunde  nach  natürlichen  Fa- 
milien trägt,  viermal  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Wil- 
brand vor. 

Pharmacognosie  des  Thier-j  Pflanzen-  und  Mi- 
nerjalreichs  lehrt,  viermal  wöchentlich,  Privatdocent 
Dr.  Mettenheimer. 

Unterrieht  in  der  speciellen  Pharmacie  ertheilt,  vier- 
mal wöchentlich ,  Prof.  Dr.  Knapp. 

Unterricht  in  der  praktischen  Pharmacie  giebt,  vier- 
mal wöchentlich,  Privatdocent  Dr.  Mettenheimer. 

PharmakodynamiJe  lehrt,  wöchentlich  6  Standes,  Re- 
petent Dr.  Wetter. 

Pharmakodynamik j  nach  Vogts  Lehrbuch,  lehrt,  wö- 
chentlich sechsmal,  Privatdocent  nnd  Phjsikats - 
Arzt  Dr.  Stammler. 

Die  Arzneimittellehre  lehrt,  täglich,  Privatdocent  Dr. 
Winther. 

Vorträge  über  die  ToJticologie ,  nach  Bnoiiner,  hält 
in  vier  Stunden  wöchentl.,  Privatdoc.  Dr.  Stammler. 

Die  Receptirkunst  lehrt  Derselbe  mit  praktischen 
Uebnngen,  zweimal  wöchentlirh. 

Die  Lehre  von  der  Auscultation  und  Percussion 
giebt  in  2 — S  Stunden  wöchentl.  Kepet.  Dr.  Wetter. 

Die  specielle  Pathologie  und  Therapie  der  Fieber 
trägt  täglich  vor.  Geheimer  Medicinal-Rath  Prof. 
Dr.  Balf«er. 

Die  erste  Hälfte  der  speciellen  medicinischen  Pa^ 
thologie  und  Therapie  ^  wöchentlich  in  6  Stunden, 
trägt  vor   Repetent  Dr.  Wetter. 

Die  Geburtshvife  trägt,  fünfmal  wöchentlich,  vpr  Ge- 
heimer Med  icinal- Rath  und  Prof.  Dr.  von  Ritgen. 

Die  operative  Chirurgie  mit  Uebungen  an  Leichen 
lehrt,  täglich,  Prof.  Dr.  Wernher. 

Die  operative  Augenheilkunde  lehrt  Montags  nnd 
Freitags,  Privatdocent  Dr.  Winther. 

Unterricht  in  der  Bandagen*  nnd  Instrumentenlehre 
ertheilt,  zweimal  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Wernher. 

Gerichtliche  Heilkunde^  viermal  wöchentlich,  nach 
Nicolai,  Geb.  Medicinal -  Rath  nnd  Prof.  Dr.  Nebel, 

Medicinische  Polizei  zugleich  mit  Riieksicht  auf  das 
Medicinalwesen  des  Grossherzogfhums  Hessen^ 
täglich,  Geh.Medic.-RathnudProf.Dr. von  Ritgen. 

Den  klinischen  Unterrieht  in  der  inneren  und  in 
der  Augenheilkunde    setzt   in    dem   akademischen 
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H^spilale   tigliek  fefi^   Cteheimur  MedidMl  -  Ratli 
uhi  Prof.  Dr.  Baiser* 

Den  JUininihen  ümterriehi  in  der  chimrgischen 
Abiheilnng  dee  akademüehen  HovpkaU  leitet, 
taglifk,  Prof.  Dr.  Wernlmr. 

Den  geburtshulflich'UiniBchenVnterricht  in  der  Eni- 
bindungS'-Aneialt  Beizt  töfi^lieh  in  einer  Stiiiid<>  und  bei 
Gebnrten  fort,  Gek.  MediDinal-Rath  und  Prof.  Dr. 
Ton  Ritgen  nnd  verbindet  damit  ein  geburte^ülfli' 
ekee  Repetitorium  nnd  Ejramtnatarium* 

Den  Unterriebt  im  getmriskülfh'chenEjrphriren  er- 
theit  Derselbe  in  zwei  Stnnden  wörhenllich. 

Den  prakiiechen  ^Unterricht  in  allen  zur  Schutz^ 
Pockenimpfung  gehörenden  Gegenständen  y  in 
Yerjbindnnf:  mit  dem  Gr.  Phjnicats-* Arzte  l^r.  We- 
ber, eribeilt  in  dem  aoademiwben  Ho<(pitaie  an- 
entgeltlicb,  Dienotafca  nnd  Samstags,  Gebeimer  Me- 
dieinal-Rath  nnd  Prof.  Dr.  Baiser. 

Die  Präparirübungen  an  injicirten  Leiden  leitet 
taglirli  mehrere  Stunden  anf  dem  anatomischen  Thea- 
ter Prof.  Dr.  Wilbrand. 

^eft  praktischen  Unterricht  im  gerichtlichen  Seci" 
ren,  verbunden  mit  Examinatorien  über  die  ge^ 
#am#i/^^fia^om{>ertbeilt4mal  wocbentl.,  Der  selbe. 

Der  Professor  nnd  Assessor   der   roediciniscben  Facnl- 
tat  Kreisthierarzt  Dr.  Vix  wird  lehren: 
Allgemeine  Zoopathologie. 
Zoophtfsiologie, 

Zoophcrmacologie»  * 

Den    praktischen    Theil    der    Chirurgie    für 
Thierärzte. 

Zn  einem  Ejcaminatorium  nher  die  verschiedenen  F/ichor 
der  Heilkunde  ist  bereit  Privatdocent  Dr.  Stammler. 

Philosophische  Wissenschaften. 

riiilosopliie  im  enteren  Sinne« 

hogik  mit  Einleitung  in  die  Philo80phie  überhaupt^ 
unter  Beziehung  anf  «eine  Schrift  „Organismus  der 
philosophischen  Idee'*  Leipzig  1842,  zweimal  wö- 
chentlich, Ober«tndienrath  Prof.  Dr.  Hillebrand. 

Logik  nebet  Einleitung  in  die  Philosophie ^  zweimal 
wöchentlich,  Privatdocen«  Dr.  Schilliusr« 

läOgikj  zweim»!  wöchentl.,  PriTStdoc.  Dr.  Krönlein* 

J#o^iit  mit  einer  eneyclopädieohen  Uebersichi  der  Phi- 
losophie^  Smai  wöchentl.,  Priratdoc.  Dr.  Carriere. 

Metaphysik  nebst  den  Anfnngen  der  Rcligionsphi- 
losophie,  4mal  wöchentl.,  PriTatdoc.J>r.Schi  Hing» 

Psjfchologie  y  viermal  wochenttkh ,  Oberstnd  ienrath 
Prof.  Dr.  Hillebrand. 

Naturrecht  und  Politik^  rierm«  wöchentl.,  Derselbe. 

Aentheiik^  zweimal  wöchentliob^  Derselbe. 

Propädeutik  zur  Philosophie ^  zweimal  wöchentlich^ 
Privatdocent  Dr.  Kr ö »lein. 

Philosophie  und  Geschichte  der  Religion,  viermal 
wöchentlich,  Privat  locent  Dr.  Carriere. 

Veber  Gothe  in  Verbindung  mit  einer  Erklärung 
desFaustn  zweim.  wöchentl.,  nnentgelU.,  Derselbe. 

UAer  dat  Wesen  und  die  Bedeutung  der  griechi* 
sch^n  Philosophie y  öfenllieh  zweimal  wöchentlich^ 
Prof.  Dr.  Schmid. 
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Ueber  die  Differenz  ^der  HegeFsehen  und  Schein 
Ungesehen  Philosophie ,  öffentlich  einmal  wöchent- 
lich, Derselbe. 

Geschichte  der  griechischen  Ethik y  einmad  wöchent- 
lich unentgeltlich,  Privatdocent  Dr;  Schilling. 

Geschichte  der  neuesten  (nach -Hegel 'sehen)  Philo^ 
Sophie y  einmal  wöchentlich  unentgeltlich,  Privatdo- 
cent Df.  Krönlein. 

Ueber  die^  PHncipien  der  Naturphilosophie  in  steter 
Verbindung  mit  Belegen  und  Nachweisungen  der* 
selben  in  den  allgemeinen  physicalischen  Verhält' 
nissen  der  Natur  und  unsers  Erdkörpers  ihsbc" 
sondere^  Samstags,  6(*heimer  Medicinal- Roth  Prof. 
Dr.  Wilbrand,  öffentlich. 

Mathematik 9  Physik^  Chemie  und  Technologie. 

# 

Reine  Mathematik^  Montags,  Dienstags,  Donnerstags 
und  Freitags,  Prof.  Dr.  Umpfenbach. 

Reine  Mathematik^  nach  Umpfenbachs  Lehrbuch  der 
reinen  Mathematik,  in  vier  Stunden  wöchentlich^ 
Privatdocent  Dr.  Zaminer. 

Differential--  und  Integral  ^  Rechnung ,  in  fünf 
Standen  wöchentlich.  Derselbe. 

Wahrscheinlichkeitsrechnung^  Donnerstags  öffentlich, 
Prof.  Dr.  Umpfenbach. 

Populaire  Astronomie^  Mitt w.  n.  Samstags,  Derselbe. 

Analytische  Geometrie^  dreimal  wöchentl..  Derselbe. 

Analytische  Mechanik ^  dreimal  wöchentl..  Derselbe. 

Feldmesskunst  in  Verbindung  mit  mehrfachen  Mes-- 
sungen  auf  dem  Felde ^  Montags,  Dienstags  nnd 
Freitags,  Derselbe« 

Niedere  und  höhere  Feldmesskunst ^  dreimal  wöchent- 
lich, Privatdocent  Dr.  Zaminer. 

Ejcaminatorien  Hber  beliebige  Theile  der  Mathe^ 
matik  und  mathematischen  Physik^   Derselbe, 

Experimentalphysik y  täglich,    Prof.  Dr.  ßuff. 

Maschinenlehre,  Montags  u.  Donnerstags ^  Derselbe. 

Allgemeine  Ejcperimentalchemie ^  täglich,  Prof.  Dr. 
L  i  e  b  i  g. 

Praktischer  analytischer  Cursus  im  chemischen  La- 
boratorium, täglich  von  9  —  4  Uhr,   Derselbe. 

Geschichte  der  Chemie^  Mittwochs  und  Samatags, 
Privatdocent  Dr.  Kopp. 

Der  allgemeinen  Technologie  zweiten  Cursus:  die 
Metallurgie,  dreimal  wöchentlich,^  Prof.  Dr.  Knapp. 

Stöchiometrie  und  deren  Anwendung  in  der  prakti- 
schen Chemie,  zweimal  wöchentlich,  Derselbe« 

Die  Lehre  von  der  Heitzung  nach  ihren  wissen^ 
schaftlichen  Grundlagen  und  ihrer  praktischen 
Ausführung y  zweimal  wöchentl.  nnentgeltl,  Ders. 

Ai^chitectonisehe  Constructionslehre  und  Composi" 
tionsübungen y  zwölf  Stunden  wöchentlich,  Prof. 
Dr.  H.  von  Ritgen. 

Strassen- y  Brücken-  und  Wasserbau ^  dreimal  wö- 
chentlich, Derselbe. 

Perspective,  dreim/\l  wöchentlich.  Derselbe. 

Maschinenzeichnen ^  dreimal  wöchentlich ,  Derselbe« 

Planzeichnen ^    dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Aquarell  nnd  Oelmalen,  drei  bis  viermal  woohentlichj 
Derselbe. 
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Naturwissenschaften. 

Botanik,  fünfmal  vröcheutlich ,  in  Verbind ong  mit  Ex- 
Gursionen  Samstags,  (ragt  nach  seinem  Handbuche 
(Darmstadt  bei  Leske)  vor  nnd  Terbiiidet  damit  eine 
Cfaaraeterisiraog  der  nalürlicheo  Pflanzenfamilien 
sowie  die  Darstellang  ihrer  geographischen  Yerbrei- 
taug  nach  seinem  Handbuch  (Giessen  beiHejer  1834]^ 
Geheimer  Medicinal-Rath   Prof.  Dr.  Wilbrand. 

Physiologie  der  P/lanzen  mit  chemischen  und  mi- 
kroslopischen  Demonstrationen  y  secbsntai  wö- 
chentlich, in  Verbindung  mit  praktischen  Uebungen 
in  der  Diagnostik  und  GharacteriMik  der  Pflanzen, 
Privatdocent  Dr.  Hofmaun. 

Characteristik  der  Gebirgsformationen^  vier  bis 
fanfipai  wpcheutiirh ,  Prof.  Dr.  von  Klipstein. 

Förderung  und  Aufjkereitung  der  nutzbaren  Fos^ 
silien,   dreimal   wöchentlich,   Derselbe. 

Examinatoria  in  allen  Theilen  der  Mineralogie 
ertheilt  Derselbe. 

Kristallographie y  nach  Jose,  Dienstags  nnd  Freitags, 
Privatdocent  Dr.  Kopp. 

Staats-  und  Gameral  -  Wissenschaften« 

Allgemeines  Staats -Recht  und  Politik  y  nach  dem 
erscheii^enden  siebenten  seiner  zwölf  Bücher  tom 
Staate,  täglich,  Geheimer  Regiernngs-Kath  Prof, 
Dr.  Schmitthenner. 

Polizeiwissenschaf t y   täglich.  Derselbe. 

Encyclopädie  der  Forstwissenschaf t  ^^  vier  bis  fünf- 
mal wöchentlich ,  Forstmeister  nnd  Prof.  Dr.  Beyer. 

Jagdwissenschaft y  viermal  wöchentlich,  Derselbe. 

Waldbauj  sechsmal  wöchentlich  in  Verbindung  mit 
Excursionen,  Derselbe.  - 

Waldertragsregelung  (Forsltaxation)  in  Verbindung 
mit  praktischen  Demonstrationen  im  Walde,  vier  bis 
fünfmal^  Derselbe. 

KUmatologiCy  viermal  wöchentlich,  Prof. Dr.  Zimmer. 

Forsteinrichtung  und  Forsttaxation y  sechsmal  wö- 
chentlich in  Verbindung  mit  praktischen  Uebungen 
im  Walde,  Derselbe. 

Geschichte« 

Enci/clopädie  der  h  ist orjschen  Hülfs- Winsenschaf- 
ten y  zweimal  wöchentlich,   Prof.    Dr.  Schäfer» 

Universalgeschichte y  fünfmal  wöchentlich,  Derselbe. 

Geschichte  der  Römischen  Staatsverfassungy  zwei- 
mal wöchentlich  öffentlich,  Derselbe. 

Philologie. 

a)  Altclassische. 

Piatons  Politeia  nebst  einer  Einleitung  in  Ptatoris 

Schriften^  Tiermai  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Osaun. 

Cicer6*sVerrinische  Reden y  zweimal  wöcheutl.,  Dcrs. 

b)  Orientalische. 

Hebräische  Grammatik y  nach  eigner  Methode,  mit 
schriftlichen  Ui^bungen  und  Erklärung  einzelner 
Abschnitte  ans  den  Büchern  der  Könige,  fünfmal 
wöchentlich,  Prof.  Dr.  Vnllers. 

Gramme^  der  Sanscritsprache  y  mit  besonderer  Be- 
rncksrchtigung    der    griechischen    und  ^lateinischen 
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Grammatik,  nebst  Erilärsmg  dfo  N^aOpsMydnam^ 
einer  Episode  des  Mahäbhärata  ntteh  der  Atsgabe 
von  B«pp,  dreimal  wdc^entMli,  Derselbe. 

Grammatik  der  persischen  Sprache-  mit  Vei^leiohang 
des  verwandten  Sausen t  und  Zend,  nach  seinen  l»- 
stitutiones  Unguae  Perncue  cumSanacrOm  etZen^ 
dica  lingua  comparatae  {ÜieB^M  iSW)  y  verbonden 
mit  der  Erklärung'  seiner  Chre^tomathia  Sehakna- 
«»eaiia(Bonuael8;i3),  dreimal wöcheml..  Derselbe. 

Arabische  Grammatik  mit  dücksicht  auf  das  Hebräi- 
sehe,  nach  seinem  Leitfaden  Grommaticae  Arabieae 
elementaetf0rmarumdoetrifM{Bonnae  1832),  nebst 
Erklärung  der  Loekman'schen  Fabeln  dreimal  wÜ« 
chentlich.  Derselbe. 

Erklärung  der  Anthologia  sanacritica  von  Lassen 
(Bonn.  1838),  aA%  Fortsetzung  des  Sanserit^Löhr- 
cursesy  wöchentlich  zweimal  öffentKch,  Derselbe. 

Erklärung  des  Enchiridion  studiosi   von  Borhän^ 

eddin -essernudschiy  nach  der  Ausgabe  venCaspaA 

(Lips.  1838),  als  Fortsetzung  des  arabischen  Lehr^ 

.cursuSy  zweimal  wöchentlich  öflfentlich ,  Derselbe^ 

c)  Neuere. 

Geschichte  der  Literatur'  des  südlichen  Europas^ 
viermal  wöchentlich,  Prof.  pr.  Adrian.   . 

Erklärung  der  Divina  commedia  des  Dante  y  vier- 
mal wöchentlich,  Derselbe. 

Erklärung  des  Hathlet  von  Shakspeare,  und  aus^ 
gewählter  Dichtungen  Lord  ßjronsy  viermal  wö- 
chentlich ,  Derselbe. 

Heber  das  französische  Drama  mit  Erklärting  ein- 
zelner Theile  ans  den  Werken  Corneille's,  Racine's 
und  VoJtaire's,  viermal  wöchentlich,   Derselbe. 

Dentsche  Spraclie« 

Theorie  des  Styhy  insbesondere  des  Geschäftsstjls, 
Montags  nud  Donnerstags,  Geheimer  Kegierungs- 
Kath  Prof.  Dr.  Schmitthenner. 

FbUologisches  Seminar. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  leitet  Prof.  [^u  Osann, 
Director  des  Seminars,  Dienstags,  und  lässi  MoatagB 
und  Donnerstags  die  Aikestis  des  £uripides  erklären. 

Cäsars  Bellum  ciaüe  iässt.  Mittwochs  utui  Samstags 
Dr.  Otto,  Cellaborator  des  Seminars,  erkUiren. 

Uulerricht  in  freien  Künsten    und  körperlicbcii 

Uebungen  ertheileu : 

Im  Reiten :  Uni versitätsstalimeister  Dr.  F  r  a n  k  e n  f e I d. 
in  der  Harmonielehre  ^  dem  Gesang y   und  auf  meh^ 

reren  Instrumenten:  Musikdfrector  Uofmann. 
Im   Tanzen    und    Fechten:    üniversUäts- Tanz*   und 

Fechtmeister  Barth^^iomav« 


Die  Uni vorsitäts- Bibliothek  ist  (ägl.von  10— 12(JhreAn. 

Das  akademische  Kunstmuseum  wird  in  noch  s«  'be- 
stimmenden Stunden  nnd  das  naiifrhistorische  Mo« 
SiMim  Freitags  von  1 — 2  Uhr  geöffnet  werden. 

Das  anatomisth-phjsiologisehe  und  pathologische  Ma«- 
senm  wird  den  Stndirenden  in  nneh  näher  zu  be« 
stimmenden  Stunden  geöffnet  ireaden. 
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LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


D 


L  Personal -NachrichteiL 


er  bisherige  Consistorialrath  Dr,  Möller  in  Erfurt 
-wurde  an  der  Steile  .des  aof  sein  wiederholtes,  drin* 
geudes  Ansuchen  entlassenen  Bischofs  Dr.  Dräteke 
General -Superintendent  der  Provinz  Sachsen;  der  sei- 
ner bisherigen,  amtlichen  Verhältnisse  entbundene  Ge- 
neral-Superintendent der  Provinz  Schlesien  Ribbeck 
wirklicher  Ober-Consistorialrath  zur  ausserordentlichen 
Dienstleistung  bei  dem  Ministerium  der  geistlichen  An- 
gelegenheiten;  der  Consistorialrath  und.Professor  der 
Theologie  Dr.  Hahn  in  Breslau  ist  unter  Beilegung 
des  Characters  als  Ober -Consistorialrath  mit  der  pro- 
visorischen Verwaltung  des  Amtes  eines  General- Su- 
perintendenten für.  die  Provinz  Schlesien  beauftragt; 
der  Superintendent  und  Pfarrer  Prof.  Dr.  Lehnerdi 
wurde  Consistorialrath  und  Mitglied  des  Consistoriums 
zu  Königsberg;  der  bisherige  Pfarrer  zu  Halchter  bei 
Wolfenbüttel  Dr.  theol.  und  phil.  K.  G.  H.  Lenz  wurde 
General -Superintendent  des  Furstenthums  Blankenburg; 
der  Oberlandesgerichtsrath  t;.  Schröiter  in  Bromberg 
erster,  Director  des  Kriminalgerichts  in  Berlin;  der 
Secretär  des  Ober -Appellationsgerichts  Dr.  Pauli  zu 
Lübeck  Ober-Appellationsgerichtsrath  daselbst;  der  Geh. 
Jnstizrath  JoA.  Ferd,  Neigebaur  in  Bromberg  General- 
consul  für  die  Moldau  und  Wallachei  mit  Anweisung 
•eines  Wohnsitzes  zu  Jassj;  der  Regierungsrath  ßun-^ 
sen  in  Hildesheim  Referent  hei  dem  Ministerium  der 
geistlichen  und  Unterrichtsangelegenheiten  in  Hanno- 
Tcr;  der  Oberlehrer  am  katholischen  Gymnasium  zu 
Breslau  Prof.  Dr.  Brettner  Regierungs-  und  katho- 
lischer Scholrath  bei  der  Regierung  und  dem  Provin- 
zial-SchulcoUeginm  zu  Posen;  der  Oberchirnrg  Dr. 
£•  /•  Begin  consultirender  Chirurg  des  Königs  der 
Franzosen;  Dr.  Lndw,  van  Sinner  Uaterbibliothekar 
an  der  Universitäts- Bibliothek  zu  Paris;  der  aus- 
serordentliche Professor  Dr.  A*  Scholl  in  Halle  Di- 
rector der  Kunstanstalten  zu  Weimar;  Dr.  Hein- 
rich Wilhelm  Schulze  Inspector  des  Antiken-  und 
Münzcabinets  zu  Dresden;  Richard  Wagner  zweiter 
Kapellmeister  zu  Dresden;  der  Geheime  Oberbaurath 
Sehmid  in  Berlin  Ober -Bau -Director;  Oberbaurath 
Soller  in  Berlin  Geheimer  Oberbaurath;  Professor  F« 
Agrioola  Intendant  der  academischen  Kunststudien  in 
Rom;  der  Arthiiect Ludwig  Förster  Professor  der  theo«- 
retischei  lud  praktischen  Bauknnst  an  der  Academie 
der  btÜenden  |[ün|i(o  zu  Wien. 


Gj^mnaaien  und  Seminar ien :  der  bisherige  Rector 
des  nunmehr  aufgehobenen  Gymnasiums  zu  Annaberg 
Prof.  Dr.  K.Heinr.  Frotscher  wurde  in  gleicher  Eigen- 
schaft nach  Freiberg  versetzt  (i-n  Rüdiger'*»  Stelle); 
Prof.  M.  Eduard  Wunder  wurde  Rector  der  Landes- 
schule in  Grimma  (an  Weicherfs  Stelle);  DecAnKapff 
in  Leonberg  Rector  des  Gymnasiums  in  Heilbronn;  Helfer 
Eisenlohr  in  Tübingen  Rector  des  Schullehrer- Semi- 
nars zu  Nürtingen;  Lector  Jngemann  Director  der 
Ritteracademie  zu  Soroe;  Dr.  Chr»  Georg  Neudeeker 
Conrector  an  der  Bürgerschule  zu  Gotha. 

Universitäten:  der  ordentliche  Prof.  der  Rechte 
Dr.  E,  Sig.  Löbell  wurde  Vicekanzler  der  Universi- 
tät Marburg;  der  Appellatiopsrath  Dr.  Ludwig  von 
der  Pfordten  in  Aschaffenborg  ordentlicher  Prof.  in 
der  juristischen  Fakultät  und  der  Prof.  Wilhelm  We^ 
her  in  Göttingen  ordentlicher  Prof.  in  der  philosophi- 
schen Fakultät  zu  Leipzig;  der  ausserordentliche  Prof. 
Dr.  Forchhammer  ordentlicher  Prof.  in  der  philoso- 
phischen Fakultät  und  Vorsteher  der  Münz-  und  Me- 
daillensamro lung  zu  Kiel;  der  ausserordentliche  Prof« 
Dr.  Th.  Bischoff  in  Heidelberg  ordentlicher  Pro- 
fessor; der  Privatdocent  Dr.  Christiansen  äusserer-  ' 
deutlicher  Prof.  in  der  juristischen  Fakultät  zu  Kiel; 
Privatdocent  Dr.  Hoff  mann  Professor  in  der  medi- 
cinischen  Fakultät  zu  Würzburg;  Privatdocent  Dr. 
Delffs  (für  Chemie)  in  Heidelberg,  Privatdocent  Dr. 
Herrmann  Lotze  in  Leipzig^  der  Director  der  Real- 
schule zu  Michelstadt  Dr.  Zaminer  sind  zu  ausser- 
ordentlichen Professoren  in  der  philosophischen  Fakul- 
tät, letzterer  für  das  Fach  der  Mathematik  in  Mar- 
burg, ernannt;  der  Repetent  und  Privatdocent  Dr. 
Heinrich  W.  /.  Thiersch  in  Erlangen  ausserordent- 
licher Professor  in  der  theologischen  und  Privatdocent 
Dr.  Franz  Vorländer  in  Berlin-  ausserordentlicher 
Professor  in  der  philosophischen  Fakultät  zu  Mar- 
burg; Professor  C.  Wenger  Professor  der  Dogmatik 
in  Grätz;  Dr.  Eichhoff  Professor  der  ausländische]! 
Literatur  in  der  Faeulti  des  lettres  zu  Lyon;  Mar- 
chese  /ttc/o2/£  Professor  der  Landwirthschaft  zu  Pisa.  — 
'Der  Collegienrath  und  ordentliche  Prof.  der  Rechte  in 
Dorpat  Dr.  v.  Madai  ist  auf  sein  Gesuch  entlassen 
worden. 

Orden:  Oesterreioh:  der  Präses   der  medici* 
nischen  Fakultät  zu   Pesth  Dr.   F.  Bem^  der  Ober- 
Landesgerichts;Vicepräaident  von  Strampff  nuA  der 
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Landgericlitsdirector  Geb.  Jnstizraih  von  Brauchitsch 
in  Erfurt  erhielten  das  Ritt0rkreaz  des  Ledpolddrdtlis. 

Preussem  der  General- Mnsikdirector  Dr.  5pon- 

tini  die  Friedenskiasse  des  Oi'dens  pour  le  merüe 
<ttC  K«nst  imd  Wissensckal't;  der  BerghavptraanaiUdr- 
liii«  voL  Malte  .4en  Slern  ium  RIO.  awelter  Klbsse 
mit  Eichenlaab;  der  Geheime  Ober-ReTisious-Rath  Dr. 
v(m  Meusebach  in  Berlin,  der  Superintendent  und 
Archidiaconns  Pelkmann  in  Berlin  und  der  Prilsi^ 
dent  des  Appellationssenats  zu  Cöln  Geheimer  Justiz- 
rath  Schmitz  den  RAO.  zweiter  Klasse  mit  Eichen- 
laub; der  Consistorialrath  Ond  Prof.  Dr.  Kahler  in 
Königsberg,  der  Geheime  Justizrath  und  Professor  Dr. 
Pfotenhauer  in  Halle  den  RAO.  dritter  Klasse;  der 
Divisionsprediger  Quehly  der  Oberprediger  Sichel  zu 
Schwanebeck  den  RAO.  vierter  Klasse.  —  Baiern: 
das  Mitglied  des  Instituts  von  Frankreich  i{aot«/-ilo- 
thette  und  der  Ober-Medicinalrath  Dr.  Jäger  in  Stntt** 
gart  das  Ritterkreuz  des  Verdienstordens  vom  heiligen 
Michael.  —  Hannover:  der  Geheime  Justizrath  und 
Professor  Dr.  Mitscherlich  in  Göttingen,  der  Ober- 
Appellationsgerichtsrath  Koch  in  Celle,  der  Jnstizraih 
Stelzer,  der  Consistorialrath  und  Hofprediger  Dr.  Leo- 
pold in  Hannover,  der  Consistorialrath  und  General - 
Superintendent  Dr.  Köster  in  Stade,  der  MedieinaU 
rath  Dr.  Krause ^  Prof.  Dr.  Wagener  in  Göttingen, 
Medicinairath  und  Leibarzt  Dr.  Wagner  in  Altenbnrg 
den  Gaelphenorden  vierter  Klasse.  —  Hessen-Kas^ 
^elx  der  Ober -Consistorialrath  Prof.  Dr.  Karl  Wil* 
heim  Justi  in  Marburg  das  Commandeurkreuz  des 
Ordens  vom  goldenen  Löwen.  '—  Oldenburg: 
Oberstabsarzt  Dr.  Treiber  in  ^then  das  Ehrenkreuz 
des  Han9-  und  Verdienstordens.  —  Baden:  Domca- 
pitular  und  Prof.  der  Theologie  in  Freiburg  Dr.  von 
j3lirßcher  das  Ritterkrevz  des  Zähringer  Löweuordens. 
•7*-  Sachsen-'Weimar:  der  Geheime  Hof'rath' Prof. 
Dr.  Hand  in  Jena  das  Ritterkreuz  des  Hausordens 
vom  weissen  Falken.  —  Sachsen  -  Alienburg: 
der  Geheime  Hofrath  und  Prof.  Dr.  Göttlingy  der  Ober- 
appellationsgerichlsrath  Dr.  Fr.  Ortloff  und  der  Ge- 
heime Hofrath  ond  .Professor  Dr.  Hand  in  Jena  das 
Ritterkreuz  des  S.  Ern.  Hausordens.  —  Russlandi 
der  Präsident  des  Medicinairath  es  Staatsrath  Dr.  itfar- 
ws  den  St«  Annenorden  1.  Klasse;  der  Rector  der 
Universität  zn  St.  Petersburg  Staatsrath  Plettnew^^n, 
ätanislai^sorden  1.  Klasse;  der  Medicinairath  Dr.  Ed, 
Schmalz  in  Dresden  den  Stanislausorden  3»  Klasse« 
—  Griechenland:  der  Geheimerath  von  ßingseis 
und  Prof.  Schwanthaler  in  München  das  goldeue 
Ritterkrevz  des  Erlöserordens.  < —  Frankreich: 
der  wirkliche  Geheimerath  Alejc*  von  Humboldi 
das  tirosskrcuz,  der  Buchhändler  Panciovche  in 
Paris  das  Qffieierkreuz,  Prof.  Dr.  med.  Seholtz  in 
St raasburg  dos  Ritterkreuz  der  Ehrenlegion.  —  Dä^ 
nemark:  Prof.  A*  v.  Ettingshatuen  in  Wien  das 
Ritterkreuz  des  Danebrogordens.  —  Belgien:  der 
Geheimerath  von  Klenxe,  in  Miinchen  das  OfGcier- 
kreuz,  der  Maie.t  Koehko^k  das  Rittcrkreqz  dies  Leo- 
fo\d0TiidVk$,^  Kif^henstaat:  das  Mitglied  dtes  In- 
stNnt«  iroii^Mtiikreic&  jDi^jnan^  den  St..S;jlve8terorden. 


Titel  mnd  Würden:  der  Geheime  Oberregiernngs- 
rath  V.  StreckfMs  «rhiek  (bei  seiner  Entlassung)  den 
Character  als  Wirklicher  Geheimer  Oberregiernngs- 
rath;  der  Regierungs-  und  Kammerath  von  der  Ga» 
belenta^  in  Altenlrnrg  Goheimer  Uegierangs-  und  Kam- 
moratJ^;  KirchonraMU  Prof.  Dr.  Hase  nnd  Kireh^nralh 
Prof.  Dr.  Hoffmann  in  Jena  h.  Altenbnrg.  geheime 
Kirchenräthe ;  Predigevund  Prof.  Dr.  Pischon  in  Ber- 
lin Consistorialrath;  der  Oberappellationsgerichtsrath 
und  Prof.  Dr.  Guyet  in  Jena  Geheimer  Justizrath; 
Prof.  Dr.  J.  B.  Weisshrod  in  München  Ober-Medi- 
cinalrath ;  Hofmedicas  Or.  Tuberger  in  Hannover  Me- 
dicinairath; Leibchirurg  Dr.  Holscher  in  Hannover 
Hofrath;  HoAratk  luid  Prof.  Dr.  Sehulze.  in  Jena  und 
der  Leibarzt  Hofrath  Dr.  K.  Huschke  in  Weimar  Ge» 
heime  Hofräthe;  Dr.  K.  L.  Reimann  nnd  Dr.  /.  Pl 
Eckermann  Weimarische  Hufräthe;  Prof.  Dr.  t.  Sie-- 
bold  in  Göttiugen  hannoverscher  Hofrath;  der  Prof. 
der  Chirurgie  an  der  Universität  zu  Grätz  Dr.  Joh. 
Komm  k.  k.  Rath;  der  Archivar  Kersten  zn  Mun- 
ster Archivrath.  Prof.  Dr.  Panizza  in  Pavia  wurde 
in  den  Adelstand  des  Kaisserreiehs  erhoben.  Dem 
Pfarrer  Wilhelm  Harnisch  zn  Elbei  (vorher  Semi- 
nardirector  in  Wetssenfels)  hat  die  theolo<rische  FacnU 
tat  zu  Königsberg  ihre  Doctor würde  honoris  causa 
ertheilt.  Dem  Berghauptmann  Martins  in  Halle  hat 
die  juristische  und  die  philosophische  Fakultät  der 
vereinigten  Friedrichs  -*  Universität  die  Doctorwnrde 
honoris  cair^a  verliehen ,  die  erstere,  wie  es  in 
dem  Diplom  heisst:  viro  integritate  et  constan-- 
tia  animi ,  candore  j  humanitatä  et  grävitate 
conspicuOy  suis  atque  amicis  bonisque  Omnibus  ca^* 
rissimo ,  maxima  penes  superiores  fruenti  auctori-' 
tate^  coUegis  gratissimo^  omnibusqu'e  meiatHeorum 
ordinibus  speciatissimo ,  de  metallurgia  patria^  cui 
in  tribus  regni  provinciis  ultra  sex  lustra  summa 
cum  prudentia  et  soliertia  prosperrime  praefuii^ 

meriiissimo propter   insignem,    qua  poliet, 

iuris  metalliei  scientiam  cum  in  muneribus  pubN-* 
eis  gerundis  tum  in  diiudicanda  atque  emendanda 
lege  metallica  nuper  rogata  luculentissime  com* 
probatam]  die  andere:  splendidrssimo equitiy  iUustriSf^ 
simo  et  amplissimo  viro,  per  quinquaginta  anrsoä 
ea  soUertia  et  prudentia,  ea  industria  et  vigilantia 
pubticis  muneribus  functo,  ut  reipublicae  eaussa  sum* 
mos  laborts  constanter  susciperet  et  perpetuo  etiam 
in  difßicilUmis  temporibus  generosam  fortitudinem 
eximiamque  fidem  regt  et  patriae  praestaret  non 
vcrbis  sed  re,  de  re  autem  metallica  Borussiae  exi-^ 
mie  merereturj  ea  vero  animi  bonitate ,  ea  morum 
suavitate  in  omnes  uso,  ut  cum  ab  optimo  quoque 
vehemente^  suspiceretur  etcoleretur,  ab  iis  quibms 
praeposHus  esset  magisr  etiam  diligtretur,  denique 
iH  Htteris  bonisque  afttbus  versatissimo,  ProfpASfrr 
Palhnerayer  fn  Mfinthen  erhielt  die  phifosojiiitveM 
Doctorwiirde  von  di*r  Universität  Tübingen. 

Academieen  und  gelehrte  O^selisehafteh:  41% 
Acadetnie  der  Wissensehaften  zn  Berlin  hat  ^wAMlt 
den  OberbibKbthekar  Geh.  Regiemngfthlth  IPt,  Ptrtz  hl 
Berlin  zum  ordentlichen  MttgUMe  iltr  lii^orfook-plit- 
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losophtsclMll  Klasse^  Hri.  Rhheht  ife  filJSiiigiibiBrp  und 
HfiämRetzims  in  Stoekholm  zu  oorresptfiidireiid^B  Mit- 
gliedern  für  die  physikalisch  -  mathematische,-  Hm. 
Spengel  in  Beldelber^  und  ^Hrii*  Orii^Mßnara  sn 
Verona  za  correspondirenden  Mitgliedern  für  die  phi- 
losophisch -  historische  Klasse  —  die  Academie    des 

zniü  Amocii  itranger  (an  SismondVH  steUe)  —  df^ 
Academie  des  ingcrdpHo^  et  idee  Mte  leitre$  Hrn. 
Prof.  Wacksmuth  in  Leipzig,  Eugen  Borree  y  Tho- 
tnae  Wright^  Cavadoni  in  Modena  und  de  ff^itte  in 
Antwerpen  zn  Correspondentpn —  die  Academie  der  Kün- 
ste in  Paris  D&Hizetti  in  Wien,  KatMach  in  Mün- 
chen, Jesi  in  Florenz  zu  anawärtigen  Mitgliedern  — 
die  Academie  des  sciences  den  Prof.  Dr.  Gabr.  An- 
dral  nnd  den  Oberarzt  Dr.  Rayer  zu  Mitgliedern  — 
die  literarisch  -  pfaitosophiscbe  SOcietät  in  Edinbnrg 
die  Professoren  Bessel,  Jmcobi  nnd  Mieser  in  Kö- 
nigsberg zu  Ehrenmitgliedern  —  die  Academie  der  Wis- 
senschaften in  Petersburg  Eug.  Bumouf  in  Pa- 
ris zam  Correspondenten  «-•  die  Aoadeiaie  der  Arehäo- 
logie  in  Antwerpen  den  Geheiflien  Hofraih  und  fro^ 
fessor  Dr.  Bacfmann  in  Jens  zvr  Arenmitglitde  —  die 
Gesellsclmfl  Ifir  «iederfävdtseke  Literalvr  4»  Lejden 
den  Prof.  M.  Haupt  in  Leipzig  anm  Mitgiiede  —  die 
päpstliche  Academie  der  schönen  Künste  yon  S.  Lica 
in  Rom  lir.  A^T.  Reutäout  mm  Ehreamttgliede  -^  ditf 
Societi  des  sciences  medicules  et  naturettes  in  .Brüs- 
sel den  Prof.  Dr.  Häser  in  Jena  und  den  Privatdocen- 
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t^n  Dr.  'Rosenhaum  in  flaHe  zn  GorrespoMlenten  — ^  die 
Senkenbergische  natvrforsohende  Gesellschaft  in  Fraftk- 
fnrt  am  Main  den  Dr.  Stiebcl  zum  Director  —  die  i^a- 
tnrforschende  Gesellschaft  in  Danzig  die  Professoren 
von  Berzelius  in  Stockholm,  BsiAricht  in  Kopen- 
hagen, Johannes  Müller  in  Berlin  und  Treviranus 
in  Bonn  zn   ordentlichen  Mitgliedern. 


n.  Vermisclite  Nachrichten. 

Eduard  Roünson^  Professor  in  Neujork,  der 
Verfasser  des  nun  auch  in  der  deutschen  Ausgabe  vol- 
lendeten Refsewiefkes  flher  Pd&sttna,  gieht  etne  neue 
Zeitschrift  für  biblische  Litteratnr  heraus  unter  den: 
Titel:  Bibliotheca  Sacra,  ire^on  alle  drei  oder  vier 
Monate  ein  He'ft  erscheinen  soll»  Die  erste  Nummer 
ist  dem  Vernehmen  nach  so  eben  fertig  geworden,  nnd 
enthält  u.  a.  interessante  Mittheilnngen  über  Palästina 
Ton  Wolcotty  namentlich  über  einen  Besuch  von  Seb- 
beh  am  todten  Meer,  worin  schon  Rdbinson  die  fl^agf 
der  alten ^Festb  Masada  erkannte,  und  über  eine 
yon  Jernsalem  n^nä  Beirat« 


— '^ 


Zu  AvArrer  in  AmerHta  erscKenrt '^emnliAst  Eight 
Tear^  Residence  in  Bffrsia  von  dem  Missionar  Per^ 
kinSf  der  kürzlifh  nacii  seiner  Station  TJrmia  in  Aser- 
beidachain  zaräckgekehrt  ist* 


■^T" 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


AnküBdigott^Mi  Bcner  Bücher. 

Eben  sind  erschient: 

Leben  Gustav  IL  Adolfs^ 

Königs  von  Schweden,  (Mit  Einleitung 
in  seine  Zeitgeschichte.)  Ans  dem  Schwedischen 
des  And»  Frjxell  nach  der  3.  Avüage  Über- 
selzl  nnd  mit  den  oi^thlgen  Anoierknvgen  rerse- 
hen  von  T,  Homberg.  2  Theile.  gr.  8. 
<31V9  Bogen*)    1843.    geh.    2  Rthlr. 

Blicke  in  die  vaterländische  Vorzelt; 

Sitten,  Sagen,  Bauwerke,  Trachten  und 
6  erat  he,  zur  Briäateruug  des  öffentlichen  und 
häuslichen  Volkslebens  im  heidnischen  Alter- 
Ihume  und  christlichen  Mittelalter  der  sächsischen 
nnd  angrenzenden  Lande.  Fttr  geölldete  Leser 
aller  Stände  Ton  K.  Prensker.  2s  Bändchen. 
Mit  150  Abbild,  auf  3  Steindrucktafeln.  gr.  8. 
geh.    1843.    1  Rthlr. 

Beide  Werke,  der  edelsten  belehrenden  Unferhal- 
tttvg  gewidmet,  werden  jede  Hausbibliothek  dauernd 
zieren« 

/•  C.  Hinrichsnehe  Buchhandlung. 


So  eben  ist  bei  nns  erschieqen  nnd  in  allen  Bnch- 
ha(idJM>i9fQ  ^^^  haben;. 

Die 

Lehre  von  der  Yolkswirthsehaft 

in  ihren   allgemeinen  Bedingungen  und  in  ihrer 
besondertt  Ektwiekthing  oders  Wissehscbitftlitle  Dar- 
stellung der  b&rgerUchen  Gesellschaft  als 
WiKlhtohaftn^te«. 

Ein    Händbach 

für  die  F#e«nde  dkpder  'WisaeDsdiafi  und  iur 

Staatsmänner. 

Von 

Dr.  -J«  V»  <}•  Siflelei^f 

Professor  der  Staatswissenschaften. 

gr.    8.     geh.      2    Rthlr.    12    gGr. 
H*lle,  April  1843. 

C.  A.  ük^hwetsciifce  wid  jikdiii. 
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In  nnserm  Yciriag   ist  so  sben  ersclii«iien  mid  in 
allen  Bnchhandlungen  sa  erhalten: 

fi:f Stern  der  Philosophie 

in   kurzer  Darstellung« 
Erster    TheiL 

Fundamentalphilosophie. 

Auch  nnter  dem  Titel: 

Die  Hanptmomente  der  PhilosopMe 

in  encjklopädiscber   Uebersicht    dargestellt   Ton 

«ottlol»  Willtelm  «erl»eh» 

ord.  Professor  der  Philosophie  an  der  Universität  zu  Halle. 

gr.  8.     geh.     1  Rthlr. 

Paläographischer  Nachweis  der  Unächtheit 

der 

Kölner    Freimanrer  -  Urkunde 

vom  Jahre  1535 

Ton 

Dr.  CliifltAT  Seliwetflelilce« 

Mit  3  Facsimile's. 

Besonderer,  mit  der  Abhandlung  Papillen 's 
über  die  Consonanten  J  nnd  Y  vermehrter,    Abdruck 
aus   den  Neuen  Mittheilnngen    des   Thüringisch- 
Sächsischen  Aiterthnms  -  Vereins. 

gr.  8.     geh,    6  gGr. 
Halle^  April  1843. 

Oebaaeraehe  Bachliaiidlniis. 

Anaeige  für  Gymnasien. 


Von  den  bekannten 
Orellischen    Ausgaben 


▼  on 


Koratll  opera  omnla 

ist  sowohl  von  der  grÖ8$em  als  der  wohlfeilen 

Schulausgabe 

die  Ste  umgearbeitete  Auflage 

des  Isten  Bandes  erschienen  und  in  allen  Buchhand- 
lungen vorräthig. 

Orelly  FüsmH  nnd  Comp. 
in  Zürich. 
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So  ebinistim  Verlage  tob  Duneker  nnd  Hnm- 
blot  ersehienen  und  in  allen  Bnchhandlnnffen  sn  er- 
halten : 

Entwickelnn^s^eschichte 

der 

neuesten  deutschen  Philosophie 

mit  besonderer  Rücksicht  auf  den 

gegenwärtigen  Kampf  Schellings  mit  der 
^Hegelscken  Scknle. 

Dargestellt  in  Vorlesungen  an  der  Friedrieh-Wilhelms- 
UniTersität  zu  Berlin  im  Sommerhalbjahre  1842^ 

von 

Dr.  Ii.  i^,  Hielielet. 

gr.  8.    25Vft  Bogen.    Preis:  2  Rthlr. 


Vollständig  ist  jetit   bei  mir  erschienen  ond 
durch  alle  Bachhandlungen  zu  erhalten: 

V^a»  TMerreleli 

geordnet  nach  seiner  Organisation« 

Als  Grundlage    der   Naturgeschichte  der   Thiere   ond 
Einleitung  in  die  rergleichende  Anatomie. 

Vom 
B»ron  Toift  Covier» 


Nach  der  sweiten,  vermehrten  Ausgabe  übersetst 
nnd  durch  Zusatie  erweitert  von 

Geheimer  Hofrath  nnd  Professor. 


Sechs  Bände.     Gr.  8.    1831  —  43.    18  Rthlr. 


Der  erste  Band  dieses  ausgezeichneten  Werkes 
enthält  Sängethiere  und  Vögel  (1831^  4  Rthlr.);  der 
zweite  Reptilien  und  Fische  (1832,  2  Rthlr.  lONgr.); 
der  dritte  Mollusken  (1834,  2  Rthlr.  20  Ngr.);  der 
vierte  Anneliden,  Crustaceen,  Arachniden  nnd  nnge- 
flügeltc  Insekten  (1836,  2  Rthlr.  10  Ngr.);  der  fünfte 
die  eigentlichen  Insekten  (1839,  3  Rthlr.  10  Ngr.) 
und  der  sechste  Band  die  Zoophjten  nebst  einem  voll- 
ständigen Register  '  dcfr  citirten  Schriftsteller  (1843, 
3  Rthlr.  10  Ngr.). 

Leipsig,  im  Februar  1843, 

F.  A.  Brockhaue. 
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INTBIiLIGEN  Z  B  L  ATT 

•      •  Ü  E  R 

EINEN      LITERATUR- ZEITUNG 


•  • 


April   1843. 


LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


Universität  en. 
ü  e  1  p  K  I  IT. 

Yerzeichniss   der  Yorlesaagen, 

aaf  der 
UniTersität  daselbst  im  Sommerhalbjahre  1843* 


Der  Anfang  derselben  ist  aaf  den  MM»  Mai  festgesetzt. 

I.  Äheologische  FahultäU  Winer,  D.  G. 
B.,  liheol.  P.  0.,  d.  Z.  Dfchant,  biblische  Theologie 
des  N.  T.,  5  Si.  öffentlich i  Hermeneutik  ^s  N.  T. 
Bebst  den  Graadlinien  .der  Deotestamentlichen  Spraeh« 
«issenschaft ,  4  St.;  Brktärnng  einiger  kleineren  Brr. 
des  N.  T.,  2  St..~  Winier,  D.  J.  F.,  Theol.  P. 
Prim.y  historisch -kritische  Einleitang  in  die  kanoni- 
schen Bücher  des  N.  T.,  4  St.;  Erklärung  der  Apo- 
stelgeschichte, 4  St.  öffentiich;  exegetische  Uebun- 
gen  der  Lausitaer,  —  Ulgen,  J>.  Ch.  F.,  Theol.  P. 
0.,  christliche  KirchengesohicJite ,  2^  Theil,  10  St. 
öffentlich;  historisch  -  theologische  Geselischaft.  — 
Grossmann,  JO.  Ch.  G.  L.,  Theol.  P.O.,  über  das 
Et.  Mannis^  4  St.;  über  die  Ofienb.  Johannis,  4  St. 
öffentlich,  r-  Krehl,  D.A.  L.  6.,  Theol.  P.  0., 
allgero.  Einleitung  in  die  priiktische  Theologie,  Litnr- 
gik  und  Seelsorgc,  4  St.;  Homiletik,  2  St.;  homile- 
tisches Seminar ,  2  St.  öffentlich ;  Vebnngen  der  Hor- 
tensia  im  freien  Sprechen,  %  St.  —  Niedner,  D. 
Ch.  W.,  Theol.  P.:0.,  Geschichte  der  alten  Philoso-* 
phie,  4  St.  öffentlich^  christliche  Kircbengesehichte, 
1.  Theil,  8  St.^  Uebnngen  der  Lnnsitser  im  Disputi- 
ren und  Bxtemporiren ,  1  St.  —  Lindner,  D.  F. 
W.,  Theol.  P.  E.,  christliche  Moral,  4  St.:  Kateche- 
tik,  2  St.  ^|/ywf«cA;  Pädagogik,  Didaktik,  Metho- 
dik,  nebst  einer  Anweisung  lur  sweckmässigen  Orga- 
nisirung  nad  Führung  der  Terschiedenen  Schulen,  4 
St.;  kateehetische  Uebnngen,  4  St.  -,-  Theile,  D. 
K.  G.  W.,  Theol.  P.  E.  des.,^Binleitung  in  das  theol. 
Studium,  2  St.  öffentlich;  Dogmatik  nebst  biblisoher 
Theologio.' und  kurser  Dogmengfschichte,  2.  Theil, 
6  St.;  dogmatisches  Examinatorinm,  4  St.;  Uebungen 
der  exegetischen  Gesellschaft  des  N.  Testaments  nnd 
der  hebräischen  Gesellschaft.  -^  Fleck,*  I>.  F.  F. 
Theol»  P.  E.,  Encjkbpadie  nnd  Methodologie  der  theo- 


logischen Wissenschaften,  2  St.  öffentlich;  Apolo- 
getik mit  Beug  auf  s.  Buch:  Die  Yertheidigung  des 
Christenthums  n.  s«  w.,  2  St.  unentgeltlich  i  christ- 
liche Dogmatik  mit  biblischer  Theologie  nnd  Dogmen- 
geschichte, 1.  Hälfte,  6  St.;  Et.  des  Matthäus,  4  St.; 
christliche  Moral,  mit  Yergleichung  der  philosophi- 
schen, 4  St.;  Examinatoriom  über  Dogmatik;  exege- 
tisch-dogmatische Gesellschaft.  —  Tnch,  Jlf. .F., 
Theol.  Lic.  et  P.  E..  des. ,  über  .die  •  Geschichte  der 
Uebersetzungen  des  A.  T.,  2  St.  öffentlich;  über  die 
Genesis,  4  St.;  über  das  B.  Hieb,  5  St;  historisch- 
kritische  Einleitung  in  das  A.  T.,  6  St.;  hebräische 
Gesellschaft,  2  St.  —  Siegel,  D.  K.  Ch.  F.,  homi- 
letische Gesellschaft  der  Candidaten  unentgeltlich»  — - 
Küchler,  jlf.  K.G.,  Theol.  Lic,  Philös.P.E.,  über 
einige  kleinere  Propheten^  2  St.  öffentlich;  homileti- 
sche Gesellschaft  der  Sachsen,  2  St.  unentgeltlich t 
homiletische  Gesellschaft  der  Candidaten,  2  St.  -^ 
Anger,  M,  R.,  Theol.  Lic,  Geschichte  der  Reli- 
gionsideen der  Hebräer,  2  St.  unentgeltlich;  Erklä- 
rung des  Br.  Pauli  an  die  Galater  und  des  Br.  Ja- 
kobi,  2  St.  unentgeltlich;  historisch  -  kritische  Ein- 
leitung in  das  N.  T.,  4  St.;  dogmatisches  Examina- 
torinm,  4  St.;  exegetische  Gesellschaften  des  A.  nnd 
N.  T.  —  Hansel,  üf.  F.  M.  A.,  Theol.  Lic,  über 
das  Leben  nnd  die  Schriften  des  Chrjsostomns  nnd 
Erklärung  der  6  BB.  de  saoerdotio^  2  St.  unentgeU^ 
lieh;  Einleitung  in  die  apokrjphischen  BB.  des  A.  T. 
nnd  dann  Erklärung  der  wichtigsten  Stellen  des  B.  der 
Weisheit,.  2  St.;  homiletische  Uebnngen.  —  Gold- 
horn,  Af.  D.  J.  H.,  Theol.  Lic,  Erklärung  des  1. 
Br.  Pauli  an  die  Korinther,  3  St.  unentgeltlich;  Re- 
petitorium  über  Kirchengeschichte,  6  St.  —  Lind n er, 
M.  W.  B.,  Theol.  Lic,  neuere  Kirchengeschichte  un» 
entgeltlich;  der  Brief  Pauli  an  die  Römer,  5  St.; 
Repetitorium  über  Kirchengeschichte,  4  St.;  exegeti- 
sche Gesellschaft.  —  Delitzsch,  AT.  F.,  TheoLLic«. 
Auslegung  der  Psalmen,  2  St.  unentgeltlich;  hebräi- 
sche Grammatik  mit  Zugrundlegnng  der  Leetüre  des 
Propheten  Zefanja,  1  St.  unentgehlich. 

n.  Juristische  Fakultät.  Steinacker, 
D.  W.  F.,  lur.  p^tr.  F.  0.,  d.  Z.  Dechant,  Referir- 
nnd  Decretirknnst  unter  Mittheilung  von  Gerichtsacten, 
4  St.;  sächsisches  Landwirthschaftsrecht,  3  St.  öffent* 
lieh.  —  Günther,  D.  K.  F.,  lur.  P.  Prim..  Fac 
lur.  Ordtn.,  Enevklopädie  nnd  Methodologie  des  Rechts, 
2  St.  öffentHeh;  allgemeines  Staatsrecht,  4  St;  Cri- 
16 
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iniiialprocesfl,  4  St.;  allgemeine  Lehren  des  WeeliseU 
rechts,  2  St«  öffentlich.  —  Schilling,  /).  F.  A., 
lur.  rom.  P,  0.,  d.  Z.  Rector,  lateinische  Dispotir- 
Übungen  über  streitige  Rechtssätze,  2  St.  öffentlich \ 
Erklärung  einiger  Titel  von  Ulpian's  Fragmenten,  2 
St«  Öffentlich'^  Natorrecht  «der  Rechtsphilosophie  mit 
Berücksichtigung  positiver  Rechtsbestimmungen,  4  St. 
—  Marezoll,  D.  6.  L.  Th.,  Lur.  crim.  P.  0.^  In- 
stitutionen und  Geschichte  des  römischen  Rechts, 
10  St.;  gemoines  und  sächsisches  Criminalrecht,  6  St.; 
Encjklopädie  nnd  Methodologie  des  Rechts,  2  St.  öf^ 
f entlich.  —  Hänel,  Z).  G.,  lur.  P.  0.,  Pandekten, 
15  St.;  Erbrecht,  3  St.  öffentlich-,  Quellenkunde 
des  römischen  Rechts,  2  St.  öffentlich.--  Albreeht, 
D.  W.  E.,  Inr.  germ.  P.  0.  des.,  dentsches  FriTat- 
recht,  5  St,;  deutsche  Rechtsgesehichte ,  6  St.;  Lehn« 
recht,  2  St.  öffentlich.  —  von  der  Pfordten,  D. 
E.,  Pandect.  P.  0.  des.,  Institutionen  des  römischen 
Rechts,  6  St.;  Geschichte  des  römischen  Rechts,  6  St.; 
Exegese  ausgewählter  Pandectenstellen,  2  St.  öffent- 
lich. —  Schilling,  U.  B.,  lur.  P.  E.,  das  gemeine 
Kirchenrecht,  6  St.;  Pandekten,  12  St.;  gemeines  und 
sächsisches  Lebnrecht,  4  St.  öffentlich^  Examinato* 
ria  aber  alle  Theile  der  theoretischen  Rechts  wissen« 
sohaft.  -—  Weiske,  D.J.y  lur.  P.  E.,  Wechselrecht, 
2  St.;  Bergrecht,  2  St.;  dentsches  PriTatrecht,  4  St.; 
gemeines  und  sächsisches  Lehnrecht,  2  St.  öffenJk'» 
iieh\  juristische  Gesellschaft.  —  Schneider,  D,  R., 
lur.  P.  E.  des.,  gemeiner  nnd  sächsischer  ordentlirher 
Ciyilprocess,  6  St.;  die  gemeinen  und  sächsischen 
summarischen  Processe,  2  St.  öffentlich  \  Conrars- 
recht  nnd  Concursprocess ,  3  St.  —  Berger,  D.  A., 
königl.  sichs.  PriTatrecht,  4  St.;  verbunden  mit  einem 
Repetitorium ,  2  St.  wnentgettlich\  Criminalprocess, 
2  St.;  Examinatoria  über  alle  Theile  der  Rechtswis- 
senschaft. —  Vogel^  D.  E.  F.,  Entwickeinng  des 
Fonk'schen  Criminalprocesses,  2  St.;  deutsches  Pri- 
Tatrecht mit  Einschlnss  des  Lehnrechts,  Q  St.;  Otto- 
sehe  juristische  Gesellschaft;  Gesellschaft  für  deutsche 
Sprache  nnd  Literatnr  unentgeltlich.  —  Bnsse,  D. 
W.  G.,  Encjklopädie  nnd  Methodologie,  2  St.  unent» 
geltlich\  Criminalprocess,  4  St.;  exegetische  nnd  prak- 
tische Uebungev.  —  Heimbach,  D*  G.  B.,  Kirchen- 
recht der  Katholiken  und  Protestanten,  4  St.;  gemei- 
ner Civilprocess^  6  St.;  Examinatoria  Aber  beliebige 
Bcchtstheiie.  —  Frege,  D.  W.,  Erklärung  der  Justi- 
nlan.  Institntionen,  2  St.  unentgeltlich '^  Examinato- 
rinm  über  einzelne  Theile  des  römischen  Rechts  »•- 
entgeltlich.  —  Schietter,  D.  H.  Th.,  Natnrrecht, 
2  St.;  deutliche  Staats-  und  Rechtsgesehichte,  4  St. 

III.  MediciniMche  Fakultät.  Heinroth, 
D.  J.  Ch.  A.,  Therap.  psych.  P.  0.,  d.  Z.  Dechant, 
Criminal- Psychologie,  2  St.  öffentlich ^  psychisch"» 
gerichtliche  Medicin,  2  St.  öffentlich;  System  der 
Psychiatrie,  6  St.  —  Weber,  D.  E.  H«,  Anat.  et 
Physich  P.  0.,  Anatomie,  4  St.;  physiologische  Expe- 
rimente nnd  Repetitorium  über  Physiologie,  2  St.  öf- 
fentlich; Physiologie,  6  St.  ^  Clarns,  D.  J.  Ch. 
A.,  Clin.  P«  0.,  Stndienplan  für  die  Medicin,  6  bis 
8  St.  zn  Anfang  des  Semesters  unentgeltlich;   allge* 


meine  klinisehe  Beobaehtangen  über  die  herrschende 
Witternngs-  and  Krankheitseonstitution,  2  St.  öffent^ 
lieh;  Klinik  im  königl.  Institute  am  Jakobshospitala» 
8  St.  —  Jörg,  D.  J.  Ch.  G,,  Art.  obstetr.  P.  ©•, 
Geburtshilfe,  6  Su  (4  SU  öffentlich};  gebnrtshilHl- 
che  Klinik,  6  St.;  ü^er  Weiher^Hkheiten,  4  Sti 
Einübung  der  geburtshilflichen  O^^Bionen,  2  St.  — 
Wendler,  D.  Ch.  A,,  Med.  pon!;  for.  P.  0.,  ge- 
richtliche Medicin,  für  Rechtsgelehrte,  4  St.;  medici- 
nische  Polizei  Wissenschaft,  fiir  Mediciner,  4  St.  öf- 
fentlich, —  Kühn,  D.  0.  P.,  Chem.  gen.  P.  0., 
Stöchiometrie  und  über  das  Cyan  und  seine  Verbin- 
dungen, 2  St.  öffentlich;  organische  Chemie,  5  St.; 
chemisch  -  praktische  Uebungen,  4  St.  —  Gerutti, 
D.  L.,  Pathol.  et  Therap.  spec.  P.  0.,  Cnrsns  der 
speciellen  Pathologie  und  Therapie,  I.  Theil,  die  acu- 
ten Krankheiten,  6  St.  (2  St.  öffentlich);  Poliklinik, 
6  St.  —  B ranne,  Z>»  A.,  Therap.  gen.  et  Mat.  med. 
P.  0.,  Arzneimittellehre,  1.  Theil,  6  St.  (2  St.  Öf- 
fentlich); Receptirknnst ,  2  St.;  Poliklinik,  6  St.  — 
Radius,  D.  J.,  Pathol.  et  Diaet.  P.  0.  des.^  allge- 
meine Pathologie,  4  St«;  klinische  Demonstrationen, 
4  St.  öffentlich  \  über  Ai|genkrankheiten,  2  St.  — 
Günther,  Z)«  6.,  Chir.  P.  0.  des.,  chirurgische  Kli« 
nik,  9  St.;  der  2.  Theil  der- speciellen ^Chimrgie, 
4  St.;  über  chirurg.  KrankheiWn,  2  St.  öffentlich  % 
Operationen  an  Leichnamen.  —  Walther,  Z>.oJ,  K. 
W«,  P.  0«  des«,  gesammte  Chirurgie,  4  St<;  Patholo- 
gie und  Therapie  der  syphilit.  Kraakheitsformen,  % 
St.;  über  Wunden,  2  St«  öffentlich;  chirurgische  Po- 
liklinik,  6  St.  —  Knnze,  D.  G.,  Med.  ei  Botan. 
P.  E.,  über  Heilkräfte  der  Pflanzen,  2  St.  öfftnt^ 
lieh;  Bneyklopädie  der  Botanik,  4  St.;  praktische 
botanische  Uebungen,  2  St.  nnd  Excnrsionen  des  Nach- 
mittags« —  Hasper,  D.M.,  Med.  P.  E.,  allgemeinn 
Therapie,  2  St.  öffentlich;  über  Hautkrankheiten^ 
2  St.  öffentlich.  —  Ritterich,  D.  F.  P.,  Opthalm« 
P.  E.,   Augenklinik,  6   St.f    über  Augenkrankheiten) 

2  St.  öffentlich^  Anleitung  zn  Aiigenoperationen.  *— 
Carns,  D.  E.  A.,  gesammte  Chirurgie,  4  St.;  chi» 
rurgische  Verband  lehre,  2  St.;   orthopädische   Klinik, 

3  St.;   chirurgische  Poliklinik,   6   St.   unentgeltliche 

—  Kneschke,  D.  £•  H.,  Abriss  der  Geschichte  und 
Bricherkunde  der  Medicin,  2  St.  unentgeltlich;  Ency- 
klopädie  und  Methodologie,  2  St.;  über  die  wichtig- 
sten Krankheiten  des  Auges,  2  St.  —  Bock,  /).  K. 
E.,  topographische  Anatomie,  2  St.  unentgeltlich ;  sy- 
etematische  Anatomie,  Fortsetzung,  6  Sc.  —  Franck'e, 
D.  K.  6.,   über  einige   Kapitel   der  Chirurgie,  2  St. 

—  Assmann,  D.  F.  W. ,  ver^rieiehende  Anatomie 
der  Wirbelthiere,  4  St.  vnentgeitiieh  ^  Tergleiehende 
Anatomie  der  wirbellosen  Thiere,  2  St.;  Anatomie  der 
Haussäogethiere^  mit  praktischen  Uebnngen;  Thier- 
heilknnde  für  Mediciner.. —  Schreber,  H.  D.  6. 
M«,.  Erkenntniss  nnd  Heilung  iler  Kinderkrankheiten 
mit  klinischen  Uebungen,  6  St.;  Diätetik,  2  St.  un- 
entgeltlich, ^  Weinlig,  D.  Ch.  A.,*  Theorie  des 
Ackerbaues,  2  St.  unentgeltlich*^  Ele«iieiite  des  Ma« 
schiuiMiwesenji,  2  SU  unentgeHlieh;  prnktisehe  IJelitin- 
gen  im  Bestimmen  der  Mineralien.  —  Ha«se,  D.  K. 
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E.  ^^^tMogisefce  Aturtoni«)  2  9U  unenigMlich^  cU« 
mtginche  Anatomie  j  2  8t«  $  Leitong^  der  fiepet itionea 
hk  Jakobshospitale.  «->  Nenbert,  D»  K.  A«,  allge- 
neiae  Therapie,  2  ^t.  mme$UgebUch}  Ergebaisie  der 
aiikroakopisclieii  and  ckeaiieelien  OatersaehaDgen  far 
die  Pathologie,  2  St«  unentgeltlich^  Dispatirttbaagea 
aad  Repetitortnm '  Ikber  Physiologie,  Pathologie  Und 
praktisehe  Medieio.  —  Weber,  D.  B.  F.,  Proteet., 
Knochen-  nnd  Bäaderlehre,  4  St.  —  Lehmann, 
D»  K.  6.,  physiologische  Chemie,  2  St.  —  Merkel, 
D*  K.  L«,  über  die  wichtigsten  Heilquellen  Oentsch* 
laads  nnd  der  Schweis,  3  St,  nnentgeltNeh]  Phy- 
siologie, Pathologie,  Diätetik  nnd  Therapie  des  mensch- 
lichen Stimm-  nnd  Spracboq^aas,  2  St:;  Examiair« 
nnd  Repetir-Uebungen  über  beliebige  Zweige  der  Me- 
dicin.  -—  Lotse,  2>.  R.  H«,  Logik  nnd  encyklopä* 
dische  Uebersicht  der  Philosophie,  2  St.;  Geschichte 
der  Philosophie  seit  Kant,  2  SU- unentgeltlich  ^  Ency- 
klopädie  und  Methodologie  der  Medicin,  2  St.  —  Gren- 
ser,  D,  W«  L. ,  über  die  Krankheiten  des  weiblichen 
Geschlechts,  2  St.  unentgeltlich ^  Bxaminir-Uebnngea 
über  einige  Doctrinen  der  Medictn. 

IV.  PhiloMophisehe  Fakultät.  Harten- 
stein, G.,  Philos.  theor.  P.  0.,  d.  Z.  Dechant,  Ge- 
schichte der  Philosophie  bei  den  alten  Griechen  nnd 
Römern,  4  St.  öffentlich;  Psychologie,  4  St.;  Reli- 
gionsphilosophie, 2  St.;  über  den  Zweck  des  akade- 
mischen Studiums,  2  St.  unentgeltlich  \  Uebnngen  der 
philosophischen  Abtheilung  der  lausitser  homiletischen 
Gesellschaft.  —  Hermann,  D.  G.,  Eloq.  et  Poet. 
P.  0.,  Reg«  Semin.  philol.  Direct«,  über  die  Hesiodi« 
sehe  Theogonie  nnd  die  ^Egya  xal  ^^iga^,  4  St.  öf- 
f entlieh;  philologische  Encyklopadie,  2  St.;  griechi- 
sche Gesellschaft;  konigl.  philologisches  Seminarinm« 
-**  Wachsmnih,  W.,  Bist.  P.  6.,  aligemeiae  Welt- 
geschichte, 6  St.;  Geschichte  der  Griechen  nnd  Ro- 
mer, 2  St.  öffentlich}  historische  GesellschiAft«  — 
D robisch,  M.  W.,  Math,  et  Philos.  P.  0.,  über  die 
Philosophie  als  akademisches  Stadium,  2  St.  öffitnt^ 
lieh;  Logik,  2  St.;  Metaphysik,  4  St.;  Fortsetxnng 
der  Differentialrechnung  und  Grnndlegang  der  Integral- 
rechnung, 6  St.  (2  St.  öffentlich);  philosophische 
Uebnngen,  1  St.  —  Hasse,  F.  Ch.  A.,  Doctrr«  bist, 
anx.  P.  0.,  Geschickte  der  fünf  enropaischen  Gross- 
mächte,, 4  St.  öffentlich;  Encyklopiidie  der  histori- 
schen Hilfswissenschaften,  4 St.;  Geschichte  nnd Staats- 
kunde  des  Königreichs  Sachsen,  2  St«  —  Schwäg- 
richen,  D.  Gh.  F.;  Hist.  nat.  P.  0.,  Naturgeschichte, 
4  Sr.  öffentlich;  theoretische  Botanik,  4  St.;  prak- 
tische Botanik,  2  St.  —  Pohl,  H.  F.,  Oecon.  et 
Techn.  P.  0.,  Grundsätze  der  Yerwaltungsknnde,  4  St. 
öffentlich;  Land wirthschaflls lehre,  4  St.  unentgelt^ 
lieh;  kameralisHsche  Gesellschaft. —  Westermann, 
A«,^  Litt,  graec.  et  rom.  P.  0,,  über  Demosthenes  Rede 
gegen  Leptines,  4  St.  öffentlich;  Geographie  Ton 
Alt-Grierbenland,  4  St«;  (Jebnngen  im  Latein -Spre- 
chen nnd  Schreiben,  —  Fleischer,  H.  L.,  LL.  00. 
P.  0.,  Fortsetzung  der  Erklärung  des  Koraa,  2  St. 
öffentlich;  Erklärung  des  türkischen  Romans*  Kyrir 
Vezir,  2  St«  öffentlich;  Vergleichnng  der  hebräischen 


Gramaratik  aril  der  arahtschen^  2  St.;  ErkISrang  der 
Reisen  Siadbads,  2  St«;  arabische  Gesellschaft,  2  St. 
-*«  Erdmann,  0.  L.,  Chem.  techn.  P,  0«,  Experi- 
mentalchemie,  6  St.;  praktisch -chemische  Uebuagen, 
18  St.  -^  Bülan,  F.,  Philos.  pract.  P.  0.  des«,  über 
die  dentschen  Verfassungen,  2  St.  öffentlich;  über 
Gemeinderecht  nnd  Gemeindeordnnngen ,  2  St.  öffent- 
lich; praktisches  enropäisches  Völkerrecht,  2  St.  iiii- 
emtgeitlich.  —  Hanssen,  G.,  Doctrinn.  pract.  et 
eameral»  P^  O.  des.,  Agricultnrpolitik  oder  Land  wir  th« 
schaftspolisei ,  2  St.  öffentlich;  Nationalökonomie, 
4  St.  —  Becker,  W.  A.,  Gr.  et  Rom.  Antiq.  P.  0., 
über  den  Eunuchus  des  Terenz,.  2  St.  öffentlich^ 
Geschichte  der  Kunst  im  Alterthnme ,  4  St.  öffewt^ 
lich'y  antiquarische  Gesellschaft.  —  Weber,  W:, Phys. 
P.  0.  des«,  Experimentalphysik,  1.  Theil,  6  8t.;  phy- 
sikalisch-praktische Uebnngen  4  St.  -^  Mo  bin  s,  A. 
F.,  Astron.  P.  E»  nnd  ObserT«,  theorische  Astrono- 
mie, 2  St.  öffentlich;  geometrische  Uebungen,  2  St.; 
die  Elemente  der  Statik,  2  St.  unentgeltlich*  —  Seyf- 
tarth,  G.,  Archäol.  P.  E.,  allgemeine  Religionsge- 
schichte, 2  St.  öffentlich;  Mythologie  der  Griechen 
nnd  Römer,  4  St.;  allgemeine  Archäologie  der  Aegyp- 
ter,  2  St.  —  Nobbe,  K.  F.  A.,  Philos.  P.  E.,  über 
die  Gedichte  des  Catullus,  2  St.;  lateinische  Dispntir- 
Uebnngen,  2  St  öffentlich.  —  Plato,  G.  J.  K.  L., 
Philos.  P.E.,  Pädagogik,  4  St.  öffentlich;  Kateche- 
tik,  2  St.;  katechetische  Uebnngen,  2  St.;  kateche- 
tisch-pädagogischer  Verein.  —  Klotz,  R.,  Philos. 
P.  E.,  Reg.  Semin.  philol.  Adiunct.,  über  Cicero's  Dit^ 
putationee  TuBCulrnnae,  2  St.  öffentlich;  lateinische 
Stilistik  nebst  einem  kurzen  Antibarbarus,  2  St.;  ko- 
nigl. philologisches  Seminar,  2  St.;  philologische  Be- 
schäftigungen der  Lansitzer;  lateinische  Prtratgesell- 
schaft;-  Uebungen   im  Latein -Schreiben  und*  Sprechen. 

—  Popp  ig,  B.,  Zoolog.  P.  B.,  spectelVe  Zoologie, 
1.  Theil,  4  St.  öffentlich;  zoologische  Uebungen, 
1  St.  unentgeltlich.  —  Haupt^  M.,  Philos.  P.  E., 
Geschichte  der  altdeutschen  Poesie,  4  St.  öffentlich; 
Tacitos  Germania,  4  St.;  lateinische  Gesellschaft.  — 
Stall  bäum,  G.,  Philos.  P.  E.,  über  das  2.  Buch 
der  Satiren  des  Horaz,  2  St.  öffentlich;  Uebungen 
im  Lateinisch  -  Sprechen  und  Dispntiren,  2  St.  — 
Brockhaus,  H.,  Litt,  sanscritt.  P.  B.,  Grammatik 
der  Prakrit- Dialekte,  2  St.  öffentlich;  Erklär,  der 
Episode  Naias,  3  St.;  Interpretation  der  Mährchen- 
sammlong  des  SomadcTa,  3  St.  —  Naumann,  K, 
F.,  Mineral,  et  Geogn.  P.  E.  des«,  Anfangsgründe  der 
Krystallographie,  2  St.  öffentlich;  Mineralogie,  4  St. 

—  Weisse,  D.  Ch.  H.,  Logik  und  Psychologie,  4 
St.;  Religionsphilosophie,  4  St.;  philologische  Uebnn- 
gen. —  Fiat  he,  M.  J.  L.  F.,  deutsche  Staats-  und 
Rechtsgeschichte,  4  St.;  Geschichte  der  europäischen 
Staaten  und  Völker  seit  dein  Anfange  der  Reformation, 
4  St.  unentgeltlich.  —  Klee^  Jüf.  J.  L.,  Mythologie 
und  Sacral- Alterthfimer  der  Römer,  2  St.  unentgelt- 
lich. —  Marbach,  M.  G.  0»,  Aristoteles  Poetik, 
philosophisch  erläutert,  2  St.  unentgeltlich;  Geschichte 
#rr griechischen  Philosophie,  4  St.  —  Petermann, 
M.  W.  L»,  Botanik,  4  St.;  botanische  Excnrsionen, 
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an  2  Tagen;  fibcr  nenetron  ihm  in  ^er  Iripilger  Flora 
entdeckte  Pflanzen,  2  Sl.  unentgeltlich*,  Bxarainatoria 
über  theoret.  nnd  prakt.  Botanik.  —  Biedermann, 
M.  F.  K.,  über  den  deutschen  Zollverein,  2  St.  — 
Wattkoj  M.  H..,  üebnngen  in  historischen  Vorträ-k 
gen,  unentgeltlich ',  Universalgeschichte;  Beendigung 
von  Widakind's  res  gestae  saaronicae  nnd  Erklärung 
eines  andern  Geschichtsschreibers.  —  KerndörffiJr, 
M.  H.  A.,  Ling.  germ.  et  art.  deolam.  Lect.  pobl^, 
Theorie  der  Declamation,  2  St.  öffentlich'^  kvAeiivLU^ 
zum  geregelten  mündlichen  Vortrage;  Anleitung  zum 
geregelten  schriftlichen  Vortrage.  —  Schmidt,  Jlf* 
J.  A.  E.,  Ling.  ross.  et  graec.  h od«  Lect.  pnbK,  An- 
fangsgründe der.  russischen  nnd  neugriechischen  Spra- 
che, 2  St.  ö//VnrttV?A.  —  Hat  hg  eher,  M.  F.  A. 
Ch.,  Ling.  ital.,  hispan.  et  lusitan.  Lect.  publ;,. An- 
fangsgründe der  italienischen  Sprache,  2  St.  öfßent" 
Uch;  la  Gemsaletnme  Mberata  di  Torq.  Tusso ,  2  St. 
öffentlich'^  Anfangsgründe  der  spanischen  Sprache, 
verbunden  mit  praktischen  Hebungen,  2  St.  öffentt 
Hch;  Anfangsgründe  der  portugiesischen  Sprache, 
1  St.  öffentlich.  —  Fe  Her,  Jlf.  F.  E.,  Ling.  angl, 
Lect.  publ.,  über  engl.  Literatur,' 2  St.  öffentlich.— 
Fink,  Jüf.  G.  W.,  musikalische  Harmonielehre,  2  St. 
—  Jordan,  J.  P.,  Ling.  et  litt,  slavon,  Lect.  publ., 
Geschichte  der  rnssischen  Literatur  vom  Anfange  ihrer 
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BntwickelttBg  bis  auf  KaramftiD,.2  St.  öffenOieht 
über  Flexion  in  der  slavischen'  Sprache  nach  deren 
einzelnen  Dialekten,  1  St.  —  Fürst,  jlf.  J.,  Fort* 
Setzung  aUtestamentlieher  Leseübnngen,  mit  besonderer 
Berüoksiohtigang  der  grammatischen  Regeln^  2  St.; 
Geschichte  der  jüdischen  Poesie,  1  St.    . 

Uebrigens  wird  der  Stallmeiater  A.  Röhlin|^y 
der  Fechtmeister  G.  Bern  dt,  der  .Tanzmeister  J.  F. 
W.  John,  nnd  der  Universitäts- Zeichner  natnrhiato- 
risoher  und  an^tomisrher  Gegenstände,  K.  G.Aulteh^ 
auf  Verlangeu  gehörigen  Unterricht  ertheilen.  Auch 
können  sich  die  Stndirenden.  des  Unterrichts  der  bei 
hiesiger  Zeichnnngs-,  Maler-  nnd  Architektur- Aka- 
demie angestellten  Lehrer  bedienen. 

Die  Universitätsbibliothek  wird  täglich  2  Stun- 
den geöffnet,  nämlich  Mittw.  nnd  Sonnab.  von  10  bis 
12  Uhr  und  an  den  übrigen  Tagen  von  2  bis  4  Uhr, 
die  Rathsbibliotheh  aber  Mont.,  Mittw.  nnd  Sonnab. 
von  2  bis  4  Uhr. 

Die  archäologische  Sammlung  ist  Mittwochs  von 
2  bis  4  Uhr  geöffnet. 

Zu  der  naturhistorischen  Sammlung  der  Uni- 
versität findet  Mittw.  und  Sonnab.  von  10  biß  12  Uhr 
freier  Zutritt  Statt. 

Das  BvQckner-Lampe'sche  pharmakognoati- 
sche  Museum  ist  Donnerst,  von  1  bis  3  Uhr  geöffnet* 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 


Geschichte  der  Regierung 

Ferdinand's  und  Isabella's 

der    Katholischen    Von    Spanien. 

Von 
iriUIam  H.  Pve«€Qte,; 


So  eben  ist  bei  qns  erschienen  und  in  allen  Buch- 
haudluDgen  zu  haben: 

Die 


^us  dem   Englischen  übersetzt, 


Zwei  Theile, 
Gr.  8.    Geh.    6  Rthlr. 


Leipiig,    bei   F.   A.    Brockhans. 

Der  ungetheilte  Beifall,  welchen  dieses  ausger 
aieichnete  Geschichtswf>rk  bei  seinem  Erscheinen  in 
England  und  den  Vereinigten  Staaten  gefunden,  be- 
rechtigt zu  der  Erwartung,  dass  deinselben  anch  in 
Deutschland  eine  seiner  Wichtigkeit  nnd  der  gediege- 
nen Uebersetzpng  entsprechende  Aufnahme  zu  Theil 
werden  wird. 


Lehre  Ton  der  Volkswirthschaft 

in  ihren   allgemeinen  Bedingungen  nnd  in  ihrer 

besoudern   Entwickelupg  oder;  Wissenschaftliche  Dar«- 

stellung  der  bürgerlichen  Gesellschaft  als 

Wirthscbaftssjstem. 

Ein   Handhuch 

filr  die  Freunde   dieser  Wissenschaft  und  für 

Staatsmänner, 

Von 

Dr.  ^.  F.  O.  CSIselen, 

Professor  der  Staatswissenschaften. 

gr.    6.      geh.      2    Bthlr.     12    gGr.  ^ 

Qaile,  April  1843. 

€•  A.  Sdii^etsclilie  und  Sohn. 
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I  NT  E  L  L IGBNZBLATT 


DER 


ALLOEMEINEIV     LITERATUR  -  ZEITUNG 
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April    1843. 
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LITERARISCHE    NACHRICHTEN. 


I.  Universitäten. 

« 

YerxeicliniBs  der  Yorleaangeiiy 


welche 


an  der  Konigl.  Württembergisclieji  Universität  daaelbst 
im  Sommer  «Semester  1843  gehaltet!  werden» 


I. 


jBtvangeUsch^tkeologiiche  FahultiU.^^  T4  Banr: 
Evangelium  des  Jobannee;  i weiter  Theil  der  elristj. 
Dogmengeschielite.  —  Schmidt  Brief  PanU  n  die 
Römer;  erster  Theil  der  ohrt9tl.  Sittenlehre;  hömi- 
-  letische  nnd  katechetisohe  Uebnngen«  —  t.  Bwäld: 
die  wichtigsten  Stellen  des  A.  T.$  Malaviiaffni* 
mitra\  persische  Schriftsteller;  Koran,  —  Beck; 
Briefe  an  die  Bpheser  nnd  Colosser;  frster  Theil 
der  Christi.  Glaobenslehre,  —  Landerer:  erste 
Hälfte  der  synoptischen  Brklärong  der  3  ersten 
Eyangelien.  —  Zeller:  Apostelgeschichte;  Af^*- 
gelik«  —  Worm:  Examinatoriom  über  Dogmatik 
nnd  Dogmengeschichte. 

IL  KathoUich ' theologische  FakuUät.  —  t.  Orej: 
christliche  Apologetik« —  Knhn:  Fortsetsnng  der 
Dogmatik;  Lehre  von  der  Gnade  und  Rei'htferti- 
gnng.  —  Hefele:  zweiter  Theil  der  christl.  Kir- 
chengeschichte; Patrologie«  —  Weite:  Einleitung 
ins  A.  T»;  Psalmen ;  arabische  nnd  armenische  Spra- 
che« —  Gehringer:  s weite  fiälfte  der  Evangelien '; 
Apostelgeschichte;  zweite  Hälfte  der  christl.  Moral, 
—  Graf:  Brief  an  die  Romer;  zweite  Hälfte  der 
Pastoraltheologie. 

*  •  • 

UL  JurUfii$€he  Fahtltat,  -^  r.  Seh  r  ad  er }  Pan«^ 
dekten.  ^-  MiDhaelJss  dknt8th#s>Priviati*ecbtf  fo^ 
meines  nnd  wlirttemb.  Handels-*  WecheelNi  uad  8e^ 
werherec|it;  württemb.  Privatrecht.;  ord^nlUcher  Ci-^- 
vilproceseu  —  Hepp:  jnristische  Enejklopadiei  g((<4 
meines  dentscheg  nnd  württemb.  Strj^Areeht;  nnd  Pn<« 
lizeistrafrecht«  —  Rejschen  gemeinjBS   deBtechea 

^    Staatsrecht  nnd  Bnndesrecbt;  Kirchenr^eht.-^l!llla  j  er« 

zweiler  Theil  der  Pandekten;  Geschichte  .do  vömt*^ 

.  sehen  Rechts.  —  Lang:  Fandekten4.gesain|ite8..ii| 

üVürttemberg  geltendes  Civil-  nnd  Strafprocessrecht. 


—  Kdstlin:  Rechtsphilosophie;  genieiner  dentsther 
nnd  württemb.  Strafprocess.  —  Brnns:  Institu- 
tionen. 

lY.  MedicinUche  Fakultät.  —  F.  v.  Gmelin:  zwei- 
ter Theil  der  specielien  Krankheitslehre;  Formu- 
lare. —  jChr.  Gmelin:  zweiter  Theil  der  allge- 
meinen Chemie;  Stöchiometrie.  —  v.  Rapp:  Phy- 
siologie; vergleichende  Anatomie,  — ^  v.  Rieche: 
zweiter  Theil  der  speciellen  Chirurgie;  Corsus  der 
Augenoperationen;  geburtshülf liehe  Klinik;  geburts- 
hülfliche  Krankheiten  der  Wöchnerinnen.  —  An- 
tenrieth:  Diagnostik;  Staatsarzneikunde;  Polikli- 
nik.—  H.  Mohl:  allgemeine  Botanik ;  öconomische 
Botanik.  —  Heermann:  medicinische  Klinik«  — 
V,  Bruns:  allgemeine  Chirurgie;  chirurgische  Kli- 
nik. —  Sigwart:  allgemeine  Chemie;  technische 
Chemie;  medicinische  Botanik.  -*-  Baur:  Anatomie 
des  Menschen.' —  Märklin:  specielle  BotaniksS 
botanische  Excursionen.  —  Frank:  chirurgischer 
Verband;  Cürsus  chirurgischer  Operationen;  Repe- 
titionen  in  der  Chirurgie  und  Geburtshülfe;  Fan- 
toroübungon.  -^  Wunderlich:  allgemeine Tatho- 
logie  nnd  Therapie;  klinische  Propädeutik.  —  Kren- 
8 er:  Pharmacognosie ;  medicinische  Examinatorien. 
-»  F.  G.  Majer:  medicinische  Examinatorien.  — 
Herm.  Mejer:  allgemeine  Anatomie;  physiologi- 
sche Repetitiopen.  —  Roser:  Chirurgie  derHarn» 
nnd  Geschlechtsorgane;  chirurgisches  Examinato- 
.  rium.  —  Oesterlen:  allgemeine  Anatomie;  Krank- 
heiten der  Haut«  ^  Yoetsch:  allgemeine  Pfeide* 
kenntniss. 


V. 


Philosophische 'Fakultät.  —  Jäger:  Grammatik 
der  hebijaischen  Sprache;  Prediger  nnd  hohes  Lied) 
Interpretation  der  für  die  biblische  Theologie  nnd 
Christologie  wichtigsten  Stellen  des  A.  T.  —  Ta- 
fel« Eneyklopädie  der  römischen  Dichter,  Geschichts- 
schreiber nnd  Redner;  Horas  Satyren;  Thucydides 
im  philolsg«  Seminar;  griechische  Stilnbungen.  — 
Hang:  fe weiter  Thefl  der  allgemeinen  Geschichte; 
historisch  »geographische  Uebnngen  im  Reallehrer- 
Seminar«  —  t,  Nörrenberg:  Experimentalphy- 
sik; physicalische  Uebnngen  im  Reallehrer -Semi- 
nar. -^  Wals:  Antigene  des  Sophocles  nnd  Pho- 
nissen  des  finripides;  Satiren  des  Horaa^  im  philo^ 
log.'  Seminavi  lateinische  StiHAungen;  Geschichte 
der  alten  Kunst«  —  Fichte:  MetapLysik  nnd  all- 
17 
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fOneiBe   ReligioMpliilosopkie    (specolative  Theolo- 
gie); Conversatorien  ttD^Diapotationtn  jU»eKGefieii-»,| 
Staude  der  Metaphysik;  Pädagogik.—  Qüeto'stedt: 
Geognosie;  Petrefakteoknade;  zoologisch  botanischo 
Uebungen  im  Reallehrer  -  Seminar ;  allgemeine  Geo- 

J)K»/P"fr  ^  ach^tttTä4iigorik  ü|dWd#lillj  ^9^ 
terl&nffiscne  %l^ineini[r  -  Schfi%esirtze:'  —  Bohl: 
Elementar  -  Mathematik ;  besehreibende  Geometrie; 
praktisch -> geometrische  Uebungen;  höhere  Atalystst 
mathematische  Uebongen  im  Realiehrer  -  Seminar, 
^—  V  i  8  c h  e  rt  unttif  toh  den  liftusten^  "Mibeluni^" 
genlied  und  Gudrun;  romantische  mittelhochdeutsche 
Poesie.  —  Peschiet:  Fehimes  Uivantes  TOnJIfi^' 

,  ,ii^e\    Sül-    and    SprachäbuJfg;e]|    im    Reallehrer - 

.  Seminar;  englische  Sprache  und  Literatur.  —  K.^U 
1er:  Greschichte  der  neuern  Literatur  des  Au^laiids; 
altdeutsche  Poesie;   Dantes   Hölle;   deutsche  Litera- 

~  'toT    im    Reallehrer  -  Seminar. '  —    Ofterdingeri 

*  allgemeine  Naturiehre;  Geometrie;  analytische  Geo- 

*  metrie. —  Reiff:  Metaphysik  mit  Erkeirntnlss- 
lehre;  Geschi^chte  dor  Philosophie« —  Meier:  Psal- 

*  wen;  aweiter  Theil  des  Jesaja.  —  Bröcker:  "Ge- 
«chichfe  der  neuem  Zeit;   Geschichte   der  römischen 

"  .  Staats  -  Verfassung. 

Vt  Staatswirikschafiliche  FaluUäi.  —  R,  v,  M  oM : 
Encjklopädie  der  Staatswissenscbafteil;'  Politik.'  — 
Klians:  fincyklopädie  der  Ländwirth'schäftj  land- 
Wirthschaft liehe  Taxationslehre.  —  Vpiz:  specielle 
Technologie;  specielle  Maschinenkunde.  -^  ScKüx: 
National^  Oecönoroie;  fiber  die  nationalocononiisc^en 
Zustande; Deutschlands.  —, Fallati:  politische  be- 
schichte 'der  neuesten  Zeit.  —  Hoffmaun:  ]Vfe()io- 
dologie  des^  Regiminal  -'  nnd  Eameral  -  Studiums; 
YerfadsuDgs-  und  Verwaltnngsrecht  der  Gemeincffn- 
und  Amtskörpprschaften  Württembergs ;  zweiter 
Theil    des   Sjsieins   der   wüfttemb.  Finanzgeseti^^e- 


bnnir.  —    Pfeilsticker:    btrgerliehe   und    land- 


'  jw 


SffhiOyiohr  ^n^mis^ 


^   l 


i  r 


T.  Hermann:  Reiten.  —   Silclier:  Gesang  nnd  In- 
strumental-Musik.  —     Helwig    und    Leibnis: 
^  ^ifhnen  nnd  Malen.  —   Kastropp:  Fechten.  — 
L  Tanzen.  ... 


Univer$üät8  -  Institute. 

•  •.         •  • 

Bibliothek;    evangelische    Prediger- Anstalt;   anatomi- 
sches  Theater  .mit    eiier.  äanmUng    für    verglei- 
chende   nnd    pathologische    Arftitomie;    botanischer 
Gart)!^ -Iiipbst  den  dazu  gehörenden  botani(«ehea  Slamm- 
Inngen;   chemisches  Laboratorium;    Cabinet  chirur- 
gischer   Instrumente;    mediciuisches,    chirurgisches 
.'     tnid.  g^bbrlshfilfliohes  Klinikum';  zoologische  Samn« 
Ina^a;-  minieralogische  nnil    gipognostis«the  Samm- 
lungen;   Münz-   und    Antiquitäten  -  Cabinet ;    Stern- 
warte   und    physikalisch  -  astronomisches    CaJunet; 
:  1 , JUlbofatoritim   für  igrinnUnr-  Und  iechnischeCfche*» 
mifi;  «technologische  MedeiUSiaiiimltiug;  Sammlung 
laadr  ond  for8twirth8ilhaftli4her  MoMle   und  Pro- 
.:  dnkM»;  philologischem  Lehrtr^Semiaarr  RjpalAehrrr- 
: ;.  Stemiuar ;    Zeichniings  -  Ifiaütul ;    ReitJiahai    Fedht- 
.\.^d^^  gJttinAidtische  Akstalt» 


1 1 
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:  t   .   . 


'  "Der  AnYang  der  Vorlesnngen  ist    auf   den  98« 
:^J*tl  festgesetzt. 


.i' 
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IL  Entgegnung 

eines   Angriffs  Hm.   Hitzs^ig's   auf  deir -Recen- 

senten  seiner  Schrift:  die  Erfinduog 

des  Alphabeta. 

(A.  L.  Z.   1««.     Nr.  t41_144.) 

(Verspätet.) 

Ziemlich  sfiai  erst  w^rd  uns  ein  Bnek  ins  Hans 
geucjiickt,.  welches  seinem  flauptibhalte  nach  die  Apo- 
ealjpse  dem  ETangelisti»a  Mareu»  inyiniiielren,  in  der 
Yovrede  aber  einen  Recenseateo  abcufortigen  >  uueht^ 
dessen  Widerlegung  freilich  da  wofcl  am<  Ort«  wiar, 
W^  es.  galt,  eine  bodenlose  Hypothese  ans:  Last  "des 
Positiyeii  durch^isetzeu.  I)<iun  ehen  jenem  PoaüiTis* 
JBUU  halle  sich  derselbe  entschieden :  wldevi^etat,  .  *  m 

Wir  ueden*  a^bßr  von  Hm*  Hiizt^  Btachi  Ufl4>er 
Jq)iauaea  Marcus;  wA  fiei«e  SohriAen^  oder:  Weidher 


•  t  . 


M 


1    ' 


I    I 


Johannes  hat  die  Offenbarung  verfasst?  (Zürichs  1843.) 
Ebep  diesem  Buche  tbat  eine  Yorredp  Nbth,  welihe 
^ecensenten  wie  den  über  die  Schrift  desselben  Vf/s 
fon  Erfindung  des  Alphabets  abwehrte.  Solche  Ab- 
wehr abor,  womit  wird  sie  .^ewerksteliigt}  ^  Dnrch 
Anschuldigungen  in  der  That,  die  nur  wahr  zu  sein 
brauchten,  um  den  Leser  vor  a<^rh  eiaeuf  Reoen.sen- 
ien- Menschen  mit  Abncheo  zu  erfüllen«  Wer  .  «ich 
uns  anvertraut  hat,  dem  beweist  namlirhHr.fl.,  dass 
er  uichiointa  Fälsarius  uiAl  feh^rdles  eiveiB  ^tefi-' 
soheuy  Indcaschafili^heii  wnd  hbtsedehtigett  Rioht^  an- 
▼•HrMt  halbe« 

-  *  Ist  es  deshalb  vorerst  die  Achtung  Tot-  unseren 
Leoetn,  welehe  uns  eine  YeriKeidigung  ahdi^ngt,  so 
gohteri  wir  doeh  um  so  Keffer  darauf  ein,  als  dadurch 
ler  Zweek  unserer  bisherigf^n  feritik  -^egen  Hrn.  H. 
Wie  Wir  sie  ru  diesen  Tagen  noch  gegen  desselben 
Cioilliment^r  SU  «Ten  kleinen  Propheten  (s.  Erg.  Bl. 
Mm  Monat  Mai;  die  Redäetlon)  wandten,  noch  Voll- 


- '  '♦ 
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nOtBÜg»  «rtffic|i44  ij»  .inaOtie  |uif.  »«InneMVeise 
iibgresoMüssfln  meti oft .  kun»  .  Diesiilbe^  .ttad  äi»|^Fe  'ITeri^ 
MettdiBg  aber  tlwAm  irisfachem  Tkatbeatand  hier  wie 
dei>t,iifliMellMS€liiefh«ii.detürtheila  »ud  «^  kara.aiidr 
gQt4  d«r '  gAue  uad  selbige  A  y  vmiii  «r  «&  «iB«iii 
ReceiüBeotea  und  weaii  er  an  einem  biblisdhen.  Bnc^ 
JunUm  .übt« 

•Binen  Falsäriite  nennt  er  nns  also,  nn9,  den  Re-> 
oensenlen  ^«iiMr  Bchrift  über  dio  Erfindmig  des  Alpha» 
l^fb?  -L-  Nennt  nnn  wohl  eiiffu  nicht,  aber  gleichviel; 
dcbiebt  uns  den  Namen  dergestalt  unter  die  Filsse, 
daes  wir  nicht  anders  können,  als  ihn  finden  nnd  anf» 
hil^n. 

'  Nnn  denn! -so  haben  wir  hier  &n  moralrsches 
Attentat  nnd  weiss  Hr.  H.  nicht,  was  darauf  gesetzt 
ist,  wenn  seine  Bcschnidignng  sich  als  Löge,  als  Ver- 
Mnmdnng  erweist,  weiss  er  nicht,  dass"  der  verliinm- 
dete,«  der  in  seinem  Gewissen  gekränkte  Antör  auch 
den  ganzen  Zorn  der  gekränkten  Unschuld  wider  ihn 
abfznbieten  nnd  überdies  di^  Stimme  des  gesammten 
Poblicnm  FilV  sich  hat? 

Doch,  Gott  bewahre!  welch'  einen  Streich  hatte 
dem  Hrn.  H.  boinahc  seine  unselige  Kritik  gespielt? 
Gott  bewahre,  dasd  wir  jene  moralische  Anklage  so 
[^ar  erst  anfuehmen  sollten.  Danke  es  Hr.  H*  dem 
guten  Glucke,  dass  es  eben  sein  Recenscnt  ist,' den 
ei'  aiif  solche  Weise  geschmäht  hat,  sein  Recensent, 
der  ja  weiss,  dass  diese  Beschuldigungen  nicht  aus 
bösem  Herzen^  yielmchr  aus  jener  bösen,  bösen  Kri- 
tik herkommen,  die  dbch  wohl  auch  einmal  an  einem 
lebenden  Autor  sich  vergreifen  nnd  verirren  kann« 
Als  Irrthum  und  nichts  weiter,  nicht  als  Verläumdnng 
nnd  Lüge  soll  es  nns  deshalb  gelten,  wenn  es  uns  ge- 
lungen sein  wird,  jene  Beschttldigtfngen'  von  nns  «u 
wi^iseUf 

^*  Da.mit  wir  aber  nur  gleich  anfangs  sehen,  dass 
wir  es  mit  eben  jenem  Heiden  der  positiven  Kritik  zu 
tjiun  haben,  so  leitet  er  jene» Anklagen  mit  einem  ech- 
ten Worte  der  Positiven  ein«  leh  habe,  gegenüber 
den  missgiuckten  Versuchen  des  Hrn.  &.,  filr  die  An- 
ordnung des  Alphabets  ein  siecheres  Gesetz  zu  eht- 
deckaA,«  die  MögliekkeÜ^  man  merke,  die  Möglich- 
h^tt  statnirt  dass  hier  der  Zufall  im  Spiele  gewesen 
sei  nnd  was  bekomme  ich  dafür  von  Hrn.  H.  zu  hö- 
ren? —  dass,  wer  sich  bei  solchen  Frageii  äaF  den 
Zufall,  bernfß,  dass  dessen  Beraf  Jiitxaspreckem  zum 
Yorau^' Verdächtig  Sf<ir  — ^  ich  habe  die  Beweise  des 
Hrn.  H.  für  die  Ableitung .  der.  Ordnung  des  Alpha- 
betes aus  einem  anfän|[;licben  doppelten  Rei^enansai» 
einer  ausführlichen,,  zu  einer  Widerlegung  ausschla- 
genden J]eurlheilung  untorworfen^  nn,d  was  ist  die  ^nt-  . 
wort  des  redlichen  Forschers,  des  Mannes,  der  so  ge* 
¥[ikß  die  Möglichkeit^  sich  zn  irren,,  zugeben  wird, 
^s  er  den  Glaoben  ^n  die  Wahrh|f;it  und  die  HoiTnung 
darauf  im  Herzen  tragt?  Wer,  so  ruft  dieser  Mann,, 
den  doppelteii  Reihenansatz , verkennt,  mit  einem  Sol- 
chen ist  überhaupt  nicht  zit  reden! -^  Möchte  uns 
ein  guter  Geist  bewahren,  dass  nns  nnn  und  nimmer 
ein  solches*  Wort  ans   dem  Munde  gehe! 
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IM«h  iynlKkofti«MiiA  mm  iiliifmimi  '«  l^i^  h^gn». 
gsA  baj>en:?.  Zu<)rst  ^,  #ir  hab^«  kek^|i|itel  Hr.  JV.  &nda 
d|i9  eifßte  Vorkommen  einea.  AM^anck  Jieim  Frojpketen. 
Jßremiat^  2Ji,  ^^^6 ;  ,öl,  41.  nnd  haben  dHgesaat  wahrscheai^^ 
lieb  gefund/^n,  dass  diese  Stelkft  (GlasnemeantkaUen,  d» 
denn  das  Aibasch  für  sie  niehts  Befremdlishes  hnbe.  Ebr« 
ff.  erklärt,  dass  auch  er  dem  Jereaias  ni^jeneSpiekreit 
zugetraut,  verweiset  zu  dem  Bnde  a«f  sein«  Denk- 
schrift zurück^  wo  dies  deailieh  gesagt  sei,  auf  sei- 
nen Conunentar,  wo  die  Useohiheit  jener  Fälle  de* 
Atbasch  erörtert  sei. 

Un4  wenn  wir  nun  hiegegen  weiter  nishta  thn» 
könnten,  als  unseren  Irrthnm  eingestehen,  für  unser 
Missverst/indniss  der  11. 'sehen  Meinnog  jn  seiner  Denk«*. 
Schrift  um  JStt^schuldiguug  bitten,  das  Varsuhan  eiligii 
wieder,  gnt  machen ,  die  fihr«  des  \UW  t*  in^Brum^ 
restituiren — :  was  wäre  ea  nan  Weiler  1.  apJUe  nn» 
nicht  so  gut,  wie.  irgend  ISinem,  jese^s  ^rrmre  humor' 
num  zu  Gute  kommen?  nnd  wäre,  wer  Jen«s  ersftge- 
than  und  nun  dieses  thäte  —  wäre,  der  darum  ein 
Fal^ariusl  —  Und  obgleich  das  Gaaae  der-  iL'scheoi. 
Beweisführung  in  jener  Schrift  dtivch  daa  HiftwegfaJ«** 
fcn  jener  Behauptung  über  das  Atbaseh  gana.  nnd'  g^ 
nicht  gebessert  wird,  »o  sei  as. dennoch  der  Wahrh^ 
zu  Ehren  gesagt:  ja,  wir  haben  nns  f^eirrt;'Hr.  fli' 
traut  dem  Troph.  wirklich  j?ae.  Spielerei  nieht  aa''nnd. 
es  freut  nns  aufrichtig,  Geieg()nheit  an.  habt»,  UMe^v 
ren.  Irrthum  au  Gunsten  ^les  Hra«  jH.  hiemt  zu  ba*i 
rjcbtig.ejft. 

Aber  sonderbarer  Zufallt.  Benargr  wird  mit  uns 
zugleich  depreciren  müssen.;  ^ufili  Benat:j^  bat  in  .sai-«- 
ner  Recension  der  If.'schen  Schrift  (Jahrbb.  für  wis- 
senschaftliche Krit.  1841.  Nr.  30)  den  Vf.  derseiben 
in  jenem  Irrthnm  bef^nyen  gemeint  und  sich,  wie  wir,, 
auf  einen  Gegenbeweis  eingelassen«  Ueber  Hnu  H. 
mnss  entweder  ein  Ufglück  wabep  adeit^eiBiq: Schuld! 
Zwar  nämlich  wenn  nur  der  Recensent  in  der  A.  L.  Z* 
ihn  miss verstanden  hätte,  jener  Recensent,  welcher  — 
wie  es  scheint  —  noch  ein  sehr  junger  Mavn  i^t,  aos 
welchem  —  wie  Scheliiog  sagt.  •*-  «ftnn  man  ihn  auf 
den  Kopf  stellte,  kein 'eigener  Gedanke- herausfallen 
würde:  nun  dann  offenbar  ein  Unglück;  oder  vielmf'hr 
allerdings  eine  Schuld,  nur  keine  andere^  als  de^  Re- 
censenten  Schnld.'  Aber  Benarj!  gewiss,  Benarv  soll 
nicht  ohne  Weiteres  in  gleiche  Verdaromniss  kommen; 
es  bleibt  wahrhaftig  nichts  übrig,  als  den  Text  un- 
seres Autors  s^lbsl  darauf. an j^uaehen^  d^  ^f**  Irrthnm 
der  Recensenteh  nicht  etwa  in  -einer  Schuld  von  jener 
Seite  wurtele.  „Die  XXll-Zahl  der  Buchslaben  in 
ihrer  heutigen  Ordnung  wird  für  die'  Zeit  des  baby- 
lonischen Exils  schon  durch  das  Albasth  bewiesen"  so 
allerdings  hebt  .Hr.  ff.  aaf  def^  2.  Seite  an.  Sofort 
aber  geht  der  Text  weiter,  wie  fylgC:  „^pötf.  Jer.  25, 
26 ;  öl ,  41  für  \m  und  -»53)5  ab  Jer.  51 ,  1  für  ö-«^? 
im  Texte  derj  LaX  zeigen  handgreiflich,  dass  das 
hentige  Bnchstabensjstem  das  damalige  war."  Das  das 
malige?  was  sdl  das  heissen?  Es  scheint,  das  Bitch- 
slabensyst.  der.  alexandrin.  Zeit  irnd  duffir  spricht  da- 
dabejsteJiende  Beispiel  auik  4<'>».LXXt  AlJJH  «iiMifliM ! 
dann  müsste  ja  Jer»  2oV  26i  M,  41  nicht  jeremia- 


]ii«Ay  ▼Mm^  «i»  alfl»iiitfriai«cker  Zeit  sein  nnd 
wenn  dies  flra.  tf/#  Anvieht  wAre,  wie  hätte  er  siek 
die  ansdr&ckliehe  Bemerlcung  sparen  därfen,  die  nns 
daTOB  beaaelMriehtigle ,  Tielmehr  aber^  wie  hätte  er 
eieh- des  Beweis  für  jeae  Ansieht  ersparen  können! 
Ich  denke  nämlich:  in  solchem  Ansehen  steht  nnser 
hibliseher  Text,  das«  wir  bei  Citaten  aus  ihm,  diese 
so  lange  als  echte  nnd  ehrliche  Bestandtheile  des  Tex- 
tes annehmen,  bis  wir  ansdrücklich  auf  das  Gegeu- 
theil  aufmerksam  gemaeht  werden  und  dass  wir  so 
lange  die  Annahme  der  Echtheit  fAr  Regel  hatten, 
bis  für  den  einzelnen  Fall  die  Ausnahme  bewiesen 
^ird.  — ^  In  dieses  Raisonnement  rnässen  wir  den  Bin- 
drnek  auflösen,  welchen  die  betreffende  Stelle  in  Hrn. 
H*9  Schrift  bei  der  ersten  Lesung  auf  nns  machte 
den  sie  auch  auf  Beaarj  gemacht  haben  muss  und, 
wie  wir  erfahren,  noch  auf  andere  nicht  unverständige 
Männer  gemacht  hat.  Es  setxt  nun  aber  allerdings  Hr.  £r. 
jene  Stellen  als  Glossen  iu*s  alexandrinische  Zeitalter 
nnd  erörtert  dies  anderen  Ortes  ausdrücklich.  Das  also, 
dass  wir  nns  durch  die  Steile  der  Denkschrift  derge- 
stalt tänsehen  liessen,  dass  es  uns  gar  nicht  einkam, 
Sn  Commentar  des  Vf.'s  zum  Jeremias  zu  consnltiren, 
s,  wir  gestehen  es,  ist  unsere  Schuld  nnd  mag  eine 
Schuld  heissen;  dass  der  Yf.  aber  jene  Undentlichkeit 
zn  Wege  brachte,  dass  er  nicht  mit  ansdräcklichen 
Worten  an  Ort  nnd  Steile  die  Unechtheit  der  betref- 
fenden Stellen  aussprach,  zu  einer  Zeit  namentlich, 
wo  der  Jeremias- Commentar  noch  nicht  Ton  ihm  aus- 
gegeben war  —  das  ist  des  Vf.'s  Schnld  —  man  messe 
nun,  welches  die  grössere  ist. 


t4l 

Bie  «weil«  Hnptaaklage ,  welche,  ieh  weiMr »obt^ 
•b  die  Schwaeheinnigkeit  odier  die  Unredlichkeit  des 
Reeens.  beweisen  soll,  ist  diese:  Hr.  H.  will  anf  9.4 
der  Denkschrift  da»  ursprüngliche  Yorhandenseän  der 
Zischlante  in  der  Sprache  beweisen.  Er  bewiisl  diea 
^ch  die  Behauptung,  dass  etliche  Wnraeln  nlit  Zisdi- 
lauten  ursprünglich  in  der  Sprache  gewesen  sein  müss* 
teu,  diese  Behauptung  aber  sofort  durch  die  gleich  am 
Anfang  der  Sprache  rorbandue  Nothwendtgkeit,  die 
Bfgriffe  jener  Wurzeln  sprachlich  auszudrucken.  Ich 
meinerseits  erkläre,  dass  dieser  Beweis  nicht  Stick 
halte,  da  nicht  bewiesen  und  nicht  beweisbar  sei ^  was 
doch  allein  ihn  vollständig  machen  könne,  dass  jeme 
Begriffe  eben  so  nnd  nicht  anders,  eben  durch  jene 
Wurzeln  mit  Zischlauten  haben  ausgedrückt  werden 
müssen.  Hiegegen  stellt  nun  Hr.  H,  in  der  erwähn- 
ten Vorrede  zwei  Fragen  anf.  „Meint"  —  dies  ist 
die  erste  — «  „meint  der  Receus.  wirklich,  im  Hebräi- 
schen sei  der  Begriff  Kopf  einmal  nicht  durch  roich 
ausgedrückt  -worden?"  ßi^  nicht  doch !  der  Reeens. 
will  gar  nichts  meinen  oder  vermuthen,  yielmehr  be* 
haoptet  er  gerade  im  Gegentheil,  dass  das  Meinen 
hier  überall  nicht  am  Orte  sei;  mit  anderen  Worten: 
er  behauptet  die  Unbeweisharheit ,  dass  der  Kopf  Ton 
Anfang  an  rosch  geheissen  und  somit  die  Unmöglich- 
keit, auf  die  Wurzel  rosck  den  Beweis  Ton  ursprnng^- 
lichem  Vorhandensein  der  Zischlaute  zu  gründen:  nnd 
dies  ist  so  einfach,  so  klar! 

(Der  Beschlu$8.  folgf). 
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LITERAHISCHS     ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bei  mir  ist  erschienen   und  durch  alle  Buchhand- 
lungen zu  beziehen: 

Anweras  (dni.)^ 

Die  Dennnciation  der  Römer  und  ihr  i^escliiclit- 

licher  Zasammenhanor  mit  dem  ersten 

processeioleitenden  Decrete. 

Gr.  &    1  Rthlr.  16  Ngr. 


IToemlf  er    {A.   Tliilr.)» 

Das  Säeralsystem  und  das  ProTocationsrerfabren 

der   Römer.     Zwei  Beiträge  zur  Kunde  des 
römischen  Staats-  und   Rechtslebens. 
Gr.  8.     1  Rtbir.  24  Ngr. 
Leipzigs  im  März  1843. 

F.  A.  Brocjkhaus. 


In  meinem   Verlage   ist  nunmehr    Tollstandig  eiu 
schienen ,  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  .erhalten ; 

Altetotelto  Opera  Omnla  qnaeextant,  uno 
▼ohimine  comprehensa,   seiunciis  qoantiim  potuit 


ab  genuinis  snppositiciis,  genninis  antem  rectius 
q[ttam  antehac  factum  ordinatis,  praemissa  intrd- 
ductione  cum  argnmentorum  conspectn  adiecle- 
que  rerum  indice  edidit  Carolus  H£rmannm9 
Weise.    4.     Ladenpreis  7  Thaler. 

Leipzig,  im  April  1843. 

Karl  Tauchnitx. 


Von  dem  längst  erwarteten  Werke: 

Alex,  de  Hnmbolilt,  Asie  centrale. 

3  Tols.    in  8.    Paris. 

welches  so  eben  die  Presse  verlassen  hat,  erscheint 
in  meinem  Verlage  (laut  Anzeige  Tom  A.  Mai  1841) 
eine  Ton  Dr.  fFilh.  Mahlmann  ^  unter  ansdriieklicher 
Zustimmung  des  Herrn  *  Verfassers  herausgegebene 
Deberselznng. '  Das  erste  Heft  wird  noch  ror  der  Oster- 
messe fertig;  der  Preis  des  Ganzen  soll  5  Rthlr.  nicht 
überschreiten. 

Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung  an^    .(., 
Berlih,  im  April  1843. 

Carl  J,  Kiemann. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


lEtntgegnung 

eines  Angriffs  Hrn.  Hitzig's  ii.  s.  w. 

iBeschiuss  von  Nr.   17.) 

Aber  hören  wir  Hrn.  H.*8  2te  Frage:  ,,Und  habe 
ich"  —  heisst  es  —  „verneint,  dass  die  Sprache  jene 
Begriffe,  wenn  sie  gewollt  hätte,  nicht  anch  durch  an- 
dre Wörter  hätte  bezeichnen  können?'*  —  Nach  dem 
Obigen:  ja!  nach  Denkschrift' S.  4:  ja!  nach  der  An- 
lage des  ganzen  Beweises:  ja!  also  ja  nnd  wieder  ja! 
«ben  das,  müssen  wir  wiederholen,  hat  Hr.  H,  aller- 
dings behauptet  nnd  können  uns  nnr  wundern,  wie 
er  so  fragen  mag.  Doch  halt!  nher  den  subtilen  Mann! 
distinguej  distingue ,  armer  Recensent,  nnd  sei  ja 
auf ^ der  Hat  gegen  den  Scharfsinn  Deines  Autors!  Ge* 
schwind!  ich  nehme  es  zurück  jenes  Ja!  —  „dass  sie 
Mälzte  bezeichnen  lönnen^  wenn  sie  gewollt  hätte** 
Nein  freilich,  das  hat  er  nicht  verneint:  wie  sollte  er 
auch!  wenn  sie  gewollt  hätte i  dann  natürlich,  dann 
hätte  sie  auch  gekonnt  nnd  damit  wäre  blutwenig  ge- 
sagt« Was  also  mnsste  er  vielmehr  behaupten  nnd 
was  hat  er  wirklich  behauptet?  Dass  die  Sprache 
jene  Begriffe  gar  nicht  habe  wollen  Tconnen  durch 
andre  Wörter  bezeichnen  —  das  hat  er  behauptet! 
Man  dienke,  welche  Behauptung!! 

Aber  sofort  nun  eine  Anklage,  welche  directer 
auf  Fälschung  lautot!  Sie  schliesst  sich  eng  an  das 
Vorige  an.  Und  nnn,  liebe  Feder^  dir  ist  nicht  zn 
helfen,  du  ronsst  mir  rasch  dein  eignes  Verdammnngs- 
nrtheil  abschreiben.  „  Wenige  Zeilen  nachher"  —  nnr 
vorwärts!  es  sind  Hrn«  H,*8  eigene  Worte  --  „soll 
ich  höchst  wahrscheinlich  finden,  dass  der  jüngere 
und  der  jüngsto  Zischlaut  sich  erst  später  in  der  Spra-  ' 
ehe  entwickelt  haben  nnd  so  in  einem  Athem  dasselbe 
für  möglich  ijind  sofort  anch  für  unmöglich  erklären. 
Allein  ich  finde  dies  ja  wahrscheinlich  mit  der  For- 
mel: Indessen  gesetzt  auch  u«  s.  w.,  nnr  von  dem 
Standpunkt  der  Meinung  aus,  die  ich  beflissen  wider- 
lege. Von  jüngerem  nnd  jüngstem  Zischlaut  spreche 
ich,  dijk  die  Zischlaute  alle  mir  für  gleich  alt  gelten, 
deutlich  genug  ans  der  Seele  eines  Anderen  und  das 
Gerede  des  Reoens.  ist  also  anch  hier  wieder  eine 
Chikane/' 

Eine   Chikane?   nnd   wieder  eine  Chikane?  Ver- 
hüte der  Himmel,  dass  es  das   gewesen  sei!  indessen, 


nicht  Bethenernngen ,  nnr  Beweise  gelten  hier  nnd  also 
nur   rasch    die  Akten  herbeigeschafft!    Da    lesen    wir 

freilich  zuerst:  „Indessen  gesetzt  anch" Es  folgt 

jetzt  i^unctnm  nnd  die  Rede  geht  weiter:  „Der  jüngere 
und  die  jüngsten  Zischlaute  konnten  sich,  «he  man 
auf  Fixirung  der  Laute  in  Schrift  verfiel,  mittlerweile 
in  der  Sprache  entwickelt  haben."  Wieder  ein  Punctum 
und  weiter:  „Ja,  es  ist  dies  im  höchsten  Grade  wahr- 
scheinlich, denn  „  „jede  Sprache  hat  lange  ohne  Schrift 
bestanden  und  keine  ist  noch  jenseits  der  Grenzlinie 
vollständiger,  grammatischer  Bntwirkelnng  gefunden, 
keine  u.  s.  w.""  (Worte  W.   v.  Humboldts.) 

Leser,   ich   appellire    feierlich   an  Bnre  Entsehei*- 
dnng.     Die  Worte;  „Ja  es  ist  dies  im  höchsten  Grade 

wahrscheinlich'^ sind  sie  ans  Hrn.   H.^m  oder 

tins  jenes  Anderen  Seele  gesprochen»  der ^ durch  das 
obige:  „Gesetztauch'*  sich  einführen  liess?  Vielleicht, 
dass  ein  Beispiel  dio  Sache  ganz  ausser  Zweifel  setzt« 
Wenn  ich  sage:  Gesetzt  auch,  Hr. /f.  habe  nicht  daa 
allmälige  Entstehen  der  Zischlaute  aussprechen  wol- 
len, so  könnte  dies  dennoch  wider  seinen  Willen  in 
seinen  Worten  enthalten  sein ;  und  wenn  ich  dann 
fortfahre:  i,Ja,  es  verhält  sich  damit  in  der  That  ao;" 
wenn  ich  so  sage,  habe  ich  dann  etwa  mit  jenen  letz- 
ten Worten  eines  Anderen  nnd  nicht  meine  eigene  Mei- 
nnng  ausgesprochen?  Wir  wollen  nicht  fürchten:  denn* 
es  kömmt  nns  wirklich  darauf  an,  es  alsr  unsere  Mei- 
nung verstanden  zu  sehen.  Jenes  Beispiel  soll  nicht 
nur  ein  Froblema  sein,  wir  wollen  uns  entschliessen 
zn  glauben,  dass  Hr.  H,  das  allmälige  Entstehen  der 
Zisrhbnchstaben  nicht  habe  aussprechen  wollen;  nnr 
die  Sprache,  nnr  der  Ausdruck,  soll  Schuld  sein«  Hr. 
jH.  soll  sich  nicht  haben  widersprechen  wollen,  nnr 
durch  unglückliche  Constructionen  soll  er  sich  die  Be« 
schuldigung  jenes  Widerspruchs  zugezogen  haben: 
dies  Alles  soll  so  sein  -^ :  was  aber  soll  man  zn  der 
Verb|endn9g  sagen,  wenn  er  nnn  anch  diesen  Miss- 
griff des  Ausdrucks  nicht  kngiebt,  was  zn  der  Forde- 
rung, man  solle,  wenn  seine  Worte  einfacher  Weise 
einen  Widerspruch  geben ,  den  Widerspruch  von  seihst, 
wie  etwa  die  weiland  Dogmatiker,  dnrch  eine  Erklä-*- 
rnng  ejc  analogia  wegschaffen  —  was  endlich,  was 
zn  der  schmählichen  Beschuldigung,  dass  der  Reeens,, 
welcher  nicht  so  interpretirte,  ans  Chikane  es  nnter- 
lassen  habe? 

Vielleicht,  dass  wir  wissen  werden,  was  zn  allem 
dem   zn  sagen  ist,  wenn  wir  anch  die  dritte  Anklage 
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aBgehörl  haben  werden.  Ein  Argoment^  welches  der 
Vf.  abgelehnt  habe,  so  lautet  diese  neoe  Besehuldi- 
gong,  das  habe  ich  für  sein  eigentliches  Hauptargii- 
ment  erklärt  und  also  auch  hier  sei  ich  ein  falscher 
BericUierstatUr.  —  ^ 

Ich  habe  jtnss  Argument  far  4es  Vf.'s  Hauptar- 
gument  erklärt  und ,  halte  ich  mich  mit  Recht  an  das, 
was  geschrieben  steht,  so  erkläre  ich  es  hiemit  noch 
einmal  dafür  und  bin  hier,  diese  firklarnng  zu  recht- 
fertigen. 

Bs  handelt  sich  darum,  die  Entstehung  der  Ord- 
nung des  Alphabets  ans  dem  Ansats  einer  doppelten 
Reihe,  deren /Crstif  mit  den  drei  mutae  B,  G,  D ,  die 
andre  mit  den  liquid,  Ly  M,  N  begonnen  habe,  im 
Voraas  wahrscheinlich  sn  machen.  Der  Vf.  bringt 
bei,  dass  ein  namhafter  Philolog  das  lateinische  eie-^ 
menium  Ton  e/,  em,  en  womit  der  Lesenuterricht  be. 
gönnen,  abgeleitet  habe.  In  der  That  filhrt  Hr.  H. 
fort^  lässt  sich  eiemenium  nicht  ander»  ableiten  Wie 
aber  konnte,  statt  mit  A^  B,  Cy  miX  jenen  Buchsta- 
ben mitten  in  der  Heihe  das  Lesenlern4>n  beginnen) 
Die  Lösung  dieses  Räthsels,  heisst  es  nach  einiger 
Weile,  liegt  yielleicht  in  der  berühmten  Stelle  des 
Iren,  c.  haer.  2,  24  und  sofort  schickt  sich  der  Vf. 
an ,  diese  Steile  sn  emendiren  und  su  interpretiren  und 
bewerkstelligt  dadurch  einen  Sinn,  wonach  jener  Kir- 
chenvater Ton  einem  Sjstem  der  Schreibung  des  he^ 
braisehen  Alphabets  berichtete,  weichest,  93,  3  schein- 
bar an  den  Anfang  Tersetsie.  Doreh  solche  Stellnng 
der  Buchstaben,  heisst  es  dann  schliesslich,  mochten 
die  Römer  getäuscht  werden  und  derogemiiss  ein  Wort 
tUmenium  bilden. 

Und  wenn  nun  dies  der  Gang  der  fl.'schen  De- 
monstration ist,  tritt  Hr.  H.  dann  etwa  nicht  der  er- 
wähnten Ableitung  des  Wortes  eiementum  bei?  — 
spricht  er  es  doch  mit  dürren  Worten  ansl  und  wei- 
ter: nimmt  er  nicht  an,  dass  der  Leseunterricht  der 
Römer  mit  L  M  N  bessorinen  habe?  —  Beruht  doch 
nach  ihm  selbst  jene  Etymologie  gans  nnd  gar  auf  dieser 
Annahme!  und  gieht  er  sich  doch  fiberdies  die Miibe diese 
Erscheinung  durch  eine  Hypothese,  diei^o  Hypothese  durch 
eine  Reihe  von  Schlfissm  nus  zn  erklären!  nnd  end- 
lich: hat  er  also  nicht  jene  Flymotogie  siim  Beweise 
iler  Torläofigen  Wahrscheinlichkeit  benutat,  da«s  Her 
Erfinder  des  Alphabets  ursprunglich  eine  mit  L,  ilf, 
N  beginnende  Reihe  neben  einer  anderen  mit  B  G  D 
beginnenden  sich  ange^etst  habe?  —  wurde  er  doch 
sonst  sie  nicht  erwähnt,  doch  gewiss  nicht  als  seine 
Meinung  erwähnt^  oder  endlich,  wenn  dies,  so  doch 
davon  gewiss  gesprochen  nnd  mit  Grfinden  gesprochen 
haben,  dass  sie  trots  dem  zu  jenem  Beweise  nicht 
tauge ! 

Lesen  wir  nun  zwar,  was  auf  S.  12  unserer  An- 
klageacte,  der  Vorrede  zn  Johannes  Marcue  steht, 
80  hat  nnser  Ankläger  den  obenerwähnten  Beweis  ab- 
gelehnt,motivirt  abgelehnt  und  nns,  nachdem  wir  die 
betreffende  Stelle  der  Denkschrift  schon  o,  wie  ofti 
gelesen  nnd  immer  wieder  gelesen  haben,  nns  treibt 
nun  jetzt  diese  Bemerkung  noch  einmal  zn  ihr  hin  nnd 
siehe  dal  wir  finden  anch  jetzt  keine  Spur,  wahrhaftig 


keine  Spnr  von  einer  raotivirten  Ablebanng.  Zorn  Trost 
erblicken  wir  so  eben  Tielmehr  noch  eine  neue  Bestä- 
tiguug  unseres  Verständnisses.  Es  ist  noch  einmal 
Benarj^  in  dessen  Recens.  wir,  S,  241  die  Worte  le- 
sen: „Ein  Ton  selbst  sich  darUaetendes  Argument  —  — 
für  das  Ausgehen  des  Erfinders  dfes  Alphabets  von  jr- 
ner  Doppelreihe  —  glaubt  der  Vf.  an  dem  römischen 
eiemenium  und  seiner  Etymologie  zu  haben." 

Aber  wird  Ur,  H.  denn  leugnen^  was  er  selbst 
geschrieben  ?  geschrieben  zu  haben  behaupten,  was  ihm 
nie  in  den  Sinn  gekommen?  ist  ihm,  dem  Wahrheits- 
freunde, nicht  wenigstens  ein  Schein  von  Recht  zu 
retten  ? 

Und  nun  komm  dn  ihm  zu  Hillfe,  du  unscheinba- 
res, übersehenes  Wörteben,  Tersurhe  du  zu  retten  den, 
der  dich  schrieb,  du,  nun  seine  i*insige  letzte  Hoff- 
nung! „Erst"^  an  dieser  Stelle  steht  das  rettende 
Schibboleth,  unmittelbar  vor  der  ausführlichen  Erörte- 
rung des  in  Rede  stehenden  Arguments,  „erst  wollen 
wir  ein  freiwillig  sich  aubietendes  Argument  —  besef- 
tigen.^^  Beseitigen?  ist  das  der  Name  des  Defennor's 
in  letzter  Instanz?  o  wehe!  des  ominösen  Namens! 
Beseitigen,  das  ist  der  Marne  eines  Sophisteu,  eines 
doppelzüngigen  Sophisten!  ein  Argament  beseitigen? 
Mit  Verlaub,  was  will  das  sagen?  Soll  es  bedeuten, 
es  ablehnen y  oder  aber  soll  es  bedeuten,  es  nur  vor- 
weg, vor  anderen  Beweisen  abhandeln?  Der  nächste 
Zusammenhang  spricht  für  die  letzte  Bedeutung:  indess, 
wir  könnten  uns  irren,  der  ganze  Verfolg,  da  wo  nnn 
diese  Beseitigung  eben  vor  sich  gebt,  wird  klärlich 
ausweisen,  in  welchem  Sinne  hier  beseitigt  wird.  Und 
somit  sehen  wir  uns  aaf  jene  Erörterung  zurückge- 
wiesen, die  wir  schon  oben  durrhgingen,  wir  nnd  mit 
nns  noch  ein  anderer  Reo.  gewinnen  aus  ihr  die  nn* 
nmstössliche  Ueberzeugung:  beseitigen  ist  dorten  in 
jenem  letzten  Sinne  genommen,  wir  setzen  nns  hin 
und  nennen  in  einer  Recension  jenes  Argument  ein 
Hanptargnment  des  Vf/s,  wir  bemühen  uns,  dasselbe 
umrereeüe  motivirt  abzulehnen,  und  —  siehe  da! 
nach  etlicher  Zeit  kömmt  der  Autor  nnd  behauptet,  er 
seihst  habe  jenes  Argument  schon  abgelehnt,  er  selbst 
habe  seine  Unhaltbarkeit  nachgewiesen  und  der  Recen- 
sent  sei  nicht  besser  als  ein  VerfäNcher! 

Findet  das  Pnhiicnm  dieses  Verfahren  eines  Au- 
tors empörend,  so  mnss  es  ja  wohl  an  allem  Ende  der 
Recensent  noch  gar  übernehmen,  seinen  Ankläger  zu 
vertheidigen.  Dieser  Rer.  findet  es  in  der  That  noch 
für  möglich,  dass  Hr.  H.  jenes  Argument  hat  ableh- 
nen wollen;  er  findet  es  gedenkbar,  dass  Hr.  fl.  das 
Gegentheil  von  dem  zn  schreiben  sich  einbildete,  was 
er  wirklich  schrieb.  Aller  Sprache  zum  Hohn,  Allem, 
was  da  geschrieben  steht  zum  Hohn:  es  soll  sein,  Hr. 
H*9  Meinung  soll  das  gerade  Gegentheil  von  seinen 
Worten  sein! 

Und  grant  Euch  nun  endlich  vor  jenem  Snbjecti- 
▼ismus,  welchen  wir  Euch  an  Hr  fl.  schon  vorlängst 
gezeigt  nnd  vor  dem  wir  aus  allen  Kräften  Rneh  ge- 
warnt haben?  Seht,  hier  ist  sie  auf  die  Spitze  getrie- 
ben, die  Nichtachtung  des  Objretiven!  Der  Arme  ist 
nicht  im  Stande  seine  Meinung  hinein  tn  legen  in  die 
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Sprache 9  die  ihm,  ein  Objeetiree,  eeiii  Volk  e«tg;ege]|- 
hrioft  als  eiu  Kleid,  den  durreii,  frierendem  tiedanken 
awtändi^  and  warm  zu  nmhfillen!  Er  nimmt  es  ent* 
gegen j  dieses  wundervolle  Kleid,  aber  es  bleibt  ihm 
fremd,  er  weiss  es  nicht  um  sich  su  werfen,  nicht  au 
falten,  noch  zu  schürzen,  es  sinkt  ihm  Ton  der  SchuU 
ter  und  macht  für  sich  seine  Falten  und  Farmen,  und 
siehe!  den  es  bekleiden  sollte^  er  steht  nackt  und  ge- 
staltos  daneben !  Meine  Meinung^  das  ist  die  Losung^ 
meine  Meinung  ist  die  Wahrheit,  und  richtet  Ihr 
mich,  so  hütet  Euch  nun  endlich  auch,  mich  nach  mei- 
nen Worten  zu  richten.  Ich  stehe  für  mich  auf  mei-* 
ner  Meinung  und  hier  und  nirgends  anders,  auch 
nicht  in  meinen  Warten  bin  ich  zu  finden. 

Das  ist  ohne  Zweifel  zu  grell  gemalt;  aber  den- 
noch sind  wir  hiemit  auf  den  Punkt  gei(oiurai*n,  weU 
eher  der  äusserste  mögliche  ist  im  Subjec&ivisrous  und 
welchen  nach  Allem  Hr.  jH.  wenigstens  in  seiner  zwei-» 
len  und  dritten  Anklage  gegen  uns  glücklich  erreicht 
zu  haben  scheint  und  uns  soll  diese  Bntdeckong,  dass 
ihm  nicht  einmal  die  Sprache  Autorität  genug  ist,  als 
dass  er  sie  nicht  dann  und  wann  mit  seiner  Willkür 
durchbrechen  sollte,  uns  soll  diese  Entdeckung  war- 
nen, uns,  wenn  es  Irgend  Termeidlich  ist,  mit  ihm  in 
ferneren  Streit  zii  begeben.  MissTerständnisse  sind  ei- 
nem solchen  Standpunkte  natürlich,  das  Recht  der 
Wahrheit  gegen  denselben  durchzusetzen  ist  lediglich 
Sache  des  Zufalls  und  endlich  sind  SubjectiTismus  und 
Maashalten  im  Behaupten  und  Streiten  zwei  wenig  zu 
reimende  Dinge. 

Inzwischen,  auf  dass  reine  Bahn  zwischen  uns 
werde,  so  rouss  vor  dem  Pnhiiknro  doch  der  begonnene 
Kampf  noch  mit  etlichen  Streichen  zn  Ende  geführt 
werden.  Wir  geben  de<thalb  einen  rierten  Punkt,  auf 
welchem  sofort  noch  einmal  unsere  Ehrlichkeit  ange- 
griffen wird,  im  guten  Vertrauen  auf  das  gesunde  Ur« 
theil  der  Leser  Preis  und  wenden  uns  rasch,  nm  nns 
da  zn  decken,  wo  uns  der  Angriff  empfindlicher  trifft. 
Hastiger,  leidenschaftlicher  Parteieifer ^  diese  Worte 
sind  es,  die  plötzlich  unser  Ohr  treffen.  Dieser  Par- 
leieifer,  heisst  es,  hat  den  kurzsichtigen  Richter  vol- 
lends blind  gemacht  und  er  hat  sich  gar  ihn  zn  Ter- 
stecken  nicht  die  Mühe  genommen* 

Soll  ich  leugnen,  dass  ich  parteiisch  bin?  ich 
würde  nur  dann  yersucht  sein,  es  zn  thnn,  wenn  ich 
ttioh  schämte,  parteiisch  zu  sein«  Ifnd  schiUne  ich 
mich  denn  nicht,  parteiisch  zn  sein?  Ich  scfanme  mich 
dessen  nicht!  ich  leugne  es  nicht  niir  nickt:  ich  rühme 
mich  dessen!  Gegen  Alles»  was  mir  narh  redlicher 
Prüfung  als  fahch  erschienen  ist  —  o«  wie  wünschte 
ich  dagegen  ein  rechter  Eiferer  und  ein  rechter  Held 
sn  sein  und  gegen  die  Wahrheit:  wie  bin  ich  oft  noch 
Tiel  zn  kalt  gewesen  nnd  wie  möchte  ich  doch,  dass 
sie  Keiner  mit  grösserer  Leidenschaftlichkeit  liebte^ 
als  ich! 
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Doch,  kann  nns  Hr.  £t  diese  Parteilichkeit  vor* 
werfen  wollen?  wir  müssten  dann  ja  meinen,  dass  er 
weniger  brenne  für  den  Dienst  der  thenersten  Herrin 
-^  nnd  das  sei  ferni  Vielmehr  eben  die  untreue  in 
diesem  Dienste  und  Menschen  zn  Hass  und .  zu  Gunst 
gerichtet  zu  haben,  das  ist  die  letzte  Last,  die  er  wi- 
der  uns  anwälzt.  Gesenius  gilt  uns  als  absolute  Au- 
torität, der  Name  Hitzig  andrerseits  ist  nns  das  Sjm- 
bolum  der  Verwerfung  einer  Ansicht! 

In  der  That,  nahebei  hat  der  Ankläger  das  Rich- 
tige getroffen;  nahebei  nämlich  trifft  es  zu^  dass  nns 
Gesenius  kritische  Weise  als  die  rechte*),  Hr.  J7.'tf 
Kritik  im  Gegcntheil  als  das  Muster  der  falschen  er- 
scheint. Dort  welche  Achtung  vor  dem  historisch  Ge- 
gebnen, welche  Kühe,  welche  Schärfe  in  dessen  Beur- 
theilung!  —  hier  welche  Nichtachtung  des  Objectiven, 
welcher  Terrorismus  des  Scharfsinns!  Ui^d  kam  es 
uns  nicht  eben  auf  eine  Kritik  der  Kritik  an,  haben 
wir  es  nicht  am  Anfange  ausgesprochen,  dass  wir  je- 
ner Hjdra  der  Kritik^  deren  Hänpter  so  viele  Hypo- 
thesen sind,  an's  Leben  wollen?  sind  wir  nicht  dort 
nnd  in  unserem  jetzigen  Aufsätze  wieder  in^s  Feld  ge- 
zogen mit  der  ewigen  Losung :  Tod  dem  Subjeciivis- 
musl  Und  wie?  sind  wir  in  diesem  ganzen  heiligen 
Kampfe  wie  Söldlinge  —  etwa  eines  Hauptes  der  Le- 
gitimen erschienen?  Haben  wir  nicht  die  GrundsäUe 
der  echten  wissenschaftlichen  Legalität,  deren  Gesetze 
nichts  anderes  sind",  als  die  Vernunft  des  Objectes,  mit 
dem  Eifer  eines  freien  Bürgers  ausgesprochen  uud  mit 
eigner  Hand  nnd  mit  eignem  Schwerdte  verfochten? 
Und  weiter:  wenn  wir  zwar  freilich  jener  Willkür- 
herrschaft und  dem  glänzenden  Namen  des  Dictators 
Feindschaft  geschworen  hatten  nnd  wenn  wir  nicht  wie 
Meuchelmörder  kamen,  sondern  an  nnsrer  Cocarde  je* 
dermann  kenntlich  waren:  waren  wir  deshalb  etwa 
blind  oder  ungerecht  gegen  die  Tugenden  jenes  Man- 
nes? Haben  wir  nicht  vor  aller  Welt  sein  Talent,  sei- 
nen Scharfsinn,  seine  Gelehrsamkeit,  seinen  Eifer,  sei- 
nen redlichen  Sinn  wieder  und  wieder  gepriesen?  ha- 
ben wir,  wenn  von  ihm  ein  gutes  Gesetz,  eine  lobens- 
werthe  Institution  ansgegangen  war,  haben  wir  es  etwa 
wie  elende  Parteigänger  verschwiegen  ?  Aber  freilich, 
auf  der  ersten  Seite  sogleich  baten  wir  nns  ans,  auch 
Hne  andere  Rede  als  die  der  Schmeichler  reden  sn 
dürfen:  und  bis  zur  letzten  Seite  haben  wir  Wort  ge- 
halten! Und  da  ist  nun  derAerger  des  Dictator's  über 
den  Unterthan,  dessen  Haar,  wie  es  scheint,  noch  nicht 
weiss  ist,  gross  geworden  und  sein  Zorn  macht  sich  in 
einem  heftigen,  schimpfenden  nn^  drohenden  Manifeste 
Luft. 

Und  dennoch!  der  Mann  lässt  sich  auf  Bedingun- 
gen ein.  Der  verwegene  Angreifer  soll  begnadigt  sein, 
vom  Vorwurfe  bette htolzer  Prahlerei  wenigstens  soll  er 
losgesprochen  werden,  wenn  er,  der  tausend  andere 
Versuche,    eine  Beziehung  zwischen    den   drei    letzten 


*)  Dia  parenthetische  Berufung  auf  GeA*  tnon,  phoen,  8.  39  siim  Beweise,  danft  die  Figur  de»  Buchfftahen  Sameeh  in  der 
alten  Schrift  einer  Stütze,  nicht  eiiieni  Dache  gleiche,  mag  wegfallen.  Wir  herafen  uns  auf  Um.  H.*k  eiisiie  Figuren 
S.  21.  Nur  dasM  man  hübsch  den  Zusammenhang  diei«er  mit  der  Form  ^  beobachte  nnd  dann  heurtheile,  ob  "^  und  ^ 
eher  anf  Dach  oder  eher  auf  Stfltxe  su  denten  sei.  —  Zade  als  Sense  «a  deuten,  hindert  di*  Unge^risrtheit,  olr  dfe  He- 
MbMT  targl.  batlott,  natttrlicfi  ttann  nicH,  wenn  man  mit  uns  hebräische  Schrifterfinder  iu  Aegypten  statairt. 
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Buchstaben  der  ersten  und  den  drei  letzten  der  zweiten 
angebiicben  Reihe  zn  setzen,  für  eben  so  berechtig 
erklärte,  wie  den  Hitzig'sehen,  er  soll  also  losgespro- 
chen werden  anf  die  Bedingung  hin,  anch  nur  einen^ 
man  denke  wie  gnädig!  nur  einen  gleich ber^chligten 
Versuch  zum  Besten  zu  geben.  0!  also  anch  dieses 
Spiel  der  Grossmuth  hat  der  kritische  Dictator  von 
seines  Gleichen  wehlichen  Namens  gelernt  t  nnd  die  stol* 
zen  Antworten,  die  darauf  allezeit  gegeben  wurden,  hat 
er  nicht  gelernt?  Deine  Forderung,  so  lautet  die  Ant- 
wort, ist  zu  erfüllen  unter  meiner  Würde,  denn  sie 
-isl  widersinnig  nnd  kindisch:  widersinnig  ist  sie, 
indem  Du  ja  damit  von  mir  yerlangst,  ich  solle  eben 
das  thun,  was  ich,  da  Du  es  thatest,  als  ein  roüs- 
siges  nnd  eitles  Spiel  bezeichnete,  indem  Du  mir  den 
Aberwitz  zumuthest,  den  ich  selbst  höchlichst  verpönt 
habe;  kindisch  ist  sie,  indem  Du,  nachdem  ich  die 
Täuschung,  welche  bei  Deinen  Constrnctionen  ob- 
waltet', begrifflich  aufgewiesen  habe,  indem  Du 
nun  noch,  als  wäre  damit  noch  nicht  Alles  ansge- 
richtet,  obendrein  auch  empirisch  davon  überfuhrt 
sein  willst. 

Und  dies  Manifest  nun  mit  allen  Spuren  der  Leiden- 
schaftlichkeit und  schliesslich  mit  jener  unverständigen 
Begnadignngsformel  setzt  Hr.  /f.  einem  neuen  kritischen 
Publieandum\otnnA  schlägt  sich  selbst  sofort  in  der 
Vorrede  mit  der  fürchterlichen  Ironie,  dass  er  von 
dem  Splitter  in  seinem,  von  dem  Balken  in  Andrer 
Augen  spricht!  Johannes  Markus,  Verfasser  der 
Apocaljpse!  Wir  haben  schon  erklärt^  wie  unsere 
Thätigkeit  gegen  Hrn.  H.  durch  sein  Verkennen  und 
Verdächtigen  unserer  Absteht,  dmrch  sein  Machtwort, 
womit  er  seine  eigenen  Ansspniche  einfach  negirt  und 
somit  wohl  freilich  unsere  Angriffe  dagegen  zu  Schanden 
machte  dass  unsere  Thätigkeit  gegen  ihn  gelähmt  nnd 
ferner  so  gut  wie  unmöglich  gemacht  sei  —   aber  im 


ErnM:  wir  hoffen  tu  Gott:  es  giebt  ihrer  noch  H«t* 
derte,  die  sich  vor  der  Verblendung  der  subjektiven  KrI« 
tik  bewahrt  haben,  die  sich  fernerbin  gegen  ihre  Täu- 
schungen nnd  Anmaassnngen  anf  lehnen  werden;  die 
Kritik  wird  ewig  nicht  ohne  Schutz  und  ohne  Anwalt 
sein  unter  einem  Volke,  das  vor  Allen  stark  iat  im 
Entsagen  nnd  geduldig  im  Schmerz  der  Negativität, 
zu  einer  Zeit,  wo  Geister,  wie  frische  Winde*  von 
Osten  gekommen  sind  nnd  die  Schwüle  der  Gläubig- 
keit verweht  haben.  Aber  wenn  jemals  die  von  uns 
bestrittenen  Resultate  der  Hilzig'schen  Kritik  nnd 
alte  die  ähnlichen  bis  anf  das  neueste,  welche  nur 
anderen  Männern  zur  öffentlichen  Prüfung  überlassen 
seien,  wenn  sie' jemals  allgemein  gebilligt  werden;  — 
wir  werfen  es  dann  bei  Seite  nnser  kritisches  Hand- 
werkszeug und  die  Mühe,  dem  Objectiven  mit  ernster 
Gewissenhaftigkeit  nachgegangen  zn  sein>  wie  wollen 
wir  '  sie  bereuen !  Der  scharfsinnigste  Kopf  soll  von 
jener  Zeit  an  jedesmal  anf  den  Thron  der  Kritik 
erhoben  sein  und  seine  Entscheidungen  sollen  den 
heiligen,  ewigen  Codex  bilden^  auf  den  wir  Alle 
feierlich    ufts   verpflichten  wollen. 

Und  nun  nach  so  vielen  Worten  der  Ver- 
theidignng,  noch  zwei  Zeilen,  um  selbst  eine  Be- 
schwerde anzubringen.  Ist  nämlich  nach  dem  Bis- 
herigen die  gegen  uns  erhobene  Anklage  der  Fäl- 
schung nngegrüudet,  so  könnten  leichtlich  wir  mit 
mehrerem  Grunde  uns  darüber  beklagen.  Böses  Omen 
für  uns,  dass  nnser  Name  unter  der  Hand  des 
Setzers  verfälscht  wurde!  nnd  abermals  böses  Omen 
für  unseren  Gegner,  dass  er  seine  Streiche  nur  in 
den  Wind  zn  führen  scheint,  wenn  er  gegen  Hrn. 
K,  H.  $9  daherfährt  und  doch  keinen  Anderen  meint 
als  11.  H.  S. 

Ende  Januar   1843. 


LITEHARISCHE    ANZEIGEN. 


AnljLüiidigiiiigeii  neuer  Bücher. 

In  meinem    Verlage   ist  nunmehr  vollständig  er- 
schienen nnd  dnrch   alle  Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Concordlllltlae  omninm  vocum  Nori  Testa- 
menti  graeci ,  primum  ab  Brasmo  Sohmidio 
editae^  nunc  secundum  oritices  et  hermenentices 
nostrae  aetatis  rationes  emendatae,  anctae,  pne- 
liori  ordine  dispositac  cura  Caroli  Hermann! 
Bruder.     4.     Ladenpreis:   8  Thal  er. 

Leipzig,   im  April  1843. 

Karl  Tauchnitz. 


Soeben     erscheint    bei    F.    A,    Brock  haus     in 
Leipzig: 

Trendelenburg,  (Adf),  Die  lofftsehe 

Frage    In    Heffers    Syfiitem.     Zwei 

Streitschriften.     Gr.  8.     Geb.      10  Ngr. 


In  nnserm  Verlag  ist   so  eben  erschienen  nnd  in 
allen  Buchhandlungen   zu  erhalten: 

Paläograpliisclier  Nachweis  der  UnKchtheit 

der 

Kölner     Freimaurer  -  Urkunde 

vom  Jahre  1535 

TOn 

Dr.  Ctttstaw  Sehwetsehke» 

Mit  3  Facsimile's. 

Besonderer,   mit  der  Abhandlung  Papillon's 

über  die  Consonanten  J  und  V  vermehrter,    Abdruck 

aus   den  Neuen   Mittheilnngen    des   Thfiringiseh* 

Scächsischen   Altertbums-  Vereins. 

gr.  8.     geh.    6  gGr. 
Halle^  April  1843. 

€lebanemclie  Bnciihandliiiiff  • 
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INTELlilGENZBLATT 


DER 


ALLGEMEINEN     LITERATUR  -  ZEITUNG 


April    i84a 


LITERARISCHE 

L   Universitäten. 

rlansen* 


Yerzeiclmiss    der  Yorlesangeii, 

welche 

an    der    Königl.    Bajerischen    Friedrieh  -  Alexanders  •* 

üniTersität  dasei  bsi  im  Sommer -Semester  1843 

gehalten  werden  sollen. 

(Der  g;eBetaliche  Anfang  derselben  ist  an  S4«  ApiflO 


Theologische  Fakoltät 

33t.  Kaiser:  Uebnngen  des  exegetischen  Semina- 
rinms  der  alt-  q.  nentestamentliehen  Abtheiinng;  Her- 
meneutik des  alten  n.  neuen  Testaments  im  gegensei- 
tigen Zusammenhange;  die  Salomonischen  Sprichwör- 
ter«—  Dr.  Engelhardt:  Uebnngen  des  kirchen* 
historischen  Seminars;.  Kirchengeschichte  von  1555 
bis  auf  unsere  Zeit;  Dogmengeschichte*  —  Dr.  Höf- 
ling: Uebongen  des  homiletischen  n.  katechetisehen 
Seminarinms;  Liturgik  oder  Theorie  des  gesammteu 
christlichen  Colins.  —  Dr.  Harless:  Brief  an  die 
Römer;  chnstliehe  Ethik«  —  Dr.  Thomasins:  den 
»weiten  Theii  der  Dogmatik;  praktische  Exegese  des 
Neuen  Testament«.  «—  Dr.  Kr  äfft:  Chronologie  nnd 
Harmonie  der  vier  Erangelien;  neuere  Missionsge- 
schichte. —  Dr.  Ton  Ammon:  Polemik  u.  Symbolik; 
Uebnngen  im  Pastoralseminare. —  Dr.  Wiener:  Lehr« 
Inhalt  des  Alten  Testaments;  kleine  panlinische  Briefe. 
-»  Dr.  Ebrard:  inn(>re  u.  äussere  Geschichte  der 
«ftittestamentlichen  Offenbarung;  nentestamentliches  Exe- 
geticnm. 

Unter  der  Aufsicht  und  Leitung  des  Königlichen 
Ephorus  werden  die  angestellten  vier  Repetentf'n  wis- 
senschaftliche Repetitorien  qnd  Conversatorien  in  lat. 
Sprache  fnr  die  Theologie  Studirenden  in  4  Jahres- 
cursen  halten. 

Juristische  Fakultät. 

Dr«  Buch  er:  Pandektenrecht;  ein  Conrersato-» 
rium. —  Dr.  Scbmidtlein:  Differenzen  des  gemeinen 
n«  bajeriseh^n   Criminalrechts;  Theorie   des  Criminal- 


NACHRICHTEN. 

processes.  —  Dr.  Feuerbach:  gemeines  ii.  bayeri- 
sches Lehenrecht;  Handels-  n.  Wechselrecht;  Exami« 
natorinm  über  deutsches  Privatrecht.  —  Dr.  Schil- 
ling: Philosophie  des  Rechts;  Theorie  der  sammari- 
schen Prozesse ;  Repetitorium  über  Theorie  des  ordent- 
lichen Civilprocesses.  —  Dr.  Br  leg  leb:  Encyklo- 
pädie  n.  Methodologie  der  Rechtswissenschaft;  CiviU 
praktikum;  Anleitung  zum  Referiren  über  Rechtssa- 
ch(*n.  —  Dr.  von  Scheurl:  Interpretation  des  Ga- 
jtis;  bayerisches  Staatsrecht  n.  deutsches  Bundesrecht; 
Institutionen  des  Römischen  Rechts. 

Medidnische  Fakultät. 

Dr.  Henke:  Bxaminatorinm  über  specielle  Pa» 
thologie  u.  Therapie  in  tat.  Sprache;  gerichtliche  Me* 
dicin;  praktische  Uebnngen  der  medicinischen  Klinik 
des  Krankenhauses  0.  der  Poliklinik ;  Weiber-^  u.  Kin- 
derkrankheiten. —  Dr.  Fleischmann:  Bxaminato- 
riom  über  anatomische  n.  'physiologische  Gegenstände; 
allgemeine  n.  besondere  Physiologie;  allgemeine  mensch« 
liehe  Anatomie.  —  Dr.  Koch:  allgemeine  u.  beschrei- 
bende Botanik^  botanische  Exeursionen:  Kultur  der 
Obstbäume.  —  Dr.  Leu  pol  dt:  biologische  n.  anthro« 
pologische  Grnndlehren  der  Medicin;  Hygieine;  allge« 
meine  Pathologie;  allgemeine  Therapie«  —  Dr.  Ross- 
hirt: gebnrtshülfliche  Klinik;  Geburtskunde;  Krank* 
heiten  nengebornef  Kinder.  —  Dr.  von  Siebold: 
Allgemeine  u.  medicinische  Zoologie,  in  Yerbindunf 
mit  Demonstrationen  in  der  zoologischen  Sammlung; 
vergleichende  Anatomie;  Histologie  in  Verbindung  mit 
mikroskopischen  u.  chemischen  UntersuchmigeD.  •— 
Dr.  Heyfelder:  Chirurgie;  Augenheilkunde;  Klinik; 
cursns  operationum  chir,  —  Dr.  Trott:  Arzneimittel- 
lehre in  Verbindung  mit  der  pharmaeentischen  Wäa« 
renknnde;  GifUrhre;  Receptirkunst.  —  Dr.  Fleisch* 
mann:  über  die  feinere  Struktur  der  Gewebe  im 
mensrhiiehen  n.  thierisohen  Körper  u.  den  Gebrauch 
des  Mikroskops,  mit  besonderer  Beziehung  auf  Pby« 
siologie  u.  Pathologie;  Angiologie  u.  Neurologie;  chi- 
rurgische Anatomie;  BLepetitorien  über  Anatomie  u.  Phy- 
siologie. —  Dr.  Riedt  Geschickte  der  Chirurgie ;  Cur- 
sns der  Angenoperationen  an  Thieraugen;  Repetitorinm 
über  Chirurgie.  —  Dr,  Will:  einzelne  Gegenstände 
ans  der  allgemeinen  Naturgeschichte;  Anthropologie; 
Anleitung  zum  Gebranoh  des  Mikroskops^  in  Verbin« 
19 
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dani^    mit    Vorträgen    über'  Histologie;     sootomische 
Uebnngen. 

Philosophische  Fakultät. 

Dr.  Koppen:  Geschichte  der  französischen  Re- 
Tolntion  von  1789;  praktische  Philosophie;  Naturrecht 
und  Ethik;  Geschichte  der  Philosophie.  —  Dn  Kast- 
ner: Encjklopädische  Uebersicht  der  gesammten  Na- 
turwissenschaft ;  Meteorologie ;  ExperimoDtalphysik ; 
analytische  Chemie;  Verein  für  Physik  n.  Chemie.  — 
Dr.  Böttiger:  den  allgemeinen  Theil  der  Statistik; 
Fortsetzung  der  allgemeinen  Geschichte  bis  auf  die 
neueste  Zeit;  Geschichte  n«  Statistik  des  Königreichs 
Bayern.  —  Dr.  Döderlein:  Hebungen  des  k.  phi- 
lologischen Seminars;  Theocritns;  römische  Literatar- 
geschichte.*— Dr.  von  Räumer:  Mineralogie;  Päda- 
gogik; Baco*s  NoTum  Organum,  Fortsetzung.  —  Dr. 
von  Stau  dt:  Elementarmathematik;  Differenzial  -  n. 
Integralrechnung.  —  Dr.  Fischer:  Darstellung  n* 
Kritik  der  Geschichte  der  Philosophie;  Grundlinien  der 
Philosophie  der  Gesohichle.  —  Dr.  Drechsler:  Jesa- 
ja's  Weissagungen  Ton  Cap.  40  bis  zu  Ende;  Arabi- 
sche oder  Sanskritische  Sprache.  —  Dr.  Nägela- 
bach:  Uebnngen  des  k.  philologischen  Seminars;  Ci- 
cero's  Rede  pro  Roscio  Comoedo;  Demosthenes  Rede 
pro  Corona;  höhere  Kritik  der  horazischen  Oden.  — 
Dr.  Fabri:  Enoyklopädie  der  Kameral Wissenschaften ; 
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Finanzwissenschaft  in  Yerbindnng  mit  Polizei ;  Tech- 
nologie, verbunden  mit  Exrursionen  znr  Besichtigung 
der  Torztiglichsten  Werkstätten  der  Stadt  u.  Umgegend ; 
Conversatorinm  über  die  wichtigsten  Lehren  der  Natio- 
nalökonomie^ Finanzwissenschaft  n.  Polizei.  —  Dr. 
Winterling:  Aesthetik;  Drama  der  Engländer  h. 
Franzosen;  französisch -englisches  CouTcrsatorinm.  — 
Dr.  Martins:  Experimental  -  Pharmacie;  praktische 
Anweisung  über  die  Auffindung  der  metallischen  Gifte 
in  gerichtlich  medicinischen  Fällen.  —  Dr.  von  Scha- 
den: philosophische  Ethik ;  Religion^  -  Philosophie ; 
Psychologie  u.  Anthropologie.  —  Dr.  Hey  der:  Reli- 
gions- Philosophie;  Philosophie' des  Aristoteles  u.  ihr 
Yerhältniss  zur  neneren.  —  Dr.  von  Räumer:  Ge- 
schichte der  deutschen  Poesie  bis  zum  Schluss  der 
Hohenstauf'scben  Zeit;  Erklärntig  mittelhochdeutscher 
Gedichte. 


Die  Tanzkunst   lehrt:  Hübsch.   —   Die  Focht - 
und  Schwimmkunst:  Qnehl. 


Die  Universitäts  -  Bibliothek  ist  jeden  Tag  (mit 
Ausnahme  des  Sonnabends)  von  1 — 2  Uhr;  das  Lese- 
zimmer in  denselben  Stunden  u.  Montags  n.  Mittwochs 
von  1  —  3  Uhr;  das  Naturalien- n.  Knnstkabinet  Mitt- 
wochs u.  Sonnabends  von  1  —  2  Uhr  geöffnet. 


n.  Vermischte  Nachrichten. 
SToch  eine  XJrkl&miiff. 

(Mit  einer  Bemerkung   über  unsere  %rste  Saeh- 

Wissenschaft.) 

Schon  vor  einiger  Zeit  gab  mir  ein^  Freund  tou 
der  ^^Afterkritik,"  welche  in  der  berliner  Literarischen 
Zeitung  gegen  mein  ,, neues  Werk"  gekommen  sei, 
Sunde,  nachdem  ich  danach,  nicht  ohne  besondere 
Anregung '*^),  mich  erkundigt  hatte;  eine  Abschrift  aber 
«chickte  er  jüngsthin  erst,  ersutht  um  dieselbe.  Wäre 
nun  meine  Lage,  nach  dem  Verluste  der  Professur, 
hinsichtlich  des  schriftstellerischen  Wirkens  —  noch 
bei  voller  Gesundheit,  obschon  bereits  auf  so  hoher 
Altersstufe,  —  so  wie  meine  Stellung  zu  Katholiken 
und  Protestanten,  insbesondere  zu  süddeutschen  Obscn- 
ranten  und  norddeutschen  Specnlanten,  nicht  eine  so 
ganz  besondere  :  dann  wurde  ich  den  Rath  des  freund- 
lich Theilnehmenden  (eines  Protestanten),  „solche... 
schwatzen  zu  lassen,"  gern  befolgen;  nun  aber  gegen 
diese  sogenannte  ßecension ,  noch  so  Viel : 

1«  der  Eingang  oder  Anfang  ist  eine  Entstell 
lungi  ein 'Thatsächliches,  was  im  Vergleiche  mit  An- 


derem sehr  Wenig  ist,  in  der  Schrift  nicht  besonders 
hervorgehoben  ward,  und  nur  in  Verbindung  mit  dem, 
wozu  es  gehört,  zweckmässig  erscheinen  kann,  wnrde 
hervorgezogen,  so,  losgerissen,  an  die  Spitze  gestellt 
und  mit  einem  sog.  Machtspruche  begleitet; 

2.  die  Angabe  des  Ref.  über  mein  Verhältniss 
und  Verhalten  zur  Kritik  ist  ganz  unwahr  und  «ine 
volle  Verleumdung:  wer  das  Buch  ganii  gelesen  oder 
liest,  mag  staunen;  und 

3.  von  allem  Geschichtlichen  und  Wissenschaft- 
lichen, was  der  Vf.  besonders  hervorhob,  weil  es  ihm 
sehr  wichtig  geschienen  hatte,  ist —  Nichts  angezeigt« 

Das  Weitere  sind  Sprüche  ohne  Beweis^  ohne  Be-^ 
leg;   wie  Solches   eben   von   dem  Parteimanne,  Schel- 
lingianer  oder  Hegelianer,  zu  erwarten  stand.     Wobei 
auch  ganz  unberührt  blieb : 

1)  wie  der  Vf.  gegen  Schelling  und  Hegel  gerecht 
zu  sein  strebte,  wie  er  selbst  der  Lehre  des  Einen 
mit  dem  Namen  Naturphilosophie  aus  dem  Gesichts- 
punkte der  Poesie  und  der  frommen  Naturbetrachtung 
schon  früher  ein  Tieferes  zugestand,  Ho  ein  Wahres 
abzugewinnen,  und   der   Lehre   des  Anderen    mit  dem 


*)  Vgl.  die  BfoQO  J.  A.  L    Z.  1843. 


iW  — 

Namen  absolute  Fhilosopliie  auf  dem  Slaadpnnkte 
der  Ide*tilat  eine  mildere  Dcntung  tu  geben  stiebte: 
8.  IX  and  S.  34,  104  and  118;   and 

2)  wie  junge  Männer  von  wahrhaft  ansgeieichue- 
temTalßnte,  welche  an  ihrem  Orte  zuerst  in  die  Idcn- 
titäfsschuie  geführt  wurden,  und  den  Principien  der* 
selben  ganz  ergeben  waren,  dem  Identitätssystem  ganz 
entsagten,  nachdem  ihnen  noch  Anderes  näher  bekannt 
geworden  war:  S.  IX — XI;  Thatsachen,  welche  laut 
des  Vorliegenden  eben  so  unbestreitbar  als  schlagend 
sind,  und  wo  der  Selbstkampf  bei  dem  Einen  und  der 
Hergang  bei  dem  Andern  besonders  merkwürdig  schienen. 

Dagegen  spricht  dieser  Ref.  dem  Yf.  die  „specu- 
lative  Bildung"  geradezu  ab,  hat  Letzterer  gleich  sein 
Leben  seit  mehr  als  einem  kalben  Jahrhundert  vor- 
nehmlieh  der  Philosophie  als  Wissenschaft  gewidmet, 
and  ist  gleich  über  seine  Schriften,  indess  er  keiner 
Schale  der  Zeit  angehörte,  viel  Günstiges  und  auch 
sehr  Günstiges  zeither  —  in  früherer  und  neuerer 
Zeit  —  erschienen,  Während  die  Einrede,  welche  be- 
kanntlich sonst  bei  günstigen  Recensionen  so  leicht 
entsteht,  hier  keineswegs  stattfinden  kann:  „Die  lite- 
rarische Stellang  des  Protestanten  zn  dem  Katholiken 
in  Absieht  auf  einen  Gemeinzweck  in  Deutschland'' 
S,  62  (dort  S.  3  und  4). 

Der  Referent  spricht  ferner  Ton  „Brochüren  (?) 
deren  der  Vf.  eine  ziemliche  Anzahl  geschrieben  zu 
haben  scheint  (?);''  das  ist  naiv  und  auch  ein  Beleg 
sa  dem  ebenda  S.  12  Bemerkten.  Diese  Stimmung 
des  Protestanten,  in  der  Regel,  kommt  nun  dem 
nenen,  schlauen  Obscurantisrous  im  katholischen  Süd- 
dentschland  ganz  besonders  zn  Statten,  Die  negative 
aad  positive  Misshandlang ,  welche  dem  j  Yf.  im 
Hermes  widerfuhr,  war  eine  Vorbereitung  für  den 
akademischen  Schlag,  der  ihn  bald  nachher  getroffen. 
Dies  war  Wasser  auf  die  Mühle!  Aber  da  wirkten 
Tornehmlicli  die  Systematik  nnd  ein  Yornrtheil;  die 
Getäuschten  waren  übrigens  wohlverdiente  Männer. 
Der  eine  umging  in  seinem  grossen  Aufsätze  über 
die  Psychologie  auf  dem  gegenwärtigen  Standpunkte 
m^in  Lehrbuch  derselben  gänzlich,  nn<(eachtet  dies 
jüngst  eine  sehr  grosse  und  sehr  günstige  Recension 
erhalten  hatte  (S.  3,  in  jener  Schrift) ;  und  der  Andere 
sprach  in  seinem  Aufsatze  über  die  Moral  von  Kant 
bis  auf  unsere  Zeit  über  meine  Versuche  in  diesem 
Zweige  der  Philosophie  auf  das  Härteste  ab,  unge- 
achtet so  eben  von  meinem  Handbuch  der  Moral- 
wissenschaft  nach  der  dritten  Auflage  des  Lehrbuchs 
eine  sehr  günstige  Recension  in  der  Hall.  A.  L.  Z. 
erschienen  war.  Wie  nun  jene  vorlauten  Stimmen, 
in  Leipzig  und  Berlin,  der  Reartionspartei  im  katho- 
lischen Deiit9chlande  (weit  umher)  und  besonders  in 
Baiern  zosa|i:en  mochten  nnd  mögen  ^  ist  leicht  zn 
ermessen.  „Die  alten  Aufklärer,"  sagt  man,  „die 
Mutschellcj  Höbner,  Socher,  Weiller  n.  A.  sind  todt; 
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es  ist  nur  einer  noch  übr%:''  gngen  diesen  wendet^ 
sich  jetzt  desto  mehr  die  neue  Tendenz,  der  Zorn 
nnd  wohl  auch  der  Ingrimm.  Dass'^der  Gehasste  von 
jeher  noch  dem  andern  Extreme,  der  Aufklärerei 
nicht  minder  als  dem  Geiste  der  Verfinsterung  wider- 
strebte, kommt  ihm  jetzt  nicht  zu  Gute;  im  Gegen- 
theile,  es  steigert  vielmehr  da  und  dort  den  Unwillen 
gegen  ihn,  weil  er  nun  einmal  der  Aufklärung  nicht 
entsagen  will.  Könnte  man  nur  auch  die  Belobungen 
oder  Anerkennungen,  womit  seine  Entfernnng  von 
der  Professur  noch  hegleitet  wurde,  vernichten  oder 
wegiängnen!  —  Uebrigens  gehörten  die  Redaetionen 
des  Repert.  d.  Lit.  und  jeder  Lit.  Zeit«  nicht  zn 
denen,  an  welche  nach  bestimmter  Angabe  des  Vf.'s 
ein  Exemplar  geschickt  werden  sollte;  und  es  ist 
ganz  nnwahrscheinlich,  dass  an  jene  von  dem  Yer* 
leger  eines  geschickt  worden.  Ist  es  nun  dem  Vf.  zn 
verargen,  wenn  ihm  der  Gedanke  entstand,  der  Par- 
teigeist habe  geeilt,  gegen  diese  Schrift  seine  Stimme 
abzugeben,  nm  dieselbe  wo  roÖ«!:lich  zn  ersticken,  zn 
erdrücken,  nnd  zugleich  gegen  das  2.  Heft  der  Schrift 
„Schelltug  in  München^  etc.,  welche  mit  der  Zugabe: 
Schelling  in  Berlin  mit  Verwandtem  nun  folgen  soll, 
so  viel  möglich  einzunehmen?  —  Aber  es  gibt  ja^ 
ohne  Zweifel^  auch  in  *  unserer  kritischen  Welt 
noch  deutsche  Männer  y  denen  vor  Allem  an  der 
Sache   gelegen  'ist. 

Eine  besondere  Anszeichnung  gebührt  noch  dem 
Gerede  dieses  Ref.  von  „gewöhnlicher  Reflexion,  ge- 
sunder (!)  Vernunft  nnd  Moral"  als  dem  angeblichen 
Standpunkte  des  Vf/s,  während  dessen  Groudansicht 
von  der  Philosophie  mit  keiner  Sjibe  berührt  wird, 
als  könnte  da,  wo  diese  zunächst  im  Gegensatze  mit 
dem  eigentlichen  oder  consequenten  Materialismus 
aufgefasst  ist,  von  dieser  Reflexion  mit  Grund  die 
Rede  sein;  Kein  Wort  wird  davon  gesagt,  dass  die 
Philosophie  nur  als  die  Wissenschaft  des  Realen, 
woran  der  Mensch  nnd  überall  kein  blos  physisches 
Wesen  Theil  nimmt,  gedacht  werden  könne,  dass 
zwei  Seiten  derselben,  die '  objective  nnd  snbjective, 
wohl  zu  onterscheideh  und  zu  verbinden  seien,  und 
wie  diese  Wissenschaft  zu  jedem  Anderen,  dem  an 
seinem  Orte  nur  Gültigen  und  zn  dem  Ungültig^n  jeder 
Art,  dann  aber  auch  zn  den  eigentlich  positiven 
Wissenschaften  sich  verhalte.  So  erinnerte  dieser 
norddeutsche  Ref.  an  jene  siiddeutsche  Obscnranten, 
welche  über  die  Grundsätze,  die  ihrem  Mysticismns, 
Monachismns  etc.  entgegenstehen,  zwar  schimpfen, 
aber  sich  wohl  hüten ^  selbige  anznführen  oder  auch 
nur  zn  berühren.  Warum?  Die  Ursache  ist  in  dem 
Aufsatze,  welchen  der  Vf.  in  das  Intell.  des  v.  J. 
Nr.  66  n.  66  einrücken^  tiess,  koffentlioh  bestimmt 
nnd  deutlich  genug  angegeben. 


Landshnt,   d.  10.  April   1843. 


Dr.  J.  Salat* 
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Literarische  MiscelleiL 


Das  Köui^Mch  Griechenland  besitst  252  Pri- 
.niärschiileii,  Ton  denen  67  gans  und  25  theilweise 
auf  Staatskosten  unterhalten  werden.  Die  Regierung 
▼erwendet  auf  sie  jährlich  100797  Drachmeq.  Zur 
Bildung  der  Elementarlehrer  ist  1834  ein  Seminarinm 
errichtet,  welches  von  60  bis  80  Seminaristen  in  der 
Regel  besucht  wird,  yon  denen  40  auf  Staat «iko8t«*n 
unterhalten  werden.  Für  den  höheren  Unterrieht  bp.<^tand 
hei  des  Königs  Ankunft  nur  die  von  Capodistriaf«  ge* 
uründete  Centrahchule  m  Aegina;  1834  wurde  das 
Gymnasium  zu  Pfauplia,  1835  zehn  hellenische  Schu- 
len eröffnet,  denen  nach  und  narh  andere  folgten, 
üo  dass  jetzt  4  Gymnasien  (zu  Athen,  Nanplia,  Pa* 
cras  und  Sjra)  und  54  hellenische  Schulen  bestehen 
und  zwar  20  i^  4ler  Morea,  15  auf  dem  Continent 
und  19 .  auf  den  Inseln.  Das  Gjmnasinm  zn  Athen 
zählt  10,  zn  Nauplia  5,  zn  Sjra  4  Professoren. 
Die  beiden  ersteren  erhalten  alles  ron  der  Regierung, 
für  die  übrigen  müssen  die  betreffenden  Gemeinden 
selbst  Sorge  tragen.  Sehr  besucht  ist  die  polytech- 
nische Schule  zn  Athen,  die  eine  reiche  Modellsamm- 
Inng  und  ein  natorhistorisches  Museum  besitzt.  Die 
Universität  wurde  am  3.  (15)  Mai  1837  «röffnet. 
Der  Lehrcnrsns  dauert  fünf  Jahre,  von  denen  drei 
für    die    allgemeinen   Studien    und.  zwei    filr  den   ge» 


t«0 

wühlten  Bcrnf  bestimmt  sind.  Die  Leikrer  zerfaften  In 
ordeBtliche  (taxTinig  xad-fjytirijg)  ^  ansserordentliehe 
(ixTttxToc),  Honorar  -  Professoren  (jn/n^o^)  und  Privat* 
docenten  {idiü)uxd(  iiddxTwg),  Der  Gesammtgehait  der- 
selben beträgt  80000  Dr.  jährlich.  Gelehrte »Geselfschaf- 
ten  giebt  es  vier:  eine  natu rhislori sehe,  eine  roedieinische, 
leide  1835  gegründet,  eine  archäologische  ftus  dem 
Jahre  1837  und  eine  pharmaceutisrhe  vom  Jahre  1838. 
Die  archäologische  besijhärtigt  sich  hauptsächlich  mit 
der  Herstellung  des  Parthenons,  sie  zählt  391  JHit- 
glieder  und  170  Ehrenmitglieder. 

Von  Ouwaroff^  dem  Präsidenten  der  kaiser- 
lichen Acadeniie  der  Wissensrhaflen  zu  Petersburg, 
ist  80  eben,  /ine  Samnilung  kleiner  Schriften  unter 
dem  Titel:  Etüden  de  philologie  et  critique  ia 
einem  starken  Octavbande  erschienen.  Das»  in  der«» 
selben  die  Abhandlung  eur^  les  myst^res  d'ElemU 
(1812),  die  Sylvester  de  Sacy  schon  1816  zn  Pari« 
drucken  Hess,  die  Aufsätze  '  üb^r  Nonnos  (1817), 
über  das  Vorhomerische  Zeitalter  nicht  fehlen,  ver* 
steht  sich  von  selbst.  Weniger  bekannt  dürften  nn* 
seren  Landslenten  sein:  Earamen  erüique  de  la 
fahle  d*  Hercule  (1818),  Memoire  sur  leg  trag^ 
que$  grecques  (1824)  und  ein  alleres,  ans  dem  Jahr« 
1810  herrührendes  Projet  d'une  aeademie  aeiatique 
mit  einem  dasselbe  beurthellenden,  bis  jetzt  unge* 
druckten  Brief  des  Grafen  Joseph  de  Maistre. 


LITfiRAJlISCHB     ANZEIGEN. 


Ankündig^ang^en  neuer  Biicher. 

Bei  K,  F.  Köhler  in  Leipzig  erschien,  nnd 
ist  in  allen  Buchhandlungen  zu   haben: 

Guizot  und  Coquerel 

über  den 

Protestantismus  in  Frankreich. 

Aus   dem  Französischen  übersetzt 

yon 

8,    broscK  Q  gGr,  =  11»/«  Sgr. 

Die  bffiden  Sehriftchen  von  Guizot  und  Coquerel 
zusammen  geben  in  gedrängter  Kürze  das  lebhafte 
Bild  des  Protestantismus  in  Frankreich,  seiner  Zukunft 
und  seiner  Hoffnungen,  Vorstehend  deutsche  Ueber- 
setzung  dürfte  allen  denen  willkommen  sein,  die  sich 
▼on  dem  Innern  Leben  des  uns  in  hohem.  Maasse 
interessirendem  Nachbarvolkes  eine  mehr  als  ober«' 
flächliche  Kenntniss   zn  Terschaffen  wünschen. 


Die    rechte    Union 

eine 

offene  Erklärung 

von 
Prof.  Dr.  H«  B.  F.  «  u  e  r  I  k  e» 

8.     geh.    3»/4   Sgr. 


Die 

EinfUirnng  der  Refomatioii 

und   die  Yerfassung 
des 

CalTlnlsmus  In  CFenf 

Ton 
•f*  A*  Bllgnet« 

Aus  dem  Französischen   übersetzt 
von   /•   J.   Stolz. 

8,     brosch.  —   22  V«  Sgr, 

Mit' geübter  Hand  und  sicherm  Blick  gibt  Mignet, 
der  berühmte  Historiker,  in  diesem  Werkchen  den  so 
interessanten  Abschnitt  der  allgemeinen  Reformations- 
geschichte, den  der  Gründung  des  Calrinismus  in 
Genf,  Für  alte  Reformirte  und  Protestanten  über- 
haupt wird  dieses  Werkchen  von  höchstem  Interesse 
sein. 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


ALLGEMEINEN     LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mai    1843. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universitäten. 

YerzeicknisB 

der 

auf  der  Königl.  Albertus -Universität  daseJbst  im  Som- 
merhalbjahr Tom  95*  April  1843  an  zu  haltenden 
Vorlesungen  und   der   Öffentlichen  academischen 

Anstallen, 


A.  Torlesungen« 

1.  Theologie. 

Mincyklopädie  und  Methodologie  der  theologischen 
Wissenschaften  wird  Prof..  Dr.  Sieffert  wöchent- 
lich 2nral  öffentlich  vortragen. 

Ueber  den  Einfluss  der  neuem  Philosophie  auf 
die  Theologie  und  die  Nothwendigkeit  einer  Re- 
form  der  letztem  spricht  Licent.  Dr.  Jachmann 
in  wöchentHch  2  St.  unentgoldlieh. 

Historisch  -  iritische  Einleitung  in  die  kanonischen 
und  apoJcryphischen  Bücher  des  Am  Ts.  tragt 
Prof.  Dr.  V.  Lengerke  6  St.  priv.  vor. 

Einleitung  in  die  kanonischen  Bücher  des  A.  T$, 
gieht  Prof.  Dr.  Häver nick  5mal  wöcheullich  priv. 

Eine  historisch  "kritische  Einleitung  in  die  Schrif- 
ten des  N.  T'^.giebt  Prof.  Dr.  Sieffert  6mai 
wöchentlich  priv. 

Die  Psalmen  erläutert  Prof.  Dr.  v.  dengerke  5  St. 
priT. 

Die  Weissagungen  des  Jesaias  erklärt  Prof.  Dr. 
Hävernick  5  St.  priv. 

Das  Evangelium  des  Johannes  erklärt  Prof.  Dr. 
Lehn  er  dt  4  St.  priv. 

Dasselbe  Lic.  Dr.  Siinson  IL  in  4  sn  bestimmenden 
Stunden  prir. 

Die  Briefe  Pauli  an  die  Korinther  erklärt  Pj-of. 
Dr.  Gebser  in  4  St.  priv. 

Den  Brief  PäuU  an  die  Epheser  erklärt  Prof.  Dr. 
Lehnerdt  2  St.  öffentl. 

Die  sogenannten  %leinern  Paulinischen  Briefe  er- 
klärt Lic.  Dr.  Höcker  4  St.  unentgeldl. 

Den  Brief  an  die  Hebräer  erklärt  Prof.  Dr.  Hä- 
vernick   4  St.  öffentl. 


Mit    der    homiletisch -pr actischen   Erklärung    der 

evangelischen    und    epistolischen   Perikopen    auf 

alle  Sonntage  des  Kirchenjahrs  wird  in  2  S(.  öffentl. 

fortfahren  Prof.  Dr.  Lehnerdt. 
Den    zweiten    Theil    der    christlichen   Kirchenge^ 

schichte  wird  Derselbe   Tortr.  in  4  St.  priv. 
Dogmatische  Propädeutik  lehrt  Prof.  Dr.  Sieffert 

in  2  St.  öffentl. 
Dogmatik  liest  Lic.  l^r.  Höcker  4  St.  prir. 
Ueber  Symbolik   der  protestantischen   Kirche  und 

über  Union  liest  Lic.  Dr.  Jach  mann  4  St.  priv. 

Die  Grundsätze  der  gesammten  practischen  Theo* 

•      logie    (Homiletik,  Katechetik,    Liturgik  n.   s.   w.) 

trägt  vor  Prof.  Dr.  Lehnerdt  nnd  verbindet  damit 

homiletische  und  katechetische  Uebangen  6  St.  wö- 

chentl.  priv.      ^ 
Homiletik   lehrt  Prof.  Dr.  Gebser  und   leitet  Aomi- 

letische  Uebungen  in  2  St.  priv. 
Katechetik  lehrt   Ders€|lbe  nnd  hält  katechetische 

Uebungen  2  St.  priv. 
Ebenderselbe  wird  seine  exegetische  Gesellschaft 

leiten  in  2  St.  öffentl« 
Die  historische  Section  des  theologischen  Seminars 

leitet  Prof.  Dr.  Hävernick  öffentl. 
Die   Section  für  ^IttestamentL  Kritik  und  Eare» 

gese   im    theologischen  Seminar    leitet  Prof.   Dr. 

V.  Lengerke  öffentl. 
Die  Section  für  Neuteatamenth  Kritik  und  Rxe^ 

gese  im    theologischen  Seminar  leitet   Prof.   Dr. 

Gebser  öffentl. 

2.  Jurisprudenz. 

Ueber  den  Charakter  und  die  Methode  des  Juristi^ 
sehen  Studiums  wir6  Prof ,  Dr.  Jacobson  in  noch 
zu  bestimmenden  Stunden  öffentl.   sprechen. 

Geschichte  des  römischen  Rechts  lehrt  Prof.  Dr. 
Backe  in  5  St.  wörhentl.  priv. 

Institutionen  des  römischen  Rechts  nach  Marezoü 

lehrt  Derselbe   in  6  St.  pnv. 
Antiquitäten   des  römischen  Civil  •  Prozesses  nach 

Gajus  Institutionen  Buch  4  trägt  Derselbe  ia 

2  St.  öffentl.  vor. 
Ein  Repetitorium  der  Institutionen  nach  Mühlen-^ 

bruchs  Lehrbuch   der   Institutionen    veranstaltet 

Prof.  Dr.  V.  Buchholtz    in  2  St.  öffentl. 
«0 


MS 


IM 


Die  Pandecten  mit  Au$$chlu$8  den  Familien  -  und 
Erbrechts  y  nach  Mühlenbruchs  Lehrbuch  de» 
PandectenrechtB  lehrt  Prof.  Dr.  Sanio  in  10  St. 
prir. 

Pandecten^  mit  Ausschluss  des  Familien-  und  Erb- 
'  rechts  nach  Puehta*s  Lehrbuch  (Leipzig  1838) 
lehrt  Prof.   Dr.   Simsoa  1«   in  10  St.  wöchentlich 
priv. 

Familien"  und  Erbrecht  lehrt  Prof.  Dr.  y.  Bnch- 
holtz  in  ö  St.  priv« 

Das  Cameralrecht  lehrt  Prof.  Dr.  Schweikart  in 
2  St.  öffentl. 

Derselbe  wird  das  Kirchenrecht  der  Katholiken 
und  Protestanten  in  6  St.  prir.  vortra^^en. 

Handels-,  Wechsel-  und  Seerecht  lehrt  Prof.  Dr. 
Jacobson  in  4  St.  priv. 

Den  Criminalprozess  y  nach  seiner  Uebersicht  des- 
selben (Marburg  iSi7)  lehrt  Prof.  Dr.  Schwei- 
kart in  3  St.  priv. 

OeffentUches  deutsches  und  preussisches  Recht 
trägt  Prof.  Dr.  v.  Buch  ho  Uz  in  4  Stunden  priv. 
vor. 

Deutsches  Privatrecht ^  mit  Berücksichtigung  des 
gemeinen  und  provinziellen  preussischen  Rechts 
nach  Kraut  trägt  Prof.  Dr.  Jacobson  in  6  St. 
priv.  vor.  ^ 

Gemeines  und  preussisches  Criminalrecht  lehrt  Prof. 
Dr.  Sanio  in  5  St.  priv. 

Grundzüge  des  deutschen  und  preussischen  Erb- 
rechts entwickelt  Prof.  Dr«  Schweikart  wöchent- 
lich einmal  öffentlich, 

Geschichte  der  preussischen  Gesetzgebung  von  1740 
bis  1840  trägt  Prof.  Dr.  Simson  1.  in  zu  bestim- 
menden Stunden  öffentl.  vor. 

Die  Hebungen  des  juristischen  Seminars  leitet  Prof. 
Dr.  Sanio  in  zu  bestimmenden  Stunden   öffentl. 

3.  Medicin. 

Geschichte  der  Medicin  trägt  Prof.  Dr.  Bnrdach  I. 
in  S  St.  öffentl.  vor* 

Methodologie  des  medicinischen  Studiums  gieht  in 
den  erst<*n  Wochen  des  Semesters  täglich  Prof,  Dr. 
Sachs  öffentl. 

Allgemeine  Anatomie  lehrt  Prof.  Dr.  Bnrdach  IL 
3  St.  priv. 

Generelle  pathologische  Anatomie  lehrt  Dr.  Burow 
3  St.  priv. 

Ein  Repetitorium  der  Anatomie  veranstaltet  fi  b en- 
der selbe  in  2  St.  unontgeidiich. 

Knochen-  und  Bänder  lehre  des  menschlijchen  Kör- 
pers trägt  vor  Prof.  Dr.  Bnrdach  II.  3  St.  priv. 

Mikroskopische  Untersuchungen  über  die  Gewebe 
des  menschlichen  und  thierischen  Körpers  ver- 
anstaltet Dr.  Burow  2  St.  priv. 

Physiologie  trägt  vor  Prof.  Dr.  Gruse  6  stiindig 
priv. 

Physiologie,  ersten  Theil,  oder  ^^ Lehre  vom  pla- 
stischen Leben,"  lehrt  Prof.  Dr.  Burdach  I. 
3  St.  priv. 


Physiologie  des  Muskehystems  trägt  vor  Prof.  Dr. 

Burdach  U,  2  St.  öffentl.  / 

Ein  Repetitorium  der  allgemeinen  Pathologie  ver- 
anstaltet Prof.  Dr.  Gruse  2  St.   öffentl. 
lieber  die   vegetativen   Entzündungen   set2t    seine  ' 

Vorlesungen  fort   Prof.  Dr.   Sache   in  2   St»  wo* 

chentl.  öffentl. 
Derselbe  liest  Nosologie  und  Therapie  der  Fie^ 

ber  4  stündig  privatim. 
Ebenderselbe  Nosologie  und  Therapie  der  Ner^ 

venkrankheiten  ^   I.  Theil  6  stündig  priv. 
allgemeine  Pathologie  und   Therapie  der  chirur^ 

gischen  Krankheiten  trägt  vor  Prof.    Dr.  Seerig 

in  4  St.  öffentl. 
Derselbe    chirurgische    Operationslehre   in   4   St. 

privati^sime. 
Geburtahilf liehe    Operationslehre     in    Verbindung 

mit   Phantomübungen   Prof.    Dr.  Hajn  in  6  wö- 
chentlichen Stunden  priv« 
Gerichtliche  Medicin   lehrt   Derselbe  4  St.  öffentl. 
Dasselbe  Dr.  Burow  in  3  St.  wöcbentl.  priv. 
Gerichtärztliche    Uebungen    veranstaltet    Prof.    Dr. 

Bnrdach  II.  einmal  wöchentl.  privatiss. 
Medicinische  Klinik  und  Poliklinik  leitet  Prof.  Dr. 

Sachs  täglich  privatissime. 
Chirurgische  und  Augenkranken  -  Klinik  leitet  ProL 

Dr.  Seerig  in  2  St.  tägl.  privatissiroe. 
Klinik  und   Poliklinik  für    Geburtshilfe  und  die 

Kranliheiten   der  Frauenzimmer  und  NeugebOr-- 

nen  leitet  Prof.  Dr.  Hajn  täglich  priv. 

4.  Philosophie. 

Encyklopädie  der  philosophischen  Wissenschaften 
trägt  vor  Prof.  Dr.  Rosenkranz  4  St.  öffentl. 

Geschichte  der  Philosophie  lehrt  Dr.  Rupp  4  St. 
priv. 

Logik  und  Einleitung  in  die  Philosophie  lehrt 
Prof.  Dr.  Taute   4  St.  öffentl. 

Practische  Philosophie^  Rechts-  und  StaatsphilosO'- 
phie  Derselbe  4  St.  priv. 

Die  Kantische  y  Fichte*sche,  Schelling'sche  und 
HegeCsche  Philosophie  in  ihrem  wissenschaftli- 
chen Zusammenhange  stellt  Derselbe2  St. 
öffentl.  dar. 

Ueber  des  Piaton  Bücher  vom  Staate  spritht  Dr. 
Rnpp  2  St.  unentgeldlich. 

5*  Mathematik. 

Integralrechnung  lehrt  Prof.  Dr.  Richelot  in  4  St. 
wöchentl.  priv. 

Geometrische  Anwendungen  der  Differentialrech- 
nung zeigt  Derselbe  in  2  St.  öffentl. 

Algebraische  Analysis  trägt  vor  Dr.  Hesse  4  St. 
priv. 

Geometrie  setzt  fort  Derselbe  2  SL  nneatgeldl. 

Das  Problem  der  drei  Körper  wird  behandeln  Prof. 
Dr.  Jacob i  in  3  St.  wöchentl.  priv. 


I^actüehe  A0ironomie    lelirl  Prof»  Dr.  Bessel  in 

4  Sl.  offen  tl.  ,  ., 

Dynamik  Derselbe  in  4  St.  prir. 
Diophanl^s    Arühmetüche    Aufgaben    erklärt    Dr. 

Nessel  man  n.Sstünd ig  nnentgeldlich. 
lieber    LebenswahrscheinlichkeU    und   Berechnung 

der  Renten  u.  «•   w.    spricht  Pro!'.    Dr.   Moser 

naeh  Anleituni^  seines  Lehrbnelis :  ^^  die  Gesetze  der 

Lebensdauer"  4  St.  priv. 
Die  mathematischen   Uebungen  des  mathematisch- 

physikalischen  Seminars   leitet  Prof.  Dr.  Jaeobi 

1  St.  öffeutl. 

6.  Naturwissenschaften. 

Naturgeschichte   trägt   vor  Dr.  Grube  in  5  St.  wö- 

chentl.  priy. 
Naturgeschichte  der  Thiere  lehrt  Prof.  Dr.  Rathke 

in  6  St.  priv. 
Derselbe  vergleichende  Anatomie  der  Wirbelthiere 

4  St.  öffentl. 
Anleitung  zum  Beobachten  mikroskopischer  Thiere 

giebt  Dr.  Grube  2  St.  priy. 
Ein  Repetitorium  über  Zoologie  veranstaltet  Der- 
selbe einmal  in  der  Woche  unentgeldiich. 
Ebenderselbe    leitet    Uebungen    im   Zergliedern 

der  Thiere  in  2  St.  unentgeldlich. 
Spezielle  Botanik  lehrt  Prof.  Dr.  Mejer  5  St.  prir. 
Die  Entwickelungsgeschichte  der  Pßanzen  erläutert 

mit    Anwendung    des    Mikroskops    Dr.  Ebel  in 

2  St.  priv. 

Ein  Repetitorium  der  Botanik  veranstaltet  Der- 
selbe 2stiindig  unentgeldlich. 

Uebungen  im  Beschreiben  der  Pflanzen  leitet  Der- 
selbe 2stündig  unentgeldlich. 

Analgetische  Chemie  lehrt  Prof.  Dr.  Dulk  2  St.  priv. 

Zoochemie  Derselbe  2mal  öffentl. 

Pharmacie  Derselbe  6mal    wöchentl.  priv. 

Theoretische  Physik  lehrt  Prof.  Dr.  Neu  mann  4  St. 
priv. 

Ueber  den  Magnetismus  liest  Prof.  Dr.  Moser  4  St. 
priv. 

Ausgewählte  Capitel  der  mathematischen  Physik  be- 
handelt Prof.  Dr.  Neu  mann  2  St.  öffentl. 

Die  botanische  Abtheilung  des  natur Wissenschaft^ 
liehen  Seminars  leitet  Prof.  Dr.  Mejer  2  St. 
öffentl. 

Die  Leitung  der  physikalischen  Uebungen  im  ma- 
thematisch -physikalischen  Seminar  setat  fort  in 
der    gewöhnlichen  Zeit  Prof.  Dr.  Neu  manu    priv. 

Die  practischen  Uebungen  im  naturwissenschaft-* 
liehen  Seminar  leitet  Prof.  Dr.  Moser  1  St. 
öffentl. 

7.  Staates-  und  Cameral- Wissenschaften. 

Encyklopädie  der  Staatswissenschaften  und  Politik 
lehn  Prof.  Dr.  Schubert  5  St.  priv. 

Staatswissenschaft  lehrt  Prof.  Dr.  Hagen  I.  nach 
•einem  Boche;  ^f^on  der  Staatslehre*'  4  St.  priv. 


Lassdwirihschaftskunde  trägt  Derselbe  in  4  8t. 
öffentl.  vor. 

8.  Historische  Wissenschaften. 

CuUurgeschichte    liest   Prof.  Dr.    Drnmann    4  St. 

priv. 
Die  Macedonisch' Griechische  Geschichte   trägt   vor 

Derselbe  2  St.  öffentl. 
Die   Geschichte  Spaniens  y  Frankreichs  und  Eng^ 

lands  im  Mittelalter  liest  Prof.  Dr.  Voigt  4  St. 

|T.V. 

Die  Geschichte  der  neuesten  Zeit  vom  Jahre  1815 
bis  Jetzt  wird  in  2  St.  erzählen  Dr.  Michaelis 
priv. 

Ein  Repetitorium  und  Ejcaminatorium  der  allge- 
meinen Weltgeschichte  veranstaltet  Derselbe  2 
St.  priv. 

Ueber  den  Einfluss  der  vereinigten  Staaten  Nord- 
amerikas, Ostindiens  und  (Uhinas  auf  Europa 
spricht  Prof.  Dr.  Schubert  i  St.  öffentl. 

Allgemeine  Literaturgeschichte  von  der  Mitte  des 
löten  Jahrhunderts  an  trägt  vor  Derselbe  4  St. 
priv. 

Die  vorzüglichsten  historischen  Hülfswissenschaf- 

.    ten  lehrt  Prof.  Dr.  Drumann  2  St.  öffentl. 

Diplomatik  lehrt  Prof.  Dr.  Voigt  2  St.  öffentl. 

Diplomatisch- practische  Uebungen  in  Bezug  auf 
geschichtliches  Studium  leitet  Derselbe  2  St. 
öffenti« 

Allgemeine  historisch  -  comparative  Geographie  liest 
Dr.  Merleker  4  St.  unentgeldlich. 

]?hysikalische  Erdkunde  liest  Dr.  Bobrik  2  St. 
priv. 

Die  Uebungen  des  historischen  Seminars  fährt  fort 
zu  leiten  Prof.  Dr.  Schubert  2  St.  öffentl. 

9.  Philologie  und  Sprachkunde. 

a)  Klassisohe  Philologie^  griechische 
und  lateinische  Literatur. 

Einleitung  in  die  Grammatik  der  lateinischen  Spra- 
che giebt  Dr.  Lobeck  II.  3  St.  nnentgeldl. 

Griechische  AlterthUmer  trägt  vor  Prof.  Dr.  L  o  b  e  c  k  L 
4  St.  öffentl. 

Metrik  lehrt  Dr.  Lobeck  U.  3  St.  nnentgeldl. 

Die  Ritter  des  Aristophanes  erklärt  Prof.  Dr.  Lo- 
beck I.  1  St.  öffentl. 

Den  Phaidros  und  das  Symposium  des  Piaton  er- 
läutert Dr,  Lobeck  11.  3  St.  nnentgeldl. 

Die  Satiren  des  Horaz  erklärt  Dr.  Zander  2  St. 
unentgeldlich. 

Den  Brief  des  Horaz  von  der  Dichtkunst  erklärt 
Dr.  Lobeck  11.  T  St.  unentgeldlich« 

Auserlesene  Satiren  des  Juvenalis  erläutert  Prof« 
Dr.  Lobeck  1.  im  philolog.  Seminar  2  St.  öf- 
fentl. 

Die  Elegien  des  Tibull  erklwri  Dr.  Lob  eck  II.  2  St. 
unentgeldlich. 
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Am  Cicero  Verrinücke  Rede  j,«ier  die  Kumsi-' 
werle*"  erklärt  Trof.  Dr.  Lehrs  1  St.  öffientL 

Die  Hebungen  im  philologischen  Seminar  leitet  L*rof. 
Dr.  Lobeek  1.  2  St.  öffentl. 

Disputir  -  und  Interpretirübungen  in  latein.  «i. 
grieeh.  Sprache  leitet  2  St.  priTatissime  Dr«  Lo- 
beck IL 

b)  Morgenländisclie  Sprachen. 

Syrische    Sprache    lehrt    Prof.    Dr.  t.    Leagerke 

öffentl. 
Hebräische  Grammatik    mit  Anwendung  auf  das 

1,  Buch  Samuelis^  lehrt  Derse^lbe  iu  den  4  ge- 

wökni.  Stunden  privatiss. 
Die  Anfangsgründe  des  Arabischen  y    Persischen^ 

Sanscrit,   Syrischen  und  Chaldäischen^  lehrt  je-* 

des  2  St.  Dr.  Nessel  mann  nnentg. 
Derselbe  setzt  mit  Genhteren   die  Arabischen  und 

Sanscrit '  Lectionen  fort. 

c)   Neae  abendländische  Sprachen.. 

Anfangsgrunde  der  altdeutschen  Grammatik  wird 
in  2  St.  unentsroldL  lehren  Dr.  Zander. 

Den  Parcival  von  Wolfram  von  Eschenbach  wird 
erklär.  Prof.  Dr.  Liieas  in  2  St.  öffentl. 

Geschichte  der  deutschen  Literatur  wird  Dr.  Ger- 
vais in  2  St.  priF«  vortragen« 

Englische  Grammatik  lehrt  Dr.  Herbst  und  erklärt 
den  Vicar  of  Wakefield  nnentgeldl« 

Derselbe  erklärt  den  Decamerone  des  Boccaccio 
nnentgeldlich. 


IM 

Die  Komödie  ^Don  Gil  de  las  calzaa  verdes**  vom 

Molina  unentgeldlich  Derselbe. 
Sprech"   und  Schreib  -  Uebungen  in  franxöaiseher 
Sprache  yeranst.  Ebenderselbe  p ri  v. 

10.   Schöne  und  ^mnastische  Künste. 

Poetik  lehrt  Prof.  Dr.  Rosenkrans  4  St.  priv. 

Die  Geschichte  der  Kunst  in  den  letzten  Jahrhun^ 
derten  erzahlt  Prof.  Dr.  Hagen  II.'  2  St.  öffentl. 

Die  Geschichte  der  Italienischen  Malerei  Der- 
selbe 4  St.  öffentl. 

Die  Grundsätze  der  antiken  Baukunst  entwickelt 
Derselbe  in  2  St.  wö.chentl.  öffentl. 

Practische  Singübungen  für  Studirende  der  TAeo- 
logie  und  Philologie  leitet  in  noch  zu  bestimmen- 
den Stunden  wöcheutl.  zweimal  unentgeldl.  Mnsik- 
director  Sämann, 

Derselbe  ertheilt  iinentgeld liehen  Unterrieht  tm  G^- 
neralbass  und  Orgelspiel  in  2  noch  zu  bestimmen- 
den Stunden  wöchentl.  für  Studin^nde  der  Theo- 
logie. 

lieber  rhythmische  und  modulatorische  Form  der 
Tonstücke  handelt  Cantor  Sobolewski. 

Den  Generaibass  lehrt  Musikdirector  G  lad  an. 

Die  Kupferstecherkunst  lehrt  Kupferstecher  Leh- 
mann. 

Die  Zeichnen  -  und  Malerkunst  Zeichnenlehrer 
Wientz. 

Die  Reitkunst  lehrt  Stallmeister  Schmidt. 


B«   OeflSmttlehe  aeademlsche  Ansfalten. 


1)  Seminarien.  a)  Theologisches;  die  ejcegetisch^ 
kritische  Abtheilung  des  A.  Ts.  leitet  Prof.  Dr. 
T.  Lengerke;  die  des  N.  T*s,  Prof.  Dr.  Gebser; 
die  historische  Abtheilung  Prof.  Dr.  Hävernick; 
b)  Litthauisches:  unter  Leitung  desCandidatenKu  r- 
schat.  c)  Polnisches:  unter  Leitung  des  Pf. 
Dr.  G  r  e  g  0  r.  d)  Homiletisches :  unter  Direction  d es 
Prof.  Dr.  Lehnerdt.  e)  Juristisches:  unter  Leitung 
des  Prof.  Dr.  Sanio.  f)  Philologisches t  unter  Lei- 
tung des  Prof.  Dr.  Lobeck.  g)  Historisches: 
unter  Leitung  des  Prof.  Dr.  Schubert,  h)  Ma* 
thematisch  -  physikalisches:  unter  Leitung  der 
Proff.  Dr.  Jacobi  und  Dr.  Neumann,  i)  Na» 
turwissenschaftliches :  Director  ist  Prof.  Dr.  R  a  t  h  - 
ke^  welcher  die  zoologische  Abtheilung  leitet, 
die  botanische  leitet  Prof.  Dr.  Merer,  die  che» 
mische  Prof.  Dr.  Dnik  nnd  die  physikalische 
Prof.  Dr.  Moser. 

2)  Klinische  Anstalten:  a)  Medicinisches  Klinikum 
und  Poliklinikum:  Director  Prof.  Dr.  Sachs,  b) 
Chirurgisches  Klinikum:  Director  Prof.  Dr.  See- 


r  i  g.    c)  Das  geburtshilfliche  Klinikum  und  Po- 
Ifklinikum:  Director  Prof.  Dr.  Haju. 

3)  Das  anatomische  Institut  leitet  Prof.  Dr.  IIa  t  h  ke. 

4)  Die  Königl.  und  Vniversitäts  -  Bibliothek  wird 
wöchentiteh  yiermal  in  den  Nachmiiiagsstnnden  Ton 
2—4  Uhr  geöffnet;  die Raths-  und  Wallenrodt^ 
sehe  zweimal  in  denselben  Stunden,  die  academi" 
sehe  Handbibliothek  viermtil  von  l2  —  1. 

5)  Die  Sternwarte  steht  unter  Aufsicht  des  Prof.  Dr. 
Besse  I. 

6)  Das  zoologische  Museum  unter  Anflicht  des  Prof. 
Dr.  Rathke. 

7)  Der  botanische  Garten  unter  Aufsicht  des  Prof. 
Dr.  Meyer. 

8)  Das  Mineralien ^Cabinet  ist  d)em  Prof.  Dr.  Nen- 
mann  iilierffeben. 

9)  Maschinen  und  Instrumente ^  uf eiche  die  Ent^ 
bindungskunst  betreffen y  sind  dem  Prof.  Dr. 
Havn   ii her i( eben. 

10)  Die  Münzsammlung  der  Universität  beanfsich- 
tigt  Prof.  Dr.  Hagen  U. 

11)  Die  Sammlung  t>.  Gypsabgüssen  n,  AntikenD^rn. 
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eber  das  UuiTersitütsstudium,  Sounabend,  Hr.  Prof. 
D.  RohoYskj. 


Theologie. 

A.  Katholische  Fakultät 

Einleitung  in  die  gesammte  Theologie,  zweiter  Theil, 
Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag^  Hr. 
Prof.  D.  Baltzer. 

*  Kritische  Geschichte  des  Alten   Testamenis,  Montage 

Mittwoch  und  Freitag,  Hr.  Prof.  Dr.  Movers. 

*  Erklärung   schwieriger  Steilen   des  Alien  Testaments 
.  im  theologischen  Seminar,  in  2  wöchentlichen  Stun- 
den, Derselbe. 

Erklärung  der  ersten  Hälfte  der  Psalmen,  5roal  wö- 
chentlich, Derselbe« 

«Geschichte  des  Leidens  und  der  Auferstehung  des 
Herrn,    Imal    wöchentlich,  Hr.  Prof.   D.  Demme. 

«Erklärung  4er  Briefe  Petri ,  2mal  wöchentlich,  Ders« 

Erklärung  der  Briefe  Pauli  an  die  The^salonicher, 
Corinther'nnd  Hebräer,  5mal  wöchentl.,  Derselbe. 

«Zweiter  Theil  der  Kirchengeschichte,  5mal  wöchent- 
lich, Hr.  Prof.  D.  Ritter. 

Geschichte  der  Päpste,  Montag  n.  Dienstag,  Derselbe, 

«Erklärung  der  Briefe  des  heil,  Glemeus  in  lateini- 
scher Sprache,  in  2  wöchentl.  Stunden,  Derselbe. 

*  Erklärung  auserlesener  patristischer  Stucke  in  latei- 

nischer Sprache^  Dienstag,  Hr.  Prof,  D.  Baltser. 

«Erklärung  der  sieben  echten  Briefe  des  heil.  Ignaiius, 
2mai  wöchentlich,  Hr.  Lic.  Welz. 

Erster  Theil  der  christkatholischen  Dogmatik,  4mal 
wöchentlich,  Derselbe. 

«lieber  Prädestination  und  Reprobalion,  2mal  wöchent- 
lich,  Hr.  Prof.  D.  Baltzer. 

Erster  Theil  der  Christ  katholischen  Moraltheologie^ 
Montag,  Mittwoch  und  Sonnabend,  Derselbe. 


«Die  Uebungen  im  Königlichen  katholisch -theologi- 
schen Seminarinm  leiten  die  Herren  Professoren  DD. 
Ritter,    Baltzer,   Demme  und  Morers« 

B»  Erangelische   Fakultät« 

Theologische  Encjklopädie  und  Methodologie,  Mon- 
tag, Dienstag  und  Mittwoch,  Hr.  Pr.  Lic,  Suckow. 

«Dispntatorium  über  theologische  Gegenstände,  Sonn- 
abend, Hr.  Prof.  D.  Schulz. 

Erklärung  des  Pentateuch ,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Mid- 
d  e  I  d  0  r  p  f . 

Erklärung  der  12  kleinen  Propheten,  ömal  wöchent- 
lich, Hr.  Lic.  R  ab  ig  er. 

«Erklärung  des  Hohenliedes,  Sonnab.,  Hr.  Lic.  Rhode» 

Kritik  und  Hermeneutik  des  Neuen  Testaments,  5mal 
wöcheniÜch,  Hr.  Prof.  D.  Schulz. 

Erklärung  des  Evangeliums  Lucä  und  der  Apostelge- 
schichte, täglich.  Derselbe. 

Cursorische  Lesung  der  historischen  Bücher  des  Neuen 
Testaments,  täglich,   Hr.  Lic,  Gass. 

*^ Erklärung  der  Apokalypse,  2mal  wöchentlich,  Hr. 
Lic.  Räbiger. 

Entweder  die  gesammte  christliche  Kirchengeschichte 
oder  einen  besonderen  Theil  derselben,  4mal  wö- 
ch<>ntlich,   Hr.  Prof.  D.  Böhmer. 

Den  zweiten  Theil  der  Kirchengeschichte,  5mal  wö- 
chentlich, Hr.  Lic.  Rhode. 

Patristik,  3mal  wöchentlich,  Hr.  Lic.  Gass. 

Dogmen »eschichte^  täglich,   Hr.  Prof.  D.  Hahn. 

«Ueber  das  sogenannte  apostolische  Symbol  und  die 
übrigen  Sjmbole  der  alten  Kirche,  2mal  wöchenU 
lieh  in  noch  zu  bestimmenden  Stunden,  Hr.  Lic.Gass. 

Symbolisch -comparatife  Dogmatik,  oder  Vergleichung 
des  katholischen,  reformirten  und  socinianischen 
Lehrbegriffs  mit  dem  Lutherischen,  ömal  wöchent* 
lieh,  Hr.  Prof.  D,  Middeldorpf. 

Christliche  Religionsphilosophie ,  4mal  wöchentlich, 
Hr.  Prof.  D.  Böhmer. 

Praktische  Theologie,  zweiter  Theil,  Montag,  Dienstag, 
Mittwoch  und  Donnerstag,  Hr.  Prof.  Lic.  Suckow. 

*lm  Königlichen  theologisrhen  Seminar  werden  die 
exegetisch -kritischen  üebunjjen  ftber  das  Neue  und 
Alte  Testament  von  den  Herren  Professoren  DD. 
Schulz  und  Middeldorpf^  die  dogmengeschicht- 
lirhen  und  kirchenhistorischen  von  den  Herren  Pro- 
fessoren DD.  Hahn  und  Böhmer  geleitet. 

«In  dem  praktischen  Institute  wird  Hr.  Prof.  D.Hahn 
die  homiletischen   und  katechetischen  Uebungen  su 
«1 
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der  gewohalichcn   Zeit,    Hr.  Prof.   Lic.  Saekow 
die  homiletischen  Donnerstag  leiten. 

Rechtswissenschaft. 

Encyklopädie  und  Methodologie  der  Rechtswissenschaft, 
täglich,  Hr.  Prof.  D.  Regenbrecht,  Hr.  Prof. 
D.  Wasserschieben  und  Hr.  D.  Geyder. 

Geschichte  und  Institutionen  des  Römischen  Rechts, 
täglich,  Hr.  D.  Gitzler  und  Hr.  D.  Grosch. 

Pandekten,  mit  Ausschluss  des  Sachen-  und  Erb- 
Hechts,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Husch ke. 

Erb -Recht,,  täglich  ausser  Sonnabend,  Derselbe. 

*  Personen.  Recht,  Montag,  Mittwoch  n.  Freit.,  Ders. 

Sachen- und  Pfand-Recht,  täglich,  Hr.  D.  Gitzler,  u. 
Mont.,  Dienst.,  Donnerst,  u.. Freit.,  Hr.  D.  Grosch. 

*Ulpians  Fragmente,  2roal  wöchentlich.  Derselbe. 

^Disputatorium  über  die  wichtigsten  Streitfragen  des 
römischen  Re6hts,  in  lateinischer  Sprache,  2mal 
wöchentlich,   Hr.  D.  Gitzler. 

Bxaminatorium  und  Repetitorinm  des  römischen  Rechte, 
täglich,  Hr.  D.  Gitzler,  und  4mal  wöchentlich, 
Hr.  D.  Grosch. 

^Geschichte  des  Canonischen  Rechts,  Dienstag  nnd 
Donnerstag,   Hr.  Prof.  D.  Regenbreoht. 

Canonischee  nnd  Kirchenrecht,  täglich,,  Hr.  Prof.  D. 
Regenbreoht  u.  Hr.  Prof.  D.  Wasserechleben. 

^Geschichte  und  Verfassung  der  evangelischen  Kirche, 
Sonnabend,   Hr.  Prof.  D.  Wasserechleben. 

Deutsche  Reichs-  und  Rechts -Geschichte,  5mal  wö- 
chentlich, Hr.  Prof.  D.  G  a  n  p  p ;  Hr.  Prof.  D.  W  a  s  - 
serschleben   und  Hr.  D.  Gerd  er. 

Deutsches  Privatrecht  in  Verbindung  mit  dem  Lehn- 
recht^  täglich,  Hr.  Prof.  D.  W  i  I  d  a  n.  Hr.  D.  G  e  y  d  e  r. 

^Handelsrecht,  Mittwoch  und  Sonnabend,  Hr.  Prof. 
D.  Wilda. 

Deutsches  Staats -Rpcht,  ömal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 
D.  Ganpp. 

^Geschichte  nnd  Rechte  der  deutschen  Landstände, 
Montag  nnd  Freitag,  Hr,  Prof.  D.  Regenbrecht. 

^  Examinatori  um  des  deutschen  öffentlichen  nnd  Privat- 
Rechts,  Dienstag  und  Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Gaupp, 

^Erklärung  des  Gedichts,  Reiuccke  der  Fuchs, 'Diens- 
tag und  Freitag,   Hr.  D.  Geyder. 

Natnrrecht,  tägl.  ausser  Soniinab.,  Hr.  Prof.  D.  Wi  1  d  a. 

^Disputatnrium  ilber  die  Lehren  des  Naturrechts,  imal 
wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Ab  egg. 

*Die  Lehre  von  den  obersten  Grundsätzen  des  Straf- 
rechts oder  die  sogenannten  Straf rechtstheorien, 
Montag,  Derselbe. 

.Gemeines  und  Prcussisches  Criminal- Recht,  täglich. 
Derselbe. 

Preussisches  Landrecht,  tnglich,  Hr.  D.  Grosch. 

Gempiner  und  Prenssisrher  biirgerlicher  Prozess,  täg- 
lich,  Hr.  Prof.  D.  Ab  egg. 

Positives  Völkerrei-ht,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag 
und  Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Gaupp. 

Arzneikunde. 

'^Encvklopädie   und    Hodpge|ik   des  roedicinischen  Stu- 
diums, Mittw.  n.  Donnerst.,  Hr.  Prof.  D.  Henschel. 
^Die  Erklär,  d.  Werke  des  Aretäus,  2m.wöch.  Hr.  D.  K 1  o  s  e . 
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«Die  Knochen-  and  Bänderlehre,  Mittwoch  nnd  Sonn* 
abend ^  Hr.  Prof.  D.  Otto. 

Gefässlehre  des  menschlichen  Körpers,  Montag  nnd 
Dienstag,  Hr.  Prof.  D.  Barkow. 

Die  vergleichende  Anatomie,  4mal  wöchentlich ,  Hr. 
Prof.  D.  Otto. 

«Anatomisch  -  physiologisches  Examinatorinm,  2mal 
wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Barkow. 

Physiologie,  begleitet  von  Demonstrationen  nnd  Expe- 
rimenten, 6mal  wöchentl.,  Hr.  Prof.  D.  Purkinje. 

Allgemeine  Pathologie,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 
D.  Hcnschel;  u.  4m.  wöchentl.,  Hr.  D.  Neumann. 

Semiotik,  3mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Henschel. 

*  Physiologie  und  Pathologie  d<»r  Leibesfrucht,  in  noch 

zu  bestimmender  Zeit,  Hr.  D.  Burchard. 

Offizinelle  Pflanzen  oder  nedicinische  Botanik,  Mon- 
tag, Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag,  Hr.  Prof. 
D.  Göppert. 

Arzneimittellehre,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  nud 
Freitag,  Hr.  Prof.  D.  K 1  o s e,  und  Montag,  Dienstag, 
Mittw,,  Donnerst,  u.  Freit.,  Hr.  Prof«  D.  Göppert. 

*  Rezeptschrei  beknnst,  Sonnabend,  Derselbe. 
Allgemeine   Therapie,   Montag,   Dienstag,  Donnerstag 

nnd  Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Klose. 

Allgemeine  Therapie  nnd  Diagnostik,  4mal  wöchent- 
lich, Hr.  D.  Sachs. 

Specielle  Pathologie  nnd  Therapie  erster  Theil,  6mal 
wöchentlich,  Hr.  D.  Neu  mann. 

"^Therapie  der  Blutflnsse,  Mittwoch  und  Sonnabend, 
Hr.  Fr.  D.  Rem  er  sen. 

Therapie  der  materiellen  Apyrexien,  täglich.  Derselbe. 

Die  Lehre  von  den  Fiebern  und  Entzündungen,  4mal 
wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Wen  dt. 

"^Ueber  Typhus,  Imal  wöchentlich,  Hr.  D.  Nenmann. 

Krankheiten  der  Athmnngsorgane  nnd  des  Herzens, 
4mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Sachs. 

^Uebungen  über  Auscuitation  nnd  Diagnose  der  Brnst- 
krankheiten,  2mal  wöchentlich,  Derselbe. 

"^ Pathologie  und  Therapie  der  Seelenkrankheiten,  2mal 
wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Purkinje. 

Frauenzimmerkrau kheiten ,  täglich ,  Hr.  Prof.  D. 
Betschier. 

Die  Kinderkrankheiten,  3mal  wöch.,  Hr.  D.  Burchard. 

*üeber  Vergiftungen  nnd  plötzliche  Lebensgefahren, 
Mittwoch  und  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Wendt; 
und  2mal  wöchentlich,   Hr.  D.  Sachs. 

«Pastoraimedicin,  2mal  wöchentl.,  Hr.  D.  Nenmann. 

*Die  Lehre  von  den  Bandagen  und  Instrumenten,  4mal 
wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Benedict. 

Die  Bandagenlehre,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  nnd 
Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Rem  er  jjnn. 

"^lieber  chirurgische  Instrumente,  Mittwoch  nnd  Sonn- 
abend, Derselbe. 

Zweiter  Theil  der  speeiellen  Chirurgie  nnd  Operations- 
lehre j  verbunden  mit  Demonstrationen  am  Cadaver, 
6mai  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Benedict. 

Der  Operationslehre  zweiter  Theil  mit  üehungen  an 
Leichnamen,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  nnd 
Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Rem  er  jun. 

"t^ Examinatorinm  über  Chirurgie,  2mal  wöchentlich^ 
Hr.  Prof.  D.  Benedict. 
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«ZaknlicilkiiBde,  Dknfllagp»  Hr.  D.  Knli. 

Die  AvgeDheilkunde,  4mal  wöehentlich ,  Hr.  Prof.  D« 
Benedict. 

Die  Anfangsgrunde  der  Augenheilkunde,  Montag,  Don- 
nerstag und  Freitage  Hr.  D.  Kuh. 

Ueber  geburtshü'l  fliehe  Operationen  in  noch  zn^bestin^ 
menden  Standen,   Hr.  D.  Bnrehard. 

^Geburtshiliriiche  Untersuchungen,  Mittwoch  und  Sonn- 
abend, Hr.  Prof.  D.  Betschier. 

^GebnrtshülfJiche  diagnostische  Uebnngen,  2nial  wö- 
chentlich, Hr.  D.  Bnreh.ard. 

"^Mediciuisrhe  Polizei  Wissenschaft,  Montag,  Mittwoch 
und  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Klose. 

Ueber  gerichtliche  Arznei  Wissenschaft,  Gmal  wöchent- 
lich, Hr.  D.  Klose. 

Klinik  fiir  innere  Heilkunst,  täglich,  Hr.  Prof.  D. 
Rem  er  sen. 

Klinik  der  chirurgischen  Krankheiten  und  der  Krank- 
heiten des  Auges,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Benedict. 

Klinik  der  Frauenzimmerkrankheiten,  Gebiirtshfilfe  und 
Kinderkrankheiten,  tägl.,  Hr.  Prof.  D.  Betschier. 

Klinik  fiir  Orthopädie  und  Krankheiten  der  Sinnorgane, 
Montag^  Mittwoch  und  Freitag,  Hr.  D.  Kuh. 

Philosophische  Wissenschaften. 

^Einleitung  in  die  gegenwärtige  Philosophie,  Donners- 
tag und  Freitag,   Hr.  Prof.  D.  Braniss. 

^Einleitung  in  die  spekulative  Philosophie,  Sonnabend, 
Hr.  Prof.  D.  Nees  v.  Esenbeck. 

Logik,  Mittwoch  und  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Ro- 
horskj;  Dienstag  und  Donnerstag,  Hr.  Prof.  D. 
Thilo;  3roal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Elvenich 
u.  Mont«,  Dienst,  u.  Mittw.,  Hr.  Prof.  D.  Braniss. 

Psychologie,  Montag  u.  Freilag,  Hr.  Prof.  D.  Thilo. 

'^  Ueber  Spinoza's  Leben  und  Lehre^  Dienstag  und 
Donnerstag ,  D  e  r  s  el  b  e. 

Weitere  Entwickeinng  des  Systems  der  speknlntiren 
Philosophie,  Smal  wöchentlich^  Hr*  Prof.  D.  Nees 
T.  Esenbeck. 

"t* Lateinisches  Disputatorinm  über  den  ersten  Theil 
der  Principta  Philosophiae  dos  Cartesius,  Imal' 
wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  E  Iren  ich. 

Mathematische  WisseMSchaften. 

* 

Analytische  Geometrie,  Smal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 
D.'  K  u  m  m  e  r. 

^Ueber  bestimmte  Integrale,  Mittwoch  und  Sonnabend 
Derselbe. 

Anwendung  der  DilTerential  -  und  Integralrechnung  auf 
analytische  Geometrie,  6mal  wörhentl.,  Hr. D.Koch. 

Statik  und  Mechanik,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag 
und  Freitag,  Hr.  Pr.  D.  Kummer. 

Praktische  Astronomie,  Montag  und  Donnerstag,  Hr« 
Prof.  D.  von  Bognslawski.         * 

^Uebungen  in  der  Auflösung  mathematischer  Aufga- 
ben, Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Kummer. 

*  Astronomische ,  meteorologische  und  magnetische 
Uebnngen,  Freitag,  nnd  zur  Zeit  der  Beobachtun- 
gen mehrstündig,  Hr.  Prof.  D«  Ton  Bogns- 
lawski. 


174 


Natnrwissenschaften. 


System  der  Experimentalphysik,  5ma(  wöchentlich, 
Hr.  Prof.  D.  Pohl. 

Experimental  -  Physik^  5mal  wöchentlich^  Hr.  Prof. 
D.  Frankenheim. 

*Ueber  Licht  nnd  Wärme,  2mal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 
D.  Pohl. 

"^  Erläuterung  einiger  Kapitel  aus  dem  mechanischen 
Theil  der  mathematischen  Phyaik,  2mal  wöchent- 
lich, Derselbe. 

Experimentalchemie,  5mal  wöchentl.,  Hr.  D.Müller. 

Pharmazeutische  Chemie,  ömal  wöchentlich  nach  der 
Pharmacopoea  borusaica ,  Hr.  Prof.  D.  Fischer, 
und  5mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Du f los. 

Elemente  der  analytischen  Chemie,  2mal  wöchentlich, 
Hr.  D.  Dnflos. 

Die  wichtigeren  Abschnitte  der  ökonomische^  Chemie, 
2ma]  wöchentlich,  Derselbe. 

*  Ueber  einige    wichtige    Abschnitte    der    analytischen 

Chemie,  Iroal  wöchentlich,  Hr.  D.  Müller. 
^Kurze  Erläuterung  der  chemischen   Elemente,   Imal 

wöchentlich,  Hr.  D.  Duflos. 
^Die  Lehre  von   den   Reagentien,  2mal   wöchentlich, 

Hr.  Prof.  D.  Fischer. 

*  Allgemeine  Natnrgeschichte  für  künftige  Gymnasial- 

lehrer, 4roal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Nees  von 
Esenbeck. 

Zoologie,  täglich,  Hr.  Prof,  D.  Gravenhorst. 

Naturgeschichte  der  Säugethiere,  Montag  und  Donners- 
tag, Derselbe. 

Zoologisches  Repetitorium  und  Unterhaltungen  ans  dem 
Gebiete  der  Zoologie,  Dienst,  u.  Freit.,  Derselbe« 

^Physi^che  Geographie,  Montag,^ Dienstag  nnd  Don- 
nerstag,  Hr.  Prof.  D.  Frankenheim. 

Mineralogie  im  engern  Sinne,  oder  Oryktognosie,  6mal 
wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Glocker. 

*  Ueber  die  salinischen  Minerniien,'  Donnerstag,  Ders. 
"^ Mineralogisches  Repetitorium,  Montag,  Derselbe. 
Allgemeine   Botanik,    5mai  wöchentlich,    Hr.  Prof.  D. 

Nees  Y.  Esenbeck. 

Die  Elemente  der  allgemeinen  Botanik,  Montag,  Diens- 
tag, Mittwoch,  Donnerstag  nnd  Freitag,  Hr.  Prof. 
D.  Göppert. 

Spezielle  Botanik,  Montag,  Mittwoch  nnd  Donnerstag, 
Hr.  Prof.  D.  Nees  r.  Esenbeck. 

^Vergleichung   der    fossilen   Flora  mit  der  lebenden^* 
oder  geognostisch  botanische  Beschreibung  der  Flora 
der  Vor  weit,  Mittwoch,  Hr.  Prof.  D.  Göppert. 

Botanische  Excnr^ionen,  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D. 
Göppert  und  Hr.  D.  Schauer. 

Botanische  Uebnngen,  insbesondere  für  künftige  Lehrer 
der  Natnrgeschichte,  2mal  wöch.,  Hr.  D.  Schauer. 

Botanisches  Repetitorium  und  Examinatori  um,  2  oder 
Smal  wöchentlich.  Derselbe. 

Staats  -  und  Kameral  -  Wissenschaften. 

^Ueber  die  siaatswirthschaftlichen  Systeme,  Mittwoch, 

Hr.  Prof.  D.  Weber. 
^Europäische    Statistik,    2mal    wöchentlich,    Hr.   D. 

Melzer. 
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'CEliileltaog  in  4as  filodiiMB  der  Oekoaomfef  Sonuabeiid,  Hr. 

Prof.  D.  Weber. 
Ueber  NAtioiialökouoaiie ,  dmal  wöchentlich,  Dersielbe. 
Gruudxilge  der  FinanxwiMenttchaft  mit  becouderer  Beziehaug; 

auf  die   preii8«ische  d^ieuerverfassuog ,  3mal   wöchentlich, 

Hr.  D.  Kries. 
Innere  Verwaltniig  o   Polizei ,  4mal  wdch. ,  Hr.  D.  Bf  e  1  a  e  r. 
Ueber  den  deutucheu  2h>U*> Verein ,  Iwal  wöchentlich,  Hr.  D. 

K  r  i  e  ü. 
Die  Lehre   von  der  Viehzucht,  4inal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 

D.  Weber. 

Geschichte  uncl  ihre  Hülfswissenschaften. 

Deutsche  Geschichte,  4fflal  wöchentl.,  Hr.  Prof.  D.  Stenxel. 

Geschichte  des  Mittelalters,  4nial  wöchentlich,  Ur.  Prof.  D. 
Röpell. 

Geschichte  des  18.  Jahrhunderts,  Montaic,  Dienf^tag,  Dunners- 
tag und  Freitag ,  Hr.  U.  J  a  c  o  b  i. 

*  Sichlesische  Geschichte,  2uial  wöch.,  Hr.  Prof.  D.  fi^tenzel. 

*  Geographie  fiuropa^s  mit  besonderer  Beziehung  auf  Ge- 
schichte, Br.  Prof.  D.  Kntaen. 

Historisch  -  kritische  Uehungen,  Ur.  Prof.  D.  Stenael. 

*  Historisch- kritische  Uebungen,  2mal  wöchentlich,  Ur.  Prof. 

D.  Röpell. 
Historisch -kritische  Uebungen    über  Gegenstände   der    alten 

Geschichte,  2fflal  wöchentlich,   Hr.  Prot  D.  Kntjsen. 
Uebungen  in  historischen  und  geographischen  Vortrfigen,  Xmal 

wöchentlich.   Derselbe. 

Philologische  Wissenschaftenu.Literatur. 

1*  Orientalische  Spraclien. 

Hebräische  Grammatik  nach  Gesenlus,  Smal' wöchentl  ich,  Hr. 
D.  N  e  u  m  a  n  u. 

*  Aaserwählte  Abschnitte   ans  den   historischen   Bflchern  des 

alten  Testaments,  3mal  wöchentlich.   Derselbe. 

*  Erklärung  des  Propheten  Maleachi«   Imai  wöchentl..  Der«. 

*  Erklärung  des  Propheten  Arnos,   2roal  wöchentlich,  Ders. 
Einleitung  in  die  Syrische  und  Arabische  Sprache,   Dienstag 

und  Preitag,  Hr.  Pju>f.  D.  Bernstein. 

*  Syrische  SpracbiehrV,  Montag  und  Donnerstag,  Derselbe. 

*  Syrische  Sprache  nach  Uhleuanns  Grammatik,    2mal  wö- 

chentlich, Hr.  Lect.  1>.  Behnsch. 
^Arabische  Sprache,  2nial  wöchentl.,  Hr.  Prof.  D.  St en zier* 

*  Auserwählte  Gedichte  der  Hamasa,  Mittwoch  und  Sonn- 
abend,  Ur.  Prof.  D.  Bernstein. 

*Sanskrit  Grammatik,  Montag  und  Donnerstag,  Hr.  Prof.  D. 
Stenzler. 

*  Hitopadesa ,  Monfag  und  Donnerstag ,  Derselbe. 

2.  Klaaaische  Pliiloiogie. 

Griechische,  Literaturgeschichte  erster  Theil,  täglich  aus#er 
Montag,  Hr.  D.  Wagner. 

Römische  Literaturgeschichte,  ^mal  wöchentlich,  Hr.  Prof* 
'     D.  Haase. 

Methodik  des  Gymnaslalunterricbts  für  Philologen  Mittwoch 
and  Sonnaiiend,   Derselbe. 

Metrik  naeh  dem  dritten  Buche  von  Herrmanns  Epitome,  Mon- 
tac,  Dienstag,  Donnerst,  u.  Freit.,  Hr.  Prof.  D.  Schneider. 

Sophokles  Oedipns  Tyrannns,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 
D.  Haase, 

Aristophanes  Thesroophorlen  feiernde  Weiber,  Dienstag,  Mitt- 
woch, Freitag  und  Sonnsbend,   Ur.    D.  Wagner. 

Platons  Euthydemos,  Mittwoch,  Hr.  Prof.  D.  Rohovsky. 

Ausgewählte  Satiren  des  Horaa,  Montag  und  Donnerstag,  Hr. 
Prof.  D.  Ambrosch. 

Cioero's  ÄcademüM^  erstes  Snob,  Mittwoch,  Hr.  Prot  D. 
RohOYsky. 

^^ForUeUung  der  Erklärung  des  ersten  Boches  Ton  Cicero 
Ober  die  Pllichten,  in  lateinischer  Sprache,  Imal  wöchent- 
lich, Hr.  Prof.  D.  EUeuich. 

Geschichte  der  alten  Kunst  in  Rom  und  Italien  vom  Jahre 
Roms  606  an,  mit  vorausgehender  Betrachtung  des  Charak- 
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ters,  der  Botwlcklong  und  der  Gattungen  der  RtrnaklA^keii 
Knn^'t,  Dienstag,  Mittwoch  und  Freitag  im  Auditorium  umAy 
zum  fiehufe  praktischer  Demonstrationen,  Sonnabend y  im 
Könitfl.  Mo.'«eum,  Hr.  Prof.  D.  Ambroitch. 

'^^Uebuuisen  im  philologischen  Seminar,  Montag  und  Donuera* 
tan,  Ur.  Prof.  D.  Ämbro;<ch  nnd  Mittwoch    und  Sonn- 

.  abend,  Hr.  Prof.  D.  Schneider. 

^Philologische   Uebungen,  Sonnabend,  Hr.   Prüf.  D.  Haas«. 


3.  Neuere  Sprachen. 


Literatoraeschichte  der  neuern  Zeit  seit  1600,  4mal  wöchent- 
lich, Ur.  1).  Guhrauer. 

'^Geschichte  der  deutschen  Literatur  des  18  und  19.  Jahr- 
hunderts, Douuerittag  nnd  Freitag,  Hr.  D.  Jacohi.  , 

*  Geschichte  der  Universitäten  im  Mittelalter.  2mal  wöcbeut* 

lieh,  Hr.  D.  Gn  brau  er. 

Rhetorik,  3mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Kahl  er  t. 

Poetik  mit  prakti<(chen  Uebungen,  Montag,  Donnerstag  und 
Freitag,  Hr.  ü.  Frey  tag. 

Die  Niebelungen,  sprachlich  und  literarhistorisch,  2mal  wö- 
chentlich. Derselbe. 

^Erklärung  altdeutscher  Gedichte,  Hr.  D.  Jacob i. 

*Die  neuesten  Erscheinunaen  im  Gebiete  deutscher  Poesie, 
Sonnabend,  Hr.  D.  Freytag. 

*  Ueber  Lesnings  Leben  nnd  Schriften,  Imal  wöchentlieh,  Hr. 
Prof.  D.  Kahler t. 

*Die    nenariechische    Grammatik    nach    Schmidts  Hfilfsbnche^ 
zur  Erlernung  der  neuariechischen  Sprache,  2mal  wöchent- 
lich,   Hr.  Lect.  Dr.  Peuker. 

AnfangsgrAhde  der  englischen  Sprache  bei  grammatiacter  Er- 
klärung de»  Ftctfr  of  Wakefield  von  Goldsmith ,  2mal 
wöchentlich,  Hr.  Lect.  D.  Behnsch. 

*Sliakespeare*8  Hamlet,  2mal  wöchentlich.  Derselbe. 

*Shakespeare's  Macbeth,  Imal  >vöchentlich,  Hr.  D.  Kanne- 
giesiter.  , 

Erklärung  der  Femmes  savantes  von  Mollere ,  Hr.  Lect  D. 
Rüdiger. 

'^Uebungen  im  franaösischen  Sprechen  QBd  Schreiben,  Mitt- 
woch und  Sonnabend,  Derselbe. 

*Die  italienische  Grammatik  nach  Filippi,  2mal  wöchentlich, 
Hr.  Lect  D.  Peuker. 

*  Erklärung  von  Dante's  Hölle,  3mal  wöchentl.,  Derselbe. 
^Italienische  Sprechübungen,  2mal  wöchentlich,  Dernelhe. 
*Der  vergleichenden  Hiavischcn  Granitiiatik  dritte  Abtheiluna« 

das  Yerbum   und  die  Partikeln,   Montag  und  Freitag,  Hr. 
Prof.  D   Gelakow8ky. 
*Die  Königinhofer  Handschrift,  Mittw.  o.  Sonnab.,  Derselbe. 

Schöne  und  gymnastische  Künste. 

Tonkunst,  Hr.  Musikdirektor  Mosewius.  Zeichnenkunst, 
Ur  Siegert  Zeichnenknnst  naturwisfienschiiftl.  Gegen- 
stände, Hr.  Weit«.  Reitkunst,  Hr.  Stallmeister  Meitaen. 
Fechtkunst,  Hr.  iöbeliug.    Tanaikuust,  Hr.  Fömter. 

Bi'sondcrc  akademische  Anstalten  und  wissenacbaftliche 

Sammlungen. 

Die  Unif9ersiii7tsbibliothek  wird  alle  Montage,  Mittwoche, 
Donnerstage  nnd  Sonnabende  von  2  —  4  Uhr,  alle  DieosUge, 
Mittwoche,  Freitaae  und  Sonnabende  aber  von.  11 — 12  Uhr 
geöfnet,  und  werden  daraus  Bflcher  thells  «um  Lesen  in  dem 
dazu  bestimmten  Zimmer  ,  theils  anm  bäui*licbeu  Gebrauche 
gei&eiieu.  Die  Bedingungen  xeigt  ein  Anschlaa  an  der  ThÖr 
des  LiOsezimmers.  Auch  stehen  die  drei  Stadthihlioihefcen  au 
bestimmten  Taaen  anm  öffentlichen  Gebrauche  oifeti. 

Die  bei  der  Universität  beflndlichen  Sammlungen  von  Na- 
turgegenuttlnden  und  Präparaten^  von  physikalUchen  nnd 
astronomischen  Instrumenten^  von  landwirthschaftltchen  Mo- 
dailen  u.  *.  w.,  so  wie  das  Archiv^  das  Münzkabinett  das 
AUerthtlmer' Museum  und  die  Gemäl4esammtung y  werden 
den  Liebhabern  auf  Verlangen  gezeigt.  Das  naturkistoriitche 
Museum  insbesondere  ist  für  die  Studirenden  Mittwochs  von 
11  —  1  Uhr,  für  das  fibrige  Publikum  Montags  von  Jl  — 12 
Uhr  geöffnet. 
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DER 


ALLGEMEINEN     LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mai    1643. 


LITSRARISCHB  NACHRICHTEN. 


L  Universitäten. 
KleL 

Yerzeicliiiiss 

der  Vorlesungen ,  welche  im  Sommeraemester  1843  auf 
der  Universität  daselbst  gehalten  werden  sollen. 

I.  Allgemeine   wissenschaftliche  Yorlesungen. 

1.  jLhilo Sophie.  Hodegetik,  1  St.,  Dr.  Harms. 
Gesch.  der  alten  Phil.,  3  St.,  Dr.  Thaülow.  Gesch. 
der  nenern  Phil.,  4  St.,  Dr.  Harms.  Gesch«  der 
practischen  Phil.,  4  St.,  Prof.  Chalybäus,  Logik 
nnd  Metaphysik,  4  St.,  der$.  Aesthetik,  2  St., 
ders.  Natarphilos.,  4  St.,  Dr.  Harms.  Hegels 
Rechtsphil.,  1  St.,  Dr.  Thaulow.  Pädagogik, 
3  St.^  ders. 


2. 


ktik.      Reine    Mathem«,    4    St.,    Prof. 
Lnaljtische  Geometrie,  4  St.,  ders*   Ein« 


Mathematik.  Reine  Mathem«, 
Schert.  Analytische  Geometrie,  4 
leit.  in  die  Analysis,  2  St«,  ders. 


3.  Naturwissenschaften.  Zoologie,  5  St.,  Prof. 
Behn.  Zootomische  Uebungen,  2  St.,  ders.  Bo- 
tanik, 5  St.,  Prof.  NoHe,  Botan.  Excnrsionen, 
2 mal,  der».  Pflantendemonstrationen,  2  St.,  ders. 
Mineralogie,  4  St.,  Dr.  Süersen.  Mineralog.  Ter- 
minologie, 2  St.,  ders,  Mineral.  Repetitorien ,  Dr. 
TieUe  und  Dr.  Süersen,  Experimentalphysik,  4  St., 
Dr.  Tielle.  Phy«ical.  Repetit. ,  ders.  Theoret. 
Chemie,  4  St.,  ders.  Analyt.  Chemie,  3  ät.,  Prof. 
Pfaffe  6  St.,  Dr.  Tielle.  Chemie  der  anorgani- 
schen Körper,  2  St.,  Prof.  Pf  äff.  Chem.  Priva- 
tiss.,  ders.  Chem.  Repetitorien,  Dr.  Tielle  und 
Dr.  Süersen. 

4.  Literatur   und  Sprachen. 

a)  orientalische.  Arabisch,  Prof.  Olshausen. 
Hebräische  Grammatik,  3  St.,  ders.  Psalmen, 
5  St,  ders.  und  Dr.  Baumgarten.  Hebräisch  n. 
Chaldäisch,  privatiss.,   Prof.  Olshausen. 

b)  classische.  Mythologie  der  Griechen  nnd  Rö-  Dr. 
mer,  4  St.,  frot.  Nitzsoh.  Archäologie  der  grieeh. 
Kunst,  4  St.,  Prof.  Forchhammer.  Pindar,  4  St., 
ders.  Aeschylos  Eumeniden  und  Buripidis  Iphige- 
nia  In  Tanris,  4  St.,  Prof.  Nitzsch.  Aristoteles 
Metaphysik,  2  St.,  Prof.  ForcKhammer.. 


c)  neuere  europäische.     Nordische  Mythologie, 

1  St.,  Prof.  Flor.  Dänisch,  2  St.,  devs^  Da- 
nisfhschreiben ,  2  St.,  ders.  Dänisch,  Sefciredisch 
und  Isländisch,  privatiss.,  ders.  De  Lamennais, 
Lector  v.  Buchwaid.  Französische  literär.  Uehnn- 
gen,  ders.  Shakespeare^s  Heinrich  IV.,  2  St., 
Lect.  Lubbren.  Englisch,  privatiss.,  ders.  Ueber 
Shakespeare's  Macbeth  y  1  ^t.,  Dr.  Ciement. 

5.  Geschichte.  Gesch.  I»raeh,  2  St.,  Dr.  BaiMW- 
garten.  Alte  Geographie,  3  St.,  Prof.  Brotfeen. 
Ueber  Tacitns  Germania,  2  St.,  Prof.  WaitZ  nnd 
Dr.  Clement.  Sogenannte  vaterländische  Gesch., 
4  St.,  Prof.  Waitz  und  Dr.  Clement.  Neueste 
Geschichte,  5  St.,  Prof.  Droysen.  Historisch  -  po- 
litische Uebungen,  ders. 

6.  Staatswissensebaften.  NaCionalöeonomie,  4St., 
Dr.  Wilda.  Fiuani Wissenschaft ,  5  St,,  Prof.  Ba- 
vit.    Gewerbepolizei,  2  St.,  ders.    Lan^wirthsehaft^ 

2  SL,  Dr.  Wüda. 

IL  FaknltätswissenscliafteiL* 

1.  Theologie.  Encyklopädie,  4  St^  Prof.  Pelt. 
Theologie  des  A.  T.,  5  St.,  Prot  Domer.  Brief 
an  die  Hebräer,  4  St.,  Prof.  Jfat«.  Kirchengescb., 
erster  Theil,  5  St.,  Prof.  Thomsen;  zweiter  Tkeilj 
4  St.,  Prof.  Pelti  des  ISten  und  19ten  Jahrhun« 
derts,  2  St,,  ders.  Patrlstifc,  2  St.,  Prof.  TAojw- 
een.  Dogmengesch. ,  zweiter  Theil,  4  St.,  der». 
Moral,  6  St.,  Prof.  Mau.  Apologetik,  7  St.,  Prof. 
Domer.  Pastoraltheologie,  2  St.,  Prof.  Lüde" 
mann.  Katechetik,  2  St.,  ders.  Katechet.  Uebun- 
gen, 2  St.,  der».  Biblisch  -  theol.  Uehungen,  2  St., 
Prof.  Pklt. 

2.  Rechtswissenschaft.  Encyklopädie,  5  Sl., 
Prof.  Fahk.  Jurist.  Literaturgesch;,  %  St^,  Prof. 
Bat  Jen.  Rechtsphilosophie,  4  St.,  l^rof.  jEferr- 
mann.  Rom.  Rechtsallerthümer,  2  St.,  Prof.  Bur^ 
chardi.  Gellins,  2  St.,  Dr.  Osenhrüggen^  Recht»» 
gesch.  u.  Institutionen^  10  St.,  Prof.  Burchardi. 
Pandeoten,  12  St.,  Prof.  J.  Christiansen ^  12  SUj 
Dr.  Osenbrüggen.  Exegetische  Uebungen,  Prof« 
J.  Christiansen.  Erbrecht,  4  9t.,  Dr.  C.  drt- 
stiansen.  Deutsches  Privatrecht,  Prof.  Falck. 
Nordische  Rechtsgesch. ,  1  St.,  Prof.  Paulsen. 
Schlesw.- Holst. -Lauenb.  Privatrecht,  5  St.,  ders. 
Deutsches  Siaatsreefct^  4  Sl«,  äers^    Ausgewählte 
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Capitel  des  Criminalrechts,  2  St.,  Prof.  Falck. 
Criminal-Codificatioii,  2  St.,  Prof.  Herrmann. 
Gemeiner  Ciyilprocess ,  4  St.  Prof.  Tönaen.  Gem. 
nnd  raterl.  Civilprocess ,  6  St.,  Prof.  Falci;  6  St., 
Dr.  Schmidt  Sehlesw.- Holst.  CWilprocess^  3  St., 
Prof.  Tönsen.  Sümmar.  Process,  2  St.,  ders. 
Gem.  n.  Scblesw.- Holst.  Criminalprocess ,  4  St., 
Prof.  Herrmann.  Process  -  Practicum ,  Prof,  Falci. 
Jurist.    Privatissima ,    Prof.    Burchardi   nad    Dr. 

Schmid. 
3.  Araneiwissenschaft.    Encjklopädie,  Professor 

Ritter.     AUgem.    Anatomie,    3  St.,    Prof.   Behn. 

Osteologie  nnd  Syndesmologie ,  2  St.,   Dr.  Weber. 

Nerven  -  nnd   Sinnesorgane,    2  St.,    Prof.    Behn. 

Pathologische  Anatomie,  3  St.,  Dr.  fFeJber.   Chir. 

Pathologie,  2  St.,  Prof.  Langenbech.    Physiologie, 

6  St.,  Prof.  Behn.    Patholog.  Semiotik,  4  St.,  Prof. 

Ritter.    Diätetik ,  3  St. ,  ders.    Macrobiotik ,  Prof. 

Ff  äff.     Allg.  Therapie,    ©   St.,    Dr.  Kirchner. 

Nosologie  nnd  Therapie  der  Kachexien ,  5  St.,  Prof. 

Meyn.     Syphilitische    Krankheiten,    4   St.^    Dr. 

Kirchner.  Toxicologie,  4  St.,  Dr.  Säerw«.    Phar- 

,    makognostische  Demonstrationen ,  2  St.,  Dr.  Kirchs 

ner.     Gesondbrunnen,  1  St.,  dera.    Reeeptirkunst, 

1  St.,  Vro{.  Meyn.    Chirurgie^  erster  Theil,  5  St., 


IL  Todesfälle.*) 

Den  30.  Januar  starb  zu  Petersburg  der  wirkliche 
Staatsrath  Ritter  Friedrich  von  Adelung,  76  Jahr 
alt.  Er  war  ein  Neffe  des  berühmten  Sprachforschers, 
1768  zu  Stettin  geboren  nnd  stndirte  1787  —  90  in 
Leipzig.  Nachdem  er  als  Hauslehrer  grössere  Reisen 
gemacht  hatte,  kam  er  1794  nach  Petersburgs  wo  er 
1800  erst  Censor,  dann  Director  des  deutschen  Thea- 
ters wurde.  Von  1803  —  1816  war  er  Instrnctor  der 
Grossfürsten  Nicolaus  und  Michael  ^  1824  erhielt  er 
die  Stelle  als  Director  des  bei  dem  auswärtigen  Mini- 
sterinm  befindlichen  orientalischen  Instituts,  die  er  bis 
an  seinen  Tod  bekleidete.  Ausser  mehreren  histori- 
schen und  archäologischen  Schriften  ist  herTorzuheben 
die  Bibliotheca  $anscrita^  welche  in  kurzer  Zeit 
zwei  Auflagen  erlebte,  nnd   die  Bibliotheca  glottica. 

Den  1.  Febrqar  zu  Poitiers  der  Advecat  Felijc 
Faulcon  (geb.  zu  Poitiers  den  14.  August  1758).  Seine 
wichtigsten  Schriften  sind:  matMauar  pour  servir  ä 
VhiBtoire  de  la  revolution  (1798),  milanges  Ugis- 
JatifSy  historiques  et  politiques  pendant  la  duree 
de  la  Constitution  de  Van  III.  (1801,  in  3  Bden), 
voyagea  et  opusculea  (1805). 

Im  Anfange  des  Febr.  zu  Gent  der  Bibliothekar 
August  FoisiUy  ansTournay  gebürtig,  eine  Zeit  lang 
Professor  zu  Courtray.  Von  seinen  zahlreichen  meist 
historischen  nnd  bibliographisohen  Schriften,    welche 
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Prof.  JLangenbeck.  Pract.  Chirurgie ,  4  St«,  ders. 
Weiberkrankheiten ^  3  St.  Prof.  Michaelig.  Mäen- 
tische  Operationen,  3  St.,  ders.  Medic.  Klinik, 
täglich,  Prof.  Meyn.  Chirurgische  Klinik,  12  St., 
Prof.  JLangenbeck.  Mäeutische  Klinik,  6  St., 
Prof.  Michaelis.  Gerichtliche  Medicin,  5  St.,  Prof. 
Meyn;  2  St.,  Dr.  Valentiner.  Priratissima,  Prof. 
Hegewisch  y  Dr.  Kirchner  nnd  Dr.  Weber. 

IIL  Künste. 

Mechanische ,  llnlr.  Mechanicus  Cramer.  Yete- 
rinairknnst,  Stallm.  v.  Balle.  Reiten,  ders.  Zeich- 
nen und  Maien,  Zeichnenlehrer  Rehbenitz.  Fechten 
und  Gymnastik,  Fechtmeister  Maac^.  Tanzen,  Tanz- 
meister t;.  Wobeser-- Rosenhain. 

TV.  Anstalten. 

Die  Bibliothek  öffnet  täglich  Prof.  Ratjen.  Das 
philologische  Seminar  leitet  Prof.  Nitzsch;  das  homi- 
letische Prof.  Lüdemann.  Das  anatomische  und  na- 
turhistorische Museum  beanfsichtigt  Prof.  Behn;  den 
botan.  Garten  Prof.  Nolte. 


Quirard  T.  X.  p.  266  sqq.  rollständig  auffährt,  sind 
hervorzuheben:  Diss.  de  Phania  Eresio (182^)^  Guide 
des  voyageurs  dans  la  ville  de  Gand  (1825  u.  1831), 
Descriptions  des  monumens  gothiques  de  la  BeU 
giquCy  de  VAllemagne ,  de  la  France  et  de  V  Angle- 
terre  (1834  in  Foh),  Annales  de  Vieole  Flamande 
moderne  (1835) ,  Bibliotheca  Hulthemiana  (1838, 
in  6  Bden),  Recherches  historiques  et  bibliogr.  sur 
la  bibliothbque  de  FuniversitS  et  de  la  ville  de 
Gand  (1839),  Bibliotheca  Gandavemis  T.  I  (1839), 
Documens  pour  servir  ä  Vhistoire  des  bibliothh» 
ques  de  Belgique  nnd  Histoire  des  bibliothbques 
de  la  Belgique  (1840). 

Den  7.  Febr.  zu  Rotterdam  W.  C.  Ackersdijck 
im  82.  Lebensjahre,  ein  vielseitig  gebildeter  Gelehrter 
und  als  Schriftsteller  durch  gesehätzte  Schriften  be- 
kannt. 

An  demselben  Tage  zu  Athen  der  Director  des 
Gymnasiums  zn  Nauplia  Dr.  A.  M.  Anselmy  ans 
Aschaffenburg  geburtig,  Yfr.  eines  neugriechisch - 
deutschen  und  deutsch -neugriechischen  Taschenwör- 
terbuchs (1834)  und  einer  inixofxog  yiv^fi  tatogia  rtig 
dvd'Q(onlvi]Q   xotvwvlag  (1842). 

Den  8.  Februar  zu  Passau  der  Domprobst  Dr. 
Gerhardinger  ^  geb.  zp  Vilshofen  den  21.  Sept.  1745, 
seit  dem  19.  December   1768  Cnratpriester. 

Den  10.  Febr.  zu  London  der  Buchhändler  Ri- 
chard Carlislcy  66  Jahr  alt,   wiederholt  wegen  Ver- 


^  Die  in  Nr.  8.  S.  60  gegebene  Notix,  dans  Dr.  Chr,  A,  Burdach  Vfr.  der  Schrift:  „Mineralquellen  im  Floasgebiet  der 
Nefsse"  sei,  war  falsch;  diese  bft  verfosst  von  einem  Vetter  des  Verstorbenen,  dem  durch  mehrere  literarische  Arbeiten 
bekannten  Arzte  Dr.  Christian  Karl  Traugott  Burdach  eü  Lnckan  in  der  Nieder -Lausitz* 
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breitnng  micbristlieher  und  revolationärer  Schriften 
bestraft;  Heransgeber  einer  theologischen  Wochen- 
schrift the  chrütian  Warrior. 

An  demselben  Tage  zn  Paris  Bugbne  Vail^  Vfr. 
Ton  Notice  sur  les  Indiens  de  PAmMqüe  du  Nord  n. 
Essai  sur  la  littirature  amiricaine. 

Den  12.  Febr.  zo  Reudnitz  bei  Leipzig  Dr.  Hie- 
ronym.  Gotth  Kind  (geb.  zn  Leipzig  1771),  schrieb 
de  iusiitia  nundinarum  Lipstensium  (1792),  de 
XIII.  edictis  Justiniani. 

Den  17.  Febr.  zn  Oppeln  der  Oberlehrer  am  ka- 
tholischen GjmnasiQm  Joseph  Fiehag  (am  14.  Octo- 
ber  1790  geb.),  Vfr.  der  Schrift:  Demonstrative  Re- 
ehenknnst  ffir  die  untern  Gjmnasialklassen  (1835). 

Den  18.  Febr.  zn  Münrhenbnchsen  der  Seminar- 
director  Karl  Richtig  der  sich  durch  einige  Predigt- 
sammlungen (1824  und  1828)  als  homiletischer  Schrift- 
steller bekannt  gemacht  hat. 

Den  20.  Febr.  zu  St.  Georgen  bei  Bairenth  Prof. 
Dr.  Johann  Heinrich  Oesterreicher  (geb.  zu  Bam- 
berg 1802),  durch  physiologische  und  anatomische 
Schriften  (Tabulae  anatomicae  1827;  Anatomische 
Steinstiche  u.  s.  w.)  bekannt. 

An  demselben  Tage  zn  Hanan  der  emeritirte  Gym« 
nasialdirector  Dr.  Georg  Philipp  Schuppius  (geboren 
zn  Breitenbach  1778),  yorher  an  den  Gymnasien  zn 
Rinteln  nnd  Hersfeld  angestellt  nnd  als  pädagogischer 
Schriftsteller  besonders  durch  ein  Lehrbnch  der  Welt- 
geschichte, anch   als  Sprachforscher  nicht  unbekannt. 

Den  21.  Febn  zn  Reichan  bei  Nimptsch  in  Schle- 
sien Friedrich  v.  Sollet  (geb.  zn  Neisse  am  20.  April 
1812).  Nachdem  er  in  den  Jahren  1824—1829  bei 
dem  Gadettencorps  in  Berlin  und  Potsdam  gebildet  war, 
trat  er  1829  als  Lientenant  in  die  preussische  Armee, 
ans  der  er  am  Ende  des  Jahres  1838  seine  Entlas- 
sung nahm.     Er  gab  heraus:   Gedichte  1835,   Funken 

1837,  die  wahnsinnige  Flasche,   ein  heroisches  Epos 

1838,  Schön  Irla,    ein  Mährchen    und    das  Laien - 
Evangelium  1842« 

Den  24.  Febr.  zn  Berlin  Professor  Paul  Ferdi- 
nand Friedrich  Buchholz  (geb.  zn  Alt-Ruppin  den 
5.  Febr.  1768).  Nachdem  er  seine  Stelle  als  Lehrer 
an  der  Ritteracademie  zn  Brandenburg  (von  1787 — 
1700)  niedergelegt  hatte,  lebte  er  seit  1801  als  Pri- 
Tatgelehrter  in  Berlin«  Unter  seinen  zahlreichen  publi- 
cistischen  und  historischen  Schriften  sind  die  bekann- 
testen das  historische  Taschenbuch  von  1814 — 37, 
•  das  Journal  für  Deutschland  ron  1815  — 19,  die  nene 
Monatsschrift  für  Deutschland  Ton  1820 — 35,  Ge- 
schickte Napoleons  1827  (in  3  Bden)  und  unzählige 
andere. 

Den  26.  Febr.  zu  Paris  der  Architect  Ritter  Ant. 
Marie  Peyre  (geb.  zu  Paris  am  24.  Febr.  1770). 
Unter  seinen  Schriften  sind  Projets  d*architecture 
1812,  Considirations  sur  la  necessitd  de  retablir 
Tacadimie  d^architecture  1815.    . 

Den  27.  Febr«  zu  Magdeburg  fFilhelm  Ribbeck^ 
Rendant  der  dortigen  Kreiska^se,  der  sich  durch  Ge- 
dichte (Leipzig  1839)  bekannt  machte,  nachdem  er 
schon  im  J,  1820  wilde  Rosen  aus  Bngenio's  Nachlasse 
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in  Wesel  hatCe  drucken  lassen.  Er  war  geboren  den 
11.  März  1793  zn  Markgrafen pieske  bei  Storkow  in 
der  Mark  Brandenburg,  wo  sein  ihm  zn  früh  durch 
den  Tod  entrissener  Vater  (Bruder  des  zn  Berlin  ver- 
storbenen Propsts  Ribbeck)  verdienter  Prediger  war. 
Vorgebildet  anf  dem  grauen  Kloster  zn  Berlin  hatte  er 
sich  zur  Landwirthschaft  gewendet,  als  das  Jahr  1813 
den  Jüngling  zu  den  Waflfen  rief.  Zuerst  in  der 
Lützow'schen  Schaar,  wo  gleiche  Doppelliebe,  Leier 
und  Schwert,  ihn  an  Theodor  Körner  näher  anschlosSi 
dann  als  Officier  focht  er  mnthig  fnrs  Vaterland.  In 
den  letzten  Jahren  seines  Lebens  erwarb  er  sich  noch 
wesentliche  Verdiensie  um  die  Kunst,  indem  er  län- 
gere Zeit  hindurch  als  Geschäftsführer  der  rerbunde- 
nen  Kunstvereine  zu  Magdeburg,  Halle,  Halberstadt, 
Braunschweig  u.  s.  w«  ihre  Zwecke,  insbesondere  ihre 
Ausstellungen,  eifrig  und  umsichtig  forderte  nnd  Le- 
ben und  Eintracht  unter  ihnen  zu  erhalten  wnsste. 

Den  28.  Febr.  zu  London  der  Prediger  der  deutsch- 
lutherischen  Kirche  zu  St.  Georges  Dr.  theol.  Chri- 
stian Ernst  August  Schwabe  ^   ans  Erfurt  gebürtig. 

Ende  Febr.  zu  Paris  der  Advocat  Albert  Fritot 
(geb.  zn  Chateauneuf  den  28.  Juni  1783).  Er  gab 
heraus:  La  science  du  publiciste  (1820  —  23  in 
11  Bden),  Cours  du  droit  naturel^  public,  politi-- 
que  et  constitutionnel  (1824  in  4  Bden),  Esprit  du' 
droit  et  ses  applications  ä  la  politique  et  ä  Vor- 
ganisation  de  ia  monarchie  constitutionelle  (1827). 

lEL  Miscellen. 

Unter  den  wichtigeren  Erscheinungen  der  auslän- 
dischen Literatur  verdienen  hervorgehoben  zn  werden: 
/.  M.Pardessusy  Loi  salique,  ou  r ecueil  conte- 
nant  les  anciennes  ridactions  de  cette  loi  et  le 
texte  connu  sous  le  nom  hex  emendata,  avee  des 
notes  et  des  dissertations  (in  4^.);  A.  de  Humbold ty 
Aste  centrale;  recherches  sur  len  chaines  de  mon- 
tagnes  et  la  climatologie  compar4e  (3  Voll,  in  8.), 
wovon  bereits  eine  deutsche  Uebersetzung  des  Dr.  Mahl- 
«um»  angekündigt  ist;  A.E.  Egger,  latini  sermonis 
vetustioris  reliquiae  selectae  (428  S.  in  8.),  in  wel» 
chem  Buche  der  junge  Verfasser  gleichzeitig  mit  Franz 
in  Berlin  eine  Wiederherstellung  des  Monumentum 
Ancjfranum  versucht  hat;  Histoire  de  Joseph  II. 
par  Camille  Paganel;  Histoire  des  invasions 
des  Sarasins  en  Italic  par  C4sar  Famin  (T.  /•); 
eine  kleine  Schrift  des  Marquis  Fortia  d^Vrban  über 
Plato's  Leben  und  eine  von  Vincent  über  die  Wohn- 
sitze der  Boii  in  Gallien;  Kardinal  Mai's  Spici- 
legium  Romanum^  von  welchem  nach  öffentlichen 
Blättern  bereits  acht,  meist  Kirchenschriftsteller  ent- 
haltende Bände  ausgegeben  sind;  Bransby  Bm 
Cooper,  the  life  of  Sir  Astley  Cooper  (2  Vols 
in  8.);  E.  Dieffenbachj  travels  in  New-Zea- 
land  (2  Voll  in  8.);  /.  Gould,  the  birds^  of 
Australia  (T«  8  u.  0);  von  der  Natural  History  of 
New -York  sind  erschienen:  P.  1.  Zoology  by  Ja^- 
mes  B.  de  Kay,  Ceology  bis  jetzt  in  3  Bden,  Jlfi- 
neralogjf  hy  L,  C.  Beck  (sämmtlich  im  4.);  Lovell 
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R^evCj  Conphohgia  syBtemaiiea  (2  VoU,  in  4.  mit 
1500  Abbildungen);  Dav.  Low^  the  breeds  of  the 
domesHcated  animals  of  Great  Br itain ^  wovon  er- 
schienen sind:  the  ojc  mit  22  Kupfern,  ihe  sheep 
mit  21)  the  horse  mit  8^  the  hog  mit  5;  Lady  Call^ 
cott  ascripture  herbai  (\a  8.);  Elwood,  memoire 
of  the  Literary  JLadiea  of  England  from  the  com- 
pgencement  of  the  last  Ceniurj/  (2  f7/.  in  8.);  W^. 
Hm  TateSy  the  modern  History  and  Condition  of 
Egypt  (2  VlL  in  8.).  Ans  dem  Deutschen  sind  über- 
setzt: Gieseler's  Kirchengeschichte  ron  F.  CnDningham, 
Neander's  heiliger  Bernhard  von  MatiJda  Wrench, 
Ranke's  Päpste  von  Kelly,  de  W^tie's  Moral  von  Os- 
good,  Niebuhrs  Römische  Geschichte  von  Smith  und 
Schmitz;  ausserdem  Kohl's  Reisen  und  G.  Weber*s 
Theory  of  Musical  Composition  with  Notes  by  J* 
f,  Warner  in  einer  2.  Ausgabe  zu  Boston.  Interes- 
sant durfte  den  Exegeten  das  Schriftcheii  von  John 
Taylor  sein:  JFhat  is  the  Power  of  the  Greei  Ar- 
ticle  and  how  may  it  be  ejcpressed  in  the  English 
Version  of  the  New  Testament  (90  S.  in  8.).  —  In 
der  Königlichen  Druckerei  zu  Paris  ist  gedruckt:  Aä- 
mayana^  testo  sanscrito  secondo  i  codici  manoscritti 
della  scuola  gaudana  per  Gasp.  Gcrresio  (T.  /• 

in  8.)- 

Nach  englischen  Blättern  sind  neuerdings  im  Ge- 
biet von  Tunis,  also  in  der  Nähe  des  alten  Karthago, 
wieder  mehreie  ponische  Inschriften,  zum  Theil  in 
Verbind ong  mit  lateinischen,  aufgefunden  und  bereits 
für  das  britische  Museum  in  London  angekauft  worden. 

Die  Aechtheit  der  sogenannten  Kölner  Freimaurer - 
Urkunde  vom  24«  Juni  1535,  welche  in  den  letzten 
zehen,  Jahren  vielfach  Gegenstand  gelehrter  Untersn- 
chuagen  gewesen  ist,  hat  so  eben  einen  neuen  Gegner 
an  Dr.  G.  Schwetschke  in  Halle  gefunden.  Während 
die  bisherigen  Gegner  meist  aus  inneren  thells  histo- 
rischen theils  dogmatischen  Gründen  gegen  dieselbe 
kämpften,   hat  jeuer  Gelehrte  aus    der    äusseren   Be- 
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schaffenheit  wichtige  nnd  entscheidende  Momente  der 
ünächtheit  hergeleitet.  £s  ist  theils  die ,  Unächtheit 
einiger  Unterschriften,  auf  die  er  sich  stützt,  theils 
die  angewendete  Ghiffreschrift,  in  welcher  bereits  u 
vocalis  und  u  consonans  durch  besondere  Zeichen 
von  einander  geschieden  sind  (ein  Gebranch,  der  nach- 
weislich erst  nach  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  la 
Frankreich  dnrch  P.  Ramus  aufkam),  in  welcher  fer- 
ner der  Buchstabe  t  fehlt.  Diese  Untersuchungen  ge* 
ben  dem  Vf.  Veranlassung  zu  interessanten  Erörterung 
gen  über  Paläographie  und  Kryptographie.  Die  seltene 
Abhandlung  von  Pap il Ion  sur  le  tems  auquel  les 
imprimeurs  ont  introduit  f  JetV  V  consonnes  ist  in 
einem  Anhange  der  kleinen  Schrift  (Halle,  b.  Gebauer 
1843)  wieder  abgedruckt. 

Unter  Gerhard's  umsichtiger  Leitung  ist  so  eben 
das  erste  Yierteljahrsheft  einer  Archäologischen  Zei- 
tung (Uerlin  b.  Reimer)  erschienen^  das  aus  drei 
Nummern  mit  vier  Tafeln  besteht.  Wie  Italien  schon 
seit  langer  Zeit  ein  in  Rom  und  ein  in  Neapel  er* 
scheinendes  Bulletino  hat=**^),  so  soll  jene  Zeitschrift 
in  Deutschland  über  neue  Entdeckungen  des  antiqua- 
rischen Denkmälerfachs  wie  über  Standpunkt  und 
Fortschritt  der  archäologischen  Forschung  gründliche 
Mittheilungen  geben  und  eine  regelmässige  Ausstat- 
tung durch  Abbildungen  vor  jenen  italienischen  Blät- 
tern voraushaben.  Ausser  dem  Heransgeber  haben 
Panofka^  Franz  (über  die  weiteren  Bruchstucke  der 
griech.  Uebersetzung  vom  Monumentum  Ancyranumy 
welche  Hamilton  gefunden  nnd  in  den  Research,  in 
Asia  minor  T.  IL  Nr.  102  cl.  T.  I.  p.  420  bekannt 
gemacht  hat)  nnd  Kiepert  Beiträge  geliefert. 

WilK  Abehens^  des  leider  zu  früh  Verstorbenen, 
grösseres  Werk  „Die  Denkmale  des  ältesten  Italiens; 
eine  kunsthistorische  Forschung"  wird  in  der  Kurze 
bei  Cotta  erscheinen.  Die  Handschrift  war  vollendet; 
der  Druck  hat  bereits  begonnen. 


*:>  Seit  Nov.  1842  erscheint  von  dem  BuUetino  archeologico  Napoletano  monatlich  ein  Bogea  in  4. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Timmy  Dr.  H.,  Liederbuch  für  Turner. 
Partiepreis  bei  15  Expl.  %  Rthlr. ;  einzeln 
Vs  Rthlr. 

Diese  mit  dem  sichersten  Tacte  getroffene  Aus- 
wahl unserer  volksthiimlichsten  und  schönsten  patrio- 
tischen Lieder  und  der  besten  eigentlichen  Turnlieder 
wird  gewiss  zur  Erreichung  des  Turaziels  allenthalben 
mächtig  mitwirken:  denn  keinesweges  gleichgültig  ist 
es,  was  der  Turner  bei  seinem  fröhlichen  Thun  singt. 

Das  Aeussere  des  kleinen  Buches  ist  sohön^  seine 
Forid  zweckmässig,   der  Preis  möglichst  billig. 

Parchim  A  Ludwigslust,  Mai  1843. 

Hinsto rff  sehe  Hofbuchhandlung. 


Bei  Trantwein  und  Comp,  in  Berlin   ist  sa 
eben  erschienen  und  an  alle  Buchhandlungen  versandt  : 

Beweisfiihrnii|^, 

dass  die  Lehre  der  neueren  Physiker  vom  Drucke 

des    Wassers    und    der   Luft    falsch     ist^     nebst 

einem   Versuche^   die  Erscheinungen  an  flüssigen 

Körpern   ohne   atmosphärischen  Luftdruck 

zu  erklären, 

Ton  Friedrleli  tob  Drielierff« 

Mit   einer   Tafel   Abbildungen.     Zweite    Auflage. 

Pr.   broch.  Vs  Thir. 


VeMMenA  JDueaien 
Verfasäer^ 


der  es  iDermag»  dee 
mu  wideriegen. 


tas 
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LITERARISCHE 

I.    Universitäten. 

niftngter. 

Vorl  Q saugten 

bei  der 

Königlieh  Prenseiselieii  Akademiselien  Lebranstalt 
daselbst  im  Sommerhalbjahr  1843. 


Theologie. 

üirklämog  des   Briefes  des   heiligen  Paolvs    an  die 

Römer:  Prof/Sehmülling. 
Specielle  Einleitungen  die  heiligen  Bfieher  des  A.  T.s 

Prof.  Reinke. 

Erklärang    der  Weissagungen   des  Propheten  Jasaia: 
Ders. 

Kirchengeschichte  der  nenern  Zeit:    Prof.  Cappen- 
berg. 

Der  Dogmatik  erster  Theil;  Pro£.  B erläge. 
Fortsetzong  der  christlichen  Ethik:  Ders. 
Fortsettnng  des  kanonischen  Rechts:  Prof.  Cappen- 

borg. 
Lehre  Ton  der  Bassanstalt;  Prof.  Kellermann. 
Homiletik:  Ders. 

Philosophie. 

Logik  oder  Dialektik:  Privatdoe.  Schifiter. 
Theoretische  Philosophie  oder  Metaphysik :  Prof.  B  s  s  e  r. 
Fortsetsnng   der  Dispntirnbnngen  über  philosophische 

Gegenstande:  Ders. 
Rationelle  Theologie:  Ders. 

lieber  Unsterblichkeit  der  menschlichen  Seele:  Priyat- 

doc.  Schlüter. 
Geschichte  der  Griechischen  Philosophie:  Ders. 
Geschichte  der  neueren  Philosophie,  oder  anch:  An- 

fangsgrfinde  der  gesammten  praktischen  Philosophie  s 

Prof.  Es'ser. 

Mathematik. 

Differential-  und  Integral-Rechnnng:  Prof.  Gnd er- 
mann. 

Theorie  der  Modalar- Functionen  nnd  Modnlar- Inte- 
grale mit  Anwendungen:  Ders. 


NACHRICHTEN.' 

Analytische  Stereometrie:  Ders« 

Naturwissenschaften« 

Mathematische  Phjsik:  Prof.  Gndermann. 

Physik:  Dr.  Schmedding. 

Chemie:  Ders. 

Chemische  Toxicologie:  Ders. 

Astrognosie:  Ders. 

Allgemeine  Botanik:  Prof.  Becks. 

Botanische  Excnrsionen:  Ders. 

Zoologie:  Ders. 

Philologe. 

Bncyklopädie  nnd  Methodologie  der  Alterthnmswissen- 

Schaft;  Prof.  Winiewski. 
Fortsetzung  der  ErkISrnng  6er  Sieben  gegen  Theben 

Ton  Aeschylns^  im  philologischen  Seminar:  Dom- 

kapitnlar  Prof.  Nadermann. 
Erklärung  der  Phönissen  des  Enripides:    Prof.  Wi- 
niewski. 
Erklärung  der  Satiren   des  Horas,  im  philologischen 

Seminar:  Prof.  Esser.  - 
Erklärung  der  Satiren  Jnvenals:  Prof.  Winiewski. 
Schriftliche  nnd  mündliche  Uebnngen  im  philologischen 

Seminar:    Domkapitular  Prof.    Nadermann   nnd 

Prof.  Esser. 
Historische  Uebungen  in  demselben  (s.  nnter  Geschichte). 

Morgenlftndische  Sprachen. 

Hebräische    Grammatik    nebst  Interpretationsfibnngen : 

Prof.  Reinke. 
Anleitung  zum  grammatischen  Interpretiren    ans  dem 

Hebräischen:  Ders. 
Arabische  Grammatik:  Ders. 
Syrische  nnd  Chaldäische  Grammatik  in  Verbindung: 

Ders. 

Neuere  Sprachen. 

Erklärung  Ton  Shakspeare's  Cäsar  in  Englischer  Spra- 
che: Gymnasiallehrer  Dr.  Schipper. 

Uebersetznng   Ton  Racine's  Iphigenie   nnd  Erklärung 
derselben  in  französischer  Sprache:  Ders. 
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Erklärang  der  Komödie  L'uävventuriere  oiioraio  Ton 
Goldoni  in  italiäniBcher  Sprache:  Der 8« 

Erzählong  der  Merkwürdigkeiten  Italiens  in  englischer 
Sprache:  Ders. 

/ 

Geschichte. 

Geschichte  des  Zeitalters  Friedrichs  des  Grossen:  Prof* 
Granert. 

Geschichte  der  Römischen  Literatur:  Ders. 

Römische  Literatur  und  Alterthümer,  im  philologischen 
Seminar:  Ders. 

Geschichte  der  Philosophie  s.  unter  Philosophie« 
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Das  Leseximmer  der  Faulinischen  Bibliothek  ist 
Montags  und  Donnerstags  ron  9  bis  12  Uhr  geöffnet; 
ausserdem  können  Dienstags  und  Freitags  in  densel- 
ben Stunden,  nuter  den  bekannten  gesetslichen  Be-» 
dinguDgen,   Bücher  nach  Hause  mitgenommen  werden. 

Das  natnrhistorische  Museum  und  der  botanische 
Garten  werden  bei  den  Vorlesungen  benutzt,  und  steht 
ausserdem  den  Studirenden  der  Zutritt  zu  diesem  täg- 
lich,  mit  Ausnahme  der  Sonn-  und  Feiertage,  zu  je- 
nem nach  mit  dem  Direktor  desselben  genommener 
Rücksprache  offen. 

Der  Anfang  der  Vorlesungen  ist  auf  den  8«  SEal 
festgesetzC. 


IL    Literarische  Miscellen. 

Pariser    orientalische  Zustände. 

Man  wird  sich  in  Deutschland  noch  der  Zeit  er- 
innern, wo  die  „Briefe  über  den  Fortgang  der  Asiati- 
schen Studien  in  Paris"  erschienen  (2te  Aufl.  Ulm 
1830).  Sie  mochten  theilweise  bestimmt  sein,  einen 
yerkappten  Krieg  yon  Seiten  R^musaf»,  St,  Mar- 
tin*M  und  Anderer  gegen  de  Sacy  und  seinen  Anhang 
Tor  den  Augen  des  Auslandes,  namentlich  Dentsch- 
land's,  das  Letzterem  seine  besten  Schüler  schickte, 
zu  führen.  Sie  schadeten  ihren  Urhebern,  mit  denen 
man  die  Intrigue  auf  Kosten  Anderer  nicht  zur  Lebens- 
aufgabe machen  wollte;  die  Wissenschaft  gewann  eben 
so  wattig,  und  nur  mit  Bedauern  sah  man  Ton  fern 
diesem  argen  und  unwürdigen  Spiele  zu,  bis  ihm  die 
Cholera  gewaltsam  ein  Bnde  machte«  Die  Gegenwart 
scheint  mutatis  muiandia  den  abgerissenen  Faden 
wieder  aufnehmen  zu  wollen  und  es  möchte  nicht 
schwer  halten,  für  ähnliche  „Briefe*''  dieselbe  auszu- 
beuten. Doch  würde  auch  die  Stimmung  des  Aus- 
landes diesem  grossciutheils  aus  Eitelkeit  herrorgegan- 
genen  Treiben  gegenüber  keineswegs  erspriesslicher 
sein  als  damals. 

Die  Reihe  der  Kämpfer  eröffnen  jetzt  die  Sino- 
logen Stanislas  Julien  und  G.  Pautkier^  welche, 
nachdem  sie  zuror  eine  Zeitlang  das  Journal  asiait' 
que  als  Kampfplatz  für  ihre  Streitigkeiten  benutzt  hat- 
ten ,^  nun  anfangen  ganze  Bücher  gegen  einander  zu 
schleudern  mit  der  einzigen  Bestimmung,  dass  jede 
Zeile  eine  befriedigende  Lästerung  ausspreche.  Dabei 
denken  sie  weltb ärgerlich  genug,  diese  Schriften  nach 
allen  Himmelsgegenden  hin  gratis  zu  rertheilen.  Ihr 
Kampf  hat  jedoch  bis  jetzt  so  viel  Staub  auf  der  Wahl- 
stätte zurückgelassen,  dass  Niemand  klar  sieht,  und 
daher  bereitet  man  für  dieses  Jahr  einen  neuen  Feld- 
zug vor,  der  schon  jetzt  der  Presse  und  Feder  man- 
chen wohlgemeinten  Seufzer  abnöthigt,  obwohl  die 
Kämpfenden  ihn  nicht  hören  werden.  Man  mnss  fast 
fürchten,  dass  nur  die  Police  correctionelle  oder  der 
Maugel  an  Lesern  ,und  Zuhörern  schiedsrichterliches 
Amt  pflegen  werde.  —  Ist  der  Zodiakus  Ton  Tentyra 


(Dendera)  ein  Zodiakus  oder  nicht?  Das  ist  zur 
Zeit  eine  andere  Streitfrage,  die -das  Gebiet  der  orien- 
talischen Literatur  in  ein  Schlachtfeld  Terwaudelt  hat. 
Herr  Biot  sagt  Ja,  Herr  Letronne  sagt  Nein.  Nach 
dem  Erstcren  ist  er  die  Projection  der  himmlischen 
Sphäre  auf  einem  Kreise,  der  den  Nordpol  im  Mittel- 
punkt hat,  und  den  Südpol  auf  allen  Punkten  des 
Umkreises«  Da  Herr  Letronne  zu  Gunsten  des  Grie- 
chischen die  Mathematik  vernachlässigte,  so  hat  er 
das  Unglück,  nicht  alles,  zu  sehen,  was  diese  Erklä- 
rung Vernünftiges  bietet^  und  will  mit  Hülfe  PlutarchSy 
Horapoüon*Sy  des  Eusebius^  SanchunüUkon  ^  Mane^ 
thoy  ßerosus  u.  s.  w«  beweisen,  dass  der  Zodiakus 
von  Tentyra  nichts  sei  als  ein  einfaches  thdme  astro- 
logique.  Der  Streitpunkt  ist  noch  nicht  erledigt,  al- 
lein beide  Gegner  entwickeln  mit  ansgeteichnetem  Ta- 
lent eine  bewunderungswürdige  Belesenheit  und  ihre 
Abhandlungen  glänzen  durch  Stil,  Geist  und  Gelehr- 
samkeit« —  Ferner  lässt  der  demotische  Theil  der 
Inschrift  von  Rosette  einen  anderweitigen  Kampf 
zwischen  den  Akademikern  Säulcy  (von  Metz)  und 
Champollion-Figeac  erwarten ;  noch  ist  man  nicht  TölUg 
handgemein,  aber  der  Angriff  scheint  nicht  mehr  lange 
anzustehen.  —  Keineswegs  wohlgemeint  hat  Quatre^ 
mhre  mit  einer  ganzen  Reihe  von  Artikeln  im  Journal 
des  SavanSj  ohne  jedoch  zu  Stande  zu  kommen,  wie 
ihm  das  gewöhnlich  widerfahrt^  unsern  Landsmann 
Mohl  zu  vernichten  gesucht,  den  als  Herausgeber  und 
Uebersetzer  des  Schah -nämeh  der  übelgelaunte  Aka- 
demiker gern  von  der  Akademie  entfernt  halten  möchte; 
daher  wohl  das  etwanige  Uebermaas  seines  Eifers  und 
seiner  Entrüstung.  Mohl  hat  bis  jetzt  das  Mögliche 
gethan  weiteres  Scandal  zu  vermeiden  und  überhaupt 
sich  vortrefflich  benommen,  allein  er  wird  am  Ende 
nicht  umhin  können,  deni  Gegner  unsanfter  als  bisher 
auf  die  schreiblustigen  Finger  zu  klopfen.  —  Ausser- 
dem ist  im  Allgemeinen  die  Bitterkeit^  die  unter  ei- 
nem grossen  Theile  der  Pariser  Orientalisten  herrscht, 
unerträglich;  denn  was  davon  unter  das  grössere 
Publicum  kommt,  ist  nur  das  Wenigste.  Fast  täglich 
hat  die  Redaction  des  Journal  Asiatique  ähnliche 
Händel  suchende  Aufsätze  abzuweisen,  die  ganz  endlos 
wären,  wollte  nnd  könnte  man  der  Eitelkeit  der  Leute 
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ibn^n  Laof  lassen.  Bs  giebl  eine  Menge  Gelelirte ,  die 
sich  nm  jeden  Preis  notorisch  zn  machen  kein  Mittel 
scheoen,  und  wenn  sie  nichts  leisten  können ,  bellen 
sie  die  Andern  an.  So  ist  DubeuJF  ganz  rabiat  and 
meditirt  in  diesem  Angenhiicke  Handel  mit  Quatre" 
mbrej  Saulcvy  Tassy  n.  s.  w.  —  I)och  manum  de 
tabula.  Möchte  doch  das  Gesagte  eine  Warnung  wer- 
den^ dass  Beifall  zu  erlangen  dieser  eingeschlagene 
Weg  der  nngeeignetste  sei.  Doch  fürchtet  Einsender, 
dass  der  Warnung  kaum  Besserung  folgen  werde, 
um  derenwillen  er  ausschliesslich  diese  Zeilen  schrieb. 

6.  F. 


Die  werthrolle  Sammlung  arabischer^  persischer 
und  türkischer  Handschriften,  welche  Hr.  van  Harn» 
mer^Purgatatt  in  Wien  mit  so  riel  Umsicht  und  Aus- 
wahl uud  unter  so  bedeutendem  Kostenaufwand  zusam- 
mengebracht hatte,  ist  zu  Anfang  dieses  Jahres  an 
die  dortige  kaiserliche  Bibliothek  abgetreten  worden, 
mit  Ausnahme  dreier  Prachtstücke  der  Sammlung, 
welche  derselbe  an  drei  seiner  vertrauteren  Freunde 
als  Andenken  geschenkt  hat. 

Der  Dr.  Schultz  ans  Königsberg,  der  zu  An- 
fang des  Yorigen  Sommers  als  Prenssischer  Vice- 
consul  nach  Syrien  ging,  machte  im  Spätherbst  ei- 
nen Ausflug  nach  Baalhek ,  befand  sich  aber  im 
December  wieder  in  Beirut.  Es  yerlkutet  aus  Königs- 
berg, dass  es  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  schwer 
halte,  ihm  eine  geeignete  Stellung  zu  geben  und  dass 
er  daher  vielleicht  einer  baldigen  Rückkehr  entgegen- 
^  sehe,  was  wir  um  so  mehr  zu  bedauern  hätten,  je 
höher  die  Erwartungen  waren,  die  man  unter  günsti- 
geren Umständen  von  seinen  Kenntnissen  und  seinem 
Eifer  für  wissenschaftliche  Untersuchungen  im  Orient 
hegen  konnte. 

Der  erste  Band  von  Abel  Rimunaf»  mitangen 
posthumes  dhietaire  et  de  litt^rature^  mit  deren 
Heraui«gabe  eine  besondere  aus  £•  Hase  ^  Felijc  La* 
jard  und  ßurnouf  bestehende  Commission  beauftragt 
ist,  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  China  (z.  B.  de  la 
philo$ophie  chinoise^  eesai  sur  la  coemographie  et 
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la  coemoganie  de»  bauddhtstes  JCanrbs  le$  auteurs 
cAinoüf  8ur  le  regime  des  lettres  de  la  Chine  et 
»ur  Vififluence  qu*  Hs  ant  dans  le  gouvememeni  de 
l'Stat),  theils  auf  die  Geschichte  und  den  Cultns  orien- 
talischer Völker  (sur  la  religion  »amanienne^  sur 
les  sectee  religieuses  des  Hindoue ,  eur  fitat  de» 
sctences  naturelles  chez  les  pevples  de  PAsie  orien^ 
tale  n.  s.  w.)  —  Für  das  orientalische  Sprachstudium 
interessant  ist:  Dvlaurier*»  Mimoirey  lettres  et  rap^ 
parte  »ur  le  cours  de  langues  malaye  et  javanaüe. 
Die  französische  Regierung  hat  den  ehemaligen  Con- 
sul Delaporte  zum  Lehrer  der  Berbersprache  er- 
nannt. 

Von  dem  Eifer  der  Franzosen  in  den  sogenannten 
exacten  Wissenschaften  zeugt  die  so  eben  erschienene 
Histoire  de  chimie  depuis  les  tems  les  plu»  recu^ 
14s  jusqu^  ä  noire  dpoque  von  F»  Hoefer,  welche 
aus  zwei  Bänden  bestehen  soll. 

August  Theodor  Brömel,  ein  Deutscher  von 
Geburt,  hat  in  seinem  Werke:  „die  freie  Verfassung 
Norwegens  in  ihr^r  geschichtlichen  Entstehung  und 
weiteren  Entwickeinng^  (Bergen.  1.  Tbl.)  die  eigen- 
thümlich  unabhängige  Stellung  Norwegens  zu  Schwe- 
den gründlich   beleuchtet  und   allseitig   nachgewiesen« 

I 

England  hat  jetzt  492  katholische  Kapellen  und 
Kirchen,  SCollegien^  25  Klöster  und  648  katholische 
Missionspriester;  Wales  zählt  8  katholische  Kirchen, 
Schottland  98,  1  Collegium,  4  Klöster  und  86  Mis- 
sionspriester. Die  Fusejiten,  welche  sjch  dem  katho- 
lischen Ritus  immer  mehr  nähern,  die  alte  strenge 
Kirchendisciplin  und  sogar  öffentliche  Excommnnication 
bereits  einführen,  nehmen  immer  mehr  überhand  und 
besonders  Oxford,  von  wo  der  Pnseyismns  bekanntlich 
ausgegangen  ist,  scheint  ihm  grösstentheils  zugefallen 
zu  sein« 

Zu  den  sieben  Cartons  von  Raphael  in  Hampton- 
Court  hat  sich  noch  ein  achter  gefunden,  der  bis  jetzt 
im  Foundling  Hospital  irgendwo  so  vorsteckt  war, 
dass  Niemand  etwas  von  ihm  wusste.  Er  stellt  die 
Ermordung  der  unschuldigen  Kindlein  dar^  hat  aber 
sehr  gelitten,  ja  ist  zum  Theil  verstümmelt. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bacher. 

Bei  Vandenboeck  und  Ruprecht  in  Göt- 
tingen ist  so  eben  erschienen  und  durch  alle  Buch- 
handlungen zu    beziehen: 

Conradl^  J.  W.  H»,  über  Schönleins  kli- 
nische Vortrage,    gr.  8.    geh.  8  gGr. 

Sibellf  Pastor  Ci.  Ij«  D.^  Predigten  und  geist- 
liche Amtsreden.  Nach  seinem  Tode  herausgeir. 
von  Schläger,    gr.  8.    20  gGr. 

eyer,  Dr.  \V.,  Beispiele  aus  der  CriminaU 
praxis,  vorzüglich  vom  Standpunkte  der  Ver- 
theidigung.  Ans  den  Acten  dargestellt,  gr.  8. 
1  Rthlr.  20  gGn 


Reinhardt^  Cf.  H.^  12  Predigten  und  eine 
Confirmationsrede.  (Der  Ertrag  ist  zum  Besten 
der  Hamburger  Abgebrannten  besfimrot.)  gr.  8. 
geh.  12  gGr. 

StophOIlf  II«  JF«^  Handbuch  des  englischen 
Strafrcchtfl  und  Strafverfahrens.  Ans  dem  Eng- 
lischen übersetzt,  vervollständigt  uud  erklärt 
von  E,  Miihry,  2  Äbthlgen.  gr.  8.  geh. 
2  Rthlr.  20  gGr. 

*W"ag^n0rj  VL,  über  das  Verhaltniss  der  Phj- 
x     siologie    zu    den    phjsical.   Wissenschaften    und 

zur  pract.  Medicin.    Eine  Rede.     gr.   8.    geh. 

4  gGr. 


iw  — 

In  niiMriii  Yeriag  ist  so  eben  eneUeiiea  nnd  in 
allen  Bnchhandlaagen  zu  erhalten : 

System  der  Philosophie 

in   knrzer  Darstellung. 

Erster    TheiK 

Fnndamentalphilo  Sophie. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Die  Huptnomeiite  4er  PliilosopUe 

10   encyklopädischer   Uebersicht    dargestellt   von 

«ottloli  Wilhelm  «erlaeii^ 

ord.  Professor  der  Philosophie  an  der  Universität  vol  Halle. 

gr.  8.     geb.    1  Rtbir. 


Paläographischer  Nachweis  der  TJnäclitheit 

der 

Kölner    Freimanrer  -  Urkunde 

vom  Jahre  1535 

▼  on 

Dr.  ClvitAT  Seiiweineiike. 

Mit  3  Facsimile's. 

Besonderer,  mit  der  Abhandlung  Papille n's 

über  die  Consonanten  J  and  V  rermekrter,    Abdruck 

ans   den  Neuen  Mittkeilungen    des  ThfiriDgiscb- 

Säcbsiscben  Aitertboms- Vereins. 

gr.  8.     geh.    6  gGr. 

Halle,  April  1843. 

G^baneraehe  Bnehhandlmig. 


In  meinem  Verlage  erschien 'so   eben: 

Becher^  Dr.  K.  F.,  ausführlirhe  deutsche  Gram- 
matik^ als  Kommentar  znr  Schulgramraatik« 
Zweite  neubearbeitete  Ausgabe.  2r  Band.  (42 
Bogen,     gr.  8.) 

Laut  früherer  Ankündigung  ist,  nachdem  nnnmehr 
dieses  ausgezeichnete  Werk  in  der  neuen  Ausgabe  voll- 
ständig  ersohienen,  der  seitherige  Snbscriptionspreis 
Ton  4  Rthlr.  oder  7  fl.  12  kr.  erloschen  und  der  La- 
denpreis Ton  5  Rthlr.  oder  0  fl.  dafiir  eingetreten. 

Frankfurt  a/M.,  den  30.  April  1843. 

G.  F.  Kettemheih 


Bei  J.  A.  Barth  in  Leipzig  ist  zu  haben: 

Beleuchtnng  der  Broschüre  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Mo- 
Vera  in  Breslau :  „  Die  DenDUciation  der  Schrift : 
die  Unfähigkeit  des  Hrn.  Prof.  Seyffarth  in 
Leipzig  n.  s.  w.  Eine  aktenmässige  Darstel- 
lung."   Kritische   Nachlese.     30  S.  in  8. 


So  eben  ist  bei  nas  ersohienen  nnd  in  allen  Bnek« 
handlungen  in  haben: 

Die 

Lehre  von  der  Yolkswirthscluift 


in  ihren  allgemeinen  Bedingungen  nnd  in  i1 
besondern   Entwickelung  oder:  Wissenschaftliche  Dar- 
Stellung  der  bürgerlichen  Gesellschaft '  als 
Wirthschaftssjstem. 

Ein   Handbuch 

für  die  Freunde   dieser  Wissenschaft  und  für 

Staatsmänner. 

Von 
Dr.  J.  V.  d.  Binelem» 

Professor  der  8taatswissenschaften. 

«  gr«    8.   .  geh.      2    Rthlr.    12    gGr. 
Halle,  April  1843. 

C.  A.  Schwetochliie  nnd  Sohn. 

In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben  und  den 
Herren  Predigern  nnd  Superintendenten  zur  £r- 
leichterung  ihrer  Amts -Geschäfte  zu   empfehlen: 

Schmidty  Mm  /.,  Superintendent,  Anweisung 

'  zur '  zweckmässigen 

Einriebtang,  Fortfilhrnng  und  Anfränmnng  der 

Pfarr  -   und   Superintendentor  -  ArcMve 

nehst'  praktischen  Winken  zur  Erleichterung  der 
schriftlichen  Pfarr-  und  Superintenäentur-^Ver^ 
waltung  mit  besonderer  Rücksicht  auf  preussische 
Kirchen "  und  Schulverbesserung.  (Quedlinburg  bei 
Ernst.)    2  Theile.   Preis :  20  gGr.  oder  1  FL  30  JKr. 

Als  nützliche  Zas^aben  dienen  die  noeh 
darin  enthaltenen  bezüglichen  Prenssischen  Con- 
sistorial  -  Verfttgangen ,  die  Einrichtung  Säch- 
sischer Pfarr -Archive  nnd  die  Circnlar-Verfn- 
gnngen  der  Regierang  zu  Cöslin  über  Snperin- 
tendentnr-  und  Pfarrei  -  Archive. 

IL  Auction. 

Der  Verkauf  der  berühmten 

Niesertsehen  Bibliothek 

wird  am  29.  Mai  d.  ].  Nachmittag  2  Uhr  beginnen 
und  an  den  folgenden  Tagen  fortgesetzt   werden. 

Nach  der  Bücher -Auction  folgt  die  Versteigerung 
der  Urkunden  y  Manuscripte  j  Münzen  n.  s.  w. 

Münster,  den  25.  April  1843. 

B.  D i eckhoff  j  Auct.  Com. 
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LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


D 


I.  Personal -Nachrichten. 


er  k.  k.  Oberst  Anton  Ritter  Proiesch  von  Osten 
(ztt  Athen  bcTollraäehligter  Minister),  wurde  General- 
major; der  Geheime  Oher-Regieruugsrath  Georg  Wil- 
helm V.  Rautner  Dircctor  der  Archive  im  Königreich 
FrensseD;  Pfarrer  Rittervold  Bischof  von  Drontheim; 
der  geheime  Regierongsrath  Dr.  Eilers  nnd  der  ge- 
heime Regierungsrath  Dr.  ßriiggemann  Tortrageode 
Rathe  in  dem  Ministerium  der  geistlichen^  Unterrichts- 
und Medictnalangelegenheiten  Prenssens;  der  Kreis- 
phjsicus  Dr.  C  Heinr.  Ebermaier  Regierungs-  and 
Medicinalrath  zu  Düsseldorf;  Dr.  Dingelstedt  Vor- 
leser des  Königs  von  Wurtemberg;  Wordsworth  Hof- 
poet {poet  laureate)  in  England. 

Gjfmnasiem  der  bisherige  Lehrer  an  der  Nicolai- 
schale  zu  Leipzig  Dr.  Palm  wnrde  Professor  an  der 
Landesschnle  %n  Grimma;  Rector  Dr.  Braunhard  in 
Greosen  zweiter  Professor  am  Gymnasinm  zn  Arnstadt; 
der  Collaborator  an  der  lat.  Haoptschble  za  Halle  Dr. 
G.  F.  Hildebrand  Oberlehrer  an  dem  Gymnasium  za 
Dortmund;  Dr.  G.  Aenoth.  Koch  Quartns,  Dr.  Em 
H.  Brenner  Sextns,  Dr.  Karl  Ferdinand  Haüaus 
erster  nnd  Dr.  Carl  Jaeobiiz  zweiter  Adjnnct  an  der 
Tkomasscknle  zn  Leipzig;  der  Rector  der  Bürger- 
flchnle  zn  Rinteln  Dr.  K.  Fr.  W.  Clemen  zweiter  Leh- 
rer an  der  nen  errichteten  Realschule  zu  Kassel ;  Pro- 
fessor Dr.  Bernhard  Gugler  Professor  der  Mathema- 
tik an  der  polytechnischen  Schule,  za  Stottgart. 

Universitäten:  Dr.  Ollivant  Regius  wurde  Profes- 
sor der  Theologie  zn  Cambridge;  derGjmnasialprofessor 
Diechhoff  ordentlicher  Professor  in  der  theologischen 
Fakultät  an  der  Academie  zn  Munster  (für  das  Fach 
der  Moraltheologie);  der  ausserordentliche  Professor 
Dr.  F.  A.  V.  Woringen  in  Berlin  ordentlicher  Pro- 
fessor in  der  juristischen  Fakultät  zu  Freiburg;  der 
PriTatdocent  Dr.  Osenbrüggen  in  Kiel  ordentlicher 
Professor  in  der  juristischen  Fakultät  zu  Dorpat;  der 
Priratdocent  Dr.  Karl  Freiherr  t;.  Richthof  en  ausser- 
ordentlicher  Professor  in  der  juristischen  Fakultät  za 
Berlin;  der  ansserordentliche  Professor  Dr.  Ludwig 
Fici  ordentlicher  Professor  der  Anatomie  zu  Marbnrg; 
der  Polizei  -  Bezirksarzt  Dr.  J.  A.  Raimann  Professor 
der  medicinischen  Klinik  für  Wundärzte  in  Wien;  Prof. 
Dr.  Bulloz  Professor  der  Klinik  nnd  Direetor  der  me- 


dicinisch-pharmaceutischen  Lehranstalt  zn  Besan^on; 
der  Gymnasial  Professor  Dr.  Dej/chs  ordentlicher  Pro- 
fessor in  der  philo'sophischen  .Fakultät  der  Academie 
zn  Münster  (für  das  Fach  diir  Römischen  nnd  Deut- 
scken  Literatur);  der  bisherige  Pri?atdoceat  Dr.  JB« 
Marchand  zn  Berlin  ausserordentlicher  Professor  in 
der  philosophischen  Fakultät  zu  Halle  (für  das  Fach 
der  Chemie);  der  Archäolog  des  Museums  zn  Berlin 
Professor  Dr.  Gerhard  und  der  Assistent  der  Sculp- 
turengallerie  daselbst  Dr.  Panofka  ausserordentliche 
Professoren  in  der  philosophischen  Fakultät  zu  Berlin« 

Orden:  Preussen:  der  Bischof  Dr.  Boss  za  Ber- 
lin erhielt  den  Stern  zum  RAO.  2r  Klasse  mit  Bichen- 
laub;  der  geheime  Regierungsrath  Professor  Dr.  Sief^ 
fens  in  Berlin   den  RAO.  3.  Klasse  mit  der  Schleife; 
der  Toskanische  Kämmerer^und  Oberbibliothekar  Graf 
Jac.    Gräberg    de    Hemsö    in    Floren«    RAO.    3r 
Klasse.    —    Würtembergi    der    Staatsrath    vom 
Wächter  -  Spittler    den     Friedrichsorden ;    der    Ar- 
chäolog   Lw'gi   Canina    in    Rom    den    Orden    det 
Würtembergischen    Krone.    —    Baden:    der    Hof- 
rath   nnd   Leibarzt  Dr.    Freiherr    von  Türhheim  zn 
Wien  das  Commandenrkreuz;  der  Brzbischof  yon  Frei- 
bnrg  Dr.  Hermann  von  Vicari  das  Grosskreuz  den 
Zähringer  Löwenordens.  —  Altenburg:  der  Medi- 
cinalrath nnd  Hofmedicus  Dr.  G.  Fr.  Greiner  in  Ei- 
senberg und  der  Landjustizrath  Dr.  Schenk  in  Alten- 
burg das  Yerdienstkreuz  des  Sachsen  -  Ernestinisehen 
Hausordens.  —  Oesterreichi  Professor  Hetsch  in 
Kopenhagen  das  Ritterkreuz   des  Ordens  der  eisernen 
Krone.  —   Frankreich:  Charles  Nodter^  Mitglied 
der  acadimie  frani^ai8e\   Mirbel,  Mitglied  der  Aca« 
demie  der  Wissenschaften;   Abbe  Daniely  Rector  der 
Academie  von  Caen;  Nouseillesy  Rector  der  Academie 
Ton    Toulose;     de   WaiUy^    Prorisenr    des    College 
Henri  IV.  und  Poirson^    Proyiseur  des  College  Karle 
des    Grossen    das   Offizierkreoz    der    Ehrenlegion.  — - 
Griechenland:    Professor  Dr.    Harless   in    Bona 
nnd   Adr.   von   Balbi   das    goldene   Ritterkrens  des 
Erlöserordens.  —    Dänemarks    der    Direetor    des 
Gymnasiums   zu  Altena    Professor   Dr.    Eggers    das 
Yerdienstkreuz   des   Danebrogs;    der  Geheiinerath  Dr. 
Friedr.  Albr.  v»  Langenn  in  Dresden  und  der  Ober- 
bibliothekar Hofrath  Dr.  Falkenstein  in  Dresden  das 
Ritterkreuz    des    Danebrogordens.    —    Schweden: 
Professor  Joh.  Chr.  Causen  Dahl  in  Dresden  nnd  der 
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Geheime  Medicinalratli  und  Professor  Dr.  Bemdt  lu 
Greifswald  den  Wasaorden.  —  Pai«#:, der  Lega- 
tionssecretär  Dr.  Alfr.  Reumont  in  Rom  nnd  Pro- 
fessor Dr.  Philipps  in  München  das  Rillerkrenx  des 
Ordens  Tom  h.  Gregor. 

Titel  und  Würden :  der  Superintendent  rnid  Ober- 
pfarrer M.  Chr.  G.  Marter  zu  Weida  erhielt  den 
Character  als  Consistoriairath ;  der  Pastor  zn  Sand- 
stedt  im  K.  Hannover  G.  Langenbeek  als  Rirchcn- 
rath;  der  Director  des  freien  Kunstinstitnta  zn  Weimar 
Professor  Dr.  5c*ö//  als  Hofrath;  der  ordentliche 
Professor  in  der  jaristischen  Fakaltal  sa  Leipzig  Dr. 
von  der  Pfordten  als  Hofrath;  der  Adjunctns  an 
der  Landesschttle  Pforte  Dr.  Keil  als  Professor. 

Aeademien:  der  Prinz  von  Canino  Carl  Lucian 
Bonaparte  wurde  znm  Ehrenmitgliede  nnd  der  Pro* 
fessor  Idoser  in  Königsberg  znm  corregpondirenden 
Mitgliede  der  Academie  der  Wissensohaften  zn  Berlin 
erwählt. 

Jubiläum'.  Am  20.  April  feierte  der  Professor 
Dr.  Friedrich  Besser  zu  Güstrow  das  Fest  seiner 
fünfzigjährigen  Amtsführung,  die  er  an  der  Lateini- 
schen Schnle  zn  Halle  begonnen  hatte ,  unter  der  herz- 
lichsten Theilnahrae  seiner  Schüler,  der  übrigen  Schulen 
nnd  der  ganzen  Stadt.  Die  Landesregierung  hat  ihn 
hei  dieser  Gelegenheit  zum  Ober-Schulrath  ernannt, 
der  Grossherzog  durch  ein  höchst  gnädiges  Hand- 
schreiben beehrt,  der  Magistrat  durch  ein  kostbares 
Diplom  zum  Ehrenbürger  ernannt,  die  vormaligen 
Schüler  haben  2000  Thaler  gesammelt,  von  denen 
500  für  eine  grosse  silberne  Vase  verwandt,  die  übri- 
gen 1500  zu  einer  des  Jubilars  Namen  führenden  Stif- 
tung beim  Gymnasium  bestimmt  sind,  die  jetzigen 
Schüler  überreichten  gleichfalls  eine  silberne  Vase 
nad  auch  von  andern  Seiten  gingen  reiche  Geschenke 
ein.  Unter  den  gelehrten  Feptgaben  erwähnen  wir  von 
Dr.  G.  K.  H,  Raspe  Quaestiones  Sophocleae,  par- 
ticula  I.  (38  S.  in  4.),  von  E.  Burmeister^y  Commen- 
tatio,  qua  Lucianum  scriptis  suis  libros  sacros 
irrinsse  negatur  (32  8.  4.)^  von  Professor  Oir.  L. 
E.  Zander  in  R.itzeburg  eine  dissertatiuncula  de 
vigilibus  Romanis  (13  S.  in  4.),  endlich  von  dem 
An*hivar  Lisch  in  Schwerin  den  Abdruck  eines  Lections- 
planes  der  Güstrowschen  Schule  vom  17.  März  1557. 

II.  Aeademien. 

Berlin:  Ans  dem  Bericht  über  die  zur  Bekannt- 
machung geeigneten  Verhandlungen  der  Academie 
der  Wissenschaften  im  Januar  und  Februar  entneh- 
nii'u  wir  Folj^cndes:  Am  9.  Jan.  in  einer  Sitzung  der 
pbvsikalisch  -  mathematischen  Klasse  legte  Hr.  Mit-' 
scherlich    zuerst    eine    Zeichnung    eines    Goniometers 
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vor,  dessen  er  nnd  mehrere  andere   Beobachter  seit 
längerer  Zeit  sich  bedienen   nnd    beschrieb   die  Con- 
struction  nnd   den  Gebrauch  desselben.     Dann  zeigte 
er  Krjstalle  von  schwefelsaurem  Kali  vor ,  deren  Fornt 
eine  Rhomboeder  ist.     Darauf  theiite  er  Beobachtun- 
gen über  die  Zersetzung  des  Chlorkalks  mit,  auf  wel- 
che Hr.  Walter  Crum  in  Glasgow   ihn  aiifmerksam 
gemacht  hatte.  Hierauf  trug  Hr.  Ehrenberg  ein  Schrei- 
ben  des  Hm«  v.  Martins  in  München  an  die  Acade- 
mie über  die   sogenannte  Stock-  oder  Weissfaule  der 
Kartoffeln  vor.    Die  Frage,  ob  dieselbe  von  der  Ent- 
stehung eines  parasitischen  Pilzes  abhänge  oder  nichf^ 
gehöre  ganz  in  dieselbe  Kategorie  mit  jener,  ob  die 
Tinea  capitis  infantis  mit  der  Erzeugung  des  Filzes 
auf   dem  Kränken    zusammenhängt.     Für  Folge   der 
Krankheit  kann  v.  M.  den  Pilz   nicht  halten.    Wolle 
'man  ihn  nicht  als  Ursache  gelten   lassen 3  so  sei  er 
doch  wenigstens  Correlat   der    übrigen   Krankheitser- 
scheinungen.   Im  Monat  October  habe  er  bei  Franken- 
thal in  der  Pfalz  Kartoffeln  noch  im  Boden  untersucht, 
an  denen  man  bereits  die  Anfänge  des  Pilzes  als  nester- 
artig gestellte,  weisse  Punkte  oder  Körnchen  unter  der 
Oberhaut  beobachten  konnte.     Die  Entwicklung  dieser 
Nester    zn    den    hervorbrechenden    Schimmelpolstera 
scheine  grossentheils  von  der  Erhitzung  der  Kartoffeln 
im  Keller  oder  den  andern  Aufbewahrungsorten  abzu- 
hängen.    Die  Erhärtung  der  Kartoffel  durch  Einwir- 
kung   des  Pilzes   sei  kein   isolirt    stehendes  v  Factum  ^ 
denn  bekanntlich  mache  das  Sepedonium  mycophiium^ 
wenn   es  sich  auf  andern  Pilzen  ausbildet ,   diese  so 
hart  nnd  fest  wie  Holz.    Höchst  merkwürdig  sei  übri-> 
gens  in  der  Entwickelungsgeschtchte  dieser  Krankheit 
die  Art  und  Weise,   wie  sie  sich  in  England  (wo  sie 
dry  Rot  heisst),  Frankreich  und  Deutschland   ausge- 
hreitet hat.     Es  treten   hier  viele   Erscheinungen  zu- 
sammen, welche  die   Verbreitung  nnd  Ausbildung  der 
Krankheit   als  eine  wahre  Epidemie  darstellen.^)  — 
ln|  der  Gesammtsitzung  am  12.  hielt  Hr.  Weiss  einen 
Vortrag  über  das  Maa^s  der  körperlichen  Winkel  nebst 
einigen  Nachträgen  zu  früheren  Abhnindlnngen;  in  der 
Gesammtsitzung  am  19.  fugte  er  noch  einige  Lehrsätzn 
hinzu.    Hierauf  las  Hr.  Ende  einen  Auszug. aus  einer 
grösseren  Abhandlung  des  Hrn.  Direktor  Hansen  auf 
Seeberg   bei  Gotha:  Darlegung  eines  Verfahrens,  um 
die  absoluten  Störungen    der   Himmelskörper,   welche 
sich  in  Bahnen  von  beliebiger  Neigung  und  elliptischer 
Excentricität    bewegen ,  zu   l>erechnen.  —  In  der  Ge- 
sammtsitzung am   19.   las  Hr.  Karaten  über  die  che- 
mische   Wahlverwandtschaft.  —    In    der  Sitzung  der 
philosophisch -historischen  Klasse   am    23.    hielt    Hr. 
Ranlke  einen  Vortrag  über  wichtige    literarische   und 
wissenschaftliche  Verhältnisse  im  16.  Jahrhundert«  — 
Die  öffentliche   Sitzung  am    26.  zur  Gedächtnissfeier 
König  Friedrichs  II.  beehrte   Se.  Majestät   der  König, 
begleitet  von  den  Prinzen  des  königlichen  Hauses,  mit 
seiner  Gegenwart.    In  der  Einleitungsrede  sprach  der 


«)  Es  ist  zu  Münclien  1842  die  besondere  Schrift  erschienen:  C.  Fr,  Ph.  v.  MartiuSi  die  Kartofel  -  Epidemie  in  den  letz- 
ten Jahren  oder  die  Stockfilule  nnd  Räude  der  Kartoffeln  In  4. 


iw  ^  — 

▼orsittende  Sekretär  Hr*  v.  Räumer  über  die  Moralitaft 
QDd  Religion  Friedriclis  II«  und  rertheidigte  ili^|»gegeB 
neo  erhobene  Anklagen«*)  Hieranf  las  Er.Hante 
nber  die  Erwerbang  der  prettsaischen  Königskrone 
nach  arehiyalisehen  Qaellen«  —  In  der  Gesammtsitzung 
am  2.  Febr.  las  Hr«  Müscherlich  über  die  Gährnng, 
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über  einen  Ton  Piaton  {Legg.  IV.  p.  716)  erwäbnten 
naXouog  ^.o/oc»  hob  das  Unbefriedigende  der  gewöhn- 
lichen Erklärungen  hervor,  um  su  zeigen,  dass  die 
beiden  Glieder  des  Satzes  nicht  in  Apposition,  sondern 
in  Opposition  zu  denken,  im  zweiten  daher  wahr- 
scheinlich ne^iqftgo/iijEvog  statt  mginoQivo^evog  zu  lesen 


In  der  Einleitung    fährte    er    die  Beobachtongen   von     sein  möchte,  wenn  man  nicht  etwa  für  möglich  halte, 


Biet  and  seine  eigenen  üb<^r  das  Verhalten  der  Wein- 
säore  nod  ihrer  Verbindungen  gegen  das  polarisirto 
Licht  an.  Dies  ist  ein  Mittel,  um  die  Veränderung, 
iirelche  in  einer  Atomengrnppe  stattfindet,  wtnu  Tcr- 
schiedene  Substanzen  darauf  einwirken,  zu  beobachten. 
Die  Gährung  wird  durch  ein  regetabilisches^  die  Faul- 
niss  durch  ein  thierisches  Wesen  bewirkt.  Der  Faul- 
oissprocess  ist  von  dem  Zntritt  einer  gewissen  Menge  Luft 
abhängig.  Versetzt  man  Flüssigkeiten,  worinThiere  sich 
bilden,  mit  wenig  Zucker,  so  bilden  sich  diese  Thiere 
noch  in  grosser  Menge  und  zugleich  ein  vegetabilisches 
Wesen^  die  Hefe.  Der  Hefe  analog  verhalten  sich  viele 
Pilze,  die  als  Pflanzenkrankheiten  bekannt  sind,  ebenso 
der  Holzschwamm  zur  Holzfaser  u«  s.  w.  lieber  die 
einzelnen  Gäfcruagsprocesse  behielt  sich  Hr.  M.  vor 
in  einer  andern  Sitzung  seine  Beobachtungen  mitzu- 
theiien  und  er  hofft ,  dass  in  Kurzem  diese  Abhandlung 
mit  den  dazu  nothwendigcn  Kopfertafeln  gedruckt  wer- 
den könne.  Hieranf  legte  Hr.  Ehrenberg  der  Acade- 
nie  Modelle  leichter,  gebrannter  Mauersteine  aus. In- 
fusorien-Erde  vor,  von  denen  2  nur  so  viel  wiegen 
als  einer  der  frühem  d.  h.  8  bis  10  Stück  nur  so  viel 
als  1  Stück  von  gewohnlichem  Lehm  bei  gleicher 
Grösse.  —  In  der  Satzung  der  phjsicaliseh-mathcma- 
tischen  Klasse  am  6«  machte  Hr.  Ehrenberg  Mitthei- 
Inngen  über  2  neue  asiatische  Lager  fossiler  Infuso- 
rien-Erde aus  dem  russischen  Transkaukasien  (von 
Surdseli  bei  Achalzik)  und  Sibirien  (von  Bargnsina 
im  Gouvernement  Irkulzk).  —  In  der  Gesammtsitzung 
am  9.  las  ]lr.  Link  über  die  Stellung  der  Cjeadeen 
im  natürlichen  System,  die  er  für  Monokotjledonen 
und  den  Palmen  nahe  stehend  (wohin  sie  auch  der 
erste  Blick  führt)  erklart.  Hr.  Enhe  las  darauf  einen' 
Brief  des  Professor  Jacobi  in  Königsberg  vor,  worin 
er  ein -erstes  Resultat  seiner  Störungsrechnungen  vor- 
legt« —  In  der  Gesammtsitzung  am  16.  las  Hr.  Ritter 
über  das  Land  der  Zengma'ä  am  Euphrat  von  Samo- 
sata  bis  Thapsacns,  eine  Abhandlung,  von  welcher 
jedoch  nur  die  erste  Abtheilung,  über  die  Lage  ^ der 
beiden  Hauptübergänge  zum  Vortrag  kam.  Das  alte 
Thapsacns  lag  südwärts  der  heutigen  Kameelfurth  EI 
Bamman,  am  Südufer  des  Euphrat,  gegen  die  Palmj- 
rcnische  Strasse  hin,  wo  die  Sage  der  Uferanwohner 
auch  die  Nachricht  der  Ruinen  einer  grossen  Stadt 
andeutet,  die  aber  bisher  kein  Europäer  besucht  hat. 
—  In  der  Sitzung  der  philosophisch  -  historischen 
Klasse  am  20.  Uelt  Hr.  t;.  Schelling  einen  Vortrag 


diesem  Worte  gleiche  Bedeutung  mit  -jenem  zu  geben* 
—  In  der  Gesammtsitzung  am  23.  las  Hr.  Hopp  über 
das  Albanesische  in  sprachverwandtlicher  Beziehung. 
Hierauf  machte  Hr.  Ehrenberg  zwei  Miltheilungen 
über  einige  Jura-Infusorien -Arten  des  Coralirags  bei 
Krakau  und  über  die  alterthümliche  Anfertigung  leich- 
ter Steine  ans  einer  weissen  (wahrscheinlich  Infuso- 
rien-) Erde  auf  der  Insel  Rhodus  und  deren  histori- 
sche Verwendung  zum  Bau  der  berühmten  Kuppel  der  , 
Sophienkirche  in  KonstantinopeU 

III.  Literarische  Miscellen. 

''  Eine  Cirenlar- Verfügung  des  Hochlöblichen  Kö- 
niglichen Provinzial- Schul -Colleginm'a  der  Provinz 
Sachsen  vom  11.  April  dieses  Jahres  lenkt  abermals 
die  Aufmerksamkeit  der  Gymnasien  seines  Bezirks  auf 
die  nach  der  Rudhardtschen  Methode  zu  veranstalten- 
den Memorirübongen,  empfiehlt  dieselben  zu  gewissen- 
hafter Prüfung  und  ordnet  die  Veranstaltung  derselben, 
wo  sie  bisher  noch  nicht  eingeführt  waren  ^  an.  Es 
ist  schon  darum,  weil  eine  so  hochgestellte  und  in 
allen  ihren  Vorsehlägen  und  Empfehlungen  so  umsichtig 
verfahrende  Landesbehörde  den  Gegenstand  so  dringend 
hervorhebt,  der  Mühe  werth,  genauer  auf  jene  Methode 
einzugehen«  Historische  Andeutungen  mögen  diese 
Erörterungen 'eröffnen.  Dr.  Ermt  Rudhardt,  Privat- 
gelehrter zu  Breslau,  hatte,  nachdem  Erfahrungen  in 
seiner  nächsten  Umgebung  ihn  von  der  Zweckmässig- 
keit und  Ausfiihr barkeit  seiner  Ansichten  überzeugt 
hatten,  im  Jahre  1839  den  „Vorschlag  und  Plan 
einer  äussern  und  innern  Vervollständigung  der  gram- 
matikalischen Methode,  die  classischen  Sprachen  zu 
lehren"  (107  S.  gr.  8.)  als  Mannscript  drucken  lassen 
nnd  denselben  durch  den  Geheimen  Ober-Regierungs- 
rath  Dr.  Johannes  Schulze  dem  hohen  Ministerium 
der  geistlichen,  Unterrichts-  nnd  Medieinal -  Angelegen- 
heiten zur  Prüfung  vorgelegt.  Die  eingereichten  Exem- 
plare wurden  alsbald  in  die  Provinzen  verthcilt  nnd  ein- 
zelnen Schulen  (denn  alle  konnten  "wegen  der  geringen 
Anzahl  von  Exemplaren  nicht  bedacht  werden)  zur  Prü- 
fung und  demnächstigen  Begutachtung  des  Planes  zu- 
gesendet. Da  derselbe  nur  eine  Ergänzung  des  bis- 
herigen Verfahrens  beim  Sprachunterrichte  bezweckte 
und  diesem  nur  einen  prosaischen  Lehr-  und  Lernstoff 
hinzufügte,  in  welchem  nach  einem  Stufengange  vom 


*3  In  dieser  Bede,  welche  su  Leipzig  b.  Brockhaus  orschlenen  ist,  vertheidfgt  Hr.  v,  R,  den  grossen  Konig  gegen  dio 
VerauglimpfuDgen  von  Joh,  MüUer  und  Gentz^  welche  die  Sittlichkeit  seiner  Politik  und  seine  Freigeisterei  in  harten 
Worten  tadeln  nnd  seiüct  namentlich  an  dem  Beispiele  Friedrichs^  wie  ein  weiser  Regent  sich  in  Beziehung  auf  lleligion 
seüien  Unterthauen  gegenüber  cn  verhalten  habe. 
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Leichteren  sam  Schwereren  mittelst  nach  Inhalt  und 
Form  masterhafter  Sätse  die  mannigfachen  sprach* 
liehen  Yerhaltnisse  znr  Anschatinag  gebracht  werden^  so 
liess  sich  die  Einrichtong  an  jedem  Gjmnasiom^  dessen 
Lehrer  sich  eben  über  einen  solchen  Stoff  geeinigt  hatten, 
mit  der  grössten  Leichtigkeit  treffen.  .Inxwischen  erleich-» 
tertedies  noch  der  Verfasser  des  Vorschlags  dadurch,  dass 
er  im  Jahre  1840  Loci  memoriale$  herausgab ,  welche 
anf  Tier  Bogen  eine  Auswahl  von  Stellen  ans  muster- 
gältigen  Antoren,  hauptsächlich  aas  Cicero,  darbieten« 
Sie  gehen  Ton  einfachen  und  ansammengesetxten  Sätzen 
ans,  an  denen  die  Casnsregeln,  der  Gebranch  der 
Participia  und  des  AceusativuB  .^m  infinitivo  sich 
Beigen  iässt^  schreiten  dann  weiter  sn  schwierigeren 
Sätzen  für  die  Erkennung  des  Gebrauchs  der  Modi  und 
der  oratio  ohliqua^  geben  auf  dem  dritten  Bogen  re- 
latiTe  Sätze  in  ihrer  weitesten  Ausdehnung ^  endlich 
15  längere  Abschnitte  aus  Cicero^  die  als  Muster  der 
Nachahmung  bei  der  eigenen  Composition  dienen  sol- 
len. Der  Vfr  Tersichert  selbst^  diese  Sammlung  eil- 
fertig ohne  Vorarbeiten  und  reifliche  Prüfung  nur  f&r 
das  Bedurfniss  des  Augenblicks  Teranstaltet  zu  haben« 
Dies  mag  auch  der  Grund  sein,  warum  die  Meisten 
jene  loci  für  nicht  brauchbar  erklärt  und  ein- 
aelne  Schulen  mit  ihrer  Anwendung  ohne  grossen  Er- 
folg sieh  abgegeben  haben.  Das  hohe  Ministerinm 
hatte  indessen  dem  Dr.  Rndhardt  auf  zwei  Jahre  eine 
Unterstiitzung  Ton  jährlich  400  Thalern  gewährt,  damit 
er  ungestört  theils  seinen  Plan  weiter  ausbilden  theils 
durch  Reisen  für  die  Ausbreitung  seiner  Ansichten 
wirken  und  die  etwanigen  Erfolge  seiner  Methode  durch 
den  Augenschein  erfahren  könnte.  Denn  in  Schlesien, 
in  der  ProTinz  Sachsen,  der  Mark,  den  RheinproTin- 
zen,  im  Dessauischen  (Zerbst)  waren  sehr  Tiele  Schu- 
len auf  die  Vorschläge   eingegangen  (es«  sind   bereits 
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mehr  als  achtzig)  und  mehrere  haben  dies  mit  dam 
giänz^dsten  Erfolgen  gethan«  Dazu  hatte  denn  die 
1841  (Breslau  bei  Max  n.  Comp.)  erschienene  Schrift 
„Vorschlag  nnd  Plan  einer  äusseren  und  inneren  Ver- 
Tollstandignng  der  grammatikalischen  Lehrmethode  ^ 
zunächst  für  die  lateinische  Prosa  entwickelt  Ton  Dr« 
E.  A."  Tiel  beigetragen,  in  welcher  der  nrsprfing« 
liehe  Vorschlag  in  allen  wesentlichen  Punkten  geaait 
wiederholt  und  Brlauternngen  nnd  Rechtfertigungem 
hinzugeihan  sind.  Bald  darauf  erschien  anch  eine 
zweite  Beispielsammlung  tau  dem  Director  Meiring 
nnd  dem  Oberlehrer  Remacly  zu  Düren  unter  dena 
Titel:  „Lateinisches  Memorirbnch  oder  Stellen,  Ab* 
schnitte  nnd  kleinere  Ganze  aus  Cicero.  Für  metho* 
disehe  Gedächtnissübnngen  gesammelt  nnd  nach  Inhalt 
nnd  Stufenfolge  geordnet"  Bonn  b.  Habicht  1842  kl.  8« 
Anch  ausser  Prenssen  erregte  die  neue  Methode  Auf* 
merksamkeit.  Der  K.  Baierische  Studienrath  hat  den 
Rector  Professor  Reuter  in  Straubing  nicht  nur  mit 
einer  ausführlichen  Prüfung  derselben  beauftragt,  son- 
dern ihm  auch  das  Commissörium  gegeben,  die  Gjmna« 
sien  der  FroTinz  Sachsen,  an  denen  sie  bereits  ans« 
geführt  ist,  zu  besuchen,  nach  den  Erfolgen  zu  forschen 
nnd  Ton  denselben  sich  selbst  zu  überzengea.  Dies 
ist  im  Januar  dieses  Jahres  geschehen  nnd  hat  nickt 
wenig  dazu  beigetragen  den  Rector  Renter  in  seiner 
Meinung  Ton  dem  grossen  Nutzen  dieser  Memorirnbun-« 
gen  zu  bestärken.  So  weit  zunächst  über  die  bishe- 
rige Geschichte,  in  der  wir  absichtlich  Beurtheilnngen 
derselben  in  Tcrschiedenen  Zeitschriften,  nngftnstige 
wie  günstige,  ganz  übei'gangen  haben,  so  wichtig 
anch  manche,  wie  der  Aufsatz  Jahn^$  in  den  Neuen 
Jahrbüchern  (Bd.  36.  Heft  4),  für  die  allseitige  Erör- 
terung der  Streitfragen  sind. 
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LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


L  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bei    Friedrich    Fleischer   in   Leipzig    ist 
erschienen : 

Pnbl.  Ovidii  Nasonis 
Hletaiiiorphoseoii,  liibrl  JL\. 

Ad  fid.  vet.  lib.  recens.  et  emend.  varias  Script,  cod.  adhuc 
collatorum,  itemque  ed.  Saec  XV.  apposuit,  comment.  - 
instruxit,  praefatus  est  et  indicem  addidit. 

Dr.  Vitu$  Loehre. 
8  maj.    1843.    Preis:  3Vs  Rthlr. 


II.    Herabgesetzte  Bücherpreise. 

In  allen  Bnchhandlnngen  ist  za  haben: 
(Im  Preise  lierabgesetzte  Bacher:) 

Chr.  Jenüy  prahti$che  Bearbeitung  der  Möral^ 
grösstentheils  nach  einem  dazn  entworfenen  toU- 
ständigen  Anszug«^  ans  Rheinhard's  Moral* 
8  jstem.  —  Ein  Handbuch  für  Prediger,  Jngend- 
lehrer  nnd  angehende  Theologen.  589  Seiten. 
Preis:  2V4  Rthlr.,  jetzt  1  Rthlr.  6  gGr.  oder 
2  Fl.  15  Kr. 

/.  EusebiuSj  Kirchengeechichte,  Ans  dem 
Griechischen,  mit  Anmerkungen  Tcrsehen  Ton 
A.  Strotht.  —  2  Theile.  Preis:  2Va  Rthlr., 
jetzt  1  Rthlr.  8  gG^  oder  2  Fl.  24  Kr. 

Ern$t*$ehe  Buchhandlung 
in  Quedlinburg. 


Wir 
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LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


I.  Die  dritte  Seenlarfeier  der  Landessclmle  Pfurta 

am  20.  21.  22.  23.  Mau 

JJas  StiftoD^sfest  der  Laudesschule  Pforta  war  bislier 
immer  am  1.  NoTember  gefeiert  worden,  weil  ahea 
Ueberlieferiingen  zufolge  an  diesem  Tage  im  Jahre  1543 
der  erste  Zögling  Nicolaus  Lutze  aus  Kindelbriiok 
aufgenommen  ist.  Genauere  Nachforschungen  haben 
ergeben,  dass  auf  Bitten  seiner  Landstände  Herzog 
Moritz  Ton  Sachsen  bereits  am  21.  Mai  1543  von  den  er- 
ledigten Klöstern  und  Stiftsgiitern  die  drei  Schulen  zu 
Pforta,  Meissen  und  Grimma  zu  errichten  befahl;  mit 
Recht  war  daher  dieser  Tag,  dessen  Wahl  schon  die  gün- 
stigere Jahreszeit  dringend  empfahl,  als  der  eigentlich 
historische  Termin  der  Gründung  zur  Begehung  der 
dritten  Seenlarfeier  ausersehen  worden«  Zur  Anord- 
nung der  einzelnen  Festlichkeiten  wai  ein  besonderes 
aus  dem  Lehrer -Colleginm  gebildetes  Comite  ernannt, 
welches  ans  den  Professoren  Jacobi  L,  Koberstein, 
Keil  und  den  Adjuncten  Dr.  Dietrich  und  Dr.  Bittcher 
bestand;  ein  anderes  Comite  hatte  sich  mit  unermüd- 
lichem Eifer  der  Besorgung  von  Wohnungen  in  den 
benachbarten  Ortschaften  Kosen,  Altenburg  (Almerich) 
und  Naumburg  unterzogen  und  die  Anmeldungen  zur 
Theiluahme  an  dem  Feste  in  Empfang  genommen.  Eine 
Aufforderung  dazu  Tom  12.  April  erschien  mehrere  Wochen 
invor  in  wenigen^  aber  Tielgelesenen Zeitungen,  enthielt 
jedoch  über  die  nähere  Anordnung  des  Festes  nur  die 
allgemeinsten  Andeutungen.  Die  Schule  selbst  kündigte 
das  Fest  durch  ein  besonderes  Programm  an,  unter  dem 
Titel:  Q.  D.  B.  V.  Scholae  PortensU  a  Maurüio 
princ.  duce  Sajcaniae  a.  d,  XIL  CaJ.  Junias  a» 
MDXhllh  felieüer  canditae  nollemnia  saecularia 
diehuB  XX.  XXL  XXII.  Maii  a.  MDCCCXLIIL 
pio  festoque  ritu  celebranda  indicü  et  schoiae  fau^ 
tares  et  amicos  omnes  his  sollemnibus  ut  benigne 
4ntere$$e  velint  coUegii  magigtrorum  Porteneium 
nomine  invitat  C.  Kirchner,  S.  S.  TA.  et  Ph.  Dr.y 
rector  Bckolae  prov.  PartenUs  (32  Bogen  in  4.)« 
Dieses  Programm;  das  erst  lehrend  des  Festes  aus- 
gegeben werden  konnte  ^  enthält  ausser  einer  lateinisch 
geschriebenen  Einleitung  .des  Rectors,  einen  Beitrag  yon 
jedem  der  jetzigen  Lehrer  und  zwar  von  Prof.  C«  E.  Niese 
^Aussicht  auf  Pforte/'  Von  Prof.  6.  A.  B.  Wolff  „de 
I  Aulular.  act.  IIL  §e.  F.'\  Ton  Prof«  C.  F. 


A.  Jacobi  „Probe  einer  leichten  und  einfachen  Behand- 
lungsweise  der  Kegelschnitte,"  mit  einer  Figurentafel,  von 
Prof,  A.  Koberstein  „über  die  Betonung  mehrsilbigerWör- 
*  ter  in  Sochenwirts  Versen,"  yon  Prof,  K.  G.  Jacob  „«le- 
moria  duorum^  qui  e  schola  Portensi  prodierunty  phi» 
lologorum  J.  G.  Graevii  et  J.  A.  Ernestii^^  von  P^of. 
K.  Steinhart  ^^Symbolae  criticae**  (zu  Plato,  Aristoteles 
de  anima  und  Sophocles),  von  Prof.  Jacobi  11.  ^Ana- 
lytische  Behandlung  eines   Satzes   ans   der  Lehre  des 
geradlinigen  Dreiecks,^'  von  Prof.  K.  F.  Fickert  „G/6«- 
sarii  Latini  Fragmenta  Portenaia^^*   von  Prof.  K, 
Keil  jjscholion  Arateumj"  von   dem  Adj.  Dr.  A.  Die- 
trich f^comtnentationis  de  quibusdam  consonae  v  in 
lingua  Latina  affectionibus  particula^*^  vom  Pre- 
diger Dr.  Bittcher  „über  das  Werk  des  Abälard  ethica 
$,  scito  te  ipsum^  und  den  Beschlnss  macht  eine  aus- 
führliche Schrift  des  Rectors  „die  Laudesschule  Pforta 
in  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  seit  dem  Anfange 
des  19«  Jahrhunderts  bis  auf  die  Gegenwart"  (151  S. 
in  4.) ,  welcher  ein  sauber  ausgeführter  Grnudriss  von 
Pforta  und  verschiedene  Ansichten  derselben  beigegeben 
sind.    Eine  Einladung  coetuB  alumnorum  Portensium 
nomine  hatte  der  Rector  verbunden  mit  einer  bei  Vo- 
gel in  Leipzig  erschienenen  Sammlung  von   besonders 
gelungenen    lateinischen    Sehülergedichten ,    denen    er 
nach  dem  Vorgange  der  Schule  zu  Eton  den  Titel: 
Musae  Portenses  (160  S.  in  8.)  gegeben  hat.    Auch 
Prof.  Wolff  hat  zu  dem  Feste  eine  „Chronik  des  Klo- 
sters Pforta"   nach   den  bei  der  Anstalt    befindlichen 
beiden  Urknndenbüchern   bearbeitet  und   den    bis  jetzt 
vollendeten,  von   der  Gründung   bis  1223  reichenden 
Band  (332  S.  nebst  20  S.  Anmerkungen)  „der  guten 
Mutter  Pforta  und  allen  denen,   die  sich  ihrer  Pflege 
dankbar  erinnern"  geweiht;   Adjnnct  Dr.  Bittcher  eine 
gewiss   mühevolle   Bearbeitung  ,des  Albums    sämmtli- 
eher  Alumnen  von   den  ältesten  bis   auf  die  neuesten 
Zeiten  geliefert^  dessen  Druck  leider  bis  zum   Feste 
noch    nicht   vollendet    war;    Professor    Steinhart    ein 
HofJtig  iYxwfiiov  t6  rgiaxoaioaTqv  liog   nXfjgmaaafig  ^ 
eine  griechische  Ode  von  322  Versen,  geliefert,  und 
ein    ehemaliger    Lehrer,   der  Direktor  des  Prediger- 
Seminars  zu  Wittenberg   Prof.  H.  E.  Schmieder  „Er- 
innerungs- Blätter"   (224    S.    in    8.   Lpz.    b.  Vogel) 
herausgegeben ,    die   theils    nber  *  den    ersten    Rector 
der  Pforte  Joh.  Gigas  neue  und  sehr  interessante  Auf- 
achlüsse   enthalten  y   theils  dem  Gedächtniss  verehrter 
S5 
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Lehrer,  eines  Sckmidt,  Jdm,  Lange^  Gemkard    and 
llgen,  gewidmet  sind. 

Das  seltene  Fest  einer  Anstalt,  die  als  Bef5rderia 
eines  grundlichen  Wissens,  als  Bewahrerin  einer  stren- 
gen Zucht  und  als  Erhalterin  der  klastischen  Studien 
einen  wohlbegriindeten  nnd    weit  verbreiteten  Ruf  ge- 
niesst,  konnte  nicht  ohne  die  allgemeinste  Theilnahme 
gefeiert   werden    und    nicht    blos  die  ehemaligen  Zög- 
linge mussten  sich    gedrungen  fahlen    die    herzlichen 
Gefühle  des  innigsten  Dankes   und    der    lebhaftesten 
Freude  auszusprechen.     Daher  haben  auch  die  höch- 
sten Behörden   unseres  Vaterlandes   mit  ihrer  persön- 
lichen  Gegenwart  das  Fest  beehrt;  der  Geh,  Staats - 
nnd   Minister   für   die  Geistlichen-,  Unterrichts-   uud 
Medicinal- Angelegenheiten  Hr.  Dr.   Eichhorn  hat  der 
eigentlichen  Hauptfeier,  die  vortragenden  Räthe  seines 
Ministeriums,    der    Geh.    Ober- Reg. -Rath    Dr.    Joh, 
Schulze,   der  G.  0.  R.  R.  Dr.  Körtnm  und  der  Geh. 
R.  R.  Dr.  Eilers  haben  dem  ganzen  Feste  beigewohnt. 
Ebenso   war  der  Oberpräsident  der  Provinz  Sachsen 
Flottwell    Excell.,    der  General  -  Superintendent    der 
Provinz  Sachsen  J.  Fr.  Möller  nnd    aus  dem  Provin- 
zial- Schul -Collegium   die  Räthe  Probst  D.  Zerrenner 
nnd  der  Provinzial-Schulrath  Schanb;    von  der  Re- 
gierung   zu   Merseburg    der    Präsident   von  Krosigk, 
Schnirath   Dr«    Weiss,    Consistorialrath  Dr.    Haasen- 
iritter,  Schulrath  Karo;  von  dem  Oberlandesgericht  zn 
Kaumburg  der  Chefpräsident  Nettler^  von  dem  Dom-' 
capitel  zu  Naumburg  der  Dom-Dechant    v.  Krosigk 
nnd    mehrere    andere    hochgestellte    Beamte    zugegen. 
SSahlreiche  Mitglieder  der   benachbarten    Universitäten 
wohnten  theils  als  ehemalige  Zöglinge  theils  als  Ehren- 
gäste dem  Feste  bei;   von   Leipzig  der  jetzige  Rector 
Domherr    Dr.   Schilling,    die   Professoreh   Dr.  Gross« 
mann,   Steinacker,   Carus,  Günther,  Braune,  Möbius 
nnd  Becker;  von  Jena   der  Prorector  G,  R.  GöttlSng, 
Kirchcnrath   Schwarz,    die  Geh.  Hofräthe  Hand    nnd 
Schulze;  von  Halle  der  zeitige    Prorector  Prof.  Bern- 
hard/,  Consistorialrath  Thilo    nnd  Prof.  Hohl;    von 
Berlin  Ehrenberg  und  Petermann;  von  Marburg  Hilde- 
hraud.     Nicht    minder    zahlreich    waren    die    Gjmna- 
sialdirectoren ,     von    denen    das    Fremdenverzeichniss 
Meineke  und   Ranke  von  Berlin,  Crain  von  Wismar, 
Nobbe  von  Leipzig,  Kraft  von  Hamburg,  Gröbel  von 
Dresden,  Papst  von   Arnstadt,    Eckstein    von  Halle, 
Prter  von  Meiiiiogen,  Thiersch  von  Dortmund,  Stören- 
bnrg   von   Hildbnrghansen,    Schönboru   von  Breslau, 
Dölling  von  Plauen,  Kiessling  von  Zeitz,  Förtsch  von 
Naumburg,  Rost  von  Gotha,  Wiek  von  Merseburg  nnd 
Döderlein  von   Erlangen,    der    zugleich    der    dortigen 
Universität  als  Professor  der  Eloquenz  angehört,  nennt; 
ferner  die   städtischen  Schnlräthe  Schulze  von  Berlin 
und  Grnbitz  von  Magdeburg  und  eine  grosse   Anzahl 
ausgezeichneter   Gymnasiallehrer,    die   ihre  erste  Bil- 
dung der  Pforte  zn  verdanken   haben.     Es  wurde  zn 
weit  führen,   wenn  in  gleicher  Weise  die  angesehen- 
sten   Geistiicben,   Juristen    nnd   Aorzte    nnd    sonstige 
Beamte  aufgeführt  werden  sollten;  wir  müssen  darüber 
auf  den  Anfang  des  Verzeichnisses  der  Fremden  ver- 


weisen, das  wenigstens  einen  Theil  derselben  (299) 
anffiih|^ 

Die  Anstalt  selbst  war  in  allen  Theilen  mit^  fri- 
schem Grnn,  Festons,  Kränzen  und  Laubwerk  reich'  ge- 
schmückt, an  dem  Haupteingange  und  dem  Schulhanse 
ein  besonderes  Portal  errichtet;  preussischenndsächsisclie 
Fahnen  flaggten  an  mehreren  Stellen.  Zur  Aufnahme  eo 
zahlreicher  Gäste  war  in  dem  Schulgarten  eine  eigene^ 
sehr  geräumige  Festhalle  errichtet  und  an  der  Hanptseite 
sehr  geschmackvoll  .und  reich  decorirt  worden;  auch 
alle  übrigen  Einrichtungen  des  Schulgartens  bekunde- 
ten die  umsichtige  Fürsorge  des  Comite.  So  konnte  die 
Schnle  dem  Besginn  der  festlichen  Tage  fröhlich  entge- 
gen sehen,  wenn  nicht  ein  anhaltender  Regen  die 
Anssiehten  getrübt  nnd  die  grossen  Hoffnungen  sehr 
herabgestimmt  hätte.  Allein  alle  Besorgnisse  schwaa« 
den,  das  heiterste  Wetter  brach  am  Vorabend  des 
Festes  an  nnd  hat  sich  während  der  ganzen  Daner 
desselben  ungestört  erhalten. 

Sonnabend  Nachmittag,  am  20.  Mai,  war  zu  ei- 
ner Vorfeier  bestimnkt«  Zwischen  2  nnd  3  Uhr  ver- 
sammelte sich  das  gesammte  Lehrer  -  Colleginm  im 
Ober-Seeundaner  Auditorium,  um  daselbst  die  Depn- 
tirten  und  sonstigen  Ehrengäste  zu  empfangen,  deren 
erst  wenige  eingetroffen  waren.  Director  Schönbera 
von  Breslau  überreichte  im  Namen  der  dortigen  vier 
Gymnasien  ein  Gratnlationsdiplom ;  Prof.  Wunder  von 
Meissen  zwei  sehr  schön  gedruckte  nnd  eingerahmte 
Votivtafeln  mit  den  Glückwünschen  der  Fürstenschnlea 
zn  Meissen  und  Grimma;  Conrector  Wensch  von  Wit- 
tenberg eine  dergleichen  im  Namen  des  dortigen  Gymna- 
siums; Rector  Dr.  Eckstein  von  Halle  im  Namen  des  K« 
Pädagogiums  nnd  der  Lateinischen  Hanptschule  in  den 
Franckeschen  Stiftungen  eine  epUtola  gratulatoria 
(7S.  4.);  Director  Dr.  Förtsch  von  Naumburg  die  von  dem 
Conrector  Schmidt  verfasste,  Erinnerungen  an  die  alte 
Pforte  enthaltende,  Gratulationsschrift  (10  S.  4.).  Dazn 
kam  später  die  von  Prof.  Wüstemann  verfasste  und 
durch  den  Oberschnlrath  Director  Rost  übergebene  Gra- 
tnlatiottsepistel    des   Gjfmnasium  illustre  Gothanmm 

il5  S.  4.) /Votivtafeln  und  Glückwünsche  von  dem 
^ädagoginm  U.  L.  Fr.  zn  Magdeburg,  der  Klo^ter- 
sehule  Rossleben,  den  Gymnasien  zn  Erfurt,  Zeitz, 
Merseburg,  Weimar,  Eisenach  n.  s.  w.  Von  den 
Landes  -  Universitäten  hatte  nnr  eine  einziire,  die  zn 
Breülan,  eine  von  Professor  Schneider  abgefasste  Intei- 
nisohe  Gratulatiotisepistel  bereits  vor  dem  Feste  über- 
sendet, alle  übrigen  keine  Kenntniss  von  dem  Feste, 
von  dem  ihiien  frei  lieh  keine  Anzeige  zugekommen  war, 
genommen.  —  Nicht  minder  theilnehmend  nnd  dankliar 
zeigten  sich  die  ehemaligen  Zöglinge,  von  denen  nene 
Schriften  der  a/rna  «iii#«r  übersendet  nnd  geweiht  wnr«> 
den«  Prof.  Bhrenberg  in  Berlin  übei^ah  eine  neue, 
auch  schön  ausgestattete  Ahhandlnng  über  Infusorien, 
Prof.  Ranke  seine  Geschichte  Deutsehlands  im  Zeit- 
alter der  Reformation,  Direktor  Meineke  Analecta 
Alexandrina  e,  eommentatt.  de  Eupkorione^  Rhu 
ano  ,  Alejtandro  Aeiolo  ,  Partkemi^  { BeroL , 
Enslinj  440  S#  8.),  Director  Kraft  eine  zweite 
Sammkng  seiner  Sebulreden,  Prof«  Döderlein  „Reden 
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HHd  AttfsXtae,  Eift  BaitrAg  swr  CmBasiAlpaiiagogik 
vad  Fkilologie"  (firliuigeii  b.  Büke,  404  S.  in  80> 
Professor  NobUe  den  ersten  Band  seiner  Ansgabe  des 
Ptoiemans  (Leipzig  b»  Tancbniu  in  12.) »  deren  Vol« 
lendang  in  der  Kurse  su  erwarten  ist,  Dr.  Weise 
die  TOB  ihm  besorgte  Ausgabe  des  Aristoteles, 
Buchhändler  Eiehler  in  Berlin  mehrere  in  seinem 
Verlag  erschienene  werthyoUe  Schriften  und  swei 
Tafeln  vorzüglich  gelungener  Gypsabdrneke  von  Miin- 
zen  und  Medaillen«  Yon  grösseren  Gedichten  lagen  vor 
eines  vom  Rector  Crain  in  Wismar^  Carmina  votiva 
vorn  Archidiaconns  Frejtag  in  Meissen  (welche  unter 
andern  in  vier  Gesängen  eine  griechische  höchst  er- 
götzliehe Beschreibung  des  Bergfestes  enthalten  (Leip- 
zig b.  Redam,  44  S.  in  8.),  vom  Prof.  Wunder 
in  Meissen  ,,  Erinnerungen  an  die  Schulzeit  in  Pfor- 
ta**  (15  S»  in  8«),  ausserdem  Lateinische  von  dem 
Oberkatecheten  M.  Naumann  in  Leipzig  (zugleich  mit  ei- 
ner s^hr  gelungenen  deutschen  Uebersetzung),  vom  Prof. 
Nobbe  ein  P&rta  salve  und  ein  Porta  vaie^  vom  Jnstlz- 
rath  Schmidt  ans  Weissenfels  ein  neues  sehr  ansprechen- 
des Gaudeamus^  eine  lat,  Ode  von  mehreren  Voigt- 
ländern, ein  lateinisches  Chronostichon  vom  Supe- 
rintendenten Dr.  Ritze  in  Gräfenhäinichen ;  deutsche 
Gedichte  vom  Assessor  Dr.  Th.  Kind  in  Leipzig  (ein  sin- 
niger Pförtner -Gruss  zum  Wiedersehn),  vom  Conrector 
Schmidt  in  Naumburg  und  Dr.  Geier  in  Halle.  Auch 
der  ehrwürdige  Fr.  Jacobs  hatte  von  schwerem  Kran« 
kenlager  eine  Epi$tola  ad  Carolum  Öeorgium  Ja- 
c^umj  pKil.  doctorem,  qua  tertia  scholae  Porten^ 
$ia  Molemnia  mxeeularia  gratulaiur  (8  S.  in  8«)  ge» 
sendet  und  G.  Hermann  eine  lateinische  Begrüssung 
durch  seinen  Schwiegersohn  Naumann  mittheilen  lassen« 
Der  feierliche  Act  der  Begrüssung  und  des  Empfanges 
war  kaum  vollendet,  als  sich  die  al ten Pfortner ^  die  sich 
theils  in  Kosen  thetls  an  der  Windliicke  gesammelt  hat- 
ten, demHaupteingAnge  näherten,  dort  durch  die  Reihen 
der  jetzigen  Alumnen  zogen  nnd,  von  den  Professoren 
Jaeobi  L  nnd  Koberstein  empfangen,  den  Schulhof 
betraten;  ein  acht  und  achtzigjähriger,  noch  rüstiger 
Greis,  Pastor  Brauns  zu  Edeleben,  war  an  ihrer  Spitze.  Sie 
durchzogen  den  kleinen  Schnigarten,  blieben  nach  Jahren 
geordnet  stehen  and  traten  dann  in  der  Mitte  desselben  zu- 
sammen, um  durch  Absingnng  eines  von  Professor 
Nobbe  gedichteten  Gaudeamus  adsumuM  die  treue 
Lehrerin  zu  begrüssen.  Während  um  4  Uhr  das  Fest 
eingeläutet  wurde,  sang  die  schon  ziemlich  zahlreiche 
Versammlung  den  Choral  „Nun  lobe,  meine  Seele, 
was  in  mir  ist,  des  Höchsten  Treu^'  nnd  verfugte  sich 
nach  Beendigung  desselben  in  die  schönen  Räume  der 
Kirche,  in  der  eise  religiöse  Vorfeier  veranstaltet  werden 
sollte.  Es  war  dazu  eine  Cantate  von  dem  talentvollen 
Sohne  des  Rector^  dem  Stiid.  Herrmann  Kirchner  ge- 
dichtet, von  dem  Musik -Director  Kötschau  aber  nur 
theilweise  eomponirt,  so  das«  der  grössere  Theil 
durch  den  vor  dem  Altare  stehenden  Rector  recitirt 
werden  musste.  Klopstock's  Ode:  „dem  Unendlichen,'* 
wurde  znm  Schlüsse  von  dem  Sängerchor  gut  aufge- 
führt. Unmittelbar  nach  dem  Abendessen  der  Alumnen 
wurde  das  Abendgebet  in  der  Kirche  von  Dr.  Bittcher 


gehalten,  der  in  aeinmr  längeren  Rede ,  die  lieh  beson«* 
ders  ib«r  die  verbreitete,  welche  nicht  zn  dem  Feste 
kommen  wollten,  kennten  und  durften,  erst  am  Schlüsse^ 
wo  er  der  Abgeschiedenen,  eines  Schmidt  (oder  sollte 
es  John  sein?),  Ilgen  md  Lange  gedaichte,  eines  tie- 
feren Eindmckes  bei  seinen  zahlreichen  Zuhörern 
gewiss  wurde. 

Das  Hauptfest  am  eigentlichen  Stiftungsfage, 
Sonntags  den  21.  Mai,  wurde  schon  früh  i/^^  l^hr 
durch  Kanonenschüsse,  deren  Echo^s  weithin  schallten 
durch  das  reizende  Saal-Thal,  festlich  begrfisst  und  um 
6  Uhr  ward  eine  Cfaoraimnsik  von  Blasinstrumenten 
auf  der  Gallerie  über  dem  grossen  Kircheiiportal  auf- 
geführt. Nach  7  Uhr  sammelten  sich  alle  Anwesen- 
den in  der  Allee  des  Scholgartens,  um  sich  zu  dem 
festlichen  Znge  in  die  Kirche  zu  ordnen.  Marschälle^ 
aus  der  Zahl  der  Schüler  mit  blauen  Schärpen  nnd 
weissen  Stäben  traten  an  die  Spitze  der  einzelnen  Ab- 
theilungeo,  die  zu  sechs  in  langsamem  Zuge  einher- 
schritten.  Yorangetragen  wurde  das  Ehrengeschenk 
des  Königs  zu  diesem  Feste,  eine  schön  gemahlte 
Standarte,  deren,  eine  Seite  das  alte  Siegel  dei*  Anstalt 
zeigt,  während  auf  der  andern  das  grosse  preussische 
Wappen  in  reicher  Farbenpracht  prangt.  Hierauf  folgte 
ein  Musikcorps  nnd  der  Coetus  der  Schüler,  an  den  sich 
zunächst  die  Lehrer  und  oberen  Beamten  der  Anstalt  an- 
schlössen. Es  folgten  dann  a)  der  Herr  Minister,  der 
Oberpräsident  der  Provinz  Sachsen,  die  Präsidenten 
der  Regierung  zu  Merseburg  nnd  des  Ober-Landes* 
gerichts  zu  Naumburg,  die  Herren  Ministerialräthe, 
der  Domdechant  zu  Naumburg,  die  übrigen  Mitglieder 
der  hohen  Behörden,  b)  die  Deputationen  nebst  den 
übrigen  zum  Feste  eingeladenen  Ehrengästen,  c)  die 
ehemaligen  Lehrer  der  Anstalt,  d)  sämmtliche  alte 
.Pförtner  nnd  die  Väter  der  gegenwärtigen  Alumnen. 
Während  des  Zuges  wurde  ein  von  Prof.  Niese  ge- 
dichteter Choral  „Heb' an  den  hohen  Lobgesang^ — wäh- 
rend der  von  Dr.  Bittcher  gehaltenen  Liturgie  das  „  Gelobet 
sei  der  Herr"  von  der  grossen,  alle  Räume  des  freundlichen 
Gotteshauses  füllenden  Gemeinde  stehend  gesungen.  Die 
Jnliel-Predigt  des  geistlichen  Inspectors  Niese  behandelte 
nach  Anleitung  von  1  Mos.  K.  28,  10—22  PfoHe  als  den 
Ort  der  Verheissuug,  des  Glaubens  und  der  Erkenntniss, 
^er  Gelübde  nnd  des  Dankes  und  zeichnete  sich  dorch 
wohlgelungene  Anlage  so  wie  durch  bündige  Kürze 
vortheilhaft  aus.  Einen  eigenthümlich  freudigen  Ein- 
druck machte  es,  als  unter  den  Aufgebotenen  der  Sohn 
des  Rector  Lange  und  auch  eine  Enkelin  des  Rector  Barth 
war{  nur  einen  Lehrer  der  Anstalt  vermieste  man  an 
diesem  Jnbeltage  unter  den  Aufgebotenen  schmerzlich* 

Um  10  Uhr  begab  sieh  der  Zug  in  anderer  Ord- 
nung abermals  in  die  inzwischen  zu- dem  Redeaetus  ein- 
gerichtete Kirche;  denn  die  Anstalt  hat  noch  k<>ineRSaal, 
der  eine  grössere  Zahl  von  Gästen  zu  fassen  im  Stande 
wäre.  Ein  von  dem  Rector  verfasstes  und  vom  Mit- 
sikdirector  Kötschau  in  antiker  Weise  componirtes 
Carmen  saecularcy  grade  ans  100  Versen  bestehend^ 
wurde  in  Chören  gesungen.  Hierauf  bestieg  der  Re- 
ctor das  Katheder,  nm  die  festrede  zu  halten,  von  der. 
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wie  es  schien ,  trots  .andertlialbstfindiger  Dauer  noch 
Yieles  ILberseblagen  wurde,  Sie  behandelte  die  Porta 
numquam  9Cfie$cen»  nach  ihren  frftheren  Verbältnis- 
sen,  gegenwärtigen  Zasländen  (wobei  in  die  kleinsten 
Details  der  Torgenommenen  zahlreichen  Verbesserungen 
eingegangen  warde),  Anssichten  für  die  Znkanft^  ge- 
dachte mit  Recht  des  Reichthnms  der  Anstalt,  wobei 
mancher  der  anwesenden  Schulmänner  einen  Seufzer 
nicht  unterdrücken  konnte,  der  Schönheit  ihrer  Lage^ 
der  Yorzäge  ihrer  Schüler  (Beschäftigung  mit  den  aU 
ten  Autoren,  Privatfleiss  und  poesU  cura  et  ardor)^ 
der  Strenge  der  Zucht  und  schloss  mit  einer  gratia- 
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rum  actio  an  den  Gründer^  dessen  schönes  Bildniss  tou 
Leipzig  zu  diesem  Feste  geliehen  war  (es  wird  dem  nach sl 
auch  für  Pforte  eine  Copie  besorgt  werden),  an  den 
jetzigen  König  und  dessen  nnvergesslichen  Vater,  an 
den  Minister  Eichhorn,  den  Oberpräsidenten  FloCtwell, 
an  die  hob^n  anwesenden  Behörden  nnd  Deputationen, 
an  die  alten  Pförtner,  worauf  das  Schlnssgebet  folgte. 
Nach  der  AuiFnhrnng  des  Te  deum  durch  den  Sänger« 
cbor  löste  sich  die  Versammlung,  die,  wie  natürlich, 
bei  ^weitem  weniger  zahlreich  als  während  der  Predigt 
gewesen  war,  auf« 

(ßer  Besehluss  folgt.') 


IL  Preise. 

Eisenhnthsche  Stiftung. 

Der  im  Jahre  1826  Terstorbene  König].  Sächsische 
Hofrath  und  Kreisamtmann,  Wilhelm  Christoph  Ei- 
senhuthy  hat  mittelst  eines  beim  Kreisamte  Leipzig 
niedergelegten  Codicills  d.  d.  27.  März  und  insin.  23. 
Mai  1822  ein  Capital  von  2500  Rthlr.  zu  einer  Stif- 
tung academischer  Preisaufgaben  für  angehende  Juri- 
sten ausgesetzt  und  dessen  Verwaltung  dem  unterzeich- 
neten CoUegio  übertragen,  dabei  aber  neben  mebrern 
andern ,  nicht  hierher  gehörigen  Bestimmungen  Folgen- 
des Tcrfügt: 

a)  der  Preis  für  diejenige  Schrift,  welche  die  auf- 
gestellten Preisfragen  sowohl  in  Ansehung  des  Aas- 
drucks als  der  Sache  selbst  am  genügendsten  be- 
antwortet hat,  soll  für  jetzt  und  von  einer  mög- 
licher Weise  künftig  eintretenden  Erhöhung  des- 
selben abgesehen, 

fünfzig  Thaler  im  20  Guldenfusse 

betragen. 

b)  Wer  um  diesen  Preis  sich  bewerben  will,  muss 
wenigstens  drei  Jahre,  und  unter  diesen  zwei  Jahre 
in  Leipzig  die  Kechtswissenschaft  studirt^  darf 
jedoch  nicht  über  zwei  Jahre  die  Universität^  wel- 
che er  zuletzt  freqnentirt  hat^  yerlassen  haben. 
Auf  den  persönlichen  Aufenthalt  in  Leipzig  zur 
Zeit  der  Bewerbung  kommt  nichts  au.  Auch  die 
bereits  erfolgte  Anstellung  des  Bewerbers  in  irgend 
einem  bürgerlichen  Verhältnisse  ist  kein  Hinder- 
niss,  wenn  nur  zur  Zeit,  in  welche  die  Bewer- 
bung fällt,  und  deren  Anfang  nach  dem  Tage  der 
Aufgabe  zu  beurtheilen  ist,  noch  nicht  zwei  Jahre 
seit  der  Beendigung  der  academischen  Laufbahn 
Terflossen  sind. 

c)  Die  einzureichenden  Abhandlungen  müssen  in  la- 
teinischer Sprache  abgefasst^  reinlich  nnd  leserlich 
geschrieben  sein  und  dürfen  bei  nicht  allzu  weitläufi- 


ger aber  auch  nicht  allzp  enger  und  kleiner  Schrift 
nicht  über  zwölf  geschriebene  Bogen  im  gewöhn- 
lichen Schreibpapierformat  betragen.  Widrigen- 
falls können  sie,  wenn  sie  auch  des  Preisses  würdig 
befunden  werden,  dafern  nicht  ausserordentliche 
Umstände  eintreten,  wenigstens  nicht  zum  Abdruck 
auf  Kosten  der  Stiftung  befördert   werden. 


Diese  Stiftung,  welche  zwar  der  Stifter  späterhin 
widerrufen,  dessen  nach  ihm«  Terstorbene  Ehegattin 
aber  durch  letzten  Willen  wiederhergestellt  hat,  ist 
nach  dem  im  Jahre  1837  erfolgten  Ableben  dieser  letz-^ 
ten  und  nach  Beseitigung  einiger  der  Gangbarmachung 
derselben  bisher  entgegenstehenden  Hindernisse  nun- 
mehr ins  Leben  getreten,  und  man  hat  daher  zur  Aus- 
schreibung der  ersten  Preisaufgabe  yorsehreiten  kön- 
nen. 6egenstand  soll  für  diesmal  eine  Abhandlung 
sein: 

De' forma  et  vi  codicillorum  testamento 

conßrmatorum. 

Indem  man  dieses  hiermit  zur  öffentlichen  Kenntniss 
bringt,  bemerkt  man  zugleich,  dass  die  zu  fertigenden 
Arbeiten  bis  zum  letzten  Mai  1844  bei  dem  Facultäts- 
actuar  unter  dessen  Adresse  versiegelt -eingereicht  oder 
mit  der  Post,  an  denselben  portofrei  eingesendet  wer- 
den müssen,  dass  das  erste  Blatt  mit  einem  Motto  zu 
beschreiben,  der  Vor-  nnd  Zunahme  des  Verfassers 
aber  nebst  der  Angabe  seines  Vaterlands  nnd  gegen- 
wärtigen Aufenthalts,  anch  nach  Befinden  seiner  der- 
maligen Anstellung  in  einem  besonders,  nnd  zwar  dop- 
pelt Tersiegelten  Zettel  dem  Aufsatz  unmittelbar  bei- 
zulegen ist^  indem  derjenige,  welcher  diese  Vorschrif- 
ten nicht  befolgt,  nach  $«  X  des  fraglichen  Codicills 
sich  des  Anspruchs  auf  den  Preis  rerlustig  macht,  so- 
wie endlich,  dass  im  Monat  September  1844  die  Preis- 
ertheilung  rorgenommen  werden  wird. 

Leipaig,  den  19.  Mai  1843. 

Die  JuriitenfahttUät  xm  Leipzig. 


«0» 


26 


SM» 


INTELLIGENZBIiATT 


DER 


ALLGEMEINEN 


LITERATiR -  ZEITUNG 


Junius    1843* 


LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


I.  Die  dritte  Secularfeier  der  I^andesschule  Pforta 

am  20.  21.  22.  23.  Mai. 

(,BeschlU88    von    Nr.     25.> 

Um  1  Uhr  wurden  die  Alumnen  und  Extraneer 
festlich  bewirthct  und  während  der  Mahlzeit  durch  die 
Gegenwart  vieler  Gäste,  unter  denen  auch  der  Herr 
Minister  sich  befand,  hoch  erfreut.  Das  Festmahl  in 
der  Halle  sollte  um  2  Uhr  beginnen;  drei  Tafeln  an 
der  reich  geschmückten  Hinterwaiid  waren  für  die  Eh- 
rengäste bestimmt^  an  allen  übrigen  sammelten  sich 
die  ehemaligen  Zöglinge  nach  den  Jahren  ihrer  Anwesen- 
heit und  selbst  hochgestellte  Beamte  (wie  der  Oberpräsi- 
dent Ton  Beurmann)  zogen  es  Tor,  nnter  ihren  Mit- 
schülern wieder  einmal  Pförtner  zu  sein.  Das  Gebet 
sprach  nach  aller  Fförtnersitte  der  Senior  der  Anwe« 
senden"^  Pastor  Brauns;  das  Gloria  wurde  Ton  Allen 
gesungen.  Die  Reihe  der  zum  Voraus  bestimmten  Toaste 
eröffnete  der  Rector  durch  Mittheilung  eines  sehr  gnä- 
digen Kabinetsschreibens  Sr.  Majestät  des  Königs  Tom 
19.  Mai'^)  und  knüpfte  daran  ein  Lebehoch,  in  das  mit 
dem  lebhaftesten  Jubel  die  grosse  Versammlung  ein- 
stimmte. Hierauf  erhob  sich  der  Minister  und  sprach 
sich  ausführlicher  aus  über  die  Noth wendigkeit  fester 
Frincjpien,  Ton  denen  das  religiös -christliche  und  das 
classische  für  die  Gjmnasien  Grundlage  sein  müsse. 
Ersteres  gab  Veranlassung,  der  in  Preussen  vollständig 
gesicherten  geistigen  Freiheit,  für  die  so  mancher  wackere 
Mann  jetzt  unbegründete  Furcht  hege,  letzteres  der  hohen 
Bedeutung  und  segensreichen  Wirksamkeit  (fer  classi- 
schen  Studien  zn  gedenken  und  dies  bahnte  dem  Redner 
den  Weg  zum  Lobe  der  Anstalt,  deren  Jubelfest  man  beging. 
Die  Erhaltung  und  Förderung  des  wohlverdienten  Ruhmes 
dieser christlichen-Pflanzschule  wurde  demRectornnddem 
Lehrercolleginm  in  sehr  schmeichelhaften  Ausdrücken 
empfohlen^  und  das  der  Schule  dargebrachte  Hoch 
mit  stürmischem  Jubel  erwiedert.  Noch  lauter  wurde 
der.  Beifall,    als  der  Oberpräsident  Flott^ell  an  den 


Gründer  der  Anstalt,  den  Churfürsten  Moritz,  der  die 
Bedürfnisse  seiner  Zeit  wohl  erkannt  und  an  das  ge- 
sammte  Sächsische  Fürstenhaus  erinnerte^  welches  Kunst 
und  Wissenschaft  so  eifrig  gefördert  habe  und  zahl- 
reiche Anstalten  dafür  noch  immer  hege  und  pflege« 
Der  General -Superintendent  Dr.  Möller  brachte  in  wohl- 
klingenden Versen  dem  Herrn  Minister,  Professor  Dr. 
Wolff  den  hohen  Behörden,  Superintendent  Dr.  Gross- 
mann der  preussischen  Regierung  und  insbesondere  dem 
Oberpräsidenten  allgemeinen  Anklang  findende  Lebe* 
hoch's;  andere  Trinksprüche,  die  den  ehemaligen  Zog* 
lingen,  dem  Andenken  verstorbener  Lehrer,  den  Ord- 
nern des  Festes,  den  Reformatoren  u.  s.  w.  galten, 
verhallten  in  der  immer  fröhlicher  gestimmten  und  lau- 
ter gewordenen  Versammlung.  Aber  auch  lateinische 
Begrüssungen  sollten  nicht  fehlen;  des  ehrwürdigen 
G.  Hermann  kräftige  Worte,  des  Justizrath  Schmidt 
pförtnisches  Gaudeamus  wurden  freudig  aufgenommen. 
Um  6  Uhr  wurde  die  Tafel  aufgehoben  nnd  die  Gäste 
zerstreuten  sich  in  den  Schulgarten,  der  bei  einbrechender 
Dunkelheit  in  seiner  schön  arrangirten  Illumination  nnd 
in  dem  dichten  Gedränge  zahlreicher  Besucher  einen 
wahrhaft  festlichen  Anblick  darbot.  Dem  Oberpräsi- 
denten wurde  noch  am  späten  Abend  nnter  den  Fen- 
stern seiner  Wohnung  eine  Abendmnsik  nnd  ein  Vivat 
gebracht,  das  kein  Ende  nehmen  wollte^  so  sehr  hatte 
der  kräftige  Redner  aller  Herzen,  namentlich  auch  der 
in  grosser  Menge  anwesenden  Sachsen,  sich  gewonnen. 
Der  Morgen  des  zweiten  Festtages,  am  Montage 
den  22.  Mai,  begann  wieder  um  6  Uhr  mit  einer  feier- 
lichen Choralmusik  von  der  Gallerie  des  Kirchenpor- 
tals. Es  war  dieser  Tag  znr  Schulfeier  bestimmt  nnd 
deswegen  ein  Redeactns  gleichfalls  in  der  Kirche  ver- 
anstaltet, zn  welchem  nm  9  Uhr  die  Anwesenden  in 
fest  bestimmter  Ordnung  sich  begaben.  Eröffnet  wnrde 
derselbe  durch  eine  lateinische  Rede  des  Prof.  Dr. 
Wolff,  welche  die  reichen  historischen  Erinnerungen 
der  Umgegend,  Freibnrgs,  der  Rndelsbnrg,  Nanmbnrgs 
n.  8.  w.  so  wie  die  grossen«  Vorzüge  der  Lage  Fforta's  in 


*)  Gern  würde  Ich  bei  dem  am  21.  d.  M.  in  Schnlpforte  stattfindenden  dreihnndertjährigen  Jubelfeste  persönlich  gegenwär- 
tig gewesen  sein.  Bei  eingetretenem  Hindemiss  kann  Ich  Ihnen  bei  Uebersendunic  der  gewünschten  Fahne  nur  schriftlich 
an  den  Tag  legen ,  weiclieu  grossen  Antheil  Ich  an  der  Jubelfeier  einer  Anstalt  nehme ,  welche  durch  Tächtigkeit  der 
liChrer  und  der  Schaler  sich  von  jeher  ausgezeichnet  nnd  dadurch  die  glAnsendsten  Resultate  gediegener  Schulbildung 
hervorgebracht  hat.  Möge  der  göttliche  Segen  ferner  auf  Schulpforte  rohen  nnd  die  Anstalt  sich  flberjsengt  halten,  dass 
•ie  stets  der  Gegenstand  Meiner  wohlwollenden  Sorge  nnd  Meines  ihre  Zwecke  fördernden  Schutzes  sein  werde. 

Friedrich  Wilhelm.*« 
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jedpr  Beziehvng  korz  ond  bündig  behandelte.  Zwanxi^ 
Schiller  aua^deo  beiden  oberen  Klassen  traten  darauf  mit 
9elbst?erfas8teu  Reden  nnd  Gedichten  in  griechischer, 
lateinischer  und  deutscher  Spl'ache  anf  nnd  entsprachen 
in  ihren  Leistungen  dem  Rufe  der  Schule  nnd  der 
Wurde  des  seltenen  Festes  Tollkommen.  Die  meisten 
dieser  Arbeiten  bezogen  sich  auf  das  Fest  nnd  nament- 
lich der  letzte  Redner,  wiicher  den  Einfluss  der  Pforte 
anf  die  Erhebung  der  deutschen  Literatur  aus  langer 
Erniedrigung  behandelte,  knüpfte  an  Klopstocks  Ruhm 
den  Namen  Lessings  nnd  die  in  wenigen  W<^ohen  be- 
vorstehende Secularfeier  der  Afrana  in  Meissen ,  seiner 
Pflegerin^  in  sehr  sinniger  Weise.  Hierauf  yertheilte 
der  Rector  an  sämmtliche  Alumnen,  deren  jetzt  196 
sind,  die  zu  diesem  Feste  von  Loos  geprägte  Med aille, 
welche  auf  der  einen  Seite  das  Bilduiss  des  Stifters, 
auf  der  andern  die  Inschrift  enthält:  Auspiciis  laetiS" 
simis  Friderici  Guilelmi  IV.  regia  Borussorum 
achola  Portenaia  teriia  \  aaecularia  sacra  a.  d.  XII. 
Cal.  Jun.  MDCCCXXXXIIL  feliciter  celebra- 
vity  durch  den  Primus  jeder  Klasse,  dann  an  24 
durch  Fleiss  nnd  sittliches  Wohlyerhalten  ausgezeich- 
nete Schuler  an^  allen  Klassen  (acht  aus  Prima,  aud 
jeder  der  übrigen  vier)  die  Bücher -Prämien,  wegen  des 
Festes  in  rerdoppelter  Anzahl,  nnd  schloss  mit  einem 
feierlichen  Gebete  für  das  fernere  Wohl  und  Gedeihen 
der  Landesschule.  Bis  1  Uhr  hatte  dieser  Redeactns 
gedauert.  Um  2  Uhr  begann  die  Gesellschaftstafel  in 
der  Festhalle,  zu  deren  reichem  Schmucke  noch  ein 
grosser  Kreis  schöner  Damen ,  die  an  dem  Mahle  Theil 
nahmen,  sich  gesellte.  Für  etwanige  Reden  nnd  Toaste 
war  eiue  besondere  Tribüne  errichtet  und  kein  Zwang 
auferlegt  worden ,  daher  folgten  auch  die  Trinksprüche 
in  so  schneller  Folge,  dass  allen  zu  folgen  und  alle  zn 
Ternehmen  kaum  möglich  war.  Der  erste  galt  den  Leh- 
rern der  Anstatt  (Rector  iDöiling  in  Plauen),  der  zweite 
ihren  Familien  (Rector  Dr»  Crain  in  Wismar);  es 
folgte  das  Andenken  der  Verstorbenen ,  zurörderst 
Iljl^ens,  dessen  gefeierter  Name  in  diesen  Tagen  auf 
aller  Lippen  war  (Director  Kraft  in  Hamburg)  nnd 
zu  dessen  Andenken  ein  Stipendium  Ilgenianum  be- 
antragt nnd  am  folgenden  Tage  in  nähere  Berathung 
gezogen  wurde;  Lange*s,  der  anf  schlagende  Weise 
zu  llgen  in  gleiches  Verhältniss  gesetzt  wurde,  trie 
Melanchthon  zn  Luther  (Director  Thiersch  in  Dort- 
mund); der  geistliclien  Inspectoren,  besonders  John^ä 
(Paotor  Weidaner  in  ßuchhölz)  —  endlich  auch  der 
Dank  an  die  Lebenden  nnd  noch  kräftig  Wirkenden^ 
an  Rector  Dr.  "Kirclmer  (Oberlehrer  Dr.  Pässow  iu 
Meiningen),  Proif.  Xacobi  L,  der  'die  mathematischen 
iDisciplinen  zn  so  erfrenlicher  Blüthe  gebracht  hat,  Prof. 
Koherstein^  den  gründlichen  Forscher  deutscher  Lite- 
ratur nnd  geistreichen  Lehrer,  Prof.  Steinhart,  tm  Trjg 
IJ6gti]g  SiSaaxaXtü  n,  s.  w.  Dass  der  Pforte,  des  in 
ihr  herrschenden  'GtHtJtes,  ihi^r  Sitten  nnd  Binfiehtsn» 
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gen  bis  anf  die  alten  Speisen  hinunter  in  den  yersehic- 
densten   Variationen  ernst  und   heiter  gedacht  wurde, 
bedarf  keiner  Erinnernng^  wohl  aber  dass  auch  dem 
Manne  ein  jubelnder  Zuruf  ertönte,   dessen   alle  rail 
herzlicher  Yerehmng  gedenken,  die  an  dem  fröhlichen 
Gedeihen  des   Unterrichts  Wesens  in  Preussen   nnd  Bn 
dem    der    Pforte    insbesondere  Antheil    nehmen^   dem 
Geji.  Ober  Reg.  Rathe  Dr.  Job.  Schulze  (Prof.   Ko- 
berstein)*    Längere  lateinische  Gedichte  wurden    Tom 
Oberprediger  Börner  zn   Zwenkau,  Prof.   Wunder  in 
Meissen  n.  a«  Torgetragen  nnd  die  dabei  ansbrechtflide 
Ungeduld  durch  Justizrath  Schmid   mit    kurzen  deut- 
schen Versen  auf  die  artigste  Weise  beruhigt.    W&h- 
rend    dieses  Mahles   hatten    sich    die  Alumnen    nach 
Klassen  geordnet  durch  ein  Vogelschiessen  mit  Arm- 
brüsten,   anf   dem  Caroussel  'und    in  anderer  Weise 
belustigt;  eine  grosse  Zahl  von   Zuschauern  mischte 
sich  nach  anflgehobeiier  Tafel   unter  die  Gäste.    Auf 
die  Heiterkeit  des  Mahles  folgte  der  Ernst;  denn  als 
um  6  Uhr    das    Fest    ausgeläutet    wurde,    sammelten 
sich  mitten  im  Schulgarten  alle  Anwesenden^  um  ein- 
zustimmen   in    das    von   tausend    Stimmen    gesungene 
„Nun  danket  alle  Gott"  und  das  Auge  manches  Man- 
nes füllte  sich   in  diesem  feierlichen  Augenblicke  mit 
Thränen.     Das   war  die  rechte  Stimmung,  um  in  im- 
prorisirter,  besonders  durch  Meineke  und  einige  Gleich- 
gesinnte   angeregter  Feier  auch  der  Abgeschiedenen  zn 
gedenken.      Wollte    auch  das   alte   Ecce    nicht  mehr 
gelingen,   so  erscholl   doch  von   der  Höhe  des  Berg- 
kellers „Wie  sie  so  sanAe  ruhen"   weit  hin  über  den 
stillen  Friedhof,  zu  dem  jetzt  an  100  ehemalige  Zög- 
linge   paarweise   wallfahrteten^    um   die  Gräber   eines 
Schmidt,  das  dankbare  Schüler  auf  Veranstaltung  des 
Superint.  Erdmann  zu  Zeitz   erst    vor  wenigen  Tagen 
mit  einem  einfachen  Denksteine  geschmückt  hatten,*) 
eines  Lange,   Schmieder  u.  a.  zu   besuchen  und  rer- 
nahmen   dort   namentlich   aus   dem  Munde   der   beiden 
Ministerialräthe  Schulze  nnd  Kortüm,  die  grade  diesem 
einfachen  Acte  der  Pietät  besondere  Theilnahme  geschenkt 
'hatten,  das  dem  wahren  und  unTergesslichen  Verdien«» 
ste   gebührende  Lob.     Nach    Beendigung    der  Abend- 
mahlzeit begaben  sich  die  Alumnen  auf  den  Knaben- 
berg und  zogen  Ton  dort  unter  dem  Gesänge  acadenii«« 
scher  Lieder  in  frolier  Lust  mit  180  Fackeln  herunter 
durch  den  Ffortenhof  um   den  Schulgarten  herum  und 
bildeten   um   die    zusammengeworfenen  Fackeln    einen 
dicht  umdrängten  Kreis ,  d9!r  ein  Gaudeamus  anstimmte 
und  mit  laut   wieder'hallendeni  Vivat  Porta  der  Feier 
des  Tages  den  geeignetsten  Schloss  gab.     Ein  wunder- 
schöner  Abend    begünstigte    den   Heimweg    der  Fest- 
genossen,   von  denen  alle    Strassen  gleichsam  besäet 
waren. 

Der  Britte  Festtag,  Dienstag  2S.  Mni,  "war  fn  sei- 
nen Vormittagsstunden  zu  freier  Unterhaltung  im  SehnU 
garton  «ad  in  der  Feadialie  bestimmt;  -aber  luele  hat. 


*'^  Dies  ward  VeranlasisuDg,  ancTi  den  ^rVKiem  (IrteMr  anderer  Le!irer  ^In  gfelöhes  DeHkmal  Her  PleCftt  si  nMem,  John«, 
Schmidts  und  FlerschmailHs ,  tvoza  Bdtrftgtb  Ivfthfiftiid  dt^  fPestes  iteiatiim^lt  ^*uHien.  Flie  Hesorguug  »wird  VroT.  Umi\  in 
Pforte  übernehmen,  iäogalr  der  isehr  «paHidi  ^atasgesttittet«n  Lelirer -*tV1ttW€ntes8e  ivurde  gedacMt  4ittd  «on  ^Director 
Schmiede'r  zu  SiiDtfc^tlptfohen  dafür  aufgefordert. 
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teil  ilm  za  Excorsioneii  zn  ilen  scIuMistoii  Pnnkteii  der 
naheliegenden  Umgegend  benntzt^  90  dass  die  schon 
nm  12  Uhr  beginnende  Mittagstafel  spärlicher  als  an 
den  beiden  Torhefgeh«nden  Tagen,  ftesneht  urar*  Den 
Nachmittag  sollte  das  Bergfest  gefeiert  werden,  dem 
beizuwohnen  unzählige  Menschen  aof  allen  Wegen  her- 
beiströmten. Unter  Yorlriagung  der  kdniglichea  Ehren- 
fahne stellten  sich  die  Alumnen  nm  2  Uhr  yer  der 
Wohnung  des  Rectors  auf  nnd  der  Sängerchor  dersel- 
ben sang  hier  das  bekannte  von  Schmidt  gedichtete 
nnd  Ton  Wetske  componirte  Berglied.  Anf  dem  Kna- 
benberge, wohin  sich  der  Zug,  von  Musik  geleitet^  bei- 
geben hatte  ^  war  in  mehreren  Zelten  für  Erfrischnn- 
gen  alier  Art  auf  das  beste  gesorgt  nnd  weithin  ver- 
theilten  sich  die  Schaaren  der  Besucher,  bis  Trompe- 
tentone  alle  zu  defti  schon  geebneten  Tanzpiatze  zurück- 
riefen, anf  welchem  die  von  dem  Tanzlehrer  Roller  arran- 
girten  mimischen  Tänze  ausgeführt  werden  sollte«  24 
Tänzer  mit  Thjrsusstäben  und  9$  Fignranten  mit  grün- 
nmwiindenen  Bogen  waren  zur  Aufführung  auserlesen, 
über  deren  Details  ein  besonderes  Programm  Rollers  aus- 
gegeben wurde.  Fünf  Colonnen  sollten  allegorisch  die 
ffinf  Zeitepochen  Ton  Pforte  darstellen  (1319,  1551, 
1643,  1743,  1843),  eine  jede  trug  eine  Standarte  mit 
dem  Wappen  der  betreffenden  Zeit,  die  jüngste  auf 
ihrer  Spitze  auch  das  eiserne  Kreuz  zum  Zeichen,  aass 
Pforte  durch  die  Befreiungskriege  unter  preussischen 
Scepter  gekommen  ist.  In  kunstreichen  Wendungen  und 
Yerschlingungen  bewegten  sich  diese  Züge  nnd  bewähr- 
ten darin,  wie  in  dem  als  Zwischenunterhaltung  auf- 
geführten Contretanze  die  Tielgerühmte  Meisterschaft 
der  Portenses  saltatores  nnd  die  Tüchtigkeit  des  auch 
als  Schriftsteller  in  seinem  Farhe  wohlbekannten  Leh- 
rers. Eine  grosse  Gruppe  beschloss  diese  Aufführung. 
Während  nun  auch  die  ehemaligen  Zöglinge  ihr  Recht 
hehaupteten  und  in  der  Erneuerung  ihrer  jugendlichen 
Spiele  die  frühere  Kunstfertigkeit  zu  bewähren  biswei- 
len nicht  mit  dem  besten  Erfolge  sich  bemühten,  war 
die  Zeit  des  Aufbruches  gekommen  und  die  Trompe- 
ten riefen  anf  den  Sammelplatz  zurück.  Ein  Yers  aus 
Schmidt  Gaudeamus  brachte  die  rechte  Stimmung,  Dö- 
derleins  und  namentlich  Grossmnnns  erhehende  Worte 
(er  sprach  von  der  Wirksamkeit  der  Reformatoren  und 
ermahnte  ^en  Coetns  Pförtner  zn  bleiben   in  Wort  nnd 


Vh4l  und  aMi  nWht  zu  Cifltemieitffrii  mufh^  ^  las- 
sen, wohin  jetzt  leider  so  viele  arbeiteten)  erhöhte  die 
Begeisterung,  die  auch  in  dem  Secundus  scholae  ei« 
nen  nicht  nnboredten  Interpreten  fand.  Auch  bei  die- 
sem Feste  wurde  wie  imm^r  bi^i^n  Berat^sleigea  |uf  ei- 
nem Hügel  am  Fasse  des  Borges  dA,  wp  man  die  ganze 
Pforte  überschaut,  Halt  gemacht,  ihr  der  übliche  Grnss 
gebracht  ofid  ^in:  „Nan  d4ktV«|  alle  Gott"  ge^vngen. 
Darauf  durchzog  der  ganze  Zug,  i^  desaen  Mifte  die 
ehemaligen  Zöglinge  aufgenommen  waren,  den  Schul- 
hof und  die  Krenzgäuge  und  sammelte  sich  im  Brima- 
nergarten  in  dichtem  Ktt4uel  um  den  ivi  sci^önstem  Blü- 
thenschmuck  prangenden  Kastanienbajiim,  wo  der  feier- 
liche Gesang  des  schönen  Liedes  „Unsern  Ausgang 
segne  Get|"  dje  ernste  ^timmnng  iir  d«A  iftmer  näher 
heranbrechenden  Abschied  hervefrief.  Inzwischen 
sollte  die  heitere  Lust  noch  nicht  abgebrochen  werden, 
denn  für  den  Abend  war  in  der  eine«  Hälfte  dev  Fest- 
halle ein  B^U  für  dje  Schjilei  und  4*e  lihrigen  Gäste 
veranstaltet,  der,  obwohl  vielfach  beengt  durph  die 
Masse  der  Anwesenden,  bis  zum  heranbrechenden  Mor- 
gen dauerte. 

So  siud  die  seltenen  Ehrentage  der  theuern  Mutter 
Pforte  mit  sichtlicher  Begünstigung  des  Himmels  in 
herzlicher  Liebe  nnd  Eintracht  verflossen  und  haben 
in  den  Herzen  aller  derer,  die  zu  ihrer  Begehung  her- 
beigeeilt waren,  tiefe  untei^es.sliche  Eindrücke  zurück- 
gelassen. Möchte  es  der  qlma  mater  vergönnt  sein, 
in  dem  neuen  so  glänzend  begonnenen  Jahrhundert  die 
alte  Pforte  zu  bleiben  und  mit  der  Strenge  der  frühe- 
ren Zucht  auch  die  alte  Gründlichkeit  des  Wissens  zu 
vereinigen  und  frei  von  dem  ledige^  Eneyklopädis- 
mns  unserer  Tage  die  klassischen  Studien  zu  hegen, 
damit  sie  auch  bei  der  vierten  Secuiarfeier  sich  solcher 
Männer  rühmen  könne,  die  (um  nur  der  Verstorbenen 
zu  gedenken)  wie  filopstocik,  Fichte,  K^rug,  Seihnei- 
der SaarOj  Spohn,  Huschke,  Böttiger ^  Döring-,  J«  A. 
Jacobs,  Dissen,  Näke,  Spit^ner  unseres  Vaterlandes 
nnd  besonders  ihrer  geistigen  Pflegerin  Stolz  sind; 
möchte  auch  1943  die  alte  Anhänglichkeit  an  die  theure 
Anstalt  in  .den  Herzen  der  dereinstigen  Fe^tgenassen 
so  innig,  so  herzlich  sich  aussprechen,  wie  in  den 
nnvergesslichen  Tagen  des  20 — ii  Mai  des  laufenden 
Jahres.*)  ß. 
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*^  Der  VSwr.  tfenes  AdfeatzeA  %«t  «Cno  in  dem  Hall.  ISonr.  Nr  119  (180^,  121.  122.  gej^ebene,  f^uch  jn  die  Pcpn^s.  Staat<i- 
jseitnog  und  ftndexe  dflentUob»  BIftIter  übOKi^siigene  Bescl»raibuiig> benutzt,  weil  sie  von  ibm  herrührt.  VoUfftändiekeH 
kann  er  aU  Fremder  nicbt  vorbüi^^iv  J^  bleUit  j9n  w'ün8ch|in ,  dass  vouifj^r  Pj&irtte  ^dlbal  .recht  bald  4ine  geolMie  Be«r 
Bchreibang  des  FoBtes  ausgehe. 


■  I'»  ■  *  'j  . « 
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IL  MÜSCOllen  ^^"    ^^'*  ^^''"^**   grossen    literarhistorischen   Wichtigkeit 

nnd  seines  aligemeinen  Interesses  wegen  sofort  zur  Kennt* 
Der  Recensent  von  Bellermann  Liederhncher  der    jüsß  jJRß  ^lphrtif>ii  Publikums  bringen. 

eben  folgenden  Zusatz  zu  Nr.  88.  S.  91.  not.«)  mit,  lermana's  Liederbücher  der  Portugiesen 


i 


tii 


Yeranlasfit^  die  in  der  bezeichneten  Note^ 
mitgetheilte  Stelle  aus  des  Diiarto  Nunez 
de  Liao  Chronik  einem  grade  damals  sich  in 
Rom  anfhaltenden  Frennde  mit,  mit  dem  Er- 
snchen^  der  darin  bezeichneten  Handschrift 
des  Cancioneiro  des  Königs  Diniz  in  den  Bi^ 
bliotheken  Roms^  besonders  in  der  Vaticana 
nachforschen  zu  lassen:  ihm  gelang  es  nun 
zwar  nichts  sie  auffinden  zn  machen;  aber 

durch  eines  jener  wanderbaren  Spiele  des 

Zufalls  —  liess  iaid  darauf  auch  der  por- 
tugiesische Gesandte  am  päpstlichen  Hofe^ 
nachdem  sich  die  Portugiesen  mehr  als  dritte- 
halb Jahrhunderte  darum  nicht  bekümmert 
hatten^  derselben  Handschrift  nachfragen, 


»16 

und  nun  fand  sie  sich  tcirJcUch  in  der  Va- 
ticana, wird  bereits  für  ihn  copirt  und 
nächstens  herausgegeben  werden!  —  Ref. 
will  sich  daher  wenigstens  die  Freude  nicht 
auch  Yorwegnehmen  lassen^  von  dieser  wich- 
tigen Entdeckung  des  ältesten  portngiesischca 
Sprach-  und  Literatur -Dcnkmab  zuerst  die 
gelehrte  Welt  zn  benachrichtigen. '' 

Es  sei  hier  gleich  als  eine  Berichtigung  zu  jener 
Keccnsioo,  oiid  xwar  zu  Not.  ^)  deraelbeo  Seite^  hin- 
zugefügt, dass  uicht  ?on  dem  Cancioneiro  dos  nobres 
(▼on  Lord  Stuart  in  24  Exemplaren  herausgegeben)^ 
sondern  Ton  dem  Resendischen  Cancioneiro  oder  Can^ 
cioneiro  gerat  (zuerst  gedruckt  in  Lissabon  1516) 
ein  Abdruck  auf  Kosten  des  Stuttgarter  Bibliophilen- 
Vereins  zu  erwarten  Steht. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Bei  Carl  Gerold  &  Sohn  in  Wien  ist  so  eben 
erschienen,  und  daselbst,  so  wie  in  allen  Bnchhand- 
Inngen  Deutschlands  zn  haben: 

Grnndztige 


BOT 


der 

A 


W   I   IL 


Entworfen 


von 


Steph*  Endlicher  und  Franz  Unger. 

Wien  1843. 

gr.    8.      In    Umschlag    brosch.      Preis:    4   Rthlr. 


Diese  Grnndzüge^  in  denen  die  Verfasser  die 
Wissenschaft  von  der  Pflanze  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung und  in  einer  den  Umfang  eines  massigen 
Bandes  nicht  überschreitenden  Form  abzuhandeln  sich 
die  Aufgabe  gesetzt  haben,  sollen  nicht  nur  als  eine 
Darstellung  des  heutigen  Znstandes  der  Botanik  die- 
nen^ sondern  sind  auch  so  eingeriehtet,  mn  als  be- 


quemer Leitfaden  beim  Unterrichte  und  als  ausreichen- 
des Handbuch  beim /Selbststudium  angewendet  zu  wer- 
den. Da  hier  die  zahlreichen  Ergebnisse  der  histo- 
logischen, anatomischen,  morphologischen  und  physio- 
logischen Untersuchungen^  welche  in  der  Neuzeit  an- 
gestellt worden  sind,  zum  ersten  Male  zu  einem  toU- 
standigen  Lehrgebäude  Tcrarbeitet  geboten  werden,  so 
wird  auch  der  eigentliche  Fachgelehrte  ein  Buch  nicht 
unbeachtet  lassen  können,  in  welchem  yon  den  Ver- 
fassern durchaus  selbslständige  und  zum  Theil  gana 
neue  Ansichten  niedergelegt  worden  sind.  Vierhundert 
und  fünfzig  meisterhaft  ausgeführte  und  in  den  Text 
eingedruckte  Holzschnitte  nach  Original -Zeichnnugen 
dienen  der  beispiellos  wohlfeilen  und  höchst  ge- 
schroackvollen  Auflage  zur  besondern  Zierde,  und  er- 
höhen die  Brauchbarkeit  des  Werkes  als  Unterrichts- 
mitteL 


In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben: 

^fKjr  ^*  A.  Weber ,  AmUreden  bei  Taufen^ 
'  Trauungen  und  Beerdigungen.  —  (Bestehend 
in  17  Taufreden,  15  Traureden  und  7  Leichen- 
reden), alle  sehr  gediegenen  Inhalts,  wovon  jetst 
die  zweite  verbesserte  Auflage  erschienen  nnd 
mit  Recht  als  musterhaft  zn  empfehlen  ist.  1841. 
br.    Preis:  16  gGr.  oder  1  Fl.  12  Kn 
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LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


D 


I.    Todesfälle. 


en  2.  März  starb  zn  Dresden  Dr.  A.  F.  Bulard 
de  Meru^  der  sich  durch  seine  Forschungen  über  die 
Contagiosität  der  Pest  in  ConstantiuoppJ,  Aegjpten 
und  Kleinasicn  berühmt  gemacht  hat.  Sein  Werk  De 
la  peste  Orientale  (Paris  1839)  hat  1840  an  Dr. 
Herrn,  Müller  auch  einen  deutsehen  Uebersetzer  ge- 
funden. 

Den  4.  März  zu  Dannstadt  der  Hofgerich tsadvo- 
cat  und  Proiurator  Karl  Ludwig  Kehyld ^  geb.  da- 
selbst am  30/September  1802.  Fr  ist  Verfasser  eines 
Drama  ,,die  böhmisi^heu  Iländel"  (1824)  und  mehrerer 
rechtlichen  Denkschriften. 

Den  5.  März  zu  Freibnrg  in  der  Schweiz  der  frü- 
here Rector  und  Professor  au  der  dasigen  Schule  Jo^ 
seph  Anton  Chappuis^  geb.  zn  Cenrillens  am  lO. 
März  1772,  seit  dem  18.  October  1818  Mitglied  des 
Ordens  der  Jesuiten. 

Den  10.  März  zn  Paris  A.  J.  B,  Defauconpret^ 
geb.  12.  Juli  1767  zu  Lille,  bekunut  als  Uebersetzer 
der  Romann  von  Walter  Scott. 

Den  12.  März  zn  Wilrzburg  der  qniescirte  Regie- 
rungsrath  Dr.  Philipp  Heffner,  geh,  zu  Gemünden 
im  Jahre  1765.  Er  gab  heraus:  Sammlung  Ton  hoch- 
fürstlich würzburgischen  Landesverordnungen  (3  Thle., 
Würzburg  1801). 

An  demselben  Tage  zn  London  Rei\  Robert  Mur- 
phyy  M.  A.9  Examinator  in  den  Fächern  der  Mathe- 
matik und  Phjsik  zn  London  und  Verfasser  der  Schrift 
principles  of  the  theorie  of  electricüy^  head  and 
fHolecular  action  (1837). 

Den  14.  März  zu  Krakau  Gteit  Staniglaus  fTod^ 
zicti^  früher  Senator  W^oj«wode  des  Königreichs  Po- 
len, im  80.  Jahre.  Er  ist  Verfasser  mehrerer  ge- 
schätzter botanischer  Schriften  und  Mitglied  vieler  ge- 
lehrten Gesellschaflen. 

Den  15,  März  zu  Paris  Jacques  Charles  Bail-» 
leulj  ehemtils  Mitglied  des  Nationalronvenls,  des  Ra- 
thes  der  Fünfhundert,  des  Tribunals,  geb.  12.  Decbr. 
1762  zu  ßreteville  bei  Havre.  Ausser  kleineren  histo- 
rischen Schriften  schrieb  er:  Earamen  critique  des 
consid4rationssur  les  principauar  ivinemens  äe  ta 
revolution  franqaise  (1821.  2  Vol.)  nnd  Histoire  de 
Napoleon  (4  Voll.  1829  —  39). 

An  demselben  Tage  zu  Wien  der  ehemalige  Di- 
rector    des  Theaters   an  der  Wien   Wilhelm   Fogel, 


der  sich  durch  zahlreiche  dramatische  Dichtungen  be- 
kannt gemacht  hat.  Es  erschienen  von  ihm  mehrere 
Sammlungen  von  Dramen  und  eines  seiner  nenesteji 
Erzeuguiäse  „Ein  flandbillet  Friedrichs  IL"  erhielt 
in  Berlin  vor  Kurzem  einen  Preis.  VgU  Mensel  Bd« 
IX.  S.  234. 

Den  16.  März  zn  Dresden  der  emeritirte  Hof- 
und  Justizkanzlei  -  Sekretär  i<*rjVdr}cA  Mossdorf^  geb. 
zn  Eckartsberga  am  2.  März  1757.  Er  gab  als  Psen- 
dnnjmus  K.  Lenning  die  Encjklopädie  der  Freimaure- 
rei (1822  —  1828  in  3  Jiänden)  und  ausserdem  noch 
mehrere  frei  mau  reri  sehe  Schriften  heraus,  welche  bei 
Mensel  Bd.  XVUL  S.  737  verzeichnet  sind. 

Den  17.  März  zn  Berlin  der  practische  Arzt  Dr. 
Jud.  Isr.  Fürst y  geb.  1775  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder; 
schrieb :  Beiträge  zur  Verbesserung  der  Armenkran- 
kenpflege (Berlin  1810). 

Den  21.  März  zu  Keswick  in  Cnmberland  der 
Poet  laureate  Robert  Southey.  Geb.  zn  Bristol  1774 
ward  er  aus  einem  entschiedenen  Revolutionär  einer 
der  eifrigsten  Verfechter  des  Torjsmns.  In  der  Lite- 
ratur ist  er  gleich  ansgezeichnet  als  Dichter  und  als 
Geschichtsschreiber,  denn  sein  Life  of  Nelson  (1813. 
2  Vol.)  u.  The  life  of  John  JFesUjf  (1«20.  2  Fo/.), 
welches  von  Krnmmacher  auch  ins  Deutsche  übersetzt 
ist,  gelten  noch  immer  als  Muster  einer  wahrhaft  elas- 
sischen  Biographie ;  seine  historischen  Werke  History 
of  Brazil  (1810.  3  Fol),  Hütory  of  the  war  in 
Spain  and  Portugal  (1822— 2&  3  Fol.),  Navai 
history  of  England  (4  Fol.)  stehen  in  hohem  An- 
sehn.  Seine  dichterischen  Werke  erschienen  1826  in 
14  Bänden,  darin  vier  grossere  epische  Gedichte  nebea 
lyrischen  nnd  kleineren  epischen  Poesien.  Die  letzten 
Lebensjahre  war  er  geistesabwesend.  Seine  im  Fache 
der  spanischen  nnd  portugiesischen  Literatur  ausge- 
zeichnete Bibliothek  wird  in  London  rersteigert  werden. 

An  demselben  Tage  zu  Nürnberg  Dr.  Johann 
Gottfried  Scheihel,  gf'b.  am  16.  September  1783  zu 
Breslau,  wo  sein  Vater  Rector  nnd  Professor  am 
Elisabetanum  war,  1811  erhielt  er  eine  ausserordent- 
liche Professur  der  Kirchengeschichte  an  der  Universi- 
tät zu  Breslau,  1814  wurde  er  Diaconns  an  der  Bli- 
sabethkirche,  1818  ordentlicher  Professor.  Glänzende 
Anerbietungen  zn  andern  Stellen  lehnte  er  ab.  Beharr- 
lich weigerte  er  sich  die  Agende  anzunehmen,  nnd 
noch  heftiger  stritt  er  gegen  Union,  Seine  Anfeimlmig 
der  nnirten  Landeskirche  nnd  sein  kirchtidier  Separ«ti8- 
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mns  fikrteE  1830  seiae  Snspensioo  ond  1832  seine  Ent- 
setinnf^  Tom  Predigtamte  berbeu  Er  wendete  sich  darauf 
nach  Dresden,  wo  ihm  aber  bald  der  Anfenthalt  untersagt 
wnrde^  später  nachGlanchan  nnd  endlich  nach  Nürnberg, 
immerfort  der  Lnther.  Gemeinden  sich  annehmend  und  di« 
Union  bekämpfend.  Seine  Lehrämter  rergönnten  ihm  keine 
umfassende  schriftstellerische  Thätigkeit.  Von  ihm  sind 
erschienen:  Beiträge  znrKenntniss  der  alten Welt.(2 Bd., 
1806— 9)  y  Unterricht  der  Kirchengeschichte  (1812  ond 
1820),  UntersuchuBgen  über  Bibel-  und  Kirchenge- 
schichte  (1816),  das  Abendmahl  des  Herrn  (1823), 
Actenmässige  Geschichte  der  neuesten  Unternehmung 
einer  Union  im  prenss.  Staate  (1823,  2  Bde)  u.  m.  a. 

Dim  22.  März  zu  London  der  Pfarrer  an  der 
Dreieinigkeitskirche  zu  Brighton  Robert  Anderson j 
50  Jahr  alt,  bekannt  als  Schriftsteller  im  Fache  der 
praktischen  Theologie  (a  pract.  ejcposüion  of  St. 
PauV»  epistle  to  the  Romans  ^  discourses  on  the 
communion  ofßce  u.  a.) 

Den  23.  März  zu  Paris  der  Professor  der  Rechts-^ 
geschichte  Dr.  Fran^ois  Prüderie  Poncelet^  geb.  zu 
Monzaj  am  10.  Angnst  1790^  als  gelehrter  Jurist 
'  durch  Histoire  du  droit  rotnain  (1821),  durch  eine 
Uebersetzung  Ton  Mackeldej's  Lehrbuch  nnd  ähnliche 
Arbeiten  bekannt. 

An  demselben  Tage  zu  Northampton  der  Pfarrer 
zu  Eckington  Fred.  RichettSy  Verfasser  der  Tielge- 
lesenen  Schrift  A  View  of  the  seripture  revelations 
concerning  a  future  State  (1831). 

Den  26.  März  zu  Mitweida  im  K.  Sachsen  der 
Fastor  M.  Adolf  Christ,  Krctzschman^  Ritler  des 
CVO.,  geboren  zu  Niederschöna  bei  Freiberg  am  21. 
März  1762«  Er  schrieb:  Sermones paraenetici  (i80i)j 
Beiträge  zu  den  Anweisungen  und  Vorschlngon^  wie 
der  Unterricht  in  den  deutschen  Stadt-  und  Dorfschu- 
len mit  Nutzen  ond  die  ganze  Schulverfassung  zweck- 
mässig einzurichten  sei  (1806  nnd  1809),  auch  einige 
kleinere  Schriften  und  Aufsätze  in  Journalen. 


Den  27.  Mars  zu  Heidelberg  der  Geheimerath  nnd 
Professor  Dr.  Karl  Sal^mon  Zachariä  van  hinget^ 
thalj  Commaudenr  des  Zähringer  Löwenordens,  geb. 
zu  Meissen  am  14.  September  1769.  Er  ward,  nach* 
dem  er  in  Leipzig  nnd  Wittenberg  stndirt  haiCe,  1795 
Priiratdocent,  1797  ansserordentlicher,  1802  ordentli- 
cher Professor  des  Lehnrechts  zu  Wittenberg  und  folgte 
1807  dem  Rufe  nach  Heidelberg,  wo  er  erst  in  dem 
jetzigen  Jahre  in  den  Adelstand  erhoben  worden  ist« 
Seine  sehr  zahlreichen  nnd  geschätzten  Schriften  sind 
von  Mensel  nnd  andern  verzeichnet.  Er  war  einer  der 
berühmtesten  deutschen  Staatsrechtslehrer,  ausgezeich- 
net durch  gründliche  Gelehrsamkeit,  Klarheit  nnd 
Scharfsinnigkeit.  Die  bedeutendsten  seiner  Werke  sind 
die  Vierzig  Bücher  vom  Staate  (5  Bde,  Stuttgart  1820), 
und  das  Handbuch  des  französischen  Cirilrechts  (4  Bde;» 
Heidelberg  1827). 

Den  28.  März  zu  Horrnhnt  der  Collegienrath  nnd 
Major  a.  D.  Friedrich  Wilhelm  Karl  von  jiderhaa 
Ton»18l9  —  30  Professor  dor  Kriegswisnenschaften  aa 
der  Universität  Dorpat,  geb.  am  30.  Juni  1767  za 
Breslau. 

Den  29.  März  zu  Wolfenbnttel  der  Abt  und  Con- 
sistorialrath  Theodor  Wilh.  Helnr.  Banck^  Ton  dem 
einige  Predigten  uud  pädagogische  Schriften  (Httlfs* 
buch  für  Lehrer  1831)  im  Druck  erschienen  sind. 

An  demselben  Tage  zu  Gatterstedt  bei  Querfnrt 
der  k.  sächsische  Hauptmann  a.  D.  Friedrich  albert 
Franz  Krug  von  Nidda^  geboren  am  11.  Mai  1776, 
durch  zahlreiche  dichterische  Werke  (Gedichte  1820, 
Romanzen  1821,  die  sich  durch  wohllautenden  Vers- 
bau, kräftige  Sprache  nnd  phantasiereiche  Auffassung 
auszeichnen),  durch  Erzähl^ingen  nnd  antiqn arische 
Aufsätze  nicht  unbekannt.  Seine  kleine  aber  ausge- 
suchte antiquarische  Sammlung  hat  er  dem  Thürin- 
gisch-Sächsischen  Vereine  Tcrmacht. 

Den  30.  März  zu  Freiberg  durch  Selbstmord  der 
dramatische  Dichter  Alejcander  Fischer^  geb.  1813. 


II.  Miscellen. 

In  Paris  wird  zur  Zeit  auf  Kosten  der  Regierung 
ein  für  das  Studium  des  persischen  Alterthuros  sehr 
wichtiges  Kupfer  werk  vorbereitet.  Der  Architekt  Coste 
und  der  Maler  Flandin  haben  nämlich  auf  einer  Reise 
durch  Persien,  mit  lustroctionen  der  Pariser  Akademie 
versehn,  sämmtliche  von  ihnep  aufgesuchte  Denkmale 
des  Landes  auf  das  genaueste  gezeichnet  und  alle  dabei 
befindliche  Inschriften  copirt.  Sie  besuchten  zu  diesem 
Zweck  Ispahan,  Kirmanschah,  Hamadan,  Persepolis 
und  Darabgerd,  und  waren  nicht  blos  darauf  bedacht, 
die  schon  sonst  bekannt  gewordenen  Monumente  mit 
grösserer  Sorgfalt  zu  bemessen  und  zu  zeichnen,  oder 
auch  durch  Ausgrabungen  in  grösserer  Vollständigkeit 
zu  Tage  zu  bringen ,  sondern  sie  hatten  auch  das  Glück, 
viele  andere  noch  unbekannte  aufzufinden.  Das  bereits 
begonnene  Prachtwerk  wird  gegen  400  Knpfer  enthal- 
ten, welche  die  Monumente  selbst,  die  Bildwerke  ins- 
besondere, nnd  eine  lange  Reihe  von  Keil-  und  Pehl- 


^wi  -  Inschriften    darstellen.      Der    beizugebende    Text 
wird   alles   Einzelne   näher   beschreiben   und  erläutern. 


Sprache  and  Literatar  der  Afghanen. 

Afghanistan  ist  durch  die  Kriegsereignisse  der 
letztTergangenen  Jahre  unsrem  politischen  Interesse 
näher  gerückt  worden;  die  Tagesblätter  wetteiferten 
unter  einander,  das  Land,  seine  Bewohner  und  deren 
geschichtliche  and  costamale  Verhältnisse  zu  beschrei- 
ben nnd  zn  erläutern.  Nachdem  bis  dahin  EiphiU" 
stone^s  „Geschichte  der  englischen  Gesandtschaft  an 
den  Hof  von  Kabul"  ein  Standard" worJt  für  unsere 
Orientirung  gewesen,  zn  welchem  Alexander  Bornes* 
Reise  nach  Bnkhdra  nur  snpplementarisch  hinzugetre- 
ten war,  erhielten  wir  zuletzt,  unter  mehrern  minder 
bedeutenden  sketchesy  traueis  und  rambles^  zwei 
grössere  Werke ^  das  Narratire  von  Charles  ßfassüny 
welches  zngleich  Balntscbistan  nnd  das  Pendschab  um« 
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fosste  und  eis  neues  Werk  über  Cabnl  Ton  Alexander 
Bornes,  der  bald  nach  Vollendung  dieser  Arbeit  in 
Afghanischer  Brde  seine  Rahe  fand. 

Die  Theilnahme  für  oder  jf^e^en  die  Afghanen^ 
welche  sich  in  immer  grösseren  Kreisen  unter  den 
Zeitnngs- Lesern  geltend  machte,  yeffeUle  nicht,  anch 
in  dem  kleinen  HäuBein  wisseoschaftitcher  Männer, 
welche  einem  so  auftaachenden  Volke  gern  gleich  nach 
der  ZoDge  sehn  —  ic^  wollte  sagen,  seine  Sprache 
beianschen,  um  sn  erforschen,  wess  Stammes  and  wess 
Geistes  Kind  es  ist,  also  anter  den  Sprachforschern 
eine  Bewegung  nach  dieser  Seite  hin  rege  zn  machen. 
■Man  hatte  bis  dahin  oft  die  irrige  Meinung  ausge- 
sproehen  nnd  noch  Burnes  rermoclite  sie  nicht  ganz 
von  sieh  fern  zu  halteii,  dass  die  Afghanen  jüdischer 
Abkunft  seien.  Ja,  die  Afghanen  selbst  behaupten  von 
König  Saul  abzustammen ,  und  ihre  Torgebliche  Aus- 
wanderong  ans  Palästina  hat  man  natürlich  mit  dem 
Exil  der  Juden  in  Verbindung  setzen  wollen«  Die 
Sage  ist  aber  sicherlich  unter  ihnen  erst  entstanden, 
nachdem  sie  den  Islam  angenommen;  daher  nennen  sie 
anch  den  König  Saul  Melih  Tälüt^  wie  er  im  Koran 
heisst.  Doch  gemach!  der  berühmte  William  Jones 
▼erweist  ans  auf  die  augenscheinliche  Aehulichkeit  der 
afghanischen  Sprache  mit  dem  Hebräischen  nnd  Chal- 
däischen,  uud  Manchen  hat  hier  das  vor  dem  Genitiv 
stehende  d  nnd  das  Wörtchen  6r  (Licht)  ins  Dunkel 
geführt,  wenn  er  so  naiv  oder  so  yerblendet  war,  den 
offenbar  unsemitischen  Grund  und  Boden  der  Sprache 
ganz  zn  übersehen,  aus  welchem  ihm  jene  vereinzelten 
Yocabeln  wie  Irrlichter  entgegentraten.  Denn  dies  min- 
destens ist  ein  über  allen  Zweifel  erhabenes  Resultat 
der  genaueren  Forschungen,  von  denen  wir  gleich  re- 
den wollen,  dass  das  Afghanische  nicht  zu  den  semi- 
tischen, sondern  zu  den  indogermanischen  Sprachen 
gerechnet  werden  mnss,  wenngleich  anch  für  diese  Ab- 
zweigung der  grossen  Sprachfaroilie,  nach  Abklärung 
des  mit  dem  Indischen  und  Persischen  znsammeuflies- 
senden  Stoffes,  ein  mehr  eigenthümliches  Element 
zurückbleibt,  welches  man  keinesweges  als  Nebensache 
beiseit  schieben  darf. 

Ueber  die  afghanische  Sprache  gab  uns,  einiger 
Wörlersamm hingen  nnd  des  Aufsatzes  von  Yansittart 
im  2.  Bande  der  Aaiatic  Reaearches  nicht  zu  geden- 
ken, zuerst  Klaproth  eine  einigermaassen  eingehende 
Notiz  in  dem  Archiv  für  asiat.  Literatur  und  später  in 
noch  grösserer  Ausdehnung  in  seinen  M4moire$  re^ 
latifs  ä  VA&ie  T.  III.  Diesen  Aufsätzen  ist  aber  bei 
allem  Verdienstlichen,  das  wenigstens  der  zweite  Ton 
ihnen  hat,  ein  gewisser  Grad  von  Incorrectheit  und 
Unznverlässigkcit  eigen, ^  wie  sie  fast  allen  Arbeiten 
dieses  Gelehrten  anklebt.  Ohne  diese  enropäischen 
Yorarbeiten  nutzen  zn  köni^,  lieferte  Ewald  auf 
Grnnd  einiger  einheimischer  Sammlungen,  welche  hand- 
schriftlich zu  London  im  East  India  House  aufbe- 
wahrt werden,  sowie  mit  Hülfe  des  in  Serampore  im 
J.  1818  gedruckten  Nenen  Testaments,  eine  frische 
nnd  fördernde  Untersuchung  im  2.  Bande  der  Zeitschn 
für  die  Kunde  des  Morgenlandes.  Ueber  die  Stellung 
des  Ali^anisehen  %^  den  sanskritischen  nnd   arischen 


Sprachen  handelte  andiFott  ind^HalLBncyolopadie,  ArL 
Indogermanischer  Spraehstamm.  —  Die  umfassendste 
Arbeit  aber  verdanken  wir  dem  Akademiker  Dorn  in 
Petersborg,  dem  Uebersetzer  der  Geschichte  der  A%ha- 
nen  von  Ni'met-allah.  Derselbe  hat  in  den  Memoiren 
der  Kaiserl.  Akademie  zn  St.  Petersburg,  VL  s4rie, 
sciences  poliiiques,  Kütoire^  Philologie^  T.  V.  (vom 
J.  1840)  eine  schon  etwas  vollständigere  Darstellung 
der  afghanischen  Grammatik  gegeben,  die  besonders  in 
der  Lehre  vom  Nomen  das  Mögliche  leistet,  obwohl 
es  ihm  zuvörderst  nur  erst  auf  eine  sichere  Ermitte- 
lung des  Materials  ankam  und  einige  Partieen,  wie 
die  Partikeln,  einstweilen  noch  übergangen  oder,  wie 
die  Lehre  vom  Verbum,  in  kurzem  Umriss  paradigroa- 
tisch  vorgeführt  wurden,  weshalb  der  Vf.  seine  Ab- 
handlung nur  als  „Grammatische  Bemerkungen  über 
das  Puschtn  od^r  die  Sprache  der  Afghanen **  über- 
schreibt. Hr.  Dorn  gebrauchte  ausser  den  schon  von 
Ewald  herangezogenen  Hülfsmitteln  noch  einige  andere 
Texte,  namentlich  die  Divane  der  J)ichter  Rahmän 
und  Mirzoy  ans  welchen  er  reichliche  Belege  mittheilt. 

Inz'wischen  war  schon  im  J«  1839  eine  andere 
kurze  af«:hanische  Grammatik  von  Leach  erschienen, 
welche  Dorn  erst  nach  beinahe  vollendetem  Druck  der 
seinigen  zu  Gesicht  bekam,  mit  einem  Anhang  von 
Sentenzen,  Gesprächen  und. einem  Gedicht  Kahmän's, 
alles  mit  lateinischen  Lettern  gedruckt  auf  16  Seiten 
in  Nr.  85  des  Journal  of  the  Asiat.  Society  of 
Bengal,  * 

Neuerlich  hat  Hr.  Dorn  in  T.  X.  Nr.  23  des 
Bulletin  scientifique  der  Kaiserlichen  Akademie  „Nach- 
träge znr  Grammatik  der  afghau.  Sprache''  drncken 
lassen,  bei  deren  Abfassung  ihm  wieder  neue  Mittel 
zu  'Gebot  standen,  namentlich  ein  verhaltnissmässig 
altes  in  Prosa  geschriebenes  VPerk  (unter  dem  Titel: 
Kjuy^i  ^yj^yi  eine  Darstellung  des    muhammedanischen 

Glaubens  enthaltend)  nnd  eine  afghanische  Bearbeitnng 
des  bekannten  persischen  Gedichts  Jnsnf  und  Zallcha. 
Auch  wurde  ein  Eingeborner  zu  Rathe  gezogen,  der 
neben  seiner  Muttersprache  zugleich  das  Persische 
kannte.  Die  Paradigmen  einiger  der  gebräuchlichsten 
Yerba  nnd  ein  paar  Proben  aus  den  eben  angeführten 
Werken  bilden  den  Schluss. 

Da  für  die  Erforschung  dieser  Sprache  jetzt  noch 
so  vieles  auf  Kenntnissnahme  fortlaufender  Texte  an- 
kommt, so  sei  hier  erwähnt,  dass  ausser  dem  neuen 
Testament  anch  der  Pentateuch  von  den  Missionaren 
in  Serampore  übersetzt  und  bereits  jm  Jahr  1824  im 
Druck  erschienen  ist,  obwohl  in  keiner  der  oben  ge- 
nannten Abhandlungen  dieses  Buches  gedacht  wird. 
Schreiber  dieses  verdankt  die'  Einsicht  desselben  der 
gütigen  Mittheilung  des  bekannten  Sprachforschers 
Hrn.  Geheimen  Regiernngsraths  von  der  Gabelentz  zn 
Altenburg.  Die  Uebersetzong  scheint,  wie  auch  die 
des  N.  T.'s,  in  einem  Dialect  des  westlichen  Afgha- 
nistan's  abgefasst  zn  sein,  während  jene  Londoner 
Sammlungen  den  östlichen  Dialerten   angehören. 

Die  Literatur  der  Afghanen  stammt,  soviel  wir 
davon  kennen^  erst  aus  der  Zeit  4les  Islam,   vor  dem 
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11.  Jabrkviidert  dirUil.  Zeitrechamg  scheinen  sie  nock 
gar  niekt  in  ikrer , Mntterspraeke  gesehrieben,  nnd 
ecat  naeh  dieeer  Zeit  sn  solchem  Behuf  die  arabische 
S^rift  mit  den  Modifieationen  angenommen  zn  haben, 
welche  sie  ikeils  echon  in  der  neopersischen  nnd  hin«- 
dnstaoiechen  BücherschrJft«  Torfanden ,  theils  für  den 
Ausdruck  eigenthtmlioher  Lante  ihrer  Sprache  noch 
hinsafiigten.  Es  giebt  einige  arabische  nnd  persische 
Schriftsteller^  die  geborne  Afghanen  waren  (ygl.  n.  a. 
^n  Artikel  über  ^^^AJ^  J^X«  Nr.  749  des  biogra- 
phischen Werkes  von  Ibn  KballikAn),  und  noch  bis 
anf  die  nenere  Zeit  scheint,  nach  Dorn's  Erfahrungen^ 
die  afghanische  Sprache  im  Lande  selbst,  her  den  Ge- 
bildeten der  grösseren  Städte  in  einer  Art  von  Gering- 
schätzung zu  stehen.  Letztere  ziehen  es  oft  vor.  Per- 
sisch zu  sprechen  und  erlernen  das  Pnschtu  nur,  um 
sich  mit  der  Dienerschaft  verständigen  zu  können,  wie 
man  etwa  in  Kurland  nnd  Livland  fiir  einen  ähnlichen 
Fall  Lettisch  erlernt  nnd  spricht,  oder  wie  din  Kur- 
den, wenn  sie  schreiben,  sich  der  persischen  Sprache 
zu  bedienen  pflegen.  So  erklärt  es  sich  leicjit,  dasn 
die  afghanische   Sehriftsprachc,    wie  sie   sich    in  den 


oben  erwähnten  Werken  findet,  sehr  mit  arabischsB 
und  persischen  Wörtern  gemischt  ist,  mid  dass  oft 
ganze  Phrasen  in  denselben  nichts  als  Arabisch  oder 
Persisch  enthalten.  In  der  Yerballlexion  schliessl  sieh 
das  Pnschtn  am  meisten  an  das  Nenpersisehs  an,  nad 
der  Organismns  der  Spradie  ist  hier  noch  nicht  so 
Tcrfollen,  wie  s.  B.  im  Kurdischen.  In  der  Declina- 
tion  begniigt  es  sich  nicht,  wie  die  meisten  nenindi- 
schen  Sprachen,  mit  Postpositionen ^  sondern  es  stellt 
dem  Nomen  ausserdem  zugleich  anch  Präpositionen 
voran,  so  dass  hierin  eine  anffallende  paraphrastischo 
Breite  herrscht.  —  Doch  im  Einzelnen  die  Sprache 
zu  characterisiren^  ist  nicht  dieses  Orts;  wir  woll- 
ten nur  auf  die  neueren  Leistungen  in  diesem  specia- 
len Gebiet  der  Sprachforschung  hinweisen,  nnd  f9gea 
unsrerseits  den  Wunsch  bei^  dass  Hr.  Dorn  auch  fer- 
nerhin darauf  bedacht  sein  möge,  ans  den  ihm  bes- 
ser als  vielen  Andern  zugänglichen  Quellen  nnsre 
Kenntiiiss  des  Afghanischen  zu  bereichern.  Denn  Ross- 
land nnd  England  sind  die  einzigen  Länder  Europa'ci, 
die  sieh  zur  Zeit  des  Besitzes  einiger  afghanischer 
Handschriften  rfthmen   können,  *—  ^tk* 


LITBKARISCH 

Aiikttndi^ni^en  neuer  Bücher. 

Nen  erschienen  ist: 

W.  WACHSMUTH'S 

Hellenische 

Alterthumskimde. 

Zweite    AunfAbe« 

is   und  2s   Heft. 


Die  nene  Ansgabe  dpr  hellenischen  Alterthnms- 
kunde  wird  folgende  Hanptstiicke  enthalten: 

L  Wohnsüze   und  Bestandtheiie    der  heilenischen 
Nation» 

L  Natorbefchaffenheit    der   Wohnsitze   der  Hellenen 

überhaupt. 
2.  Die  Mutterheimat. 
3«  Bewohner  des  Mutterlandes. 

4.  Wanderungen  nnd  Colonien. 

5.  Nationalcharakter. 

II.  Das  h€lUni9che  StaaUmyBtem  und  Fölterrecht. 
1«  Das  heroische  Zeitalter. 

2.  Politische  Vereinzelung   nnd  wenig  gestörter  Ge- 
nnss  der  Selbstst/ifldigkett. 

3.  Gegensatz  gegen  die  Barbaren  und  Antagonismus 
zwischen  Athen  und  Sparta« 

4.  Abhängigkeit  ron  Mächten  des  Auslandes. 
IIL  Die  Verftusungen. 

1.  Anfänge  der  hellenischen  Staaten;  Phylen,  Phra* 

trien  u.  s.  w»  heroische  Monarchie. 
2«  Aristokratie  nnd  Timokratie,  beschränkte  Deroo- 

kxatie,  ältere  Tjrannis. 


B     ANZEIGEN. 

3.  Unbeschränkte   Demokratie^  Ochlokratie;  Oligar- 
chi  und  Hetärien;  jüngere  Tyrannis. 

4.  Charakter  der  Staatsverwaltung  in  den  verschie- 
denen Verfassungen. 

IV.  InHitute  für    inneres  und  äusseres  Bestehem 

der  Völker  und  Staaten. 

1.  Bürgererziehung  und  öffentliche  Zucht. 

2.  Staatswirthschaft  in  ihren  Grundlagen:  Gewerbe^ 
Handel.  ^ 

3.  Recht. 

4.  Kriegswesen. 

V.  Das  geistig '  sittliche  Volksleben. 

1.  Volkssitte  im  häuslichen  und  geselligen  Leben. 

2.  Religion. 

3.  Knnst. 

4.  Wissenschaft.  — 

Eine  kritische  Uebersicht  der  Quellen  und  Hiilfsbiicher 
wird  dem  zweiten  Bande  zugegeben  werden. 


Die  Neue  Ansgabe  der  hellenischen  Alterthfimn- 
künde  wird  in  zwei  Bände  zusaromengefasst  werden 
nnd  den  änssern  Umfang  der  ersten  Ansgabe  nicht  be- 
deutend iibersch  reiten. 

Um  die  Anschaffung  zu  erleichtern,  lassen  wir 
sie  in  Heften  erscheinen,  deren  jedes  12  gGr.  — 
15  Sj^r.  —  kostet,  werden  aber,  da  alle  Vorbereitna- 
gen  für  einen  raschen ^orf gang  des  Druckes  getroffen 
sind,  nach  Umständen  Doppelhefte  geben  und  über- 
haupt bedache  sein,  die  Voliendnng  des  Gaaaen  so 
sehr  als  möglich  zn  beschleunigen. 

In  allen  gnten  Bnchhandlnngen  des  Iw  nnd  Aus- 
landes werden  Bestellnagen  angenommen. 
Halle,  1843. 

C*  A.  (Mhwietoclilie  and  Msim^ 
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INTELIilGENZBLATT 
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ALLGEMEINEN     LITERATUR  -  ZEITUNG 


JFnnius    1843. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Secularfeier  der  Köni^L  Sächsischen 
Landesschule  zu  Meissen. 

"ie  Landesschuie  zd  Meissen  wird  am  2,  3.  und  4. 
Julias  die  Feier  ihres  dreihundertjährigen  segensrei- 
chen Bestehens  festlich  begehen.  Die  Festordnung  ist 
mit  so  grosser  Umsicht,  so  trefflicher  Berücksichti- 
gung alier  derer,  auf  deren  Theilnahme  man  rechnen 
kann,  entworfen,  dass  wir  uns  beeilen  eine  kurze 
Nachricht  davon  unsera  Lesern  mitzutheilen.  Der  Sonn- 
tag (2.  Jnl.)  ist  zu  einer  Vorfeier  bestimmt;  um  9  Uhr 
wird  in  der  festlich  geschmückten  Kirche  allgemeiner 
'Gottesdienst  gehalten  Ton  dem  Pastor  Schmidt i  darauf 
folgt  der  Empfang  der  Aaswärligen,  welche  die  Anstalt 
xum  Feste  begrüssen,  in  der  Wohnung  des  Rectors; 
Nachmittags  fier  Auszug  der  jetzt  in  Leipzig  stüdiren- 
den  Afraner  durch  die  Stadt  auf  das  Buschbad  und 
den  Götterfelsen,  wo  sie  das  von  ihnen  errichtete  Denk- 
mal (ein  eisernes  Kreuz)  feierlich  an  die  Anstalt  über- 
geben; Abends  8  Uhr  sammelt  sich  der  Coetns»  mit 
den  Lehrern  auf  dem  Kirchhofe,  um  das  Gedächtniss 
der  dort  begrabenen  Lehrer  und  Angehörigen  der  An* 
stalt  mit  frommen  Gesängen  nnd  durch  die  Rede  eines 
Tormaligen  Afraners  zu  feiern.  Der  zweite  Festtag  — 
das  Fest  der  gegenwärtigen  Schüler  —  beginnt  schon 
früh  um  3  Uhr  mit  einem  Auszüge  des  Coetns  nach 
dem  Gölterfelson,  um  dort  vor  dem  Kreuz  das  Mor- 
gengebet zn  halten.  Um  9  Uhr  begeben  sieh  die  An- 
wesenden in  feierlichem  Zuge  nach  der  Kirche,  wo 
der  Religionslehrer  der  Schale  Schlurick  den  Gottes- 
dienst hält;  darauf  folgt  in  dem  Festsaale  der  Rede- 
actus,  bei  dem  nur  vier  oder  fünf  Schüler  der  ersten 
Klasse  auftreten  und  den  der  Rector  Baumgarten ^Cru-' 
%ius  mitkurzer  lateinischer  Rede  und  Bekanntmachung  der 
stiftungsmässigen  Prämien  schliesst.  Für  den  Mittag  hat 
das  hohe  Mintstorium  des  Cultns  ein  Festmahl  für  die 
eingeladenen  Behörden  auf  dem  Buschbade  angeordnet, 
während  die  Zöglinge  in  der  Anstalt  an  diesem  wie 
an  den  beiden  übrigen  Tagen  feslliek  bewirthet  und 
des  Nachmittags  mit  allerlei  Spielen  vergnügt  werden* 
Die  Stadt  und  die  Anstalt  werden  erleuchtet«  —  Der 
dritte  Festtag  —  das  Fest  der  alten  Afraner  —  be- 
ginnt nm  9  Uhr  mit  einem  Actus ^  den  Prof.  Krejf$sig 


mit  einem  lateinischen  Gedichte  eröffnet,  Professor  Oer/ef 
mit  eiuer  deutschen  Rede  schliesst.  Die  freundlichem 
und  dankbaren  Begrüssungen  der  treuen  Pflegerin  ihrer 
Jugend  werden  einige  vormalige  Zöglinge  der  Anstalt 
aus  verschiedenen  Perioden  derselben  aussprechen.  Von 
11  r>l  Uhr  Festzug  der  alten  Afraner  in  dem  Innern 
des  Schttlgebäudes.  Um  1  Uhr  Auszug  derselben  durch 
die  Stadt  nach  dem  Festsalon  überden  Markte  wosichdas 
Schützencorps  und  die  Gewerke  der  Stadt  Meissen  aufge- 
stellt haben  und  dann  dem  Zuge  sich  anschliessen.  Dio 
alten  Afraner  sitzen  bei  dem  Festmahle  nach  den  Jah* 
reu  geordnet;  jeder  trägt  eine  grüne  Sthleife  im  Knopf- 
loch. Die  Toasts,  mit  Ausnahme  der  vorher  bestimm- 
ten Ehrentoasts ^  werden  der  achtungsvollen  Liebe  m 
dem  sächsischen  Vaterlande  nnd  zn  der  Anstalt^  derea 
Ehrentag  gefeiert  wird,  mit  sächsischem  Vertrauen 
freigestellt«  Bin  Ball  beschliesst  das  Fest.  Für  die 
Zusammenkünfte  der  Auswärtigen  in  der  Stadt  y  für 
Wohnungen  und  dgL  ist  auf  das  Beste  gesorgt  und 
der  Beitrag  der  Theilnehmer  (1%  Rthlr.)  ziemlich 
niedrig  gestellt.  So  möge  denn  unter  zahlreicher,  ehren- 
der und  herzlicher  Theilnahme  das  wohlvorbereitete 
und  so  schön  geordnete  Fest  heiter  und  würdig  ver- 
fliessen  und  vom  Himmel  eben  so  begünstigt  werden , 
wie  die  kurz  vorhergegangene  Secularfeier  der  Schwe« 
storaustalt  Pforte! 

/ 

IL    Die  dritte  Secularfeier  der  Landes- 
schule Pforta/) 

Zu  der  in  Nr.  25  und  26  gegebenen  Beschreibung 
dieses  Festes  ist  nachträglich  Einiges  hinzuzufügen* 
Ausser  dem  zur  Anordnung  der  Feierlichkeiten  aus 
dem  Lehrer  -  Collegium  gewählten  und  bereits  in 
Nr.  25  genannten  Comite  bestand  eitf  Fremden- Co- 
mite  aus  den  Professoren  Wolff,  Jacob,  Niese  nnd 
Steinhart;  ein  Polizei  -  Comite  aus  den  Professoren 
Fickert  und  Jacobi  II.  Die  Festhalle,  von  welcher 
eine  colorirte  Abbildung  erschienen  ist,  hatte  80  Fnss 
Länge  und  160  Fuss  Breite.  Es  ist  irrthumlich  er« 
zählt  worden,  dass  Chnrfürst  Moritz  als  dritte  Schule 
Grimma  einzurichten  befohlen  habe,  da  doch  die  Yer^ 
Ordnung  ausdrücklich    Merseburg    nennt.     Alleia  der 


*}  Nacliricbten  über  dieselbe  liefern  lemer:  die  I«elpflfger  Zeltmig  Nr.  124  —  126  nnd  128  nnd  das  Naumburger  Kreis -Blatt 
Nr.  27  Cvon  Prof.  <lacob}. 
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Bisehof  sowobi  wie  das  Capitel  waren  dort  der  beab- 
sichtigten Gründang  einer  Schule  entgegen,  daher  die 
füi^ie  bestimmten  Güter  in  Stipendien  an  der  Leipzi- 
gs Universität  yerweudet  nnd  die  für  Merseburg  be- 
stimmt gewesene  Fürstenschuie  erst  1550  in  Grimma  einge- 
richtet wnrde.  Unter  den  der  Pforte  dedicirten  Schrif- 
ten fehlen:  ^^die  Grundsätze  des  christlichen  Wandels«" 
Ton  Dr.  S«  Ch«  SchirJitz,  Professor  am  Gymnasium 
SU  Wetzlar  und  das  ^^Neutestamentiiche  Handwörter- 
buch" yon  Dr.  A.  L«  G,  Krehl,  Professor  der  Theo- 
logie zu  Leipzig.  Auch  die  im  vorigen  Jahre  erschie- 
nene ^^Akademische  Propädeutik  vom  Director  G.  Kirch- 
ner, D.  Rector  nnd  erstem  Professor  der  K.  Pr.  Lan- 
desschule Pforta"  ist  ,,der  altberühmten  Pflegerin  ge- 
fehrter  Studien,  der  vielgeliebten  Mutter  zahlreicher 
Söhne,  der  segensreichen  Zierde  des  deutschen  Vater- 
landes" sa  dieser  Jubelfeier  im  Voraus  gewidmet  ge- 
wesen. Zu  den  Gymnasien^  welche  ihre  Theiinahme 
an  dem  Feste  zu  erkennen  gegeben  haben,  gehört  auch 
die  Nicolaischnle  zu  Leipzig,  weiche  eine  sehr  schön 
gedruckte  Votivtafel,  und  das  Pädagogium  zn  Ilefeld, 
welches  ein  Lateinisches  Gralulationsschreiben  einge- 
sendet hat.  Bei  den  Gedichten  fehlt  noch  ein  lateinisches 
von  dem  Pastor  Heinze  in  Priesnitz  im  Namen  von 
sechs  der  Pforte  benachbarten  Geistlichen  und  ein 
deutsches  von  dem  Gerichtsarotmann  Stöckuer  zn  Cöl- 
leda;  die  im  Namen  mehrerer  Voigtländer  übergebene 
Ode  ist  vom  Rector  Dolling  in  Planen  verfasst«  Hand- 
schriftliche Gedichte  lagen  sechs  vor.  Der  Miuister 
Nostitz  und  Jänkendorf  Exe.  in  Dresden,  der  wie  der 
Minister  v«. Könneritz  ein  Zögling  der  Pforte  ist,  hatte 
ihr  zu  diesem  Ehrentage  Lei  Metamorphosen  d^Ovide 
en  latin  traauite»  en  franqais  par  Sanier  (Amster- 
dam 1732)  nnd  der  Buchhändler  Eichler  ausser  den 
bereits  erwähnten  Geschenken  die  B&ste  von  Fichte, 
einem  Pförtner,  und  die  Porträts  von  Ilgen  nnd  Lange 
in  Gyps  fibergeben.  Medaillen  in  Zinn,  mit  Abbil- 
dungen der  Pforte,  der  ewigen  Lampe,  des  Cbnrfürsten 
Moritz  hat  Ref.  vier  verschiedene  gezählt;  Bilder  der 
Anstalt  und  ihres  Stifters,  sowie  Kärtchen  der  ganzen 
Gegend  in  sehr  genauer  Aufnahme  und  sauberem  Stich 
lagen  znm  Verkauf  aus  nnd  fanden  zahlreiche  Lieb- 
haber. Der  Gruss,  welchen  G.Hermann,  der  Schfiler 
Ilgens  nnd  Freund  Lange's,  nur  schriftlich  zn  dem 
Feste  gesandt  hatte ,  ist  seitdem  in  Jahn's  Jahrbuch, 
f&r  Philologie  XXXVIII,  1.  S.  80  gedruckt  worden 
nnd  verdient  wegen  der  energischen  Kurze  und  der 
männlichen  Kraft,  mit  welcher  der  ehrwürdige  Mann 
die  Krankheiten  unserer  Zeit  besfpricht,  allgemeine  Ver- 
breitung nnd  bei  allen  denen,  welche  die  classischen 
Studien  nicht  verdrängt  nnd  die  Rechte  der  Vernunft  nicht 
beeinträchtigt  sehen  wollen,  Beachtung.  Wir  nehmen 
darum  keinen  Anstand  auch  hier  den  Grnss  zn  wieder- 
holen, wollen  aber  vorher  als  ein  Curiosum  erwäh- 
nen, dass  in  den  von  D.  Kirchner  nnter  dem 'Titel: 
Musae  Portenses  herausgegebenen  Schnlergedichten 
die  S.  152  abgedruckte  Ode  anf  den  Regierungsantritt 
Friedrich  Wilhelro's  IV.  gleichfalls  ein  Werk  G.  Her- 
manns bei  der  Thronbesteigung  König  Antons  von 
Sachsen  ist   nnd   wiederholt   in  den  Optuc.  Gm  Her^ 
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manni  T.  IIL  p.  354  abgedruckt  ist,  mit  dem  Ub- 

terschiede  dass  dort  aus  Sachsen  Preussen,  ans  Anton 

ein  Friedrich  geworden ,  mehrere  Strophen  weggelassen 

nnd  vielleicht  V.  23  ein  Druckfehler  (regum  priarum 

f.  piorum)  hinzugefügt  ist.     Der  Grnss  zum  Jubelfeste 

lautet: 

Portae   in  tertiis  9aeris   saecularibua 

Godofredus  HermannuSm 

Paiaestra   neverorum    studiorum, 

canora   Porta  y 

accipey    quae    pro    te    vota   faeit 

Ilgenii   tui  discipulorum  tempore  primua. 

Memor  originisy 

memor  trium  saeculorum  gloriae^ 

inviolatum  tueare  Palladium  tuum, 

Graeca9  Latinasque  MusaSj- 

quae  linguam  ßngunt  y   mentem  acuunfy 

Ingenium  ejccitant^animum  roborant, 

vitam  omnem  decorant. 

Regnet  intra  moenia  tua  rebus  in  omnibus] 

quam    sui    scintillam    deu$    mentibus    indidUy 

ratio , 

mater  simplicitatis  veritatis  sanctitatis. 

Arceas  a  penetralibus  tuis 

quo»  saeculum   obtrudit 

duos  morbos: 

notitiam  rerum  plurimarum  sine  ullius  rei  scientiai 

non  habet  domum^  qui  ubique  hospes  est: 

et 

impiam  pietatem  tenebrionum, 

hominem  malum  esse  nee  nisi  credendo   impetrare 

gratiam  divinain 

dictantium : 

ign&vis  nulla  ab  deo  gratia  est^  fortibus  nitro  adest, 

nee  supplicationesy  sed  virtus  et  labor  formarunt 

Herculem. 

Heraclidae  sint, 

o  antiqua  Porta  ^   qui  tuis  ex  armamentariis 

scutati  hastatique  prodeant! 

y 

UL  Literarische  Miscellen. 

Zu  den  wichtigeren  Erscheinungen  der  ausländi- 
schen Literatur  gehören  ans  Russland :  Correspondanee 
mathimatique  et  physique  de  quelques  cilhbres  g4o» 
mhtres  du  XVIII  sibcle^  pricedie  d^une  notice  des 
traifaujr  de  C.  Euler^  publiei  par  P.  fi«  Fuss 
(1843.  11  Voll,  in  8.),  welches  Werk  im  ersten  Bande 
die  ungedrnckte  Correspondenz  Euler's  mit  Goldbach, 
im  2.  die  der  Bernonilli's  enthält.  Man  sähit  32 
einzelne  Werke  nnd  712  Abhandlungen  von  Enler. 
Das  Werk  ist  von  der  kaiserlichen  Academie  der  Wis- 
senschaften zn  St.  Petersburg  durch  den  Sohn  von  N.  Faso, 
dem  Geholfen  Euler's,  herausgegeben.  Anf  Kosten  der- 
selben Regierung  erschien  auch:  Alexandre  Hand^ 
jeri  dictionaire  fran^ais^arabey  persan  et  turc^ 
enrichi  d^ejcemples  en  langue  turque  zn  Moskau  in 
3  Qnartbänden  (1840—43),  deren  Preis  sich  auf 
auf  103V«  Thaler  belauft.  -^  Die  französische  Regie- 
rung veröffentlicht  eine  neue  Ausgabe  der  Werke  des 


b«r ahmten  Malhematikers  Laplacty  deren  erster  Band 
.  traüä  de  micanique  diente  enthält  nnd  56  Sagen  in 
4.  umfasst.  •  In  gleicher  Weise  hat  der  Minister  des 
Unterrichts  am  15.  April  den  Kammern  einen  Gesetz- 
entwarf  fiber  den  ernefiten  Abdruck  der  Werke  des 
Malhematikers  Fermaty  so  wie  nber  den  Druck  der 
noch  nicht  erschienenen  Schriften  desselben  übergeben, 
deren  Kostenaufwand  anf  15,000  Fr.  gestellt  ist.  —  Von 
Göthe's  Briefwechsel  mit  einem  Kinde  ist  eine  sehr  ge- 
rühmte französische  Uebersetznng  Ton  S.  uilbtuy  einem 
Pseudonymus,  in  zwei  Bänden  erschienen.  —  Der  zweite 
Band  der  von  MoM  besorgten,  zu  der  prachtToU  aus- 
gestatteten Coliection  Orientale  gehörenden  Ausgabe 
des  Schachaameh  ist  so  eben  im  Druck  Tollendet  und 
Tersandt  worden.  —  Bei  F.  Didot  erschien  Hietoire  des 
Sultans  d»  Kharezm  par  Mir  Khond\  tejcte  per^ 
sanj  accompagnä  de  notes  historiques^  g^ographi" 
ques  et  phüologiques  (in  8.). 

Der  Druck  des  Textes  der  Bibel  nach  der  Yati- 
canischen  Handschrift  wird,  von  A.  Mai  besorgt,  fünf 
Qnartbände  enthalten,  nnd  zugleich  Prolegomena  über 
alle  wichtigen  Bibelhandschriften  des  Vatican  geben« 
Dem  D.  Tischendorf  ist  die  Benutzung  der  Handschrif- 
ten verweigert  oder  wenigstens  erst  nach  dem  Rrschei« 
nen  des  Mai'scheu  Werkes  in  Aussicht  gestellt;  es  steht 
jedoch  zu  erwarten,  dass  seine  Audienz  bei  dem  Papste 
günstiger  anf  die  Erreichung  seiner  Zwecke  einwirken 
nnd  die  betreffenden  Ca^dinäie  geneigter  zur  Mitthei- 
Inng  machen  wird. 

In  England  sind  erschienen:  The  life  and  times 
of  John  Reuchlin  und  the  life  and  tttnes  of  Giro^ 
iamo  Savonarola ,  iUustrating  the  progress  of  the 
reformation  in  Italjf  during  the  ßfieenth  Century. 

Bei  dem  grossen  AnfseKen,  welches  ein  Artiicel 
in  Nr.  5  der  Literarischen  Zeitung,  überschrieben  „lieber 
das  religiös. sittliche  Bewasstsein  der  Philologen''  erregt 
hat,  scheint  es  nicht  nnzweckmässig  die  dagegen  erschie- 
nenen Schriftchen  und  Aufsätze  kurz  zu  verzeichnen. 
Zuerst  erschien  dagegen  zu  Berlin  bei  Trautwein  ei- 
ne kleine,  in  sehr  ruhigem  Tone  geschriebene  Schrift 
„die  Philologie  und  die  Gymnasien"  die  aber  ziemlich 
unbedeutend  ist  nnd  zur  Erledigung  der  Streitfrage  nicht 
viel  beiträgt.  Wichtiger  ist  nach  der  Tiefe  und  Gründlich- 
keit der  Behandlung  des  Gegenstandes  wie  nach  der  Ge- 
wandtheit der  Darstellung  der  Aufsatz  „die Philologie  nnd 
ihre  Ankläger''  in  den  Beilagen  zu  Nr.  76  —  79  der 
Augsbnrger  Allgemeinen  Zeitung ^  als  dessen  Verfas- 
ser ein  ausgezeichneter  Gelehrter  in  München  (Fr.  Th,) 
allgemein  bezeichnet  wird;  endlich  in  einzelneu  Par- 
thieen,  wie  über  die  Emaneipalion  der  Srhnle,  über 
die  Unterscheidung  zwischen  Philologen  nnd  Gymna- 
siallehrern, über  die  Mängel  in  dem  jetzigen  Zustande 
der  Gymnasien,  lesenswerth  die  Brochüre  „Ueber  das  re- 
ligiös-siltliehe  Bewnsstsein  der  Philologen  nnd  Schnl- 
männer,  besonders  Prenssens ;  von  Dr.  F.  Ellendt,  Di- 
reetor  des  k.  Gymn.  zu  Bisleben  (Bisleben  b.  Rei- 
cHardt).**  Eine  Widerlegung  dieser  drei  Gegner  ver- 
sncht  der  Verfasser  des  in  aelotischem  Eifer  gegen  die 
sogenannte  Unehristliehkeit  unserer  Zelt  geschriebenen 
Aufsatzes  in  Nr«  42  n.  43  der  Literarischen  Zeitung; 


eine  Yermitteinng  ein  anderer  Gelehrter  bereits  in  Nr. 
24  derselben  Zeitung.  Die  A.  L.  Z.  wird  demnächst 
ausführlicher  diese  Streitfrage  behandeln. 

Der  Architect  Raphael  Ritter  von  Rigel  beR- 
sichtigt  die  fierausgabe  einer  ^,Encyclopädie  der  neue- 
sten Architeetnr^*  in  Quartallieferungen^  jede  Lieferung 
mit  fünf  Ansichten  nnd  erläuterndem  Texte  zu  dem 
Preise  von  6  iPI.  C.  M.  Die  von  dem  Heransgeber 
gemachten  Entwürfe  für  die  neuesten  Prachtwerke  Roms 
sollen  die  Reihe  der  architectonischen  Bilder  eröffnen, 
aber  auch  alle  übrigen  Baubedurfnisse  sorgfältig  be- 
rücksichtigt werden.  Das  Werk  erscheint  bei  Math. 
Artaria  Wittwe  u.  Comp,  zu  Wien.  —  Prof.  Bötticher 
in  Berlin  wird  eine  „Tektonik  der  Hellenen''  heraus- 
geben, in  welchem  Werke  auf  neue  und  selbstständige 
We^se  ein  Versuch  gemacht  ist,  eine  organische  Ent- 
wiekelung  der  Griechischen  Architectur  anf  die  einfach- 
sten Bedingungen  aller  Gliederung  zu  begründen. 

Das  von  der  päpstlichen  Regierung  glänzend  aus- 
gestattete Prachtwerk  über  das  Etruscische  Museum 
Gregorianum  ist  einer  strengen  Revision  und  theil- 
weisen  Umarbeitung  unterworfen.  Jetzt  ist  es  vollen- 
det; es  enthält  in  zwei  Foliobänden  über  200  Kupfer- 
tafeln und  einen  mit  Sachkenntniss  von  Achille  Gen^ 
narelli  abgefassten  gedrängten  Text, 

Für  die  Anerkennnug  deutscher  Gelehrten  in  Rom 
zeugt,  dass  der  Preis  einer  von  der  päpstlichen  Aca- 
demie  der  Alterthnmskunde  gestellten  Aufgabe  be- 
reits zum  zweitenmal  einem  Deutschen  zuerkannt  ist. 
Der  erste  war  der  Conrector  G.  F.  F.  Ruperti  in 
Hannover,  dessen  Abhandlung  de  coloniis  Romano^ 
rum  tempore  liberae  rei  publica^  deductis  im  Jahre 
1838  gekrönt,  und  bald  darauf  in  Rom  (149  S.  in  4.)  ' 
gedruckt  wurde.  Gegenwärtig  hat  den  Preis  der  Biblio- 
thekar des  ar4;häologischen  Instituts  Dr.  Henzen  aus 
Bremen  erhalten  für  die  beffiedigende  Erklärung  der 
Gladiatorenkämpfe  nies  vor  einigen  Jahren  bei  Tuscu- 
lum  gefundenen  Mosaiks. 

In  einer  Versammlung  der  archäologischen  Freunde 
zu  Berlin  hat  Ditector  Kranker  die  vielbesprochenen 
und  mannigfaltig  gedeut^en  axohu  iQ^a  bei  Strabo 
XIV.  p.  640  als  blossen  Fehler  der  Abschreiber  nach- 
gewiesen und  Tyrwhitts  Conjectur  Sxona  1^7^«  Werke 
des  Skopas,  aus  zwei  in  Rom  von  ihm  verglichenen 
Handschriften  bestätigt. 

An  dem  anf  dem  Kapitel  festlirh  begangenen  Ge- 
burtsfeste Roms  feierte  das  von  Sr.  Majestät  dem  Kö- 
nig von  Pr^ussen  alldort  gegründete  nnd  beschützte 
Institut  für  archäologische  Korrespondenz  zugleich  sein 
glücklich  zurückgelegtes  drittes  Lustrum.  Unter  den 
bei  dieser  Gelegenheit  xcrfolgten  Wahlen  neuer  Mit- 
glieder des  Instituts  befindet  sich  die  Brnennnng  des 
Geheimen  Rath  von  OlferSj  General -Direktors  der 
Königl.  Museen  zu  Berlin,  zum  Ehren- Mitglied,  des 
Professor  Preller  in  Dorpat  zum  ordentlichen  Mitglied, 
der  Professoren  jB^^/tVAer,  Stier  nikd  Strack  zu  Ber-* 
lin,  Manch  und  Stalin  zu  Stuttgart  zu  korrespondi- 
renden  Mitgliedern  des  gedachten  Instituts.  ^ 


// 
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Das  (oriwähreade  Gedeiben  dieser  Tielbewährten 
Pflanischule  deatscher  WisseBsdiaft  im  Rom  bekundete 
sich  im  verflossenen  Winter  durch  einen  ungewöhnii- 
ehjlk  Reichthum  anziehender,  theils  ans  allen  Gegen* 
den  Italiens,  theils  ans  Griechenland  nnd  dem  Orient, 
durch  Korrespondenz  sowohl  als  dnrch  anwesende 
Reisende  dem  Institut  zugekommener  Mittheilnngen; 
wie  denn  namentlich  auch  der  längere  Aufenthalt  des 
berühmten  Archäologen  Professor  Welcher  ans  Bonn 
jenen  Sitzungen  sehr  zu  Statten  kam,  nnd  die  nnrr- 
roüdliche  Thätigkeit  des  in  Rom  das  Institut  leitenden 
Secretärs  Dr.  Braun  ihre  reichen  und  aller  Anerken- 
nung würdigen  Friichte  trägt.  Erfreulich  ist  hierbei 
auch   der  Umstand,   dass   die  Thätigkeit  des  Instituts 


immer  mehr  nicht  blos  in  seinen  Siiznngen  nnd  Rönii* 
sehen  Druckschriften  kund  wird,  sondern  auch  ausser- 
halb Roms  immer  mehr  Nacheifernng  findet.  So  ha- 
ben neuerdings  dem  Römischen  archäologischen  Bai- 
lettino  ähnliche  Unternehmungen  in  Neapel  nnd  in 
Berlin  sich  znr  Seite  gestellt,  nnd  als  sei bsistäad igen 
Beitrag  zu  Atn  Werken  des  Instituts  haben  die  ana- 
gezeichnetsten Archäologen  Frankreichs  so  eben  ein 
stattliches .  Heft  ausgerüstet,  welches  die  Jahrbücher 
ihrer  Römischen  Kollegen  yervollständigt:  Annale9 
de  rinstitut  archeologique.  Zweites  Heft  für  1841, 
herausgegeben  Ton  den  Herren  Duc  de  Luyneiy  La^ 
jardy  Lenormanty  Letronne  und  de  Witte. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


I.  Ankiindi^n^en  neuer  Bücher. 

In  CommissioUxbei  Bernh.  Tanohnitz  jun.  in 
Leipzig  ist  so  eben  erschienen  und  durch  alle  Bnch* 
handlnngen  zu  beziehn: 

Vrtlieil 

der 

Juristen -Facnltät  zu  Jena 

betreffend  den 

Reichsffräflich 

Bentlnckschen  Snccesslonsfall. 

Zum  Druck  befördert 


•^on 


Dr.    C.    F.    Di  eck. 

gr.    8.       brosch.       l«/«    Rthlr. 

Die  lebhafte  Theilnahme,  welche  das  gesammte 
gebildete  Publikum,  insbesondere  das  juristische,  von 
Anfang  an  dem  Bentinckschen  Suceessionsstreit  zuge«- 
wendet  hat,  ist  in  der  jüngsten  Zeit  durch  das  von 
der  Juristen -Facultät  zu  Jena  zu  Gunsten  des  Beklag- 
ten gesprochene  ürthel  und  das  eigenlhümliche  Schick- 
sal, welches  dasselbe  gehabt  hat,  womöglich  noch  ge- 
steigert worden.  Die  obige  Schrift  theilt  dieses  ürthel 
zuerst  Tollständig  mit.  Wie  dasselbe  W\  den  v.ielen, 
oft  sehr  unlauteren  Angriffen,  welche  der  Deklagte  zu 
erfahren  gehabt  hat,  ihm  die  beste  Genugthunng  ge- 
währen muss,  so  ist  es  für  Alle,  welche  sich  für  das 
deutsche  Staats-  und  Privatfürsten- Recht  interessiren, 
die  Quelle  mannigfacher  Belehrung,  nnd  hat  insofern 
einen  über  den  einzelnen  Fall,  welchen  es  betrifft, 
hinausgehenden  hohen  wissenschaftlichen  Werth.  Dies 
wird  genügen,  um  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf 
diese  Schrift  hinzulenken. 


II.  Auction. 

Verkauf 

Ton  Mineralien  nnd  Concbylien. 

Im  Nachlasse  des  wailand  Herrn  Geheimen  Hof- 
raths  Kahle  hieselbst  beünden  sich  folgende  natnr- 
historische  Sammlungen: 

1.  Min  eraliensamm  langen: 

a)  eine  oryktognostische  von  715  Nummern,  seil 
dem  Jahre  1801  durch  Ankäufe  aus  den  Nieder- 
lagen in  Hanau  y  Lübeck  ^  Göttingen  u.  s.  w. 
entstanden. 

b)  eine  zweite  oryktognostische  bestehend  aus  132 
Nummern,  angekauft  Tom  Miueralienhändler 
Geissler  in  Göttingen  und  dem  Mineralien- Com- 
toir  in  Lübeck. 

c)  eine  geognostische  von  153  Nummern. 

cQ  eine  zweite  geognostische  von  66  Nummern  an- 
gekauft im  Jahre  1801  vom  Bergrath  Foigi  in 
Ilmenau. 

e)  ausserdem  eine  grosse  Anzahl  von  Mineralien, 
welche  den  rorgenannten  Sammlungen  nicht  ein- 
geordnet sind. 

f)  eine   sehr  bedeutende  Sammlong  angeschliffener 
Steine. 

X  2.  Eine  zahlreiche  Gonch  jl  iensam  mlnng. 

Diese  Sammlungen  sollen  einzeln  oder  im  Ganzen 
am  23.  September  d,  J.  1843  Morgens  11  Uhr  im 
Hause  des  früheren  Besitzers  hieselbst  öffentlich  meist* 
bietend  gegen  sofortige  haare  Bezahlung  in  n«/,  ver- 
kauft werden.  Da  aber  die  Kataloge  nicht  vollstän- 
dig sind,  auch  die  Grösse  der  einzelnen  Stücke  nicht 
angeben,  so  würde  nur  eine  Besichtigung  der  Samm- 
lungen zur  Ermittelung  des  Werthes  derselben  führen 
nnd  können  Kaufliebhaber  dieselben  nach  vorheriger 
Meldung  beim  Advocaten  August  Philipp  Pat- 
schen hieselbst  bis  znr '  Auction  in  Augenschein 
nehmen. 

Schwerin  in  Mecklenburg  ^  ien  0.  Jnni  1843. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


L  Universitäten  und  gelehrte 
Gesellschaften. 

MSerUn:  Terhandliingen  der  Königl.  Academie  der 
Wissenschaften  in  den  Monaten  März  und  April.  In 
der  Gesammtsitznng  am  2«  März  las  Hr.  Encke  über 
die  Wiederkehr  des  Cometen  von  Pens  im  Jabre  1838, 
die  darom  ein  besonderes  Interesse  hatte,  weil  sich 
ans  ihr  das  bisher  noch  gar  nicht  bestimmte  Element 
nnseres  Sonnensystems,  die  Mercursmasse,  wenigstens 
näherongsweise  ermitteln  liess.  —  In  der  Sitzung  der 
physikalisch  -  mathematischen  Klasse  am  6«  las  Hr. 
Ende  über  das  ballistische  Problem.  Hr.  Ehrenberg 
machte  einige  Mlttheilnngen  über  die  poljthalamischen 
kleinen  Thiere  als  konstitnirende  Theile  des  B^rgkal- 
kes  Ton  Tula  in  Russiand  nach  neuen  Beobachtungen 
und  legte  geschliffene  Blättchen  eines  dnrch  Spirifer 
Chorütiies  (mosquensif)  characterisirten  Hornsteins 
dieser  alten  geologischen  Bildongsepoche  Tor,  die  mil 
dicht  gedrängten  nnd  erkennbar  erhaltenen  solchen 
Formen  erfüllt  waren.  Hr.  C  Rammeisberg  über- 
sandte der  Academie  eine  Abhandlung  über  das  Atom- 
gewicht des  Urans  ^  seine  Oxjdationsstufen  nnd  die 
Salze  des  Uranoxjdnis.  —  In  der  Gesiimmtsitzung  am 
d.  las  Hr.  E.  H«  ßirksen  über  die  Snmmation  un- 
endlicher Reihen,  deren  Glieder,  nach  den  Zahl werthen 
der  Wurzeln  transcendenter  Gleichungen    fortschreiten. 

—  In  der  Gesammtsitzuns^  am  16.  las  Hr«  r.  Raumer 
^ber  Diderot  nnd  seine  Werke.  —  In  der  Sitzung  der 
philosophisch  -  hifttoris<*hen  Klasse  am  20.  las  Hr. 
Eichhorn  eine  Unt<>rsochung  des  Ursprungs  der  Be- 
stimmungen des  Kibisehen  Reohl»  über  die  der  Stadt 
zustehende  Befngniss,  erbiose  Güter  einzuziehen.  —  In 
der  Gesammtsitznng  am  23.  las  Hr.  Crette  über  An- 
wendungen der  Faenhäten- Theorie  und  der  allgemei- 
nen TajIorscheA  Reihp  auf  die  Binoroinaf-CoefBcienten. 

—  In  der  Gesammtsitzung  am  31.  las  Herr  Ehren» 
herg  den  ersten  Theil  seiner  Beobachtungen  über  die 
Verbreitnng  des  jetzt  wirkenden  kleinsten  organischen 
Lebens  in  Asien,  Australien  und  Afrika  nnd  über  die 
Torherrschende  Bildung  auch  des  Oolithkalkes  der  Ju- 
raformation aus  kleinen  poljthalamischen  Thieren. 
Bierauf  theilte  Hr«  Encke  Beobachtungen  des  Cometen 
▼om  Pebrnar  und  März  1843  mit^  welche  auf  der 
Berliner  Sternwarte  angestellt  sind.  Dieser  Comet  bie- 
tet avsser  seinem    beträebflichen    Schweife    auch    die 


Sonderbarkeit  dar,  das»  sein  kleinster  Abstand  toi 
der  Sonne  so  gering  ist,  das»  der  erste  Verandb  einer 
parabolisehen  Bahn  den  Punkt  der  SMsennähe  nock 
innerhalb  des  Sonnenkörpers  rersetat,  worann  aiek 
Ton  aclbst  scjkon  die  Noih wendigkeit  ergebe»  wird« 
einen  andern  Kegelschnitt  zu  versuchen.  Ika  S^wtif 
konnte  am  27.  März  bis  zn  einer  Länge  toa  36^  ntnh 
mit  ziemlicher  Sicherheit  Terfolgt  werden.  Eine  gleich« 
Lange  bedingt  für  den  28.  Mäirz  eine  Ansdebnnng  den 
Schweifen  auf  eine  Lange  Ton  3,3935,  odei  toa  ndw 
ab  der  dreifachen  ßntf^rnnng  der  Sonne  Ten  der  Erde. 
Die  Kichtong  des  Schweifes  nnd  die  Annahme,  data 
er  immer  entgegengesetzt  der  Richtung  Ten  Cometen 
nach  der  Sonne  ist,  wird  duveh  diesen  Cemeten  genas 
geprüft  werden  können,  da  der  Schweif  beeenders  im 

Anfange  sehr  bestimmte  Grenzen  zeigte. In  der 

StUnng  der  physikalisch -matheuMtieehc»  Klasse  mm 
3.  April  las  Hr.  E.  tf.  Dirkten^  Bemerkungea  über 
die  Darstellung  der  Entwickeinng  Ton t 

mittelst  bestimmter  Integrale«  —  In  der  Gesammt- 
Sitzung  am  6.  las  Hr.  Gustav  Rose  eine  toa  Hrn. 
Riess  nnd  ihm  gemeinschaftlich  Terfasste  Abhandlung 
über  die  Pyroelektricitat  der  Mineralien.  Hierauf  trug 
Hr.fncJlr«  Tor,  dass  der  in  der  Sitzung  Tom  30.  Mars 
erwähnte  Umstand,  wie  eine  parabolische  Bahn  den 
Cometen  zur  Zeit  seiner  Sonnennähe  in  den  Soanen- 
korper  Tersetze,  ihn  veranlasst  habe,  unabhängig  von 
jeder  Voraussetzung  einer  bestimmten  CurTe  den  Ke^v 
gelschnitt  zu  suchen,  welcher  den  Beobachtungen  hin- 
reichend entspräche.  Er  ist  dabei  auf  eine  hyperbo-* 
lische  Bahn  gekommen,  deren  Berechnqng  den  natnr* 
widrigen  Umstand  einer  allzugrossen  Nähe  an  die  Senne 
beseitigt. —  In  der  Sitzung  der  philosophisch-hiatorischeA 
Klasse  am  24.  hielt  Hr.  Jacob  Grimm^  einen  Vortrag 
über  das,  was  die  Dichter  des  Mittelalters  Ton  Fried- 
rich Rothbart  berichtet  haben.  Ein  deutsches  Gedicht, 
welches  nicht  nur  das  unglückliche  Ende,  sondera 
auch  die  übrigen  ruhmTollen  Thaten  des  grossen  Kö- 
nigs schilderte,  ist  uns  nicht  erhalten;  selbst  den  Na* 
men  des  Dichters  kennen  wir  nur  unsicher.  Die  Stelle 
im  Orlens ,  nach  welcher  man  Termuthet,  er  habe  Toa> 
Absalon  geheissen^  ist  Terderbt.nnd  lückenhaft}  es  ist 
muthmasslich  ein  Distichon  ausgefallen  nnd  zu  Ter- 
muthen,  dass  der  Dichter  des  Freidank  nicht  blA 
dieses  Spruch  gedieht,  sondern  auch  zwei  andere  ^  eins 
Ton  DaTid  und  Absalon,  das  andere  von  dem  Stanfer 
*9 
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gedichtet  hat.  Ist  aber  gar  für  AbsaMne  sa  lesen 
Askalone,  so  ergäbe  sich  ein  Gedieht  nicht  bihlisohea, 
soadern  geschichtlichen  Inhalts^  tod  einem  Kreuzzage, 
Tieileicht  Conrads  III.  Ausser  Freidanic  ist  kaum 
noch  ein  Dichter  seiner  Zeit  zu  denken,  der  sich  so 
gnt  den  Stoff  yon  Fjiedrieh  an  behandeln  geeignet 
hätte,  da  wir  aus  dem  Gnomolog  selbst  entnehmen, 
dass  Preidank  wahrscheinlich  mit  Friedrich  IL  1228 
nach  Akkon  gekommen  war,  wo  er  Ton  Kreuzfahrern 
genauste  Nachrieht  über  jene  altern  Begebenheiten  ge- 
schöpft haben  konnte.  Unter  den  lateinischen  Gedich- 
ten, welche  Friedrich  besingen,  wurden  Gottfrieds  von 
Yiterbo  Pantheon  und  der  inhaltsleere  Ligurinus  nur 
beiläufig  berührt,  nm  desto  ungetheiltere  Aufmerksam- 
keit einem  seither  gänzlich  unbekannten  Verfasser  fen- 
wenden  sn  können,  Bine  Göttinger  Handschrift  bot  8 
anheransgegebene '  Lieder  bald  leoninischen ,  bald  ge- 
reimt trochaischen  Yersmasses  dar,  welche  Archipoeta 
fiberschrieben  und  an  Reinold,  Erzbischof  von  Köln 
oder  an  Friedrich  selbst  gerichtet  sind.  Ihre  Abfas- 
sung fällt  Tor  1167,  ihr  Verfasser ,  über  dessen  wahr- 
haft dichterische  Begabung  kein  Zweifel  obwalten  kann, 
ist  ein  Deutscher,  der  um  Geld  oder  Kleider  bettelt, 
aber  eine  gelehrte  Bildung  allenthalben  Yoranssetst« 
Eine  zweite  Handschrift,  jetzt  in  Brüssel,  die  nnr 
drei  Gedichte  liefert,  ist  yon  Reiffenberg  im  Bulletin 
de  Vaqad.  de  Brujcelles  T.  /X«  herausgegeben.  Die 
nm  besten  gerathenen  Gedichte  sind  toU  lebendigen 
Sehilderungen  des  eigenen  Wesens  des  Dichters  und 
der  damaligen  öffentlichen  Zustände.  Bedeutsam  für 
die  Geschichte  unserer  Poesie  wird  besonders  seine 
unter  drei  Kapitel  gebrachte  Confession ,  in  deren  drit- 
ten er  sieh  als  Verfasser  des  als  Ideal  aller  Zechlie- 
der unyerwnstlichen  Gesanges  meum  eU  propositum 
in  taberna  mori  nennt.  Für  den  Verfasser  dieses 
Liedes  gilt  jedoch  Walther  Map,  der  Engländer, 
dessen  Gedichte  1841  Wright  zu  London  neu  heraus- 
gegeben hat^)  und  der  vielleicht  die  Lieder  des  ArchU 
poeia  kennen  gelernt  nnd  sich  einzelne  oder  Stücke 
daraus  angeeignet  und  für  sein  Werk  ausgegeben  hat. 
Grimm  wünscht  einen  vollständigen  Druck,  da  die 
englische  Ausgabe  hinsichtlich  der  Genauigkeit  und 
Textkritik  viel  %n  wünschen  übrig  lässt.  —  In  der 
Gesammtsitzung  am  27.  trog  Hr.  Zumpi  den  2.  Theil 
seiner  Abhandlung  über  die  Philosophenschulen  in 
Athen  vor  nnd  verfolgte  im  Einzelnen  die  Succession 
der  Scholarchen  der  academischen  Schule  von  Plato 
his  auf  den  letzten,  Daroascius^  der  im  Jahre  532  in 
Folge  der  Beschränknng  der  Lehrfreiheit ,  wahrschein- 
lich auch  der  Einziehung  des  Schul  Vermögens,  die 
von  dem  Kaiser  Jnstinian  verfügt  worden  war,  nach 
Persien  mh  sechs  seiner  Schüler  auswanderte.  Die 
Sieben  kehrten  zwar,  in  ihrer  Hoffnung  getäuscht, 
bald  nachher  zurück,  aber  die  Schule  als  ein  öffent- 
liches Institut  blieb  geschlossen. 

Königsberg.     Die    hiesige   Albertus -Universität 


hat  neue  Statuten  erhalten  j  welche  des  Königs 
Bt4t  am  4«-  Mai  zu  vollziehen  geruht  haben,  Sie  sind 
auf  Pergament  geschrieben,  in  Purpursammt  gebunden 
mit  angehängtem  grossen  Siegel  in  silberner  Kapsel« 
Am  12*  Juni  wurden  sie  dem  Prorector  und  academi- 
schen Senate  durch  den  stetlvertretenden  Regierung« -> 
Bevollmächtigten  und  Curator,  Ober-  nnd  Geh.  Regie* 
rungsrath  Dr.  Reutch  im  Auftrage  des  k.  Ministeriums 
der  geistliehen-,  Unterrichts-  und  MedicinaU Angele- 
genheiten feierlich  übergeben« 

München.  Die  mathematisch-physikalische  Klasse 
der  K.  Bajerischen  Academte  der  Wissenschaften  stellt 
als  Preisaufgabe:  es  sollen  die  Atomgewichte  von 
Schwefel^  Bisen  und  Kupfer  in  Einheiten  des  Sauer- 
stoffes ermittelt  werden  und  «war  so,  dass  jedes  die- 
ser Atomgewichte  aus  allen  Verbindungen .  mit  den 
übrigen  genannten  Grundstoffen  ausschliesslich  abge- 
leitet werde«  Nach  jeder  Methode  ist  eine  hinreichend 
grosse  Anzahl  eigener  Beobachtungen  anzustellen,  nn 
daraus  theils  einen  hinlänglich  sichern  Mittelwertk 
zu  erhalten,  theils  aber  auch  die  Abweichung  jedes 
Experimentes  vom  Mittel  kennen  zu  lernen.  Alle  vor- 
kommenden Wägungen  sind  nach  Bessels  Methode  nnd 
Tafel  auf  den  luftleeren  Raum  zu  rednziren.  —  Ans 
sämmtlichen  Beobachtungsreihen  sollen  alsdann,  mit 
Rücksicht  auf  das  Stimmrecht  der  einzelnen  Methoden, 
die  wahrscheinlichsten  Werthe  der  genanntes  Grand- 
stoffe und  die  Grenzen  der  Sicherheit  ihrer  Bestimmung 
nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  abgeleitet  wer- 
den.—  Die  Beobachtungen  sind  ip  der  Originalform  vor« 
zulegen,  so  zwar,  dass  jede  auf  das  Ergebniss  influen- 
ztrende  Zahl  bis  zur  ursprünglichen  Aufzeichnung  des 
Experimentes  verfolgt  werden  kann. 

Die  concnrrirenden  Abhandlungen  können  in  ieuU- 
scher,  französischer  oder  lateinischer  Sprache  ge- 
schrieben sein ,  und  werden  mit  einem  Motto  und  einem 
versiegelten,  den  Namen  des  Verfassers  enthaltenden, 
Zettel  bis  spätestens  den^l.  November  1845  an  die 
königliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  München 
eingesandt.  Die  Entscheidung  über  die  Preiswürdig- 
keit der  eingehenden  Arbeiten  erfolgt  in  der  öffentli-. 
eben  Sitzung  der  königl.  Akademie  am  28.  März  1846. 
Der  Preis  ist  100  Dukaten, 

II.  GymnasieiL 

Von  den  zu  Ostern  1843  erschienenen  Program* 
men  Preussischer  Gjmnasien  wollen  wir,  so  weit  die* 
selben  bis  jetzt  zn  unserer  Kenntniss  gekommen  sind^ 
eine  geordnete  Uebersicht  derjenigen  geben,  welchs 
eine  allgemeinere  Beachtung  verdienen,  als  in  der  Re- 
gel diesen  Schulschriften   sn  Theil  wird: 

I.  Grieehisehe  Literatur: 

1)  Director   Dr.  Lange   in    Oels:    Observatianee 
eriticae  in  Iliadi$  librnm  aliernm  (26  S.  in  4.) 


^  Pie  enii^isclie  Aufgabe  erschien  unter  dem  Titel:  Th€  latim  poemg  comtHonl§t  attribute4  to  Wdlier  Mmpesf  eine  von 
Dr.  Ludwig  Trott  angekündi'iet^  eammlnng  soll  unter  dem  Titel  IValteri  Mapi  miiommquM  meäii  eevi  poeimrum  e«r-> 
wdna  maximam  pariem  satyriea  In  der  Schnlnisciieu  Bncbliandlang  nu  Hamm  enclieiueu. 
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2)  Dr.  Jul.  Smnmerhrodt  in  LiegniU:  Düputa- 
tiameM  sceßicae  (26  S.  in  4.)»  nber  die  Thymele 
und  die  Tecschiedenen  Arien  der  Pantomimen. 

3)  Recter  JFr.  Rempel  in  Hamm:  Einleitung  sn 
Sopholtles'  Antigene  (31  S.  in  8.),  steht  anck  in 
i^t  Ton  dem  Verf.  vor  Knnem  heransgegebenen 
Uebersetznng  dieses  Drama's. 

4)  Dr.  C.  Hasse  in  Magdeburg:  EuripidiSy  tro" 
gici  poetae,  phäosophia  quae  et  qualis  fuerit 
(44  S.  4.) 

ö)  Dr.  H.  Bartech  in  Breslau  (Magdalenäum): 
De  Chaeremone  poeta  tragico  scripsü  et  fror 
gmemta  ejchihuit  (52  S.  in  4)9  eine  sebr  tncb- 
tige  Arbeit. 
.  6)  Conrector  Dr.  Falk  in  Lanbau :  Uebersetznng 
der  Reden  des  Dinarch  wider  Aristogeiton  und 
Pbilokles  (mit  Anmerkungen«    20  S.  4.) 

7)  Dr.  Brandstäter  in  Daniig:  Bemerkungen  über 
«jas  Gescbichtswerk  des  Poljbius.    (36  S.  in  4.) 

8)  Br.  Seideustücker  in  Soest:  Comment.  de  nan^ 
nuttis  Piutarchi  atque  Aeschyli  locU  diffici" 
Morihue  (16  8.    4.) 

II;  Römiscbe  Literatur: 

1)  Oberlehrer  Wüms  in  Dortmund:  M.  Porcii 
Catonis  Censorii  viia  et  fragmenta  Fase.  IL 
(16  S.  4.) 

2)  Dr.  Wilh.  Holize  in  Naumburg:  Quaestionum 
Plautinarum  pariicula  L  (18  S«  4.),  handelt 
Ton  den  Fragesätzen. 

3)  Lehrer  C.  K.  Gläser  in  Breslau  (K.  Friedrichs - 
Gymnas.):  Carminis  de  deo  quod  Dracontiue 
scripsit  liber  tertius  e  cod.  Rehdiger.  emend. 
ac  suppletus   (2d  S.    4.) 

IIL  Grammatik  der  beiden  alten  Sprachen: 

1)  Prorector  Dr.  MehlAorn  in  Ratibor:  Sendschrei- 
ben an  Herrn  Prof.  Ahrens  zu  Ilefeld  über  die 
Yerlängeruikg  durch  die  Liquida  bei  den  Epikern 
(16  S,    4.);  erschöpfend. 

2)  Direetor  /•  E.  Ellendt  in  Königsberg:  De 
praepositionis  a  cum  nominibus  iunctae^  apud 
liivium  ißajcimcy  usu  (14  S.    4.) 

3)  Dr«  Horrmann  in  Minden:  Ueber  aliquis  und 
quisquam  (19  S.    4.) 

ly.  Alterthumskunde: 

1)  Oberl.  ScAöitfrorii  in  Posen:  Ueber  einige  Flusse 
Lyciens  und  PamphyÜens  nach  Mittheilungen  des 
Prof.  Dr.  Loew  und  nach  eigenen  Notiien  (24  S. 
4.);  eine  wichtige  griech.  Inschrift  ist  in  einer 
Anmerkung  von  Prof.  Martin  erg&nzt  und  erkinrt, 

2)  Prorector  Werther  in  Herford:  Die  eircensischen 
Spiele  der  Römer  ^   1.  Abthlung  (18  S.  4.) 

Y.  Literargeschirhte : 

1)  Dr.  Fr.  Jul.  Schmidt  in  Scbweidniti :  Gerbert 
oder  Papst  SjlTester  II.  als  Freund  tfnd  Förderer 
klassischer  Studien  (17  S.    4.) 

2)  Mücke  in  Schleusingen:  De  Alberti  Georgii 
Walchii  Vita  (18  S.    4.) 

VI,  Deutsche  Literatur  und  Grammatik: 

1)  Oberlehrer  /u^ff«/  in  Bietefeld:  Die  deutsche 
Declination  (16  S.    4.) 
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2)  Lehrer  Leo  Chölevius  in  Königsberg:  Von  der 
Binführnag  der  antiken  Mythologie  in  die  Poesie 
der  Deutschen  (24  S.    4.) 

3)  Dr.  K.  6«  L.  Hölschev  in  Siegen :  Lessing  als 
Dramatiker  (Fortsetzung  der  1842  begonnenen 
Abhandlung)  (22  S.    4.) 

4)  Conrector  Carl  Assmann  in  Liegnitx:  Shak- 
speare  und  seine  deutschen  Uebersetier  (32  S»    4.) 

TH.  Pädagogik  nad  deren  Geschichte: 

1)  Oberlehrer  Dr.  Fr.  Boeder  in  Nordhansen: 
Pädagogische  An-  und  Aussichten  (48  S«    4.) 

2)  Rector  Dr.  Reiche  in  Breslau  (Blisabetannm) : 
Geschichte  des  Gymnasiums  zn  St.  Blisabet  Ton 
1290—1562  (46  S.    4.) 

in.  Miscellen. 

In  dem  neuesten  Hefte  der  Reyscher^TFildafBAen 
Zeitschrift  (Bd.  VII.  Hft,  2.  Nr.  XIV.  S.  378  fg.) 
theilt  Hr.  AdTocat  Dr.BindingL  zu  Frankfurt  a.  Vi. 
die  Notiz  mit,  dass  die  Tit.  81  —  83  (nicht  85)  des 
Mänchener  Codex  der  Lcjt  Salica  weder  fränkische 
Recbtsbestimmuugen  noch  bisher  unbekannte  Consti- 
tutionen, wie  man  zu  glauben^  scheine,  enthielten, 
sondern  nichts  als  die  Tit.  78,  42  und  75  der  Lcjp 
Burgundionum  wären.  Dankbar  wird  man  es  er- 
kennen, dass  Hr.  Dr«  Binding  durch  diese  Mitthei- 
lung Andern  die  unnütze  Muhe  zu  ersparen  w&nschte, 
die  er  selber  sich  mit  Ergänzung  und  Herstellung  des 
Textes  jener  Titel  gemacht  habe ,  mnss  aber  letzteres 
um  so  mehr  bedauern ,  als  die  A.  L.  Z.  bereits  vor 
10  Jahren  in  einer  Recension  der  Feuerbach^seheu 
Ausgabe  der  Lejr  Salica  (s.  Jahrg.  1833.  Nrl  56. 
S.  4(8)  auf  die  Quelle  jener  Titel  hingewiesen  hat. 
Auf  diesen  damals  srhon  und  wohl  auch  nur  „durch 
einen  glücklichen  Zufall**  gemachten  „Fund**  beson- 
deren Werth  zu  legen ,  ist  der  Verf.  der  angef.  Recens. 
hier  sicher  gleich  dem  Hrn.  Dr.  Binding  weit  entfernt, 
und  Niemand  wird  es  dem  letzleren  zum  Vorwurfe 
machen ,  dass  ihm  eine  beilanfige  Notiz  unbekannt  ge- 
blieben ist,  die  überhaupt  in  der  gelehrten  Welt  wenig 
Beachtung  bisher  gefunden  zu  haben,  namentlich  auch 
den  Rpdactoren  obiger  Zeitschrift  entgangen  oder  wie- 
der entfallen  zu  sein  scheint.  Im  Interesse  der  A.  L.  Z., 
deren  Mitredaction  uns  anvertraut  ist,  wftrden  wir  nns 
indessen  zu  dieser  B<*richtignng  yeranlasst  gefunden 
haben,  wenn  auch  nicht,  durch  ein  eignes  Spiel  des 
Zufalls,  Hr.  Dr.  Binding  uns  zum  Zeugen  wider 
uns  selbst,  aufgerufen  hätte,  indem  er  zum  Beweise, 
wie  allgemein  in  jenen  Titeln  fränkisches  Recht  ge- 
funden werde,  auf  das  Stillschweigen  unserer  synop- 
tischen Ausgabe  der  Lex  Salica  Bezug  nimmt,  gerade 
▼on  uns  aber  jene  Recension  und  der  darin  mitgetheilte 
Fund  herrührt,  den  wir  nur  zur  Zeit  des  Druckes  un- 
serer Ausgabe  entweder  noch  nicht  gemacht  haben 
mochten,  oder  vielleicht  nicht  für  wichtig  genug  hiel- 
ten, um  fast  gleichzeitig  an  zwei  Orten  der  gelehrten 

Welt  davon  Notiz  zn  geben. 

Dr.  Laepe^ree* 


MO 


LITKRAEISCHK    ANZEIGEN. 

Ankündi^on^en  neuer  Bacher. 

NcH  eraekieaeB  ist: 


W.  WACHSJWUTH  S 

Hellenische 

Alterthifflskinde. 

Is   und  28  Heft« 


Die  neue  Ausgabe  der  hellenischen  Alterllinms- 
knnde  wird  folgende  Hanptstucke  enthalten: 

L  JFohnsiize   und  Be»tandtheÜ€    der  hellenischen 
Nation. 

1.  Katnrheschaffenheit  der  Wohnsitse  der  Hellenen 
uberhaopt. 

2.  Die  Mntterheimat. 

3.  Bewohner  des  Mutterlandes» 

4.  Wanderungen  und  Colonien. 

5.  Nationalcharakter« 

lU  Das  hellenische  Staatensysiem  und  Völkerrecht. 

1.  Das  heroische  Zeitalten 

2.  Politische  Vereinzelong  und  wenig  gestörter  Ge« 
ntt«s  der  Selbstständigkeit. 

S.  Gegensatz  gegen  die  Barbaren  und  Antagöuismna 

»wischen  Athen  und  Sparta. 
4«  Abhängigkeit  von  Mächten  des  Auslandes. 

111,  Die  Verfassungen. 

i,  Anfänge  der  hellenischen  Staaten;  Fhjlen,  Phra- 
trien  u.  s.  w.  heroische  Monarchie. 

2«  Aristokratie  and  Timokratie,  beschränkte  Demo- 
kratie, ältere  Tjrannis. 

3.  Unbeschränkte  Demokratie,  Ochlokratie;  Oligar- 
chie und  Hetärien;  jiingere  Tjrannis. 

4«  Charakter  der  Staatsverwaltnng  in  den  yerschie- 
denen  Verfassungen« 

lY.   InMiHute  für   inneres  und  äusseres  Bestehen 
der  Völker  und  Staaten. 

1.  Bürgerersiehung  und  öffentliche  Zneht. 

2.  Staats wirthsohaft  in  ihren  Grundlagen:  Gewerbe 
Handel. 

3.  Recht. 

4.  Kriegswesen. 

Y.  Das  geistig -sittliche  Volksleben. 

1.  Yolkssitte  im  häuslichen  and  geselligen  Leben. 

2.  Religion. 

3.  Kunst. 

4.  Wissenschaft.  — 

Eine  kritische  Uebersicht  der  Quellen  und  Hfilfsbficher 
wird  dem  zweiten  Bande  zugegeben  werden. 


Die  Neue  Ausgabe  der  hellenischen  Alterthnms- 
künde  wird  in  zwei  Bände  zusammengefasst'  werden 
und  den  äussern  Umfang  der  ersten  Ausgabe  nicht  be«- 
dentend  uberachreiten. 


Um   die  Ansehaffaag  zu   erlciehlern,   laaaen   wir 

sie    in  Heften   erscheinen,    deren  jedes    12  gGr.    

15  Sgr.  —  kostet,  werden  aber,  da  alle  Vorberetlii»- 
gen  far  einen  raschen  Fortgang  des  Dmckea  getroffem 
sind,  nach  Umständen  Doppelhefte  geben  und  über* 
haupt  bedacht  sein,*  die  Vollendung  des  Ganzen  so 
sehr  als  möglich  zn  besrhieanigen. 

In  allen  guten  Buchhandlungen  des  In  -  und  Ans- 
lande^  werden  Bestellungen  angenommen. 

Halle,  1843. 

C.  A«  Sdugretechke  mid  Sohn. 

In  Baumgärtners  Buchhandlung  zn  Leip- 
zig ist  erschienen  und  an  alle  Buchhandlungen  rer- 
schickt  worden: 

Theorie  und  Casuistik 

dos 

l^emeinen    Civilreelits. 

Ein  H^ndbinch  für  Praktiker^ 

▼erfasst  tou 

Rudolph  Freiherr   von  Holzschuher, 

Doctor  der  Rechte  nnd  vormang  Reichsstadt  Ifünibergisclieai 

Ratbtcönsulenteii. 

Ir  Band ,  41  Bog.  in  gr.  8.  aaf  f.  Yelia.    Preis  3  Rthlr. 

(Inhalt  des  ersten  Bandes:  1.  Allgemeiner  Theil. 
2.  Rechte  der  Persönlichkeit  und  Familienrechte.  — 
Der  zweite  Band  wird  enthalten  :  3.  Besitz  und  Sachen- 
recht.   4.  Erbrecht.   .5.  Obligatioasrecht.) 


In  der  Stiller'schen  Hof buchhandlnng  in 
Rostock  und  Schwerin  isl  erschienen  and  in  al- 
len Buchhandlungen  zn  haben: 

Die    speculative   Methode   und   die    natürliche 

Entwickelungs  -  Weise    erwogen    von    Karl 

Weinholtz.    gr.  8.    geh.    Preis:  IV,  Rthlr. 

Hegels  Methode  und   ihre  Modificationen,  Ter*> 

glichen   mit  der  vom  Yerf.    entwickelten  natürlichen 

Methode  sind  Gegenstände^dieser  Schrift^  welche  zur 

Erscheinnng   einer   besondern  Methode  die  einheitliche 

Behandlnng  des  Dialektischen  und  Logischen  erheischt. 


Bei  C.  H.  Reclam  sen.    in   Leipzig    ist    er- 
sehienen : 

Win  er  ^  Dr.  G.  B.,  de  Terbornm  cum  praeposi- 
tionibns  compositorum  in  No?o  Testamente  nsiu 
Comroent.  Academicae  Fase.  I.  Gomm.  1 — 5. 
14V9  Bogen  in  4.    brosch.     1  Rthlr.  8  gGr. 

Freytagy  G.  CL,  carmina  TOtira  Portae,  alnae 
matri,  stndiornm  magisirae,  yitae  dnci,  tribas 
feliciter  conditis  saecnlis  solennia  natalitia. 
Die  XXL  mens.  Mai  1843.  8maj.  31/4  Bog. 
brosch.    k  1/3  Rthlr.  ord. 
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ALLGEMEINE    LITER  AT  UR  -  ZE  I  T  IJNG 

(Intelligenzblatt) 


Monat  Julius. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  AUg,  Lit.  Zeitung, 


LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


L    Die   dritte  Säcularfeier 

der  Landcsachiile  zu  Meissen. 

llLOBBte  1643  die  Landessclmle  St«  Afra  in  Folge  des 
dreissigjährigen  Krieges ,  der  die  Alumnen  wiederholt 
in  ihre  Heimath  jagte ,  an  eine  Sacolarfeier  nieht  den* 
ken,  und  war  das  Jahr  1743  ebenfalls  wenig  geeig- 
net, ein  länger  vorbereitetes  Jnbelfest  sn  begehen,  «m 
so  sehnSQchtsToller  sahen  alte  ond  neue  Zöglinge  einer 
würdigen  Begrössung  des  300]ährigett  Jabilanme  ent« 
gegen,  und  Schule  und  Stadt  Hessen  mit  den  höchsten 
Behörden  nichts  unversäumt,  um  der  altehrwiirdigen 
Anstalt  festliche  Tage  zu  bereiten»  Nachdem  das  Fest 
wie  Tor  100  Jahren  in  den  Kirchen  Yon  St«  Afra  .und 
der  Stadt  den  Sonntag  rorher  auf  das  würdigste  ab- 
gekündigt worden  war,  erwartete  man  den  nächsten 
Sonntag- Morgen  (d.  2.  Juli)  mit  seiner  kirchlichen 
Vorfeier  in  dem  Tollsten  Vertrauen  auf  den  fernem 
Schutz  des  Allerhöchsten ,  der  nichts  nuberathen  lässt« 

Schon  am  Sonnabend  (d.  1«  Juli)  früh  liy^i  Uhr 
erfuhr  die  in  allen  R&umen  mit  Festons  und  Blumen- 
guirlanden,  Kränzen  und  Fahnen,  Tannenbäumen  und 
mit  Aufschriften  Tersehenen  Eingangspforten  auf  das 
stattlichste  ausgeschmückte  Anstalt  die  erste  freudige 
Huldigung  dnrch  Ueberreichung  einer  reichgestiekten 
Fahne,  die  die  Frauen  des  SchnlcoUegiums  mit  ihren 
Töchtern  nach  Entwurf  und  Zeichnung  der  Fr.  Prof. 
Flügel  mit  grösstem  Fleisse  und  Ansdaaer  selbststän- 
dig ausgeführt  hatten«  Während  dieselben ,  nebst  ihren 
erwachsenen  Töchtern,  sich  mit  den  sämmtlitihen  Mit- 
gliedern des  SchnlcoUegiums  in  der  Wohnung  des  Rectors 
Baumgarten  ^  CruBius  Tersammelten ,  stellte  sich  der 
Cötns^  TOB  acht  mit  grün-  und  weissseidenen  Schärpen 
gezierten  Zngführprn  geleitet,  im  Innern  des  Schul* 
hofes,  die  Musik  in  dessen  Mitte,  auf.  Hierauf,  nach- 
dem die  Hausinspectorea  nebst  dem  erwählten  Fahnen- 
träger in  die  Versammlung  eingetreten  waren ,  übergab 
die  Frau  Prof.  Oertel  unter  treffender  Hindeotung  auf 
die  Bedeutung  des  Geschenkes  die  Fahne  der  Anstalt 
und  schloss  mit  dem  Wunsche,  dass,  so  oft  dieselbe 
in  Gebranch  genommen  werde,  sie  eine  neue  Aufforde- 
rwig  SU  allem  Guten  und  Schönen  gewähren  möge. 
Der  Reetor  nahm  alsdann  das  Geschenk  im  Namen  der 
Anstall  in  Empfang,  dankte  den  Frauen,  die,  wie  Nie* 
mand  besser,  in  das  Thnn  der  Männer  das  Schöne  kin- 


elnzuweben  Termöchten,  und  bezeichnete  den  Inspeela« 
ren  die  Fahne  als  das,  was  sie  für  den  Cötus  sein 
müsse ,  das  Banner  der  Humanität,  die  die  innere  Sitt« 
lichkeit  höher  stelle  als  die  äussere  Sitte,  das  Banner, 
um  welches  sie  sich  Tersammeln  müssten,  um  al.es 
Gemeine  aus  ihrer  Mitte  zu  bannen«  Der  Primus 
scholae  sprach  in  kurzen  Worten  den  Dank  des  Cötns 
aus,  der,  nachdem  die  Fahne  sich  in  seiner  Mitte  be« 
fand,  in  geschlossener  Reihe  vor  den  am  Fenster  Ter^ 
sammelten  Damen  vorüber  defilirte,  um  ihnen  ein  Viva! 
zu  bringen,  welches  die  Frau  Reetor  mit  Worten  des 
Dankes  erwiederte.  Die  Fahne  selbst,  ron  weiss  und 
grüner  Seide  in  Gold  und  Chenille  gestickt,  hat  drei 
Eilen  Länge  und  Breite  und  zeigt  auf  der  weissen  Seite 
Eckstücke  von  Eichenzweigen.  Die  Mitte  bildet  in  ko- 
lossalen engl«  Schriftzfigen  die  Inschrift:  Zum  dOOjäbri- 
gen  Jubelfeste  1843.  Bin  Ephenkranz  und  dergl.  Ecken 
Ton  weissem  Sammet  und  Gold  schmücken  die  grüne 
Seite,  welche  das  in  gothischen  Schriftzügen  mit  Ara- 
besken Terzierte  Wort  St.  Afra  zum  Mittelpunkte  hat« 
Ferner  übergaben  die  Inspectoren  im  Namen  des  Cötus 
kurz  Torher  einen  gesehmackTollen  Teppich,  um  bei 
dem  öffentlichen  Actus  zur  Decoration  des  Reduerplatzes 
der  Alumnen  zn  dienen.  Um  OVs  ^^^  brachten  die 
Ton  Leipzig  angekommenen  Studenten ,  frühere  Zöglin- 
ge der  Anstalt,  dem  Reetor  durch  Roux  II.  ein  solen- 
nes ViTUt,  welches  der  Gefeierte  als  ein  Zeichen  des 
afranisehen  Geistes ,  der  seine  Pflegerin  nicht  Tergeese, 
mit  würdigen  und  herzlichen  Worten  erwiederte« 

Der  2.  Juli  kündigte  sich  um  4  Uhr  früh  unter 
dem  Geläute  aller  Glocken  und  unter  Böllerschüssen 
an«  Um  6  Uhr  erfolgte  durch  den  Cötus  der  Gesang 
eines  Morgenliedes  und  eines  zweiten  Tom  Prof.  Diller 
gedichteten  Liedes,  unter  Begleitung  Ton  Blasinstrumen- 
ten, vom  breiten  Thnrme  der  Dorokirche  herab.  Den  um 
9  Uhr  in  der  auf  das  Festlichste  Ton  Seiten  der  Schule 
und  der  Gemeinde  St.  Afra  ausgeschmückten  Kirche  be-^ 
ginnenden  Gottesdienst  leitete  ein  feierlicher  Gesang 
ein,  worauf  Str.  Past.  Schmidt  durch  seine  erhebende, 
in  jeder  Weise  gelungene  Predigt  nach  den  unterlegten 
Textesworten  Psalm  48 ^  3.  die  dichtgedrängten  Zuhö- 
rer aus  allen  Standen  über  das  Thema:  ,^ Warum  wir 
uns  der  höhern  Bildungsanstalten  unsere  Vaterlandes 
so  dankbar  zu  erfreuen  haben'',  auf  die  hohe  Bedeu- 
tung des  Festes  würdig  hinwies.  (Leipz.  Zeit«) 
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U.  Todesfälle  im  Monat  Mai. 

* 

I)en  1.  M&i  starb  tu  DresSen:  4er  Vicepräsident  des 
Oberappellationsgerichts  Dr.  Jiarl  August  Gottschalh, 
Ritter  des  CVO.  Er  war  1777  am ,  14 ;  Fehroar  m 
Leisnig  geboren,  studirte  in  Leipzig,  Wo  er  sich  aucli 
die  juristische  Doctorwürde  erwarb,  wurde  1799  AdTO- 
cat  iu  Dresden,  1806  Appellationsrath  und  1836  zu  dem 
Posten  eines  Yieepräsidenten  befördert.  In  seiner  practi- 
sehen  Laufbahn  vernachlässigte  er  nie  die  sorgfältigsten 
wissenschaftlichen  Forschungen^  wie  ausser  mehreren 
kleinen  Schriften  die  Analectß  iuris  SajiFonici  civilis 
et  ecciesiastici  (1804)  und  die  Selecta  disceptationum 
fsrensium  capiia  (3  Bde,  welche  1826  —  1831  be- 
reits im  zweiter  Auflage  erschienen  sind)  beweisen« 
AndL  als  Mitarbeiter  an  mehreren  Zeitschriften  hat  er 
aosgezeichnete  Beiträge  geliefert. 

An  demselben  Tage  lu  Zittau  Dr.  Ernst  Fried- 
rich Haupt ,  gewesener  Bürgermeister  jener  Stadt  und 
Ritter  des  CVO.  Nicht  blos  um  die  Verwaltung  Zittan's 
vmd  namentlich  nm  die  Schulanstalten  der  Stadt  hat  er 
sieh  während  seiner  amtlichen  Lanfhahn  ( 1801 — 1831) 
miiTergängliche  Verdienste  erworben,  sondern  auch  iu 
der  gelehrten  Welt  durch  kleinere  Schriften  und  Auf« 
iaUe  (De  p^ena  aduiterii  ex  /•  Julia  de  coercen-- 
die  adidieriis)  und  durch  seine  meisterhaften  Ueber- 
setsnngen  deutscher  Lieder  (s.  B.  Hymni  sacri  1842) 
ins  Lateinische  sich  riihmlichst  bekannt  gemacht. 

Den  %.  Mai  zn  Pesth  Graf  Joseph  v.  Dessewffy^ 
▼OB  dessen  Schriften  einige  (wie  über  Pressfreiheit  und 
ftiichereensnr)   1831  auch  ins  Deutsche  übersetzt  sind. 

Den  3.  Mai  zu  Hamburg  der  practische  Arzt  JoA. 
Mßinrieh  Hoyer^  Vf.  der  Schrift:  Fires  vini  medi-^ 
eimutes  eum  viribus  opii  comparatae  (1798),  im 
74.  Lebensjahre. 

Den  4.  Mai  zu  Weimar  der  Professor  nnd  Hof- 
medailhmr  Friedrich  Wilhelm  Faeius^  ein  tüchtiger 
Künstler,  im  79.  Lebensjahre. 

Den  7.  Mai  tn  Wien  der  Hofrath  nnd  Director 
den^geh.  Hans-^  Hof-  nnd  Staatsarchivs  /g'nas  Frei- 
herr van  Reinhart  zn  Thurnfels  und  Ferklehae.  Er 
war  zu  Innsbruck  am  17.  Nov.  1782  geboren  nnd  be* 
reits  1810  bei  dem  Archive  angestellt,  dessen  Lei- 
tung ihm  1838  übertragen  wurde«  Durch  seine  Ar- 
chivarbeiten wie  durch  eigene  umfassende  nnd  gründ- 
liche historisch -publicistische  Ansarbeitangen  erwarb 
er  sich  Anerkennung,  iu  Folge  deren  er  1840  zum 
wirklichen  Director  und  k.  k.  Hofrathe  ernannt  wurde. 

Den  8.  Mai  zn  Odessa  der  Bibliothekar  Hofrath 
A.  Spada. 

Den  13.  Mai  zn  Breslau  Agnes  FranJCy  Tochter 
des  Regiernngsrathes  Franz,  geb.  zn  Militsch  in  Schle- 
sien den  8.  März  1794.  Sie  hat  durch  gemüthliche 
Dichtungen  (Glycereon  1823^  der  Christbaum  1826, 
Volkssagen  1830  und  viele  iu  Zeitschriften  zerstreute 
Erzählungen),  durch  Gedichte  (1826),  namentlich  aber 
durch  ihre  Parabeln  (1829,  2.  Aufl.  1831)  sich  einen 
Namen  gemacht. 

Den  18.  Mai  zn  Gotha  der  Buchhändler  Dr. 
Christ.  Friedr.  I^thes^  Ritter  des  Sachs.  CVO.,  geb. 


zn  Rndolstadt  am  20.  April  1772,  durch  seine  litera- 
riioheii  Uiternehiini^eu  all^mein  be^aoill  nari  i4|deü 
Kreise  jlentscher  Buchhändler  hoch  geachtet.' 

Den  19.  Mai  zu  Erlangen  der  Hofrath  nnd  qnies- 
oirie  OTdei|tliche  Professor  der  Rechte  Dr.  Carl  August 
Gründler.  Er  wurde  zu  Halle  am  21.  Nov.  1769  ge- 
boren, machte  seine  Studien  auf  den  Schulen  und  der 
Universität  seiner  Vaterstadt  nnd  begann  an  letzterer  zn 
Ostern  1794  alsPrivatdocent  seine  academische  Laufbahn. 
Schon  1796  erhielt  er  einen  Ruf  als  ausserordentlicher 
Professor  nach  Erlangen,  wo  er  im  folgenden  Jahre 
zum  Ordinarius  ernannt  wurde.  Unter  seinen  zahl- 
reichen Schriften  sind  die  wichtigsten:  Entwickeinng 
der  Lehre  von  Verjährung  der  peinlichen  Strafe  (1796), 
System  des  preussischen  Rechts  (2  Bde  1797),  die 
Erbfolge  (1798),  Grundsätze  des  deutsehen  peinlichen 
Rechts  (1799),  Institutionen  (1808),  Rechtsgesehichte 
(182t),  Lehnrecht  (1828),  Polemik  des  germ.  Recht« 
(1832). 

Den  20.  Mai  zn  München  der  ordentliche  Pro* 
fessor  der  Mathematik  an  der  dasigen  Universität,  Rector 
der  polytechnischen  Schule  und  Vorstand  des  poij- 
technischen  Vereins  Dr.  Friedrieh  Eduard  Desbet^ 
ger ,  im  57.  Lebensjahre.  Seine  Schriften  sind :  Ueber 
den  öffentlichen  Unterrieht  überhaupt  nnd  über  poij«» 
technische  Sehnten  insbesondere  (1827),  Algebra  (1831)^ 
Arithmetik  (1832),  Statik  der  festen  Körper  (1835 j 
n*  8«  w* 

An  demselben  Tage  zu  München  der  Hofcapell* 
Director  und  Probst  an  der  St.  Cajetans-  Hof-  nnd 
Stiftskirche  Johann  Michael  Hauher ^  geb.  zu  Irr- 
see am  2.  August  1778.  Er  hat  sich  durch  pädago- 
gische Schriften  (Jogendbibliothek  20  Bdchen,  Erzäli- 
inngen  und  Parabeln),  Predigten  nnd  namentlich  durch 
seine  Brbauungsbucher  (Christ -katholisches  Gebetbuch, 
nnd  Andachts-  nnd  Erbauungsbuch  für  kathol«  Chri- 
sten, beide  in  zahlreichen  Auflagen  wiederholt)  in  wei- 
ten Kreisen  bekannt  und  verdient  gemacht. 

Den  21.  Mai  nn  Jena  der  Oberappellatien^riehts-» 
rath  nnd  ordentliche  Professar  der  Rechte  Dr.  GmUav 
uitveruSy  geb.  zn  Jena  am  23,  November  179ö/  Er 
war  gleich  aosgezeichnet  als  Lehrer  nnd  Schriftstel- 
ler, wofür  das  Specisnen  ad  Novell.  99  (1822)^ 
commentarii  ad  const.  XX«  cod.  Justin,  spec^ 
(1834),  Anleitung  über  Rechtssachen  in  referirem 
(1839),  über  die  legis  actio  sacramenti  (1837)  nnd 
sein  letztes  gründliches  Werk  über  die  Denunciation 
der  Römer  (1843)  zeugen. 

Den  22.  Mai  zn  Wiesbaden  der  Hof-  nnd  AppeU   ^ 
lattonsgerichtsassessor  Dr.   Gottfried  Renda  im  39« 
Lebensjahre,    als   belletristischer   Schriftsteller    nnler 
dem  Namen  Adner  bekannt. 

Den  23.  Mai  zn  Parts  der  Professor  der  Mathe^ 
matik  Sj/lvestre  Fran^ois  Laoroir^  geb.  im  Jahre 
1765.  Den  Ruhm  dieses  ansprezeichaeten  Mathenati«» 
kers  werde«  Werke ,  wie  Trmitd  du  ealeul  dijjf^rem^ 
tiel  et  du  oalcul  integral  y  Trait^  des  diffirencaa 
et  des  siries  (3  FiM.)^  Cours  de  mmthamstigm^e 
(9  FoU.)  f&r  alle  Zeiten  erhalten. 
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»B^  tl^rMai  R#  Paris  ,4^  C»»f  46tf  m|«eM|*i- 

seilen  'Bureaus  und  Professeur'  suppieant  bei  der  fa- 
ciilt^  des  letires  Jean  G^^tiaume  Bärhi4  du  Bt^cage^ 
1793  geboren,  durch  ^eoigraphisGhe  Abhandlungen  und 
Karten  als  tüchCiger  Gelehrter  bekanai. 

.  Dtfi  2t.  ^i  KU  Meining^n  ^r  GjmnasilllldLrsr 
Karl  Schöppach  im  31«  Lebensjahre,  als  Secretär 
des  Hennebergischen  aherthnmsforschenden  Vereins  thä- 
tig,  Verfasser  der  Sehrift:  Denknisse  eines  Deutschen 
(1835)  und  Herausgeber  ier  Hcuieber|;isehea  Urkun* 
den  (1.  ThL  1842). 

Den  26.  .Ma^  u  Berlin  der  ptisionirte  Professor 
der  Geschichte  am  Joachimsthalschen  Gjmnasinin  /o- 
hann  Friedrich  Poppe  im  91»  Lebensjahre,  geboren 
zn  Haustenbeck  im  Lippischen  am  24.  Januar  1763. 
Er  hat  sahlreiehe  historische  und  philologische  Schrif- 
ten herausgegeben^  die  bei  Mensel  VI«  148.  XV«  71 
verseiehnet  sind. 

Den  28.  Mal  zu  Tübingen  der  ordentllehe  Pro- 
fessor in  der  philosophischen  Facultät  Gottlieb  Friede 
rieh  Jäger ,  geb.  zu  Stuttgart  am  7.  Juni  1783«  Seine 
Schriften  sind:  de  locis  proverbiorum  in  iV,  7.  /an- 
datorum  (1816)^  de  iniegrüate  libri  Jobi  (1819), 
de  ordine  prophetarumminorumchronologico{i823)y 
über  das  Zeitalter  Obadja's  (1837),  über  das  Buch  Jona 

(1840). 

Den  29.  Mai  zn  Dresden  der  Kupferstecher  bei 
der  Militär-Plankammer  nod  Mitglied  der  Dresdener 
Academie  der  bildenden  Künste  Joeeph  Anton  Bach^ 
geb.  daselbst  am  17.  Jan.  1774«  Seine  Pläne  nnd  to« 
pographischen  Blätter  werden  geschätzt. 

Den  30.  Mai  zu  Paris  Comte  Henri  de  Valory^ 
als  Dichter  nnd  Geschichtsschreiber  bekannt,  im  60« 
Lebensjahre. 

Den  31.  Mai  zn  Jena  der  Geheime  Kircheurath 
und  Professor  primarius  der  theologischen  Facultät 
nndDirector  des  theolog.  Seminars  Dr.Ludwig  Friedrich 
Otto  Baumgarten  ^CrusiuSf  Ritter  des  Falkenordens 
und    des    Sachsen  -  Ernestinischen    Hausordens.      Er 


vnrdo  XU  Merseburg,  wo  sein  Vater  Superintendent 
war^  am  31.  Juli  1788  gelfbren,  besuchte  anfangs 
das  dasige  Gymnasium,  dann  die  Fürstenschule  Grimma 
und  studirte  Theologie  zu  Leipzig,  wo  er  sich 
1809  habilitijrte  und  1810  Universitätsprediger  wurde. 
1812  folgte  er  dem  Rufe  als  ansserordeutlicher  Pro* 
fessor  der  Theologie  nach  Jena,  wo  er  1817  or- 
dentlicher Professor  wurde.  Bei  seiner  gründlichen 
classischen  Bildung  nnd  seiner  freien  Denkart  war  es 
nicht  zu  Terwnndern,  dass  er  dem  Rationalismus  an* 
hing,  wenn  schon  er  bisweilen  zu  der  herrschenden 
Richtung  desselben  in  Opposition  trat.  Seine  grösse- 
ren Schriften  sind:  Handbuch  der  christlichen  Sitten- 
lehre (1827),  Grnndzilgc  der  biblischen  Theologie 
(1828).  Grundriss  der  evangelisch -kirchlichen  Dog- 
matik  (1830),  Auslegung  des  Eyangeliums  Johannis 
(1843);  sein  Hauptwerk  die  noch  nuToUendete Dogmenge- 
schichte« Aber  in  anch  andern  Fächern  der  Theologiefhat 
er  seine  ausgebreitete  und  gründliche  Gelehrsamkeit  innd 
seinen  Scharfsinn  auf  das  glänzendste  bewährt.  Einen 
kurzen  Nekrolog  liefert  die  Jen.  A.  L«  Z.  (Nr« 
148),  an  der  er  als  Spezialredacteur  für  das  Fach 
der  Theologie  den  lebendigsten  Antheil  genommen  hat. 

An  demselben  Tage  zn  Leipzig  der  Advocat  Dr. 
Ludwig  Julius  Neubert  im  47.  Lebensjahre,  Vf. 
eines  Handbuchs  des  Injurien  -  Processes  (1834),  und  eines 
Handbuchs  des  in  Sachsen  geltenden  Kirchen -Ehe- 
und  Scholrechts  (3  Tbie.  1837)   n.  a. 

An  demselben  Tage  zu  Gnadenberg  bei  Banzlau 
der  emeritlrle  Director  des  Waisenhauses  nnd  Semi- 
nars zu  Bunzlan  Karl  Friedrich  Hof f mann  ^  geb.  zn 
Gtmmel  am  3«  Febr.  1763.  Er  war  Yon  1784—86 
Lehrer  am  Pädagogium  zu  Halle ^  dann  Pfarrer  zn 
Schmiedeberg  nnd  Ton  1816 — 28  Director  zn  Bnnz- 
lau.  Er  gab  einen  Katechismus  der  christlichen 
Lehre  heraus,  der  bis  1841  fünfzehn  Auflagen  er- 
lebte, nnd  schrieb  zur  Erklärung  desselben  Materia- 
lien, die  gleichfalls  in  mehreren  Auflagen  wiederholt 
sind. 
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LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


I.  Ankflndi^ongen  neuer  Bücher. 

3tt  meinem  9}etlage  fft  ecfi^fenen: 

Die  Lehre  von  der  Yerwaltimg 
der  Schnlen  tob  Dr.  W.  Sause. 

06  ba^  9Ber(  gfef^  etfl  vor  gan)  Jtntjem  aulgegeben 
»ocbe,  fo  ftttb  mit  bodf^  bereit«  brei  iBeuttbcIlnngeit  beflels 
btn  jtt^egangen.  2(tt  Qntlofftit  jielU  ^  eiiffge  UctH»  bars 
Ott«  \\tx  jufammen: 

1)  „©er  JBetfsffet  Ifl  ttoft  bei  ref<^  «reffe«  jnc 
DdrfMftbIgen  ©ewlfteft  mit  ft^^  gefommen,  unb  tcdTgf  un« 
frlne  erhaltenen  StefVilcate  in  einer  Haren  geblfbeCen  Gprac^e 
^tf  t^  Uf  i9fe  b«f  llhid)  \vk  Jtenntnifna^me  oller  te()rer, 
im  tpeiteflen  Ginne  bei  äBevtel,  em^fl^n  Hnnen** 


2)  nlb\t  UnHar^ett  unb  9Be!tr4)me!fi<)feit  bei  SBer« 
faffetl  {eigt  ftc^  au^^  in  biefem  Sanbe  .  .  .  Sl  ge^oct  gtoSe 
2Cn^rengung  bagu,  bem  äJerf.  überaß  ^u  folgen,  ba  er  jleti 
Dom  ®egenflanbe  abfpringenb  in  unnotf)ige  Crortecungen 
ficb  eintdfgt  unb  nirgenbl  ben  ®to|f  ju  be^ercfc^en  unb  ju 
orbnen  meif.** 

3)  „St  XQyxlXz  aber  au{()  bal  te{ci)e  ^Rateriat  gehörig 
SU  fiepten  unb  in  einet  Aürae  wieber^ugeben,  bie,  bei  bec 
Haren  ©acfleUunglmelfe  bei  SBfl.,  bem  £efet  nur  tvlUtom? 
men  fein  fannj  et  wufte  fetnet  baffelbe  gefd)icft  |u  orbnen 
unb  mit  bet  ©acfleaung  feiner  telegen  (Stfa^tungen  unb 
feinet  tpo()(geptfifcen  3(nftcf)ten  gebocig  in  S^ecbtnbung  ju 
feten*)  unb  fo  bärfen  »it  biel  SBett  TLhn,  namenxiicf)  aber 
ben  JDIdnnetn  t)om  %^^  unb  ben  betteffenben  S9el)otben  gat 
fet^t  empfehlen." 

®o  f)>ra4  bie  beulfd^e^AcitUI 
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Neu  erfleUeiieiie  Bileher  in  der  Dieteriobselies 
BadihandliiBg  ia  GöUiflgeii: 

Ewald ^  JK,  Geschichte  des  Volkes  Israel  bis 
Christas.  Erster  Band,  gu  8.  a  1  Rthlr.  16  gGr. 

HoeJkj  £.,  Arnold  Hermann  Lndwig  ßeeren.  Eine 
Gedäcbtnissrede.    gr.  4,    a  4  gGn 

Langenbeci,  Mnj  Diss*  inang.  de  totins  nteri 
exstirpatione«   com  Y.  Tab.  aen«  4maj.  a  1  Rthlr. 

Kraute^  K.  Chr.  Fr.y  Handschriftlicher  Nach- 
lass.  I.  Abth.  2te  Reihe  sjnthetische  Philoso- 
phie: I«  die  absolute  Religionsphilosophie  im 
Yerhältniss  snm  gefühlglänbigea  Theismns,  hep- 
ansg.  Ton  H.  K.  y.  Leonhardi.  Bd.  IL  Abth«  2. 
enthaltend : 

a)  Die  Kritik  Schleiermaehers.  k  1  Rlhlr.  16  gGr. 

b)  Ergebniss  der  Kritik  Bontprwecks  nnd  Vor«- 
rede  des  Verfassers,    gr.  8.    h  10  gGr. 

—  '—  Handschriftlicher  Nach  lass,  Abth.  IV.  Ver- 
mischte Schriften  I.  Geist  der  Geschichte  der 
Menschheit.  Bd.  1.  heran sg«  yon  H.  K.  y.  Leon- 
hardi.    gr.  8.     a  3  Rthlr.  8  gGr. 

Jjeonhardiy  H,  ÜT.  von^  Vorbericht  zu  K.  Chr. 
Fr.  Krause's  Vorlesungen  über  die  reine  Philo- 
sophie der  Geschichte  nebst  Inhalts  übersieht  die- 
ser Vorlesungen,    gr.  8.    a  12  gGr. 

Abu  Zahariya  Yahya  El  ^Nawawij  the 
biographical  dictionar 7  of  illustrions  men  chiefly  at 
the  begtnning  of  Islamism.  Now  iirst  edited  from 
the  collation  of  two  mss.  at  Göttingen  and  Lei« 
den  bj  Ferdinand  Wüsteafeld.  Part.  II. 
Part.  Hl.    gr.  8.    geh.    a  1  Rthlr.  8  gGr. 

Abhandlungen  der  Königlichen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  m  Göttingen.  Band  1.  gr.  4. 
a  8  Rthlr. 

(Fortsetzung  der  Commentationes  Gottingenses). 

Hieraus  einzeln: 

Historisch- philologische  Classe  ä  12  gGr. 
Mathematische  Classe   a  12  gGr. 
Physische  Classe   a  7  Rthlr. 
Krausy  L.  A.f   Etymologisch- med icinisches  Le- 
xikon.    3te  stark   yermehrtc  u.  yerbesserte  Aufl. 
Hft.   I.   II.     Bogen    1  —  20.     Subscriptionspreis 
ä  16  gGr.  pro  Heft. 

Heft  3.  4.  werden  zur  Ersparnng  von  Kosten  etc. 
zusammen  versandt. 

Das  ganze  V^erk  wird,  bis  Ende  dieses  Jahres  in 
7 — 8  Heften  k  10  Bop;en  erscheinen,  die  rasch  auf 
einander  folgen,  da  das  Mannscript  ganz  vollendet 
vorliegt.  Der  Subscriptionspreis  für  8  Hefte 
ä  10  Bogen  ist'  5  Rthlr.  8  gGr.  Nach  Erschein 
nen  des  letzten  Heftes  tritt  der  um  Ys  erhöhte 
Ladenpreis  ein»    ^ 

Die  3te  Auflage  eines  Buches  braucht  wohl  nicht 
besonders  empfohlen,  wohl  aber  bemerkt  zu  werden, 
dass  es  eine  reich  verbesserte  nnd  vermehrte  ist,  die 
durch  ihren  innern  Gehalt  so  wie  durch  inssere  Aus- 
stattung die  frühern  Auflagen  weit  hinter  sich  lässt. 


Zo  eben  ift  M  nai  tt{^iniim  «a(  in  aOen  en4{Ktnblitiu 

den  2u  (aben: 

tta4  ^ 
^etuuuft  und   ^rr  Offentaruitii 

für    btnttnbt    Sefet   bargefleUt 

Don 

Dr.  Jlatl  ^ottiUb  pxttf^neil^tt , 

C9ittt(n  bei  ^ciogl.'  6ft<|(l  erncflin.  ^aforbcBl. 

gr.  8.  je^.    9>cef«:  1  S^lc.  267,  ©^t.  (1  SE^It.  «i  9®r.) 
^alU,  Sunt  1843. 


@o  eben  if!  bei  und  erfc^fenen: 

ei4>l^orn,   6.  $c.,  2)eutf(^e   Staat» ^  unb  9le<^t$ge$ 

f(^i(4re.     Ir  ^L     de  Tlufl.     gc.  8.     a  3  «iblc. 

12  g®c. 
Gregorii  Bar  Hebraei,   qui  et  Abnlpharag,  Gram- 

matica    linguae    sjriacae,    ed    C.    Bertheau. 

gr.  8.    k  22  gGr. 
Kr äger,  Fr.,  Gommentatio  de  veterom  in  Germa* 

nia  provincialium  ordinum   origine  atque  natura. 

8  maj.    a  8  gGr. 
Lücke,  Fr.^  de  invocatione  Jesn  Christi  in  preci* 

bns  Christianorum  accuratius  definienda.    Part.  1. 

4  maj.    a  4  gGr. 
Meyer,   H.   A.   W.,    kritisch -exegetischer  Kom- 
mentar über  das   Neue  Testament.    8e  Abtheil. 

Der  Brief  an   die   Bpheser.    gr.  8.    k  22  gGr« 
Göttingen,  im* Juni  1843. 

Vandenhoeeh  &  Ruprecht. 

SM  %.  TL  IBcocf^att«  in  Seiptlg  ifi  neu  erfdj^ietieii 
unb  bur(^  a8e  SSud^^btunAen  }u  bejiefKn: 

TradUiones  corbelensea. 

J^eraufgegeben 

t)Ott 

Dr.   ^aitl   aSfgatib* 

®r.  8.    ®e]^.    24  ^gc. 

-i  i~   — '  * 

II.    Herabgesetzte  Bttcherpreise. 

S3e{  ^etttti(^  i^ungec  in  Selpsig  Ifl  )u  ^aben: 

IBiMioil^ef^  voUflJnbige,  ober  encp((opdbir4e6 
gteaUSevicon  ber  gefammt  t^eocetifc^en  nnb 
ptaftifc^en  .l^omoopat^ie  ).  (Sebronc^e  f.Zetf/bt, 
S3unb£c)te,  TCpot^ec  u.  ge^ttbete  9}id^cjte;  t>on 
einem  a^erein  «.  i^omtfopat^lKetn  bearbeitet.  5*3;^ 
cpL  Seiriconfotmat.  Setosig  1835—1838.*  ftibeiis 
pcei«:   22  V,  SRt^U.    9Uif  itltlbefUllllilte  ^Ht 
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^dctmonn,  ®.  7C.,  b.  3nfianitnitt9  u.  b.  9ttäitim\ttii  no^  M» 
ttidt.  €^c6f-  ^occfüccf.    ?(lt<nbttrd,  ^eCCig.    18  gr. 

Anger,  B.,  Beiträge  «ar  hist.- kritischen  Einleiume  In  das 
A.  u.  N.  Tesuaeut.  Is  Bd€li«i.  Leipjsig,  Gebftardt  n.  R. 
21  fr. 

Archiv  f.  d.  gesammte  Medicin.  Heransg.  ▼.  H.  HtUer,  5r 
Bd.    Jefta,  Manlte.    2  i^  16  gr. 

2Ctd)it)  f.  b.  ^rarie  b.  im  (S^cof («riogt^.  Dlbmburg  fldtenben  9te4t(. 

Ir  SBb.  36  ^iu    £)tbenbur9/  ^t^utic.     1  i^  12  gr. 

TCft^enbrennct/üX./  übet  bic  notbrnenbige  Bfung  b.  flBibct« 
^reiti  b.  parttcular.  ^ird^cnglaubcnf  mit  bcr  t>om  €^toate  giigc^ 
fi(t»men  Glaubensfreiheit.    IDarmllabt/  iut^    16  gc. 

ASTerus,  G.«  de  probatione  per  docnaenta  ex  arcbivo.4e- 
samta.    Jeuae,  Hochhausen.    3  gr. 

Auenbrngger,  L.,  Abhandlung  über  Percnssion.    HerauH^ 
'  fibers.  u.  ».  w.  v.  L.  Ungar.    Mit  e,  Vorwerte  v.  J.  :skoda. 
Wien,  Wallishauser.    12  gr. 

Bar  Hebraei,  G. ,  qui  et  Abnlpharag',  grammatica  linKuae 
Syriacae  in  metro  ephraeiuco.  Ed.  C.  Bertheäu.  Göttin- 
gen,  Vaudeuhoeclc  u.  R.    22  gr. 

SSoflenaite«S)attbenarr,  b.  ^nnfl,  etbinatre  SSpfetmaoren,  fo 
mic  aud)  ;Ofentafcln  u.f.m.  mit  bcc  cntfpred>cnben  ©tafur  onaufertir 
gen  2C.  b.  Sran}-  o.  6.  ^.  ©cbmibt.  2e2(f(.  (®d)oup(af  b. 
.ftunfie  u.  f.  to,    88r  S3b.)    OBeimar,  SSoigt.    1  i>/^  6  gr. 

Baum  garten»  F.  K.,  cliirurg.  Alaaoach  ff.  1843.  Osterode, 
Sorge.    16  gr. 

Soumgarten,   t!^.,  Liturgie  u.  9>^ebigt.     Cl.  t^o(.  ^roctot. 

Jtiet ,  Unioerf . « SSucftb.    12  gr. 
Baumgarten-CrusinS)  L.  F.  O.,  tbeoi.  Aasleg.  der  Jo* 

haiineischen  fiScbriCten.     Ir  Bd.     le  Abth.      Jena,  Laden. 

2  1^  12  gr. 

SBoumgärtner/  {>.,  b.  ^orijont.  Grfler  SSeitrog,  a.  einer  geifl/ 
bilDcnben  SBeganbiung  ber  mattem.  Geograph  o.  f.  m.  C^ffen, 
S3äl>e(er.    4  gc. 

93 e (f ,  3/  eeitfabcn  beim  crfien Unterrtcbt  in  b.  O^efcft.  2tc  Vu^g. 
JtacUru^e/  libraun.    8  gr. 

^eUni,  ^.  C^.  91.,  ®efcbicf)te  u.  93efd)reibttng  b.  ^ontatnen  »on 
C^on^fouct.    9^ot6bam/  J^ocoatft.    8  gr.  v 

aSibCiotl^ef  b.  aeuern  ®efd)i(6te.  3»  SBcrbinbung  von  fflt.  ^rau6g* 
0.  $.  ^.  Aütb.  Ir  Xb.  <^uiectarbim'$  Oefc^.  3raUctt6.  ir 
S8b     16  26  p.    Dormflobt/  9e6fe.'  18  gr. 

i)itt(6er,  C.  9.  ^.,  iBeraei<(mfi  f^tmmtl.  ^eftret  u.  ed^üUr  b. 
eonbe6f*uU  g>forto  ».  1543-^^843.  tttne  35enff<brift.  ^eipjig, 
9Soge(.    2  >/ 

glatter,  fltegenbe,  fär  Jrogen  be6  Sage6.  V.  b.  5Bcrtrauen « (£or; 
•  refponben}.    S^erlin,  Ideffcr.    4  gr. 


Blum,  J.  R. ,  d.  Pseudomorphosen  d,  Mincralreichs.  Statt- 
gart, Schweizer  hart    2  ff 

Blume,  %.,  b.  ®eriAt6ocbnnng  f.  b.  Db(cappetIation6gcr.  b.  4 
freien  Giabte  IDeutfc^lonbS.    4>ambttrg/  9ertbe6.    1  tf 

Sdoccaccio,  b.  jDefomevon.    TM  b.  3t4t*  ».  ^.  flBitte.    2e  Ti% 

3  a^^Ie.    («ibttotM  bet  eufftfer  bei  2(u6l.     S3b.  20—22). 
^eipiig,  SBro(t()au6.    2  «^  12  gr. 

Boethins,  A.  M.  8.,  de  consolatione  phHosophiae  libri  V. 
ed.  Obbarius.    Jenae,  Hochliansen.    18  gr. 

S3on6arb«  (&.,  b.  C[iüUc(<,  ober:  3fi  beren  C^infu^ning  tn 
(btiftt.  Staaten  not()n).  ob.   mdnfcben6mert^ '/    liefen,  Berber. 

4  gr. 

Bredow,  C.  A.,  üb.  d.  Scrofelsucht  n.  d.  davon  abhängigen 
Kranklieitaxastftiide.    Berlin,  Veit  u.  C.    1  1^  3  gr.      •     • 

S3remifer,  H.,  SofeC  b.  9ropottton6tMe  s.  Gebrmtd^e  bei  toga* 
ritbmif^Kn  9te<ibnungen  ».  f.  w.    Sirlin ,  2)iimm(er.    18  gr. 

S3teffon,  ($.,  ou6fübrlid»e6  C^rementarbod)  b.  9Xed)ani!  in  i(|rer 
TCnmenbung  auf  b.  ^(pfiC,  .ftunfle  u.  Gewerbe.  S)<utffl^  t>.  (S. 
^.  €$ci)nufe.    Ir  9)b.    2)armflabt/  ?e6fe.    4  *f 

Sriafmeier^tf.,  praftifA<6  ^anbbuc^  b.  ^ift.  e^onologie  äff  er 
Seiten  u.  (Bdlfcr.    ^eip§ig,  fffiienbrmf.    2  »fi  12  gr. 

93ritannia.     d^ine  2(n6maftt  engt.  2)i4tnngen  alter  n.  nener  Seit- 

3a6  Deutfcbe  ubcrfeti  ».  ^«  0«  ^loeniit06. .  fraaffurt,  6d)mer« 

ber.    2  »/  4  gr. 
0.  ^runnom,  C,  lUr..b.  <)tttten.    96  106^.    ^eip^igt    Zcab* 

ner.    k  9  gr. 
Bnchner,  F-   G.,  Jahrbuch    d.  Pharm a^dyqamik    f.- 1843. 

Iieipzig,  Schumann.    15  gr. 

SBü(bner'6,  ®.,  bibl.  Sitalf  u.  ^ei:bat«.&onbcon(orbana.  7e2(fl. 

D.  ^.  ?.  ^eqbnep.     36  46  ^.     ^(\U^,   ^d^toftfdiU   n.  C!. 

k  8  gr. 
Buek,    H.  W.,  icenera,   sppcies  et  Synonyma  CandoHeana 

alphab.  ordtiie  dNposita,  sen  Index  generalis  etc.    Berlin, 

Nauck.    4  i/>  16  gr, 

Bttlwer,  S.  L. ,  eomplete  works.  Vol.  XX:  the  last  of  the 
barons.    Leipaig,  Fr,  Fletsch  er.    1  pf 

SBurmeifter,  ^.,  (Skf^cbte  b.  €$4fpfnng.    Seipsig^  O.SBiganb. 

1  ff  16Vt  9t.  '         " 

Bnrserins,  J.  B.,    de  Kanilfeld,   institatfonom  medicinae 

practicae  Vol.  L    Berlin,  Weidle.    8  gr. 

S3flbinger,  ^.,  ^tfabenbri  b.  IInterrid)t  in  ber  i6rfiet.  9^eli« 
giott.    4c  HttfL    Gaffel^  Jtticgev.    6  gr. 

(S  a  n  n  a  b  i  A  /  3-  ^«  9-  /  ^(cine  Gcbulgcograp^i^  1 5.  VufL  föeir 
mar,  9ßoigt.    10  gr. 

i£anone6  tmb  SBefcbtäfTt  be6  €onctnam6  d.  JXrient  u.  f.  m.  Wht 
^rgenubcrfle^'  lat.  I£nte  in  trcuv*r  S^erbeutfd^ung  «.  SO^.  6lipet6. 
3e  ?icf.    a^ieicfeib,  iBetbagcn  u.  SU    8  ^r^ 

dacrieaturen  u.  Gti^ouetten  be6  19.  346r(.  IBpm  9$erf.  b.  SXef!« 
DofeIe6.     le  €$qmm(g.    (|oe6ff(b,  9iief^,    12  gr, 

(£a6pet,  3.  ^.#  dber  b.  ma^rfc^einl,  ^e6en^^<^n^  ^  tOl^nf^en. 

^Berlin,  jDümmler.    6  gr. 
Catineili,  K,   kritische  Bemerkungen  Oh.  F.  R,  tflubek's 

Betrachtung  d.   org.  Chemie  d.   J.  Liekig.     Wien,    Beck. 

10  gr. 

ai 


diaU^äu^,  '4>*  Vt.,  I^ift.  Gntmtctrlttng  bcr  fpeculatioen  9>Mto< 
fep^U  OOP  itant  M  ^qnL  3e  2Cu^  SDu^Uii,  XrnoIJ».  2  i^ 
•  9t. 

S^lina/  l^iftcrifcft/  romanttfcf)  /  malerifc^.  9?ad)  Simchtcn  u. 
Bctdbn.  0.  ^itdUebecn  t.  l(|tcR  engl.  (S^rpetttton.  IL  U  (Sügt 
1«  I».    fftCTi).  8.  ^acUtu^,  ^unfloerlog.    8.|r« 

16  |).  gr.  4.  (fbenbof.  12  9^^- 

(£^tifltonfen/  3./  Snftihittoncn  M  9tdm.  9t.  TCUona,  ^am« 
meri*.    3  »^  12  gc. 

(Slofftfer,  fraR|d|tfd)c.  ®ef<i>.  b.  efpamfdben  Snqatfttion  o.  (.  ®at« 
toi«.  S)eutf(i^  0.  e.  d^tc^ler.  2  :;r^(e  tn  l  S9be.  ^«ipsid/ 
£).  fBiganb.    7Vt  9t. 

2)onic(/ ^.X/ t^(olodifc^e<Sontroocrfen.    <£>afl[e/  Sippcrt.    16  gr. 

S)antc  2Cti9btcri,  b.  gdttt.^onUlbic.  V.  b.3ta(ien.  äbccf.  u.  er« 
ftfitt  D.  Jt.  ^  .ftonncdiefer.  4e  2(f[.  3  :£()U.  (!6ibUotbc!  b. 
€(offi!ec  b.  TCuöl.  a9b.23  — 25.).  eeipsie,  S3ro<!(^att6.  2  i^  12  gr. 

IDottb,  6./  pbilofcp^.  unb  t^eo(.  S^rferungen  herauf g.  o.  S?ar/ 
l^einete  unb  IDittenbcvger.  5t  S3b.  2te  ICbrb-  SSeriin, 
Bilder  tt.  ^.    2  t^ 

S)at>i6/  3*9-/  C^^ino,  ob.  allgcm.  ScUttlbang  b.  ettten  o.  f.  »• 
b.  (Etittcf^-  jDeutfd)  t>.  9.  OBefenfelb.  2c  2(tt6g.  ic  :£b- 
SOIagbeburg/  3<^(fenb€cg  u.  CE.     1  >/'  6  gt. 

2>et{d)aU/  9-/  Jinntonb  «.  b.  ginnUnbec.     7C.  b.  9lttfftf(t)eit. 

^ciPiid/  l>inri(6i.    12  gr. 
iDlAter,  btc,  b.  bentfcben  a$oU».   Xlbtun  b.  (SkbUgenfien  ti«  TCufgCf 

ictcftnetfteti  au«  b.  Werfen  Deutfii».  SMAtcr.     ^eroiteg.  o.  2C.  !Br a  f 

mit  £)ngino(seid)nungen  o.  potbein-    le  ^ief.   JBerün,  tXcpec 

tt.  .^.    8  gx. 

Dolansky,  F.,  Grandriss  «.  e.  Ijehre  ▼•  d.  Okrenkrank- 
hoiten.  '  Wien ,  Beck.    16  gr. 

Poppier,  Yersoch  einer  Krweiterani^  d.  aDalj't.  Geometrie 
a.  8.  IV.    Prag,  Uaase  s.    3  i^  8  gr. 

Qxif)cxn,  ^.  9v  beutfcüe  @taat««  unb  9te((t«gef(^.  5«  7(tt6g. 
Ir  Zf).    ®dningen ,  f8anben()ocd  u.  Sluprccbt.    3  i/»  12  gr. 

BacjklopAdie  d.  gesammteu  Bf  ediein,  im  Verein  u.  s.  w. 
heraueg.  ▼.  C.  C.  ScAtniiit.  2te  Ausg.  Is  H.  Iieipaig, 
O.  Wigand.    12  gr* 

Xrdinann,  J.  E.,  Gnindrisft  der  Logik  and  Metaphysik. 
2ie  Aufl.    Halle,  Lippert.    1  i^ 

iftades  hietoriquee.  Tone  II:  Histoire  do  moyen  Age  extraite 
des  oovrages  de  Guizot  etc.  par  L,  A,  Beauvaut*  Berlin, 
Duncker  n.  H.     t  i/*  8  gr. 

Falke,  J.  E.  L.,  Universal -Leiicon  der  Thierarsueikunde. 
2r  Bd.    Weimar,  Voigt    2  ff 

Fick,  li. ,  Lehrbuch  d.  Anatomie  d.  Menscheii.  2s  H.  Leip- 
zig, Kollmann.    22  gr. 

Francke,  der  Böotisclie  Buud.  Wismar,  Schmidt  o.  v.  C. 
4  gr. 

ixid,  3-,  @9bre(^  (Bittm«.  (E.  Wk.  SH^man.  2  ZiH.  iDrMbcB, 
Itrnolb.    2  i/'  6  gr. 

Friedreich,  J.  B.,  Handbuch  d.  gericbtsArztllcben  Praxis 
m.  Einnchluäs  d.  gerichtl.  Veteriuairkuode.  Ir  Bd.  le  Lief. 
Begennbiirg ,  AUiiji.    12  gr. 

9eppert,  Q.,  ^cbrgang  jum  Unterridbt  ift  Ux  baitfd|Kii  C^o^ftc 
Ic  St^    ^xihlau,  Ci4ttbi>Mnn.     4  gr. 

—  /  7C.  ®utf  d)e  u.  ®.  ^tü^t,  Itufgabtnbttib  ^um  Untcrrid^t  im 
bcutfdxn  et9l.  ir  Slb.  2e  ZCuft  (fbcnbaf.  4  gr.  2r  Zfh 
2e  2(ufl.    C^bcntaf.    6  gr. 

•o^tan,  i-,  C^afimire  t».  GaniUp^  nad»  le  dragon  rooge.  3n& 
lDcuifd)c  uberrc  o.  d,  ilBillc.  2  Stl^U.  SciPiig,  «KoUrnann. 
1  V   18  gr. 

Goldsmith,  Ch.,  the  vicar  of  Wakefield,  illuiiitrated  by  L« 
Richter.    Berlin ,  Klemanu.     18  gr. 

•uerifc,  ^.  d.  %,,  ^nbbud)  bcr  Jtir(6ei\gcrd).    5c  TCfl.    3«  u. 

4«  ^.    j^Ut,  ®ebauerfd)C  S3u((b«    ^  8  9^. 
Oumbiuner,   3«  ^-z  ^anbbuc^  b.  pract.  Sronntwcinbrcnncrci 

nodft  b.  neucflcn  0Ket()obcn  u.  f.  n?.     9^er(in/  S^crlogö  *  ^^ut^^ 

4  V^  16  gr. 


V.  ^agcmciftct,  3-#  b.  dto^tfBudcr«  ^seuguitg,  9krbt.  ta. 
^rb.  |.  9lübcn3uder.  C  floot«mtrt(^fd).  a3crf.  flßcriin,  ^ndcr 
u.  ^.     18  gr.  '     . 

Haminer-Purgstall,  Gei<chichte  d.  Ilchaiie,  d.  i.  d.  Mou-- 
geleii  in  Persien.    2r  Bd.    Darmstadt,   Le:«ke.    3  ff 

Hartmann,  C,  Handbuch  d.  Mineralogie  a.  Gebrauche  r. 
Jedermann,  bes.  aber  f.  Universitäten  n.  m.  w.  2r  Bd. 
Weimar ,  Voigt    4  i/^  18  gr. 

Häser,  H.,  Lehrbuch  d.  Gesch.  d.  Medicin  xl  d.  Volkskrank— 
helteii.    2e  Lief.    Jena,  Mauke.     1  ff 

4!>etlbronn/  3v  JtoUmaffcrxJturcn  in  Simcnau.  9cipsii3/  XhcÜt. 
8  gr. 

^ctbig,  Jt.  ®.,  ®runbrtf  bcr  ®cf4.  bcr  poet.  ^tcrotar  bcr 
)D(atf(|en.    jDrc^bcn,  TCrno^b.    4  gr. 

^crrmonn,  (S,,  Beiträge  j.  ^efc^.  b.  dluff.  9tcid)c6.  ^cip&ig, 
«inri(^6.    t  ff  12  ^u 

^ofadcr,  SB.,  (urjc  SXorgm«  unb  2(bcnbgcbcrc.  2c  2(f[.  Ctutt« 
gart,  fiSclfcr.    12  gr. 

^ojfmann,  2(n(eitung  jum  (oteinifdicn  ^trji  für  b.  mitttern 
Jtlaffcn  b.  (SkUbrtcnf^ulcn.    Ir  (£.    Jtar(6rub</  SBroun.    12  gr. 

^offmanit/  ü.,  b.  ^^xx  o.  b.  CScroitutcn  nocb  SRifm.  9Ud»ie. 
2r  Sb.    jDarmfiabt,  ecsfe.    1 1^  8  gr. 

^o^cnobcl,  SB.,  ;£afd>cn6u((  f*  9or{lmänncc  ^\t  j>ulf«tob€Cs 
(cn.    9l(U€fte  HfL    Ttugiburg,  .ftoOmann.    16  gr. 

^of  ba(ft,  Sß.,  9rcbigtctt.  6c€$amm(.    SBcrlin,  2)ümmfcr.    2  »p 

T.  Humboldt,  A,  Central -Asien.  Untersncliuuieeii  ftb.  d. 
Gebirgsketten  u.  s.  w.  A.  d.  Franc,  y.  W.  Maklmann, 
Is  H.    Berlin «  Klemaon.    12  gr. 

itcltncr,  ^.,  tßorbctcttahgcn  ouf  einen  b^^ern,  formal  bilbcnbctt 
bcutfc^en  @pra(buntcrrid)t.    (Irfurt,  Dtto.    16  gr. 

Mibctfrcnnb,  bcr  neue,    le  ^icf.    $Ber(in,  2C.  2)«nd(r.    6  gr. 

JtCctnpaut,  €.,  ^e^re  v.  b.  formen  unb  (Sattungen  b.  bcutfcben 
jDidbtfnnft.    Stürmen,  &angcn)iefd)e.    14  gr. 

Klussmann,  K. ,  Gn.  Naevü  vitam  descrip^lt,  carminum 
rel.  collegit  etc.    Jenae,  Hochhan»ten.    18  gr. 

Jtnaue,  CL  C/  b.  gturswang  in  f.  Joigen  u.  SBirfnngen.  ^vaxf* 
gart,  <Eotta.    16  gr. 

Koch,  G.  D.  J.,  Synopsis  llorae  germanicae  et  belveticae« 
Ed.  see.    Pars  I.     Lipsiae,  Gebhardt  n.  B.    2  ff  18  gr. 

KdstI,  F.,  observationes  et  experlentiae  circa  remedia  eo* 
rnmque  formulas.    Viennae,  Braumuller  u.  fi),     i  tf 

Kraft,  F.  K.,  kleine  Schul  seh  riflen.  N.  F.  Stuttgart,  Mets- 
1er.    1  f/^  20  gr. 

Kranse,  K.  C.  F.,  handschriftlicher  Nachlass.  le  Abtb. 
2.  Reihe,  a.  die  absolute  Religionsphilosophie  2u  Bds.2e  Hülfte. 
Göttingen,  Dielerich.     1  i/   16  gr. 

—  —  4e  Abth.  I.  Geist  der  Geschichte  der  Menschheit  Ir  Bd. 
Ebeiidas.    3  ff  8  gr. 

Krgebnissder  Kritik  der  religions- philosophischen  Leh-> 

ren  Jaoobi's  und  Bouterwek*s.    Kbeudas.     10  gr. 

Krüger,  F.,  commentatio  de  veterom  in  Germania  provin- 
eialium  ordiiium  origlne  et  natnra.  Gdttingen,  Vaudeuhoeck 
u.  Hoprecht.    8  gr. 

Kogler,  J.,  pract.  Abhandlung  üb.  d.  Verengernng  d.  Harn* 
röhre.    Wien,  BraumQller  u.  S.     12  gr. 

Kunxe,  C.  L.  A.,  das  geom.  Fii£urens|iiel  als  Mitte!  z.  Aus- 
bildung d.  Anschauungs-  n.  Comblnat.  -  Verm.  Weimar 
(Leipaig,  Wieubrack).   16  gr. 

Kntscheit,  J  V.,  Handatlas  d.  alten  Geschichte  u.  Geo- 
graphie t  d.  Schul-  u.  privatgebrauch.    Berlin,  Schröder. 

'äff 

Kux,  J.  F.,  Handbuch  f.  GesehAfts-,  Lust-  n.  Badereisende 
auf.  Bisenbahnen  n.  Dampfschiffen  d.  nordöstl.  n.  nordtvestL 
Deutschlands,    Berlin,  Hermes.     1  ff 

Jttt(ner,  6<^utgramniatiC  b.  gclecb«  Gprac^c.  2e  Xuf!.  ^oji« 
nooer,  ^obn*    l  ff  10  gr. 
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geS.    2  IX^U.    Hamburg,  ^offmann  u.  Gampc.    2  i/^ 
frAn0<,  3*  9)./  ®cbic6te.    Gflcit/  SBcibcfer.    l  i/  8  d^. 
^fimmer^rt,  C^.  <S./  ^anbbad)  üb.  b.  Xn^ucht  oUcr  TCrten  o. 

a^äamen  b.  J(crn«  ttnb  ^tdnobfled.    ^etp^tg,  SSdbumann.    l  i/^ 

^eanbcr,  €•/  9t(ct « @Au(e.    SRit  22  TCbbUb.    (Svfvivt,  ^cnningd 

u.  ^.    8  gr. 
9tnh,  X  8./  b.  a^tbfSBaumiV^t^  ob.  Kn^uAt^  (EuChtr  u.  $Be< 

tttt^and  b.  in<  tt.  aii6(änbif(6(n  4)c(ipflanieti  b.  freien  9anbe6. 

ernttgart,  CEotto.     1  i||^  20  gr. 
▼.  Leonhardi,  H.  K.,  Vorbericht  sa  Kraiue*8  Vorie^ungeu 

über  die  Philosophie  der  Geschiebte.    Gdttiiigeu ,  Dieterich. 

Liviif  T.,  rer.  Rom.  ab  urbe  condita  libri,  ex  emendatione 
C.  F.  S,  ÄUchefski,  ^Pars  L    Bcrollni,   Dummler.     18  gr. 

Seifet^  S3  ,  a^emerfundcn  u.  SZotcn  su  ^übncrßborf«  TCnlcitung 
^ferbe  abi)Urid)tcn.  mcDtbirt  t>.  6.  o.  ISennecfer.  2e  Vu^dobe. 
Jtaffel,  Äticgcr,    10  gr/ 

^dtoe,  9w  ®ebid)te.    ^tutt^axt,  ^tanfi.    1  ig^  5  gr. 

(Itocnberd,  aSciträge  i.  Jtenntnifi  b.  9Xotit)e  b.  ^rcnfi.  (Sefet« 

gebung.    ir  2r  S9b.    SSerltn,  SSeit  u.  6.    7  «^  12  gr. 
Lueckius,  F.,  de  invocatiooe  Jesu  Christi  in  preciboj«  Chri* 

stiaoorum  accuratias  defiiiieiida.    GÖttiDgeii^  Vaudeuhoeok  u« 

R.    4  «r. 
iüdc,   C.  IC./  b.  pd)f(f(be,   ottcnburgtfcfte  unb  be(gif(b«fronbd« 

(4c  eanbroirt^fd)aft.    2r  S3b.    eetPsig,  ^b^ocbt  u.  3i.  2  V  12  gc 
Lnmpe,  B.,  Cumos  d.  pract  Gebartshulfe.     Wien,  Brao- 

mölter  n.  ».    1  »^ 
Marc,  C.  C,  d.  Geisteskrankheiten  fn  Besiehong  cor  Rechts- 

pll.  Dentoch  ir.K.  W.  Ideler«    2eLier.    Berlin,  Voss.  16 gr. 

BBaritt«,  3.,  Gp^cmetcn.    SSerlin,  Seffct.   8  gr. 

9ltattf)&xi,  (L,  pra!t. {>onbbud) f. SOtaurer  unb €f teini^ouer.  2 Zf)U. 

3i  TCufL  )).  3.  ^.  ®*  4>ampet.    C6d)aupta|  b.  ^ünflc^  u.  f.  m. 

22r  23r  S3b.)    fffirtmar/  ©oigt.    2  »f  18  gr. 
Mayer,  J.,  Wildbad  a.   Hofgasteiii.    Wien,  Gerold.    6  gr, 

^aprbofer/  Z.,  tbeor.'praft.  ^nbbucf)  g.  SSermaltung  b.  6ttf« 

mng^*  u.  Jt0mmunaU9Scrm6gcn6  im  Jt9ntgr.  S^a^crn.    Ic  TChti). 

Ic  Hcf.    2e  Kofi.    9t<gcn«bttrg,  SKoni.    k  etef.  10  gr. 
Meyer,  F.  G.9  die  Lehre  ▼•  d.  Vraeturen.    Berlin,  FÖrstner. 

1  «^  16  gr. 
gjteifiernxrfe    bramatif(^er  ^oefte.     ^eraußg.  u.    mit    fiftbctifcben 

Tlb^onbtttngen  onfgeftottct  ü.  D.  ^otbed).    H  SSbd).    Jtdnig 

£)ebi|m(  0.  eopbecie^.    {dPnig^  tronfe.   12  gt. 
fllcniet/  9B-/   ®€f(b*  bcr  Deutfcbcn  M  auf  b,  nencfttn  Sage 

4tc  7(uSg.  in  l  SBbc.    Stuttgart,  Gctta.    5  ff 
^miixi,  j^orrenfia.    jDeutf^  0.  G.  SBillt.     ^eipiig/  Jtolimann. 

1  «^  12  gr. 
9)1  obU/  ^  /  practifd)  Uwälfttt,  einfache  K^rrid)hingcn  }ur  flSer« 

bvtung  bei  feuergefä^rL  7(u6iourf6  auö  b.  (oeomotiuen.    SBerliQ, 

SBcibU.     12  gr. 
SOtentegre,  üb.  b.  Grfenntnig  0   S^ebanbfung  b.  ^äm^rrboiben. 

9tad)  b.  Sran.^  t>.  8.  3*  SBtttmann.     92cue  2(u6g.    eeipjig, 

Jrebbcrgcr.     12  gr. 
9terit/  «ft  9v  9dttcrle^rc  bcr  ICltm.    8e  Vuft    SerUit,  ^m 

big,  1  f 
0t  Oft  in  /  fraui'f.  u.  beutfcbt  G^efpräcbt,  ftcvau^gcg.  0.  3*  ^  aper. 

C^mttgort/  C^fta.    6  gr. 
Mnsae  Portenses,  slve  analecta  poetica  ah  alnmnis  Porten- 

sihus  Ultimi»    decem    aiiuii  compOKita.     Kd.  C.    Kirchner, 

Lipsiae,  Vogel.    16  gr. 

9tä((cr/  8B./  €$d)anenfciren  b.  mcnfcfti.  ^ergen^.  Jtriminatgt« 
f4i<tten.    93crtin,  J&elb.    1  ^f  12  gr. 

brawatifcbe  8rüb(in««gahc.    Gbenbaf*    1  4^ 

xillit,  3.  X/  mebicinifd)/    d)ir.,    p^armot.   unb   natur^ifi. 
^anbwdrterbttd^.    Sßicn,  SBaaifbaufer.    1  f/  8  gr. 

üiltx,  S^.  TL.,  franiöftfcbe  ®rammatif  für  O^mnafien.    Ic  n. 
2c  TCbtb.    3«no,  ^oebböttfcn.    1  »j^  3  gr. 
ficeroieg,  neuer,  b.  2)eutfcbtn-    i9r  3al^rg.   1841.  2  S^te.  SBcU 
max,  9Sotgt.    4  ff 


(ülictncr,  3.  C.*  b.  (Sanic  b.  ^rbbeerjud^.  Serlin,  9tanä.  tS^x* 

ijltif  d)R)i$,  Ti,,  ^anbetßgcogtapbic  u.  ^anbelfgcfd>icbtc  Ir  Sb« 
Scipsig,  ®ard>ett.    I  »f 

£>\ann,  9  i&.,  neue  ^Beitrage  \.  (Sbemie  u.  9(^T>f[(.  Ir  S3eitr. 
le  ^tef.    iffiüriburg,  iBoigt  u.  W.    8  gr. 

^ert^icr,  3,  dtecbt  u.  ®efd)id>te.  Bur  encT)e(op.  <$in(eitung 
u   f.  n>.    4Qßien,  Sied.    lO  gr. 

^eter  :Xorbenfftotb.  Qin  bÜ^*  ®emälbc  9$.  9.  9.  Uni  b.  S)änt» 
ntf^cn  b.  3-  8  IX^le.    ^eip^ig,  Jtottmann.   4  1/  8  gr. 

Petzval,  J.,  Beriebt  ab.  d.  Ergebnisse  einiger  dioptrischer 
Uniersuch ongeu.    Leipzig,  Frohberger.     12  gr. 

Preis»,  B.,  d.  klimatisichen  Verh.  d.  Warnbrunner  Thals 
u.  deren  Eiufluss  a.  Gesundheit  u.  Krankheit«  Breslau, 
Gosiohor^ky.'  1  ff 

9)rctigtbucb ,  b.  t  Sammlung  cinef  gattscn  3a6i:datt9^  ^rebigten 

iumcijl  üb.  bic    Goongelien.     3ni  idßeretn  u.  f.  r).  bcrauig.  p« 

S*  ®-  3ürn.    Ir  Zi>>    1  </  8  gr. 
^rooiniiat<Jtir(benb(att,  9reu§ifd)c6,  bcraußg.  0.  3.  K.  il^.  Defier« 

rcid>  u^b  3.  CE.  ^ eigner bt.    5r  3abrg.    46  ^.    JtönigSberg, 

SBon.    1  ff 

P&tter,  K.  F.,  Beiträge  x,  Völkerrechts -Gesch.  n.  Wissen- 
schaft.    Leipzig,  Wietibracic.     1  ff  S  gr. 

9täbigcr,  3-#  ^cbrfrcibeit  unb  8Biber(egttng  ber  frittf<l^cn  $rim 
cipien  ^runo  SBaucr^.    S5re6lau/  ®ofobcr6fp.    2O  gr. 

8lanfe,  i.,  beutfAe  ^*f(b-  im  Beitalter  b.  9leformation*  4r  u. 
5r  )Bb     S3erUtt,  2)under  u.  {>.    b  ff  16  gr. 

3t au,  {>./  Sbabbduft  ^fto^ciu^fo.  ^ift.  !Roman.  3  IS^lc. 
Stuttgart/  ^xantf)»    6  ff 

9teaetton  u.  Tlhtl  fOom  9Scrf.  b.  flieg.  fbU  an  b.  HUi  beuifcbtr 
9lotion.    ä5eclin/  ^crfagfbuc^^.    8  gr. 

Sieben  /  au^ermäbite,  b.  9$o(f6oertreter  in  b.  @äd)f.  2n  Jtammer 
1843  üb.  ^nd)t«i>jfent(id)feu  u.  ^reffreibeit.  ^erauigeg.  Pen 
^elb.    iixph-/  Süiciam  jun.    8  gr. 

p.  SRcben,  8*  ®/  S^^ib,  b.  Sifenba^nen  in  (Suropa  u.  2tmert(a. 
le  Kbtb-    >Berlin^  atittler.    2  ^  ' 

9tcblid),  (£  /  4rt|M.  (SlottbenMe^re  bcr  eoongei.  ilir^e.  SreSUU/ 
|>irt.    12  gr. 

Reich,  G.  C,  Lehrbuch  d.  pracL  Heilkunde  nach  chen.- 
ratioiiellen  Grundsätzen.  Ir  Bd.  le — 3e  Lief.  Berlin, 
Oehinigke's  B.    2  ff 

9tei(benbad)/  {>.  9.,  SBlide  in  b.  ?eben  b.  :£biern>eCt  oergticben 
mit  bem  ?eben  b.  aXenfd)cn.    S)re6ben^  2Crno(b.    12  gr. 

8lid)ter/  G.  Ti  ,  betn  SHeid)  fcmme!  2(n|td)ten  üb.  cbi^.*rot.  (Ir« 
aiebung.    16  j).    7(nnaberg,  9f{ubotpb  u.  JDtet.    12  gr. 

!RiegCer^  ®*,  ba6  9eben  3cftt  (Ebriftt  in  {»armonie  ber  4  (ipong. 
erflärt.    Ir  ^b.  Ic  2c  ^ef.    ^Bamberg,  ed)mibt.    k  Sief.  1  »f 

9t oller,  8-  '^'f  fpftemot.  4>anbbu(b  b.  bübenbcn  IXanifunfi  unb 
edrpecl.  ?(u6bUbung.    SBeimar,  iBoigt.    k  ff  16  gr. 

dtotbader,  3*  9).^  b.  )Btt4  b.  f<bftnftca  iBoieftfagcn.  ed)»äb. 
^aVL,  4>a6pei.    4  gr. 

dldnncnfamp,  9).  3*/  b.  icbn  (Skbete  unb  bof  apoft'  9iant 
ben6befenntn.    Dlbcnburg,  C^eip}.  :£^lc).    2  gr. 

9luben6,  8/  PcSf^änblge  7(nwetfung  ft.  JDbftbaumiucbt.  Ir  Sb. 
Ciffen,  S^äbeeer.    1  1^  8  gr. 

e$d>el6^  3-  ^f  J(rieg6fcenen  a{$  Seifpiefc  bcB 8((bbienfie6-  4S)be. 
^(iPfltg,  8^bberger.    jt  ff  12  gc 

®d)erf,  (E.  8'/  ^*  <R(cinig!eit6färber  u.  f.  n>.  (€^aup(a|  b. 
Jtunlie  K.  I32r  95b.)    SBetmaic,  fBoigt.    l  '/  6  gr. 

eö)\d,  dtecbenbucb  f.  b.  ®ef<bäft6(cbcii.    Mphi^,  4>inrid)6.    1  '/' 

12  gr. 
6(billing,  9./  muflf at.  ;£>pnami!,  ob.  b.  ^e^re  0.  fOortrage  in 

b.  SXuftf.    Qaffti ,  itriegcr.    1  1^  20  gr. 
Schieiden,  M.  J.,    Grnndsnge    d. '  wissenschaftl.   Botanik. 

nebj^t  e.  method.  Einleitung  etc.    Leipxig,  Eoaelmann.    3  ff 

CAtiemann,  X,  b.  ctementinifcben  !RecogmHonen/  eine  Ueberar« 

betmng  ber  Giementtnen.    Jttei^  UniPcrf.#SBu<bb*    10  gr. 
Schmidt,  lateinische  Anthologie.    Bayreuth,  Grau.    8  gr. 
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€{((mibt,  TL.  G.  3*/  4>oiib6«(i  b.  ^tm.  tctttf<ieti  CtoU^cefre^- 

®d^mibt,   Q.  ^.,  bic  ^airter^  Tapeten  <9abri!ation  2C  (04au« 
pta(  b.  Jtänfle  k.  lOr  sab.)    fi&cimor,  ^eiqt.    18  gr. 

b.Jtunftb.93ergc(benf/  ^txfibitn^,  ^ervtaUnitenß  2€.  (€f(^aiu 

p(a$  b.  Jtünfie  k.    1S3c  a3b.)    Cfbcnbaf.    18  91;. 

C^cftmiebet,  ^.  S.,  C^cinnerund6*lB(ätter  juc  dn  Snbctfdcr  bcr 
j^anbc^fd^ttte  ^forta.    Seipatd/  iBoget.    1  1^ 

@((ob(c,  <S./  über  b.  I^eutidcn  tnufif. STragfibien.  SBamber^/  3über< 
lein.    3  9t. 

S3ttcb  b.  3tt9enb.    3n  €$onettcn  u.  fiebern,  dbenbof.  16  9t. 

Schreber,  Natar«;e8Ch.  d.  Säugeth.    Fortg.  v.  J.  i4.  H^a^f- 
n^r.     1158  116«  Ü.     Rrlaiigeii,  C^^eipzig,  Voss).  4  1^  4  gr. 

debütier,  2t./  ^anbbud)  b.  ©cfe^c  üb.  auefAüefcnbe  ^rbiUgUn 

auf  neue  Qrfinbungen  u.  f.  n>.    ^Un,  ®erolb.    1  j/'  8  gr. 
®d)ut$e/  ^.,  @ebtd)t<.    ^Ba^a,    C^eipstg^  S^eUe.)  20  gr. 

(S*tttje,  ®./  beutf*«  SBlättet  f.  ?anbroli-tbf(^oft  u.  SlationaWco« 
nomie.    16  {>•  S^no/  S^ommonn.    8  gr. 

®*üffelc,  3v  »cterlnatr  ^  Chirurgie.  2r  Ä&.  le  TCbt^.  ÄorU/ 
rubc,  ©rQun.    1  */»  16  gr. 

^etbler^  6.  g.,  ^tfaben  $.  fpftem.  SBearbcttung  b.  Gampagnc^ 
u.  (S^e6rou4i»«^f<rbe6.    S3erlin/  SKittter.    2  i/> 

®ep))/  3-  äS./  ba6  eeben-  ^brifii.  SXit  fBorrebe  t).  3.  «.  ®2r« 
res.    ir  Zt)l    StegenSburg,  ^Xan}.    1  tf  J2  gr. 

Sharmann,  J.  H.,  eigeuthumUche  Redensarten ,  deutsch  u. 
englisch.    2te  Aufl.    Carlsruhe,  Ndtdeke.    4  gr. 

@  in  nett/  dtementatbud)  ber  engüfcben  ®pracbe.  Hamburg, 
^ofmonn  u.  (£.    12  gr. 

@ttel(/  JC./  9?en)ton  u.  b.  mecfianircbe  9{aturtt)ifrenrd)aft.  3u 
9{en>ton'«  (Skbä(btnif  u.  f.  w.    IDre^ben/  7(rnclb.    12  gr. 

©teinodter,  7(>,  particn(are6  9>riDatr.  b.  J^etiogt^umö  SSraun« 
f^meig.    2e  ^ef.    SBolfcnbtittel/  JpeUc.    1  i^ 

^tier,  dt»,  bie  SttUn  M  ^errn  S^fu-  Ir  Zh-  SSarm^Q/  ^an« 
gemiefcbe.    1  ^  20  gr. 

Stieren,  A.,  de  Ptolemad  gnostici  ad  Florap  «plslola. 
Pars  1.    Jenae,  Hoch  hausen.    8  gr. 

▼.   Stillfried-Rattouit«,    J^.  Freih.,   geneal.  Gesch.    4 
Burggrafen  v.  Nfirnberg.  Is  H.  Görlitz,  Uciuze  u.  C.  12  gr. 

Testament,  das  neue,  griechisch  nach  d.  besteu  Hülfsmittelu 
kritisch  revidirt  mit  yebersetjsung  u.  Gonimenur  v.  p[,  4. 
W.  Meyer.  2r  Tbl.  8e  Abth.  Gdttingeu,  Vaudeuh.  u.  B. 
18  gr. 

Zf^xcmc,  9«  ^'f  Ucbungen  im  9pre(!ben  unb  (Schreiben  ber 
(Engt.  $$pra(^e.  Ir  €urfu6.  Sßiviin,  JtUmann.  8  gr.  2r  Gurf. 
Gbenbaf.    8  gr. 

Zicind,  Z.,  ^rebigten  üb.  ^onptfl.  be6  c^riflt.  ®Uuben6  unb 
Gebens.    9)b.  IV.  S^aUt,  ^ippcrt.    2  fp 

:Xbomfen/  2t.  Z-,  üb.  i)ä\x(>U  JtranfenpfTege/  b.  Sinricbtung  b- 
Jtranfeniimmer  u.  f.  ro.  9{od)  b.  (ingU  0.  X  ^d)ni6eT. 
a3erlin/  $3ertag6/S3u4b-    1  '/  8  d^* 

Sbon,  €.  %'  &.,  2(bbanb(ung  nb.  ittaMer#e$attcn«3nf!tumente 
jc.  C€5cbaup(o|  b.  Äünflc  k.    89r  Job.)    Keimax,  «Boigt.  18  gr. 

aTölt^nyi,  8.,  pathologia  et  therapta  generalis  medico- 
Ghirurgica.    Vindobonae,  Braumiiller  u.  8.    3  tf  8  gr. 

Xbutmer,  3./  ffierfu*,  bic  Mnbängcr  Tegels  unb  ©djettingfi 
burcb  eine  wrnunftgcmäfc  £)jfenborung$(cbre  ^u  üerf(lbncn.  ^^bcx» 
iitt/  4>ecbig.    10  gr. 

Uebersicbt  der  Strafrechtspfl.  im  6rosshera;ogthum  Ba4cn  wäh- 
rend d.  Jahres  1841.    Carlsruhe,  Braun.    2  »^  6  gr. 

Ubtonb/  i.,  ®ebt(^te.  Stcuefie  2tufl.  GtuttgArt,  ((orto.  2  *f  18  g^. 

Unger,  F.,  chloris  protogaea.  Beiträge  z.  Flora  d.  Vor- 
weit.   2s  38  Q.    I^eipstg,  Engelmann.    6  1^  26  gr. 
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Unger,  F.,  d.  Pflanzen  im  Mdmente  d.  Tbierwerdnug.  Wim« 
Beck.    1  ^ 

fSotentiner/  %.,  itattenif^e^  3fl6rgef(bett!  f.  «Deutfcfte.  2c 
3abrg.    S^eriin,    SRittter.    l  1^ 

Vaimicl  Bamayana,  poema  indiano  etc.  per  O.  Gorresio, 
Vol.  1.    Parigi.  Brock  haus  n.  Av.    8  «^  16  gr. 

S^oget/  Cv  üb.  b.  3bee;  2(u6fubrun9  u.  SScnu^ung  b.  ,, neuen 
&d)ul»2(tta(''/  nebfi  Gcftarung  b.  dlanb|ei(bnungen.  (eip^ig, 
4)inrid)6.    8  gr. 

f8ogel/  3-/  Grtäuterungßtafetn  i.  pat^ot.  ^iflologie/  mit  vorlügt. 
4>inft(bt  <u  f.  .^anbbocb  b.  potbot«  Vnatomte.    Mp^x^,  9So$.  8  ff 

SSoigtmann/  d.  &.,  9Socf<bttte  bec  franaöf.  ^pra^e.  3(0«/ 
j&o<bboufen.    6  gr. 

®olHfd)u(freunb  /  bcr^  eine  Beitfcbtift  f.  b.  SSotfßfcbuttebrer.  %9xU 
gef.  D.  3*  2t.  Gteeger.    7i:  S9b.    itönig^berg,  !6on.    16  gc. 

föacbter,  2t./  .ftatecbetif  f.  fBoltt'  unb  ©cbullebrcc.  Sdreflou, 
{>irt     22  gr. 

fSagner/  Uebungebudb  für  ben  9le(^tfd)reib « Unterricht  in  KclH^ 
fcbulen.    3e  2tuf[.    Riffen/  ^äbe!er.    3  gr. 

SEDagner/  €.  $•/  b.  9{atur(ebre  f.  C^lemcntorrcbttl^n  beorbeitet. 
^anbßberg/  ^otger  u.  ^.    6  gr. 

SBagnet/  3*  ^  ^-z  ber  Ütomaniemuö/  ober  baS  SBefen  unb 
treiben  ber  9lömlinge.    Darmftobt/  MU.    16  gr. 

SB  agner/  €•  S*/  steine  ®eograpbie  f.  .Itinbcr  in  Gtementarfcbu^ 
tcn.    ^anbsberg/  IBoiger  u.  St,    iVi  g^ 

SBatf  er/  G./  bie  Qtolüanoptafiif  für  .Rünfiler/  ©cmcrbetreibenbf 
K.    2tu6  b.  C^ngU  ü.  G  ^.  6d)mibt.  SBeimor/ Steigt.  18  gr. 

$ffiafferfd)tebcn/  ^.,  bic  etxuigel.  Stixd^t  in  ibtem  SSerb*  i^  b. 
fpmb.  iBücbecn  unb  ium  €ftoate.    S3re6laU/  .£>ict.    8  gr. 

fBeitt/  2C.  u.  a.  a^ancr,  SBerltnec  9twtU€ü.  $biti\n,  fBerfagS« 
S)u(bb-    2  1^ 

fffieinmanu/  %.,  SUmentarbucb  ber  ^Den!«/  Gprecb^/  Sfpra(b'/ 
unb  Freiübungen.    Sdloubeuren/  SKangoib.    10  gr. 

Wen  rieh,  J.  G. ,  de  poeseos  hebraicae  atque  arabicae  ort- 
giue  etc.  commentatio.    Lipsiae,  Vo(tel.    2  1^  4  gr. 

de  Wette,  W.  M.  L.,  Lehrbuch  d.  hebräisch -jadischen  Ar- 
chäologie.   3e  Aufl.    Leipzig,  Vogel.    2  if 

SBetter,  2(./  iBorbaHe  b.  2tnba(bt.    SertiU/  (Bettogftbu^b-    >  »f 

$B  i  t  b  e  r  g  /  3-  3-  /  Oebanfen  u.  Urtl^eUe  b.  fBetterf  <lbnftian  üb. 
^eben  u.  OBireen  im  SKittctflanbe.    CirfTen/   iDäbeeer.    1  ff 

18$  et  ff,  ®  2(.  S3./  G^ronif  b.  ^(of!er$  ^forta  no(6  urfunbticben 
9lad)nci)ten.    Ir  Zi)*    ^eiPatd/  ®oge(.    1  <^  8  gr. 

SEB  Ott  mann«  3-  €•/  b.  9Xifftonen  ber  e&anget.  Jtircbe.  £ltteb< 
Unburg/  S^anfe.    II  gr. 

Zabel,  F.,  physic.  medic.  Darstellung  d.  bekannten  Heil- 
Quellen  der  yorsügl,  Ländef  Kuropa*«.  Nach  d.  v.  B.  Osaun 
hiuterlass.  JUaterialieu  bearbeitet.  3r  Th.  2e  Abth.  Ber- 
lin, Dümmler.    B  tf  It  gr. 

3^bli(/  &&^tbfrän(eiB,  (£•  9Räbt4(n  in  18  2(btntb>  emtqoxt, 
(Sotta.    1  ff  20  gr. 

BeO/  Jt./  bie  SUabc  nnb  ba«  dtibetungentieb.  JtarUrn^e,  Sbcarnn. 
1  ff  4  gr. 

3innon}/  9./  bie  abg^fl^benen  SBortformen  b.  brutf(^en  Sfpra(^e. 
JBerlin/  £)ebmigfe.    1  »/> 

3)ifläi|be  b.  a>otf^r(btt(en  unb  tbrer  ^^^rer  in  3{b(in(anb  unb  aBcfU 
Pirolen.    16  *;    3f«5(obn/  «üttcr.    5  gr, 

3  ü  r  n  /  X  SB./  ^epbatba !  2tnmcifttng  b.  ^aftfr  b.  eetbftbffledung 

}n  b,  «ßo{f«fd)rtfn  fltt  bcffimpfen.    ^^  2tufr.    «erlin ,  Ätemann. 
12  gr. 
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LITERARISCHE      NACHRICHTEN. 


Personal  -  NachrichteiL 

Jfer  Geheime  Ober^Finaozrath  Bomemann  in  Ber- 
lin wurde  Staatssekretär  (mit  dem  Character  eines 
Wirklichen  Geheimen  Ober  -  Jnstizrathes)  und  Mitglied 
der  Gesetz-Commission;  der  bisherige  Director  der  Jand- 
wirthsehaftlichen  Academie  zu  BIdena  Professor  Dr. 
ff.  W.  Pabat  Geheimer  Finanzrath  und  yortragender 
Rath  in  der  zweiten  Abtbeilung  des  Ministeriums  des 
königlichen  Hauses  zu  Berlin}  der  Geb.  Rpgierungs- 
und  Tortragende  Rath  bei  dem  Cnitus- Ministerium 
Credi  Geheimer  Ober  -  Regiernngsrath ;  der  bei  dem 
Ministerium  der  Geistlichen-,  Unterrichts-  und  Medi- 
cinalangelegenheiten  eommissarisch  beschäftigte  Regie- 
rungsrath  Tzichimer  (frfther  in  Magdeburg)  Gehei- 
mer ftegierungs-  und  yortragender  Rath  in  Berlin;  Pfar- 
rer Rittervold  Bischof  Ton  Drontheim;  der  Staats- 
rath  Blumenthal  Präsident  des  Lutherischen  Con- 
sistoriums  in  Moskau;  der  Consistorialraih  Dr.  Chr, 
G,  Wis$  in  Fulda  (früher  Gymnasial  -  Director  in 
Rinteln)  Ober  -  Consistorialrath ;  die  ordentlichen 
Professoren  der  Theologie  und  Consistorialräthe  Dr. 
j1.  Tholuch  in  Halle  nnd  Dr.  €.  A.  T.  Vogt 
in  Greifswald  wurden  Mitglieder  jener  des  Con- 
sistoriums  zu  Magdeburg,  dieser  des  Consistoriums 
SU  Stettin;  der  Diaconns  an  der  Thomaskirche  zu 
Leipzig  Dr.  C.  CAn  Friedr,  Siegel  Pastor  an  der 
Nieotaikirrhe  daselbst;  der  Consistorialrath  Snethlage 
vierter  Hofprediger  an  der  Domkirche  zu  Berlin;  die 
Appellationsgerichtsräthe  Dr.  t;.  Daniels  und  Leist  zu 
Köln  Geheime  Ober- Revisionsräthe  in  Berlin;  der  Prof. 
nnd  Ober-Bihliothek<ir  zu  Dorpat  Dr,  i^.  G»  v.  Bunge 
Sjndicns  bei  dem  Stadtrathe  zuRcTal;  Dr.  Quincke  in 
Frankfurt  an  der  Oder  Medicinalrath  bei  dem  Medici- 
nalcollegium  zu  Berlin;  Dr.  Ludwig  Feder  Leibarzt 
des  Königs  Ton  Baiern ;  Joseph  Freiherr  von  Auffen^ 
berg  Intendant  der  Grossherzoglichen  Knnstsammlun- 
gen  nnd  des  Hoftheaters  in  Karlsruhe;  Professor  am 
Lyceom  zu  Mannheim  Chr,  Doli  grossherz.  Badischer 
Hofbibtiothekar;  der  Collaborator  Dr.  Grässe  in  Dres- 
den Bibliothekar  df«  Königs  tou  Sachsen;  der  Hof- 
theaterdirhter  Dr.  Kochy  in  Brannschweig  Intendan- 
lurrath;  Professor  Ruckgaber  Rector  des  Gjmna^tinros 
nnd  der  Realschule  zu  Rottweil;  Professor  Dr.  Joseph 
JBUindl  in  Angsbnrg  Rector  der  polrtechai sehen  Schule 
in  Manchen ;  Rabbiner  Dr.  Samuel  Hirsch  in  Dessau 
grossherzoglieh  Luxemburgischer  Landrabbinen 


Universitäten  i  der  Professor  der  Theologie  zn  Kiel 
Dr.  J.  A.  Dorner  wurde  ordentlicher  Professor  in  der 
theologischen  Facultät  der  Universität  Königsberg,  Con- 
sistorialrath und  Mitglied  des  dortigeii  Consistoriums; 
der  ausserordentliche  Professor  Dr.  Joseph  Held  or- 
dentlicher Professor  fiir  dealsches  PriTatr?cht  vnd 
baierisches  Land«  Pod  JUehareebl  in  Wllrzbnrg;  der 
PriTatdocent  Dr.  Giizler  ausserordentlicher  Professor 
in  der  juristischen  Facoltät  zu  Breslau;  der  ausser- 
ordentliche Professor  Dr.  Ludwig  Fick  erdanUicber 
Professor  der  Anatomie  in  Marburg;  die  PriTatdocen- 
ten  der  medicinischen  Facultät  zu  Leipzig  Dr.  Carl 
August  Neubertf  Dr.  Carl  Gotth.  Lehmann  nnd 
Dr.  Wold.  Ludw.  Grenser^  eo  wie  der  PriTatdocent 
Dr.  Ferd.  Robert  in  Marburg  ausserordentliche  Pro- 
fessoren in  ihren  Facultäten;  Dr.  Alejp»  Ecker  in 
Freiburg  Prosector  am  anatomischen  Institut  zn  Hei- 
delberg; Dr.  Schafhäutl  Professor  der  Geognosie  nnd 
Httttenknude  in  München ;  Professor  Dr.  Joseph  Reindl 
ausserordentlicher  Professor  der  Mathematik  in  Min- 
eben; der  PriTatdocent  in  der  medicinischen  nnd  phi- 
losophischen Facultät  Dr.  Herm.  Lotze  ausserordent- 
licher Professor  in  der  philosophischen  Facultät  zn 
Leipzig ;  Priratdocent  Dr.  Herm.  Kopp  ausserordent- 
licher Professor  der  Physik  und  Chemie  in  Giessen. 

Titel  und  Würden:  die  theologische  Facoltät  zu 
Jena  hat  d^m  Professor  Eduard  Reuss  zn  Strassburg 
und  dem  Rector  der  Landesschule  St.  Afra  zu  Meissen 
Baumgarten- Cruaius  ihre  Doetorwnrde,  dem  Profes- 
sor Dr.  Flügel  zn  Moissen  die  Wurde  eines  Licentia- 
ten  der  Theologie  honoris  causa  Terliehen;  die  theo- 
logische Doctorwurde  erhielt  auch  tou  der  UniTcrsität 
zu  Göttingen  der  Superintendent  und  Pastor  zu  Sand- 
siedt  Georg  Langenbeck;  Professor  Dr.  iur»  et  phil. 
Schlciden  zu  Jena  erhielt  die  medicinische  Doctor- 
wtlrde  Ton  der  medicijuischen  Facultät  zn  Tübingen; 
der  Consistorialrath  Doraprediger  Dr.  Maens»  in  Mag- 
deburg den  Chararter  als  Ober -Consistorialrath;  die 
Regiernngs-  und  Medicinalräthe  Dr.  Kleefeld  zn  Dan* 
zig  nnd  Dr.  Ollenroth  zu  Bromberg  das  Prädicat  ei- 
nes Geheimen  Medicinalrathes;  der  Professor  der  Ge- 
schichte zu  Lemberg  Dr.  J.  Mauss  das  eines  k.  kl  Ra- 
thes^  der  Oberlehrer  an  der  Landesschule  zn  Meissen  Dr. 
Kramer  das  als  Professor.  Die  regierenden  Fürsten  jün- 
gerer Linie  Reuss  haben  dem  Kanzler  nnd  Regieroftge- 
Präsidenten  Dr.  Bretschneider  zn  Gera  unter  Er- 
neuernug  des  seinen  Vorfahren  Terliehen  gewesenen 
Adels  den  Adelsstand  ertheilt. 
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Ankündigun^n    neuer    BQcher. 


Sinladung^  zur  Hiibsertptioii 


M. 


auf  bie 

iStelbente    Sttuflage 

t)on 
biblif^er 


ober 

laxinntn 

bie  t)etf(^iebenen  SSebeututtgen  bec  SQBorte  unb  Sleben^arten 
a»d«jrf3t,  We  ©prfic^e  bec  gatijen  eiligen  ©d^rlft,  fowo^l 
ben  nominibus  atd  aucf)  yerbis  unb  adjectiyis  naij,  o^tte 
mUece^  9^a(f)fd)(a9en ,  gan$  detefen^  ing(eid)en  bie  eignen 
(»amen  bec  gdnbec,  ©tobte,  ^atciard)en,  9li*ter,  Äönige,  ?)cop(^e« 
ten,  Äpojlel,  unb  2Cnbecer  an9effii)ct,  bie  3Cctl«el  bec  d^cijis 
Udf^en  Steagton  abge()anbe(t,  ein  fattfantec  aSorcat^)  §uc  geifi« 
Uc^tt  9tebefun{l  bargeceic^t,  unb  »a6  $uc  Scfid'cung  bundec 
unb  \o9t0im  ©c^ciftfieUen  nfi^iic^  unb  nSt^ig ,  ecoctect  »icb. 


^ecau^gegeben  t)on 


gt*  8.     Uni^ahe  in  12  heften* 

©ttbfciption«  s  9)rei«  für  ba«  ^eft: 
10  ©gc.  (8  g®c.  obec  30  3Ec.  Gono.  »al.) 


©ie  t>oc  nod^  nidj^t  tottig  3  Saucen  beenbigte  fec^«te 
2(uflage  bon  fBfid^^nec'«  ^nb^eoncocbanj  ifl  beceit6  bec^ 
gciffen  unb  eben  fo  wie  biefe,  bieten  wie  aud^  bie  beDoc^ 
jle^ienbe  fiebente  Auflage  bem  t^eologifd)en  9)ubß«um  auf 
bem  ©ege  bec  ©ubfcciptlon  bac,  xoHi^e  fid)  audi)  Im  Äeu^es 
ten  gana  an  bie  6.  3(uf(age  anfcI)Hefen,  jeboc^^  mit  einigen 
gcofecn  äufd'len,  fo  »le  mit  einem  Regijiec  bec  widjtlg^en 
ecCtövten  Sibetfteaen  ju  beten  (ei(^tecn  2Cufftnbung,  Decme^ct 
wecben  foU. 

©Ä«  ©anje  »icb  18  ^fte  umfaffen,  »elc^e  »ic  be? 
fÜmmt  ndd)  fm  Saufe  biefe«  3a(^ce«  liefecn  px  fonnen  f)offen. 
Z)ec  ©ttbfcc{ption6s9>tei«  ffic  ba«  ,^ft  ifl  10  ©gc.  (8g®c. 
=30  Sc.  6ono.  Sial).  Tille  gute  S3ud)^anbittngen  nehmen 
©nftfcclption  an. 

^alU,  1843. 


S3ei  ®.  X  \ltummet  in  ^exh^'  ift  ecfc^ienen: 

Jgiabid^t,  Dr.  3(v  ted^tltd^e  @^t5i!ieruttaen 
unb  ^ntfid^eibuttgett  gemetnted^tli^er 
&onttot>etfen*    ic  SBb.    gc.  8. 

2  JRt&lc.  12  g®c.  (15  ©gc.) 
(Si  ijl  bie  i^otwattenbe  Senben j  biefe«  ^ec!e6 ,  §uc  $ec- 
fieftung  unb  (Sr()aUung  einec  t^eocetifci)en  ^mvi^,  fo 
tt)ie  $uc  bauecnben  ä3ec|ianbigung  bec  ^ujU^^ofe  übet  hk 
llceitigen  9iec^tdfragen  mit^uwirfen^  unb  ju  bem  @ttbe  ftnb 
bie  n)iffenfd)aftnd)en  SciTctecungen  unb  tf)eoces 
tifd)en  ßntwicKungen,  fo  n>ie  fo((i)e  ben  x>on  bem 
SbecappeUation<gecid)te  $u  3^tb{l  au^gegangnen  Sntfc^eibuns 
gen  pcactifc^  wid^tigec  unb  bec  Siegel  nad)  bem  ge^ 
meinen  Stecht  ange^orenbec  Sontcobecfen  ^u  @cunbe  gelegt 
wacen,  aud  ben  cic^tec(id)en  2Crbeiten  bed  SSecfaffec^  epcecpict 
itnb  oon  biefem  mit  2(nmec(ungen  begleitet,  obec  jene  ftnb, 
Infofecn  aud)  bie  bacin  enthaltene  ©ubfumtion  te$  conccetett 
Salled  ^uc  93e(eud)tung  nnh  ScUfutecung  bed  Stec^t^faged 
nfi^ic^  ecfd)ien,  ^in  unb  wiebec  boüfidnbig  aufgenommen, 
fo  baf  auf  biefem  9Sege  jugleid)  fibec  bie  9{ed)t6pflege  jened 
obecflen  ^ufli^^ofed  offene  Stec^enfc^aft  abgelegt  wtcb. 

£)ie  Soctfegung  foU  in  ^toanglofen  ^eften,  beten  )oet 
einen  fdanh  bilben,  geliefect  »ecben,  jebec  S3anb  abec  ein 
DoUfld'nbigee  ©ad^^cegiflec  ec^alten. 

2)uc(^  aile  SSuc^^anblungen  ifl  bon  mlc  ju  be^ie^en: 

obec 

SCUaemeine  @ocia(t$ieotte. 

fBon 

Dr.    ^tt<|P    OÜftu^att^ 

gc.  8.    ge^.    1  ^i)ix.  6  5Rgc. 
«eipsig,  im  Suni  1843. 

a3et  X  SBienbca«  in  Seipaig  ifl  fo  eben  ecfc^ienen 
unb  bucc^  alle  JBuc^^anblungen  )u  beate^en: 

^aftifd^ed  JgiaitMbadb  bet  ^iftotif^en 
(Sfftonoloait  aüet  Reiten  unb  äSöIfer 
befoitber«  bt^  mitteialUt».    mt  ecidute. 

cungcn,    au«ffil)cli(I)en  Säbelten,   SBececftnungen   unb 

biptomatifd)en   ig^^nwelfungen,  juc  ?)cfifung,  »efWms 

mung    unb  JRebuction    bec  ©aten  ^ifloc.   Cceigniffe, 

Urfunben,  Diplome,  (St)coniecn,  @(I)ciftf!ettec  2c.,  oon 

ben  fcfi!)e|!en  3citen  bec   beglaubigten  ®efd)id)te   an. 

Seacbeitet  oon  Dr.  ßb.  SBcinemeiec.    2Cud)  unter 

bem  SEitel:  <)iflocifd)  s  bipiomatifd)  5  djconotogifd)e  Am 

welfung,  nad)    »eld)ec  ftd)  alle  unb  jebe  2)ata  unb 

epod)en  bec  t)ecfd)iebetten  ©d^ciftfiellec  unb  Uctunben 

oUec  Seiten  unb  Mnbec  leid)t  unb  f!d)ec  befiimmen 

unb  naöi)  jebec   2Cece    unb   (Älenbecform   au«bcficfe« 

laffen  ic.    gep-sgocmat.    ge^.    2^^  Sttt^lx. 

m^    bem  Uct^eile   fad)t)ecfldnbiger   a»dnnec    ifl  bie« 

S3u*  ganj  befonbet«  jebem  ©ele^cten  unb  ®efd)i(^>t«fceunbe 

um  befwirien  px  empfehlen,  ali  t9  mit  gcofem  gleife  ^5drfl 

genau  unb  coccect  beacbeltet  ifl,  unb  »Ic  aud)  in  neuecet 

3elt  fein  fo  t>oUfldnbige«  becactige«  SBecf  befijen. 
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S3urf,  3.  (S.  9.^  ber  »al^re  ebangeL  ®(au6en6tt>eg/  mit  ben  i^m 
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ttntbetfung,  neuefte,  wie  neben  bem  ®ebraud)c  weniger  SOtebico« 
menre  burd)  b.  blofc  fuge  iBrunnenwaffer  b.  %ti^zn  b.  ©eCbftf 
beffcdCung  u.  f.  m.  geseilt  merben.  lOe  2Cnfl.  ^eilbronn,  Giafi. 
1  «^  6  gr.  (1  *^  7Vf  ngr.) 

Fallati,  J.,  Kinleitung  in  die  Wissenschaft  der  Statistik. 
Täbiugeu,  Lanpp.    1  ^  6  gr.  (1  ^  7Vi  ngr.) 

S^rfter,  {>.,  9>rebigt,  gcialten  am  ^age  b.  feiert.  Gonfecrotton 
be«  Sürfibifcftof«  3«  Jtnauer  }U  SBreßlau.  36re«tatt/  Vber^olg. 
a  gr.  (2V,  ngr.) 

8ud)«,  G.  3'/  bis  flfrage  ber  2Cnfie({ung«fä^igfeit  ber  Zungen« 
feu4e  be«  dlinbbie^e«.    SBertin,  Kmetang.    1  ff 

®afiprebigten/  behufs  b.  lEBa^l  b.  2n  ^rebiger«  }tt  ©t.  SXartin  in 
S3caunfc^ipeig  geftatten.  SBcaunfc^meig,  Mbrod.  9gr.  (llV4ngr.) 

©riepenfert,  aB.dt.,  SRttter  S3ertioi  in  SBrannf^meig.  Srauns 
fc^meig,  SeibrodC,    4  gr.  (5  ngr.) 

4>anbbu<^/  praft./  ber  (firifiliAen  ^e^re  nac^  ber  2(ng«bttrg.  Gon^ 
feffion.    C&bcnbof.    1  ff  18  gr.  (1  «/»  22  Vt  ngr.) 

^i$id/  TCnteitung  iur  2(bfaffung  einer  9letatton  au«  Griminat- 
acten.    S3ertin/  ^ebmann.    4  gr.  (5  ngr.) 

Holz,  F.  W. ,  Sammlung  archilect.  Bntwfirfe  ▼.  Städtischen 
Gebäude- Ansichten,  le  Lief.  Ebendas.  l  ff  20  gr.  (1  ff 
25  ugr.) 

3ame«,  ®.  $•  ^f  diobin  {>oob.  Ku«  b.  Chigl.  b*  (S.  ©ufe« 
mi^t.  3  Stile.  Seipiig/  ^oUmann.  3  ff  18  gr.  iSff  227«  ngr.) 

3mmermann/  St*,  IDramcn  unb  >Dramaturgif4e«.  jDäffelborf/ 
©d)aub.    2  «^  8  gr.  (2  ff  10  ngr.) 

3n  ber  ^eimat^  S3riefc  e.  |)atbia6r«  u.  f.  m.  ^.  ber  ^erfn.  b. 
e(^logf®oc5pn.    S3re«(au/  Jtern.    2  ff 

3ona,  ba«  93ud).  9lac^  ber  <Sngt.  Auflegung  üt.  fiB-  ©it^ 
t^orp'«.    Stuttgart,  ©telnfopf.    6  gr.  (7Vt  ngr.) 

3ugenbfreunb,   ber,    Ul^vtti   ber  ISugenb  unb  SBei«^t  u.  f.  m. 

^erau«g.  b.  ^.  ^eterf^n.    Hamburg,  ©c^ubert^  u.  <£p.    9  gr. 

(11 V4  ngr.) 
Jtlemm,  ?.  $B.,  trigononutrifc^e  7(ufha(me  eine«  ?anbc«.  2c2r6t6. 

©tuttgort,  ©tcinfopf.    9  gr.   (11 V4  ngr.) 

•ftod),  S.  $.,  ^rcufen«  ©toat«Derf.  unb  mie  fle  gu  reformircn 
(ein  mö^tc.    iörcflou,  2(bcr^o(i.    1  */•  8  gr.  (1  ^  10  ngr.)^ 

.{tdrber,  $.  S.,  fpccteße  ^at^otogicunb  !£^erapie  ber  ^au«t^ierc. 
2r  9)b.    ir  unb  2r  !2if)ciL    ^Berlin,  {)c9mann.    3  ff 

Kerfe,  .ff.  ®.,' Jtonrabin,  ber  te^te  ^o^enftaufe.  G.  iXrauer« 
fpiel.    ©4melm,  ©cf)erg.    18  gr.  (22  Vt  ngr.) 

Röstifn,  K.  R.,  der  LehrbegriiT  des  Evangeliums  und  der 
Briefe  Johaniiis  und  die  verwandten  neutestam.  LehrbegriflTe. 
Berlin,  Bech^se.     1  ff  20  gr.   (1  ff  25  ngr.) 

Kreis  -  Karten  der  Preuss.  Monarchie.  9o  Lief.  Berlin,  Hey- 
maun.    1  *f 

Jtrei}t)er,  SB.,  Unterfucftungcn  über  ben  <Skmerb«5S3etrieb,  mie 
über  bie  oorgügl.  fSermattung  non  95erg^  unb  Sötten  «SS^erfen 
u.  f.  m.    Q((cimi$,  ?anb«berger.    12  gr.  (15  gr.) 

.{tromm,  3-  3v  bcr  f}\%  e^riüu«  in  feinem  IBer^äftnig  ju  ®ott, 
}tt  fidi  fetbft  unb  su  bcr  0){cnfci)6eit  betrautet.  Hamburg,  ^dfUß 
bertj  u.  dp.    1  ff  18  gr.  (1  ff  22  V,  ngr.) 

Stviti,  {>./  ©cftiSer«  4>eimat^ia(re.  !Roman.  3  Z^U,  @tun« 
gart,  8^anf^.    6  ff 

Reiben,  bie  Heinen,  bc«  menfc^t.  9eben«.  $Bon  9tintu«,bem 
Sunglicn.  3aufirirt  Den  3.  3.  ©ranbnitte.  ^cipiig,  SBcbcr. 
3  ^  16  gr.  (3  ff  20  ngr.) 

^efebu(6,  bcutfd)e«,  in  9>oefte  unb  ^rofa,  snm  ®cbraud>  für  bie 
untern  unb  mittteren  Jttaffcn  von  ©omnafie»  unb  Slcatfd>uteit. 
3n  3  Surfen  ^rau«g.  Don  g.  Bimmermaan.  ir  Cm;fn(. 
jDarmfiabt,  Song^au«.    6  ar.  (7  Vi  ngr.) 


a»  — 

iiw.  0.  3.  (?.  giftet.    2e  TCufl.    G6nibaf.    4  gr.  C5  nfttp.) 

tUb^v  fite  Gc^Un.    ^(itfitta   ait*  (S(eftet(  ordfecm   (iebetbii4c* 

3e  2(ttfl.    ^andcnfatac/  6($ulbtt4(.    iVt  d^«  C2  ngr.) 
^itttnet/  g.  AB.,  u.  9.  <&•  7C.  (a^manii/  malende  9{atttr« 

12  gr.    C15  ngt.) 
(ittf  af ,  €v  jDe!l«natorium.    2Cu6wa((  ernfier  unb  fetterer  SMA< 
tundcn.    l664).ob.3i;S3b.  46^.    SBeriin^  Jtraufe.  4dr.  C5ndr.) 

liOmb,  C,  commeBtariaa  in  divi  Pauli  epistolam  ad  Uebraeos. 

Ratisboaae,  Man«.    1  <^  6  gr.  (i  1^  77»  ngrO 
nanxt^aUi,  bie.     fiteuefte  3ettfd>r.  für  Sreimattterei.    ^eratt^g. 

o.dl.ai.  9ifd^er.    üUmhni^,  ^iercr.    i^^  1691.  (2i^  20n9r.) 
Mitscherlich,  C.6.9  Lehrbach  d.  AnfitieifflitteUehre.    2r  B. 

le  Abtb.    MediMunanta  ezcitanlia.    Berlin,  Bethge   2  j^  4  gr. 

(2  1^  5  ngr.) 

iBUt^eUaiidca  «.  SRac^riAtea  f.  b.  c^onacl.  CScifltt^i  Stufilanb«. 
^ccaneg.  0.  <S.  S.  Ulmann.  4r  sb.  ö^fte.  £>orpat  iffti^a, 
iDcobner.)    4  1^  12  gr.  C4  ff  15  ngr.) 

Wtt^etlunden  b.  9$ercin6  f.  ?anb<  unb  JorflrDirt^f^aft  xmS^nm* 
l^um  S5rauiif(^ci9  u.  f.  ».  9lr.  X.  1442.  ä5eaunfcf)n>d9/  itib* 
red.    16  gr.  C20  ngr.) 

Stitt^Uttngeii  b.  (anbwirt^f^ftU  fBerdn«  s.  ^onncDcr.  5r  3<>bt9« 
2e  i.    ^annoDer,  ^abn.    8  gr.  (10  ngc.) 

aOtofcr/  (•/  über  boS  ?i(6t«  iBertrag^  geb.  u.  f.  tu.  Jtdnigftberg/ 
iDoigt.    8  gr.  ClO  ngr.) 

SRufcum  h  SSfUbtung  u.  Unterl^attung  f.  S^raeliten.  ^rau^*  0. 
A teilt.    16  93bd)n.    3Bre«lau,  Jtern.    14  gr.  (i7Vt  "d^O 

9ttfler/  9«/  SBeifpiet* Sammlung  a*  b.  in  b.  ®ro|bct&ogtbümem 
S3aben  it.  Reffen  eingeführten  «Rated)t6mu6  b.  (ftnftl.  ^ebre.  Darm« 
Itobt,  Songbauö.    1  *f 

Drfini,  Min  b.  b^it.  ^Binäena  ü.  ^aul.  2(.  b.  9ron&.  p.  %.  3^. 
et  id.    Tübingen,  Saupp.    1  i/*  9  gr.  (1  </»  11 V4  ngr.) 

Bartsch,  P.,  kurjse  Uebereicht  d.  i.  d.  Hof -Mineralien -Ca- 
binetie  js.  Wien  zur  Schau  gestellten  afainniluugeu.  Wien, 
Kaulfuss  W.    8  gr.  CiO  ugr.) 

9)eterfen/  ^,  f leinet  ^ebrb*  b.  ©eograpl^ic  nacb  b.  neueren 
€toat(t>cränberttngen  u.  f.  to.  4e  Hfl.  Hamburg  ^  ^(bubertb 
tt.  Qewp.    6  gr.  (7V»  tigr.) 

^offart,  9).  K.  S.  Jt./  bte  mfflfd&en  £)flfce*g>rot>in$en  Äurtonb^ 
^iolanb  u.  Sfib^anb.  ir  Zi^U  ID.  ®cuDcrncntent  .Rurtanb. 
Stuttgart  ^  Glteineopf.    1  ^  20  gr.    (1  tf  25  ngr.) 

9totiS6onne,  3./  ®efd^.  b.  f)txU  Sern^arb.    %,  b.  ^ranj.  0. 

G.  9teid)ing.    2  Z^ii.   Ir  S9b.   2e  2(btb*    Tübingen/  (aupp. 

14  gr.  (17  V,  "9^0 
gtüoenfteiU/X/b. Surnfttnfi in ibrer {tttii^en SRicbtung.    %temU 

fürt  a.  SK,,  Sfiger,    3  gr.  (3»/*  ngr.) 

ü.  Kleiber,  3-  (Ew  b.  ©cbeimniflc  b.  S^lumiflerei  u.  f.  to.  4e  2CfI. 
4e  5e  eief.    9lürnberg ,  3eb-    ^  3  gr.  (3  V4  ngr.) 

SRepbanb,  Q./  (Elemente.  3nd  Demfcbe  übertr.  0-9.  Sarnow. 
2  ^le.    (eipiig/  Jtoamann.    2  i/>  12  gr.  (2  tf  15  ngr.) 

fflind,  8./  b.  @<b(eSn)tg«^o(fteinf(be  ®nomon  u.  b.  ^oiHfd^uU. 
Flensburg,  Sünfom  u.  Jt.    8  gr.  (10  ngr.) 

0.  9i0nne,  ^.,  n.  <&•  @imon/  b.  ^reuf.  e$täbte«£)rbnnngen 
mir  ibren  Srgänsungcn  u.  CEdäuterungen.  le  u.  2e  ^ef.  r.  2e. 
SSre^Catt,  2(bec^o(s.    2  «^  12  gr.  (2  ^  15  ngr.) 

bie  früberen  u.  gegenwä'rt.  ffierb-  b.  3uben  in  ffimmtt.  8an« 

beSfbeiten  b.  $reuf.  @taor6.    (Sbenbaf.    2  ff 

b.  (Derf.  n.  fBerm.  b.  ^rcuf.  ®taat6  u.  f.  m.    5e  6e  8ief. 

r.  6e.    dbenbaf.    2  1/^ 

9lo«mä6ter,  fiB.  ^./  ^rcufien  in  lonbf((afn.S)arfi(attngen  in  @ta^( 
ge(l.    2e  2Cbt^.  56  4>.    äSeriin,  ^ei^mann.    0  gr.    (IIV4  ngr.) 

0.  {Rottet,  a.,  aOgemeine  ®ef4td)te  i^.  lOr  SSb.  8e  9ief.  7C.  n. 
b.  2ite(:  ®efdb*  ber  testen  25  3abre.  $Bon  St.  ^.  kernte 6. 
it  SBb.  8e  (tef.    99raunf(bi9eig,  SBeftermann.    6  gr.  (7Vi  ngr.) 

9tttpp/  3«/  b.  09ntbo(imang  n.  b.  prctcft.  ^ebr/  nnb  ^cnAffmit 
frcfbfit.    JUniglberg,  fj^oigt.    8  gr.  (10  ngr.) 


@a(^e/  b.  gnte^  b.  CecU^  i(re  eigenen  YiigrfegeBidten  n.  b.  au$ 
b.  SXenfd^en  u.  b.  fBetgongen^t  entiomtt«  €kf4i<l^t6ittfttnft. 
93raunf(bmeig  (SBerlin/  6(brdber).    20  gr«  C25  ngr.) 

eiihibid,ZSt.,  Slentente  b.  ebenen  Geometrie.    2e  2CttfK.   fbxtit 

ian,  2(berbol|.    10  gr.  (12  Vt  Bgt.) 
Sfammtung  ber  b.  S^eterinairpoUgei  im  ^dnigr.  SBürtemberg  betr. 

IBerorbnungen.    Stuttgart,  Gteinfopf.    1  <f 

0.  6(birad),  iL,  üb.  b.  0.  b.  ^olfteinfcben  e^t&nben  beantragte 
^Reform  b.  ©traf^erfobrenß.    Jtiet,  e$cbwer6.    8  gr.  (10  ngr.) 

Sfcbtoffer,  9.  HL,  Oefcb.  b.  I8n  3Abvb*  u.  b.  19n  bi6  j.  €$tnr| 
b.  S^<^n$bf.  ^oifetrei(b6.  ir  SSb.  3e  TCufl.  {)eibelberg ,  SXobr. 
3  <^  8  gr.  (3  i/>  10  ngr.) 

€^cbneib,  U.  9t./  bie  SBefcn  b.  Gciie^nng  im  GtementarnnterriA' 
tt  m.  befonb.  iberud ftcbttg.  b.  SOtutterrpr.  3ena ,  QxHUt.  6  gr. 
(7y,  ngr.) 

Schubert h,  J. ,  musilc.  Fremdwörterbuch  z.  Gebr.  f.  Ton- 
Icflufttler  u.  Musikfreunde.  2eAIL  Hamburg,  Schuberth  u.  C. 
6  gr.  (7Vj  wgr.) 

€l(6uQebrer « Seitung,  ^^teflfdftc.  Herausgeber:  €(bo(s  in  9dre6(att. 
SSccsiau,  Vberb^U.    1  </»  4  gr.  ü  ff  b  ngr.) 

6d)uli/  7C./  b.  (cbenbe  IXobtenEcpf  ob.  b.  ftlberne  ^Ota^U.  2e  VfK. 
9ot6bam/  Horoatb.    4  gr*  (5  ngr.) 

Shakspeare,  W.,  dramatic  workn.  Vol.  22  —  28.  Leip- 
zig, Brothers  Schumann,    k  Bdcheii.  2Vt  6^-  (3  ng>^) 

Silier,  E.,  Lehrbuch  d.  Pharmacie  z.  Selbstunterricht  n.  z. 
Repetitiou.  le  Hälfte.  Brauu8chweig,  Leibrock.  1  <^  16  gr. 
(1  ff  20  ngr.) 

@inn/  CE./  b.  eadirer  auf  b.  Wd^^cn  ®tufe  jefiger  fiSeroollbmm« 
nung.    |>eilbronn/  €(af.    8  gr.  CiO  ngr.) 

—  b.  SSergolber  auf  ^ei^,  <S(9P6/  3inf  u.  f.  m.    Gbenbaf.    8  gr. 

(10  ngr.) 
Sonntag/  ber,  u.  b.  ©onnragffeier.    d.  ^I^nobatauffa^.  9$.  einem 

norbbentfcben  ®eifll.    Hamburg,  ®(bttbertb u.  (£.  4  gr.  C5  ngr.) 

®ternau,  C  £).,  9Jlein  Orient.    SRagbeburg,  3nf ermann.    1  ff 

Sftiebtcr,  TT.  8B./  üb.  b.  S3ilbung  b.  6tein!cbCe  nad)  ^inMep 
u.  J^utten,  mit  mncflid^t  auf  anbere  7(nfid)ten.    12  gr.  (15  ^gr.) 

etrobm,  3.  9X./  mcbc  cX^  50ifibrige  ^rfobrungen  unb  Qe^eim« 
niffe,  mie  ein  ganj  ocrjügl.  IDunger  burd)  b.  SStebflanb  erbo« 
bcn  merbcn  fann.    ^eilbronn/  Slaf.    4  gr.  (5  ngr.) 

€$trttmpea,b.  ^abagogif  b.  ^bUcfopb^n  .Sant^  d^d^tc,  4>erbart. 

S8raunf*weig ,  ^eibrocf.    1  1^  6  gr.  (1  ff  7  V,  ngr.) 
Zagtet,  ^-f  Zxpvo  0aib,  ®uUan  ^  ^r^\oxi.    V.  b.  GngU  0. 

g.  ®teger.    3  Sbtc    ©benbaf.    4  ff 
$ßtetor,  (S.  t,  b.  Gaamenbungung/  ob.  einfache  u.  mobtfeile  7tiu 

bauung  b.  Sboben6  burd)  fünfil.  S)ün9ung  b.  @aamen6.    9ran^ 

fürt,  Säger.   12  gr.  (15  ngr.) 
Wackenroder,  H.,  chemische  Tabellen  z.  Analyse  d.  nnor- 

ganiffchen  u.  organischen  Verbindungen.    Ir  Th.    Taf.  I  — 

XIV.    Jena,  CrGker.    l  i^  16  gr.  (1  ff  20  ngr.) 
®  a  r  r  e  n ,  €1.  /  gef ammelte  ©erfe  in  neuen  Uebertragungen.    9e  - 

I4e  Wef.    etuttgort,  ^iefcfting.    k  4  gr.  (5  ngr.) 
SBic  b.  ?)farrer  iu  SKilbbeim  feine  ®emeinbegliebcr  über  bie  ie|t 

unter  ben  €Mft«n  b«trf*enben  retigibfcn  €5treitlg!eiten  jure*t 

meifet  unb  beruWgt.    *erou6geg.  t)on  Jt.  fin*.    3cna,  Crbfer. 

8  gr.  (7Vt  ngr.) 
Seitbilber,  merftDürblge,  *arafterlfHf*  bargefteHt  «.    16  *.  Äai» 

fergriebrlcbl.  SBarbaroffa.    Stuttgart,  ©teinfopf.  6gr.  iTitHt'} 
3eitf*Tift  f.  ilird)enre*t6'  nnb  g>aftora(mifrenf*aft.    TCngetegt  «. 

C^.  6ei(.   2r  SBb.  3  .&efte.   8legen6bnrg/  Zkani.   t  ff  W  gr. 

(1  ff  25  ngr.) 

SSetteratedt,  J.  W«,  Diptera  Scandinaviae  df^poalta  et  de- 
scripta.  Tom.  II.  Lundae  (Orlpesvoldiae,  Koch.)  2  ^  16  gr. 
(2  ff  20  ugr.) 

Bitnmermann,  2(.  ».,  b.  S9a9erif«e  fflier  M  Sittrtonalgitrdni 
ob.  b.  9)reuf.  Ctaat6/3nterefle  auf  Bierbrauerei  tt.  f. «».  »erlxB/ 
^epmann.    2  gr.  C2Vt  ngr.) 
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LITERARISCHE      NACHRICHTEN. 


Personal  -  Nachrichten. 

Jf er  Conststorialrath  und  Professor  in  der  theologi- 
schen Facultät  XU  Bonn  Dr.  Nitzach  wurde  Ober- 
Consistorialrath ;  der  Archidiacouns  fVürhert  zu  Mitt- 
weida  Tfarrer  zu  ^schopau  im  Erzgebirge;  Libri  Pro- 
fessor der  Mathei^atiic  am  coUbge  de  Fnance  in  Paris; 
Felix  Lecouppejf  Professor  der  Harmonie  und  des 
Accompagnements  am  ConserTatorinm  zu  Paris;  der 
Gymnasiallehrer  Habich  Professor  uud  Dr.  jK.  Hegel 
Hülfslehrer  am  tij mnasium  zu  Gotha;  der  Archiv- 
sekri'tär  Gustav  Zimmermann  zweiter  Sekretär  an 
der  Königlichen  Bibliothek  zu  ÜanuoTer;  der  Gymna- 
sinllehriT  Philipp  Heinrich  Welcher  in  Gotha  Auf- 
seher der  naturhistorischen  Sammlungen  auf  dem  Frie- 
denstein  mit  dem  Character  als  Professor.  —  Auf 
Universitäten  wurde  Professor  Dr.  Johann  Jalob 
Lang  in  Tübingen  Professor  des  römischen  Civil- 
rechts  in  Wilrzburg;  Privatdocent  Dr.  F.  Minding 
iti  Berlin  Professor  der  angewandten  Mathematik  in 
Dorpat;  Gymnasial- Oberlehrer  Preiss  in  Dorpat  Pro- 
fessor der  Geschichte  und  Literatur  der  Siavischen 
Sprachen  in  Petersburg. 

Ordern  Preuasen:  Di^r  Geheime-  und  Ober- 
Mediriualrath  Dr«  Ludwig  Ernst  von  Konen  in  Ber- 
lin, der  Geheime  iVledicinalrath  und  Professor  Dr.  Joh. 
Wendt  in  Breslau,  der  General -Superintendent,  Con- 
sistorialdireiMor  und  Oberhof prediger  Dr.  Ernst  Sar- 
torius  zu  Königsberg  erhielten  den  KAO.  2ter  Klasse  mit 
Eichenlaub;  der  kais.  russische  wirkliche  Staatsrath 
und  Seikretair  der  Academie  der  Wissenschaften  zu  Pe- 
tersburg f.  Fuss  den  RAO.  zweiter  Klasse;  der  Pfar- 
.ror,  Landdechant  nad  Sehnlinspec^or  Michels  zu  Kamp 
(Kreis  Geldern),  der  Medicinalrath  Dr.  Steffen 
in  Stettin,  der  Ober- Appellationsgerichts -Präsident 
Gütze,  der  Geheime  Medinnalrath  und  Professor  Dr. 
•  Berndt^  Professor  Dr.  Kosegarten,  Professor  Dr. 
Sehömann  (sämmtlich  i|i  Greifswald)  den  RAO.  drit- 
ter Klasse  mit  der  Schleife.  —  Der  Professor  Cesar 
de  Mussini  in  Florenz  und  der-Domeapitnlar  Grze^ 
%kiewicz  in  Gnesen  den  RAO.  dritter  Klasse.  —  Der 
Con^istorialrath,  Superintendent  und  Pfarrer  Dr.  Bres-- 
ier  in  Dantig^  der  Professor  Dr.  Niemeyer  nnd  der 
Professor  Superintendent  Dr.  Finelius  in  Greifswald, 
der  Medicinalrath  Dr.  Rhades^  der  MedicinnI- Assessor 
Ritter y  der  Gymnasialdirectdr  Dr.  Hasselbach,  der 
Ober-Landesgerichts-  Vicepräsident  Tellemann,  der 
Ober-*Laii4e8geriehU-Rath  Müller y  der  Pastor  Prima- 


rius Schünemann  (sämmtlich  in  Stettia),  der 
rnngs-  und  Medicinalrath  Dr.  i;.  Haselberg  in  Stral- 
sund ^  die  Gymnasial- Directoren  Dr,  Mütter  an  Kes- 
lin  und  Hasenbalg  zu  Puttbus,  der  Ober->Appel- 
lationsgerichtsrath  Sonnenschmidt  und  der  Hofge- 
richtsraih  Quistorp  in  Greifswald,  die  SoperiDtea- 
denten  Küsell  zu  Stolpe,  Otto  zn  Garz^  Mila  tu 
Kammiu,  Giese  zu  Jakobshagen,  der  Justizrath  und 
Syndicus  Dr,  Ziemssen  in  Greifswald  den  RAO.  yier- 
ter  Klasse.  —  Oesterreich:  Der  Rath  Dr.  jur. 
Franz  Scharschmidt  Edler  v*  uidlertreu  den  Leo- 
poldsorden, Professor  Dr.  Flügel  in  Meissen  die 
grosse  goldene  Medaille  für  literarisches  Verdienst. 
—  Sachseni  Der  Professor  an  der  Academie  der 
bildenden  Künste  zn  Dresden  Ernst  Riets^kel  das 
Kitterkreuz  des  OVO.  —  Würtemberg:  htr  Dom- 
capitular  K.  Martin  zn  Frei  bürg,  Decan  Krebs 
nnd  Hofpredigetr  Dr.  Becher  zn  Donauesebingen  das 
Ritterkrenz.  des  Zähringer  Löwenordens.  —  Han^ 
noveri  Der  General -Inspector  der  Armee -Hospitäler 
Dr.  Charles  F.  Forbes  in  London  das  Commandeurkrens 
desGu<*lphcnorden«i.  -  Sachsen^Weimari  Der  Ge- 
heime Hof  rath  und  Professor  der  Medicin  Dr.  Fr.  Sieg'" 
mund  Voigt  in  Jena,  der  Geheime  Justizrath  «ScAintc//, 
der  Regierungsrath  Oberländer  zu  Meiningen  und  der 
Hofmaler  Prof.  Hensel  in  Berlin  das  Ritterkreuz  des 
Ordens  vom  weissen  Falken.  —  Sachsen-- jiltenr- 
bürg:  Der  Hof-  und  Medicinalrath  Dr.  Joh.  Chr. 
Aug\  Cldrus  in  Leipzig  das  Ritterkreuz  und  der  aus- 
serordentliche Professor  der  Medicin  zu  Leipzig  Dr. 
Ernst  August  Carus  das  silberne  Verdienstkrenz 
des  Sachsen  '-  Erncstinischen  Hansordens.  — ^  Hes'^ 
sen  -  Darnista  dt:  Appellationsgerichlsrath  Dr. 
Souchay  zn  Frankfurt  am  Main  das  Comthnrkreqz 
des  Verdienstordens  Philipp  des  Grossmllthigen;  der 
Superintendent  Simon  zu  Giessen  das  Ritterkreuz  des 
Ludwigsordens.  —  Hohenzollern:  Der  Erzbischof 
?on  Freibnrg  Dr.  Hermann  v.  Vicari  das  Bhrenkrenz 
erster  Klasse  des  fürstlichen  Hausoidens.  —  Franh^ 
reich:  das  Mitglied  des  Instituts  und  des' Conseils 
für  den  öffentlichen  Unterricht  Pöinsot  das  Comman* 
denrkrenz;  das  Mitglied  ^er  Academie  fran^aise  Ch. 
Nodier,  das  Mitglied  der  Acad.  des  seiencea  Mir- 
beln  der  Rector  der  Academie  zn  Caen  Dental,  der 
Rector  der  Academie  zu  Toulouse  Nouseillesy  der  Pro- 
Tiseur  des  coUbge  Henri  IV.  de  WäiUy  nnd  der 
ProTtseur  des  collige  Charlemagne  PoiM»on  da»  Offr- 
ftierkirnz ;  der  Deehaat  der  Rcchtsfaealtät  za  Tonlonse 
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Laurens  y  der  Dediant  der  'FacuU4  deä*  lettres  %n 
Bordean»  Rubanü,  der  Dechant  der  FncuU4  des 
leitre»  %vl  Sirassburg  Delcasso^  die  Professoren  De- 
mante  su  Paris,  Toulier  xtt  Greaoble,  Stf^tz  %vl 
Slrassbnrg^  Garnier  und  Masson  sn  Paris,  die  Ar- 
chäologen Luigi  Canina  und  ui.  Campana  xn  Rom, 
der  Geheime  Regieruogsrath  und  Professor  Dr.  van 
Raumer  in  Berlin,  hr.  Philipp  Fr.  v.  Siebold  nnd 
der  Director  der  medicinisehen  Lehranstalt  zu.  Alfort 
Renauk  das  Ritterkreos  des  Ordens  der  Ehrenlegion. 
•— »  Schweden:  Professor  Dr.  C  F.  Homschuch 
in  Greifswald  das  Ritterkreos  des  Wasaordens.  — 
Pah  st  i  Professor  Dr.  von  Görres  in  München  das 
Commandcnrkreos  des  St.  Gregoriasordens.  —  Russ" 
landz  Der  Geheime  Medicinalrath  nod  Professor  Dr. 
Dm  W.H,  Rusch  in  Berlin  den  Wladiroirorden  4r  Klasse» 
—  Griechenland:  der  Geheimerath  und  Prof.  Dr. 
Friedrich  Tiedemann  in  Heidelberg  und  derConsnlfr» 
Strang  in  Athen  das  goldene  Kitterkreuz  des  Brlöseror- 
dens.  —  Dr.  Theod.  Kind  in  Leipzig,  Beisitzer  der  dasi- 
gen  Jttr.-Facolt£t,  hat  vom  König  Ton  Griechenland  fnr 
Uebersendong  des  von  ihm  im  J.  1842  herausgegebe- 
nen Neugriechisch -Deutschen  Handwörterbuchs,  nebst 
einem  hnldrollen  Schreiben,  einen  kostbaren  Brillant- 
ring zugestellt  erhalten.  —  Portugal*,  der  Gehei- 
merath Leo  V.  Klenze  in  München  den  Christnsordeu. 

Entlassung  haben  genommen  oder  erhalten  der 
Professor  des  Staatsrechts  Dr.  Anton  Arnold  von 
Linch  za  Würzbnrg,  der  Professor  der  alten  Litteratur 
Dr.  Preller  in  Dorpat,  welcher  sich  in  Berlin  niederge- 
lassen hat,  der  Domherr  Dr.  Ritter  aus  dem  Arote  eines 
ordentlichen  Professors  in  der  katholisch-theologischen 
Facultät  der  UniTersität  in  Breslau;  die  Professoren 
RosSf  Ulrichs,  Domnandos^  Strumbos  nnd  Mauro- 
hordatos  an  der  UniTersität  sn  Athen,  in  Folge  der 
mit  Ungestüm  geforderten  Einschräaknugen  in  den  Aus- 
gaben des  jungen  Königreiches. 

Titel  i  Der  Regierungs-  und  Schulrath  Dr.  Weiss 
in  Merseburg  Erhielt  bei  seiner  Entlassung  den  Titel 


eines  Geheimen  Regiernngsraths,  der  ordentliche  Profes- 
sor in  der  theologischen  Facultät  sn  Bonn  Br.  Bleek 
den  eines  Consistorialraths ,  der  Mosikdirector  A««- 
genhagen  in  Berlin  den  eines  Professors  der  Musik. 

Academieni  Lord  AucJsland  wurde  Präsident  der 
Asiatiscnen  Gesellschaft  zu  London,  Professor  St. 
Endlicher  zu  Wien  Adjunkt  des  Präsidiums  der  Le<H 
poldinisch- Carolinischen  Academio  der  NatOrforscher  ; 
Astronom  Laugier  m  Paris  ordentliches  Mitglied  der 
Acadimie  des  sciences;  Df«  Otto  Röhrig  ans  Halle 
(attachirt  der  Preussischen^  Gesandtschaft  zn  Konstan- 
tinopel) Mitglied  der  asiatischen  Gesellschaft  zu  Paris. 
Das  Archäologische  Institut  zu  Rom  hat  den  Geheimen- 
fath  von  Olfers  in  Berlin  zum  Ehrenmitgltede,  den 
Professor  Pre//er  zum  ordentlichen  Mi tgliede ,  die  Pro- 
fessoren Böttiger^  Stier  und  Strack  in  Berlin,  Manch 
nnd  Stalin  zu  Stuttgart  zn  CorresDondenten  erwählt. 
Von  der  Academie  der  Künste  in  Berlin  sind  ernannt 
zn  ordentlichen  einheimischen  und  resp.  auswärtigen 
Mitgliedern  der  Genremaler  Edmund  Rabe  in  Berlin,  - 
die  Historienmaler  /•  P.  Hasenclever  in  Düsseldorf, 
JiT.  L.  Rosenfelder  in  Berlin,  Ingres  in  Paris,  Louis 
Gallait  nnd  E.  de  Biefve  in  Brüssel,  der  Bildhauer 
Aug.  Wredow  in  Berlin,  der  Schlossbaumeister  He^se* 
in  Berlin,  der  Baurath  K.  Ottmer  in  Brannschweig, 
der  Kupferstecher  Henriquel  Dupont  in  Paris,  der 
Medailleur  König  in  Dresden,  der  Medailleur  C&rt- 
stensen  in  Kopenhagen,  der  Kapellmeister  Rossini  in 
Bologna,  der  Musiker  G.  Kastner  in  Paris,  der  Mo- 
sikdirector Sämann  in  Königsberg  ^-  zn  ausserordent- 
lichen Mitgliedern:  die  Lithographen  J.  Jentzen  nnd 
JuL  Tempeltei  zu  Berlin  und  der  Holzschneide-Künst- 
ler Fr.  Unzelfnann  zu  Berlin — zn  Ehrenmitgliedern: 
der  Grossbritanische  Gesandte  am  Hofe  zu  Berlin  Graf 
von  Westmoreland  (als  Komponist)  nnd  der  k.  k» 
Hofrath  Kiesewetter  in  Wien  (als  theoretischer  Mu- 
siker.) 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


L  Fortgesetzte  periodische  Schrifteiu 

3n  mzxntm  SSerlage  erfc^ten  (Arjltc^: 

•^erau^geseben  t>oR  Dr.  t>on  ixnht,  Dr.  ^axtt 
joO,  Dr.  t>on  ^c^rAter.  ISnO^bl  l^u.2^^eft. 
£abenpret^  be^  9anbe^  t)on  3  J^eften.  gr.  8.  bro^ 
fd^irt.  2  9tt^(r.  ober  3  fl.  36  (r. 

1.  $Son  ber  procefTuafifc^en  SRatur  ber  Compenfation. 
SBott  9te9ieruns«rat^  Dr.  &  t  n  t  c  n  t  ^  )u  2)  e  f  f a  u.  2)  Sur 
Se^re  von  ber  <mUn  Q^ercc^nuns  ber  Seit.  9}on  Dr. 
^ac^ofen  ju  9afe(.  3)  3ur  ControDerfe  Aber  bte 
^torti&t  ber  ^fanbrec^te  an  Sad^en,  bie  )ur  Seit  ber 
^^efteffung  bem  Sermiden  bed  &(^u(bnerd  ntt^t  angepArt 
^ben.    iBon  Xx^tS^t,  3ufti)rat^  )tt  ©üfirom.    4)  ^v 


xati^n^txi  }u  bem  3(uffa^e  9b.  16.  «^  i.  Sit.  IT 
Aber  htn  Q^emetd  bei  Stia^tn  auf  3(Itmeniarion.  Son  3. 
&(^o(}  III.  )u  9Bo(fenbAtte(.  5)  SJon  ber  9eioeMaft 
bei  ber  Sledatortenflage  ^  wenn  ber  ^ttiaitt  fid^  in  bem 
CUiaft'^eft^e  ber  SDienflbarfett/  burd^  rtd^terlic^e^  Urt^ett 
gefc^A^t  befinbet.  Son  ^ffTefTor  ^am^aber  )u  Xfc^f' 
fenburg.  6)  Q^emerfunsen  Aber  bie  a[|>|>eaaeion^fumme. 
93oR  t>on  £inbe.  7)  3u  ber  £e^re  i>or  btxa  %tvi^ux* 
merbe  be^  bonae  fidei  posnesnor.  93on  iRare)olL  8) 
Ueber  bie  VbUxpxn%  be^  Cc^ieb^eibe^  bei  Corporationett. 
$Son  3(bt>orat  ^a^  in  2(^ren Aurg.  9)  Q^emerfungen  iber 
btn  ©esenftanb  ber  tior^erge^enben  Tüf^oxMan^.  Son 
t^on  Sinbt. 


@ief  en,  im  3u(i  184S. 


0.  €L  %tthtt. 
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n.  Ankflndigan^en  nener  Bflcher. 

SnbseriptiOHS  -  Einladimg 

auf  bie 
Sott 

S^*  &*  ^*  ®netift, 

Sottet  anb  ^rofeffot  itt  SJ^oUtJU. 

Sltiögalbe   in   12   tieften, 

?>td«  irtrt  ^«ftrt:  8  9@t.  (10  €;9r.=30  3&r.  6ent>.  SJol.) 

3nbem  wir  ^ferbutd>  ba<  6rrd)etnen  bec  fünften 
Tfuflage  tion  @uettte'd  Aicc^en.aefc^ldf^te,  toe^je,  wie 
bie  frii^Kten,  in  ^ften  f)nan€^t^Am  tvetben  foa^  antfinbi« 
gen^  bfitfen  »ic  bef  bet  weiten  SSerbreltung,  mld^  ba« 
USerf  in  bem  Seftraume  weniger  3a^re  erfahren  fyit,  t>on 
einer  audfü^rt{d)ern  ^(njetge  abfe^^n. 

ÜJHt  18  Jg>eften,  wetd^e  fc^nett  auf  elnanber  folgen,  ijl 
ba^  ®an^e,  über  90  S3ogen  gr.  8.  jlart,  beenbet  2>er 
l^o4){l  biaige  9>re{6  jebe«  ^efted  ht  Umf^^iag  ifl  8  g@r. 
(10  ®gr.).  2>er  £)tu(f  ifl  fc^acf  unb  beutlk^  unb  auf 
wetfem  SRafd^inens  Rapier  au^geffi^rt  ^ 

JDie  3a^(ung  ffir  iebe6  ^ft  ifi  immer  ecfi  nacb  (Smpfang 
^e|Te(6en  ju  berichtigen,  jebodl)  mad^t  ft4  jeber  ®ubfcribent 
auf  bie  Xbnaf^me  M  ganzen  SQBerte^  t)erbinb(i(^. 

2)ie  6  etilen  ^ef te  ftnb  bereit«  erfc^ienen ,  bie  6  folgen« 
ben  werben  in  ben  n jc^flen  ®o(^en  an^gegeben  werben. 
Stallt,  im  3u(i  1843. 

00  eben  tfi  (ei  ^etnric^  franfe  m  £eip)tg 
erfc^ienen  unb  in  allen  foltben  ^uc^^anblungen  (in  4 alle 
M  ©c^wetfc^fc  &  ©o^n)  ju  ^abtn: 

SWelo*.  3.  ®.,  Stdtmrlel^re  fät  »üt^ett 
mib  fßotXMnlen,  fo  wie  tie  mmn  JUaffen  ber 
©pmnafien.  ®ed^te  9lnf[age.  2>un^gefe^en  unb 
befonber«  in  «^infic^t  auf  bie  p^pfHalifc^en  unb  afbrono^ 
mifc^en  SUmentareenntniffe,  berit^ttgt  unb  t^erme^ 

tion 

Dr.  ®«  9«  SIngnft, 

SHrmor  am  dtealg^tnnaffirat  gu  Berlin. 

28   ©ogen.      q)rei«    nur   «/s  SJlt^lr. 

JDtefe«  ©u(^  ^at  6i<^er  fflr  ben  erflen  Unterricht  in 

ber  9laturie^re  nac^  bem  Urt^eile  praftifc^er  ©djulmam . 

«er  aU  jwecfm&fig  gegolten  unb  ba^er  fowo^l  aU  anre» 


genbe«  Se^rbu^  in  €$(^u(en  aU  0»^  in  ^omißett  M 
nd^lit^e«  Sefebnc^  für  bie  3«genb  gAnfHge  3(uftia^me  9p 
/unben.  ^i^t  ti  an<fy  in  biefer.  fed^Men  Slnfldge, 
bem  gegenwärtigen  @tanbpun(te  Jber  ^^9fi(  burc^weg  nd^ 
^er  gefttj^rt  unb  «ielfettig  erweitert,  ferner  baju  beitragen, 
btn  &inn  f&t  eine  religid^i  begeiferte  (Srtenntnii  ber 
&(^6pfung  in  ber  3ugenb  )U  wecfen.  Znd)  bie  9}er^ 
iag^^anblung  ^offt  bc^i  3^nge  boburc^  beigetragen  )u  ^ 
ben,  obgleid^  biefe  fed^^te  SCnfla^^e  um  mehrere  ^0« 
^en  tierfiirft  worben  t^,  .tnbem  fte  nt^t  nur  ben  bi^^eri^ 
gen  fc^on  fe^r  billigen  $rei«  beibehalten  |^at,  fonbern  auc^ 
auferbem  no<^  auf  12  Sxtmpl  bai  13te  gratis  gew&f^rt 

Wissenschaftliche  Cranioscopie. 

Erschienen  ist,  und  dnrch  alle  Bachhaiidlnngen 
SU  beziehen: 

Atlas 

der 

Cranioscopie 

(Schadellehre) 

oder 

Abbildnogen  der  Sishädel-  and  Antlitsformen  beriihm- 

ter  oder  sonst  merkwürdiger  Personen« 

Von 
Dr.  Carl  Gustav  Canu, 
.  Hof-  n.  Med.-Rath,  Leibarzt  8r.  M^j.  d.  Kgs.  t.  Sachsen, 

Ritter. 

Heft  I«,  enthaltend  auf  sehn  lithogr.  Tafeln  die 
Abbildungen  der  Kopfformen  Schillers,  Tallej- 
rands,  eines  Grönländers^  eines  Cretins, 
Napoleons,  eines  alten  SkandinaTiers,  ei- 
nes Kaffern  iind  eines  Bali,  sowie  swei  Tafeln 
übereinander  gezeichneter  Contonre  di»er  Köpfe. 
Mit  dentse)iem  nnd  französischem  Text. 
Folio.  Ladenpreis  6  Rthlr.  10  Sgr. 
Nachdem  es  dnrch  die  nenern  Fortschritte  im 'Ge- 
biete der  Physiologie  möglich  geworden  ist,  über  die 
psychische  Symbolik  des  menschlichen  Schädelbanes 
genaojere  Nachweisnngen  zn  geben  ^  als«  es  die  hypo- 
thetischen Angaben  ron  G  all,  Spnrzheim,  Combe 
n.  A.  yermochten,  mnsste  anch  das  Bedürfniss  nach 
dnrchans  genanen  und  allen  Anforderungen  entspre- 
chenden Abbildangen  menschlicher  Kopfformen  immer 
f&hlbarer  werden.  —  Die  hier  gebotenen  Tafeln  sind 
ans  der  rühmlichst  bekannten  Anstalt  des  Herrn  Franz 
Hanfstengel  hervorgegangen  nnd  unter«  Leitung  des 
Herrn  Heransgebers  nach  der  einzig  richtigen  Methode 
in  natürlicher  Grösse  gefertigt,  so  dass  sie  jeden  Ken- 
ner anPs  Vollkommenste  befriedigen  müssen. 

Die  zweite  Lieferung  dieses  Atlas,  dem  wohl  kei- 
nes der  seitherigen  Werke,  ähnlicher  Art  an  die  Seite 
zn  stellen  sein  durfte^  wird  unter  andern  die  KopfbiU 
dnng  Ton  Kant,  den  Schädel  einer  merkwürdigen  Kö« 
n  i  g  s  m  n  m  i  e  aus  den  Gräbern  von  Memphis,  den  Schä- 
del eines  alten  Germanen,  nnd  den  eines  weibL 
Cretins  in  den  genausten  Abbildungen  liefern. 

Leipzig,  im  Juli  1843. 

AnguBt  WeieKardU 


«n  — 

Slittt  l8ar(a9Mer(e  von  C.  <a^od^|^auf(n'«  Qit^^ 
^anUtmg  in  3ena: 

As  rem  9,  Pr.  Dn  ©•,  de  probaliooe  per  docn- 
menta  ex  archlte  desumta.    1  %  9.    $r.  8.   (r. 

3  9@r. 
Boethii    de   consolatiene    philosophiae    libri  Y.  ad 

optimor.  libr.  mss.  nondnm  collatoriim  fidem  re* 

censait  et  prolegomeais    iastraxil  Th.   Obba- 

rill 8.    14  «5.    gr.  8,    6r.    18  gÖr. 
Libri  sjmboliei  eceleaiarnm  orientaliiini  nane   pri- 

mann  ia  nnnm  corpus  coilegit,   Tariaates  leotio* 

nes   adaotavtt,  prolegoroeaa  addidit,  indice  doy- 

laatnm  et   locoram   sacroram  iastruxit  Eraest, 

Kinmel.    35  ^.    ff.  8.    ix.    2Vt  9tt^l^* 
.    ^üUer,  Dr.  .^.  X,  Oberie^rcr  am  ©^mnajtum  ju 

gttl^a,  Sranjöjtfc^e  ©rammattf  für  ®9mttafien. 

9le6fl  ben    n6tf)iim  Utbnn^iauf^abm  jum  Ue6er^ 

fe^cn  ani  bem  SDeutfc^en  inH  ^ranjöjtfc^e.    Ir  €urf. 

12Va  5&.    gr.  8,    br.    9  9®r.    2r  €urf,    16©. 

gr,  &    6r.    18  gdJr. 
Naerii,  Poelae  Romani,  Titam  descripsit,  Garmiaam 

reiiqaiae    Goliegit ,     poesis     ratlonem     exposuit. 

Eraest.  ]Klassmann.      14  9.      gr.   8.     6r. 

18  g®r. 
Stierea,  Dr.  A«,    de  Ptolomaet   Vaieatiniaal   ad 

Floram  epistoia.    4  ©.    gr.  8.    it.    6  g@r. 
aSotgtmann,  <£.  ®.,  Sector  bei:  neuern  ®pra(^en 

an  ber  Unberftt&t   3<na,   Sorfc^ufe   ber   franiif. 

®pra(^e.    Ir  £urf.    6  ?&.    gr.  8.    br.    6  g@r. 

^  aterlage  von  Sriebr.  ©äff ermann  tn^ann^ 
(»etm  tfl  erfc^tenen  unb  burc^  atte  ©uc^^anMungen  )u 
bejie^en : 

S>te  Lex  Salica  unb  bte  $e);ti@(offen  in  ber  fali^ 
fc^en  ©efeifammlung  germanifc^  nid^t  feltifc^,  mit 
©qte^ung  auf  bie  Schrift  von  Dr.  geo:  „ä>ie 
?Rafterg'f*e  ©loffe/  ein  Äelfl  aWe(eifc^er  ©prac^e 
unb  Sted^^auffaffttttg. " 

Sin  Serfuc^  von 

Änur  3uttg6o^n   Clement    au^    SRorbfrie^Ianb, 

phil.  Dr.  unb  ^rit)Qtbocent  ber  ©efc^ic^te  ju  Äiel. 

ge^.    8.    «prei^:  18  g@r.  ob.  1  ff.  12  fr. 

IDer  SSerfafer,  ort  grünblic^er  ^orfc^er  fc^on  burc^ 

feine  „  Slorbgermanifc^e  SffieU"  befanrtt,   tritt  ^ier  bem 

SJerfuc^e  be«  Dr.  8eo,   bie  ^eyt ^ ©(offen  in  ber  Lex 

Salica  ben/ Äeltentfium  anjueignen,  mit  bem  ©emeifc 

i^re^  ©ermanifd^en  Urfprung«  entgegen,    2)ie  SDorfleflung 

be^  ^ijlorifc^en  SBer^aJten«  ber  ^^iun  ju  b^n  ©ermanen, 

fo  »ie  ber  Ueberblicf  ber  franj«(tfc^en  Urgef(^tc^te,  »eld^e 

ber  ajerfaffer  ben  Srjrterungen  über  bk  ©loffen  vorauf* 

fc^irft,  geben  ber  ®d^rift  noc^  befonberen  ®ert^,  inbem 

pe,  von  bem  ©tanbpunft  ber  ©efc^ic^t^/ »ie  ber  0prad^ 

fotfc^ung,    hai  Uebergewic^t  be«  germänifc^en  ffilement« 

in  ber  franfifd^en  ©taatenbilbung  einJeu(^tenb  nac^weifen. 


8ft 

.Eiae  fir  Xurlatea  und  jedea  gebild«tea  Gesohfchts- 
freilad  gleich  iateressante,  seitgeraasse  Schrift  ist  so 
ebea  bei  A.  Wieabrack  ia  Leipzig  ersehieaea  und 
ia  allaa  Badiliaadlu0gi>a  su  bekoamieat 

Belträire  zar  Tötkerrechte-Geschlehte 

uad    Wisseaschaft    vöa   Dr.   K.   Th.   Pütter. 
gr.  8.     geh.  IV,  Rthlr. 

Inhalt:  lieber  Begriff  nad  Wesen  den  praktischen 
enropäischen  VSIkerredits«  —  Grnadaoge  des  alter- 
thnmlichea  Völkerrechts,  — -  Geschichte  des  mittelalter- 
lich ea  Völkerrechts.  —  Das  Durchsuchungsrecht  '»in 
Seekriegen:  — 


3n  ber  Srnfl'fcf^en  %u(^^anb(ung  in  Cluebltn^ 
bürg  i(l  erfd^ienen  unb  in  allen  Q3udii^anb(ungen  ju  ()aben : 
On  Stallt  b.  ec^metfc^fe  A  ®o^n.) 

m^lhte^t,  Dr.,  bet  Wen^  unb  fein  @e> 

fd^Ied^t,    ober  Verehrungen   Aber  bie  @r^ 
}eugung  be^*  ^enfd^en.    a  12  g©r. 

&ampe,  9S.  &.,  StrieffieKet  fär  aOe  %a\it 
bed  bdrgerfid^en  ieitni,  mit  3(ngabe  ber  ^ituiatu^ 
ren  fär  aUe  0tinbe.  168  ^uflerbriefe  unb  72 
Formulare  tntf)aiunb.  —  9te  i>erb.  2fufl.    a  12  g©r. 

^i&plunaen unb  MntlboUn  (120)  an^  bem 

^^terretd^e,  jur  95ele^rung  unb  nüftfic^en  Unter* 
Haltung  för  Sebermann.    3>ritte  2fuf(age.  a  12  g@r. 

®alanti^omme,  ober  ber  ©efetrfd^after,  mit 
er  fein  fo((,  eifte  2fnn)eifung/  fic^  in  ©efeUfc^af^ 
ten  beliebt  ju  maä^tn^  unb  ficb  bie  ©unfl  ber  So* 
mm  }u  erwerben.    4te  Zufl.    a  20  g©r. 

®ßiiel,  %  ^*,  ©runbrif  ber  gjtineralo* 
gie.  3«ni  ®elbflunterri(^t  fflr  Anfänger.  ($Änf 
Vinbc^en.)    a  5  g©r. 

^au&avineitnittel  (500),  bi^  beflen  ^egen  ailt 
j^ranf Reiten  ber  ^enfc^eu/  nebfi  «^ufe(anb6  «i^au^^- 
unb  Sleifeapot^efe.  ©ed^^te  Derbe jferte  3fuflage. 
k  12  g®r. 

^eittid^ett,  Dr.,  \>om  SBieberfe^en  naö) 
bem  $obe.    ®e<^^te  3fu(lage.    ä  8  g©r. 

^oOf  gftv  ^anbbnd)  ber g>etrefacten{unbe, 
ober  ©efc^reibung  aller  bi^  jeftt  befannten  S8er(lei' 
nerungen.  ?Kit  einer  ©nleitung  •  ber  oroanifc^en 
SBefen  auf  ber  @rbe  t)on  €^oufant.  (5  ©dnbc^en.) 
i  5  g®r. 

&etnb6tfet,  ^rofeffor,  SBoöco,  M  Sau* 
berfabinet/  ober  boi^  Oiantt  ber  ^afd^enfpieler* 
(unfl.    4te  t>erbefferte  2fuflage.    a  16  g@r. 

99:eued  StompUmentithm^,  ntftft  SKegeln  ffir 
Zn^anb  unb  ^einfttte.    h  10  g@r. 
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D, 


h    Censür- Behörden  in  Preussen. 


'as  nach  der  Verordnnng  rom  23*  Februar  dieses 
Jahres  eiiiEOseUeode  Oher-Censurgericht  kat  durch 
Allerhöchste  Katbinetsordre  rom  29.  Mai  seine  Milgtie« 
ller  erhalten  nnd  ist  am  1.  Juli  durch  des  Herrn  Jn- 
atixministers  Mvihler  Exe*  feierlich  einge!>etit  worden. 
Es  sind  ernannt:  xum  Präsidenten  der  Wirkliche  Ge- 
keime  Ober-Justizrath  und  Staatssekretair  Bomt'^ 
mann^  sn  Mitgliedern  i)  aus  dem  Kreise  der  xnm  ho«- 
keren  Richteramte  qnalificirten  Beamten:  der  6e* 
keime  Ober-Jnstixrath  Zeitwach y  der  Geheime  Ober* 
Tribnnalsrath  Decker^  der  Geheime  Ober  «Justiz« 
rath  Qösckel^  der  Geheime  Ober  -  Regierungsratk 
MtiihiSf  der  Geheime  Ober  «-Tribnnalsrath  Uirichy  der 
Geheime  Regiernngsrath  Aulicke^  der  Wirkliche  Le- 
gatiousrath  Graf  vwi  SchUeffen^  der  Kammergerichts- 
rath  von  Obstfelder)  2)  ans  den  Mitgliedern  der  Ära- 
liemie  der  Wissenschaften  der  Geheime  Ober^Jnstiz- 
rath  Dr.  Eichhorn*,  3)  ans  den  Miigliedern  der  Uni- 
Tersität  zn  Berlin  der  ordentliche  Professor  der  Rechte 
Dr.  von  Lanci%oUe.  Von  den  Mitgliedern  der  erste- 
ren  Klasse  soll  nllc  drei  Jahre  die  Hälfte  ausscheiden, 
die  Ansschcidenden  können  jedoch  aufs  Nene  ernannt 
werden.  Das  Amt  eines  St<iats- Anwaltes  bei  dieser 
Behörde  ist  dem  Kammergericbtsrath  5#/stfr  übertragen» 
Mit  dem  1*  Juli  treten  auch  die  Von  dem  Mini* 
sterinm  des  Innern  für  die  einzelnen  Regierungsbezirke 
ernannten  Bezirks -Censoren  ihre  Wirksamkeit  an«  Es 
liegt  ihnen  die  Censnr  aller  nicht  periodischen  Schrif- 
ten unter  20 'Bogen  ob;  für  die  Tagesblatter  und 
periodischen  Schriften  sind  an  dem  Orte  der  Heraus- 
gabe besondere  Lokalcensoren  ernanlit.  Jene  sind  mei^t 
ans  den  Reihen  der  administratiten  Beamten  ge- 
wählt, wie  die  nachfolgende  Uehef sieht  aus  sechs 
Provinzen  ergeben  wird.  I.  Brandenburgs  Berlin  und 
Potsdam:  Geheimer  Hofrath  Dr.  John  (für  politische 
Blätter),  Kammergerichtsassessor  Lisehie  (für  histo- 
rische, juristische',  philosophische ^  theologische  nnd 
pädagogische  Schriften),  KammergerichtsAssessor  Graf 
V.  Fiemming  (für  Medirin  u'nd  Belletristik);  Frank- 
furt a.  d.O.:  Regiernnii^sassessor  BffMßi*.  IL  Schlesien! 
Breslau:  Regiernngsrath  von  Ebert»^  Liegnitz:  Re- 
giernngsrath Dr.  Rinne  y  Oppeln:  Ober-Regiernngs* 
rath  KicBchIce.  \\\.  Sachsen:  Magdeburg:  Begle- 
rnngsassessor  Hegel  (ein  Sohn  des  Philosophen) ^ 
Merseburg:   Geheimer  Justizrath  Prof.  Dr.  Pemiee   in 


Halle;  Erfurts  Reg«-  nnd  Schnirath  Graf  funder» 
IV.  Westphaien:  Münster:  Professor  Dr.  Grauert^ 
Arnsberjc:  Medicinairath  v.  Haj^thaueen^  Minden: 
Gjmnasialdirector  Dr«  Imanuel.  Y.  Rheinprorinz: 
Koblenz:  Kegierungsrath  fialm^  Köln:  Appellations- 
gerichtsrath  broicker^  Aachen  t  Regiernngsrath  Heif^ 
»e^  Dfisseldorft  Regiernngsrath  von  Mirbach,  Trier: 
Regiernngsrath  Sebaldt.  Yl.  Posen:  Posen:  Regie- 
rnngsrath Dr,  Klee  (für  polnische  Schriften  Gjmna- 
stalprofessor  Czwalina),  Bromberg:  Regiernngsrath 
Runge  ^f&r  polnische  Schriften  Regiernngsrath  «Sa/- 
kow4fkj^)% 

Durch  diese  Einrichtung  werden  zugleich  alle  bisc- 
herigen Celisoren  ihrer  Aemter  entbunden.  Es  entsteht 
dabei  die  Frage^  ob  die  UniTersitäten  oder  speciell  die 
ÜniTcrsität  zu  Halle  das  seit  ihrer  StiAung  behauptete 
Recht  5  Censoren  aus  ihren  Mitgliedern  zu  behalten  da- 
durrh  auch  Terloren  hat.  Zwar  sind  die  unter  der  Aucto- 
rität  derUnitersitäteu  nnd  in  ihrem  Namen  erscheinenden 
Schriftin  jetzt  ccnsurfrei,  die  YerfQgung  vom  18.  Juli 
nnd  20*  August  1825^  welche  verordnete  academische 
Programme  den  Königl.  ausserordentlichen  Regierungs*' 
Bevolimnchtigten  zur  Genehmigung  Torzulegen,  ist  somit 
ausser  Kraft  gesetzt;  Halle  übte  aber  die  Censnr  der 
am  Orte  aedrnrkten  Wissenschaftlichen  Schriften  selbst 
noch  nach  der  Verordnung  rem  18.  Oetober  1818 
in  der  Weise ^  dass  einige  Mitglieder  der  vier  Facul- 
täten  zu  Censoren  bestellt  waren.  Unentschieden  ist 
auch  die  Frage  über  die  Zahlung  der  Censurgebühren, 
die  wenigstens  an  die  Censoren  jetzt  nicht  mehr  ent- 
richtet werden.  Sollen  die  Drucker  jetzt  davon  ganz 
befreit  sein  oder  die  Zahlung  in  Zukunft  an  die  Re- 
gieruugs^Uauptkassen  zu  leisten  haben? 

II,   Academieen  und  Universitäten. 

Berlini  In  der  Gesammtsitzung  der  Königlich 
Preussischen  Acaderoie  der  Wissenschaften  am  4.  Mai 
las  Hr.  Kunth  die  zweite  Hälfte  seiner  Abhandlung 
über  die  natürliche  Gruppe  der  Liliaceen  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes» —  In  der  Sitzung  jer  phjsikalisch- 
mathematischen  Klasse  am'  8«  nnd  in  der  Gesammt- 
sitzung am  11«  Mai  las  Hr.  Ehrenberg  die  Fort- 
setzung seiner  Beobachtungen  des  jetzt  wirkenden 
kleinsten  organischen  Lebens  in  Asien,  Ansiralien  und 
Afrika  nnd  zwar  zunächst  über  Afrika  und  Australien 
'      34 
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vor.    In  Afrika  sind  350  Formen  beobaehiet,  worun- 
ter 267  verschiedene  88  generiHua  änyrehörige  Arten 
sind;    in    Australien    sind    185    yerschiedene   Formen 
beobachtet,  die  sich  samrotlich  in  33  generibus  unter- 
bringen lassen.     Von  den  dreizehn  allgemeinen  Resul-  . 
taten,   welche   der  Verf.  vorläufig  an  diese  gesammteu 
Uniersnchuiigen   anknüpft,  sind   auszuheben:   das  un- 
sichtbare  kleine  Leben,   besonders   auch   in  den  For- 
men,  welche  Erden  und  Felsmassen  su  bildenira  Stande 
sind,  zeigt  sich  über  die  ganze  Erdoberfläche  gleich- 
artig cxistirend  und  zwar  in  einem   überschwenglichen 
Reichthnm.     In  allen   Erdtheilcn   giebt  es  eigenthüm- 
liche,  doch   nirgends  zahlreiche  lokale  Genera,  dage- 
gen sehr  zahlreiche  ei  gen  th  um  liehe  Species   weit    ver- 
breiteter Genera.    Eine  ansehnliche  Zahl  ist  in  völlig 
gleicher  Form  über  alle  Theilc  der  ganzen  Erde  ver- 
breitet; diese  gemeinsten  Formen  scheinen  die  wichtig- 
sten  für  den   Haushalt   der  Natur  in  ihrer  Beziehung 
zu  sein.     An   sogenannten  anorganischen  Bestandthei- 
leu  enthalten  die  kleinsten  Lebensformen  in  ihrem  Kör- 
per  und    dessen   Hülle    besonders  Kohle,    Kieselerde, 
Kalkerde  und   Eisen    mit   Spuren    von  Thonerde   und 
Mangan.    Das  kleinste  organische  Leben  muss,  seiner 
90  grossen  gleichartigen   und  oft  auch  schon  als  sehr 
mächtig    erkannten    Verbreitung    halber,     von    einem 
grossen    und    wesentlichen    Einfluss  auf   viele   andere 
Oberflächen -Verhältnisse,  namentlich  auf  die  Humus- 
bildnng  aller  Flussgebiete  sein.    In  sofern  die  grösse- 
ren Organismen   der   Erdoberfläche  in   directer   Bezie-. 
hung  zu  den    atmosphärischen   Verhältnissen    stehen, 
können    die  so   weit    und    so    massenhaft    verbreiteten 
kleinsten  Organismen  nicht  ohne  wesentlichen  Antheil 
an  diesen  Beziehungen  sein.  —  In  der  Geisanirntttitzung 
am    18.    las  Hr.  H.   Roie  über  die  Yltererde.  —  In 
der  Sitzung  der  philosophisch -historischen  Klasse  am 
22.  Hr.  Zumpt  über  Snccession   der  Feripatetiker   im 
Lyceum  zu  ^then. 

Dorpai:  Eine  sehr  genanl  Erzählung  der  Ver- 
hältnisse, welche  die  Entlasflung  des  Professor  ü*fe- 
manuy  die  Versetzung  des  Professor  Bunge  nnd  in 
Folge  davon  den  freiwilligen  Rücktrilt  der  von  Deutsch- 
land berufenen  Profegsoren  Dr.  Volimann^  Dr.  von 
Madai  nnd  Dr.  Preiier  veranlasst  haben,  giebt  Dr. 
i;.  Madai  in  den  Beilagen  zur  Augsburaer  Allgemei- 
nen Zeitung  Nr.  172  und  173,  einige  Berichtigungen 
in  Nr.  190. 

Götttngeni  Die  Gesammtzahl  der  Studirenden  be- 
lauft sich  in  diesem  Semester  auf  677. 

Halle:  Am  12.  Jnli,  dem  Tage,  an  welchem  vor 
149  Jahren  die  hiesige  Universität  feierlich  nnd  pracht- 
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voll  eingeweiht  wnrde,  fand  in  "der  Ania  des  Univer« 
sitätsgebftudes  die  feierliche  Uebergabe  des  ProreetorA- 
tes   Statt.     Der  bisherige  Prorector    Prof.  Dr.  Bern^ 
hardj^y  welcher  swei  Jahre  hintereinander  diese  höchste 
academische  Wurde  verwaltet  hatte,  verbreitete  sich  in 
seiner  Rede  über  die  freudigen  nnd  betrübenden  Ereig- 
nisse, welche  während  seiner  Amtsführung  die  Universi- 
tät betroffen  haben  nnd  berichtete  über  die  Veränderun- 
gen in   dem  Personal  der  Lehrer  nnd   Beamten.    Die 
Anwesenheit  Sr.  Majestät  des  Königs,  die  von  diesem 
gewährte  Erhöhung  der  academischen  Fonds  nm  3000 
Thaler,  welche  hauptsächlich    den   wissenschaftlichen 
Sammlungen  überwiesen  sind,  die  Feier  des  Reforma« 
tions- Jubelfestes  der  Stadt  Halle,  an  welchem  die  Uni- 
versität  in  Gemeinschaft  mit  zahlreichen  Lehrern  der 
benachbarten   Universität    Leipzig    auf   die    würdigste 
Weise  Antheil  genommen  hat,  gehören  zu  den  erfreu- 
lichen Ereignissen.     Grösser  ist  die  Zahl  der  traurigen 
Vorfälle:   der  Tod   des   Directors   der   Universität  des 
Geheimen  Justizrathes  Schmelzer  nnd  des  Oberbiblio- 
thekars  des  Geheimen  Hofraths  VoigM^  welche  beide 
hochbejahrt  starben;   der  Tod  des  Regiernngs- Bevoll- 
mächtigten des  Geheimen  Ober- Regier nngsrathes  Del* 
brück y   vor   allen  der  Tod    Wilhelm  Geseniu8\    des 
gefeierten   Lehrers  und    berühmten   Gelehrten,   der  in 
der  Blüthe   seiner  Jahre  der  Universität  nnd   der  Wis^ 
seuschaft   entrissen  wurde.    Das  Prorectorat  übernahm 
der  Geheime  Justisrath  nnd '  Ordinarius    der  Jurtsten- 
facnftät   Dr,    Pernicey    der    es    schon    dreimal    ver- 
waltet   hat,    mit    einer    lateinischen     Rede,    in    wel- 
cher er   die  grossTen  Vortheile  nachwies,  welche  mit 
der    Uebertragung    der    Leitung    der    Universität    an 
academische    Lehrer    und    mit    dem    öfteren    Wechsel 
dieses  Amtes   verbunden   sind.     Einige  Chöre   ans  der 
Antigene  nach  der  Composition   von  lüeodeisohn   wnr-' 
den   am  Anfange   nnd   am  Schlüsse   dios^'r  Festlichkeit 
aufgeführt.     Das  Decauat   übernahm  in  der  theologi- 
sehen  Facnität  von  Consistorialrath   Dr.  Tholuck  der 
Professor  Dr.  Friizschcj  in  der  juristischen  von  Pro«- 
fessor  Dr.  JLaspejfres  der  Professor  Dr«  Diechy    in 
der   medicinischen   vom   Geheimen   Medicinalrath  Prof. 
Dr.  Krukenberg  der  Professor  Dr.  Friedländer  j  in 
der   philosophiKcheu  'von  dem    Professor  Dr«   Eiselen 
der  Professor  Dr.  Germar.    Die  Zahl  der  Studirenden 
beträgt  in   diesem   Semest<^r  662,    von    welchen  382 
der  theologischen,   104  der  juristischen,  119  der  me* 
dicinisc^hen  nnd  57  der  philosophischen  Facnltat  ange* 
hören.    Ausserdem  besuchen  Vorlesungen  8  nicht  im* 
matricnlirte  Chirurgen  und  3  nicht  immatrionlirte  Phar* 
maceuten,  so  dass  im  Ganzen  67^  an  den  Vorlesnn* 
g^n  Theil  nehmen« 
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ter  $rcbigten  u.  f.  ».  3r  S5b.  8cip&ig/  SActowit«  1  ^  8  gr. 
(1 1^  10  ngr.) 

Bock,  A.  C,  ji^erichtl.  Sectionen  d.  roeuschJ. Körpers.  2te  Aufl. 
V.  C.  K.  Bock.  Ebeudas.   li^8gr.  U»^  lOugr.) 

Sornemonn^  & ,  fpfl  )Darfteaung  b. ^rtuf •  SioUrecl^tt.  3r  SBb. 
2e  ocrb.  2(u6g.    SBcrtin,  3ona6.    2i^ 

^Branntwein,  bcr,  u.  b.  ^rotetorier.  C^n  ®ata^ten  ü.  Dr.  P. 
^eipjig/  £).  OBigant.    27,  gr«  C3  ngr.) 

0.  ä)runnom,  G.,  b.  Sronbabour.  ^ifior.  9I«man.  2  Z^lt. 
2te  7(fl.    ^ctpiig,  Seubner.    1  »/>  12  gr.    (i  V»  15  ngr.) 

SBud),  ba^,  b.  ^ciu  5e  6e  ^ef.  Stuttgart/  ^cffmann.  9  gr. 
CllV4ngr.) 

Suln?er,  (S.  ^.,  fämmtl.  !Homane.  60  —  63.  S^.  Stuttgart/ 
^e^tcr.    16  gr.  (20  ngr.) 

des  Cartes,  ft.,  et  B.  de  Spinoza,  praecipna  opera  phi- 
iosophica  recogiiovit,  iiotitias  lii!<t.  -  philoAophicas  adjecit 
C.  Riedel,  Vol.  1.  II.  Lipsiae,  Hartuug.  1  i^  12  gr. 
Cl  ffli  i««r.) 

(^ioU»<Rcd)t6fDrii(be/  ou^erlefcne,  b.  ^dbcm  Oerid)tffleIIen  in  SBär^ 
tcmberg.  ^eraufgeg.  o.  Q.  3-  ^*  Sofet.  Ir  S^b.  26^.  Deb^ 
ringen  C^eip^ig/  3ac{on)i$).  12  gr.  {.ib  ngr.) 

Goncorbienbud)  /  et)angeltrd)cß/  cb.  t.  f^ntbot.  S3ücber  ber  et)ange(. « 
.^ird)e.  fD2it  gefd).  Ginteitungen  bctaußgeg.  t>.  9*  9B.  £obe« 
nt^ann.    Hannover,  ^in.    1 1)^  8  gr.  U  «^  10  ngr.) 

Criinitialrecbt,  PreuMiscbeij ,  2r  Tb.  2<(tran:echt  In  einer  Za- 
saitaneustellung  des  20.  Tit.  2a  Tb.  d.  AHii;.  Land.  R. 
Herausg.  t.'  A,  J.  Mannkopif.  Is  Suppl.  Üeft  Berlin, 
Mauck  et  C.    6  gr.  C7Vt  "g^.) 

Dftiii«;en  u.  Rief,  neues  Must^rbncb  f.  Stein-  u.  Bildhanor. 
86  Kutwarfe  m.  Text.  Trier,  liiutjc.  1 1^  21  gr.  Cl  ^  26V4  ngr.) 

Dicbta,  griccbif^c,  in  neuen  metrircben  Ueberfegungen.  geraufte 
geg  9,  <S.  ^.  9.  Xafci,  &  9{.  9.  Dftanber/  0».  @(b»ab. 
'^1  —  246  ä3t'd^.    Stuttgart,  SXegUr.    &  6  gr.  C7  Vi  ngr.) 

•— /  rämifcbe.  In  neuen  metr.  Ueberf.  herausgegeben  «.  IDenfet« 
ben.    356  S30d)en.    Gbenbaf.  6  gr.  C7Vt  ngr.) 

jDoKp/  Jt./  !Reifetagebn(b  9lapo(eon  S3onaparte6  feit  feinet  erflen 
TCbreife  oon  JtorfiEa  bi6  iu  fetner  2(nfunft  |tt  8ongtt>oob.    7C.  b.  ' 
gran«.  0.  3. 0 ü n t b e t.    TLtnftabt,  SKelnbarbt.  6  gr. (7 Vt  «Öt) 

(Kberbarb,  ^.  8B./  neuefte  Chfinbungen  n.  ^erbcffernngen  i.  b. 
S3tn&emitte(n  |ur  ^Bereitung  b.  üquaxtUt  unb  Gouacbe«  färben. 
^iPiidf  Södorot?«    *  ö^-  C5  ngr.) 

Eucyclopädie  der  geflammten  Medicin  im  Vereine  m.  mehre- 
ren Aersten  heransgeg.  t.  C  C  SchuMt,  2te  Asg.  2s  H. 
Leipzig,  O.  Wigand.    12  gr.  C15  ngr.) 

QntbattfamCeit6freunb/   ber,   ein  baterC  Statt  |.  görbentng  bet 

<hitbaltfam(eit  0.  gebrannten  geifHgen  <Sleträn(en.  3r3abtg.  1843. 

ä^erlin,  ffio()tgemutb.    8  gr.  (10  ngr.) 
gatco  sen.,  ®.  2C./  S)arfieattng  b.  facbgemfifen  ^RegtÜratur  onb 

Su^fübrung  beutfcber  9Se(bt6an»ä(te.    Grlangen/  ^pber.    8  gr. 

CIO  ngr.) 
ff  e ner b ad) /  ^'^  ba6  IBefen  be6  €6riflentbum6.    2e  berm.  Vnf(. 

«eipjig ,.  D.  «iganb.    2  1^  20  gr.  C2  ^  25  ngr.) 
«.  gtorencourt,  fö.  S«/  iSrfCärttng  b.  rfitbfeibaften  Umfcbtiften 

b.  eonfe€ratton6^aRunften  be6  9iomuttt6.     Srier,  ^in(.    6  gr. 

(7»/,  ngr.) 
9ournier,lC/b.  b.  ^tücbtigfat  be6  menf(b(.  9eben6.    ^reMgt. 

»erlin,  fBo&tgemutb.    2  gr.  C2Vi  «Ö'^O 
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®erbtttb/  3./  Uebstigen  b.  •^feliifeft  .tmb  bei  3obanne* 
Vt^enariuf  axtorgen^  unb  ^fbenbfegem  V.  b.  ^r.  0.  TL.  €$• 
9s 6 n er.    @agan  CSertin,  OBobigemutb.)    6  gr.  c7Vt  »9^-) 

®erbatbt,  9.,  getf!!.  lieber,  genau  naö)  ber  bei  frtnem  ^bj|ci# 
ten  erfibienenen  2(u6g.  wieber  abgcbrudt.  8.  Stuttgart,  ^itt 
f<bing.    geb*    12  gr.  C15  ngr.) ;  cart  20  gv.  C25  ngr.) 

®efang ,  b.  beülge.  (ßn  (^Ut  *  u.  Qefangbndb  für  rdm. « fatb*  6bi^ 
flen  in  bet  S)idiefe  Srier.    Syrier  ^  ^in|.    8  gr.  (10  ngr.) 

Q^tttad)ten,  re(btü(bc6,  b.  3urifien#9a€n(tfit  in  Tübingen  über  7 
dUd)t6fragen  a.  b.  Sebnred>te,  mit  sBe^iebung  auf  b.  bäueri.  Serb« 
im  ^obenlob*f(bett.  Debringen  (Mpiig,  3ac(o»i|.)  I2gr.  ClSngr). 

Hansen,  d.  Salpetersänre  Innerlich  gereicht  als  Heilmittel 

d.  Bright*scheB  Krankheit.    M.  e.  Vorrede  ▼•  F.  Nasse« 

Trier,  Lintz.    14  gr.  C17Vt  »Sr*) 
^atnaä,  Z.,  ®d)anet  an  b.  (Sute  u.  b.  dmfi  b.  9nabe (Siotte6« 

^rebigt.    Sbniin,  ffioblgemutb-    3  gr.  C3V4  ngr.) 
HEvernick,  H.  A.  C.,  Commentar  fib.  d.  Propheten  EzechieL 

Erlangen ,  Heyder.-   2  1^  16  gr.  C2  <^  20  ngr.) 

J&elbengef(bid)ten  /  b.  f<69nflen;  b.  SXittelatter«.    3bten  eifingern 

nacbersäbU  v.  9.  »«§ (et.    Hp.,l.  8rUbiofi«eage.  eeipgig, 

{»artung.    6  gr.  C7Vt  n^t.) 
4>eti,  ba6,  b.  SDTenfcben,  e.  Sempel  ®otte6  ober  ane  Sßerfftätte  be6 

JBÜfen  in  lO  gignren  ftnnbitbli(b  bargefteUt.    SHeue  2(tt6g.   ä9er# 

Un,  SBobigemutb.    6  gr.  C7Vt  ngr.) 
p.  $efi(ing/X^  Unterfud)ungen  üb.  b.  weifen  itdrper<bcn  b. 

menfcb('  9tt(g.    3legen6burg,  ^ufiet.    4  gr.  C5  ngr.) 

^enne,  &  Z,,  9efdyid)te  iRape(e0n6  x>,  b.  «Biege  bi6  |.  <9tabe 
in.  ®en  tt.  Silb.  «eue  2(tt6g.  5— 7e  eief.  ^etp^ig/  SBinber« 
k  4  gr.  C5  ngr.) 

4>e9fe,  .ff.  8B.  ^./  aVgem.  t>erbentfdBenbe6  u.  erftärenbe6  9t(nib« 
n)j)rterbu(6.  9e  t>erb.  HufU  U  (ief.  ^annot>er ,  $abn.  1  <^  12  gr. 
(115^  15  ngr.) 

4^1  n fei.  je.  V.  %.,  b.  SSefebrung  b.  SBett  gu  3(fn6  (Ebtif^  «• 
b.  d>riftl.  aXiffum6i9erf.  16  {>.  Serün^  IBobldemntb.  10  gr« 
C12V,  ngr.) 

^etd,  Si.,  tdnt.  ®ef(bid)te  vom  IBerfatt  b. dtepnblU  bt6  |ttt  «Sofien^ 

.  bung  bet  SRonatcbte  untet  (Eonftantin.  Ir  sBb.  2e  Vbtb*  SBraun» 
fd)R>eig^  SBeflermann.    2  ^  6  gt.    (2  <^  7V,  ngr.) 

Inscriptiones  Etmscae  mnsei  Lugdnno-Batavi.  Ed.  L,  J.  F. 
Janssen,    Lngduni,  Luohtmaus.    1  1^  12  gr.  Cl  ^  15  ngr.) 

—  Graecae  et  Latinae  mnsei  Lngdauo  -  Batavi.  £<f.  Im  J.  F« 
Janssen.    Ebendas.    9  V^  6  gr.  CO  1^  7Vt  ngr.) 

Isensee,  B.,d.  Geschidite  d.  Mediclu  u.. ihrer  Hftlfswissen- 
Schäften.  2r  Th.  2s  Abcii.  Neuere  u.  n^aeste  Gesch.  Ber- 
lin, Nauck  n.  C.    2  1^  6  gr.  C2  *f  7Vt  ^V'^ 

Jtafiner,  je.®.  fl&.^  ^oabbucb  b.  angemonbteu  9tatnr(ebtr.  8< 
?Uf.    Stuttgart,  «a(|.    7  gr.  C8^/4  ngr.) 

n.  Jtempen,  Z\i. ,  oiet  <Bu(bet  bon  ber  9{acbfo(ge  CEbrifH.  Ibm 
eateinifdKn  inWexonbrinernnacböebitbet  bur<b3.  ».»ouffeau. 
SSeriin,  iBo^    18  gr.  C22Vt  »dt.) 

— ,  »tet  »il(bet  b.  b.  9ta(bfofge  (Sbtifft  in  «Jetfen.  Calgbnrg/ 
Cq)t*ier).    12  gt.  C15  ngr.) 

Jtopf,  jD.  3u/  7((te6  u.  9tene6  auf  b.  «Hoppe  eine«  aüen  ^äbagss 
gen.  »n  »eitrag  ior  ®ef(b.  b.  fBotdfcbul«  0.  Grilebnngdmefene. 
ir  Sb-    S3erCin/  föoblgemutb.    8  gr.  ClO  ngr.) 

Ätnmmatbtr/  %•  «»./  b.  «Berf  b.  Sibelnecbreitung  in  unferet 

dett.    SBertitt  /  (GSol^igematb*    2  gt.  C2  Vt  «d^-) 
Krnse,  F. ,  Necrollronica  od.  AltsrthOmer  Lir-,  Esth-  und 

Curlands  bis  z.  Einfflhrpng  der  ckristl  Religion.    Leipzig, 

Voss.    10  ff 

Landrecht,  allg.,  f.  d.  Prenss.  Staaten,  in  Verbludonji:  mit 
den  ergänzenden  Vcrordniuigen  heransgeg.  ▼.  A.  J.  Mann- 
kopff.  Suppl.  Bd.  2e  Abth.  Berlin,  Nanck  u.  C.  Als  RcHt. 
Nachschoss:  .12  gr.    C15  ngr.) 

(arbner,  H.,  allgemeiner  j)au6fd)a|,  ob.  eine  Vn^abt  erprobtet 
gr«ftcntb<il6  gani  ncner  ®orf(briften  f.  *ou6#,  ?anb»irtbf(bafr 
n.  ©ewerbe.    Ctutigart;-  Sliegcr.    6  gr.  C7V,  ngr.) 
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— ,  3  (f./  t  ÄunH  ju  tro<(iiciir  ob.  Ä«»ftfmi«,  £)6fl,  Okmäfe 
i  f.  ».  lU  tw<fn<«.  2«  »fl.  «üni6«rö,  «<ud)6  tt.  Q.  II  Vt  0«- 
114  nsrO 

^  ^  D.  Ciatfcme^C«  n.  9nnlmifa6d!ant  2c  VfC.  S^cntof.  21  Vs  dt« 
C27  ngtO  ' 

(ebe^  SB  /  ^-  <tU9c  ^tt^oatet  ot.  b«  erfahrene  Sanb^  n.  ^ani» 
wlrtfe.    edwta,  Sad^wtJ.    20  0t.  C25  ngrO 

(Sf(!6fe/  <9.  3*/  V  ®e6rou^e  be6  Pronomen  reflexivam  snf, 
8ii>j,  se  unt  t(6  A4je€tiv.  snas,  saa,  tnom,  t.  Pronomen  Ip^« 
nnt  b.  ^arttfet  niai  u.  si  non.  SBau^en,  iEMUt*  8  gt*  (10  n^t.) 

^ttthcc/  9Kv  flnnf^t  «ftatcAümit«/  ctn  tavits  ttnt  ^ütfßbucb  fvt 
9r(bidcr  u.  f.  n>.,  ^econ^gcg.  ü.  9-  ®*  ^^ bemann,  ^anno' 
t)cr,  *a^n.    8  ^t,  (10  nir.) 

tKüga^tn  t).  ecictlcnrebcn.    ^cratt^dcg.  t).  einer  (SefeHfAaft  eoandcl«  ^ 
^rebiger.    2e  ocrm.  TCnfl.    2r  !Bb.    SSa^ceut^  ^  ®rau«    1  i]^ 

0tan6felbt/  7(nciennit&ts^^i|le  be«  DfficietidorpS  ber  JtdntgL 
^teufi.  2(mee  f .  1843.  2v3a^rd.  ^eipgtd,  4><tmann.  li^20  9r. 
(1  «^  25  ngtO 

tRott^efiuft,  3*/  tM  Mtn  9R.  ent^eri.  fit.  3  Vbiilb.  v.  e: 
^otioort  ü.  ®.  <^.  0.  Gcbubett.    6. 2(fl.  Sfmttdart,  ttefc^g. 

8  or.  (7Vt  «Ö^-^    ^^^  7C6btlbunöen  3  gr.  (3»/*  Hör.) 
fieancititt«/  !(•/  b.  ^anftaüUmu«.    G.  3mpro9ifation  aU  6enb< 

f(i)rctben  an  ben  Otafen  t).  CS^utomßfu    ^ipgid/  fdinbec.   8  gr. 

(10  ngrO 
fililbbeim,   V./  b«  erneuerte/  gerdi^mte  Jtlofierfu^e  ii.  f.  m. 

ate  Ttuflaae.    ^eipiig ,  ^artuna*    tu  gr.  (16  ngr.) 
llittbeilungen  a.  d.  Gebiete  d.  GtoschicIiCe  Liv-  Esth-   nnd 

Curlande«  herausgeKeben  t.  d.  Geeellschaft  f.  Oeschicbte 

Q.  Alterthumskunde  d.  rassischen  Ostsee  -  Provinisen.    2r  B* 

Riga,  Kymmel.    21  gr.  (26 V4  ng^O 
sjjlonott Wrift ,  ottfl.  (anbwirtl^fd)afm4e.  «ebigirt».  d.  ©prenöcl- 
Or  »b.  3  ♦efte.    C«Min,  *«nbef.  1  1^  8  gr.  (1  i/'  10  nflt.) 
K e e A  ab  E s e n b e g k^  X  F.  L.^  genem  plantarnm  llorae  Ger- 

manicae  Iconibus  illustrata  et  descripta.    €ontin.  F.  C*  L. 

Spenner.  *Fasc.  XXIL«  Bonn,  Henry  et  C.  1  i|^ 
Steffel,  8.,  über  b.  ^tqt  b.  Söbne.  S>ro«,  Catoe.  6  gr.  (7Vi  ««t.) 
iRottsen  f.  »Dixiöettten  0.  ^efegWetn  «.  Jeibblbttotftefen.    SBou^n, 

e*üffel  3  gr.  (3V4  «9«-^ 
«arlfi  wie  e«  wirfll*  l|i  u.  f.  ».  2fi  n.  3«  ^.  Wpatg,  3a<fowt^ 

4  <>eft.  8  gr.  CIO  ngr.) 
Ponsard,  M.,  Locr^ce,   trag^dfe  en  cinq  actes  et  eu  rers. 

gr.  In.  8.  Berlin ,   öohleslnger  6  gr,  (7  Vt  n««'.> 
?Dtofolfer,  r«mtf*e^  In'  neuen  Ueberfefungen.    <)erau«geg.   »on 

9  ^3'  Stofel/  <£•  9t'  »•  Ofianber  u.  9.  64tt)ab.  169. 
1706  »b<l^.    etuttgflrt,  fitester.  &  3  gr.  iS^U  «9t.) 

StombaHb/  3-  3*/  »ebtunterricbteter  Jtate<tet.  %.  Äafe*eten, 
6d)u((ebrer  u.  CSeminoriflen )  beorb.  u.  anfi  9ltüt  b^tauSgeg. 
t)on  H*  *.  a.  abt)W.  ®»Ip/  JrUfd).    9  gr.  (11  Vj  ngr.) 

Rammeisberg,  C.  F.,  Leitfaden  ffir  die  qualitative  cliemi- 
0Glie  Analyse,  für  Anfänger  bearbeitet.  Berlin,  LflderitJB. 

18  gr.  (22  Vt  n«'-^ 

9tantmflein/  $.  ^»  grommattfat.  gfrag«  unb  7(nt»ortbud)  htm 

^ibt'  für  jDeutfcbe ,  meldte  bte  frangiff.  €$pro(be  erlernen  wollen. 

Ir  Curf.    9)rag/  €5*eib.    1  ^ 
mdittt,  *./  3«ttgwff«  i  ^-  €5Q<be  jwlfdien  X  ©iefterweg/  ttnb 

e.  Cmmcri*.    »armen ,  iJongewtef*e.    6  gr.  (7  Vt  ngr.) 
dtuppreAt/  3.  SX.,  b.  @efe|  ®cm6.  -©rfWrung  b.  bell,  jel^n 

Gebote  u.  f.  »•    örtangen/  ^ber.  8  gr«  (10  ngr.) 
'  ^aint^CEtienne,  9{eib*  u.  ^ieb^9){arcblne  f.  Itartcffctn,  tt?c(d)e 

j|Ui)Uid)    ba6   ®tdr!cmebt    oottfommcn    oUSfcbeibet.     2c    VuSg. 

«Rürnberg,  ?<u*6  u.  (5.  12  gr.  (15  ngr.) 
Sand     G  ,  Consuelo  (Collectlon  des  meill.  autcurs  fran^aia 

tomo  vil,  vm,  IX.)    3  Vis.  r.  2.  8.    Cologpe,  Welter. 

1  ff  12  gr.    (I  '^  15  »srO 


—  tw 

OartorittS,  9./  b.  9c(ce  v.  b.  (efC.  (iebe,  ob.  Ckvnb^Age  b. 

eoange(.yfir<6lt4KR  fitotatt^eoUgie  le  Kbtb.   2e  Kft.   tftnitgArt, 

?iefd)lng-    22  gr.    (27  Vt  »9«-) 
Scbaf,  9»^  b.  fßerbfittnifi  b.  3a^obtt6^  JBruber^  b.  |>errn/  )« 

3acobtt6  2((pb£(/  ouf(  fReue  unterfucbt.    SSerltn/  iBol^lgemmb* 

12  gr.  (15  ngr.) 

GAteiben^  ^.^  SSerTnA  einer  <9efd)id)te  b.  grofcn  Qronbe6  in 
Hamburg  t^.  5— 8.  9Xoi  1842.  ^mbnrg/  ^ofmann  n.  Gampe. 
1  .3^  15  gr.  (1  ff  I8V4  ngr.) 

CdimibUn,  S*,  b.  bürgert,  ©artenhinfl  ob.  praet.  TCnleitung 
tt.  f  w.    6tuttgort,  4)offmottn.    9  ff 

C^dtoppe,  K./  SSilber  au6  bem  9Anii(len(eben.    2r  S9b.  Seipjig, 

täuben.    1  *f  18  gr.  (1  1^  22 Vt  ngr.) 
Shakespeare  works  Vol  111  ICollection  of  brltinh  autbers 

Vol.  XLII).    Leipjiix,  B.  Tauchnit«.    12  gr.   (15  ngr.) 

Cidel,  O.  V«  9*/  C^b^tad Sieben.  SXogbebucg^  (Sren(*  18  gr. 
(22Vt  ngr.) 

Siebert,  A.,  Karte  des  Könicr.  Wörtemherg,  d.  Gross- 
herxogtb.  Baden  u.  d.  Frirstenthdmer  Uohensolleni  Hechingett 
u.  Sigmaringen.    Mtirnberg,  Iieuchs  u.  C.  16  gr.   (20  ngr.) 

Glgi^munb  dtitfHg,  b.  S3remer  Steuermann.  G.  neuer  9iobin« 
fcn.  9taA  Capttain  Olarrpot  frei  f.  b.  bentfcbe  3ug<nb  bcar^ 
beiret    3n  2  S3ben.    eeipgig ,  Seubner.    3  ff 

6mbten  f.  3nfamerte<9Xonili)er  im  Orcfen,  ob.  7(n(eitnngcn  f..  b. 
toct.  Uebungen  b.  3nfanterie.  SR.  2^  planen.  !Regen$burg, 
^uffcr.    1  ijp  4  gr.  (1  1^  5  ngrO 

Cut/  a»,  ffimmtt.  SBerfe.  158~161r  Sb.  Seipgig/  iD.  SQBiganb. 
k  4  gr.   (5  ngr.) 

Th^atre,  the  modern  english  comic.  With  notes  In  german 
for  the  study  of  english  conversation  in  its  presenc  staie. 
2d  edit.    Vol.  I.  II.    Leipaig,  Härtung  k  3  gr.  (4  ngr.) 

▼.  Thun,  L.  Graf,  die  Stellung  der  Slowaken  iu  Ungarn. 
Prag,  Calve.  12  gr.  (15  ngr.) 

SrcmpctcUfliff e  n.  9Dujf6.  2(nefbcten  0.  b.  Gegenwart.  U  u.  26  .&. 
IDemmtn^  ®efc(Iiu6.    k  3  gr.  (3V4  ngr.) 

Üb  ben,  4^.  9.,  b.  Buflänbe  b.  anglicanifAen  Jtinbe/  mit  bef. 
Bentdficbtigttng  ber  S^erf.  u.  bei  (Sultue.  ?cipgig/  Saucbni^. 
i  *f  S  Qv.  ii  ff  10  ngr.) 

Unterrid)t  über  b.  2(nbad)t  g.  b  aOer^eitigfien  .^crgen  3cru  unb 
8Xariä  u.  über  bcren  »ruberftbaften.  2c  2(fl^  ü^tfxn  (^eipjig, 
3actcmi()  2  gr.  (iV,  ngr.) 

fiS'al entin/  9-/  ^-   Hl*  (Baterunfer  in  neun  ^rebigtcn,   ncb|t^ 
einigen  9<fiVi^(bigten.    9)lagbebttrg/  (£rcu|.    22  gr.  c27Vt  ngr)  ' 

tBotfmann,  K./  b.  Cftänbc .®ad)fcn6  üb.  9leform  b.  @trafproc. 
eine  9etrad)tung  über  conflttut.  SBirffamfeit  u.  f.  n>.  ^etpsig, 
:D.  SBiganb.  16  gr.  (20  ngr.) 

SSolftbote,  ber^  für  bag  3oht  1844.  Sfmttgart^  j>cfmann  12  gr. 
(15  ngr.) 

®ertr2ge  von  proteflanf.  9t(nnben  gesotten  g.  9Xagbcburg  om 
9ii'formation6fefie  1842.    g)2agbeburg,  Qreu|.   4  gr.  15  ngr.) 

8Barren.  6.,  gefammelte  SBerfe  in  forgfältigen  Uebertragungen. 
.3r  SBb.  debntaufenb  ^funb  dienten.    7C.  ^.  (IngL  d.  (£•  itoCb. 
Ir  Sb.  Stuttgart/  ^iefcbing.    1  ij^  4  gr.  il  V»  6  ngr.) 

T.  Wedel  I,  R.,  histor.-geogr.  Hand -Atlas,  le  Lief.  Berlin, 
A.  Dnncker.    1  1^  16  gr.  (I  ff  20  ngr.) 

SBebt^  9./  SBerliucr  SBcdpen.  36  $.  ^eipaig,  Siectam  jun. 
4  gr.  (5  ngr.) 

Winckelm-ann^B.,  Wand -Karte  v.  PalAstina,  heransgeg. 
V.  D.  Folter.    Esslingen,  Dannlieimer.    18  gr.  (22 Vt  ngr.) 

flBorte ,  bentfcbe  /  elne6  ;Defletrti(^er6.   Hamburg ,  ^cffmann  u.  d. 

Born,  3.,  9rebigten  auf  alle  0onn<  u.  9(f^tage  be6  .ftircbem 
iabreö.    3  Wt.    SBapreutb/  Orau.    2  ff 
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Monat  Julius. 


1843. 


Halle,  in  de)r  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Seitung. 


LITERARISCHE      NACHRICHTEN. 


w, 


I.    TodesfSlIr. 


enige  Wochen ,  nachdem  der  Geheime  Jnstisrath 
mid  ordeatliühe  Professor  der  Rechto  sa  GöUiagea  Pr. 
Chri$iian  Friedrich  Mühlenbruch  seine  Yerbindung 
mit  DDsrer  A.  L,  Z.  aas  Rücksichten  aaf  seine  Ge- 
snndheitsnmstände  aiifgeji^eben  hat,  ist  er  auch  Ton 
seiner  irdischen  Wirksamkeit  abgerufen.  Er  starb  am 
17.  Jnli,  Vormittags  nm  11  Uhr,  nach  schweren  Lei- 
den in  einem  Alter  Ton  58  Jahren.  Was  er  als  aca- 
demischer  Lehrer  an  fünf  yerschiedenen  UniTcrsitäten 
(Rostock,  Greifs wald,  Königsberg ,  Halle  und  Göttin- 
gen) segensreich  gewirkt,  wie  er  in  zahlreichen  Schrif- 
ten gründliche  und  umfassende  Kenntnisse,  glänzenden 
Scharfsinn,  seltene  Klarheit  bewährt,  wie  er  auch  im 
Leben  als  einen  Mann  Ton  Kraft  und  Entschiedenheit 
des  Willens  und  der  Gesinnung  sich  stets  gezeigt  hat^ 
das  «werden  wir  bald  in  einem  ausführlicheren  Necro- 
loge  entwickeln^,  und  dadurch  am  besten  zeigen,  wel- 
chen grossen  Verlust  dieser  betrübende  Todesfall  eines 
der  berühmtesten  Cirilisten  und  Frocesslehrer  nicht 
bloss  der  Georgia  Aygnsta,  sondern  der  Wissenschaft 
überhaupt  bereitet. 

H.   Academieen  und  Universitäten. 

Jena:  Das  Prorectorat  übernahm  am  4.  Februar 
Ton  dem  Hofrath  Dr.  Hnschke  der  Geheime  Hofrath 
Dr.  GöttUng.  Das  dazu  Ton  dem  Geheimen  Hofrath 
Dr:  Eichstädt  geschriebene  Programm  handelt  de 
primo  carmine  HoraHi  (27  S.  in  4.) ,  in  welchem 
der  Verfasser  seine  schon  1834  ausgesprochene  Ansicht 
Ton  dieser  Ode,  in  der  er  bekanntlich  nur  leichten 
Scherz  und  feine  Ironie  erkannt  hat,  Tertheidigt  und 
dabei  auf  die  Meinungen  tou  Peerlkamp  und  6.  Berg- 
mann besonders  Rücksicht  nimmt  Dass  der  Tor- 
letzte  Vers  herauszuwerfen  sei,  was  Eicheiädt  schon 
1817  behauptet  und  6.  Hermann  auf  die  zwei  ersten 
und  die  zwei  letztrn  Verse  ausgedehnt  hat,  wird  auch 


in  dieser  mehr  für  die  Interpretation  erspriesslichen 
Schrift  behauptet.  In  dem  Prooemium  für  den  Lections- 
ratalog  des  Sommerhalbjahres  gedenkt  E,  theila  der 
Vermählung  des  Erbgrossherzogs  thetls  der  Jnbel-' 
feier  des^  Geheimen  Hofraths  Dr.  Succow  am  24.  Ja- 
nuar. Als  PriTatdocenten  haben  sich  habilitirt:  in  der 
theologischen  Facultät  Dr.  Ad,  Stieren  aus  Kirch- 
brack im  Herzogthnm  Braunschweig  durch  Vertheidi- 
gung  seiner  Dissertation  de  Piolemaei  Valentwani 
ad  Floram.epistola  part,  /. ,  wozu  der  Geheime 
Kirchenrath  Dr.  Hoffmann  als  Decan  durch  ein  Pro- 
gramm: Commentarii  phHohgico^erMd  in  Mosie 
benedictionem  Deut*  XXXIIL  Part.  VIIL  ein- 
lud. —  in  der  philosophischen  Fakultät  Df,  Karl 
Stoy  ans  Pegan ,  nachdem  er  seine  Abhandlnifg  de 
auctoritate  in  rebus  paedagogicia  Platanicae  civi^ 
tatis  principibue  trtbuta  Tertheidigt  hatte.  Der  Ge- 
heimerath  Göttling  hatte  diesen  Act  durch  eine  nar- 
ratio  de  oraeulo  Trophonii  angekündigt.  Die  theo- 
logische Fakultät  Terlieh  am  25.  April  dem  Senior 
des  geistlichen  Ministeriums  sn  Lübeck  und  Pastor 
Primarius  an  der  St.  Petrikirche  Heinrich  Friedrich 
Behn  bei  Gelegenheit  seines  fünfzigjährigen  Amts- 
Jubiläums  honqrü  cauea  ihre  Doctorwfirde;  dass  die- 
selbe auch  der  Reolor  der  Ländesschule  zu  Meissen 
Detlev  Karl  Wilhelm  Baumgarten  ^Crusiue  und  die 
eines  Licentiaten  der  Theologis  der  Professor  Dr. 
FMgel  zu  Meissen  erhalten  hat,  ist  bereits  in  den 
Personal- Nachrichten  gemeldet.  —  Prof.  Dr.  Schlei- 
den  und  Dr.  Ernst  Schmidt  haben  zur  Ankündigung 
des  Ton  ihnen  eingerichteten  physiologischen  Practi- 
cnms  ein  Programm  ausgegeben.  Diese  Anstalt  soll 
den  angehenden  Aersten,  den  sich  wissenschaftlich 
bildenden  Landwirthen  und  Pharmaceuten,  den  im  All- 
gemeinen für  Physiologie  als  naturwissenschaftliche 
Disciplin  thätigen  Stndirenden  die  erforderlichen  Uebnn- 
gen  darbieten.  Vgl.  Neue  Allg.  Jen.  Lit. -Zeitung 
Nr.  161. 


LITERARISCHEANZEIOEN. 


Ankttndi^ngen  neuer  Bacher. 

3n  meinem  SBerlage  erfd^ien  fo  eben  fefgenbe  )ett^ 
gemife  mid^tise  ®d^rtft: 

»onlfüth,  &.,  (g^farrer in  @tepen),  hit^ipih 
t}^t,  ober  ^eantmortung  ber  ^rase:  ^fl  htttn 


^ittful^ng    in    dbti|Hid^eti    Staaten 
ttotl^toettibtg  ober  tuttttfd^etidtnert]^?  st.  8« 

efesant  Jrofc^trt.    4  8@r.  ober  18  fr. 

liefen;  im  3um  1843. 

©.  C.  Berber. 
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3tt  Qtten  ^Suc^^nblungett  SDeutfc^lanW  iflju  traben: 

nnb  ^etlung^U^re  ber  ^au«tl)tere.    (Sin 
Mahentt,  %t.,  StnaUtthfen,  ober  S>u  foUft 

unbmußtUAen,  Snt^ält  256  3fneftoten.  8  9@r, 

0tdt|ie^  Dr.,  »ad  ®an}e  &er  SSSafferl^eils 
fittibe,  ober  toiz  bai  falte  SBaffer  t)on  Äranfen 
«ttb  ©efunben  tJernünftig  ju  gebraud^en  t(l.  3te  2(uf^ 
läge.    16  9@r. 

üVitufe,  SXeJfe^ecenen,  au«  SJBelten,  ober  bie  mtt 
®rtt|l,  SBtft  uttb  £aune  tjerBunbenen  Sleifefc^ilberum 
geit  unb  Steifeatenteuer  \>on  Hamburg,  ©remeit 
unb  ©aftimora.    2te  3ru^ga6e.    20  gSr. 

9{ood,  muftöifc^e  Qitlber,  ober  146  geiflretc^e 
©c^erje,  Änefboten,  SBi&funfen  unb  ^i(lorif^e  35enf/ 
»irbiafeiten  für  ©eWlbete.  Sweite  3(u«9abe.  16  9@r. 

@d^mtOt,  euperintenbent,  SttItoetfuttA  ^ur  iwecE^ 

madigen  einric^tuiig,  gortfii^rung  unb  Äufriumung 

ber  Q|>farr^  unb  ®upertntenbentur*3(rc^be.    20  g@r. 

•     ZäheUatii^c  Uehetfl^i  atter  eleftrifd^en  »er^ 

fuc^e.    5  g®r. 

Xl^ott,  ©♦,  %athebu^  für  ^au^^ialtungen ,  ober 
Sfnweifung,  Reiben/  SSBoden  unb  Q3aumtt)o(Ien  &c^t 
ju  färben.    10  g@r. 
(»erlag  ber  ® rn ft'fd^zn ^Juc^^anblung  in  Cl u e b 1 1 n 6 u r g.) 
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,®et»^.  »Wartung  m  geipjtg  i(l  erfc^tenen'unb  in 
aü^n  ^c^^anMungen  ju  ^aben: 

€artesii  et  Spinozae 

praecipua  opera  philosophica 

recognorit^  notitias  historico-philosophicas  adjecit  Dr« 
Carolus  Riedel.    2  Voll.     IV«  Rthlr. 

Vol.  I.  Cartesii  Meditationes;  Spinozae  dissertat. 
22  Va  Ngn 

Yol.  II.  Spinozae  Ethica.    22  Vs  Ngr. 


Bei  E,  B.  Schwickert  in  Leipzig  ist  so  eben 
erschienen,  und  dnreh  alle  Buchhandlongen  zu  be- 
ziehen : 

Klotz»  B«9  Nachträge  nnd  Berichtigungen  zn 
Cieero's  Dispatatiouibus  Tuscolanis.  gr.  8.  26 V« 
Ngr.  (21  gGr.) 


In  meinem  Verlage  ist  erschienen,  nnd  dorch  alle 
Bachhand lungen  za  erhalten: 

daadli  Ptolemaet  Creograpbia  ed.  Ca- 

rol.  F.  A.  Nobbe.  Editio  siereotypa.  Tom.  I. 
(Lib.  I  — IV.)  16.  broschirt.  Ladenpreis  20 
Ngr.  —  Auf  geleimtemTelinpapier  1  Bthlr. 

Diese  znm  Handgebrauch  bestimmte  Ansgabe  bie- 
tet einen  nach  Pariser  und  andern  Handschriften  kri- 
tisch berichtigten  Text  mit  Scholien  nnd  Nachweisnng 
der  Lücken.  Durch  Eintheilung  des  Textes  in  Para- 
graphen, durch  Nnmerirnng  der  Zeilen,  durch  Angabe 
der  Seitenzahlen  des  Bertins,  und  durch  andere  Ein- 
richtungen, ist  der  Gebrauch  yielseitig  erleichtert,  und 
auf  Correctheit  die  grösste  Sorgfalt  rerwendet  worden. 
Eine  Epistola  litteraria  giebt  Auskunft  über  die  Be. 
nntzung  der  rerschiedenen  Handschriften,  und  über  die 
Anordnung  des  ganzen  Werkes,  das  auf  drei  Bände 
berechnet  ist,  von  denen  der  letzte  den  Index  enthal- 
ten wird. 

Leipzig,  im  Juli  1843. 

Karl  Tauchnitz. 


Bibliograpble 

des  Neuesten  im    deutschen 

Buchhandel. 

TTWlatb  unb  |)ctoif«n$  ©riefe.  9Zad)  bem  ^fönj.  poet.  bcorb.  t^on 
8.  aßeif.    Äofd)ens2Cuf9.    q)forä6elm,  3>enntfl,  g.  «.  6. 

12  gt.  (15  ngrO 

Äftum  für  ba«  Saftt  1843.  Steblglrt  wn  einem  Ärdfe  ©tubiten» 
b«  3«  Seno.    3<na ,  SRoute.    16  gr.  (20  ngr.) 

TCllfton,®.,  SRonolbt.  ©ine  GriaWung.  HvA  bem  Gngl- »on 
Ä  übt  bor  f.    feipiig,  SStodbö««.    1  H^ 

HU,  3.  Ä.  2B.,  9)rebt9tcn  übet  neut)etoi:bnete  eüüngel.   Sexte. 

2  93be.    Homburg,  |)eTolb.    1  *f 

Änberf,  e.  91.,  bie  öoKWnblöile  ^oHunbcc*  unb  Äomitten/2(po» 

tbefe.    «orbbaufen,  Jürft.    6  gr.    (7  Vi  ngr.) 
7Cnberfett«@icmene/  3-/  iDeutfcblonbft  ©ecflettung.     3n  ber 

j{)anbetömanne  eine  .ftriegßmatine  %\x  ergieben.    .^xmibura ,  ititt^ 

ler.    6  gt.  (7V«  ngr.) 
ter  9lorbfee  *  Jöcfen.   SDaft  ^etgotanbec  Sootfenwefen  unter« 

btiicft;  bie  9lorbfeef*ifffab«  gefäbrbet!    JDie  SReform.    (Sbenbaf. 

3  gr.  (3  Vi  ngtP.) 

Anfertigung/  We,  ber  eid)t6i(bet,  nadb  ben  neueften  85erftt*en  unb 
Crfobrungen  tbeoretifd)  unb  proctifd)  borgepellt  o.  ?.  ^.  u.  tt.  Jt. 
»erlitt,  SRittler.    4  gr.  C5  ngr.) 

Aufgaben,  auf  das  Quadrat  baeirte,  im  Elementarzeicbnen  in 
System.  Folge.    Is  2s  Heft.    Dresden ,  Naumann. 

ä  H.  4  gr.  Ö  ngr.) 


2CuMonb,  b.  moterifcfte  unb  romant.  2e  @ect.  SBetgien  u.  «t^oSanb. 
{Bon  D.  ^.  IB.  SB  ot  ff.    le  ^iefg.    eeipsig,  ^oOmAnn. 

ö  9t^.  (7V»  ngr.) 

^Beiträge  jur  ^Serbutung  ber  S^ierquäterd.    aSertiU/  Gimion. 

4  gr.  CS  ngr.) 
SBerger/  g.  X,  in>6(f  SBonbrofeln  tum  Cllementarunrerricbt  im 

freien  ^anbjcicbnen.    ^elpjig,  SRertam  scn.    1  *fi 
Boz  (Charles  Dickens),  fi^ketches.    In  one  ▼olane  CCol- 

lection  of  british  anUiors.  öOr  Bd.)    Leipsig,  B.  Tauchuits. 

12  isr.  C15  ngr.) 
95ranbt,  3.  |).  2).  %.,  ßammCnng  o(ge6toif4er  Uebungßanf« 

gaben,  gür  b.  erflen  Unterrid)t  entworfen,  ^omburg^  ^rotb.  1  ^ 
SBrune,  9t.,   ba6  6atbot.  @((attben6befenntnig.     SReu  b^außgeg. 

unb  bcarb.  ü.  ^.  SS^eller.    a3erlin^  6tmion. 

1  1^  8  gr.  (1  ff  10  n^r.) 

IBttd)  ber  Umgangffprod)e,  beutfcb/  engtifd^,  itatienifdb/  frauiö« 

fif*.    etuttgort,  ®d)n)eiaerbart. 

geb.    18  gr.  (22  Vi  ngr.)    geb.  21  gr.  (26*/^  ngr.) 
SBufd),  ®  9*/  ber  fcbmarge  dritter  ober  ber  Stnträdfter.    2  S9be. 

SRorbbaufen,  güril.    1  i/>  Ib  gr.  (1  ^^  20  ngr.) 

aSuMd^^/  ®'/  >^*  unb  A^  ober  »Dürft  unb  S^ob  ober  SiZaf  unb 
SBtaf  ober  ^tis  nnb  8atii>.    ^eipjig,  $eter.    18  gr.  (22Vt  ngr.) 

Can statt,  C,  die  specielle  Pathologie  und  Therapie  vom 
klinischen  Standpunkt  aas  bearbeitet.  2e  Aafl.  Ir  Bd.  Er- 
langen ,  Enke.    1  i^  20  gr.  (1  i^  25  ngr.) 

Clement,  K.  J.,  die  lex  Salica  nnd  die  Text-Glosstn  In 
der  Salischen  Gesetzsammlung  germanisch  nicht  keltisch. 
Mannheim ,  Basserm'ann.    18  gr.  (22  Vt  ngr.) 
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Coptandy  J.,  eD<^ldopäd«  W0rCerboch  der  pract  Medicin 
etc.  Aas  dem  Kngl.  von  JT.  KaUsck.  7r  Bd.  U  H.  Ber- 
lin ,  Mittler.    16  gr.  C20  ngr.) 

2)e(n^  &,  Me  <£vitop&i\ä)m ,  in^Sef.  tie  IDcutfö^cn  (Eifenbal^nen. 
SiZe6^  1  CHfenbo^nfarre.    4^am6urd,  Jtittter.    12  9r.  Cl5  ngrO 

jDemod09/  bec  alU,  ober  2((entb<tt€r  ttnb  ^^idfole  eineö  Sßelt« 
bürgere.  95on  bem  ^erf.  b.  chroniqae  scandaJeuse  b(5  päpft^ 
liefen  We«.    eeipiift/  9>«^««    l  «^  4  gc.  (i  »^  5  nßr-) 

Dierbach  u.  Martins,  Jahresbericht  über  die  Fortschritte 
der  gedämmten  Pharmacie  n.  PharmakoIof;ie  im  In-  nnd 
Auslände.    Erlangen,  Enke.    1  i/^  12  gr.   Ci  ^  15  ngrO 

Dcobifdft/  S.^  a^ron  nnb  J^rj.    SRoman.    UWq,  ^tct. 

1  <^  12  gr.  (1  ff  15  ngr.) 

0.  GiAenborf,  3*  Srei^ecr.  ^bi^tc.  2e  üerm.  ILnfi.  S3er« 
tin'/  6imion.    2  ff 

Chtgtanb  u.  b.  C^nglfinber  in  S3itberti  avA  bem  9Sotfe.    9k\t  3ei4« 

nnngcn  t).  Jt.  901  e  a  b  o  n>6.    2C.  b.  C^ngt  t>on  Jt  ü  n  $  c  (.    2r  99b. 

4e— 8(  ^.    ^fori^eint/  2)cnntg,  9.  u.  G.    k  6  gr.  (7Vt  ngr.) 
Faehlmann^  F.,   Versuch  die  esAischen  Yerba  in  Conju- 

gationen  sn  orduen.    Dorpat,  Severin.     6  gr.  (7Vs  nsi^*) 
JifAer/  fB.^  unb  9.  $B.  SStreit/  l^tfior.  n.  gcogr.  2(tlo6  oon 

Curopa.    (IXm  u.  Itorten.)    16  Jg>.    2e2(«fl.    SBertin/ €$imiom 

3  gr.  (3  Vi  ngr.) 
Frank,  J.,  praxeos  medicae  nniversae  praecepta.    PartisIII. 

Vol.  II.    Sect.  II.    Fascicnlns  I.    Lipsiae,  Weigel. 

2  1^  6  gr.  (2  ,/*  7V»  ngr.) 

9runbr£|e  ber  gefammten  praft.  J^lfunbe.    Ue6erfe|t  üon 

0^.  &  ®.  Steigt.    3r  %f).    C^btnbaf.    2  ff 

^rennb/  SB./  iur  Subenfrage  in  jDeutr^Ianb,  t>ont SStanbpunfte 
be6  SRe4)t6  unb  ber  ®emiffen6frci&eit  3m  SSerein  mit  me^r. 
®ct.  ^eratt^geg.    le  eief.    SBerliO/  fQeit  u.  (^mp. 

4  gr.  C5  ngr.) 

FreyJtagins,  6.  C,  carmina  votiva  Portae  inter  solennia 
nataUtia  MDCCCXLIII.    Lipsiae,  Reclam  sen. 

8  gr.  CIO  ngr.) 

Sun!/  9./  1793.  fiBeitrog  s.  ge(.  ©efd^.  b.  ^ran).  ^{eoolution 
mit  befonberer  SBerudft^tigung  Donton'e  unb  (Ebo(tier'$.  SXonn« 
ieim,  »affermann.    1  ijp  16  gr.  (1  ff  20  ngr.) 

0.  ®o6porin,  TL.  @rof/  bie   oUgemeinen  3ntrefren  beS  fron}6r* 

^roteflantiemus.     VuS  bem  %vani.  0.  9R.  9tttnf  eL    le  2(btb. 

Offen ,  fBobefcr.    16  gr.  (20  ngr.) 
(S(ereaf4)ofter,  ber  luftige.    6e  HufL    Storbbanfen,  Surft. 

12  gr.  (15  ngr.) 
@lä((  ouf!  (Sin  SBud)  f.  b.  Sugenb.    aXit  a3eitr£gen  oon  gjie^reren 

(erau^geg.  r>.  ®.  9lieri|.    S3erUn,  Gimicn.    8  gr.  (10  ngr.) 
Handwörterbuch  der  Chemie  und  Physik,     le  Lief.     Berlin^ 

Simion.    8  er.  (10  ngr.) 
^auf<ibtlb,  3.  Sß.,  b.  t^ret.  u   proft.  93ou(anbn>er!er  ober  bie 

TCrbeiten  beS  Bimmer  manne«.    U  ^.    SZorbboufen^  ^i^^ne. 

12  gr.  (15  ngr.) 
.^tfroft,  bie,  gemiffer  aSemegungen  b.  Jt9rper6  im  gdnslid^en  aSer« 

treibung  (artnödiger  ^Qpo^onbrie  n.  f.  m.     4e  2(ufl.     eeip^ig, 

^auffer.    12  gr.  C<5  ngr.) 
Neppte/  9B.,  eeltfoben  gur  engi.  (^onerponbenj,   ober  betttfd)e 

^onbtung^briefe  u.  f.-m.    |>ambttrg/^ro(b.    18  gr.  r22Vt  ngr.) 
Herbart,  J.  F.,  kleinere  philoi*uphi«che  Schriften   und  Ab- 
handlungen.     ileraui«gegH)en    v.    G.  Hartenstein.     Br  Bd. 

Leipsig,  Brockham*.    3  V  '2  gr.  (3  1^  15  u^.) 
Hey  dl  er,  C,  Vorlegeblatter   filr   den    Elementarunterricht 

im  Iiand8Chatt.<i2eichuen.    2s  H.    Dresden,  Naumann. 

8  gr.  (10  ngr.) 
Hilpert,  3«  ^^  CfngtifA^Deutrdie^-ttnb  )Deutrd)«tfngt.  ^anhs 

mürrerbud).    ir  »b.     (^ngL^Deurfc^.     U  ^cft.     ^for^^eim, 

iDennig/  J.  u.  6.    I5  gr.  (18  Va  ngr.) 
^ofmanu/  %-  ^.,  ber  ^opfenbou/  auf  ®mnb  eigner  DieCifi^ri« 

ger  Grfo^rung  bargelleOt     (&Mi^f  «ftob(i(.    1  ff 
4>&^ner6of ,  ber.    (Eine  t>oUft.  unb  beutt.  2(nmeifttng  bie  |>ttbner  in 

er^iel^en  unb  gn  märten.    9{orbl^oufen^  Jürft.    8  gr.  (10  ngr.) 
^öncfclb,   9.  9.,   über  ba6  afabemif((e  ^^tubium  ber  97atur# 

wiffenf Soften ,  befonberS  ba$   ber  G^emie.    ®reif«watb/.  SBam^ 

bcrg.    8  gr.  (10  ngr.) 


3ung*6,  3.  Sp,,  g#Bnnt  CtiUlng/  MettfgefcU4t^  SReue 
Vtt^gabe.  @mttgart^  €$d>eibte/  fR.  u.  Ö.  iff  12  gr.  Qlff  ISngr.) 

^inberfreunb/  b.  fieine.  (Sin  <Sc^ut6äd)t.  f.  b.  er^en  2(nf£nger  im 
^efen.    17e  Xufg«    Hamburg ,  |)erolb.    4  gr.    (5  ngr.) 

itteopbaS,  ^.^  @d)auernot)eIlen.    2S^(e.    ^eipj^ig,  ^eter.    Iff 

8  gr.    (1  ff  10  ngr.) 
Klot2,  R  ,  Nachträge  n.  Berichtigungen  ssn  Cicero's  disputa- 

tonibtts  Tuscalanis.   Lelpsig,  ächwickert    21  gr.  (26  V4  ngr.) 

itotb,  ®.  9.,  ®er4.  b.  aXenfd)beit  unb  b.  (Suttur.  le  2e  Hbtf). 
g>forflMni/  3)enmg,  ginf  u.  (£.    i  ff  18  ^i.  ii  ff  22 Vt  ngr.) 

itortdm,  9./  b.  C^ntfle^ung^gefd).  b.  3tfuiten«Örben&,  nebfi 
einem  Ö4)tuEmort  übec  b.  neuen  3efuiten.  aXann^etm,  SBaffer« 
mann.    16  gr.  (20  ngr.) 

itrepfig,  €.  ^.,  b.  Beugbrud  u.  b.  bamit  «erbunbene  IBlctcfte« 
rei  u.  9drberei.    Ir  95b.  2e  Hfl.    SSertin/  SKüder  u.  $.    5  ff 

Stnlit,  3.  9*/  ^ebrbudb  b.  ^a^ern  VnatpfiS.  2e  Hfl.  Ir  $Bb* 
9i^ag,  Jtronberger  u.  9t.    1  ff  16  gr.  (1  1^  20  ngr.) 

Kunth,  C.  8.,  enumeratio  plantarum  omnium  hucusque  cogni- 
tarum,  secundum  t'amilias  naturales  dfsposita.  Tom.  IV. 
8tuttgardiae,  Cottae.    3  1^  18  gr.  (3  ff  22*/^  ngr.) 

Lee m  ans,  C,  animadve'rsiones  in  musei  antiquarli  Lugdnno- 
Bat.  inscriptiones  graecas  et  latinas  a  L,  J.  F.  Janssen  edi- 
tas.    Lttgduni  Bat,  (Luchtmans.)     X  ff  20  gr.  (1  ff  25  ngr.) 

l^eibrod/  &.  H.,  b.  Gagen  b.  ^rje«  u.  feiner  nac^ften  Umgebun«  • 
gen.    2r  Xf)-    Storbbaufen,  gUrft.    1  ff 

Libri  symbolici  ecciesiae  orientalis.  Nunc  primum  in  uuum 
corpus  collegit  £.  J.  Kimmel.    Jenae,  Hochhäusen. 

2  ^  12  gr.  (2  ff  15  ngr.) 

8i6eo^  %.  &.,  erbauet  (Sud)  -auf  €uren  aUerbeitigflen  <[^tauben! 
ein  2(nbad)t6bucb.    ^Berlin ,  SKüIIer.    2  ff  S  gr.  (2 «/  10  ngr.) 

Lohmann,  C,  d.  Unterhaltangsf round  In  franjs.  Sprache, 
lieipjsig,  Peter.    1  i/'  6  gr.  (l  ^  7Vt  "*g«^«) 

D.  ^offaU/  G6otactertflif  b.  Kriege  9{apo(eon6.  1$  4>.  <£arU/ 
xu^t,  Berber.    1  a/'  12  gr.  (1  ff  15  ngr.) 

SXabonna ,  in  Siebem  /  l^egenben  u.  Gagen  gefeiert.  9{eue  mariani« 
fd)e  S3tumcn(efe.  ^erauegcg.  n.  3*  S3.  91  ouf fe au.  äSerlin^ 
Gtmion.    1  ff. 

SKanuet,  b.  ®raf  Sucanor.  dtad^  b.  ^tt/Gpanif(ben  n.  3- 
0.  eid)cnborff.  92eue  2lu$gabe  m.  3etc^nungen  0.  X.  .^ofe« 
mann.    Berlin,  (Stmion.    18  gr.  (22 Vs  ngr.) 

Mengebier,  A.,  Elsen  bahn  -  Karte.  Hamburg,  Kittier. 
4  gr.  (5  ngr.) 

SKnnbt^  S^.  /  bie  itunfi  ber  ^eutfdien  ^rofa.    7(eflbetifc^/  literar« 

g(f4 V  gefeafd)aftt.  2e  Xfi.  ä3er(in,  Gtmion.  1  «^  16  gc.  (1  ff  20 ngr.) 
Nahn,  A  ,  Handbuch  d.  Chirurg.  Anatomie,  jeum  Gebrauche 

b.  Vorlesungen   u.    zum   S^elbstouterrichte.     2r  Th.  le  Lief. 

Mannheim,  Bassermauu.     t  tf  iS  gr.  (1  ff  22 Vt  ngr.) 
Namur,  P. ,  histoire  des  bibliothdques  publiques  de  la  Belgf- 

que.    Tom  lil.   Bruxelles,  Muquardt.  2«/20gr.(2i^  25ngr.) 

9lapier^f9/  ?-/  b.  S){orgengabe  b.  rigifc^en  dted)t6.    «Docpat^ 

@eDcrtn.    8  gr.  (10  ngr.) 
Neigebanr.  J.  F.,  Dresden   u.  d.  Sachs.  Schweiz,    lllustr. 

T.  G.  Schuck.    Leipzig,  Weber.    1 1^  8  gr.  H  ff  10  ngr.) 

9{icri6/  &.,  9lMmi  u.  C^brifüan,  ober:  b.  arme  feiger.  Sbcu 
litt/  Simion.    8  gr.  (10  ngr.) 

,  b.  @^6ne  C^buarbß,  ober:  b.  fünfte  @cbot.    Gbenbaf.  8  gr. 

(10  ngr.) 

/  8tbor  u.  ^uife,  ober:  b.  @unbe  b.  2X(lerquäieret.    (Shui* 

baf.    8  gr.  (10  ngr.) 
£)  erteil  3f.  ^.,  b.  fünfter  b.  Tfuguftiner  Gbor^errn  gu  &t.  2(fra 

in  Steifen.    Gine  6äcularf<brift.  ^eip^ig  /  G.  i>.  £Reclam.  16  gr. 

(20  ngr.) 

Oesterlen.  F.,  Beitrage  zur  Physiologie  des  gesunden  und 
kranken  Organismus.  Jena,  Mauke.    Iff  16  gr.  (1  1^  20  ngr.) 

Du,  St.,  ®ef(bid>re  ber  U|ten  Itämpfe  d^apoieon^.  3n  2  Zf}tis 
Un.    ^iig,  aSrod^au«.    3  <^  12  gr.  (3  ff  15  ngr.) 

£)ettinger,  &  8X.,  Jonjonx.  $ttmoriftif4<fattdf<^$  8efeea« 
binct    Ir  !6b.    ^eip^ig,  (Rrctom  Jon.    1  «^  12  gr.  (1  ff  ti  ngr.) 
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Payne'«  JJjtArwnmm  Ilr  B.   1*  H.     fceipsig,  Braki  o.  P. 

9feit^  O./  noie  oonft  ViiUitiiiio  ).  flk^mibloiia,  0cnii(im9  «• 
e^lund  b.  9oeflcit  8e  ^CfL  5c  K6t(^.  S9ci:ati,  $8ctt  u.  6. 
a  ^  12  gt.  (:t  ^  16  ii9(.) 

Piper,  6.  Om  Aber  SeelenstöroDgen  u.  ZveclinoDgtAhig- 
keit    Leipzig,  WeigeL    12  gr.  C1&  ugrO 

fHtaüot/ 1.  neue.  Gine£laiiim(iin9intereff.Crnmittal9ef4*  ^ou^d. 
0.  3.  CE.  ^t|id  tt*  SB.  j)ärin9  CSB.  TCtexiO-  3r  S^h.   ^t\p* 

)>irotente6eii.     Geefccneit  u.  CTI^ractetfütien.    2  ^te.     ^cipsid/ 

fXpd,  b.  Knibou  (.  !RaMttie.  Sl0x^cM\tn,  9«^*    8  gr.  (10  ngc.) 

fycetigtfominlttng/  «SgemcHie,  ouß  h*  ffi^etfen  t«  oortögC  itanjeU 
rebnet.  ^¥au$g.  o.  C^.  Stauet.  2r  JBt.  ^cipiig/  99i;etf(^au6.  2«/' 

9fwf^t,  bec.    CHne  fOlonottfd)tift  für  bie  eoangd.  Jtir^e,  6<rau5# 

geg.  0.  C^.  2(.  6u(Ion).    3t  SBb.  6  ^fte.    SmUu,  lIXar  u. 

Oomp.    1  <^  12  gr.  Cl  ^  15  ngr.) 
Pachelt,  If.  A.  B.,  das  Venensjstejn  in  seinen  krankhaften 

Verhältuissen  dargestellt.    2e  Ann.  Ir  Tli.    Leipzig,  Brock- 

bans.    1  ff  »Vt  Sr.  d  ^  12  ngr.) 

0.  Reben,  9>  tS.  ffvctbcrr,  b.  Jtoiferreicb  9lnfi(onb.  €ltatift.« 
gef^i^tU  IDarfteUnng  u.  f.  w.  ^Berlin ,  SRUtier.  3  i^  16  gr. 
C3  ff  20  ngr.) 

Reichard's  Pastagier  a.  d. Reise  in pentscbland  n.d*Schweis. 
12e  Afl«  von  F.  A.  Her  big.  Nebst  eiuer  illum.  Postkarte 
u.  s.  w.    Berlin,  Herbig.    3  i^  8  gr.  C3  i^  10  ii«;rO 

9.  SIeiber,  3.  Q*,-  voBflfinbige«  proft.  4>anb6ttd)  b.  gefornrnten 
SSlumengärtncrei.    ^eipsig/  @4»i<!ert.    1  »f 

de  Aeiffenberg,  Baron,  correspondauce  de  Margoerite 
d'Antriche,  dachesse  de  Parme  avec  Philipp  iL  suivie  des 
interrogatoires  du  comte  d'fCgaiont.  BrOssel,  Moqoardt. 
7  1^  10  gr.  C7  ff  12  Vt  ngr.) 

Biiliftab,  ^.,  gefammstte  ^c^riften.  2e  eief.  (4r— 6r  S3b.) 
?eipjig,  «rod^oufi.    3  ff 

9ti(6ter,  9-  9-/  ^-  3mpoteni  nnb  beren  4>eUttng.    fKorbgonren, 

prft.    12  gr.  Ci5  ngr.) 
Stiftet ftneber,  3*  Sd*/  ^-  C^traf^  u.  a)effermig6«Vnftatten  nad^ 

b.  SSebfirfniffen  unferer  Seit.    SStdini,  Jtupferberg.    2  »f 
Slofenberg/  3*  £•  <&•'/   {oufmännif^e  TixU^mttit    ^mburg, 

^erclb.    12  gr.  (15  ngr.) 
9töber,  9-  Vw  über  b.  Gmä^ntng  b.  ^ftanjcn  n.  b.  ^tatif  b. 

eonbbane^  in  aSe^ug  ouf  b.  geerOnte  ^reiSfcbcift  o.  J^iubcd. 

^eipsig  /  9eter.    B  gr.  (10  ngr.) 
Saint  es,  A.,  histoire  critique  da  rationalisme  en  Allemagne. 

2e  ediL    Hambarg,  Herold.    2  i^  21  gr.  (2  tf  26  V«  ugr.) 
(Sole  (eabp),  Sagebttd)  b.  Unfälle  in  Kfg^aniflon.    1841—42. 

K.  b.  C^ngl.  t).  Su.  DelcferS.    eeipsig,  Z.  £).  SGBeigeL    2  ff 
C$omabe9a    JB^atta,    SXä^rcftenfommiung.      2(tt6  b.  6on&(rit  in« 

jDentfAe  fiberf.  o.  Jb.  SBroct^auß.     ir  n.  2r  Zf^.    ^eip^ig/ 

»rodl^u«.    1  ff  14%  0r.  (1  V*  18  ,ngr.) 
Sammlung  ppbthalmologisoher  Preisschriften,  heraosg.  v.  F. 

G u  ▼  i ^  r.   le  Abth. :  B  e  ge  r ,  d.  Blntaage.  Brfiisel,  Maqoardt. 

1  1^  12  gr   it  ff  15  ngr.) 
D.  e>4aben,  d,  i.,  Knhoort  auf  ben  2(ngritf  einei ^erm d.  Vpett 

in  b.  neuen  Senoifc^en  2((lgfm.  ^it.  deitung.    C^rtongen,  C^nfe. 

3  gr.  (3  Vi  ngr.) 
04arpff,  9.  TL,  ber  CTorbinat  nnb  SSif^of  9{icoUnt  b.  Gufa. 

ir  Z^.    aXaini,  Jtupferberg.    l  ff  12  gr.  (1  ff  15  ngr.) 
6dbnial|,  a]l.  9.,  aerobe«  ti.'^(atn$.    ^of^on^prebigten.  4>anu 

bürg,  ^rülb.    12  gr.  (i5  iigr.) 
,  b.  aSeg  nacb  ®o(gct^o.    ^affionlprebigten.    2e  nerb.  Tifi. 

C^benbof.    12  gr.  (15  ngr.) 
6d)neibcr,  9dB.r  Grfa^ngltofein  ob.  SOtaflengel^oite  bir  in 

S)entf(^Canb  in  reinen  SBeflänben  oorfommenben  ^(^arten.    9ta(^ 

b.  2Cngaben  von  «B.  f)  f  e  i  L    Scrttn,  «Beit  n.  d.  12  gr.  (15  ngr.) 
ScbntbJEer,  A.,  n.  B.  Wollt,  Handbuch  d.  Kinderkrank- 
heiten. 2rBd.  Leipxig,  Brockhaos.  3  ff  l^/^  gr.  iSff  18  ngr.) 
e&iiiltt,  ®.  2C*/   b.  2(nbau  b.  Xr^neigemd^^fe.     Storb^anjen, 

Järft.    12  gr.  (15  ngr.) 
fl  n  i  e  r  r ,  S9./  b.  4>unb6i9ttt(.  SRerbbanfm,  9öcft*  B  gc  (10  ngr.) 


^dftttbart,  d.  %*  2)./  fSmmtf.  OkbUitCi   2  JBbe-    0tvttgart# 

94»etbte  9t.  n.  9.  %  ff  9  gr.  (2  ff  11 V4  ngr.)    pr.  Sinbanb  u. 

12  gr.  (15  ngr.) 
6 (bat}/  3-  ^«z  Omnbrtf  ber  !B«toni(  ^nm  ®ebrau4  in  09m« 

nofien.    2e  TCnfi.    Sertia,  SBäSer«    20  gc  (25  ngr.) 
de  Selys-Longcbamps,  E.^  fanne  Beige.    Irepartie. 

Braxelles,  Maqoardt.    2  1^  8  gr.  i2  ff  10  ngr.) 
Gbafopeare,  bramatifcbc  ^txft,  fiberf.  t)on  7(.  SB.  ben  0(i(egeC 

n.  ^.  Sied.    3e  «nfl.    Ir  S3b.  Seriin^  Sleimer. 

k  iBb.  8  gr.  (10  ngr.)    Stlinp.  12  gr.  (15  ngr.) 
0prud)e  in  Qrobf^riften  ons  ber  Mt*  Ckbrift  nnb  ben  JUr^en« 

oätecn.    2(ugtburg,  JtoUniann.    12  gr.  (15  ngr.) 
Siabat  maier.    Hymnus  auf  die  Sohmeraen  der  Maria.  Nebet 

einem  Naobtrag  an  der  Uebersetsnng   des:    „dies   irae. '' 

2r  Beitrag  js.  Hymnologie  heraasg.  v.  F,  6.  Lisco*    Berlin^ 

MAller.    1  «/^  4  gr.  (1  ff  5  ngr.) 
Grabt,  ®./  ba6  (Bebeimnif,  ou6  gemeinem  itombranntmein  in 

Seit  mcntger  aRinuten  o^ne  9ttt<r  gute  nnb  non  aSem  9ufet  b<« 

freite  ^tquec^  o^ne  grofe  Unfcften  gn  bereiten,    ^etpsig,  ^eter. 

*  12  St.  (15  ngr.) 

Still  ing,  B.,  über  d.  Aztar  n.  Function  derMedulla  oblon- 

gata.    Erlangen,  Euke.    3  ff 
€>tbber,  St\,  Griäbtnngen.    Oefammtan^gobe   mit  Beicftnungen 

nad)  !Rtcbtcr  b.  i.    3r  SBb.    jDreftben,  Stanmann.    1  ff 
0troo(,  a.,  9tbei  im  Cfriemnng  U$  ^efen«   nacb  ber  9aat» 

metl^obc.    3e  2(ufl.    «Hamburg,  ^olb.    2  gr.  (2Vt  >t9^-) 
ber  ^ambnrgif^e  Jttnberfreunb/  ober  georbnete  ^^ammlnng 

imccfm^figcr  ^efeübungen  n.  f.  m.  3e  TCuft.    ^mburg,  CEbenbof. 

5  gr.  (6  Vi  ngr.) 
0nber,  9.  TL,,  bte  9teife  na^  Vfcifa.    <line  Sttgenber^fi^tung. 

Berlin,  €imton.    8  gr.  (lO  ngr.) 
e>tte/  Q.,  fämnui.  fiBerfe.     Ir  SBb.,  bie  Qk^eimnife  bon  9arf& 

ir  SBb.    2e  Vu6g.    £).  iBiganb.    8  gr.  (10  ngr.) 
SafcbenbuA  f.  3nnggere1len  /  bte  ein  beitere«,  sufneb.  n.  »o^tfriteft 

8<ben  fubren  nnb  fi<ft  gegen  feben  04aben  fia^txn  motten.  9torb« 

^ttfen,  9ürfl.    12  gr.  (i5  ngr.) 
S^'emme,  3*  )D.  4>./  «ftritif  b.  Gntmnrf«  b.  C^trafgefebbttd^e«  f.  b. 

9)ceuf. Staaten.  ixZb,  JBerlin^mdcreru.^.  Iff^^x.  (li^5ngr.) 
Seftament,  b.  aUe,  nadb  b.  beutfcben  Ueb€rfe|nng  ^ut^er«.  aXU^« 

flärnngen  n.  f.  m.    ^Bearbeitet  b.  9.  ®.  (i5ce.    3e  ^ef.    Seri 

lin,  aXüHer.    ii  8  gri  (10  ngr.) 
Su  b  a  l  ^  e  i  m ,  9*  /  ^onne«  Sditt^af^n  n.  9titter  flkr^arb  0.  ScftarfeUf 

ftein.    Storb^anfen,  9ürft.    18  gr.  (22  Vt  »9^0 
ISrantoetter/  9.  fS.,  9efl<  nnb  CTafuol'Steben.    Gifenac^,  §ßät 

rede.    12  gr.  (15  ngr.) 
lieber  b.  ^erbefferung  n.  SKifd^nng  b.  fiBeine.    4e  Tffl.    9lorbl^ttfett, 

9ürfl.    12  gr.  (15  ngr.) 
Ullilas.  Veteris  et  uovi  testamentl  Tersionis  gotbicae  fragmenta 

quae  supersuiit  etc.,  ediderunt  H.  G.  de  GabelentJS  et  J. 

Loebe.    VoL  II.  Pars  I.    Leipalg,  Brockhans.    4  ff  12  gr. 

(4  ff  15  nijr.) 
T.  Walt  her,  P.  F.,  System  der  Chirurgie.    2e  Anü.    Ir  Bd. 

3e  — 7e  Lief.    Freiburg,  Herder,    k  Lief.  8  gr.  (10  ngr.) 
W  a  I  p  e  r  s ,  6.  6.,  Repertorlom  botanices  systematicae.  tom.  IL 

fasc.  III.    Leipzig,  Hofmeister.    1  ff 
^Beber,  9.  S9.,  |)anbbu4  ber  fiaat«mirt(f4aft(i(ften  ^otifKf  n. 

aSermaltung^hinbe  ber  ^renf.  SXonorAie.    le  9ort(.    S9re6lan^ 

aXar  tt.  <£.    1  «^  8  gr.  (1  1^  10  ngr.) 
lEBeicf^  SB.,  8telu)uien  oon  ^*  flBinter,  babifc^em  Cftaatftminifler* 

iibiogrop^ie  nnb  @(btiften.    %ttihuxq,  Gmmerling. 

1  »^  6  gr.  (1  .^  7  Vi  ngr.) 

®etier,  ?.,  ber  {Begleiter  auf  bem  fffiege  ber  Slugenb  ).  SBefe^ 
rung  nnb  Srbauung  für  fat^l.  <£6rlften.    Berlin^  C^imten. 

8  gr.  (10  ngr.) 

—   —  ®ninboefien  M  ^riftt«  (l(aub<n#.    2c  Vufl.    Gbenbef. 

18  gr.  (22  Vt  ngr.) 
fßcftermeier/  9$*,  ble  Jtronfl^eiten  ber  SBi^^nerinnen  nnb  0tilf 

tenben.    Slorbbanfen,  %üx^,    9  gr.  (11 V«  «9^.) 
aSebler,   3«  C*/   mtin^   mnnberbare  ^eUnag   pon  beUpieaefer 

^autf((^m5dK  nnb  Geneigt^  in  (MfiUnng  bnr4  tine  Comnam^ 

bule.    2e  ^Cuft.    2(ng(bnrg^  ^oSmann.    12  gr.  (15  ngr.) 
®olff,  ^.  8B.  3./  ^rebigten  in  b.  et  C^t(arinen!ir4(  )•  4«ni< 

borg  gebaiten.    Hamburg ,  ^erelb.    1  i]^  8  gr.  (1  ij^  10  ngr*) 
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LITERARISCHE      NACHRICHTEN. 


B 


Universitäten. 


erlin.  Von  den  nrährend  des  Wintersemesters  bei 
der  Friedrich -Wilhelms -Universität  inscribirt  gewese- 
nen 1746  Studirenden  sind  sn  Ostern  622  abgegangen 
und  430  hinzugekommen,  so  dass  die  Gesammtzahl  im 
Sommerhalbjahr  1654  betragt.  Die  theologische  Fa- 
cnltät  zahlt  264  Inländer  und  93  Ansländer,  die  juri- 
stische 339  Inländer  und  137  Ausländer^  die  roedici- 
nische  235  Inländer  und  91  Ausländer,  die  philoso- 
phische 260  Inländer  und  135  Ausländer.  Ausser  die- 
sen immatriculirten  Studirenden  besuchen  die  UniTer- 
sität  als  zum  Hören  der  Vorlesungen  berechtigt  noch 
434;  und  zwar  67  Chirurgen,  102  Fharmacenten ,  72 
Eleven  des  Friedrich -Wilhelms -Instituts,  2  Volontäre^ 
100  Eleven  der  medicinisch  -  chirurgischen  Militär - 
Academie  nnd  bei  derselben  attachirte  Chirurgen  von 
der  Armee,  50  Eleven  der  allgemeinen  Bauschule, 
20  Berg -Eleven,  6  remunerirte  Schuler  der  Academie 
der  Künste,  6  Zöglinge  der  Gärtnerlehranstalt.  Es 
nehmen  somit  im  Ganzen  1988  an  den  Vorlesungen 
Theil.  —  Die  theologische  Facultät  zählt  6  ordentli- 
che, 4  ausserordentliche,  1  Honorar  -  Professor ,  3  Pri- 
Tatdocenten;  die  juristische  6  ordentliche,  5  ausser- 
ordentliche Professoren,  5  Privatdocenten ;  die  medici«- 
nische  14  ordentliche,  10  ausserordentliche  Professo- 
ren, 15  Privatdocenten;  die  philosophische  28  ordent- 
liche, 26  ausserordentliche  Professoren,  28  Privat- 
docenten. 

Bonn.  Der  Index'  9cholarum  fQr  das  Sommer- 
semester enthält  von  Prof.  Ritschi  eine  Abhandlung 
über  die  Zeit  der  Aufführung  des  Plautinischen  Tri- 
nnmmus,  in  welcher  nach  Widerlegung  der  von  an- 
dern Gelehrten  aufgestellten  irrigen  Ansichten  das  Stück 
nnter  die  letztpren  des  Dichters  gezählt  wird.  Bei 
der  grossen  Wichtigkeit,  welche  die  academischen 
Schriften  dieses  scharfsinnigen  Gelehrten  für  Piantus 
baben,  ist  es  wohl  der  Mühe  werth  die  bis  jetzt 
erschienenen  hier  in  der  Kürze  zn  verzeichnen:  de 
Plauti  Bacchidibu9  disputaiio  (Breslau  1836),  Scena 
Ptautina  emendaia  {MIL  glor.  II.  4.  Breslau  1839), 
de  vcteribus  Plauti  interpretibus  disputatio  (Bonn 
1839),  über  das  metrische  Argument  des  Miles  glor. 
(Bonn  1841) ,  über  die  porta  Metia  (1842) ,  Melete- 
matum  Plautinorum  specimen  onomatologutn  (1843). 
Breslau.  Die  hiesige  Universität  wird  in  diesem 
Sommerhalbjahr  von  653  Studirenden  besucht,  23  we- 
niger als  im  letzten  Halbjahre.     Von  diesen  gehören 


zur  katholisch -theologischen  Facnltal  186  (darunter 
8  Ausländer),  zur  evangelisch* theologischen  101,  zur 
juristischen  107,  zur  medicinischeu  HO  (2  Ausländer), 
zur  philosophischen  143  (2  Ausländer).  Ausserdem 
besuchen  die  Universität  2 ,  deren  Immatriculation  noch 
in  suspenso  ist,  46  Eleven  der  medicinisch  -  chirurgi- 
schen Lehranstalt,  lO  Oeconomen,  Fharmaceuten  u.  s.  w., 
so  dass  überhaupt  710  an  den  Vorlesungen  Theil  neh- 
men. —  Das  Lehrer  personal  besteht  aus  39  ordentli- 
chen^ 10  ausserordentlichen  Professoren,  24  Privat- 
docenten, 10  Lectoren  nnd  Exereitienmeistern. 

Erlangen.  Bei  der  Feier  des  hundertjährigen 
Jubiläums  der  hiesigen  Universität  werden  folgende 
Festlichkeiten  veranstaltet  werden:  Am  22.  August,  als 
dem  Vorabend  des  Festes,  wird  dasselbe  mit  allen 
Glocken  nnd  Musik  von  den  Thürmen  angekündigt 
nnd  von  Seiten  der  Stadt  ein  Festtheater  bei  erleuch- 
tetem Hanse  gegeben.  Am  23.  August  werden  alle 
Häuser  verziert  und  dieser  Schmuck  während  der  Dauer 
des  Festes  beibehalten.  Um  10  Uhr  ist  Gottesdienst 
mit  Tedeum,  wozu  sich  die  Versammelten  durch  meh- 
rere Strassen  der  Stadt  in  die  Neustädter  Hauptkirche 
im  Festzuge  begeben.  Mittags  findet  ein  Festmahl  im 
Redoatensaale  statt;  Abends  veranstaltet  die  Stadt 
ebendaselbst  eine  Tanzunterhaltnng.  Am  24.  August 
geht  der  Festzug  in.die  Aula,  um  dort  eine  von  dem 
Professor  der  Beredsamkeit  zn  haltende  Festrede  an- 
zuhören. Hierauf  folgt  die  Enthüllung  des  von  dem 
Könige  dem  Stifter  der  Universität  gesetzten  Denkmals 
nnd  Uebergabe  desselben  an  die  Universität  durch  dea 
König].  Commissarius.  Mittags  Festmahl;  Abends 
Fackelzug  der  Studenten.  Am  25.  August  ist  feierli- 
cher Gottesdienst  in  der  Neustädter  Hanptkirche  zur 
Feier  des  Geburts  -  nnd  Namensfestes  des  Königs. 
Nach  dem  Gottesdienste  finden  in  der  Aula  die  Ehren- 
promotionen Statt.  Abends  giebt  die  Stadt  sämmtllchen 
Theilnehmern  an  der  Feier  ein  ländliches  Fest  im 
Schloflsgarten. 

Freiburg.  Die  Gesammtzahl  der  Studirenden  be- 
läuft sich  auf  228,  von  welchen  75  Theologie,  66  Ju- 
risprudenz, 77  Mediein  nnd  Chirurgie,  10  Philosophie 
stndirem 

Göttingen.  Der  Lectionscatalog  für  das  Sommer - 
Semester  enthält  eine  Abhandlung  des  Professor  Ber^- 
mann  de  Juvenalis  satirae  septimae  temporibue 
(17  S.).  Das  Resultat  der  Untersuchungen  über  das 
Exil  des  Dichters  stimmt  mit  dem  bereits  von  W.  F. 
Weber  ausgesproohenen  überein,  dass  Jnvenal  wegen 
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der  TV.  90  fgg.  Ton  Domitian  rerbannt  sei,  aber  die 
▼olldtändige  Satire  in  ihrer  jetsigen  Form  erst  nach 
«einer  Rückkehr  unter  Trajan  geschrieben  habe.  Die 
Tradition  Ton  einem  Exil  in  Aegjpten  wird  als  nn- 
wahrscheinlieh  und  durch  Sat.  5,  45  veranlasst  dargestellt. 

Königsberg,  Die  Gesaromtzahl  der  immatriculir- 
ien  Stndirenden  beträgt  358,  worunter  blos  20  Ans- 
länder  sich  befinden.  Von  diesen  studireu  80  Theolo- 
gie, 72  Jurisprudenz,  78  Medioin  und  128  di(>  ver- 
schiedenen Wissensehaften  der  philosophischen  Faenl- 
tät.  Hierzu  kommen  noch  19  nicht  iromatriculirte 
Chirurgen. 

Leipzig.  Die  Gesammtzahl  der  hier  Stndirenden 
var  am  1.  Juli  857  (613   Inländer,  244   Ansländer)^ 


»t 

von  denen  227  zur  theologischen^  328  zur  juristischen, 
227  zur  medicinischen,  75  zur  philosophischen  Facul- 
tat  gehören.  Ordentliche  Professoren  sind  39  (6  Theoh, 
7  Jur»,  11  Medic«,  15  Phil.),  ausserordentliche  37 
(4  Theol.,  5  Jur,,  12  Med.,  16  Phil.),  Privaidocen- 
ten  28  (7  Theol.,  6  Jur.,  7  Med.,  9  Philos.),  Lecto- 
ren  und  Exercitienmeister  7. 

Tübingen.  Die  Zahl  der  Stodu-enden  hat  sich 
in  diesem  Sommersemester  auf  843  gestellt ,  4  weni- 
ger als  im  vorigen  Winter.  Von  diesen  stndiren  evan- 
gelische Theologie  165,  katholische  Theologie  153, 
mosaische  Theologie  2,  Rechtswissenschaft  164,  Me- 
dicin  uud  Chirurgie  136,  Philosophie  120,  Staats- 
wirthschaft  103.     Ausländer  befinden  sich  darunter  60. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


L 


Bibliographie 

des  Neuesten  im    deutschen 

Buchhandel. 

AckermaDU,  P.,  trattd  de  Taccent,  appKqu6  k  la  th^orie 
de  la  yersification.  2e  edic    Berliu.  Asher  u.  C 

10  gr.  Cl2Vt  ngr.) 

ICUcrti,  3-  3»/  noicftc«  (EompUmcntirbu^.  14.  Tlufl.  £iuct(in« 
bucd/  ^affe.    8  gr.  (10  ngc.) 

TCtldater,  3.,  TCntoeifung  g*  6d)ad)ff>ieU.  2t  IBb.  IS  ^.  ^ct* 
auiQ.  V.  C.  de  Santo- Vito.    flBün^  ^aai,'  8  gr.  C^O  ngr.) 

Anecdota  Delphica  ed.  E.  Curtius,  acceduut  tabulae  Del- 
phicae.    Beroliniy  Besser.    2  i/> 

Krd)tt),  neues  /  f.  ^ceuf.  fRiöit  u.  ^erfo^ren^  fo  u?ie  f.  beutfdieS 
^rit^atte^t.  ^ecauSgeg.  t>.  «1^.  3-  Ulrid)/  3-  9-  3-  kommet 
u.  S*  £•  SBoclc.    9fc  Sa^rg.  16  ^.    2(rnSberg,  SRitter. 

16  gr.  (20  ngr.) 

TCtngeim/  S.  SB«/  b.  engt. ^c^neamafhing.  £iucb(inburg,  SBoffc. 

10  gc,  (12  Vi  ngr.) 

Artus,  W.,  leicht  fassl.  Anleitung;  z.  Auffindung  d.  Mineral- 
isifte.     Leipzig,  Baumgärtner.     1  «/>  8  gr.  (1  ff   10  ngr.) 

Attas  \).  9)rcuf en.    2c  Kufi.  36  Aorten.  '6c  ?ief,    (jcfurt,  aiuUcr. 

9  gr.  (11 V4  ngr.) 
Vngufttn^  %.  i.,  b.  JtSnigL  9)reuf.  9){ebicino(«®crf.    7r  !Bb. 

Jöectm,  jplrfd)Wotb.    2  »^  21  gr.  (2  *(>  26  Vi  ngr.) 

2(ttSlonb,  bcUetriftifcbcS,  ^crauSg.  D.  ^ptnbUr.  15^-2^  SBb. 
Stuttgart,  grandb.    k  iBbd)cn  2  gr.  (2Vs  ngr.) 

be  S3aUac^  4).,  fämmtt.  Sßcrfe.     I5r  I6r  S3b.    ;&ueblinbutg, 

9?affe.    1  »/» 

SBarbier  u.  IDaubr^e^  b.  ^Bearbeitung  b.  ^autf4)u!.  Ti,  b. 
Sron,.    SiucbUnburg/  »äffe.    6  gr.  (7V«  ngr.) 

fdcd,  ^.  &^  b.  beutfc^c  SBctnbau.    ^cip^ig/  S^aumgärtncr. 

12  gr.  (15  ngr.) 

fBcnidtn,  %.  ^.,  ^ebrfd)  ®{tMni  III.  I4el5eeief.  £XuebUn« 
bürg,  Saffc.  4  8  gr.  (10  ngr.)  Prachtausgabe  k  12  gr.  (15  ngr.) 

SBcrR()arb,  ®«,  9ata  SXorgana.    SDid^tungen.    9cipsig,  ®d|. 

18  gr.  (22  Vi  ngr.) 
Berzelios,  J.  J.,  Lelirbnch  d.  Cliemie,  In  gedrängter  Form 

bearl).  v.  F.  Schwarze  uud  Andern.    4r  Bd.    Quedlinburg, 

Ba99e.     2  ff  16  gr.  (2  1/  20  ngr.) 

S3t&cl,  iSraelitifd^c.    2tt  93beS  I2e  ?ief.    Miph\<\,  fBaumgärtner. 

k  6  gr.  (7  Vi  ngr.) 
Bibliothek  d.  gesamniten  deut^clien  National -Literatur  von  d. 
aUeMten  bis  auf  d.  neuere  Zeit.    9r  Bd. :  8t.  Alexius  Leiieu. 
Uerausigeg.  v.  U*  F.  Mms^mann,    Quedlinburg,  Bame. 

i  «/>  12  gr.  (1  ff  16  ngr.) 


Bildergallerie  zu  Boz^  sämoitl.  Werken.  Oliver  Twi^tt.  Illostr. 
V.  G,  Cruikshank.    Leipzig,  Weber.    12  gr.  (15  ngr  ) 

SBifAoff^  ®.  9B./  ^anbbud»  ber  botan.  Sermtnclcgtc  u.  Spflcm^ 
!unb^    2c  Hälfte.  6e  Tlbxf).    92umbcrg,  @d)rag.    2  ff 

JBlättcr,  !ntlfd)e,  f.  goril»  u.  Sflgbwiffcnfcftaft.  3n  aSerbinbung 
tt.  f.  m.  ^ausgeg.  0.  ®.  9fetl.  I8r  SSb.  2S  ^.  ^iPsig^ 
Baumgärtner.    1  1^  4  gr.  (1  ^  5  ngr.) 

SBttfmenbagen,  ^,  fammtt.  ^(briften.  2e  Tlnfi.  8r  SBb. 
Stuttgart,  &b€ihU,  9L  u.  6.    18  gr.  (22 Va  ngr.) 

Boullly,  J.  N.,  contea  k  na  lille.    Qoedliuhnrg,  Baflse. 

16  gr.  (20  ngr.;) 

Sbvvef,  fünfter,  an  b.  8efer  b.  fBIätter  f.  AriftC  (^rbaunng.  0.  iS. 
Bibliophiius,    SKagbeburg,  Snfcrntann.    3  gr.  (3^4  ngr.) 

{Bruggemann,  Jt.  ^.,  ^crufcnS  SBeraf  in  b.  beutfdKn  Staats« 
Gntroicfelung  tt.  b.  naci)ilen  SBcbingungen  ^u  feiner  (Srfuaung. 
Berlin ,  SBcflcr.    12  gr.  (15  ngr.) 

Burcbarb,  3*  3-  SBw  (aretnifd)e  64u(grammotif  f.  b.  untecn 
^Qmnajial« Pfaffen.    Berlin,  6(^utge.    18  gr.  (22 Vg  ngr.) 

Sap^fignc,  9S.,  (^cfcb*  bcr  100  Sog«.  4e  2Uf.  JtarlSru^e, 
i>ertcr.    8  gr.  (10  ngr.) 

(Sooper,  3.  %.,  omerifanifdbe  Slomanc  in  forgf.  Uebertraguagcn. 
30c  ^icf.    Stuttgart,  8ief4ing.    8  gr.  (10  ngr.) 

@ 00p er,  b.  @d>(agf[ttß  Q.  b.  8äl^mung  u.  i(^rc  fQer^ötnng.   9Bicn, 

jpaaS.    8  gr.  (10  ngr.) 
S)an.^,  Jg).  K.  X.,  ^ebrbud)  b.  (Sefd).  beS  Mm.  StecbtS.    2r  IS^. 

le  eicf.    Scipälg ,  Brcitfopf  u.  t>.    12  gr.  (15  ngr.) 

Danz,  J.  F.  L.,  Universal  -  Wörtertucii  d.  theol.  u.  rell- 
gionsgesch.  Literatur,    äupplemeut - H.  1.    Leipzig,  Fest. 

12  gr.  (15  ngr.) 

Democriti  Abderitae  opemm  fragmenta,  oollegit  etc.  F.  G.  A. 
Mullachius.    Berollni,  Bezsor.    2  ff 

2)emocrltoS ,  cb.  ftinterl.  g>apiere  c.  to^enben  9)5ilofop^en.  4r  5r  8b. 
©mttgart,  €kb<tbU,  9t.  n.  6.    18  gt.  (22  Vt  ngr.) 

IDenjel,  (Entwurf  b.  Vnf^auungSnnterriffetS  in  fate((etifd)cr  9o 
banfenfotge;  ptoctifd)  ausgefasert  0.  6.  S&ragc.  4e  2(af[.  Iv 
C^urfttS.    I^ttona,  ^ammerid).    12  gr.  (15  ngc) 

jDtcbter,  bie,  b.  bctttf^en  SSotfeS.  ^erauSg.  0.  2C  SBraf.  flXtt 
Beic^nungcn  P.  ^otbein  u.  f.  w.    2e  ^.    BctUn,  lOteper  n..^« 

8  gr.  (10  ngr.) 

SD  ö  n  n  i  g  c  S ,  b.  8anb  s  (Kultur  <  ® cfclgcbung  ^reuSenS.  3r  Bb. 
IS  4>.    Bertin,  ®4reber.    1  ff 

S)oron>,  tffi.,  ChrUbteS  0.  b.  3.  1813^20.  2  Sgte.  Seipiig, 
^nrtc^S.    2  i/t  12  gr.  (2  ff  15  ngr.) 

Gins  ift  notb!    CTI^riflt.  ^auSfreunb  u.  f.  n>.    Stuttgart,  {0le$ter. 

1  1/^  4  gr.  (1  i/»  5  ngr.) 


AM  

Cirenbocf,  3.,  >tf  C^i^ifcDefl  ».  CEdCn  ©dyrlft:  «6.  K  afcicbcn 
unter  t>.  Siive^t  u.  b.  etanun  u.  f.  ».    ^txlin,  «ereln«»s8ud)&. 

8  gt.  (10  not.) 

Epiphanii  monachi  et  prcsbyteri  edita  et  Inedita.  Cura  AI- 
berti  DresseU  8maj.  Partsiis  et  Lipsiae,  .Brock haus  et 
Av^eiiarius.    l  tft 

Er  dl,  M. ,  Leitfaden  z.  Kenutniss  d.  Baues  d,  mensch!«  Lei- 
bes,   le  Abth.    Mäochen,  Palm.     1  a^  3  gn  (1  j^  3V4  ngr.) 

— ,  — ,  Entwicklaog  d.  Uummerueis.    JUüuchen,  Palm. 

1  "/  3  gr.  Cl  *^  10  ngr.) 

*l"^.®*«^"  ®«W*^«  "•  fiB<f€nbeit  b.  mcüötoncn.  U  *. 
eeipätö,  ®d^    12  gr.  Cl.5  not.) 

Fontes  rerum  germaiiicarum.    Geschichtsqnelleu  Deutschlands. 

Herausg.  ▼.  J.  F.  Böhmer.    Ir  Bd.    Stuttgart^  Cotta. 

3  1^  4  gr.  (3  ff  5  ngr.) 
aftlcbUnber,  X,  b.  ^ebte  n.  b.  unootbcnftidjen  3cit.    2r  Sb. 

SRorburg,  Cltnctr.    10  gr.  (12Vj  nflt.) 
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aftotup,  £R.,  SBcobodjtunflen  üb.  b.  ^cUwirfung  b.  Cicftricifät 
bei  TCnroenbuna  bc6  mogneto^clcftrifcbcn  2Cpparorti.  2B<imor. 
^anbe6*3nbu|lrU»Conuoic.    1  j/j  16  gr.  (i  ^  20  ngr.) 

®i^  «'  ^•':  ®«f*«^^önö  t.  netten  »o^lfeilen  IDep^lcgmotct«.  Stier, 
®flDU    4  gr.  C5  ngr.) 

®cib,  ^.,  .J>onb6ud)  f.  «Rcifenbe  burd)  b.  «mofelianb  t?.  Arier  bi« 
CoMenÄ.  ISrier,  ®aIL  cart.  I  ,/•  8  gr.  Cl  ^t  10  ngr.)  geb. 
1  i/'  12  gr.  (i  »/  15  ngr.) 

®'J^^?,^V'  ^-^  ^'^"f^'  |>anbbucb  b.  astumengutftt.  2e  Äu«. 
SXueblmburg ,  JöflfTc.    l  1^  I6  gr.  (1  ff  20  ngr-) 

©icfemann,  3.  S-  2C.,  ^efebud)  f.  b.  ^(büier  b.  UnterKofTe  in 
©tobt»  u.  ?Qnbfd)u(cn.    2e  TCufi.    ©iMcben,  ÄeicbocDt. 

2  gr.  (2  V,  ngr.) 

Girard,  J.  L.,  rudiments  de  la  laogue  francaise  k  Pusage 
des  ^les  ailemandes.  le  partie.  2e  edit.  Basle,  Schuei- 
der.    4,gr.  C5  ngr.) 

— ,  2e  partie.    Exercices  de  Phraseologie.    Ebendas. 

6  «r.  C7Vt  ngr.) 

^illi^^^'  %'^'^A\  ®^^^'  ^-  9>WoUgcn  u.  b.  ^pmnaften, 
gegen  einen  2(ngnir  b.  Siterar.  Seit.  gere*rfertigt.    Königsberg 
®rofe  u.  u.    10  gr.  (12»/«  ngr.) 

Graham,  T.,  Lehrbuch  d.  Chemie.  Bearb.  v.  F*  J.  Otto. 
*4e — 16e  Lief.    Braurischweig,  Vieweg  u.  S. 

1  «/f  12  gr.  (1  ff  15  ngr.) 

Griesebach,  A.,  sptcileginm  lloraeRomelicae  et Bithynieae. 
Fase.  I.   Brunsvigae,  Vieweg  et  fll.  l  »f  %  gr.  (1,^10  ngr.) 

».  ©roficreui,  tit.,  SRifcetten  o.  b.  ©ebicte  ber  ®efd)t4te  unb 

*alnbl,  ©.,  über  «Dlaf^inen  unb  ^Cpporotc  aur  Delföbrication 
SKuncben,  9)o(m.    20  gr.  (25  ngr.)  -^c^rauncanon. 

Handbuch  f.  Aeisende  d.  Deuti«cbiand  a.  d.  Oesterr  KAis«r 
Staat.    Cobleii«,  Bädeker.    2  ff  "«»icrr.  Kaiser- 

*e*utie.*l  J^**""*"  ^*^  Pftfltmncettt.  flBtfTenfd&aften.    »etlin, 

*einfltt«,J£.,  iKeut.  ob.  tbeoret.^ptoct.  WJtbu*  b.  gefammten 

♦  ommcl«  alp^abet.  Sengen *Jtata(og,  beorbeitet  Dön  ßL  X 
Äcfermonn.    2)refiben,  iSottfdja«.    20  gr    "25  „Jr.) 

börigfeit,    2C.  b.  »rani.    «Bien,  *oo«.    9  gr.  (li  V4  ngr.) 


SflN/  ®.  Tf.,  Canimtung  wn  Jonnein  n.  (Steid)ungfn  a.  b. 
etcmcntargeometrie  u.  Trigonometrie.  ?etpä:g.  Jöaumgäriner. 
1  '/  12  gr.  (1  ff  15  ngr.) 

3a6tbu(f),  neue«,  b.  «eriin.  (SJefeUfdiaft  f.  jDeutrd)c  ©rroAc  unb 
mtertbum«unbe.  5r  ©b.  (X.  u.  b.  Ä.  ©ermoma).  ^erau6geg. 
»on  g.  ®.  0.  b.  |)agen.    Jöertin,  Cd)ui|e. 

1  ff  12  gr.  (1  »^  15  ngr.) 
3flJ5rbunbcrt,  boß  19e,  b.  S^bierrcttbe«.    2c  2(uf(.    gWit  poet.  <5tn^ 
lettungen  0.  ®.  Äugiger.    46^.    ?eipaig,  ffioidmar. 

8  gr.  (10  ngr.) 
35fet,   e.    :5.,   ?e6en   n.   SBirfen   «Ä.    entleer«.     IW   »beb- 
^«ipjlfl/   Äinber.  4  gr.  (5  ngr.) 

3öcber,  7f.  5.,  »onilänbige«  eertcon  b.  (Soorenfunbe.  3c  Äff. 
lU  I2fi  ^.    Äuebtinburg,  »af[c    20  gr.  (25  ngr.) 

^attfcbmibt,  3.  *.,  8temb»örterbu*,  6«  *.  eeipjig,  fflrod* 
bau«.    6V5  gr.    (8  ngr.) 

Äart  ABl«,  ber  «eine  £)b|laü*tcr.    granffurt,  SBrönner. 

6  gr.  (7Vt  ngr.) 
Jtircbe,  b.  ^riftlidie,  n.  b.  ©ntmurf  b.  neuen  5)rcuf.  ®trof.-®c^ 
fe^bud)eß.    Jlöln,  »oiffer^e.  -6  gr.  (7Vt  ngr.) 

Älemm,  ®.,  ottg.  6urtur/®cf(6t(bre  b.  SKcnfcbbctt.  ir  ©b. 
^eipsig,  ^i^eubner.    2  <^ 

be  Jt.oce,  g).,  bumoriftifcbe  Slomane.  Deutf*.  0.  *.  ©Uner. 
n  »bc^,    ©mttgart,  6cbeib(e,  fR.  u.  6.  3  gr.  (3V4  ngr.) 

Äraufe,  C  <£.,  bic  beutfcbcn  Gkbnmrgcri^te.  ?clpäid/  Slflum* 
bürg,    t  ff  ^  gr.  (1  ,^  7»/,  ngr.) 

JtrüniJ,  3.  ®.,  öfonomif4«teeBnor.  €najc(opfibic.  grui^r  fort* 
gef.  ö.  8.  3.  unb  |).  ®.  Jtdrfe/  ie|t  t>.  3.  «fe.  J).  Jtort^. 
I82r  ab-    Öertin ,  9)autif(be  ».    4  1/»  12  gr.  (4  ff  15  ngr.) 

?anbtQg«/8SerbanbIungen  b.  fJrot^injialftänbc  b.  |)reu§.  SKonorcbie. 
18c  8o(ge.    *erou%g.  0.  3.  J.  ®.  Slltfcbfe.    ÜBerlin,  *onn. 

1  ff  i%  gr.   (1  ff  20  ngr.) 

feben,  Sbaten  u.  fdjre(fn*e«  ^be  b.  ferubcr  ©»(oio  unb  SRot» 
t^eo  ^eUegrini,  berucbtigten  fBanbiten  Galabrienß.    SBten,  ^a<A. 

18  gr.  (22V1  ngr.) 

Leichsenrlng,  C.  !>.,  d.  physic.  Exploration  der  Brust- 
höhle. Bevorwortet  v.  F.  J.  Jüieöenhaar.  Leipalg,  Jacko- 
wit«.    12  gr.  (15  ngr  ) 

Lesslng,  M.  B.,  Chirurg.  Diagnostik,  le  2e  Abth.  (rest  2e) 
Berliu,  Fcruhach.    2  ff  16  gr.  (2  ^  20  ngr.) 

(i^mengorb,  SW.,  Seboöa  nld)t  aXoioib  »ar  b.  ®ctt  b.  otten 
Hebräer.  Cntgegn.  ouf  ®biß«ni>'«  ®erf :  b.  «Wenfcbenopfer  u.  f.  w. 
JBerlin,  e<bul|e.    4  gr.  (5  ngr.) 

«nbcwtg,  7C.,  b.  d)rtfll.  «Religion  u.  b.  ^Irdie.  Gin  l>ttlffcbucb 
beim  Untcrri*!  k.  Cißiebcn,  Äeicborbt.  1  V^  16  gr.  (1  ff  20  ngr.) 

Ludwig,  C,  Beiträge  z.  Lehre  v.  Mechanismus  d.  Harn- 
secretioiu    Marburg,  Elwert.    6  gr.  (7Vt  ngr.) 

8uben^  2r.,  Peitfaben  j.  e.  metbob.  Untcrrtrf>t  in  b.  Sloturgcfc^. 

2r  6nrf.  Sc  2(fr.    »erlin,  ®*ui|c.    4  gr.  (5  ngr.) 
Manual,  the  traveller's  of  conversations  in  English,  Oerman, 

French  and  Italien.    3d.  ed.    Cohlcnjs,  Bädeker.     1  ff 

matdtv,  9.  2C.,  bie  SBiQcnffrcibeit  im  €taot69erbanbe.  dut 
Cinfid)t  in  be6  TCrifleteleS  S3ueb<t  non  bet  9tb«toriE  ic  »ertin, 
>Dtimm(er.    20  gr.  (25  ngr.) 

Martini  u.  Chemnit»,  sysL  Conchylieo-Gabiuet  Neu  heraufig. 
V.  H.  C.  Küster.  7r  Bd.  2s  H.  (40e  L.)  Nürnberg,  Bauer 
Q'  R.    2  ff 

SX eurer,  SR.,  futM  itUn  auft  ben  JQ«dUii  crjÄbtt.  36  *efr. 
S>re6ben/  S^aumann.   4  gc  (5  ngr.) 

mittt,  3.  C,  fnricr  ®rtmbri|  b.  Boolegii.  2c  2(ff.  öcac, 
Capaun.    3  gr.  (e»/4  ngt.) 

Monatsberichte  fib.  d.  Verhandlnngen  d.  Gesellschaft  f.  Erd- 
kunde B.  Berlin.  IVr  Jahrg.  Rediglrt  v.  W.  MaMmann. 
Berlin,  Schropp  u.  C.    1  ff  12  gr.  (1  1^  15  ngr.) 

^i?  i^I  *•'  fdmmtt.  €kWften.  Ir  2r  ZU  «agbeburg,  ^ein» 
in*6H«.    2t  «^  8  9t.  (2  vs  7V,  ngr.) 
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Illingen  n.  Medaillen,  d.  neaern  HambiirB.  Herauf««,  v.  ©. 

Aui«schiis8c  d.  Verein«  f.  Hambun«.  Gesch.  D.  Abbildungen 

V   F.  Schröder,    Is  »t.    Die  Portugale«er.  Hamburg,  Per- 
thes -  B.  u.  »L     1  »/^  12  gr.  Cl  «^  15  ugrO 

sflUnn^tx,  C,  l).  a3ud)  b.  Su0enb<n.    4e  Äp.    «"Pitj,  8cft. 

«Äoof Ucii •  SWöPPe-  «ön  e.  9».  Jouqu*,  gricbti*f«n,  8.  SB. 
öubil/  ?.  ^olltfd),  SXottet,  ed)iif  uub  einem  Ungenonn* 
tcn.    a5<rtm>  «ecctnebud)^).    1  «/»  12  gr.  (i  ff  15  ngr.) 

Gbetltn'*,  3.  8w  »ottilänblflc  «e6enfi9ef*td)te  mib  gefammeac 
e<briften.    4)<ratt«9<Ö-  »•  4)itP«rr,  Cröbec  «•  2(.    Uebettro. 

u.  ©.    2  i/'  18  öt.  C«  »^  22V,  nßtO 
^eUt,  3.  ©./  bewährte  Knwcifunfl,  öttc  TCrten  Icbemct  ^aiib* 

fiu^c  au  relniöen.    ^luebünburg,  »off«.    8  gr.  OO  ngr.) 
Persii,  A.  F.,  satirarum  über.     Cum  scholiis  autiquis  ed. 

O.  Jahn.    Lipsiae,  Breiütopf  u.  H.    3  »^ 
«)if'd)on,  g.  2C,,  SDenemfitet  b.  bcutfd)en  ©pro*«.    3«  Zfj.  58cr^ 

Un,  SDunctct  u.  *.    2  ffi  16  gr.  C2  ff  20  gr.) 
eeitfoben  jur  (Sefd^iite  bet    beutrd)en    eittratur.    7e  TTff. 

SBerlin,  SDttnrfer  u.  *.     12  gr.  C15  ngrO 
aPolentis.ßeorgIf,  prinii  epiacopi  Sambicnsi»,  concio- 

nes  sacrae.    Ed.  A.  B.  Gebser.    Regimonti ,  GrÄfe  u.  üuä. 

10  gr.  C12Vt  ng'f-^ 
prantl,  C,  symbolae  crlticae  in  Arlstotelia  phjsica»  ans- 

cultatlone«.    Berolini,  Besser.    8  gr.  CIO  ugr.) 
Provinzial-Sanitfits- Bericht  d.  Königl.  Mediclnal-Collegluma 

z,  Königeberg.     Fftr  d.  2o  Sem.  1841.     Königsberg ,   GrÄfe 

u!  ü.    12  gr.  C15  n«rO 
«Äcal*(£ncttclopobu  b.  ctaff.  Ä(tcrtiöm6njiffenf*oft.     ^eroußgeg.  t>. 
^QttU.    4ie  42«  ?fg.    Cmttgort,  aKc^Ur.    k  8  gr.  CiO  ngt.) 
ERcgurung  «.  £)ppoption  in  g>wttfen.    »erlin,  *^jf*^^^^i,   ^^^^ 

D  Reibet,  3.  e-,  ©eHmnlffe  bec  »(umiflcrel.   4c  Hfl.  U  SBb. 

et  7<  ?i«f.    SlüTttberg,  3<6.    ^  ?ief.  8  gr.  CS»/*  ngr.j 
«»ein   '».  2C.  SB./  wrcbt«  ©cftcimnlfTc  ergraute  *aarc  &u  färben. 

2eÄp.    ÜXuebttnburg,  »off«.    «ScrfUbt  12  gr.  05  ngr.) 
SRcäcpt  }.  dnem  gefnnben  unb  langen  Jcben.    ?eipglg ,  Seubner. 

18  gr.  C22Vt  ngtO 

«lAtet,  »./   We  S3tet*Mt  nod)  i&ten  t)erfd)lebenen  gotmen, 
Urfad)en  unb  geCgen.    ^lueblinburg ,  Siaffe.    8  gr.  UO  ngr.) 

mebirin.«btätet.  «Rat^geber  f.  aUe,  rocl*e  on  Krämpfen  leU 

ben.    2e  W.    Gbenbaf.    10  gr.  Cl2Vt  m^-) 

_  —  b.  Äau^rjt.    e.  mcb.  *ülf6bud).    3c  »ft.    Cbenbaf. 

*^  ,  20  gr.  C25  ngt.) 

e  .  b.  «eine  bentfc^e  .Rö^in.    *am6urg/  »ercnbfcbn. 

'    ''  4  gr.    C5  ngr.) 

«Rogan,  6-,  b.  TCftuorioW*  unb  q)rotofoUfübret*Gxamen.    S5er/ 

Un,  4)opn.    6  gr.  C7V,  ngr.D 
Sammlung  v.  Construktioueu  a.  d.  Gebiete  d.  Wasser-  und 

«trasscubaukuüst.    1  Abth.    Carlsruhe,  Brauu. 

''^  2  ff  20  gr.  C2  ff  25  ngr.) 

n  ©alntsÄilolre,  C  SÄ.,  poputaive  ®efd).  §Äapoteon6  unb  b. 

or.  :5Ctmcc.    9laA  bem  granj.  ö.  g.  ÄBetf.    3«  46  ^.    Jpforä« 

?ctm,  SDennig,  g.  u.  C    «  *ft.  12  gr.  (15  ngr.) 
©anb,  ®.,  [ämmU.  ffierfe.    8r  u.  17r  SSb.  Cgranäö{.  Ctaffifet). 

^cipatg,  S).  SBigant.    k  3V5  g^«  C4  ngr.) 
Scholl,  A.,  archäol.  Mittheilungen  aus  Griechenland,   nach 

C    Ottfried  Müller's  hlnterlasseiien  Papieren  berausgegebeu. 

1/  is  Heft.    Frankfurt  a.  M.,  Hermann.  .  ^.  „^^^ 

%  ff  \2  gr.  C2  ff  15  ngr.) 

schult«,  C.  H.,  die  Anaphyloae  od.  Verjanguiig  der  PÄan- 
aen.    Berlin,  Ulrschwald.    1  1^  6  gr.  CW  7Vt  n«r.) 
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6d)mirter,  €f.,  testet  9Ut^fAtet  b.  verbtenten  GAulIc^cctflatu 
bc$  R)ibet  bie  gciflU  2(nmafungen.    ^eipatg/  diaumburg. 

6  gr.  (7V,  ngr.) 

b.  @ edenbor jf,  (f. /  b.  Sioitprocefi.    ^aroble  auf  @d)tßet6  (S^tocfc 

Stuttgart,  9licgcr.    6  gr.  C7V|  ngr.) 
de  86gur,    Comte,    htstoire   de  Napoleon  et  de  la  graade 

ariti^e  peudaut  Pann^e  1812.    Mit  Anm.  u«  e.  Wörterbuche« 

2r  stereotyp.  Abdr.    Leipisig,  Schumann.     1  ff 
Sinogowits,  S.,  d.  Geistesstörungen  in  ihren  organischen 

Beziehungeu.    Berlin,  Hayu.    2  1^  12  gr.   (2  ff  15  ngr.) 

Sotban,  «B.  9.,  <9efAid>te  b.  ^enprecefle.    2(.  b.£iue1Ien  bar; 

gefteUt.    ©tuttgart ,  Cotto.    2  ff  %  gr.  C2  ff  7Vi  ngr.) 
b.  ©ommer,  g.,  poetife^e  $8Uber  b.  93ergangen^eU  u.  ©egenworr. 

S5crlin,  ^apn.    16  gr.  C20  ngr.) 
Gporfcbll,  3./  b.  gelbiug  ber  5D«Btcld)er  In  3flprien  unb  3ta« 

Iten  i.  b.  Saferen  1813,  1814.  —   JDer  gelbjug  ber  Cng(onbcr, 

©panier  u.  ^ortugiefen  gegen  bte  franj.  2(tmeen  b.  9>prenäen  u. 

b.  TCrragonten  im  3-  1814.  --  2>er  getbsug   ber  £>c(lrei*ec  in 

Stallen  gegen  aiürat,  1815.    a5raunfd)tt>eig,  ©eftcrmann.    2  ff 
®ef*.  b.  entftefeen«,  b.  JBadiftbumö  u.  b.  (Sröfe  b.  öcfir. 

gXonarc^ie.    le  ?ief.    ^eipilg,  SSolcfmor.    8  gr.  (10  ngr.) 
®efd).  b.  Ärcuisüge.     0».  ©tafelfticbcn    p.  3-  itirc^^off. 

26  36  4^ft.    C^bcnbaf.    k  6  gr.  (7Vt  ngr.) 

©töd^rbt,  m.,  iuriftlfd)c  qjropäbeutif.    16  J&.    ?eipstg,  ®ö|. 

12  gr.  C15  ngr.) 

©tubien  i,  operatiben  4>citung  b.  ©tottern6.     SQ^ctmar,  Sanbe6« 

3nbu|rrie»6onuoir.    12  gr.   (15  ngr.) 
S£egn*r,  C,  b.  gritMof6^©age.    ?(u6  bcm  ©d)wcblf*cn  v.  ®. 

»Berg er.    Stuttgart,  ©d)CU)le,  Äieger  u.  ©.    12  gr.  (15  ngr.) 

JS^olud,  2(.,  btei  g)reblgten.    Hamburg,  g)ertf>e6 * ©effcr  u.  S». 

6  gr.  (7V«  ngr.) 

SitetbUber ,  su  3-  g.  Cooperö  amerifan.  SRcmanen.   3e  ?.   ©tutt* 

gart,  ?iefd)ing.    6  gr.  (7Vt  ngr.) 
Srautmann,  g.,  9)rotett6.    Smci  iDi<fttungcn.   g5liin*cn,  9?flfni. 

12  gr.  (15  ngr.) 

p.  Ärc6!o»,  ».,  eefetbtt*  b.  fcanäöf.  9led)tr*reibund.    «etlin/ 

©(^ttl|e.    18  gr.  (22  Vt  «gt^O 
aroft,  ber  Cferiflen,  in  Äreuj  u.  Ärubfal.    ©tuttgart,  5Jle|ler. 

10  gr.  (12  Vi  ngt.) 

».  ©angetoft),   Ä.  X.,    ?ettfaben   gn  ^»onbccten  *  ®otle|ungen. 
2t  »b.  Ic  ?ief.    Ätbrecftt.  le  2Cbt^.    SWotburg,  eiroert. 

i  ff  12  gr.  (1  ff  15  ngt.) 

SSet^anblungcn  b.  «errtn6  gur  gerberung  b.  ?anb»lrt6f(b.  h  M* 

ntg6berg  in  ^teufen,    mebigirt  0.  SB.  2(.  Jtreifiig.    6t  3at^t||. 

26  ^.    .R2nig6berg,  ©räfe  u.  U.    8  gt.  (10  ngt.) 
«5ierteliabr6*©*rlft,  beutfAe,  Suli  — ©cptember  1843.    9lr.  23. 

©tuttgart,  Gotta.    t  ff  lO  gr.  (1  ff  26  ngr.) 
Wals  he,  W.  H.,  d.  physlc.  Diagnose  d.  LuHgenkraukhel- 

teu.    A.  d.  Eugl.  V.  A.  Schnitzer.    Beriiu,  Bayu. 

20  gr.  C25  ngr.) 

SBatten,  ©.,  gefammette  «Betfe.     3n  neuen  Uebctttogungen. 

15  —  17.  Jief.    ©tuttgatt,  Sfiefcfting.    k  4  gt.  C5  ngt.) 
SBilfe,  (£.,  b.  eeben  in  ©tabt  u.  ^anb  In  gelb  u.  ®a(b.    €in 

?efebu<^  füt  b.  'Mnfd)auung6untetrid)t,  6crau6geg.  ».  Jt.  SÖot« 

mann,    «crtln,  ©d)ul^e.    6  gr.  (7Vt  ngr.) 
aBi|<  unb  Garrlcatureit^  Pfennig /9Äagaiin.    216  226  ^.    ^eipitg, 

©einübt.    4  ^.  2  gr.  (2  V,  ngr.) 

SBunbcrboctot,  bet,  ob.  rtd)ete  u.  fAnede  ^ellnng  b.  meiften  ittanf^ 
beiten  ofenc  %xht.    4>öniburg,  ajerenbfo^n.    12  gr.  (15  ngt.) 

3en!et,  g.  ®.,  boUftönblge  tMtet.#ptaft.  Tfnleitnng  j.  frtnen 
Jtocftfunfl.  2t  S^.  3e7(ufl.  «Bien,  Jg>oa6.  l«^8gr.  U«^  lOngr.) 

3  e  t  e  n  n  e  r ,  G.  €•  ®« /  © ^ulreben.    Cifleben ,  SRet(i^arbt.    1  ff 
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arburg.  Mach  dem  so  eben  erschieneoen  Ver- 
zeiclmisse  der  im  Sommerbai bjahre  auf  der  biesig^en 
UniTersität  Stndirenden,  beträft  die  Zahl  derjenigen, 
-weiche  die  Vorlesungen  besuchen,  203,  Ton  denen 
zehn  nicht  immatricultrt  sind.  Von  denselben  wid- 
men sich  der' Theologie  71,  worunter  3  Ausländer, 
der  Jurisprudenz  und  den  Staats  Wissenschaften  93, 
worunter  17  Ausländer,  der  Medicin,  Chirurgie  und 
Pharmacie  62^  worunter  19  Ausländer,  und  den 
verschiedenen  philosophischen  Wissenschaften  27^ 
worunter  1  Ausländer  ist.  Im  Verhältnisse  sum  ietsten 
Wintersemester  hat  sich  die  Gesammtzahl  um  acht 
Termindert.  Dem  Lee tionsverzeichnisse  hat  Prof.  Bergk 
eine  Abhandlung  über  den  Dichter  Cornificins  und  des- 
sen grammatische  Studien,  namentlich  sein  Werk  de 
etymi»  deorum  beigegeben.  Der  f  on  Virgil  und  Val- 
gius  verspottete  Codrus  soll  dieser  Cornificins  sein, 
womit  der  Vfr.  der  vielfach  gebilligten  Ansicht  fyei^ 
cherfSj  dass  Jarbitas  bei  Horaz  dieser  Codrns  sei, 
entgegentritt  und  unter  jenem  Horatianischen  Jarbitas 
vielmehr  dMi  König  Juba  von  Manritauien  versteht. 

Bern.  Die  hie8i<ii:e  Hochschule  zählt  in  diesem 
Sommer -Semester  233  Studirende  und  darunter  3  Aus- 
länder, Theologen  sind  37,  Jirristen  70,  Mediciner 
96,  Philosophen  30. 

Russland.  Die  Zahl  der  Lehranstalten  des  Mi- 
nisteriums der  Volksaufklärnng  hat  sich  seit  dem  An- 
fange des  Jahres  1834  um  784  vermehrt  und  zwar  um 
1  Universität,  1  Akademie,  12  Gymnasien,  40  adelige 
Pensionen,  52  Kreisschiilen ,  515  Pfarrschulen  und 
163  Privat- Lehranstalten.  Im  Jahre  1833  betrag  die 
Zahl  der  Lehrer  und  anderen  beamteten  Personen 
4836,  fünf  Jahre  später  war  diese  Zahlbis  auf  6208 
gestiegen  und  belief  sich  im  Jahre  1842  auf  6767. 
Die  Zahl  derjenigen,  welche  gelehrte  Grade  und  Wür- 
den erhalten  hatten,  betrug  477  im  Jahre  1833,  im 
Jahre  1842  aber  742;  die  Gesammtsumme  aller  Pro- 
movirten  betrug  in  den  Jahren  1833^1842  5723. 
Die  Zahl    der  Lernenden   ist  gestiegen 


1832 
2153 


1837 


1842 
3488 


in    den  Universitäten, 

Academien  u.    Ljreen     2153      2900 
in    den   Gjmnasien   und 

niederen  Lehranjitalten  69J246  92,666   99,755 


Die  wichtigsten  Bauten  waren:  die  St.  Wladimir- 
universität und  die  Haupt -Sternwarte  auf  dem  Pulko- 
waschen  Berge,  ?erschiedene  Bauten  an  der  Universi- 
tät zu  Kasan  ^  in  dem  an  die  St.  Petersburger  Uni- 
versität und  das  pädagogische  Hauptinstitut  abgetrete- 
nen ehemaligen  Gebäude  der '12  Kollegien  und  in  dem 
für  das  adelige  Institut  zu  Moskau  gekaufte  Haus. 
Das  Budget  des  Ministeriums  ist  fast  nm  4000000  R. 
Ass.  gestiegen. 

n.  Versammlungen  Deutscher  Gelehrten^ 
Künstler  und  Oeconomen. 

* 

Die  Versammlung  deutscher  Naturforscher  nnd 
Aerzte,  um  mit  dem  ältesten  jener  Vereine  zb  begin- 
nen, wird  zum  ein  nnd  zwanzigsten  Male  in  Grätz 
zusammentreten.  'Sie  wird  am  18.  September  eröffnet 
und  am  24.  gesehlossen  werden.  Specielle  Einladun- 
gen werden  nach  dem  auch  in  Mainz  bereits  beobach- 
teten Verfahren  nicht  mehr  erfolgen.  Geschäftsführer 
sind  der  Professor  der  Medicin  Dr.  0.  Langen  und 
der  Professor  A.  Schrötter.  —  Die  Versammlung  der 
Deutschen  Land-  und  Forstwirthe,  .welche  1842  in 
Stuttgart  gehalten  war,  hat  noek  keine  liekanntmachung 
erlassen.  —  Die  deutschen  Philologen  und  Schulmän- 
ner haben  zu  Ulm  für  dieses  Jahr  Cassel  als  Ort  der 
Zusammenkunft  und  den  Gjmnasialdirector  Dr.  Weher 
in  Cassel  und  Professor  TA.  B^rg'it  in  Marburg  zn  Präsi- 
deutCQ  gewählt.  Beide  machen  bekannt,  dass  die  Hessische 
Regierung  dies  genehmigt  hat  nnd  laden  zn  der  vom 
2.  —  5.  October  stattfindenden  Versammlung  ein.  — 
Die  zweite  Versammlung  deutscher  Architeeten  (die 
erste  war  1842  zu  Leipzig  zusammengetreten)  wird 
nach  vorläufigen  Bestimmungen  am  8.  9.  10.  Septem- 
ber in  Bamberg  stattfinden  und  damit  eine  reichhaltige 
Ausstellung  von  Plänen  zu  neuen  bedeutenden  Bau- 
denkmalen nnd  Zeichnungen  nach  bereits  vorhandenen^ 
minder  bekannten  Baiidenkmalen  der  Vorzeit,  so  wie 
«iner^  sehr  ausgezeichneten  Sammlung  architeetonischer 
Werkte  verbunden  sein.  —  Die  Gesellschaft  der  deutschen 
Wein-  nnd  Obst-Producenten  hat  beschlossen,  sich  in 
diesem  Jahre  zu  Trier  zu  versammeln.  Landrath  v^m 
Haw  hat  das  Präsidium  übernommen  und  ist  die  erste 
Sitzung  auf  den  7.  October  festgesetzt. 


71,399  95,566 103,243* 
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LITERARISCH 

I.  Ankündigungen  neuer  Bttcher. 

In    meinem  Verlaife  ist  prschienrn  und  4nrch  alle 
Bnchhandluugeu  des   lu-  und  Auslandes   zu  beziehen: 

Praieos  medicae  nniTersae  praecepta. 

Autore 

JoBepho  FranJt. 

Pars  IlL    Vol.  II.    Sect.  IL    Pasc.  I. 

contiuens   doetrinam  de   morbis    sjstematis  hepatici  et 
pancreatis.  8  maj.    2  ßthlr.  6gGr. 


Grundsätze 

der 

gesammten  practischen  Heilkunde. 

Ein  Handbuch 

ffir 

Ijehrer  und  liemende 

Joseph    Frank. 

Nach  der  nenesten  Originalausgabe  übersetzt 

Ton 
br.  Georg  Christian  Gotthilf  Voigt. 
Dritter  Theii. 
gr.    8.      broschirt.      2    Rthlr.  ' 


Dasselbe  unter  dem  Titel: 
Die 

Hantkrankheiten. 

Von 

Joseph   Frank. 

Nach    der    neuesten    Origiualaoflage    übersetzt 


von 


Dr.  Georg  Christian  Gotthilf  Voigt. 

Erster  Theil: 

Die  Hautkrankheiten    im  Allgemeinen    und    der  Ans- 

schlagslieber  erste  Hälfle. 

gr.    8.      broschirt.      2    Rthlr. 


Ueber    Seele nstörungen 

und 

Znrechnnngfähigkeit 

Von 
Dr.  Gottfried  Otto  Pieper^ 
%  Verfasser  der  Gesundheitlehre, 

gr.  8.    eleg.  br.     12  gGr. 

Leipzig,  Juli  1843«    • 

T.  0.  WeigeU 


B     ANZEIGEN. 

£)urd^  aUe  SSuc^^anMungen  {fl  }tt  (e}U^n: 

Veteris  et  Novi  Testamenti  versionis  gothicae  frag- 
menta  quae  supersunt,  ad  fid(*m  eodd.  castigata,  lati- 
nitate  donata,  adnotatione  critica  instructa  cum  glossa- 
rio  et  grammotica  linguae  gothicae  conjanctis  curis 
N  edidernnt 

H.  C.  de  Gabelentz   et  Dr.  J.  Loebe. 

Vol.  IL   Pars  prior. 

(Den  0c^(uf  be^  Septem  unb  ba6  ©(offac  entf^alCenb.) 

@r.4.  ®e^.  Bcu(f|).42:^lr.lög?9r.3  Selinpap.  52:((t.89^gt. 

Der  erfleSanb  iji  ant  bem  äSeclage  bet  Sd^ttttfll^afe^ 
fd}en  S3uc^l^anb(ung  in  2Cltenburg  in  ben  meinigen  fiber^ 
gegangen  unb  (ofleC  auf  2)rutfpa|)ier  5  St^tc.  15  ih^x.,  auf 
äJelinpapier  6  2()lc.  22  9?gr.  Sie  anleite  3Cbt^i(ung  be« 
$n)elten  S3anbe6  (eine  ®rammati!  ber  got^ifd^en  Sprache  ent^ 
^attenb)  mirb  im  Saufe  be6  füriftigen  3^^^^  etfd)einen. 


eeipsig,  im  3u(i  1843. 


%.  9(.  Stodf^an«. 


3[tt  ha%  ti^eologtfd^e  ^ul»I{fum. 


KinladuD^  zur  ünbscrlptlon 

auf  bie 

OOtl 

bi5(if«er 

9leal8  itttb  IßtthaU 

ober  * 

batinnea 

bie  t>etfd)iebenen  SSebeutungen  bec  SSorte  unb  Stebendacteu 
angejefgt^  bie  ®präd)e  bet  ganjen  ^eiligen  ®(^rift,  fomot^I 
ben  nominibus  aU  au(^  verbis  unb  adjeetiris  na4^,  o^ne 
»eiteret  9}adE^fd){agen^  gang  gelefen,  ingleic^en  bie  eignen 
9lamen  ber  Sdnber^  ®  tabte,  Patriarchen,  9{id)rer,  JConigf ,  9top^ 
ten,  Xpoflel^  unO  2(nberer  angeffi^rt,  Me  Greifet  bec  (^rifl^ 
liefen  {Religion  abge^anbelt/  ein  fattfamer  SSorrat^  §uc  geift^ 


au 

U^n  Stebeftttift  hwcsnüd^t,  unb  m$  gur  eiBdntttg  bttnHrr  fltiffm  uttb  ebm  fo  x»k  Mefe^  bieeen  »fc  aud!^  bte  bet)Of» 

uiib  f<l^t9em  ek^riftfieUen  nfilUc^  unb  nStf)ld ,  erörtert  tpirb*  fiebenbe  ffebente   3Cuflage   bem   ttKOIogifd^en  ^babtm   auf 

.'  bem  SSJege  ber  @ubrcn|>tfon  bar.    Sie  fott  fid^  aud^  tei  Äeufe« 

ÄcrauSöcacbeii  Don.  ^^'^  «^«•»  ^»  "*  *•  ^«P«^  a«fd)Üepen,  iebod)  mit  einigen 
•■^     ^     4>     A        «.  «rofem  3ufd|en,  fo  »le  mit  einem.  Kegljler  ber  »Utitigflett 
If.   Jp*  SS*  «^ettonev*  erfldrten  »Ibelffetten  gu  beren  Weitem  Äufftnbung,  t>ennebrt 
»erben. 

«•  8.     Slu^aalie   in  12   iSeftett«  ^<^«  ®<^ni^  »^«f^   1*  *^ft«  umfaffen,  »eU^e  »Ir  be* 

^  ^  fllmmt  nod)  Im  Saufe  blefe«  3a^re<  liefern  su  Unnen  boffen. 

6ubfrl|)tlott«5  9>rete  für  ba«  ^eft:  ©er  ®ttbrcription«''9>reM  für  ba^  J&eft  1(1  10  6gr.  (8g(Bc 

10  6gr.  (8  g®r.  ober  30  £r.  Sont).  S3aL)  =  30  Sr.  6ont).  Sag.    3CUe  gnte  aSud^^anblimgen  net^men 

.  ©ubfcriptlon  an. 

JMe  t>or  no<^  nic^t  t)6Ulg  3  Sabren  beenWgte  fechte         '^öHe,  1843. 
Xttflage   t>on  a3ud)ner'6  «t^^^nb-^Goncorbanj    l|l  bereit«  m-*  ^^  ^  ^C^tOeifd^fe  Itttft  ®p]^m 


IL    Karten. 

Im  Verlage  des  Unterzeichneten  erscheint  so  eben: 

HISTORISCH-GEOGRAPHISCHER  HAND-ATLAS 

in  S6  Karten. 


Mit    einem  Vorwort 

Dr.    F.   K.   As  C  H  0  N- 

Zum  Gebrauch  für  höhere  BOrger-SchuIen,  Gymnasien-  und  Militair-Bildungs- 

Anstalten, 

sowie  ' 

als  Supplement  zu  Geschichtswerkeii  Ton  Becker,  Pischon^  Rotteck  etc. 

Iste  Lieferung.    Quer -Folio.    In  Umschlag  geh«     1^/«  Rthlr. 

Zur  Benrtheilong  dieses  Atlas  sei  es  erlaubt,  ans  der  Vorrede  des  Herrn  Prof.  Dr.  Pi schon  Einiges  ansnfnhren: 
,,Der  vorliegende  Atlas  ist  mit  grossem  Fleiss  nnd  der  gewissenhaftesten  Benutzung  des  Raumes  gearbei- 
tet und  verfolgt  den  auch  früher  von  mir  als  wfinschcnswerth  angegebenen  Plan,  so  viel  wie  möglich 
alle  Veränderungen  einzelner  Reiche,  wenn  aurh  nur  auf  kleineren  Karten,  welche  doch  immer  in  viel 
grösserem  Maassstabe  erscheinen,  als  ein  einzelnes  Land  auf  grösseren  genereilen  Karten,  darzustellen. 
Demnach  hat  der  Herr  Verfasser  ein  Werk  geliefert,  welches  sowohl  für  Schulen,  namentlich  auch  fiir 
militairische,  als  filr  das  Selbst -Studium  der  Geschichte  ein  höchst  erfreuliches  Hülfsmittel  darbietet. 
Die  Reinheit  nnd  Zartheit  des  Stichs  entspricht  ganz  dem  Fleisse^  welchen  der  Verfasser  auf  die  Zeich- 
nung gewendet  hat,  und  gewährt  auch  da,  wo  die  Karte  beim  ersten  Anblick  voll  erscheint,  dennoch  eine 
klare  Ueb<'*rsicht  derselben." 

,,So  empfehle  ich  denn  mit  voller  Uebeneugung  dieses  Werk  für  die  angegebenen  Zwecke  als  höchst 
brauchbar  und  wünsche  dem  Herrn  Y^rf^isser,  dass  er  sowohl  seine  mühsamen  Studien  als  den  grossen 
Fleiss,.  welcher  auf  die  Ausarbeitung  der  Karten  gewendet  ist,  durch  lebendige  Theilnahme  an  seiner 
Arbeit  anerkannt  sehen ,  vor  allem  aber  sich  belohnt  fühlen  möge  durch  die  Hfilfe  und  Erleichterung, 
welche  durch  dieses  umfassonde  Werk  der  Jugend  sn  ihren  historisch -geographischen  Studien  dargereichl 
wird." 

Das  Ganze  wird  in  6  Lieferungen,  die  in  rascher  Folge  erscheinen  werden,  vollendet  sein. 

Bei   EinfAbrung  in  Lehr- Anstalten  sollen    den   an  bemittelteren  Schülern   Erleichterungen  in  Bezug  auf  die 
Anschaffung  gewährt  werden. 

In  allen  guten  Buch-  nnd  Landkarten -Handlungen  liegen  Exemplare  znr  Ansicht  bereit. 

AJeiander  Dnncker» 

•  KOnlf I.  Hofbncbhtndlcr. 


UL  Herabgesetzte  Bttcherpreise. 

i9on  einiden  fe(ir  beod^tendwettl^en  mebi§tnif(|^m  f&etlett. 


^t^tfad^m  3(ufferberun9en  )ufo(de  ^aUn  wir  un^  i^cranlaft  sefiinben  bett  9>reU  nac^fle^enber  toertf^tooOer  incbM 
Sintfc^er  Sßtrte^  um  bereit  3(nf<^affun9  )»  erUtc^tertt/  (ebeutenb  )u  errndfigen  unb  bafülr  geforst^  baf  fie  burc^  jebe 
9n<^^anb(uttS/  ol^n^  irgend  eine  iSt^^^un^,  in  befleOen  unb  )u  erhalten  finb. 

Tltm^xonSf  äo^n,  prafttfc^e (SrI&uterunsen  Aber  bai  Zyißi)viit 
fieber,  bai  dtwii}nii4)^  an()a(tenbe  ^teberunb  Aber 
Sntiänbuns^franf^eiten  u.  3(ud  bem  Susi.  na(^  ber 
britten  2(u^gabe  dberfe^t.  J^erau^.  ^cn  Dr.  €.  J^.  £dj)n.  gr.  8.  früher  2  Stt^Ir.  15  Slsr.  je^t  1  9ttf)(r.  —  Sld^- 

^entbiet,  9>rof.  Dr,  X.  Sß.  C  ^anbbuc^  ber  praft  Sfugem 

f^eilfunbe.    ö  ©be.  mit  Äupfem,    , #     7      :r      22%  ^      ^     2     *      15      .' 
— ,,  — ,  fr jt  ©arfleffung  ber  Je^re  »on  ben  ajerbinbeu  unb  Serf ^ 

Itnstn  ber  SBunbirjte.    gr.  8.  ..,.•*     3      ^       7*/«  *      ^     1     ^       7%  ^ 

— ,, — ^  Q&emerfungen  über  «^pbrocete^  @arcoce(e  unb  ißaricocete.  8.       *  —  22Va  '      *  —     ^      10 

9urba(^/  9>rof.  Dr.£.  ^r.,  &9f!em  ber  2(r)netmittene^re. 

4  ©be.    2ee  umgearb.  Auflage,    gr.  8 * '   4      ^     —      ^      >     1     *      16      * 

—  „ — ,  S8om  8eben  unb  ©aue  ber  ©e^irn«.    3  ©be.    gr.  4. 

mit  10  Äupfern /   16      /     —      ^      ^     6     .-      20      - 

J^ome^  Qhttotbf  prafttfc^e  Q^eobac^tungen  Aber  bie  ^e^anbfung 
ber  ^rant^eiten  Ber  a}orfie^erbrAfe.  Hui  bem  Sngl.  Aberf. 
»Ott  Dr.  SS.  Sprengel.    SKit  4  Äupfern;     gr.  8.  .     1      .      15      ^      ^    —     ^'      22V«  ' 

"SJitnbt,  9>ref.  Dr.  £.  3.  S./au«fA^rI.  ^anbbuc^  ber  gedc^tl. 
9}?ebiain  fAr  @efe(^geber/  SRec^t^gele^rte^  3(er)te  unb  SBunb' 

arjte.    6  ®be.    gr.  8 ^    13      .      20      ^      .-     6.     ^      —      ^ 

Unbebingt  ein«  ber  au^getetd^netfien  Sßerfe  in  biefem  ^ad)t\ 

®amm(ung   au«er(efener  Xb^anbfungen  )um  @ebraud!^ 

für  praft.  2ferite.    1.— 24.  ©b.  mit  9legi|lern  .        .       ^  28      ^       6V4  ^      ,     8     ^      —      ^ 

—  „  — ,  26.— 41.  ©b.  (3leue  ©ammlung  fAr  2ferjte  1.— 17.  ©b.) 

mit  SRegifler  Aber  bie  erjlen  12  ^be *  51      ^      16      ^      ^   16     ^      —      ^ 

{Demnach  bai  »oBflinbige  SBerf 79      -     21Vt  ^      *  24     ^      —      ^' 

®<^»etgger,  9>rof.  Dr.  X  %.,  ^anbbud^  ber  9}aturgef(^i(^te 

ber  fVeletfofen  ungegUeberten  $f)iere.     gr.  8.  .       ^    8      ^      16      ^      -     1      -      —      - 

^ifefiud^  SS.  @.  t>.^  neuefte  abUitenbe  ^e^anblung^art  ber 
frampfl^aften  Cholera  asiatica.  ^it  3Cbbi(bungen  ber  In- 
Btrnmenta  discossoria  ber  oriental.  SRationen.    gr.  8.  •      .       *     1      ,      iO      ^      f  —     s      15      / 

SBer  ft(^  Don  ©orfle^enben  Sffierfen  einjelne  ©inbe  jur  S8en)oHflänbigung  ansufc^offen  »Anfc^t,  erl^ait  biefelben 
jur  J&aifte  bei  «obenpreife«.  S8on  ber  Sammlung  audertefener  XbjKtnblungen  fAr  praft.  HtviU  bemerten  wir  noc^, 
bai  bei  Abnahme  einer  9lei(>e  wn  ©inben ,  bie  jum  bi^^erigen  gjreife  10  SRtf^Ir.  unb  barAbcr  fofieten ,  biefelben  fAr 
btn  britten  Z^til  bti  frA^ern  greife«  erlaflfen  werben. 

^pf'^^  S3tt#ant)timd 

in  «eipjig,  Sunt  1843. 
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ALLGEMEINE    L I T E R A TUR- ZEIT ÜNG 

(Intellif  enzblatt) 


Monat  August. 


I84S. 


Halle,  iu  der  Expedition 
der  Allg.  liit.  Zeitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Todesfälle. 


A 


m  1«  Jani  starb  zii  Göttingen  nach  kurzem  Krankeo- 
iager  der  grossherzogl.  Nassauische  Geheine  Justisrath 
und  königl.  Hannoversche  Hofrath  Dr,  jor.  Anton 
Bauer j  ordentlicher  Professor  des  CriminiiJrechts  OBd 
der  Nassauisch«*u  Staats-  und  Rechtsverfassung,  Se- 
nior des  Spruchcolleginms^  Ritter  des  Ordens  der 
westfälischen  Krone,  des  Giielfenordfus  und  des  kur- 
hessischen  Löwenordens.  Geboren  iu  Marburg  den 
16.  August  1772j  habiJitirte  er  sich  daselbst  den  7. 
September  1793,  wurde  den  28.  October  17d7  ausser- 
ordentlicher IVofessor  und  im  Jahre  1812  nach  Göt- 
tingen versetzt.  Unter  seinen  zahlreichen  Schriften 
sind  die  bedeutendsten:  Lehrburh  des  Strafrechts  (1833 
in  2  Ansg.)  und  Lehrbuch  des  Natnrrechts  (3.  Ausg. 
1825).  Ein  Tollständiges  Verzeichniss  liefert  die 
Fortsetzang  von  Tütters  Gelehrtengeschichte  Göttin- 
gens., 

Den  2.  Juni  zu  Luttich  ^er  Professor  d(^r  Chirur- 
gie an  der  dasigen  Unirersität  Dr.  Voitem  im  43.  Le- 
bensjahre.    Er  ertrank  in  der  Maass. 

Den  5.  Juni  zu  Stettin  an  einer  Lungenentzündung 
Dr.   med.    L,  W*   E.   Schmidt  in   seinem    40.    Jnhre. 


Er  war  Milgrilnder  und  thätiger  Beförderer  des  Stetti- 
ner entomologischen  Vereins,  dessen  Schriften  er  mit 
grösster  Sorgfalt  redigirte  und  worin  er  selbst  yiele 
ausgezeichneten  Arbeiten  lieferte.  Ausserdem  ist  er  den 
Entomologen  durch  seine  Monographien  der  Aphodien 
nnd  Anisntomen  in  Germar's  Zeitschrift  für  die  Ento«^ 
moldgie  rühmlichst  bekannt. 

Den  8.  Juni  zu  Weimar  dt*r  G^heim^^rath  und  Prä-« 
sident  des  Landschaftscolleginms  Philipp  Christian 
IF^r^/ancI,  Couithur  des  Hausordens  Tom  weissen  FaN 
ken^  in  einem  Alter  von  77  Jahren.  Er  war  zu  Bnchs- 
weilcr  im  Elsass  am  28.  October  1765  geboren,  stu-; 
dirte  in  Giesseu,  war  1787—89  Lehrer  an  PfeffePs 
Kriegssohule  zn  Kolnar  nnd  trat  1790  in  die  unmit- 
telbaren Dienste  des  Grossherzogs  Karl  August  als 
Geheimer  Sekretär,  von  wo  aus  derselbe  1794  Kriegs-? 
rath^  dann  1816  Vicepräsident  und  zuletzt  Präsident 
des  Landschafts  «Collegiums  wurde.  Seit  dem  1.  April 
dieses  Jahres  war  er  in  den  Ruhestand  getreten.  In 
seinen  Nebenstunden  schrieb  er:  Kleine  Abenteuer  zu 
Wasser  und  zn  Lande  (12  Bde,  1801  —  1810),  nnd 
fibersetzte  mehrere  Reisewerke,  wie  Skinners  Peru, 
Turnbulls  Reise  um  die  Welt,  4zar«Vs  Reise  nach 
Südamerika  n.  v.  a.  • 


Ankündi^ngen  neuer  Bucher. 

Vollständig  ist  jetzt    in   meinem  Verlage  er- 
schienen nnd  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen* 


jr.  F.  Herbart*!» 

kleinere   philosophische   Schriften   und   Abhandlungen, 
nebst  dessen  wissenschaftlichem  Nachlasse. 

« 

Herausgegeben   von   Gustav  Hartenstein. 

Drei  Bände. 

Gr.    8.      10    Rthlr. 

Der  erste  Band  enthält  zugleich  eine  ausführliche 
Einleitung  des  HercVusgebers  liber  Her  hartes  Leben  und 
Schriften.  Derselbe  kostet  3  Rthlr«,  der  zweite  nnd 
dritte  Band  jeder  3  Rthlr.  15  Ngr. 

Leipzig,   im  Juli    1843« 

F.  A,  Broclkhaus, 


li  I  T  E  K  A  11  1  8  C  U   e     ANZEIGEN. 

Qo  c6cu  ifl  (ei  itn^  erfcMcnm : 


eiltet   ®c|>ulfteutibed* 
Dr.     Cbrtfttatt     üti^^ 

aSnigL   9c(u|.   ftcgicvungl  •    nnb   S^^nlrat^c. 

iBxftet  Saw»* 

B»ette«    t)ermc(rtt    unt   y^ttbifftTtt  Untqaht. 
9r.  8.  geb.  ^rdr:  lO  C^gr.  CB  g9r.) 

SugfdA  mad)«n  »tr  ouf  Un  im  Sait^  tS39  (et  nta  erfcbiene« 
ncn  2tcn  SSant  ber  Vvfaktnn^tn  un^  SCatftfi^Ude  ic.,  ouch 
unter  Um  Zitti:  3uc  ^n^amental«  iin^  9^etl^odciis  Seiire 
für  ein  einfad^ere^  Sefirf^flent  in  ben  ^olH\äitdtn  unferer 
dett.    gr.  8.  ge^.  26  V4  ®gt*  C21  g®r.)/  oufmerffam. 

i>aiit,  3ttU  1843. 
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(mfried  HOUer'st  letzte  Iteftsie.) 

Inder  Joh.  Christ  Hcrmann'schen  Buchhandlung  in  Frankfurt a.M. 
ist  so  eben  erschienen: 

Arcbaeologlscbe  lltthellangea 

aaa    C^rlecbenland 

nach  Karl  Otfried  Müller's  Papieren 

herausgegeben 


von 


AdoMf  SchoeMM. 

1.  Heft  4.  „Athens  AntUcen-itallllllllllllg**  enthaltend;  mit  6  Kapfer- 

iind    1   Steindnicktafel.      Preis:   2*|2  Rthlr. 
Der  erste  Theii  erscheint  in  2  Heften,  von  welchen  das  erste  mit  den  dazu 
gehörigen  KapfertaCeln  und  einer  Lithographie  bereits  versandt  ist.   Die  2  Hefte 
des  ersten  Theils  werden  den  „Antifcen-Yorrath  Athens"  umfassen;  der 

2.  Theil  widmet  sich  den  ^architectonischen  Denkmalen  von  Athen% 
nebst  den  ihnen  angehörigen  Sculptiven;  der  3.  Theil  aber  den  ^beiden 
Wanderungen  in  Morea  und  Rumelien." 


Bibllogpraplile 

des  Neuesten  im   deutschen 

BuchliandeL 

TCbbUbun^en  itn^  Sbcfä^xtihun^tn  neuer  otei;'  »enie  eefanntet  <£on« 
chatten,  ^att^s*  v*  9t-  V*  ^l^ilippi.  It  2Bt.  2e  efg.  daflti^ 
8tf*er.  ,  1  fp 

cotot*  'Ä  if 

Abercrombie,  J.,  paChol.   u.   pract.  Untemucliaiigeu  fiber 
die  Krankheiten  des  Maxens ,  des  Darmkauhls,  der  Leber 
.und  anderer  Organe  des  Unterleibes.     Aus  dem  Engl,  von 
G.  r*  A  ütiscA.    2e  Aufl.     Bremen,  Hey:»e. 

2  1^  16  gr.  C2  ff  20  ngr.) 

Tihtxk^dt,  b«  aiahxiim,  üb.  b.  9rmotbttn9  b.  9.  Stftoma«  unb 
feine«  jDiener«  in  A>ama6fu6.  7C.  b.  Sranj^f.  o.  X  o.  f0{ ereil. 
9tätnber9,  Gd^rag.    6  gr.  C7Vt  "d^') 

0.  ICmmon,  G.  9.  unb  G.  ®.  9rina/  ter  9Xenf4  unb  bie  %\i\as 
vH\x.    Bioei  9teben.    >Dre6ben,  2(rno(b.    6  gr.  (7Vt  ngr.) 

Vnefbotcn^  SBi(/  unb  itarn(aturen«2((mana4/  neuefter.  26  $Bb((^eii. 
C^dln,  IDunft.     4  gr.  (S  ngr.) 

Vmoeifung  eine  CEffen}  ior  ^(aCtuns  ber  ®efunb(ett  unb  aSerton^ 

geruna  be<  eebenf  ju  bereiten.    2r  2(6br.    fiBeifienfete,  @ufi. 

ß  öif-  C7  7,  ngr.) 
Anzeiger  f.  Literatur  d    Bibliothek nissensctiaft.    Jahrg.  1842. 

Dresden,  Arnold.    12  gr.  (15  ngr.) 
Arcke,  A.,   Ansichten  d.  erweiterten  Seminar  - Geb&udes  in 

Olmata.    BrAnn,  Winiker.    1  1^  12  gr.  (1  <^  15  ngr.) 
7(ugenbli(!e ,  bie  le|ten ,  bc6  g)rinien  Xuduft  bon  $ceu$en.    S9rom< 

berg,  ^ebit.    4  gr.  (5  ngr.) 
SBecf,  3.  !X.,  über  Ui  9ßer6ättnif  beß  ^ri{tcntl^ttm»  jum  Seit« 

leben.    JRebe.    ^tuttgort>  »elfcr.    3  gr.  C3V4  "9^0 
SBel lange,  ^,,  bie  ^olboten  ber  framöf.  SKcpublif  unb  beS  ^a\* 

ferreid)f.    4e  9fg.    HW^,  SBeber.    8  gr.  (10  ngr.) 
Bervelius,  J   X,  Lehrl»ucli  der  .Chemie.    5e  Anfl.    Ir  Bd. 

4e  5e  Lfg.    Dresden,  Arnold,    ä  16  gr.  (20  ngr.) 


Sifcftof,   (9.,   populäre  ^orlefungen  über  namriDiffenfd^aftUcN 

C^egenflänbe  a.  b    ^bieten   b.    (Geologie,    9l^9ftf  ic.     sSonn, 

$OUrcu&.    8  gr.  (10  ngr.) 
93lumenfpra4e,  mniefle,  ^c^ou^g.  b.  I£.  .  •  .    Sßonn,  punft. 

4  gr.  (5  ngrO 
SSlütbenfront.    7(pf)ort6men  ou«  b.  (Bebiete  fd)dngeifltger  (iterAtur 

aOer  gebilbeten  9$etftr.    J^erou«g  0.  «XüUer.    2c  ÜBb.  SRum« 

berg,  dtieget  11.  IB.    21  gr  (26  V4  ngt.) 
S5o(t,  G.  9.,  bos  «Rot^^auft  gu  Tladjen.    ed>ii|f(6rift  f.  b.  unoer« 

Ie(re  Gr^ttung  be«  beutfd^en  itri)nung6foale«.    ICadKU/  t^r^n 

tt.  G.    16  gr.  (20  ngr.)  ^^ 

Soedb,  G.  9.,  Heben  9)rebigten  in  ter  l^eil.  ^afftoa^ieit.    flXutt'- 

*en,  5leifd)monn.    9  gr.  (11 V4  n^'>  _ 

S9d6me,  9.  V.,  beutffftes  eefebud)  far  Dberctoffen  oen  Gtabt* 

fdhulen.    Ü^cuftabt,  SBagner.    8  gr.  (10  ngr.3 
»onafonf,  ?).,  bunte   ttriÄblungen   für  Jefet  «Her  «tfinbe. 

2#  »bcbn.    Clberfetb,  »üfdrter.    12  gr.  (15  ngr.) 
SSo^fe  ber  Breite.    Sauberbud),    entft.  eine  Sammlung  b.  ^unfl^ 

flüden.    ©eiJcnfeU,  eäf.    4  gr.  i5  ngr.) 
aSrenngltt«,  X,  bumee  «erlin.    IW  Wt.    «erlin,  ?)lol>n. 

6  gr.  (7Vt  «ö«-) 
«ucfKr,  bie  bier,  bon  ber  9{ac6folge  (S^rifti.    Ueberr*  von  fS.  X 

€$mobeba.    (^rad)t<2(u«g.)    ^rag,  ^aafe  6.    2  ^ 
»uAner,  X.,  örunbfä|e  ber  g>Wofop&ic-     «  2«  *eft.    «üii» 

&nn,  9leit'd)mann.    1  ^' 
SBürger«  unb  «auernsVlniano^.    2e  Vttff.     16  2«  S^.    «lan^ 

beuren,  SOZangolb.    k  4  gr.  (5  ngr.) 
Cffifor,  8-,   Sormulor * «u*   »um  Qkbraudje  föc  5»i<!)tiurljlen. 

4!kiac ,  eippert.    1  i/»  12  gr.  (1  ff  15  ngr.)  ^ 
Civiale,    die  Krankheiten    d.   Harn-   a.   GeschlechUorgane 

pract.  dargestellt     Deutsch  bearb.  v.  5.  Frankenberg  und 

S.  Landmann,    2r  Tbl.    Leipsig ,  Bartkuoch. 

1  1^  19  gr.  (1  ff  23  V4  ngr.) 

(£  1 0  r  u  6 ,  G.  &.,  ®dt^e.    Bu  bif en  nfi^rem  fBerftänbnif .    9eipgig, 

aBci*arbt.    1  1^  16  gr.  (1  ff  20  ngr.)     ^ 
Cotttt,  *.,  ©runbriS  ber  JcrfhöiffenfAaft.    3e  berb.  Tfup.  JDre«* 

ben,  Ärnelb.    1  ff  9  gr.  (2  ff  IIV4  oft?«) 


309 


910 


Greife^ mar,  9.  3«/  IBeitrfige  »n  (er  9<^ri  von  bem  Men. 
2c  S^l.    Srantfurt^  efdücrtäiiter.    l  tf  8  gc.  (2  V"  10  ngr.) 

€nmina(defe|buc6  für  (a6  «ftdnigc.  (Sod)fen^  mit  ertaut.  2(ttmerf« 
*  Don  G.  C^.  SB  ei  f.    3r  SBt.    iDrc^ten,  2(nio(b. 

2  1^  20  gr.  C2  1^  25  ngc.) 
GgapfowßfVe  ott^aewä^fte  Stomane.    4c  5c  ^^.  ^eipiig,  ä5im 

bcc.    4  S9^.    r2  gc.  (15  ndO 
^DattHl/  ®*/  übec  ^dtj^c'tf  @)>tnoii$initf.    ^ambncg,  gjteigncc. 

20  dc.  C25  ngc.) 
SDelbcüdC,  9-/  ^tgebniffe  of abcm.  Jorfci^undeii«  le€lammi:  Storni/ 
SKaccu«.    1  '/^  12  gc  Cl  «/^  15  ngc) 

Dieft  fBüd^  gebart  bem  ^önig.    2  S^tc.    SScctin,  e<(rdbct.    4  tf 

S>öcing,  4>/  Cccncti  unb  iBUbec  au^  bem  ^ebcn  Sefv«    Sectin, 

TCmeUng.    1  i;^ 
t).  b.  S^ctefd)/  3*  ^./  bie  M(    (S^efcbi^ten  b.  Vlten  ü.  Sffeuen 

ISeftamentd.    2e  2(ufr.    Gcefelb^  %mtu    6V5  gt.  (B  ngcO 

jDitmaß^  ^anbb.  b.  ongetoanbten  (^(emie.  2(.  b.  gcatiiOf.  t).  9. 
V.IBu^nec  jai).  25e?fg«  SAücnbecg,  Gc^cag.   16gc.  (20ngc.) 

dHnigeö  üb.  b.  cufenben  Stimmen  obcc  b.  fogenannte  ^cebtgtfcanf / 
beit  in  @mi(onb  t  b.  3abten  1842  u.  1843.  2C.  b.  @d)n)eb. 
.^cipiid/  aXidKtreii«   6  gc*  (10  agcO 

Gifenbabn«.3eimng.  9K.  ec(&ut.  3ei(bnttngcn,  SLoxUn,  fX&nen  k. 
ÜBraunrcbweig ,  3.  4>.  SKcpet.    9(o.  1  — 25.    3  </^ 

Encyclopädie  d.  gesammten  Medictn  im  Vereine  m.  mehreren 
Aerzteu  heraosg-  v.  C.  C  Schmidt.    2e  Aa«g.    38 — 8s  Heft. 
-  Leipzig,  O.  Wigand.    k  12  gr.  (15  ngr.D 

dhrfteirecttngen  f.  aSe  6tänbe.    Ic  3abrg.  1843.    56  ^eft.    Kugßf 

bürg,  0.  Senifd)  u.  6t    8  gc.  (7Vs  ngc) 
Erichsou,  W.  F. 9  Bericht  üb.  d.  wissenschaftL  Leistungen 

im   Gebiete  der  Kutomologie  w&breud  der  J.  1841.    Berlin. 

Nicolai.    1  ff 
Pränicel,  8.,  pioture«  of  the  history  of  England,  selected 

from  the  moMt  celebrated  Engl,  anthors.    Berlin,  Jonas. 

12  gr.  (15  ngr.) 
Sriebcicb  b.  Bmeite  äbec  6taat»oerfaffungen  u.  ^flic^ten  b.  gäcf en. 

^elpaig,  8ciefd)e.    4  gc  (5  ngc.) 
^oluca,  !6.,  ee(rbud)  b.  cbriftC.  Sßo^lgegogtn^eit.    TCngfibncg, 

0.  3enif(6  u.  @t.    8  gc  (10  ngc.) 
^enoffen  bec  Gegenwart.    IBom  93ecf.  M  SKefiftofetee.    Goe«felb, 

9tiefe.    l  »f 
0.  ®ecamb/  9R.  3-^  ^banfen  M  4>eiU  gnc  SSorbecett  auf  bie 

(^igfeit.    9{od)  b.  Sranief.  ^Cadbcn,  ^enfenn.G.  6  gc(7Vt  «dt.) 
— ,  -*,  ®ebcnfe  b.  legten  iOinge  nnb  bn  »tcft  emig  ni4t  funbU 

gen.    9lad>  b.  Sfraui^lf.    2e  TCnfT.    C^benbaf.    6  gc  (7Vs  ngt.) 

(9bitton9/  9-  &.,  bie  3ttbenfcage.  «ine  »eiggbe  jn  »cuno 
Sauer«  |[b(anbL  tiib.  biefen  ®egenftanb.    9tucnbecg,  Cdbrag. 

6  gc  (7%  ngc) 
91b  el/  X  V.,  gciecft.  ^cfebud)  f.  £luacto.    ekgnig,  jtttbimei). 

6öt,  (7V,  ngc) 
Oraff,  E.  G.,  althochdeutscher  Sprachscbatn.    27e  (letste) 

Lief.    Berlin ,  Nicolai.    1  <^  4  gr.  (l  ^  5  ngr.) 
<Bxün,  V.,  CRibelungcn  im  gracf.    Gin  Qkbt^t.    i^eipiig/  SBeibir 

monn.    18  gc  ^22  V,  ngc) 

iStnmt,  ^  ,  umecmeifenbec  aXonat^gfirtnec    4e  Tiufi.  neu  beacb. 

9.  <£.  3.  Sdcftec    ^eipiig,  Sßebec    18  gc  C2aVi  ngc) 
Guhl,  B.,  Ephesiaca.  Berolini,  Nicolai.  li^Bgr.  (1 1^  10 ngr.) 
Handbflehlein,  neneittes,  f.  d.  Rheinreise  v.  Cdln  bis  Main«, 

▼on  T.    Cöln ,  üonst    8  gr.  (10  mrr.) 

Dasselbe  in  Engl.  Spr.    Ebendas.    8  gr.  (10  ngl>.) 

^eine,  O.,  <)anbb.  b.  tanbrnirt^fcboftC.  »aufunbe.    SR.  20  &etin 

brudtof.    IDceSben,  ^cnolb.    3  if 
^eone,  (L  IS.,  ©efcbtcbte  9tapoUon«  9.  b.  iSiege  m  1.  Grabe 

8«  efg.    telpiig,  »inbec    4  gc  (5  ngc) 

^Qttftta,  3.  V«  €$./  lieben  9offiön««9)rebigtett.  Vnft  b.  M« 
Unb.  \>.  3.  ».  b.  ©mif  fen.    »cemen,  ^epfe.   12  gc  (15  uftc) 

Homeri  llias  ex  recoguitione  J.  BekkerL    Berolini,  Nicolai. 
^  ^  1  »/»  16  gr.  (1  ^  20  ngr) 

(^ra|.)  einige  ^Dben  bei  4SMca|  im  (nmocift.  (Skwsnbe,  gram« 
mau,  VAU,  ^ftociT.  V^Hcfep^.  erfdnt.  t».  Carlo  DeiRe.  9Bix» 
lin,  «pringec    6  gc  (7Vt  ngr.) 


^ttbecbt,  2C.,  @amm{.  0.  ptaft.  Xmf gaben  ab.  b.  nerftbieb.  Steck» 
nungeanen  b.  biirgerl.  9$eree(^rS.    flBerlin^  Skclagtbiubbanblun«. 

18  ^c«  (20  ngr.) 

^uttbeifec,  8B.  IX.  n.  %.  d.  ^(ato,  franidf.  eefebu^*  ^Otxt 
einem  DoUftfinb.  fIBdrtecb.  ic  Xf)U  4e  7(ufl.  ü.  ®.  <£.  ^latc. 
iBcemen^  J^ii,    1  1^  8  gc  (l  «^  ^<)  ngc) 

3Anif((,  %.  Z.,  27  Sab:aen  suc  (eid>tcn  SBececbnuttg  b.  ^Ib« 
iäftrig  ^u  entciÄtenbcn  9>co9iniialsSanb«8cttecc@ectetät6f  iBei« 
tcäge  f.  JDn6er()ebec    ?iegni|,  ^uf^tmep.    6  gc  C7Vs  ngc.) 

3fe/  71*,  proct.  4>ülf&bud)  |um  Gclecnen  bec  fcanjöf.  unb  Italien. 
6pca(be.    IBerlin,  2(metang.    18  gc  (22  V«  ngc) 

Iseusee,  K«  neues  pract.  System  d.  in  der  Hant  erschei- 
nenden Krankheiten.    Berlin,  Röcker  u.  P.    1  i/> 

Keller^  F.  L. ,  semeFtriom  ad  M.  T.  Ciceronem  libri  sex. 
Vol.  1.  Hb.  II.    Turici,  Orell,  F.  u.  C.     2  1^ 

n.  Jtempcn,  3  #  nier  SBttd)ec  non  b.  92a(^folge  C^ctflt.    %  b. 

Latein.    3e  Ituft.    3><^becborn/  3unfecmann.    3  gc  (3V4  ngc) 
Kempr,  C.,  observationes  in  Jnveualis  aliquot  looos  inter- 

pretaudos«    Berolini ,  Nicolai.    12  gc  (15  ngr  ) 
JticcbmapC/  K.  &.,  bie  an'6  fSunbecbare  gcänjenbe  4>eitfraft 

b.  falten  flBaflecs.    4e  Itufl.    9Xnn<t^en/  Jleifcbmattn. 

12  gc.  (15  ngc) 
be  Sted,  ^.,  ^umbrifi.  9iomanc/  beutf((  beacb.  p.  ^.  GUnec 

2  93b4en.    Stuttgart;  ^cbeible.  St-  u.  €>.    3  gc  (3*/4  ngc) 
Jte&lraufcb/  9«,  tutic   2)acfleauttg   bec  beutf<(en   ®erd)i(^tc 

5c  VttfL    Gtbccfetb,  a9üfd)(ec.    12  gc  (15  ngc) 
Jtottentamp/9v  bie  ®efd>i(bte  unferec  Sage  obec  (Ebconit  bec 

neuefien  jSeit.    23c  l^b.    (Sefd)-  9lufianb6  feit  1830.    Gtuttgact^ 

@d>meiiecbart.    12  gc  (15  ngc) 
Jto^enbecg^  ^,  SB.  H.,  UnUiu  lUc.  fpan.  n.  beutf^en  Um« 

gang6fpca<^e.    ^cemen,  ^U-    18  gc.  (22  Vs  ngr.) 
Jtceil/  St»,  ubec  bie  Statut  unb  SBemegung  bec  «Kometen,    ^rag, 

.^aafe  6.    12  gc  (15  ngr.) 
8eben  n.  Saaten  bec  ^(igen  (Bettet.    2e  2(u6d.  Ic  9b.    TCaAen, 

^fen  tt.  G.    12  gc  (15  ngc) 
Leonhard,  G.,  Uand\rdrlerbnch  d.  topoitraph.  Mineralogie. 

Heidelberg,  Mohr.    2  V'  10  gr.  (2  t/r  20  ngr.) 
eefebud),  beutf(|^e$.    Qine  Tin&waii  gmecfmäf.  UixUdp.    It  :W- 

7e  oerb.  Äuff.    »remen,  ^pfe.    18  gc  (22  Vt  ngc) 
Link,  H.  F.,  Jahresbericht  fib.  d.  Arbeiten  f.  physlolog.  Bo- 
,  Unik  i.  J.  1841.  .  Berlin,  Nicolai.    20  gr.  (25  ngr.) 
Lobeck,  CA.,  pathologiae  sermonis  Graeci  prolegomena. 

Lipsiae,  Weidmann.    3  ^ 
0.  ^acb/  H-,  Ocfcb«  b.  M.  9)reuf.  jmeiten  3nfattterie#  genannt 

Jtdnig6/9iegtment«  feit   beffen  Stiftung  im  3.   1877  biß  jum 

8.  2)ecbc    1840.    SBec(in^  ^Oüttin.    2  1^  16  gc  (2  tf  20  ngc.) 

Malgaigne,  J.  F.,  Lehrb,  d.  chirnrg. Operationen, 'begrön- 
det  auf  normale  u.  pathol.  Anatomie.  Nach  der  4ten  Anfl. 
des  Originals  flbers.  ▼.  IT.   Ekrenberg.    le  Lf{g.    Leipzig, 

.     Friedlein  0.  H.    18  gr.  (227«  ngr.) 

SXdnnect,  3-  ^»t  ptah.  diecbenbud) •  ^  <Skbc  in  @4)uUn  u.  h 
9elbfittntecci(bt.    2e  XufU    iSücnbecg,  Bliegel  u.  fß. 

15  gc  (18  V4  ngc) 

Marc,  C.  G«,  die  Geisteskrankheiten  in  Besieh,  jc.  Hechts- 
pflege.  Deutsch  bearb.  v.  K,  W,  ideler.  Ir  Bd.  3e  Lief. 
Berlin,  Voss.    16  gr.  (20  ngr.) 

Marhelnecke,  P.,  d.  Ersbisch.  Clemens  August,  Frelh. 
Droste  zn  Vlschering  als  Friedensstifter  xwischeu  Staat 
H.  Kirche.    Berlin,  8chrdder.    4  gr.  (5  ngr.) 

aXoctialift^  flX.  ^.,  M  9Kenf((  u.  IDic^tec.    SSectin,  C^nbe. 

16  gc  (20  ngc) 

Matter,  M.  J.^  de  l*influence  des  rooenrs  snr  les  lois,  et 

de  Pinflneuce  des  lois  snr  ies  moeurs.    2e  edlt.    Paris,  Didot. 

2  ^  8  gr.  (2  «^  10  ngr.)  , 

SKeinec^Ngen/  &.,  bie  ^fnung   bec  Q^iäubigen.    SremeU/ 

*ei?(c    10,  gc  (12 Vt  ngc) 
SRenael/  ^.  V.,  neuere  (9ef((^i<l)te  b.  SDentfcben  t^en  b.  üteforma« 

tion  M  iuc  fi)unbe5^2(ctc    lOc  Sbb.    S3re6Ian^  &xaf,  S.  u.  G. 

2  </*  16  gel  (2  t/(  20  ngc) 

BSiiVtt,^-,  ®efdH4te  b.  ^amburgifd)cn  6d>ul»  u.  Untecrid)t$« 
mefen^im  ^itte(aUer.  Hamburg,  ^eifnec  2 1^  16  gc  (2 1^  20  ngc). 

8XUiraic«®ere$«Gamm(ung,  ^reuf.  ^erauftg.  r>.  (i.  Srfcelul 
3c  iBb.  2S  J^ft.    »ecUn ,  mieoiai.    10  gc  (12  Vt  ngc) 


3tl 


8I< 


Minfator- Salon.    Kiae  SuinL  ▼ou  Stahlst   nach   bertthnteti 

GemAMen  lebender  Kflnetler.   3s  4s  Ueft  Fraukfnrt,  Sauer- 

l&nder.    4  12  isr.  üb  ngr.) 
Qlittftcitiindai  über  griebtid)  t.  ®r.  auS  t.  Sötten  1784—1786^ 

oomet^mt  in  S3€|.  auf  b.  ^(cture  teffelben.    äSertin ,  CEnb€. 

«  di^.  C7Vt  «öt.) 
ff^ori«,  8./  9{fid)te  am  Btirtd)etfce.    HU  9ortf(|.  b.  ^eber  rtnce 

befangenen.    S^etlin,  ^etme«.    4  gr.  (6  ngt.) 

fXSfer,  3-/  fämmtt.  ^ßkxU.    S^nau^^i^.  von  SS.  91.  TCbefen. 

9t  :Sif)U    SBerltn,  92^olot.    20  gr.  C25  nar.) 
SRudec,  ttv  Sennaf  iinb  feine  Oenoffen  ob.  b.  Gcobernnd  o. 

etbirien.    2  3^b(e.    Scrlin/  4Bcr(o9«bttd>6* 

2  i/'  16  dt.  (2  1^  20  ngt.) 

Nierits,    Claras  et  Marie,    on  les   pelnes    et  les    delice« 

d'on  enfant     Trad.  de  rallemaDd  p.  F.  Bourier.    Angaburis, 

V.  JenliKch  et  »t.    12  gr.  (15  ngr.) 
9t'\%\^9  ^'  3/  ^cebigten  auf  b.  7(mt6fu^mnd  b.  (e|tt>ct0an9cnen 

Sa^re.    &e  2(tt6n).    SBonn,  90latctt5.    1  «^ 
Original -Anikichten  d.  histor.  merkwfird.  Stftdte  in  Deatsch- 

laud.    üeraosg.  ▼.  L*  Lange  u.  J.  Lange.  80»  81s  Heft. 

ä  8  gr.  CIO  niKr.) 
Otto,  F.  u.  L.  Pfeiffer,  Abbild,  n.  Beschreibung  blälienider 

Cacteen.    6e  Lfic.    Gaffel,  Pi scher.    1  i^ 

^e(t,  2(.  3.  ^.^  tbcotog.  (l^a<9€fo9abie  aU  @i?fiem  im  Sufammen« 
ftange  m.  b.  (Skfcbi4te  b.  t^eot.  SBiffenfd)aft  unb  ibtet  einzelnen 
Sweige.    Hamburg ,  9*  «•  ^-  ^(ttftes.    2 1/^  16  gt.  C2 1^  20  ngt.) 

g)ctri,  3.  X/  le  verbe  fran^ais.  JD.  gefommtc  ftanjöf.  Seit* 
n^ort  in  180  ptofttfd)en  Uebung^auf gaben,    ^eipaig/  SB^Ucr. 

8  gt.  (10  ngr.) 

9)ettonitt$/  @d)ilbetung  einef  tdm.  ®aflma^U  jut  Seit  b.  Skau 
fers  01cro.    ajerlin/  (^nbe.    12  gt.  (15  ngc.) 

petzhold t,  A.,  Beiträ«e  zur  CkOKnOMie  v.  Tyrol.  M.  54  i. 
d.  Text  eingedr.  Abbild.     Leipsig,  Weher. 

2  >/>  16  gr.  (2  «^  20  ngr.) 

—  —  die  galvaii.  VerKOldnng,  Yersllberiing,  Verkapferung 
a.  s.  w.    2e  Aufl.    Leipzig,  Härtung.     16  gr.  (20  ngr.*) 

Pinder,  M  ,  die  Beckerschen  falschen  Mäii2en.  M.  2  Taf. 
Abb.    Berlin,  Nicolai.    20  gr.  (25  ngr  ) 

^ineaS/  2(.,  2(n(eit.  iur  fran§.  Umgangßfprad)e.    GineTfu^w.  f(. 

•  fran^j^f.  ISi^eaterftüd e  gum  Uebetf.  ins  Stan^öf.    Gtefetb/  ®(buU 

ler.    12  gr.   (15  ngt.) 
^tebigetfSibet.   91  Sefiamejit,  bearb.  0.  9ifd)et.  5t Sab.  5t2X(t. 

16  ^ft.    d^eufiabt,  SBagncr.    8  gt.  (10  ngt.) 

5Rong«  unb  £Xuartiet«?l|lc  bct  Jt.  5)reuf.  2(tracc  f.  b.  3.  1843. 

iBcrlin,  gjltttlct.    1  #/  4  gt   (1  »/  5  ngt.) 
V.  Rapp,   \V. ,    anatom.   Untersuchungen   üb.   d.   Edentaten. 

M.  9  »teind  ruck  taf.    TQbiugen,  Fue.««. 

3  .^  3  gr.   (3  ./  3V4  ngr.) 
9leb6tob,  Jp.  ®./  übet  b.  ®(ouben  an  b.  fOtcnfcbcn  unb 'an  bcf« 

fcn  6S4fte/  ftttlicfte  SBeilimmung.    ^eibetbetg,  fSintet. 

12  gt.  (15  ngt.) 
9lein{)atbt,  C  ?.  ?./  ftanjöf.  €^tcftomatbie  f.   ange^.  Äauf* 

leutc.    ®ot^a,  ®läfet.    1  «^  16  gr.  (1  »Z'  20  ngt.) 

9ltd)rct,  G.  ^./  ^eitfaben  b.  Soologie,  5unäd>|l  füt  Wnxt  S3ut« 
gctf*uUn.    granffutt,  ^ffmann.    10  gt.  (127,  ngt.) 

mifdf)/   £).  Ä./   Sänfte /  öemcrbefteibeir ,   gewerbt,  ©ereine/  im 

TCOgcm.  betrachtet  unb  oergleicbungSmcife  iufammengefieUt.    SBet/ 

Un,  Springet.    14  gt.  (17Vi  «9^-) 
S  allmann,  Wand -Karte  d.  Heiligen  Landes.    2  Bl.  Cas-sel, 

Fitfcher.     16  gr.  (20  ngr.) 

Handkarte  daan.    Ebenda8.    a  er.  (3V4  nar.) 
Cammtung  auferlcfenct  ($(ebid)te  fut  ®ebäd)tni6  unb  Stebeubungen/ 

georbnet  0.  Jt.  8dtflet.    4e  Tfufit.   jDtefben,  Vtnolb.    l  ff     . 

©cbattet,  %9  Dcutf*(onb«  le  Cifenba^n  m.  IDampfftaft,  ob. 

^etftanbl.  b.  eubmig6«Gtfcnba6ns®efcafd)aft  in  tRutnbetg.    7e 

gettfeb.    fRurnbetg,  Stieget  u.  $ß.    4  gt.  r5  ngt.) 
@d>tabct,  ^./  Knleit.  jum  ticbt.  u.  t)cttf)ci((aften  iSebtaudbe  bet 

Serta  CateA»#  b.   cbtcmfaurcn  itali  u.  b.  fran^öf.  6oba«3n« 

bigo'Jtüpe.    ^txXxn,  Ttmelang.    1  ff 

ed>ttbetoff,  3-/  staube  unb  iBetnnnft  in  i^ten  ^et^meigungen. 
Sicttflabt/  flBagner.    10  gt.  (12Vt  "9^0 


6<ftiibe(off,  3.^  liUx  b.  9rotcft«nti«mti6  in  feinet  ittfpningl. 
aSebentttng,  in^befonb.  f.  b.  cbrifil.  ititcbe.    0iettftabt/  SBagnec. 

9  gt.  (IIV4  ttfl'^) 
Schulvorschriften ,  deutsche  n.  ^nalische,  snm  SchÖuscbreibea. 

Coesfeld,  Ricüe.     2  gr.   (2Vt  »Kr.) 
^&iW9ia^,  8B.,  J^anbbucb  b.  geeignetften  gpmnaft.  Uebgngen  f. 

b.  3ttgenb.    Gaffel,  eudbatbt.    12  gt.  (15  ngt.) 
@(K<^moob'6  au6gemä(^(tc  (^tääblungen.     (Eingeleitet  0.  (S(.  ^tic« 

nlnget.    6t  «b.    ©tutrgatt,  Sbeifct.    6  gt.   (7Vt  «gr.) 
Sprache  bet  IBtumen.    SBeifcnfeU^  Stif.    2  gt.  (2 Vi  ngt.) 

@tammbud)  <  2Cuffä|e  /  100,  mit  Beidbnungen  »u  eftommbtättdftcn. 
Bufammengcft.  p.  3L....  2e  2(uft.  SBonn,  Dnnfl.    4  gt.  (5  ngr.) 

Sttttm,  %,  iDeutfcbianb^  9lota  in  2(bbitb.  nacb  b.  Statut  mit 
S5erd)t(ib.    le  '}ihi\i.  87(  886  ^eft.    Seip^ig ,  $intid)f . 

1  «^  12  gt.  (1  ff  15  ngt.) 
@ue/  a.,  bie  @(eMinmffe  bon  ^ariS.    2e  %VLi%.  2t  a3b.    Seipgig^ 

D.  SBiganb.    8  gr.  (10  ngt.) 
Tafel  logi.^tischer  Logarithmen.    Zngahe  zn  d.  Vega-Hfll^e- 

schcn  und  andern  Logarithmen -Tafeln.     Nürnberg,  Riegel 

u.  W.    6  gr.  (7  Vi  »»er.) 
Sefiamcnt,  b.  tüixt,  nad)  b.  beutfAen  Ueberf.  ^utl^tS.    S9e9tb.  0. 

3.  ®.  ^i^co.    4e  9fg.    S3etün,  bullet.    8  gt.  (10  ngt.) 
Teuffei,    W.  M.,   Meraz.     Eine  literar.-histor.  Uebersicht 

-Tübingen«  Fue».    7  Kr.   (8V4  ngr.) 
Xfteniuf,  £).,  ba^  Gvangeltum  ebne  b.  C^oangeüen'.    Gin  öffnet 

^enbfc^r.  an  j>.  Sdruno  S5auct*    ^ipiig/  SBeibmann. 

12  gr.  (15  ngt.) 
Thesanrn»  graecae   linguae  ab  H.  Stephane    coii«truct    Kd. 

C,  B,  Hase^  G.  et  L,  Dindorfivs.    Vol.  V.   Fa^c.  3     Pa- 

rifliifi,  Didot.    3  ff  16  gr.  (3  ff  20  ngr.) 
Uebet  bie  SBefämpfuug  bcß  (tbetalißmnß  in  jDeutfc^fanb.    ^ipitg/ 

9ti|f((e.    8  gt.  (10  ngt) 
Uebct  b]fentltd)e6  9ted)t$oetfa(ten.    C^in  ^Beitrag  jut  lEBütbigung 

biefet  gtagc.    fRcxUn,  92tco(ai.    8  gr.  (10  ngr.) 
Uebetf[d)t  übet  bie  im  Jtünigt.  aSütttembctg  beftel^enbcn  bem  Jt. 

^^tubientat^  untergcorbneten  i^e^tanftalten.    Stuttgart,  SBclfct. 

8  gr.  (10  ngr.) 
Ufttiatom,  91.,  b.  ®efcbid)te  Stuf  (an  t«.    X.  b.  9tuff.  ubetf.  n. 

C^.  9B.    2t  a^b.  3e  Hhtfi.    €ftuttgatt,  (Sotta.    12  gt.  (15  ngt.) 

SSdltet/  £).,  ^e^tb.  b.  ©eograp^ie  für  ®9mna|ten  ic.    1  —  36  j). 

(Eflingen/  Dann^etmet.    2  «/>  6  gt.  (2  ff  7Vi  ngt.) 
^^ihf  9B*  ^-z  Gntmutf  eine$  ©efe^e^  übet  bie  SBenu^ung  b.  Qk« 

mäffet  f.  ?anbmtrtl^f(baft  u*  Qemetbe.    Subingen^  Jue^. 

9  gt.  (I1V4  ngt.) 
äSotträge  bei  bet  (General ^9S et fammtung  unb  ^eteoctt^eilung  bc6 

ÜBabifd)en  (anbmttt^fcbaftl.  iBetein^  in  4^eibe(betg  am  3i.  Der. 

1842.    {Kibelbetg ,  SBintet.    6  gt.  (7Vi  ngt.) 
SBal^alla.    gXeiitermcrfe  beutfc^et  ^oeflc.     S).  beutfdien  ^oiltb&t 

d)et  in  neuen  üBcarbeitungen.    SR.  BeiAnnngen  0.  G.  0(botn, 

S.  J^ofemannu.  2(.    le  ?fg.  ^eip^ig,  9)ete)r.    4  gt.  (5  ngr.) 

SBa(  iß  bct  beutfd)  <  et)angel.  ®ufiao«2(bolp6^9$etein  u.  mie  fann 
man  i^m  belfen?  ^etpjig,  «Rummet.    4  gt.  (5  ngt.) 

$Bettpanotama.  3t— 6t  S9b.  Obetit  ®cott'6  Sagebttd().  Ctntt« 
gatt,  8ranc(6.    10  gt.  (12Vt  ngt.) 

Iffietnet/  g.  %.,  btomat.  SBetfe.    5S  93bd>n.    ^eipitg,  itummet. 

*  gt.  (6V4  n«t.) 

flBieganb,  X,  8e6tbttd)  b.  ^Xanimettie  f.  b.  efcbut«  unb  9nbat< 
untertid)t.    It  Gutf.    ^aUc,  Sippett.    8  gt.  (10  ngt.) 

fiBtefetet,  St.,  d)ronoleg.  C^nopfe  bet  Piet  Gbangetten.    4>am' 

butg,  3.  9)ett^e«.    2  1^  16  gt.  (2  ff  20  ngt.) 
Sßilte^   &  ®>r  bie  neutefiamentl.  IR^etotif/  ein  ®eitcafKicf  KUt 

©tammattt  b.  neuteftamentl. '^ptacbibiomß.    >Drc(ben^  2(tno(b. 

2  1^  12  gt.  (2  ff  15  ngt.) 
flBoeniget,  X  3^.,  pubticifHf^c  TCb^anMungen.  It  H^C.  S3etiin, 

4^erme6.    1  *f 
fffiötte,  3-  ®*  <S*/  fut«gefaffe  ®eogtop(ie  f.  b.  ^anb  ber  Cf^üler 

in  fi^oieffc^ulen.    5e  Ttufl.    aSlaubeuren ,  aXangolb. 

2  gt.  (2V,  ngr.) 
SQBtebom^  3«  C^*  %»,  (Bartenfteunb.    ecVafl.  berb.  9.  &.^elm. 

SetUn^  Ttmelang.    2  ff 
Sxtxi,  ^.,  bie  banetfcfte  a^raunblet/Sabrifattpn   vnb   b.  ^ert 

Untetfud)ung  bur<b  b.  SuA^Ycffcn  ^Opmetet.  aKun^m,  9teif4^« 

mann.    9  gr.  (11 V4  ngr.) 


«ts 


S9 


ZU 


ALLGEMEINE      LITERATUR  -  ZEITIINO 

(Intelli|^enzblatt.) 


Monat  August. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  AUk.  liit.  Zeitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  Dritte  Säcolarfeier  der  liandesschnle 

St  Afra  zu  Mefsaen 

am    2.    3.    iiiid    4.   Jali    1843. 

iSt.  Afra  hat  seine  Erinnerungen ,  uid  dnrdi  Kampf 
überwundenen  Drangsale  sind  später  ffhen  so  Tiele 
Ursachen  zur  Freade.  Dass  sie  als  treue  Mutter  in 
ihrem  Reiche  gewaltet  hat  und  noch  waltet,  davon 
durfte  und  konnte  die  Anstalt  sich  schon  lange  vorher 
überzeugen ,  ehe  sie  ihr  Wiegenfest  beging.  Schon 
seit  mehr  als  einem  Decennium  beschäftigten  sich  die 
nun  zu  Männern  gewordenen  Zöglinge,  mit  diesem 
Lieblingsgedanken  und  träumton  jugeudlieh^  wie  anch 
das  Fest  von  ihrer  Seite  verherrlicht  werden  könnte« 
Mancher  dieser  Träume  mag  Torschwnnden  sein,  allein 
der  Geist  der  dankbaren  Liebe,  der  sie  erzeugte,  ist 
geblieben  und  so  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  wenn 
St.  Afra  ein  Fest  beging,  das  Zöglinge  und  Mutter 
gleich  ehrte,  da  gegenseitige  gleiche  Achtung  beseelte. 
Die  höchste  Behörde,  wie  sie  die  Festordnung  gnt  ge- 
heissen,  sicherte  durch  Rath  und  That  auch  deren 
Ansfuhrnng.  Meissen ,  die  ganze  Stadt  und  jeder  Ein- 
wohner insbesondere,  hatte  sich  nur  die  Aufgabe  g^ 
stellt,  die  Jubeltage  durch  Darbringung  jeglichen  Opfers 
zu  Terherrlichen,  und  wer  sonst  als  Behörde  oder 
Vorstand  irgend  eine  Körperschaft  vertrat,  wetteiferte 
in  Aufmerksamkeit  und  Liebesdienst.  Das  jfingste  Ge- 
schlecht der  entlassenen  Zöglinge,  die  in  Leipzig  oder 
anderwärts  Studirenden,  'voll  der  reinsten  Kindesliebe, 
näherten  sieh,  stolz  auf  ihre  Pflegerin,  .um  mit  ihren 
Huldigungen  wahren  Verdienstes  nicht  zurückzubleiben. 
„Wir  die  letzten,  die  Afra  entliess,  sind  erschienen 
die  ersten  zu  sein  dnrch  den  Adel  unserer  Gesinnun- 
gen, doVch  die  Griisse  unserer  Liebe,  durch  die  Fülle 
unseres  Dankes,"  riefen  sie  einmnthig  zu,  und  an  sie 
schlössen  sich  in  gleich  feurigen  Gelübden  die  gegen- 
wärtigen Zöglinge  der  Anstalt  an. 

So  schien  das  Fest,  dem  sich  alle  Herzen  an- 
wandten ,  anch  den  Segen  des  Himmels  für  die  Gefeierte 
zn  erflehen,  unter  göttlichen  und  menschlichen  Schutz 
gestellt  pnd  schön  vorbereitet  zn  sein.  Ich  komme 
hier  nicht  auf  den  Theil  d^s  Berichts  zurück,  den 
diese  Blätter  (Intligz.  Bl.  Nr.  30)  nach  der  Leipziger 
Zeitung  enthielten,  nnd  worin  Vorbereitungen  >  und 
Vorfeier  berührt  waren,  sondern  wende  mich  gleich 
den  Festtagen  selbst  zu,  deren  Feierlichkeiten^  un- 
geachtet des  reichlichen  Regens  ^  der  anfangs  zn  stö- 


ren drohte,  in  aller  Weise  »o  vollzogen  wurden j  wie 
sie  die  Festordnung  bestimmt  hatte«     Von  allen  Seiten, 
aus   der  Nähe  und  Ferne,    eilten   in   buntem  Gemisch 
Aitafraner  oder  sonst  theilnehmende  Fremde   herbei  in 
die   Stadt^  die   alle  ilire  Häuser  der   gastlichen  Auf- 
nahme   geöffnet    hatte ,     und    durch    ihren    festlichen 
Schmuck   zum  Eintritt  freundlich  einlud:    Nach  allen 
Richtungen  hin  umgeben  von  Lanbgewinden ,  Blnmen- 
gnirlanden  nnd  Blumenkränzen,  Fahnen  nnd  Festbän« 
roea,  bewegte  sieh  Alles  zn  dem  Freiheitsberge  hinauf, 
auf  dem  die  Anstalt'  sich  befindet,   und  wieder  hinab^ 
überall  neuen  Erscheinungen  begegnend«    Das  Geläute 
aller  Glocken  kündigte  früh  4  Uhr,   den  2.  Juli,   den 
Beginn   des   Festes  an,   das  durch  einten  frühen  Mor* 
gengesaug  (6  Uhr),  den  die  Alumnen  der  Anstalt  vom 
breiten  Thurme  des  Domes   herab    unter  Mnsikbeglei« 
tung  ausführten,    seine  Weihe  empfing.    Die  Zugänge 
zur  Schule  nnd   Kirche,   die  ihr   Haupttbor  am  Ein- 
gange des  Kirchhofs  mit  Inschriften  und  diesen  selbst 
durch  eine  Ehrenpforte  geziert  hatte,  füllten  sich  alU 
gemach  immer  mehr  und  in  das  rege  Treiben  der  bnn« 
ten  Menge  mischten  sich  heiter  die  Begrüssungea  nnd 
Erkennungsscenen  alter  Zöglinge,  die  zum  Theil  seit 
ihrer  Schnizeit  sich  nicht  wieder  gesehen  hatten.     Sie 
rief  um  9  Uhr  der  Gottesdienst  zur  geschmückten  und 
vollgedrängten   Afrakirche,   in    welcher  der  von  Blas« 
Instrumenten    begleitete   Gesang   und   die  vom  Sänger- 
chor der  Anstalt  unter  Musik  ausgeführte  Cantate  die 
an   sich   schon   dnrch   die  ungewöhnlichen  Ersrheinnn* 
gen   und   das   innere  Gefühl    feierlirh   gestimmten   Ge- 
müther zu  gesteigerter  Andacht  fortriss^  als  der  Pastor 
der  Afra -Gemeinde,  Schmidt  ^   seine   Festpredigt   be- 
gann und  durch  ihre  ergreifende  Ausführung  die  Auf- 
merksamkeil aller  Zuhörer,    wess    Standes    sie   auch 
sein   mochten,  ungetheilt  bis  an's  Ende   fesselte.    Er 
zeigte  nach  Psalm  46,  3,  warum  wir  nns  der  höhern 
Bildnngsanstalten  unseres  Vaterlandes   so   dankbar  zu 
freuen    haben,   indem   er   sie  mit  steter  Rücksicht  anf 
die  Geschichte   der  feiernden   Anstalt  aus  einem  vier- 
faehen  Gesichtspnncte  als  die  köstlichste  Segensfrncht 
der   Reformation,    als   die   preis  würdigsten   Vermächt- 
nisse treuer  Fürstensorge,  als  die  ergiebigsten  Quellen 
fortschreitender  Gesammtwohlfahrt  nnd  als  die  rührend- 
sten Zeugen  von  Gottes  gnadenreichem  Walten  betrach-* 
tete.  —  Die  Wichtigkeit  des  Festes  konnte  nicht  wür- 
diger  angedeutet  werden   nnd   der  am   Ende   der  Pre« 
digt  vom  Himmel    erflehte  Segen    Cand   tausendfachen 
TViederhall  in  aller  Herzen. 
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Das  SeknleolleginiB  «ihI  in  dessen  Mitte  der  Gek. 
-  und  Schnirath  Dr«  Sdiul^  Ins  DrMden 
nebst  einigen  frühem  Lehrern  der  Anstaft  begab'  sich 
ans  der  Kirche  unroiUelbar  in  das  Sjnodalzimmer  zum 
Empfang  der  einheimischen  und  answürtigen  Depnta- 
tioneo.  Mancherlei  und  bedeutende  Festgeschenke  und 
Ehrengaben,  die  zugesandt  worden  waren,  füllten  be- 
reits grossentheils  den  Tische  als  die  Deputirten  Gaben 
auf  Gaben  häuften  und  in  ihren  Begrussungen  voll 
der  aufrichtigsten,  freundlichsten  und  ermnthigendsten 
Wunsche  die  wohlthuendste  Theilnahmo  aussprachen, 
deren  Erinnerung  den  Versammelten  für  immer  unver- 
gesslich  bleiben  wird.  Mit  gleicher  Herzlichkeit  nahm 
I  der  Rector  der  Anstalt  Baumgarten  ^  Cr u$ius  diese 
Anreden  nnd  Geschenke  entgegen  und  erwiderte  sie  mit 
offener  biederer  Sprache  deutsch  oder  lateinisch,  wie 
sie  geboten  wurden.  Das  Domkapitel  des  Hochstiftes 
Meissen  vertrat  der  Stlftssjndi<$ns  Dr.  Springer^  die 
Schwesteranstalten  Grimma  nnd  Pforte  jene  der  Rector 
nnd  erste  Prof.  Dr.  Wunder ,  ein  Zögling  der  Anstalt, 
^  '^  diese  der  Prof.  Dr.  Keil^  die  Gjmnasipu  Leipzigs  und 
f  .  «war  die  Nicolaischole  der  Rector  nnd  Prof.  Nobbe^ 
die  Thomasschnie  der  Conrector  Jahn,  ein  ehemaliger 
Afraner,  die  Krenzschnle  in  Dresden  der  Tertios  da- 
selbst Dr.  Böttcher,  ein  ehemaliger  Afraner,  das 
Vitzthumsche  Geschlechts  -  Gymnasium  der  Di  rector 
Prof.  Bloehmann,  das  Freiburger  Gymnasium  der 
Conr.  Döring  —  beide  letztern  trafen  jedoch  erst  am 
3.  JuK,  dem  eigentlichen  Festtage  der  Anstalt  ein  — 
das  Bautzner  Gymnasium  der  Rector  Hoff  mann,  die 
Klosterschnle  zn  Magdeburg  der  Hector  Müller^  ein 
ehemaliger  Afraner^  das  Gymnasinm  zn  Annaberg,  d<is 
im  Begriff  steht  in  ein  Realgymnasium  verwandelt  zn 
werden  {Divae  Afrae  pie  ac  sintere  gratulatur 
Anna  decedens  —  eine  Ode  des  Snperint.  Dr.  Schu- 
mann — )  der  Hospitalprediger  Seyjffart,  ein  frühe- 
rer Afraner,  die  Afra- Gemeinde  der  Rittergutsbesitzer 
Hase  in  Begleitung  der  Kirchenvorstände,  die  Alum- 
nen der  Landesschnle  Grimma  der  Vierte  unter  ihnen 
Schatzenmeister;  nnd  die  Universität  Jena  übersandte 
dnreh  de|i  Privatdocenten  Dr.  Stot/,  einen  frühern 
Afraner  von  Seiten  der  theologischen  Facnltät  dem 
Rector  das  Diplom  der  theologischen  Doctorwürde  nnd 


dem  Praf.  FlU^el  das  eines  Lieenti«len  der  Tkeologie* 
Bjpidefe   i«nrde    am   (|^geftden  Vage  tbeneickt. 

QDer  Beschluss  folgf) 

IL  Miscellen. 

Von  Alejcandcr  Jung  werden  demnächst  Vor- 
lesnngen  über  sociales  Leben  und  höhere  Geselligkeit 
erseheinen,  weMie  derselbe  im.  vorigen  Winter  vor  ei» 
nem  zahlreichen  Zuhörerkreise  zu  Königsberg  gehal- 
ten hat.  j)as  von  demselben  redigirte  Königsberger 
Literatnrblatt  Jcann  seil  dem  1.  April  wieder  ersehei* 
nen  nnd  enthalt  bereits  mehrere  sehr  tüchtige  nnd 
interessante  AiffsftCse,  wie':  Thesen  die  theologische 
Lehrfreiheit  der  evangelisch  protestantischen  Kirche 
betreffend,  gegen  Dllmann  von  Rnpp;  Kant  nnd  die 
Presefreibeit  von  Rosenkranz)  Bemerkungen  über  den 
Tiliirel  n.  e.  w. 

Der  Streit,  den  die  leidige  Angst,  als  könnte  die 
Gründlichkeit  der  deutschen  Volksbildnng  durch  das 
Aufkommen  der  Realschulen  beeinlrärhtigt  werden^ 
nicht  sowohl  hervorgerufen  als  erhitzt  hat,  erhält 
durch  eine  Petition  des  Rheinischen  Landtags  eine 
ganz  neue  überraschende  Wendung.  Die  Rheinischen 
Provinzialstände  haben  nämlich  Sr.  Majestät  npter- 
thänig  gebeten:  „dass  die  Gleichstellung  der  Tollstän- 
„digen  höheren  Bürgerschulen  mit  den  Gymnasien  auch 
„auf  die  gleiche  Berechtigung  zur  Unterstützung  aus 
„den  Staatskassen  ausgedehnt  und  dass  den  Real-  oder 
„höheren  Bürgerschulen  für  die  Zukunft  dadurch  bei 
„dem  Proviuzial-Schulcollegio  und  bei  dem  betreffenden 
„Ministefio  eine  bessere  Vertretung  gewährt .  werden 
^,möge,  dass  jeder  der  beiden  vorgedachten  Behörden 
„ein  ans  den  Realschulen  selbst  hervorgegangner 
„Beamter  beigeselltVerde.''  Der  zweite  Theil  der  Pe- 
tition  ist  unstreitig  viel  wichtiger  als  der  erste,  denn 
von  seiner  Gewährung- hängt  sowohl  die '  gedeihliche 
innere  Organisation  der  Realschulen  als  die  Verände- 
rung ihrer  gegenwärtig  sehr  untergeordneten  Stellung 
zn  vielen  Branchen  des  höheren  Staatsdienstes  ab,  zn 
denen  sie  doch  eine  zweckmässigere  Vorbildung  als 
die  Gymnasien  geben. 
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4>cf(attb  (9Hificc6)>  b.  Soc^tec  ^ienaito{r6.  Q.  Steman  nad)  b. 
GngL  0.  9.  SR.  Jbäcmann.  4|£()U.  iBcnunfcftmetg/  SXepcc  sen. 

<&ot(,  9.,  ^onbbud)   b.  ^etcefo(ten(unbc.    36  ^.    92ettc  2(n6g. 

£iucb(tnbucg^  Gcnft.    5  gc.  (6V4  ngc.) 
Horatiu.s,    O.   F.,    Satiren    erkl&rt  von  L,  F.  Heindorf, 

Neu   bearbeitet   v.  E,  F»  Wustemann,  '  M.   einer  Abhandl. 

V.  C.  G,  Zumpt.    Leipzig,    Herbig.    3  »f 

▼.  Humftoidt,  A.  Central -Aüieii.  A.  d.  Französ.  v.  W. 
Mahlmann,    2s   3s  Hft.    Berlin,  Klemann. 

k  12  gr.  (15  ngr.) 

3abrbud}ec  b.  (Siefongnififunbc  u.  $Beffccung6«2(nfia(ten  0.  9t.  ^. 
3utiu6/  9.  9l6i(nec^  (9.  iBarccntcapp/ 3c  6b.  Scan!« 
fuct,  S^acrentropp.    2  ^  . 

3dd>er,  2C.  {f.,  ooa)länbtge6  £cncon  b.  Sßaarenfunbc  in  aden 
i^ccn   Bmeigctt.    3c  Hufi.   116  126  ^.    £Xucb(inburg ,   SofTe. 

20  gc.  (25  ngr.) 

Ji&tdi€V0  (&',  (atcinifd)«betttf(ibe6  CSAtttmi^ctccbttd)  in  ctpmoU 
Dcbnung.    3c  2(nfl.     6turtgact,  SXeiUc     12  gc.  (15  ngc) 

^cllncc,  ^./  pcaft.  8ebcgang  f.  b.  gefammten,  bentfc^n  ^pca^« 
nntctcicbt.    Ir  Zkt    £)enfübmigcn.    dcfurr,  Dtto. 

12  gc.  (15  ngc.) 

itlaibct,  e.,  lateinifd^e  G6rifi6matbic  fir  mittlere  Kbt^ttngcn 
9c(ebrfec  6d)Uicn     2c  TLafl.    0mtrgart^  SSc^icr. 

22  gc.   (27  V»  ngc.) 

Klencke,  P.  F.  H.,  neue  pbysiol.  Beobachtuugen  auf  selbst- 
ständige   Beobachtungen    gegründet.      Leipaig,    Bösenberg. 

1  1^  16  gr.  (1  ff  20  ngr.) 

^HCcc,  i,,  acabemif(6c  fiBctt.  9tcman  att6  b.  beurfc^cn  SSuc« 
f<(enlcbcn.    2  S3be.    ^etpiig/   Sdfenbecg.    2  *f 

«ftöAnc,  9«  9-/  9ortcait6  n.  ^U^ouerten.  2  SBbc.  ^nno9ec, 
Jtiu6.    3  ^  12  gc.  (3  ff  15  ngc.) 

Jtnpfertafein ,  d)irurgifd)e.  $cratt6g.  twn  !R.  $  c  0  c  i  e  p.  906  ^. 
ttcittiac,  3nbuficic«Gomptoic.    12  gc.  (15  ngc.) 
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(e  e»ogC/  4kfAi^f(  beS  €lit  tPCa«  0.  eantUlana.    2C.  b.  gvoni. 
^  SR.'  Sffttjltattonett  nad>  *  ©igaur.     i«  2*  *«ft.     9f9H^^m, 

Dcnniö,  8.  tt-  ^  *  JBbdxn.  iVt  «t-  C2  ngr.) 
b.  Wnfenbe  Äeofcl.    flliu«  forgf.  Ucbrntoßung.    SXlt  Sttur 

fttorionen  t   X-So^onnot    16  26  S3Dci)<n.    ^forj^eim,  IDcik 
.  Big  «.  tt.  C    4  »t*en  iV«  ö«.  (2  ngrO 
Le^age,   historisch  -  geiieal.  •  geographischer  Atlas.     A.   d. 

Fiansds.  flhers.  u.  verm.  v.  A.  r.  Dusch.    Neuer  wohlfeiler 

Abdruck.    Carlsruhe ,  Nöldeke.    4  Lief.  1  »f 

ecfebu*/  beutWe«,  in  ^oc|i<  u.  g>tofa.    3n  a  Cutfen  ^crau6g.  ». 
ff.  BiminctmAnn,2r  (^ur6.    Darmflatt ,  Scngftau«. 

B.gr.  (10  ngr.) 

eettcfftatb/  6^  9.#  ISagebtt^  clne6  ^^rerS.    (E6(ntaf. 

8  9C.  ClO  itgrO 

i9i,  ®./  neue  SlooeOen  unb  (&x\&f)iümcn.    2  95b^    ,|>amburd, 

Sfliemener.    2  i^  16  gt    C2  i^  20  ngr.) 
euco«/  Jt.  €»./  SormenU^  b.  SontMcn  SHoUfteS  im  ^ma* 

2e  7(ofl.    SBonn,  fSebev.   8  gc.  CiO  ngc.) 
lOtaftuS,  ^.  <9.,   futKc  g^erid^t  o.  b.  Untetfd)i<b  ber  wabrcn 

ct>ang((.  Htittifd^tn  a.  b.  tcfonnimn  Sc^rc.    97fnc  Vu6g.  <>am# 

bntg,  9lUmei)(c.    8  gt.   ClO  ngr.) 
a»etbf«ff<^t/  ^-z  Safdienliebcrbu*  f.  3ung  n.  Ttit  gnt  froren 

Untctbaltung.  5c  Äuff.  Jjjomburg ,  SRicmcpcr.    6  gt.  Cf  Vt  «di^-^ 
SSdültcr,  J.  G/  proft.  TCntettunft  j.  TCnfcttigung  b.  ♦•ligelbUlflctt. 

<g)cU6ronn ,  QUf.    12  gr.  Üb  ngr.) 
Müller,  J. ,  Aber  d,  Bau  des  Pentacrlnus  caput  Mednaae. 

Berliu ,  Dümmler.     2  i^  16  gr.   C2  *^  20  ogr.) 
9tiett^,  m.,  b€Utfd)e«  «klHbü^^n  füt:  Sung  u.  %iu   Sal^g. 

1843. '  SerUn/  Jtlemann.    8  gr.  ClO  ngr.) 
Stcxlf  %.,  <tQmol,#fi9m6cJ.»ntDt0c(-  3l«al#aBörtcr6uA  j.  Jfwnb» 

gebraute   f.    Si6(lforfd)er/   2(rd)ifo(ogen   2c.    ir   <Bb.   de  efg. 

enxttgort,  ff  oft.    22  gr.  C27Vt  «Ö^-i 
NüssUn,  F.  A.,    Erklärung  d.  Homerltichen  Gesänge   nach 

ihrem  sittl.  Elemente.    D.  5  Ges.  d.  Odyssee.    Mannheim, 

Löffler.    8  gr.  ClO  ngr.) 
Panofka,    T.,    Bilder    antiken  Lebens.    38    Heft.    Berlin, 

Reimer.    1  ff 
9)intf  ert,  8.  K.,  b.  Jtortejfclnot^  unfercr  Seit  unb  iljre  Xb&Älf«. 

SBcimar,  »oigt.    1  *^  8  gr.  Cl  «^  10  ngr.) 
Platt,    Am   grosser  Atlas   d.  Erde.    5e  Lief.    Magdeburg, 

Rubach.    2  ^ 
a)rinj,  ff.  ®./  oHgcmcine  Äranfbclt«««.  |)ci(ttng6UIJre  b.  *o««# 

t^icrc    36  46  »bd).    £Xncblinburg ,  ffm|t.    12  gr.  Ct5  ngr.) 
9la6per,  7C.,  q)roc«nt*Sa6etIe  äur   SBeftimmung  ber  bei  TCMiJf. 

0.  SJauoerpptdjtungen  Pen  ie^t  ab  gu  jablenben  iäbrt.  SRenten 

für  eine   in    gemiffen  Beitrounien  n>ieberfc()renbe  95au#  Aufgabe 

na(b  b.  din6fufle  o.  4  ^rocent  beregnet.    S3re6(aU/  2(bcrbcts. 

1  ff 

p.  SRciber,  3.  ff.,  b.  ©e^eimnlffe  b.  SBtumiHerei.    4e  Ä.  Ir  ». 

8e  — lOe  8fg.    Slürnbrrg,  3eb-    ^  *  9««  (3V4  «9^0 
Keifen  in  b.  3Äonb,  in  mebrere  6terne  u.  in  b.  @i)nne.    i^ef*. 

einer  6omnambä(e  in  Sßeilbeim  a.  b.  Xed.  5e  ICfl.  ^eitbronn, 

fflQf.    1  1^  4  gt.  (1  i|^  S  ngr*) 
SHiegler,  ®.,  ba6  €eben  3(fn^  ffl^riflul  in  Harmonie  t.  4ffpans 

gelten.   It  IBb.  4e  efg.  Bamberg ,  6d)mtDr.    12  gr.  ( 15  ngr.) 
!Rinnef  SB./  b.  gotbene  Sücftfein  b.  SBunbec  ober  nü|licbel  %b 

lerlei.    *eflbron» ,  ff  Ca*.    20  gr.  (25  ngr.) 
0.  9fh>fen,  ®.,  Silber  ou6  Spanien  u  b.  ^frembeniegton.  2ZJbU. 

Äiel,  »iinfo».    2  «^  12  gr./C2  ff  15  ngr.) 

Äotterf,  St.,  üttg.  ®ef(f)irf)re  ö.  Anfange  b.  biftor.  Äenntnif  zc. 
lOr  «b.  ©efd).  b.  neueren  Seit,  ir  Zhl  56  ^\U  9)forib«ni, 
2)ennig ,  ?.  u.  ff.    geb.  12  gr.  C15  ngr.) 

<Ruft,  b.  ^oljerfparung  im  TCKgemefnen ,   b.  iwtdm.  Anlegung 
boUetfparenber  6tuben«  unb  ^ocböfcn.    £luebiinburg ,  ffrnfi. 
^   *  16  gr.  C20  ngr.) 

Caal,  ff.  Ä.  ©.,  b.  ffultur  ber  .©ommerlcüfopen  u.  b.  ©efteims 
nif  ibrer  ©aamenerilebung.    ©eimor,  »atgt.    12  gr.  Ci*  ngr.) 


VcbleiecQiaAet,  %*  TT.  S.,  0tnctfii«|en  üb.  b.  CMubicnplaii 
für  b.  Univerfltet  liefen.  2)armflabt,  Songl^a«^.  Bgr.  ClOn^.) 

?•#  ^ret^igtcn.    2r  Sb»    ftene  Kn6g.    SSerlin,  9lei»et. 

n.  1  «^  8  gr.  Cl  »f  10  ngr.> 

6$(bm{bt,  ff.  ^.,  b.  ^abrifation  ber  für  b.  <ata6malrrei  zc.  ge« 
eigneten  färben.  C®d)aup(a(  b.  JCiiii^e.  118r  Sb.)  fBeimar, 
93oigt.    18  gt.  C22V,  ngr.) 

bie  31tumfnirfun|!.    C6<banp(a(  ber  Jtttn|le.   125t  IBb.> 

ffbenbaf.    1  «^  6  gt.  ü  ff  7V,  ngt.) 

6c(tb'bet,  4>./  Sob-  ®ottn?ettb  ^üHet^  93etf.  b.  ^iegftieb  ^. 
^nbenbetg,  nad)  feinem  8eben  unb  ißetfen  targefteUf.  3$e(oe, 
C  j>(imbtttg ,  9ticmepet).    16  gt.  <20  n^r.) 

—  —  b.  junge  SSutter,  ob.  pract.  S&etebrer  u.  Stattet  b.  ^tauen 
pot  u.  na(b  b.  dltebetfunft.    4)ambHt9,  9?{emeper. 

Ö  9«-  (7Vt  «0t.| 
B  ihm  tri,  9*  9./  b.  !£aba(f*7(vbaii  in  feinem  ganzen  ilmfanse. 
KU  Vnbang  b.  yxcnf.  Sabad^euetgefe^.    SBefel,  jtlonne. 

10  gr.  Cl2Vt  ngt.l 
Sophociet,    Antigone.     Griechi!»cher  Text,    berichtigt    v.  A. 
Böckh.    Berliu,  Veit  u.  C.    8  gr.  CIO  ngr.) 

Cebersetzt  Ton  A,  Böckh.    Ebeudas.    8  gr.  CtO  ngr.) 

Griechisch  u.  deutsch,   heransgec.  v.  A.  Böckh*    Nebst 

2  Abhandlungen  flb.  diese  Tragödie  im  Ganxen  etc.    Ehend. 

t  ff  16  gr.  Cl  ff  20  iigrO 

Go^t,  ^.,  4>onbatlal  üb.  aOe  übeiU  bet  ff  tu  in  80  99(.  I3e 
8ief.    Slogan  /  ^l^^mming.    8  gr.  CIO  ngt.) 

Sowerby,  J.,  Mineral -Concliologie  6rossbrittanien.H  eto. 
Deutsch  V.  C  Denor.  M.  Aamerk.  v.  X.  Agassiz.  138  U. 
Braunschweig,  Leibrock.    3  tf 

de  Spinös a,  B  ,  ppera  i|ue  supersunt  omnia.  Ed.  C.  H. 
Bruder.    Vol.  1.    Lipsiae,  B.  Tauchnitx. 

18  gr.  C22Vi  ngr.3 
p.  etiin,  ff.,  Sreub  u.  Seib  in  SSooeVen.    tEBefel^  Jtlönne. 

21  gr.  C26V4  ngr.) 
Steinhäuser,  W.,  Verzierungen  f.  Architektur,  Zimmer* 
decoration  n.  Eleganz.    3e  Lief.  Berlin,  Schröder.    1  tf 

€Jtre(ffuf^  Jt.,  üb.  b.  iBerbältnif  b.  3uben  ju.ben  (briftlitfeen  < 
etaaten.    2e  Cc^tift  unter  biefem  Sitel.    SBerlin,  iBeit  u.  ff* 

12  gr.  C15  ngr.) 

p.  @tttbenrau(b/  tX.,  .^onbbttcb  bet  i.  b.  ungotifcben  9)topingen 
b.  b'fictteid).  ^oifetfiaat6  u.  bei  b.  f.  f.  b'fterteicb.  flXiUtaitföt« 
pet  gcltenben  3ttri6&iction6  >  92ormen.    SBien,  2Becf. 

2  «^  6  gr.  C2  ff  7V,  ngr.) 

Sbon,  ff.  ?.  ®.,  tie  ^au6«SßiebMi-  3n  2  Xbebeilungert. 
£lueD({nburg,  ffmü.    16  gr.  C20  ngr.) 

prbebucb  f-  «&^u6baltungen  u.  2Cnmeifung  |ur  Vertilgung 

ber  ^lecfen  au6  Seugen.    ffbenbaf.  10  gr.  C12  7i  ngt.) 

—  —  b.  SlecfenPertttger.    ffbenbaf.    4  gr.  C5  ngr.) 

IXreunett,  AB.,  ^atfenf länge  aul  petgangenea  3Uigen.    3ena, 

Srommann.    6  %x.  C7Vt  ngr.) 
p.  Si$acf)6mann,  ff.,  ffrjäblungen  n.  9ZopeIlett.    9^  9.   15c— 

I8r  »b.    8eipaig,  gocfe.    6  ff 
SS^anber,  .ft.  9.  aB.,  b.  geftbmäbcte  iDiefiermeg.    ffine  Ctimmc 

gegen  b.  Angriffe  zc.    eeipaig,  JD.Oßiganti.    10  gr.  C12Vtngt.) 

SBiebcmann^HB.  3-/  Cammiung ,  Jfftf tämug  nnb  Slecbtfc^cfif 
bung  von  9000  fremt^>n  flBöttern.  9e  2(fl.  ElueMtnbutp,  fftnft. 

10  gt.   C12Vt  nflt.) 

SBittfemm,  ff.,  €ogen  u.  QXä'bteben  att6  bet  £^et(auftp.  9Xit 
geberaeiebttungen  p.  (0.  £)ftetwalb.  2  Sble.  ^annooet,  JtiiK. 

»«^ 
Sdtgein ,  b.  fitdifidtr.    ff  in  ctnl^e«  fßott  an  Üeififid^c  nnb  gcbib 
bete  8aien.    fitaumbutg ,  SBeber. .  4  gt.  C5  ngt.) 

Seilet,  ff.,  b.  ^iefenfultut ,  9efe$  u.  b.  fonliigen  WXXtl  nnb 
^nitolten  ^ut  SBif^rtcrung  b.  CBiefenfuItur  im  <9tcfb(r^ogebttm 
{>i'ffen.    ibarmfiabt,  3ongbau6.    16  gt.  (20  ngr.) 

3ut  itritiC  b.  $reuf.  6ttafgefe$entwurf6  ®.  einem  !Rl;einif(ben 
g^camten.    Va(ben,  Staper.     12  gr.  (15  ngr.) 
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ALLGEMEIJVE    L  ITE)  R  A  T  UR  -  ZEI  T  UNG 

(Intelligenzblatt) 


Monat  Angusf. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  AUg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


y 


Universitäten. 
Halle  -  WFittenberg. 

Yerzeichniss 

der 

aaf  der  Königl.  yereinigten  Friedrichs -Universität  im 
Winter  -  Halbjahr  rom  23.  October  1843  bis 
zum  30<  ]fläfz  1S44  zn  haltenden  Vorlesungen 
und   der  daselbst  Torhandenen    öffentlichen  Anstalten. 


A«  Torlesnng^en« 


I.  Theologie. 

Äheoiogtsche  Encyhlopadie  und  Methodologie  trairt 
Hr.  C.  tt.  B.  Tholuck  vor. 

Einleitung  in's  A.  T.  trägt  Hr.  Prof.  D.  Röd  ige  r  ror. 
lieber,  die  Geschichte  und  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Frage  von  der  Zusammensetzung  der 
Genesis  und  der  übrigen  historischen  Bücher 
hält  Hr.  Prof.  D.  Hnpfeld  eine  ötfontliche  Vor- 
lesung. Von  Schriften  des  A.  T.  erklärt  Hr.  Prof. 
D.  Hupfeld  die  Genesis^  Hr.  Prof.  D.  Rödiger 
die  Psalmen,  Hr.  D.  philos.  Arnold  das  Buch 
Hioh.  Ueber  die  Authentie  und  Glaubwürdige 
ieit  der  Evangelien  Matthäi,  Marci,  Lucae  liest 
Hr.  G.  R.  D.  Tholuck.  Einen  zweijährigen 
Cursus  von  Hülfswissenschaften  der  Exegese 
bpgiuut  Hr.  Prof.  D.  Hnpfeld  mit  Darlegung 
des  Baues  der  Hebräischen  Sprache  in  wissen^ 
schaftlichem  Zusammenhang» 

Eine  historisch -kritische  Einleitung  in  die  Bücher 
des  N.  T.  giebt  Hr.  Prof.  D.  Guerike.  Von 
Schriften   des   N.   T.   erklärt   die  drei  synoptischen 

,  Evangelien  des  Matthäus^  Marcus  und  Lucas 
Hr.  C.  R.  D.  Tholuck;  den  zweiten  TheU  des 
Lebens  Jesu  Christi  nach  den  vier  Evangelien  er- 
sählt  Hr.  Prof.  D.  Niomffer;  Hr.  Prof.  D.  D  ahne 
erklärt  den  Brief  Pauli  an  die  Römer  in  Latei- 
nischer Sprarhe ;  die  Briefe  Pauli  an  die  Corin- 
ther,  Galater,  Ephesier^  Philipper  ^  Colosser 
und  Thcssalonicher  iütprpretirt  Hr.  Prof.  D.  Wcff. 
8  e  h  e  i  d  e  r ;  die  beiden  Briefe  Petri  und  den  Brief 


des  Judas  Derselbe;  in  Lateinischer  Sprache  er- 
klärt den  Brief  des  Jacobus  Hr.  Prof.  D.  Dähne; 

Die  neutestamentlichen  Interpretirübungen  im  k. 
theol.  Seminar  leitet  Hr.  Prof.  D.  Wegscheide r. 
Dergleichen  Uebnngen  veranstaltet  auch  privatis- 
sime  Hr.  Prof.   D.  Fritzsche. 

Die  populäre  Dogmatik  lehrt  Hr.  Pfof.  D.  Fritz- 
sche; Einleitung  in  die  Dogmatik  und  die  Dog" 
matik  selbst  Hr.  C.  R.  D.  Muller.  Ein  Ejcami- 
natorium  über  Dogmatik  hält  Hr.  Prof.  D.  Fritz- 
sche. 

Die  christliche  Moral  lehrt  Hr.  CR.  D.  Tholuck. 

Den  zweiten  Theil  der  ReligioHs^  und  Kirchen^ 
geschichte  von  Gregor  VIL  bis  auf  die  neueste 
Zeit  trägt  Hr.  Prof.  D.  Dähne  vor;  die  neuere 
Kürchengeschichte  nach  seinem  Handbnche  Hr. 
Prof.  D.  Gnerike. 

Die  Dogmengeschichte  bis  zur  Reformation  und  die 
Dogmengeschichte  der  neuem  Zeit  lehrt  Hr.  C. 
R.  D.  Thilo. 

Die  kirchen  -  und  dogmenhistorischen  Uebungen 
im  k.  theol.   Seminar  leitet  Hr.  C.  R.  D.  Thilo. 

Die  Symbolik  trägt  vor  Hr.  Prof.  D.  Wegscheider, 
in  Lateinischer  Sprache,  Hr.  Prof.  D.  Guerike  n« 
Hr.  Licentiat  Schwarz. 

Den  zweiten  Theil  der  praktischen  Theologie  trägt 
Hr.  C.  R.  D.  Müller  vor;  Pastoraltheologie  Hr. 
Prof.  D.  Marks;  Liturgik  lehrt  Derselbe  und 
hält  homiletisch -praktische  Vorlesungen  über  die 
Leiden^eschichte  Christi.  Katechetik  lehren 
Hr.  Prof.  D,  Fritzsche  und  Hr.  Prof. D.  Franke. 

Die  homiletisch 'liturgischen  Uebungen  im  k.  theol« 
Seminar  leitet  Hr.  Prof.  D.  Marks;  die  kateche- 
tischen Hebungen  in  demselben  Hr.  Prof.  D. 
Fritzsche.  Auch  leitet  privatissime  homiletische 
Ziehungen  Hr.  C.  R.  D.  Müller. 

n.  Jurisprudenz. 

Encyklopädie  und  Methodologie  lehrt  Hr.  G.  J.  R. 

Henke. 
Institutionen  in  Verbindung  mit  der  Geschichte  des 
'Römischen  Rechts  trägt  Hr.  G.  J.  R.  Pernice, 
letztere  allein  Hr.  D.   Pfotenhauer  vor. 
Die  Pandecten  und   das  Pfandrecht  trägt  Hr.  Prof. 
Witte,    das    Familien-  und   Erbrecht    Hr.    D. 
Pfotenhauer  voc;  auch  hält  ersterer  exegeti- 
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neht  TortrSge  «[ber  die  Tit.  l-»4  des  28.  Böehs 

des  Digesten, 
lieber  Kirchenrecht  nnd   die  Quellen  desselben  liest 

Hr.  Prof.  Di  eck;   eine  geschichtliche  Einleitung 

in  die  Preuss.  Kirchenverfassuhg  giebt  Hr.  Prof. 

Laspejres. 
Lehnreeht  trägt  Hr.  Prof.  Dieek  Tor. 
Veher  Preussisches  Civilrecht  liest  Hr.  Prof.  Las- 

peyres. 
Europäisches  Völherrecht  tragt  Hr.  6.   J.  R.  Per- 
nice  vor,  und  wird  Derselbe  die  landständische 

Verfassung  Preussens  erörtern. 
Gemeines  und  Preuss.  Strafrecht  lehrt  Hr.  G.  J.  R. 

Henke  nnd  setzt  sein  Ejcaminatorium  über  Cri- 

minalrecht  fori. 
Gemeinen  und   Preuss.  Civilprocess   trägt  Hr.  G.  J. 

R.  Pfotenbaoer  vor;  die  Theorie  desCriminaU 

processes   Hr«  G.  J.  R.  Henke. 
Praktische  Uebungen  werden  Hr.  6.  3.  R.  Pfoten- 

haiier  nnd  Hr.  l?rof.  Witte  leiten. 

ni.  Medicin. 

Die  Geschichte  der  Medicin  lebrt  Hr.  Prof.  Fried - 
1  an  der;  die  Geschichte  der  Geburtshülfe  Hr. 
Prof.  Hohl,  die  Geschichte  der  Epidemieen  Hr. 
D.  Rose  nbanro. 

Die  gesammte  Anatomie  tragt  Hr.  Prof.  d'A  1 1  o  n  Tor 
und  leitet  die  Präparirübungen.  Derselbe  lehrt 
die  vergleichende  Anatomie. 

Ueber  Physiologie  mit  besonderer  Rücksicht  auf  phy- 
siologische  Patholog^ie  liest  Hr.  D.  Li  tx mann. 

Arzneimittellehre  tragen  Hr.  Prof.  Friedländer 
nnd  Hr.  D.  K  rahm  er  Tor. 

Ein  Earaminatorium  über  Gegenstände,  welche  xnr 
Geschichte  und  Heilung  der  Krankheiten  gehören, 
hält  Hr.  Geh.  Medicinalrath  nnd  Prof.  Krnken- 
berg. '  Derselbe  liest  ferner  die  allgemeine  Pa» 
thologie  und  Therapie  der  gastrischen  Organe, 
Hr.  D.  Rosenbaum  trägt  die  specielie  Patholo- 
gie und  Therapie  ror. 

Veber  Krankheiten  der  Frauen  und  neugeborenen 
Kinder  liest  Hr.  Prof.  Hohl;  über  Syphilis  Hr. 
D.  Rosenbaum;  über  Auscultation  und  Per* 
cussion  Hr.  D.  Majer.  *  Auch  hält  Hr.  D.  Ro- 
se n  b  a  n  m  Uebungen  im  Lateinischen  Disputiren 
über  medicinische  Gegenstände. 

Die  allgemeine  und  specielie  Chirurgie,  die  Lehre 
Ton  den  Knoehenbrüchen  und  Verrenkungen  ^  so- 
wie die  Lehre  von  den  Bandagen  und  Instru-^ 
menten  trägt  Hr.  Prof.  Blas  ins  vor. 

Geburtshülfe  lehrt  Hr.  Prof.  Hohl;  die  Lehre  Ton 
-^  den  geburtshülflichen  Operationen  erläutert  durch 
Uebungen  am  Phantome  Hr.  D.  Litzraann. 

Medicinische  Polizei  lehrt  Hr.  D.  Kräh m er. 

Klinischer    Unterricht.      1)    Medicinische    Klinik 

^  hält  Hr.  Geh.  Medicinalrath   Prof.  Krnkenberg. 

2)   Chirurgische    und  ophthalmiatrische    Klinik 

hält   Hr.    Prof.    Blas  ins.      3)   Geburtshülfliche 

Klinik  Hr.  Prof.  Hohl. 


IV.  Philosophie. 


Einleitung  in  die*  Philosophie  lehren  Hr.  Prof. 
Schaller  nnd  Hr.  D.  Weisscnborn.  €«<- 
schichte  der  Philosophie  tragen  die  Herrn  Proff. 
Erdmann  nnd  Gerlach  vor.  Von  dem  Pnn^ 
cip  der  Hegeischen  Philosophie  handelt  Hr.  Prof. 
Ulrici.  Logik  und  Metaphysik  die  Herrn  Proff. 
Erdmann  nnd  Ulrici.  Die  Logik  des  Aristo- 
teles trägt  Hr.  Prof.  ff rd mann  vor.  Psycholo- 
gie die  Herrn  Proff.  Gerlach,  Hinrichs  nnd 
S  c  h  a  1 1  e  r.  Religionsphilosophie  die  Herrn  Proff. 
Gerlach  und  Schaller  und  Hr.  D.  Weisscn- 
born. Rechtsphilosophie  Hr.  Prof.  Hinrichs 
nnd  Hr.  D.  Eisen har dt«  Rhetorik  lehrt  Hr. 
Geh.  Hofr.  Prof.  Grnber. 

V.  Pädagogik. 

Die  Uebungen  im  k.  pädagogischen  Seminar  leitet  Hr. 
Prof.  D.  Niemeyer, 

Vf.  Mathematik. 

Die  Elemente  der  analytischen  Geometrie  lehrt  Hr. 
Prof.  Garti.  Ueber  auserlesene  Abschnitte  der 
analytischen  Geometrie  hält  Hr.  Prof.  Rosen- 
berger  Yorträge.  Die  ebene  und  sphärische 
Trigonometrie  lehrt  Hr.  Prof.  Garti.  Die  Zah- 
lentheorie Hr.  Prof.  Sohncke.  Die  Integral- 
rechnung Derselbe.  Die  Differentialrechnung 
V  die  Herren  Prpff.  Sohncke  nnd  Garts.  pie 
sphärische  und  theoretische  Astronomie  Hr.  Prof. 
Rösenberger.  Die  Geschichte  der  Mathematik 
der  Alten  trägt  Hr.  Prof.  Gartz  Tor.  Ein  mathe- 
matisches Repetitorium  hält  Hr.  Prof.  Sohncke. 

Die  Uebungen  im  mathematischen  Seminar  leiten  die 
Herrn  Proff.  Rösenberger  nnd  Sohncke« 

VII.  Naturwissenschaften  u.  Technolog^ie. 

Ueber  allgemeine  Naturgeschichte  liest  Hr.  Prof. 
Burmeister.  Zoologie  lehrt  Hr.  D.  Buhle. 
Naturgeschichte  der  Hausthierc  trägt  Derselbe 
vor. 

Die  systematische  Rotanik  und  die  natürlichen 
P/lanzcnfamilien  mit  Berficksichtignng  der  Medi- 
cinalpflanzen  trägt  Hr.  Prof.  von  Schlechte n- 
dal  vor.  Von  den  kryptogamischen  Gewächsen 
handelt  Derselbe.     Die  gesammte  Kräuterkunde 

'  lehrt  Hr.  D.Sprengel.  Derselbe  handelt  auch 
von  den  Apothekerge wachsen.  Eotanische  Hebun- 
gen leitet  Hr.  Prof.  von  Schlechtendal. 

Geognosie  und  Mineralogie  lehrt  Hr.  Prof.  Gcr- 
mar.  Demonstrationen  unternimmt  Derselbe  im 
phjs.  mathem.  Seminar. 

Ueber  die  naturwissenschaftlirhen  Mvthen  nnd  hiero- 
glrphischon  Bilder  der  Samothracischen  Mysterien 
mit  Beziehnug  auf  Künste,  Poesie  und  Philosophie 
des  Alterthnms   in   Zusätzen   zu    seinem    hierüber 


(Halle  1839)  ersekioieiieB  Buebe  »priicbt  Hr.  Prof. 
Sohweigger. 

Experimentalphy9ih  lehrt  Hr.  Dr.  Hank el. 

Maikematuche  Chemie  {Stöchiometri^)  ^  Elekinn 
Chemie  nnd  Anwendung  der  Optik  auf  Chemie 
trägt  Hr«  Prof.  Scliweigger  vor.  JLilgemcine 
Experimentdl' Chemie  in  Y^rbindang  mit  der  ch'e^ 
minchen  Technologie  lehrt  Hr.  Prof.  Marchand. 
Experimental' Chemie  trägt  Hr.  D.  Steinberg 
▼or.  GrundsäiT^  der  physiologischen  Chemie 
mit  Zngruodlegnng  seines  Boches  (Physiologische 
Chemie  Berlin  1843)  Hr.  Prof.  Marchand.  Die 
Methoden  der  chemischen  Beobachtung  lehrt 
Derselbe.  Pharmaceutisch - medicinische  Che-^ 
mie  lehrt  Hr.  D.  St  ei  nb  erg.  Quantitative  ana- 
lytische Chemie  Derselbe. 

Die  Uebnngen  im  natorgeschichtlichen ,  physikalischen 
nnd  chemischen  Seminar  leiten  die  Herrn  Proff. 
Schweigger,  Germar,  von  Schlechtendal, 
Bnrmeister  nnd  Marehand.  Unterricht  in  der 
chemischen  Analyse  erlheilt  Hr.  Prof.  Marehand 
in  seinem  Laboratorinm.  Zn  Uebnngen  in  chemi- 
schen, insbesondere  analytischen  Arbeiten  giebt  Hr. 
D.  Steinberg  in  seinem  Laboratorio  Anleitnng. 

Ein  Repetitorinm  über  die  gesammte  Naturgeschichte 
hält  Hr.  D.  Spvengel. 

VIII.  Staats-  und  CameralwissenschafteiL 

Encyllopädie  der  Cameralwissenschaften  lehrt  Hr. 
Prof.  Eiselen.  National --  und  Staatsöhonomie 
trägt  Hr.  D.  Eisenhardt  vor.  Politik  Der- 
selbe. Die  Encyklopädie  der  Oekonomie  Hr.  D. 
Bnhle.  Von  den  verschiedenen  Staatsformen 
handelt  Hr.  Prof.  Eiselen.  Die  Statistik  des 
Preuss.  Staats  trä^t  Derselbe  vor.  '  Uebcr  das 
gegenwärtige  Zeitalter  Hr.  Prof.  Hinrichs. 

* 

IX.  Historische  Wissenschaften. 

Mittlere  Geschichte  lehrt  Hr.  Prof.  Leo.  Neuere 
Geschichte' Hr,  Prof.  Dnncker.  Derselbe  lei- 
tet anch  die  Uebnngen  in  der  historischen  Gesell" 
Schaft. 

(Die  Vorträge  über  Knnstgeschichtc  s.  nnter  XI.,  über 
Geschichte  der  Philosophie  unter  IV.) 

Hr.  D.  T.  Hoyer  wird  von  dem  Kriegswesen  der 
Alten  handeln  nnd  dabei  der  Fortschritte  der  Ge- 
schütxknnst  erwähnen. 

X.  Philologie. 

(Die  exegetischen  Vorlesnsigcn    über  aictestamentiiche 

Schriften  und  Archäologie   9.  unter  !•) 
Arabische  Grammatik  und  Lokmans  Fabeln  erklärt 

Hr.  Prof.  D.  Rödigcr.   Derselbe  halt  Vorträge 


über  AbseVaitte  ans  dejn  Koran  nnd  andern  Ara- 
bischen Schriften,  uiuserwählte  Abschnitte  aus 
^  Rüdigers  Syrischer  Chrestomathie  erklärt  Hr.  D. 
Arnold.  Sanskrit  -  Grammatik  lehrt  nach  Bopps 
kleinerer  Grammatik  Hr.  Prof.  Pott.  Derselbe 
giebt  eine  ethnographische  Uebersicht  der  Fol- 
ker  Asiens, 

Die  Griechische  Grammatik  lehrt  Hr.  Prof.  Bern- 
hard y.  Griechische  Literaturgeschichte  trägt 
Hr.  Prof.  Raabe  Tor. 

Von  Griechischen  Schriftstellern  erklärt  Hr.  Prof. 
Bernhardy  die  Ritter  des  Aristophanes y  Hr. 
Prof.  Mejer  die  Pythischen  Siegeslieder  Piu" 
dars  und  im  Seminar  die  Acharner  des  Aristo-- 
phanes. 

Von  Lateinischen  Schriftstellern  liest  Hr.  Prof.  Raabe 
über  die  philosophischen  Oden  des  Horaz^  Hr. 
Prof.  Meier  über  die  Satiren  des  Horaz.  Aus- 
gewählte Gedichte  des  Proper»  erklärt  im  Semi- 
nar Hr.  Prof.  Bernhardy. 

Die  Grammatik  der  Altdeutschen  Sprache  l«*hrt  Hr. 
Prof.  Leo.  Eine  Vergleichung  des  Gothischen 
und  Althochdeutschen  mit  dem  Lateinischen  und 
Griechischen   giebt  Hr.  Prof.  Pott. 

Eine  Geschichte  und  Charakteristik  der  Französ. 
Tragödie  giebt  in  Verbindung  mit  der  Erklärung 
des  Hernani  von  Victor  Hugo  Hr.  Prof.  Blanc. 
Derselbe  erklärt  die  Gerusalemme  liberata  des 
T.  Tasso.  Unterricht  im  Portugiesischen^  Eng- 
tischen  und  Italienischen  ertheilt  der  Lector  Hr. 
Hofr.  Ho  11  mann. 

Die  Uebungen  im  Königh  philologischen  Seminar 
leiten  die  Herrn  Proff.  Meyer  nnd  Bernhardy; 
der  Erste re  wird  die  Acharner  des  Aristopha^ 
nes ,  der  Letztere  ausgewählte  Gedichte  des 
Properz  zn  erklären  geben. 

XI.  Schöne  Künste  nnd  schöne  Literatur. 

Rhetorik  lehrt  Hr.  Geh.  Hofr.  Prof.  Grnber  (s.  IV.). 
Theorie  und  Geschichte  der  neuern  Malerei  Hr. 
Prof.  Weisse.  Derselbe  hält  auch  Vorträge 
über  die  Kupfer  Stecherkunst.  Die  Geschichte  der 
Kirchenmusik  trägt  Hr.  Musikdirector  Dr.  Nano 
Tor$  auch  nuterrichtet  Derselbe  im  Kirchenge- 
sänge,  Den  Generalbass  lehrt  Ebenderselbe 
nnd  erbietet  sich  zugleich  zum  Privatunterrichte 
in  der  Musik,  —  Theoretischen  nnd  praktischen 
Unterricht  im  Zeichnen  nnd  Malen  ertheilt  der 
akademische  Zeichnen lehrer  Hr.  Herschel. 

XIL  Gymnastische  Künste. 

Reitkunst  lehrt  Hr.  Stallmeister  Andrö.  —  Fecht- 
kunsl  Hr.  Vorfechter  Löbeling.  —  Tanzkunst 
Hr.  Tanzmeister  Wehrhahn. 
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B.   OeflfenlUche  academteche  Anstolten. 


I.  Seminarien:  i)  theologisches  unter  Oberanhiehi 
der  theologischen  FacuUät;  die  exegetischen  Uebuu- 
gen  des  A.  T.  leitet  Hr.  Prof.  D.  Hupfeld,  die 
des  N.  T.  Hr.  Prof.  D.  Wegscheider,  die  kir- 
chen»  und  dogmengeschichtlichen  Hr.  C.  R.  Prof. 
D.  Thilo^  die  dogmatischen  und  ethischen  Hr.  G. 
R.  Prof.  D.  Thoinck,  die  praktischen  Hr.  Prof. 
D.  Marks  und  Hr.  Prof.  D.  Kritische;  2)  pä- 
dagogisches unter  Direction  des  Hrn.  Prof.  D.  Nie* 
mejer;  3)  philologisches  uater  Direction  der  Her- 
ren Proff.  Meier  und  Bernhard  j;  4)  das  Semi- 
nar für  Mathematik  und  die  gesammten  Natur^ 
Wissenschaften  y  unter  Leitung  der  Herren  Proflf. 
Schweigger,  Germar,  Rosenberger,  von 
Schi  echtendal,  Sohncke,  Burmeister  und 
Marchand;  5)  Historische  Gesellschaft  unter 
Direction  des  Hrn.  Prof.  D.  Duncker;  6)  Phar- 
maceutisches  Institut  ^  dessen  Direction  sor  Zeit 
erledigt  ist. 

II.  Klinische  Anstalten:  1)  medicinische  KU" 
nii  unter  Direction  des  Hrn.  G.  M.  R.  Prof.  Kru- 
ken berg;  2)  chirurgisch  -  ophthalmiatrische 
Klinik  unter  Direction  des  Hru.  Prof.  Blas  ins; 
3)  Entbindungsanstalt  unter  Direction  des  Hrn. 
Prof.  Hohl. 

in.  Die  Universitäts  -  Bibliothek  wird  unter 
Aufsicht  des  Hrn.  Bibliothekars  Geh.  J.  R.  Prof. 
Dr.  Pernice  Mittwochs  und  Sonnabends  von  1  — 


3  Uhr,  an  den  übrigen  Wochentagen  von  11  — 12 
Uhr  geöffnet;  die  Ungarische  Nationalbibliotheh 
unter  Aufsicht  der  Herren  Cnstoden ,  Mittwochs  und 
Sonnabends  von  1 — 2  Uhr. 

IV.  Die  academische  Kupferstichsammlung  unter 
Aufsicht  des  Hrn.  Prof.  Weise  ist  Dienstags  und 
Sonnabends  von  1 — 2  Uhr  geöffnet. 

Y.  Die  archäologische  Sammlung  des  Thüringisch - 
Sächsischen  Vereins  zeigt  Hr.  BIbliotheksecretär 
Förstemann  auf  Verlangen. 

VI.  Anatomisches  Theater  und  anatomisch ^zooto- 
misches  Museum  unter  Direction  des  Hrn.  Prof. 
d'Alton. 

VU.  Physikalisches  Museum  und  chemisches  Labo- 
ratorium^  unter  Direction  des  Hrn.  Prof.  Schweig- 
gcr. 

VIII.  Sternwarte y  unter  Aufsicht  des  Hrn.  ProfJ  Ro- 
senberger. 

IX.  Das  mineralogische  Museum  ^  unter  Aufsicht  des 
Hrn.  Prof.  Gerniar,  ist  Donnerstags  von  2 — 4 
Uhr  geöffnet. 

X.  Botanischer  Garten  und  Herbarium  ^  unter  Di- 
rection des  Hrn.   Prof.  v.  Schlechtendal, 

XI.  Das  zoologische  Museum^  unter  Aufsicht  des  Hrn. 
Prof.  Bur meiste r  und  Hrn.  Inspectors  D.  Buhle, 
ist  Mittwochs  von  1^x3  Uhr  geöffnet. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 

Ankündigimgen  neuer  Bücher. 

Nenigkeiton  aus  dem  Verlage  von  F.  Mauke  in  Jena,  durch  jede  Buchhandlung  des  In*  nnd  Auslan- 
des zu  erhalten: 

OESCmCHTE    DER    MEDICIIV 

nnd   der  Volkskrankheiten,   von    Prof.   Dr.    H.  Häser,     gr.   8.     Vclinp.  in  4  Lieferungen  £"10  Bogen. 

Preis  1  Rthlr.  für  die  Lieferung.     Das  Ganze  wird  noch  in  diesem  Jahre  vollendet. 

Atlas   der    pathologischen   inatomie 

oder   bildliche   Darstellung  nnd    Erläuterung  der  vorzüglichsten   krankhafti^n  Veränderungen   der   Organe   nnd 

Gewebe    des   menschlichen   Körpers.      Zum  Gebrauche  für  Aerzte   und    Studirende   von   Prof.  Dr.  Gluge 

iu  Brüssel,     Breit- Folio ,  in  Liefprnngen ,  jede  von  8  — 10  Bou:en  Text  und    ö  Tafeln  fein  coiorirter  Abbtl^ 

düngen.     Snbscr.-Preis  für  die  Lief.  1   Rthlr.  25  Sp:r.,  3  FL  18  Kr.  Rhein,  oder  2  Fl.  45  Kr.  Conv. 

Prospeete   sind    in   jeder  Btirhhandlung  vorräthi);.       « 


Beiträge   znr   Physiologie 

des  gesunden  und  kranken  Organismus  von  Dr.  Fr.  Oesterlen^  mit  3  Kupfcrtafeln. 

gr.  8.     Velinp.     Preis:  1  Rthlr.  20  Sgr. 
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ALLGEMEINE      LITERATUR- ZEITUNG 

(Intellif  enzblatt) 


Monat  August. 


1843. 


Halle,  in  der  Ezpeditioa 
der  All^.  Lit.  Zeitiiug. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Dritte  Säeularfeier  der  Landesschule 
St  Afra  zu  Meissen 

Am    2.    3.    und    4.    Juli    1843. 
iBeschlußß  von  Nr*   89.) 

Jfas  evangelieche  Landes -Contistorium  bexeigle  seine 
innigste  Theilnahiiie  durch  eine  Zoschrift  mit  dem  Wnn- 
sehe,  dass  die  Anstalt  in  ihrem  neuen  Jahrhunderte  sei 
was  sie  war,  auch  an  ihrem  Theil  ein  Damm  wider  die 
Finsterniss,  eine  Pfianssehule  geistiger  Tüchtigkeit. 
An  diese  Deputationen,  die  theils  VotivtafetUi  theils 
Gedichte,  theils  beglückwünschende  Zu^rhriflen  nieder* 
legten,  reihten  sich  in  grosser  Ansah!,  iht^ils  perr 
sönlicb,  theils  dnroh  Stellvertreler ,  theils  schriftlich, 
einzelne  Freunde  der  Anstalt,  unter  ihnen  Torzüglich 
frühere  Lehrer  oder  Zöglinge,  mit  ihren  Ehrengaben 
an*  Ich  nenne  den  Präsidenten  des  Landes-Consistorinm 
Comthnr  Dr.  von  Weher,  den  Consistorial-Rath  Hof- 
prediger Dr.  Kauf f er  ^  den  Buchhändler  Stadtrath 
Er.  Fteiwher  aus  Leipiig,  den  Rector  Prof.  JVobie 
an  der  Nicolaischule,  Dr.  Kirchner ^  Rector  Yon 
Sehttlpforie«  den  Tanzlehrer  an  derselben  Anstak  ßo^ 
{«r,  den  Buchdrockereibesitser  KHnkioht  in  Meissen, 
den  Stadtrath  Gödsche  und  Lithograph  Sieinmetx  in 
Meissen^  den  Kunsthändler  Eichler  in, Berlin  —  un- 
ter den  frähern  und  jetsigen  Lehrern  den  Prof.  der 
Theologie  ÜniTersitätMprediger  Dr.  Krehl  und  den 
Prof.  Becher  in  Leipzig,  Superintend.  Dr.  Schumann 
in  Annaberg,  den  Prof.  Dr.  Kreyssig,  den  Prof.  Dr. 
Oeri€l^  den  Prof.  Dülar  —  nnter  den  friihern  ;&ög^ 
lingen  Civnr«  J^hn  an  der  Thomassohule,  Dr.  Bät^ 
€h4(r  und  Collahorator  Albani  an  der  Kjrvozschulei 
den  Prof.  am  theolog.  Seminar  su  Wittenberg  Lic* 
I^mmaiZäch,  den  Prof.  Münnieh  sn  Dresden,  den 
Archivar  Friedemann  ^  den  Geh.  Legationsrath  (Grii^is* 
ler  in  Dresden,  den  Dr.  und  Prof«  der  TheoK  Flecl^ 
in  Leipzig,  den  Prof«  Dr.  Seyffmrih  ebendaselb9t, 
den.  Diaconns  und  Garnisonprediger  Thenina  und  de^ 
Appellationsrath  Achermmnn  sn  Dresden,  den  Adr« 
Pr.  Schaff rmth  in  Neustadt  bei  Steifen,  den  Or« 
HauBchildy  Lehrer  nn  der  ersten  Riirgerschnle  sn 
Leipzig,  den  Adv.  Btnke  sn  Pirna,  d.  Z.  Stadtrichtev 
nn  Gottleube,  den  Licentiat  Dr.  jEii/«)iiaiiif  —  und  nn^ 
\w  den  gegenwäriigen  Zöglingen  der  Anstall  die  Mit>f 
glieder  des  afraniseben  Diehtervereins  —  sie  alle 
brachten  wissenschaftliche  oder  Knnstgahea,  wobei  wir 
n^h  besondei;«  an  die  in  Gold  ^  Silber  und  Bronze  ge- 


^  prägte  herrliche  Jnbeimedaille  des  Miinzgravenr  Arw- 
*  gtr  in  Dresden  erinnern.  Dr.  und  Ritter  Bräunlich  zu 
Wackerbarthskruhe,  Alumnus  der  Anstalt  vom  Jahre 
1816  bis  1822,  hatte  anfVeranlassnng  des  Jubelfestes 
dem  Schuleollegium  100  Rthlr.  zu  freier  Verfugung 
gestellt,  und  dieses  besehloss,  die  Zinsen  dieses  Capi.: 
tals  armen  Schölern  zum  Ankauf  der  nöthigsten  Schul- 
bücher zu  fiberlassen.  Noch  ist  einer  bedeutenden 
Schenkung  von  gegen  1200  Bn.  deutscher  Bücher  zu 
gedenken,  die  troU^Flügel  zur  Erinnerung  an  einen 
verstorbenen  Afrauer  im  Namen  der  Hinlerbliebenen 
der  Anstalt  für  ihre  deutsche  Lesebibliothek  übergab. 
So  ging  denn,  nai*hdem  noch  der  Superint.  Dre^cAite 
in  der  Stadtkirche  und  der  Domprediger  Franz  ^in 
der  Domkirche  ganz  dem  Feste  geweihte  Jubelpredig- 
len  nach  selbstgewäblten  Texten  vor  ihren  Zuhörern 
mit  gleicher  Theiluahme  und  regem  Beifall  gehalten, 
der  Vormittag  vorüber,  und  als  der  Cötus  mit  den 
Extranern  sein  vorfestliohes  Mal  in  dem  reich  decoo 
,  rirten  Cönakel  nh.ter  dem  Zodrange  freudiger  Festge«- 
nössen  gehalten,  zog  er  um  3  Uhr  auf  den  Markt, 
wo  ihn  die  Studireaden  und  andere  ältere  Afraner  mit 
Mnsik  an  ihrer  Spitze,  umgeben  von  einer  unabsehbaren 
Volksmenge  zu  Wagen  und  zu  Fuss,  erwarteten,  und  von  da 
unter  Regen  dem  Buschbade  zu ,  wo  die  Menschenmasse 
nur  zum  Theil  ein  Obdach  fand.  Um  ö  Ühr  vo^  eini- 
gen Depniirten  der  Stndirenden  eini^cjaden  bewegte  sich 
von  neuem  der  Zug  langsam  zur  Höhe  des  sogenann«- 
len  Götterfelsen,  wo  das  Tags  vorher  im  deut«- 
sehen  Kirchenstyl  des  dreizehnten  Jahrhunderts  errich* 
4ete  7  Ellen  18  Zoll  hohe  und  2850  Pfund  schwere, 
itt  der  nahen  Eisengiesserei  von  Carl  und  Franz 
Jaoohi  hergestellte  Kreuz  roii  vier  Jnschriftentafeln  von 
den  Stndirenden  der  Anstalt  zur  Erinnerung  an  ihre 
treue  Liebe  und  Dankbarkeit  übergeben  werden  sollte. 
Der  Gesang  eines  von^Gonrad  in  Leipzig  componirten 
und  von  dem  Student  Rüling  gedichteten  Liedes  er* 
öffnete  die  Feierlichkeit,  worauf  der  Student  Arthur 
Reu»  in  warmer  die  innige  Anhänglichkeit  der  Stn- 
direnden an  ihre  Anstalt  bethätigender  Rede  das  Krens, 
ein  herrliohes  Denkmal  wahrer  Pietal,  im  Namen  set- 
ner Commilitonen  übergab.  Ein  kurzer  Gesang  bil« 
doto  den  Uebergang  zu  dem  Vortrag  des  vom  Vorstand 
des  Leipziger  Siudenten<-Comite*s  Kersting  Med,  Bacc. 
mit  Beruf  verfassten  und  in  wahrer  Begeisterung  ge* 
sproehonen  Gedichts f  der  Rector  ergriff  zum  Schluss 
das  Wort,  erinnerte  -«•  beriihrte  die  gewaltige  Macht 
der  Erinnerung,  allein  >, höher  als  der  Ort  und  erhe^ 
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bender  als  der  Anblick  d^  Knnstwerk«  ist  die  6e- 
•iHniiftg^  nril  dfr  Sk  W  gleichtr  Vefheiriic^iing  de» 
^ages  zffisamTncntrateii ,  beschlossen,-  auttfükrten  und 
mit  008  sich  ?ereinigtea,  wie  wir  in  rergaogonea  Jah- 
ren in  den  besten  Stunden  vereinigt  und  bfisanunen 
waren",  rief  er  den  früheren  Zöglingen  lu,  und 
nahm  hierauf  im  Nameu  und  Auftrag  der  Anstalt  das 
Geschenk  in  Empfang.  Eiu  vom  Student  Thierfelder 
gedichteter  Gesang  endete  diese  fiir  alle  Zuhörer  gleich 
erhebende  Feierlichkeit,  deren  Wurde  und  Bedeutung 
die  Gemuther  gewaltig  er^ri£F. 

Scenen  anderer  Art  füllten  die  Stunden  bis  zu  der 
nach  8  Uhr  auf  dem  Kirchhof  zu  St.  Afra  augeküii- 
digten  Todtenfeier  zur  Erinnernog  an  die  dort  Hnd 
anderwärts  ruheudeu  Lehrer,  eiues  CtOitUber^  Mai-- 
thäij  Müller^  Tzschucke ,  Kluge ^  JenUck^  Otio, 
Könige  Schumann,  Die  Sorgte  um  die  Rückkehr  in 
die  Stadt  bei  dem  anhaltenden  Regen  war  gross,  nicht 
weniger  gross  die  Resignation ,  wenn  alle  Versuche  der 
Einzelnen,  sich  drr  Liebe  irgend  eines  der  Tieleu  an«- 
wesenden  Wagenlenker  zu  versichern,  misslangen  und 
der  Weg  zu  Foss  angetreten  werden  mosste.  Anck 
diese  Partie  hatte  ihre  Freuden  und  lohnte  des  An- 
blicks. Nach  8  Uhr  sah  man  bereits  unter  den  im 
Schnigebände  Versammelten  alle  glücklich  wieder  Ufim- 
gekehrten  in  der  herzlichsten  Stimnunig,  «nd  fromme 
Riihrong  bemächtigte  sich  ihrer,  als  Pastor  Vhlmann 
aus  Freiberg  mitten  unter  den  Gräbern  der  heimge- 
gangenen  Lehrer  an  die  V<;rdienste  derselben  um  die 
Umstehenden  in  feuriger  Rede  erinnerte,  und  hier  auf 
dem.„Saatenge&lde  des  Todes"  die  Zuhörer  dem  HeU 
den  Moritz  gleich  zum  Kampf  ge^en  die  Finsternisse 
begeisterte.  Noch  war  der  Tag  nicht  beschlossen.  Im 
Gasthof  zur  Sonne,  dessen  Wirlh  viel  Gäste,  aber  we- 
nig zu  Essen  nnd  zu  Trinken  hatte,  wurden  selbst 
die  Aeltesten  wieder  jnng,  als  bis  zur  späten  Abend- 
stunde die  heiterste  Erinnerung  an  die  gl&ektiehe  Sehnt- 
zeit  die  Versammelten  festhielt. 

Mit  Anbruch  des  Tages  früh  3  Uhr,  den  3.  JuL, 
ertönte  auch  schon  wieder  Marschmusik  rom  Berge 
herab  durch  die  Stadt.  Der  Cötus  mit  seinen  Zag*- 
fiihrem  und  hoch  flatternder  Fahne  hielt  seinen  Auszog 
zn  dem  gestern  geweihten  Kreuz,  um'  da«  alle  Jahre 
am  StiftnngstNge  auf  dem  Götterfelsen  heim  Aufgang 
der  Sonne  übliche  Gebet  mit  frommer  Andacht  z«  rer- 
richten.  Sie  sandte  ihre  Strahlen,  als  man  den  vom 
Hebdomadar  Dr.  Kraner  «redichteten  Gesang  ansiimmte. 
Das  von  demsellien  gesprochene  Gebet  weihte  die  Feier 
des  bevorstehenden  Tages.  Ueberaos  zahlreich  waren 
anrh  hierher  Th^ilnehmende  gefolgt,  nnd  die  Alumnen, 
in  dem  Bnschbade  angelangt,  das  dieses  Jahr  vom  Re* 
gen  nnzertrennlich  zn  sejn  schien,  erfreuten  sieh  des 
Morgens  wie  immer  wohlgemutk  unter  munterem  Ge- 
spräch nnd  dem  Klange  der  Mn^ik,  nnd  Hessen  ein 
nenes  von  dem  Prof.  Dilier  gedichtetes  Gaudeamui 
fröhlich  ertönen.  Die  vom  Cantor  Anacher  in  Frei« 
hersc,  vom  Mnsikdirector  Hartmann  nnd  Musikmeister 
Pietech  in  Meissen  znm  Feste  eomponirten  Parade* 
nnd  Geschwind -Märsche  wechselten  mit  einander  ab 
«nd  beirleiteten   die  Heimkehr.     Unterdessen  war  aneh 


Sr.  Exe.  der  Minister  des  Cultns  nnd  öffentlichen  Un- 
l«iri«htS|^  Herr  vwnWmerMheim^   nrbst   säfmttichfli 
Mitgliedern  des  k.  Minisieritnis,  den  Dlrecfotial  -  Mft- 
gliedern  der  ersten  und  zweiten  Kammer,    dem  Präsi- 
denten des  Laiidesconsidtoriums   und    andern    hochge- 
stellten Männern   eingetroffen,   fiberreichte   dem  Rector 
ein  königliches  Schreiben,  worin  Se.  Majestät  die  auf- 
richtige Theilnahme  au  der  Feier  des  Festes  ausdrilfkt 
und   die   Zufriedenheit   mit  dem  dermaligen   günstigen 
Zustand  der  Anstalt  versichert.     Mit  diesem  Schreiben 
erhielt  der   Rector   den  Civil  Verdienstorden,   und   noch 
in  derselben  Stunde  machte  der  Minister  dem  Oberleh- 
rer Dr.  Kraner  seine  Erojeunung  nnm  Professor .  be- 
kannt.    Der  um  9  Ubr  beginnende  GoUesdienst  in  der 
Afrakirche  versammelte   abermals  sämmtliche  bis  jetsi 
angekommene  Fesltheil nehmer.     Der  von  den  Schulge- 
bäuden ausgehende,  Tou  Marschällen  geleitete  Zug  der- 
selben  bewegte   sich   zwischen    einer   Doppelreihe  d«B 
städtischen   Schfitzencorps    und    den   errichteten   FesN 
bäumen   durch    die   Ehrenpforten   nnd    das   Hanptthor 
des  Kirchhofes  der  Kirche  zu,  deren  Schiff  heute  ein- 
zig nnd  allein  der  Schule  vorbehalten  blieb.     Der  Rf- 
ligionslehrer  der  Anstalt,  Schlurickj  hatte  die  Gesnnge 
selbst  gedichtet  nnd   nachdem  das  Singechor  der  Lan- 
desschule das  Halleinja  von  Handel  ausgeführt,  bestieg 
der  genannte  liedner  die  Kanzel,  und  behandelte  nach 
1  B.  d.  Könige  8,  56  —  58  das  Thema:  „die  Verklä- 
Tong    unserer   Festfreude    durch    fromme    Brhebnng**, 
welche  Worte   zugleich   trefflich   den   Character  dieses 
GMtesdienstes  bezeichnen,  der  die  Kirche  in  allen  ihren 
Theilen  ausgeffillt  hatte;     Der  Zog  begab  sich  in  der* 
selben  Ordnung  umgekehrt  in  den  Festsaal  der  Anstalt 
zurück    wie   er  sich  in  die  Kirche  begeben   hatte,   um 
dem    nnn   abzuhaltenden  Actus   beizuwohnen.     Zn  die«» 
sem   war  durch   das   vom    Prof.   Kraner  geschriebene 
Programm:     De    humanUatis  aiudiorum    quiMo  ei 
•ejtto   decimo  äaeeuio  in  Germania  origine  ei  in- 
doie    (39  S.  4.)  eingeladen   worden,    und    ihm   hatte 
ausser    dem     am    Schlüsse    liefindlirhen    Jahresbericht 
(S.   59  —  72.)  der   Rector  die   von    Georg  Fabrieiu9 
geschriebene  Vita  des  Joannet  Kivius  mit  Bemerkun- 
gen  (S.  40  —  53.)   und  Prof.   Dr.  Kreysaig  das  den 
FahrioiuB  nud   seinem  Geschleehte  vom  Kaiser  Maxi- 
milian IL.  ertbetlte  Adelsdiplom    mit  Vorwort  nnd  kri- 
tischen  Anmerkungen   (S.  54  —  58.)  beigegeben«     Mit 
ihm   wnrde   zngleich    die   Rede    des   Rectors    nnd    die 
Festode    des   Prof.   Diiier   nach   dem  Actu^   vertheiii. 
Der  anf  das  geschmackvollste  mit  Lanbgewinden,  Bio- 
menfestons,  Kronen  nud  Kränzen  ansgeschmftckte  Fest«» 
saal  hatte  ftberdiess   in   den  Büsten  des   verstorbenen 
K6nigs  Anton   nnd  des  jetzt   regierenden  Königs  nach 
Riettckely  in  einem  van  GreuB  gemalten  Portrait  Lea- 
sings, nnd   in   zwei   bei  Carl  nnd    Franz  Jaeebi  hk 
Eisen   gegossenen  «nd    m>t   vergoldeter  Schtifl  Terse- 
henen  Gedenktafeln    des  Rivim    als    ersten   Schnlin« 
spectors  und  des  Fahricius  als  »weiten  Reetors  durch 
die  Huld  des  Ministeriums  neue  Zierden  erhalten,  %n 
denen   sich   aiirh   die  von  den  Franeu    des  Sehnicolle- 
ginms  gestickte  Fahne  geselltel     Der  Herr  Minister  er« 
öffnete  die  Feierlichkeit  in  dem  gefüllten  Saale,  der 
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liichl  atte  Zuhörer  fessen  wblhe^  ibit  crincni  inhalts- 
reichen und  iDit  entschtedenein  Interesse  angehörten 
freien  Vortrage^  der  in  der  Einleitung  eine  VergTeichung 
des  16.  und  19.  Jahrhnnderts  durcliHihrte  und  als 
UauptCheaia  die  Noth wendigkeit  der  Wissenschaft  für 
den  Glauben  besprach.  Nachdem  vier  Zöglinge  der  An« 
stalt,  Hofmann^  Brückner^  Lorenz  und  Tz9chirner, 
als  Festredner  lateinisch ,  griechisch  und  deutsch  ihre 
anf  da«  Fest  besitglichen  nach  seHist  gewählten  The- 
men ausgeführten  Reden  und  Gedichte  und  der  Alumnus 
Pötzsch  I.  seine  Elegie,  die  ihm  den  Preis  der  Krejssig- 
sehen  Stiftung  erworben  hatte ,  mit  anerkennenswerthcr 
9ieherlreit  nnd  gewandter  Haltung  vorgetragen  hatten^ 
fesselte  der  Bector  durch  Ansfflhmng  der  Frage:  Qwm 
raNone  et  quo  gener  e  vir  tut  ia  nostrae  acholae  no^ 
hiiitatem  fundtttam  stabiiitamque  ejcistimemus  die 
gespannte  Aufmerksamkeit,  kftndrgte  die  Vertheiinng 
der  bedeutenden  Prämien  an  nnd  Sprachsich,  nachdem 
er  das  königliche  Srhreihen  Torgelesen  hatte,  über  die 
ihm  gewordene  Auszeiehnung  durch  den  Civilrerdienst- 
orden  ködhst  bescheiden  eher  patriotisch  aus,  —  Der 
Tag  war  wie  der  vorhergehende  reich  an  den  erhe- 
bendsten Empfindungen  jeder  Art,  und  doch  waren  die 
freudigsten  Eindrücke  noch  uirht  erschöpft.  Die  edel- 
sten Gesinnungen  gegi^n  die  Anstalt  wurden  bei  dem 
nwn  folgenden  Diner  laut,  welches  der  Br.  Minister 
Atif  di»m  Bnschbade  veranstaltft  nnd  wozu  er  Tiber  mehr 
denn  70  Gfiste  geladen  hatte.  Die  hier  gehörten  von 
mehr  als  20  durch  Stellung  nnd  Geist  gleich  ausge- 
seichneten  Mfinnern  ausgebrachten  das  Fest  und  die  An- 
stalt eben  so  Terherrlicheoden  als  die  heitere  Bewegung 
itr  Versammelten  knndgebenden  Toaste  erliluben  nicht 
in  Einzelnes  einzngeheh,  da  es  höchst  nchwierig  nnd 
fast  unmöglich  sein  möchte,  nnterdem  Trefflichen  wie- 
derum das  Trefffiehsle  herrorhehen  zu  wollen.  Vor 
dem  Diner  hatte  der  Domherr  Dr.  Schillinge  d.  Z. 
Reetor  der  Unirerslidt,  ein  rom  Comth'ur  Prof.  Her- 
mann verfasstes  herrliches  Gedicht  unter  die  Anwesen- 
den vertheilt*).  —  Der  Cölus  rersuchte  hei  dem  An- 
haltenden Regen  von  den  anfgeschlagenen  Zelten  aus 
in  verschiedenen  Abtheilungen   das  Vogelschiessen  ab- 
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znhalt^^n,  was  wenigstens. theihreise  ffeläng,  nnd  ver-» 
gnügte  sich  sonst  in  munterer  UnteÄaltnng,  bis  ihtt 
der  Ball  zu  der  auf  der  Schiesswiese  erbauten  Festhalle 
rief.  Auch  hier  herrschte  die  heiterste  Stimmung,  und 
die  Aeiteren  erfreuten  sich  theilnehmend  an  der  über- 
all mit  dem  grössten  Anstand  gepaarten  Lust  des  jün«- 
geVen  Geschlechts.  Die  tn  der  eilften  Stunde  unter 
Musik  Heimkehrenden  sahen  sich  in  der  Stadt  ?on  der 
glänzendsten  Illumination  überrascht,  die  oft  durch 
auflodernde  bengalische  Feuer  in  allen  Farben  erhöht 
ward.  Besugreiche  Transparents  beurkundeten  die  tiefe 
Auffassung  des  Feste«,  bei  dem  sich  bis  in  die  ausser«» 
steo  Häuser  der  Vorntädte  hinaus  ein  Jeder  durch  seine 
erleuchteten  Fenster  betheiligen  wollte.  Am  dichtesten 
drängte  sich  das  beschauende  Volk  um  das  grosse  Trans- 
parent Tor  dem  Rath hause,  eine  Allegorie  der  heil.  Afra 
darstellend,  und  vor  der  Schule,  wo  eine  zweite  Alle- 
gorie, die  Religion  in  Vereinigung  mit  der  Wissenschaft, 
zur  Anschauung  einlud.  Der  Cötus  brachte  auf  dem 
Markte  den  stadtischen  Behörden  nnd  der  Stadt  ein 
dankendes  Lebehoch,  so  wie  auf  dem  Schnihofe  dem 
Rectnr  und  sämmtlichen  Lehrern,  und  beschloss  sein 
Fest  durch  den  Gesang:  Nun  danket  alle  Gott,  glück- 
Itch  diese  Tage  erlebt  zu  haben  nnd  entschlossen,  in 
Erinnerung  derselben  den  der  Anstalt  dargebrachten 
Huldigungen  zu  entsprechen.  —  Alich  brachten  noch 
an  demselben  Abend  unter  dem  Vortritt  des  Kreisamt- 
mann Cuno  aus  Freiberg  die  Altafraner  dem  ältesten 
Lehrer  der  Anstalt  Prof.  Dr.  Krejfssig  ein  weitschal- 
lendes Lebehoch  toll  Dank  und  Liel>e,  worauf  der  6e* 
feierte  mit  Worten  der  Freude  und  des  Dankes  erwie- 
derte. 

Zu  dem  Feste  der  Altafraner,  den  4.  Jnli,  eilte, 
wer  die  Tage  Torher  nicht  hatte  kommen  können,  mit 
Hülfe  jedweder  Gelegenheit  herbei.  Das  Dresdner 
Dampfschiff,  das  die  Festlage  über  regelmässige  Fahr- 
ten nach  Meissen  eingerichtet  hatte,  brachte  eine  Menge 
Gäste  von  Dresden  und  der  Umgegend,  da  das  schöne 
Wetter  so  einladend  sich  einstellte.  Allein  über  vier- 
hnndei't  frühere  Zöglinge  Tersammelten  sich  in  den 
Schuiräumen,  nachdem  auf  dem  Hofe  zur  Erinnerung 
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einer  frahern  Liftde  eiiM  nftüe  dweh  4ie  BemiLkiingen 
4es  Dr.  Ewaid  DUtriek  und  unter  Einweibuugewor- 
ten  des  Prof.  DUler  gepflanat  worden  war.  Den  vor 
10  Uhr  beginnenden  Actus  der  Aitai'raner  eröffnete  der 
Prof,  Krey89ig  durch  Vortrag  einer  gediegenen  45 
aJcäische  Strophen  langen  Ode,  die  einen  in  ihrer  Art 
eben  so  nngetheilten  Beifall  erlangte,  wie  die  darauf 
folgende  humoristische  Rede  des  Dr,  Böttcher  nber  das 
Thema:  Wie  sieht  Mutter  Afra  ihre  Kiuder  wieder? 
Da  gab  es  Veranlassung  zu  mancherlei  Betrachtungen^ 
anch  ernster  Art.  Der  aus  Moskau  herbeigekommene 
Cand.  Budich  und  Rreisamtmanu  Cuno  sprachen  in 
deutschen  Versen  aur  Erinneruof:  an  die  Schulzeit,  und 
Prof.  Dr.  Oeriel  schloss  mit  einem  historischen  Vor- 
trage zur  Vergleichung  der  frühem  Jnbiläeu  von  lö43 
und  1743.'  Sogleich  rilslele  sich  auch  Alles  zu  dem 
▼on  den  allen  Afraneru  und  hauptsächlich  von  dem 
Dresdner  Comitc,  au  dessen  Spitze  Dt.  Böttcher  rast- 
los und  unverdrossen  getreten  war,  veranstalteten  Fest- 
zuge, zu  Ehren  der  Schulstiftnng  und  der  Stadt  Meissen. 
Diesen  anzusehen  waren  auch  die  drei  Jüngern  Prinzen 
des  königlichen  Hauses  mit  dem  Geh;  Rath  Dr.  vm 
Langenn  nach  Meissen  gekommen  und  in  der  Woh- 
nung des  Vorstandes  der  Porcellan-Mannfaciur  am 
Domplatze  abgestiegen,  von  wo  sie  sich  später  au4* 
das  Raihhans  begaben.  Alle  Afraner  erhielten  zur  be- 
quemen AnszeichnuDg  im  Festgewuhle  wie  zur  Andeu- 
tung treuer  Anhänglichkeit  an  das  Band  der  Schule 
hellblane  Armbinden,  die  eine  Hälfte  am  rechten,  dif 
andere  am  linken  Arme.  Ein  besonderes  Programm 
ordnete  den  Zug,  in  welchem  32  Costumirtc  sich  an 
ihren  angewiesenen  Stelleu  einreihten.  Ein  fürstlicher 
Kämmerer  mit  goldenem '  Schlüssel  allegortsirte  die 
Schuleröffnnng  und  ein  Magister  und  ein  Baccalapreus 
in  der  Tracht  der  Stiftnngszeit  mit  drei  Furstenschu- 
lern  in  gleicher  Tracht  und  den  ältesten  der  Afraner 
nebst  den  gegenwärtigen  Lehrern  bildeten  die  erste 
Classe,  nnd  auf  gleiche  Weise  gingen  jeder  ändernder 
drei  Classen  Beamte  und  Furstenschuler  als  Si;inbiU 
der  der  Licht-  und  Feuers peudung,  der  frei  gewähr- 
ten Lust  nnd  des  gegebenen  Schutzes  voran.  Der  fürst- 
liche Wachthauptmanu  hatte  überdiess  noch  12  costü- 
mirte  fürstliche  Hellebardierc,  nnd  jeder  der  vier  Vier- 
theile seinen  Zugführer,  während  der  ganze  Zug  wie- 
derum von  dem  städtischen  Schützencorps  geleitet  wurde. 
Der  Eindruck,  den  der  Anblick  des  Ganzen  gewährte 
mit  seinen  Erinnerungen  an  die  alte  Zeit,  bewegte  selbst 
Männer,  denen  der  Ausdruck  des  Gefühls  sonst  nicht 
80  nahe  liegt.  Die  Einleitungsreden  zu  den  Lebehochs, 
die  auf  dem  Schulhofe  Angesichts  des  Schnlcoilogiuros 
der  Schule,  auf  dorn  Domplatze  den  Churfiirsten  Mo- 
ritz  nnd  Angust  nnd  dem  jetzt  rogiercuden  Königs* 
hause,  nnd  auf«  dem  Markte  der  Stadt  Meissen  und 
ihren  Behörden  gebracht  wurden,  wurden  vom  Dr.  Bött- 
cher^ dem  Superintendent  Dreschke  zu  Meissen  und 
dem  Finanzprocnrator  KiUtner  aus  Dresden  gesprochen. 
Ihnen  gingen   von  dem  Dr.  Böttcher  gedichtete  Fest«> 


gesänge  voraus.  Gleich  vom  Domplatse ,  wo  ((«gen  59 
in  bunter  Tracht  gekleidete  Zimroerieute  sich  an  di« 
Spitze  des  Zuges  stellten,  schlössen  sich  über  30O 
Fabrikanten  der  königi.  Porcellan-Manafactnr  an,  nn4 
vom  Markte  aus  sämmtiiche  48  Innungen  der  Stadt  mil 
ihren  Fahnen.  In  der  grössten  Ordanng  bewegte  sieli 
der  unabsehbare  Zug  von  hier  aus  mit  roehrern  Mn* 
sikeorps  der  prächtigen  Festhalle  auf  der  Schiesswiese 
zu,  wo  er  gegen  2  Uhr  unter  fortdauernden  Bölle^*^ 
Schüssen  und  in  Begleitung  einer  nicht  zu  zählendea 
Volksmenge  anlangte.  Der  60  Ellen  lange  nnd  4# 
Ellen  breite  im  gothischen  Styl  aufgeführte  Fesisaloa 
mit  einem  kl«inon  angebanten  Theater,  anf  welchem 
an  Abend  jedoch  nur  der  vom  Dr.  Böttcher  gedick'« 
tcte  Prolog  zu  dem  durch  einen  besonderen  Zettel  an- 
gekündigten Stück  Lessings,  „der  Schatz",  gesprochen 
werden  konnte,  gestattete  den  die  Zahl  700  überstei- 
genden Gästen,  unter  ihnen*  über  400  alte  Afraner, 
von  denen  der  älteste  der  im  i,  1772  recipirte  pens. 
Accis- Ein  nehmer  Laue  in  Meissen,  nnd  die  am  wei* 
testen  hergekommenen  ein  ans  Moskau  nnd  einer  ans 
Woolwich  war,  die  freieste  Bewegung  zwischen  den 
prächtig  decorirten  Wänden  nnd.  Säulen  nuter  Lanbge- 
winden  nnd  Fe^tous,  zu  denen  allein  mehre  tausend 
Ellen  Gnirlandeu  geflochten  worden  waren.  Die  in 
der  Mitte  unter  dem  tapezirten  Orchester  angebraekie 
in  rothen  Sammet  gehüllte  Rednerbühne,  vielleicht  nicht 
ganz  an  der  richtigen  Stelle,  wurde  während  des  Di* 
ner's  kaum  leer,  nachdem  der  königl.  Comnissar,  der 
Geh.  Kirchen-  nnd  Schnlrath  T^v.  Schulze ^  den  ersten 
Toast  auf  den  König  nnd  das  gesammte  königl.  Haan 
unler  gewaltigem  Jubel  ausgebracht  hatte.  Von  den 
ansgethejlteu  Tafelliedern  fand  vorzüglich  der  vom  Fi- 
nanzproc.  KiUtner  nach  der  Melodie:  Leb*  wohl,  dn 
ÜieuresLaud,  das  mich  geboren  n.8«w,  gedichtete  Fest» 
gruss  der  alten  Afraner  ungemeinen  Anklang.  Gegen 
8  Uhr,  nachdem  sich  die  Damnen  sn  dem  zn  eröffnen*  • 
den  Ball  eingefunden^,  begann  dieser  und  dauerte  bia 
zum  Aufgang  der  Sonne  fast  nnnnterbrochen  fort.  Am 
Abend  war  der  aussen  mit  Fesiliäumen,  Inschriften  und 
Fahnen  reich  geschmückte  Salon  brillant  illnminirt, 
ein  Feuerwerk  stieg  anf,  allein  die  Lust  und  Freude 
in  der  Halle  selbst  liess  weder  das  Eine  noch  das  An- 
dere sehr  bem<^rken.  Dazu  war  der  g^nze  Raum  der 
Schiesswiese  mit  Zelten  und  kleinen  Salons  überdeckt, 
in  denen  anf  gleiche  Weise  Tansende  von  Menschen 
sich  heiter  bewegten  und  dem  ganzen  Feste  das  An- 
sehen eines  Volksfest«>s  gewährten.  Eine  Anzahl  Afra- 
ner begaben  sich  früh  um  3  Uhr  auf  den  Götterfelsen, 
wo  einer  unter  ihnen  ein  erhebendes  Gebet  sprach,  nnd 
den  Mittag  des  5.  Jnl.  vereinigte  sich  abermals  zum 
Diner  noch  eine  ansehnliche  Tischgesellschaft,  mit 
deren  Aufbruch  das  Fest  geendei  war,  das  noch  jetzt 
in  aller  Theilnehmer  Mund  als  eines  der  schönsten 
Feste  fortlebt«  das  ohne  die  geringste  St örnng  vorüber- 
ging nnd  alle  Interessen  zu  vereinigen  suchte*). 


*")  Eine  ani»tührllche  urkundlich  verfnsste  neschreibnnjE  des  Festes  mit  nahlreicben  Ahbildunneu  und  den  sämmtlichen  Re« 
den,  Toasten,  Gedichten,  Gesäugen  n.  s.  w.  bereitet  Prof.  Flügel  im  Aoftraise  vor.  tfie  wird  sobald  als  mdfllch  bei 
K^liokicbt  und  Sohn  In  Meissen  erscheinen. 
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l^ehalten  werden. 


D 


Gottesgelahrtheit. 


itf  theologische  Encjklopädie  wird  Hr.  Prof.  Dr. 
Marheineke  viermal  wöchentlich  privatim  vor- 
tragen. 

Die  Geschichte  der  Jaden  von  der  babylonischen  Ge* 
fangenschaft  bis  anf  die  Zerstörung  von  Jernsalem, 
Hr.  Prof.  Dr.  Hengsten berg   Sonnab.,  öffentlich. 

Die  Btnieitnng  in  die  sämmtlichen  Bücher  des  A.  T., 
Hr.  Prof«  Dr.  Benarj  fünfmal   wöchentlich,  priv. 

Die  Genesis  wird  Hr.  Prof.  Yatke  fünfmal  wöchent- 
lich privatim  erklären. 

Die  Psalmen,  Hr.  Prof.  Dr.  Hengstenberg  fünfmal 
wöchentlich,  privatim. 

Die  Psalmen^  Hr.  Prof.  Dr.  Uhlemann  fünfmal  wö- 
chentlich,  privatim. 

Die  Weissagungen  des  Jpsains,  Hr.  Prof.  Dr.  Benarj 
fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Eine  Darstellung  des  Panltnischcn  Lohrbegrlffs  wird 
Hr.  Lic.  SeHaf  zweimal  wöchentl.  uueutgeltl.  gehen. 

Die  Einleitung,  in  da$  N.  T.  wird  Hr.  Prof.  Vatke 
sechsmal  wöchentlich   privatim  vortragen. 

Die  historisch -kritische  Einleitung  in  das  N.  T.,  Hr. 
Lic.  Schaf  fünfmal  wöchentlich,    privatim. 

Das  Evangelium  des  Matthäus  wird  Hr.  Prof.  Dr. 
Hengstenberg  fünfmal  wöchentl.  priv.  erklären. 

Das  Evangelium  des  Johannes^  Hr.  Prof.  Dr.  T We- 
sten täglich  (mit  Ausnahme  des  Donnerstages), 
privatim. 

Den  Brief  an  die  Römer  uqd  einige  kleinere  Paulini- 
sche  Briefe,  Hr.  Prof.  Dr.  Neander  fünfmal  wö- 
chentlich, privatim. 

Den  Brief  an  die  Hebräer  und  den  Brief  an  die  Gala- 
cer, Hr.  Lir,  Erbkam  serhsmal  wöchentlich,  priv. 

Die  Briefe  des  Johannes  und  einen'  andern  der  natho-» 
lischen  Briefe,  Hr.  Lic.  Jaoobi  zweimal  wöchent- 
lich, nnentgeltlich. 

Den  ersten  Theil  der  Kirchengeschichte  wird  Hr.  Prof. 
Piper  fünfmal  wöchentlidi  pritatim   vortragen. 


Den  ersten  Theil  der  Kirchengeschichte  bis  zu  Greg4>r 
YU.,  Hr.  Lic.  Jacobi   fünfmal  wöchentlich,  priv. 

Den  ersten  Theil  der  Kirehengeschichte  bis  sn  Gregor 
d«  G.,  Hr.  Lic.  Erbkam  sechsmal  wöehentl.,  priv. 

Den  ersten  Theil  der  Kirchengeschichte  oder  die  Kir- 
cheugeschichte  der  sechs  ersten  Jahrhunderte,  Hr« 
Lic.  Reuter  fünfmal  wöchentlirh,  privatim. 

Den  zweiten  Theil  der  Kirchengeschiehte  von  Gregor 
VU.  bis  anf  nnsere  Zeit,  Hr.  Lic.  Kahnis  sechs- 
mal wöchentlich,  privatim. 

Ein  kirehenhistorisches  Repetitorium  wird  Hr,  Lic« 
Reuter  Montagen,  Dienstags,  Dounersiafis  uud  Frei- 
tags  privatim  halten. 

Die  kirchlichen  Alterihümer  trägt  Hr.  Prof.  Piper 
Montags  nnd  Donnerstags  öffentlich   vor. 

Die  Patristik  der  sechs  ersten  Jahrhunderte,  Hr.  Lic. 
Jacobi  zweimal   die  Woche,  unentgeltlich. 

Die  Geschichte  der  christlichen  Mystik  im  Mittelalter, 
Hr.  Lic.  Renter  Mittwochs,  unentgeltlich. 

Die  Geschichte  der  protestantischen  Lehre,  Hr.  Lio^ 
Kahnis  zweimal  wöchentlich,  unentgeltlich. 

Die  christliche  Dogmengeschichte,  Hr.  Prof,  Dr.  Mar-» 
heineke  fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Dogroengeschichte  der  scholastischen  Theologie,  Hr. 
Prof.  Dr.  Uhlemann  zweimal  wöohentlich,  öffentl. 

Die  christliche  Dogmatik,  Hr.  Prof.  Dr.  Neander 
fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Die  Lehre  von  der  Kirche  wird  Hr.  Prof«  Dr.  Twe-^ 
sten  am  Dienstag  nnd  Freitag  öffentlich  entwickeln. 

Einige  Lehren  der  Dogmatik  wird  Hr.  Prof.  Vatke 
Sonnabends  öffentlich  erörtern. 

Die  christliche  Sittenlehre  wird  Hr.  Prof,  Dr.  T We- 
sten sechsmal  wöchentlich  privatim  vortragen. 

Die  Gi^sfhiehte  der  christlichen  Sittenlehre,  Hr.  Prof, 
Dr.  Neander  Freitags  und  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  Homiletik,  Hr.  Prof.  Dr,  S trän  ss  Freitags,  öffentl. 

Homiletische  Uebungen  wird  Derselbe  Donnerstags 
und  Freitags  öffentlich   austeilen. 

Die  Uebungen  der  homiletischen  Gesellschaft  wird  Hr, 
Prof.  Dr.  The  rem  in   zu  leiten  fortfahren, 

Die  Pa«toral lehre  nnd  Litnrgik  wird  Hr.  Prof,  Dr, 
Strauss   viermal   wöchentli4*h   privatim   vortragen. 

Refhtsgeiahrtheii 

Encjklopädie  und   Methodologie   des  Rechts   liest  Hr^ 

Prof.  Rösteil   viermal. 
Naturrecht  oder   Rechtsphilosophie,  Hr.   Prof.  Stahl 

Montags ,   Dienstags ,   DonnersUgs  ,  und    Freilkgs ; 

Hr.  Prof.  Hejdemann  M  ittwoehs  nnd  Sonnabendi. 
4t 


im 


t«««  . 


Geschiclite  des  Römischen  Rechts,  Hr.  Prof.  Dirkaen 
fUMfmad;  Hr;  Jh.  Iheriir^  Tfemai;  Hr.  Dt. 
Schmidt  vhrmal.  *      ^-      "'     . 

Institationen  niid  Alterthümer  des  Römischen  Rechts, 
Hr.  Prof.  Rndorff  sechsmal;  Hr,  Prof.  Dirksen 
ebenso;  Hr.  Dr.  Schmidt  täglich  ausser  Sonn- 
abends. 

Pandekten^  Hr.  Prof.  Puchta  täglich  in  zwei  Stan- 
den, damit  rerbunden  Uebnng  in  der  Entscheidung 
Ton  Civilrechtsfällen  Sonnabends. 

Pandekten  und  Erbrecht,  Hr.  Dr.  v.  Madai  achtmal 
wöchentlich  in  14  Stunden. 

Erbrecht^  Hr.  Prof.  Rndorff  viermal ;  Hr.  Dr.  G n ei s  t 
viermal. 

Exegese  schwieriger  Pandektenfragmente  liest  Hr.  Prof. 
Rndorff  Mittwochs  öffentlich. 

Den  Digestentitel  „de  nsnrpaiionihns  et  nsneapionihns** 
erklärt  Hr.  Dr.  r.  Madai  einmal  wöchentlich,  un- 
entgeltlich. 

Civilpraeticnm  nnd  Exegeticnm  stellt  Hr.  Dr.  I  her  in  g 
Montags,  Mittwochs  nnd  Freitags  an.    . 

Deutsche  Reichs*  nnd  Rechtsgeschichte  trägt  Hr.  Prof. 
Home  je r  fünfmal  vor. 

Deutsches  Privat-  Lehn-  nnd  Handelsrecht,  Hr.  Prof. 
Göschen   achtmal  wöchentlich. 

Den  Sachsettspieg<*l  erklärt  Dersel  be  Sonnab.  öfTentl. 

Geschichtliche  und  literarische  Einleitung  in  das  Deut- 
sche. Staatsrecht  trägt  Hr.  Prof.  y.  Lancizolle 
Mittwochs  öffentlich  vor. 

Deutsches  Staatsrecht  nnd  PrivatfTirsten recht,  Der- 
selbe Montags,  Dienstags,  Donnerstags  und  Frei- 
tags? Hr.  Prof.  Stahl  viermal;  Hr.  Prof.  von 
Ri  chthofen  viermal;  Hr.  Dr.  Col  Iniann  viermal. 

Die  Grundsätze  des  Deutschen  Staatsrechts  über  die 
Landstände ^  Hr.  Prof.  Stahl  Mittwochs  und  im 
Anfange  des  Semesters  auch  Freitags  öffentlich; 
Hr.  Prof.  V.  Ri  chthofen   Mittwochs  öffentlich. 

lieber  die  Verfassung  des  Deutschen  Bundes  liest  Hr. 
Prof.  Rö steil  Mittwochs  öffentlich. 

Ueber  die  Entslphung^^geschichte  nnd  das  öffentliche 
Recht  des  Deutschen  Bundes,  Hr.  Dr.  Hab  er  1  in 
Sonnabends,  unentgeltlich. 

Ueber  den  Wiener  Congress  nnd  die  von  demselben 
aufgestellten  Staats-  nnd  völkerrechtlichen  Grund- 
sätze, Hr.  Dr.  Coli  mann  Sonnabensds  nnentgeltl. 

Disputationen  über  das  Dr*ut<«che  Recht  hnit  Hr.  Prof. 
V,   Ri  chthofen    öffentlich. 

Kirchenrerht  lehren  Hr.  Prof.  Hoffter  Dienstags  big 
Freitags;  Hr.  Prof.  Göschen  Montags,  Dienstags, 
Donnerstags  nnd  Freitags;  Hr.  Prof.  Rö  stell  an 
denselben  Tagen. 

Criminalrecht,  Hr.  Prof.  Göschen  viermal;  Hr.  Dr. 
Gneis  t  viermal;  Hr.  Dr.  H  ab  er  I  in  viermal. 

CriminalprozesA,  Hr.  Prof.  Heffter,  in  Verbindung 
mit  Erlnnternngen  von  Criminalfällen,  Dienstags 
bis  Freitags;  Hr.  Dr.  Häberlin  Mittwochs  und 
Sonnabends. 

Ueber  die  heutigen  Geschwornengerichte  liest  Hr.  Dr. 
Gneist  Sonnabends  unentgeltlich. 

Genieinen  und  Preussischen  Givtlprozess  lesen  Hr. 
Prof.  Rndorff  viermal;  Hr.  Dr.  Gneist  viermal; 
Hr.  Dr.  Schmidt  viermal. 


Ueber  gericbtliGhe  Praxis  liest  Hr.  Prof.  Heffter 
SonoEtbends  öffentlich,  in  Verbiadtmf  mit  praktischen 
Oebnngen  in   drei  wöchentlichen  Stunden. 

Völkerrecht  trägt  Hr.  Prof.  Heffter  Montags  nnd 
Sonnabends  vor;  Hr.  Prof.  Rost  eil  Mittwochs  nnd 
Sonnabends;  Hr.  Dr.  Co  11  mann  Montags,  Diens- 
tags nnd  Freitags;  Hr.  Dr.  Häberlin  dreimal. 

Prenssisches  Landrecht,  Ur.  Prof.  Home  je  r  fünfmal 
wöchentlich;  Hr.  Prof.  Hejdemann  Montags, 
Dienstags  nnd   Freitags. 

Gemeines  un^  Prenssisches  Bergrecht ^  Hr«  Dr.  Coli- 
manu  Donnerstags  und  Sonnabends. 

Die  Grnndsüge  des  Prenssischen  Criminalrechts  er- 
läutert durch  den  Vortrag  merkwürdiger  Rechtsfälle^ 
Hr.  Prof.  HejdemanB  Freitags,   öffentlich. 

Repetitorinm  und  Examinatorium  des  gesammten  Rö- 
mischen Rechts  hält  Hr.  Dr.  Gneist  viermal. 

Zu  Repetitorien  und  Examinatorieu  erbieten  sich  die 
Herren  Dr.  Iherii^g,  Kohlstock  nnd  Schmidt, 

Heilkunde. 

Encjklopädie  nnd  Methodologie  der  Medicin  trägt  Hr. 
Prof.  Heck  er  Mittwochs  und  Sonnab.  öffentl.  vor. 

Die  Geschichte  der  Medicin  in  Verbindung  mit  histo- 
rischer Pathologie  ^  Derselbe  Dienstags ,  Mitt- 
wochs, Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 

Die  gesammte  Anatomie  des  Menschen  lehrt  Hr.  Prof. 
Müller  täglich   privatim. 

Die  Anatomie  des  gesunden  menschlichen  Körpers  lehrt 
im  kurzen  Abrisse  .Hr.  Dr.  Reichert  sechsmal 
wöchentlich,  privatim. 

Die  Anatomie  der  Sinnesorgane,  Hr.  Prof.  Müller 
Montags  und  Donnerstags  öffentlich. 

Die  chirurgische  Anatomie  der  Unterleibsbrüche  lehrt 
Hr.  Prof.  Froriep  Sonnabends,  öffentlich. 

Die  Osteologie  lehrt  Hr.  Prof.  Schlemm  Montags » 
Dienstags  nnd  Donnerstags,  privatim. 

Die  Splanchnologie,  Derselbe  Montags^  Dienstags, 
Donnerstags  und  Freitags,    privatim. 

Die  Lehre  von  den  Gelenkbändern  (Svndesmologie) 
und  Aponenrosen  trägt  Derselbe  Mittwochs  und 
Sonnabends   öffentlich  vor. 

Die  Secirubungen  leiten  Hr.  Prof.  Müller  nnd  Hr. 
Prof.  Schlemm   täglich,    privatim. 

Zu  pathologisch -anatomischen  Uebungen  erbietet  sich 
Hr.  Prof.  Froriep  privatissime. 

Die  allgemeine  Physiologie  lehrt  Hr.  Prof.  Horkel 
sechsmal  wöchentlich,    privatim. 

Die  allgemeine  nnd  spcciellc  Physiologie,  Hr.  Prof. 
Eck  sechsmal  wöchentlich,   privatim. 

Die  feinere  vergleichende  Physiologie  der  Infuso- 
rien, Entozoen  nnd  der  schwieriger  zu  beobachten- 
den Formen  anderer  anserwählter  Thierklassen  trägt 
Hr.  Prof.  Ehrenberg  Sonnabends   öffentlich   vor. 

Derselbe  wird  nicht  abgeneigt  sein,  Uebnngen  im 
Gebranch  des  Mikroskops  in  Beziehung  anf  Phy- 
siologie in  noch  zn  bestimm.  Stnnden  priv.  zu  leiten. 

Die  Pharmakologie  oder  die  Lehre  von  der  Kenntnis« 
der  Arzneimittel  trägt  Hr.  Prof.  Link  sechsmal 
wöchentlich   privatim  vor. 

Die  Arzneimittellehre  und  Formulare,  mit  vergletchen- 
den  Versuchen  ü6er  die  Arzneiwirknngen   bei  Thie- 
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reu,  lehrt  Hr.  Prof.  Scholts  seditmal  wodient- 
lich,    priratim. 

Die  ArzneimittelJehre  trä^  Hr.  Prof,  Mitscherlicli 
sechsmal  wöchentlich  priratim  vor. 

üeber  An  neige  wachse  liest  Hr.  Prof.  Schultz  Sonn- 
abends,  öffentlich. 

Ueber  die  anfregenden  Arzneimittel,  Hr.  Prof.  Mit- 
scherlich  Dienstags  nnd  Freitags,  öffentlich. 

Ueber  die  Veränderong,  welche  gegohrene  berauschende 
Flüssigkeiten  erleiden,  wenn  sie  einem  höhern  Grade 
der  Wärme  ausgesetzt  werden  ^  handelt  Hr.  Prof. 
K  ran  ich  fei  d  nach  Anleitung  seiner  Schrift: 
„Ueber  den  Unterschied  des  Geistigei^  im  Weine 
nnd  im  Branntweine.  Berlin  1838"  in  noch  an  be- 
stimmenden Stunden^  öffentlich. 

Die  specielle  Diätetik  lehrt  Hr.  Prof.  Ideler  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags^   priTatiro. 

Den  ersten  Theil  der  Gesnndheitslehre,  d.i.  die  Lehre 
?on  der  Pflege  nnd  Bewahrung  des  äussern  Men- 
schen, trägt  Hr.  Prof.  Krah.ichfeld  nach  Anlei- 
tung seines  Buches:  „Da^  Hygiocomium  u.  s,  w. 
Berlin   1839^'   Montags   nnd  Sonnabengs  priv.  vor. 

Ueber  das  Athemhoten  und  die  Ausdunstung  handelt 
Hr.  Prof.  Aeich  Sonnabends,  öffentlich.   ' 

Die  allgemeine  Pathologie  lehrt  Hr.  Prof.  Heck  er 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags,  prir. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Eck  Montags  n.  Donnerst.,  öffentl. 

Dieselbe^  durch  die  .neueren  portschritte  der  Physiolo- 
gie erläutert,  Hr.  Prof,  Schultz  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freitags,   privatim. 

Die  allgemeine  Pathologie  nnd  Therapie  lehrt  Hr.  Dr. 
Dann  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd  Frei- 
tags,  privatim. 

Die  specielle  Pathologie  und  Therapie  trägt  Hr.  Prof. 
Schön  lein  täglich  privatim  vor. 

Die  specielle  Pathologie  und  Therapie  lehrt  Hr.  Prof. 
Reich  täglich,  privatim. 

Der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  ersten  Theil 
(die  Lehre  der  Nervenkrankheiten  nnd  des  Bhits) 
trägt  Hr.  Prof.  R  o  m  b  e  r g  fünfm.  wöchentl.  priv.  vor. 

Die  specielle  P<ithologie  und  Therapie  vollständig,  Hr. 
Dr.  Isensee,  nach  der  2teii  Ausgabe  seines  „nenen 
Systems  der  innern  Krankheiten  des  Menschen.  Ber- 
lin 1844,''  täglich,   privatim. 

Die  allgemeine  Therapie  lehrt  Hr.  Dr.  Oppert  Mon- 
tags ^  Mittwochs  und  Sonnabends,  privatim. 

Die  specielle  Therapie  der  acuten  und  chronischen 
Krankheiten  lehrt  Hr.  Prof.  Hörn  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 

Die  Lohre  von  der  Erkenntniss  nnd  Heilung  der  syphi- 
litischen Krankheiten  trägt  Derselbe  Mittwochs 
nnd  Sonnabends  öffentlich   vor. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Oppert  Dienstags  nnd  Freitags, 
unentgeltlich. 

Ueber  Diagnose  nnd  Cur  der  syphilitischen  nnd  Haut- 
krankheiten wird  Hr.  Dr.  Isensee  nach  seinem 
„neiien  praktischen  System  n.  s.  w.  B(*rltn  1843'^ 
Mittwochs  unentgeltlich  lesen. 

Die  Seelonheilkunde  lehrt  Hr.  Prof.  Ideler  Montags, 
Donnerstags  und  Freitags  öffentlich. 

üeber  die  Hfilfsleistung  bei  plötsiich  Yemngluckten 
wird  Hr.  Dr.  Nicolai  Mittwoch«. nnentgeitl.  lesen. 


Die  allgemeine  Chimrgicd[|)irt  Hr. 
nerstags   und  Freitags^^ivatim, 
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Die  allgemeine  und  specielle  Chirurgie  lehrt  Hr.  Prof. 
Jungk en  Montags^  Dienstag«,  Donnerstags  nnd 
Freitags ,  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Dieffenbach  fünfmal  wöchent-p 
lich^  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Troschel  nach  «einem  Lehrbnche 
täglich,  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Ascherson  täglich,   privatim. 

Dieselbe^  Hr.  Dr.  Graefe  Montags,  Dienstags,  Don-» 
nerstags  nnd  Freitags,  privatim, 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Böhm  Montags,  Dienstags,  Don- 
nerstags nnd  Freitags,  privatim. 

Bin  Repetitorinm  über  Chirurgie  wird  Hr.  Dr.  Böhm 
Mittwochs  und  Sonnabends    privatim  halten. 

Ueber  die  Verletzungen  des  menschlichen  Körper«  liest 
Hr.  Prof.  Jüngken  Mittwoch«  und  Sonnabends  öf- 
fentlich. 

Die  Lehre  von  den  Wunden  trägt  Hn  Prof.  Dieffen- 
bach  Sonnabends  öffentlich  vor. 

üeber  Knochenbrnche  und  Verrenkungen  liest  Hr.  Prof. 
Kluge  Dienstags,  privatim.  ^ 

Die  Augenheilkunde  lehrt  Hr.  Dr.  Graefe  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 

Allgemeine  und  specielle  Augenheilkunde  lehrt  Hr.  Drt 
Angel  stein  viermal  wöchentlich,   privatim. 

Die  praktischen  augenärztlichen  Uebnngen  wird  Hr. 
Prof.  Kranichfeld  nach  Anleitung  seines  Buche« 
„Anthropologische  Uebersicht  der  gesammten  Oph* 
thalmiatrie  etc.  Berlin  1841"'  in  seinem  ophthal- 
miatriseh  -  poliklinischen  Privat -Institute  im  Univerr 
sitätsgebäude  wöchentlich  sechsmal  privatim  zu  leiten 
fortfahren. 

Die  Zahnheilknnde  trägt  Hr.  Dr.  Graefe  Mittwoch« 
und  Sonnabends  unentgeltlich  vor. 

Die  Operationslehre  trägt  Hr.  Prof.  Dieffenbach 
fünfmal  wöchentlich  privatim  vor. 

Die  Akiurgie  mit  chirurgisch -anatomischen  BrläntCT 
rungon,  Hr.  Prof.  Froriep  Montags ^  Dienstags, 
Mittwochs,  Donnerstags  und  Freitags,    privatim., 

Unterricht  in  chirurgischen  Operationen  an  Leichnamen 
ertheiit  Hr.  Prof.  Schlemm  privatissime. 

Die  Lehre  von  den  wichtigsten  Angunoperationen  und 
deren  Nachbehandlung  trägt  Efr.  Dr,  ^nge Istein 
Sonnabends  unentgeltlich  vor« 

Zu  einem  praktischen  Cursn«  «ämmtlieher  Augenopera- 
tionen erbietet  sieh  Derselbe  in  noch  zu  bestimr 
mendea  Stunden   privatissime. 

Die  Operation  de«  Schielens  und  die  Sehnendurch-r 
«chneidnng  wird  Hr.  Dr.  Böhm  theoretisch  und 
praktisch  in  noch  zu  bestimmenden  Stunden  priva- 
lissime  lehren. 

Die  chirurgiBche  Verbandlehre  trägt  Hr,  Dr.  Troschel 
nach  seinem  Leitfaden  täglich  privatim  vor. 

Dieselbe,  Hr.  Dr.  Ascherson  Montags,  Dienstag« 
und  Donnerstags,   privatim. 

Die  Anfangsgründe  der  Gebqrtskunde  lehrt  Hr.  Prof, 
Busch   Sonnabends,  öffentlich« 

Die  theoretische  und  praktische  Geburtskunde  Der? 
selbe  Dienstag«,  Donnerstag«  nnd  Freitag«,   priv, 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  KInge.  Montags,  privatim. 
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Diacelk«,  Hr.  Dr.  Wilde  Monlag»^  Bienetagt»  Doh«> 
nerstags  und  Freitags,  priralim« 

0ie  Gebartslehre  mit  Aoleitung  zu  allen  gebartshälf- 
lickeii  Operationea  am  Pbaotom  und  in  Yerbiadong 
mit  einem  Repetitorium^  Hr.  Dr.  Seh  oll  er  Moa- 
tags»  Dienstag^,  Donnerst.,  Freit,  n.  Sonnab.^  prir. 

Einen  gebartsbälflichen  Operations -Cnrsns  mit  Uebnn- 
gen  am  Phantom  hält  Hr.  Prof.  Bnsch,  privatiss« 

Repeiitorien  in  der  Gebnrtshülfe ,  besonders  in  den  ob- 
stetricischen  Operationen ,  nebst  Uebangen  am  Phan- 
tom,  wird  Hr.  Dr.  Wilde  privatisstme  halten. 

Einen  theoretisch -praktischen  geburtshälflit-hen  Ope- 
rations -  Cnrsns  mit  Anleitung  nnd  Selbstübongen 
am  Phantom,  Hr.  Dr.  Scholl  er,  privatissime. 

Die  medicinisehe  Klinik  im  Charite«  Krankenhanse  hält. 
Hr.  Prof.  Schön  lein  täglich,   privatim. 

Die  medicinisch  -  praktischen  Uebnngen  im  Königl.  po- 
liklinischen Institut  der  Universität  wird  Hr.  Prof. 
Rom  berg  fünfmal  wöchentlich ,  und  die  propädea- 
lisch-klinischenüebnngen  einm.  wöehentl.  priv.  leiten. 

Die  klinischen  medicinisch- chirurgischen  Ueban;;pn  in 
dem  klinisch- ambulatorischen  Institute  in  dem  Lo- 
kale des  Universitäts- Klinikums  (Ziegelstr.  Nr.  6.) 
leitet  Hr.  Prof.  Trüstedt  Dienstags,  Mittwochs, 
Freitags  und  Sonnabends,  privatim. 

Die  medicinisch- klinischen  Debungpn  im  Charite-Kran- 
kenliaus^  wird  Hr.  Prof.  Wolff  sechsmal  wöchent- 
lich privatim  fortsetzen. 

Medicinisch -klinische  Uebungpn  wird  Hr.  Prof.  Wag- 
ner in  Lateinischer  Sprache  täglich  auf  die  ge- 
wohnte Weise  privatim    fortsetzen. 

Die'  klinischen  Uebnngen  in  der  Ahtheilung  des  Cha- 
rite- Krankenhauses  für  kranke  Kinder  leitet  Hr. 
Prof.  Barez  fünfmal  wöchentlich,    privatim. 

Die  Klinik  ffir  Chirurgie  und  ffir  Augenheilkunde  in 
dem  klinisch -chirurgischen  und  In  dem  ophthal- 
miatrischen  Institut  im  Charite- Krankenhause  hält 
Hr.  Prof.  Jungken  fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Die  chirurgisch- klinischen  Uebnngen  im  Königl.  kli- 
nisch-chirurgischen Institute  der  Universität  leitet 
Hr.  Prof.  Dieffenbaeh  viermal  wöchentlich,  priv. 

Die  srebnrtshülflich  -  klinischen  Uebungen  sowohl  in  der 
Königl.    Bntbindungs- Anstalt  als   auch   in   der  ge- 
'  gebnrtshttiflichen  Poliklinik,  Hr.  Prof.  Busch  vier- 
mal wöchentlich,   privatim. 

Die  zu  den  geburtshülflichen  Vortragen  des  Hrn.  Prof. 
Kluge  gehörenden  klinischen  Unterweisungen  wer- 
den des  Mittwochs  nnd  Sonnabends  auf  der  Gebär- 
anstalt  des  Charite- Krankenhauses  statt  finden. 

Den  klinischen  Unterricht  über  syphilitische  Krank- 
heiten ertheilt  Hr.  Prof.  Kluge  im  Charite- Kran- 
kenhanse Mittwochs  nnd  Sonnabends,  privatim. 

Die  klinischen  Uebungen  an  Geisteskranken  wird  Hr. 
Prof.  Ideler  Mittwochs  nnd  Sonnabends  im  Cha* 
rite -Krankenhanse   privatim  leiten. 

Die  gerichtliche  Med  lein  für  Mediciner  und  Juristen 
lehrt  Hr.  Prof.  Wngner  Montags ^  Dienstags  und 
Donnerstags,  privatim. 

Dieselbe,  Hr.  Prof.  Cos  per  Dienstags,  Freitags  nnd 
Sonnabends,   privatim. 

Dieselbe  mit  praktischen  Uebungen,  Hr.  Dr.  Nicolai 
Montags  nnd  Dienstags,  privatim. 


Dio  medicinisehe  Polizei  lehrt  Hr.  Prof.  Wagner  Frei- 
tags,  öffentlich. 

Die  praktischen  Uebnngen  in  dem  Institute  für  Staats- 
arzneikunde  setzt  Hr.  Prof.  Wagner  Mittwochs 
und  Sonuabends  auf  die  gewohnte  Weise  fort. 

Das  forensische  Practicom  mit  Benutzung  der  gericht- 
lich -  medicinischen  Untersuchungen  an  Lebendes 
und  Todten  n.  s.  w.  im  Bereiche  des  Berliner  Phy- 
sicats  wird  Hr.  Prof.  Casper  Montags  und  Don- 
nerstags wie  bisher  privatim  zu  leiten  fortfahren. 

Theoretische  und  praktische  Thierheilkunde  ffir  Kame- 
ralisten und  Oekonomen  trägt  Hr.  Dr.  Reck  leben 
Montags,  Dienstags,  Donnerst,  und  Freit,  priv.  vor. 

Die    Lehre   von    den   Seurhen   sämmtlicher  Hausthiere' 
in   Verbindung    mit   Veterinär- Polizei ,    Derselbe 
wöchentlich  dreimal,    privatim. 

Philosophische  Wissenschaften. 

Eine  kritische  Einleitung  4n  die  gesammte  Philosophie 
und  insbesondere  in  die  Philosophie  unserer  Zeil 
giebt  Hr.  Prof,  Beneke  Mittwochs,  öffentlich. 

Logik  und  Eucjklopädie  der  philosophischen  Wissen- 
schaften lehrt  Hr.  Prof.  Mi  che I et  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  und  Freitags,   privatim. 

Logik,  mit  ßerricksichtigiiug  seiner  Schrift  j,logische 
Untersuchungen,"  Hr.  Prof.  Trend  elenbnr|^ 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  u.  Freitags,  prir» 

Logik  nnd  xMetaphjsik,  Hr.  Prof.  Gabler  ffinfmal 
wöchentlich,  privatim. 

Logik  und  Metaphysik,  Hr.  Prof.  v.  Henning  Mon- 
tags,   Dienstags,   Donnerstags    nnd    Freitags,   priv. 

Logik  und  Metaphysik,  mit  besonderer  ßucksieht  auf 
die  bedentendsten  altern  und  neuem  Systeme,  Hr. 
Prof.  Werder  Montags^  Dienstags^  Donnerstags 
und  Freitags,   privatim. 

Logik  und  Metaphysik  liest  Hr.  Dr.  George  viermal 
wöchentlich,   privatim. 

Ueber  die  neuesten  Systeme  in  der  Metaphysik  liest 
Hr.   Dr.  Fortlage  Mittw.   u.  Sonnab.,  unentgelil« 

Die  Anthropologie  lehrt  Hr.  Prof.  Steffens  Montags, 
Dienstags,  Mittwochs  und  Freitags ,  privatim. 

Anthropologie  nnd  Psychologie,  Hr.  Prof.  Gabler 
fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Anthropologie  und  Psychologie,  Hr.  Dr..  Hei  ff  er  ich 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  n.  Freitag«,  priv. 

Psychologie  nach  seinem  Lehrbnche,  Hr.  Prof.  Be- 
neke Montngs,  Dienstags,  Donnerst,  u.  Freit,  prir» 

Psychologie,  Hr.  Dr.  George  viermal  wöehentl.,  priv. 

Psychologie  lehrt  Hr.  Prof.  Fort  läge  Montags,  Diens- 
tags, Donnerstags  nnd  Freitags,  privatim. 

Praktische  Philosophie  oder  Natnrrecht,  Moral  nnd 
Politik,  Hr.  Prof.  Beneke  Montags,  Dienstags, 
Donnerstags  nnd  Freitags,  privatim. 

Rechtsphilosophie  in  Verbindung  mit  der  allgemeinen 
Rechtsgeschichte,  Hr.  Prof.  v.  Henning  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 

Natnrrecht  und  f^taatswi^^senschaft,  oder  R<*rhtsphilo. 
Sophie,  in  Verbindung  mit  Universal  -  Rechtsge- 
schichte, Hr.  Prof.  Michelet  Montags^  Dienstage, 
Donnerstags  und  Freitags,  privatim. 

Ueber  das  Wesen  nnd  den  Ursprung  der  Siinde  liest 
Hr.   Dr.  George  Mittw.  n»  Sonnab.,  nnentgeltliüh. 
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Pädasagik  und  Didaktik  nlt  einer  Geschichte  der  Er* 
siehsng  und  des  Unterrichts,  Hr.  Prof.  T re ade- 
le n^nrg  Montag^s,  Dienstn^s,  Donnerstags  nnd 
Freitags j  priratim. 

Bine 'allgemeine  Binieitnng  in  die  Philosophie  der  Ge* 
schichte  giebt  Hr.  Dr.  Alt  haus  Mittwochs  nnd 
Sonaabends,  unentgeltlich. 

Philosophie  der  Geschichte  trfigt  Hr.  Prof.  Stiihr 
tiermal  wöchentlich,  Montags,  Dienstags,  Donners- 
tags nnd  Freitags  privatim  ?or. 

Philosophie  der  Geschichte,  Hr.  Dr.  Althans  Tiermal 
wöchentlich ,    privatim. 

Die  Philosophie  der  christlichen  Geschichte  odor  die 
politische  nnd  kirchliche  Entwickelong  Boropa's 
seit  dem  Untergange  des  Römischen  Reiches  erör- 
tert Hr.  Dr.  Helfferich  Montags,  Dienstags, 
Donnerstags  nnd  Freitags,  privatim. 

Philosophie  der  Literatur  odorDarstelliiug  der  allgemei- 
nen Literaturgeschichte  ans  philosophischem  Stand« 
piinkt  liest  Hr.  Dr.  Mundt  viermal  wöchentlich, 
Montags,  Dienstags,  Donnerstags  ii.  Frpitags,  priv. 

Geschichte   der  Philosophie,   Hr.   Prof.    Trendelen- 
bnrg  Montags,    Dienstags,    Mittwochs,   Donners-  > 
tags  und  Freitags,  privatim. 

Geschichte  der  Philosophie,  Hr.  Prof.  Michelet  Mon- 
tags,  Dienstags,   Donnerstags   nnd    Freitags,    priv. 

Geschichte  der  nenern  Philosophie  mit  besonderer  ans- 

filhrlieher  Darlegung  der  Kantisrhen,    Fichteschen, 

Schellingschen    und   Hegeischen   Lehre,    Hr.   Prof. 

'  Werder  Montags,  Dienst.,  Donnerst,  n.  Freit.,  priv. 

Die  nenere  Geschichte  der  Philosophie,  seit  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts,  trägt  Hr.  Dr.  Alt  bans  vier- 
mal wöchentlich  privatim  vor. 

Geschichte  der  wichtigsten  Svsteme  der  philosophischen 
'Staatslehre,  Hr.  Dr.  Nanwerck  Bonnab.,  nnentsr. 

Die  theosophischen  Systeme  des  Deutschen  Mittelalters 
erörtert  Hr.  Dr.  Helfferich  Sonnab.,   nnentgeltl. 

Die  Leitung  der  philosophischen  Cebnngen  in  seinem 
Conrersatorium  setzt  Hr.  Prof.  Gabler  wie  bisher 
Montags  öffentlich  fort. 

In  den  philosophischen  Cebnngen  iässt  Hr.  Prof.  Tren  - 
delenbnrg  Aristoteles  Aber  die  Seele  erklären 
Mittwochs,  öffentlich. 

Mathematische  Wissenschjaften. 

Elemente  der  Ari'hmetik  nnd  Geometrie  nach  seinem 
Lebrburhe  trogt  Hr.  Dr.  v.  Sommer  Montags, 
Dienstags,  Mittwochs,  Donnerstags,  Freitags  nnd 
Sonnabends  privntim  vor. 

Körperliche  Geometrie,  sphnrische  Trigonometrie  nnd 
analytische  Geohietrie  mit  Einschluss  der  Lehre 
▼Ott  den  Kegelschnitten,  Hr.  Prof.  Ohm  Montags, 
Dienstags  nnd  Freitags,   privatim. 

Die  Theorie^  der  Kegelschnitte  nnd  anderer  Curven, 
Hr.  Prof.  Grilson  Montags,  Dienstags,  Donners- 
tags nnd  Freitags,  privatim.. 

Erläuterung  der  neuesten  Methoden  der  s]fntheti sehen 
Geometrie  nebst  ihrer  Anwendung  anf  mancherlei 
Aufgaben,  hauptsächlich  nach  soinom  Buche  „Ab- 
hängigkeit geometrischer  Gestalten  von  einander,'' 
Hr.  Prof.  Steiner   Donnerstags    n., Freitags,    priv. 

Geometrische  Uebnnsren    leitet  Ders.  Sonnab.,  öffenth 


Theorie  der  Cnrven  nnd  Fläehen,  Hr.  Prof.  Dirks  es 
fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Die  analytische  Stereometrie  nach  Anleitung  seines 
Lehrbuches  trägt  Hr.  Dr.  Lnbbe  in  vier  Stunden 
wöchentlich  vor,   privatim. 

Einleitung  in  die  Analjsis  des  Unendlichen,  Hr.  Prof. 
Dirksen  fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Ceber  einige  Gegenstände  der  höheren  Analjsis  «ipricht 
Hr.  Prof.  Ohm  einmal   wöchentlich»  öffentlich. 

Die  Differential-  nnd  Integral -Rechnung  nach  seinem 
„System  der  Mathematik"  IlL  nnd  IV.  Theil,  Der- 
selbe Montags,  Dienstags  nnd  Freitags,   privatim. 

Ueber  die  Integration  der  Differenzialgleichnngen,  Hr. 
Prof.  Dirksen  Sonnabends,   öffentlich. 

Die  Lehre  von  den  bestimmten  Integralen  trägt  Hr. 
Prof.  Lejenne-Dirichlet  Montags,  Dienstags, 
Mittwochs  nnd  Freitags   privatim  vor. 

Einige  Anwendungen  der  Integral -Rechnung  entwickelt 
Derselbe  Sonnabends,   öffentlich. 

Ueber  rechnende  Astronomie  liest  Hr.  Dr.  Encke, 
Mitglied  der  K.Akademie  der  Wissenschaften ,  vier- 
mal in  der  Woche,  Montags,  Dienstags,  Donnsrs-^ 
tags  und  Freitags,    privatim. 

Mathematische  Geographie,  Hr.  Prof.  Idelsr  yiermal 
wöchentlich,  Montags,  Dienstags,  Mittwochs  und 
Freitags,  privatim. 

Mantik,  Navigation  nnd  mathematische  Geographie^ 
Hr.  Dr.  V.Sommer  Montags,  Dienstags,  Donners- 
tags nnd  Freitags,  privatim. 

Zu  Privatissimis  über  einzelne  Theile  der  Mathematik 
erbietet  sich  Hr.  Dr.  Li)bbe. 

Naturwissenschaften. 

Allgemeine  Naturlehre  in  spezieller  Besiehang  anf  die 
Gohäsionsverhältnisse  lehrt  Hr.  Prof.  P.  Brman 
Montags,  Dienstags  und  Donnerstags,  öffentlieh. 

Mathematische  Theorie  des  Lichts,  Hr.  Prof.  A.  Er- 
man  zweimal  wöchentlich,  privatim. 

Experimentalphjsik,  Hr.  Prof.  Dove  yiermal  wöckent- 
,  lieh.  Mittwochs  nnd  Sonnabends,  privatim. 

Experimentalphysik,  erläutert  durch  Versuche,  Hr. 
Prof.  Magnus  liinfmal  wöchentlich,  privatim. 

Experimentalphvsik,  Hr.  Prof.  Turte  Mittwochs  nnd 
Sonnabends,  privatim. 

Meteorologie  nnd  Klimatologie,  Hr.  Prof.  DoreMoii- 
tags  und  Donnerstags,  öffentlich. 

PhTsikalisehe  Colloqnia  leitet  Hr.  Prof.  Magnns  pri- 
vatissime. 

Phjsik  der  Erde  trägt  Hr.  Prof.  A.  Erman  Diens- 
tags, Donnerstags  nnd  Freitags  öffentlich  vor.  . 

Phvsikniische  Geographie,  Hr  Prof.  Poggendorff 
Dienstags,    Donnerstags  nnd  Sonnabends,   privatim. 

Einleitung  in  die  medicinische  Klimatologie,  Hr.  Dr. 
A.  Schultz   Montags,   Dienstags  nnd  Freit.,  priv. 

Stöchiometrie  oder  allgemeine  theoretische  Chemie  liest 
nach  seinem  „Lehrbuch  der  Stöchiometrie'*  Hr.  Dr. 
Rammf*lsberg   zweimal   wöchentlich,    nnentgeltl. 

Experimenfalchemie,  Hr.  Prof.  Mi  Ischer  I  i  ch  sechs- 
mal wöchentlich,  priv.itim. 

Experimentalchemie,  Hr.  Prof.  H.  Rose  sechsmal  wö- 
chentlich, privatim. 
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Pflansen-  uttd  Tkier-Ckenie^  Hr.  Prof.  MiUeher- 
lick  Dienstags  und  Freitags,   privatim. 

üeber  organiseke  Chemie  in  Anwendung  auf  Physio- 
logie nnd  Pathologie  mit  Erläuteruug  seines  Vor- 
trags durch  chemische  and  mikroskopische  Experi- 
mente, Hr.  Dr.  Simon  yiermal  wöchentlich,   priv« 

Unorgaiiscke  Pkarmacie,  Hr.  Prof.  H.  Rose  Mon- 
tags, Mittwochs  nnd  Freitags,    privatim. 

Hjlognosie  oder  die  Haoptlehre  seines  auf  Pagetan- 
Dualismus  gestiitzleu  Systems  der  Chemie  trägt  Hr. 
Dr.  Wnttig  vor  Mittwochs  und  Sonnabends,  priv. 

lieber  die  metallischenGiftc  und  deren  Auffindung  im  vergif- 
teten Körper  liest  Hr.  Dr.  Simon  Mittw.,  unentgcltl. 

Chemisck- analytische  Uebungcu  in  seinem  Laborato- 
rium leitet  Hr.  Dr.  Rammeis  her  g,  tägl.,  privatiss. 

Anleitung  zu  chemischen  und  mikroskopischen  Untersu- 
chungen von  Kraukheitsobjekten  giebt  in  seinem  Labo- 
ratorinm ( Liiisenstr.  No.  48)  Hr.  Dr.  S  i  m  o  n ,  privatiss. 

Allgemeine  Naturgeschichte  trä^t  Hr.  Prof.  Erich- 
son  fünfmal  wöchentlich  privatim  vor. 

Allgemeine  Anatomie  oder  Gewebelehre  lehrt  Mittwochs 
und  Sonnabends  Dr.  A.  Schultz,  privatim. 

Allgemeine  Zoologie  liest  Hr.  Prof.  Lichtenstein 
täglich»   privatim. 

Zoologische  Wiederhoinngen  und  Examinatorien  stellt 
Derselbe  Freijags  öffentlich  an. 

Deber  Entomologie  liest  Hr.  Prof.  Klug  zweimal  die 
Woehe,  öffentlich. 

Anfangsgründe  der  Conchyliologie,  Hr.  Dr.  Beyrich 
Sonnabends,  unentgeltlich. 

Die  Anfangsgründe  der  Botanik  nebst  Erklärung  der 
Pflanzenfamilien  lehrt  Hr.  Prpf.  Knnth  nach  sei- 
nem Handbuche  Montags,  Dienstags,  Mittwochs^ 
Donnerstags  nnd  Freitags,  privatim. 

Ueber  die  Kryptogamen  liest  Hr.  Prof.  Link  Sonn- 
abends, öffentlich. 

Mineralogie  wird  Hr.  Prof.  Weiss  vortragen,  sechs 
Stunden  wöchentlich,  privatim. 

Mineralogie,  Hr.  Prof.  G.  Rose  fünfmal  wöchentlich^ 
Montags,  Dienstags,  Mittwochs,  Donnerstags  imd 
Freitags,  privatim. 

Beschreibende  Krystallographie ,  Hr.  Prof.  Weiss 
Montags,  Mittwochs  und  Freitags,  privatim. 

Rechnende  Krystallographie«  Derselbe  Dienstags, 
Donnerstags  nnd  Sonnabends,  privatim. 

AUgemeine  Geognosic,  Hr.  Dr.  Gumprecht  Montags, 
Dienstags.,  Donnerstags  nnd  Freitags. 

Geognosie  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Versteinerun- 
gen,  Hr.  Dr.  Beyrich  Monlags^  Dienstags,  Don- 
nerstags nnd  Freitags.,   privatim, 

Staats-  Kameral-  und  Gewerbewissen- 

sehaften. 

Einleitung  in  die  gesammte  Staatswissenschaft  verbun- 
den mit  Encyklopädie  und  Methodologie  sämmtli- 
eher  Staats-  nnd  Kameral  Wissenschaften  (National- 
ökonomie,  Finanz-  und  Polizeiwissenschaft,  Staats- 
ond  Völkerrecht  nnd  Diplomatie)  liest  Hr.  Prof. 
Helwiag   viermal  wöchentlich,   privatim. 

Staatsrecht  tfnd  Politik  der  wichtigsten  Staaten  Enro- 
pa's,  nebst  deren  Verwaltung,  Hr.  Prof.  Dönni- 
ges,  naeh  seinem  Grundrisse,  funfm.  wöchenti.,  priv. 
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Staatareckt  und  Politik,  d*  k.  kistoriacke  nnd  ataiiati- 
sehe  Erklärung  der  europäischen  Staatsverfassun- 
gen j  Hr.  Dr.  Hirsch  fünfmal  wöekentlich,  Mon« 
tags,  Dienstags,   Mittw. ,  Donnerst,  n.  Freit.,  priv. 

Grundsätze  der  Polizei  Wissenschaft  oder  die  Lehre  von 
der  innern  Verwaltung  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  den  Preussischen  Staat  trägt  Hr.  Prof.  Hel- 
wing  viermal  wöchentlich  privatim  vor. 

Finanz  Wissenschaft,  Hr.  Prof.  Dieterici  4mai  wö- 
chentlich, privatim. 

Finanzwissenschaft  und  Finanzrecht,  Hr.  Prof.  Don- 
niges  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Yolkswirthschaftsiehre  nebst  einer  historischen  Ausfüh- 
rung der  nationalökonomischen  Systeme,  Derselbe 
viermal  wöchentlich,  privatim. 

Nationalökonomie  oder  Volks wirthschaftslehre  mit  Ein- 
schluss  der  Gewerbskunde  lehrt  Hr.  Prof.  Riedel 
viermal  wöchentlich,  privatim. 

Statistik  des  Preussischen  Staates,  Hr.  Prof.  Diete- 
rici 4mal  wöchentlich,  privatim. 

Geschichte  und  Statistik  der  Preussischen  Monarchie 
mit  vorzüglicher  Entwickeinng  ihrer  heutigen  Ver- 
fassung und  Verwaltungsgrnndsatze  lehrt  Hr.  Prof. 
Riedel  4mal   wöchentlich,   privatim. 

Grundzüge  des  Preussischen  öffentlichen  und  administrati- 
ven Rechts,  Hr.  Prof.  V.  Henning  Mittw.,  öffentJ. 

Ueber  die  Verhältnisse  des  Deutschen  Zollvereins  in 
den  Jahreif  1840.  1841.  1842.  liest  Hr.  Prof.  D  i  e- 
terici  Montags^  öffentlich. 

Zu  Privaiissimis  über  aämmtliche  Zweige  der  Staata.- 
nnd  Kameral  Wissenschaften  erbietet  sich  Hr.  Prof. 
Helwing. 

Landwirthschaftslehre  für  das  Bedürfnisa  sowohl  der 
Kameralisten  als  der  Oekonomen,  nach  seinem  bild- 
lich dargestellten  Systeme  des  Landbanea,  Hr.  Prof. 
Stör  ig  dreimal  wöchentlich,  privatim. 

Gartenbau  lehrt  Derselbe  Mittwochs,  öffentlich. 

Züchtung,  Pflege  nnd  Benntznng  der  Hausthiere  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  Schafzucht  nnd  WoUknude, 
durch  Wollprobeu  erläutert,  Derselbe  dreimal  wö- 
chentlich, privatim. 

Tbierarzneiliche  Vorbereitungslehre^  nach  seinem  Buche 
„Gründliche  Thirrheilkundc  für  Landwirthe",  Der- 
selbe 3mal  wöchentlich,  privatim. 

Die  Lehre  von  der  Erkennung  und  Heilung  der  inne- 
ren und  äusseren  Krankheiten  aämmtlicher  Haus- 
thiere, nach  seinem  Buche  „Gründliche  Thierheil- 
kunde  fur-Landwirthe'*,  Ders.  3mal  wöehentl.,  priv. 

Mechanische  Technologie,  durch  Modelle  erlänlerl, 
Hr.  Dr.  Rüst  viermal  wöchentlich^  privatim. 

Technische  Chemie,  verbunden  mit  dem  chemiaahen 
Theil  der  Technologie,  Hr.  Prof.  Schnbarth  aehl- 
stundig,  privatim. 

Allgemeine  Metallurgie,  durch  Versuche  nnd  Präparate 
erläutert,  Hr.  Dr.  Rammelsberg,  dreimal  wö- 
chentlich, privatissime. 

Chemische  Fabrikenknnde,  Hr.  Di*.  Wnttig  viermal 
wöchentlich,  privatim. 

Geschichte  und  Geographie. 

Urgeschichte  der  Menschheit  trägt  Hr.  Prof.  Stnhr 
sweimal  wöchentlich  öffentlich  vor. 
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lieber  die  Gesckiciile  nmd  llterllirtiiier  des  Römscheii 
Staates  handelt  Hi*.  Dr.  Mfiller  iu  zwei  wöehent- 
lichen  Stnaden,  nnentgeltlich. 

Geschichte  und  Staatsrecht  des  Römischen  Kaiserreichs 
nebst  einer  kritischen  Einleitung  über  die  histori- 
schen Quellen  nnd  über  das  Zeitangswesen  der  Rö- 
mer, Hr.  Dr.  W.  Ad.  Schmidt  Alittwochs  und 
Sonnabende,  privatim. 

lieber  die  Lage  der  Denk-  nnd  Glaubensfreiheit  nnter 
den  Römischen  Kaisern,  Ders.  Mont.,  uuentgeltl. 

Geschichte  des  Mittelalters,  Hr.  Prof.  Ranke  viermal 
wöchentlich,  privatim. 

Neuere  Geschichte  vom  18.  Jahrhunderte  an  bis  auf  nnscre 
Zeit,  Hr.  Prof.  v.  Raum  er  4mal  wöchenti«.  priv. 

Geschichte  des  18.  Jahrhunderts^  Hr.  Dr.  E.  Alex. 
Schmidt  Mittwochs  nnd  Soiinabends,  privatim. 

Gesehichte  ded  Preussischeu  Staats  vom  J.  1740  bis 
auf  unsere  Zeit^  Hr.  Dr.  Hirsoh  zweimal  wöckeiil- 
lieh,  unentgeltlich. 

Allgemeine  Brdkunde,  Hr.  Prof,  Ritter  fünfmal  wo« 
chentlich,  privatim. 

Geographie  und  Ethnographie  von  Europa^  Hr»  Dr. 
Miilier  fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Geographie  nnd  Topographie  von  AltgneGhenla,iid  nebst 
Monnmentenkunde,  Hr.  Dr.  Curtins  dreimal  wö- 
chentlich, privatim. 

Kunstlehre  und  Kunstgeschichte. 

Aesthetik  trägt  Hr.  Prof.  Toelken  viermal  wöchent- 
lich privatim  vor. 

Aesthetik,  Hr.  Prof.  Hotho  4mal  wöchentl.^  privalim. 

Griechische  und  Römische  Kunstgeschichte,  Hr.  Prof. 
Gerhard  viermal  wöchentlich^  privatim. 

Auslea:nug  alter  Knnstdenkroäler,  Ders*  Mi ttw«,  offen tl. 

Den  Werth  der  Knnstdenkmaler  für  die  Erläuterung 
der  Schriftsteller  des  .Alterthums  weist  Hr.  ProL 
Panofka  an  Beispielen  ii;tch  Sonnabends,  öiTeutiich. 

Die  berühmtesten  Antiken  des  K.  Museums  and  der 
übrigen  Museen  Europa's  erkiävt  Derselbe  drei- 
mal wöchentlich ,  privatim. 

Vitruv's  Bücher  über  die  Architektur  erklärt  Hr.  Prof. 
Toelken  dreimal  wöchentlich ^  privalim. 

Den  Pansanias  erläutert^  mit  Hülfe  der  Kunstdenkmä* 
ler,  Hr.  Prof,  Panofka,.  privnlissime.. 

Den  ersten  oder  Elementar- Cursus  der  musikalischen 
Compositionslehre  (Melodik^  Rhythmik,.  Harmonik, 
Begleitungskunst),  nach  *dem  erstem  Thejl  seines 
Werkes  „über  die  LeKre  von  der  musikalischen 
Composition**  zweiter  Ausgabe,  trägt  Hr.  Prof. 
Marx  viermal  wöchentlich  privatim  vor» 

Uebnngen  im  Chorgesang^  besonders  an  getstlichen 
Compositionen,  stellt  mit  dem  akademischen  Chor 
Derselbe  zweimal  wöchentlich  öffentlich  an. 

Philologische  Wissenschaften  und  Er- 
kläning  der  alten  Schriftsleller. 

üeber  den  Begriff  der  Wissenschaft  nnd  Kunst,  als 
Einleitung  in  das  p>hilologisehe  Slndiuni,  liesst  Hr. 
Dr.  Märoker  Sonnabends,,  nnenigehlich* 

Geschichte  der  classischen  Philologie,  Fortsetzung  der 
im  vorigen  Semester  gehaltenen  Vorlesung,  trägt 
Hr.  Prof.  Znmpt  Freitags  öffentlich  vor. 
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Spfachwfsscnsehafi  oder  philosophische  Granmatik,  mi| 
besonderer  BeHloksic4itignng  der  Deutschen  Sprache 
nnd  der  beiden  Sprachen  des  klassischen  Alterthums^ 
lehrt  Hr.  Prof.  Heyse  ömal  wöchentlich,  privatim. 

Vergleichende  Grammatik  des  Griechischen,  Laleinischeii 
und  Deutschen,  mit  Berftcksiehtigoug  des  Sanskrit^ 
lehrt  Hr.  Prof.  Bopp   Smal  wichentlieh,  privatim. 

Die  Griechischen  Alterthümer,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Staatsverfassungen,  trägt  Hr.  Prof. 
Böckh  fünfmal  wo chemiich  privatim  vor. 

Die  Griechische  Paläographie,  Hr.  troi^  Franz  drei- 
mal wöehentlieh,  privatim. 

Lateinischen  Stil  mit  praktischen  Uebangen  lehrt  Hr* 
Prof.  Zumpt  viermal  wöchentUeh,  privatim. 

Ueber  das  Römische  Drama  liesst  Hr.  Dr.  Geppert 
zweimal  wöchentlich,  luientgeltlieh. 

Die  Wolken  und  Vögel  des  Aristophanes  erklärt  Hr. 
Prof.  Franz.  vierreal  wöchentUeh,  privatim. 

Die  Medea  des  Euripides,  Hr.  Dr.  Gep  p-^rt  4mal^  priv.. 

Platon»  Republik  erklärt  Hr.  Prof.  Böekh  viermai, 
in  Verbindung  mit  einer  Einleitung  in  Piatons  Schrif- 
ten und  Philosophie^  privatim. 

Poetik  nach  Aristoteles,  Hr»  Dr.  Märeker  dreimal 
wöchentlich,  privatim. 

Die  Reden  des  Thnkjdides  erklärt  Hr.  Prof.  Bekker 
^Mittwochs  und  Sonnabends,  öffentlich. 

Des  Thnkjdides  erstes  Buch,  Hr.  Dr.  Krüger  in  zu 
bestimmenden  Stnnden,  privatim» 

Den  Pansanias  erklärt  Hr.  Dr..  Curtins^  unentgeltlich. 

Gatnil  und  Tibnll,  Hr.  Prof  Lachmann  dreimal  wiK 
chentlich^  privatim. 

Einige  Reden  Cirero's^  namentHch  die  Aber  die  lex 
agraria,  pro  Flacco  und  pro  Murena  erklärt  Hr» 
Prof.  Znmpt  dreimal  wöchentlieh,  privatim. 

Tacitus  Historien  nach  einer  Einleitung  über  das  Le- 
ben, den  Charakter  und  die  Kunst  dieses  Schrift- 
stellers, Hr.  Dr.  Ag.  Benarj  viermal,  privatim. 

Die  philologischen  Disputir-Uebungen  hält  nach  ge- 
wohnter Weise  Hr.  Prof.  Franz,,  öffentlich. 

Literaturgeschichte  des  Mittelalters  und  der  neuem  Zeit 
lehrt  Hr.  Prof.  v.  d.  Hagen  Smal  wöchentl.,  priv. 

Deutsche  Grammatik  liest  Hr.  Prof.  Lachroann  fünf- 
mal wöchentlich,  privatim. 

Deutsche  Mytholoj2;ie,  Hr.  Dr.  Jac.  Grimm,  Mitglied 
der  K.  Akademie  der  Wissenschaften ^  dreimal  wö- 
chentlich, privatim. 

Altdeutsche  und  altnordische  Mythologie  trägt  Hr.  Prof. 
V.  d.  Hagen  Mittwochs  und  Sonnabends  öffentl.  vor. 

Hartmaiins  von  Aue  iSrec  erklärt  nadi  der  Ausgabe 
von  Haupt  (Leipzig  1839)  Hr.  Dr.  W.  Grimm^ 
Mitglied  derK.  Akademie  der  Wissenschaften,  Diens- 
tags nnd  Freitags,  öffentlick. 

Gottfrieds  von  Strassbnrg  Rittergedieht  Tristan  nnd 
Isolde  erklärt  nach  seiner  Ausgabe  von  Gottfrieds 
Werken  Hr.  Prof.  v.  d.  Hagen  Mnntags^  Diens- 
tags nnd  Freilags,  privatim. 

Ueber  Luthers  Bedentnng  in  der  Enlwiekelnng  der 
Deutschen  Sprache  und  NationalKteratur  }ie8t  Hr. 
Dr.  Mnndt  einmal  wöchentlich^  nnentgeltlich. 
Moreto'ii  Drama  „.el  desden  con  el  desden^  erklärt 
Hr.  Prof.  Hnber  fvr  die  des  Spanischen  nicht  ganz 
Unkundigen  wöchentlich  ^zweimalr,  privalim. 
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V«rgleidieBie  Gramnatik  der  R#maiii«eheB  SpradieB 

lehrt  Hr.  Dr.  Delins  4mal  wöchentlich,  privatim, 

Shakspeare's  Othello  erklart  Derselbe  Mittwochs  «ad 

Sonnabeads,  anentgeltlich. 
Die   Literatargesehichte  der  Romanischen   Völker    bis 
xar  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  trägt  Hr.  Prof.  Hn- 
ber  Tiermal  wöchentlich  privatim  vor. 
Die  NengriechischeSprache  lehrt  Hr.  Pr.  F  r  a  n  x  privatiss. 
Vergleichende   Grarajnatik   der   Slavischeu  Mundarten, 
Hr.  Dr.  Cybulski,  dreHnal  wöchentlich^  privatim. 
Heber  Slavische   Volkspoesie   nebst  Erklärung  ausge- 
wählter Gesänge,  Derselbe,  unentgeltlich. 
Sanskrit  -  Grammatik    lehrt   Hr.   Prof.   Bopp    dreimal 

wöchentlich,  privatim, 
lieber  Aa%  Indische  Drama  liest  Hr.  Dr.  Delius  Mitt- 
wochs und  Sonnabends,  privatim. 
KAIidäsa's  Urvasi  erklärt  Hr.Pr.  Bopp  Sonnab.,  öffentl. 
Bhartrihari's  Sentputcn    liest  Hr.   Dr.   Schmölders 

dreimal  wöchentlich,  privatim. 
Sanskrit   und   Prdkrit  zu  lehren  erbietet  sich  Hr.  Dr. 

B  e  n  a  r  7  privatissime. 

Hebräische  Grammatik  mit  Uebungen  im  Interpretiren, 

Hr.  Prof.  Peterinann  viermal  wöchentl.,  privatim« 

Semitische   und    insbesondere   Hebräische  Paläographie 

trägt  Hr.  Prof.  Benary  Sonnabends  ö£Peutlich'  vor. 

Die  Sprüche  Salomo's   erklärt  Hr.  Dr.   Schmölders 

viermal  wöchentlich* 
Grammatik  der  Arabischen  Sprache  lehrt  Derselbe 

viermal  wöchentlich,  privatim. 
Hr.  Prof.  Ruokert  erklärt  ausgewählte  leichtere  Ara- 
bische Gedichte,  und  »war  nngedruckte,    welche  er 
d<>n    Zuhörern   abschriftlich   mittheilen   wird,   zwei- 
bis  dreimal  wöchentlich,  öffentlich. 
Den  Arabischen  Unterricht,  mit  Erklärung  von  Kose- 
garlens  Chrestomathie,   setzt  Hr.   Dr.  Nauwerck 
Montags  und  Donnerstags  unentgeltlich  fort. 
Die  Gedichte  des  Hamasah  erklärt  Hr.  Dr.  Schmöl- 
ders Mittwochs  und  Sonnabends,  nnentgeltlich. 
Die  Aufangsjrründe  der  Armenischen  Sprache  lehrt  Hr. 
Prof.  Petermann  zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 
Grammatik  der  Georgischen  Sprache,  Derselbe  drei- 
mal wöchentlich,  privatim.. 
Türkische    Grammatik,    Hr.    Prof.    Schott    zweimal 

wöehputlich,  öffentlich, 
üeber  Geschichte,  Verfassung   und  Literatur   der  Chi- 
nesen liest  Derselbe  2mal  wöchentlich^  öffentlich. 
Anfaug«gründe  des  Chinesischen  lehrt  Derselbe  drei- 
mal wöchentlich,  privatim. 
Mandju- Sprache,  Derselbe  3mnl  wöchentlich,  prir. 

Neuere  Europäische  Sprachen. 

Einen   Cursns    der  Italieaischen   Sprache  nach    seiner 

Grammatik    wird  Hr,  Lector  Fabbrucci   zweimal 

wöchentlich  privatim  veranstalten. 
In  der  Erklärung  von  Tasso's  b»»freitem  Jerusalem  ßihrt 

Derselbe  fort  dreimal  wöchentlich,    unentu:eltlich. 
Zu   Privatissimis   im   Itulienischen   und  Französischen 

erbietet  sich  Derselbe. 
Victor  Hugo's  letztes  Drama,  „les  Burgraves  ",  wird  Hr. 

Lector  Frauceson  erklären  und  in  Französischer 

Sprache  ftber  das  neuere  Trauerspiel  der  Frantosen 

einen  Vortraic  lialten,  nnentgeltlich. 


»t 


Zu   Privatissinia  in  der  Fraasösiadien , 

und  Spanischen  Sprache  erbietet  sich  Derselbe. 

Hr.  Lector  Dr.  Sollj  wird  seine  Vorlesungen  a|ii 
schwarzen  Brett  ankündigen. 

Leibes  -Uebungen. 

Unterricht  im  Fechten  und  Voltigiren,  desgleichen  i» 
den  allgemeinea  Leihet-  Uebungen,  sowohl  für  Geüb- 
tere als  für  Anfänger  in  besondern  Abtheilungen^ 
giebt  der  Universitäts- Fechtlehrer  Hr.  Ei  seien. 

Tanzunterricht  giebt  der  Uni versitäts- Tanzlehrer  Hr. 
Hagemeister. 

Unterricht  im  Reiten  wird  von  dem  Universitäts- Stall- 
meister Hrn.  Fürstenberg  ertheilt,  welcher  aus- 
serdem Sonnabends  über  das  Extdrieur  des  Pferdea 
Vorträge  hält. 

Oeffentliche  gelehrte  Anstalten. 

Die  Königl.  Bibliothek  nebst  der  Universitäts-  Bibliothek 

ist  zum  Gebrauche  der  Stndirenden  täglich  offen. 
Die  Sternwarte,  der  botanische  Garten^  das   anatomi- 
sche,   zootomische   und    zoologische   Museum,    das 
Miner alienkabinet,  die  Sammlung  chirurgischer  In- 
strumente    und     Bandagen,     die     pharmakologische 
Sammlung,   das   Kunstmuseum,   die  Sammlung  von 
Gjpsabgüssen  n.  s.  w.    werden  bei  den  Vorlesungen 
benutzt   und   können   von  Stndirenden,    die  sich  ge- 
hörigen Orts  melden,  besucht  werden. 
Die  exegetischen  Uebungen  des  theologischen  Seminars 
leitet    in   Beziehung   auf  das   N.   T.  Hr.  Prof.   Dr. 
Twesten,   in   Beziehung   auf  das  A.  T.  Hr.  Prof. 
Dr.  Hengstenberg;  die  kirchen-  und  dogmenge- 
scbichtlichen  Hr.  Prof.  Dr.  Neauder. 
Für  das  Studium  der  Mediciu   uud  Chirurgie    bestehen 
die  beiden    modicinisch- chirurgischen   poliklinischen 
Anstalten,  die  eine  imUniversitatsgebaude,  die  andere 
im  Locale  des  Universitätsklinik nms  (Ziegelstrasse 
Nr.  6.),  das  Klinikum  für  Chirurgie  und  Augenheil- 
kunde in  dem  zuletzt  genannten  Locale,  das  geburts- 
hfilfliche  Klinikum  der  Universität  ( Do rotheen Strasse 
Nr.  1.  2.)  nebst  der  damit  verbundenen  geburtshülf- 
lichen  Poliklinik,   und  die  zur  Universität  gehören- 
den  klinischen  Anstalten   des  Charite- Krankenhau- 
ses,   nämlich  die   medicinische   Klinik   zum    prakti- 
schen Studium  für   promovirende  Aerzte,    die  medi- 
cinische Klinik  zum    praktischen  Studium   für  nicht 
promovirende  Aerzte  und  Wundärzte^  das  chirurgi- 
sche und  operative  Klinikum,  das  Klinikum  für  die 
Augenheilkunde   und    Ausbildung    künftiger   Augen- 
ärzte, das  Klinikum   fiir   Behandlung   syphilitischer 
Kranken,   das  Klinikum   für  Geburtshüjfe   und   Be- 
handlung der  Wöchnerinnen  und  neugebornen  Kinder, 
und  das  Klinikum  für  die  Behandlung  kranker  Kin- 
der; endlich  das  Institut  für  die  praktischen  Uebun- 
gen in  der  gerichtlichen  Mediciu  im  Charitd-Kran- 
kenbanse:    von   deren    Benutzung  uud   Leitung    das 
Nöthige  bei  der  Anzeige  der  Vorlesungen  bemerkt  ist. 
Im    philologischen   Seminar   wird    Hr.   Prof.   Boeekk 
die  Mitglieder  den  Thukvdides  auslegen  lassen  und  die 
übrigen  Uebungen   wie  eewöhnlich    leiten  Mittwochs 
und   Sonnabends.     Hr.  Prof.  La  eh  mann   wird   die 
Mitglieder    des    philologischen    Seminars  Mittwochs 
und  Freitags  die  Oden  des  Horaz  erklären  lassen. 
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LITEflARlSCHB    NACHRICHT  BN. 

L  Universitäten.  Rechtswissenschaften« 

VB  A  ci  ^  ^  ^  ir  Jari8ti8che  Encyklopädic,   nach  Falk- '  ConsiBtorial i' 

JU  O  B  S  O  G  K«  Vice-Dirwtor  «rüadler^  49luttli{^   ;  . 

Verzeichniss  der  Torlesungen,  tatitiitioiien,  nachMühlenbriich;  Can»i»iofUlfat^Di#. 

^       '  mer,  68landig.                                     .   . 
auf  der  Universität  daselbst  im  Wiatersemester  IS^/««.  lo^tüotionea  ind  Rechlsgeachickte :   Prof,  .KJ•ralffy- 
_ ^  88tündig. 

Theologische  Wissenschaften.  ^'ÄU*"  "l**^^^*^'^*^^ ^  ^'^^•'*'''.r 

Exegetische  Tkeologi^.  Paiidectcn:>rof.  Wund^^^^^                                     ..'J 

Erbrecht:  Prof.  Kl  er  nl  ff,  4stundig. 

1.  Exegese  des  Alten  Testaments.    '  Brkläraog  elil2eIne^  j^aadeclen- Titel:  Dvrs^lbe. 

|-^  ErktÜrting   dttzelner    OA|iitel    deS'  GeUin»)    Dr.    Ttr»' 

JLrie  alttestamentlichen  Weissagnngen  über  das  Ende  'Glöden.                                 •>  *                            i 

der  Dinge:  Prof.  Hofmann,  östundig.  Kirchenrecht,  nadh  Wiese;  CeuBittoHalvaik  Diem«r^ 

2.   Exegese  des  Nenen  Testaments.  Lehnlechlf'Prof.  Thol,  28tundig.                          '       I 

Die  Briefe  an  die  Hebräer,  Galater^  Philipper  nad  Ko-  Handelsrecht,  nach  eigenem  Lebrboehe:  Ders^lh.«/ 

losser:  Prof.  Banermeister,  östundig;  48tündig«                                       - 

Evangelium  des  MatthÜajd:  Prof.  Hofmann,  Östundig.  Criminalrecht  nach  Heifter:  Prof.  Raspe,   12stündig. 

Die  Evangelien    des   Matthfios,    Marcus    und    Lucas:  Gemeiner  nnd  Mecklenburgischer  Civil- Pf ocess,  nach 

Prof.  Wiggers,  6etiindig.  M^tint   Copsistoriai  -  Vice  -  DirecM>r    Griinäler, 

Bfief  an  die  G^Aier:  D.era^lbe^  Sstnndig.  fisiündig.            '                             r*          '    ' 

ZY*  «     •    X     rri     I     .  Gemeiner  deutscher  Civilprocess:  Dr.  Bnch.ka,  östfind. 

Historische  Theologie.  Staatsgeschichte   der  Grossherzogthümer  «lipklenbttrf 

Dogmengeschichte:  Consistorialrath  Wiggers,  Gstttnd.  nach  KarPs  von  Lfitzow  chronologischer 'Ordnung: 

Der Kirehengeschichte  erster Theil:  Derselbe,  östfind.  Consistorialrath  Diemer,.  4stund ig. 

Reformationsgeschichte :  Prof.  ^K r a If b e ,  4stiindig. "  Mecklenburgisches    Staatsrecht :    Dr.    ton    Globen, 

Die  Kirehengeschichte  Mecklenburgs  von  der  Reforma-  4stündig. 

tion  bis  auf  unsere  Zeit:  Prof.  Wiggers,  23trindig.  Civil -Practicnm:  Prof.  Thöl.  Ssttindig. 

€*    M       ^.    1^     m^     ^     .  Civilproccgs-Präeiicunn  Dr.  Gaedcke,  48t«ndi|f. » 

Syslewuittsche  Theologie.  Relatorinm:  Canzleirath  Schmidt. 

Yergleiehende  Darsteliimg  der  dogmatischen  Sjsteme  Notariatskunde:  Dr.  Ga.edoke.                                     i 

der,  diristlichen  Hanptparteien :  Prof.  Banerni«i-  Examinatorinm  und  Repetitoriom  über  das  .gesammte' 

ster,  östiindig.                                         .      i.  '      R^cht .oder  iiher  einsej^a  Doctrinen:  DeViS^elbe«  .., 

Dogmatik:  Prof.  Krabbe,  Gstündig.  Repetitorien  nnd  Examinatoriea:..Drp  Baohk^i, 

Anleitung    zum    dogmatischen   Gebranch    der    heiligen  ^  ^                 •«     • 

Schrift  mit  conversatorischen  Uebnngen!  Prof.  Hof^  Mediclnische  ^  WiSSeUSChaften. 

Syrbol":'Äifwigger.,4stfinaig.       .  ^Encyilopääie  .nd  M^koä^hgie  der  ^ 

^                              oo        j              o  Stadtphysikus  Lesenberg. 

Praktische  Theologie.  Mem^hlicke  Anatomie  i 

Pädagogik:  Consistorialrath  Wiggers,  Sstfindig.  Eingeweide-,  Gefdss*  und  Nervaalohret  Medicinalrath 

Katechetische  Uebungen  im  Seminar:  Derselbe.  Qnittenbaum,  6stnndig. 

Litnrgik    od«r  Theorie    des  Cnltus:    Prot  Krabbe,  Knochen-,    Bänder-    nnd    Muskellekr«:    Deraelbe, 

*»tÄ»dig.  48tönd»g. 

Htowiletische  Uebungen  im  Senunar:  Derselbe.  .  Secirnbnngen:  Derselbe,  ISsltkniig. 
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W^6rgleiehen4t  Jmaiamiei  Die  Bntwiekelnng  der  legieehen  Formea,  in  Yerglet- 

T|rgtfleli4Rde.  Osteol^pe!  Pi:pf.  Btakniiis,  28(f»dif.      ^cbUng  mit  d«r  L«gik  de»  Ari«Cote)fs  n^d  d«r  Q^ge^ 

^Phvaioloeie-  ^  .   sAeA  Lehrt  Tom  B^mt  Dr.  WeinloH*.  ^ 


Phyiiologiei 


Psyehisclie  Ant^pologie:  Prof.  Francke,  4st&ndig. 


Entwiekelnacogescliielite    der  Yögel   |ind  ^äiigefliierc :  il^.T^L^  Ju^Tl    iT      iC  .r      L-2  ™"""'»- 

P..Af   Qionn:«.    Oqh-,«*i:»  ^.    •  t  ^  Phi|o4ophsrlie  Ri^enlchre:  Derselbe,  4stttndig. 

Prof.  Stanmas,  28tund.g.  Pkilo8o>liie  der  G^sckichte:  Prof.  Schmidt,  48iü]idig. 

jingemeine  Pathologie  und  Therapier  Religionsphilosophie:  Prof.  Francke,  4stiindig. 

AUgemeine  Pathologie:  Prof.  Stannins,  6sttiadig.    ^  Philosophie  des Christenthams:  Prof.  Schmidt,  Sstünd. 

Allgemdne    Pathologie     nntf    Therapie :     Hofmeditns  Geschichte  der  Philosophie :  Prof.  W  i  1  h  r  a  n  d  t,  dstündig. 

drhTl^der.  Die  yerschiedenen  Prineipe  der  Phtioeophen   «nd    die 

jf r2ne/pt^7faAr# :  Folgerungen  ans  denselben:  Dr.  Weinholtx. 

AilgemelneArxneimittellehre :  Obermedicinalrath  Strom«  Mathematik : 

pel,  28tandig.  Analytische  Geometrie^  Prof.  Karsten,  4stundig. 

Roceptirknnst  nach  Snndelin:  Dr.  H  an  mann.  Populäre  Astronomie:  Derselbe,  2stnndig. 

SpecieUe  Pathologie  f§md  Therapie:  Privatissima  aber  -Theile  der  Mathematik:  Derselbe. 


Speeielle  Pathologie  und   Therapie:  Obermedicinalrath  »«»Stichen  über  Nautik:  Derselbe. 

Spitta,  4st&ndig.  Philologie: 

Patholofj^e  und  Therapie  der  Geisteskrankheiten:  Hof-  1.  Orientalische: 

o   ^i^^l^Sr^'^A*';       n  iK  Erklärnng    des    ersten    Buchs   Mosis:    Prof.   Mahn, 

Syphihtisehe  Krankheiten:  Derselbe.  4stttndig 

Medieinisehe  Praxis,  nach  Hufeland's  Handbneh:  Dr.  j,.^  Messianischen  Weissagungen   der  kleinen  Prophe. 

Hanmann.  ten:  Derselbe^  Sstftndig. 

Chirurgie  und  Augenheilkunde:  Unterricht  im  Arabischen  oder  Aramäischen:  DerseN 
Operative  Chirurgie  und  Augenheilkunde  verbunden  mit         ^^9  Sstundig. 

Demonstrationen  und  Uebungen  an  Leichen:  Ober-  Interpretations-Uebnngen  im  Hebräischen:  Derselbe, 

medioinalratk  Sftrempel,  48tandig.  Sstundig. 

Chirurgie:  Stadlphysicus  Lesenberg.  2.  Griechieche  und  Bömüche. 

Chirurgie,  nach  Cheliui:  Dr.  Hanm^nn.  Interpretation  von  Schrif titellern. 

Augenheilkunde,  nach  Beck:  Derselbe.  '^  n  •    i.*    1. 

^  a.  von  Griechischen. 

Gehurtehülfei  ^^^^  j^,  Euripides:  Prof.  Fritssche,  48tüadig. 

Geburtshfilfe:      Geheimer     Medicinalrath     Josephi,  Hymnen  des  Callimachus:  Prof.  Bachmann^  2stand. 

Gstfi'hdig.  .  p..    ,^      * 

Gebnrtshulfe  und  die  vorzüglichsten  Krankheiten  der  ■*•  ^^^  Äomiaonen. 

Schwängern,  Wöchnerinnen  untl  Neugebornen:  Dr.  Briefe  des  Cicero  ad  Familiäres:  Prof.  Baehmantf, 

Dragendorff.  48tÄndig. 

Gebürtshülfliche  Operationen  mit  Uebungen  am  Phan-  Annalen  des  Tacitns:  Prof.  Busch,  48tttndig. 

tome:  Derselbe.  Philologische  Wissenschaften. 

Gerichtliche  Medicin:  Lateinische  Syntaxf  Prof.  Busch,^  2stijudig. 

Gerichtliche     Medicin:      Obern^edicinalrath     Spitta,  Griechische    Literaturgeschichte:     Prof.     Pritzsehe, 

48tfindig.  Cstundig. 

Gerichdiohe  Medidn:  Hofmedicus  Schröder.  Griechische  Antiquitäten:  Prot  Bachmann,  48tündig. 


Metrik  der  Griechen  und  Römer:  Prof.  Busch,  4stundig. 

Propädeutische    Klinik:     Obermedicinalrath    Spitta,  3.  Neuere. 

28tQndig.  Geschichte  der  deutschen  Nationalliteratur:  Prof.  Wil- 

Medidnisch  -  chirurgische    Klinik :    Obermedieinalratk  b  r  a  n  d  t ,  4stundig. 

Strempel,  12standig.  ^      l*  1!^ 

Gebürtshülfliche  Klinik:  Prof.  Krauel,  48tandig.  ^esctimte 

Zu  Repetitorien  und  Examiaatorien  erbieten  siiA:  Dr.  Universalgeschichte:  Prof.  Hegel,  5standig. 

Lesenhcrg,  Dr.  Hanmann^  Dr.  Schröder  und  Ueber  die  wichtigsten  Geschichtschreiber  des . Mittelal- 

Dr.  Dragendorff.  *ers:  Prof.  Türk,  Istüudig* 

Geschichte  des  Mittelalters:  Derselbe,  östundig. 

Zur  philosophischen  FaCUltät  gehörende  Geschichte  der  neuem  Zeit  von  1789  bis  1812:  Prof. 

^  ^                   *    .  Ueber  die  Geographie,    Antiquitäten,    Geschichte  und 

PhiloMophische  fFissenschaßen :  ^en  heutigen  innern  Zustand  der  vereinigten  Nord- 

Bncyklopädie der  philosophischen  Wissenschaften:  Prof«  amerikanischen  Staaten:  Prof.  Türk,  2atiUidig«' 

Schmidt,  ösiftndig.     .  Gescliichte  der  deutschen  Gesetse:  DerselbOi  Sstünd. 


Pmatisaiiftft  über  PlijßUc:  Pro£  KarsiAB. 
Experimei^talchmi«:.Frof.  yon  flacher,  8stajidig#  ,- 
Geognosie:  Prof.  Karsten,  4stuadig« 
Physikalische  Geographie:  Derselbe,  28tandig, 
P^anxen-Physiolotgie;  ProL  Ha  per,  28tundig, 
EiJileitDn({    in  das   Stndiom  der  JkrjpiogamischeA  Ge-; 

wachse;  Derselbe«  Sslündig, 
Allgemeine  Zoologie:  Deraelboi  fistüadif« 

CameralwUsenschaften. 

Aafangsgrinde    des   landwirtbschaftlidiea  Rechnung»* 

weeens:  Prof.  Becker ,  29tündig. 
Lehre  vom  Ackerhau:  Derselbe,  östilndig. 
Lehre  tob  der  Viohxucht;  DerselhCj  iständig. 


M8 

Ditpntationen  ftber  tt«furbisliarJ9che  Gegenstände,  ge- 
nMinschaftlteh  Prof.  Aüper^  Prof.  von  Btüoker 
und  ProL  Karsten« 


Jlebungeti. 

DispotatioBcn  über  Gegenstände  der  ReligioBsphiloso- 

phie:  Prof.  SchmidU 
üebongen  des  philologischen  Seminars i  Prof.  Frils- 

sehe« 
UebuBge;!  einer  philologischen  PriTatgesellschaft:  Prof« 

.Busch, 
üebnngen    des    philosophisch  -  ästhetischen    Seminars; 

.  Prof.  Wilbrandt. 
Braktische  Gheitie:  Prof.  ron  Blücher^^östftndtg. 


Die  Ünirersitäts- Bibliothek  ist,  mit  Ausnahme  der 
Sonn-  und  Festtage,  so  wie  der  Festsonnabende,  der 
Zeit  zwischen  Weihnachten  und  Neujahr,  Tom  24steA 
Decemher  bis  xnm  taten  Januar,  beide  Tage  einge- 
schlossen, der  zur  gesetzlichen  halbjährlichen  ReTisipu 
angeorduf^ten  Zeit  und  der  allgemeinen  academischeu 
Ferien,  täglich  tou  12 — 1  Uhr  dem  gesetzmässigen 
Gebrauche  geöffnet.  Während  der  allgemeinen  acade- 
mischen  Ferien  ist  jedoch  die  Bibliothek  zum  Gebrau- 
che nicht  gänzlich  rerschlossen ;  die  öffentlichen  Stun- 
den sind  aber  auf  die  Stunden  Ton  12  —  1  Uhr  Mitt- 
iroehs  und  Sonnabends  beschränkt.  Für  den  Unter- 
richt ii  der  französischen  Sprache,  im  Reiten,  Zeich- 
nen, in  der  Musik  und  in  der  Gymnastik  sind  öffent- 
liche Lehrer  angestellt.  Insbesondere  giebt.der  acade- 
mische  Musiklehrer  Saal  den  Mitgliedern  des  theolo- 
gisch-pädagogischen Seminars  Unterricht  im  kirchli- 
chen Gesänge«  Auch  fehlt  es  nicht  an  Gelegenheit,  die 
englische  und  andere  fremde  Sprachen  zu  lernen.  Woh- 
nnngs- Bestellungen  übernimml  auf  YeriangeB  der  Uni- 
yersitäts- Pedell  J.  H.  Schulze. 


IM» 
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Der  Anfang  dtr  Toriesnn^  fifflt  «nf  den  |90. 

0<^ber  1843. 
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U.  Todesfälle. 

Den  5.  Juni  starb  zu  Heidelbeif  der  wirkliche 
Geheitneraih  Ludwig  Freiherr  v.  Haj^naü.  Es  sind 
Ton  ihm  einige  staatswirthschaftUehB  Schriften  über 
das  baiersche  Zollsystem  (18^8)  und  über  Getreide- 
preise erschienen. 

^'Den  7.  Juni  zu  Tübingen  Dr.  Johann  Chriaüan* 
Friedrich  Hölderlin  ^  im  79.  Lebensjahre.  Er  wurde, 
der  Sohn  eines  Klostorbeamten ,  zu  LauffcB  am  29.  März 
1770  geboren«  Nach  dem  frfthen  Tode  seines  Taters 
und  Stiefralers  worde  er  zu  Nürtingen  ,^  unter  don 
Seganngen  der  Grossmntter"  erzogen,  bezog  die  Se- 
ninarien  Denkendorf  nnd  Manlbronn  nnd  dann,  mit 
Hegel  ansammentreffend ,  das  theologische  Seminar  in 
Tilbingen  1788.  Schon  1790  erhielt  er  das  Magister- 
diplam.  In  seinen  ersten  Dichtungen ,  die  sich  neck 
abhängig  Ton  Matthison  und  Schiller  zeigen,  offenbaren 
sieh  doch  schon  leidenschaftliche  Liebe  für  Helienen- 
thum  nnd  die  in  diesem  ausgeprägte  reine  Menschlichkeit. 
Denn  schon  auf  der  Universität  entstanden  die  ersten 
Bruchstücke  seines  Ramans  Hyperion.  1793  wurde, 
er  Hauslehrer  zn  Waltershansen  bei  Meiningen,  ver- 
liess  aber  bald  das  Haus  der  Frau  y.  Kalb^  um  in 
Jena  Männern,  wie  Schiller  nnd  Fichte,  näher  zu  tre- 
tep.  Indessen  fand  er  dort  das  gehoffie  Unterkommen 
nicht  nnd  kehrte  darum  1795  in  seine  Heimath  zuHIck. 
Durch  Schellings  Ansichten  herTorgernfen  halte  ihn 
eine  neue  philosophische  Weltanschauqng  ergriffen, 
die  auch  in  dem  1707  und  1800  erschienenen  Hyperion 


eine  Stelle  fand.     1796  wurde  er  wieder  Hauilfhrer    1881 — 1834). 


ZB  Frankfurt  a.  M.,  daft*  er,  da  eine  eben  so  «BSriniU 
dige  als  unglückliche  Neigung  seines  Herzens  sein  in- 
necesiGliiek  zerstörte,  nach  zwei  Jahren  ohne  Abschied 
yerliess.  Mancherlei  Versuche,  durch  literarische  Un- 
ternehmungen oder  durch  eine  amtliche  Stellung  eidh' 
Tor  Nahrnngssorgen  zn  sicherii^  misslangen  $  er  durch- 
zog Frankreich  und  kam  18w  mit  verwundetem  Ge- 
miUh  und  gestorbeaer  Seele  zn  den  Seinigen  auriink« 
Eine  Kur  tn  dem  Klinikum  misslaog,  nnd  es  ward  be- 
schlossen ihn  einer  wackern  bürgerlichen  Familie  zu 
Tübingen  in  Kost  und  Wohnung  zn  übergeben.  Hier 
lebte  er  seit  1806  in  ziemlich  nnrerändertem  Zustande. 
Von  einer  Uebersetznng  des  Sophocles^  die  ihn  riel 
beschäftigte,  sind  1804  nur  zwei  Stücke;  seine  Ge- 
dichte sind  rou  den  Freunden  Uhland  und  Schwab  ge- 
sammelt 1826  und  1842  im  Cottaschen  Verlage  er- 
schienen« 

An  demselbeir  Tage  zu  Paris  das  Mitglied  des 
Instituts  und  des  Längenbfireaus  A.  Bauvardj  der 
seit  1793  bei  der  Sternwarte  angestellt,  vereint  mit 
Laplace  an  der  Micanique  cileüe  arbeitete  nnd  ancn 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  an  den  astronomischen 
Jahrbüchern:  Connaieeanee  de  temp: 

Den  9«  Jnni  zu  Rostock  der  Ober-  Appeilations- 
gerichtsrath  Karl  Christian  Friedrich  Wilhelm  von 
Nettelbladt^  65  Jahr  alt.  Seine  wichtigsten  Schriften 
sind:  Systematische  EntwiekeJnim^  der  Lehre  von  Prä- 
legatfu  (1802),  Bemerkungen  übor  einige  Gegenstände 
dovMedBen(nr0isdien  Con0ursproc«sses(181O|^,  Rechts- 
sprüche des  Oberappellationsgerichtes  zu  Parchim  (4  Bde 


SM  

« 

Dc^ii  11.  toiii  tm  Piva  der  Prof^Mor  der  orieBUl^ 
sehen  Sprachen  und  der  Allerihiiliskvide  Ifp^ito 
Rosellini,  Er  haUe  mit  seinem  Brmder  ivaetaao  die 
wissenschaftliche  Expedition  begleitet^  welche  Frank- 
reich und  Tescana  su  näherer  Erforschang  der  hiero- 
gljphischen  Denkmäler  nach  Aegjpten  sendetetf  nnd 
nach  ChampoUions  frnhem  Tode  den  Aoftrag  erhalien^ 
die  Ergebnisse  ihrer  gemeinsamen  Porschnagen  sir 
Teröffentlichen.  Es  ist  dies  in  dem  noch  nicht  Tollen- 
deten  Prachtwerk  I  monutnenti  äelV  Egitto  e  delta 
Nubico  disegnati  della  apedizione  ncientifico-lettC' 
raria  toscana  in  Egitto  (seit  1832  37  Lieferungen 
in  Gross -Folio),  das  einen  ehrenvollen  Platz  unter  deni 
Aegjpten  behandelnden  Werken  ffir  alle  Zeiten  bekanp« 
ten  wird.  Seine  Elemenia  linguae  aegyptiacaey 
vulgo  Copticae  (Rom  1837.  4.)  sind  die  erste  wahr^ 
haft  branchbare  Grammatik  dieser  Sprache.  '  Ausser^ 
dem  hat  er  einige  kleinere  Schriften  heransgegeben.' 


in.   Ltterarisdie  Miscellen. 

In  England  wird  Ton  xwei  ttt  zwei  Monaten  in 
Lrefernngen  erscheinen:  Pälaeographia  saera  pieto* 
ria  ar  sehet  iliustraiions  of  üncient  illuminated 
hihlical  and  theological  manuscripts  by  J.  O.  fTegt-^ 
wood.  Schon  der  Titel  leigt ,  dass  es  anf  prachtrolle 
Facsimtle's  der  wichtigsten  Handschriften  (x.  B.  des 
Samaritiscken  Pentatench ,  des  Alexandrinischen  N«  T«, 
der  lateinischen  Uebersetsnngen,  aber  anch  der  in  an* 
dern  Sprachen)  nnd  namentlich  auch  auf  Abbildungen 
der  Miniaturen  in  Gold,  Silber  und  Farben  abgesehen 
ist.  Bie  Kupfer  erscheinen  unter  der  Leitong  T»n 
Owen  Jones.  Der  Preis  jeder  Liefernng  betragt  8 
Schilling.  EUn  kunsthistorisches  Wnd  ein  kriti^«» 
Interesse  wird  sich  also  hier  TereinigenA  <-  Die  ran. 
Gaisford  besorgte  Ausgabe  der  Praeparatio  evange^ 
lica  des  Eusehiue  ist  nnn  in  4  Bänden  toilendet;  sie 
kostet  2  Pf.  St.  8  Seh. 


:  LITERARISCH1&    ANZEIGEN, 

Ankündigangeii  iveaer  Bttcher . 


t)on 


^^i^ 


Im  Verlage  Ton  Beruh.  Taiicbnit«  jun.  in 
Leipzig  ist  so  eben  erschienen  nnd  dnrch  alle  Buch- 
handlangen  xu  besiehn: 

Benedleti  de  f^plitozi» 

Opera 

qaae'snperstiht  omnia. 


Sßac^bem  l&ittnctt  wenigen  SBoc^en  Me  ®tfle  ^f»'    Exedieionib'ns.prlBcipibu»  dcnuo  edi'dit  et  praefatus  est 
Iilge  »ergriffen  worden/  i|l  fo  e^en  erf(^ien.en: 


@lattlbendle]^  1 1 

ncmttttft  titib  bet  lOfftnhwtwx^ 
fAr  benfettbe  Sefet  bargefleUt 


t)on 


Dr.  Ilarl  Ü^^iXixih  |llcnf4)nd)i'(r« 

OI«YMa|l|l«nalbfKccttB  mb  •aiMttlf«|MK<Bt«ibciii  in  Q«!^^ 
S«m(|it  ki  <^|9t(-  d^.  anf#l*.  .M«««b«iii. 

Streite  Stuftage« 

dr,  8.    %t\i.    ^i\i\  1  Stt^r.  261/4  egr. 
(1  9ft^tr.  21  g®r.) 

^af(e,  12.  QTugufi  1843. 


OaroIiM  MenBMMuu  Bmder* 

Philos>  Doct.  AA.  LIk  H.  8S.  Tbeol.  Lieeot. 

'  VoLi.       ; 

Princ^iaplii^aphiaey  eQgiUstmnH^apKysica^eihica. 
.    .  ,   Bditio  st(ere^t|[p4i,  \ 

gr.  16.  broBch.  Vs  ^^Ir. 
Die  Verlagshandinng  hofft  dnrch  Veröffevtlichnng' 
einer  wohlfeilea,  siorgfältig  «bearbeiteten  und  g«t  aas- 
gestatteten Aasgabe  der  Wetke  S|Nno«ii's  ein  Unlar- 
nehme«  gemacht  an  haben,  welches  eise  yielseitvge 
Theilnahme  sich  ervrerben  wird«  Sollte  sie  steh  hierin 
nicht  getänscht  haben  y  so  beabsichtigt  m«  die  Werke 
anderer  Philosophen  des  siebsehnten  JfthrhundfVts  in 
gleicher  Weise  bald  folgen  tm  lassen«  Spinoiawiiid  in 
SBandcheu,  deren  jedes  einzeln  rerkanft  wird,  erseheiiite.' 


««  ti  I 


«ei  "Sft.  SBebet  in  Slaumfrurs  i^  tr^tetten  nn5 
in  allen  Q^uc^^anblansen  }u  \)aUn: 

W^tnhfithtt  wxh  ^ttbiat  gehalten  ten  20.  u.  21. 
ÜJfm  1843  in  ber  Äitc^e  jugSf orta  bei  ber  SOOjab. 
rtjen  Subelfeter  ber  8anbe«f(^af e  t)on  ©Itt^- 
*er  «rtb  Sliefe,  ©etjWic^.en  in  g^forra.    6  ear 

^tt  fitd^Iid^e  SHtoeift*  emM  3Bort  an 
©effHcc^e  «nb  gebiftett  8acen,  ^etDorjerufen  5ur<^ 
bie  neneflen  ffiretgnijTe  in  ber  Äird^e.    6  ©jr. 


i*«* 
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ALLGEMEINE    LITE R A T U R - Z EI t  UNG 

(Intelligenzblatt) 


Monat  Aagust. 


1843. 


Halle,  in  der  Kzjtedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


s, 


Miscellen. 


^0  eben  ist  in  Stntlgart  (bei  Chr.  Belser)  eine  ^^Ueber* 
sieht  über  die  im  Königreieh  Württemberg  beetebenden, 
dem  K.  Stndißnrath  untergeordneten  Lehranstalten^  mit 
Angabe  der  dabei  angestellten  Lehrer   and  Diener,   so 
vie  deren  Besoldungen**   erschienen«    Das  Bucholchen^ 
welches  ans  officiellen  Quellen  geschöpft  ist^   gewährt 
nicbt  blos  ein   statistisches    Interesse,    sondern    zeigt 
auch,  wie  sehr   die  dortige  Regierung  die  höhere  Bil- 
dung der  Jngend  durch  hinreichende  Dotirung  der  An- 
stalten  und  ihrer  Lehrer    sich    angelegen  sein   lässt* 
Es   sind   in   dem  Lande:  ein  höheres  und  vier  niedere 
Seminare  für  evangelische  Theologen  (Tübingen,  Blau- 
beuren,  Maulbronn,  Schönthal  und  Urach),  6  Gymna- 
sien    (Stuttgart,     Ehingen  y    Ellwangen,    Heilbroun, 
Rottweil  und  Ulm),   5  Ljceen  für  den  philologischen 
Unterricht  bis  cum   16.  Jahre,  73  lateinische  Schulen 
für  den  philologischen  Unterricht  bis   tum    14.  Jahre; 
eine  poljtechuische  Schule  in  Stuttgart^  51  Realschu- 
len und  21  Elementarschulen«    In  den  Gjmnasien  sind 
72  Lehrer  nnd  1315  Sehüler^  in  den  Lyceen  19  Leh- 
rer  Bit   43#  Schülern.     Die  Gesammtsahl  der  Leh- 
rer  belauft  sich  auf  332,  die   der  Schüler  auf  7497. 
Yorstand   des   Stndienratbes  ist   Ober-Consistorialrath 
Dr.  Knapp,  Ober-Studtenräthe  i;.  Schedler^  v,  Klau" 
beTy  Volz  und  Kapff;  der  Prälat  Dr.  v.  Sigwart 
'  nnd  Bergrath  Degen  sind  ausserordentliche  Mitglieder. 
Die  Gehalte  der  Gjronasialrectoren  schwanken  swischen 
1800  nnd   1200   FL,    die  der  Professoren  sind  über 
1000  Fl.,  und  die  untersten  Lehrer  an  den  Gymnasien 
haben  alle  über  500  Fl.  selbst  in  den  kleini^n  Städten. 
Bei  den  Letzteren  ist  die  Zahl  der  wöchentltrhen  Un- 
terriehtssinnden  (30)  zn  hoch,  bei  den  Professoren   in 
Stuttgart   zu  gering  (12 — 14).'    Das  Seminar  tu  Tü- 
bingen steht  unter  einem  Inspeetorat  des  Prof.  Dr.  von 
Baur,  Prof.  Dr,  Schmidt  nnd  des  Bphorns  Prof.  Dr. 
TTah  (der  dafür  600  Fl.  Gehalt    besieht    nnd    freie 
Wohnung  hat)  und  hat  neun  Repetenten,  je  mit  180  Fl« 
Gehalt  und  100  Fl.  für  Wein,  nebst  freier  Wohnung^ 
Kost  nnd  Bediennng. 

Es  hat  sieh  wiederholt  das  Gerücht  rerbreitet, 
dass  die  früher  in  Göttingen  unter  Ewald's  Leitung 
erschienene^  neuerlich  aber  in  den  Verlag  von  Konig 


in  Bonn  übergegangene  Zeütchrift  für  die  Kunde 
fies  Morgeniande»  eingehen  soll«.  Der  Anhns  für 
solche  Vermnthung  lag  offenbar  in  der  langsamen  Auf- 
einanderfolge der  Hefte  des  Journals.  Alterdings  hat 
dasselbe  wohl  der  Natur  der  Sache  nach  nur  ein  klei- 
neres Publicum^  da  hier  in  Deutschland  dergleichen 
Unternehmungen  nicht  wie  in  England  Ton  reichen 
Prifateu  und  Freunden  der  Wissenschaft  unterstützt» 
ja  nt«3hl  einmal  Ton  allen  öffentlichen  Bibliotheken^ 
sondern  einzig  nnd  allein  ?on  den  Gelehrten  des  be-. 
treffenden  Faches  durch  Ankauf  sustentirt  werden.  In 
dem  geringereu  Absatz  ist  daher  wohl  hauptsächlich 
der  Grund  des  langsameren  Fortschreitens  zn  suchen. 
Indessen  können  wir  aber  die  bestimmte  Nachricht 
geben,  dass  zur  Zeit  das  erste  Heft  des  fünften  Ban- 
des unter  der  Presse  ist  und  im  Laufe  des  Sommers 
noch  erscheinen  wird»  Sowohl  der  Hauptredactor  der 
Zeitschrift,  Prof.  Lassen  in  Bonn,  als  auch  die  Mit- 
redacloren  Geh.  Reg.  Ratb  von  der  Gabelen  iz  in 
Alten  bürg,  die  Professoren  Pott  nnd  Rödiger  in  Halle, 
und  Prof.  Neumann  in  München  sind  fortwährend  be- 
reit, geeignete  Beiträge  anzunehmen  und  zum  Druck 
zn  befördern. 

Algier.  In  Schersehel  (Julia  Caesarea)  hat  man 
eine  interessante  ziemlich  gut  erhaltene  und  hübsche 
Gruppe  ^aufgefunden:  eine  schöne  Statue  ron  weissem 
Marmor,  die  Gestalt  eines  14 — 15  jährigen  Jünglings 
in  Lebensgrösse ,  ganz  nackt,  sitzt  auf  einem  Baum- 
stämme, um  sich  einen  Dorn  aus  dem  Fusse  zu  nie- 
hen;  den  linken  Fuss  sliitzt  er  deshalb  auf  das  rechte 
Knie  und  hält  ihn  mit  der  linken  Hand.  Rechts  Tsm 
Baumstamm«^  lag  ein  Hund^  ton  welchem  jetzt  nur 
die  Extremitäten  der  Pfoten  Torhanden  sind.  Links 
sieht  man  eine  Pansflöte  nnd  ein  anderes  längliches 
Instrument. 

In  derselben  Gegend  ist  auch  ein  marmorner  Grab« 
stein  gefunden  worden.  Ein  Reiter  mit  Brnstharnisch, 
blossem  Kopf,  an  den  Füssen  hat  er  eine  Art  Halb« 
Stiefel,  durchbohrt  eine  auf  dem  Boden  liegende  Per- 
son mit  der  Lanze;  das  Pferd  ist  fcesrhirrt  and  |re- 
zäumt.  Die  Inschrift  darüber  lautet:  DjiZAS.  SCENI. 
F.  M  .  .  .  .  \\  IVS.  EQFES.  COH.  VI. 
DBAMA  II  TABFM.  TVRMA  LICCONIS. 
ANNORFM.  XXFlll.    STlPENDIOfiFM.   X. 
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Ankttndi^imgen  neuer  Bücher. 

9et  3.  ^ilfd^^x  in  Co6(en)  tfl  erfc^tenen  unb 
in  aDen  guten  i&ud^^anbfungen  )u  f)a6en: 

^lotiö^  @tnfl,  Sagen  un(  Sieter  t)om  9t^em 

unb  t)on  ber  üD^ofeL    gr.  12.     3n  UmfdE^Ias  ge^. 

20  Slgr, 
IDaffelbe   mit  10  Sta^Ifitc^en    cartonirt  1  9ttf)(r. 

10  aUgr. 
®d^Iittf  ^  kommen  tat.  }ur  CbÜ  ^  ^ro}eß  ^  Orbnung. 

2ter  ®anb.    ©ubfcrtprion^prei^  1  fUt^iv.  22  V«  Slgr. 

Sabenprei^  2  fRtf}lv.  10  Slgr. 


H« 

I 
t 

HE     ANZEIGEN. 

00  eben  ifl  bei  mit  trfc^tenen: 

Sfttpetp  Dr.  @buairb,  (oKaborator  am  3o^an/ 
neum  |u  ^ambuvQ,  —  @ef<f^ic||te  beö  i^anM 
butatfd^en  ^d^uh  unb  UtttettidbMtDes 
fett«  im  mittelalttt.  &t.  8.  ®e^.  2%  9tt^Ir. 

2)tefe  au^  ben  CtueOen  gefd^Apfte  ®pecia(gef(^ic^te 
wii'b  um  fo  größere  %1)tilnai)tM  finben,  aH  unfert  Sttero^ 
tur  Aber  b^n  Z^ul  'ber  beutfd^en  (Cu(rurgef(^i(^te^  mUfym 
fte  be^anbelt/  nur  menig  bietet. 

J^amburg^  3uli  1843. 
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(£boQ>ni|,  3./  dbctmann  u.  3ttbe.    2  ^^U.    Bcip^ig ,  3fri|fd^e. 

1  .^  18  gr.  (1  ffi  22  Vt  ngr.) 
— ,  —  /  mobcrnc  SBlcncr  9)crfpcctiPcn.    ^cipgig,  SÄcclom  jun. 

1  1^  6  gc.  (1  ,f  7Vt  ngr.) 


Grufitt«,  ®.  9.,  €kf(b.  ber  uormaU  fotfect  fvrten  OtcUMflabt 
QMiat  om  ^artc.    4c— 10c  euf.  Dftcrobc,  eorgc.  Ic— lOc  e. 

2  «^  16  gt.  (2  V»  20  ngr.> 

S)  e  m  m  c ,  7C.  S^.  /  bct  prof t.  gstaftbincnbaucr.  13c  iitf.  £Xucbtiiu 
bürg,  Saffc.    3  »f 

S)emofrito6  ober  binterlaffenc  Rapiere  eine«  la^cnbcn  ^bHoropben. 
6r  7r  S3b.  emtgaxt,  e^ctblc,  91.  tt.e.  ä  18  gr.  (22  Vt  tt(ir-) 

jDumaß,  |)anbbud)  b.  (Sb^niic  in  ibrcr  Tfnwenbnng  a.  Sänfte  «• 

©cmerbc.    Z.  b.  Sraniöf.    6r  SBK  Ic  9icf.    SBcimat,  Snbuftrte« 

(fomprotr.    l  1/^  6  gt.  (1  *f  7Vt  ngr.) 
Qtemcntc,  bic,  ber  !Rotur(cbrc,  burcb  b.  gct9dbnlid)ficn  Spiele  bcc 

Sugcnb  gcUftct.     TL.  b.  %tani*  D.  9.  Jtüling.    Ctnttgart> 

.^attbiftgcr.    1  tf. 

Grgäniungen  u.  (Erläuterungen  b*  9^(uf.  9lf(bt66u(bct  u.  f.  m. 
2e  t^ctb.  u.  oerm.  2(u&g.  ^carb.  9.  ^.  9r«ff,  ^.  0.  Stdnne, 
^.  6imon.    4e  ?.    Breslau,  2(betbe($.    3  ^f 

(Ernfl,  d^./  134  oerf^iebene  Honren,  ob.  b.  03ortättier  b.  GoHHon 
u.  b.  ISoutcn'lIänse.    6cbneeberg/  Sten^fd).    10  gt.  (l2Vs  ngt.J 

8lotiS/  a,,  Gagen  u.  hiebet  0.  dtb^in  u.  t).  b.  SKofci.  ZRit  10 
6to^lfiid)(n.  J^obtcui,  :&b(rd)et.  i  ff  8  gr.  (l  y>  10  ngr.) 
o^ne  (Stablfticbe  16  gr.  (20  ngr.) 

Qkbid)te  f.  Jtinber  jur  Uebung  im  ^cn  u.  iDcetomiren  u.  f.  m. 
^tauSg.  0.  3-  &  S*  8tcn|f(b*  26  Sammlung.  B^nubn^, 
Stenifd^.    4  gr.  (5  ngr.) 

Oeib,  Jt.,  ^anbbucb  t  fRcifenbc  biir<b  b.  flXofcUanb  9.  Znct  bif 
Jtoblens.  !£rier,  GaU.  cart.  1  1^  8  gr.  Li  ff  10  ngr.)  geb. 
1  «/r  12  gr.  cl  ^  15  ngr.) 

®ctf(er,  Seutfcblanbö  SSerarmung,  ibrc-goCgen  unb  Kbbdlfe. 
Bci|/  Gcbicfcrbecter.    4  gt.  (5  ngr.) 

®eogrop^ie,  biblifcbc/  f.  Skbulen  u.  Jontilien.    J^eraufgeg.  t).  b. 

eolwer  ®erlog60i*rein.     5c  TCufl.     <£aln>,  (Ctungan,    3*  9* 

drcinfopf).  6  gr.  (7Vt  ngr.) 
9corgc,  b.  Jtunbfcbafter*    ^iftor.  Stomas.    2  Sb^c    Grimma, 

flSerlagS'd.    8  'f 

®fr$rer,  X.  3.,  aUgemcinc  Jtir<bcnger<bi<bt(^  3t  IBb.  Ic  Kbtb* 
6tuttgatt,  .Krabbe.    2  </»  6  gr.  (2  i/»  77«  ngr.) 

6m el  1  n,  L.V Bandbuch  der  Chemie.  4e  verb.  Aufl.  lOe  lle 
X4ief.    Heidelberg ,  K.  Winter.     1  ff 

®of  let/  3.  ^./  bramat  j^eitig.  Hin  ®ebet6u(b.  Min,  tOtox 
tbieuy.    14  gt.  (17*/,  ngt.) 

Qltcif,  &/  ber  (Stiäf^itx  obet  baf  93u<b  fut  (ange  flBintetabenbe« 
Sabtg.  1843.    2t  £b.    Grimma,  $Bct(ag6«G. 

1  1^  8  gt.  (1  1^  10  ngc) 

Qltunb/  3.  3./  4^anbbttd)  u.  SBegweifet  f.  Kusmonberet  nacb  b. 
fBeteinigten  C^taatm  v.  9toib«2(mctifa.    Stuttgart ,  €ono. 

iff^Qt.{iff  7V,  ngr.) 

duerife^  ^.  G*  3*/  ^nbbu^  b-  Jlircbengcf(bi4te.  5c  üufl.  in 
12  ^eftm.  ir  llBb.  (1—6$  ^.).  «^aUc,  ®ebauetfcbe  a3u(bb. 
$ret6  b«  ©angcn  4  tj^ 


B» 


9tnthtt,  G«,  nniiflc,  nti^el^t  ahn  praH.  mt  (t^ecc  TCvÜfU 
tttttg  int  dttlD.  SStrsoCtuttd/  <9etf!l6(nin9  it.  f.  to.  (^dmrno, 
fBctlag^xd.    16  gr.  C20  ngc.) 

Untetri^t  in  (StttfieWiKcii.  Jt^ixiHn^,  miMc.  20  gr.  (25  »gt.) 

^iMii4  für  angebende  ^anbrnitt^e.  2e  ICaft.  le  ütf.  Mvifi, 
8tdn.    13  gr.  (15  ngt.) 

^iit6a(hfcin  b.  tScUgefcftf A^e  f.  6dbtt(cn  u.  ^omUten.  ^erao^eg. 
0.  b.  Cteboct  aScrUig^ocTetn.    SabO/  (.emtt^avt,  3.  9.  dein« 

.Copf)-    0  0t*  (7Vt  no^) 
4>attung,  9.,  angenebwcft  u.  Ie6rrrt<i>(6  natnr^ifl.  fBilbetbud). 
9octgcf.  b.  3-  <&•  ^orcni.    2xZ^.    Qvfwct,  4>enttind€  u.  4^. 

12  gt.  Ci5  ngtO 

^ttftf^ab,  mvtfiMWäia,  bet  (DattfAni.  C^inc  C^ammtong  9.  1000 
SUbctn  u-  Gefangen  mit  6tttgn)cifcn  u.  JtiaoierbcgCeitnng.  0(« 
fomm.  unb  (crauög-  90»  9.  SB.  8 int  8-5e  ^ef.  £cip)ig, 
fito9fr  tt.  8B.    ä  (.  S  gr.  (10  ngt.) 

^tene.  Ctn  .8<(bcbdef  aa  b.  ^feUf^aft.  7(u6  b.  ^aptctcn  einer 
;Dame  ()erau$geg.  0.  (S.  S)l.  Dettingcr.    BciPsig^  SüicUm  jun. 

1  «/^  12  gr.  (1  ff  15  ngr.) 

^irfcft/  &  Z>,  b.  DberpfarrtitAe  9.  6t.  Marien  in  jDaniig  in 
i(»ren  DenfmäUrn  k.    Ir  S^.    tDattiig,  2(n^ut^. 

2  I?  6  gr.  (2  i#  7Vt  n«tO 
^offmann  b.  ^allo^^Ieben,  (Skbid^te.  ^eipiig/  flBeibmann.  2  ^f 
Soitbviä^  ber  bcutfci^cn  Snmfunfi.    4l>erAU5gcg.  wn  Jt.  Center. 

Dan&ig,  Zxil)VLti*    6  gr«  C7Vt  nd^-) 
3a6rbtt4  f*  S^raeliten  a.  b.  3-  5604.    ^crmtfg.  9.  3-  SBnfc^ 
2r  3o6rg*    SBicn/  (^eiPaig^  Kummer).     16  gr.  (20  ngr.) 

3aU,7i>,  iiitt  tt.  SBetbihbteim  Min,  flXat^ieur.  3g'r.  (3V4ngr.) 

Johnson,  Dinarbas;  a  tale,  beini;  a  continuation  of  Rasse- 

las,  prioco  of  AMssinia.  Nordliaasen,  dfchmidt.  8gr.  (10 ngr.) 

Jlatl,  D.  ?•/  IDaniiger  €$agen.    U  ^(ft.    jDaniig,  ^nl^utl^. 

4  gr.  (5  ngr.) 

— ,  C  ®*  8./  bcr  n>o(litfa^rene  .ftirci^bater.  (SHrimmo,  {Ber« 
Ug(/C^    6  gr.  (7Vt  «gr.) 

«fttee/  %,,  b.  Uriuf!anb  b.  Grbe  v.  b.  ^pot^efe  t>.  einer  flottge/ 
(obten  2(enberung  b.  ^oie.  ftai^  b.  )Dän.  ^anbf^cift  b.  SSf.'S 
b.  Cb.  9.  0.  3enrr<n«IXttf(^.    Stuttgart,  @ci)n)eiiet6ort. 

1  ^  18  gr.  (1  ff  22  V,  ngr.) 

Kl  Im,  N.,  iter  sabterranenm  novum  tclloris  theorian  ae 
historiam  qaialae  moDarchlao  adhuc  nobis  Incognitae  ex- 
hibens.    Northusae,  sSchaiidt.    12  gr.  (15  ngr.) 

Jtlbppet/9.  flß./  neun  9)r^gten.    Ctrolfnnb,  (Bolfmann. 

16  gr.  (20  ngr.) 

9.  Sterbt,  Z.,  (nmortfHf^c  Aeifebttber .    4>oinburg ,  $Beriog( « ^. 

1  «^6  gr.  (1  1^77,  ngr.) 

Kotschy,  T.,  Abbfidnngen  nnd  Beschreibangen  nener  nnd 
seltener  Thiere  n.  Pllanjsen,  in  Syrien  u.  im  westl.  Tanrus 
gesammelt.  Herausg,  ▼.  Feusi,  Hechel  und  BedteU' 
backer*    le  JLicf.    Stuttgart,  Sckwsiaerbart. 

3  V^  8  gr.  C3  <^  10  ngr.) 
Jtranfbeiten/  bie,  beft  nicbtfcbn^angeren,  fAmongeren,  im  flBo<ben« 

bett  beflnbticben  $Bki6c6  u.  f*  ro.  dtac^  €aru$,  0.  grortep,  3drg, 
Dffanber  n.  0.  ®ie6o(b  (eraufg.  0.  D.  £>.  dioetp^.  ^iPiig/ 
trappe.    1  <^  8  gr.  (1  k/'  10  .ngr.) 

Jtrauf ,  Q».,  mit  n?eniger  Jtaffce  auf  b.  einfad)f!e  SBeife  reineren 

unb  »o^Ifc^mecfcnbecen  Jtajfee  aU  gen^a^nU^  ju  erl^atten.    Seip« 

jig,  ^ermann.    6  gr.  C7Vt  ngr.) 
Krause,    A.,  d.  Empyem   n.  sefue  Heilung  auf  med.  nnd 

operativem   Wege     uacb    eigener    Beobachtung.      Dansig, 

Kabns.    1  1^  6  gr.   (1  1^  7  Vt  »srO 

eangbein,  %,  3.  (&.,  fämnitt.  ^ebicbte.  lr-4r  15b.  KXit 
bieten  ^ta^tfl.    Stuttgart,  @4eibte,  fH.  u.  6. 

3  .^  6  gr.  (3  1./ 7Vt  ngr.) 

^  fing  er,  Z.,  gDmnaf!ifd}e  €^pie(e  im  ^rdcn  Der6unben  mir  Za* 
bieaur  ftur  S3ef9cberung  b.  freien  «Kdrperbilbung  n.  b.  2(nfianbeS 
f.  b.  meiblidi^e  Sttgenb.     9eipatg,   ^ermann.    16  gr.  (20  ngr) 

I>aBdorer|  X.,  Beschreibung  d.  Heilquellen  Griechenlands. 
NArnberg,  Schräg.    16  gr.  (20  ngr.) 


^ann,  ^;  grTammelte  Mfififit  4^eemilt.  b.  ^.  ZUd.  2r  SBb. 

Stuttgart,  Sd>ei6(e,  91.  u.  C    18  gr.   (22  Vt  »6^0 
(eanber,  <£  ,  gXcben^ft  9h:.  1.  IKBeibücbe  arbeiten  im  Strid en, 

Sttcfen,  fädeln  u.  f.  m.    Ct.  18  2(bbi(b.    (tc\wct,  ^enntngd 

u.  <&.  8  gr.  CIO  ngr.) 

^e^monn,  3*  %•  £>.  ^»z  bentfiM  Sefebn^  fäc  Gmnnaficn  n. 
bd(^cre  S8tirgerfd)uten.  2r  Z^nL  le  Vbt^.  3e  2Cf[.  jDauoig, 
2(nM(.    16  gr.  (20  n^t.) 

^erfcb,  ^./  nicbarteinifcbe«  3Abtbnd6  f.  ®ef<bt4te,  .ftunft  n. 
^ocfie.    93onn ,  ^nr«  u.  G.    1  i|^  16  gr.  (1  V^  20  ngr.) 

^efe^  u.  Cfebteibubnngen ,  b.  erfien,  b.  ^inbeö  naeb  8&agner'( 
metbob.   ^anbbttcte.     4e    Vft.     JtbCn,    fiXotbituir. 

2  gr.  (2Vi  ngr.) 

^5fd)in,  ®.,  b.  .ftCeinfinberfreunb,  ein  no<]&  b.  %\k^i  i-  gebrau« 
d>enbe6  ^efeternbueb*    «Dan^ig,  ^abu0.    8  gr.  CIO  ngr.) 

Mann  stein,  H.  F.,  ober-  n.  aiedorsAclia.  Adelslexicon.  Is 
H.    Dresden,  Arnold.    1  tf  , 

9){arbeinefe,  9.,  ^rebigt  jor  Seier  b.  taufenbifil^rtgen  Selb« 
flänbigfeit  jDeutfcbianb6.   ^ap^ig,  SSrod^anS.    6V6  d^.  (8  ngr.) 

8Kat^ia<,  3*  $•/  S5i(ber'  S^(^fiaMr/  nnb  Sefebuc^.  Min, 
SXat^ieur.    2  gr.   (2Vt  ngr.) 

—  —  b.  erfien  Umgebungen  b.  .ftinbe6;  hin  Sef«btt4  f*  b.  untern 
n.   mittiem   Stoffen    fot^ot.   {BolBf(^ulett.    4c    Kff.  Sbenbaf. 

•  4  gr.  (5  ngr.) 

—  —  b.  Äinberfceunb,  e.  ?cfe*  u*  ?c5rb.  f.  b.  obcrn  JttafTen 
b.  fat^ol.  (onbtf  (Ü^Cementarfd^uien.    16e  TCfL    Gbenl^f. 

8  gr.  (10  ngr.) 

•-    —  Jtated^iSmuS  b.    4rifi(.sfat^t.  ^re.    (ibenbaf. 

8  gc  (3»/4  n«^) 

atotMeur-,  3.  9./  ma(erif<be  SefAreibung  b.  Cßfenba^n  swifcben 

(Sötn  tt.  2(ad}en.    8e  atfl.  Min,  fi^latt^ieur.  10  gr.  (12 Vt  n9t.) 

sota 9 er,  3.,  bie  92ationai# (Einheit  b.  jDentfdKn   aus  gefcbicbtt.« 

reitgiöfen  unb  pditifcben  ®eft(bl6poncten.    Stuttgart,  6cbmei»eri 

bart.    18  gr.  (22  Vt  ngr). 
flOtopr^ofer,  3«/  Oebicbte.    9{eue  Cfammfung.    2C.  b.  fffadblaffe 

mit  IBiograpbie  u.  iBormort  herausgegeben   n.  <S.    0.  Scacb« 

ter Sieben.    Sßtcn,  (^iPiig,  ^erbig.) 

1  1^  8  gr.  (1  ff  10  itgr  ) 

8Xieiid)^ofer,'?.,  b.  flXesart ^ jDenfmal  %.  €lot|burg  u«  teffen 
Gnt^aaungSfeter.    Claiibttrg,  Stopr.    12  gr.  (15  ngr.) 

Monatsberichte  Ob.  d.  Verhandlangen  d.  Gesellschaft  f.  Erd- 
kunde »,  Berlin.  IV.  Jahrg.  Redig.  Yon  W.  JUaAlaumii. 
Berlin,  Schropp  et  C    1  ff  12  gr.  (1  ff  15  ngr) 

fiRntier,  €.  9.,  üb.  b.  aef^rm  b.  ^ftmefenl  in  2>eutf(^anb. 
Jrantfnrt  a.  9k.,  S^ri^nner.    8  gr.  (tO  ngr.) 

fl)tätter«  SB.  %.,  110  ^tnfgaben  i.  fd)rift(.  arbeiten  f.  b.  Un< 
terricftt  in  ber  gjtutterfpratbe  ir  Surf.  —  200  2(fg.  u.  f.  m. 
2r  Gnrf.    SXdSen,  Q^dbfcbe.    6  gr.  17  >A  ngr.) 

Qabob,  beS,  .^eipifeir.  dtoman  0.  b.  ttngl.  0.  &  dtic^arb 
3  IX$(e.    Va^en,  aotaper.    3  ff 

Retto,  8.  7(.  $S.,  S^efibreibung  nnb  VbiUbnng  e.  mol^ifeifen 
£lafe^fBorri4ytung  fnr  atmo6p^Ärif<^e  ^uft,  ünaOgaS  unb  }um 
D]n9#49brcg<nga6#9Ri(roffrop   n.  f.   m.    £tueb(inburg,   93af|e. 

12  gr.  (15  ngr.) 

—  —  ^nmeifung  lur  Anfertigung  eines  fe^r  &me(f mäfig  unb  Us 
quem  eingeri^tetcn  SBabefcbronfeS.    (Sbenbaf.    8  gr.   ClO  ngr.) 

Kork,  F.,  biblische  Mythologie  d.  A.  n.  N.  Testaments.  2r 
Bd.    Stuttgart,  Gast.    2  1^  9  gr.   C2  1^  IIV4  ng^O 

£)t>erberg,  93.,  «RotecbiSmuS  b.  (^rift£atM>  ^e^re.  ^a(n,  SRa» 
tftieur.    2  gr.  C2Vt  ngr.) 

9flan},  3.  X,  TCnt^metif  Cnnb  Algebra)  für  dleatf^ttten.  2r 
Z\^    ^a^ere   TCrit^mettt    Stuttgart,   ^aßberger. 

12  gr.  eis  ngr.) 
^ilger,  bcr  betttf((e,  burcb  b.  8Brtt.    (Ein  IdfHger  n.  le^rräc^ec 
IBetfSfotenber  f.  1844.    3r  3a(rg.    Stuttgart,  4^aabergcr. 

12  gr.  C15  ngr.) 
Plan  d.  Selkethals.    Ton  VIctor's  SfIberhUlte   bis   Meisdorf. 
Magdeburg,  Ueinrichshofea*    6  gr.  C7Vt  >*I5'') 


9 cht,  ©.f./  ^^tihtn  h.  nnetcßMkn  «UtiÄ.  tBctUfttifl. 
ä)rt6(att,  mm,  iBartb  u.  (S.  8  ^r-  CtO  tifttr.) 

c.  «flttmcr,  %t.,  ©ortrog  j.  ««bo*mtffaec  Ä»ii4g  ?ticHI* 
Sßübctm«  111.  <u  t.  Äug*  1«*3.    ?cipii0/  95«)<!6ou$. 

«wUCncpcUpÄMe,  pätagoglf*«.    »e^tgltt  y.  Jt.  ®.  Hergang. 

2t  »>v  2*  W  J&.  ^Tttnma,  »<rl40«*6.  A  *.  6  gr.  C7Vt  «Ö^-i 
JRccfctfirericon  f.  ^wAÜm  otler  leatf*w  etoöten  eni^.  b.  gcfammte 

m**rtwtffrt\r*oft.    ««big.  t).  3.  ©«i^fe-    *«  »^    2e  eft. 

?cip5!5 ,  O.  »ig4i«b.    16  gt.   C»  ngr.) 
Itevenflow,  CO.,  Lehrhuch  d.  Mnemotechnik.    Stattgart, 

Cotta.    1  1^  6  gr.  Cl  -^  77,  BgrO 
Hadorff,  A.  A.  F.,  Grnndrias  ».  Vorlewingen  üb.  d.  gemein« 

Civilreoht  mit  einer  Sammlang  v.   BeweiMtelien   «.  Ans- 

fiihrune    einzelner  I-ehren.     'de  An»g.     Berlin,   »ammier. 

1  1^  16  gr.   Cl  »/>  20  ngr.) 

C*crf,  C.  ?.,  affc  Tfrtcn  bft  ed^afwoO«  il)rer  Slotuc  unb  »c* 
fAaffcn^cit  nod)  fennen  gu  lernen  unb  fot(be  jti  Peratbaten. 
«ci^en ,  ®5bf(t)e.    1  «1^  8  gt.  (1  «1^  10  ng^) 

ßc  hl  Hing,  F.,  carte  g^ndrale  de  tous  le«  chemin«  de  fcr 
en  Earope,  unt  fr^quent^e  qne  commences  .et  donc  la  con- 
fftrnction  ert  appronvee  et  projet*e  etc.  Imp.  Fol.  Leipzig, 
Bermaun.    1  »/>  16  gr.  Cl  ^  20  ngrO 

Ccbfröe«,  ♦.,  IfbenCeiwt  eine«  «««»onbeteri  na4  SReufeelanb. 
2  »riefe.    Hamburg ,  »erlag«  *  C    8  gr.  CIO  ngr.) 

Schletter,  H.  T.^  Handh.  d.  jnriet  u.  staauwis9.  Literatur. 
Ir  Th.  7e  Lief.    Grimma,  Verlags-C.    9  gr.  (I1V4  n«"".) 

Crfilin!,  3.  4>./  C«mmeHtat  üb.  b,  frang.  Cioil;9)rcccforbnuag. 
2t  »b.    «obUiij,  *olf(t)ec.    1  ^  18  gr.  Cl  ff  22  V»  «9^0 

Schmaler,  J.  C,  dentsch -  wendische»  Wörterbuch.  Bau- 
taen ,  Weller.    16  gr.  C20  ngr.) 

©cbmibt,  Qs  unb  3-  ©erblng/  wöft.  SUhilkerfaromlang  otter 
Arten  t>.  oiiigeiei*««^««  ©«blöffern ,  ©panioUttcn ,  qjafquitteii 
tt.  f.  w.    SWeiSen,  öbl)f*e.    1  ff  8,gr.  Cl  ^/  10  ngr.) 

8chnaa«e,C.,  6ew5h.  d.  bildenden  Könste.  Ir  Bd.  d.  Völ- 
ker d,  Orfenta.    Düsseldorf,  Buddeus.    3  »f 

Bdioltorum  Theocritornm  pars  inedUa,  quam  ad  cod.  Gene- 
▼ensis  ftdem  ed,  J.  Ä4ert.    Turici,  Meyer  c4  Z. 

12  gr.  Cl3  n«r.) 

Schriften,  neoeste,  d.  nalnrforacbeiiden  Geeeltechaft  In  Danaig. 

IVr  Bd.  18  H.    Danaig,  Anhuth.    1  ff  16  gr.  Cl  '/^  20 ngr.) 
«Aröter,  e.  ®.,  b..©iffenf<baft  be«  8ebenl.    S«  *.  bie  *o!u 

teWpoUtif  im  2Cagemeinen  unb  b.  ©iberlegung  b.  4)anbel«fret« 

Deit  in«be(onbet«.    Seip^ig ,  ©ö^.    1  ^ 
e^üt.  ^,  3eitbilbet  b.  «efammtgef*.  ».  «rfurt.    9)refaif*  n. 

peet:  aufgejeicbnet.    Öcfart,  Otto.    10  gr.  Cl2Vt  «9^) 
€5eetter,  ®.,  ^onbbttcb  bet  topogtaphifcbcn  2(tt«tomie.    a»it  3 

Utboar.  Äbbilb.    8«bwig«barg,  C«etpjig,  ^erbig). 
^  *  1  --^  20  gr.  (Cl  ff  25  ngr.) 

Ccmlba,    ber   ©etbftbenfer.     €tne   Äünflfer  s  Wooette.     fflerlin, 

ect)Ul|e.    18  gr.  <:22V2  ngt-3 
Sonvestre,  E.,  b.  Äletterflange.    *iftorif<be  9to\)tUt.    3n4 

JDeutfcb«  übertrage«  p.  £).  ».  SÖirfenct.    2  SWe.    Grimma, 

«erlag«  s€.    1  ?  ... 

«öotfAil,  3.t  ®eWi*fe  b.  «ntfti'ben«,  b.  5Ste(^«tium«  «nb 

ter  örbfe  b.  öjerrei*.  a»ünard)le.    2e  efg.    8fipjtg,  »oWmor. 
*^  8  gr.    CIO  ngr.) 

ßteaer,  S-,  b.  «erfa1Tiwg«we(e«  ob.  b.  cotifWtutionene  g>riBdp 
Cb.  tBeifa1ftt«g«fteunb.  1«  »b<b«-).    «efpÄtg,  SEHai,«  u.  SB. 
^  '  "  4  Vi  gt.  C6  ngr.) 

üter  OeffentlfAfeit  anb  Wünbticbfeif  im  beutfc^n  ©traf* 

perf.  Cb.  ««tfttffnttg«frc«nb.  2«  »heften.).    «^M*       ^ 

2*/5  gt.  C»  agw 

etiin^en  bet  T(nba*t  jnr  »eforberung  be#  wahren  Cbriftent^um« 
unb  bäu«Ud)e¥  •otte«oete(rang.  23i  2Cn«g.  3«  i  S3bi.  Clf 
Hälfte,  r.  2e  *.)    2  i^  12  gr.  (2  i|^  16  ngr.) 


eni,  Cr  b.  mtMmtB^t  P.  |)aci#,  tte6rr|:  p#a  V.  tDfeitaaatt« 
0{it  SavRcAiioneB  9.  ;£  4>ofemaan.  !>«  9fg*  S^rlin,  SDU«cc 
unb  4>ofmann.    4  gr.  (5  ngr.) 

.«-  —  Mathil4e.    Mtaoiraa  d*iuie  janne  femme*     VaL  L  lU 
.  Grimma,  Verlags -C.    4  Bd.  12  gr.  C15  ngrO 

fämmtl.  «Berfe.    162— I65i:  :i^(.    Scip^ig#  £)•  fSigaiib. 

4  4  gt;  C&  ngT.> 
0upp(ement6eft,  erllc«,  j|.  b.  2tett  {»slfte  b.  |)ericopenbn(be«  U  b« 

Jüönigrei(b  @acb[en.    ^erau«gcg.  in  fiSerb.  mit  Vnbecn  0.  <!• 

©ränge.    Grimma,  93erIag«s(I.    6  gr.  C7Vt  B9^-) 
ll^eflamcnt,  b.  alte,  na4)  IR.  (atf^er«  lUbcrfe^ung  mit  Ginteifun^ 

u.  erttäreaben  Tlnmerfungen.     ^erau«geg.  a.  D-  n.  Qlevlac^. 

Ir  2Bc.  2e  eief.    Berlin,  :£^ome.    4  fi.  8  gr.  CIO  ngr.) 

Zbomä,^.  a.,  bie  3Bgeabiabrc  eine«  grottfamen  «^bierquatecf 
u.  9Xcnf(benmöcber«.    dei|,  ©((^ieferbitfer.    3  gr.  CSV4  Rgt.) 

tuber  b.  (Senfut.   .SXünffien,  Sranj*    4  gr.  C5  ngr.) 

Unterbaltung^bibliotbet ,  tocWtiU,  f.  b.  g^bilbete  eefcmelt.  14 
SBb(ben:  G.  >&eJtof  fol^n,  bie  f^9ne  HKagb.  ~  2«  S3b(icn: 
9).  be  Jtocf,  3cnni,  frei  bearbeitet  t).  C  8>t.  £)ettinger.  — 
3«  S9bd)fn:  (S.  932.  £)ettiager;  Sucp.    (eipjig,  iRccIam  jna^ 

4  gr.  C6  ngr.) 

(BeM^/  S.  Q.,  über  b.  gefeCfige  ©teirnng  n.  b.  gciftige  SBitbung 
b.  S^anvn.    £)re«ten,  Sßaltber.    8  gr.  CIO  gr.) 

fBol!«fd)uaebret  unb  Vtferbaufcbulen.  ®.  ein.  fl^tttgliebc  b.  lanb« 
wirrbfct).  Skrein«  in  b.  Umgegenb  a*  ^'irna.  Q^rimma,  9erl«« 
G     4  gr.  C5  ngr.) 

tBb'ltergaaerie ,  nottft.,  in  getreuen  VbbifNngeii  affec  ftationoi 
ber  iftrbe  k.    4r  )bt,  (luropa.  l«--.4«  .jpft.    SKeifea,  O^cbfe^. 

jd)n?ara  4  *tffr  3 »/,  gr.  C4V»  ngrO 
color.  4  4Peft  6  gr*   C7Vi  ngc> 
Waohsmuth,  W. •  hellenische  Alterthumsknade.    2«  Aaeg. 
Is— 58  H.    Halle,  ächwetschke  u.  S.    4  la  gr.   CI4  ngr.) 

Web  er,  C.  J.,  Deutschland,  od.  Briefe  eines  in  Deatsch- 
Jand  reisenden  Deutscheu,  de  Afl  Kach  den  neuesten  Zu- 
ständen abgeändert  und  als  HeiNebandluich  eiugericbCei* 
Stuttgart,  Uaill>erger.    1  1/^  3  gr.  Cl  »f  3V4  ngr.) 

**/  ?•  V/  regetmb'fHge  ^Dauer  ber  ©((wangerfcft&ften.  $ittf«s 
blatt  f.  TitxiU  2c.    92ortibaufen ,  ©c^mibt.    2  gr.  C2Vt  ngr.) 

flBeif ,  (Lf  Grfa()rungea  linb  SRatbfcblb'gc  ou«  bcm  Men  e{nc4 
©cbulfrcun^e«.  Ir  S5o.  2c  Perm.  3(tt«g.  ^lU,  ©^metfdtifa 
u.  e.    8  gr.  CIO  ngr.) 

—  ,  C.  F.  H.,  veterinair-mediciniscbes  Wdrtertacb»    SllitU 

gart,  »teinkopf.    8  gr.  ClO  ngr.) 

IBi^«  unb  Qarrifaturens  Pfennig  sflKagaiitt  mit  Sc  (inungea.  23c 
24e  efg.    eeipiig,  ©^mier.    4  2  gr.  C2Vt  "9^0 

fiButtfcblägcl,  4^*  9t* f   SebeB«biUer  a.  bet^cftt.  bcc  tlvübcti 
.  mijftsn.    Stuttgart  t  ©teinf opf.    8  gr.  CIO  ngr.) 

Zahnsehmera,  der,  niid  dessen  Heiluna  durch  ei«  nevea  aa-^ 
■  verlAssiges  Araneimitcel  u.  s.  w.    Leipzig,  Hermann. 

8  gr.  CIO  ngr.) 

Beitfc^rift,  aOfgcm.,  f.  ^anbwirt^f^aft  u.  vermanete  ®egen{!änbe. 
Unter  9){{tmirfung  v,  &cU\)run  u.  ^raftifern  &crau0g.  p.  Ö« 
«perberge r.    Ir  !9t.   1«  ^ff.    9Xainj,  Jtunüe. 

4  »r>.  1  *>  8  gr.  Cl  ff  10  ngr.) 
Zeitschrift  f.  d.  gesamrote  Lutherische  Theologie  und  Kirche. 
Herao!*g.  ▼.  A.  G.  Rudetöach  und  H.  E,  F.  Guerike.    4r 
Jahrg.     1843.  2s  Quartalheft.    Leipzig,  Frltzsche. 

20  gr.  C25  ngr.) 

Sifle,  ^.  X.,  b.  ®e6et  b.  ^errn  a.  b.  ^flngllfeier.  3  ^rebigs 
ten.    ßeipjtg,  ®b'p.    6  gr.  C7V«  ngr.) 

Bf^offe,  ^.,  b.  ®oltnia(f)erborf.  7e  1i\xfi.  Varott,  ©aaer^ 
länbcr.    6  gr.  (7  Vi  ngr.)    (Bclinpap.  8  gr.  CIO  ngr.) 

^  au«gett>äblte  d^ooeUen  unb  i)i(^tungen.  !Saf(beasKtt«g,  in 
10  Sbciten.  6e  Vnft.  lr-3r  2:t}l.  r.  4r— 6r  S(t.  Menbaf. 
5  i^  8  gr.  CS  ff  10  ngr.)  fBeftnpap.  6  ff  I6.gr.  C6i^  20  ngr.) 

Zur  Uebuug  im  Lesen  d.  Französischen,  F&r  Bflrgerscholen* 
ft'chneeberg,  Ilentzsch.    4  gr.  CS  ngr.) 


att 
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ALLGEMEINE    LITERATUR- ZEITIJXG 

(Intelli^eHzblatt) 


Monat  August. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  AUg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

0 

@D  eben  erfc^iett  unb  tfi  burc^  a((e  Q3ud^f^anb/ 
lungen  ju  Be^ief^en: 

3u  bcffcn  naiverem  SJerjldnbnip 

9on 

@:«  ®*  @:ara«* 

beigegeben   ifl    eine   Steifte    biö^et:    ungebrutfter    Briefe 

%hi\}^%  (xn  ben  «Herausgeber. 

gr.  8.    gjreiS:  t  Slt^rr.  16  g®r.  (20  0gr.) 

JDer  i^err  SJerfaff^r,  burd^  feine  (angj4^rigen  freunb^ 
r<^aft(ic^en  QJejie^ungen  ^terju  t)orjugStt)eire  berufen,  liefert 
in  biefen  blättern  eine  trefenbe  unb  geiflreid^e  S^arafte^ 
riflif  ber  3nbit>ibua(ität  @5t^eS,  feines  SBer^äUniffeS  }ur 
2(ußentt)e(t  unb  ju  ben  eigenen  Serfen.  Unter  ber  großen 
üxxyx^üX  t)on  ®c^riften  für  \xn^  gegen  @6t^e  bietet  t^ieUeid^t 
feine  eine  richtigere  SBArbigung  bes  großen  tO^eiflerS  unb 
beffere  Beiträge  jum  näheren  SBerfl&nbniß  feiner  SBerfe. 

«eipjig,  im  3u«  1843. 


Heslodl  carmlna 

rec,  et  coiomentariis  instr.  Gar.  Gtfettling  ed.  II 
(Bibl.  Gr.  A.  Vol.  V.  Gothae,  Hennings),  enteilt 
außer  anbern  äJerbefferungen  unb  Bereicherungen,  mbburc^ 
fid^  biefe  JTuj!.  nid^t  bloS  t)or  ber  frühem,  fonbern  auc^ 
t>or  anbern  2CuSgaben  oxA^fixi^mt,  bie  bisher  noc^  unge^ 

brucften  @ee('fd[^en  Fragmente 
unb  tt)Arbe  fc^on  (ingfi  t^oOJl&nbig  t^erfanbt  fein,   v^xcx 
itic^t  ein  unerwartetes  «^inberniß  in  ber  SrucFerei  (tSrenb 
in  \izn  SBeg  getreten  mire,  u>e(d^eS  aber  fafi  a(S  fc^on 
befeitigt  angefe^en  werben  l(xnx{,. 

3m  ajerlage  ber  ^ode'fdS^en  QJuc^^.,  Äunfl*  unb 
ÜJtufifafien'^^anbrung  xn  SBo(fenbdtte(  ifl  fo  eben  t)oa^ 
fl&nbig  erfc^ienen  unb  burc^  alle  fßudS^^anbfungen  ju  be^ 
$ie^en : 

tbttittS  SStautifdbtoeift«    Q5earbeitet  t)on  3U* 


teittacfet«     43  ©og.     gr.  8.     ©roc^irt. 
n.  4  Slt^rr. 


<S^o  eben  ifl  bei  unf  crf^iencn : 

€rfal)rttn0ett  ttntr  Hatl^fd^iage 

auf  bem  ?cben 

eitieö   @^ttlfteunbe9. 

{Bon 

Dr.    eMiftt^n     MiX^^ 

ASnigL  Qrcuf.   Rtgfctuagi  >  usb   6<^uIco((«. 

BweitC/    Dermcbtte    unb    t^etbefTerte  TCnfgabe. 
0t.  8.  geb*  9>ret6 :  10  ^gr.  (8  g(Sh:.) 
SugUid^  mad)(n  »tr  auf  tcn  im  3abre  1839  6ci  uns  erfdbien«/ 
nett  2ten  »onb  ber  erfaf^rnngen  unb  Stat^fdbldlge  «c/audb 
unter  bem  Sttet:  Bur  Snttbametttals  unb  SH'etl^obettsSeBte 
für  ein  eitifad^ete«  ^el^rft^flem  in  ben  ©olftf^uTen  unferet 
Seit.    gt.  8.  geb.-  26  V4  ©gr.  C21  9®r.),  anfraerffam. 
^ade,  3«tt  1843. 

92:euet  SBerlag  t>on  @.  ^t^ic^arbt  Xn  (Stsfe^ 
ben,  burd^  aOe  Buc^^anbfungen  ju  be}ie()en: 

©c^ulreben,  t)on®»®*  ®«  ^ettetmet«  ISRt^fr. 

JDie  c^rtfllic^e  Religion  unb  Äirc^e.  ®n  me^ 
t^obifc^es  4A(fS'  unb  ^anbbuc^  beim  Unterrtd^te 
nac^  jebem  Katechismus,  fdr  £e^rer  an  Bürger « 
unb  £anbfd^u(en,  t)on  9L  £ubett»i0*  Ir  ^^et(: 
SDie  c^^rifllid^e  Keligion.  1  Slt^ir.  20  @gr.  2r  ?heil: 
JDie  d^rifHid^e  Äircbe.    1  SRt^rr.  10  @gr, 

g>roteflantif^cbe  Äirc^enmufifen  auf  atte  gefle 
bes  3ö^res  nac^  \>%Xi  SBorten  ber  ^eiligen  ©c^rift, 
leicbt  ausführbar  unb  t)orjüg(ic^'  für  Äirc^^en  «eine^ 
rer  ©täbte  unb  beS  £anbes.  3lr.  1.  ,3»u|lf  jum 
Srnbtebanffefle.  Componirt  Don  ^ulv  ^Ottfe« 
i  SRt^rr.  15  ©gr.  9lr.  2.  gjfuflf  \i\xxa  SBBei^nac^tS^ 
fefte  ifl  im  ©rucP. 


Bei€. ^.  Sleclam  sen.  in  Jeipjig  ifl  erfc^ienen: 

25aS  iKftnfler  ber  3fugufliner  €^or^errn  ju  ©t.  2ffra 
in  3» e i ß e n.  ©ne  ©dcutarfc^rift  {um  300iÄ^rtgett 
Subelfefle  ber  «nigl.  fdcbf.  «anbesfc^ufe  bafeÄjl. 
2(us    arc^it).   dueOen    t)om   9>rof.    Dr.   S^   isk^ 

iOertel« 

oy,  Bogen  in  gr.  8.    geheftet:*  «/a  »t^fr. 
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an  — ■ 

X 

9ei  Seit  &  Somp.  in  ^er(tn  ifl  fo  tUn  et/ 
fd^encii  unb  bmd^  aflt  Q^ttc^^anblungett  ju  besiegen : 

lies  üophocles  Antig^one , 

Griechisch    und    Deutsch. 

Heraas|;egeben  Ton  August  Boeeih. 

Nebst    swei    Abhandlangen    über    diese    Tragödie    im 
Ganzen,  und  über  einzelne  Stellen  derselben« 

20  ^ogen.    gr.  8.    fau6.  htofd^.    i  9tt^(r.  16  ^®t. 

(1  SRt^fr.  20  ©gr.) 

IDte  Ueberfe^ung  aKein  Vs  S^^^^^* 
2>en  gried^,  Iej:t  affein  Vs  3tt^lr. 


SM 


II.   Herabgesetzte  Büchefpreise. 


Bibliog^raphie 

des  Nenesten  im   dentschen 

BnchhandeL 

Hbtttn,  ^.f  TOttcUtafien  vor  0.  Seitm  tömifc^ec  ^errfcfiaft 
nac^  feinen  jDenCmalen  targeft.    Stuttgart,  Gotta. 

3  *^  6  er,  C3  1^  7Vt  «öt.) 

VIbnm,  fRectlenifturgif^eS  I  1S43.    !Rofto((,  ^eopolb. 

1  «^  4  0T.  (t  1^  5  H0t.) 

3(rao(b,  ^.  G.,  über  Cibe^Uifhttig  bntct)  etcaoettretcr  im  (&U 
oUpcocef •    dutattgen ,  ^alm  u.  G.    9  gc.  Cii  Vi  «9^0 

Sanetf  3.  9{. ,  t^eoret.  u.  ^n^aft.  oerfofte  beutfc^e Gprac^te^re  k. 
3n  2  Vbfc^nitten.    tffiien,  ®etolb.    1  >^  4  91;.  (.1  ff  5  ogr.) 

Sevnet,  7i.  ^.,  OcunbUnien  bec  crimioatiß.  Srnputattonöle^te« 
fBetlitt,  fbümmUv.    l  ff  U  gc.  (1  ff  15  ngr.) 

Besohorner,  F.,  der  Weichselnopf.    Breslaa,  Hirt. 

12  gr.  (15  ngr.) 

Bibliothek  v.  Vorlesungen  fib.  Medicin ,  Chirnrgie  u.  Geborts- 
hfilfo.  Bearb.  u.  redQ;.  ▼•  F.  J.  Behrend.  No.  145.  Hodg- 
kht^  Kranfch.  d.  serösen  Häute  le  Lief.  No.  146.  Stokes^ 
BnistkrankheitenleLier.  Leipzig,  Kollmann.  &Sgr.(10ngr.) 

-*  —  — .  No.  144  Doppelheft  Chowne,  LeKchenerscheinun- 
gen.    Ebendas.    12  gr.  (,1S  ngr.) 

Bleichet,  ^,,  ®eiMfunfen  ^xv  C^ntflammund  für  ^eben^ 
SJ^^r^eit  «.  Siedet  k.    IHm,  Stettin.    1  <^  4  gt.  (1 1^  5  ngr.) 

Boisser^e,  Denkmale  d.  Baukunst.  Neue  Ausg.  7e  Se  Lf. 
Mfinohen ,  lit  artist.  Anstalt.    2  «^  4  gr.  C2  t/r  5  ngr.) 

Socnemann  sen.,  IC^.,  ^ebic^te  in  plottbeutf^er  SRunbort 
5e  V6g.  (e^rct  ^nh.  9S,  (amotift.  9<becjeid)nniigctt  D.  j^ofe« 
mann.  S3er({n,  C^eipjig, 4>etmantt).  1  ff  iSgr.  Cl<^  22Vt  «9^0 

S  b'  1 1  i  g  e  c .  it.  aß. ,  bic  $ßeltgef(6i(6te  in  Biogtap^ieur  17e  8ief. 
S3ecHn,  t>ündn  u.  ^.    IS  gr.  C227,  ngr.) 

Staune,  9.  9&.  ^.,  bte  9Baifer(ei(met(^obe  b.  fi$.  ^rtefnit  in 
Q^täfenberg.    2t  Sbbr.    Seip^ig,  ^attmann.    12  gr.  C15  ngr.) 

IBtaun^y  G.,  CMcbtinungen  b.  3eitgeifle6  u.  beten  SBirffamfeit 
f.  2)ettrMianb'0  3ntetefFett,  ftci  beuttbeiit.  93taunf<f)metg,  8${e« 
IMS  a.  C$.    12  gr.  C15  ngr.) 

Stttmer.  (&.  i.,  fä'mmtt.  9tomane.  Z.  b.  (Engl.  n.  9.  9{ottet 
u.  ®.  t)fiaer.    13t  16b.    Stuttgart,  02e^let.    1  ff 

Burger,  D.,  prolegomena  et  annotationem  in  Theaetetnm, 
Piatonis  dialogum,  scripsit.    Lugduni-Bat    Haaenberg  et  s. 

IS  gr.  C22  V,  ngr.) 

Buschmann,  J.  C.  E.,  aperen  de  la  langne  des  tles  Mar- 
qttlses  et  de  la  langue  TaYtienue  etc.    Berlin,  Lüderita.   1  ff 

Catiai^i  &  X.  fi.,  b.  gefammte  Untttric^tömefen  im  it.  €fa(b< 
f».    8eip}{g ,  0.  Sancbntf.    16  gt.  C20  ngt.) 

Gancan  eine«  beutfc^  Qbefmannel.    2t  S^.    ^ip|ig ;  Scocfbau«. 

1  ff  19*/»  at.  a  ^  24  ngr.) 
Cap6figne;  9X.  ^  C9ef4i4te  b.  ^unbcct  Sage.    5c  iUf.    ^xtU 
btttg,  gerbet.   6  gt.  (10  ngt.) 


3(uf  bte  mir  fe^r  oft  jugefornmenen  ^Cnfragen/  ob  nid^t 
SSagettetd,  portugteftfc^  ^  bcutfc^  ^  unb  beutfc^^por^ 
tugtefifc^e^  3B6rterbud^.  3  ^^cile.  £ej:.;8. 
um  einen  biUigern  'Preid  ju  ^aben  fe^,  finbe  ic^  mtc^  be^ 
mögen  btefem  SBunfc^e  }u  entf^rec^en,  unb  ben  Bi^erigen 
Sabf nprei^  t>on  i  l  %  9tt^Ir.  auf  7  SRtffIr.  f)erabiufe|f ti, 
um  weisen  e^  nun  bntd)  aüt  ^uc^^anblungen  be^ogett 
n)erben  fann. 

£etp}jg,  im  3(ugu(l  1843. 


Casper^  J.  L.,  der  Entwurf  des  neuen  Strafgesetzbuches 
rar  d.  Preuss.  Staaten  ▼.  arztt.  Standpunkte  erläutert  Ber- 
lin, Hirschwald.    S  gr.  (10  ngr.) 

(Dauses  c^l^bres,  nou^elles,  da  droit  des  gens,  r^dlg^es  par 
le  baron  C.  de  Martens»    2  toIs.    Leipzig,  Brockhaus. 

5  .^  S  gr.  (5  ff  10  ngr.) 

GIftitta ,  iiftotifib ,  romantifcb ,  maletifcb.  Z.  b.  C^ngt  2(udg.  in 
gr.  8.    26  4>eft    ^atlötobei  itunftoetiag.    8  gr.  (10  ngr.) 

.    ICtt^g.  in  gn  4.    26  4>ft.    Gbenbaf.    12  gr.  (15  ngr.) 

Gtaffifet ;  ftaniöf.  %  3-  9tou1fcau'6  SSefennenifTe-  2)etttrtb  t).  ® . 
3ttliu6.    2t  S^(.    eeipjig,  £).  SBtganb.    SV^-gt.  (4  ngt.) 

.    ®.  C^anb'«  ffimmtl.  SBetfe.    22t  Sf)(.    <|benbaf. 

3V5  ö^'  C4  ngt.) 
0.  Goe(feIbetgbc«iDli(<(e,  8.,  bad  taÜoneHe  üBbift*    flBien, 
(Setolb.    1  ff 

n.  (£ti6i^te<  J^rau,  ^ectot  9.  ®o(ben.  Uebetfe|to.9*S<traom. 
2  a^^le.    Seipiig,  itoSmann.    3  <^  6  g^  (3  i^  7Vt  »9^0 

Davidson,  W.,  Aber  d.  Typhus  od,  d.  Quellen  u.  Yerbrei* 
tungsweise  d.  anhaltenden  Fieber  in  Grossbritannien  u.  Ir- 
land. Gekrönte  Preisschrift.  Uebers.  v.  C,  Rosenkranz. 
Cassel,  Hotop.    12  gr.  (15  ngr.)> 

fi>cffauet,  3*  ^',  met^ob.,  na^  (ücfcntofen  C^tufcn  geotbn.  n. 
mQgiicbft  vodft.  Sebts  u.  eefeb.  f.  iöraelit  9te(igion6untett{(bt 
u.  beutfcbe  6(btt(ett  ic.    (Erlangen,  ^alm.    12  gt.  (15  ngt.) 

au  iDo^na,  Q.,  SSiefcablumen.  CHn  93u(b  f.  itinbet  gebitb. 
6tänbe.    itönig6bcrg,  Sornträget.    10  gr.  (12  Vt  ngt.) 

IDuUet,  iS,,  aSatia  SbetefSo-u.  ifyxt  Seit  2i  ^eff.  0&tedba:: 
ben,  «epetle.    6  gt.  (7  Vi  ngt.) 

IDuma6,  lt..  €$9toanbite.  K,  b.  ^ran^.  n.  8B.  8.  9&ef(b^- 
2  2^(e.    eetp^ig,  ftoamann.    2  1^  12  gr.  (2  ff  15  ngr.) 

(Srbeitetnngen  füt  aVit  6tä'nbe.  It  3abtg.  1843.  6e  ^eft.  2(ug<« 
bürg,  0.  3enif(b  u.  €(.    6  gt.  (7Vt  ngr.) 

Grinnernngen  an  Kug^butg.  Siättfc  in  C$tab(fH(b.  SX^ünc^en, 
^tauj.    1  1^  12  gt.  (1  ff  15  ngt.) 

Cnsebii  PamphiU  praeparationis  eTangelicae  libri  XV.  Ed.  F, 
ii.  Beinichen,    Tom.  1.  IL    Lipsiae,  läerig.    4  ff 

9.  Scn4(on,  9.,  <Et6ftattag9bu(6  ober  b.  treue  ICnbetet.  3tti 
2)cutf(beübetf.  n.  (L  Siinoi«.  ^affau,  ^ufiet  8  gt.  (lOngt^ 

ifeflgtuf  an  ein  neuci  afabem.  3abrbunbert  Sei  ®e(egenb.  ^er 
(unbettiäbt.  3u6elfeiet  b.  UaioetT«  Erlangen.  SSapreutb/  S)a(b# 
ner.    8  gr.  (10  ngt.) 

Sfilfet,  3«/  ^4  Soriegebföttet  ^um  8anbrd^aftdaei(btten.  Ctia:: 
netvngtbiättet  an  «Xäntben  u.  beffen  Umgebungen.  fiXnncben, 
^n^.    16  gt.  (20  ngt.) 

Siiigtl,  G.  9.,  Se^tba«  ^.  ftatnrgcfcbidtf  für  ^abelef^iKen. 
le  ZUf).    8eip|ig ,  Cferig.    12  ^  (15  ngt.) 

Sottmann,  ^.,  Galletie  b.  metfmiitb.  u.  an^benbften  IBeges 
benbeiten  a.  b.  ®e(tgef(bi(6te.  23c  ae(te)  8irf.  ^eip^ig,  St^tU 
manus  5  gt.  (6V4  »9^0 


Fritae,  E. ,  Miniatar-Armaineiitariiim  od.  Abbild,  d.  wfch- 

tigsteu  akiurg.  Instrumeote.    M.  eiaer  Torrade  y.  DUfenß- 

back,    2e  Aufl.    Berlio,  Hirtoliwald.    1  ^ 
9an«k9iabtf  G*^  bft  ^aiibcUoccftbr,  bie  €kcU  bc6  €StaaM« 

Uben6.    Sdpiid,  Bcocfdau«.    10  9c  (12  Vt  »dtP.) 
Oarbe,  Q*.,  daa  Wesen  der  Pbarniaeie  und  d.  JMftgemäflMii 

Mittel  sa  densen  Verbeseeniiig.    Berlin,  Hiraohwald. 

Ä  gf.  C7Vt  »«fO 
Ooapp,  lt. 9.,  b. Union  b.bctttfc^mfticc^cn.  Svc^tau, <(fct.  1  tf 

O  e  1 1  i  i ,  A. ,  qaae  ad  Jos  pertinent.  Recogno vit,  commentario- 
qvte  erit  instraz.  D,  J.  de  Oloedetu  ejeries  L  aostocbii^ 
Leopold.    •  gr.  C7Vt  »S''») 

Occl^acb,  fR.,  CH^mboUtrc  n.  TCntifpmboIifer.  IBorftbcc  ift  bcc 
titreit?  Jtiac  tt.  bcatffb  bfant».  Smtau/  <&irt.  12  9c.  (15  ngr.) 

Cienbel,  H.  C^  GrondxOge  einer  specalatlven  Binleitoog  snr 
Chemie.    Kassel,  Hotop.    12  gr.  C15  ngr.) 

9.  ®  tu  (ff  (L  9.,  aulfttbrl.  (Erläut.  b.  ^anbccten  nac^  ^cOfelb. 

9t.  b.  iBccf.  SoDe  foctgcf.  0.  (E.  9.  a){ü(}ten6ctt4.    48c  S^t. 

(ürUnacni  9a(m«    1  ^  12  dt.    (1  i;^  15  noc.) 
aulfti^cU^e  Ch^Iönt.  bcc  $Qnbc(t<n  na4  <{>cllf<lb.    2c  nn^ 

oeränb.  2(ufl.  b.  2n  occb.  Kud^.    8e  4e  8ief.    Gbcnbaf*    6  »f 

Ocöt«  9in  n&tacbiff . « ftatifi.  ^  topoecapft.  ®emö(be  bicfct  C^tabt  k. 
2e  3e  efg.    ®cäg,  SerfiU    16  gc.  (20  ngc.) 

^rimm,  Scütrt,  Ainbrts  unb  ^anlmäbcc^cn.  ®rofe  TCotfg. 
in  heften.    U  ^eft.    ®&'tttn9cn ,  IDictcric^.    12  gc  (15  ngrO 

6a6non,  Fm  ^^<  äafrcn  Seichen  bcc  SXiicbcraicbigtcit  bei  ben 
Itäben.  H.  D.  Sfron^^f.  tibccf.  0.  $.  6.  J(act«  SRintUneen, 
SKilcten  Jon.    21  gr.  (26  V4  nflc.) 

.  Q^utcnfoM/  3*  ®-  uob  3*  'J^t-  Anapp.  bie  SBafftifen  be< 
4ri|ll.  9loni6.  ^ecaudgeg.  u.  erflöct  oon  6.  ^.  3*  Sunfen. 
U  ^ft    aXönc^en,  litecar.  s  artifl.  Vnfiatr. 

1  «/^  8  flc.  (1  «^  10  nßO 

Haidiniser,  W. ,  Bericht  Aber  die  Mineralien -S  am  ml  ang  d. 
K.  K.  Hoficammer  im  Münx-  und  Bergwesen.  Wien,  Ge- 
rold.   2  <^  16  gr.  (2  </^  20  ngr.) 

4a(m,  g.,  bec  6o(n  b.  flBitbnif.    2)camat.  ®ebi(bt.    Qbenbof. 

1  <^  8  gr.  (1  1^  10  ngr.) 

HandMüiliothek  d.  vorsflgl.  neoern  Werke  d.  Aaslandes  Ober 
prakt.  Medicin,  heraosgeg.  v.  6.  Krupp.  No.  6.  Krank- 
heiten d.  Magens  etc.  liOipnig,  KoUmanu.  14  gr.  (17Vtngr.) 

Heidenreich,  F.  W. ,  Elemente  einer  medicin.  Physik,  is 
Heft.    Leipzig,  O.  Wigand.    1  ff 

^eimbac^/  9.  C,  b.  8e(re  9on  b.  ^vix^t  no(6  b»  gemeinen  in 
SDetttf^tanb  geltenben  dtec^ten.    Seip^ig,  Aöt^Ier. 

1  1^  18  ngc.  (1  ff  22»Vtigc.) 

^eittcig^,  %,  ba<  fteine  unb  grofe  Vlpt^obet  bec  englifcben 
e^reibf^rift  (in  80  Sifittern)  ^um  Kufffeben  ftic  Sßanbtafeln 
in  ^Umentacfcbttto.    Scrfia/  iScaatmein. 

1  ^  6  gr.  (1  «^  7Vt  «8«.) 

Hess,  F. ,  Bf  atur  -  Stadien«  Als  Anh.  snr  allgem.  Zeichnnngs- 
Schnle  ▼.  6.  Sipmann,  LiCbogr«  y.  Freymann,  Is  Ue(t 
AUnchen,  Lit.-art  Anstalt.    2  1^  8  gr.  (2  1^  10  ngr.) 

.^b'pfnec,  8.,  Seftrfige  auc  citHCgecidl^tt  9rariS.  2c  Sb.  U  4. 
8eip}ig,  ^ö'^iec.    12  gt.  (15  ngr.) 

{>of ,  3.  71.^  fac^ec  u.  lei(itfaf(.  llnterricbt  von  ber  8anbmtct6# 
fcbaft  in  fateAet  gorm.    ICugsbncg,  €$((^mib.  6  gc.  (T'/t  ngc) 

^ortel^  %WL,  9cttnbcif  bec  2Cttfra(Ubre.  8e  «erb.  Vupage. 
fBien ,  9ecotb.    1  1^  16  gc.  (1  1^  20  ngc.) 

Samef,  ®.  %  St.,  ;»emane.  66«  584,  6l4-*68<  )Bb<|en, 
etnttgact ,  SBettef .    18  gc^  C22Vt  «gc.) 

—  -<*-  bcc  folfc^e  Qcbe.  TL  b.  Cngl.  0.  C^.  eufcmibL  8  S(^. 
(r.  2c  8c).    eeiPiig,  «ftcOmann.   8  1/  iB  gc  (3  1^  82^/,  ngt.) 

tho  Mse  heir.     (Colloction  etc.  t^L  D.)    Ldpjdlg,  ]!• 

TaaohnlU«    12  gr.  (15  ng») 


3a<p{<,  t.  6»,  bcc  IBeg  baccH  Mcn,  ob»  Ccfa^c.  imb  8lAt|«> 
fc^iöge  f.  3itagUngc.    2c  Vttfl.    8iip^,  9tii4cBla<^r 

16  gc.  (20  ngc.) 

Jesaja,  des  Propheten,  Weissagongen«  ChrMpl^  g^ordn. 
fibe^s.  Q.  erfcl&rt  v.  C.  L.  Hßnäewerk,  2r  Tbl,  Königsberg, 
Bomtrfiger.    1  1^  4  gr.  (1  1^  5  ngr.) 

Sugenb^Klmonacb«  1844.  •^eraulgcgelcn  9tn  3C  Clommcr.  Ic 
So^rg.    Seip^ig/  ISeubnec.    8  gc.  (10  ngc.) 

lläMec,  8.  X,  d^viftU  Vbfcbtebtfrooct  an  meine  (icc^U  Sceunbe. 
JtÖ8ig«becg ,  Socntcägec.    4  gc.  (5  ngc.) 

Itattfc^mibt,  S«  i> ,  neaefieg  u.  «oftflänb.  9rembmöctecbn(|  zc 
7<  ^ft.    eeip jig ,  Scod (}au«.    6V5  gc.  (8  ngc) 

KampfmAller,  W.  A.,  materia  ohlmrgiea.  Die  Lehre  von 
ftnsseren  Oebranehe  d.  gesammten  HeUkOrper.  2b  8s  Heft. 
Cassel,  Hotop.    1  tf 

Jtattfmann  u.  Did^Ut.    KeveHc.    jDvelben,  (Icipaig,  «(actmoan). 

1  'f 
Aofegactcn,  8.  Z.,  36CU8be.    ttine  länlßAc  IM^tang  in  5 

ftfiegm.    6c  Hfl.    Sedia,  i)e(migfe.    12  gt.  (15  ngc.) 

^xaU,  9.  ^.,  bcatf^ftatciaifd^  8cHcon.  3«  8  Bfinbea.  4e 
üecm.  Vuff.    ic  8ief.    Stuttgart,  ttetlcc    1  ff 

Käustier- Lezicon,  neues  allgemeines.  Bearb.  ▼•  6.  K.  Nag^ 
ler.    13r  Bd«  8e  Lief.    Mönchen ,  Fleischmann. 

9  gr.   (II.V4  n«rO 
^ttc(,  %•  0.,  bie  fflac^gbereitung  nocb  bem  onccfannt  biftcn  u. 

in  IBelgictt  übU(^tn  »ecfa^cen.    Steuttingrn ,  8X«tfcn  Jon. 

10  gc.  (12  V,  ngr.) 

Landmann,  8.,  von  dem  Blnte  n.  dem  Harne.  Inangnral - 
Dissertation.    Ansbach,  Gommi.    8  gr.  (10  ngr.) 

8ebmann,  3-  V-  O.  8-,  beutf^e«  8efebtt4  fiic  (^^mnaflett  ?c. 
2c  £61.  3e  ICbt^.  2e  VüH.    ft>aniXQ ,  Znt)uti.    1  »f 

8ic6tbiitec  b.  SOOjä^rigen  3ubflfeiec  bec  SC.  fäc^f.  SonbeCfc^ttle  ^ 

6t.  Vfca  M  Sntiiin.    a)2eifen,  (Söbfcbe.    6  gc  (7  Vi  »gi^O   > 

Sicco»,  9.,  (prifc^c  (Sebic^te.    SRoftocf,  8eopolb.    1  »f 

8ilien.    Saf(6enbu<(  (ifi.  comantifc^ec  Ch^^'fttungen  f.  1844.  ^ec:; 

onggegebcn  0.  CK.  P.  SBac^Cmann.    7c  So^cg.  8cip|ig,  ffetfe. 

2  1^  8  gc.  (2  0f  10  ngc) 

8inbe'<  «ottflänbige  6amm(ang  ottec  9efe(c  unb  SSecocbnungcn, 
melcbc  in  SBr^ug  auf  b.  Vpotbefecmefen  f.  bie  it.  ^ceufk  Gtaa^ 
ten  ertoffen  ftnb.    2e  Dirm.  2(ufl.    JBerün,  £)eb»igfe. 

2  «^  6  gc  (2  v^  7Vt  nd«^-3 

Loci  memoriale^  e  Ciceronis  scriptis  sUecti  et  Buthardti 
praecepu  accomodati.  In  os.  schol.  ed.  fif.  W.  Goserau^ 
C.  W.  KaUenbach,  J.  A.  Pfau.  Pars  1.  Qaedlinbnrgi, 
Franke.    8  gr.  (3V4  ogr.) 

pars  IL    Ibid.    5  gr.  ,(6V4  HÄf.) 

pars  IIL    Ibid.    8  gr. '  (10  ngr.) 

anhalte,  907.,  bie  Starben  in  gecic^ti.  mebic  IBeiie^ung.  Oefc. 
a^rri^f^ritt.  3n<  JDeutfcbe  öbrrf  u.  m.  Bufä(en  0.  7C.  iDrep. 
2(ttgCburg,  0.  3enif(b  u.  6.    9  gc  (IIV4  ngr.) 

p.  ID^aiti«,  2(.,  bcamatifibe  ^nffiOc.  2c  ^.  mu^tn,  ^fcavi. 

1  ^  8  gc  (1  1^  10  ngc) 
0.  8)ta(rja6n,  9.,  einige  iSocte  pn  meine  Sanb^Uute.    Stoflocf, 

8copotb.    8  gr.   (8V4  ngc) 

de  Meneyal  (baron)  Napol4on  et  Marie  -  Louise^  SooTenirs 
bifftoriqnes  tome  L    Cologne,  Welter.    12  gr.  (15  ngr.) 

Meyer,  F.  R.,  ie  petit  Allemand  00  m^thode  noniEelle  et  tris 
facile  ponr  apprendre  Tallemand.    Hanau,  Bdier. 

8  «r.  (7Vi  «V^ 

SSignct,  S.  :(.,  6ifloc.  6(6ciften  u.  Vbl^anblongen.  Uebccf.  o* 
3-  3.  etota.    Ic  21^.    8cip2ig,  itö^Uc,    2  ^ 

Most,  6.  F.,  Bbcyklopftdie  d.  g^ammten  Valksmedkui  alc. 
2s  Heft    Leipaig,  Brockhtns.    12  gr,  (15  ngr.) 

Nacht,   tansend  und  Eine.    AraUsoh.    Horansg.  y.  M,  0a- 

Mchty  fortgesetat  von  Jf.  L.  Fleischer,    llr  Bd.    Breslau, 

Hirt.    2  ff 
JObccmapc,  3*  ^#  Scuton,  ober  b.  gemeiii|amc  XbftaaHPnpg 

b.  gccman.  gaD.  a.  got^  fBotfec  Pon  bem  UrfUmmc  0(giibiiuis 

»ieal.   9>affan,  taflet«   12  gc.  (15  Bgc) 


a»  - — — 

Ott,  g.  ».,  1f«Wtttii0  a«  «i««  wcl^lfciUn  argiidli*cii  Äronfetu 

(f (anbtong*    fRündlKn ,  %tani,    4  gr.  (5  ngt.)       * 
bie  R)a(iceit  «tfacftni  b.  lonflfamen  Äu^breit.  brt  ftomöopat^. 

^citocrfabtcn«*    Gbcnbaf.    4  gr.  C5  ner.) 
Doibitt«,  9).  5«.,  Wc  fiicbertunft.    0la(bflebi*tct  t>.  6.  g.  2Cbs 

Icr.    eripjig,  »todf^au«.    1  *^  6  flc.  ü  ^  7  Vi  n0«O 
Perdonnet,  A.  et  C.  Polonceau,  portefeoille  de  Ting^- 

niear  dee  olieiiiiiiB  de  fer.    le~8e  Uvr.    Lelpsig,  Michel- 

•en.    k  liyr.  4  i^ 
9&Un.  Sar<benbu4  totnant.  9tkSbinnqtn  f.  1S44.    »•  81-  ^Het. 

35  3obt0.    ecipii9 ,  aecUm  jan-  2  «Z'  8  0©c-    C2  «i^  10  üßtO 
9>loton'6  ®€tff.    Ueberf.  a.  m.  pbUofop^  TCnmcthtng«  t>«f.  t. 

3.  Jt.  ®iJb.   4t  6t  »b.  2e  Äufl.    2Ctt9«bttt0,  t>.  Senif*  ii.  €5. 
*  1  *^  8  0r.  Cl  «/^  10  «et.) 

?>oU,  1f.  3.  91.,  einb  in  »o^etn  bic  ZRüU^t,  »ädct  u.  SRelbet 

im  »ott^t?  obet  foQcn  bie  poUi<Ut(i)eit  Sarationen  aufgeboben 

.  wetben?  ^ünd^tn,  gtan).   6  gt.  C7Vt  ngr.)         , 

aiabe,  ^.  8./  baft  Otabmat  b.  Atttfär|len  3obanne6  C^iceto  ton 

JBrattbotburg  in  Ut  iDcmHt<ie  m  SBertin  ton  3)<tet  $Bif<^et  b. 

Äelt.    SKlt  4  Äupfcm.    «crlln,  ^überift.  .     ,    , 

1  1^  12  gt.  (1  ^  15  ngt.) 

mo^otjf*,  «•  *.,  |>ottbb.  f.  b.  g)6tficat«*«et»ottnng  b.  0c* 
titbtßätite  etc.  de  u.  4e  ^fg.    2(ag6bntg,  t.  3enir(b  u.  e. 

16  gt.  C20  ngtO 

t.  «Rönne,   9.  n.  *.  etmon,  b.  ©ctfaffuhg  n.  ©ct»olt.  b. 

5)tcuf.  etootcft  etc     7e  «fg.    ©rc6(ou ,  TCbetbolj.    1  *sf 
mofenftonj,  Jt.,  ?)fi)(bologlc  ob.  b.  ffiiffenftbaft  t.  fubicctitcn 

0ei|l.    2e  TCuf.    itflnid«berg  ,  SBotnttäget. 

2ff6^x.  C2i^7Vtnö'cO 
Baete,  C.  G.  T.,  klinische  Beiträge  cur  Pathologie  u.  Phy- 
siologie  d.  Augen  n.  Ohren.     Is  Jahresh.    Braunschweig, 

Vieweg  u.  S.    2  i^ 
Salomon,    J.,  Sammlung  y.  Formeln,   Aufgaben   n.  Bei- 
spielen a.  d.  Goniometrie,  ebenen  n.  sphär.  Trigonometrie 

etc.  Wien,   Gerold.    2  ^ 
^mmlung  fämmtL  3)(enat«  SScfcblülfe  b.  £)betoppeIlationSgcti(bt« 

b.  St.  »tttctn  in  butgctl.  StrcUigfcitcn.     4>erott6g.  t.  ^.  %. 

^ocif.    n  i>.    9Xun(^cn,  ^vanh*    12  gt.  C15  ngt.) 
®cola,  3-,  neu  ccfunbenc«  Ctfenbabn«©p|lem.  u.  f.  ».    16  *. 

SBien,  ®ctotb.    12  gt.  Cl5  ngt.) 
e*i(l,  e.,  einige  »emetfungcn  üb.  b.  »tof^üre:  Öeflettei*  u. 

bellen  Suhwf t.    Sßlen ,  Oetolb.    6  gc.  C7  Vt  ngt.) 
de  Schmid,  oenyres  compl^tes.    Trad.  de   Pallemand  par 

Macker.    Tome  I.    Augsburg,  v.  Jenisch  u.  S.    1  ff 
©Amlbt,  K.  X,  «Bien.    2)ie  Jtatfetjtobt  u,  t^re  näebjten  Um* 

gebungen.    4e  2Cu|t    SBlen ,   ®etotb.    1  ff 
©djnaafe,  C,  diriftU  QXotgen  i  u.  2(benbfetct  in  täglicbcn  Gebeten 
*   2e  Ä.    »etlln,  Öe^migfe.    1  ff 
©(bnütet,  %.  C,  ba«  ©cbijfattb « 9l«4t  in  »ejug  auf  b.  ?ub^ 

nng6«Aonotin  93a9em.    Gtlangen,  ^alm.    12  gr.    (15  ngt.) 
6A6ne,  ^eltfaben  bei  b.  Untettid)te  i.  b.  ^fingen«,  $(&(bcn^  u. 

Äötpctlebte.    ?eipjig,  MhUt.    8  gt.  ClO  ngt.) 
@(bü|,  8.  S&./  ba6  6eebab  SBotnemünbe  an  b.  Dftfee  in  mebic. 

topograpb.  u.  balneotec^n.  ^injicbt    Stoftod,  ^eopolb. 

10  gt.  C12  V.  tißr.) 
©ftwoti,.?.  *.  €.,  ?ebrb.  b.  Ctslcbung  u.  b.  Untctricbt^  4e 

2C.    9ltü  beatb.  o.  SB.  3-  ®.  Snttmann.    Ir  Z^U    ^txUU 

betg,  «Bintet.    18  gt.  (22  Vi  ngt.) 
Shakspere,  W.,  dramatie  works.    Vol.  29—37.   Leipzig, 

Bohomann.    k  2Vt  nsr*  C3  ngr.) 
€$piefet,  CK.  (B-,  ^tebigten  n.  8leben  bei  befonb.  Gelegenheiten, 

heften  u.  omtU  fBectiÄtungen.    2t  SBb.    ^ipsig,  Jtbbtet. 

^  1  1^  16  gt.  Cl  ^  20  ngt.) 

6toQt6«  Tricon  ob.  Gnc^clopabie  b.  eftoatSwiffenfcboften ,  bcrouSg. 
0.  a.  t.  mottedE  u.  (S.  SBeldet  l4t  SBb.  5e  (ief.  TCttona, 
J^ammetl*.    12  gt.  C15  ngr.) 


etaaH»  ttttb  VbteflKin^^ii«^  b«  {jct^egt^nrnf  CSA^fen^iatenbatB 
1843.    2((tenburg,  €$4nupbafe*    16  gt.  (20  ngt.) 

Zttdtx,  $S. ,  8tcaU3nbej:  }tt  iDingUtS  pol^tecbn.  3otttnal.    9oii 
S^anb  1  bi6  98.    6tuttgatt,  Sotta.    2  i/«  4  gr.'  (2  v^  5  ngtO 

n.  ®to(f^am«Mrel^otbt,  ®.   (Scbt.),    Gfiiie  dbet  b.  ^ajimi« 
UonS*^ätme  in  ^in}.    ^affaU/  Ruftet.    9  gt.  (11 V4  ngt.) 

6ne,  &,  (S^e^lmnilfe  b.  9>4)tii  8e  2(utg.  3t  Sb.    Hipiig,  D. 

SBiganb.    8  gt.  (10  »gt«) 
Syphilidologie,  herausg.  v.  J.  F.  Behrend.    5r  Bd.    3«  HefL 

licipaig,  KoUmann.    15  gr.  (18 V4  OKt«) 

Raubet,  8*/  ^t^  SSIumenfptacbe,  entwidett  in  {(einen  C^cgä^Unu 

gen.    9><^ffott/  Ruftet.    8  gt.  (10  ngr.) 
S  b  e  t  e  f  e  /  8alCcnbetg.    Bi:annf(b  wdg  /  ^Bieweg. 

1  1^  20  oc-  (1  'Z'  25  ngt.) 

0.  Stbetmann,  d.,  9teirebt(bet  aa$  jDentf<tlanb  u.  Stalten, 
nebfl  einer  Sammlung  t.  Gebieten.    SeiPaig/  @etig.    1  ff 

^racbten  bes  (^ciflUcben  ao^tttetaüec^.  ^etaußgeg.  0.  3*  t.  4)efnet. 
le  Kbtb*    7e  Sicf.    SKannbcim,  ^off.    12  gt.  (15  ngc) 

%\d^ifdjta,  %.,  l\i  sQUetropoUtanEit^c  ju  6t.  Stepbon  in  SBien. 
2e  umgeatb.  2(ueg.    $Bien,  ©etolb.    1  ff 

Xütf,  it.,  ger4id)tli4e  etubien.    It  S3b.    2e  2Cbtb.    SRoftod, 

^eopotb.    1  ^ 
®atnba'gen  n.  d^nfe,  SL  TL,  IDenfmurbigfeiten  unb  tetmifd^te 

Scbttften.    2e  Vufl.  4t— 6t  a3b.    ^eipitg,  S3to(fbau«.    6  ff 

{Batet  QiiaH  (e|te  SBotte  an  feinen  Sobn  S^^otinue.    $Ra(b  bcm 

8t.ana.  bearb.  0.  einem  (atbol.  OeifUi^en.    2Cug(butg>  0.  3entf(i^ 

u.  @.    6  gt.  (.7Vb  ngt.) 
{GieSieb^cn.     {)i|l.  *  tomant.  Safd^enbud^  für  1844.    ^on  S).   d. 

®ufe(t.    17t  3a6i^g.    ^(tP3ig#  SSaumgättnet. 

2  ^  8  gt.  (2  «^  10  ngr.) 
{Biettclfhtnbe,  1001,  ent(.  tartat.  £)dgtnotet|äblungen  0.  b.  Ktjt 

JBen  (Stibuin  u.  f.  ».    ^eroußgeg.  t.  3-  *•  jDc f f auet.    le  ?icf. 

Gttangen,  $atm.    4  gc.  (5  ngc.) 

fiSifini,  V.,  SBeitcäge  juc  CSttminalte^tSwtfTenr^aft  etc.    4t  S3b. 

SBien,  ®etolb.    1  ff 
SSoigt«   3/    9lamens(Sobex    bet    betitrc^en    £)rben6 « SBeamten. 

Jtönig^berg,  »ocntcägec.    1  ijf  8  gc.  (i  ff  10  ngt.) 

{8o(!t«ita(enbet  f.  S^taedten  a.  b.  3abre  5604.  j)ecan6gcgeben  0. 
Jt.  «ftlein,  3c  3abtg.    IBteöiau,  Jtcrn.    8  gt.  (10  ngc) 

SSocuMictß!  IBol(6tar(benbu4  f.  b.  3a^t  1843.  ^ausgegeben  n. 
m.  951  um  u.  J.  @tegec.    ^eip^ig,  Sriefc.    16  gc.  (20  ngt.) 

Vorwort  z.  d.  Schrift:  Die  Freimaurer ey  mit  offenem  Gesichle 
n.  freien  reinen  Händen  dargestellt  y.  einem  alten  Frei- 
maurer.   Erlangen ,  Palm.    8  gr.  (10  ngr.) 

flBaagen,  ®.,  Ü6ec  b.  ^teßung,  meldte  bec  SBaufunfl,  b.  SBirb^ 
bauerei  n.  SKatecei  untec  b.  SKittetn  menfcbC«'  S^iibung  gufomoit. 
^«iPiiö/  SScocf^au«.    5  gc.  (6V4  ngt.) 

aBagenfelb,  ^.,  CSno^clopätie  b.  gefammten  S^tet^ettfunbe  etc. 
6ei^ief.    ^eip^ig,  sDlopet  u.  OB.    16  gc.  (20  ngr.) 

Wall n er,  J.  F.,  Travelling-Compaulon  in  Germany  etc. 
Hanau,  Edler.    6  gr.  (7V2  ngr.) 

9B einmann,  8*/  ^-  ^at^oUfcbe  iBot&fcbäict.     2e  Hüft.     Ulm* 

Stettin.    16  gr.  (20  ngt.) 
SBittmann,  3*  €./  ©eogcapbic  b.  aButttembecg.  Ulm,  Stettin. 

8  0t-  (7Vt  nac.) 
9Bolf,  3  ^'i  ttiebetUinbifc^e  @agen.    eeipjig,  SBi^odbaus.    3  ff 

Wörterbuch,  encyclopädischeä ,  der  medicin.  Wisseuschafteu. 
Herausg.  v.  B,  W.  H;  Busch  ^  J.  F.  Biefenbach^  J,  F,  C. 
Hecker,  E.  Horn^  J.  C.  Jüngken^  H.  F.  Link,  X  Muller. 
30r  Bd.    Berlin,  Veit  u.  C.    3  1^  8  gr.   (3  ff  10  ugr.) 

Sacbl,  3.  JB.,  ü6ec  b.  95etfcbönecung  b.  Äic^en.  2(.  b.  eot^oL 
3cltfd)cift  „bet  ©eetfotgef    befonb.  abgebe,    gjlun^en,  8tani. 

2  gt.  (2  V2  ngt.) 
Buge  u.  Snftänbe  an«  b.  Cclonget  etnbentenleben.    9ßen  einem 
c^maL  Gtlanget  6tubenten.    d^ätnbetg,  ftif^dtx. 

12  gt.  (15  ngt.) 
3ttm  3ube(fefie  b.  Unioetf.  (foiangen  a.  23.  24.  u.  25.  Vug.  1843 
bcingt  ein  8i:eunb  b.  iBatecianbefi  feinen  (Blüdtonni^  bat.    dts 
langen,  3)alm  u.  (£.    2  gc.  (2  Vi  ngt.) 
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ALLGEMEINE    LITER  AT  UR- ZEIT  UNG 

I 

(Intellif  enzblatt) 


Monat  S  ^  p  t€  mb  e  r. 


1843. 


Halle,  in  der  Ezpeditioii 
der  Allg.  Lit.  Zeitnng. 


LITERARISCHE     NACHRICHTEN. 


Literarische  Miscellen. 


H, 


.-Lr.  Le  Basj  Mitglied  des  fransös.  Instituts,  hat 
vor  einigen  Monaten  eine  Reise  nach  Griechenland 
und  Kleinasien  angetreten.  In  einem  von  ihm  kürslich 
an  den  französischen  Minister  des  öffentlichen  Unter- 
'  richts  eingesandten  Bericht  meldet  er,  vr  habe  theils 
in  Attika  viele  unedirte  Inschriften  theils  in  Geron- 
thrae  vier  Inschriften  gefunden,  welche  susammeu  450 
Zeilen  ausmachten  und  die  griechische  Uebersetxung 
einer  bisher  nur  sehr  unTolIstandig  bekannt  gewese- 
neu  lateinischen  Verordnung  Diocietians  Tom  Jahre  301 
aber  das  Maximum  enthielten.  Unsere  Kenntniss  Ton 
der  Staatshaushaltung  der  Römer  hat  ron  der  Pnbli- 
eation  dieser  Inschrift  eine  recht  bedeutende  Erweite- 
rung zu  erwarten;  auch  lässt  sich  hoffen^  dass  die 
Wiederherstellung  des  lateinischen  Originals  sichjiuu 
▼ollständiger  wird  bewirken  lassen, . 

Der  Communismus  ist  wissenschaftlich  auch  in 
Deutschland  seit  dem  Erscheinen  der  gründlichen  Schrift 
.des  Dr.  Siein  (Lpz.,  b.  Wigand)  mehr  beachtet  wor- 
den;  jetzt  tritt  er  auch  duieh  das  Geschrei  der  Zei- 
tungen dem.  grossen  Publicum  näher.  Inzwischen  ha* 
ben  sich  diese  begnügt,  dürftige  Auszüge  aus  einem 
Berichte  zu  geben,  der  jetzt  Tollständig  abgedruckt 
ist  unter  dem  Titel:  Die  Communisten  in  der  Schweiz 
nach  den  bei  Weitling  Torgefuudenen  Papieren  (Zürich, 
b:  Orell,  Füssli  u.  Comp.  130  S.  8.).  Berichterstat- 
ter der  zur  Untersuchung  verordneten  Commtssion  ist 
Dr.  Bluntschli. 

Die  Grossherzoglich  Hessische  Regierung  hat  schon 
vor  längerer  Zeit  einen  allgemeinen  Studienplan  für 
die  Landesuniversität  Giessen  entwerfen  und  mehrere 
Jahre  hindurch  begutachten  lassen;  im  Februar  dieses 
Jahres  ist  derselbe  dem  Druck  übergeben.  Er  enthält  für 
das  Studium  jeder  der  einzelnen  Fachwissenschaften 
vier  Hauptübersichten:  1)  Zusammenstellung  derjeni- 
gen Disciplinen,  ftber  welche  sich  der  gesammte  Stu- 


dienkreis der  betreffenden  Fachwissenschaft  erstreckt; 
2)  Reihenfolge,  in  welcher  die  einzelnen  Lehrvor- 
träge über  die  sämmtlichen  Disciplinen  am  zweck- 
mässigsteu  im  Verlaufe  der  academischen  Semester  gehört 
werden  (jedoch  ohne  bindende  Vorschrift);  S)  Bestim- 
mung derjenigen  LehrForträge,  deren  fleissiger  Besuch 
Voraussetzung  der  Zulassung  zur  Prüfung  ist  (Dis- 
pensation ertheilt  das  Ministerium  des  Innern  und  der 
Justiz);  4)  Uebersicht  derjenigen  liisciplinen ,  welche 
Gegenstand  der  Facultatsprüfung  sind.  Acht  solcher 
Studienpläne  (worunter  die  für  die  philologischen  und 
für  die  mathematischen  Gymnasiallehrer  nur  einfach 
gerechnet  werden)  sind  mitgetheilt.  Gegen  dieselben 
erhebt  sehr  wohl  begründeten  Einspruch  der  Geheime^ 
rath  Dr.  A.  A.  E.  Schieiermacher  in  einer  besonde- 
ren Broschüre  „Bemerkungen  über  den  Studienplan 
für  die  Grosshersoglich  Hessische  Landesnniversität 
zu  Giessen«  Darmstadt  bei  Jonghaus  1843.  (75  S. 
8.),  einem  Büchelchen^  welches,  trotz  einiger  seltsamen 
Ansichten  z.  B.  nber  Philosophie,  die  Bildung  der 
Gymnasiallehrer,  der  allgemeinen  Beachtung  und  sorg- 
fältigen Prüfung  empfohlen  zu  werden  verdient.  Solche 
Pläne,  wenn  sie  auch  die  Stndienfreiheit  nicht  sn 
beeinträchtigen  vorgeben,  sind  derselben  dennoch  sehr 
hinderlich,  befordern  den  Besuch  von  allzuviel  Oolle- 
gien   und  hintertreiben  das  Selbststudium. 

Inzwischen  hat  die  Behörde  bereits  einen  Verthei- 
diger  gefunden  in  dem  Geheimen  Staatsrath  und  Kanz- 
ier  der  Universität  Giessen  Dr.  v.  Linde j  der  in  dem- 
selben Verlage  eine  „Erwiederung  anf  die  Bemerkun- 
gen'' hat  erscheinen  lassen  (44  S.  8.).  Der  Vfr. 
sucht  nicht  Mos  die  Nützlichkeit  sondern  auch  die 
Noth wendigkeit  eines  solchen  Regulativs  für  die  Ein- 
richtung der  Studien  nachzuweisen  und  den  in  dem 
Anhange  vollständig  abgedruckten  Studienplan  (S.  45 
—  69)  gegen  einzelne  Angriffe  zu  vertheidigen«  Doch 
ist  wohl  absichtlich  auf  das  Letztere  weniger  Mühe 
verwendet,  weil  der  Vfr.  überzeugt  ist,  dass  ein  sol- 
cher Plan  in  keinem  Falle  allgemeine  Anerkennung  fin- 
den werde.  Das  Interessanteste  sind  noch  die  geschicht- 
lichen Mittheilungen  über  die  Entstehung  desselben. 
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LITERARISCHE     ANZEIGEN« 


I.  Anküiidi^imgeii  neuer  Bücher. 

th  SRjrblinden  tjl  erfc^ienen  unb  burc^  aOe^ud^^anDium 
gen  iu  6eiic^en; 

3a]^¥btt<i^et  bet  gVdmtfd^ett  ^efd^ici^te,  mit 

erlauternben  ^iftorifc^en ,  ^Ponologifc^en ,  m9tf)oto^ 
Sifc^en,  arc^dotogifc^en  2fnmertun9en  t)on  2f.  ®c^eif* 
feie,  ^rofefibr.  dtftzi  .^eft:  SJon  ben  frrt^eflctt 
©agen  6i^  Komulu^.  4.  gef).  6  g@r.  ober  27  fr. 
—  3»eite«  Jpeft:  ©efc^tc^te  ber  Ädnige.  4.  ge^. 
6  g@r.  ober  27  (r.  —  ©ritte«  unb  werte«  4)eft: 
SRepubtif  bt«  jum  S^^re  265,  (13  ißogen.)  16  g@r. 
ober  1  p.  12  fr. 

(Sin  ge^aftDolIe«,  »ijfcnfc^aftfic^e«  SBerf!  —  3>ie 
©efc^id^te  be«  r«m.  Oolf«,  in  ^ronotogifc^er  go(ge  jufam^ 
mengeftettt,  ijl  ein  unentbe^rfic^e«  ^ifftmittel  beim  £efen 
ber  Crafllfer.  5Da  aber  berfefben  «einer,  für  jtc^  betrac^^ 
tet,  einen  t^ollflänbtgen  3ufammenf)ang  ber  ®efc^ic^te  bie/ 
tet,  fonbern  ber  eine  au«  bem  anbern  ergänjt  unb  erf(4rt 
werben  muß,  fo  foffte  ber  Jefer  in  »orliegenber  5frb:it  ein 
Sßerf  erhalten,  au«  bem  er  jeben  2futor  fo  ju  lefen  im 
etanbe  fein  finnte,  ha^  er  ba«fe^Ienbe  ober  Unt^erflAnb/ 
(ic^e  befonber«  au«  ben  erfldrenben  unb  erweiternben  9lo^ 
un  fid)  fe(b(l  ergdnjte,  unb  einen  t>oHfommenen  Ueberblicf 
ei-^iefte.  —  $Da«  ö.  »^eft  erfc^eint  im  ©eptember  1843. 


3m  58er(age  ber  Unterjetc^neten  ijl  fo  eben  erft^ienen : 
(ber  britte  ^anb  ifi  bereit«  au«gegeben) 


Dorn 


^anbtobttcthütfy 


bec 


@ti  ed^  if  db  e  tt   ®  fit  a  d^  e 

t)on 
Dr.  98*  ^apt, 

^cofeffor  am  S9erUnif(b(n  ©pmttaftttm  ium  grauen  Jtloftec. 


geytf on  *  Octot).     2  ^linht,  jeber  Don  80—90  gjogen; 
nebft  einem  3ten  ^anbz  t)on  27  9ogen,  bie  ©ried^ifc^en 

Eigennamen  entf)aftenb. 


9nhicvipiipn^pttiit. 

gär  bai  ganje  ®erf  Don  3  554nben  .  .  .  7%9lt^fr- 
%&v  bai  @riec^tf(^^2)eutfc^^e  ®  firterbu*  t>.  2  qjben  6  SÄt^rr, 
^fir  ba«  ®örterbuc^  ber  ©riec^ifc^en  ©gennamen  iy^fRt^lt. 

2Jon  biefem  SBört'erbuc^e,  über  belfen  ^lan  unb  5en^ 
bcnj  wir  9?äJ)erc«  au«  bem  burc^  äffe  ©uc^^anblungen 
gratt«  ju  bejicf^enben  ^rofpecte  einjufefjen  bitten,  ifl 
je^t  bie  2tc  Jiiefcrung  bc«  2tcn  ?5anbe«  au«gegeben.  Sie 
britte  Siefcrung  be«  2ten  QSanbe«  erfolgt  beflimmt  ju 
ober  unmittelbar  nac^  ^Ric^aeli«  b.  3-.  unb  »irb 
bamit  ba«ganje  ®  erf  tjorffldnbig  erfc^ienen  fein. 

SBir  machen  ©eutfcblanb«  ^^iCofogen  unb  ^d^nU 
minner  ^ierburc^  auf  eine  ber  au«ge5eicbnet(ten  3frbeiten 
aufmerffam  unb  bemerfen,  ba^  bie  außerorbentric^ 
bin  igen  ®ubfcription«preife  noc^  bii  Oflern  1844  befle^ 


^en.    ^i«  ba^tn  wirb  auc^  auf  ^  6  Sj^emplore  1  %viiflSi%mi* 
p(ar  abgegeben. 

^raunfc^wetg/  2(ugufl  1843.    • 

Srtebrtd^  Steweg  nnb  @o^n. 

9ei  &.  9.  ®d^wicfert  in  2eip)tg  ifl  fo  eben  er^ 
fc^ienen  unb  burc^  ade  ^u(^^anb(ungen  ju  bejie^en:. 

SBoOfldnbige«  praftifc^e«  J?anb6ud^  ber  gefammten  ^tUf 

mengdrtneret  in  ber  ^efc^reibung  affer  ^(umen 

unb  Sietpflanjen ,  unb  bie  ^unbgebung  i^rer  ^uUur^ 

im  @arten,   @(a«^  nnb   $reibi)aufe,    im   Simmer 

unb  t>or  bem  genfler^  mie  Q3(umengdrten  nac^  bem 

neueflen  ©efc^macC  anjulegen  finb/  auf  b^n  &tnnh 

einer  t>erbefferten  praftifc^en  Se()re  in  äffen  ^toti^tn 

ber  Q3(umen}ud^t^  um  in  ber  färjeflen  3^it  (in  mfb 

fommner  ^(umengdrtner  ju  werben.    9flaä)  mtiig^ 

ji()riger  eigener  Srfa^ung  nnb   in  Prüfung  aOer 

neuen  (Sntbecfungen  unb  3}erbefferungen  im   (3av* 

unban  unb  in  ber  ^unjlgdrtnerei/  bargefleSt  wn 

^afoh  @ttifl  t^oti  vleibet,  praftift^em  Oefo* 

nomen,  Diefer   gelehrten    ®efefffc^aften  SJ?itg(iebe, 

®ut«beft|er«  }u  9leben«borf.   gr.  8.  ge^.   1  Sitf^tr. 

S)a«  ^ier  angejeigte  SSerf  unterfc^eibet  ^d)  t)on  aOeti 

bi«(ier    erschienenen    J^anbbflc^ern    ber    Q^Iumengdrmeret 

baburd^/  ba^  e«  bie  ^e^anbfnng   affer  Sierp^anjen  nac^ 

ganjen  ^(affen  fc^ifbert  unb  a(fo  gleic^fam  ein  ^pflem  ber 

Sierpflanjenfuftur  giebt^  inbeß   äffe   frd^eren  SBerfe  bie 

Kultur  jeber  einjefnen  ^flanje  befonber«  befc^reiben  nnb 

baburd^  meitfd^meifig ,    ermäbenb    unb   foflfpieüg  würben. 

SBa«  in  anberen  SBerfen  in  mehreren  flarfen  Q3inben  ge^ 

fagt  ifl^  ^at  ber  SSerfaffer,  ob  er  gtetc^  mef)r  a(«  4000 

fdj^dne  unb  beliebte  Sierpflanjen  befc^reibt,^  auf  biefe9Beife 

in  einem  nid^t  flarfen  Q^anbe  gan^  umfaffenb  bargefleOt, 

baburc^  aber  offenbar  bie  ^(umenjuc^t  erleichtert/  unb  2CQen 

e«   mi^iiä)   gemacht ,    äffe  93(umenpflan}en   jur  ^id)^tn 

SoSfommen^eit  jU  bringen.     Ser  SSerfaffer  ifl  .a(«  einer 

ber  erflen  ^flanjentuftii^ateur«  bttannt,  nnb  mir  bärfen 

ba^er  biefe«  fo  umfaffenbe  unb  bodS^  fo  biffige  J^anbbud^ 

gewig  aüzn  ^unflgdrtnern  unb  ^reunben  ber  Sierpflaniem 

fultur  überhaupt  mit  t)offem  StedS^te  empfehlen. 

Ill  !■■■  -  T  iMTl  ■!  !■  ■  ---  lll«  ■     ■*-     ~r  IBni  |-  <■  ■■■  IllB  I  !■ 

Vorläufige  jinzßige  einer  ancUomisch-physio^* 
logischen  Entdeciung^  welche  die  Lehre  ^^von  den 
Verrichtungen  der  Organe  des  menschlichen  KöV'^ 
pers*'  unmittelbar  betrifft.  Wenn  Unterzeichneter 
hiermit  anzeigt,  dass  er  8o.  glücklich  gewesen,  eine 
anatomisch  -  physiologische  Bntdpckung  zn  machen,  ao 
muss  er  es  allerdings  dem  Urtheile  Anderer  fiber- 
lassen ,  ob  dasjenige ,  was  ihm  als  Entdeckung 
erscheint y  auch  allen  anderen  Urthcilsfähigen  ebenso 
erscheinen  wird.  Nach  der  Entdeckung  des  (grossen) 
Blntnmlaufes  von  Harvej/  im  Jahre  1619  sind  so 
viele  nennenswerth^,  und  jener  nur  in  einzelnen 
Beziehungen  nachstehende  anatomisch  -  phjsiologisf&e 
Entdeckungen  gemacht  worden  ,  dass  man  bei'm 
Ueberblick  ihrer  Summen  in  Erstaunen  und  Be» 
wundernng  geräth.  Die  Entdeckung  der  Ljmphherzen 
der  Batrachier  Tom  Herrn  Geheimen  Rath  Müller  er- 
scheint mir  als  eine,  weder  ron  ihm  selbst,  noch  toq 
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Anderen  gehörig  (^ewftHtgte  anatdniisch  -  pk jsiolögi- 
scfae  Entdeckung;  und  wenn  Haller  die  Behauptung, 
dass  die  glandulae  lymphaticae  im  menseÜichen 
Körper  ^yCorcula  vaaorum  Itfmphaticorum**  seien^ 
grandHch  widerlegte,  so-  lässt  sich  gegen  die  herx- 
ähnliche  Einwirkung  der  Miiiler'schen  Ljmphpnise  auf 
ihren  flüssigen  Inhalt  kein  Zweifel  mehr  hegen.  Meine 
Entdeckung  betrifft  nicht  ein  einzelnes  organisches 
System  und  st«  ist  folglich  Ton  vielen  bisher  gemach- 
ten anatomisch  -  physiologischen  Entdeckungen  wesent- 
lich verschieden;  sie  nimmt  weniger,  fast  gar  nicht 
die  äusseren  Sinne  bei  ihrer  Beartheilung  in  Anspruch, 
sondern  ist  vielmehr  nur  mittelst  des  Intellectue  er- 
kenntlich und  zu  begreifen.  Wenn  Kant  sagte:  „im 
Wissenschaftlichen  ist  der  grösste  Erfinder  vom  müh- 
seligsten Nachahmer  und  Lehrlinge  nur  dem  Grade 
Back,  von  Demjenigen  aber,  welchen  die  Natur  für 
die  schöne  Natur  begabt  hat,  speoifisch  verschieden;" 
so  möchte  ich  fast,  wie  ich  es  seit  6  Jahren  auch 
wirklich  gethan  habe,  mit  der  Anzeige  (und  späteren 
Bekanntmachung)  meiner  anatomisch -physiologischen 
Entdeckung  zögern.  Denn  im  Falle,  dass  irgend  eine 
„naturforschende  Gesellschaft"  von  meiner  Anzeige 
und  ihrem  Gegenstande  einige  Notiz  nehmen,  nnd 
mich  zur  Bekanntmachung  veranlassen  sollte,  würden 
gewiss  Viele  sagen:  das   haben    wir  schon  längst  ge- 


Wttsst,  das  ist'  nicht  der  Mühe  werth^  oder  es  ver- 
dient diese  Wahrnehmung  nicht  den  Namen  einer  „ana- 
tomisch -  physiologischen  Entdeckung''  n.  s.  w.  Da- 
durch würden  sie  den  Kant'schen  Aysspruch  als  einen 
auch  jetzt  noch  geltenden,  und  seine  völlige  Anwen- 
dung in  der  Gegenwart  findenden  Erfahrungssatz  be- 
scheinigen. —  Hätte  ich  meine  „Entdeckung"  dem 
Zufall  zu  verdanken,  d.  h»  wäre  ich  nicht  durch  eige- 
nes Nachdenken  auf  dieselbe  gekommen^  «o  würde 
ich  ohne  allen  ümschweif  dieselbe  sogleich  bekannt 
machen.  Da  dies  aber  mcht  der  Fall  gewesen,  und 
da  ich  vielmehr  seit  mehreren  Jahren  alle  mir  zu  Ge- 
bote stehende  anatomisch -physiologische  Werke  sorg- 
fältig und  in  der  Absicht  studirt  habe^  um  zn  erfah- 
ren, ob  sich  nicht  etwa  eine  Spur  meiner  Entdeckung 
schon  fände,  so  lege  ich  allerdings  einigen  Werth  auf 
dieselbe,  und  wähle  , diesen  Weg^  um  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sie  zu  erwecken.  Mit  der  Bitte  um  ge- 
fällige Beachtung  meiner  Anzeige,  verbinde  ich  die 
Versicherung:  dass  die  Bedingungen,  unter  welchen  ich 
meine  „anatomisch -physiologische  Entdeckung"  gern 
bekannt  machen  werde,  nicht  von  der  strengsten  Bil- 
ligkeit abweichen  und  brieflich  bei  mir  zn  erfahren 
sind.  Dr.  med«  Munter, 

Cnstos   des   ehemal.    Meekelschen   jetzt 
Königl.  anat.  Museums  in  Halle. 
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Smnidf.  Drig.  2CnSg.  bcotbdtet  n.  3.  SOtoormann.    fOtünfttt, 

IDdters.    6  gr.  (7  Vi  ngr.) 
▼.  Samson- Himmelstiern,   Ck,   Beobaehtmigea  Ab.  4. 

äcorbut  etc.    Berlin,  Veit  et  C.    20  gr.    (25  ngr.) 
Gappet^  2(./  lllri^.    Gin  bramot   9ebi%t.    CItuttgart,  Sieger. 
_  1  «^  3  gr.  (1  if  3»/4  ngc> 

0d»o<^,  9.  tX./  VnMtttttg  §um  Unterriebt  f.  b.  ^bbef^rdbuns, 

9latiirgef(bi(bte  unb  ftatnrtcbrc.    le  Tibt^    JtartSmbe^  «reift. 

3nflitut.    12  gr.  (15  ngr.) 
Scbencf^  Jt.  9./  ber  ${Bterenbau  in  feinem  ganzen  Umfange  /  in6« 

befonbete   b.  itunfhoiefenbau   beS   6iegener  LanbeS.    2e  Itnsg. 

C^iegen/  ^riebrid).    1  <^  8  gr.    (1  ff  10  ngr.) 
ed>aefer,3-Sd*/  Orunbdf  b.  ®ef(bi(bte  b.  beatfcben  Litecntvr. 

3e  üerb.  2Ca4l.    SbremeU/  (SkiSler.    10  gr.  (12  7,  ngr.) 
CAmibt/  Z.,  SBeteuAtuna  ber  neuen  ed^eUingMd^en  Le^te  noa 

Gelten  b.  ^I^iiofopbie  n.  Sbeologie     IBetUU/    üt^enaum. 

1  .^  21  gr.  (l  ff  26V4  ngr.) 
fichreber,  Natargesohichte  der  Sängethiere.    Fortges.  Ten 

J.  A.   Wagner.    117s  118s  Heft.    Leipaig,  Voss. 

4  1^  4  gr.  (4  1^  5  ngr.) 

ecbttlte^  Tt,,  Sammlung  s>on  2(ufgaben  fär  ben  Untertitbt  im 

ptaft.  meinen  f.  Opntnaflen  u.  f.  m.    Siegen ,  gnebtt*  n.  e. 

10  gr.  (IS  Vi  ngr.) 
Sopbocles,  (Steftra.  SJ^eidfcb  übertragen  n.  g.  «ribe.  aecrtia, 

Jdrftnet.    8  gt.  (10  ngt.) 
«potf*it,   3./  ®ef*l*tc   b.   Äreuajage.     4s   <>ft.    Leipgtg^ 

{Boldmac.    6  gr.  (7 Vi  ngr) 
©efd)i(bte  b.  <)o^enltaufen.  SR.  «taWftl*en  ü.lXratttfAolb. 

le  Lief.    S3raunf4meig,  a&eftermann.    8  gr.  (lO  ngrO 
Steinader,  Tl.,  particnlareS  ^ritjatrecbt  b.  |)eriogtb.  IBraniu 

f^mdg.    3e  Lief.    Sc^luf.    SS^oifenbättei,  ^ae. 

t  ^  12  gr.  (1  ff  15  ngr.) 
n.  Stengel,  9-/  baS  apnUfc^  Jlinb.   {>iflor.  atoman.  Ldpitg, 

flKeliir.    1  </>  12  gr.  (i  ff  15  ngr.) 
Streit,  F.  W.,  u.  F.  Manll,  »ohnl-Atias  ▼.  allen  TheUen 

d.  Erde.    Berlin  (Leipzig,  Rein.)    2  ff 
Studien  d.  erangel.  GeisUichkeit  Wflrteinbergs.    Heraosg.  t. 

C.  A.  SHrm.    15r  Bd.    Is  H.    Stuttgart,  Belier. 

20  gr.  (25  ngr.) 
Snmben,  bie  emfien,  dncS  3iing(tngS.    TL  b.  ^ransSf.    WküfUr, 

©dterS.    8  gr.  (10  ngr.) 
Sue,  Ci.,  bie  ®ebdmniffe  n.  ^aris.  Vns  b.  %xmh.  überf.  n.  «ft. 

Leu.    ir  J6b.    (Snänberg ,  Leopfo^n.    8  gr.  (10  ngr.) 
bie  Oebeimniife  ».  ^ariS.    2)entf(b  ».  Ä.  jDieinana.   U 

2(uSg.  4ra3b.    Ldpiig,  £).  flIMganb.    8  gr.  (10  ngr.) 
Säffinb,  Q.,  bie  (Erbe.    CHn  Lebr«  unb  Lefebtt(b  f.  b.  Scbnte 

u.  b.  «^if.    Ir  Z^U    Staubenren,  filangolb.    8  gr.  (10  ngt.> 
Ter  quem,   L.,    die  Beschneidung   In  patholog.,    flherhaupc 

wissenschaftl.  Bedeutung.    Uebers.  n.  m.  Anmerk.  heraosg. 

V.  L.  Heymann,    Magdeburg,  Baensch.    0  gr.   (11 V4  ngr.) 
a^ogel,  e.%.,  Gefcbi^te  b.  ^tatftt^.  a.  ^ortbUb.  b.  »aafnnft. 

Ldptig,  Lauffer.    12  gr.  (15  ngr.) 
9Ba(Jb«  ^.,    mnnberbate  SAidfaU  u.  3rrfa(rtett  b.    pctfifcbcn 

©räfin  mit  bero  Sobten!opfe.  SBerlln,  SBabe*  6  gr.  (7  Vi  ngr.) 
»albner,  3/  Lebr*  n.  Oebetbucb  f.  3ungfranen  in  n.  auf  er  b. 

.Rlbflem.  9rd  bearb.  n.  S.  Sa cbf einer.  2e  Tinfi.  2(uaSbara, 

«Rteger.    12  gt.   (15  ngr.) 
iffieidifelbanmer,    G.,    bie  Longobarben.     Gin   Sranetfpiel. 

JDüffelborf ,  Scbaub.    18  gt.  (22  Vi  ngt.) 
(ffilabimits  SiJbne.    «in  autonerfplel.    «benbaf. 

«.r<      u    ^         »     »  *•  «*•  C20  ngr.) 

Wiesbaden,  F.,  Krenanach  n.  seine  Hell^uelleu.    Malan, 

V.  Zabern.    20  gr.  (25  ngr.) 
(Sinter,  ®.  K.,  b.  CUine  (Elemetttarf<^fller  ete.    Leipzig,  jEMOer. 

8  gr.  (3V4  ngr.) 
,  b.  Unterdd^t  in  b.  bentf^  atecbtfcbreibnng  ic    Ir  9Bb. 

«benbaf.    12  gr.   (15  ngr.) 
»obCgemnt,  4^.,  Bdtgebicbte.  .SXannbeim , ^{f .  12 gr.  (15 ngr.1 
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ALLGEMEINE    L  I  TER  A  TUR- ZEITUNO 

(Intelligenzblatt) 


Monat  September.        1843. ^Ä^tl^ Äl^ 

LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 

Universitäten.  ^^^  theologisches  ConversatoHum  wird  d«r  Licentiat 

Bai  er,  Mi(tW9cli8^  halten. 

OrdfSWttld«  Die  homiletischen  Uebungeu  des  llieologiseii-practi- 

Yerzeichnias   der  Vorlesungen,  ^'Jf'' **^S"^  werden  «atwr  des  Prof.  Fineliaa 

^       '  Leitung,  Mittwochs,  Sta^t  finden, 
welche 

auf  der    Könizi.   üniyeraität    daselbst    im   Winter-  n      -l.         i    i n.    «^ 

Semester  1843/44  vom  »3.  October  an  HeCütSgelalirtneit. 

schalten  werden  sollen.  Jurüti$che  Eneyclopädie  und  Methodologie,  Prof 

ßaHpqo-PlAhrthpiL  «  ^?."/'"'  7'""«»  wöchentlich,  öffentlich. 

UOtteSgeianrtne».  Geschichte  der  Quellen  des  römischen  Rechts,  Prof. 

Uittorisch-critische  Einleitung  tu  das  A.T.,  Trot.  ,   B*'''^«^»  »»"•«*»  »»«kenUich,  ö&ntlich. 

Kosegarten,  viermal  wöchentlich,  öffentlich.  innere  beschichte  des  römischen  Rechts  nach  sei. 

Erklärung  des  Buches  Jesaias  Cap.  40  — 66,  Der-  "!."\*'«'1T    -^     v  ^  t«"  Tigerström,  füofinal 

selbe,  viermal  wöchentlich,  priTalim.  wöchentlich,  öffentlich. 

Allgemeine  und  specielle  Einleitung  in  das  N.  T.,  ^»»»f •'«"»««»  ««*  römischen  Rechts  nebst  Erklärung 

Licentiat  Bindemann,    viermal' wöchentlich,  öf-  ««•jen'g«"  §§  ««er  Jostinianeischen  Institutionen,  die 

fentltch.  heutiges  Recht  enthalten,  Prof.  Barkow,   täglich, 

Erilärung  des  Evangeliums  des  Lucas,  Vro(.  Schi  T-  Pfi^«»"»«                        ^    .    „. 

mer,  fünfmal  wöchentlich,  öffeatlich.  Pandecten  nacYi  Heise,    Prof.  Niemeyer,    ffinfinal 

Erklärung  des  Briefes   an   die  Römer,    Lieentiat  „  wöchentlich,  pnvalim. 

Bai  er,  viermal  wöchentlich,  privatim.  Deutsches  Prtvatrecht  mit  Einschlnss  des  Lehens-, 
Erklärung  des  Briefes  an  die  Hebräer,  LicentMt 

Bindemann,  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Ber  Kirchengeschichte    erster  Theil,  Prof.  Togt,  frecnsetreciu,  ji  er  seine,  »onnaoends,  öffentlich. 

viermal  wöchentlich,  privatim.  Kirchenrecht ,    Prof.  Pütt  er,  fünfmal   wöchentlich, 

Dogmengeschichte,    Licentiat  Baier,   fünfmal    wo-  P"^«*'"»-                         «    .    „. 

chentlfeh,  privatim.  Preusstsches  Ctv^recht,  Prof.  Niemeyer,  fünfmal 

Ärf»r/o«»pA«fo«opÄi«,  Prof.  Matthies,  Viermai. w8-  wöchentlich,  öffentlich. 

chentlich,  privatim.  Theorte   des  Ctvtlprocesses   in   Verbindung    mit  den 

Evangelische  Dogmatik,  Prof.  Vogt,  fünfmal  w5-  S***^**       *^  '^  preussischen  Gerichtsordnung, 

chentlich,  öffentlich.  f'»/'  '»"  Tiger  ström,  fünfmal  wöchentlich,  pri- 

Ueber  die  Beweise  voa»  Dasein  Gottes,  Prof,  Mat-  _  7*!""v                    .    „ 

thies,  «weimal  wöchentlich,  öffentlich.  Urtmmalprocess,   mit  Berücksichtigung  der  preusti- 

Chrütliche  Sittenlehre,   Prof.  Schirmer,    fünfmal  »«»«»«•«»««ö/orrf«»«^:.  Derselbe,  aweimal  wö- 

wöchentlich,  privatim.  _  chentlich,  öffentlich.                     ..,.., 

Homiletik,   Prof.    FiBelias,    sweimai    wöchentlich,  i^rtmmalrecht ,  Prof.  Barkow,  viermal  wöchentlich, 

öffentlich  privatim, 

Katechetii,  Derselbe,   tweimal   wöchentlich,   pri-  Völkerrecht,     Prof.    Pütter,    fünfmal   wöchentlich, 

vatim.                                                                        .  P'"^*»"»- 

Im  theologischen  Seminar  werden  die  Vebungen  in  

der  Erklärung  df$  fsüen  Testaments  vom  Prof.  HAilIrnnHo 

Kosegarten,  Sonnabends 5  die  in  der  Erklärung  DCiiikUfluc. 

des  neuen  Testaments  rom  Prof.  Y ogt,  Bienatags;  Die  Anatomie  des  menschlichen  Körpers^  nach  sei- 

in  der  Kirchengeschichte  vom  Lic.  Bindemann  nem  Lehrbnche,  Prof.  Schul tze,  täglich,  privatim. 

Sonnabends;  in  der  Dogmatik  vom  Prof.  Schir-  Osteologie,  Protrector  Prof.  Laurer,  Mittwochs  nnd 

mer,  Montags,  gehalten  werden.  Donnerstags,  privatim. 
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Handels-   nnd   Seerechts,    nach  Krant's   Griindriss, 
Prof.  B eseler,  viermal  wöchentlich,  privatim. 
Wechselrecht ^  Derselbe,  Sonnabends,  öffentlich. 
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ßvndeimologiej  Derselbe,  Sonnabends,  öffentlich.  PftdaflTOffik 

Präparir-^Uehungen.  Prot  Sobnltse,  täglich,  pn-,  „  ,       ,       «    ..        .    ^,           -                     ^ 

vatim  ^^*^^  **«»  Bi«/?«!«  der  PhüOBophie  auf  die  Päda^ 

leinischer  Striche,  Derselbe,  in  >u  bestimmenden  ,,  fT^^^L^,*  Vi  T     i  ^<^«5««>^'»«V*^«"'''''* 

Standen    öffentlich  l/<tf6i?r  ai«  Bell^  Lamkaetersche  und  des  Franzoeen 

»..'.,-'              .      «    -  »  Jacotot  Unterrichts ' Methode ^  Derselbe,  nwei- 

Repetttorium  Über  Anatomte,  Prof.  Lanrer,  pri-  mal  wöchentlich,  öffentlich. 

▼atissime.                                                                 ^  jj^j,^  Begriff  und  Methode  des  FolhM^  SchuOeh- 

Allgemeine  Pathologie  y    Prof.  Seifert,   Mittwochs  rer- Seminare  j  Derselbe^  aweimal   wöchenOidi, 

nnd  Sonnabends^  öffentlich.  öffentlich. 

Arzneimittellehre^  Derselbe,  sechsmal  wöchentlich,  J)ie  Uebungen  der  pädagogischen  GeseUsehaft  lei* 

priTatim.  tet  Derselbe. 

SpecieUe  Pathologie  und  Therapie  y  Prof,  Berndt,  

sechsmal  wöchentlich,  priTatim, 

Den    zweiten  Theil   der  Chirurgie,    Prof.    Banm, 


Mathematisclie  Wissenschaften. 


sechsmal  wöchentlich,  priratim.  Reine    Mathematik  y     Prof.    Till  her  g,     Montags, 
Lehre    von    den    chirurgischen    Operationen^         Dienstags,  Donnerstags  nnd  Freitags ^  öffentlich. 

Prof.  Banm,  Dienstags,  Mittwochs,  Freitags  nnd  Analytische  Geometrie y  Prof.  Grunert^  riermal  wö- 

Sonnabends,  öffentlich.  chentlich,  privatim. 

GehuHshiUfe,    Prof.  Berndt,   dreimal    wöchentlich.  Populäre  Astronomie  nebst  AstrognosiCy  oder  den 

priTatissime.  einen    oder  den  anderen  Theil  der  reinen  und 

Geburtshülfliche  Operationen y  Dr.  Berndt  janior,         angewandten  Mathematiky  Prof.  Till berg,  Mitt- 

zweimal  wöchentlich,  pritatim,  ^  wochs  nnd  Sonnabends,  priratim. 

DieLehrevondenGeisteskrankheiteUy  TfotBerniiy  *P*«''if^*f.  l^^'?^^^  ^'^'-    Grnnert,    viermal 

Dienstags  nnd  Donnerstags,  öffentlich.  wöchentlich,  öffentlich.  „    .  ^,  • 

^     .  i^..  r    iM^  j.  •      n     o        j  *  •  1     -  •»'•^  Uebungen  der  mathematischen  Gesellschaft  lei- 

Getschthche  Medictn,  Dr.  Berndt  jun.,  Tiermal  wo-         ^  Derselbe,  Mittwochs,  privatim. 

chentlich.  ,  7  7  r 

Die  medicinische   Klinik ^   Prof.   Berndt^   täglich»  " 

privatim.  ,,«.,,   ^  .  NatuTwissenschaften. 

Die  chirurgische  und  augenärztliche  Klinik,  Prof. 

Banm,  taglich,  privatim.  Ejpperimental'- Physik y    besonders  denjenigen   Theil, 
Die  geburtshülfliche  Klinik    leitet  in    der  Entbin-         welcher  von  den  Fonderabilien  handelt,  Prof.  Till- 

dnngsanstalt ,  Prof.  Berndt  privatim.  ,    l^^'B)  Mittwochs  nnd  Sonnabends,  öffentlich. 


Geschichte  der  Heilkundcy  Dr.  B e r n d t  innior,  Mon-  Mlgemeine  Naturgeschichte y  Prof.  Hornschnch, 

tags  nnd  Donnerstags,  öffentlich.  ^^f^""^""?*  wöchentlich ,  öffentlich. 

Allgemesne  Zoologie,  Derselbe,  viermal  wöchent- 
lich, privatim. 

Philosophie*  ^^^  ^^  kryptogamisthen  Gewächsen  handelt  Der-< 

"       *  selbe,  zweimal  wöchentlich,   privatissime. 

Einleitung  in  die  Philosophie ,  Prof.  Stiedenroth,  Theoretisch ^praetische  Chemie ,   Prof.  Hilnefeld, 

einmal  wöchentlich,  öffentlich.  viermal  wöchentlich,  privatim. 

Logik y  Prof.  Erichs on,    Montags,   Mittwochs  und  Org*aitiscAe  G/l^nif^,  Derselbe,  Mittwochs  nnd Sona- 

Sonnabends,  privatim.  abends,  öffentlich. 

Metaphysik  vlh^  KeligionS'Phüosophie,  Vtot^ixt'  Die  Elemente   der   Pharmaeie    und   gerichtliehen 

deni'oth,  Montags,    Dienstags,  Donnerstags  nnd  Chemie,  Derselbe,   Dienstags  und  Freitags,  öf- 

Freitags,  öffentlich.  fentlich. 

Unterredungen  über  die  wichtigsten  Momente  der  Ejcaminatorium  über  chemische  GegenständCy  Der- 


Religions- Philosophie y  Prof.  Florello,  in  noch  selbe,  Mittwochs  nnd  Sonnabends,  öffentlich. 

zu  bestimmenden  Stunden,  öffentlich.  'J)ie   Uebungen  der   physiologisch -chemischen  Oe- 

Moralphilosophie y  Prof.  Erich son,  Dienst.,  Don-  sellschaft  wird  Derselbe  fortsetzen,  privatissime. 

nerst.  und  Freitags,  privatim.  

Natur-  nnd  Staatsrecht y  Prof.  Stiedenroth,  drei- 
mal wöchentlich,  privatim.  Staats-  oud  Kameralwissenschaften. 

Aesthetik  der  Poesie  y  Professor   Erich  son,  Mon- 
tags, Dienstags,  Donnc^rstags  und  Freitags,  öffentl.  Wirthschafts ^ Polizei y  Prof.  Baumstark,   viermal 

Ueber  Schädellehre y  Prof.  Matthies,   zweimal  wo-  wöchentlich,  privatim. 

chentlich ,' öffentlich.                          ^  Handelslehre y  Derselbe,  zweimal  wöchentlich,  5f- 

fentlich. 
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Chemie^  w$ä  hesand0rer  Bexiehmng  auf 

pflanzen--  u,  Thier-Productionen^  Prot Schaltse 

Montaga  und  Donnerstags,  priyatim. 
Technologie j  Derselbe^  Donnerstags  nnd  Freitags, 

priyatim. 
Converuaorium  Her  teckmeche  und  EameraUChe' 

mie.  Derselbe. 
QeognoMie  in  Bezug  auf  Agronomie  und  Berg- 

hauy  Dr.  Grebe,   dreimal  wochentlicb «  öiFentlich. 
For$twi$sen$ehaft  mit  besonderer  RuckHchi   auf 

das  Bedürfniee  der   KameraUetenj  Derselbe, 

zweimal  wöchentlich^  öffentlich. 


Uebungen  eines  guten  lateinischen  Styls  wird  Prof. 
Florello  Montags  und  Donnerstags  priv.  leiten. 


Geschichte. 

Geschichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  Prof. 
Barthold,  fünfmal  wöchentlich,    öffentlich. 

Geschichte  von  Pomwiem^  Derselbe,  dreimal  wö- 
chentlich, priTatim. 

Brklärang  des  Jomandes  de  rebus  Getieis^  Der* 
selbe,  zweimal  wöchentlich,  priTi^im. 

Geschichte  der  Literatur^  Prof.  Florello,  Diens- 
tags und  Freitags^  priratissime. 

Geschichte  der  älteren  deutschen  Sprachen  »und 
ihrer  Literatur^  Prof.  Kosegarten,  Mittwochs 
nnd  Sonnabends,  öffentlich. 


Philologie. 

a)  Orientalische. 

Grammatik^  Dr.  Crotogino,  dreimal 

wöchentlich,  öffentlich« 
Hebräische  Accentlehre,    Derselbe,    priraiissime. 
Erklärung  ausgewählter  Abschnitte  der  poetischen 

Bächer  des  A.  T.,  besonders  mit  Rächsicht  auf 

die  Gramtnatihy  Derselbe^  zweimal  wöchentlich, 

privatim. 

b)  Classische. 

Piatons  Symposion  y  Prof.  Jahn,  dreimal  wöchent- 
lich, öffentlich. 

Das  iste  Buch  der'lliasy  Prof.  Schömann,  zwei- 
mal wöchentlich,  priv. 

Einige  Idyllen  des  Theotritos^  Derselbe,  2  Ston- 
den  wöchentlich  im  philologischen  Seminar. 

Den  Cicero  de  natura  deorum  oder  den  Lactantius 
de  sapientia  vera  et  falsa  wird  Prof.  Florello 
Mittwochs  and  Sonnabends  öffentlich  erklären. 

Die  Briefe  des  HoraiiuSy  Prof.  Schönlann,  2 
Standen     wöchentlich    im    philologischen    Seminar. 

Des  Apulejus  fabula  de  Psyche  et  Cupidine^  Prof. 
Jahn,  zweimal  wöchentlich,  öffentlich. 

Geschichte  der  griechischen  Poesie y  Derselbe, 
fünfmal  wöchentlich,  privatim. 

Römische  Staats ^ Alterthämer j  Prof.  Schömann, 
fünfmal  wöchentlich,   privatim. 

Auserlesene  Capitel  der  Archäologie  ^  Prof.  Jahn, 
privatissime ^  aber  gratis,  wöchentlich  1  Stande. 


Künste. 

Das  Zeichnen  tehrt  der  academische  Zeichnenlehrer 
Titel,  Mittwochs  nnd  Sonn^ends,  öffentlich. 

Die  Musik  lehrt  der  academische  Mnsiklehrer  Abel 
nnd  leitet  die  Uebungsconcerte. 

Anleitung  zum  kirchlichen  Gesänge  giebt  den  Theo- 
logie Stndirenden  der  Cantor  Peters  in  zwei  Abend- 
standen wöchentlich. 

Unterricht  in  der  Reitkunst  ertheilt  in  der  acade- 
mischen  Reitbahn  der  Stallmeister  Donath. 


.  Oeffentliche  gelehrte  Anstalten. 

Die  Universitätsbibliothek  ist  znr  Benutzung  der 
Stndirenden  Montags,  Dienstags,  Donnerstags  nnd 
Freitags  von  11  — 12,  Mittwochs  nnd  Sonnabends 
von  2^ — 5,  geöffnet.  Bibliothekare:  Prof.  SehiU 
dener,  Prof.  Schömann;  Assistent:  Lic.  Bin- 
demann. 

Das  theologische  Semnar^  dirigirt  von  den  Profes- 
soren Kosegarten^  Schirmer,  Vogt  nnd  dem 
Lic.  Bindemann. 

Das   theologisch -praktische  Institut  ^    dirigirt  vom  . 
Prof.  Finelins. 

Das  anatomische  Theater ;  Vorsteher :  Prof,  S  d  h  n  1 1  z  e ; 
Prosector:  Prof.  Laurer. 

Das  anatomische  und  zootomische  Museum}  Vorste- 
her: Prof.  Schnitze. 

Medicinisches  Klinikum  \  Director:  Prof.  Berndt; 
Assistenz -Arzt:  Dr.  Berndt  jnn. 

Chirurgisches  Klinikum^  Director:  Prof.  B«^^. 

Geburtshalfliches  Klinikum  und  Hebammen  -  In- 
stitut'f  Director:  Prof.  Berndt;  Assistenz -Arzt: 
Dr.  Berndt  janior. 

Sammlung  mathematischer  und  physicalischer  In- 
Strumente  und  Modelle i  Vorsteher:  Prof.  Till- 
berg. 

Astronomisch  -  mathematisches  Institut ;  Vorsteher : 
Prof.  Grnnert. 

Zoologisches  Museum '^  Vorsteher:  Prof.  Hörn- 
schnch;  Assistent:  Dr.  Creplin;  Conservator: 
Dr.  Schilling. 

Botanisch^'  Garten ;  Vorsteher;  Prof.  Hornschnch; 
Assistent:  Dr.  Creplin;  Gärtner:  Dotzaner. 

Mineraliencabinet\  Vorsteher:  Prof.  Hünefeld. 

Chemisches  Institut \  Vorsteher:  Prof.  Hünefeld. 

Philologisches  Seminar ;  Director :  Prof.  Schömann, 
welcher  die  philoljogischen  Uebungen   leiten  wird. 

Die  mathematische  Gesellschaft,  geleitet  vom  Prof. 
Grnnert. 

Die  pädagogische  Gesellschaft,  geleitet  vom  Prof. 
Hasert. 
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Vorlesungen,  welche  im  Wintersemester  JS^V««  an  der  KönigL  Staats-  und  land- 

wirthschaftlichen  Academie  zu  Kldeiia  gehalten  nrerden. 


1)  Einleüung  in  das  acndemische  Studium^    am 

Anfang  des  Seroesters ,    Prof.  Dr,    ßaamstark. 

2)  fTtrihschafU'  Polizei^  Derselbe,  4  St.  wö- 
cbeiitlich. 

3)  PreuM.  Behörden  -  OrgautsmuM ,  Derselbe, 
2  Stnoden  wöchentlich. 

4)  Jügetmeifur  vieler-  nnd  tyiauzeutauy  Pxof. 
Gildemeister,  2  Standen  wöcheiitlich. 

i)  Allgemeine  Viehzucht  und  Schafzucht j  Der- 
selbe, 4  Standen  wöchentlich. 

6)  Landwirthnchafiliche  Buchhaltung^  Derselbe, 
1    Stunde  wöchentlich. 

7)  Landwirth$ehaftliche  Demonstrationen^  Der- 
selbe^ 1  Stunde  wöchentlich. 

8)  Gartenbau^  besonders  üüchen^  und  Obstgar ^ 
tenbauy  der  academ.  Gärtner  JiLhlke,  2  Stunden 
wöchentlich. 

9)  Foritbenutzung  und  Forstschutz,  mit  Excnrsio- 
nen  nnd  Repetitorien  ^  namentlich  über  forstliche 
Ablösungen  und  dergl.,  Dr.  Grebe,  3  Stunden 
wöchentlich. 

10)  Landwirthschaftliche  Technologie  ^  Prof.  Dr. 
Schnitze,  3  Stunden   wöchentlich. 

11)  T^^nologische  Demonstrationen  und  Erläuterun* 
gen,  Fabriken -Inspector  Poirier,  2  Stunden 
wöchentlich. 


12)  Organische  Chtmie,  mU  bestnderer  Rncksieht 
auf  Aekerban  nnd  Vtehxuchi,  Pr«f.  Dr.  Schnitze, 
3  Stunden  wöchentlich. 

13)  Wärmelehre  y  Climatologie  und  Meteorologie  ^ 
Derselbe,  2  Stunden  wöcjienilich. 

14)  Mineralogie  und  Geognosie,  Dr.Grebe,  3 Stun- 
den wöchentlich. 

15)  Pflanzen- Anatomie  nnd  ^Geographie j  Der- 
selb.e,  2  Stunden  wöchentlich. 

^6)  Practische  Stereometrie  und  die  wichtigeren 
Theile  der  ebenen  Geometrie  und  der  Arith^ 
metiiy  Prof.  Dr.  Grnnert,  2  Stunden  wöchenü. 

17)  Mechanik  und  Maschinenlehre ^  Derselbe,  2 
Stunden  'wöchentlich. 

18)  ^Bauconstructionslehre      und     Veranschlagung 

ländlicher  Gebäuüe^  Universitäts-Bcau- Inspector 
Menzel^  2  Stunden    wöchentlich., 

19)  Wasser "  und  Wegebau  fiir  Landwirthe,  Der- 
selbe, 2  Stunden  wöchentlich. 

20)  Anatomie  der  Hausthiere,    Dr.   Haubner,    2 
Stunden  wöchentlich. 

21)  Pferdezucht^  Derselbe,    2  Standen   wöehentl. 

22)  Diätetik  der  Hausthiere,  D'erselbe,  3  Stunden 
wöchentlich. 

23)  Die  Lehre  vom  Hufbeschlag,  Ders.,  1  Stunde 
wöchentlich. 

24)  Landwirthschaf tsrecht ^  2ter  Theil:  Besondere 
Grundsätze,    Prof.  Dr.  Beseler,  2  St.  wöehentl. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

©ei  £.4).  SRccIam  sen.  In  Setpjig  ifl  erfc^ienen: 

^lA^ettf  S«  jO«,  SScdtt)eifer  in  5a^  @eBiet  6er 
iatetnifd^en  0|)ra(^e/  @rammati(  \xn\>  Ue^nng^^uc^ 
vereinigend  ^  un5  gegen  2500  gleich  t>pn  ten  erflen 
®pra(^e(ementen  ^eginnenbe  ^ufga^ett  i\xm  ^X^iw 
fe|en  tn'^  2)eutfc^e  m\>  in'«  £atetnifc^e  znt^(x\tin\>, 
für  ^j^ere  gjÄrgerfdl^uIen ,  QDrogvm.,  untere  ®pm^ 
naftalMaffen ,  ©emin.  \xn\>  ^rit>at«nterrld^t 
16  ©ogen  in  gr. «.    1839..   g>rei«:  V«  Stt^Ir. 

(Sine  9eurt^et(ung  btefe«  fe^r  gtAnblid^en    9ud^e«  f. 
•tt  ©erÄorff«  Kepert.    23.  ©b.  6.  Jjeft  p.  629  u.  folg. 


©et  S.  ©.  &c^tt)ic(ert  in  £etp)ig  finb  fo  ei^n 

erfd^ienen  un5  burd^  ade  ©ud^^anblungen  gu  be^te^en: 

» 

f&Sf^mttt,  fSt*  S«f  iAtx  @onntag«fc^u(eh  dberf^aupt 
unt)  namentH^  A6er  bie  ©onntagdfc^ulen  im  &in%^ 
reid^e  ©ac^fen  nebfl  ftatt(lif(^en  ^betten,  gr.  8. 
3n  Umfc^Iag  geheftet,    »/m  Ölt^lr. 

®twxtttf  %  9C«,  ee^rbud^  ber  ^at^emattf  unb 
^^i;ftt  für  flaat«^  nnb  lantwirt^fc^aftfic^^e  £e^r^ 
an(ta(ten  unb  Xameralifien  dber^aupt  2r  %^txi, 
le  3r6t^(g.  @6ene  @eometne^  Stereometrie  unb 
ebene  Trigonometrie.  SDfit  12  f igurentafeln.  gr.  8. 
2%  Slt^fr. 
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ALLGEMEINE    LITERATUR- ZEITUNG 

(Intellif  enzblatt) 


Monat  September. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Iiit.  Zeitung. 


LITERARISCHE     NACHRICHT  E  N. 


I 


Literarische  Miscellen. 


D  Stoekkohn  ist  kunlick  eine  üeberseUung  des 
Koran  ersckienen,  nnsres  Wissens  die  erste  schwedi- 
sche^  die  aas  dem  Original  geflossen.  Der  IJebersetzer 
Fredrik  Crusenstolpe  ist  königU  schwedischer  Con- 
snlats  -  Secretär  zu  Marokko,  Bei  der  Universitai  zu 
Upsala,  wo  Tormals  Anrivillius  nnd  Agrell  Ifhrtrn^ 
sind  jetzt  für  orientalische  Literatur  besonders  zwei 
jüngere  Gelehrte  in  wetteifernder  Thätigkoit  begriffen« 
Der  eine  Hr.  GL  J*  Tonnberg  y  hat  kürzlich  eine  Ab- 
handlung De  Unguae  atamaeae  dialectis  geschrieben 
und  eine  Ausgabe  des  nnter  dem  Namen  Kartas  J)e- 
kannten  arabischen  Werkes  über  die  Geschichte  Mau- 
ritanieus  nnd  der  Stadt  Foa  begannea.  Der  Andere, 
Hr,  O.  F.  TuUberg  edirte  des  Gregorins  Barhebraens 


Commentar  über  den  Jesaia  nnd  ein  Specinen  dessel- 
ben Commentars  über  die  Psalmen.  Wir  werden  dem- 
nächst eine  kritische  Anzeige  dieser  Schriften  in  der 
A.  L.  Z.  geben, 

Anf  der  Universität  Lejden  sind  in  jüngster  Zeit 
folgende  Inangural- Dissertationen  erschienen:  1)  Fa- 
riae  lectiones  e^x  historia  philoaophiae  antiquae^ 
scrtpsit  R,  C  Bakkuixen  van  den  Brink  1842. 
(121  S.  8.).  2)  €.  A.  Engelbreght,  de  legibus  agra- 
riü  ante  Graechos.  1842.  (115  S.  8).  3)  H.  J. 
van  Eckj  quae$tiones  historicae  de  M,  Vipsanio 
Agrippa  1842.  (59  S.  8Jf  4)  F.H.  &  i^f»  H^f, 
cammentatio  de  mytho  Helenae  Burtpideae  1843. 
(84  S.  8.)  5)  H,  G.  HamdkeTy  quaeationes  de  non^ 
nullig  Lysiae  oratianibua  1843.    (88  S.    8). 


.JL 


lilTERARISCHE     ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bächer. 

Bei  C.  H.  Reclam  sen.    in  Leipzig    ist  er- 
schienen: 

WineTy  Dr.  G.  B.y  Handbuch  der  theolog.  LU 
teratury  hauptsächlich  der  protestantischen,  nebst 
kurzen  bibliographischen  Notizen  über  die  theolo^. 
Schriftsteller.  2  Bde.  3te  Aufl.  1838  u.  1840. 
Gr.  8.  62  Bogen.  Preis:  5  Rthlr.  —  Erates 
Ergänzungsheft  zur  dritten  Auflage  y  die 
Literatur  bis  zu  Ende  des  Jahres  1841  fortfüh- 
rend.   Gr.  8.    12  Bogen.    Geh.    Preis:  1  Rthlr. 


S)ar(^  aSe  ^ud^^anMungen  ifl  }U  bejie^cn:' 

Ahrens,  Dr.  H.  C,  de  graecae  linguae  dialectis. 
Liber  II.    De  dialecto  Dorica.    8  roaj. 

2  RthlT.  16  gGr. 

©dfd^en,  3«S*£«f  aSorrefuhsen  ä6er  ba^  gemeine 
(£it9t(re(^t.  7i\xi  ben  ^tnterlaffenen  Q|)apteren  berau^^ 
gegeben  »on  Dr.  X  <Sr;:U6en»  2.  untoeranbetie 
2fuflage.    3  ©anbe.    8.    10  9lt^(r.  12  g@r. 

Lücke,  Fr.,  de  inrocatione  Jesu  Christi  in  preci- 
bus  Christianorum  accur.  definienda.  2  Partes^ 
4  roaj.    8  gGr.  .     . 

9i[l!ttt0f  Dr.^.  ^v  @tunbriß  }u  acabemifd^en  SBor^ 
(efungen  über  religtjfe  Äatec^etlf.    8.    2  8®r. 


ImYerlage  Ton  F.  E.  C.  Lenkart  in  Breslau 
ist  so  eben  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen 
des  In-  nnd  Auslandes  so  beziehen: 

Grammatiscli  geordlnete  Stoffisammlung 

ZI  latelnlscheH  MemorirUQiisei 

^Yon  Dr.  jr.  Spiller  t  ' 

legrer  om  ^^mnoflum  gu  ®leimi$. 
5>reft:  7^3  ®3r.  netto. 
Auf  Anordnung  Eines  hoben  Unterfichis- Ministe- 
riums urerden  die  von  Herrn  Dr.  Rudhardt  in  Vor- 
schlag gebrachten  Memorirübungen  anf  allen  pr^euss. 
Gymnasien    eingeführt.      Diesem    Zwecke   wird    keine 
Schrift  besser  entsprechen  als  die  obige,  welche  wegen 
der   sorgfältigen   Wahl    und    methodischen  Anordnung 
des  Lernstoffes  allen  ähnlichen  Arbeiten  Torzuziehen  ist. 
Sßon  bemfefben  SSerfaffer  ift  un(ängft  erfc^tenen: 
Qkaeationum   de    Xenophontis   historia    gracca 
specimen.    10  ^gr.  nettt. 

®o  eben  ifl  In  ber  Äömmerfd^en  ©ort.^tBuc^^. 
in  ^alU  etfc^ienen: 

^t*  Mtnht 

auf  aXU  Sage  in»  SSolNe* 

©egant  athtfttt  —  20  9@r. 
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Baucher,  F.»  ^etf)obe  ber  9{eitfunft  nac^  neuen 
®runbjll|ttt.  3fu^  bem  granjöfift^ett  burd^  eineti 
Ueberjeugten  (OberfbEieut.  ».  ®tOifen ,  Commanbeur 
M  7,  ÄÄrafTur^SlegO.  3Rit  12  Jfbbilbungen.  gr.  8. 
aJelinp.    3n  tjerjjertem  Umfc^Iag.  ge^.   IV»  Sttf^Ir.. 

— ,  — ,  JDafferbe.  9te  ^uflaae  nac^  ber  t>terten 
m  franjöfifc^en  Orjgfrra«.  mi  12  3fb6i(b.  gr.  8. 
aJefmp.    3n  mjtertem  Umfc^rag  ge^.    i%  3lt^Ir. 

3(n^ang   unb   Sufd^e  »u  Sauci^eY'«  ü}}et^obe   bec 

5ÄeMun(l  nad)   mnm  ©rutibfa^en.  3«nad^(l  fftir 

bte  ?5ejJ&eir  ber  Jjlett  JTttffage.  gr.  8.  S8e{inp.  gefe. 
Ya  Slt^fr. 

Cfabler^  €(•  A4>  Die  Hegeische  Philosophie. 
Beiträge  zu  ihrer  richtigem  Beortheilung  und 
Würdigung.  1.  Heft:  Das  Absolute  und  die  Lö- 
sung der  Grundfrage  aller  Philosophie  bei  Hegel 
im  Unterschiede  yon  der  Fassung  anderer  Philo- 
sophen,   gr.  8,    Veliiip.    Geh.     1%  Rthlr. 

®ei^eL  ®manuel,  @ebic^te.  3te  fottme^tte 
vHnfta^e.  8.    asetinp.    elegant  ge^.  1»/«  Slt^lr. 

— ,  — ,  aJorWieber  nnb  SRomanjen  ber  ©panier.,  3m 
»er^maage  be^  Original  mbeutfc^t.  12,  »elinp. 
eftg.  ge^.    IVs  SRtf^lr. 

*®umpett,  Z^aia  Wn,  35er  «eine  asater  nnb 
ba^  ©nfettittb.  ©meerja^lung  fürÄinber.  12.  ®e^. 


*^äl^n^ä^n,  ^ba  ®t&fttt,  €ed(.    2  ^inbe. 

8.    93e(tf^    Cfegont  ^e^.  m 

—'—/  —  —/  SDte  Äinber  auf  bem  ^beubbA^g.    8. 

SBelinp.    gfeg.  ge^.  mit  ©orbfc^n.    Va  Slt^lr. 
— '—/ ^/   ®n   9l^ifet)erfuc^    Im   Slorben.     8. 

»eiinp.    elegant  ge^.    17«  9it^{r. 
Portrait  ber  ©rapn  3ba  ^a^n^^a^n,  gejelc^net 

t)on  graufein  t>.  ÜRei;ern^4)o^enberg,  in  Äupfer  gejl. 

t)on  ieic^el.    «/a  SÄt^tr.     Tlnf  c^htefifc^  $apifre 

in  erflen  3fbbröceen.    1  Kt^tr. 
^anfematiti,  !S«,  Ueber  bte  Vu^fA^rung  bti  ptm^is 

f<^ett  eifenbtt^n*®9(teml    gr.  8.    @e^.  %  SRt^rr, 
^oltei,  &.  foon,  tDte  befc^u^te  ^a^e.   StniD^a^r* 

d}m  in  3  2ffeen  mit  3«»iWcnfpteren.    12.     (Jleg. 
•  9«^-    V2  Ät^fr. 
SIetfe,  $♦,  «neuer  Äinberfreunb.     mt  10  Set<^^ 

nungen  t>on  Zi).  Jpofemann  nnb  Weten  Vignetten. 

3tt  10  Lieferungen,    gr.  8.     ajeHnp.     3n  tjerjier* 

tem  Umfc^Iag.    a  V«  Slt^tr. 
BTarbelj  Callierllie,  Exercices  de   Memoire. 

Premiere  Partie^  mise  k  la  portee  des  enfanis. 

12.    Geh.    (Fär  den  Gebrauch  in  Schulen,  Pen- 

sionaten  etc.)    i/,  Rthlr. 

Dasselbe.    Feine  Ausgabe.     (Za  Geschenken 
besonders  geeignet.)    «/e  Rthlr. 

*92:tett5otf,  ®iitiita  foon,  Um  ber  @egentt)art. 
8.    ereg.  ge^. 

Bomberff  I  Dr.  TBL.  1ä.,  Lehrbuch  der  Ner- 
Tenkrankheiten  des  Menschen.  L  Band  2.  Abthel- 
Inng.    gr.  8.     Yelinp.    2V8  Rthlr. 

Il^edell)  "EL  VOn^  Historisch  -  geographischer 
Handatlas  in  36  Karten,  mit  einem' Vorwort  Ton 
F.  A.  Pischon.  In  6  Lieferungen.  Qner-Imp. 
Folio.  1.  und  ^2.  Lieferung.  In  Umschlag  geh. 
k  1 3/s  Rthlr. 

NB.  ttit  mit  einem  *  »eieiAneten  VrtiTel  beffttben  fldf  ttttter  ber 
^Preffc  nnb  werben  im  J^erbfl  anieegcben. 

Sebe  ä3ud[)^anblung  iji  im  @tanbe  bie  ^ier 
angeaeigtett  SSerfe  jut  2Cnft4)t  Dor^ulegen. 


Bibliographie 

des  Neuesten  im   dentschen 

Buchhandel. 

2Cbnr  J.,  ^b6tt(b  b.  fcöujöf.  ttmgang^fpcac^.  7c  »uff.  itötn, 
bu  SÄont/6(battber9.    10  gr.  C12V,  ugr.) 

»nbträ,  9t.,  Wcfttfofr.  TfnwdfuQgcn  j.  üerfcb.  »dbL  Jtunfi« 
ömitin.    3  ^eftcben.  örjjirt,  «xnnina^u.«».  6  gr.  C7  Vi  ngrO 

ArchiY  d.  MaUiematik  u.  Physik.  Heraasg.  ▼.  J.  ii.  Grunert. 
4r  Th.     Greifswald,  Koch.    3  ff 

Xrnbt,  %.,  aXorgenftfinge  aüi  ®orte<  ©ort.  «.  Erbauung«« 
bu*  auf  aUe  Äog^  im  Sobr«.  U  Xt).  *«Äe,  JtümmeW  Cort. 
SBu(bb.    20  gt.  C25  ngcO  ^ 

Arnoth,  J.,  swfilf  R5miscbo  MUitaIr- Diplome.  Auf  Stein 
gezeichnet  y.  A,  Camesino.    Wien,  Rohrmann. 

2  1^  20  gr.  (2  1^  25  ngr.) 

Attribute,  die,  d.  HelUgen,  alphabetisch  geordnet  Hannover« 
Hahn.    1  ff  S  gr.  a  ^  10  ngr.)  ' 


UniUnh ,  b.  malrrifc^e  u.  romant.  2e  6(ct. :  Sciglen  u.  ^oOaub, 
0.  O.  S.  S.  fl&otff.    2e  ßfef.    Sdpiig,  AoUnuinn. 

ß  Öt.  C7Vt  «ßt.) 

Sae^et,  3.,  unb  8.  SBf effon,  bie  Bewtfffentng  u.  Steinigung 
b.  Strafen  fßtxiini.    SBertin,  6(()töber.    8  gr.  (10  ngc.) 

Berger,  6.  A.,  allgem.  deutsche  Vorschriften  f.  d.  ersten 
Unterricht  im  Schönschreiben.  Ile  Abth«  le-~3e  Stufe. 
Ndrdlingen,  Beck.    9  gr.  (11 V4  ngr.) 

S3iagioti,  0^.,  ifatienifcbe  €}ptä(bU()ce  f.  b.  3ugenb.  Sacb  ber 
8n  Kttfl.  {är  b.  beutfcfte  ^ugenb  bearbeitet  »•  X.  Bot  f.  SBien, 
9lo()nnantt.    14  gr.  (17  Vt  ngr.) 

Sibtiot^ef  ber  neueren  Q^efc^ic^te.  3n  fßerbinbnng  mit  mehreren 
®ercf)i(btsforr^n  l^erautfg.  b.  f).  4^.  St üih.  ir  2^.:  (Buk^ 
dacbitti'e  &i\^.  Statien^    Ic  IBb.  Si  ^    S)armftabt,  Seife 

12  gr.  (15  ngr.) 

93ibUot(ef  politif^er  Sieben  au«  b.  18a  u.  I9tt  S^ktb.  ir  IBb. 
2e  8<ef.    Setiin,  $Bof.    4  gr.  (5  ngr) 

Blessington,  coontess,  Bieredith  (CoUection  of  british  an- 
Ihors.  yol.  52)    Leipaig,  B.  Tanohnitx.    9  gr.  (11 V4  ngr.) 

Boooacclo^  6.»  II  deeamerone.  OrnAio  col  ritratto  doli* 
antore.    Lfpsia«  B.  Fleischer.    1  ^ 


bacfrauc^crd.    S&ien,  ^aa6.    12  gr.  (15  «(it.) 

Biub/  bad,  0.  ttttfetm  ^önta«/  ob.  8f6en^  tRdfrn,  Sieben,  7(ntU 
boten  u.  (Sbatacter^ügc  b.  Jtonid«  S^icbtifb  ®i(6((m  IV.  2e  3c 
eicf .    Seipiid  /  6*mal(.    8  gt.  (10  ngf.) 

SSurtf^arbt,  3.,  itonrab  t).  |>o(f)ftabcn,  C^r^blfd^of  «.  Jtbtii  tt. 
(Sriinbec  b.  Jtö'lqn  2)oiiiS.    Sonn,  ^aH(bt.    20  gr.  C26  ngc.) 

Stttoto,  2(nIcUund  jum  SBtanntnrinbrenncrd^S^ftticbc.  5c 
ocfm«  iufl*    Sasban,  ^ö'fc^n.    1  i^ 

Gonrabin,  ncneftc  Slumcnfprac^c.    CErcfctb,  €$(6tiacc. 

4  gr.  C5  tt0V*) 

GdminalfUntcrfo^uag  b.  6t>(vcfler  Sotban  mcgcn  <(o<4«rrat^. 
Oarbtttg ,  (Stoett.    18  gr.  (22  Vi  ngr.) 

jDefaga,  SX-,  8(cc(cnbu(b,  ob.  dTünblic^c  Vnwdfuao  j.  fd^riftt 
aiccbncn.    ^vanffurt  a«  AK. ,  SSTÖnnrt.    21  gr.  C26V4  ngr.) 

Diebtungen  d.  deaUchen  Mittelalters,  IrBd.:  Nibelange  Not  a. 
d.  Klage.    2r  Bd.:  Triatan  n.  Isolt.    Leipaig,  Göpchen. 

ä  Bd.  1  1^ 

Doenmente,  vier,  aas  römischen  Archiven.  Ein  Beitrag  s. 
Gesch.  d.  Protastantismus  yor,  während  n.  nach  der  Re- 
formation.   Leipalg,  Hahn.    16  gr.  (20  ngr.) 

Don^erich^  F. ^  method.  Schalatlas  der  Erd-,  Völker-  a. 
Staatenknnde.    le  Abtb.  2e  Hälfte.    Cassel,  Fischer. 

16  gr.  (20  ngr.) 

iDrcfdiet,  G.,  Scmcrfongcn  üb.  b.  €fta^Ifcbcm  u.  i^ten  ®c» 
bcau(().    Cibcnbaf.    6  gr.  (7  Vi  ngr.) 

Eck,  d.  Treppenban  in  Gusseisen  In  Verbindung  mit  Hobl- 
aiegeln.   Leipaig,  Romberg.    2  «^ 

SUcttborf,  b.  6trllung  ber  0pan.  Itirc^c  a«  9lom.  ^(u(^(  t)on 
Anbeginn  i^ter  Ocünbung  M  auf  b.  nruef^c  Seit.  IDarm|!abt, 
MU.    16  gt.  (20  ngr.) 

Gtgän^nngcn  u.  Cirtäutcrungcn  b.  ^rcuf .  9lc(6flbii((er.  2f  bcrm. 
u«  Dctb.  2Cnlg.  IBearb.  0.  ^  ®tä1f,  f .  0.  !Köttnc,  <&.  ^U 
mon,    6c  8icf.    S3rc((Qn,  tKbctf^ol^    3  ff 

Enripidls  Iphigenia  Anlidensis  recens.  F,  ff.  Bothe.  Ed.  H. 
emend.    Lipsiae,  Hahn.    8  gr.  (10  ngr.) 

Coangcifcn,  bic,  bei  SXatt^äul,  flXatcuS  it.  ?ucal,  mit  bcn  cnt^ 
fprcc^cnben  €$t(IIcn  aul  Soli^onnd.  Slacf)  bcr  Sutftcr.  Ucbcrf.  »• 
$3rrg(cl(b.  aufammcngcf.  o.  V.  d.  So  gel  n.  S.  CBagncr. 
Sranffutt,  SIrö'nncr.    1  fß 

^cflgtuß  an  b.  Jlönigt«  S3aicrf(6c  tlnioctfitat  in  Ch:(angcn  g.  i^rct 
ccftcn  eäcnlarfcicr  i.  Sa^x  1843.  ^craulg.  o.  3*  •&.  3ot< 
ban.    fftöcMingen ,  .S3c(f.    12  §r«  (15  ngt.) 

Sfifd^bac^,  9  ,  Mtigc  <9cf(bi4tcn  0.  tiagcn.  ^(btungen.  fR. 
bilbL  jOarflcaungcn  0.  C^  9ifd)ba(^.    S>iifT<lbotf,  6(bcdncr. 

20  gr.  (25  ngt.) 

fftänttl,  &.,  coara  de  le^na.  C^ammtung  fran^.  Scfcftücfc 
mit  gtamm.  Chriäutcrnngco  u.  OB^rtcrbtt^.    SBctUn  ^rpmoan. 

18  gr.  (22  Vi  ngr.) 

^rcunb,  «i.,  5QC  3nbcttfcagc  in  2)aitfd!^(anb.  2c  ^.  fBcp^ 
litt,  förit  tt.  (L    6  gr.  (7 Vi  «grO 

9ti(f,  3w  Vnfanglgtünbc  b«  iRattttlcbrc.    grdbnrg,  SSagncc 

18  gr.  (22Vt  »Ö'f-^ 

^rDTcU,  V.,  Graä^Inngm  au<  bct  6(6mcbif(f)Ctt  Olcfcbic^tc.  2 
S(tc.  9ta(b  b.  5s  f(6mcbif4)rn  Kuff.  übctfc^t  n.  S.  <{>  0  m  s 
bcrg.    eto(f^oIm,  Sdfic.    3  1^  18  gr.  (8  / 22 Vi  ngr.) 

Gräfe n han,  A.,  Gaseb.  d.  klassischen  Phitologie.  Ir  Bd. 
Bonn,  Kdnig«    2  1^  16  gr.  (2  ff  20  ngc) 

Oc9fat,  G.  3./  S^coric  b.  taf.  ^tpU.  2c  vcrm.  Vup.  Jtöta, 
ecbmift.     1  «^  8  gr.  (1  1^  10  ngr.) 

Q^umbinncr,  8.  3./  Praft.  SBrcnnerd^SScrfabrcn  nad^  b.  gc^ 
gcawfitt.  etanbc  feinet  Vulbilbung.    SetUn,  ^a^mann.    1  ^ 

Handbuch  f.  Poet-,  Eisenbahn-  und  DampbchiiT- Reisende  In 
d.  deatsohen  n.  angrenaenden  Staaten.    Berlin ,  Morln. 

a  21  gr.  (26  V4  Bgr.) 

4 ante,  J^.,  9oUerabcnb<€{cetten  sab  Tfafaügt.  Dtebfl  9crm. 
•cbi^tni.    i^nnonct,  ^a^n.   ao  gr.  (25  ngrO 


^Qai^nnb  «Bfrt(f<^aftl$IBi4Idtt  für  Bftcigcf  nnly  Sattbmaao  k. 
2c  TitxfL    iStfntt,  ^cnningl  n.  {).    2  gt.  (2V«  ngt.) 

<t>dbenbu(b/  bal.  (ßcn  Jt.  ^imrocf.  It  Sb«  ®ttbrun.  Gtntts 
gart,  Gotta.    1  «^  12  gc.  (l  ff  15  ngr.) 

2t  IBb.    2)al  inibrtungrnifeb.    3c  Ti%    (Sbenbaf.    1  ff 

^ofUd^,  91.,  b.  n>obterfa()rene,  elegante  ^tdderin.  02ürn6erg# 
«Korn.    8  gt.  (10  ngt.) 

^ofmann,  3«  ^*  Jt-#  Se^tbucb  b.  SBetfgefcb«  f*  ®9mnaf!fn.  le 
Hälfte.    2c  2tfl.    {nb'tbttngen,  SBccf.    16  gt.  (20  ngr.) 

Hoffmann,  L«,  die  Sagemühle  mit  den  neuesten  Construc- 
tionen.    Leipsig,  Romberg.    1  1^  12  gr.  (1  1^  15  ngr.) 

3a6tbü4et  für  bic  ^reuf.  (S$efe|ge6ung ,  9le(i)t^w{frenf(6aft  unb 
8{e(t)tlnem>altung.    121  —  1246  ^.    Stettin,  jDümmter. 

3  1^  16  gt.  (3  1^  20  ngr.) 

Samed,  ®.  %  fR,,  Slomane  in  beutfcf^en  Uebetftagungen.  ^u 
aulgeg.  0.  i^otter  u.  ^fi^er.  64  —  661  j8b(()en.  6tttttgatt, 
flKe^iet.    k  Bbdl^n.  3  gt.  (3V4  ngr.) 

Jtanfmann,  9«,  82attonaIfefle  b.  bcutfc()en  fi^otH,  dne  J^tbcs 
tung  ber  Sdt.    99onn  f  ^abid^t    4  gr.  (5  ngt.) 

itinbetfreunb,  ^teufifcber.  ttin  8efebu^,  (Kranigeg.  0.  2(.  Q. 
|)tcu$  unb  3.  2(.  S^ettct.    2r  S(.    itönigCbctg ,  SBon. 

8  gr.  (10  ngr.) 

JtCcmm,  3.  G.,  bic  mag9adf(be  C^ptad^c  unb  bic  ct9moiogif(f)c 
6pra<69ctgtd4ttag. '  ^eft^ ,  (S^dbcl.    16  gt.  (20  ngt.) 

JtlctCe,  ^.,  Siebet «a^^tc^tt.    «it  50  Vbbiib.    Settia,  ^af« 
,  fetberg.    fcbwatj  1  ff,  colotlrt  1  «^  12  gt.  (1  <^  15  ngr.) 

^0((«9Uccpte,  geprüfte,  ^etaulgeg.  «.  SRat.  ^ent.  £).,  geb^ 
64— t.  3eAfr.  iCöitt/  bu0iont£0(6aubetg.  20  gr.  (25  ngt.) 

Scanbet,  ^t  ^'dttU,  etMs  unb  eticimufier.  Si  SSbc^en. 
Grfurt,  {>cnning6  u.  ^.    2  gr.  (2Vt  »d^*) 

Jjeibnitaens  gesamm.  Werke,  ans  d.  Haudsohriften  d.  KÖ- 
nigl.  Bibliothek  an  Hannover  heransges.  von  O,  ff.  Fcrf^r. 
le  Folge,  Ir  Bd.  Hannover,  Hahn.    4  ff  S  ^r,  (Äff  10  ngr.) 

SiebctbttA,  bcutfAe^.  Cünc  TCvLitoa^i  non  Olalbtcnncr.  3c 
Dctm.  Vff.    Lettin,  y^A&n.    8  gr.  (10  ngr.) 

P.  Siabc,  3*  ^'  ^',  Grmicbcrnng  auf  b.  S3emer!ungen  b.  ^rn. 
H'  V.  Q,  6d)ie{etma(^et  übet  bcn  S^tubicnplan  für  bic  J^eff. 
Sanbclunioerfitöta.Oiepen.  IDarmfiabt,  3ong^au<.  8gt.  (lOngr.) 

8o(^mann^  $.,  fämmtl.  Gt^äl^iungen.    TCu^g.  (e(tet  |»anb.    ax. 

c  fi^otw.  bet  Scrfaffcdn  oon   „Oobmic^^Soffie.'*    Ir  2t  S3b. 

^^fi^ ,  %^f*    &  S^b.  16  gt.  (20  ngt.)     ^ 
8b'fd^,  3-  CK.  C^.,  ctftaltc  fle  in  bdnet  IBa^t^t;  bein  ffiott  ifl 

bic  8&a6ri)dt«    ^tebigtca«    2  3U)U.   2c  HfL»    ißütnbcrg,  ^otn. 

2.  1^  6  gt.  (2  ff  7Vt  ngr.) 

8neafic»itfd(^,  3.,  gcf(({(6t(.  Kacfedcitcn  üb.  b.  Diffibcttten  in 
b.  Ö$tabt  $ofen  a.  b.  SRefotmatioa  in  (Btof*  $otcn  im  16.  vu 
17.  3al^tb.    IOtut\^  «.  IB.  0.  99aH(C{.    S>am^aht,  MU. 

12  gr.  (15  ngr.) 

8at(crf  Itatc^idmu«  mit  bibi.  ^prucbca  unb  Oefangr  Werfen  n. 
a.  iB.  ^^wax^tx.   7t  Zfl.    ^aUt,  Xümme»  €^ort.jS9tt(bb« 

3  gr.  (3V4  ngt.) 

—  ^li  ^^"^'  Aatec^i^mu^  }.  ®ebran(6  f.  (ütementotfc^utcn  non 
<&.  ®.  X.  C^cbuur.    2c  Hfl.    MniqihttQ,  Bon. 

2  gt.  (2Vt  ngt.) 

tXaga^in  b.  gcmdnaütigflcn  ^aulmtttet  f.  6tabt«  unb  8anb.  2c 
Hfl.    dtfurt,  Henning«  u.  4^.    6  gt.  (7^/,  ngr.) 

SXancr,  TL,  Scobac^tttttgca  übet  b.  mdfcn  itotnmutm  u.  9oxt 
fciiäge  3U  beffrn  2(u6rottung.    S^urnbcrg,  itotn.  Bgr.  (10 ngt.) 

Memorlrbach ,  lateinisches,  oder  Stellen  etc.  aua  CicerOr  Ffif 
melhod.  Gedäehtnissftbangen  gesammelt  and  geordnet  v.  jlf« 
Meirimg  n.  ff.  J.  MLemacly.    2o  Anfl.    Bonn,  Habicht. 

9  «r.  (IIV4  ngr.) 
Mine,  neueftel  UniDctfalmittcI  gegen  ^Saub^t  unb  Gctmer^o« 
rigfcit;    9la(^  b.  Stanj.    4c  2(fl.    (ctp^ig,  9)otef. 

12  gt.   (15  agr.) 


«MI 


de  MoneTal,  Baron,  NafoMea  «t  Harfe  UmUe.  Soavaaira 
historiqne«.  Tome  IL  CCoUection  dts  neillenra  auteors  fran- 
ko. Tome  IL)    Gologae,  Welter.     12  gr.  C15  ngrO 

WttvWopitUi  unb  bie  JtaUwaJTetfur.    SBa^r^eit  unb  IDti-^tttog. 

jDüffctborf,  6d!)rdner.    8  gr.  CIO  ngr.) 
aRecUfcT,  Ä.  g.,  Jiift.  *  polftifcbe  ©eo0rapWe.    4c  SBb.  bcr  l^ift.s 

compatattoen  ©(ograp^u.  2r  l£^(.    iDatmftabt,  MU.    3  i>/^ 

2Rie6eb<irf,  ^.,  b.  Uttöt  foft.  «cftters,  ©cifes,  ©tärffr  unb 

Sdirrfabrifation  nac^  b.  neucflen  (Erfahrungen.    Erfurt ^  {xn« 

ningö  u.  ^.    4  gc  (5  ngrO  , 

y.  d.  Mühle,  H.,  Graf,  Beiträge  zur  OmttholOgle  Grtecheo- 

lands.    Leipaig,  £.  Fleischer.    1  <^ 
9teit,  X.,  Ux  ^Qpo0ri.    ©ne  öraä^^lung  für  Jtinb«.    4e  ^ufl. 

ölöcblinaen ,  SBetf.    3  gt.  CB'A  ngr.) 
Steubücocr^  0.  u.  SB-  Dhttmcitx,  b.  beutfc^en 93unb(6flaa» 

ten.    Sine  gcodt.  ^at.  Tabelle.    Gbentaf.    16  gr.  C^O  ngr.) 

9liemann,  (£.,  ^rebiaten.    2e  €lomm(.    |)annoDet,  ^obn. 

1  »/  8  gr.  Cl  'Z'  10  ngrO 

91  off  elf,  8.,  ftflne  IW^t^^logte  b.  CSJcUdjen  u.  SHömcr  f.  k'ohtxt 
aXÄb*enf«uUn.    2c  Kfl.    edpiig,  gUifcl)cr.    9  gr.  (U74  ngr.) 

Octavia  praetexta.  Curiatio  Materao  vindicatam  et  breyi  ad- 
notat.  Instroctam  ed.  F.  Bitter.    Bonnae,  Habicht 

8  gr.  CtO  ngr.) 

£)beum.  eine  lfii«m<ib<  0.  nnfbm  u.  (ounigm  ®cbid)teii.  ^n 
aaegeg.  0.  &.  (So «mar.  Sltw  etammt  6«  93b4<B.  SBeclin^ 
^piabn.    4  gr.  C&  ngr.) 

0.  £)9i;tt,  tt.  4>  a^,  b.  «oangcl.  OcfangbüAcr  in  SScrg,  Sülidi, 
Slcvc  unb  Graffcbaft  ^atf  feit  b.  dieformation  biö  auf  unferc 
Seit.    3)üffelborf,  ec^ciner.    10  gr.  (12  V»  hgr.) 

9)abjt,  *.  SB.,  JeMu*  b.  eanbwirt^fc6aft.  2r  S5b.  Ic  thtf). 
2c  neubearb.  W.  ©ormftabt/  ?e6ft.    1  »/»  8  gr.  Cl  ^  10  ngr.) 

PauUS)  H.  £.  G. ,  2.  Berichtigung  d.  EhescheidnngÄgeset^e 

nach  bibU,  altröm.  u.  staatsrechtl.  Grundideen.    Darmstadt, 

Leske.    20  gr.    C25  ngr.) 
R  a m  m  e  l  s  b  e  r g,  C.  •  F. ,  Repertorioiii  d*  chemischen  Theüs 

d.  Mineralogie.    Is  H.    Berlin,  Ldderita.    1  *f 
ö.  aaumec,  St.,  ®ef(i^i*te  b.  9Ä^agogi6.    2r  95b.    «tttttgart, 
•     eief4ing.    2  »^  15  gr.  C2  ^  18>/4  «fit:.) 
jRealfcfculmefen ,  ba«.  In  €6aracterlftlfen.    «5.  b.  »orftanbe  einer 

SRealfc^ute.    ^axmfialt,  MU.    8  gr.  CIO  ngr.) 
Reichard,  M.,  le  YOgayeur  en  Allemagne  et  en  Salsse  etc. 

12e    ed.    rectifl^e   et  corrig^e   p.    F.  A,  Herbig.    Berlin, 

Herbfg.    3  1^  12  ar*  C3  ff  15  ngr.) 
fR6htxtiexi,Z.,  *anbbu*  j.  ©rlernang  u.  Uebung  b.  «nglif^en 

^prod)e.  %üx  )Deutfd)e  biarbeit.  d.  ®.  €$t  ein  beiß.    <&aibronn, 

iDre<^6(er.    l  *P 
2^&^v,  3.  %.,   bte  ctl^ebenbe  Chinnerung  an  bie  ru(mnmrbigen 

CHgentWmWcbfelten  uafere«  te«tfd)en  SUolfe«.    ©ine  9?rebtgt.  2e 

7(fl.    SBetwar,  ^offmann.    4  gr.  C5  ttgr.) 
Rnperti,  G.  F.  F.,  Handbncb  d.  Rom.  AlterthGmer.    2r  Th. 

2e  Abth.  Hanneyer,  Hahn.    3  ^  4  gr.  C3  ^  5  ogr.) 
eAeffer,  ®.,  b.  cbrlftt.  (Staube.    9)rebigt.    2e  2{fi.   aXarburg, 

^iwtvt    iVs  ^^'  C2  ngr.) 
erlebt  er,   St.  !&.,   b.  (Soangettom    j.   Serufalem.    ^reblgt. 

«dp^ig,  »arfft.    3  gr.  C3V4  «ö^O 
€l4neibati>tnb/3.  3.  IC./  aagemeine  (^efc^.  b.  «Kriege  b.  gron« 

iofen  u,  ibrer  TCatirten.    606  S3b(^en.    35arniftabt,  iiiU. 

6  gt.  C7Vt  "9^0 
©Ärfiter,  ?.,  ite^rbu*  b.  aÜg.  Sanbrec^t«,  bogntqt  u.  6iftor. 

bearbeitet.    3r  »b.  26  *.    «earbettet  t).  St.  ©d^ul?.    »erliU/ 

ifcpmonn.    l  «^  8  gr.  Cl  *i^  10  ngr.) 
6dbQls  b.  ettaftitdt,  «.  ^»  «nmeifttttg  9.  6ebrQli«  b.  tngt. 

me*enf*Uber0.    Äien,  «krolb.    1  ./»  4  gr-   Cl  »^  5  itgr.) 


0.  «4»€Ct^  3.  it.,  IQiUUatid  a.  praWf^n  Werbaiu  3  S^fc 
3e  TCfU    CStttttgätt,  ^tta.    8  ^ 

eeelengartctt ,  ber.  «in  QkbetbttA  f-  f atl^cL  G^viftm.  fB.  einem 
fat^oL  O^eißlic^en.    SSonn,  ^bidftt.    1  1^ 

C^eger«/  3*/  2(n(ettmig  ).  b.  smedmfifigflcii  g^mnafi.  Uebnngen 
ber  Sugenb*    2e  2CfC.    l93onn,  ^abid^t.    18  gc.  C22V,  ngr.) 

®t«g*  über  €tttben*?B«gel,  b.  »orjögltd^ften  ©eutfc^tanb«.  (Erfurt, 
Henninge  ».  4>.    12  gr.    C15  ngr.) 

eteffenß/  9.,  wat  \äi  ertebte.  7r  8r  asb.  I8te$lan,  ^ar  n.  G. 

StelDthal  medlcinlsche  Analecten.  Eine  Auswahl  mehrerer 
ausgeaeichneter  KrankheitsfAlle.    BerUa,  Hirsohwald. 

18  gr.  C22  Vt  ngr.) 

etiiitx,e.,  Qranbiage  ber  (Befc^.  u.  b.  Uaterf4eibnng«le(ren 
ber  eoanget  <  proteft  u.  rSmif^ « eatMfiften  Stixd^t,  3e  Kft. 
S^örbtlngen,  öec!.    iVi  gr.    C2  ngr.) 

6tte,  Q.,  b.  ©e^mnifie  ©.  ^art«.    3tt«ftrttt  t).  Z.  ^ofenann. 

Ir  JBb.  2e  -  4e  eief.    «ertln ;  SXeper  u.  *.  k  ?ief . 

4  gr»  C^.agr.) 
fammttt*e  töerfe.    iJ).  C^eimaifTe  P.  9nxiu    Ar  »b.  2e 

2Cu6g.    ^eipjig ,  D.  föiganb.    8  gr.  CiO  ngr.) 

Ufert/  8.  lt.,  Qkrmania  aad)  brn  2Cttft<tten  ber  ^^rie^en  unb 
9iamer  bargefleOt.    9Xit  2  harten.  fiBeimar,  geograp^.  3nftitttt« 

\^  »0  gt-  C2  ff  20  ngr.) 

t».  {Bangerom/  A.  X,  Sdtfaben  f.  ^anbef ten / a^orterungen.  2r 
Sdb.  2e  unt>eränb.  2(f(.    ^Harburg/  Q^lmett. 

1  V*6  9r.  Cl  ^  7V2  ngt.) 
fi$erbi4tungS«93erttt(6  meine«  Sagebucbe«.  fBon  St.  St,    2)äi|e(borf/ 
Gc^reiner.  8  gr.  ClO  ngr.) 

Ylnet,  A.,  Chrestomathie  fran9aise.  4e  edit  Tome  L  BAle, 
Neukirch.    1  »^  2  gr.   Cl  »^  2  V«  ngr.) 

^tf«f(bulfreanb,  ber,  eine  Beitf^tift  f.  b.  ^o(f«fd)uae^rer  aun^ft 
ber  5)roolnj  qjreufen.  Jortgef.  0.  3-  2C.  ©teger.  7r  SJb. 
Jtünigßberg,  SBcn.    16  gr.  C20  ngr.) 

SBa(b6aQer/(£.  ®«  3«/  bie  $erfpectit>e  für  bie  fBo(!«f(^nte. 
Jtönigßberg,  93on.    5  gr.   CöVi  ngr.) 

Walpera,  G.  G.,  repertorinm  botanices  S3r8tematicae.  Tom. 
IL  fttse.  IV.    Leipzig,  Hofmeister.    1  ffi 

ffi^anber,  Jt.  3f.  flB.,  ooHfi.  Kufgabenfd^al  f.  @prod)f(6ü(er  in 
fBolBfcJttlen.    6«  $.  SBertln ,  ^epmann.  4-  gr.  C5  ngr.)     ' 

Weber,  C.  F. ,  dialogns  de  eociesia  Anglicana  et  de  regimine 
ecciesiastico.    Nerolingae,  Beck.    4  gr/C5  ngr.) 

9Sief)t,%.,  a3en(ner  SBefpen.    46  4>*    ^eip)ig/  !Rectam  .)iin. 

4  gr.  C5  ngr.) 

iBi^/ 3- 9-/ ©tedenpferb  u.  9uppe.    S^arblingen,  Sed.    . 

5  gr.  C6V4  t««t.) 
SBilb,  9.  lt./  ber  mcbeme  3efttitl6mu6.  (S.  Seitrag  }.  2(nfbe(fung 
beS  unveblic^en  $3erfa^r(n6  b.  aO^lenfd^enDergötterung  im  Jtampfe 
gegen   bie  eoangeU  tta^r^ett.    (S^benbaf. 

1  ^  4  gt.  Cl  1^  5  ttgr.) 

SBitb,  3.  (^  %.,  HxAiiä^t  ©mnbUgung  6.  SiCbung  0.  ^iffionc^ 
»ereinen.    (Sbenbaf.    3  gr.  C3  V4  ngr.) 

Wittstein,  G.  C. ,  Arznei -Taxe  d.  deutschen  Staaten ,  od. 
vergleich.  Ueberslcht  d.  neuesten  Arznei -Taxen.  Nürnberg, 
Schräg.    21  gr.  C26  V4  ngr.) 

SS^«  u.  {^orciroturcnt  Pfennig  «92agagin,  ^uaterifüfcb^fornif^ef. 
25e  26e  etef .    Setp^ig ,  (Sdftmtbt.    ä  eief.  2  gt.  C2  V,  ngr.) 

f^uxftffßnd^,  t)onftfinbige6/  ober  b.  Jtunft/  alte  ©orten  JBürfte  au 
bereiten.    2e  2(ttf[.    (Erfurt,  Hennings  u.  ^.    2  gr.  C2Vt  ngr.) 

Bintmermann,  7(.  S*/  ^er  SBier^^teSermeifter  ober  bfr  SBier* 
toirt^  tvie  er  fein  u.  n>a6  er  miffen  fod.    SBertin,  ^epmann. 

1  «/^  8  gr.  Cl  «^  10  ngr.) 


4M. 
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ALLGEMEINE    LITERATUR-ZEITUNG 

(Intellif  enzblatt) 


Monat  September. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  JLit  Zeitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN, 


Universitäten. 
Si  e  I  p  z  i  9* 

Yerzeichniss   der  Vorlesungen, 

auf  der 
UniTersität  daselbst  im  Winterhalbjahre  1843/44. 


Der  Anfang  derselben  ist  auf  den  16.  Oetober  festgesetzt. 

L  Mheologtsche  Facultät.  Winer,  D.  G. 
B«,  Theol.  P.  0»,  d.  Z.  Dechant,  Einleitung  in  die 
christliche  Dogmatik,  3  St.  öffentlich i  Symbolik,  3 
St.;  Erklärung  des  Et.  Johannis,  5  St.  —  Winzer, 
D.  J.  F.,  Theol.  P.  PriAi.,  Erklärung  des  Bnches  Ko- 
heleth,  2  St.  unentgelilich ;  Erklärung  der  Apostel* 
geschichte,  4  St.  öffentlich\    exegetische    Uebungen. 

—  lllgen,  D.  Gh.  F.,  Theol.  P.  0.,  Darstellung 
des  Lebens,  der  Lehre  und  der  Schriften  der  Apostel. 
Väter,  2  St.  öffentlich \  Erklärung  der  Selbstbekennt- 
nisse Augustins,  2  St.  öffentlich  \  neueste  Kirchen- 
geschichte,  2  St.  öffentlich \  Examinatorinm  über  die 
Kirchengeschichte,  4  St.;  historisch -theologische  Ge- 
teilschaft. —  Grossmann,  D.  Ch.  G.  L.,  Theol.  P. 
0»,  Erklärung  des  Briefes  Pauli  au  die  Römer,  4St. ; 
über  das   sächsische  Kirchenrecht,    4  St.  öffentlich. 

—  Krehl,  D.  A.  L.  G.,  Theol.  P.  0.,  christliche 
Moral  in  Verbindung  mit  der  philosophischen,  4  St.; 
praktische  ErklärnnfC  des  Römerbriefs,  2  St.  öffent^ 
lich*^  Homiletik,  2  iSt.;  homiletisches  Seminar,  2  St. 
öffentlich^  üebangen  der  Hortensia  im  freien  Spre- 
chen, 2  St.  —  Niedner,  /).  Ch.  W,,  Theol.  P.  0., 
christliche  Kirchengeschichte ^  2.  Hälfte,  8  St.;  Exa- 
miaatorium  über  Kirchengesehichte,  6  St.;  Uebnngen 
im  Dispntiren  und  Extemporiren,  ISt.  —  Lindner, 
D.  F.  W.,  Theol.  P,  E.,  Katechetik,  4  St.  öffent^ 
lieh;  praktische  Erklärung  der  Bergpredigt,  4  St.; 
Pastoral  theo  logift  verbunden  mit  biblischer  Psycholo- 
gie, 4  St.;  Pädagogik,  Didaktik,  Methodik,  4  St.; 
katechelische  Uehungen,  4  St.  —  Theile,  JD.  K.  G. 
W.^  Theol.  P.  E.  des.,  erster  Brief  an  die  Korinth., 
t.  St.  öffentlich',  Brief  nn  die  Hebräer,  2  St.;  christ- 
liehe  Moral,  4St. ;  exegetisch -dogma(if«<*he  Krläutening 
der  im  N.T.  angeführten  sittesiameutl.  Stelleu,  4  St.; 
Bxamiaatorinm  über  biblische  Theolope,  4  ^.i  dogma- 
tisches Bxaminatorium^  4  St.;  exegetische 'esellschaft 
4cs  N.  Testaments;  hebräische  Gesellschaft. —  Fleck, 


D.  F.  F.,  Theol.  P.  E.,  über  das  Leben  Jesu,  2  St. 
öffentlich;  christliche  Dogmatik  mit  biblischer  Theo- 
logie und  Dogmengeschichte,  1.  Hälfte,  6  St.;  chrint* 
liehe  Sittenlehre,  mit  dem  philosophischen  Theile  und 
der  Geschichte,  ö  St.;  historisch -kritische  Einleitung 
in  das  JN.  T. ,  6  St.;  dogmatisches  Examinatorinm; 
exegetisch -dogmatische  Gesellschaft«  —  Tuch,  /)• 
F.,  Theol.  Lic.  et  P.  E.  des.,  Geschichte  der  Juden, 
2. St.  öffentlich;  Erklärung  des  B.  Hieb,  4  St.;  hi* 
storisch- kritische  Einleitung  in  das  N.  T.,  ö  St.;  exe- 
getische Gesellschaft;  syrische  Sprache.  —  Siegel, 
D.  K.  Ch.  F.,  homiletische  Gesellschaft,  unentgelt- 
lich. —  Küchler,  M.  K.  G.,  Theol,  Lic,  Philos. 
P.  E.,  homiletische  Uebnngen  der  Sachsen,  2  St.  öf- 
fentlich; homiletische  Gesellschaft  der  Candidaten,  2 
St.  unentgeltlich.  —  Anger,  TIf.  R.,  Theol.  Lic, 
Erklärung  des  1.  Theiles  des  Jesaias,  4  St.  unent^ 
geltlich;  Auslegung  des  Matthäns,  4  St.;  dogmati- 
sches Examinatorium,  4  St.;  exegetische  Gesellschaft 
des  A.  T.;  exegetische  Gesellschaft  des  N.  T.  -— 
Hansel,  M.  F.  M.  A.,  Theol.  Lic,  kirchliche  AU 
terthümer,  2  St.;  homiletische  Uebnngen,  unentgelt^ 
lieh.  —  Lindner^  Af..W.  B.,  Theol.  Lic,  Kir- 
chengeschirhte,  1.  Theil,  9  St.;  kirchengeschicbtliches 
Examinatorium,  4  St.;  Unterhaltungen  über  die  wich- 
tigsten Dogmen  der  christlichen  Religion,  3  St.  un* 
entgeltlich;  exegetische  Gesellschaft,  2  ^t.  —  De- 
litzsch, Äf.  F.,  Theol.  Lic,  die  Genesis  in  fortlau- 
fender theolog.  n.  grammat.  Aosiegnng,  4  St.  unent- 
geltlich» 

11.  Juristische  Facultät.  Steinacker, 
D.  W.  F.,  lur.  pntr.  P.  0.,  d.  Z.  Dechant,  sächsi- 
sches Privatrecht  mit  Ansschluss  des  Obligationen-  n« 
Erbrechts,  6  St.;  Obligationen-  und  Erbrecht^  2  St. 
öffentlich;  Referir- und  Decretirknnst,  4St. —  Gün- 
ther, D.  K.  F.,  Jnr.  P»  Prim.,  Pac.  Inr«  Ordin.,  or- 
dentlicher Civilprocess,  6  St.;  Criminalprocess,  4  St.; 
summarische  Processe,  2  St.  öffentlich.  —  Schil«-' 
ling,  JD.  F.  A.,  Inr.  rem«  P.  0.,  d.  Z.  Rector,  Obli- 
gationenrecht, 6  St.  (4  St.  öffentlich);  Natnrrecht 
oder  Rechtsphilosophie  niiit  Berücksichtigung  positiver 
Rechtsbestimmnngen,  4  St.  ^  Marezoii,  D.  B. 
L.  Th.,  lur.  crim.  P.O.,  Pandekten,  l5St. ;  die  Lehre 
vom  Besilze  nnd  Eigreuihum,  2  St.  öffentlich.  *— 
Hänel,  D.  G.,  lur.  P.  0.,  Quellenkunde  des  rftmi* 
sehen  Rechts,  2  St.  öffentlich;  äussere  römische 
Rechtsgeschichte,  2  St,  öffentlich;  Institutionen  nml 
innere  Rechtsgeschichte,  8  St.  —  A 1  brach t,J}«  W« 
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B.^  Inr.  germ.  P.O.  des.,  deiitsehes  Staatsrecht,  6  St.; 
Kiretenrecht,  6  St.;  als  Anhang  des  Ictxteren  das 
Bfter^cbi,  so  w<'it  es  im*Kirchenrecht(?  behandett  zu 
werden  pUegt,  öffentlich.  —  von  der  Pfordten, 
D.  L.  Pandect.  F.  0.,  Geschichte  des  rbnisciiett  CI-* 
yilprocesses,  2  St.  öffentlich^  Pandekten^  16  Sl.  — 
SrhrlftiTfl^,  ^«B.,  tnr.  P.  E.,.da9  gemeine  Kirchen- 
fiekk^  6  9t*;  geiii«iiie9  und  sächsisches  Lehnrecht,  4 
St.;  Brxaminatonnm  ftber  ausgewählte  Theile  des  röihl- 
wHien  Prnratrcchts,  2  St.  öffentlich.  —  Welske, 
D.  J.,  lar.  P.  E.,  deutsches  Privatreeht,  4  St.;  gemei- 
nes Sachsenrecht,  4 St.;  Wechselrecht,  2  St.;  deutsche 
Privatrechtsgesehichte^  2  St.;  juristische  GcsolU 
Schaft,  öffentlich.  —  Schneider,  D.  R.,  Inr.  P. 
B.  dos.,  äussere  Geschichte  des  römischen  Rechts ^  2 
St.  öffentlich^  Institutionen  in  Verbindung  mit  der  in- 
nern  Geschichte  des  römischen  Rechts,  8  St.  —  Ber- 
ger, />•  A.,  königl.  Sachs.  Privatrecht,  4  St.;  Repe« 
tiloriuni  über  dasselbe,  2  St.  unentgeltlich;  Crimi« 
nalprocess,  2  St.;  Bxaminatoria.  —  Vogel,  D.  E« 
F.,  EncjkJopädie  und  Methodologie  der  Rechtswissen» 
sehaft,  2  St.  unentgeltlich  \  Otto'sche  juristisehe  Ge- 
sellschaft; Geschichte  des  Schulwesens  in  Deutschland, 
4  St;  Gesellsekaft  für  deutsche  Sprache  und  Littera- 
t»r.  —  Busse,  D,  W.  G.,  änssere  G«»srhirhte  des  rö- 
mischen Rechts,  2  St.  unentgeltlich;  Institutionen, 
8  St.;  Criminalreeht,  6  St.  —  Heim  b ach,  D.  G. 
E«,  das  im  Köuigr.  Sachsen  geltende  Kirchenrecht,  4 
St.;  gemeiner  Civilproress,  6  St.;  Processpraktikum, 
2  Sl.  —  Frege,  D.  W.,  das  gemeine  u.  sächsische 
Criminalreeht,  6  St.;  Examinatorinm  über  das  Erb- 
recht^ 2  St.  unentgeltlich.  ~  Sckletter,  D.  H. 
Tk.,  Natnrreehtj  2  St.;  deutsche  Staats-  und  Rechts- 
graekiohte,  4  St. 

lU.  MediciniBche  Fal^ltüt.  ^  Hein- 
roth, jD.  J.  Ch.  A.,  Therap.  psych.  P.  0.,  d.  Z.  De- 
chanl^  Anthropologie^  2  St.  öffentlich;  Psychiatrie,' 
2  St.  öffentlich,  —  Weher,  Z>.  E.  H.,  Anat.  et 
Pkjsiol.  P.  0.,  Eiügeweidelehre ^  6  St.  öffentlich; 
Gefäss-  nnd  Nervenlehre^  4  St.;  praktische  anatomi- 
seko  Uebnngen^  12  St.;  physikalisch -physiologische 
Uebungen,  4  St.  —  Clarus^  D.  J.  Ch.  Ä.,  Clin.  P, 
O.^  allgemeine  klinische  Beobachtungen  über  die  herr- 
schende Wittemngs-  und  Krankheitsconstitution  ^  4  St. 
öffentlich*^  Klinik  im  königl.  Institute  am  Jacobshospi- 
tale^  8  St.;  Stodienplan  für  die  Medicin^  6-^8  St.  in 
dfü  ersten  Tagen  des  Halbjahres^  unentgeltlich,  — 
Jörg,  !>•  J.  Ch.  G.,  Art.  obstetr.  P.  0.,  Gebnrts- 
hiife,  6  St.  (4  St.  öffentlich);  geburtshilfliche  Kli- 
nik, 6  St.;  über  Kinderkrankheiten,  4  St.;  Uebungen 
am  Phantom^  2  St.  —  Wendler,  D.  Ch.  A.,  Med. 
poiit  for.  P.  0.,  gerichtliche  Medicin,  für  Rechtsge- 
Mirto,  4  St.;  geriebtl.  Medicin^  für  Mediciner^  4  St. 
öffentlich.  ~  Kühn^  D.  0.  B.^  Chem.  gen.  P.  0.^ 
über  Reagentien,  2  St.  öffentlich;  anorganische  Che- 
■iie,.diireliVer8oehe  erläutert,  6St. ;  Pharmaeie,  4SI. ^ 
chemisch -praktische  Uebungen,  4  St.  —  Cerutti, 
H.  L»,  Pathol.  et  Therap.  spec.  P.  0.,  Cursn»  der 
•pccielUn  Pathologie  nnd  Therapie^  2.  Theil,  die  obro- 
«fischen  Krankheiten,  6  St.   (2  St.  öffemtUeh);  Poli- 


klinik^ 6  St.  —  Branne^  J9.  A.,  Therap.  gen,  et 
UTat.  med.  P.  O.,  allgemeine  Therapie^  %  St.  öjfeni^ 
lieh;  Arzneiroitteltehre,  0  St.;  Poliklinik^  6  ^X.  — 
Radius^  Z>.  J.>  Pathol.  et  Diaet.  P.  0.^  allgemeine 
PlAthalogie,  4  St.-,  über  Nervenkrankheiten,  2  St.;  kli- 
nische Demonstrationen,  4 -St.  öffentlich.  —  Gün- 
ther^ D.  G.,  Chir.  P.  0.  des.,  chirurgische  Klinik, 
12  St.;  specieile  Chirurgie,  1.  Theil ,  4  St.;  Akinrna 
und  chirurgische  Anatomie,  2  St.  öffentUcTi.  —  Wal- 
ther, jE>.  J.  K.  W.,  P.  O.  des.,  über  BntsftmHrttgm^ 
4  St.;  Pathologie  und  Therapie  der  syphilit.  Krank- 
heilsformen, 2  Sl.  öffentlich;  über  Wunden,  2  St. 
öffentlich;  chirurgische  Poliklinik,  &St/ —  Kunze, 
I>.  G. ,  Med.  et  Botan.  P.  E.,  Horti  botan.  Dir.,  Mor- 
phologie n.  Physiologie  der  krypiogamischen  Gewächse, 
2  St.  öffentlich  y  verbunden  mit  Excursionen  oder  De- 
monstrationen des  Sonnabends  Nachmittags;  medicini- 
sehe  Botanik^  mit  Vorzeigung  der  Droguen,  4  St  — 
Hasper,  D.  M.,  Med.  P.  B.,  allgemeine  Pathologie 
in  Verbindung  mit  Semiotik,  4  St.  öffentlich,  — 
Ritterich,  Z>.  F.  P.,  Opthalm.  P.  E.,  Uebungen  in 
der  Augenklinik,  6  St.;  über  Augenkrankheiten,  2 
St.  öffentlich;  Anleitung  zu  Augeuoperationen.  — 
Kueschke,  i>.  Ef  H. ,  P.  E.,  Abrrss  der  Geschtchta 
und  Biicherkunde  der  Medicin^  2  St.  öffentlich;  Bn- 
cyklopädie  und  Methodologie,  2  St.;  Receptirkunst,  2 
St.  y  über  die  wichtigsten  Krankheiten  des  Auges,'  2  St. 
^-  Lehmann,  D.  K.  6.,  P.  E.,  physiologische  Ch^ 
mie,  2  St  ;  Pharmakologie,  vom  chemischen  Gesichts- 
. punkte  uns  betrachtet,  2  St.;  physiologische  Experi- 
mente, 4  St.  öffentlich.  —  Greuser,  D.  W.  L.j 
P.  E. ,  über  die  Krankheiten  des  weiblichen  Geschlechts, 
2  St.  öffentlich;  Bxaminir-CebuDgea  über  Gebnrts*- 
hilfe.  —  Carns,  D.  E.  A.,  gesamrate  Chirurgie,  4 
St.;  rhiruqrische  Verbandlehre,  2  St.;  orthopädisch« 
Klinik,  3  St  ;  chirurgische  Poliklinik,  6  St.  unent^ 
geltlich.  —  Bock,  D.  K.  E.,  systematische  Anato- 
mie, 6  St.;  topographische  Anatomie;  Knochen-  und 
Bänderlehre,  2  St.;  die  neuesten  Entdeckungen  in  der 
Anatomie  nnd  Physiologie,  unentgeltlich.  —  Ass- 
mann, D.  F.  W. ,  vergleichende  Anatomie,  2.  Theil, 
4  St.  unentgeltlich;  Anatomie  der  Haussängethiere  mit 
Präparir-Üebnngen;  Pathologie  und  Therapie  derSew- 
chen  der  nutzbaren  Hansthiere;  veterinärische  gericht- 
liche Medicin  nnd  Polizei.  —  Schreber,  D.  D.  G* 
M.,  Kinderkrankheiten  mit  klinischen  Uebungen,  4  St.; 
Diätetik,  2  St.  unentgeltlich.  —  Hasse,  D.  K.  R, 
pathologische  Anatomie,  2  St.  unentgeltlich;  chirur- 
gfsche  Anatomie,  2  St.;  Leitung  der  Repetitionen  iltt 
Jakobshospitale.  —  Nenbert,  D.  K.  A.,  allgemolBB 
Pathologie,  4  St.;  Geschichte  der  Medioin,  2  St.  «n^ 
entgeltlich;  Dispntir- Uebungen.  —  Weber,  D.  E. 
F.,  Theatri  anat.  Prosect.,  physikalisch -physiologisckt 
Uebungen,  4  St.  öffentlich;  Knochen-  nnd  Bänder- 
lehre, 2  St.;  Mnskellehre,  2  St.;  praktische  aaatomi«^ 
sehe  Uebungen,  12  St.  —  Merkel,  D.  K.  L.,  Ge- 
schichte der  Heilknnde,  2  St.  unentgeltlich;  Aranei- 
mittellehre^  in  latein.  |praohe,  mit  Repetir-Üebnngen 
verbunden,  4  St.;  Examinir- Uebungen  über  Arxnei^ 
mittellehrc.  —   Lotie,  D.  R.  H.,  ÄHg^mHae  kritk* 


m^ik^  4  S(.9  Psjtlbotigie,  2  St.;  filier  das  philoso*- 
phisehe  S jslem :  HeräarU ,  2  St.  uneniffeitiieh;  aJI|^e* 
neiiie  Pathologie  unil  Therapie,  4  Sr.  —  Soaaen- 
kaib*,  />.  H.^  fiher  den  gegeawärti^ea  Zustand  der 
MedieJn,  unenigeitHoh^  über  Ansteckang  and  aa* 
Steckeode  Krankheiten,  2  St.  unentffeiiiich;  Exami- 
nrr  -  Uehnngen  über  Arznei  mittellehre  nnd  andere  Theile 
der  praktisrhen  Medicin. 

IV.  Phtio»ophi9che  Fakultät.  Her- 
mann, Eloq.  et  PoH.  P.  0.,  Reg.  Semia.  philel.  Di- 
reet.,  d.  Z.  Devhant,  üiier  die  iNeiueisehen  und  Isth- 
mischen  Gedichte  des  Piadar,  4  St.  öffentlich ;  Metrik, 
2  St.;  griechische  Gesellschaft f  königi»  philologisches 
Seminar.  —  W  a  o  h  s  m  u  t  h  ,  />.  W.,  Bist.  P.  0. ,  dent- 
sehe  Aherthiimer,  2  Sl.  öffentlich^  neuere  Geschichte 
▼om  Ausbra«fh  der  frans.  Herolntien  aa^  4  St.;  Gesch. 
des  deatschpo  Reichs  u.  Kerhts ,  4  St. ;  histor.  Gesell- 
schaft. —  Drobisch,  M.  W.,  Math,  et  Philos.  P. 0., 
Fortsetsinig  der  Integralrechnung  nnd  analjtischea  Me- 
chaaik,  5  St.  (2  St.  öffentlich) ;  mathematische  Debun- 
gen,  1  St.;  philosophische  Uebnngeu,.  1  St«  wunl- 
geltlich\  Psychologie  nnd  Theorie  der  menschliehen 
Erkenntniss,  4  St.;  ReJigiensphilosophie,  2  St.  — 
Hasse,  R  Ch.  A.,  Doclrr.  hist.  aus.  P.  0.,  die  hi- 
storischen Hilfswissenschaften,  4  St.  öffentlich^  Ge- 
schichte der  Statistik  der  Staaten  des  dentschen  Bun- 
des, 4  St.;  Entwickelnqg des  g^eg^enwärtigen  Znstandes 
▼on,  Europa  seit  delli  Wfonlär  Congresse,  2  St.  — 
Schwägrichen,,  i>,  Ch.F.,  Hist.  nat.  P.  0.,  Ency- 
klopädii>  der  Naturgeschichte  der  drei  Reiche,  4  St. 
öffentlich.  —  P  0  h  1 ,  H.  F. ,  Occon.  et  Techn.  P.  0., 
Eneyklopädie  der  speciellen  Technologie,  4  St.  d/- 
f entlich \  Landwirihschafty  4  St.;  kameralist.  Gesell- 
schaft. —  West  er  mann,  A.,  Litt,  graec.  et  rom. 
P.  0.,  über  Flntarchs  Brographien  des  Kimon  u.  AI- 
kibiades,  4  St.  öffentlich^  attinche  Staats -^n.Reehts- 
alterthuroer,  4  St.;  Uebnngen  im  Latein -Schreiben  und 
Sprechen.  —  Fleischer,  H.  L.,  LL.  00.  P.  0., 
FiNTtsetziing  der  Erklärung  des  Koran,  2  St.  öffent- 
lich-, Persisrh,  2  St.  öffentlich:,  Fortsetz«  der  Yer^ 
gleichung  der  hebräischen  Grammatik  mit  der  arabi- 
seheti,  %  St.  f  FeHfH^fznng  ixr  KrhÜlrmig  der  Reisen 
Sindbads  ^  2  St.,  arabische  Gesellschaft,  2  St.  — 
Brdmann,  0.  L.,  Chem.  techn.  P.  0.,  organische 
Gbemie,  4  61'.  9ff entlich',  prak^^sebe  chemische  Uebnn- 
gen im  köaigr.  Laboratorium.  —  Harfenstein,  G., 
Philos.  theor«P.  0»,  Logik,  2  St.;  Metaphysik^  4  St.; 
tneykUpädische  Einl.  in  die  gesammte  Philosophie,  4 
St.  (2  St.  öffentlich)',  philosophische  Uebungen  der 
laoeitz«»r  komilet.  Gesellschafu  —  Bülan,  F.,  Philos. 
praet.  P.  0«,  allgem.  Staatslehre  nnd  HanptsäUe  der 
Politik,  2  St.  öffentlich ;  über  das  Staatswesen  in  eini- 
gen europäischen  Hanptstaaten,  2  St.  öffentlich'^  über 
die  Verfassuns^sorkunde  des  Königreichs  Sachsen ,  2  St. 
unentgeltlich.  —  Haussen,  'S,,  Doctrlun.  pract.  et 
cameral.  P.  0«  des.,  allgemeine  Statistik,  4  St.  öf- 
fentlich*^ Nationalökonomie,  4  St.;  Finanz  Wissenschaft, 
2  St.  —  Becker,  W.  A.,  Gr.  et  Rom.  Antiq.  P.  0., 
griechische  Priratalterthiimer  mit  Erklärung  darauf  be-» 
sflglicher  Kunstdenkmäler,  4  St.  öffentlich\  über  den 
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Triaumnnis  dea  Piautuv,  3  St.  6ffemlU^\  aalifNiri- 
sehe  Gesellschaft.  —  Weber,  D.  W.,  Phys.  P.  O., 
physikalisch -physiologische  Uebungen,  4  St.  offenste 
lieh',  Experimentalphysik,  2.  Theil,  6  St.;  theoretische 
Physik  für  Studirende   ^%v  Mathematik.  —  Möhias,. 
A»  F.,   Astron.  P.  B.  et  Obserr.,   physische  AiHrotte^ 
mie,  2  St.  öffentlich  \  über  Einrichtnng  and  Gebraaeh 
der  astron.  Instrumente,  2  St.;  geometrische  Oebnngiay 
2  St.  —   Seyffarth,   G«,  ArchaeoL  F.  E.,  Archao-« 
logie  dea  A.  u.  N.  T.,  4  St.  öffentlich  \  Erläuterung 
der  Siellen  der  heil.  Schrift^  welche   durch  ägyptische 
und    andere  Alterthümer    erklärt    werden,    2   St.  — 
Nobbe^  K.  V.  A.y  Philos.  P.  0.,  über  die  Medea  dea 
Boripides,  2  St.;  lateinische  Disputir  -  Uebnngen ,  2Sl. 
öffentlich.  —  Pinto,    G.  I.  K.   L.,    Philoa.  P.  E., 
Anleitung  zur  Erziehungs-  nnd  Unterrichtsknnst,  2  St.; 
Kateehetik,  2  St.  öffentlich;  katechet.   Uebungen,  t 
St.i  kateehetisch -pädagogischer Verein.  —  Klotu,  B., 
Philos.  P,  B.^  Reg.  Semin.  philol.  Adiunct.,  über  Ci- 
cero's  Dieputaiiimee  Tuaculanae^  2  St.  öjffentltek^ 
ilher  lau  Syntax,  2  St.;  über  Euripides  Medea,  2  St.; 
königl.  philologisches  Seminar,  2  St.;  lateinische  Pri- 
Tatgesellschaft ;    Uebungen    im  Latein -Schreiben    nnd 
Sprechen.  — 'Pappig,  E.,   Zoolog.  P.  E.,   specielle 
Zoologie,  2.  Theil ,  2  St.  öffentlich  ;  zoologische  De- 
monstrationen, 2  St  unentgeltlichi  zooJog.  Uebuagen, 
i  St.  unentgeltlich.  —    Haupt,  M.,  Philos.  P.  B^ 
römische  Litteraturgeschichte,  6  St.;  die  Gedichte  TVat- 
thers  Ton  der  Vogel  weide ,  2  St.  iff entlich',  Anfangs- 
gründe der  ahfraazäsischta  Grain#n4tik,  2:  St.:  U^jei- 
nische  Gesellschaft,  1  St.  —  Stallbaum,  Philos.  P. 
£.,  über  die  Satiraa  des  Heran,   Fortsetzung,  2  Sl. 
öffentlich^  lateinische  Disputir- Uebungen,  2  Sl.  — 
Brockhans,  H.,    Litt,  sanscrltt.  P.  B«,  Geschichte 
der  orientalischen  Poesie,  2  St»  öffentlich;  Elemente 
der  Sanskritsprache   in  Vergleichung  mit  dem  Griech* 
und  Latein.,  2  St.  öffentlich',  die  FabelsammluugHi- 
topadeaa^  4  St.;  die  Hjsaaen  des.  Rig-Veda,  2  St. 
~  Naumann,  K.  F.,  Mineral,  et  Geogn..  P.E.,  An- 
fangsgrunde der  Mineralogie^  4  St.  {2  St.  öffentlich.} 
—  Weisse,  D.  Ch.  H.,  historische  Eneyklopädie  der 
Philosophie,  4  St.;   Philosophie  des  Christentkams  mit 
Rücksicht  auf  die  Streitfragea  der  Gegensiarty  4  Sl» 
unentgeltlich;  philosophische  Uehangen« -^  Flaihe, 
M.  }.  L.  F.,  Geachiehte  Earopaa  scH  demi  Aafaaip» 
der  Reformation,  2.  Hälfte,  Tom  Abaekinsse  den  weal* 
phälischeaFriedeas  an,  ^Sl  unentgeltlich ;  Geschickte 
der  Völker  and  SUaten  des  Alterthums,  4  SL  —  Kl  ata, 
M.  J.  L.,  römische  Staatsalterthümer,  4  St»  unentr 
geltlich.  —  Marbach,  M.  G«  0.^  Einleitung  Im  die 
Philosophie  n.  Logik,.  4  St.;  über  Göthe^s  Fgust,  2  St. 
unentgeltliche  —  Peterroann,  itf.  W.  L. ,  Gewächs- 
kunde,  4   St.;    fiber  die   europäischen   Getraide-    nild 
Wiesengräser,  2  Si.  unemtgehlkh',  ExAmtnatiMria  i(j^er 
theore.t.    n.   prakt.   Gewächskunde.  — -  Biedermann, 
M.  V.   K.,  Recbtsphilosophie   nebnt    einer  Geschirbte 
dieser  Wissenschaft,  4  St.;  Geschichte  der  neuem  Phi- 
losophie, 2  Si.  unentgeltlich.  —  Kerndörffer,  M. 
*S.A;^  Ling.  gerro.  et  art.  derlam.  Lect.  publ.,  Theo- 
rie der  Declamation,  2  St.  öffentlich;  Anleitung  zum 


gBffegdlen  »ftadlielien  Vortrage;  Aaleitonf  lan  gere- 
gellen  schriftlicheE  Vortrage.  ^  Schmidt,  üf.  J.  A..  B., 
Ling.  ro98«  et  graec.  hod,  Lect.  publ.,  Anfangsgrunde 
der  rnssUohen  u«  neogriechischen  Sprache,  2  St.  6f* 
ftfUUcK  —  Rathgeber,  M.V.  A.  Gh.,  Ling.  ital., 
hiapan«  et  lositan.  Lect.  pobl. ,  Anfangsgrunde  der  ita* 
Uenischen  Sprache,  nebst  prakt.  Uebuogen,  2  St.  öf^ 
fiHtlich;  Anfangsgrunde  der  spanischen  Sprache^  mit 
praktischen  Uebungeu  Terbunden,  2  St,  öffentlich; 
Anfangsgr&nde  der  portogiesischen  Sprache«  mit  Lek» 
Iure  rerbnnden,  2  St.  öffentlich.  —  Feller,  üf.  F. 
B.,  Ling«  angl.  Lect.  pabL,  engl.  Sprache,  Ausspra- 
che, Formenlehre  und  Syntax,  2  St»  öffentlich,  — 
Fink^  M.  6.  W.,  musikalische  Harmonielehre,  2  St. 
—  Jordan,  M,  i.  P.,  Ling.  et  lilt.  slavonic.  Lect. 
pabl. ,  Geschichte  der  rassischen  Lilteratnr,  Forts,  u. 
Beschluss,  1  SU  öffentlich;  Anleitung  zum  Verstand- 
niss  der  polnischen  Sprache,  Fortsetzung,  1  St.  un- 
entgeltlich,  —  Fürst,  M.  J. ,  Fortsetzung  alttesta- 
mentlicher  Leseüb'ungen  mit   besonderer   Berücksichti- 


gung der  grammatisehen  lUgela,  2  8t.  i  FortsetoODg 
der  Geschichte  der  jüdischen  Poesie,  1  St. 

Uebrigens  wird  der  Stallmeister  A.  Rdhliag,  der 
Fechtmeister  G.  Bernd t,  der  Tansmeisler  ).  F.  W. 
John,  und  der  Universitäts- Zeichner  uatnrhistorischer 
und  auatomiftcher  Gegenstände,  K.  6.  An  lieh,  auf 
Verlangen  gehörigen  Unterricht  ertheilen.  Auch  kön- 
nen sich  die  Studirenden  des  Unterrichts  der  bei  hie- 
siger Zeichnungs-,  Maler-  und  Architektur- Akademie 
angestellten  Lehrer  bedienen« 

Die  Univereitätsbibliotheh  wird  taglieh  2  Stun- 
den geöffnet,  nämlich  Mittw.  und  Sonnab.  Ton  10  bis 
12  Uhr  und  an  den  übrigen  Tagen  Ton  2  bis  4  Uhr, 
die  Rathsbibliothek  aber  Mont«,  Mittvr.  nnd  Sonnab. 
Ton  2  bis  4  Uhr. 

Zu  der  naturhietarisehen  Sammlung  der  Uni- 
versität findet  Mittw.  und  Sonnab.  von  10  bis  12  Uhr 
freier  Zutritt  Statt. 

Das  Brückner  -  Lampe 'sehe  pharmakoca  osti- 
sche Museum  ist  Donnerst,  tou  1  bis  3  Uhr  geöffnet. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 

Ankttndi^ngen  neuer  Bttcher. 

3m    Serlage   ber    Uneer)ei(^neten    iß   fo   eben   er« 
fi^ienen : 

^edmut^'« 


«QannoDer.  ^m  93er(age  ber  ^a^nfd^tn  ^ofbuc^ 
^anblung  i(l  fo  eben  erfc^ienen  unb  an  aOe  ^uc^^anblum 
gen  Derfanbt: 


* 

für  Se^rer  an  Ceminarien  unb  gehobenen  Sotf^fc^ufen, 
fotDte  lum  ^d^nlf  unb  Selbflunterric^t^  jum  britten 

tStafe  bearbeitet 

»Ott 

jr.  8.    80  ©ogen.    SBelinpapier.    ©Jit  243  in  btn  5ejrt 
eingebrucf ten  »ortrefflic^en  ^oliftid)en.  ®c^.  q>rei<  1  SRt^lr. 

2>tefe  lOte  Auflage  eine^  meit  t)erbreiteten/ ec^ut' 
buc^^,  ^at  fi^  abermals  ber  bebeutenbften  Serbefferungen 
unb  (Ermetterungen  »on  &eiun  M  ^mn  Serfaffer^  }u 
erfreuen  ge^bt  3ftt<ge|lattet  mit  243  i^ortrefflid^  aui» 
geführten  ^oljjli^en,  ifl  ber  ^rett  benno<^,  bei  fc^anem 
2>ru<f  unb  $apier^  ein  fe|r  biOtger  geblieben ;  auc^  ifl  jebe 
9tt(^^nb(ttng  in  ben  &tanb  gefetzt ,  auf  12  dxpl  ein 
freiej^f.  ju  bemiDtgen. 

(Ein  9>rofpecrtt</  mit  9e}ugna^me  auf  ba^  Urt^eif 
von  ^d^irben  unb  be^  <&erm  @emtnarbtrector  IDiefter« 
i»eg,  ifi  in  aOen  9u(^(yanb(ungen  gratis  }u  ^aben. 

erauof^iveit,  eepeerober  1843« 

triebrtt^  SSieweg  unb  &e(n. 


ber  ©cfeOfc^aft   filr   ittere   beutfc^e  ©efc^ic^t^funbe  )ur 

^efirberung  einer   @efammtau^gabe  ber  ClueOenfd^rtften 

beutfd^er  ©efc^id^ten  bU  ^itulalttti 

berottlgegeben  oon 

®.   ^*   ^  et  1^ 

3f(ftter  qjanb.    gr.  8.    1843.    qjref«:  4«/j  Slt^tr. 

—       - -^  ■  I  II --,  ,        M _|  _,_,    ^  I     II,    ^^m-  -         — ■ 

I 

®ei  C.  «0-  9t  e  c  ( a  m  sen.  tft  erfc^ienen  unb  in  aOen 
^ud^^anbiungen  }u  ^aben: 

Sfteu^'Stefkümtntlid^H  JS^üubt»6ttttbn^  tur 

IDarfleOung  ber  (^ri^(t(^en  ©tauben^'  unb  Stetem 
(e^re  fär  ^rebiger  ber  et)ange(if(^en  £tr<(e.  SBon 
Dr.  f^ubw.  9Ctt0.  ®otth  Sttelfl,  Unimf.« 
^rebiger  u.  ^tof,  b.  ^(eo(ogte  xu  Seip)tg.  42  ®o# 
gen  in  Seir.^Sorm.    ^rei«:  3^/^  9tt(^(r. 

SDer  9}erfaffer  1)at  f!d^  bemalt,  bie  @<^r{ftfe^re  aui 
i^rer  üueOe ,  unabhängig  Don  ber  &(^o(afNt ,  )u  erfbrfc^en 
unb  fttr  feine  Xmt^brüber  in  ber  evangelifc^en  Jttrd^e  bor« 
tufleOen.  —  Ueber  biefe«  SBerf  ^htn  (l(^  bereit«  au^gü 
fproc^en: 

l&erL  Sit  Seit  1843.  Sir.  56.  8eipV  Stepert.  1843. 
J>eft  18.  TTffg.  it.  3.  1843.  9}r.  59.  eic^f.  Jt, 
3,  1843.  9lr.  5. 
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ALLGEMEINE    LITE R A T U R - ZEI  TUN« 


(Intellifenzblatt.) 
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I 


Monat  September. 


184a 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 

I.    Preise.  II.    Literarische   Miscellen. 


Erste  Preisfrage 

dM  «rataelicn  Vermlwm  für  HeHwlMeMcliafl. 

Um  dein  mehr  nnd  mehr  ffihlbaren  Bedrirfaisse 
Tergletchend  -  pathoio^iseher  Beobachtungen  ^tfregen 
so  kommen,  bestimmt  der  Verein  für  das  Jahr  184^/4 
la  seiner  ersten  Preisfrage: 

die  Tergleichend  -  pathologische  (Jntersuchnng  der 
Bewegangs- Nervenkrankheiten  bei  den  jMenschen 
nnd  den  Hansthieret» 

und  8o(zt  für  die  beste  Lösnn;  dieser  Aufgabe  einen 
Preis  ans  von 

Wünfxijg  Stiiek  Friedridiad'or. 

Der  Verein  wünscht,  ^ans^  nächst  der  Benntxong 
des  schon  rorbandenen  Materials,  eigene  Beobachtun- 
gen zu.Grnnde  gelegt  werden« 

Die  portofreie  Einsendung^  der  Abhandlungen  an 
den  Vorstand  des  Vereins  mnss  spätestens  bis  xnm 
Islen  Juli  1844  erfolgen  und  der  Name  des  Verfassers 
in  einem  versiegelten,  der  Abhandlung  beigefngten , 
und.  mit  deren  Motto  Tcrsehenen  Zettel  bemerkt  sein. 
Nach  §.  7.  der  Statuten  verbleibt  die  gekrönte  Arbeit 
fünf  Jahre  lang  Bigenthnm  des  Vereins,  der  dieselbe 
in  seine  Denkschriften  anfnhnmt,  nnd  ihrem  Verfasser 
swaniig  Separat  -  Abdrücke  unenfgeldlich  mittheilt. 
Nach  dieser  Zeit  kann  der  Verfasser  anderweitig  über 
■eine  Arbeit  verfügen.  Preisrichter  sind  für  dies- 
mal: die  medicinische  nnd  die  veterinärische  Section 
des  Vereins- Ausschusses  und  die  Vereins  -  Mitglieder : 
Hr.  Medieinal-Rath  Dr.  Krause  in  Hannover^  nnd 
(das  Collectiv -Mitglied)  die  medicinisc^he  Gesellschaft 
in  Leipzig. 

Berlin,  den  3f.  Juli  1843, 

Der  Vorsitzende  des  Vereins: 

Link. 


Die    puniscbeo^    griechischen    und    lateinischen 
Münzen   des  nördlichen  Afrika^ 

Die  Herren  Falbe  nnd  Lindberg  zn  Kopenha«^on 
kündigen    so    eben    eine   umfassende   Monographie  an 
nlier  die  alten  iVlünzen  de^  nördlichen  Afrika,  wodurch 
einer  bisher  noch  nicht  mit  ausreichenden  Mitteln  und 
hinlänglichem    Erfolgt  behandelten    Partie   der  Numis. 
matik  ein  neuer  Zuwachs  und  neue  Resultate   in  Aus- 
sieht    gestellt    werden.      Herr    Commandenr  -  Capiiäu 
Falbe  erhielt  von  Sr.  Majestät  dem  König  von  Dane- 
mark den  Auftrag  zu  diesem  Unternehmen    nnd  wählte 
Herrn  Lindberg^  dessen  frühere  Forschungen  im  Ge- 
biete  der   phönicischen  Paläographie   nnd    Münzkunde 
rühmlichst  bekannt  sind,  zu  seinem  Mitarbeiter.     Ko- 
penhagen selbst  bietet  in  seinen    kostbaren    Sammlun- 
gen einen   so   reichen  Schatz  gerade  an  afrikanischen 
Münzen  dar,  dass   es  in  dieser  {Jlinsicht    mit  den  be- 
deutendsten  Cabinetten  Eiiropa's  rivaiisiren  kann.  Seit 
einem  Jahrhundert  waren  die  'dänischen  Consnin  in  den 
Barbareskenstaaten    bemüht,    Schätze    dieser  Art    für 
Kopenhagen  zusammenzubringen  ,   nnd    besonders  sind 
in  der  neuesten  Zeit  viele  Acqnisitionen  gemacht   wor* 
den.     Dazu  hat  man  sich  von  den  afrikanischen  Mün- 
zen andrer  Cabinette  Abdrücke  verschafft,  so  dass  eino 
Anzahl    von   ungefähr  tausend   Münzen    in    dem   pro- 
jectirten  Werke   beschrieben    werden  «soll.     In  iler  uns 
vorlif^enden   Annonce  ergeht  der  Aufruf  an  die  Dife- 
Ctoren    öffentlicher  Cabinette    sowohl    als   an   Privat* 
hesitzer  solcher  Münzen,   entweder  die  Münzen  selbst 
oder  davon  genommene   Schwefelabdrücke  an  das  Kö- 
nigliche  Münzkabinet   von   Kopenhagen    mitzntheilen, 
dessen    Verwaltungsbehörde     sowohl    für    unversehrte 
Riicksendung   als   für  alle  Kosten    einsteht.      Bs   ist 
ticherlieh    eine    der    dunkelsten    Schichten    der    alten 
Münzkunde,  die  das    Werk  der  Vff.   beleuchten   soll, 
und  nichts  erwünschter,  als  dass  sie,  auf  den  Willen 
des  Königs  gestützt,    ihren    Plan  in  möglichst  umfas- 
sender Weise  ausführen,  weil  hier  jede  Lücke  im  Ma- 
terial die  Forschung   doppelt  hemmt  und  bindet.     Ge- 
lingt zunächst  dieses  Unternehmen,  so  wollen  die  Vff. 
später  ihre  Arbeit  auf  die   phönicischen  Münzen   Spal 
niens,   Siciliens   und  der  benachbarten  Inseln  ansdeh- 
nen.    Zugleich  sprechen  sie  den  Wunsch  aus«  in  wel- 
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rJwB  wir   lebkaft  ^isstimmeB,   dass  andere  Gelehrte, 
we»B    ihre    8|olUD|jf   sie    darin    begilft^tigl ,    ähnliche 
Arbeiten  über  andere   Theile   der   Nnmisroatik   iinter- 
aekmen  möchten.      Nur  yereinte   Kräfte   mehrerer   Ge- 
lehrten  und   die  insaminenwirkende  UnteretAtiiing  der 
Regierungen   y^rniag   hier   das  den  Anforderungen  der 
Wissenschaft    Entsprechende    %\\    Stande    zu    bringen. 
Oim  in  Rede  siehende  Werk  wird,   ahgesehn   von   den 
gripchiscben  Munden  von   Cjrenaica   und  Libyen,   die 
Miinxen   folgender   Städte   enthalten:    LeptU  magua^ 
Oea   [Oceä],    Sabraiha^    Achulla  ^    Hadrumetum^ 
Thapsum^  Carihago,  Coihon^  Ht'ppo  lihera ,  Uiica^ 
FagUy  Bulla  regia  ^  Cirtäj  Hippo  regius^  Lamas- 
bua,  Lambesa^  Simühu^  Theveste,   Balha,  Guiza^ 
Jol    (Caesarea),    Lijcus,     Sala,    Tingis^    darunter 
Milnzen    von    den    numidischen    Königen   MaHinisbO^ 
Micipiay  Hiempaal  L  und  IL,  Jugurtha^  Juba  L 
und  //.,  Ton  den  manritanischen  beiden  Bacchus  u.  a. 
Schon   aus   dieser   Liste   is^  zu    sehliessen,  dass   uns 
▼iel  Nenes  geboten  werden  soll,  und  dass  die  Ausfuh- 
rung   der    Arbeit   auch    strengen   Anforderungen   ent- 
sprechen wird,  dafür  bürgen  nns  die  Namen  der  Ver- 
fasser.    Als  Probe  ist  der  Annonce  der  Abschnitt  über 
die   Münzen    der   Stadt   Lixus  in   Mauritauien    ange« 
hangt.     Sie  waren  bisher  so  gut  wie  unbi^kanut;  denn 
nur  von  der  Existenz  einer  einzigen  hatte  man  Kunde, 
die  übrigen  zehn  sind  hier  zum  ersten  Male  produciri 
und   sämmtlich   aus   Kopenhagener   Samminngen.     Sie 


haben  den  Namea  XKh  in  panischer  Schrifl  nnd  einige 
zugleich   die   lateininehe    Legende  LIX  eder   LIXS. 
Dan   Werk   wird   in   französischer  Sprache    erscheinen 
unter  dem  Titel:  Catalogue  raisonne   des  mädaUles 
aniiques  de  Im  tyrdnatque  et  de  fancienne  Afrique* 
Die    Abbildungen   der   Münzen^    wo    sie   nöthig    sind, 
und  die  punischen  Legenden  werden  dem  Texte  einge- 
druckt, wie  schon  die  mitgetheilte  Probe  zeigt.     Histo- 
risch -  geographische    Erläuterungen    und    ItterariAfhe 
Nachwt^isungen    begleiten    di«f   Beschreibung   der  Mün- 
zen, die  sich  ihrerseits  häufig  auf  paläographische  und 
linguistische  Untersuchungen  stützen  wird.  Wir  hoffen  für 
das  wichtiji^e  Unternehmen,   da^   Ton   dem  persönlichen 
Interesse  des  Königs  von  Dänepiaik  für  archäologische 
Gegenstände  getragen   wird  und  dessen  Ausführung  so 
guten  Kräften  anvertraut  ist,  das  glücklichste  Gedeihen. 
—  Gleichzeitig  kommt  uns  die  Nachricht  zu,  dass  Prof. 
OArAauMfft.  I»  Kiei,   einer  der  grändliohsiea  «nd  nm- 
sichtigsten  Kenner  des  Orients,    einen  für  die  muham* 
medanische  Münzkunde  höchst  interessanten  nnd  wirh^ 
tigen  Fund  gemacht  hat,  von  welchem  wir  demnachsl 
Näheres   miltbeilen  werden^   da  die  daraof  sich  bezie- 
hende Schrift  d(>s  genannten  Gelehrten    ihrer  baldigen 
Vollendung  im  Druck  entgegensieht..  >  Hier  nur  die  An- 
deutung, dass  sie  die  ältesten    arabischen  Münzen  mit 
persischem    Gepräge     uud     mit    Pehlewi  -  Characteren 
betrifft.  —  * 

E.  R. 
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beutfd)t  0.  e tolle,    asiilncbcn,  )>alm.    8  gr.  (10  ngr.) 

9»otti((et'6  ee^rb.  b.  9bt9ftf  tt.  QTteteoroYogfe  f.  beutfd^e  fSet» 
i)älliiiffe,  frd  bearbdrrt  0.  3-  Oüiiicr.  7e  8e  Sfg.  flHtm« 
(d)wdg,  93i€n»eg  u.  0.    i  12  gc  (15  nff.) 

^xtftti,  9)2.  2(.  ^.,  ©runbdft  b.  97atttrgrf(t^i(^te.  Gmben,  Sta^ 
fi'brunt).    4  gr.    (5  ngr.) 

-r  .-  Se(rbu(b  b.  9{aturgefd)i(bte.  2r  Sbi-  2)a6  ^fUmgeasSHdit 
nacb  Ofen.    (Ebenba      21  gr.  (26 V4  ngt.) 


4tft  

mtt\^ntt,  St.r  Midi  in  He  ««t<cl4ttbif4c  9ox^üt  ic    U  SBb. 

fi4».    12  0r.  (15  n0cO    ^ 

-«  —  Me  JDorfbibttot^cf.  ecfqirfet,  Q^(nidnbe<  obct  ^ic<%fpu(c 
und  ${BandfrbibU«t|r{ctt  ic,  gefc^ilbcct  f.  fianbleutc  f<tbfi.  Gbcn^ 
taf.    4  er.  (5  nsrO 

9tittC(r0in{t^,  3.,    aber  «anbeUfdnbfeHafeft.    Sönfssbcrg, 

0.  9leib(C,  3.  (E.,  Ocbetmniffe  bet  SSlumiflmi.  4e  Vft.  2c  S9b. 
i<  2e  Sfg.    9{ttcnbere,  3(^-    ^  3  gr.  C3V4  "9^) 

RaiSDits,  F.  W.,  über  d.  Brechung  der  Vokale  J,  U,  JU 
itt  HocbdeaUcUen.    Guben,  Berger.    4  gr.  (6  ngr.) 

mdfen  füt  bie  Sugcnb  unb  1f)cc  ^reunbr.  4c  3(1.  ^crua«  unb 
£Luct|Ü9e  in  Wna.    ^eiPiio ,  4>inrld)6.    1  ff 

Repertoire  da  theätre  franfais  i  Berlin.  Nr.  286-288.  Ber- 
lin, Schlesinger.    18  gr.  (22  V»  ngr.) 

[286.  Un  roman  Intime  p.  Fouruier.  (4  gr.)  —  287.  Los 
dcBOisellee  de  Saint -Cyr  p.  Dumas.  CS  gr.)  —  288.  Ba- 
jaaet  p.  Racine.    (6  gr.)] 

SticdUc,  ®.,  ba<  MenSfSni  Q^riftu«  fn  Harmonie  b.  4Cban« 
qtUtn ,  f citif(b « (iftoc.  u.  pcaf t.  rcf läct.  Ic  Sb.  bi  ^fr.    sBami 
""      b<C0,  €S(f)mibt.    12  gr.  (15  ngc.) 

dltttec,  C,  b.  n){|fdc  ^anbbücbUin  gut  htit  Unterhalt,  dncc 

SRofenbetg,  C  ^.,  8ottf(bcitt(  unb  Bdffungen  b.  ^om^opat^fe 
in  unb  aufec  Ungarn.  <^in  $IBort  ^u  fdncc  3dt.  edp^ig, 
S^umann.    1  *p 

SfloiwUia-  Zimanadih.  Ct^önbeit  u.  iSugenb  geweift  p.  Cl^Ubs 
»ig.    3c  3a6tg.    1844.    ®ubett,  SBccger. 

2  ff  12  gr.  (2  ff  15  ngc.) 

Stupp,  3.,  «^cifilic^c  ^'cebigten.    Jlo'nig^bccg ,  ZHiU, 

l  ff  4  Qt,  a  ff  5  ngc.) 

Rneaegffer,  Reisen  in  Europa,  Asien  u.  Africa,  mit  hesond. 
RuclKsIcht  auf  d.  naturwissen^chaftl.  Verhältnisse  d.  betref- 
.    fenden  Linder.    7e  Abth.    Stuttgart,  Schweiaerbart 

1  1^  20  ar.  il  ff  25  ngr.) 

e^üfftx,  9.  V.  /  fttcjc  gcogcdpb.s^iftodfchsflatifl.  SBefcbrdbung 
b.  ®ro$()ec|ogt^uml  |>efren.    aXaina ,  itun^e.    16  gr.  (20  ngr.) 

^ditfit,  >.,  g(lttU((^e  ^om0bt(  in  9tom.  9{ooe1Ic.  2e  2fuf(. 
<SottbttS,  8Xc9ec.    1  <i^ 

C^d)i(r,  4^.  S./  J^nbbuc^  b.  Jt.  fä(bf.  C[iPUpM(efred)tß.  Ic  93b. 
Dre«ben,  Vcnclb.    2  i/>  16  gc  (2  i^  20  ngr.) 

C^ilbbtlrgec,  bic.  CHne  a6entn»t(.  u.  wttnbcrfdtfaoK  Oef^icbtcK. 
^tPitg  ^  ^oumgfictnft.    8  gc  CIO  ngc.) 

IH  64ittcc,  bccfRcfe  all  Dnlel  u.  b.  9)araf!t.  Bunt  Ucberf. 
am  b.  S>ctttf(Mn  i.  b.  3talienifd)e  bearb.  u.  j^ecaufg.  o.  ®.  SB. 
Obe^i.    ^dpiig/  Saumgärtncc    12  gc  (15  ngc.) 

^Atcttet,  ^.  X./  SBdtcage  iur  beutrdien,  inibef.  fä^fifAcn 
8l(4Hgef<^td»tc    16  4^ft.    Drclben ,  Krnolb.    6  gc.  C7  Vt  ngc.) 

^Amibt,  S./  ftttic  M(nfbefd)reibung  b.  I^dl.  Sefenncrl  fRod^ui. 
9ldf|c,  ^ning6.    3  gc.  Cd*/«  ngc.) 

6Aü({tftg,  ^.,  CIts  Ckfttof  am  IDUcc.  2  Sl^r.  9dp)ig,  »co<f« 
(^aul.    3  ff 

€S(httli,  J(./  dammtttttg  n.  lA  TCnfgaben  au6  bem  (Sebidt  b. 
SUmcntacgcomdctf  m.  tbren  Vvflörungett  u.  JBewdfcn  o.  f.  m. 
^cipiig ,  SBaumgfictnec.    8  gc.  CIO  ngc.) 

CS^ttttc^  ^.  fB.  TL,  bU  Clonntaglfdct.  Clin  flBorr  an  fdnr 
ddtgcneflcii.    MntgAccg/  a^dle.    B  6c  (10  ngc.) 


0.  CSec/  ®.,  Q(ttS  bem  Mcn.  JlencQai  «•  CNittlmigau.  Mpitg^- 
SBicnBcacf.    1  i^  8  gc  (1  ff  10  ngr.) 

Cl(i(,  X»,  bie  9lfgation  t.  b.  fran).  eptaän-  Sßiffcnfd^ftL  aU 
ge(»anbeU.    (itnben/  iXotcbcanb.    9  gc«  (UV«  *gt.) 

6pocfd)it/  3«/  bie  gro(e  (^ronif  k.  5c  €$ter.  Tlbbr.  le  ^g. 
$Bcaunfcb»dg,  tBefhcmann.    6  gr.  i7Vt  ng^O 

etUdiatht,  ^.,  imiflif^e  3)copäbctttif.  2S  ^ft.    ^eip^ig,  9d|. 

12  gc.  (15  ngr.) 

CftttbieU/  bib(if4e/  oon  (9etfili((^en  b.  .ftdntgc  6a4fen.  ^aulg. 
p.  3*  <E.  ^.  Jtäufec.    2c  Sa^cg«    «Dcciben ,  2(cnolb. 

1  .^  8  gr.  Cl  «^  10  ngc.) 

due,  a.,  fämmtl.  SBecfe.  iDie  &tf^imnif(€  n.  9act$.  2e  coccectc 
2(ulg.  6c  3ibb.  SeiPiig,  £)•  fGBiganb.    8  gc.  CIO  ngr.) 

Th^atre  fran9ai8.  le  s6rie,  le  3e  6e  livr.  iSo.  1.  3.  6.)  2e 
s^rie,  5e  lirr.  (No.  11.)  Berlin,  Schlesinger. 

4  2  gr.   (2  V,  iNtr.) 

Cle  a^r»,  le  livr.  La  pasaiou  aecrbte  p.  Soribe.  —  de  Jttr. 

Musard  p.  Pioard.  —   6e  livr.    Michel  Perrin  p.  Males- 

ville  et  Duireyrier.  —  2e  s^r.    5e  Uvr.    Le  charlatanisma 

p.  zlcribe  et  Max&res.] 

3u(eobul,  ^.  ^.,  fecbl  Stagen  an  bie  beutf^e  Station  fatb^t 
Z^tiii  »egcn  ceagid^«eic(b'U  6elbfiflänbigeeit.  OBeimac,  4>ejf' 
mann.    12  gr.  (16  ngr.) 

Sctnfd/  G.  i.,  6amud  ^a^nemadn'^  iCecbieafie  um  b.  4^dirttnt. 
^etp^tg,  €ld)umann.    4  gr.  C5  ngr.) 

p.  Züxl,  AGB.,  eettfabcn  für  b.  Unterricht  i.  b.  gönnen«  u.  ®rdf 
fienU^re.    5e  Vufl.    9>ot6bam,  9ttegd. 

1  «^  1«  gr.  (1  ff  22Vt  «ö«0 

Unberfalledcon  bec  ^egenwact  u.  flSecgangen^it.  ^ec^n^g.  pon 
4!>.  V.  9  i  t  T  e  c.  2e  Huf  1.  C3e  ^u5g.)  sot.  1  'üttal  in  £Lttcrfolio 
al6  ®cati$iugabe  91—96  ^ft.    iCUenburg,  ^ierec 

ä  3  gc.  (3*/4  ngr.) 

fiBanbecIleben,  ü,,  bte  bäuttge  Sräune  (ber  Groupl.  SUccb« 
ftoufen,  öucft.    9  gc.  (II V4  ngc.) 

bec  .^ufics  in  feinen  nerfd^ieb.  Cl^eftaUen,  Ucfadf^n  u.  geigen 

Jc.    Gbenbaf.    9  gr.  (IIV4  ngc.) 

fffialben,  0.  3.  gw  b.  Butter  mit  t^ren  Jtinbem  n.  9>flege/ 
ftnbern.    )Dre6ben,  2(rnolb.    18  gr.  C22Vi  ngr.) 

SBalballa.  ^Xelftermerfe  beutfcf)ec  9oe1le.  S)ie  beutf(6en  ißoiHf 
bäd)er  in  neuen  Bearbeitungen.    2e  ^fg.    ^eipitg^  ^etri. 

4  gc.  c5  ngr.) 

de  Wette,  W.  M.  L. ,  kursgefasstes  exeget.  Handuob  aum 
Neuen  Testament.    2r  Bd.  4r  Thl.    Leipaig,  Weidmann. 

18  grl  C22  Vt  ngr.) 

fStnter,  K.^  211ma'&  9Bä(bd)en*    ^dpaig/  SBaumgfirtncc. 

16  gr.  C20  ngr.) 

Gtunben  ber  2Cnbad)t  für  Jtinber  Pon   10  bi$  l4  3a(ren. 

Gbenbaf.    ü  gr.  C15  ngr.) 

Seifert,  tX»,  nene  S^rinffprud^e  &um  Vcbraucft  fflr  glU  ®t£nW. 

Gpttbu«/  ^epef.    6  gr.   C7Vt  ngr.) 
3a4artd,   ä.,   Ui^th.  b.  (Erbbefd)reibuttg  in  natürl.  fBerbinb. 

mit  fiBeltgefc^.,  S)?aturgefcb.  u.  :Xe4nclogie.    4e  aufl.    4Uona, 

^ammerid).    18  gr.   C22  V»  ngr.) 

3dtung  f.  SButftbinber  u.  yapparbdter.  56  ^ft.  Mpii^,  Gemalt* 

5  gr.  C6  V4  ngr.) 
31t le,  a)t.  H.,  ba«  Okbet  b.  |>errn  u.  b.  9)fing^fder.    8  ^tt» 
bigten.    ^eipsig,  W^.    6  gr.  (7  Vi  ngr.) 

3wabr,  3-  (9.,  bie  £Luabratur  M  3irfeU  auf  fbtt  dnfa^eir 
Orunbregetn  inrädgefu^rt.   \C^premberg,  (Sottbu«,  SXcper.) 

10  gr.  Ci2Vt  ngt^l 
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ALLGEMEINE      LITERATUR  -  ZEITUNG 

(Intellif^eiizblatt) 


Monat  September. 


1843. 


Halle,  in  d«r  Expedition 
der  AUk.  Ut.  Zeitang. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


D. 


L  Personal -Nachrichten. 


'er  Regierangs  -  PräsideDt,  Ober  -  Marschall  toh 
Prenssen  Graf  sn  Dohna^Wundiaien  wurde  PräsU 
dent  des  Konsistoriums  der  Provinz  Preussen  (mit  dem 
Range  eines  Ober-Präsidenten);  der  Director  des  Gjm- 
nasinms  in  Emmerich  Dr.  Lucas  Regiernngs-  nnd 
katholischer  Schulrath  bei  dem  ProTinzial-Schui-Col- 
leginm  nnd  der  Regierung  zn  Koblenz;  Gymnasial - 
Professor  Dr.  Trinkler  zu  Posen  Regierungs-  nnd 
zweiter  Schnlrath  bei  der  Regierung  zu  Merseburg; 
der  Professor  Dr.  Baumstark  in  Greifswald  Director 
der  landwirthsi'haftlichen  Academie  zu  Eldena;  der 
Gutsbesitzer  Giidcmetster  zu  Schoenaich  bei  Beriinchen 
Professor  nnd  erster  Lehrer  der  Landwirthschaft  zn 
fildena;  der  geistliche  Rath  nnd  Professor  der  katho- 
lischen Theologie  zu  Freiburg  Dr.  Staudenmaier  Dom- 
capitular  der  Diöcese  Freiburg;  der  Professor  derTheo- 
Jogie  am  Lyceum  Hosianum  und  Regens  des  bischöf- 
lichen Priester-Seminars  zn  Brannsberg  Dr.  Karl  Dit-- 
fers  V.  Dütersdorf  DomcapituJar  bei  der  Kathedral- 
kirche  zn  Frauenbnrg;  der  Prediger  Hetzet  in  Ber- 
lin Superintendent  der  kölnischen  Diöcese;  der  Predi- 
ger Kober  zu  Berlin  Superintendent  der  Friedrich- 
Werderiscben  Diöcese;  Diaconus  Dr.  Karl  Chr.  Fr. 
Siegel  Pfarrer  an  der  Nicolaikirche  zu  Leipzig;  der 
Consistorialrath  und  erste  Hof-  nnd  Garnison prediger 
Dr.  Franz  Karl  Theodor  Piderit  zu  Kassel  Archi- 
var des  kurfürstlichen  Hans-  nnd  Staatsarchivs  mit 
Beilegung  des  Titels  als  Archirrath;  der  Archi- 
tect  AI.  Fd.  V.  Quast  Conservalor  der  Kunstdenk- 
mäler in  Preussen  mit  dem  Titel  als  Baurath;  Hof- 
marschall Freiherr  von  jiuffenherg  Intendant  der 
•    Konstcabinette ,  der  Hofmusik  nnd  des  Hoftheaters. 

Universitäten',  Der  ordentliche  Professor  Dr. 
Hupfeld  in  Marburg  wurde  ordentlicher  Professor  in 
der  theologischen  Facnltät  zn  Halle;  der  Priratdooent 
Dr.  Karl  Ad.  Schmidt  ausserordentlicher  Professor 
in  der  juristischen  Facnltät  zn  Jena;  Dr.  Fr.  Puchta 
Professorder  Chiruri^ie  in  Prag;  Dr.  Phöhus  aus  Ber- 
lin Professor  der  Pharmacodjnamik  in  Giessen;  der 
Professor  Dr.  f^.  A,  Huber  in  Mar4)nrg  und  der  aus- 
serordentliche Professor  Dr.  Geizer  in  Basel  ordent- 
Kdie  Professoren  in  der  philosophischen  Facnltät  zn 
Berlin;  der  ansserordentliche  Professor  Dr.  Joseph 
Rubino  ordentlicher  Professor  der  Philologie  nnd  alten 
Geschichte  in  Marburg;  der  FriTatlocent    Dr.    Ernst 


Schmidt  und  der  Privatdocent  Dr.  Steinberg  ausser- 
ordentliche Professoren  in  der  philosophischen  Facnl- 
tät^ jener  zn  Jena,  dieser  zu  Halle.  Der  Professor 
Ahrens  zn  Brfissel  folgt  einem  Rufe  an  die  UniTcrr 
sitnt  Leiden;  Prof.  Th.  Bischoff  m  Heidelberg  einem 
Rufe  .nach  Giessen. 

Orden:  Preussen:  Der  Herzogl.  Braonschwei- 
gische  Ministerialrath  von  Koch  erhielt  den  RAO.  2. 
Klasse  mit  dem  Stern;  der  Professor  Erman  zn  Ber- 
liu  KAO.  2r  Klasse  mit  Eichenlaub;  der  Rector  der 
Landesschnle  zu  Pforte  Dr.  Kirchner  RAO.  3.  Klasse 
mit  der  Schleife;  der  Director  der  Porzellan  -  Mannfa- 
ctur  zu  Sevres  Prof.  Brogniart  und  iler  General -Se- 
kretär des  Museo  Borbonico  zn  Neapel  Stanislas 
Aloe  den  RAO.  3.  Klasse  —  die  Professoren  Dr. 
Wolffy  Jacobi  nnd  Kobcrstein  in  Schulpforte,  Prof. 
Dr.  tiöbell  in  Bonn,  der  Gymnasiallehrer  Schnau' 
belt  zu  Oppeln,  der  Pfarrer  Bonnet  zu  St.  Goar^  die 
Superintendenten  Zollfeldt  zn  Quackenburg  (Köslin) 
und  Guerihe  zu  Halle,  Professor  Dr.  Bernhardy  zu  , 
Halle  RAO.  4.  Klasse. —  Sachsen:  der  Ministerial- 
rath Chr.  B.  V.  Watzdorf  und  der  Rector  der  Lan- 
desschule zn  Meissen  Dr.  Detlev  K.  W.  Baumgar" 
ten-Crusius  das  Ritterkreuz  des  CYO.  —  Schwe^ 
dem  Dr.  Tischendorf  (jetzt  in  Rom)  den  Nordstern- 
orden. —  Papst:  der  k.  k.  Hofbibliothekar  t;.  JSlo- 
pitar  zn  Wien  den  Orden  Gregor  des  Grossen. 

Wurden  und  Titel:  Der  Consistorialrath  Dr.  CKn 
Fr.  Böhme  zuLucka  imAltenbnrgischen  wnrde  Geheimer 
Consistorialrath ;  der  ordentliche  Honorarprofessor  Dr. 
Michelscn  zn  Jena  Hof-  und  Justizrath;  der  Rector 
des  Progjmnas;ums  zu  Saalfeld  Dr.  Karl  Kühner 
Professor.  —  Die  theologische  Doctprwurde  erhielten 
honoris  causa:  von  der  evangelisch-theologischen  Fa- 
cnltät zu  Giessen  der  ordentliche.  Professor  der  morgen- 
ländischen Sprachen  zu  Halle  Dr.  Emil  Rödiger 
{yyVir  linguarum  orientalium  scientia  ejcquisitissima 
praecellens  et  etudiis  saerarum  veteris  testamenti 
scripturarum  subtilibus  de  theologia  evangelica 
optime  merens**)',  von  Tübingen  der  ausserordentliche 
Professor  in  der  theologischen  Facultät  zn  Leipzig  Lic. 
Fr.  Tuch}  von  Jena  der  Professor  der  Theologie  in 
Strassbnrg  hie.  Ed.  Reuss;  von  Halle  der  Superintendent 
nnd  Oberprediger  Georg  Chrittian  Guerihe  daselbst; 
endlich  von   der  katholisck- theologischen  FAnltät  zn 
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Maosfer  der  Biscliof  Ton  Paderborn  Richard  Dam- 
mißrsn 

Anf  Antass  der  Jubelfeier  der  UniTersität  Erlah- 
gen  worden  zn  Doctoren  creirt:  Ä)  yoi^  der  thtologi- 
Bchen  FacuJtät:  Prof.  Fn  Ad.  Phitipf^  su  l>orpat; 
Fr,  Ed^  Schorchy  Saperint.  u.  8.  w,  zu  Scbleiz;  Karl 
Ludw.  Rothj  Rector  des  Gjmnas.  zu  Nürnberg; 
Ludwig  Ad,  Petri  zn  HannoTer;  Aug.  Petersen  zu 
UUledt ;  die  Gonsistorialrätbe  August  Gabler  zu  Bay- 
revth,  Jühann  Lor.  Burkardt  zn  Ansbach,  Qenrg 
Fr,  Kapp  zn  Ansbach^  Fr,  Heinr.  Ranke  zn  Baj« 
renth,  Joh.  Chr.  SeKiUein  zn  Speier;  L,  Fr,  Krau9^ 
DoGtorjnbilar;  G.ThomaiiuSj  Prof.  zn  Erlangen;  CA. 
Drechsler  f  Prof.  zn  Briangen.  Promotor  war  Prof. 
Harless.  B)  von  der  juristischen  Facultät:  Karl  von 
Ahely  Minister  des  Innern  n.  s.  w. ;  Karl  v.  Nag- 
lery  Staatsminister  zu  Berlin;  Friedr.  Arnold  zu 
Bajren|h;  Jak.  Binder  ^  erster  Bürgermeister  zn  Nürn- 
berg; Hermann  Heim^  der  älteste  Student,  zn  Neu- 
stadt a.  d.  A. ;  Bosse  in  Ansbach;  Wilh.  Krafft, 
Advocat  zn  Nürnberg;  Ferd,  Lammers y  erster  Bur- 
germeister in  Erlangen;  Karl  Ludw.  v.  Leonrody 
Präsident  des  AppeJIationsgerichts  yon  Mittelfrauken; 
Theoph,  Meinely  Landrichter  in  Erlangen;  Karl 
Heinrich  Rau^  Prof.  in  Heidelberg ;  Hermann  Frhr, 
von  Rotenhan  zn  Rentweinsdorf,  Abgeordneter  zur 
Ständevcrsammlang;  Friedr,  Schür  er  ^  Advocat  zn  Er- 
langen; Wilh.  fFachsmuthy  Prof.  zn  Leipzig;  Friedr, 
Gustav  Wülferty  Stadtgerichts -Director  zn  Schwein- 
fnrt;  Frhr,  v.  Zanetti^  Ministerialrath  zn  München. 
Das  Diplom  des  Jubilars  Liebeskind  wurde  ernenert, 
nud  zwei  jungst  promovirte  Doctoren,  Karl  Kastner 
nnd  Joh.  Plochmann,  öffentlich  verkündet.  Promotor 
war  Prof.  Schmidtlein,  C)  von  der  medicinischen 
Faciiität:  Loa  Brown  in  London;  Hercules  von 
Strauss'Dürkheim  zu  Paris;  Lampet  Gueteretty 
Phvsiker  zn  Brüssel;  Joh,  Oersted  zn  Kopenhagen; 
Theodor  Martins  ^  zweiter  Bürgermeister  und  Ehren- 
professor der  Pharmacie  zn  Erlangen.  Erneuert  wurde 
das  Diplom  der  Herren  Gottfr.  Reich  zu  Berlin,  der 
1793,  nnd  Johann  Harless ^  des  Vater«  des  Landtags^ 
Abgeordneten,  der  1794  hier  promovirt  wurde.  Prof. 
Rosshirt  war  Promotor.  D)  von  der  philosophischen 
Facultät:  Ferd,  Jos.  von  Andrian^  Regiernngs-Präsi- 
dent  zn  Ansbach;  Chr,  Karl  Barth ^  Geheimer  Hof* 
rath  zu  München;  Hermann  Beck  zu  Nürnberg; 
Karl  Burger y  Pfarrer  zn  Fürth;  Julius  v,  Delessert 
zn  Paris;  Friedrich  von  Gärtner,  Oberbanrath  zu 
München;  Georg  Metzger yKecior  des  Gymnasiums 
zn  St.  Anna  in  Angsburg;  Georg  Werner  v,  Mün-- 
stery  Kaminerherr  n.  s.  w. ;  Franz  Oehchläger^  Re- 
ctor des  Gymnasiums  zn  Schweinfnrt;  Ludw,  von 
Schwanthaler ;  Karl  v.  Spruner  ^  Oberlientcnant  zn 
Würzbnrg;  Aus,  Vogel ^  Prof.  zn  München.  Promo- 
tor war  Prof.  Böttiger, 


n.  Todesfälle. 

DeA  11,  Juni  starb  wa  Giessen  der  at9serordMUt«fie 
Professor  in  der  katholisch  -  theologischen  Facnitäl  Dr. 
Kindhämser  uid  zn  Berlin  der  vortragende  Rath  im 
Ministerium  der  geistlichen-  nnd  Unterrichtsangclegen- 
heiten,  Geheimer  Ober- Regiernngsrath  Dr.  Schweder. 

Den  12.  Jnni  zn  Brandenburg  der  Oberlehrer  ^lui 
Gymnasium  Johann  Traugott  Klingemteinj  45  Jahr 
alt,  nnd  zn  London  Samuel  Kiddy  Professor  4er 
orientalischen  Literatur  an  der  Universität  zn  London, 
einer  der  gründlichsten  Kenner  der  chinesischen  Sprache 
und  Literatur^  Uebersetzer  mehrerer  biblischer  Schrif- 
ten ins  Chinesisohe  nnd  Yerf,  von  Iliustrations  of 
ihe  Symbols  of  China  (1841). 

Den  13.  Juni  anf  dem  Steinhcimer  Hofe  der  Bür* 
genneister  Johann  Neeb,  gob.  am  1.  September  1761, 
früher  Professor  au  Aschaffenbnrg^  seit  1792  zu  Bonn; 
aber  nach  Auflösung  dieser  Universität  zog  er  uich 
nach  Niedersaalheim  zurück,  um  sich  der  Landwirth- 
sehaft  zu  widmen.  Er  verfasste  zahlreiche  phiioso- 
phieche  Schriften,  die  bei  Mensel  verzeichnet  sind« 

Den  14.  Juni  zn  Paris  Abbe  Joseph  Tharin^  öi 
Jahr  alt^  dessen  Schriften  Querard  aufgezählt  jiat,  nni 
zn  Rathenow  der  Prediger  Johann  August  Heinrich 
Duncker  im  77.  Lebensjahre,  der  sich  durch  mek- 
fcre  popoiäre  naturhistorische  Schriften,  durch  seine 
Belehrungen  über  Brillen  und  noch  mehr  durch  die 
Begründung  einer  optischen  Industrieanstait  rühmliebst 
bekannt  gemacht  hat. 

Den  16.  Juni  zu  Leipzig  der  seit  1821  in  den 
Ruhestand  versetzte  ordentliche  Lehrer  an  der  Nicolai- 
schule  M.  Friedrich  Wilhelm  Hempely  70  Jahr  alt 
und  zn  Arnheim  Dr.  Anthony  Moll  (geb.  am  8.  März 
1786),  Herausgeber  der  Tijdschrift  voor  de  Staats-^ 
geneeskunde  und  Verfasser  mehrerer  umfassenden 
Lehr-  und  Handbücher  über  gerichtliche  Arzueikunde. 

Den  17.  Jnni  zu  Wien  der  Gustos  an  k.  Museum 
Dr.  Johann  JNatterer  (1787  an  Laehseuburg  geb.), 
rühmlichst  bekannt  durch  seine  Reisen,  besonders  nacii 
Brasilien  and  die  anf  denselben  gemachten  ornitholo- 
gisehen  Bntdecknngen.  Das  k.  Museum  verdankt  ihm 
eine  reiche  Ausbeute   ausgezeichneter  Natttrerzengnisse. 

An  demselben  Tage  zu  Lübeck  Graf  Adam  GottL 
Detlev  v.  Moitke^  79  Jahr  alt.  Er  gab  Gedichte 
nnd  andere  Schriften  (bei  Kordes  nnd  Schröder  ver- 
zeichnet) heraus,  auch  Einiges  über  die  Yerfassnng 
Schleswig. Holsteins  (1833),  Badirte  Blätter  (1838); 
Niebuhr  staud  mit  ihm  in'  den  freundschaftlichsten 
Terhältnissen«  Ein  öffentliches  Amt  wollte  er  nie  über- 
nehmen.   Geboren  zu  Odensee  den   15.  Jan.  1765. 

Den  19.  Jnni  zn  Wien  Dr.  Ignaz  Jeiiteles  (geb. 
zn  Prag  am  13.  September  1783).  Von  merkantiJisohe»- 
Gesckäflen  zurückgezogen  hat  er  grösstentheils  der 
Literatur  gelebt.  Sein  ästhetisches  Lexicon  (1886)' 
ist  sehr  gesehätzt;  er  beabsichtigte  moch  ein 
liehes  Werk  Uer  Ilaümu 
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Den  25.  Jai»  la  Dresdes  Hrfratk  Jokmnm 
rieh  Kind,  ^r  war  za  Leipzig  saja  4-  IVfäri  ^768 
geb&re«  3.  lUitte'  ilort  »«tu«  Sclkul  •  iiitd  tAittarsilätosta- 
dieu  gemacht  und  war  1781^  AmlSBccessist  in  Deutsch 
geworden.  1798  siedelte  er  sich  als  Rechtsconsulent 
narh  Dresden  l^er  iihd  widmete  sich  dort  einer  aus- 
gebreiteteji  Praxis,  die  er  1818  aofgab,  nm  nur  iite- 
rariffchon  Beschäftigiiogen  za  leben.  Am  meisten  ha- 
ben seine  Erzählungen  angesprochen,  minder  giiicklich 
ist  er  als  draitalistlier,  aameatlick  alt  tragischer  Dich- 
ter. Sein  Text  zn  der  Oper  ,, Freischütz"  nud  ein- 
zelne kleinere  Dichtungen  werden  seinen  Namen  in 
Ehren  erhalten. 

Den  27.  Juni  zd  London  der  berühmte  Buchhänd-* 
\et  John  Murruyy  der  eifrige  Beförderer  jedes  soliden 
wissenschaftlichen  Unternehmens,   im  65.  Lebensjahre» 

Den  30.  Juni  zn  Dresden  Gm^ta»  Bernhard  We» 
tzel^  Verf.  der  Schrift  „der  Dresdner  Parnass^  (1842.) 

Den  2.  Juli  zn  Paris  Hofrath  Dr.  Christ.  Friedr. 
Samuel  Hahnemann  ^  der  Stifter  der  homöopathischen 
Heilmethode,  im  89.  Lebensjahre.  Er  war  zn  Meissen 
am  10.  April  1755  geboren  und  besuchte,  nachdem 
er  auf  der  dortigeir  Fürstenselmle  Torbereitet  war^  die 
UniTersitäteu  Leipzig  nnd  Wien.  Am  10.  Angnst  1770 
erhielt  er  in  Erlangen  die  medieinische  Doct^rwurde, 
practicirte  an  rerschiedenen  Orten  bis  1812  nnd  lehrte 
dann  11  Jahre  in  Leipzig,  bis  er,  von  da  durch  das 
Verbot  des  Selbstdispensirens  vertrieben,  1821  in  Cö- 
then  bereitwillige  Aufnahme  fand.  Eine  zweite  Ver- 
mahlung bestiiMinte  ihn  seiiieu  Anfeythalt  \\\  Paris  zn 
nehmen.  Seine  zahlreichen  Schriften  stehen  bei  Meu- 
ael  und  bis  zum  Jahro  1830  in  Sc hroidt's  Anhalt^chem 
SohrtitateJIer-Loxicon  S.  130  — 1S5. 

Den  4.  Juli  zn  Bömhüd  der  ehemalige  Rector  des 
'  Gymnasiums  zu  Schleusingen  Johann  Chriitißn  Scho" 
her,  Torher  Lehrer  am  Domgymnasinm  in  Naumburg^ 
durch  kleinere  Abhandlungen  über  Tacitus  als  Schrift- 
steller bekannt.     Er  wurde  nur  47  Jahr  alt.  . 

Den  7.  Juli  zn  Leipzig  fler  piaeot«|9  ai  Sl,  Miot« 
lai  nnd  Doctor  der  Thi'ologie  Marl  Ermt  GüMieb 
Rüdel^  geh«  zu  Auma  den  17«  December  1709.  Er 
erhielt  Qeine  Bildung  zu  Schulpforte  und  zu  Leipzig, 
wo  Monis  den  bedeutendsten  Einilnss  (luf  seine  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  und  Richtung  hatte.     1794  wurde 
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er  Vespertiner,  1801  Pt^«tr  s^V^ÜMltu^  zu^t«  Johan- 
nis,  1805  Subdiaconus  und  bald  darauf  Diacoans  zn 
St.  Nicol^.  Ep  w(^  ^8  ti^ichtvaier  4nd  ^Isorger, 
wie  al^^^d^lr  in  C^si^fCdigten  gfehr^ge^j^^^^  "»d 
durch  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Predigtsamlnlun- 
gen,  die  in  wiederholten  Auflagen  erschienen,  auch  m 
yreiteren  Kreise^  wohl  bekannt. 

» 

U«  dieselbe  Zeit  hat  der  l[a(heli#ch«  Prieater  wi 
Mitglied  der  Benedictjoerabtei  zn  Molk  Miclißel  Eni 
von  der  Burg  in  Wien  durch  einen  Dolchstoss  seinem 
Leb^n  ^\n  £n4e  gemaclii.  ^f.  ^at  i^klreiclie  äf4||eti- 
sehe  Schriften  rerfasst  und  galt  In  dem  Kreise  der 
österreichischva  Literaten  aJp   eine  AnelArUät. 

Dei|  8.  Juli  au  Br^uiiaberg  dor  Profffsor  am  JLy- 
ceum  Hoiianum  Dr.  Annegarn  und  zu  Potsdam  der 
Landschaftsmaler  Professor  Samuel  Röaelj  75  Jahr  alt. 

Den  9,  Juli  zi|  W(ep  t^gtroline  Picl\l^r  jjgb.  vi^ 
Greiner  im  74.  Lebensjahre.  Sie  war  im  Octofc^r 
1769  zu  Wien  geboren^  verheirathete  sich  1796  mit 
dem  [l^icniug8ra(he  PiehJer  upd  beg^i^n  s|üt  1799 
eine  Reihe  Ton  Romanen  herauszugeben,  die  sich  der 
sittlichen  Grundlage  und  der  kunstreichen  und  interes- 
santen Ausführnng  wegen  ieiiicr  seltenen  Beliebtheit, 
besonders  bei  der  weiblichen  Lesewelt,  erfreuten.  Als 
ihre  Torznglichste  Leistung  ^rird  der  Agathokles  be- 
trachtet. Ihre  sämmdichcii  Werke  betraj;en  in  der 
neuesten  Aasgabe  60  Bändchen. 

Den  11.  Juli  zu  Leipzig  der  Lieutenant  a.  D. 
Franz  Freiherr  t;.  Odeleben^  der  sich  durch  mehrere 
popnUre  Schriften  bekannt  gemacht  hat. 

.  Den  8.  Juli  zq  Zi|Hfih  der  Ob^rfichter  Ca^pßr 
Melchior  Hirzel,  welcher  Ton  1832  — l^^O  BHrgerr 
nieister  war.  Er  schrieb:  über  Zuchthäuser  nnd  ihre 
Verwandlung  in  Besserungshäuser  (1826),  Beiträge 
znr  Verbesserung  der  Verfassung  des  Cantons  Zürich 
(1831  u.  a.) 

Den  16.  Juli  zn  Quedlinburg  der  Pastor  Dr.  albert 
Gerhavi  ß^kf»  (pb,  aj»  5J#..  1%*  |770)  in  einem 
Alter  Tou  f3  Jahren.  Er  wirkte  50  Jahre,  cncfrst  von 
1792 — 1804  als  Gymnasiallehrfr)  hernach  als  Predi- 
ger mit  rühmlicher  iSeschfckHchkeit,  glücklichem  Er- 
folge nnd  reichen» ^egjcn,  Sei^e  jKületrtiwi  W^r^e  fiber 
DeiiioKhcyes  ind  |iit  griffhiarhea  B^ednrr  fanJiei  dlß 
Terdiente  Anerkennung. 


V^*WI«i 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

So   eben   ist   bei    uns    erschienen   und    durch   alle 
Bucbhandiuagea  ;im  (»ezielteii: 

Jüeieri,  H.  £•  M«,  commentatio  de 
proxenia  slve  de  pnbllco  GraecHi- 

rum  llOfiipitio.      4  maj.      geh.     12  Vs  ^* 
(10  gGr.) 

Hallc^   September  1843. 

C.  A.  Sehuretochke  and  Sohn. 


9ci  C.  S^.  3lec(atu  sen.  m  £etp)(d  ifi  erfc^ictten: 

lS)ie  mumm   P<»  ßeipUAtn   ühet   hit 

f&wE^ft^U,  nad^  tnr  Ontnbta^ett  m  beutfc^en 
^d)ulvcd)M.  &in  Q^eitrag  )ur  $a(!ora(flu9^eit 
t'on  fi«  Stitf^,  Ziiahnui  u.  f.  w.,  nebfi  ,,@ttts 

ibtt  Unterric^t^plan   befonter^.     gr.  8.     11  ^ogen 
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&o  eben  ift  iti  mt  erfd^encn: 

ober  bie  ganae 

alten  unh  neuen  Xeflameitt«. 

Dr.  mavm  «utfierS  Uebetfelung, 
wn  Dr.  ^.  /.  turn  ßlti^tv. 


fftt»  tttfüitte,  mit  ^tallclcn  (».  91.  ®tter) 


$alU,    1843. 

5>rej<  IV»  at^jr.  gjreuß.  €our.  für  6a<  e^m|»lar, 

»ofir  ««  in  oDen  9«wn  «ue^^nbrunjen  be«  3n*  unb 
■2(n<(anbc«  ju  ^a^en  ifl. 


3m  !8tr(a$<  ker  Utttrrttw^neteit  ift  fo  ce«tt  trrf^tcntn: 

för  @<^ufen 
»on  3.  91.  SOtabt»ig. 

gr.  8.    93erinpap.    ge^.    gjrei«:  1»/,  9it^(r. 

fBemetrfnitgeH 

ö6er    wrWrtene  gjwicte   be«  ©yjlem«   ber  (ateinifAen 
©prac^tc^re  unb  einige  ©njetn^eiten  berfeften. 

3fi<  ©eitage 
}u  feiner   (ateinifi^en  Sprad^Ie^re   för   ©(^ulen. 

aJett 

gr.  8.    ajelinpo}).    ge^.    gjrei«:  »/»  Stt^lr. 

^eibe  Sffierfe  bürften  ba<  le6^afte(le  Sntereffe  ber 
J^iWogen  unb  @(^u(minner  in  »nfpruc^  nehmen.  - 
Um  bie  ©infa^rung  ber  ©rammatif  t^unKc^ff  «,  erfeiA 
mn,  Ifl  jebe  S&u(^^nb(Hng  in  ben  @tanb  gefefct,  auf  12 
öfpempiare  ein .  greie;».mplar  j«  Sewittigen.   '"""'' 

Q5roMnf<^tt»eig,  ben  f.  ©eptemter  1843. 

Friedrich  Vieweg  und  Sohn. 


Bei  ans  ist  erschienen  ond  dorch  alle  Bacfahaud- 
longeii  sa  beziehen: 

W.  WACHSMUTH  S 

Hellenische 

AlterthaiiisbQBde. 

Zweite  ▼erbCMerte  nail  Tcnnehrte  Aa«la«e. 

6»,  fes  Heft, 
gr.  8.    i  Heft  12  gGr.  (16  Sgr.) 
Halle,   im  September  1843. 

€.  A«  Schnretochke  und  Sohn. 


n.    Vermischte  Anzeigen. 

3«  ®eantt»ortung  t>ielfa((^er  2fnfi;agen  beehren  wir 

ui  tTi%7ii&n^ta'i   b       ®**T"^ 

2f«f(age  (1838.  \  l%trO  Janj*,«  mg^Ä  ««5 
MD  in  einer  ganj  neuen  «Bearbeitung  unb  in  erweitere 
rem  Umfange  »on  bem  berühmten  J&errn  »erfaffer 
herausgegeben     t»erbe«    wirb.  —    JDeflTen      fol««*. 

©«««««*«  i^.^^^htämenipta^**i^l 
fu^tU^  heatheitei**  (1827.  4  2»/«  9rtWr)  Sn^r 
befenigen,  wefc^e  ein  au«fö|,r(i(^e«  «e^ucj  wfinfcfien 
emflweiren  not^  ju  ^abttt.  '  "'"""9"'' 

J^f  ^»«wmattf  beffeiben  J&errn  aSerfaffer«  (1842 
a  Vi«  att^fr.),  W05U  nic^flen«  auc^  ein  Itebuttttdbudh 
t>on  bem  J&errn  CoOaborator  ®«i&t»tttj  in  Ceffe  im  ©n/ 
t.er{anbn,ffe  mit  bem  «errn  gjrofeffor  ffwalb  erf*eS 
wirb,  jum  eigetttli(^,en  @(^uf9ebrau(«e  unb  för  5 n 
fönger  »orps^weife  empfj^Ien  werben. 
£eip}t9,  ^uguft  1843. 
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1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 
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LITERARISCHE      NACHRICHTEN. 

Uaiversitäten.  ^  Rechtswisseuschaft. 


Bonn. 

Vorlesangen 

auf  der 

Rheinischen   Friedrich- Wilhelms -Universität    daselbst 
im    Winter -Halbjahr    1843  —  44. 


E 


Katholische  Theologie. 


nc jklopä3ie :  Hilgers,  Einleitnn^  in'«  i^.  T.  n. 
Hermeneutik:  Scholz.  Genesis:  Friedlieb.  Die 
▼ier  letzten  Bucher  Moses :  Scholz.  Eiiil.  in's  N.  T. : 
Friedlieb.  Evangelium  Matthiii:  YogeUan^.  D. 
Briefe  an  d.  Timothens:  Scholz.  Kirchl.  Archäolo- 
gie; KrrGhengeschiehte  I.  Theil:  HilgerB.  Kirchen- 
gesehiehle  II.  Theil:  Friedlich.  Gesch.  d.  CancÜR 
von  Trient:  Dieringer.  Brkenntnissprinzipien  der 
ohristkathol.  Theologie;  Dogmatik  j.  Theil:  Vogel- 
fang. Dogniatik  II.  Theil;  Moraithcologie  11.  Theil: 
Dieringer.   . 

Evangelische  Theolog^ie. 

Encyklopädie:  Nitzsch.  Genesis:  Bleek.  Dt 
Spruohwörter  Salomo's:  Saok.  Repetitorinm  über 
Hanptstellen  d.  A.  T.:  Sommer.  Evangelium  Jo- 
hannis:  Bleek.  D.  Leidens-  n.  Anferstehnngsge- 
schichte  Jesa  nach  d.  v{er  Evangelien:  Sommer.  D. 
Brief  an  d.  Römer;  Briefe  an  d.  Timothens  n.  Titns: 
Kling.  D.  Briefe  d.  Jakobns  q.  Jndas:  Kinkel. 
D.  Offenbarnng  Johannis:  Bleek.  Bibf,  Archäologie: 
Sommer.  D.  ersten  Th«»il  d.  Kircbengeschichte: 
Hasse  n.  Kinkel.  D.  Kirchengesohichte  andern 
Theil:  Kling.  Gesch.  d.  katholischen  Kirche  vom 
Tridentinischen  Concile  an:  Hasse.  Gesch.  d.  evan- 
gelischen Mission:  Nitzsch.  Kirchl.  Archäologie: 
Kinkel.  Christi.  Polemik:  Sack.  Christi.  Dogma- 
tik: Nitzsch,  Gesammte  praktische  Theologie:  Sack. 
Uebnngen  im  Königl.  theologischen  Seminar:  Sack, 
Bleek  und  Kling.  Uebnngen  im  Konigl.  homiletisch- 
katechetiachen  Seminar:  Nitzsoh  n.  Sack. 


Encyklopädie  und  Hletliodologie:  Walter.     Insti- 
tutionen  d.   röm.   Rechts:    BJnme.     Rom.   Rechtsge* 
schichte:  Walter.     Exeget.  YorleAiingen  über  d.  zwei 
letzten   Bücher  d.  Gajus  oder  fiber   ausgewählte   Ab- 
schnitte  d.  Pandekten,  lateinisch  ii.  deutsch:  Böcking. 
Exegetische    Uebnngen     Wind  seh  cid.       Pandekten! 
Böcking.     Röm.  Erbrecht:    Seil  n.   Windscheid! 
Deutsche  Staats-  u.  Rechtsgesch. :  Deiters.     Prenssi« 
sehe   Rochtsgesch. :    Nicolovins.     Deoisches   Privat- 
recht:   Walter    n.  Bndde.    Deutsch privallrechtliches 
Dispntatorium:  Deiters.    Ansgewählte  Theile  d.  deut- 
schen Rechts:    Walter   u.   Perthes.    Handelsrecht; 
Lehnrecht:   Bndde.     Prenssisches  Landrecht;    D^il 
Ier 8.     Code  Napoleon;    Französisches    Handelsrecht: 
Wind  scheid,       Deutsches     Staatsrecht:     Perthes» 
Criminalrecht;    Gemeiner    deutscher    nnd   preussischer 
Ciyilproeess:  Seil.    Gem.  prenssischer  n.   rheinischer 
Criminalprocess:    Blnme.      Kirchenrecht:    Böcking 
u.  Nicolovins.     Völkerrecht:  Nicolovins.     Prak- 
tische  Uebnngen  im   Civil-  u,   Processrecht :   Blnme. 
Pandektenprakliknm:  Seil.     Repetitorien  u.  Examina- 
torien:    Hälschner.      Professor    Mauren  brecher 
ist  durch  Krankheit  verhindert. 

Heilkunde. 

Encyklopädie  n.  Methodologie«  Naumann.     Na- 
turphilosophie: Birnbanm.    Gesoh.  d.  Mediein  alter 
n.  neuer  Zeit:  Harless.    Gesch.  d.  Mediein:  Nau- 
mann.   Erkl.  d.  Aphorismen  d.  Hippocratea  in  lAtein. 
Sprache:  Harless.     Allgemeine  Anatomie,   Splaneh- 
nologie,    Neurologie  nnd   Anatomie  des   Föt»s:    Prof. 
Mayer.    Anatomie  d,  Knochen,  Muskeln^  Gefässe  n. 
d.  Sinnesoi^ane;   Bänderlehre   d.   Menschen:  Weber.   • 
Unterricht  im  Zergiredern   d.  Leichname;   Mayer   n. 
Wob  er.     D.  Lage  d.  Eingeweide  d.  Menschen;  Ana- 
tomie u.  Physiologie  d.  Gehirns  n.  d.  Nerven  d.  Men- 
schen:   Weber,      Experimentalphysiologie:     Budge. 
Mikroskopisch  -  physiologische     Uebnngen  :     Mayer. 
Semiologie  d.  gesunden    n.  kjanken    Leben«»:   Birn- 
baum.    Anleit.   znr   Untersnrhuiig   physiologischer  u« 
pathologischer  Gegenstände:   Bndge.     Allgem.  Patho- 
logie in  Verbindung  mit  allgem.  Therapie:   Harless, 
Allgem.  Pathologie  u.  Semiotik:  Naumann.    Allgem. 
Pathologie  mit  Versuchen:  Budge.    Ueber  die  Miss« 
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bildnngen:  Mayer.  Allgem.  Therapie:  Masse.  6e- 
aammte  Arsmeimittel lehre:  Harleas  n.  Biachftff. 
Alldem.  Q«  specfelle  ArzHeimiUellehre :  Albere.  Bxa- 
minatorien  n.  Repetitorien  über.  d.  gesammte  Arxnei- 
mittellehre:  Bischaff.  Die  Lehre ^tou  den  Giften: 
Harless.  Formulare:  Bischoff  o.  Albers.  Spe- 
cielie  Pathologie  n.  Therapie:  Nasse  n«  Albers.' 
Gerichtl.  Medicin  mit  praktischen« Uebongen :  Brach; 
Repetitorien  über  practische  Lehrxweige  d.  Medicin: 
Albers.  Ueber  Yerletinngen  in  chirurgischer  n.  fo- 
rensischer Beziehung:  Brach.  Kinderkrankheiten: 
Kilian.  Die  Lehre  von  den  chirnrgischen  Operatio- 
nen mit  Demonstrationen  an  Leichnamen:  Wutzer. 
Chirurgischer  Operationsknrsus  an  Leichnamen:  We- 
ber. D.  Lehre  von  d.  chirurgischen  Instromenten  n. 
Maschinen:  Wntzer.  Üeber  Beinbrüche  n.  Verren- 
kungen: Brach.  Augenkrankheiten:  Kilian.  Kor- 
ans der  Angenoperationen:  Brach.  Gesammte  Geburts- 
hülfe;  Phautomübnngen:  Kilian.  Medicinisches  Kli- 
nikum: Nasse.  Chirurgische  Klinik  n.  Poliklinik: 
Wntier.  Gebnrtshüifliche  Klinik  u.  Poliklinik:  Ki- 
lian. Gebnrtshülfiiche  Zeichenlehre:  Birnbanm. 
Gesnndheits-  n«  Medicinaf- Polizei:  Harless. 

Philosophie. 

Allgem.  Einl.  in  d.  Stndinm  d.  Philosophie  nebst 
Encjklopädie  derselben:,  van  Calker.  Einl.  in  d. 
philosophischeii  Studien:  Clemens.  Psychologie: 
Brandis.  Empirische  o.  theoretische  Psychologie: 
ran  Calker.  Empirische  Psychologie:  Yolkmnth. 
Logik:  Tan  Calker  u.  Yolkmath.  Metaphysik  n. 
Religionsphilosophie;  über  Glauben  n.  Wissen:  Volk- 
routh.  Moralphilosophie:  van  Calker.  Rhetorik: 
Delbrück.  Vergleichende  Geschichte  d.  philosophi- 
schen Systeme  d.  Alterthums  u,  d.  christl.  Zeit;  über 
Aristoteles  Metaphysik:  Brandis.  Philosophie  in  d« 
grossen  Dichtern  d.  christlichen  Welt:  Dante,  Sha- 
kespeare,    Cervantes,    Calderon,    Gothe:    Clement. 

Mathematik. 

Elementar -Mathematik:  Rad  icke.  Trigonome- 
trie: Argelander.  Markseheideknnst ;  Analysis  n. 
Algebra;  Wahrscbeinlichkeilsrpchnung  oder  mathemati- 
sche u.  physische  Geographie:  von  Riese.  Differen- 
tial- n.  Integralrechnung;  Theorie  d.  Reihen:  Ra- 
dicke.  Ueber  Oberflächen  d.  zweiten  Ordnung;  Ana- 
lytische Machanik:  Plücker.  Elemente  d.  Astrono- 
mie: Argelander. 

Natarwissenschaften. 

Experimentalphysik:  Plücker.  Meteorologie ; 
Rad  icke.  Erscheinungen  d.  Wärme  in  d.  Erde: 
Bischof.  Nord-  n.  Thierkreislicht  n.  Sternschnup- 
pen: Argelander.  Allgem.  Experimentalchemic: 
Bergemann.  Analytische  Experimentalchemie: 
Bischof.  Practisch-chemische  Uebungen ;  ansgewählte 
Thetle  d.  med.  Chemie:  Bergemann.    Allgem.  Na- 
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tnrgeschichte;  Naturgeschichte  d.  Yogel;  Gotdfnss. 
Anatomie  n.  Physiologie  d.  Gewilchse:  Trevirann«. 
Medicinisch  -  pharmaceutische  Botanik  :  S  e  u  h  e  r  t. 
Gesch.  d.  kryptogamischen  Gewächse;  Krankheiten,  d. 
Pflanzen:  Treriranns.  Pflanzengeographie;  botani- 
sche Examinatoria  und  Repetitoria:  Seubert.  Petre- 
factenknnde:  Goldfus«.  Populäre  Geologie  Nögge- 
rath.  Naturwissenschaftliches  Seminar:  Trerira- 
nus,  Go  1  df ns 8,  Nögg er ath,  Bischof,  Plücker. 

Philolog'ie. 

Metrik  d.  Griechen  n.  Römer:  Ritschi.  Gricch. 
Literaturgeschichte:  Welcher.  Grieeh;  Alterthumer: 
Lorsch.  Rom.  Alterthumer:  Schopen.  Gesch.  d. 
alten  Knnst:  Urlichs.  Brklärnng  ausgewählter  Denk- 
mäler d.  antiken  Knnst:  Welcker.  H!omera  llias 
Düntzer.  Sopbocies  Antigene:  Ritter.  Thncydi- 
des:  Schopen.  Plato:  Hei  msoeth.  Demosthenea 
über  d.  Kranz:  Düntzer.  Aristoteles  Poetik  mit 
Rücksicht  auf  d.  nenere  Dichtkunst:  Lersch.  Diony- 
sius  Ton  Halicarnass  röm.  Archäologie,  im  philol.  Se- 
minar; Terentius  Adelphi:  Ritschi.  Catnils  Ge- 
dichte: Ritter.  Horatins  Oden:  Düntzer.  Yirgils 
Aeneis:  Lersch.  Erklär,  d.  dritten  n.  vierten  d.  Bü- 
cher Cicero's  vom  höchsten  Gilte  n.  höchsten  Uebel: 
Delbrück.  Cicero's  Rede  für  Baibus :  Urlicha. 
DispntirObungen  im  philologischen  Seminar:  Welcher, 
n.  Ritschi. 

Mor^enlftndische  Sprachen. 

Alterthumer  der  wichtigsten  orientalischen  Völker : 
Lassen.  Hebräische  Grammatik  n.  Anfangsgründe 
d.  Sprache  mit  Uebungen ;  Erklär,  d.  Paalmen ,  gram- 
matisch n.  poetisch:  Frey  tag.  Die  Messianischen 
Stellen  des  A.  T.;  Elemente  d.  Syrischen  nach  Rödi- 
gers  Chrestomathie:  Gildemeister.  Erklär.  Toa 
historischen  Stücken  u.  Gedichten  d.  Araber:  Frej- 
tag.  Arabische  Interpretationen:  Gildemeister. 
Persische  Sprache:  Lassen.  Fortgesetzter  Unterricht 
im  Sanskrit  für  reifere  Schüler:  von  Schlegel. 
Erklär.  d.Hitopadesa:  Lassen.  Mrichchhakati :  Gil- 
demeister. Privatissima  über  Zend  oder  indische 
Literatur:  Lassen. 

Neuere  Literatur  und  Sprachen. 

Elemente  der  althochdeutschen  Grammatik;  aus- 
gewählte mittelhochdeutsche  Gedichte:  Dies.  Sha- 
kespeare's  Hamlet:  Lassen.  Italiänische^  spanische 
n.  portugiesische  Sprache;  d.  fünf  ersten  Gesänge  d. 
Orlando  fur%080\  ein  Schauspiel  vonCalderon:  Dies. 

Geschichte  nebst  Hülfswissenschaften. 

Alte  Geschichte:  von  Sybel  n.  ürlichs.  Grie- 
chische Geschichte;  allgem.  Geschichte  d.  Mittelalters: 
Aschbach.  Deutsche  Geschichte  Ton  Kaiser  Karl  Y. 
bis  auf  d.  neueste  Zeit:  Dahlmann.    üebersicht  d. 
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prenssisclieii  Geschickte:  Li  bell«  Geograpliie  «nd 
Statistik  d.  PrevssischeB  Staats:  Mendelssohn. 
I^eneste  Bnropäische  Geschichte  Ton  d.  letzten  Jahr- 
zehenden d.  letzten  Jahrhunderts  bis  sam  allgemeinen 
Frieden:  Ton  Schla|^eK  Enropäisches  Staatensysten : 
Mendeissphft.  Geschichte >  d.  f raniösischen  Reir»- 
lation  D.  d.  Napoleonischen  Reiches :  Löbell.  Rhei- 
nische Geschichte  vom  14.  Jahrhnndert  bis  anf  die 
neueste  Zeit:  von  Sjbel.  XJebun^en  in  vergleichen- 
der  Yölkergeschichte:  Arndt.  Urknndenirissenschaft, 
Fortsetxong;  Archirwissenschaft:  Bernd. 

Staats-  und  Cameral Wissenschaften. 

Bncjklopödie  d.  Cameral-  n.  Staatswissenschaf- 
ten: Kaufmann.  Politik;  Polizei:  Dahlmann, 
Staatswirthschaftslehre  ( Vollcswirthschaftslehre  und 
Yolkswirthschaftspflege) :  Kaufmann.  Bergwerks« 
▼erwaltnn«:;  Noeggerath.  Tedinologie:  Bischof. 
Land  wirthschaftJiche  Demonstrationen :  Kaufmann. 
Dr.  Kosegarten  ist  mit  Urlaub  abwesend. 


Allgem.  Mnsiklehre;  Unterricht  in  d.  Harmonie* 
lehre,  im  Gesangs  Klavier-  and  Orgelspiel;  Leitung 
d.  Siugrereins:  Br cid en stein. 

*      -.      * 

Geschichte  der  fransösischen  Literatur  bis  xnm 
Anfang  des  XYIL  Jahrhunderts  in  fransösiseher  Spra- 
che; fransosische  Sprech-  n.  Stilübongen  fär  Geübtere; 
französische  Grammatik:  Nadaud. 

Unterricht  im  Zeichnen  u.  Malen;  in  d.  Linear- 
n.  Luftperspectire;  praktische  Einleitung  in  d.  Studium 
der  bildenden  Kftnste:  Hohe. 

c 

Gymnastische  Künste. 

Reitkunst :  D  o  n  n  d  o  r  f.  Fechtknnst :  S  e  g  e  r  s. 
Tansknnst;  Radermacher. 


Der  Anfang  der  Vorlesungen  fällt  auf  den  93. 

October. 

Wohnungen    für    Stndirende    weist     der    Bürger 
Grossgarten  (Wenzelgasse  No.  1081)  nach. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

Hannover,   im  Verlage  der  Hahn 'sehen  Hof- 
buchhandlnng  sind  so  eben  erschienen: 

Lettnitzens  gesammelte  Werke 

ans  den 

Handschriften    der    Königl.   Bibliothek 

zu  Hannover 

heransgegebeik 

▼  OB 

Georg  Üeinrieh  Pertz. 

Erste  Folge.  Geschichte.  Erster  Band.  Mit  3 
Schrifttafeln,     gr.  8.     1843.  4%  Rthlr. 

Auch  unter  dem  Special  -  Titel :  Godofr.  Wüh. 
LeibnUn  Annaies  imperii  occideniis  Bruns^ 
vicenaes.  Ex  codd.  bibl.  reg.  HannoTcranae 
edidit  Cf.  JV.  JPerta*  Tom.  I.  Anuales  an- 
norum  768—876. 


Dieser  erste  Band  enthält  nebst  einer  ausführli- 
chen und  interessanten  Torrede  des  berühmten  Herans- 
gebers, des  Herrn  Geh.  Regiernngsraths  und  Ober- 
bibliothekors  Dr.  Pertz  in  Berlin,  Tomua  L  der 
noch  nngedrncktcn  Annales  Imp.  Occid.Brnns- 
▼  icenses  des  unsterblichen  Leibnitz,  nebst  3  sau- 
ber lithographirten  Handschriften  proben  nach  dem  Leib- 


nitz'schen  Original -Mannscripte.  Der  stets  und  vor- 
süglich  in  der  neuesten  Zeit  hochgeehrte  Name  des 
Verfassers,  nicht  weniger  aber  auch  die  Gediegen- 
heit des  grossen  Werkes,  von  dem  der  Herausgeber 
in  der  Vorrede  so  schön  sagt:  ,^Die  gereifte  Frucht 
„eines  langen  thatenvollen  Lebens,  trage  sie  den 
,,  Stempel  des  Genius  ^  welcher  darin  das  Höchste  lei- 
„ stete,  was  er  auf  dem  Felde  der  Geschichte  Ter« 
„mochte  etc/'^  dann  wiedernm  die  merkwürdigen  Schick- 
sale des  Werkes,  dessen  Existenz  bis  vor  Kurzem  nur 
Wenigen  bekannt  war,  obgleich  seit  Leibnitzens  Tode 
fast  beständig  an  der  Herausgabe  desselben  gearbeitet 
worden,  Alles  dieses  lässt  auf  die  geneigte  nnd  thä- 
tige  Thei. nähme  der  Vorstände  aller  grösseren  Biblio- 
theken, sowie  der  Geschichtsforscher  des  In-  und  Aus- 
landes zuversichtlich  hoffen« 

Der  Druck  der  beiden  übrigen  Bände  der  Annalen 
schreitet  ununterbrochen  fort;  den  Schluss  dieser  histo- 
rischen Abtheilung  werden  die  Ton  Leibnits  verfassten 
aber  höchst  selten  gewordenen  Lebensabrisse  der  Wei- 
fischen Fürsten,  in  dentsel^er  Sprache,  bilden. 


9ct  ^.  %  ^i^(er  in  £ci>jtd  tfl  erfc^tenen  unb 
in  aOen  JS^anblungcn  )u  ^abcn: 

®»ie{et,  ®«  fBi.  Dr.,  ^ebigten  m\h  9ttt 

hen,    bei   befonberen    @eUgen^eiten,   Seften   unb 
amt(i(^cn  aSerrid^tundcn.  2Z^U.  gr.  8.  Zy^fJUt^lt. 

^en  ^a^Ircid^en  58ere^rcrn  bei  Utü^mun  unb  ge^ 
fd)h^un  ajerfaffer«  toivb  mit  tiefen  2  Quanten  eine  Tlni^ 
wa^i  ber  Dor^d^Hc^flen  9t eben  unb  ^rebigten  geboten/  bie 
an  tD^annigfaUidfeit/  fo  toie  an  aSoOenbung  }u  bem  Tiui^, 
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dejctc^netflen  i^f^ittn,  wa^  bt>  Literatur  ber  ^anttlbtt^b^ 
famfett  bietet. 

^i^nct,  gf«  91«,  tte  Stnfd^ruttd  ber  fflefM^ 
mation  nnb  t>W  Sßetfa^un^  M$  (lati^inUmni  in 
©ertf.  2Cu«  5em  granj.  öberf.  t).  3.  3-  ®toIj. 
8.    6rof^.    7*  SRtt^lr. 

®tt{30t  uitb  ®9<|tteirel,  übet  ben  ^roteflatf 
tt^mui  in  S^anfretd^.  7in^  bem  ^ranj.  Abetf.  t)0it 
Dn  e  gMö|.    8.  brt>f4    %  SXt^Jr.        ^ 

@Utiitt,  Dr.  4^«  ®«  S«,  bie  red^t^  Union. 
(&inz  offene  ©rWärung.    8.    brofc^.    V«  Slt^lr. 

fßSitte,  @*  9K.f  bie  ^irc^e.  g>roppfttionen  aber 
bie  2e^re  Don  bei-  Äirc^e  k.    8.   brofc^.    Vw  SRt^Ir. 
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I   I    i»fcii  ^  >■ 


•^i«*i^taiMMri»NB«4 


^0  eben  ifl  b^i  uni  erfc()ienen: 

ober  bie  ganje 

alten  itnb  ti^uett  Xeflamentd« 

Dr.  «Oiartm  ßut]^er6  Uei&erfeluttg, 

vadft  bem  Staubtest  beridfiftigt 

tH>n  Dr.  ^.  /.  ti0n  filti)tv. 


9ttu   twihitte,  mit  ^^atattttm  (p.  9t*  ®ttet) 

^it  Stereotypen  geHudt. 


gaile,    1843. 


^rei«  IVs  SRt^rr.  g)reuß.  Cour,  für  ba«  ^xmplat, 

wofür  ed  in  atten  ^mn  ©ut^^nblunaen  be^  3»/  unb 
Tlniianb^i  ju  f)Qben  ifl. 


^fl^ttUü((^  er 

au^  ^<m  SSerloge 


VOR 


ffinigf.  Jj^ofbuc^^änbfer  ju  Berlin. 


9)ac^Der^eid^nete  SBerfe  fiQb.  bereite  in  mUn  Untere 
ric^t^^  unb  ^i(bung^anflaiten^  ncunenttic^  in  preußift^en 
©pmnafien,    tKilitair*,  3ieaU  unb    iöc^terfd^ulen  ein<^ 
9efi!lf;rt: 

^ielili,  %^^,  Oberlehrer  a.  b.  ffotgL  SteaCfe^ute  in 
©erlin,- ©eograpf^if^/fpn^roniflifc^e  Ueberfid^t  ber 
SBeftsefcl^i^te.    ^uer  4.    @e^.    Vs  Ät^tr. 

Dinairclll  orati^nc^»  tres«  R^oegno^it  annetati««^ 
ii€m  criticam  ft  cominentarto«  adjecit  fidaardos 
Mamn^r.     8  m«j.     n/^^  Rthlr, 

HtotOriae  romanae  brevia  epitome  inferiari- 
bii«  U'yiBnasioriim  oiaasibiis  destinata.  8.  Vel^^l^^* 

&aliii^,  &.^.,  g>rof.  a.  b.  »nigL  SteaCfd^^ule  in 
g&crlin,  ©eutfd^e  ©ebic^te  für  edj)u(en.  3  2fbt^ei* 
lungert,    i  V»  SRt^lr. 

lira|*be|j  Cath.j  Exercicps  de  Memoire.  Pre- 
miere partie  inise  a  la  porige  des  enfants.  12. 
;rrh.     V«  JUhlr. 

Il^edell,  H«  V«^  Hi»toriseh  -  gcop^raphlacher 
Handatlas  in  36  Karten,  nebst  eriäuterndeia 
Text.  Mit  einem  Vorwort  Ton  F.  A.  Pischon. 
In  6  Liefernngen.  Qner-Imp.  Folio.  1.  und 
%.  Liefprynir.     a  l«/.  Rtklr. 

^imm etmatttt , .  5>rof  Dr.  SS^,  ©efc^ic^te  be^ 
®ranbenbur9ifc^^g)reuftfc^eti  Staate«.  ®n  ©ue^^ 
für  3ebermann.    2e^  8.    @c^.    3»^  9lt()lr. 

©ireftortn,   ge^rer   mb    äffe  3ntwefrertfen ,    btncn^ 
biefe  ©ücber  noc^  nic^t  ^efannt  unb  bie  fotc^e  einer  nähern 
Prüfung  ju  unterwerfen  toünfc^en,  werben  fotd^e  burd^ 
jebe  fo(ibe  55uc^^anbruitd  mitget^eilt  er^<)lten. 

HTB.  55ei  (Sinfü^rung  in  ®(^uCen  loirb  burc^ 
^  Sreieifemplare  ben  ärmeren  ®c^üUm 

II.  Auctionen. 

2)ie  Mm  weil.  ®e^.  3ufl.  mtf}e  SSanet  ju  Qiiu 
tingen  nad^gelafTene  g5ib(iot^ef  wirb  bafelbff  nebfl  anbern 
35ü(^ern  au«  äffen  5()eilen  ber  SSiffenfc^aft  am  20.  3h)t). 
b.  3.  meiflbietenb  verfauft  werben.  S)er  Katalog  ifl  in 
äffen  Q3u<^(^anb(ungen  5Deutf(^(anb«  entweber  Dorr&t^ig 
ober  burc^  bieffiben  t)on  ber  ©ietertd>Yd^en  ©uc^^anb* 
lung  in  (Bittindtn  ju  begießen. 


«I 
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ALLGEMEINE    LITE R A T V R - ZEI  T  UNG 

(Intellifenzblatt.) 


Monat  September. 


1843. 


Ball 9,  in  der  Expedition 
der  Allg.  litt.  Zeitung. 


LITE  RA  RI8CHB     NACHRICHTEN. 


Todesfälle. 


A 


m  17.  Jnli  starb  zu  GoUiiigen  der  Geheime  Ja- 
stizrath  ond  ordentliche  Professor  der  Rechte  Pr.  Chru 
Btian  Friedrich  Mühlenbruch.  Geboren  zn  Rostock 
am  3e  OetoSer  1785,  besuchte  er  daselbst  nnd  in 
Güstrow  das  Gymnasivm  und  sindirte  seit  1800  lo 
Rostock,  Gretfswalde,  Gottingen  nnd  Heidelberg,  an 
welchem  letzteren  Orte  er  den  18.  April  180d  durch 
Vertheidignng  der  Abhandlung  de  origine^  vi  ei  ii^ 
dole  stipttlatienum  (Mannheim  1805  in  4.)  die  lori- 
stische  Daetarwitrde  sich  erwarb.  Seine  Laufbahn  eröff* 
nete  er  zn  Michaelis  desselben  Jahres  als  Privatd^cent  in 
Rostock.  Er  wurde  daselbst  1806  Jusiizkanzlei-AdTocat, 
1806  Rathsherr,  1810  ordentlicher  Professor  der  Rechte 
und  Beisitzer  der  Juristenfakult&t*  Michaelis  1815  ging 
er  in  gleicher.  Eigenschaft  nach  Greifs wald,  Ostern 
1818  nach  Königsberg  nnd  Michaelis  1819  nach  Halle, 
wo  sich  ihn  nicht  nur  in  vielbesuchten. Vorlesungen, 
sondern  auch  im  Gebiete  der  Verwaltung  ein  Feld 
der  reichsten  Wirksamkeit  eröffnet  hat.  Nach  Ab* 
lehnuBg  eines  ehrea?olleii  Rufes  nach  Jena  erhielt  er 
1826  «ine  Ansehnliche  Gehaltszulage  nnd  den  TiteJ  als 
Geheimer  Jnstizratk  AI»  im  Jahre  1828  der  ausser- 
ordentliche Regi^rongs  -  BoTollmachtigte  Geheimer  Re- 
giernngsrath  von  Witzleben  aus  seiner  Stellung  zur 
Universität  ausschied,  wurden  dessen  Geschäfte  durch 
Rescript  Tom  17.  März  an  Mfihlenbruch  und  an  den 
Universitätsrichter  Schnitze  in  der  Weise  öbertragen, 
dafts  dieselben  von  beiden  gemeinschaftlich  betrieben 
werden  sollten  und  nur  dei  Erstere  mit  dem  Benefi- 
fienwesc«  persrälich  und  selbststandig  beauftragt  war. 
Mit  schnellem  Ueberblick  und  seltener  Geschäftskennt- 
nies  führte  er  dieses  einflnssreirhe  Amt  bis  zum  Jahre 

1831  ,  wo  es  ihm  dnrvh  DelbrücV%  Ernennung 
wieder  entzogen  wurde;  in  Anerkennung  seiner  Ver- 
dienste   erhiolt    er    heim    Krönungs-  nnd    Ordensfeste 

1832  den  Ruthen  Adlerordeji  dritter  Klasse.  Am 
20.  Mai  1833  wurde  er  als  ordentlicher  Professor 
der  Rechte  und  Mitglied  des  Spiiichcollegiuros  nach 
Oöttingen  bernfen  nnd  trat,  diesen  Lehramt  zu  Michael 
Its  an.  Auch  tob  hier  wollte  «r  1836  einem  Rufe  nach 
Leipzig  folgen,  als  einige  bis  jHzt  nicht  bekannt«  Be- 
weggründe den  schon  zugesagten  Ueberzng  hinderten. 
Die  Göttingev  Wirren  brachten  ihn  in  Gegensatz  nicht 
blos  zu  den  entlassenen  Sieben,  sondern  auch  zn  der. 
Mehrzahl   seiner  Collegen,  zumal  die  ihm  verliehenen 


Anszeichnnugen,  wie  die  1839  erfolgte  Ernennung  zum 
ausserordentlichen  Mitgiiede  des  Staatsrathes  und  die 
kurz  darauf  erfolgte  zum  Ritter  des  Gnelphenordena 
mancherlei  Vermuthungcn  zu  bestätigen  schienen.  Seine 
Schriften  wie  seine  Vorträge  zeichnen  sich  durch  aas« 
serordentliche  Klarheit,  glänzenden  Scharfsinn  und  glück'* 
liehe  Entwickelung  der  Ideen  aus  den  geschichtlichen 
Elemouten  aus.  Seine  Schriften  sind  ausser  der  bereits  an- 
gefiihrten  InauguraJ- Dissertation:  1)  Pr«  de  veterum 
Romanorum  gentibus  ei  familiijt^  Rostock  1807.  2) 
Lehrbuch  der  juristischen  Encjklopädie  nnd  Methodo- 
logie, Rostock  1807.  3)  Pr.  de  iure  eiue^  cui 
actionibue  eesMü  ereditor,  Rostock  1813.  4)  Die 
Lehre  von  der  Cession  der  Forderuagsrechte  nauk  den 
Grundsätzen  des  R.  R«,  Greifswald  1817.  2.  Aufl, 
1826.  ä.  Aufl.  1835.  5)  Observationum  iuris  An- 
mani  ipecimen  L  Regiom.  1818.  6)  Dooirina 
Pandeciarum.  3  Bde.  Halle  1823—25.  2.  A»!». 
1826.  3.  Aufl.  1830.  4.  Aufl.  1840.  7)  Entwurf 
des  gemeinrechtlichen  nnd  preussischen  Civil processes, 
Halle  1827.  2.  Anfl.  1838.  8)  Rechtlidie  Beurlhei- 
lung  des  Städclschen  Beerb||igsfalles,  Halle  1828.  9) 
Die  Forts#^tzHng  von  .Gl&cks  ausfuhrlicher  Erlantemng 
der  Pandekten  (Erlangen  1833  fgg.)  Bd.  35--4l.  10) 
Lehrbuch  des  Pandectenrechts  in  3  Theilen.  Halle  1836 
—  1837.  2.  Aufl.  1837.  3.  Aufl.  1830.  11)  Hei^ 
neccii  antiquiiatum  Romanarum  iurisprudeniiam 
illustrantium  syntagma,  Frankfurt  am  Main  1841. 
8.  12)  Rechtliches  Erachten,  ßetreffend  den  gegen- 
wärtigen fattisahem  JB^sitzatand  der  Altaiburg- Ben- 
tinckschen  Fideicommissherrschaften  Kniphansen  und 
Varel,  Göttingea  1841.  13)  Lehrbuch  der  fnmitutio- 
nen,  Halle  1842.  Ausserdem  lioferte  er  zu  dem  Archiv  für 
civilistische  Praxis,  dessen  Mitherausgeber  er  vom  14. 
Bande  au  war^  uud  zoi*  A.  L«  Z.,  uater  deren  thä- 
tig9te  Redaeteiire  vr  gehörte,  m  wie  tu  die  Heidel- 
berger und  in  Schiiiiffks  Ja  hrb  Och  er  riete  ausn:ezeichnete 
Beiträge.  Von  seinen  musikalisehenCompositionen  ist 
nur  pin  zn  Nremejers  Jubiläum  1827  gedichtetes  Lied 
gestochen  worden. 

Den  18.  Juli  zu  London  John  Bacon  Sawrey 
Morritt  im  72.  Lebensjahre.  Als  ein  sehr  thätiges 
Mitglied  der  society  of  diletianii  schrieb  er  1798 
nnd  1799  ä  vindication  of  Homer  and  of  the  oii- 
eient  poetM  and  historians,  who  have  recorded  the 
siege  and  fall  of  Trojf  nnd  addüional  remarhs  on 
the  topographjf  of  Trov  gegen  Brjaat  und  gab  1802 
53 
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einige  Uebereetsang^n  und  NäclialiniaDgeii  der  kleinern 
griechischen  Dtvhter  lieraus. 

An  demselben  Tage  zu  Schwerin  der  Geheime  Me- 
dicinatrath  nnd  Leibarzt  Dr.  Wilhelm  Hennemanu 
(geboren  daselbst  am  7.  Jali  1787).  V«b  ihm  sind 
erschienen:  Beiträge  Mecklenburgischer  Aerzte  zur 
Medicin  nnd  Chirurgie  1830  und  1831;  ein  grösseres 
Werk  über  die  subcutanen  Operationen  wird  erwartet. 

Den  23.  Juli  zu  Weimar  der  Oberconsistorialrath 
nnd  Archidiaconns  Dr.  Zunhcl,  Ritter  des  Ordens  Tom 
weissen  Falken,  nachdem  er  51  Jahre  im  Staats-  und 
Kirchendienste  ehrenvoll  verlebt  nnd  erst  noch  am  6. 
Mai  V.  J.  sein  von  allen  Seiten  hochgefeiertes  fünfzig- 
jähriges Dienstjnbiiänm  begangen   hatte. 

An  demselben  Tage  zu  Stuttgart  Friedrich  Sey^ 
hold.  Br  ist  ein  Sohn  des  i\p  talentvoller  Satiriker 
bekannten  Tübinger  Professors,  1784  zu  Buchsweiler 
geboren,  trat  frühzeitig  in  Kriegsdiensie  und  verliess 
sie  i81d^  mit  dem  Titel  eines  Hauptmanns.  Hierauf 
lebte  er  sn  Tübingen  und  zu  Stuttgart  mit  schriftstel- 
lerischen Arbeiten  beschäftigt  und  gab  namentlich  meh- 
rere politische  Tageblätter  nnd  Zeitschriften  heraus, 
nnter  denen  besonders  die  Neckarzeitung  durch  seine 
humoristischen  Beiträge  ein  grosses  Publicum  gewann. 
-  Am  25.  Juli  zu  Dresden  der  k.  dänische  Kammer- 
herr ^Karl  Friedrich  Ludwig  Felipe  Freiherr  von 
Rumohr,  Grosskrenz  vom  Danebrogorden.  Er  ward 
in  Reinhardsgrimma  bei  Dresden  1785  geboren.  Seine 
Eltern  bezogen  einige  Jahre  nach  seiner  Grbnrt  ihr 
Stammgnt  Trenthorst  in  der  Nähe  von  Lübeck.  Er 
widmete  sich  früh  dem  Studium  der  bildenden  Künste 
nnd  lebte  darum  in  Italien  mehrere  Jahre  in  Verbindung 
mit  den  angesehensten  Künstlern  und  Kunstkennern, 
Naeh  seiner  Rückkehr  lebte  er  abwechselnd  auf  seinem 
Gute,  in  Hamburg  oder  Af  Reisen,  bis  er  sich  1842 
in  Lübeck  ein  eigenes  Haus  gekauft  nnd  zur  Aufbe- 
wahrung seiner  grossen  Bibliothek, -seiner  seltenen 
Knnstsachen  und  seiner  reichen  Kupferstich- Samm- 
lung eingerichtet  hatte.  Seine  kunsthistorischen  Schrif- 
ten sind:  Erläuterungen  zu  Jacobs  Schrift  über  den  Reich-* 


thnm  der  Griechen  an  plastischen  Kunstwerken  (1811) ; 
über  die  antike  Gruppe  Castor  und  Pollux  (1812);  Denk- 
würdigkeiten der  Kunstausstellung  des  Jahres  1814; 
Sammlungen  für  Kunst  und  Historie,  2  Thie  1816; 
Italienist^e .  Forschungen  1826  —  31,  3  Thle;  Haus 
Holbein  der  Jüngere  1836;  zur  Geschichte  und  Theo- 
rie der  Formschneideknnst  1837.  Seine  belletristischen 
Leistungen  (Italienische  Novellen  1826;  deutsche  Denk- 
würdigkeiten, 4  Thle;  Novellen  2  Bde  1834—35; 
Kjnalopekomachia  1835)^  so  wie  der  Geist  der  Koch- 
kunst (1832)  und  die  Schule  der  Höflichkeit  (2  Thle 
1834 -—35),  zeichnen  sich  durch  einen  höchst  feinen 
und  gebildeten  Geschmack  so  wie  durch  heitere  Ironie 
aus. 

Den  28«  Juli  zu  Züricji  der  Senior  der  dortigen 
Geistlichkeit  Alt-Antistes  und  Pfarrer  am  Qrossmün- 
8ter  Dr,  Georg  Gesener^  geb.  1765. 

Den  29.  Juli  zu  Berlin  der  Münzrath  Gottfried 
Bernhard  Loos  (geb.  den  6.  August  1774),  als  Künst- 
ler und  Schriftsteller  rühmlichst  bekannt«  Seine 
Schriften  sind:  Beitrage  zur  Kenntniss  der  im  Handel 
vorkommenden  Gold- und  Silbermünzea  (1821);  Samm- 
lunic  einzelner  Aufsätze  über  Gegenstände  des  Münz- 
wesens und  der  Münzkunde  (1832);  die  Kunst  fleische 
Münzen  zu  erkennen  (1828) 

Den   3.  August   zn  Naumburg    der   Yicepräsidenft 
des    Oberlandesgerichls    Geheimer    Ober-Tribunalraih' 
Johann    David    Ferdinand  Mahlmann ,    Kitter    des 
RAO.  3,  Klasse  mit  der  Schleife.  , 

Den  4.  August  zu  Paris  Marquis  Paul  Ant. 
Portio  d^Urban,  geb.  zu  Avignon  am  18.  Februar 
1756.  Von  seinen  zahlreichen  Schriften  sind  die  wich- 
tigsten: f^ie  de  Xenophon  1795;  Catalogue  de  In 
bibliotheque  de  la  vitie  d' Avignon  1804;  Mdmoireo 
pour  servir  h  Fhiitoire  ancienne  du  globe  ter» 
restre  1805 — 9^  10  Bde;  Milanges  de  giographie^ 
d^histoire  et  de  Chronologie  ancienne  1805 ;  tft- 
^oire  d'Aristarque  de  Samos  1810;  Hisioire  gi^ 
neral  de  Portugal  (1828,  10  Bde). 
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BachhandeL 

Abt4g6  de  grammaire  fran^aine  par  demandes  et  p.  reponsee, 
oa  ffuppl.  ä  la  granm.  de  Claude  H  Ijemoine.  2o  edit 
Kempten,  Dannbeimer.    4  gr.  (5  ngr.) 

Kbrrfbud),  ^xetu,  t.  J^oufteutc,  ^aScifaaren  o.  (anbrtnbrn  ^s 
wabitütt  0.  (Europa  u.  b.  «^auptpia^ea  b.  fronben  ^clttidU, 
9tt.  8  n.  9.  mxnhaof  itu^i  n.  G.    iff  19V4  gr.  d^U  ngrO 

Tiinitootth,  8S.  ^.,  ^{ßot.  Siomone  u.  €$Uraigemätbr.  V.  b. 
iSnqU  0  7(.  St  üb  er.  Ic  6icf.  Bd^Uf  flBinbfor.  U  Bb^n. 
^Stuttgart,  (Sb'pcf.    4  gr.  (5  nsr.) 

ApolOfcie  d.  ungrischen  Slavlsmus.  Von  S.  H ,  .  *  .  Leipnfg, 
Volcfcmar.    18  gr.  C22  V^  ngr.) 

9(Uu((tttn9  bec  neuctbiag«  0.  i>t€ftit  u.  OalinM  crfc^icn.  ^tvdts 
Mr.  ttb.  fßintU*i  ettitnlthxt  k.  0.  N.  N.  hm  iDtfttcu.  X^attfcu, 
9M)9L    4  er.    C5  nat.) 


Bibliothek  t.  Vorles.  d.  vornfigl«  Lehrer  d.  Ausl.  üb.  Med!* 
ein,  Chirurgie  u.  GeburtahfilTe ,  bearb.  od.  redig.  t.  F.  J. 
Behrendt  Ko.  148.  Stokes,  Brostkraakh.  2eLi«f.  —  M«. 
149.  Hodgkin,  Krankh.  d.serösen  u.  rnukSeen Häute.  2o 
Lief.    Leipa^,  KoUnaun.    k  Lief.  8  gr.  (10  ngr.) 

p.  0i(0uer,  9.  9t.,  ^onbb.  b.  CS^acbrpMi.  ^oftgcf.  u.  (rraalg. 

eon  0.  b.  eofo.    SerUa  f  iBdt  u.  G.    3*^ 
SBcaun,  3.  9d.,  JX^cobot  Scja  nacb  ^anbf^dftl.  £Iu(Itcn  bor$ 

acfl.    ic  ^6L    ax.  fbm^i  i&iti)e.    eripjfg ,  (Bdtmann. 

2  .^^  12  flr.  (2  1^  15  ngr.) 

Bresson,  C. ,  Lehrb.  d.  Mechanik  in  ihrer  Anwend.  auf  d. 

phjs.  WIsseosch  ,  d.   Kttuste  u.  Gewerbe.     A.   d.  FranJB. 

Id  Lief.    Leipsig,  Polet.     12  gr.  (15  ngr.) 
Briefe  PreuMischer  Staatsnämier.,   Heraueg.   t.  Horoto.    ir 

Bd.    (K.  R.  Oelsner  an  F.  A.  y.  Sta^^eauuia,  t.  1815  bis 

18270    Leipsfg,  Teubuer.    2  4 
SBa(6 ,  hat ,  f.  ißintcrabcQbr.    fDoIf^b.  f.  1844.  «.IX».  4^ 0 n e f . 

9X.  &M% .  Zit^OüX.  u.  ^otiii^n.    ^axiituS^t,  artifl.  Snftitut. 

8  ir.  (10  ngr.) 

SSffdttcn,  9.  9,,  bic^rinia  IDouna.  Strafet« dtonan.  tS^fr. 
eruttact,  %tMdf).    8  9f 
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^av^fifivift,  SOt,  9fi^i^U  b.  100  Sage.  6e  tief.  Vi^et^ors, 
4>rrbcir0  $8.  S.    8  gc.  ClO  ngr.)  « 

CENft/  b.  fromme,  in  f.  Znlat^t  u.  im  ®ißhU  b.  SicOe  9<a.  f. 
6(f)öpfec  u.  (SrioTcr.  CHn  CEat^oI.}  ®r6ct&tt4  flXänßet,  Gops 
ornrat^.    6  9t.  (7Vb  «d^O 

^fbcfinb,  3-  8-  U.|  2Cbn$  rin.  (^crd)i(f)f(  b.  aueUcn  b.  ®<c(2 
.fc(r((()t6  n.  f.  Sßtaxh,  in  fommti.  €{toatrn  Gucopa'tf.    fbxaixns 
fc^todd,  £)(^me  tt.  SOI.    21  gr.  C20V4  nflt.)  ' 

2>{(i)ter,  bie,  Ui  ütom.  ZUntiumi  in  dn.  ICnftoal^t  mii  i^rrn 
aXdficno.  ^ixantQ.  m«  Ittrrfirdcfd). ttrläut.  0.  Jt  S*  S^orbcrg« 
2c  %bt(^.  2(  etcf.    etuttgart,  (3^öpc(.    12  gv.  a5  ngrO 

jbinrct'«/  ®.  9.,  fö'mmtf.  C^cftrifrcn.  2e  )(6tb.  JtaWt 
«ectc.  8c  SD.  2>ii¥40cf.  0.  3.  6.  IB.  8dil^elm.  (Unrcmb, 
üb.  b.  2  ttfttn  ^auptfltictc  b.  (ut^er.  ilatccbi^m.  6c  S3b.)  tScu« 
Habt  0.  b.  D.,  ffi&dflnct.    7  fit..  (8V4  na^O 

2)c(f(er,  an^  rin  ®oct  üb.  93cttc(('d  6ceUn(ef^te  n.'  i^re  (fins 
fübr.  i.  b.  0(^uMc(C«6(minar.    Sau((tt,  SRdcftet 

8  9c.  ClO  «dC.) 

Ecker,  A.,  physiol.  Uotersnch.  Ab.  d.  Bewegungen  d.  Ge- 
hicna  a.  RAokenoiarlu  etc.    Stuttgart,  fichweiserbart. 

12  gr.  C15  ngrO 

(Elfäffcc,  3*  2C-#  Scicb.  b.  (9ebttt»^tt(fe  f.  Hebammen.  6tatt< 
9art ,  Sdfcr.    1  >^  12  gr.  (1  *f  15  ngr.) 

Sifct^ec,  3f.  X ,  b.  httoüf)xH  aXUi^ac^t.    0ou(cv,  SReic^el. 

0  gc.  (7  Vi  «BtO 

^b'rftec,  9-/  9dct  eS((Umibt'<  ^dmftbc    9K.  16  ^anb^dcdn. 

0.  ^ofcmann«    Seip^ig,  Scubncr.    lijs  6  gr.  (1  <^  7^/t  ngr.) 

|fran(,  &,  fpcculotioe  etnbioi.  l<  ^ft  U<6.  b.  ^rdf^dt. 
Serlin^  ^ctme^.    16  gr.  C20  ngr.) 

®d(b(nf  f.  $Bettobte  «.  SKcnoccmä^Uf,  ob.  (5ttt()äIIung  it.  San|cn, 
SRd(t)(L    12  gr.  (,1b  ngr.) 

<S(cä$(,3  <S(.  ^./  bibliotheca  magika  et  pnenmatica,  ober 
n>t{fcnf(6aft(.  grorb.  SBibtiograp^tc  b.  wfcbttg^.  i.  b.  (BthltU  b. 
Sauber  7,  9Bunbcr/,  (Sldftcr«  tt.  fonflig.  Xbrrgtattben^.  Bdpjig, 
Gngdmann.    20  gr.  C25  ngr.) 

9rifc(,  8.  C,  $EBb'rfcrbu(6  b.  fran^of.  «^omon^men.  Siip^ig, 
Sdcbidn  u.  ^.    1  «^ 

9u(f(bebau(b,  3*  ®w  ^-  <&^tfhec  n.  Cbdft  ®n  9dtr.  i« 
fjäuil  C^rbannng  in  Siebcrn.    ^'ip^ig,  ®cb|^arbt  it.  92. 

16  gr.  C20  ngr.) 

Bandbibl.  d.  Yorsfigl.  neuern  Werke  d.  Au9l.  üb.  yract.  Me- 
dicln  u.  Chirurgie.  Heransg.  t.  G.  Krupp.  No«  7.  Piorry, 
Krankh.  d.  Herzens,  le  Lief.  —  No.  8.  Graves,  klin. 
Beob.  2e Lief.  —  No. 9.  Rililetu.  Barthey,  Kinderkrankh. 
le  Lief.  »  Leipzig,  Kollmann,    k  Lief.  16  gr.  (20  ngr.) 

^anbbnd^  f.  onftcbcnbc  Sanbrnirt^c  2e  Zufl.  Bt  £icf.  ^dp^ig, 
SUdn.    12  gr.  (15  ngr.) 

Harmonielehre,  kleine,  COr  Dilettanten.  Nach  d.  FraiusOa, 
bearb.  t.  J.  Becker.    Leipzig,  Friedleiu  u.  H. 

8  «f-  C7Vt  »«•••> 

Bärtig,  T.,  Beitr.  z.  Entwickelnngsgeech.  d.  Pflanzen.    91. 

besond.  Bezieh,  auf  Schleiden's  GrundzQge  d.  wfssenachaflL 

Botanik.   M.  1  Taf.  Abb.  Berlin,  FOrstner.    12 gr.  (15 ngr.) 

-  — j  Lehrb.  d.  Pflanzenkunde  in  ihrer  Anwend.  auf  Foret- 
wissenechaft  l«Abth.  Naturge«ch.  d.  for»tl.  Cnltur-Pflau- 
zen  Deutachl.    6e  Heft  Ebendae.    1 1^  20  gr.  (1 1^  25  ngr.) 

^t  Seacfe  9U(6t  ob.  tlnred^t?    CHn  0uta4tca  ab.  b.  9B<ctt  u. 

b.  e*i(ffttl  b.  fSindeidiin  f)fp(bol.,   |>^ttof.   «.  9'ä^a%.  la 

Oon  daim  praCt.  ec^ulmantle.   Sauden,  dldcbcL 

8  gr.  (10  ngr.) 
^avt6a(,jr.,  (gen.  granfe),  h.  grofc  a^ftopf^«   91.  1  ^i$ 

tl^ogc  n.  C  Sega«.    $B<cUn,  Xcautmein. 

1  1^  12  gr.  Cl  ^  15  ngr.) 
4>eblc9#  3*  <&.#  fttg(if(6€  n.  bcntfi^e  OcA^rfic^e,  nebfl  dn.  om 

gUi4*  Ucbecji^t  b.  Ocamm.  «.  b.  Sbiomd  bdb<c  0prai^. 

2f  tufi.    Sdpiig,  ^tnng.    21  gc.  (36  V4  ngr.) 


9t^tVi  ^MfdfdP^e  in  mörtf.  Vu^iügen.  9.  9ebi(b.  a.  bcffdk 
SBrrfrn  sufammcngefl.  u.  m.  ein.  Cintdt.  ^eranög.  9.  (E.  3can| 
n.  H,  filiert.    SBertin,  I>\indtt  u.  |>.    3  <^ 

^dbengcrcbic^fm,  b.  fc^onften,  b.  ^itttlaitM.  3btcn  Gängern 
na(bcr|ä^(t  0.  ff.  »fidler.  26  ^eft.  ID.  dZibdungen  S^ot^. 
Bdpjig,  q>artttng.    10  gr.  (12  Vt  ngr.) 

Helmuth,  C,  Karte  ▼.  Palästina.  Nach  Robinson,  8mith 
u.  V.  Schubert  bearb.  n.  in  Stein  gest.    Halle,  Anton.    1  if 

Plan  y.  Jerusalem.    Nach  Robinson  n.  Smith  entworfen 

n.  litb.    Ebendas.    6  gr.  (7  Vi  ngr-) 

«^cngflcnberg,  9.  $B.,  (Kommentar  üb.  b.  ^falmen.  2c  Sb. 
Serlin ,  £)ebmig(e.    1  .^  16  gr.  (1  1^  20  ngr.) 

«Mennig,  jt.  $.,  Orunbdp  b.  Giemen tar r ^eometde.     2e  nm? 

gearb.  Xu|l«    ax.  2  etdnbr.  $  iXaf.    Cc^meinfnrt,  SQ^e^flein. 

21  gr.  (26  V4  »9tO 
3aeobi,  Z.,  Sdtcäge  |.  bentfc^en  ^rammat.    S^etiin,  ütauU 

mein.    1  <^  3  gr.  (l  i^.3V4  ngr.) 

Smmergriitt.  I£af(gcnbu((  f.  b.  3al^r  1844.  8c  3Af!rg.  SS^ien, 
^aai.    2  <^  16  gr.  (2  >/  20  ngr.) 

3ttng(ann<,  (£.,  SSeleuc^t.  b.  Sittfc^r.  b.  {MinbeUfammec  n. 
(SIberfdb  n.  Barmen  an  b.  r^dn.  Sanbtag.  Seip^ig,  9.  3^ei^ 
\d}<x.    12  gc.  (15  ngr.) 

^aulba^,  ^  e.,  oermifc^te  9ebi(6te.    fl^ünc^en,  f)atm. 

1  «^  8  gc.  (i  »^  10  ngr.) 

Ao^fer,  a.  9*  C^v  b.  fffiirfung  b.  «Hilfen  f.  b.  0(buU  n.  J(negtf? 
pferb  K.    flXit  6  6rdnbru(ttaf.    Sfteumieb  /  n.  D.  SBeecf. 

1  ^  20  gc.  (1  ^  25  ngr.) 

b.  dUitbanm.    Das  €$9ftem  bec  ^tlfen  f.  ein  ooUf.  gebor« 

fameS  9fecb  barfteHenb.    (7(bbcucf  a.  b.  oorfte^enben  IBecf.) 

<lbenbaf.    6  gr.  (7Vt  nd^*) 
Jtern  aOer  Gebete  ob.  ®ebetb.  modn  (DZocgen?,  Zbtnls,  SRefs, 

S9d(bt«,  fSommnnion^  u.   tBrfpergebete  k.     16f   Derb.   Tiufl. 

aXihiflec,  (Koppencot^.    6  gc.  (7Vf  ns<*) 

Jtinbecgfict(bett.  HuSmabl  i>.  dn<  n.  «»dftimm.  Oefangen  nebft 
Gebeten  f.  b.  lact.  3ttgenbaUec.  «^ecaufg.  0.  ^.  Gc!  u.  ffi. 
Gceef.    Glfen,  Moefec.    8  gc.  (10  ngc.) 

Aobt,  3.  0.,  «Rdfen  in  3cCanb.  Ott  2  a^dUn.)  Ic  Zi^l. 
>DceSben,  2(cnoIb.    pro  lc2c:Sbeii.  5  1^  16  gc.  (5  1^  20  ngr.) 

Aonig,  3.  ^'i  Vnleit.  gu  ein.  gcünbt.  Giementacuntecr.  im 
9lec(^tf(^cdben.    Sau|ea,  dit(^tU    3  gr.  (3V4  d9i^0 

Jtöcnig,  ß.  G.,  Uebung#bu(6  n.  8e^cb.  f.  fldne  Sefefc^üiec. 
4e  oicttu  Xufl.    Sangen,  SRdcbel.    2  gc  (2^^  ngr.) 

Arn  9,  C,  flXttflecfammL  f.  8autif<((ec.  56  ^^.  flXiinc^en, 
SBecgmann  n.  9t    16  gc.  (20  ngc.) 

—  — ,  flXuflecfammi.  f.  eSc^iofTec.    U  2$  ^eft    Sb^nbaf. 

1  «^  8  gc.  (1  t^  10  ngc.) 

Jttnmmacbec^G.  fiB.,  f(.  Aicc(iengefc^i(^te.  Gin  fatecbet  8ebcb. 
f.  b.  eoangeU  Sugenb.    dffen,  Bäoefec.    2  gc^  (2Vt  ngc.) 

Auc(,  3*  •(>•#  8e(cb.  b.  bd(.  Oef(f)i4te.  Gin  SS^egmeif.  j.  «er« 
flänbn.  b.  gSttL  4>d(p(aneS  f.  Sceunbe  b.  f)tii.  6cbdft.  itös 
nigsberg,  Gröfe  n.  U.    18  gr.  (22  Vt  nflO 

Kutacheit,  J.  V.,  Palaestina.  Ein  Karten  -  Tableau  znr 
Uebers.  d.  Geogr.  u.  Gesch.  d.  heiU  Landen.  Berlin,  Traut- 
wein.   18  gr.  (22  Vi  ngr.) 

8efebu(^,  beutfc^eS,  f.  G^nrnaf.  u.  Slealf^al.  tB.  9{.  Sacb.  2e 
reoib.  Znfl.  Untere  eebcRufe  in  2  2(btb.  —  «ittl.  ecbcjlufe  in 
2  ITbt^.    eeipiig ,  Ginbocn.    2  <^  18  gc.  (2  ff  22  V«  ngc.) 

»iebnec,  3*  V./  Vcebigt  ).  tonfenbifi^v.  3obe(f.  b.  «^ertc.  |. 

(Becbnn.    CMttingen,  (Banben^bcf  n.  flt    3  gc.  (3*/4  ngc) 
^Obmann,  6.  X^  b.  i^ufi^ain  ob.  Gc^d^l.  f.  Jtinbec  ^c    flS. 

fl^lb.  n.  G.  dd^dbec.    SBcannf^mdg/  Oe^me  u.  flH. 

9  gc  (11 V4  nffc.} 

^9timat,  G.  3*/  Ptaft.  ^bd^tnlMce  ic.   fBantcn,  Btdä^L 

8  gc  (10  ngc.) 


4»  

«ttt(cv/  b.  fUine  ^atK^Umiift,  tvU  birf.  i.  b.  vtoteft«  Jtitdicn  n. 
®db«(en  fß^vttBA  (iigef.  ifi, }.  7(uf(eten  i.  b.  JtUibcrU^m  bcar6. 

gSagoim,  (briftfatgot,  ^  5.  $Bc(c6r.  u  (Sc&auung  f.  olle  ^t&nU. 
3t  3iBb.  Iß  ^cft.    SRdnftec,  Ctoppencatl^. 

W— 4$  je>eft    2  1^  8  dt.    C2  1^  10  ner.) 
Mftlgaisne,  J.  F.,  Lehrb.  d.  cfairorj;.  Operationen.    N.  d. 
4ii  Attfl.  d.  Orig.  a.  d.  Franz.   übers,   t.   B.  Ehreuberg. 
3e  Lief.    Lefpsig,  Friedlein  u.  H.     18  gr.  C22Va  ^S^-^ 
Maenss,  M.,  Portrait.    Magdeburg,  Mazaucchi, 

16  gr.  C20  ngr.) 
chlnes.  P.   20  gr.  C25  ngr.) 

Meier,  M.  U.  £.,  coninientatfo  de  Proxenia  »iye  de  publice 
6-raecorum  hospitio.  Cl>«ul^*<clir.  z.  Säculart«  d.  Untrere. 
Erlangen.)    Halte,  Schwetechke  et  III.    16  gr.   C20  ngr.) 

».  ^cper,   SB./   Steifen  in  eütfTlfxica  toäixinh  t.  Sagte  1840 

n.  1841.   SBefc^tetl^.  b.  ie|id.  3ufianbe$  b.  eoionte  u.  b.  ^otgcb. 

b.  ©uten^J^ofnung.    ^.  l  7(b6tlb.    ^ombutg,  @tie. 

1  «^  8  fit.  Cl  ^  tO  ngr.) 
Möbiua,  die  Elemente  d.  Mechanik  d.  Himmelfl,   anf  neuem 

Wege  ohne  Hülfe  höherer  Rechnungsarten  dargent.    M.  2 

Fl^orentaf.    Leipzig,  Weidmann.    2  *f 

9tico(ai9/  ®.  >D.  X/  b.  (Segen  b.  Jtottoffe(6aue« /  ob.  TttiUxt 
du6  Jtattoffetn  SBetH/  SSiet,  Gftig  it.  ic.  in  beteiten.  SSaulen, 
Steitbel.    6  gt.  C7  %  ngt.) 

Oftetmann,  ^.,  (Organs,  g.  ^anbb.  b.  ^eliiti*,  s0li(itait#, 
Steuer f  11.  ®emeinbe « jBennalt.  t.  b.  Jt.  ^euf.  Staate»» 
^ünftet/  ^ppentotb«    1  1^  12  gc.    (1  tf  15  ngt.)     > 

Detiinget/  G.  ^.,  SRottenal^anod)  f.  1843.  2t  S3bt  ^eip^ig/ 
fRdam  juii.    2  1^ 

9)aur/  3./  So^.  6(etban'ß  Gonunentat  üb.  b.  SRegtet.Beit^atlßV. 
btflot.^fctt  be(eud)tet.    ^eip^ig,  <^ngeimosn.    20  gt.  C25  ngr.) 

^apne'ß  UniDftfum.    2t  S3b.  26  36  j^eft.    ^eip^ig,  £tain  u.  9* 

1*  V4  dif.  C14  ngt.) 
^totott«  fEBerCe.     ®ticcb.  n.  leutfc^  m.  fett,  n«  etflär.  VnmerE. 
3t  a^.  ^8ntMbig-  b.  6oCtatc^    deipjig  ^  Chigeimann. 

8  gt.  Ci'O  ngrO 
4t  Z^.  Gut^pgrott  u.  Ätitcn.    Cbcnbof,  8  gt.   CW  ngr.) 

Pracht-  Bilder-  GaUerie ,  z.  Ansscbmück.  d.  Zimmer.  3s  Heft. 
Danodg,  Gerhard.    1  ff 

^tfigraoationö^^cage/  bie,  ob.  9{e(^nung  u.  ©egentecgn.  iwi\äitü 
b.  Jt6nigt.  £)änematf  u.  b.  4^et8ogtg.  @4(c6R)ig  u.  |)otitein  zc. 
®ön  IX.  VL  (7f .  b.  Jlenßb.  Bettung  obgebt.)  Jien^burg ,  'Sdüns 
fo»  tt.  Jt.    6  gt.    (7V2  ngt.) 

^x&ici,  Jt.  ®.,  neue  !D{aurer/@»ebid)re.  ^ambntg^  S^efiiet  u.  ^. 

i  ^ 

5)tebiget*»ibcl.    X  JS-  bearb.  ^  ©oblfogtt.    5t  »b.  5t  SL^i. 

26  |>eft.    9lcuftabt  0.  b.  D-,  SBognet.    8  gt.  (10  ngr.) 
9>refigc(e?gebung,   bie   9)teufifcbe.    ffloüftänb.  ®ammt.   ottet  jeft 

galt.  ®efe|e,  »etocbni  u.  »eflimm.    S5ct(in,  J&etme«. 

8  gt»  (10  ngrt.) 
Siebet,  ?).,  (»anbb.  b.  Xtit^mctif,  ©eometrie,  Stereometrie,  ZiU 

gonpmettie  u.  beten  pta(t.  2(nmenb.    2e  Tfbtb-  Kempten,  Daum 

betmet.    2  1^  12  gt.  (2  1^  i5  ngt.) 

'. Lobelien  üb.  fiHaaf  e ,  SRün^ea  u.  <BeM(bte  beredbn.  u.  iu 

oetfcbieb.  2(nn?enb.  geotb.  ».    QUnhaf,    12  gt.  (15  ngt.) 

8leid)et,  3.,  bie  iKepoftaon  b.  Untet(ei66btä(be  u.  tid)t.  ^Tnleg. 
b.  S3tud)banbagen.    S9au|en,  Sütid^iU    4  gt.  (5  ngt.) 

Bttvüt,  eüanget.«tbeo(.,   auf  DetfAieb.  nnftiebt.  2(eufemngen  b. 

<2h:3btfcbofi  ö.  ööln  k.  ®otmen,  gortcnbctg.    6  gt.  (TV*  ngt.) 

Eetzsch,  M.,    Gallerie  zu   Shakspeare's  dram.  Werken. 

7e  Abth.    D.  lust.  Weiber  v.  Windsor.    13  Blatter  m.  Er- 

Iftut.  (engl.  n.  deutlich.)  r.  ff.  ülrici,  Leipaig,  E.  Fleischer. 

5  fß 
€$4 et t,  ein  ^tieftet.  ^iftoH«  a.  b.  9cgemo.  Ctuttgatt,  gftanttb* 

i  «Z'  5  gr.  (1  1^  074  ngt.) 

Bchinkel,  C.  F.,  Samml.  architect.  Entwürfe.  N.  Ansg. 
13e  -  lue  Lief.    Potsdam ,  Riegel.    14  fß 
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^tl^^^t^L^'  «./ CW*l*tf  b*  lg.  Sol^i^.  m.  b.  19.  bi«  a. 
pttttä  b.  fronjöf.  Jtoifetteicb«.  2t  »b.  3e  »etb.  3fufU  |>etbeU 
betg,  SMobt.    3  »^  8  gt.  (3  ff  10  ngt.) 

«*neibet,  ®.,  üb.t.  »nfibilb.  b.  ®(bi^nlieit«flnne«  bei  b.  3»* 
genb.    ajlunfiet,  Soppenratb.    12  gt.  (15  ngt.) 

e*teibet,  ^.  6.,  beutfcbe  Sünbfcbaftfi .  «tubten.  IS  *eft. 
SKuttcben ,  a^ergmann  n.  9t.    20  gt.  (25  ngt.) 

Bchweigger,.J.  S.  C,  ob.  natnrwiesenschaftl.  Mysterien 
in    ihren  Verhlltn.   z.   Literat,  d.  Alterth.    (Denkschr.   z. 
sacalart  d.  Univere.  Erlangen.)    Halle,  Anton. 
.  ^  M  ««•.  C15  ngr.) 

Cenbf^tdbeii,  4  offenr,  an  b.  *m.  dftjbfWof  t>.  ®Jtn  k.  IBormen. 
Jatfenbetg.    9  gt.    (I1V4  ngr.) 

©euffett,  bet  fiä^t  nnb  bemci^tte  Tttjt  ffit  tlntecleib^fcoofe. 
»flueea^  Sloicbcl.    6  gt.  (7Vt  ngt.) 

^U.i^'^^^^f.  ^/;.*^-  ^^*"  ^-  ^«'^  Seftt  €JtHH.  3e  fletertw- 
»fL    g».  .»el^Mn.    feipjlg,  4)attang.    1  .^ 

Couoeflte,  ©,,  b.  SXmf«  n.  b.  ®e(b.    9ta  mcb  b-  9ran^ 

».  Ä.  mofo«.    2  Äl^le.    2«tonü,  ^mmeti*. 
^     ,  2  «^  8  g«.  (2  1^  10  ngt.) 

®I/**^^?;/  *!!?"*•  <^Wtt««g  b.  tfit^<tbo|t  aBefm  (ongmiet. 
UtttetUibrttottIb.  K.    93ou|en,  «ei^et.    1  1^ 

©ttftuS,  *immet,  |)We  «.  SeufeC,  ob.  ma6  ^at  b.  ©tenfd)  00m 
^tmmel  ju  boffen ,  von  b.  ^aUe  ju  fätd)tctt  u.  »om  Scnfel  m 
galten.  '  »au^n,  fteicbet.    6  gt.  (7  7,  ngt.) 

Siie,  E.,  les  mystdres  de  Paris,  Tom.  IV.  le  partie.  Co- 
logne,  Welter.    12  gr.  (15  ngr.) 

Safcbenbu*,  ^iftorlf*««.  *etflu€g.  ».  J.  ».  jRöumet.  91.  flf. 
Ar  Sftbrg.    ««ipiig,  SBrscf^n«.    2  i^  12  gt.  (2  ff  15  ngt.) 

SoWenbu*,  m^nif^eß,  ouf  b.  So^r  1844.  ^eraußg.  0.  Äbtion. 
»tflnffutt  ft.  «X.,  eeuerlonber.    2  ff  12  gt.   (2  ff  15  ngt.) 

^lii*'  ®ct5)x^^-  ^if!?Wmer.  «in  *onb6.  f.  *tifir.  «eligionß. 
?e^tet.    »ettin,  £>ejmtg«e.    1  ff  « 

Utünio.  Sofdbenbu*  auf  b.  3abt  1844.  91.  %.  6c  Sobrg.  Mp* 
Sig,  »tod^ou«.    1  ff  16  gt.  (l  ff  20  ngt.) 

^^J..""^«?]"^''^^'"  «ouliffen.  Ä(müna(b  etptobtet  »ü^iienfpleU. 
gü^^^®^-  *5a«»fltfl.  öon  gf.  Äbami  It  Safttg.  »ettin, 
Sotitnet.    1  1^  16  gt.  (1  ff  20  ngt.)  *>  ^  »     -v   "«# 

Vorlagen  z.  pract.  mathemat.  Zeichnnngslehre.  L  Entworfen 
u.  m.  erlänt.  Texte  v.  F.  st.  Symon.  München ,  Bergmann 
u.  B.     16  gr.  (20  ngr.)  '         * 

—  r-  Hi  Entw.  ▼.  F.  V.  Barder,  m.  Text  v.  F.  St.  Ssfmott. 
Ebendas.    12  gr.  (15  ngr.) 

®i?VV{x®7  ^.?  6eminQr.'Iilt.  Dr.  3)ieifer»eg  oo«  b.  »{«ters 
mi  feine«  uberau«  einß(bt«t)oaen  &d)üUvi,  hti  €M)uaebscre 
emmeticb  in  »onn.    SBöu^en,  «Reibet    8  gt.  (10  ngt.) 

^.S!'^^«^!  f  7.  gefammritf  ®etfe  in  {otgfält.  Uebetttog.  It  2c 
»b.  SKirtbeii.  0.  b.  SSageb.  eine«  Ärjte«.  it  2t  S3b.  ©tutts 
gott,  etefd)iBg.    2  1^  4  gt.  it  ff  5  ngr.) 

^i^^'^i^''  ^W*ilb  unb  bie  Cutop.  «toaten.  etuttgatf, 
Stancfb.    12  gt.  (15  ngr.)  **     ' 

SBitbt,  3.,  futie  örflär.  »erfcftieb.  (^ebtoucbe,  eetemonien  unb 

gotte«btcn|!L  ÄnotDn.  b.  fatl^ol..  Jtit*e.    SBiin^r,  (Eoppestatb- 

^,  4  flt-   C5  ngt.i 

®I§  r  ""]? ,  öorrfwturen  s  Pfennig  *  9taga  jin ,  m.  Beicftn.    27e  28e 

^ef.    eeipjig,  ©cbmaii.    4  gt.  (3  ngt.) 

Iffio  ift  ei(bt  u.  Jtcibeit  f.  b.  fat^of.  u.  ptoteff.  Äircbe?  2Cuf  ®et* 
ottl.  b.  Äeformationif.  t.  Ä^nobrücf.  «eant».  e.  einem  9)tier 
Per  b.  £)«nobt.  ©tö'cefe.    SWünftet,  Goppenratb. 

5  gt.   («V4  ngr.) 

®l*^if '  afciebti««  b.  ®r.  »efijetgteif.  t>ott  ecbieflen.    2r  Zbl 

1740.    2t  »b.    eeipalg,  Gngeimann.  ^  ^^ 
^,,    .                                   2  if  12  gr.   (2  ff  15  ngr.) 
"  «bfettigung  Ui  Dr.  Jt.  Ä  Ätie«.    66enbof. 
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ALLGEMEINE    L I T E R A TÜR- ZEI  T UNG 

(Intellif  enzblatt) 


Monat  October. 


1843. 


Halle,  in  der  Expeditioo 
4er  Allg.  JL.it  Zeitung. 


LITERARISCHE 

r 

I.  Universitäten. 

Tlllbingreiu 

Verzeiclmiss    der  Yorlesungeii, 

welohe 

au  der  KonigL  WnrUembergischen  UoiTersitäi  daselbst 
im  Winter -Semester    IS**/^^  gehalten  werden. 


1. 


Miävangeligch' theologische  Fakultät.  —  v.  Baiir: 
Religionsphilosophie;  erster  Theil  der  Kirchen^e- 
srhichte;  Erklärung  des  ersten  Briefs  an  die  Corin- 
tbier.  —  Schmid:  zweit«*r  Tbeit  der  christl.  Sit- 
tenlehre; Homiletik  und  Katechetik;  homiletische 
uud  katechetisehe  Uebungen,  —  v.  Ewald:  Erklä- 
rung des  PentattMichs ;  Stucke  der  Veda's;  Erklärung 
arabischer  Schriftsteller  und  Dichter;  äthiopische 
Sprache« —  Beck:  aweiter  Theil  der  christL  Glau- 
benslehre; Erläuterung  von  für  die  Pastoraltheolo- 
gie wichtigen  Stellen  des  N.  T.  —  Landerer: 
Geschichte  des  protestant.  Lehrbegriffs;  synopti- 
sche Erklärung  der  3  ersten  Evanjcelien. —  Pres- 
sel:  Pastornltheologie« —  Zeiler:  Erklärung  des 
Briefs  an  die  Römer  mit  Einleitung  in  den  paulini- 
schen  Lehrbegriff;  Geschichte  der  neuem  Philoso« 
phie  seit  dem  16,  Jahrhundert. 

U.  Katholisch 'theologische  Fahtltät.  —  v;  DreV: 
theologische  EncTklopädio.  —  Kuhn:  Einleitung 
'  in  die  Dogmatik ;  Fortsetzung  derselben.  — *  He- 
fele:  crsti*r  Theil  der  Kirchengeschichte;  neuere 
Kirchenjs'f schichte.  —  Weite:  Weissaguniren  des 
Jesaja;  beiiräische  Archäologie;  arabische  oder  ar- 
menische  Sprache.  —  Gehringer:  erster  Theil 
der  christl.  Moral;  synoptische  Erklärung  der  ersten 
Hälfte  der  4  BTangelien;  Apostel -Geschichte.  — 
Graf:  Einleitung  in  das  N.  T.;  erste  Hälfte  der 
Pasioraltbeologie. 

III.  Juristische  Fakultät.  —  v.  Sehr  ad  er:  römi- 
sche;«  Familien-  uud  Erbrecht;  römische  Rechts}ic- 
schichte.  —  Michaelis:  deutsche  Staats-  und 
RechtPgeschichte;  Lehurecht;  Handels-,  Wechsel - 
uud  Gewerbpfpi'ht;  Rehatorinm. —  Hepp:' gemeines 
deutsches  und  wurttemb.  Straf-  und  Slrafpolizei- 
recht  2r  Theil;  gemeiner  deutscher  und  wiirttemb. 
Strafprocess.  —  Rey scher:  deutsches  Privatrecht ; 
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wflrttemb.  PriTatrecht. —  Mayer:  Institutionen  des 
röm.  Rechts;  gemeiner  deutscher  und  wurttemb.  Ci- 
Tilprocess.  —  Köstli'n:  gemeines  deutsches  und 
wurttemb.  StrAfrecht;  Civil praktikum.  —  Bruns: 
Bueyklopädie  der  Reehtswissenschaften  $  erster  Theil 
der  Pandekten. 

IV.  Medizinische  Fakultät.  —  F.  v.  Groelin:  all- 
gemeine Pathologie;  allgemeine  Therapie.  —  Chr. 
Gnielin:  pharmakologische  Chemie;  Examinato« 
rinm  über  Chemie.  —  v.  Rapp:  Anatomie  des  Men- 
schen; patholog.  Anatomie.  —  v.  Riecke;  theore- 
tische Geburtshillfe;  geburtshulfl.  Klinik  mit  ge- 
bnrtshiilfl.  OperationsrnrsHS.  •—  Anten  riet h:  Arz- 
neimittellehre; Staatsarzneikunde;  Poliklinik.  —  H, 
Möhl:  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen; 
cryptogamische  Gewächse.  —  Heer  mann:  (auf 
Urlaub).  —  Bruns:  operative  Chirurgie;  chirurgi- 
sche Klinik.  —  Sigwart:  specielle  Chemie;  Zoo- 
chemie; analytische  und  syntbesisehe  Bxperiroen- 
taichemie.  —  Baur:  Osteologie  und  Syndesmolo- 
gie;  Unterricht  im  Präpariren;  Repetitionen  der 
Anatomie;  populäre  Anatomie.  —  Frank:  Chirur- 
gie; chirurgische  und  gebnrtshiilfl.  Ri^petitnrien.  — 
Wunderlich:  specielle  Pathologie  und  Therapie; 
medizinische  Klinik.  —  Krenser:  Maleria  Chirur- 
gira;  Examinatorien.  —  F.  Gl  Majer:  medizini- 
sche Repetitionen.  —  Herm.  Meyer:  Rnryklopa- 
die  der  medizinischen  Wissenschaften;  Physiologie 
des  Menschen'.  —  Roser:  Chirurgie  der  am  Hals, 
Kopf  und  Bnist  gelegenen  Organe;  chirurgisches 
Examinatorium.  —  Oesterlen:  Hantkrankbeiten; 
Materia  Medica  mit  Toxikologie. 

V.  Philosophische  Fakultät.  —  Tafel:  Annalen  des 
Taeitos;  Encyklopädie  der  griech.  Dichter,  Ge- 
Schichtschreiber  und  Kedner;  Oedipus  auf  Colonos 
des  Sophocies ;  Erlogen  Yirgil's  und  lateinische 
Stilubnngen  im  pbilolog.  Seminar.  —  Hang:  erster 
Theil  der  Universalgeschichte;  dentache  Geschichte 
von  der  Reformation  an  bis  zum  westphälischen 
Frieden;  historische  Uebungen  im  !Reallehrerseminar. 
—  V,  No fr enberg:  höhere  Analysis  mit  Anwen- 
dung auf  Geometrie  und  Mechanik;  Forlsetzung  der 
höhern  Mechanik;  Phyf>ikalische  Uebungen  im  Real- 
lehrer-Seminar. —  Walz:  F*romelheus  des  Aesrhi- 
lus  und  Philoctet  des  Snphorle.^;  Wolken  des  An- 
stophanes  und  grierb.  Stili'ibnngen  im  philnln^r.  ^e. 
roinar.   —     Fichte:     Logik;     allgemeine     prakti« 

54 


II 


44S  .   s 

sehe  FhUo8o.pliIe ;  philosophische  Unterredongen.  — 
Queu8te4t:  ..Mii^ra^ie ;  Krystallographie;  alk 
/gem.  G^ogr^phte;  geogi^aphische  und  'mineralogische 
Ueboogen  im  RealJehrerseminar.  —  ScAptt:  Pä- 
dagogik und  Didaktik.  —  Hohl:  31^«ie»ur-At4- 
khematik;  Theorie  der  7  arithmetischen  Spezies  mit 
Trigonometrie  und  den  Elementen  der  analjt.  Geo- 
metrie; reine  Stereometrie  mit  Kegelschnitten;  ma- 
thematische Uebnngen  im  Reallehrerscminar.  ' — 
♦  V4««herr  €resehi*ehte  der  neuem  dentschen  Litera- 
tnr;  Göthe's  Faust j  Shakespeares  Tragödien;  deut- 
sche Stilübungen«  —  Peschier:  Misanthrope  von 
Meliere;  Stil-  and  Sprach -Uebungen  im  Realiehrer- 
seminar;  PriTatstunden  über  englische  Sprache  und 
Literatur.  —  Keller:  deutsche  Grammatik ;  Erklä- 
rung eines  Abschnitts  der  deutschen  Grammatik  im 
Reallehrerseminar;  deutsche  Literatur  -  Geschichte 
ebendaselbst;  Dante.  —  Ofterdinger:  erster  Theii 
der  gesammten  reinen  Mathematik;  ebene  und  sphä- 
rische Trigonometrie;  populäre  Astronomie.  — 
R  e  i  f  f :  Psychologie  ;  Religionsphiiosophie.  — 
Meier:  Buch  der  12  kleinen  Propheten;  arabische 
Grammatik.  —  ßröcker:  römische  Literatur -Ge- 
schichte. 

VL  Staatswirthichaßliche  Fakultät.  —  R.  v.  M  o  h  1 : 
Politik;  württemb.  Staatsrecht.  —  Knaus:  Encj- 
klopädie  der  Forstwissenschaft;  Ackerverfassung 
nnd  agrarische  Gesetzgebung.  —  Volz:  Techno- 
propädeutik  ;  allgem.  Experimentaltechnologie;  Ge- 
werbe-Oeeonomie«  —  Schiiz:  Encjklopädie  der 
öcouomisch  -  politischen  Wissensohaften ;  Finanz- 
wissenschaft.  —  Fallati:  allgemeine  Statistik.  — 
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Ho  ff  mann:  System  der  Polizeige%et2e  und  Polizei- 
atstahen  in  Württemberg)  Sysifem  ^er  württemb. 
FinanÄgesetzgebung  If  Theil. 


Uebungen  in  Künsten. 

V.  Hermann:  Reiten.  —  Sil  eher:  Gesang  nnd  in- 
strumental-Musik.  —  Helwig  und  Leibnil»: 
Zeichnen  und  Malen.  —  Kastropp:  Fechten.  — 
Beck:  Tanzen.       *i 


Universität*  -  Institute. 

Bibliothek;  evangelische  Prediger -Anstalt;  anaiorai- 
sches  Theater  mit  einer  Sammlung  für  verglei- 
chende nnd  pathologische  Anatomie;  bota,nisc]ier 
Garten  nebst  den  dazu  gehörenden  botanischen  Samm- 
lungen ;  chemisches  Laboratorium;  Cabinet  chirur- 
gischer Instrumente ;  medizinisches ,  chirurgisches 
nnd  geburtshiilfliches  Klinikum;  zoologische  Samm- 
lungen; mineralogische  und  geognostische  Sarara- 
Inngon;  Münz-  und  Antiquitäten- Cabinet;  Stern- 
warte uud  physikalisch  -  astronomisches  Cabinet; 
Laboratorium  für  Agricultur-  und  technische  Che- 
mie; technologische  Modell  -  Sammlung;  philologi- 
sches Lehrerseminar;  Reallehrerseminar;  Zeich- 
nnngs-Instilut;  Reitbahn;  Fechtboden;  gymnastische 
Anstalt. 


Der   Anfang    der   Vorlesungen     ist    auf    den   ÄÖ» 

October  fe.s»gpscizt. 


n.  Todesfälle. 

Den  2.  August  starb  zu  Magdeburg  der  Rector 
der  Mädchenschale  Eustachi  Heinrich  Wilhelm  Ru- 
dolf Aefner^  geb.  zu  Aken  am  13.  December  1807. 
Er  wurde  auf  den  Schulen  nnd  der  Universität  zu 
Halle  gebildet^  widmete  sich  eigentlich  der  Theologie, 
trat  aber  schon  1830  ein  Lehramt  an  den  Volksschu- 
len in  Magdeburg  an.  Als  Schriftsteller  hat  er  sich 
durch  eine  populäre  Darstellung  der  Geschichte  Fried- 
richs des  Grossen  bekannt  gemacht^  die  er  zu  Mag- 
deburg 1839 — 41  unter  dem  Namen  A.  E,  Fern  her- 
ausgab. 

Den  6.  Angnst  zn  Berlin  der  Oberlehrer  an  der 
K.  Realschule  Christoph  Conrad  Wilhelm^  Gerher 
im  55.  Lebensjahre. 

Den  7.  Angnst  zu  Budissin  der  gewesene  Rector 
des  dasigen  Gymnasiums  M.  Karl  Gottfried  Siehelis^ 
Ritter  des  Ciy.  Verd.  Orden.  Er  war  zu  Naumburg 
geboren  nnd  auf  der  Schule  zu  Bautzen  gebildet. 
1788  bezog  er  die  Universität  Leipzig ,  um  dort 
Theologie,  Torzuglich  aber  Philologie  zu  studiren. 
Erst  1798  wurde  er  als  Conrector  an  die  Stiftsschule  zu 
Zeitz  nnd  1803  als  Rector  nach  Bautzen  berufen^ 
welches  Ami  er  am  SO.  Jannar  1804    antrat.     1841 


ist  er  in  den  Ruhestand  versetzt.  Unter  seinen 
zahlreichen  Schriften  verdienen  besondere  ßpachlung: 
Philockori  fragmefita  (1811),  Clitodemi  atque  htri 
^Ax^iduiv  et  reliquorum  librorum  fragmenta  (1812) 
die  umfassende  Aiisp:abe  des  Pansanias  (1822)  und 
das  Register  zu  Winckelmanns  Werken  (1820).  Die 
Programme  und  Schnischrifteu  verdienten  wohl  eine  be- 
sondere Sammlung. 

In  der  Nacht  von  dem  7.  auf  den  8.  August  zn 
Erlangen  der  Hofrath,  ordentliche  Professor  der  Me- 
dicin  uud  Directör  des  Universitäts  -  Krankenhauses 
Dr.  Adolph  Christian  Heinrich  Henke  im  69.  Jahre 
seines  Lebens.  Er  wurde  zn  Braunsclrweig  am  12. 
April  1775  geboren,  studirte  in  Göttingen  und  Helm- 
stedt und  wurde  1805  nach  Erlangen  berufen,  wo  er 
39  Jahre  lang  segensreich  gewirkt  hat.  Als  Schrift- 
steller, vorzii.üli4»h  im  Fache  der  gerichtlichen  Medicin, 
hat  er  sich,  oinen  geachtMen  Namen  erworben  und  sein 
Lehrbuch  der  gerichtlichi'n  Medicin  (in  neun  Auflagen 
erschienen),  so  wie  seine  Abhandlungen  aus  dem  GebFete 
der  gerichtlichen  Medicin  (1822  —  34,  5  Bde),  zeich- 
nen  «ich  durch  wohl  gesichtete  Darlegung  nnd  Benr- 
theilung  des  historisrh  Gegebenen  vortheilhaft  ans. 
Eine  besondere  Zeltschrift  fiir  Staatsarzneikunde  be- 
gründete er  im  Jahre  1831.  Sein  Handbnch  zur  Kennt- 
niss  nnd  Heilang  der  Kinderkrankheiten  erlebte  vier  Auf- 
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lag^D*  Sein  r«cbili«her^ -gerader  Sinn  nnd  die  Bieder- 
keit seines  ganzen  Characters  haben  ihm  in  den  Augen 
tflterwölllg^MijiUf^ii  die  grösste  An  erkenn  nng  terschafTt. 
9riatrr  seifeiA^b' Geitandheit  in  Gegenständen  der  Yer- 
iraltong  verdankt  die  Universität  die  Lösnng  der 
schwierigsten  Verhältnisse. 

Den   10.  Augost   zn  Stnttgart   der  Ober -Kirchen - 
Md«  S^iii<^Rath  folz  im  40.  Lebensjahre. 

An  demselben  Tage  zu  Jena  Jacob  Friedrich 
fritB^  Doctor  der  Philosophie  und  der  Medicin, 
ordentlicher  Professor  der  Mathematik  nnd  der  Phy- 
sik ,  grossherzogiich  Weimarischer  Hofrath  nnd  Rit- 
ter des  Sachsen  -  Ernestinisehen  Hansordens.  Er 
ward  am  28.  Augnst  1773  zn  Barbj  geboren,  wo- 
selbst sein  Vater,  früher  Prediger  zn  MÖmpelganl, 
Mitglied  der  Direction  der  *  evangelischen  Bruderge- 
meine war.  Er  genoss  seine  erste  Bildung  in  den 
Anstalten  der  Brildergemeine  nnd  studirte  seit  1795 
in  Leipzigs  seit  1796  in  Jena  Mathematik  und  'Na- 
turwissenschaften. Doch  ward  Philosophie  von  da  an 
die  Hauptaufgabe  seines  Lebens,  sie  begann  er  auch 
als  Privatdocent  zu  lehren,  nachdem  er  sich  am  31. 
^tober  1801  durch  die  Dissertation  de  intuitu  inteU 
lectuali  habilitirt  hatte.  Nach  der  Rückkehr  von 
einer  Reise  durch  die  Schweiz,  Frankreich  nnd  Obor- 
italien  ward  er  im  März  1805  Zugleich  mit  Hogol 
ausserordentlicher  Professor,  nnd  folp:te  noch  in  dem- 
selben Jahre  einem  Rufe  als  ordentlicher  Professor 
der  Philosophie  und  Mathematik  nach  Heidelberg,  wo 
ihm  1813  auch  die  Professur  der  Phjsik  übertragen 
wurde.  Im  Jahre  1816  kehrte  er  als  'Professor  der 
theoretischen  Philosophie  nach  Jena  zurück,  welches  Amt 


er  1824  mit  der  Professur  der  Mathematik  nnd  Phjsik  ver- 
tauschte. Er  suchte  vom  Anfang  an  die  kritische  Methode 
der  Kautischen  Lehre  zn  vervollkommnen  und  mit  Hülfe 
tiner  ueiien  analytischen  Bearbeitung  der  Th'eorte  des 
menschlichen 'Geistes  "  einigen  Mängeln  jener  Lehre 
abztihelfen.  In  solcher  Absicht  hat  er  das  ganze 
Syftem  der  Philosophie  nen  bearbeitet  und  sich  dabei 
als  ein  vielumfasseuder,  scharfsinniger  und  tiefer  Den- 
ker auf  das  glänzendste  bewährt.  .Seine  wichtigsten 
Schriften  sind :  Philosophische  Rechtslehre  (Jena  1803); 
Reinhold  ^  Fichte  nnd  Si^helling  (Leipzig  1803);  Sy- 
stem der  Philosophie  als  evidente  Wissenschaft  darge- 
stellt (Lpz.  1803);  Wissen^  Glauben  und  Ahnen  (Jena 
1805);  Neue  Kritik  der  Vernunft  in  3  Theilen  (Hei- 
delberg 1807  und  1828);  Fic^hte's  nnd  Schelling's  neue- 
ste Lehren  (Jena  1807);  System  der  Logik  (Heidel- 
bergs 1811,  3.  Ansg.  1827);  von  deutscher  Philoso- 
phie Art  nnd  Kunst  (Heidelberg  1812);  practische 
Philosophie,  (1.  Bd.  Ethik.  Heidelberg  1818.  2.  Bd. 
Religionsphilosophie  und  Aesthetik  1832);  psychische 
Anthropologie  in  2  Theilen  (Heidelberg  1820,*' 2.  Aufl. 
1837);  mathematische  Naturphilosophie  (1822);  System 
der  Metaphysik  (1824);  Geschichte  der  Philosophie  in 
2  Bden  (Halle  1837— 40).  '  Früchte  seiner  naturwis- 
senschaftlichen Studien  sind:  Yorlesnngen  über,  die 
Sternkunde  (1813  und  in  einer  Umarbeitung  1833)  nnd 
das  Lehrbuch  der  Natnrlehre  (1826).  Ausserdem  hat  er 
inehrere  kleine,  selbst  humoristische  Schriftchen  ver- 
öffentlicht und  an  der  Redaction  der  Heidelberger  Jahr- 
bücher nnd  der  Nenen  Jenaischen  Allgemeinen  Litera- 
turzeitung  sehr  lebhaften  Antheil  genommen.  Vgl.  den 
Nekrolog  in  der  Jen.  A.  L.  Z.    Nr.  214  nnd  227. 


LITERAKISCHE    ANZEIGEN. 


fen.  2)er  9iuf  unb  bie  weite  ajertrectung  ber  grJgeren 
©rammatif  mirb  auc^  bie  ber  f ürjeren  für  jüngere  Tim 
fanget  pc^ern. 

Um  bie  @inf&^rung  in  Se^ranfta(ten  }u  erleichtern, 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

3m  ajerlage  ber  Unterjetc^neten  finb  fo  eben  erfcf;ie«en:    ^^^^  ««f  ^^  S;:emp(are  ein  gre(e;:emplar  gegeben. 
SBagner,  Dr.  St.  %  £!)r.,   @e^.  «ofratf!   u.  giro^         QSraünfc^tDeig,  0eptember  1843. 

fefibr  in  tOfarburg,  .  ,  Sriebrtd^  ajteweg  unb  ©ojin. 

ettglifdlien  (^t^tad^e  für  iim^ttt  Slttf attgetr« 

gr.  8.    ftörf  ajelinpapier.    ge^.    20  g@r. 


35effclben 
neue  ettglifd^e  ^pta^Ulftt  für  bieS^eutfd^em 

gr(ter  ober  tf)eoretifd)er  5^eÜ.    fünfte  .3rufUge. 

gr.  8.    1  9lt^(r. 
Smetter  ober  angemanbter  $^et(^  welcher  Uebungen 

aber   bie   einjelnen  Siegeln    enthält,     fünfte 

3t uf läge.    gr.  8.    16  g@r. 

Siefe,  für  bie  erflen  2(nfinger  wie  für  reifere  ®c^tV 
ler  beflimmten  <Sprac^(ef)ren  bärfen  mir  ange(egent(i(^f( 
benjenigen  £e^ran(lo(ten  unb  Settern  emf>fe^(en/  meiere 
einen  rationellen  SBeg  be^  Unterrichte  t>erfo(gen  mo(^ 


00  eben  erfc^ien  bei  un^  unb  tt)urbe  an  bie  ^uc^ 
^anbtungen  t)erfanbt: 

unter 

^ot^üt  htm  (Sad^fett 

Sine  t)on  ber  p(;i(or.  ^afultät  )n  Q3er(in  gefreute 

^reidfc^rift. 

18    55ogen.     280    ©eiten.      geheftet,      l'/*    SRt^lr. 
Q5er(tn/  September  1843. 
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3iii  Serioge  Don  9ti(l^.  SS^A^tmanti  in  ^alit  i(l 
erfc^ienen : 

Gladstone,  Der  Staat  in  sei- 
nem Yerhältniss  zur  Kir- 
che,  eingeführt  durch  Dr. 
A.  Tholnck^  fibersetzt 
von  JnL  Trenherz. 

gt.  8,    (37  ©0«.)    ©e^tftft.     2  Slt^Ir. 

(Si  trifft  bie^  fSttt  in  eine  Seit ,  mo  ttft  f ilt}{i(^  ein 
ftat^olifc^er  (Sri^ifc^of  in  fetner  SSeife  bie  ^c^wt^tide 
^rage  After  hai  ^txf)hltni9  }mif(^en  0taat  unb  ^irc^e 
btfptod^tn;  bafTette  wirb  a(fo  fAr  t>ie(e  (SDangelifc^t  Cf^ri' 
(len  ein^ebürfhig  fein. 

Som  Sn^l.  Originale  mürben  für)  (linteretnanber 
»ier  flarte  ^(uflagen  nit^ig ;  ic^  fd^re  ba()er  (lier  nur  no(^ 
einige  SBorte  ani  ber  Sßorrebe  an: 

fjTtH  ben  ni(^fien  @eminn  biefe^  SBerfe^  fttr  unfere 
Literatur  finb  wir  berechtigt,  biefei  an^ufef^en,  baf  gerabe 
bem jenigen  $^ei(e  bU  gebitbeten  Q!>ub(icum<,  welcher  f^tn/ 
ftd^tüd^  ber  '^ier  erörterten  iS^aterien  burc^^  bai  oberflic^« 
lic^e  i^ifonnement  ber  ^age^preffe  am  meiften  irregeleitet 
ju  werben  pflegt,  in  ber  erften  3(bt^ei(ung  t>or(iegenber 
@c^rift  eine  prattifc^  ein(eu(^tenbe,  mit  SSirme  unb  Seben 
burc^gefS^rte  /  auf  wo^(t^uenbe  Sßeife  tyom  @et(le  be^ 
(StKingeUum^  burd^brungene  Erörterung  ber  großen  fragen 
bargeboten  wirb.  SBir  befl^en  in  unferer  ®prac^e  ent^ 
fpre(^enbe  SSerfe  »on  i^eologen,  3uri(len,  9>bi(ofop^en, 
aber  gro6ent(^ei(^  auc^  wieber  nur  ^r  bit  @^p^Aren,  t)on 
benen  fte  ausgegangen  finb,  gefc^rieben:  t)or(iegenbeS  ifl 
eines  Don  btmn,  wie  gebi(bete  ^ng(Anber  unb  Sranjofen 
'  fte  f(^reiben  —  fär  ba^  gefamntte  gebilbete  Q^ublicum.'' 


©ei  St.  t  ^6^ler  in  Seip^ig  ifl  fo  eben  erf(^ie^ 
nen  unb  in  aü^n  ©uc^^anbtungen  )u  (Kiben: 

S3  e  i  t  r  d  g  e 
jur 

t)on 
2fffeffo|r  Dr.  «.  ^öpfnet.  ^ 

Ilr  ©anb,     U  ^eft.     brofc^.     15   Slgr. 
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So  ebea  ist  bei  un^    enekieaea  «ad    dvreh  alle 
BachliAniUiiniCPa  sii  beliehen: 

nielerl»  HU  £•  JH.,  coimnenitatlo  de 
proxenia  slve  de  pobUco  Oraeeo- 

nun  hiMipiao«     4  maj.     geh.     12  V«  Sgr. 

(10  gGr.) 

Halle^   Septeailier  1843. 

C»  A.  Sehwetsehke  und  Soluu 


S)ur(^bie  3&9^y'f<^e  q»u(^^  $apier^  u.  £attb^ 
(artenf^anblung   in   ^ranffurt  a.  !0}.    t^   »u  bt* 

Ra»lj  Cj  a  grammar  of  the  Inelaadic  er  Old 
Norse  Toagae,  traaRlated  from  the  Swedisfc 
br  G.  W.  Datent  M.  A  London,  W.  Picke- 
ria g.  Frankfort  a.  iM.  Jagen  gr.  8.  brofd. 
2  3tt()Ir.  16  g@r. 


WertliTolle  Ausgaben  griecb.  u.  lateio.  Classiker. 


^eimha^,  Dr.  @«  2*,  2>ie  £e^re  Don  ber 
gruc^t,  na<^  gemeinen  in  SJeutfc^Canb  get 
tenben  Steckten. 

gr.jB.    21  ©ogen.     1  3U(>lr.  22  V«  3lgr. 


Im  M€»hn'$ehen  Verlage  ta  Jtoimorer  umi^ 
JLeipmig  sind  seither  uirtfr  anderu  auch  die  folgen- 
den grösseren  Ausgaben  griechischer  und  lalei- 
Bischer  Classiker  erschienen,  welche  xum  gründli- 
chen Studium  dorscibeu,  so  wie  für  Bibliothe- 
ken, SU  Präniien  und  sn  Geschenkea  an  Leh- 
rer und  Studirende  sich  ganx  besoaders  eignen 
and  durch  alle  Buchhandlungen  des  In-,  und  Aaslaii* 
des  XU  lieziehen  sind : 

j|rt«roftf/e«,  Ton  Schneider.     IV  Bde.     .  M^-^gfl 

Herodoty  Ton  Creuzer  und  Bahr.   IV  Bde  13  99  12  99 

Homer ^    von    Bothe.      VI   Bde.     ...       7  „  „ 

Pausaniasj    von    Schobart    und    Wals. 

in  ß«««- 10  „  12  „ 

Orphica^  von  Herraiann 4  ,^  ^ 

Poetae   Sceaici    Graecornm,   tod   Bothe. 

X  Bde 16  ^  14  ^ 

Thucydidesj  Ton  Haacke.  II  Bde.  «  4  ^^  —  fy 
Xenophon^  von  Schneider  nnd  Bornemano. 

VI  Bde 13  „    8  „ 

Cicero^s  Tuscnlanen,  von  Moser.  111  Bde.  6  99  S  yy 
Cicero   de  natura  deorum,    von  Creuser 

nnd  Moser ^    .  S  „  12  „ 

Horaz,  von  Döring  nnd  Recrel.     11  Bde.  3  ^9  18  ^ 

Juvenaly  von  Rnpi*rti.    II  Bde.     ...  7  ^,  .-.  ^, 

Ovidy  von  Bach.     IL  Bde.    •..,..  3  ^^  16  99 

Properzj  von  Kuiiioel 5  ^  — «  ^^ 

Scriptores  rei   rnsticae^  von    Schneider. 

IV  Bde 12  „  12  „ 

TaciiuSy  von  Rupert!.    IV  Bde.    ...  11  ,/ 12  ^ 

Terenz ,  von   Perlet 3  jj  —  ;, 

TiöuUy  von  Bach 1  ,7  16  „ 

Firgii,  von  Heyne  und^  Wagner.     V  Bde. 

Drnckpap. 16  ;,  12  ^, 

PrachtauBgabe   mit  Vignetten  45  99  —  yj 

CDie  aosfßhrlicheren  Titel  sind  aus  dem  H  a  h  naschen  Verlags - 
Cataloge  an  ersehen,   welcher  durch  alle  Buchhandlungen 

gratis  an  erhalten  ist) 
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ALLGEMEINE     LITERATUR  -  ZEITUNG 

(Intellifenzblatt.) 


Monat  October. 


1843. 


Halle,  In  der  Expedition 
der  All|(.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universitäten. 

K5iiiss1>ers  in  Pr* 

Tcrzeichniss 

der 

auf  der  Königl.  Aib«»rtiis  -  Uni^orsität  daselbst  im  Win- 
ter-Halbjahr Tom  35,  October  1943  nn  zu  hal- 
tendeu  \orlesun;i;eu  uud  der   üüeuilicbeu  acade- 

miscbeu   Austailvu. 


1..  Torlesnnff^n« 
I.  Theologie. 

Mßie   biblische  Geschichte    und  Archäologie  tragt 

Prof.  Dr.  T.  Lengerke  vor  ia  4  wöchcutlicben  St« 

priv. 
Historisch^ kr iiische  Einleitung  in  die  kanonischen 

und    apokryphischen    Bücher  des  A.   Vs^  giebt 

Prof.  Dr.  Häyerniclc  5  St.  priv. 
Die  Psalmen  erklärt  Derselbe  ö  St.  priv. 
Den  Jesaja  erläutert    Prof.  Dr.  t.  Lengerke  in  6 

'wöchentiichen  St.  priv. 

Historisch 'kritische  Einleitung  in  die  Bücher  des 
N.  Ts.  giebt  Dr.  Höcker  4  St.  priv. 

Die  Evangelien  des  Matthäus,  Markus  und  Lu- 
kas  erklärt  Prof.  Dr.  Gebser  in  5  wöchentlichen 
St.  priv. 

Die  Apostelgeschichte  erläutert  Dr.  Sims on  II.  in 
3  wöchentlichen  St.   uuentgeldlich. 

Den>  Brief  Pauli  an  die  Römer  Prof.  Dr.  L eb- 
ne rdt  4  mal  wöchentlirh  priv. 

Die  Briefe  Petri  Prof.  Dr.  Häverni(9k  in  2  wo- 
cheiitlichen  St.  öffeutl. 

Die  Briefe  des  Johannes  erklärt  Prof.  Dr.  Leh- 
ne rdt  2  mal  wöfheutlich  öiTentU 

Mit  der  homiletisch  ^  practischefi  Erklärung  der 
evangelischen  und  epistolischen  Perikopen  auf 
alle  Sonn-  und  Festtage  des  Kirchenjahres  wird 
fortfahren  Derselbe  in  2  wöchentlichen  Stunden 
öffentl. 

Die  christliche  Ethik  lehrt  Prof.  Dr.  Gebser  in  4 
St.  priv. 

Dogmatik  lehrt  Prof.  Dr.  Sieffert  in  6  St.  prir. 


Allgemeine    kirchliche  Symbolik    trägt    Derselbe 

vor  4  mal  in  der  Woche  öffentl. 
Den  erstenTheil  der  christlichen  Kirchengeschichte 

wird  Prof.  Dr.  Lehnerdtin  4  wöchentlichen  ^tun* 

den  priv.  erzählen. 
Neuere    Kirchengeschichte    seit   der    Reformation 

wird   Dr.    Höcker  in   4  Stunden   wöchentlich    un- 

enigeldlich   vortragen. 

Homiletik  trn^t  vor  Prof.  Dr.  Gebser  und  rerau- 
stall«'t  homiletische  Uebungen  in  2  wöcbcnilichcn 
Stunden  Öffentl. 

Die  Grundsätze  der  pfarramtlichen  Seelsorge  und 
des  Kirchenregimentes  wird  Prof.  Dr.  Lehnerdt 
im  homiletischen  Seminar  vortragen,  in  Verbin- 
dung mit  Hebungen  im  Predigen  uud  Katcchisireo 
in  6  wöchcntl.  Slnuden  öffentl. 

Die  historisch -kritische  alttestamenth  Abtheilung 
des  theologischen  Seminars  leitet  Prof.  v.  L en- 
ge rke;  die  historisch  ^kritische  neutestamenth 
Abtheilung  Prof  Dr.  Gebser;  die  historische 
AbtheiL  Prof.  Dr.  Häverniok. 

%  Jurisprudenz. 

Encyklopädie  des  natürlichen  und  positiven  Rech-» 
tes  liest  Prof. -Dr.  v.  Buchholtz  4  Stunden  priv. 

Institutionen  des  Römischen  Rechts  nach  Mühlen^ 
bruchs  Lehr^buch  trägt  vor  Prof.  Dr.  Sanio  5 
Sf.  priv. 

Institutionen  des  Römischen  Rechts  nach  Mühlen^ 
bruchs  Lehrbuch  liest  Prof.  Dr.  Sims  o  n  5 St.  priv. 

Geschichte  und  Antiquitäten  des  Römischen  Rech-^ 
tes  trägt  vor  Prof.  Dr.  v.  Buchholtz   5  St»  priv. 

Geschichte  und  Antiquitäten  des  Römischen  Rech* 

tes  liest  Prof.  Dr.  Sanio  6  St.  priv. 
Antiquitäten   des  Römischen  Personenrechtes  lehrt 

nach  Ca  jus  Institutionen  Bucht.  Prof.  Dr,  Backe 

2  St.  Öffentl. 
Pandecten^  mit  Ausschluss  des  Familien  -  und  Erb'^ 

rechtes^  W^^i  nach  Mühle nbruch  Prof,  Dr.  Backe 

10  St.  priv. 
Ein  Repetitorium  der  Fundamentallehren  des  JSd- 

mischen  Rechts  hält  Prof.  Dr.  Simsou  2  St.  öf« 

fentl. 
Deutsche  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  liest  Prof. 

Dr.  Jacobson  4  St.  priv. 
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Preu$$ückes0vilreohi  in  Verbindung  mit  dem  Deut^ 
, "  sehen  Privatrecht  trägt  Tor  Prof.  Dr.  Sohweikart 
6  St.  priv. 
,  Gemeines  und  Preussisches  Kirchenrecht  nach  Rich- 
ters Lehrbuch  liest  Prof.  Dr.  Jacobson  6 St. priT. 

Das  Eherecht  trägt  vor  Prof.   Dr.  Schweikart    2 

St.  öifentl. 
Ueber   väterliche  Gewalt   und  Vormundschaft  liest 

Prof.  Dr.  y.  Buchholtz  4  St.  öffentl. 
Gemeines  und  Preussisches  Criminalrecht  lehrt  Prof. 

Dr.  Schweikart  6  St.  priv. 

Ueber  die  summarischen  Prozesse  spricht  Prof.  Dr. 
Jacobson  in  zu  bestimmenden  Stunden  öfTentl. 

Die  Uebungen  des  Juristischen  Seminars  leitet  Prof. 
Dr.  Sanio  in  zu  bestimmenden  Stunden  öifentl. 

3*  Medizin. 

Methodologie  des  medizinischen  Studiums  trägt 
Prof.  Dr.  Sachs  in  den  ersten  Wochen  des  Se- 
mesters täglich  öffentlich  vor. 

Geschichte  des  Lebens  lehrt  Prof.  Dr.  Burdach  I. 
in  3  St.  öifentl. 

Die  Lehre  vom  animalen  Leben  trägt  Derselbe 
Tor  3  stündig  priv. 

Ein  Repertorium  über  Anatomie  und  Physiologie 
veranstaltet  Prof.  Dr.  Bardach  II.   einmal   öffentl. 

Eingeweide-  und  Gefässlehre  des  menschlichen 
Körpers  trägt  vor  Prof.  Dr.  Radtke  in  ö  wö- 
chentlichen Stunden  priv. 

TUushel-  und  Gefässlehre  des  menschlichen  Kör- 
pers  lehrt  Prof.  Dr.   Bardach  II.  in  3   Stunden 

priv. 
Die   Lehre    von    den  Knochen    und   Bändern   des 

menschlichen  Körpers  f,rägi  Dr.  Burow    in  3  St. 

priv*  vor. 
Pathologische  Anatomie  der  Organe  des  Kreislaufs 

und  der  ^thmung  lehrt  Derselbe  3  stiindig  priv. 

Pathologische  Physiologie  lehrt  in  4  Stunden  Prof. 
Dr.  Crusp  priv. 

Allgemeine  Pathologie  trägt  Prof.  Dr.  Sachs^iu  4 
St.  priv.  vor. 

Der    specieilen    Pathologie    und    Therapie    ersten 

'  Theil  lehrt  Prof.  Dr.  Crnse  täglich  in  zu  bestim^- 
menden  Stunden  priv. 

Nasologie  und  Therapie  der  Nervenkrankheiten 
2ter  Theil  lehrt  Prof.  Dr.  Sachs   6  siündig  priv. 

Die  Krankheiten  der  Schwangern  und  Jf^öchnerin- 
nen  lehrt  Prof.  Dr.  Hajn  iu   2  Stunden  öffentlich. 

Die  gesammte  Geburtshilfe  trägt  Derselbe  in  6 
St.  priv.  vor. 

Augenheilkunde  lehrt  Prof.  Dr.  Seerig  in  4  St.  priv. 
.  Arzneimittellehre  trägt  Prof.  Dr.  Cruse  4  mal  wö- 
chentlich  öffentlich  vor. 

Verband-  und  Instrumentenlehre  trägt  vor  Prof.  Dr. 
Seerig  in  4  St.    öffentl. 

Die  Kunst j  gerichtliche  Leichenöffnungen  anzu- 
stellen^ in  Verbindung  mit  practischen  Uebun-' 
gen  lehrt  Prof.  Dr.  Burdach  II.  in  3  St.  öffentl. 
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Anatomische   PräparirObungen    reranstallet    Der- 

selbe  in  6  St.  privatissime. 
Bandagirübungen  veranstaltet  Dr.  Barow  in   2  St. 

unentgeldl. 
Medizinische  Klinik  und  Poliklinik  leitet  Prof.  Dr. 

Sachs  täglich  privatissime. 

Klinik  und  Poliklinik  für  Geburtshilfe  und  die 
Krankheiten  der  Frauenzimmer  und  Neugebor- 
nen  fährt  fort  Prof.  Dr.  Hajn  in  den  gewöhnli- 
chen Stunden  priv.    zu  Icfiten. 

Chirurgische  und  Augenkranken  -  Klinik  leitet  Prof. 
Dr.  Seerig  in  2  St.  tägl.  privatissinie« 

4.  Philosophie. 

Logik  und  Einleitung  in  die  Philosophie  trägt  Prof. 
Dr.  Tante  in  4  wöchentlichen  St.  öffentl.  vor. 

Metaphysik  und  Naturphilosophie  Derselbe  in  4 

St.    priv. 

Naturphilosophie  lehrt  Prof.  Dr.  Rosenkranz  in 
4  St.  öffentl. 

Psychologie  liest  Derselbe  iu  4  St.  priv. 
Pädagogik    und    deren   Geschichte    lehrt   Prof.  Dr. 

Tante  iu  2  St.   öffentl. 
Geschichte   der  Pädagogik  trägt   vor  Dr«  Rnpp  in 

2  St.  unentgeidlich. 

5.  Mathematik. 

algebraische  jinalysis  lehrt   Dr.  Hesse  in    4   wö- 

chentl    St.  priv. 
Differentialrechnung  Derselbe  in  4  St.  priv. 

lieber  elliptische  Transcendenten  liest  Prof.  Dr.  Ri- 
chelot   einmal   in  der  Woche  priv. 

^analytische  und  Geometrische  Uebungen  veranstal- 
tet Derselbe  in  2  St.  öffentl. 

Practische  Astronomie  lehrt  Prof.  Dr.  Bessel  in  4 

St.  öifentl. 
Theorie  der  Finsternisse  Derselbe  4  St.  priv. 

6.  Naturwissenschaften. 

Allgemeine  Naturgeschichte  trägt  vor  Dr.  Ebel  in 

6  St.  priv. 
Ein   Repetitorium   über    Zoologie    veranstaltet    Dr. 

Grube  2  mal  in  der  Woche  unentgeldl. 
Ueber  die  Thierc  der  Vor  weit  spricht  Derselbe  in 

2  St.  unentgeidlich. 
Entwickelungsgeschichte  der  Wirbelthiere  trä^t  vor 

Prof.  Dr.  Rathke   in  4  St.  öffentl. 

Vergleichende  Anatomie  der  wirbellosen  Xhiere  liest 

Dr.  Grube  in  2  St.  priv. 
Generelle  Botanik  lehrt  Prof.  Dr.  Mcjer  5  mal  wö- 

chentl.  priv. 
Ein  Repetitorium  über  Mineralogie  veranstaltet  Dr. 

Ebel  2  St.    unent^ldlich. 
Analytische  Chemie  lehrt  Prof.  Dr.  D ulk  6  mal  wö- 

chentl.  priv. 
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Phyioehemie  Derselbe  2  stiindig  öffentl.  Die  Uebungen  des  historischen  SeminaltthiM  Prof. 

Experimentalphysik  2xot  Dr.  Moser  4  ständig  priv.  Dr.  Schubert  in  2  wöchentliehen  St.  öffentl. 

Physik  der  Sinneswerkzeuge  Derselbe   2  mal  wo- 

eheoti.  öffentl.  9.  Philologie  und  neuere  Sprachkunde. 

jduserwähite  Kapitel   der    mathematischen   Physik  \xri       •ith.'ii«            -i-i 

trä?t  vor  Prof.  Dr.  Neu  mann  in  2  St,  öffentlicb.  V  «.lassische  Philologie,   griechische  und 

Die  Lehre  vom  Licht  Derselbe  4  mal  wöchentlich  lateinische  Sprachknnde. 

Pi^^^«  Encyklopädie    der    philologischen    Wissenschaften 

Die  botanische  Abtheilung  des  naturwissenschaft-  träs^t  in  2  St.  wöcheniK  Tor  Dr.  Lobeck  IL  priv. 

liehen  Seminars   leitet  Prof.  Dr.  Mejer   in  2  St.  Geschichte   der  Poesie   der  Hellenen  von  der   älte^ 

öffentl.  sten  bis  auf  die  jetzige  Zeit  trägt   Derselbe 

Die  physikalischen  Uebungen    desselben  Seminars  ^^^  ^  ™*'  wöchentl.  priv. 

leitet  Prof.  Dr.  Moser    in  2  St.  öffentl.  Erklärung    einiger  Rhapsodien    des  Homer    giebt 

DU  Uebungen  im  mathematisch -physikalischen  Se-^  Prof.  Dr.  Lehr  seinmal  wöchentl.   öff^^ 

minar  setzt  in  den  gewöhnlichen  Stunden  Prof.  Dr.  ^'%  "^''^TI^'*'^  ^^'  t;*^^^?^'  /'^''''*  ^'tk  ?'' 

Neumann   öffentlich  fort.  Lobeck  L  2  mal  wöchentlich  öffentl.  im  philolog. 

Seminar. 

7.  St«ats-undC»meral-Wtasensch«fte».  "■••.i;;^^^ ef Ä'SÄ'"  °''  '■°''""'' 

5/aa/«ii;ir/Ä*cAa/Hehrt  nach  seinem  Lelirbuche:  „Fo«  ^^*  Symposion   des  Piaton  wird  Dr.  Zandex  in  2^ 

der  Staatslehre^'  Prof.  Dr.  Hagen  1.    4  St.  priv.  S*'  "»entgeldhch    erläutern. 

Finanzwissensehaft  Prof.  Dr.   Schubert    in   5   St.  Als  Fortsetzung  der   Vorlesungen  über  Piaton  er- 

.  ppjy  klart  den  Phatdros  desselben  vr.  LobecklLein- 

Technologie  trägt    vor  Prof.  Dr.  Hagen  L   in  4  St.  "**  wöchentl.  unentgeldl. 

.    wöchentlich  öffentlich.  Römische  Antiquitäten  lehrt  Prof.   Dr.  Lobeek  L 

in  4  St.  öffentl. 

8.    Historische  Wissenschaften.  Sallusts  KatiUna  «rklart  Prof.  Dr.  Lob  eck  I.   ein- 
mal wöchentl.  öffentl. 

Universal- Geschichte    trägt  ror  Prof.  Dr.  Voigt  in  Lateinische  Stilistik  trägt  Dr.  LobeckU.  in  2  wo- 

4  St.  bffenll.  ^^^^^i  St^  p^j^   ^^^^ 

Geschichte  der  Griechen Jj^Bi  Prof.  Dr.   Drumann  ji^serwählte  Kapitel  der  griechischen  Grammatik 

4  mal  in  dej^  Woche  offenll.  ^^^^t  vor  Prof.  Dr.  LobeckL  und  leitet  die  Uebnn- 

Geschichte  der  griechischen  und  römischen  Staats-  gen  dor  Mitglieder  des'  philologischen  Seminars  in 

Verfassung   wird   Dr.   Michaelis    in  2  St.  priv.  2   St.  öffentl. 

vortragen.                                                      ^  Auserlesene  Kapitel  der  vergleichenden   Gramma- 

Geschichte  des  Mittelalters  West  TrotBr,  Seh  üb  ort  m   der    beiden    klassischen  Sprachen    wird    Dr. 

in  4  St.  priv.  Lob  eck   II.    den   Mitgliedern  seiner  philologi- 

Geschichte    der  Deutschen    im    Mittelalter   erzählt  sehen  Gesellschaft   vortragen    und  dte  Uebungen 

Prof.  Dr.  Voigt  4  stündig  priv.  im  Erklären  des  Sophokles  fortsetzen  2  mal  wö- 

Geschichte  des  14.  und' ib.  Jahrhunderts  tragt  Prof,  cheiitlich    privatissime. 

Dr.  Schubert  einmal  wöchentlich  öffentl.  vor.  i  x   mir           i      i«     i      c«         i 

Neuere  Geschichte  vom  Ende  des  15,  Jahrhunderts  '^  Morgenländische  Sprachen. 

bis  zum  Tode  Friedrichs  d.  Gr.   trägt   Prof.   Dr.  ßie  Anfangsgründe  des  Sanscrit,  Persischen^  Ära- 

Drumann  in  4  wöchentl.  St.  öffentl.  vor.  bischen^  Chaidäischen ,  Syrischen  lehrt  Dr.  Nes- 

Deutsche  Geschichte   wird  Dr.  Gervais  2  mal   wo-  sei  mann  jpdes  2stttndig  nnentgeldlich. 

chentl.  priv.  Tortragen.  J)ie  Arabischen  und  Sanscrit  -  Lectionen  setzt  mit 

Geschichte   der   »Staatsverfassungen    der  Europäi»  Geübteren    fort    Derselbe   jede    2 stundig    unent- 

sehen  Reiche  seit  dem  Ende  des  \%ten  Jahrhun-  «reldlich. 

derts    will    Dr.    Michaelis    in    2   St.    priv.   vor-  Uebungen  in  der  Lektüre  unpunktirter  hebräischer 

trazen.  Tearte   veranstaltet   nach  Wiener*s  Chrestomathia 

Mythologie  der  Deutschen  liest  Prof.  Dr.  Lucas  in  Talmudica  et  Rabbinica  Ebenderselbe  2stnn* 

2  St.  öffentl.  dip:  unentgeldl. 

Allgemeine  physikalische  Erdkunde  irägiDr.Bohrik  Die  Syrische  und  Chaldäisehe   Sprache   lehrt  Prof. 

in  zu  bestimmenden  St.  priv.  vor.  Dr.   v.   Leogerke    öffentlich    in   zu    bestimmenden* 

Historisch  -  comparative  Geographie    des    preussi^  Stunden. 

sehen  Staates  wird   Dr.  Merleker   nnentgeldlich  Die  Anfangsgründe  des  Arabischen  Derselbe   öf* 

lesen.  fentlich. 
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ie  grammatischen  Uebunge»  in  der  hebräischen 
Sprache  setzt  fort  Derselbe  in  2  wöchentl.  Stan- 
den  privatiss. 
Ein  Repetitorium  der  hebräischen  Grammatik  Ter* 
anstaltet  eiomal  in  der  Woche  Dr.  Simaon  11,  in  ' 
sn  bestimmenden  St.   nnent|$eldlieli« 

c)  Nene  abendländische  Sprachen. 

Das  Nibelungenlied  erklärt  Dr.  Zander  2  St.  un- 

entgeldlich. 
Grammatik    der    Italienischen   Sprache   lelirt     Dr. 

Herbst    nnd    erklärt    zni^leich    Silvio    Pellico^s: 

Dei  deveri  degli  nomini  2  stündig   nnentgeldlich. 
IsOr.  Steme's  ^^ Sentimental 'Journey''  erklärt  De r^ 

selbe  2  mal  nnentgeldlich. 
Cälderan's  „  Magico  prodigioso "  erläutert  Derselbe 

2  mal  nnentgeldlich. 
Französische  Sprech  -  und  Schreibübungen  rerau- 

staltet  Derselbe  2  mal  wöchentlich  prir. 

10.  Schöne  und  gymnastische  Künste. 

Geschichte  der  Malerei  in  Italien   trägt  vor    Prof. 
Dr.  Hagen  IL  in  4  wöchentl.  Standen  öffentlich. 


lieber  die  Werke  Raphael  Santio'sj  seiner  Lehrer 
und  Freunde  spricht  Derselbe'  2  mal  in  der 
Woche   öffentlich. 

Die  Geschichte  der  Kupferstecherkunst  erxählt  Der* 
selbe  9  stiindig  öffentlich. 

Practische  Singübungen  für  Studirende  der  Theo- 
iogie  und  Philologie  leitet  in  noch  zn  bestimmen* 
den  Stunden  wöchentl.  zweimal  nnentgeldlich  Mn- 
sikdirector' Sämann.  * 

Derselbe  ertheilt  nnentgeldliehen  Unterricht  im  Ge^ 
neralbass  und  Orgeiapiel  in  2  noch  zu  bestim- 
menden Standen  wöchentl.  für  Studirende  der  Theo* 
Iogie, 

lieber  rhythmische  und  modulatorische  Form  der 
Tonstücke  handelt  Cantor  Sobolewski. 

Den  Generalbass  lehrt  Musikdirector  G  lad  an. 

Die  Kupferstecherkunst  lehrt  Kupferstecher  Leh- 
mann. 

Die  Zeichnen  -  und  Malerkunst  Zeichnenlehrer 
Wienf  z. 

Die  Reitkunst  lehrt  Stallmeister  Schmidt. 


B.   Oeffentliehe  acadendsche  Anstalten. 


i)  Seminarien»  a)  Theologisches:  die  cjcegetisch^ 
kritische  4btheilung  des  A.  Ts.  leitet  Prof.  Dr. 
T.  Lengerke;  die  des  N.  T^s.  Prof.  Dr..Gebser; 
die  historische  Abtheilung  Prof.  Dr.  HäTernick; 
b) Litthauisches:  nnter  Leitung  des Candidaten Kur- 
schat, c)  Polnisches:  nnter  Leitung  des  Pf. 
Dr.  Gregor,  d) Homiletisches :  unter  Direction  des 
Prof.  Dr.  Lehnerdt.  e)  Juristisches :  unter  Leitung 
des  Prof.  Dr.  Sanio.  f)  Philologisches:  unter  Lei- 
tung des  Prof.  Dr.  Lobeck.  g)  Historisches: 
nnter  Leitung  des  Prof.  Dr.  Schubert,  h)  Ma- 
thematisch  -  physikalisches:  unter  Leitung  der 
Proff.  Dr.  Jacobi  und  Dr.  Neuroann.  t)  Na^ 
turwissenschaftliches :  Director  ist  Prof.  Dr.  R  a  t  h  - 
ke^  welcher  die  zoologische  Abtheilung  leitet, 
die  botanische  leitet  Prof.  Dr.  Meyer,  die  che- 
mische Prof.  Dr.  Dulk  nnd  die  physikalische 
Prof.  Dr.  Moser. 

2)  Klinische  Anstalten:  a)  Medicinisches  Klinikum 
und  Poliklinikum:  Director  Prof.  Dr.  Sachs,  b) 
Chirurgisches  Klinikum:  Director  Prof.  Dr.  See- 
rig.  c)  Das  geburtshilfliche  Klinikum  und  Po- 
liklinikum: Director  Prof.  l^r.  Hajn. 


3)  Das  anatomische  Institut  leitet  Prof.  Dr.  Ha  th  ke. 

4)  Die  Königl.  und  Universitäts  -  Bibliothek  wird 
wöchentlich  viermal  in  den  Nachmirtags<<tonden  Ton 
2 — 4  Uhr  geöffnet;  dieRaths-  und  fFallenrodt^ 
sehe  zweimal  in  denselben  Stunden,  die  academi'^ 
sehe  Handbibliothek  viermal  von  12  —  1. 

Ö)  Die  Sternwarte  steht  unter  Aufsicht  dbs  Prof.  Dr. 
Bessel. 

6)  Das  zoologische  Museum  unter  Aufsicht  des  Prof. 
Dr.  Rathke. 

7)  Der  botanische  Garten  nnter  Aufsicht  des  Prof. 
Dr.  Meyer. 

8)  Das  Mineralien --Cabinet  ist  dem  Prof.  Dr.  Neu- 
mann  fiberireben. 

9)  Maschinen  und  Instrumente^  welche  die  Ent^, 
bindungskunst  betreffen ^  sind  dem  Prof.  Dr. 
Hayn  übersfoben. 

10)  Die  Münzsammlung  der  Universität  beaufsich- 
tigt Prof.  Dr.  Hagen  IL 

11)  Die  Sammlung  von  Gypsabgüssun  nach  Antiken 
Dersel  be. 
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ALLGEMEINE    LIT E R A T U R - ZEI  T  VNG 

(Intelli^enzblatt.) 


Monat   October. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  AUg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


Vermischte  Anzeigen. 

fßiirte    an   Xfieologett. 

^ä^tcnb  bie  ^^eotogic  je^t  ret(^]  an  neueren  (itera' 
rtfc^en^  oft  febr  oberflic^Itd^en  Srfd^etnungen  tfi/  »erben 
nur  aUsufe^r  altere  fietittoetf  e  t^erdeff'en ,  wai  tf)til6 
barin  feinen  @runb  flogen  ma^,  ^^  feiten  neue  Tluif 
Qabtn  Don  benfe(6en  mef^r  e;:ifitren/  tfiei(^  and^  bartn^ 
^a^  and}  biefe  nid^t  einmal  me^r  ju  ^aben  ftnb. 

Sa  id}  aH  Saie  nic^t  freurt^eilen*  (ann,  meiere  ilttf 
ren  i^ernmerfe  bem  ÜJtober  ber  93erdeffen|^eit  mo^(  loctf 
iu^^meife  )u  ent^ie^en  mAnfc^en^wert^  wdren^  nnb  ü6er^ 
bie^  in  ber  jetzigen  3^it  einen  aOaemeinen  Tlntlan^  finben 
n)Arben;  unb  ba  ic^  ferner  meine  SSeriad^t^itigfeit^  mni^ 
fttn^  )um  ^^ei(^  ber  neuen  ^erau^gafte  ober  htm  neuen 


Tibbtnat  ältettt  toijfettfd^af tlid^  s  ober  aud^ 
tiraftifd^st^eoIoatfAer  fiemtoevfe  »u  mibmen 
gefonnen  6in,  —  fo  forbere  i^  Ifiemit  bai  tlftOi 
logifd^e  publicum  auf,  mir  ^öttgfi  brief (id^ 

bur<^  aSud^b^t^^I^^d^'l^d^t^^^^^  fold^e  SSSerf e 
namhaft  )ii  mad^en. 

3cl^  werbe  berlei  IS^itt^eilungen  fe^r  banfbar  entge^ 
gen  nehmen  unb  namentlich  auf  biejenigen  ^ac^en,  bie 
mir  t>on  mehreren  leiten  genannt  werj^en^  iut>Jrberfl 
mein  ^Cugenmerf  richten. 

QerHn^  im  &tpt  1843. 

®.  fSS.  d*  aJtuIIer'S  fßttla^, 

frd^er  @ttdliit*fc^e  »ttd^^Ig» 


Bibliographie 

des  Neuesten  im   deutschen 

Buchhandel. 

Vctmfliidfe,  |<(n,'^lt(er  b.  2(inröcntfe|uttd  b.  ^rof.  ^ofmann  t)oa 
SalUtSUbcn.    aXaon^iim,  Saffernann.    2  gr.  C2Vi  ^9^0 

KU;  $.,  b.  (ftrifll.  (Kultus  nad)  feinen  Dcrfctifb.  (Snttoictduttgö^ 
fonnen  u.  fcinrn  cin^clntn  Zi)t\itn  b<9or.  torgcflettt.  SBecUn, 
SKüOer.    2  t/»  8  gt.  (2  ff  10  ngt.) 

2Cmelot/  ^ermann,  o^ec  ein  Sab«  5«  fP^t.  Gt^aufpfef.  ^rei 
nac^  bem  Sran^of.  Uaxb,  9.  8.  (B.  ®.    «StarlSru^e/  flXacflot. 

10  gt    (12  Vt  ngrO 
Andral,  &.,  medfcin.  Klinik  in  einer  Aofiwalil  v.  Beobach- 

tnnisen.    4e  verb.  Aafl.    2r  Bd.  Kranlclieiten  des  Unlerleibs. 

2r  ThJ.    Uelbers.  ▼.  H,  JB.  FHes,    Qoediinbarg,  Basse. 

1  i/>  16  gr.  (1  ^  20  ngr.) 
TCrnbt,  G.  it.,  Oebi^te.     IDer  neuen  2(u6gabe  2e  oerin.  Hüft. 

8e{pjig,  ®eitmann.    2  «^ 
Arnold,  F.,  Handbuch  d.  Anatomie  d.  Menschen  m.  besond. 

Bücl(sicht  auf  Physiologie  u.  pract.  Mediciu.    M.  milcroscop. 

n.  synopt  Abbild.    Ir  Bd.    le  2e  Abth.    (Allg.  Anatomie.) 

Freiburg,  Emmerling.    1  i^  8  gr.  Cl  «^  10  ngr.) 
TCtlai,   erläuteniber  ^um  S3rocfbauS*((ben  Conoerfation«  s  Sericon. 

9e  :{(ufl.    4e  5e  efg.    Stuttgart ,  ecbeibU,  SR.  u.  €$. 

k  9  gr.  (11 V4  ngr.) 
TCuerbacb,  S.,  e^warjn^tbet  Dotfgefcbitbten.    SlovtUtn  0.  b. 

f6auemleben.    SOIann^eim,  IBoffetmann.    2  ff 
93auetnftanb ,  b.  »eftpfälifcbe.    <^in  ^eirgemäf e6  9&ett  i<.    Gt6ct$ 

fei» ,  »üfcbier.    16 jr.  (20  ngr.) 
SBaumeilier,  8B.,  Anleitung  jur  ^ennfnif  b.  Veullern  b.  9fers 

hti.    ax.  140  i.  b.  IXert  etngetr.  ^ot^fcbn.     Stuttgart,  Qbner 

V.  6.    1  f/)  12  gr.  (1  »f  15  ngr  ) 
Baumgarten,  K.,  Lehrbuch  der  Cbiroreie.    3e  Abth.    Pri- 

n&r-jaechan.  Krankheiten.    Osterode,  (Sorge.    1  ff 


S3e(bftetn,  9.  V.,  ber  9ang  bet  beutMen  9laubr  unb  SRaucbi 

tblete.    £lneb({ttburg,  Saffe.    8  gr.  (10  ngr.) 
Senicfen,  9.a&.,  »te  unb  »arum  beifen  »ir^reu^en?  £lueb< 

Unburg;  IBaffe.    16  gr.  (20  ngr.) 
Berger,  E.,  catalogaa  herbarii  od.  Yollstftnd.  Aofeählung  d. 

pbanerogam.  und  cryptogam.  Gewächse  Deutschlands.  2Th]e. 

Wärsburg,  Voigt  n.  M.    1  1^  12  gr.  (1  ff  15  ngr.) 
Sernbatb,  3./  bet  fleine  SSüffon.    H  SBbd)n.    eöngetbiere. 

9R.  18  Saf.  Hhh.    ilarlerube;  fRacftot.    1  ff 
9tb(iotbe(,  bramatifcbe,   be6  Tiüilantti.    3«  gcn>äf)Uen  Ueberf. 

85  Sbcbn.    ecdbe,  beliebt  fein  ober  flerben.    SBien,  Suauer  u. 

6.    6  gr.  (7Vt  ngr.) 
—  ber  neueren  ®ef(bicbte;  b^cau^geg.  0.  9*  •&•  ^Ulb.    Ir  Zt)l 

((»uicciarbini'd  ®<f(b.  3taHen<.     Ir  Sb.   46  t)ft.)    JDarmflabt, 

tote.    12  gr.  (15  ngr.)  ^ 

Bilber«S3ibet  f.  b.  3ugenb  ob.  (Sefcbicbte  b.  2f(ten  v.  Steucn  2^« 

ftamenttf.    (angeleitet  p.  X  .Knapp,    ^it  24  Safein  Kbbilb. 

92urnberg;  3rb.    3  1^ 
SSKbersQoclus  f.  fotbol.  GbHften.    SR.  (Srläut.  n.  einer  fBonebe 

0.  Ctaubenmaier.    3«  4«  .&ft.    i(ar(örube,  Jtunftoerlag. 

10  gr.  (12  V,  ngr.) 
»(ättet,  neue  .Bieter,    .^erau^.  9.  j).  Qarfif  n«    U  ^ft.   SLitU 

©cl)n)cr6.    6  gr.  (6V4  ngr.) 
0.  Slumenröber,  2(.#  Stfutfcbfonbd  (Bergangenbeit,  ®egeasoart 

u.  dufunft.    eH)ttba«baufen  I  ^aptU    12  gr.  (iS  ngr.) 
Briegleb,  H.  K.,  »ummatim  cognoscere  quid  et  quäle  fuerit 

apud  Romanos.    Disputatio.    Erlaugae,  BlAsintt. 

4  gr.  (5  ngr.) 

I9tt(bfe(net,  6.,  (S^eSetbücbfein  |.  Grüncef ung  eine«  frommen 
Sinne«,  fiir  bie  Sugenb  ic,  ^Xfiit  2  etalji)?.  Orä(,  ((äp^ig, 
Äumnier.)    6  gr.  (7V«  njr.) 

fBunfen;  (£.  Q.  3.,  bie  iRafitiecn  M  (brifK.  mom«  nacb  ibrcm 
Bufammenbange  m.  Sbee  unb  @ef(btcbU  b.  .$tird)enbaufunft  bar# 
gefi.  2(u(f)  al$  eriäur.  Ztxt  ju :  bie  Safti.  b.  cbriftUtb^n  9iom6, 
aufgenommen  0.  (S^utenfobn  unb  Jtnapp.  axüncboii  lit-  artift. 
Vnftalt.  1  ff  15  gr.  (1  ff  18'/«  ngr.) 
ö6 


4»  -^ 

Htv^antti  be  €$aat)ebra,  ^.,'Uv  ftnnxti^t  3un(cr  jDoii 
£luiroU  9.  U  aXanc^a.  Xuö  b.  @pan.  (DIU  SKuftr.  nad)  S. 
Sobannot    36—86  S3t(t)cn.    VfoiCi^dm,  S)ennid,  $.  u.  €. 

A  1 V«  9^-  C2  ngr.) 
tt^ina,  ({flor{f(6,  tomatitffc^ ,  matedfc^.    9lad)  SBericbtcn  u.  Beic^^ 
nunaen.    2C.  b.  C^ngf.  3$  |)ft.    ^«rUruf^e,  ^nnfloeclas. 

8  ö'^-  CIO  nflr.} 
—  ^  (SroSe  2(1169.    dbcnbaf.    12  gr.  Cl5  ngr.) 
Choulant,  Jj,^  die  anatom.  Abbildangcn  des  XV.  und  XVI. 
Jahrbnud^rts.  Histor.  u.  bibliograph.  erläut.    Leipzig,  Yoas. 

12  gr,  (15  ngr.) 

©offif er ,  fron^ölifc^e.    ® .  ©  a  n  b  '6  fämmtt.  SBerf e.    3».  einer  frit. 

(Anleitung  0.  X  SRugr.     106  116  S3b(^en.    MvhiQ,  D-  ^i- 

ganb.    k  3V4  Ö^-  C4  ngr.") 
t).  (Eufline,  SHuflanD  im  3-  1839.    X  b.  ^raitgöf.  ü.  X  ^Dieg« 

mann.  3  SBbe.  Sefpafg,  ^oma6.    4  «^  12  gr.  C4  *f  15  ngr.) 

£)Qtfcnberger;  9)^.  ^.,  oonftönb.  bdrrifcbce  ^ocf)bucb  f*  alle 
etänbe.  I6e  fe^r  oerb.  7(ufl.  2  Sf)(r.  (6  Lieferungen.)  le^fg. 
9tiirnberg ,  3el^.    4  gr.  C5  ngr.) 

S)amaf(bfa,  SB.  ^.,  bcr  {>at6eigenc.  ^iftor.  GrgS^I.  fiBien, 
ISauer  u.  ®.    20  gr.  (25  ngr.) 

2)amfÖ^ler,  8.  X  85.,  ber  gufargt.    £luebKnburg,  SSaffe. 

8  gr.  (10  ngr.) 

2)iefiern)e^,  9.  2C.  S&.|  u.  $.  genfer,  praft.  Siecbenbucb  f* 
<^tementars  unc  b^bere  SBücgcrfcbuien.  26  tUbung6b.  7(  oerb. 
%ufi.    eiberfeib ,  SBü^Ier.    5  V.  gr.  (7  ngr.) 

— •  —  praft.  9le(benb.  f.  b.  unteren  u.  mittleren  itlaffen  ber  dia 
mentarfcbulen ,  fowte  aucb  für  SOZäbcbenfcbutcn.  Se  oerb.  Hinfl, 
C^bcnbaf.    5Vt  9r*  (7  ngr.) 

praft.  9{e(benb.  f.  elementar s  unb  (b'^ere  93tir9eri  @c^tt(cn. 

15  Uebung6b.    I4e  febr  oerm.  2(ufl.    4  gc.  (5  ngr.) 

©ülpn,  K.,  ©orfprebigten.    ©tenbol,  grongen  u.  ®.    1  ^ 

Ehrenberg,  C.  G.,  Verbreitung  und  Einflase  d.  mikroskop. 

Lebeus  in  ftSüd-  und  Nord  -  Amerika.    Ein  Vortrag.    Nebst 

4  color.  Kupfert.    Berlin,  (Leipzig,  Voss.) 

5  f/  8  gr.  (5  *f  10  ngr.) 

Gntfcbeibungen  b.  St,  ®ebeimen  £)6er>ISd6una(6,  berau6geg.  im 

amtt.  2(uf trage  t).  6elig  u.  Ulric^.  8r  93b.    SBertin,  jDümm:; 

ler.    2  1/«  16  gr.  (2  »^  20  ngr.) 
C^a6mu6  2(grico(a.    9loman  in  3  S9ü(b'    Siegnil ,  C^trempef.  2  «^ 
(Srinnerungen  ber  Scbmefter  @aint$8oui6  au6  bcr  Seit  tbrer  Qu 

^iebung  u.  ibre6  Sebcn6  in  b.  SBett.    fB.  ^erfaffer  0.  „SRom  u. 

Soretto".    2  SBbcben.    Snbingen,  8aupp. 

1  «j^  20  gr.  (1  1^  25  ngr.) 
erlangen  in  b.  fiBeflentafcbe.    (Ein  freunblicber  Sii()rer  k.    Grtan^ 

gen,  Släfing.    3  gr.  (3V4  «9^) 
Gr^äblungen,  fleine  btblifcbe,  f.  .^(einünberbemabranflalten  unb 

eiementarfcbüler.     ^on  einem  röm.  tati)ol  Jtatecbetcn.    SBicn, 

Sauer  u.  6.    4  gr.  (5  ngr.) 
Faxiolus,  Joannes  et  Bartolus  de  Saxoferrato,  de 

summaria  cognitione  commentariL  Ed.  Br  leg  leb.  Erlangae, 

Blaesing.    9  gr.  (II  V4  ngr.) 
gernbacb/  S-  S.,  bie  OelmoCeref.    8ebrs  n.  |>anbbncb  f.  Äünj!* 

(er  n.  ^unftfreunbe.    SSinn^en ,  (tterar.  ?  artift.  2(nflalt. 

1  »^  4  gr.  (1  «^  5  ngr.) 
Fl 5 gel,  C. ,  quaedam  pharmaca  recentiomm  in  pharmaco- 

poea  Austriaca  non  contenta.    Vieuiae,  Tauer  et  fil. 

5  gr.  (6V4  ngr.) 
de  Florian,  M.,    Numa  Pompilins,   second  roi  de  Rome. 

9Kit  einem  ooaßänb.  aOBb'rterb.  0.  Qf.  K.  a^^en abier.    £luebs 

linburg,  SBaffe.    12  gr.  (15  ngr.) 
Sranf,  3.,  ®runbfä|e  b.  gefammten  prüft,  ^eilfunbe.    6r — 9r 

%}){,    Ceipstg ,  S.  Z>.  «Beigef.    7  «^  12  gr.  (7  ff  15  ngr.) 
gron^ofe,  ber  getiefte,  ober  bie  Äunft,  oftne  Se^rer,  in  10  8ee< 

tionrn  fransöftfcb  tefen,  fd^reiDen  unb  fprecben  gu  lernen.    fBon 

einem  praft.  GJcbuImanne.    6öln,  8engfe(b.    3V4  gr.  (4  ngr.) 
gri^f*«/  5-  ®-^  bie  erjiebenbc  SBciöbeit  ®otte6  beim  fRndmd 

auf  bie  taufenbiä^r.  ^elbftflänbigfdt  unfere6  ^otfe6.    ^rebigt. 

2((tenburg,  «Selbig.    4  gr.  (5  ngr.) 
gürftebler,  8.,  bie  8<bre  n.  »riefe,  ob.  bie  Ännft,  in  24  8ecs 

tionen  ein  fertiger  »riefftetter  gu  werben.    Söien ,  Stauer  u.  €J. 

18  gr.  (22  Vt  ngr.) 


4ei> 

9eb(arbt,  6.  G.  91.,  bie  neueffen  QrfCnbungen  unb  83erbe1Te^ 
rungen  in  lOetreff  ber  3iegeIfabrifation ,  fo  mie  StaiU  unb  Gip6s 
brcnncrei.  3c  febr  oerb.  Xufl.  SWit  7  2af.  Tihh.  auebttnburg, 
JÖoffc.    1  f^  8  gr.  (1  ^  10  ngr.) 

©entbe,  $.  SB.,  8ebcn  unb  flßtrfcn  SOI.  8utber6  im  ei(6te  un^ 
fcrer  3eit.    2ie  8lef.    8eipjig,  9;)önicfe  u.  ©.    8  gr.  (10  ngr.) 

^efcbicbten  u.  8iebcr  mit  SSübern  a(6  Sortfe^  be6  Scfifa(enber6  0. 

g.  gjojji  u.  2f.    2r  ©b.    36  46  *ft.     SKüncben,  «terar.*ar5 

tift.  TCnflolt.    8  gr.  (10  ngr.) 
Oefe^  üOer  b.  S^erfaffung  b.  ©cmeinben  unb  ®cfe(  üb.  b.  Slecbte 

b.  (Semeinbebürger  u.  b.  Qcnoerbung  be6  a3ürgerred!)t6.    AarU? 

tube,  SKüdfot.    3  gr.  (3V4  ngr.) 
©iaoina,  @.,  ber  bequeme  Jaulender #  ob.  guoerläff.  Slatl^gcbet 

für  Sebcrmann ,  ber  ficb  nicbt  auf6  SHeAnen  oer(lei)t  ober  feine 

Seit  bamit  oerttcren  will.    itar(6ru^e,  9Ra(f(ot. 

9  gr.  (11 V4  «9^-^ 
ßoldsmitli,  the  vicar  of  Wakefleld.    New  edition.    ViTith 

32  engravings.    Tfibingen,  Oslander.    16  gr.  (20  ngr.) 
®o($,  ®.  9.  ®.,  au6fübr(.  CErfiärung  einiger  b.  t)oriüg{.  eoang. 

Äircbenliebcr  f.  ©cbule  unb  ^avLt,    »erlin ,  2(tbenöum. 

1  1^  12  gr.  (1  »^  15  ngr.) 
3ubclprebigt  g.  geier  b.  taufen bici(M^.  »e|leben6  2)eutf(blanb6, 

^benbaf.    2  gr.  (2Vt  ngr.) 
-Güntber,  9.  %,,  b.  bomöop.  J&au6fr<nnb.    2r  Z^l.    «Die  .^tns 

berfranf betten.    6onber6battfen,  (Supe(.    li^Sgr.  (li^lOngr.) 
^aacfe,  (E.  %  %,,  Segrb.  b.  etaatengefMtc  b.  7((tertbum6  u. 

bie  neuern  3eiten.    2r  Z%    (C02itr(ere  u«  neue  ©efcb.)  5e  oerb. 

TCufl.    @tenbat,  prangen  u.  ®.    1  tf 
^agcn,  «.,  2)eutf(blanb*6  literor.  unb  reltgiöfe  SSerbättriifl'e  im 

9tcformation6)eitalter.   2r  ©b.    IDer  ®nft  b.  9leformation  unb 

feine  ®egenfä|e.    ir  $Bb.    Grtangen,  9)alm. 

1  1^  12  gr.  (1  ff  15  ngr.) 
•painbl,  @.,  bie  97taf(binenfunbe  unb  STIafcbinenjeicbnung.    4te 

8ief.    aX.  19  :£af.  2(bb.    SOlün(ben,  lit.sartift.  2(nfta(r. 

5  1!^  8  gr.  {b  ff  10  ny.) 
^anemann,  ^.,  S&arncmünbCf  beffm  6eebab  unb  bie  SBirfuna 

b.  bortigen  8uft.    Sioflotf,  8eopolb.    12  gr.  (15  ngr.) 
.^aufc^^tlb^  9t.  <&./  ^  ^xh%t  x\\  5»ei  Sagen  heilbar.    £ineD« 

Itnburg,  ©aff^    8  gt.    (10  ngr.) 
.&au6fc(^at,  mufifaltfcber^  bec  Deutfcf^en.    ^erau6g.  )9on  ®.  IB. 

gtÄf.    6e  tofr.    ftei|>jig,  SWapec  u.  3©.    8  gr.  (10  ngr.) 

4>ebettjlrett,  SQ&.,  bec  9ietfenbe  na<l9  SSBien  tt.  b.  Vufentbalt  b. 

9tetfenben  in  SSBten.    SBien^  Sauer  u.  0.    189t.    {2,2%  ugc.) 
.^ebbel/  %.,  mein  ISor't  über  ^cl%  S)rama!    Gine  ^r»tbecmi§ 

an  |)rof.  .^etbera  in  Gopenf^agen.  ^amburg^  ^offmann  n.  (S. 

6gr.    (7Xngc.) 
^edEet,  3*  ^v  erprobte  snittel  gegen  Sa^nfcl^mer^n  nacl^  l^ren 

I9erf(|^teb.  Urfacben.    £luebltnburg^  ©ajfe.    8  %t.    (10  ngr.) 

^eff e,  3*  G-/  ®^W<i)it  b.  ();rtfil.  JCircbe.  £lneblinbnrg,  jßoffe, 

10  gc.    (i2Jtf  ngr.) 
i^euf ec^  9./  ber  Sttfienbfreunb.  etn  8ebr«  u.  ßefeb.  f.  e^tabt« 
u.  ßanbf^uUn.    irSt^l.   3e  3(uß.   6lbecfe(b,  ©üfdS^Ur. 

5  gr.    (6V4  «fl«) 

metl^ob.  georbtt.  Uebungen  u.  3Cufgaben  g.  Aopfrecj^nen  ic. 

2e  oerb.  Zufi.  Qbbf.  5^  gc.  (7.  ngr.) 
Hifdebrand,  C,  de  bona  flde.  Bei  propriae  debitori  ad 
teroporis  praescriptionem  haud  necessaria.  MonacMI,  liC- 
artist.  Anstalt.  8  gr.  (10  ngr.) 
•Hilpert,  3-8.,  engltfcb $ beutf(be6  u.  beutfc^ « eng({f(be6  ^anb^ 
SBöcterbucb/  bcarb.  unter  dugrunblegung  be6  gröfern  Sderfe6. 
Ir  S3b.  36  ^ft.    yfors^eim,  £)enmg,  9.  u.  G. 

15  gr.  (18  V4  ngr.) 
•&übner#  &  X,  b.  ®efe|  über  bie  Erwerbung  n.  b.  Seriuft  b. 
Gigenfcbaft  at6  $rcuf.  Untertban,   fo  wie  über  ben  antritt  in 
frembe  e$taat6bienfte.    8iegni$^  Steiöner.    4  ^r.  (5  ngr.) 

ba6  ^lecbt  gtt  a)2übiens2(n(agen  ieber  %xt  u.  ju  9kü%UtLs 

$3eränberungen  nacb  ^reuß.  @^efe^cn.    <£benbaf.    1  ff, 
«pfiffe ((,   bie  gotte6bienfl(i(be  (Eröffnung  ber  eoangel.  profcftant. 
©cnerat  s  ©pnobe    im   ®rofberiogtbum   IBaben.      iCar(6cabc, 
SKadlot.    3  gr.  (3*/4  ngr.) 
3acob6,  ^.,  €$cbriften  für  b.  3ugenb.    26  Bbcbn.    2)ie  Geiers 
abenbe  in  S)2ainau.    SO^tt  3  €tab(ft.    8eip jig  9  «Dof 

I  1^  6  gr.  (1  1^  7%  ngt.) 


4SI 


4M 


Jac:ob%  V,^  ü.  F.  A.  ükart,  Beltrige  rnnr  ftitereu  Literatur 
oder  Merkwärdigkeiten  der  Uerisoigl.  dffentl.  Bibliothek  2a 
Gotha.    6s  Hft.  C3r  Bd.  28  Hft.)    Ebeodas.    20  gr.  C25  gr.) 

S^Mucb  b(utf(f>er  Sü()n(«fpicU.    ^erau^d.  von  9-  ®*  <^ubi|. 

23i;  3a(7d*  f-  1®^*    ä3ctlin,  ^crrtntfbuctbanblung. 

1  ff  16  gr.  Ci  </  20  ngr.) 
3o((ct^  K.  ^.,  «oßflänb.  BcH<on  b.  SBaarenfunbe  in  aUen  if)r(n 

Biofidcn.    8(  oerb.  2Cufl.    8r  IBb.  8— Z.    iDu^liinburg,  S&affr. 

1  ^  8  er.  (1  ^  10  nflr.) 
Sotbon^  SB«,  Utt(auff(f)<  SotNlicbct  tt.  eogcn.  SBcrtin,  ^pdn« 

get.    16  gr.    C20  ngr.D 
Subiiar  s  2C(bum  b.  Unitxrfiffit  CEt^Iangen.    «^crou^g.  D.  ^S.  Siod) 
,    u.  Jt.  ^ötrr.    9H.  2  Sit^oar.    (hiandcn,  SBiöffiid 

19  0r.  (23V4  ngr.) 
SugenbbibHotbf!  brö  HuManM,    3n  d<^»ö6(ten  lleberfe|.  l^craulg. 

0.  e.  Sürßebler.  662Bb(6n.  6ämmtl. OBerfe b. a)}ab.  ®uijoc. 

4e  SStc^n.    SBien,  Stauet  n.  C    8  gc.  (10  ngrO 
^äpptingrr,  &,   SBefc^rdbungrn  übet  b«  ffflefin  b.  Goft^t, 

bec  incnf(()I.  fltatnx  u.  b.  cbdflL  IR^igiott.    2  S()((.    ^dlbronn^ 

üiaf.    1  1^  8  gt.  (1  «/  10  ngr.) 
A  ( g  e  t ,  {).  2C.|  oiet  ^^rebigten,  Q^onber^^^tufen,  ^^rebigt.  4  gr.  (5  ngr.) 

^iffewettcr,  i.,  nrurr  praft.  Un{]»rrra(«®rieffte0et  f.  b.  g(« 

(cl)äftlic()e  lt.  ger<aige  9cbcn.  ®(ogatt,  Siemmiog.  12  gr.  (15  ngr.) 
^ttoblaud);  St,  Q,,  ^anbbucf)  bcr  beutfc^rn  6pra($e.    2r  2it)U 

£lu«blinburg,  Saffr.    20  gr.  (25  ngr.) 
]}.  JtoDbei  $.;  ®efc()id)ta  b.  ncucftrn  3eit.    2  S^(r.    i^amburg, 

J^ofmann  u.  &    3  i/. 
D.  itoc^s^ternfetb,  3-  ^»^  9l6opfobien  au6  b.  norifc^cn  2(Ipfm 

3(  Derm.  2(uf][.    a)?ünd)(n,  Sicifcbmann.    18  gr.  (22  M  ngr.) 
te  Jto(!»  9«,  f)ttmor{ft.  Stomane,  beutft^  bearb.  o.  «g».  C^Uncr« 

8r  4r  IS^U    Stuttgart,  @cbdb(r,  m.  u.  6.    A3  gr.  (3  V4  ngr.) 
JtofiUt,    ^.  91»,    bic  9obd!arion    br6    65<impagnerwdnS    2C. 

£lu(blinburg ,  Saffe.    8  gr.  (10  ngr.) 
^oI)traufcb,    S.^  fur^e  jDarfIdluog   bcr  bctttfcbcn  ^cfc^ic^tc 

5e  »erb.  2(ufl.    Gibcrfeib,  S3üf(()((r.    12  gr.    (15  ngc.) 
^önig,  (S.  S3.;  bcr  @(()abe  Sofepb'd  an  unfern  Sanbgemdnben. 

^eftnnungdüott  abcc  frdmur()ig  aufgebecfr.    flXogbeburg,  SBänfcf). 

8  gr.  (10  ngr.) 
Jtörber,   9-,  Vetcr  ®(ücffdb  ober  bcr  gebrfferte  aXüfpggättgrr« 

92ttrnbcrg,  3c&.    10  gr.    (12^  ngr.) 
Stotht,  Jp,,  bcr  92rbddcfc.     SBuntc^  für  S^cunbe  bcr  eaunc« 

8Xit  6  Scbcrjcictinungcn.    Hannover,  ^dmtng. 

1  ^  8  gr.  (1  1^  10  ngr.) 
Jtn^ni  9B.  ^.,  J^anbb.  für  ^rcuf.  Saftig «6u6Q(tcrnsa3camtc 

£Lucbnnbttrg,  S3affc.    18  gr.  (223^  ngr.) 
de  Lamartine,    m^ditatlons    po^tiqnee.    Nonvelle  Mition, 

av.  le  Portrait  de  Tautear.    Wiesbade,  Beyerle. 

16  gr.  (20  ngr.) 
£ a m b ,  Jt. ,  €&otfpcarc<Gr jä^Cttngcn.    Ucbcrf.  ii.%.  m.  fDtailt. 

€$tuttgact,  Qtt^aih*    l  ff, 
Y.  Lasaul X,   B.,  Prometheus,  die  Sage  und  ihr  Sinn.    Ein 

Beitrag  zur  Religionsphilosophie.    Würsbnrg,   Voigt  u.  M. 

8  gr.  (10  ngr.) 
mcn^bfacr  arxi  £)cf!rd(6.    €tn  tötnfbwb  oatcrfänb.  CSdnncrungcn 

f)narxiQ.  t>.  2(.  @(^umacf^cr.    flBtrn,  Satter  u.  €S.    2  ^ 
fiebberbofe,  Ä.  J.,  3üge  a.  b.  8cbcn  3.  3.  «ofer«.    Reibet 

bcrg ,  SÖfnter.    6  gr.  (7^  ngr.) 
-^  —  (Sdnncrungen  aui  b.  Beben  3.  ®.  Äoltenbodjö.     2c  berm. 

Äufr.    Cbenbaf.    7  gr.  (8V4  ngr.) 
ed^ren  ber  flSd^Mt  u.  2:n9enb.    ^crou^g.  0.  9Iar  «.  6(&n(b. 

®logau,  Jlemming.    6  gr.  a>i  ngr.) 
£e  ea(te,  (»ef(b.  bei  ®i(  mai  n.  Gantittana.    Z.  b.  Sfran^öf. 

«Kit  3ttuflrarionen  nacfe  3.  ®igour.    36—8*  »bc^^n.    ^fox^f 

l^dm.  iDennig,  9.  u.  (S.    k  ifi  gr.  (2  ngr.) 
b.  binfenbc  Seufet.    9{euc  forgföU.  U^bertrog.    8».  Sttttflr. 

tta(^S,  3 Oftann ot.  3^—5$  »bcftn.  (Sbenb.  k  t^  gr.  (2  ngr.) 
eiebC/  bic,  am  2(6cnb.     euftfptd.    Stod»  b.  Sranidf.  bearb.  bon 

?.  93.  ®.    .Starl«mfte,  tadlet.    6  gr.  (7iü  ngr.) 
^itic/  C^.  2(.^   bic  C^manctpation  b.  0(bu(e  0.  b.  itird^c  in  iftrer 

gefc^i^tt.  GntnHcfctung  betrad^tet.    Jtid,  €4wcrS. 

, ,    ^  ^4  d^^.  (175^  ngr.) 

Ifindemann,  K.  u.  E.  Wflrthle,  Ansichten  v.  d.  Schlosse 

u.  d.  Stadt  Heidelberg.      Nach  Sklssen   t.  C.  Frommel. 

16  suhlst«  Heidelberg  9  Winter    1  .^  16  gr.  (1  i^  20  ngr.) 


liink,  H.  F.,  Anatomie  d.  Pffansen  in  AbMldrnigen.    la  Heft 
M.  12  lithogr.  Taf.    Berlin,  Lüderltx.    2  ff 

Vorlesungen   über  die  Krfluterknnde   Ir  Bd.   le  Abth. 

M.  2  Kapfert    Ebendas.      1  1^  6  gr.  (  1  thl.  7H  ngr.) 
i((6co,  9.  &.,  baS  <bnftt.  itird)eniaftr.     C^in  ftomtUt.  ^ötf^bttcft 
bdm  (9cbr.  b.  cpiftol.  u.  coangd.  ^erlcspcn.    2  S3bc.     Berlin/ 
«müncr.    ^ff  6  qu  iA  ff  7H  ngr.) 
IDlogcrftebr,  Z*,  ®efd)id)te  u.  .Kultur  b.  (S^corgincm    @onbcrf« 

ftoufen,  (iuTßiU    10  gr.  il2)i  ngr.) 
Marc,  C.  €.9  d.  Geisteskrankheiten  in  Beziehung  2.  Rechts- 
pflege.    Deutsch  bearb.  u«  m.  Aumerk.  begleitet  v.  K.  \V. 
ideler.    2r  Bd.  le  Lief.    Berlin,  Voss.     16  gr.  (20  ugr.) 
Martini  u.  Ghemnits,  sj6temat.CoucbyHen-Cabiu«t.  Neu 
herausg.  v.  H.  C.  Küster.    Vllr  Bd.    3s  Heft  (4le  Lief.) 
M.  6  Taf.  color.  Abbild.    Nürnberg,  Bauer  u.  R.    2  ff 
Blatter,  J. ,  histoire  critlqoe  du  Gnosticisme,   et  de  son  in- 
llueuce  snr  les  sectes  reh'gienses  et  philosophiques  des  six 
Premiers  sIMes  de  P^re  chr^tienne.   2e  idit.    Avec  3  plan- 
ches.    2  vols.    Strasbourg  I,  Levrault.    5  ff 
V.  ajtoring,  %,(&.,  u.  ^.  9{ctf4crt,  b.  S9if((5fc  u.  (^r^bifcidfe  t). 
Aötn,  naä)  i^rer  9idf)enfolgc^  nebfl  ®efd)td)te  b.  Urfprungß,  be$ 
Sortgong^  u.  SScrfaUeS  ber  .Stirnen  unb  Jtlbfter  bon  ^dln  lu 
ir  Ab.  1  —6c  ?fg.  Min  (?engfdb)    1  »^  6  gr.  (1 1^  75i^  ngr.) 
Miquel,  F.  A.  W«,  sertum   ezoticum  coutenaut  des  figures 
et  descriptions  de   plantes  nouvelles  ou  peu  connnes.    Ire 
litrr.    Avec  5  planches.    Rotterdam  (Leipzig,  Dyk) 

1  ^  8  gr.    il  ff  10  ngr.) 
SOilittermoier,  d,  3-  Z>,  bte  @trafgefe|gebung  in  i^rer  ^etu 
bilbung  geprüft.    2r  SBdtrag,    {>dbdberg/  SBinter. 

1  ff  le  gr.  (1  ff  20  ngr.) 
SOSttt^eUungcn  an6  b.  SSerl^anbfungcn  b.  ®encra(fi)nobe  b.  et>ongd. « 
protcftant.  Stitd^t  b.   Grofid^riogr^umß  93abcn  b.  3o(^re  1843. 
.$tar(6ruf)e,  ^adlot.   i  ff  6  ^x.  H  ff  7H  ngr.) 

S3dtagcn.    ©benbof.    6  gr.  (7¥  ngr.) 

93^ 9 II er,  ^.^  ber  SRat^gcber  f.  SBurmfranfe  leben  TCIterd.    £lucb« 
Ünburg,  ©offe.    10  gr.  (12  Vj  ngr.) 

unfehlbare  {Bcrtrdbung  b.  ^autfinnen  mit  Gtnfc^tuS  b.  ^\t* 

effcr  u.  b.  Jtupferau^fcblag(t.    Gbenbof.    6  gr.  i7%  ngr.) 
9)tu(;tb9(f/  )Diego  Qontadno,  b.  Sälfcbnmnicr  ob.  ba6  ä9einf)ou$ 
».  H^cta.    Ginc  romant.  Oefc^ic^e.    SBten^  Sauer  u.  @. 

SO  gr.   C25  ngr.) 

®raf  9lifto«  ©uro  ob.  bic  Äiefen^öW«  im  4)a|eßcr  ZfjaU. 

Gine  romant.  ®cfc&.    Qbenbaf.    20  gr.  (25  ngr.) 
Butler/  (£.  ?v  b.  wo^terfa^me  S&afferarjt  u.     £Xucb(inbttrg/ 

®affe.    8  gr.  (10  ngr.) 
9lage(,  e.  ®.,  ^debrid^  tffiUMm  111.  b.  Sdte  n.  SRUbc,  JtSntg 
t>.  f)reuf en.    92a4  fdnem  8eben  n.  fdiiem  6l^ara(ter  f.  b.  preuf. 
f8ol!  treu  u.  ma^r  gef<6ilbert.    le  ^fg.    Grfurt/  SKüUer. 

2  gr.  {2^  ngr.) 
9loM/   2(.  S./    meteorotog.   u.  notur^iRor.  2(nnalen  b.  3^ixt^ 
1843.    IS  |)ft.    S)armf!abt ,  ?e«fc. 

pr.  compl.  2  ^  12  gr.   (2  ff  15  ngr.) 
Sltihl,  3.,  (Sriä^tungen  u.  2(ne!boten.    SBten,  Sauer  u.  ®. 

10  gr.  (12*51  "0^) 

92ctto,  9.  2C.  SB./  ba6  itatdbot^p.  5Dber  fatabioptrtf40d)cmifd)e 

97{af4ine/  um  f.  atte  ®emer6trdbenbe  dne  unbered)enbarc  2(n^f)l 

V.  3)lu{tern  ieber  2(rt  in  erfinben  u.  gu  bilben.    0X.  3  S«f.  Tibb. 

£luebltnbttrg/  SSaffe.    16  gr.  (20  ngr.) 

Nitzschius,  G.  G-,   de  eleusiniorum  ratione  publica  com- 

mentatlo.    Kiliae,  Schwers.    8  gr.    (10  ngr.) 
D*eonncn  tiber  3r(anb  n.  b.  Srifinbcr.    ^adt  b.  €ng(.  ü.  H. 

lB0ttdl)er.    Ir  S3b.  Je  2e  ü^fg.    ^eipgtg/  .Kummer.    1  ff 
^ar^nt^  Unioerfum.  2r  99b.  46  ^eft.    i(ipm,  SBrain  u.  $. 

ö«/4  gr.  (7  ngr.) 
9)(antafiecn  ^  patrictifd)e/  dneS  Ungarn.  iSin  SC^ort  gur  Bdt.  SS^icn, 

Sauer  u.  €5.    10  gr.   (12*/»  ngr.) 
9>omerania.    ir  fiSb.  Je— 6c  ?fg.    Stettin,  6anne  n.  €. 

21  gr.  (26  Vt  «Ö^-*) 

f)  0  tt  i  I  ( e  t  /  ?e^rb.  b.  Grpedmcntatp^nft!  n.  b*  SRereoroIogf e.    SiZotb 

b.  3ten  Ödg.  Vnßg.  0.  b.  Sranj^f.  uberf.  u.  m.  3ufäben  u.  (Sr« 

gäUf.  berf.  n.  (£.  ^.  @d)nufe.  2rSBb.  Zk»  fSSaf.  ZtX>.  SXuits 

Ilnburg,  «aflV.    2  V^  20  gr.   (2  ff  25  ngr.) 

9>roteftontiSmttS  u.  ^ir^engtanbe.    2t  |>ft.    Ologau,   Siemming. 

15  gr.  (18  V4  ngr.) 


46»  

QiienBte4t,  F.  A^  dleTldxKeMfffeWfirttembergs.  Tabingen, 

Laupii.    3  1^  6  ler.  (3  ^  7  S,  msrO 
XXuifmann,  Q.  H  ,  SSorflutUn  su  einet  p6iIofop(.  ®<:f(6i(4U  t. 

^ilidn  IC,  Ic  Zt)U    U  U  %hi%,    JtarUm^/  SRactlot. 

3  «^  16  dt.  C3  ^  20  «dt.) 

Stafpet,  %.f  9)rocait«SaK  §.  95efHmm.  tct,  b<t2(Möf.  t>.  Bau» 
a3crvfltd)t^  t).  i<|t  ob  &u  ioi^fnb«  iä^rl.  SRcnte  f.  e.  in  getoiffen 
3citrättmen  micberfeftt.  S3au  ^  TCuftgabe  nadt>  I.  äinffufc  o.  4 
5)roc.  bm*net.    93r««Uttt/  ^berH^    1  */* 

tj.  fRdtli,  ?./  SJapoteon  »onöpofrt«/  Äaif«r  b.  Jtonjofcn.  ®<* 
fd)i4tl.  ajcrfu*.  Cnnöcfül^rt  Dur*  J.  ©.  @<!)loffet.  2  S^U. 
©tuttgoct,  ebnet  u.  6.    3  */^  9  gt.   (3  i/»  11 V4  tigt.) 

02cd)r,  €^.,  b.  Elemente  b.  ©eommif.  9){.  7  @t€intaf.  eotun^in, 

glctfcbniann.    l  «/?  8  gt.  (1  »/'  10  ngtO 
9lct(ift,  ba«  tourcntiä^rid«.    ©cbidftt  int  Ttttgttflfeter  1843,    $am« 

bürg,  ^ofmann  u.  <£.    4  gr.  (5  ngt.) 
t>.  9letter/  3.  G.,  ^er^bcuct«  ^pfenbau  0(6  Semei« ,  ba$  bct 

inlänb.  ^opfcn  b.  bof)mifd)en  topfen  mo  nicbr  nbertrcfc/  bod) 

gans  g<wtf  glcld>  fomwc.  2<  nmgcarb.  Äuft.  ?clpsig,  ©cbroirfm. 

16  gt.  (20  ngr.) 
dt c im  an n,  b.  4^et(6or!ett  b.  @d)tt)inbfud)t  burd)  mc^^tfält.  glüdC. 

ßcfa^rungcn  barget^n.    Ir  Sobtrtbcri^t-    Söcrlin,  €ru&r. 

12  gr.   (15  ngt.) 
Rein,  A.,  u.  H.  Kop Stadt,  fib.  d.  römischen  Ursprung  d. 

fran;sös.  :i!prache.     Crefeld,  Funcke.    6  gr.   C7Vt  ^>1^*'0 
SRo^^/  3. ,  9fcd)cn6u<6  f.  ij(ementarfd)ulen  m.  befonb.  SBcrüdficftt 

b.  JBctutfntjyc  in  ^anbfc^ulcn  bearb.  2  ^ftc  ttlberfclb ,  a5üfd)t«t. 

k  2  gr.  C2  Vt  «9^0 
Bö  per,    J.,    Eur    Flora   MeckleubargA.     Ir    Thl.     Rostock, 

Leopold.    15  gr.   CIBV4  >»sr.) 
Cagcn  be6  97cctart()aU,  la  SBcrgflrafe  u.  bc6  £)benn?albe6.    ®e< 

fammclt  0.  $.  S3  a  a  b  ( t.    ^{ann^eim  /   SBaffermann. 

1  »^  18  gt.    Cl  ^  22  Vt  «dt.) 
de   Saint-Pierre,    B.,    Paul  et  Yirginie.    \ouv.  Edition. 

Orn^ de jolies  gravures.  Tübingen,  Osiauder.  8  gr.  ClOngr.) 

©d)itling,  Ä./  neue  eiefccrflut.    ÖZ.  t.  »ilbc  b.  83erf.    SBien, 

Xauet  u.  @.    1  »/^ 
6d)ncenidnn,  9)r(bigt  om  ISagc  b.  ctfimaligett  €ti)fnung  bct 

eanlftänb«  i.   b.  @raDtftrd)c  iu  ®onters(|oufcn.    (Sonbcre^oufen^ 

©upet.    4  gt.  C5  ngt.) 
@d}lof  äBitbon.    3  3tt)te.    SeiPsig ,  (Sifendd).    4  <^ 
6d)olbetet/  3-  Gw  crflei  S^efeb.  f.  Glementarrc^uUn.    2e  t)ctb. 

:(uf(.    gronffurt,  Säger.    12  gr.  (15  ngt.) 
@d)ns/  G.  ®-  €./  ®runbfä|e  b.  9ZationoU£)cfonomic.  llübingen/ 

DfianDer.    2  i/»  8  gt.  C2  1^  10  ngt.) 
Cctbt.  3.  ®.>  g)entani<ton.    9Bien/  iKöuet  n.  €5. 

1  1^  6  gt.  (1  «^  7  Vf  ngt.) 
(ßitbert,  3.  ?)./  ®«f*i*te  b.  l^tM  togct.  SÄ.  2  ©toblfl.  ölbet* 

feit ,  JBüfcfttec.    16  gr.  C20  ngr.) 
©imon,  j.  X/  ^Jcisoni  u.  Oppenheim  ob.  bie  g)cil  i|l  otfo  bocj 

fontagii^ß  u.  tie  JCtuarantaincn  olfo  bo(6  notbmenbig.    ^ambnrg, 

^ojfntonn  u.  €.    1  »j^  li  gr.  (I  1^  15  ngr.) 
Gietd^  0>e./  Sibet^  ob.  QrUmentarb.  f.  t.  et>fi:en  Unterricht  im 

^efcn  nod^  b.  Sautnut^obe.    3e  berm.  2(ufl.    ^iet/  ^df)n>er^. 

5  gu.  (ö »  4  ngr.) 
^oI)t,  Jt. ;  ^anbotiaS  übtt  aQe  Sheite  b.  arte.    14c   15e  $fg. 

(^(og^U;  ^Irmming.    8  gr.  (10  ngr.) 
©taiget,   5.  3f.  (5.,  bet  neue  Sugencfreunb.    (Sin  bitefercnbe* 

Ucfibuch  2C.  2*  ÄilÄg.  ÄarUrul)r,  aKactUt.    18  gr.  C22Vt  «9^.) 
©tccf,  b'  bcU.  9Ä<ffe  Ol.  t.  Opfer  b.  neuen  SSunbe«.   ;2üMngen, 

eoupp.    9  gr.  eil  V4  WQT.) 
©teinacfer,   2C.,  particutar**  g^rivatrecfet  b.  «^etiagt^.  »raun« 

fd)itjcig.    ©olfenbüttcl,  poUe.    4  #/ 
©rclla,  ob.  b.  ®rfpcnft  d.  Ortol.    3)romo.    Slebft  eitvem  QSor« 

(»itfle:   bie  .ftafafomben.    Ö^act)  b.  groniöl.  bearb.  0.  2.  25.  ®. 

ÄQrl«ru!)e,  SOiadlot.     10  gr.    (12*,  ngr.) 
@rcub,  $.,  übet  b.  Urben>obner  SKätienS  u.  ibten  3ufammen(. 

m.  t.   (Sriulfern.    aXtincben,  lit.  axxx%  Xntlalt. 

21  gr.    (26  V4  ngr.) 
Atolle,  9./  92apo(eon  tn  Kegppten.    4>if^or.  romant.  (S^cmaibe* 

3  21)  U.    ßeiPiig,  il^oma«.    4  #^  12  gr.   C4  »/*  15  ngr.) 


Ztt<kVL%,  S?.,  hiebet  aM  b.  ($mMt  f.  b.  4tlffL  Jtff^aia^t. 
4)ambtttg ,  ^,  ^ttt\^ti.    1  tf  12  gr.  (1  tf  i%  ngr.) 

6tttnben  bct  TCnbacftt  ober  SHorgens  tt.  Xbcnbgebete  füt  b.  metbs 
l{(be  ®e[d)(e4t.    2e  2Cuf(.    Slürnbetg,  Be^.    12  gt.  (I5  ngr.) 

Gtppmanni  ^.,  ouefübtl.  Knweifung  ^um  8efc»  tt.  ^c^teib« 
untenic^te  in  !Berbinb.  m.  b.  £)ribograpb<e.    9ioßo(f,    eeopolb. 

^      .  12  gt.  (15  ngtO 

6uttngQt,  9B.  j>. ,  ditiflU  Sefofte  im  ©effingniffe.  fßottrögc 
u.  Vnfptacben  jum  ^eiU  b.  <9(efangenen.  V.  b.  ^oUanb.  fcd 
übeif.  0.  3.  9t.  aXnllet.    itatUtube,  StactUt. 

^  1  1^  3  gr.  et  «/^  3V4  ngr.) 

©utot,  2C.,  unfere  «öfdian Halten  u.  *t.  C  3-  ©mitft.  SBe^ 
ticf)tigungen  u.  83otfd)täge.    j)amburg,  |)offmann  u.  S. 

6  gt-  C7V,  ngr.) 

6n?ift'«  ^umorift.  SQerfe.  2(u6  b.  C^ngt.  tibetf.  u.  m.  b.  ®cfcf». 
feinet  bebend  u.  QBirfen«  berei<bert  d.  S*  Jt  0 1 1  e  n  f  a  m  p.  3  SBbe. 
Stuttgart  ^  6cbeible,   9i.  u.  6.    2  1^ 

n.  ©  9  b  0  n> ,  9. ,  bet  iunge  SRann  bon  (Bett.  Siegeln  b.  3(n« 
ftanbed,  feinet  8ebenöart  2c.    6onberib<tufen/  Gupel. 

12  gt.  (15  nfir.> 

b.  ©Dbon),  SB. ;  (genannt  Sftbore  Orönau)  bie  SSerittten.  Gitt 
9ioman  f.  b.  ©egenn^art.    2  ;£f)(e.    @onbet«b<>ufen ,  Clupel. 

1  <^  12  gt.  (1  *f  15  ngr.) 

Seftament,    tad  2(lte,    nocb  bct  bcutfcben  Uebetfe|ung  Sut^erS. 

S^carb.  t>.  g.  ®.  Si^co.  5e  u.  6e  efg.    fi3i'tlin  ,  a)2il(Zer. 

8  gr.  (10  ngr.^ 
Textor,  K. ,  über  Wiedererzengnng  d.   Knochen   nach  He» 

jiektiuucu  beiio  ^^lenscheu.    2e  Aufl.    M.  1  ISteiudr.    WurjB- 

biirg,  Voigt  u.  M.     12  gr.   (15  ugr.) 

Souffatnt,  2(.  9.  %.,  gefommelte  iRooellen.  H.  b.  .4>oaänb. 
über).  0.  li.  ;X.  ^Xofetcr.    It  SBb.    ^amm,  ©(but^e-    1  */> 

aufd)ettlin,  ®.  9w  •&anbb.  }.  ^enntnif  jo.  Leitung  b.  Jttanf« 

betten  nnferet  t^otiugiicbflen  ^ouftbiete.    9len  bearb.  9.  3.  €Qf^ 

jDuttenbofet.    it  S)b.    JtatUtubc/  9)2ac{(ot. 

1  «Z»  6  gt.  (1  «^7V«  ttöt.) 
(Benbetra  ober  b.  fotfifanifd^e  9la((e.    $offe.     9{a4    b.  gtan^df. 

beatb.  n.  ^.  $B.  (S(.    Jtatteni^e,  9Kadlot.    6  gt.  7  Vi  «di^O 
{ßetemonn^  9.  SB.  ®.,  übet  b.  0tog#  n.  SButmftonfl^eit  M 

9fetbe6.    ^nnobct,  ^eiwtng.    8  gt*  (10  ngt.) 

$Boge(,  G.  SB.,  wie  lange  mirb  Deutfcblanb  noc^  feine  ©rSge^ 
feinen  SRubm  behaupten?  ^rebigr.    ©(blei),  fBagner. 

2  Vt  öt-  (3  ngr.) 

f{Bad)6mutb/  S*  -&•/  9'lat^  u.  ^ilfe  f.  b.  i^anbmamt  in  naf)(a 
3a^ren.    ^luebUnburg/  SBaffe.    8  gt.   (10  ngt.) 

Walchtier,  F.  U. ,  der  pract«  Naturforscher.  4e  Abtb.  D. 
Miueralog.    Karlsruhe^  Macktot.    14  gr.  (17  Vt  ngr.J 

SBid)tl^  (^,,  tbeoret.«praft.  2(nlett.  &um  gemeinfdbafrt.  ©efang^ 
unterrichte  in  S.^olf$fd)u(en  n.  anbetn  ^e^ranftalten.  3n  4  2(b« 
tt^eilungen.    le  2e  21btb-    Stuttgart,  (l^tbatb.    8  gr.  (10  ngr  ) 

Wiukler^  E. ,  Handbuch  d.  inedicin.^pharmazeut.  Botanik, 
ro.  circa  300  ili.  Abbild,  nebst  Beschreib.  47e  48e  Liel'rig. 
2e  verb.  Aufl.    Leipzig,  Polet,    k  6  gr.  (7Vt  ugr.) 

b.  SB  i  n  E  ( e  t  n ,  3-  S-/  oottflänb.  ®ebetb<S3ü4)(ein  f.  b.  f atM-  3ttgettb. 
92cu  betau^g.  u.  betb.  0.  @.  ;25tunnet.  SOt.S  ©tablfi-  (ä»ta^^ 
(Setp^tg,  Jlunmiet.)    15  gt.  (18^4  ngt.) 

SBintetling,CL^./  S<ßfPi<I  V'xt  et#cn  3ubelfeiet  b.  Unibcr^ 
fttät  C^rlangeu/  )i23läfing.    3  gt.  (3^4  ngt.) 

SBirtb/  3-/  bet  Reliefen u.  b.  Dftmefiliibt  ob.  b.  SJlfitjx^bäncmm 
D.  1843.    ax.  2  Sitbogt.    SBuriburg ,  Steigt  n.  9X. 

10  gt.   (12  Vi  ngt.) 

b.  SBiffet/  &./  inteteffante  Jttieg««Creignitfe  b.  9{euaett.  ä)c< 
(cud)tet  u.  m.  !ttt.  u.  ergän}.  2(nmetf.  netf.  8K«  1  9lanc* 
^nnct>et,  jpefwing.    20  gt.  (25  ngt.) 

Wolfram,    A.,   Alai^terhlätter  f.  Stubenmaler.     In    natiirl« 

Grösse.    Is    Ueft,    enthaltend   Taf.  1— VU.    Qnedliubarg, 

Basse.    1  <^  8  gr.   (1  ff  10  ugr.) 
SBuftenfelbt^  2(.  SB./  S^atbmei«,  bafi  bie  9.  ».  S^nC  f,  S).  tu 

(SH}tba  auf  burcbauft  ungerediten  <^tunbfä|e|i  beruhet  n.  ^linteln, 

93i)fenbabl-    6  gt.  (7Vt  t^d^-)  1 
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ALLGEMEINE       LITERATUR- ZEITUNG 

(latellii^eiizblatt) 


Monat  October. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  LIt.  Zeitung. 


LITERARISCHE 

Universitäten. 

.  O  I  e  s  s  e  n« 

Yerzeiclmiss   der  Yorlesniigeiiy 

welche, 
auf  der  Gr^ssherzo{[^lich  Hessischen  Ludewigs-DniTer- 
eität  daselbst  im  Winterhalbjahre  18 ^^44  gehalten  and 
am  93«  October   bestimmt    nnd  .  allgemein    ihren 

Anfang  nehmen  werden. 

Theologie. 

Erangelisch^  theologische  Fakultät. 

M  heologische  Eneyklopädie  und  Methodologie^  vier- 
stündig,  Lieent.  theol.  und  Dr.  phii.  Baiir. 

Einleitung  in  das  alle  Testament  j  fünfsinndig^  Pref. 
Dr.  KnobeL 

Erklärung  den  Jesaia,  fünfstiindig,   Derselbe. 

Grammatische  Erklärung  von  4  Mos.  22  //.,  ein- 
stüiidig,  öffentlich,  Derselbe. 

Erklärung  der  Psalmen j  fünfstündig,  Prof.  Lieent. 
iheol.  ond  Dr.  phil.  Hesse^ 

Biblische  Theologie  des  alten  Testaments^  fünfstün- 
dig, Dr.  B  aor. 

Erklärung  des  Evangeliums  des  Mmtthäus ,  mit  he- 
sonderer  Berücksichtigung  des  Jilarkufi  und  Lukas, 
füBfstündig,  Prof.  Dr.  Credner. 

Erklärung  der  kleinen  Paulinischen  Briefe  j  mit 
Ausnahme  der  Hirtenbriefe,  fünfstündige  Prof.  Dr. 
Fritzsche. 

Kirchengeschichte y  letzter  Theil,  fünfstündig,  Prof. 
Dr.  Credne/. 

Dieselbe^  von  der'Beformation  bis  auf  die  Gegen-- 
wart^  Rep.  Lic.  theol.  n.  Dr.  phil.  Zimmermann. 

Dogmatik ,  erster  Theil ,  fünfstündig ,  Prof.  Dr. 
Fritzsche. 

Examinatorium  über  Dogmc^ik y  dreistündig,  Dors. 

Patristikj  dreistündig,  Repetent  Lieent.  theoK  nnd 
Dr.  phil.  Zimmermann. 

Die  Einwirkung  der  Kirche  des  Mittelalters  auf 
Staate  ßittCj   Wissenschaft  und  Kunst y   Ders. 

Symbolik^  dreistündig,  Derselbe. 

Katechetikj  zweistündig,  Geheimer  Kirchenrath  und 
Prof.  Dr.  Di  offen  b  ach. 

Pastorrallehre  und  Liturgik^  dreistündig.  Derselbe. 

Evangelisches  Kirchenrecht  mit  besonderer  Rück- 
siekt  anf  die  Stellung  künftiger  PJarrherrn  im  Gross- 
herzogthom  Hessen,  nach  kurzen  Dictaten,  zwei- 
stündig, Prof.  Dr.  von  Grolman, 


NACHRICH7BN. 

Kirchenrecht y   dreistündig,   Prof.    Lieent.   theol.  und 

Dr.  phil.  Hesse. 
Kirchenrecht ^    dreistündig,    Repetent    Lieent.    theol. 

und  Dr.  phil.  Zi  m  m ermahn. 
Pädagogik  und  Didaktik^  Tierstündig,  Prof.  Lieent. 

theol.  und  Dr.  phil.  Hesse. 
Pädagogik f   nach,  seinem  Grundriss   der  Erziehnngs- 

lehre,  GiesBcn  bei  Rirker  1843,  dreistündig,  Lieent. 

theol.  und  Dr.  phil.  Baur. 
Homiletik  mit  praktischen    Uebungen^   dreistündig, 

Professor  Lieent.  theol.   und  Dr.  phil.  Hesse. 
Zu   Earaminatorien   erbietet   sich    Lieent.   theol.  uad 

Dr,  phil.  Baur.  * 

Katholisch -theologische  Fakultät. 

Religionsphilosophie  als  allgemeine  Einleitung  zur 
Apologetik  des  Christenthums  wird,  dreimal  wö- 
chentlich, vortragen  Prof.  Dr.  Hartnag^'l. 

Apologetik  des  Christenthums y  fünfmal  wöchentlich. 
Derselbe. 

Kirchliche  Archäologie^  in  zwei  wöchentlichen  Stun- 
den, Prof.  Dr.  Fluck. 

Die  zweite  Hälfte  der  Kirchengeschiehte ^  in  zehn 
wöchentlichen  Stunden,  Derselbe. 

Ein  Ejcaminatorium  über  beide  Vorlesungen  unent- 
geltlich zu  halten,  erbietet  sich  Derselbe. 

Die  Psalmen  wird,  an  den  vier  ersten  Wocheutagen, 
erklären  Prof.  Dr.  Löhnis. 

Das  Buch  der  Weisheit ^  an  den  fünf  letzten  Wochen- 
tagen, Prof.  Dr.  Lutterbeck. 

Die  Propheten  Joelj  Arnos  ^  Obadja  und  Jona  ^ 
zweimal  wöchentlich.  Derselbe. 

Die  Einleitung  ins  neue  Testament  wird  an  den  zwei 
letzten  Wochentagen   Tortragen  Prof.  Dr.  Löhnis. 

Die  kleineren  Briefe  des  heil.  Apostel  Paulus  wird 
an  den  drei  letzten  Wochentagen  erkJären  Derselbe. 

Anf  Verlangen^  wird  ein  Ejcaminatorium  über  seine 
Yorlesnngen  yeranstalten  Derselbe'. 

Den  Brief  an  die  Hebräer  wird,  dreimal  wöchent- 
lich, erklären  Prof.  Dr.  Lutterbeck. 

Die  zweite  Hälfte  der  Dogmatik  wird  täglich  vor- 
tragen Prof.   Dr.  L.  Schmid. 

Ceber  die  Stundenzahl  nnd  Zeit,  in  welcher  über  Mo- 
ral nnd  Pastoral  wird  gelesen  werden ,  wird  noch 
eine  besondere  Anzeige  erfolgen. 

Rechtswissenschaft. 

Die  Propädeutik  der  Rechtswissenschaft  (mit  Ein- 
schlnss  der  allgemeinen  Grundsätze  der  juristischen 
57 


46r 


Xi^'V-  '— «- 


468 


r 

Hermeneutik)  lehrt  nach  der  zweiten  Bearbeitonip 
seines  Conspectus  der  Encyklopädie  und  Metkodo- 
Jogie  der  Rechtswissenschaft,  Mittwochs  und  Sam- 
stags, Prof.  Dr.  Weiss. 

JurüHsche  Encyklopädie  und  Methodologie  ^  in  2 
bis  3  Stunden  wöchentlich,  trägt  Privatdocent  Dr. 
Schmidt  Tor. 

Geschichte  der  Rechtsphilosophie  von  Hugo  Grotins 
bis  auf  unsere  Zeit,  eine  Stunde  wöchentlich,  pu- 
blice. Derselbe. 

Das  Naturrechtj  Tiermal  wöchentL,  Prof.  Dr.  Weiss. 

Geschichte  und  Charaoteristik  der  deutschen  Rechts-^ 
zustände  und  Gesetzgebungen  seit  dem  Eode  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  bis  auf  die  Gegenwart, 
zweimal  wöchentlich,  Derselbe. 

lieber  die  legislativen  Richtungen  und  Resultate 
der  neuesten  Zeit  in  Deutschland  liest  Privat- 
docent  Dr.  Seitz,   einmal  wöchentlich,   ouentgeltl. 

Die  Geschichte  und  Institutionen  des  Römischen 
Rechts  trägt  mit  Rücksicht  auf  das  Mackeldey'. 
sehe  Lehrbuch,  vor,  Geheimer  Rath  und  Prof.  Dr. 
von  Löhr,  täglich« 

Die  Pandecten  erläutert,,  nach  von  Wening- Ingen- 
*  heim's  Lehrbuche  (5te  Ansgabe),  Prof.  Dr.  Seil, 
'täglich  in  2Vt  Stunden  uiid  Montags,  Mittwochs 
und  Freitags  in  einer  Stunde. 

Das  Römiscne  Erbrecht  lehrt  Geheimer  Rath  und 
Prof.  Dr.  von  Löhr,  täglich. 

Das  gemeine  deut.sche  Privatrecht  ^  mit  Einschluss 
des  Lehn^y  Handlungs*^  Wechsel  ^  und  SeerechtSy 
entwickelt,  nach  Eichhorn's  Einleitung,  Prof.  Dr. 
T.  Grolman,    täglich. 

Das  öffentliche  Recht  des  deutschen  Bundes  und 
der  Bundesstaaten  lehrt,  täglich.  Geheimer  Justiz- 
rath  nnd  Prof.  Dr.  Birnbaum. 

Die  deutsche  Staaten  -  und  Rechtsgeschichte  erzählt, 
nach  von  LindeloPs  Lehrbuche ^  Prof.  Dr.  von 
Grolman^  ^täglich. 

Ueber  Latinität  des  Mittelalters  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  Kechtsqnellen  liest  einmal  wöchent- 
lich, publice.  Derselbe. 

Das  heutige  deutsche  Airchenrecht  trägt,  nach  der 
dritten  Bearbeitung  seines  Conspectns  (Giessen  1840), 
Prof.  Dr.  Weiss  an  den  fünf  ersten  Wocbent.  rpr. 

Das  Kirchenrecht  der  christlichen  Confessianen 
lehrt  Privatdoc.  Dr.  Seitz  in  6  Stunden  wöchenil. 

Das  gemeine  deutsche  Criminalrecht  in  Yergleichnng 
mit  dem  französischen  nnd  neuen  Grosshersoglich 
Hessischen  Strafgesetzbnche  erläutert  Geheimer  Jn- 

/      stizrath  nnd  Prof.  Dr.  Birnbaum,  täglieh  1%  St. 

Den  gemeinen  deutschen  Civilprocess  erörtert,  nach 
der  neuesten  Auflage  des  von  Linde*schen  Lehrbu- 
ches, Privatdoc.  Dr.  Seitz,  in  9  Stund,  wöchentl. 

Den  gemeinen  deutschen  Criminalprocess  erklärt 
mit  vergleichenden  Hinblicken  auf  das  französische 
Strafverfahren^  nach  Mriller^s  Lehrbuche,  Der- 
selbe, in  5  Stunden  wöchentlich. 

Zu  Ejcaminatorien  über  die  gesammte  Rechtswis^ 
senschaft  oder  einzelne  Ditciplinen  erbietet  sich 
Derselbe. 


Heilkunde. 


Aeussere  Encyklopädie  und  Studienlehre  der  Na- 
tur^ und  Heilkunde y  dreimal  wöchentlich,  öffent- 
lich, Repetent  Dr.  Wetter. 

Geschichte  der  Heilkunde^  täglich,.  Geheimer  Medi- 
cinal-Rath   und  Prof.  Dr.  Nebel.* 

Allgemeine  und  vergleichende  Physiologie^  viermal 
wöchentlich.  Geheimer  Medicinal-Rath  nnd  Prof» 
Dr.  Wilbrand. 

EtUwicklungsgeschichu  der  Thiere  und  Menschen^ 
4  Stunden  wöchentlich,  Prof.  Dr.  Bisch  off. 

Naturgeschichte  des  Menschen,  öffentlich,  2  Stunden 
wöchentl.^  Geh.  Medicinal-Rath  u.  Prof.  Dr.  Nebel. 

Naturgeschichte  des  Menschen^  wöchentlich  zwei 
Stunden,  Privatdocent  Dr.  Hof  mann. 

Gesammte  Anatomie  des  Menschen  ^  mit  Ausnahme 
der  Osteoiogie  und  Sj^desmologie ,  an  Leichen 
und  Präparaten,  täglieh,  Geheimer  Medicinal-Rath 
nnd  Prof.  Dr.  Wilbrand. 

Knochen  '  u.  Bänderlehre  des  menschlichen  Körpers^ 
zweimal  wöchentl.,  Prof.  u.  Pros.  Dr.  Wilbrand. 

Anatomie  des  Gehirns  ^  des  Rückenmarks  und  der 
Sinnesorgane j  viermal  wöchentlich,  Derselbe. 

Histologie  y  mit  Uebungen  in  anatomischen  Untersu» 
chungen,  unter  Benutzung  des  Mikroskops,  öffenu 
lieh,  zwei  Stunden  wöchentlich,  Derselbe. 

Pathologische  Anatomie^  tägl. ,  Prof.  Dr.  W  e  r  n  h  e  r. 

Physiologie  unter  Rücksicht  auf  PathologiCy  mit  De* 
monstrationen,  fünf  Stunden  wöchenilich,  Privat- 
docent Dr.  Hof  mann. 

Allgemeine  Pathologie  gestutzt  auf  Physiologie , 
viermal  wöchentlich,  Assistzenzarzt  Dr.  Win t her. 

Allgemeine  Pathologie^  nach  Friedländer,  viermal 
wöchentlich.  Geheimer  Medicinal-Rath  und  ProC. 
Dr.  Nebel. 

Allgemeine  Pathologie^  in  Verbindung  mit  allge^ 
meiner  Therapie^  täglich.  Repetent  Dr.  Wetter. 

Pathologische  Semiotik,  viermal  wörhentlicb,  Ders. 

Geographie  der  Krankheiten ,  öffentlich,  eine  Stunde 
wöchentlich,  Privatdocent  Dr.  Hofmaiin. 

Den  medicinisch  ^  pr actischen  Theil  der  Pharma^ 
kologie  {Pharmakodynamik)  trägt,  viermal  wa» 
chentlich,  vor,  l^rof.  Dr.  Pho.ebns. 

Arzneiverordnungslehre  ^  mit  Uebungen  im  Recept- 
schreiben,  auch  praetisehen  Demonstrationen  in 
einer  Apotheke j  dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Diätetik,  zweimal  wöchentlich.  Derselbe. 

Ueber  die  Heilquellen  Deutsehlands,  eine  Stunde 
wörhentlieh,  öffentlich.  Derselbe. 

Pharmakodynamik,  wöchentlich  sechsmal^  Privatdo- 
cent und  Phjsicats-Arzt  Dr.  Stammler. 

Pharmakognosie  des  Thier^,  Pflanzen-  und  Mi- 
neralreiche, viermal  wöchentlich,  Privatdocent  Dr. 
Mettcnheimer. 

Medicinisch'pharmaceutisehe  Receptirkunst ,  wö- 
chentlich zweimal,  Derselbe. 

Specielle  Pathologie  und  Therapie  der  Entziht^ 
düngen  und  der  acuten  Earantheme ,  taglich 
zwei  Stunden,  Geheimer  Medianal  -  Rath  nnd  Prof. 
Dr.  Baiser. 
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SpecieUe  ehirutgüche  PMologid  fmd  Thtrapie^ 
tägliek,  Prof.  Dr.  Wem  her. 

Psychiatrie y  täglieh,  Geheimer  Medicinal-Rath  und 
Prof»  Dr.  T.  Ritgen. 

Pathologie  und  Therapie  der  Kinder-Krankheiten^ 
wöekentlick  ffinfmal,  Repetent  Dr.  Wetter. 

Medieinische  Pohzei  und  Qesetze$hunde ^  täglich. 
Geh.  Medicioal-Rath   und  Prof.  Dr.   tob  Ritgen. 

Den  kliniechen  Unterriehi  in  der  innern  und  Augen* 
keilkunde  ertheilt  im  akademischen  Hospitale  tag* 
lieh.  Geh.  Medicinal - Rath  und  Prof.  Dr.  Baiser. 

Klinisch '  chirurgischen  Unterricht  ertheilt  im  aka- 
demischen Hospitale,  täglich^  Prof.  Dr.  Wernher. 

Jiie  gehurtshüifliche  Klinik  y  nehst  geburishülfli" 
ehem  Repeiitormmy  täglich  nnd  bei  Geburten, 
leitet  in  der  Entbindungsanstalt,  Geheimer  Medici- 
nal-Rath  nnd  Prof.  Dr.  tob  Ritgen. 

Die  geburtehülf liehen  Ejpptorirühungen  hiM  Der- 
selbe wöchentlifh  zweimal. 

Den  practischen  Unterricht  in  allen  zur  Schutz- 
Pockenimpfung  gehörenden  Gegenständen  ^  er- 
theilt iB  YerbiBdnng  mit  dem  Gr.  Phrsicats- Arzte 
Dr.  Weber,  in  dem  akademischen  Hospitale,  zwei- 
mal wöchentltck.  Geheimer  Medieinai-Rath  nnd 
Prof.  Dr.  Baiser. 

Präparirübungen  an  frischen  Leichen  auf  dem  ana- 
tomischen Theater,  l^tet  täglich  mehrere  Stunden 
Prof.  nnd  Prosector  Dr.  Wilbrand. 

Präparirübungen  an  injicirten  Leichen  leitet  Der- 
selbe daselbst  mehrere  Stunden  täglich. 

Practischen  Unterricht  im  gerichtlichen  Seciren  er- 
theilt Derselbe  auf  dem  anatomischen  Theater 
und  in  den  rier  kriniscken  Anstalten  bei  Gelegenheit 
von  Leicheneröffnungen;  zugleich  verbindet  er  hier- 
mit ein  bezügliches  EjpawUnatoriumy  4mat  woehentl. 

Encyklopädie  der  ThierheÜkunde  lehrt  Prof.  Medi- 
cinalkollegs- Assessor  und  Kreisthierarzt  Dr.  Yix, 
2  Stunden  w$chentlieh. 

Gesammie  Anatomie  der  HnuMiere^  täglick,  Ders. 

Operative  Zoochirurgie^  4  St.  Wochen  tl.,  Derselbe. 

Specielle  Therapie  und  Pathologie  y  4  Sfunden  wo* 
chentlich,  Derselbe. 

Anleitung  zum  Seciren  ^  6  St.  wochentl.,  Derselbe. 

Einleitung  zum  Operiren j  4  St. ' wochentl.,  Ders. 

Diätetik,  2  Stunden  wöchentlich.  Derselbe. 

Formulare  Receptirkunst ,   2   St«  wochentl.,  Ders. 

Knochen '  und  Bänderlehre^  2  St.  wochentl.»  Ders. 

Philosophische  Wissenschaften. 

Philosophie  im  ens^eren  Sinne. 
Logik  mit  Einleitung  in  die  Philosophie  überhaupt, 

wöch.  2mal,  Oberstudienrath  Prof.  Dr.  H  i  1 1  e  b  r  a  n  d. 
Logik  nebst  Einleitung  in  die  Philosophie,  Zweimal 

wöekentlick,  PriTatdoeent   Dr.  Sckilling. 
Logik j  wöckentl.  zweimal,  Priratdoe.  Dr.  Krön  lein. 
Logik  mit  einer  eneyklopädischen  Uebersieht  der 

Philosophie j  wöckentlieh  dreimal^  die  dritte  Stunde 

ist  zn  einer  gemeinschaftlichen  Besprechung  bestimmt^ 

Priratdooent  Dr.  Carriere.      '     - 
^  Psychologie,    wöekentlick    riermal ,    Oberstodienratk 

Prof.  Dr.  Hillebrand. 


Psychologie,  wöekeatliek  viermal,  Priratdoeent  Dr. 
SchillJng. 

Psychologie^  wöch.  4mal,   Priyatdoc.  Dr.  Carriere. 

Naturrecht ^  wöchentlich  viermal.  Derselbe. 

Ueber  das  akademische  Leben  und  Studium  (Bodo'" 
getik),  zweimal  wöchentlich.  Derselbe« 
'  Geschichte  der  Philosophie  bis  auf  die  Gegenwart^ 
mit  besonderer  Beziehung  auf  die  religionsphiloso- 
phischen Lehren  und  die  Bntwickelung  der  Wissen- 
schaft und  Kunst  überhaupt,  viermal  wöchentlich, 
Oberstudienrath  Prof.  Dr.  Hillebrand. 

Geschichte  und  Ckaracteristik  der  vornehmsten 
Epochen  und   Werke    der    deutschen  National- 

'  literatur,  besonders  seit  dem  Anfange  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  in  Verbindung  mit  den  Grundzü- 
ge'n  der  Literar-Aesthetik,  viermal  wochentl.,  Ders. 

Ueber  das  Wesen  der  griechischen  Philosophie, 
zweimal  wöchentlich ^  Prof.  Dr.  Schmid. 

Geschichte  der  Philosophie  von  Cartesius  bis  He^ 
gel,  wochentl.  dreimal,  Privatdoc.  Dr.  Krönlein. 

Ueber  Göthe*s  Dichtungen,  einmal  wöchentlich,  un- 
entgeltlich, Privatdocent  Dr.  Carriere. 

Mathematik,  Physik,   Chemie  und  Technologie. 

Reine  Mathematik ^  viermal  wöchentlich,  Prof.  Dr. 
Umpfenbach. 

Dieselbe,  4mal  wochentl.,  Privatdoc.  Dr.  Zamminer. 

Die  nieder^  Analysis  oder  Algebra,  an  den  drei 
ersten  Wochentagen ,   Prof.  Dr.  Umpfenbach. 

Trigonometrie  und  Pblygonometrie  y  an  den  drei 
letzten  Wochentagen,   Derselbe. 

Höhere  AnaiysiSy  an  den  drei  ersten  Wochent.,  Ders. 

Die  Anwendung  der  höheren  Analysis  auf  die 
Lehre  von  den  krummen  Linien  und  Flächen^ 
zweimal  wöchentlich,  öffentlich.  Derselbe, 

Populäre  Astronomie  y  in  Verbindung  mit  der  «ns- 
thematischen  und  physischen  Geographie,  nach 
Herschel,  viermal  wöchentlich,   Derselb.e. 

Angewandte  Mathematik,  an  den  ersten  vier  Wo- 
ehentagen,  Prof.  Dr.  Buff. 

Die  lichre  von  der  Elektrizität  ^  zweimal  wöchenl- 
lich.   Derselbe. 

Die  Lehre  vom  Licht  durch  Versuche  und  an 
Zeichnungen  erläutert,  unentgeltlich,  Donnerstags, 
Privatdocent  Dr.  Zamminer. 

Meteorologie,  unentgeltl.,  Samstags,  Prof.  Dr.  Kopp. 

Theoretische  Chemie y  zweimal  wöchentlich,  öffentlich, 
Prof.  Dr.  Liebig. 

Practischer  analytischer  Cursus  im  chemischen  La- 
boratorium ,  taglich  von  0  Uhr  Meißens  bis  5  Uhr 
Abends,  Derselbe. 

Stöchiometrie  und  allgemeine  theoretische  Chemie^ 
dreimal  wöchentlich,  mit  unentgeltlichen  stöchio^ 
metrischen  Uebungen ,  Prof.  Dr.  Kopp. 

Chemie  angewandt  auf  Agricultur  und  Physiologie^ 
viermal  wöchentlich,  Privatdocent  Dr.  Fresenius. 

Allgemeine  Technologie  mit  Demonstrationen  an 
Zeichnungen,  Modellen  u,  s.  u;.,  fünfmal  wö- 
chentlich, Prof.  Dr.  Knapp. 

Agrikulturchemie,  mit  Berücksichtigung  von  Srhub- 
ler'a  Lehrbuch,   wöchentlich  zweimal,  Derselbe. 
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Bie  %ehre  v0n  der  Beitzwmgj,  öffentlich,  wöchent- 
lich einmal,  Derselbe. 

Dtscriptive  Geometrie^  yiermal  vöchentlich,  Froi 
Dr.  H.  Ton  Hitgen, 

Civilbau  (Compositiamübungen)  ^  sechsmal  wöchent- 
lich, Derselbe. 

Strassen-,  Brücke» ^  und  Wa9$erbauj  dreimal  wö- 
chentlich, Derselbe. 

Bau  der  Eisenbahnen,  Imal  wöch.»  unentgeltl.,  Ders. 

Matchinenzeiehnen ^  dreimal  wöchenüich,  Derselbe. 

Planzeichnen y  dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Aquarell^  n.  OWifiofc«,  3— 4mal  wöchentl.,  Ders* 

Naturwissenschaften. 

Unterricht  im  Untersuchen  kryptogamiecher  Ge^ 
wachse  ertheilt  Samstags,  von  2 — 3  Uhr,  und 
wenn  es  die  Witterung  erlaubt,  auf  Excnrsienen 
von  1  Uhr,  Geh.  Medic-Rath  Pcof.  Dr.  Wilbrand. 

Mineralogie y  an  den  ersten  4  bis  5  Wochentagen, 
Prof.  Dr.  von  Klipstein. 

Bodenkunde j  in  drei  noch  sa  bestimmend.  St.,  Ders» 

Natur ge^hlchte  des  ThierreichSy  nach  seinem  Hand- 
buche, fünfmal  wöchentlich,  Geheimer  Medicinal- 
Ralh  Prof.  Dr.  Wilbrand. 

Staats-  und  Cameral  -  Wissenschaften. 

Encyklopädie    der   Staatswissensfihaften ,    viermal 

wöch.j  Geh.  Regier.-Rath  Prof.  Dr.  S  c  h  m  i  1 1  h  e  n  n  e  r. 
Naturrecht  j    nach   dem   vierten   seiner   zwölf  Bneher 

vom  Staate,   viermal  wöchentlich.  Derselbe« 
Finanzwissentchafty  viermal  wöchentlich,  Derselbe. 
Forstsiatik,    viermal  wöchentlich,    Forstmeister   und 

Prof.  Dr.  Hey  er. 
Forst -j  Schutz-   und  Sicherhetts- Polizei ^  viermal 

wöchentlich,  Derselbe. 
Encyklopädie  der  Jagd-  und  Fischereiufiitsenschafty 

viermal  wöchentlich,  Derselbe. 
Waldwerthberechnung t    zweimal  wöchentlich,    Prot 

Dr.  Zimmer. 
Landwirthsehaft ,  fünfmal   wöchentlich,  Derselbe. 
Ejcaminatorien    über    Waldbau^    Forsteinrichtung 

und  Forsttaxation y  viermal  wöchentl..  Derselbe. 

Gescliichte. 

Universalgeschichte,  fiinfmal  wöchentlich,  Prof.  Dr. 

Seh  Rfer. 
Geschichte  der  neuern  Zeii^  4mal  wöchentl.,  Ders. 

Philologie. 

a)  Altclassische^^ 

Römische    Literaturgeschichte ,    vier  'Stunden    wö- 
chentlich, Prof.  Dr.  Osann. 
Pindar*s   Ptfthische   Oden^  2  St.   wöchentl.,  Ders. 
Archäologie y  2  Stund,  wöchentl.,  Prof.  Dr.  Adrian. 

b)  Orientalische. 
Hebräische  Grammatik y  nach   eigner  Methode,   mit 

schriftlichen  üebungen  und  Erklärung  einzelner 
Abschnitte  ans  dem  Pentatench,  fünfmal  wöchent- 
lich, Prof.  Dr.  Ynllers« 
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Brklärussg  des  Hohem  lAtdeSj  verbinden  mit  einem 
Bjcaminatorium    über    hebräische    Grammatik 
dreimal  wöchentlich.  Derselbe. 

Sjfrische  Grammatik  y  mit  Rftcksieht  auf  die  ver- 
wandten Dialect«',  nach  Uhlrmann^s  Elementarbuch 
der  syrischen  Sprache  (Berlin  1829),  verbunden  mit 
Üebungen  im  üebereetzeuy  viermal  wöchentlich^ 
Derselbe. 

Erklärung  des  Korans  y  als  Fortsetsung  des  ara- 
bischen  Lehrcursusy  zweimal  wöchentlich,  öffent- 
lich ,  Derselbe. 

Grammatik  der  Sanscritsprache ,  mit  besonderer  Be* 
rficksichtigung  der  griechischen  nnd .  lateinischen 
Grammatik,  nehst  Erklärung  des  NalbpakhyitnanSy 
einer  Episode ^  des  ilfaA^6A^rafa  nach  der  Ausgabe 
von  Bopp,  dreimal  wöchentlich,  Derselbe. 

Erklärung  der  Anthologia  sanscriiica  von  Lassen 
(Bonn.  1838),  als  Fortsetzung  des  Sanscrit-Lehr^ 
cursusy  wöchentlich  zweimal,    öffentl..  Derselbe. 

c)  Neuere, 

Daniels  Dioina  Commediay  viermal  wöchentlich,  Prof. 

Dr.  Adrian. 
Shakspeare^s  Merchant  of  Venice-  nnd   hord  By^ 

ron^s    Childe    Harold    Canto   L  &  IL,    viermal 

wöchentlich,  Derselbe. 
Hacine^s  Phidre  und  IphiginiCy  viermal  wöchentlich. 

Derselbe. 

Philologisches  Seminar. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  leitet  Prof.  Dr.  Osann, 
Director  des  Seminars,   Dienstags,  und  lässt  Mon- 
tags und   Donnerstags   ausgewählte  Gedichte  des 
.  Catull  erklären. 

Arrian  de  earpeditione  Alejcundri  lüsst  Mittwochs 
und  Samstags  Dr.  Otto,  CoUaborator  des  Seminars, 
erklären.   ' 

Unterricht  in  freien  Künsten  und  körperlichem 

Uebnngen  ertheiien: 

Im  Reitern  Universitätsstallmeister  Dr.  Frankenfeld. 
In  der  Harmonielehre y  dem  Gesang y   und  auf  meh^ 

reren  Instrumenten'.  Miisikdirector  Hofmann. 
Im    Zeichnen  i  •  Universitätszcichqnmeister    Traut- 

schold. 
Im    tanzen    und    J^echten:    Uuiversitäts-Tans-  und 

Fechtmeister  ßartholomay. 


Die  Universitäts- Bibliothek  ist  täglich  von  10 — 12  Uhr 
offen. 

Das  akademische  Knnstmnsenm  wird  in  noch  bu  be- 
stimmenden Stnnden  nnd  das  naturhistorische  Mu- 
seum Freitags  voa  1—^2  Uhr  geöffnet  werden. 

Das  anatomisch -physiologische  nnd  pathologische  Mo« 
senm  wird  den  Stndirenden  in  noch  näher  tu  be- 
stimmenden Stnnden  geöffnet  werden. 

Das  natttrhistorisch- zoologische  Musevm  wird  Sam- 
stags von  2—3  Uhr  den  Stndirenden  geöffnet 
werden. 
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ALLGEMEINE    LITE R A T VR - ZEI  T  UN6 

(Intelli^eiizblatt) 


Monat  October. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  AUg.  JL>it.  Zeitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Academieen  und  Universitäten. 


A 


then.      Die    königliche    Ordonnanz  ,    wodurch    die 
administrativen  Beschränkuugen  bei  der  hiesigen  Uni- 
yersität  und   den  drei   Gymnasien   zu   Mauplia,    Sjra 
und   hier    zur  öffentlichen   Kenntniss  gebracht  werden, 
ist^  olii^leidi  Tom  2.  Aug.  datirt,  doch  erst   im   neue- 
sten Regierungsblatt  erschienen  und  enthält  fünf  Haupt- 
punkte.    1  und  2)  Die  Gehaltszulage  Ton  100  Drach- 
men   monatlich,    welche    bisher   der    jederzeitige    Re- 
ctor   und    die    dfpi    Professoren     Ullrich    (lateinische 
Sprache),    Dr.    Treiber   (Klinik,   und    Chirurgie),   Dr. 
Nikolaifies  Levadeos  (Hygiene)  genossen ,  sowie  auch 
drei  Lehrstühle  (Allgemeine  WeltgesA-hichte,  Dr.  Mas^ 
ÄO«;  hellenische  Philologie,  Prof.  Venthylo8\  Länder- 
nnd  Völkerkunde,  Prof.  il/ano««*o«)  wurden  ganz  auf- 
gehoben, der  Vortrag  der  gesammten  Mathematik  Prof. 
f^ouris   übertragen,    wogegen    die    Stellung    des    Dr. 
Negris   als    vortragenden    Professor    der    Mathematik 
rassln.     Ferner  wurden  hinsichtlich  des  Monatsgehalts 
reducirt :  Prof.  Domnandoa  (Naturgeschichte)  auf  200 
Drachmen;    die   Gehalte    der  Professoren    JV.    Vamba 
(Philosophie    und   Rhetorik),    Vouros   (Pathologie  und 
Therapii»),  Kontogoni   (geschichtliche   Theologie),    G. 
Maurohordaton  (französischer  Handelscodex)  auf  250 
Drachmen;  die  Gehalte  der  Professoren  Michael  Apo^ 
stoUdes   (Theologie),    Dr.   Ani.   Lerliaa    (allgemeine 
Pathologie   und   Geschichte   der   Medicin),   Dr.   Olt/m- 
pios  (Chirurgie),  Dr.  Emil  Herzog  (römifichis  Recht), 
Dr.     Joannis    Soutzo    (Staatsökonomie),     Dr.    Ross 
(Archäologie  und  lateinische  Philologie),  Vouris  (Ma- 
thematik   und    Physik)    auf  300   Drachmen;   mit  glei- 
chem Gehalte  wurde  der  Professor  der  Theologie  PÄar- 
maJcidis   beim   theologischen   Seminar  angestellt;    von 
100  Drachmen  auf  60  Drachmen  monatlicher  Gehalts- 
zulage, resp.  als  Beitrag   zur  Anschaffung  der  nöthi- 
gen  Biicher,  wurden  beschränkt  die  Professoren  Feder 
(Civilrecht),  S.  Pillilas  (Strafverfahren),   St.   Gala- 
tis   (Handelsrecht),     P.   Jirgyropoulos    (Landrechl), 
Ph,   Joannou   (Philosophie).      3)  .Die  Gehalte   des  In- 
spectors  der  UuiTersitätsbibliothek    und   des  Sekretairs 
des  archäologischen  Cabinets  wurden  auf  250  und  130 
Drachmen    herabgesetzt.      4)   Diejenigen    Professoren, 
welche  ihren  Gehalt  verloren,  könneu,  wenn  sie  wol- 
len,  in   ihren  Vorlräjsen   fortfahren,    wofür   ihnen   der 
Titel    und  die   Vorrechte    der   Professoren   zugesichert 
bleiJ)eu.  —   Diese  Verordnung   dürfte  nach  der  ruhm- 


vollen (?)  September- Revolution  noch  wesentlich  ge- 
ändert werden,  da  durch  dieselbe  aiioh  die  Answei- 
sung  aller  Deutschen  (mit  Ausschluss  der  alten  Phil- 
helleneu)  verlangt  ist. 

Berlin,  In  der  Gesarorotsftzung  der  Academie 
der  Wissenschaften  am  1.  Juni  las  Hr.  Heinrich  Rote 
über  die  Zusammenselzung  und  Eigenschaften  der 
Eisensäure.  —  in  der  Sitzung  der  physikalisch  -  ma- 
thematischen Klasse  am  12.  trug  Hr.  Grelle  einige 
Bemerkungen  über  die  Anwendung  der  Polynome  in 
der  Theorie  lier  Zahlen  vor.  —  In  der  Gesammtaitzsng 
am  15.  las  Hr.  Lejeune -  Dirichlet  eine  Abhandlung 
über  einige  Aufgaben,  welche  die  Bestirnraong  einer 
nubekannten  Function  unter  dem  Inteirralzeichen  er- 
fordern. —  In  der  Gesammtsitzung  am  22.  las  tfr. 
Lachmauh  eine  Abhandlung  des  Herrn  Bofftnann 
über  staatswirihschaftiiche  Versuche^  den  ganzen  Be- 
darf für  den  öffentlichen  Aufwand  durch  eine  einzige 
einfache  Steuer  aufzubringen.  Es  ist  ein  Problem  für 
die  wissenschaftliche  Behandlung  (|er  Staatswirthschaft 
geworden ,  Formen  der  Besteuerung  zu  suchen,  welche 
frei  von  Uebelst^ea  sind.  In  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  glaubten  die  Physiokralen  dieses  Problem 
dadurch  zu  lösen ^  dass  sie  die  Bodenrente  nach  dem 
einfachen  Verhältnisse  ihres  Ertrages  besteuerten.  Noch 
jetzt  wird  dieselbe  für  den  wichtigsten  Thcil  des  Ein- 
kommens der  gebildeten  Völker  gehalten  und  ihre  gänz- 
liche, Abhängigkeit  von  zufälligen  Verhältnissen  fast 
allgemein  verkannt.  In  den  neuesten  Zeiten  wird  ver- 
sucht auf  zwei  vollkommen  richtige  Wahrnehmungen 
ein  Besteuernugssystem  zu  gründen,  welches  eben  so 
unausfiirhrjiar  ist  als  das  der  Physiokraten.  Unbestrit- 
ten ist  Arbeit  die  Quelle  alles  Einkoramens  der  Vol- 
ker und  eben  so  gewif^s  ist  es  auch,  dass  die  Verlhei- 
lung  dauernd  nach  einerlei  Form  erhobenen  Abgaben 
nicht  von  Anordnungen  der  Regierungen,  sondern  von 
dem  Zustande  des  geselligen  Lebens  abhängt.  Hieraus 
wird  gefolgert,  dass  eine  dem  Betrage  nach  völlig 
gleiche  Besteuerung  aller  arbeitsfähigen  Menschen  das 
einfachste,  gerechteste  und  sicherste  Mitfei  sei,  den 
ganzen  Bedarf  ffif  den  öffentlichen  Aufwand  aufzu- 
bringen. Aber  hei  der  gleichen  Vertheilung  einer  so 
beträchtlichen  Steuer  werden  die  Beiträge  für  den  bei 
weitem  grössten  Theil  der  Steuerpflichtigen  dnrehans 
nnerschwinglich  un<!  eine  Vertheilung  nach  MassgaKe 
der  Zahlungsfähigkeit  erliegt  nnter  den  Schwierigkei- 
ten   ihr   Anerkennung   zu   verschaffen.     Die  seit  1820 

58 


475  -TT 

in  Preiissen  bestehende  Klassenstener ,  bestimmt  nur 
ejneu  sehr  mäsaigen  TJieil  des  •ffenilivken  Aufwandes 
i2fi  deckea  n«d  mit  slreoff^er  Rioksiidit  auf  SSahlnii^« 
fahi^keit  verlheilt,  errej^t  so  viele  Beschwerden,  dass 
es  Torjetzt  wenigf^tens  noch  fr^nz  onmögltch  orscbnint^ 
euien  grösseren  Theil  des  Bedarfs  für  den  öffentlichen 
Aufwand  dadurch  aufzubringen.  —  In  der  Sitzung  der 


philosophisch  -  historischen  Klasse  am  26.  las  Hr.  t;o«» 
Bfimmer^  über  die  Gesehiclite  der  frÄnzö^isc^fen  Fina»- 
»4Mi  und  da««  sogetiaunto 'SystiMn  des  Law;  —'tu  der 
Gesammtäitzung  am  29.  las  Hr.  Eichhorn  über  die 
technischen  Ausdrücke,  mit  welchen  im  13.  Jahrhun- 
dert die  verschiedenen  Klassen  der  freien  Leute  be- 
zeichnet wurden. 
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9.  b.  Sugenb  u.  tbre  gfrcuobe  ic(^rrci(^  er^()(r.  2e2(u(g.  2St)(r. 

Wen  (ßdpaig,  Sirbrttinb).    1  ^  6  gr.  (1  i/<  7Vt  ngr.) 
Gt^reftmann,  '9B.  it.,  ®cbu$  fär  ^cbuf  ba^  Gentrum.    £)bcr 

unentbc^rt.  9tot^gcbet  f.  Säget  2C.    ^iHingcn,  Sb'cbcrrr. 

5  gr.  (6V4  ngr.) 
Gourtin,  S.,  öligem.  ®cli|Urffc(  guc  faufmänn.  GQrrefponbenj. 

3e  unveränb.  Ynfl.    €$tttttgort,  ffl^eifc  u.  6t.    1  1^ 
Crelle,  A.  L.,  Jin  d.  Kaust  feuerfest  an   bauen.    (Besond. 

abgedr.  aus  dessen  Joarual  f.  d.  Baukunst    Bd.  XIX).    M. 
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t)erm.  2(ufl.  1«  ^ft.  SeiPiig,  grtcblein  u.  ^.    6  gr.  (7Vt  "Ot^O 
^ruger^^anfen,   mebiginifd^  s  fritifdie  SO^ieceQen.     ^äftrom , 

£)pi|  u.  6     1  *^  8  gr.   a  1/  10  ngr.) 
Lange,  neues  fran;sds.  Lesebuch  f.  höhere  Schulen  mit  bei-  . 

gefögtem  Wörterbuch.  Berlin ,  Duncker  u.  H.    20  gr.  (25  ngr.) 
iattiv,  3-/  Ninon   de  VEnclös  ober  b.  (Sefieimnlf  b.  ewigen 

3«genb  b  Körper«  u.  ®cifte6.    »erttn,  ©opfd^e  JBucb^. 

8  gr.  (10  ngr.) 
eenau,  (Ä.,  ®ebi*te.  2  S3be.  (ir  fl3b.  6e  2fuft.  2r  SBb.  4e  2{uft.) 

©tuttgart,  Gotta.    3  1-/9  gr.  (3  ff  11 V4  ngr.) 
b.  ^eonMrb,  ^.   G./  Geologie  ober  9>^arurgef4i^e  ber  Grbc. 

26e  TCbt^eit.    €01.  1  eta(i(|t.    Stuttgart  ^  ©cbn^etserbart. 

12  gr.  (15  ngr.) 
^efebnct,  beutfcbed,  fnr  untere  O^mnaftaUraffeit  unb  99ärgerf(^ulen. 
4c  mm.  Ttufi.    Srier/  ^in|.    1  ff 
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«uinbrncftaf,    ttonff«rt  «.  £)./  *attM<fec  «.  6. 

8)larfotlter>  W  @4(o|  ^imburd/   ot.  bie  betten  ©efangenen. 

«uftfp.    9lo4  b.  gransöf.  fcri  beotb.    9c  2(ttfL    ©im ,  «BoUtftn 

bauffec.    6  9t.  (7V,  ngt.) 
de  Marti a 8,  C.  F.  Pr,   ■ystema  materiae  me^lcae  Tegeta- 

bili«  BraaiUeusu«.    Lipsiae,   F.  Fleischer.    20  (cr.  C25  ngr.) 
lÄenäcl/  7C.,  Ämbtt*fl.  Cftne  2Cu«wo^t  ».  ©«bieten.    Qkfomm. 

u.  becauftö.  t),  €•  2C.  SKcnjel.    4)flae/  ÄümtncU  ©ort.  »u*ft. 

12  9^.  C15  ngr.) 

ffllitt^eilungen   ott6  b.  ?cbcn  rincß  mietete.     3c   (l«ftec)  »anb. 

Hamburg,  ^ffmann  u.  Q:     i  ^  i2  gr.  (1  >^  15  ngc) 
Nordamerika,  d.  malerische  u.  romantische.   M.  erläut.  Texte 
V.    JV.  P.  Willis.    In's  Deutsche   übcrtr.    v.  JS.  Susemihl. 
Neue  Aasg.  Is  Heft.    Leipai^,  Thomas.    8  gr.  (10  ugrj 
IRüfifeii,  ?.,  bcr  Jfxlfet  in  b.  Slotb,  bei  gcfairbM^enben  ^an^* 

t^ietfranf^ieittit.    SXinben,  öfmonn.    8  gc.  CIO  ngr.) 
Paiiofka,    T.,   Bilder    antifceu    iitb^n».    4s    Heft,     Berliu, 

Reimer      1  W^ 
«>ctrott'et,  ®.  ©./  bie  Snbigfobrüotion.    X.  b,  8tana6f.  über* 
tragen  t>,  C^.  ^.  <S4mibt  C^^youplot  b.  Jtunfk  u.  i>.  17r 
»b.)  iSeimar/  Steigt.    20  gr.  (25  ngr.) 
8iaupa(b/   €.,  bramoHfd>e  SS^erfe  ernflec  Gattung.     16r   SIb. 

4>omburg/  ^fmann  n.  (&.    1  ff  12  »c._  (1  i^  15  ngr.) 
«.  aietber;  3.  ©.,  bie  <»«b«i«»niff«  ber  Sötumifterei.     4e  ÄufT. 

2r  ©b.  3e-6<  IMef.    ffurnbetg,  Seb-    t'l  gr.-(15  ngr.) 
'  gieife   eine*  SUorbbcatfc^en  burrf)  bie  ^o(f}pt)rcnäfn  i.  b.  Sa&ten 
1841  u.  1842.    fiSon  fB.  v.  91«    S<ip^ig,  S)rocfbauö  u.  2C. 

2  1^  16  gr.  (2  1^  20  ngr) 
«Renbf(6mibt,  ?.,    ^efcbucft    f.  b.    mittlere  Äloffe  b.  fat^ol. 
CStabt;  u.  6anb)c^uten.    2e  2(ufl.    SBreSlau,  eeucfatt. 

6  gr.  (7  Vt  ngr.) 

—   f-  b.  obere  SiXa^t  b.  fat^ol.  8anbs  n.  6rabi|c^ulen. 

6e  unoeränb.  2(uf[.    GbenDaf.     8  gr.  (10  ngr.) 
»obert  u.  feine  öefö^rten.    (Sine  öfciübl. .  f.  b.  reifere  3.ug<nb  x>, 
^erfaffer  De*  ,,9lübinfon  Gru|oe.*'    ^acb  b.  @ngl.    SR.  1  iOtum. 
Tupfer.    Stuttgart,   JBelfer.    12  gr.  (15  ngr) 
€He.  Slocbe.     ^on  b.  S3erfaf[erin  oon  ©obnoie;  GaflU.*   3  :£bte. 
8e  t>ecb.  2(ttft.    972.  1  2(bbilb.  b.  ed[)toiTe*»     I6re*lau,  9»aic  u. 
Comp.    4  •^  18  gr.  (4  ^  22  V,  ngr.) 
©artotiu*,  JR.,  ßcbenÄfpiegel.    ©in  teutfcbefi  Sefcb.  f.  ®cbuU 
u.  i)au«.    2(brbeilung  1.    SÄittettlaffen.    ©re«laU;  eeucfart. 

6Vt  9»^-  C8  ngr.) 
.    _    --    2(btbei(ung  II.    iDa*  SSac^  ber  Statur.    Gbenbafelbft. 

14  gr.  (17  Vt  "0^0 
Hjcherer,  J.  J.,   chemische  n.  mikroskopische  Unteräuchun- 
gen  zur  Pathologie.      Beidelberg,  C.  F.  Winter. 

1  ,/  6  gr.  (1  ff  7Vt  »««•.) 
(gc^tpper,  8.,  froniofifc^e«  ßefebucb  nebfk  einem  3]«trmorirltotf 
ju  einer  neuen  t>.  b.  ^Beborben  empfobtenen  a]>^emorirmetbo,be. 
g»onfter,  i^beiffinfl.    5  gr.  (6V4  «9^0       '  ^  ^^ 

©cbwibt,   <5.  p.,  ^anbbucb  b.  SBaumrooHenmebercf.    iWebjt  75 
Äbbilb.    (©(böuplog  b.  Äünfte  u.   *.    135r  ©b.)    SBeimor, 
«oigt.    2  »^ 
«ct)bTii)Uti,  £>.  Ss  ®.,    ®efrf)i*te  SRubolf*  pon  *ab*burg, 
Äönigö  b.  i5)cutfd)en,  bargcft.  nad)  urfunbt.  u.  mei|l  gleicö^eit. 
£Xuettcn.    «eip^ig ,  g.  gUifcf)er.    2  1^ 
Schweig,    G.  Untersuchungen  üb.  period.  Vorgänge  im  ge- 
sunden  u.  kranken  Organismus  d.   Menschen.     Karlsrahe, 
Groos.    1  *fi 
©cftwetgl,  3.,  fo  »itb  mon  gcfunb  ober  genaue  Ku«funft  über 
b.  iRaturbeil(t?ftem   Ui  J.  Äl;iel  2c.    fieip^ig ,  aSrodbau«  u.  Ä. 

12  gr.  (15  ngr.) 
•Seemann,  ©.,  ber  ®afts  u.  €5c()en!wirfM*aft*betrieb  fo  wie 
t.  jtlein^^anbet  mit  ©etvänfen  in  ben  Jt.  9reu$.  (Staaten.  Ginc 
3ufammenitea.  Der  üb.  Diefen  (^«wabe  ^  SBetrieb  ergangenen  ®e« 
fe^e  2(.  SKinben,  <£$mann.  6  gr.  Ll^U  ngr) 
@baf6peare'ö  bramat.  SGBerfc,  überf.  t).  2C.  ©.  t).  €Jc?)legel 
u.  8.  :Xiecf.    3e  ?(ufr.  2r  SBc.    S3erlin,  Sieimer. 

8  ar.  (10  ngr.)   95elinpap.  12  gr.  (l5  ngr.) 
.Gilbert,  3-  ^.,  gegrüpet  [epft  ^\x,  SDlaria!    öin  Ocbetbbuc^ 
f.  b.  antäcDt.  gi:auengeld)(ed)t.    4e  Perm.  2(u{l.    SBien,  SBattiS« 
ftauffcr.    1  »/*  3  gr.  (1  ff  3V4  ngr.) 
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Sommer,  3.  4>.^  Oe«8tbe  b.  i^f^Dftfi^e«  SfBcU  ober  nater^^JiU 

tefibe  iDarftcHang   b.  ^imaicUfnibe.    3c  JtBb.    3i*  «erb.  2(ttfl. 
'    9)t.  2  Utbo^r.  2afiln.    $raft,  ((aloe.     ' 
GporfcbU,  3*/  ©cfcbic^ce  b.  «intDcbfn^/  b.  SSacb^rbumd  u.  b. 

®rS^e  Der  bfterrei<t).  monarc^ie.    3e  Sfg.    lieip^ig ,  iiGoltfmar. 

•  ,89?.  (10  ngr.) 

—  — ,  ®efcbid)te  b.  Areu^jüge.    9X.  Gta^^lfitctjcn  nach  X)riginaU 

aei(^n.  P.  3.  JCirebbofT*    56  4)ft.   d^benDaf.  6  gr.  C7Vt  ngr.> 
€$tcger,  g. ,  aUgem.  afieUg<td)id)(e  für  b.  beutl'dje  iBolt    le  ^ief. 

^i^V^tt  aJ'oixv  u.  (B.    2Vt  di^  C3  ngc.) 
Gteinmann,  g.,  ^cfifiotete^.    ^eoue  b«  beutfc^^en  (Segenivart 

in  &^hm  n*  tlmciffen.    4c  a^t    fiXüaftec,  (Svpebitioa.    1  tfi 
^ue,  ft.;   fämmtii(b<  fiSerfe.    166 -- 1896  iSbcbeii.    ^cip^ig,  £). 

SDStganb.    k  4  gr.  (5  ngr.) 
,  bie  (j^ebetmniffe  0.  ^arid.    iDentfcf)  9.  2(.   JDieimano. 

2e  correcte  u.  n>oi)(f.  21tt6g.    7r  u.  8r  Ob.    (Sbenbaf. 

16  gr.  (20  ngr.) 
€(ttbclanbt,  91.,  Xp^odimen  üb.  b.  bitbenben  JHaalle,  b«rd) 

35etfpte(e  etläutert.    @d)n;enn  (^eipfi^,  $.  gleifdjer). 

8  gr.  CIO  ngr.) 
Taschen bnch  xnr  Yerbreit.  geograph.   Kenntnisse,     lierausg. 

V.  J.  G,  Sommer,    1844.    22r  Jahrg.    M.  6  eftahltaf.    Prag, 

Calve.    2  ff 
S^äubrr,  3*#  Uebung<n  üb.  b.  Siegiening  b.  fran|b'f.  Seitiob'rtec, 

nebfi  einer  reicf)^alr.  @amm(.  0.  SHebensarten  n.    SBien  ($eip^ 

jtg,  ßiebeefinb).    7  gr.  (8V4  ngc.) 
Semmc/  3-  )^*  !>•/  ^ntif  D.  Gnttparf«  b.  fiStrafgefe^buc^i  für 

b.  9reufi.  etaaten.    2c  ^üfU    fbitün,  ^üdn  n.  |). 

2  >^  8  gr.  (2  1^  10  ngcO 
2b on,  (£•  3*  <S(.,  bec  »oOfommene  3d0b'  unD  GdKibenfc^ü^e. 

$Beimar,  ^oi^t.    16  gr.  (20  ngt.) 
SSieffenbad),  (S.,   Vnti« 4penoegb.     <9eb{<i^fe.    CSlbing,   SReu^ 

mann  u.  |)artmanit.    12  gr.  (15  ngr.) 
Umbreit,   A.  E. ,  Aber  die  Eigenhändigkeit  der  Malerform- 

schnitte.    2d  Heft    Leipzigs  B.  Weigel.    9  gr.  (11 V4  ogr.) 
iOaterlanbdlicbe  u.  Sreue  in  Jlampf  u.  SoD ,  ob.  [Kid)ari ,  b.  eblc 

©ebirg^iöger  am  Jlbnigöfee.    {Bon  b.  $8erf.  ber  „^inbec  bec 

SBittwe.**    SR.  1  €Stoblfl.    Vugöburg,  0.  3^nifc6  n.  €>. 

14  gc.  (17  Vt  tmc) 
Yezin,  H.,  über  d.  Krätze  n.  ihre  Behandlung  nach  d.  engl. 

Method.    2e  Aufl.    Osnabrück ,  Rackhorst. 

15  gr.  (I8V4  n«rO 

Sßo^ti,  SB.,  ba^  iDuefl 7 SOtanbat,  obre:  C^in  iSag  por  b.Ö4)larf^t 

bei  9ftofiba(b.    iDrama.    tSten^  flBaaü^ffec 

15  gr.  (18  V4  ngr.) 
,   ein  ^anbbißet  ^riebric^id  be6  3n>eiten  ober  3ncogttitog  s 

e3cr(egenf)eiten.    enftfpiel.    Gbenbaf.    21  gc  C26V»  ngr.) 
8Bat)rlieb,  S.,  barf  ein  3ube  STiitgtieb  einer  jObrigfeit  frpn, 

bte    über   rbciflUcb«  Untectbanen    gefe|t  ifti      6e  Perm.  VufL 

SXinben,  C^fmann.    1  gr.  (IV4  ngr.) 
flBalballa.     Q)^cijlermer!e  beutfcber  f)oefte.    ^ie  beutfcben  S$o((«<" 

bücber  in  neuen  Bearbeitungen.  9)2.  3eid)nungen  n.  C£.  ©cborn, 

2S.  4>ofemantt  u.  X     3e  u.  4e  i^rg*    ^^ip^ig/  ^ccer. 

8  gr.  (10  ngrO 
Walter  de  8i,  An ge,  liefilanc  etc. ,   prakt.  Eisenbüt» 

lenkunde.     Bearb.    v.  C  Hartmann,    3r  Thl.    2e  Lfg.    Mit 

10  lithogr.  Pianotaf.  Weimar,  Yoij^t.  2 1^  16  gr.  (2  <^  20  ngr.) 
Weigel,  R. ,  Supplements  an  peintre  graveurde  A.  Bartsch^ 

röcueillis  et  puMi^s.     Tome  I.    Leipzig,  R.  Weigel. 

2  1^  16  gr.  (2  ^  20  ngrO 
SBit(),   &,(&.,  ^anbbucb  b.  $Beterinär « C^^irutgie.    X  b.  £)än. 

übi'rf.  u.  m.  5u{ä|en  oerf.  p.  3-  ^^  itreu^er.    le  Sicf.    ^. 

37  Utf)ogr.  TCbbtlb.  2(ug6burg,  p.  3cnifrf)  u.  6f.   16  gr.  (20  ngrO 
SBittic^,  2(.,    (Erinnerungen    an    Ctffabon.     (Sin  <S)emälD<    bec 

etabt  IC.    SBerlin ,  Sleimer.    1  «^^  6  gr.  (i  <^  7  Vt  ngr.) 
.  ffit^igungen,  ober:   mie  feffelt  man  bie  (S^efangenen ?      Sufifpiet 

nacb  D.  (Sng(.  p.  $IB.  iBogel.    SBien,  SS^allU^aulTer. 

18  gr.  (22  Vt  ngr.) 
Bcifiger,  'K.,  2(nleitung  $.  Srieffdjrcibcn  u.  ^u  TCuffö^cn  aus 

b.  ®efcbaftf(cben.    SBerlin,  Oe^migfr.    4  gr    (5  ngr.t 
Zindel,    L.,    ZoIU Vereins-   u.   Uandelskarte  v.  Prenssen., 

mit  Einsciiluss    sämmtl.  dem  Zoll-' Verbände    einverleibter 

deutscher  ätaateu.    4  Bl.    Magdeburg,  Baeiitfch. 

1  ff  U  gr.  (1  ff  15  ngr.) 
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ALLGEMEINE 


LITERATUR  -  ZEITUNG 


(Intellig^enzblatt.) 


Monat  October. 


1843« 


Halle,  in  der  Expedition 
der  All)i;.  JUit.  Zeitung. 


LITERARISCHE      NACHRICHTEN. 


JB, 


I.  Academieen  und  Universitäten. 


^re^lau»  Uebor  die  Amtsentselzmig  dea  Profes- 
Bor  Dr.  Aug.  Heinrich  Hoff  mann  (von  Fallersieben) 
eind  zehn '  Actenstücke  zu  Mannheim  bei  Basser  mann 
gedrnckt«  Esbej^innen  dieselben  mit  einer  Vorladung 
Tor  den  ausserordentlichen  Regierungs-BeToUmäehtig«. 
ten  nnd  den  Universitätsrichter  Tom  1»  Nov.  18415 
Ton  denen  der  Verfasser  aber  die  Autorschaft  des 
2*  Bandes  der  unpolitischen  Lieder  und  über  den 
Inhalt  einiger  der  Letzteren  vernommen  werden  sollte. 
Das  eigentliche  Erkeuiitniss  ist  nicht  abgedruckt) 
wohl  aber  der  in  viple  Zeitungen  übergegangene 
Artikel  der  Breslanor  Zeitung  ^  welcher  ganz  mit 
dem  Beschlüsse  des  Staatsministerinms  übereinstimmt* 
Wegen  dieses  Artikels  hatte  Hoffmann  eine  Klage 
gegen  die  Redacteurs  jener  Zeitung  bei  dem  K, 
Ober -Landesgericht  zu  Breslau  eingereicht,  die  zwar 
angenommen  wurde ^  aber  in  Folge  einer  Ministerial- 
Erklärung  yom  17«  Febr.  1843  (dass  das  Publicum 
«ber  den  Ausgang  der  Untersuchung  und  die  wahren 
Qründe  der  Entscheidung  habe  aufgeklärt  werden  Haus- 
sen, um  neuen  Entstellungen  Torzubeugen)  keinen  wei- 
teren Fortgang  gehabt  zu  haben  scheint.  Mit  diesem 
Ministerialrescript  ist  die  Reihe  der  Docnmente  ge* 
schlössen* 

Darpat,  Nach  dem  neuesten  Lectionskatalo^  der 
Universität  für  das  laufende  Halbjahr^  sind  an  der«» 
selben  folgende  Professuren  erledigt t  eine  der  prakti- 
schen Theologie ,  zwei  des  russischen  Rechts ,  eine  des 
CriminalrechtSi  der  Rechtsgeschichte  und  juristischen 
Literatur,  die  Professur  der  Provinzialrechte^  die  der 
Diätetik^  Arzneimittellehre  und  Geschichte  der  Medi-i> 
ein,  die  der  Physiologie  und  Pathologie,  der  Staats- 
arzneikunde, der  Chemie»  der  Therapie,  der  altclas* 
sischen  Philologie,  Aesthetik  nnd  Geschichte  der  Kunst, 
der  Zoologie  und  vergleichenden  Anatomie,  der  theo- 
retischen nnd  praktischen  Philosophie,  in  allen  über- 
haupt dreizehn  Lehrstühle.  Näcjistdem  sind  an  der- 
selben die  Stellen  des  Prosectors  and  des  gelehrten 
Apothekers  zu  besetzen. 

Zürich*  im  Sommer -Semester  stodirten  hier  40 
Theologen,  44  Juristen,  02  iUediciner,  30  Philosophen, 
im  Ganzen  176. 

Erlangen.  Von  den  zahlreichen  Schriften,  wel- 
che die  erste  Jubelfeier  der  hiesigen  Universität  ver- 
•ität  veranlasst  hat,  erwähnen  wir!  1)' Geschichte  der 
Stadt  Erlangen  von  ihrem  Ursprünge  unter  den  frän- 


kischen Königen  bis  zur  Abtretung  an  die  Krone 
Bayern  von  Dr.  Ferdinand  hammers^  erstem  Bür- 
germeister d\er  Stadt  Erlangen  (b.  Ph.  Bläsing.  262  S« 
8.)»  Eine  fleissige,  gründliche  und  auch  sehr  lesbare 
Schrift,  die  überdies  in  einigen  Bildern  eine  recht 
schätzenswerthe  Zugabe  erhalten  bat.  2)  Jubilar-Album 
der  Universität  Erlangen.  *  Herausgegeben  von  TAeoifor 
Koch  und  Karl  Köhler  (b.  Th.  Blästng.  108  S.  8.), 
humoristische  Schilderungen  aus  dem  Studentenleben. 
Unter  den  Bildern  ist  auch  das  des  Amtmanns  Hein- 
rich Friedrich  Heim,  dea  Jubilarstndenten,  der  1774 
^^1777  in  Erlangen  stndirte  und  dem,  jetzt  die  juri- 
stische Fakultät  ihre  Doctorwürde  verliehen  hat.  3) 
Festspiel  zur  ersteu  Jubilarfeier  der  Universität  Er- 
langen von  C.  W.  Winterling  (b.  Th.  Bläsing.  22  S. 
8.),  Allegorie.  4)  M.  Reimlein,  Unser  Erlangen. 
Reminiscenzen  eines  Vierzigers  (b.  Palm.  8«)i  anzie- 
hende Schilderung  einer  Wanderung  durch  die  Stadt 
mit  Erinnerungen  an  Personen  aller  Stände  und  die 
verschiedpuartigsten  Zustände.  5)  Zum  Jubelfeste  der 
Universität  Erlangen  —  bringt  ein  Freund  des  Vater- 
landes seinen  Glückwunsch'  dar.  Inhalt:  Ein  Viertel- 
jahrhundert konstitutionellen  Lebens  in  Deutschland 
(b«  Palm  und  Enke  für  2^/^  Sgr.).  ''6)  Festgruss  an 
ein  neues  akademisches  Jahrhundert.  Ein  christliches 
Wort  zum  Frieden  zwischen  den  Gläubigen  aller  Con- 
fessionen.  Bei  Gelegenheit  der  100jährigen  Jubelfeier 
der  Universität  Erlangen.  (Baircuth,  b.  Buchner. 
10  Sgr.).  Seltsame  Gedanken  über  die  Aufhebung  der 
Confessions-Unterschiede.  7)  Eine  kleine  Gabe  am 
hundertjährigen  Geburtstage  des  H.  Joh.  Georg  Mensel 
—  zu  seinem  ehrenden  Andenken  bei  der  diesjährigen 
Säcularfeier  der  dortigen  Universität  dargebracht  (bei 
Palm.  2%  Sgr.)  8)  Festgruss  an  die  Universität  m 
Erlangen  zu  ihrer  ersten  Säcularfeier  im  Jahre  1843. 
Herausgegeben  von  /.  H.  Jordan  (Nördlingen^  Beck. 
15  Sgr.)  9)  Züge  und  Zustände  ans  dem  Erlanger 
Stndentenleben.  Mit  historischeu  Notizen  über  die 
Friedrich -Alexanders -Universität  und  dem  Programm 
zu  den  Feierlichkeiten  bei  ihrem  100jährigen  Jubiläum, 
von  einem  ehemaligen  Erlanger  Studenten  (Nürnberg, 
Felssecker  in  10.  15  Sgr.)  10)  Der  Freimaurer  und 
die  Welt«  Ein  Programm.  Der  -—  Universität  als  Be- 
weis inniger  Theilnahme  an  deren  erster  Säcularfeier 
gewidmet  von  der  Loge  Libanon  zu  den  drei  Cedern 
(b.  Palm»    gr»  4.    SV*  Sgr.) 

Von  Gratulationsschriften  der  durch  Deputirte  zahl- 
reich  vertretenen  deutschen  Universitäten  kennt  Ref.  bis 
59 
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jetit  die   ron  Götthigen  und   Halle.     Im  Namen   der 
Georgia  Augusta   schrieb  der  Prof«  Karl  Friedrich 
Hermann    eine   Abhandlung    de  ioco    Apoiiinis    in 
carmine  Horatii   saeculari  (24  S.  in  4),    welche 
stierst  die  Verehrung    des  Apollo  in   Born  und  seine 
Tempel  behandelt^  dann  aber  zu  der  Beantwortung  der 
Frage   übergeht,    warum   Apollo,    dessen   Gultus    vor 
August  ganz  unbedeutend  gewesen  sei,  nicht  blos  einen 
Platz   unter   den   Sehutzgöttern   Roms    erhalten    habe, 
sondern   sogar  mit  der  Diana  ror  allen    übrigen  Göt- 
tern  in   dem   Seculargesange    angerufen    werde.      Mit 
Recht  haben  schon  andere  Gelehrte  auf  den  von  August 
geweihten  Palatinischen  Tempel  hingewiesen.     Aber  das 
genügt  nicht  zur  Beautworlnng  jener  Frage,  anf  die  be- 
reits Jahn  (Nene  Jahrb.  XXXIV.  S.  472)  die  richtige 
Antwort  gegeben,    aber    nur    kurz    angedeutet    hatte* 
Hier  hat   die  Staatsklugheit  des  Augnstus   eingewirkt^ 
der  sich  Angurien  und  Auspicien  wie  Sibyllinische  Ora- 
kel als  Mittel  die  Kraft  seiner  Regierung  zn  ergänzen 
nicht  wollte  entgehen  lassen.     Die  l^chrii't   ist  als   ein 
schatzenswerther  Beitrag   zn    der  Erklärung  des    Tiel- 
besprochenen  Gedichtes  allgemeiner  Beachtung  zu  empfeh- 
len. —  DieFriedrichs-UhiversitätHalle- Wittenberg  hat 
zwei  Depiitirte  zn   dem  Feste   gesendet  und  zwei  Gra- 
tiilationsschriftcn  geweiht.     Die  eine,  von   einem   der 
Deputirten,    dem   Professor  Dr.  Schweigger ^    handelt 
über   naturwissenschaftliche   Mjstcriea   in   ihrem    Ver- 
hältnisse zur  Litteratiir  dos  Alterthnms  (bei  E.  Anton^ 
54  S.   4«)  und  bespricht  einen  von  dem  Vf.  schon  Öfter 
lieriihrten  Gegenstand  von    neuen  und  eigeuthurolichen 
Seiten,   die   eine  ausfiihrliehe  Besprechung  erfordern. 
Die  lateinische  Festschrift  hat  Prof.  Dr«  Meier  yerfasst: 
commentatio   de  proarcnia   nve  de  publica  Graeco^ 
rum  ho$pitio  (bei  Schwelsphke,  31  S.  gr.  4.).    Wohl 
ist  dieses  Institut  der  griechisch(*n  Staaten  von  Ulrich 
(jetzt  Prof.  in  Hamburg)  in  einer  Monographie  behan- 
delt, aber  seit  dem  Erscheinen  derselben  (Berlin,  1822.) 
sind  über  zwanzig  Jahre  TerllossiMi,    es   sind    so  viele 
und  wichtige  Documente  seitdem  entdeckt  worden,  dass 
der  mit  den  Rednern  und  Inschriften  gleich  vertraute  Ver- 
fasser nothwenrlig  zu   neuen  und    wichtigen  Resultaten 
kommen  ranssto,  —     Ausserdi'm  hat  die  Uuivorsität  die 
Fostfeier  den  hiesigen  Studirend^n  durch  folgenden  (vom 
Prof.  Meier  vrrfasslen)  Anschlag  angezeigt:' 

Vniversitatis  Fridericianae  Haiensis  cum  Vi" 
tebergensi  cunsociatae  Prorector  et  Scnalus  civi'- 
Bus  sui<  S.  P.  Cclebrahit  incliia  Vnhersitas  Re^ 
gia  liaiarica  Erlangendes  hoc  anno  ab' die  XXIIL 
m.  Avgusti  per  triduvm  sacra  aaecularia  prima^ 
corvmqve  in  societatem  tusxu  ^uguftf^simt  Bava^ 
rornm  licgis  et  non  venire  voluit ,  et  ut  vobis  quo-' 
que^  eil  es  litimaninHimi ^  Ufa  soliemnia  indiceremus 
perofßciose  a  nobia  posiulavit.  Tarn  aequae  et 
honcstae  postulationi  conecdcndttm  arbitrati  et  duos 
collcgas  coniunctissimos  Er  longa  tn  Icgatoi  misimus 
et  duos  libellos  illorum  sollcnuuum  causa  nos/ro 
nomine  edi  iussimus  et  nunc  apud  ros  hoc  edictum 
proponimus.  Etenim  summae  coniuncliunh  vincu^ 
lum  y  quo  omnia  astricta  sunt  generatia  studia  Ger-- 
maniaCj  positum  illud  in  originis  communione  ^   in 


4M 

omnium  artium^  quaeeumque  a^  humanitatem  per- 
tinenty  necessitudine  y  in  stuäiorum  et  consiliorum 
aequalitate,  cui  vincnlo  vel  hostis  pepercit  Ulis 
temporibus  y  quibus  cum  nomine  Germaniac  sublato 
omne  publicum  Gertnanorum  foedus  suUulit  y  nunCy 
quo  in  dies  magis  in  unum  corpus  nomenque  Ger* 
manorum  redire  cupimus,  eo  minus  laarandum  vt- 
detur.  ImmOj  fallimur  ^  aut  res  litterar ia  hodie- 
que  ita  comparata  est  in  Germania^  ut  si  quid 
uns  universitati  bene  eveniat^  ad  reUquas  quoque 
sorores  commodum  pertineat  ^  si  quid  secus  acci^ 
derit^  damnum  inde  quoddam  omnes  aequabiiiter 
ad  se  redundare  persentiscant.  Erlangensi  autem 
universitati  si  decora  ea  et  olim  fuerunt  et  nuhc 
sunt  in  unoquoque  fere  bonarum  artium  genere^ 
cur  non  solum  qui  in  ^litferis  aetatem  agunt  sed 
etiam  quicumque  politioris  humanitatis  ejcperles 
non  sunty  eam  salvam  et  incolumem  cupiantt  nos 
profccto,  cives,  ut  evangelicae  Jidei  ascriptiy  ut 
Borussi  habemus  etiam  magis  ^  cur  optima  quae* 
que  Uli  gißmnasio  cupiamuSy  quod  superiore  saeeu» 
lo  defendendae  in  Franconia  evangelicae  iibertati 
ah  Marchionibus  Brandenburgicis  Culmbacensibus^ 
regum  nostrorum  agnatisy  condita^  extinctis  Ulis 
principibus  y  per  XV,  fere  annos  idem  quod  Bo^ 
russia  solium  adorabat,  Friderici  GuilflmilL  et  IIL 
Ab  his  summum  virum^  prüde ntissimum  ingenio-- 
rum  aestimatorum  y  accepit  curat  crem  Er  longa  ^  cui 
tum  utriusqne  principatus  Brandenburgici  in  Fran- 
conia ,  aliquot  annis  post  totius  regni  summa  mo* 
deratio  committebatur  \  hinc  quem  Borussia  inter 
maarimos  salutis  suae  restitutores  celebraty  eundem 
Carolum  Augustum  Hardenbergum  Franconia  et 
Erlanga  lucis  auctae  amplißcataeque  auctorcm 
praedicati 

Habemus  igitur,  civeSy  cur  qui  nostrum  non 
possumus  praesenteSy  certe  mente  et  animo  sacris 
Ulis  saccularibus  intersimus^  et  cum  Erlangensi'» 
bus  redeamus  in  praeteriti  temporis  memoriam, 
gaudeamus  praescnii  illius  felicitate  in  cognatae 
regibus  nostris  domus  patrocinio  nunc  collocata  et 
votis  precibusque  nostris  deo  immortali  futurans 
eius  incolumilatem  commendemuSy  quae  universitär' 
tibus  litterariis  nulla  est  nisi  genio  et  desideriis 
saeculi  satisfaciant ,  nisi  ingeniorum  llbertatCy  stu- 
diorufn  scverilate  ^  infucala  ncc  Ivci/uga  pietate^ 
deniffue  mascula  virtutc.  Valetr.  I).  Halts  a«  d« 
XVl.  m.  Augusti  MDCCCXXXXIII. 

Halle.  Das  Gcburtsfe^t  Sr.  Majestät  des  Königs 
wurde  von  der  hiesigen  Universität  am  15.  October 
in  festlicher  Weise  begangen.  Nachdom  sich  die  ge- 
ladenen Gäste  und  die  Sludirenden  in  der  Aula  rer. 
summeit  hatten,  begaben  sich  die  Mitglieder  der  Uni- 
versität in  ffierlichem  Zngi»  gleichfalls  in  dieselbe  und 
wurden  daselbst  von  einer  Fest -Musik  empfangen, 
D'w  Festrede  hielt  der  ordentitche  Professor  in  der 
theologischon  Facultät  Dr.  Fritzscie  in  lateinischer 
Sprache.  Nachdem  derselbe  zunächst  die  Bedeutsamkeit . 
der  Feier  hervorgehoben  und  die  hohen  Vorzilfto  des 
Kegenteuj  den  uns  Gott  verliehen,   in  einfacher^  herz- 
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lieber  Weise  gesehildert  hatte,  sprach  er  toh  der  Ge- 
rechtigkeit nnd  Billigkeit,  welche  man  besonders  in 
der  Benrtheilong  hochgestellter  Männer  beweisen  mösse* 
Die  treffenden  Andentungen  über  die  Vorzüge  unseres 
Zeitalters j  die  Characteristik  der  Mängel,  an  weichen 
es  leidet  (die  traurige  Richtung  auf  materielle  lote res- 
sen,  der  Terkehrtc  Liberalismus,  die  Ausartung  der 
Lit«>ratnr  nnd  besonders  der  sogenannten  Literaten) 
bahnten  den  Weg  xu  den  Verdiensten  des  gefeierten 
Fürsten,  der  mit  scharfem  Blick  die  Bednrfnisse  der 
Zeit  erkennend  für  Staat,  Kirche  und  Wissenschaft 
sorge  nnd  auch  von  dp.n  Universitäten  ein  entschiede- 
nes Eingreifen  in  die  Zeit  fordere.  Das  Brgebniss 
der  Preisbewerbungen  war  kein  nngunstiges.  Nenn 
Abhandinngen  waren  eingegangen  npd  darunter  fünf 
des  Preises  fflr  würdig  erklärt.  In  der  theologischen 
Falcuität  war  Sieger  Hr.  Oito  Liebscher  ans  Bran- 
denburg, in  der  roedicinisrhen  Hr.  Wilhelm  Reil  aus 
Schönewerda  in  Thüringen,  in  der  philosophischen 
Hr.  Karl  Friedrich  Petermann  ans  Schoneberg  in 
Poromern  nnd  Hr.  Karl  Albert  Werther  ans  HaHe, 
für  die  philosophische,  endlich  Hr.  Joh,  Aug.  Nauck 
aus  Anerstedt  für  die  historische  Aufgabe. 

II.   Literarische   Miscellen. 

Unter  Aufsicht  des  Ministers,  des  öffentlichen  Un- 
terrichts in  FraulirFich  (yniemain)  soll  eine  allge- 
meine Sammlung  lateinischer  Inschriften  herausgegeben 
werden*    Zu  diesexa  Ende  ist  nicht  nur  die  ohnehin  viel- 


fach beschäftigte  lAcademie  der  Insebrifteir^  sendeA 
eine  besondere  Commission  mit  der  Ver|ffentlichttng 
dieser  Sammlung  beauftragt.  Sie  soll  filr  die  verschie- 
denen Zeiträume  des  römischen  Alterth ums  sämmtliche 
Inschriften  enthalten,  welche  fiir  die  Geschichte  in 
religiöser,  militärischer,  bürgerlicher  nnd  häuslicher 
Beziehung  belehrend  sein  können.  Das  Ende  des 
sechsten  Jahrhunderts  wurde  als  Grenze  angenommen.  — 
Ztt  Mitgliedern  der  Commission  sind  ernannt:  Letron^ 
ne^  Naudety  Burnoufy  Le  ClerCy  Haae^  Dureau 
de  la  Malle y  Amedee  Thierry,  Patin  ^  Giraudy 
Le  Prevosty  Nisard,  Danton  ^  jRtm»,  GiboHy.  Giru- 
zezy  Quicherat^  Egger  (Sekretär  des  Comite),  Ha- 
vet  und  Dilbner.  Cerrespondenten  im  In-  und  Aus- 
lande sollen  die  fUr  das  Unternehmen  geeigneten  Do- 
cumente  vereinigen.  Die  Papiere  yon  Se guier  ^  welcher 
am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  sich  mit  einer  ähn- 
lichen Arbeit  beschäftigte,  werden  die  Grundlage  der 
Sammlung  bilden. 

Buchhändler  Theodor  Fi9cher  in  Kassel  hat  eine 
neue  Methode  des  Abdrucks  von  Handschriften  erfunden, 
bei  der  keine  Durchzeichnung  Statt  findet,  sondern  der 
Abdruck  auf  Stein  uumiitclbar  vom  Original  geschieht, 
ohne  dass  das  letztere  irgeud^wie  verletzt  wird.  Die 
Zeitschrift  für  Alterthnms- Wissenschaft  (9.  Heft)  giebt 
eine  Probe,  welche  nach  einer  Versicherung  der  Re- 
daction  das  Original  treu  wiedergiebt.  Noch  zwei  an- 
dere, wohlgelnngene  Proben  sind  den  in  Cassct  ver- 
sammelt gewesenen  Philologen  vorgelegt  worden. 


LITBRARISC 

I.  Ankundi^ngen  neuer  Bücher. 

9lcu  erfc^etnt  in  meinem  ajcriage  unb  ifl  burc^  alle 
55uc^()an5(«n9cn  ju  erhalten: 

Sie 
Ue6crfe^t  unb  erläutert 


t)on 


XEieronytnus    Müller. 


Sn  brei  SSdnbcn^ 


CSrftct  ^anh. 
@r,  8.     &a^.    1  Kt^Ir.  24  SRfir. 

2>!ef«  crfle  ®anb  einer  neuen  Ueöerfe^ung  be^  3fnV 
fi^p\}(xntir  btc  ftc^  ©cftung  neben  iSof  nnb  IDrot^fen  gu 
p<^ern  wijfen  »irb,  ent(^4(i  anßer  emer  aagemeinen  ®n^ 
teitung  Aber  bie  ^ntfie^ung;.  (Sntmicfeluns  unb  Sigen« 
tf)ümlic^feit  be^  griec^ifc^en  JDramai/  »^^lutod.** 
„aSotfen^  unb  „Sröfd^e/* 

Seipiig,  im  September  1843. 


HE     ANZEIGEN. 

mi^üf^t  »olittfd^e  ^Tettidfett^ 

00  e^en  ifi  erf(^ienen  mb  burc^  ade  9ac^^anb(UQ^ 
gen  JU  erf^a(ten: 

ttnfer  3eitalter  unb  »U  i6  gei^rbm^  nod)  feinen  pcUtird)en, 
fird)lt(6cn  unb  »iffcnfä^oftücben  3uftän6cn,  mit  bffonbmm  SBcssde 
ouf  Seutf^IanD  uab  aanKmlid)  9> teufen»  3ni)ffents 
liefen  Sorträden  an  der  Itnit^erfUat  gu  S^aUt  Icx^^iUt 

oon 

Dr.  ^.  /.  W.  |5tnrtd)0, 

9>ccfeffoc  t^ec  ^bilcfopbie  ^u  ^Ile. 

a>i(  9^Iof«p^{c  foD  ni^  blot  ««m  Sauie  In  0tUiuitiH>  ^fliUbs, 
foabcfa  aaSi  vom  Baum«  bcf  ScKcr«. 

3n  iwei  SSfinbcn.    0r.  8.    3n  Umfcfilad  gebeftet. 
9)rei9  be$  (Sanjen  n.  3  SSub^r.  10  d®t.  (3  Sbtr.  20  Ggr.) 

2>a  S^inxxd^f  5>ofif!fdJe  ^orfefungen  f(^on  trieffac^ 
©cgenjlanb  ber  ©efpred^ung  tu  SjfentJi^eti  iftlittem  ^v 
worben  flnb,  fo  feebarf  e<  »o^J  feiner  befonberen  J&in^ 
weifung  auf  \>ai  DorKegenbe  tüic^ttge  unb  intereflantc  SJBerf, 
beffen  2r  9&anb  tn  toenigen  SBSoc^en  erfc^einen  wirb. 

4a ((e^  October  1843. 

6:«  31«  ^^wcti^fe  ttub  Zofysu 


4*7  ,  

•  3tt  ©aumg&ttiret«  g^uc^^anblung  m  getpi 
1 1  s  lil  jefet  ^rfc^ienen ,  unb  an  ttlte  iBud^^antlunscn  t>er# 
fenbet  morben; 

Corpus  Juris  ciTÜiis 

recognoverant  adnotationibusque  criticis 

instnictum  ediderunt 

JDr»  Albertus  et  Hr.  MauritHu 

WraMres  MriegeUi^  1fr.  AemiUus 

Herrmann  f  Mhr.  Mduardu» 

Oaenhrüggen. 

Editio  stereotypat 

Opus  uno  volumine  absolntum,   fasc.  XI  in  quo  libri 

X,  XL  XII,   appendices   et   praefatio  ^xhibenlur, 

gr.  4.     (28.  Bo.  aLs  ReSt  gesandt). 

Schluss   des  ganzen  Werkes. 

Laden  -  Preis    des    compl.    Werkes    auf   Velinpapier 
4V3  Rthir,  —  anf  Schreibpap.  mit  breitem  Rande 

6  Riltlr. 

Die  Verlagsbandlung  ist  jetzt  im  Stande,  die  Voll- 
endnnj^  einer  Aasgabe  des  Corpus  juris  civilis  an- 
zuzeigen, dnrch  deren  eigenthümiiche  Vorzüge 
das  in  längeren  Zwischenräumen  erfolgte  Erscheinen 
der  einzelnen  Hefte  hinreichend  entschuldigt  wird. 
Bei  dem  kritisch  verwahrlosten  Zustande,  in  welchem 
viele  Theile  des  Corpus  juris,  vor  Allem  der  Codex, 
sich  befanden,  musste  darauf  ausgegangen  werden, 
durch  Herbeisiehnng  neuer  Hülfsmittel  und  dnrch  ge- 
-wissenhafie  Benutzung  der  alten  einen  reineren  Text 
2U  gewinnen,  und  die  vielfachen  Abweichungen  von 
dem  bisherigen,  welche  nöthig  befunden  wurden,  hin- 
reichend SB  begründen«  So  überliefern  wir  jetzt  dem 
Pnblikum  ein  Werk,  welches  die  wichtigste 
Hechtssammlung  der  Welt  in  einer  gerei- 
Bigteu  Gestalt  darstellt.  W^enn  bei  den  Fän- 
de cten  das  Absehfi  hauptsächlich  darauf  gerichtet 
wurde,  den  Text  in  enger  Anschliesanng  an  das  un- 
bestritten beste  und  älteste  Florentinische  Manuscript 
herzustellen,  so  musste  bei  dem  Codex  durch  Häu- 
fnng  der  kritischen  Hülfsmittel,  welche  in  unserer 
Zeit  entdeckte  oder  doch  zuerst  benutzte  Handschrif- 
ten darboten,  der  Depravation  abzuhelfen  versucht 
werden.  Bei  den  Novellen  war  dem  seit  Contius 
60  sehr  verdorbenen  und  willkührlich  veränderten  Text 
der  Vulf^ata  das  Hauptaugenmerk  zu  widmen,  und  den 
Gebrajiich  des  griechischen  Textes  durch  eine  revidirte 
Uebersetzung  zu  erleichtern. 

Gesellen  sich  nun  zu  den  inneren  Vorzügen  des 
Werkes  auch  viele  für  Erleichternng  des  Gebrauches 
wichtige,  zweckmässige  Einrichtungen  der  äussern 
Gestalt  desselben,  so  darf  die  Verlagshandlung  hoffen, 
dass  die  schon  jetzt  von  den  tüchtigsten  Beurtheilern 
anerkannte  VorzUglichkeit  desselben  immer  allgemei- 
ner erkannt  werden  wird. 


3ttv  Mtitit 

« 

00  tbzn  tfi  erfc^ienen  unt  bur<^  a&c  i&ut^^anbhim 
gen  )U  erhalten: 

Cf^t9atse,  9v{eton  ß^lat,  Dr.  CS3eijl|et  unb  €ll\ts 
glieb  U6  2(ppcaati0nft«®eci(^t6  in  2)re«6ctt)  Stxitit  be^ 
(£nttottcfö  eine«  Straf^efetbud^d  f  Ac  tit 

%vdii^  be(  C^timinaUIRe^te  au^dcdeben.)   12  SBPd^n.    8.    3n 
Umf<(tag  ^e^eftet. 

^reiS  n.  12  9®r.  C15  00r.) 

^aiU,  0(to6er  1843. 

^te  itotitt  Lieferung  ber  pUtttn  umjear^.  unb 
t)etm.  2(u^9abe  t>on 

Straft  <Deittfd^sSat«{m  Sestcon« 

•    3«  2  ^bn  ob.  6  giefergn.    gr.  itj:.  8. 

{ft  an  bie  «^«Q,  ®ubfcri(cnten  fo  eben  Dcrfenbct  tvorben. 

^er  0u6fcr.p^.  für  bai  compfete  SESerf  t^on  mtnbc« 
ften^  180  ^ogctt  ifl  auf  weitem  ^rucfpap.  nutr 
8  9lt^it*,  tt>of)on  j|e  (et  Gfmpfang  ber  1.  — 5.  £icfrg./ 
meiere  f&mmtlic^  no4  <n  biefcm  ^a^tt  ausgegeben  merben. 

ju  entrichten  ift.  lDie.6.  £tefg.  mirb  fobann  nac^  ber 
Öfter iiJReffe  1844  unentgelblic^  nad^geliefert.  2fuf 
vflarfem  ©dj^reitpap.  tfl  ber  ©ubfcrp«.  ber  1  —  5. 
Siefg.  je  1  9Itl^(t«  8  fl®r«,  unb  bie  6e  nrirb  ebenfaUS 
unentge(b(i(^  nachgeliefert.  üD2;jt  ber  SSodettbung  treten  e  r  * 
f}6f)tt  eabenpreife  ein.  ©ubfcriptionen  äberne|)men 
aDe  gute  iDud^^anblgn. 

IL   Herabgesetzte  Bücherpreise. 

tO^e^rfac^en  SEBünfc^en  nac^  ju  f ommen  erlaffe  tc^ ,  fo 
toeit  ber  baju  beflimmte  Siorrat^  reicf^t 

Di'odori  Bibliotheca  historica.  Ex  recen-* 
sione  Lndovici  Dindorfii.  V  Voinmina« 
Vol.  IV  et  V  continens:  annotationes  interpretiim 
ad  L.  I— V  et  L.  XI— XIV  ad  L.  XV.  XX  et 
fragroenta  L.  VI— X  et  XXI— XL.    8  maj.  1829 

auf  ©rucfpapier   flatt   2d.9lrfi(r.   für   10   SÄt^lr.   auf 
Schreibpapier  flatt  40  Slt^lr.  für  18  9tt^(r.  ^ 

S)ie  bis^engen  Sabenpretfe  treten  fp&ter^tn  mieber  ein. 

£cipitg,  tm  Octbr.  1843'. 
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ALLGEMEINE    L  I  T  E  RA  TUR- ZEITUNG 

(Intelli^enzblatt) 


Monat  October. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  lAt,  Zeitung. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

^n  ®aum9&rtncr^  Q5u(^^anb(un9  in  £ei)>' 
i<d  tfl  je^t  erfi^ienen^  unb  an  a(fe  Q^uc^^anMunseit 
verfentet  worben: 

£uflfpte{e    t)on    ®(^iner. 

SumUebetfc^en  auS  bem  Dcutfd[>ett  in  baS  Stalienifd[>c, 

für  6ereit«  tjorgerücfte  ®c^iSUr,  bie  in  ben  ©eifl  be^ 
ju(e|t  genannten  Sbiom«  tiefer  einbringen,  unb  Sertigfeit 
in  jber  Unter^altung^fprac^e  erlangen  »otten.  ÜRit  fprad^^ 
wiffenf(^ftl.  Erläuterungen.  3um  ®c^ul^  unb  ^tmtf 
©ebrauc^,  bearbeitet  unb  herausgegeben  tjon  ©♦  SJ» 
©^ejjf-    gr.  12.    brofc^.    16  9lgr.  (12  g@r.) 


In  meinem  Verlage  erscheint  so  eben  und  ist  dnroh 
alle  Bnchhandlnngen  zu  beziehen: 

Phycologla  g^eneralis 

oder 

Anatomie,  Pliysiologie  und  Systeminmde 

der 

T  a  n  ^  e. 

Bearbeitet  von 
Frledrleli  Travgott  Kftteins, 


Mii    80   farbig  gedruckten    Tafeln, 
gezeichnet  and  gravirt    Tom  Terfadser. 

Gr.  4.    In  Carton.    40  Rthlr. 
Leipzig,  im  September  1843. 

F.  A.  BrocihauM. 


Bibliographie 

des  Neuesten  im   dentsclien 

BuchliandeL 

2(BC$  unb  ZeUhnd^,  neue^.    4c  2(uft.    ^it  48  illain.  Jtupfero. 

Stttctbog,  eolfctg.    10  gr.   (12  Vt  «S'^O 
Almanach  de  Gotha   pour   Tann^e    1844.    8ie  aun^e.    Avec 

6  gravores.    Grotba,  J.  Perthes.    1  tf 

^(t,  3.  ^.  SB./  ^cebigUn  über  nenDcrorbncfe  eoangtt.  ZixU. 
Sanb  3.    {)amburd,  «^etotb.    12  gr.  (15  n^r.) 

TCnleitung  jum  S(or€tfed}ten  f.  b.  ^.  &ä(bf.  Snfantcrie:  )Dre6« 
bcn,  ^rnot^.    12  gt.   Cl^  ng^O 

Q(r(t)tt)  f.  b.  ^taxit  b.  gefammtcn  im  Ocofber^ogtbttm  £)Ibenbur9 
gdtenben  SRecbti.  ^«rau^g.  x>.  ®.  (£.  ©coffopff,  G.  mub» 
ftrat  u.  91.  ü.  6teun.  IrSBb.  3  <{)efte.    :Dlbcnburg/  6cbu(at. 

1  f^  12  gr.  (1  ffi  15  ngr.) 

Ttrminius,.  2(ug  bcm  ^eiU  fnr  taf  9Sol!.  3»d  Grafibtungen. 
®otba/  ^crlagösSomptoir.    12  gr.  (15  ngr.) 

V.  2(uffen6erg,  3*#  (^rbrrO/  fa'mmtlicbe  fffierfe  in  20  JBben. 
2r  a3b.    eUqcn,  grifbri*.    10  gr.  (12*/»  ngr.3 

TLüHant,  b.T6  beHctriftifcbc,  b<rau6g.  t>.  (^.  €$pinb(cr.  256  — 
316  ^b(ben.    Stuttgart,  Srandb*    ^  iVt  gr.  (2  ngr.) 

SBecbßcin,  1^.,  Sbüringtn  in  b.  ©rgtnwart.  ®otba,  ®erIog6« 
ßomptoir.    16  gr.  (20  ngr.) 

Beck,  G.  F.  H»,  Anleitung  zur  richtigen  Aussprache  d.  Eng- 
lischen, nach  den  besten  OrtboSpisten.  Gotha,  Verlags - 
Comptoir.    8  gr.  (10  ngr.) 


S3e(tang6,  ^.,  bie  6olbaten  b.  fton^öf.  dtepubUf  u.  b.  Stait 
fcrreidb«.    6e  ^fg.  tdp^ig,  SGBebct.    8  gr.  (10  ngr.) 

SSierbrauer,  ber  Ulmer.  Slth^  Angabe  aller  SSraugebeimniffe, 
fBortbeiU  n.  b.  (Sonflruction  u.  Ginricbtuna  einer  ädierbrouerei 
na(b  Utmer  Hit    SR.  mebreren  titbogr.  Zaj.    Ulm,  C^bner. 

1  «^  6  gr.  (1  «^  7Vt  ngr.) 

Srunner,  6.,  bie  Vnbacbt  be6  .ftinbeö.  CHn  Q^ebetbucb.  aXit 
^tablft.    iSien,  ®rottenb{ef.    5  gr.  (6V4  ngr.) 

S3u(b,  bas  entffegelte,  ber  Gebeimniffe,  mitgetbeilt  0.  9&.  3*  S* 
Seipgig  /  SBerger.    t)erf(ebt  8  gr.  (10  ngr.3 

ber  ©ebeimniffe,  ob.  €5ammtung  erlefener  u.  erprobter  ®es 

beim^  unb  ^au6mitte(  au6  Um  Gebiete  ber  8onb«  unb  ^avi^s 
mirtbfcbAft  2C-    3ütecbog ,  (So(ti|.    8  gr.  (10  ngr.) 

(Salti,  ^.i  bie  rebenben  Sbiere,  ein  epifcbeö  (Sebicbt.  9Zebtt  ei^ 
nem  aufö|Iicben  Gefange:  Ueber  b.  Urfprung  b.  SEBerfö.  X  b. 
Stnlien.  äberfe|t  9.  3-  C^.  2C.  Gtiegter.  2  8^b.  ICacben, 
^aner.    4  ff 

Ghelins,  M.  J.,  Handbuch  d.  Chirurgie  zum  Gebr.  bei- sei- 
nen Vorlesungen.  6e  verb.  Orig.-AQfl.  ir  Bd.  le  Abth. 
Heidelberg,  Groos.    Preis  pro  1.  1.  2.  11.  1.  2.  n.  8  i/> 

^bmelin,  Sw  neues  USßiSs  unb  Sefebucb  für  ®^üU  u.  ^au6. 
ID2it  1  ZittlU  tt.  36  color.  Kbbiib.    Sätcrbog ,  (So(bi|. 

8  gr.  (10  ngr.) 

(Sternen,  (S.  3*  ^-t  ®cbnlreben,  nebft  einer  2(bbanb(ung  über 
ecbulfeierUtbfeiten  a(6  Einleitung.    (Saffet,  ^otop. 

16  gr.  (20  ngr.) 

Gont»erfat{ott6«8eTicon,  allg.  beutfcbeS,  für  bie  (^ebilbeten  leben 
6tanbe6.    6upplemenr.    ISe  8fg.    Seip^ig,  Sf^cicbenbacb. 

IDrudpap.    6  gr.   (7V»  ngr.)' 
flSelinpap.  10  gr.  (19  Vt  ngr.) 
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Gormciiiii,  9S.  X,  CSimon)  Ui  fBo(^  hn  dtcbofr.    St(^  b. 

Delitzsch,  F.  n.  C.  P.  Caspar!,  exeget.  Handbocli  za  d. 
Propheten  d.  Alten  Bandes.  Der  Prophet  Habakuk  v.  De- 
litssch.    Leipzig,  K.  Tauchnitz.   1  ff  S  gt,  ü  if  iO  ngrO 

tDUtti^,  3f-  ®w  ble  ^ithfti  unb  SBintcrflora  in  &ctDäd)if)ä\xs 
fern,  Simmctn  unb  eäUn.    Ulm,  Gbner.    22  gr.  C27Vt.ndc) 
Sie(fc6,  6*  9*,  CSrabtcbett/  ob.  ^attxiaUcn  ga  Vorträgen  bei 
.  Seetbidunae».    3c  Zl^U    Ulm ,  C^bner. 

1  1^  12  fit.  et  «^  15  neO 

Dionia  Chrysostomi  opera  graece.  E  recensione  Ä.  EtnperiL 
Pars  1.    Oratio  1— XXX.    Brunsvigae ,  Westermann. 

4  1^  16  gr.   i4  ffi  20  ngr.} 

&co9fen,  3*  (B.,  fReU  juc  taufenbiä^r.  Oebäcbtniffeiec  b.  ^ttt 

tra0c6  gtt  ißecbun  auf  bec  Unioerfttät  ^u  Mtl.    ^iel,  Untoerft* 

t&tibucbb*    6  B^-   C7Vi  ngr.) 
Durc^)  9(attbe  unb  Vabadit  )u  (9ott    9teueflfS  fat(o(.  Uuterricbt«« 

unb  Grbauungöbucb.    9R.  feinen  Zta\)ift.    SReutlingen^  3Uifcb$ 

bauer  u.  6.    1  <^  8  gr.  Cl  <^  10  ngr.) 
Blaanlolir,  W.t  Lebrimcb  d.  Physik  xnm  Gebrauche  bei 

Vorlesungen  n.  beim  Unterrichte.    M.  12  Taf.  4e  verb.  AulL 

Mannheim,  Hoff.    2  «^  8  gr.  (.2  tf  10  ngr.) 
Engel,    Lanrence  Stark:   «  famlly   pictnre.     Translated  by 

T.  Gaspey.    Heidelberg,  Groos.    12  gr.  Cl5  ngr.) 

Cinglanb  unb  bte  «nglänber  in  SBilbern  o.  b.  fBoKe.  mit  Seichs 
nungen  o.  Jt.  ^eabotoi.  -IC.  b.  Gngt.  übertr.  o.  ^ün^el. 
2r  99b.    lle  I2e  8fg.    ^foribei»/  tOtnniQ,  3.  u.  6. 

k  6  gr.  C7V«  "ßt.) 

öffig,  «nterfucbung  bet  grage:  £>h  bur*  ÖeffentU(bfelt  unb 
fOeünbUcbfeit  bes  SSerfabren«  in  (SriminoUadxn  ben  feitber.  SO{än$ 

geln  ber  e^trafce<btdPf^(0(  abge()otfen  »erbe 7  Ulm,  Gbner. 

4  gr.  (5  ngr.l 

llf ragen,  brei,  in  6acben  b.  ct)aiiget  fBereinö  b.  (S(uflao«)(bo(pb^ 
Stiftung.    Jranffurt,  eauerldnber.    4  gr.  (5  ngr.) 

^oueusOaaerie  au«  SB.  6cott'<  SSerfen.  5e  efg.  SKannf^eim, 
*eff.    6  gr.  CTVt  «9^-^ 

%tthU,  Ä.  g.,  bewübrte  fang^  unb  3«dbmetboben.  2e  ©erb- 
Vufli.    ax.  2  etHobrucftaf.    D-uetlinburg,  Qrnft. 

12  gr.   C15  ngr.) 

grieß,  3.  ®.,  »oHflänb.  fJbrafeologie  b.  fronjöf.  Conüerfation. 
^4e  febr  wrm.  Aufl.  Ölbenburg,  ecbutie,  21  gr.  (26  V4  n^r.) 
^  proTsrbes  et  phrases  proverbiales  en  fran^ais   et  en 

allemand.    Sprichwörter  unb  fpric^iwörtl.  9{cben«arten.  Gbenb. 

12  gr.   C15  ngr.) 
8äbter,  treue,  jum  bimmlifcben  »oterlanbe  f.  fromme  CJ^riPen  u. 

5r— 8r  Sbl-    SKünfter,  3)eiter«.    2  ff  _ 

glitterungdmctbobe  für  f  fetbe  ober  11,081  9»b(r.  6  &^x.  iäbrU(be 

^Irfparuag  bei  ber  Unterbaltung  t»on  300  $ferben  ic.    Seip^ig/ 

»erger.    (Berflebt  16  gr.  C20  ngr.) 
(S^anu,   bae,  ber  ^arpfen^ucbt.    ^on   einem  proft.  eanbmirt^. 

S»,  1  Xal  2lbb.    Süterbog,  eoUtJ.    8  gr.    CIO  n^r.) 
Qkbcnfbucb  on  b.  6e  SBerfammf.  ber  Sanbs  unb  gorümirt^e  in 

Stuttgart  im  ^erbfle  1842 , .  für  SO^itglieber  ber  ^orflfection. 

4>eraa6g.  t).  J.  Jrbrrn.  0.  ßbffelbola  s  Colberg.    ©tutt« 

gart,  &e|(er.    18  gr.  (22 Vt  «8^) 
iSkatM,  hU,  überfe(t  u.  fcbmierige  Stellen  berfdbcn  erflärt  üon 

g.  «arfio».    »ertin,  £)ef)migfc.    16  gr.  (20  ngr.) 
Oirftuttg,3.  X.  ©efpräcbe  über  lanbtofrtbfcbaftL  ®egen|!öns 

bc.    2e  2ttt«g.    ® otfta ,  Sßerlog«  *  ßomptoir.    8  gr.  (10  ngr.) 

Oitarbet,  g.,  ^rebigten.  2Cu6  beffcn  banbfcbriftlicbem SÄacblaffc 
au<ge»äblt  unb  mit  einer  ^orrebe  biograpb.  3nbalt6  begleitet 
».  i.  55.  Äo^lfcbtttter.    ©reiben,  Äorf. 

1  ff  16  Qt.  it  ffi  20  ngr.) 

(9(af  er,  5t.  X  9.  e.,  C^rafi^lungen  a.  b.  fRtitbt  (Sottti.    dum 

Cl^cbr.  beim  SXetigionöunterricbte.    2e  2(ttfl.     (hlangen ,  ^pber. 

1  1^  12  gr.  (1  ff  15  ngr.) 

(Soffitte,  ER.  9-,  (briftfatbol.  Unterricbtd»  unb  (^bauungdbucb* 

ftmeVuls«    »euttiuge»,  8Uir(ti(^aueru.S.  18  gr.  (22  Vt  ngr.) 
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Löffel,  3.  4>*/  Sranbcif  b.  mnec4|og{c.  44  $$  Bbi^m.  ftcse 
Xu«g.    10  gr.  (12  V»  ngr.) 

Gregorii  Bar  Hebräl  in  Jeealam  sehoUa  edidit  et  annotatlonl- 
bus  lllustraTlt  O.  F.  TuUöerg,    Upsaliae  (Holmiae,  Fritse). 

16  gr«  (20  ngr.) 

—  —  in  fsalmos  scholiomm  specimen  edidit,  latine  reddidit 
et  annotationlbus  ülnstravit  O»  F.  TuUberg.    ibid. 

8  gr.  (dO  ngr.) 

Gruppe,  £).  9.,  Garl  ^riebricb  Scbinfel  nnb  ber  neue  SBecUnec 
fOom.    Slihft  6.*6  »ilDnif  unb  1  ^runbrif.    »erlin,  Sübc^t. 

1  ^ 

«^aj^ns^a^n,  3-,  (Oraftn)  GeeiL  2  S9be.    Serlin,  TL  2)un(fer. 

4ff 

^ainbt,  S.,  Sinear  s  Seicbnung  aU  ^Vorbereitung  für  bie  wiffen« 
f(baftl.  unb  tecbntfcbe  3eicbnung.  9)1.  71  in  ben  S^ert  eingctr. 
^otifcbnitten  unb  4  Utbegr.  Seilagen.  SRancben,  literar.iOrrift. 
Ttnftait.    1  >^  8  gr.  (1  t^  10  ngr.) 

Handbach,  knrsgefasstes  exegetisches  sqm  Alten  Testament. 
6e  Lief.  Der  Prophet  Jesaia  von  A.  Knobgl.  Leipsig, 
Weidmann.    1  <^  20  gr.   (i  ff  25  ngr.) 

Ulmly,  K.,  die  Krankheiten  n.  Missbiidangen  d.  menscht. 
Anges  und  deren  HeÜuiig.  Mach  d.  hlaterlass.  Pafilerea 
desselben  heransg.  ▼.  E.  A.  W.  Himljß.  2  Bde.  Mit  den 
BUdn.  d.  Vf.'s  und  5  TaC  Abbild.    Berlin,  Hirschwald. 

8  V'  12  gr.  (8  ff  15  ngr.) 

|>oa,  9.,  ^onbbucb  b.  ^etrefactenfunbe.  4*  5^  SBbcben.  9teue 
](u5g.    £luebtinburg,  drnft.    11  gr.  (13 V4  ngr.) 

^ot^müller,  €.  9.,  nenei  Stetigion^s  unb  Sprucbbuc^  nebft 
bin^ugefügten  paffenben  Oebenfoerfen  in  einem  ^meiiäbrigen  (Sur< 
fud.    Seipiig,  .5lroppe.    3  gr.  (3V4  ngr.) 

V.  Humboldt,  A. ,  Central -Asien.  Untersuchungen  fib.  d. 
Gebirgsketten  n.  d.  Tergleichende  KUmatoIogie.  A.  d.  Fran- 
jsfis.  fibers.  v.  W.  Mahlmann.  M.  1  Karte  und  mehreren 
TabeUen.    4s  5s  Hft.    Berlin,  Kiemann,    i  12  gr.  (15  ngr.) 

3acobi,  SR.,  bie  ^auptformen  b.  Seelenflörungen  in  ibren  fßfg 
jiebungen  attr4>etlfunbe  nocb  b.  fi3eobad)tung  gefcbilbert.  IcSb. 
Seip^ig,  8Q3eibmann.    4  ff 

Jacobi  a  Yoragine,  legenda  aurea  vulgo  historia  Lombardina 
dicta  ed.  J.  G,  T.  Qräs$e.    Fase.  1.   Dresdae,  Arnold.  1  »f 

3omed,  (3.  $.  tu,,  9tomane  in  beutf(ben  Ucbertragungrn ,  f)txs 
ausg.  0.  9{otter  n.  ^fi^er.  67—69^  S3bd)en.  Stuttgart, 
SKe^ler.    k  3  gr.  (3V4  ngn) 

{>anbtt)örterburb  b.  9b9flologie  m.  SRücfftcbt  auf  pb^fiolog.  9atiof 
logie.  |)crau6g.  ü.  9i.  SBagner.  SR.  itupfern  u.  ^o(|f(bnit? 
ten.    6e  8fg.    S^raunfcbn^eig ,  IBiemeg  u.  S.    t  ^ 

Hartmann,  C,  Gmndzuge  d.  Geologie.  In  allgemein  fass- 
lichem Vortrage.    M.  107  Abbildungen.    Leipzig,  Weber. 

2  1^  16  gr.  (2  1^  20  ngr.) 

Haym,  B. ,  de  rernm  divinarum  apnd  Aeschylum  conditlono 
disseroit.    8  gr.  (10  ngr.) 

^einfe,  3*  9-/  bad  bbVbfl  merfwürbige  3abr  1842.  2e  oerb. 
2CufI.    ®otba,  !iBerlagtff  Gomptoir.    4  gr.  (5  ngr.) 

^n<mitte{sQ(potbefe.    C^ine  Sammi.  t>.  Ver^ten  n.  Soieii 

erprobter  u.  bemöbrter  Heilmittel.  2et»erm.*Kufl.  dbenbaf.  1  ff 

He  Im  er  t,  9S^.  JD.,  Heine  Dtaturgefcbicbte  ^um  (Sebraucbe  in  S<i^u< 
(en  2C.    3n  Gr^äblungen  bargeftellt.    iDre^ben,  Jtori. 

ö  gr.  (6  Vi  flflt.) 
Heumann,  H*  ®*/  Hanblericon  g.  Corpus  juris  civilis.    9Za4 
b.  £ltte(lcn  bearb.    le— 3e  Sfg.    3<na,  Hocbb^^ufen. 

1  >f  16  gr.  (1  ff  20  ngr.) 

^iiptit,  3-  ^w  engl. s beutfcbee  unb  beutfcbrengl.  Hanbmörlteb. 
bearb.  unter  Sugrunblegung  b.  gro'f eren  IBer!e<.  lrS3b.  4i^ft. 
9foxif)tim,  IDennig,  g.  u.  (L    15  gr.  (18V4  »fi^O 

3nftaniiens92otij,  fcbleftfcbe.  Sl^er^eicbn.  b.  itönigt.  Sebörben,  b. 
öffentl.  ün^alttn,  foroie  b.  iRtttergutiSbeft^er ,  Jtaufteute,  9<kbri< 
fauten  ».  in  b.  ^oüing  Scbleften,  bem  ba^u  gcbb'rigcti  ZbtUt  ber 
Sau^l  unb  ber  ®raff(baft  Ola^  gür  bie  Sobre  1843—44. 
S3reeiau,  Jtorn.    l  <j^  8  gr.  (.1  ff  10  n^r.) 
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b.  Bewirf  b.  ®ettnoC*<Eommtff[on  au  l^redlau.    Sccöfau,  e^iil)^ 
mann.    1  «^ 

9olon><Cj,  4.,  ber  fegenoottc  SBeruf  ifraelitifc^er  ©eiflUc^ec  u. 
tu  9Pi<^f^tt  ^^  (Gemeinten  gegen  ftc.  TCntrittiprebigt.  a)tas 
ricnmetbct,  8eoi?fotn.    4  gr.  (5  ngt.) 

KampfmfiUer,  W.  A.,  materia  chirnrgica.  Die  Lehre  v. 
ftaäseren  G^branche  der  gesammten  Heilkörper.  48  Heft. 
Cassel,  Hotop.    12  gr.  (15  ogr.) 

t).  ^empi«,  Z.f  t)iet  Bücbet  oon  bet  Slac^folgc  G^rifli.  ^ranf? 
ftttt,  Änbreä.    «  gr.  (SV*  ngrO 

^erfcf ,  3.  Jt.,  €$tra(ten  b.  ^debcng.  @tn  ®ebetbu(6  f*  fatgol. 
C£l)rtflen.    a}2.  etaf)lfl{d)cn.  lEBien,  (S)rottenb{ef.  12  gr.  Cl5ngr.) 

t).  itettner,  ^,  9w  SBef(f)reibung  b.  babifc^en  SRurgs  u.  £)o6s 
tt^aUtf  ober  b.  Sforflomteteairfö  Don  ©ernöbac^  m.  befonb.  Sluctf. 
Qttf  bie  für  ^orftroirtMcbaft  »ict^tfgen  SSerbättniffe.  Sranffurt/ 
eauerCfinber.    21  gr.  C26V4  ngr.) 

ACänge  au6  bem  ißorben.    (Bon  ZJ^tepiiU  ®väfi»  g.    t^xcis 

bcn,  2(rno(b.    8  gr.  (10  ngr.) 

SHatx^mt,  ber,  bei  bet  Gtetn « JtopeQc  ober  b.  ©rünbung  b.  it(o« 
fttxi  @(bönt^a(.  d^ine  6age  b.  äßoraeit  0.  fiSerfaffer  Ui  „  tBit^ 
l^lm  SeU."    ^Reutlingen,  S(^if(t)bauer  u.  6.    3  gr.  (S'/ingr.) 

Kocli,  E.  J.,  Abliandlang  ülier  Mineralquellen  u.  Besclireib. 
aller  in  d.  Oesterreich.  Monarchie  bekannten  Bäder  n.  6e- 
aandbrunnen  in  topograph.,  hietor.,  lihysikal.  -  chemischer 
Q.  medioiu.  Besiehung.    Wien  (Leipzig,  Liebeskind). 

1  ^  18  gr.  (1  ff  22  V,  ngr.) 

Jtolb,  ®.  $.,  ba«  Seben  ÜZapoteon«.  9X.  9{.*0  »iibnif  in 
eta^lft.    2c  nenn.  2Cu«g.    ^ptntv,  eang.    8  gr.  (10  ngr.D 

Jtrcfla,  i.,  SBafc^su.^ärbebäc^Iefn.  ©ot^o,  SSerlogö^reomptoir. 

berflcbt  8  gr.  (10  ngr.) 

Aren  ff  ig,  S&.  U,,  bie  Sucdt  unb  fDerebeiung  b.  SRinboieM  nac^ 
b.  S3ebürfni9  b.  gegenmäct.  ^oniunctur  tc.    £)anjig,  ®erbarb. 

12  gr.  (15  ngr.) 
K  ü  h  n ,  C. ,   de  dialectica  Piatonis.    Berolijii ,  Gärtner. 

•  8  gr.  (10  ngr.) 

Kflttner,  R.,  über  dl  Ursachen  d.  häufigen  Vorkommens 
körperlicher  Verkrümmungen  in  Dresden.    Dresden,  Kort. 

6  «r.  (7  »/t  "«r.) 

^e  Coge,  (SJef^iAte  b.  ®U  JBlaß  n.  Santittana.    Ä.  b.  ^ronjöf. 

SR.  Sttttürot.   nod)  3- ©igour,   9«  -  lu  »b*.    qjforgWm^ 

3)<nnig,  J.  u.  €.    4  S^b^en.  iVt  gr.  (2  ngr.) 
?ett*tfuge(n.    Äercimter  u.   nngereimter  Jpumor  ju  SSorträgen  in 

Htern,   gefeOigen  Greifen.    4>erou6g.   0.   Q.  Siedle nburg. 

n  JBbc^cn.    Süterbog,  €oUi|.    8  gr.  (10  ngr.) 

^Ubig,  3./  Me  G^mie  in  iftret  2fnwenb.  uuf  2fgricultuc  u.  ^^^ 
üotogle.  5c  umgeorb.  u.  fe^r  ücrm.  Äup.  »rounfd^weig^  ©ie^ 
weg  vue.    2  1^  12  gr.  (2  ff  15  ngr.) 

?lnbner^  J.  ffi.  u.  J.  *.  X  eo^mann  1.,  molerif^e  «Ratur/ 
gef*i*te  b.  8  aUi*e.    lU  ^eft.    ©taunfd^meig ,  öeftme  u.  fl». 

12  gr.  (15  ngr) 

n.  eoffau/  ©Jorofterifll!  ber  Äriege  g^apoUonS.  26  36  |)ft.  gjHt 
Jtarten.    (Sartöro^C/  Berber.    3  <^ 

^*XI*i;  "^i*/.  ®2J^  "•  ^^^*"'  »etrtt*tungett  no*  b.  Goongeaum 
et  tRatbüi.    ©crlin,  S^ome.    l  ff  16  gr.   (1  »^  20  ngr.) 

e«tto.®e|dmnlffe,  ober  ber  borflcjtige  afm6en^  n.  Semen «©pleUr. 
Ulm,  €6ner.    8  gr.  (10  ngrO 

^l?!"'^!'^?.'.^./  Wltor.*geogrop&.  2ftlaß.  2e  bnr*au6  umgearb. 
Tlufl.    2e  ?fg.    ^amxn\)c,  Berber.    12  gr.   (15  ngr.) 

Lntheri,  M.,  commentarinm  in  epistolam  S.  Pauli  ad  Ga- 
lataa  curavit  X  C.  irmischer.    Tom.  I.  Erlangae ,  Hey  der. 

12  gr.  (15  ngr.) 

*^i*^**/,^-' ?^?*  2»^  ?*«*d  0^  SRanfre^  ber  *o^cn|!oufe. 
Srancrfpiel.    i&eipiig,  «ranfe.    4  gr.  (5  ngr.) 

UnBerbtt*«eit.  ©In  Conettenfrans.  ©benbaf.  4  gr.  (5  ngr.) 


gjlttrle  «Rofa,  ob.  bte  |)ütte  Im  »atRfcrlonb.    4>tRot. ■  remont. 

örjäftl.  f.  b.  reifere  3«öenb.  8».  1  CtaWfl.  mcuttmgen,  glelf** 

(auer  u.  6.    12  gr.  (15  ngr.) 
Äceber,  ®.  ?.,  9la(i)tbtlber  in  blutigen  Sägen  au«  ber  «er» 

gangenl^eit.    ®ot$a,  Ser(ag6«(£omptotr.    20  gr.  (25  ngr.) 
g»einer6&agen,  ®.,  «ortefungen  üb.  b.  C^riflologic  bc6  Alten 

Seflament«.    IBremen,  Jg>e9fe.    1  «/^  12  gr.   (i  ff  15  ngr.) 

«ep,  Ä.  ®./ Sugenbbilber.    eifcna*,  ©äredfe.  ^    ^ 

1  ^  8  Ät-  Ci  ^  10  ngr.) 

SRleüewlcj,  %.,  «ortefunge»  über  f(obif*e  eiterotur  tt  3u* 
ftÄnbe.  ©ebolt.  im  CollAge  de  France,  ©eutf*  n.  m.  einer 
«orrebe  b.  »erf.  nerf.  Äu6g.  ir  Xi)U  2e  TiUf).  i^eipjld/  »wd/ 
^ott6.    1  1^  12  gr.  (1  ff  15  ngr.) 

-  —  2r  aW-  2«  ^bt^.    «benbaf.    1  «^  4  gr.  Cl  *^  5  ngr.) 

aXltt^eitungen  über  giora,  ®efettf*oft  für  »otoni!  u.  Önttenbott 
in  ©reiben.  |>erau6g.  n.  6.  S.  Schramm.  3«  J^ft.  jDreSbcn/ 
^motb.    12  gr.  (15  ngr.) 

SDÜün*,  8».  6.,  ber  güferet  jum  *immeL  ®n  boUftänb.  9tt 
Utf  u.  ©tbauungSb.    SReutlingen,  glcifcfeljatter  tt.  ®. 

11  gr.  (l3«/4  ttöt.) 

Mundt,  C.  A.,  de  accuratione,  quae  possft  quantitas  per 
tabuias  determinari,  et  qnidem  cum  per  tabulaa  in  Univer- 
sum, tum  singnlatim  per  tabulas  logarithmicas  et  trigono- 
metricas.    Hafniae  (Lipsiae,  L.  Schumann.)    2  ff 

Museum  des  Rheinisch -Westt>hälischen  Schulmänner  -  Vereins» 
redig,  V.  Grauertj  Reinen,  Schöne 9  Wilberg,  2r  Bd.  4 
Hefte.    Essen,   Bädeker.    i  ff  16  gr.   (1  ff  20  ngr.) 

SRad.^.  dl,  bottftänb.  eotbol.  &tUt»  tt.  Änba^tßbu*  I5e  TCuft. 
(2r  Äbbr.)  ^erauegr  t>.  5.  ®eiger.    ft.  1   «tablft.  tt.  29  SJign. 

Reutlingen,  gletfcbbötter  u.  @.    9  gc  (IIV4  "ö^O 
SÄaffe,  (&.,  2(nti^9briotlß.    2e  Derb.  »uft.    ^etpjig,  Sßcrger. 

6  gr.  (7Vt  »Ö^^ 

«ßopoleontleber  non  n.  ^ugo,  »oggefen,  ERütfert,  ®PjJ^^"' 
3ebti|,  SBartbclcmp  u.  f.  n>.  Bufammengefl.  ».  ©.  Ott» 
lepp.    Uim,  ftbner.    15  gr.  a8V4  nd^-) 

Nickel,  M.  A.,  fortitudo  et  laus  mea  dominus.  Preces  et 
meditationes  etc.    Fraucofürti,  Saoerländer. 

t  ff  egr.  ilff  7Vt  ^P'^ 

9{ieberiagb,  bie,  in  otten  ibren  fBer^meigungen  |u  ^oU,  getb  unb 
fBSaffer.    16  jpft.    SX.  3ti*nung€n.    Ulm ,  Gbner. 

12  gr.  (15  ngr.) 

n.  0liettborf,   G.    2lu*  ber  ©egenwort.    »erlin,  TL.  ©ttndet. 

1  y 
aobod,  8.,  ber  Äaufmann  att  ^e^llng,  Cemmiö  tt.  g>rindpal. 
2t  S3anb.    S)er  6omml6.    eeipjig,  fO.  SBlgamb. 

1  1^  8  gr.  (1  «^  10  ngr.) 

SHotljen  für  Dirigenten  n.  ^ejlrfetn  u.  ^el^btiot^eCen.  26  *ft. 
Spulen,  Ccbluffel.    3  gr.  (8V4  ngr.) 

moitt^H.,  S^ilo  b.  Ärotba.  J()i|lor.»rowant.  «rjä^ltttt«.  Süttts 
bog,  (Solbi^    18  gr.  (227,  ngr.) 

Nowak,  A.  F.  P.,  die  Lehre  vom  tellurischen  Dampfe  u. 
von  d.  Circnlation  d.  Wassers  unserer  Erde.  M.  1  lithogr. 
Taf.    Prag,  Ehrlich,    i   ff 

Obrig,  G.  J.,  kalliicraph«  Vorlegeblätter  cum  Schul-  u.  Pri- 
vatgebrauche.   2s  Heft.    Duisburg,  Schmachtenberg. 

12  gr.  (15  ngr.) 

Oersted,  A.  S.,  annulatorum  Danicomm  conspectns.  Fase. 
I.    Maricolae.    Hatniae  (Lipsiae,  L.  Schumann.)    1  *f 

Dtt^,  *.,    fcommer  Würfbltdf  «if  baß  berffoflene  Söi^rtattfenb. 

^rebigt.    Sütetbog,    €olbi$.    2  gr.  (2^/,  ngr.) 
Passagier  u.  Tonrist,  der  neueste.    Ein  Handb.  f.  Reisende 

durch  gans  Deutschland  n.   die  anerenzenden  Länder.    M. 

2  Karten  u.  6  Plänen.    Berlin,  Moriu. 

3  *^  8  gr.  (3  ff  10  ngr.) 

9eter,  C^.,  SBetmdbtnng  b.  »utbdrbtfd^en  fBorf^log«  n.  ^Ume 
einer  uferen  0.  inneren  fBerboUf^^nbigung  ber  grommattfol. 
Sebrmetbobe.    ^Piig,  SHeclam  sen.    8  gr.  (10  ngr.) 
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^nd^ta,  {L  dt.  ^.,  9SUx^tn  u.  aCBcttbanba^t  am  4rifH.  ^anu 
aitat  in  ©erängen.    ^^rtanght,  ^epber.    16  gt.   (20  ngr.) 

5)öf^e(,  3./  Cteinetttac/?ef<6ti*.    ©rönberg.  C®«ben,  SBerget.) 

4  0t.  C5  nflr.) 

9)t^t!er/  3*  ^-z  fömmtl.  SBetfc  0{fue  but^auft  utb.  7(u$g.  3 
Sl^tc.    Stuttgart/  (Sotta.    i  i^  8  gr.  (1  i/»  10  ngrO 

SRoimonn,  g.,  fpmpot^etifdiet  «Rot^gcSet  ober  Umö«rfoti  ^jonb« 
6ud)  b.  @9mpatM</  bc6  SflagncriSnm«  u.  ber  mid^tigflen  ®e« 
^imtmttel  aUtt  Hxt.    Ulm,  ©6net.    15  gt.  CI8V4  ngr.) 

SReaU  (£nc9c(opabie  bcr  {laffifct^cn  Vüctt^umstDiffcnfc^aft  in  atp^a/ 
6et.  £)rbnung.  ^ctouög.  t».  K.  ^autp.  43e  44e  ?fg.  @tutt« 
gort/  ^e^Ur.    4  8  gr.  CiO  ngr.) 

dttbau,  *./  6*metUr«ngfi*aBüd)t«in  ob.  S3efd)ttt6.  b.  fd)önflen 
u.  fd)äbtid)(!en  6ci  unß  am  Jäufigflen  »orfomnienben  ÄagA 
jDammerttngßx  «.  iÄaAt^gatter.  SR.  6  Sof.  2(66itb.  Äcutlini 
g«n,  gteif(66oucr  u.  @.    21  gr.  (26 V4  ngr.) 

t).  Sieben,  5.  AB.,  (Jr^rr.)  ollgcmclne  Dergleicficnbe  Jponbel«»  u. 
®ewerb$«®eograpl^le  unb  ©tötiftü.  2  2(bt6eilungen.  SBeran, 
©nSUn.    4  «^  12  gr.  (4  v^  15  ngr  ) 

Slei6,  3.  S£.,  ble  ^cxU  b.  2(nbo4t.    ©In  ®eBet6udbrein  f.  Äat^o» 

lüen.    «Reutlingen,  gleifcfe^öuer  u.  @.    3  gr.   (3V4  ngr.) 
».  eRennenfampff,  ®.,    über  einen  ^aupttbe«  b.  ®efongnif« 
»efen6,  in  ^rioat^SSriefen.    jOlbenburg,  ^d^utje. 

6  gr.  (7  Vi  ngr.) 
ÄtÄtcr,  bie  aSerfatfdfeung  ber  SRobrungfimlttel  u.  onbercr  teben^ 
bebürfniffe.    2e  »erm.  Äu6g.    (Sotbo,  SBcrlogß  ^  ©omptoir. 

18  gr.  (22  V,  ngr.) 

6.  Sß.,   ttttgemeinefi  Jto*6ud),    foroo^l  für  6crrf*ofmAe 

ate  bürgert.  Haushaltungen.    3üterbog,  Golbi^. 

12  gr.  (15  ngr.) 
miegler,  ®.,  baß  eeben  3efttß  €6rlftuß  in  |)ormonic  ber  Dler 
Godngelien,  fritifd^^biflor.*  u.  praft.  erflärt.    irxSb.   6e  Wg. 
»amberg,  ©d)mibt.    12  gr.  (15  ngr.) 

Äofmäfler,  (£.  X,  baß  ©icbttgfle  Dom  Innern  ©au  u.  Mm 
b.  ©ewäcbfe  für  b.  praft.  ?anb»irtb  bargejteHt.  SK.  4  ©tein« 
brudtaf.    ©reßben,  2frnolb.    1  1^  8  gr.  (1  ff  10  ngr.) 

«üdert,  8.,  gefammelte  (Sebi^te.  ir  Zf)l  gronffurt,  eouer^ 
l&nber.    1  1^  8  gr.  (1  1^  10  ngr.) 

be  @aint/5)ierre,  ©.,  ^avX  u.  SSlrginie.    le  2e  ?fo.    eeti)# 

aig ,  ©rpeb.  b.  SBtbliotbe!  b.  oußlönb.  Ctaffifer. 

^  3  gt.  (3  V4  ngr.) 
t).  ^oracbogo,  ®.,  t)ottfl5nb.  ©arftettung  ber  ©treitfaien  ;ai« 

fd)en  Jr^rrn.  3-  ®oeler  0.  SRaoenßburg  u.  SOI.  0.  Aaber     4e 

ICufl.    Äorlßrube,  SKacTlot.    6  gr.  (7Va  ngr.) 

©atori,  3./  (5»ettmann.)  Hof*3ntrlguen.  ©n  6i|tor.  «Roman. 
2  Zf)U.    SDan jtg ,  ®er Jarb.  -3  *^  4  gr.  (3  «/f  5  ngr.) 

®Ämib,  U.  !R.,  Jteime  u.  Änoßpen  einer  ffßeltanf^auung.  8eip« 
jig,  {Reclam  scn.    15  gr.  (18  V4  ngr.) 

Jtinb^eit  unb  Statur.     ®ef*i*ten,  Bltblic^e  GrifiBtunaen 

aRäbrd)en  2c.    ©benbaf.    12  gr.  (15  ngr.)  «^««^lungen, 

®*ol|,  |).,  glora  ber  Umgegenb  t).  aSücßlau,  ©cbula  u.  G. 

18  gr.  (22  V«  ngr.) 

•  @*?efienß  e^nb.  u.  ©afTer^gRoHußfcn,  f^ftemat.  georbnet 

u.  6ef(ftrte6en.    Gbenbaf.    12  gr.  (15  ngr.) 

6*ulj,  ®.,  sjRufterblättcr  jur  Tfußbilb.  im  ^diönfcfireiben  f 
®e»crbc^,  (Sonnroöß*  u.  a5ärgerfd)uten.  le  2e  2(6t5.  »crrini 
SBindelmann  u.  ©.    k  12  gt.  (15  ngr.)  ' 

@*wcncf,  Jt.,  ble  ORDtbotogie  b.  aftat.  mtUv,  ber  TfeawDtcr 
®cied)cn,  5Römcr,  ®ermanen  u.  ®laoen.  ir  S5b.  JD.  gRotfiot' 
b.  ®tie*en.    501.  12  litbogr.  Äaf.    Jranffurt,  ©aueclä'nber.     ' 

2  «if  8  gr.  (2  1^  10  ngr.) 

«baefpeare,  CAaufpiele,  t)erbeutf*t  u.  erlo'utert  0.  2f.  Äellet 
tt.  8R.  SRapp.    9ß  — 126  »bÄen.    etutigart,  gRe|ler. 

k  5  gr.  (6  V4  ngr.) 

Stecnstrup,  J.  C.  V.,  Leitfaden  zur  Anlage  u.  Unter- 
haltung der  Landstrassen  etc.  Mit  10  llthogr.  Taf.  Copen- 
bagen  (Leipzig ,  L.  Schumann)    4  «/^  16  gr.   (4  «^  20  ngr  ) 
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^^'l-^'^'^*  mystftros  de  Paris.  Tome  IV.  26  partie.  fC«- 
lection  des  meUl.  anteurs  etc.  Tome  IV.  2e  partie)  citog- 
ne.  Welter.    12  gr.  C15  ngr.)  * 

"r'^*^nr®*^^""^fl'^^-  ^«'^»*-  ®««*r*  ^-  Ä-  ©ieimann.  ac 
correcteÄußg.  i6-4ßS5t(^en.    «eipjig,  £).  »tganb. 

34019-    «Ol.  6  Ctoj^tft.  ®ot^tt,  3.  g)crt^««.    t  ff 

~tiÜ4^*"«*Äf**  ^«  ®<wf*«»  8t«ftt*«tt  ^«f«  auf  K  3fl^t 
1844.    17t  So^tfl.    au.  1  5>omalt.    ffibtnbof.  i       «*  '•■ 

».  .  „  1  1^  12  flc   Cl  >^  15  ttflt.) 

itn^h'Bi  l'^'^lf^   0<f*i*te  feint«  eoUc«  u.  fdnetpdt« 

»on  b.  ftuecffen  6t»  ouf  W«  nencfit  Srtt.     16   M.    IrtpSl 

,    «ffanenbutfl.    4  er.  CS  ngt.)  '      '^*^»'9' 

f*en  euM««.    3n  brrt  Curfu«.    St  Cot«,    »erttn,  ÄUmann. 

8  flt.  C«0  ngt.) 

»on  b.  Urtod)«i  tt.  SBitfuBflcn  t.  b.  OTotut.    Mpätg"  VS 

TTii.      _         .  —  *  8t.  (5  nüt.3 

ülliac  Tremadeore,  ©tepbon  u.  fBatcntin  ob.  eüat  u.  MrtttAs 

««utHnflen,  gI«fT<ftf)ann;  u.  ©.    12  flt.  (IS  ngt.)       *""""• 

®»"VJ''i  ^;'  "Ü-*,l"  »nfmt  ©ptoctic  flc6tüu(6l.  franbmörta 
m.  änflaft«  t«)m  Äu«fpta(t)c,  ifet«  ««b.utfttunfl  urtttttänrnfl! 
4«  f«5t  t«tm.  »uft.    2  abtOrilunfltn.    ©atmflobt,  »abft. 

CM    .       ~  16  gr.  i20  not.) 

*/JÜ^/.^"V*i'*J!f''''^"***  *"  »ilbtrn-    g»tt  umfQfr<nbon  Ztitt 
mit  10  Äaf.  Abb.)    SBeurtioflcn,  mmmtt  u  © 

c»  «  .V     .-      ^  A  ff  U  flt.  Cl  »^  15  »flt.J 

taple  fc.  9)f«brt.    2c  woWfrilet«  Mu«ß.    iDt«8ben,  »tnott.   2  Js 

®«  "",'.  f;'   flifo"""«»«   ®«rte  in   neuen  Uebetttdaangea. 
18e-2le  effl.    «tuttflatt,  eteWtng.     ä.  4  gt.  C5  nfltO     . 

Aeu.      2t  aufi.    »euKingen,  glelfe^^auet  u.  €5. 

ml?"?"'«  *b- J*'""""-  ®«*'"^*«  *"  K«nbtutf(bet  u.  fcewä». 
aSunbatt.    5e  ÄufT.    ffibenbof.    22  flt.  (27 '/,  iifltO 

®»*!?'*^«  ^f  *  »entfiftlanb,  »on  12  «auptpWjfn  an«,  in  900 
äReifes  «outen.    Sbenliar.    3  flt.  ca'/i  ngt.)  »  /  »«  w 

«BefientoWenHebetbuc^.    lOc  »etb.  Änp,    3ena ,  >&o«ftaufen. 

2  flt.  (2*/,  »flt.) 

TsL    ^  A'  ^""i''?  timatatb.  ».  iOoliar.     6e  «uff. 

gtanffutt,  ©auttWnfttr.    21  flt.  C26V4  nflt.)  »»a«««- 

aBintetgrün.    3af«enbu«  auf  1844.  ^etauefl.  ».  Ö.  80».  Aam« 
butfl,  4>erot6.    1  ^.  8  flt.  (1  .f  10  ngt.)  ' 

Sffiötfet,  2R.,  (Sncoclopöbie  ob.   anaem.  aBiffenfAafKfunfc«  h« 

.«?Thf%fÄf '  ,'?".'"^*fl«'-  ®SSKf  "at  «i" 
tet)  a^L    «Kit  29  faubet  lit^ofli.  3el(^n.    aueblinbutg,  Ä^nft. 

1  ^  12  flt.  Cl  "/s  15  nflt.) 
»otlia ,  SSettag«  1  Somptoit.    12  flt.  (15  ngt.) 

^ü«««,«'^  ®^iJ>£'/.„"'"^'**f  SBeflmeffet  butc^  ©an^ifl  u.  beffen 
Unjfleflenö.    »anjffl ,  ©et^atb.    16  flt.  (20  ngt .) 

^l1«ülnni«;r®Ä»?'^"'"?9'n,  Jfa6eln  u.  Biebet  als  ©ebäc^t« 
nifubungen  jc.    »roottoottet  j».  C  JE.  ßtto.    3)te«ben,  Äotf. 

5  flt.  C6V4  ngt.) 

^"k  «ülL?Ä  !?  •?*"If*'''*:?''- ,  «■>«  etanbpnnfte  b.  Ste^t«  «. 
«  m^ft!llT\  \f  ^'^".r-  ««^wen  »tUbtten  ?,«au«fl. 
».  SB.  gteunb.    3e  Sffl.    ffletHn,  «cit  u.  ff.    4  gt.  C5  nflt!) 
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ALL€}£MEINE       LITERATUR-  ZEITUNG 

I 

(Intelli^enzblatt.) 


Monat  Oc tober. 


1843. 


Halle^  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitang. 


LITERARISCHE 

L  Universitäten. 

firlanffenu 

Yerzeichniss   der  Torlesangen, 

welche 

an  der  Königlich  Bayerischen  Friedrich -Alexanders- 
Universität   daselbst  im  Winter  -  Semester  18*^/44 

gehalten  werden    sollen. 

CDer  gesetzliche  AnfaDg  derselben  ist  am  lO»  OeioberO 


Theologische  Fakultät 

Arr.  Kaiser:  Uebnngen  des  exegetischen  Seminarinms 
der  alt-  a«  neotestamentlichen  Abtheilnng;  Einleitung 
ia  das  A.  T.;  Buch  Hiob.  —  Dr.  Engelhardt: 
Uebnngen  des  kircheuhistorischen  Seminars;  Kirchen- 
geschichte. —  Dr.  Höfling:  Uebnngen  des  homilet. 
n.  katechet.  Seminarinms;  Homiletik.  —  Dr.  Har- 
lesss:  christliche  Ethik;  Brief  Pauli  an  die  Römer. 
—  Dr.  Thomasins:  Dogmatik;  Entwickelnngs-Ge- 
sdiiehte  des  kirchlichen  Lehrbegriffs  n.  seiaer  wissen- 
achaftliehen  Darstellung.  —  Dr.  K rafft:  PattoraU 
theologie«. —  Dr.  yon  Ammon:  Uebnngen  imPastD«- 
ralseminar;  Symbolik  n.  Polemik.  • —  Dr.  Wiener; 
biblischen  Lehrinhalt  o.  neutestamentliehe  Exegese.  --* 
Dr.  Ebrard:  Prophet»  Jesajas;  tbeologiathe  Encyklo-p 

pädie. 

Unter  der   Aufsicht    u.   Leitnng    des  Königlichen 

Epborus  werden  die   angesteUten  vier  Repetenten  wis« 

senschaftliche  Repetiiorien  und  Conversatinrien   in  lat« 

Sprache  int  die  Theologie  Stndirenden  in  4  Jahre»- 

^'korsen  kalten. 

Juristische  Fakultät. 

Dr.  Bracher:  Institationen  des  römischen^ Rechts; 
äoBsere  b.  in»er«  Geschichte  des  römischeii  Rechts  $ 
somis«h£8  Erbredit,  Dr.  Schmidtlein:  Epcyklopä- 
die  Q.  Utethodologie  der  Be«|its Wissenschaft  j  gemeine« 
u.  bayerisches  Criminalrechti  Differeasen  des  gemei- 
no^  jn.»  bayerischen  CriminaJproce^ses.  -^  Dr.  Sch.el- 
liiiig:  Theod'ie  des  gemeinen,  dentsehea  Qrdeatlichea 
Civilproeesses  y  yerbnadeA  mit  :  AviB^üb^taiifte»^  Ge- 
acl^ichte  ii..QiielMn  de»  bayeriscbeii  Civitpr^e/esse^,.  so- 
wie;.  die  Ahw^ho^gßii  de^salMik  Toin-  gn^einea.  -^, 
Df..;Briie«je^3   Endyk^padi^.  \u    Methodi^J^e   der 


NACHRICHTEN. 

Rechtswissenschaft ;  Civil  -  Practicum ;  Geschichte  der 
deutschen  Civil  processgesetzgebung.  —  Dr.  v.Scheurl: 
Pandekten;  Geschichte  des  römischen  Rechts;  das 
vierte  Buch  der  Institutionen  des  Gajns. 

Medicinische  Fakultät. 

Dr.  Fleisehmannr  mensdiliehe  pathologische 
Anatomie;  menschliche  specielle  Anatomie;  medicinisch- 
forensisches  Praktikum;  Secirubungen.  -^  Dr.  Koch: 
Anleitung  znm  Studium  der  kryptogamischen  Gewächse 
Deutschlands;  specielle  Pathologie  u.  Therapie  der 
chronischen  Krankheiten.  —  Dr.  Leupoldt:  über 
einzelne  Gegenstände  der  Anthropologie;  Psychiatrie; 
Geschichte  der  Medicin  in  Verbindung  mit  der  Ge- 
schichte ^er  Gesundheit  u.  der  Krankheiten.  —  Dr. 
Rosshirt:  gebnrtshnifliche  Klinik;  Krankheiten  des 
weiblichen  Geschlechts;  Krankheiten  nengeborner  Kin- 
der. —  Dr.  von  Siebold:  Thierarzneiknnde,  mit  be- 
sonderer Beräcksichtigung  der  Thiersenchen  u.  der 
von  den  Hausthieren  auf  den  Menschen  übertragbaren 
Krankheiten;  Physiologie  der  Nerven  u,  Sinneswerk- 
zeuge. —  Dr.  Heyfelder:  Chirurgie;  Akiurgie;  chi- 
rurgische Klinik;  Anleitung  zu  chirurgischen  Verbän- 
den. —  Dr.  Canstatt:  medicinische  Klinik  u.  Poli- 
klinik; specielle  Pathologie  n.  Therapie  der  innern 
Krankheiten.  —  Dr«  Trott:  Semiotik;  Toxikologie; 
materia  medica.  —  Dr.  Fleisch  mann:  Osteologic 
u.  Syndesmotogie ;  pathologische  Anatomie  des  Auges; 
Repetitorien  über  Anatomie  u.  Physiologie.  —  Dr. 
Ried:  Krankheiten  der  Haut;  syphilitische  Kranke 
heiten;  Examinatorinm  über  die  pathologische  Anato- 
mie oder  einzelne  Theile  der  chirurgischen  Patholo- 
gie. —  Dr.  Will:  Encyklopädie  u,  Methodologie  der 
Medicin;  Naturgeschichte  des  Menschen. 

Philosophische  Fakultät. 

*  * 

Dr,  Koppen:  Examinatorinm;  Logik  n.  Metha- 
physik;  Aesthetik»«—  Dr.  Kästner:  Bncyklo päd i sehe 
Uebersicht  der  gesammten  Naturwissenschaft;  Ge« 
sfhiehle  der  Physik  n.  Chemie;  allgemeine  Experimen- 
talchemia ;  physiologische  Chemie^  dprch  Versuche  ver*> 
aaschaulicht.  ^^  Dr.Böttigejr:  Statistik;  allgemein 
Gesfihichie;  Länder-ii.yölkerkand««*«-Drr  Pöderlein: 
Uebunge^  des  K.  philalog.SeaBiiiiars  1  miiei  glojriosue  des 
^lautas;  Encyklopädie  der  P^iloHgie.  -^,  Dr.  v.oji 
R a^i  me r :  ailgen«we^  Naturgeschichte;  KrysiaHkitade* 
— rDr.voA^taudtc  analytische  Geonetri^^  Diffete«^ 
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zial-  Q.  Integral -Rechnong.  —  Dr.  Fischer:  Logik 
Q.  Metaphysik;  das  Hegel'sche  System  i  Principien  der 
philosophischen  Ethik.  -^-^  Dr.  Drechsler:  Genesiis; 
Hebräische  Sprache;  Sanskrit.  —  Dr.  Näg.elsbach: 
Vebnngen  des  philolog.  Seminars;  Flatoos  Repablik 
lib.  YL  nnd  YII.;  Theorie  des  lateinischen  Stiles.  — 
Dr.  Fabri:  Nationalökonomie;  Encjklopädie  der  Ca- 
meral Wissenschaften;  Technologie.  —  Dr.  Winter- 
ling: deotsche  Literatur;  Shakespeares  Merchaut  of 
Yenice;  englische  a.  französische  Sprache.  —  Dr. 
Martins:  über  nene  Heilmittel  aus  dem  Pflanzen- 
reich; Anweisung,  die  chemischen  Arzneimittel  auf 
ihre  Reinheit  nnd  Güte  zn  prüfen.  —  Dr.  Ton  Scha- 
den: Logik  n.  Metaphysik;  Aesthetik;  Geschichte  der 
neueren  Philosophie  von  Cartesins  bis  zur  Gegenwart; 
über  akademisches   Leben   n.   Studium.  —  Dr.  Hey- 


der:  Logik   41.  Metaphysik;    Geschichte    der    neaern 
Philosophie    von  Cartesins   bis    Hegel;    Bntvick^luirg 
der  platonischen  Phliosophie  u.  ihres  Yerhältnissea  zur, 
christlichen.   -—    Dr.    Yon    Raumer:    geschichtliche* 
Grammatik   der  deutschen  Sprache;  Erklärung  Gothi- . 
scher  u.  althochdentscher  Sprachproben. 


Die  Tanzkunst   lehrt:   Hübsch.   —   Die  F^chU 
knnst:  Qnehl.  —  Die  Reitkunst:  Flinzner. 


Die  llniversitäts- Bibliothek  ist  jeden  Tag  (mit 
Ausnahme  des  Sonnabends)  ron  1  —  2  Uhr;  das  Lese- 
zimmer  in  denselben  Stunden  u.  Montags  u.  Mittwochs 
von  1  —  3  Ubr;  das  Naturalien^  n.  Knnstkabinet  Mitt- 
wochs u.  Sonnabends  Fon  1  —  2  Uhr  geöffnet. 


•« 


IL  Literarische  Miscellen. . 

Apponias    in    Canticum    Canticornm. 

Die  allegorische  Auslegung  des  Hohenliedes  von 
einem  wahrscheinlich  schon  im  5.  Jahrhundert  leben- 
den Mönche  uipponius  ist,  so  viel  bis  jetzt  bekannt, 
nur  in  einer  einzigen  Handschrift,  einem  codejc  Set- 
Borianus  Monachorum  Cisterciensium  S.  Crucis  in 
Jerusalem  Urbis,  Tollständig  auf  nnsre  Zeiten  ge- 
langt. Sie  nmfasst  zwölf  Bücher,  davon  waren  die  sechs 
ersten  bereits  im  Jahre  1536  zn  Freiburg  in  höchst 
fehlerhafter  Gestalt  gedruckt.  Im  Anfang  dieses  Jah- 
res ist  zn  Rom  tt^pis  S-  Congregationis  de  Propag, 
Fide  ein  Tollständiger  Abdruck  nach  jenem  Codex  er- 
schienen, besorgt  Ton  zwei  gelehrte'n  Mitgliedern  des 
Cistercienserordens ,  Hieron.  Bottinus  und  Joseph 
Martini.  Für  den  Nicht -Theologen  ist  das  Werk 
'in  doppelter  Hinsicht  interessant.  Einmal  bietet  die 
lebhaft  an  Tertullian  mahnende  Latinität  des  Apponins 
—  mit  doppeltem  jip  schreibt  der  Codex  den  Namen  — 
Tiel  Sonderbares  und  für  die  Geschichte  der  Sprache 
Lehrreiches;  sodann  kommen  einige  nicht  unwichtige 
Notizen  über  das  klassische  Alterthum  hier  zuerst  zn 
Tage^  unter  denen  besonders  eine  ein  lebhaftes  Inter- 
esse in  Anspruch  nimmt.  Ich  will  sie  hier  mitthei- 
len und  in  Kürze  angeben ,  in  wie  weit  dadurch  nnsre 
Kunde  der  Sache  erweitert  wird:  eine  ausführlichere 
Erörterung  habe  ich  auf  eine  andre  Gelegenheit  yer- 
spart. 

Apponius  spricht  im  zwölften  Buche  von  dem  zur 
Zeit  der  Geburt  Jesn  Christi  dea  Prophezeiungen  des 
alten  Testaments  gemäss  die  ganze  Welt  beglücken- 
den Frieden,  der  sich  nicht  bloss  auf  den  Innern  See- 
lenfrieden beschränkt  hahe.  Da  heisst  es  denn  p.  237: 
Omnium  hominum  genus ,  quoeunque  terrarum  loco 
ohtinet  sedem,  ex  eo  tempore  nno  Üligatur  vinculo 
paeis.  In  euius  apparitionis  die ,  fiioci  Epiphania 
appeUatury  Caesar  Augustus  in  spectaculis^  sicut 
Edvius  narratt  {Romano}  populo  nuntiat  regressus 
a  Britanmia  [insuta^"]  totum  orbem  terrarum  tarn 
hello  fuam  amieitiis  Romano  imperio  {pacis  abun^ 


dantia]  subditum.  Ejc  quo  tempore  etiam  et  Syro- 
rum  instigante  diabolo  bella  oriuntur^  tarnen  in- 
terveniente  pace,  hoc  est  Christi  prdesentiay  quan- 
tocius  sedari  probantur, 

• 

Sondert  man  die  eingeklammerten  Worte  abj  so 
kann  man  kaum  zweifeln,  die  eigensten  Worte  des 
Livius  —  aus  dem  135.  Buche  —  vor  sich  zu  ha- 
ben. Pacis  abundantia  ist  der  biblische  Ausdruck» 
den  if/ipo9ittM  eingemischt  hat.  Demnach  bezeugt  Li- 
rius,  Cäsar  Augustus  habe,  zurückgekehrt  Ton  Britan- 
nia  dem  Römischen  Volke  bei  Gelegenheit  festlicher 
Schauspiele  die  frohe  Botschaft  verkündet,  der  ge- 
sammte  Erdkreis  sei  nunmehr  theils  durch  Krieg,  theJIs 
durch  freundliche  Verhandlungen  dem  Römischen  Im- 
perium unterworfen  worden. 


Von  einer  Heerfahrt  des  Angnstns  nach 
nien  ist  Nichts  bekannt.  Im  Gegentheil  Tersieherl 
Tacitus  Agric,  13.,  unter  Augustus  sei  Britannien  in 
tiefe  Vergessenheit  gerathen,  selbst  im  Frieden:  Augu- 
stus habe  das  Grundsatz  genannt,  nämlich  die  Grän- 
zen  des  Reichs  nicht  zu  erweitern,  Ttberius  Vorschrift« 
Allein  Tacitus  sieht  lediglich  auf  offen  kriegerische 
Unternehmungen  und  verschweigt  die  Versuche  des 
schlauen  Augustus,  auf  diplomatischem  Wege  Einflnss 
in  Britannien  zu  gewinnen.  Zu  wiederholten  Malen 
schmeichelte  Augustus  der  Römischen  Eitelkeit  mit  an- 
geblichen Kri^splänen  gegen  die  Insel.  Als  er  im 
Jahre  727  nach  Gallien  zog,  um  die  Stenerrerhältnisse 
des  Landes  zn  ordnen,  ward  ausgesprengt,  es  gehe 
nach  Britannien.  Selbst  Britannische  Fürsten  liessen 
sich  einschüchtern  und  hielten  es  gerathen,  Gesandte 
an  Augustus  nach  Gallien  zu  schicken.  Friedliche 
Verhandlungen  führten  ein  gutes  Vernehmen  mit  den 
Inselbewohnern  herbei,  die  sich  ancH  ^^hl  zn  einem 
Tribut^  verstehen  mochten.  Die  Nachricht  Ton  diesen 
Erfolgen,  durch  die  Ferne  und  die  wunderKchen  Vor- 
stellungen Ton  dem  novus  arbis  hundertfach  vergrös- 
sert,  erweckten  in  Rom  begeisterte  Freude,  nnd  Horaz 
sprach  Carm.  3,5  dem  Augnstus  göttücke  Geltung  zu 
adieetis  Brüassnis  imperio.  Manche  Andentnngen  las- 
sen erkennen ,  dass  Augustus  andi  später  in  vielfachem 
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Verkehr  mit  Britamiischeii  P&rBtea  blift,  s.  Wakh 
zum  Agrieola  p.  210  sqq.»  da^s  vertriebne  reges  bei 
ihm  Schatz  sachten  —^  Mtmum.  Aneyr.  —  und  dass 
die  Zeitgenosseo  sich  wirklich  Britannien  als  dem 
Romanum  imperium  angehörig  dachten.  Denn  selbst 
Strabo  sagt  4^  200  einzelne  Dynasten  hätten  mit  An- 
gustos  Freundschaft  geschlossen,  Weihgeschenke  anf 
das  Capitoliom  geweiht,  kurz  ohiiav  ax^iv  naQt- 
axivaaav  oXrjv  x^v  v^aov. 

Aogustos  hatte  im  J.  727  statt  Galliens  Britannia 
als  Ziel  seines  Heereszoges  aasgegeben,  die  Römer 
halten  das  angenommen.  Ohne  die  Insel  betreten  zu 
haben,  hatten  Unterhandlongen  denn  doch  ein  glück- 
liches Resultat  zu  Wege  gebracht.  Wie  er  nach  Bri- 
tannia ausgezogen  war,  so  galt  seine  Heimkehr  nach 
Rom  im  Anfange  des  Jahres  730  —  ob  gerade  am 
6.  Jannar,  dem  Tage  des  Epiphaniafestes,  wie  Ap^ 
poniuB  will,  muss  dahin  gestellt  bleiben,  gewiss  ist, 
dass  er  im  Anfange  des  Jahres  zurück  kam  —  als 
Rückkehr  von  Britannia.  Er  konnte  an  den  ihm  zu 
Ehren  veranstalteten  Spielen  dem  Volke  yerkundeo, 
durch,  die  Gewinnung  der  fernen  Insel  *-  das  amici^ 
tiis  geht  auf  Britannien  —  herrsche  nun  Frieden  in 
der  ganzen  Welt.  Der  dem  Kaiser  befreundete  T.  Li- . 
▼ins  nahm  natürlich  diesen  officiellen  Prunk  auch  in 
seine  Geschichtsbücher  hinüber. 

Somit  gewinnen  wir  freilich  kein  neues  histori- 
sches Factum,  wohl  aber  hilft  uns  die  Angabe  des 
Lirias,  sonstige  Andeutungen  der  Alten  ins  rechte 
Licht  zu  stellen  und  einen  interessanten  Blick  in  Au- 
gufltus  Politik  nnd  die  damalige  Stimmung  der  Römer 
zu  thun.  Die  Römischen  Heransgeber  haben  sich  den 
Znsammenhang  der  Verhältnisse  nicht  klar  gemacht, 
wenn  sie  zu  der  Stelle  bemerken:  Caewrem  Oetavia- 
num  Augustum  in  Britanniam  profectum  et  inde 
rever^um  idque  a  T.  Liuio  mirra^««»,  nunc  prt- 
mum  ejc  Aponio  novimm9. 

GöUingen.  F.  W.  Schneidewin. 

Das  Mnseom  des  Rheinisch-Westphälischen  Schul- 
männer-Vereins  hat  bereits  nach  den  zwei  ersten  Hef-. 
ten  Redaction^  Verleger  nnd  Einrichtung  geändert. 
Ans  der  ersteren  sind  Schnlrath  Jjandferfnann  nnd 
Director  SSkeland  ausgetreten  und  sie  besteht  jetzt 
ans  Prof.  Gramert  in  Münster,  Dr.  Heinen^  Director 
der  Realschule  zn  Düsseldorf,  Dr.  Schöne^  Director 
des  Gymnasiums  zu  Herford  nnd  Prof.  Dr.  Wilberg^ 
Oberlehrer  am  Gymnasium  zn  Essen,  so  dass  nicht 
nur  beide  ProTinzen  sondern  auch  die  beiden  Richtun- 
gen des  höheren  Schnlwesens  gebührend  dabei  vertreten 
sind.  Verleger  istBädeker  in  Essen  nnd  ein  Heft  sollrier- 
teljährlieh  in  etwa  sechs  Bogen  ersebeinen«  Das  erste, 
fast  10  Bogen  stark ,  berftcksiditigt  haoptsächlich  di- 
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dacdsehe  Fragen  (die  Wahl  und  Reihenfolge  der  la- 
teinischen Klassiker  an  den  Gymnasien  von  Grauert^ 
Krisis  des  dentschen  Unterrichts  tou  Viehoff  ^  Schul- 
atlanten Ton  Holthausen)  nnd  enthält  nur  eine  philo- 
logische Abhandlung  über  die  Idee  nnd  antiquarische 
Bedeutsamkeit  der  Aeneis  von  Dr.  Lersch.  Die  zweite 
Abtheilung  enthält  Berichte  über  die  Programme;  die 
dritte  statistische  nnd  Personal -Notizen,  die  freilieh 
sehr  verspätet  sind  und  selbst  für  die  Provinz  nur  ge- 
ringes Interesse  haben  werden,  wenn  die  Mittheilung 
derselben   künftig  nicht  mehr  beschleunigt   wird. 


Die  Blätter  für  literarische  Unterhaltung  haben 
in;  Nr.  244 — 249  einen  interessanten  Aufsatz  GtiA- 
rauer's  über  den  Inhalt  der  tu  Breslau  befindlichen  Pa- 
piere Lessings,  die  noch  mancherlei  Ausbeute  gewähren,- 
nnd  in  Nr.  269 — 264  einen  von  JF,  A.  Passow  (in 
Meiningen)  geliefert  über  Christoffel  t.  Grimmelshau- 
sen  als  Verfasser  des  99abenteoerltehen  Simplicissimiis,*' 
worin  das  bereits  von  Echtermeyer  (Hall.  Jahrb.  1838. 
Nr.  52.  54)  gegebene  Resultat,  anf  die  sorgfältigste 
Weise  begründet  und  unumstösslich  befestigt  wird.  In 
Nr.  286—289  beweist  August  Fuchs  die  Noth wen- 
digkeit eines  gesetzgebenden  Gelehrtenyereins  für  Ver- 
besserung und  Fortbildung  der  deutschen  Sprache. 
Eine  solche  Academie  hätte  zunächst  die  deutschen 
Werke  zu  prüfen,  um  die  ausgezeichnetsten  als  Muster 
hinzustellen  und  in  diesen  selbst  alles  Tadelnswerthe 
in  besondern  Abhandlongen  zu  rügen  nnd  zu  rerbes- 
sern,  sodann  eine  Yollständige  Sprachlehre  zn  bearbeiten, 
sich  mit  der  Sichtung  und  Bereicherung  des  Wörter- 
schatzes abzugeben  nnd  ein  Wörterbuch  zn  bearbeiten, 
welches  zugleich  auch  die  brauchbaren  mundartlichen 
Worter  enthielte. 


Von  der  Histoire  littiraire  de  la  France  ist 
der  20.  Band  erschienen,  der  noch  nicht  über  das  lo. 
Jahrhundert  hinausgeht.  Die  Verfasser  der  Artikel  sind 
Däunouj  David  j  Lajard^  Paris  j  Le  Clerc  nnd 
Faurieh  -^  Fast  zu  gleicher  Zeit  haben  zwei  deutsche 
Gelehrte  die  Sprache  der.  Markesas- Inseln  behandelt, 
zuerst  der  Berliner  Professor  J.  C.  E.  Buschmann 
in  dem  Apercu  de  la  langue  des  lies  Marquises  et 
de  la  langue  tattienne  mit  einem  Voeabulaire  Hum* 
boldis^  wozu  jüngst  auch  tejctes  marqudsans  et  tai^ 
tiens  gekommen  sind',  dann  gleichfalls  ein  Deutscher, 
der  in  Frankreich  lebt  0.  Mosblechy  Voeabulaire 
oc^anien'frangais  et  franqais-oc4anien  des  dia^ 
lectes  perUs  aujp  Ues  Marquises^  Sandwich,  Gasn- 
bie  etc.  (in  Paris  bei  Reonard ,  14  Bogen  in  12.)  -— 
Von  Capitain  Jan.  Rose  ist  ein  neues  Reisewerk  über 
die  grosse  Entdeckungsreise  sn  erwarten,  von  der  er 
Tor  Kurzem  snrückgekehrt  ist. 
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LITBBARISCHB    ANA  E  I  G  S  N. 


•  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

SS^id^tide  poiitii^e  ffteui^feit^ 

■  »  ■ ■    ■    «         ■■ 

®D  c^en  f(t  erfc^fcncn  unb  burc^  alTe  ^uc^^tinblum 
Scn  ju  er|»a(tttt: 

» 

Uttfet  Seitalter  unb  tute  es  dcworbcn/  nacft  feinen  poIittTcben/ 
ftt^(i<t€n  unb  wiffcnfc^aftli^en  Suftänbe«/  mit  ^efonberem  a^esugc 
«nf  ^eiitfdj^Iait^  utb  nameniM  9>tctt#em  Sn^ffetit* 
lid^en  SoftrageR  «tt  »er  Itttts^etfit^t  }tt  S^aüt  borgefteat 

öon 

Dr.  Ig.  /.  m  Jinrid^ö, 

^r^feflbt  ber  ^bi^fop^ie  ju  J^Ile. 

fonkccn  au4  »om  Qaumt  bei  Setetl. 

3o  't^i  ^ävihm,    9t.'  8.    3n  Umfc^ad  gebeftet. 
9ceiS  beS  ^on^en  n.  3  ^tu  16  90h;.  C3  SbCt.  20  ^grO 

JDa  ^intid^i^  ^oHrifd^e  SJorlcfungcn  fd^on  welfac^ 
©egenflanb  ber  ^efprec^ung  in  iffentKdS^en  QMättern  ge^ 
»orben  ftnb,  fo  bebarf  e«  »o^f  (einer  befonberen  ^im 
n)dfuns  auf  ba^  Dorftegenbt  »id^tigc  unb  tntereffante  SSJerf^ 
beffcn  2r  'ibanb  in  »eni^eh  SS^od^en  erfc^eincn  n)irb. 

4pallz,  October  1843. 

©ei  @.  ©et^ge  in  ©erlin  ifl  erfc^ienent 

KÖStlin^  K.  B.^  der  Lehrbegriif  des  Bt«d^ 
gelinma  nnd  der  Briefe  Jobannis  nnd  die  fcf'-* 
wandten  neatesiamentlichen  Lekrbegriffe. 

Preis:  1  Rthlr.  26  Slgr« 

S)ie  ®c^rift  giebt  juerfl  eine  JDarfleKung  be€  £e^r^ 
begrifft  ber  55riefe  unb  be^  ©»ongellumö  So^amti«  unb 
fügt  ju  biefen  bie  t)er»anbten  newtefiamentficiett  8e^rbe^ 
griffe ,  btn  be«  ^autu^  (biefen  naä^  ben  Derfc^iebenen  ®nv 
ttHtfelung^fittfen  unb  ©riefen,  nebfl  einer  genauem  ©e^ 
arbeitung  be^  Jpebr&erbrief^)  unb  ber  STpotofi^pfe,  t^ergfeic^t 
3e^nne^  mit  3aco6u4  unb  be^anbelt  Aber^aupt  bei  jebcm 
2e^6egriffe  ben  praftife^en  Zi^l  mit  gWc^etr  Ätt«fB^r(«ft> 
fett  wie  ben  t^toretifc^.  ©er  3»e#  ber  ©<^rift  ij!^ 
'  eineburt^au«  objecti^e  iDarfleHung  i^re«  @cge\Tflan> 
bed  JU  geben,  unb  babiire^  jugleid^  ju  emer  wiffenfc^afr- 
lic^eK  ®efla(tung  ber  neuteftamentlic^en  ^^eologie  beijm 
tragen.  i.        - 


2ut  Mtitit 

U»  Jßtm^xfd^en  $ttafytfits- Entwurf 6. 

®o  zbtn  ifl  erfd^fenen  unb  burd^  alle  ©uc^^anbfun* 
gen  ju  ermatten: 

^d^toav^c,  triebt»  ß^tat,  Dr.  («cip|ct  nnb  SRit^ 
gtteb  ted  TCpptlEation« » Q»end)tS  in  Dre5ben3  ^titit  be^ 
ietttmurf«  eine«  (Sttaftefetlbui^«  fftr  »ie 
3>t;ett0ifd&ett  ®taatem  CKucbatö  a3eUagef^€ft  in» 
2(rd)iDbe6  kriminal  «SRecbtS  ausgegeben.)  12  S3ogen.  8.  3» 
Umffbtag  gebeftet. 

^ceiS  n.  12  gQ^t.   C15  €$grO 

J&a((er  October  1843. 


Aensserst  volLständiger^ 
wohlfeiler   anatomisclier  Atlas^ 

Yolleudet  liegt  nnn  vor  nnd  kanu  dnrch  alJe  Boch- 
handlangen   bezogen  werden: 

12ncycloplldie  der  Jünatomie 

oder 

vollständige  bildliche  Darstellung- 

der  gesanuntea  mensdülcbefl  Anatonie 

nach   RosenmülJer,   Leder,  Carl  Bell,  Gordon,  Bock 
eto.    Gestochen  rm  i.  F.  Schröter,  mit  erklärendem 

Text  ¥»1»  Dr.  Th.  Richter. 
Vierte  vernehrte  Auflage,    bestehend  ans  147 
fein  in  Kfipfergesteefaenen  Tafeln,  theHs  in  gr.  Quart, 
theils   in  Folioformat  begleilK  Toif  459  Qnart-Seit^ 

Text  i|of  feinem  Velinpapier. 
Preis    für's    vollständige    Werk     mit    ganz    colorirten 
Knpfern   19  Y^  Rthlr.,   mit.  schwarzen  nnd   nur 
theilweise  colorirten  Enpfem  9%  Rthlr. 
Seit  seinem  ersten  Erscheinen  hat  dieses  Tortreff- 
liche  an  Vollständigkeit  nnd  Deutlichkeit,  bei  rerhäU- 
nissmässig  so  geringem  Preis   unübertroffenes    seitdem 
noch  vielfach  verbesserte  Werk  einen  danernd  günsti- 
gen Erfolg  gehabt.    Indem   wir  es  znm  ?ierten  Male, 
dem  betreffenden  Pnbliknm  vollständig  vorlegen,  machea 
wir  namentlich  Studierende  nnd,  angehende  Ghirncgen. 
darauf  aufmerksam,  die  in  demselben  den  besten  Lejlrt 
faden  erhalten,    der  bei  Vorlesungen   nnd  »um  Selbst- 
studium ntir  immer. benutzt  werden  kann. 

Leipzig,  im  Joli  1843. 
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LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


Ankündigongen  neuer  Bücher. 

8t5d  @.  ©et^ge  itt  ©erltn  ijl  erfc^ieneit: 

^flap^aeVi  Sd^nle  toon  Sltl^en«  Sin  asortras 
im  wiffenfd^afitnd^en  S^eretne  ju  ^KerKn.  SJon  ^ 
5CMiiJbeIeit6uta«  iDJit  bett  Umrtffen  nad)  ®ms 
gio  tSJJanttiano.    10  S^gr. 


Sit  ^Saumgirtner«  95ud^^attb!u»g  ju  8et>* 
jtg  tfl  fo  eben  erfc^icnen  unb  in  alten  ^uc^^anbtungen 

Ui^t  fafiti^e  ZnUitütiQ 

Slttffiti^itiid  ^et  a9littetaldifte^ 

din  gettfaben  bei  gertc^tlid^^d^emifd^en  Uneerfut^ungen/ 
jum  ®ebraud^  für  Xerjte  unb  Xpot^efer,  nebp  einem 
^n^ange  über  Prüfung  be^  SSeine^^  (Sfftg^  unb 
®tere^^  bearbeitet  toon  Dr*  SStliibdlb  9bttuip 
^rofeffor  an  ber  Unitjerfltit  ä^na.  ÜÄit  einer  Äupfer^ 
tafel,    @r.  8.    brofd^.    girei^  1  Srtbtr.  10  aigr. 

(1  at^Ir.  8  g@r.)      , 

(&in  SSerf,  in  welchem  tin  fo  wichtiger  3»eig  ber 
&imi^  mb  geric^tlid^en  g)?ebicin  auf  dm  leicht  faßlid^e 
ttub  pgletd^  umfaffi^nbe  «Seife  naO)  bem  aOemeue^en 
^tanbpmtu  bezaubert  »orben  ift,  war  bi^^er  ein  fi^U 
fiorer  SDJangel  ber  mebictnifc^  unb  p^armaceutifd^^^emi^ 
fd^en  Literatur. 


^otittiflttttg  Hott  Sfotttieltt 
tttt^  @Ief d^ttttgeu 

auö  ber 

eiemetttargeometrte  unb  XtiQonomettie. 

Sflr  £e^rer  mb  ©d^öter  ber  5Rat^emattf  unb  gi^9|tf ,  fo 


wie  .jum  (teten  ©ebrauc^  in  ter  ^vaxU,  SBon  ©^  at, 
^(^n,  Dr.  gi^ilof.  unb  ge^rer  ber  3)?at^ematif.  Wiit 
13  ^oljft^ttitten.     @r.  8.    brofc^.     1  SHtblr.   lö  9lar 

(1  «t^lr.  12  g(5}r.) 


aus  bem  ®thieU  ber  (gfementoräeomettie, 

mit  t^ren  3(ufI6fungen  mb  ®e»eifen  o^ne  Änwenbung 
ber  g>roportionen,  neb|l  einem  ^Tn^nge  wn  formern  xw 
»erec^nung  ber  glichen  unb  Ä«rper,  für  «iementarHafTen 
ber  ©eometrie,  fo  »ie  gum  ^erbftunterrit^t  unb  .»ur 
ajorberettung  t>cn  g>rafiingen,  herausgegeben  non  Äar( 
ec^iilj,  Conrector  ju  Jürflenwalbe.  Witt  5  Äupfertaf 
@r,  8.    brofc^.    10  SRgr.  (8  g@r.) 


Bei  Eduard  Köhler  in  P as e walk  ist  erschie- 
aen  und  in  allen  Bachhandlongfii  za  haben: 

Pnblü  Terentii  Afri  Comoediae  Sex.  Ad  libroraBi 
Mscr.,  qui  adhuc  collati  sant^  omniom  et  Edd. 
yett.  fidem  recensnit  Donati  Scholiis  passim 
emendaCis,  Euifraphiij  Calphurnii,  Mureti,  Ri^ 
mij  Ge&rgii  Fabricü^  Faemi^  Benfleii  Lin^ 
denbruchii,  Daeieriae^  Wester hoviiy  Ruhhkenii 
Boettigeri  Commentari is  iateprr is ,  Olareani ' 
Goveanij  IjourenUi  Vattae.  Palmerii^  Scali^ 
geriy  Casauboniy  Liprii^  Sehreveln,  CamerariL 
Fabrik  Salmami ,  Victarii,  Parei,  Biponiino^ 
rum,  RoosH)  Oodofr.  Hetmanni^  Perleti, 
Schmiederi  ceterorumqne  tarn  Teternm,  qnam 
receatiorim  adnotationibas  exoerptis  interpreta- 
tas  est  sanmqne  ubiqae  ad|ecit  eommeatarinm  Dr. 
Car.  Guernh.  Reinhold.  Pars  I.  Ennu- 
chns.    II  Voll.    8  maj.    Brocb.    2  Rthlr. 

Cornelii  Nepotis  yitae  excellentiam  imperatornm. 
Ad  fidem  Mscr.  et  Edd.  vett.  recensnit,  Tarie- 
Ute  lectionis  insfrnxit  Dr.  Car.  Gnernh  Rein* 
hold.    12.    Broch.    2Va  Sgr. 
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Bibliographie 

des  Neuesten  im    deutschen 

Buchhandel.  . 

Ä  i  n  «  »  0 1 1 6 ,  ffi.  *. ,  ^ö*  aBinbfotfc^lof .    *(ftor.  fRoman.  Ä.  b. 
(Sngl.  ».  tt.  ©ufemiM.   3a30rf)en.    Seipiig,  Äottmann.    2./^ 

Analecten  f.  Fraucnzimmcrkrankheltcn  etc.    4r  Bd.    3s  Heft. 
Leipzig,  Brockhaas.    16  gr.  C20  ngr.) 

Äfibteä,  m.,  (firfjt  fa$ll*e  Tfnweifunöcti  au  t)erf*!cb.  »eibl. 
Äunflar^dten.    Id  — 3ö  Mtctirn.    (Erfurt,  ^cnnina«  u.  ^ 

i  2  gr.  (2V«  not.) 

2fc*it)  b.  (Srimfnalre*«.  9le«e  Jofgc  ««tou«9e0.  ö.  3.  S- *• 
2Cbe9o,  3.  SK.  g.  »irnbaum,  IC.  33.  *<f|ftcr,  €.3-  «•  ^w- 
termaict,  6.  ®.  t).  fSä*tcc,  *.  Ä.  3ocf)oriä.  3of)r9.  1843. 
3S  |>ft.    ^Qttc,  ©c^toetWfe  u.  ®o^n.    12  gr.  C15  ngO 

SetfQge^ift  gu  1843.    Äritl!  M  Entwurfs  eine«  ©trafte» 

fifc6ucb*  für  b.  ?5«uf.  ©tooten  r>.  J.  Ö.  6cf)tüQtje.    öbcnb. 
'  ^  12  gr.  (15  ngr.) 

Asch b ach,  J.^  de  Cidl  historiao  Ibntibas  diasertatio.  Bob- 
nae  CFrancofurti ,  Varrentrapp).    6  gr.  C7Vt  "8«^) 

SB  a  cö ,  SW. ,  Me  3efuircn  n.  iftre  SMiffton  S^fquito«  in  ^übontes 

rifa.    öine  ^iftor.  s  «tbnograp^).  ©rf^ilbtrung.    |>erattftg.  o-  ®.  C. 

itrfcgl    edpafg,  aRi«(er.    12  gr.  (15  ngr.) 
»alUrfttf,  |>.  u.  !>.,  2(65anbL  über  b«e  «RotiwenbfgWt  eine« 

unfefelboren  Öbcrfeauptc«,  b,  g)opM  i-  b.  Äird)e  C^rifW.    J.  b. 

fioUin.  übcrf.  o.  *.  ß.    *crau«g.  o.  Ä.  3-  »intirlm.    iDuf* 

felborf,  3«oWtt|  u.  C.    6  gr.  C7Vt  «0^.) 

«Bort 6,  X,  «orlefungen  Ü6.  fämmtl.  ^ouptfSc^er  b.  ötoot««  u. 
»ec^tfirofffenfc^ft.    42c  43e  efg.     2(ug«6urg ,  d.  3«nif*  n.  «. 

ä  12  gr.  (15  ngr.) 

JBQuer,  ö.,  ©afferie  b.  JReformotoren  b.  (^riftt.  Jtir^e*  5rÄb. 
lOd  *ft.    aXdlfcn ,  Ä«nRc6t  u.  ©.    4  gr.  (5  ngr.) 

»oumcifter,  «fe.  u.  g.  SK.  2)utten6ofer,  gemcjnfafli4c< 
4>anbbttcli  b.  SS^fcrbftttunbe  in  a(pf)abct.  Orbnung.  Sxlt  mt^r 
0(5  200  in  b.  S«rt  «ngebr.  2tbbilb.  le  2e  Wcf.  etuttgort, 
^e|I(r.    k  8  gr.  (10  ngr.) 

»ertronb,  Ä.,  ble  £Ret)otttt{onen  M  ©rtboW.  SRoc^  ber  5ten 
ocrm.  aCttP.  f.  b.  ©rtürfn.  bcutf*er  ^efer  frei  biorb.  o.  ?>.  t). 
aXoocf.    SW.  5  ©tdnbrucftflf.    ÄicC,  Uniücrf.  s  SBu*^. 

1  .^  12  gr.  Cl  ^  15  ngr.) 

Berufung,  »ertrouen^üoae ,  ouf  Urtfeeil  unb  ©cfü^t  oOer  wol^ren 
^roteflotttcn  k.    2C(tono,  ^ommeric^,    4  gr.  (5  ngr.) 


^ 506 

Cannstatt,  C.,  die  specielle  Pathologfe  nnd  Therapie,  von 
klin.  Standpunkte  aus  bearb.  2e  verm.  u.  yerb.  Aufl.  Illr 
Bd.    le  2c  Abth.    (Rest  2e  Abth.)    Erlangen,  Enke. -^ 

4  «Z-  16  gr.   C4  *f  20  ngr.3 

d^riftbaum.  SEof*«?buc6  aum  «cffen  b.  SKiffton  1844.  6r  Sa&rg. 
C3».  3  ©toblft.)   '©tuttgort,  SRicgcr.    20  gr.  (25  ngr.) 

C&rifloterp«.  Äo^enb.  f.  cbdflt.  ecfer.  |)crott<g.  n.  X  Änopp- 
12r3o^rg.    ^cibclbcrg,  ffitntcr.    1  »^  18  gr.  Cl  ^  22Vtn9tO 

©ofWer,  fronab'|if*c,  ®.  ©onb'ß  fömmtL  ^txU.  12d,  13d,  256 
—  27«  »b*cn.    ecipaig,  O.  SBigonb.    k  3V4  9^-  C4  ngr.) 

6onncrfotipn«leicicon  für  bie  Sugcnb.  256—28«  ^eft.  SKeiffen, 
©bbfcfte.    4  6  gr.  (7Vt  ngr.) 

Cr  ebner,  Ä.  2(.,  bo6  S>Jeue  ISeiloment  na*  Swed,  Urfprung, 
3nbolt  für  benfenbc  Sefer  b.  »16«I.    2r  Äf)l.    öicffen,  Jerber. 

1  1^  16  gr.  (1  1^  20  ngr.) 

n.  drufenftolpe,  3-3)1.,  ber  SWol^r  ober  bo«  ^ou6  ^olfiein* 
®ottorp  in  ©(^»eben.  5r  93b.  Ä.  b.  ©«web.  ©erlin ,  SRo* 
rin.'  2  «^ 

J>omboufteine.  »on  einem  SSereinc  beutf*er  3)icf)ter  u.  Äünft^^- 
1843.  2CI6  »citrog  jum  ÄuÄbou  b.  Kölner  ©omö.  CSKit  1  Sis 
t^ogr.  tt.  üiclen  |>olaWn.)    ÄorUru^e,  ortffl.  3nfrtiut.    4  »p 

»Dromen,  fpanif*e,  überf.  t).  6.  2C.  ©o^rn.  3r  Äöl.  »<tHn, 
9licolo{.    1  «^  16  gr.  Cl  «/^  20  ngr.) 

Dumas,  J.,  Versuch  einer  chemischen  Statik  d.  organfschen 
Wesen.  2e  verm.  Aufl.  Aus  dem  Französ.  v.  C.  Vieweg. 
Leipzig,  WöUer.    12  gr.  C15  ngr.) 

t).  Cgibp,  *.  ö.,  I^örfoot  ber  aBiffenf*oft  n.  Ännft.  Ir  S5b. 
4«  *ft.    Sittott,  93irr.    4  gr.  C5  ngr.) 

Ehrmann,  M.  S.,  d.  Neueste  u.  Wissenswertheste  aus  dem 
Umfange  d.  Pharmaci>  und  ihrer  Grundwissenschaften.  7s 
Heft.    Wien,  Gerold.    21  gr.    C26Va  ngr.) 

Eichstadius,  H.  C.  A.,  oratiq  Luäoi^ici  Friderici  OttonU 
Baumgartii  Crusii  memoriae  dicata.    Jenae,  Bran. 

11  gr.  CI3V4  ngr.) 

Grbeiterungen  für  QÜe  Gtönbe.  ir  Sa^tq,  1843.  7$  86  ^eft 
2Cufl«bjirgi  n.  3«nifcb  u.  6^.    4  6  gr.  C7Vt  ngr.) 

t.  Cfliing^^oufen,  Z.,  »nfong^grünbe  ber  g>lj9|if.  le  8fg. 
mcn ,  ®erolb.    ^rei«  b.  gonaen  §Berfe6  3  1^  8gr.  C3<^  lOngr.) 

£tudes  historiques.  Tome  III.  Histoire  moderne,  extraite  den 
ouvrages  de  Guizot,  de  Dam  etc.  par  L,  A,  Bauvmis.  Ber- 
lin, Duncker  et  H.    1  «i^  12  gr.  Ci  ^  15  ngr.) 


Bibliothek  von  Vorlesungen  d.  vorzügl.  u.  berühmtesten  Leh- 
rer d.  Auslandes  üb.  Medicin,  ChirorgCo  und  Geburtshülfe, 
bearb.  u.  redig.  v.  F.  J.  Behrend.  No.  150.  Hodgkin,  die 
Krankheiten  der  serösen  und  mukösen  Häutd.  3e  Lief. 
—  No.  151.  Stokes,  die  Brustkrankheiten.  3e  Lief.  Leip- 
zig, Kollmann.    4  Lief.  8  gr.  CIO  ngr.) 

Bildergallerie  zu  Boz'  sämmtl.  Werken.  NikolasNickleby. 
C39  Taf.)    Leipzig,  Weber.    1  1^  4  gr.  Cl  »^  5  ngr.) 

»iftftof,  ®.  8©.,  mebicinif(^ s p^ormoceutifc^e  SBotonif.  2e  ßfg. 
C^riongen,  CInfe.    1  ffi 

mmtx  für  «erftonb  unb  *era.  TCnßgewabtte  Cgraö^lungen ,  S»o* 
netten,  fiegenben,  ©ebic^fte  it.    Kug«burg,  t>.  3*nif*  u.  6. 

12  gr.  C15  ngr.) 

Bojesen,  E.  F.,  Handbuch  d.  griechischen  Antiquitäten.  Z. 
Gebr.  f.  Gymnasien  n.  Schulen  a.  d.  Dfloischen  fibern.  ▼. 
J.  Hoffa,    Giessen,  Heyera  Verl.    16  gr.  C20  ngr.) 

Surften  s,  SßolUt  nnb  itriegMiebcr,  bentfc^e.  Vu6mo^(.  •Wam 
gen,  <ln!e.    4  gr.  C5  ngr.) 


^ernonb,  TinMt.  unter  bie  ^oabe  a»  kommen.  Cün  Salitoon 
für  aXöbd^en.    SBien,  ®erolb.    20  gr.  C25  ngr.) 

StpgoresQorUn,  Q.,  bie  SOtttctbrnber.  dtomon.  2Ctt6  bem 
^ct^meb.  n.  C^.  (Eichel.    3  X^U.    Scipaig,  ^ottmonn* 

3  1^  12  gr.  C3  «^  15  ngr.3 

So  vfler,  ®. ,  fömmtt.  ®(6riften.  ^eranög.  n.  beffen  Xcd^Ut  n. 
tcgteitet  mit  einer  Gborofreriflif  §.'6  n.  (9.  ®.  ®crt)iiitt6. 
3n  9  So'nben.    2e  eief.  .C2t  5r  9c  a9b.)    eeipaig ,  Sßtodf^au6. 

8  «^ 

^ouen$2(((nm.  SRit  SBeitrögen  non  9.  n.  ^tttin^k,  d.  Si? 
ooniud/  W.  S^ubreo,  3*  b.  SKcrfel  n.  9*  ^ornom. 
Ir  a?b.    Jtoffel,  *otop.    1  «^  8  gr.  ci  1^  10  ngr.) 

Fuchs,  W.,  Aber  d.  Einfluss  d.  Ckstalt  des  Terrains  auf  d. 
Resultate  barometrischer  und  trigonometrischer  Höhen- 
messung,  sowie  auf  d.  Bestimmung  d.  geogr.  Lage  einen 
Punktes  auf  d.  Oberfl&ch«  d.  Erde«    Wien,  Gerold. 

12  gr.  eis  ngr.) 
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<9lanß,  3:,  ^onbcsfunbe  i>on  Jtonaan  nad)  b.  Stammcint^citund; 
imäibft  f.  ifroetit  ^c^uten  bcarb.  ^zhft  1  StavU.  ^aberborit/ 
SBinfUr.    8  gr.  (10  ngr.) 

Gavarret,  J.,  allgem.  Grandsätze  der  raedicin.  Statistik. 
A.  d.  Franzds.  ins  Deutsche  fibertr.  von  <S>.  Landmatm* 
Erlangen  ,  £nke.     |  i^ 

(Sefprä^e  Ü6.  Union ,  2(9enbe  u.  unlrteß  itirAenwefen  tm  it.  ^teuf . 
Staate  swifdben  }wei  sebttbcten  S9ärdem  einer  ^ittetfiabt  ic. 
TiUom,  ^ammtvxd^.    4  gr.    (5  ngr  ) 

®ottfd)at(f,  3.,  9enea(o(|.  ISaf^enbu^  f.  b.  3ol^c  1844.  I4c 
3af)rg.    jDreftben/  ^ottfd^aM.    1  1^ 

®ret)e/  3.^  ^eitfaben  beim  Unterri(i)tc  i.  b.  Grbhinbe  fuc  SBärget* 
u.  (anbfd)alen.    2e  t)ec6.  ^Cuft.    Jtiel/  Unloerf.  SBudi^. 

1  Vt  ör.  (2  ngr.) 

@utcnber96#2Crd)io  ob.  6amm(.  bcutf((ec  ^ev^dt  in  oUen  S^iic« 
bnngen.  Unter  ^itnnrf.  ^e^rerer  peraußg.  0.  D-  i-  ^.^d^^ns 
^ut^.    No.  1.  2.  Sannfiatt  (€$(^n).  $>aU/  4^a6p<l.) 

4  gr.  C5  ngr.) 

Haeckermann,  A..,  vindiciae  antiquitatum  Romanornm 
Fase.  I.    De  legislatione  decemvirali.    Gryphiae,  Kocli. 

16  gr.  C20  n^r.) 

{)tnri(ft0,  ^.  9.  SB.,  poUtir<(e  a^orrefungen.  Unfer  Beitalter  u. 
n)te  e«  gemorben^  na4  feinen  polit.,  ftrc^t.  n.  »iffenfdftaftt.  Btt^ 
ftänben  /  mit  befonb.  lBe}uge  anf.  S)etttfd)tanb  u.  nomentt.  ^reu« 
fen.    2  Z^U.  CSteft  2r)  ^atte,  6d)tt>etf(^!e  u.  6ol^n. 

3  ijs  16  gr.  (3  «^  20  ngr.) 

^erberger,  Z.,  6ct.  Stoboatb.    Tl^nungen  eines  ^inbeö.    ^. 

1  Zta^ift,    augöbnrg/  Slieger.    9  gr.  (11  Vi  »9^0 

Hoffmaun,  J.  G.,  Sammlnng  kleiner  Schriften  Staats- 
wissenschaitl.  Inhalts.    Berlin,  Nicolai.    .3  <^ 

Uebersicht  der  Geburten,  neuen  Ehen  und  Todesfälle 

i.  d.  Jahren  1816  bis  mit  1841 ,  nach  d.  ffir  d.  Stadt  Berlin 
amtlich  aufgenommenen  Tabellen«  Ebendae.  16  gr.  (20  ngr.) 

4>c(smü(ter/  d.  &-,  ber  fteine  ^anftrer,  ober  ®ott  (en!t  bie 
e^icffaie  b.  aXenr^ften  wnnberbar.  Sßo^tf.  2Cu6g.  ^.  1  Tupfer, 
^eipiig,  SBJOer.    10  gr.  (12*/,  ngr.) 

Homeri  Odyssea  ex  recognitione  JT.  Bekkeri/  8  maj.  Berolini, 
Nicolai.    1  «^  16  gr.  (1  <^  20  ngr.) 

|)üffen,  ?.,  ®efen  nnb  ©eruf  be«  et)angeaf4^4rifll.  ®eifKi*en. 

2  S^lc.    4e  nmgearb.  2(nf(.    Oieffen,  J^eper'e  9$erC. 

3  1^  8  gr.  (3  1^  10  ngr.) 

3figer,  X ,  bod  (eben  b.  Jörflen  t)on  $u(f(er^9Xtt6fou.  QHt  b. 
Silbe  b.  Sdrften.    CStnttgarr,  SKefler. 

2  1^  8  gr.  (2  1^  10  ngr.) 

Jahresbericht  über  d.  Fortschritte  der  gesammten  Pharmacle, 
Pharmacognosie ,  Toxicologie,  nedicin.  Chemie  u.  Pharma- 
cologie  im  In-  und  Auslande  von  Dierhach^  Martins  und 
Simon.  Separat -Abdr.  fdr  Pharmaceuten  aus  Cannstatts 
Jahresbericht  Leistnni^en  d.  J.  1842.  2r  Jahrg.  Is  28  fleft 
(Rest  28  H.)    Erlangen,  Enke.    2  «^  8  gr.  (2  1^  10  ngr.) 

3a(rbäd)er  für  (iftor.  n.  bogmat.  Searbett.  be6  rtfmif^en  fRtä^ti, 
4beraa6g.  d.  Jt.  €$e(t  u.  iß.  €lett.  2r93b.  264>ft.  93rounf4meig, 
®ie»eg  u.  €$.  16  gr.  (20  ngr.) 

35f et/  (£.  !£./  Mtn  u.  Sßirfen  ast.  8ut(er«.  206  asbc^en.  (ctp^ 
jig/  S8inber.    4  gr*  (5  ngr.) 

3eon  iSlfattH,  bie  9)2arqnife  t)cn  (....  momon.  3  S^te.  SerUn^ 
iDunder  n.  4>«    3  1^ 

Sennp.  aSon  b.  ^erfaffertn  pon  Cnementine.  2  Z^U.  ^eipsig, 
S3rod6att6.    3  1^  12  gr.  (3  1^  13  ngr.) 

Stming,  9!^.,  Siogrop^ie  b.  iungen  omerifon.  IDi^terin  VI.  Vt. 
SDoPibfon.  IL  b.  ClngC  Mni^,  »rod^ott6.    14  V«  gr.  (18  ngr.) 


Staltf^mi^t,  3.  ^,,  nenefteö  n.  oollftänb.  3remb»9rter6tt(ft, 
nebfi  einem  Tfnbang  t).  ^gennomen  m.  fi9e|eid)n.  b.  2(n<fpra(i^e. 
Si  96  ^.    ?elpiig ,  JBrocf 6auß.    k  6  Vt  Ö«-  (8  ngr.) 

^onnegiefer,  St.^.,  3fenbart,  ber  erfte  ®raf  t)on  4>oMio1Iem. 
^Berlin,  9tico(oi.    12  gr.  (15  ngr.) 

«ftdftt,  ^»z  Me  (Snqamtn  n.  i(re  unter  bem  oSg.  ^amtn  93äber 
t>on  üiano  berübmten  beifen  u.  !o(ren  9)^ineral:|ueaen « Gruppen 
».  Bum  erften  ViaU  beutfcb  u.  t)oaflänb.  bearb.   SBten  /  ®erotb. 

1  «^  8  gr.  (1 1^  10  ngr.)     ' 

Jtopp,  ^./  ®ercbi4te  b.  (S^emie.  Bnr  ^rgonjung  iebe6  neueren 
^e^rbudbeS  ber  Cl[(^emie.    Ir  Sb(<    SSraunfcbweig ,  9Siemeg  n.  &. 

2  i/r  12  gr.  (2  ff  15  ngr.) 

n.  9enger(e/  H.,  2(nlettung  jum  pra!t.  SBtefenban.  Vt.  8  It^ 
t^ogr.  Beid}nuttgen.    2e  t)erb.  2Cuf(.    ^i^^^d/  C£a(t>e. 

r     2  1^  12  gr.  (2  ff  15  ngr.) 

^ibuffa.  Sabrbnd)  fär  1844.  ^eranßg.  oon  $.  2C.  Jttar.  3r 
3a^rg.    aK.  l  &aii%  u.  1  tit^ogr^  ZnfiAt.    ^rag ,  (Soloe. 

1  <^  16  gr.  (1  ff  20  ngr.) 

t>.  Stube/  3-  S..aB./  Se^rbttcb  b.  )Deutf(6en  gemeinen  (Sititlpro« 
eeffe6.    6e  t)erb.  Vuf(.    S9onn/  SRareuS. 

2  1^  16  gr.  (2  ff  20  ngr.) 

Snben/  S^.,  ^anbbucft  be6  tetttfd)en  gemeinen  unb  parttcularen 
6trofre(it6.    ir  SBb.    26  ^ft.    3ena,  Suben.  20  gr.  (25  ngr.) 

9 ü biete,  G.  3./  fünf  u.  jwan$ig  S^f^gcbete.    SXeiffen/  @^9bfc(e. 

8  öt.  (7Vt  «9t> 

SKabDig^  3-  97. ,  (ateinifc^e  Sprachlehre  für  Schuten.  S3rouns 
f^toetg/  $Bien>eg  u.  @.    1  <^  8  gr.  (1  <^  10  ngr.) 

" SBemcrtungen  über  toerrcbieb*  ^unete  b.  Stiftend  ber  (atein. 

,  @pra4le^re.  2((6  S3et(.  ga  feiner  totein.  Sprod^te^re  f.  6d^u(er. 
Cbenbaf.    8  gr.  (10  ngr.) 

Malgaigne,  J.  F.,  Lebrb.  d.  Chirurg.  Operationen ,  begrün-: 
det  auf  normale  u.  patholog.  Anatomie.  Nach  d.  4ten  Aufl. 
d.Orig.  a.  d.  FranzSs.  fibers.  v.  H.  Ehrenberg.  4e  (Schluss-) 
Lief.    Leipzig,  Friedlein  u.  H.    18  gr.  (22  Vt  ngr.) 

Masse,  J.  N.,  vollständ.  Hand -Atlas  d.  menschl.  Anatomie. 

Deutsch  bearb.  v.  F.  W.  Assmann,  le  Lfg.  Brockhaus  u.  A. 

4  Lief.  m.  schwarzen  Abb.    9  gr.  (11 V4  ngr.) 

k  Lief.  m.  color.  Abh.  14  gr.  (17  Vt  "g^.) 

9Ri4aeti6,  ®.  IT.,  Unterricht  für  ^bammen.  ^iel,  UniberfU 
tfit6«S9u(^^.    18  gr.  (22  Vt  ngr.) 

SXöfer,  St-,  fSnimtÜAe  Sßerfe.  9{eu  georbnet  u.  att6  b.  ^aä^s 
(offe  betreiben  gemeiert  bur4)  SS.  SR.  V beten.  6r  Z^U  D^na* 
bräcfifcfte  ©ef^icftte.  ir  Zf)l  SSertin,  9{ieo(ai.    20  gr.  (25  ngr.) 

Most,  G.  F.,  Encyclopädie  d.  gesammten  Yolksmedicin  od. 
Lexicou  d.  vorzuicl.  u.  wirksamsten  Hansr  u.  Yolksarznel- 
mittel  aller  Länder.    3s  Heft    Leipzig,  Brockhans. 

12  gr.  (IS  Dgr.) 

9Xosin'<  oofffieinb.  SBörterbnc^  b.  bentfcben  u.  frongi^f.  @pro4e. 
Vuff  Slene  burcbgef.  n.  oerm.  0.  V.  9<f(b{er.  e^tereotDpft 
Xttdg.    3r  »b.    2)er  6ten  Stef.  le  ^ölfte.    0rnttgart,  (Sotta. 

i3Vt  ^^'  C17  ngr.) 

SXügge,  Z.,  gefommette  StouUtn.  4r— 6r  Zi)l  Seipjig,  S3rocfs 
l)aM.    6  ff 

atüllcr,  G.  9.,  |)ofl6üIf»bn((  ob.  bie  ^anptTdcbticbften  Seftim« 
mnngen,  melcbe  bei  Senuanna  b«^9oftanflaU  ^u  beacbtcn  ffnb. 
3ena,  Buben.    9  gr.  (11 V4  ngc.) 

Nacht,  tausend  und  Eine.  Arabisch.  Nach  einer  Handschrift 
aus  Tonis  heransjc.  v.  jlf.  Habicht  ^  fiorrges.  v.  H.  L,  Flei- 
scher.   12r  Bd.    Breslau,  Hirt.    2  ff 

Slittit,  9-,  6eppel,  obers  bct  CSt^nagogen^SBranb  ju  HXins 
^rn.   2e  Zufl.  Vt.  1  :£iretf.  eeip^ig,  SEBöffer.   9  gr.  (IIV4  ngr.) 
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i^otibdebtaatfcc  f.  »ib<lfotf4«rr  2(t*aotoflcn  k.   2c  SSb-  le  8iff. 
©tttttgoct,  «oft.    22  0C  C27Vt  «Ö'f-) 
ß' «Ott» et  übet  Stiotib  u.  Me  3tW«ber.    0lo*  b.  öngt.  t).  X 
»bttflet.    ic  Sb.  le  2e  effl.    eeip^fg,  Äummer.    1^ 

Orbis  pictns,  neoefler,  ob.  €5(ftaupta|  b.Äatut  u.Äan1l.  *etttu«g. 
ö.  *.  ©ecfiet  tt.  3-  C  ®*neetnanii.  3n  10  heften.  2d 
Äft.    SRelffe«,   ®5b(*e. 

**  mit  f(btt).  »ilbetn  4  *.  47*  öt.  C5Vt  »ötO 

mit  color.  »Ubetn  ä  4?.  7  Vi  flt.  C9*/,  ngrO 

^  %)ecfonalbeflaiib  b.  Sriebrl*«  ^  2«ewnbetft  Unioetfitat  etlangen  in 
ijrem  erflen  3a^rl)unbett,    Cclatifleti ,  ©nfe.    20  9t.  C25  ngt.) 

3)occl>  *./  W*i4ten  u.  Weber  m.JBilbern.  2c  »b.  SRünc^e«, 
ttt.  OTtift.  lfnfJ«lt.    1  1^  12  qx.  (1  .^  15  n0t.} 

©tebiatentwütf e ,  f*rift0emö«e,  ü6ec  Sexte  eine«  »ottllänb.  Äic# 

Aemobre«.    *erQ«ß0.  t).  ®.  m.  glore^     1«— 3«   »b^en. 

2e  nmaeatb.  u.  tjetm.  %n%    eeipjig  /  Älinfbatbt.      ^    ^^      ^ 

^  1  t^  12  0c.  Cl  *P  15  »grO 

q)rebiat5  9Wa9Qsitt  in  ©etbinb.  mit  meuteren  fat^ot.  Oele^rten, 
«rebiaetn  u.  Ceelforgetn  l)ecauö0.  ».  8f.  X.  *e{«.  lOr  «b. 
2e  ICbt^.    Ätt0«6ttt0 ,  9Me0et.    20  0r.  C25  tt0C.) 

t)  «Reiber,  3.  «.,  ble  Öefeeimniffe  bet  »lamiffetei  zc-  2c  »b. 
7e— lOe  8ief.    4e  Ättfl.    »ütnbec0,  3c^    k  8  0r.  03^4 «fl«) 

SÄeimnift,  S.  ©•/  «eitfoben  iu  einem  wiffenf^of«.  Uiitetri*te 
i  b.  beutfcben  aJtammoti«  u.  Literatur.  2e  umgeacb.  Aufl. 
Cottbus ,  SWe^er.     1  1^  8  0C.  Cl  «^  10  n9r.) 

giobeci*,  80^.,   1814   unb  1815.     *iftor.  SRoman^    3  a^t«. 

•  Äoffel,  *otop.    4V  12  0t.  C4  ff  15  n0tO 

«Romane  u.  Sloveflen,  SlotwegiWe.    3«*  ©eutfc^c  übettragen  ». 
3ttlin*gabciciu*.     Ic— 3t  »b,    eeipai0/ Äpam«». 
-^  ^  2  1^  16  0C.  C2  ff  20  n0t.) 

SRofen  unb  95er0ifmelntti(^t  bar0ebca(6t  b.  3a^te  1844^  SDMt  4 
etam-    ^«^Pi^Ö  /  8«ö.    2  1^  8  0C.  (.2  .^  10  ngtO 

t)    «Rotted,  Ä.^  olToem.   ®eMi(bte  pom  Änf.  b.   biftotifcben 

'Äenntnif  bi6  auf  unfere  Seiten.  9K.  b.  9>ortr.  b.  S5etf.    le  8ief. 

15e  Oti0.^1Cuf[.    3t  ttttPeränb-  «tec.  TCbbt.  ,..,     ^    ^ 

k  8ief.  3  0t.  {3«/4  »0tO 

*—  txit  20  &aW'  t).  ».  tRet^el.    i  8ief.  4  0r.  »  n0t.) 

«Ropet,  Ä.,  bie  3attitf traten.  Uebetf.  p.  6.  ©ilte.  2  Zl)U. 
8«ipjt0 ,  Äoßmann.    2  f^  16  flt.  i2  ff  20  n0t.) 

«Rttbolp^if  3.,   bie  fteien  ©<5ü|en.    Cin   «Roman.    2  ST^le. 

8eip jig ;.  «5ol0t  n.  ?•    ^  1^  20  gr.  (2  ff  25  n0t.)  . 
be«amanie0O,  3.  3E.,  8eben«0er*i*te  b.  ebt»ärbi0en  «Ruttet 

SRatia  von  3efu.    «.  b.  6pan.  ubetf.  ».  «R.  ©in^eU  Hn^U 

bttr0 ,  SRie0er.    16  gt.  C20  ngt.) 

«cftauet,  3.  Ä-,  gwef  gjrebigten  jut  geiet  b.  tanfenbiatt.  3«* 
belfefte«  b.  eetbftflänbigfeit  JDeutfcf^lanb«  u.  be«  ötnbtefefled  i 
3.  1843  geWten.    6d)teii,  jffia0net.    4  0r.  C5  n0t.) 

©rf)itgc*,  ®.,  swrf  ®w*«-    eeipjig,  «rodfeau«.^ 

•  1  .^  l4Vt  9«.  Cl  «!^  18  tt0t.) 

«cbmittbennet^g.,  gWdtf  «ä*et  pom  Ctaote,  ober  fpflemat 
Cncpclop.  b.  6taat«»iffenf(iaften.  3t  «b.  (5ntJ)oltenb :  7« 
«Btt(b.  Ättgem.  6tt«fte*l.    (Steffen,  *epet«  «etla0. 

^    -  1  1^  12  0r.  Cl  V^  15  ngt.) 
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Gc^ttlbote,  bet  beatfd^e*  Gine  !at$oL  päbogog.  Seitfc^t.  <&ftau^. 
p.  ®.  9(of mann  n.  AR.  ^e|f  Ut.  2t.  3al&t0.  a#  SüLuat^ 
tall^eft.    2(U0dbut0 ,  SRie0et.    6  gt,  C7  Vt  «Ö*0 

Siebert,  A«,  Technik  d.  medicinischen  Diagnostik.  *lr  Bd. 
le  Lief.    Erlangen,  Enke.    16  gr.  C20  ngr.) 

Gmitl^,  $. ,  Tltam  Srown  §  bet  Jtaufmann.  Ti»  b.  (Sngt.  nbetf. 
p.  SB.  2C.  etnbau.    3  Zf)ii.    8eipai0,  AoSmann. 

3  <^  12  0t.  C3  1^  15  n0r.> 

@potf(^it,  3.,  ®ef(^f(^te  b.  ^o^enfiaufen.  Complet  in  10  8ief. 
mit  10  etaWft.  nad^  £)ti0.  Seiten.  0.  S^tautf(()olb.  2i— 5e 
8f0.    Scattnfc6mei0 ,  fiBeftetmann.    4  8  gt.  CIO  ngt.) 

Staat ,  bet.  SRonatSfc^tift  f üt  öffentt.  8eben.  SRebigitt  p.  H,  Su. 
flBoeniget.    U  «^ft.    fBetlin,   Sptfnget.    8  0t.  CIO  n0t.) 

C^tein,  G.,  bie  Familie  Soatbi,  ober  bet  SSptotet  itampf  fürt 
IBatetlattb.    SR.  1  Sttetf.    8eipai0 ,  tBbaet.    6  0t.  C7  Vt  n0t.) 

€$  tief  et,  (£./  faf  ticket  tlntetttd)t  in  bet  £)bfibanmau((|t  ^um 
®ebr.  füt  3ebermann,  befonb.  fut  b.  @(i()uliu9enb.  2e  petb. 
TLüfl.    SR.  1  (it^ogr.  Saf.    6cbm.<&aII,  ^afpel.   4  0t.  C5n0t.) 

euhh^^^t  ^^^  en0lif4e.    Vnö  b.  SibUot^.  b.  8ottboner  (SefeQf^- 
5ut  f8erbteit.  nü|(.  itenntniffe  übetfe^t.    2t  SSb.     )Dai  SRinU' 
oie^,    feine  3u(f)t,'  93el^anblun0 ,    Gtcuctnt  unb  Jttanf Reiten. 
!Ra4)  b.  ttn0(.  m.  Knmetf.  u.  Bufafen  oon  Q,  ^ettn0.    SRit 
75  i.  b.  Sejrt  ein0ebt.  •f>ol^fc6n.    €ltutt0att,  aRe^l€t. 

3.^  18  0t.  C»  'f  22Vt«0t.3 

p.  SSiet  s  Haftel  C®taf),  Ktbett  p.  e(t..^ouame.  3«^  l&eatfcde 
übettt.  10.  ^,  Zaxnüto.    2  SJ^le.    8eipji0,  .^oUmann. 

2  1^  6  0t.  C2  «^  7Vt  ti0t.) 

fßietteUaM'@<^nft,  bentfcf^e.  Dctobet  M  iDecembet  1843.  iSlt. 
24.)    6tutt0art,  (Sotta.    1  1^  16  gt.  Cl  «^  20  n0r.) 

fDiettelftttttbe,  1001.,  ent^.  tattot,  £)ti0ina(etdSUun0en  P*  b. 
TLv^U  !Bcn  (Sttbttin  jutUntet^att.  b.  btinbcn  Jtöni0»  Gebend« 
Clbbin.  ^etatt£0.  p.  3*  {>•  2)effattet.  2e  8ief.  (fadaagen, 
9alm.   ^  0t.  C5  n0r.) 

fBö(fet0anetie ,  vaUft. ,  in  getteuen  2(bbilb.  aUet  ^Rationen  b.  Gtbe 
mit  ottif.  S9efci)teib.  i!)tet  Sitten  u.  ©en^oftn^eiten  u.  einet  alle 
0em.  Gtbs  u.  8änbetfunbe.  4t  SSb.  Gutopo.  5$  66  ^ft. 
SReiffen,  Oöbfc^^    a  8ief.  m.'fcbiD.  JCnpfem  3Vtg^  C4^/tn0t.) 

mit  coloc  \ftapfetn  6  gt.  C7  Vg  ngt.) 

®aa0<ii,  ®.  9*/  ^unftmetle  u.  .StitnfHet  in  2)eutf(t^fanb.  it 
S^()l.    8eipsi0,  »loätiani.    1  ff  U  0t.  Cl  *f  15  n0t.) 

^iiif  ®.,  9Rof)ammeb  bet  ^top^et,  fein  8eben  u.  feine  8e^rc. 
ICtti  banbfcf^tiftl.  £Iuetten  u.  bem  itotan  0ef<böpft  n.  bat0efi. 
SRit  Sei(a0en  u.  1  Stommtaf.    StQtt0att,  ^e^ict.    3  ff 

Wilde,  E.,  Geschichte  der  Optik  vom  Ursprünge  dieser 
Wisaenscbaft  bis  anf  d.  gegenwärtige  Zeit  2r  ThL  Yen 
Newton  bis  Euler.  (M.  4  Taf.  Abbild.)    Befiin,  Racker  «.  P. 

2  1^  8  gr.  C2  «^  10  ngr.) 

3ad)atiä  p.  8in0ent^al,  A.  8.,  biO0tapf)ifd^et  u. lutifK? 
fcbet  9Za(f)ta9.    4etaud0.  p.  beffen  So^ne  it.  G.  Bac^atiä  p. 
.    8in0ent(^a(.    Stutt0att,  Sotta.    1  «^  4  0t.  Cl  <^  5  n0t.) 

Se^,  3.  ^',  itatienff(6$beutf(6e^anbel6$Cottefponbeni  mit  et$ 
fCät.  dtoten  ^nm  Uebetfe^en  in  beiben  Sprachen.  §Rntnbet0, 
Sti)^    12  0t.  C15  n0r.) 
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ALLGEMEINE     LITERATUR- ZEITUNG 

(Intelligenzblatt.) . 


Monat  November. 


1843. 


Halle,  ta  4«r  Exp«dItloa 
der  Alis,  Lit.  Zeitaiig. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Universit  aten. 

Breslau. 

Terzeichniss 

der 

auf  der  UniTPrsität  daselbst  im  Winter^Semester  18^/44 
Tom  93»  October  au  zu  haltenden  Vorlesuugeu* 


CDie  mit  *  bezeichueten   Yorlesangeii    werden^   öffeDtlich 
oder  unentgelCIich  gehallen.) 


Julodegetik,   Hr.  Prof.  D.  Thilo;   und  Donnerstag 
und  Freilag,  Hr.  Prof.  D.  Braniss« 

Theologie. 

A.  Eyangelische  Fakultät. 

EncYklopädie  und  Methodologie  der  theologischen  Wis- 
senschaften,  Montag,  Dienstag  und  Mittwoch,  Hr. 
Prof.  D.  Middeldorpf. 

^Dispntatorinm  über  theologische  Gegenstände,  Sonn- 
abend, Hr.  Prof.  D.  Scliulz. 

Jüdische  Archäologie,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag 
und  Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Bernstein. 

Erklärung  der  Weissagungen  des  Jesaias,  ömal  wö- 
chentlich, Hr.  Prof.  D.  Middeldorpf. 

Erklärung  der  Psalmen,  ömal  wöchentlich,' Hr.  Lic. 
Räbiger. 

Cnrsorische  Lesung  der  historischen  Bücher  des  Neuen 
Testaments,  täglich,  Hr.  Lic.  Gass. 

Erklärung  des  Johanneischen  Evangpliums,  Donnerstag, 
Freitag  u.  Sonnab.,  Hr.  Prof.  D.  Middeldorpf. 

Erklärung  der  Apostelgeschichte  des  Lukas,  täglich, 
Hr.  Prof.  D.  Schulz. 

Christliche Kirchengeschiehte,  tag).,  Hr.  Prof.D.  Hahn. 

Erster  Theil  der  christlichen  Kirchengeschichte,  5mal 
wöchentlich,   Hr.   Lic.  Rhode. 

*^6eschichte  der  deutschen  Kirche  im  19ten  Jahrhun- 
dert, Mittwoch  und  Sonnabend,   Derselbe. 

Fatristische  Theologie,  Montag,  Dienstag  und  Mitt- 
woch, Hr.  Prof.  D.  Böhmer. 

Patristik,  Montag,  Dienst,  o.  Donnerst.,  Hr.  Lic.  Gass. 

^Geschichte  der  neuem  Dogmatik,  2mal  wöchentlich. 
Derselbe. 

Geschichte  der  Dogmen,  6mal  wöchentlich,  Hr.  Lic. 
Rhode. 

Biblische  Theologie,  Montag,  Mittwoch,  Donnerstag 
und  Sonnabend ,^  Hr.  Lic.  Räbiger. 


Christliche  Dogmatik,  5mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D. 
Schulz. 

Die  Ethik  im  innem  Zusammenhange  mit  der  Päda« 
gogik,  fünfmal  wöchenti.^  Hr.  Prof.  D.   Böhmer. 

Der  practisehen  Theologie  erster  Theil,  Homiletik  und 
Katechetik,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch  und  Don- 
nerstag, Hr.  Prof.  Lic.  Snckow. 

Pädagogik,  Montag,  Dienstag  u.  MiUw.,  Derselbe. 

'^^Im  Königlichen  theologischen  Seminar  werden  die 
exegetisch  -  krittsohea  Uebnngen  über  das  Neue  und 
Alte  Tesument  Ton  den  Ht*rren  Professoren  DD. 
Schulz  und  Middeldorpf,  die  dogmen- histori- 
schen und  kirehengeschichtlichen  Ton  den  Herren 
Professoren  DD.  Hahn  und  Böhmer  geleitet. 

Mn  dem  practisehen  Institute  wird  Hr.  Prof.  D.  Haha 
die  homiletischen;  Hr.  Prof.  Lic.  Suckow  die  ho- 
miletischen g  und  katechetischen  Uebangen,  Letzterer 
Donnerstag  und  Freitag,   leiten.  • 

B.  Katholische  Fakuliät.  . 

Erster  Theil  der  Einleitung  in  die  gesammte  Theolo- 
gie, Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag, 
Hr.  Prof.  D.  Baltzer. 

^Biblische  Archäologie,  Montag,  Mittwoch  und  Frei- 
tag, Hr.  Prof.  D.  MoTers. 

Erklärung  des  Pentateuchs,  5nial  wöcheatl.,  Dei'selbe. 

Historisch -kritische  Einleitung  in  das  Neue  Testament, 
3mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Demme. 

Erklärung  des  ETangelinm  Johannes^  4mal  wöchent- 
lich. Derselbe. 

^ Erklärung  der  Bergpredigt,   Imal   wöchentl.,  Ders. 

Erklärung  der  Briefe  an  die  Philipper,  Epheser,  Ko- 
losser und  an  Philemon,  3mal  wöchentlich,  Ders. 

^Erklärung  patristischer  Stucke  in  lateinischer  Spra* 
che,  im  theologischen  Seminar,  Dienstag,  Hr.  Prof. 
D.  Baltzer. 

Patrölogie,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Lie.  WeJz. 

Erster  Theil  der  Kirchengeschichte,  nach  Anleitung 
von  Ritter^s  Handbuch  der  Kirchengeschiehte, 
4mal  wöchentlich.  Derselbe. 

^lieber  das  unfehlbare  kirchliche  Lehramt,  Mittwoch 
und  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Baltzer. 

Dritter  Theil  der  Dogmatik  bis  znr  Gnadenlehre,  Mon- 
tag, Mittwoch  n.  Sonnab.,  Hr.  Prof.  D.  Baltzer. 

Symbolische  Theologie,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Lic. 
Welz. 

Die  Uebuiigen  im  Königlichen  katholisch -theologiüchen 
Seminare  leiten   die  Herren  Professoren  DD.  Bal- 
tzer, Demme  und  Motcts. 
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Rechtswissenschaft. 


Eoejklopadie  niid  Methadolo^ie  der  Reclilswisseiischaft, 
täglich  (ausser  Donnerstag),  Hr.  Prof.  D,  Gaupp 
und  Hr.  D.  Geyder. 

Geschichte  und  Institutionen  des  römischen  Rechts, 
täglich , .  Hr.  Prof.  D.  £[  n  s  e  h  k  e. 

^Geschichte  des  romischen  CiTilprozesses ,  Mittwoch 
und^  Sonnabend,  Derselbe. 

Pandekten  mit  Ausschluss  des  Erbrechts,  täglich,  Hr. 
Prof.  D.  Gitzler  und  Hr.  D.  Gros  oh. 

Erbrecht,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Gitzler  und  Hr.  D. 
Grosch. 

Deutsche  Reichs-  und  Rechts -Geschichte,  5mal  wö- 
chentlich,' Hr.  Prof.  D,  Wassersehleben  und 
Hr.  D.  Geyder. 

*  Erklärung  detGermamia  des  Tacitus^  2mnl  wöchent- 

lich, Hr.  Prof.  D.  Wilda. 

Deutsches  Priyatrecht,  täglich  ausser  Donnerstag,  Hr. 
Prof.  D.  Ganpp,  nnd  in  Verbindung  mit  dem 
Lehnreehte  täglich  Ton  9 — 10,  nnd  Montag,  Diens- 
tag, Donnerst,  u.  Freit,  yon  11 — 12  Hr.  D.  Geyder. 

"* lieber  die  deutsche  Städte -Yerfassuug,  Dienstag  und 
Freitag,  Hr.  D.  Geyder. 

^Handels-,  Wechsel -und  Seerecht^  Dienstag  und 
Freitag,  Hr.  Prof.  D.  G«npp. 

Deutsches  nnd  Prenssisches  Staatsrecht,  täglich,  Hr. 
Prof.  D.  Regenbrecht  und  Hr.  Prof.  D.Wilda. 

*  Erklärung   der    deutschen    Bnndesakti,    Sonnabend, 

Hr.  Prof.  D.  Wasserschieben, 
"^lieber   den  Ursprung  nnd   die   Rechte  der  deutschen 

Landstände,  2mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Re- 

genbreeht. 
Kanonisches  und  Kirchenrecht,  5mal  wöchentlich,  Hr. 

Prof.  D.  Wasserschieben,  und   in   Verbindung 

mit  dem  Eherecht,  täglich,  Hr.  D.  Grosch. 
^Eherecht,  Mittw.  u.  Sonnab.,  Hr.  Prof.  D.  Gitzler. 
Gemeines  und  Prenssisches  Criminalrecht,  täglich,  Hr. 

Prof.  D.  Wilda. 
*Repetitorinm  über  Criminalrecht   und   Civil -Prozess 

in  lateinischer  Sprache,  Donnerstag,  Hr.  Prof.  D. 

Ab  egg. 

"*  Gemeines  und  Prenssisches  Concnriyerfahren ,  Frei- 
tag und  Sonnabend,  Derselbe, 

Gemeiner  nnd  Preussiseher  CriminaUProsess,  4mal 
wöehentlich,  Derselbe. 

Naturrecht,  täglich  ausser  Sonnabend,  Derselbe. 

Prenssisches  Landrecht,  täglich  ausser  Donnerstag, 
Hr.  Prof.  D.  Gaupp. 

Positires  Völkerrecht,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag 
und  Freitag  von  10 — 11,  Hr.  Prof.  D.  Regen- 
brechtund  von  9 — 10  Hr.  Prof.  D.  Wassersch- 
ieben. 

Examinatorium  und  Repetitorinm  des  gemeinen  Rechts, 
4mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Grosch. 

Arzneikunde. 

"«^ Medizinische  Bnc jklopädie ,    3mal   wöchentlich,  Hr. 

Prof.  D.  Klose. 
Geschichte  der  Medizin,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 

D.  Henschel. 
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^Acrztliche  Biographik,  2mal  wöchentlich.  Derselbe. 

^Erklärung  des  Aretäns,  2mal  wöchentlich,  Hr.  D. 
Klose. 

Knochen-  und  Bänderlehre,  Montag  und  Donnerstag, 
Hr.  Prof.  D.  Barkow. 

Anatomie  des  menschlichen  Körpers ,  täglich,  Hr.  Prof. 
D.  Otto. 

Sezirubungen ,  täglich  2mal,  Dereelbe. 

Pathologische  Anatomie,  4raal  wöchentlich,  Derselbe. 

^Anatomisch-  physiologisches  Examinatoriijm,  2mal 
wöcheutlich,  Hr.  Prof.  D.  Barkow. 

Geweblehre  des  menschlichen  Körpers,  Mittwoch  und 
Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Purkinje. 

^Physiologie  der  Sinne,  2mal  wöchentlich,  Derselbe. 

Allgemeine  Pathologie,  Montag,  Dienstag  und  Ijilitt« 
woch.  Derselbe,  und  4mal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 
D.  Klose. 

Semiotik,  3mal  wöchentlich ,  Hr.  Prof.  D.  Henschel. 

Die  Heilmittellehre,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D. 
Wendt. 

Arznei waarenkunde,  3mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D. 
Göppert. 

^Die  Lehre  von  den  Giften  und  Gegengiften,  2mal 
wöchentlich,  Derselbe. 

Diagnostik,  4mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Sachs. 

Therapie  der  Fieber  nnd  Entzündnugen,  6mal  wöchent- 
lich,, Hr.  Prof.  D.  Reroer  seu. 

Therapie  der  chronischen  Krankheiten,  6mal  wöchent- 
lich, Hr.  Prof.  D.  Wendt. 

Krankheiten  des  Nervensystems,  4mal  wöchentlich, 
Hr.   D.  Neu  mann. 

Krankheiten  der  Lungen  und  des  Herzens,  4mal  wö- 
chentlich, Hr.  D.  Sachs. 

^üeber  Seelenstörnngen ,  Mittwoch  und  Sonnabend, 
Hr.  Prof.  D.  Wendt. 

*  Pathologie  und  Therapie  der  Hautkrankheiten,  3mal 
wöchentlich,  Hr.  D.  Sachs. 

^lieber  Wechselfieber,  Dienstag  und  Sonnabend,  Hr. 
Prof.  D.  Remer  sen. 

"^ lieber  Kittderkrankheiten,  2mal  wöehenilich,  Hr.  D. 
Burchard. 

^Krankheiten  der  Harn-  nnd  Geschlechtswerkzeoge, 
2mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Neu  mann. 

^Von  den  syphilitischen  Krankheiten,  Mittwoch  nnd 
Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Remer  jun. 

Die  generelle  Chirurgie  und  Operationslehre  und  der 
erste  Theil  der  speciellen  Chirurgie,  6mal  wöchent* 
lieh,  Hr.  Prof.  D.  Benedict. 

Abschnitte  ans  der  allgemeinen  Chirurgie,  4ma)  wö- 
cheutlich, Hr.  D«  Klose. 

Ueber  Knochen brtlche  nnd  Verrenkungen,  Mittwoch 
und  Sonnabend,  Hr,  Prof.  D.  Remer  jun. 

Die  Augenheilkunde,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D« 

Benedict. 
Die  Krankheiten  des  Gehörorgans,  Montag  nnd  Don- 
nerstag, Hr.  D.  Kuh. 
Der  erste  Theil  der  Lehre  von  den  chirurgischen  Ope- 
rationen, Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Frei- 
tag, Hr.  Prof.  D.  Remer  jun. 

^Die  Lehre  von  den  Verbänden  nnd  Werkzengen  der 
Wundärzte,  4mal  wöchentl.,  Hr.  Prof.  D.  Benedict. 
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^Examinatoriom  über  Chirurgie^  2iiial  wochentl^^Ders. 
Gebartshiilfe,  täglich,  Hn  Prof.   D.  BetscLIer. 
^Allgemeiae  Gjnükologie^  2mal  wöcbenll.,  Derselbe» 
^Fhaatom-  oaiI   diagnostUch-geburtsliiiniche   Uebon- 

gen,  2mal  wocbentlicb,  Hr.  D.  Barcbard,  ' 
Ueber  die  praktiscken    gebortskülfliebeii  Operaliooen, 

4nial  wocheutlich.  Derselbe. 
Gerichtliche  AriAciwisaenscliaft,  4iaal  wöeheBtlich,  Hr. 

Prof.  D.  Klose. 

*  Gerichtliche  Sectionen,  Sonnab.,  Hr.  Prof.  D.  Olto. 
UebuBgen  am  Krankenbette,  in  der  Klinik  fQr  innere 

Heilkonst,  täglich,  Hr.  Prof»  D.  Rem  er  sei. 

Die  Lehre  Ton  der  Antcoltation  nit  practioche«  UebuB- 
gen ^  Smal  wöchentlich,  Hr.  D.  Sachs. 

Die  Klioik  der  chinirgischen  und  AngenkraMkheitcD, 
täglich^  Hr.  Prof.  D.  Benedict. 

Klinik  fnr  Orthopädik  und  Krankheiten  der  Sinnes- 
organe, Montag,  Mittwoch  n.  Freit.,  Hr.  D.  Knh. 

Klinik  fnr  Gebnrtshnlfe^  für  Franen-  and  Kinder- 
krankheiten, taglich ,  Hr.  Prof«  D.  B  et  sohle  r. 

Philosophische  Wissenschaften. 

Logik,  Dienstag  u.  Donnerstag,  Hr.  Prof.  D.  Thilo. 

Psychologie,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch  nnd  Don- 
nerstag, Hr.  Prof.  D.  Elvenich^  nnd  Montag, 
Dienstag  und  Mittwoch,  Hr.  Prof.  D.  Braniss. 

Metaphysik  vereint  mit  Dialektik,  Montag,  Dienstag, 
Donnerstag  und  Freitag,  Hr.  Prof.  D.  RohoTskj. 

*  Einleitung  in  die  spekulatire  Philosophie^  Sonnabend, 

Hr.  Prof.  D.  Neos  Ton  Eaenbeck. 

Der  speknlatiren  Philosophie  2ter  Abschnitt:  Ton  der 
Intelligenz,  4nial  wöchentlich.  Derselbe. 

Aesthetik,  Smal  wöchenilirh,   Hr.  Prof.  D.,  Kahlert. 

Pädagogik^  Hr.  Prof.  D.  Thilo. 

Geschichte  der  Philosophie,  Montag,  Dienstag,  Mitt- 
woch^ Donnerstag  u. Freit.,  Hr.  Prof.  D.  Braniss. 

*D!e  Platonische  Philosophie,  2mal  wichentlieh,  Hr. 
Prof.  D.  Elfenich. 

Darstellung  und  Prüfung  der  Grundsatze  der  Kanti« 
sehen,  Fichteschen  und  Hegeischen  Philosophie, 
Mittwoch  0.  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  RohoTskj 

mathematische  Wissenschaften. 

Die  Elemente  der  Zahlentheorie  oder  höhern  Arilb- 
metik,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag, 
Hr.  Prof.  D.  Kummer. 

*  Algebra,  Mittwoch  und  Sonnabend,  Hr.  D.  Koch. 
Ebene  nnd    sphärische  Trigonometrie,   Mittwoch  nnd 

Sonnabend,  Hr.  Prj^f.  D.  Kammer. 
Differentialrechnung,  Montag,    Dienstag,   Donnerstag 

und  Freitag,  Hr.  D.  Koch. 
Anwendung  der  Differential-  nnd  Integralrechnung  auf 

Geometrie,    Montag,    Dienstag,    Donnerstag    und 

Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Kummer. 

*  Auserlesene  Abschnitte  ans  der  hohem  Analysis  nebst 

Aufgaben,  Mittwoch  und  Sonnabend,  Derselbe. 

Astronomische,  meteorologische  nnd  magnetische  Uebon- 
gen,  Freitag,  nnd  zu  den  Beobacktungssettenj  Hr. 
Prof.  D.  ▼.  Bognslawski. 

Populäre  Daistellnng  der  physischen  Astronomie^  Mon- 
tag und  Donnerstag,  Derselbe. 
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Naturwisseuschaften. 


System  der  Experimentalphysik^  5mal  wöchentlich, 
Hr.  Prof.  D.  P  o  h  I. 

Physik  mit  Experimenten,  5mal  wöchentlich,  Hr.  Prof. 
D.  Frankeahetm. 

*^  Ueber  Electromagnetismus  und  Magnetoelektricität, 
2mal  wöchentlich ,  Hr.  Prof.  D.  P  o  h  1. 

^Eiurichtnag  und  Gebrauch  der  physikalischen  Appa- 
rate, Mittwoch,  Hr.  Prof.  D.  Franken  heim. 

Experimentalchemie,   täglich,  Hr.  Prof.  D.  Fischer. 

Pharmazeutische  Chemie  Terbonden  mit  Demonstratio- 
nen im  Laboratorium  der  Unirersitäts -Apotheke, 
ömal  wöchentlich,  Hr.  D.  Dnflos. 

Oekonomische  Chemie,  2mal  wöchentlich.  Derselbe. 

Auseinandersetzung  der  chemischen  Theorien,  3mal 
wöchentlich,  Hr.  D.  MüIIct. 

Elemente  der  chemischen  Analyse,  2mal  wöchentlich, 
Hr.  D.  Duflos. 

*Die  Lehre  tou  der  chemischen  Prüfung  der  Arznei- 
mittel auf  Aechtheit  nnd  Güte  durch  Versuche  im 
Laboratorium  der  Uni versitäts «Apotheke  erläutert, 
Iroal  wöchentlich,  Derselbe. 

^Technische  fixcursionen,  2mal  wöchentlich,  Hr.  D. 
MüUer. 

^Examinatorioifi  und  Repetitorium  über  Chemie,  Mitt- 
woch nnd  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Fischer. 

Naturgeschichte,  täglich,  Hr.  Prof.  D.  Grarenhorst. 

Elemefite  der  Naturgeschichte  für  künftige  Gymnasial- 
lehrer, Montag,  Mittwoch  nnd  Donnerstag,  Hr. 
Prof.  D.  Nees  y.  Esenbeck. 

^Ethnographie  oder  Naturgeschichte  der  Völker,  Mon- 
tag, Dienstag  nnd  Donnerstag,  Hr*  Prof.  D.  Fran- 
kenheim. 

«Ornithologie,  Dienstag  nnd  Freitage  Hr.  Prof.  D. 
GraTonhorst. 

Anatomie  und  Physiologie  der  GewSchse,  erläutert 
dnrch  microscopische  Demonstrationen ,  Mittwoch 
und  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Göppert. 

«Die  kryptogamischen  Pflanzen,  2mal  wöchentl.,  Ders. 

Pflanzengeographie  oder  die  Lehre  Ton  der  Verbreitung 
und  Vertkeiinng  der  Pflanzen,  2mal  wöchentlich, 
Hr.  D.  Schauer. 

Geognosie  und  Geologie,  Montag,  Dienstag,  Mittwoch 
nnd  Donnerstag,  H^  Prof.  D.  Glocke r. 

*  Ueber  die   Tulkanischen  Erscheinniigen ,  Donnerstag, 

Derselbe. 
Examinatorinm  über  Mineralogie,  Montag  nnd  Mitt- 
woch, Derselbe. 

Staats- und  Kameral  -  Wissenschaften. 

Philosophische  Staats wissenschafk,  Mittwoch  und  Sonn- 
abend, Hr.  Prof.  D.  Thilo. 

^Encyklopädio  nnd  Methodologie  der  Kameral-Wis^ 
senschaften,  mit  besonderer  Beriicksichtignng  der 
Geschichte  und  allgemeinen  Literatur  derselben, 
Mittwoch,  Hr.  Prof.  D.  Weber. 

Poliseiwissensehaft,  4mal  wöchentlich,  Di^rselbe. 

*  Ueber  CommudaWerfassung  nnd  Verwaltung  mit  be* 

sonderer    Beziehung   auf   den   Preussischen    Staat, 
Imal  wöchentlich,  Hr.  D.  Krios. 
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«Ueber  KredltinttUote  ntt  be»ond«rer  Be^fehnn^  auf  den 
Preu;ssi9Clicii  d^Uat ,  Imal  wöchentlich ,   Derselbe. 

Die  Lehre  vom  Acker-  uud  Wieaeiibau,  6mal  wdchenUich, 
Hr.  Prof.  D.  Wehet. 

Die  Lehre  vou  der  Viehzacbt,  Smal  wficlientUch,  Derselbe. 

V 

Geschichte  und  ihre  Hülfswissenschafteik 

Geschichte  der  drei  letzten  Jahrhunderte ,  4nial  wöchentlicb, 

Hr.  Prot.  D.  8tenzel. 
Keuere  Geschichte  von  der  Reformation  bis  snr  Revblntion^ 

4mal  wöchentlich,  Hr.   Prof.  D.  Röpell. 

*  Geschichte  der  ueueAteu  Zeit  seit  dem  Cougresa  von  Verona, 

2mal  wöchentlich,  Derselbe. 

^Geschichte  der  Jahre  1813  —  1815,  Montag  nnd  Mittwoch, 
Hr.  Prof.  D.  ätenzei. 

Ueber  das  Zeitalter  des  Perikles,  2mal  wöchentlich,  Hr. 
Prof.  D.  Kat2sen. 

i'Ueber  Papst  Gregor  YII.  nnd  seine  Zeit,  Derselbe. 

«Historisch -kritische  Uebnngen,  Hr.  Prof.  D.  sitensel  und 
Hr.  Prof.  D.  Röpell. 

^  Uebnngen  in  geeieraphi^chen  nnd  historischen  Vorträgen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Bedörfnisse  Vönftiger  Gym- 
nasiallehrer, 2mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Kutzen. 

Philologische  Wissenschaften  und 

Literatur. 

L  Orientalische  Sprachen. 

Hebräische  Grammatik  verbunden  mit  praktischen  Cebungen, 
Sroal  wöchentlich,  Hr.  D.  Nenmann. 

'^Auserlesene  ätficke  aus  den  historischen  Büchern  des  alten 
Testaments,  3mal  wöchentlich,   Derselbe. 

*£rkläruui$  des  Propheten  Maleachi,  Imal  wöchentl. ,  Ders. 

>c  £rklärun>;  der  von  ihm  iLe'i^ziig,  1832)  heriiinsge^enen  lyri- 
schen Chrestomathie  vou  Kirsch,  Mittwoch  und  Sonnabend, 
Hr.  Prof.  D.  Bernstein. 

*  Arabische  Grammatik,  Mittwoch  n.  Sonnabend,  Derselbe. 

*  Fort««etzonj(    der   Erklärung    der   Hamasa,    Mitt%voch    und 

JSoHiiabend ,  Derselbe. 
*^Amru  ben  Kelthum's  Moallaka,  Dienstag  und  Freitag,  Hr. 
•      Prof.  D.  SteuÄier. 

*  Sanskrit  Grammatik,  Montag  und  Donnerstag,  Derselbe. 
^  Kaiidasa*«  äakuntala ,  Montag  und  Donnerstag ,  D  e  r  s  e  1  b«« 

2.  Klassische  Philologie. 

Griechische  Alterthümer,  5mal  wöchentlich,  Ur.  Prof.  D. 
Haas'e. 

Ae^chylus  Sieben  gegen  Theben,  4mal  wöchentlich,  Hr.  D. 
Wagner. 

Plato*s  TImftus,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  nnd  Freitag, 
Hr.  Prof.  D.  Schueider. 

Plato's  Theätet,  Montag,  Dienstag,  Donnerstag  und  Freitag, 
Hr.  Prof.  D.  Rohovsky. 

Tibulls  Eletsien,  4mal  wöchentlich,  Hr.  Prof.  D.  Haase. 

^Cicero's  Academica  2te6  Buch,  Mittwoch  uud  Sonnabend, 
Hr.  Prof.  D.  Rohovskj'. 

Erklärung  der  Rede  des  Cicero  für  den  Milo,  Montag,  Mitt- 
woch und  Freitag,  Hr.  Prof.  D.  Ambroscb. 

C&sars  5tes  Buch  vom  Gallischen  Kriege,  Montag,  Dienstag, 
Donnerstag  und  Freitag,  Ur.  Prof.  D.  Schneider. 

Ueber  Quellen,  Zweck  nnd  Methode  der  griechischen  nnd 
römischen  Mythologie,  Dienstag,  Donnerstag  nud  Sonnabend, 
Hr.  Prof.  D.  Ambrosch. 

^Uebungen  im,  philologischen  Seminar,  Mittwoch  und  Sonn- 
abend, Hr.  Prof.  D.  Schneider,  und  Montag  und  Donners- 
tag, Hr.  Prof.  D.  Ambrosch. 

"^Philologische  Uebnngea,  Sonnabend,  Hr.  Prof.  D.  Haase. 

^Uebuncen  im  lateinisch  Sprechen. and  Schreiben,  Snuil  tvö«- 
chentlich,  Hr.  D.  Wagner. 

Repetitorium  und  Examinatorium  der  Geschichte  der  griechi- 
chlschen  Literatur,  2mal  wöchentlich.  Derselbe. 
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3«  Neuere  Sprachen. 


Allgemeine  Literaturgeschichte  des  Mittelalters,  4mal  wöchent- 
lich, Hr.  D.  Guhrauer. 

Literaturgeschichte  der  Deutschen ,  4mal  wöchentlich ,  Hr.  D. 
Frey.tag. 

Literaturgeschichte  der  neuern  Zeit  seit  1500,  Montag,  Diens- 
tag, Donnerstag  nnd  Freitag,  Hr.  D.  Jacobi. 

Altnordische  Grammatik ,  2mal.  wöchentlich ,   Derselbe. 

Alldeutsche  Grammatik  und  Erklärung  der  BJibeInngen,  2Bial 
wöchentlich,  Hr.  D.  Frey  tag. 

^Die  neuesten  Erscheinungen  im  Gebiete  deutscher  Poesie, 
Sonnabend,  Derselbe. 

^Hartmanus  vou  der  Aue  Gregorins  auf  dem  Steine,  Freitag 
uud  Sonnabend,  Hr.  D.  Jacobi. 

*  Ueber  das  Leben  und  die  Schriften  der  Philosophen  des  17ten 
Jahrhunderts,  2mal  wöchentlich,  Hr.  D.  Guhrauer. 

''^  philosophische  Erklärung  des  Götheschen  Fanst,  2mal  wö- 
chentlich, Hr.  Prof.  D.  Kahle  rt. 

*Die  neugriechische  Grammatik  nach  Schmldt^s  HQIfsbuche 
jBur  Erlernung  der  neugriechischen  Sprache,  Montag  und 
Donners^tag,  Hr.  Lect  D.  Pe ucker. 

^Die  erotischen  Lieder  des  Christopulos,  Dienstag  und  Frei- 
tag, Derselbe. 

Anfangsgrunde  der  englischen  Sprache,  2mäl  wöchentlich, 
Hr.  Lect.  i).  B  e  h  n  s  c  h. 

^Englische  Literaturgeschichte  der  neuern  Zeit,  2mal  wö- 
chentlich. Derselbe. 

^Byron^s  Cain,  Imal  wöchentlich.  Derselbe. 

Erklärung  des  Tartuffe  von  Moliere,  Hr.  Lect  D.  RQdiger. 

^Uebnngen  Im  franaösischeu  Sprechen  und  Schreiben,  Mitt- 
woch nnd  Soiiqabend,  Derselbe. 

*  Die  italienische   Grammatik    nach   Filippi,   Mittwoch    und 

Sonnabend  ,  Hr.  Lect.  D.  P  e  u  c  k  e  r. 
Fortsetzung  der  Erklärung  vou  Dant<;s  Hölle ,  2mal  wöchent- 
lich, Derselbe. 

*  Geschichte  der  slavlschen  Literatur  älterer  Zeit,  Mittnoch 

und  Sonnabend,  Hr.  Prof.  Celakowsky. 
*Uebungen  im  slav.  philologischen  Semiuarium,  Derselbe. 

Schöne  und  gymnastische  Künste. 

Tonkunst,  Hr.  Musikdirektor  Mosewius.  Zeichnenkunst, 
Hr.  Siegert.  Zeichneukunst  naturwissenscbaftl.  Gegen- 
stände, Hr.  W  e  i  t  z.  Reitkunst,  Hr.  Stallmeister  M  e  i  t  s  e  n. 
Fechtkunst,  Hr.  Löbitling.    Tanzkunst,  Ur.  Förster. 

Besondere  akademische  Anstalten  und  wissenschaftliche 

Samminngen. 

Die  Universitätsbibliothek  vrird  alle  Montage,  Mittwoche, 
Donnerstage  und  Sonnabende  von  2 — 4  Uhr,  alle  Dienstage, 
Mittwociie,  Freitage  und  Sonnabende  aber  von  11 — 12  Uhr 
geöffnet,  und  werden  daraus  Bücher  theils  zum  Lesen  in  dem 
dazu  bestimmten  Zimmer ,  theils  snm  häuslichen  Gebraucli« 
gegeben.  Die  Bedingungen  aeigt  ein  Anschlag  an  der  Thur 
des  Lesezimmers.  Auch  stehen  die  drei  Stadtbibliotheken  an 
bestimmten  Tagen  snm  Öffentlichen  Gebrauche  offen. 

Die  bei  der  Universität  Jieflndlichen  Sammlungen  von  Na- 
turgegenständen  und  Präparaten^  von  physikalischen  uud 
astronomischen  Instrumenten^  von  landwirthschaftlichen  Jlfo- 
dellen  u.  «.  «?.,  so  wie  das  Archiv^  das  Münzkabinett  das 
Alterthümer- Museum  und  die  Gemäldesamnüung ^  werden 
den  Liebhabern  auf  Verlangen  gezeigt.  Das  zoologische 
Museum  insbesondere  ist  für  die  Studlreadeu  Mittwochs  vou 
1I--1  Uhr,  für  das  übrige  Publikum  Montags  von  11*- 12 
Uhr  geöffnet. 

Der  botanische  Garten  Ist  dem  grösseren  Pnblikum  jeden 
Freitag  Nachmittag  geöffnet.  Stndireiide,  und  andere  Freunde 
der  Pflanaenknnde ,  erhalten  auf  Verlangen  för  das  Sommer- 
semester von  dem  Direktor  des  Instituts,  Einlasskarten,  mit 
welchen  sie  täglich,  den  Sonntag  ausgenommen,  den  Garten 
besuchen  können.  Der  botanische  Gärtner  darf  wöchentlich 
einmal  gegen  ein  Honorar  eine  bestimmte  Anzahl  Pflanzen- 
ezemplare  zum  Einlegen  an  Stndirende  abgegeben. 
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ALLGEMEINE    L  IT  E  RA  TUR- ZEITUNO 

(Intelli^enzblatt) 


Monat  November. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 

Ankündigungen  neuer  Bücher. 


ki  (Jbuarb  Sti^ltv   in   ^afewaff   ifl  erfd^ietieti 
unb  in  attett  ^Juc^^anblungen  ju  ^atcn: 

SStoU,  Statt  ^etnfyatb  r  ^<^^^^  )»  Soecfemi^  k. 
JDte  gegenwärttge  9lotf^  bet  etoonBelifd^m  Ätrc^e 
^reußen^^  beren  Urfac^en  unb  bte  iOJittel  )u  i(^rer 

g>rei«:  1  Slt^Ir.  10  ©gr. 

Qjettrag  )ur  (Sntmtcfelung  bcr  S^ittoorfleUuRgcR 

über  Union,  ünirte  Stitd)^,  hmn  ^tnnitu 
c^en,  gjrinjip  «nb  Xe^rbe'griff,  fo  wie  ü^er 
Umfang  unb  ©citung  bcr  fpmbolifd^en 
©c^rtften,  aU  Tinttoovt  auf  ba^  0cnbf(^rciben 
be^  S?mn  ^aflor  9lagel  ju  irieglaff.  @r.  8. 
@e^.    q>rci^:  6  ®gr. 

e^oralmcfobten,  bte  gangkrfien,  etnfitmmtg,  nac^ 
^d^nau.  3um  @ebrauc^  fftr  ^irc^en  unb  <Sc^u^ 
len.    @r.  8.    @e^.    girei^:  1  0gr. 


Bei  G.  Bethge  in  Berlin  ist  erschienen: 

JHItocllBrlicIl^  Lehrbuch  der  Arznei  mittel  lehre. 
I.  Band  in  3  Abth.  3  Rthlr.  2Va  Sgr.  11. 
le  Abth.     2  Rthln   5   Sgr. 

S)ie  brtt^e  Lieferung  ber  ioittttn  umgearb.  unb 
t)erm.  :2(u^gabe  von 

3n  2  35bn  ob.  6  öefergn.    gr.  8ejc.  8. 

ifl  an  bte  .§.§.  ©ubfcrtbenten  fo  eben  Derfenbet  worben, 
womit  je^t  ber  le  %anb  t>o((fi&ttbtg  vorliegt. 

S>er  ®ubfcr.p^.  fdr  ba^  complete  SSerf  t>on  minbeflen^ 
180  Otogen  ifl  auf  weißem  S^rucfpap.  niir  5  Ht^lt., 
»oüon  je  bei  Empfang  ber  !•  — ö.  Jiefrg.,  mlii}t  fhmmu 
Ud)  pod)  in  biefem  3abre  ausgegeben  werben, 

)U  entrichten  ifi.  S)ic  6.  Siefg.  wirb  fobann  nac^  ber 
Ofler^SReffe  1844.  unentselbCid^  nachgeliefert.  3fuf 
(larfem  ®d^reibpap.  i|l  ber  @u6fcr.p«.  ber  1.— 6. 
Siefg.  je  1  9lt]^It«  8  0®r«,  unb  bie  6e  wirb  ebenfaU« 
unentgelblid^  nachgeliefert,  ^it  ber  SßoKenbung  treten 
er^i^te  Sabenpreife  ein.  @ubfcriptionen  üUvmf)s 
men  aDe  gute  ^ud^^anbtgn. 

%  S8.  fEfte1fiet'fd}t  Q^uc^^big. 


Im  Verlage  Ton  Bernh.  Tanchnitz  jnn,  in 
Leipzig  ist  so  eben  erschienen  und  durch  alle  Buch- 
handlungen zn  beziehn : 

H  KAINH  AIAQHKIL 


iVCffl  TESTAIENTUI 


Bx  reoognitione  Knappii 
emendatius   edldit 

argnmentoramqne   notationes   locos  parallelos    ajinota- 

tiouem   criticam   et  indices 

adjecit 

,    Cor.  GaOofr.  €h§meMmu$  OPheUe 

Prof.   Lipsiensis. 

16.    Yelinp.    brosch.  .«/,  Rthlr. 

Diese  sorgfältig  bearbeitete,  correcte,  sehr  wohl- 
feile und  nette  Ausgabe  zeichnet  srch  noch  besonders 
ans  durch:  Inhaltsverzeichnisse  über  den  Capiteln; 
Tollständige  Parallelen  zur  Seite  des  Textes;  über- 
sichtliche Znsammenstellung  der  Varianten  des  recipir- 
ten  Textes  und  der  Ausgaben  yon  Griesbach^  Knappj 
Scholz  j  Lachmann^  Tüchendorf  und  Hahn ^  doppel- 
tes Register  der  ans  dem  Alten  Testamente  citirtejü 
Stellen  und  ein  Verzeichniss  der  kirchlichen  Perioopen. 

^ei  ©eb^arbt  unb  9teis(anb  in  Setpitg  ifl 
erfc^ienen  unb  in  aüm  Q^uc^^anblungen  ju  ^aben: 

Beiträge 
zur 

historisch  -  kritischen   Einleitung 

in  das 

Alte  nnd  Nene  Testament 

Ton 

Prof.    Ru  d.    Anger 

in  Leipzig. 

Erstes  Bändchen: 

lieber  den  Laodicenerbrief. 

Eine   biblisch-kritische  Untersnchnog« 

geh.    Preis:  21  g6r.==26V4  Ngr. 
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Bibliog^raiiliie 

des  Neuesten  im    dentsclien 

Baclib!»ndel. 


Kiniwort^,  $S.  j).,  ^i|tor{fc()e  SRomane  u.  GittengemäCbe.    X 

Wpet.    k  4  gr.  (5  ngtO 

Ttttwoi  Tot 'ttttite  «.  ieftcre  l^oeffe.    ^nrottegeg.  u  !©.  Jttögrr. 

SXann^eim,  iBcn6()eimei;.    1  «^  8  gr.   (1  j^  10  ngtO 
2(ad(Qnb,  bad  ma(etifcf)f  unb  romantifcfie.    2c  €^ect.    SSelgiea  unb 

^oOanb  9.  JO.  ^.  S3.  $Bo(ff.    8e  Sfg.    SdP^ig,  ^oamann. 

4  6  gr.  C7V,  ngt.) 

B  a  1 1  ^ ,  CS.  (B.,  f (dncrc  Graägtungen  f.  t.  (^tiflf.  3ugenb.  16 
Sterin,    etattgatt,  C^teinfopf.    16  gr.  C20  ngr.) 

Becker,  Haodbuch  d.  römisclken  AUerthümer  nacli  d.«  Quel- 
len lieark.  tr  Tbl.  Mit  vor|UicheMleni  Plan«  d.  äudt  and 
4  «adirn  ^$Mm.    Lei#^g ,  WeidBAim. 

d  1^  12  gr.   C3  ffi  15  ugr.) 

SSdani,  ^.  6.  9t,  SoCep^ine.  ecbendreiiKin.  3  S^k.  Scip^igi 
^ilfc^f.    4  >^  12  gr.  (4  if  15  ngr.) 

Senfe t(c,  ®.  &,  Oefc^ic^te  J^reibcrg«  unb  feine«  Sergbane«. 
2e  Wff.    Jfteiberg,  CngeHotbt.    6  gr.  C7Vt  «Öt.) 

Sßereaub,  lai  Scren&auS  ^u  IDiion  ober:  >Der  SBal^nftnnige. 
SXetobrama,  nac^  b.  ^^<>n|.  frei  bearb.  9.  S.  SO^eper.  2e  Hfl. 
Seip^ig,  £).  SBtganb.    16  gr.  C20  ngr.) 

Bericht,  amtlicher,  aber  d.  20ete  Yersamml.  d.  Gesellschaft 
deutscher  Naturforscher  u.  Aerzte  zu  Mains  i.  Sept.  1842. 
Herausg.  v.  Qröser  a.  Brueh.  M.  2  8teindr.-Taf.  Mainz, 
Kupferberg.    3  ff 

S3ern(arbi,  Jt,  Spracbfarte  ü.  2)etttf((Ianb.  2Ct$  fi^erfncf)  ent« 
toorfcn  u.  ertäutm.    Gaffel ,  S3o()n^.    1  «^  12  gr.  Cl  ^  15  ngr.) 

Berzelius,  J.  J. ,  Lehrbuch  d.  Chemie.  5e  umgearb.  Orig.- 
Aufl.    Ir  Bd.  6e  7e  Lief.    Dresden ,  Arnold. 

k  16  gr.  C20  ngr.) 

fßtftt,  t&.,  bie  ®tW^U  (SQtf)arina'd  v.  fdota.  Ctad^  b.  £XneU 
Un  beftrb.    -^att,  «Ktl()(maiiii.    12  gr.  C15  ngt.) 

Bibliothek  V.  Vorles.  üb.  Medicin,  Chirurgie  u.  €^eburtshülfe. 
Bearb.  od.  redig.  t.  F.  J.  Bekremd.  No.  141.  Carmichael, 
klin.  Yorles.  üb.  d.  syphiilt.  Krankheiten.  Ins  Deutsche 
übertr.  t.  L,  Posner.  Mit  color.  Abbild.  Leipzig,  Koll- 
mann.    12  gr.  C15  ngr.) 

Bicking,  F.^  die  Verirr ungeu  in  der  Medicin  von  ihrem 
Grundprincip  u.  d.  Feststellung  desselben  i.  d.  homöopath.- 
specif.  Heillehre.    Berlin,  Mittler.    10  gr.   (12 Vt  ngr.) 

SBlafittS,  3.  <&.,  SReifc  im  Guropöifchen  SRuflanb  in  b.  3a{)ren 
1840  u.  1841.  2  S^bie.  (SReft  2r  Z^W)  fiXit  11  Jtupfertaf. 
u.  i.  b.  a^rt  iiagebr.  4>«i^ct^nittin.  äärauafc^weig ,  fiBefiers 
mann.    5  ^ 

fBotcbarbt,  bie  (anbtoirt^fc^aftl.  <^o(^u((t  o^.  Aufmunterung  u. 
KnUit.  ^c  (Sk«eiftb«a ,  eanbmlcHe  ic  giim  Vnib«u  u.  gat  ^s 
iniftnng  tbter  ^um  j)otjge»tnn  geeigneten  ^Atben  unb  Q^tunbs 
ftücfe.    SKit  3  5ig. ^' Saf.    »erlin,  g}2{tt(er.    Z  ff 

fBxanh,  %.  Q.,  Seitfaben  beim  9Ut{gion6nntetncf)t  in  b.  ^ittcU 
claffen  eüangei.  ^olftffci^ulen.    2e  HufL    £)fterobe,  C^orge. 

12  gr.   (15  ngr.) 

»itrgetbibliotbef,  allgemeine  beutfcbe.  «^crdutg.  o.  Knbree  unb 
TL  eeioatb.    Ir— 3r  ^a(|6anb.    .Sta?rUrtt()e »  2(ctift.  3n{lttut. 

li/J 

Bürgert  US  de  Kanilfeld,  J.  B.,  institntiones  medfeinae 
practicae.    Vol.  L  Fase.  2«  3.    Berlin»  Weidle. 

16  gr.  (20  ngr.) 


(Carlo.  4^.,  3eiti>ertretb  ernfiet  u.  lufHgA  Htt  für  ben  tBcrtrad 
in  gefettigen  Jt^en.    9>ofen  (Berti»,  axittter).    Sfc.  (lOngO 

Civiale,  die  Krankheiten  d.  Harn-  U.Geschlechtsorgane  pract. 
dargestellt  Deutsch  bearb.  y.  ^.  Frankenberg  u.  &  Land-- 
mann.  M.  «intm  Vorworte  v.  Originalautor.  Ir  Thl.  Mit 
3  taf.  Abb.    Lei|kzlg,  Harticnoch. 

2  1^  18  gr.  (2  ff  22  Vt  ngr.> 

€!emei!,  €.  fj.  «.,  bnitfcfte«  «cfebn*  fät  »ürgerftdnten  :c 
«af[el,  93of)n«.    16  gr.  (20  ngr.) 

fflonmfationÄlericon  f.  bilbenbe  .Runfi.  (3n  80  Lieferungen.)  Sls 
landet  »tt  ü^  aooa  <»ei«f(^ilt<ii.    le^ief.  eeip^tg,  iKiMiUrg. 

4  12  gr.  (15  ngr.> 
^rac^taußg.  4  16  gr.  (20  ngr.) 

Gooper,  %^.,  amerifanifcbe  9{omane  in  forgfäU.  Uebertrag. 
31e  32e  Sief.    €tuttgart,  e<ef((Kng«    4  8  gr.  (10  ngr.) 

G^apforniff^S  atttgem.  Slomane.    6r  S^I.    £eip jig,  Sinbcr. 

12  gr.  (15  ngr.) 

2)cfaga,  9)^., -aUgemeineö  8efe6u(6  aur  CErmerb.  u.  SSewabrung 
bet  gemeinntiligüen  Jtenntniffe  k.  3e  Derb.  TCuft  AKonabeim, 
Sen^f^etmer.    18  gr.  (22  Vt  ngr.) 

2) i etil,  S.,  SReifebitber  f.  b.  Sngenb  bearbeitet,  mt  8  ianm. 
Silb.    SBerlin,  SBin((elmaan  u.  e.    1  «^  8  gc.  (1  ff  10  ngr.) 

2){ttmor,  ^.,  bie  beutfc^e  ^efcbicbte  in  {f)ren  mefentlic^ften 
^hranbjügen  k.    Sc  »erb.  Xnft.    €ar(drtt(e,  ^ol^mann. 

18  gr.  (22  Vt  ngr.) 

Dorst,  J.  G.  L.,  Würtembergisches  Wappenbuch  oder  die 
Wappen  des  immatriculirten  Adels  i.  Königr.  Würtemberg. 
In  Buntdruck  heransgeg«  Vollst&ndig  in  9  Heften,  la  Hft. 
Halle,  Graeger.    2  ff 

Eiben,  J. ,  noovelle  grammalre  bonfgroise.  Lemberg,  Wi* 
niarz.    2  i^  8  «r.  (2  i^  10  ngr.) 

(Bfcber/  ®.,  grünbl.  u.  faft.  Tfnmeifung  jum  bolleren  itop/recb* 
nen  ic.    9em  (^iig ,  Srol^berger  0.  C^)    15  gr.  (I8V4  ngr.) 

Euripidcs  fabnlae  selectae.  Recognovft  et  in  us.  scholamm 
ed.  A,  WitzscheU  Vol.  L  Hippolytum  continens.  Jenae, 
Mauke.    9  gr.  (liVi  ngr«) 

9{$»eertb,  tS.,  (?.  VS^  Vrming)  Areui  a.  «ftoTBaoiit.  ^ifl. 
SHoman.    2  Sbe.    SBien,  ^töcf^et^cr  0.  ^.    2  ff 

^rage,  bie  £)rienta({f(be ,  bal  ift  bie  9tuff!fcbe.  «Hamburg,  ^off; 
mann  u.  G.    12  gr.  (15  ngr.) 

Sfranddceen.  CHne  €(amml.  oen  2(necboten,  Sbaraf ter^tigen ,  Qx^ 
innerunqen  ic.  be6  Jtaifer«  ^ran^  I.  in  poet.  föearb.  0.  oerf<bieb. 
6(briftftr1Iern.  {>erau«;g.  ü.  &  $.  ^VLiiti.  SBIen,  @todf^o(? 
aer  ».  ^    t  ff 

®arlieb,  tl.,  JDctanio  u.  SnineOfa  ober  bie  fHninea  be$  4!>dbens 
fc6(offe<.    Gbenbaf.    18  gr.  (22  Vt  ngr.) 

(Sero ad),  TL,  bie  muftfol.  Saftlc^re.  Hut  3*  <5(er«bA(b6  mnlfß 
falifc^er  fReipente^re  entnommen.    ^arUru^e,  i&olamann. 

12  gr.  (15  ngr.) 

^anbburb  für  ongebenbe  Lanbmirt^e.  2e  2Cuff.  4e  l^ief.  fdpjig, 
9ldtt.    12  gr.   (15  ngr.) 

Hartmann,  C,  Gmndriss  d.  Eisenhüttenkunde.  Mit  10  li> 
tbogr.  Taf.    Berlin,  Kay».    4  ff 

^aufff  t9.  V.,  £)tfcnb.uung«0raube  u.  Jtritif  b.  biMifcben  @les 
f(^lcf)(4bti(ber  om  fiSdfpiete  b.  Sn<b0  Sofna  in  il^rer  not^menb. 
^n^dt  bargettian..   QStuttgart,  fBelfer. 

1  1^  18  gc.  a  «^  22V,  «gtO 

9.  Berber,  3.  9.«  ber  Gib.  <Raib  (poaffdmi  Slomaii|cn  bcf«^ 
gen.  SSufldrr  bnnb  70  engl,  ^olafcbnitte.  i2t  mit  ticnea 
^olafc^n.  oerm.  2(utfg.)    le  8ief.    Stuttgart,  Gotta.    2  ff 

Hirachel»  B.,  Geschichte  der  tfediofn  i.  d.  Grnndzdgen  ih- 
rer EntAVickelttug  dargestellt.    Dresden ,  Arnold.    2  wf 
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Saften  mit  Ginfd^r  D.  Siiben^er(6i4te.    7e  lux^^ti.  KufT.  Sü« 
bingen,  Sau;i>p«    1  »fi 

Holtjsmann,  A.,  über  den  Umlaut.  Zwei  Abhandlungen. 
Carlsralie,  Holtzmann.    10  gr.  (12  7t  ng>'0 

^Qbf  np/  3./  Gntwucf  dncr  (ffioftpoügets  u.  fBQlbfhaforbnung 
fuc  Ungarn  u.  b.  92ebrnlänb(r.  |>eft6  C^eipa^d/  W^o^betgct; 
€5.  C).    18  gt.  C22  Vf  «gtO 

Jahn,  A.,  Abriss  d.  anorgan.  Chemie,  als  Grundlage  2.  Un- 
terrichte in  Realgymnasien  n.  höheren  Bnrgerschulen  bearb. 
Dresden,  Arnold.    12  gr.  (15  ngr.) 

Jahrbücher,  neue,  für  Philologie  und  Paedagogik  oder  krit 
Bibliothek  für  d.  Schul-  n.  Unterrichtswesen.  Herausg.  v. 
J.  C.  Jahn  u.  iL  Klotz,  9r  Snppl.  Bd.  3s  Heft.  Leip- 
zig, Teubner.    20  gr.  (25  ngr.) 

3o6annfen,9i.,  &ihi6)tt.    edp^ig,  (Einl^ocn.    1  i^ 

Sagenbbibiiot^ee  beutfct^er  Glafftfer.  ^<rau6g.  «•  8«  £)ceUi.  3« 
24  etcfccungen.    16  2i  SSDcben.    Go«6i<U),  SRicfe. 

1  ii  4  gt.   (5  ngr.) 

3nri6|  S.|  ^anbbucf)  b.  f.  f.  £)cflerre{(6.  a){eb{cittals®(f($e  t^on 
b.  3a(^re  17S6  bi«  auf  b.  neuejlc  Seit.  SSien,  itaalfuf  SBmo 
5),  u.  «.    1  *^  8  gr.  (l  ff  10  ngr.) 

kappet,  €.,  (laoifc^c  aXcUbicen.    Scip^ig,  Gin^orn. 

18  gr.  (22  Vt  na^O 

Karsten,  H.,  de  cella  vitali.  Accedunt  tabulae  duae  aeneae. 
Beroiini,  Schröder.    10  gr.  (12  Vt  ngr-) 

Keferstein,  C,  über  die  Halloren,  als  eine  wahrschein- 
lich keltische  Colonie ,  den  Ursprung  d.  Halleschen  öaUwer- 
kes  u.  dessen  techn.  Sprache.    Halle,  Heynemann. 

16  gr.  (20  ngr.) 

StUintt,  e.|  Uebung^Boffe  aar  »fförberang  b.  Cpra(ft*»cr» 
ftäubniffe«  a.  b.  eprad^«9cttig(eit.    GidUbcn,  »cic^arbt 

8  gr.  (10  ngr.) 

^teinpaut,  St.,  bic  Hebung  b.  Oemdnffnnö  burc^  b.  Unters 
ric^t,  cm  ilBort  an  ZVie,  bie  b.  Sortfd)ritt  b.  SKoralität  mttn« 
fcbcn.    Sdpiig,  £)•  fldiganb.    9Vt  9^*  (12  ngr.) 

Knolx,  J.  J.,  Darstellung  d.  Verfassung  u.  Einrichtung  d. 
BanmwoU  -  Spinnerei  -  Fabriken  in  Nieder  -  Oesterreich. 
Wien,  Kaulfuss  Wwe,  P.  u.  C.    21  gr.  (26 Vt  ng^O 

Koch,  W.  D.  J.,  Taschenbuch  d.  Deutschen  n.  Schweiaer 
Flora.    Leipzig,  Gebbardt  u.  B«    2  tfi 

9t  V  auf,  2C.,  poputörc  ^(nt^ropoiogfc  für  (Eltern  tt.  Se^rcr.  2c 
2Cu$g.    Stuttgart,  Jlo()(er.    14  gr.  (17 Vt  ^^^-"^ 

ftrummac^er,  ?.  $B. ,  9)a[mb(ätter.  £)rgan  für  ((rtftl.  9kiU 
t()ei!ungen.    16  *.    Glberfelb ,  *affel.    6  gr.  (7 Vt  ngr.) 

,  6a(omo  tt.  C^ulamit^).    ^rebigten  au<  b.  Sieb  b.  Sieber. 

5e  Xafl.    (Ebenbof.    18  gr.  (22  Vi  ngr.) 

Caing,  €$.,  Sfletfe  in  IRormegen.  Slac^  b.  Gngl.  bearb.  o.  S&. 
Ti.  ein  bau.    9^ebft  1  ttrl)ogr.  Titelblatt.    iDreöben,  Krnotb. 

2  i/'  12  gr.  (2  ^  15  ngr.) 

8angenberg,  G.,  bat  SBefen  b.  €(a(e5  unb  beffen  Steife,  ^fbß* 
jig,  O.  ©iganb.    4»/4  gr.  (6  ngr.) 

—  — ,  notl^mcnb.  Srgö'nanngen  ber  bon  SR\d)t€t  angejo^enrn 
eteQen  anö  tbUfttmt^i  Gc^riften.   (Ibenbof.    16  gr.  (20  ngr.) 

be  8a  SRoc^e/  S^6rr.  (E.  bu  Sarrp«,  Q^efc^fc^te  b.  Stvit^i* 
jtuttfl  feit  b.  loten  3a^r^unbert.  iDie  geriete  o.  1800—1815. 
aXann^m/  SBentf^eimer.    1  «^  18  gr.  ,(l  ff  22  Vt  ngr.) 

a  Ledebour,  C.  F.,  flora  Rossica  sive  ennmeratjo  planta- 
rum  in  totius  imperil  Rossici  provinciis  Europaeis,  Asiati- 
Gis  et  Americanis  hocnsqne  observatorum.  Fase.  IV.  Stutt- 
garriae,  Schweiaerbart.    1  i^  20  gr.  (1  tf  25  ngr.) 


Lesage,  hfstor.-genealog.-geograph.  Atlas.  Aus  d.  Fran« 
z6s.  fibers.  u.  verm.  ▼.  Ä.  v.  Dusch.  Neuer  wohlf.  Abdr. 
3e  4e  Lief.    Carlsruhe ,  VSldecke.     a  1  i^ 

Seffig,  X.,  neueflei  Sitberbuc^  an«  b.  brei  Seichen  b.  92atnr. 
SRit  b.  bajuge^öf.  inerte,  i^it  24  Zaf.  2(bb.)  Hamburg, 
^eubei.    1  ff  12  gr.  (1  ff  15  ngr.) 

Seemann,  3*,  fö'mmti.  Graädungen.  2(tt6g.  (e(ter  ^anb. 
3r  4r  SBb.    Setpsig,  Socfe.    k  16  gr.  (20  ngr.) 

Soffin«,  ba^  ä^ergifmeinnic^t.  (IHne  ®eburt<s  n.  IBei^nac^tts 
gäbe  f.  Jttnber.  3e  Derfinb.  Hüft.  9X.  8  färb.  Silbern  n.  3- 
S^.  Co n'b erlaub.    |>amburg,  ^eubel.    Vff 

8  n  b  e  n)  { g ,  H.,  bie  c^rifil.  Sieligion  u.  Stix^t.  (ün  ^anb  s  unb 
^ülf^bttd)  beim  meligienSunterric^te  K.  2d  )93u(b.  ^Dic  4rißl. 
Stixi^t.    (^sieben ,  dtci^arbt.    1  >^  8  gr.  (1  i^  10  ngr.) 

flXann,  5t.,  n^aö  t^nt  nnferer  Jtircfte  not^?  tKit  SRtfcff.  auf  b. 
Cc^rift :  „  3uftänbe  b.  eoangel.  proteftant.  Jtirc^e  in  SBaben  bon 
Jt.  dittel''  au  beantmorten  »erfud|^t.    ^arUrn^e,  ^ol(mann.. 

9  gt.  (11  Vi  odt.) 

0.  aXarten«,  ®.,  Statten.  3n  20  Sieferungen  mit  12  CStfibte« 
planen  u.  40  2(n^c^ten  in  etal^ifl.  le  8ief.  Gtuttgart,  64eible, 
3i.  IX.  6.    12  gr.  (1$  ngr.) 

SRä'lner,  d. ,  C^ütar  ber  neufransöftfd^en  €5pra<(e.  ir  ^l 
SBeriin,  2)ümmler.    2  ff 

Mayer,  A.  F.  J«,  spicilegium  observationum  anatomlcarnm 
de  organo  electrico  In  Raus  analectricis  et  de  Haematoaois« 
Bonnae  (Kdnig). .  1  ^ 

Vt  tritt,  3.  £).  4.,  t>ai  3te  3ubelfeft  b.  Sinfüf)r.  ber^  Steforma^ 
tion  in  ber  C^tabt  £)lnabrticr.    £)tfnabrü(f,  SRadborft. 

12  gr.  (15  ngi;.) 

SÄe^nert,  *.,  ©efc^icftte  iDe|terreic6< ,  feiner  ©öltet  u.  Sänber, 
unb  b.  (Sntn>icfelung'  feinel^  Ötoatenoereini,  bon  b.  filtefien  Mi 
auf  b.  neueften  3eiten.  IRit  @ta^lft. ,  .harten ,  SlabeÜen  tc. 
le— 3e  8fg.    ^tW)  (Seip^^g,  Jroftberger  e.  CJ.). 

ä  6  gt.  (7Vt  «9^-^ 

SKurra^,  3-/  fur^e  iDarfleflung  b.  auferorbentl.  SBfrfungen  b. 
d)emif(t)en  iDiinger«,  nebft  Unbn>irtt)f((iaftl.  i^erfuc^en.  %.  b. 
Gngl.  uberf.    Seip^ig ,  ^oma^.    12  gr.  (IS  ngr.) 

fSlaft,  %R.,  iti)xt>.  b.  IRed^enfunft.  für  @cl>ul;  u.  €klbftnntetf 
tic^t  IC    2e  Dttm.  Vufl.    aXannoeim,  SBen^Mtner. 

21  gr.  (26  V4  tt0t-3 

d^iemeewi^,  3*  M-,  meine  (SIefangenfcbaft  ju  ®t.  Petersburg  i. 
b.  Saferen  1794,  1795  u.  1796.  f^ac^gelaffeneS  SSerf,  bentfct 
n.  8.  Qid>ler.    Seip^ig,  Zt^omai.    1  f 

IDefer,  G.,  ®tWAU  b.  beutfcben  ^oefte  in  leicht  fafli(()en  Um« 
rilfen  für  b.  3ttgenb  beiberlei  ®ef(t)Ie(f)t6.  2  S^le.  i2Htft  2r  SM) 
8eip5{g,  ein()orn.    3  ff 

,  SBeltgefcf)i(btf  f.  JKÖcbterfc^uten  unb  gum  9>ribatttnterrit^r. 

3  Xt^it.    2e  reoib.  2CttfY.    (Sbencdf.    2  1^  8  c^r.  i2  ff  10  ngr.) 

£)eßerrei4  im  ^al)xt  1843.  2e  Vnfl.    Hamburg ,  ^offmann  u.  G. 

Otto,  J.  C.  T.,  de  Victorino  8trigelio  liberioris  mentis  in 
ecclesia  Lutheria  vindice.    Jenae,  Mauke. 

14  gr.  (17  Vt  »«>••) 

$ertbe(,  3«/  fap^  8eo<  I.  8eben  u.  8ebren.  Hin  Beitrag  ^nr 
St\xtX)cns  u.  2)ogmengef(^ic()te.    S^na,  SKaufe. 

1  «^  10  gr.  (1  ff  12  Vt  «9^0 

Platner,  A.,  Grnndafige  einer  allg.  Physiologie.  I.  Von  d. 
or^an.  Kraft  oder  von  d.  £rregbarkeit.    Jena,  Mauke. 

8  gr.  (10  ngr.) 

diaiif,  3.,  Dier  93rübet  ouS  b.  ^olfe.  (Sin  9ioman  au6  Oefter« 
reic(6  jiingflen  Sagen.  2  X^it.  iditft  2r  Xil')  Seipjig/  CHn« 
(;om.    2  1/»  12  gr.  (2  ff  15  ngr.) , . 
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!Rei*«ii6a*,  ».  ».#  9latttrarf*i*t«  b-  9>1Iaiia<tit<i*«  ober 
»bUK  tt  »cfcbrcib.  b-  »Icbrtöftcn  in.  u.  audlönbifcfteii  ^flan. 
Vn.  »onftänbid  in  27  Sicfcrund^ii.  ir  «Uf,  Wpiig,  SSotgt 
u.  g.    »  3t.  eil  Vi  narO 

SRC II ft ob,  8.,  9>ati«  i.  gtöWa^t  1843.   2  »bi.    (»«P  2t  »b.) 

Stttbct  G  C^  O*/  ®otte  bcr  Grbanuna  unb  M  TLioM  bei 
befonb.  «crotttüffttnaen  aefptro(^cn.  SÄocb  feinem  S^obe  ^eran^a- 
eeiPiia  i  *öttfBO*.    1  f  8  et-  Cl  »^  10  nat.} 

©cfteibler,  St.  ^.,  beutftbet  «tttbentenfpicöel.  %n^  ei*t  a«* 
(tettt    3enö/  S5ron.    1  ff 

Schmid,  li.,  la  grammaire  cn  cxemples.  Franaös.  Sprach- 
lehre in  Beispielen  ans  guten  francös.  Schriftstellern.  26 
wohlfeilere  Ausg.    Stuttgart,  NelT.    9  gr.  CIIV4  ««r.) 

©(bb'nfe,  Ä.  Ä.,  1812  IBBiebetMuna«/ gtaaen  g.  b.  ©eltaj^ 
fdjirSte  »Ott  ©euer,  it  X\)l  bie  otte  ®ef*i*te.  3)ofen,  ©<bett 
'  '^  4  at.  C5  nat.) 

Schrader,  G.,   de  artis  apnd  Aristotelem  notione  ac  vi, 

Berollni ,  Schröder.    8  gr.  (10  ngr.^ 
©cbcötet,  C/bie  ted)te  ©tittana  fe«  öeelenburfte«.  ©oPprebiat. 

Ödnobcüd ,  «Rocfftotfk.    4  at.  C5  natO 
ßchttten,  3.*./  9leformotion«a«f*Wte  ber  6tabt  O^nobrüdf. 

2e  Ättfl.    Ölnobtüd,  mdf)Otft.    8  at.   CIO  nat.) 
offene«  €5enbf(6teiben  an  b.  .^mn  ©ompoUor  »edmann. 

2e  nnpetänb.  «uft.    öbenbof.    4  at-  C5  na«.) 
«ciiMillet,  3..  bic  q)ateniität««,  Wmettten*  «nb  €oti«föction« * 

Staaen.    2e  ierb.  ÄufL    9?ebfl  1  ZaUUt.   gffel,  »oftnÄ.^  ^^ 

©cüwietetlnai  *•  2).,  tet  *eiU»ea  ^Ä«  «nb  bec  atofe 
Äampf  bec  Sleformatoren.  2  «Reform.  9)«biaten.  ß^nabrud, 
'IRadöocIl.  4  at.  C5  nat.) 
Schwinck,6.9  Mappa  coelcstls  sive  tabulae  qninqne  Inter- 
rantium  »eptimum  ordinem  non  excedentlum  et  usque  ad 
XXX  gradum  decl.  austr.  pertinentinm ,  qoas  pro  medio 
Roculo  XIX  stcreographice  construxit.    Lipsiae,  Köhler. 

6  «^  16  gr.  C6  «^  20  ngr.) 

«er inet,  (S.,  erbau!i*e  f)arabeln.    eptacblicb  Periilnat  u.  auf 

olle  Zaat  b.  Sabte«  a«tbnet.    4e  netb.  2(uft.    SK.  6  ©toftlfl. 

»otmen ,  8onat»i<f*<'    1*^^12  at.  Cl  ^  15  nat.) 
«eibemon#  ®.  e.f   ^«t  ® etterprop^et ,  ein  fBittetuna^itaf^en« 

buA  für  b.  e«olt.  1844.    Seipiia/  Slbenon.    4  ar.  (6  nat.) 
©eibemann,  3-  Ä.,  bie  eeipgia<t  SDi«patation  i  3-  1519.    Jpte«. 

ben  t  ICtnolb.    21  at.  C26  Vi  nat.) 
e oftmann,  ffiv  a«*.  »^menboaen ,  Jteunb  u.  «rnbet^^obet: 

bie  Herten  »on  »eauDOur«.    Vornan  in  2  »änben.     »raun» 

fd)W«i8  /  ®l«^«t  sen.    2  «^  12  at.  C2  ff  15  nat.) 
Cpajieraänae  eine«  jwrtten  fSiener  5)oeten.    2e  ICufL    |)ambuta/ 

^offmann  u.  C    t  ff 

©taubenmaiet,  g.  %.,  a)arfteauna  «•  J,^«^^l>/  *«|jff*«« 

6nftem«.    Xu«  bem  ©tanbpunfte  ber  (f)ri|ll.  g?Mlof.    SWainj, 

•  Äupfetbera.  3  V»  12  ar.  (3  ^f  15  nar.) 

e  1 1 0  u  b  e' « ,  ö.  /  ©Stiften.  2r  »b.  ©ie  e^weben  oor  »tünn. 
aBien ,  etödhoihzx  «.  <>.    ^  *f 

etubien .  tbeotoaifcbe,  u.  Ärittfen.  Cine  3ettf*r.  f.  b.  arfammte 
öebiet  b  SbeSloaie,  in  «erbinb.  mit  ©iefUer,  ßüde  u.  Äitifcb 
berau«a-  ».  C  Ullmann  u-  S-  ®.  6.  Um  breit.  1844.  17r 
3abra.    4  *efte.    <)ombara,  ?.  9>«tbe«.    5  «j^ 
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eue,  d.,  r^^mmtl.  tßctte.  ^ie  Qle^eimaiffe  9.  9aci«.  jDeutfc^ 
n.  :K.  2)  i  ermann.  2c  corr.  2Cu«a«  9r  lOr  Sb.  eeip5ia#  £>- 
SBiaanb.    k  8  at.  CIO  nat.) 

3e  correctc  u.  mo^tf.  7(tt«a.^54— 8«  S9b(f^n.    Gbenbaf. 

4  4  at.  C5  tiat.) 

Safcbenbncb,   literar^iftorifc^e«.    ^etatt«a.  «•  8^*  C^*  9ttt|.    2r 
,  3a^ta.  i844.  fOlit  Seiträaen  n.  Z.  ita^ttt.  Jt.  X  a)ie9er, 

it.  «Rofentrana,    ?.  t^ifcbct  u.  b.  ^eratt«acber.    eeip^ia, 

£).  SBiaanb.    2  ij^  8  at.  C2  1^  10  nat.) 

0.  ZiiUtnhtxA,  Sk,,  92ooeIlen  u.  C^raäbtunaen.  1«.  2«  S^bcbn. 
fSien ,  €tb'ctbo(jer  n.  |».    12  at.  C15  ngr.) 

Sitetbttber  gu  3.  ?.  Gooptt«  amerifan.  ^Romanen.  4e  8ief.  6ttttt? 
aart,  etefd^ina.    6  at*  C7Vi  nar.) 

Somter,  3.,  ber  {(eine  GnalSnber  ober  €$amml.  0.  Sßörtem  u. 
Clären  ium  le{d)teren  Erlernen  ber  titbtfacn  7(u«fpra€be  Ut 
Gnalifd^en.    itarlintbe,  ^ot^mann.    21  at.  C26V4  »dt.) 

SToia^«fi,  beutfcb«potnif(be«  ^anbmörterbuc^.  3«  .&ff.  SSerltn, 
Ohttter.    16  at.  C20  nat.) 

Umaana«funft,  bie,  ober:  ber  SKenf*  in  a<(<nf*aftL  »er^oltniffen 
2C.  92ad)  Jtniaa</  Vocfet«,  ^eibenreid!),  sOtontaiane 
u.  Ä.  bearb.    lÄeue  2(u«a-    3><W  CßeiPSta  /  Srojberaer  €5.  C.) 

t2  at.  C15  nar.) 

Unaet,  Ä.  C,  9^a(^ri(bt  bon  ben  SWineraUSrinfs  u.  ©abe^ 
queden  im  JCurorte  Srnöfamicc  in  ®altaien.    SBtcn,  (S^erolb. 

,  12  at.  C15  ttar.3 

Unioerfaiierieon  ber  ®eaenmart  u.  SSeraanacn^eit.  .{)erau«9.  non 
4).  X  fherer.  2e  TCuft.  C3e  2Cu«a-)  97—99«  *ft.  Ältenbura, 
9)ierer  4  3  at.  C3V4  nat.) 

©applemente.    3r  »b.    7«— 9«  *ft.    öbenbaf. 

ä  3  at.  (3V4  nar.) 

fBot  entin;  ®.,  Sebrbtt(b  ber  ^^tiflotoate  ber  ^enf^en.  pr 
Ifer^fe  n.  etubirenbe.  Ir  S3b.  le  u.  2e  eief.  aXit  i.  b.  Sert 
einaebr.  ^oUfcbnitten.    Sraunf(^meta ,  9)temea  u.  @. 

2  1^  8  at.  C2  1^  10  ngtO 

a^ötferaaaerie ,  nottfi. ,  in  actrenen  Vbbiib.  aller  (Rationen  b.  Grbe 
IC.    4r  SBb.  Guropa.    7«  8«  ^ft.    aXeif en ,  ©ötfcbe. 

Ä  .S)ft.  m.  f4m.  itupfcrn  3Va  flt-  C4V«  nar.3 
mit  color.  Jtupfem  6  ar.  C7Vt  «0t.) 

aBett,  bie.  Gine  C^ammL  pelitifcfier  u.  beSetrift. 9uffä|e.  .&erau«a. 
V.  e.  aXe^et.    4  »be.    Wpjia,  Ö.  aBiaanb.    4  ff 

0.  aBenctftörn,  £>.,  fiebaef)n  ^otentieber.    eeipgia,  £).  aBiaonb. 

9  Vi  at-  C12  nar.) 

aBintelmonn,  d.,  beutfcfte«  Gonnerfotiondbucf) ,  worin  bie 
2(u«brü(fe  ecftärt  ffnb;  mit  »rieben  in  b.  aBiffenfcbaften ,  Jlüns 
ften  u.  (S^emerben  eia^nt^iimlicbe  SSeariffe  oerbunben  werben  k. 
le  8ief.    ©tuttaart,.  Sleff.    6  at.  C7  V«  nar.) 

aBi«(icenu«f  Q,,  Golumbn«  ober  b.  Gntbecfnna  non  Kmerifa. 
Gtne  ®d^rift  für«  beutfc^e  iBott  Wt.  1  itarte.  ßeip^ia,  £>. 
SBiaanb.    19  Vt  at.  C24  nat.) 

aBolffon,  3.,  ba«  SBud)  .&iob.  aiHt  SBej.  auf  ^ft^cboloaie  unb 
9bito(opbi(  ber  alten  ^ebr&er  neu  überf.  unb  fritifcd  erläutert. 
»re«lau^  Äern.    l  «^  12  ar.  Cl  ff  15  nar.) 

aBttbbel,  3.  9B.,  ber  ®rifi  b.  ^errn  reaiert  b.  ititpc^e.  9)finaft? 
9)reb{at.    Dinabtüd,  9la(f ^orft.    3  at.  C3V4  »dt.) 
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ALLGEMEINE    L I T ER A TUR- ZEITUNG 

(Intellif  enzblatt) 


Monat  November. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


Ankttndi^an^en  neuer  Bücher. 

Rh  meiDem  Verlage  ist  erschienen,    nnd    durch    alle 
Bocbhandiungen  za  erhalten: 

Der  Propbet  Habafellfe.  Anegelegt  ron 
Franz  Delitzsch,  Priyatdoe.  d.  Theol.  zn 
Leipzig.  Als  Fortsetzung  des  Exegetischen 
Handbuch»  za  den  Propheten  des  Alten  Bundes 
Ton  Dr.  Franz  Delitzsch  nnd  Dr.  Carl 
Panl  Caspar !•  8.  broschirt.  Ladenpreis: 
IVs  Rthlr.      • 

Leipzig,  im  October  1843. 

Karl  Tauchniiz. 


Neue  englische  Chrestomathie. 

Im  Verlage  ron  Bernh.  Tau'chnitz  jnn.  in 
Leipzig  ist  so  eben  erschienen  und  durch  alle  Bach- 
handlungen zu  beziehen: 

iSelections 

from 

Brltisli  latliors. 


Chrestomatlile 

aas 

EngUscben  Autoren 

in  Prosa  und  Poesie. 

Zorn 
8ehal«  and  PriTatg ebraaehe) 

Ton 

MSdward  Ji»  Martarty, 

Lector  an  der  HandeldeiiranstaU  xu  Berlin. 
gr.  16.     brosch.    ^/^  Rthlr. 

Während  der  Herausgeber  den  anziehendsten  nnd 
lehrreichsten  Stoff  für  diese  Chrestomathie  gewählt 
Mt,  richtete  er  sein  Torzaglichstes  Augenmerk  anf 
die  Hauptbestimmung  des  Buches  and  hat  Alles  daraus 
entfernt,  was  beim  Gebranch  für  die  Jngend  beider 
Geschlechter  irgendwie  Anstoss  erregen  könnte.  Für 
die  Correctheit  des  Druckes  bürgt  die  anerkannte  Sorg- 
falt des  Herrn  Dr.  Flügel. 


@o  e6en  ift   6ei  ^einri*  grante   in  Seipi^g 
erfc^tenen  unb  in  aütn  ^ud^f^anblungen  }u  ^aben: 

ober 
t)on  btn 

Utfad^ett  uttb  SSitfuttgctt 

in  ber  ^atut^ 

3um  &Ataud}  für  nicbere  25oCf«^  befonberö  für  8anb^ 
fc^ulen  unb  jur  ©efe^rung  für  hftt  ©ärger  unb  8anb* 
mann;  mit  ©erdcfftc^ttgung  bcr  neueflen  i5eo6a(^i 
tungen  unb  Srftnbungen.  SufammengefteDt  t>on 
p.  U.  St.  Xl^ltflltd*  $ret^  Ve  ^t1)tt. 
S)ie  ^enntniß  ber  natürlichen  ^tnge^  i^ter  Urfac^en 
ttnb .  SSirfungen  me^r  unb  mebr  au«}u6re(ten  unb  f!e  aud^ 
ben  niebern  93o(fdf reifen  {uganglic^  ju  machen,  baburd^ 
religtifen  ®mn  )u  erwecfen  unb  bm  Aberglauben  au^ju^ 
rotten,  tfl  bitZbfi^t  btefe^  Q5iic^(ein^.  di  m1)hlt  71M, 
xoai  biefer  Z^ti^  be^  ^enfen^  unb  SSiffen^  bi^  je^t  tn 
ftc^  faßt,  jwar  furj,  aber  eben  Uit/ath  jum  a^ortrag  tn 
SßolHfd)nUn  geeignet.  Um  nun  bte  2fnf(^affung  biefer 
nA^fic^en  i5Ac^(efn^  aud^  ben  Unbemittelten  mAgltd^  »i 
machen ,  f^at  bie  93er(agd^anblung  mm  fo  niebrigen  Q^reT^ 
gefledt  unb  ^offt  babntd)  )ur  ^irberung  bei  ©uten  etmai^ 
betgetragen  )u  ^aben. 

« 

So  eben  ist  bei   uns  ersckienen; 

HandbuQh 

der 

Römischen    Alterthämer 

nach  den  Qoellen  bearbeitet 


▼  OB 


Wilhelm    Adolph    Becker^ 
Prof.  an  der  Unir.  Leipsig. 

Erster    Theil. 


Mit  Tergleichendem  Plane  der  Stadt  und  Tier   anderen 

Tafeln. 

gr.  8«    brosch.     Preis:   S^/g  Rthlr. 

Leipzig,  im  October  1843. 

We  idma»n*  sehe  Buchhandlung. 
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9ei  ^intid)i  tn  Seipttg  tfi  fo  eben  erfc^ienen: 

fßotUaebl&ttet  heim  ttt^o^tap^.  Unters 

ti^te,  tDoburc^  ber  ^c^üler  fd^on  bei  bem  £efe^ 
unb  (S^retbunterric^te  bie  SHegeln ,  ber  SKec^tfd^ret^' 
bung  unb  0prac^(e^re  Aben  lernt  ^  of)ne  an  ^alfd^f 
gefc^nebene^  gemd^nt  )u  werben.  —  ^ntmorfen  unb 
mit  Je^rftoff  unb  ©eifpielen  t)erfef)cn  t)on  3ol^» 
@^tifi«.  ^riittber,  Iftem  tD^Abc^enU^rer  ju 
®urjen.  quer  gr.'H.  12  Va  95ogen.  ®c^reibpap. 
1843.  14  3@r.  17 1/,  SJlgr.  2fuf  gSappe  gejogen 
in  S«tt.  IVa  Slt^lr. 

®n  mue^  «@d(f^mitte(  fär  ben  SJoIf^unterric^t  t)on 
einem  fe^r  erfahrenen  ^röftifer. 


^Sten^tet,  9{itter,  ftati,  SBIidEe  in  bit 
ioatetlänb.  9Sot|ett;  ®iiten,  ®agen, 
aSantoeirle,  Xtadpten,  ©etatl^e,  au^  bem 

^eibnifc^en  3C(tert^ume  unb  c^riflUc^en  iS2itte(a(ter  k. 
III.  ^anb:  ^eignifc^e  unb  bmad}bavu  Qit^mUn. 
1^  ^eft  mit  133  2fbbifb.  gr.  8.  1843.  %fRt1)tv. 
(3  Sibe.  compCet  3  SRt^Ir.) 

S>a^  ®d^(u$^eft  biefe^^   mit  htm  e^renbflen  ^eifaK 
aufgenommenen  SBerfe^  rnirb  balb  mö3(i4  erfolgen. 


9>teudfet«  9tentamtmann  unb  Stitter  iRatI, 
bieS>Qtfs»iBUoil^ef.  2eit^el, 
©emeinbes  ober  ftitd^f^tels  nnb  SSam 
betsSBibliotl^efem  3ur  Verbreitung  nö^lic^er 
©öc^er  auf  bem  ianH  nnb  in  Weinen  ®täbten, 
mit  Q3eiug  auf  ^onntag^^^c^ulen  unb  Unter^a(^ 
tung^' Vereine;  gef(^i(bert  für  bie  £anb(eute  fe(bfl/ 
»ie  für  beren  Pfarrer,  i&c^ulle^rer,  ©ut^^errfc^af? 
Un,  mMid)Z  unb  geifi(id^e  ©ejirf^^^e^firben  unb 
^  für  Äfonomifc^e  Vereine,  gr.  8.  (5  ©og.)  ge^. 
5  3lgr.  4  4@r.  ^art^iieprei^ :  25  (Jxemplarc 
SVa  SRt^^r.  baar. 

%üt  biefe  prei^mürbige  fUtne  ®(^rift  bitten  mir  um 
bie  tf^ätigfle  Verbreitung  in  aUen  0tÄnben. 


S&ei  @eorge  SBeflermann  in  Q3raunfc^n)eig 
ifl  erfd^ienen^  uifb  )u.  f^abtn  in  aOen  i&uc^^anblungen : 

DIONIS  CHRTSOSTOMI 

OPERA 

graeee 
e  Recensione 

ADOLPHI  EMPERn. 

2  Volumina. 

gr.  8.    Velinp.    gek.    Preis:  4  Riblr.  16  gGr« 

Ansgegebeft  ist  pars  prior  Oratio  I — XXX. 


©et  mir  in  (£ommif1ton  ift  erfc^ienen  unb  burc^  aOe 
©U(^^anb(ungen  i\x  bejie^en:  ' 

Keferateln^  Ch..  über  die  Hallor^n^ 
als  eiae  wkhrsGbelulick  keltische  Colonie,  den 
Ursprung  des  Halleschen  Salz  Werkes  and  dessen 
technische   Sprache,     f^r.  8.     brosch.     16  gGr. 

Ed.   Heynemann  in  Halle. 


^ei  Sr.  ®am.  ©erwarb  in  Danjig  ifl  erfc^ienen 
unb  in  cXitn  ^ut^^anMungen  ju  ^aben: 

Sd^elling.    Vorlefungen  ))on  ftatl  StVofenVrant^ 

gehalten  im  Sommer  1842  an  ber  Uni^erfttät  ju 
^6ntgdberg.    gr.  8.    brofc^.    g^rei^:  2  9tt^(r. 


^ei  %t\zt>t\d^  ^(eifc^er  in  Setp^ig  ifl  erfc^ienen : 

ber 

©  c  f  (^  i  (^  t  c 

39nai  Q3eibte(, 

SDoftor  ber  ZUö^it  unb   Caifertid)   0flerreid)ifd)(m  dlatbc  bei  btm 
mäbrifc^  sf(b(efif<beo  Kppeaatton^gertcbte. 

g^rei^    geheftet    1    9tt^(r.    20   SRgr. 

!X)a^  dfterreic^ifc^e  £atfert^um  aU  einer  ber  «^aupt^ 
flaaten  t)on  Suropa  muß  ein  ©egenflanb  ber  2(ufmerffam^ 
feit  fär  jeben  gebilbeten  iS2ann  fein,  melc^er  ftc^  mft  htm 
@tubium  ber  ^oütit  ober  ber  ©efi^ic^te  bef^c^äftigt  unb 
imt  befonber^  in  bem  je^igen  S^itpunfte,  in  n>e(c^em 
einerfeit^  bie  Ver^anbiungen  te^  ungarifc^en  9teid^^tage^ 
unb  hd^  J^erDortreten  flat^ifc^er  ^enben^en  in  mehreren 
tflerreic^ifc^en  ^rornnjen  neue  unb  wichtige,  bei  adem  bem 
aber  menig  begriffene  (Srfc^einungen  ftnb,  anbrerfeit^  ober 
bie  große  inbuflrieffe  SntmicPelung  unb  bie  «^Öffnungen  beö 
preußifiü^en  S^Ht^ereind  mteber  t)ieU  6flerrei(^if<^e  ^tttereffen 
berühren.  JDie  ©efc^ic^te  ber  iflerreic^ifd^en  SÄonard^ie 
ge^irig  be^anbelt,  giebt  ()iei:*ber  wele  3fufr(^liifre,  befolt^ 
htxi,  wtnn  fte  wie  im  gegenmdrtigen  2Berfe  flreng  mS^ 
fenfc^aftlic^  aufgefaßt  unb  t)on  einem  iSRanne  bärge* 
fle([t  mirb/  melc^er  htn  jflerreic^ifc^en  ®taat^organi^mu^ 
fennt,  mit  hzn  @efe|fammtungen  befannt  ift  Vinh  bereite 
in  feinem  im  Sa^re  1840  ju  Jeipjig  erficbienenen  SBerfe 
ober  ©efe^gebung  unb  ©taat^wirt^f^aft  QJenretfe  »on  ei* 
nem  au^gejeicbneten  ©arfleffung^talente  gegeben  ijdt  ©ie 
rü^mlic^en  3fnerfcnnungen,  tt)e(d)e  in  norbbeutf^en  i^w 
raturjeitungen  feinen  SJerfen  ju  X\)ti{  würben,  borgen 
bafAr,  baß  auc^  in  bem  gegenwärtigen  SSerfe  nur  @ute^ 
geleiflet  würbe. 


at8  — 

In  der  Bali'  selten  Bacbliandlling  zu  S  t  o  1 1  g  a  r  t 
sind  80  eben  erschienen  und  können  durch  alle  Boch- 
handlnngen  bezogen  werden : 

Die  Oelenke  und  Bänder 

menschlichen    Körpers. 

Von 
Wridr.  Arnold  » 

Profewor  der  Anatomie  zu  Freiburg. 

Mit  14  Tafeln  Abbildungen  nnd.  7  Bogen  Text. 
€ros9  Folio.    Preis:  4  Rthlr.  oder  7  fl. 

Dasselbe  Werk  mit  lateinischem  Text,  unter  dem 
Titel : 

leones  articnlornm  et  ligamentornm  corporis  humani. 
Septem  tabniae  elaboratae  et  totidem  adnmbratae. 
(Tabnlae  anatomicae.  Fase.  IV.  Pars.  II.)  Fol. 
maj.     Preis:  4  Rthlr«   oder  7  fl. 

■  ■■■■■..  ■.■■!»  MM..        ...   ... 

Slvüfel  wn  SBUl^elm  Qiiu^otu  in 

9a^f  beutfc^ed  8efe6uc^  für  ©^mnafceit 
unö  aiealfc^uUn.    3»eite  Auflage. 

Untere  2e^r(lufe:  1 .  X&t^eiCung  (Sexta)   ä  Vs  «t^lr. 

— 2.    —    —   (Quinta)  a  V«       s 

SRcttlere.ge^rjlufe  1.    —    —  (Quaru)  a  %      ^ 
— 2.    _    _    (Tertia)   k   1        s 

SCamöl^oirtt,  (^efc^tc^ce  ber  merftDürbtdften 
beutfc^en  grauen.    2  ^^le.  2«/«  Ät^Ir.  ; 

9BBei#,  ^anbbud^  ber  SBaffet^eirtuttbe.  9le/ 
fultate  jwaifja^riger  in  ©rdfen&erg  unb  5re9tt)albatt 
gemad^ten  Gjrfa^rungen.  li/a  9itf>lr. 

^in^tlfttht,  gr.,  Sffian ber 6 u(^  II.    IVa  SRt^rr.  . 
Sn^alt:    3i^6nefaf)rten.  —    ©riefe   au^   5>ari^.  — 
^ageBuc^  au«  DfEenbe.  —  ^oHanbifi^e  ©^ilbereien. 

So^^atmfettr  Dr.  m.,  ©ebic^te.  1  Kt^tr. 

Sa^^et,  ©legfr.,  flat>ifd^e  g»e(obte«.  »/4  Slt^^f. 

Jg(et|teitf  gr.  )>.,  ba«  Sßort  ber  grau.  Sine 
?e|lga6e.   ©(eg.  geö.  TOit  1  ^itettupfer.   IVa  9tt^Ir. 

©efeir,  €^r.,  ®ertgef(^i(^te  fflr  tJc^terfc^u^ 
len  unb  jumg>rit)atunter?t(^t.'  9Äit  befonbe^ 
rer  ® ejie^ung  auf  t^ai  »eiWid^e  ©efc^red^t.  3  m  e  it  e 
2f  u  f  r  a  g  e.   g3^it  3  ®ta^f|li(^en,  3  i^Ce.  2"/«  «t^Ir. 

@ef(^ic^te  ber  beutfc^en  gioefie  in  Wc^t 

faplic^^en  Umreffen  für  bie  reifere  Sugenb  Beibertel 
©efc^lec^t«.    2  $^Ie.  3  «tf^lr. 

S0ttttt^t,  5^.,  gefammelte  ©c^reften,  3loDeI* 
len  unb  Sichtungen.  'lr,2r©anb.    3V,9lt^Ir. 

Slaitf,    3./    t>ier   ©röber   an^   bem    »olfe.  • 
2  if)fc.  2Ya  SRtl^Ir. 

©ilber  au«  bem  ©«^mermatbe.  1  SRt^Jr. 
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Nen    erschienene   feüeher   der  Oieteriehs^ken 
Buchhandlung  in  Göttingen: 

Abu    Zahariya   Yahya  El-Nawawij    the 

biographioal  Dictionarj  of  illostritions  men  chiefl> 

at  the  beginning  of  Islamism  ed.  F.  Wüstenfeld. 

'Part.  IV.    gr.  8.  4  1  Rthlr.  8  gGr, 

(wird  fortgesetzt«) 

Bauer j  A.^  die  Theorie  des  Anzeigenbeweises 
nebst  Torausgeschickter  Darstellung  der  Theorie 
des  Criminalbewpises  überhaupt,    gr.  8. 

ä  1  Rthlr.  12  gOr. 

DüBterdieckj  F.  A.  CKr,^  Commentatio  quae 
de  Ignatianarum  Epistolarnm  authentia  dnornm- 
que  textnum  ratione  et  dignitate  hucnsque  pro- 
latae  sunt  sententiae  enarrantur  et  dijudioantur« 
gr.  4.  a  20  gOr. 

%tommtf  %^  9S$4,  «^anbbuc^  »ur  ^a^tm  u.  9te(^^ 
nung^ffl^rung.    8.    ge^.  i  12  g@r. 

Fuchs  y  C.  H.,  Die  ältesten  Schriftsteller  über  die 
Lnstsenehe  in  Deutsishland  ton  1495  bis  1510, 
nebst  mehreren  Anecdotis  späterer  Zeit,  gesam- 
melt und  mit  literar- historischen  Notizen  und 
einer  kurzen  Darstellung  der  epidemischen  Syphi- 
lis in  Deutschland  herausgegeben,    gr.  8« 

i  2  Rthlr. 

Grimm^  J«,  Deutsche  Mythologie,  2te  stark  yer- 
besserte  und  yermehrte  Ausgabe.  Abth.  I.  Bo- 
gen 1—43  inci.    gr.  8.  k^  Rthlr. 

(Abth.  II.  erscheint  Anfangs'  des  nächsten  Jahres.) 

®Qttfid^aIf,  &.,  Son  ber  magren  Srfenntntg. 
^rei^prebigt.    gr.  8.    ge^.  a  2  gßJr. 

Gröningy  A.  de,  Qnaestiones  et  ControTersiae 
de  die   intercalari.    gr,  4.  a  12  gGr. 

(Martens  RecueiL)  Fortsetzung  unter  dem 
Titel:  NooTeau  Recneil  general  deTraitös,  con« 
Tentions  et  aatres  transactions  remarqnables  etc. 
pr.   Fr.  Murhard.    Tome  I.     Tan    1840.    gr.  8. 

k  3  Rthlr.  8  gGr. 

Table  generale    chronologiqne   et   alphab^ti- 

que  du  Recaeil  des  Traites  etc.  continne  pr.  Fr. 
Murhard.     Seconde  Partie.       a  2  Rthlr.  8  gGr. 

SVofd^et,  9SS*f  C^runbriß  }u  Sorlefungen  d6er  \>\z 
® taat^  ^  Sßirt^fc^aft.  SRac^  gefc^tc^tHc^er  "SO^et^obe. 
gr.  8.  ä  16  g@r. 

Wisaelery  Fr.j  Adversaria  in  Aeschjli  Prome- 
thenm  Vincitum  et  Artstophanis  Aves  philologica 
atque  archaeologica.    gr.  8.  a  16  gGr. 

Kraus j  L.  A.j  etymologisch -medicinisches  Lexi- 
kon, 3te  stark  Tcrmehrte  und  Terbesserte  Auf- 
lage. Heft  3  und  4.  Bpgen  21 — 40.  Subscrip- 
tions^Preis  für  beide  Hefte  1  Rthlr.  8  gGr. 

(Heft  5  u.  folg.  erscheinen  noch  im  Laufe  dieses 
Jahres.  Nach  Erscheinen  des  letzten  Heftes  tritt 
der  nm  Vs  l^öherf  Ladenpreis  ein.) 


9» 


9leitlgf  elteit  ht^  Sal^ed  ISHa 


t)on 


C  ^.  <grd>iiJrtfd>K^  tttt>  ^i>irn  in  ^oiU. 


3n  oQcn  IBit^(anbtun9m  ift  i»  erl^aUen: 

AUgamftine  Idtei^atiur-Kcltaiiii  1843.  Seit  dem 
1.  Juli  unter  der  Redaction  der  Professoren  Bur- 
meister, Duncker,   Fricdländer,  Gruber, 

/  Laspeyres,  Meier,  Niemeyer,  Pott,  Rödi- 
ger  u.  WegÄcheider.     Preis  de»  Jahrgangs 

n.   12  RtWr. 

Slt^to  beö  @riittiita(te^tö.    92eue  ^olge.    «^erau^ 

geg.   t)on    ben   ^rofeflbren   SfSegg,    55lrn6aum, 

Jj)effter^  STOtttermater,  öon  SBäc^ter,  Sac^a^ 

tii.    Sa^rgang  1843.    4  ertrfe.         n.  2  Rt^lr, 

(^SeÜage^cft  baju  f.  ©c^^warje.) 

SiBel/  ttC/  ober  5ie  gan^e  «ig^eütge  €^c(nft  alten  ttnb 
neuen  ^efiamentd.  Dr.  üO^artin  £ut^er^  Ue6er^ 
fe|ung,  na^  bem  @runbte):t  berichtigt  (toon  3.  %, 
t).  iS^e^er).  97eue  ret>tbirte  mit  parallelen  (t>on  SR. 
®tier)  t)erfef)ene  ^u^gabe.  2te  unt^er&nberte  2(uflage. 
9Äi>  ©tereot9pen  gebrucft 

n.  1  9rtf)lr.  8  g@r.  (1  «t^Ir.  10  @gr.) 

5Btttiäfnc»tr ,  Sil  &.,  Ht  reUgidfe  &Umhtn^ 
tt^tt  nad)  ber  S}ernunft  unb  ber  Offenbarung  fAr 
benfenbe  gefer.  Ifh  Tinfl,  im  3Rai.  2te  Tlnfl.  im 
3tttg«(l.      1  SRt^lr.  21  g@r.  (1  Ktl^lr.  26  Vi  ®jr.) 

»n^nt^9,  M.  ®ottf¥«,  MMifd^c  9I(aI«  ntt» 
Srrbals  l{^atib « G^oneottaii)«  7e  2(ufl.  txtm. 
u.  »erb.  t)on  J&.  8.  »^eubner.    12  J&efte. 

n«  4  dtt^Ir. 

Corpiui  Beformatomiiu  Edidit  Q.  G.  Bret- 
Schneider.  Vol.  XI.  —  Etiam  sub  tit.:  Phi- 
lippi  Melanthonis  opera  quae  supersunt  omnia. 
Vol.  XI.  n.  4  Rthlr. 

voitt^i^aft    ober  SBiffenfc^aftlic^e  S^arfteQung  ber 
bürgerlichen  ©efeafc^aft  a(d  SSirt^fc^aft^f^flem. 

2  mt1)tt.  12  g®r.  (2  «Rt^tr.  15  ®gr.) 


-  m 

3cita(tct  unb  n>ie  e^  geworben/  nac^  feinen  poliL, 
titd)l.  unb  miffenfc^aftl.  Sufldnbett/  mit  befonberm 
^ejuge  auf  SDentfci^Iatib  unb  namentlich  ^fittuH^tn. 
3n  Iffimtf.  fl3orfr&g^  an  b«r  IlmVerf.  ju  ^Re  bar^ 
gefleUt  t).  J?.  $.  9B.  ^tnrtc^^.     2  Q^be. 

n.  3  9lt^(r.  16  g@r.  (8  STt^lr.  20  egr.) 

JBrattfc,  j£«  1^.,  9}erfuc^  planmäßiger  u.  naturge^ 
mäper  unmittelbarer  ^euffibuttgett  fdr  (Slementar^ 
fd^ttlen.    ^Dritter  ^urfu«.    5te  3(ufl. 

18  g@r.   (221/,  ©g^.) 

Iilniuiei^  Ein  Journal  für  die  Botanik  in  ihrffm 
ganzen  Umfange.  Bd.  XVII.  oder  Beiträge  zur 
Pflansenkunde«  Band  I.  Herausg.  t.  D.  F.  L. 
v.Schlechtendal.  Preis  des  Bandes  Ton  6  Heften 

n.  6  Rthlr. 

Heleri,'  H«  H.  SS«,  oomineiitatlo  de  Proxenl» 

siye  de  publico  Graecorum  hospitio. 

n.  10  gOr.  (12 V«  Sp^) 

^^t»atit,  ^.Jö*,  Atitit  ie&  &ntmutf^  eint» 
^ttaf^tftiihu^^  für  bie  ^reufifd^en  Staaten. 
(3(ucl^  aU  befonb.  Q^eilage^eft  }um  äfrc^tD  be^  Crimt^ 

.    naCrec^^t«.)  n.  12  g@r.  (lö  ®gr.) 

Stiiett,  gf«  &.,  I^a^detifi^ed  t^anbhn^  htt 
®to^tap^U  sunt  ®(^u(gebraud^  bearbeitet.  Ir  ^b. 
%üv  0c^a(er.  löe  3CufIage.  3n  93erbtnb.  mit  bem 
neuen  SBafterfc^en  ®(^u(/3ftfa^  ju  gebrauchen. 

10  g®r.  (12  V«  ®9t.) 

iSluldae  üexieon  graece  et  latine  ad  fidem  optimor. 
librorum  exactum  post  Th.  Gaisfordvm  recen- 
suit  annotatione  critica  instruxit  G.  Bernhard j* 
Tomi  I.     Fasciculus  7.  (ultim.) 

n.  2  Rthlr.  12  gGr.  (2  Rthlr.  15  Sgr.) 

Wadtamutlif  W.,  HelleniMhe  AltertfaiuMi- 
kiiiide.     2te  Ausgabe.     Is^Ts  Heft. 

Preis  des  Heftes   n.  12  gGr.   (15  Sgr.) 

gBSd#,   6:1^.,    &tfa^tun^cn  tut»  9M$(^(ßl&qe 

'  ani  bem  Seben  eineö  ®(^u(freunbed.  Ir  ®anb. 
2te  2fufl.  8  g@r.  (10  ®gr.) 
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ALLGEMEINE       LITERAT iR- ZEITUNG 

(Intelligenzblatt) 


Monat  November. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  lilt  Zeitung. 


Ankttüdi^ongen  neuer  Buchen 

93ci  griebric^  glcifc^er  in  gcipjig  crfdS)tett  fo  eSen : 

©ef^d^e  9tit»oIf  t^on  J^ahibut^ 

Stini^   ter  ^eutfc^en. 
mad>  nrfunblic^en  tneifi  iMdiititi^m  dmütn 

targcftcHt  Don 

iO*  S«  4«  ed^i^nl^ntl^. 

2  ®&nbe.    12.     93e(tnp.    2  9tt^lr. 

1842  erfc^ien  in  bemfeI6cn  SBerlage: 

«Ott 

Dr.  6*  2^d^{intt0* 
Sr.  8.     93e(inp.    3  Stt^Ir. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


3tt  unferm  SJerfage  «festen  fo  eben: 

20YIAA2 


Snidae   Lexicon 

Graece   et   Latine: 

Ad  fidem  optimornm  librornm  exactom 

P08t 

TlMHiam  C^Atoforduni 

recensnit 
et    annotatione    critica  instruxit 

Godofredn«    Bernhardy« 

Tomi   I.      Fascicains   VII.    (allim.) 
Ladenpreis  n,  2  Rthlr.  12  gGr.  (2  Rtblr.  15  Sgr.) 
Halle,  1.  NoTember  1843. 

C«  A.  ikliwetechke  und  Sohn. 


3n  ber  Sietertcbfc^en  ^uc^^anb(und.  erfd^ei^ 
nen  unb  »erben  bid  Oflern  1844  im  Srucf  DoDenbet: 

^erau^^egeben 
Weue  wokMfeUe  AuBaaibe  in  S  hU  B  SUImäen 

in  Sd^tUerfotmat. 

@^ubfcr'iption^prei^  2  9tt^(r. 
Späterer  Sabenpret«  2  Stt^Ir.  16  s@r. 

SDiefe  mm  7lai%ait  wirb  nur  bie  fc^ Jnmiffenfd^afirtfd^en 
^dj^riften  tnti^oiuxi,  ta^t^zn  burc^  bereite  gebrucfte  Tirxfi 
f&^e  tc. ,  mef^e  in  bie  erfte  Xu^gabe  nic^t  mit  aufgencm^ 
mzn  waren/  burd^  eine  große  ^n)a^(  frd^er  no<^  nic^t 
gebru Aer  ^emerfungen  /  y nb .  burc^  me^r  ali  ^Htnbert  um 
'gebrucfter  Briefe  ^  ).  9.  an  Sth^mt,  Slicolai/  Steimaru^ 
u.  X  m. -bebeutenb  Derme^rt  werben. 

S)ie  iugere  ^u^flattung,  Srucf  unb  ^ccpm  in  bem 
beHebten  ^c^iOerformat^  wirb  burd^  ^^xo^ibz  be^  wo^(^ 
getroffenen  ^ortrait^  — -  nad^  ber  t)on  htm  i5f(b^auer 
•^enfd^el  in  CafTe(  angefertigten ,  in  ber  ^ieftgen  Uni^erft^ 
tat^'^ibfiot^et  aufgefleUten  ^Afle^  —  bnrc^  ein  ^acjt^ 
mile^  wie  burd^  eine  3(nftd^t  be<  ^^f^rr^^ufe^  )u  Oberram^ 
^(xtt,  wo  Lichtenberg  geboren  würbe,  —  nad^  einer  3ei<^^ 
nung  be^  iD^alerd  £ucad  in  ^armflabt,  —  eine  wi(((om^ 
mene  3i^>^be  erhalten. 

!&an(bar  würben  e6  bie  Ferren  @ebräber  Lidjitenberg 
ertennen,  wenn  3(Ke  biejenigen  bie  nod^  im  Q^eftf^e  t)on 
Originalbriefen  be^  Derflorbenen  @.  C^r.  Lichtenberg  ftnb/ 
foic^^e  bem  ^emt  @enera(^^irector  Lichtenberg  in  J^an^ 
not)er  jör  ^enu^ung  mitt^eifen  woOten,  bie  Ueberfenbung 
(jnnte  mit  $ofi  birect/  unfrantirt  ober  bur(^  bie  Ser^ 
(ag^^anb(ung  gefc^e^en  unb  verpflichtet  (td^  ber  ^err  (3^^ 
neral' ^irector  gern,  ha  wo  e<  verfangt  wirb  bie  i5riefe 
frantirt  mit  ^ant  surflcftufd^icfen. 

i&er  2)rucf  hH  erfien  Q^anbe^,  ent(^a(tenb:  9emer^ 
(ungen  tti  Serfaffer^  Aber  ftc^  fetbft  k.,  ^at  bereit«  Us 
gönnen  unb  wirb  mit  bem  }weiten  im  Januar  1844  anif 
gegeben ,  bie  Abrigen  werben  rafc^  auf  zmanhn  folgen. 

^er  (^ubfcriptionöprei«  ift  2  Stt^ir.,  nad^  Q^rfc^einen 
be«  (c^ten  9anbed  tritt  ber  Num  Vs  ^^^i^  Labenprcid 
ein.    ^Oe  Q5uc^^anb(ungen  nehmen  ^ubfcriptionen  an, 

@jttingen,  Oktober  1843. 
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llibllosraiilile 

des  Neuesteil  im   deutschen 

BnchhandeL 

2(minftt«U^r»  hit*    %ui  M  S^nahtn  SB^aobcr^otn.    3n  ^otgf^.^ 

8  gu  UO  ngrO 

Titdiir>,  mud,  f.  9)rcuf.  SRct^t  o.  tBcrfaJ^ren,  fo  wie  f.  beutf*«* 
^^rioatrecbt.  ^ctausacd.  o.  Jt.  3.  Utricbf  3-  ?.  3-  €^om< 
mer  u.  9.  S.  äBoele.  9r  Saf^rg.  %i  ««ft.  C9^.  f.  III.  26> 
2Crnd6cTd#  Otittcc.    16  gr.  (20  ogi) 

0.  Yuffenbecg,  3-  C9r()t.),  TammtL  {ßettt  in  20  fBänbcn« 
8c  Sb.    eUgctt,  Srieinrid^.    10  gr.  C12Vi  «9^0 

0.  Sa 6p,  ^,  CSt5rO,  bu  (BeinüodP  nnb  fdiic  Saci|tfit(ii. 
le  eicf.    i^aiftfact  oi  9X. «  S9r9nner.    iq;  gc  (20  ngs.> 

bc  IBatiac,  t.,  {ämmtt  ^crfc.  17r-^19c  Si.  £X«eHitttei!g, 
Safe.    4  Sb.  13  gr.  OA  ngtO 

SBef(6te{6an0  b.  ^efec  b.  Zibu^tti^tfttt  gn  (Srimina  am  27.  3ttli 
1843.    Onmmaf  Serlag^sCUmpr.    6  gt.  (7Vt  nff^) 

Setttmattfi,^^.,  nbet  Vfg^aniftan.    S)armftabt,  Mli. 

t  ff  16  gc.  (l  i/'  20  ngr.) 

Bibel,  bie  ifraelitifcdc  «erautfg.  V.  8.  g)'b{ttppfon.  2r  S3b. 
14e  8fg.    ^eip^ig,  Sanmgäctner.    8  gr.  C7Vt  >9^«) 

SibUotl^ef  b.  bellen  u.  neueren  Mtoeb.  Slomaoe.  llv  I2r  Su^eiL 
8eip|{g,  (Sebr.  ^Aumonn.    12  gr,  (16  ngr.) 

Sibliot^ef  potit.  SRebcn  avii  b.  18n  u.  19«  So^t^nnbat  Ir  Sb. 
4e  Üicf.    Berlin ,  So^.    4  gr.  (6  ngr.) 

Silber  sGpflu«  f.  fat^ol.  &)tifttn.  Sk,  i&ühvLt.  n.  einer  Sorrebe 
0.  C^taubenmaier.    5<6(  ^ft.    SLaxUxul^c,  itunftoerlag. 

4  5  gr.  (6V4  ngr.) 

Silber,  fünf  (€$ta^lf(t((e),  aU  tQanbverjierung.  ^tttttgart, 
eief(^ing.    1  «^  12  gr.  (i  ff  id  ngr.) 

Bolsano,  B.«  Versuch  einer  objectiven  Begründong  der 
Lehre  von  d«  drei  Dimensionen  d.  Baumes.  Prag,  Kron- 
berger  n.  R.    4  gr.    (5  ngr.) 

Brongniart,  A.,  tonm^ration  des  genres  de  plantes  cnl- 
tlv^s  au  Museum  d*histoire  naturelle  de  Paris  suivant  Tordre 
Stabil  dans  Töcole  de  botanique  eil  1843.  Paris  (Brockhaus 
et  A.).    1  ff 

Srudbrfitt,  9.  SB.,  tthriflopft  b.  Stampfer,  ^erjog  0.  Saiern 
ob. :  b.  eb'wenbnnb.  4>iftor.  Üv^Ofi.  TCagiburg ,  n.  3entfc(^  u. 
Igt.    21  gr.  (26  V4  »fl'^-) 

Buff,  H.,  Grundsflge  d.  Experimentalphysik.  M.  Rucks,  anf 
Chemie  u«  Pharmaoie.  M.  sahireichen  Holcschn.  n.  ausgef. 
Taf.     le  Lief.    Heidelberg ,  C  F.  Winter.    16  gr.  (20  ngr.) 

Chrestomathie  aus  Bnglischen  Autoren  in  Prosa  u.  Poesie. 
Zun  8chnl-  n.  Privatgehr.  von  jB.  A.  Moriarty,  Leipzig, 
B.  Tauchniu.    16  gr.  (20  ngr.) 

Glaififer,  fran^öftfcbe.  ®.  &anh'i  ffimmtl.  (Berfe.  Wtit  einer 
frit.  ^inleir.  p.  2C.  Singe.    181  ^eft.    Seipgig,  £).  SBiganb. 

3  V4  flt.  (4  ngr.) 

(SomeUä.  Safcbenb.  f.  beotfche  grauen  onf  b.  3- 1844.  Segrüns 
bet  D.  7i.  @(^r eiber,  fortgef.  n.  7C.  ®d)oppe  a.  IL  29r 
Sabrg.  (2e  ^olge  3r*3abrg.)  i^it  8  Ctal^lfl.)  jDarmftabr, 
«ange.    2  *^  8  gr.  (2  «^  10  ngr.) 

^oifenberger,  fl)7.  Jt.,  «ollftä'nb.  banerifcbeö  Jtocbbucf)  f.  alle 
C^tfinbe.  16e  fc^r  nerb.  u.  nenn.  Hufi.  2e  8fg.  92timberg, 
3el).    4  gr.  (5  ngr.) 


'  54» 

Denime*  Y.  S«,  ^^  YV^^ct.  VtafcHnen^aair«  l4e  Sief.   001. 2S 
ZaU  Abb.)    aueblinburg,  Saffe.    2  .^  20  gr.  (2  rf  25.ngr.> 

X)etttfcHaab'4  gefammte«  Soil(r<l»(»ef€n  nJk  Hifteü  «otM^  mt% 

.    formation  n.  feinem  fünft.  Serböltn.  gum  0taat,  ^nr  JCircbe  u. 

^iim  Sebin.   S.  citvem  fäcf^f.  C$(t)nlmanne.    Sauden,  Gc^lüffeU 

18  gr.  (22  >/,  ngt.) 

iDeatfc^mann,  it.,  frangofifc^e  Bprac^^lel^re  f.  Cc^U  tt.^tt<. 
2e  Se^rfkufe.    Göln,  Sacibe«.    12  gr.  (15  ngr.) 

>Diefiermeg,  ^f .  X  iEB.,  Slaumle^re  eb.  Geometrie.  4ta(f)  ben 
ie^igen  Vnforberungen  b.  iDibaf ti€  f.  .8e()renbe  n.  Eernei^c  \uaxb* 
2e  nerb.  2(ufl.    St.  9  6tetntaf.    Sonn ,  mtbcv.    1  ff 

tbitt\d^,  fR.,  b.  9eben  ^er^og  Tlibxt^t$  beg  Se^er^ten.  (^.  1 
Portrait.)    Grimma,  93eclagtfcompt.    8  gr.  (10  ngr.) 

«DrärlersSXanfreb,  baßSlumensKlbum.  Der$flan|en6i)nu 
bolif  u.  6pract)e.    i^k.  10  color.  VbbilD.)    biegen,  3rieortid|f  1 
n.  @.    2  ^ 

fßi.  (S)olbf4nttt  geb.  2  t||S  8  gr.  (H  ^  IQ  i|gr.> 

2)ttfft,  3-  C*/  kleiner  naturf)i|lor.  ^(^ufatlaö  nebft  7(n»eif.  üb. 
Sang,  dubereitnng  a.  TIafbenNibr*  b,  2tbiere.  le  Sief.  (SX.  16 
;£af.  Zlbbilb.)    Setp^ig,  4>artung.    8  gr.  (10  ngr.) 

CEllenborf,  3-,  Dr.  Binterim  vapulans,  ob. Steniffon  b.  gftage : 
3ft  >petrtt«  in  £Rom  u.  Stfd)of  b.  rom.  Mtd)t  gemefea?  iDacms 
Itaot,  ee«fe.    10  gr.  (12  Vt  ngr.) 

Encjclop&die,  grosse  industriell- merkantillscbe,  alles  Wis* 
seuswürdigen  u.  Interessanten  a.  d.  Gebiete  d.  gesammten 
Waarenkunde  n.  Waarengeschichte.  M.  vielen  lithogr.  Ab- 
bild.   Is  — 4s  Heft    Prag,  Krouberger  u.  R. 

1  «^  16  gr.  (1  1^  20  ngr.) 

C^gänaungta  tu  Grläatemngen  b.  9^€vl^-  dttä^Hhütfx  tc.  Zt 
nerb.  u.  Derm.  Vu6g.  Searb.  p.  ^.  Gräff,  S.  n.  Slönne, 
4>.  0imon.  7e  Stef.  (4r  Sb.  Grgäna.  b.  2(agem.  Sanorccb» 
4c  2(brb.)    Sredlau,  ICber^ota«    3  ff 

$l9garesC[arUn,  G.,  b.  SReic^^oerioefer.  €Sc()u>eb.  dtoman. 
Ueberf.  n.  9.  S^arnoivtffi.  3  <£i)le.  (r.  3r)  Grimma,  ^as 
lag0«Qompt.    3  <^  12  gr.  (3  ff  15  ngr.) 

France,  la,  poitique,  oder  poet.  Hansschats  d.  Franaosen. 
Vollstand.  SSamml.  fran«55.  Gedichte  nach  den  Gattungen 
georduet  v.  O.  L.  B.  Wolf.  .  le  l^lfte.  l^eip^y  Yolck- 
mar.    l  ff 

Gebauer,  U,,  eine nefte Snrg ift  unferGott!  SoOftänb. ^aulb. 
5nr  täg(i(ben  GrbauuRg.  Ir  Sb.  2^—46  ^eft.  Stuttgart, 
-^rancft)-    ^  ^ft«  2Vt  0^-  (3  ngr.) 

Geiger y  P.  L.,  Handbach  d.  Pharmacle.  Ir  i.  feAntf.,  nea 
bearb.  v,  J«  Liebig-  9e  Lief.  Bogen  84  bis  |:adg ,  Ver- 
rcjle,  Titel,  luhaltsveraeicliniss,  Register  n«  Tafeln.  Hei- 
delberg, C.  F.  Winter.    2O  gr.  (25  ngr.) 

Gef(bi(f)te  b.  ^elbange«  n.  1814.  in  b.  öfilicben  u.  nörblicben  ^ran!« 
rei(b  M  iur  (linnai)me  Don  9>art6;  aI6  Seitrag  jur  neuem 
.ftri(g6gefd)i(bte.  3r  Z^U  le  Zbttf.  ^.  3  planen.  Berlin, 
fiXittler.    3  ff 

Gloria!  Gftre  fei  Gott  Ui  bfc  ^ol^e!  SattfUfnb.  Gebet«  u.  Gu 
baunng^bucb.    Jtö'ln,  Sacbem.    10  gr.  (12  Vs  ngt.) 

Greif,  G.,  b.  Clr^ä^ler,  ob.  b.  Surf)  f.  lange  SQ^inter^Xbenbe. 
3a^rg.  1843.    3r  u.  4r  Sb.    Grimma,  Serlag« $ Qompt. 

2  ^  16  gr.  (2  1^  20  ngr.) 

^aax,  IB.,  fntcaiet  daf<miA<nfteKnng.be<ienigeft^,*»trß  K  g)far< 
rer  im  J:b'nigr.  Cacbfen  bti  2(ufgebot,  :£rauung  u.  (Shefcbeibung 
an  beoba(f)ten  bnben  2C.    Grimma,  fBerlag$ e uompr.    1  ff 

^af^n,  iß.,  ba#  8eben  3cfo-  Gine  piaagmaf.  Gef(4iibtlbact(l* 
inng.    Berlin,  «Duncfcr.    1  <^  8  gr.  (l  ^  10  Uitr.) 

Hansen,  P.  A.,  Ermittelung  der  absoluten  Störungen  in 
Ellipsen  v.  belieh.  ExceutricitAt  u.  NeUnng.  Ir  ^hl.  Go- 
tha, Olaeser.    8  1/  8  gr.  (3  <^  10  ngr.) 
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Snpiig ,  9i(i(6cn6ac(^.    4  «^  12  d<.  (4  ^  15  vgc.) 

Hennemann,  W.9  üb«r  eine neaeüeihe  saboataner Operatio- 
nen.   M.  d.  Portr.  d.  VerC  o.  1  Steintaf.    Roetoek ,  Stfller. 

>    i  </(  4  gr.  (1  i/f  5  DgrO 

.^cf<fi<l,  G*,  Vtt5  b.  Scbcn  brt  C^c^Ioffe«  3a  2C(tcnbtttd.  V(^ 
tenbura«  ^elbig.    4  gr.  (5  ngrO 

^ibeou,  e.,  SnMttlll.,  Saac  »on  9inf(onb.  SMlin,  e^td. 
CKtbenänm.)   4  gr.  CS  adc)    • 

—  -*/  Jtno^pin  tt.  Stutzen  f.  b.  reifere  Sttd^nb.    Gbenbaf. 

16  flr.  C20  ngr.) 

,  b(«  Sb'pfec'5  befler  Son.    C^benbaf.    6  gr.  (7Vt  «B^*) 

—  —  ^  b.  ^cmtflie  «Batter.    «betiböf.   6  gt.  (7Vt  «flO 

^irfcber,  3.  S3w  SBetracbtunaen  üb.  fämmtl.  (SoatigeUea  b« 
haften  m.  Ginfcbluf  b.  8eiDen#0efcb.  7e  neu  burcbgef*  2(ufl.  ^« 
bina^s,  foiapp.    1  <^ 

^oof,  Z-,  diomanu  2(.  b.  Gngt.  15(— 18d  SSb^tt.  Seip^fg, 
Cüebr.  Gc^umann.    4  IBfinbrt)ea  4  gr.  (5  nar.) 

Horatii  FlaccI,  Q.,  opera  omnla.  Recogn.  et  commenta- 
riis  in  nsom  schol.  instr.  6*  DiUenburger.    Bonnae,  Alarcuii. 

1  «^  16  gr.  Cl  <^  ao  BgrO 

^npfelb,  ^,,  liberSBegtfff  u. a)letbobe  b.  (ogenonnten  biblifcf^en 
(Ünleitung.    flKacbuia ,  (Stmert.    10  gr.  (12  V,  ngr.) 

3abtbu(b  ber  Steifen  f.  iunge  ^i^eunbe  b.  8änber<  ».'^ölferfunbe 
berauög.  9.  (S.  (Benbt  u.  l£.  ffiocferobe.  Ir  3<>bv9*  ^ü(s 
lalT  6  9leifett  in  Q^ina.  (4K.  8  Jtupf.  u.  2  starten.)  Seipaig, 
SDb'rfflitig.    1  ff 

Jahrbücher  de«  Vereine  v.  Alterthnnsfremiden  im  Rheinlande. 
111.  M.  8  lifhogr.  Taf.    Bonn,  AUrcas. 

1  ^  12  gr.  Cl  ff  15  ngr.) 

Ideen- Magasin  f.  Bochblnder.  Ziisammeniitelinngen  ▼.  Stem- 
peln, Linien  etc.  a.  d.  GraTiraustaU  y.  A,  Falckenberg  u,  C. 
in  Magdeburg.    Is  Heft.    Magdeburg,  Falckenbeig  u.  C. 

8  gr.  (10  ngr.) 

3nflm(fion  übet  b.  SBüd^fe  b.  ^uvS,  S&'ger  u.  gebogen  nebfl  er$ 
laut.  Seiten.    4e  2(ufl.    VOt.  1  Z(xf.  TCbbO    »erlin,  ©tobe. 

6  gr.  (7  Vi  ngr.) 

3obnfon,  ®.  9&.,  Dflinbienö  ®egen»art  unb  Sufonft.  ®ne 
poUt.,  gefr|(.,  merfantU.,  lanbioirtbfcboftt.  it.  ooif^ftttf.  >Dars 
Peilung.    2(.  b.  Gngt.  0.  ^,  Hicbatb.    2(a(^en,  SOtoper.    2  1^ 

Karte  Ton  China  und  Japau,  d.  Manen  d'AnvIlle's  n.  Klapp- 
roth'e  gewidmet  v.  H.  B,  Roy;    Gotha ,  J.  Perthes.    2  if 

Acrrtfcbet,  X  ®.,  b.  fBer^ättiriffe  ffeo{{^tn  b.  {Rittetgutöeigen^ 
tbümcnt  n.  bienßpfHd)t  böuetl.  JUeinfteUen  s  9&eft|ern  i.  b.  |)too. 
Gd^lcfien.    93retf(QU  1  TCber^ol^.    8  gr.  (10  ngr.) 

.Stiabetfrcnnb ,  beatfdjer.  Gin  ecfebucb  f*  fatbot.  S3o(f6f(btfteii.  2e 
oerb.  Äup.    ÄönigÄberg,  SBon.    6  gr.  (7  Vi  ngi^O 

Jtinberioett,  b.  poetifcbe.  (Sine  Gommlung  forgfö'ttig.  au^gem.  u. 
(ebrreidb  georbn.  0)et){rf)te  f.  b.  Sugen^aUcr  t).  ^.  f.  SB.  SB  an« 
ter.    ©rimma,  fDertag«  e  Sompt.    4  gr.  (5  ngc«) 

Jtice,  C.SB.,  über  b.  S5ebeutung  b.  Gpaobea  i.  b.  ChMui^et. 

Ä<T(be  u.  b.  ®efe6  i^ret  Organifotion.    ^ofen,  €Jcb«re, 

8  gr.  (10  ngr.) 

Jtniewet,  3^  $.,  SReifeffi^aen  t)orne^m(ic6  au6  b.  Heerlager 
l>er  Jttrd)ei  gefammelt  a.  einer  dieife  in  (Englanb^  ^ranfreicb, 
a^etgien,  C$(bR>eij.  £)6erira({en ,  i&eutf(b(onb ,  f.  3.  1842.  ir 
St)t-    ^glanb.    Seipgig,  Jt.  Sau(bni(. 

2  i/f  8  gr.  (2  *^  10  ngr.) 

Künfftler-Lezicon,  nenea  allgemeines.  Heraongeg.  t.  6.  K. 
Nagler.    lar  Bd.    4e  Lief.    Manchen,  Fleischmann,    k  Lief. 

9  gr.  (11 V4  Dgr.) 


8ftnbw<^ftB«4  ItoM^  ^  ^^  6tteti  preuf « (Se^matuu.  14 
.^eft.   Slaeblitibucg,  fdafit.   8  gr«  (10  ngr.) 

8anget^a(,  ^.,  b.  tStenfc^  u.  feine  Graiel^ung.    Sena,  Subm. 

18  gr.  (22  Vt  nflt:.) 

Satt4f9,  2(.,  filafft  un«  nnfem  Jtfnbera  (eben ! "  Utfotmati§nU 
(ieb,  b.  .^aufe  u.  b.  €$(bttte  gewibm.  g.  dl.Ottbr.  1843.  Orbn» 
ma,  ^erlagösGompt.    2  gr.  (2Vt  ngt.) 

tätitia.  (Eine  9lopeIle  ni.  einer  Parabel  aii  fiac^mort.  Aonigö« 
berg,  ^oigt.    20  gr.  (25  ngr.) 

(eitfaben  bei  b.  3nftpicfion  b.  Snfantetiflett.  lOe  Knf!.  SSetlin, 
örobe.    6  gr.  (7  V,  ag?.)  ^ 

Ij41nt,  F.,  rejet  de  Torgauologie  phr^nologique  de  6a11  et 
de  ees  successenrs.  (M.  2  Taf.  Abbild.)  Paris,  (Brock- 
bans  et  av.)    2  «/i  16  gr.  (2  1^  20  ngr.) 

8entner,  3.  ?.,  SRitter  n.  SBoner.  SRoman  in  4  Sucb'ern.  3 
fdU.    9Xogbeburg ,  S3ättf(b.    S  ^^  12  gr.  (8  ff  15  ngr.) 

8o(b/  ®.  ©ronboiHe,  le|te  Qreigniffe  b.  9elbm<^  in  (Sb^na  m* 
ftatifl.  tt.  ftttenfcbiibernben  S^eobacbtungen.  d^o^tr.  gu  b.  „Jtrieg 
in  (Si)ina**  0.  6.  9licbarb.    Kacben^  axa^et.    1  ff 

Lobnann,  C,  pract.  Wegweiser,  d.  franz.  Sprache  binnen 
acht  Mouaten  zu  lernen  etc.  2e  verb.  Ana.  Leipzig,  Fritz- 
sche.    18  gr.  (22  Vt  ngr.) 

Sota,  97.  4.,  Sogif.    eeip^ig,  SBeibmonn.    1  ff 

SnboiatCp,  S.,  Sutgec  u.  b.  Geinen.  &t*  SRomaa.  3  ZiU. 
(r.  3r.)    Grimma  ^  ^ttiagösGompt.    4  <^  12  ar.  (4  ff  15  ngr.) 

8nben,  «&.,  ^ouptiiiann  Don  Oerlacb  (ßtmtai  von  Orolman) 
1812  Gtubent  in  3ena.  TL  b.  ungebrucften  S^cfbiicfen  in  m. 
Seben.    3^d,  Subea.    6  gr.  (7V2  ngr.) 

aRaga^in  f.  cbtifil.  ^rebiger.  ^erau^g.  0.  3.  Sf.  9löbr.  16r  9b* 
2«  C^tiicf.    i)2euf{aDt  a/D.,  SBagocr.    20  gr.  (25  ngr.) 

SKä^rcben,  bo^,  vorn  gcfHefefUn  SaUt  In  b.  S3eatb.  0.  Clttapoi 
roCa,  SBaffU,  9^errau(r  u.  8.  Zitd.  9K,  12  SRabirungcn  t^.  £). 
C^pecfter.    Seip^ig,  S^rocfban«.    3  ff 

Martini  n.  Chemnitz,  S3rstemat  ConchyÜen-Cabinet. 
Heranfigeg.  v.  H.  C.  Küster,  42e  Lief.  (Ir  Bd.  6s  Hefl.) 
Nilruberg,  Bauer  n.  R.    ii  Heft  m.  6  Taf.  Abb.    2  ff 

a3taterialien  gur  SRegieruaglgcfdbifbte  triebt:.  IBiU^ebn«  lY.  2f  ^ft. 
itönig^bcrg,  SSoigt.    12  gr.  (15  ngr.) 

Meissner,  C.  F.,  plantarnm  Tascnlario^i  genera  eommqna 
characteres  et  affioitates  tab.  diagnost.  elposita  et  secnndnm 
ordines  naturales  digesta.  Acced.  comment.  etc.  Fase.  XIV. 
Lipsiae ,  Weidmann,    1  1^  16  gr.  (Ji  ff  20  ngr.) 

SKenjel;  G.  X,  bie  9'tter(i)efäbr(i(bfeit  unferer  {ewigen  SBanten, 
beren  Urfacben  u.  b.  Mittel  biefelben  unfd^bttdi  ^  machen. 
ttlMeben ,  Sieitbatbt.    8  gi:  (10  ngr.) 

t).  ««ring,  9.  d.  (^(r.),  ^tW^tt  b.  Sorgen,  ^Rittergüter, 

ICbteiea  u.  ^ftioftet  in  b.  atb^inionbtn  u.  b.  ^i^iea  3üU(b/ 

^Ceoe,  SBerg  «.  SBeflpbalen  2C.    7i  >&ft.  Sk.  b.  Bilbn.  b.  S$f. 
Jtöin,  eengfetb.    1  ^ 

fiRofer,  9*  ®*>  ^'  funfgigiS^r.  7rmf«ittbe(fe{ev  b. ^  Qk|.  Qonf.« 
SRatb  83ö(me  in  ^udau.    TCU^nbyrg,  .^etbig.    6  Vi  gr.  (8  ngr.) 

fOlottOf  {Batterie^  b.  gefA^vfl^e.  Vt.:  6p«<ieffe  2Cbfettigang  jwefer 
intimfa  ^^euabc  u.  fecfen  (8errbeibiger  be«  (ebenbigtobtea  Sias 
tionaliimui.  9$on  Sincems  Bibliophilns.  aXagbeburg,  %aU 
tenberg  u.  G.    8  gr.  (10  ngr.) 

aXnfeum  b.  wiffentwertbeflen  SKerhoürbigfeifen  b.  (Erbe  tc    Unter 
'    IRttnrtTf.  tOlebreter  beraudg.  0.  eb'mer.    le— 4e  Sief.    Sertin, 
^übentbat  u.  G.    k  8ief.  m.  1  Kbb.    1  gr.  (1 V4  ngr.) 

9tetto,  %.  H.  SB.,  n)ol^Ifei(er  €(id)erbeitg^  n.  VIIarm*Vpparof 
gegen  btebifd«e  (Sinbrü(be  in  trabten  u.  a.  b.  9aabe.  Skit 
2  £Qf.  Vbb.    £ltteb(inburg ,  S9affe.    8  gr.  (10  ngr.) 
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«««»fttb,  3-,  b.  ^OeiOrafl  t.  ««1*1.  ♦«•*.  ««  »Htwg  g«t 
«ebtc  n.  d*t.  Xttwmb.  ^  ♦d»täft«  t.  «eben«  *  «o§ne««aa*. 

NeubliK,  Am  granmatlkal.  Erklftrangabach  Aber  4.  drei  er- 
nten Kapitel  der  erslen  Bache  Moeie.  2e  Aoeg .  NArDoerK) 
Zeh.     6  gr.  (7  Vi  «VO 

»ettböcgct,  *.,  Ciiwlopäbi«  b.  »tt*bni<lctfmiB.  2«  Sicf. 
Mvfi^,  »tiefe-    12  ör.  (15  «0x0 

Original -AnetchUii  d.   hietor.  nerkwArd.  StAdte  io  Deatsek- 
laod  etc     Heraneg.  ▼.  L.  Lange  n«  J.  Lange.     848  858 
^      Hft.    DarmsUdt,  Leeke.    ii  8  gr.   (10  ngr.) 

?)Ä»ti«»«  U«it)crfiim.    2c  »b.    5«  *ft.    »eipjig,  fBtoiii  u.  9-  ^ 
^  5V4  flt.  (7  ttgt-^ 

yreafim«  «e*»»  ti.  ölt«*«* ««foffttn«  ».  »otWäjen  f.  ibw 
«efonn  u.  «inet  ©oraa#gif*l(rt<tt  CHnldt  f.  jdtgemöf e  gfortWb. 
b.  Öffelöcbung.  tBon  einem  b.  a^beotie  n.  ^xarii  ergebenett  3«» 
fHimanne.    «cfutt,  »ortbolomön*.    2  i|P 

Bathgeber,  neuester,  f.  Dagoerreotypleten..  (Nach  Lereboors 
4r  Ausg.)    M.  1  lith.  Taf.    Leipzig,  Volckmar. 

8  gr.  (10  ngr.) 

mealsiiiicpclopäMe,  päboöO^Hcbe.  «tbig.  D.  Ä.  0.  I^ctgttttfl. 
2t  «b.    (4«  5«  «eft.")    Ötimmtt,  »erlag«  *Compt. 

A  6  gr.  (7  Vi  «§c.) 

!Btt(!ect#  ?./  b.  «ei#beit  be*  «cabmaneti.     Cin  eebtflebicbt  in 
«TttAftücfen.    «eae  TCa««.  in  1  »be.    WPiifi ,  tßeibmonn. 
^'^  2  .^  8  fit.  (2  «^  10  n»t.) 

6ammlnna  b.  pocgügl.  neaeren  »eifebef^reib.  k.  *eroiiJö.  P. 
S.  *.  Ittlb.  Sc»b.  l<«eft.  (SR.  8  Htl).  SSaf.)  ©owi. 
fabt,  MU.    16  gr.  (20  ngr.) 

'    Conb,  (».,   flefammette  ®etfe.     it  »b.    ©er  ««fofe.     3«* 
Ä)etttf«e  übertr.  p.  Ä.  *ell.    ©timma,  »erloßl^Compt. 

12  gr.  (15  tigt«) 

6«att»aiin,  C,  »iWif*«  »UlKben-  ©orte  b.  ©«btbeiit  u- 
b;  «rbebong  in  attea  »et^ältn.  b.  Beben«.  SBerWn,  «(berf. 
(«tbenättm.)  W  fi^-  OS  ngt.) 

Ccbneibeipinb,  «.  3-  X,  attgem.  ©efcbicbte  ber  Äriege  ber 
S^aniofea  u.  ibret  Mtiiiten  :c,  61«  »beben.  ©atmUabt,  MU. 
^  6  gc.  (7Vt  "Öt.) 

6*oppe,  TL.,  bie  3«bitt.    2  a^fe.    Wpjig,  Sonbert.        a  ^ 

«Ättnt.  *.  ®.  lf.f  Cöte^ifationen  ab.  »utbet«  «einen  Cate* 
d>i«mtt«  f.  ttlementarlc^rei;.  U  »b*en,  entb-  b.  fc*»  legten 
Oebote.    Äbnigibetg,  «om  i«  «t.  (20  ngr.) 

Geibleti  Knleitwig  v^m  8«*ten  m.  b.  «äbel  n.  b.  Äilrafüers 
begen.    («.  1  Äaf.  Abb.)    »etli« ,  SOWttler.    8  gr.  (10  ngrO 

Seibter,  Vnleitnng  anm  »oltigiren  fotüobi  auf  b.  j^blaemen 
IBoltiai^od  alft  onf  b.  febenb.  |>ferbe.    Berlin,  TOttler. 

8  gt.  (7*/i  «gtO 

Ceipp.  3.  »./  W«  ^-  tt«tetri*t  im  ^ebrfiifcben  auf  ©pmnas 

fitn.  »ttM,  Ätt«i«.  a  ««•  C8«/4  «et.) 

«eptember,  ber  britte,  1843  in  Ätften.  ».  einem  TCugenaeugcn 
beiAriebni  n.  m.  b.  betreffenbeti  Xctett|iilc«en  begleitet,  eeipjigi 
9xtdfyxui.  »V4  flt.  (12  ngr.) 
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ts^ettpoob^g  anfgem.  Crifitfangcn.  Wagebitet  p.  O.  yiic« 
ninger.    7t  8c  Bb.    Ctnttgart,  fBetfer. 

k  0b.  6  gr*  C7Vi  ndf*) 

Cenpeffte,  €•,  9etet  €mibai4  ob.  b.  ^cbneiber  ali  VHbdfttr. 
3ti4  bentfc^  nbertr.  p.  H.  2) leg  mann.  Orimma,  tBerlagg« 
Gompt.  12  gr.  (15  ttgr.> 

Sowerby,  J.,  Mineral  -  Conchologie  Grosebritanniene  etc. 
Deutsch  bearb.  ▼.  £.  Deeor,  M.  AnoMrk.  vers.  von  I#. 
Aga99ix.    14« — l(to  Heft.    Braunschweig,  lieibrock. 

k  Heft  m.  18  Taf.  Abb.  3  ^ 

Sue,  E. ,  Mathilde.  M^molree  d'nne  jenne  fenme.  Vol.  3 — 6* 
Grimma,  Verlags -Cempt.  i  tf 

Teetamentnm,  noTum,  graece.  Ex  recognit  Knappii  emen- 
datius  ed.  C.  G.  G.  TheHe.  Edit  eter.  Lipslae,  B.  Tauch- 
nita.  16  gr.  (20  ngr.> 

lieber  bie  grofen  itapaHerie«  Angriffe  in  b.  Gc^lac^tca  griebticfeg 
tt.  9lapoleott6.    Berlin ,  4>f9>natin*  8  gr.  (10  ngr.) 

fijoibinger,  3*®w  ^*  €(mebettborgioni«mtt4  n.  feine  neaefle 
Chrf^finifng  nebft  b.  Jtatecbi^nm«  ber  neuen  itinbe ,  benrtbeilt. 
Säbingen,  £ifianber.  6  gr.  (7  Vi  ngr.) 

ttatec  Unfer,  ba4.  Cin  Crbaanng^bnc^  f.  icben  ISbriflett.  Wt. 
einer  Vbl^anbL  üb.  b.  3n6alt  n.  9ebr.  b..ißAter  Uafer«  p.  CL 
%.  p.  TCmmon.  SReae  ^rod^tau^g.  lle  Zufi.  1— 4e  Sief. 
(r.  2e— 4e  8ief.).    Seipiig^  B.  Satt^nif. 

1  i^^i8  gr.  (1  ff  22  Vi  ngr.) 

fffie^,  9.,  BerUner  flO^e^pen.    5«  ^ft.    Beipaig,  Sleclom  jnn. 

4  gr.  (5  ngr.) 

«deibnacbt^bliitben.    iSin  Klmena^  f.  b.  3ttgenb  auf  b.  3-  1844. 

^erauög.  p.  O.  ^lieninger.    7r  S^^cg.    «Dt.  Pielen  Bilbem. 
eitnttgart/  Belfer.  1  >f 

(Bern er,  S«,  ftomtl.  iderfe.  Z.  feinem  banbfcbriftl.  iStatUifft 
berauSgeg.  p.  feinen  Jreunben.  6t  Sb.  SRartin  8ntbet  ob.  b. 
SBeibe  b.  Jttaft.    (Brimmo ,  Berlag««Qompr.   5  gr.  (6V4  ngc.) 

Wild,  C.  A.,  die  Phanaaoie  als  V^iBseuBchaft,  oder  Theorie 
n.  pract.  OrnndsÜge  d.  analyt.  Chemie  u.  Pharmacognosie. 
Ir  Thl.    Analjrt.  Chemie.    FrankHirt,  Brönner. 

1  *^  8  gr.  (1  .^  7Vi  ngr.) 


iffib'tfet,  81.,  bie  neuetfunbene  ^ampenmübte.  £)ber:  OtiiabU 
tt.  proft.  Knmeif.,  alle  2Ctten  p.  axüblen  anBtnnnen  n.  ^ebea? 
ben  Oemäffetn  an^nlegen  ic.  91*  10  litbogt.  Saf.  £Lueblitt? 
butg ,  Baffe.  1  <^  8  gt.  (1  1^  10  ngt.) 

Wolfram,  A.,  MusterblAtter  t  Stnbenmaler.  28  Heft  eoth. 
Taf.  VIU— XV.    Oaediinbnrg,  Basse. 

1  «^  8  gr.  (1  1^  10  ngr.) 

Wnnderns,  M.  E.,  misceUanea  Sophoclea,  Grimae,  (Ver- 
lags-Compt.)  12  gr.  (15  ngr.) 

Simmermann,  b.  tS^eg  5.  9)arabie<.    dneblinburg,  Baffe. 

10  gr.  (12  Vi  «0t.) 

Soller,  it.  If.,  italienifcbe  C^pracbfvnbf.  IXet^ob.  n.  neu  ge; 
orbn.  Tfnmeif.,  fie  leicbt,  liebt  u.  grtinblicb  ffcb  anineignen. 
ICugibtttg,  p.  3eaif((>  n.  «t.  l  »^  3  gr.  (1  1^  3V4  ngt.) 
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ALLGEMEINE    L  I  T  E  R  A  T  HR- ZE  IT  IING 

(Intelli^enzblatt) 


Monat  November. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit  Zeitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN« 


B 


L  Academieen  und  Universitäten. 


erlim  Academie  der  Wis^ensehafteni  Die  öf- 
fentliche Sitzung  lor  Feier  des  LeibniUischen  Jahres- 
tages am  6.  Juii  eröffnete  Hr.  Böckh  als  rorsitzender 
Sekretär  mit  einer  Rede,  in  weicher  Torzüglich  in  Be- 
ang  auf  die  Tbeodicee  auseinandergesetzt  wurde,  wel- 
ches Yerhältniss  Leibnitz  der  Philosophie  zur  positiren 
lleligion  angewiesen  und  wie  er  sich  selbst  zur  Rir. 
che  Terhalt<'n  habe.  Hierauf  hielt  Hr.  Pertz  als  »eu- 
aufgenommeoes  Mitglied  seine  Antrittsrede,  welche 
sich  besonders  auf  das  grosse  Unternehmen  der  Samm- 
lung und  Herausgabe  der  Quellen  der  deutschen  Ge- 
schichte mit  Rücksicht  auf  Leibnitz  und  auf  die  Yer- 
iKeuste  des  Freiherrn  Ton  Stf*ili  bezog;  Hr.  v.  Raw 
mer  als  Sekretär  der  philosophisch-historischen  Klasse 
beantwortete  diese  Antrittsrede.  Hierauf  Terkündete 
der  Sekretär  der  physikalisch -mathematischen  Klasse 
Hr.  Ehrenberg  eine  tou  dieser  Klasse  in  Gemässbeit 
der  Eliertschen  Stiftung  gestellte  ökonomische  Preis- 
frage. Die  Sitzung  wurde  mit  einer  Vorlesung  des 
Herrn  t;.  Raumer  tber  Diderot's  Leben,  Schrif- 
ten und  Grundsätze  beschlossen.  —  In  der  Sitzung 
der  physikalisch -mathematischen  Klasse  am  10.  las 
Hr.  florhel  über  die  Sainrnia  Pyri  nnd  Spini  Seide« 
Hietauf  trug  Hr.  Ehrenberg  neue  Beobachiungen  über 
den  sichtlichen  Einfluss  der  mikroskopischen  Meeres - 
Organismen  auf  den  Boden  des  Eibbettes  bis  oberhalb 
Hamburg  vor.  Es  dringen  nämlich  di^  nnsirhibar 
kleinen  Schaalthiere  des  Meeres  mit  in  den  Fluss,  st> 
weit  die  Fluth  und  Ebbe  bemerkbar  ist.  Endlich  las 
Hr.  H.  Rose  über  die  Lichterscheinnngen  des  Chrom- 
oxjds  nnd  des  Gadolinits.  -»-  In  der  Gesammtsitznng 
am  13.  las  Hr.  Pertz  über  Veranlassung,  Gegenstand, 
Plan,  Vorbei^itung  und  Geschichte  Ton  Leibnitzens 
Annales  imperii.  Hierauf  legte  Hr.'  Rose  zwei  far- 
bige Lichtbilder  von  grosser  Schönheit  nnd  Klarheit 
zur  Ansicht  vor,  welche  ihm  Ton  Dr,  R.  Böttger  ans 
Frankfurt  a.  M.  übersandt  worden  waren.  Das  eine 
war  ein  mehrfarbiges,  das  andere  ein  monochromati- 
sches Bild.  —  In  der  Gesammtsitznng  am  20.  las  Hr. 
Gerhard  über  Venusidole  nnd  über  die  Göttin  (Ton- 
cardia.*)  Die  Tempeldarstellung  Aphroditens  blieb  seit 
aitgriechi scher    bis   in'  spät   römische  Zeit  mit  wenig 

*)  Die  Abhandlung  enthfttt  eine  Sichtung  der  Untersnchnngen ,  welche  der  Terf.  thells  in  der  an  Fieeole  1825  erschiene- 
nen Schrift  Venere" Proserpina f  theils  in  der  am  6«  Januar  1810  gelesenen  Abhaadlnng  „über  awel  altgriechiache 
Vennsbilder"  geführt  kat. 
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Ausnahme  die  einer  bekleideten  Göttin.  Ton  berühm- 
ten Originaloi  sind  weder  die  Aphr.  des  Kanachos 
noch  die  mehrfachen  Bilder  des  Phidias,  noch  die  ge<i- 
feierte  Aphr«  des  Alkamenes  in  Torhandcnen  Nachbil* 
düngen  bis  jetzt  n&chgewiesen ;  nur  die  koische  Venus 
des  Praxiteles  scheint  in  einer  beliebten  Darstellungs- 
weise der  Venus  geneirijc  mehrfach  erhalten  zu  sein« 
l}m  so  zahlreicher  sind  die  Idole,  welche  dem  ältesten 
Aphrodite -Begriff  entsprochen,  wie  er  in  der  durch 
Hermenform,  Waffen  oder  Symbole  des  Himmelsgewölbes 
angedeuteten  furchtbaren  Himmels  -  und  Schöpfungs- 
göltiu  Urania,  oder  in  der  ihr  alimählig  hinzugefiig- 
ten,  als  Zeugungs-  nnd  Wachsthumsgöifin  durch  den 
Bock  oder  durch  eine  Blume  bezeichneten  Pandemos 
niedergelegt  war,  dann  und  waun  aber  zu  grösse- 
rer Verständlichkeit  der  oft  furchtbaren  Göttermacht 
noch  in  ein  drittes  Idol  sich  aufgelöst  fand,  welches 
im  Namen  der  abwehrenden  Göttin  {Apostrophid) 
Tielmehr  eine  zurückschreckende  Todesgöttin  ausdrücken 
mochte.  Dieser  dreifache,  auf  Schöpfung,  Lebenslust 
nnd  Tod  bezügliche  Begriff  Aphroditens  ist  hauptsäch- 
lich in  den  etruskiscben  Idolen  uns  erhallen.  Eine 
Einigung  dieser  Zersplitterung  zeigen  Bilder  der  Con- 
cordia  (der  Herzeinenden),  welche  für  eine  mit  Venus 
Terwaniite  Gottheit  zu  halten  ist  und  von  den  Römern 
namentlich  als  Göttin  politischer  Einigung  gefeiert 
wurde.  ^  In  der  Sitzung  der  philosophisch -histori- 
schen Klasse  am  24.  gab  Hr.  Gerhard  archäologische 
Mittheilungen  1)  über  ein  Silbergefäss  im  Besitz  des 
Grafen  Sergei  'Stroganoff  zu  St.  Petersburg  (ein 
Hochzeitgeschenk  vormaliger  'Bewohner  des  taurischeu 
Chersones  ans  der  Zeit  sehr  verwilderter,  griechischer 
Kunst);  2)  über  die  antiquarischen  CoUectaneen  des 
Pighius  auf  der  k.  Bibliothek  zu  Berlin  (die  Inschrif- 
ten sind  oft  benutzt;  die  Zeichnungen  alter  Bild- 
werke aber  scheinen  mehr  Werth  zu  haben  als  man 
bisher  glanbte);  3)  über  neu  entdeckte  griechisohe 
Münzen  in  der  Sammlnng  des  H.  von  Prohesch  -  Osten 
zu  Athen  (als  bisher  nnbezeugte  Städte  sind  Scarphea 
in  Locris,  Anticyra  in  Phocis,  Lebadea  in  Böotien 
hinzugekommen;  nene  nnd  merkwürdige  Typen  finden 
besonders  bei  Perinth,  Lamia,  Aegina,  Bura,  Korinth 
nnd  Troezen  sieh  vor).  —  In  der  Gesammtsitznng  am  27. 
las  Hr.  Jacob  Grimm  über  deutsche  Grenialterthümer« 
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D«m  Monatsbertclite  der  Academie  ist  ein  AofsaU 
Ton  dem  Prof.  R.  Lepsius  «ber  den  Bau  der  Pjra«ii<fen 
(auf  37  Seiten)  nnd  die  Nachrichlen  desselben  über  die 
Enldpcknng  des  Labyrinths  beigegeben.  Letztere  sind 
durch  die  Allg.  Frenss.  Zeit.  Nr.  27.  bereits  su  allge- 
meiner Kunde  gekommen,  daher  nur  ans  dem  ersteren 
einige  Miltlieilongen.  Lepsius  hat  30  bisher  TÖliig  un- 
bekannte Pyramiden  gefunden.  Alle  gehören  in  das 
Alt-Aegjptische  Reich  Tor  dem  Einfalle  der  Hjk^os 
(2000  ▼•  Chr.)  nnd  wurden  Ton  den  Königen  in  Mem- 
phis errichtet.  Die  beiden  grossen  Pyramiden  von 
Dahschur  sind  die  ältesten  und  gehören  wahrschein- 
Jich  in  die  dritte  Manethonische  Dynastie;  die'  roa 
^akkara  sind  yerhältnissmässig  spät.  Diese  und  an- 
dere chronologische  Resultate  deutet  L,  nur  kurz  an, 
um  ansfiihrlicher  an  Herodots  bekannte  Stelle  über 
den  Pyramidenban  (II,  125)  sich  anschliessend  zu  er« 
klären,  was  unter  den  dvaßa&fiol  (Stufen)  zn  yerste-* 
hen  sei  nnd  die  Frage  zn  beantworten ,  wie  die  Pyra- 
miden Ton  oben  nach  unten  vollendel  werden  konnten. 
Man  Tollendete  zuerst  eine  massige  Pyramide  bis  zur 
Spitze  in  Stufen  und  legte  um  diesen  Kern  Stnfen- 
mäntel,  welche' die  Pyramide  gleichmässig  nach  oben 
und  nach  unten  Tergrösserten  nnd  Ton  deai^n  jeder 
darauf  berechnet  war,  nöthigenfalls  die  letzte  Anssen- 
seite  zn  bilden,  ¥rie  ihre  Politur  zeigt.  Diese  Yergrössernn- 
gen  waren  durch  die  längere  oAer  kürzere  Regierungsseit 
eines  Königs  bedingt.  Solche  Mäntel  fing  man  won 
oben  an  umzulegen,  was  seinen  guten  technischen 
Grund  darin  hatte ^  dass  man  die  obersten  Steine,  die 
am  beschwerlichsten  zn  erheben  waren ,  offenbar  über 
eine  geringere  Fläche  nach  der  Höhe  an  schaffen 
brauchte,  ehe  man  die  untersten  Stufen  des  neuen 
grösseren  Mantels  gebaut  hatte,  als  nachher. 

n.  Literarische  Miscellen. 

Ein  Hymnus 
auf  den 

Omnipotens ,  aiinosa  poli  quem 
suscipit  aetas. 

Unter  der  üebersohrift:  FER  PLATONIS  AJO 
QVOUAM  TIBERIANO  DE  GRECO  IN  LA^ 
TINUM  TRANSLÄTI  enthält  ein  Codex  der  kö- 
niglichen Bibliothek  zu  Parts  aus  dem  X,  Jahrhun- 
dert, Nr.  2772,  nrsprunglich  der  Benedictiner- Abtei 
Paray-le^Monial  unweit  Clngny^  dann  der  Colber- 
tinisehen  Bibliothek  angehörig^  —  s,  den  Katalog 
T.  III,  p.  329.  —  dasselbe  Gedieht,  wolches  Tor 
Kurzem  toi^  M.  Haupt  hinter  Ovidii  Haiieut.  p»  95 
sq.  aus  einem  Wiener  Codex  des  XIII.  Jahrhunderts 
zum  ersten  Male  bekannt  gemacht  worden  ist.  Diess 
ist  dem  Herrn  Julius  Quicherof  unbekannt  geblieben, 
der  in  der  Bibliothbque  de  Vtcole  des  Chartes  Ja- 
nuar und  Februar  1843.  IV,  >.  267  sqq.  dasselbe 
Gedicht  nach  der  Pariser  Handschrift  zuerst  heraus- 
zugeben geglaubt  hat.    Die  Pariser  Handschrift  bietet 


an  mehrern  Stellen  vorzügKchere  Lesarten  als  die 
aus  ihr  oder  einer  ihr  sehr  verwandten  geflossene  Wie- 
ner, deren  Schreiber  sheh  hin  und  wieder  im  Verbes- 
sern der  alten  Schreibfehler,  aber  meist  ohne  Glück 
Tetsucht  hat«  Gleich  die  UebersQhrift  lautet  in  der 
Wiener  Handschrift:  VERSUS  PLATONIS  ad 
queudam  Tyherianum  de  greco  in  iatinum  trans^ 
latf.  Hier  ist  das  Versehen  des  Pariser  Codex  eui 
quodam  Tiberiano  entschieden  irrthümlich  corrigirt, 
da  natürlicherweise  der  Uebersetzer,  nicht  der,  an 
welchen  dieser  seine  Poesie  gerichtet  hat,  genannt 
worden  war.  Also :  Versus  Ptatonis  ab  quodam  Ti» 
bcriano  de  Graeco  in  Laiinum  translatu  Diesen 
Tiberianus  glaubt  der  Französische  Herausgeber  aas 
dem  Fulgentius  de  serm.  antiq.  p.  398  Gerlach^ 
nachweisen  zn  können,  wo  tou  einem  Dichter  des 
Namens  der  Vers  beigebracht  wird: 

Auros  subducit  ignes  sudus  ora  lucifer. 

Lassen  wir  das  dahin  gestellt:  richtig  hat  Herr 
((^.,  wie  auch  Haupt j  bemerkt,  dass  der  Stoff  des 
Gedichtes  aus  Platons  Timaeos  entlehnt  ist.  Die  Quelle 
schimmert  in  Worten  und  Gedanken  unverkennbar 
durch,  wie  Herr  Q^  zum  Theil  es  nachgewiesen  hat« 
Ich  finde,  dass  der  meist  Tom  Proklos  zum  Timaeos 
erhaltne  Orphische  Hjmnos  Orph»  VL  p.  456  sq. 
Herrn,  grosse  Aehnlichkeit   mit  nnserm  Hymnus    hat. 

Haupt  nennt  das  Gedicht  mit  Recht  non  inele^ 
gani.  Wohl  begründet  ist  seine  Behauptung,  dasii 
Platonische  Ideen  mit  spätem  Vorstellungen  Terschmoi- 
zen  sind.  Nur  mit  der  in  V.  25  gefundnen  Spur  des 
Mithrasdienstes  wird  es  wohl  nichts  sein.  Haupt 
erinnert  ferner,  dass  das  Gedicht  des  Boethins  Co»«. 
Phil.  I,  3  metr.  9.  Aehnlichkeit  zeige,  s.  Praefai, 
p.  XXVII. 

Ich  glaube,  dass  das  Gedicht  einen  Wiederahdrnek 
nach  der  bessern  Quelle  wohl  verdient,  setze  es  also 
her^  wie  es  nach  Vergleirhung  beider  Handschriften 
und  beider  Heransgeber,  deren  Lesarten  ich  hinzufü- 
gen werde,  gelesen  werden  zn  müssen  scheint: 

Omnipotens^  annosa  poli  quem  suscipit  aetaSy 
Quem  sub  millenis  semper  virtutibus  unum 
Nee  numero  quisquam  poterit  pensare  nee  aevo^ 
Nunc  esto  affatus  si  quo  te  nomine  dignUm  est^ 
5  Quo  sacer  ignoto  gaudeSj  quo  majcima  tellus 
Intremit  et  sistunt  rapides  vaga  sidera  cursue»  • 
Tu  solusy  tu  multus  item^  tu  primus  et  idem 
Postremus  mediusque  simul  mundique  supersies» 
Nam  sine  fine  tui  labentia  tempora  ßnis^ 

10  ^ftss  ab  aeterno  spectans  fera  turbine  certo 
Herum  fata  rapi  vitasque  involvier  acvo 
Atque  Herum  roduces  supera  in  convejra  referri^ 
Sciiicet^  ut  mundo  redeat  quod  partubus  aHrum 
Perdiderit  re/luumqve  iterum  per  Corpora  *ßai. 

15  T<#,  siquidem  fas  est^   in  temet  t ender e  sensum 
Et  speciem  temptare  sacram,  qua  sidera  cingia 
Inmensus  longamque  simul  comp/ecieris  aci^ram^ 
Fulmineis  forsan  rapida  sub  imagiue  membrig 
Flammifiuum    qnoddam    iubar   es,    quo  cuncta 

coruseans 
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20  Ip»e  vidcB^  noitrmmque  aperi§  solemque  diemque. 
Tu  genua  omne  deum^  tu  rerum  causa  vigorque^ 
Tu  natura  omnüj  deuM  innumeraMlis  unus. 
Tu  8€xu  plenua  tota^  tibi  nascitur  oUm 
Hie  deuiy  hie  mundu9y  damus  hie  hominumque 

deumqUCy 

25  Lueens  augustö  ^  steUatua  flwre  iuveniust 
Quemy  precor  aspiresy  qua  sit  ratiane  creatuSj 
Quo  genituB  factusve  modo^  da  nosse  volenti-, 
Da,  patety  auguatai  ut  poasim  noacere  cauaaa, 
Mundanaa  olim  molea  quo  foedere  rerum 

30  Suatuleria^  animap^ue  ievi  quo  mojcimua  olim 
Tearueria  numero^  quo  congrege  diaaimilique 
Quicquid  id  eat  vegetum  per  concita    corpora 

vivit. 

(P  =  Pariainua.    C^=^Vindobonenaia.   H=Hauptiua. 

Q  SS  Quiccratua,) 

Vera*  2.  mellenia  P  3«  poterü  quiaquam  CH 
3.  affectua  C  5.  quod  CH  6.  Intremat  et  aiatant 
CH      iuga  C      8.   mundique  auperatea  Q:  mundi^ 
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que  äupeataa  P:  mundo  auperextaa  d  munJU  au^ 
perejctaa  H  10.  AUua  PQx  Alter  C:  Altera  H 
13.  partubua '  astrum  correxi :  par  tib\  abatrum 
P:  partibua  aatra  C:  partubua  aethra  God.  Her- 
mauttus :  partibua  hauatum  Q     16.  temptmrea  aram 

P:  temptare  aaram.  C  17.  aetram  C  18^  Ful^ 
meneia  P  19.  coruacana  Hi  coruacaa  PCQ  20. 
aperia  Hermanoiis:  premia  PCQ  2b.  auguato  ateU 
latur  Jlore  iuventua  P:  auguato  atellatua  ßore  tu- 
ventua  C :  auguato  stellatua  Jlore  iuvencua  Herman- 
niia:  augusto  atellantia  ßore  iuventae  Q^  qui  con- 
fert  haec  Appiileii:  ^^Ad  haec  attributa  eat  ei 
mundo  perpetua  iuventua  et  inviolata  valetudo.^^ 
IiiTeiicas  ille  profecto  ab  hoc  loco  alienus,  cum,  de 
creatione  mundi  sermo  sit.  Nee  recte  Hauptius  ver- 
sum  24.  uncis  segregayit,  qni  liicem  accipit  ex  Plato- 
nico  illo:  dxihv  ta  vor^zs  ^ibg  aia&rjTo^,  Seutentia 
haec  est:  Tibi  olim  natua  eat  hie  mundua,  qui  et' 
ipse  deua  eat  perpetua  inventute  omatua^  30, 
maximi  P     31.  diaaimulique  P 

G.  F.  W.  Schneidewin. 


LITERARISCHE     AN  Z,.E  IGEN. 


Ankiindi^ngen  neuer  Bücher. 

m  iebm^Mtfn* 

dim  pragmadTc^e  ©efc^ic^t^barfleUung 

von 

®t.  8.    eleg.  gc^.     IV»  »t^Ir. 

IDie  Zenb^n^  be«  SBerfe«  jfl:  unter  2(rtf rtennung  ber 
Wtifd^en  Äefultare,  welche  feit  bm  U^un  iDecennium  in 
ber  t^eologtfc^en  Literatur  &htt  bte  d^n^tlkn  nnb  t^re 
gefc^t^tli^^K  GMau&tDörbigWt  jic^  fejlgefteBt  ^abtn,  bie@e^ 
fc^id^t^barfleffung  be^  geben«  3eftt  ouf  mm  xoifftn^afu 
lid)  serec^tfertigte  gjrtndpien  geflutt,  ju  entwerfen. 

Sa«  SSerf  jerfdttt  ^iernac^  in  jwri  i^eile,  in  bm 
erjlen,  ber  bie  ttMfTenfd^ftlJc^e  »egrfiitbHng  bH  Unter* 
nehmen«  enteilt,  unb  m  bm  jweiten,  ber  bu  ^m^f&^^ 
rung  beflfelben  liefert.  0o  i(l  ba«  SRerf  ein  abgefc^Iofie^ 
ne«  @anje. 

3n  ber  Hifid^t  bti  »erfaffer«  ift  e«  mir  ber  erjle 
i^eit  einer  burc^greifenben  Umarbeitung  be«  sanjeii  hi(lo* 
rifc^en  ©ebiet«  ber  d^rifMic^en  ^^eorogie,  mb  fomit  ber 
erfle  ©d^ritt  p  einer  neuen  »egrünbung  unb  reineren 
©eflattung  ber  überaB  manUnb  geworbenen  fircMicften 
aerj^attniffe.  

toö^iihd&ed  auffeilen  ju  ette(|en  -  erlaube  ic^ 
mir  ^lerburc^  nod)  befonber«  aufmerffam  ju  machen, 
©erlitt,  ben  22.  October  1843. 

3IIesattber  Xundtt. 


3n  Sommintcn  bei  ^riebrid^  %it\fd)tv  in  Seip^ 
iig  erfdl^ien  ^an^  neu: 

Oertel   B«    Dictionnaire .  Fran^als  - 

Rasse  redige  d'aprcs  les  antorites  bs  plus 
modernes  2  Vol.  coroplet,  avec  on  Sapflcm'eut, 
Gont.  nn  dictiounaire  complet  de  zooiogie  et  de 
«  botaniqne  en  langnes  fran9aise,  rosse  et  latine. 
gr.  8.     SU  Petersburg.     6  Rthir, 

iOIbefo^  S(»  II*  ©rammatifalifc^e  Unterhaltungen 
in  ber  Sluffifc^en  ©prad^e.  gr.  8.  ffbenbaf.  1  Slt^lr. 

iOIbefo^  ^»  II«  ©eograp^ie  be«  Stufftfd^en  9teicbe« 
nad^  ben  neueflen  Cluetten  bearbeitet.    8.    Sbenbaf. 

— •— — — - 

Zu€  bem  aSerlage  ber  Creu^'fc^en  Q^uc^^anblung 
in  ^agbeburg  ifl  burd^  äffe  i&uc^^anb(ungen  tu  be^ 
}ie^en : 

^«yooabala  latinae    lingnae    primitiva« 

.^anbbdd^lein  ber  lateinifd^cn  ^®tamm^ 
wjrter;  nebfl2(n^Angen  Aber  ^o/tbi(bung 
unb  ^})lb^ncinantitlit  in  ber  (ateinifc^en 
®prad^e,  auc^  93orerinnerurgen  über  ba€ 
Sß  Arter  lernen/  (herausgegeben  vom  ^rofeffor 
SBiggert" 

©ie  ©rauc^barfeit   biefe«   wohlfeilen  $8orbereitung«^ 
büc^lein«,  (12  3>ogen  ftarf  V4  Ät^lr.)  bai  faft  in  allen 
preugifd^en  unb  anbem  ©t^mnaffeu/  fo  wie  in  mim  <pviß 
t>atf(^ulen  eingeführt  i(l,  ^at  f!d^  burc^  n6t()ig  geworbene- 
ft^i  ftarfe  3(uflagen  auf«  Aberieugenbfle  bew&^rt. 

„©ud^  für  bie  3ugenb  unb  i^re  Sreunbe  tjon 
S«  ^etnemantt,^  fauber  cartonn.,  %  9tt^lr., 
beffen^n^alt  and)  einzeln  unter  ben  Titeln:  S)a« 
(iid}f)Stnd)tn  —  bie  ©d^ule  ber  Reiben  — 
ber  gjflegefo^n  k  Ve  SRi^ff.  J«  ^cAm  rfl. 
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In  nnserm  Vorlage  ist  so  eben  ersekieaen: 


VollstSiidiger  Hand- Mas 

der  mensdillclieii  Anatomie« 

Von 
X   W,   M  m  »  »  e, 

»  * 

Deutsch     bearbeitet 
▼on 

Dr.  Friedrich  Wilhelm  Assinann« 

Erste  nnd    zweite  Lieferung: 

Tt/rf,  Einleitung  und  Tafel  /  — X,  nebst   Text 

S.  1—36. 
8.  In  Umschlag  eingelegt. 
Das  ganze  Werk  wird  ans  20  Liefernngon  beste- 
hen,  deren  jede  fünf  Kupfer  der  pariser  Original- 
ausgabe y  nebst  einem  sehr  sorgfaltig  bearbeiteten  Text 
«enthält.  Der  Preis  einer  Lieferung  mit  schwarzen 
Kapfern  ist  UV«  ^S^'»  ^^  illnminirtpn  Kupfern 
17^2  Ngr.  Das  Ganze  wird  bis  Ostern  1844  ro\U 
ständig  erschienen   sein. 

Leipzig,  im  October  1843. 

Brockhaus  &  AvenariUs. 


<&ei  Suncfer  unb  S^umbtot  in  Q^erfin  tfl  fo 
eben  erfd^ienctt  unb  burd^  aUe  i&uc^^an^Iungen  gu  bejie^en : 

5r  ^anb,   2te  2fbtf)ci(un9: 

Stiftern  ^er  tbeolonifd^eii  ißlotaL 

2r  ^t^eil,  2te  m^^Hnn^. 

Slebft  eittem  {Wtefac^en  ^n^ange  ber  Se()ren  \>on  ber  ^&nH 

unb  t)on  ber  9latür  M  9dfen. 

ar.  8.    ^ubfctiptionipttii  für  2(6nel^mer  be^  ©anget^ 

i^/%fftt1)lt.,  f\\t  2fbttc^mer  einjelncr  »orlefungen  2  Stt^Ir. 

(SDte  SDtoraf  cpU.  in  3  q^&nben  7  fStt^lt,) 
5Diefer  ®anb  ber  S)au6f(^en  SSorUfun^en  entölt 
ben  ®(^(u$  ber  t^eolodifc^en  iSfioval,  empfiei^lt  fi<f)  aber 
burc^  bit  ©e^enflänbe,  meldte  in  bemfeibeit  bt^nbtit 
toerben,  einem  aOgemeinert  3ntereffe  noc^  in  einem  ^i^e^ 
ren  @rabe^  aU  bie  betben  früheren  ^änbe  be«  ^pflemi 
btr  iD^oral.  iDie  &ttt(tc^(eit/  mte  fie  ftc^  in  ber  9ami(te, 
in  hm  t^erfd^iebenen  &taat^formen  unb  m  ber  &trc^e  bavs 
fttüt,  tfi  ti,  wai  ^ter  aSfeitis  erirtert  wirb^  unb/  mts 
n>o^(  Z^tU  etne^  grdßeren  »ifienfc^aftlic^en  Sufammen/ 
ifan^ti,  fid^  bod^  ju  einem  in  fic^  sefc^(o(fenen  ©angen 
obrunbet,  wie  benn  !Daub  me^rmaU  Aber  biefen  ^^eü 
ber  iS^oral  befonbere  aSorfefunden  ^ie(t.  3(u^  bie  ^e« 
^anblungöweife  ift  deet^net/  biefem  ^anbe  ^^eifna^me  in 
tDetteren  iSreifen  {ujumenben ,  inbem  bie  erm&t^nten  pratti^ 
fd^en  ^egenflinbe  ber  Sittenlehre  nic^t  fott)o()(  in  ber 
(trennen  ^prac^e  bti  St^fteuid ,  aii  ^ielme^r  mit  berfe(ben 
&d)Un  Popularität  be^anbeU  finb/  we((^e  ber  STnt^rDpoio^ 
die  bti  ißerfaffer^  fo  ja^treit^e  ^reunbe  erworben  ^at. 


fiSS 

®o  A^n  ift  erfc^ienen  unb  burc^  aOe  9ud^;^anb(nm 
gen  iu   erhalten: 

Itnfer  3eitaltet  unb  wie  c6  9en>octen/  nod)  feinen  poliriftben, 
eird)(t(bcn  un^  n7iffenfcf)oft(id)en  Buftänbcn,  mit  bcfontcrcnt  S^e.^uge 
auf  Deutfcf^Inttb  unb  namemlicb  ^^ttn^tn*  3«  Öffntts 
liefen  Kvtttäütn  an  ber  Untt^erfirat  ^u  i^aUe  bargefteat 

Dr.  g.  /.  W.  §invxiiii, 

^rofeffcr  ber  $bt(«fopbte  hVi  <&allc. 

!Di<  D^ilofor^ü  fön  ni^t  fciof  p«oi  QjuHie  ber  Wtnntni^  pfAdtn, 
ftiibccn  au<^  v*m  Oanme  bti  Schrnl. 

3n  itvd  tB^nbcn.    gr.  8.    3n  Umfd)log  gcbcftct. 
9)tei6  bef  ©onjcn  n.  3  Zt^lx.  16  g(9r.  C3  2f)(r.  20  ^gr.) 

2)a  ^inric^^'  ^oiitifc^e  Sorlefunden  fc^on  ))ie(fa(^ 
©egenfianb  ber  ^efpred^ung  in  d|fent(ic^en  Q3(ättern  ge^ 
toorben  ftnb^  fo  bebarf  eö  n)o()(  tciner  befonbcren  S^in* 
weifung  auf  ba^  t)or(ie9enbe  wicbttge  unb  intereffante  SBerf, 
beffen  2r  ^anb  in  wenigen  SBoc^en  erfc^einen  wirb. 
Stallt,  October  1843. 

00  eben  tfl  bei  un^  erfd>ienen: 

93cn 

Dr.    91«    $  e  t  m.    S  o  ^  e, 

^rof.  an  ber  Univerfttot  ^ip^ig. 

gr.  8.    g)reid  1  9tt^(r. 
£eip)ig,  ben  26.  October  1843. 

3m  a^eriage  Don  Q^ern^.  ^auc^ni^  jun.  in£eip^ 
)tg  ifi  fo  tbzn  erfd|^ienen  unb  burd^  aOe  ^uc^^anMungen 
itt  be)ief^en: 

Ereilt 

7ivi&  ben  ^apieten 

tinti 

idftintobfbeatäbetten  ^e^tiamoaitt^. 

gr.  8.  brof(^.  1  9ttf^(r. 
S>er  fefie  &iaubt,  ba^  bie  @runb(e^re  be^  C^rifiem 
t|ttm^  aud^  ber  ©runb  aUti  ^taatMtb^ni  }u  werben  bv 
llimmt  ifi/  ^at  biefe  Sd^rift  verfaft.  Sarum  befimpft 
)unä(^fl  ber  Oerfaflfer  nic^t  nur  bie,  we(d^e  an  ber  SBer^ 
einbarfeit  be^  C(»rifient^um^  mit  b^m  Staat^Ieben  ober 
an  ber  ^igtic^feit  be^  ^rift(ic^en  Staate^  ib^t^aupt  )wei« 
fein,  fonbern  and^,  welche  bie  €^ri(Hi(^feie  be^  gegen wir^ 
eigen  &taat^(eben^  ^  aii  unbeflreitbare  ^^atfac^e^  t)orau4^ 
fe^en.  S)abet  {onnten.  fe^r  natürlich  bie  ^agen  ber  Za^ 
ge^po(ttt(  nic^e  unberfl^re  bleiben  unb  ftnb  biefe  aSetn  vom 
d^rifUt(^  /  ßttlti^en  Staubpuntte  aui,  mithin  im  toa^tpn 
unb  iiberaißen  .®inn  beantwortet. 
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ALLGEMEINE    LTTE  R  A  T  UR  -  ZEI  T  ÜNG 

(Intelligenzblatt.)' 


Monat  November. 


1843. 


Halle,  in  d^r  Expedition 
der  AI  Ig.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher, 

JLq    der    Weidmann' sehen    Bachhandlnnj^    erschien 
80  eben; 

Kurzgefasstes 

exegetiscbes  HandMcb 

zum 

Alten  Testament. 

5«  Lieferang. 

Der  Prophet  Jesala 

von 

Br«  A»  Xnohel^ 

Professor  an   der  Universität   zu  Giessea. 

gr.  8.    Preis  l«/e  Rthlr. 
Die  frühem  Lieferougen  enthalten: 

I.  Lfg.:  die  12  kleineu  Propheten,  erkl.  t«  Prof. 

F.  Hitzig«  iVs  Rthlr. 

IL    —    Hieb,  erkL  V.Prof.  L.Hirt  2  cl.     1  Rthlr. 

III.  —    Jeremia,    erkl.   y.  Prof.   F.  Hitzig. 

'     IVa  Rthlr. 

IV.  —    die  Bucher  Samuels ,  erkl.  t.  Dr.  0.  Thc- 
nius.  .  iy^  Rthlr. 

^ei  IDuncfer  unb  «Oum6(ot  in  Q3er(in  tf{  fo 
c6en  erfc^tenen  unb  burc^  aDe  ^nd^f^anbinnQtn  )u  bejie^en : 

gfir  ©cWlbcte  auö  beffen  SSerf en  gufammcn^ 
9cfieUt  unb  mit  einer  Einleitung  ^erauSflegeben 

Don 
@.  Statik  nnb  9C.  filiert« 

gr.  8.    g>rei^  3  9lt(>Ir. 

S)ic  \)on  «^cgcl  begränbete  $^i(ofop^ie  tf{  6ct  if^rer 
^ortbilbung  jum  %f)ül  }u  9iefu(taten  gelangt,  bencn  g^ 
9cni16er  fein  ©rtitbcter  mc^r  milßiger  3«^^«^^  Mciben 
tann.  (5<  tjl  o(fD  bie  2fufga6e,  bai  tjon  ben  ,!Df4nncrtt 
ber  @d^u(e  (Errungene/  an^  aUen  bcncn,  toefd^e  bie  ^^is 
lofop^tc  ntc^t  )ur  @acf;e  be^  (^tubiumd  mad^en  f innen. 


in  einem  mSglic^fl    «aren  ©i(be    Dor   3fugen    ju  legen, 
©nen  QSeitvag  l;ierju  wiU  ber  gegenmirtige  3fu^sug  aui 
•?)ege('^  SSerfcn  (iefern.    @r  mad^t  feinen  3fnrprud^,  bic 
Driginarwerfe  irgenbwie  ju  erfeften;  fonbern  ble  ^mnis 
ge6er  tjerfuc^en   bem  Jefer  bie  Jpegelfd^e  SBeltonfc^auung 
Dor  3fugen  ju  bringen,   unb    ^eben  bmmd)   folc^e  3fb^ 
fc^nitte  j)erau^;  in  benen  jic^  tiefe  am  beuttic^flen  au^.- 
fprid^t,  unb  mlä^z  einerfeit^  Qimix  attgemeinen  Sufammem 
()ang   burc^blicfen  ia^m,  anbrerfeit^  bod^  aud^  zim  aSge* 
runbete  unb  für  ftc^  felbfl  DerfldnbHc^e  Betrachtung  über 
©egenflänbe  enthalten,  bie  einer  affgemeinen  5^ei(na^me 
angehören.    SBenn  fomit  bie  »^auptab(id;t  biefer  ©c^rift 
auf  mt  gröpere  2Jerbreitung  ber  J&ege(fc^en  3fnrc^auun3 
in  i^ren  ©runbaügen  ge^t,  fo  ifl  fie  aud^  geeignet  jum 
tieferen  ®tubium  ber  äBerfe  be^  3)?ei(ler^  ferbjl  einjula^ 
bm  unb  bk  Sünger  ber  ^^itofop^ie   in   biefe   auf  eine 
Uiö)tz  unb  be<|ueme  Htt  einzuführen.  — 

35iefe  SBerfe  felbfl  befielen  oni  folgenben  mizlnm 
2(bt^ei(ungen : 

9>^t(ofopf)ifd^e  2(b^anb(ungen  .        3  9tt^(r. 

qs^aeifomenologie  be^  ©eifle«  (2.  3fuPage)     S'/a  gtthfr! 
SBiffenfc^aft  ber  gogif.    3  «Bbe  (2.  3fuf(age)  5  y^  SRt^Ir. 
gncvflopaebie  ber  p|i(ofop^ifc^en  Sffiifienfc^aften.  Ir  ®anb: 
S)ie  8ogi(  (2.  3tuf(age)  ,  i«/^  gtt^ip. 

—  ©ajfeibe  2r  ©anb:  SRaturp^irofop^ie        S»«  SRtWr. 
^^ilofop^ie  beg  Siecht«  (2.  afuflage) 
9>^i(ofop^ie  ber  ©efc^ic^te  (2.  Jfupage) 
TlzftpHit  3  ©be  (2.  2fuPage) 
9te(igion^p^i(ofop^ie  2  Q3be  (2.  3fuf[age) 
©ef^ic^te  ber  ^^ifofop^ie  Ir  mb   2r  ^anb  '{2.  3fufi 

(bte  2.  2infL  bU  3.  55anbeg  UfinbH  pd)  unter  ber  5)rejTe.) 
aSermifc^te  ©t^riften  2  ©be  62/3  stthit. 

g>^i(ofop(>tfd!>e  gjropaebeutif  Iß/^^  sjtt^jp' 

JDie  compfetten  ®erfe  [627  Va  55ogen]  fo|!en  $um 
^ubfcriptiondprei^  397«  Sit^lt. 


1%  dttt)it. 

2V4  3ltf)(r. 
6Va  SHt^Ir. 
4Ve  Sit^Ir. 


3tt  Commifllon  ber  «^ofbuc^^anblung  gl  Seibrocf 
in  Braunfd^metg  ifl  eben  erfc^ieneh: 

Slttbeutuitgeti  )ttt  ^atanelgtammatif 

bcfottbcrS  ber  beiitfdSjen, 
!ateimf(f)en  unb  9ried[)ifd)en  ©prac^e, 

von   Dr.   ®.  Z.  Sf.  fttfider* 

4,    ge^.    g>rei^  V«  3tt^[r. 
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Ahn  Zakariya  Yahya  El-Nawawl,  Mog^raphical 
dictionary  of  illastrioas  inen  chiefly  at  the  besiiiniii};  of  Js- 
lamisni.  Now  flrat  edited  by  F.  WiUtenfeld.  Part.  IV. 
Göttiugen,  Dieterich.    1  «^  8  gr.  (1  */>  10  iigr.) 

ütltt,  X  (&.,  Grinnerutidcn  a.  b.  Za^tt>vid)t  tinti  (»üfHiäitn, 
oortnaligen  yfamrö  (ci  Ort  roangel.  (S^mdnDc  in  eioorno. 
eMtii   ClSagncr).     t  ff  16  gr.  Ci  </*  20  ngr.) 

^Ibum  b.  j^aupts  u.  SReftcrn^ftäbtr  (luropa*6,  beraa^ft.  o.  8.  ä3(rf)< 
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noncn.  ».  b.  groni.  o.  SX.  3)if(ft.  2  »b«.  In  4  etcf.  U2t 
eief.    Vud^Ourg,  6cf)(ofTci;.    a  8ti:f.  12  gr.  (15  ngc.) 

Aschenbach,  J.,  Geschichte  d.  Grafen  von  Wertheim  v,  d. 
ältesten  Zeiten  bis  z,  Jhrem  Erlöschen  im  Mannesstamme 
i.  J.  1556.  Aus  d.  urkniidl.  Quellen  bearh.  2  Thle.  M.  4 
Abbild.,  1  Tab.  u.  12  Wappen- u.Siegeltaf.  Frankfurt  a.M., 
Audreae.    6  «^  16  gr.   C6  ^  20  iigr.) 

,  Alphabete  u.  ^BecjieruRgrn  jum  ^tiefen.    16  ^tft..  9}orb(anf<n, 
^b'^nr.    8  gr.  (10  ngr.) 
VuAlanb,  ba«  bcaerriflifdir,  berau^g.  o.  S.  6pinb(er.   32  — 34« 
S3td*en.    &\nt^ait,  Jcancfb.    k  iVt  dv.  (2  ngr.) 

Sauce,  bet  brtttf(f)r.    C^in  $8o(Hbu(h  a.  b.  So^r  1844.    ^crou^g. 

0.  Q.  SBidf  omm.    Ir  Sabrg.  ^.  1  9ortr.  n.  mehreren  Kbb. 

(dpgig/  J^oHotonn.    12  gr.  (15  ngv.) 
Baner,  A.,  Abhandlungen  aim  d.  8trafrechte  n.  d.  Strafpro- 

cesi^e.    3r  ßd.     Theorie .  d.  Anxeigeubeweista.     Göttingen, 

Dieterich.    1  ff  12  gr.  (1  i^  15  ngr.) 

jtt  aSentbcim  <  :X(ct(<nburg,  99^.  (®rof)/  €anbförn(dn  jum 
Seilen  b.  eöiner  iDombaucl.    granffurt  a.  931,,  ^oucrläpbcr. 

1  1^  16  gr.  (1  «^  20  ngr.) 

Siumcn^agen,  ®.,  fäntmtt.  Gcbriften.  2t  «erb.  Vuff.  in 
16  Sänben.  9)2.  17  Stahlfl.  5r  Sb.  Gtuttgatt,  ^^tibit, 
tu.  u.  6.    18  gr.  (22  Vt  ngr.) 

©oben,  2f. ,  S5crtI)dM<\ung  b.  ^rn.  ?)rof.  €5plocf!cr  Sorten  Jf- 
Sranf^rt  a.  W.,  6auer(änb(r.    16  gr.  (20  ngr.) 

9ohn,  Q.,  brr  SBcg  )um  ^df.    9ort.  SBribejtunbrn.    8Bdmar, 

Soigr.    16  gr.  (20  ngr.)' 
93  c  tri  (brr,  ^,,  Qdnnrrung  an  b.  taufenbiäbr.  «Dauer  b.  Sers 

trage«  o.  j^iröun  in  SBe^te^^.  auf  b.  beurfibe  ^ircbe  unfcnr  3dt. 

Berlin,  CBol)igetnut().    3  gr.  (3V4  ngr.) 
S9ojM  förnrnti.  ilBeTfe.     45r    Sbt.     (Kbui^lewit.     7»  86  ^cff. 

^etpjfg,  »Hieben    k  ^eft  4  gr.  (5  ngr.) 

SrennqU«,  H- ,  Vntigone  in  Sidin.    9rd  nac^  @op^ode6. 

2e  Tlup.    ^ciPiig,  Söctowi^.    8  gr.  (10  ngr.) 
flrenntin,  J.,  TCnldt.  ^.  oo* tbdi^afteften  €u(tur  u.  »earb.  b. 

Sia<bfe6.    2c  oerb.  2CufI.    (9)7.  3  '£a\  itbb.)    Gtutrgait,  ^aVis 

bergiT.    1  f/f  6  gr.  (1  #/  7»/,  ngr.) 

fflrocfer,  3-  ?.  C,  bec  eoangeCifd) s  (briftC  ©emdnbegotteö» 
bienf)  au6  bet  ^<tinfc  eniroictelt.    ^mburg/  $.  u.  2(.  ^ertf)e<. 

12  gr.  (15  ngr.) 

Sucb ,  bal  #  b.  ®ef (bicbte  unf.  Sog«,  le  9ief.  8K.  1  $ortr.  Gr? 
fürt,  (Erpeb.  b.  :$bur.  e^ronit    4  gr.  (5  ngr.) 

Snrcbarbi,  &.  (&.,  f^ebrb.  b.  !Romifd)en  SRed)'6.  2r  !Sbt.  ^ai 
€nftcm  tt.  b.  innere  (S(ef(bicbre  b.  9l&'m.  ^rinatr.  le  Vbtf). 
^ruttgart,  eiefcbfng  n   d.    1  1^  20  gr.  (1  »/*  25  ngr.) 

Buschmann,  J.  C  £•,  teites  Marqniüaus  et  TaHiens, 
pnbli6s  et  ana1yK6s.    Berlin,  Lüderitz.    6  gr.  (7Vt  ngr.) 

Demotritod ,  ober  binterioffene  Rapiere  etne6  (a(ben^en  ^^büofo« 
pbcn.  9?eu^  Kueg.  9r  u.  lOr  Sb.  Gluttgart,  6<bdble,  8t 
u.  e.    a  18  gr.  (227,  ngr.) 
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JDIntcr,  ®.  y.,  fommtf.  €5*riften.  2e  Xbifclg.  Äotccbet  ©erfr. 
9r  Sb.  Durcbgef.  u.  ge«rbnet  v.  3'.  <S.  fB.  flBitbctm.  ütn^ 
jtabt  d.  £).,  IBagncr.    7  gr.  (8V4  ngr.) 

iDoctor  Martin  Sulber.  Gine  C^timme  au6  (Sngionb.  SBießbaben* 
griebrid).    2  gr.  (2Vt  ngr.) 

Dfisterdieck,  F.  A.  C,  quae  de  Ignatiarnm  epii<to!arnin 
antheutia  dnorumque  textuum  ratione  et  digmtate  hucnsque 
prolatae  sunt  seutenttae  euarrantur  et  dijudicuntur.  Com- 
meutatio.    Gottiugae,  Dieterich.    20  gr.  (25  ngr.) 

Familien  s  Jto(^btt(().  äSodilänb.  .^toc^bucb  f.  ^autffrauen  u.  ang«? 
benbe  ilöd^innen  ic  ^erau^g.  0.  8.  2(pel,  S.  ^cbneibcc 
u.  SR.  <9 ruber.    Sdp^Jg,  ^<btnal^.    8  gc.  (10  ngr.) 

Sifcber,  3.  9,,  f(dn<6  {>anbbud)  b.  «Realfenn tniffc  ic.  SIeuefte 
Kup.    iDaimfiabt,  Songbaul.    4  gr.  (5  ngr.) 

Jotqe,  fieine,  von  Sdefen  jn)tf(ben  Jt-  0(bi(bencr  u.  S. 
<Sd)warg.  ^erautg.  0.  dnem  beiber|eit.  Sreunbe.  4>atntttr9, 
8.  tt.  U,  9ertbc6.    12  gr.  (15  ngr.) 

8ri(  u.  Btggel,  bec  ^Hgrim  an  ben  Sorhaüen  bet  <^nrigfdf. 
Clin  tatf)oU  ttrbauung^b.  ax.  1  eta^ift,  €^tuttgart,  ^aUbec« 
ger.    1  ff 

gcomme,  ^,'9S.,  {>anbbu(b  ^  Qaf[cnt  u.  9{ed)nung6fu6rung. 
aXiinben  (®öttingen^  iDtetrdcf)).    12  gr.  (15  ngr.) 

Fuchs,  C.  U.,  die  älteren  fifchriftfiteller  iiher  d.  Lu»tseuche 
in  Deutschland  von  1495  bis  1510,  nebst  mehreren  Auecdo- 
tis  späterer  Zeit.  M.  literarhistor.  Motixen  u.  eiuer  kurxeu 
Darstell,  d.  epideni.  feCj'phills  iu  Deutschland.  Göttiugen, 
Dicterich.     2  r/> 

(SlaubrnösSBefcnnrnif  b.  Saptiftcn « C^emdne  in  SBerttn.  SSedin, 
6(bur|e.    2  gr.  (2Vb  ngr.) 

®ottf(ba(cf,  S. «  oon  b.  n^abren  Grfenntnif.  ^reiöpreb.  übrc 
1  Gor.  8,  2.  3.    (S^örtingen,  IDietedd).    2  gr.  (27,  ngr.) 

be  (a  Oournerie,  Q.,  batf  (bnfif.  92om,  ob.  biflor.  Ocmälbe 
d)dfl(.  Gdnnerungen  u.  Denfmnler  9tom«.  ^Deut^d)  t).  $.  ax  ü  U 
1er.    Ir  S)b.  2e  2(btl).    Jranffurt  a.  ^,,  ttnctcö.    1  ^ 

Grimm,  J.,  dentflche  5lythoIogie.  2e  vcrm.  Ausg.  le  Ab- 
theilung.    Göttingeu,  Dieterich.    3  1/ 

de  Green  in  g,  A.,  quaestiones  et  controversiae  de  die  in* 
tercalari.    Gottiugae,  Dietericli.     12  gr.  (15  ngr.) 

Grunbiinfen  ^u  einer  9)i)i(ofopbte  b.  Steinigungen.  3$.  dnem 
beutf(ben  3ngcnieur.   Sdpgig,  iBtnber.  1  ij|^  12  gr.  (1 1/>  15  ngr.l 

Gfinther,  G.  0.,  Operatiouslehre  am  Leichname.  In  liihogr. 
Abbild,  m.  erläot.  Texte.  4a  5s  Heft.  Leip;«ig,  Fr.  Flei- 
scher,   k  Heft  V.  12  Taf.  12  gr.  (15  ngr.) 

^aa^,  fR.,  Bur  (3tWdiU  ber  3f(bof!eft{ftung  f.  Grmecfung  ir. 
^etbrdrung  oolf^oerebelnber  6<bdften  ]c.  ir  3a()rtf6berid)t. 
Sranffurt,  Ciauerionber.    8  gr.  (lO  ngr.) 

^anbfibef.  ^«rau^g.  p.  dnem  9e()rer»  S^erdne.  Gonber^^aufen^ 
ttupel.    2  gr.  (27,  ngr.) 

Handwdrterb.  d.  reinen  a.  angewandten  Chemie.  Heraa.«g.  v. 
jr.  Liebig,  J.  C, Poggemiorff  u.  F.  U'öMer.  2r  Dd.  4e  Lief. 
(In  d.  Hcihe  d.  lOe  Lief.)    Braunsch\v«ig,   Vieweg  u.  df. 

16  gr.  (iO  ngr.) 

^efne,  übet  b.  grofe,  bfbfutungtfpoire  u.  poif^tf^ümf.  ^irfomml. 
beutf(1)er  Canb«  u.  SorÜnjirtbe  ^u  2(itenburg.  (3m  ®epr.  1843.> 
Y.  ».  „  ärd)io  b.  b.  i?an(n>irtb(<h."  abgecr.  u.  ni.  3uf.  berautfg. 
p.  fIK.  SSe^er*    Sdp^ig,  iBoigt  u.  g.    12  gr.  (15  ngr.) 

p.  b.  ^epbe,  OB.  ®.,  Sanbeö«  u.  Sofai  s  ^Po(if(d  ^  ißerfanung  in 
b.  ilöntgl.  9reuf.  &aaun.    4r  Xi)l    flOlagbeburg,  ^o.n}Mi. 

16  gr.  (iO  ngr.) 
5r  Zi)l    Qbenbaf.    1  >^  4  gr.  (1  1^  6  ngr.) 

tepne,  G.  S.,  CS^efcbicbte  97apo(eon0.'  9Zeue  Tfu^g.  m.  @ra((f^. 
lOe  8ief.    eetpjig,  S^inber.    4  gr.  (5  ngr.) 

^offltabt,  i.t  ®or6tfcbe<  X.SB.  Q.sSBucb,  b.  i.  (Srunbrcgefii 
b.  g«tbtfd)en  t'iv^li  für  JCünüier  u.  (ESterfieufe.  939.  42  SSotlcs 
gebt.  IC.  3e  4e  Cief.  (3».  16  lit^ogr.  «t.)  gfranffurt  a.  S»., 
Sdimerber.    4  ff 

D.  Sagemanu/  8.,  offene  ^ebanfen  über  b.  Vbneigung  b.  ^befns 
preujfcti  gegen  Staot^refornKn.  Berlin,  JKtmel.  8gr.  (lOngr.) 


Sä'oit«  lieber,  alte  m.  tteae.  9)lit1KIbcai  tt«  €(inan)eifen.  8anb6^ 
l)üt,  0.  fl^oficU    4  ftt.  (S  Rar.) 

Jahrbücher,  raedicia. ,  f.  d.  Hefrzö|;thaiii  Nassau.  Aas  Aartr. 
d.  Landes  -  Begier,  heraasg.  ▼.  J.  B,  v.  Franque^  VF.  Fritze^ 
D.  ThewaU.    Is  Heft.    Wiesbaden  CFriedrtch  n.  S). 

16  gr.  (20  ngr.) 

—  —  2s  Heft    Ebenda«.    1  ff 

Sabtbttnbctt,  b.  nfnnjcdnte,  b.  ^imtidii.    2f  oeim.  2(ufT.    9K. 

poet.  OinUitttngen  o.  ®.  Su^ger.    61  ^ff.    eetp^i^,  flSoIct« 

mar.    C9X.  8  2(b6.)    8  gv-  (10  ngr.) 
Johaanis  Saresberiensis  Entheticns  de  dogmate  philosophonun 

nunc  prinoai  editns  et  comineut.  instract  a  C  Petersen, 

Hambargi,  Meissner^    1  «^  4  gr.  (1  i/  &  ngr.) 

Kampfmüller,  W.  A.,  materia  chirorgica.  Die  Lehre  y. 
änseeren  Gebraache  d.  gesaminten  Heilkörper.  &8  68  Heft. 
Cassel,  Hotop.    k  12  gr.  (15  ngr.) 

Sttlbtx,  3.  9.,  b.  TCpofleC  ^aufu«  on  b.  Scfc^tt»  «•  MnUU^u 
fcn»    Sflümbcrg,  Hampt,    12  0r.  <15  ngr.) 

Stitd^ntx,  St.  flX.,  ba»  b^<«  Vbcnbmabf  u.  feine  fSegieb-  aof  b. 
Seben.  Gin  S)eid)ts  u.  Gommunionbucb  f.  eoangeL  d^^rißen. 
2e  oetb.  Vufl.  9k.  1  6tablft.  {rantfuct  a.  fi)^ ,  0auerlänber. 
12  gr.  (15  agr.) 

itlein,  3.  SB.,  Vnfeit.,  bünbcn  itinbern,  o^ne  f!e  in  einem 
JBUnben < Snfhtutc  unterzubringen/  tie  nö'tb*  Stlbung  in  Un 
CScbuIen  ihvti  tffiobiu>rtel  ic.  ^n  oerfcboffen.  flX.  einem  füblba« 
ren  7Clpb<kbet.    (Bien,  (Sfip^ig,  etebesfin».)    8  gr.  (10  ttgr.) 

itobbe,  9.  IB.»  IBrunnen,  IBad)  u.  Seicb/  bie  ^autfapotbefe  b. 
Sanbmann«.    (jtrantb-  b.  ^auöt^iere.)    Eeipjfg ,  9oIet. 

8  gr.   (10  ngr.) 

li  SLod,  9-,  buntorifl.  SRomane,  beutfcb  bearb.  9.  ^.  Gt^ner. 
4»  — 7«  S3bcben.    etuttgart,  ecbeible,  St.  u.  e. 

k  3  gr.  (3V4  ngr.) 

«ftonig,  9.  V.,  nesffle  TCnbeutungen  übet  bie  6eittt)ärr«Megung 
t.  Süücfgratbed ,  Die  (of^c  u.  ooUe  €id)u(ter  'befonb.  bei  b.  ^'dhs 
(den.  3bre  iBerbüt.  u.  {)eU.  nacb  b.  ©runbf.  b.  ©vmnaflit 
9X.  (itb.  2(0bi(c.    3«  turcbgef-  2(ttfT.    Stuttgart,  {»aUberger. 

9  gr.  (UVi  ngr.) 

iträmer,  €.,  ^of.'gcnt  ^aUx,  b.  3ube  b.  19ren  S-^^rbunbertl. 
eine  iBolf«f(t)rift  f.  3fraeliten.    iRörtlingen ,  S^cf. 

7  gr.  (8V4  »Ö^D 
Kr  au  «18,  L.  A.,  krit.  etymolofi:.  roedlciniiiches  Lexicou.    3e 
verm.  Aafl.    3s  4s  Heft.    Göttiugen,  Dietf-ricli. 

k  16  gr.  (20  ngr.) 

^re^f<b mar,  X.^  Vnieitung  ;(ur (Sturrefpottbenji  in  f ngt  u.  fran^ 
Sprocbe.    Ic  Zl)U    ^rioat  ?  Gorrefpoaben^    itiVii^,  S3inber* 

,  16  gr.  (20  ngr.) 

3onge,  3*  9w  «^omtlien  über  (Sototfer  3,  ^ni  1  —  17.  4e2(tt|L 
ä&remcn,  Sangemiefibe.    16  gr.  (20  ngr.) 

8a«fer,  3w  Serfiner  £{d)tb{(ber  n.  €$(bottenfpie(e.  U  f^U 
ä3erltn,  ^t^bn.    4  gr.  (5  ngr.) 

^  Q  u  n ,  S.  /  gefommelte  6(()riften.  9leu  bmrcbgef. ,  t^erb. ,  v.  m. 
9)rolon  t>erf.  0.  8.  Zittt.  3r  SBb.  6tuttgort,  d(beib(e^  St.  H. 
6.    18  gr.  (22*/.  ngr.) 

^enau,  dt.,  (9{{embfd)  0.  G^trebUnau),  neuere  ®eb{<bt<  Sltnt 
2(u«g.    Gruttgart,  ^pallberger.    geb.  m.  Gotbfcbn.    1  <^ 

Luce  de  Lancival,  J.  C.  J.,  ^ector.  Zrauecfp.  in  5  ^fg. 
nad)  9{apo(eon*ö  $Iane.  Ueberfe^t  t>.  3.  ®.  6efbL  SBien, 
9faut{(b  u.  G.    12  gr.  (15  ngr.) 

aXogastn  t)on  ZanU,  Zxaus  unb  CSrobreben.  ^eraußg.  ».  2üfc( 
Ircoe.  2(rnbt.  Socfel.  66uar^.  ^robeniud.  Clen^fen.  GiUct. 
^Ubebrontt.  Jlämpfe.  üomler.  !D7arbeincfe.  ^rrfef.  liebe, 
^(birmer.  ^dtröDcr.  Gimon.  Ir  2bi'i(.  SKagbeburg,  ^ein> 
Tid)^bofen.    1  ff 

V.  Male,  G.,  lettres  sur  la  vie  itit^rieiire  de  Tempereur 
Charles -Quillt.  Puhlies  pnr  Ic  harou  de  Reiffenberg.  Bni- 
zelles,  Muquardt    3  1^  16  gr.    (3  »f  20  iigr.) 


Marryat,  narrative  of  the  travels  and  adTeotnres  of  moii- 
sieur  Violet  in  California,  Sonora  and  Western  Texas. 
(Collect,  of  Brit.  authors  vol.  53.)    Leipsfg,  B.  Tanchnitz. 

12  gr.  (15  ngr.) 

Martens,  G.  F.,  table  g^nörale  chronologlque  et  alphab^ti- 
qne  du  recueil  de  traitds,  Conventions  et  trausactioiis  des 
puisciances  de  l^Enrope  et  d*antres  parties  du  globe  etc. 
Continus  josqu'i  nos  jonrs.  2e  partie.  Göttiugne,  Diete- 
rich.   2  ijfi  8  gr.   {,2  ff  \0  Dgr.) 

nonveaa  recoeil  de  tr'ait^s  etc.    Contin.  par  F.  Murh^rd. 

Tome  I.    Comprenant  Tan' 1840,  avec  des  Sopplem.  auj(  to- 
mes  antörieurs  de  cette  collect.    Ebeudas. 

3  »^  8  gr.  i^ff  10  ngr.) 

SRartenfcn,  $.,  bie  cbriflC  Saufe  utib  btc  boptiHifcbe  9rage. 
Hamburg,  9.  u.  K.  ^ertbe«.    12  gr.  (15  ngr.) 

fl^ifgnet,  3.  K.,  bif^or.  64riftin  u.  Vb^anblungen.  Ueberf.  p. 
3*  3*  @tpl^    2r  Sbl.    ^eipaig,  Nobler. 

1  *^  18  gr.  (1  ff  22  Vi  ngr.) 

a^b'nnicb,  G.  IB.,  b.  2urnen  u.  b.  £rieg6bienfl.     Stuttgart, 

ötefd)ing.    6  gr.  (7Vt  ngr.) 
aXüncb^  m.  (&.,  Unioerfal^eericon  ber  Qr^te^ungö«  unb  Unter« 

ricbt&Irbre  k.    Ir  Sanb.     2t  9erb.  u.  oerm.  2(uf{.    TiugSburg, 

edjiofTer.    1  1^  12  gr.  (1  ff  15  ngr.) 

9t e9/  <&w  93au1leine  jum  ISempel  böu^Ucben  u.  SomitiengtucfcS- 
Hamburg,  SticmeDer.    12  gr.   (15  ngr.) 

^ft<t#  3>-  3./  b.  Oebeimnig  b.  (Sottfeligfeit  bargeft.  u.  entwidclt    • 
nad)  b.  (Glauben  b,  eoangei.slutber.  iticdje  in  I5  ^rebigten  it. 
eeip^ig,  .^to'bler.    12  gr.  (15  ngr.) 

$a(mer,  ^.,  (ebtb.  b.  dleligion  u.  b.  Q^efd^icbte  b.  ArifK.  Jtir# 
die  f.  b.  oberen  klaffen  eoangel.  (»pmnapen  ic  2^r  St)(-  ^Darm« 
ftabt,  3ongbaud.    16  gr.  (20  ngr.) 

|)ari^  I  xo\i  etf  mirfUcb  ifl  <c:   46  ^eft.    Seip^ig ,  3ach>mi$. 

g  gr.  (10  ngr.) 

Pauli,  F.,  Uotersuchnngen  n.  Erfttbrungen  im  Gebiete  d. 
Chirurgie.    M.  4  iith.  Abbild.    Leipzig ,  Fr.  Fleischer. 

1  1^  12  «r.  (1  ff  15  »gr.) 

yetetfen^  S.,  Me  cvonget.  ^ircbe  in  i^rer  €>tel!ung  a»  b.  fbt^ 
tenncniffdidirea  mit  befonb.  Oetäcfliebf-  iftref  fßerbÄltniffe  in 
9>reHfen  betra4t<t-   Glegoji,  gtmming.    6  gr.  (:7Vt  ngr.) 

9)icb(er,  G.y  (ammti.  SBerfe.  53r  Sanb.  SBien,  (^eipgig,  %U^ 
belfinb).    1  1^  12  gr.  (1  1^  15  ngr.) 

p.  fluten,  2(.,  (®raD  flcfammcite  ^nU*  3n  5  IBänbcR*  1^ 
eief.    (ir  tt.  3r  SI3b.)    0tui;garr/  Qprra.    I  ff 

$rebigeri»ibeL  9Uue<  ^eftAntent.  SBeocb.  ^9.  Sifc^ej:.  2r  S3b. 
2c  X)^{.  56  ^ft.    SB^uflabt  alD.,  «Dagntr.    9  gr.  CUV^ngr.) 

0.  £Luanbt,  3.  •.,  Vorträge  über  ICcnetiC  f.  bübenbe  iUInRUr. 

p.  SReiber,  3-  <S*i  bie  ^ebeimniffe  b.  Slumifteref  k.  4c  XufT. 
2c  »b.  lle  tt.  12<  efg.    fitürnbepg,  ^c^.    k  M  gr.  (3^/4  ngr.) 

fRitthtxg,  (S,.,  Oebi(bte.    aMelefetb,  ^etmicb-    16  gr.  (20  ngr.) 

9tö^r,  3.  9.,  üb.  b.  9)n>tc{Unti«mii6  nnf.  4(k(6r.  9kebtat  am 
9leformatton»fet(  1843.    dteu^abl  a/£)»  /  «Bc^aer* 

4  gr.  (5  ngr.) 

9to(o|f,  3.  Sw  b.  tecbnifcbe  Gftemic.  ^runldft.  ir  iU.  m 
organ.  (£bemi/.  (9e.  1  giiurcnlaf.  unb  1  Sab.)  SAcujlr^ti, 
C^tfiPiig,  ?.  Slcifcber).    20  gr.  (25  ngr.) 

StomabU/  V.,  bol  JSBucb  f.  (Eitern  ^u  dnrr  oebfibiicbe«  bürgere 
ticb  s  iäuii.  Gr^iebung  ^.  Jtinbcr  an  £eib  u.  ®ci#.  ^il  einem 
ißorwort  0.  (9.  ©ectacb.    ^^irner,  $8aigt.    8  gr.  (40  ngr.) 

Slofcber,  ^.,  ©runbrif  iu  SBortef.  übet  bie  €taaUn>ifTcnfcba]t. 
9la(b  ge(<btcbrL  SRetbobe.    ®öttingen,  iDieterid). 

16  gr.  (20  ngr.) 

JR öfter,  ^.,  aulfübrf.  »iri(bt  über  b.  pon  b.  (ScwiTbiP^Tein  f. 
b.  (»roPberioatb.  4^c|fin  i.  3«  1842  »eranftoltete  aUgcni.  bcuiftbe 
Snbttßries  ^CueflcUung  iu  Wtaini.    iDarmfTabr,  3ongbau6.    2  ff 
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tfiüdttt,  %.,  iitU^fvdWH-    ^t^tiffüTt  qI^,9  6ailcTtaiiber. 

1  ^  8  flr.    Cl  «^  10  fiör.) 
sn.  .®oUf4n.  geb.  1  ff  X6  gr.  Cl  «^  20  1190 

^((dmmcIU  <S$cbi(f)tf.    2r  Zi)txU    ^tanf fürt  0/^. ,  6ou(rs 

iänUu    i  ff  S  ^x.  ü  tf  10  ngrO 

6(i)üffr,  ^.,  SKofctfauna  ob.  ^anbbuc^  bft  3oo(odie,  etit^.  b. 
2(ufjäbl.  u.  a3(fd)rcib.  bct  f.  9lrg.  fiBe^.  Zviti  bcob.  SS^tcre,  m. 
SSeriicff.  b.  2(ndreiijun9  b.  aRofclbepartcnunU  u.  93eldirn<.  Ir 
lir^t.  fOSir&ett()iere :  Gäugct^^icce,  ^ögcl,  SKeptitkn  unb  ^ifcbr. 
Zritx,  ein$.    2  ffi 

6(f)eiffe((,  V.,  So^tSüc^er  b.  SlomiMen  Gefcbtc^tc ,  in.  crlöut, 
^t^or.,  d)rono(o0.f  mpt^olog.,  orc^äoUg.  2Cntn(rf.  II  4>ft*  2c 
ocrb.  2£ttf(.    fRocHingen,  S3(?(f.    4  gr.  (5  ngt.) 

Gcbcncf,  Jt.  ^,,  Qntxontf  b.  ^önigt.  $r<u$.  9Bicrcii$(Sultucs 
<3^(fe|el  tn.  (tldut.  ^rmcrf.  (Sef.  abgebr.  aul  b.  Brttfci)r.  nbec 
SBicfenbatt.)  6ieg<n,  gr!cbri<^  u.  0.    6  gr.  (7  Vi  "9^0 

fiScbilUng,  ®.,  b.  yianift  ob.  b.  Jtunft  b.  ({(oDierfpirlö  in  if)um 
®efatnmt>Umfaiigf  t()rom.  pcact.  ))argcf)rttr.    £)fteroce,  Corge. 

6(6le.ierma(6ec,  9.»  ^retigten.  3r  S^b.  92eue  Ku6g.  Salin^ 
«Reimer.,   t  #/  8  gr.  Cl  *f  10  ngr.) 

€$(f)m{b,  ^.,  bie  iDogtnatif  b.  eoanget.  (utbcrifrften  itird^e  bars 
gcjt.  u.  au6  b.  CLueÜen  bcUgr.    Grlangcn ,  ^in)Dcr. 

1  fp  12  gr.    Cl  ^  15  ngr.) 

€$(f)inibt,  (|[.  ^.;  b.  jtärf(f)nerfunfl ,  nebfl  naturgefd)i(f)t(.  97o« 
tigen  über  bie  im  ^etgbandel  oorfommcnben  $cUe.  9){.  1  Saf. 
2(bb.  C€icf)Oup(a|^  b.  fünfte  k.  130c  ^.)   SBeimar,  aSoigt. 

20  gr.  C25  ngr.) 

Sehn  aase,  C,  Geschichte  der  bildenden  Kün.ite«  2r  Bd. 
Griechen  u.  Homer.    Düsseldorf,  Buddeas.  3  tf 

6rf;ttfe(fa;  ^.,  GraSblangen  n.  ein  gemif(t)ter  Vnfiang.  U  26 
m^n.    SBien ,  C^cipjig ,  Siebelfinb.) 

€$e{bel,  JP.,  SXofaif.    Stuttgart ,  ^oOberger. 

21  gr.  C26  74  ngr.) 
®eib(,  3.  ®.,  IBifotien.    iDi^tungen.   3e  «erb.  oerm.  u.  m.  b. 

SBitbn.  b.  liBerf.  unb  Sacpm.  eerf.  2(uf(.    fQien,  ^foutfc^  unb 

(Somp.    i  «^  12  gr.  Cl  ^f  15  ngr.) 

Silier,  £.,  Lehrbach  der  Pharmacie  e.  Selbstunterricht  ffir 
angehende  Phi^rmaceaten  u.  xnr  Bepetition  für  Aerste.  2e 
Hälfte.    Brannschweig,  Leibrock.    1 1^  16  gr.  Cl  «^  20  ogr.) 

Gopt^oclel,  Kntigone.  IDentfc^  o.  88.  91.  ®depen(er(.  IBraun« 
f^meig/  fßeftetmann.    12  gr.  C15  ngr.) 

6porf(bi(,  3-/  Q^efc^icbte  bec  Jtrett^jüge.  SK.  eta^lft.  t>.  3. 
^ir(t)t)otf.    61  ^ft.    eeipiig ,  Solcfmor.   6  gr.  C7  Vt  ngr.) 

Qefctiicbte  b.  C^nt^enl,  b.  $@a(t)lt6um6  u.  b.  ©rö^e  ber 

öfterreid).  SKonacc^fe.    4e  ^ief.    (Sbenbaf.    8  gr.  ClO  ngr.) 

€pru(bfamm(ung,  blbtif^e,  |a  Sut^erl  fteinem  ^atec(|{lmu6.  ^tu 
oulgrgeben  von  einem  (Bereine  cbriftl.  ^olflte^rer.  U  21  ^eft. 
4>amburg ,  SReif ner.    k  ^eft  4  gr.  C5  ngr.) 

T.  Spruner,  K,  histor.  geograph.  Hand -Atlas.  6e  Lief. 
Gotha,  J.  Perthes.    2  ff 

Stehet,  %.,  oOgem.  fißettgefcbic^te  für  bo«  beutfc^e  (Boti  3n 
ao  tief erungeii.    2e  £ief.  u.  Prämie.    Seip^ig ,  fRaper  u.  S&. 

2  Vi  9f .  C3  tigr.) 
Stcgma^et,  S.,    9runbrif  einer  populären  IBerftwerföfunbe. 
^.  2  jtupfertaf.  «Bien,  C^eiPiig,  Siebe«finb.) 

18  gr.  C22  Vi  ngr.) 
etciner,  ax.,  SSefd^Cof  bet  itanjetreben  über  bie  8eibcn6ger((|. 
Scfu  (£i)ttfH.    3r  S3b.    fSien,  C^eipjig,  eiebeSfinb.)    1  ff 

Suidae  Lexicon  graece  et  latine.  Ad  fidem  optimor.  lihror« 
exactnm  post  t.  Gaisfordam  recensuit  et  annotatione  critica 
infttr.  G.  Bemhardy.  Toni  I.  fasc.  VII.  Halae,  Schwetschke 
et  f.    2  ^  12  gr.  C2  ff  15  ogr.) 


0.  €Qbom,  %.,  b.  QefeSfAofter.  <^ne  €$amm(.  oon  UntetftaU 
tungimirtetn  in  gefeQigen  .ftretfcn.    C^onbeti^aufen  ^  €upct. 

12  gr.  Cl5  ngr.) 

Sefd)e,  m.,  tjeoret. s  pratt.  TCnroelf.  j.  ®reif(bo(^fpiel.  C9Ä.  2 
Äof.  Abb.)  «Bien,  ?)fautfrf)  u.  C.    18  gr.  C22Vt  ngr.) 

Seftament,  b.  2f(te,  narf)  8K.  fut^er.  SW.  ttinleit.,  beriefet,  lieber« 
fe|.  u.  erflär.  »qmerf.  Ir  S5b.  le— 3e  8fg.  Cr.  2e  3c  8lef.) 
»erlin,  fBo()lgemut^.    1  »^  6  gr.  Cl  »^  7Vt  ngr.) 

Seüdment,  b.  Zltt,  nocfe  b.  beutfc^en  Utberfc|.  gut^erd.  ©earb. 
P.  S-  ®*  Sidco.  7e  8e  efg.  S3crtin ,  SKüaer.  k  8  gr.  pO  ngr.) 

Shou;  G.  3.  ®.,  bie  eötfe^üunft,  ob.  2(n(eit.  oKe  HtUn  non 
8egirungcn  gmecfmäf.  ^u  bereiten.  ^.  5  C^teinbrucftaf.  C@(büus 
p(a|  b.  itünfte  k.  137r  99b.)  SBeimar,  (Boigt.  12  gr.  C15ngr.) 

b.  üittf unfl  /   ob.  Xnleit.  aüt  Arten  0.  Jlitten  u.  SKorteln 

^wedmäf.  ju  bereiten  u.  an^umenben  C^cfeaupta^  bec  itüofie  ic. 
136r  S3t.)    (Sbenbaf.    12  gr.  C15  ngr.) 

Soepfer,  dL,  9looet[en  u.  C^r^äfelungen.  2r  Sb.  ^ombnrg, 
Sliemeper.    1  1^  12  gr.  Cl  ff  15  ngr.) 

lieber  b.  (ünfinf  b.  ciafTircben  @tubien  ouf  fttt({(fe  religiöfe  ®ertns 
nung,  nebft  einigen  SSemerf.  über  flSereinfad).  tU  ®Qmttaf!a(s 
Unterri^tß.    (Saffel,  ^otop.    6  gr.  C7Vi  ngr.) 

Umbreit,  J.  SD.  d. ,  ®runbtöne  bc«  2«ten  ISeftoment«. ,  ^iU 
bclberg,  SKo^r.    18  gr.  C22Vt  ngr.) 

flSoter  Unfer,  ba«.  (Sin  Ttnboffttftburf)  f.  Cbriften  oller  Scnfctfioi 
nen.  9Xit  einem  SSorroorte  0.  €.  ^mmerting.  C'^it  2  itbbilb.) 
CSonber^l^aufen ,  dupel.    16  gr.  C20  ngr.) 

Später  Unfer,  bo<.  Qin  attgem.  Grbauungsbuct)  f)äüiU  ^Cnbacfet  2C. 
9{ürnberg ,  (Eompe.    16  gr.  C20  ngr.) 

fBerfeanbt.  b.  SSereinö  g.  IBefo'rb.  b.  eanbmirtbfcf).  ju  6onber«bous 
fen.  ^eraudg.  t).  9.  SOtagerflebt.  3c  3o^rg.  eonberti^ou? 
fen,  Gupel.    12  gt.  C15  ngr.) 

fBoigt,  3.,  ^anbb.  b.  ®efcfei(fete  freuten«  biö  juc  Seit  ber  fRc 
formation.    3n  3  99änben.    3c  93b.    itö'aidtf berg ,  »ornträger. 

2  «^  8  gr.  C2  *^  10  ngr.) 

Voelter,  D.,  Schul- Atlas  in  36  Karten.  Esslingen,  Daan- 
heimer.    4  ff 

Walter  y.  d.  Vogelweide,  Gedichte.  2e  Ausg.  v.  K,  Lack- 
mann.    Berlin,  Beimer.    1  if 

Weber,  C.  J.,  Deutschland  od.  Briefe  eines  in  Deutschland 
reisenden  Deutschen.  3e  Aufl.  Nach  d.  neuesten  Znstflndeti 
abgeändert  u.  als  Reisehaudbach  eingerichtet.  M.  6  Stahlst. 
11.  1  Karte.    2r  3r  Bd.    Stuttgart,  Hallberger. 

2  1^  6  gr.  C2  .^  7  Vi  ngr.) 

Wehrnann,  T.,  Piatonis  de  snmmo  bono  doctrina.  Ratione 
et  antiquiorum  sententiamm  et  Arii«totelis  judicii  hahita 
expos.  atque  illustr.    Beroliui ,  Reimer.    16  gr.  C20  ngr.) 

Woiseler,  F.,  adrersaria  in  Aeschyli  Prometheam  vino- 
tum  et  Aristophauis  aves  philologica  et  archaeologica. 
Gottingae,  Dieterich.    16  gr.  C20  ngr.y 

lEBide,  mein  (e|ter  u.  ^lad^iaf.  2(u6  b.  papieren  eine^  fc^eintobt« 
begrabenen  fHt<iitiantoaiU^.    Setpjtg,  SB.  Saud^nt^.    1  ^ 

$Si$;  u.  Garicaturens^f^nnigs^agaain,  mit  Scicdnnagen  29e 
u.  30e  eief.  8eipjig,  eci)mo[g.    k  2  gr.  C2Vi  ngt.) 

Seitlc^rift  f.  proteflant.  ©eiflUAe.  ^craudgeg.  0.  S^anfe  u.  ^it* 
meDer.  Ir  93b.  3  ^efte.  Cr.  21  — 30  ^ait,  93u(()^anblung  b. 
{lBaifen()aufe«.    2  ff 

Seitnng  für  bie  ^Xü^lenbaufunR.  3«  $eft.  SR.  4  Saf.  2(bbilb. 
Mpiiq ,  Ccf)mol|.    6  gr.  C7  Vi  ngr.) 

Simmermonn,  (&.,  neue«  beutfc^eß  Sieberbuc^.  C^nt^.  154  b. 
beliebteren  Arien,    ffotberg,  ^ofl.   4  gr.  C5  ngr.) 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


L 


h  Academieen  und  Umversitäten. 


eipzig.  Die  Feier  des  Rrformationsfesle'«  nnd 
des  damit  yerbundeoen  Rectoratswechfieh  hat  der  De- 
can  der  theologisehea  Facultät  Prof.  D.  Winzer  durch 
ein  Programm  Annotationes  ad  locttm  prioris  epi- 
stolae  Petri  Cap.  /,  3 — 12  angekiiudigt.  Nach  dem 
Gottesdienste  hielt  der  Predigtamt^caudidat  M.  Herin» 
Oito  V,  Schleinüz.  in  der  Universitätskirche  eine  la- 
teinische Rede  über  das  Thema:  eccleniam  evängeii- 
cam  €x  maiisy  qutbus  hodie  premitur^  optima 
quaeque  sperare  po9se.  Hierauf  wurde  in  der  aea- 
demischen  Aula  um  11  Uhr  die  Feierlichkeit  durch 
eine  Aufführung  des  Müllerschen  Te  deum  eröffnet, 
woranf  der  bisherige  Reetor  Prof  Domherr  Dr.  Friedr/ 
Ad.  Schilling  in  lateinischer  Hede  die  Geschichte,  sei- 
nes Amtsjahres  Yortrng«  Die  Universitäf  verlor  durch 
den  Tod  den  Pastor  D.  Bauer ^  welcher  Priratdocent 
nnd  Mitglied  der  theologischen  Prüfung« -Commission 
wrar;  am  25.  Jan.  den  hoffnungsTollen  Privatdoceuton 
M.  Xarl  Wiih,  Herrn.  Branäe$  nnd  am  26,  Oct. 
den  berfihmten  Anthropologen  HofraihD.  Johann  Christ. 
Aug*  Heinrofh.  Durch  Beförderung  snm  Appella- 
tionsrathe  in  Dresden  reranlasst  hat  der  ausserordent- 
liche Prof.  der  Rechte  Dr.  Rob.  Schneider  die  Uni- 
Tersität  verlassen.  In  die  Zahl  der  Lehrer  sind  ein- 
getreten: M.  Johann  Peter  Jordan  als  Lector  pnbii^ 
€U$  für  die  slavischen  Sprachen  und  Literatnr;  Dr. 
hudwig  von  der  Pfordten  (friiher  Prof.  in  Wfirx- 
burg,  dann  Appellationsralh  in  Asehaffenbnrg)  als 
ordentlicher  Professor  der  Pandecten  nnd  Dr.  Wüh. 
Weber  als  ordentlicher  Professor  der  Physik.  Zn 
ausserordentlichen  Professoren  wnrden  der  Licent. 
theol.  M.  Rudolf  Anger  (dieser  auch  in  der  theolo- 
gischen Facoltav  nachdem  er  es  in  der  philosophischen 
bereits  War),  die  Doctoren  der  Medicin  C.  A.  Neu- 
bert,  K,  G.  Lehmann^  Wold.  Ludw.  Grensen  nnd 
Rud.  Herrn.  Lotxe  ernannt;  als  Privatdocent  habilitirte 
sieh  Dr.  med,  Hugo  Sonnenkalb.  Wir  werden  auf 
alle  Verhältnisse  in  einem  ansführlicheren ,  das  ganse 
Jahr  umfassenden   Berichte  demnächst  surückkommen. 

Paris.  Das  Institnt  von  Frankreich,  welches 
die  fünf  Academien,  Academie  franffaise,  Acad.  des 
Sciences^  Aead.  des  inscriptions  et  heiles  lettres^ 
Aead.  des  beaujr  arts  nnd  Acad.  des  sciences  fno- 
rales  et  politiques  begreift,  besitzt  nicht  mehrere  Bi- 
bliotheken^  sondern  alle  an  die  einzelnen   Academien 


einlaufenden  Werke  werden    an   die  Bibliothique  de 
PInstitut  abgegeben,    deren   erster  Vorstand   Feuillet 
ist.     Unter  den  jüngeren  Beamti*n   ist  Landresse^  der 
sich   ais  Schüler  von   Abel  Remusat    besonders  mit 
orientalist*her  Literatur  beschäftigt.  .  Zugleich  mit  ihm 
wirkt   Roulin^^  ein  Arzt,   welcher   mit   Boussingault 
mehrere  Jahre  in  Colombien   zugebracht  hat   und    zur 
Zeit   mit   der  Redaction    der   Comptes    rendus    unter 
Aragos  Aufsicht  beauftragt   ist.     Kegelmässige  Reihen 
von  Abhandlungen  geben  die  Aead.  des  sciences  ^  die 
der  Inschriften  und  die  der  politischen  Wissenschaften. 
Die   Acad.  fran^aise  beschränkt   sich    auf   Gelegen- 
heitsschriften   und    auch   die    der   politischen    Wissen- 
schaften hat  bis  jetzt  nnr  einige  Bände  in  Druck  aus- 
gehen lassen.     Am  meisten  publicirt  die  Academie  der 
Wissenschaften;  sie  gielit  nicht   blos  fortwährend  die 
Abhandinngen   der  Mitglieder   nnd   getrennt  davon  die 
der  fremden   Gelehrten,   sondern  seit   18S4  auch  ihre 
Comptes    rendus^    die    Protokolle    der    wöchentlichen 
Sitzungen.     Diese  Rechenschaftsberichte  kosten  jährlich 
30000  Francs.     Sie  werden  nnentgeitlich   an   die  wis- 
senschaftlichen Vereine  des  Landes,   an    die  einzelnen 
Mitglieder  des  Instituts  und   an   die  gelehrten   Gesell- 
schaften, welche    mit    der  Academie    correopondiren, 
verlheilt,  ausserdem  aber  auch  in  den  Buchhandel  ge- 
bracht,  welcher  etwa  6000  Fr.  von   dieser  Zeitschrift 
einbringt.      Die    einzelnen   Academien    halten    keinen 
Verliig   von   den   durch    sie   herausgegebenen  Werken, 
sondern    nachdem    die    nöthigeif    Exemplare    vertheilt 
sind ,  wird  der  Rest  an  gewisM  Buchhändler  zum  Ver- 
kauf ausgegeben.    Ausser  grösseren  Schriften   werden 
von  allen  Academien   Discours  nnd  Eloges  gedruckt, 
fiber  in  geringer  Auflage,  daher  manche  derselben  sn 
den    bibliographischen  Seltenheilen    gehören.     Das  In- 
stitut ist  im  Bndget  für  1843  mit  502000  Frs.  angesetzt. 
Das  Museum  d^histoire  natureile  im  Jardin  du  rot 
kostet  480450   Frs.      Es    besitzt    eine    ausgezeichnete 
Bibliothek   unter    der  Leitung   des    Geognosten   Jules 
Desnojfcrs.     An  der  Verwaltung  des  Museums  nehmen 
alle  15  Mitglieder  Theil;  die  Direction  wechselt  durch 
Wahl.     Sie  geben  die  jirchives  du  Musium  d^histoire 
naturelle  heraus«      Die  Academie  royale  de  MfdC'^ 
eine  hat  bis  jetzt   9  Bände   ihrer  Mdmoires  (1828 — 
1841)  herausgegeben  und  beabsichtigt  (^qch  die  Herans-r 
gäbe   von    Bulletins.     Von   der   Regierung   erhält   sie 
jährlich   nur   39000   Frs.      Ihr    Präsident    ist    Baron 
Dubois^  Sekretär   Pariset.     Vgl.  Bfilletiii   der  Acad« 
der  Wissensch.  zn  München   Nr.  3, 


5« 


IL  Literarische  Miscellen. 


Fe.llo.WB  XiyMa^a.^     . 

Grosses   Aufsehen  haben  seit  einigen  Jahren  die 
monnmentalen  Entdeckungen  erregt,   welche  der  Eng- 
länder Charles  Fellows  in  Lykien,   das   bis   aaf  ihn 
nnd  den  Franiosen  Texter  terra  incognUa  war,  ge- 
macht hat.     unter   den  Ruinen  der  alten   Hauptstadt 
des  Landes,  Xauthos,  hat  er  unter  Andern  einen  hohen 
Pfeiler  aufgefunden,  der  auf  allen  Tier  Seiten  mit  Lt- 
kisrher  Schrift  bedeckt  ist.     Diese  wird  indess  auf  der 
einen  Seite  durch  eine  jtwolfzeilige  Griechische  Inschrift 
anterbrochrn.     Fellowe  hat    bei   seinem   zweiten  Be- 
suche   der  Stätte  eine  möglichst  treue   Copie  der  In- 
schriften   genommen   nnd   dieselben   unter    dem  Titel: 
The  inscribed   mauumeni  at  Xantbus  recopied  in 
1842   by  Charles  Fellows,  London   1842.  auf  zwölf 
Folfoseiten  bekannt   gemacht.     Während,  so  viel  Ref, 
bekannt,  noch  kein  Versuch,   die  Lykische  Schrift  zu 
entziffern,   dem   Publikum   Torgelegt   worden,    ist  die 
Griechische  Inschrift  von  mehreren  Gelehrten  zu.-n  Ge- 
genstande  der  Forschung  gemacht  worden.     Zuerst  hat 
Herr  Director  Dr.  Grotefend  in  Hannover  in  den  Göt- 
tinger Gel.  Anzz.  1843,   Stuck  52.   p.  516  sqq.   die- 
selbe in    Deutschland   milgetheilt    und    einen   Versuch 
gemacht,   die  sehr    schwierige    Inschrift    herzustellen. 
Gleichzeitig    hat   öfifcntlichen   Blättern    zufolge    Oberst 
Leahe  einen  Vortrag   über  dieselbe  Inschrift  gehalten 
nnd  sie  zwischen  641  v.  Chr.,   wo  Xanthos  von  Har- 
pagos,  dem  General  des  Kyro?«,  eingenommen  wurde, 
nnd    333,    wo   Lykien    eich   Alexander  dem   Grossen 
unterwarf,  angesetzt.     Bndlich  erfahren   wir  aus  den 
Münchner  Gel.  Anzz.  1843,  Nr.  164  sqq.,   dass  auch 
Friedr.  Thiersch  am   1.  Julius  d.  J.   in  der   Sitzung 
der  Königl.   Bayerischen  Akademie  über  dieselbe  In- 
schrift gelesen  hat,  von  welcher  Abhandlung  das  We- 
sentlichste dort  nebst  einem  Facsimile  in  Steindruck 
mitgetheilt  ist.*)     Wir  wollen  den  Lesern  unsrer  Blät- 
ter  einen   kurzen   Bericht  darüber  vorlegen  ohne  uns 
rühmen  zu  wollen,  die  grossen  Schwierigkeiten,   wel- 
che die  Inschrift  bietet,  insgesammt   lösen  zu  können. 
Eine  Gegenüberstellung  der  sehr  abweichenden  Resul- 
tate Groiefends   und  Thiersch's  mag   »eigen,  dass  an 
völliger  Beseitignag  der  grossen   mit  der  Herstellung 
nnd  JBrklarung  des  interessanten  Monuments  verknüpf- 
ten  Bedenken   noch   sehr  viel  fehlt.    Die  Inschrift  ist 
offenbar  von  einem  des  Griechischen  nicht  sehr  kundi- 
gen oder  äusserst  flüchtigen  Steinmetzen  eing<$graben. 
Zu  dessen  Fehlern  kommt,  dass  die  Anfänge  der  zwölf 
Verse  grössten  Theils  verwittert  sind  und  auch  sonst 
hier  und   da  Lücken   sich  finden.     Nirgend   Interpun- 
ction,   Spiritus,   Acrente;    das    iota  subscriptum  ist 
beigeochrirben.  '  Schon  das  Umsprinsen   von   Hexame- 
tern zu  Pentametern  ist  seltsam.    Auf  zwei  Hexameter 
folgen  zwei  Pentameter,  dann  zwei  Dislicha  und  zuletzt 
wieder  vier  Hexameter.     Wir  müssen  wejcen  der  Zuge 
selbst  auf  Fellows  oder  die  Münchner  Gel.  Anzz.  ver- 
weisen und   theilen  zunächst  die  Fassung  mit,  welche 
Grotefend  der  Inschrift  «rogoben    hat: 
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^B]5  o5r'  EiQdinfjv  [jf]alag  iiya  wrfv[T]oc  lv^l^Yu\ 
o\iit[C]q  nta  ^vhI(op  OTf^Xtpf  roidvit  avi9f^H{ß\v 

V  v\i(!iv  xou  nokifiov  fivijfia  roSe  ««^avarov. 
5.  [Tvf4ßö]g  oJfB  'A'QTtdyovliad'''] ,  og  dgionig  Itiataiö^ 

'j^e^gainaXfir  jivuiwv  rofy  tot    Ir  tjXixla, 
Tioy^kag  Si  dxQ0n6Xe[t']g  avv.'A^vaia  nToXmogS^ff} 
nlß^oßg  avvyeviaiv  dwxs  fit^og  ßaatkiag^ 
?C  ;f«^  ad*r«T0«w[y]  a7ref£f[i7]a()ey[T]o  Sauäm^y 
10.  inxd  äi  onUzag  scritrev  Iv  rifJiiQa  [pv\xaXa  aa[/]v[aw] 
Zrivl  t^tnHT\a\  TQ[p\naia  ßoxuiv  {tOT^rild^ev  dnarrtov^ 
xaXXloToig  d'igloig   xal  i^ayivig  loTBqidvwaiv* 
Im  ersten  Verse  hat  Grotefend   bis  auf  das  letzte 
Wort,  welches  ja  unmöglich  statt  haben  konnte,  daa 
Richtige  getroffen,  während  Thiersoh  dem  Steinmetzea 
dof^h   eine   zu  arge  Verschuldung  zumuthet,   wenn  er 
herstellen  will: 
Oaaov  in   EvQwnijv  ^Aaiag  Stya  nortog  Hgya, 
Keinem  der  Herren  ist  gegenwärtig  gewesen,  dann 
der  Verfasser  der  Inschrift  den  Vers   wörtlich  aus  ei- 
nem dem  Simonides  von  Keos  beigelegten  Epigramme 
auf    Kimons   Seesieg    über   die    Meder    entlehnt    hat. 
Aristides  T.  II,  p.  209,  17  u.  512,  13.    ed.  Dindorf. 
'£§  oSt'  EvQwnav  *Aaiag  Slxa  novrog  ivn^iiv 

xac  nokifiov  Xawv  &ovgog  ^uigijg  lipinn, 
ovdaf^u  n(0  xdXXiov  imx^ovlmv  yivir   dvS^wv 
igyov  iv  ijndQffi  xal  xaxd  novrov  ü/tia  xtI. 
Dieses  Beispiel  mag  zugleich  vor  allzu  freigebiger 
Anklage  der  Nachlässigkeit  warnen.      Freilich    steht 
anf  dem   Steine  EOYT  und  UON  £iS. 

Der    zweite    Vers    lautete    nach  Thiersch  etwa: 
\^Ev  äi^fio}]  uivxiatv  (Tf^Xtfry  to  Si  näv  drid^xiPj  wo- 
durch freilich  aller  Zusammenhang  zwischen  V.  1  u.  2 
aufgehoben  werde.     Auch  hier  hat  Grotefend   richtiger 
gesehen,    wie    schon    Simonides    Epigramm    darthut. 
Natürlich  hat  Thiersch^s  verunglückte  Restitution  des 
Anfangs  auf  das  Verständniss  des  Ganzen  einen  grossen« 
Einfluss.     Er   leugnet   überhaupt  Zusammenhang  nnter 
den  Theilen   der  Inschrift,  durch   welohe   Behauptung 
er  sich  von  vom  herein  der  riehtigen  Auffassung  ent- 
fremdet. 

Den  vierten  Vers  ergänzt  Thiersch:  BwXfwv  xmt 
noXifiov,  was  ebenso  wenig  statthaft  ist  —  denn  die 
ßovXal  haben  mit  einer  Stele  nichts  zu  thun ,  —  als 
Groiefends  Vorschläge  fi^tc^v^  viwvj  viüfv.  Wir  den- 
ken, das  Passendste  wurde  Nixiwr  xal  neXtfiw  sein. 
So  erhalten  wir  für  die  ersten  vier  Verse  den  Zusam- 
menhang: Seitdem  das  Meer  Europa  von  Asien  ge- 
schieden hat,  weihte  niemals  ein  Ljkier  eine  .solche 
Stele  den  12  Göttern  des  Marktes  im  heiligen  Be- 
reich, nämlich  dieses  unsterbliche  Denkmal  der  Siege 
(in  Spieleu)  und  des  Kampfes.  Letztere  Apposition  zu 
GT^Xtjv  Toiuvde  hinkt  unangenehm  nach  nnd  betrachtet 
man  die  wunderliche  metrische  Forni,  so  sollte  man 
vermnthen,  der  Steinmetz  habe  die  Bedeutung  der 
Verse  verwirrt  und  man  müsse  den  dritten  Vers  hinter 
den  ersten  rücken.  Doch  könnte  auch  etwas  über- 
spriinsren   sein. 


♦)  Dieselben  Mittlieilnngen  finden  rIcIi  auch   In  dem   naUetin  der  Akademie    der  WisseiiÄChafton  Nr.  63  nnd  54.         K. 


Die  folf^enden  Worte  sind  noch  weniger  befriedi- 
gend hergestellt.  Grotefends  Tvfißog  Sd'  lAQTidyov 
lird-'  etc.  entfernt  sieh  nicht  allein  xn  weit  Ton  den 
Zngen,  eondern  ist  aneh  mit  dem  anathematiscben  In- 
halte dhes  Denkmals  niebt  zh  yereinigen.  Das  Natfti^ 
liebste  wäre,  dass  nacb  dem  obigen  Gedanken  gesagt 
wäre,  wer  und  worin  gesiegt  nnd  das  Denkmal  er- 
licbtet  habe.  Tbierscb  freilich  meint,  man  dürfe  im 
Eingange  ixrioev  ergänson  nnd  diess  mit  dem  Vorher- 
gehenden Terbinden,  so  dass  im  ernten  Tbeile  der  In- 
schrift Ton  Harpagos  dem  Vater  gehandelt  nnd  mit  f 
S''AQn&yov  vi6g  —  der  Stein  OJE  APHArOYIOS — 
anf  das  Lob  der  Thaten  des  Sohnes  übergegangen 
würde.  Die  aujBTallende  Verschweigiing  des  Namens 
des  Harpagossohns  will  er  mit  der  bösen  Beschaffen- 
heit der  Inschrift  entschuldigen.  Allein  eben  hier  oder 
nirgend  mnsste  der  Name  genannt  sein.  Auch  der 
folgende  Vers  will  weder  bei  Grotefend  noch  bei 
Tbierscb  eine  erträgliche  Gestalt  annehmen;  Letzterer 
schlägt  Yort^ExTia  ,  6  6*l4Qnayov  vwq  dgiaxtvaag 
raSi  ndvra  XigoB  ndXTjv  uivuUtav  xtav  tot'  iv  riXtula, 
Am  Ende  des  Hexameters  ist  A^TAJH . .  JV  über- 
liefert. Dem  Ref«  scheint  der  Sinn  sein  xn  müssen: 
Diess  ist  (Datis)  Harpagos  Sohn^  der  Erste  unter  d^r 
gleichseitigen  Ljkischen  Jugend  in  den  Kampfspielen; 
im  Kriege  aber  —  mit  Hülfe  der  Kriegsgöttin  —  zer- 
störte er  Tiele  Borgen  nnd  gab  seinen  Verwandten  ei- 
nen Theii  der  königlichen  Herrschaft^  d.  h.  er  setzte 
nie  sn  Statthaltern  einzelner  Theile  ein.  Ist  diess 
richtig-*  und  die  Zweitheilung  der  vixai  und  des  7ioA«/uoc 
scheint  dafür  xn  reden,  —  so  dürfen  wir  die  zerstör- 
ten. Worte  Til^lleicht  so  ergänzen: 
JSjiQ  Sd*,  '^AQu&yov' vlog y  dgiortvaag  axaSi&ni^y 

X^fol  ndXfjv,  AvKÜav^  jtav  tot'  Iv  ^hxla^ 
d.  h.  der  als  Stadieot  (mit  den  Füssen),  mit  den  Hän- 
den  im    Ringkampf  Sieger   war,     Dass  der  Vers  mit 
dem  Vorhergehenden   lose  Terknüpft  ist,    mnss  zuge- 
geben  werden« 

'  Vers.  7  n.  8  fügen  sich  leicht.  Nur  hat  Tbierscb 
am  Ende  ßamXivg  gesetzt,  wobei  er  an  den  Perser- 
hönig  denkt.  Jedenfalls  ist  Tom  Landeskönig  der  Lj- 
hier  die  Rede  nnd  Harpagossohn  verlieh  seinen  Ver- 
wandten einen  Theil  der  Hi>rrsehaft.  Baaikia  statt 
ßaoilila  muss  man  sich  gefallen  lassen.  Am  Ende 
des  achten  Verses  wiederholt  der  Stein  fälschlich  ASy 
woraus  Tbierscb  axponoXtag  machen  zu  dürfen  glaubt. 
Sehr  «nwahrscbeiulirb.  Der  Steinmetz  hat  atepanoXtg 
gesetzt,  wie  V.  2.  ovitg^  also  ig  für  cig.  Wohin  das 
AS  gehört,  ist  dunkel. 

Im  nemnteu  Verse  ist  ^g  wie  Thiersch's  xai 
Conjectur,  Ref.  zieht  ov  rovy  nicht  anf  ßaoiXtlag  zu 
beziehen,  sondern  anf  das  dovvai  ^i^gog  ßaaiXiiag. 
Hiernach  sprini!:t  die  !n<«chrift  anf  Harpngos  Sohn 
Burück  und  rühmt  die  Erlegung  von  sieben  Hopliten 
an  einem  Tage.  Hier  ist  Grotefmds  olii^e  Ergänzung 
durchaus  missratheii,  gleichwie  Thiernrh's  h  f^pitga 
damSoSovnoK  Die  Copie  HMEPAT  KAJASAJN."^ 
Uns  scheint  das  Natürlichste ,  hierin  den  Namen  des 
Ortes  sn  suchen ,   wo    die   Grossthat  geschehen^  etwa, 
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n«  nur  bf ispiebwf  int  den  Vers  zu  füllen ,  iv  KahdSvjj, 
KaXoafiSvjl, 

U  den  Mzten  Versen  Grolefends  gestehen  wir  mit 
den  Griechisch  klingenden  Worten  keinen  Sinn  Ter- 
binden  zn  können.  Gewiss  richtig  restanrirt  Tbierscb 
den  Torietzten  Vers  so:  Zrjvl  ii  nUTaxa  rgonaia  ßgo- 
rwv  tOTTj^tv  univTWv;  der  Stein  bat  JEIIEST  TP 
IIAIABOTQN.  Desto  Terfehlter  scheint  Thiers'ch's 
Restitution  des  SchlussTcrses :  KaXXiatoig  d'  UgoTg  Kalua 
yivoi  kntffdtv^Hftv  y  ^^er  habe  mit  den  schönsten  heili- 
gen. Preisen  das  Geschlecht  des  Kaikas  bekränzt," 
was  wir  nicht  verstehen.  Doch  könne  es  auch  xa2 
nav  yfvog  geheissen  haben.  Der  Stein  hat  EPEOISKAII 
KATIENO.  Wir  empfehlen  eine  der  Sprache  nnd  dem 
Gedanken  Genüge  thuende  Herstellung  dem  Scharf- 
sinne Scharfsinnigerer.  Nach  nnsrer  Aneicht  ist  der 
Zusammenbang  des  Ganzen  etwa  der:  Ein  so  gross- 
artiges Denkmal  yon  Siegen  (in  Kampfspielen)  und 
Krieg  hat  noch  nie  Einer  den  Zwölfgötlern  geweiht. 
Datis  ist  es,  der  Held  im  Ringkampfe  und  im  Kriege, 
der  viele  Städte  zerstörte  nnd  seinen  Verwandten  ei- 
nen Theii  der  Herrschaft  anvertraute,  wofür  sie  den 
Göttern  dankbar  sich  gezeigt  haben.  An  einem  Tage 
erschlug  er  sieben  Hopliten  und  errichtete  dem  Zeus 
die  meisten  Tropäen  Ton  Allen  und Den  Hel- 
den halten  wir  für  einen  Ljkier.  Himmelweit  ver- 
schieden ist  das,  was  Tbierscb  herausgebracht  hat. 
Viele  Fragen,  die  mau  anf  werfen  möchte  über  die  Form 
nnd  den  Inhalt  der  Steinschrift,  unterdrücken  wir, 
da  ihre  genügende  Beantwortung  uns  nicht  möglich 
ist.  —     Göttingen.                                Sckneidewin. 

ZuMai%.  Es  ist  dem  gelehrten  Referenten 
über  diese  Inschrift  eine  dritte  Behandlung  derselben 
entgangen,  welche  Professor  Martin  in  einer  Anmer- 
kung zn  Schönborns  Abb.  über  einige  Flüsse  Lvciens 
nnd  Pamphjliens  (Posen  1843,  Oslerpr«  des  Fried- 
rich-Wilhelms Gymnasiums)  S.  23  und  24  gegeben 
hat.  Auch  dieser  Gelehrte  hat  das  Fragment  des  Si- 
monides bereits  zur  Herstellung  des  ersten  Verses 
benutzt.  Im  3.  Verse  vermnthet  derselbe  dn  äygag 
„von  der  Kriegsbeute,''  wobei  freilich 'das  deutliche  O 
des  Steines  (FOPAS)  zu  viel  gewesen  wäre.  Auf 
einen  auf  tg  ausgehenden  Namen  im  6.  V.  ist  er  gleich- 
falls gefallen.  Ich  begnüge  mich,  die  ganze  Inschrift 
nach  Martins  Ergänzung  und  Berichtigung  mitzntheilen 
und  für  das  Einzelne  auf  jene  Schrift  zu  verweisen  t 

*E5  avt   EvQwnfjv  ^Aatag  dl/a  novtog  tvnfiev, 
Oiiilg  nta  Apxifov  oti^Xtjv  roiayd*  dvi&tjxi, 

AfiSixa  &eoTg  an    äygag  iv  xad-agw  ti/afvu 

^A&Xfov  xal  noXifiov  ftvf^fia  rof  d&dvtnav 
5.^£xTia*  od*  ^Agnayog  olog  dgiarcvaag  t«  unavta 

Xigül  na^rfv  Ävxttov  twv  tot*  iv  lyXix/«. 
IloXXag  i*  dxQtmilXitg  eijv  *A&7jvitii(f  nreXinoQd'fO 

Iligaag  avyytviatv  Sdixt  fitgog  ßamXiug. 
Ov  ;|fttpiv  dSavuTOtmv  dntfiv^aavTO  dixaiav. 
iXi^Enrd  d*  onXlxag  xritviv  iv  ^fifga^  tjXaai  d*  u/potv« 
Ztjvi  d*  intna  zgonai*  dnd  tUv  ianjafv  undvxmv, 
KaXXlaxoig  ä*  igyig  xal  'i  xal  ylvog  Jerttpavtsfot. 

J.      Jm,      lim 


*)  Die  Lithographie  bei  Thiersch  hat  KAdASäN^  al«o  daa  Jalato  U  nicht 
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LITBRARI8CHB    ANZEIGEN. 


I.  Ankündiguni^eii  neaer  Bücher. 

3m  ajertoge   von   ^riebrid^   $(eif<^ec    ecfc^cR 
fo  f6en: 

UntersnehsHgeH  und    ErfahrnngeB 

im 

Gtehtet/e  der  Clilnirg;i4e 

TOB 

»r.    Frledr.   Pa«lL 

Mit  4  litb.  Tafeln. 
fr.    8.      geh.       !>/«     Rtbir. 

Operatf  onslebre  am  üeichnam 

von 

€(•  B.  CHbither, 

Profe«80r  d.  Chiroffie  'Q  Leipsig. 

Erstes  bis  fünftes  Heft. 

Entb.  60  Tafeln  mit  eingedracktem  Texte. 

gr.  4.     Velinp.     2»/«  I^*Wr- 


3m  ajerlage  Don  Jriebr.  SJiewcg  unb  ®o^n  in 
55raunf*tt)ci9  tjl  fo  eben  erfc^ienen: 

^ttttoidHutigösefd^id^ie  bed  ftatitttdbetis®te$* 

©efränte  gjrci^fc^rtft, 

au^gefe^t  Don  ber  p^f^ficdifc^^mat^emattfc^en  klaffe  ber 
^6ntg(.  preu$if((^en  ^(cabemie  ber  SSifienfd^aftett 

im  3a()re  1840. 

fBom  9>tof.  Dr.  Z^«  &  SS.  »if^off  im  SpdUibttq. 

!0}it  16  ®teiotafe(n.     gr.  4.     Sein  3}eltnpap.     ge^. 

•prei^:   6  9tt^Ir. 

Epikern  btt  9[flettdem 

fien  Dr.  3p1^.  SHiUIet  unb  Dr.  ^r.  .^etm*  Stofd^el. 

«Kit  12  Äupfertafeltt.     jr.  4.     gein  ajelinpap.    ge^. 

^rei^:  9  SRt^Ir. 


ffirfc^tenen  ifl: 

Wedeil,  R.  von,  Hislorisch-geogra- 

phischer  Hand -Atlas  in  36  Karten  nebst 
erläuterndem  Text.  Mit  einem  Vorwort 
von  F.  A.  Pi schon.  In  6  Lieferungen. 
Quer-Irap.  Fol.     2*f  Lief.     IVa  Rtblr. 

^ebarf  bie^  au^gejetc^nete  mb  A6erau^  praftifc^e 
SSerf/  dbcr 'ba^  mir  t)on  aUen  leiten  bie  anertennenbjren 
Urt^eile  jugej^en^  erneuter  (Smpfe^(ung,  fo  mag  bie 

^titial^me  bet  ^ebication  tion  ®r»  ißlaU 
bem  fiotiige  tioti  ^teitf  eti 

fo  wie  bie 
6m|)fe][)Iung   beS    6ultu8 ::  SXiniflerium    an    ade 

Sitbungg::  unb  üntemd)t6^1tn^alUn  ber  SHtonard^ie 
gewiß  in«  (Detoic^t  faUetib  fein. 
Berlin,  ben  1.  9lot)em6er  1843. 

Sllesatibet  2)ttttcf  et« 


3«t  Utitif 

^t0  yrntßtfii^en  ^tcaf0efrt3-€^ntiiiurf» 


&o  eben '  ifi  erfc^ienen  unb  burc^  aUe  Q^uc^^anMun^ 
^n  in  etf^alten: 

949t»atttp  gftie^r«  04fair,  Dr.  (Sßdfi^tt  unb  IXit^ 
giieb  b<«  2(ppeaotion««9cri(bt6  in  2)rc«bni)  ftvitif  ht^ 
iiutwutf^  eine<(  Straf gefetbud^d  für  »ie 
Vtett#ifdbett  9^taattn*  Cau^  als  SBetlage^^eft  ^nm 
7(rd)it)bef  6riininot«8ted^tS  audgcgcbcn.)  12  SSoden.  S.  3a 
Umfd)(o8  geheftet. 

greift  n.  12  g®t.   (15  GgtO 

^aire,  Dctober  1843. 

Q;.  9L  ^^wetf^te  nnb  Sol^m 


3tt  meinem  SBertage  erfc^ien  fo  eben  mb  i|l  burc^ 
ade  ^uc^^anbtungen  }u  er^a(ten: 

&t0bnet,  (Dr.  ^.  Z.,  ^rofefTor  in  ließen)  ba« 
neue  ^efiament,  naä)  3n>ecf,  Urfprung 
unb  2i^^<^^t,  fdr  benfenbe  2efer  ber  ^if 
bei.   2rg5anb.    g>reid:  1  SRt^Ir.  16g@r.  ober  3fL' 

®^ttl4»,  (€.  SB.,  ^irc^enrat^  unb  Pfarrer  in  Sie«/ 
boben)  ^rebigten  anfalle  ^onn^  unb  %t^f 
tage  be«  ^irc^enja^re«.  Ir  ^anb.  Sweite 
vermehrte  3(uf(age.    1  9tt^(r.  16  g@r.  ober  3  fr. 

©ießen,  6.  Sloobr.  1843. 


*  SmSBerCag  be«  Unterjeid^ncten  ifl  fo  eben  erfc^ienen: 

flohannta  üaresberleiusta    Entbeticus 

de  Dogrmate  pbilosopbornm  nnnc  pri- 
mnm  editn«  et  t-ommen  tarii  s  instructiis 
a  Chr.  Petenen^  Prof.  8  maj  Weins 
Drnckp.  Geb.  1  Rtblr.  4  gGr.  Velinp.  Carl. 
2  Kibir. 

Sin  bi«^er  ungebrutTte«  unb  fafl  unbetannte«  SSerf 
be«  geie^tten  SngÜnber«,  ba«  nid^t  nur  aU  (ur^gefaßte 
SarfleDung  feine«  t^eol.  ^  p^iiofop^.  09f!em«,  fonbern  aud^ 
wegen  barin  niebergelegter  ^enntniß  ber  alUn  Q^^Üofop^ie, 
ein  me^rfad)e«  Sntereffe  barbietet,  ©aju  fommt  not^, 
ba^  ftd^  mand^t  bi«^er  unUtanntt  Slotijen  jur  po(itifd^en 
unb  8iterargef(^i(!)te  jener  Seit  in  ben  fafl  1006  ©tflic^en 
finben,  au«  to^löi^m  ba«  SBerf  befielet. 

•Hamburg,  October  1843. 

Sol^atin  9lu^nft  SDteifnet. 


II.  Auction. 

©öttingcn.  ©ie  Dom  »eil.  @e^.  :3ufl./9tat^e 
fSftäbUnbtu^  nad^gefaffene  ®ib(iot(^e(  wirb  ^ierfefbft 
ben  8.  3 an.  tjerfleigert  werben.  a>er£ata(og  ifl  in  allen 
^uc^^anbfungen  Dorrit^ig^  ober  burc^  biefefben  t)on  ben 
^ieftgen  ^uc^^anbfungen  ju  bejie^en. 
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Ua.lle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitaug. 


LITERARISCHE     ANZEIGEN. 


s 


I.  Ankündigungen  neuer  Bücher. 


^a((e  ifl  fo  e6en  erfd^ienen  unb  burc^  alle  ^uc^f^anUum 
Sen  bc^  3n '  unb  3(u^(aRbe^  }u  ^e^tef^cn : 

^eitfdftift  für  ptoteftantiiAc  ©eifUicfie. 

^erau^gegc^en  \>on  Dr*  ^^aitre  unb  Dr.  9^tes 

tnel^er.    Iten  Q5b^.  l^  ®tücf.    gr.  8,    ^rcU  be^ 

55anbed  Don  S  0töcf  a  8  ©ogcn  2  SRt^lr.  q>r.  €rt. 

SDiefc   neue  3^ltf4^rtft,   bc^nber^  für  praftifc^e 

®et(lltc^e  ber  eDangeltfc^en  ^irc^e  beflfmmt/  mirb  in  jif)r/ 

lic^  6  heften  a  8  ^o^en  in  gr.  ÖctaD^Sormat,  beren 

3  einen  ^anb  bilben ,  erfd^einen.    ©er  t^eologifd^e  0tanb^ 

punft  berfe(ben  mirb  ber  eine^  biblifc^  ^rationalen  £f)riflem 

tt}umi  fein  ^  unb  ^abm  pd)  bie  «Ferren  «Herausgeber  ^u  bie/ 

fem  3n)e(f e  mit  einer  !2(njaf)I  gleic^benfenber  Männer  »erbuit^ 

ben^  auf  beren  treue  Unterftä^ung  fte  ftc^er  rechnen  bArfen. 

7i\xif&f)tÜ<i^t  Sfnfänbidungen  ftnb  in  allen  Q^uc^^anb' 

Innren  gratis  ju  ^aben. 

aJon 

Dr.  3-  ©d^tibcrof 

finb  bei  Unterzeichnetem  noc^  gwei  ^6d^fl  intereffante  ®c^rifr 

un  erfd^ienen  unb  burc^  aOe  ^ud^^anbfungen  ju  bejie^en: 

Ueber  ben  ^rotefianttdmud  in  feiner  urfprängfi^ 

d^en    ^ebeutung,    in'Sbefo.nbjere   für    bie   d^rifltic^e 

Äird)e.    gr.  8.    (82  0.)    9  g@r.«llV4  ®gr. 

glaube  unb  Vernunft  in  i^ren  SSerimeigungen. 
gr.  8.    (94  ®.)    10  g@r.  =  12  Va  0gr. 

3n  ungefc^wic^ter  ^raft  i(l  ber  nun  ba^ingefc^iebene 
•Herr  SBcrfafier  in  biefen  beiben  Schriften  ali  Serfcc^ter 
bes  ^roteflantiömuS  jum  legten  ^a(e  in  bie  (Sepram 
(en  gegen  Unglaube^  «H^uc^elei  nnb  "iS^pflicidmuS  getreten; 
txnb  er  fonnte  baS  befriebigenbe  ^emußtfepn  mit  in^i 
&vab,  nef^men,  bai  fein  fraftige«  SBort  nic^t  nur  in  SSie^ 
ler  bergen  »iebergeWungen ,  fonbern  baß  feinem  Streben 
auc^  iffentlic^es  £ob  in  b^n  befien  blättern  )u  ^^ei(  ge/ 
iDorben  ifl. 

9,iD?ögen/'  fagt  bad  Sd^Iußmort  einer  9iecenfton/ 
^mfigen  biefe  Schriften  nur  aud^  bei  ®o(d^en  Eingang 
finben,  bie  gegen  jebeS  freimdt^ige  Sßort  eingenommen 
finb,  bamit  fte  einmal  (Gelegenheit  finben^  flc^  t)on  Sor« 
urt^eifen  frei  }ft  machen,  bie  i^nen  felbft/  mie  ber  pro^ 
refiant.  ^irc^e^  ber  fte  angehören  m offen,  gfeic^  gefÄ^r^ 
lid^  unb  Derberbfic^  finb." 
SReuflabt  an  ber  Orfa,  ben  8.  SloDember  1843. 

3.  iß.  ®.  aSSagner. 


3n  meinem  Serfag  erfc^ien  unb  tfi  burc^  aUe  Q3tt(^/ 
^anbfungen  }u  begie^^en: 

feit  btm  enbe   beS   15.  Sa^r^unbertS 

Don 
^iebtidb  t^on  9lattmet. 

®tebettt(r  Satt^. 
@r.  8.  SSrucf pap.  2  STtf^f r.  Id  3lgr. ,  SJeflnpap.  5  Slt^fr. 
©er  erfle  bis  fec^Ste  iftanb  (oflen  auf  ©rucfpapier 
17  3tt^fr.  28  Slgr.,  auf  »efinpapier  35  SRt^fr.  25  SWgr. 
ÜJ^it  bem  fpiter  erfd^einenben  •  acij^ten  ^anbt  wirb  baS 
SSerf  gefc^foffen  fein. 

Seipgig,  im  !Rot)br.  1843. 

IL  Auctionen. 

SBudbetattcttOtt.  S>en  3«  Januar  1844  Beginnt 
bnvd^  ben  Unterjeid^neten  bie  9}er(leigerung  ber  ^^meU 
^eti,  fßüifiUU,  ^elbtudfä)in  unb  ^Tnberer  ^ibtio^ 
tiefen,  toef^^e  Aber  42000  "Sbinb^  aui  äffen  SSiffenfid^af^ 
un  umfaßt  unb  befonberS  reid^^aftig  in  ^^ifofogie,  ®tf 
fc^ic^te,  3uriSpruben),  Oefonomie  unb  ^ed^nofogie  ift. 
S)ießfafftge  Kataloge  ftnb  burc^  äffe  9uc(^^anbfungen  unb 
2rntiquariatSgefc^&fte  gu  begie(^en. 
•Haffe,  ben  11.  Snooember  1843. 

%  g*  fiipptti. 


III.  Vermischte  Anzeigen. 
3tn#etot^etltIid^e  9Itt)eioe* 

©er  Untergeic^nete  ift  «eranfaßt  unb  berechtigt/  bnt 
®erfaffer  ber  f feinen,  aber  geifhreic^en  unb  fe^r  intereffam 
ten  ec^rift  ,y®ntbtdunaen  übet  bie  ®ntbedutu 
aen  bet  neuefleit  ^pilofop^cn''  k.  (Bremen 
bei  ®eisfer  1836)  —  gu  nennten:  ^aufuS.  3fffo  — 
ein  ^robromuS  gu  bem  ,,  ge^aftreic^en  unb  ^Ac^ft  interep 
fanten"  Q^uc^e  „iSie  cnbU^  offenbat  getopts 
beut  pofltipe  ^b^Iofofibte  bet  ^Offenbarang" 

K.  t)on  35emfcfben.    (35armflabt  bei  8e^fe  1843.) 

91.  0.  3»  einem  Schreiben  ani  ^im  —  Don  (Sif 
nem,  ben  and)  ^t^tl  befud^te,  unb  »Hr.  ^rof.  Slofe^j* 
frang  jftngfl^in  befuc^en  wollte  —  ^eißt  jene  ®c^rift  fo 
eben  „ein  iKeiflerwerfc^en. " 

Sanb^but,  b.  It  S»ot>.  1843. 

Dr.  %  (Salat. 
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^({(but,  bad  neue  itranfea^oul  b.  S^taeKt.  ©emdnbe  in  ^om? 
bürg,  erbaut  oon  .^rn.  Galomon  ^dnr.  fStit  iit^OQX.  Saf. 
Hamburg,  9mt)r«s!B.  u.  9X.    20  gr.  (25  ngrO 

0.  jxrber,  3.  ©.,  au^aemäMfe  SScrfe  \n  einem  Sanbe.  flKit 
1  ^ortr.  u.  1  ^atfim,    o.  Berber,    le  Sicf.    etuttgart,  (Sotta. 

2  >/ 

^ermann},  SR.,  bte  3tt(fit  i.  b.  Soif^fc^ule.  ^arteru^e,  <&er« 
ber.    6  0»^-  (7V2  "9^-) 

1  '/*  8,  dt.  (1  ff  iO  ngro 
llesflelbacli,  A«  K. ,  Handbach  d.  Kesammten  Chirurgie  ffir 

prakt.  AerMe  u.  Wundär^ste.    Ir  Tlil.   Cliirurg.    Pathologie 
u.  Therapie.    Jena,  Mauke.    4  if 
Hirsch,  i$. ,  das  Judentiium,  der  Christi.  Staat  o.  d.  moder- 
ne Kritik.    Briefe  isnr  Beleucht.  der  Jadenfrage  von  Bruno 
Bauer.    lieipzig,  Hunger.     18  gr.  (22  Vt  ngr.) 

bte  SOZefffa^le^re  ber  S^Un  in  Jtan^eloortrügen.    Qbenbaf. 

2  ,/  8  gr.  (2  ff  10  ngr.) 
J^oUa$,  )D.,  et)on9e({f(^e  GnAbenorbnung.    Slvit  Derb.  HüiQ, 

JfranJfurt  a.  ^.,  »cö'nner.    9  gr.  (11*/*  ngr.)' 
^  ü  b  b  e  /  ®. ,  baö  ^ammerb|öf er  fRtd^t  ou5  ben  Qf^nbungen  bei 

9anbget{(t)ti  von  i486  M  1645  jufammengefleQt  u.  erläutert. 

Hamburg,  9atMs^.  u.  ^.    1  *f 
Hüter,  K.  C,  die  Embryothlasis  oder  Zaaammendrfickung 

u,  Aussichunts  d.  todten  Leibesfrucht  etc.    Mit  3  Taf.  Abb. 

Leip^sig,  O.  Wigand.    1  1^  12  gr.  (1  ff  15  Dgr.3 

Ja~hn,  G.  A. ,  Berechnnngstafeln  fnr  den  Inhalt  vierkantiger, 
walxeu-  a.  kegelförmiger  Hölzer.    Leipzig,  Hanger.    1  ff 

3abrbu(6  u.  SRepertor.  bei  Sfteotertf  ber  erobf  (dp^ig.    9tfbft 

einem  Vnbonge:  Vbenffteuer  auf  b.  (lommunoisQiarben^flBacbe. 

^aubeviUe*    |>erauög.  0.  ^.  8.  Sart^eU.    9dp^fg,  junger. 

I  8  gr.  (10  ngr.) 

Sunfmann,  fS.,  ^ebtc^te.  2e  VufC.    fünfter,  Deiters.    1  ff 

Jtauibac^,  S.  9. ^  bte  tBaihaUa,  C^pifc^ ^ bramat.  IDic^tung. 
li  SBu(().    ^uncbra,  ^atm.    22  gr.  (27  Vt  ngrO 

itennebt),  ®.  (IRif),  fämmti.  fEBerfc.  3  :£l^le.  2c  Vufl. 
S3ie(cfdb,  ^tit)QQtn  u.  Jt.    2  ff 

il(ep#  (&.,  bie  erfte  ^orgengabe  jut  eehre  u.  SBilbung.  9efamm. 
tt.  mit  bef.  S^üctf.  f.  b.  ifraeüt.  3(^uU.    (9ränberg,   8€D9fo6n. 

6  «t.  (7  Vi  ngr.) 

V.  Klip  stein,  A.,  Beiträge  znr  geolog.  Kenntniss  d.  östli- 
chen Alpen.r  Mit  geognost.  u.  petrefactolog.  Taf.  Giessen, 
Ueyers  Verl.    4  ffi 

StTut^\d^,  St.  8.,  ®eb{rg^«  tt.  Sobenfttiibc.    2e  TCnfU    t^xOlbtn/ 
Krnolb.    1  ff  18  gr.  (1  ff  22  Vt  ngr.) 

Sönber  s  ^ibel ,  fldne  ober  erfter  Unterricht  in  bev  Oeograp^te. 
ä3erlin ,  -^c^mann.    4  gr*  (5  ngr.) 


Seibrocf^  2r.,  ^etbioanb  vän  6t«tttaQ.  Wne  mofttcf  Oefcfti^tr. 
2  Zi)U.    eeip^ig ,  Jtoamann.    2  ^  12  gr.  (2  ff  15  ngtO 

L  er  seh,  L. ,  antiquitates  Vergilianae  ad  vitam  populi  Romani 
descriptae.    Bonnae,  König.    1  1^  16  gr.    (1  ^  20  ngr.) 

8iitbenrotb,  <Si.,  8dtfaben  für  b.  Unrerdcf^t  im  SHec^ne»  mit 
gimdnen  u.  2)e«ma( ^ 93rüd^en.    Cilbing  (S^ertin,  92icolat) 

4  gr.  (5  ngr.) 

be  8{gni),  $.,  8irbenigef (biegte  unferß  ^d(anbcd  3efu  ^hrifli. 
fff acb  ber  6ren  fran^öf.  2(u6g.  überfe|t  burct)  3.  2C.  SK  0  6  b  a  ^ 
mer.  9}{{t  2  &taf)in.  ®ten  (Seipjig,  «junger.)  2^ 

Lode,  H. ,  Lehrbuch  d.  chirnrg.  Verbandes.  Mit  11  Kupfer- 
taf.    Berlin,  Förstner.    2  1/'  6  gr.  i2  ff  7Vt  Qgr.) 

8  Ott  in  g,  X/  bie  ^unU  b.  itöotgrdibi  9{a9arra  u.  ber  ^cAtU 
fc^en  ^rootnjen  Tiia\>a,  ^ieca^a  unb  ©uipu^coa.  ^annooer, 
<&e(ming.    12  gr.   (15  ngr.) 

Sötoenberg,  3.,  (^iftor.sgcogrop^.  Silber  s2Ct(ad  für  b.  3ugenb. 
3tt  24  i^ärtd)en  mit  dianboer^.  unb  Ztxt  In  iSerfen.  le  8tg. 
SBTerltn ,  Witt\tx  u.  ^.    8  gr.  (10  ngr.) 

8ttbn>i9  9Wpv  3of(P6  0.  iDrieanöi  genannt  C^gatit^.  ^ad)  bem 
Sran^öf.  dnci  Beitgenoffen  9.  $.  Sü^acftiatt^.  8c{p^tg,  «^uni 
ger.    1  ff 

8 üb m ig,  %.,  ®runb^üge  b.  dfxiW»  ttl)xt  f.  b.  oberen  itlaffen 
eoangei.  ©omnaflcn.  Ir  (Surfud.  9ropäbeutif.  Srantfurt  «:  ^., 
3tmmer.    8  gr.  (10  ngr.) 

Masse,  J. ,  N. ,  TOilständ*  Hand  -  Atlas  d.  menschl.  Anatomie. 
Deutsch  bearb.  v.  F.  W.  Assmann,  2e  Lief.  Leipzi«;,  Brock-' 
haus  u.  A.  mit  schwarzen  Abb.  9  gr.  (11  V4  ngr.) 

mit  color.  Abb.  14  gr.  (17  Vt  ngr.) 

9)2 cn ben,  Q.  ^.,  b.  Gorrefpcnben^  b.  ^aufmami^  in  b.  fronaüf., 
beutr(f)en  u.  engt,  ^prac^e.    jxtmburg,  ^erolb.    2  ff 

HKcItin,  ®.  t>»,  3o6anne<  SjäHmann.  9toman.    %,  b.  ^c^meb.  ' 
x>.  (S.  Qid^tU    2  Zi^U.    Mvm  1   «Roamann.    2  ff  , 

Mengs,  A.  R.,  sämmtl.  binterlassene  Schriften.  Gesammelt, 
fibersetzt  u.  herausg.  v.  G.  Sab i Hing.  2  Bde.  (Rest  2r) 
Bonn,   König.    3  ff 

SKinfmi^,  %,  8e^rb.  ber  beutfc^en  §9rofobie  n.  SRetrif.  8eip^ 
jig,  Seubner.    12  gr.  (15  ngr.) 

SR  Ofen,  3*/  <9eb{ct}fe.    2e  2(nfl.    8eipjig,  93ro(f bau«. 

1  1^  14  V,  gr.  (1  ^  18  ngr.) 

S)tü(fer,  SG3.,  bie  befangenen  im  ^aufafu«.  CL  b.  3t>genb^ 
bibliot^eO    ^Berlin ,  ^imion.    8  gr.   (10  ngr.) 

($rofs92omgorob  ber  Jfrdßaat  b.  ruffifcben  0(aoen.    &diat* 

tenbilber  b.  Vergangenheit.    SBertin,  «Deutf^e  SSeriagd .- Suc^h. 

1  1^  12  gr.  (1  ff  15  Uvjr.) 

aXufeum,  9lbdnir(6e<,  f.  ^^bitofogte.  ^raudg.  0.  $.  ®.  iSeltfer 
n.  3.  Stitfc^r.  91.  9.  3r  3a^rg.  1  ^.  ^ranffurt  a.  SX., 
6auerlänber.    20  gr.  (25  ngr.) 

9tcumonn,  (5.  ®.,  ber  aXenf(6  ober  populäre  9Xenf(^en(unbe. 
^ac^en ,  Itornicfer.    18  gr.  (22  Vt  ngr.) 

bie  S>Zegerff(aoen  u.  ber  IDeutf^e  CL  b.  3agenbbib(tot^<f) 

S3er(m,  6tmion.    8  gr.  (10  ngr.) 

9{ieri$/  &.,  ber  Gantor  9.  6eeberg,  ober  ^d^mü^c  tt.  Gelange 
bu(6.  C2C.  b.  3ttgenbbibtiot^ef.}  S3er(in,  Cimion. 

8  gr.  (10  ngr.) 

:Ddgtnot4e{(!)nttngen ,  neueffe  Saliner  für  a3autif(()ter.  ^t>eraudg. 
0.  ^.  <5ar(.  SiAi^fU    Serlin,  ^e^mann.    k  6  gr.  (7  Vi  ngr.) 

Ornamentenbuch,  kleines,  od.  Samml.  der  verschiedenartig- 
sten Verzierungen  etc.    le  Lief.    Lissa,  Gfinther. 

4  gr.  (5  ngr.> 

S^tto,  d.,   2((nd  yctcowllfc^.    SrancrfpieL    8ripiig,  ISeubner. 

18  gr.  (22  V,  ««t.) 

9)agqnet,  (£.,  Geftbic^te  Sofep^^  IL,  ^aiferi  t>.  2)etttfc()(anb. 

Z.  b.  Sran^of.  o.  Jf,  itö^ier.    2  Sbe.    8e{pjig,  9tec(am  jan. 

2ff 

9a9ne'«  Uniorrfum.    2r  S3b.    6<  $ft.    Sdp^g,  Srain  u.  9. 

*Vs  fl«-  (7  ngt.) 


sn 
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Platt,  A.,  grottter  Atlas  der  Erde.  6e  Lief.  Magdeborf, 
Bnbacb.    2  ij^ 

»«  5Kaum<t,  9v  ®ef<()Mt(  duropal  feit  bcm  ünU  U^  fifnf* 
ac^iite«  3al;t(ninbcrt$.    7c  9B^.    tdpsid  ^  9Sro(rf)au«. 

2  1^  12  er.  <2  ff  15  «dt.) 

9lf  (an,  #.,  bcr  r^etolänb.  ^inbccfrtunb.  2e  2Cttf(.    SSanri^dnir 

eöffUt.    6  gt.  C7Vt  ti0r.3 
9l<<(i)e,  $. ,  b.  ^üixcz  Anf  b.  SibcndiDtet  in  f(affif(^en  (e^rcH  b. 

%OTiit.    3e  3(uf(.    Setftn,  ^tpmann.    1  »/ 
Besaltate  der  Kranken  -  Behandhitig  allopathiacher  n.  homfiop. 

Schule.    Miinclien,  Franis.    2  gr.   (2^/,  ngrO 

Stieg Icr,  9.,  b«$  Scben  3^»'  Cbrifttt«  in  Harmonie  brr  biet 
Goangcltcn.    2c  §Bb.    It  8fg.    Sdambrte,  ^cfimibr. 

12  gr.  (15  ngrO 

9lti(f<tt,  9«,  gcfommefte  Qebicfite.  3c  IS()t.  ^ranlfurt  a/SK., 
€au(t(änb(c.    1  i/'  8  gr.  Cl  «/  10  ngt.) 

Salliistl,  C.  C.«  Catilina  et|Jagurtha.  Alioruro  mli«qae  notU 
allustr.  A.   Dt^scA.    Vol.  I.    Catiliu«.    Lipsiae,  Tcubuer. 

Becognovit  A.  Dietsch.    Ibid.    4'/«  gr.  (6  ngr.) 

ü.  ^d).abtii,  7C.|  ®((n<(g(Mf(bfn.  Saf(f)rnb.  lur  7(uf()(lt.  ia  bü< 
ßern  €itunbcn.    ^üt  b.  3.  1844.    Q»(o()att#  C^öcgeL 

1  ,/»  12  gr.  (1  *^  15  ngr.) 

(S(f)ctlbA(6,  fi.  ^.,  bie  £egt(f4nitr( ,  für  b.  ®c6r.  in  ©pnu 
noficn  tt.  iReatfcftuUn  htaxb.  ^Hit  7  Jfigurentaf.  S3erlin,  ®U 
mion.    1  V^  8  gr.  (1  «^  10  ngr.) 

6c6(e^,  3«  $.,  fur^e  IDarfteHung  btc  ^änbtt?  unb  f^ölferfunbc 
'^crausg.    «.    3.    ®.  3*  €<^nnübi(f).     (VuS    @cf)Uj*b  iDcafi 
•    frcunb).    ®lfff«n^  4>«}ec<  OJerl.    6  gr.  (7Vt  "fl'^-) 
—  —  bcr  Ainberfcfunb.     ftcu  b^arb.  u.  b^rou^g«  t).  %.  (£.  V. 
®räf.    5«  Kup.    öbtnbof.    6  gc.  (7V2  ngr.) 
•  64»i((ing#K./  Spaziergänge  nnr6  SIBicncc  ^umoriflcn.    SBUn, 
CSeipa. ,  {)unga).    16  gr.   (20  ngr.) 

etbntx\itx,  d.  (3.,  ber  oollfl.  SReubU^tifc^Uc  tt.  iDcfordttur. 
2e  eief.    93rrl{n ,  aJZcpcc  u.  ^.    1  tf 

Scbreibmeifiter,  der.  Deutsche  and  Englische  Vorschriften. 
Ir  Unterricht.    Berlin,  Heymann.    4  gr.  (5  ngr.) 

6d)u(er,  it.  3.,  ®ebid)tf.    2f  3(uf¥.    9}2annf^(im ,  $b'ff(cr.    t  »f 

^^wti^tx,  7[.  ®',  furagefa^tci  Scbrbucb  b.  ^anbroict^M^ft  sc 
2e  3c  Kbtf).  fBi(bdttd)t  unb  Oc»rcb(U^rc.  2c  2(ufl.  iDcc^bcn, 
2tcnolb.    9  gr.  (I1V4  »0^) 

Gatomon,  ®.,  SBruno  IBouct  tr.  fdnc  ge^attfofc  5tritif  ober  b. 
Subenfrogc.    Hamburg/  5)ertM «©•«•  5K.    14  gr.  (17 Vi  ngr) 

Gen  gl  er,  Sieben  ü('er  b.  gcgenn>ä'rt{ge  ^xifii  ber  ^eltgefcbicütc 
unb  n^te  ße  getporben  ifl.    daxUxnt^c,  {>erbtr.    8  gr.  (10  ngr.) 

fiStcDcüng,  X  9B.,  elfter  SSeric^t  über  b.  ^riflungen  b.  roeibl. 

ißereinö  für  tixmtns  unb  itran!enpflege.    Hamburg,  (9ert^e6, 

©.  u.  SS.)    11  gr.  (13  V4  «9^^.) 
6faat<ard)io,  beutMe^.    5r  S3b.    ^eraudg.  p.  93ubbcu6.    3ena, 

Srommann.    1  1^  16  gr.  (1  ff  20  ngr.)   . 

(Stabtlänber,  ^. ,  beutf(f)c  Spracfie  ftir  .Kinbec  in  ^olf«f((us 
ten.    .^onnoper,  4>tin>{ng.    3  gr.  (3^/4  ngr.) 

6 tiefet,  (&.,  baß  planeren s Spßem  burc^  ein  «Dra^tgerippe, 
SSrettebol^n  genannt,  bargefteHt.  (^reis  5  ff)  2)te  Vnweifung 
aOein.    Gd)».  ^ad,  {>afpet    8  gr.  (10  ngr.) 

€trafgefe|bu<^  bo6,  für  b.  Jtönigrct^  9tonpegen.  Ueberf.  p.  ff. 
Sbauletp.    €()rif(iania,  )Da()(.    16  gr.  (20  tigr.) 

CStrcffereien  be<  ^aifer^  Sfcfitng  Hi^.  Gin  (binef.  dtoman.  ^ad^ 
b.  engt.  Ueberf.  occbeutfd^t  n.  O.  TL.  Einbau.  2  2i)(e.  Scip^fg, 
itodmann.  2  <^  16  gr.  (2  ff  20  ngr.) 

©IJC;  d.,  bie  ®el)eintnlffc  p.  |)ori«.  ©euffdi  p.  2C.  JDieümann. 
3e  corrcttc  u.  »o^lfeilf!«  TCuög.  95  —  20$  S5b<f|en.  *  Cdpifg/ß. 
SBiganb.    k  4  gr.  (5  ngr.)  /  ' 

9)ad«.    2C.  b.  graniö'f.  überf.  p.  ®.  ^ett.    2c  »b.    ®ruBs 

berg ,  tcP9f9^n.    8  gr.  (10  ngr.) 


Supplement  jnir  Arsneibereitnngslehre  det  X  B.  Büchner^ 
Manchen,  Vranji.    7  gr.  (8V4  ngr«) 

©ipift,  3.,  ©uHiöcr«  JReifen  in  «nbef.  Sänber.  iJÄc  b.  3irgenb 
be<irb.  p.  3.  t&effmann.  ^.  29  S9i(bcrn.  Stuttgart,  SB<tf€ 
u.  e.    1  «/^ 

SjphUidologic  oder  die  neuesten  Erfahr.^  Beobacht  und  Fort- 
«chritte  d.  Inlandes  n.  A Ödlandes  äh.  d.  Erkenutniss  n.  Be- 

•  handl.  d.  vener.  Krankheiten.  Ueranvg.  v.  F.  J.  Behrendm 
M.  color.  Abbild.    5r  Bd.    4s  Oft.,  Leipzig,  Kollmann. 

15  gr.  (18  Vi  «««"O 

Saf(6enbu(b  beutfc^er  €agen  f.  1844.  ^eraulg.  p.  9t  S^enebir 
flBcfei,  .^tfonne.    1  #/  4  gc  (l  ff  5  ngr.) 

Sättbec,  3.,  aXäbdt^nfpiegel.  9eben(bcfd)rrtbuneen  p.  3ra«en 
u.  SXäbc^en  u.    &X.  1  @tabtft    IBi^n ,  (Seip^tg ,  junger). 

16  gr.  (20  ngr.) 

2eft.intent,  lai  Hiu,  na((  b.  beutfd^en  Ueberf.  ^at^ecd.  S3eatb. 
p.  g.  ®.  ei^co.    9j  10^  Sicf.    »crlin,  aj^uaer. 

A  8  gr.  <10  ngrO' 

SbeiudP,  fec66  ^rcbigten  über  ((rifir.  Sugenben  unb  dne  9reb. 
am  ÜBeginn  etnef  neuen  ^a(biaf)r$  im  afabem.  ®otfelb{enfi  bcc 
®tabt  |)atte  gdjatten.    ^atte,  Wppert.    9  gr.  (11  V4  ngr.) 

Sraumbucb^  aUerneueM/  ob.  b.  .ftunfl  aSc  nur  möjitrhe  Sräumc 
«uf$  €^icberf)c  unb  .Slarffc  ^u  beuten.    2(a(f)en,  .Rornictn:. 

6  gr.  (7Vt  ngr.^ 

Srifbter,  fraojöftf^er,  ober  Knweif.  bie  franj.  C^pracbe  in  ftcben 
6mnben  tf)eoret.  u.  praft.  ^u  erlernen.  4c  2(ufT.  S3erlui, 
^en|e.    8  gr.  (10  ngr.) 

Safari,  ®.,  Ccben  b.  au^geicicf^netften  ^oXvt,  Sitb^auec  unb 
S3aumdfier.  tJi,  b.  Stalten.  {)erau6g.  p.  9.  CJd^orn  unb  nocft 
bfffen  :Sobc  p.  f&.  Dörfler.  3r  Sb.  le  Tibt^i.  fflt.  22  lit()ogr. 
Silbniffen.    Stuttgart,  (Sotta.    2  ff  16  gr.  (2  ff  20  ngr.) 

Veiel,  Grnndxüge  d.  Behandlung  der  Flechten  in  d.  Heilan- 
stau  zu  Caunstadt    Stuttgart ,  Beck  u.  F.    8  gr.   (10  ngr.) 

SBolB  f  ecftulc  nicbt  iBolf« « ^cbulen !  2(Rp(btcn  u.  SBüofc^e  übet 
tt.  für  b.  ^ccuf.  S$o(C<f((u(n)efen  lu    ®taj,  ^rager. 

4  gr.  (5  ngr.) 

f8ömc(,  3u.,  bie  cbrifllic^c  ®panaftalbi(bung.  Gin  Vortrag, 
gronffurt  a/fflL,  3tmmer.    3  gr.  (3V4  ngr.) 

©orfd)riftcn ,  funfgtg ,  mit  beutfc^er  Currentf(()dft  f.  »otfifc^ulen. 
Stuttgart,  IBecf  u.  9.    12  gr.  (15  ngr.) 

Wagner,  R.,  Lehrbuch  d.  SSodtomie.  Anatom.  Charakteri- 
stik der  Thierklassen  etc.  2e  umgearb.  Aufl.  d.  Lehrbuchs 
der  vergleich.  Anatomie.  In  3  Lieferungen,  le  Lief.  Leip- 
aig,  Voss.    1  ff 

fßaMert,  ®.  G.  %.,  pollf^^nb.  t^eoret.  praft.  8eM-  t.  fran^öf. 

Cprac^c  ium  ^npat«  unb  Gcftulgebrauct».    Sippfiabt,  Sänge. 

1  ^  8  gr.  (1  1^  10  ngr.) 
Y.  Wedel  I,    R.,    histor.-geograph.  Hand -Atlas.     2e  Lief. 

Berlin,  Duncker.    1  1^  16  gr.   (1  ff  20  ugr.) 

fSeibcmann,  5.,  oberfcftleflfcfte  Suflänbe  in  freien  Äoflrfpfegrt « 
®(enen.    ^dp^tg,  iDrobifc^.    1  ff 

Wiebe,  C.  H.,  Archiv  für  d.  pract  MQhleubau.  2e  Abth. 
Die  Ailieilsmaschuieii.  Heft  I.  Mahlmühleu.  Berlin,  Hey- 
mann.   2  ff 

inttiXKiOititi,  Q.,  beutfc^cf (Sonpcrfationöbuc^.    2e8ief.  SStutt? 
gart;  Weff.    6  gr.  (7*/»  ngr.)  * 

Zeitschrift  f.  d.  gesammte  Luther.  Theologie  u.  Kirche,  her- 
ansg.  V.  A.  G.  Ruäelöach  u.  IT.  £.  F.  Guerike-  4r  Jahrg. 
1843.    3s  Quartalheft.    Leipzig,  Fritjische.     16  gr.  (20  ngr.) 

Ziegler,  L.,  Beobachtungen  ober  d.  Brunst  u.  den  Embryo 
der  Rehe.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  d.  i^eoguog.  Han- 
nover, Hehviug.    16  gr.   (20  ngr.) 

3ur  3utenfragc  in  ;Deutf(b(anb.  •^eraulg.  p.  SB.  gccunb.  4f 
etef.    ä5erlin,  {Bdt  u.  Q.    4  gr.  (5  ngr.) 


S77 


71 


578 


ALLGEMEINE       LITERATUR-  ZEITUNG 

(Intellifenzblatt) 


.11    < 


Monat  November. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.   Literarische  Miscelien. 

Heutige  literarische  Interessen  und  Schulen  in 

Aegypten. 

CNach  einem  Schreiben  des  Hrn.  Perron,  Directors  der 
mediöinischen    b'clinle    zu    Kairo,     im    Journal    Asiatigue^ 

Jali  nnd  August  18430 

Aras  Interesse  für  die  eigentliche  Wissenschaft  ist 
Jientzatage  im  Orient  fast  gleich  Null.  Der  Name 
Ulema  ist  ein  leerer  Tilel  geworden;  denn  dieser  Ge- 
lehrtenstand der  Muhammedaner  beschränkt  sich  ledig- 
lich auf  das  Lesen  des  Koran  und  der  praktischen 
Rechtsbfieher.  In  der  vormals  so  berühmten  Akademie 
bei  der  Moschee  el-Ashar,  der  Sorbonne  Aegjptens, 
lehrt  man  haaptsächlich  nnr  ein  wenig  mnhammeda- 
nisches  Recht  und  Exegese  des  Koran.  Doch  nein! 
anch  das  Tauhid  oder  die  Wissenschaft  von  der  Ein- 
heit Gottes  wird  da  gelehrt,  und  ^h%  Mantii  oder  die 
aristotelische  'Logik,  nnd  arabische  Grammatik  und 
Rhetorik!  Hat  einer  diesen  Cnrsus  gemacht,  so  nennt 
er  sich  Uiema^  und  er  ist  eine  wissenschaftliche  Auto- 
rität für  Hauptstadt  und  Provinz.  Einzelne  Tersteig:en 
sich  bis  zum  ^Arüdh  d.  h.  der  Prosodie  nnd  Metrik, 
und  sind  sie  damit  fertig,  so  machen  sie  Verse  nnd 
halten  sich  für  Dichter.  Bringt  mau  es  nun  gar  so 
weit,  dass  einem  ein  Tarith  oder  poetisches  Chrono- 
gramm  gelingt  auf  den  Tod  eines  grossen  Ulema  oder 
auf  die  Anstellung  eines  andern  grossen  Ulema  ^  dann 
ist  man  ein  namhafter  Dichter  lind  wird  beneidet  um 
den  Dichterrnhm.  Vierzig  bis  fünfzig  gereimte  Verse, 
die  ihren  Helden  immer  und  immer  wieder  mit  der 
Sonne,  dem  Monde,  den  Sternen,  den  Plejaden  ver- 
gleichen, und  desto  mehr  bewundert  werden,  je  mehr 
doppelsinniire  Wörter  sie  enthalten  —  das  ist'  eine 
poetische  Leistung!  Solche  Verse  macht  man  zum 
'övberfluss.  Aber  es  giebt  wirklich  einige  begabte 
Dichter,  der  Erste  unter  ihnen  ist  ohne  Widersprurh 
der  Seheikh  ^Ali  DerivUch.  Ich  habe  diesen  Scheikh 
kennen  gelernt,  und  meines  Erachtens  verdient  er  den 
ersten  Rang  unter  den  jetzigen  Dichtern.  Er  ist  in 
der  That  ein  bewegter  Kopf,  er  hat  Eleganz  des  Aus- 
drucks und  einen  beissenden  Witz.  Er  zeichnet  sich 
besonders  in  der  Satire  aus  und  hat  vor  Jahren  schon 
ein  lesenswerthes  Spottgedicht  auf  den  Maulesel  eines 
anderp  Scheikh  gemacht.  Auch  kenne  ich  einige 
Schelkhs,  die  Lecture  haben  nnd  geschichtliche  Kennt- 
nisse.^ nämlich  den   Seh.   Muhammed  et-Tunsi^  der 


eine  Reise  nach  Sndan  geschrieben  hat,  nnd  den  Seh« 
Tamimi  el^Maghrebi,  den  Lehrer  Ibrahim -Pascha^s. 
Sehr  unterrichtet  ,  war  der  Scheikh  Muhammed 
Ajäd  [et-Tantdwi],  der  vor  drei  Jahren  nach  Pe- 
tersburg berufen  wurde,  wo  er  noch  jetzt  als  Lehrer 
des  Arabischen  in  grosser  Achtung  steht. 

Eine  höhere  Intelligenz  bezwecken  und  fordern 
die  von  Muhammed  'Ali  eingerichteten  Schulen,  und 
schon  entwickelt  sich  unter  unsern  Schülern  eiue  Macht 
des  Wissens,  welche,  wenn  sie  nnr  noch  eine  Zeit- 
lang genährt  wird,  bald  die  wissenschaftlichen  TradLr 
tionen  der  Ulema*s  überflügeln  und  ihren  alten  ver- 
rosteten Scholasticismus  stürzen  wird.  Sie  sind  frei- 
lich überzeugt,  dass,  wie  im  Koran  das  letzte  Wort 
Gottes  über  die  Religion,  so  in  ihren  arabischen  Ba- 
chern das  letzte  Wort  alles  menschlichen  Wissens  ent- 
halten sei;  sie  verachten  nnd  —  verdammen  alle  Bü- 
cher, die  wir  für  unsre  Schulen  übersetzen  und  drucken; 
denn  diese  Bücher  enthalten  ja  das  Wissen  der  Htm 
gläubigen ,  das  auf  Irreligiosität  gebaut  ist.  '  Sie  hüten 
sich  wohl,  nnsre  Bücher  zn  lesen;  es  ist  bequemer, 
sie  ungelesen  zu  verdammen,  nnd  mit  der  Bibel  haben 
sie's  ja  von  jeher  nicht  anders  gemacht.  Sie^können 
sich  unter  Chemie  noch  immer  nichts  anderes  denken, 
als  die  Kunst  Gold  zn  machen,  und  wie  es  um  den 
literarischen  Geschmack  hier  steht,  lässt  sich  allen- 
falls am  besten  aus  dem  Absatz  der  in  Bnlak  ge- 
druckten Bücher  entnehmen.  Denn  von  allen  den  ver- 
schiedenartigen und  zum  Theil  den  exäcten  Wissen- 
schaften angehö'rigen  Prodncten  dieser  Presse  ist  die 
1001  Nacht  das  gesuchteste,  und  dem  steht  zunächst, 
was  ihm  am  ähnlichsten  ist  von  schlüpfrigen  Erzäh- 
lungen, Riesen-  und  Wundergeschichten.  Dann  kom- 
men die  Schulbücher  und  die  Gebetbücher,  nnd  nächst 
diesen,  wenigstens  von  den  Ulema's  gleich  häufig  ge- 
lesen, die  erotischen  Gedichte.  Selten,  sehr  selten  ist 
die  Rede  von  geschichtlichen  und  andern  ernsten  Stu- 
dien, die  sie  betreifenden  Bücher  werden  wenig  ge- 
kauft. Die  Hunderte  Ton  Schülern,  welche  die  schon 
erwähnte  Akademie  bei  der  Moschee  eUAshar  besn- 
eben,  lernen  nicht  einmal  die  Namen  der  grossen  Ge- 
schichtswerke der  altern  arabischen  Literatur  kennen. 
Sie  essen  ihr  Brod  auf  Kosten  der  Regierung,  parti- 
cipiren  an  den  reichen  Stiftungen  der  Moschee;  aber 
sie  lernen  nichts  als  Koranlesen  und  ein  wenig  liano- 
nisches  Recht,  und  wenn  sie  die  gesetzlichen  Bestim- 
mungen über  Kauf  und  Verkauf,  über  Ehe  und^ Schei- 
dung und  dgl.  inne  haben,  so  sind  sie  gemachte  L<}ute, 
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gehen  nach  ihrem  Geburtsorte  ziirnek,  Terdienen  eich 
ei»  yttar  Piaster  dtrcb  ihre  ReUhtsconsBltationen  oder 
einige  freiwillige  Geschenke  der  Bauern*,  denen  sie 
Freitags  etwas  Torpredigen.  Ich  habe  seiche  atudirte 
Lente  Icennen  gelernt,  die  nicht  im  Stande  waren^  ein 
Wort  im  Lexicon  aufzusuchen;  abe^  sie  fasten  snr 
Torgeschriebenen  Zeit,  rerriehten  täglich  ihre  fünf 
Gebete^  und  man' verehrt  sie  wie  Väter,  küsst  ihnen 
die  Jland,  lässt  sich  Ton  ihnen  Koranverse  auf  kleine 
Papierstreifen  schreiben,  die  man  Kranke  statt  der 
Medicamente  Terschüngen  lässt,  und  reicht  ihnen  da- 
f&r  ein  kümmerliches  de  quoi  vivre. 

Die  Schulen,  welche  von  Mnhamroed  'Ali  einge« 
richtet  sind ,  haben  seit  dem  Rückzug  ans  Syrien  eine 
beträchtliche  Reduction.in  der  Zahl  der  Schüler  er- 
litten, was  der  fortschreitenden  Cirilisation  Aegjptens 
grossen  Eintrag  thun  muss.  Die  Zahl  der  Schulen 
selbst  aber  ist  dieselbe  geblieben,  mit  Ausnahme  einer 
einzigen,  der  Specialschule  für  Miiitärmusik,  welche 
eingegangen  ist.  Die  noch  bestehenden  sind  folgende: 
eine  Schule  für  die  Cavalerie  und  eine  Artillerieschnle 
in  Tnra;  die  Infanterieschule  in  Abn-Zabel;  die  roe- 
flicinische  und  Entbindungsschule  zu  Kairo;  die  für 
Künste  und  Gewerbe  in  Bulak;  die  polytechnische 
Schute  ebendaselbst;  die  Yeterinärschnle  in  Schubra, 
au  welche  sich  eine  fir  Ackerbai^konde  anschliesst; 
ferner  die  Schule  für  französische,  arabische  nnd  tür- 
kische Sprache  zu  Kairo,  und  endlich  die  Vorberei- 
tungsschnle  zn  Kairo.  Diese  letztere  bereitet  die  Schü- 
ler für  jede  der  genannten  Specialschulen  vor;  die 
Lehrgegenstände  sind  arabische  Sprache,  die  Elemente 
des  Französischen,  sowie  die  Anfangsgründe  der  Ma- 
thematik, Geographie  nnd  Geschichte^.  Der  Cnrsiis 
anf  dieser  Yorbereitnngsschule  ist  dreijährig.  Vier 
Elementarschulen,  die  eine  in  Kairo,  die  drei  andern 
in  den  Provinzen ,  beschränken  sich  anf  den  Unterricht 
im  Lesen,  im  Schreiben  nnd  in  den  Anfangsgründen 
der  arabischen  Sprache.  ^Ausserdem  besteht  in  Khanka 
bei  Abu -Zabel,  etwa  drei  Stunden  von  Kairo,  eine 
Art  Fürstenschnle,  wo  mehrere  der  Söhne  des  Vice- 
königs  ihren  Unterricht  erhalten  haben  und  mit  ihnen 
eine  Anzahl  vornehmerer  junger  Leute.  Es  wird  da 
namentlich  anrh  Französisch  gelehrt.  In  allen  diesen 
Schulen  aber  werden  die  Schüler  auf  Kosten  der  Re- 
giernng  nicht  blos  unterrichtet,  sondern  auch  gespeist, 
gekleidet  nnd  logirt.  Nach  beendigtem  Studium  hat 
der  entlassene  Schüler  sofort  Ansprüche  auf  einen 
Grad,  welcher  dem  des  Sous-Lieutenauts  in  der  Armee 
entspricht. 

Die  Druckerei  in  Bnlak  bei  Kairo« 

Diese  Druckerei  ist  im  Jahr  1822  anf  Befehl  des 
Vicekönigs  von  Aegjpten,  Muhammed  *Ali,  eingerich- 
tet und  hat  in  den  zwanzig  Jahren  ihres  Bestehens 
eine  nach  den  Umständen  nicht  geringe  Thätigkeit  ent- 
ifickejt.  Konstantinopel  hatte  schon  etwa  hundert 
Jahre  früher  eine  arabisch  -  türkische  Druckerei,    die 


sich  jedoch  in  Hücksicht  ihrer  Pr^uctiTität  mit  der 
in   Bulak  etablirten   nicht   messen    konnte.      Erst  m 
nenester  Zeit  haben  sich  in  Konstantinopel  noch  ziCei 
andere  Druckereien  aufgethan;   ^ie   fangen   an,  auch 
Aegypten  mit  ihren   Büchern   zn  überschwemmen,  so 
dass  man   hier    nicht    gleichen    Schritt    halten  kann. 
Eine  lithographische   Presse  unterstützt  die   Druckerei 
SU  Bulak,  wenn  die  Bücher  mit  Zeichnungen  und  Fi- 
guren zu  Tersehen  sind.     Lithographirte   Texte   liefert 
eine   erst  im   J.  1841   bei  der  Kriegsschule   des  Vice- 
königs errichtete  Presse.     Die  erste   Liste  von  arabi- 
schen, persischen  nnd  türkischen,   in  Bulak  gedruck- 
ten  Schriften,  gab  Reinaud  im  J,  18S1   im   Journal 
Asiatique  ;*  sie  enthalt  55  Nnmmern.     Eine  neuere  ge- 
schriebene  Liste   Ton   80  Nummern   erhielt  Schreiber 
dieses  im  J.  1838  durch  einen   Freund,   der   aus   dem 
Orient   zurückkehrte.     Das   neueste  Verzeichniss,   von 
Hrn.  BtancAi  mitgetheih  im  Journal  Asiat.  diesesAJah- 
res  (Juli -August -Heft),  steigt  bereits  anf  243  Bücher.  • 
Ein  grosser  Theil   derselben   ist    nun    allerdings    der 
Wissenschaft  ziemlich   fremd,    oder    doch    namentlich 
für   deutsche  Orientalisten    von    sehr   untergeordneten^. 
Interesse,    wenn  wir  auch  nicht  leugnen  wollen,  dass 
gerade   diese  Bücher    viel  leicht   am    meisten   praktisch 
in  die  Civilisation  des  Landes  eingreifen.     Wir  meinen 
die    Elementarbücher    über    Mathematik,     Mechanik, 
Geodäsie,   Geojgraphie,   europäische  Geschichte  n.  dgf., 
die  Schriften   über  Kriegskunst,   Marine  und  Staats-* 
Terwaltnng,    über    Medicin,    Chirurgie,    Phjsiojogie, 
Yeterinärkunde,    Naturgeschichte    und    Ackerbau,    die 
Sanitätsreglements,  die  Anweisnngen  Pul?er  zu  fabrf- 
ciren  u.  s.  w.     Sie  sind  entweder   aus    dem   Französi- 
schen  übersetzt    oder    doch    mehr    oder   weniger   Ton 
abendländischem  Standpunkte  geschrieben,  namentlich 
ren   den  jungen   Aegjptern,   die  ^Tor    einiger   Zeit   in 
Paris  ihre  Bildung  erhielten.     Zu  den  eigentlich  orien- 
talischen Literaturen  steht  dieser  muslimisch -französi- 
sche Cjclns  Ton  Schriften  in  einer   nur  ganz   äusser- 
lichen   nnd    zweideutigen  Beziehung,    obwohl   man    an 
Scheikh   Refd'a  und  einige   seiner  Genossen  das  bild- 
same Talent  und   die  lobcnswertheste  HeceptiTität  für  ^ 
europäische  Geistescnltur  gelten  lassen  und  zugeben  muss» 
dass  diese   zwitterhafte   Schriftstellerei    bei  der  eigen- 
thümlichen  Situation  des  modernen  Aegjptens  ihre  Be- 
rechtigung  hat.     Andere  unter  den   neueren    Büchern 
stützen  sich  wenigstens  auf  ältere  Nationalwerkc,  ge- 
ben Uebersetzungen  und  Auszüge  daraus,  grossentheils 
zum   Behuf  des  Elementarunterrichts  in  den   Schulen. 
Nur  wenige  davon  haben  einigermassen   wissenschaft- 
liches   Interesse.      Doch    ist  allerdings   anrh    manches 
classische   Werk   der   drei  mnhammedanischen   Litera- 
turen  auf  diesem   Wege   durch   die   Presse  gegangpn^ 
und  diese  Torzüglich  sind  es,  die  wir  hier,  jedoch  nicht 
nach   allznstrenger  Au<)wahl,  namhaft  machen  wollen. 
Von    den   hi.storischen   Sachen   ist  das    WichtigMe 
die  türkische  Bearbeitung  der  Biographie  Muhammeds 
von   Ibrahim  Halebi^  gedruckt   im   J.  1833,    Preis; 
25  Piaster.^)     Zur   Geschichte    Muhammed's   gehört 


^  Der  türkische  Piaster  bat  jetnt  ungefähr  den  Werth  von  nwel  Silbergroschen.    Vierzig  Para's  machen  einen  Piaiter. 
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andi  im  Werk  tm  fTeüif  türk.,  1830.  Sonst  nini  noch 
zu  neauen  WoMif-Efendia  ADnalea  do«  türkischen 
Reichs,  1827.  4.^  2.  Aosg.  18S1  (auch  zu  Konstan- 
tiuopel  gedruckt  1804) |.  Enweri*s  türkische  Chronik, 
die  zweite  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  betreffend ,  nnd 
die  Geschichjbe  des  Sultan  Suleiman  1833;  Ton  Ueber- 
setzangen  z.  B«  die  Gesehichte  Carl's  XII.,  eine  Ge- 
schichte der  K&nige  von  Frankreich,  auch  ein  Werk 
über  Entstehiiug;  nnd  Ausbildung  der  socialen  und  po- 
litischen Verhältnisse  in  den,  europäischen  Staaten, 
alle  drei  in  arabischer  Sprache  reriasst  nnd  1842  ge- 
druckt. Aeltere  geographische  Werke  sind  gar  nicht 
znm  Vorschein  gekommen,  obwohl  wenigstens  nnsern 
Studien  mit  einem  der  Tollständigeren  geographischen 
Wörterbücher  sehr  gedient  wäre.  -^  Der  Bücher  reli- 
giösen Inhalts  sowie  derer  üker  canonisches  Recht  der 
Mnhammedaner  sind  nicht  wenige  erschienen,  znm 
Theil  4£enstantinopeler  Ausgaben  nachgedruckt,  z.  B. 
4as  türkische  Durri-Jekta  in  zwei  Ausgaben  1830 
und  1837,  4.  (Pr.  ö  Piaster);  die  ^^UH  KJb>  über^ 
das  Gebet  u.  s.  w.,  arak,  2  Bde.  1836.  (Konstant. 
1018);  das  tiirk.  ^t  u5L.Lu  über  die  Wallfahrt  nach 

Mekka  1835  (Pr.  6  P.);  ferner  einige  theosophische 
Schriften  und  Katechismen;  ein  (neuer)  Commentar 
zum  Koran  von  hmäil^Hahki  in  arab.  Sprache, 
2  Rde.  1840.  (Pr.  700  P.)  u.  Anderes.  —  Fast  mehr 
n«ch  ist  die  Poesie  und  ftlährchenliteratnr  bedacht, 
nnd  hier  begegnen  nns  Tiele  ehrenwerthe  Bekannte, 
wie  der  Divdn  des  Häßn  1841  (Pr.  3^  Piaster);  6'a'- 
4C9  Gulistan  in  zwei  Ausgaben  1828  und  1841,  letz- 
ifl>re  in  Ta'llk- Schrift  zu  dem  Pr«  von  12  Piastern; 
'Au^r's  Pend-NÄmeh  in  drei  Ausgaben  182&  i838 
und  1842  (Pr«  4  P.);  SudfM  turk.  Commentar  zu  H4- 
fis  fn  3  Bden.  1835  (Pr.  100  P.);  eine  tfirk.  Ueber- 
setzung  des  Mesneri  Ton  Geläl-ed-dln  Rtimi  in  3 
Bden.  1836;  eine  rortreffliche  Ausgabe  der  1001  Nacht 
in  zwei  starken  Quartbänden  1836  (Pr.  lOO  P.);  eine 
ganze  Reihe  von  Divanen  türkischer  Dichter,  älterer 
nnd  iienerer,  wie  S^mi^  Wehbi^  Fus»üliy  Surüri^ 
Issei-Efendi  v.  A.;  die  bei  den  Türken  beliebten 
scherzhaften  Erzähinngnn  des  Nassr-ed^din  Kho- 
dscha  (lebte  Auf.  des  14.  Jahrh.),  das  HumajunrNä^ 
9uk  B.  s.  w.  —  Schliesslich  werfen  wir  nur  noch  eineu 
Blick  auf  die  philologischen  Werke,  nnter  welchen 
vorzüglich  zwei  als  bedeutende  hervortreten,  wir  mei- 
nen das  Ton  Assim-Efendi  türkisch  bearbeitete  arabi- 
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sehe  Lexicon  KAmüg  Ton  Firuktbadi  1835,  3  Bde.» 
in  Folio  (Pr»  260  PiMter),  dasselbe  das  schon  sn 
Koikstantinppel  in  den  J.  1814 — 17  herauskam  ^  und 
das  persisch  -  türkische  Burhäni-KutV  1836.  Eel. 
(Konst.  1799).  Ein  paar  kleinere  Schulwörterbücher 
kommen  neben  diesen  beiden  Hauptwerken  nicht  in 
Betracht«  Von  grammatischen  Buchern  in  ara bischer 
Spraphe  finden  wir  hier  das  auch  in  Handschriften  - 
sehr  yerbreitete  ^^yi\  .ly«  nebst  den  gewöhnlich  da- 
mit Terbnndenen  kleinereu  Elemenlarwerken  1828  (auch 
Konstant.  1818),  die  Agurrümia  (2.  A.  1837)  nebst 
einem  Commentar,  die  Alfijja  tob  Ibn^MäUJe  1838> 
den  Commentar  darüber  Ton  Ibn-'AkU  1837  n.  an- 
deres. 

Die  Preise  der  Bücher  sind  grossentheils  sehr 
massig  gestellt;  aber  für  nns  sind  sie  wegen  Mangels 
an  buchhändlerischer  Verbindung  schwer  zu  beziehen. 
Auch  sollen  die  Büeher  in  der  Druckerei  so  zu  Hau- 
fen und  durch  einander  liegen,  dass  sie  nur  ein  Kun- 
diger herausfinden  kann.  Es  wäre  daher  zn  wünschen,* 
dass  etwa  die  asiatische  Gesellschaft  zn  Paris*  oder 
eine  bemittelte  europäische  Buchhandlung  eine  Anzahl 
Exemplare  herbeischaffte  nnd  auf  ordentlichem  Wpge 
zum  Verkauf  brächte.  £.  Jl.         * 

IL  Vermischte  Nachrichten. 

Dr.  ^.  G.  Dahlbflm  in  Lund  beabsichtigt  eine 
systematische  .Beschreibung  aller  Schwedischen  und 
Mittel  -  Europäischen  Hymenopieren  herauszugeben, 
wovon  bereits  das  erste  Heft,  einen  Theil  der  H,  fo8-  « 
soria  Latreille*8  umfassend,  beendet  ist.  Die  bishe-  . 
rigen  trefflichen  Leistungen  des  Verfassers  lassen  nur 
Ausgezeichnetes  erwarten,  weshalb  ich  nicht  umhin  kann, 
^lle  Naturforscher  und  besonders  die  Zoologen  an/  das 
Erscheinen  des  genannten  Werkes  aufmerksam  an  ma^ 
chen«  Zugleich  möchte  ich  durch  diese  Anzeige  die  Ento- 
mologen Deutschlands  veranlassen,  Herrn  Dahlbom 
ihre  neuen,  ihnen  nnbekannnten  Hymen.  f088Oria  und 
aculeata  zur  Ansicht  mitzutheilen,  wie  derselbe  es  als 
seineu  Wunsch  zunäehst  gegen  mich  ausgesprochen 
hat;  ich  glaube  versichern  zu  dürfen,  dass  jeder  Ein- 
sender die  sorgfältigste  Behandlung  und  Wahrung  sei- 
nes Eigenthnms  zn  erwarten  hat.  Einsen.dungen  der 
bezeichneten  Art  möge  man  an  den  entomologhchen 
herein  in  SteUin   zur   Beförderung  gelangen   lassen. 

Prof.  H.  Burmeüter. 


LITERARISCHE    ANZfilOBN. 

L  Ankündigungen  neuer  Bücher. 

!8on  ber  4n  ^fuflage  be^  SBerfe^: 

au^  ben  rimifc^en  €(afftfern  ^ufammensetragen  unb  na^ 
bcn  (ef{cn  neuern  ^Hfimituln  bearbeitet 


Don 


Dr.  ^.  ^^  »taft^ 

3«  *  ®4nben  ober  6  öefergn.     gr.  8ejp.  8.    , 
ftnb  ntm  fänf  Siefergn.^  Z  bii  U  ent^altenb,  bei  9)7  e| 


(er  in  Stuttgart  ou^gegeben  u.  bie  6e  ((e^te)  £iefer$. 
erfd^etnt  unfehlbar  gleich  nad)  ber  0|ler/3Reflre  1844.  SDer 
^ubfcription^prei^  für  hai  compCete,  minbeflen^ 
180  ^ogen  umfaffenbeSSerf  auf  wetf  em  3)rnc(papfer  tft  nur 

S  9tt1flt.  ob.  9  fl.  r^ein., 
unb  auf  (tarfem  ^d^reibpap.  G^/g  9tt^(r.  ob.  12  f[.,  »o^ 
bei  bte  6e  Sieferg.  txmntqtlblid)  nad^geüefert  mtrb. 

Sie  ia^(reic(^en  S^erme^rungen ,  »efe^t(ic^en  3{etbeffe^ 
rungen  u.  fc^Ane  Zn^ftatmit^  btefer  4n  2(u^abe  ^aUn 
bm  alun  9tuf  btefer  Sßer»^   ali  ba^  DoHftAnbtsf^^ 
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mb  9  e  b  f  e  9  e  n  fi  e  ^nttfd^  f  lat  Seiicon ,  au^  btt fer 
neuen  ^(uflage  Umti  gefid^rt^  »ie  and^  ani  ber  bebein» 
cenben  3a^(  ber  fd^on  an9eme(beten  ®u6fcn6enten  ^etutor^ 
ge^t.  Sie  ^^,  aJorfle^er  w.  Xe^rer  t)on  ©ele^rten^ 
®(^uten,  fo  wie  bie  S&ter  t)on  ®c^ä(ern  ^  fdr  welche  bie^ 
fe^  SSerf  aK  nft^Iit^e^  C^rtftgefd^ent  empfohlen  wirb, 
machen  wir  aufmerffam,  bog  ber  ^ufcr.p^.  mit  ber 
fSoUenbung  auff)frt  u.  bann  aM  Sabenpretfe  ein-- 
treten:  aufS)rucfp-  öVaSlt^lr.  ob.  Hfl.  24 *r.,  Schreib* 
pap.  8>/s  9tt^(r.  ob.  16  fi.  12  (r.  SBer  ben  ^6(^fl  friDi^ 
gen  ^ubfcr.p^.  noc^  bendien  »iU,  beliebe  bo^er  ba(b  }u 
bef{eDen.  —  aSorrät^ig  in  aKen  Q^c^^blgn.  ^tntfd^imM, 
ber  Oeflretc^.  ÜJtonard^ie^  ber  ^c^toet^  unb  be^  äbrigtn 
Zniianbi. 


3n  unferem  aSerlage  erfc^ien: 

»Ott    ®l^lt^^tt 

S)on 

Dr.  @ntfi  Stiettic^  Sl^ielt. 

2  g@r.     2  Va  ©gr, 

Sie  (e^ten  SBorte  t)on  ^«  $«  %tici  an  bie  ®tubirenben 

in  3ena. 
3  g@r.  3»/«  @gr. 

in  3ena. 

3m  93er(age  bei  Unterzeichneten  ift  nunmehr  Dott^ 
ftänbig  erfd^ienen ,  unb  buvd)  atte  ^udj^^anbiungen  bei  3n  ^ 
unb  2(u^(anbe^  )u  besiegen : 

•    ^jfittbi^ttifdihtl,  9}eue«  ^eflament,  bearbeitet  t)on 

Dr.  @.  @*  %ii^^t.    2  Q5be.  ober  10  ^efte. 

3  ffttt}{v.  8%  9igr.=4  ^.  66  3£r.  €onü.  =  ö  §(: 

46  3Er.  r^ein. 

Sin  !Ser(/  n>e(d^e^  wie  biefe^,  nid^t  nur  bie  Huff 
merffamf eit  be^  ganjen  euangelifd^  ^  t^eoiogifc^en  JDcutfcb^ 
lanb^  auf  ftc^  gebogen  ^  fonbern  auc^  in  9tug(anb/  ®cam 
binauien,  S4nemarf,  bm  9lieber(anben  unb  ber  ©cbweij 
einen  feltenen  7ibfa%  gefunben  1)at,  unb  von  b^ifen  2Bic^* 
tigfeit  bie  Sfu^fprüc^e  unferer  grigten  $^eo(ogen,  fo  wie 
bie  ^fugfc^riften  jeugen,  welche  burdj^  beffen  (Srfc^einen 
hervorgerufen  würben,  im  foid^e«  ®erf  bebarf  wo^I  (einer 
weiteren  Smpfe^iung  t)on  (Seiten  be^  ^rlegerd;  e^  ge/ 
nAge  nod^  ju  bemerfen,  ba^  aixd)  bie  3(u^flattung  bei 
SSBerf^  fSlid}ti  }u  wänfc^en  äbrig  (äßt. 

Sugleic^  erlaubt  f!c^  ber  unterjeid^nete  Serleger  bm 
Ferren  Abonnenten  auf: 

^ie  ^tbi^etifSihel,  TUM  ^eflament,  bearbei/ 

tet  Don  Dr.  SSSo^Ifartd 
ergebcnfi  anzuzeigen,  b(x$  bai  SSert  nun    mit  rafc^en 
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®d^ritten   feiner  SSoUenbung   na^t,    welche* 6t« 
!0^ic^ae(l  1844  erfolgen  wirb. 

Srfd^ienen  finb  bi^  je^t  ^iert)on  4  Q^be.  k  6  ^eftc 
unb  vorn  ö.  ©be.  2  ^fte. ,  e^  tberben  jebod^.  jur  ffirleic^^ 
terung  bei  3fnf<^affen^  auc^  einzelne  ?5inbe  abgelaffen. 
Sneuftabt  an  ber  Or(a,  ben  8.  92ot)en<ber  1843. 

9.  ».  @.  SBagttet« 


IL  Aaction. 

Ißü^etanftion^  3m  iS^Arz  1844  wirb  burc^ 
ben  Unterzeichneten,  bie  t)om  t)erflorbenen  «^errn  Souftflc 
rial/SÄat^,  g>rofefror  Dr.  ©efmitt»  ^'nterlaffene  «5fc 
bfiot^ef,  wel^e  ftcl(^  im  Orienta(ifc^en  unb  3flttejiament{p 
c^en  au^Z^ic^n^t/  Ajfentnc^  t)erftetgert.  Kataloge  ftnb  bucc^ 
aDe  ^uc^^anbfungen  unb  3fntiquargefc^äfte  zu  beiiiil)en. 
J?ane,  ben  16.  SRot^ember  1843. 

3*  S*  «iWett- 


m.  Vermischte  Anzeigen. 


einen  argen 


?>rofeffor  9tofenfranj  maä)t  - 

a»if9tiff.      . 

3»  feinem   ©uc^e  „(Sc^etting"  ic.  0.  XV  u.  XVi 
bezieht  ^r.  SR.  bai  in  meinem  „  ®c^etting  u.  ^egef "  h. 
0.  7  u.  8  ©efagte  auf  Sinen,  ben  ei  gar  nid^t  b^ 
traf,  unb  auf  ben  e^  gar  .nic^t  antvenbbar  ober 
bezüglidS^  i|l.    2>«nn  fagt  er:  „@egen  biefe  3nfi^ 
nuation  (1)  muß   ic^   ®c^elling  (!)    unb   mid) 
feI6|l  in  ©d&ufe  nef^men."     2Ber  bie  2fnmerf.  ®.  2 
gelefen  ober  Ite^t,  unb  ®.  8  nur  anblicft,  mag  fic^  \>ef 
wunbern,  ja  wo^I  flaunen,  gefegt  aud^,  er  1)CLbe  ®.  329 
nicbt  gelefe'h,  unb  ben  JDrucffe^ler,    beffen   aSerbefferung 
hinten  an  ber  ®pt^e  (le^t,  nicbt  bemertt. 

3J?inber  bebcutenb  i|l,  bci^  ^t.  ^rof.  SR.  l>-rcfcri* 
renb  aber  mic^  SBorte  gebraucht,  welche  Don  ben  meittj^ 
gen  auc^  bem  ®inne  nacb  abweicben,  unb  2)  mic^ 
„benSSet er anen©a9 et ifd^ er  (?!)  0pecuIation" 
nennt,  inbeg  meine  ©tctiung  z«  ben  ,5©ai;crn",  welc^ 
bie  Berufung  bei  Jprn.  ü.  ®cbeffing  an  bie  Uniüerfitit  in 
iS^änd^en  gewAnfd^t  unb  bewirft  ^aben,  wo^(  befannt  ift^ 

©egen  2fnbere^(ein  SSort!  SBJer  gegen  jeben  tSJJit* 
menfcben  gerecht  fein  wid,  unb  ba^er  bie  SBa^r^eit  t>or 
JCttem  (iebt,  wirb  —  liegt  ober  fommt  i^m  anber&  bie 
®ad^e  na^e  —  tjergleic^en,  z»  ®-  bc^  9Serf  2fnfic^>t 
t)on  feinem  ©egner  0.  14,  ober  bai  ®.  13  QJcmerftc, 
Zunäd^ll  aber  ben  Unffa^  in  tiefer  2f.  S.  3-  1842  3ntea.  ©l. 
fflv.  65  —  66  befonber^  0.  638  betreffcnb  bie  SRe(|btferti.' 
gung  bei  eben  fo  ungWcfJic^  atö  grfiblicb  3(ngegriffenen. 
„Facta  lorjanntar!'' 

Sanb^M^  1^3.  Dr.  ^  (Zülat. 
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HaJIle,  in  der  Expedition 
der  Alig.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE      NACHRICHTEN. 


B 


Personal -Nachrichten. 


ei  dem  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts - 
und  Medicinai- Angelegenheiten  in  Preussen  ist  ernannt 
der  Ober-Consistorialrath  nnd  Hofprediger  Dr.  StrauMS 
zum  -wirklichen  Ober-Consistorialrath  und  der  Ge- 
heime Medicinalrath  Dr.  Barez  zum  Geheimen  Ober- 
Medicinalrath.  Der  HofpredigerConsistoriaJrath  Sneth- 
läge  wurde  Ober- Consistorialrath;  der  Ober- Consisto- 
rial-  und  Stndienrath  Dr.  Knapp  zu  Stuttgart  (mit 
Beibehaltung  «einer  Stelle  eines  ausserordentlichen  Mit- 
gliedes des  evangelischen  Consistoriums)  Director  des 
8tudienrathes  und  der  Ober- Kirchen-  und  Studienrath 
Schedler  Vicedireclot  desselben;  Geheimerath  Bau* 
müller  Director  des  erangelischen  Ober- Kircbenrathes 
im  Grossherzogthnjn  Baden;  der  Vicepräsident  des 
Ober -Laudesgerichts  zu  Münster  von  Sirampff  Yhe- 
Präsident  des  Ober- Landesgerichts  zu  Naumburg;  der 
Geheime  Justiz-  u.  OLG.-Rath  von  Olfcrs  zu  Mün- 
ster Vicepräsident  des  dasigen  Ober  -  Laudesgcrichls ; 
der  Ober -Berg-  und  Salinenrath  Professor  Df.  Land 
Oberappellat^onsgeriehtsräth  zu  Mönchen;  der  Consisto- 
rialrath  und  Professor  Dr.  Friedr.  Lücke  zu  Göttin- 
gen Abt  zu  Bursfelde;  der  Professor  der  Theologie  Dr. 
Schweizer  in  Zürich  Pfarrer  am  Grossen  Münster  da- 
selbst; der  Oberpastor  an  <ler  Dorakirche  zuRigaCon- 
sistorialrath  Dan.  GusU  v.  Bergmann  Superintendent 
und  Oberpastor  znSt.Petri  daselbst;  der  Prof.  in  der  ka- 
thoL-  theolog.  Facnltät  zu  Tübingen  AnU  Grafftarrer  in 
Steinberg;  der  Kreisphysikus  Sanitätsralh  Dr.  Schnuhr 
in  Gumbinnen  Rcgierungs-Mcdicinalraih  in  Marien- 
werder; Prof.  Dr.  E.  W.  fahrt  Rector  der  Studien- 
anstalt  in  Nürnberg;  Consistorialrath  und  Professor 
J)r. Ktessling  in  Hildburghansen  Director  des  Friedrich- 
Wilhelms -Gymnasiums  in  Posen;  Director  Dr.  Peter 
in  Meiningen  Schulrath  daselbst;  Professor  Widmann 
Rector  an  dem  Lycenm  und  der  Realschule  zu  Ra- 
Tensburg  (Königreich'  Württemberg);  der  Freiherr  v. 
Stillfried  Vice- Ober- Ceremonienmeister  am  Preussi- 

sehen  Hofe. 

Universitäten:^  Die  bisherigen  Privat docenten  in 
der  theologischen  FacnUät  zu  Göttingen  Lic.  Ludwig 
Duncher  und  Lic.  Karl  JFieseler  ausserordentliche 
Professoren  —  die  ordentlichen  Honorarprofessoren,  Dr. 
August  Heinrich  Emil  Banz  und  der  Hof-  und  Ju- 
etizrath  Dr.  Andreas  Ludwig  Jacob  Michelsen  sind 
zu  ordentlichen  Professoren  in  der  juristischen  Facnltät 
zu  Jena  und  der   erstere   zugleich  zum  Ober-Appclla- 


tionsgerichtsrath  ernannt  —  der  ausserordentliche  Profes- 
sor Dr.  Wilhelm  Crusc  und  der  practische  Arzt  Dr. 
Georg  Hirsfth  ordentliche  Professoren  in  der  medici- 
nischen  Facnltät  zu  Königsberg;  Dr.  Jac.  Kolletschka 
Professor  der  Staatsarzneikunde  in  Wien;  Dr.  Karl 
V,  Patruban  Professor  der  Anatomie  zu  Innsbruck; 
der  ausserordentliche  Prof.  Dr.  Theodor  Ludwig  Wil" 
heim  ßischoff  zu  Heidelberg  und  der  practische  Arzt 
Dr.  Phil.  Phoebus  in  Nordhausen  ordentliche  Profes- 
soren in  der  medicinischen  Facultät  zu  Giessen;  die 
Privatdocenten  Dr.  Karl  Bergmann  nnd  Dr.  August 
Burow  ansserordentliehe  Professoren  in  den  medicini- 
schen Facultäten,  der  erstere  zu  Göttingen,  der  andere 
zu  Königsberg;  der  Landgerichts rath  in  Volkach  Dr. 
Franz  Christ.  Rothmund  Professor  der  Chirurgie  nnd 
Primärarzt  der  chirurgischen  Abtheilnng  des  allgemei- 
nen Krankenhauses  zu  Würzburg;  Landgerichtsrath  Dr. 
K.  Canstatt  zu  Augsburg^  Prof.  der  Therapie,  Klinik 
nnd  Staatsarzneikunde  zu  Erlangen ;  Dr.  Miram  ausser- 
ordentlicher Prof.  der  Physiologie  zu  Kiew;  Apotheker  Dr. 
Soller  ordentlicher  Professor  der  Pharmacie  zu  Dor- 
pat;  Dr.  jK.  A.  Wunderlich  ausserordentlicher  Pro- 
fessor in  der  medicinischen  Facultät  zu  Tübingen; 
desgleichen  Dr.  K.  Neubert  in  Leipzig — Professor  Dr. 
J.  H.  Neukirch  permanenter  Prorector  nnd  Decan 
der  ersten  Klasse  der  philosophischen  Facultät  zu 
Kiew;  Professor  Dr.  Adolph  Ficker  in  Laybach  Pro- 
fessor der  Geschichte,  Heraldik  und  Diplomatik  in 
Olmiitz;  die  Privatdocenten  Dr.  Eduard  Grube  nnd 
Dr.  Georg  Heinrich  Friedrich  Nesselmann  ausseror- 
dentliche Professoren  in  der  philosophischen  Facnltät 
zu  Königsberg;  der  Gymnasial -Professor  und  Prirat- 
docent  J.  iL.  Raabe  ausserordentlicher  Professor  in 
der  philosophischen  Facultät  zu  Zürich  für  das  Fach 
der  JVlathematik. 

Ordern  Preussem  der  evangelische  Pfarrer 
und  Consistorialrath  Dr.  Hartmann  in  Düsseldorf 
den  RAO.  2r  Klasse  mit  Eichenlaub;  der  Geheime 
Medicinalrath  Dr.  Sachse y  Leibarzt  der  Grossherzogin 
von  Mecklenburg- Schwerin,  den  RAO.  2r  Klasse ;  der 
Consistorialrath  Michaelis  nnd  der  Geheime  Medici- 
nalrath Professor  Dr.  Otto  in*  Breslau,  der  Cnrator 
der  rheinischen  Friedrich- Wilhelms -Universität  Ge- 
heimer Ober -Regierongs- Rath  von  Bethmann^ HolU 
weg  und  der  Professor  Dr.  Gustav  Bischof  \n  Bonn  den 
RAO.  3r  Klasse  mit  der  Schleife;  der  Geheime  Hoi^ 
rath  Professor  Dr.  Harless  in  Bonn  und  Graf  von 
Boitard  in  Paris  den  RAO.  3r  Klasse)  der  Findiger 
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Wichelhausij^  nnd  die  Professoren  €on8i8toria)rath 
Du  SnüJt,  ]>omc»pUölar  Dr«  Scholz  ^  Dr.  Waäer^ 
Dr.  Mayer  ^  Dr.  Naumann  und  Dr.  Kilian  den  RAO. 
4r  Klasse.  — ~  Sachsem  Professor  Rauch  in  Ber- 
lin das  Ritterkreuz  des  C.  V.  Ordens.  —  Bauern: 
Freiherr  v.  Münch  -  Bellinghausen  das  Ritterkrenz 
des  CVO.  and  Domcapittlar  Rieger  den  Ludwigs- 
erden»  —  Grossherzogthum  Weimar:  Hofrath 
nnd  Professor  Dr.  Succow  in  Weimar  das  Ritterkreuz 
des  Hausordens  vom  weissen  Falken.  —  Grossher^ 
zpgthum  Baden:  der  Professor  der  Mediciu  Medi- 
clnalrath  Dr«  Schwörer  den  Orden  Tom  Zähringer  Lö- 
wen.—  Grossherzogthum  Hessen:  Bischof  Dr. 
Kaiser  in  Mainz  das  Gommandeurkrenz  des  Lndwigs- 
ordens. —  Sachsen^  Meiningen:  Hofrath  und  Prof. 
Dr.  Ed.  V.  Siebold  in  Göttingen  das  Ritterkrenz  des 
Sachsen -Ernestinischen  Haasordens.  —  Russland: 
der  General -Stabsarzt  der  Preuss«  Armee  Leibarzt  Dr. 
V.  Wiehel  den  Annenorden  i.  Kl.  in  Brillanten;  der 
Geheime  Medicinalrath  Leibarzt  Dr.  v.  Stosch  und  der 
Geheime  Medicinalrath  Professor  Dieffenbach  in  Ber- 
lin, der  Geheime  Archivar  FinnMagnusen  in  Kopen- 
hagen den  Annen- Orden  2.  Klasse;  der  Ober-Hof- 
baurath  Stüler  in  Berlin ,  Professor  Rafh  in  Kopen- 
hagfsn  and  Staatsrath  Dr.  Kruse  inDorpat*)  den  Sta- 
nislausorden  2.  Kl. 5  «der  Geheime  Ober -Medicinalrath 
Leibarzt  und  Prof« Dr.  5cA6W^m  in  Berlin  den  Wladimir- 
orden 3.  KL  —  Belgien:  Hofrath  nnd  Prof,  Dr. 
Hermann  in  München  das  Officierkreuz^  Hofrath  Beil 
in  Frankfurt  am  Main  das  Ritterkrenz   des  Leopold- 
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Ordens.  —  Papst:  Bibliothekar  Aop^ar  in  Wien  den 
Orden  Gregors  des  Grossen. 

Titel  und  Würden:  Bei  der  Feier  des  fiinf- 
nndzwanzigjährigen  Bestehens  der  Universität  Bonn 
wurden  honoris  causa  in  Doctoren  creirt:  von  der 
evangelisch  -  theologischen  Facnltät  der  ausserordent- 
liche Professor  Dr.  F.  iZ.  Hasse  daselbst  nud  der  Su- 
perintendent Fm  JLohmann  zn  Wesel;  von  der  juristi«* 
sehen  der  Archivrath  und  Bibliothekar  Theod.  Jos. 
Lacomblet  in  Düsseldorf ;  ron  der  medieinischen :  Pro^ 
fessor  W.  BuoHand  zu  Oxford^  Professor  A.  v.  Et-- 
tingshamen  zn  Wien^  Professor  €•  Lyell  zu  London, 
der  Director  der  Sternwarte  zu  Brüssel  A,  Quetelei^ 
die  Professoren  H,  Rosezvi  Berlin  und  S.  Ch.  Schweip^ 
ger  zn  Halle;  von  der  philosophischen  der  Geheime 
Oberbanrath  6.  Hagen  in  Berlin,  Superintendent  u4. 
W.  Hülsmann  zn  Elberfeld^  Gymnasiallehrer  H.  Kanne 
in,  Bonn  (der  wenige  Tage  zuvor  unter  der  herzlich- 
sten Theilnahme  sein  fünfzigjähriges  Lehrerjubiläum 
gefeiert  hatte),  Xr.  J.  Magnus  in  Berlin,  F.  W,  A. 
von  Roisin  zu  Bonn,  der  Director  der  Maleracademie 
zn  Düsseldorf  W.  Schadow  v,  Godenhaus^  der  Ober«» 
procurator  ÜT.  Sehnaase  in  Düsseldorf  und  Herzog  di 
Serra  di  Falco  zu  Palermo.  —  Der  Professor  Etatsrath 
Dr.  Chrüt.  Heinr.  Pfaff  in  Kiel  wurde  bei  seinem 
Jnbiläum  zum  Conferenzrath  ernannt.  —  Die  Academie 
der  Inschriften  zu  Paris  hat  an  die  Stelle  des  verstor- 
benen Marquis  Fortia  d'TJrban  Herrn  Merim6e  zum 
Academiker  ernannt« 


T— 


*)  Derselbe  hat  für  seine  neueste  Schrift:  Necrolivonica  oder  Alterthüiner  Liv-^  Esth^  und  Curlands  bis  zur  Einfuhr 
rung  der  christlichen  Religion  in  den  Kaiserlich  Russischen  Ostsee  Gouvernements*'*  von  der  Kaiserliohen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  einen  Preis   von  2500   Rubel  Bank  -  Assignaleu  (d.  h.  750  Thaler),  vom  Gross- 
hersog von  Oldenburg  einen  sehr  reich  mit  Brillanten   besetzten  Ring  mit  dem  Namenszag:e  des  Grosslierisog« ,    vom 
Krenprinx  von  Dänemark  ein  zum  weitem  Forschen  aufmunterndes  gnädiges  Schreiben  erhalten. 
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Saf.  TCbbitb.    JDeffott,  Uue.    15  9^.  CI8V4  «9^.) 
Sleumonn,  ©.,   beutle,  itolfenif(be  u.  froniöfiWe  ®efprä(be. 

9ta(t»  Kottinon.    Wp^ie ,  »oö'l-    20  gt.  (25  n^tO    ,   _    ^ 
iÄoorf,  ®.  »w  »«itt&ge  aut  9)«t)a0O0«  u.  SDibaftif  mit  befont. 

9lu(ffiAt  auf  b.  $6ol!«f4u(n>efcn  u.  b.  6c()uUct)teti  ^taxil.    U 

^ft.    Cf)emni| ,  ®öbfd)e.    16  gt.  C20  ngt.) 
«Äotbet,    il.,    3anu6    obet   Crinnetungen   einet    SReife   lux^ 

©eutfcftlanb ,  granftei(^  u.  Stolien.    6t  ZhU    ^amhnxQ ,  *offs 

mann  u.  G.    2  ^ 

Olshausen,  J.,  die  Pchlcwi- Legenden  auf  d.  Münsen  der 
letzten  SäsÄnIden ,  auf  d.  ältesten  Mfinzen  arabischer  Cha- 
lifen  anf  d.  MAnzen  der  lepehbeds  von  Taberistän  u.  auf 
indo- persischen  Münzen  des  dstlichen  Iran,  zum  ersten 
Male  gelesen  und  erklärt  Kopenhagen,  (Leipzig,  Engel- 
mann.)    22  gr.   (27*/»  ngr.) 

Original- Ansichten  d.  histor.  merkwfird.  Städte  in  Deutsch- 
land etc.  Herausg.  von  L.  Lange  u.  J.  Lange.  86s  878 
Ueft.    Darmstadt,  Lange,    k  8  gr.  (10  ngr.} 

Pas 80 w,  F.,  Handwörterbuch  d.  griechischen  Sprache.  Neu 
bearb.  u.  zcitgemäss  umgestaltet  v.  F.  C.  F.  Rost  u.  F, 
Palm.  Des  nrsprnngl.  Werkes  5e  Aufl.  Ir  Bd«  2e  Abth. 
Leipzig,  Vogel.    1  */^  8  gr..(l  1^  10  ngr) 

a>ef(bect|  ^*  ü.,  4Bef(f)i($te  bet  (S^gentefotmation  in  «öbmen. 
It  »b.  «otflef*id)te  bi*  1621.  SKitSBubowQ'ö  »ilbnif.  SDkä^ 
ben,  Ätnolb.    2  1^  18  gr.  r2  .^  22»/,  ngt.)  ^     ,  ,^ 

5)etetmonn/  ®.,  meine  Ärtebniffe  in  »elgien,  gtanfreid), 
epanien  u.  TCfrifo.    aXeiningen  (Äe^ffnet).    6  gt,  (7*/,  ngt.) 

«etetfen,   7i.,   wir    finb    ©otte*  «olf!      ttine    ßanbptebigt. 

ßetpifg,  SSogel.    3  gt.  O'A  «d'^O  ^       _  «, 

0.  9>laten,  Ä.|  ®ebic&te.  etuttgatt,  Cotta.  (Ctui^Xußg.)  2  ff 

9)appenwelt ,  bie.    ©fne  neue  »itbetluft  f.  fteine  SKöbcben.    SK. 

12  iUum.  Äupfetn.    Slütnbetg ,  3e6.    12  gt.  (15  ngr.) 
».  «Ketbet,   3«  ©^  ^*c  Oebeimniffe  bet  flötumiftetei.    4e  Unfi. 

8t  »b.    le  2e  «ef.    SRütnbetg,  3ei).    A  3  gt.  (3»/4  »0«.) 
SRobinfon  föt  .Rinbet ,  obet  eeben  u.  Tfbenteuet  bed  Äobinfon  €r«s 

foe.    9)2it  6  iUum.  SBilbetn.    (ffitie^en,  Siterotuts  unb  jtunft^ 

Comptoit.    9  gr.  (IIV4  «9^0 
«üben«,  ß.,  furjgefaßtet  Xußjug  bet  gebtöucbli^flen  engtifcben 

ffib'ttet  mit  ifeten  Ableitungen  u.  3ufQmmenfe|ungen  2c.    JDcffou, 

Äue.    3  gt.  (3V4  «9^0 
SftuppittÄ,  Ö.,  aaf(benbu(^  fiit  ben  ptenflf^en  Snfflntertftcn. 

ötfurt,  Änirfi    8  gt.  (10  ngt.) 
St.  S y  m 0 n ,  F. ,  Vorlagen  zum  Fortifications -  Zeichnen.    III. 

(Mit  12  Taf.  Abb.)    München,  Bergmann  u.  R. 

16  gr.  (20  ngr.) 
«cbofotlt,  ^.3./    CiaDifcbe  Wtettbiimet.     ©eutfd)  ».  SKo* 

(iö  t>.  2tcf)tenfe.lb,  betduSg  ».  4>.  ©uttfe.    2t  »b.    Seips 

8lfl  /  öngelmann.    3  «^  20  gt.  (3  ff  25  ngr.) 
©tiefet,  2.,  ^Qienbteoier.    4e  unoerönb-  Xup.    ©erlfn,  ©ett 

u.  «.    2  ff  12  gr.  (2  »/  15  ngr.) 
Äd)limbad),  3-  ®-,  gtapbifcbe  JDatfteUung  be6  eoufeß  ^«^^ö' 

neten  u.  Äometen  f.  b.  3-  1844  nebft  Knlett.  jum  ©ebt.  (SR.  5 

Saf.  Abb.)    ^Qttjbutg ,  g.  u.  X.  g)ettb<*.    12  gt.  (15  ngr.) 
Schlömilch,  O.,  Beiträge  zur  Theorie  bestimmter  Integrale. 

Jena,  Frommanu.    1  •/»  8  gr.  (1  ffi  10  ngr.) 
©cbmetM^ft»  S. ,  ®räf<nberg  »ie  e6  ifl  unb  trinft.    5Wit  1 

^ortt  u.  1  Saf.  Hbh.   SBrie^en,  8itetatuts  u.  Äunfts^omptoit. 

^      '  9  gr.  (11  Vt  ngr.) 

Schnitzer,  A.«  pract.  Anleitung  zur  Anwendung  des  mague- 

to- elektrischen  Rotations  •>  Apparates  in  verschied.   Krank- 
heiten    Mit  1  lithogr.  Abbild.    Berlin,  Uirscliwald. 

14  gr.  (17 Vt  ngr) 
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•  ((tiefet,  bic  beutfc^e  ERec^tf^teiblel^te ia  200  Kufgaben.  »am* 

betg ,  2)tef4.    4  gt.  (5  ngt.) 
6  d)  u  ( I  e ,  3.  C  e. ,  ftitif4)e  S3eteuc6tung  bed  9teueflrn  im  ^otfl « 

u.  3agb  2  fiefen  u.  in  b.  SotfimifTenf^af t.    <5ine  Beitfcftcift  in 

iol^rl.  heften.    U  |)ft.    8emgo,  SWeper.    14  gt.  (17  Vi  ngt.) 
6ct)mata,  9.  <&.  (L,  eef)tbu((  b.  C^rgie^ung  u.  beß  Untemcbt«. 

4e  Hufi.    92eu  beortn  0.  SB.  3-  <^-  Cuttmann.    2t  3t  !Xf)(. 

{>eibelbetg,  SBintct.    1  1^  12  gt.  (1  ff  15  ngr.) 
6^af<peate'6  btamatifcbe  SBetfe,  übetf.  n.  X  SB.  v.  Gc^le« 

gel  tt.  e.  Siecf.    3e  Uuf .  3t  S3b.    »etlin,  m?imet. 

8  gt.  (10  ngr.) 

IBettnpap.  12  gr.  (15  ndr.> 

^otbatenfpiele,  bie.    (Sine  neue  SSilbetluti  füt  muntere  Jtnai^en. 

SJlit  12  iUum.  Jtupfetn.    9{ütnbetg ,  3c6*    12  gt.  (15  ngt.) 
6ta^l,  X,  bet  fteine  ^ton^ö,  obet  fof liefet  Untetticbt,  in  fütr 

^cftiT  Seit  franaöfMcb  lefen,  oetßeb^n^  f((^teiben  u.  fptec^en  ^u 

lernen.    Iffitie^m,  8itetatuts  u.  iAunfl  $  Somptoit. 

6  gr.  (7*/|  ngt.) 
®tat!,  3-  %',  ^oxqtns  u.  2(benbonba4tcn   frommer  ä^riflen 

anf  alle  ;iage  im  3i3bt ,  mie  fold}e  au6  bet  £lueSe  Ui  götlt 

flBott«  fiefen.    6e  2(uög.     gtanffutt,  JBrönnet. 

12  gt.  (15  ngr.) 
@ue,  Q.,  fämmtl.  SBerfe.    170^1716  S^bc^en.  ^eip^ig,  £).  8BU 

gonb.    k  4  gt.  (5  ngr.) 

. G^erolflein.    C(f)lu|j  bet  ®ef)eimniffe  »on  3)ati6.    2)eutf(6 

bon  ^.  Sdötnftein.    2c  2(u6g.    Qbentaf.,  6  gt.  (7Vt  ngt) 

3e  2(uÄg.    CÄuJg.  in  16.)    (Sbenbaf.  6  gt.  (7Vt  ngt.) 

Gnfiem  bet  gefammten  2(rmenpf  ege.    02ad)  ben  flBetten  be^  ^m. 

0.  ®etanbo  unb  nad)  eigenen  2(nftd)ten  0.  £.  3.  93 u$.  2rSb. 

le  2(bt6.  bie  offentl.  :KrmenpfIege.    2t  Zt)l  Xi  fiüd).  ^  etutts 

gatt,  Cteinfopf.    2  ff 
Zt^ntt,  Z.,  ^reufen.     ®cfc^id)re  feinet  ^olfcs  n.  feinet  gut« 

ften  2C.  -2^  4>ft.    i^etpgig ,  Tlaumbutg.    4  gr.  (5  ngr.) 
Um  breit;  ^.  SB.  CE.,  ptaft.  (Eommentat  tibrt  b.  ^top^eten  b. 

Hittn  SBunbe6  mit  creget.  u.  frir.  Ttnmetfungcn.    3r  S3b.  ^tfct 

fiel,    ^ambutg ,  g.  g>ertf)e«.    1  ff  S  qx,  ü  ^  10  ngt.) 
tlttbeil  in  b.  Unretfud)ung«fa(be  gegen  Svloeflet  3^tban,  €(itf: 

fet,  Gi(f)elbetg  /  4)a(b ,  (^.  0.  »reibenbacb  ic.  megen  oerfucbten 

4>oa)9ertatf)6.    9lebfl  b.  C^ntfc^eibung^gttinben.    2e  2(u^.   SKar« 

butg,  Gimett.     18  gt.  (22  Vt  »grO 
{Bb'lfetgaHetie,  DoUftänb.,  in  getteuen  Kbbtlb.  ödet  Stationen  bet 

Gtbe  mit  ou^fübrl.  SSefcbretb.  ibret  bitten  u.  ©ewobnl^citen  k. 

96  —  126  4>ft.    SÄeiffen,  ©öbfc^e. 

k  ^.  mit  fcbmatjcn  2(bbilb.  3Vt  gt.  (4  Vi  «gt.) 

k  *.  mit  colot.  Äbbilb.  6  gt.  (7*/,  ngt.) 

fi3olf6bn(6  füt  b.  3abt  1844 ,  mit  befonb.  Slüdf.  auf  b.  ^er^ogs 

tbümet  ^^tato'xQ,  {)olftcin  u.  Cauenburg.    a)iit  ^Beiträgen  oon 

S.  SBecfet,  4>.  S3ietnagft;  2)at^lmann  2C.,  betou6g.  n. 

Jt.  8.  Sictn^^f-i.    ^iel,  ^dfwtxi.    12  gr.  (15  ngt.) 
SBalbado.    SKeiftetmerfe  beutftber  ^ocfte.     £)te  tentfcben  SßolHs 

bü(^et  in  neuen  SBeorbeitungen.  SD2itdeicbnungen  0.  Q.  6ct)otn, 

S.  4)ofemann  u.  X    5e  6e  ^tef.    Seip^tg,  ^Petet. 

k  4  gt.  (5  ngt.) 
&Balt()et,  S.  3«  ®',  (Erhärtungen   u.  9)2äbtrt}en  f.  b.  3ugenb. 

U  2t  Bbc^en.    2e  2(uf!.    9)2annf)cim;  üBoffcrmann. 

1  »/  l'i  gt.  (1  ff  15  ngr.) 
Weber,  C.  J. ,   Deutschland,  oder  Briefe  eines  in  Dentsch- 

land  reisenden  Deut5cben.    3e  Aufl.    Als  Reisehandbuch  ein- 
gerichtet.    Mit  6  »tahlKt.  u.   1   Karte.    4r  J)d.    Stuttgart, 

Uailberger.    1  ff  S  gr.  (1  ff  3^/4  n^r.) 
SBetnct  3-  '^»  ^w  ^if  tcinfte  £Lu(iIe  j[ugcnbltc()rt  Srruben  ctct 

330  spiele  j.  'Äußbilb.   b.  Qi^eifli'^,  Arnfrtgung  b.  Jlörpert  tc. 

3e  2(ufr.    0K.  8  eteinbrucf taf.    £)ri'6tcn ;  ^rnolb. 

1  '/  8  gr.  (1  ff  10  ngr.) 
SBilfe,  (£•  &.,  bie  ^ermeneurif  b(6  S^cuen  !$cflami'nt6  ft>flemac 

tild)  bargcftear.    It  Zf^U  bte  (ermcneut.  ®runb(et)rc.     Scipjig, 

aSogel.    1  »^  16  gr.  (1  ^  20  ngr.) 
Wörterbuch,  encyclopaediscbes,  der  medicin.  WiAseuscbaften. 

Uerausg.  v.  JD,  W.  H.  Busch ,  J.  F,  Vieffenbach ,  J.  F.  C. 

Hecker  ^  B.  Jtforn,  J.  C.  Jüngken,  H.  F.  Link,  J.  Müller. 

3ir  Bd.    Berlin,  Veit  u.  C.    3  ff  8  gr.  (3  «/  10  ugr.) 
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LI  T£KAK  ISCHE 

Chronik  der  Universül^t  Leipzig 

vom  31.  October  1842  bis  cbendabia  1843. 

Am  31,  Oct.  1842  legte  der  bisherige  Rector  der  Uni- 
irersität  Kirchenrath  Dr.  Geo.  Bened.  Winer  sein  Amt 
nieder  And  lud  zn  der  Feierlichkeit  des  Rectorats- 
-Wechsels  ein  dnrch  die  Schrift  de  verborum  cum 
praepositionibus  composUorum  in  N.  T.  usu^  Pari. 
IV.^  gedr.  b^  Staritz,  17  S  4.  Das  Rectorat  ging 
liber  auf  den  Domherrn,  .Dr.  Friedr.  Ado,  Schilling. 

Die  Anzahl  der  Studironden  belief  sich  im  ersten 
Semester  des  Uniyersitätsjahres  iS'^V^^  auf  850  (23 
weniger  als  im  vorhergehenden),'  60d  Inlander  und 
Jt45  Ansländer.     Von   diesen  stndirten: 


.  Tf^eologie 

201, 

nämlich   141  hil 

.  n.  60  Ansl. 

.  Theol.  u.  ,Philol. 

23, 

n 

13    „ 

V   10 

99 

Jnrisprodens 

339, 

9J 

261    „ 

«   78 

99 

Medicin 

156, 

n 

119    „ 

»   37 

59 

Chirurgie 

51, 

« 

35    „ 

»   16 

99 

Fharmacie 

ö, 

« 

*    n 

n   — 

J9 

Philosophie 

23, 

>9 

8    „ 

«    15 

99 

Philologie 

27, 

J9 

6    „ 

»   21 

59 

Pädagogik 

3, 

•     ?9 

2    „ 

„     1 

99 

Mathematik 

iö, 

9J 

12    „ 

»     3 

99 

Chnmie 

1, 

« 

1    » 

99     

99 

Cameralia 

ö, 

« 

2    „ 

»     4 

J) 

Nachdem   von   dienen   102 

(1,15  Inländer  un 

d  77 

Ansländer)   die   Uniyersität   verlassen,    und    199 

(123 

Inländer  und  76  Ausländer)  neu 

inscribirt 

word<>n, 

stu- 

dirten   im  zweiten 

Semester    857    (613  Inländer 

nnd 

244  Ansländer), 

davon 

' 

Theologie 

191, 

nämlich 

138  Inl. 

n.  53  Auil. 

'  Theol.  n.  PhiloL 

30, 

}^ 

19    „ 

«    11 

99 

Jurisprndenz 

328, 

« 

261     „ 

w   67 

99 

Medicin 

162, 

9J 

117    „ 

»   45 

99 

Chirurgie 

49, 

>J 

31    „ 

„    18 

9» 

Pharmacie 

12, 

»> 

9    „ 

„     3 

99 

Philosophie 

22, 

1J 

6    « 

„   16 

99 

Philologie 

25, 

?> 

6    ,. 

„   19 

59 

Pädagogik 

6, 

99 

5    „ 

»     1 

95 

Mathematik 

16, 

V 

12    „ 

„     4 

99 

Chemie 

♦, 

J> 

4    « 

99 

99 

Cameralia 

i2. 

JJ 

5    „ 

»     7 

9* 

Theologische  Faculiäi:  Dechant  Kirchenr,  Dr. 
G,  B.  fFiner,  Derselbe  lud  zur  gewöhnlichen  Feier 
des  Pfingstfestes   1843  ein  durch  das  Programm:   de 


NACHRICHTEN. 

verborum  cum  praepositionibus  compositorum  in  N. 
T,  fisuy  Part.  F.,  gedr.  b.  Staritz,  22  S.  4. 

Juristische  Facuität:  Dechant  Domherr  und  Ap- 
pell.-Halb  Dr,  Wilh.  Ferd.   Sicinacier.     Zur  Feier 
dei-  itfa^^r'schen   und  uäciermann*8chea  Stiftung  am 
14.  Nov.-  1842  und  der  Schütz -Gersdor fseh9a  und 
Martini^QcUen  am  8.  Sept.  1843    schrieb   der  Ordina- 
rius   Domb,   Dr.   C.   F.   Günther   die  Programme:  1) 
quaestio  de  indebiti  condictione   in  concursu ,  cre^ 
ditorum  institnenda^  b.  Staritz,  12  S.  4.;  —  2)  de 
collisione   legum  ejcternarum    et   domesticarum   in 
causis  cambialibus  observationes  quaedam.     Speci" 
men  /,  b.  Staritz,  15  S.  4.  —  Am  29.  Jnni  verthei- 
digte   der  n.eubernix;ne  ord.  Professor    des  Pandecten- 
rechts   Hofr.   Dr.    Ludwig  von    der   Pfordten   seine 
Schrift  de  obligationis   civilis  in  naturalem   tran^ 
§itu^  b.  Einhorn,  62  S.  8.  —  Die  venia  legendi  er- 
warb der  Adv.  und    Notar   Dr.  Heinr.   Edu.  Minck- 
witz^  welcher  zu  der  zu  diesem  Zwecke  zu  haltenden 
Probevorlesung,  am  3.  Nov.  1842   durch  die  Abhandl. 
de  fundamento  agendi,  b.  Staritz,  11  S.  4.,  einlud. 
—  Promovirt  wurden  nach  Vertheidigung  nachstehen- 
der Abhandlungen  Folgende:    Benno  Vogel  ans   Col- 
ditz   am   15.    Nov.,    de  intercessione    mulierum^    b, 
Staritz,  46  S.  \.  —  l,udw.  Const.  Osterloh  aus  Doh- 
len am    24.  Nov.,   de  pactOy    ne   dolus  praestetur^ 
b.  Staritz,  35  S.  4. — Mart.  Edu.  Stephani  aus  Beu- 
cha  am  22.  Der.,   de  crimine  laesae  maiestatis^    h. 
Staritz,  28  S.  4.  —  Emil  von  Thermann  ans  Gollma 
am  7.  Febr.    1843,   de   iure    praetorio^   b.    Staritz, 
47  S.  4.  — 0«o  Bachmann  aus  Dessau  am  27.  April, 
de  actionibus  adiectitiae  qualitatis,  b.  Staritz^  24  S. 
4. —  Richard  ff'ahle  aus  Dresden  am   18.  Mai,    de 
exceptione  veritatis^  24  S.  4.  —  Ernst  Carl  Erdm, 
Heine  aus  Leipzig   am  30.  Mai,   de  principiis  iuris 

in  usußuviorum  adhibendia^  b.  Staritz,  28  S.  4. 

Herm.  Mangelsdorf  ans  Kriraniitzschan  am  6.  April, 
ad  articuluni  183  et  qui  sequuntur  codicis  crimin, 
Sajcon.   (de  periurio)^   b.  Staritz,   24  S.   4. —  Carl 
Aug.  Andritzschhy  aus  Leipzig  am  20.  April,  a  quo  « 
momento   concursus  creditorum    in   bona  debitoris 
incipiaty   b.   Staritz,    43  J:?.  4.  —    Hierzu   luden   als 
Procancellarien  durch   folgende  Abhandinngen   ein    die 
BeisUzer  der   Juristen -Facnltät    Domh.   Dr.   Fr^   Ad, 
Schilling  animadversionum  criticarum  ad  diversos 
iuris  Justinianei  locos  Spec.  II. ^   b.  Staritz,   12  S. 
4.,  Spec.  ///,,  das.  12  S.  4.,  Spec.  IV.,  14  S.  4. 
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Dr.  Carl  Heinr.  Heydenreich  quaestio  ad  Ord.  Jud, 
Vet.  Tit.  XX.  §.  8.  et  ad  Ord.  Jud.  Rec.  Tit. 
XXIIL  §.  2,  da».  12  S.  4.,  Ordin,  Dr.  G  F.  Gün- 
ther brevis  ^narratip  de  ii»^  quae  tnedio  saeculo 
XVIII  in  Sajconia  de  iure  universo  karum  terra- 
rum  in  formam  codicis  redigendo  acta  sunt  Spec.  I.y 
das.  12  S.  4.  Spec.  IL,  das.  15  S.  4.,  Hofr.  Dr. 
TA.  Gu8t,  Lud.  Marezoll  bonae  fidei  possessor 
quatenus  fructus  perceptos  usucapcre  possit  ^  das. 
11  S.  4.,  Appell. -Rath  Dr.  Gu.  Ferd.  SteinacJeer 
quaestio  iuris  Saaronici  ad  interprctationem  §.  4 
et  7«  Mandati  a.  h.  s,  XXIX.  d.  31«  m.  Januar, 
latiy  quo  successionum  in  bona  allodtalia  princi- 
pia  sanciunturj  symbola)^  das.  12  S.  4.  ^  Dr.  C. 
Fr.  Freiesleben  de  auctoritate  et  utilitate  poeta- 
rum  romanorum  in  ejcplicando  iure  romano  Spec, 
I. ,  das.  15  S.  4. 

Medicinische  Facultät.     Dechant   Hofr.  Dr.  Jo. 
Chr.  Aug.   Heinroth.  —   Zar    Feier   der   BoÄ^'schea 
Stiftung  lud    am  22.  Sept.   1843   der  Prof.  der  Patho- 
logie Dr.    Justus  Radius    ein   dnrch   das   Programm, 
brevis   enarratio    de    scorbuto  Lipsiae   ejccunte  a. 
1842  et   ineunte   1843    observatOy   b.  Staritz^  16  S. 
4.     Derselbe  war  in  die  Facnität  eingetreten^  nachdem 
er  am  24.  Mai   seine  Abhandinng  febres  ex   morbo- 
rum  numcro  esse  eliminandas  ^  b.  Tenbner^  48  S.  8., 
vertheidigt.  —  Die  ihnen  verliehenen  ausserordentlichen 
Professuren   traten  an   am   18.  April   Dr.  Car.  Gotth. 
Lehmann  durch  Vertheidignng  der  Abhhandl.   de  pin- 
guedinum    commodis    et    usibus    in    mctastoechiosi 
animaliy  b.  Breitkopf  und  Härtel^   36  S.  8.,   und  Dr. 
Carl  Neubert  am    12.  Sept.   durch   Vertheidignng   der 
Abband I.   de  viis  ac  modis  quibus  sanguis  ex  vasis 
capillaribus   sponte  projiuat  dubitationes  et  medi- 
tationes^    b.  Brockhaus   48  S.    8.,    desgleichen    durch 
Antrittsvorlesungen    am    12.   Juni    Dr.    IfFold.    Ludw. 
Grenser  und  am  22.  Aug.  Dr.  Ernst  Heinr.  Kneschhe^ 
wozu   der   erste re   dnrch  die  Schrift  corporis  positio- 
nem  in  genibus  ulnisque   in  praxi  obstetricia   non 
esse  negiigcndam^    fr.  Staritz,   28  S.    4.,  der  letztere 
durch    die    sein  ige   de   tempore  in  scholis  medicorum 
consumendo  et  rite  distribuendo  quaestio  ^  h.  Staritz, 
16  S.  4.,  einlud.  —   Proraovirt    wurden  nai'h  Verthei- 
dignng nachstehender  Abhandlungen  am  29.  November 
Theod.  Leonhardi  aus  Dresden,   de  mensionum  uti- 
litate in  morbis  artienli  coxae  diiudicandis  dubia^ 
b.  Starifz,  32  S.  4.;  am   20.  Dec.  Otto  Königsdör- 
fer aus  Tautendoff,  de  gastromalacia  infantum^  b. 
Staritz,  24  S.  4.;  am  23.  Dec,  Nie.  Rob.  Fedotoff 
aus  Dresden ,  de  oleo  iecoris  aselli^  b.  Nagel ,  40  S. 
8.;  am  27.  Febr.  1843  Clot.  Mor.  Müller  aus  Leip- 
zig, de  iuglandis  regiae  viribus^   b.  Brockhaus,  31 
•  S.  8.;  am  28.  Febr.  JuL  Herrn    Theod.  Zillich   ans 
Falkenhai u,    de   contractura    muscuÜ   sternocleido- 
mastoidci  ciusquc  curandi  ratione ,  b.  Staritz ,  22  S. 
4.;    am    3.   Mnrz    Herrn.   Ludw.  Göpel  aus    Leipzig, 
de  osteomalacia  adultorum^  b.  ^Nagel,  38  S.  4.;  am 
7.  März  Mjjlord  Victor  Schimpf  am^  Annaberg,   de 
stßphilide,  b.  Staritz,  31  S.  4.;  am  21.  WnrzMart.  Just. 
Ado.  Müller  aus   Pransitz ,   de  iodii  in  organismum 


humanum  ßffectUj  h.  Starits,  20  S.  4.;  am  7.  April 
Carl  Römisch  aus  Chemnitz^  de  insania  potatoruns^ 
b.  Staritz,  24  S.  4.;  am  5.  Mai  Ludw.  Löhr  aus 
Merseburg,  de  febre  intermittente ^  b.  Brockhans, 
20  S.  4.;  am  9.  Mai  Rob.  Wilh.  Schulze  aus  Leip* 
zig,  de  cordis  hypertrophia ,  b.  Staritz,  23  S.  4.; 
am  12.  Mai  Jo.  Heinr,  Wahl  ans  Schneeberg,  mel&'- 
temata  quaedam  de  miasmate  et  contagio,  b.  Sta- 
ritz, 31  S.  4.;  am  19.  Mai  C  Otto  Seidenschnur 
aus  Leipzig,  de  Hippocratis  methodo  alvum  pur^ 
gandiy  in  Comm.  b.  Weigel,  58  S.  4.;  am  13.  Jani 
Gust.  Erdm.  Keiler  ans  Berthelsdorf,  de  tuberculos€ 
acuta  pulmonum^  b.  Staritz,  31  S.  8.;  am  23.  Jani 
Emil  Kreussler  aus  Leipzig,  de  gastromalacia ,  b. 
Vogel,  16  S.  4.;  am  26.  Juni  Fr.  Herrn.  Nitsche 
aus  Dresden,  de  valvula  coli,  b.  Staritz,  18  S.  4.; 
am  27.  Juni  Ohr.  Rob.  Hammer  aus  Leipzig,  de 
partu  praematuro  artificiali^  b.  Staritz,  35  S.  4.; 
am  30.  Juni  Ferd.  Mor.  Leonhardi  aus  Wilsdraf, 
de  aquae  frigidae  efficacia  usuque  therapeutico  ^ 
b.  Staritz,  30  S.  4.;  am  11.  Juli  Herm.  Jul.  Riet-- 
schel  aus  Pulsnitz,  de  ulcere  syphüitico  primaria 
per  methodum  ectroticam  sanando^  b.  Staritz ,  28  S. 
4.;  am  14.  Juli  Fr.  Ijudw.  Mehlig  ans  Ponikan,  de 
ferro  candente  eiusque  in  arthrophlogosibus  usUy 
b.  Sturm  und  Koppe,  27  S.  4.*,  am  18.  Juli  Aug. 
Blochmann  aus  Dresden,  o^>  invenis  causa  mortis^ 
Dresden^  Blochmann,  32  S.  8.;  am  1.  Aug.  Gust. 
Lösche  aus  Dresden,  de  causis  naturae  chemicae  et 
efficaciae  plantarum^  b.  Staritz,  31  S.  4.;  am  ii. 
Aug.  Aug.  Ottom.  Zinssmann  ans  Lnnzenau,  de  pe- 
riostide  eiusque  sanatione  per  incisionem,  b.  Sta- 
ritz, 27  S.  4.;  am  8.  Sept.  Gust.  Otto  Göbel  aus 
Kitzscher,  de  colchico  autumnali,  b.  Sturm  u.  Koppe, 
27  S.  4.;  am  15.  Sept.  Carl  Fr.  Millies  aus  Leipzig, 
collectanea  de  clysmatibus^  b.  Staritz,  28  S.  8.;  am 
19.  Sept.  Carl  Theod.  FüÜhruss  ,au8  Grimma,  de 
aqua  frigida  in  curandis  vulneribus  adhibenday 
b.  Staritz,  24  S.  4.;  am  3.  Oct.  Theod.  Schröder 
ans  Dessau,  de  zinco  muriaticOy  b.  Staritz,  70  S. 
8. ;  am  27.  Oct.  Car.  Mor.  Müller  aus  Lejsnig ,  de 
pneumonm  infantium^  b.  Slaritz,  24  S.  4.  —  Za 
diesen  Promotionen  luden  durch  folgende  Schriften  ein 
als  Procancellarien  Hofr.  Dr.  /.  Chr.  Aug.  Heinroth^ 
Meletemata  psychiatrica.  P.  VIII  contra  adver- 
sarios,  adiecto  abuliae  sanatae  exemploy  h.  Staritz, 
12  S.  4.,  P.  IX.  de  mentis  imbecillitate  delicto 
excusantCy  das.^  12  S.  4.,  P.  X.  amentiae  et  fi^ 
ctae  et  falso  suspectae  specimen ^ '  tlRü.  ^  12  S.  4, 
P.  XL  de  limitando  medicorum  super  reis  ivdicio 
quantum  ad  amentiam^  das.,  11  S.  4.,  P.  XII.  de 
limitando  defensorum  super  reis  ivdicio  quantum 
ad  amentiamj  das.,  11  S.  4.,  P.  XIII.  de  mente 
Sana.  Part.  I.,  das.,  14  S.  4,,  Part.  II.,  das«, 
12  S.  4. ;  Hofr.  Dr.  J.  Chr.  Aug.  Ciarus ,  adversa- 
riorum  clinicorum  P.  IX.  de  narcosi  ttßphosa  Spec. 
2,  b.  Staritz ,  16  S.  4.,  P.  X.  camphorae  et  vini  usus 
in  typho^  das.,  12  S.  4»,  P.  XI.  constitutio  epidemica 
anni  1839  Spec  /.,  16  S.  4.;  Hofr.  Jo.  Chr.God.Jörg^ 
Praxin    obstetriciam    in  posterum  non   chirurgis^ 
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sed  medicis  universae  artis  saluiaris  perüis  esse 
concedendam.  b.  Staritz,  16  S«  4.,  Fragmentorum 
ad  artem  obstetriciam  forensem  speciantium  F,  iX* 
ejtempio  demonstraiur ,  quibus  quaestionibus  iudex 
accuratiorem  cum  quoad  decursum  partus  eiusque 
impedimenta  tum  de  ratione  curandi  a  medico  obsiC" 
tricio  adhibita  cognüionem  sibi  compararc  possü. 
Das.  16  S.  4. 

Philosophische  FacuUät.  Dechant  bis  sam  1.  Mai 
der  Prof.  d.  theoret.  Phiios.  M.  Gust.  Hartenstein^ 
seitdem  der  Prof.  d«  Beredsamk.  v.  Dichtk.  Cumth.  D. 
Gottfr.  Herrmann,  —  In  die  Faciiltät  traten  ein  der 
Prof.  der  claes.  Aiterthumswiss.  M.  WHh,^do.  Becker, 
nachdem  derselbe  am  5.  Nov.  1842  seine  Dissertatio 
tepographica  de  Romae  veteris  muris  atque  portiSy 
bei  Breitkopff  q.  Härtel^  132  S.  8.,  rertheidigt,  dea- 
gieiclien  nach  gehaltener  AntrittSTorlesung  der  Prof. 
der  Physik  M.  Wilh.  Weber  n.  der  Prof.  der  prakl. 
Philos«  M»  Friedr.  BüJau^  woza  der  erstere  am  29. 
Mai  1843  dorch  die  Abh.  de  natura  cha/j/bis  magne- 
ticaj  b.  Nies^  12  S»  4.,  der  letztere  am  26.  Jnli  durch 
die  Abh«  de  forma  rei  publicae  e  pluribus  civitatum 
modis  aequata  et  temperata,  b.  Nies;  19  S.  4.,  ein- 
geladen. —  Znr  Promotion  der  im  Laufe  des  Jahres 
1842/43  ereirten  Doctores  philosophiae  et  Magistri 
liberaliiim  artium  am  1.  Mai  schrieb  der  Comth.  D. 
Gottfr.  Hermann  das  Programm  de  choro  Vesparum 
jiristophanis  ^  b.  Staritz,  16  S.  4.  Es  wurden  pro- 
clamirt  1)  als  Jnbilare  Gottl.  Chr\  Grimm y  Superin- 
tend,  zu  Heiligenstadt,  Dr.  Carl  Ernst  Gottl.  Rüdely 
Diaconus  zu  St.  Nicolai  in  Leipzig »  Gottfr.  Wilh. 
Troetzschy  Pfarrer  za  Stangengrün  bei  Zwickau.  2)  per 
diploma  Ernst  Gust,  Wilh.  Zimmermann  aus  Berlin, 
Stnd.  der  Philosophie,  Ed.  Ferd.  Heike  aus  Neustadt 
bei  Magdeburg,  Rector  einer  Schule  daselbst,  Gust. 
Rasmus  ans  Dessan,  Stnd.  d.  Philologie,  Herm.  KeU 
ler  aus  Brannschweig,  Stnd.  der  Rechte,  Fr.Gu.  Aug. 
Wulff  ans  Brandenburg  im  Meklenb.,  Stud.  d.  Phi- 
lologie n.  Mitglied  d.  griech.  Gesellschaft,  Wilh,  JuL 
Kiengel  aus  Leipzig,  Stud.  der  Philologie,  Arn. 
Dietr.  Schäfer  ans  Bremen,  Stud*  der  Philologie^ 
Fr.  Wilh.  Holtze  aus  Halberstadt,  Lehrer  amGymnas. 
zu  Naumburg^  Aug.  Henneberger  aus  Meiniiigen, 
Stud«  der  Philologie  u.  Mitglied  des  philol.  Seminars, 
Beatus  Heldenmaier  aus  Yverdon  in  der  Schweiz, 
Vorsteher  einer  Schule  in  England,  Herm.  Vibt. 
Reinh.  Peck  aus  Görlitz,  Stud«  der  Philologie,  AureL 
Remig.  Möller  aus  Gotha,  Stnd.  der  Philologie,  Leop. 
Friedr.  Prowe  aus  Thorn,  Stnd.  der  Philologie,  Carl 
Alb.  Stapf  er  aus  Diessbach  bei  Bern,  Cand.  theoL, 
Fr.  Wilh.  Tittmann  aus  Döbeln,  Stud.  der  Philolo- 
gie n.  Mitgl.  d.  griech.  Gesellschaft  n.  d.  philol.  Se- 
minars^ Erh.  Carl  Buschbeck  aus  Fiöthen,  Caud. 
theol.^  Woldem.  Carl  Wenck  aus  Leipzig,  Stud.  der 
Geschichte,  Joh.  Peter  Jordan  aus  Gzischkowitz  bei 
Bautzen,  Lector  der  slawischen  Spr.  an  d.  Unir.  Leip- 
zig, Carl  Fr.  Elze  aus  Dessau,  Stud.  der  Philologie, 
C.  Wilh.  Wolf  söhn  aus  Odessa,  Stud.  der  Philos.  n. 
Geschichte,  Carl  Ferd.  Zehme  ans  Grossstndteln,  Cand« 
theo!«  —    Zur  Bekanntmachung  des  Resultats  der  Be- 
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Werbung  um  die  für  da»  Jahr  1842  gesteHten  Preis- 
autgabeu,  sowie  der  neujn  für  das  Jahr  1843  schrieb 
der  Comth.  D.  6.  Hermann  da^  Programm  de  h^mnis 
IJion^sii  et  Mesomedis^  b.  Staritz,  17  S.  4.  Als  Be- 
werber erhielten  in  der  theolog.  Kacultät  ehrenvolle 
Erwähnung  die  Studd.  Mao;,  ßior.  Tutzschmann  aus 
Rosswein  u.  Theodor  Zie gier  aus  Taucha^  in  der  ju- 
ristischen den  Preis  der  Stud.  iur«  et  D.  phil.  Herm. 
Keller  aus  Braunschweig,  ehrenrolle  Erwähnung  die 
Studd.  Gust.  Colditz  aus  Dresden  u.  Moritz  Me^er 
aus  Zwickau,  in  der  philosophischen  Facultät  zweiter 
Classe  den  Preis  der  Stnd.  philos.  Ernst  Rittweyer 
aus  Häselrieth,  ehrenrolle  Erwähnung  der  Stud«  phi- 
lol. Fr.  W.  Titimann  aus  Döbeln.  Zwei  Abhandlun- 
gen, welche  über  die  ron  der  raedicinisehen  Facultät 
gestellte  Frage  eingegangen^  so  wie  eine  über  die  der 
philos.  Fac.  dritter  Ciasse  wurden  des  Preises  nicht 
für  würdig  befunden.  Für  das  Jahr  1843.  aber  wur- 
den folgende  neue  Preisaufgaben  gestellt:  1)  ron  der 
theolog.  Fac;  de  vi  caussisque  et  effectibus  parti- 
cularismi  Judaeorum  Jesu  Christi  aequaliumy  2)  ron 
der  Jurist.  Fac.  :,(ie  variis  modis ^  quibus  Servitutes 
constituunlur,  3)  ron  der  roedicin.'  Fac. :  eruatur  vis 
aquae  frigidae  in  mutando  pulsu  cordis  et  arte- 
riarum,  aptisque  periculis  illustretur  ^  4)  von  der 
philos.  Fac.  I.  Cl.:  ostendatur^  quid  certa  testimo- 
niorum  fide  de  ordine  certaminum  et  sollemnium 
sacrißciorum  in  ludis  Olympus  constet,  adhibita 
E.  Dissenii  de  ordine  certaminum  Ohjmpicorum  per 
quinque  dies  disscriatione ,  quae  novissitno  volumini 
commentationum  Academiae  Gottingensis  insertqty 
etiam  separdta  vendilur  y  II.  CI«:  critica  compara- 
tione  sj/stematum  philosophicorum  inde  a  Cartesii 
aetate  inquiratur ,  quaenam  ratio  intcr  pldcita  ifie* 
taphysica  et  psychologica  ex  altera  y  et  principia 
ethica  primum  constitueikda y  deinde  ad  usum  vitae 
humanae  applicanda  ex  altera  parte  intcrCedaty 
llLCl. :  chemicae  combinationes  y  ut  constat,  secun^ 
dum  originem  dividuntur  in  organicas  et  anorga^ 
nicas.  ratio  y  qua  haec  divisio  nititury  accuratiori 
examini  subiiciatury  et  inquiratury  num  inter  utram^ 
que  combinationum  ciassem  verum  discrimeuy  cui 
ipsa  natura  respoudcat ,  inter  Sit  y  et  qua  in  re  hoc 
discrimen  cernatur.  Für  diese  Aufgaben  hat  sich  in 
der  theologischen  ui^d  juristischen  Facultät  kein  Be- 
werber gefunden:  in  der  raedicinisehen  erhielt  den  Preis 
der  Stud.  Carl  Andr.  Berihelen  aus  Dresden  (n.  des- 
•sen  Gehülfen  bei  den  angestellten  Experimenten,  Geo. 
Fr.  Möring  aus  Dohna  n.  Jul.  Vict.  Carus  aus  Leip- 
zig), in  der  philosophischen  erster  Classe  ehrenrolle 
Erwähnung  der  Stud.  Franz  Kindscher  aus  Dessau, 
dritter  Classe  den  Preis  der  Stud.  Geo  Fr.  Möring 
eins  Dohna:  die  Aufgabe  zweiter  Classe  blieb  ungelöst. 
Für  das  Jahr  1843  —  44  haben  die  theol.  u.  Jurist.  Fac« 
die  oben  genannten  Aufgaben  erneuert:  neu  gestellt 
haben  die  medic,  Facnität  die  Frage:  quem  fructum 
ceperit  medicina  ex  accuratiorc  sanguinis  cogni- 
tione  per  chemiam-  et  phystologiam  recentiorem  com^ 
parata;  die  philosophische  aber  folgende:  1.  CI.  ex^. 
ponantur  felicitatis  Saxoniae  nostrae  caussae  quum 


internae  tum  earternae  inde  ab  Augusti  Electori$ 
regno  usque  ad  obäum  j^egis  Friäerici  Augusti 
primi ,  doceaturque  quid  et  quantum  ad  res  popuii 
tuendaSy  alcndas^  augendasve  contulerint\  2.  Cl.: 
quaeraniur  apud  veiere»  pkitosophos  et  ejpponaniur 
vestigia  eius  opinionii^  qua  aute  imperium  con- 
ditum  iut  fortioris  invaluisse  et  originem  civitatis 
legumque  in  pactis  quaercndam  esse  statuitur^  ipsa^ 
que  haec  opinio  in  iudicium  vocetur\  3.  ^CJ.  theo- 
ria  oscillationum  corporis  duobus  filis  paraileliSy 
vielasticacarentibus  eodemque  modo  intensis  suspensi 
cognita  et  perspecla  est :  nunc  quaeritur  theoria 
oscillationum  corporis  duobus  Jiiis  non  paralielis^ 
vi  elastica  praeditis  et  diverse  intensis  suspensiv 
quae  experimentis  illustretur  et  comprobelur^  Die 
Bekanntmachung  dieser  neuen  Preisau^abfu  erfolgte 
durch  das  Programm  des  Comtb.  Dr.  G.  Hermann  de 
Jom  Nie.  Madvigii  interpretatione  quarundam  verbi 
ialini  formarumy  b.  Staritz,   20  S.  4. 

Auch  in  dem  verwichenen  Jahre  hatte  die  Univer* 
gität  mehrere  schmerzliche  Verluste  zu  beklagen.   Durch 
den  Tod  verlor  dieselbe  drei  ihrer  Mitglieder:  am  14. 
Dec.   1842    starb   der  Dr.    theol     Carl  Gfr.    Bauer, 
Fastor   an  der  Kirche  zu  St.  Nicolai,  Privatdoceiit  in 
^er  th(*olog.  Facultät,  im  78.  Lebensjahre;  am  25.  Ja- 
nuar 1843  der  Dr.  phil.  Carl  Wilh,  Herrn,  Brandes^ 
Privatdocent   in  der  philos.  Fac.   und  Lehrer  der  Ma- 
thematik  und  Physik  an    der  Nicolaischule,   im   eben 
angetretenen  28.  Lebensjahre;  am  25.  Oct.  der  Dechaut 
der  medicin.  Fac.  und  Prof.  der  psychischen  Heilkunde 
Hofr.  Dr.   JoA.  Christ.  Aug.  Heinroth  ^   im  71.  Le- 
bensjahre.  Durch  Weggang  verlor  die  Univ.  den  ausser- 
ord.  Prof.  der  Rechte  Y^\  Rob.  Schneider  ^  welcher  als 
Raih  an  das  k.  S.  Appeliationsgerieht  in  Dresden  ver- 
setzt wurde.     Einen  Zuwachs  dagegen  erhielt  das  Leh- 
Yerpersonal  der    Univ.   durch    die   Berufung   des  Hot'r. 
Df.  hudw.  von  der   Pfordten,   zeitherigen   Appella- 
tionsraths  zu  Asch alTen bürg,  als  ordentl.  Prof.  des  Pan- 
dectenrechts ,   und    des  Prof.  Dr.  med.   n.    phil.    JF'ilh, 
Weber ^  vormals   zu  Göltingen,  als   ordentl.  Prof.  der 
Physik.     Desgleichen  wurden   die  bisherigen  l'rivatdo- 
centen  in  der   medicin.  Fac.  Dr.  Carl  uäug,  Neubert^ 
Dr.    Carl  Gotth,   Lehmann   nud   Dr.    Wold.   Ludiv. 
GrenseTy  und  der  Privatdocent  in  der  philos.  Fac.  Dr. 
Herrn.   Lotze    zu   ausserordentlichen  Professoren   er- 
nannt.x    Auch    die   äusseren  Mittel   der  Univ.   erhielten 
iiiVdiesem  Jahre    eine   sehr    erfreuliche   Mehrnug   und 
Ausdehnung^  nicht  nur,  dass  in  einem  neu  aufgeführ- 
ten Gebäude  ein  in  jeder  Hinsicht  seinem  Zwecke  ent- 
sprechendes  neues   chemisches   Laboratorium    und   für 
die  archäologische  Sammlang  ein  würdiges  Local  ein- 
gerichtet ^    auch   durch    die    Munificeoz  der  Stände   für 
den  Umban  des    Mittelgebändes   des  Panlini   zur    Auf- 
nahme der  Bibliothek  und  für  den  Ausbau  eines  anderen 
Gebäudes    zu  den  Zwecken    des  Convictorii    bedeutende 
Summen  bewilligt  wurden,    so   hat   auch   das  Capital- 
verroögen    der   Universität    in   nicht    geringem    Masse 
durch   mehrere    neue   Stiftungen    zugenommen,     unter 
denen    besonders   das   von   dem   kürzlich  verstorbenen 
fürstl.  schwaralinrg.  Hofr.  Oir.  Fr.  Kees  dnrch  Tesla- 


600 

ment  ausgesetzte  Legat    von   15000  Thlr.   hervorzuhe- 
ben, mit  der  Bestimmung^  das«'  von  den  Zinseii   des- 
selben   bei  einem    Zinsfuss   von  4  Proc.   oder  darüber 
fünf  juristische   Docenten^    bei   einem    Zinsfnss    unter 
4  Proc.  aber   drei  dergleichen  jeder  6  Jahre  hinduroh 
eine  jährUche  Pension  von   100  Thir.  erhalten  sollen. 
—  Zu   den  erfreulichen  Erscheinungen   gehören   noch 
die   Massregeln,   welche  von  dem  h.  Ministerium  des 
Cultus  und  des    öiFenil.  Unterr.  zur  Hebung  nnd  Wic- 
derbeiebnng   der  allgemeinen  Studien    getroffen  worden 
sind.    Zu  diesem  Zwecke  sind  1)  die  Stadienpläne  der 
drei  oberen  Facultäteu  revidirt  und  dem  gegenwärtigen 
Standpunkt    der    Wissenschaften     gemäss    abgeändert,' 
2)  verfügt,  dass  jedem  Studirenden  gleich  bei  der  In- 
scription    eine    gedruckte  Schrift    eingehändigt   werde, 
worin  ihn  über  den  Zweck  des  Stndinma  üherhanpt 
und  über  das  Wesen  und  die  Bedentnug  der  allgemei- 
nen Wissenschaften   insbesondere  die  nöthige   Aufklä- 
rung   gegeben  und  die  ünentbehrliohkeit   der   letzteren 
nachdriicklichst  aus  Herz   gelegt  wird,   3)  ein  beson- 
deres Examen  für  die  Candidaten  des  höheren  Schul- 
amts  eingerichtet  worden.     Dagegen   ist   in  der  philos. 
Facultät  die  hergebrachte  allgemeine  Prüfung  und  Crea- 
tion    der  Dr.  phil..  und-  Magg.  II.  aa.,   welche  jährlich 
zu   Fastnachten   stattfand,    aufgehoben' nnd    bestimmt 
worden,  dass  die  Gaudidaten-  des   Magisterii  künftig^ 
einzeln   geprüft   «renden,    auch   statt  des   bisher  unter 
Clausur  zu  bearbeitenden  kurzen  Aufsatzes  eine  grössere 
wissenschaftlich«.  Acbcif,  wozu  ihnen  14  Tage  Zeit  ge- 
geben werden,  ausarbeiten  sollen.    Durch  eine  andere 
Verordnung    ist  noch  die  Modalität   der  Feierlichkeit 
beim  Antritt  'ordentlicher   und   ausserordentlicher  Pro- 
fessnr^n,    welche  bisher  darin   bestand,   dass   der  de- 
dignirte  Profeseor  eine  in  latein.  Sprache  geschriebene 
Abhandlung  öffentlich  und  ohne  Respondenten  zu  ver- 
theidigen  hatte,    in  der  Jurist.,  medic.    u.  philos.   Fa- 
cultnt  (nicht  aber  in  der   theologischen,    bei   welcher 
auf  deren   ausdrücklichen  Wunsch  die   bisherige  Rin- 
richtnng  fortbesteht)  dahin  modificirt  worden,  dass  es 
dem  antretenden  Professor  freigestellt  ist,   ob  er   eine 
gelehrte  Abhandlung    in   der   bisherigen  Weise   öffent- 
lich   verlheidigen,    oder   eine  Antrittsvorlesung,    w^cn 
durch  ein  lateinisch   geschriebenes  Programm    einzula- 
den ist,   in  lateinischer  oder  deutscher  Sprache  halten 
will.  -—     Schliesslich  bemerke  ich   noch  in  Betreff  des 
von   dem  verstorbenen  Domh.  und  Prof.  D.  Klien  ge- 
stifteten Constiintions- Stipendiums,  dass  über  die  am 
Schluss  des  vorig.»n  Jahres  gestellte  Aufgabe :  „essoll 
der  üngrund  der  häufig  aufgestellten  Behauptung,  dass 
die  constitutionell<*n  Staatsverfassungen    nur  den  mate- 
riellen Interessen  günstig,    dem  Gedeihen    der  Wissen- 
schaften   aber    ungünstig    wären,   aus   der   Geschichte 
der  constitiitioneNen  Staaten    Deutschlands    mit   beson- 
derer  Rücksicht  4iuf  die  Universitäten,    nachgewiesen 
werden",  vier  Schriften  eingegangen  waren,  von  denen 
die  lies  Stud.  iur.  Carl  Rieh.  Hirschberg  aus  Leipzig 
den  Preis,  die  der  Sindd.  iur.  Cäs.  Dieir.  von  fFitz- 
leben  aus  Camenz  nnd  Carl  Otto  Coith  ans  Chemnitz 
eine  ehrenvolle  Erwähnung  erhielten. 
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ALLGEMEINE    LITERATUR- ZEIT  llJVft 

(Intelligenzhlhtt) 


•ik. 


Monat  December. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  AUg.  Lit,  Zeitung. 


LITERARISCH^     ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bücher. 

'    Sttr  (Beulen  ]^o4>fi  ^ead^tendtoettl^« 

sBei  5.  (S.  €.   geurfart  m  5^re«Ia«   j|t  fo    rten 
erfc^rcncn  «nb  in  atten  ^uc^f)anMun3en  ju  ^a6cn : 

(Sin  bmtf^cB  ßefe6u(l&  für  @c|)ulc 

'  unb  ^au§/ 

t>on  Dr.  9t«  ^artoriuö« 

girei«  17^3  ®9r. 

gjartfyieprd«  föe  ©c^ulen  12  y^  09r.  netto. 

S>iefei*  jtDcite  ^f)eil  bed  t>ott  aKett  leiten  mit  unge/ 
t^eiltcm  Q^eifaU  aufgenommenett  SeSen^fpiegef^  ijt 
anerfannt  ein  mei)teii;aft  au^deai*6eitete^  Sefe^uc^.  71  Hz 
p&bagogifc^en  unb  (iterarifc^en  Scttfd^riften 
t}aUn  c<$  vorjäglid^  beurt^eiit  unb  jur  adge^ 
meinten  SJerbrettung  empfohlen,  ©ie  Stetc^fjat 
tigfcit  unb  @ebic3en()eit  be^  mit  bem  au^gcjeicf^nctften 
päbagogifc^en  Zcittt  au^gcwA^ften  gef)rfloffe^  i^cid^nct  e^ 
\)ot  allen  ät)n(ic^en  SBerfcn  )>ort^ei(f)aft  au^.  ^c^t.otclc 
®9innaftcn,  (2d^uUc()rcrs®emtnartcit  uub  ^Biits 
gctfc^ulen  l^^bctt  eö  foo(ctc|^yetnotfit()rt* 

(Siebente  Sfuflage.    SDritter  3Cbbru(f- 
3tt    14  5^)ei(en   ober   28    fiieferungen    (350   ©ogen). 

finb  in  aüm  ^uc^^anblungen  ju  ^a6en^  e6enfo  Si:emp(are 

be^  SBerfe«  feI6|l 

•  in  monatlichen  Lieferungen  a  ^/^^t^t. 

in  monatlich  banbwetferJieferung  a  «/sSlt^Ir, 

t)0l(|länbig   14  »Änbe  a  QVaStt^lr. 

0u(fci^^^nfen  /  Sammler  erhalten  auf  12  dfizmplavt 

ein  ?rei  /  (Sjemplar. 

i&erlin,  im  g7ot)emS^r  1843. 

fSuncfet  unb  ^umblpt 


3Jci'm@eograp^tft^en3nflftut  tnSlBeimar  ift 
1843  erfc^ienen: 

©cogra^j^te  ber  ©rfed^e«  utib  mbmtv 

\>on  ben  frü^eflen  Seiten  hii  auf  gStoIomAu^; 

bcörMtct  Don  Dr.  Jt»  9l/1tf  ett  in  (Sot^a. 

S litten  95anbeö  erfle  2f6t^eilttng, 
mti)alunb  and^  unter  befonberem  $ite(: 

©ermanten 

nac^  bzn  3fnfi<^ten  ber  ©riechen  unh  SWmer. 

30  ©ogen.  gr.  8.  • 

2Rit  2  Äarten.    $)reiö  2^^  9lt^tr.=4V3  %L  3tfi.=. 

4  %L  €ont). 


3n  meinem  SerCage  finb  fo  e6en  erfc^ienen  unb  in 
aü^n  ^U(fyl)anbiunQm  ju  ^abzn : 

Sie 

heutige  ^ed^tfd^reil^ttttg. 

6in  S^anbbnd} 

fut 

8el(>tet  unb  jum  ©eÄflgcbrauc^c  ' 

£)6ct(c9tcr  om  (S^mnaffnm  ju  $B(cUf(t(. 
gr.  8.    @c^.    1  mtl)fr.  8  9@r.  (1  »t^Jr.  lo  e^r.) 

Jöie  Siegeln 
htxxt^^zn  SVecl^tfclbteilbitttg^ 

6in   Seitfaben, 
für  @cf;ÄIer   6e(limmt, 

4%  tf%  4ft 

«.  SB,  Sanofi, 

;D6erle(ter  am  ©^mnaftum  ju  SSteCefclb. 
8.    3«  peifem  Umfd^l.    ge^.    4  g@r.  (5  @gr.) 

©elbe  ©üc^er  jufammen  gewahren  nii^x  nur  für  \>zn 
Unterricht  eine  gebiegene  3fu«^ülfe,  fonbern  b<xi^  größere 
wirb  aud^  für  ©efc^äft^leutc  jeber  2frt  —  tefonber^  burcb 
fein  audfü^r(t(^e^  9tegi(ler  t>on  4— öOOO^jrtern  —  ein 
er»anfdS>ter  ©efi(>  fei»  unb  eine  oft  fc^meralic^  gefällte 


«08  

SAcfc  au^ftüOert.  ^an  motte  fU^  üMi^ni  M  bem  9ciit0 
rnt  SBtrte  nt<^  «tma  ein«  3rtt(etetind  }ur  Sted^fc^rri^urts 
im  getüi^nltc^tn  @ t n n e  Wftn ;  «te(me()r  wirb  man, 
bei  näherer  Anficht,  bai  jönflise  Urtl^eil  ©ac^t^erjUnbiger, 
bcm  jufolgt  „fett  langer  Seit  fein  fo  gute«  unb 
gebiegene^SBert  Aber  beutfd^e  ^prad^e  erfdS^iei 
n/'  befMiigt  ^nbtn. 

g3?ött(ler,  im  SJlobember  1843, 


nen 


(5e{  nR6  eifc^ieit  fo  tbent 
U^bet  Me  9[ec^«beit  bcr  iOf|lattif#ett  ®e« 

bid^te  Don  Dr.  jp«  S«  Sitif,  Einigt,  ^reugifc^em 
@ef>.  !Keb.^aat^,  ^rof.  u*  f.  »•  ^r.  Ve  3lt^lr. 
Stiebtid^  ^tapi*  (Erfd^offen  )u  ec^lnbrunn  bei 
Sßien  auf  9lapoIeon<  ®efe^(  im  October  1809.  ZM 
btn  ^interlaffenen  9>apteren  feinet  SBater«  M.  %v. 
&.  &tapi.  (SSSiit  &tap<  &i(^ouetet  unb<^anb^ 
f<!^tift^    g>r.  i  «t^lr. 

»n^ianbL  bei  »etliner  Sefef  aBinetS« 


BiMiograiihte 

des  Neuesten  im   deatschen 

BnchhandeL 

* 

Arlstoielies  Lehrvorträ^e  Aber  d.  Staattknnst.  lo  8  Bflcbern. 
Neu  Über»,  n,  mit  deo  nOthigeii  Aumerkungen  verseilen  t. 
A.  F.  Lindau.    OeUi  CLeifEig,  Hartraanii). 

1  «^  12  gr.  (i  if  IS  DgrO 

TLtiai,   (Ttäittcmbet,   gnm   Sro(fiou«*f(bcR  Gonocrfatieiillcricoii. 

m  äüfL,  in  15  SBbcn.    6c  7e  «cf.    eruttgart,  ecbcibU,  8t. 

tt.  0.    4  9  ^c.  eil  V4  ngvO 
2(u^(onb,  ta6  beHrtriflifcbf/  bcranid.  0.  C  €$pinbCer.    85c-t- 

40c  ^l.    0turrgact,  %xandt).    k  iVt  9^.  (2  ngr.)  • 

SSourr,  S«,  bet  20.  3utii  unb  bcrlO.  TCaguft  1702  ober  ber 
U^u  Aampf  be<  JCönidtbumtf  in  S^anfrctcb  niit  bcc  tBolflpar< 
tbet.    Gbottottmburg ,  93au(T.    12  gr.  (15  ngr.) 

a^cnrbif,  !R.,  bie  Cctaocn.    Drama.    SBcfd,  Sagd. 

16  gr.  (20  ngr.) 

ScrgC/  Sw  iCäferbtt(b»    2c  eicf.    Stuttgart,  ^offmann. 

12  gr.  (15  ngr.) 

iBcrUcji,  ^.,  muftfal.  SRdfc  in  2)furf(bfanb.  3n  S^ricfen  au 
feine  greanb«  in  $ari6.    V.  b.  Sran^ö'f.    ^ip^fg,  Sdcbldnn.<&. 

18  gr.  (22  Vt  itgr.) 

SBiMiotbef ,  ctof1lf(be#  föt  b.  beutfcbi  fiSoie  u.  b.  Sugcnb.  Gcfam« 
mdt  0.  e.  6 (b malt*    2t  Zf)l    Sdpgig,  &d)mol(. 

8  gc.  (10  ngr.) 

'  t.  neueftcn  bcntfcben  Giaffiftc.  (0dii0rrformat).  2)et  ®e< 

birf)tc  9r  Sbt-    (Ibrnbaf.    6  gr.  (7Vt  ngr.) 

Bibliotb&qae  doononique.  Clif fs - d'oen vre  des  pro^atenrs  mo- 
dernes publice  par  C  Schütz»  Vol.  I.  äaiid:  Indiana, 
Atidr^.    (M.  1  Portr.)    Bielefeld,  Yelliagen  n.  K. 

12  gr.  (15  ngr.) 

n.  93iffing,  ^.,  SGBofbbcim.    (Ein  Sloman.    Hannover,  ^abn. 

1  «^  18  gr.  (1  i/s  22  Vt  ngr.) 

SBlumcnbaflcn,  9B*,  fSimmtC.  €$c6Hften.    2e  Dcrb.  Xufl.  in  16 

äScinrcn.    9Xit  17  ^tat^lft,    6c  Sb.    Stuttgart,  ed)dble>  fR. 

u.  e.    18  gr.  (22  Vi  ngr.) 
^(tttben  tt.  Srticbtc  für  fdfcbc  n.  fröbHcbe  itinber.    Ginc  ^nfttts 

fammfung  ani  beutftben  eiafftfcbcn  SBerfen  zc.  0.  3-  CK*  JtcÖ$ 

gcr.    (SKit  6  Kbbilb.)    Hamburg,  itittUr. 

t  1^  12  gr.  (1  »/  15  ngr.) 

fböäb,  V.,  SHcbc  gur  ^drt  b.  0(burt«f(M  b.  .Rönig«  ^dcbdcb 
fßi(be(m  IV.    9)rr(in ,  Springer.    4  gr.  (5  ngr.) 

Sb'bm,  <£.,  bic  9^ct{tion  b.  Scrtinifdjen  ecbreriflSmin«  f.  beut? 
fcbe«  )BolUfd)uln)cfen  an  b.  8ten  Sonbtag  b.  9rot>.  SSronbens 
buTfi  tt.  b.  9}«eb(r(aufi^  nebfl  dnlrit.  Sdemcrf.  unb  iBorfd)i8g(n. 
offen ,  »äb<ecr.    6  gr.  (7  Vt  «0^0 

Sooft,  3.  2C.,  ®ef(bid)te  bet  Sieformatton  unb  9(et)o(u!ion  oon 
J^ranhrei(b,  ^nalonb  unb  jDcutfcbfanb.  2c  S3b.  GngUnb.  le 
4e>ä(fte.    2(ng6burg,  SRieger.    1  ff  6  gt.  (1  <^  7Vs  »d^O 

Sro^b,  9.  G.,  8e{tfaben  6.  SUdigionfunterndit  in  b.  TOttelcIafs 
fen  coongel.  ^BolHfcbuUn.    2c  Kuft.    :dflerobe,  €forge. 

14  gr.  (17  Vt  ngr.) 


0defc  ans  (ffiicn-    tBon  einem  CHngcbomctt.    Ic  SBb.    ^ambnrg, . 

^offmann  o.  <L    1  «i^  12  gr.  (1  1^  15  ngr.) 
ernnelb,   9.,  Jtinbediebev.     RcuftabtsSbccImatbc  CSerUn, 

6pdngec.)    S  gv.  (3V4  ngc) 
0n(b,  bat,  oom  attcn  9d(,  füc  bic  Sueenb.    Gcfnct,  Soctl^o« 

(omfittt.    12  gc.  (15  ngr.) 
—  —  bcc  IBdt.  1843.    llc  12c  «ef.    etnttgort,  ^offmann. 

k  9  gr.  (11 V4  n9r*> 
StllowcCttmmcco»,  bcc  SoKocrdn,  fein  Gpflem  n.  betfeo 

Ocgncc.    fBflin ,  Bdc  n.  €.    16  gc.  (20  i^gr.) 
Bnlwer,  E.  L.,  Che  pilgrlms  of  tke  Rliine.    Acoentairt,  mit 

erl&ut.  Anmerk.  u.  einem  Wörterb.  v.  L.  Georg.    Gottlu- 

gen ,  Vandenlaoeck  u.  R.    22  gr«  (27  Vt  iM$r.) 

Gar 006^  9.  $&.,  bic  Sttcbbcudccfunft  in  ibrec  mcUgcfdncbtf* 
Scbeutung.    biegen,  Sdebdcb.    8  gc.  (lO  ngr.) 

Chelins,  M.  J.,  Haadbaoh  d.  Angeniiellknnde  xnm  Geiiraocii 
bei  seinen  Vorlesungen.    2  Bde.    »luttgart,  »chweinerbart. 

6  ff 

SfafUfec,  fcanj^fifcbc.    0.  €$anb'<  fSmmtl.  SBerfe.  23c  24r  ZiU 

Sdpgig,  £).  föiganb.    k  ZJt^l  3Vt  9^-  C4  ngc.) 
Cramer,  J.,  nonee  holländisch -dentsches  n.  deutsch'* hol- 

länd.  Taschenwörterbnch.    3e  verb.  Aufl.    Bielefeld,  Velha- 

gen  u.  K.    2  ^ 
Grufiu«,  ®.  9.  Q.,  9eflgabc  fiic  (embcgierige  ^inber.    Qcifk« 

liebe  eiebcc.    Giobecf  (£)fierobc,  CSorge.)    6  gr.  (7Vt  »9^0 
Bahlbom,  A.  6.,  Hymenoptera  Enropaea  praecipue  Borca- 

lia.    Per  familias,  genera,  species  et  varietates  disposita 

Btque  descripta,    Faso.  I.    Lnndae  (Gryphiswaldfae,  Koch.) 

22  gr.  (27  Vt  n8f-> 
jDablmonn,  9-S*/  Oefcbfdytc  0.  IDännemorf.    Sc  S9b.    ^am« 

bürg,  9.  §^ectbe<.    2  1^  4  gr.  (2  ./^  5  ngr.) 

2)arf  id)'6  effen  ober  nicbt?  £)bec  b.  SBicfung  b.  coben  n.  gefocb^ 
ten  6pdfen  und  Setränte  auf  bcn  menf(b(.  «ftöcper.  Setp^uj, 
6(bmalj.    8  gr.  (10  ngr.) 

Demosthenis  opera.  Recens.  graece  et  latf ne  cum  Indiclbus 
ed.  J.  T.  Voemelius.    Parlsüs,  üidot.    4  »f 

S)b'cle,  Tl.,  9li(barb  unb  Siftona  ober  €^d)icffate  einer  ictönb. 
fatbol.  9amilie..  Qinc  <frjäbC.  fiic  bie  reifere  Sugcnb.  SXit  1 
6tabift.    2tug6burg,  SHieger.    12  gc.  (15  ngr.) 

Dorst,  J.  G.,  allgero.  Wappenbnch  enthaltend  die  Wappen 
aller  Fflrsten,  Grafen  etc.    2s  UCt    GGrlltJc,  Helnse  u.  Cl 

4  gr«  ^  (5  ngr.) 

Dnohemin,  Qrpcdmentattttttccfncbangen  ibec  bie  <9cfe(e  be« 
SBibecflanbet  bcc  9(üff[gfeiten.  jDeutfcb  hecausgegeb.  oon  4). 
(K.  €f  (b  tt  u  f  e.    SXit  4  Sigttcctttaf.    93rattnf(bwdg ,  ^enec  sen, 

1  1^  12  gr.  (1  ff  15  ngr.) 

Duncker,  L.«  des  heiligen  Irenäus  Christologie  im  ZuAam* 
menhange  mit  dessen  theolog.  n.  anthropolog.  Gruudlehren. 
Göttittgen,  Vandenhoeck  u.  R.    i  ff 

Gicbbocn,  .ft.  9.,  beutfcbe  etaMt  nnb  SVecbtlgeffbicbte.  5c 
occ6.  UviiQ.    2c  S5b.    Sbenbaf.    3  1^  8  gc.  (3  ff  10  ngr.) 

digened  u.  9rembe<.  Kftronom,  SUfledon  über  ba<  Ceelen  >  M^en 
vor  unb  tta(b  b.  !Sobe.  din  )Bortrag  0.  dl.  in  ^.  S^erlin, 
^ptinger.    4  gr.  (5  ngr.) 
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Olflim^f.  Wtt  fRwum  $iH  b.  0»ff»  tMt.  tiM  Scattttc 
fXatir.    Urc^Iatti  itits«    1  «^  18  ^r.  (1  if  23 Vt  »r^ 

Cntorff,  9«,  Xntdrnng  6d  b.  J(aTtoffc(batt  bA<  ID^ppcftc  brS 
9iio&'^»tt(bfii  CMrastf  s«  crjicfcii.    ^albetflabr,  Siatrquift  o.  6. 

10  flt.   (18  Vt  «0«-> 
Fischer,  J.  G.,  AnphibioniBi  iivdown  neorologiae  speci- 
»eti  I.    Aoced.  tabalae  tras.    Berolinl  j  letser.    1  tf 

—  e.^  bet  Q^ctnfbefSranb,  feine  tlrfacbm  n.  gcuntL  Oet^ütmig. 

9ti(,  becaltc.    Cin  beatfd^  S^olHbucb.    itlpfi^,  Wbuä.    tff 

Stoblicb«  Sofcbenbttcb.  «^ctan^g.  o.  6.  9ottflcb.  Ic  «rf. 
iSDlit  4  7(bb.)    »etlitt  (^(aae).    8  ^r.  (10  ngr.) 

tt  ZUf.    mit  1  »bUbO    öbctiDaf.    4  gr.  (5  tifttO 

9 au,  8.,  Sefcbrribnag  «nb  Kbbilb.  mriaet  bresnftoffrrfporcabnt, 
rragbacen  iDampfrrjrttser,  für  b.  ^au^s  nnb  eoabtoirtbfcbaft, 
f äc  ^fernen ,  Bpitaiit  ic  2e  VuSg.  mit  80  Vbbilb.  Stire, 
&aU.    A  ff 

9.  9a«patin,  V.  (CbraOf  Uc  Stttcteffcn  b.  fmaj^f.  9)rotcflaiV' 
ridmut.  K.  b.  ffTaniö'f.  9.  8X.  Kaafef.  3e  Vbtb-  Unfctrc 
SRecbtc.    C^ra ,  Bäbrfm    80  gr.  (25  ngr.) 

Ortlett*«,  G.  S-,  fämmtf.  fabeln  n.  GrjöblnngM  in  8  08« 
(bcm.  SOufttitt  0.  ®.  JOfteriPoU.  ftcueftc  £>rigiaal«Vtt^. 
^eipiig  /  $4n-    1  ^  16  gr.  (I  i^  20  agr.) 

©corgc,  8.,  CpfleBi  bcc  SOletapbpfit    BerUn,  Ccbröficr.    2  ff 

Gefcbicbte  ber  rutoph'ifcbea  Qftaaten.  4^eraB<9.  o.  V.  {>.  8.  ^ec« 
cen  B.  ff.  TL  Xldtxt.  20<  8irf.  Clnt^alteab :  SBacb^matL 
®cf4.  9raaf rdcbi  im  Stcoolationt^talter.  8tt  2bt-  —  iD  a  b  r » 
maaa,  ®ef<b.  n.  2>fiacmarf.  8r  :£bl-    ^ambarg,  9-  ^atht^. 

Oni>^e<3dfa89  fät  aiWlet  (Ckbcdair).  7*  ^rff.  8cip^g, 
€^(bnial|.    4  gr.  (&  agr.) 

9rotefenb,  V.,  aXatrrioUea  jnm  tteberf((fn  ous  b.  )Deatf(6ea 
in«  8areinif(b<  fät  bie  mittima  (Spmnofiairfaffea.  2f  t>erm. 
Uuiq.  p.  IT.  ^.  G.  Keffer«,  ir  Garfn«.  U  j>cft.  Oortia^ 
g«n,  ^anbrnborct  a.  SR.    12  gr.  (15  ngr.) 

^audfreunb,  bfr,  in  Bütten  n.  ^oläfien.  <^eran«g.  p.  Jt.  ettU 
fcns.  2r  Sa^rg.  1844.  12  8ief.  (9irft  2f— 12e  8icf.)  fbtts 
lin ,  etmion.    1  ^  4  gr.  (1  i^  5  ngr.) 

bcr  brutfdw.    iHnt  SRonattfcbrift  iüt  Bcrbrdf.  b.  notbfgm 

a.  nii^UcbRen  .ftennrnifTc  unter  b.  aXittelftonbe.  ^rran^geg.  o. 
3.  4-  ax.  p.  9)oppr.  flXit  eriant.  Vbbüb.  U  Deft.  6tuttf 
gort,  Bali.    5  gr.  (6V4  ngr.) 

^auftabt,  O.,  fatecbet.  Unterrebnagea  ibet  b.  göttlicbea  Sn« 
gfnbea.  9tad)  2Cafeit.  b.  £)petberg.  JtatecbiSmai.  ^ünfttt, 
a>dret«.    6  gr.  (7  Vi  ngr.) 

^entfcbel,  S.,  6treitfraaen  über  fiRafien.  «Xdiobe  b.  SRuftf 
uab  Iti  muftfal.  Untmicbt«.  fiaf  a.  «onr.  (2f.  b.  Äbdn. 
»tattern  befonb.  äbgebr.)    offen,  »übefer.    4  gr.  (5  ngr.) 

^errmonn,  ^.,  praft.  Stecbnente^re.  flXit  887  tUbung«anfgo« 
bennebflÄefaitaten.  8dpiig,  SRoper  n.lEB.    10  gr.  (12  V,  »gr.) 

*^"''  ^  ^'  «ef(bi(bte  S?apeIeoai  oon  b.  ®iege  b««  «um 
wabe  2c    SBeue  Ku<g.  m.  Gtoblfl.  lle  8ief.    8dp4lg,  »inber, 

4  gr.  (5  ngr.) 

^^^^J.  ^'L  "*5F  9'(^tht'$  SPWgenitt  anf  Zanrli.  <|in  (Bortrag, 
ördfimolb,  Ao<b.   6  gr.  (7V,  ngr.) 

3a6rbü(bet,  fonfütatfondle.  «eraagg.  9.  Jt  tSeiL  1848.  8r 
»b.    etuttgort,  Jtrabbe.    1  ^^  20  gr.  H  ff  25  agr.) 

Sttfig/  X,  »ortef.  iibet  fodaleg  8eben  n.  bö'^cre  öefettlgf eit. 
©aajfg,  Öerbarb.    1  <^  8  gr.  (i  ^  10  agr.) 

Ääleabet,  »ediner,  onf  b.  6(b«It<3abr  1844.  «erongg.  p.  b. 
Ä.  9)rett^  Aa(enber«2>eptttaHon.  (flXit  7  Ctabip.)  «erün, 
(Cn«tn'f(be  »u«^.)    1  ^  12  gr.  (1  ff  15  ngr.) 

*•*!!.*  5'  &  ®*  ®*'  ♦onbbncb  bet  oagewanbten  Statnriebre. 
9e  8(ef.    «tuttgttrt,  «0I3.    7  gr.  (8'/4  ngr.) 

Ätnberfreunb,  ber  nene.  ^eraatg.  p.  ^.  .fttrtfe.  SK.  10 Bdi(« 
BUBgen  pon  Z.  ^ofemann  nnb  Pleten  »Ignetten.  SBerltn, 
Ä.  ^ttBcfer.    2  ff  16  gr.  (2  ff  20  ngr.) 


9  t  9mm,  9.,  oVg.  CBftlir«eief(bf(bte  ber  flIenfcMdt.    2r  9b. 
Vtü  81  Saf.  Hbb.    8dp«ig ,  Seabaer.   8  «^ 

bc  Jtocf,  9).,  bumorift.  9lomaae#  beutfcb  bearb.  9.  ^.  Qllaef. 
8#--l0#  SBbcbca.    etattgort,  ecbeibU,  SR.  u.  ^ 

l  3  gr.  (3»/4  ttgrO 
4ttttif,  3.  y.,  8ebcbu(b  b.  (oberea  2(aa(pfl<.    2e  ZüfU  2r  SBb, 
TOt  5  dtelatafeln.    $rag,  J(ronberger  n.  fR. 

1  ff  16  gr.  (1  «^  20  ngr.) 

stammet,  2(.,  Vnfgaben  für  Jtopfs  unb  Safds Steinen.  9ür 
8Säbcb<nf(buUn  bearb.  lg  ^ft.    £>re<ben,  <8ottf(ba((f. 

8Vt  gr.  (4  ngr.) 

.2g  <>ft.    Cbenb.af.    2Vt  ««f-  W  gt.) 

Kflr^chner,  6.,  GrundrfiM  d.  allgemeinen  Physiologie.  Nach 
d.  Tode  d.  Verfassen  ansgegeben  u.  mit  einem  Vorwort  ▼. 
B.  Wagner  begleitet    Eisenach,  Bärecke.    1  ff 

80 an,  9.,  gefammette  Ccbnften.  <&eraa<g.  9.  8«  Sie^.  4r  Sb. 
etattgact,  €^(bdbU,  R.  a.  0.    18  gr.  (22  Vi  ngt.) 

tcbenSbUber  ang  ber  (Kamera  tbfcnra  bei  TimlauM.  ,8dp|ig, 
6(bretf.    1  ff 

Sdtfabea  ^am  Uaterdcbte  ia  b.  beatf<bea  Spracbe  :e.  3e  amgearb. 
itafl.  bei  SBücbUial:  ^bie  jeba  IBortartea  b.  beatfcben  6prad)e'^ 
Skünfttt,  iOdterl.    4  gr.  (5  agr.) 

8icber<Q|)reBif.  ^eranlg.  9.'  9.  Sruaolb.    ffteaflabt  s  (Sberlwolte. 

(S5erlia,  ^pdaga.)    6  gr.  (7Vt  nd^O 
iXa<beri  9R.,  ^aftoral^^eiltnabe  für  eeelforaer.    CHne  farige^ 

fa^te  |)afti}rols2(ntbr9poIogies2>tfitetif  nnb  fltebl^n.  :iCnglbur9, 

8tteger.    l  1^  20  gr.  (l  ff  25  ngr.) 

iXagbalene.  $Son  b.  ikrfaffedn  pon  lyCScblof  <8oqpn*'  2  ZWc. 
X)re«Iaa ,  Jiera.    2  1^  12  gr.  (2  ff  15  agr.) 

ttatte,  (r.Jt.,  gdfilkbe  Oebicbte.    SBeraigerobe,  (^alberfiabt, 

Siabequifk  n.  ®.)    12  gr.  (15  ngr.) 
Mediciner,  der.    Berliner  Monatsschrift  für  ärs(licb%  Unter- 

haltang.    Ir  Bd.    12  Hefte.    (Rest  28  — 12«  Heft.)    Berlin« 

Hermes.    2  ff 

TOttbdlnngen  bei  fanbmirtbf<baftl.  tBerdnl  ^n  ^Iberftabt.    ^txs 

anig.  9.  S.  3«  ®.  '^*  3ab  n.   II  |)efr.    4^alberftabt,  Sinbequifl 

a  e.    8  gr.  (10  ngr.) 
Möhren,  R.  D.  J.,  exposUlo  aa.  missae  atqne  rabricariim 

seu  catechismos  litargicns.  Cur a  Maria  delMotUe.  Augustae 

Trevirorom,  Linta.    10  gr.  (12  Vt  "S^'O 
fRoltte,  8.,  aXonnmente  für  lltomeare     Voetifcbel  Sagebucb- 

Ir  S3b.  11—31  4ft.    8dpiig,  SKoUe«*!  SSertagl  9  Srpebitton. 

k  7V4  9«-  C9  agr.) 
—  —  aeaere  (SIrbicbtc.    Ir  jBb.    Gbeabaf. 

I  «^9  gr.  (1  ff  llV4«ör.) 
..  —  2r  99b.    Cbeabaf.    18  gr.  (22  Vi  ngr.) 
Mfiblenpfordt,    E.,    Versuch    einer  getrenen  Schildernng 

der  Republik  Ifejioo.    Ir  Bd.    Hannover,  Klus.    2  »f 

IIa  gel,  9.  Oi.,  Sri(bn(b  8BUt}dm  111.  ber  ^efle  n.  m\i>t,  ilöV 
nig  9.  9)reufen  2C.   3e  8ier.  Grrurti  ^eaec.    2  gr.  (2  Vi  ngr.) 

Stanmann,  «B«,  |)au(ul,  bie  erftcn  €$iege  b.  (Sbdflcntbuml  in   - 
SBilbern  uul  b.  2(|}oftelgefd)ict)re.    SKit  nieUn  rpUgrapb.  2(bbi(D. 
2  Ztiiu    8eiPiig,  Seubner.    2  ff  12  gr.  (2  ff  15  ngr.) 

dlUhuhr,  fR.  &.,  ndne  biRodfcbe  n.  p^ilotog.  6(t)riften.  2i 
eamml.    S3onn ,  flBeber.    1  1/»  16  gr.  (1  ff  20  ngr.) 

fRiebergefäl,  3.  9B.,  yrrtt$ifd)e  Oiemetbeftenefperfoffung  in 
dnerdufammciifteaaag  b,  ©ewerbelteaergefcbel ,  4>auftrregulat{9l 
nab  ber  sn>tfd)ea  bea  beutfd)ea  BoUorrdalftaarea  brM<nben 
doS«  u.  ^anbeUperträge  mit  ben  bil  1848  erfcbicn.  ä^eftimmun^ 
gen  24  fpftemat.  beacbdiet.    8dp^ig,  4>ermonn. 

1  ff  16  gr.  (I  t^  20  ngr.) 
Pauli  ad  Romanos  epistola.     Becensuit  et  ^um  commentariis 

perpetnis  edidit  a  F.  Ä.  FrUz*cke.  Tomas  IIL  AdjecU 
saut  lOGupletlssimi  indlees.  (Rest  indices).  Halls ,  Oebaoer. 

2  i/<  8  gr.  (2  ^  10  ngr.) 
9)etri,  ax.,  ^Beiträge  |ur  beffern  Oürbigung   b.  SGSefenl  n.  b. 

ä^ebeutung  bei  9)ttfdemnl  f  bnrcb  tUbmragung  dniger  b.  ad(b^ 
ligften  betreffcnbrn  engUfcben  e<bdften  nebft  dner  Cialettaag 
U  ^ft.    (BöttiBgeni  ^anben^oetf  U.  81.    18  gr.  (22  Vt  ngr.) 
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Wnad^S.  5?ramöf.  bcarb.  Jon  einem  fatbot,®»^^^^ 

«Diünfter,  2)cUer«.    12  gr.  C15  "0^0 
fBüt scher.)  HeHcn.^trelt ,  das  Schaasplelwcsen.  Dargest  auf 
^  d  sÄunkte  der  Kuust,  der  Geseugeb   «   d   Bür,erl^u|^^ 

Beurtheilt  v.  H.  T.  Bötscher,    CA.  d.  Jalirb.  f.  %%iM.  Kritik 

iMSSOuders  abgedr.)    Berlin ,  BesMf.    8  gr.  CtO  ngr.} 
SEobotndb,  JR.  «^.,  *antbucf)  f.  b.  ^^fitM'^^tmaitixtiQ  b» 

®eri*rtärite.    5c  fitcf.  2(u06bUT0 ,  ».  3<tttf(t)  u^  e.   ^^^  ^^^^ 

Sachs,  J.'J.,  repertorlsches  Jahrbuch  für  d.  »euwteu  u. 
vorzüglichsten  Lcistonucn  d.  gesammteu  Heilkunde  mit 
Rundblicken  auf  d.  nettere  ftrztl.  Tagesgeschichie.  llr 
Jahrg.  Kordhausen,  Schmid.    1  *^  20  gr.  (1  ff  25  ugrO 

©acflfrt,  (S.  SB.,  tic  üateclcinb.  ®ff*i4te  b.  gJreugcn.  S3ct* 
lin ,  ed)vöDcr:    1  ff  4  9^.  Cl  '^  5  ngt.) 

ucuüblil  t>  Xi^ciifer.'  SRit 20*oWnUten  K.  t).*.  i8ttr^ 
ner.    16  öl-.    C20  ngrO 

ffiflnber  3.  ^.  ©.,  btt  JKomoni^muß ,  feine  Senben^cn  u.  feine 
«Rctbobif  säit  bcfonb.  S?eräcffici)t.  b.  Äoiner  öreisntfTe«.  Gine 
TCpoloßie  b.  coonsa.  J(trct)f.  effen ,.  »äbcfer.    16  gr.  (20  ngr.) 

Schinkcl,  C.  F.,  »ammlan«  architecton.  Entwürfe.  Xcue 
Ausg  20i-  24e  Lief.  Ci^chlus«»)  (Mit  30  Taf.  Abb.)  Pots- 
dam, Riegel.    11  ff  8  gr.  (11  ff  10  ngr.) 

©cblex,  3.  S.#  ©enffreunb.  Unter  sKtttüirfung  t)on  ©aren^ 
tin!  Connabich,  iDieffenbacft  unb  ©eiganb  bcatb^  n. 
ilrattiV6.».«'actreuteT.  I4c  Xufi.  ^^^^;  f^'^^  f^^ 

de  Schmid,  Oeuvres  compUtes.  Tradnit  de  raltemand  par 
Macker.  Tome  II.  Nouveaux  cooles  moraux.  Av.  1  «ravurc 
sur  ader.    Augsbourg,  v.  JenNch  et  S.    12  gr.   (15  ngr.) 

©cbnufe,  €.  *.,  ßornmlung  ou#<r«»<iMter  Jotmeln,  »lifpiete 
u  TCufaaben  üu«  b.  5)tffcrcnjioIrcrf)nung  u.  beren  ^(rtwenb.  auf 

(Seometrie.     «Kit  1    gigurentaf.    »raunWwefg,  a>«;j«//"- 

16  gt.  (20  ngt.j 

ßcbober,   fi. ,   bfe  Kfobemie  ©(bena.     CHn  »eitrag  jut  ®es 
•  fd)i(l)te  b.  (ftnb»irtM*aftt.  «nterricf)t*wefen.    ®reif«wolb »  Äod|. 

e * 0 1 (^ ,  S.  ®. .  9)rebigten.    16  |)ef t.    0*leia /^®?9 J^-' ^^^ ^ 

©cbuU,  3-  e.,  bie  »eftimmung  u.  ^Ä^ebung  b.  weibt.  ®c* 

fcf)Uc!)te.    Stuttgart,  €ait.    2  »/ 9  g».  (2  i^  IIV4  »9^^-^ 
©cbumocber,    3-  ?.,    «Wittbcüungen  on   feine  ^ö"^*^"«'«  J" 

«Mf Nienburg  übet  b.  ©etfamml.  tcutWer  ßonb*  u.  gorltwtrtj^e 

in  TCltenburg.    gJarcftim ,  ^inftorff.    6  gr.  (7  V2  "ö^^-^ 
©rhroob/   C».,    bic  beutfcfen  ©oU^bücöcr.     güc  Sung    u.  TTtt 

wiebftcriflblt.    2c  Äuft.    2  Sfetc.    OTt  4  Jtupfern.    Stuttgart, 

Cicfcf-tng.    2  »/* 
©cbweifeet;    G.  ?•/  ^Mct  Jrommann.    »clcftrenbe  Unterba!« 

rangen  liber  b.  »tcbtigjtc  au6  b.  ^rjicbung^funbe  für  bic   l3Cts 

anreifenbc  weibliche  Sugenb.    U  »bcijen.    ©eimot ,  ^offmann. 

18  gr.  (22  V2  «fl'^O 
Scott,  S©.,  au^gcwüfclte  ©erfe.  4lr  Sf^b.  (9t,  g.  Ic  95b.)  öfeu 

überf.  t>.  S.  Oetcfcr«.    2).  fiton«  ^äbctiCB  r>.^txti.  UZf)l 

SRonnfieim,  ^off.    6  gr.  (7V«  nfjr.) 
Shakespeare,  W.,  plays  and  poew!«,   etc.    Compl.   inj 

volumes.     Vol.   5.    (Collection  etc.    Vol.  43)  Leipzig,  B. 

Tauchnitz.    12  gr.  (15  ngr.) 
©ftMen  au«  b.  norncbmcn  ®elt.    SPon  b.  «Jerfafferin  t)cn  „ö(fcto| 

®ocipn."  2t  »b.  4>aratb^burg.  mcceHe.    »reölau,  Äern.    1  »f 
@po«f(bil,  3./  ®efAirf)tc  b.  (5«tMen^/  Jb.  ©a(66thumc«  u.  b. 

®roic  b.  öftarei*.  aKonatc^e.    5c  8tef.    itW^,  «Sotcfmat. 
^  8  gt.  (10  ngr.) 
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6  p  0 1  f  (^  i  (,  3w  OefAid^tf  b.  Jtrcita«itgc.    fiX.  Stofttft.    7»  «ft* 

Sbcnbaf.    6  gr.  (7Vt  ngt.) 
Sprengel,  K.,  Versuch  einer  pragmat  Oeschichte  d.  Ars* 

neikonde.    Neue  Au5g.    Mit  Berichtigungen  u.  litterar.  Zu* 

Sätzen  vers.  v.  J.  Rosenbaum.    Ir  Band.    Is  Heft.    Halle, 

Gebauer.    12  gr.  (15  ngr.) 
Staat,  ber.    9Xonat«fc6rift  für  öffentt.  ecben.    SIcbifi.  n.  V.  S. 

SIBocniger.    2$  $eft.    SBectin,  Springer.    8  gr.  (10  ngr.) 

Sue,  £.,  les  myet^res  de  Paris.    Tone  IV.    8e  partie.  (Col- 
lection etc.    Tone  IV.  3e  partie)  Cotogne,  Wetter. 

12  gr.  (15  ngr.) 

Swift,  Sumorillif*«  ©crfe.    X  b.  (SngL  übetf.  5.  g:  Äottcn« 
f  omp.    3  »be.    Stuttgart,  6*eibU,  ».  u.  S.    2  ff 

V.  Sj'dow,  E.  u.  H.  Credner,  Thfiringen  u,  d.  Harz.  Eine 
oroisraph.-iieoettOdt.  Skizze.    Gotha,  J.  Perthes. 

12  gr.   (15  ngr.) 

Safrf)«nsÄaIenbet  öuf  b.  3a6t  1844,  mit  ©ebtchtcn  u.  8  bo^u 
gebor.  Äopfem.  |)etau*g.  n.  b.  Jt.  ^xtnf.  jfflCenbet/SDeputatlort; 
«erlitt ,  (CnWn'fcbe  »u*t).)  8  gr.  (10  ngr.) 

Siecf,  e.,  Schriften.  16c  J8b*  granj  Sternbolb'iS  SBanberungen. 

SBetUn,  Weimer.    1  ff 
Äornwalb,  Ä.  TT.  £).,,ber  j^e«.  'Mbalbcrt,  2fpof!fl  in  ^reufien. 

Jltt*en^i^or.  ©cbi(f)t.    SDonaig,  Äabu«.    16  gr.  (20  ngr.) 

Sracbten  b.  (briftlicftcn  TOttctaltetß.  |)erau«g.  ».  3-  ».  ^cfnct. 
2c  2tbtl).    9e  iJief.    SÄonnfjeim,  ^off.    12  gr.  (15  ngr.) 

®crf)onb(ungen  b.  95ercin6  ^üt  ©cfotberung  b.  8anbn)irtf)fc6aft  gu 
ÄcnigÄberg  In  9)rcuM.  Webig.  von  fiB.  2C.  Ärc^ffig.  6t 
Saf)rg.    3*   *ft.    Äönigöberg,  ®räfc  u.   U.    8  gt.  (10  ngr.) 

t8otf«bi(bcrbtbc(,  oltgcmeine,  mobifeite  qbft  bic  dan^e  ^ci(.  S<f)tift 
b.  alten  u.  neuen  iSeftament«  nad)  b.  lleberf.  OK.  Sut^er*.  4c 
eter.-9)tadjt^2lu6g.  5Kit  5  Stobift.  u.  532  i.  b,  ^ert  eingebt. 
2(bbUb,    Ic  Cief.  8ctpj(g ,  ©aumgättner.    12  gt.  (15  ngr.) 

aBacb^mutl^,  SB.,  Oefcfticfttc  gtanfteirfiß  im  SKcüoIuttoneseitoT^ 
tcr.  3t  ZtjU    4)ambutg,  g.  g)ert!)etf.    3  //  4  gt.  (3  ff  5  ngr.) 

©ablert,  ®.  «.  2f.,  ec^rb.  b.  faufmänn.  Xtithmctif.    It  Zi)l 

2e  ncrb.  2(ufl.    l'eipjig,    ^cttmonn.    12  gr.  (15  ngr.) 
2t  Sb^  Gbenbaf.    16  gt.  (20  ngt.) 

Wappans,  J.  E.,  die  Republiken  von  Südamerika  geogra- 
phi!«ch-!<tatii$ti.<«ch  etc.  le  Abth.  Gottingen,  Vandenhueck 
u.  R.     1  ff 

aSebrnerfaffung ,  ÄriegeUebten  unb  5ttebcn«ibeen  im  Söbrbun^ert 
b.  Snbuflcic  non  -0.  t>.  ?).    SBerlfn ,  9}Jittut. 

1  ff  18  gt.  (l  ff  22  V«  ngr.) 

flBifes  u.  (Sarricatutcn«9)fennigs9Ragoiin,  mit  Seicbnungen.  31c 
32  <  2icf.    Öeipjig,  S*mat|.    2  gt.  (2V2  nfl^O 

CBunbetbotn ,  be6  Änaben.    2  ©b.    ®(egau ,  Sörgel ,    2  ff 

Sahnet,  Jf.,  ?Cu^tecbnet  fut  ©tanntroctn  5  ©rennet  u.  ^önbter. 
öinc  genouc  tabeHat.  Ucbetf.  b.  Spirituss »crbÄttn'ffeö  ßcgen 
©ronntn^ein.    Scip^ig,  ^etmonn.    12  ^x.  (15  ngt.) 

3citf(btift  f.  fpeculatibc  Stbeotogie  u.  g)bilofopbic.  1«  *eft.  4^egetf 
®oftf«Ubtc  u.  ®ürteöfut(f)t.  örfutt,  ©ypebition  b.  Äbütinget 
GbtoniF.    12  gt.  (15  ngr.) 

3f(f)alet,  3.  ®./  3)ramotifcbe  Spiele  auffcbtieplicb  für  b.  3«« 
gcnb  bearbeitet,  ©reiben,  (^eipgig,  ^attmann.)  8  gr.  (10  ngr.) 

Znmpt,  C.  G.,  über  d.  Bestand   der  Philosoph.  Schulen  in 

Athen  n.  die  Snccession  der  Scholarchen.    Eine  1.  d.  Kuniül. 

Preuss.  Academie  d.  Wissenschaften  geles.  Abhandl.  Berlin, 

Uümmler.    20  gr.  (25  ngr.) 
3ut  3ubenftage  in  Dentfiftlanb.    3m  »etein  mit  meftt.  ©elcbrten 

bctau^g.  n.  AB.  5t c unb.    5c  8ief.    ©erftn,  SSeit  u.  6. 

**  4  ßt.  C5  ngr.) 
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ALLGEMEINE       LITERATUR- ZEITUNG 

(Intelli^enzblatt) 


Monat  December. 


1843. 


Balle,  in  der  Expedition 
der  AUg.  I<it.  Zeitung. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


D< 


L  Personal-NachrichteiL 


'er  Geheime  Rath  und  Kanzler  Dr.  Fr.  v,  Müller 
in  Weimar  ist  znm  Ckef  der  Landesregierung  mit  dem 
Titel  eines  Wirklichen  Geheimen  Rathes  und  dem  Prä- 
diente  Excellenz,  der  Badische  Gesandte  am  deutschen 
Bundestage  jI/co*.  v.Dusch^  als  Schriftsteller  s.  B.  durch 
die  BearbeitDDg  von  Le  Sage  bekannt,  zum  Staaismini- 
ster  des  grossherzoglichen  Hauses  und  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  in  Baden  ernannt;  der  Land-Dechant 
und  bischöfliche  Delegat  ton  der  Marwitz  zu  Tuchel 
und  der  Gymnasialdireitor  Dr.  K.  Richter  zu  Kulm 
wurden  Mitglieder  des  Domcapitels  zu  Kulm;  der  Ober- 
justizassessor Kraust  in  Tubingen  Ober-Jnstizrath 
bei  dem  Gerichtshofe  in  Ulm$  Professor  Dr.  Kierulff 
in  Rostock  durch  Wahl  der  Mecklenburgischen  Stande 
Rath  bei  dem  Olier-Appeliationsgerichte  daselbst;  Se- 
nator Dr.  Damtncrt  Bürgermeister  in  Hamburg;  der 
Sekretär  und  erste  Bibliothekar  des  Commerciums  Dr. 
Cu8t.  Heinr.  Kirchenpaur  Senator  in  Hamburg; 
ßazin  Lehrer  des  Vulgarchinesischen  bei  der  Special- 
schule der  lebenden  orientalischen  Sprachen  zu  Paris* 
Die  als  Medicinul-Comiteen  bei  den  mediciuischen  Fa- 
kultäten der  Universitäten  München  und  Erlangen  gebil- 
deten Senate  sind  in  folgender  Weise  za^ainmengesetzt: 
in  Erlangen  sind  ordentliche  Beisitzer  die  Profess.  Dr. 
Leupoldty  Dr.  E.  Rosshirt^  Dr.  F.  Hey/elder^  Dr.  Jji, 
fiannstaU\  ansserordent lieber  der  Hofrath  'DT,Ka^ner\ 
Snppleanten:  Dr.  t;.  Siebold ^  Dr.  Fleiechmamu  und 
Hofrath  Dr.  Koch  -^  in  München  ordentliche  Bei-^ 
aitzer  die  Professoren  Dr.  Berger ^  Dr.  Schneider^ 
Dr.  Rothmund  und  der  practische  Arzt  Dr.  Wibner% 
ausserordentlicher  Professor  Dr.  Büchner,  Snppleanten 
der  Professor  Dr.  Er  dl,  Hofmedicns  Dr.  Koch  und 
Professor  Dr.  Horner.  Der  Hofrath  und  friihere  Pro- 
fessor in  Dorpat  Dr.  r.  Madai  hat  eine  Anstellung  in 
Berzogl«  Nassauischen  Diensten  erhalten. 

Vniversiiäten:  Der  bisherige  Professor  zn 
Athen  Dr.  Bo8$  ist  znm  ordentlichen  Professor  der 
Archäologie  an  der  UniTersität  Halle  ernannt  und  ihm 
gestattet  noch  zwei  Jahre '  seine  Untersnchnngen  in 
Griechenland  und  im  Orient  fortzusetzen.  Der  Prose- 
ctor  Dr.  Wilbrand  und  Professor  Dr.  von  Ritgen 
wurden  ordentliche  Professoren,  jener  in  der  medicini- 
sehen,  dieser  in  der  philosophischen  Fakultät  zn 
Giessen;  die  PriTUtdocenten  Dr.  Schilling  und  Dr. 
Zamfiiner    wurden    ausserordentliche  Professoren    in 


der  philosophischen  Fakultät  und  der  Privatdocent  Lie« 
Iheol.  Dr.  Bawr  Repetent  bei  der  theologischen  Fakul- 
tät zu  Giessen  $  Pritatdocent  Dr.  Oeeterlen  ausser* 
ordentlicher  Professor  in  der  medieinischen  Fakultät 
zn  Tübingen.  —  Der  Pair  Ton  Frankreich  Professor 
AoMi  wurde  Decan  der  juristischen  Fakubät  in  Paris; 
Prof.  Dr.  Karl  Pfeufer  zn  Zürich  ordentlicher  Prof. 
der  allgemeinen  und  speciellen  Therapie  und  Director 
der  Poliklinik  zn  Heidelberg;  Dr.  Edm.  Amould  in 
Angers  Prof.  der  französischen  Literatur  in  der  Fa-- 
cult£  de»  hettree  zu  Strassbnrg;  der  Prof.  Dr.  t;.  JLaN 
tenberff  wurde  Director  der  philosophischen  Studien 
an  der  Universität  zu  Gratz;  Lord  Franci»  E gerton 
IsOrd' Worden  der  Universität  zu  Aberdeen;  der  Pri- 
▼atdocent  Dr.  Herrn.  Weieeenhojm  ausserordentlicher 
Professor  in  der  philosophischen  Fakultät   zu  Jena. 

Ordern  Preu$»en\  Der  Prediger  3Iolibre  zn 
Berlin  erhielt  den  RAO.  2r  Klasse,  der  Consistorial-  und 
Schulrath  Besserer  in  Aachen  den  RAO.  3.  Klaase 
mit  der  Schleife.  —  Baiern:  der  ordentliche  Profes- 
sor in  der  medieinischen  Fakultät  zu  Heidelberg  Ge- 
heimerath  Dr.  Majc  Jos.  Chelius  das  Ritterkreuz  vom 
Verdienstorden  des  h.  Michael.  —  Baden:  der  Ge- 
heimerath  Dr.  Kramer  zu  Baden  das  Ritterkreuz  des 
Zähringer  Löwenordens.  —  Persien:  Freiherr  v^ 
Haiberg  (der  Eremit  von  Gauting)  den  grossen  Stern 
des  Sonnen-  und  Löwenordens  in  Brillanten. 

Sachsen:  der  Advocat  Dr.  Puttrich  in  Leipzig 
erhielt  in  Anerkennung  seiner  verdienstlichen  archäolo- 
gischen Arbeiten   einen  Brillantring. 

Titel  und  Würdeni  der  Oberlehrer  Dr  FöU 
sing  am  französischen  Gymnasium  zu  Berlin  und  der 
Conrector  an  dem  Gjmnasinm  zn  Brandenburg  Dr. 
Seiffert  erhielten  da«  Prädicat  als  Professor;  der 
Kreisphjsikns  Dr.  Wunsch  zn  Glogan  als  Sanitätsrath. 

Academiem  Der  Gesandte  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  am  prenssischen  Hofe  Hen* 
rjf  Wheaion  wurde  Ehrenmitglied,  Hr.  Bräun  in 
Rom  correspondirendes  Mitglied  in  der  philosophisch* 
historischen  Klasse  der  Acadomie  der  Wissenschaften 
zn  Berlin;  der  Geheime  Regierungsrath  und  Professor 
Dr.  Böcich  in  Berlin  Ehrenmitglied  der  Afgvptischen 
Gesellschaft  zn  Kahiraij^  die  Professoren  A.  W.  von 
Seblegel  nad  Lassen  in  Bonn  Bhrenmitirlieder  der 
Gesellschaft  für  Wisseaschafi  nnd  Konst  in  Batavia. 
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II.  Literarische  Miscellen. 


Das  arehäologische  InstUat  in  Rom  hat*Toii  Athen 
eine  dem  König  Otto  gehörige  PrachtTase  zoni  Eestan« 
riren  erhalten,  welche  in  einer  den  27.  September  zur 
Feier  der  Anwesenheit  des  Prof.  Gerhard  gehaltenen 
ansserordentiichen  Versammlung  dieses  Vereins  vorge- 
wiesen wnrde.  Die  Verstellung  auf  dieser  Vase  zeigt 
Klageweiber  um  eine  auf  der  Todtenbahre  liegende 
Leiche,  mit  einem  Kranz  Ton  Wein-  oder  Epheu-Dlät- 
tern  um  den  Kopf;  von  der  andern  Seite  ziehen  JMän- 
ner  iu  Prozession  herbei,  welche  Grab -Hymnen  stugen. 

Das  Fra^nkfnrter  a/0.  Wochenblatt  yoa  diesem 
Jahre  enthält  Nr.  80—89  Nachricht  ülier  die  wichtig* 
fiten ,  in  der  Mark  Brandenburg  aufgefundenen  H&nen- 
betten  nnd  Denksteine  der  Germanen  nnd  Wenden 
nnd  einen  Beitrag  zur  Literatur  über  Hünengräber 
nnd  deren  Inhalt,  besonders  im  nordi«  Deutschland. 

Antiquarischer  Betrug,     An  einer  kleU 
nen    Statue    im  Antiken -Maseura   de«  Louvre   hatte 
man    Tor    etwa    einem    Jahre    einige  Btei- Stückchen 
mit  griechischen  Buchstaben  entdeckt;  was  man  daran 
lesen    konnte,     schien     zn     bedeuten^    dass    jHeno- 
dote    .    «   /;     •    phon   der  Rhodier    Verfertiger  ^der 
Statue  sei.     Man  nahm  an^  der  Meister  ha|>e,  weil 
ihm  nicht  gestattet  gewesen  wäre,  seinen  Namen  aussen 
an  der  Statue  anzubringen,   bevor  er  die  Augen   der 
Statue   einsetzte,    eine  kleine  Blei-Platte  mit   seinem 
Namen  in  die  Angenöffnung  hineingeschoben'  und  quälte 
sich  80  lange  mit  Ergänzung  des  Namens.    Das  Blei- 
stitckchen   wurde  im   Museum    unter  Glas  aufgestellt. 
Jetzt  erhebt    Hr.   Piot^  Herausgeber   des  Cabinet  de 
Famateur  et  de  Fantiquair  Bedenken  gegen  den  Fund. 
J)et  nämlich,   welcher  diesen  Termeintlichen  Fund  g-e- 
macht  haben  will,  ein  Hr.  Dubais,  gegenwärtig  Sub- 
censervator  des  Museums,    hatte  zu   seiner  Zeit    dem 
guten  Millin,  für  den   er    oft  gezeiehnet  hatte ,   den 
schlimmen   Streich   gespielt,  ihm  einige   Zeichnungen 
zn   Terkaufen,  die  nach  Vasenbildern   im   Besitz  eines 
Kanonicüs  Zuppi  in  Neapel  copirt  sein  sollten;  TlftV- 
liu  hatte  bona  fide   dieselben    pnblicirt  und   erläutert 
nnd   yiele   Antiquare  nach  ihm  sich   auf  diese  Zeich- 
nungen berufen.     In   der  Folge   ergab  sich,  dass  gar 
Icein  Kanonicüs  dieses  Namens  in  Neapel  existire,  Hr. 
Dubais  also  sich  einen  schlechten  Spass  gemacht  hafee« 
Hr.  Piot  wirft  nun  die  Fra)(e  anf,  ob  es  mit  dem  Blei* 
Stückchen  t^^a,  eine  ähnliche    Bewandniss  habe,  nnd 
Hr.  Dubais  dasselbe  selbst,  nm   den  Gelebrten   einen 
Streich  zn  spielen,  in  die  Statue  hinein  practicirt  habe. 
Dubais  hat  diese  Beschuldigung  sehr  ilbel^  genommen 
nnd  eine  Brochüre  dagegen  erscheinen    lassen,  darauf 
Piat  replicirt.   Man  Tgl.  Deppings  Bericht  im  Morg.- 
Bl.  August  1843.  Nr.  194  sqq. 

Zur  Schätzung  Deutscher  Philologie  in  Eng^ 
land.  Dass  die  Engländer  in  neueKer  Zeit  den  LeisCun- 
gen  der  Deutschen  Philologie  irrosse  AufmerksamkHt 
schenken,  geht  schon  aus  den  IJeberfragnngen  der  be- 
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dentenderen  Werke  Deutscher  Gelehrten,  wie  Niebuhrsj 
BtchhSj  Müllers  u.  A.  hervor.  Ueber  ilie  Literatur- 
geschichte des  Letzteren  spricht  sich  eine  Stimme  im 
QuarteHjf  Review  1843,  Nr.  CXLIV.  p.  460  so  aus: 
Muny  af  our  readers  may  not  be  aware,  that 
among  the  sijcpenny  publicatians  of  the  ,,  Society 
for  the  Diffusion  of  JJseful  Knowledge,*''  is  to 
be  found  the*be»t,  we  may  say,  ihe  anly  histary 
of  Grecian  liieraiure  in  our  language,  When  we 
add^  that  it  is  worthy  of  its  author,  the  lauten^ 
tedi  Karl  Otifried  Müller ,  and  its  translator^ 
George  Comwall  Lewis,  it  is  sufßcient  praise, 
The  warh  was  written  expressly  for  this  publica^ 
tian,  and,  thaugh  it  has  since  been  pubiished  in 
German ,  its  first  appeärance  was  in  its  English 
dressm  We  have  understaod  thaty  since  the  death^ 
of  Müller,  the  continuation  has  been  entrusted  to 
Mr.  Danalduon.  Von  der  Fortsetzung  Herrn  Donald'^ 
Sans  lässt  sich  Gutes  erwarten ,  da  Herr  D«  in  seinem 
New  Cratylus  sich  als  einen  ebenso  gelehrten  wie 
geistTollen  Kenner  der  Griechischen  Literatur  nnd 
Sprache  bewährt  hat.  Er  gehört  der  neuen  Schule 
Englischer  Philologie  an,  welche  ohne  die  Einseitig- 
keit R,  Ponons  und  seiner  Srhiile  den  kritischen 
nnd  grammatischen  Operationen  ihr  Recht  lassen,  da- 
bei aber  eine  wissenschaftliche  Erforschung  des  Alter- 
thums  in  seiner  Mjthologie,  Geschichte^  Archäologie 
n.  s«  w.  mit  Eifer  sich  angelegen  sein  lassen.  Män- 
nern, wie  Clinton,  dem  leider  so  früh  rerstorbenen 
Ariiold,  MoorCy  Danaldson  u.  A.  ist  die  Deutsche 
Literatur  genau  bekannt  nnd  es  kostet  ihrem  freiem 
Blicke  nicht  mehr  grosse  Ueberwindung  es  öffenllirh 
anzuerkennen,  dass  die  dentsche  Wrssensch«ift  die  ih- 
rige überflügelt  hat.  Allein  bei  ihrem  Eifer  und  von 
ihren  schönen  Kräften  ist  filr  die  Zukunft  wenigstens 
ein  Schritthalten  mit  uns  zu  erwarten. 

Schicksale  der  Oppenheimcrsclien  Bibliothek. 

In  dem  yortrefflich  redigirten  Berliner  Magazin 
Mr  die  Literatur  des  Auslandes  (Jahrg.  1843.  Novem* 
her)  theilt  Hr.  F*  Lebrecht  Briefe  eines  Freundes 
aus  Oxford  mit,  welche  interessante  Nachrichten  über 
die  berühmte  Bodlejani5>che  Bibliothek  enthalten.  Die 
Form  der  Briefe  ist  so  ansprechend,  dass  wir  bedauern, 
des  uns  kürzer  zugemessenen  Raumes  wegen,  nnsern 
Lesern  nur  einige  Auszfige  daraus  bieten  zu  miis^n, 
ohne  ihnen  den  Genuss  des  Ganzen  zn  Terschaffen. 
Der  Verfasser  kommt  u.  A.  anf  die  urundersame  6e^ 
schichte  der  ausgezeichneten  Oppenheimer'schen  Samm- 
lung Ton  hebräischen  Handschriften  und  Büchern,  wel- 
che seit  dem  J.  1829  eine  Zierde  der  Bodiejana  .  ge- 
worden ist.  Der  Besitzer,  dessen  Namen  sie  tragt, 
der  Oberrabbinor  David  Oppenheimer  in  Prag,  durfte 
dieselbe  nicht  in  seinem  Wohnorte  aufstellen,  weil  die 
österreichische  Censur  dies  nicht  duldete«  Die  rieten 
in  der  Türkei  gedruckten  Bürher,  welche  die  Samm- 
lung enthielt,  scheinen  diese  Maassregel  reranlasst  zn 
haben,  sofern  in  denselben  manche  anfichristlirhe 
Stellen  abgedruckt  sind.     Genug,  Oppenheimer  hatte 
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«eine  BiUieÜbek  ia  AnttMNie ,  in  HauoTer,  Mfetellen 
müssen.  Trotsdem  fnkr  er  fert^  eie  mü  den  anq^ 
enchtesten  SchfUzen  so  bereichern.  Wolfy  der  meh- 
rere Male  Ton  Hnmbnrg  nwh  Sanneyer  reisle,  um 
sie  im  Interesse  seiher  BiUioiheca  hebraea  zu  be- 
noizen,  erklärt,  dass  er  bei  j^^^^  nenen  Besuche 
•ach  nene  Reiobthilmer  fand.  Wie  sdir  es  dem  Be* 
sitzer  om  yerToUstaadigangp  seiner  Sammlung  Brust 
war,  mag  man  daraus  entnehmen,  dass  er  im  Jahr 
1711  einen  Catalog  dmoken  liess,  der  nicht  etwa 
seine  Biicher  yerseichnete,  sondern  diejenigen,  die  er 
noch  nicht  besass.  Nach  Oppenheimer's  Tode  1737 
beginnt  für  seine  Bibliothek  ein  fast  Tolles  Jahrhun- 
dert der  Wanderung  und  Einkerkerung,  der  l'rocesse, 
Verpfändung  u.  o.  w.  und  endlicher  Verschleuderung 
nach  dem  Auslände.  Zunächst  erbte  sie  s<Mn  Sohn, 
der  ihren  Werth  damals  auf  40,000  Thaler  anschlug. 
Im  J.  1782  erschien  ein  gedruckter  Catalog  derselben 
in  hebräischer  Sprache.  Sie  befand  sich  jetzt  zu  Ham« 
bürg  im  Besitz  Ton  JsfcJt  Kohn^  der  sie  zui^  Ver- 
kauf ausbot.  Dieser  Catalog  ist  zu  Hamburg  gedruekt 
Ton  J.  M.  Brauer,  in  Quart.  Er  ist  alphabetisch 
naoh  den  Namen  der  Werke  geordnet  und  Terzeichnet 
in  der  ersten  Abtbeilung  anf  24  Blättern  die  Hand- 
schriften, in  dor  zweiten  auf  60  Blättern  die  Drucke. 
Schon  einige  Zrit  zuTor,  im  J.  1775 ,  wo  die  Biblio- 
thek in  Hildesheim  war,  wurde  Ton  Gerichts  wegen 
auf  den  eiligen  Verkauf  derselben  gedrungen,  und  Ter- 
mnthlich  ist  es  J.  D.  Michaeii$  zu  danken,  der  ein 
gerichtlich  Torzuzeigeudes  Gutachten  darüber  abgab 
(s.  Michaelis  orient.  Bibliolh.  Th.  21.  S.  10  ff«),  dass 
sie  nicht  auf  dem  Wege  der  Anction  serstreut  wurde. 
Um  1780  gab  Motes  Mendeluoikn  die  schriftliche  Er«- 
klärung  ab,  dass  die  Sammlung  50—60,000  Thaler 
werth  sei.  Diese  Schätzung  war,  wie  die  Erfahrung 
lehrte,  fiir  den  damaligen  und  noch  lange  nachher 
anhaltenden  Ebbestand  der  rabbinischen  Studien  Tiel 
SU  horh«  Wir  wissen  indess  ans  einem  Briefe  Schnur^ 
rers  Tom  J.  1786  (s.  Hartmann  in  der  Zeitschrift  Je- 
didja  Bd.  6),  dass  der  damalige  Herzog  Ton  Wiirtem- 
berg  in  Hamburg  persönlich  einen  Versuch  machte,, 
die  Bibliothek  anz^ukaufen«  Aber  der  Eigenthumer 
war  in  Process  Terwickelt,  und  sie  durfte  fiiry  erste 
nicht  Teranssert  werden.  Bin  paar  Jahre  früher  be- 
muhte sich  auch  O.  G.  TjfMchten^  den  Hersog  Ton 
Meklenburg  zum  Ankauf  zu  Teranlassea.  Er  schrieb 
n.  A.  (s.  Haptmann  a.  a.  O.):  „Diese  ^ammlMig  ist 
in  ihrer  Art  die  einzige.  .  .    Die  Handschriften  haben 


«a  Anzahl ,  Güte  und  Seköiiheit  in  der  Welt  nicht  ih- 
res gleiidien,  Ihrer  sind  au  2000^  eine  schöner  wie 
die  andere,  auf  Pergament,  Baumwollen-  und  ander 
Papier.  Die  gedruckten  Bücher  sind  an  der  Zahl 
5000,  sehr  schön  erhalten  und  zum  Thoil  auf  Perg.i- 
ment  gedruckt«  Nirgends  trifft  man  eine  so  ausge- 
suchte rabbiaische  Buchersammluag  beisammen.  Glück- 
lich ist  die  UniTersitat,  der  diese  Sammlung  zu  Theil 
wird.  Denn  sie  kann  dadurch  alle  Bibliotheken  der 
Welt  Terdunkeln  und  ihren  Namen  unslerblich  machen.'* 

—  In  der  bald  darauf  folgenden  Zeit  der  Kriegsstürnie 
war  kaum  die  Rede  daTou ;  nur  dann  und  wann  hörte 
m<in,  dass  in  Hamburg  Tielc  Kisten  roll  schätzbarer 
hebräischer  Bücher  Terpfändet  lägen.  Während  der 
französischen  Occnpation  Hamburgs  scheinen  die  Bü- 
cher dadurch,  dass  sie  unbemerkt  in  Kisten  staken, 
sich  der  Wanderung  nach  Paris  entzogen  sn  haben. 
Im  J.  1810  erhielt  H(irtmann  anf  seine  Anfrage  den 
Bescheid,  dass  die  28  Kisten  mit  den  hebräischen  Rii- 
ehern  für  5000  Thaler  feil  seien,  und  der  begleitende 
Brief  setzte  hinzu :„ Lassen  Sie  sich  nicht  durch  die 
5000  Thaler  abschrecken,  die  sich  wohl  in  Mark 
Tcrwandeln  lassen.'*  Hartmann  mahnte  nachher  noch 
einmal  in  der  Leipz«  Lit.  Zeit,  die  deutschen  Biblio- 
theken zum  Ankauf,  ehe  diese  Schätze  ins  Ausland 
entfahrt  wfirden.  Da  trat  endlich  Wilken  für  die 
Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  deshalb  in  Unterhand* 
lung,  und  nachdem  er  zuTor  noch  die  Urtheile  tou 
Gesenius   und  Bellermann   eingeholt    hatte,    bot    man 

—  —  doch  Figaro  sagt:  „das  Weitere  Tcrschweij;' 
ich!"  2000  Thaler  ist  wahrscheinlich  der  Pergamenl* 
Stoff  für  den  Goldschläger  werth  1  Im  J.  1840  äusserte 
Gesenius:  j, hätte  ich  damals  die  rabbinische  Literatur 
so  gekannt  wie  jetzt  durch  Zunz  und  — ,  die  Oppenb. 
Bibl.  wäre  bei  uns  geblieben;  und  hätte  sie  das  Mini- 
st^ium  nickt  gekauft,  ich  hätte  sie  für  mich  gekaifft.'' 

—  Im  J.  1826  war  endlich  die  Sammlung  Ton  allem 
Arrest  frei  geworden,  und  es  erschien  ein  nach  den 
Fächern  geordneter  Catalog.  Sie  war  in  einem  be- 
sondern Saale  bei  dem  Antiquar  Schwormstädt  aufge- 
stellt. Es  wurde  erklärt,  dass,  wenn  innerhalb  zwei 
Jahren  sich  kein  Käufer  de»  Glänzen  fände,  man  zur 
Vereinzelung  durch  Auction  schreiten  würde.  -  Noch 
einige  Tergebliche  Bemihnngen  besonders  Ton  Zunz, 
die  Bücher  für  Berlin  sn  gewinnen,  und  —  die  Bod- 
lejana  gab  9000  Thaler  und  führte  im  J.  1829  die 
kostbare  Beute  daTon.  — 
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litetliopeti  gegen  ^fid^fr,  ©aummarber,  etein/ 
rnarber,  aftiffe,  glfd^oiiern,  SDad^fe,  tjerft^tebene 
9tott6t)«9er  unb  t»iibt  ®inU.  ^it  8  Hbbilbunim. 
(«m  n&i^ü^ei  ^n<^  fttr  Sajbfrennbe.)    12  9@r. 


®^ffel#  3«  ig^v  ®tunbt{$  bet  fBUneraloi 

^ie,  cnt^altenb  bte  Sigenfc^aften  ber  tOtine^ 
rafien  unb  SarfteUung  ber  dtie,  Steine/ 
9  ren}  e.  (^ai  ganje  SSerf  in  6  i&dnbc^en  1 9tt)^(r.) 
4<  unb  M  9Anbc^en  9  g@r. 
J^aniatineimittel,  500  btv  Befieti,  gegen 
aiU  Stxant^tit^n  ber  !D7enfc^en;  nebft  «^tu 
f^lanhi^ani*  unb  Stetfeapot^efe.  fiuTiup 
läge.     12  g@r. 
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funit,  oter  864  SSerfleinerungen  avA  bcm  $^ier/ 
mb  qSflansenreic^e ;  au^  g3etrefactett,  SofljHien,  €on/ 
d)tlien  genannt  3Rit  einet  SittCeitung  ü6er  bie 
gjorwef t  t)on  £  ^  0  u  ( a  n  t  (5  ©ÄnW^en  cpit.  1  Ät^Jr. 
2  9@r.)    4^  unb  ö«  ©Anbeten.     11  9®r. 

SDteeriietd,  91«  t^«,  btt  ftattetiltinfilet, 

eine  beutlic^e  Jfnweifung  {u  116,  feiert  au^ffi^rto^ 
ren  unb  ^ic^fl  überrafc^enben  Äamnfunflflflcfen. 
4te  Auflage.     8  9@r. 

®dbellbotti,   Sv  auöetlefette   &ehnti»i 

bi^te  nnb  Poltetahtnbi^etie.  6te  Xuf^ 
läge.    12  9®r. 

G^titfifc^e  «ud^^anMuns  in  fliuebUnburs. 


00  eben  ifi  erfc^ienen: 

Pauli  ad  Romanos  epistola. 

Recensnit  et  cum    commentariis 

edtdit 

B.  Car»  Vr.  A.  Wriioftehe» 

in  academia  Gissensl  Theologiae  Bvaugelieae  profMsor 

Ordinarius. 

Tom.    IIL       2   Rthlr.    8   f Gr. 

gjjit  biefem  Sten  'Sbanb^,  bem  bte  ju  allen  3  ©Sn^ 
ben  geMtenben  ladices  beigegeben  finb,  ifl  nun  baS  ®erf 
beenbet.  2>er  Jpetr  Äutorr  ^at  bur<^  biefe  »örbige  ?5e/ 
arbeitung  feine  ef^rentjotte  2lufgabe  geWfl  unb  wir  freuen 
mi  bem  t^eof.  publicum  ein  fo  gebiegene«  SEBerf  nun  \>t>üs 
pönbig  anbieten  ju  Hnnen. 

&ebaneti^e  SBud^^anMtttig  auö  ^aUe. 

•3n  meinem  »erläge  i|l  fo  eben  erfd^ienen  unb  ^n 
allen  ©uc^^anblungen  ju  ^aben: 

Sie  So^atit^meu 

unb 
bie 

©att^ifc^ett  20^atiihmen 

für  Summen  unb  ©ifferenjen 

unb  jur 

Ioaarttlimif*eit  auflöfuiiö  »et  qiiabra«f*eit 

Sfir  eine  auf  strenge  Xt)eorie  gegrönbete  3fnwenbung. 

Dr-  3»  ©•  JBoitet, 

SDberlcbrer  om  ©pmnafium  ju  «ünlter. 

gr.   8.      ®e^.     12    g®r.    (15    egr.) 
•!SÄönfler,  im  Slowmber  1843. 

%titbt.  9te^enihet^. 


6i< 

3m  Stofoge  ht€  Unmsei^neteii  tfi  erfd^ett  unb 
bttt<^  aDe  ^«i^ldttbbtnsen  ju  bejtt^en: 

^  a  ti  b  Ib  it  d^ 

ber- 

kUffiftl|jett  Ütgf ^0i00iJe 

nad^  denetifd^en  ®tunbfd|en 

fAr  ^i^ere  Ee^ranfiaUen  unb  tum  €^e(bftfiubium  ennoorfoi 

oon 

Dr.  @ufl«  eSnttl  fßuttb^vbt, 

Stdtcv  in  $tt(<n. 

Srfie  3Cbt^ei(ung:  „®riec^ifc^e  iD^^t^logte'' 

Srjter  fEktnb. 

3(uc^  unter  bem  3:ite(: 

^ie  Wlt^t^olo^ie  be§  dornet 

nnb  ^efiob 

ffir  mittlere  @t;mnajla(f(a{fen 
iUdUlA  aH 

gr.  8.  g>rei<:  1  Stt^tr.  18  g@r.  (221/3  ®gr.) 
Unter  ben  mannigfad^en  «^dlffmitteht/  me(<^e  ber  ftubi^ 
renben  3ugenb  bei  ber  Sectdte  ber  alten  ^(afftfer  geboten 
werben  /  fe^tte  e^  bi^  je|t  noc^  an  einem  «^anbbuc^e ,  w^U 
(^e^  bai  wirre  ®ebtet  ber  gried^ifc^en  unb  rSmifc^en  ^tK 
t^ofogie,  beren  ©tubium  auf  ©ele^rten^  Schuten  meifl 
bem  $rit>atf[ei$  dberlaffen  bleibt/  in  feiner  aflmä^Ci^ 
gen  (SntwicCelung  t(ar  Dor  Jfugen  fQ^rte.  "SSiit  bm 
erfien  dueOen  (^omer  unb  «^eftob)  beginnenb^  wirb  ber 
J^err  93erf.  im  {weiten  Q^ttnbe  bk  wettere  ^fuMttbung 
ber  griec^.  SD^pt^oIogie  unter  fleter  ^inweifung  auf  bie 
Gc^riftfleSer  jeber  ^eriobe  entwicCeln^  nnb  enblic^  in  ei-' 
nem  brieten  unb  Ittittn  9anbe  bie  aftitaüfc^e  fo 
wie  bie  fp&tere  rAmtft^e  !Did^eer^  nnb  ®taaU'^^t(;ofogte 
umfaffen.  —  SSir  mad^en  ®<^u(t>or(fe^er  unb  jeben  ^reunb 
be«  f lafjTfc^en  3CUert^um«  auf  ben  erfc^ienenen  erfftn'^anb 
aufmerffam/  beffen  ^rauc^barfeit  Aberbie^  noc^  burd[)  um^ 
faffenbe  afp^abettfc^e  9tegifter  t^erme^rt  t|T. 


einige   SBortc 

Aber  ba^  Ser^&ItniS 

^niifl  fvaitf  $tt'Vein  ittr  Stnnft 

defitnb  }tt  feilte 

Sen 

®dtl    ®  tt  fl  a  t^    &atui,. 

I^ff  nnb  ^ibMuais9tatf),  inhaxht  &.  9K.  M  Mni$^  wn 

Cfadlfftt/  fRtttet  :c. 

gr.  8.    gjrei«:  9  g@r.  (11  Vt  ®9f') 

Setp}ig/  iDecember  1843. 
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LITERARISCHE   NACHRICHTEN. 


Literarische  Miscellen. 

Assyrische    Alter tliümer. 

VVir   dürfen  nicht   säamen,   iinsern  Lesern   Ton  den 
interessanten  Entdeckungen  Nachricht   in   geben,,  wel- 
che Hr.  BottUj   französischer  Gonsnl    zu  Mosul,  im 
Frühsommer  dieses  Jahres    durch    Nachgrabungen    in 
der  Gegend  des  alten  Ninive  gemacht  hat.    Dass  diese 
Hauptstadt  des  assyrischen  Reichs  auf  dem  linken  Ufer 
des  Tigris^  dem  heutigen  Mosul   gegeniiber  lag,    ist 
aus  den  Angaben  der  Alten,   wie  der  arabischen  Geo- 
graphen des   Mittelalters   schon    deutlich   und   in   der 
neueren  Zeit  durch  Niebuhr's,  Buckingham's  und  Rieh's 
Untersuchungen    an  Ort   und   Stelle    bestätigt  worden« 
Selbst  den  alten  Namen  trägt  noch  ein  Dorf,  das  anf 
einem    der  Schntthügel    liegt,    welche    die  l^age   der 
alten  Stadt  bezeichnen.    In  einem  andern  Hügel  neben 
dem  Dorfe^  also  jedenfalls  innerhalb   der  Mauern  Ni- 
nive's  hat  Hr.  Botta  seine  Nachforschungen  begonnen 
und   bereits  mehrere   mit  Keilschrift  versehene  Back- 
steine und  Inschriften  derselben  Art  in  härterem  Stein 
gefunden.    Die  Copien  dieser  Inschriften  hatte  B.  nach 
Paris-  geschickt    an  Hrn.  Mohly    welcher   im  Begriff 
stand,   sie  mit  den  nöthigen  Auszügen  aus  B.'b  Brie- 
fen  bekannt  zu  machen,  als  die  folgenden  Nachrich- 
ten über  die  Ausgrabungen  bei  Khoräabad  anlangten, 
die  nun  wegen   ihres  überwiegenden  Interesses  luerst 
veröffentlicht    wurden  (Jonrn.  Asiat.   1843.  Jul.-Ang. 
S.  61  ff.)     Das  Dorf  Khorsabad  liegt  5  kleine   Stun- 
den NO.  Ton  Mosul,  am  linken  Ufer  des  kleinen  Flusses 
KhauscTy  auf  einem  niedrigen  Hügel,   der  sich   der 
Länge  nach  von  0.  nach  W.  zieht,    wo   er  gabelfor- 
jmig  anslänft.     An  der  nördlichen  Spitze  dieser  Gabel 
haben  die  Nachgrabungen  begonnen.    Es  sind  daselbst 
Mauern  biosgelegt  mit  Sculptureu  und  Keilinschriften^ 
die  letzteren    sämrotlich  in.  der  noch  nicht  entzifferten 
babylonischen  Art,  erstere  aber  ron  grossem  Interesse, 
weil  es,  die  ersten  Bildwerke  muthmasslich  assyrischer 
Abkunft  sind,  die   wir  kennen  lernen.     Vieles  davon 
ist  freilich   verwischt  und  Terstümmell,  aber  daneben 
wird   auch  manches   ganze  und   unversehrte  Stuck   zu 
Tage   gefördert.      Da   wo    die  Bilder   deutlich  werden, 
sieht  man  zuerst  einen  Krieger  mit   Fanzerrock   nnd 
Helm,  der  von   einem  Speer  getroffen  rücklings   nie- 
dersinkt; darauf  zwei  ebenso  gekleidete  Bogenschützen, 
die  sich  anf  ein  Knie  niedergelassen  haben  nnd  deren 
einer  einen  Fferl  abschiesst,  während   der  andere  den 


runden   verzierten  Schild  vorhält.     Weiterhin   bemerkt 
mau  ein  Basrelief^  welches  die  Belagerung  einer  Feste 
abbildet.    Zwei  Thfirme  mit  Zinnen  steifen  die  letztere 
dar  mit  zwei  Fersonen,    die  eine  mit  emporgehobenen 
Armen  in  der  Stellung  der   Verzweiflung,  die  andere 
einen  Wurfspiess  hinabschlendernd.    Ausserhalb  knieen 
zwei    Bogenschützen   nnd   schiessen    auf   die   Festung, 
ebenso   hinter   ihnen    zwei    aufrecht    stehende.     Diese 
Figuren   haben    etwa  3  Fuss   Höhe;   die   Manier  der 
Zeichnung   ist   sehr  naiv,    aber    dennoch    nicht   ohne 
Leben.     Ueber  diese  Scene  hin  läuft  eine   leider  sehr 
beschädigte  Keilinschrift.     Ferner  fand  sich  weiter  öst- 
lieh   an  der  Mauer  eine  3  Fuss   hohe  Figur  mit   fri- 
sirtem  Bart-  nnd  Haupthaar,    wie   alle  übrigen    bei 
denen  der  Kopf  zn  sehen  ist.    Darauf  der  untere  Theii     ^ 
eines  Colosses,  der  wenigstens  8  Fuss   hoch  gewesen 
sein  mnss.  —  Als  die  Nachgrabungen  bis  hierher  ge- 
diehen waren,  wandte  man   sich  zurück  zn  dem  süd- 
westlichen Ausläufer  des  Hügels.     Man  fand  znnächst 
eine  Gruppe  von  fünf  oberhalb  nicht  mehr  vollständi- 
gen Figuren  in  einfacher  Kleidung,  wahrscheinlich  Ge- 
fangene vorstellend.     Sie  schreiten  vor  einer   sechsten 
Figur  her,  die  besser  gekleidet  und  gegürtet  ist.     Sie 
soll    wohl  den  Sieger  darstellen,   der  die  Gefangenen 
vor  sich   hertreibf.     Was  Hr.  Botta  für  einen   Flügel 
hält  an  dieser  Figur,  das  scheint  uns  ein  Theil  ihrer 
Kleidung  zn  sein.     Es  folgt  eine  ähnliche  Gruppe  ge- 
fangener Weiber,  die   eine   mit  einem   nackten  Kinde 
an  der  Hand,   hinter  ihnen    ein   Bewaffneter.     Ueber 
beiden  Gruppen  steht  eine  verstümmelte  Keilinschrift. 
Darauf  zwei  ähnliche  Figurfen,    wie  die  an  dernörd-' 
liehen  Mauer,  eine  kleinere,  vollständig,  3  Fuss  hoch 
uDd   eine  colossale,  schön   bekleidete,   wovon  nur  der 
untere   Theil  noch  übrig  ist.     Bald   wendet   sich   die 
Mauer    nach   Süden,    wo  die   untere   Partie   von   vier 
colossalen  und  kostbar   bekleideten  Figuren   zu  sehen 
ist;   und   vier   ähnliche  zeigen  sich  auf  der  Südmauer 
die  von  Ost  nach  West  läuft.     Die  Platform  zwischen 
den  Mauern  ist  mit  Steinplatten  gepflastert,  eine  davon 
hat  eine  lange  Inschrift,  deren  Charactere  mit  Kupfer 
ausgelegt    gewesen   zu    sein    scheinen.  —  Hr.    Botta 
liess  nun  weiter   östlich  graben,  und   man  stiess  als- 
bald auf  zwei  vollständige  nnd  sehr  gut  erhaltene  Fi- 
goren von  8Va  Fuss  Höhe.     Die  erste  ist  ein  bärtiger 
Mann,  der  die  rechte  Hand   erhebt   und  in  der  linken 
etwas  trägt,  was  ^Hr.  B.  für  ein  Kästchen   oder  einen 
Käfig   erkennen   will.     Vor    ihm    eine   Fran    in  einer 
Robe  mit  reichen  Falten   nnd  unten  mit  Frangen  und 
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Säamen,  auch  mit  Aermeln  die  bis  an  die  Ellenbogen 
reichet,  ias  Haar  in  einem  zuflatnmen^bnndenefi  Ba^ 
schel  herilbhähgend,  nm  Taille  mid  Brust  ein  verzierter 
Gürtel,  um  die  Handgelenke  ein  Bracelct  mit  Schlan- 
genköpfen, in  der  einen  Hand  ein  Stab^  und  im  61r- 
tel  ein  Schwert  mit  verziertem  Griff.  An  den  Klei- 
\  dem  dieser  Figuren  und  an  den  Haaren  sind  noch 
Spuren  von  Farben  zu  totdecken.  Der  Stil  der  Sculp- 
turen  und  die  Bekleidung  sind  allerdings  ähnlich 
wie  auf  den  Monumenten  von  Persepolis;  doch  hält 
Hr.  B.  die  Zeichnung  für  gelungener,  und  findet  es 
einigermassen  wahrscheinlich,  dass  diese  Monumente 
ans  einer  Zeit  stammen,  wo  die  ganz  nahe  g«»|pgeüe 
assyrische  H^ptstadt  noch  in  Flor  war.  Aber  der 
Bau  selbst  ist  von  sonderbarer  Art  und  keinesweges  der 
dauerhafteste.  Den  Grund  desselben  bildet  zunächst 
eine  einzige  Lage  von  Backsteinen  mit  Keilinschriften. 


- —  sto 

Unter  derselben  ist  eine  6  Zoll  dicke  Schicht  feinen 
Sandes,  der  durch  Beimisehung  Yon  Kulk  verachtet 
ist  und  auf  einem  zweiten  Grunde  voti  ßacksteinen 
liegt,  letztere  in  mehreren  Reihen  über  einander  und 
fest  mit  firdhari  verkittet.  Die  Mauern  aber  bestehen 
ans  grossen  und  kleinen  Platten  eines  marmorartigen 
Gypses,  wie  man  ihn  in  der  Nähe  von  Mosnl  findet. 
In  diese  Platten  sind  die  Scnipturen  eingegraben,  und 
sie  bilden  die  Verkleidung  der  Mauer;  die  Mauer  selbst 
aber  besteht  ans  Erde^  die  man  zwischen  den  Platten 
aufgefüllt  hat. 

Nach  dem  von  Hrn.  Mahl  mitgetheilten  Plane 
sind  die  Nachgrabungen  scheu  um  tieles  vorgeschrit- 
ten ,  und  wir  haben  daher  bald  weitere  Berichte  zu 
erwarten.  Auch  verlmitet^  dass  die  französische  Re- 
gierung die  Sache  mit  grosser  Liberalität  unter  ihren 
Schutz  nimmt.  E,  R. 
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JBemcrfunßett  üb.  b.  (Snltburf  b.  ^xtrx^.  ettafflefc^bud)*«  u.  beffen 

^eguto^tunö  bur(f)  b.  Ölbetn.  f  rüulniialißanbtaö-    peibelbera, 

a.  g.  ffitnter.    12  gr.  (15  tigr.') 
TJ.  b.  «etg,   @.,  praft.  franib'f.  <Sprarf)tcf)w  f.  ed)üten  u.  inm 

tklbftuntetrttftt    2e  Aap.    *ambutg ,  ©ctjubertb  u.  (i. 

21  gr.  (2674  ngi^O 

»ibliot^ef  poUtifcfeet  JReten  au6  b.  IStea  a.  I9ren  Sa^t^»    2r  JBb. 

2e  tief,    »erlitt,  «of.     4  gt.  (5  ngr.) 
»ilbec  tt.  «Kwen  aa^  SRom,   feinem  fir(t)U*itt  u.  bürgetlic^^en 

eeben.    ©tuttgart,  SKc^lcr.    1  »/ 
»ilbcrbibel.  aflgemeine,  für  b.  Äatfeolifen,  ober  bie  ganse  6eit. 

0*Tlft.    ^etaußg.  ö.  *.  3.  3äcf.    SKit  5  ©toölff.  u.  532  i.  t. 

JScTt  eingebt.  Äbbitb.    3e  ©tereotup  s  ?>w*taa«g.    Ic  eief.  Ifeip» 

^{g ,  »aumgÜTtner.    12  gt.  (15  ngr.) 
»(öttec,  ftltifd)c,  für  ?ot|t*  «..  SagbwiffenfAaft.    4)etaußg.  ©en 

8©.  ?>fe(r.    19t  »b.    U  ^eft.    S».  l  Äupfettaf.     «ip^igf 

»aumgärtner.    1  ij»  8  gr.  (1  t|^  10  ngt.) 
(»öd)  ^ebctt  a.  €5*(c!fale  b.  el^emaligen  SÄupfmeiflet«  im ^. 

»teuf.  24Ilea  Snfant.  SKcgimente  2f.  »öd.     »on  ihm  fetbll 

Wfd^riibeu.    5e  »erb.  Äuff.    «eipiig,  gtiefe.    6  gr.  (7Vt  tigt.) 


»Otto»,  ®.,  günf  Saftre  in  ©ponien  (1835—1839).  SZacft 
b.  3ten  Tiüfl.  a.  b.  (Sng(.  iibetf.    2  ]£i)(e.    »ce<(au,  ^ax  u.  €. 

3  »/»  12  gt.  (3  ff^  15  ngr.) 

»otufffa.  (Sine  ©ammt.  beutfcftet  ©ebicbte  au6  b.  ©ebiete  b.  ©es 
fd)i(f)te  9^eu$end.  ^etauig.  u.  m.  TCnmerf.  begleitet  o.  3*  ^* 
X).  t.  Seemann.    It  £^(.    SRarientoetbet,  »aumann.    t  *f 

»tum,  5-,  ^ilf^bucO  bei  Untetfucbungen  b.  Slattunglmittel  u. 
<9ettänfe,  wie  beten  lecbt^eit  ertannt  u.  i^e  ^etffttf(^ungen 
entbedt  »etben  tonnen.    SKit  2  £af.  2(6b.  fiBien  (®erolb  u.  ©.). 

1  »^  16  gt.  (1  ^  20  ngt.) 

»ruft,  ®.  g.,  jwölf  9?läne  ju  »öbtifcben  ©o^ngebäuben  mitt« 
lerer  ©töfe.    »tttige  Tlu^g.    iDotmitabt,  Songfeau«.    l  ^ 

»ultoet,  G.  e.,  fämmtl.  dtowane.  X  b.  Gngl.  t).  g.  02otter 
u.  ®.  ^fi^et.  I5c  »b.  iDet  8e|te  bet  »atone.  2e  Hälfte, 
©tuttgatt,  972egler.    1  ff 

Calman.  (S.,  eiebet6ttit()ett.    fiS^ien«  Sauet' u.  ©. 

20  gr.  (25  ngt.) 

Cazenave,  A. ,  die  Syphiliden  od.  venerischen  Kraolchel- 
teu  d.  Haut  mit  einer  Elnleit.  Über  d.  Syphilis  im  Allge- 
meinen, deren  Ursprung,  Natur  u.  s.  w.  Frei  nach  dem 
Französ.  «.  m.  eluem  Aüa«  v.  12  color.  Taf.  vere-  ▼•  W. 
WaUher  u.  C.  StreuöeL    Leipzig,  Gebhardt  u.  R. 

6  ff  12  gc.  (fi  ff  15  ngr.) 

Conoerfationö  5  ßericon ,  attg.  beutfcfted.  ©upplement.  14e— I6e 
eicf.    («Reft  I5e  16e  8ief.)    ßeipjig ,  »eicftenba«. 

'  18  gr.  (22  Vt  ngt.) 

Creuzer,  F.,  deutsche  Schriften,  neue  u.  verbesserte,  lo 
AblheH.  4r  Bd.  da  Heft.  Symbolik  u.  Mythologie.  Be  verb. 
Aufl.    Darmstadt,  Leeice.    2  i^  12  gr.  (2  tf  15  n^r.) 

».  (Stufen  telpe,  SR.  3w  «eine  etjöftluagen;  X  b.  €*»eb. 
Jöetlln,  aXocin^   21  gt.  (26  V4  ticjt.) 

2)etttfd)mann,  St.,  tatf^oU  ©ebetbucl».  3e  Aufl.  »teßlou, 
^«ucfatt.    8  gt.  (10  ngr.) 

Diezmann,  J.  A.,  voUstwid.  Taschen wörterb.  der  vier 
Hauptspracheu  Europa'».  111,  Kiigli«ch  -  Dent«ch  -  Franzö- 
sisch-italienischer Theil.    le  Abth.   Leipzig,  Baumgärtner. 

1  ff  16  gr.  (1  ^  20  ngr.) 

IV.  Italienisch  -  Deutsch  -  Englisch  -  Französischer  Thell, 

bearb.  V.  J.H.  Kaltschmidt.  Ebcndas.  1  ff  16  gr.  (Iii^20ngr0 

2) toi,  3.,  ®ef*i*te  b.  Regierung  ßubwigö  XVI.  i.  b.  Sabten, 
ba  bie  ftangöf.  SReDolutiou  oetljütet  obet  geleitet  wetben  tonnte. 


6SS 


hahtn,  ^t^etU.    ^  6  gc.  (7  Vi  «srO 
».  GgibQ,  ^.  G./«örfaa(  b.  SBiffenfcdaft  n.  JtunfT.     It  m. 

5«  {>ft.    Bittatt^  Sin:.    4  gt.  (5  ogr.) 
Gnc^cIopäMe/  aOg. ,   ber  SlNffenfci^aftcn  n.  Mnftt  \n  afp^abet. 

Sotge.    {>cTatt«9.  t).  3.6.  Grfc^  u.  3-  ®*    Orubetr.    ^It 

Jtapfem  u.  Abarten.    U  Cect.  38c  39c  Zhl    Ue  Occt.  22c  IS^I. 

me€$cct.  18cS(|(.  eeipjid,  »co(f()au6.    iSi^Sgt.USo/  lOngr.) 

Sntwucf  b.  itönigt.  ^ccuf.  dienten  $iBect!(6<cun8«f7(nftalt|  scbft 
einec  SBeuct^dl.  i^rec  Q^tatnitn,  hm  :Xf)(itnebmecn  gut  93<lel)s 
tung  sorgetegt  o.  b.  SecfafTec  bec  ,,  iDacrl<IlHn0>  aUct  iliectcäae 
über  b.  menfct)!.  8eben.'*    SDtacienivecbec,  93aumann. 

6  gr.  C7Vt  «d^O 

GntiDÜrfc  0.  ^nftcvi^iantn  fiic  b.  (anbn>ictbf(6aft(.  aSaawefcn 
im  ©cogbergogti).  pcffen  in  15  tit^ogr.  {Blättern.  «Darinftabt, 
Songbau«.    2  f/i 

^tfti(&x^ciuif  bec  cbr(flH(6r,  auf  b:  bcutfcb^notionAlm  (Seftcfttes 
punft  ccbobcn  in  5  Sieben  an  boö  beutfc^e  $Solf.  Jtgclecube/ 
aXacflot.    3  gr.  iS^U  «Ö^O 

3  i  e  b  I  e  c ,  3w  ^<6c^*  ^^  aSgcmeinen  2Crit^meti(.  SBreifau,  Sti^ 
tec.    1  «f 

^citfcb,  G.  iB. ;  2(nUitttng  auc  2(nfect.  aller  COZafcbinen  u.^iifii 
toerfgeuge  b.  engl.,  amecitan«  u.  f(f)n>eiier.  \ftunftinüllerei.  46 
4ft.  mit  3  titt)ogc.  Sof.     ^etp^ig ,  2t()eiU.    20  gc.  CtS  ngr.!) 

V.  6 aal,  6.,  die  KranMetten  d.  Ohrtfl  n.  deren  Behandlong 
nach  d.  nenesten  u.  bewfthrteeten  firfah rangen  d.  berfltam- 
testen  deutschen,  engl.  n.  frftnzos.  Aerzte  e<c.,  eystema- 
tisch  dargeet.    Wien,  Gerold.     1  i^  16  gr.  Cl  «^  20  ngr.) 

(S^auf f en,  bie  Suben  u.  b.  Hoffnung  i6rec  bolb.  SBiebecgecfteHung 
ocrmittetfi  b.  iSvangelinm«.  Gin  »ortcag.  Hui  b.  Sranjöf. 
Itacticttbt/  ^a(f(Qt.    4  gc.  C5  ogc.) 

(Sebauec,  Z-,  eine  Defle  SBurg  ifl  unfec  ®ott.    CoHflänb.  ^anib. 

gax  d)c{fl(.  (Scbauung.    2c  S3b.  1—45  ^ft.  €tuttgact,  {cancf^. 

i  *f ft  2  Vi  gt.  C3  .ngto 
®eoc0i,  9-/  Sc^tbttc^  b.  tlttioecfatgefcfiic^te.    a)2it  einem  ÜScr^ 

»ort  0.  p.  8eo.    Ic  SBb.  3«  ^ft.   ^aUe,  ICnton.  4gc.  (ftngr.) 

(Befänge,  264  auteclefette,  (eitern  nnb  emften  3nf)a(t0.  ©rimma, 
8$erlag«  s  ((omptoic    5  gr.  C3Vi  ngr.) 

9 lud,  CE.  %.,  avafiiixL  (Erläuterung  b.  9)anbeften  nacb  «^eOs 
.  fetb,  ein  Kommentar.     2e  nnveränb.  Hnfl.    5e  £{cf.   (5c  W* 
U  2e  2Cbt6.  35c  Zf)l)    Gelangen ,  ^alm,    3  ^ 

Graham,  T. ,  Lehrbach  d.  Chemie.  Bearb.  v.  F.  J.  Otto,  17e 
18e  Lief.    Brannschweig,  Vieweg  n.  8.    k  12  gr.  (15  ngr.) 

(Süt^ei  3.,  überbie  mirllic^en  n.  f(beinbaren'S<5iec  b.  bilblirfien 

>DoTf!etEung  überhaupt  unb  ber  ^itavbtx  intfbefonbere.     (Eine 

pi)tlo[opf).  Ttb^anblung.    2Cugdbucg,  C^cbmib. 

1  «^  4  gc.  (1  1^  5  ngrO 
^onbbu(b  f.  angebenbe  Eanbrnirt^e.    2e  ZufL  5e— 7e  Cief.   CSXefl 

ee— 7e  eief.)    Seipaig,  S«ein.    1  «^  12  gr.  (I  ff  15  ngr.) 
{>affel,  3.  TL,  fonnr  unb  feHtägtic^e  ^au^anbacbt  (bcilllicbec 

SamUien  unb  ^erfonen.    2  SB)e.    i)infeUbü4I,  fiBalt()c.    2  ^ 

^ertfea.     (5raäb(angen   |uc  iBereblnng   be«  meibd^en  bergen«. 

92acf)  b.  fcvinaöf.  ^rei6fd)ciften  bec  SRabame  tlUiac  ^Srcma^ 
teure,  oon  ©räfin  ®Coucem6(a  unb  8.  Äettner.  örfurt, 
(Irpeb.  b.  IS^ntinger  G^ronit.    12  gr.  (15  ngr.) 

*einri*,  C.  ©^  ba«  fücbf.  f5crifopenbu*  für  «olfffcfiullfftrer. 
^if!or.  5  bibact.  SertCDclufi.  10  4)ft.  ®rimmo;  IBalag«  s  Comp» 
toir.    6  gr.  (7Vt  ngr.) 

^tint,  G.  IS.,  ®efd)i*te  fRopoIeon«  oon  ber  ©ieae  bf«  ^um 
®cabe  in  ©ort  u.  !Bit^.  SRme  2(ußg.  mit  ©ta^ilft.  12e  13e 
8i<f.    edpsig ,  ÄinDer.    k  4  gr.  (5  ngr.) 

^ocbjeit,  bie,  t»r  ber  Ärommel.  euRfpiel  mit  Oeffingen  u.  Cbö« 
ren.  gr<i  na(b  b.  graniöf.  bearb.  0.  8.  as.  ®.  SWtt  i  Steine 
bcucfe.    Äaclfirube,  SWacflot.    10  gr.  (12  Vt  ngr.) 

3a6rbäcf)er,  neue,  bec  ®ef(bi(bte  unb  ^oUtit  äJegränbet  ».  Ä. 
|).  S.  ^ötig.  ^erausgeg.  0.  Jf.  93 ö lau.  1844.  12  ^efte. 
^^WB9  4>inci(^6.    6  1^ 


JTahrbtlcher,  (Schvidt's),  der  in-  antf  aneländieohen  ge- 
eammlen  ]l(,edicin ,  redig.  ▼.  A.  Goeschen,  Jahrg.  1844.  (od. 
Band  41— 44.)    12  flefte.    Leipxig,  O.  Wigaod.    12«^ 

König,  T.,  Schol-Atlas  über  alle  Theiie  der  Krde.    Berlin, 

Vom.    31  gr.  (26  V4  ngr.)  * 

Kranes,  F.,    die  Südafrikanischen  Grustace^.     Eine  Za- 

Kammenstollung  alter  bekannten  Malacostraca«    Mtt  4  lithogr. 

Tat    ätnttgart,  iSchweizerbart.    2  <^  4  gr.  (2  1^  5  ngr.) 

Krieger,  3-,  baö  92aturgrunbge(e^  b.  CfinMt  n.  Harmonie  oU 
oOgcmeine«  ^cineip.    ISimatt,  ©achter.    16  g«.  (20  ngr.) 

Künstler- Lex (con,  nenes  allgemeines.  Heraasgeg.  v.  G,  K, 
Nagler,    13r  Bd.    5e  Lief.    München,  Fleischmann. 

9  gr.  (UV»  ngr.) 

Jtnrr,  3«  ®»,  ©runb^iige  ber  öf onom. s  te(6nifd)en  SRineralogie. 
2e  Uuf.    SOtit  6  fd)marjen  unb  1  cotor.  Saf.    Seip^ig,  S3aum$ 
^  gärtner.    2  >/>  12  gr.    (2  ^  15  ilgr.) 

Lamartine,  Toyaice  en  Orient  1832  —  1833.  Aaszug  in  £t- 
nem  Bande  mit  erklärenden  Noten,  einem  Würterbuche  etc. 
3e  Anfl.    Leipzig,  Banmgärtner.    18  gr.  (22  Vt  ngr.) 

Lassen,  C,  Indische  Alterthnmskonde.  Ir  B^.  le  Hftlfte. 
Bonn ,  König.    2  1^  12  gr.   (2  ff  15  ngr.)  , 

•  l^auclf)arb,  <£.  $.,  ©ti^tbücbCcin.    ^anbb.  f.  Sebrer  beim  Unten 
cid)t  im  beulfd[)en  6tQ(  in  iBolf^fitulen.-  jDacmßabt,  Songb^uö. 

12  gc.  (15  ngc.) 

Lesage,  histor.-genealog.-geogfaph.  Atlas.  Ana  d;  Franz. 
übers,  u.  vermehrt  v.  A,  v.  Dusch.  Neaer  wohlfeiler  Abdr. 
5e^8o  Lief.     Carlsrube,  Nöldecke.    k  l  ff 

8ieberbii(b  bceiec  ^reunbe.  Zb.  flXommfen,  SU  @torm,.!S. 
SXommfen.    itiel,  Q^c^merd.    1  ff 

eittbemann/  ^.  2C.^  eine  t)ef}e  S3nrg  i|t  unfec  ®ott.    ^ccbigt. 

öi^reben,  9leic(>arbt.    2  gr.  (2Vi  ngr.) 
Loci  memoriales.    Elbitfgae,  Neumann-Hartmann. 

4  gr.   (5  ngr.) 
^oofe,  ^.,  cbriflU^  $  beutfd^e  Sieber.    itarUcul^e,  SKacftot. 

6  gr.  (7  Vi  ngr.) 
Mayer,  A.,  die  Krankheiten  d.  Zwölffingerdarms.-  Mit  einer 
Vorrede  von  F.  Nasse.    Düsseldorf,  Bdtticher. 

^   20  gr.   (25  ngr.) 

(Metastasio)  Scelta  di  opere  di  P.  Metastasio  prece- 
duto  da  notizie  biografiche  del  medesimo  con  nezessarle 
dichiarazioni  al  uso  della  gioventin  da  6.  B.  Qhezzi. 
Lipsia,  Banrogürtner.    16  gr.  (20  ngr.) 

sDliiat<ii,  X  Z.  $.,  ^rebigt  am  6ieg6fefte  1848  über  9)fa(m 
107,  0.  21.  22.  gehalten.    9{eubranbenburg ,  SSränilom. 

2  gr.  (2V«  ngc.) 

hinbin g,  3-/  bie  £)cgane  b.  <^ebim6  nac^  bem  @)att;Gombe's 
fcben  ^Dflem  übcrficbrl.  bargcflellt.  fBt,  1  Zhtiih.  SBerlin, 
aSorin.    4  gr.  (5  ngr.) 

9{aumann,3*,  allgem.  naturf)iftor.  2(trad.  2e  2(ufl.  Serlin, 
'^errne*.    l  1^  16  gr.  (1  »^  20  ngr.) 

Sleumonn,  G.,  ®eb{d)te  In  4c>enneberaif(f)ec  QUanbort.  a)2it 
einer  Ginlcit.  0.  9.  Gtorcb.    ®otl^a,  9SerIag$«Qoniproir. 

12  gr.  (15  ngr.) 

Äieffen,  3.,  Untcrrebungen  üb.  b.  bibüfcben  (S^efcbicbten.  Gin 
praft.  ^anDb.  f.  ecbuUcijrcr.  fflb.  II.  ^tüt$  Ucftiment.  Äief, 
^^totxi.     1  ff 

Oratores  AUici.  Recensnernnt ,  adnotaverant,  schoUa  frag- 
menta  indicem  nominum  addiderunt  J,  G.  BaUerus  et  H, 
Saupf?itts,  Fase.  VI.  Deraosthenis  orationes  XLV  et  qaae 
sequuntnr.    Turici,  Höhr.    1  1^  8  gr.   (1  1/  10  ngr.) 

P  an  las,  U.  E.  G.,  Irenikon  oder:  Warnm  a.  Wie  sind-EI- 

'  tem,  Staaten  u.  Kirchen  den  Kindern    zuvörderst   einen 

seibstverpHichtenden,  von  Dogmen  nicht  abiiAngigen  biblisch«- 

nrchristliclieu    Religionsunterricht     schuldig?      Darmstadt, 

Leske.    20  gr.   (25  ngr.) 

5)eter  u.  SWart^a.  X  b.  Scaniöfi^en.  Hamburg,  ^Jert^e«  ».  u. 
SK.    6  gr.  (7 Vi  ngr.)    ' 

g)eter,  ber  rotbe.  ©(fraufpict.  ^ei  nocti  b.  Jraniöf.  bearb.  0.  e, 
)B.  ®.    ^axlix\x\)t,  aXacflot.    10  gr.  (12Vt  ngr.) 


6S3  

« 

^iSec^noIogfe*    Hamburg,  €$<fittb(tt6  »•  G.    6  dT.^(7Vt  »drO 

fUinc«  ec^tb.  b.  SBrltgrfd^ic^te.    dl  TiufU    (Sbenbaf. 

6  fli^-  C7Vi  «flt.) 
I    -^  —  ® (breib  s  SSorfc^dfrcn  füc  b.  €$(bat  ^  u.  edbftttntcrri^t  in 
2  ^tfftctt.    Obcttbof.    16  gr.  <20  nar.) 

fiepet,  ®.  SS.,  i^efde^te  o.  Sefcbacb.    9to^  ein  Sengni^  in  b. 

€$a(f)e  jwifcften  2(.  ^icftetweg  u.  9.  Gmmctic^.    jDüffcU 

borf  t  SBötti^iT.  ,  8  gr.  (10  ngr.) 
^oiifarb,  9X.  f  8nmtia.    Strauetfpiel.    9Xeti;if(6  übetf<|t  v.  X 

^(brab/r.    «Hamburg,  6(bubcrt()  u.  G.    6  gr.  C7Vt  >>9^*) 
'^ H«b«rf.    «.  (5.  gr^icrn.   o.  3  ä  n  b  t.    a»ü»*«n ,   (Steif c($ 

mann).    10  gr.  (12  V,  ngr.) 
dt  au,  ® .  *. ,  SBciefe  awder  grcunbe  üb.  Sir  tigion  u.  ßeben.    öin 

ffldbgcfcbenf  f.  Sünglinge  unb  Sungfraucn.     ^«ilbrowi,  Clofs 

fif*<  SBucbl).    16  gr.  (20  ngr.) 
SReot ' ^(pclopäbie ,  pSbagogtfcbe.    Stebig.  t».  .K.  ®.  Hergang. 

2r  SBC.    6d  {)<ft.    Grimma,  fGerlagd s  Gomptoic 

ö  91?«  (7Vf  »Öt.) 
aic((ttenba(b,  Jbonbfcftrif tticdcl ,  für  ®(6utfinber  k.    2S  ^ft.  Orim» 

tti<i,  »ertogesComptoir.    4  gr.  (5  ngr.) 

güdt#Att(ft  boju.    (Sbenbof.    2  gr.  (2  Vt  «Ö«^-)  ' 

SRecbWftrcit ,  Sür!if(i)s?)erfiWer  ober  b.  WQ^^rbafHg«  SKö^rAen 
von  t,  berübmten  2(bubefr^3bn::®mllef(b  in  3(P<tb<3n  u.  b.  oU 
ten  weifen  2Cbbaaab«3bn?€$utuap  in  Cc^iraß.  JDen  ^eunben 
b.  :Xürfifd)en  u.  g)erfif(!)en  3uftia  gewibmit.    jDarmftobt,  fieife. 

4  gr.  (5  ngr.) 

0.  «SReiber,  3.  <5.,  bie  GeJ^eimniffe  ber  S3tumifterei  4e  2CufL 
3r  S5b.    3e— §e  8ief.    Slümberg,  3el).    k  3  gr.  (SV4  »Bi^O 

SRö^r,  3.  ?.,  ®runb$  unb  (Slaubentfföbe  b.  eo&ngdiW  s prote? 
p  ftant.  Strebe.  fJlthft  einem '^(nl^ange.  3c  UnfL  ^euftaDt  aJD. 
Sßagner.    21  gr.  (26  V4  "9^.) 

SRofent)<Dn,  9R.,  S.  SaJTo  n.  Stofaura  ^iretfi.  jDrama.  Snas 
denwerber,  »aumann.    18  gr.  (22 Vt  «9^) 

C^ammtuna  fd)toebif(f^er  SRufter  #  Sl^mane.  9r$Bb.  Sßixlin,  SRodn. 

^artoriu«,  fR.,  £ebenMpic9ef.    Ubtf)tUünQ  II.    jDa<  S^ud^  ber 

sflatvix.    SBreßlau^  9eu(fart.    14  ^,  (17  Vt  «gr.) 
Gc^affnit,  9.  it.,  @pra(f|::  u.  Sefebuc^  f.  b.  mittleren  ittaffen 

in  ^tabts  u.  Sanbfcbulrn.    Wtxt  7  Hhbitt.    2e  ICufl.    jZ^Atm« 

ftabt/  Söngftau«.    4  gr.  (5  ngr.) 
Schneider,  G.  T.,  monographia  generi.s  Bhaphidiae  Linnaei. 

Tabülis   VII  lapidi  iodsis  adjectis.    Yratislaviae  9    Grass, 

B.  o.  8.    2  i;^ 

Gcott'ß,  (SBa(ter),  SRäb((rn  unb  ^rouen.  (Sto^ßO  6  iit* 
ferungen.    SOSann^dm,  «^off.    k  12  gr.  (15  ngr.) 

Clcriba,  *&.  G-,  biograpbifc^^literär.  SeHcon  b.  ^cbriftßdlcr  b. 
®ro^^eriogt()uml  .^eJTen  im  19.  3Qbri)unDert.  2e  Tibtt),  tDaxmt 
ftabt,  Songl^auö.    4  »^.12  gr.  (4  */>  15  ngr.) 

Seemann,  .&.  3./  ^dtfabcn  für  b.  erften  n?cltgefc6icf)t(.  Unter; 
riebt  auf  ®9mnaf!en  unb  Süealfc^ulen.  9)lit  einer  ^orrebe  Pon 
SBiffoma.    2e  2(uf(.    SBre^lau,  61'ucfart.    4  gr.  (5  ngr.) 

©eibel,  3.  3-,  bie  £)rgel  u.  ibr  ©au.  SKit 9Zotcnbrifpie(en  unb 
10  gigurentaf.    2e  Äuf(.    JBreetau ,  ßeucfait.    1  ff 

C^e  tinger,  dL  9)2.,  jDeufftdnc  bcutfcber  ®(f(bicbre  Ui  Za^xti 
1842.    ©ien ,   ^auer  u.  ®.    1  >^  6  gr.  (1  */  7  V«  ngr.) 

®ba!fpere,  ^cbaufpteU,  ocrteutfcfu  u.  crläut.  p.  X  iteder 
u.  a}2.  SRapp.    136  146  SStc^m.     ©tuttgort,  Q72c^(er. 

k  3  gr.  (38/4  «B'^O 

0i<efiu6,  d. ,  Spaziergang  burcg  bie  ^Ipen  pom  ISraucn^dn 
zum  a)lontbUnc.    3  ;$bt^    SBien,   ©engb.    3  >/( 

©opMc^'*/  "^önig  Oebipu«.  SKdrifcf)  übcrtr.  p.  J.  8fri|e. 
«erlin ,  göiftner.    8  gr.  (10  ngr.) 


eu 

SM^werby^  J.,  Mineral -ConcMogle  CtrossMtaDniens  etc. 
Deutsch  bearb.  ypn  JE.  De^or.  Mu  Anmerk.  vera.  von  L. 
i4</a£«fjtr.    17a  fleft    Brauuscbweig,  Leibrock.    3  fff 

Spill  er,  J.,  grammatisch  geordnete  StoiFiAmnüong  zu  lat 
M eporir  -  Uebangen.    Breslau ,  Leuckart.    6  gr.  (7  V«  ngr.) 

©porfd^fl^  3.,  neue«  *e(benbu(^  für  bie  beutfc^e  3ugenb.  3e 
.   «uff.    3  »be.    5Klt  25  ©taf)l|l.    »raunfdjmdg ,  »eftermano. 

2  ff 
etange,  ü.,  zmdte«  Suppiementbeft  zu  b.  2ten  ^Ifte  b.  9ed$ 

fopenbucfte«  für  ba6  Jlönigretc^  €ki*fen.    ©dmma,  «5erlög«s 

Gomptoir«    4  gv.  (5  ngr.) 

©üben  u.  Ölorben.  «Som  SJerfaffer  be«  »irep,  ber  8eben66itbet 
auö  bdben  ^cmifpbären ,  be«  (S^aitüenbuc^6  it.  3r  SBb.  Stutt^ 
gart,  8Re|ter.    2  1^  16  gr.  (2  /20  ngr.) 

6ue,  C^,  fümmtl.  SBcrfe.  aXat^ilbe.  ^Xemoiren  einer  iungen 
55rou.  iDeutf*  pon  S.  SKe^er.  16—86  »beben,  (r.  3— 8.) 
«dpzig ,  £>.  ffiiganb.    2  ^/f  8  gr.  (2  ^  10  ngr.) 

fleati^ilbe.  SDrama.  «Roct)  b.  ^ran^of.  frd  bearb-  ü.  ?.  ».  ®. 

itar(6rube,  aXacftot.    lOgr.  |l2Vt  ngr.) 

JH^tia.  Safcftenbucft  für  1844.  ^erau6g.  ©.'S.  91.  » 0 g f.  31r 
3at)rg.    aXit  5  jtupfern.    lEBien ,  iDirnböcf. 

1  ^  16  gr.    (1  1^  20  ngr.) 

Thesaurus  graecae  linguae  ab  H.  Stephan©  constructns.  Ed. 
C.  JB.  Hase ,  G.  et-  L.  Dindorfius,  Vol.  V.  Faso.  4.  Pa- 
risiis ,  Didot.    3  1^  16  gr.    (3  ^  20  ngr.) 

Sf  Dentin,  ®.  J.,  .^aubbueb  zur  .Rrnntnif  unb  ^dtung  bec 
Äranfbdten.  unferer  Porzüglic^ften  ^aultftiere.  9?eu  beorb.  u. 
Pcrt)oD(länb.  pon  g.  9R.  2)utten()of«.  2r  »b.  Äarlsrube, 
SRarftot.    18  gr.  (22V,  "9^0 

SSfc^ifcftfa,  S.  u.  3.  g».  (Scfiottfp,  £)erterrei4  fi^oKilfeber 
S^L*^5*o",®?"ön>df«n-  2e  Perm.  Xufl.  beforgt  n.  gf.  Äf*ifcbea. 
g>eW  Weipzig,   Jroftberger  6.  6.)    1  i-i^ 

UntoerfaUericon  b.  Oegenn^art  unb  Vergangenheit.  .^erau6g.  pon 
^.  Ä.  Vierer.  2e  ÜnfU  (3e  2ru6g.)  1036  —  1086  JÖft.  (9left 
1066—1086  *.)    mrenburg,  9)ierer.    18  gr.  (22Vt  ngr.) 

Unter6altttng6bib(iot6ce,  oSgemdne/  für  ba6  beutfc^e  Öolf.  Ic 
Zhtif.  2)ie  ©e^^draniffe  P.  9ad6  9.  (S.  @ue.  16  ^ft.  ^otis 
bam,  öypebition  b.  U.  «.    2  V«  gr.  (3  ngr.) 

^iertelfiunbe  *  1001 ,  entfe.  tartar.  Ödginaferz^blunaen  n.  p.  Ärzte 
SBen  ^dbuln.  *ernu6g.  pon  3-  *.  ä)effauer.  3e  4e  8ief. 
«dangen,  fJotm.    4.4  gr.  (5  ngr.) 

»orfc^löge  zu  dnem  organ.  O^feg  über  SuRizPttfaffung  in  9xtüs 
ftn  auf  ©runMage  be6  SJeflebcnben.  ^on  dnem  g>reuf.  9W(ft* 
ter.    SKartenwerber,'  SSaumann.    12  gr.  (15  ngr.) 

Wa  lehn  er,   F.  H.,    der  pract.  Haturforscher.     5e  Abth. 

Der  Zoolog.    Karlsrulie,  Macklot. 

1  «^  9  gr.   a  ff  11 V4  ngr.) 
Sßamrucb,  2(.  3.,  praft.  SRonograp^ie  b.  Sanbwurmfrane^dt 

burcb  206  itrantbdterfiae  erläutert,    ^it  dnem  fBormorte  9i>n 

3.  9i.  »ifc()off  ettem  p.  Ältenftern.    m^n,  ©etotb. 

Ä  ^  8  9F.  (1  *f  10  ngr.) 
Weisbach,  J.,  Untersuchungen  in  d.  Gebiete  d.  Mechanik 

u.  Hydraulik.  2e  Abth.   Mit  3  Figurentaf.    Leipzig,  Weid- 

maon.    2  1^  16  gr.  (2  wf  20  ngr.) 

©ettpanoranla.  7r— 9r  »b.  SÄaffon,  jRdfen  in  »elubfAiftan. 
ir— 3r  Z^U    Ctuttgort,  grand^.    9V4  gr.  (12  ngr.) 

ffiBerner,   C./  bie  bdben  »ruber.    (Sine  «rzäblung  f.  b.  heraus 
^    roacbfcnbeSugenb.    ^eilbronn ,  dUffijclje  «^    6  gr.  (7V2tigr.) 

—  3.,  fömmtU  ffierff.  2Cu$  fdnem  6anfcfcf)drtr.  9lo(!)laffe  ber^ 
oueg.  Pon  fdnen  grcunben.  4r  5r  »b.  ©rimma,  »ertan6$ 
(Jomptoir.    10  gr.  (12  Vt  ngr.) 

3immermann,  ?.,  bcutfcftee  ?efcbu«6  in  5>oefie  u.  g?w)fa.  3r 
(Surf.    2)arm|!abt;   3ongI)au6.    12  gr.  (15  ngr.) 
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m  Anfaog  de^  Monats  October  «Dlleibte  sieb  im  Park 
Ton  Versailles  DoMeny  de  Rienzi^  der  sidi  als  Schrift- 
steiler  durch  'mehrere  historische  und  geofrapliische 
IVerke  bekannt  gemacht  hat,  «nter  denen  Histoire 
et  description  de  l^Oceanie  dnrch  eine  deutsche  Ueber- 
setsnng  (3  Bde.,  Stattgart  1889)  anch  unter  uns  be- 
kannter geworden  ist« 

Den  6.  October  starb  zu  Ratsebnrg  der  Director 
des  Gymnasiums  Profeosor  Dr.  Ulrich  Justue  Hein- 
rieh  Becker^  geboren  xu  Giebits  den  Üb.  Juli  179U 
Unter  seinen  Schriften  sind  die  aus  gründlifhem  Quel- 
lenstudium herTorgegangenou  Yorartfeiten  zu  einer  Ge- 
schichte des  zweiten  Punischen  Krieges  (in  Dahlmanns 
Forschung«!  1824)  und  ,,die  Kriege  der  Römer  in 
Hispanien  (1826)"  die  bekanntesten»  auch  seine  Aus- 
gabe Ton  Taciii  viia  Agricotae  (1826)  und  die  An- 
merkungen iHid  Expnrse  zu  Tacit.  German,  Kap.  1 
— 18  (1830)  und  mehrere  kleine  Schriften  haben  die 
wohlverdiente  Anerkennung  gefunden. 

Am  8.  Oct.  an  Besigheim  im  Köaigreieh  Württem- 
berg der  Decuu    «nd   Stadtpfarrer  Magn.   Friedrich- 
Zeiier^    40  Jahre   alt,   Verfasser  einer   Besohreibung 
.des  chinefliseben  Reiches   und  Volks   nebst  Uebersicbi 
der  Geschichte  China's  1836. 

Am  10,  October  zu  Wien  der  k.  k.  Hnfmedicns 
Und  Ri»ctor  emeritus  der  Unifersität  Dr.  Jhhann  Franz 
Edler  von  Ifiebery  dnrch  s^ihc  Thcilnahine  an  der  < 
Pharmacopaea  Austriaca  (1812)  und  einige  Abhand- 
Inngcu  in  medizinischen  Zeitschriften  als  Schriftsteller 
bekannt. 

An  denselben  Tage  zu  4^l>*'n  der  ordentliche  Pro« 
fessor  der  lateinincben  Philologie  an  der  dasigen  Otto- 
UniTersitiit  Dr.  Heinrich' N.  Ulrichs,  ein  geborener 
Bremenser,  der  sinh  durch  die  Bearbeiiung  einer  latei- 
nischen Grammatik  in  nengrieohischer  Sprache  und 
durch  einen  leider  nur  ersten  Band  der  Reisen  und 
Forschungen  in  Griechenland  ^  welche  über  Böotien 
vnd  Delphi  sehr  viele  neue  und  wichtige  Aufschlüsse 
geben,  rühmlichst  bekannt  geiaacht  hat«  Seine  letzten 
topographischen  und  antiquarischen  Untersnchnngen 
bezogen  sich  theils  auf  die  Häfen  und  langen  Mauern 
Ton  Athen  (gedruckt  in  'JS^ayiarifc  Febr.  1843),  theils 
auf  das  Attische  Emporinm  im  Firäens  (Zeitschrift  £, 
A*  W,    1844.,    Januar  Nr.  3.) 


Am  17.  October  der  Geheime  Ober  -  Banrath  und 
Professor  Friedrich  Moritz  y»  Alten^  geb.  zu  Cös- 
lin  am  27.  Januar  1762,  im  82.  Lebensjahre,  Verf. 
der  Schrift:  kurze  practische  Anleituiig  zur  Anlagung 
und  Erhaltung  der  Kunst-  und  Landstrassen  (1816.) 
An  demselben  Tage  zu  Nürnberg  der  practische 
Arzt  Dr.  Georg  Friedrich  WilAelm  Bürer  im«  40. 
Jahre,  d$r  eine  Schrift  über  BlaseAsteinzermalmifng 
(1827)  geschrieben  hat. 

Den  21.  ^October  zu  Bonn  der  ehemalige  Regie- 
rnngs-Be?ollm{Khtigte  bei  der  dasigen  üiiiversitüt  Dr. 
Philipp  Joseph  v*  Rehfues.  Geboren  zu  Tübingen 
am  2.  October  1770  erhielt  er  seine  Bildnn««:  auf  dem 
Seminarium  seiner  Vaterstadt  und  reiste  nach  Beriidi- 
gung  seiner  Uni?ersitätsstedien  1801  auf  mehrere  Jahre 
nach  Italien,  von  wo  ans  er  1806  — 1814  als  BrUio- 
thekar  und  Vorleser  mit  dem  Titel  eines  Hofraths  in 
die  Dienste  des  damaligen  Kronprinzen,  jetzigen  Kö- 
nigs von  Württemberg  trat.  Dnrch  seine  ^, Reden  an* 
das  deutsche  Volk  (1813)^'  erregte  er  die  Aufmerk- 
samkeit des  Minister  Stein,  der  ihn  zum  Generai- 
gouverneur  in  Coblenz,  danft  zum  Kreisdirector  in 
Bonn  (bis  1816)^  endlich  in  die  Ci?iK'erwaitüng  der 
Ton  dem  dritten  prenssischen  Arnieecorps  besetzten 
franzdsipchen  Departements  berief.  Bei  der'Griindnng 
der  Universität  I^nn  im  Jahre  18l§  wurde  er  anfangs 
dem  Curator  Grafen^ Solms^Laiibach  beigegeben,  aber 
schon'  im  folgenden  Jahre  zum  Regi«rungs- Bevoll- 
mächtigten ernannt,  welche  Stelle  er  (1829  in  den 
AdelstaAd  erhoben)  erst  in  diesem  Jahre  niederlegte« 
In  früheren  Jahren  lieferte  er  zahlreiche  Werke,  na- 
mentlich eine  Reihe  von  Schriften  über  Italien  ^:id 
Sicilien,  ein  grösseres  Wi»rk  filier  Spanien  in  4  Bän- 
den ,  eine  Uebersetzung  voiv  Diaz  de  Castillo  Denkwür- 
digkeiten (1838).  Seine  hisioriscben  Romane  (Scipio 
Cicala  in  4  Bänden  und  die  neue  Medea  (3  Bde.)  sind 
durch  Reichthum  der  Situationen  und  Begebenheiten 
so  wie  dnrch  gute  Characterzeichnnng   ausgezeichnet. 

Den  22.  October  zn  St.  Germain  en  Laje  der 
ehemalige  polnische  General  und  Landbote  Roman 
Soltyi,  geb.  1791  zn  Warsciiau,  durch  seinen  Rua- 
senhass,  durch  seine  Theilnahme  an  der  polnischeo 
Revolution  und  durch  die  Schriften,  welche  er  in  sei« 
nem  Exil  zn  Paris  verfasste,  aligemein  bekanal.  Zn 
diesen  gehören  La  Pologne ,  Pricis  histor,^  poiii^ 
et  milii.  de  sa  rivolution  <1833  in  2  Bdn.),  Napo- 
leon en  1812  (1836).  Er  hat  eine  Geschichte  des 
polnischen  Krieges  hi^iterlassen« 
77 


Den  23.  October  zu  Meissen  der  Professor  an  der 
Landesschnle  daselbst  Eduard  August  Diller  ^  geb. 
sa  Pirna  am  29.  Juni  1807.  Er  gab  heraus  Parae- 
netica  aeu  poemata  latina  de  iüterarum  aiudiis 
(1839),  Erinncrnogen  an  6.  Ephr.  Lessing  (1841) 
nnd  ein  Programm  de  consensu  naiionutn  qualis 
ent  in  vocibus  eiusdem  originis  diversitate  forma- 
rum  copulatts' (iS42). 

An  demselben  Tage  zn  Wien  der  Privatdorent  an 
der  Berliner  UniTersität  Dr.  Johann  Franz  Simony 
rühmlichst  bekannt  durch  seine  Forschungen  in  dem 
Gebiete  der  organischen  Chemie  (diss,  de  lactis  mu- 
liebris  ratione  chemica  et  physiologica  1838 ,  die 
Heilquellen  Europas  mit  rorzuglicher  Berncksichtigung 
ihrer  chemischen  Znsammensetzung  1839,  Handbuch 
der  angewandten  medicinischen  Chemie  2  Bde.  1840 
—  1842.) 

»Den  26.  October  zn  Leipzig  der  Hofrath  ipnd  or- 
dentliche Professor  der  psychischen  HeilKunde  Dr. 
Johann  Christian  Friedrich  August  Heinrolh.  Er 
wurde  den  17.  Januar  1773  zn  Leipzig  geboren  nnd 
Btndirte  daselbst  Medicin,  die  er  Ton  1796  — 1801 
practisch  übte.  Von  einer  Reise  nach  Italien  zurück- 
gekehrt hörte  er  in  Wien  Peter  Frank  nnd  wurde  1803 
Arzt  am  Jacobshospitale  zn  Leipzig.  Nachdem  er  zwei- 
mal den  Entschluss  Theologie  zn  stndiren  gefasst  nnd 
wieder  aufgegeben  hatte,  wurde  er  180d  Doctor  der  Me« 
dicin  nnd  betrat  zugleich  die  academischc  Laufbahn,  anf 
der  er  1812  eine  ordentliche  Professur  erlangte.  .  In 
seineu  zahlreichen  Schriften  hat  er  sich  als  tief^^n  Den- 
ker, als  gelehrten  nnd  erfahrenen  Arzt  bewährt  und 
namentlich  nm  die  Lehre  von  den  Seelenstörungen  sich 
sehr  yerdient  gemacht.  Trotz  seiner  Hinneigung  zu 
anem  eigeuthimlichen  Mrsticismns  haben  seine  Bü- 
cher Tiel  Anerkennung  gefunden.  Unter  dem  Namen 
Treumund  Wellentreter  sammelte  er  seit  1818  m  4 
Banden  seine  kleineren  prosaischen  nnd  poetischen 
Schriften. 

An  demselben  Tage  daselbst  der  Rechts -Candida! 
Gustav  Butzigery  der  sich  durch  einige  humoristi- 
sche» Schriften  bekannt  gemacht  hat^  im  32.  Lebens- 
jahre. 

In  der  3.  Morgenstunde  des  31.  Oct.  sfarb  der 
Geh.  Cousist.-Rath^  Dr.  Georg  Jonathan  Schude^ 
rofff  Superintendent  nnd  Oberpfarrer  zn  Ronneburg, 
swar  nnter  den  schmerzlichsten  Leiden^  aber  doch  mit 
nnersehüUerlichem  Gleichmnthe  im  kanm  angetretenen 
78.  Jahre  seines  ruhmvollen  und  segensreichen  Lebens. 

Im  Jahre  1766  den  24.  Oct.  zn  Gotha  geb'oren, 
siedelte  er  sich  jodoch  bal'd  nach  Altenbnrg  über,  wo- 
hin sein  Vater  als  Stadtdiaronns  berufen  worden  war. 
Nachdem  er  anf  dem  dortigen  Friedrichss^jronasinm 
seine  Schülerlanfbahn  vollendet  hatte,  bezog  er  die 
Akademie  Jena,  deren  theologische  nnd  philosophische 
Fakultät  grade  damals  von  den  ansgezeichnetsten  Pro- 
fessoren gebildet  wnrde.  Nach  Beendigung  seiner  üni- 
▼ersitätsstndien ,  welchen  er  sich  mit  dem  ganzen  Fener 
eines  begeisterten  Jünglings  hingegeben  hatte,  schwankte 


er  anfangs,  durch  einige  Doeenten,  welche  das  her- 
vorstechende Talent  desselben  wohl  erkannten,  irre 
gemacht',  ob  er  nicht  die  akademische  Laufbahn  er- 
wählen sollte,  die  ihn  allerdings  mächtig  anzog,  ent- 
schloss  sieh  aber  doch  nach  reiflich^er  Erwägung 
sich  dem  Fredigerstande  zu  widmen.  Er  wnrde  bei 
seinem  Eintritte  in  den  Predigerstand  Substitut  des 
Pfarrers  in  Drakendorf  bei  Jena  und  rückte  erst  naeh 
einiifen  Jahren  (1792)  in  die  rolle  Stelle  ein,  die  ihm 
zwar  Alnsse  zum.  Studieren,  aber  nur  ein  sehr  dürfti- 
ges Einkommen  gewährte. 

Dieser   Umstand   sowohl,    als    auch   seine   heisse 
Sel^nsucht  nach   einem  umfassenderen  Wirkungskreise 
bewogen  ihn  trotz  der  innigsten  Liebe  f.  welche  er  sich 
durch    seine  Berufstrene  und   Humanität  nnter   seinea 
Gemeinden  zn  erwerben  gewusst  hatte,  sich  um  das 
erledigte  Stadtdiaeonat  in  Altenbnrg  zu  bewerben,  wel- 
ches  ihm   auch  bei  seinem   schon  damals  begründeten 
Kufe  zn  Theil  ward.     Je  weniger  noch  das  Lieht  der 
neuen  theologischen'  Schule,    welche    dem  Grundsätze 
der  Ternfinftigen   Prüfung   des    Christenthnms    huldigt, 
dahin  gedrungen  wnr,  desto  grösseres  Aufsehen  machte 
der   junge    32jährigc  Mann    durch    seine   lichtvollen, 
geistreichen   nnd   freisinnigen   Fredigten,    sowie   durch 
die  Erzeugnisse  seiner  geübten,  scharfen  und  rastlosen 
Feder.     Von  Vielen  bewundert,  von  Manchen  beneidet, 
ja  von  Einigen  sogar  als  nnberufener  nnd  gefährlicher 
Neuerer  gefürchtet,  ging   er  jedoch  ruhig  seinen  Weg 
fort^  ohne  sich  weder  um  den  zT^eidentigen  Beifall  der 
wankclmüthigen   Menge    noch   um'  die    scheelsüchtigen 
Blicke  seiner  Gegner  Tiel  zu  kümmern,  denn  ihm  stand 
klar  vor   der   Seele   was   er   wollte   und  worauf  es  in 
dem  neuen  Kreise,  in  dem  er  sich  bewegte^  eigentlich 
ankam.     Hier  war  es  auch,  wo   er  seinen  j^lan,   den 
Prediger-  nnd    Schnllehrerstand  zn  einer  immer  wür- 
digeren Führung  ihres  hochwichtigen  Amtes  zn  ermun- 
tern, durrh  die  Herausgabe  der  „Jahrbücher  für  Ver- 
edelung des  Prediger-   und    Schullehrerstandes"    ver- 
wirklichte, die  er,  obgleich  im  Laufe  der  Zeit, andere 
theologische    Zeitschriften    als   Nebenbuhler   auftraten, 
bis   zum  Slsten  Jahrgange  fortführte   nnd    erst   dann 
aufgab,   als   sie    sich   wegen   der  immer  zunehmenden 
Concurrenz  nicht  mehr  zu  hatten  vermochte. 

Der  allgemeinen  Anerkennung  der  Tüchtigkeit  sei- 
ner Leistungen  hatte  er  es  zu  verdanken,  dass  er  schon 
im  achten  Jahre  seiner  Amtsführung  in  Altenbnrg,  wo 
er  im  letzten  derselben  zum  Archidiaoonns  daselbst 
befördert  worden  war,  mit  der  Würde  eines  Superinten- 
denten' und  Oberpfarrers  in  Ronneburg  bekleidet  wurde, 
im  Januar  1806.  Den  zeitzersplitternden  und  von  wis- 
senschaftlichen Studien  mehr  oder  weniger  abziehenden 
Ephoriegeschäften  im  Grunde  abgeneigt,  machte  er  sich 
doch  in  kurzer  Zeit  so  mit  denselben  vertraut,  dass 
er  nicht  bloss  auf  seine  Predigten,  die  er  wörtlich 
niederzuschreiben  und  auswendig  zn  lernen  gewohnt 
war,  und  die  er  mit  Recht  als  den  wichtigsten  Theil 
seiner  Berufsarbeiten  betrachtete,  den  grössten  Fleiss 
zn  wtenden,  sondern  auch  seine  unwiderstehliche  Nei« 
gnng  zur  Schriftstellerei  zu  liefriedigen  vermochte.  Sein 
kleines,   aber  freundliches   und  eine  erheiternde  Ans- 
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Biebt  ia  das  Fr«ie  gewähradts  StidUrzimmer  war  seine 
Weit,  und  „die  Morgeastaade  hat  Gold  im  Mnnde*'  sehi 
liVahlflpntcli,  dem  er  bis  an  sein  Bilde  treu  blieb,  denn 
Sommer  und  Winter  Terliees  er  sehen  früh  am  4  Uhr 
das  nächtliche  Lager,  naehdem  er-  oft  kaum  mehr  als 
einige  Standen  wiriLÜeh  geschlafen  hatte. 

Nächst  der  Menge'  der  Ton  ihm  verfassten 
Schriften,  deren  Verzeichniss  wir  weiter  nnten  zp  ge- 
ben gedenken,  kommt  die  Gediegenheit  and  Klas- 
sicltät  derselben  in  Betracht«  Es  war  ihm  nie 
darum  xn  thon,  bändereiche  Werke  za  liefern,  sondern 
nur  solche,  die  sich  durch  Gründlichkeit  in  der  Erör- 
terung, durch  Klarheit  und  Schärfe  des  Denkens,  durch 
inhaltsschwere  Kürze  und  edle  Angemessenheit  des 
Stiß  ausseichnetcn«  Sogar  in  bloss  freundschaftlichen 
oder  Geschäftsbriefen  nahm  er  es  mit  dem  Ausdrucke 
genau,  und  bemühte  sirh  eifrig,  für  den  Gcdnnken, 
welchen  er  darstellen  wellte,  das  bezeichnendste  Wort 
zn  treffen.  Auf  die  Rede  Derer,  die  gegen  ihn  äusser- 
ten, dass  es  ihm  nur  wenig  Anstrengung  und  Zeit  ko- 
sten könne,  eine  Schrift  zu  Stande  zu  bringen,  ptlegte 
er  zu  entgegnen:  mir  gebt  es,  wie  Lessing ^  der  in 
einem  Tage  kaum  9  Zeilen  niederschreiben  zu  'können 
Tersichcrte. 

Ausser  seinen  Jahrbüchern  für  Veredelung  des 
Frediger*  und  Schnllchrerstandes,  die  schon  allein  für 
sich  genommen  eine  kleine  Bibliothek  ausmachen,  da 
sie  zu  6i  Bänden  angewa?hsen  sind,  verdienen  Tor- 
züglich  seine  Srhrifteu  im  ascetischen  uud  homileti- 
schen Fache  Erwähnung. 

Seine  Predigtweise  ist  bekannt.  Ohne  sich  erst 
durch  einen  längern  oder  kürzern  Eingang  den  Weg 
zum  Thema  zu  bahnen,  weil  er  dies  theils  oft  für 
überflüssig,  theils  nieht  selten  für  ermüdend  erklärte, 
schritt  er  nach  CAnem  Anfangsgebete,  das  zuweilen  nur 
in  einer  Doxologie  bestand,  zum  Verlesen  des  Textes, 
nnd  leitete  daraus  sein  Thema  ab,  welches  er  zwar 
nicht  in  JR^i/tAardiseher  Manier  in  Theile  und  Uuter- 
abtheilnngen  zerlegte,'  aber  doch  natur-  nnd  sachge- 
mäss  mit  erschöpfender  Gründlichkeit  erörterte.  -  Es 
ist  ihm  von  mehrern  Seiten  der  Vorwurf  gemacht  wor- 
den ,  dass  seine  Themen  meistens  nur  Motto's  waren, 
und  den  biblischen  Text  weiter,  nicht  berücksichtigten. 
Wollen  wir  aber  auch  diese  Anklage  in  vielen  Fällen 
gelten  lassen,  so  miissen  wir  ihn  doch  gegen  zwei  an- 
dere in  Schutz  nehmen,  als  ob  seine  Kanzelvortrage 
des  eigentlich  christlichen  Chararters  entjiebrleu  und  an 
Seichiigkeit  litten.  Denn  was  die  erstere  betrifTt,  so 
kommt  es  zuvor  darauf  an,  wie  mau  den  Begriff  einer 
christlichen  Predigt  bestimme.  Versteht  man  freilich 
darunter  nur  eine  solche,  die  mit  der  Christologie  der 
alt- kirchlichen  Dogmatik  verbo  tenus  übereinstimmt, 
oder  sieh  in  den  bodenlosen  Tiefen  eines  sich  selbst 
nicht  klaren  Mysticismns  verirrt,  so  ist  freilich  in  den 
Predigten  Schuderoff*»  keine  Spur  davon  zu  entde- 
cken; denkt  man  sich  dagegen  unter  jenem  Ausdrucke 
eine  kirchliche  Rede,  welche  den  Geist  des  Christen- 
thums,  d.  h.  den  Geist  der  Wahrheit,  Gottesfurcht, 
Sittlichkeit  nnd  begeisterte  Liebe  sn  Jesu  athmet,    so 
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möchten  wohl  wenig  Predigt«n  /tngntrofilni  werdea*  die 
ia  dieser  Hinsicht  ror  denen  des  Verewigten  den  Vor- 
zug verdienten, 

Seichtigkeit  kann  ihnen  aber  nur  der  Schuld  geben, 
der  sie  bloss  oberfiächiieh  überflogen  hat.  --Wer  sie 
mit  Aufmerksamkeit  liesst,  wird  darin  einer  so  reiekeü 
Fülle  der  Gedanken,  einer  so  tiefen  Menscheakeaat« 
niss  nnd  einer  so  lebendigen  Geisteefrische  begegnen, 
dass  er  in  jener  Besehnldigung  wenn  nicht  Böswillig- 
keit^ doch  absprechende  Vornehmthnerei  erblickt. 

Wir  kehren  nach  dieser  kleinen  Abschweifung  zum 
eigentlichen  Gegenstande  zurück,  und  fuhren  die  asce- 
tischen und  homiletischen  Schriften  Schuderoffs  ^  mit 
Weglassung  der  einzelnen  Predigten,  nach  derReiheanf. 

1)  Moralische  religiöse  Reden  über  biblische  Texte. 
1794.  ^2)  Predigten  für  Freunde  der  reinen  Sitten- 
lehre, 1799.  3)  Predigt  zum  Andenken  an  M,  Gott' 
hilf  Friedemann  Löber,  1799.  4)  Communionbuch 
für  gebildete  Christen.  1802;  auch  ,in's  Schwedische 
übersetzt.  5)  Predigten  von  Jonathan  Schvderoff. 
1807.  6)  Predigten  über  die  Sonn  -  und  Festtage  des 
ganzen  Jahres.  2  Theile.  1809,  7)  Predigten  in  der 
muesten  Zeit  gehalten.  1810,  8)  Altarreden  bei 
Pfarreiuführuugeu.  1810.  9)  Predigten  über  die  Sonn- 
und  Festtage  des  ganzen  Jahres.  1820.  10)  Ge- 
legenheits- Predigten  und  Redeu.  1821.  11)  Aus- 
schuss  einiger  Predigtarbeiteu.  1825,  12)  Sammlung 
einiger  Kanzel-  und  Altarreden.  1826.  13)  Fest- nud 
Gelegenheitspredigten.  1827.  14)  Predigt  nach  dem 
Doppeibrande  in  Ronneburg.  1819.  15)  Predif^t  am 
Refurmatiousfestc.  l839.  16)  Vier  Predigten,  worun- 
ter die  am  Guttenbergfeste  uud  bei  dem  50jährigea 
Amtsjubiiäo«  1841. 

Ucbrigens  sind  noch  viele  Predigten  und  kleiueire 
Amtsreden  von  ihm  in  dem  Magazine  für  christliche 
Predigten  (Magdeburg,  bei  Ueinrichshofen)^  das  er  ia 
Verbindung  mit  Rohr  und  Schleiermacher ^  und  in 
den  Musterpredigten  (Leipzig,  bei  Wattig),  die  er  nach 
Schottes  Abieben  herausgab,  enth<allen. 

Desgleichen  lieferte  er  sehr  gediegene,  durch  Klajr«* 
heit  der  Gedanken,  Tiefe  der  Empfindung  und  den  edel- 
sten Stil  ausgezeichnete  Aufsätze  in  das  von  Vater 
und  später  von  Eberhard  herausgegebene  Jahrbuch 
der  häuslichen  Andacht,  und  in  die  Theodolia. 

Je  mehr  er  ülier  den  gedrückten  und*  rechtslosen 
Zustand  der  protestanliseheu  Kirrhe  nachdachte,  und 
jp  deutlicher  es  ihm  wurde,  in  welchem  Verhältnisse 
sie  dem  Staate  gegenüber  stehen  solle,  da  dieser  nur 
die  Rechte  des  Volks  zu  schützen,  jene  aber  Sie  reli- 
giösen und  sittlichcu  Interessen  desselben  zn  fordern 
haben,  desto  weniger  konnte  er  sich  versagen,  die  Er- 
gebnisse seiner  Studien  und  Betrachtungen  vor  den  Rich- 
terstnhl der  öffentlichen  Meinung  zn  bringen« 

Schon  im  Jahre  179$  besehafti|;:te  ihn  die  hoch- 
wichtige nnd  auch  in  der  nepesten  Zeit  vielbesprochen^ 
Frage  nach  der  Rechtmässigkeit  der  VerpAirlUong  der 
Geistlichen  auf  die  symbolischen  Bücher^  nnd  er  liess 
ein  kleines  Werk  drucken:  1)  Ein  Wort  über  Predi- 
ger und  Connistorien  von  einem  Freunde  der  wahren 
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R<li|ioii,  o4cr'  darf  maa  «iek  al»  Prediger  aaC  die 
arnbolisclien  Bue^er  TerpflielUea  laseenf  Jadoisk  erst, 
nachdem  er  Soperintendeut  in  Ronaebarg  gewordea  war, 
aad  die  e(t  willkürliche  EiamiechuDg  der  weltlichen 
Behörden  in  kirch^che  Angelegenheiten  ane  eigenster 
Erfakmng  keaaen  gelerat  hatte,  übemahm  er  die  ei- 
geaiiieke  ReH#  eiaes  Anwalts  der  protestantischen  eTaa-* 
gelisekea  Kircke  nad  ihrer  Diener.  Ans  dieser  Periode 
Btammen :  2)  Ehrenrettung  der  Protestanten  gegen  den 
Freiherrn  von  Aretinm  1810«  3)  Kleiner  Bericht  an 
das  dentsche  Volk  über  die  Befreiung  der  Geistlichen 
Ton  biirgerlichen  Leistnngen  nnd  Lasten«  1816,  4)  Die 
Juristen  in  der  Kirche.  1817.  5)  Grnndziige  der  eyan- 
lischen  protestantischen  Kirchenverfassung  und  zum  evan- 
gelischen Kirchenrechte.  1817.  6)  lieber  den  innern 
nothwendigen  Zusammenhang  der  Staats-  nnd  Kirchen- 
Teriassnng.  1818«  7)  üeber  Kircheuzucht  mit  beson- 
derer Rücksicht  anf  die  deutsch -protestantische  Kirche. 
1819*  8)  Wissenschaftliche  Beurtheilung  der  Recension 
einiger  Schriften  über  das  Verhältniss  des  Staats  zur 
Kirche.  1819.  9)  Ueber  die  oberbischöfliche  Hoheit 
des  Regenten*  1826.  10)  Ueber  die  Consistorialver- 
fassung  in  der  deutsch- protestantischen  Kirche.  1831. 
11)  Ueber  die  Aussicht  zu  einem  neuen  Kircheurechte, 
1833.  12)  Kleinere  Schriften  kirchenrechtlichen  nnd 
religiös -philosophischen  Inhalts.  1837. 

Aus  allen  diesen  Schriften  leuchtet  eine  so  klare 
Erfassung  des  wahren  Verhältnisses  des  Staates  zur 
Kirche,  ein  so  richtiges  Urtheil  darüber,  wa^  dieser 
eigentlich  Noth  thut,  ein  so  warmer  Eifer  in  der  Ver- 
theidignng  der  ihr  entrissenen  oder  aus  Sorglosigkeit 
Ton  ihr  stillschweigend  aufgegebenen  Gerechtsame,  nnd 
ein  so  kühner  Freimnth  hervor,  dass  Manche  ihrem  Ver- 
fasser den  Titel:  Lutherus  redtvivus ^  beigelegt  haben. 
Mager  auch  hin  und  wieder  die  Sache  auf  die  Spitze  getrie- 
ben, und  manche  Behauptungen  zu  schroff  hingestellt |ha- 
ben,  hater  sich  auch  Juristen,  und  namentlich  Staats- 
männer nnd  Consistorien  dadurch  nichtlgerade  zu  Freun- 
den gemacht,  so  bleibt  ihm  doch  das  Verdienst  ungeschmä- 
lert, längst  vergessene  oder  übersehene  Puucte  zur  Spra- 
che gebracht,  und  einen  Saamen  ausgestreut  zu  ha- 
ben, der  hoffentlich  in  der  Zukunft  herriirhe  Früchte 
trägt. 

Beurkunden  schon  die  oben  genannten  Schriften 
auf  dem  kirchenrechtlichen  Gebiete,  dass  er  ein  durch 
das  Studium  der  Philosophie  durchgebildeter  Theolog 
war,  so  'wird  dies  in  ein  noch  helleres  Licht  durch 
folgende  seiner  Werke  gesetzt,  die  mehr  wissenschaft- 
lichen Inhalts  sind:  1)  Briefe  über  moralische  Er- 
ziehung. 1792.  2)  Beiträge  zur  Beförderung  zweck- 
mässiglr  Kanzelvorträge.  1796.  3)  Versuch  einer  Kri- 
tik der  Homiletik«  1797,  4)  Ueber  den  Protestantismus 
in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung.  1841.  5)  Glaube 
und  Vernunft.  1843.  Auch  können  wir  billig  zu  die- 
ser Art  xjotk  Schritten   diejenigen  rechnen,   welche  sich 


im  Bereiehe  der  LabeMpbilotepkie  bewegea;  6)  Soll 
maa  Kiader  mit  in  die  Geaeüsekaft  Erwachsener  reok* 
Ben?  1794,  7)  Ueber  die  nick  wiederkolenden  Uater- 
kaltaagea  in  Gesellsckaften  nnd  die  Tornehmstea  Quel- 
len derselben.  1795.  8)  Nebenstnadea.  2  Thie.  1828 
und  1825.  9)  FürLandesverechönernng.  1826.  10)Vor-r 
lesnngen  zur  Entstellung  einiger  Begriffsbestimmnngen. 
1826.  11)  Vorlesungen  über  Freimaurer-  und  Logen- 
weeea.  1829.  12)  Für  Frohsinn  nnd  Lebensweisheit. 
1838. 

Obgleich  in  allen  literarisehen  Erzeugnissen  Schu^ 
deroff's  mehr  oder  weniger  Polemik  vorkommt,  wie 
in  der  jedes  Andern,  welcher  zum  mnth igen'' Kampfe  • 
für  Recht,  Wahrheit,  Vernunft  und  gesetzmässige  Frei« 
heil  sich  bernfen  fühlt,  so  sind  doch  nur  2  eigeuflich 
polemische  Schriftchen  aus  seiner  Feder  geflossen,  die 
ihm  von  der  nicht  uubegründeion  Sorge  für  die  Erhal- 
tung der  Glaubens-  und  Gewissensfreiheit  in  seinem  Va-  - 
lerlande,  das  wenigstens  bis  jetzt  den  Ruhm  religiö- 
ser Aufklärung  zu  behc^uptcn  gewusst  hat,  abgedrun- 
gen wurden,  und  ihm  zwar  von  der  einen  Seile  bittern 
Verdruss  uud  grosse  Verlegenheiten  verursachten,  auf 
der  andern  aber  die  innigste  Theilnahme  und  tiefst- 
em pfuudene  Hochachtung  gej?eu  ihn  erweckte,  ja  ihn 
gelbst     mit     unerwai;teten  »Ehienbezeigungen     krönten. 

1)  An  den  Hrn.  Cousistorialrath  und  Generaisnperinten- 
denten  Dr.  Hesekiel  in  Altenbnrg  über  das  Cousisto- 
rialrescript.  1839.  2)  Sendschreiben  uud  Trostbrief  an 
die  Geistlichkeit  der  Ephorie  Ronneburg.  1839.  (Diese 
Schrift  erschien  anonym.) 

Auch  anf  dem  Felde  der  Belletristik  versuchte 
sich  der  vielseitig  und  reichgebildete  Geist  dessel- 
beu,  indem  er  einige  Romane  zu  Tage  förderte,  die 
wegen  der  darin  herrschenden  Zartheit  der  Rm'pfin- 
duu!^  nnd  sittlichen  Reinheit  es  wohl  mehr  als  alle 
andern  verdienten,  die  Toiletten  der  schönen  Welt  zu 
zieren,  damit  sie  lerue,  was  Liebe  im  edelsten  Sinne 
des   Worts    sei.        1)  Die  Märtyerer   der  Liebe.    J805. 

2)  Richard  nud  Auguste,  1805.  3)  Badebclustignngeu. 
1805.,  worin  echter  Witz  sprudelt  und  grosser  Scharf- 
sinn sich  kund  giebt. 

Ueber  48  Schriften,  bald  von  geringerem,  bald 
von  grösserem  Umfange,  nnd  so  verschiedenartis;  derii 
Inhalte^  wie  der  Form  nach,  hat  also  Schuderoff 
hinterlassen. 

Seine  so  reichhaltige  amtliche  nnd  schriftstelleri- 
sche Titätigkeit  w«Hre  ihm  aber  nicht  möglich  gewe- 
sen, wenn  er  sich  nicht  trotz  der  Zartheit  seiner  Con- 
stitution doch  einer  im  Ganzen  genommen  guten  und 
kräftigen  Natur  erfreut  hätte.  Vorzüglich  stark  waren 
seine  Muskeln  und  Nerven^  weshalb  er  auch  von  früh 
5  Uhr  bis  Mittags  und  nach  Tische  von  2 — 7  Uhr 
anhaltend  arbeiten  konnte,   ohne   gerade  zu  ermüden. 

iDer  Beschluss  folgf) 
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LITERARISCHE   NACHRICHTEN. 


iB^schluM  des  Nekrologs  von  Schuderoff.')       , 

Mnseriendo  aliU  consumor^  äasserte  er  nicht  sel- 
ten, und  er  hatte  Recht.  Streng  gewissenhaft  In 
seinem  Berofe,  dessen  Fordernngen  er  auch  in  den 
geringfiigigsteii  Dingen  aus  reinem  Pfiichtgefiihle  zu 
genügen  strebte,  jedem  zugänglich,  der  sich  bei  ihm 
Kaths  zu  erholen  suchte  oder  in  Geschäften  mit  ihm 
zn  Terkehren  hatte;  selbst  dem  Fremdesten  zn  dienen 
geneigt,  wenn  dieser  sich  an  ihn  mit  der  Bitte  um 
Schutz  und  Hülfe  wandle;  wohlthätig,  ja  sogar  frei- 
gebig, so  oft  es  darauf  ankam,  die  Noth  wahrhaft 
Bedrängter  zu  lindern;  freundlich  gegen  lTnti'rgi»bene 
und  Niedrigstehende;  bescheiden  die  Lobsprüche  abldi- 
nend,  die  ihm  so  reichlich  gezollt  wurden*,  mit  Ge- 
duld und  Schonung  die  schwächeren  tragend,  fröhtich 
unter  den  Fröhlichen,  weinend  mit  den  \iV einenden, 
kindlich  im  Kreise  der  Kinder, >  mnsste  er  wohl  alle 
Bessergesinnten  in  seiner  Stadt  nnd  Ephorie  mit  den 
stärksten  Banden  der  Liebe,  Hochachtung  und  Erge- 
benheit an  sich  fesseln.  Dies  sprach  sich  nicht  nur 
an  den  Tagen  seiner  Jubiläen  aus,  deren  er  3, 
das  silberne  Amts-  den  15.  Dez.  1815,  das  2dj<ährigo 
Superintendenten-  den  31.  Jan.  1831  und  das  goldene 
AmtsjnbiläHm  den  29.  Nov.  1840  feierte,  an  welchen 
er,   namentlich  an    dem  letzteren,    die    unzweideutig- 


sten Beweise  der  rührendsten  Anerkennung  seiner  Ver- 
dienste empfing,  sondern  es  gab  sich  auch  bei  den 
traurigen  Ereignissen  seines  yjclbewegten  Lebens, 
besonders  in  dem  letzten  Jahre  .  desselben  kund,  als 
das  Mageuübel,  an  welchem  er  litt,  einen  immer  be- 
denklicheren Character  annahm.  Denn  man  fühlte  es 
wphi^  was  für  ein  guter  Genius  in  ihm  über  Ron- 
neburg  schwebe  und  welch  unersetzlicher  Verlust 
durch  seinen  Tod  der  SiadI  drohe,  in  welcher  er 
beinahe  38  Jahre  gewirkt  Ivatte.  Und  als  er  nun  end«< 
lieh  nach  wahrhaft  tantalischen  Qualen,  die  er  mit 
bewundernswerthcr  Staudhaftigkeit  ertrug,  zu  einem 
besmern  Dasein  abgerufen  wurde,  machte  sich  der 
Schmerz  um  seinen  Hingang  bald 'in  leiseren,  bald  in 
lauteren  Klagetönen  Lnft^.  Obwohl  er  ohne' allen  Pomp 
beerdigt  zn  werden  gewünscht  nnd  bloss  «einem  einzi- 
^n  Sohne  den  Auftrag  ertheilt  hatte,  einige  Worte 
des  Dankes  an  die  Trauerbegleitong  an  dem  Grabe  zn 
reden,  so  war  doch  der  Leichenzug  unübersehbar^ 
welcher  aus  Einwohnern  der  Stadt,  aus  Verwandten, 
Freunden  und  Auswärtigen  bestand,  von  welchen 
man  es  jedem  Einzelnen  ansah ,  dass  ihn  der  Gedanke 
erfüllte:  „wir  haben  Einen  der  Trefflichsten  zur  Ruhe 
bestattet."  Nach  dem  Sohne  hielt  noch  der  Adjnnet 
der  Ephorie  eine  Rede  nnd  sprach  dann  den  Segen« 
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%ei  J^invid)i  in  Seipjig  ifl  erfc^ienen: 

ffteue  ^alftbüAet  bet  ®ei^iAte  nnb  ^olitif 
t^on  fSmau.   1844^   Januar. 

3nf)alt:  1.  ®tättbe  unb  SBä^Ier.    2Jon  S^^i^bric^^ 
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—  e|^ 
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R09V1RT 

Beitrage  zur  Kunde  mittelalterlicher 
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aus  italienischen  Handschriften 
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fimmtlid^  nocb  unbenu^ten  Urfunben,  }uma(  ber  altfram 
jäpfcbcn  Q)oi*f{e. 

n.   Auction. 

'SSid^tige  SBttd^etsSlttctiott  in  @rlaitaeit  für 
®taaMtitättttet,  Diplomaten  9  Sunften, 

^tfiotifet  u.  f.  w. 
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juriflifcben,  {>i(!orifcben,  geograpbifc^^en  u.  f.  ». 
©ibliot^cf  bzi  ^rn.  ^rof.  Dr.  jor.  ®Qltarfr  %tneti 
ha^  unb  be«  ^xn,  ^räftoenten  unb  ®taat^rat^  ^m 
ielm  l^otl  ^etietiiii^^  in  Erlangen  bei  bem  Untere 
jeic^neten  Statt.  —  2)er  au«  124  ®roßoftat)^®eiten 
befte^enbe  unb  mir  einem^intereffanten  SJormort  t)erfe(^ene 
2(uction«f atalog  tann  burc^  ade  2(ntiquar^  unb  ©ud^^anb' 
lungen,  ober  auc^  t>on  bem  Unterteid^neten,  ber  ade  i^m 
rechtzeitig  werbenben  Jfuftrige  auf  ba^  ^Anftlid^fle  unb 
?5efle  beforgt,  birect  bejogen  werben. 

Srlangen,  im  JDejember  1843. 

Unit9CTfttat6f  Sucb^änbter  unb  oerpfl.  2(ttctionator. 
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9{ebft  b.  ICppeaat{on6f(f)r.  feinc6  S3ertbeibiger6.  G.  ?.  6((on$ 

^u  9){arburd.    ^annl)eim,  Saffermann.    1  4 
SugenbsIGlbtiote  br6  2(udtanbe6.     3n  gewählt  Ueberfe(:  berau6g. 

p.  8.  gürfiebUr.    7<  86  SBbc^en.    Sßien,  ^uer  u.  @. 

4  6  gr.  (7Vt  «9^-^ 
Keller,  A.,  Romvart     Beiträge  mitteli^lterl.  Dichtung  aus 

Italienischen  Bibliotheken.    Mannheim,  Bassermann.    4  ff 

Jtinberfreunb ,  poetifcber,  eine  6amm(.  P.  (Bebicbten,  ^erausg.  p. 
fiB.  9tieb(  u.  G.  Jtien()ol|.    9)ot6bam,  e^tu^r. 

6  gr.  (7Vt  "«if-^ 
3i^l,  3«  9-'   Steifen  in  @ng(onb  u.  SBaIe6.     Ir  Sl)t.     SBir» 
mtngt^am^  Siperpool  u.  ^aU6.    jDre6ben,  2(rno(b. 

1  i/'  16  gr.  (1  ff  20  ngr.) 

itoMronft,  9.,  lit  beutftbe  QbtW&^tt  fär  Cd^nie  unb  ^att6. 

12e  »erb.  u.  florf  oerm.  2(ttfl.  in  7  heften.    36  ^eft.    Seipaid/ 

grieblein  n.  ^.    6  gr,  (7*/«  ngr.) 

^önig,  %.,  neuefie6  jDrtfd)af t6s  u.  itreiöoergei^niß  b.  9)rettf. 

6taat6.    CuppUment.    SKagteburg,  Bänfcfy.  ' 

1  ^  4  gr.  (1^5  ngr.) 

ea6eer,  3w  ^a^  Vude  b.  yoliaei.  2(.  b.  eeben  S9cr(in6.  a3er< 
lini  Seri.  IBertagS^tinblung.    18  gr.  (22>/g  ngr.) 

Senbrop,  %,  €onocrfat{on6rege(n  für  Mcicnigen,  Koelc^e  ^ran» 
jöfifdk  fl^tedben,  öberfe^en  u.  lehren  ic.   SWainj,  Äupf^roerg.    1  ff 

^inbner,  J.  AB.,  u.  9.  ^.  TL,  eac^mann  I.,  ma(erif(be  9{as 
tttrgef4i(bte  ber  3  9ieici^e.  126  185  4pft.  SBrounfc^roeig,  ^el^me 
u.  SOI.    k  12  gr.  (15  ngr.) 

Marc,  C.  C.-,  die  Greisteskfauk holten  in  Bezieh,  zur  Rechts- 
pflege. Deutsch  bearb.  u.  m.  Anmerk.  v.  tc,  W.  IdHer. 
2r  Bd.    2e  3e  Lief.    (Schluss  des  Werks).    Berlin,  Voss. 

1  1^  12  gr    H  ff  15  ngr.) 


*.-.•> 


*    t.1 


«8»  

SXSttec,  3-  9-/  SfOdiiilfc  t:  SRefonnatoren  ans  b.  3a(te  1548, 

SRartiti,  X,  tit  ^»unbin  u-  8<()r(t{n  b.  toetbt.  Sttptnb.  ®e$ 
fronte  9)reiöfcbr.  iBearb.  d.  $can!(tero.  SKit  5  TCbbUbung. 
Berlin /  ä3cr(.  OJecIag^  ^  Sucbb*    18  gr.  (22  Vt  «9») 

Masjte,  J.  N.,  voUstäpd.  Hand -Atlas  d.  meDscIil.  Anatomie. 
Deutsch  bearb.  ▼.  F.  W.  Assmann.  3e  4e  Lief.  Leipsiic, 
Brockbans  u.  A.  iLief/m.  schwarzen  Abb.  9  gr.  CIIV4  i^l^r.) 

k   Lief.   m.    color.  Abb.  14  gr.  (17  Vt  "S*"-) 

^oocc,  S.^  ba6  ^arabieö  unb  bie  ^m.  fSHit  einem  ^n(>ang 
SB^ron'fcbcc  Sieber.    ^on  {>.  iCuc|.    Stuttgart,  9iiecier. 

7  gr.  (8V4  "9^0 

SXöfec,  3-»  fämmtt.  Sßecfe.  9>{eu  georbnet  nnb  0.  b.  92ad}ta1fe 
betreiben  eemebrt  ü.  SS.  SR.  2(betcn.  7r  8r  JOc  2^b(-  (9%cft 
8c  u.  10c  ;Xb(.)    S9crtin,  SZtcolaf.    2  1^  12  gr.  (2  »/^  15  ngr.) 

zuMänster,  G.  CCrraf),  Beiträge  zur  Petrefacteukaiide. 
6s  Heft,  mit  14  Taf.  (Best  Bogen  10  bis  Ende)  Bayreuth, 
Buchner.    5  <^  8  gr.  (5  </(  10  ngr.) 

2e  verb.  Aufl.    Mit  18  Taf.  Abb.    Ebendas. 

5  »/f  8  gr.  (5  ff  10  ngr.) 

^a^ci,  (S.  ^.,  Sebrbud)  b.  9?aturte5re  f.  ^eals  u.  ©pmnoftots 
TCnft.  le  2(btb.  2(ngem.  ^{aturUbre.  2e  »erb«  2(uf(.  9Kit  12 
eteintaf.    lUm ,  (Stettin.)    20  gr.   (25  ngt.) 

Naumann'«/  3«  ^',  be«  ^ächf.  itapcameift^rft  Sugenbgefcbtcbte. 

Skit  einer  hortete  von  ®.  {>.  t).  Gd^ubert.    iOreäbcn,  Staus 

mann.    6  gr.  (7Vt  ngr.}. 
£)pi|,    g.  8ß.,    Sbierquflierei  im  ©iberfprucfte   mit  JRetigion, 

®tttli(^feit  u.  SBüibe  b.  STlenfcben.    Sdp^ig,  aSetnebel. 

4  gr.  (5  ngr.) 

^figerr  ®.,  ber  SQS^elfcbe  unb  ber  IDeutfc^e.  Ztnea^  C$i)It)iu6 
9>tccolomini  ($abfi  ^iui  II.)  u.  Gregor  o.  4>(imbarg.  ^iftor.  s 
poet.  aSilber.    Stuttgart,  Sieger.    2  1/  6  gr.  (2  »/  7 Vi  ngr.) 

9  f  unb  better,  3/  S^oveUen  u.  (i^r^ä'^rungen.  lö  26  SBbc^en. 
(Sielt  20    fiBien ,  Sauer  u.  @.    2  1^ 

Phlloxeni,  Timotbei,  Telestis  dithyrambographornm 
reliquiae.    Colleg.  et  eiplicuit  G.  Bippart.  Lipsiae,  Köhler. 

12  gr.  (15  ngr.) 

^land,  St  (&.,   bie  ©eneftS  b.  3ubentl^uml.    tltm,  (Stettin.) 

12  gr.  (15  ngr.) 

Plutarchi  vitae  parallelae.  Ex  recons.  C  Sintenis,  Vol. 
III.    Lipslae ,  Köhler.    3  ff 

^rebigten  on  brn  Pier  Sonntagen  b.  7(bPent0  1842  in  b.  JtapeUe 
b.  .ft.  Sd)(offe$  ju  (£barlDttrnburg  gebatten  u.  a.  2(IIerb  fSefebi 
berautfg.  p.  (Sbtenberg,  Strou^,  S^eremin,  92eanber. 
S3erlin,  3ona6.    12  gr.  (15  ngr.) 

9?  r  c  11  e  l  e ,  3-  /  bie  wicbtigiten  ©iftpflongen  SDeutftbiont 6  in  f«ben«s 
grofen  ^bbilbungen.  2(u<gem.  u.  befcbriebrn  o.  d.  60 (bau. 
lOe.  1  Titla^  P.  25  fßl    griebberg,  S3inbernagef. 

4  1^  8  gr.  (4  «^  10  ngr.) 

^rofaifer,  rb'miffbc;  in  neuen  Ueberfel.  ^eraußg.  p.  9.  8.  9* 
ISafel,  G.  9{.  P.  Ofianber  u.  ®.  (Scbmab.  17U  172« 
»beben.    Stuttgart,  QÄe^Cer.    k  3  gr.    (3V4  ngr.), 

!Ratt,   ©.<&.,  SBriefe   gweier  %viunU  über  SHetigion  unb  8eben. 
,     (Sin  IBeibgef(bfn!'fiir  3ünglinge  unb  3ungfrauen.    4>fi(bronn, 
aiah    16  gr.  (20  ngr.) 

91  ei m er,  ?./  u.  €.  SBilfe,  ^tammaU  SiCbctfiM  sur  Stbreib« 
Icfe  s  ^et^obe.    SBerlin  (Gn6(in'fcbc  a3u(bbO    20  gr.  (25  ngr.) 

gteimlein,  £l.,  Slatbgeber  bie  SJIutterfprocbe  iu  erlernen.  SO^if 
einem  Vnbange  über  ^oefte.    fSerlin ,  ^ia^n-    12  gr.  (15  ngr.) 

SRodfirob/  3-  ^,  Pi^^^t.  9le(f)enbu(b  für  b.  untern  u.  mittlem 
illotfen  ber  elementar  $  u.  SBolföfcbu^en  zc..   Seipgig,  flBeinebel. 

5  gr.  (6V4  ngr.) 
9tol^r,  %.,  beutfcbe  U^t  unb  Ofc^ireibeft^ule.    ®orli|,  itobti$. 

%  gr.  (2  V,  ngr.) 


91 0 1  (  m  a  n  t  e  ( ^  Q.,  bfe  Jtuuff  eOi  portriff If^etf  SMedfcfte«  »iec 
au  brauen,    ßcip^ig ,  SBerger.    12  gr.  (15  ngr.) 

9.  ^t^tttd,' St,,  i|llg.  ©efcbicbt«!.  15e  Uufi.  3r  2(bbr.  5Kit  b. 
5)ortr.  b.  »erf.    81  9*  4P«ft.    Ä^aunfcfeweig ,  ©cftermann. 

3  gr.  (3V4  «ör.) 
©autt<r,  Ä.  e.,  «eine  ©eograpbie  f.  b.  ^anb  b.  Jlinber  in 
i{$otf6f(bulen.    4e  Perm.  ZufU    aKandbeim,  S)en6beimer. 

3  gr.  (8  V4  «Ät-> 
Schröder,  H.,  die  Molecolarvolnme  der  ehem.  Verbindun- 
gen im  festen  u.  flQMigen  Zustande.     Mannheim,  Basser- 
mann.    1  )^  4  gr.    (1  #^  5  iigr.) 

©cbubar,  8.,  gefammelte  Slopcllen.  3  JBbe.  SBerfin,  ^eps 
mann.    4  «Z»  W  gr.  (4  1^  15  ngr.) 

©t.  Srupen.    2  ©be.    ©benbaf.    3  *^ 

6*uUe,  g.  ®.,  üftr  bie  SelbftWnbfgfeit  b.  beutf(ben  llnipers 
fttätegeifte«  mit  befonb.  »egieb-  «uf  ba$  etubentenbueO.  3ena, 
gtommann.    4  gr.  (5  ngr.) 

S(buur,  ^.  9S.  Tl.,  9)reb{gten.  le  Sammlung.  Jtönig6berg, 
Sbeile.    1  ff  4  gr.  (1  ff  5  ngr.) 

ba6  geipiKbe  Strafamt.  Ginc  grage  unferer  Seit.  (Sbenbof. 

16  gr.  (20  ngr.) 
Shakespeare,   W. ,  plays  and   poeros,   priuted  from   thc 

text  of  J.  Payne  Collier.    In  7  Vols.  Vol.  5.  (Collection  etc. 

Vol.  44.)    Leipzig,  B.  Tauchnitz.    12  gr.  (15  ngr.) 

«Jl^ermoob'd  auögero.  V^jäblungen.  Eingeleitet  p.  ©  ^Ueninc 

ger.    9r  lOr  S3b.    Stuttgort,  »elfer.    i  6  gr.   (7Vt  «öif-) 
▼.  Stillfried,  R.  (Freiherr),  Monnmenta  Zollerana.    Quel- 

leiisaroml.  zur  Gesch.   des  Hauses  d.  Orafen   v.  Zollern  u. 

Burggrafen  v.  Nürnberg.    1  Tlil.    Halle,  Graeger.    3  ^ 
Tableau?^  de   Phistoire  de  Frauce  choisis    dans    les  aotenra 

fran9ais  et  arrang^s  en  ordre  cfaronologiqne  par  S,  Fränkeh 
,  Tome  III.    Berlin,  Heymaon.     16  gr.  (20  ngr.) 

Safchenburf);  d)rifltirfje« ,  für  bie  öblen  im  fonbe  a.  b.  3abi: 
1844.    SR.  1  etabtft.  *eilbronn,  2)re(b*Ur.    8  gr.  (10  ngr.) 

Ääuber,  3.,  Cntmurf  einer  ®ef(bi*te  b.  geicbnenben  Äünfte  im 
örg^erjogtb.  Oefferreicb.    ©ien ,  Zautt  u.  ©.  20  gr.  (25  ngr.) 

Äitelbilber  gu  3.  5.  Cooperß  amerifanif(ben  (Romanen.  5e  8Cef. 
Stuttgart,   eiefd)ing.    6  gr.  (7Vt  ngr.)  ^ 

©alentin#  ®.,  Üebrb.  b,  9)l^pfiologic  b.  SRenfcben.  SKit  i.  b. 
Äcrt  elngcbr.  |)orifcbn.  Ir  »D.  3e  ßicf.  »raunfcftmcia,  «ßiewci 
u.  et.    1  ff  S  gr.  (1  ff  10  ngr.) 

«erbonblungcn  ber  fünften  SSerfammlung  beutWer  9)bilotogen  u. 
@(bulmänner  in  Ulm.    Ulm,  (Stettin) 

1  «/  3  gr.  (1  *^  3  V4  »dt.) 
SBagenfelb,  8.,  Gncpclopäbie  ber  gefammten  Äbierbeilfunbe, 
mit  color.  Hhhiin.  7i  8^  |)eft.    fieipjig ,  SÄeprr  u.  AB. 

k  16  gr.  (20  ngr.) 

SQSarren,  S.^  gefammelte  ©erfe  in  neuen  Uebertrag.  22e— 24e 

«ief.    Stuttgart,  8iefcbing.    a  4  gr.  (5  ngr.) 
fflSeltgeriticbte,  bie.    ^'nx  bie  j>finbe  ber   Sd^üler  in  aebobene» 

fiSolfßfcbulen.    Ulm  (Stettin)    3  gr.  (3V4  ngr.) 
ÄBinfelmanU;    (5.,   beutfd^e«    ConPerfation<bU(b,    worin   bie 

Äufbrürfe  erflärt  finb,  mit  meldten  i.  b.  flBiffenf(baften ,  Äün^ 

ften  unb  ©ewerben  rigentbüml.  »egriffe  p#ibunben  »erben  «. 

8e-6e  8ief.    Stuttgart,  «Reff.    6  gr.  (7V,  ngr.) 

©olfart,  9?.  e.,  über  bie  ömandpation  b.  Suben  in  «>reufen. 
yotÄbam ,  «Riegel.    4  gr.  (5  ngr.)  • 

SBünfcb,  3.  S.,  Sammlung  p.  »eifpielen  ous  b.  praft.  «tereo* 
metrie  fiir  SReol  *  u.  Sonntagigemerbfd^ulen.  JRorblingen ,  »rtf. 

8  gr.  (7Vj  ngr.) 

Zielin  Ski,  E. ,  prakt.  Darstelinng  d.  reeeptirenden  Zabn- 
heilkonde.  E.  Hölfsh.  f.  jeden  Arzt  etc.  Wien ,  Taner  u. 
S.     1  1/5  6  gr.  (1  ff  7  Vi  ngr.) 

Sttftänbe  u.  Äämpfe  b.  3uben  mit  befonb.  »egiej.  auf  b.  baierif(fte 
Slbcinpfala.    SKannbetm,  »enf^eimer.    8  gr.  (10  ngr.) 
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ALLGEMEINE    L  I  TER  A  TUR- ZEIT  VN6 

i 

(Inteiligenzbiatt) 


Monat  December. 


1843. 


Halle,  in  der  ExpedittoD 
der  All|^.  Lit.  Zeitang. 


LITBHARISCHB  NACHRICHTEN. 


I.  Personal -Nachrichten. 

Das  Doctor- Jubiläam  des  Herrn  Gehmmen  Hofrath 

find^  Professor 


A.1 


Dr.  Johann  Gottfried  Gräber. 


Lin  14.  December  1793  hatte  J.  6.  Gruber  ans  Nanm- 
bnrg  aaf  der  benachbarten  Hochsehale  Lei psiji;  die  phi- 
losophifiche  Doctorwürde  sich  erworben,  und  seitdem  in 
einem  Zeitraomc  Ton  fiinfzig  an  Freuden  nnd  Leiden 
reichen  Jahren  dnrch  zahlreiche,  viele  Gebiete  des 
Wissens  berührende,  ausgezeichnete  Sihriften  allseitig 
die  Wissenschaft  gefördert,  als  academischer  Lehrer  in 
Wittenberg  nnd  Halle  eine  grosse  Schaar  eifriger  nnd  treu- 
ergebener Schüler  zn  dem  Wahren  gefuhrt  und  fnr  das 
Schöne  erwärmt,  nnd  als  Mensch  sich  die  nngetheilte 
Liebe  nnd  Verehrung  aller  derer  erworben,   denen  mit 

'  ihm  in  Verbindung  zu  treten  Tergönnt  war.  Die  Erinne- 
rnng  an  eine  so  segensreiche  Wirksamkeit  musste  be- 
sonders an  dem  Tage  lebhaft  ror  die  Seele  der  Freun- 
de nnd  Verehrer  des  würdigen  Mannes  treten,  an  wel- 
chem fünfzig  Jahre  seit  Erlangung  der  höchsten  Würde 

,  in  der  Wissenschaft,  welche  der  Jubilar  hauptsächlich 
gepflegt  hatte,  TerÜossen  waren»  Schon  am  frühen 
Morgen  dieses  festlichen  Tages  begrüssten  die  Mit- 
glieder der  academischen  Liedertafel,  die  schon  so  oft 
sein  Geburtsfest  verherrlicht  hatten,  den  Jubilar  mit 
ansprechenden  und  herzlichen  Gesängen,  nnd  gaben  da- 
durch die  unbegrenzte  Liebe,  in  welcher  die  academl- 
sche  Jugend  dem  theuern  Lehrer  nnd  biederen  Manne 
Ton  Herzen  zugethan  ist,  zu  erkennen.  Während  die 
ersten  Stunden  in  dem  engeren  Kreise  der  Familie  nnd 
der  näher  steheneien  Freunde  Terliefeu  und  in  denselben 
sahireiche  Beweise  treuer  Ergebenheit  dem  Jubilar  ge- 
geben wurden,  drängten  sich  von  9  Uhr  an  die  Glück- 
wünschenden in  grosser  Zahl.  Sämmlliche  königliche 
Behörden,  welche  in  Halle  ihren  Sitz  haben,  der  Ma- 
gistrat der  Stadt,  die  Vertreter  der  Geistlichkeit  nnd 
der  Schulen,  die  Freimaurerloge  zu  den  drei  Degen, 
welche  an  demselben  Tage  das  Fest  ihres  hundertjäh- 
rigen Bestehens  feierte,  viele  von  den  Aratsgenossen 
sprachen  mündlich  durch  besondere  Deputationen  nnd 
schriftlich  ihre  Glückwünsche  ans.  Vor  allen  aber 
waren  die  beiden  Universitäten  Leipzig  nnd  Halle - 
Wittenberg  bedacht  gewesen,  den  ihnen  znnächst  an- 
gehörenden Jubilar  anf  eine  würdige  Weise  zu  ehren. 
Leipzig  sandte  ,einc  ans  dem  zeitigen  Rector  Professor 


Dr.  Weber  nnd  den  Professoren  Dr.  fTachsmutk  nnd 
Dr.  Weber  jun.  bestehende  Deputation,  von  denen  der 
erstere   im  Namen   seiner  Hochschnle,     der  zweite  im 
Auftrage  der  philosophisohen  Facnltät  die  herzlichsten 
Glückwünsche  darbrachte,    nnd   zugleich  der  persön-. 
liehen  Beziehungen,    in   welcher   er   nnd   sein  nächster 
College  seit    einer  langen  Reihe   von  Jahren   zn   dem 
Jubilar  gestanden   hatten,   in   sinniger  Weise  gedachte. 
Er  überreichte  folgende  Volivtafel :  Q.  F.  F.  F.  Q.  S.  Viro 
perilluitri J 0 anni  Godofredo  GruberOy  inaca* 
demia  Fridericiana  Hatensi  cum  VitebergenMt  ron- 
Mociata  professori  phitosophiae  p.  o.^  poU  regt  Bo' 
russiae  a  consilits  aulae  intimU  cet.   qui  lectioni" 
bus  academicis   deincepa    Jenae   Vit^bergae  Haiis 
muitiplieis  doctrinae  copiaa  luculenier  earplicavii, 
qui  multia    praestantUnmUque    scriptis    liberalem 
erudiiionem   per   amnem  Germaniam.  adiuvit  aujcit 
illustravit^  quem  propter  ingenii  animique  virtutea 
boni  amnes  amant  colunt  venerantury  die  X.IV.  De- 
cembris  a.  MDCCCXLIIL  fausta  sollemnia  summo^ 
rum  in  philosophia  honorumanno  abhinc  quinqua^ 
gesimo  ab  se  ei  tributorum  gratulatur  ordo  philo- 
eopharum  univeraüaiis  litterarum  Lipsienna  sin- 
ceräque  vota  pro  eius  incolumitate  et  vegeta  eene^ 
ctute  laeiissimoque  meritorum  fructu  nuneupat  iti- 
terprete  Godofredo  Hermanno   &.  U  decano»       Und 
dieser  hochgefeierte  Jubelgreis   hatte  zugleich  im  eige- 
nen Nameniein  lateinisches  Gedichtchen  j^esendet,  dessen 
Mittheilnng  vielen  unserer  Leser  gewiss   willkommen 
sein  wird: 

Festa  nalutat  Te  die  $enejt  senem^ 
Amicum  amicuSy  benevolentem  benevolensy 
Lauru  novata  qui  Magister  artium 
Bis  quinque  laudum  plena  lustra  respicie. 
Gaude:  diuque  ^  in  mente  qui  spirat  tua 
Canam  refutet  integer  vigor  comam. 
Die  Hallesche  Universität,  an  welcher  der  Jubilar  fast 
28  Jahre  lang  gelehrt  nnd  nnter  allgemeiner  Anerkennung 
gewirkt  hat,  hatte  ihren  Commilitonen  des  Tages  Bedeu- 
tung durch  einen  von  dem  Professor  der  Eioqnenz  Dr.ilf. 
£F.  E,  Meier  abgefasstea  Anschlag  angekündigt,  der, 
weil  er  die  Verdienste  des  Gefeierten  in  gedrängter  Kürte 
darlegt,    hier  eine  Stelle'  finden  muss.       (/mverWto- 
iis   Fridericianae  geminae  Halts  consociaiae  Pro^ 
redor  et  Senaiue  s.  d*  civibus  suis.    Exegii  hodie 
vir  perillustris  et  collega  coniunctissimus  loannes 
Godofredos  Groberos  quinquagesimum  annum 
ab  acceptis  summis  in  philosophia  Tionoribus  impe^ 
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traiisgue  optimi^  magisterii  Lipsiensis  iuribus.  Qtd 
si  niiil  miud  quam  tmntum  mortßiU  t»evi  spatium 
in^er  hot%mio9  laoeres  iransegis^y  iebeiai  iamem  iisy 
quibuscum  una  vixisseiy  religioni  esse  ullum  pieta- 
iis  officium  praetermittere y  quod  sibi-m  metuluri'' 
bus  solemnious  persolvere  soleni ,  quicumque  velviiae 
vel  munerum  necessUudit^  inier  se  coniuncti  sunt, 
^unc  vero  eius  viri  honor  agitur,  cuius  sie  omnis 
viiu  inier  fortunae  varias  vicissitudines  in  adversü 
rebus  non  nuwus  quam  in  secundis  politiorem  hi^ma- 
niiatem  referi y  ui  ad  eamf actus  formatusque  videa- 
tur.  , 

I     Hanc  enim  primum  in  bonarum  artium  studiis 

sequebaiur,  in  quibus  quidem  eum   cursum  semper 

tenebaty  ui  re  comprobaret ,  quam  vehementer  sibi 

ülud  placeret  Ciceronisy  quaecumque  artes  ad  hu-- 

manitatem  periinereniy  commune  quoddam  vinculum 

liabere  et  inter  se  cognatione  quadam  coniineri.  Ne- 

que  enim  spretis  reliquis  in  unius  artis  solitudinem 

sese  abdidii,  sed  ita  litterar  um  studio  exercebat,  ui 

eorum  tamquam  arcem  haberei  philosophiam,  id  est 

^omnium  optimarum  artium  procreatricem  et  quasi 

parentem"    Neque  vero  ei  philosophorum  seciae  se 

mancipabaiy  quae  aucupatur  sterilem  aridamque  sa- 

pientiamy  quae  inargutiis  et  in  praepostero  acumine 

dialeciicorum  coniinetur  atque  oratione  horrida  et 

salebrosa  absterret  politiora  et  subactß  ingenia,  sed 

eam  poiius  philosophiam   profitebatur,    quae  esset 

cum  verum  gestarum  memoria,  cum  antiquitatibusy 

cum  germanicarum  litterar  um  hisioriuy  cum  elegan-^ 

iioribus  artibus  coniuncta  et  in  pulcri  doctrina  quasi 

habitarety  sermone  auiem  casto  acutoque  et  perele- 

ganti  allicerei  legentes  audientesque.     Testantur  id 

tum  scholae  ab  eo  Vitebergae  et  Hdlis  magno  cum 

Mudientium  plausu  habitacy  tum  libri  ab  ipso  editiy 

e  quibus  satis  habemus  nominasse  quae  de  fine  con- 

sihoque    gener is  -humani    perscripsit ,     quod    my- 

ihologiaCy    quod   doctrinae  de    pulcro,     quod    post 

Eberhardium  et  Maassium  verborum  synonymorum^ 

vernaculi  sermonis  lexicon  condidity  quas  }Fielandi 

ei  Klopstochii  operum  editioties  curavit,  quas  vitas 

Her  der  iy  Klopstockiiy  Niemeyer  iy  Lafontaenii  et  im- 

primis  \Vielandi  memoriae  mandavity  quam  curam 

in  diaria  eruditorum  in  ordinem  redigenda  olim  per 

aliquod  tempus  lenae,  post  per  multos  annos  Halae 

contulii  conferique,  quae  iudicia  de  ithcrementis  phi-^ 

Josophiae  extra  Germanium  f actis  ei  de  librisy  qui 

de    doctrina  pulcri   erant,   in   illa  diaria  rettiäit, 

praecipue  autem  magnum  illum  omnium  artium  ei 

iitterarum  thesaurum^   quem  cum  Erschio  molitus 

poei  huius  fata  cum  aliis  sociis  divulgare  pergit* 

Quae  autem  in  Iitterarum  studiis  y  eandem  in- 

signem  humanitaiem  in  munerum  publicorum  ra- 

iione  ei  placuissey  primum  vosmet  ipsiy  civeSy  testes 

loeupütes  estis.    Cum  enim  gubernaciila  huius  uni- 

versitaiis  sexies  tenuerit  idque  in  difficillimis  tem- 
paribus,  ephorus  autem  civibus  stipendio  Viteber- 
gensi  auctis  plures  per  annos  praefuerit  et  praesit: 

quotusquisque  est  vesirum,  quin  aut  expertus  ipse 

sH  aut  ab  experiis  acceperit,  quanium  ab  iristi  se^ 


'    h. 


6M 


veritaie,  ab  fasiidiosa  super bia  simpüex  eius  ef  ad 
leuiimtem  modestiamque  propensa  natura  ^iiam  in 
maqmtraiibus  ^endts  abhärreat y  quamtopete  semper 
elaboraverii  y  ui  innocentes  poiius  repperisse  quam 
ui  sof4eA  puni^tsse  videretur  y  iis  autem,  quicumque 
eo  indigerenty  quäle  solaiium  semper  eius  inexhau- 
sta  et  suorum  prodiga  liberalitaSy  quäle  perfugium 
boniias  eius  patuerii.  Neque  necesse  habemus  fidem 
vestram  ea  in  caussa  testificariy  quam  veeira  epanie 
identidem  re  testati  estisy  qui  favorisy  studiique  et 
pietatis  in  eum  vestrae  luculenta  documenta  fre-^ 
quenter  dedisUs.  Dein  eiusdem  rei  testes  etiam  sunt 
collegae,  quorum  sußraaiisy  ui  taceamus  de  mino-- 
ribus  ei  daiis  eurattonibus ,  summus  magistratus  to-c 
ties  in  eum  collaius  est,  legafiones  autem  de  rebus 
gravissimis  ei  saepius  commissa^unt.  Id  ui  levius 
est  si  aut  opibus  et  graiiae^  dmur y  aut  ambitioni 
vel  partium  studio  a%d  summissae  humiliiati  iribui^ 
tury  ita  grave  est,  cum  modesHaey  cum  veritati  et 
fidei,  denique  cum  liberiati  liberalis  hominis  iribui», 
tur.  — 

Postremum  eandem  neque  fucatam  sed  ex  na- 
turae  iniegritate  profectam  ei  urbanam  humani- 
taiem spirat  domesiica  vitUy  spirant  familiäres  ser- 
moneSy  spirant  faceiiarum  veneresy  spirant  etiam 
amicitiae»  Tacemus  reliquay  sed  in  proverbio  est 
ßx  sociis  nosciy  qui  fwn  cognoscatur  ipscy  neque  ul- 
timum laudem  esse  principibus  placuisse  virisß  Gru- 
berus  igiiur  pueritiam  Ilgenioy  id  est  ei  viroy  quem 
qui  noveranty  sciuni,  asper itate,  quamprae  seferre 
VISUS  sity  mitlgasse  et  quodammodo  texisse  insignem 
iudicii  eleaantiam  ei  tngenii  urbanitatem;  adole- 
scentiam  Platnero,  id  est  ei  viro,  qui  philosophiam 
huius  aetatis  laiine  ei  eleganter  loqui  cbcuity,  viri- 
lem aetatem,  cum  lenae  et  Vimariae  esset  y  Schiller o, 
Goeihio  ei  imprimis  Wielando  probavit.  Sed  eadem 
ntäurae  benigniiate  raram  feticitatem  fwn  tantum 
in  amicitiis  et  conciliandis  et  retinendisy  sed  etiam 
magis  in  effugiendis  inimicitiis  consecutus  est,  qui 
cum  a  muliis  et  praestantibus  viris  colereiur  et  di- 
ligeretury  horum  stabilem  ei  certam  possessionem 
conservabaiy  simultates  autem  cum  nemine  exerce- 
bat, denique  nemini  di^plicebat ,  nisi  si  quae  forte 
infelicia  ingenia  naturae  quadam  perversitate  pri^ 
mum  semei  ipsa  vexant  dein  reliquos  mortales  cru- 
cianU  Satis  habetis  rationumy  cives,  cur  hodie  in 
congratulationum  votorumque  pietatem  nobiscum  red- 
eatis  et  virum  perillustrem  tum  viribus  integrum 
ad  id  pervenisse  aetatis  laeiemini,  tum  ui  deus  im- 
'  mortaiis  diu  salvum  ei  iticolumem  florentemque  omhi- 
bus  rebus,  quibus  vera  corufiat  felicitaSy  praestet 
suiSy  praestet  amicisy  praestet  huic  universitaii y  ex 
animi  senientia  apprecemini.  Valete.  jD»  Hol.  Sa- 
xonic.  a.  d.  JCir  Vecembr.  MüCCCXXXJClIL 
Ludovicus  Pernice,  h.  f.  Prorector» 
*  Im  Mamen  der  UiiiTer.sität  begiüssle  den  Jubilar  des 

zeltigea  Prorectors  Maguificenz  der  Geheime  Jnstizratii 
Dr.  Perntce  mit  ergreifcudeii  Worten  dankbarer  An- 
erkennung und  uuTergänglirher  Theiluahme.  Die  phi- 
losophische Facuität  gratullrte  durch  ihren  Prodecan 
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ProL  Dr.  Eisdlen  «ad  eifireiite  ihren  gesokStzte«  Golle» 
gen  dnrek  die  Knnde,  dass  sie  seinem  ältesten  Sohne,  dem 
Kandidaten  des  Predigiamts  und  Lehrer  am  K.  Päda- 
gogium Augu9t  Oti<^  Gruher  die  Doetorwürde  ertheilft 
habe,  ut  pareniiy  wie  es^  in  dem  Diplome  heisst,  per 
triginta  amph'us  annos  oollegae  €QniuHcti$9imo  et 
de  se  optime  merüo  meretUiqtte  pietatetn  et  oiner» 
tmutiam  atque  propensam  volumiaiem  teätaretur,  Jt^ 
lium  autem  optimae  epei  adaletcentem  ad  puter» 
nae  virtuti»  aemulationem  ejccüaret  —  was  am  so 
üherrascheud«r  war^  als  an  demselben  Tage  der  zweite 
Sohn  des  Jubilars  Adolph  Julius  in  Berlin  die  medici- 
nisehe  Doetorwürde  sich  erworben  hatte  nnd  somit  an 
des  Vaters  Ehrentage  beide  Söhne  mit  academischen 
Würden  geschmückt  wurden. '  Im  Namen  des|Königliehen 
Pädagogiums  überreichte  Direetor  Prof.  Dr.  Niemeyer 
eine  von  Hrn.  Bernhardt  al^efasste  mathematische  Ab^* 
handlang  „Behandlung  der  leitenden  Ideen  Nepers  über 
die  Logarithmen,  wie  sie  in  den  Original  werken  yMi" 
rtfici  logarithmorum  canonis  deacriptio  und  con^ 
strmetio"  ausgesprochen  sind''  (16 S.  in  4.)  und  für  das 
Lehrer -Collegium  der  Lateinischen  Hanptschnie  der 
Rector  Dr.  Eckstein  eine  Ton  dem  Gollaborator  Dr. 
Geier  abgefasste'  lateinische  Gratulationsschrift;  denn 
beide  gelehrte  Schulen  rerehren  in  dem  Jubilar  den 
KönigU  Commissarins  der  bei  ihnen  zu  reranstaltenden 
Maturitätsprüfungen»  Auch  die  Klosterschnle  Rossle* 
ben^  mit  deren  jüngst  yerstorbenen  Erbadministrator 
der  Jubilar  in  den  frenudschafi liebsten  Verhältnissen 
gestanden  hatte  und  mit  deren  emeritirten,  ab«r  noch 
immer  der  lebendigsten  Geistesfrische  sich  erfreuenden 
Rector  Prof.  Wilhelm  eine  innige  Verbindung  seit  rie» 
kn  Jahren  sich  erhalten  hat,  sandte  einen  ihrer  Leh» 
rer  Dr.  Schmiedt^  nm  mündlich  die  Glückwünsche 
der  Anstalt  zu  überbringen*  Der  Thüringisch -Säch* 
sische  Verein,  dessen  Mitglied  der  Jubilar  ist,  Hess 
durch  seinen  Vicepräsidenten  Dr.  Weber  nnd  seinen 
Secretair  Dr»  Förstemann  eine  von  dem  Letzteren 
abgefasste  Schrift  überreichen,  welche  ausser  Tie- 
leu  andern  interessanten  Nachrichten  über  Hallesche 
Künstler  des  17.  Jahrhunderts  sehr  gründliche  Unter- 
suchungen über  das  Geschlechtsregister  des  berühmten 
Componislen  Händel  ^  eines  ans  einer  ehrsamen  Kupfer* 
Schmidtfamilie  abstammenden  Hallensers,  enthält  nnd 
demnächst  mit  dem  yollständigcn  Stammbaum  Tersehen 
auch  in  weiteren  Kreisen  Teröffentlicht  werden  soll. 
Dr.  Fr.  ^.  Klien  zu  Bautzen  übprgab  im  Namen 
sämmtücher  Glieder  der  Familie  Klien  nnd  vieler  Ver- 
ehrer Grubers  in  der  Lausitz  eine  Erinnerungstafel,- 
welche  „dem  gründlich  gebildeten  Philologen,  Histo- 
riker nnd  Philosophen,  dem  geistreichen  Lehrer  und 
fruchtbaren  Dichter,  dem  feinen  und  humanen  Beur* 
Iheiter  fremder  Arbeiten ,  dem  ausgezeichneten  Bio-* 
graphen,  dem  geschätzten  Mitherausgeber  der  Allge- 
meinen Literatur- Zeitung  nnd  der  Encjklopädie  der 
VFissenschaften  und  Künste,  überhaupt  dem  Pfleger  nnd 
Beförderer  aller  geistige«  Interessen  Dentsohlandsf"  ge* 
weiht  ist.  Zwei  ehemalige  Fiscal«  desselben,  Dr.  Fb- 
gely  Pastor  zu  Taucha  bei  Weissenfeis,  und  Kan- 
didat A.  H.  Kraft  in  Halle  übergaben  dentsche-Ge» 


dichte,  Kandidat  MyUt$B  in  Niemegk  eine  AhVandking 
quid  Scotus  Erigena  de  malo  semerit  (27  S.  8.)^ 

Ein  Festmahl  in  dem  Saale  des  Gasthofs  zutt  Kren«* 
prinzen^  zu  welchem  der  Jubilar  durch  des  ProreMors 
Magnifieenz  feierlieh  abgeholt  wurd«^  sammelte  uodk 
einmal  nm  ihn  zahlreiche  Collegen  und  Freunde,  nnti 
war  dnrch  ernste  nnd  heitere  Trinksprüche,  d«#oh 
Laune  und  Frohsinn  reich  gewürzt«  Acht  Tage  später 
haben  die  Mi^lieder  der  Humanitälg^cellsehaft  ihr  ehfw 
würdiges  Mitglied  durch  ein  fröhliche^  Mahl  gefeiert, 
bei  dem  die  nachträglich  bekannt  gewordene  Auszeich* 
nung,  welehe  des  Königs  Huld  durch  Verleihung  des 
rothen  Adlerordens  3»  Klasse  gnädigst  zu  gewähren  ge« 
ru&t  hat,  zu  neuer  Feier  Veranlassung  gab. 

Einen  heiteren  Lebensabend,  die  Erhahung  gei<» 
stiger  Frische  nnd  Regsamkeit,  Freude  an  den  hoff*» 
nnngsvollen  Kindern  wünschen  dem  Terehrten  Manne 
alle,  die  seinen  Werth  kennen  nnd  schätzen  gelernt  haben« 

DL  Academien. 

Berlin.  In  der  Gesaramtsittung  der  Aeademie 
der  Wissenschaften  am  3.  August  las  Hr.  MülUr 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  natürlichen  Familien  der 
Knochenfische.  -^  In  der  Sitzung  der  physikalisch- 
mathematischen  Klasse  am  7.  las  Hr«  Klug  uhet  das 
Geschlechtsverhältuiss  der  kleinen  wdirlosen,  an  den 
Gattungen 'iMTe/tj^oiui  und  Trigona  gehörenden,  im 
südlichen  Amerika  besonders  zahlreichen  Honigbienen. 
-«-  In  der  Gesammtsitzung  am  10.  Jas  Hr.  HorJsel 
über  die  bei  Marco  Polo  ^^Berzi"  genannten  Färbehöl* 
zer.  Es  ist  darunter  nicht  der  bei  den  Malaien  Sapang 
oder  bei  den  Botanikern  C&eaalpinia- Sappam  L.  g^ 
nannte  Baum  zu  rerstehen,  sondern  die  Wurzel  oder 
eigentlich  die  Wurzelrinde  des  bei  den  Malaien  Bankudü 
nnd  bei  den  Botanikern  MoriHda  eitrifolia  genann» 
ten  Baumes,  die  gleichfalls  zum  Rothfärben  gebraucht 
wird«  Diese  Nachricht  Marco  Polo's  giebt  zugleich 
die  erste  in  Europa  bekannt  gewordene  Kenntnisa  von 
dem  Gebrauch  der.|Morinda wurzeln  in  derfFärherei.  — 
In  der  Gesammtsitzung  am  17«  las  Hr.  Böchh  ibei 
die  Chronologie  des  Manetho  im  Verhäitniss  zftf 
Hnndssternperiode.  -^  Naeh  Ablauf  der  Sommerferien 
las  am  16.  October  in  der  Sitzung  der  philosophisch* 
historischen  Klasse  Hr.  Panofka  über  die  Münzt J* 
pen  Ton  Kauionia  nnd  fLher  die  bildliche  Darstellung 
des  Dämon  Tjchon.  ,  Die  Tetradrachmen  dieser 
achäischen  Kolonie  in  Grossgriechenland  ,  welche 
schon  Ton  Dionjsios  dem  Aelteren  Ol«  97,  4  zer« 
stört  und  später  fon  den  Lokrem  wieder  aufgebaut 
ward ,  zeigen  auf  der  Haoptseite  schreitettd  eine  nackte, 
unbärtige  Figur,  deren  in  Flechten  herabhlngendes 
Haupthaar  mit  einer  Binde  nmschldngen  ist.  Diesf 
Figur  hält  schwingend  in  4er  erhobenen  Rechten  ei«» 
nfU  Baomzweig:  über  der  TorgestTeckten  Linken  be- 
findet sieh  in  ausschreitender  Stellung  eine  kleine  Fi* 
gur,  die  einen  gleichen  Zweig  in  der  Han^  häh,  den 
Kopf  nach  der  Hauptfigur  bisweilen  zurückgewendet  t 
neben  dieser  und  zwar  unter  deren  'ausgestrecktem 
Arm  erblickt  man  einen  jungen  Hirsch,    AvelUno  sieht 
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in  4er  HAoptfigar  diien  Baechns ,  i«r  ein  Büscliel  ale 
Geissei  sehwingt,   die  kleinere  Fignr  Terralke  Raserei 
and  seil  die  Wirkung  Versinnlicken,  welche  die  Geisse- 
Inng  des  Gottes  anf  die  Sterblichen  macht.     O.  MüW- 
Ur   erkannte    eine  alterthümliche   Kolossalstatoe    des 
Apollo,  der  als  ein  reinigender  Gott  einen.  Lorbeerxweig 
schwingt  und  auf  dem  linken  Arme   etwa  den  in  die* 
ser  Gegend  entsahnten   Orestes   trägt.     Der  Bue  de 
lif^nes  nimmt  gleichfalls  Apollo    an  und  erklärt  die 
kleinere  Figur  für  Arlstäos  als  iaipvfjq>6Qog.    Raaul^ 
Rocheiie   Termnthet    in    der    Hauptfigur   den   Jijfiog 
KavXwviuragj  den   Ritus   der  Lnstration  Tollbringend, 
und  in  der  kleinern  Figur  den  Genius   der  Lustration 
^AyviGiioq  oder  Ka&agfiog.    Sireber  sah  dann  den  Hera- 
kles mit  dem  wilden  Oehweig  aus  dem  Hyperboreerland 
heimkehrend,  die  goldgehörnte  Hindin   aur   Seite  nnd 
einen   possenreissenden  Kerkopen   anf  dem  Arm,   der 
die  Gebärden   des  Herakles  nachahmt.     Hr«  Panofka 
wendet   die  Stelle  Pausan.  X.  32,  4  über  den  Cnltus 
des  Apollo  Hylates  znr  Erklärung   an  und  erklärt  die 
Hauptfigur  als  Apollo  den  Schläger  d.i.UaiWv,  der  durch 
Schlagen  mit  dem  Zweige  Uebel  und  Krankheit  rertreibt. 
Die  kleinere  Figur  scheint  den  Gründer  ron  'Kaulonia 
Kaulos    darzustellen.  —    Hierauf    las    Hr.   Panofka 
eine  Monographie  des  Dämon  Tjchon,  des  Begleiters 
der  Agathe  Tjche  Tor  nnd  wies  dessen  eigenthümliche 
bildliche  Darstellung  in  einem   bisher  Töllig  übersehe- 
nen Relief  in  Aquileja  nach ,  welches   bei  Bertolt  de 
Bribir  Antichtta  d" Aquileja  (Venet.  1739)  Tav.  24 
p.  23   gestochen  ist.  —    Die  öffentliche  Sitzung  znr 
Feier  des  Gehvrtstages   Sr.  Majestät  des  Königs   am 
19.  October  eröffnete  Hr.   Ende.     Nach    einer,    der 
Feier  des   Tages   angemessenen  Einleitung    und    dem 
Torschriftsmässigen  Ueberblick  über  die  in  der  Acade- 
mie    im    Terflossenen   Jahre    gehaltenen   Vorlesungen, 
deutete  er  näher  die  Wichtigkeit  der  Abhandlung   an, 
welche  Director  Hansen  in  Gotha  im  Januar  mitge- 
theilt  hatte  und  worin  derselbe  ein  Verfahren  darlegt, 
um  die  absoluten  Störungen  der  Himmelskörper,   wel- 
che sich  in  Bahnen  Ton  beliebiger  Neigung  und  ellip- 
tischer  Excentricitat  bewegen,    zu  berechnen.     Darauf 
hielt  Hr.  Pertz   einen  Vortrag  über  Leibnitzens  -^n- 
nalee  Imperii  Occidentis  BrunsvicenseM.    Er  zeigte, 
wie  dieses  Werk,  in  welchem  Leibnitz  die  Geschichte 
eines   einzelnen   deutschen  Fürstenhauses   und   Landes 
mit  der   allgemeinen  .Reichsgeschichte  verknüpft    und 
Tollständige  Annalen    der    Letzteren    von    Karl    dem 
Grossen  an  bis  zum  Erlöschen  des  Sächsischen  Kaiser- 
stammes mit  Heinrich  II.   fast  vollendet  hat,   ans   der 
persönlichen   Stellung  des    politischen  Rathgebers  des 
ersten  Kurfürsten  von  Hannover  hervorging,  gab  ei- 
nen Ueberblick    der    Reisen    und    Arbeiten,    wodurch 
Leibnitz  eine  feste  Grundlage  für  sein  Werk  geschaf- 
fen hat  und  schilderte  den  Plan,  die  Ausführung  und 
die  Schicksale^  denen  es  zuzusehreiben  ist,  dass  das 
Lebenswerk  des  grossen  Gelehrten  erst  jetzt,  127  Jahre 
nach  seiner  Vollendung^  der  Vergessenheit  hat  entris- 
■en  werden  können.  -—  In  der  Gesammtsitzung  am  26. 
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hielt  Bsm  Klug  einen  Vortrag  über  di<$  Coleopteren- 
Gattnngen  Athyreue  Mac  Leay  nnd  Bolbocera$ 
Kirbtf.  —  In  der  physikalisch-mathematischen  Klasse 
am  30.  las  Hr.  Kunih  einige  Bemerkungen  über  die 
Blattstellung  der  Dicotyledo^en.  Hierauf  trug  Hr.  von 
Buch  einen  Brief  des  Herrn  Moritz  Wagner  aus 
Trapezunt  an  Hrn.  Ritter  geschrieben,  vor,  worin 
derselbe  von  seinen  weiteren  Plänen  zur  Fortsetzung 
seiner  naturhistorischen  Reisen  Rechenschaft  giebt. 

DDL  Miscellen. 

In  Pennsylvanien  ist  im  Laufe  des  Jahres  eine 
entomological  society  gestiftet  worden,  die  sich  die 
Aufgabe  gestellt  hat,  die  Insekten  der  vereinigten 
Staaten  ebenso  übersichtlich  zu  behandeln,  wie  die 
andern  Zweige  der  einheimischen  Zoologie  bereits  be- 
handelt sind.  Herr  John  Morris  DD.  in  Baltimore 
steht  an  der  Spitze  der  Gesellschaft. 

Am  28.  November  hat  in  Berlin  eine  Versamm- 
lung der  Freunde  des  Evangelischen  Vereins  der 
Gustav- Adolphs -Stiftung  stattgefunden.  In  derselben 
ist  auch  die  Frage  aufgeworfen,  ob  sieh  der  Berliner 
Verein  dem  grossen  Evangelischen  Verein  der  Gustave- 
Adolphs -Stiftung,  dessen  Central  vorstand  in  Leipzig 
seinen  Sitz  hat^  anschliessen ,  oder  ob  er  sich  selbst- 
ständig constitniren  solle.  Dem  Vernehmen  nach  hat 
sich  nur  eine  Stimme  für  das  Letztere  erhoben.  Man 
setzte  mit  der  entschiedensten  Majorität  fest,  dass  sich 
der  Verein  in  14  Tagen  wieder  versammeln  und  dass 
bis  dahin  eine  Commission  von  5  Männern  sowohl 
Statuten  entwerfen  als  ein  Schreiben  an  Sr.  Exceliens 
den  Hrn.  Minister  Eichhorn  abfassen  solle  ^  worin 
um  Bestätigung  des  Vereins  und  seiner  Statuten  gebe- 
ten werde. 

Ein  ähnliches  Resultat  hat  eine  Versammlung 
gleichgesinnter  Männer  gehabt,  die  am  29.  November 
in  Halle  gehalten  worden  ist.  Es  bestehen  in  der 
Provinz  Sachsen  schon  mehrere  Gustav- Adolphs- Ver- 
eine z«  B.  zu  Erfurt,  zu  Naumburg,  in  der  Deutscher 
Diöces  und  zu  Wittenberg,  während  andere  Städte 
wie  Halle  und  Magdeburg  eines  solchen  Vereins  noch 
entbehren.  Deshalb  waren  dort  mehrere  Männer  znr 
Bildung  eines  solchen  zusammengetreten,  hatten  aber 
zugleich  den  Gedanken  gefasst,  sämmtlichen  theils 
schon  bestehenden,  theils  noch  zu  griindenden  Verei* 
nen  dieser  Art  in  einem  Provincial-Verein  ein  Centrum 
zu  geben,  und  .zu  diesem  Ende  eine  Einladung  an 
alle  Gleichgesinnte  zu  einer  Versammlung  am  29.  Novbr. 
in  Halle  ergehen  lassen.  Auch  in  dieser  Versamm- 
lung kam  jene  Frage  zur  Erörterung,  man  erwählte 
schliesslich  gleichfalls  5  Männer,  die  den  Auftrag 
erhielten  Sr.  Excellenz  den  Hrn.  Ober -Präsidenten 
Flottwell  zu  ersuchen,  dem  Vereine  unter  der  Bedin- 
gung des  (unbedingten  Anschlusses  an  den  Gesammt- 
verein  und  den  Central -Vorstand  in  Leipzig  die  höhere 
Genehmigung  zu  verschaffen. 


« 
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allgemeine;  literatür-zeitung 

(Intelligenzblatt) 


Monat  December. 


1843. 


Halle,  in  der  Expedition 
der  AUg.  Lit.  Zeitung. 


LITERARISCHE   NACHRICHTEN. 


Doctor-  und  Dienst  -  Jubiläum  des  Geh.  Hofratk 
Professor  Dr.  Snckow  in  Jena. 

Am  7.  NoTenber  d.  J.  sind  es  fünfzig  Jahre  gewe- 
sen, seit  der  Geh*  Hofrath  Professor  der  Mediciu  Dr, 
phiiosophiae  nnd  medicinae  Wilhelm  Curl  Friedrich 
Suckow^  Senior  der  med icini sehen  Fakultät  zn  Jena, 
seine  Laufbahn  als  academi«cher  Docent  daselbst  er- 
öffnet hatte. 

Bereits   am    24.  Januar  d.  J.  wurde    der  Jubilar 
zur  Erinnerung  au  die  Ton  ihm  yor  50  Jahren  zu  Jena 
erlangte  philosophische  Doetorwfirde  durch  viele  ehreu- 
▼olle  Beweise  wohlwollender  Theilnahme  erfreut.   Herz- 
lich und  in  der  kraftvollen  Heiterkeit,  welche  ihn  noch 
lange  fähig   erhaUen  wtrd    eine   Zierde  dieser  Univer- 
sität zu  seittj  empfing  derselbe  die  Otiickvrünsche  des 
Cnrators   und    der  Depntaiitmen    der   Universität,   der 
philosophischen  und  medicinischen  Fakultät,  des  Stadt- 
rathes  nnd  der  Biirgerschaft,   seiner  Zuhörer  uud  an- 
derer   Studireuden    nnd    Verehrer.      Zur   Feier   dieses 
Tages   erneuerte   die    philosophische  Fakultät   die   dem 
Jubilar  vor  50  Jahren  unter   dem  Dfcanaie   (deines  Va- 
ters,   dos   Geh.  Kammerrathes    Dn   l,or.   Joh.   Dom. 
Suckovo^   welcher   ebenfalls   an  dieser  Universität  uud 
zwar  vor  nunmehr  hundert  Jahren  seine  Docenteulauf- 
hahn   angetreten   hatte,    durch   ein   vom    Dekan,    dem 
Geh.  Hofr.  Prof.  Dr.  Schulze^  uud  zwei  auderen  Mit- 
gliedern der  Fakultät  iiberreichtes  Ehrendiplom,   wäh- 
rend   ihm   die    medicinische  Fakultät    ihre  Wunsche  in 
einer  durch    den   Geh.    Hofr.  Prof.  Dr.  JKieser  einge- 
händigten   Votivtafel     folgondermassen     ausgesprochen 
hatte:   Guilielmo   Carolo   Friderico   Succavio  quin- 
qua^ennalia  faustissimo  omine  celebranti,  uiescula- 
pii  et  Minerilae  medicae  cuUum  felicissime  ita  co- 
pulanti^  nihil  ut  medicinam  sine  phHosophia  po9fe 
dcmonstraret  ^    ^jcpctitis    ante    medicinae    lauream 
phiiosophiae  summis  honoribus  ^    medico  sagacissi- 
mo  caufissimo  experientissimo  ^  qui  non  solum  muU 
tos  morlales   egrcgia  arte  sua  sanavit^  sed  Jtnomet 
etiam  ipsivs  ejcemplo  quid  mcdica  ars  posjtet  tarn 
egregie  docuit  y  nt  per  omnem  vif  am  viar  semel  cu- 
harety   et  vt  vere   viridem   senccttttem   plus  quam 
septmaginta  omni  ostendantj  philosopho   non  tarn 


contemplativo  quam  vere  actuo^o^  summa  ubique 
probitate  conspicuo^  in  amicitia  ßdelissimo^  per 
0mmem  vitam  erga  cives  suos  liberalissimo ,  singw 
lari  erga  ujcorem  et  liberos  amore  insigni,  huic 
igiinr  egregio  riVo,  ne  ordo  medioorum  ^ibi  deesscty 
quum  ordo  philomphorvm  sacra  seni  iteraret^  gra- 
tulationem  publice  signißcare  atque  hujus  rei  hanc 
tabuiam  testem  esse  voluit. 

Vom  Professor    Eloquentiae,   Geh.   Hgfr.  Comthur 
Dr.  Eichstädty  war   im  Prologo  des    gleirhzeitig   er- 
schieneneu  Leetionsverzeichnisses  zur  gebührenden  Wür- 
digung der  persönlichen  Verdienste  des  langjährig  wirk- 
samen   Mannes    in    Verbindung  dessen,    was    ihm    die 
Wissenschaft  verdankt,  unter  Anderen  mit  den  Worten 
gedacht:    Magnvm    est  et  paucis  mortmlibus  con- 
cessum  Dei  beneßcium,  aetatis  eum  mUingere  ter- 
minum,   qui  semisaecularia    gaudia  ff  rat:    majus 
et  illustriusy  ad  hunc  terminum  venire  viribus  in- 
iegris  crudaque  et  vegeta  senectute^  quae  et  vitac 
ejpoptatissimis  bonis  cireum/fvai^  et  fam%liae  deco- 
ribus  nobilitetur^  et  honorata  sit  aequaltbus  omni- 
que  laudis  genere  cumuJata.      Hanc  rero  fantam 
felicilatem  Succovius  noster  meruit  animi  virtuti- 
buSy   Consequufus    est   doctrinac    earisiimmtione    et 
famay  ßrmavit  meritis   in  rempublicam.     Kirtutes 
animi,   quarum  velyt  nervns   est  pectoris   candor^ 
si  nos  praedicaremus y  qui  eum   ex    diutvma   com- 
suetudine  propius   cognovimus ,    injuriam  facere- 
mus  seni  egrogio^  qui  semper  mahtit  laudanda  fa^ 
cerCf  quam  palam   laudarL     De  doctrinae  fama^ 
quam  justa   sit  et  quanto   studio  ac  labore  parta , 
judicabunt    artis    medicae  perku      JV*6w  qmidem] 
quotiescumque  de  ea  cogitamus,  toties  im  mentem 
recui^it,  quod  de  Jo.  Zaeharia  P.atnero,  celebcr- 
rimo  quondam  medico  Lipsiensi,  Ja.  Augustus  Er- 
ncstius  scripsit:  quod,  si  in  medicum  cadit  nostrae 
aetatiSy  longe  ei  honorißcentius   esty  quam  Plat- 
nero  fuit  ejusque  aequalibus. 

Dem  Jubilar  hatte  auch  noch  der  ansserordenfl. 
Professor  Dr.  Weissenborn  eine  lateinisrhe  Ode  über- 
reicht^ welche  zugleich  in  der  deutschen  Uebersetznug 
(bei  Bran)  erschienen   ist. 

Der  demnächst  von  vielen  Seiten  beabsichtigten 
Dienst-Jubelfeier,    am  7.  November,   wiinschte  jedoch 
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der  Jubilar  ansznweichen  und  unfceruahm  daher  zu  die- 
s<»r  Zeit  eine  kleine  Reise.  Dessen  uiij^eaclitet  war 
ihm  mehrfuoh  eine  ehVeuvoIie  Theilnahtne  öffentlich 
bewiesen  worden.  Zur  Feier  dieses  Tages  hatte  ihm 
nämlich  Sr,  Königt.  Hoheit  der  Grossherzog  von 
Sachsen -Weimar- Eisenach  in  Begleitung  eines  gnä- 
digsten Handschreibens  das  Ritterkreuz  Höchstseines 
Hausordens  der  Wachsamkeit  oder  Tom  weissen  Fal- 
ken huldreichst  zn  verleihen  geruht.  Diese  ehrenvolle 
Auszeichnung  empfing  der  Jubilar  noch  vor  seiner  Ab- 
reise aus  den  Händen  des  Prorectors,  des  Geh.  Hof- 
rathes  Prof.  Dr.  Schulze ^  welcher  zugleich  im  Namen 
der  Universität  eine  in  lateinischer  Sprache  auf  fol- 
gende Weise  abgefasste  Yotivtafel   überreichte: 


«St 

Medico  doctrina  longoque  ariis  u$u  celeberri- 
mOy  magistro  ab  innumeris  discipulis  dilecio^  de 
civibus  9ui8  non  modo  aegrotatUibus  $ed  eiiam  aa- 
natu  optime  meriiOy  ob  sinceram  humanitatem  et 
morum  candorcm  perquam  vener abiUy  seni  alacri" 
täte  animi  et  corporis  ne  juvenibus  quidem  ce- 
dentis  diem  VII  m,  Novembris^  quo  ante  hos  quin- 
quaginta  annos  in  academia  Jenensi  medicas  scho- 
las  habere  coepity  piis  votis  pro  saiute  nuncupa^ 
tls  gratulatur  Academia  Jenensis, 

Möge  denn  die  Zukunft  den  fiir  das  Wohl  des 
ehrwürdigen  Jubilars  vielfach  ausgesprochenen  Wün- 
schen in  Allem  entsprechen! 


LITERARISCHE    ANZEIGEN. 


Ankündigungen  neuer  Bächer. 

Itnburd  ifl  erf(d^ienen  unb  in  aKen  Q^uc^^anbiun^en  )u 
()aben : 

3lIbireci^t,«Dr.,  htt  9)lettfci^  uttb  fein  @es 
fd^Ied^t,  ober  Q^ele^rungen  Aber  bte  Sr^eugung 
be^  ^enfc^ett/  SortpflaniungdtrieS,  ^e^ 
fruc^tung/  ^etfc^laf,  Smpfänsni^,  dnt* 
^altfamfeit  unb  e^eit((^e@e^cimntje.  4tc 
x>zti>.  2(uf(ade.    12  9^1:. 

—  !Cer  ipeiHid^e  SBnfetti,  beffen  ®(^itt^ett 
uttb  (Sr^attung  in  feinett  vier  @poc^en: 
aM  Äinb,  Sungfräu,  ©attin  unb  Sftutter;  p^^fifd^ 
unb  morofifc^  bargefleKt.    ite  verb.  2(uf(ade.  8  %®t. 

—  S>et  loeife  ^Iiif  be«  töeiSlic^en  @ex 
fc^Uc^td,  ober  bfe  Urfac^en ,  Äennjeid^en,  Sufiß^ 
aJerJnberuttgen ,  ©efS^rtid^Wten  unb  Ungefa^rtic^* 
fetten  beffe(6ctt;  mit  beidcfAsten  Sorbauung^/  unb 
^ciftnitteln.    2te  t)er6.  2fuf[age.    8  gör. 

3ut  Verlage   t>on  %x.  iD^aule  tn  ^tna   erfc^ien 
a(d  Slerngfeit: 

9>ett]^el,  &^f  ^^p^  Seo'ö  I.   Se6en  unb 
iz^xtru    ®n  Beitrag  jur  Äircf^en*  uttb  JDogmeit' 
•  gefd^ic^te.     gr.  8.    gef).    1  Stt^lr.  12  V,  0gr. 

Earlpldto  fabalate  selecCae.    Kecogno- 

vit  et  in  nsnm  seholarnm  edidit  Ang.  Witz- 
schel.  Vol.  I.  Hippolytnm  eontinens.  kl.  8. 
geh.     Preis  «/s  I^^hlr. 


3c^  jeige  an,  baß  tu  meinem  SBerlage  eine 
SDlebicittifAe  @eogtra£]^te  t)om  ^errn  $ro^ 
feffor  ^eunngetr  %n  SOcatl&ntra  in  t>ier  Q5än^ 
ben  erfc^etnen  tuirb.  '^m  Jperbjl  be^  nä(^|ten 
3ci^re^  beginnt  ber  S>rucf. 

SiaWt,  im  ^ecember  1843.     . 

@K  3ltttom 


3tt.  ber   SSeibmann'fc^en   ^Suc^^anblung    in  ' 
Sei  PS  ig  ifi  crfc^ienen:  ' 

^rebigt  }um  @ebäd^tnip  be^  ^^errn  ^aflor  «$.  J£)ir^ 
)c(,  ge^atten  Un  12.  SRQt)6r.  1843  in  ber  reform. 
Äir^e  ju  geipjig  \>m  %  ^.  95tai/  5>aflor  an 
ber  reform,  ©emeinbe.  Slebfl  ben  am  ©rabe  ge* 
^attenen  9teben.  «herausgegeben  jum  Q^eflen  ber 
@ufla))/}(bo(p^/ Stiftung,    ^reid  6  9}gr. 

®o  eben  ifl  erfd^tenen  unb  burc^  aKe  ^uc^^KinMun^ 
gen  }U  eri^alten: 

ttnfet  S^italtet  unb  n>ic  e$  seioovtcn/  na((  Teinen  poUtifd)en, 
ftrd)li(b€n  unb  n>iff(nfcboftlid)€n  Buflänben,  mit  bcfonbcrcm  S^ejuse 
ottf  £eatfc^lattd  unb  namentlicb  ^veufem  3«  dffvtitii 
Isafen  aSottt^gen  an  0cc  Unit^erfirät  jn  i^Uc  batdcfleSt 

Dr.  ^.  /  lÜ"  Ätttrid^^, 

^feffor  ber  96itofopbie  iu  ^Ee. 

Sic  9(iUr«»M«  r«>  «4t  Mof  M«  9t«nc  NtCkfcmteif  ^(Bm» 
fonbctn  aiu^  mbi  Qaanu  M  Sctcal. 

gr.  8.    2tn  Umfd)tad  gebeftet.  v 

$reU  be$  ©angen  u.  3  Zi^lx,  16  g^r.  C3  Z^U,  20  Cgt.) 


9t  r  d^  i  t^ 

^eranögegebcn  t)on  ben  ^tofefforen 

3.  S.^.  2tbe88,  S.9)?-g.  «irnbaum,  X  SB.  Aeff: 
tcr,  e.  3.  X  9Rtttermater,  6.  ®.  ü.  2Bdc^tet, 

^.  X  Sa^arid. 
3ai)rgang  1843.    8. 
fßiette^  ®ttttf«    ä  12  g®r.  (16  0gr.) 
^alU,  S)ecember  1843. 

®.  31.  ®d^t9etfci^f  e  itttb  ®o]^m 
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des   Neuesten'  im    deutschen 

BachLabdel. 


AdresBbacIi  d^atscher  VI>liotlid£6ii.<  Dresden,  Waltl^er. 

8  gr.  CIO  ngr.) 

Qtn^l  üM-  ».  Tt.  »tuDer.  6<— 8c  ßief.    ©tnttgatl,  ®opc(. 

&  4  9r.  (5  ngr.) 

ZvÜioioQit  auft  Gd^enind«  S&etfea.    SSetlin,  ^crme«. 

1  ^  12  ö«-  Cl  'ß  15  ttgr.) 

2(cnbX$,  8.,  (fttttiitdf  b.  inrift.  ^(oc(oi>äbie  u.  aXit^ebologle. 

Atlas  von  Frenssen.  2e  Aufl.  in  36  Karten.  7e  8e  Lief,  fir- 
fort,  Hüller.    &  9  gr.   (11 V4  ngrO 

2(uö(aiib,  boö  (eSetttüifc^e ,  6ei:ju«0.  9.  €.  ^pinbler.  4H— 
47^  ÜBbc^cn.    6(urtdart,  S^ancf^.    i  17,  dc  (2  ngr.) 

fi^aiimgarten,  SR.,  t^coipg.  (Kommentar  ^am  ICiten  Sefla$ 
ment.    Ir  ;X^L  2(  {>«(ftc.    ^ie(,  Unioerfirätd6ucf)6anMung. 

2  1^  8  gc.  (2  ff  10  ngr.) 

SUbet  u.  fRdmt ,  fRdmt  t.  93Uber  für  StinUv,  U  tief.  IDtcö« 
bcn,  S^aumano.    8  gr.  (10  ngr.) 

S9tumen6a0€n;  9B,,  fä'mmtf.  ©c^riftcn.  2e  t>er6.  ICuff.  in  16 
SBben.    SR.  17  ^at)(ft.    7r  SBb.  Gturtgart,  ecf)db(e,  91.  u.  @. 

18  gr.  (22  V,  ngr.) 

ßoiUx),  (Snttt)ü'rfe  u.  Anträge  ju  einer  umfaffcnbcn  Sit)i(«®ci 
ric()tös  unb  ^Dro^efottnung  f.  b.  .Stönigr.  SBürtUmberg.  2  S9bc. 
C^tuttgart,  6tdn!opf.    5  tfi 

Bulwer,  fi.  L.,  Athens,  its  rise  and  fall.  Vol.  L  (Collect 
etc*  ToU  54.)    Leipzig,  B.  Tanohnitz.    12  jgr.  (15  ngr.) 

SBörgcrbiMiotbef,  allgemeine  beutfcfte.  ^eraußg.  t).  H.  2(nbree 
11.  3C.  Sewalb.    4r  5r  ^^albbon^.    JtarUru|e,  «rtift.  Snftittie. 

16  gr.  (20  ngr.) 

Cap^ffgne,  931,,  &tfd)UbH  ber  ^nnbert  Soge.  8e  9e  Sief. 
Sreiburg,  Berber,    k  8  gr.  (10  ngr.) 

(Kollegium,  bad  beutf^e,  in  9tojn.  (Entf^e^nng,  gef(6i((tL  fDer« 
(auf  K.  borgeft.  oon  einem  Jtot^^tüen.    Sdpiig,  «fra^n.. 

.  20  gc  (25  ngr.) 

jDectamotion^fiitdCe  für  9Qmnoften  ».  (obere  Unterri(6UanftaUen« 
aXit  18  SSilbniffen  betttf(f)er  ^c^ter.    Seip^ig ,  9{aumbnrg. 

21  gr.  (26  Vi  ngr.) 

Sr^tf(»Iungen ,  neve,  n.  nocfi  me^r.  3ngenb  n.  iBoIföbut^  n.  $• 
Bertram.  9Kit  4>oIifd)ttitten  t).  ®ttbi|  k.  SSerUn,  $8ers 
fintbuc^^anbiung.    12  gr.  C15  ngr.)  - 

Franz,  B.,  n.  j.  Schmahl,  Mdbel-Jouroal.  Ir  Jahrg. 
le  Lief.    Mains,  Halenza.    8  gr.   (10  ngr.) 

Geinitz,  U.  B.,  tKier  die  in  d«  Natur  mftfslichen  n.  wirklich 
vorkommenden' Kryntallitysteme.  OHit  2  Tat  Abb.)  Dres- 
den (Walther.)    8  gr.  (10  ngr.) 

Götz,  J.  L.,  neueste  Post-  u.  Reise -Karte  v.  DentscUand 
u.  d.  angräuzenden  Landern.    Mainz,  Halenza. 

In  Etui  1  1^  12  gr.  (1  ff  15  ngr.) 

Auf  Leinwand  2  ffi 

Grisebach,  spicileginm  florae  rnmelicae  et  bitbjmicae. 
Fase.  2.  3.    Bmnsvigae,  Yieweg  et  f. 

2  1^  16  gr.  (2  ff  20  ngr.) 

0 untrer.  %>  V.,  ber  (omöopat^.  ^udfrennb.  UZl)l  2tZufi. 
Gonbers^aufen ,  Snpel.    l  i^  8  gr.  ü  *f  10  ngr.) 


<9tt|tat>  UL  (bc6  itönigO  nad^geCafroie  u.  fünfzig  3aN  nac^  fef^ 
nm  Sobe  geöffnete  ^a^iere.  Ueberftc^t^  ^u6|iÄ  n.  {Sirgcei? 
cbung  0.  C^.  &,  Geiler.  2(.  b.  i^c^nib.  2c  S$(.  ^ajnburg, 
g.  yfctti)U.    18  gr.    (22  V«  «ftt.) 

®utenfef)n,  ^.  i^.,  u.  3.^.  .Knapp,  l^ieSÜafHifen  b.  c^rilK. 
fRomi.  ®eorbnet  ir.  erflärt  t).  C  *.  3.  JBnnfen..  21—7« 
'^eft  u.  S^ext  (43  Saf.  in  gr.  S«10  a^^ünc^en^  (iteror.  ^  arttft. 
TCnflatr.    8  ff 

0.  i^erbfr,  3.  <B.,  ber  C^ib.  Sffuftrirt  0.  9.  Stejireut^cr. 
2e  KufT.    2e  eief.    Stnttgart,  Qotta..  2  ff 

^e^ne,  C[.  ä(.,  ©efc^ic^te  tRopoteonft  t)ofi  ber  SOSiege  W  Mm 
Grabe  2C.    d^ene  2Cn«g.  m.  Sta^lfi.    I4e  ßief.    ^tin^,  SBin^er. 

4  gr.  C5  ngr.) 

HofTmann  von  Faller  sieben,  Portrait.  Mannheiift,  itei- 
1er.    16  gr.   (20  ngr.) 

t).  göltet/  ^.,  Gebic^te.    SBerCin,  (Bercinöbud^^anbiana. 

1  1^  12  gr.  £1  ff  15  ngr.) 

3a6r6unbcrt|  bo«  neunjeftnte,  beS  S^ierreic^d,  2e  2Cufi.  SR.  poef. 
ßinteitungen  0.  G.  $Bu$iger.    7i  ^\t.    8elpsig ,. 4?o((fmar.\ 

8  gr.  (10  ngr.) 

3  a  m  e  < ,  (9.  $.  9^. ,  Slomont  in  beutfc^en  Uebertrog.  ^ironlg. 
t).  SZotter  n.  ^fiaer.  746— 776  SBbc^en.  ^Stuttgart,  SKegs 
1er.    i  3  gr.  (3V4  ngr.) 

3orban,  3.  9).,  Bot^men.  ®ef(({(6te  b.  Sanbetn.  feine*  SßoU 
M  t>ott  b.  fvüfteflen  bi6  auf  b.  neuefle  Seit.  SSit  0ta((|t{4en. 
le  Sief.    Seipaig,  S^aumburg»    6  gr.  (7Vs  ngt.) 

3ugenb  2  Bfbtiotbef.  ^erauSg.  n.  ®.  9{itri$.  5r3a(rg.  1844. 
6  Bbc^en  u.  SBdbnacf)t6buc6.  (SRefl  26— 6ö  ISb((»en  u.  ffftiid- 
nocf)t6bu(^.)    JBerlin,  @imiott.    2  «^ 

.Kate(f)i6mn6  b.  cbrifüot^ol.  SReligion  für  b.  SBiit^nm  2Cug6bnrg. 
H  S3b(f)en.    2Cuglburg ,  Sieger.    9  gr.  (11 V4  ngt.)  > 

i^Ieinpant,  Jt.,  itotecbiömui  be6  fStt^H  nnb  ber  SRorat/  ein 
edtfaben  f.  teurer  u.  C^c^äler.    Seipjig,  £)*  C^iganb. 

6  gr.  C^  V4  ««t.) 

be  «ftodC,  $•/  (umorift.  SStomane.  bentft^  beatb.  0.  ^.  GUner. 
llr-^lftr  S((.    Stuttgart,  ec^dble,  9L  n.  6. 

i  3  gr.  (3^/4  ngi^) 

6 an g bei n,  baS  TCbentener  b.  9fdtrer6  €k6motfe  u.  ecbuimd« 
fler6  SBafel.    SRit  8  tretfi.  SSitbern.    Sdpjig ,  G.  ^önicfe. 

8  gr.  (10  ng») 
jDaffelbe  mit  cotor.  TC^biCb.  10  gr.  (12  V«  ngr.) 

Sann,  %^,  gefammitte  6(((iften.  9tea  bttrcbgef.  n.  I^eranig.  n. 
8.  Sie  (f.    3r  IBl).    Stuttgart,  ^^^hU,  9t.  u.  €$. 

18  gr.  (22  Vt  «0t.) 

Sinbner/  8f.  9^*/  u«  9-  •&•  ^*  Sac^mann  L#  mafer.  9{atnr« 
*    gef(f)ic(fre  b*  3  9tc^e.    146  156  4>eft  (fik^Inf;.    S^raunf^mdg, 
De()me  a.  SS.    i  12  gr.  (15  ngr.) 

naxiüf  (Dtä^c^en  fiir  bie  meibti^e  Snginb.  ^erau6g.  0.  S. 
Naumburg,    ^it  6  rabirten  IBilbern.    Seipaig«  02aumbnrg.' 

15  gr.  (18  V4  ngr.) 

nax)tx,  K.  8.,  biblifd^e  ®eograp(){e  f.  ifroeiit.  €fc6a(en  n.  jum 
9)rioatgebratt4.    Wt.  1  JCarte  n.  ^alo'füna.    SXaina,  .^atensa. 

6  gr.  (7Vt  «Öt.) 

aXontanuS,  2(.,  einige  Anregung  aur  itritif  b.  beutigen  ^a$ 
turmiffenfcbdft  mit  befonb.  mücff.  auf  ihr  fBer()ä'itnif  aur  f)i^iIos 
fop()ie.    fieipatg/  iD.  iffiiganb.    8  gr.  (10  ngr.) 

Müller,  allgemeine  Zeichnen  schale.  Landschafkssfudien.  2a 
Heft.    Iserlohn ,  MOller.    10  gr.  (12  '/^  ngrO 

9{agel,  9.  (9.,  griebricft  fSilbelm  UI.  b.  gefte  u.  m\U ,  lloV 
nig  9.  ^renfen.    4e  Sief.    frfurt,  aXüOer.   2  ^r.  (2  Vi  ngr.) 


?66  .  

endatt  u.  %*  0.  tloigf.    9R.  ICbbübutidm.    75e  76it  €fef. 

■bcnd.    <)QUe/!WtiMma|iii.    1  <^ 
üoiU-^tt  d.  Architelcteu- Vereins  au  Berlin.    Ko.  21.    CMH 

4  Taf.  Abb.>    Potsdam;  Riegel.    16  gr.  (20  nf^rO 
Orfipnal- Ansichten  d.  histor.  merkwürdigen  Städte  in  Deutf^ch- 

Isnd.    Kerftnsg.   ▼.  L.  Lange  n.  Jf,  dränge     88s  89s  Heft. 

Darmstadt ,  Lange.    &  8  gr.  tlO  ngr.) 

yq^oc'«  Uaioerfam«    2tS3b.  7i  9»  «^cft.    Sefpiifi,  Brotn  a.  9). 

A  5V|  «t.  (7  ngr.) 
P«rcyt9   8.9   tales  of  ihe  fcings    of  England.     Mit  Wort- 

^kUrnngen  v.  F.  Ahn,    Wiesbaden,  Bewerte. 

^  10  gr.  (tt  Vt  ngr.) 

«(tlfntf,  (ir(^teftonifdl<  €lntwtirfe  für  b.  Umbau  Dorbanbmct 
©ebönbe.    2e  ^ef.    CSXtt  6  STof.  TCbb.)    ^ot^^im,   mtqtl 

2  1^  8  0C.  (2  .^  10  tiflt.D 

9i€ceIotniii{,  9.  (®taf),  Mnnrmagfn  «ui>b.  8ebm  (^dHfiir 
^Sütidtkifc.    »«tsburg,  9ßo{gt  «.  SK.    18  gr.  (20  n§r.) 

9lcatsGnct)ctopäbi(^  aB^emeine,  beutfdx ,  füv  b.  gcbilbdea  CStö'nbc. 
Cönüertötion^sfi^i^con/  9e  ttfrb.  £)t<0.«2CufT.  (3n  16  »änbrn 
übet  120  ♦«ft«n.>    19^—24«  *«fr.    eripjfg,  »torfbau«. 

A4  gr.  (5'ti§t.) 

Sltftl  s  Qnct)ciopob{e  b.  HblT.  2(ltctt(t]mi»<f|enf(boft  in  alpbnbrt. 

JMnuttd.    <&ccatt«9.  9.  2(.  9-au(9.    4dk  40e  i^tcf.    Qittttt; 

gort,  gX€|(et.    &  A  gr.  (10  ttgt;.) 
9U(btit(ri(on  für  SutifUn  aller  bcutfcben  Staaten,  ent^aUcnb  bie 

jMfamntte  SRfcbt^toifcnfcbaft.    Stcbf^.  %  3fBciitt.    5r  S3b. 

Sc  ««f.    «eiPjig ,  Ö.  Iffiiflönb.    16  gr.  (20  ngrO 
p.  SXeiber,  3-  C/  bie  ©e^eimniffe  ber  SBiumifteref.     4.  2fuflf» 

7e— *lOe  eiff,    aumberö,  3eb.    ä.8  gr.  (ß*U  «g«) 
mcUftab,  «.f   ?ärii  hn  grÄbiöb«  184».     3r   J8b.     eeipjfg, 

itötfer.    20  gr.  (25  ngO 

Romberg,  J.vA.^ii..F.  Steger,  C^eschichte  der  Baukunst 

r^n  d«B   Ältesten  Zeiten  bis  aof  die  Gegenwart.  Jr    Bd. 

Leipsig^  Romberg-   4  ♦/ 

6*äfer,  3,  ©.,  ^anbbacft  b.  ®efc^idite  b.  beut(*en  eiterafur. 

i  9t  ZhU  »r«n«n,  ©(bitiemann.    1  *^  15  gr.  (1  ^  18 »/i  »gtO 

6(&mtbt/  V.  C«  3.,  |>attbbtt(f)  b.  gemdneo  bcutfc^cn  üüviiptQf 
ceffe«.    ;ir  SS^C    Äiel ,  ttnioeififä«  *  «ttdjb.    2.^ 

0«onb{,  *D./  ^et  Cbrlft'  in  93etrad)tun9en  (ftn  ©rabt.  2(.  b. 
Statie«.    SBüriburg,  f8pigt  u.  ^.    12  gr.  (15  ngr.) 
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e(a!<prarc'£^br^at.  SBetfe,  überf.  e.  X  80^  t>'  ^^Itati 
a.  «.  Sie4#   3«  TW.    4r  »0,    JBerünV  »Hmic. 

8  gr:  (10  n^rO    flSclinpap.  12  gr.  (15  ngr.) 

^initl,  ^SL,  Mcn  Ux  b^tigen  Jtatbadna.von  Ocntto.    IB.  1 
SBilbnfffe;    Augsburg;  SRieger.    8  gr.  (7Vt  «gt.) 

©ommerfetb,  ^.,  «eitfaben  bdm  Unterriebt  in  b.  ifraeftt.  dtts 
«gtoB.    C^ibing  (»erlin,  «Äicolnt.)    8  gt.  (7V2  «gf.) 

eporfc^il,  3.,  ®cf(bi(bte  b.  Gntftebtnö.  b.  Safb«t^nm4  u.  b. 
(Swfe  b«  üfkxxti^.  monatäik.    4<  ^e\.  .£dp|i8,  ttatcfmar. 

8  ör.  (10  agr.) 

T Oefcbidjte  b.  Äreu^jüge*   «it  eiab(flkbriHnad)  Sdc^annMi 

».  3*  Äftcßboff.    8»  *cft.    tbeniof.    8  gr.  (7.Vt  "gt.)  • 
fi*tjil/f/   2f-/  n.  3.  *.  «trarf,  «ortesesflMörter  für  ©löbclf 
Äifc^Ier.  41  4bft  auf  6  Äafdn.    92rae  Äufl.    ^oWom,  Sftieod. 

20  gr.  (25  nfir.) 
Th4ophf1e  (pr6tre  el  molne)   essai  sur  divers  arts,  pnhU4 
par  Je  eomte  C.  de  i^EtßMlopiei^  et  pr4di6d6  d'nne  introdyo- 
tion  par  J.  M.  Guichard.    Pari«,  are^hans  et  A. 

6  13^  16|;r.  (6,.^  20  ngr.) 
«djer  Unfer,  ba«.    Gine   «r^öbl.  für  cftdft«.  Su^ab  fc.    «)«  1 

€Jta()Ift.    Augsburg,  Äieget.    14  gr.  (17%  ngr.) 
tJerbanbfungen  t;  «erdn*  jor  ö^f^rberung  b.  ©artenboue^  in  b. 
Ä.  ^reaf.  etootea.    34e  «ef.    ©erlin,  KHolai. 

2  «^  »  gr.  (2  ,/  20  ifgr.3 

«ölfagaaeric;  veSflän».,  in.  getreuen  »bilK  oiTer  ^Äetionen  bet 

Crb«  2c..4r  SU.    Gurepa.    13«  — m  *cft.    «Wripcn,  ©ööfdje. 

A  -^eft  mit  fd)px  Ab*.  tVji  gr..(4i',  ngr.) 
k  ^tft  mit  color.  Abb.  6  gr.  47  Vi  ng«-) 
fBorren^  ©.,  gefammette  SBnrife  (n  neuen  Uebertroounfien   25c 
—27e  8ief.    «tutrgort,  fiiefc^ng.    k  4  gr.  (5  ngrO 

SBebemann,  ©.,  tbeoretifd) * prof t.  sRecftnen s ©cbule.    1«  8ief. 
(Srfurt,  Jtortier.    3  gr.  (3%  ngr.) 

SRefuttate  ba^u.    Cbcnbaf.    1  gt.  (IV4  ngr.) 

Äelrfer/    6.,    bie  gebeimen  Snquifition^pnoceffe   gegen  iSdbig 
tt.  3orban.    Jtarl^rub«  /  »raun.    6  gr.  (7  V,  ngr.) 

©ieganb,     TL.,'  mat<?rmat(fdie    Sormentebre  für  bie    unteren 
Äloffrn  b.  ®9wt»aj!en  u.  «RfalfcftuUn.    ^alO'erflobt /©oDfe. 

8.  gr.  tlO^  ÄgtO 

«Bie  eebrer   in  ber  (Sonferenj  Grfa^ru»^^  s  Seelenlel^rc   fhibitJen. 
3«  Wef.    Sßeuf,  ©cbwartn.    10  gr.  (12  Vt  "»rO 

©i|s  u.  ttarricat«ren*yrennig»a3iögoT5tn^  mit  Seicbnungem   d8f 
—36e  «ef.    ßdp^lg,  C?rt)mQl|.    &  2  «r,  (2V,  ngr.) 

3immcrmottn,  8B,,  attgem.  Otfcbicbtc  b.  großen  ®ouernfriege<, 
Sr  Äftr.    aU  Kefl.    etuttgort ,  .Röster.    ÖZachfrfiuf . 

12  gr.   (15  ngr.) 


Literatnr-Zeitutiff  um  eine  gleielie  Anzalii  JXuminern  verinoJirt  werden.  Der  Preis 
der  so  erweiterten  AUsc^meinea  Literatur*  Zeitnnfli^  (einschliesislich  der  Intelligenz -Blätter, 
welche  auch  ferner  wöchentlich  eine  vollständige  Bibliographie  des  Keueeten  im  djßutsehen  Buch- 
handel bringen)  bleibt,  sowohl  in  monatlicher  als  in  wöchentlicher  Liefer uni?,  12  Thaler. 


Halle,  Decentber  1843. 


Expedition  der  lllgemeinen  Literatur -Zeitang 

C.  A.  Schwetschke  iind  Sohn. 


iW*. 


I. 

Regflster 

der 

im     Jahrgänge     1843 

ALL«E1EINEN  LITERATUR -ZEITUNG 

f 

recensirten    fi^chriften. 


Anm,    Die  Römische  Ziffer  l^  II,  III,  zeigt  den  ersten^  zweiten  und  dritten  Band  der  A,  L.  Z. 

die  KrgänzungsbUHter y  die  Deutsche  aber  die  Seite  an. 


und  W y  den  vierten  Dand^  oder 


Acta  coucitti  Trldentinl  etc.  a  Gabr.  card.  Paleoilo  descripta; 

nunc  primoDi  In  lucem  vinU.  e  cod.  ms.  olim  peiieis  Fried. 
•  comitem  de  Gail/ord,  edente  J.  Menäfiam.    IV,  33. 
-^  historico-eccleniastlca  secnli  XIX.    Uerausg.  v.  G.  F.  H. 

Rheinwald.    Jahrg.  1837.     IV,  49. 
V.  Ammon ,  C  F. ,  die  Oe^(chichte  des  Leliens  Jesa  mit  steter 

Rficksiclit  anf  die  vorband.  Oaellen  dargest.   Ir  Bd.    I,  l. 
-^  F.  A.  u.  M.  Baumgarten  ^  die  plastische  Chirurgie   nacli 

ihren  bisher.  Leistuiij^en  krit.  dargestellt.    IV,  841. 
Anecdota  Delphica.    £d.  E.   Curiius.     Acced.  IL  tab«  Delph. 

III,  597. 
Annalen  der    Crimlnalrechtspflege.     Von  Demme»    lY,  277. 

293.  294. 
Anzeigen ,  Götting.  gelehrte.    iV,  445.  456. 
Apei^  H.  £.,  Geschichte  d.  r5m.  Staats  m.  vorsOgl.  BerScks. 

d..  Cborographle  u.  Antiquitäten.    I,  399. 
Apiiorismeu  üb.  den  Entwurf  d.  Strafgesetzbuche   in  seiner 

Bezieh,  zur  Religion  u.  Kirche.    III,  481. 
Arclhiv  f.  Civil-  n.  Criminalrecbt  d.  Pr.  Rhefnprovinz.  IV,  69. 

—  des  Criminalrecbts.    IV,  67,  292.  294.  295. 

—  f.  Mrissenschaftl.  Kunde  v»  Rnssland.  Uerausg.  ▼.  Erman^ 
Ir  Bd.    M.  2  Taf.  u.  1  Karte.    IV,  537. 

—  der  Mathematik  u.  Physik,  m.  bes.  Rficks.  auf  d.  Bedürfn. 
d.  Lehrer  an  höh.  Unterrichtsanst  Uerausg.  v.  J.  A.  Gru- 
neri.    Ir  u.  2r  Th.    III,  377. 

—  f.  Natur -Gesch.  v.  ffiegmann.    IV,  444. 

Arndt,  £.  M.,   Versuch  in  vergleichender  Vdlkergeschichte« 

III,  589. 
d^AuöignSy  J.  H.  Merle  ^  hlstoire  de  Ul  riformation  da  16« 

si^cle.    Ton.  I.  II.    IV,  233. 
Audiatur  et  alter«  pars.    Eine  freie  Stimme  Gb.  d.  Preaa«* 

Ehescheidungs- Entwurf.    II,  32.  417.    III,  129. 
V.  Auerswald^  A.«  der  Preoes«  Haldigangs- Landtag  im  Jahre 

1840.    lU,  553. 

B. 

Bade^  C.,  Napoleon  im  Jabre  IglS.    4  TMe.    III,  417. 
Bftder  in  Württemberg  n.  Hokenxollern.    17  Ansickten  m.  Text. 
U,  205. 
A^  L.  Z.  MLegister.    Jahrg.  1848. 


Ball^  C.  J-,  Jem^alem  wie  es  war  u.  wie  es  ist,  od.  s.  Ge- 
schichte u.  s.  jetz.  Zustand.    M.  1  Grundr.  v.  J.    IV,  576. 

Balling^  F.  A.,  Die  Heilqneilen  u.  Bftder  jeu  Kissingen.  2e 
verb.  Ausg.    M.  1  K.    IV,  427. 

Bandis^Fi,  K.  L. ,  üb.  d.  Antheil  d.  Kirche  an  d.  Begräbnis- 
sen d.  Gemeindeglieder.    IV,  73. 

Barach  ^  A.,  die  brom-  n.  jodhaltigen  alcalin.  Helqndlen  zu 
Iwonicz  im  Königr.  Gailizien.    IV,  4S0. 

Barth ,  A. ,  Vorles.  fib.  d.  kathol.  u.  Protestant.  Kirchenreoht. 
le.Lief.    IV,  56. 

Barthold  ^  F.  W.,  Geschichte  des  grossen  deutschen  Krieges 
vom  Tode  Gustav  Adolphs  ab ,  m.  besoud.  BucIlb.  auf  Frank- 
reich.   2  Thie.    II,  545. 

Bauer ^  B.,  die  gute  Sache  d.  Freiheit  n.  meine  eigene  Ange« 
legenheit.    IV,  505. 

Baumgarten  y    M.,    theolog.  Comroentar  zum   A.  T.    Ir  Th. 

le  Hälfte.     A.  u.  d.  T.  Commcutar  zum  Pentateach«      lo 

Hälfte.    III,  177. 
Bayer  ^  A.  H.,  Vorträge  üb.  den  gemeinen  ofdentl.  Civllpro* 

zess  m.  Bezieh,  anf  Martins  Lehrb.    7e  Aufl.  m.  Zasätzeu 

u.  s.  w.    IV,  573. 

Beckmann  y  flb.  Aufhebung   des  Beichtgeldes  im  Beiohtslnhlo 

IV,  74. 
Bedenken,  kathol.,  fib.  die  erzwungene  Einsegn.  gemischter 

Ehen.    Abfertig,  d.  „ausffihrl.  Erörisr.^    IV«  78. 
Beitrag  zur  Beurtheil.   d.  Preuss.  Strafgesetzentwnrfs  in  s. 

allgem.  u.  polit.  Theile.    III,  481. 
—  zur  Würdigung  des  Entwurfs  einer  Verordnung  fib.  Ehe« 

Scheidung.    11,  33.  418.    III,  129. 
Beiträge,  neae,  z.  Qssch«  d.  Retemat.  Hsransg.  ▼.  Neudeeker. 
i      IV,  48. 
Beilermann y  0.  F.,  die  alten  Liederhfioher  der  Portugiesen 

od.  Beiträge  x.  Ciescb.  d.  portogies.  Pelesie  v.  13.  bis  zuipi 

Anf.  d.  18.  Jahrb.  etc.    II,  81.    '      * 
Boobachter,  christUoher.    IV,  70. 
Berangers  Lieder   in   d.  Versmaassen  d.  Orig.  verdeatscht 

dnreh  Im,  S.  Rubem.    M.  B.U  Portr.    8  Bde.  IV,  719. 

de  BerletMeh  A.  (Liber  Baro.)  Anthropploglae  Cbristianae 
Dogmata  breviter  ezposita  at^ne  oontr»  nostri  tesiporis 
haereticos  dsfnisii.    I,  158. 
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Bttehoren,%.j  Mttor. -teeograpk- Statist •  topQgnph.  Uekw- 

sieht  TO»  preuas.  Staate.    II,  471. 
Bswegangspartei,  die,  a.  4as  KlrcliensyMbol,  ^tm  LIckte  d* 

Aufklärung*'  xunacbst  f.  Heseeo  u.  Altenbnrg.    IV,  43. 
Bibliotheca  sacra:  or  trscts  and  emays  on  topics  oonnectsd 

with  biblical  Hierature  and  theologie.  Editor ;  K.  Robimon. 

Kr.  1.    U,  »71.  .     . 

Bitkttl^  J.  W. ,  üb.  d.  VerpflichUng.  der  evangel.  Geistlichen 

auf  die  symbol.  Kchrifteu.    2e  Aufl.    IV,  35. 
Liddtr,    F.  U  ,    u.  A.  W/  Foikmann^    die  Selbstständigkeit 

des  sym patischen  Nerveusysteflis ,  durch  anatoa.  Untersuch. 

nachgewiesen.    111,  73. 
V.  ßieden/eidy  CFrhrr.)  F.,  Geschichte  n.  Yerfass.  aller  gelstl. 

n.  weltl.,  erloschenen  a.  blühenden  Ritterorden.    Ir  2r  Bd. 

IV,  65. 

Biermann^  üb.  die  Molkenanstalt  von  Rehbnrg  aberhaupt  o. 

besoud.  in  ihrem  heilkräft.  VerhäUn.  ku  den  dort  Mineral- 

bäd.    II,  226. 
Binienmy  Denkwürdigkeiten.    IV,  60.  80. 
A.  J.,  pragmaL  Geschichte  d.  deutschen  National-,   Pro- 

viu^ial-  p.  vorxügl.  Diöc^anconcilien   v.  4*  Jahrh,  bis  auf 

das  Concil.  v.  Trient    4r  Bd.    IV,  48. 
Biaiic,  L. ,  Geschichte  d..  10  Jahre  v.  1830  bis  1840,  fibers. 

V.  GotiJ.  Fink.    IV,  811. 

Blätter,  llicgende,  für  Fragen  dfs  Tages.  Nr.  1.  Die  Ehe- 
scheidung.*'frage ,  od.  G.  F.  Puehla^  zur  Vorbereit,  eines 
Urtbels  fib.  d.  Ehescheid uugsgesetzeutwarf.      11,  38.  418. 

III,  129. 

Bluhin^  J.  L.,  die  Ssebadeanstalten  auf  d.  Insel  Nordemey 
in  ihren  gegenwärt.  Zustande.     2e  Aufl.     M.  2  Ansichten. 

IV,  417. 

Boeeaficioy  G.,  das  Dekameron,  a.  d.  ItaL  übers,  v.  C.  fVille. 

2e  verb.  Aufl.    3  Bde.    111.  449. 
Bodtt  W.  J.  li.,  Beitrag  x.  Gesch.«  d.  Feudal  stände  im  Her* 
sogth.  BrauBschweig  u.  ihres  Verhältnisses  zu  de»  Fürsten 
Q.  dem  Volke.    I,  481. 
Bögnetj  J.,   die  Eutstebnng  der  Quellen  u.  die  Bildung  der 
Mineralquellen  nebst  einem  Bericht  üb.  die  im  Ueraogth« 
Nassau  1842  unterhalb  Asmannshaosen  anfgefund.  warne 
u.  die  bei  Weilbach  gefuud.  kalte  Mineralquelle.    II,  214. 
Bopp^  F.,  die  celtischen  Sprachen  in  ihrem  Verhältu.  jcum 
fiUinskrjt,  Zend,  Griesh.,  Xiatein.,  Germ.,    tiilthauischen 
u.  »lav.    IV,  649. 
Böticher^  J.  G.,  d.  Seebade  -  Ort  Zoppot  bei  Danxig  u.  s.  w. 

M.  1  Karte  u.  Zeichn.    IV,  4ia 
Brrütn&achy  J.  L.,  das  Verbrechen  des  Raubes  nach  Rom. 

Rechte.    IV,  268. 
Bremer  y  F.,  Skix^sen  a.  d.  Altagsleben.    10  Thle.    111,  167. 
Bretsthneidtr  y  K.  G.,  Antwort  auf  d.  Llbeil:  die  Gewissen- 
losigkeit u.  s.  w.    IV,  37. 
—  —  die  Unzuläsfiigkeit  des  Syrobolzwangs  (ii  d.   evangel. 
Kirche.     A.  d.  symbel.  Büchern  selbst  u.  deren  BeschalTen- 
heit,  nachgewiesen  U  alle  Freunde  d.  Wahrheit.    IV,  36. 
Bridgvwa^r  ireatise  on  üesl.  a.  min.    IV,  447. 
Bröcker ,  Ii.  O.  y  Vorarbeiten  smt  römischen  Geschishte.  Ir  Bd. 

1,  131. 
Bronn ,  H.  G. »  Lethaea  geognostiea.    IV,  448^ 
,      Brüggtmanny  K.  H.,  Dr.  Usts  nationales:  System  der  polit 
Oekonomie^  krit.  beleuchtet  u.  mit  ekier  Begrün d.  d.  gegete- 
wärt  Standpunktes  dies»  Wissenschaft  begleitet.    U,  113. 
Brunnen  -  u.  Badcseh rillen.    II,  193.    IV,  417. 
Buch,  das,,  von  den  sieben  weisen  Meistern,,  a.  d.  Hebr.  n. 

Griech.  fibert^»  ih%  m.  Vorbemerk.  v.  H.  Srt^geimann^  II,  149. 
Budde^  J.  F.,  nb.  HechtlOJ«igkeit,  Ebrlosigkeii  «.  Echtlosig-^ 
keit.    Eine  AbhandL  a.  d.  deot.««hen  Aechte.    IV,  729. 
.    Bülau^  F.,  GescMchfe  Detüschlauds  ▼.  1806—1830.      Zu- 
gleich als  Fortsein,  v.  Pfisiers  Gesch..  d.  Deut^ehen.  HI,  225. 
V.  Bäiaw  •  Cumtnertno ,  Preuseen ,  seine  Verfass. ,  seine  Ver- 

walt ,  seine  Terhältn.  au  Deutschland.    2r  ThK    II,  177. 
BiucioHy  J.  F.,  der  afrikan.  siklaTcuhandel  n.  seine  Abhillfie. 
A.  d.  Engl,  fibers.  v.  G.  Julius.    M.  ein.  Vorrede:  Die  Niger- 
•kped.  0«  ihre  Bestimm,  von  K..  hUttr^  M.  1  Karte.  UI,  29. 
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Caastatt,  seine  Mfaieralqiielleii  u*  Umgebungen.    IV,  426. 
Cap^  P.  Au.  R.  Brandes,   die  Kiemente  der  Pharmaoentlk. 
IV,  94. 

Carove^   einige  Bemerk,  in  Besieh,  anf    d.  theol.  Votum  d. 

H.  Mack,  fiber  d.  Kinsegu.  d.  gemischten  Khen.    IV,  77. 
dt  Carro ,   J. ,  almauach  de  Carlsbad ,  ou  m6langes  m^dicaux 

etc.    IV,  435. 
a  treatise  upon  the  mineral  Springs  of  Carlsbad,  thcir 

liatnre,   efttcacy   and    applicabillty   to    variouf    disorders. 

With  the  Flora  and  Fauna  of  the  circle  of  Klbogen.    IV, 

435.  • 
Casper^  J.  L.,   der   Eotin'nrf  des  neuen  Straf^^esetJBb.  f.  die 

Preoss.  Staaten  vom  ärstl.  Standpunkt  erläutert.  111, 481. 
Caapen^  W.,  iranaOs.  Gramikiatik  in  Verbind,  mit  d.  lateini- 
schen etc.    111,  33. 
Catechismus  ex  decreto  coacU.  Trldent.  ad   parocbos  Pü  X. 

jossn  editus.    IV,  47. 
Centralblatt  f.  Preuss.  Juristen ,  v.  Bauer»    IV,  69. 
Change  for  the  Amerioan  Notes:    in  Letters*  from  London  (o 

New  York.     By  au  Anericau  Lady.    III,  473. 
Chenu ,  M.,  essal  pratique  sur  l'action  therapeutiqne  des  eaox 

miu^rales,  suivi  d^un  prdcis  analytlque  des  sources  min^ru- 

thermales  counues.    Tome  I.  II,  215- 
Chmel^  J. ,  Geschichte  Kaiser  Friedrichs  IV.  u.  seines  *S<fline9 

Maiimilian  L    2r  Bd.  Gesch.  K.  Friedrichs  IV.  als  König. 

II,  273. 
Choulunt^  L.,  bibliotheca  medico-historica  slve  cafalogu.s  It- 

broram  histor.  de  re  medica  et  scientia  naturali  »y^tesMi- 

ticus.    I,  535. 
Codex  des  im  Königr.  Sachsen  gelt  Kirchen-  n.  Schulrecht^s 

m.  Binschluss  des  Rechts  der  frommen  Stiftungen  und  der 

Ehe.    IV,  53. 
Codex  diplomaücus  majeris  Poloniae  etc.,  collect.  aCAicz/iysAf. 

Ed.  E,  Hacz/nski,    IV,  60. 
Cöllbat^  der.    2  Bde.    IV,  63. 
CoHectio  coufessionum  in  ecclesUs  reformatis  publicatarum. 

Bd.  U.  A.  Niemeyer.    IV,  47. 

Appendix  (Puritan.  libri  Symbol.).  IV,  47. 

Collection  des  docnments  inidits  sur  l*histoire  de  France  pu- 
blice par  ordre  da  rot  et  par  les  solns  du  ministre  de  l'inr 

structioii  publique.    I.  s^rte.  Histolre  politiqne: 

tea  Olim,  ou  registres  des  arrdts  rendus  par  la.conr  dq 

roi  sous  les  r^gues  de  Salat  Louis,  de  Philippe  le  Hardi, 

de  Philippe  le  Bei,    de  Louis  le  Hntln  et  de  Philippe  le 

Long.    Publ.  par  le  comte  Augnot,    Tom.  L  U.    U,  385. 

1.  s^rie.    Uistoire  politique: 

Archiv  es  legislatives  de  la  \ille  de  Reims.     Par  P.  ^a*- 

rin.  1.  part  Goutumes.  Vol.  L    111,  97. 
Corpus    Heformatorum    ed.    G.  G«   Breisehneider,     Vol.  VII. 

IV,  48. 
Cottu^  B.,  über  Thierfährten  Im  b.  S.  bei  Polxig  im  Altenb. 

Mit  2  Taf.     IV,  460. 
Curtius^  £.,  Anecdota  Delphica.  Acced,  U  talK  Pelph.  III,  59X 

D. 

DMmannj  F.  C.,  Geachiebte  von  Dämmarlu  Ir,  2r  Bd.  1,97« 
IV,  97. 

Daniel y  H.  A.,  theolog.  Controversen.    IV,  865. 

V.  Daniela  j  Sammlnng  u.  s.  w.    Or  Bd.    IV,  52. 

Dann ,  R.,  nber  den  Ursprung  des  AsyJrechts  n.  s.  w«    IV,  66^ 

Dante  AUglderi's  göttliche  Komödie,  ine  Deutsche  ftberU. 
lu  histor.,  ftsthet  u.  vornehml.  theoleg.  erlftnt  v.  K.  Graule 
IrThl.  11,609. 

Darstellung,  gedrängte,  der  vora&gl.  BeHqnelk^n  Kuropa's 
nach  ihrer  natAvI.  n.  ehem.  BesehäKenbeit  u.  ihrer  Wirk- 
samkeit ete.    II,  203. 

Davis ,  J.  F. ,  China  oder  allgem.  Beschreib,  der  Sitten  n.  Ge- 
brauche der  Chinesen.  Deutsch  v.  F.  fVesrnfeld,  2e  Ausg; 
(nebst  einem  fi^upplementbande)..    Ir  ThL    II,  575. 
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Btmmt^M  AnnalflB  n.  ■•  w*    IV,  277«  218»  2t4. 

DeuajTj  F.f  de  la  Physiologie  hnmaine  et  de  la  m^diefaw  dam 

Jeara  rapporto  avac  la  reUgton  clir6tieiiBe  la  ■orale  et  la 

aociitä.    IV,  575. 
Dickem  j  C.^  American  notea  tot  gowral  eircalatloiit    2  Vota. 

IV,  4«9. 
l>ie  s>»itte  ist  hesser  als  das  Gesets.     Eioe  Verwahrung  gegen 

ein  neues  Kheschei(Uing^e>^a     II9  31.  417.    Hl,  129. 
Dirßenbadty  J.  V.,   aber  die  Dorchscbnefdoug  der  Sehnen  n* 

Muskeln.    Mit  20  lilh.  Taf.    lU,  241. 

über  das  Schielen  und  die  Heilung  desselben  durch  die 

'    Operation.    1,  25.      . 

Diess  Bcrch  geh(Krt  dem  Könige.    2  Thle.    IV,  777. 

Dinarciä  oratiou6s  Ipes,  recogn.,  anuoti^t.  crlt.  et  comment. 

adjecit  £.  Maetzaer»    11,  465« 
Dörek ,   £.  M. ,  Bettrag  x.  Vermittel,  der  Meinungen  Aber  d. 

Preuss.  Kherecbts-ileform.    II,  33.  418.    III,  129. 
XU  DrosU-yiscfitringj  ITrhrr.  C.  A.,  über  den  Frieden  unter 

der  Kirebe  n.  den  (Staaten,  nebst  Bemerk,  fiber  d«  bekannte 

Berliner  Darlegung.    11,  829. 
Duden  ^  G..  der  Preuss.  Entwurf  einer  neuen  Strafgesetjsgeb. 

n.  sein  Verhalten  cum  Rl^einlande.    111,  481. 
JDulier,    £.,   neue  Beiträge  s.  Gesehfchle  Philipps  d.  Gross- 

müthigen,  Londgr.  v.  Hessen  etc.  1,  553. 
Dupasquier^  A.,  histoire  chimlque,  m^icale  et  topegraphique 

de  l*ean  min4rale  snifurense  et  de  F^tabiissement  thermal 

d'Allevard  (Isire).    U,  231. 

JE, 

Eberlin^  ftber  d.  Netbwendigk.  u.  Einriebt,  v.  Privatmeldon-' 
gen  an  d.  heil.  Abendmale  i.  d.  eYaugeK-pi^otest.  Kirche  d» 
Gr.  H.  Baden.    IV,  74. 

Ebrard^  J.U.E.,  wissenschafIL  Kritik  d.  evangel.  Geschichte. 
Ein  Compend«  d.  gesammten  Evangelienkritik,  m.  Berftcks. 
d.  nenestcn  Erscheinungen  bearb.    2  Thle.    111,  1. 

Ehegeseta,  das,  in  seiner  htstor.  mit  der  Vernunft  übereiu* 
stimm.  Bedeutung.    II,  33,  418.    IlL  129. 

Eherechta- Reform^  die  Prenssische.    II,  33,  418.    III,  129.^ 

JSiehhoff^  F.  W.,  Vergleich,  d.  Sprachen  v.  Europa  u.  Indien. 
A.  d.  Franz.  v.  J.  H.  Kalischmidt.     IV,^  337. 

EUenäorfy  J.,  die  Moral  u.  P^itlk  der  Jesuiten.    IV,  64. 

Eilendl ,  F. ,  über  das  religiös  -  sittl.  Bewusstseyn  d.  Pbilole<- 
gen  u.  Schulmänner  besond.  Preussens.    IV,  465* 

Engel ^  W.,  Kypros.    Eine  Monographie.    2  Thle.    I,  377. 

Entwurf,  revid.,  des  Provltusial - ,  Kirchen-  u.  Scbulrechts  d. 
Hernogtb.  Cleve,  ost^eits  Rheins  u.  d.  Grafsehaft  Esseiir 
Werden  u.  EUen  ,  d.  Herrsch.  Braicli  u.  d.  Dorfsch.  Klein  - 
Notterdam.    IV,  52. 

»  ^  —  des  Provinsial-,  Kirchen-  und  Schulrechts  der 
Grafseh«  Mark,  d.  Stadt  u.  Orafech.  Dortmond  u.  d.  Städte 
Soeist  n.  Lippstadt    IV,  53. 

^-  —  —  d.  Provinziairechts  d.  Mark  Brandenburg.  3  Tbk 
IV,  53. 

—    —  d.  Strafgesetabucbs  f.  d.  preuss.  Staaten  etc.  111,481. 

E^st ,  F.  T  die  Sage  vom  Minneberg  des  Neckartliales. 
IV  ,  160. 

Erörterung,  ansfahrl.,  die  beiden  Fragen:  1)  Was  Ht  in  d. 
Streitsache  über  die  gemischten  Ehen  streng  Rechtens? 
2}  Welche  Vorschlag  sind  zur  endl.  Auegletch.  der  dess- 
fals.  Differenzen  zulässig  u.  empfehlenswerth?  Vou  einem 
unparth.  eanontsten.    lY,  78 

Escher  ^  H.,  die  Lehre  von  d.  strafb.  Betrüge  u.  v.  d.  Fäl- 
schung y  naeh  Rom.,  EugU  u.  Französ.  Hechte  u.  dw  neuen 
deutschen  Gesetzgeb.    IV,  283. 

Eylerty  B.  F.,  Charakterflöge  u.  histor.  Fragmente  a.  d.  Le- 
hen des  König»  v.  Prenesen  Friedrich  Wilhelm  lU.  ir  ThU 
1,  225. 

F. 

Faehhnann ,  F. ,  Versnt^  die  estninhen-  Verba  iB  Conjngatlo^ 
Ben  zu  ordnen,    llr  346» 


FmMj  W.,  4BS  MrBOglfoMi  «oMoawig  I»  eefaiom  gogovwgrt. 

Verbftitnisa  zu  dem  Kdnigr.  DAnemark  u.  zu  d.  Berzogtb. 

Holitaln.      Eine  hiator.  u.  staatsrechti«  Erörler.      Nebst  ei-r 

nem  Anhang  Aber  d.  VerbAJIn.  der  äiprachen  i.  d.  Herzostlt. 

Bclileawig.    lÜ,  584w 

FässUn ,  W.  L.,  über  die  Dbpenaatlan  Ten»  kirekU  AaTeabote« 
IV,  79,  e^ 

Feist,  F.  Lvy  Mar  die  Heilquellen  »1  Hombarg  vor  d.  Höhe, 
IV,  428. 

Ftidmannj  €.,   der  Symbolzwang  oder  die  Folgen  einer  et- 
waigen Aufhebung  d.  Verpflicbl.  auf  die  eymbol.  Bächer  ' 
der  Preteslanten ,    In  kircht.  polit.  «.  aittlicher   OinalohC. 
IV,  44. 

Fertseh,  die  Veraovgnngsaiislalten  fftr  Pterr-Wittwen  und 
Waisen  im  Grossh.  Hessen.    IV,  63. 

Fichte^  J.  H.,  Beiträge  z.  Charakteristik  d.  neueren  PbflosD- 
phle,  oder  krk.  Geschichte  derselben  von  DesCartea  u. 
Locke  bis  auf  Hegel.    2te  Ausg.    I,  353. 

V.  Fincke^  L.  CFrhrr.),  der  zweite  punlsehe  Krieg  nud  der 
Kriegsplau  der  Garthager.    1,  401. 

Fiselietj  J.  G,  Dichtungen.    IV,  i44. 

Fiedt ,  F.  F. ,  die  Vertheidt«;ung  d.  Christentbnm«,  Mit  Hin- 
blick auf  Sirauss  u.   die  geistesverwandte  Riehtang.     II,  1. 

Fior^  C,  Anleitung  f.  Dentsclie  zum  Uebersetzen  ins  Däni- 
sche z.  Gebr.  auf  Schulen.    I,  565. 

dausk  Läsebog  indeheldende  Pr#ver  af  dansk  Sprog  og 

Literatur  u.  s.  w.    Aiidet  Opiag.    I,  565. 

—  —  Lehrbuch  der  dAuisehen  Sprache,  enthalt,  eine  Gram- 
mat,  ein  Lesebueh  u.  ein  veltstftnd.  Wortregister  f.  d.  er- 
sten Anfänger.    3e  Ans«.    I,  565. 

Folkeblad ,  Dansk.    III,  53a 

Froftklj  2^  die  Eidesieislnng  der  Juden  in  theoleg.  n.  htslar. 
Bezieh.    IV,  72. 

Frantz ,  C. ,  die  Philosophie  der  Mathematik.  Zugleich  ein 
Beitr.  z.  Logik  n.  Natur(lhilosophie.    I,  537. 

Fraustadi^  A. ,  die  Einführung  der  Reformation  im  Hoch- 
Stifte  Merseburg,  grdaslentheits  nach  handschr.  Duellen  dar-« 
gest.    in,  296. 

FricduSj  C,  Geschichte  d.  Krieges  In  d.  Jahren  16i3  u.  1814. 
Mit  besond.  RAeksicht  auf  Ost-Preoesen  n.  das  K5nigsb« 
Landwehrbataillon.    Ir  Tbl.    Mit  Plänen.    III,  265. 

Fröhlich  r  A.  E.,  der  jonee  Deutsch -Michel.  III,  478. 

Fro^icf/s  Notizen.    IV,  461. 

Fuchs  ^  F.  B.,  der  Khcscheldnnßsproces»  kirdienrecht].^h<stor. 
behandelt  fiir  werdende  Seelsorger.    IV,  68. 

—  K. ,.  grfindl.  Dialog  Aber  d.  zweckmäss.  Vorzug  der  volks^^ 
tliflml.  fifpraehe  vor  der  latein.  bei  kirehi  Verriebt.   IV,  70w 


V.  dr  Gabelenfs,  H.  Cr,  Grondzfige  dier  sjrjänischeu  Gram- 
matik.   II,  845. 

Gallois^  L.,  Geschichte  dr  spanlsehen  Inquisition  ^  deutsch  v.r 
EicfUer.     111,  126. 

Gekringer  j    J.,    s^'uoptische  Zusammenstellung    des    grlecb. 

>  Textes  der  4  Evangelien  nach^  d.  Grunds,  d.  authent,  Har- 
monie.   II,  470t 

Gei'A,  Gw  über  die  Gränze  zwisehen  eivilreehtl.  «r  crimineliem 
Betrüge.    IV,  292. 

Geiser j  U.,  die  deutsche  pect.  Literatur  seit  Klopstock  rmd 
liessing.  Nach  ihren  ethischen  u.  relig.  Gesichtspunkten. 
III,  345. 

Gerhard^  E. ,  Festgedaaken  ait  Wiukelmannv  Mit  2  Denk- 
'    mälerta^    111^511. 

Grrhardi^s^  P.,  geistliche  Andachten  in  129  Liedern  u.  s.  w. 
Heransg.  v.  O.  SchuU.    Ill,  321.. 

Geriohte,  die  geistlichen  ^  In  Neu -Vorpommern.  (Von  H. 
Schede,-)     U,  30.  4i7.    III,  129.     IV,  88; 

V,  Geriaeh^  <K,  kircbenrechcl.  Untersochiing  der  Fra^e:  Wel- 
ches ist  die  Lehre  und  das  Recht  d.  evangeL  Kirche,  zn- 
ttächst  in  PreuaseU',   in  Bezog,  auf  die  Eiiescheidungen  und 
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lenburg-Schwerin. CAIs  Forteet«.  d.  Ji>/?e/Aot(;'achen  Handb. 
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Kalenders.    IV,  71.  ,    ^,    ^ 
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ihren  Denkmalen.    2  Thle.    IV,  1.       , 
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ferro  -  mangan^siennee  de  Cransac.    II,  231. 
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Handb.  z.  A.  T.  leLief.)    IV,  289. 
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lUgeng  Zeitachr.  f.  d.  histor.  Theologie.    IV,  34. 
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send.  Bezieh,  auf  Schlesien.    IV,  68. 

Kessmann  ^  C,  die  Plastik  d.  Urwelt  im  Werrathale,  oder 
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Anfängen  d.  Oper.    Mit  musik.  Beilagen.    II,  529. 
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Kirohenseitnng ,  allgemeine.  IV,  34.  37.  39.  62.  63.  68.  70.  71. 
72.  73.  74.  77.  79. 
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v.Langenn^  F.  A»,  Moritz.  Herzog  u.  KurfBrst  v.  Sachsen. 
Eine  Darstell,    a.  d.  Zeitalter    der    Reformation.    2  Thle. 
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l^Egypte,  ^tudi^es  dans  leur  rapport  avec  Fhistolre  polittque« 
Tadministration  intdrienre,  les  liistitutions  *  clvllee  et  reli- 
gieuses  de  ce  pays  depuis  la  conqudte  d'AIezandre  jusqu'a 
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Lilienthal,  J.  A.,  Aber  die  Bisehofswahl  im  Brmelande«  mit 
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Liäiy  F.,  das  nationale  System  der  poUt,  Oekonomie.    Ir  Tbl. 

II,  113.  • 
Literatur  d.  Crimfoalrechts  in  d.  f  1837 -*  1840.    IVy257. 
die,  aber  Fährten  n.  Fährten -Abdräcke  urweltl.  Thiere 

in  den  Gesteinen  der  festen  Brdrinde.    IV,  441. 

ß 


tAterktar  deA  Kampfes  der  deutschen  Sprache  ü.  Volksthfim- 
Jichkeit  au  der  IXardgrftiuBe  von  Schleswig- Uolüteüi.  lll, 
529. 

JL.  ^  <}««  kathot.  a.  ovanj^el.  Kirchenrechts.    IV,  25. 

Literat  Zeitung,  Jenafsche.    IV,  451. 

lioci  Memorial  es.    IV,  761. 

Lttngnery  J  ,  Dari>telK  der  Rechtsverhältnisse  der  Bischöfe  ia 

"  der  oberrheiu.  Kirchenprovioz.    IV,  49. 


Jf. 

Mack^  M.  J.,  über  die  Einsegnttog  der  gamlachien  Ehen.    Ein 

theo!  Votum.    IV,  76. 
Mcuidrn^    B.  B»,  the  naltod  Irisbmeo  tbeir  lives  and  Times. 
-  1,  1*5. 

Masazin  fiir  Pädagogik  a.  Didaktik.    Heransg.  von  A.  KnoU. 
,   111,  260. 

für  Christi.  Prediger  (v.  Röhr^.    IV,  67. 

Magnus^  K.J.,  kritische  Bearbeitung  u.  Erklärung  d.  Hohen 

Liedes  Salomo's.    II,  163. 
Mnnitius^  A.  W. ,  die  Einführ.  d.  Reformation  in  Annaberg. 

Ein  Gemälde  des  kirchl.  Lebens  zu  Luthers  Zeit,    dargest. 
.   u.  dureil  die  Lehre  vom  Ablasse  veran^achaailcht.    IV,  73. 
Marezoli  u.  Schneller^    Liturgia  sacra  Oder  die  Grebräuche  u. 
'  Alterthflmer  der  kathol.  Kirche  n.  ».  w.    iV.  Bd.    2.  Abtli* 

IV,  60. 
Hnrtennen^  ■.,  Meirter  Eckart,  eine  theolog.  Studie.  IV,  1. 
Marfialis,  M.  V.,  epigrammatott  libri.    Ed.  F.  B,  Sßhrteiäetmn, 

Vol.  1.  II.  L  561. 
MMisner^  C.  B.,  das  kireht«  Symbol  im  Veirhältn.'  zn  d.  ge* 

isenwärt.  Znstande  d.  Kirche.     IV,  34. 
Jtie/tr^  0.,'  oommentatlOHis  de  divernitate  mimmorum  poenae 

principiorum  et  in  jure  Romano  et  apod  Gratiauum  obvio- 
^  niBi  siieeimen.    IV,  67. 
Memofiku^  der  V^»s»erk6nig  oder  die  Heilquellen  v.  Heppfn- 

gen  -  Landskron.    Ein  balneoi.  Beftr.    II,  223. 
MerU  d^Aubign^^  J.  H.,  histolre  de  la  rdformaiiün  du  lOsl^cle» 
^  Tom.  I.  IL    IV,  233. 
Meurer^  W.  ■•,  zweites  Wart  üb.  Lehrfirethett  in  d.  evangel.- 

Protestant.  Kirche.    Zugleich  als  Beitr.  z.  Kritik  der  2»  Aufl. 
.  d.  Btekellschen  Schrift    IV,  43. 

Hithavlü^  .Votma  über  4*  Reichsgrftfl.  Betttinck*schen  Erb- 
.  ÜDlgeetreii    IV,  75. 
Missale  Romanum ,  in  quo  Bf Issae  novissimae  Sanclorum  acou- 

rate  snnt  dispositae.    IV,  47. 
Mitarbeiten,  theologische.    IV,  2S.  35. 

Miitermawr^  C.  J.  A.,  die  Strafgesetzgebnng  In  ihrer  Fortbil- 
dung,  geprüft  nach  d.  Forder.  d.  Wisseusch.  u.  d.  Erfahr. 

2r  Beitrag.     111,  4SI. 
über  die  richtige  Begriffsbestim mnng  der  Verbreohen  d. 

Betrugs^   der  FAIschniig  C Unterschlagnugr  und  Erpressung > 

durch  d.  Wissensch.  u.  d.  Gesetzgcb.    IV,  277. 
MöMer^  J.  A.,  Geschichte  d.  Mdnchthoms  in  der  Zeit  s.  Ent- 
.  stahung  n.  ersten  Ambild.    IV,  64. 

Möller^  j.  H. ,  Paläogra||h.  Beiträge  an»  der  Herzoisl.  Samml. 
^  in  Gotha.    Orientat.  Paläoeraphie.    Heft  I.    II,  573. 
Monateschrift  für  d.  «lastlzj^flege  in  Wflrtemberg,  v.  Sarwrjr, 

IV,  68. 
Mo§eh ,  J.,.  d«r  Ciniigress  von  Verona.    2  Thle.    I,  449. 
Moser  ^  L,  über  das  Licht.   IV,  791. 
Jfoa#, '  G.  F. ,  atteführl.  Enoyciopädle  der  gesammten  Staata-i 

arzene5>kunde.    2  Bde.    IV.  87. 
MiüIUr,  A.S  Anleit.  z.  geistl.  Gschäftsstil.    IV,  60. 
—  J.,  u.  F.  H.  jyoseheiy  System  d.  Asteriden.    Mit  12  Kapf^r- 

taf.    1,  601. 
Muhtifei,  du  m4diciir  dea  villee  et  dli  mddicfn  de  campagna^ 

moeura  et  acience.    II.  ed.    IV,  575. 

Mure;  W.  (of  Cas/treit))  Jburnal.of  a  tour  In  Greece  and  the 
'  lotiian    Islands    with    remarks    of   the  rcceut  bistory   etc. 
11  Vol.   i,-5e. 


. ; 


Nachrichten,  karze,  über  die  Mineralquellen,  kohlensauren 
Gas-,  Salzsäuren  Dampf-  u.  Sctelaäimbäder,  sowie  üher  die 
MolkenansUlt  zu  Kissingen.  Nebst  einer  Anleit  zum  Ge- 
brauch d.   versend.  Rakoczy/.  4e  Aufl.     IV,  428. 

Nrigeie^  H.  F.,  Lehrbuch  der  Geburtshulfe.     Ir  ThI,  III,  465.. 

IVfudecker^  C.  G.,  neue  Beiträge  zur  Gesch.  der  Reformatioa 
mit  histor.  -  krit.  Anmerk.    2  Bde.     IV,  48. 

Weme/er^  A.  U.,  Lehrl>.  für  d.  ohern  Religionsciassen  in  Ge- 
leliVtenschulen.     18.  Ausg.    IV,  485. 

Nizza  u.  die  Meeralpeu.    Geschild.  von  einem  Schweizer.    Mit 

1  Anh.  u.  1  Karte.    II,  219. 

Nonii  MareetU  de  conipendiosa  doctrina  per  litteras  ad  Ülium 
et  Fabli  Planciadis  Fulgentit  expositio  sermouum  antiqoa- 
rum ,  ed.  F.  D.  Gerlach  et  C.  L.  Roth.    IV,  673.  ' 

Notizen  o.  s.  w.  von  Froriep.    IV,  461. 

O. 

Olsen  ^  O.  N.,  Skizze  til  et  phj'sisk-geographisk  Kaart  over 

Daumark,  Uolsteen  o^  Laoenliorg.    III,  549. 
V.  Offfpen^  O.  H.  A.,  Beitrag  zurRevIstoit  der  Gesetze.  II,  26. 

417.     m,  129. 

Oratoram  Romanorom  fragmenta  ab  Appio  iiide  Caeco  et  JVT. 
Porcio  Catone  Uäique  ad  Q.  Aurelfnm  Symniaehom.  Colieg. 
et  illustr.  U.  Me/er.    Ed.  II.  auct.  et  emend.     IV,  801. 

OHentalia.  Kdent.  T.  Q.J,Jujnbill,  T.  Roorda^  H.  E.  fVeijers. 

•    Vol.  I.     Ifl,  235. 

Osffi/Ny  £.,  ph3'i«ikal.-mediciu  Darstell,  der  bekannten  Heil- 
quellen der  vorzfigl.  Länder  KuropaV  Nach  d.  hfuterla.^s. 
Material    bearb.  von  F.  Zabel.    3r  ThI.    te  Abth.    II,  193. 

Osiander^  H.H.,  Euttäucchmig  des  Publikums  über  die  In- 
teressen des  Handele,  der  Industrie  u.  der  Landwirthachaft, 
oder  Beleuchtung  der  Mannl^ctnrkraft- Philosophie  des  Dr; 
List,  nebst  einem  Gebet  aus  Utopien.    11«  IIB. 

Oesierreich^  d.  Begräbnisswesen  in  d.  Mitte  d.  vor.  Jahrhnnd. 

IV   73.  *■ 

Ovidii  Ntisonis^  P.,   Fastorum  Mbri  ser.    Ed.  et  interpr.  It. 

Merkelio.     IV,  793. 

Palmer  ^  C,  evÄOgel.  Bomiledk.    III,  A»%, 
i*a;>ff,  W.,  Wörierbacb  der  griech.  Efgenaameff,    nebet  einet 
Uebersicht  fll>er  die  Bildung  der  Person nennameii.    If,  233. 
Passavanl^  J.  D.,  Rafael  v.  UrMno  n«  speiu  Vater  Gto^.  Saiitt. 

2  Thle.    Ittit  |4  Abbild.    IV,  177. 

Pohssierj    P.,    rapfiort  snr  lea  eanx  min.  naturelle«  etc.    II, 

2l5k 

—  —    nouvelles  recherahes    aar  raotio«  th^rapeutiqne  des 

-  enux  mm^raiea  et  sur  lieur  mode  d'appHcailon  dana  laa  ma«» 
ladies  chrotiiqaes.    II,  215. 

Paulis  F.  VW^.,  Horobunf  von.  der  Hdhe  ir.  s.  HeiiqueUaa.  Mit 
2  Stahlst  u.  1  Karte.    IV,  429.  ^ 

PauUtn,  C,  det  danske  Sprog  i  Hertiigd.  SIeevig.  III,  54a. 

Ikmlsen^  P.  D.  G/,  Aber  VoMcMhämliobkeit  ti.  Staatsrecht  daa 
Herzogth.  Schleswig;  nebst  Btieken  aof  d.  ganzen  Diniaoben 

*  Staat.    III,  536. 

JV//,   die  heil.  Schrift  im    Mittelpunkte   der  UeberlieferoBg. 

IV,  25. 

P^frone^  Qber  die  gemlseliten  Kheo.     Eine  dagmat.  AbbdL  a. 

d.  Latein,  von  Axinger.    IV,  76. 
IV/er,  C,  Betooebtang  d.  Batbardfbdiea  Vorschlags  u.  Pianea 

einer  äusseren  und  inneren  Veretändfgung'dar  gwimmatHial. 

Lehrmethode.    IN,  456. 
Petit ,    G. ,   unuveaux  resultats  de  Tempjoi  dea  eaoz  min.  de 

Vichy  dans  le  traitemeut  de  la  goottev    IV,  438. 
4*iX6iftQmroq  nfQi  fvptyaeux^i.  *-  Philostratei  libri  de  Gymaa- 

stica  quae  supersunt  iHtnc  primam,  ed.  C  L»  Kay^r^  Acced% 

Marci  Eugenici  imagines  et  epistolae  aondorn  eiitae.  1V,721. 


Pittet^  A.,  de  i'affiuit^  des  laugaes  Ccltiques,  avec  le  Sans- 
crtl.    IV,  «49. 

Piper  ^  F.,  Kirchenreclinniig.    IV,  71. 

Pischon^  Bemerk,  über  die  Gflltf^keU  d.  Aogf^b.  C0iifesit{ou  ffii^ 
die  Reformlrten,   veraiilafist  durcli    eine»  Lutlieraners  Be- 
leucht.  der  Mittlieil.  d.  Gen.-Siip.  Sartorias.    iV,  39. 

Piatonis  Parmeiitdes  eam  IV.  iil»rto  prdlegoM.  et  conmetif. 
perpet.9  aoced.  Prodi  in  Paraentdefli  eoniineiit.  amic  emend. 
ed.  B^SutUhaum.    Hl,  49. 

PotUz^Bülau,  neue  Jalirb.  d.  6e«cliiclite.    IV,  79. 

i^dt  ^  A*  P.,  de  Borusso-LUboanioae  tarn  \n  Slavjds  quam 
Letticis  liiiguis  priiipatv  commeut.  11.    IV,  137. 

Pragmatkus^  K.,  das  papatl.  Breye  v:  25.  Mars  1S30,  die 
gemischteu  Eben  betreff. ,    als  Grundlage  eines  Vergleiches 

.  zwischen  d.  H5m.  Carte  n.  d.  K.  Preuss.  Regier,  o.  s.  w. 
IV,  78. 

Preis ^  B.,  die  Krankheiten  d.  Athmnuga* Apparats,  welche 
fdr  die  alkaL- salin.  filchw^eUThermeit  zo  WarMbroun  ge- 
eignet sind ,  uebst  Beobacht.  u.  <i.  \\\    IV,  439^^ 

V.  Preuscfun  (FriirrO,  K.,  BeitrJge  aar  Lehr«  von  dem  atrafb. 

.  Betrage  u.  d.  Fttl.sehnng.    IV,  272. 

Deitr«  ;sn  dem  Vergeben  der  Blasphemie,  durch  Rechts- 

.  r&lle  erläutert.    IV,  67. 

Provinzial-Kircheublatt,  Preossisches»    IV,  3S,  62.  73.74. 

Ah-uU ,  R.  E  ,  der  Göttinger  Dichter bund.  Zur  Gesch.  d.  dent* 
scheu  Ijiterat.    lU,  346. 

^foter ,  Centralbl.  ffir  Prenas.  Juristen.    IV,  69. 

V,  Raumer  y  K.,  Beiträge  zar  biblischen  Geographie*  Nebst 
einem  Udhendurchschuitt.    II,  267. 

^egiuonis  ahbatis  Prumleiis.  libri  dno  de  sjmodallbas  eaasis 
et  discipUiiis  ecciesiast.  jossa  Archiep.  Trever.  Ratbodi  es 
diversis  s.  patrnm  concil.  atque  decretis  coltecti.  Ed.  F.  G. 
A.  f^assrrschicöen,   IV,  4&   . 

hcichenöach ,   L.,  Blicke  iu   das  Leben  der  ThiernreU,  ver- 

"  glichen  mit  dem  Leben  des  Menschen.    II,  599. 

Rftff^  J.  F.,  der  Anfang  deV  Pliilosophie,  mit  einer  Grnudleg. 
der  Encyclopädie  der  philo.«*.  Wissensch.    I,  241. 

•^  —  das  System  der  Wülensbestiminnugen,  oder  die  Grund- 
wissenschaft der  Philosophie.    1,  241. 

Heuler^  J. ,  der  Beichtvater  in  allen  8.  Amtsverrichtungen. 
Ans  d.  Latein.     IV,  75. 

Richter ,  A.  L. ,  Lehrb.  d.  kathol.  u.  evangel.  Kirchenrechts, 
mift  f>esond.  Rucks,  anf  deutsche  Zustände,   le  Abth.  IV,  58. 

—  CA.  W.9  Schöulein  o.  sein  VerhAltuiss  zur  neueren  Ueil- 
knnde ,  mit  B'erücks.  seiner  Gegner  dargestellt.    1,  532. 

—  G.  H.,  Kor-  tt.  Lebensregeln  t  Wiesbadens  Brunueugäste. 
IV,  430 

—  8.,  miirte  Kirche  n.  nnirte  Pfarreien.    IV,  70. 

Ries^  J.,    Vieles  nber  Carlsbad  if.   Einiges  über  Oesterrefch, 

mit  Beziignahm<i  auf  dessen  Industrie  und  Auschluss  an  den 

deutschen  Zollverein.    Mit  d.  Bildn.  d.  Vf.'s    IV^  433. 
Ütffer,  näiiere  Prüfung  des  Preuss.  Eheschelduugsrechts  u.  d. 

Entwürfe  eines   neuen  Ehescheidungsgesetaes.    II,  33.  418. 

111,  129. 
RoMand^  J.  A.,  Apologie  der  evangel.  Symbole  u.  d.  S3'mboI- 

cfdes  gegen  die  neueste  Schrift  d.  B.  Bretschuei^er  IV,  37. 
Riihr^  J.  F.,  über  den  Protestantismus  nnserer  Kirche.    Eloa 

Prcd.    lir,  587. 
Rffhr^ä  Magazin  f.  christt.  PredTger.    IV,  67. 
Roosey  E.  M.,  Ecciesiasttca;  or  tbe  church,  her  scbooU  and 
'  her  clergy.    IV,  345. 
RokUamkjr^  C,  Handbuch  der  specfellen  patholog*  Anatomie, 

2r  Bd.    II ,  577. 
Rostnbaum ,  J. ,  addftamenta  ad  Chontantl  bibliothecam  medico  - 

histor.    1,  535. 
Roienber^eVy  O.  T.,  KJTsen.    TV,  419. 

de  Rttskovanf^  A»,  de  matrimonfo  iu  ecciesia  cathol.    IV,  80. 
^«e,  L.,  Reisen  auf  den  griechlscben  Inseln  des  Aeg. Meeres. 

Ir  Bd.    I,  41. 


Rftssfuri ,  kurze  Bemerk,  z.  Lehre  vom  Betrug,  (ins.  Zeit8chr.> 

IV,  282. 
Rudelbach  ^  A.  6.,  histor. -krit.  Einleit   Ind.   Angsb.  €on^ 

fesslon.  Nebst  erueut.  Untersuch,  d.  Verbindfichk.  d.  Symbole 

n.  d.  Verpflicht.  anf  diese.     IV ,  37. 

amtl.  Gutachten  üb.  die  Wiedereinführung d.Katechisnnie  - 

'    Examina  im  Königr.  Ssichsen  u.  s,  w.    M.  einem  Anhanget 

Erfahrungen  von  Prof.  F.  W.  Lindner \  Ueb.  die  Notliwendigk. 

in  zweckmäss.  Belebung  u.  Eruener-  der  Kircbenkatechisat. 

IV,  38. 
Rupp^  J. »  der  Symbolzwang  u.  die  Protestant.  Lehr-  n.  Ge- 
'    Wissensfreiheit.    III,  643. 
Riisch^  G. ,  Baden  im  Canton  Aargao,  histor.,  topograpb., 

medizhi.  besehrieb.     IV,  431.    -  * 
Ruthardt^  E. ,  Vorschlag  u.  Plan  einer  äusseren  n.  fmi-Ver- 
'    vollständ.  d.  grammatikal.  Lehrmethode  zunächst  f.  d.  lateiir, 

Prosa  entwickelt.  Im  Anhange :  Beitr.  zu  den  Loci  MenM»riales. 
^   IV,  76L 
., 

S. 

SadCs  Rosengarten.    A.  d.  Pers.  durch  P,  fTiiff,    II,  49"' 
V,  Saliel^  F«,.  Laien -Evangelium.    Jamben,    lli,   201. 
Satimann^  H.  W.,    Beleocht.  u.  Würdig,  der  zur  Vertheidig. 
der  Union  von  d.  Hrn.  Oberpfarrcr  Jacobi  veroffontliclUeu 
aphorist.  Bemerk  untren.     IV,  40. 
San  Marie ^   Leben  und  Dichten  Wolfram^  T6n  Bschenbach. 

ir  2r  Bd.    1,447. 
Seharßher ,  W. ,  Eutwickelung  d.  internationalen  Privairecbls. 

IV,  487.  . 

ü.  ScheurUn^  über  einige  die  kirchl.  Banlast  u.  d.  Patronat 

betreff.  Fragen.    IV,  68. 
Sehiiling^  G. ,  Goschichte  d.  Hauses'  Hohenzollern,  fn  genea- 
log.   fortlanf.    Biographien    aller    seiner  Regenten  u.  s.  w. 
IV»  601. 
Schleiden^  M.Xj  Btundzii^e  der  wissen^xchaftl.  Botanik,  netot 
aiuer  methodolog.  Einleit.  als  Anleit.  z.  Studium  der  Plan- 
'    zen.     2  Thie.    IV,  809. 

(^Schinid^  E.)    Ta^ittoy  rtoy  r^g  xaiy^g  ^axd^ffX9jg  Xt^iny  tive 

concordantiae  omnium  vocum   uovi  testamenti  graeci,   pri- 

mum  ab  £.  Schmidio  editae  nunc  secundum  oritices  et  ber- 

'   meneutices  nostrae  aetatrs  rationes  emeudatae,   auctae  etc. 

cura  C   U.  Bruder.    II,  468. 
Sehtnide^  C.,  Johannes  Tauler  v.  Strassburg,  Beitr.  z.  Gesch. 
d.  Mystik  u.  d.  retig.  Lebens  im  14.  Jahrhundert.  Mit  1  Ab- 
bild.   IV,  i. 
Schiniit^  A.,  Belencbtnng  der  nenen  Schellingschen  Lehra  von 
Seiten  der  Philos.  o.  Theol. ,    nebst  Darstell,  u.  Kritik  der 
frühereu   Schellingschen  Philosophie  n.  einer  Apologie  der 
Metaph^'sfk,    insbesoud.  der  Uegelschen  gegen  ScheHing  O. 
Trendeleuburg.    III,  209. 
SchnepJerj  der  Kurort  KisKingen,  seine  einxigen  Minarftlqnel- 

len  n.  neuen  Einriebt  f.  d.'j.  1841.    IV,  426. 
Sehnmburgk'Sy  R.  II ,   Reisen  in  Guiana  n.  am  Orinoko  wah- 
rend d.  Jahre  1835  ~  1839.    Ueraosg.  v.  O.  A.  Sehfffnhurgk, 
Mit  einem  Vorwort  v.  A.  v.  Ummhoidi  etc.  Mit  6  Ansiehtan 
n.  1  Karte.    II,  137. 
Schöniein^ä  klinische  Vorträge  f.  d.  Charit«  -  Gabftnd«  an  Bar^ 
lin.    Redig.  n.  heransg.  von  L.  Güterbotk.     Is-  n.  2s  Heft. 
1,  505. 
Schott  j  W.,  de  lingna  Tschnwaschomm  dissertatlo.  III,  367. 
Veraeichuiss  der  chinesischen  n.  mandjutougischan  Bü- 
cher n.  Mss.  der  Königl.  Bibliothek  in  Berlin.    IV,  211. 
Sehouw^  J.  F.,  opIysendeBemerkninger  til  Olsens  phys.    Kort 

over  Danmark.    III,  549. 
V.  Sehreber  ^   J.  C.  D.,  die  Sftngetbiere  in  Abbild,  nach  der 
Natur  n.  s.  w.;  fortgesetat  v.  J.  A.  fVagntr,    Sopplament- 
band.    le— 3e  Abth.    11,505. 
Schriften    über   die  Reform  des  Preuss.  Kberechts«     I1 1  17. 

417.    III,  129..  • 
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Bonaparte  (Carl ,  Lucian),  Prinz  v.  Canino  195. 

Bonnet,  Pfarrer  in  8t.  Goar  418. 

Bornemann,  Geh.  Ob. -Finanz -Rath  in  Berlin  257. 

Bornemann,  Geh'.  Ob.-Jttst-Rath  in  Berlin  278. 

Borree  125. 

Bosse  in  Ausbach  419. 

Bötticher ,  Prof.  in  Berlin  230.  268. 

Bövenroth,  Superint;  in  Fehrbellin  35. 

Brandts,  Prof.  in  Bonn  36. 

V.  ßrauchitsch ,  Geh.  Just.-Rath  in  SrAirt  123. 

Braun  in  Rom  610. 

Braunhard,  Rector  in  Greussen  193. 

Brenner,  Lehrer  in  Leipzig  193» 

Breschei ,  Prof.  in  Paris  36. 

Bresler ,  Cons.-Rath  In  Danzig  265. 

Bretsclineider ,  Kanzler  iu  Gera  258. 

Brettner ,  Prof.  in  Breslau  121. 

Briegleb ,  Prof.  in  Erlangen  33. 

Brinkmann,  Domherr  in  Berlin  35* 

Brogniart^  ^tiit.  in  Sevres  418. 

Broicher,  Appell.- Ger. -Rath  in  Köln  274. 

Brown  in  London  419. 

Brüggemann,  Geh.  Reg. -Rath  in  Berlin  34.  193. 

Büeliel,  Prof.  in  Marbiire  33. 

Buchner,  Prof.  in  Mönchen  609. 

Büchsel,  Superiut.  in  Brössow  35. 

Buckland,  Prof.  in  Oxford  588. 
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BuUozj  Prof.  io  Besan^n  193. 
V.Bunge,  Prof.  in  Dorpat  257.' 
Bunseüj  Reg.-ftatli  in  Hlldesheioi  121. 
Burger,  Pfarrer  in  Förth  4l9. 
Burkardi ,  Con9.-Rath.  in  Ansbach  419. 
Burnouf  in  Paris  125. 
Buroao,  Privatdoc.  in  Königsberg  5)96* 
Busch,  Geh.  i[ed.-Bath  In  Berlin  267. 


C. 

Campana  in  Rom  267. 

Canina  in  Rom  194.  267. 

Cannsiatt,  Landger.-Rath  in  Aagsburg  586. 

Canslaii,  Prof.  in  Erlangen  609. 

Carus,  Prof.  in  Leipsig  266. 

Cavadoni  in  Modena  125. 

CheKus ,  Geh.  Rath  in  Heidelberg  610. 

Chrisiensen  in  Kopenhagen  268. 

Cftrisiiansen ,  Privatdoc.  in  Kiel  122. 

Clor  US,  Hofr.  in  Leipzig  266. 

Clemen,  Rector  in  Rinteln  193L 

Couard,  Pred.  in  Berlin  35. 

CredS ,  Geh.  Reg.-Rath  in  Berlin  257. 

Cruse,  Prof.  in  Königsberg  586. 

Cjtwalina,  Prof.  in  Posen  274. 


Z>. 

Ddkl,  Prof.  in  Dresden  194. 

Dammers,  Bischof  in  Paderborn  419. 

Dämmert,  Senator  in  Hamburg  609. 

Daniel,  Rector  in  Caen  194.  266. 

v.  Daniels ,  Appell.-Ratli  in  Köln  257. 

Danz,  Prof.  in  Jena  585. 

Decker,  Geb.  Ob.-Tribun.-Rath  in  Berlin  273. 

Dela  parte  190. 

Delcasso ,  Dechant  in  Strassbarg  267. 

V.  Delessert  in  Paris  419. 

Delffs,  Privatdoc.  in  Heidelberg  122. 

Demante,  Prof.  in  Paris  267. 

Demidoff  (Graf)  ,  in  Paris  36. 

Detroit,  Pred.  in  Königsberg  36. 

V.  Deutsch ,  fi$taatsrath  in  Dorpat  5. 

Deycks,  Prof.  in  Munster  194. 

Diechhoff^  Prof.  in  M  finster  193. 

Dieffenbach,  C^b.  Med.-Rth.  in  Berlin  587. 

Dieterici,  Geh.  Ob.-Reg.-Rath  in  Berlin  35. 

Dingelstedt  in  Stuttgart  193. 

Ditters  V,  Dittersdorf,  Prof.  in  Braonsberg  417. 

SU  Dohna-fVundlakttn  CGraQ,  Rcg.-PrÄ«.  in  Königsbcre  417. 

Donizetti  in  Wien  125.  *        ^ 

Doli,  ^tat.  iu  Mannheim  257, 

Dorner ,  Prof,  in  Kiel  258. 

Dräsche,  Bischof  in  Magdeburg  121. 

Drechsler,  Prof.  in  Erlangen  419. 

Duchaiel,  Minister  in  Paris  36. 

Duinont,  Mitgl.  d.  Instituts  v.  Frankr.  in  Paris  123. 

Duncker,  Privatdoc.  in  GöUingen  585. 

Dupont  in  Paris  268. 

V.  Dusch ,  Gesandter  in  Frankfurt  a/M.  609. 


JE 

Ebermeier,  Krelsphysikns  in  Dfisael^rf  193. 
V.  Eberts,  Reg.-Rath  in  Breslau  27a 
Ecker,  Dr.  iu  Freiburg  258. 
Eckermann,  Dr.  in  Weimar  124. 
Eiferion  (Lord)  in  Aberdeen  filfX 
Eggers,  Üirector  iu  Altena  194. 


Ehrenher g.  Wirkt.  Ob.- Cons.- Rath  in  Berlin  34. 

v.  Eichheimer,  Generalstabsarzt  iu  München  35 

Eichhoff ^  Prof.  in  Lyon  122. 

Eichhorn,  Geh.  Ob.-Just.-Rath  in  Berlin  273. 

Eilers,  Geh.  Reg.-Rath  In  Berlin  34. 193. 

Eisenlohr,  Helfer  in  Tübingen  122. 

Endlicher,  Prof.  in  Wien  268. 

Erdl,  Prof.  in  Mfinchen  609. 

Erman,  Prof.  in  Berlin  418. 

Eschriehl,  Prof.  in  Kopenhagen  36.  126. 

Ettingshausen ,  Prof.  in  Wien  123.  588. 

F. 

Fabri,  Prof.  in  Nörnberg  585. 

Falkenstein,  Hofrath  in  Dresden  194. 

Feder ^  Dr.  in  Manchen  257. 

Fick,  Prof.  in  Marburg  193.  258. 

Ficker,  Prof.  in  Laybach  586. 

Finelius ,  Prof.  in  Greifswalde  265. 

Fleischmann  in  Erlangen  609. 

V.  Flemming  (Graf),  Kammerger. -Assess.  in  Berlin  273 

Flügel ,  Prof.  in  Meissen  258.  266. 

Fölsing,  Oberlehrer  in  Berlin  610. 

Forbes,  Gen.  -  Inspect.  d.  Armee  -  Hospit.  iu  London  266 

Forchhammer ,  Prof.  in  Kiel  122. 

Förster,  Architect  in  Wien  121. 

Foucart,  Dechant  in  Poitiers  36. 

Frotscher,  Rector  in  Annaberg  122. 

V,  Fuss,  wirkl.  StaaUrath  iu  S.  Petersburg  265. 

G. 

V,  d,  Gobelentx,  Reg.-Rath  in  Altenbarg  124. 

Gabler,  Cons.-Rath  in  Bairenth  ^9. 

Gallait  in  Brüssel  268. 

Garnier,  Prof.  in  Paria  267. 

V.Gärtner,  Ob. -Baa-Ratii  tu  Maachea  419. 

Geizer,  Prof.  in  Basel  417./ 

Gerhard,  Prof.  in  Berlin  194. 

Giese ,  Superint.  in  Jakobshagen  266. 

Gildemeister ,  Gntsbes.  in  Schönaich  417. 

Gitzler,  Privatdoc.  iu  Breslan  258^ 

Glaire ,  Prof.  in  Paris  33. 

v.  Görres,  Prot  in  München  267. 

Göschel,  Geh.  Ob.-Just.-Rath  in  Bariin  273. 

Göttling,  Geh.  Hofr.  in  Jena  123. 

Götze,  Ob.-AppeIl.-Ger..Praa.  fai  Grelfawalde  265. 

GrUerg  de  Hemsü  iBtat),  Kämmerer  n.  Ob.-BrbL  in  Floreux 
194. 

Graf,  Prof.  in  Tübingen  585. 

Graf/under,  Reg. -Rath  in  Erfurt  274. 

Grässe,  Collab.  in  Dresden  257. 

Grauen,  Prof.  in  Münster  274. 

Greiner,  Med. -Rath  in  Eisenberg  194. 

Grenser,  Privatdoc.  in  Leipaig  258.  561.  * 

Grimm,  Ol). -Stabsarzt  in  Berlin  34. 

Grimm,  Prof.  iu  Berlin  36. 

Grube,  Privatdoc.  in  Königsberg  586. 

Grzeszkiewiez,  Domkapitul.  in  Gnesen  265. 

Guerike,  Snperfnt.  In  Halle  418.    (2) 

Guetereit  in  Brüssel  419. 

Guizot,  Minister  in  Paris  l6. 

Gugler,  Prof.  in  Stuttgart  193. 

Gujret,  Ob.. Appell. -Rath  in  Jena  124. 

Habich,  Lehrer  in  Gotha  265. 

Hagen,  Geh.  Ob. -Bau -Rath  in  Berlin  588. 

Hahn,  Cou8.-Rath  in  Breslan  121. 
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'v.  Halberg  CFrhrr.)  610. 

ffialntj  Reg.-Ratli  in  Kobleiijs  274. 

Miallaus^  AdjUnct  in  Lei|>xi>;  193. 

Handy  Gell.  Uofratli  in  Jena  123. 

Hans$en^  Prof.  in  Kiel  14. 

Hariess^  Geh.  llofratli  in  Bonn  194.  586. 

Hariess  iu  Erlangen  419. 

Harnisch  y  Pfarrer  in  Elbei  124. 

Hartmänn ,  CoDs.  -  Rath  In  Däitseldorf  586. 

Hasey  Kirclien-Ratli  in  Jena  124. 

V.  Haselberg y  Reg. -Rath  in  Stralsund  266. 

Hasertbalg^  Gymn^-Dlr.  in  Putthns  266. 

Hasenclever  iu  Dusseldorf  268. 

Bäsery  Prof.  in  Jena  125. 

Hasse  y  Prof.  in  Bonn  588. 

Hasselbach ,  Gymn.-Dir.  in  Stettin  265. 

Haupt  y  Prof.  in  Leipsig  125. 

Havensleuiy  Cons.-Ratii  in  Fraukftirt  34. 

V,  HaxlhauscHy  Med.-Ratli  in  Arnsberg  274. 

Hrffter^  Geli.  Ob.-Revis.-Ratli  in  Berlin  34. 

Hegel y  Regier.- Assess.  in  Magdeburg  273. 

Heim  in  Neustadt  a.  d.  A.  419. 

V.  Heister  y  Major  in  Königsberg  36. 

Heldy  Prof.  in  Wörsbnrg  258. 

Henstly  Bofmaler  iu  Berlin  266. 

Hensely  Prof.  in  Berlin  35. 

Hermann  y  Uofr.  in  München  587. 

Hesse  ^  Schlossbaomeister  in  Berlin  268. 

Hetschy  Prof.  in  Kopenhagen  194. 

Hetzet y  Pred.  iu  Berlin  417. 

Hettely  Prof.  in  Berlin  35. 

Hejfeldery  Prof.  in  Erlangen  609. 

Heysey  Reg.-Ralb.  in  Aachen  274. 

Hildebrandy  Collaborator  in  Halle  193. 

Hirsch  y  Rabbiner  in  Dessau  257. 

Hireh ,   Arzt  in  Königsberg  586. 

V.  Hirscher  y  Doincapltolar  in  Kreiborg  123. 

Hnffmann  (u.  FallersUben')y  Prof.  In' Breslau  84. 

Hamann  y  Kirchen -Rath  in  Jeua  33.  124. 

Hoffmann ,  Privatdoc.  in  Würzburg  122. 

Holsdtery  Leibchirnrg  in  Hannover  124. 

Homeyer^  Prof.  in  Berlin  85. 

Hornery  Prof.  in  Mönchen  609. 

Hornschue/t^  Prof.  in  Greifswalde  267. 

Hossbach  y  Cons.-Rath  in  Berlin  35. 

Huber  y  Prof.  in  Marburg  417. 

Hübsch  y  Oberbauratb  iu  CarHrnhe  3^. 

Hugy  Bergrath  in  Carl.^ruhe  36. 

Hülsmann  y  Snperiiit.  iu  Elberfeld  588. 

v.  Humboldt  y  wirkl.  Geli.-Rath  in  Berlin  123. 

Hupfeld  y  Prof.  in  Marburg  417. 

Huschke ,  Leibarzt  in  Weimar  124. 

H/e  y  Prof.  in- Wien  33.  . 


Jaeobiy  N.  36. 

Jaeobiy  Prof.  in  Königsberg  125. 
Jaeobiy  Prof.  in  PforU  418. 
Jacobitsy  Adjunct  in  Leipzig  193^ 
Jacobson  in  Oxford  34. 

Jäger  ^  Hofrath  in  Bpeyer  35. 

Jäger y  Ob. -Med. -Rath  In  Stuttgart  123, 

Jenizen  in  Berlin  268. 

Jesi  in  Florenz  125. 

Ihre  y  Staatsnittister  In  Stockholm  36. 

Jmanuely  Sem. -Dir.  in  Minden  274. 

Ingemann  y  Lector  in  Soroe  122« 

Ingres  In  Paria  268. 

Jochmus  y  Cons.-Direct  In  Hannover  35. 

John  y  Geh.  Hofr.  in  Berlin  273. 


Johnson  y  Prof.  in  Oxford  34. 

Jordan  y  Lector  Im  Leipzig  561. 

Jmtiy  Ob.  -  Coua.  -  Rath  iu  Marburg  123. 


Kahler ,  Cons.-Rath  in  Königsberg  123. 

Kaispr ,  Bischof  in  Mainz  587. 

Kanne  y  Lehrer  in  Bonn  588. 

Kapffy  Dekan  in  Leonberg  122. 

Kapp  y  Cons.-Rath  in  Ausbach '419. 

Karst&ny  Geh.  Ob.-Berg-RaCh  iu  Berlin  34. 

Kastner  y  Hofr.  iu  Erlangen  419.  609. 

Kastner  in  Paris  266. 

Kaulbach  in  Möncheu  125. 

V.  Kebery  O.  L.  G.Präs,  in  Insterbnrg  33. 

Keily  Adjuuclus  iu  Pforte  195. 

Kersten ,  Archivar  iu  Möuster  124. 

Kierulffy  Prof.  in  Rostock  609. 

Kieschkcy  Ob.-Reg.-Rath  in  Oppeln  273. 

Kiesewettcry  Hofrath  in  Wien  268. 

Kiesslingy  ConA.-Rath  in  Hildburghanseu  585. 

Xilian^  Prof.  iu  Bonn  587. 

Kindy  Prof.  in  Leipzig  587. 

Kirehenpaur  y  Sekret,  in  Hamburg  609. 

Kirchner  y  Rector  tu  Pforta  418. 

Klee^  Reg.-RaCh  in  Posen  274. 

Kleefeld ,  Reg.  -  Rath  in  Danzig  258. 

V,  Klenzcy  Wirkl.  Geh.  Rath  iu  München  35.  123.  267. 

Klopfleiscfi  y  Archidiak.  In  Jena  36. 

Knapp  ^  Ob.-Cons.-Rath  in  Stuttgart  58.')^. 

Kneip  y  Cons.-Rath  in  Berleburg  35. 

Kobery  Pred.  iu  Berlin  417. 

Koberstein^  Prof.  in  Pforta  418. 

t/.  Kochy  Minist.-Rath  In  Braunschweig  418. 

Kosh  y  Ob.-Appell.-Rath  in  Celle  123. 

Koehy  Hofr.  in  Erlangen  609. 

Kochy  Lehrer  In  Leipzig  193. 

Kochy  Uofmed.  in  Mönchen  609. 

V.  Koch  y  Präsident  in  Mönchen  35. 

KHchjTy  Dr.  iu  Braun.^hMreig  257. 

KAhney  Archivrath  in  Berlin  35. 

Koehhoeky  Maler  in  Mönchen  123. 

Kollttschkay  Prof.  In  Wien  586. 

Komm,  Prof.  in  Grätz  124. 

1/.  Konen  y  Geh.  Med. -Rath  iu  Berlin  265. 

König  In  Dresden  268. 

v.  Kopitary  Bibliothekar  In  Wien  418.  588. 

Koppy  Privatdoc.  iu  Giesficn  258. 

Kosegarten  y  Prof.  in  Greifswald  265. 

Kösterj  Cons.-Rath  in  Stade  123. 

Kraffty  Advoc.  in  Nörnberg  419. 

Kramer  y  Geh.  Rath  in  Baten  610. 

Kramer  y  Oberlehrer  In  Meissen  258. 

Kraus  y  L.  F.  419. 

Krause  y  Med. -Rath  in  Göttingen  123. 

Kraussy  Ob.- Just.- Assessor  in  Töbingen  609. 

Krebs  y  Dekan  in  Donaneschingen  266. 

Kruse  y  Staatsrath  in  Dorpat  587. 

Kuhlmejrer ,  Geh.  Ober-Tribun. -Rath  in  Berlin  35. 

Kuftnery  Rector  in  Saalfeld  418. 

Käselly  Superint  in  Stolpe  266. 


de  Laborde  (Graf.)  y  L.  35«  36. 
Laehmanny  Prof.  in  Berlin  35. 
Laeomblet  y  Archivrath  in  Dflaseldorf  388. 
Lammers  y  Bürgermeister  in  Erlangen  419. 
V.  Lancizolie  y  Prof.  in  Berlin  273. 
Lanätrsry  Prof.  in  Tabingen  38. 
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JLtmg ,  Prot  in  TftUoiseo  16ft. 

Langenö€ck ,  8apeHnt*  io  tiMidteMt  IM.  SM. 

V,  Langenn ,  Geh.  Balb  in  Dresden  194. 

Lassen ,  Prof.  in  Bonn  eMK 

V.  Lattenberg ,  Prof.  in  GraU  610. 

Laude  ^  Ob-Beng-Bath  in  Mflnchen  585. 

Laugier  in  Pnris  268. 

Laurens ,  Dechmt  in  Toaloose  187. 

Leeoupprj ,  Prof.  in  Parid  265. 

Lehnkann  ^  Privatdoc.  in  l^eipaig  258.  561. 

Lehnerdtf  Snperinl.  in  K5ni|9berig  121. 

Leiste  Appell. -Rath  in  Köln  257. 

Lenx^  Paslor  in  Balcliter  121. 

V.  Leanrod  (Freih.),  Präsident  35.  410. 

Leopold^  Cone.-Batli  in  HannoTor  123. 

V.  Lerchenfeld  (Freih.)  Domprohet  In  Bamberg  36. 

Leupoldi^  Prof.  in  Erlangen  609. 

Leuret ,  Oberarat  in  Paris  36. 

Libri^  Prof.  in  Paris  266. 

Liebeskind  In  Erlangen  419. 

Liesfgang ,  8aperint.  In  Perleberg  35. 

MJesehke^  Kammerger.-Assess.  in  Berlin  273. 

Liseo ,  Pred.  in  Berlin  35. 

Lobeck,  Privatdoc.  in  Königsberg  36. 

LöbeU^  Prof.  in  Bonn  418. 

Löbell,  Prof.  in  Marburg  122. 

Lodemann^  Ob.-Med.-Raih-in  Hannover  35. 

Löffter,  Schalrector  in  Potsdam  35. 

Lohmann  y  tSoperiut.  in  We:«el  588. 

Lotse,  Privatdoc.  In  Leipssig  122.  258.  561. 

Louis,  Oberarat  in  Pari»  36. 

Lueasy  Gjmn.-Dlr.  iu  Emmerich  4l7. 

LiUke,  Con8.-Bath  in  Gdttingeu  585. 

Lyells  Prof.  iu  London  588. 

M. 

Mae  Culloeh  125. 

Maeonochie »  Prof  in  Glasgow  33. 

Madai^  Prof.  in  Dorpat  122.  609. 

V.  Maffei,  k.  k.  Bath  36. 

Magnus,  Prof.  in  Berlin  35.  588. 

Magnusen,  Geh.  Archivar  iu  Kopenhagen  587. 

JlfäiiM,  Cons.-Rath  iu  Magdebarg  258. 

Marehand,  Privatdoc.  in  Berlin  194. 

Marcus,  Präsident  iu  8t.  Petersburg  129. 

Marggrof,  Prof.  in  Mflnchen  33. 

Marter,  Snperiut.  in  Weida  195. 

Mariin ,  Domkapitul.  in  Freibarg  266. 

ßLtrtinSj  Berg-Haoptm.  in  Halle  123. 124. 

Martius ,  Prof.  in  Erlangen  419. 

v.  d,  MarwiU ,   Land  -  Dechaiit  in  Tnchel  609. 

Masson,  ^t^t,  in  Paris  267. 

Matihis,  Geh.  Ob.-lleg-Rath  in  Berlin  273. 

Maueh,  Prof.  in  Stuttgart  230.  268. 

V.  Maurer,  Staatsrath  in  München  35. 

Maus,  Prof.  in  Lemberg  258. 

Mayer ,  Prof.  in  Bonn  587.  ' 

Meinet,  Landrichter  iu  Erlangen  419. 

Memhof,  Pfarrer  in  Möri  6. 

Merimee  in  Paris  588. 

Merekel,  Dom  pred.  in  Coburg  36. 

Merrem,  Beg.-Rath  in  Köln  36. 

Metzger,  Rector  in  Augsburg  419. 

V.  Meusebaeh,  Geh.  Ob.-Revis.-Rath  in  Berlin  123. 

Michaelis,  Cons.-Rath  in  Breslau  586. 

Michels,  Pfarrer  in  Kamp  265. 

Michelsen,  Prof.  in  Kiel  36. 

MieheUen,  Prof.  in  Jena  418«  585. 

Mila,  Snperint.  in  Kammin  266. 

Munt  Eiwards  in  London  36. 

»  Privatdoc.  in  Berlin  265. 
A.  L,  Z.  Register.    Jahrg,  1843. 


Miram  In  Kiew  586. 

V,  Mürbaehj  Reg.-Rath  in  DiM«idorf  274. 

Mirbei  in  Paris  194.  266. 

Mitscher  lieh  ^  Prof.  in  Berlin  34. 

Mitsehertich ,  Geh.  Just-Rath  iu  Gdttingen 

Mohr,  Prof.  in  Wurabnrg  33. 

Moliere,  Pred    in  Berlin  '6ia 

Möller ,  Cons.-Rath.  in  Erfurt  121. 

Mor Stadt,  ProC  in  Heidelberg  33. 

Moser,    Prof.  in  Königsberg  125.  195. 

MüUer,  ^TOt.  in  Berlin  126. 

Müller,  Gymn.-Dir.  ia  Kdslin  266. 

Mailer,  O.L.G.Rath  in  Stettin  265. 

Müller,  Prof.  in  Torgan  34. 

Vi  MälUr,  Geh.  Rath  in  Weimar  609. 

V.  Müneh  -  BelUnghausen  CFrhrr.)  tu  Wien  587. 

V.  Münster,  Kammerherr  in  München  419. 

de  Musini,  ^tQt.  in  Fiorena  265. 

M 

V,  Nagler,  Staatsmiuister  In  Berlin  419. 

Naumann,  Prof.  in  Bonn  587. 

Naumann,  Prof.  in  Leipsig  14.  ' 

Neigebaur,  Geh.  Just.-Rath  in  Bromlierg  121. 

Nesselmann,  Privatdoc.  iu  KOnigüherg  686. 

Neubert,  Privatdoc;  in  Leipalg  258.  661.  686. 

Neudecker ,  Conrect  in  Gotha  122. 

Neukireh ,  Prof.  in  Kiew  586. 

Nieme/er,  Prof.  in  Greif^wald  265. 

Nittsch,  Con.s.-Rath  in  Boun  266. 

Nodier  iu  Paris  194.  266. 

NouseiUes,  Rector  d.  Acad.  in  Toulouse  194.  266. 

Oberländer,  Reg.-Rath  in  Meiningen  266. 
V.  Obstfelder,  Kammerger.- Rath  fu  Berlin  273. 
V.  Olfers,  Geh.  Rath  iu  Berlin  34.  230.  268. 
V,  Olfers,  Geh.  Jnst.-Rath  in  Münster  586. 
Ollenroth,  Reg.-Rath  In  Bromherg  258. 
Oelsehläger,  Rector  in  Schweinfort  419. 
Oersted  in  Kopenhagen  419. 
Orti^Manara  in  Verona  125.' 
Orüoff,  Ob.-Appeli.-Rath  iu  Jena  123. 
Osenbrüggen,  Privatdoc.  in  Kiel  193. 
Oesterlen,  Privatdoa  in  TöbinKeti  610. 
Ottmer,  Baorath  in  Braunschweits  208- 
Otto,  Geh.  Med.-Rath  iu  Bref«lau  686. 
Otto,  Superint.  in  Gara  266. 

P. 

Pabst,  Director  in  Eldena  267. 
Palm ,  Lehrer  in  Leipzig  193. 
Panckoucke,  Bnchhftudler  in  Paris  123* 
Panizta,  Prof.  in  Pavja  124. 

Panofka,  Assistent  d.  Sculpt-Gailerie  iu  Berlin  194. 
Pappenheim,  Assistent  in  Breslau  74.      , 
t;.  Patruban ,  Prof.  iu  Innsbruck  586. 
Pauli,  O.  A.  G.  8ekr.  in  Lübeck  121. 
Pelkmann,  8uperint.  In  Berlin  123. 
Pernice ,  Geh.  Just.-Rath  in  Halle  273. 
Perts,  Ober -Bibliothekar  iu  Berlin  124. 
Peter,  Director  iu  Meiningen  585. 
Petersen  in  Ulstedt  419. 
Petri  in  Hannover  419. 
Pfoff^  Etats -Rath  In  Klei  588. 
Pfeuffer,  Prof  in  Zürich  610. 

V.  d,  Pfordten,  Appell.-Rath  in  Aschaffenborg  122«  196.  56l< 
MUenhauer^  Geh.  Jost-Raih  in  Malle  123. 
J^lipp  267. 
D 
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Phiüppij  PfOt  iimorpat  419. 

PhiiiptH^  Prof.  in  Mfllieiieii  86.  IM. 

Photb'us^  AxzK  in  Nordbaasen  417.  596. 

Pidtrü^  Cona.-Ratli  In  KaaseJ  417* 

Pisehon ,  Prof.  in  BerUn  134. 

Plagge  j  Prof.  in  Gfessen  84. 

puiinewj  Roctor  d.^UniT.  in  StPoteroburg  123. 

JNoehmann  in  Erlangen  419» 

Pbinsot  in  Paria  266. 

PoirMoitj  Provisenr  in  Parfs  194. 

Ihisson,  Provisenr  in  Paris  266. 

Pbppei/aek ,  IChrendomherr  in  jNeisee  3&. 

JPbppo^  Gymii.-Dir.  in  Franicfart  aft. 

Preiss^  Oberlehrer  in  Dorpat  265. 

Preliery  Prof.  in  Dorpat  230.  26a 

Prokeseh  v.  Osten ,  Oberst  io  Athen  193. 

Püchia ,  Uofr.  In  Leipzig  14. 

Puchioy  Prof.  in  Prag  417. 

^rhinjey  Prof.  in  Breslan  74. 

Puiiriehy  Adyocat  in  Leipzig  610. 

v'.  Quast ,  Arcliitect  in  Berlin  417. 
luehly  Divis.-Pred.  123. 
\uttelety  Dir.  d.  Sternw.  ju  Brüssel  588. 
Quincke  j  Dir.  in  Frankf.  a/0.  257.  , 
}uisiorpj  Hofger.-Rath  in  Greifswald  266. 

Ä. 

Raabej  Prof.  in  Zfirich  586. 

Rabe  in  Berlin  268. 

jlo/h,  Prof.  in  Kopenhagen  587. 

Baimann  y  Polisei  -  Besirksarst  In  Wien  193. 

Ranke  y  Cons.-Ilath  in  Baireuth  419. 

Ranke  ^  Prof.  in  Berlin  35. 

Raoui^Rochette  in  Paris  123. 

jRoci,  Prof.  in  Heidelberg  419. 
'     Rauch  j  Prof.  in  Berlin  587. 

t;.  Raumer  y  Geh.  Reg.-IUlh  in  Berlin  35.  36.  267. 

V.  Raumer  j  PVilh.^  Geh.  Ob.-Reg.-Rath  193. 

Rttyer^  Oberarzt  in  Paris  125. 

Regele  H&lfslehrer  in  Gotha  265. 

RtgiuSy  Prof.  in  Cambridge  193. 

Reieh  in  Berlin  419. 

Reimann  y  Dr.  in  Weimar  124. 

Reindely  Geistl.  Rath  36. 

Reindlj  Prof.  in  Augsburg  257.  258.      • 

Renault^  Director  in  Alford  267. 

Reitius  in  Stockholm  125. 

Reumonty  Legat.-Sekr.  in  Rom  36.  125.  195. 

ReusSy  Prof.  in  Strassbnrg  258.  418. 

Rhades^  Med.-Rath  in  iStettin  265. 

Ribbeck ,  Gen.-Superint.  in  Breslau  121. 

Rieharzj  Bischof  in  Augsburg  35. 

Richelot  in  Königsberg  125. 

Richter  ,  Gymn.-Dir.  in  Kulm  609. 
,   v.  Riehiho/en  (Frhrr.} ,  Privatdoc.  in  Berlin  193. 

Ridoifi  CMarchese),  Prof.  in  Pisa  122. 

Rieger  y  Domkapitular  587* 

Rielschei^  Prof.  in  Dresden  266. 

Rietterj  Priester  In  Regensbnrg  84. 

V,  Ringseis y  Geh.  Rath  io  München  123. 

Rinne  ^  Reg. -Rath  in  Liegnits  273. 

V,  Rügen  y  Prof.  in  Giessen  609. 

Ritter  j  Med. -Assessor  in  Stettin  265. 

Rittervoidf  Pfarrer  in  Drontheim  193.  257. 

Robert ,  Privatdoc.  In  Marburg  258. 

Röäiger ,  Prof.  in  Halle  4J8. 

Röhrig  In  Constantinopel  268. 

V.  Roisin  in  Bonn  588. 


Roller,  Med^-Rath  In  CarUnike  86. 
V.  Rönne ,  Geh.  liCg.-B«tli  ia  B«rUn  85. 
Rose,  Prof.  in  Berlin  588« 
Rosenbaum,  Privatdoc.  in  Halle  126. 
Rosen/eider  in  Berlin  268. 
Ross,  Prof.  in  Athen  609. 
Ross^  Bischof  In  Berlin  194. 
Rosshirt,  Prof.  in  Erlangen  609. 
Rossi,  Prof.  in  Paris  610. 
Rossini,  Kapellmeister  in  Bologna  268. 
V.  Rotenhan  (Frbrr.)  in  Reutweiusdorf  419. 
Ruh,  Rector  in  Nürnberg  419. 
Roihmund ,  Prof.  in  MQucheu  600. 
Roihmundy  Landger.-Rath  in  Volkach  586. 
Rottmann  y  Hofmaler  in  München  35. 
Rubanis,  Dechant  in  Bordeaux  267. 
Rubinoy  Prof.  in  Marburg  4 17. 
Ruckgaber,  Prof.  in  Rottweil  257. 
Runge,  Reg.-Rath  in  Bromberg  274. 
Rungenhagen y  Musik -Dir.  in  Berlin  268. 


S. 


Sachse ,  Geh.  Med.-Rath  in  Scliwerin  586. 

Sack^  Cons.-Rath  in  Bonn  587. 

Salkowsk/,  Reg. -Rath  in  Bromberg  274. 

Sämann,  Musik- Dir.  in  Königsberg  268. 

Sartorius ,  Cons.  Dir.  in  Königsberg  265. 

Sauppe,  Courect.  in  Torgan  34. 

V.  Savign/y  Staatsm  in  ister  in  Berlin  34. 

Schadotü  V.  GodenhauSy  Dir.  d.  Akad.  in  Düsseldorf  36.  588. 

Schaf häutl,  Prot  in  München  258. 

Scharschmidt ,  Edl.  v,  Adierstren,  Rath  in  Wien  266, 

Sehedler  y  Ob.-Kirchen-Rath  in  Stuttgart  585. 

Schenk,  Land  -  Just.-Rath.  in  Altenbnrg  194. 

Scherer,  Prof.  in  Würsburg  33. 

Schiffner,  Reg.-Rath  in  Wien  35. 

Schillinge  Privatdoc.  in  Giessen  600. 

Schiml,  Priester  in  Regensburg  34. 

i;.  Schlegel,  Prof.  in  Bonn  610. 

Schieiden,  Prof.  in  Jena  259. 

V.  Sehlieffen  CGraO  j  Wirkl.  Legat.-Rath  In  Berlin  273. 

Sehmalz,  Med.-Rath  in  Dresden  123. 

Schmid,  Geh.  Ob.-Baurath  in  BerUn  121. 

Schmidt^  Geh.  Just.-Rath  in  Jena  266. 

Schmidt,  C.,  Privatdoc.  in  Jena  417. 

Schmidt ,  K,  Privatdoc.  in  Jena  4l8. 

Schmitz,  Präsident  in  Cöln  123. 

Schnaase,  Ober-Procur.  in  Düsseldorf  588. 

Schnaubelt  y  Lehrer  in  Oppeln  418.  * 

Schneider,  Prof.  in  Leipzig  561. 

Schneider  y  Prof.  in  Mönchen  609. 

Sehnuhr  y  Kreisphys.  in  Gumbiunea  585. 

Scholl^  Prof.  in  Halle,  121.  195. 

Schotte ,  Prof.  in  Strassbnrg  123. 

Scholz,  DomkapitulflTr  in  Bonn  587. 

Schömann ,  Prof.  in  Greifswald  265. 

Schönlein,  Geh.  Ob.-Med.-Rath  in  Berlin  34.  587. 

Sehorch,  Superint.  in  Schlei«  419.    - 

V,  Schrenk -(Freih,'),  Ob.-Kirchen  -  Rath  in  München  35. 

V.  Sehrötter,  Ober-Landger.-Rath  in  Bromberg  121. 

Sehälein,  Cons.-Rath  in  Speier  419. 

Schulz,  Superint.  in  Berlin  35. 

Schulze,  Inspector  in  Dresden  121. 

Schulze ,  Hofrath  in  Jena  124. 

Sehänemann,  Pastor  prim.  in  Stettin  266. 

Schärer  y  Adv.  in  Erlangen  419. 

Sehwanthaleny  Prof.  in  München  123.  419. 

Schweigger  e  Prof.  In  Halle  588. 

Schweizer y  Prof.  in  Zürich  585. 

Schwörer,  Med.-Rath  587. 
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Sebatd^  Iteg-Hafh  fai  Trtor  374. 

Seifen^  Coiirect  in  Braadeftbnrg  SIO. 

äi  Serra  di  Falco  CHeraog)  to  Palermo  568. 

SeUemaan^  Med.-Rath  ta  KoMens  86. 

Sickel^  Od.-Pred.  in  8ciiwauebeck  123. 

V.  Sieboid  267. 

V,  Siebold  in  Erlangen  609. 

V.  Sieboid^  Prof.  in  GöttlnKen  124.  567. 

Siegel^  Diak.  in  Leipxig  257.  417. 

Siefir^  Geh.  Justiz -Bath  in  Königsberg  33. 

Simon  j  Supedut.  in  Giessen  266. 

V,  Sinner,  fiibliotliekar  in  Paris  33.  121. 

Snethlage^,CooB.'fUtk  in  Berlin  257.  585. 

Sohr^  Kammerger. -Bath  in  Berlin  85. 

SoUer,  Ob.-Baurath  in  Berlin  121. 

SoUer^  Apotheker  in  Dorpat  586. 

Sonnenkaib  in  Leipzig  561. 

Sonnensehmidt ,  Ob.-Appell.-Ger.-Rath  in  Greiff<\vald  266. 

Souehajr^  Appell.-Ger.Rath  in  Frankfurt  a/M.  266. 

Souzos^  Finansdirect-Aath  in  Athen  34. 

Spengei ,  Prof.  in  Heidelberg  125. 

Spontini^  Gen.-MnMkdir.  in  Berlin  128. 

«$/7or«r,' Priester  in  Regensburg  34. 

Sprenger,  Hofbanrath  in  Wien  33. 

V,  Spruner,  Oberlieut.  in  Würxburg  419. 

Stäiin,  Prof.  in  Stuttgart  230.  268. 

Siaudenmaier ^  geistl.  Rath  in  Frelbnrg  417. 

Steffen,  Med.-Rath  In  Stettin  265. 

Steffens^  Geh.  Reg.- Rath  in  Berlin  85«  195. 

Siein,  Med.- Rath  in  Carl^rnhe  86, 

Steinberg,  Privatdoc  in  Halle  418. 

Sielzer,  Jnst-Rath  in  Hannover  123. 

Stiebet^  Dr.  in  Frankfurt  a/M.  126. 

Stier,  Prof.  in  Berlin  230.  268. 

StUvenart ,  Dechant  in  Dijon  36. ' 

V.  Slillfried  (Frhrr.)  in  Berlin  585. 

Stoltz ,  Prof.  in  Strassburg  267. 

V.  Stoseh,  Geh.  Med.-Rath  in  Berlin  587. 

Strack,  Prof.  in  Berlin  230.  268. 

V.  Strampß,  O.  L.  G.  Vice-Präs.  in  Erfurt  122. 

V,  Slrampff^  O.  L.G.  Vice -Prä)«.  In  Münster  585. 

Strauss,  Ob.-Cons.-Rath  in  Berlin  585« 

V.  Strauss-DUrkheim  in  Paris  419. 

Streekfuss^  Geh.  Ob.-Reg.-Rath  in  Berlin  124. 

V.  Strombeck  ^  Geh.-Rath  in  Wolfenbflttel  33. 

Strong,  Consnl  In  Athen  267. 

S(üler,  Ob.-Hof-Baurath  in  Berlin  587. 

Suekotu,  Uofr.  in  Jena  587. 

Sulzer,  Kammerger.-Rath  in  Berlin  273. 

Sjrdow ,  Hofpred.  in  Potsdam  35. 


Taberger,  Horraedtcus  in  Hannover  124. 

Teilemann  ^  O  L.G.Vice-Präs.  In  Stettin  265. 

Temptltei  in  Berlin  268. 

Thalberg,  Kammer -Virtuos  in  Paris  36. 

Thinard  (Baron),  Yice-PrAs.  in  Paris  36. 

Theremin,  Wirkl.  Ob.-Cons.-Rath  in  Berlin  34. 

Thierach,  Lic.  in  Erlangen  33.  122. 

Tholuch,  Con8.-Rath  in  Halle  257. 

Thomaeiua,  Prof.  in  Erlangen  4l9. 

Tieeh,  Prof.  in  Berlin  35. 

Tiedemann,  Geh.-Rath  in  Heidelberg  267. 

Tischendarf  36.  418. 

Toidier,  Prof.  in  brenoble  267. 

Treiber^  Ob. - Stabsarat  in  Athen  123. 

Treviranus^  Prof.  in  Bonn  126. 

Trinkler,  Prof.  in  Posen  417. 

Tueh,  Prof.  in  Leipsiie  418. 

^.  Türkheim  (Frhrr.),  Hofrath  in  Wien  1^. 


Twt9ten,  Ob.-Con8.-Rath  fn  Berifn  88.' 
Tzsehirner,  Reg.-Rath  in  Berlin  257. 

V. 

Ulmann ,  Prof.-  In  Dorpat  34. 

ülrieh.  Geh.  Ob.-Triban.-Rath  In  Berlin  278. 

ünzelmann  in  Berlin  268. 

F. 

V,  Vangerow,  Prof.  tu  Heidelberg  36. 

V.  Vicari^  Erzbischof  in  Freiburg  194.  266. 

Voigt,  Geh.  Hofr.  in  Jena  266. 

Vogel,  Prof.  in  Mdnchen  419. 

Vogt,  Cons.-Rath  in  Greifitwald  257. 

Vorländer,  Privatdoc.  in  Berlin  122. 

V.  Voss,  Wirkt.  Geh.  Ob.  -  Justix  -  Rath  in  Berlin  34. 

VF. 

Waagen,  Dir.  d.  Gemäldegall.  in  Berlin  35. 

VFach,  Prof.  in  Berlin  34. 

FFachsmuth,  Prof.  in  Leipzig  125.  419. 

i/.  FFHehier-SpHtler,  Staatsrath  in  Stuttgart  194. 

FFagener^  Med.-Rath  in  Altenburg  123. 

FFagener,  Vrot.  in  Göttingen  123. 

FVafsner^  Kapellmeister  In  Dresden  12t. 

de  FFailly,  Proviseur  in  Paris  194.  266. 

FVaüz,  Prof.  in  Kiel  36. 

i;.  FFaldenfels  CFreih.),  Präsident  in  München  35. 

FValter^  Prof.  in  Bonn  587. 

FValt,  Prof.  in  Tübingen  33. 

v.  FFatzdorf,  Minist.  -  Rath  in  Dresden  418. 

FVeber,  Prof.  in  GOttingen  122.  / 

Weber ,  Prof.  in  Leipzig  561. 

V.  Wedelt,  Wirkl.  Geh.  Ob.-Reg.-Rath  in  Berlin  33.  35. 

FFelcker ,  Lehrer  in  Gotha  265. 

FVeiss,  Vtot.  in  Berlin  34. 

Weiss ,  Reg.  -  Rath  in  Merseburg  267. 

FVeissbrod ,  Prof.  in  Mäi|cheu  124. 

FVeissenborn ,  Privatdoc.  in  Jena  610. 

Wendt,  Geh.  Med.-Rath  in  Breslau  265. 

FFenger,  Prof.  in  Grfttz  122. 

Werk ,  Geistl.  Rath  in  Carlsrnhe  86. 

V,  Westmoreland  (OraQ  in  Berlin  268. 

Wheaton^  Gesandter  in  Berlin  610. 

FFibner,  Arzt  in  München  609. 

Wicheihauss,  Pred.  in  Bonn  587. 

FFichmann ,  Prof.  in  Berlin  35. 

Widmann,  Prof.  in  Ravensburg  585. 

V,  Wiebel,  Gen.  Stabsarzt  in  Berlin  587. 

Wirseler,  Privatdoc.  in  Gdttingen  585. 

Wtlörand ,  Prosector  in  Giessen  609. 

Wiss,  Cons-Rath  in  Fulda  257. 

de  Witte  in  Antwerpen  125. 

W^nlff^  Prof.  in  Pforta  4l8. 

Wurdsworih  193. 

V.  Woringen,  Prof.  in  Berlin  193. 

Wredow  in  Berlin  268. 

Wright  125. 

Wtii/ert,  Stadtger. -Dir.  in  Schweinfurt  419. 

Wunder,  Prof.  In  Grimma  122. 

Wunderlieh  in  Tübingen  586. 

Wunsch,  Kreiaphys.  in  Glogau  610. 

Wärkerl,  Archidiak.  In  Mittweida  265. 

Z. 

Zaehariae ,  Prof.  in  Heidelberg  36. 
Zaminer,  Director  In  Michelstadt  122. 
Zanuniner,  Priratdoc.  in  Gieaeen  609. 


1« 

V.  Zaneiii  (Tnik.^  llloi«t.*IUIIi  in  BltoclM»  411». 
Zttiwaehj  Geh.  Oli.-Jii8t-iUth  ia  Berlin  86.  273. 
Zeune ,  Dirvct.  in  Berlin  85. 
Ziemssenj  Jostinrath  in  ereitewald  266. 


Zimmermetnny  ArcMvsekr.  In  JHtMMrer  268. 
Zoii/eidt ,  Superint  in  OnnckeniMirg  418. 
Zöpfl^  Prof.  In  Mei4«lbeffK  83. 
V.  Zu  Rhein  (Freib.),  Heg.-Prft0.  In  Mftneiieii  8S. 


b)       Todesfall 


e. 


J. 


Abeken ,  Sekret,  d.  archilol.  Instltne  zu  Rom  in  Mfinchen  60. 

Abendroihj  Bfirgerneister  in  Hamburg  54. 

Askersdijek  in  Botterdaa  180. 

V.  Adelung ,  wirkt  Staatsratli  in  St  Petersburg  179. 

v.Aderkas^  Collegieii  -  Ratli  in  Dorpat  219. 

Ae/ner^  Rector  in  Magdeburg  443^ 

v.AUeny  Ckh.  Ob.-Baurath  626. 

An^erMon^  PAurrer  in  London  219. 

Annegarn  ^  Prof.  in  Brauusberg  422. 

Angelnty  DIrector  in  Nauplia  ISO. 

Asverusj  Ob.-Appell.-Ger.-Bath  in  Jena  244. 

Baek^  Kupferstecher  in  Dresden  245. 

ßaiUeui  in  Paris  217. 

Ban9k,  Abt  in  Wolfenbüttel  220. 

ßarbie  du  ßocage^  Prof.  in  Paris  245. 

Bauer  y  Geh.  Just  -  Ratii  in  Göttingen  305. 

Bauer,  Pastor  in  Leipzig  42.  561. 

Baumgarten '  Crusius y  Geh.  Kirchen -Rath  .in  Jena  245. 

Becher y  Pastor  in  Quedlinburg  422. 

Becker  f  Director  in  Ratzeburg  625. 

Bouvard  in  Paris  35S. 

Brandes  y  Privatdoceot  in  Leipzig  59.  561. 

Brandes  y  Hoflrath  in  Salzuffeln  42. 

Buchhoizy  Prof.  in  Berlin  181. 

Bulard  de  Meru  in  Dresden  217. 

Bünger^  Geh.  Med. -Rath  in  Marburg  42. 

Burdaehy  Arzt  in  Finsterwalde  60. 

Bürer,  Arzt  in  Nürnberg  626. 

Butziger  In  Leipzig  627. 

C. 

Carlislcj  Buchhdir.  in  London  180. 
Ckappuis,  Rector  in  Freiburg  217. 

D. 

De/aueouprei  In  Paris  217. 

Besberger ,  Prof.  in  München  244. 

t;.  Dessevfff  CGraQ  in  Pesth  243. 

^ietterichy  Lehrer  in  Leipzig  58. 

DiUery  Prof.  in  Meissen  627. 

J)ohy  Director  in  Leipzig  55. 

Duncker^  Pred.  In  Rathenow  420.  ' 

V.  Dunin  y  Erzbischof  in  Posen  54. 

K 

EgerSy  Landesrabbin.  in  Braunschweig  42. 
Emmeriing ,  Geh.  Ob.-Berg-Rath  in  Damistadt  54. 
Enk  von  der  Burg^  Priester  In  Wien  422. 

F. 

Faeiusj  Prof.  in  Weimar  243. 
Fauieon ,  Advocat  In  Poitiers  179. 
Fiebaeh ,  Oberlehrer  in  Oppeln  181. 
Fiedler  y  Soperint  in  Planen  58. 
Fischer  in  Freiberg  220.  - 


Fouquiy  Baron  de  la  M'Me^  Major  in  Berlin  59. 

Frank  ^  Prof.  in  Como  54. 

Franz  (Agnes)  in  Breslau  243. 

Fries  y  Hofr.  in  Jena  445. 

Friloty  Advocat  in  Paris  182. 

Fürst ,  Arist  in  Berlin  218. 


G. 

Gerber^  Oberlehrer  in  Berlin  443. 
Gerhardinger  y  Dompropst  in  Passao  ISO. 
Gessner  y  Alt-Antistes  in  Zürich  436. 
Gottschalck^  Vice-PrAs.  in  Dresden  243. 
Gründler  y  Hofrath  in  Erlangen  244. 
Günther y  Ob. -Bau -Dir.  in  Berlin  54. 

Uaage ,  Director  in  LAneburg  55. 

Hahnetnann,  Hofr.  In  Paris  421. 

Harty  Hofrath  in  Erlangen  41. 

Hartmann  y  Reg.- Rath  in  Frankfurt  a/0.  42. 

Hase ,  Direct.  d.  Antikengall.  in  Dresden  41. 

Hauber  y  Hofcapell.  •  Dir.  in  Mönclien  244. 

Haupt  y  Bürger meister  in  Zittau  243. 

v.  Haynauy  Wirkt  Geh  -Rath  in  Heidelberg  357. 

Heffnery  Reg.-aath  in  Wflrzbarg  217. 

Heinroth^  Hofrath  in  Leipzig  561.  627. 

Hempely  Lehrer  In  Leipzig  420. 

Henke  y  Hofr.  in  Erlangen  444. 

Hennemann  y  Geh.  Med.-Rath  in  Schwerin  435. 

Herrenschneider ,  Prof.  in  Strassburg  60. 

V.  Hieber ,  Hofmed.  in  Wien  625. 

Hindenbergy  Prof.  in  Berlin  59. 

Hirzely  Oberricbter  in  Zürich  422. 

Hoffmcum^  Director  in  Gnadenberg  246. 

Hölderlin  in  Tfibiogen  357> 

Horlacher^  Med.-Rath  in  An<«bach  59. 

Ho/er  y  Arzt  in  Hamburg  243. 


J. 

Jacobi^  Oberpfarrer  in  Petershagen  60. 
Jäger  y  Prof.  in  Td  hingen  245. 
Jeitteles  in  Wien  420. 

K. 

Karr  (Componist>  In  Paris  58. 

KekuUy  Hofger.-Adv.  in  DarmsUdt  217. 

Kelle  y  Pastor  fn  Hochweitschen  60. 

Kind^  Hofr.  In  Dresden  421. 

Kindy  Dr.  in  Reudnitz  b.  Leipzig  181. 

KircMiäusery  Prof.  in  Giessen  420. 

Klebe  y  Hofrath  in  Mönchen  57. 

Klingenstein ,  Oberlehrer  in  Brandenburg  420. 

Kohlrusch  y  Wundarzt  in  Leipzig  58. 

Körten  y  Reg,-Rath  in  Koblenz  42. 

Kretschman  y  Pastor  in  Mitweida  219. 

Krugy  Prof.  in  Leipzig  14. 

Krug  V.  Nidda  y  Hauptm.  in  Gatterstedt  220. 

Kruttzcy  Ob.-Med.-RaU  in  Breslau  58. 
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Laehenmeier  ^  Prof.  in  Strassburg  55. 
Lacroix^  Prof.  in  Paris  244. 
Lange  ^  Gyinii.- Lehrer  in  Worms  37. 
Larncfity  Rector  in  Ha^el  58. 
Lefnrt  y  Oberarsst  in  Ainiens  58. 
Li^osy  Mänjsratli  iu  Beriiu  436. 

Mahlmann^  O.  L.  6.  Yice-Präs.  in  Naambarg  436. 

v.MUtitz^  Kaminerherr  in  Dresden  60. 

Moll  in  Ariiheim  420. 

i'.  Moiike  CGraf)  in  L&beck  420. 

Morrii  in  London  434. 

Mnssdorfy  Uof-8efcr.  in  Dresden  218. 

MithUnbruth  y  Geh.  Jnst.-Ratli  in  Göttingen  281.  433. 

Müller  y  Prof.  in  Prax  57. 

Murphy  m  London  217. 

Murrajr  \  Buclibftiidler  in  London  421. 

N. 

Natur  er  y  Custos  in  Wien  420.  ' 

Neeb  C Bürger raeiHter)  im  Steiiiheimer  Hof  420. 

^.  Nettelölaäty  Ob.-Appell.-Ger.-Hath  in  Rostock  358. 

Neubert  y  Advocat  in  Leipzig  246. 

Nitmejcr^  Archidiak.  iu  Läbeck  55. 

V  Odelebtn^  Lient.  in  Leipitig  422. 

Oeiterr eicher  ^  Prof.  in  Hi.  Georgen  b.  Baireuth  181. 

Ott ,  Privatdocent  iu  Zürich  42. 

P. 

Perthes^  Bachhändler  in  Gorha  243. 
Persehke^  Bihi.-Assitfteni  in  Berlin  57. 
Peyre^  Arehitect  in  Paris  181. 
Pichler  CKaroline)  in  Wien  422. 
Pancelet^  Prof.  in  Paris  219. 
poppe  y  Prof.  in  Berlin  245. 
Fuissant^  Obristlieut.  iu  Paris  58. 

v.RrhfaeSy  Regier. -Bevollm.  in  Bonn  626. 
V.  Reinhart  CFreih.),  Hofrath  in  Wien  243. 
Renda^  Hofser.-Assess.  in  Wiesbaden  244. 
Ribbeck  j  Rendant  in  Magdeburg  18L 
Ricketts^  Pfarrer  in  Kciiington  219. 
Ricklij  Seminardir.  in  Manchenbnchsen  181. 
de  Rienzi  625. 
Rochlüsy  Uonrath  in  Leipzig  53. 


Rötel^  Prof.  iu  Potsdam  422. 
RoseUini^  Prof.  iu  Pisa  359. 
Rudel ^  Diaic.  iu  Leipzig  421. 
V,  RuMohr  CFreili.)|  Kammerlierr  in-Dresden  435. 

S, 

V.  Sollet  in  Reicban  181. 

Scheibel^  Dr.  in  Nflrnberg  218. 

Schmid ,  Domcantor  o.  Cons.  -  Rath  in  Wien  57. 

Schtnidty  Dr.  in  Stettin  305. 

Sehober  y  Rector  in  ächleusingen  421. 

Schoberlechner  CGomponist)  in  Beriiu  57. 

Schöppach ,  Lehrer  in  Meiulngen  245. 

Schuderoffy  Geh.  Cou8.-Rath  In  Rouuebnrg  627. 

Stihuppiu$^  Gymn.-Dir.  iu  Hanau  181. 

Scfnvabe^  Prediger  in  Luudou  182. 

Schweder  y  Geh.  Ob.-Reg.-Rath  iu  Berlin  420. 

Se/bold^  Hauptm.  iu  8tuit){art  435. 

Stebelis^  Rector  in  Bndissiu  443. 

Simon  ^  Privatdoc.  in  Berlin  627. 

Soltjk ,  General  in  8t  Geruiain  en  Laje  626. 

Southejr^  Poet  laur.  iu  Keswick  218. 

Spada,  Hofrath  in  Odessa  243, 

Starke^  Generalarzt  in  Beriiu  42. 

V,  Stoephasius  y  Ck>MB.-Rath  iu  Lissa  42. 


Tharin^  Abb6  in  Paria  420. 


T. 


U. 


Ullrichs^  Prof.  in  Athen  625. 
ä'ürban  (Marquis)  iu  Paris  436. 

Fail  In  Paria  181. 
de  Falorj  (Comte)  In  Paris  245. 
Vogel  y  Theater -Dir.  in  Wien  217. 
Foisin^  Bibliothelcar  in  Geut  179. 
Folz^  Ob.-Kirchenrath  in  Stuttgart  445. 
Füttern  j  Prof.  iu  Lattich  305. 

fVeber^  Mnsikdir.  in  Prag  54. 
Geisel  in  Dresden  421. 
f^'r/landy  Geh.  Rath  in  Weimar  306. 
ff^adzicki  CGraO  in  Krakan  217. 

2. 

« 

Zachariae  v,  Lingenthalj  Gab.  Rath  in  Heidelberg  220. 
Zeller  y  Decan  in  Besigheim  625. 
Ziemann  y  Oberlehrer  in  Qoedlinbnrg  42. 
Zunkely  Ob.-Coua.-Rath  in  Weimar  435. 


g)     Nachrichten   von  literarischen  nnd  artistischen  Anstalten. 


Akademie,  die,  der  Wissenschaften  zu  Berlin:  Bericht  Aber 
ihre  Verhandlnnaen  im  August  —  November  1842.  17.  — 
im  Deoember  1842.  73.  —  im  Januar  u.  Februar  1843.  195. 

—  im  März  nnd  April  234.  —  im  Mai  274.  —  im  Juni  474. 

—  im  Juli  545.  —  im  August  646. 

_    —    in  M&nchen:    Verhandl.  dera.  74.   —    Preisaufgabe 

ders.  236. . 
Athen y  Universität:  administrative  Beschränkungen  478. 
A»  L.  Z.  Register.    Juhrg.  1843. 


B. 

Berlin,  UniverHität:  Verzelchniiwder  Vorlesnngeu  im  Sommer- 
halbjahr 1843.  81 ;  im  Winterhalbjahr  1843/44.  337.  —  Fre- 
quenz 289. 

Bernj  Universität:    Frequenz  297. 

Ronny  Universität :  Yerzeichniss  der  Vorlesunn^en  im  Sommer- 
halbjahr 1843.  97;  im  Winterhalbjahr  1843/44.  425. 

Breslau  y  Universität:    Er  weiter,  des  pbystol.  inatitata  74.«* 
Verzeichniss  d.  Vorlea.  im  Sommerhalbjahr  1843.  169;    im 
Winterhalbjahr  1843/44.  513.  ^  Frequenz.  280. 
£ 
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D. 


Dorpat^    Bericht  über  dortige  Vorg&nge.  275.  ^    Erledigte 
Profeaearen.  ^481. 

j&/«eiiAii<Vache Stiftung  in  Leipsig:  Preisfragen  derselben.  207. 

Eläena^  laodwirthschaftl.  Akademie:    Verzelchniss  der  Vor- 

lesuiigeu  im  »ommerhaibjaiir  1844.  111;  im  Wiuterbalbjalir 

lg43/44.  391. 
Erlangen^  Uuiversitftt:  Verzcichulss  der  Vorles.  im  Sommer- 
halbjahr  1843.    153;     im  Wiuterhalbjahr  1843/44.    497.    — 
Jubiläum  d.  Cnivers.  290.  —    Sclirifteu  zur  Jubelf.  481. 

r. 

Freiburg,  Universität:    Frequenz  290. 

dessen^  Universität:  Vcrzeichul«s  der  Vorles.  im  Sommer- 
halbjahr 1843.  113;  im  Wiuterhalbjahr  1843/44.  465.  — - 
»tudienpiau.  378. 

Cöuimen,  Uuiversitäl:     Zahl  d.  Stnd.  275. 

Grei/swalä,  Universität:  Verzeichiiiss  der  Voricw.  im  Som- 
merhalbjahr 1843.  105;    im  Winterhalbjahr  1843/44.  385. 

G^muasieu,  Preuss.:    Osteriirogramme  ders.  236. 

//. 

Halle ^  Universität:  Chronilt  derselben  f.  1842.  f.  ^  Ver- 
zeichuiM  d.  Vorles.  im  Sommerhalbjahr  1843.  65;  im  Wiu- 
terhalbjahr 1843/44.  321.  —  Prorectorats  -  und  Decauats- 
Wechsel.  275.  —  Feier  d.  Geburtstages^  des  Könige  am 
15.  Octbr.  484. 

Jena^  Universität:    Prorectoratswechsel ,    aliädem.   SchrifCeh 

u.  Mittheil.  281. 
Institut  von  Frankreich.  561. 

X. 

KUl ^  Universität:  Yerzeichniss  d.  Vorles.  im  Sommerhalb- 
jahr 1843.  177. 

Königsberg ^  Universität:  Verzeichniss  d.  Vorles.  im  Sommer^ 
halbjahr  1843.  161;  im  Winterhalbjahr  1843/44.  449.  — 
Neue  Statuten.  236.  —    Frequenz.  291. 

Leißzig^  UniversiUt:  Chronik  derselben  f.  1841/42.  9.;  fiir 
1842/43.   593.  —    Verzeichhisa  d.  Vorles.  im  Sommerhalb- 


jahr 1843.  129;    im  Winterhalbjahr  1843jf44.  401.  —  Fre- 
quenz 291.  —    Heformationsf.  u.  Rectorats Wechsel.  561. 
Leyden^  Universität:    Inaugural - Üisaertat.  daselbst.  394. 

M. 

Marburg^  Universität:    Frequenz  297. 

Meisten^   dritte  Secularfeier  der  dortigen  Landesaohule.   225. 

241.  313.  329. 
Mümtier^  Academie:    Zuschuss  zu   den   Fonds  ders.  75.    — 

Verzeichniss  d.  Vorles.  im  Sommerhalbjahr  1843.  185. 

P. 

P/orta^   dritte  Secularfeier   der  dortigen  Laudesschole.    201. 
226. 


Rostock^  Universität:    Verzeichniss  der  Vorles.  im  Somiaer- 

halbjahr  1841.  49;    im  Wiuterhalbjahr  l848/44w  353. 
Husslaud,  Lehranstalten  297. 

Societät  der  Wissenschaften  in  Göttiogvu,  Feier  ihres  90sten 
Jahrestages  lg42.  28. 

T. 

Tübingen^  Univer<(ität.  37.  —  l)i.<putatorien  d.  staatsw.  Fa- 
cultäu  76.  —  Verzeichniss  d.  Vorles.  im  Sommerhalbjahr. 
1843.  137;  iai  Winterhalbjahr  1843/44.  441.  —  Frequeuz. 
291. 

M 

Universitäten,  deutsche,  ihre  Frequenz  im  Winterhalbjahr 
1842/43.    25.  • 

K 

Verein,    deutscher,  ^f.  Ueilwisaensdiafc    Naehr.  von  dessen 

Stiftung.  43.  —    Preisfragen  desselben  409. 
Versammlungen  deutscher  Qelehrleu,  Kunstler  u.  Oekonomen. 

298. 

Wdrttembergiache  IjehranstaUeu.  361. 
Zürich^  Universität:    Frequenz.  481. 


d)     Anderweitige  Nachrichten  von  Gelehrten  nnd  über  Gelehrte,  Könstler 

und   wissenschaftliche   Gegenstände. 


Abdruck  von  Handschriften ,  neue  Methode  desselben.    486. 
Abekena  Denkmale  des  alt  Italiens  184. 
Abel^  Rernusat,^  n^lauges  posthumes.    189« 
Afghanen,  deren  Sprache  n.  Literatur.    220. 
Aegypten,  Schulen  n.  literar.  Interessen  daselbet.  >577. 
Algier,   Maraor- Gruppe,   in   sclMrschel   CJnüä  Caesarea) 

aufgefunden»    862. 
Annales  de  Pinstitat  archAoiog.    332. 
j$pponius  in  Canticum  Cantioorum.  499. 
Assyrische  Alterthnmer.    617. 


Besser^  Prof.  in  Güstrow.    Jubiläum.    195. 
Betrug,  antiquarischer.    611. 

dibel,  die,  nach  d.  Vaticah.  Haudschr.  v.  A.  Mai  besorgt.  229. 
lliätter  f.  lit.  Uuterbaltung  502. 

ßöckii^  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.    19.  345.  646. 
ßopp^  Vortrag  itk  d.  Akademie  d.  W.  198. 
Jiosi^sche  Stiftung  in  Leipzig  14. 

Boiia,  dessen  Entdeckungen  in  d.  Geeeudid.  alten  Nim've.  617. 
ßötiger  (iu  Frankfurt  a.  M.) ,    Mittheil,  an    die  Akademie  d. 
W.    546. 


BöUiefier^s  Tektmilfc  d.  Bellentn.    230* 
Hrömei^  die  freie  Verfiiss.  "Sorwtgfiw,    190. 
t;.  üücfi ,  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.    73.  648. 
Bulak  bei  Kairo ,  Drucicerei  das.    579. 
JJuschmann,  dpraohe  der  Markeeaa- Inseln.    M>2. 

C. 

Caiieotj  a  Scriptare  lierlial.    183» 

Cauciouelro  des  U\\\^%  Diax,    portiigies.  Haqdsclirift ,  in  der 

Bibl.  Vaticana  in  Uom  aufgefunden.    215. 
Ceusur  -  Behörden  iu  Preusseu.     273. 
CommunisDiuf«.    377. 

Cooprr  ^  tlie  life  of  Astley  Cooper.    181. 
Correspoudauce  s.  Fuss, 
toste,  Aber  pers.  Alterthum.    219. 
Crei/ey  Vortrag  in  der  Akademie  d.  W.    233.  474. 
Lrum  ein  Glasgow) ,  Mittheil.  au  die  Akademie  d.  W.  196. 

■ 

Dahtbom^  Beschreib,  v.  Hymenopteren.    582. 

Dieffenbach,  travels  iu  New-Zealand.     182. 

Dirksen^  Vortrag  in  der  Akademie  d.  W.  20.  233.  234. 

Vomnandos^  Prof.  in  Athen,  Eutlassung.    267. 

Donaldson  iu  Loiidou      612 

Dave ,  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.    17.  20. 

Dubais  in  Paris.    611 

Duiaurier^  memoire  snr  \%  langne  malaye  et  jaTauaise.    190. 


Etiger,  latini  sermonis  vctust.  rcliquiae  select.  182. 
E'irenberg^    Vortrag   in  der  Ai<ademie  d.  W.    17.  18.  19.  20. 

196.  197.(2.)  198.  233.(2.)  274.  545.(2.) 
f^iehhorriy  Vortrag  iu  der  Akademie  d.  W.  233.  476. 
JE'senhutfi'scht  Stiftung  in  Leipzig,  Prei»frageu  derselben-  207. 
Ettüood ,  memoire  of  the  literary  Ladies  of  England.    183. 
Enckcy  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.  20.  196.  197.  233.  (3.) 

234.  647. 
England,  ischfttjsnng  deutscher  Philologie  daselbst.  611. 
Englands  katbol.  Kirchen ,  Kloster  n.  s.  w.     190« 
EwaJdy  Prof.,  als  Puuier  gewürdigt..    6. 

F. 

Famin ,  hfst  des  invas.  des  Sarasins  en  Italic.  182. 

Felitnt/s  Lykiaka.     563. 

FermaU  Werke  y  neuer  Vervoll^täud.  Abdruck.  229. 

Fischers  (in  Cassel)  neue  Methode,  Handschriften  abzu- 
drucken.   486. 

FlandUt^  über  pers.  Alterthum.    219. 

Vreimaorenirkttude,  die  Kölutsche,  deren  UnAcbtbeit  nachge- 
wieaen  durch  Schweisehke,    183. 

Fucfis,  über  die  Nothweud.  eines  Gelehrten  -  Vereins  f.  Ver- 
bess.  tt.  Fortbild.  d.  deutschen  Sprache.    502. 

Fussy  correspondance  math6matique  et  physique  de  quelques 
cdl^bre»  g^om^tres  du  XVlll  aidcle  etc.    228. 

G. 

GaiU's  Mittheil,  an  die  Akademie  d.  W.  20. 

Gerhard^  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.    19.  543.  546. 

Gerhard's  archAolog.  S&eitong.     184. 

Gieseler's  Kirchengesch.,  iu.5  Engl,  übers,  v.  Cunningham.  183. 

Göthe's  Briefwechsel  mit  einem  Kinde,  ius  Frauaös.  übers. 
V.  S.  Albin,    229 

Gould:^  the  birds  of  Anstralia     182. 

Gregorius  Barhebraeus,  dessen  Comment.  üb.  d.  Jesala,  her- 
an sg.  V,  Tullberg,     394. 

Griechealand ,  Kduigr.,  «essen  Lehranstalten.     159. 

J.  Grimm ^  Vortrag  iu  der  Akademie  d.  W.  234.  546. 

VF,  Grimm ,  Vortrag  iu  der  Akademie  d.  W.    73. 
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CtoiT/endy  Üb6r  eine  Lykische  Inschrift.    563. 
Gruber,  Geh.  Uoir.  iu  Halle,    Jubiläum.    641. 
(iuhrauu- y  Über  Leasings  Papiere.    502. 
Gustav  Adolphs  Verein  648. 

V.  d,  iiagrn,  Vortrag  1»  der  Akademie  d.  W.    20.  (2.) 
lifimmer»  PurgstaWs  Samml. -orieutal.  Handmehr.    189« 
U'inijeriy  diet.  frauf  als  -  arabe ,  persan  et  tnrc.  228. 
Hansen  (auf  iSeeberg  bei  Gotha),  Mittbeil,  au  d.  Akademie  d. 

\V.     196.  647. 
Hifnzen.,    Bibliothekar,   erhält  einen    Preis  von.  der   päpstl. 

Akademie  d.  Alterthum^k.    230. 
Hermann'sche  Abhandl.  über  Juvenal.    290. 
Histolre  Iitt6raire  -de  la  France.    502. 
Hitzig  y  Kntgegnuug  eines  Angriffs  desselben  auf  den  Recens. 

seiuer  Schrift:  Die  Erfind,  d.  Alphabete.    139. 
Jiofffr  ,  hiM.  de  chimie.    190. 

Uoffmann  (i/.  FoUtrslebtn\  dessen  AmtftiUsetsimg*    481. 
ihiffmam,  Mittheil,  an  die  Akademie  d.  W.    474. 
Horkely  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.  545.  646. 
dt  Humboldt  y  Asie  centrale  etc.    182. 
Uöneugräber  im  iiOrdl.  J>eutschland.    (Denkmäler  in  der  Marli 

Brandenburg  aufgefunden.)    611. 
Hymnus  auf  den  Omnipoten«,  aunosa  poli  qnem  anscipil  acta«. 

547. 


Jacobi  (Prof.  In  Kdnigsberg),  Mittheil.  an  die  Akademie  d. 
W.  197. 

ilias,  die,  wird  mit  einer  Interlinear- Version  bei  Mayer  u. 
Wigand  In  Leipzig  erscheiuen.  —  Notia  über  frühere  der- 
artige Ausgaben.    76. 

Ini^chriften,  von  Le  Bas  aofgef.    377. 

—  —  lykische,  zu  Xauthos  aufgefunden.    563. 

puniscbe,    sind  im  Grebiet  vou  Tunis  aufgefunden.    183. 

Institut,  arohäolog.,  iu  Rom  bat  vom  König  v.  Griechenland 
eine  Prauhtva.se  zum  Üe.'itauriren  erhalten.    611. 

—  —  f.  archäol.  Korrespondenz  in  Rom.    230. 

Jung  in  Königsberg,  dessen  Vorlesungen,  KOnigsh.  LiL  Bl. 
316. 

Karsten^  Vortrag  iu  der  Akademie  d.  W.  20.  196. 

Kartas,  herau.4g.  v.  Tombrrg,     893. 

Khorsabad,  Ausgrabungen  das.    617. 

Klugy  Vortrag  in  der  Al<ademie  d.  W.    646.  648. 

Kuch  (Prof.  in  Jena),  Mittheil.  an  d.  Akademie  d.  W.    74. 

KnhCs  Reisen,  ins  Sngl.  uliers.'    183. 

Koran,  ius  Schwedische  übers,  v.  Crusenslolpe,    393. 

Kunthy  Vortrag  iu  der  Akademie  d.  W.    274.  648. 

L, 

Laehmann^  Vortrag  In  d.  Akademie  d.  W.     20.  474. 

Lapiaci^A  Werke  iu  neuer  Ausgabe.    228. 

Leake^  über  etrfto  l3'kisGbe  Inschrift    563. 

Le  Bas  hat  in  Attika  n.  Geronthrae  viele  luscbrifcen,  aufge- 
funden.   377. 

Lebrecht  ^  über  die  Bodlejanische  Bibliothek.    612. 

Lejeune'Dirichtet^  Vortrag  in  d.  Akademie.    474. 

LepsiuSy  Mittheil.  an  d.  Akademie  d.  W.    547. 

Lersehy  Abhandl.  über  d.  Aeneis.    502. 

Lex  Salica,  Krläruiig  rücks.  einer  Notiz  d.  Dr.  Binding,  238. 

V,  Linck^  Prof.  in  WQrzburg,  Rutlasnung.    267. 

Link ,  Vortrag  in  der  Akademie  d.  W.  20   197. 

Low,  the  breeda  of  the  dornest  «nimals  of  Great  Britain. 
183. 
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fif/rgnus^  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.     18. 

Mai  (Kardinal),  a<picile{;inm  Homamim.     182t. 

Martin  j  Aber  eine  lykirtciic  lufichrlft.    563. 

V.  Mariius  Cin  Möucheu),    MlUlieil.  an   die  Akademie  d.  W. 

196. 
Manrttkordntot  in  Athen,    Eiitla^^ang.     267. 

M^inrke^  Vortrag  in  der  Akademie  d.  W.    18. 

Mi/iin  in  Pariü.    611. 

Mir  Khond^  bist,  dcfl  ffoUans  da  Kharecm.    229. 

MifscheHUh^  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.     195.  197. 

M(0sblech  ,  Sprache  d.  Marke^aff  -  ln»eln.    502. 

Mosrr  CProf.  in  Königsl)erg),  Mittheitongen  an  die  Akademie  d. 

\V.     19. 

Müilrr ,  Vortrag  In  d.  Akademie  d  W.    646. 
WiUer^  Vortrag  in  d.  Akademie  in  Manchen.    74. 
Münzen,  puniache,  griech.  u.  latein.  des  uOrdl.  Afrika.    410. 
Miisenm  Gregoriannm,   (Ktruftkiflches)   Prachtwerk  daröiier. 

'i30. 
Museum  d.  Rhein. -Wostph&l.  Schalmftuner- Vereins.    502. 

N. 

y^and^r^  d.  heil.  Bernhard,  ine  Engl,  fibers.  y^Wrenth.  183. 
Nitbuhr*s  rdm.  6e!*ch.,  ins  Engl-  fibers.  von  Smiih.    183. 
Norwegens  freie  Verfass.,  ▼.  Bfinel.  190. 

O. 

Oppenheimer'sche  Bibliothek,  Schicksale  derselben.    612.^ 
Ouwaroff^  ^tudcs  de  philotogie  et  crttiqae.    160. 

Paganel^  bist,  de  Joseph  II.    182. 

Ponofkoj  Vortrag  in  der  Akademie  d.  W.    646.  647. 

Pardetsus^  loi  Saliqoe  etc.     182. 

Pariser  orirutalische  Zuotände.    187, 

PassoiOy  über  „Chr{.«toffel  von  Grimmeishansen/'    502. 

Pcunsylvanien ,  eiitomologlcal  socicty  danelbst.    648. 

Perkins  (Missionar)  giebt  ein  Weik:  Eight  years  restdence 

in  Persia  herauf«.    126. 
Perron^  Mittheil.  üb.  Argypten.    577. 
Persisches  Altertbom.    Pracbtwerk  darfiber  v.  CoMte  o.  fTorn- 

din.     219. 
Ptrtz ,  Vortrag  in  der  Akademie  d.  W.    545.  (2.)  647. 
Pfotenflauer ^  Prof.  in  Halle,  Jubilftnm.     27.^ 
Philologie,  dent«che,  Schfttzung  ders.  in  England.    611. 
Piot  in  Paris.    611. 

P»g$endorfy  Vortrag  in  der  Akademie  d.  W.    17.  19.  20.  (2.) 
Poppo^  ?Tot  in  Frankfurt  a.  M.,  Erklar,  rflcksichtl.  s.  Ausg. 

d.  Thocydides.     28. 
Prel/er^  Prof.  in  Dorpat,  Entlassung.    267. 
Provinzialstftnde ,  die  Rheinischen,  Petition  derselben  im  Betr. 

d.  Gymnasien  und  BQrgerscbuleu.    316. 
PuseyismuSf  der.    190. 

Ramayana,  ed.  per  Gerresio,    183. 

Hatufft/sörrg  j  Mittheil,  an  die  Akademie  d.  W.    233. 

Rankey  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.    20.73.  197. 

Hanke»  Päpste ,  ins  Engl,  flbers.  v.  Kfll/.    183. 

Baphaei'f^ohe  Cartous  in  Hampton  »Court.     190. 

t;.  Raumer ,  Vortrag  in  der  Akademie  d.  \V.  17.  197.  233. 476. 

546.(2.) 
Reeve,  coochologla  systemat.    183. 
Rimusat  y  m^langes  posthumes.    189. 
ReuMin ,  bis  life  and  times  etc.    229. 
RirMSy  ober  Pyroeiectricität  der  Mineralien.    234. 
V.  Rigel  (Bitter),  En^yclop.  d.  neuesten  Archltect.  230. 
Ritgehi^scht  Abhandl.  Qber  Plautus.    289. 


Rii/er ,  Domherr  in  DresUn ,  Entlas^nn«;.    267. 

Ritter^  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.  197. 

Robinsoit^s  neue  Zeitschr.  f.  MM.  Literat.:    Bibliotheca  sacra. 

126. 
Rase ,  Vortrag  in  d*  Akademie  d.  W.  234.  275.  474.  .545.      . 
Rass  (Capitain),  ein  neues  Rrisewerk  desselben.    .502. 
Ross^  Prof.  in  Athen,  Entlassung.    267. 
Russland,  Bauten.     298. 
Rudihfirdrs  (in  Breslau)  Venrollstindig.    der  grammatikal. 

Lehrmethode.    198. 

S. 

de  Snt/s  Bibliothek  wird  versteigert.    101. 

Saiat,  Prof.  in  Landshut,  Erklärung.  29.  155.  (570.  584.) 

Sammlung  latein.  Insohriften,  soll  in  Fraukreich  herausg.  wer- 
den.   485. 

Savannruin  ^  his  life  and  tlmes  etc.    229. 

8chachuameh,  Ausgabe  ▼.  Muhl,    229. 

i;.  Sehrllinf»^  Vortrag  In  d.  Akademie  d.  W.  197. 

V,  Sehleinitz  (in  Leipxig),  Rede  Aber  d.  Thema:  ecclestam 
evanisel.  ex  malis,  quibns  hodie  premitur,  optima  quaeque 
sperare  posse.     561. 

Schatte  Vortrag  In  der  Akademie  d.  W.    20. 

Schottlands  kathol.  Kirchen,  Klöster  u.  s.w.    190. 

Schatz ,  Preuss.  Vice  -  Cousul  in  Slyrlen.    189. 

Scfivietschke's  Nachweis  d.  Unächtheit  d.  Köln.  Freimaurer-- 
Urkunde.    183. 

Steffen^  Vortrag  in  d^  Akademie  d.  W.    17. 

Sfrumbojt^  Prof.  in  Athen,  Entlassung.    267. 

Studienplan  f.  d.  Univ.  Oiesseu.    377. 

Suckow  ,  Geb.  Hofr.  in  Jena,  Jubiläum.    649. 

Tajlnr^  what  is  the  power  of  the  Greek  article  and  how 
may  it  be  expressed  in  the  EugUsh  version  of  the  New  Te- 
stern.   183. 

Thiersch^  über  eine  Lykische  Inschrift.    563. 

Tischendarf  ^  demselben  ist  d.  Benutz.  Vatican.  Handschr.  ver- 
weigert.   229. 

Tarnberg  y  de  linguae  aramaeae  dialectis.    393. 

Tullberg  in  Upsala.    393. 

„Ueber  das  religiös- sltil.  Bewnsstseyn   d.  Philologen",  Lite- 
rat, die:«.  Gegenst.  229. 
Ulrich's^  Prof.  in  Athen,  Entlassung.    267* 
d'^/r^oM  (.\larquis),  Aber  Plato's  Leben.     182. 

Versamml.  deutscher  Gelehrten,  Kfinstler  u.  Oekonomen.   298. 
Vincent ,  über  die  Wohnungen  der  Boii  in  Gallien.    182. 

fr, 

PTagner^  Mi tt beil.  über  seine  fernem  Reisen.    648» 

fVeber^  theory  of  musical  composit:   with  notee  by  Warner« 

183. 
yf'eiss^  Vortrag  in  d.  Akademie  d.  W.    196. 
fVestwaady  palaeographia  sacra  pietoria.    360* 
drff^rttte'ä  Moral,  ins  Engl,  übers,  n  Osgoad.    183. 
fflihzer^  auuotat.  ad  prior,  epist.  Petri.    561. 

r. 

Yates ,  the  modern  history  and  condition  of  Egypt.  183. 

Z. 

Zeitschrift  f.  d.  Kunde  d.  Morgen!.,  deren  Fortführung.    362. . 
Zeitung,  archäologische,  von  Gerhard,    184. 
Zwnpt\  Vortrag  in  der  Akademie  d.  W.    235.  275. 


at 


II.    litterariseh^  and  artifttische  Anliöiidigaiiffen 

:  and  Anzeigen« 


Anton  ^  Halle,  VerL  651. 

ArnoMBoh»  Bacbh.  in  Dretdeo,  Verl.  56. 


^^«'■che  Bachb.  in  Stottgart«  Verl.. 533. 

Bttrth  in  Leipsis,  Verl,  47.  191. 

Basse  io  OuedlUkburg ,  Verl.  4S. 

Bassermann  in  Bfannbelm,  Verl.  271.  636. 

Baumgäriner  In   Letp2i(^,   herabges.    Bftcberpreise*   24.  — 

VerL  103.  239.  487.  489.  504.  505. 
Be€k*Bch»  Bncbb.  in  Ndrdliogen«  Verl«  379. 
Beihge  in  Berlin ,  Verl.  503.  505.  521. 
BiUiograpbie  d.  Meaesten  In  denUcben  Buchbandel  149»  261. 

275.  283.  291.  307.  315.  363.  371.  681.  395.  411.  435.  457. 

475.  489.  507.  523.  539.  555.  571.  587.  603.  619.  637.  653. 
Biäsing  in  Erlangen  ^  AncUon.  8.  636. 
Brotkhaus  in  Leipaig,   Verl.  23.  37.  4a  55.  63.  71.  79.  104i 

128.  135.  143.  151.  248.  260.  300.  305.  475.  481.  49a  570i 
BrocAhaus  «.  Avenarius  In  Leipalg ,  Verl.  551. 
Bncbb.  d.  Berliner  Leeecabiaete ,  Verl.  604. 
Bncbb.  d.  Wateenbaaees  in  HaUe ,  Veri.  569i 

C. 

Crtftf/^'Mbe  Bncbb«  in  Magdeburg,  Verl.  550. 

Dieckhoff\n  Hfinnter,  Anetten.  72.  192. 

J[}ieterieh^ächt  Bnebb.  in  Göttingen ,    Verl.  247.  534.  538.  ^ 

Anctien  432. 
ji.  Duncker  in  Berlin ,  Verl.  2a  301.  395.  432.  549.  567. 
Duneker  n.  Humbiol  in  Berlin,  Verl.  128-  551.  553. 601. 
Xt^A'ecbe  Bochb.  in  Leipaig,  berabgee.  Bicberpreiae  303. 


Einhorn  in  Leipalg ,  Verl.  533. 

^iwl'acbe  Bncbb.  in  Qnedlinbarg,    Verl.  192.  216.  272.  28Si 

613.  635.  651.  -^    Berabges.  Preise  200. 
Xiped.  d.  Allg.  Literat  Zeltnng  In  Halle  655. 

F. 

Ferber  in  Giessen ,  Verl.  267.  281.  568. 

Fr.  FUisther  in  Leipaig,  Verl.  199.  532.  537.  55a  567. 

Franks  In  Leipaig ,  Visrl.  26a  53a 

Gebauer'atbt  Bochb.  in  Balle,  Verl.  127.  152.  191.  260.  615. 

Gebharät  n.  Reisland  in  Leipaig«  Verlag  522. 

Gerhard  ia  Danaig,  Verl.  47.  532. 

Gerold  n.  Seba  in  Wien ,  Veri.  215. 

Geuthet*  in  Leipzig ,  berabges.  BUcberpreiee  488» 

GottsehaUk  in  Dresden,  Verl.  47a 


B. 

Hahn^w^t  Befbacbh.  in  HannCTer,  VerT,  40a42a 
/^uWscbe  Bncbh.  In  Leipaig ,  Verl.  424. 
A.  L.  2.  RegUter.    Jahrg.  18*3. 


Hortung  in  Leipaig,  Verl.  284. 

^<iirai>i^*8cbe  Bncbh.  In  Gotha,  Verl.  78*369. 

Her  mann*  9^h9  Bncbh.  in  t^rankfnrt-a/M.,  Verl.  307. 

/f<;r«r,' Verlag  in  Gieesen;  Verl.  475. 

He/nemant^  in  Halle,  Verl. -532. 

HinrUh'%c\k9  Bachb.  in  Leipaig,  Verl.  104w^  125w  56L.635. 

^i>t«/o/j7'0cbe  Hofbncbh.  in  Parcbim,  Verl.  183. 

Hirt  in  Breelan,  Verl.  77. 

Hoehhouun  in  Jena,  Verl.  271.  583. 

HoUe'sche  Bnchh.  in  WoIfeubQttel ,  Verl.  369. 

*HÖlseher  inCoblena,  Verl.  363. 

Hunger  in  Leipaig,  berabges.  Bflcberprelee  248. 

J. 

•/iai^er*iiche  Bncbb.  In  Frankfärt  a.  M.  44a 
V.  Jeniseh  o.  Stagf-  in  Augsburg,  Verl.  15. 
Inetitnt,  geegrapb.,  in  Weimar,  Verl.  602. 

BT. 

JCoAltr'scbe  Minerallen  -  n.  Concbyl.-AnctioB  in  Scbwerin.  332 

Kettembeil  in  Frankfart,  Verl.  191. 

Xe/ser^%eh9  Bncbh.  In  Erfurt,  Verl.  79. 

Kiemann  in  Berlin ,  Verl.  143. 

Ktinkhardt  in  Leipaig,  Verl.  63. 

KöhUr  in  Leipaig,  Verl.  64.  159.  430.  447. 

Xö/fier  in  Pasewalk,  Verl.  19.  506.  521. 

Krüger  In  Berlin ,  Selbstverl.  62.  476. 

XiUnmels  8ort.-Bncbh.  In  Halle,  Verl.  394. 

Kummer  in  Leipaig,  Verl.  77. 

Kummer  in  Zerbst,  VerL  26a 

L. 

Leibrock  in  Brannachwefg ,  Verl.  554. 

Leuekart  In  Breslau ,  Verl.  394.  601. 

Lippert  in  Halle,  Bficberauction.  24. 57a  384.  —  AlteBficber  64. 

Logier  ia  Berlin ,  VerL  7.  la 


niauke  Jn  Jena,  Verl.  327.  651. 

Meissner  in  Hamburg,  Verl.  364.  56a 

Mettler^sche  Bncbb.  In  Stuttgart,  VerL  8a  48a  521.  581. 

Jdühlenbruch*BC^t  Bftcheranctieu  in  GOttiogea  56a 

Mühlmann  in  Halle ,  Verl.  245.  447. 

Müller  in  Berlin,  Bitte  an  Theologen  457.  , 

Münisr  in  Halle,  aiiato»,-pbysiol.  Entdeckong  3Ba 

Ortü^  Füssii  n.  Comp.  In  ZOricb,  VerL  127. 

it. 

Beelam  sen.  in  Leipaig,  Verl.  240.  370.  391. 393.  498.  4B3<^ 
Regensberg  in  Bfftuster,  VerL  602,  615. 
Rsiehardi  ia  Hlaleben  >  VerL  d7a 

Salat  in  Landebot  2a  151.  570.  584. 
i^incr6er*e6be  Bnebb.  in  Franktert  a.  K.,  VerL  7. 
F 


